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Das  neue  Gebäude  der  Sächsischen  Handelsbank  in  Dresden. 


Architekten:  Schilling  &:  Gr&bner  in  Dresden. 

(Hicrau  eine  Bildbeilage,  »owie  die  Abbildungen  auf  Seile  4 und  in  No.  a). 


n den  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  ein 
Werk  im  neuen  Stil.  Im  „neuen"  Stil!  Was 
hat  inan  nicht  mit  diesem  harmlosen  Worte 
für  einen  Missbrauch  getrieben.  In  dein  Be- 
wusstsein und  dem  Genuss  schöpferischer 
Kraffegfcat  eine  jüngere  Künstler-Generation  in  gleicher 
wenn  auch  auf  anderen  Wegen,  den  Glauben 
an  sich  selbst  und  die  Freude  am  unabhängigen  Schaffen 
gefunden,  wie  frühere  Generationen.  Und  aus  diesem 
Gemisch  von  Kraftgefühl,  Glaube  und  Freude  hat  sich, 
in  freilich  verstärktem  Maasse  gegen  früher,  ein  innerer 
gesunder  Drang  entwickelt  zur  Krhaltung  und 
Steigerung  der  Persönlichkeit,  zur  Vollendung  und  zur 
Herrschaft.  Der  Künstler  unserer  Tage  hat  sich  zu 
einem  hohen  Exponenten  aufgeschwungen,  er  erscheint 
als  der  Träger  eines  ernsten  Willens  zur  Macht  in  unse- 
rem Kulturleben,  er  durchbrach  die  laue  Gleichförmig- 
keit der  Unterordnung  und  beansprucht  — ob  mit 
Recht  oder  Unrecht,  bleibe  dahingestellt  — nicht  als 
einen  Kulturfaktor  betrachtet  zu  werden,  sondern  als 


den  Kulturfaktor,  welcher  die  Stärke  in  sich  fühlt,  den 
Einflüssen  der  materiellen  Kultur  diejenigen  einer  geisti- 
gen und  künstlerischen  Kultur  bessernd  entgegenzu- 
setzen. In  diesem  Bestreben  zog  der  Künstler  unserer 
Tage  breite  Furchen  und  streute  in  sie  die  quellenden 
Körner  mächtiger  schöpferischer  Kraft.  Diese  Saat 
beginnt  aufzugehen.  Darf  man  nun  aber  eine  so 
wichtige  Wandlung  in  dem  heutigen  Kulturleben  mit 
einem  Modeausdruck  belegen,  darf  man  von  ihr  sagen, 
sie  sei  neu,  sie  sei  modern,  etwa  wie  inan  die  Eigen- 
schaften eines  kapriziösen  Damenhutes  rühmen  würde? 
Das  hiesse  doch  die  Bewegung  unterschätzen  und  den 
ernsten  Schritt  der  tiefgreifenden  historischen  Begeben- 
heit verwandeln  in  den  leichten  Pas  der  graziösen 
Augenblicks-Erscheinung. 

Es  ist  eine  ernste  Bewegung  von  grösster  Bedeu- 
tung, die  eingesetzt  hat,  und  sie  erfordert  die  Einnahme 
eines  ernsten  Standpunktes.  Von  diesem  aus  sei  auch 
das  viel  an  gefeindete  Werk  betrachtet,  welches  im  Laufe 
des  verflossenen  Jahres  als  ein  bedeutsames  Beispiel 
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für  das  Ringen  der  künstlerischen  Kräfte  und  die 
Wiederbelebung  der  erstarrten  Formensprache  an  der 
Wende  des  Jahrhunderts  in  Dresden  entstanden  ist. 

Als  die  Architekten  Schilling  & Gräbner  den  Auf- 
trag erhielten,  auf  der  schmalen,  wenig  tiefen,  an  zwei 
bedeutsame  Strassonzüge  grenzenden  Baustelle  an  der 
Johannes-Allee  und  an  der  Waisenhaus-Strasse  ein 
Bankgebäude  zu  planen,  da  waren  sie -sich  bewusst, 
in  der  überladenen  Fassade  des  benachbarten  .Theaters 
und  in  den  reichen  Häusern  des  Hofgoldschmiedes 
Mau  eine  Nachbarschaft  zu  besitzen,  welche  sie  zwang, 
die  bisher  begangenen  Wege  künstlerischer  Gegen- 
wirkung zu  verlassen  und  in  einem  Zurückgreifen 
auf  Ausdrucksmittel  von  anderer  Wirkung  eine  Siche- 


rung für  den  künstlerischen  Bestand  ihres  Werkes 
zu  suchen.  Sie  fanden  diese  Sicherung  — wie  das 
Aufsehen,  welches  das  vollendete  Werk  erregte,  be- 
wiesen hat  — einmal  in  dem  Zurückgreifen  auf  die 
struktiven  Grundzüge  der  italienischen  Frührenaissance, 
auf  die  Art  eines  Brunellesco  z.  B.  für  den  Aufbau, 
und  in  der  Verwendung  eines  eigenartigen  Pflanzen- 
naturalismus für  das  schmückende  Beiwerk.  Doch 
wir  wollen  nicht  vorauseilen,  sondern  voc_ der  Be- 
trachtung des  Auf-  und  Ausbaues  einen  Blick  auf  die 
Gcsammtanlagc  des  Gebäudes  werfen,  wie  sie  in  den 
Seite  4 dargestellten  mit  voller  Krkenntniss  der  be- 
sonderen Bedürfnisse  des  Gebäudes  entworfenen  Grund- 
rissen der  vier  Hauptgcschossc  zmn  Ausdruck  kommt. 

(SchtuM  folge) 


Hafenbauten  in  Japan. 


as  japanische  Inselreich  plant  grosso  Hafenbauten, 

, die  zumtheil  schon  begonnen  sind  und  welche  viel- 
j.  leicht  zur  Uebertragune  von  Lieferungen  und  Ar- 
beiten an  deutsche  Unternehmer  - Firmen  Veranlassung 
gjfcen  könnten.  Näheres  darüber  dürfte  wohl  durch  das 
Citicral-Konsulat  in  Yokohama  erfahren  werden  können. 
Die  nachfolgenden  Angaben,  welche  die  „M.  A.  Z."  bringt, 
scheinen  auch  einem  Konsulats-Berichte  entnommen  zu  sein. 

Hafenbau  in  Osaka.  Die  Pläne  zu  dem  Hafenbau 
von  Osaka  sind  vor  sechs  Jahren  von  dem  im  japanischen 
Ministerium  des  Inneren  angestellten  holländischen  Bau- 
meister J.  de  Kvke  entworfen  und  von  einer  durch  die 
Regierung  eingesetzten  Kommission  nach  verschiedenen 
Abänderungen  des  Originalplanes  im  Jahre  1898  endgiltig 
festgesetzt  worden.  Der  neue  Hafen  soll  etwa  zwei  eng- 
lische Meilen  von  Osaka  entfernt  in  dem  Theile  der  Osaka- 
Bucht  angelegt  werden,  der  den  Mündungen  des  Ajikawa, 
Shirinashigawa  und  Kizugawa,  sämmtlich  Flussmündungen 
des  Yodogawa,  vorgelagert  ist.  Es  .soll  ein  1200  Acres 
(484  Flächenraum  umfassender  Thcil  der  Osaka-Bucht 
zugeschültet  und  eine  diesem  durch  Aufschüttung  neu  ge- 
wonnenen Lande  gegenüber  liegende  Wasserfläche  durch 
Schutzdämme  eingcschlosscn  werden.  Der  Hafen  wird 
aus  einem  äusseren  und  einem  inneren  (Binnenhafen)  be- 
stehen. Der  äussere  ist  von  einer,  tödlichen  und  einer 
südlichen  Mole  cingcsehlossen.  Wewnürdliche  zieht  sich, 
von  einem  von  der  Mündung  des  Ajikawa  (Tempozan- 
Leuchtfeuer)  1170®  in  ► südwestlicher  Richtung  entfernt 
liegenden  Punkte  ausgehend,  etwa  2500“  weit  nach  Süd- 
Wcst-Süd  und  macht  an  der  Stelle,  wo  sie  die  Meerestiefc 
von  28  engl.  Fuss  (=  0,305®)  erreicht,  eine  Biegung  nach 
Süden.  Die  südliche  Mole  nimmt  ihren  Anfang  2000®  südsüd- 
östlich vom  Tempozan-Leuchtfeuer  oder  150b«  südwestlich 
vom  Shirinashigawa-Leuchtthürm,  läuft  dann  756»  in  nord- 
westlicher Richtung  und  3339“  nach  .Südwesten,  um  dann 
gegenüber  dem  Endpunkte  der  Nordmole  eine  Biegung 
nach  Norden  zu  machen.  Die  Einfahrt  in  das  Hafenbecken 
ist  180  ® breit.  Die  Molen  sind  am  äussersten  Ende  100  Fuss 
breit  und  verjüngen  sieh  bis  zu  40  Fuss  engl.,  je  näher  sie 
an  die  Küste  herankommen.  Die  Höhe  beträgt  11  Fuss  bei 
Niedrigwasser.  Der  innere  Hafen  wird  im  Westen  von 
einem  Wellenbrecher  eingeschlossen,  der  von  der  Mündung 
des  Kizugawa  594'“  nordwestlich  und  Von  dort  1000  ■ 
nordöstlich  läuft  und  mit  der  Südmole  zusammen  trifft.  Die 
Breite  dieses  Wellenbrechers  wird  70  Fuss,  die  Höhe  20  Fuss 
bei  Niedrigwasser  betragen. 

Der  ganze  äussere  Hafen  soll  bis  auf  28  englische 
Fuss  bei  Niedrigwasscr  vertieft,  der  innere  dagegen  vor- 
läufig nur  für  Schiffe  mit  geringerem  Tiefgang  (300  bis 
400 ‘j  eingerichtet  werden.  Die  Länge  des  äusseren  Hafen- 
beckens wird  3000  ®,  die  Breite  900  — 1 500  ® betragen.  Der 
innere  Hafen  ist  im  Durchschnitt  486®  breit.  Das  Fahr- 
wasser ist  180®  breit.  Der  nördlich  davon  liegende  Theil 
des  Hafenbeckens  ist  als  Ankerplatz  bestimmt.  Am  äusse- 
ren Hafen  sollen  vier  abschliessbare  Becken  gebaut  werden, 
drei  südlich,  eins  nördlich  der  Mündung  des  Ajikawa.  Die 
südlichen  sind  432®  lang  und  144®  breit  und  liegen  im 
Abstande  von  je  144™.  Das  nördliche  dieser  Docks  soll  630® 
lang  und  144“  breit  sein.  Zwischen  dem  nördlichen  und 
den  südlichen  Docks  wird  eine  Landungsbrücke  gebaut, 
die  150®  lang  sein  wird.  Von  den  Docks  sollen  jedoch 
vorläufig  nur  zwei  angelegt  und  bis  zum  Jahre  1908  zu- 
sammen mit  den  1 lauptanlagen  des  I lafens  fertig  werden. 
Die  übrigen,  sowie  vier  Docks  im  Binnenhafen  sollen  je 
nach  Bedürfnis»  in  späterer  Zeit  gebaut  werden.  Die 
Becken  werden  allseitig  durch  steinerne  Böschungen 
eingefasst.  An  den  Langseiten  der  Docks  sollen  Speicher, 
Lagerhäuser  usw.  errichtet  werden.  Um  den  Hafen 
vor  Versandung  zu  schützen,  werden  an  den  Ufern 


des  Yodogawa  Schutzdämme  aufgeführt,  mit  deren  Bau 
man  bereits  begonnen  hat.  Bis  zur  Fertigstellung,  die 
wahrscheinlich  noch  viele  Jahre  in  Anspruch  nehmen 
wird,  soll  von  dem  östlichen  Endpunkt  der  Nordmole 
nach  dem  Tempozan-Leuchtfeuer  zu  ein  etwa  1000  ® 
langer  Schutzdamm  errichtet  werden,  der  indessen  nach 
Vollendung  der  Klussdammbauten  fortgenommen  wird. 
Der  Ajikawa,  Shirinashigawa  und  Kizugawa  sollen  später 
durch  verschiedene  Kanäle  verbunden  werden.  Die  Hafen- 
bauarbeiten  haben  im  Oktober  1898  begonnen.  Von  den 
Molen  ist  bisher  nur  der  den  inneren  Hafen  cinschliesscnde 
Wellenbrecher  fertig.  Die  bisher  noch  wenig  vorgeschritte- 
nen Vcrticfungs-  und  Zuschüttungs-Arbcitcn  werden  mit 
zwei  grossen  Eimer -Baggermaschinen  von  je  etwa  600* 
Leistungsfähigkeit  in  der  Stunde,  2 Sandpumpen  von 
je  500  * in  der  Stunde,  2 Sandpumpen  - Elevatoren  von 
je  5001  in  der  Stunde,  2 Eimer-Baggermaschinen  von  je 
200  ‘ in  der  Stunde  und  6 kleineren  Baggermaschinen  (aus 
Deutschland)  betrieben.  Das  Steinmaterial  wird  aus  einem 
60  engl  Meilen  von  Osaka  entfernt  liegenden  Steinbrech, 
in  dem  ebenso  wie  bei  den  llafenarbeiten  1500  Arbeiter 
thätig  sind,  bezogen.  Die  Steine  werden  auf  Prähmen 
6 grossen  von  je  700*  und  15  kleineren  von  je  200* 
Kaumgchalt  an  Ort  und  Stelle  gebracht.  Die  zum  Bau 
der  Molen  verwandten  Betonblöcke  werden  in  einer  in 
der  Nähe  des  neuen  Hafens  belegenen,  eigens  für  die 
Zwecke  des  Hafenbaues  errichteten  Fabrik,  in  der  300 
Arbeiter  thätig  sind,  hergestelli.  Die  Hauptarbeiten  sollen 
im  Jahre  1908  fertig  werden. 

Die  Kosten  des  Hafenbaues,  die  zu  zwei  Drittel  von  der 
Stadt  Osaka,  zu  einem  Drittel  von  der  Zentralrcgierung  ge- 
tragen werden,  sindauf  in*gcs. 22 490400 Yen  (i  Yen  =3joM.| 
veranschlagt,  worin  freilich  nur  die  ersten  beiden  Docks 
cingcsehlossen  sind.  Die  Summe  vcrthcilt  sich  wie  folgt : 
3871  248  Yen  südliche  Mole,  2312639  Yen  nördliche  Mole, 
209580  Yen  Uferbefestigung  der  Docks,  404679  Yen  Wellen- 
brecher, 32630  Yen  vorläufiger  Damm,  2037  000  Yen  Bagger- 
und  Ausfüllungsarbeiten,  2585000  Yen  eiserne  Landungs- 
brücke. 6ootx>  Yen  Leuchtbojen,  100 100  Yen  Brücken,  100000 
Yen  Lagerungskosten  für  die  Baumaterialien,  24  300  Yen  An- 
kauf von  privatem  Grund  und  Boden,  3435000  Yeti  Ma- 
schinen, 70000  Yen  Vermessungen,  208000  Yen  Kosten 
des  Häfenbau-Büreau>,  760000  N’cn  Gehälter  und  Löhne, 
1 836064  Yen  Reservefonds,  44  j2. 100  Yen  Anleihe-Zinsen.  — 

Hafenprojekt  für  Yokohama.  In  Yokohama  ist 
zur  Verbesserung  und  Vergrösserung  der  jetzigen  Hafen- 
Anlagen  ein  umfassender  Entwurf  ausgearbeitet  worden, 
der  zurzeit  noch  der  Begutachtung  der  städtischen  und 
staatlichen  Behörden  unterliegt,  aber  aller  Voraussicht 
nach  deren  Zustimmung  finden  wird.  Die  Hafen-Erweite- 
rungen, welche  in  Neubauten  für  das  Zollamt  bestehen, 
werden  voraussichtlich  4—5  Jahre  zu  ihrer  Fertigstellung 
brauchen  und  eine  vierfache  Vergrösserung  des  jüizt  für 
die  Zollabfertigung  zur  Verfügung  stehenden  GcbicMt  be- 
deuten. Die  Anlage  ist  als  Insel  inmitten  des  Hafens  ge- 
dacht. Sic  soll  durch  Brücken  und  Schienensträngc  mit 
den  bereits  vorhandenen  Zollgcbäuden,  sowie  mit  deiu 
Bahnhof  in  unmittelbare  Verbindung  gebracht  werden  und 
einen  Flächenraum  von  58950  Tsubos  (t  Tsubo  — 
bedecken.  Die  Erhebung  über  den  mittleren  Wasser- 
stand bei  normaler  Fluthzeit  wird  13  engl.  Fuss  be- 
tragen. Die  Form  der  Insel  wird  es  ermöglichen,  dass 
zehn  Dampfer  zu  gleicher  Zeit  längsscit  der  Kais  liegen 
können.  Auf  diesen  werden  zehn  grosse  Iutdcschuppen 
errichtet  von  je  84  engl.  Fuss  Breite  und  300  bis  420  Fuss 
Länge,  so  dass  jeder  Dampfer  seine  Ladung  in  dem  für 
ihn  bestimmten  Schuppen  löschen  kann.  Die  Schuppen 
sollen  in  feuersicherer  Eisenkonstruktion  hergestcllt 
werden,  mit  eisernen  Rollthürcn  auf  der  Vorder-  und 
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Rückseite  zur  bequemeren  Durchführung  der  Güter.  Den 
Kais  entlang  sollen  Dampf-  und  Druckwasser- Krahne  in 
genügender  Zahl  aufgestellt  werden,  ebenso  Vorrichtungen 
zum  restlegen  der  Schiffe  und  feuerfeste  Waarenhluser. 
Alles  soll  in  ausgiebiger  Weise  mit  elektrischem  Licht 
und  den  modernsten  sanitären  Einrichtungen  versehen 
werden.  Das  llafenprojekt  hat  erklärlicherweise  auch  auf 
den  privaten  Unternehmungsgeist  ermuthigend  gewirkt. 
So  haben  bereits  zwei  Gesellschaften,  die  dem  Vernehmen 
nach  mit  amerikanischem  Kapital  gegründet  worden  sind, 
eine  Konzession  zur  Ausfüllung  des  Ufers  vom  englischen 
Marinedepot  an  in  südöstlicher  Richtung  bis  zum  Ende 
der  Hügelniederlassung  erwirkt.  Es  soll  hier  ein  Kanal 
von  60  Fuss  Breite  und  eine  ebenso  breite  Strasse  ge- 
schaffen werden  zur  Anlage  von  Speichern,  Ladeschuppen 
und  Waarenhäusern.  — 

llafenprojekt  für  Atsuta  Bav  bei  Nagova.  Die 
Ausbaggerung  eines  Hafens  in  Atsuta  Bav  soll  haupt- 
sächlich das  an  Industrien  reiche  Nagova  noch  mehr  für 
»len  Handel  erschlossen.  Die  Arbeiten  sind  bereits  in 
Angriff  genommen.  Sie  bestehen  im  wesentlichen  darin, 
dass  in  der  Bucht  zwei  Dämme  errichtet  werden,  welche 
nn  grosses  Becken  für  die  Schiffe  einschlicssen.  Der  öst- 
liche Damm  beginnt  an  der  Mündung  des  Antashirogawa, 
eines  kleinen  Flusses,  und  läuft  in  westlicher  Richtung 
1554,2  Ken  ( 1 Ken  gleich  etwa  2 »)  lang;  einTheil,  602,5  Ken, 
wird  durch  Erdaufschüttung,  ein  anderer  Theil,  951,7  Ken, 
aus  Steinmauerwerk  hergestellt  werden.  Sodann  wendet 
sich  der  Damm  nach  Süden  bis  zu  einer  Länge  von 
2026.7  Ken.  Der  westliche  Damm  beginnt  an  der  Mutidung 
des  Shonaigawa  und  läuft  fast  parallel  mit  dem  östlichen. 
Sein**  Länge  soll  2410  Ken  betragen,  wovon  u 12.5  Ken 
aus  Erd-  und  1297.5  Ken  aus  Steinarbeiten  bestehen.  Die 
beiden  Dämme  dienen  zur  Abwehr  des  Wellenschlages 
im  Hafen  und  zur  Erhaltung  der  Fahrwassertiefe.  Das 
auf  diese  Weise  hergestellte  Becken  bedeckt  einen  Flächen- 
raum von  1 735  000  Tsubos.  Der  ganze  Hafen  soll  später 
ausgebaggert  werden,  vorläufig  aber  will  man  eine  Fähr- 
st rasse  von  20  Ken  Breite  und  20  engl.  Fuss  Wasserliefe  bei 
Ebbe,  sowie  ein  Becken  von  120000  Tsubos  F'Iächenraum 
und  25  Fuss  Wasserliefe  schaffen.  Die  durch  die  Baggerung 
gewonnenen  FIrdmassen  sollen  zur  Aufhöhung  des  Ufers 
und  Herstellung  von  vier  Grundstücken  dienen.  Zwischen 
je  zwei  Grundstücken  wird  ein  Kanal  von  30  Ken  Breite 
gebaut  werden.  Die  Gesanimtkosten  der  liafcnanlagc 
sind  auf  etwa  4 MUL  M.  veranschlagt.  — 

llafenprojekt  von  Tokio.  Der  Hafen  in  Tokio, 
der  bisher  nur  kleinen  Schiffen  zugänglich  war,  soll  nun- 
mehr auch  für  den  Verkehr  grosser  Dampfschiffe  ein- 
gerichtet werden.  Es  soll  im  Süden  der  Tokio-Bav  gegen- 
über von  Hancda  der  Eingang  zum  Hafen,  sowie  ein  Vor- 
hafen angelegt  werden,  der  mit  dem  eigentlichen  Hafen, 
dem  Shibaura  Bassin.  durch  einen  Kanal  in  Verbindung 
gesetzt  wird.  Das  Shibaura  Bassin  soll  nur  zur  Aufnahme 
grosser  Schiffe  dienen,  während  kleinere  Fahrzeuge  nach 
wie  vor  die  Mündung  des  Sumidazawa  als  Ankerplatz 
benutzen  werden.  Der  Hafeneingang  soll  etwa  600  Ken 
nördlich  von  dem  Leuchtthurm  von  Haneda  an  einer 


Stelle  liegen,  wo  die  Wassertiefe  bei  Ebbe  ungefähr  sechs 
Kaden  beträgt,  und  eine  Breite  von  rd.  180  Ken  (von  der 
Mitte  der  beiden  Wellenbrecherköpfe  ab  gemessen)  er- 
halten. Der  durch  einen  nördlichen  und  einen  südlichen 
400  Ken  langen  Damm  geschützte  Vorhafen  wird  einen 
Flächenraum  von  rd.  300000  Tsubo  umfassen,  von  denen 
zunächst  200  000  Tsubo  ausgebaggert  werden  und  eine 
Wassertiefe  von  30  Shaku  (1  Shaku  gleich  0,303'»  erhalten 
sollen.  Der  übrige  Theil  wird  später  nach  Bedürfnis?; 
vertieft.  Die  durch  Ausbaggerung  gewonnene  Erdmenge 
wird  zur  Aufschüttung  des  Ufers  von  Hancda  verwendet, 
wodurch  eine  Bodenfläche  von  etwa  570  000  Tsubo  ge- 
wonnen werden  wird.  Der  Kanal  wird  eine  Länge  von 
rd.  5000  Ken,  eine  Wassertiefe  von  28  Shaku  bei  Ebne  und 
eine  Breite  von  22  Ken  auf  der  Sohle  erhalten.  Der 
äus-ere  östliche  Damin  läuft  parallel  mit  dem  Kanal,  etwa 
40  Ken  entfernt  von  der  Mitte  desselben;  desgleichen  wird 
auf  der  westlichen  Seite  in  gleicher  Entfernung  ein  ein- 
facherer, innerer  Damm  gebaut.  Der  Kanal  führt  vom 
Eingang  in  nordwestlicher  Richtung  bis  zu  dem  eigentlichen 
Hafen.  Die  Fahrstrasse  wird  durch  Leuchtfeuer  und 
Bojen  gekennzeichnet.  Am  Wendepunkt  ist  die  Kanal- 
breite verdoppelt.  Die  durch  Au.-baggerung  des  Kanals 
gewonnene  hrdmenge  soll  zur  Aufschüttung  der  Küste 
von  Shinagawa  und  u.  Umst.  vonOmori  verwendet  werden. 

Die  Wasseroberfläche  des  eigentlichen  Hafens  wird 
etwa  580000  Tsubo,  die  Tiefe  30,27  beziehungsweise 
24  Shaku  bei  Ebbe,  die  Gesammterweitcrung  des  Ufers 
am  Hafen  7790  Ken  betragen.  F'ür  kleine  Schiffe,  die 
den  Kanal  nicht  benutzen  und  deren  Ladung  zur  Weiter- 
beförderung durch  die  Eisenbahn  bestimmt  ist,  wird  an 
der  jetzigen  F'ahrstrasse  ein  Ausladeplatz  von  1000  Ken 
Länge  angelegt.  Schiffe,  die  Petroleum  oder  andere  feuer- 
efährliehe  Gegenstände  an  Bord  haben,  können  in  einem 
esonderen  Becken  von  rd.  60000  Tsubo  F'Iächenraum 
und  24  Shaku  Wassertiefe  (hei  Ebbe)  zwischen  Fort  1 
und  5 vor  Anker  gehen.  Die  Forts  selbst  und  ein  zwischen 
ihnen  durch  Aufschüttung  zu  schaffender  {.andstreifen 
von  etwa  30000  Tsubo  sollen  theilweise  zur  Ausladung 
feuergefährlicher  Waaren  dienen,  theilweise  als  Lager- 
platz für  Steine  usw.  benutzt  werden.  An  der  Syina- 
gawa  - Küste  ist  ein  Grundstück  von  77000  Tsubo*  zur 
Anlage  von  Werften  in  Aussicht  genommen;  der  dabei 
liegende  Meerestheil  in  Form  eines  Dreiecks  soll  aus- 
gebaggert und  zur  Verfügung  der  Werften  gestellt  werden. 
Die  Ge>ammt kos teu  werden  auf  ji  Millionen  Yen  ver- 
anschlagt (1  Yen  gleich  2,10  M.).  Hiervon  entfallen:  auf 
den  Bau  des  eigentlichen  Hafens  14361000  Yen,  auf  Aus- 
baggerungs- und  Aufschüttungsarbeitcn  8 185000  Yen,  auf 
Damme  am  Vorhafen  2 100000  Yen,  auf  Dämme  am  Kanal 
2378000  Yen,  auf  Maschinen  usw.  4950000  Yen.  Der 
Hafen  soll  in  zwölf  Jahren  fertiggcstellt  sein.  Die  Stadt 
Tokio  beabsichtigt  eine  Anleihe  von  36,1  Millionen  Yen 
aufzunehmen,  ferner  eine  Stadtsteucr  von  4.8  Millionen 
(jährlich  0,4  Millionen)  zu  erheben.  Vom  Staat  erwartet 
man  eine  Unterstützung  von  insgesammt  12  Millionen. 
Diese  52,9  Millionen  Yen  sollen  zur  Bestreitung  der  Anlage- 
kosten  und  zur  Zahlung  der  Zinsen  für  die  Anleihe  dienen.  — 


Die  Gefahren  der  Elektrizität. 


XU. 

Hn  der  Nacht  vom  31.  Okt.  auf  den  1.  Nov.  v.  J.  hat 
sich  in  Wien  ein  schwerer  Unfall  ereignet.  In  der 
Gudrunstrassc  im  X.  Bezirke  ertönten  */4ta  Uhr 
Nachts  gellende  Hilferufe  einer  Krau,  welche  plötzlich  zu 
Boden  gestürzt  war.  Ein  Mann,  der  zur  Hilfeleistung  her- 
beieilte, fiel  im  Momente,  als  er  die  Frau  zu  erheben  suchte, 
ebenfalls  zur  Erde  und  wand  sich  in  grässlichen  Zuckun- 
gen. Dasselbe  Schicksal  erfuhren  zwei  weitere  Männer, 
welche  Hilfe  zu  leisten  suchten.  Fis  war  ziemlich  dunkel, 
sodass  die  ersten  Hilfcbringcr  die  Ursache  des  Sturzes  der 
Frau  offenbar  nicht  ahnen  konnten.  First  nachdem  vier 
Personen  unter  den  heftigsten  Schmerzen  sich  am  Boden 
wälzten,  sahen  sich  die  weiter  herzukommenden  hilfsbe- 
reiten Strasscngängcr  zur  Vorsicht  gemahnt,  Nun  be- 
merkte man,  dass  ein  von  oben  herabhängender  Draht 
die  Verunglückte  gestreift  und  sich  dem  ersten  Helfer 
um  den  Hals  geschlungen  hatte.  In  der  Strasse,  in  welcher 
sich  das  Unglück  zutrug,  war  kürzlich  eine  Abtheilung 
der  elektrischen  Strassenbahn  mit  oberirdischer  Strom- 
zuführung  in  Betrieb  genommen  worden. 

Die  zur  Unglücksstelle  rasch  hcrbcigccilte  Sichcrhcits- 
waehe  suchte  und  fand  den  Sektionsausschalter  für  die 
Stromzuführung  und  trennte  die  betreffenden  Leitungs- 
abschnitte von  der  Stromquelle.  Bis  dies  geschehen  war 
und  die  unterStrom  stehenden  Verunglückten  für  die  Hilfe 
zugänglich  wurden,  waren  fünf  volle  Minuten  — eine  über- 
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aus  kurze  F'risl  für  die  Umstände  des  Unfalles,  eine  Ewig- 
keit für  die  Verunglückten  - verflossen.  Die  freiwillige 
Rettungsgesellschaft  war  sofort  am  Platze  und  leistete  die 
erste  sachverständige  Hilfe. 

Der  erste  Heller  hatte  am  Halse  eine  20 r®  lange 
Brandwunde,  ferner  streifenförmige  Brandwunden  an  bei- 
den Händen  und  im  Gesichte.  Die  betroffene  Frau  hatte 
grosse  Brandwunden  im  Rücken,  am  rechten  Oberarm, 
sowie  an  beiden  Händen  erlitten.  Leichtere  Wunden 
trugen  die  beiden  anderen  Helfer  davon. 

Die  Ursache  des  Unfalls  bestand  in  Folgendem:  Ein  die 
Stromzuführung  für  die  elektrische  Strassenbahn  kreuzen- 
der Telephondraht  war  abgerissen  und  auf  crstcre  ge- 
fallen. F.r  wickelte  sich  utn  die  Oberleitung  der  Bahn, 
hing  mit  seinem  Ende  auf  die  Strasse  und  berührte  den 
Erdboden.  Obwohl  die  Leitung  für  die  elektrische  Strassen- 
bahn in  üblicher  Weise  mit  einer  Isolation  nach  oben  ver- 
sehen war,  nahm  der  Tclcphondraht  deren  ganze  Span- 
nung auf,  wodurch  das  Unglück  sich  ereignen  konnte. 
Da  diese  Spannung  500  Volt  betrug,  so  kann  man  noch 
von  verhältnis-massig  gelindem  Ausgang  des  Unfal'cs 
sprechen.  Inwiefern  hieran  etwa  der  dauernde  oder  zu- 
fällige Zustand  der  St  rassenober  fläche  betheiligt  war,  ist 
aus  den  Berichten  nicht  zu  ersehen. 

Was  nun  den  Vorfall  besonders  lehrreich  und  zu  einer 
ernsten  Mahnung  macht,  ist  der  Umstand,  dass  die  zur 
Verhütung  eben  dieser  Art  von  Unfällen  getroffene  u::d 
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allerwärts  für  genügend  gehaltene  Maassrege  I vollkommen 
versagt  hat.  Diese  Maassrege!  besteht  darin,  dass  der 
Stromzuführungsdraht  der  elektrischen  Bahn  an  jenen 
Stellen,  wo  eine  Kreuzung  mit  anderen,  blanken  Luft- 
leitungen stattfindet,  mit  einer  den  oberen  Theil  des  Draht- 
uuerschnittes  nach  oben  abdeckenden  Leiste  aus  isoliren- 
dem  Material,  welche  den  unteren  Theil  des  Draht-Quer- 
schnittes für  die  metallische  Berührung  des  Stromabnehmers 
des  unten  wegfahrenden  Wagens  frei  lässt,  versehen  wird. 

Dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  der  Grösse  des 
geschilderten  Unglücks  scheint  des  Eindrucks  auf  die 
Behörden  nicht  verfehlt  zu  haben.  Unter  dem  Vorsitze 
des  Herrn  Eisenbahnministers  trat  bereits  am  13.  Nov.  v.  J. 
eine  Kommission  zusammen,  welcher  Vertreter  des  Handels- 
ministeriums, dem  die  Telephonanlagcn  unterstehen,  der 
Gencralinspektion  der  österreichischen  Eisenbahnen  und 
des  Wiener  Magistrates  angehörten,  um  die  zur  Verhütung 
ähnlicher  Unfälle  nöthigen  Maassrcgelti  zu  berathen.  Gleich 
zu  Beginn  der  Berathungen  wurde  die  Frage  der  unter- 
irdischen Stroin/uführung  für  die  Straßenbahnen  *1»  nicht 
inbetracht  kommend  ausgeschieden.  Als  einziger  ( irund  hier- 
für erscheint  eine  Schätzung  des  Aufwandes,  welchen  die 
Umwandlung  in  der  Stromzuführung  erforderte.  Daß 
diese  Schätzung  sogleich  bei  dem  Betrage  von  26  Millionen 
Kronen  anlangtc,  spricht  dafür,  dass  zum  Ausgleich  für 
die  Uebergehung  oer  Gründe, 
welche  für  unterirdische  Strom- 
zuführungsprechen jeneSchätz- 
ung  wenigstens  nient  von  dem 
Wunsche,  den  Aufwand  zu  ge- 
ring erscheinen  zu  lassen,  be- 
einflusst wurde. 

Nachdem  so  festgelegt  war, 
dass  die  unabweisbare  Einsicht, 
dass  die  Beseitigung  der  ober- 
irdischen.Stromzuführung  in  den 
grossen  Städten  nur  eine  Frage 
der  Zeit  sein  kann,  für  die  Ge- 
genwart keinerlei  Verpflichtung 
mit  sich  bringe,  einigte  man  sich 
auf  folgende,  nach  der  augen- 
blicklichen Sachlage  immerhin 
noch  wohl  verdienstvolle  Be- 
schlüsse: 

1.  Die  Telephon-  und  Tele- 
graphen-Leitungen,  welche  der- 
malen die  Starkstromleitung  der 
elektrischen  Strasscnbahn  an 
sehr  zahlreichen  Stellen  über- 
setzen, sollen  sobald  als  möglich 
derart  umgclrgt  werden,  dass 
sie  die  Strasscnbahn  grundsätz- 
lich nur  unterirdisch  (m  Kabeln) 
kreuzen  Oberirdische  Kreuz- 
ungen sollen  nur  ausnahmsweise 
und  unter  Anwendung  ganz  be- 
sonderer Sicherheit»  - Vorkeh- 
rungen belassen  werden. 

2.  Bis  zur  Durchführung 
der  erwähnten  Umlegung  der 
Schwachstromleitungen,  welche 
immerhin  längere  Zeit  erfordern 
dürfte,  ist,  und  zwar  sofort,  in 
allen  jenen  Strecken  der  elek- 
trischen Strasscnbahn.  in  wel- 
chen sich  über  der  Starkstrom- 

ungefähr  40  «*» 
troinleitung  ein  mit  der  Erde  verbundener 
Draht  zu  spannen.  (Gerissene  Schwachstrom -Leitungen 
fallen  dann  auf  diesen  Draht,  was  selbst  dann  ungefähr- 
lich ist,  wenn  die  gerissenen  Leitungen  auch  die  Stark- 
stromleitung berühren,  da  in  diesem  Falle  ein  Kurzschluss 
entsteht,  durch  welchen  die  gerissenen  Schwachsmmi- 
drälue  sofort  abschmelzen,  worauf  die  abgetrennten  Theile 
der  Drähte  stromlos  zur  Erde  fallen). 

3.  Ueber  das  beim  Eintritt  von  Drahtbrüchen  längs 
der  elektrischen  Strassenbahn  zu  beobachtende  Verhalten 
soll  das  Publikum  durch  zahlreiche  Kundmachungen  unter- 
richtet und  die  Jugend  in  den  Schulen  belehrt  werden. 

4.  Es  wird  als  wünschcnswcrth  erachtet,  dass  die 
Sicherheit» -Wachleute  Isolirzangcn  stets  bei  sich  tragen, 
mit  welchen  jeder  zerrissene  Draht  gefahrlos  abgezwickt 
und  dadurch  jede  weitere  Gefahr  beseitigt  werden  kann. 
Auch  die  Feuerwehr  und  die  Kettungs- Gesellschaft  sind 
mit  Isolirzangen  auszurüsten. 

5.  Jene  Strassen,  in  welchen  Starkstrom  - Leitungen 
gespannt  sind,  sollen  zur  Nachtzeit  thunlichst  gut  beleuchtet 
sein,  damit  zerrissene  Drähte  leichter  wahrgenommen 
werden  können. 
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teitung  Schwachstrom-Leitungen  befinden, 
über  der  Starkstromleitung  ein 


6.  Die  vereinzelt  vorkotnmenden,  nur  mit  Hilfe  einer 
Stange  zu  erreichenden  Streckenausschalter  sind  durch 
Ausschalter  zu  ersetzen,  welche  mit  den  Händen  leicht 
erreicht  werden  können. 

7.  Das  Handelsministerium  wird  sofort  alle  die  elektri- 
schen Linien  der  Wiener  Strasscnbahn  übersetzenden 
Schwachstrom  - Leitungen  in  Bezug  auf  ihre  Festigkeit 
einer  gründlichen  Revision  unterziehen  und  vorkommende 
Mängel  beheben  lassen. 

Betrachten  wir  diese  Beschlüsse  näher.  Die  ober- 
irdischen Schwachstrom-Leitungen  sollen  sobald  als  mög- 
lich umgclrgt  und  an  den  Krcuzungsstellcn  mit  der  clcktn- 
trischcn  Strasscnbahn  grundsätzlich  unterirdisch  geführt, 
oberirdische  Kreuzungen  nur  ausnahmsweise  und  unter 
besonderen  Sicherheit.** -Vorkehrungen  belassen  werden. 
Es  ist  klar,  dass  die  Bedeutung  dieser  ganzen  in  Aussicht 
genommenen  Maassregel  davon  abhängt,  welche  Auslegung 
das  „sobald  aismöglich“  und  das  .ausnahmsweise"  erfahren. 

Welche  ganz  besonderen  Sichcrheits  - Vorkehrungen, 
denen  man  doch  wohl  gegenüber  den  jetzigen  eine  volle 
Wirksamkeit  beimisst,  man  im  Auge  hat  und  warum  die 
Möglichkeit,  durch  dieselben  jetzt  schon  an  allen  Kreuzungs- 
Stellen  iede  Gefahr  zu  beseitigen,  im  Interesse  von  I-eib 
und  Leben  des  Publikums  nicht  benutzt  wird,  ist  nicht 
ersichtlich,  ln  Wirklichkeit  besteht  kein  Hinderniss,  die 
oberirdischen  Kreuzungen  sofort 
durch  unterirdische  zu  ersetzen, 
die  Durchführung  könnte  in 
kürzester  .Zeit  stattgefunden 
haben  Die  Kosten  hierfür  sind 
so  geringfügig,  dass  wohl  Nie- 
mand wagen  kann,  damit  die 
Fortdauer  der  grässlichen  Be- 
drohung der  Strassengänger, 
wie  sie  das  Wiener  Unglück 
von  Neuem  enthüllt  hat,  zu  be- 
gründen. Die  Vertröstung  auf 
ganz  „besondere  Sicherheits- 
Vorkehrungen  * aber  ist  völlig 
unzulässig,  da  solche  Vorkeh- 
rungen von  zweifelloser  Wirk- 
samkeit nicht  bekannt  sind  und 
cs  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
neu  erdachte  Vorkehrungen  der 
Art  in  letzter  Linie  «ich  ebenso 
unzuverlässig  erweisen  könnten, 
als  die  bisher  angewendeten. 
Die  erste  der  in  Aussicht  ge- 
nommenen Maassregeln  ent- 
spricht demnach  in  keincrWeise 
der  Sachlage,  um  so  mehr,  als  sie 
nur  einen  Schritt  auf  jenem 
Wege  darstellt,  der  sich  bereits 
als  völlig  gangbar  und  zum 
Ziele  führend  erwiesen  hat.  In 
Amerika,  wo  die  Kraft  der 
öffentlichen  Meinung  gegen 
Gefährdungen  des  Einzelnen, 
welche  von  öffentlich  betriebe- 
nen, aber  doch  nur  einem  mehr 
oder  minder  beschränktenKreise 
dienenden  Einrichtungen  aus- 
gehen, freilich  viel  krältiger  sich 
zu  äussern  pflegt  als  in  Europa, 
« ...  hat  man  die  früher  ebenfalls 

häufigen  und  schweren  Un- 
fälle von  der  Art  des  Wiener  vollkommen  aus  der  Un- 
fall-Liste beseitigt,  indem  man  sämmtliche  Schwachstrom- 
Leitungen  in  den  Städten  ohne  Ausnahme  in  den  Strassen- 
Untergrund  verwies.  Wenn  dort  trotz  dieser  ausnahms- 
losen Beseitigung  der  oberirdischen  Telephon-Leitungen 
das  Fernsprechwesen  nicht  nur  nicht  zugrunde  gerichtet 
wurde,  sondern  zu  einer  Allgemeinheit  der  Benutzung  und 
Vollendung  der  Leistungen  wie  nirgends  sonst  gekommen 
ist,  so  kann  die  dagegen  unvergleichlich  eingeschränkte 
Forderung  der  ausnah  ms losen^ unterirdischen  Verlegung 
der  Telephon-Leitungen  an  den  Kreuzungsstellen  zwischen 
Stark-  und  Schwachstrom-Führungen  keinem  ernsthaften 
Bedenken  mehr  begegnen.  Endlich:  Selbst  von  dem  un- 
genügenden Standpunkte  der  Maassregel  1 aus  wäre  noch 
zu  fordern  gewesen,  dass  keine  neue  Abtheilung  elek- 
trischer Straßenbahnen  in  Betrieb  genommen  werden 
darf,  bevor  der  übergelagertc  Luftraum  völlig  von  frem- 
den Leitungen  irgendwelcher  Art  befreit  worden  ist. 

ln  Maassregel  2 wird  zunächst  ein  Aufschub  für  die 
Ausführung  der  Anordnung  I zugestamlen,  da  die  „er- 
wähnte Umlegung  der  Schwachstrom -Leitung  immerhin 
längere  Zeit  erfordern  dürfte“  und  durch  die  Anordnung 
gerechtfertigt,  dass  sofort  in  allen  jenen  Strecken  der 
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elektrischen  Strassenbahn,  in  welcher  sich  über  der  Stark- 
stromleitung Schwachstrom-Leitungen  bcfindcu,  ungefähr 
40  CB*  über  der  Starkstromleitung  ein  mit  der  Erde  ver- 
bundener Draht  gespannt  werden  soll.  Es  wäre  im  hohen 
Grade  bedauerlich,  wenn  die  sofortige  ausnahmslose  Durch- 
führung dieser  Vorkehrung  die  Schnelligkeit,  mit  welcher 
die  unterirdische  Verlegung  der  Telephon -Leitungen  an 
den  Kreuzungsstellen  mit  der  StromzufQhrung  für  die 
Strassenbahn  vor  sich  gehen  sollte,  irgendwie  beeinträch- 
tigte, Denn  cs  ist  ohne  Weiteres  ersichtlich,  dass  der 
cerdetc  Schutzdraht  hinsichtlich  seiner  schützenden  Wir- 
ung  ganz  auf  derselben  Höhe  oder  vielmehr  Tiefe  steht 
wie  die  bisherigen  Schutzmaassregeln.  die  Fangnetze, 
Abweisdrähte,  Isolationen  der  oberen  Hälfte  der  Speise- 
Leitungen  usw.  Zunächst  erforderte  er  eine  ständige 
Kontrolle  darüber,  ob  die  Erdverbindung  gut  geblieben, 
die  cs  aber  bei  aller  Sorgfalt  und  Häufigkeit  der  Prüfun- 
gen nicht  ausschlösse,  dass  unmittelbar  nach  der  letzten 
Prüfung  ein  Unwirksamwcrden  der  Erdleitung  ans  irgend 
einem  Grunde  cinträte  und  dass  durch  das  unbegründete 
Vertrauen  zu  der  schützenden  Wirkung  des  vermeintlich 
geerdeten  Schutzdrahtes  von  letzterem  statt  eines  Schutzes 
eine  Gefahr  geschaffen  würde.  Wenn  ferner,  wie  die 
Maassregcl  voraussetzt,  eine  Schwachstrom-Leitung  auf 
den  Schutzdraht  fällt  und  ausser  diesem  auch  die  Stark- 
stromleitung berührt,  so  wird  der  erwartete  Kurzschluss 
nebst  Abscnmelzen  des  Schwachstromdrahtes  nur  dann 
cintreten,  wenn  beide  Berührungsstellen,  die  zwischen 
Schutzdraht  und  Schwachstromdraht  und  jene  zwischen 
Schwachstrom-Leitung  und  Starkstrom-Leitung  geringen 
Widerstand  bieten.  Zeigt  dagegen  die  Berührungsstelle 
zwischen  Schutzdraht  und  Schwachstrom-Leitung  etwa 
durch  Oxydation  der  Drähte  an  der  betreffenden  Stelle 
hohen,  jene  zwischen  Schwachstrom-Leitung  und  Stark- 
strom-Leitung geringen  Widerstand,  welch'  letzterer  Fall 
dadurch,  dass  die  Starkstrom  - Leitung  in  ihrer  unteren 
Hälfte  immer  metallisch  blank  ist.  wahrscheinlicher  ist.  so 
bietet  der  herabhängende  Draht  dieselbe  Gefahr,  wie  wenn 
der  Schutzdraht  nicht  vorhanden  wäre.  Dieser  letztere 
Fall  würde  natürlich  noch  wahrscheinlicher  gemacht,  wenn 
etwa  im  Vertrauen  auf  die  Wirksamkeit  der  Schutzdrähte 
davon  abgesehen  würde,  an  den  Kreuzungsstellen  die 
obere  Hälitc  der  Stromzuführungs-Leitung  mit  der  üblichen 
Decke  aus  Isolirmaterial  zu  versehen. 

In  Summa:  Der  geerdete  Schutzdraht  kann  als  ein 
glückliches  Auskunftsmittel  für  die  Zeit,  welche  bis  zur 
endgiltigen  unterirdischen  Verlegung  der  kreuzenden 
Schwachstrom-Leitungen  noch  verstreichen  soll,  nicht  an- 
gesehen werden  und  cs  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  man 
sich  nicht  erst  durch  ein  durch  das  Schutzmittel  selbst 
veranlasstes  Unglück  von  dessen  zweifelhaftem  Werthe 
überzeugen  müsste. 

Ueber  den  Erfolg  der  Belehrung  des  Publikums  und 
insbesondere  der  Jugend,  über  die  Verleihung  von  Isolir- 
zangen  an  Sicherheits- Wachleute,  die  Feuerwehr  und  die 
Kcttungsgcsellschaft,  den  Nutzen  besserer  Beleuchtung  der 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Axch.-  u.  Ing.-Vereln  zu  Hamburg.  Vers,  am  9.  Nov.  1900. 
Vors.  Hr.  Zimmermann.  Anwes.  41  Pers.  Aufgen. 
a.  Mitgl.  Hr.  Ing.  O.  Kelch.  Der  Vorsitzende  verliest  ein 
Schreiben  der  Hamburger  Gewerbekammer  mit  der  Mit- 
theilung, dass  die  Patentschriften  in  deren  Büreau  zur 
Einsicht  ansgclegt  werden.  Die  bislang  von  der  Patriotischen 
Gesellschaft  (mit  welcher  der  Arch.-  u.  Ing -Verein  in 
enger  Beziehung  steht  und  gemeinsame  I^sezimmer  be- 
sitzt) verwaltete  Auslage  der  Patentschriften  wird  dadurch 
nicht  berührt,  so  dass  die  letzteren  in  Hamburg  künftig 
an  a -Stellen  eingeschen  werden  können.  Die  Auslage  der 
Patriot.  Gesellschaft  ist  insofern  werthvoller,  als  sic  die 
zugehörigen  umfangreichen  Repertorien  von  Anfang  an 
vollständig  besitzt,  während  dieselben  bei  der  Gewerbe- 
kammer nur  theilweise  vorhanden  sind. 

Den  Vortrag  des  Abends  hält  Hr.  Stahl  über  die 
„Entwicklung  des  deutschen  Schiffbaues".  Redner 
giebt  zunächst  einen  allgemeinen  geschichtlichen  Ueber- 
blick  über  die  Schiffstypen  der  verschiedenen  Zeiten,  mit 
der  Arche  Noah  beginnend  und  die  Flotten  der  alten 
Griechen  und  Römer  sowie  des  Mittelalters  schildernd. 
In  Deutschland  bildet  der  Aufschwung  der  Hansa  den 
Ausgangspunkt  für  eine  regere  Entwicklung  des  Schiff- 
baues, welcher  mit  dem  Verfall  der  Hansa  auch  wieder 
verfiel.  Aus  dem  Stadium  einer  rein  handwerksm&ssigen 
Kunst  ist  der  Schiffbau  erst  in  diesem  |ahrhundert  durch 
die  1811  in  Portsmouth  begründete  Schi/fbauschule  heraus- 
getreten. In  Deutschland  entstand  1830  eine  sehr  be- 
scheidene Schiffbauschulc  in  Grabow  bei  Stettin,  welche 
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Strassen  kann  man  sich  verschiedene,  am  besten  wohl 
nicht  allzu  hoffnungsvolle  Vorstellungen  machen. 

Wenn  die  Streckenausschalter  leichter  zugänglich  ge- 
macht werden  sollen,  so  wäre  im  Anschluss  hieran  da- 
für zu  sorgen,  dass  nicht  hilfsbereite  sachverständige  Be- 
nutzer, welche  noch  dazu  von  der  Behörde  in  der  Be- 
nutzung unterrichtet  wurden,  wegen  „Sachbeschädigung** 
vor  Gericht  geschleppt  werden,  wrie  dies  vor  kurzem  eben- 
falls in  Wien  vorgekommen  ist. 

Endlich  sollen  alle  die  elektrischen  Linien  der  Wiener 
Strassenbahn  übersetzenden  Schwachstrom  - Leitungen 
sofort  bezüglich  ihrer  Festigkeit  einer  gründlichen  Prüfung 
unterzogen  und  vorkommende  Mängel  behoben  werden. 
Selbst  wenn  man  jeden  einzelnen  Draht  bis  nahe  an 
seine  übliche  Bruchgrenze  beanspruchen  und  jeden  dabei 
zerrissenen  durch  einen  neuen,  von  üblicher  Bruch- 
festigkeit ersetzen  wollte,  böte  dieser  Versuch  nicht  jene 
Sicherheit,  welche  von  einer  offenbar  noch  weniger 
„gründlichen  Revision“  erwartet  zu  werden  scheint.  Eis- 
anhang in  Verbindung  mit  heftigem  Winde  erzeugen 
gelegentlich  Beanspruchungen  des  Drahtes,  welche  unter 
allen  Umständen  die  Bruchgrenze  überschreiten.  Draht- 
brüche sind  datier  bei  dem  besten  Zustande  der  Leitungen 
nicht  ausgeschlossen. 

Gerade  jetzt,  da  wir  in  der  rauhen  Jahreszeit  stehen, 
sollte  es  vermieden  werden,  die  Vorstellung  zu  erwecken, 
als  ob  eine  Prüfung  der  Bruchfestigkeit  der  Leitung  oder 
eine  andere  Art  der  Revision  die  Gefahr  eines  Unglücks 
infolge  Drahtbruches  beseitigt  habe.  Diesen  Irrthum  aus- 
zusenliessen,  musste  ferner  schon  der  Umstand  mahnen, 
dass  die  oberirdischen  Leitungen  ganz  allgemein  so  vielen 
unvorherzusehenden  und  unberechenbaren  Einflüssen  aus- 
gesetzt  sind,  dass  das  Ergcbniss  einer  gestrigen  noch  so 
befriedigenden  Prüfung  heute  mehr  oder  minder  hinfällig 
sein  kann.  In  No.  VI.  dieser  Abhandlungen  haben  wir  den 
Brand  besprochen,  welcher  die  neue  ZüricherTelephonzcn- 
trale  im  Frühjahr  1898  vernichtete.  Das  Feuer  war  dadurch 
entstanden,  dass  ein  infolge  Schneefalls  gerissener  Telc- 
hondraht  auf  die  Oberleitung  der  elektrischen  Strassen- 
ahn  auffiel  und  den  Starkstrom  den  Apparaten  der  Tele- 
phonzentrale zuführte.  Wir  haben  damals“)  bei  Be- 
sprechung des  Falles  und  der  Sachverständigen-Gutaehten, 
welche  derselbe  hervorrief,  eindringlich  darauf  hinge- 
wiesen, welch’  zweifelhafter  Werth  allen  Schutzmaass- 
regeln, welche  den  gleichzeitigen  Betrieb  von  blanken 
sien  kreuzenden  Schwachstrom-  und  Starkstrom-Leitungen 
im  selben  Luftraum,  ungefährlich  machen  sollen,  inne- 
wohnt. Das  Unglück  in  Wien  liefert  eine  neue  traurige 
Bestätigung  dieser  Ansicht. 

Man  kann  sich  heute  schwerlich  mehr  der  Erkcnnt- 
niss  verschliessen,  dass  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die 
oberirdischen  Kreuzungen  von  Schwach-  und  Starkstrom- 
Leitungen  aus  den  Städten  verschwinden,  einfach  eine 
Funktion  der  Werthschätzung  ist,  welche  sich  die  Strassen- 
benutzer  für  ihr  Leben  und  ihre  Gesundheit  zu  erzwingen 
wissen.  — Bn. 


186t  nach  Berlin  verlegt  und  der  Gewerbeschule  an- 
gegliedert wurde.  Erst  von  diesem  Zeitpunkte  ab  kann 
man  von  einer  wissenschaftlichen  Gestaltung  des  deutschen 
Schiffbaues  sprechen. 

Den  grössten  Umschwung  in  der  Geschichte  des 
Schiffbaues  bildete  die  Einführung  eiserner  Dampfschiffe, 
durch  welche  nicht  allein  für  den  Bau  des  Schiffsrumpfes, 
sondern  auch  zur  Herstellung  der  Maschincnanlage  ganz 
andere  Hilfsmittel  nöthig  wurden,  als  sie  der  bisherige 
1 lolzschiffbau  kannte.  Bei  den  Holzsohiffcn  erfolgte  die 
Herstellung  der  Holztheile  und  Schmiedearbeiten  mit  der 
Hand,  die  innere  Einrichtung  wurde  einfach  vom  Tischler 

feinacht,  und  nur  für  die  Beschaffung  der  Takelage  und 
egcl  bestanden  besondere  Gewerbe;  Segelmachcr,  Tau- 
machcr,  Blockmachcr  usw.  Schwere  Anker  und  Ketten 
bezog  man  aus  England;  Ankerspille,  Steuereinrichtung, 
Pumpen  und  sonstige  Ausrüstungsanlagen  waren  so 
primitiv^  dass  es  einer  besonderen  Hilfs- Industrie  für 
diese  nicht  bedurfte.  Beim  Uebcrgang  vom  Holz-  zum 
Eisenschiffbau  mussten  in  erster  Linie  die  Werftanlagen 
vollständig  umgeschaffen  werden;  weiterhin  lag  eine 
Hauptschwierigkeit  in  der  Nothwendigkeit,  die  Schiffs- 
zimmerleute  von  der  Handarbeit  an  (lern  leicht  zu  be- 
arbeitenben  Holze  in  die  Bearbeitung  des  Eisens  in  roth- 
warmem  Zustande  unter  Benutzung  von  Hilfsmaschinen 
umzulemcn.  Ausserdem  wurde  der  Einführung  des  Eisens 
als  .Schiffbaumaterial  von  vielen  Schiffbauern  der  alten 
Schule  mit  grossem  Misstrauen  begegnet;  selbst  in  Eng- 
land erstredete  sieh  dieses  Misstrauen  gegen  Eisen  als 
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„Nichtschwimmer"  liis  zum  obersten  Leiter  einer  Werft. 
Ein  Vergleich  der  Kosten  eines  neuen  Holzsegelschifies 
von  30000  bis  50000  M.  mit  denjenigen  eines  modernen 
Schnelldampfers  von  12000000  M.  mag  einen  Maasstab 
geben  für  die  Umwälzungen  im  Werftbetriebe.  England 
ist  hierin  bahnbrechend  gewesen  vermöge  seiner  älteren 
Eisenindustrie,  seiner  grösseren  Maschinenbau-  und 
Brückenbau-Anstalten  und  der  rasch  entwickelten  Hilfs- 
industrieen  des  Schiffbaues.  Aus  England  wurden  auch 
für  den  eisernen  Schiffbau  von  den  deutschen  Werften 
lange  Zeit  alle  die  eigenartigen  Hilfs-  und  Werkzeug- 
maschinen bezogen,  sowie  die  Schiffs-  und  Maschinen- 
kessel, Kesselbleche,  Panzerplatten  und  die  Schiffs- 
Ausrüstungsgegenstände. 

Erst  in  der  allemeuesten  Zeit  ist  es  den  deutschen 
Schiffswerften  gelungen,  sich  von  England  völlig  unab- 
hängig zu  machen,  wozu  der  von  der  Marineverwaltung 
aufgcstellte  Grundsatz,  dass  zu  den  Kriegsschiffen  deutsches 
Material  zu  verwenden  sei,  den  ersten  Anstoss  gegeben. 
Die  Erzeugnisse  der  Hütten-  und  Walzwerke,  welche 
unter  bisher  ihnen  unbekannten  strengen  und  sorgfältig 
durchgeführten  Abnahme -Vorschriften  ihre  Lieferungen 
ausführen  mussten,  nahmen  dadurch  einen  gewaltigen 
Aufschwung. 

Nicht  ganz  so  schnell  wie  in  dem  Bau  der  Kriegs- 
schiffe vermochten  die  deutschen  Werften  den  Kampf 
mit  dem  englischen  Wettbewerb  im  Bau  von  Handels- 
schiffen aufzunehmen.  Die  deutschen  Rhedereien,  welche 
ihre  geschäftlichen  Beziehungen  bislang  mit  den  grössten 
Sehiflbauan-talten  Englands  hatten,  verpflanzten  ihre  Auf- 
träge nicht  so  rasch  nach  Deutschland,  weil  ihnen  hier 
anfänglich  nicht  dieselben  Sicherheiten  und  die  gleichen 
Bedingungen  in  Bezug  auf  Preis  und  Lieferzeit  geboten 
werden  konnten.  Aber  auch  hierin  ist  im  Laufe  des 
letzten  Jahrzehnts  ein  Wandel  eingetreten,  wie  die  neuesten 
ganz  auf  deutschen  Werften  hergestellten  Schnelldampfer 
unserer  grössten  Rhedereien  beweisen. 

Redner  schliesst  das  Bild  des  ungeahnten  Erfolges, 
welchen  der  deutsche  Schiffbau  in  so  kurzer  Zeit  errungen, 
mit  einer  Ucbersicht  über  die  deutschen  Werften,  wobei 
neben  den  3 Staatswerften  in  Danzig,  Wilhelmshaven  und 
Kiel  24  leistungsfähige  Privatwerften  aufgezählt  werden. 

" Mo. 

Verein  für  Elfenbahnkunde  zu  Berlin.  In  der  unter 
dem  Vors,  de-  Hrn.  Ob -Bau-  u.  Minist. -Dir.  Schrocdcr 
abgchaltcnen  Vers,  vom  11.  Dez.  1900  wurde  zunächst 
der  schmerzlichen  Verluste  gedacht,  die  der  Verein  durch 
den  Tod  seiner  langjährigen  Mitglieder,  des  Ehrenmitgl. 
Brth.  Fr.  Hoffmann  in  Siegersdorf  und  des  Mitgl.  Geh. 
Rcg.-Rth.  Menne,  erlitten  hat  und  den  Verstorbenen 
warme  anerkennende  Worte  gewidmet.  Es  folgte  der 
Bericht  über  die  stattgehabte  70jährige  Geburtstagsfeier 
des  Vereins  - Vorsitzenden,  Hrn.  Wirkt.  Geh.  Brth. 
Strecken,  insbesondere  über  die  feierliche  L'ebergabc 
der  dem  Gefeierten  von  Seiten  des  Vereins  gewidmeten 
künstlerisch  ausgestatteten  Glückwunschadresse  und  deren 
Verlesung.  Wie  für  die  letzte  Sitzung  des  Vereinsjahrcs 
vorgeschrieben,  wurde  sodann  über  die  Thätigkcit  des 
Vereins  in  dem  abgclaufcnen  Jahre  berichtet  und  die 
Neuwahl  des  Vorstandes  vorgenommen ; die  Versammlung 
wählte  durch  Zuruf  den  bisherigen  Vorstand  wieder. 

Nunmehr  hielt  Hr.  Dir. -|Rth.  Geyer  aus  Ludwigs- 
hafen a.  Rh.  als  Gast  den  angekündigten  Vortrag:  „Ucber 
Verwendung  von  Akkumulatoren  für  den 
Omnibus-Bctriel?  auf  Hauptbahnen.4  Der  Vor- 
tragende berichtete  über  den  seit  etwa  4 Jahren  innerhalb 
des  Gebietes  der  pfälz.  Eisenbahnen  bestehenden  Omnibus- 
Betrieb  auf  den  .Strecken  Ludwigshafcn-Worrns,  Ludwigs- 
hafen-Neustadt a.  Haardt,  Ludwigshafen  - Arweiler  und 
Neustadt  a.  Haardt-Dürkheim. 

Nach  eingehenden  Versuchen  und  Ermittelungen  be- 
züglich der  zu  wählenden  Motoren,  bei  denen  die 
Serpolct’sche  Dampflokomotive,  die  Gaslokomotive,  der 
elektrische  Motor  mit  Stromzufuhr  und  eben  derselbe 
mit  Akkumulator  in  Betracht  kamen,  entschloss  man  sieh 
zur  Einführung  des  letzteren  Betriebes,  der  sieh  auch  in 
Rücksicht  auf  das  Vorhandensein  dreier  elektrischer 
Zentralen  in  Ludwigshafen  nach  Lage  der  Verhältnisse 
am  vorteilhaftesten  erwies. 

Au-  den  eingehenden  Auseinandersetzungen  des  Vor- 
tragenden über  die  Einzelheiten  dieser  Betriebsart  verdient 
als  von  allgemeinem  Interesse  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  die  üblen  Erfahrungen,  die  von  .Strasscnbahnen , 
besonder-  in  Berlin,  bei  Akkumulatoren-Bctrieb  bezüglich 
des  in  hohem  Grade  das  Publikum  belästigenden  Säure- 
geruchcs  vorliegen,  dort  bisher  nicht  gemacht  worden 
sind.  Der  Grund  für  diese  Wahrnehmung  ist  darin  zu 
suchen,  da-s  bet  den  dortigen  Wagen,  unter  deren  Sitzen 
die  Akkumulatoren  leicht  zugänglich  angeordnet  sind. 


diese  niemals  geladen  werden  oder  geladen  werden  können, 
wenn  die  Wagen  besetzt  sind.  Die  Sitze,  die  gleichzeitig 
den  darunter  befindlichen  Akkumulatoren  • Kasten  als 
Deckel  dienen,  schliesscn  diesen  Kasten  mit  sehr  guten 
Gummischnüren  ab  Zum  Laden  werden  die  Sitze  ge- 
öffnet, ebenso  die  Fenster;  im  weiteren  Verlauf  werden 
zunächst  die  Sitze  geschlossen,  während  man  das  Laden 
erst  beendet,  wenn  durch  die  noch  geöffneten  Fenster 
der  Geruch  beseitigt  ist;  dann  werden  auch  diese  ge- 
schlossen. Während  der  Fahrt  ist  nicht  das  geringste  an 
Säuregeruch  zu  spüren.  Eine  Beschwerde  hierüber  ist 
noch  niemals  cingcgangcn.  Der  Betrieb  erfreut  sich  viel- 
mehr einer  grossen  Beliebtheit;  von  mehreren  Mitgliedern 
wurde  dies  bestätigt. 

Der  Vortragende  schloss  seine  Ausführungen  mit  der 
Versicherung,  dass  man  überall  da,  wo  billiger  Strom 
vorhanden  sei,  wo  es  sich  nicht  um  Ueberwindung  zu 
grosser  Steigungen  und  nur  um  Bewältigung  eines  ver* 
häUnissmäs-ig  schwachen  Verkehrs  handele,  zu  dem  Akku- 
mulatoren-Sv-tcm  für  den  Omnibusbetrieb  auf  Haupt- 
oder Nebenbahnen  wohl  übergehen  dürfe.  Indessen  müsse 
ein  derartiger  Betrieb  mit  besonderer  Sorgfalt  und  Liebe 
überwacht  werden. 

Dem  mit  grossem  Beifall  auf  genommenen  Vorträge 
folgte  eine  kurze  Besprechung.  Es  betheiligten  sich  daran 
der  Vorsitzende  und  Geh.  Ob -Brth.  Blum.  — 

Der  zweite  Vortrag  des  Abends  betraf  den  Unfall  auf 
der  Stadtbahn  am  27.  November  v.  J.  zwischen  Bahnhof 
Bellevue  und  Bahnhof  Thiergarten.  Hr.  Eiscnb -Bauinsp. 
Janensch  berichtete  hierüber.  An  der  Besprechung  be- 
iheiligte sich  Hr.  Reg.-  u.  Brth.  Sch  olkmann  und  be- 
stätigte mit  dem  Vortragenden,  dass  diesem  Unfall  ledig- 
lich ein  Versehen  zugrunde  liege,  und  die  bestehenden 
bewährten  Sichcrhcits -Anordnungen  dadurch  in  keiner 
Weise  beeinflusst  werden  dürften. 

In  Üblicher  Abstimmung  erfolgte  die  Aufnahme  des 
Hrn.  Eisenb.-Dir.  a.  D.  Hage  na  als  cinheim.  ord.  Mitglied. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Am  5.  Dczbr.  1900 
besichtigte  die  Vereinigung  in  Gemeinschaft  mit  dem  Archi- 
tektcn-Verein  zu  Berlin  die  Erweiterungsbauten  des  Kauf- 
hauses A.  Wertheim,  Leipzigerstrasse  134—  135  und  Voss- 
strasse 31—32,  die,  wie  die  erste  Anlage,  nach  den  Ent- 
würfen von  Prof.  A Messel  errichtet  wurden.  Da  wir 
die  Hoffnung  haben,  auf  die  einen  Werth  von  16  Mail.  M., 
und  zwar  8,5  Mill.  M.  für  das  Gelände  und  7.5  Mill.  M. 
für  die  Bauten  — repräsentirende  Anlage  ausführlicher 
zurückkommen  zu  können,  so  genüge  es  an  der  Fest- 
stellung, dass  gleich  der  ersten  Anlage  auch  die  Erweite- 
rung als  eine  hochbedcutsamc  architektonische  Leistung 
betrachtet  werden  darf,  bei  welcher  auch  eigenartige  tech- 
nische Vorkehrungen  getroffen  wurden.  — 

Die  II.  ord.  Versammlung  fand  unter  dem  Vorsitz 
des  Hrn.  von  der  Hude  und  unter  Thcilnahme  von 
35  Mitgliedern  am  13.  Dez.  v.  1.  statt.  Itn  .Saale  wa- 
ren ausgestellt:  1.  eine  Anzahl  von  Reiseskizzen  in 
Aquarell  und  Bleistift  des  Hin.  Günther- Naumburg, 
und  zwar  Blätter  aus  Königsberg  i.  N.,  Stargard, 
Cammin,  Wechselburg,  Mauibronn,  Pontrcsina  und 
Fondo.  Sämmtliche  Blätter  zeichneten  sich  durch  eine 
frische  Farbengebung  und  eine  flotte,  breite  Pinsclführung 
aus.  2.  Waren  ausgestellt  eine  Anzahl  emaillirtcr  Eisen- 
platten  der  Emaillirwerke  Bergmann  in  Gaggenau  in 
Baden  (Berliner  Vertreter:  G.  Fehringer,  SW.,  Lankwitz- 
Strasse  ij).  Die  Platten  zeigten  nach  dem  Entwurf  des 
Prof.  K.  Gagel  von  der  Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe 
leicht  stilisirte  naturalistische  Darstellungen  vegetabilischen 
und  animalischen  Charakters  von  anziehender  Zeichnung 
und  Farbenwirkung.  Die  in  bedeutenden  Abmessungen 
herstellbaren  Platten  sind  für  dekorative  Zwecke  sowohl 
des  Inneren  wie  des  Aeusscren  der  Gebäude  gedacht. 
3.  Wurden  zur  Kenntnis?,  der  Mitglieder  gebracht  eine 
Anzahl  Photographien  nach  .Schnitz werken  des  Hofbild- 
hauers Adolph  Hoffmann  in  Berlin. 

Hr.  Wo!  ff  enstein  machte  Mittheilungen  über  die 
schon  an  anderer  .Stelle  d.  BI.  erwähnte  „Internationale 
Ausstellung  für  Feuerschutz  und  Feuerrettungswesen 
Berlin  1901'*,  insbesondere  über  die  Gruppe  „Feuersichere 
Baukonstruktionen4,  welcher  Gruppe  ausser  ihm  noch  die 
Mitglieder  Sceling  und  Messel  angehören. 

Hr.  Ebhardt  berichtete  über  eine  interessante  neue 
litterarische  Erscheinung  aus  dem  Gebiete  der  Burgen- 
kunde, über  die  von  dem  Reg.-Bmstr.  Carl  Michaelis 
herausgegebenen  „Rheinischen  Burgen  nach  Handzeich- 
nungen Dilichs  116071".  Wir  hoffen  auf  das  lür  die  Burgen- 
künde  der  Rheinlande  besonders  bedeutsame  Werk  aus- 
führlicher zurückkommen  zu  können. 

An  eine  Mittheilung  des  Hrn.  Bislieh  betr,  eine  bau- 
polizeiliche Verfügung  über  die  Czamikow'sche  Monicr- 
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Balkendecke,  deren  Ausführung  für  Berlin  mit  einer  Spann- 
weite von  4,5n  für  Wohnhäuser,  3,8«  für  Fabriken  und 
3 °» für  Durchfahrten  und  Höfe  zugelassen  ist,  knüpfte  sich 
eine  sehr  lebhafte  Besprechung  über  eine  weitere  bau- 
polizeiliche Verfügung,  welche  die  Benutzung  der  Kcller- 
und  der  Dachräumc  der  Waarcnhänscr  selbst  für  Be- 
schäftigungen, welche  einen  nur  vorübergehenden  Aufent- 
halt von  Menschen  voraüs setzen,  untersagt. 

An  der  Besprechung  betheiligten  sich  (He  Hin.  Gold- 
schmidt,  K ayser,  Knoblauch  und. Wo.lf f enstein.  Es 
wurde  datauf  hingewiesen,  dais  es  kaufmännische  Betriebe, 
wie  Lederlager  usw.  gebe,  welche  auf  die  Benutzung  der 
Kellerräume  unmittelbar  angewiesen  seien;  infolgedessen 
sei  bei  der  Polizeibehörde  der  Vorschlag  gemacht  worden, 
die  Frage  nicht  einseitig  lösen  zu  wollen,  sondern  über 
dieselbe  auch  die  kaufmännischen  Kreise  zu  hören. 

Eine  noch  lebhaftere,  Besprechung  veranlasstc  die  mit 
der  Grossen  Berliner  Kunstausstellung  1901  zu  verbin- 
dende „Deutsche  Architektur-Ausstellung“.  An  der  Be- 
sprechung betheiligten  sich  ausser  dem  Vorsitzenden  die 
lim.  Boeckmann,  Ebhardt,  Kayser,  Roensch  und 
Spind ler.  Seitens  des  Vorstandes  war  der  grosse  letzte 
Hauptsaal  des  Ausstellungs-Gebäudes  für  die  Ausstellung 
in  Aussicht  genommen  und  cs  war  gedacht,  in  der  Haunt- 
axe  einen  bedeutungsvolleren  „point  de  vue“  zu  schaffen 
und  an  den  Langseiten  die  in  sich  geschlossenen  Abthei- 
lungen der  einzelnen  Städte  des  Reiches  anzuordnen.  Man 
glaubte  aus  dem  Bestände  der  Pariser  und  der  Dresdener 
Architektur-Ausstellung  und  unter  Mitwirkung  kunstge- 
werblicher Firmen  ein  genügendes  Material  zur  Füllung 
des  grossen  Raumes  zu  gewinnen.  Die  Verwendung  der 
Entwürfe  von  Paris  und  Dresden  stiess  aber  auf  Wider- 
spruch. Nach  längeren  Erörterungen  entschied  man  sieh, 
die  Beschlussfassung  zu  vertagen,  vorher  aber  durch  eine 
Umfrage  au  die  Mitglieder  zu  ermitteln,  wer  bereit  sein 
würde,  sich  gemeinschaftlich  mit  einem  kunstgewerblichen 
Mitarbeiter  an  der  geplanten  Ausstellung  und  mit  welchen 
Gegenständen  bezw.  Anordnungen  zu  betheiligen. 

In  vorgerückter  Stunde  erst  kam  Hr.  Zaar  zur  Erläu- 
terung seiner  schönen  Keiseskizzen  aus  der  Schweiz. 
In  der  bekannten  meisterhaften  anspruchslosen  Darstellung 
brachten  sie  vorwiegend  Architektonisches,  doch  auch 
landschaftliches  aus  Lenk,  Visp,  Zermatt,  Sion,  Lausanne, 
Frei  bunt,  Bern,  Murten,  Schaffnausen,  Avenches  und  Esta- 
vayer.  Vielfach  wurde  der  Wunsch  laut,  das  in  der  grossen 
Anzahl  der  Skizzen  geborgene  werthvolle  Studienmaterial 
in  geeigneter  und  handlicher  Weise  veröffentlicht  zu  sehen. 

Am  14.  Dez.  fand  eine  Besichtigung  der  älteren 
Bauthcilc  des  kgl.  Schlosses  zu  Berlin  unter  Füh- 
rung des  Hrn.  Geyer  statt.  Mit  grösstem  Interesse  folgten 
die  zahlreichen  Besucher  den  scharfsinnigen  Erklärungen 
des  Führers  über  die  Grenzen  und  Scheidungen  der  ein- 
zelnen Bautheiie.  wie  sie  durch  Caspar  Theyss,  Schlüter, 
Eosander  v.  Göthe,  Lynar  und  spätere  Meister  zur  Aus- 
führung gelangten.  Namentlich  auf  die  umfassende  und 
erfolgreiche  Thätigkcit  Schlüters  wurde  hingewiesen.  An 
den  alten  Theilen  gegen  die  Spree  war  cs  besonders  inter- 
essant wahrzunehmen,  wie  spätere  Generationen  immer 
wieder  an  und  auf  die  Bauten  früherer  Generationen  in 
unbefangenster,  jeweils  nur  dem  Bedürfnisse  entsprechen- 
der Weise  bauten,  wodurch  der  malerische  Charakter  die- 
ses Theilcs  entstand,  aber  auch,  wie  beim  grünen  Hut, 
manches  schöne  Architekturmotiv  eingebaut  wurde,  bezw. 
verloren  ging.  — 

Vermischtes. 

Baugewerkschule  Nürnberg.  Anlässlich  des  30jährigen 
Bestehens  der  Schule  und  der  2^  jährigen  ununterbrochenen 
Lehrtätigkeit  ihres  verdienstvollen  Rektors  und  Architekten 
Wilh.  Mayer,  sowie  des  Universität» - Architekten  und 
Hauptlehrers  Hrn.  Fritz  Scharff,  überreichten  eine  An- 
zahl früherer  Schüler  dieser  Anstalt  eine  künstlerisch 
gefertigte  Glückwunsch  - Adresse.  Es  besteht  auch  die 
Absicht,  Ende  März  d.  J.  eine  grosse  Schulfeier  abzuhalten  — 

Die  Vor-  und  Entwurfaarbelten  für  den  Bau  des  Teltow- 

K anales  sind  soweit  durchgeführt,  dass  im  Frühjahr  init 
dem  Bau  des  Kanales  mit  voller  Kraft  begonnen  werden 
kann.  Der  Teltower  Kreistag  hat  sich  am  18.  d.  M.  über 
die  Beschaffung  der  Mittel,  deren  Gesammtbetrag  auf 
25250000  M.  veranschlagt  ist,  schlüssig  gemacht  und  zwar 
sollen  die  Mittel  durch  Ausgabe  4 prozentiger  Schuld- 
verschreibungen beschafft  werden.  Den  Hauptantheil 
an  den  Kosten  mit  9 Millionen  Mark  verschlingen  die 
Erdarbeiien,  während  der  nächst  höchste  Betrag  mit 
4833000  M.  auf  den  Titel  Bauwerke  entfällt.  1 lierhin  gehören 
alle  Brückenbauten  für  die  vom  Kanal  durchschnittenen 
Strassen  und  Eisenbahnen,  sowie  namentlich  die  Anlage 

a.  Jauuar  1901. 


einer  doppelten  Kammerschleuse  mit  Zubehör,  die  nach 
den  neusten  Erfahrungen  mit  einem  Kosteuaufwande  von 
550000  M.  ausgeführt  werden  soll.  Für  Grunderwerb 
und  Entschädigungen  sind  2700000  M.,  für  Hafenanlagen, 
Lösch-  und  Ladestellen  2300000  M.,  für  Böschungs- 
befcstigung  1 200000  M.,  für  die  Herstellung  einer  von 
der  Hauptlinie  bis  Britz  zur  Obersprec  bei  Nicdcr- 
Schönweide  abzweigenden  Verbindung  t 551  000  M.  vor- 
gesehen. Auf  Titel  Insgemein  einschl.  Verzinsung  des 
Kapitals  während  der  Bauzeit  entfallen  3666000  M.  — 


Neue  Kirchenbauten  ln  München-Schwabing.  Die  Mün- 
chener Vorstadt  Schwabing,  auf  welche  sich  die  bauliche 
Entwicklung  der  schönen  Isarstadt  in  besonders  beachtens- 
weriher  Weise  erstreckt  hat,  ist  in  den  letzten  Jahren  und 
in  neuester  Zeit  durch  zwei  Kirchenbauten  bereichert 
worden,  welche  unter  den  neueren  Bauwerken  Münchens 
eine  achtunggebietende  Stelle  einnchmen.  Da  ist  zunächst 
die  prächtige  katholische  Kirche,  die  nach  dem  Entwurf 
von  Prof.  A.  Thicrsch  vor  zwei  Jahren  etwa  vollendet 
wurde,  eine  im  Geiste  der  italienischen  Frührenaissance 
errichtete,  mit  künstlerischem  Feingefühl  erdachte  Anlage, 
eine  von  einem  selbständigen  Campanile  begleitete  Kuppel- 
kirche. Da  ist  ferner  die  neue  protestantische  Erföscr- 
kirche  des  Architekten  städt.  Bauamtmann  Thcod.  Fischer, 
in  Verbindung  mit  ihrem  Pfarrhausc.  Das  für  etwa  1 100 
Besucher  berechnete  Gotteshaus,  für  das  nur  bescheidene 
Mittel  zur  Verfügung  standen,  zeigt  eine  Reihe  von  Ein- 
richtungen, welche  die  Wege  der  bisher  üblichen  Scha- 
blone verlassen  und  den  erfolgreichen  Versuch  unterneh- 
men, die  Anforderungen  des  natürlichen  Bedürfnisses  in 
erster  Linie  gelten  zu  lassen,  sic  aber  künstlerisch  zu 
veredeln,  eine  Tendenz,  die  bei  allen  Arbeiten  des  fein- 
sinnigen Künstlers  erkannt  werden  kann.  — 

Die  Rücklieferung  der  Arbeiten  für  die  zweite  Haupt- 
prüfung der  kgl.  preuss.  Regierungs -Baumeister,  die  im 

Jahre  1895  die  Prüfung  bestanden  haben,  ist  bis  spätestens 
1.  April  1901  beim  kgl.  techn.  Ob. -Prüfungsamt  zu  be- 
antragen. — 

Preisbewerbungen. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  eine 
Bismarcksäule  auf  dem  Braaselsberg  bei  Kassel  ist  mit 

28  Entwürfen  beschickt  worden.  Der  I.  Preis  fiel  dem 
Entwurf  „Otto"  des  Hrn.  Arch.  Fritz  Epstein,  der  II.  und 
III.  Preis  den  Entwürfen  „Hessendank“  und  „schwarz- 
weiss-rother  Kreis“  des  Hrn.  Hans  Fanghäncl,  beide  in 
Kassel,  zu.  Die  Entwürfe  sind  bis  6 Jan.  in  der  Gc- 
werbehalle  in  Kassel  öffentlich  ausgestellt.  Preisrichter 
waren  u.  a.  die  Hrn.  Geh.  Brth.  Claus,  Stdtbrth.  llöpf- 
11er,  Dir.  Prof.  Schick,  Arch.  Zahn  und  Ing.  Zu  lehn  er. 
Die  Kosten  der  auf  20  -25"»  Höhe  zu  bemessenden  Säule 
sollten  den  Betrag  von  20000  M.  nicht  Überschreiten. 

Eine  Preisbewerbung  des  Dresdener  Architekten- Vereir.s 
für  ein  Ex-Libris  der  Vereinsbibliothek  ergab  22  Bewerber 
mit  24  Blatt.  Preisrichter  waren  Geh.  Hfrth.  Graff,  Hfrtli. 
Gurlitt,  Prof.  Seitler,  Fischbach,  Späte.  Preise  er- 
hielten die  Entwürfe  „Eule“  und  „Hoppla“  der  Hrn  Leh- 
nert  und  v.  Mayenburg,  „D  A.  V.  nn  Kreise“  des  Hrn. 
F.  O.  Hart  mann.  Zum  Ankäufe  wurden  empfohlen  die 
Entwürfe  „Bücherzeichen1*  und  „Nulla  dies  sine  lir.ca* . 
Bei  dem  ausserordentlich  hohen  Stande  der  Gesammt- 
konkurrenz  wird  beschlossen  lobend  zu  erwähnen,  und 
zwar  ohne  Feststellung  einer  Reihenfolge,  die  Arbeiten: 
„Lorbeer",  „Kunsthain“,  „Ohne  Kampf  kein  Sieg",  „Pfauen- 
feder“, „Jugend".  Die  Ausstellung  der  Arbeiten  findet  vor- 
aussichtlich am  9.  Jan.  1901  statt.  — 

Wettbewerb  Gymnasium  Myslowltz.  Verfasser  des  mit 
einer  ehrenvollen  Anerkennung  ausgezeichneten  Entwurfes 
„Die  cur  hie*  ist  Hr.  Otto  Kuhlmanii  in  Charlottenburg. 

Bel  dem  Wettbewerb  der  Stadt  Schneidemühl  zur  Bc 
bauung  der  Brunnen  - Unglücksstätte  wurde  dem  Arch. 
Rieh.  Land 6 in  Leipzig  der  ausgesetzte  Preis  zuerkannt.  — 

In  einem  Wettbewerbe  betr.  Entwürfe  für  ein  Schulhaus 
mit  Turnhalle  ln  Willen- Innsbruck  errang  der  Entyvurf 
„Pestalozzi“  des  Arch.  Prof.  Maximilian  Haas  in  Innsbruck 
den  L Preis.  — 


Bücherschau. 

Meyers  Konversation«  Lexikon.  Fünfte  Auflage,  zwanzigster 
Band.  Jahres-Supplcment  1899  1900.  8°,  1026  S. 
Leipzig  und  Wien.  Bibliographisches  Institut.  1900. 
In  Anordnung,  Ausstattung  und  Wissenschaftlichkeit 
sich  den  vorangegangenen  Bänden  würdig  anschliessend, 
giebt  der  vorliegende  Ergänzungsband  wieder  ein  reiches 


7 


wissenschaftliches  Material  für  alle  Gebiete  bei  Berück- 
sichtigung der  bis  in  das  Jahr  1899  gehenden  neuesten 
Ergebnisse.  Aus  unserem  Arbeitsgebiete  sei  insbesondere 
verwiesen  auf  die  Artikel:  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine,  Architektur  der  Gegenwart  (eine  ansprechende 
Studie  über  die  Architektur-Entwicklung  in  Wien),  Asbest- 
mörtel, Aufzug,  Ausstellungsbauten  zu  Paris  «leider  unge- 
nügende Holzschnitte),  Bauwerk,  Baggermaschinen,  Blitzge- 
fahr, Blechgitter,  Bibliothekgebäude  (gut  illustrirt),  Bücher- 
zeichen und  Buchschmuck  Tin  noch  besserer  Darstellung), 
Denkmäler  (eine  alphabetisch  geordnete  Uebersicht  der 
geschichtlich  und  kulturgeschichtlich  merkwürdigsten  Por- 
trätstatucn,  die  an  öffentlichen  Orten  in  den  Kulturstaaten 
der  alten  und  neuen  Welt  vom  Ende  des  XV'.  Jahrhunderts 
bis  zum  Jahre  1000  aufgestellt  worden  sind),  Elektrische 
Eisenbahnen,  Elektrizitäts-Industrie,  Elektrotechnische  Lehr- 
anstalten (gut  illustrirt),  Glasschmuck-Industrie  (mit  präch- 
tiger farbiger  Doppeltafel),  Malerei  (mit  einem  Verzeich- 
niss der  hervorragendsten  Schöpfungen  der  Malerei  von 
Cimabue  bis  zur  Gegenwart),  Medaillen  (mit  zwei  treff- 
lichen zweiseitigen  Tafeln),  Saalburg,  Schlacht-  und  Vieh- 
höfc  (mit  guten  Tafeln)  usw. 

Bel  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegangene  lltterar.  Neuheiten: 
Andes,  Louis  Edgar.  Technologisches  Lexikon.  Hand- 
buch für  alle  Industrien  und  (»ewerbe.  6.  bin  15.  Liefrg. 
Wien  1900.  A.  Hartleben.  Pr.  des  Heftes  50  Pf.  — VoilsL 
in  ao  Licfrgn.  10  M..  geb.  13,50  M. 

Dünkelberg,  F.  W.,  Prof.  Dr.  Die  Technik  der  Reini- 
gung städtischer  und  industrieller  Abwässer 
durch  Berieselung  und  Filtration.  Rraunsrhweig  1900.  Fricdr. 
Vieweg  (t  Sohn.  Pr.  3 M 

Düsing,  kgl.  Brth.  Denkschrift,  herausgegeben  von  den 
Comite  zur  Schaffung  eines  Zentralhafens  im  Norden  Berlins 
und  fOr  den  Berliner  Nord-Knnal-Grosschiffahrtswcg  Berlin- 
Stettin.  Berlin  1900. 

Dzlobek,  Prof.  Dr.  O.  Lehrbuch  der  analytischen  Geo- 
metrie. i.  Thl.:  Analytische  Geometrie  der  Ebene.  Berlin 
1900.  Han*  TU.  Hoffmann,  G.  m.  b.  H.  Pr.  6 M. 

Feiler,  J.  ft  Bogus,  P.  Eiserne  Treppen.  Schmicdciscrne 
Treppenkonstruktionen  mit  Beschreibung,  Eisenangaben,  Ge- 
wichts- und  Preisberechnungen.  3.  I.iefrg-  Ravensburg  1900. 
Otto  Maier.  Pr.  jeder  Liefrg.  3 M. 

Kniender  für  Elektrotechniker  von  Ob. -Brth.  F.  I Jppcn- 
bom.  Achtzehnter  Jahrgang.  München  190t.  R.  Oldcn- 
bourg.  Pr.  5 M. 

— für  das  Baugewerbe  190t.  Pr.  t.ao  M.  und  Allge- 

meiner Tischler-Kalender  1901.  Pr.  1,50  M. 
Berlin.  J.  Harrwitz  Naehf. 

— Meyers  Historisch-Geographischer  Kalen <1  er. 

Fünfter  Jahrgang.  Leipzig  rgoi.  Bibliographisches  Institut. 
Pr.  3 M. 

Keim,  A.  W.  Die  Feuchtigkeit  der  Wohngebäude, 
der  Maucrfrass  und  Holzschwanun.  a.  Aufl.  Wien  1900. 
A.  Hartleben.  Pr.  3,50  M. 

Lindner,  Max.  Leitfaden  der  praktischen  Haustele- 
graphic.  a.  Aufl.  Halle  a.  S.  1900.  Wilhelm  Knapp.  Pr.  a M. 
Molt,  Komme rzienratli.  Zur  Ha  ftp  f 1 ic  h t • Vc  r *i  c li  c r un  g. 
Eine  Abwehr  und  Aussprache  im  friedlichen  Sinne.  Stuttgart 
1900.  Karl  Hammer. 

Neumeister,  A.,  Prof.  Deutsche  Konkurrenzen.  XI.  Bd., 
Heft  ia,  So.  13a:  Bebauungsplan  für  Manu.  — X1L  Bd.,  Heft 
a u.  3,  No.  134  u.  135:  Rathhaus  für  Fechenheim.  Leipzig 
1900.  Seemann  ft  Co.  Pr.  des  Heftes  i,HoM.;  für  den  Band 
(ta  Hefte  mit  Beiblatt)  15  M. 

Stavenhagen,  W.  Die  geschichtliche  Entwicklung 
des  prcussischen  Militär-Karten  wesens.  Leip- 
zig 1000.  B.  G.  Teubner.  Pr.  1 M. 

StÖfTler,  Emst,  Ing.  Pierre*  Silico-Calcaire*.  Picrrcs 
Artificicllcs  formecs  de  Sablc  Silicicux  et  de  Chaux.  Prin- 
cipes  technimiC*  et  chimujucs  des  divers  pmci-dts  de  fahn- 
i-ation,  eonsidcri-s  au  point  de  vue  de  l'installation  et  de 
lexploitation  des  fabrit|ucs.  Paris  1900.  Librairie  Polyteeb- 
niqur.  Ch.  Bäranger. 

Wedding,  H.,  Prof.  Di.  Aus  Natur  und  Geistes  weit, 
ao.  Bd.  f>as  Ei»etihüilcnwc>cii.  Leipzig  1900.  B.  G.  Teubner. 
Fr.  1,15  M. 

Chronik. 

Die  Wiedereröffnung  des  Theätre-Fran^ais  in  Paris  nach 

seiner  Wiederherstellung  nach  dem  Brande  hat  am  39.  Dez.  1900 
stattgefumlcii.  -• 

Die  Wiedereröffnung  der  erneuerten  alten  Gamison- 
kirche  zu  Berlin  i»t  um  34.  Dez.  1900  in  feierlicher  Weise  erfolgt. 

Ein  Feuerwehr-Denkmal  für  Berlin  wird  nach  dem  Ent- 
würfe des  Hrn.  Stdtbrth.  L.  Hoffmann  auf  dem  Mariunncnplutz 
errichtet  werden.  Dil-  Material  ist  Marmor  und  Bronze.  Mitarbeiter 
i*l  der  Bildh.  Aug.  Vogel  in  Berlin.  — 

Eine  städtische  Badeanstalt  ln  Rheydt  i»t  mit  einem 
Kostcnaufwandc  von  300000  >1  geplant.  — 

Eine  Erweiterung  des  Musee  du  Louvre  in  Pari*  ist  durch 
Entfernung  des  Kolonial-Mini«! criums  au*  dem  Louvre,  welches 
fftr  die  Kiin«t«cbätxr  eine  beständige  Feuersgefahr  bildete,  geplant.  — 
Das  Intime  Theater  in  Nürnberg,  Arcb.  Emil  Hecht  in 
Nürnberg,  ist  um  34.  Dez  1900  eröffnet  worden.  — 

Ein  neues  Bibliothek-Gebäude  der  Universität  Heidel- 
berg Nt  nach  den  Entwarfen  des  Otb-Bnncfir.  Prof.  Dornt  in  Karl— 
ruhe  gep  lant.  — 


Die  neue  protestantische  Christuskirche  in  München- 
Neuhausen,  Aich.  Heilmarin  ft  Litt  mann  in  München,  ist  am 
33.  I)cz.  1900  eingeweiht  würden.  — • 

Die  Einrichtung  eines  Hans  Sachs  - Museums  in  der 
Katharlnen-Klrche  in  Nürnberg,  welche  durch  Richard  Wagners 
„Meistersinger  von  Nürnberg41  bekannt  geworden  ist.  ist  au*  Anlu«* 
der  Feier  des  400.  Geburtstage»  de»  Meistersänger»  Han«  Sachs 
angeregt  worden. 

Die  Gründung  eines  Krüppelheims  für  Thüringen  ln  Gero 

ist  beabsichtigt. 

Die  Errichtung  eines  Herzog  Bernhard -Denkmales  ln 
Meiningen  ist  nach  dem  Entwürfe  des  Bildhauer*  Prof.  v.  Zum- 
busch in  Wien  beschlossen  worden.  Für  da*  Denkmal  steht  eine 
Summe  von  über  100000  M.  zur  Verfügung.  — 

Ein  Werdenfelser  Verein  für  Kunst  und  Kunstgewerbe 
ist  jüngst  in  München  gegründet  worden.  I>er  Verein  beabsichtigt, 
durch  Errichtuug  einer  Ausstellungshalle  in  München  den  Kunst- 
und  kunstgewerblichen  Betrieb  des  Werdenfelser  Landes,  zu  welchen] 
die  Bezirke  von  Garmisch-Partenkirchen,  Mittenwald,  Obcrammcrgau 
usw.  zählen,  zu  fördern.  — 

Der  Bau  einer  massiven  Spreebrücke  ln  Berlin,  im  Zuge 
der  M anteuf felstrassc,  soll  nach  dem  Entwürfe  de*  Hrn.  Stdtbrth. 
Krause  erfolgen.  Die  brücke  erhält  einen  Mittrlbogrn  von  33m 
und  zwei  Seitenbögen  von  36,5  m Spannweite;  die  Baukosten  simf 
auf  1 100000  M.  veranschlagt.  — 

Für  die  Umgestaltung  der  Strasse  „Unter  den  Linden44 
ln  Berlin  nach  dem  Entwurf  de«  Hrn.  Stdtbrth.  Krause  sind  die 
Kosten  mit  838000  M.  berechnet.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Po«tbrth.  S ärgert  in  Bre«lau  i*t 
die  Erlaubnis*  zur  Anlegung  des  ihm  verlieh.  Ritterkreuze*  I.  Kl. 
de*  grossh.  badischen  Orden*  vom  Zähringer  Löwen  ertheilt 

Die  Mar.-Bfhr.  des  Masch.-Bfchs.  Engel  u.  Mugler  sind  zu 
Mai. -Musch. -Hm.*tm.  ernannt. 

Dem  Mar.-Maseh.-Bnistr.  Schulthcs  ist  die  itarhge*.  Enllassg. 
aus  dem  Reichsdienstc  crtheilt  — 

Der  Int-  u.  Brth.  Beyer  von  der  Int.  de*  VIII.  Armcc-K.  ist 
zu  der  des  XVIII.  A.-K.  versetz L 

Der  Geh.  Brth.,  Int-  u.  Brth.  Gerstoer  in  Altona  ist  zu  der 
Int.  de»  VIII.  A.-K.  und  der  Brth.  Gor  bei  in  Altona  I zur  Int  de* 
IX.  Armcc-K.  z.  1.  April  d.  J.  versetzt;  letzterer  mit  Wahrnehmung 
der  Geschäfte  eines  Int.-  u.  Brth*.  beauftragt. 

Der  Brth.  Grell  in  Magdeburg  11  i«t  als  teebn,  Hilfsarb.  zur 
Int  des  IV.  Armee-Korps  und  der  Garn.-Bauinsp.  Srhöppcrlc 
in  die  Lokalbau-Bcamtcn«trlle  in  Magdeburg  II  zum  1.  April  190t 
versetzt 

Der  Ing.  Daude  i*t  z.  lechn.  Hilfsarb.  beim  bi«.  Patentamt 
ernannt 

Preussen.  Die  Rcg.-Bfhr.  Walter  Rein  icke  au*  Geia,  Frz. 
Hu  man  11  aus  Lobenstein  u.  Friedr.  Lohne  aus  Frankfurt  a.  M. 
(Eisen  b.-Bfch.)  sind  zu  Rcg.-Brastm.  ernannt. 

Der  Brth.  z.  D.  Hirsch  in  Erfurt  ist  gestorben. 

Sachsen.  Die  Rcg.-Bfhr.  Augustin  in  < >cl*nilz  i.  V.,  Ger- 
hardt u.  Heid  rieh  in  Chemnitz  sind  zu  Reg-Bnistrn.  bei  der 
Verwaltg.  der  Staat *ei«cnbahnen  crnamit. 

Zu  ctatni.  Reu  -Bmstm.  bei  dn  «tnatl.  Hoehbau-Verwaltg.  sind 
ernannt:  die  Keg.-ltflir.  Böhr  bei  d.  Bunltg.  des  Mmistcrudgcb.  in 
Dnsili-n.N.,  Koch  m Drestlen  unt  Versetzung  zum  Landuauamte 
Baut/en  u.  Stenz  ln  im  l.iunlbauamlc  Dresden  1. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Trotzdem  ich  bereits  seit  dem  1.  Oktober  v.  J mein  Amt  als 
Redakteur  der  .DeuUcbea  Bauleitung*  mederfelegt  und  Berlin  ver- 
lassen habe,  gehen  nur  noch  häufig  Briefe,  Drucksachen  und  sogar 
Inserat-Aufträge  zu,  die  für  die  Redaktion  bezw.  Expedition  der 
Zeitung  bestimmt  sind,  von  der  Po*t  aber  an  mich  persönlich  be- 
stellt werden  müssen,  da  die  Aufschrift  meinen  Namen  enthält.  Im 
Anschlüsse  an  die  wiederholt  an  dieser  Stelle  ausgesprochene 
Bitte,  alle  für  die  Deutsche  Rnuzcitung  bestimmten  Briefe  usw. 
ausschliesslich  an  die  Redaktion  bezw.  Expedition  als  solche, 
niemul«  aber  an  die  Person  eine*  Redakteurs  richten  zu  wollen, 
gestatte  ich  mir  die  Absender  derartiger  Postsachen  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  da**  ihnen  au*  einer  Beziehung  iiuf  meine 
Person  nunmehr  unter  allen  Umständen  ein  nicht  unerheblicher 
Zeitverlust  erwächst. 

Waren  i.  M.  K.  E.  O.  Fritsch. 

„Norden“.  Hat  sich  der  betr.  Verlag  nicht  ausdrücklich  da» 
alleinige  und  ausschliessliche  Veröffentlichung  «recht  erworben,  *0 
»ind  Sie  berechtigt,  die  Zeichuungcn  auch  noch  andcrwejtig  zu 
verwerthen. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Welche  K loset*  mit  Geruch  Verschluss  haben  sich  für  Her- 
bergen, wo  die  Gefahr  vorliegt,  dass  Lumpen,  alte  Schuhe  u*w. 
hineingeworfen  weiden,  am  besten  bewährt? 

3.  Welche  Mittel  giebt  e«,  um  da»  Eindringen  der  Feuchtigkeit 
in  da»  Mauerwerk  bei  in  Mauern  ausgesparten  Kamin  röhren,  die 
dauernd  nur  durch  Gasheizung  benutzt  werden,  zu  verhindern? 

II.  Srli.  ui  Düsseldorf. 

Inhalt:  Da»  neue  Gebäude  der  Sächsischen  Handelsbank  in  Dresden. 
— Hafenbauten  iu  Japan.  — Die  Gefahren  der  Elektrizität.  XII.  — Mil- 
tbrilungen  au»  Vereinen.  — Vermischtes.  - Pieisbcwertiunzen.  — Bacher- 
»ebaa.  — Chronik.  — Personal- Nachrichten.  — Brief-  und  Vragrkasten. 

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  .Sächsische  Handelsbank 
in  Dresden. 

Kommission  «vertag  von  Ernst  To  ec  he,  Merlin.  Fflr  die  Redaktion  ver- 
amwcuü.  Albert  Hofmana,  Berlin.  Druck  von  WUh.  Giere,  Buhn  SW. 
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Halle  far  das  Publikum. 

Das  neue  Gebäude  der  Sächsischen  Handelsbank  in  Dresden. 

Architekten:  Schilling  & Gräbncr  in  Dresden. 

(SchliiM.)  Hierzu  die  Abbildungen  auf  S.  ta  und  13. 


ie  eigentümlichen  Grössen-  und  Lagevcr- 
hältnisse  der  Baustelle,  welche  bei  nur  etwa 
16,5 m Frontlänge  einen  Thcil  der  nur  etwa 
24  m tiefen  Häusergruppe  zwischen  Johannes- 
Allee  undWaisenhaus-Strasse  bildet,  machten 
die  Erfüllung  der  dem  neuen  Gebäude  aufcrlegten  Be- 
dingungen besonders  schwierig.  Diese  Bedingungen 
bestanden  zunächst  und  in  der  Hauptsache  darin,  das 
Erdgeschoss  in  möglichst  voller  Ausdehnung  den  Bank- 
zwecken und  dem  Verkehr  des  Publikums  frei  zu  halten. 
Da  der  verfügbare  nur  bescheidene  Raum  ohnedies 
schon  durch  die  Haupteingänge  an  den  beiden  Fron- 
ten und  durch  die  für  den  Verkehr  mit  den  oberen 
Geschossen  unbedingt  nöthige  und  von  den  übrigen 
Räumen  dieses  Geschosses  abgeschlossene  Treppcn- 
anlagc  stark  beschnitten  werden  musste,  so  sahen 
sich  die  Architekten  genöthigt,  zwei  Kellergeschosse 
übereinander  zu  legen,  die  Hcizungsanlage,  die  Haus- 
und Vorrathskeller  und  alle  mit  dem  wirtschaftlichen 
Betriebe  zusammenhängenden  Kellerräume  in  den  tiefe- 
ren Keller  zu  verweisen,  das  höhere,  noch  durch  Tages- 
licht erleuchtete  Kellergeschoss  aber  allen  den  Neben- 
räumen vorzubehalten,  für  welche  das  Erdgeschoss  den 
Raum  nicht  darbot.  Es  wurden  dementsprechend  der 
Ankleideraum,  die  Aborte,  die  Waschtoilcttcn  und  die 
übrigen  dem  Bedürfnisse  der  Bankbeamten  dienenden 


Nebenräume  im  oberen  Kellergeschoss  untergebracht. 
Dadurch  wurde  das  Erdgeschoss  in  grösstem  Umfange 
für  Bankzwecke  frei. 

Die  Anlage  dieses  Geschosses  und  die  Raumvcr- 
thcilung  der  weiteren  drei  Obergeschosse  geht  aus  den 
Abbildungen  S.  4 hervor.  Die  Anlage  ist  sehr  klar 
und  übersichtlich  und  zeigt  auch  die  geschickte  Art, 
wie  es  durch  die  Anordnung  eines  inneren  nahezu 
quadratischen,  bis  über  das  erste  Obergeschoss  hinab- 
gehenden Lichthofes  gelungen  ist,  nicht  nur  den  durch 
zwei  Geschosse  reichenden  Bankräumen  reichliches 
Licht  zuzuführen,  eine  Anordnung,  deren  voller  Erfolg 
auch  aus  der  Kopfabbildung  dieser  Nummer  erkannt 
werden  kann,  sondern  auch  den  im  obersten  Geschoss 
gelegenen  Wohnungen  eine  verhältnissmässig  günstige 
Gruppirung  zu  geben.  Die  Räume  des  zweiten  Ober- 
geschosses, Geschäftsräume  mit  der  Möglichkeit,  die- 
selben in  sich  abzuschliessen,  sind,  soweit  sie  nicht 
von  der  Besitzerin  des  Gebäudes  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  für  fremde,  eingemiethete  Geschäfts- 
betriebe bestimmt.  Das  Dachgeschoss  enthält  die 
Wohnungen  für  den  Hausmeister  und  für  den  Heizer. 
Das  Gebäude  erhebt  sich  gegen  die  Johannes-Allee  in 
einem  Kellergeschoss,  vier  Hauptgeschossen  und  einem 
Kniegeschoss,  gegen  die  Waiscnhausstrassc  in  Kellerge- 
schoss, drei  Hauptgeschossen  und  einem  Dachgeschoss. 
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Die  Ausbildung  der  beiden  durchweg  in  Sandstein 
mit  reichen  Bildhauerarbeiten  errichteten  Fronten  ist 
eine  grundsätzlich  verschiedene  und,  nach  unserem 
Gefühle,  für  die  Fassade  in  der  Waisenhaus-Strasse 
die  werth vollere.  Während  die  letztere  Fassade  sich 
in  ihrem  organischen  Gefüge  streng  den  Quaderfassa- 
den der  florentinisclien  Frührenaissance  anschliesst, 
mit  ihrem  die  natürliche  Bruchfläche  zeigenden,  in  den 
Abmessungen  unregelmässigen,  nur  an  die  für  eine 
Schicht  gleichmässige  Höhe  gebundenen  Steingefüge, 
geht  die  Fassade  gegen  die  Johannes-Allee  die  strenge- 
ren Pfade  der  gegliederten  italienischen  Hochrenaissance 
mit  palladianischen  Anklängcn.  Damit  würde,  wenn  man 
dem  Grundgedanken  der  Hegel’schen  Geschichtsphilo- 
sophie, dem  Gedanken  von  der  fortlaufenden  „Idee  in 
der  Geschichte“,  sein  Recht  lassen  will,  auch  das  neue 
Jahrhundert  die  Ueberlieferungen  der  Dresdener  Bau- 
schule des  alten  fortsetzen.  Was  aber  neu  ist  und 
diese  Ueberlieferungen  durchbricht  und  was  aus  unse- 
ren Abbildungen  Seite  12  und  13  mit  besonderer  An- 
schaulichkeit erkannt  werden  kann,  das  ist  eine  weit- 
gehende und  in  ausgesprochener  Weise  sowie  mit  be- 
stimmter Absicht  verwendete  Ornamentik  vegetabili- 
schen und  animalischen  Charakters.  Und  wiederum  nicht 
dass  sie  verwendet  ist,  sondern  wie  sie  dem  Stein- 
gefüge  entgegengesetzt  und  den  architektonischen 
Gliederungen  eingefügt  ist,  darin  liegt  das  Neue.  Es 
sind  keine  spekulativen  philosophischen  Erwägungen 
über  die  dynamische  Wirkung  dieser  oder  jener  Blatt- 
form oder  dieses  oder  jenes  Baugliedes  etwa  im 
Böttieher’schen  Sinne,  welche  die  Ausbildung  und  An- 
wendung dieses  ornamentalen  Schmuckes  geleitet  und 
bestimmt  haben,  sondern  es  ist  die  unbefangene  Freude 
an  der  in  ihrer  Entwicklung  möglichst  wenig  beengten, 
dem  freien  Spiele  des  Zufalles  gelassenen  Naturlorm. 
Wo  dieses  ungezwungene  Formenspiel  zu  dem  gleich- 
falls möglichst  ungezwungenen  Steingefüge  tritt  und 
nicht  oder  nur  selten  mit  den  auf  ihrem  Werde- 
gänge in  tektonischem  Sinne  aus  dem  Urzustände  weit 
umgebildetcn  Architckturformcn  zusammentrifft,  da  er- 
giebt  sich,  abgesehen  vom  Einzelnen,  in  grundsätz- 
licher Hinsicht  eine  interessante  Wirkung,  welcher 
man  die  zustimmende  Billigung  nicht  wohl  versagen 
darf.  Es  ist  hier  in  Stein  übersetzt,  was  die  Natur 
tausendfach  bietet,  wenn  sie  aus  dem  Felsen,  aus  dem 
Gemäuer  die  Pflanze  emporkeimen  lässt,  wenn  sie  den 
Stein  berankt  und  ihn  mit  den  Blättern  und  Blüthcn  der 
Schlingpflanze  bedeckt.  Dieser  schönen  Naturerschei- 
nung die  Berechtigung  der  Nachbildung  etwa  deshalb 
versagen  zu  wollen,  weil  cs  oft  zerstörende  Erschei 
nungen  sind,  Welche  sie  im  Gefolge  hat,  hicsse  doch 
die  unbefangene  Freude  am  freien  Naturspiel  in  un- 
zulässiger Schulmeister-Gesinnung  beeinflussen  Was 
den  anderen,  den  Schwesterkünsten,  erlaubt  ist:  die 
schöne  Natur  zu  nehmen,  wie  und  wTo  sie  sich  findet, 
muss  in  ihrer  Art  und  in  ihren  Grenzen  auch  der 
Baukunst  für  ihre  Ornamentik  erlaubt  sein;  jedoch  ent- 
sprechend dem  anderen  Charakter  dieser  Kunst  immer 
in  gemesseneren  Grenzen. 

Zu  einem  empfindlichen  Gegensätze  aber  wird 
diese  Art  des  ornamentalen  Schmuckes  da,  wo  sic 
mit  den  Bauformen  zusammentrifft,  welche  in  ihrer 
Entwicklung  von  ihrem  Urzustände  weit  entfernt  wur- 
den und  welchen  bereits  das  Kennzeichen  tektonischer 
Abstraktion  und  Reflexion  aufgedrückt  worden  ist. 
Hier  ergeben  sich  in  der  Auflösung  der  strengen,  ab- 
strakten Linie,  in  der  Veränderung  der  überlieferten 
architektonischen  Form  Gegensätze,  wxlchc  auch  eine 
noch  so  eigenartige  Behandlung  der  Naturform  nicht 
auszugleichen  oder  zu  beseitigen  vermag.  Aus  dieser 
Empfindung  heraus  erscheint  uns  die  Fassade  an  der 
Johannes-Alice  bei  allen  künstlerischen  Vorzügen  im  Ein- 
zelnen der  Fassade  der  Waisenhaus-Strasse  nicht  uner- 
heblich nachzustehen.  Natürliche  Freiheit  und  tekto- 
nische Strenge  scheiden  sieh  hier  wie  Ocl  und  Wasser. 

Und  doch : wer  sich  in  dieses  Werk  vertieft,  wird 
sich  seinem  künstlerischen  Einflüsse  ebenso  wenig  ent- 
ziehen können,  wie  dem  Eindrücke  der  Fassade  der 
Waisenhaus-Strasse,  wenn  cs  uns  auch  scheint,  als 


ob  bei  beiden  die  äusserste  Grenze  dessen  erreicht 
sei,  was  auf  diesem  Wege  erstrebt  werden  dürfe. 

Es  ist  nun  nicht  überraschend,  dass  dieses  eigen- 
artige Werk  in  der  Stadt  Sempers  und  Nicolais,  in 
der  Stadt  der  steinernen  Erfüllung  des  „Stils“  und 
seiner  tektonischen  Reflexionen  das  grösste  Aufsehen 
erregen  musste,  ein  Aufsehen,  welches  sich  selbst  bis 
zu  einer  pamphlctartigen  Verhöhnung  auswuchs  und 
mit  Bezeichnungen  wie  „der  Giftbaum  der  Börse"  für 
die  Baumentwicklung  im  Aufsatz  der  Waisenhaus- 
Strasse  bezeichnet  wurde.  Es  wird  uns  weiter  erzählt, 
dass  der  Besitzerin  des  Hauses  eine  Fluth  missbilligen- 
der Aeusserungen  zugegangen  seien  und  dass  die  so- 
genannte öffentliche  Meinung  mit  Einmüthigkeit  und 
nicht  ohne  Entrüstung  selbst  ihr  vernichtendes  Urtheil 
über  das  Bauwerk  ausgesprochen  habe.  Ist  es  wirklich 
der  Fall,  es  spräche  nur  für  die  Bedeutung  des  Werkes 
und  seiner  Meister,  für  ihre  Unabhängigkeit  vom  über- 
lieferten Urtheil.  Das,  was  hier  geschehen  ist,  das 
ist  noch  bei  Jeder  bedeutenden  Arbeit,  -welche  wider- 
sprechende Erörterungen  selbst  der  Fachgcnossen- 
srhaft  hervorzurufen  imstande  war,  der  Fall  gewesen. 
Wo  einer  aufgestanden  ist,  um  in  frischem  Kraft- 
gefühl den  herrschenden  Zwang  abzustreifen,  da  ist 
er  anfänglich  auf  Widerspruch  und  Widerstand  ^e- 
stossen.  Und  wenn  dem  Bauwerke  — immer  im 
Grossen  und  Ganzen  und  von  der  Absicht,  die  es 
zum  Ausdrucke  bringt,  gesprochen  — heute  noch  die 
allgemeine  Zustimmung  versagt  wird,  es  wird  die 
Zeit  kommen,  in  welcher  man  dieses  Vorganges  in 
unserer  Kunst  vielleicht  mit  einem  gewissen  Gefühl 
der  Befriedigung  gedenken  wfird.  Denn  was  bedeutet 
das  Werk:  doch  nichts  anderes,  als  ein  bedeutsames 
Symptom  mehr  für  die  Auflehnung  des  freien  Geistes 
und  der  unabhängigen  künstlerischen  Kraft  der  Gegen- 
wart gegen  die  spanische  Einschnürung  unserer 
schönen  Kunst  in  das  Mieder  philosophischer  Speku- 
lation und  tektonischer  Reflexion.  Der  Geist  scharfer 
Kritik  an  den  geschichtlichen  Ueberlieferungen,  weicher 
als  der  kategorische  Imperativ  der  Kunstauffassung 
unserer  Tage  betrachtet  wrerden  muss,  dieser  Geist 
begleitet  auch  das  Werden  unserer  Kunst.  Dazu  kommt, 
dass  das  Wort,  welches  Schiller  am  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts  ausgerufen  hat:  „Um  Herrschaft 
und  um  Freiheit  wird  gestritten,"  im  Anfänge  unseres, 
des  zwanzigsten  Jahrhunderts,  zu  erhöhter  Be- 
deutung aufgeflammt  ist  und  zu  allseitigor  Auf- 
lehnung im  Reiche  der  Kunst  geführt  hat.  Dass 
diese  Auflehnung  in  der  Baukunst  nach  langen 
Jahrzehnten  stilistischer  Knechtung  und  getrieben 
von  einem  Heisshunger  nach  freier  Natürlichkeit 
in  Dresden  und  in  Wien  zu  beinahe  eruptivem 
Ausbruche  kam,  ist  bei  der  Baugeschichte  dieser  bei- 
den Städte  nur  natürlich.  Ebenso  natürlich  ist  aber, 
dass  diese  Bewegung  ihre  eigentlichen  Ziele  hier  und 
da  zu  überschreiten  drohte  und  droht  und  dass  auch 
unser  Werk  nicht  ganz  frei  von  dieser  Ueberschrcitung 
ist.  Indessen,  cs  hat  noch  jede  Ueberschrcitung  ihr 
Korrektiv  in  sich  selbst  gefunden.  In  diesem  be- 
ruhigenden Gefühle  stehen  wir  erwartungsvoll  an  dem 
Anfang  des  Pfades,  welchen  die  Künstler  der  sächsi- 
schen 1 Iandclsbank  in  Dresden  betreten  haben. 

Und  nun  noch  eine  kurze  Bemerkung  über  die 
künstlerischen  und  technischen  Mitarbeiter  an  dem 
Gebäude.  Die  Modelle  zu  den  ornamentalen  Theilcn 
der  E'assaden  rühren  von  Bildh.  Hottenroth  (in  Firma 
Carl  I lauer)  her,  während  die  Antragearbeiten  im  Inne- 
ren Bildh.  Skacel  für  die  Firma  Peter  Ilcnseler  aus- 
führte. Tüchtiges  Können  zeigte  der  Verfertiger  der 
Tischlerarbeiten  Neu  mann  insbesondere  in  der  Auf- 
fassung von  Schnitzereien  nach  Zeichnungen.  Die  Aus- 
führung der  Kunstschlosser-Arbeiten  der  Fenstergitter 
erfolgte  durch  die  Firma  Böhme  & Hennen,  während 
die  schmiedeisernen  Thüren  von  Trautmann  und 
Grossmann  hergestellt  werden.  Die  Einrichtung  der 
Safes  wurde  nach  den  neuesten  Erfahrungen  von 
Goetz  & Co.  inStuttgart  getroffen,  während  die  Sicher- 
heits-Schränke von  der  Akt-Ges.  „Panzer“  in  Berlin 
ausgefahrt  wurden  Albert  Hofmann. 
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Zur  Geschichte  der  mittelalterlichen  Ingenieurtechnilc. 

Von  Curt  Mcrrkel  in  Hamburg. 


it  dem  fortschreitenden  Verfall  des  römischen  Welt- 
reiches sank  dessen  Ingenieurtechnik  immer  mehr 
von  der  stolzen  Höhe  herab,  welche  sic  Dank  der 
Begabung  und  des  kühnen  Wagemuthcs  der  römischen 
Ingenieure  erreicht  hatte.  An  jener  Stätte  jedoch,  die  das 
Erbe  Roms  antrat,  in  Byzanz,  erlangten,  wenn  auch  nur 
vorübergehend.  Technik.  Industrie,  Kunst  und  Gewerbe 
nochmals  eine  gewisse  Blothc  Insbesondere  entstanden 
unter  der  kraftvollen  Regierung  Justinians  in  den  ver- 


den,  was  theils  durch  unterirdische,  gemauerte  Gerinne, 
theils  durch  oberirdisch  geführte  Aquädukte  geschah,  die 
das  Wasser  über  die  zahlreichen  Thaleinschnitte  leiteten. 

I)ie  Kanäle  erstreckten  sich  radial  nach  verschiedenen 
Richtungen  und  zwar  zumtheil  auf  Entfernungen  von  2 bis 
3 Meilen.  Das  bedeutendste  hierher  gehörige  Werk  ist 
der  sogenannte  Aquädukt  des  Jusiinian  (5*7—565  n.  Chr.), 
ein  in  allen  Einzelheiten  gut  durchdachter  und  ausgcfühi 
ter  Bau  von  *65«  I Jingo  und  35™  Höhe.  Ein  sicherer 


Abbildg.  1.  Hurg  von  Aleppo. 

(Au»  Girault  de  Piatign  : „MunurartiU  »rabra  d'Kcjpte  de  Syrie  el  d'Asie  mineurr.*  Pari» 


Abbildg.  a.  Dn»  Meers chloss  bei  Saida. 
(Nach  Globus  1W1.) 


schiedenen  Thcilen  des  oströmischen  Reiches  eine  grössere 
Anzahl  bedeutenderer  Ingenieur-Bauwerke,  die  Zeugnis* 
davon  ablegcn,  dass  ihre  Schöpfer  tüchtige  Meister  des 
Faches  waren.  Ueberreste  dieser  Werke  auf  dem  Ge- 
biete der  Wasserversorgung,  des  Brückenbaues,  nament- 
lich aber  auf  dem  der  Befesttgungskunst,  sind  bis  auf  unsere 
Tage  gekommen. 

Dte  I-age  der  Stadt  Byzanz  auf  einer  hügeligen  Land- 
zunge mit  felsigem  Untergrund  schloss  ihre  alleinige  Ver- 
sorgung mit  in  Zisternen  aufgefangenem  Wasser  aus.  Wie 
für  andere  Grosstädte,  so  musste  auch  für  „Neu-Rom" 
das  Wasser  aus  grösserer  Entfernung  herbeigeschafft  wer- 


Beweis,  dass  dieses  Werk  thatsächlich  unter  Justinian  ent- 
stand, ist  zwar  nicht  vorhanden,  doch  erblickt  man  wohl 
mit  Recht  in  seiner  vollendeten  Konstruktion  ein  Zcugnis- 
für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  für  seine  Entstehungs- 
zeit. Der  Mangel  eines  genügend  grossen  Niederschlag-- 
Gebietes  innerhalb  der  Stadt  zwang  dazu,  Fürsorge  zu 
treffen,  dass  auch  in  Krieg-zeiten,  in  welchen  eine  Zu- 
leitung des  Wassers  au>  der  Umgebung  unmöglich  ge- 
macht werden  konnte,  den  Bewohnern  eine  genügende 
Wassermenge  zur  Verfügung  stand.  Es  kamen  daher  sehr 
umfangreiche  Anlagen  zur  Aufspeicherung  des  Wassers 
in  grosser  Zahl  zur  Ausführung.  Diese  Alltagen  zerfallen 
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in  offene  Teiche  und  Zisternen,  oder  richtiger  überdeckte 
Sammelbecken.  Die  Teiche  dQrften  zwischen  368  und  518 
n.  Chr.,  die  grossen  überwölbten  Behälter  zwischen  421 
und  565  n.  Cnr.  entstanden  sein.  Von  den  letzteren  ist 
die  Bin-bir-direk  (d.  h.  die  Zisterne  der  tausend  und  einen 
Säule)  die  hervorragendste  Leistung.  Dieses  Bauwerk  be- 
sitzt eine  Länge  von  64  ro  und  eine  Breite  von  56,4  ■>,  es 
ist  mit  byzantinischen  Kappen  überwölbt. 

Zahlreiche  Strassen  und  Brücken  entstanden  durch 
Theodora.  Diese  berüchtigte  Gemahlin  Justinians  liess 
den  sehr  beschwer- 
lichen Weg  aus  By- 
thynien  nach  Phry- 
gien  in  eine  gute 
Strasse  umwandeln, 
die  mit  sehr  grossen 
Platten  belegt  wurde. 

Von  den  Brückcn- 
bauten  jener  Zeit  ist 
besonders  die  Brücke 
über  den  Sangarius 
zu  erwähnen,  welche 
noch  jetzt  fast  voll 
kommen  erhalten  ist. 

Die  Brücke  besitzt 

L Bögen,  hat  eine 
änge  von  etwa 300« 
und  führt  über  ein 
altes,  verlassenesBett 
des  Sangarius.  Die 
Legende  erklärt  den 
auffallenden  Wechsel 
des  Stromlaufes  die- 
ses Flusses  wie  folgt: 

„Eines  Tages  über- 
schritt ein  frommer 
Derwisch  die  Brücke. 

Da  ihm  sein  Orden 
das  Tragen  von  Geld 
verbot,  so  konnte  er 
den  Brücken-Zoll  an 
den  Einnehmer  nicht 
zahlen,  und  der  harte 
Zollwächter  1 wollte 
daher  den  frommen 
Mann  nicht  hinüber 
gehen  lassen.  Der 
Derwisch  rief  des- 
halb Allah  um  Hilfe 
an  und  siehe  da, 
der  Strom  verliess 
sein  altes  Bett  und 
floss  ausserhalb  der 
Brücke  ostwärts  wei- 
ter fort“ 

Von  den  Wasser- 
bauten erwähnt  u.  a. 

Procopius  diejeni- 
gen. welche  Kaiser 
Jusiinian  am  Flusse 
Siberis  in  Galatien 
ausführen  lies«.  Sie 
bestunden  in  einer 
grossenSchutzmaucr 
(Promachon  | bei  dem 
sogen.  Sykeon.  Ihr 
Zweck  war,  den 
furchtbaren  Ueber- 
schwcmmungen  des 
Flusses,  durch  wel- 
che die  Stadt  Sary- 
beg  oft  in  grosse 
Noth  gerieth,  ein 
Ende  zu  bereiten. 

Auch  die  Stadt  Julio- 
polis  in  der  Nähe  des 
Zusammenflusses 
des  Scopas  und  San- 
garius liess  Jusiinian 
durch  eine  50  Fuss 
hohe  Mauer  schützen. 

Juliopolis  ist  dem  an- 
tikcnGordinun  gleich- 
bedeutend, an  welchem  Orte  Alexander  der  Grosse  sich 
durch  Zerhauen  des  mysteriösen  Knotens  ein  gutes  Omen 
gegen  die  Perser  schuf. 

Eines  besonders  hohen  Ruhmes  erfreuten  sich,  wie 
schon  hervorgehoben  wurde,  mit  Recht  die  Byzantiner 
in  der  Befestigungskunst.  Antiochias  Festungsmauern  und 

ia 


Thore  gehören  zu  den  besten  Beispielen.  Der  Festigkeit 
der  L'mmauerungen,  welche  die  Stadt  unter  justinian  er- 
halten hatte,  wird  es  in  erster  Linie  zugeschrieben,  dass 
Antiochia  sich  von  allen  syrischen  Orten  am  längsten 
gegen  die  Ucbcrfälle  der  Mohammedaner  hielt. 

Die  Araber  lernten  dadurch,  dass  sie  in  den  Besitz 
von  Städten  mit  byzantinischen  Festungswerken  gelangten, 
die  Befestigungskunst  der  Byzantiner  kennen.  Sie  bilde 
ten  dieselbe  weiter  aus  und  wurden  später  die  Lehr- 
meister der  Kreuzfahrer.  Die  Byzantiner  pflegten  der 
Mauer,  welche  die 
Thürme,  die  Ilaupt- 
wehren,  miteinander 
verband,  ein  niedri- 
ges Vorwerk  vorzu- 
legen.  Vor  diesem 
Werk  zog  sich,  in 
vielen  Fähen  ausgr- 
mauert,  der  Graben 
hin.  Die  Thürme 
rückten  die  Byzan- 
tiner möglichst  nahe 
an  einander.  Die 
ersteVertheidigungs- 
linie  musste  niedriger 
als  der  Hauptwall 
sein,  damit  die  Ma- 
schinen auf  der  Platt- 
form der  Thürme 
freien  Spielraum  zu 
ihrer  Entfaltung  be- 
sassen.  Die  1 laupt- 
maucr  war  mit  Zin- 
nen versehen  und 
bestand  rudern  nicht 
selten  aus  zwei  über 
einander  aufsteigen- 
den Terrassen,  deren 
jede  für  sich  verthei- 
digt  werden  konnte. 
Von  den  Thürmen, 
die  nach  Heiligen  be- 
nannt wurden,  über- 
ragte derliauptthurm 
die  anderen.  Hier 
hielt  sich  der  die  Ver- 
teidigung des  gan- 
zen Walles  leitende 
Befehlshaber  auf. 
Nach  den  so  gestal- 
teten byzantinischen 
Festungen  legten  die 
Araber  ihre  neuen 
Burgen  und  Festun- 
gen an.  Sic  ent- 
wickelten dabei  das 
Ueberkomtnene  wei- 
ter und  bildeten  na- 
mentlich das  System 
der  Doppel  - Befesti- 
gungen aus.  Die 
Eigcnthümlichkeit 
dieses  Systems  be- 
stand in  der  Ein- 
fügung eines  Zwin- 
gers zwischen  die 
beiden  Befestigungs- 
linien.  Von  den  be- 
rühmten arabischen 
Festungen  sind  be- 
sonders Aleppo  und 
Damascus  zu  nennen. 
Abbildg.  1 giebt  ein 
Bild  von  der  Burg 
von  Aleppo.  Von  den 
eigentlichen  Stadt- 
befestigungen sind 
im*  übrigen  verhält 
'nissmässig  wenig 
Uebcrreste  erhalten. 
Zerstörungen  man- 
nigfacher Art,  na- 
mentlich aber  auch 
Erdbeben,  haben  den  grössten  Theil  dieser  Schöpfungen 
verschwinden  lassen. 

Wie  sich  nach  manchen  Richtungen  hin  in  den  Kreuz- 
fahrerstaaten der  Einfluss  der  Araber  erkennen  lässt,  so 
gilt  dies  namentlich  auch  für  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Burgen  der  Kreuzfahrer  ausgebildet  wurden.  Da  die 

No.  a- 


Die  Sächsische  Handelsbank  ln  Dresden.  Eingang*portal  in  der 
W aiscnhaus-Strasse. 

Architekten:  Schilling  & GrAbncr  in  Dresden. 


Digitized  by  Google 


( .ren/verhaltnissc  der  iirugegrUndetm  Staaten  sehr  uii  floss  in  zahlreichen  feinen'Rinnon die  benachbarten* Räume. 

Sünstig  waren,  so  erforderte  ihre  Sicherung  sehr  ausge-  überall  Kohle  verbreitend  und  durch  sein  Murmeln  die  in 
chnte  Schutz  maassregeln.  Einzelne  Burgen  und  Festungen  den  Kikumen  Sitzenden  in  Schlummer  einlullend.  Die  ge- 
reichten zu  diesem  Zwecke  nicht  aus,  vielmehr  bedurfte  sammle  Anordnung  erinnert  sonach  an  die  F.inrichtungen 
es  der  Herstellung  eines  ganzen  Gürtels  derartiger  Werke,  vornehmer  Arabersitzc. 

Der  arabische  Einfluss  ist  dabei  namentlich  in  der  An-  Mit  der  fortschreitenden  Bcfcstigungskunst  machte 
ordnung  der  einzelnen  Thcile  der  grösseren  Burgen  er-  in  gleichem  Maassc  die  Bclagerungskunst  Fortschritte, 
kennbar.  Neben  dem  arabischen  Einfluss  macht  sich  je-  Auch  hierin  erwiesen  sich  die  Araber  in  Anlehnung  an 
doch  auch  ein  solcher  der  Normannen  geltend.  die  Byzantiner  als  Meister.  Sie  bauten  nach  deren  Vor- 

Die  Anzahl  und  Ausdehnung  der  von  den  Kreuz-  bild  sinnreiche  Maschinen  und  sie  verstanden,  mit  den- 


fahrern  erbauten  Be- 
festigungs  - Anlagen 
ist  gradezu  erstaun- 
lich und  müssen  diese 
Bauten  ganz  rie- 
sige Summen  ver-. 
sclilungen  haben.  Es 
sind  hier  in  erster 
Linie  Kcrak,  Margab 
u.  Tortosa  zu  nennen. 

Margab  ist  ein  Werk 
der  Johanniter;  es 
besass  selbst  in  Frie- 
denszeiten eine  Be- 
satzung von  tausend 
Mann  und  barg  in 
seinenücwölbcnVor- 
räthe  für  5 Jahre. 

Auch  die  einzelnen 
syrisch.  Städten  vor- 
gelagerten Burgen  u. 

Schlösser  sind  be- 
merkenswerth.  Das 
vor  Saida  iSidon)  lie- 
gende Burgschluss  ist, 
wie  Abbildg.  2 zeigt, 
durch  eine  steinerne 
Brücke  mit  dcmFcst- 
lande  verbunden.  Das 
Schloss  vertheidigte 
den  Hafen  - Eingang 
von  Nordosten.  Es 
bestand  aus  einer 
grossen  Anzahl  von 
Thüruicn  und  Re- 
douten und  wurde 
aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  in  den 
Jahren  1227  -28  von 
den  Kreuzfahrern  er- 
baut. Die  Brücken- 
pfeiler sind  an  der 
Schloss  - Seite  mit 
Wellenbrechern  ver- 
gehen, die  vier  Pfeiler 
nach  der  Landseite 
entbehren  derselben, 
wahrscheinlich  wa- 
ren sie  ursprünglich 
aus  Holz,  um  leichter 
zerstört  werden  zu 
können.  Die  Brücke 
ähnelt  in  ihrer  ge- 
ringen Breite  der 
1 177  erbauten  Brücke 
Saint  Benazet  in  Avig- 
non und  der  eben- 
falls von  denBrücken- 
brüdern  1265  begon- 
nenen und  1309  voll- 
endeten Brücke  Saint 
Esprit.  Das  hervorra- 
gendste Meerschloss 
war  der  Palast  der 
Ybcline  zu-,  Beirut. 

Dieses  Burgschloss 
war  unmittelbar  am 
Meere  auf  mächtigen 
Fundamenten  errich- 
tet. so  dass  Schiffe 
dient  davor  anlcgen 
konnten.  Nach  der 
Landseite  hin  befan- 
den sich  Gärten  und  Wiesen.  Die  Fussböden  waren  aus 
Mosaik,  die  Wände  mit  verschiedenartigem  Marmor  be- 
kleidet, dessen.  Muster  kostbare  Teppiche  und  Gardinen 
nachahmten.  In  dem  Hofe  befand  sich  ein  in  Marmor  er- 
bauter Brunnen,  in  dessen  Beckenmitte  sich  ein  wasser- 
speiender Drachen  wand.  Das  übcrlaufcnde  Wasser  durch- 
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selben  in  wirksamer 
Weise  Steine,  Pfeiler, 
Holzklötze  und  Gc- 
fässc  mit  griechi- 
schem Feuer  in  die 
Burgen  zu  schleu- 
dern. Für  die  Her- 
stellung dieser  Ma- 
schinen enstand  all- 
mählich eine  beson- 
dere Truppe,  eine 
Art  von  Ingenieur- 
korps. ln  diesem 
Zweige  ausgcbildctc 
und  erfahrene  Leute 
waren  sehr  gesucht 
und  wurden  gut  be- 
zahlt. Die  Armenier 
erfreuten  sich  in 
dieser  Beziehung 
eines  ganz  beson- 
ders honen  Rufes. 

Nach  der  Sach- 
lage mussten  die 
Franken  einen  hohen 
Werth  auf  eine  ge- 
sicherte Verbindung 
ihrer  Besitzungen  mit 
dem  Abcndlandc  le- 
gen, für  welche  in 
crstcrLinie  dieSchiff- 
fahrt  inbetracht  kam. 
Auf  die  Sicherung 
der  Hafenstädte 
musste  daher  insbe- 
sondere grosse  Sorg- 
falt verwendet  wer- 
den. Die  meisten  der 
syrischen  Häfen  wa- 
ren zur  Aufnahme 
tiefergehender  Fahr- 
zeuge nicht  geeignet, 
die  offenen  Rheden 
aber  boten  gegen 
Wind  und  Wetter 
und  gegen  die  mäch- 
tige Brandung  nicht 
genügenden  Schutz. 
Die  fränkischen  In- 
genieure bcsassen 
nun  zwar  in  der 
Wasserbaukunst  nur 
geringe  Erfahrungen 
und  namentlich  wa- 
ren ihnen  die  den 
besonderen  Verhält- 
nissen der  syrischen 
Küste  anzupassenden 
Mittel  unbekannt;  sie 
wussten  sich  aber 
trotzdem  zu  helfen 
und  gruben  in  den 
mürben  und  nachgie- 
bigen Felsen  der 
Ku>te  Becken,  wel- 
che tiefer  gehende 
Fahrzeuge  aufneh- 
men konnten.  Der- 
artige Becken  kamen 
in  Djebeleh  und  Ac- 
con  zur  Ausführung. 
Die  natürlichen  Ver- 
hältnisse der  Küste 
bewirkten,  dass  jedoch  nur  an  wenigen  Punkten  eine  ge- 
fahrlose Landung  erfolgen  konnte.  Am  günstig>ten  waren 
Accon  undTvrus,  in  zweiter  Linie  standen  Laodicea, Tripolis 
und  Sidon.  Bereits  im  Alterthum  hatten  die  Ingenieure  an 
diesen  letzteren  Orten  Dämme  ins  Meer  gebaut  und 
so  künstliche  Hafenbecken  geschaffen.  Die  L’eberreste 
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dieser  Dämme  wurden  nun  benutzt,  uni  neue  Molen  hei 
zustellen.  Auch  bei  den  Hafenanlagen  war  eine  weit- 
gehende Berücksichtigung  des  militärischen  Interesses  er- 
forderlich. Daher  wurden  die  Anlagen  für  die  Schiffahrt 
unmittelbar  mit  den  Befestigung*  - Anlagen  verbunden. 
Die  zwischen  den  Molenkftpfcn  liegende  Hafeneinfahrt 
wurde  beiderseits  durch  feste  Thürme  flankirt,  in  denen 
sich  besondere  Maschinen  zur  Spannung  der  Ketten  be- 
fanden, durch  welche  beständig  die  Einfahrt  gesperrt  war. 
Nur  wenn  ein  Schiff  ein-  oder  auslaufen  wollte,  wurde 
die  Kette  niedergelassen,  während  die  cinlaufcndcn  Schiffe 
gewöhnlich  eine  Abgabe  entrichten  mussten. 

Eine  besonders  umfangreiche  Bauthätigkch  entfalteten 
die  Ritterorden.  Von  der  Thätigkeit  der  Johanniter  legen 
noch  heute  zahlreiche  Ueberreste  auf  der  Insel  Khodu> 
Zeugnis*  ab.  Rhodus  gehörte  schon  im  Alterthum  zu  den 
bedeutendsten  Handelsorten  und  war  im  gleichen  Maasse 
als  Pflcgestätte  von  Kunst  und  Wissenschaft  angesehen. 
Durch  eine  kluge  Politik,  namentlich  durch  die  mit  Erfolg 
durchgeführte  Vertretung  der  allgemeinen  Handelsinter- 
essen, wusste  sich  Rhodus  eine  sehr  angesehene  Stellung 
zu  erringen  und  zu  erhalten.  Die  Hafcnanlagen  von  Rhodus 
waren  schon  im  Alterthum  berühmt;  auf  ihren  Trümmern 
errichteten  die  Ritter  neue  Werke.  Drei  durch  Kunst- 
bauten getrennte  Hafenbecken  lassen  sich  unterscheiden 
in  Bootshafen,  Handelshafen  und  Kriegshafen.  Auf  den 
Molenköpfen  kamen  mächtige  Thürme  zur  Ausführung, 
die  der  damaligen  Sitte  gemäss  nach  Heiligen  benannt 
wurden.  In  dem  Thürme  des  heiligen  Nicolas  befand 
sich  noch  vor  einigen  Jahrzehnten  die  zum  Hochziehen 
und  Niederlagen  der  Sperrkette  bestimmte  Maschine. 

An  dem  Gestade  des  Schwarzen  Meeres  entwickelten 
die  Genuesen  eine  rege  Bautätigkeit.  Das  Südufer  des 
Pontus  weist  gute  natürliche  Hafcnstcllen  in  nur  geringer 
Zahl  auf.  Die  Schaffung  kunstvoller  Hafcnanlagen  bean- 
spruchte daher  einen  grossen  Aufwand,  sowohl  an  Zeit  und 
Mühe  als  Geld.  An  einzelnen  Orten,  wie  z.  B.  in  Amastris, 
Samsun,  Trapezunt  und  Sinope  haben  sich  mächtige 
Ucbcrreste  der  mittelalterlichen  Hafendämme  mit  ihren 
Verteidigungsanlagen  erhalten.  Durch  das  Vordringen 
der  osmanisenen  Schaaren  aus  dem  inneren  Asien  und 
die  Eroberung  Konsiantinopels  im  Jahre  1453  war  der 
Pontus  den  christlichen  Schiffen  verschlossen.  Die  be- 
festigten Faktoreien  und  Hafenorte  der  Christen  begannen 
immer  mehr  zu  veröden,  und  Jahrhunderte  hindurch  waren 
die  zur  Aufnahme  der  Galcercnflottcn  und  zu  deren  Schutz 
gegen  die  Unbilden  der  Wintefzcit  und  gegen  die  Stürme 
geschaffenen  Hafendämme  dem  Einfluss  der  Elemente 


prei>gegebcn  Es  ist  bezeichnend  für  die  Bedeutung  der 
von  den  Genuesen  einst  entfalteten  Bautätigkeit,  dass 
die  Türken.  Turkomanen  und  Kurden  alle  Hauten  des 
Landes,  Schlösser,  Mauern  und  Skulpturenwerke  den 
Gcnovcsi  zuschreiben. 

Wie  an  vielen  Orten  der  Levante  die  an  den  Thor- 
eingängeti  angebrachten  Wappen  die  Erinnerung  an  die 
Genuesenrepublik  wachrufen,  so  lassen  sie  an  anderen 
Orten  das  Andenken  an  die  Republik  Venedig  immer 
wieder  von  neuem  entstehen,  die  eine  nicht  minder 
grosse  Bauthätigkcit  entfaltet  hat.  Doch  nicht  die  im 
Mittelalter  durch  die  Vcnetianer  geschaffenen  Ingenieur- 
bauten sollen  nachstehend  emc  Darstellung  finden,  sondern 
vielmehr  die  eigenartigen  Bauten  des  Reiches  der  Mitte, 
die  uns  durch  die  Erzählungen  und  Berichte  eines  Vc- 
netianers,  Marco  Polo,  bekannt  geworden  sind  Es  muss 
dabei  als  ein  besonders  günstiger  Umstand  bezeichnet 
werden,  dass  dieser  Europäer  gerade  in  der  Glanzperiode 
der  Mongolcnherrschaft  in  dieses  Land  gelangte. 

Der  Vater  und  Oheim  Marco  Polos  waren  bis  zu  dem 
grossen  Chan  Kublui  «1260—1294  n.  Chr.)  gedrungen  und 
hatten  von  ihm  den  Auftrag  erhalten,  den  Papst  um  die 
Sendung  von  100  gelehrten  Männern  zu  bitten,  eine  Mission, 
die  sie,  da  der  päpstliche  Stuhl  3 Jahre  lang  unbesetzt 
blieb,  nicht  nach  Wunsch  erfüllen  konnten.  Erst  als  sie 
schon  von  neuem  die  Wanderung  nach  China  angetreten 
hatten,  fand  die  Papstwahl  statt.  Auf  dieser  zweiten 
Wanderung  waren  die  Genannten  von  dem  jungen  Marco 
Polo  begleitet.  Alle  drei  erhielten  angesehene  Stellungen 
und  der  junge  Marco  Polo  benutzte  die  vielen  Reisen, 
welche  er  im  Aufträge  von  Kublai  Chan  nach  allen  Lan- 
desthcilen  ausführte,  um  Beschreibungen  von  alle  dem 
anzufertigen,  was  er  auf  diesen  Reisen  zu  sehen  bekam. 
Die  Schilderungen  des  Geschauten  fanden  nach  seiner 
Rückkunft  nach  Europa  keinen  rechten  Glauben,  da  sie 
ausserordentlich  viel  Erstaunliches  und  Merkwürdiges  be- 
richteten. Wie  die  neuere  Forschung  in  immer  weiter- 
gehendem Umfange  dargethan  hat,  verdienen  Marco  Polos 
Berichte  jedoch  durchaus  Glauben  und  müssen  mit  Ausnahme 
der  historischen  Daten  als  sehr  zutreffend  bezeichnet  wer- 
den. Das  Reich  der  Mitte  lenkt  heute  durch  die  Zeichen 
eines  eintretenden  Auflösung»- Prozesses  das  allgemeine 
Interesse  in  erhöhtem  Maasse  auf  sich.  So  ungeheuer 
ausgedehnt  dieses  Reich  ist,  so  umfangreich  ist  seine  Ge- 
schichte, die  bis  auf  einige  Jahrtausende  vor  unserer  Zeit- 
rechnung zurückgeht  und  erklärlicherweise  reich  an  den 
mannichfaltigsten  Wandlungen  ist.  — 

(Kortwuunc  folgt. I 


Die  Kulturtechmk  in  Bayern. 


n Bayern  trägt  man  sich  mit  dem  Gedanken,  den' 
kultürtcchnischcn  Dienst  zu  reorganisiren.  Der 
kulturtcchnische  Dienst  in  Bayern  ist  bisher  nicht/ 
einheitlich  geregelt,  er  wird  nicht  von  staatlichen  Or- 
ganen ausgeübt  und  überwacht,  sondern  von  Angestellten 
tneils  der  Kreise  (Regierungsbezirke),  thcil*  der  land- 
wirtschaftlichen Comitö's.  Ucbcr  die  Vorbildung  der 
Kulturtechniker  und  Kulturingenieure  bestehen  deshalb 
auch  keine  bestimmten  Vorschriften,  wenngleich  cs  Hebung 
geworden  ist,  dass  die  angehenden  Kulturingenieure  die 
technische  Hochschule  etwa  8 Semester  lang  besuchen 
und  dieselbe  absolviren.  Zurzeit  zählt  man  in  Bayern 
12  Kreis  - Kulturingcnieure,  8 Bezirks  - Kulturingenieurc, 
4 Bezirks-  und  Distrikts  - Kulturtechnikcr,  1 Assistenten, 
14  Wiesenbaumeister  und  54  Wiesenbau- Vorarbeiter. 

Vergegenwärtigt  man  sieh  dagegen,  dass  Bayern  bis- 
her ein  vornehmlich  ackerbautreibendes  Land  war,  so 
muss  man  angesichts  dieser  Zahlen  sich  höchlichst  ver- 
wundern, dass  auf  die  Förderung  der  I^mdeskultur  bisher 
so  wenig  verwendet  wurde.  Der  Grund  hierfür  liegt  eben 
darin,  «fass  die  ganze  Institution  nicht  Sache  des  Staates 
sondern  der  Kreise  war,  welche  sich  von  äusserster  Spar- 
samkeit leiten  Hessen.  Der  Bedarf  für  das  kulturtcchnische 
Personal  beläuft  sich  auf  rd.  165  600  M.,  eine  sehr  be- 
scheidene Summe! 

Die  Thätigkeit  dieses  Personales  bestand  hauptsächlich 
in  der  Aufstellung  von  Kulturprojekten,  Leitung  und  Ueber- 
wachung  der  Ausführung  derselben,  welche  Thätigkeit 
den  Unternehmern  unentgeltlich  geleistet  wurde.  Seit  dem 
Jahre  1852  bis  1899  hat  diese  Institution  im  Königreiche 
Bayern  ausgeführt  19^3  Bc-  und  Entwässerung» -Unter- 
nehmungen auf  einer  Fläche  von  79  100  h*  mit  4,1  Mill.  M. 
Kosten,  dann  Drainagen  auf  264001»  Fläche  mit  einem 
Kostenaufwande  von  3.2  Mill.  M.,  ferner  sonstige  Melio- 
rationen auf  6500  Fläche  mit  0,7  Mill.  M.;  somit  in 
47  Jahren  Meliorationen  auf  einer  Gesammtfläche  von 
1 12  000  mit  einem  Gesammtaufwande  von  8 Mill.  M.  Es 


» beträgt  sohin  der  durchschnittliche  jährliche  Aufwand  für 
1 , Kultur- Verbesserungen  in  Bayern  nur  rd.  170000  M.  F.s 
# ist  daher  sehr  begreiflich,  dass  man  in  einer  Zeit,  in  der 
1 man  der  Landwirthschaft  so  grosses  Wohlwollen  entgegen- 
I bringt,  in  der  die  Landwirthschaft  selbst  das  Bestreben 
hat,  die  Hilfe  des  Staates  mehr  und  mehr  für  sich  zu  be- 
anspruchen, der  nichts  weniger  als  geordneten  und  gut 
ausgestatteten  Organisation  der  Kuliurtcehnik  ein  grösseres 
Augenmerk  zuzuwenden  beginnt  und  endlich  dem  stets 
wiederholten  Drängen  der  landwirtschaftlichen  Comite's, 
der  Volksvertretung  und  der  Kulturtechnikcr  Rechnung  trägt. 

Die  bayerische  Regierung  hat  daher  ein  Programm  für 
die  Reorganisation  des  kulturtechnischen  Dienstes  entwor- 
fen, wonach  in  erster  Linie  die  grosse  jetzt  bestehende 
Ungleichheit  der  Verhältnisse  der  Kulturingcnieure  der 
einzelnen  Kreise  inbezug  auf  Gehalt,  Pension  und  dienst- 
liche Stellung  einheitlich  geregelt,  sodann  die  Aufgaben 
der  Kulturingcnieure  näher  umschrieben,  ihr  Wirkungskreis 
vergrössert  und  territorial  abgegrenzt,  sowie  ihrer  Vor- 
bildung entsprechend  ausgestaltet  werden  soll.  An  dem 
jetzigen  Prinzip  der  Organisation  soll  dabei  nichts  geän- 
dert werden,  d,  h.  es  sollen  die  Kulturingcnieure  nach 
wie  vor  Angestellte  des  Kreises  bleiben,  nur  sollen  sie 
durch  k.  Entschlicssung  nach  Anhörung  der  Landraths- 
Ausschüsse  angestellt  werden  und  die  gleichen  Rechte 
haben,  wie  die  Staatsbeamten,  ihre  Bezüge  aber  von  den 
Kreisen  erhalten.  Hiernach  bekämen  die  Kreis -Kultur- 
Ingenieure  ein  Anfangsgehalt  von  3900  M.,  die  Bezirks- 
Kulturingcnieure  2280  M.,  die  Assistenten  1500  M.  Die 
diesen  Beamten  zuzuweisenden  Aufgaben  bestünden  in 
dem  fortgesetzten  Studium  der  Boden-  und  Wasserver- 
hältnisse ihres  Bezirkes;  in  Förderung  und  Anregung  von 
Kultur -Unternehmungen  aller  Art  bei  den  Landwirthen; 
in  Ausarbeitung  von  Kuhurprojekten,  in  Leitung  und 
Ueberwaehung  der  Ausführung  derselben;  in  regelmässiger 
Kontrolle  der  bereits  ausgeflihrtcn  Unternehmungen;  in 
Ueberwaehung  der  sogen.  Privatflüsse  und  Bäche;  in 
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Führung  des  Katasters  der  bestehenden  Unternehmungen 
und  in  Abgabe  von  Gutachten  in  Meliorationsfracen;  so* 
wie  auch  in  Mitwirkung  bei  Flusskorrektionen  und  Anlagen 
zum  Uferschutz:  und  zum  Schutze  gegen  Ueberschwenimun- 
gen  vom  kulturtechnischen  Standpunkte  aus. 

Als  Vorbildung  der  Kulturingenieurc  wird  für  die  Zu- 
kunft verlangt  werden  der  Besuch  und  die  erfolgreiche 
Absolvirung  der  Technischen  Hochschule  Münchens,  Ab- 
theilung für  Kulturingenieurc,  dann  das  Bestehen  einer 
Taktischen  Prüfung  nach  vorausgegangener  zweijähriger 
raxis.  Diese  Praxis  wäre  abzuleisten  bei  bayerischen 
kulturtechnischen  BQreaus  und  unter  Umständen  bei 
einem  k.  Strassen-  und  Flussbauamtc.  Damit  die  ganze 
Organisation  auch  eine  zusammenfassende  Leitung  nabe, 
ist  die  Anstellung  eines  vom  Staate  allein  zu  bezahlenden 
Landeskultur- Ingenieurs  geplant,  welchem  insbesondere 
auch  die  Revision  von  grösseren  Kuhurprojekten,  die  mit 
staatlicher  Unterstützung  oder  mit  Darlehen  aus  der  Landes- 
kulturenten-Anstalt  zur  Ausführung  gelangen,  Zufällen 
würde. 

Gegenüber  dem  jetzigen  für  den  kulturtechnischen 
Dienst  anfallenden  alljährlichen  Aufwand  würde  diese  ge- 
änderte Organi?<ation  ein  jährliches  Mehr  von  rd.  8000  M. 
— ohne  die  Kosten  für  den  Landes-Kulturingenieur  — ver- 
langen. Selbstverständlich  ist  dabei  angenommen,  dass 
die  Organisation  sich  des  Weiteren  ausoildet,  und  dass 
namentlich  die  Anzahl  der  Bczirks-Kulturingcnicurc  n\>- 
bald  eine  grössere  werde.  Als  Beitrag  des  Staates  zu 
diesem  neuen  kulturtechnischen  Dienst  soll  alsdann  den 
Kreisen  die  Summe  von  25%  des  von  ihnen  selbst  aufge- 
wendeten Betrages  geleiset  werden,  sohin  zurzeit  etwa 
0,25  x 165600  = 414000  M.  jährlich. 

Man  sieht  hier  das  Bestreben,  die  Organisation  so  zu 
gestalten,  dass  sic,  auf  der  jetzigen  aufbauend,  sich 
weiter  entwickle.  Die  von  der  bayerischen  Regierung  aus- 
gearbeitete  Denkschrift  giebt  selbst  zu,  dass  die  durch- 
greifendste Besserung  sich  allerdings  durch  eine  voll- 
ständige Verstaatlichung  hätte  erreichen  lassen,  be- 
merkt aber,  dass  dann  eine  Summe  von  250000  M.  jähr- 
lich erforderlich  gewesen  wäre,  welche  als  ständige  Be- 
lastung auf  das  Staatsbudget  nicht  hätte  übernommen  wer- 
den können.  Wir  halten  ja  die  Reorganisation  für  eine 
ganz  gute,  desgleichen  auch  ihre  Begründung;  am  schwäch- 
sten aber  bedankt  uns  dieses  Argument  von  der  Unmöglieh- 


Mittheiiungen  aus  Vereinen. 

Pfälz.  Kreisgesellschaft  des  bayer.  Arch.-  und  Ing.- 
Verelns.  Am  16-  Dez.  19C0  veranstaltete  der  Verein  einen 
Ausflug  nach  Lud  wig.shafen  a.  Rh.  zur  Besichtigung 
des  neu  ej  bauten  und  nächster  Tage  in  Betrieb  kommen- 
den Gesellschaftshauscs  der  badischen  Anilin- 
und  Sodafabrik.  Imganzen  waren  etwa  35  Mitgl.  bezw. 
Gäste  erschienen.  Dieselben  wurden  namens  der  Direktion 
durch  Hm.  Obering.  Haueisen  begrüsst,  sodann  nach  vor- 
angegangener Krläuterung  der  ausgestellten  Pläne  durch 
diesen  und  Hm.  Reg.-Bmstr.  Griesshaher  etwa  2 Stunden 
lang  durch  sämmtliche  Räume  des  umfangreichen  Gebäudes 
geführt,  wobei  Gelegenheit  geboten  war,  alle  interessanten 
Bau-  und  Betriebs  - Einrichtungen  desselben  kennen  zu 
lernen.  Das  Gebäude  ist  nach  einem  Entwürfe  des  Hrn. 
I I a u c i s cn , unter  dessen  Oberleitung  sowie  unter  kollegialer 
Mitarbeit  des  lim.  Reg.-Bmstrs.  Gricsshabcr  in  form- 
vollendeter, mustergiltigcr  Weise  zur  Ausführung  gekom- 
men. Es  hat  den  Zweck,  den  auf  der  Fabrik  wohnenden 
Angestellten  eine  Stätte  zur  Pflege  der  Geselligkeit  und 
den  unverheirateten  Beamten,  welche  meist  weit  entfernt 
von  der  Fabrik  wohnen,  die  Annehmlichkeit  einer  guten 
Küche  und  eines  gemütlichen  Aufenthaltes  während  der 
Mittagspause  zu  verschaffen. 

Das  Gesellschaftsbaus  hat  bei  einer  grössten  Länge 
von  etwa  50“  eine  überbaute  Fläche  von  rd.  1300  <i®  und 
enthält  einen  Kestaurationssaal  von  etwa  320 1®,  die  Räume 
für  ein  Kasino  der  Beamten  (Lese-,  Konversation*-,  Billard- 
zimmer usw.),  einen  Saal  zur  Abhaltung  von  Versamm- 
lungen und  Festlichkeiten  seitens  der  Beamten  und  Ar- 
beiter, in  der  Grösse  von  etwa  340  n®,  mit  grossem  Foyer, 
ausgedehnten  Nebenräumen  und  Garderoben,  ferner  eine 
Bibliothek  mit  Lesesaal  für  die  Arbeiter.  Im  Kellergeschoss 
befinden  sich  die  den  modernsten  Anforderungen  ent- 
sprechend eingerichteten  Räume  für  den  Wirthschafts- 
betrieb  und  eine  prächtig  ausgestattete  Kegelbahn.  Zu 
erwähnen  sind  noch  die  Kessel-  und  Elektroinotoren-Anlage 
für  die  im  ganzen  Hause  eingerichtete  Niederdruck-Dampf- 
heizung, bezw.  für  den  Betrieb  der  Pulsions- Ventilatoren 
und  der  Speisenaufzüge.  Die  Architektur  zeigt  die  Formen 
der  Renaissance  in  einer  mit  grosser  Hingebung  fein 
durchgebildeten  vornehmen  Einfachheit. 

5.  Januar  1901. 


keit,  dem  Staate  eine  jährliche  Mehrlast  von  */4  Mill.  M.  zu 
allgemeinen  Landes-kulturZwecken  aufzubürden.  Wenn 
der  Staat  organi*irt,  so  soll  er  das  Beste  wählen  und  vor 
einer  dauernden  hier  dazu  doch  nur  verhältnismässig 
kleinen  Mehrbelastung  seines  Budgets  nicht  zurück- 
sch recken. 

Wir  fürchten  sehr,  dass  die  weitere  Ausbildung  des 
kulturtechnischen  Dienstes  in  Bayern  bei  dieser  Organi- 
sation nicht  den  raschen  Fortschritt  nehmen  wird,  wie  es 
wünschenswerth  erscheint  und  zwar  hauptsächlich  des- 
halb, weil  die  Anregung  hierzu  nach  wie  vor  von  den 
zur  äussersten  Sparsamkeit  gezwungenen  Kreisvertre- 
tungen ausgehen  muss.  Würde  der  Staat  die  Organisation 
in  die  Iland  genommen  haben,  so  hätte  er  sicherlich  so- 
fort für  Vermehrung  der  Bezirkskultur-Ingenieure,  bei 
denen  ja  doch  der  Schwerpunkt  des  Dienstes  gelegen  hat, 
Sorge  getragen  haben,  was  nun  erst  die  Kreisvertretungen 
anzuregen  haben. 

Ein  grosses  Gewicht  ist  auf  die  Heranbildung  der  zu- 
künftigen Kultur -Ingenieure  zu  legen;  wir  sind  in  dieser 
Beziehung  mit  der  Forderung  des  erfolgreichen  Besuches 
einer  teennischen,  entsprechend  hierfür  eingerichteten, 
Hochschule  ganz  einverstanden,  ebenso  auch  mit  einer 
zweijährigen  Vorbereitungspraxis  und  einer  darauf  folgen- 
den praktischen  Prüfung.  Bei  der  Vorbcrcitungspraxis 
wäre  aber  darauf  zu  sehen,  dass  der  Praktikant  in  die  ver- 
schiedensten Zweige  des  kulturtechnischen  Dienstes  Ein- 
blick erhalten  und  dass  er  namentlich  auch  bei  Fiussbau- 
ämtem  sich  einen  Einblick  verschaffe  in  die  Korrektion 
grösserer  Flüsse  und  in  die  Art  und  Weise,  wie  man  Ufer- 
beschädigungen an  solchen  mit  den  verhältnissmässig  ge- 
ringsten Mitteln  vorbeugt  usw.  Dann  würde  auch  die  hier 
und  da  zutage  tretende  Anschauung  der  Kultur-Ingenieure, 
dass  bei  den  jetzigen  Korrektionen  von  Flüssen  des  Guten 
oft  zu  viel  geschehe,  einer  arideren  Platz  machen.  Das  andere 
möchten  wir  aber  auch  den  Bauingenieuren  vor  Augen  halten, 
dass  sie  sich  für  die  Arbeiten  ihrer  Kollegen  vom  Fache  der 
Kulturteehnik  mehr  intercssircn  sollten,  als  dies  bis  jetzt 
geschehen  ist,  und  nicht  deshalb  mit  vielleicht  gering- 
schätzigem Blick  auf  ihre  Fachkollegen  herabschauen,  weil 
diese  berufen  sind,  mit  viel  kleineren  Mitteln  zu  arbeiten. 
Der  Ruf  nach  Einigkeit  unter  uns  Technikern  und  nach 
Werthschätzung  der  Leistungen  unserer  Kollegen  auf  an- 
deren Gebieten  thut  manchmal  bei  uns  sehr  noth.  — 

I.  L 

Das  Gesellschaftsbaus  bildet  einen  Theil  der  Wohl- 
fahrts-Einrichtungen, welche  die  bad.  Anilin-  und  Soda-F abrik 
in  einem  sonst  in  dieser  Ausdehnung  selten  vorkommen- 
den Umfange  hat  ausführen  lassen.  Erwähnt*)  seien  hier 
146  Arbeiterwohnhäuser  mit  je  4 von  einander  vollständig 
getrennten  Wohnungen,  deren  jede  einen  eigenen  Haus- 
cingang  und  eigenen  Garten  besitzt,  91  Wohnungen  für 
die  Betriebsbeamlen,  eine  Speise-Anstalt  und  Speisehalle 
für  Fabrikarbeiter,  ein  Krankenhaus  in  Dannenfels,  ein  Er- 
holungshaus  in  Kirchheimbolanden,  ein  Schwesternhaus 
für  die  ärztliche  Behandlung  der  Arbeiterfamilien,  je  ein 
Bad  für  Arbeiter,  sowie  deren  Frauen  und  Kinder,  ein 
Wöchnerinnen- Asyl  und  eine  llaushaltungsschulc. 

Nach  Beendigung  des  Kundganges  nahm  der  Vor- 
sitzende des  Vereins,  1 Ir.  Obering.  Jolas,  Anlass,  der 
Direktion,  namentlich  Hm.  Kommerz.- Rath  Dr.  Brunck, 
für  das  dem  Verein  bewiesene  Entgegenkommen  und 
den  beiden  Erbauern  für  die  lehrreiche'  Führung  beson- 
deren Dank  auszusprechen. 

Noch  sei  erwähnt,  dass  auf  dem  Wege  vom  Bahnhofe 
zur  Anilin-Fabrik  die  im  Rohbau  glücklich  vollendete,  nach 
einem  Entwürfe  des  Hrn.  Arch.  Schulte  in  Neustadt  er- 
baute neue  katholische  Kirche  zur  Dreifaltigkeit  im  Aeu&se- 
ren  besichtigt  wurde.  Hr.  Schulte  gab  hierbei  kurze  Er- 
läuterungen zu  dem  Kirchenbau-Entwurfe,  welcher  bereits 
in  der  Hauptvers.  vom  27.  Mai  v.  J.  zur  Ausstellung  ge- 
kommen war  und  damals,  wie  auch  jetzt,  beifällig  bcurtheilt 
wurde.  — 

Vermischtes. 

Herstellung  von  Kalksandsteinen.  Mit  Bezug  auf  eine 
Briefkasten-Bemerkung  in  No.  83  Jhrg.  1900  erhalten  wir  die 
folgende  Ausführung  von,  wie  wir  annchmcn,  allgemeine- 
rem Interesse:  „Zweifellos  können  Kalksandsteine  ohne 
jede  Einschränkung  durch  Lizenzgebühren  hergestellt  wer- 
den, weil  die  Vermengung  von  gut  ahgelöschtem  Kalk,  der 
bei  Einwirkung  von  gespanntem  Wa>*erdampf  hinterher 
nicht  mehr  treibt,  mit  Sand  in  beliebigen  Mischapparatcn 
ledermann  frcistcht.  Ebenso  kann  Jedermann  auch  un- 
behindert einen  derartigen  Kalkmörtel  verpressen  und 

*)  Vergl.  die  von  der  Direktion  fQ«  die  l’ariaer  \S'elun»*teUuui;  im 
Jahre  1900  in  einer  BronchQre  hierfltai  gemachten  Mittheilungen. 
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daraus  gepresste  Steine  in  die  Erhänungskessel  einführen, 
in  denen  dieselben  unter  Einwirkung  von  gespanntem 
Wasserdampf  erhärtet  werden.  Der  einzige  Punkt,  durch 
welchen  sich  die  Qualität  der  Fabrikate  einerseits  sehr 
wesentlich  unterscheidet  und  welcher  andererseits  auch 
auf  die  Herstellungskosten  einen  weitgehenden  Einfluss 
ausübt,  ist  die  Möglichkeit  der  Beschaffung  eines  möglichst 
trocknen  und  dabei  doch  wirklich  weitgehendst  abge- 
löschten Kalkes,  der  hinterher  unter  Einwirkung  von 
hochgespanntem  Wasserdampf  nicht  mehr  treibt.  Beson- 
ders auf  die  Erzielung  eines  derartigen  Kalkes  sind  mehrere 
Patente  gerichtet,  welche  zur  Zeit  rechtskräftig  bestehen 
und  die  demnach  ohne  Erlaubnis  des  in  die  Patentrolle 
eingetragenen  Inhabers  nicht  benutzt  werden  dürfen. 

Unter  ioo  Kalkarten,  die  man  in  grossen  Mengen  aus 
dem  Handel  beziehen  kann,  werden  sich  vielleicht  4—5 
Sorten  finden,  welche  beim  Eintanchen  unter  Wasser  an 
der  Luft  so  gut  zerfallen  und  ablöschcn,  dass  darin  keine 
treibenden  Antheile  mehr  enthalten  sind.  Bei  den  meisten 
Kalkarten  dagegen,  welche  selbstredend  stets  für  die  An- 
wendung die  billigeren  sein  werden,  stellt  es  sich  jedoch 
heraus,  dass  ein  derartiger  Kalk,  wie  solcher  durch  Ein- 
tauchen in  Wasser  unter  Ablöschung  an  der  Luft  erhalten 
wird,  stets  noch  Antheile  hat,  welche  hinterher  bei  Ein- 
wirkung von  gespanntem  Wasserdampf  treiben.  Dieses 
nachträgliche  Treiben  bezw.  Ablöschen  des  Kalkes  bei 
Einwirkung  von  hoch  gespanntem  Wasserdampf  ist  auch 
dann  nicht  auszuschliessen,  wenn  man  den  gebrannten 
Kalk  vorher  für  sich  in  Kugelmühlen  fein  pulvert  und  ihn 
mit  der  grossen  Masse  an  Sand  vermengt,  weil  dadurch 
die  gerade  das  gute  Ablöschen  des  Kalkes  so  sehr  fördernde 
hohe  Erwärmung  ausgeschlossen  bleibt.  Selbst  wenn  man 
derartige  mangelhaft  abgelöschte  Kalke  vorher  für  sich 
noch  so  fein  pulvert,  wird  man  nie  so  gute  Kalksandsteine 
erzielen  können,  als  wenn  inan  einen  für  sich  allein  vorher 
abgelöschten  Kalk  verwendet,  wie  solchen  die  verschie- 
denen patentirten  Verfahren  anstreben. 

Aus  diesem  Grunde  ist  bisher  die  Qualität  der  Kalk- 
sandsteine auch  eine  sehr  verschiedene  gewesen,  und 
leider  ist  gerade  durch  die  Möglichkeil,  dn»  Jeder  unter 
den  vorher  erörterten  Umständen  Kalksandsteine  erzeugen 
kann,  die  Qualität  derselben  mit  Hecht  gewisse  rmaaxen 
in  Verruf  gekommen,  was  z.  B.  dadurch  bewiesen  wird, 
dass  sich  der  Hr.  Regierung*  - Präsident  zu  Magdeburg 
veranlasst  gesehen  hat,  die  von  der  Gewerkschaft  Baden- 
hard in  Thalc  a.  Harz  in  den  Handel  gebrachten  Kalk- 
sandsteine für  belastetes  Mauerwerk  und  für  unbekleidete 
Aussenmauem  zu  verbieten.  Dass  andererseits  aber  unter 
Verwendung  gut  abgelft>chten  Kalkes  tadellose  Kalksand- 
steine hergestellt  werden  können,  welche  mit  den  besten 
Thonsteinen  gleichwertig  sind,  steht  ausser  Frage. 

Es  sei  gleichzeitig  noch  bemerkt,  dass  auf  Verfügung 
des  Hm.  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  durch  Ver- 
mittelung der  Ministerial-Baukommission  Kalksandsteine 
bei  einem  grossen  staatlichen  Bau  erprobt  werden.  Was 
die  Druckfestigkeit,  die  absolute  Frostbeständigkeit  und 
die  Luftdurchlässigkeit  der  Kalksandsteine  an  belangt,  so 
sind  thatsächlich  heute  für  ein  anderweitiges  Fabrikat 
ähnliche  günstige  Eigenschaften  noch  nicht  durch  amtliche 
Zeugnisse  erwiesen,  wie  solche  für  den  Stein  erwiesen  sind, 
der  nach  dem  Verfahren  von  Olschcwskv  hergcstcUt  ist.  — 
Berlin,  Dez.  1900.  W.  Olschewsky,  I lüttcn-Ing.“ 


Todtenschau. 

Sir  William  George  Armstrong  f.  Am  »7.  I>czcmbcr 
v.  J.  verstarb  im  91.  Lebensjahre  Lord  Armstrong,  der 
Begründer  der  Elswick-Werke  bei  Newcastle,  die  sich 
namentlich  durch  die  Herstellung  der  von  ihm  ersonnenen 
und  nach  ihm  benannten  Geschütze  einen  Weltruf  erwor- 
ben haben.  1810  in  Newcastle  geboren,  war  Armstrong 
anfangs  bei  einem  Notar  thätig,  wandte  sich  dann  später 
dem  technischen  Berufe  zu  und  gründete  1854  die  schon  ge- 
nannten Werke.  Nach  Erfindung  seines  Geschützes  wurde 
er  zum  Ingenieur  des  Kricgsamtes  berufen  und  stand  von 
1859—1863  als  Direktor  der  Geschützgiesserci  in  Woolwich 


vor,  um  sich  dann  wieder  ausschliesslich  der  Leitung  der 
Elswick-Werke  zuzuwenden.  Dort  ist  er  nicht  nur  aut  dem 
Gebiete  der  zerstörenden  Kriegsmaschinen  rastlos  thätig 
gewesen,  sondern  er  hat  auch  nach  vielen  Richtungen 
einen  regen  Anlheil  an  der  Entwicklung  der  Technik 
genommen,  um  dir  er  sich  namentlich  durch  die  Erfin- 
dung des  Druck wasser- Krahns  und  des  Druckwasser-Kraft- 
sammlers  ein  bleibendes  Verdienst  erworben  hat.  Man 
kann  ihn  wohl  mit  Recht  als  den  Begründer  der  moder- 
nen Technik  der  Druckwasser-Kraftanlagen  bezeichnen. 

Seit  1887  war  er  Mitglied  des  Oberhauses.  — 


Preisbewerbungen. 

Ein«  Preisbewegung  betr.  Entwürfe  für  das  Giebelfeld 
des  Kunstausstellungs-Palastes  der  deutsch-nationalen  Kunst- 
ausstellung zu  Düsseldorf  190a  ist  vom  Künstlerverein  für 
die  Rhrinlande  und  Westfalen  für  in  Düsseldorf  ansässige 
oder  dort  geborene  Bildhauer  erlassen  worden.  Der  I.  Preis 
besteht  in  der  Ucbertragung  der  auf  12500  M.  Honorar 
bestimmten  Ausführung,  der  ll  Preis  in  einer  Entschädigung 
von  1000,  der  III.  Preis  in  einer  solchen  von  500  M.  — 


Chronik. 

Ein  Neubau  für  das  „Conservatoire  de  muslque  et  de 
dec!amationu  ln  Paris  ist  nach  den  Entwürfen  des  Architekten 
V.  Blavctte  beabsichtigt.  Das«  neue,  mit  einem  Kostenaufwand« 
von  rd.  5 Will.  Fit*,  zu  errichtende  Gebäude  »oll  wieder  in  der 
ruc  du  Faubourg  Poi*>sonniere  erstellen,  jedoch  nicht  auf  dem  Ge- 
lände der  alten  Anstalt,  sondern  auf  dem  der  Nouvcllc-Frauce -Kaserne. 
Es  würde  so  wohl  etwa*  weiter  von  den  Boulevards  «bürgen.  — 
Das  „Haus  für  Handel  und  Gewerbe“  ln  München,  rin 
nach  den  Entwarfen  des  Architekten  Prof.  Fr.  von  Thierse h am 
Maximiliarreplatzr  errichteter  Monumentalbau,  geht  seiner  Vollen- 
dung entgegen  und  Ist  zumthcil  schon  seiner  Bestimmung  über- 
geben worden.  — 

Schiffshebewerke  im  Kanal  du  Centre.  Dem  Vernehmen 
nach  ist  der  Gesellschaft  Coekerill,  die  »einer  Zeit  das  erste  Hebe- 
werk in  diesem  Kannte  von  La  Louviirc  au*gc(uhrt  hat,  die  Her- 
stellung der  3 noch  erforderlichen  weiteren  Anlagen  dieser  Art 
zum  Preise  von  3*  » MiJI.  Fncs.  übertrugen.  — 

Telephonwesen  ln  Russland.  Da*  aehwediiteh*dflni»c|i* 
russische  Konsortium,  dem  eine  1 8 jährige  Konzession  zur  Aus- 
führung und  zum  Betriebe  von  Telcphonanlagcn  crthcilt  worden 
i*t,  hat  mit  den  Behörden  in  den  Städten  Petersburg,  Moskau, 
Warschau,  Odessa  und  Riga  nunmehr  die  Verträge  abgi-M  lilos*cu. 
Werth  der  Unternehmung  40  Mill.  Kronen  (1  Ki.  — 1,1*3  M.). 

Der  erste  Spatenstich  zum  Teltow -Kanal  geschah  am 
Sonnabend  den  aa.  Dez.  v.  J.  in  Gegenwart  des  Kronprinzen  in 
Vertretung  des  Kaiser*,  der  bclheiügtcu  Behörden  und  der  Ver- 
treter der  Hnuvcrwnltung.  — 

Brief-  und  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  I. cacrkreis. 

Bei  der  Bcurtlieilung  von  Bergschaden  im  hiesigen  Industric- 
bczirkc  erfahren  die  Gerichte  oft  sehr  widersprechende  ITrthcile 
ül>cr  die  Beschädigungen  und  Risse  auf  Fachwerkswinden.  Einer- 
seits wird  behauptet,  da*  Holz  sei  in  der  Regel  etwa  3 Jahre  nach 
Fertigstellung  eine*  Neubaues  so  ausgetrocknet,  dass  Risse,  die 
nach  dieser  Zeit  entstehen,  keine  Trockenrisse  sein  können,  wäh- 
rend andererseits  von  einwandfreien  Fachleuten  die  Behauptung 
Hufgcstcllt  wird,  dass  auch  bei  ao-  und  30jährigen  Bauten,  welche 
schon  oftmals  einer  Reparatur  und  einer  neuen  Tapezirung  unter- 
worfen waren,  noch  frische  Trockenrisse  entstehen,  ohne  dass  diese 
auf  unterirdische  Boden-Bewegungen  und  dadurch  verursachte  Ver- 
schiebung der  Balkenlagen  und  Facbwerksgcfuchc  zurOck zuführen 
sind.  Der  letztere  Standpunkt  wird  allerdings  nur  von  wenigen 
Fachleuten  getheilt.  Der  Unterzeichnet«;  fragt  daher  an,  ob 

1.  cs  in  der  Fachlittcratur  ein  Werk  giebt,  da*  über  Unter- 
suchungen in  dieser  Sache  Aufschluss  giebt,  oder  ob 

j.  auch  in  anderen  Gegenden,  wo  Bergbau  nicht  betrieben 
wird  und  ohne  das*  sonstige  Boden-Bcwcgungen  vorhanden  sind, 
auch  noch  bei  mehr  als  3 Jahre  alten  Neubauten  f rieche  Risse  auf 
Facluvci  ks wänden  entstehen,  die  auf  das  Schwinden  und  Trocknen 
de»  Holze*  xurftckgeführt  werden.  — 

Ar.  h.  W.  W.  in  K»»«-n  a.  Rhr. 

Inhalt:  Da*  neue  Gebäude  der  -Sächsischen  Handelsbank  in  Dresden 
(Sclitussi.  — Zur  Geschichte  der  mim-lalierii.-hen  lugmieunrchnik.  — Die 
Kult.utn-hulk  in  Bayern.  — Miilheiluugcn  aus  Vereine«.  — Vermischtes. 
Todtenschau.  — Prcfabewerbuilgni.  — Chronik  — Brief-  und  Kragckamen. 
— Verband  deutn-hrr  Arch.-  und  Ing.-Vcrcine. 

Korami«*ianKvrrla*  von  Ernat  Tocche,  Berlin  Für  die  Redaktion  ver- 
antwort!. Albert  Hofmann,  Berlin.  Druck  von  With.  f.rcve,  Hctlln  SW. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 

An  die  Einzelvereine.  Am  heutigen  Tage  hat  der  Vorstand  in  seiner  neuen  Zusammensetzung 
die  Geschäfte  des  Verbandes  übernommen.  Er  wird  nunmehr  ausser  den  beiden  Unterzeichneten  gebildet 
aus  den  Herren:  Geh.  Ober-Baurath  v.  Weltzien,  Darmstadt,  als  Stellvertreter  des  Vorsitzenden,  Professor 
Buhende v,  Berlin,  und  Professor  Frhr.  v.  Schmidt,  München,  als  Beisitzern. 

Wir  wiederholen  die  Bitte,  nunmehr  sämmtliche  Postsendungen  an  die  neue  Geschäftsstelle 
Berlin  NW.  52,  Flemming-Strasse  16  II,  richten  zu  wollen. 

Dresden/Berlin,  den  1.  Januar  1901. 

Der  Verbands -Vorstand:  Waldow.  F.  Eiselen. 


No.  2. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  3.  Berlin,  den  9.  Januar  1901. 


Der  Saalbau  der  Brauerei  zum  bayerischen  Löwen  in  München. 

Architekten:  Heilmann  & Littmann  in  München. 


I Hierzu  dir  AMdldunprn  auf  S,  18  und  19. ) 


| um  Oktoberfeste  des  Jahres  1900,  zu  dem 
Feste,  welches  den  Höhepunkt  des  baye- 
rischen Volkslebens  bedeutet,  ist  an  der 
Ecke  der  Zweig-  und  der  Schlosserstrasse 
in  München  ein  nach  den  Entwürfen  der 
Architekten  Heilmann  & Littmann  errichteter  Saal- 
bau der  Benutzung 
übergeben  worden, 
welcher  als  ein  weite- 
resZeugniss  für  den  un- 
geahnten Aufschwung, 
den  das  Brauerei-Ge- 
werbe in  den  letzten 
Jahren  in  München  er- 
fahren hat,  und  für  die 
daraus  hervorgehen- 
de Rückwirkung  auf 
das  architektonische 
Schaffen  der  bayeri- 
schen I iauptstadt  gel- 
ten kann.  Der  Saalbau 
ist  im  Anschluss  an 
die  altere  Baugruppe 
derMatthäser-Brauerci 
entstanden ; die  Ver- 
waltung der  Brauerei 
hatte  den  Wunsch,  im 
Anschluss  an  ihr  Ge- 
lände und  zweifellos 
auch,  um  der  Kon- 
kurrenz des  I Iofhräu- 
liauses  zu  begegnen, 
einen  Gartensaal  als 
noth wendige  Ergänz- 
ung zum  Brauereigar- 
ten zu  schaffen  und 
über  diesem  Saale 
einen  geräumigen  Kon- 
zertsaal anzulegen.  Die 
nach  den  Grundrissen 
aufS.igerfolgtezweck- 
mässige  Lösung  der 
Frage  hatte  mit  den 


Schwierigkeiten  der  engen  Strassen  an  der  Baustelle 
zu  kämpfen,  welchen  man  nur  dadurch  begegnen 
konnte,  dass,  wie  der  Schnitt  S.  18  zeigt,  die  Fronten 
des  neuen  Gebäudes  zurQckgerückt  wurden,  wodurch 
freilich  eine  alte,  zur  Erhaltung  bestimmte  Keller- 
anlage zumtheil  unter  die  Strasse  zu  liegen  kam.  Durch 
die  Verbreiterung  der 
Schlossergasse  von  5 
auf  7 m wurde  ausser- 
dem die  Gebäudehöhe 
gewonnen , welche 
nöthig  war,  um  die 
gewünschten  Raume 
unterzubringen.  Da 
die  zu  schaffenden 
Räume  als  Volksbicr- 
hallcn  aufzufassen  wa- 
ren, so  ergab  sich  für 
die  Architekten  in  na- 
türlicher Weise  der 
Anschluss  an  das  drei 
Jahre  vorher  von  ihnen 
geschaffene  I lofbräu- 
haus  Mit  dessen  Sälen 
sind  denn  auch  die 
Saalbauten  der  Ma- 
thäser  - Brauerei  ver- 
wandt. Die  gesammte 
Anordnung , bei  wel- 
cher namentlich  auch 
dem  wirtschaftlichen 
Betriebe  wieder  beson- 
dere Aufmerksamkeit 
zu  schenken  war  und 
bei  welcher  sogar  Be- 
dürfnisse der  Brauerei 
als  solche  zu  befrie- 
digen waren,  geht  aus 
den  Grundrissen  S.  19 
hervor.  Wir  haben 
ihnen  kaum  etwas  hin- 
zuzufügen. Der  Gar- 
tcnsaal  ist  730  ‘im  gross 


Die  Jubelfeier  des  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins  für  Niederrhein  und  Westfalen  in  Köln. 

|T|5!3  a>  25jährige  Stiftungsfest  des  Architekten-  und  Inge- 
InJ  nicur  Vcrcins  für  Niederrhein  und  Westfalen  wurde 
**  - ' Mitte  Dezember  vergangenen  Jahres  in  Köln  in  fest- 
licher Weise  begangen  Die  Festsitzung  eröffnete  der 
Vorsitzende,  Geh.  Brth.  Stübben,  mit  einer  bcgrOsscnden 
Ansprache,  in  welcher  er  ausführtc,  dass  die  Zeit,  die  der 
Gründung  des  Vereines  voraufging,  in  baulicher  Hinsicht 
keine  bedeutungslose  gewesen  sei.  Die  Dombauhüttc  stand 
in  ihrer  Blülhc  und  der  Ausbau  des  rheinischen  und  des 
Köln-Mindcner  Eisenbahnnetzes  hatte  in  Köln  seinen  wirt- 
schaftlichen und  geistigen  Mittelpunkt.  Von  dieser  Zeit  aus 
warf  Redner  einen  Rückblick  auf  die  Stadt  Köln  als  Stätte 
der  Thätigkeit  des  Vereins. 

„Nachdem  die  glänzende  Römerstadt  mit  dem  mäch- 
tigen Mauergfirtel,  mit  ihren  Tempeln  und  Palästen,  ihren 
Foren  und  Basiliken,  ihren  Stadt-  und  Triumphthoren, 
ihren  Wasserleitungen  und  Kanälen,  der  Jahrhunderte 
langen  Vcrnichiungsarbeit  erlegen  war,  nachdem  die  letzten 
Ouadcr  des  letzten  Pfeilers  der  als  überflüssig  erachteten 
Konstantinischrn  Rhcinbrüekc  abgebrochen  und  zurseite 
geschafft  worden  waren,  begann  in  Köln  jenes  neue  frucht- 
bare Baulcben,  das  in  seiner  Fülle  altchrwürdigcr  Kirchen- 
und  Profangebäude  auf  uns  einen  so  herrlichen,  für  da> 
mittelalterliche  wie  für  das  heutige  Köln  so  charakteristi- 
schen Schmuck  vererbt  hat,  reicher  und  vielgestaltiger, 


als  ihn  aus  römischer  und  gothischer  Zeit  irgend  eine 
andere  Stadt  Deutschlands  oder  Italiens  aufweist.  So  hat 
die  zweite  Hälfte  des  Mittelalters  die  Sünden  der  ersten 
Hälfte  gesühnt,  obschon  cs  ihr  an  Kraft  gehrach,  den 
Riesenbau  des  gotischen  Domes  zu  vollenden.  Der  neue 
Zeitabschnitt  fand  Köln  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  im 
Gegensätze  zur  herrschenden  Strömung;  aber  künstlerisch 
hielt  die  Renaissance  mit  dem  öffentlichen  architektonischen 
Wettbewerbe,  den  der  Rath  der  Stadt  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  für  die  Rathhausbauten  ausschrieb,  auch  in 
Köln  ihren  unwiderstehlichen  Einzug.  Neben  dem  Käthe 
waren  es  kunst-  und  prunkliebende  Erzbischöfe  und  wohl- 
habende Bürger,  welche  diese  Kunst  pflegten,  und  trotz 
des  wirtschaftlichen  Rückganges  der  -Stadt  sind  es  gerade 
die  im  17.  und  18.  Jahrhundert  entstandenen  Bürgerhäuser 
mit  ihren  schlanken  Staffelgiebeln,  ihren  grossen  Fcnstcr- 
theilungen,  ihren  Köpfen  und  Auslegern,  ihren  schmucken 
Treppenhäusern  und  Stuckdecken,  die  uns  mit  ihrer  ali- 
kölnischen  Echtheit  besonders  anzielien. 

Das  Gewitter  der  französischen  Revolution  und  die 
französische  Herrschaft  am  Rhein  räumten  mit  allem  Alten 
erbarmungslos  aut.  Darin  aber  ist  die  Franzoscnzcit  an- 
zuerkennen,  dass  sie  im  Strassen-  und  Hafenbauwesen 
und  in  sonstigen  Vcrkehrsanlagcn  auch  in  Köln  nützliche 
Anregungen  gab,  die  indessen  in  den  folgenden  geldarmen 
Jahrzehnten  nur  wenig  verfolgt  werden  konnten. 

Dann  aber  kam  die  Zeit  der  ersten  Dampfschiffe  und 
der  ersten  Eisenbahnen.  Sie  brachte  Köln  mit  einem 
Schlage  an  die  Spitze  der  wirtschaftlichen  und  baulichen 
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und  hat  5 m lichte  Höhe  im  Scheitel  der  Gewölbe;  der 
Konzertsaal  ist  748  'i*  gross  und  seine  Höhe  erreicht 
im  Scheitel  der  flachen,  i8,n  weit  gespannten  Tonne 
9,14  m Höhe. 

In  der  Ausführung  entstanden  Schwierigkeiten 
durch  die  vorhandenen  Keller.  Es  mussten  die  Ge- 
wölbe derselben  zunitheil  durchbrochen  werden,  es 
war  nöthig,  Granitpfeiler  aufzuführen  und  auf  diese 
I-Träger  zu  legen,  welche  die  Südfront  des  Baues 
tragen.  Die  Zwischengebälkc  bestehen  aus  Eisen  und 
Beton,  die  vorhande- 
nen eisernen  Stützen 
sind  mit  Beton  um- 
kleidet. Auch  für  die 
Architektur  hat  der 
Beton  bei  der  Spar- 
samkeit der  Mittel  eine 
ausgebreitete  Verwen- 
dung gefunden.  Der 
Dachstuhl  wurde  aus 
Eisen  erstellt;  er  trägt 
die  Rabitz-Saaldecke. 

Hinsichtlich  der  ar- 
chitektonischenAusbil- 
dung  sagen  die  Archi- 
tekten in  einer  zur  Voll- 
endung des  Baues  her- 
ausgegebenen Schrift, 
ein  Münchener  Bräu- 
haus sei  eine  in  sich 
abgeschlossene,  durch 
nichts  Fremdes  beein- 
flusste, durch  dieUeber- 
lieferung  festgelegte 
Erscheinung,  an  der 
nicht  gerüttelt  werden 
dürfe.  Der  einfache 
und  konservative  Cha- 
rakter der  Besucher 
müsse  sich  in  den  Räu- 
men wiederspiegeln, 
behäbige  Gemüthlich- 
Iccit  und  vielleicht  auch 


derbe  Formen  müssten  an  die  Stelle  luxuriöser  Elc- 
atiz  treten.  Das  veranlasst  die  Erbauer,  auf  die 
rührenaissance  mit  gothischem  Einschlag  zurückzu- 
gehen. Der  farbige  Schmuck  des  oberen  Saales  stammt 
von  Hrn.  Kunstmaler  Mössel;  die  Stimmung  ist  in 
der  Hauptsache  grün  und  weiss,  durchsetzt  mit  orna- 
mentalen Malereien  energischer  Färbung. 

Die  Räume  werden  durch  eine  Niederdruck-Dampf- 
heizung von  Gebr.  Körting-München  erwärmt  Be- 
sondere Beachtung  verdient  die  Wärme-Regelung  nach 
dem  Syphon-Luftresu- 
lirungs  - System , bei 
welchem  die  Heizkör- 
per durch  entsprechen- 
de Vorkehrungen  an 
allen  Theilen  gleich 
warm  werden.  Die 
Luftcrncuerung  erfolgt 
durch  An-  und  Absau- 
gung; die  Einrichtun- 
gen sind  derart  ge- 
troffen, dass  bis  zu 
9000 cbm  Luft  in  der 
Stunde  erneuert  wer- 
den können.  Die  Be- 
lcuchtungerfolgtdurch 
elek  trischesBogen  licht. 

Mitarbeiter  der  Ar- 
chitekten waren  in  er- 
ster Linie  Hr.  Franz 
Habich,  in  zweiter 
Linie  und  auf  dem 
ßüreau  die  I Im.  Goe- 
dcckc  und  Mcnz,  auf 
der  Baustelle  1 Ir.  F ranz 
Rothe.  DcnHauptthcil 
der  Arbeiten  am  Roh- 
bau führte  das  Bau- 
geschäft II  eil  mann  & 
Littmann  aus;  die 
Vollendungs  - Arbeiten 
führten  andere  Mün- 
chener Firmen  aus.  — 


Bewegung  im  westlichen  Deutschland,  letzteres  um  so 
mehr,  als  in  derselben  Zeit  der  als  Kronprinz  und  König 
gleich  kunstbegeisterte  Friedrich  Wilhelm  IV.  in  Zwirner 
den  richtigen  Mann  fand  zum  Aufbau  des  als  mittelalter- 
liche Ruine  in  das  Häusergewirr  eingcschlossenen  Domes. 
Unter  und  neben  Zwirner  und  nach  ihm  waren  besonders 
Voigtei,  Friedrich  Schmidt,  Vinccnz  Statz,  Franz  Schmitz, 
der  ältere  Weyer,  Bicrchcr,  Felten,  Kaschdorf,  Pflaume 
auf  dem  Architekturgebictc,  I Iartwich,  I lähner,  Sehwcd- 
Icr,  Michaelis,  Nohl,  l.nlw,  Funk.  Rftppell  U.  a.  auf  dem 
Gebiete  des  Ingenieurwesens  die  führenden  Männer.  Wieder 
wurde  eine  feste  Brücke,  wie  zur  Kölnerzeit,  nach  fast 
tausendjähriger  Unterbrechung,  über  den  Rhein  gebaut. 
Unter  Mevissens  geistvoller  Leitung  wuchs  und  gedieh 
das  rheinische  Verkehrswesen,  und  das  Deutsche  Reich 
fand  bei  seinem  Wiedererstehen  sein  Rheinland  vor, 
blühend,  wie  ehedem.  Es  war  im  Jahre  1875.  *n  *iner 
Zeitspanne,  in  welcher  der  bis  dahin  rastlose  Eisenbalm- 
bau eine  kurze  Verzögerung  erlitt,  als  einige  Kölner  Bau- 
meister zusammrntraten,  um  den  Architekten-  und  Inge- 
nieur-'Verein  für  Niederrhein  und  Westfalen  zu  gründen.“ 

Nach  diesen  Ausführungen  gab  Hr.  Brth.  Schellen 
einen  geschichtlichen  Abriss  der  Thätigkeit  des  Vereins 
für  das  zurückgelegte  Vierteljahrhundert,  eine  Thätigkeit, 
die  sich  in  zunithciT  umfassenderer  Weise,  als  sie  hier  ge- 
geben werden  konnte,  in  den  Berichten  der  .Deutschen 
Bauzeitung“  wiedergespiegelt  hat.  Der  an  manchen  Stellen 
mit  einem  feinen  I luinor  durchzogene  Vortrag  gedenkt  mit 
Recht  als  eines  besonderen  Verdienstes  des  Vereines  der 
Herausgabe  verschiedener  Veröffentlichungen,  der  „Kölner 
Thorburgen  und  Befestigungen“  und  des  Werkes  „Köln 
und  seine  Bauten*. 

Es  folgten  die  Beglückwünschungen  von  Behörden 
und  Vereinen.  Hr.  Geh.  Rath  Balzer  brachte  die  Glück- 
wünsche der  kgl.  Regierung  dar,  Präs,  Stieger  die  der 
kgl.  Kiscnbahndirektiou  Köln.  Seitens  der  Stadt  Köln  be- 
grösste  der  Beigeordnete  Pelmann  den  Verein.  Der 
Verband  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine 
war  durch  seinen  Vorsitzenden,  Geh.  Brth.  Waldow  aus 
Dresden  vertreten  Die  „SocietC  Centrale  d’architecture“ 


in  Brüssel  liess  durch  ihren  Präsidenten,  den  Architekten 
Govacrts,  ihre  Glückwünsche  darbringen.  Der  Archi- 
tektcn-Vcrein  zu  Berlin  hatte  Ilm.  Geh. Ob  -Brth. Sarrazin 
zur  ßegrüssung  entsandt.  Für  den  Arch.-  und  Ing.-Verein 
in  Hannover  sprach  Bauinsp.  Kiel.  Für  die  Vereine  in 
Münster  war  Brth,  Merckens,  in  Düsseldorf  Bauinsp. 
Platt,  in  Aachen  Prof.  Holz,  zugleich  Vertreter  der  dorti- 
gen Technischen  Hochschule  erschienen.  Die  Reihe  der  An- 
sprachen verwandter  Kölner  Vereine  eröffnete  Geh.  San.- 
Rath  Dr.  Le  nt  durch  eine  vielbemerkte  Rede  auf  die 
Verbindung  zwischen  Bauwesen  und  öffentlicher  Gesund- 
heitspflege. Bürgermeister  The  wall  war  der  Abgesandte 
des  Verein«  der  Alter  thumsfreunde  in  Köln,  Geh.  Brth. 
Pflaume  der  des  Kunstgewerbe  - Vereins,  Ing  Berg- 
hausen der  des  Gewerbe- Vereins,  Ing.  Franz  Schnitz 
der  des  Bezirks- Vereins  Deutscher  Ingenieure  in  Köln. 
Direktor  J o Iv  sprach  im  Namen  der  Kölner  Elektrotech- 
nischen Cjesellschaft,  Generalsekr.  St  eile  r im  Namen  des 
Vereins  der  Industriellen  des  Regierungs-Bezirkes  Köln. 

Eine  Schlussansprache  Stübbens  hatte  die  Entwicke- 
lung der  Technik  in  den  verflossenen  25  Jahren  zum  Gegen- 
stände. Er  sagte  unter  anderem: 

„Seit  Gründung  des  deutschen  Reiches  hat  die  Be- 
völkerung der  deutschen  Städte  von  14  Mill.  sich  ver- 
mehrt auf  etwa  28  Mill.,  d.  h.  auf  das  Doppelte.  Die 
deutschen  Baumeister  haben  also  in  30  Jahren  so  viel  an 
städtischen  Wohnungen,  an  öffentlichen  Gebäuden,  kirch- 
licher und  profaner  Art,  kurz  an  Städtebau  geleistet,  wie 
bei  Gründung  des  deutschen  Reiches  überhaupt  vorhanden 
war.  Dabei  hat  die  Architektur  seit  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts alle  geschichtlichen  Stilformen  der  Griechen  und 
Römer  und  von  Palladio  bis  zu  Ludwig  XVI.  und  zum 
Empire  in  schnellem  Wechsel  wiederholt,  stets  versuchend, 
die  alten  Formen  den  neuen  Bedürfnissen  anzupassen. 
Hier  am  Rhein  hat  ausserdem,  von  der  Domhüttc  und  den 
Kölner  Kirchen  ausgehend,  die  erneute  Anwendung  der 
mittelalterlichen  Formen  sich  bewährt,  und  der  ehemalige 
Ucbcrgang  von  der  Gothik  zur  Renaissance  findet  heute 
noch  eine  beliebte  meisterhafte  Wiederverwendung.  Gleich - 
(Kortartxung  aal  S.  30. t 


18 


No.  3. 


Google 


9-  Januar  1931. 


19 


Todtenschau. 

Landbauinspektor  Professor  Emil  HofTmann  t.  Am 

3.  d.  M.  verschied  nach  längerem,  schweren  I-cidcn,  das 
ihn  schon  geraume  Zeit  seiner  Beiufsthätigkeit  fern  ge- 
halten hatte,  der  kgl.  Landbau  in-p.,  Prof.  Emil  Hoff  mann 
zu  Berlin  im  Alter  von  58  Jahren.  Der  Entschlafene  war 
am  15.  März  1845  zu  Gollancz,  Keg.-Bez.  Bromberg,  ge- 
boren und  erhielt  nach  Absotvirung  des  dortigen  Gym- 
nasiums seine  technische  und  künstlerische  Ausbildung 
auf  der  Bauakademie  zu  Berlin,  an  welcher  er  1872  die 
erste  Staatsprüfung  ablegte.  Er  war  dann  seiner  Neigung 
und  Begabung  folgern!  in  vielseitiger  Weise  praktisch  und 
künstlerisch  in  verschiedenen  Stellungen  thätig  und  ent- 
schloss sich  daher  erst  spät,  Ende  1891,  zur  Ablegung  der 
2.  Staatsprüfung.  Als  Baumeister  war  er  vorwiegend  im 
technischen  Bürrau  der  Abtheilung  für  Hochbau  des  Minist, 
für  flffentl.  Arbeiten  beschäftigt,  dem  er  auch  nach  seiner 
im  Frühjahr  1900  erfolgten  Ernennung  zum  Landbau- 
inspektor als  Hilfsarbeiter  weiter  angehörte.  Dort  wurde 
er  zu  verschiedenen  interessanten  Aufgaben  herangezogen. 
So  rührt  z.  B.,  soweit  uns  bekannt,  der  im  Ministerium 
ausgearbeitetc  Entwurf  der  architektonischen  Ausgestaltung 
der  neuen  Kurfürsten-Brückc  in  Berlin  von  ihm  her,  bei 
welchem  die  schwierige  Aufgabe  mit  Erfolg  gelöst  ist.  dem 
neuen,  nach  den  Rücksichten  des  Verkehres  gänzlich  um- 
cstaltctcn  Bauwerke  das  Schlüter' sehe  Reiterstandbild 
es  Grossen  Kurfürsten  harmonisch  wieder  einzufügen 
und  die  Brücke  in  ein  dem  alten  Charakter  möglichst  ange- 
passtes  Gewand  zu  kleiden.  Auch  der  gelungene  Entwurf 
zu  der  Architektur  der  im  Bau  begriffenen  Schlossbrücke  in 
Charlottcnburg  ist  das  Werk  des  Verstorbenen.  Durch  diese 
und  ähnliche  treffliche  Arbeiten  lenkte  er  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  und  wurde  im  Herbst  1895  nach  dem  Aus- 
scheiden des  Geh.  Brth.  Ilossfeld  als  Dozent  an  die  tech- 
nische Hochschule  in  Charlottenburg  berufen,  woselbst  er 
in  der  Abtheilung  II  die  Vorlesungen  und  Uebungen  in 
der  „Architektonischen  Formenlehre,  angewandt  auf  Ge- 
genstände aus  dem  Ingenieurwesen“  übernahm,  ein  Gebiet, 
das  er  in  erfolgreicher,  anregender  Weise  vertrat. 

In  dem  Entschlafenen  ist  frühzeitig  eine  Kraft  von 
reicher  Begabung  und  ein  liebenswürdiger  Mensch  dahin- 
gegangen, tler  sich  unter  seinen  Fachgenossen  voller  An- 
erkennung erfreute.  — 


Preisbewerbungen. 

Der  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Richard  Wagner- 
Denkmal  In  Berlin  ist  nunmehr  mit  Frist  zum  1.  Juni  iooi 
erlassen.  Für  das  in  Marmor  gedachte  Denkmal,  welches 
den  Rahmen  Her  Denkmäler  für  Göthe  und  Lessing  im 
Thiergarten  nicht  überschreiten  soll,  ist  ausschl.  der  Garten- 
anlage die  Summe  von  100000  M.  angenommen.  Es  sind 
plastische  Entwürfe  in  1 - der  natürlichen  Grösse  ge- 
wünscht. Zur  Theilnahtne  berechtigt  sind  alle  deutschen 
Bildhauer  des  In-  und  Auslandes.  In  dem  allgemeinen 
Wettbewerb  besteht  die  Auszeichnung  in  der  Berufung 
zu  einem  engeren  Wettbewerb  unter  10  Verfassern.  Von 
diesen  erhält  jeder  ein  Honorar  von  1500  M.  und  es  wer- 
den ausserdem  an  die  Verfasser  der  3 besten  Entwürfe 
Preise  von  2500,  1500  und  1000  M.  vertheilt  Jedoch  behält 
sich  das  Comitö  die  freie  Entschliessung  über  die  F.r- 
theilting  des  Auftrages  vor. 

Dem  Preisgerichte  gehören  u a.  an  die  Hrn.  Prof. 
Breuer,  Geh.  Keg.-Kth.  Prof.  Ende,  Prof.  Dr.  llartzer, 
Brih.  Kavser,  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Raschdorff,  Prof. 
Rieth  in  Berlin,  Prof.  E Hellmer  und  v.  Zumbusch 
in  Wien,  Bildh.  Me re  iö- Paris,  Prof,  van  der  Stepp cn- 
Brüsscl  und  Prof.  Maison,  sowie  Prof.  v.  ROmann  in 
München.  — 

Ein  Preisausschreiben  für  die  Mitglieder  des  „Archi- 
tekten-Vereins11  zu  Berlin  und  der  „Vereinigung  Berliner 
Architekten“  betrifft  Entwürfe  für  tlic  allgemeine  Anordnung 
und  Gestaltung  der  Bauten  für  die  internationale  Ausstellung 
für  Feuerschutz  und  Feuerrettungswesen  in  Berlin  1901. 
Die  Zeichnungen  sind  1 : 1000,  1 : 250  und  1 : 100  verlangt. 
Es*  gelangen  2 Preise  von  1000  und  500  M zur  Verthd- 
Ittng;  ein  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe  lür  je 
300  M.  ist  Vorbehalten.  Das  Preisgericht  bilden  die  Hm. 
Gramer,  Crcmcr,  Geyer,  II.  Hartung,  Ilossfeld, 
v.  d.  Hude,  March,  Pötsch  und  Rüdell.  Termin  ist 
der  25.  Januar  1901. 


Inhalt:  Der  Saalhau  der  Rnntni  zum  Bavrr  isrh«-ii  Löwen  in  MOn- 
chtn  — Die  Jubelfrier  de*  Architekten-  und  Ingcnirui -Verein*  fOr  Nicdcr- 
■ he>u  und  Westfalen  in  Köln.  — Todtenschau.  — f’irishewrrbunern.  — 


Komtn«*si<>ii*ver!ac  von  Ernst  To c che,  Berlin.  KOr  die  Rrd.iktion  ver- 
antwort l.  Alberl  Hofmann,  Berlin.  Druck  von  Will».  G re ve.  Berlin  SW. 


zeitig  aber  ist  in  den  letzten  Jahren,  an  englische  und  japa- 
nische Motive  sich  anlehnend,  das  ins  Leben  getreten  und 
besonders  in  München  und  Wien  gepflegt  worden,  was 
man  den  neuen  Stil  nennt.  Die  Meinungen  hierüber  sind 
gctlicilt,  die  einen  weisen  tadelnd  auf  die  kraftlosen  Linien, 
die  willkürlichen  Ornamente,  auf  Form-  und  Gesetzlosig- 
keit hin,  während  dir  anderen  dem  neuen  Formen-  und 
Farbenspiel  sich  mit  Begeisterung  hingeben.  Um  so  ge- 
wisser aber  wird  die  neue  Kunst  dauerhaft  sein  und  die 
Jahrzehnte  beherrschen,  je  mehr  die  ausübenden  Künstler 
die  bleibenden  konsti  ukliven  Gesetze  des  Baues  beobachten 
und  in  der  Form  stets  den  Ausdruck  der  Wahrheit  suchen. 

Mit  der  Vermehrung  der  städtischen  Wohnungen  stan- 
den im  Zusammenhang  umfangreiche  Ausführungen  auf 
dem  Gebiete  des  Strasscnbaucs,  des  Entwässerung^  Wesens, 
der  Wasserversorgung,  der  Beleuchtung,  sowie  zahlreiche 
und  zumiheil  erfolgreiche  Bestrebungen  der  Bau-Hygiene. 
Alte  Stadttheile  sind  (ungestaltet,  nette  hinzugefügt  wor- 
den, und  da'  Streben  nach  technischer  und  künstlerischer 
Vollendung  des  Städtebaues  ist  heute  so  lebhaft,  wie  in 
den  besten  Zeitabschnitten  dieser  Kunstübung. 

Besonders  aber  hat  das  Bauwesen  im  Dienste  des 
öffentlichen  Verkehrs  eine  Ausdehnung  und  Ausbildung 
erfahren  wie  nie  zuvor  und  wie  in  keinem  Lande  ausser- 
halb Deutschlands.  Werden  der  deutsche  Brückenbau  und 
der  deutsche  Eisenhahnbau  nirgendwo  aul  der  Erde  att 
wissenschaftlicher  Reife,  an  technischer  Vollendung  und 
zugleich  an  künstlerischer  Gestaltung  übertroffen,  so  hat 
in  jüngster  Zeit  aueh  der  deutsche  Wasserbau  ein  Ruhmes- 
blatt nach  dem  anderen  gepflückt.  Werke  wie  der  Nord- 
ostscc-Kanal  und  das  Schiffshebewerk  bei  Hcnrichenburg 
sind  einzig  in  ihrer  Art.  Der  Mittellandkanal  aber,  die 
grossen  wasserwirtschaftlichen  Aufgaben  im  Osten  der 
Monarchie  und  die  zahlreich  in  Vorbereitung  begriffenen 
Thalsperren  sind  geeignet,  nach  Umfang  und  innerer  Be- 
deutung tlic  deutsche  Wasserbau-Technik  den  Leistungen 
anderer  Völker  vollwertig  an  die  Seite  zu  stellen. 

Eine  vor  25  Jahren  fast  nur  in  der  Gelehrtenstube  be- 
handelte Naturkraft,  die  Elektrizität,  hat  den  Siegeslauf  um 
die  Erde  angetreten,  und  Deutsche  hatten  vorzugsweise  die 
Führung.  Die  Elektrotechnik  ist  als  neuer  Zweig  dem 
Baum  <ler  technischen  Wissenschaft  entsprossen  und  ver- 
breitet ihre  Wohltaten  im  Verkehr  und  in  tler  Lichtver- 
sorgung, im  gewerblichen  und  häuslichen  Leben. 


Unsere  Stadt  und  unser  Verein  haben  an  dieser 
glanzvollen  Entwicklung  ihren  bescheidenen,  aber  an- 
gemessenen Anteil.  Unsere  Hochbauten,  sowohl  die- 
jenigen der  freien  Architekten,  als  die  der  Baubeamten, 
sind  den  Hochbauten  anderer  Provinzialstädtc  zum  Min- 
desten gleich werthig;  im  städtischen  Ingenieurwesen  neh- 
men wir  eine  geachtete  Stellung  ein;  unsere  Eisenbahn- 
anlugen  finden  nur  au  wenigen  Orten  ihresgleichen,  unser 
Wasser-  und  Hafenbau  braucht  den  Vergleich  mit  anderen 
deutschen  Städten  nicht  zu  scheuen.  Auch  die  technische 
Industrie,  besonders  Maschinenbau  und  Wagenbau,  Kabel- 
fabrikation und  Elektrotechnik  stehen  bei  uns  in  Biüthe. 

Die  Fürsorge  für  unsere  Arbeiter,  die  Erfüllung  der 
sozialen  Bedürfnisse  der  Gegenwart  und  die  Anpassung 
unserer  Entwürfe,  Erzeugnisse  und  Bauten  an  dieselben, 
das  Erkennen  der  sozialen  Wohlfahrt  als  Ziel  unseres 
Schaffens,  kurz,  die  verständnisvolle  soziale  Hcthäiigung 
ist  zudem  eine  Hauptpflicht  derjenigen,  die  auf  tech- 
nischem Gebiete  wirken  und  führen  wollen. 

Wie  aus  der  Ecolc  Polytcchnique  in  Paris  nicht  blos 
Ingenieurs  des  ponts  ct  chaussöcs,  d.  h.,  Strassen-  und 
Wasserbauer  hervorgehen,  sondern  auch  Offiziere  und 
Staatsmänner  in  grosser  Zahl,  so  sollen  auch  dir  tech- 
nischen Hochschulen  Deutschlands  nicht  blos  fachliche 
Abrichtungsanstalten,  sondern  neben  den  Universitäten 
Erzieherinnen  der  Nation  sein  auf  naturwissenschaftlich- 
technischer  Grundlage;  sic  sollen  ihren  Zöglingen  die 
geistige  Fälligkeit  und  Gewandtheit  verleihen,  neben  den 
anderen  Berufsarten  im  öffentlichen  Leben,  in  der  Ver- 
waltung des  Staates  und  der  Gemeinden  dem  Wühle  der 
Menschheit  zu  dienen.  Nach  diesem  Ziel  soll  jeder  Tech- 
niker streben  von  dem  Tage  an,  wo  er  in  die  Bürgerliste 
einer  technischen  Hochschule  eingetragen  wird  bis  an 
den  Abend  seines  Lebens.“  — 

Es  folgten  nunmehr  die  Erläuterung  der  Aufnahmen 
alter  Kölner  1 läuser  nach  den  Zeichnungen  des  Münster- 
baumcisters  L.  Arntz  in  Strassburg  durch  Herrn  Brth. 
Ileimann  und  das  Festmahl,  zu  welchem  Hr.  Siegert 
eine  reizvolle  Tischkarte  gezeichnet  hatte  und  bet  welchem 
noch  manches  treffliche  Wort  gesprochen  wurde.  Alles 
in  allem:  der  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  für 
Niederrhein  und  Westfalen  in  Köln  kann  mit  Stolz  und 
Gcnugthuung  auf  seine  silberne  Jubelfeier  zurückblicken.  - 
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Die  Wiederherstellung  der  Hohkönigsburg  bei  Schlettstadt  im  Eisass. 

Architekt:  Bodo  Ebhardt  in  Berlin -Grunewatd. 


(Hierzu  die  Abbildungen  auf  S.  34  ur.d  3*.) 


s war  im  Frühling  des  Jahres  1899.  Itn 
Eisass  war  eitel  Jubel  und  Freude  über  den 
Besuch  Kaiser  Wilhelms  11.  Am  4.  Mai  be- 
sichtigte derselbe  unter  anderen  Bauwerken 
auch  die  Hohkönigsburg  und  diesen  Anlass 
benutzte  die  treffliche  und  klug  geleitete  benachbarte 
Stadt  Schlettstadt  als  Besitzerin,  auf  dem  Bergfried 
der  Burg  diese  dem  hohen  kaiserlichen  Gaste  als  Ge- 
schenk anzubieten.  Die  Schenkung  wurde  angenommen 
und  damit  war  Schlettstadt  von  der  dauernden  und 
mit  nicht  geringen  Ausgaben  verbundenen  Erhaltung 
der  Burg  befreit,  das  Interesse  an  derselben  war  in 
ungeahntem,  durch  eine  hohe  jährliche  Besuchsziffer 
belegten  Maasse  geweckt  und  es  war  die  Aussicht 
eröffnet,  die  Burg  annähernd  in  dem  Zustande,  in 
welchem  sie  sich  in  der  Zeit  ihres  grössten  Glanzes 
befunden  hatte,  Wiedererstehen  zu  sehen. 

Denn  die  weitblickenden  Stadtväter  des  nicht  eben 
grossen  elsässischen  Gemeinwesens  rechneten  zu- 
treffend mit  der  durch  die  weiteren  Entschliessungen 
gerechtfertigten  Erwartung,  dass  der  kaiserliche  Be- 
sitzer bei  seinem  hohen  und  wiederholt  bekundeten 
Interesse  für  die  Kunst  der  deutschen  Vergangenheit 
die  Burg  nicht  als  Ruine  würde  liegen  lassen.  Traf 
diese  Erwartung  aber  ein,  so  ergab  sich  für  Schlett- 
stadt in  Zukunft  der  weitere  Vortheil,  in  seiner  Nach- 
barschaft einen  starken  Anziehungspunkt  für  zahllose 
Besucher  zu  besitzen,  welche  in  das  etsva  10  000  Ein- 


wohner zählende  Städtchen  lebhaften  Verkehr  und 
insbesondere  auch  erhöhten  Wohlstand  bringen  konn- 
ten. ln  dieser  Beziehung  schrieben  die  in  Schlettstadt 
erscheinenden  „Elsässischen  Nachrichten“  mit  dürren 
Worten,  sie  seien  mit  dem  Wiederaufbau  der  Burg 
einverstanden,  selbst  wenn  dazu  der  Staatssäckel  des 
engeren  Hcimathlandes  .herhalten  müsse  und  zwar, 
„weil  wir  hiervon  für  unsere  Stadt  und  ihre  Umge- 
bung verschiedene  langerwartete  Vortheile,  wie  Bau 
einer  Gebirgsbahn,  bedeutende  Vermehrung  des  Frem- 
denzuflusses usw.  bestimmt  erwarten  und  weil  uns 
das  Wohl  unserer  Vaterstadt  am  nächsten  steht“. 
Kann  man  das  Ziel  der  Schenkung  klarer  enthüllen? 
So  erwies  sich  diese  lür  Schlettstadt  von  jedem  Stand- 
punkte aus  als  eine  gut  vorbedachte,  kluge  und  folgen- 
reiche That. 

Anders  lagen  die  Verhältnisse  für  den  nunmehrigen 
kaiserlichen  Besitzer.  Aus  politischen  Gründen  und 
mit  Berücksichtigung  der  Stimmung  in  den  Volkskreisen 
des  Eisass  war  eine  Ablehnung  des  Geschenkes  nicht 
wohl  möglich.  Mit  der  Uebemahme  der  Burg  aber 
war  zunäi  hst  die  Uebemahme  der  Verpflichtung  zur 
Erhaltung  des  bestehenden  Zu-tandes  als  eine  natür- 
liche und  durch  die  allgemein  verbreiteten  Bestrebungen 
zur  Erhaltung  der  alten  Baudenkmäler  bedingte  For- 
derung untrennbar  verbunden.  Es  entsprach  jedoch 
nicht  dem  Hochsinne  des  Kaisers,  einen  ihm  gehörigen 
Besitz,  welcher  einstmals  glanzvolle  Zeiten  gesehen 
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und  mehrmals  im  Laufe  der  Jahrhunderte  in  der  Ge- 
schichte des  Eisass  eine  tiefgreifende  Rolle  gespielt 
hatte,  nur  im  Zustande  des  Verfalles  weiter  dauern 
zu  lassen.  Der  Besitzer  fasste  vielmehr  den  Gedanken, 
„die  gewaltige  Burg  in  ihrem  vollen  Umfange  wieder 
aufzubauen  als  ein  Denkmal  deutscher  Geschichte 
im  Eisass,  zur  Freude  und  als  Bildungsstätte  ihrer 
zahllosen  Besucher.“  Mit  den  einschlägigen  Vorar- 
beiten wurde  der  Architekt  Bodo  Ebhardt  in  Grunc- 
wald  bei  Berlin,  ein  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Burgenkunde  seit  zehn  Jahren  mit  Umsicht  und  Erfolg 
thätiger  Fachgenosse  betraut  Seine  Arbeiten  zer- 
fallen in  3 Abschnitte:  1.  in  die  Erforschung  der  Ge- 
schichte und  des  früheren  Zustandes  der  Burg;  II.  in 
die  Maassnahmen  zur  Erhaltung  des  Bestehenden  und 
III  in  die  Entwurfsarbeiten  für  die  Wiederherstellung. 
Die  gesammten  Kosten  für  diese  sich  etwa  bis  zum  Jahre 
1906  erstreckenden  Arbeiten  sind  mit  rd.  1500000  M. 
berechnet  worden  und  sollen  zumtheii  von  den  Reichs- 
landcn,  zumtheii  vom  Reiche  getragen  werden.  Da- 
gegen hat  sich  nun  eine  nach  unserer  Ansicht  völlig 
unberechtigte  Gegnerschaft  erhoben,  wclchedic  Meinung 
vertritt,  dass  ein  Wiederaufbau  einer  im  Privatbesitze 
befindlichen  Burg  auch  eine  private  Angelegenheit  des 
Besitzers  sei  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  diese 
Meinung  auch  im  Reichstage,  in  welchem  die  Be- 
willigung des  dem  Reiche  zugedachten  Theilbctrages 
der  Mittel  in  den  nächsten  Tagen  zur  Verhandlung 
kommen  dürfte,  ihre  Vertreter  findet.  Drei  gewichtige 
Gründe  aber  sprechen  gegen  diese  Ansicht:  In  erster 
Linie  und  als  der  bedeutendste  Grund  der  schon  an 
geführte  der  politischen  Stimmung  im  Eisass,  welche 
es  dem  Kaiser  geradezu  verbot,  ein  Geschenk  auszu- 
schlagen, mit  dessen  Annahme  wohl  hohe  Opfer  ver- 
bunden sind,  an  dessen  Annahme  die  Bevölkerung 
von  ihrem  Standpunkte  aus  aber  auch  Erwartungen 
knüpfte,  deren  Ausbleiben  eine  empfindliche  Ent- 
täuschung würde  hervorgerufen  haben.  Der  zw'eite 
Grund  liegt  in  dem  Charakter  der  Burg.  Die  Iloh- 
königsburg  bei  Schlettstadt  ist  nicht  eine  beliebige 
Burg  in  deutschen  Landen,  sondern  „ihre  Vergangen- 
heit verbindet  sie  mit  den  ersten  Namen  der  deutschen 
Geschichte:  den  Hohenstaufen,  den  Landgrafen  von 
Wert,  den  Grafen  von  Oettingen,  den  Bischöfen  von 
Strassburg  und  der  Stadt,  mit  den  Habsburgern,  die 
seit  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  dauernd  Lehnsherren 
der  Burg  waren,  dann  mit  den  Grafen  Thierstein, 
den  Sickingen  und  den  Fuggern,  letzteren  beiden  als 
Pfandbesitzern,  bis  1633  die  Schweden  die  heldcn- 
müthig  vertheidigte  Veste  zerstörten“.  Nimmt  man 
hierzu  ihre  bauliche  Bedeutung,  die,  wie  die  Abbil- 
dungen ergeben,  nicht  wohl  geleugnet  werden  kann, 
so  liegt  hierin  nicht  nur  eine  wissenschaftliche  und 
künstlerische  Pflicht,  die  Burg  wieder  herzustellcn, 
wenn  dazu  die  genügenden  Anhaltspunkte  vorhanden 
und  die  Mittel  irgendwie  erreichbar  sind,  sondern  es 
liegt  hierin  auch  die  Berechtigung,  den  Wiederaufbau 
aus  öffentlichen  Mitteln  zu  bestreiten. 

Endlich  kommt  der  Zweck  der  wicderhergestellten 
Burg  in  betracht  Bliebe  sie  unzugänglicher  Privat- 
besitz des  Kaisers  oder  diente  sie  auch  nur  als  Ab- 
steigequartier für  spätere  Besuche  des  Monarchen  in 
den  Reichslanden,  so  wäre  eine  Verweigerung  öffent- 
licher Mittel  zu  ihrem  Wiederaufbau  gerechtfertigt. 
Aus  einer  Denkschrift  des  Rcichsamtes  des  Inneren 
aber  entnehmen  wir  als  leitende  Absicht:  „an  einer 
Stätte,  die  nach  ihren  geschichtlichen  und  kultur- 
historischen Erinnerungen,  wie  auch  nach  ihrer  geo- 
graphischen und  landschaftlichen  Lage  hierzu  vorzugs- 
weisegeeignet erscheint,  in  künstlerischer  Durchführung 
ein  Bild  der  deutschen  Vergangenheit  zu  schaffen. 
Diesem  letzteren  Zwecke  wird  es  entsprechen,  wenn 
in  den  durch  die  Wiederherstellung  der  Burg  ge- 
wonnenen Räumen  Alterthümer  aus  der  deutschen, 
und  besonders  der  elsäs»ischen  und  mittelalterlichen 
Geschichte  gesammelt  und,  nach  Art  eines  Museums 
geordnet,  den  zahlreichen  Besuchern  der  Burg  zur 
Besichtigung  dargeboten  werden."  Wir  sind  mit 
dieser  Denkschrift  durchaus  der  Meinung,  dass  auch 
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hierdurch  sich  die  Uebernahme  der  aus  den  Erhaltungs- 
und Wiederherstellungs-Arbeiten  erwachsenden  Kosten 
auf  Reich  und  Reichslande  rechtfertigt.  — 

Um  nun  ein  Bild  der  Burg  in  ihrem  heutigen  Zu- 
stande und  einen  Ueberbück  über  die  zu  ihrer  Wieder- 
herstellung in  Aussicht  genommenen  Arbeiten  zu  ge- 
ben, hat  der  Architekt  eine  Denkschrift*)  verfasst, 
welcher  wir  im  Nachstehenden  zumtheii  folgen  und 
welche  durch  eine  den  parlamentarischen  Berathungen 
zugrunde  zu  legende  Denkschrift  des  Rcichsamtes  des 
Inneren  ergänzt  wird.  Zunächst  aber  sei  es  uns  ge- 
stattet, einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Baugeschichte 
der  Burg  zu  werfen. 

Die  erste  klar  erkennbare  Periode  ist  (nach  Eb- 
hardt in  „Der  Burgwart“)  eine  frühromanische;  ihr  ge- 
hören die  Haupt-Umfassungsmauern  des  Hoch  sch  losses, 
des  Bergfriedes,  Theilc  der  jetzigen  Verbindungs- 
Mauern  nördlich  und  südlich  des  hohen  Gartens,  fer- 
ner Theile  der  Mauern  am  Aufgang  durch  das  Löwen- 
thor und  das  Thor  im  östlichen  Vorhof  an.  Die  ro- 
manischen Reste  sind  auf  den  Kern  der  Anlage  be- 
schränkt, die  Aussenwerke,  wie  Zwinger,  Thiergarten 
usw.  entstammen  von  Grund  aus  späterer  Zeit.  Die 
heutige  Form  hat  die  Burg  durch  den  Umbau  des 
Grafen  Thierstein  nach  1479,  also  in  spätgothischcr 
Zeit,  erhalten,  nachdem  das  Schloss  1462  belagert 
und  zerstört  worden  war.  1479  wurde  „das  zcrprochen 
Sloss  Hohenkunigsperg“  vom  Kaiser  den  Grafen  Os- 
wald und  Wilhelm  von  Thierstein  zuin  Lehen  gegeben, 
und  diese  übernahmen  den  Wiederaufbau.  Anschei- 
nend wurden  die  verschiedenen,  als  Ruinen  dastehen- 
den Bautheile  romanischen  Ursprungs  zu  der  jetzt 
bestehenden  Burg  durch  Höhciführung  der  Mauern  und 
durch  Verbindung  der  getrennten  Theile  durch  neue 
Zwischenhafen  zusammengezogen.  Gegen  Westen, 
gegen  die  Hauptangriffs-Seite,  wurde  ein  gewaltiges 
Bauwerk  mit  2 Thürincn  errichtet  und  der  „neue  Man- 
tel“ genannt.  Zwischen  diesem  grossen  Bollwerk  und 
dem  Hochschloss  sind  die  romanischen  Grundmauern 
zu  zwei  langen  Verbindungsmauern  ausgebaut  und 
oben  mit  einem  steinernen  Wchrgang  bekrönt  worden, 
von  welchem  sich  noch  werlhvolle  lleberreste  erhalten 
haben. 

Das  Hochschloss  ist  im  Inneren  völlig  gothisch. 
Neben  Gewölben  kommen  Steinbalkcn  und  Auskra- 
gungen, welche  sich  durch  ein  vortreffliches  Sand- 
steinmatcrial  auszeichnen,  zur  weitgehendsten  und 
eigenartigsten  Verwendung.  Spätgothische  Fenstcr- 
Vcrzierungcn,  eine  reiche  Wendeltreppe,  Sandstein- 
Kamine,  Gewölbeanfänger,  Eckdienste  und  andere 
Anhaltspunkte  für  eine  annähernd  getreue  Wieder- 
herstellung sind,  wie  die  Abbildungen  S.  24  zeigen, 
in  reicher  Zahl  vorhanden.  Alles  ist  aus  einer  Bau- 
periode, wenn  inan  von  den  romanischen  Aussen- 
mauern  absieht.  Dieser  kühne  Wohnbau,  dessen  drei 
Flügel  noch  4 Stockwerk  hoch  sind  und  von  welchen 
der  grösste  seine  Dachgewölbe  noch  zeigt,  enthält  im 
Inneren  noch  genaue  Anhaltspunkte  für  seinen  ur- 
sprünglichen Bestand  und  seine  Thcilung  in  einzelne 
Geschosse,  während  Kamine,  Fenster  und  Thoren 
noch  sämmtlich  vorhanden  sind.  Sogar  zwei  streng 
profilirte  Eichenhol/balkcn  liegen  noch  an  Ort  und 
Stelle.  Der  Bergfried  wurde  nicht  lange  vor  1557 
von  den  Sickingen  abgebrochen;  es  sind  Anhalts- 
punkte dafür  vorhanden,  dass  die  gesammten  Aussen- 
werke aus  der  gleichen  Zeit  stammen,  wie  das  grosse 
Bollwerk.  Ein  Inventar  aus  dem  Jahre  1530  giebt 
über  die  Bestimmung  und  Bezeichnung  der  einzelnen 
Räume  und  Bautheile  Auskunft,  wie  sie  etwa  beim 
Aussterben  der  Grafen  Thierstein  bestanden  haben. 
Es  ist  ein  langes  Verzeichniss  von  Räumen,  die  voller 
Geräth,  Textilien,  Handwaffen  usw.  waren  und  Zeug- 
niss  ablegcn  von  dem  reichen  Besitzstände  der  Burg, 
obwohl  das  Inventar  in  der  traurigsten  Zeit  der 
Geschichte  der  Burg  aufgenommen  w’urde.  So  war 
der  Zustand  am  Ende  der  3.  gothischcn  Bauzeit. 

*)  Denkschrift  Ober  die  Wiederherstellung  der  HohkAnigsburg 
bei  Schlettstadt  im  Klsa*t.  Von  Hp«lo  Ebhardt,  Architekt.  Mit 
6 l.ichldruck-THfcln.  Berlin  1900.  Verlag  von  Wilhelm  Ernst  & Solm. 
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Im  i6.  Jahrhundert  entfalten,  zum  letzten  Male, 
die  Sickinger  noch  eine  grössere  Bauthätigkeit.  Eis 
sind  aber  ausser  Wiederherstellungen  und  Anbauten 
keine  Bautheile  grösseren  Umfanges,  die  entstehen. 
Nach  Ansicht  Ebhardt's  sind  aus  Urkunden  und  Bau- 
resten so  viele  Anhaltspunkte  für  eine  Wiederher- 
stellung der  Burg  in  den  Zustand{  wie  ihn  etwa  die 
Zeit  uni  1500  sah,  vorhanden,  wie  selten  bei  einer 
Burg  dieser  Zeit.  Aus  unseren  Abbildungen  S.  2.4  u.  25 
und  folgdc.  wird  das  erhärtet.  Das  kommt  daher,  dass 
Oesterreich  besonders  seit  1520  mit  eifersüchtiger 
Sorge  über  dem  Zustand  des  Baues  wachte  und 
dass  die  Burg  aus  einem  „fast  unvergänglichen 
Steine-  erbaut  ist,  der  schon  bei  der  Errichtung  in 
„unerhört  weitem  Umfange  die  Anwendung  des  Holzes 
verdrängt  hat,  der  zu  Konstruktionen  von  höchster 


Eigenart  und  von  einer  Widerstandsfähigkeit  sonder- 
gleichen gegen  die  Verwüstungen  von  Krieg,  Feuer, 
Sturm  und  Rohheiten  herausforderte“.  Ferner  ist  ein 
Kupferstich  vorhanden,  der  die  Belagerung  der  Burg 
von  1633  darstellt  und  welcher  vielleicht  auf  Auf- 
nahmen zurückgeht,  welche  die  österreichische  Re- 
gierung zweimal  von  der  Burg  hat  machen  lassen. 
„So  können“,  meint  Ebhardt,  „die  Wiederherstellungs- 
Arbeiten  hier  eher  wie  bei  vielen  anderen  Burgen 
auf  glücklichen  Erfolg  rechnen,  wenn  jahrelange,  be- 
dächtig fortschreitende  Forschungen  und  Arbeiten  die 
heute  eorfiegenden  Vorikliaca  und  Anschlags  -Unk  r 
lagen  in  einwandfreie  Ausführungspläne  nach  und 
nach  umgewandelt  haben.  Das  kann  nalurgemäss  im 
Einzelnen  erst  während  der  Arbeit  stattfinden“.  — 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Geschichte  der  mittelalterlichen  Ingenieurtechnik. 

Von  Curt  Merckcl  in  llAmburg. 

(Fortsetzung.) 


/ata  hina  liegt  wie  die  allen  Kulturländer  Babylonien  und 
hgä  Aegvpten  am  Meere  und  es  wird  von  einer  Zahl 
mächtiger  Ströme  durchzogen;  es  ist  daher  kein 
Wunder,  dass  Wasserbauten,  d.  n.  Eindrichungsarbeiteji 
und  Bewässerungsanlagen  hier  frühzeitig  eine  Rolle  spielten. 
Die  Arbeitsleistungen  der  Chinesen  auf  dem  Gebiete  des 
Strom-  und  Kanalbaues,  wie  nicht  minder  im  Strassen- 
und  Brückenbau,  sind  geradezu  erstaunlich  und  nur  durch 
den  langen  Zeitraum  erklärlich,  in  welchem  sie  geschaffen 
werden  konnten.  Zwar  entstanden  schon  im  Alterthum 
manche  hervorragende  Anlagen,  die  Glanzperiode  dürfte 
jedoch  das  Mittelalter  gebildet  haben.  Heute  finden  die 
Schöpfungen  vergangener  Zeiten  keine  rechte  Wartung 
und  Pflege  mehr,  werden  vielmehr  sich  selbst  überlassen. 
Die  einM  prächtigen  Strassen  sind  dank  dieser  unglaub- 
lichen Vernachlässigung  nur  noch  jämmerliche,  kaum  er- 
kennbare Wege  und  die  spärlichen  Uebcrrcste  der  früheren 
Pflasterungen  bereiten  nach  den  übereinstimmenden  Be- 
richten den  Reisenden  im  allgemeinen  mehr  Pein  und 
Hindernisse,  als  sie  ihnen  Nutzen  gewähren.  Wie  die 
Strassen  so  befinden  sich  die  Kanäle  und  Flüsse  in  einem 
sehr  vernachlässigten  Zustande.  Gleich  einem  rotlicn 
Faden  ziehen  sich  durch  die  chinesische  Geschichte  die 
Berichte  von  den  Ucbcrsehwemmungcn  des  Hwangho. 
Die  Unbändigkeit  dieses  Stromes,  der  häufig  sein  Bett 
wechselte,  hat  ihm  den  Namen  „Chinas  Kummer“  ringe 
tragen.  Schon  die  ältesten  chinesischen  Annalen  berichten, 
dass  in»  6t.  Regierungsjahr  des  grossen  Herrschers  Yau 
(2300  v.  Chr.)  die  Wasser  des  Hwangho  sich  mit  denen 
des  Jantsekiang  vermischt  hätten  und  dass  grosse  Uebcr- 
schwemmungen  eingetreten  seien.  Hierbei  zeichnete  sich 
namentlich  Yü  aus,  der  wohl  mit  aus  diesem  Grunde 
s'päler  Kaiser  wurde. 

Die  Arbeiten  zur  Eindämmung  des  Hwangho  be- 
gannen, wie  bereits  erwähnt,  in  einer  sehr  frühen  Periode 

der  chinesischen  Geschichte.  Der  Fiussiauf  wurde  in  der 
Lage,  in  welcher  die  Menschen  ihn  antrafen,  cingcdämmt. 
Durch  die  Dämme  wurden  zunächst  die  Ucbcrschwcm- 
nmneen  abgewandt  Die  Sinkstoffe,  die  sich  früher  bei 
den  Ucbcrsehwemmungcn  auf  weiten  Flächen  ablagcrtcn, 
wurden  nun  dem  Meere  zugeführt  bezw.  lagerten  sich 
m grossen  Mengen  in  dem  Flusschlauch  ab,  und  führten 
allmählich  eine  Aufstauung  herbei,  die  Ursache  wurde, 
dass  das  Wasser  an  einer  schwachen  Stelle  die  künst- 
liche Schranke  durchbrach.  Traf  das  Wasser  hierbei  auf 
irgend  ein  altes  Flussbett,  so  nahm  cs  dieses  ein  und 
erweiterte  es  bald.  Dieser  Vorgang  hat  sich  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  sehr  häufig  wiederholt.  Die  Frucht- 
barkeit der  Ebene  lockte  trotz  der  Gefahren,  die  sie  in 
sich  barg,  immer  wieder  von  neuem  Ansiedler  herbei, 
die  durch  ihren  Fleiss  stets  wieder  blühende  Landschaften 
erstehen  liessen.  Durch  eine  plötzliche  Fluth  des  Stromes 
und  dem  nicht  selten  folgenden  Durchbruch  wurde  das 
gesammte  Land  verheert,  nur  die  am  Randgebiet  wohnen- 
den Menschen  vermochten  sich  zu  retten.  Hunderttausende 
Menschenleben  gingen  bei  diesen  Ercignis-.cn  jedesmal 
verloren.  Die  mit  der  Aufsicht  über  die  Strombauten 
betrauten  Beamten  wurden  dann  ihrer  Aemtcr  entsetzt 
oder  mit  dem  Tode  bestraft.  Am  Ende  des  13  Jahrhun- 
derts wandte  sich  der  Hwangho  südöstlich  und  traf  den 
unteren  I .auf  des  Hwai,  mit  dem  er  sich  vereinigte.  Der 
neue  Flusslauf  hatte  eine  Länge  von  700 km,  d.  h.  eine 
Ausdehnung,  die  der  von  Hamburg  bis  Basel  glcichkommt. 
Die  neue  Mündung  behielt  der  Fluss  unverändert  bis  zum 


Jahre  1852  In  diesem  Jahre  brach  der  Hwangho  aber- 
mals durch  und  nahm  wiederum  den  früheren  Lauf  ein. 
Die  gefährlichsten  Stellen  des  Laufes  befinden  sich  in  der 
liegend  von  Lung-mönn-kou,  an  welcher  Stelle  der  Fluss 
1852  durchbrach.  Hier  sind,  ein  deutliches  Zeichen  der 
Gefährdung,  mehrere  Dämme  parallel  zu  dem  Flusslauf 
zur  Ausführung  gekommen. 

Die  Deiche  sind  ganz  aus  Schlamm  hergestellt  und 
ihre  Neigung  ist  sehr  steiL  Die  Höhe  beträgt  20 — 25  Fuss. 


An  einzelnen  Stellen  sind  zwar  Faschinen  zur  Verwen- 
dung gekommen,  aber  diese  bestehen  in  vielen  Fällen  nur 
aus  Hirschalmen.  Die  Uferbefestigung  ist  daher  nieln  ge- 
eignet, dem  reissenden  Fluss  genügenden  Widerstand  zu 
leisten.*) 

Eine  der  bedeutendsten  Ucbcrschwemmungen,  die 
überhaupt  bekannt  geworden  sind,  ereignete  sich  im  Jahre 
1887.  Der  südliche  Damm  wurde  bei  Kai-fung-lu.  einer 
der  grössten  Siüdte  der  Provinz  llonan,  dem  „Garten 
Chinas“,  auf  einer  Länge  von  etwa  forlgcri-scn.  An 
dieser  Stelle  macht  der  Gelbe  Fluss  unter  nahezu  rechtem 
Winkel  eine  scharfe  Wendung  nach  Noidcn.  Damals 
schluucn  die  sieh  in  «las  Land  ergiessenden  Wassermassen 
im  allgemeinen  die  Richtung  des  alten  Laufes  des  Gelben 
Flusses  ein.  Innerhalb  einer  ganz  kurzen  Zeit  wurden 
3000  grosse  Dörfer  fortgeschwemmt.  Eine  Fläche  von 
20—25000  ‘A'1'.  d.  h.  also  eine  Fläche,  g'össer  als  das 
Königreich  Württemberg,  wurde  3—10"*  tief  unter  Wasser 
gcsc  zt.  Der  Verlust  an  Menschenleben  wurde  auf  1 bis 
7 Mill.  geschätzt.**) 

Die  Chinesen  begnügten  sich  nicht  mit  den  von  der 
Natur  gebotenen  Wasserläufen,  sondern  sie  schufen 

•)  Die  Uferbefestigung  Oberhaupt  ist  eine  röllie  unMirdrhmd«.  Nur 
innerhalb  der  St  «dir  Mild  die  Klns-lflutr  vielfach  mt  Kaimauer»  nu-tniiilft 

••  Fine  Vereinigung  holländischer  Iiucnirurr  und  Itank  »-mute  l'al 
der  Fräße  der  Keßuliiung  des  Hwaiiglin  n«liei.  d»>ch  kam  die  A»g>  legenhcit 
dank  der  chinesischen  Gleichgiltigkeit,  nicht  in  Fluss. 


Ja.  Januar  1901. 
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Die  Wiederherstellung  der  Hohkönlgsburz  bei  Schlettstadt.  Aufnahmen  de«  bestehenden 
Zustandes  durch  die  Mcssbild-AnilaU  in  Berlin. 


eine  grosse  Zahl  künstlicher 
Wasserstrassen,  die  theils 
ausschliessl.  Bewässerungs- 
zwecken  dienten,  theils  von 
solchen  Abmessungen  wa- 
ren, dass  sie  auch  für  die 
Schiffahrt  nutzbar  gemacht 
wer  den  konnten.  DieThätig- 
keit  auf  diesem  Gebiete  be- 
gann unter  der  Han -Dy- 
nastie und  dauerte  bis  2Ür 
Mongolcnherrschaftfort  Da 
die  Residenz  mehrfach  ver- 
legt wurde,  so  waren  jedes- 
mal neue  Wasser-  Vei be- 
dungen und  Wasserstrassen 
zu  'schaffen.  Unter  der 
Herrschaft  der  Mongolen- 
fürsten  entwickelte  nament- 
lich der  grosse  Chan  Kublai 
im  Kanalbau  eine  umfang- 
reiche Thätigkeit. 

Der  bekannteste  und  be- 
deutendste Kanal  Chinas 
ist  der  oft  genannte  Kaiser- 
Kanal  (Aboildung  3).  Er 
bilde t einen  Veikehrswee 
zwischen  der  Hauptstaat 
Peking  und  den  meisten 
Provinzen  der  Mitte  und 
des  Südens  und  verbindet 
den  unteren  Lauf  aller 
grossen  Ostströme  Chinas 
mit  einander;  er  durch- 
schneidet  das  ganze  oze- 
anische oder  maritime 
China.  In  erster  Linie  war 
dieser  Kanal  zum  Korn- 
transport und  zur  Beförde- 
rung von  Reis  und  ande- 
ren Produkten  bestimmt, 
die  als  Tribut  abzuliefem 
waren.  Zur  Fertigstellung 
dieses  ungeheuren  Werkes, 
über  dessen  Anfänge  Con- 
fucius  (551  - 479  v.  Chr.)  zu- 
erst bei  ichtet  hat,  waren  bei 
einer  schliesslichen  Länge 
von  1300  k<n  ( = der  Entfer- 
nung von  Hamburg  nach 
Neapel!  viele  Jahi hunderte 
und  die  Thätigkeit  von  Mil- 
lionen Menschen  ei  forder- 
lich. Im  15.  Jahrhundert 
wurde  der  Kaiser-  oder  der 
GrosseKanal(Jun-ho-Kanal) 
in  allen  Theilen  vergiössert 
und  er  erhielt  damals  die 
Gestalt,  welche  er  noch 
heute  besitzt.  In  der  I laupt- 
sache  ist  die  Anlegung  bez  w. 
Ausgestaltung  des  Kaiser- 
Kanalcs  den  mongolischen 
Kaisern  der  Juen- Dynastie, 
insbesondere  Kublai  (1260 
bis  1295  n.  Chr.)  zu  danken. 
Die  Ausführung  des  Kaiscr- 
Kanales  ist  jedoch  nicht,  wie 
bei  den  modernen  Kanälen, 
nach  einem  fcs' stehenden 
Entwürfe  erfolgt,  sondern 
dieser  grosse  Kanal  ist  in 
Jahrhunderten  langer  Ar- 
beit unter  Anpassung  an  die 
immer  wieder  eingetrete- 
nen Armierungen  entstan- 
den. I lunderttauscnde  von 
Arbeitern  haben  bei  den 
A ihnen  und  den  cinge- 
tretenen  zahlreichen  Un- 
glücksfällen  ihr  Leben  und 
Tausende  von  Mandarinen 
ihren  Ruf  und  ihr  Ansehen 
verloren.  Erst  gegen  Ende 
der  Kcgierungs/eit  von 
K'ien-Iong  (1736  bis  1796) 
hat  der  Jun-ho  einen  end- 
giltig  geregelten  Verlauf 
erhalten. 
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Knbiai  wurde  1260  zum  Gross- Chan  erwählt.  Im  fahre 
1251  war  er  -von  seinem  Bruder  Mangu  zum  Vicckönig 
in  China  bestellt  worden.  Dieser  grosse  Fürst  war  der 
fünfte  Gross-Chan  und  ein  Nachkomme  von  Dschingiskhan, 
unier  dessen  Herrschaft  sowie  derjenigen  seiner  Nach- 
folger die  weiten  Länderstrecken  West*  und  Hochasiens 
der  Mongolenherrschaft  unterworfen  wurden  Kublai 
vollendete  die  Eroberung  Chinas.  Die  nach  allen  Rich- 
tungen geübte  Gewaltherrschaft  der  Mongolen  giebt  sich 
auch  darin  zu  erkennen,  dass  Kublai  die  Bevölkerung 
einer  der  grössten  Städte  der  damaligen  Welt,  Tshung-tu, 
an  einen  anderen  Platz  versetzte.  Angeblich  war  diesem 
Kaiser,  wie  Marco  Polo  berichtet,  von  den  Sterndeutern 
gesagt  worden,  dass  die  an  einem  Flusse  liegende  Stadt 
Kambulu  sich  gegen  ihren  Herrn  erheben  würde.  Er  be- 
schloss deshalb  im  Jahre  1267,  die  Stadt  auf  der  ande- 
ren Flusseite,  auf  wel  her  sein  ungeheuer  ausgedehnter 
Palast  lag,  neu  entstehen  zu  lassen.  Um  die  Einwohner 
besser  beaufsichtigen  zu  können,  wurde  der  Stadtplan 
ganz  regelrecht,  wie  ein  Schachbrett,  angelegt  Die 
äussere  Umgrenzung  der  neuen  Siadt,  die  den  Namen 
Peking  erhielt,  b l'dct  ein  Rechteck  von  8 und  5s3k,n 
Seitenlange.  Sie  wurde  mit  Erdmauem  umgeben,  deren 
Stärke  am  Fusse  62  Fuss  engl,  betrug.  Die  einzelnen  Grund- 
stücke wurden  gleichfalls  rechteckig  abgegrenzt.  Auf  jeder 
Stadtseite  wurden  drei  Thore. angelegt  Das  Mauerviereck 
wurde  durch  eine  Scheidewand  mit  drei  Thoren  in  zwei 


Theile  zerlrgt,  der  nördliche  Theil  bildet  die  Tartaren- 
stadt,  der  südliche  die  Chinesenstadt.  Die  Breite  der 
Mauerkrone  war  so  gross  (34  Fuss>,  dass  zwei  Wagen 
neben  einander  fahren  konnten.  Vom  Stadtinneren  waren 
die  40  Fuss  hohen  Mauern  für  Reiter  und  Wagen  durch 
Rampen  zugänglich.  Noch  sind  zahlreiche  Spuren  aus 
der  Glanzzeit  Pekings  erhalten.  .So  lassen  sich  an  der 
Stadtmauer  entlang  noch  die  Spuren  ehemaliger  Bürger- 
steige entdecken,  ebenso  linden  sieh  in  fast  allen  Strassen 
die  L'ebeireste  einer  fiülier  in  Betrieb  gewesenen  Ka- 
nalisation. Das  Strassenpflaster  ist  dagegen  heute  fast 
vollständig  verschwunden. 

Für  eite  Wahl  des  Platzes  der  neuen  Residenz  dürfte 
in  Wirklichkeit  ihre  geographisch  günstige  Lage  das  aus- 
schlaggebende Moment  gewesen  sein.  Kublai  licss  von 
Peking  aus  nach  gewissen  Punkten  der  Landesgrenze  und 
besonders  nach  Schiffahrtsplätzen  ein  strahlenförmig  sich 
erstreckendes  Strassennetz  anlegen,  einzelne  Strassen  führ- 
ten bis  nach  Zcntral-Asien  und  nach  der  Mongolei  (nach 
Karakorum,  der  alten  Mongolcnresidenz). 

Die  Anlage  von  Peking  als  Nordresidenz  (Nanking  war 
die  Sudi  esidenz)  machte  eine  sichere  Zufuhr  von  Nahrungs- 
mitteln aus  dem  fiuchtbarcn  Süden  zur  Notliwendigkeit, 
da  die  Seeschiffahrt  infolge  der  Taifune  sehr  gefährlich, 
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manchmal  überhaupt  unmöglich  war.  Um  die  für  die 
neue  Stadt  erforderliche  Wasserverbindung  zu  schaffen, 
konnte  man  den  Pciho  und  den  bei  Tsintsin  in  diesen 
mündenden  Wei-ho  benutzen;  zur  Verbindung  mit  dem 
Jangtsze  musste  ein  Kanal  angelegt  werden,  der  einige 
gewaltige  Ströme  wie  den  llwangho  und  llwai  queren 
musste.  Die  Ucberwindung  der  hierdurch  geschaffenen 
Schwierigkeiten  ist  cs,  die  nach  v.  Richthofen  dein  Werk 
seine  grosse  technische  Bedeutung  verleiht.  Südlich  vom 
langtsze  waren  zwischen  Tschinkiang  und  Hftngschoufu 
bereits  vorhandene  Kanäle  einheitlich  auszugesiulten,  was 
auch  für  einzelne  andere  Strecken  gelten  durfte. 

Die  südliche  Strecke  des  Kaiserkanals  beginnt  bei 
Tschinkiang  am  Nordufer  des  Jangtsze.  Bis  Jantsehoufu 
scheinen  alte  Kanäle  bestanden  zu  naben.  Hier  war  schon 
früher  ein  breiter  Damm  von  Süden  nach  Norden  bis  zu 
dem  140*™  entfernten  Damm  des  llwangho  geschüttet 
worden.  Den  im  Westen  befindlichen  Gewässern  wurde 
hierdurch  der  Abfluss  nach  dem  Meere  abgeschnitten  und 
cs  stauten  sich  dieselben  infolge  dessen  zu  einem  grossen 
Sec  auf,  dessen  Abfluss  durch  in  dem  Damm  eingelegte 
Schleusen  geregelt  wurde.  Dieser  Damm  besteht  itn  un- 
teren Theile  aus  Kalk  Steinquadern,  im  oberen  aus  Erde. 
Die  Schilfe  fuhren  Anfangs  auf  der  Sceflächc.  Bei  Wind 
waren  die  Schiffe  jedoch  gefährdet  und  ausserdem  war 
der  Damm  durch  den  Wellengang  einem  zu  grossen  Druck 
ausgesetzt.  Aus  diesen  Gründen  wurde  dann  später  an 
der  Westseite  des  ersten  Dammes 
ein  zweiter  hcrgcstcllt  und  so 
ein  cigcntlirlicrKanal  geschaffen. 
Auch  in  diesem  Damm  wurden 
Schleusen  für  den  Abfluss  des 
Wassers  des  vorgenannten  Sers 
eingebaut.  Der  berühmte  In- 
genieur T'chcn  Sucntchl,  Gross- 
dircktor  der  Kanäle,  vollendete 
diese  Arbeiten  im  Jahre  1194. 
Diese  Dämme  sind  verschiedent- 
lich durchgcbrochcn  und  hier- 
durch umfangreiche  Ueber- 
schwcmmungcn  veranlasst  wor- 
den. Die  chinesischen  Ge- 
schichtsschreiber haben  Bücher 
mit  der  Aufzählung  der  riesen- 
haften Arbeiten  gefüllt,  die  hier 
immer  wieder  von  neuem  zur 
Ausführung  gekommen.  Abbil- 
dung 4 giebt  einen  chinesischen 
Plan  des  Kaiscrkanalcs  wieder 
mit  Andeutung  des  Ucber- 
schwemmungs  - Gebietes  nach 
einem  Dammdurchbruch. 

Die  weitere  Fortführung  nach 
Norden  bereitete  grosse  Schwie- 
rigkeiten. Die  Schiffe  kamen 
durch  Schleusen  in  den  dama- 
ligen llwangho  und  wurden  bis 
Suisienhsicn  aufwärts  gezogen. 
Der  Kanal  erreicht  im  weiteren 
Verlauf  das  Bergland  vonSchan- 
tung.  Wenn  er  auch  tm  allge- 
meinen dasselbe  umgeht,  so 
kommt  er  doch  den  Gebirgs- 
ausläufern so  nahe,  dass  er 
allmählich  ansteigen  musste, 
um  nicht  zu  tief  eingeschnitten  werden  zu  müssen.  Nach 
Erreichung  des  höchsten  Punktes  fällt  er  nordwärts. 
Er  nimmt  die  Abwässer  des  Herglandes  auf,  insbesondere 
den  stark  strömenden  und  wasserreichen  Wönn-ho.  Dieser 
Fluss  kommt  von  Usten  und  crgicsst  sich  rechtwinklig  in 
den  Kanal.  Zur  Unschädlichmachung  des  Stromangriffs 
wurde  der  Kanal  auf  der  entgegengesetzten  .Seite  mit 
einer  mächtigen  Schutzmaucr  versehen.  Das  Kanalgcfälle 
ist  nun  so  gewählt,  dass  die  Flusscinmündung  mit  dem 
Kanalscheitel  zu>ammcnfälli,  sodass  das  Wasser  von 
diesem  Punkte  aus  nach  Norden  und  Süden  fliesst.  Die 
Regelung  des  Gefälles  erfolgt  durch  eingebaute  Qucr- 
semeusrn.  Auf  den  hochlicgcnden  Strecken  ist  der  Kanal 
eingeschnitten,  auf  den  ticierlicgcndcn  Strecken  ist  er 
kastenartig  über  dem  Gelände  geführt.  Die  Kanalwändc 
befinden  sich  nur  streckenweise  in  einem  cinigcrmaasscn 
guten  Zustand,  an  vielen  Stellen  sind  sic  durchbrochen, 
sodass  grosse  Landflächen  bei  steigendem  Kanalwasser- 
spiegel überschwemmt  werden.  Auf  diesen  Strecken 
hegt  das  l~and  meistens  unter  dem  Nicdrigwasserspicgel 
des  Kaiserkanals. 

Bei  Lhing-kiang-pu  wird  das  alte  Bett  des  Gelben 
Flusses  erreicht.  Die  Breite  dieses  Flussbettes  schwankt 
zwischen  800 — 5000  ■.  Durchschnittlich  liegt  seine  Sohle 
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Abbild^.  4.  Chinesische  Karte  «le«  K«i'cr-K  anal»  mit  Ucbcr*ch wcmmunRs-Gcbict 
nach  einem  Damuulurchbruch. 

(Nach  I.e  1*.  Domin.  fiandar,  S.  I.:  .I.r  Canal  Imperial*,  Chang-bai  1894.) 
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ioFuss  oder  noch  mehr  über  dem  Gelände  und  cs  haben 
die  beiderseitigen  Dämme  eine  Höhe  von  10  bis  15  Fuss. 
Als  der  Fluss  hier  noch  Wasser  führte,  lag  der  Kanal- 
Wasserspiegel  etwa  20  Fuss  höher  als  jetzt.  Der  Wasser- 
siand  in  dem  Kanal  unterliegt  gegenwärtig  grossen 
Schwankungen.  Nördlich  dieses  Flusses  liegt  der  Kaiser- 
Kanal  höher  als  auf  der  südlichen  Strecke  und  der  Ueber- 
gang  von  dem  tiefen  zu  dem  höher  liegenden  Theil  ist 
so  gut  wie  unmöglich,  da  die  chinesischen  Schleusen 
sehr  unvollkommen  sind. 

Den  Chinesen  ist  zwar  eine  Schleusen- Konstruktion 
nicht  unbekannt  geblieben,  doch  hat  sic  nicht  die  Voll- 
kommenheit der  Kammerschlcusc  erlangt.  An  den  Schleu- 
sen-Anlagen  des  Grossen  Kanals  verengen  sich  der  Kanal 
auf  etwa  22  Fuss.  An  beiden  Seiten  sind  hohe  Stein- 
mauern erbaut,  zwischen  welchen  der  Wasserspiegel  durch 
eingesetzte  verschiebbare  Qucrplanken  regulirt  werden 
kann.  Wenn  Boote  an  diese  Stelle  kommen,  so  werden 
die  Planken  etwas  gehoben  und  die  Boote  mittels  Seilen 
und  Winden  durch  die  Schleuse  hindurchgezogen.  Der 
Name  dieser  Vorrichtung  ist  Tscha.  Ist  der  Niveau-Unter- 
schied an  diesen  Stellen  ein  grösserer,  so  sind  die  Ka- 
näle nicht  selten  abgedämmt  und  sogenannte  Rollbrücken 
< Abbildg.  5)  im  Gebrauch,  wie  solche  schon  im  Alterthum 
von  verschiedenen  Völkern  benutzt  wurden.  Die  chine- 
sischen Kollbrücken  bestehen  häufig  aus  einem  massiven 
Bauwerk,  das  zwei  an  der  Spitze  in  einem  Winkel  von 
45°  zusammentreffende  geneigte  Ebenen  bildet,  in  deren 
jeder  sich  eine  Rinne  befindet.  Auf  der  Spitze  liegt  ein 
Querholz  oder  ein  abgerundetes  Stück  Holz.  Schwer  be- 
ladene Fahrzeuge  müssen  gewöhnlich  ausgeladen  werden. 
Die  Aufwindung  der  Boote  erfolgt  unter  Zuhilfenahme 
von  Winden  und  Gangspills,  wobei  jedoch  zu  erwähnen 
ist,  dass  die  Zeit  bei  den  Chinesen  keine  Rolle  spielt. 

Um  die  Verbindung  des  Hwangho  mit  den  Zuflüssen 
des  Peiho  herzustellen,  haben  die  Chinesen  eine  Stelle 


Abbildg.  5.  Cliinesi*«'he  Rollbrdrkr  (fttntt  Sfhkme). 

(Nach  Le  I*.  Domin.  Ganiiar,  S.  1 : „Le  Canal  Imperial*.) 

des  Wciho  aufgesucht,  von  welcher  aus  dieser  nach  dem 
Hwangho  abgeleitet  werden  konnte,  so  dass  seit  Schaffung 
des  Kanals  ein  Theil  des  Fluss  Wassers  zum  Peiho,  der  an- 
dere zum  Hwangho  fliesst.  Die  Stelle  am  1 löhepunkt  heisst 
Fen-schui-man-wang  und  hier  bringen  die  Barkenschiffer 
im  Tempel  des  Drachenkönigs  der  Wasscrthcilung  ihre 
Opfer  dar. 

Vom  Weiho  findet  die  Wasserverbindung  mit  Peking 
in  folgender  Weise  statt:  Mit  dem  Weiho  steht  der  Peiho 
in  Verbindung;  ein  Nebenfluss  des  letzteren  ist  der  Sha-ho, 
an  dessen  Einflusstelle  Tung-chou  liegt,  von  wo  aus  der 
Ta-tung-ho  (Kanal)  nach  Peking  gehl.  Der  letztere  Kanal, 
d.  h.  also  der  Beginn  des  Kaiserkanals,  nimmt  im  Osten 
bei  dem  Thore  Tung-pien-men  seinen  Ausgang.  Von  hier 
bis  Tung-ehou  hat  der  Kanal  5 Schleusen. 

Mil  der  Verwaltung  und  Aufsicht  der  Arbeiten  und 


der  Instandhaltung  des  Gelben  Flusses  und  des  Kaiser- 
Kanals  ist  eine  grosse  Anzahl  Mandarinen  beauftragt.  Der 
Kaiser -Kanal  ist  nur  der  Hauptstamm  eines  unzählige 
Glieder  besitzenden  Kanalnetzes,  das  für  die  Wohlfahrt 
des  Landes  von  grosser  Bedeutung  ist,  und  dessen  Kennt- 
niss  daher  einen  wesentlichen  Theil  der  Kenntnisse  eines 
gebildeten  Staatsbeamten  Oberhaupt  bildet.  An  der  Spitze 
steht  der  Tsao-vun-tsong-tou,  der  Generalgouverneur  des 
Tributtransportes,  der  im  Range  einem  Vizekönig  gleich- 
steht. Für  die  Benutzung  des  Kanals  wird  eine  Abgabe 
erhoben,  die  im  Mittelalter  nach  der  Schiffsgrösse  be- 
messen war.  Neben  seiner  Verkehrs-Bedeutung  besitzt 
der  Grosse  Kanal  auch  als  Zuleitung  von  Berieselungs- 
wasscr  Werth.  Vielfach  ist  der  Kanal  auch  zur  Zurück- 
legung  von  Reisen  benutzt  worden  und  zwar  von  Kauf- 
leuten,  Kandidaten  der  Staatsprüfungen  und  Mandarinen. 
Vor  Antritt  eines  neuen  höheren  Amtes  müssen  sich 
nämlich  die  höheren  Beamten  in  Peking  persönlich  melden. 
Die  Rcisebootc  waren  und  sind  mit  allem  erdenklichen 
Luxus  ausgestattet  und  es  gehört  zu  dem  Behagen  der 
Chinesen,  langsam  auf  dem  einförmigen  Kanal  dahin  zu 
gleiten.  Gegen  früher  hat  der  Kaiserkanal  jetzt  viel  an 
seiner  Bedeutung  eingebüsst,  die  ausgebildete  Seeschiff- 
fahrt lässt  die  Gefahren  des  Gelben  Meeres  weniger  be- 
deutend erscheinen;  dazu  kommt,  dass  die  häufig  ein- 
tretenden Störungen  in  dem  Kanal  seinen  Werth  ganz 
erheblich  schmälern.  Es  ereignet  sieh  nicht  selten,  dass 
zu  tiefgehende  Boote  jahrelang  festliegen.  Das  Umladen 
der  Waaren  aus  einem  grösseren  Boot  in  kleinere  ist 
vielfach  nothwendig. 

Ein  zweiter  Kanal  in  Schantung  diente  früher  der 
Verbindung  von  Kiautschou  und  Tongtschoufu  Kiaut- 
schou  ist  seit  alter  Zeit  ein  Haupteingangsplatz  für  die 
Schiffahrt  des  Südens  gewesen.  Besonders  wurde  dieser 
Ort  von  den  Handelsleuten  von  Ningpo  aufgesucht,  die 
Hirse,  Zucker  und  andere  Waaren  brachten;  auch  für  die 
Schiffe  von  Tsehekiang  war  der  Hafen  von  Kiautschou 
ein  Hauptziel.  Wahrscheinlich  besuchten  schon  die  Araber 
im  9.  Jahrhundert  von  Kanfu  (Kanpu)  aus  diesen  Ort. 
Um  die  Schiffahrtsverbindung  zwischen  Kiautschou  und 
dem  inneren  Gelben  Meer  herzustellen,  wurden  der  west- 
liche und  östliche  Kiauho  benutzt,  und  zwar  scheint  die 
Verbindung  zwischen  beiden  Flüssen,  von  denen  der  eine 
in  die  Bucht  von  Kiautschou,  der  andere  in  das  innere  Gelbe 
Meer  mündet,  um  das  Jahr  1200  geschaffen  worden  zu 
sein.  Der  Kanal  ist  gegenwärtig  verfallen,  doch  führen 
noch  Steinbrücken  über  sein  Bett  hinweg,  in  dem  jedoch 
nur  kleine  Boote  verkehrt  haben  dürften.  Der  grosse 
Kaiser  Kanghi  soll  eine  Vcrgrösscrung  des  Kanals  ge- 
plant und  auch  in  Angriff  haben  nehmen  lassen.  Die 
technischen  Hilfsmittel  erwiesen  sich  jedoch,  da  cs  jeden- 
falls galt,  einen  grösseren  Höhenunterschied  zu  über- 
winden, als  unzureichend  und  das  Werk  blieb  unvollendet. 
Nach  von  Richthofcns  Ansicht  hat  Kiautschou  wohl  zu 
jener  Zeit  seine  grösste  Blüthc  gehabt,  als  der  Grosse 
Kanal  noch  nicht  in  Benutzung  stand.  Später  dürfte  die 
Stadt  bei  den  nicht  gerade  selten  cingetrctencn  Stockungen 
im  Kaiserkanal  wiederholt  zeitweilig  eine  grössere  Be- 
deutung erlangt  haben. 

Wie  der  Rcichthum  Chinas  an  Kanälen,  so  muss  auch 
die  ungeheure  Anzahl  seiner  Bewässerungsanlagen  in  Er- 
staunen setzen.  Hunderttausende  Schöpfräder,  deren 
erste  Entstehung  weit  in  das  Alterthum  zurückreicht,  sind 
in  Thätigkeit,  um  das  Wasser  aus  den  Flüssen  und  Kanälen 
zu  schöpfen  und  auf  die  benachbarten  Ländereien  zu 
heben.  Diese  Schöpf räder  werden  durch  das  fliessende 
Wasser  selbst  oder  durch  Treten  von  Menschen  in  Be- 
wegung gesetzt.  Daneben  sind  unzählige  Paternosier- 
werke  in  Benutzung.  Einzelne  Reisende  berichten,  dass 
sie  an  einem  Tage  bis  zu  10000  Menschen  an  solchen 
Maschinen  in  Thätigkeit  gesehen  haben.  — 

(Schluss  folgt) 


Ueber  feuersicheres  Holz. 


Ecm  sonst  als  Baumaterial  so  sehätzenswerthen  Holze 
haftet  bekanntlich  die  Eigentümlichkeit  an,  in  Be- 
rührung mit  brennenden  Stoffen  oder  bei  gewissen 
Hitzegraden  aus  sich  selbst  heraus  brennbare  Destillations- 
produkte  zu  bilden,  deren  Verbrennung  weitere  benach- 
barte Theile  zum  Entflammen  bringt,  wodurch  der  Brand- 
herd sich  fortgesetzt  von  selbst  vergrössert. 

Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  hat  man  schon 
»eit  langer  Zeit  Versuche  angestellt,  das  Holz  un verbrenn- 
lich zu  machen,  indess  sei  hier  vorweg  bemerkt,  dass  alle 
Bestrebungen,  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein,  welche  die- 
ses Ziel  durch  Anstrich  oder  Imprägnirung  unter  gewöhn- 
lichem atmosphärischen  Druck  zu  erringen  versuchten, 
sich  als  verfehlt  erwiesen  haben.  Die  Erfahrung  hat  ge- 


lehrt, dass  eine  Imprägnirung  des  Holzes  zur  Erzielung 
von  Feuersicherheit  nur  dann  einen  wirklichen  Werth  hat, 
wenn  es  in  seiner  ganzen  Masse  von  dem  Feuerschutz- 
mittel  durchsetzt  ist,  denn  Anstriche,  welcher  Art  auch 
immer,  blättern  ab  und  blosse  Tränkungen  vermögen  nicht 
hinreichend  tief  in  die  Holzfaser  cinzudringcn.  Erst  die 
neuere  Technik  machte  den  Fachleuten  die  Hilfsmittel  zu- 
gänglich, welche  die  innige  Durchtränkung  der  Holzfaser 
ermöglichten  und  in  England  und  den  Vci  einigten  Staaten 
hat  man  unter  Anwendung  vervollkommnter  Maschinen 
und  Apparate  in  den  letzten  Jahren  auf  diese  Weise  Hölzer 
bearbeitet,  die  probeweise  im  Schiffbau  Verwendung  fan- 
den und  thaisächlich  einen  hohen  Grad  von  Feuersieher- 
lieit  besassen. 


12.  Januar  1901. 
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Man  durchtränkte  dort  die  zu  präparirenden  Hölzer 
mit  Ammoniaksalzen,  z.  B.  pho*phorsaurem  und  schweM 
saurem  Ammoniak,  da  diese  Salze  beim  Schmelzen  die 
Holzfaser  umhüllen  und  zugleich  feuererstickende  Gase 
bilden.  Indess  haftet  dieser  Methode  ein  Xachtheil  an, 
welcher  ihre  Anwendune  im  Grossen  verbietet.  Die  be- 
nutzten Salze  sind  nämlich  statk  hygroskopisch,  weshalb 
solcherart  imurägnirte  Hölzer  bei  feuchter  Witterung  oder 
in  feuchten  Räumen  ausschlagen,  da  die  eingelagerten 
Salze  durch  Wasseranziehung  au^kristalli-irrn  und  in  Form 
einer  konzentrirten  Salzlauge  in  feinen  Tröpfchen  an  die 
Oberfläche  des  imprägnirten  Holzes  treten.  Dass  diese 
Lauge  naturgemäss  aut  andere,  mit  solchem  Holze  in  Be- 
rührung stehende  Gegenstände,  wie  Metallbeschläge,  Ta- 
peten, Kleidungsstücke  usw.  zerstörend  einwiiken  muss, 
ist  selbstvcrständlich- 

Aus  diesem  Grunde  gewinnen  die  im  Herbst  v.  J.  in 
Zernsdorf  bei  Königs-Wusterhausen  vor  Vertretern  der  Mi- 
nistcrial-Bau-Kommission,  Dezernenten  des  Reichs  Marine- 
Amtes  usw.  stattgehabten  Brandversuche  eine  besondere 
Bedeutung,  weil  dieselben  die  hohe  Feuersicherheit  drs 
nach  einer,  von  deutschen  Fachleuten  in  langjähtigen  Ver- 
suchen ermittelten  Imprägnitungs- Methode  behandelten 
Holzes  darthaten;  übrigens  soll  dieses  Verfahren  auch  ge- 
gen Fäulniss  schützen.  Den  versammelten  Sachverstän- 
digen wurden  daher  sowohl  im  Laboratorium  wie  auf 
dem  Brandplatzc  die  gewünschten  Nachweise  über  das 
Verhalten  des  neuen  Präparates  gegeben.  Es  waren  zwei 
Hoizgcbäude,  das  eine  nach  dem  neuen  Verfahren  im- 
prägnirt,  das  andere  nicht,  von  Scheiterhaufen  umgeben 
und  nach  reichlicher  Pctrolcumtränkung  angezündet  wor- 
den. Durch  geeignete  Abmessung  des  Feuerung-materiales 
waren  hierbei  die  Zerstörungs-Bedingungen  für  das  im- 
prägnirte  Haus  verdoppelt  worden,  und  zur  weiteren 
Gegenprobe  wurde  in  dem  nicht  imprägnirten,  also  der 
Zerstöiung  geweihten  Hause  eine  Kiste  aus  imprägnirtem 
Holze  eingeschlossen,  welche  mit  Papieren,  Zeitungen  usw. 


Vermischtes. 

Beuth  - Stipendium.  Zum  i.  April  d.  J.  kommt  das 
Bcuth-Stipcndium  im  jährlichen  Betrage  von  1200  M.  auf 
die  Dauer  von  5 Jahren  zur  Vergebung,  um  weiches  sich 
würdige  und  bedürftige  Studircndc  der  4 Fakultäten  der 
Universität  Beilin  oder  der  Abtheil.  I u.  II  der  Tech- 
nischen Hochschule  Charlottenburg  bewerben  können. 
Bewerbungen  sind  bis  zum  3t.  März  190t  efoschl.  an  den 
Rektor  und  Senat  der  Universität  Berlin  cinzurcichcn. 
Nähere  Bedingungen  siehe  Reichsanzciger  No.  2,  1901. 


Kulturtechnisches  Stipendium.  Zum  r.  April  d.  J ist 
an  Reg.- Baumeister  des  Bauingenieurfaches,  welche  sich 
dem  Meliorationsfache  widmen  wollen,  auf  die  Dauer  eines 
Jahres  das  vom  Hrn.  Minister  für  Landwirtschaft  er- 
richtete Stipendium  in  Hohe  von  2500  M..  behufs  weiterer 
Ausbildung  an  der  Land wirthschai fliehen  Hochschule  in 
Berlin,  oder  bei  der  Landwirtschaft  Akademie  in  Poppels- 
dorf, zu  vergeben.  Der  Empfänger  hat  sich  am  Schlüsse 
des  einjährigen  Lehrganges  einer  Prüfung  zu  unterziehen. 
Bewerbungen  sind  bis  zum  i«j.  Fcbr.  1901  an  den  Hm. 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  richten.  — 

Preisbewerbungen. 

Zwei  Wettbewerbe  der  Fachzeitschrift  „Der  Kunst- 
schlosser* ln  Lübeck  betreffen  Entwürfe  für  Schmiede- 
Arbeiten  bei  freier  Wahl  des  Gegenstandes  und  für  text- 
liche Beiträge  für  die  Zeitschrift.  Bei  crstcrcm  Wettbe- 
werb gelangen  3 Preise  von  100,  75,  und  50  M.  zur  Ver- 
teilung, beim  zweiten  Zuschlagsprcise  von  50,  30  u . 20  M. 
zu  dem  Honorar  von  10  Pf.  für  die  Druckzeile  für  die  3 besten 
Arbeiten.  Termin  ist  in  beiden  Fällen  der  1 Mürz  1901.  — 

Ein  engerer  Wettbewerb  zur  Erlangung  eines  Entwurfes 
für  das  Kaiser  Friedrich  Denkmal  In  Charlottenburg,  das 
vor  dem  dortigen  Schlosse  errichtet  werden  soll,  ist,  da 
keiner  der  aus  dem  ersten  Wettbewerb  hervorgegangenen 
Entwürfe  befriedigte,  in  Aussicht  genommen!  Für  das 
Denkmal  allein  stehen  225000  M.  zur  Verfügung,  für  die 
Gründung  und  die  mit  der  Aufstellung  verbundenen  Ar- 
beiten weitere  61  000  M.  — 

Der  Wettbewerb  der  „Dekorativen  Kunst"  betr.  Ent- 
würfe für  eine  monumentale  Bank  ist  mit  100  Arbeiten  be- 
schickt worden.  Den  I.  Preis  erhielt  Hr.  F.  Rüdiger  in 
Charlottenburg,  den  III.  Preis  Hr.  F.  Klee  in  München. 
Der  II.  Preis  fiel  an  den  Entwurf  „Ohne  ästhetischen 
Ueberfluss“,  dessen  Urheber  nicht  angegeben  war.  Eine 
lobende  Anerkennung  errangen  die  Entwürfe  der  Hrn. 
Beim  in  München,  Bieber  und  Ilcmpc  in  Dresden  und 
Scharrath  in  Stuttgart.  — 
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angefüllt  war  und  ein  Maximal  - Thermometer  enthielt. 
Eine  Zwischenwand,  die  das  geschützte  Gebäude  in  zwei 
Zimmer  trennte,  genügte,  den  auch  innerhalb  des  impräg- 
nirten  Hauses  angcfachien  Brandherd  aus  Hobelspännen 
und  Petroleum  völlig  zu  isoliren ; Dank  die-er  Zwischen*  and 
konnte  das  Gebäude  während  des  Brandes  mehrfach  von 
Mitgliedern  der  Kommission  ohne  Belästigung  betreten 
werden.  Nach  Beendigung  des  Brandes,  der  natürlich 
mit  der  völligen  Zerstörung  des  ungeschützten  Hauses 
endete,  während  das  impiägnirte  nur  einige  angekohlte 
Aststellen  und  Bremänder  zeigte,  wies  das  in  die  Kontroll- 
Kiste  eingeschlossene  Maximal-Thermometer  als  höchste 
erreichte  Temperatur  innerhalb  der  Kiste  27“ C.  auf.  Die 
Besichtigung  der  umfangreichen,  mit  einem  Effekt  von 
etwa  200  Pferdekiäften  ai  beitenden  maschinellen  Anlagen, 
ging  der  Brandprobe  voran. 

Die  der  Imprägnirungs- Anstalt  in  Zernsdorf  über- 
gebenen Hölzer  weiden  in  lufttrockenem  Zustande  auf 
kleinen  Lowries  in  je  13  « lange,  40  cbn»  fassende,  auf 
20  Atm.  geprülte  Kessel  eingefahren  und  in  diesen  durch 
S<  hlangemohre  erhitzt  unter  gleichzeitiger  Ab>augung  des 
Luft-  und  Feuchtigkeitsgehaltes  mittels  starker  Luftpumpen. 
Nach  Einlass  der  Imprägnirungs- Flüssigkeit,  deren  Zu- 
sammensetzung Fabrikgeheimniss  ist  wird  der  Inhalt  einem 
Drucke  von  6 Atm.  ausgesezt.  Das  fertig  imprägnirtc  Holz 
hat  ausser  einer  geringen  Vermehrung  des  spezifischen  Ge- 
wichtes keine  Veränderung  erfahren ; cs  lässt  sich  wie  norma- 
les Holz  mit  Axt  und  Säge  behandeln,  bohren,  poliren  usw. 

Bekanntlich  hat  der  Ersatz  des  Holzes  durch  Eisen- 
konstruktionen zu  baulichen  Zwecken  im  Interesse  der 
Feuersicherheit  die  an  seine  Verwendung  grknüpften  Er- 
wartungen nicht  voll  erfüllt.  Es  wäre  also  als  ein  grosser 
Erfolg  der  deutschen  chemischen  Industrie  zu  bezeichnen, 
wenn  es  ihr,  wie  cs  nach  den  günstigen  Zernsdorfcr  Proben 
den  Anschein  hat,  geglückt  wäre,  das  Problem  der  feuer- 
sicheren lmprägnirung  praktisch  zu  lösen.  — 

Gotthold  Hildebrandt. 


Personal*  Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Eisenh.-Rau-  u.  Retr.-In*p.  Diesel 
in  Weimar  ist  z.  kais.  Rep  - u.  Brth.  u.  ständ.  Hilfsarb.  beim  Keichs- 
ciscnb.-Amt  u.  d.  Postbauinsp.  Brth.  W o h 1 b r Q c k in  Schwerin 
x.  Poslbrth.  ernannt. 

Dem  Eiscnb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Wagner  in  Hagenau  ist  der 
Cliar.  als  Brth.  mit  dein  pcrsOnl.  Range  eines  Ratlics  IV.  KL  verliehen. 

Der  Mar.-MaM-h.-Bmstr.  Klimroth  in  Kiel  ist  2.  Mar.-Krth. 
f.  Maschinenbau  ernannt.  Dem  Mar.  - Schiffb.  - Insp.  Flach  in 
BrCdow-Stettin  und  dem  Mar.-Masch.-Kmstr.  Richter  bei  d.  kais. 
Insp.  des  kildungswesens  der  Mar  ist  der  Charakter  als  Mar.-'  rth. 
mit  dem  Range  der  Korvettcn-Kapitüne  verliehen.  Der  Mar.-Masch.- 
Bmstr.  G r a u c r t in  Kiel  ist  zur  Dienstleistung  im  Reichs- Mar. -Amt 
in  Berlin  kommandirt- 

Bremen.  Der  Abth.-Ing.  Clausscn  ist  x.  Assist,  b.  d. 
Hafcnbauinsp.  in  Bremerhaven  mit  der  Amtsbczchng.  Rmstr.  ernannt 

Elsass-Lothringen.  Dem  Kr.-Hauinsp.  Frhrn.  v.  C 1 o e d t 
in  Forhach  ist  der  Charakter  als  kais.  brth.  mit  dem  Range  als 
Rath  IV.  KL  verliehen. 

Preussen.  Den  Ree.-  u.  Brthn.  Junker  in  Osnabrück, 
Krause  in  Berlin,  Prof.  Krüger  in  Potsdam,  Runge  in  Köln, 
Bcisner  in  Merseburg.  Tcubcrt  in  Potsdam,  den  Krs.-Bauinsp.- 
Brthn.  Borchers  in  Erfurt  und  Reiaaner  in  Osnabrück,  dem 
Landbauinsp,  Brth.  Dr.  Steinbrech t in  Marienburg  i.  Wcstpr. 
ist  der  Charakter  als  Geh.  Brth.  verlieben. 

Die  Wahl  des  Ob-Uaudir.  Hinckeidcyn  zum  Ding,  der 
Abth.  für  dt-n  Hochbau  der  Akademie  des  Bauwesens  auf  die  Zeit 
bis  zum  1.  Jan  1903  ist  bestätigt  worden  und  der  Ing.  v.  Hcfncr- 
Alteneck  in  Berlin  ist  z.  ausseronl.  Mitgl.  der  Akad.  ernannt. 

Versetzt  sind : der  Wasser-Bauiusp.  u n g c r von  MingcrbrQck 
an  die  Wrichsel-Strom  bau  verwalte.  in  Danzig,  der  Landbauinsp. 
Brth.  Scholz  von  Frankfurt  a.  O.  an  die  Reg.  in  Breslau,  der 
Kr.-Bauinsp.  Bohnert  von  Schweiz  nach  Zeitz,  die  Kr.-Bauinsp. 
Jaffkc  in  Trier  und  Stiehl  in  Koblenz  unter  Ernennung  zu 
Landbauinsp.  an  die  Reg.  in  Trier  bezw.  Koblenz. 

Die  Rcg.-Bmstr.  Stüdemann  in  Haderslcben  u.  Koldewcy 
in  Johannisburg  sind  zu  Kr.-Bauinsp.  das.  ernannt. 

Die  kgl.  Haugewcrksch.-Dir.  M eiring  in  Münster  i.  W.  und 
Brettschneider  in  Nienburg  a.  W.  sind  in  gl.  Eigenschaft  an 
die  kgl.  Baugewcrkschukn  in  Frankfurt  a.  O.  bezw.  Münster  i.  W. 
und  der  kgl.  Baugcwerk>ch.-Obcr!<hrer  Bluhm  in  Königsberg 
i.  Pr.  an  die  kgl.  baugcwcrkschule  in  Nienburg  a.  W.  versetzt. 

Die  Landbauinsp.  Brllie.  v.  Lukomski  in  Frankfurt  a.  O.  u. 
Hcndcrichs  in  Koblenz  sind  in  den  Ruhestand  getreten. 

Die  Reg.-Bfhr.  Wilh.  Henschkc  au»  Goldingen  und  z\m. 
Licdtkc  aus  Königsberg  i.  Pr.  iHochbfch.)  sind  zu  Rcg.-Bmstrn. 
ernannt. 

Den  Rcg.-Bmstrn  Osw.  Hecker  u.  Walther  Strassmann 
in  Berlin  i*t  die  nachge«.  Entlass,  aus  dem  Staatsdienste  erthcilt. 

Der  Landbauin-p.  Emil  Hoff  mann,  Prof,  an  d.  Tcchn. 
IIoch.M  hüte  ni  Brr  Im  :%t  grstor hm. 

Inhalt:  Die  Wirdci  lierst*  llunr  «ler  HoliLAnigsburg  bei  sfhiWIII>dt 
im  f .-jss.  — Z'i»  G-wlii.he  der  nuttrlalteilicHrn  ingemrurtrchmk  (Kort- 
snz'iniM  — l'eWr  feite«  sicher  cs  Holz.  — Vermischtes  — PreUbewerbungcn. 
— Persottal-Nachr-chicu. 


Komni-sinn« vertag  von  Ernst  Toeehe,  Berlin.  Für  die  Redaktion  ver- 
sa ttvorti.  Albert  liofmauu,  Berlin.  Druck  von  Wilh.  Gre  ve,  Berlin  SW. 
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Zur  Wasserstrassenfrage  in  Oesterreich. 


Ährend  in  der  österreichischen  Thronrede  vom  März 
1897  neben  dem  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  auch 
„die  Ermöglichung  der  Schiffbarmachung  der  binnen- 
ländischen  Wasserstrassen“  in  Aussicht  gestellt  war,  ist  zwar 
die  Ausführung  umfangreicher  Eisenbahnbauten  — nament- 
lich der  Tauernbahn  als  zweite  Verbindung  mit  Triest, 
nebst  ihren  Anschlüssen  — seitens  der  Regier  ung  geplant,  von 
der  Vorlage  von  Entwürfen  für  den  Ausbau  des  österreichi- 
schen Wasserstrassennetzes  verlautete  bisher  jedoch  nichts. 
Um  nun  diese  Frage  wieder  in  Fluss  zu  bringen,  hat  der  seit 
21  Jahren  auf  diesem  Gebiete  unermüdlich  tnätige  Donau- 
Verein  am  13.  v.  M.  einen  grossen  Wasserstrassentag 
in  Wien  zusammen  berufen,  der  von  den  Vertretern  der 
Regierung,  der  betreffenden  Kronländcr,  der  grossen  Städte, 
Handelskammern  und  von  sonstigen  Interessenten  besucht 
war.  Allseitig  wurde  in  der  Versammlung  anerkannt,  dass  der 
Ausbau  der  schiffbaren  Wasserstrassen  für  das  ganze  Reich 
ebenso  wichtig  sei,  wie  die  Vervollständigung  des  Eisen- 
bahnnetzes und  dass  die  Regierung  die  Verpflichtung  habe, 
in  gleicher  Weise  und  auf  denselben  Grundlagen  für  beide 
Verkehrswege  zu  sorgen.  Durch  eine  Resolution  wurde 
daher  auf  die  Nothwendigkeit  des  Ausbaues  des  öster- 
reichischen Wasserstrassennetzes  durch  Schiflbarmachung 
der  Flüsse  im  Zuge  des  grossen  Verkehres  und  durch  den 
Bau  von  Schiffahrtskanälen  von  der  Donau  an  die  Mol- 
dau, die  Elbe  und  an  die  Oder,  dann  durch  schiffbare 
Verbindung  der  vorgenannten  Wasserstrassen  durch  das 
nördliche  Mähren  und  Böhmen  und  die  Fortsetzung 
derselben  nach  dem  Osten  Galiziens  hingewiesen.  „Die 
österreichische  Regierung  wird  daher  aufgefordert,  die 
Durchführung  dieses  Programmes  in  gleicher  Weise  wie 
den  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  zu  fördern,  insbesondere 
zum  Ausgleiche  der  wirtschaftlichen  Interessen  für  den 
Bau  der  erstgenannten  Kanäle  an  der  Donau  zur  Elbe  und 
Oder  die  erforderlichen  Geldmittel  ebenso  durch  eine 
ln vestitions  Anleihe  zu  beschaffen,  wie  für  die  gegenwärtig 
geplante  zweite  Eisenbahn -Verbindung  mit  Triest.“  In 
zweiter  Linie  wendet  sich  die  Resolution  an  die  beteilig- 
ten Kronländer  und  deren  Hauptstädte,  namentlich  auch 
an  die  Stadtgemeinde  Wien,  falls  die  Regierung  die  Aus- 
führung auf  Staatskosten  ablehne. 

Es  darf  vielleicht  als  eine  Nachwirkung  dieses  Wasscr- 
'trassentages  angesehen  werden,  dass  am  5.  Jan.  d.  J.  eine 
Sitzung  des  Unterausschusses  des  Industrierathcs  im  I ian- 
dels-Ministerium  in  Wien  zu  einer  Bcrathung  über  die 
Wasserstrassenfrage  abgehalten  worden  ist,  bei  welcher 
Gelegenheit  wichtige  Mittheilungen  über  den  Stand  der  in 
der  hydrographischen  Abtheilung  des  Handels-Ministeriums 
bisher  durchgeführten  Vorarbeiten  gemacht  wurden. 

Nach  diesen  Mittheilungen  ist  ein  Wasserstrassennetz 
in  Aussicht  genommen,  das  von  Wien  als  Mittelpunkt  aus- 
gehend die  Donau  mit  der  Elbe,  Oder,  Weichsel  und 
dem  Dniester,  also  mit  dem  Wasscrstrassennetze  der 
Nachbarländer  Deutschland  und  Russland,  in  Verbindung 
setzen  soll.  Am  weitesten  gediehen  sind  bisher  die  Vor- 
arbeiten für  die  Verbindung  der  Donau  mit  der  Oder.  Auf 
kürzestem  Wege  soll  danach  von  der  Donau  bei  Wien 
durch  einen  nach  Mährisch-Ostrau  bezw.  Oderberg  ge- 
führten Kanal  der  Anschluss  an  die  Oder  erreicht  werden. 
Von  dieser  Hauptlinie  sind  Abzweigungen  nach  Westen 
zur  Elbe  bei  Pardubitz  bezw.  nach  Osten  zur  Weichsel 
geplant.  Es  sind  für  letztere  Verbindung  zwei  Linien  in- 
bctracht  gezogen,  wobei  entweder  der  Kanal  zur  Weichsel 
den  unmittelbarsten  Weg  nimmt  und  bei  Paskau  die  Ab- 
zweigung zur  Oder  enolgt  oder  die  Verbindung  zur 


Weichsel  bei  Umschau  vom  I)onau-Odcr-Kanal  abzweigt. 
Bis  Krakau  ist  eine  Schiffbarmachung  der  Weichsel  selbst 
in  Aussicht  genommen  und  weiterhin  bis  zur  Mündung 
des  San  in  die  Weichsel.  Von  dort  wird  der  San  benutzt 
bis  Michalowka  und  dann  eine  künstliche  Wasserstrasse 
von  130  k,a  Länge  über  die  Wasserscheide  von  Rudnik 
bis  zum  Anschluss  an  den  Dniester  unterhalb  der  Ein- 
mündung des  Stryj  geführt. 

Für  die  Verbindung  der  Donau  mit  der  Moldau  und 
Elbe  sind  zwei  verschiedene  Linienführungen  inbetracht 
gezogen.  Nach  der  einen  soll  ein  Kanal  von  Korneuburg 
an  der  Donau  bei  Wien  über  Gmünd  nach  Budweis  an 
der  Moldau  hergestcllt  werden,  während  von  da  bis  Prag 
die  Moldau  zu  kanalisiren  wäre,  gleichwie  dieselbe  zur- 
zeit unterhalb  von  Prag  schon  kanalisirt  wird.  Wesentlich 
kürzer  als  künstliche  \\  asserstrassc  würde  die  zweite  Ver- 
bindung von  Budweis  auf  dem  kürzesten  Wege  an  die 
Oder  bei  Linz  sein.  In  diesem  Falle  würde  nach  Wien 
die  Verbindung  durch  die  Donau  selbst  hergestcllt  wer- 
den. Beide  Linien  haben  ihre  Vorzüge  und  Nachtheile. 
Der  Wasserstrassentag  hat  in  seiner  Resolution  der  Re- 
gierung die  sorgfältige  Prüfung  der  wirtschaftlichen  und 
technischen  Bedingungen  zum  Vergleiche  beider  Linien 
besonders  ans  Herz  gelegt.  Die  Verbindung  mit  Linz 
würde  auch  für  das  südliche  Deutschland,  namentlich  für 
Bayern,  wirthschaftlich  von  Nutzen  sein. 

Die  Längen  und  Kosten  dieser  Wasserstrassen  stellen 
sich  nach  den  bisherigen  Vorarbeiten  wie  folgt:  Donau- 
Oder-Kanal  275  km  Länge  und  119  Mill  M.  Kosten;  Ver- 
bindung des  L)onau-Oder-Kanales  zur  Elbe  von  Leyseck 
bis  Pardubitz  i88kn\  110,5  Mill.  M.;  unmittelbare  Verbindung 
des  Donau -Oder- Kanalcs  zur  Weichsel  165 k®,  Kosten 
68,85  Mill.  M.;  oder  Verbindung  von  Umschau  zur  Weichsel 
T3°k<o.  51  Mill  M.;  Verbindung  der  Isar  mit  dem  Dniester 
,3,«5k“  Länge,  Kostenaufwand  31,11  Mill.  M.;  schliesslich 
Donau-Moldau-Kanal  und  zwar  Linie  Korneuburg-Gmünd- 
Budweis  205 kBl,  Kosten  1 19  MUL  M.  Die  sämmtlichcu 
Linien  zusammen,  d.  h.  also  nur  die  auszuführenden  Ka- 
näle, nicht  die  mitzubenutzenden  und  zu  verbessernden 
natürlichen  Wasserstrassen,  erfordern  demnach  einen 
Kostenaufwand  von  fast  500  Mill.  M. 

Bei  der  Mehrzahl  dieser  Kanäle  sind  Wasserscheiden 
von  beträchtlicher  Höhe  zu  überschreiten,  so  dass  einer- 
seits die  Kosten  im  Verhältnis»  zur  Länge  der  Kanäle  er- 
hebliche sind  und  dass  andererseits  die  Krage  nach  den 
besten  Mitteln  zur  Ueber windung  der  Höhenunterschiede 
hier  einer  ganz  besonders  eingehenden  Prüfung  bedarf. 
Die  vorliegenden  Vorentwürfe  nehmen  durchweg  die 
Ausführung  von  Kammerschleusen  an,  während  bekannt- 
lich bei  dem  vor  einigen  Jahren  ausgeschriebenen  Wett- 
bewerb für  denDonau-Moldau-Klbe-Kanal  sehr  interessante, 
von  berufenen  Fachleuten  als  ausführbar  bezeichnete  Lö- 
sungen für  mechanische  Hebewerke  — namentlich  ge- 
neigte Ebenen  mit  Quer-  bezw.  Längsbewegung  des  Troges 
— bei  Hubhöhen  bi»  zu  100 « eingegangen  sind.  Das 
Comite  des  Industrierathes  beschloss  daher  die  Regierung 
zu  ersuchen,  die  Anwendbarkeit  solcher  mechanischer 
Hebewerke  für  welche  ja  allerdings  ausreichende  Erfah- 
rungen noch  nicht  vorliegen,  eingehend  prüfen  zu  lassen. 

Bei  dieser  Sachlage  hat  es  wohl  noch  gute  Wege,  bis 
thatsächlich  an  die  Ausführung  dieser  Kanäle  herangetreten 
werden  kann,  deren  Ausführung  für  das  wirtschaftliche 
lieben  Oesterreichs  von  einschneidendster  Wirkung  sein 
würde  und  die  auch  für  die  Nachbarstaaten,  namentlich  für 
Deutschland,  der  Bedeutung  nicht  entbehren.  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arctu-  u.  Ing.-Verein  zu  Hamburg.  Vers,  vom  16.  Nov. 
1900.  Vors.  Hr.  C lassen.  Anwes.  53  Pers.  Aufgen.  als 
Mitgl.  Ilr.  Ing.  E.  O.  Kelch.  Hr.  Kühn  spricht  über  die 
Entwässerung  von  Wandsbek,  deren  seit  1898  nach 
den  Plänen  des  Redners  im  Gange  befindliche  Ausführung 
die  Lösung  einer  l-ebensfragc  dieser  Stadt  nach  löjähriger 
Verhandlung  mit  Hamburg  über  den  Anschluss  an  dessen 
Sielsystem  darstellt.  Die  Ausdünstungen  de-  Eilbekflusscs 
und  seiner  Ausbuchtungen , in  welche  sich  die  durch 
Wandsbek  fliessende,  früher  durch  oberirdische  Zuflüsse 
und  provisorische  Siele  stark  verunreinigte  Wandse  er- 
eicsst,  hatten  schon  1881  die  Bitte  Hamburgs  um  Be- 


seitigung dieser  Uebelstände  veranlasst,  ihre  Erfüllung 
war  aber  an  der  nicht  genügenden  Aufnahmefähigkeit  des 
Hamburger  Stammsiels,  au  den  zu  hohen  Kosten  einer 
Sonderableitung  nach  der  Elbe  und  dem  damaligen  Mangel 
einer  ausreichenden  Wasserversorgung  Wandsbeks  ge- 
scheitert. Aber  auch  nach  Ausführung  des  von  Hrn.  Kühn 
erbauten  Wasserwctkes  bei  Trittau  (vgl.  Dtsch.  Bztg.  1893 
Seite  28»  waren  für  Wandsbek  sowohl  die  Beiträge  für 
eine  Hamburgischcrscits  auszuführende  Klärung,  als  der 
Aufwand  für  eine  selbstständige  Entwässerung  mit  Riesel- 
feldern für  dir  Stadt  unerschwinglich.  In  ihrem  Aufträge 
bearbeitete  daher  Redner  unter  dem  Gesichtspunkte  einer 
zentralen  Klärung  der  Abwässer  vor  Einführung  in  die 
Wandse  das  regierungsseitig  1896  genehmigte  Projekt, 


aufgrund  dessen  ein  Vertrag  mit  Hamburg  für  die  Aus- 
führung zustande  kam;  seine  wesentlichen  Bestimmungen 
sind  folgende:  Hamburg  baut  zur  Abführung  der  Ab- 
wässer des  700 h“  messenden  Wandsbeker  Stadtgebietes 
ein  Siel  mit  2,20 nm  Querschnitt  zur  Aufnahme  des  Wands- 
beker i.  max.  1,35*1»  weiten  Endsiels  mit  Sohlenhöhe  von 
-f  8,30  » über  Neu-Hamburger  Null  und  mit  einem  Max  - 
Spiegclgefälle  von  1:700.  Für  die  übrigen  Siele  und  für 
die  Notnauslässe  enthält  der  Vertrag  keine  weiteren  Vor- 
schriften, als  dass  die  letzteren  erst  in  Thätigkeit  treten 
sollen,  wenn  die  an  trockenen  Tagen  während  grösster 
Wasserführung  abgeleitete  Schmutz wasser -Menge  durch 
die  4 l/, fache  Regenmenge  verdünnt  ist  Der  als  Kccipient 
dienende  untere  Mühlenteich  muss  mindestens  in  einer 
Grösse  von  15000*1»  und  in  einer  Sohlenhöhe  von  nicht 
über  + 7,75  über  N.  H.  N.  erhalten  werden,  wobei  der 
Wasserstand  dieses  Beckens  unter  4-  9,25  « zu  senken  ist. 
Einmaliger  Beitrag  zu  den  Kosten  des  oben  genannten  von 
Hamburg  zu  bauenden  2.20»  weiten  Siels  200000  M. 

Entsprechend  seiner  OberflächengestaTtung  ist  der 
Entwässerungsbereich  in  15  SammeTgebiete  gethcilt 
unter  Verbindung  der  Tiefpunkte  mittels  Sammel  - Lei- 
tungen, w'clche  beim  Eilbcker  Weg  in  das  Hamburger  Siel 
münden.  — Bei  Berechnung  der  Schmutzwasser- 
Mcngc  wurde  eine  künftige  Bevölkerung  von  60000  Seelen 
angenommen,  nach  der  Dichtigkeit  auf  die  verschiedenen 
Gebiete  vertheilt,  und  zwar  für  die  Innenstadt  mit  200, 
für  die  äusseren  Theile  mit  100,  für  die  Villengebiete  mit 
50  Einwohnern  für  1 *»»  bei  einem  Wasserverbrauch  von 
100 1 für  den  Tag  und  Kopf  unter  Hinzurechnung  jetzigen 
und  künftigen  Fabrik  Wassers.  — Für  die  Berechnung  der 
Regenmenge  ist  ein  Maximalregenfall  von  28»»  Höhe 
in  der  Stunde  zugrunde  gelegt,  wovon  */|  durch  die  Leitungen 
abgeführt  wird.  Kür  die  Hauptsammlcr  ist  ein  42»»  hoher 
Rcgcnfall  mit  14  mm  in  1 Std.  gerechnet.  Den  Leberschuss 
führen  Nothauslässe  nach  der  Wandse.  Redner  wendet  sich 
nun  den  Erläuterungen  der  Pläne  zu,  bespricht  die  Profile, 
Gründungen  und  Schächte  der  Haupt-  und  Neben-Kanäle, 
sowie  die  Dichtungen  der  Röhren.  Besonderes  Interesse 
bietet  der  mit  dem  wagrecht  abgedeckten  Hauptsammler 
des  südlichen  StadttheiTes  als  ein  Bauwerk  verbundene, 
im  oberen  I*aufe  offen,  im  unteren  gewölbt  durch  das 
Stadtgehölz  geführte  Bachkana],  dessen  Sohle  40 r®  über 
der  Sammler-Sohle  liegt.  An  seinem  unteren  Ende  ist 
dieser  Doppelkanal  als  Nothau-Iass  eingerichtet. 

Die  Regelung  der  Wandse  mit  Vertiefung  der  Sohle 
um  1 — 1,5  m bei  4 » Breite  und  die  vertragsmäsrige  Instand- 
setzung des  Mühienteiches  boten  Gelegenheit  zur  Schaffung 
reizvoller  landschaftlicher  Anlagen  und  hatten  den  Ersatz 
der  alten  Holzbrücken  durch  Neubauten  in  Stein  und 
Eisen  zurfolge.  — Zur  Spülung  des  Rohr-Netzes  sind,  wo 
irgend  möglich,  vorhandene  Wasserläufc  benutzt,  und  aus 
dem  oberen  Wundsebett  erhalten  verschiedene  Kanäle, 
aus  dem  Mühlenteich  der  Hauptsammler  den  nöthigen  Zu- 
fluss, welcher  durch  ein  Bo*'»  weites  Rohr  an  das  Hamburger 
Stammsiel  das  erforderliche  Wasser  abgiebt,  während  der 
Marienthaler  Bachgraben  das  südliche  Leitungsgebiet  ver- 
sorgt. Im  übrigen  dient  diesem  Zwecke  die  Wasserleitung 
des  Triitauer  Werkes  Nach  Erwähnung  der  wichtigsten  be- 
nutzten Materialien  und  der  damit  erzielten  Erfahrungen 
. macht  I Ir.  Kühn  auf  die  bedeutenden  bei  den  Erdarbcitcn 
lin  Oberboden  über  25"/,,  beim  Aushub  im  Grundwa&ser 
rd.  36%,  bei  Mauerwerk  rd.  3 1 °/0  betragenden  Steigerungen 
der  Baukosten  von  1898  bis  Ende  1900  aufmerksam.  Trotz- 
dem waren  die  Erfolge  für  die  L'cbcrnchtncr  keineswegs 
sehr  günstige.  — Die  Dichtung  der  stadtseitig  beschafften 
in  vorzüglicher  Güte  und  pünktlich  von  Münsterberg  in 
Schlesien  gelieferten  Thonröhren  erfolgte  in  Regie  unter 
Verwendung  von  Thccrstrickcn  in  Asphalt  derart,  dass 
letzterer,  mit  den  Händen  in  knetbarem  Zustande  in  die 
Muffen  gedrückt  und  so  ein  homogener,  blascnfrcier Schluss 
erreicht  wurde.  Auch  die  Anwendung  eiserner  Blechtafeln 
anstelle  der  Spundwände  erwies  sich  als  zweckmässig  und 
gestattete  erhebliche  Ersparnisse,  namentlich  da,  wo  Grund- 
wasser und  Triebsand  die  Arbeit  erschwerten. 

Besondere  Sorgfalt  erheischte  die  Rohrlegung  in  der 
Tiefe  von  8— 9»  in  der  nur  8»  breiten,  theilweisc  mit 
4 stückigen  Häusern  bestandenen  Blcichcrstras.se  und  die 
Durchführung  des  Marienthaler  Haupt -Kanales  unter  dem 
mit  4 Gleisen  und  2 Bahnsteigen  versehenen  Eiscnbahn- 
körper ; Dank  sorgfältigster  Auszimmerung  gelang  sie  ohne 
jegliche  Betriebsstörung. 

Ausgeführt  sind  bis  jetzt  rd.  4000»  gemauerter  und 
rd.  600  « Monicr-Kanälc,  sowie  rd.  30000  » Thonrohr- 
leitungcn,  deren  noch  rd.  8000»  in  1901  zu  verlegen  bleiben. 

Einem  Vergleiche  der  ortsstatutarischen  Bestimmungen 
mit  denen  anderer  -Städte,  besonders  auch  hinsichtlich  der 
Heranziehung  der  Anlieger  zu  den  Herstellungskosten  und 
einer  Uebcrsicht  des  bis  jetzt  einschl.  der  Abfindung  Ham- 


burgs 1930000.  imganzen  aber  rd.  2400000  M.  betragen- 
den Aufwandes,  liess  zum  Schluss  Hr.  Kühn  noch  die 
Beschreibung  des  neuen,  an  die  Entwässerung  angc- 
schlosscnen  Schüler-Abortes  im  Gymnasium  folgen.  An 
der  Peripherie  dieser  Zentralanlage  befinden  sich  22  Sitze 
und  20  mit  Oelsvphons  und  Oel-Wandbefcuchtung  ver- 
sehener Urinirstände,  zu  denen  im  Zentrum  36  von  gleicher 
Bauart  treten.  Die  vom  Hofe  hinabführenden  Treppen 
gewähren  den  nöthigen  Ueberblick,  ein  Ring  von  Draht- 
glasplattcn  sorgt  für  die  Beleuchtung,  ein  Moniersehacht 
für  durchaus  erfolgreiche  Lüftung. 

Dem  von  der  Versammlung  mit  beifälligstem  Inter- 
esse aufgenonimenen  Vortrage  wird  in  Bälde  seitens  des 
Vereins  eine  Besichtigung  der  eigenartigen,  das  Gesammt- 
netz  der  Städtegruppe  an  der  Unterelbe  vervollständigen- 
den Entwässerung»- Anlage  folgen.  — Gstr, 

Vermischtes. 

Berufungen  ln  den  Reichsgesundheitarath.  Vor  einigen 
Tagen  sind  die  Namen  der  Mitglieder  des  von  der  Reicns- 
rcgicrung  ins  Leben  gerufenen  Reichsgesnndheitsrathes 
veröffentlicht  worden,  dessen  Aufgabe,  nach  amtlichen 
Erläuterungen,  es  sein  soll,  das  Reichsgesundheitsamt  bei 
Erfüllung  der  diesem  Amte  zugewiesenen  Aufgaben  za 
unterstützen,  den  Landesbehörden  Rath  zu  ertheilen  usw. 
Man  darf  annehmen,  dass  seine  wesentlichste  Aufgabe 
auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
liegt.  Die  75  Mitglieder  dieses  Reichsgesundheitsrathes 
gehören  folgenden  Berufen  an:  31  sind  Mcdizinalbeamte 
und  Medizin-Professoren,  11  sind  medizinische  Hygiene- 
Professoren,  5 sind  thierürztliche  Medizinalbeamte  oder 
Professoren,  3 sind  Apotheker,  «5  sind  Chemiker,  2 sind 
chemische  Industrielle,  8 sind  Verwaltungsbeamte,  1 ist 
Landwirth,  r ist  Professor  an  einer  landwirtschaftlichen 
Akademie,  2 sind  (Jewerbe-Aufsichtsbeamte,  1 ist  Geologe, 
I ist  Oberbürgermeister,  4 sind  Ingenieure. 

Unter  den  Mitgliedern  ist  kein  Sachverständiger 
des  Hochbaufacnes;  von  den  4 Ingenieuren  sind  2 im 
wesentlichen  hervorragend  auf  dem  der  Schiffahrt  dienen- 
den (Jebiete  (Franzius  und  Sympher),  einer  ist  Spezialist 
und  Professor  für  Heizung  und  Lüftung  (Rietschel)  und 
nur  der  vierte  (K.  Andr.  Meyer-Hamburg)  vertritt  allein 
das  (Jebiet  des  städtischen  In  gen  ieu  r - B au  wese  ns. 
Von  den  hervorragenden  Ingenieuren  Deutschlands,  dir 
auch  itn  Auslände  als  die  Konstrukteure  und  Erbauer  der 
bedeutendsten  und  mustergiltigen  Kanalisation«-  und  Wasser- 
versorgungs-Anlagen hoch  geschätzt  werden,  ist  keiner 
Mitglied  des  Reichsgesundheitsrathes.  Die  Reichsregie- 
rung scheint  zu  glauben,  dass  für  die  Schaffung  und  Be- 
urthrilung  dieser,  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in 
erster  Linie  dienender  Anlagen  der  medizinische  und  Ver- 
waltungs-Sachverstand allein  ausreicht! 

Es  gehört  sicherlieh  nicht  viel  Prophetengabe  dazu, 
um  vorauszuschen,  dass  die  neue  Körperschaft  für  diese 
Gebiete,  sowie  für  das  gesammte  Bauwesen  in  hygienischer 
Beziehung  keine  ausschlaggebende  Instanz  bilden,  wahr- 
scheinlich kaum  um  Rath  gefragt  werden  wird.*) 

Der  Vorsitz  des  „Vereins  Berliner  Künstler“  ist  in ‘der 
Hauptversammlung  dieses  Vereines  vom  12.  d.  M.  an  den 
Architekten  kgl.  Baurath  Heinrich  Kavser  übergegangen, 
welcher,  nachdem  der  bisherige  Vorsitzende,  Hr.  Anton 
von  Werner,  aus  Gesundheitsrücksichten  auf  eine  Wieder- 
wahl verzichtet  hatte,  einstimmig  zu  die>em  Ehrenamte 
berufen  wurde.  Diese  Wahl  ist  in  mehr  als  einer  Be- 
ziehung bedeutungsvoll.  Für  unser  Fach  bedeutet  sie  die 
erfreuliche  Wahrnehmung,  dass  die  Baukunst  in  derOeffent- 
lichkeit  wieder  die  Rolle  zu  übernehmen  gesonnen  ist, 
welche  ihrer  thatsächlichen  Bedeutung  zukommt  und  die 
sic  in  früheren  Zeiten  auch  besessen  nat,  in  welcher  sie 
aber  in  der  letzten  Zeit  durch  die  grossen  Fortschritte  der 
Technik  sowie  durch  die  Verkennung  ihrer  Bedeutung  in 
den  Kreisen  der  Maler  und  Bildhauer  bedroht  war.  Nach- 
dem die  Akademie  der  Künste  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
schon  einen  Architekten  an  ihrer  Spitze  sieht,  der  zu  den 
vornehmsten  und  erfolgreichsten  Baukünstlern  Deutschlands 
zählt,  und  nachdem  der  „Verein  Berliner  Künstler*  nun- 
mehr einen  thatkräftigen  Architekten  zu  seiner  Leitung 
berufen  hat,  dessen  künstlerischer  Ruf  nicht  minder  ge- 
festigt ist.  darf  mit  Zuversicht  auf  einen  weiteren  Umschwung 
der  Anschauungen  und  auf  eine  Rückwirkung  insbesondere 

*1  Anmerkung  der  Redaktion.  Ex  i«!  in  diesem  Falle  die  Aus- 
wahl der  best  Personen  offenbar  mit  dem  gleichen  Mangel  an  Perconal 
kenntalM  und  Ueherhltck  Ober  da«  infra«e  kommende  Atbeiiseebiet  erfolgt, 
wir  hei  der  Kommis-ion,  dir  jOngst  als  Heiraüt  der  Keirli-druckerei  ein 
gcseUt  Worden  tat.  Es  scheint,  als  ob  in  heulen  Fallen  nicht  die  tuitlp 
di «en  Stellen,  sondern  ausserhalb  de*  Gebietes  stellende  Stellen  befiaft 
Worden  «eien.  — 
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No.  5. 


Die  Wiederherstellung  der  Hohkönigsburg  bei  Schlettstadt.  Aufnahmen  de*  bestehenden 
Zustande*  durch  die  Mcs-bild-Anstalt  in  Berlin. 


* Januar  1901. 


auch  auf  die  Anschauungen 
der  akademischen  Kreise 
gerechnet  werden,  in  wel- 
chen, durch  verschiedene 
äusscrliche  Umstände  be- 
einflusst, die  Technik  ein 
Uebergcwicht  erlangt  hat, 
unter  welchem  die  Bau- 
kunst in  empfindlicher 
Weise  zu  leiden  hatte. 

Die  Kanalvorlage  lat  dem 
preuaa.  Abgeordnetenhause 

nunmehr  zugegangen.  Sie 
bringt  in  unveränderter  Ge- 
stalt, wie  im  Vorjahre,  für 
den  Rhein-Elbe-Kanal  eine 
Forderung  von  260784000 
M.,  sieht  ausserdem  aber 
eine  ganze  Reihe  anderer 
wasserwirtschaftlicher 
AusfOhrungen  vor,  sodass 
die  Gesammtvorlagc  einen 
Betrag  von  389010700  M. 
erreicht.  Sie  umfasst  nun- 
mehr ausser  dem  Mittel- 
land-Kanale  die  I lerstcllung 
des  Grosschiffahrtswcgcs 
Berlin-Stettin  im  Betrage 
von  41  500000  M.,  der  Was- 
serstrasse zwischen  Oder 
und  Weichsel  einschl.  des 
Ausbaues  der  Warthe  von 
der  Netze  bis  Posen  zu  einer 
leistungsfähigenSchiffahrts- 
Strasse  mit  entern  Kosten 
aufwande  von  22631000  M., 
sowie  des  Schiffahrtsweges 
zwischen  Schlesien  und 
dem  Oder-Spree-Kanal  mit 
4 100000  M.  Die  Vorlage 
enthält  ferner  die  Beteili- 
gung des  Staates  an  der 
Verbesserung  der  unteren 
Oder  bis  zu  einem  Kosten- 
aufwande  von  40989000  M , 
an  der  Verbesserung  der 
Vorfluth-  und  Schiffahrts- 
Verhältnisse  in  der  unte- 
ren Havel  bis  zu  9670000 
11.  und  schliesslich  an  dem 
Ausbau  der  Spree  bis  zur 
I !öhe  von  9 336  000  M.  Die 
Ausführung  des  Gesammt- 
planes  ist  auf  einen  Zeit- 
raum von  15  Jahren  ver- 
theilt gedacht.  Für  den 
masurischen  Kanal  ist  eine 
Forderung  in  der  Vorlage 
nicht  mit  aufgenommen, 
weil  die  wirtschaftlichen 
Grundlagen  für  dieses  Un- 
ternehmen noch  nicht  ge- 
nügend geklärt  sind.  Wir 
werden  im  Einzelnen  auf  die 
Vorlage  zurückkommen.  — 


Preisbewerbungen. 

Von  einigen  Wettbewer- 
ben aus  Oesterreich-Ungarn 

nehmen  wir,  obwohl  sie 
für  deutsche  Fachgenossen 
ohne  praktische  Bedeutung 
sind,  des  Gegenstandes  hai 
her  Kenntnis*.  Von  zwei 
Wettbewerben  aus  Prag  be- 
trifft der  eine  Entwürfe  für 
die  Regulirung  der  Alt-  und 
eines  Theiles  der  Neustadt 
(Preise  3500,  2500  und  1500 
Kr.),  der  andere  Entwürfe 
für  einen  Erweiterungsbau 
des  Altstädtcr  Rathhauses 
(ein  Preis  zu  10000,  zwei 
Preise  zu  je  5000,  zwei 
Preise  zu  jr  3000  und  zwei 
Preise  zu  je  2000  Kronen). 
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Der  Wettbewerb  ist,  was  bei  der  völligen  Slavisirung 
der  städtischen  Behörden  in  Pra«  nicht  weiter  auffäilt, 
auf  czechische  Künstler  beschränkt.  — Einen  ähnlichen 
nationalen  Ausschluss  beobachtet  Ungarn.  Ein  Wettbe- 
werb zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  Denkmal  der 
Königin  Elisabeth  in  Budapest  ist  auf  Künstler  unga- 
rischer Staats  - Angehörigkeit  beschränkt.  Es  gelangen 
Preise  von  10000,  6000  und  4000  Kr.  zur  Vertheilung 
und  es  werden  Ankäufe  für  je  3000  Kr.  in  Aussicht 
gestellt.  — 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  Dienstgebäude 
der  Sparkasse  ln  Bozen  wird  ein  Wettbewerb  ausgeschrie- 
ben, in  welchem  3 Preise  von  1800,  800  und  600  Kr  zur 
Vertheilung  gelangen  und  ein  Ankauf  nicht  preisgekrönter 
Entwürfe  für  je  300  Kr.  in  Aussicht  genommen  ist.  Dem 
Preisgerichte  gehören  an  die  Hrn.  Ob.-Ing.  v.  Aufschnai- 
ler  in  Bozen,  Prof.  A.  Delug  in  Wien,  Bnh.  J.  Greil 
in  Innsbruck,  Prof.  G.  llaubcrrisscr  in  München  und 
Ob.-Ing.  E.  Klingler  in  Innsbruck.  Die  Zuerkennung 
eines  Preises  verpflichtet  die  Sparkasse  nicht  zur  Aus- 
führung des  preisgekrönten  Entwurfes.  Unterlagen  gegen 
5 Kr.,  die  zurückerstattet  werden,  durch  die  Verwaltung 
der  Sparkasse  der  Stadt  Bozen.  — 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein 
Kriegerdenkmal  In  Danzig  wird  vom  dortigen  Bürgermeister 
mit  Frist  zum  30.  April  1901  für  deutsche  Künstler  aus- 
geschrieben. Es  gelangen  2 Preise  von  1500  und  1000  M. 
zur  Vertheilung.  — ■ 


Zu  dem  Wettbewerbe  betr.  Entwürfe  für  ein  neues 
Rathhaus  ln  Dresden.  Am  15.  Febr.  läuft  die  Frist  für  die 
Einlieferung  der  Ent  würfe  für  ein  neues  Hathhaus  in  Dresden 
ab.  Die  Thcilnehmcr  an  diesem  bedeutungsvollen  Wett- 
bewerbe werden  sich  also  in  der  höchsten  Arbeit  befinden. 
Da  nun  das  Bauprogramm  die  genaue  Begrenzung  des 
verfügbaren  Bauplatzes  giebt,  so  ist  eine  Stelle  der  An- 
sprache nicht  ohne  Bedeutung,  welche  Hr.  Ob.-Bürgermstr. 
Beutler  von  Dresden  in  der  öffentlichen  Sitzung  der 
dortigen  Stadtverordneten  am  3.  Jan.  d.  J.  hielt.  Die  Stelle 
lautet  nach  No.  4 des  .Dresdner  Anzeigers“  wörtlich  wie 
folgt:  .Auch  der  kathhaus- Neubau  wird  durch  den  im 
Februar  zu  erwartenden  Eingang  der  Konkurren2pläne 
wesentlich  gefördcit  werden,  nachdem  inzwischen 
auch  der  Bauplatz  durch  Ihre  Bewilligungen  eine 
weitere  günstige  Abrundung  erfahren  hat.“  Da 
wir  nun  keine  Kenntnis«  davon  haben,  dass  sich  die  Bau- 
platzvcrhältnisse  für  das  neue  Kathhaus  geändert  und  die 
Konkurrenten  Mit- 
theilung hiervon  er- 
halten hätten,  so 
muss  diese  Ausfüh- 
rung auffallen  und 
es  muss  die  Frage 
entstehen:  um  wel- 
che .weitere  gün- 
stige Abrundung“ 
handelt  es  sieh? 

Kommen  etwa  die 
Grundstücke  <1,  b, 
c,  d oder  die  Super- 
intendentur,  oder 
kommen  alle  diese 
Grundstücke  inbe- 
tracht? Eine  bal- 
dige Aufklärung 
hierüber  kann  um 
so  weniger  aus- 
b leiben,  als  einmal 
eine  völlige  Abrun- 
dung desBauplatzcs 
zu  einer  wesent- 
lich günstigeren 
Grundnsslösung  führen  könnte  und  als  es  .zweitens  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  ein  Theil  der  Dresdener  Kon- 
kurrenten von  der  Abrundung  bereits  Kenntnis*  hat,  in 
der  Lage  ist,  die  Entwürfe  darnach  einzurichten  und  auf 
diese  Weise  einen  erheblichen  Vorsprung  vor  den  aus- 
wärtigen Konkurrenten  gewinnt.  Hier  ist  im  Sinne  der 
Gleicnmässigkeit  des  Verfahrens  thunlichst  bald  volle  Auf- . 
klärung  nötliig;  gegebenen  Falles  würde  cs  sich  empfehlen, 
die  Ablieferungsfrist  für  die  Entwürfe  zu  verlängern.  — 


Zu  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  einen  modernen 
Salon,  welchen  der  Hoflieferant  R.  Hoffmann  in  Dresden 
ausgeschrieben  hatte,  waren  76  Arbeiten  cingegangen. 
Den  I.  Preis  (1000  M l untrr  dem  Kennworte  „Dresden“ 
erhielt  Hr.  Arch.  Mclichar  in  Wien;  deti  II.  Preis  (500  M.) 
unter  dem  Kennworte  „Roscn-Salon“  Hr.  Erich  Kcin- 
hcmpcl  in  Dresden;  den  III.  Preis  (300  M.)  unter  dem 


Kennworte  .Noblesse“  Hr.  Arch.  Wittmann  in  Kölna.  Rh. 
Zum  Ankauf  empfohlen  wurde  der  Entwurf  .Rumpel- 
stilzchen“. Eine  ehrenvolle  Erwähnung  erhielten  die  Ent- 
würfe „Muth“,  „Polysander4*,  „Zukunft“,  „Klar  und  Rein“.  — 

Zu  einem  Wettbewerb  für  ein  Lanner-Strauss-Denkmal 
ln  Wien  waren  51  Entwürfe  cingelaufen.  Den  1.  Preis 
von  2000  Kr.  erhielt  der  Entwurf  .Holzplatzl*  der  Hrn. 
Bildhauer  Franz  Seifert  und  Arch.  Rob.  Oerlev;  den 
II.  Preis  von  1500  Kr.  der  Entwurf  „Wiener  Musik4'  des 
Hrn.  Franz  Vogl  und  den  III.  Preis  von  1000  Kr.  der 
Entwurf  „Wiener  Kinder“  des  Hrn.  A.  Kassier,  sämmt- 
lich  in  Wien.  — 

Wettbewerb  des  Vereins  der  Waaserfrtunde  in  Berlin. 

Der  Verein  hat  den  Entwurf  „Ein  Wasscrfrennd",  Ver- 
fasser Hr.  Arch.  Willibald  Kühler  in  Berlin,  angekaufl. 
nachdem  derselbe  durch  das  Preisgericht  als  zur  Aus- 
führung besonders  geeignet  empfohlen  worden  war.  — 

Wettbewerb  Gymnasium  Myslowltz.  Der  Entwurf  mit 
dem  Kennworte  „Einfach“,  mit  einer  ehrenvollen  Aner- 
kennung ausgezeichnet,  rührt  von  den  Archit.  Joh.  Kraaz 
und  Robert  Becker  in  Berlin  her.  •— 


Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Dem  Geh.  Ob.-Brth.  Langem  Berlin,  vortr.  Rath  im 
Minist,  d.  Off.  Arb.,  ist  die  nuchge*.  Entladung  aus  dem  Staatsdienste 
crthcilt  und  ist  demselben  der  Kroncn-Ordcn  II.  Kl.  mit  dem  Stern 
verliehen:  der  Reg.-  u.  Brth.  (ich.  Brih-  Andersten  ist  z.  vortr. 
Ruth  in  demselben  Minist,  ernannt. 

Dem  Ob.-Brth.  T o b i c 11  in  Stettin  ist  die  kgl.  Krone  z.  Rothen 
Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife,  dem  Gara.-Bauinsp.  i'-rth. 
Wutsdorff  in  Berlin  die  kgl.  Krone  z.  Rothen  Adlet -Orden 
IV.  Kl.  und  dem  Reg.-  u.  Brth.  Merten  in  Stettin  der  Rothe 
Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Der  Charakter  als  Brth.  mit  dem  pcrsönl.  Hange  der  Käthe 
IV'.  Kl.  ist  verliehen:  Den  Kr.-Rauinsp.  Kirchhoff  in  Goslar, 
Spittel  in  Neustadt  1.  Wcstpr.,  Schultz  in  Recklinghausen, 
Freude  in  Anklam,  Otto  in  Nienburg,  Becker  in  Hanau, 
Dinger«  in  Dillenburg,  Stever  in  Halle  a.  S.,  Mund  in 
Angcnnündc,  G a e d c k e in  Ncis«c,  Ehrhardt  in  Allenstein, 
J e 1 1 i n g h a u * in  Sangcrhauscn,  W i 1 1 e r t in  Stralsund,  Eg ers- 
d o r I f in  Uelzen,  11  a g c m a n n in  Halberstadt,  Taute  in  Kagnit, 
N i c nt  a n n in  Hannover,  H o r g in  u n n in  Fingen,  Kleinert  in 
Einbeck,  Arenberg  in  Kassel,  Kult  in  Breslau  ; den  Wasacr- 
Kauinsp.  Koch  in  Meppen,  Papkc  in  Bremen,  Karl  Schmidt 
in  Danzig,  Kadcbold  in  Neuhaus  a.  O. , Niese  in  Thorn, 
Steiner  in  Bromberg,  Goltcrmann  in  Koblenz.  R i m r k in 
Wilhelmshaven,  Kreide  in  Magdeburg,  Stringc  in  Czamikau, 
Holmgrenin  Rathenow,  S c h u i t e in  Monster,  F f a n n sc  h tu  » d t 
in  Breslau;  — den  I.andbauinsp,  Lutsch  in  Breslau,  Geick  in 
Posen,  Wcvtr  in  Potsdam,  S a r i n g in  Königsberg  i.  Pr. ; — det» 
Hafcnhauinsp.  Dohr  mann  in  Kolbcrgermünde , I.adisch  in 
Ncufahrwasscr  j — den  ßauinsp.  Graef  u.  Ilocpfncr  io  Berlin. 

Versetzt  sind : die  Reg.-  u.  Brthc.  Caspar  in  Königsberg  i.  Pr. 
als  Mitgl.  an  die  kgl.  Eisenb.-Dir  in  Halle  a.  S-,  S c h 0 I C r in  Bres- 
lau als  Mitgl.  an  die  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Königsberg  i.  Pr.  und 
Scybcrth  in  Magdeburg  als  Mitgl.  (uuflrw.)  an  die  kgl.  Eiarnh  - 
Dir.  in  Breslau;  der  Eisenb.-Baa-  u.  Betr.-Insp.  Krausgrill  in 
Elberfeld  als  Vorst,  der  Bnuabtit.  (für  Wülfrnth-Ratingcn-W.)  nach 
Düsseldorf. 

Dem  Reg.-  und  Brth.  Evrrkeo  in  Mainz  ist  die  Stelle  eines 
Mitgl.  der  kgl.  preuss.  u.  grosslt.  hess.  Eisenb.-Dir.  das.  und  dem 
Kisenb.-Hau-  u.  Betr.-Insp.  Hans  Schwarz  in  Magdeburg  die  Stelle 
des  Vorst,  der  Betr.-Insp.  3 das.  verliehen. 

Der  Reg.-Bmstr.  Beck  in  Osnabrück  ist  z.  Bauinsp.  für  den 
Bez.  de*  Qb.-RergamU  in  Dortmund  ernannt. 

Der  Geh.  Brth.  z.  IJ.  Schulze  in  Breslau  und  der  Eiscnb  - 
Mas»  h.dnsp.  z.  D.  S t i e b I e r in  Posen,  sowie  der  Reg.-Bmstr. 
v.  Chmielewski  in  Stettin  sind  in  den  Ruhehand  getreten.  — 
Der  Eisenb.-Hauinsp.  Kasch  in  Lissa  ist  aus  dem  Staatsdienste 
awgesrhiedeu. 

Die  Rcg.-Bfbr.  Erwin  Kropp  au*  Buenos  Aires  n.  Rrinh. 
K i e h I aus  Danzig  (Hochbfch.),  Karl  Schleppinglioff  au* 
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Die  Wiederherstellung  der  Hohkönigsburg  bei  Schlettstadt  im  Eisass. 

(Kor!«  rtzung  un<i  Srli!u*v)  Hierzu  <)ic  Abbildungen  auf  P.  36  und  37. 


owcit  die  Denkschrift  dis  Architekten  dar- 
über Auskunft  giebt,  ist  das  Programm  für 
dii  in  Aussicht  genommenen  Arbeiten  ein 
durchaus  folgerichtiges  und  klares  Unter 
Hinweis  auf  die  diesem  Aufsatze  beigege- 
benen Abbildungen  sei  es  uns  gestaltet,  über  die  be- 
reits eingeleiteten  und  noch  geplanten  Arbeiten  zur 
Wiederherstellung  der  Burg  folgendes  zu  berichten: 
L’m  ein  möglichst  klares  Bild  über  den  früheren 
Zustand  der  Burg  zu  gewinnen,  sind  alle  alten  Maucr- 
züge,  sowohl  die  noch  über  der  Erde  sichtbaren,  wie 
auch  die  etwa  verschütteten  aufgcsuclit,  freigelegt  und 
vermessen  worden,  Dabei  ist  die  ursprüngliche  Form 
des  Geländes  soweit  wie  möglich  festgeslcllt.  Aus  dem 
Schutte  sind  alle  die  Tlicile,  welche  oine  Kunstform 


besitzen  oder  Anhaltspunkte  für  die  Wiederherstellung 
abgeben  können,  ausgesucht  und  aufbewahrt  worden. 
In  gleicher  Weise  hat  eine  genaue  Untersuchung  der 
Mauerrcstc  inbezug  auf  etwaige  Kunstformen  usw. 
staltgcfunili  n.  Die  Erforschung  des  baulichen  Zu- 
standes ist  durch  umfangreiche  Ui  kundenforschungeil 
in  Deutschland,  Oesterreich  und  in  der  Schweiz  wesent- 
lich unterstützt  worden 

Die  Erhaltungsarbeiten  an  der  Ruine  erstrecken 
sich  auf  eine  Entwässerung  der  gesammtcu  Burganlage 
und  ihren  Schutz  gegen  Tagwasser,  Gewitterregen 
und  andere  meteorologische  Einflüsse:  auf  eine  vor- 
läufige Abstützung  und  Verankerung  der  schadhaften 
Mauern:  auf  eine  Ausbesserung  der  zerfallenen  Tlicile; 
auf  eine  vorläufige  Schliessung  der  Hoffnungen  gegen 


die  Witterung,  soweit  diese  auf 
den  Bestand  von  Gewölben  und 
anderen  Bauteilen  von  Einfluss 
ist;  auf  eine  Ausbesserung  der 
Fundamente  und  auf  eine  Er- 
neuerung aller  der  Bautheile, 
die  sich  als  nicht  im  Charakter 
der  gesammten  Anlage  vorge- 
nommene  Ausbesserungen  er- 
weisen. 

Bei  den  Erwägungen  über 
die  Wiederherstellung  sah  sich 
der  Architekt  vor  die  Frage  ge- 
stellt: „Welche Zeit  und  welcher 
frühere  Bauzustand  soll  der  Wie- 
derherstellung zugrunde  gelegt 
werden?“  Ebhardt  nimmt  an, 
dass  etwa  die  Zeit  um  1500, 
dieZeit  nach  dem  Wiederaufbau 
der  Burg  durch  die  Grafen  von 
Thierstein  jene  war,  welche  die 
Anlage  in  ihrer  reichsten  künst- 
lerischen Erscheinung  sah.  Je- 
doch nicht  diese  Frage  ist  die 
in  erster  Linie  entscheidende, 
sondern  die,  aus  welcher  Zeit 
sind  die  meisten  und  werth- 
vollsten Uebcrreste.  und  An- 
haltspunkte vorhanden;  das  ist 
in  der  That  die  Zeit  der  Thier- 
steiner. „Vor  dem  Thierstei ti- 
schen Umbau  hat  offenbar  die 
Burg  ein  völlig  anderes  Aus- 
sehen gehabt,  sodass  eine  Wie- 
derherstellung des  früheren  Zu- 
standes mit  der  Zerstörung 
der  wichtig- 
sten Bau- 
theile gleich- 
bedeutend 
und  daher 
völlig  auszu- 
schliesscn  v 
sein  dürfte.“ 

Das  ist  eigent- 
lich selbstver- 
ständlich und  wird 
noch  durch  den 
Umstand  bekräftigt, 
dassdie  spätere  Zeit 
Wesentliches  dem 
Zustande  von  1500 
nicht  hinzugefügt 
hat  Was  später 
gebaut  wurde,  kann 
nach  der  Ansicht 
des  Architekten  nur 
dazu  dienen , das 
ganze  Bild  zu  be- 
leben. In  der  That 
berichten  die  Ur- 
kunden immer  nur 
von  kleineren  Ar- 
beiten , Neubauten 
von  Bedeutung  wer- 
den nicht  genannt. 

Die  eigentlichen 
Wiederherstellung» 

Arbeiten  haben  am 
Wohnbau  der  Burg 
zu  beginnen;  er  ent- 
hält die  kostbarsten 
und  rcichstenUebcr- 
reste  und  die  eigen- 
artigsten konstruk- 
tiven Anordnungen; 
sein  baulicher  Zu- 
stand ist  zudem 
am  meisten  bedroht. 


/I 


,/iDie  wichtigsten  der  hier  zu  unternehmenden  Ar- 
I beiten  bestehen  in  der  Hochführung  sämmtlioher 
Mauern,  in  der  Abdeckung  der  drei  Flügel  in  der 
urkundlich  feststehenden  früheren  Weise,  in  dem 
Schluss  der  Aussenöffnungen,  in  der  F.rneucrung  der 
IIof-Einbauten,  der  Treppen,  Wände,  Holztheile  usw. 
Der  Wiederaufbau  des  das  ganze  Burgbild  krönenden 
Bergfriedes  ist  bereits  begonnen;  nach  der  Sicherung 
des  Mittelbaues  ist  die  Abdeckung  der  Ringmauern 
und  ihre  Ergänzung  nöthig,  um  sie  vor  weiterem  Ver- 
fall zu  schützen.  Diesen  Arbeiten  folgt  die  Wieder- 
herstellung des  allen  Bollwerkes,  die  nach  alten  Nach- 
richten und  Bildern  „getreu  in  altem  Sinne  möglich 
ist  und  die  dem  Bau  die  volle  Umrisslinie  seiner  stol- 
zen ursprünglichen  Erscheinung  wiedergeben  wird“. 
Mit  dem  Wietlerausbau  der  Wchrgänge  auf  den  mächti- 
gen Verbindungsgängen  zwischen  Bollwei  k und  Hoeh- 
schloss  wäre  der  westliche  ßurgthcil  vollendet.  Die 
Arbeiten  im  Osten  des  Burggeländes  sind  von  ge- 
ringerer Bedeutung  und  bestehen  im  wesentlichen  in 
der  Wiederherstellung  der  Stall-  und  Wirthschafts- 
bauten  in  der  Vorburg. 

Hinsichtlich  der  zukünftigen  Bestimmung  der 
wiederhergestellten  Burg  führt  die  Denkschrift  aus, 
eine  Benutzung  als  Wohn-  oder  Schlossbau  solle  nicht 
stattfinden.  „Der  ganze  Bau  soll  gleich  der  Marien- 
burg nur  seines  eigenen  Werthes  halber  uns  als  Bau- 
denkmal der  deutschen  Vergangenheit  des  Eisass  er- 
halten bleiben.“  Damit  ist  es  auf  das  Beste  zu  ver- 
einigen, wenn  die  Denkschrift  des  Reichsamtes  des 
Inneren  die  Bestimmung  der  Burg  dahin  erweitert, 
aus  derselben  ein  Museum  clsässischcr  Alterthümcr  zu 
machen,  welches  die  bestehenden  Sammlungen  in 
zweckmässiger  Weise  zu  ergänzen  in  der  Lage  wäre 
und  einen  Hort  für  zahlreiche  noch  iin  Lande  zer- 
streute Reste  von  Kunst-  und  Kulturwerken  früherer 
Zeiten  bilden  würde. 

Die  Kostenfrage  ist  schon  flüchtig  berührt.  Er- 
gänzend sei  bemerkt,  dass  von  den  auf  insgesammt 
1 500000  M.  veranschlagten  Baukosten  S.  M.  der  Kaiser 
für  die  Vorarbeiten  100000  M.  aus  eigenen  Mitteln 
bewilligte,  so  dass  sich  die  Mitwirkung  von  Reich 
und  Reichslanden  auf  die  Bewilligung  einer  Summe 
von  1 400000  M.,  die  je  zur  Hälfte  zu  leisten  erbeten 
werden,  erstreckt.  Die  Dauer  der  Wiederherstellungs- 
Arbeiten  ist  unter  Berücksichtigung  eines  sorgfältigen 
Studiums  des  Bestehenden  auf  5 — 6 Jahre  veranschlagt; 
cs  sollen  in  den  Jahren  1901  1904  je  300000  M.  und  in 

den  Jahren  1905  und  1906  je  100000  M.  verbaut  werden. 

Die  Erörterungen  über  die  Zweckmässigkeit  der 
Wiederherstellungen  unserer  alten  Burgen  sind  noch 
keineswegs  geschlossen  und  wenn  sie  auch  von  Fall 
zu  Fall  entschieden  werden  müssen,  so  geht  die  all- 
gemeine Ansicht  doch  dahin,  Wiederherstellungen, 
wie  die  der  Marienburg  und  des  I leidelberger  Schlosses 
als  Ausnahmefälle  anzusehen  und  sich  im  übrigen 
nur  darauf  zu  beschränken,  den  heutigen  Zustand  der 
Burgen  möglichst  zu  erhalten  Auch  Ebhardt  entzieht 
sich  diesem  allgemein  verbreiteten  Gefühle  nicht;  er 
verkennt  nicht,  dass  die  Wiederherstellungen  viele 
Feinde  hätten,  da--s  es  schwer  sei,  vergangene  Zeiten 
wieder  zurückzurufen  und  das  Verschwundene  so,  wie 
es  war,  wieder  aufzurichten.  Viele  Wiederherstellungen 
der  letzten  Jahrzehnte,  „die  berühmtesten  nicht  aus- 
genommen“, seien  keineswegs  nachahmenswert!!  und 
Hessen  die  Kunstfreunde  für  jede  alte  Burg,  die  bau- 
lichen Veränderungen  entgegen  geht.  „Schlimmes 
fürchten“.  Indessen  die  naturwissenschaftliche  Methode, 
welche  unsere  Zeit  beherrscht  und  welche  in  segens- 
reichster Weise  auch  auf  das  Studium  der  alten  Denk- 
mäler übergegangen  ist,  hat  die  Forschungs-Grund- 
lagen wesentlich  gestärkt  und  wenn  wir  auch  mit 
Ebhardt  nicht  so  weit  gehen  möchten,  wenn  er  glaubt, 
cs  gelinge  „durch  strengt*  Vergleiche  innerhalb  eines 
umfassenden  Baugebietes,  durch  sorgfältige  Beob- 
achtung des  Einzelnen  und  durch  eingehende  Urkunden- 
Forschung“  eine  Grundlage  zu  schaffen,  auf  welcher 
das  alte  Bild  „bis  ins  Einzelne  genau“  wiederher- 
/us teilen  sei,  so  ist  doch  heute  das  (jefühl  überwiegend, 
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dass  cs  bei  den  Wiederherstellungen  nicht  mehr  zu 
den  Unmöglichkeiten  gehört,  den  Zeit-  und  Stilcha- 
rakter des  Werkes  mit  Sicherheit  wiederzugeben,  auch 
wenn  beträchtliche  Thcilc  fehlen.  Dass  auf  diesen 
Charakter  die  sorgfältigste  Beobachtung  der  Einzel- 
heiten von  Einfluss,  ja  von  wesentlichem  Einfluss  ist, 
sei  nicht  geleugnet.  Das  vergleichende  Studium  aber 
hat  die  Mittel  an  die  1 land  gegeben,  fehlende  Einzel- 
heiten stiltreu  zu  ergänzen.  Aus  diesen  Gesichtspunkten 
heraus  kann  man  auch  Ebhardt  zustimmen,  wenn  er 
glaubt,  die  Hohkönigsburg  trotz  ihrer  bedeutenden 
Schäden  aber  auch  Dank  ihrer  bedeutenden  Ueber- 
reste,  Ober  welche  unsere  Abbildungen  nach  der  Natur 
Rechenschaft  ablegen,  wieder  so  hersteilen  zu  können, 
dass  die  Burg  künstlerisch  befriedigt  und  das  hinzu- 
zufügende Neue  nur  auf  unbedeutende  Bruchthcilc  be- 
schränkt bleibt.  Es  war  uns  Gelegenheit  geboten, 
Einblick  in  die  sehr  sorgfältigen  und  umfangreichen 
archivalischen  und  bau  technischen  Vorstudien  zu  ge- 
winnen; andererseits  sind  unsere  Leser  in  der  Lage, 
aufgrund  der  Abbildungen  die  Absichten  des  Archi- 
tekten beurtheilen  zu  können.  Der  allgemeine  Eindruck 
dürfte  der  sein,  dass,  abgesehen  von  immerhin  bestreit- 
baren Einzelheiten,  die  Wiederherstellungs- Entwürfe 
treuen  Zeitcharakter  und  grosse  innere  Wahrschein- 
lichkeit wiederspiegeln  und  „wenn  jahrelange  fort- 
schreitende Forschungen  und  Arbeiten  die  heute  vor- 
liegenden Vorskizzen  und  Anschlagsunterlagen  in  ein- 
wandfreie Ausführungspläne  nach  und  nach  umge- 
wandelt haben",  so  dürfen  wir  ein  Werk  erwarten, 
welches  die  schuldige  Pietät  bewahrt  und  vor  der 
historischen  und  künstlerischen  Kritik  wohl  besteht. 
Freilich,  die  Aufgabe  ist  reich  an  Klippen  und  an  Ge- 
legenheiten zur  Verführung  zu  freier  Zudichtung.  Es 
bedarf  der  vollen  Selbstzucht  des  Architekten  und  des 
gewissenhaftesten  vergleichenden  Studiums,  die  künst- 
lerische Phantasie  in  den  engen  Grenzen  zu  halten, 
die  ihr  für  eine  solche  Unternehmung  unfehlbar  ge- 
zogen sind.  — 

Es  soll  nun  nicht  verschwiegen  werden,  dass  das 
Werk  Ebhardt's  heftigen  Angriffen  begegnet  ist,  welche 
uns  insbesondere  in  zwei  Ausführungen  des  Hofrathcs 
Dr.  Otto  Piper  in  München  vorliegen.  Die  eine  Aus- 
führung ist  eine  „kritische  Studie“  mit  dem  Titel: 
„Soll  die  Hohkönigsburg  neu  aufgebaut  werden?"*) 
Die  andere  Aeusscrung  ist  ein  Feuilleton -Artikel  der 
„Frankl.  Ztg."  vom  4.  Jan.  1901  mit  der  Ueberschrift: 
„Die  Denkschrift  des  Reichsamtes  des  Inneren  zum 
1 Iohkönigsburg-Projekt“.  Hr.  Hofrth.  Dr.  Otto  Piper 
ist  eine  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Burgenkunde 
wohlbekannte  und  erfolgreich  thätig  gewesene  und 
wohl  auch  noch  thätige  Persönlichkeit,  von  welcher 
neben  einer  Reihe  anderer  Schriften  ein  umfassendes 
und  werthvolles  Werk  über  Burgenkunde  uns  ge- 
schenkt wurde,  ein  Werk,  welches  bei  manchen  Un- 
richtigkeiten im  Einzelnen,  die  aber  bei  dem  umfang- 
reichen und  in  weit  ab  gelegene  Zeiten  zurückreiehen- 
den  Arbeitsgebiete  am  Ende  nicht  so  schwer  wiegen, 
das  grosse  Verdienst  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf, 
eine  wissenschaftliche  Uebersicht  über  das  weite  und 
sehr  lückenhafte  Fehl  der  Burgen  11ns  gegeben  zu 
haben.  Dieses  unzweifelhafte  Verdienst  aber  hat  ihn 
leider  zu  der  völlig  unberechtigten  Annahme  verführt, 
er  allein  sei  berufen,  in  Fragen,  welche  die  deutschen 
Burgen  betreffen,  mitzusprechen.  Wörtlich  schreibt 
er  S.  4 der  vorhin  genannten  Broschüre:  [„Ich  darf 
wohl  annehmen,  dass  diese  eigengcartete  dreifache 
Voraussetzung  (Beherrschung  der  Burgenkunde,  Stu- 
dium der  Ruine,  Kcnntniss  des  archivalischen  Mate- 
riales) ausser  mir  — Herr  Ebhardt  könnte  hier  ja 
überhaupt  nicht  infragc  kommen  — bei  Niemand, 
die  Regu  rungsvcrtreter  eingeschlossen,  zutrifft".  Hr 
Piper  führt  zwar  in  dem  Artikel  der  „Frankf.  Ztg.“ 
aus,  dass  er  „um  der  guten  Sache  willen  kämpfe", 
aber  in  dem  vorliegenden  Satze  findet  sich  doch  ein 
so  ausgesprochenes  Zeugniss  gekränkter  Eigenliebe, 

*)  Mil  3 Abbildungen.  Manchen  igoa.  Carl  Ilsiusliallcr,  Vcr- 
Itt^sbuchhandlun«. 

19.  Januar  1901. 


dass  sich  jeder  Unbefangene  unwillkürlich  fragt,  was 
ist  denn  geschehen? 

Darüber  unterrichtet  uns  nun  Hr.  Piper  in  offen- 
herzigster Weise.  Er  erzählt  im  Eingänge  seiner 
Broschüre,  dass  er  vom  Statthalter  der  Reichslande 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Archiv- Direktor  Prof.  Dr. 
Wiegand  in  Strassburg  mit  einer  eingehenden  Ver- 
öffentlichung der  Hohkönigsburg  beauftragt  worden 
sei,  dass  aber  das  Werk,  „was  meine  auf  den 
baulichen  Theil  bezügliche  Mitarbeit  betrifft“,  nicht 
erscheinen  werde,  „da,  nachdem  ich  diese  im 
Manuskript  fast  zu  Ende  geführt,  im  Mai  d.  J. 
.Allerhöchstem  Aufträge  zufolge  Sc.  Durchlaucht  gc- 
nöthigt  war*,  den  mir  ertheilten  Auftrag  zurückzu- 
zichen“.  So  schmerzlich  nun  das  auch  ist,  und  so 
sehr  wir  den  Groll  des  Verfassers  vom  menschlichen 
Standpunkte  aus  begreifen  können,  so  hätte  ihn  das 
doch  Keinesfalls  dazu  verführen  dürfen,  zu  der  Ange- 
legenheit eine  gegnerische  Stellung  in  Ausführungen 
einzunehmen,  die  in  ihrer  Stimmung  fast  in  jedem 
Thcile  den  Charakter  verletzten  Selbstbewusstseins 
tragen.  Denn  das  entwerthet  selbst  die  besten  Gründe. 
Wir  ziehen  es  daher  vor,  auf  die  Ausführungen  im 
Einzelnen  nicht  näher  cinzugehen.  Soweit  sie 
Forschungs- Ergebnisse  oder  architektonische  Anord- 
nungen betreffen,  ist  ihre  Widerlegung  Sache  des 
Hin.  Ebhardt;  soweit  sie  allgemeinere  Sentiments  be- 
treffen, gehören  sie  nicht  hierher  oder  werden  durch 
die  Stellung  ihres  Verfassers  zu  der  ganzen  Angelegen- 
heit gekennzeichnet. 

Erwähnt  sei  zur  Charakterisirung  seiner  Ausfüh- 
rungen nur,  dass  Piper  die  Frage  aufwirft,  ob  die 
Wiederherstellung  der  Hohkönigsburg  „im  Interesse 
des  Bauwerkes  selbst  zu  empfehlen  sei“.  Er  ver- 
neint diese  Frage,  obwohl  er  mit  Ebhardt  anerkennen 
muss,  dass  der  Bau  kühne  und  interessante  Konstruk- 
tionen aufweist,  und  obwohl  er,  sich  dabei  über  Viollet- 
le-Duc  hinausreckend,  zustimmen  muss,  dass  die  Hoh- 
königsburg „le  plus  bei  exemple“  ist,  „que  nous  connais- 
sions  de  ces  constructions  civilcs,  dans  Icsquelles  les 
encorbellemcnls  jouent  un  röle  tres-itn porta nt“.  Was 
sagt  er  aber  dazu?  „Alles  das  liegt  jetzt  ungehemmt  offen 
und  kann  in  seiner  Gesammtheit  von  dem  staunenden 
Blick  umfasst  werden.  Es  kann  aber,  wie  auf  der 
Hand  liegt,  nicht  eben  viel  davon  sichtbar  bleiben, 
wenn  wieder,  wie  vor  Zeiten,  mehr  als  zwanzig 
sauber  überputzte  Gemächer  hineingebaut 
werden.  “ Wenn  der  Verfasser  nicht  besser  zu  kämpfen 
weiss,  sollte  er  auch  solches  Schellengeklirre  nicht  er- 
tönen lassen,  denn  dasselbe  klingt  doch  zu  stark  laien- 
haft. Indessen  das  sei  nur  ein  Beispiel  für  seine  „um  der 
guten  Sache  willen“  veranlassten  Ausführungen.  An 
einer  anderen  Stelle  seiner  Broschüre  (S.  i5)sagt  derVer- 
fasser:  „soweit  es  sich  nicht  etwa  um  eine  einfachste 
Mauerergänzung  handelt,  könnte  bei  einem  Wieder- 
aufbau nahezu  kein  Stein  erneuert,  kein  Holz- 
stück befestigt,  kein  Pinsel  st  rieh  gethan  werden, 
ohne  die  mehr  oder  weniger  vollständige  Un- 
gewissheit darüber,  wie  das  früher  gewesen 
sein  möge“.  Unsere  Leser  sind  selbst  in  der  Lage, 
nach  den  beigegebenen  Naturaufnahmen  beurtheilen 
zu  können,  das-,  auch  diese  Annahme  völlig  unzu- 
treffend ist.  Es  ist  vielmehr  Ebhardt  vollkommen  beizu 
pflichten,  wenn  er  S.  7 seiner  Denkschrift  erklärt,  es  sei 
von  dem  alten  Bau  so  viel  erhalten,  dass  eine  Wieder- 
herstellung nur  wenig  wirklich  Neues  hinzuzufflgen  habe. 

Doch  genug  von  dieser  unerfreulichen,  unsach- 
gemässen  und  nur  aus  persönlichen  Gründen  ent- 
springenden Kampfesweise  des  Hrn.  Piper.  Möge  sie 
den  Architekten  in  seinen  weiteren  Forschungen  und 
Arbeiten  nicht  beirren,  möge  sie  ihn  aber  doch  veran- 
lassen, nicht  nur  die  Funde,  sondern  vor  allem  auch  sich 
selbst  mit  strengster  Gewissenhaftigkeit  zu  prüfen, 
damit  nicht  die  Phantasie  zerstört,  was  die  Sorgfalt 
des  Forschers  aufgebaut  hat.  Denn  an  der  Schwelle 
der  wicderhergestellten  Burg  steht  mit  dem  flammen- 
den Schwerte  der  erbarmungslosen  Kritik  Hr.  Otto 
Piper,  darauf  kann  sich  der  Architekt  der  Hohkönigs- 
burg unserer  Page  verlassen!  — |-J  
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Die  neue  preussische  Kanalvorlage. 


I.  Der  Gesetzentwurf, 
ic  in  No.  5 der  Dtschn.  Bztg.  schon  kurz  er* 

I wähnt  wurde,  ist  dem  preussischen  Abge- 
| ordnetenhause  nunmehr  der  „Entwurf  eines 
| Gesetzes,  betreffend  die  Herstellung  und  den 
Ausbau  von  Kanälen  und  Flussläufen  im 
Interesse  des  Schiffahrts-Verkehrs  und  der  Landes- 
kultur“, abschliessend  mit  einer  Anschlags-Summe  von 
389010700  M,  zugegangen. 

Dieser  Gesetzentwurf  enthält  an  erster  Stelle  in 
unveränderter  Gestalt  die  alte  Vorlage  des  Rhein-Elbe- 
Kanales,  die  im  Jhrg.  1899  der  Dtsch  Bztg,  S.  179 
u.  ff.  schon  eine  eingehende  Besprechung  gefunden 
hat.  Ausserdem  umfasst  die  Vorlage  noch  eine  Reihe 
anderer  wasserwirtschaftlicher  Unternehmungen,  die 
theils  als  eine  Erweiterung  und  Ergänzung  des  Mittel- 
landkanäle*, theils  als  Kompensation  für  die  aus  seiner 
Anlage  einzelnen  Landestncilcn  erwachsenden  Nach 
theile  anzusehen  sind,  entsprechend  den  bei  der  Ver- 
handlung der  alten  Kanalvorlage  laut  gewordenen 
Wünschen.  Die  Vorlage  gliedert  sich  in  zwei  Haupt- 
theile,  von  denen  der  erstere  die  Herstellung  und  Ver- 
besserung von  Wasserstrassen  zum  Gegenstand  hat 
und  den  Rhcin-Elbc* Kanal  mit  einem  Anschlag  von 
260784700  M.,  den  Grosschiffahrtsweg  Bet  lin-Stettin 
mit  41  500000  M , die  Wasserstrasse  zwischen  Oder 
und  Weichsel,  sowie  die  Schiffahrtsstrasse  der  Warthe 
von  der  Mündung  der  Netze  bis  Posen  mit  22631 00t)  M , 
den  Schiffahrtsweg  zwischen  Schlesien  und  dem  Oder- 
Spree-Kanal  mit  4 100000  M.,  insgesammt  also  Unter- 
nehmungen miteincmKostenaufwande  von  329015700M 
umfasst.  Der  zweite  Theil  hat  zum  Gegenstände  die 
Betheiligung  des  Staates  an  der  Verbesserung  der 
Vorfluth  in  der  unteren  Oder  bis  zu  einem  Betrage 
von  40989000  M , an  der  Verbesserung  der  Vorfluth- 
und Schiffahrts- Verhältnisse  in  der  unteren  Havel  bis 
zu  9670000  M,  an  dem  Ausbau  der  Spree  bis  zu 
9 336  000  M-,  also  Aufwendungen  bis  zu  einem  Gc- 
sammlbctragc  von  59995000  Sl  Zu  den  einzelnen 
Abschnitten  giebt  die  Vorlage  die  folgenden  näheren 
Bestimmungen: 

1.  Rhein-Elbe-Kanal.  Die  vorgesehenen  Aus- 
führungen bestehen  in  der  1 Icrstellung  eines 
Schiffahrtskanales  vom  Rhein  in  der  Gegend 
von  Laar  bis  zum  Dortmund -Eins -Kanal  in 
der  Gegend  von  Herne  (Dortmund  - Rhein- 
Kanal),  Kostenanschlags-Summe  45298000  M , 
in  der  Ausführung  verschiedener  Ergänzung*- 
bauten  am  Dortmund-Ems-Kanal  in  der  Strecke 
von  Dortmund  bis  Bevergern,  Kosten  4067000 
M , in  der  Herstellung  eines  Schiffabrtskanales 
vom  Dortmund-Ems-Kanal  in  der  Gegend 
von  Bevergern  bis  zur  Elbe  in  der  Gegend 
von  I leinrichsberg  unterhalbMagdeburg(MiUel- 
land-Kanali  mit  Zweigkanälen  nach  Osnabrück, 

Minden,  Linden,  Wülfel,  I lildesheim,  Lehrte, 

Peine  und  Magdeburg  cinschl.  der  Kanalisirung  der 
Weser  von  Minden  bis  Hameln,  Anschlags-Summ«- 
211  419700  M.  Die  Ausführung  wird  davon  abhängig 
gemacht,  dass  die  betheiligten  Provinzen  und  anderen 
Verbände  bis  1.  Juli  1902  in  rechtsverbindlicher  Form 
die  Verpflichtung  übernommen  haben: 

a)  für  den  Dortmund-Rhein -Kanal  den  etwa  nicht 
durch  die  Einnahmen  gedeckten  Fehlbetrag  der  Be- 
triebs- und  Unterhaltungs-Kosten  bis  zur  Hübe  von 
509200  M.  für  das  Jahr  zu  erstatten  und  ,3  der  Bau- 
kosten, also  ein  Kapital  von  15099330  M.  aus  eigenen 
Mitteln  mit  3%  zu  verzinsen  und  'Wo  zu  tilgen,  falls 
die  Einnahmen  des  Kanals  abzügl.  Betriebs-  und  Unter- 
haltungskosten für  die  Verzinsung  und  'Fügung  des 
Baukapitals  mit  3 V2%  nicht  ausreichen; 

b)  in  gleicher  Weise  für  den  Mittelland-Kanal  die 
Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  bis  zur  Höbe  von 
1 623000  M.  und  die  Verzinsung  eines  Baukosten-An- 
theils  von  78049980  M.  zu  gewährleisten. 

Die  Verpflichtung  der  betheiligten  Verbände,  ihren 
Baukosten-Antheil  mit  ,.j°o  zu  tilgen,  beginnt  mit  dem 


16.  Jahre  nach  dein  vom  Ressort-Minister  festgestellten 
Zeitpunkt  der  Betriebs-Eröffnung  der  beiden  Kanäle 
I >as  Gesetz  sieht  ferner  die  Art  der  Verwendung  der 
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der  Hohkönfgsburg  bei 
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etwa  erzielten  Ueberschüsse  aus  den  Einnahmen  vor. 

2.  Grosschiffahrtsweg  Berlin-Stettin.  Die 
Ausführung  wird  wieder  abhängig  gemacht  von  der 
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bis  i.  Juli  1902  zu  iib<  inchmcndcii  Verpflichtung  «In 
betheiligten  ölfentliclu  n Verbände,  für  die  neu  herzu- 
stellende  Berlin  - Hohensaathener  Wasserstrasse  und 
den  Finow-Kanal  die  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten 
bis  zur  Höhe  von  645000  M.,  sowie  die  Verzinsung 
usw.  des  Anlage- Kapitales  bis  zur  Höhe  von  14  Mill.  M. 
mit  3*  Wo  sicher  zu  stellen. 


voll  536000  M iälit  liib  un«l  di«  Verzinsung  usw  » in*  s 
Baukostenantheiles  in  Höhe  von  6300000  M.  ab  zu 
gewährleisten  und  zwar  mit  1 "/„  in  den  ersten  5 Jahren 
nach  Betriebseröffnung,  2%  vorn  6.— 10.  Jahre,  sodann 
mit  3 "/©.  Vom  6 Jahr«-  ab  sind  ausserdem  iw/o  für 
Tilgung  aufzu  wenden.  Für  die  Bauarbeiten  an  der  zuka- 
nalisircnden  Netzestrecke  zwischen  Drage  und  Küddow 


3.  Die  Wasserstrasse  zwischen  Oderund 
Weichsel,  sowie  die  Schiffahrtstrasse  der  Warthe  von 
der  NetzemQndung  bis  Posen.  Hier  haben  die  Provinz 
Posen  oder  andere  öffentliche  Verbände  hinsichtlich 
der  unteren  Netze  von  der  Dragemündung  aufwärts, 
sowie  hinsichtlich  des  Bromberger  Kanales  und  der 
unteren  Brahc  die  Betriebs-  usw.  Kosten  bis  zur  Höhe 


wird  als  weitere  Bedingung  gefordert,  dass  die  Eigen- 
tümer des  Flussthales  sich  innerhalb  2 Jahren  nach 
Fertigstellung  der  Sonderentwürfe  zu  Be-  und  Ent- 
wässerungs-Genossenschaften (Ges.  v.  1.  Apr.  1879) 
vereinigt  haben , um  die  staatlicherseits  herzustellenden 
Anlagen  für  die  Wicsenübcrfluthung  auszunutzen  und 
zu  unterhalten. 


19  Januar  1901. 
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4.  Verbessc rung  ilcr  Vorfluth  in  der  unteren 
Oder.  Die  Ausführung  wird  abhängig  gemacht  von 
der  Forderung,  dass:  die  Provinzen  Brandenburg  und 
Pommern  entsprechend  dem  Fortschrciten  der  Arbeiten 
bis  zu  5 1 1 1 ooo  M zu  den  Baukosten  .beisteuern,  und 
die  zu  bildenden  Deichverbändc  aufkommen  für  etwa 
den  Grundeigenthümern  entstehende  Wirthschaftser- 
schwcrnisse,  die  Deiche  übernehmen  und  unterhalten, 
und  schliesslich  von  Beendigung  der  Bauausführung  ab 
einen  Baukostenantheil  bis  4 109000  M.  mit  3%  verzin- 
sen und  mit  V*°/n  und  den  ersparten  Zinsbeträgen  tilgen. 

5.  Verbesserung  der  Vorfluth-  und  Schiff- 
fahrtsvcrhältnisse  in  der  unteren  Havel.  Die 
Bauausführung  erfolgt  durch  den  Staat  und  hinsicht- 
lich der  der  Schiffahrt  dienenden  Anlagen  allein  auf 
Kosten  des  Staates.  Zu  den  übrigen  Kosten  haben 
die  Provinzen  Brandenburg  und  Sachsen  entsprechend 
dem  Fortschritte  der  Arbeiten  '/&  bis  zu  1555000  M. 
zusammen  beizutragen:  ausserdem  haben  sie  die  ausser- 


Die Wagen 

u diesem  Thema  liegen  uns  noch  die  folgenden  Aus- 
führungen vor,  mit  deren  Wiedergabe  wir  die  Er- 
örterung schliessen. 

I.  Offenbar  hat  lir.  Peters  die  Pariser  Untergrund- 
bahn nur  einmal  benutzt  <s.  No.  98  d.  v.  Jhrg.);  dies  ist 
etwas  wenig,  um  ein  so  absprechendes  Urthcil  darüber  ab- 
zugeben. Ich  war  vom  15.  Sept.  an  fast  3 Wochen  in  Paris 
und  habe  die  Untergrundbahn  täglich  verschiedene  Male  und 
zwar  zu  allen  Tages-  und  Abendstunden  benutzt,  ohne  dass 
mir  beim  Betriebe  besondere  Uebclstände  aufgefallen  wären. 
Ob  im  August  oder  September  Verbesserungen  im  Be- 
triebe vorgenommen  worden  sind,  weiss  ich  nicht  Ende 
September  war  bei  prachtvollstem  Wetter  der  Verkehr 
in  Paris  ein  ganz  gewaltiger,  besonders  an  den  Tagen, 
an  welchen  die  Maires  geleiert  wurden.  Alle  Verkehrs- 
mittel wurden  bis  zur  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  in 
Anspruch  genommen  und  die  Hingänge  zur  Untergrund- 
bahn waren. oft  überfüllt.  Nun  hatte  man  aber  die  Flure 
und  Treppen  ihrer  Länge  nach  durch  starke  eiserne  Ge- 
länder getheilt,  so  dass  die  eine  Hälfte  von  den  An- 
kommenden, die  andere  aber  von  den  Abfahrenden  be- 
nutzt werden  musste.  Am  Fusse  der  unteren  Treppe 
wurden  von  den  dort  stationirten  Beamten  jedesmal  bei 
Ankunft  eines  Zuges  nur  soviel  Personen  durchgelassen, 
als  voraussichtlich  Plätze  frei  wurden.  Ohne  Gedränge 
und  in  verhältnissinässiger  Ruhe  vollzog  sich  die  Beför- 
derung; freilich  konnte  es  Vorkommen,  dass  man  einige 
Züge  abwarlen  musste,  ehe  man  an  die  Reihe  kam.  Als 
grösste  Annehmlichkeit  aber  wurde  es  von  mir  empfun- 
den, dass  sich  das  Aussteigen  aus  den  Wagen  so  leicht 
vollzog,  weil  eben  nur  am  Ende  de>  Wagens  ausgestiegen 
werden  durfte.  Nun  ist  ja  bei  unseren  D-Zügen  das  Ein- 
und  Aussteigen,  besonders*  auf  grösseren  Zwischenstationen, 
sehr  unangenehm,  weil  das  Publikum  an  allen  Thören 
sich  entgegenarbeitet,  wobei  die  Beförderung  des  Hand- 
gepäcks auch  nicht  zu  den  Freuden  des  Lebens  zu  zählen  ist. 
Würden  die  Ein-  und  Ausgänge  durch  Schilder  kenntlich 
gemacht  und  im  Inneren  der  Wagen  die  Richtung  zu  den 
Ausgängen  wie  ini  Theater  usw.  angegeben,  so  würden 
die  Aussteigenden  die  Wagen  viel  schneller  verlassen  und 
die  Einsteigenden  ihre  Plätze  einnchmen  können.  Da  die 
Eingänge  jedes  Wagen»  der  I^okomotivc  zugckchrt  ange- 
nommen werden,  die  Ausgänge  demnach  am  Ende  jeden 
Wagens  sind,  so  liegen  beide  bei  2 aneinander  geschlosse- 
nen Wagen  nebeneinander,  so  dass  ein  Aufs uchen  der 
Eingänge  nicht  mehr  Mühe  verursachen  wird  wie  jetzt. 
Warum  bei  einer  solchen  Einrichtung  aber  eine  Ver- 
besserung der  Gefahren  cintreten  könnte,  ist  mir  uner- 
findlich. Mein  Vorschlag  hat  jedenfalls  den  Vorzug,  billig 
zu  sein,  denn  einige  hundert  Zettel  mit  Aufdruck  in 
3 Sprachen  würden  zu  einem  Versuch  genügen. 

Dattenberg.  Ad.  Fuchs,  Arch. 

II.  Gegen  die  jetzige  Anordnung  der  Thören  in  den 
sog.  „Korridorwagen“  an  den  Enden  des  Wagens  ist  im 
Prinzip  nichts  einzuwenden.  Zu  bemängeln  ist  nur.  dass 
bei  einer  Wagenlänge  von  15  16®  zu  wenig  Thür- 
öffnungen vorhanden  sind  und  dieselben  zu  weit  ausein- 
ander liegen;  ausserdem  sind  die  Thören  beim  zusammen- 
gestellten  Zug  von  aussen  nicht  glcichmässig  genug 
vertheilt.  Um  diesen  Ucbelständcn  abzuhelfen,  wäre  nur 
nöthig,  eine  dritte  Thür  in  der  Mitte  der  äu»»eren  Korridor- 
wamf  anzubringen.  Der  bisherige  — etwas  zu  schmal 
geratlienc  Korridor  ist  dadurch  auf  die  Hälfte  »einer 
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halb  der  Schiffahrtstrassen  belesenen  Vorfluth  anlagen 
ordnungsmäßig  zu  unterhalten,  wobei  jedoch  diese 
Kosten  auf  die  Interessenten  vertheilt  und  von  diesen 
wie  öffentliche  Abgaben  eingezogen  werden  können. 

6.  Ausbau  der  Spree.  Auch  hier  trägt  der 
Staat  allein  die  Kosten  für  die  der  Schiffahrt  dienen- 
den Anlagen,  während  für  die  übrigen  Baukosten  die 
Provinzen  Brandenburg  und  Schlesien  1 bis  zu 
1 384  000  M.  zu  tragen  haben,  denen  auch  die  Unter- 
haltung der  nicht  schiffbaren  Spree  zufällt,  wobei 
wiederum  diese  Kosten  auf  die  Interessenten  zu  ver- 
theilen sind.  Die  Bauausführung  übernimmt  der  Staat, 
cs  können  jedoch  di«*  Ausführungen  an  dem  nicht 
schiffbaren  Thcilc  der  Spree  in  Schlesien  der  Provinz 
selbst  übertragen  werden. 

Ueber  die  Aufbringung  der  Kosten  für  den  Schiff- 
fahrtsweg zwischen  Schlesien  und  dem  Oder -Spree- 
Kanal«  enthält  der  Gesetzentwurf  keine  Bedingungen, 
hier  trägt  also  der  Staat  die  Gesamintkosten  selbst  — 


der  D-Züge. 

Länge  verkleinert,  um  auf  ihm  in's  Freie  zu  gelangen. 
Ein  weiterer  Vorschlag  zur  Verbesserung  der  Einthciiung 
eines  solchen  Wagens  im  Inneren  geht  dahin:  den  Kloset- 
raum  vom  Ende  des  Wagens  in  die  Mitte  desselben  zu 
verlegen  — genau  gegenüber  dem  neuen  Eingang.  Wer 
je  eine  grössere  oder  gar  eine  Nachtreise  auf  französischen 
oder  belgischen  Bahnen  gemacht  hat,  wird  dir  Ucbel- 
stände  der  dort  beliebten  Wageneinthcilung  sicher  em- 
pfunden haben.  Bei  den  meisten  Wagen  daselbst  ent- 
spricht jedem  Abtheil  im  Inneren  eine  Thür  in  der  äusseren 
Korridorwand.  Die  Thöröffnungen  der  inneren  und 
äusseren  Korridorwand  stehen  gegenüber.  Die  erstcren 
sind  nur  mit  einer  Portiere  zu  schliessen.  Eine  stete 
Zugluft  und  fortwährende  Unruhe  durch  das  häufige 
OeTfncn  und  Schliessen  der  gegenüberliegenden  Thür 
macht  »ich  deni  Reisenden  unangenehm  merklich.  Aus 
diesem  Grunde  möchte  ich  gegenüber  der  neuen  Thür- 
öffnung die  Klosclanlagc  haben.  Rechts  und  links  der 
neuen  Thüröffnung  wären  Durchschlagthüren  zum  Ab- 
sperren der  Zugluft  im  Korridor  anzubringen  und  die 
'I  bür  zum  Klu»et  zurückzulcgen,  »odas»  an  der  Stelle  ein 
erweiterter  Raum  geschaffen  wird.  Eine  weitere  Thür- 
öffnung  wäre  an  der  anderen  Seite  des  Wagens  im  Klo>et- 
raum  anzubringen.  Diese  Thöre  wäre  nur  als  Noththüre 
zu  benutzen  — demnach  nur  von  Innen  zum  üeffnen 
einzurichten.  Bei  einer  Wagenlänge  von  15—16®  würden 
hei  dieser  Anordnung  6 Abtheile,  drei  auf  jeder  Seite, 
unterzubringen  sein.  Ein  Verlust  an  Sitzplätzen  wäre  also 
nicht  vorhanden.  Bei  vorstehend  skizzirter  Eintheilung  der 
Wagen  wäre  gros»e  Bewegungsfreiheit  bei  bestmöglichster 
Abgeschlossenheit  und  Bequemlichkeit  für's  Publikum  wohl 
erreicht,  und  meines  Erachtens  der  Umbau  der  Wagen 
mit  nicht  allzu  grossen  Kosten  verknüpft.  — 

Berlin.  Heinr.  Munk,  Arch. 

III.  Wäre  es  nicht  möglich,  in  der  Decke  des  seit- 
lichen Flures  der  Wagen  mehrere  schnell  und  sicher 
wirkende  Oeffnungen  zum  Hinaussteigen  oder  Heraus- 
ziehen von  Personen  im  Kothfallc  anzubringen  ? Vielfach 
ist  doch  die  Beobachtung  gemacht,  «lass  bei  Unglücks- 
fällen die  langen  D -Wagen  auf  der  Seite  liegen,  wodurch 
unter  Umständen  ein  Herauskommen  unmöglich  wurde. 
In  solchen  Fällen  sollen  che  Aussteige-Oeffnungen  in  Wirk- 
samkeit treten.  Und  wie  oft  werden  nicht  gerade  die 
Ein-  und  Ausgangsthürcn  bei  Zusamnienstösscn  so  zerstört, 
dass  sie  absolut  nicht  mehr  zu  öffnen  sind.  Ehe  bei  der 
eintretenden  Verwirrung  die  Fensterscheiben  eingeschlagen 
und  soweit  geöffnet  sind,  dass  ein  sicheres  Durchzwängen 
möglich  wird,  ist  vielleicht  schon  ein  Verlust  von 
Menschenleben  durch  Erstickung  und  Verbrennung  zu 
beklagen.  Es  ist  natürlich,  dass  bei  einer  Entglei- 
sung oder  einem  Zu>ammen>tu»-e  die  Horizontal-kon- 
struktionen  in  Fenster-  und  Thurhöhe  unter  Umständen 
mehr  leiden,  wie  die  des  Daches  des  Wagens.  Es  ist 
daher  wohl  zu  verstehen,  wenn  die  Eisenbahn-1 Verwaltung 
ungern  in  der  Längsseite  des  Wagens  noch  weitere  Oeff- 
nungen anbringt:  »ie  will  mit  Recht  eine  Schwächung  der 
I Ionzonlal-Konstrukiion  ihunlichst  vermeiden.  Aber  wie 
leicht  lassen  sieh  ini  Dache  einige  Oeffnungen.  in  denen 
gleichzeitig  die  vielgcwünschtc  Deckenlüftung  sich  bequem 
anbringen  lie»se,  ausarbeiten;  einige  Hand-  und  Steige- 
griff«: an  den  Seitenwandungen  genügen  zum  Aussteigen, 
und  man  sitzt  dann  bei  Unglücks! allen  doch  nicht  ganz  in 
der  Falle.  — Hs.,  Stdtbmstr.  in  Siegburg. 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.-Vereln  zu  Hamburg.  Vers,  am  23.  Nov. 
1900.  Vors.:  I Ir.  Zimmcrmann.  Anwes.  96  Pers.  Der 
Vorsitzende  bringt  ein  Schreiben  des  Verbandes  mit  der 
Mittheilung,  dass  die  Verbandszeitschrift  am  Schlüsse 
dieses  Jahres  eingehen  wird,  sowie  ein  Dankschreiben 
unseres  Ehrenmitgliedes,  Ilm.  Prof.  Bubendey  in  Berlin 
fflr  die  ihm  zur  Feier  seiner  silbernen  Hochzeit  mit  einem 
Glückwunschschreiben  gewidmete  Blumenspende  zur 
Kenntniss  der  Versammlung. 

Im  übrigen  ist  der  Abend  der  Weltausstellung 
in  Paris  gewidmet,  von  welcher  die  I Im.  Meivkel  una 
Cohn  aufgrund  der  bei  ihren  Besuchen  in  Paris  ge- 
wonnenen Eindrücke  ein  lebendiges  Bild  entwerfen. 

Hr.  Mcrckel  giebt  zonichst  einen  allgemeinen  Ueber* 
blick  über  die  Anordnung  der  Ausstellung  an  der  Hand  eines 
in  grossem  Maasstabe  als  Wandkarte  besonders  angefer- 
tigten sehr  anschaulichen  Lagcplaties  der  Gcsammtanlagr. 
Redner  beschränkt  sich  im  wesentlichen  auf  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Gruppirung  der  Baulichkeiten, 
Vergleiche  mit  den  von  den  früheren  Pariser  Welt- 
ausstellungen in  Anspruch  genommenen  Flächen,  sodann 
Über  die  als  ungenügend  zu  bezeichnenden  Verkehrs- 
mittel innerhalb  der  Ausstellung,  die  fünf  Brücken  über 
die  Seine,  das  rollende  Trottoir,  dessen  Linie  Unzweck- 
massig  gewählt  war,  und  dessen  geräuschvoller  Betrieb 
den  Anliegern  Anlass  zu  Prozessen  geboten  habe  usw. 
Zu  seinen  persönlichen  Erlebnissen  übergehend,  schildert 
Hr.  Merckcl,  welcher  als  einer  der  ersten  Besucher  ge- 
legentlich der  Unterbringung  des  Modells  des  Hamburger 
Hafens  schon  am  3.  Aprtl  vor  der  Eröffnung  in  Paris  ein- 
getroffen  war,  den  ausserordentlich  unfertigen  Zustand 
der  meisten  Anlagen,  den  unglaublichen  Schmutz  und 
Staub  und  den  staunenswertheu  Arbeitsaufwand,  mit  dem 
cs  trotzdem  in  wenigen  Tagen  gelungen  sei,  aus  diesen» 
Chaos  einzelne  Thcile  zur  Eröffnung  fertigzustellen.  So- 
dann giebt  Redner  eine  kurze  L'cbcrsicht  über  die  zer- 
splitterten Ausstellungen  aus  dem  Ingcnicurgcbict,  dabei 
der  fertigen  und  reichhaltigen  Sonderausstcllungen  von 
Russland  und  Finnland  rühmend  gedenkend,  und  schliesst 
mit  einem  Blick  auf  die  effektvolle  Ausstattung  der 
sibirischen  Eisenbahn  mit  dem  Luxuszuge,  in  welchem 
man  künftig  in  19  Tagen  von  Paris  bis  Peking  fahren 
werde,  und  von  welchem  die  Landschaften  der  Fahrt  in 
Wandclbildern  vorbeigefülirt  wurden. 

Der  zweite  Redner.  Hr.  Cohn,  bot  in  vortrefflicher 
Ergänzung  der  Ausführungen  seines  Vorredners  eine  ein- 
gehende und  fesselnde  Beschreibung  aller  hervorragenden 
Bauwerke  im  Gebiete  der  Ausstellung,  wobei  er  einleitende 
Bemerkungen  über  die  unvergängliche  Anziehungskraft 
der  Stadt  Paris,  über  die  Erfolge  früherer  Ausstellungen 
und  die  Vorgeschichte  der  letzten  vorausschickte.  Kr 
hatte  eine  überaus  reichhaltige  Sammlung  von  vortreff- 
lichen grossen  Photographien  an  der  Wand  ausgestellt, 
für  deren  gütige  Ueberlassung  zu  diesem  Zwecke  er 
dem  Direktor  des  Gewerbemuscums,  I Irn  Dr.  Brinkmann, 
seinen  Dank  aussprach.  Einen  nocli  grösseren  Reiz  aber 
bot  die  schier  unerschöpfliche  Fülle  von  Lichtbildern, 
durch  welche  die  vom  Redner  berührten  Gegenstände 
von  allen  Seiten  zur  Anschauung  gelangten.  .Mit  Rück- 
sicht auf  die  vielfachen  Veröffentlichungen  mag  hier  von 
einem  weiteren  Eingehen  von  Einzelheiten  abgesehen. 
Und  nur  noch  bemerkt  werden,  dass  dic-e  wirkungsvolle 
Art  der  Darstellung  es  auch  denjenigen,  denen  ein  Besuch 
in  Paris  nicht  beschieden  gewesen,  ermöglichte,  sich 
mitten  in  die  Ausstellung  hineinversetzt  zu  denken. 

Der  dritte  über  das  gleiche  Thema  angesetzte  Vortrag 
musste  auf  die  nächste  Sitzung  verschoben  weiden. 
Nachdem  noch  Hr.  Faulwasscr  eine  kurze  Erklärung 
zu  dem  auf  einem  Plane  von  Hamburg  vergleichsweise 
eingczciehneien  Umfange  der  Stadt  Paris  und  der  Aus- 
stellung gegeben,  schloss  der  Vorsitzende  mit  dem  Aus- 
drucke acs  Dankes  an  die  beiden  Redner  für  die  reiche 
Fülle  ihrer  Mittheilungen  unter  dem  Beifulle  der  Ver- 
sammlung die  Sitzung.  — u 


Vermischtes. 

Zur  Eröffnung  der  Brohlthal-Bahn.  Dem  Vernehmen 
nach  wird  die  Strecke  Brohl-Niederzissen  der  in  der  Haupt- 
sache fertigen  Brohlthal  Balm  im  Laufe  des  Januar  dem 
Verkehr  übergeben  werden  und  damit  wieder  ein  wich- 
tiger Schritt  zur  Aufschliessung  des  landschaftlich  schönen 
und  werthvolle  Naturschätze  bergenden  westlichen  Eifel- 
gebictes  vorwärts  gethan.  Die  von  der  Westdeutschen 
Gesellschaft  erbaute  Kleinbahn  ist  zunächst  von  Brohl  im 
engen  Thalc  längs  des  schnell  fliessenden  Flüsschens  ge 
führt,  das  zahlreichen  Tru.-smühlcti  die  nüthige  Betrieb-- 

19.  Januar  1901. 


kraft  bietet.  Das  schmale,  vielfach  gewundene  Thai  nöthigt 
zu  mancherlei  Kunstbauten,  von  denen  namentlich  der 
Viadukt  bei  dem  kleinen  Badeorte  Tönnisstein  zu  nennen 
i-t,  zu  hohen  Dammschüttungen.  Futtermaucrn  und  Tunneln. 
Dicht  hinter  Tönnisstein  wird  Burgbrohl  berührt,  das  durch 
seine  stark  kohlensäurehaltigen  Quellen  berühmt  i<t.  Der 
Gasübcrschuss  ist  hier  so  stark,  dass  derselbe  in  Gaso- 
metern aufgefangen  und  sodann  in  die  bekannten  Stahl- 
zilindcr  zum  Versandt  gepresst  wird.  Die  Bahn  ermöglicht 
auch  die  Ausnutzung  reicher  Thonlager,  Die  Eisenbahn- 
Gesellschaft  will  hier  eine  Fabrik  zur  Herstellung  feuer- 
fester Steine  anlegen.  Bis  Niederzissen  verfolgt  die  Bahn 
noch  weiter  das  Thal  des  Flüsschens,  dann  steigt  sie  über 
Oberzissen  stark  nach  dem  Orte  Weibern  empor,  der 
durch  seine  Brüche  eines  festen,  als  Haustein  verwend- 
baren Tuffs  bekannt  ist.  Die  Bahnlinie  wird  diesem  Ma- 
terial, ebenso  wie  den  sonstigen  Erzeugnissen  des  Brohl- 
thaies. ein  weiteres  Absatzgebiet  verschaffen,  umsomehr, 
als  ein  in  Brohl  selbst  ausgeführtcr  grosser  Sicherheits- 
hafen den  unmittelbaren  Umschlag  von  der  Bahn  zum  Schiff 
ermöglichen  wird,  wahrend  bisher  der  gesanuntc  Güter- 
verkehr nur  mit  Landfuhrwerk  bewältigt  werden  musste. 
Von  Weibern  soll  die  Bahn  später  noch  ein  Stückchen 
weiter  bis  zu  dem  Ocrtchcn  Kcmpcnich  geführt  werden, 
wo  sie  dann  unmittelbar  am  Kusse  des  hoben  Eifclrückens, 
der  die  Wasserscheide  zwischen  Brohl,  Nette  und  den 
Nebenbächen  der  Ahr  bildet,  endigt.  Gleich  der  Alirthal- 
bahn,  die  in  Adenau  ihren  Endpunkt  findet,  wind  sie  also 
keinen  Anschluss  an  die  das  ganze  Eifelgebiet  durch- 
querende Staatsbahn  Andernach  Maven-Gerolstein  erhalten, 
aber  auch  in  dieser  Form  sehr  wesentlich  zum  Aufschwünge 
der  von  ihr  durchzogenen  Gegenden  beitragen.  •— 

Die  Vorarbeiten  für  die  Kunstausstellungen  dieses  Jahres 
ln  Berlin,  München  und  Wien  sind  in  vollem  Gange.  Kür 
die  Anfang  Mai  zu  eröffnende  grosse  Berliner  inter- 
nationale Ausstellung  ist  eine  gegen  frühere  lahre 
umfassendere  Betheiligung  der  Architektur  und  de>  Ivunst- 
gewerbes  geplant,  deren  Leitung  der  .Vereinigung  Ber 
liner  Architekten"  übertragen  wurde.  Wir  werden  inbäldc 
in  der  Lage  sein,  darüber  Näheres  mitzuthcilen.  Für 
die  VIII.  internationale  Kunstausstellung  im  Glas- 
»alaste  in  München  ist  ein  Zentral-Comitö  bereits  seit 
lerbst  des  vergangenen  Jahres  thltig.  Die  Ausstellung 
stellt  sich  als  ein  gemeinsames  Unternehmen  der  Mün- 
chener Künstler-Genossenschaft  und  der  Münchener  Se- 
zession dar.  Es  genicsst  die  Unterstützung  der  bayerischen 
Staat-regicrung.  Die  Eröffnung  dürfte  Anfang  Juni  statt- 
finden. Die  Zusammensetzung  des  ComitCs  lässt  erkennen, 
dass  auch  auf  dieser  Ausstellung  der  Architektur  eine  ent- 
sprechende Ausdehnung  eingeräumt  wird.  — Beiden  Aus- 
stellungen wird  die  Wiener  Jahresausstellung  im 
Kunstausstellung-  Gebäude  vorangehen.  Sie  wird  Anfang 
März  eröffnet  und  bis  Mitte  Mai  dauern.  Was  die  Ber- 
liner und  die  Wiener  Sezession  zu  unternehmen  gedenken, 
darüber  sind  Nachrichten  noch  nicht  in  die  weitere  Oeffent- 
lichkeit  gedrungen,  doch  darf  man  annehmen,  dass  das 
Gebäude  in  der  Kantstrassc  in  Berlin  in  die-cm  Jahre 
ebenso  wenig  todt  dalicgen  wird,  wie  das  ( iebäude  am 
Getreidemarkt  in  Wien.  Vielfach  ist  die  Wahrnehmung 
zu  machen,  dass  die  Kluft,  die  sich  durch  die  Trennung 
der  verschiedenen  künstlerischen  Körperschaften  gc‘öffnet 
hat,  wieder  enger  und  enger  zu  werden  beginnt.  - 

Die  Luftachlffahrts-Vcrsuche  des  Grafen  Zeppelin  haben 
durch  S.  M.  den  Deutschen  Kaiser  eine  besondere  An- 
erkennung durch  Verleihung  einer  hohen  Ordens-Aus- 
zeichnung an  den  Veranstalter  der  Versuche  gefunden. 
Iti  dem  Begleitschreiben  zu  dieser  Auszeichnung  ist  die 
Bedeutung  der  Versuche  in  unserer  Ansicht  nach  voll- 
kommen zutreffender  Weise  dahin  begrenzt,  dass  die  Vor- 
züge des  Zeppelin 'sehen  Luftschiffes  in  der  Thcilung  des 
langgestreckten  Ballons  in  Kammern,  in  der  glcichmässigen 
Verkeilung  der  Last  durch  zwei  getrennt  arbeitende  Mo- 
toren, in  einem  in  senkrechter  Richtung  zum  erstenmal  er- 
folgreich thätigen  Steuer  und  in  der  hierdurch  hervorge- 
rufenen „grössten  Eigengeschwindigkeit  und  Steuerbar- 
keit" zu  suchen  sind.  Das  Begleitschreiben  kennzeichnet 
die  Ergebnisse  nicht  als  ein  erreichtes  Ziel,  sondern  nur 
als  einen  „epochemachenden  Fortschritt  in  der  Konstruk- 
tion von  Luftschiffen"  und  als  eine  „werth volle  Grund 
läge  für  weitere  Versuche  mit  dem  vorhandenen  Material“. 
Solchen  Versuchen  -teilt  der  Kaiser  den  Rath  und  die 
Erfahrung  der  Luftschiffcr-Abtheilung  zur  Verfügung.  — 

König  Friedrich -Stiftung  ln  Berlin.  Die  Stadtverord- 
neten-Versammlung  hat  in  ihrer  Sitzung  vom  10  d.  M.  die 
Bildung  einer  Stiftung  unter  obigem  Namen  beschlossen, 
mit  dem  Zwecke,  minderbemittelten  Einwohnern  der  Stadl 


Berlin  bei  der  Erlangung  billiger  gesunder  Wohnungen 
behilflich  zu  sein.  Fs  soll  aus  dieser  von  der  Siadtgemeinde 
zunächst  als  Grundstock  mit  einem  Fonds  von  i Will.  Mark 
ausgestattetcn  Stiftung  namentlich  Unternehmungen,  welche 
den  Hau  von  kleinen  Wohnungen  in  gemeinnütziger  Weise 
betreiben  wollen,  in  geeigneter  Form  Beihilfe  zu  diesem 
Zwecke  geleistet  werden.  Nieht  beabsichtigt  ist  dagegen 
der  Bau  kleiner  Wohnungen  durch  die  Stadtgemeinde  selbst, 
wie  dies  ursprünglich  vom  Magistrat  vorgesehlagcn  war. 
Zur  Vergrößerung  des  Stiftungs-Kapitale*  soll  rin  Aufruf 
zur  Zahlung  freiwilliger  Beiträge  erlassen  werden.  — 

Preisbewerbungen. 

Die  Wettbewerbe  der  Stadt  St.  Petersburg.  Die  St. 

Petersburger  Stadtverwaltung  hat,  wie  schon  früher  er- 
wähnt, einen  allgemeinen  Wettbewerb  eröffnet  zur  Ein- 
reichung von  Entwürfen  zu  einer  Kanalisation  der  Stadt 
und  zu  Einrichtungen  für  Entfernung  der  Abfälle  und  des 
l'nrathes.  Aus  dem  umfangreichen  Programm  wären  nach- 
folgende Angaben  hervorzuheben:  i.  die  Einwohnerzahl 
der  Stadl  ist  mit  1275000  anzunehmen;  2.  die  Abwässer 
betragen  für  den  Kopf  und  Tag  8 Kubikfuss  (engl.);  3 ein 
Platzregen  giebt  in  einer  Stunde  23  Aufwasser;  4.  der 
grösste  Kegen  ergiebt  28«®  für  1 Tag:  5.  der  höchste 
Punkt  der  Kanalisation  ist  mit  3V*  Fuss  unter  Gelände 
anzunehmen;  6.  in  der  Menge  der  Abwässer  sind  auch 
die  Fäkalien  einbegriffen;  7.  Küchcnabfälle  und  Mtlll  sind 
entweder  abzuführen  oder  zu  verbrennen  (auf  Kosten  der 
Stadt);  8,  die  Anlage  von  Rieselfeldern  ist  ausgeschlossen; 
9.  die  Kanalisation  hat  im  Meere  zu  münden,  eine  andere 
Art  der  Entleerung  des  Kanalsystems  ist  zulässig;  10.  die 
Abwässer  von  Fabriken  betragen  100  Eimer  für  1 Stunde 
und  Fabrik  (die  Zahl  der  Fabriken  ist  im  Programm  nicht 
angegeben).  An  Zeichnungen  werden  verlangt;  ein  Haupt- 
plan der  Kanalisation,  1 I.agcplan  der  Baulichkeiten,  Grund- 
risse und  Schnitte  der  Gebäude  und  Bassins,  Einzclzcich- 
nungen  der  Kanäle,  ihrer  Kreuzungen,  Ein-  Und  Ausgänge, 
der  Mannlöcher,  der  Ventilation,  der  Spül- Vorrichtungen 
usw.  Ausserdem  werden  verlangt  ein  Rechnungs-Nach- 
weis, ein  Erläuterung*  - Bericht  und  eine  überschlägige 
Kosten-Berechnung.  Ferner  ist  ein  Normal- Entwurf  für 
eine  Haus-Kanalisation  anzufertigen  mit  Angabe  des  .An- 
schlusses an  die  Stadt-Kanalisation  und  aller  einschlägigen 
Einzelheiten.  Die  Preise  betragen  12000,  8000  und  5000 
Rubel.  Termin  ist  der  31.  August  1901.  Die  übrigen  Be- 
dingungen sind  die  üblichen,  jedoch  sind  die  Preisrichter 
nicht  genannt  und  eine  Ausstellung  ist  nicht  vorgesehen. 
Das  Programm  ist  in  technischen  Kreisen  einer  scharfen 
Kritik  unterzogen  worden  is.  „Architekt“,  „Sodtschy“  1 und 
erweckt  wenig  Vertrauen.  Programm  und  Preise  für  Ar- 
beit und  Material  sind  vom  .Stadtamt  -St.  Petersburg  zu 
beziehen.  Erklärungen  auf  bezügl.  Anfragen  giebt  die 
„ städtische  Kommission  für  Kanalisation  von  St.  Peters- 
burg“, Rath  hau-  St.  Petersburg. 

Zu  einem  engeren  Wettbewerb  zur  Erlangung  von 
Skizzen  für  eine  St.  Michaelskirche  In  Köln  a.  Rh.  wurden 
aufgefordert  die  Hm.  Keg.-Bm-tr.  Krings,  Reg -Bmstr. 
Moritz  und  Arch  End ler,  sämmtlich  in  Köln.  Jeder 
Entwurf  wurde  mit  1500  M.  honorirt.  Das  Preisgericht, 
bestehend  u.  a.  aus  den  Ilrn.  Brth.  Hcimann,  Diözesan 
Bmstr.  Statz  und  Stdtbauinsp.  Schilling,  empfahl  die  in 
den  frühromanischen  Formen  mit  Anklängen  an  frühchrist- 
liche Bauwerke  entworfene  Arbeit  des  Hm.  Arch.  Eduard 
End  ler  einstimmig  zur  Ausführung.  — 

In  einem  engeren  Wettbewerbe  betr.  Entwürfe  für  eine 
evangel.  Kirche  für  Dorstfeld  mit  950  Sitzplätzen  erhielt 
den  I.  Preis  (1500  M > der  Entwurf  der  Ilrn.  Arch.  Cornehls 
und  Pritsche  in  Elberfeld,  den  II.  der  des  Hrn.  Arch. 
G.  A.  Fischer-Bannen.  Als  technische  Preisrichter  waren 
thätig:  Geh.  Rcg.-Kth.  Prof.  Hehl • Gharlottenburg , Prof. 
Mohrmann-1  lannover  und  Stdtbrth.  K u 1 1 r i c h - Dortmund. 

Preis- Ausschreibung  betr.  Entwürfe  für  ein  Vereinshaus 
in  Mähr.-Schönberg.  Es  sind  78  Preisarbeiten  eingelaufon, 
von  denen  eine  mit  dem  Poststempel  „ Berlin-Charlotten- 
bürg  2/I“  wegen  Fristüberschreitung  unberücksichtigt 
bleiben  musste.  Den  I.  Preis  von  1000  Kronen  errang  der 
Entwurf  „Vierblattklcc“  (Verf.  Hr.  Arch.  Georg  Berger 
in  Wien),  den  II  Preis  von  600  Kr.  der  Entwurf  „Zwci- 
hcllermarke“  (Verf.  Hr.  Arch.  Alfred  Hübner  in  Rcichen- 
bergi,  den  III.  Preis  von  400  Kr.  der  Entwurf  , Prosit 
Neujahr“  (Verf.  die  Hrn.  Arch.  Oscar  Neu  mann  und 
Artn.  Baron  in  Wien).  — 

Zu  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Empfangs- 
Gebäude  des  neuen  Hauptbahnhofes  ln  Hamburg  sind  19  Ar- 
beiten cingelaufen.  In  das  Preisgericht  tritt  anstelle  des  Hm. 
Ob.-lng.  F.  A.  Meyer  I Ir.  Bauinsp.  Ve  r m e h r e n - Hamburg.  — 

) Bellag«-  /.um  .Kodtsrhy  “ N<>.  47,  4a  mul  tu. 


Personal-  Nachrichten. 

Bayern.  Verliehen  i-t:  Dem  Gcn.-Dir  der  kgl.  Siuat-ci-oiib. 
v.  Ebf  rmii  vor  »ler  Verdieiistonlcn  vom  hl.  Michael  It.  Kl.;  »lern 
Ob. -Brth.  »ler  kgl.  < )hor»(en  Baubehörde  Eirkrm  e v »*  1 , iliu  Ob.- 
lng.  H fl  11 1 c i n in  Nürnberg  u.  Lflngcntcldcr  bei  »I.  Gen. -Dir. 
der  StaaL-cisonb.  «le**clbcn  Orden-  UI.  KL;  dem  Ob.-Bith.  »ler  kgl 
Obersten  Baubehörde  Stempel,  »Inn  Bauamtm..  Brth.  Adelung 
und  dem  Bauamtm.  Bocshcns  in  Manchen,  sowie  «lern  Ob.-lng. 
b»-i  den  Pffllz.  Kiscnb.  Srhleicbcr  in  Neustadt  »le>  vorgrn.  Ordens 
IV.  KI. ; «leni  Bauamtm.  Sepp  b.  d.  Strassen-  u.  Flu— buuamt 
in  MQnt-hcn  der  Titel  und  Rang  eines  kgl.  Bitlis.;  »lern  Ob.-Maxch.- 
Ing.  Höh«,  Vorst,  d.  Zentr.-Werk«tAtte  Manchen  »ler  Titel  eines 
Zcntralwcrkst.-I  )ir. 

Sachsen.  Den  Mitgl.  «ler  Gcn.-I)ir.  «Icr  Staatsciscnb.,  Kin.- 
11.  Brthn.  Nobe  u.  Poege,  «leni  EiaCttb.-Dir.  l.öacr  in  Cetnititz 
ist  »ler  Titel  u.  Rang  als  Oh.-Rrth.,  - den  Brthn.  Buschmann, 
P a I i t * * «•  h , Rachel  u.  Hcirhc-Einensluck  «ler  Titel 
11.  Rang  al-  Fin.-  11.  Brtli.  in  der  1.  Gruppe  »ler  IV.  Kl.  »Icr  Hof- 
rangonlnimg,  dem  Rauiii-p.  Feige  in  Glauchau  »Icr  Titel  u.  Rang 
als  Brth.  in  «icr  IV.  Kl.  der  Hofrangordnung  verliehen. 

Die  den  tcchn.  Käthen  des  Finanz-Minist,  in  Horhbuumichcn 
beigegebenen  I jimlbm-ti . K e i c h c 1 1 u.  Trobtrh,  sowie  die 
Vorstände  der  Landbauflmtcr  fahren  »len  Diensttitel  Brth. 

Dem  zum  slfln»!.  buutechn.  Brth.  de»  Mini-t.  »Ics  Inneren  be- 
stellten Prol.  un  »ler  Te»*hn.  Hochschule  in  Dresden  Frühling 
ist  der  Titel  11.  Rang  als  Ob, -Brth.,  «Icn  Strassen-  u.  Wa»*erbou- 
insp.  Pi  et  txr  li  in  Chemnitz,  Stecher  in  Pirna  u.  Noack  in 
Schwarzenberg  ist  ilrr  Titel  u-  Rang  als  Brth.  in  der  IV.  Kl.  »Icr 
Hofraugunlnung  verliehen. 

Der  Rcg.-Bfhr.  Scherffig  lat  z.  Reg. -Bmstr.  bei  den  Slaats- 
cisenb.  in  Leipzig  ernannt 

Württemberg.  Der  Abth.-Ing.  Lupf  er  in  L'lm  ist  auf  die 
Eiscnb.-Baiiinsp.-Stelle  »las.  b.  »I.  Staat seisenb.  brför«lert. 

Dem  Lundcsbrtli.  Lcibbrand  in  Sigmariugcn  ist  ilas  Ritter- 
kreuz I.  Kl.  de*  Fried rtcbs-Or»len-  nn»l  dem  Arch.  Lambert  in 
Firma  L.  &:  Stahl  in  Stuttgart  i«t  »ler  Titel  11.  Rang  eine#  Brth». 
verliehen. 

Dem  Ing.  Heyn  in  Charlottrnbiirg  i-t  die  Prof,  für  mcvhun. 
Technologie  an  »ler  Tcchn.  Hochschule  in  Stuttgart  ülrcrtragen. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Stdtbrth.  G.  S.  ln  Stargard.  Im-  -iml  Fälle  nieht 
bekannt,  bei  welchen  kleine  Lnhtrtffnnngon  mit  1 cm  starkem  Glas- 
vcrst'hlusH  bei  Urflnden  zur  t 'Übertragung  »I«--  Feuer-  beigetrageri 
haben.  500441  ui  Fläche  der  Ocffnuugen  ergiebt  Längen-  und  Breiten« 
maa—e  von  nur  jo  jycin.  Die  Gla-tafclu  111O— rn  fest  vermauert 
«ein.  Selbst  wenn  -ie  bei  Hitze  springen,  bleiben  «lic  eiu/eln«*n 
Stücke  noch  in  ihrer  alten  Lage  uml  verhimlem  -uinit  ein  Durch- 
brechen  einer  grösseren  Stichflamme. 

Die  zweite  Frag»'  li«-gt  mehr  auf  »lein  Boden  «le-  Privatre»‘htes. 
Hin  Widerspruch  de-  Nachbar-  gegen  die  Anlage  wird  wohl  kaum 
von  Erfolg  »ein,  da  ja  uacb  dem  geltenden  Baurcvht  diese  Licht- 
ölfntingen  erlaubt  sind  Ein  Lirhtrcrht  wird  »liirch  diese  Oeffnimgcti 
auch  nicht  crworlR-n,  da  ja  die  Mauer  »Icn  Charakter  einer  Hrand- 
maiter  an  »ler  Nm  bhargreruc  lx-liAlt  und  c*  »leni  Nachbar  unbe- 
nommen bleiben  muss,  -pater  gegen  «licse  Mauer  eine  »-igrnc 
Brandmauer  z-.i  bauen.  Diese  Liclilölfnungcii  sin«!  wohl  Ober- 
haupt nicht  al-  Fenster  zu  betrachten  und  »•-  kann  al»o  auch  ein 
Feu-terrcvht  nicht  erwtirben  werden.  Vielfach  wirtl  in  be-omleren 
Fallen  von  »Icn  für  einen  Di-pen«  zu-Uiiuligen  Behörden  wohl  auch 
eine  grö—erc  Liehtöffnung  in  Brandmauern  /ug«-h«»*en,  wenn  solche 
mit  Glasbausteinen  oder  Siemcna'schen»  Drahtglas  gr-i  hlo--cn  wer- 
»len,  Auch  -olchr  l.iclitöffnungen  werden  al-  eigentliche  Fenster 
nieht  anzusehen  »ein,  »la  -ie  wohl  l.ii'ht  geben,  «her  zum  Oeffnen 
nicht  eingerichtet  sind.  M. 

Hm,  F.  Th.  in  Sangershausen.  Der  Bau,  »lurch  welchen 
»■in  Fenster  »Ie-  Nachbars  verbaut  wen  len  soll,  wird  -cheinbar  erst 
jetzt  in  Angriff  genommen  und  «u-gefühit,  weshalb  für  Auslegung 
der  Streitfrage,  ob  uml  inwieweit  dies  Verbauen  statthaft  ist,  die 
Grundsätze  de-  Bürgerlichen  Gc-et*  - Buches  maassgebend  sind. 
Dieselben  enthalten  keine  Vorschriften,  welche  gerade  Ihren  Fall 
betreffen, der  vielmehr  nach  allgemeinen  Grundsätzen  zu  ent-chenlen 
-ein  wird.  Da-  Fenster,  um  de-sen  Verbauen  c-  sich  handelt,  bc- 
«tclit  offenbar  zu  Recht,  weil  Sie  wenigsten-  für  «las  Gt'gcntlicil 
nicht»  an  fahren.  Hat  jedoch  »ler  Nachbar  ein  Recht  auf  Fortb»-*tand 
dieses  Fenster»,  und  erlangt  »Icr  bctreffemle  Raum  nur  «lurch  dieses 
Fenster  Lieht  uml  Luft,  »<>  darf  er  jc»ler  Veränderung  »Icr  jetzigen 
Ziistan»l*verhfiltni-se  widersprechen.  Er  braucht  -ich  »lic  von  Ihnen 
geplante  Einrichtung  nur  gefallen  zu  lassen,  wenn  und  soweit  dic- 
selhr*  »lie  Benutzung  seine*  Grundstockes  nicht  »»»ler  nur  unwesent- 
lich beeinträchtigt.  Wie  weit  solches  im  gegebenen  Falle _ zutrifft, 
i-t  Suche  richterlicher  Erwägung,  wobei  muthmua— li»  h »lic  land- 
rechtlirhcn  GrttnrisAtzc  uml  deren  Beoba»  litiuig  einen  gewissen 
Maas-tub  abgeben  werden.  I-t  danach  die  Frage  nach  »lern  Aus- 
gang«- »Icr  Entscheidung  ungrwi-s,  so  « -mpfichlt  es  »ich.  eine  Vcr- 
stflndigung  mit  «1cm  Nachbar  hrrlxizufOlm-n  ».»Irr  «lic  Streitfrage 
durch  Kc-t-tclluncsklagc  zur  Entscheidung  zu  bringen.  H.  H-c. 

Hrn.  S.  in  Ilfeld  a.  H.  Wir  können  Ihnen  nur  »la*  Werk 
Ober  Hebema-cbincn  von  Prof.  Ernst  in  Stuttgart  nennen,  l'eber 
BOrhci1.  »lic  sirli  au— « hl.  mit  «leni  Aufzugsbau  befa— cn,  haben  wi» 
.'im  h «luirli  eine  Umfrage  bei  Spexialfirmcn  nichts  erfahren  können. 

Inhalt : Die  Wiederherstellung  «Icr  Hohkftitigabarg  bei  Srhlettsiadt  i.  K. 
< Schluss  I,  — Die  neue  1 .reu— »sebe  KanalvorUge.  Die  Wagen  det  D-Zflge. 
— Miuhei Jungen  aus  Vereinen  — Vermischte*.  - P»  ci-bcwerbungrn.  — 
Personal- Nachrichten.  — Brief-  und  Kragekasien. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  7.  Berlin,  den  23.  Januar  1901. 


Das  Bauwesen  im  preussischen  Staatshaushalt  für  1901. 


1 pr< 

Idcr  dem  Abgcoranctcnhausc  am  9.  d.  M.  vorgelegt 
worden  ist,  schliesst  mit  der  bisher  unerreichten 
Summe  von  2649014606  M.  in  Hinnahme  und  Ausgabe 
ab.  Für  einmalige,  ausserordentliche  Ausgaben  sind 
217531804  M.  ausgeworfen,  von  denen  nicht  weniger  als 
fast  180  Null.  M.,  a.s.  82,65  •/o, 
auf  das  Bauwesen  der  ver- 
schiedenen infragc  kommen- 
den Ministerien  entfallen. 

Den  LOwenantheil,  nämlich 
fast  91  Mill.  M.,  beansprucht 
begreiflicher  Weise  der  Bau- 
etat  der  Eisenbahn- Ver- 
waltungfür  sich,eineSumme, 
die  übrigens  zu  mehr  als  4/& 
schon  aus  den  veranschlagten 
Mehreinnahmen  dieser  Ver- 
waltung in  diesem  lahre  ge- 
deckt wird  und  im  Verhältnis 
zu  den  Gesammt-Einnahmcn 
der  Eisenbahnen  in  Höhe  von 
1441  Mill.  M.  nicht  allzu  hoch 
erscheint.  Eine  erhebliche 
Summe  in  Höhe  von  fast  36 
Mill.  M.  ist  für  die  Vermehrung 
der  Betriebsmittel  in  Aussicht 
genommen,  während  5,3  Mill. 

M.,  wie  schon  im  Vorjahre,  für 
die  Verbesserung  der  Betriebs- 
sicherheit, d.  h.  zur  Anlage 
von  Weiciien-  und  SignalsteTl- 
werken,  elektrischen  Sicher- 
heits-Anlagen, Ausfahrts -Sig- 
nalen, Anlagen  zur  Verhütung 
von  Schneeverwehungen  be- 
stimmt sind.  Weitere  2 Mill.  M. 

(imganzen  5)  sind  für  die  Be- 
schaffung von  Dienst-  und 
Micths- Wohnungen  für  die  un- 
teren Eisenbahnbeanuen  in  den 
östlichen  Provinzen  angesetzt. 

Der  Rest  von  fast  48  Mill.  M. 
vertheilt  sich  auf  die  21  Eisen- 
bahn - Dircktionsbezirkc  zum 
Ausbau  zweiter  Gleise  auf 
Strecken  mit  lebhafterem  Be- 
triebe (davon  7 neu  in  diesem 
lahre),  Verstärkung  des  Ober- 
baues, Anlage  von  Werkstätten 
und  Vcrschub-Bahnhöfcn  und 
namentlich  zurKrwciterungdcr 
Bahnhöfe  in  grossen  Städten, 
bezw.  den  Industriegegenden 
einschl.  der  Veränderungen 
der  anschliessenden  Linien. 

Voran  steht  die  Eisenbahn- 
direktion Altona,  für  welche 
wieder  eine  Kate  von  5 Mill.  M. 
für  dieses  Jahr  für  die  Umge- 
staltung der  Eisenbahn  - An- 
lagen in  Hamburg  (rd.  40  Mill. 

M.  Gesammtkostcn),  eine  erste 
Rate  von  2,5  Mill.  M.  für  den 
Ausbau  der  Strecke  St  ade - 
Cuxhaven  bezw.  Harburg- 
Cuxhaven  vorgesehen  ist. 

Berlin  erfordert  für  sich 
allein,  namentlich  für  die  be- 
reits in  Ausführung  begriffe- 
nen Erweiterungen  und  Ver- 
legungen bezw.  Neuherstellungen  von  Vorortgleisen  der 
Anhaltcr,  Schlesischen,  Görlitzer,  Ost-  und  Nordbahn  fast 
6 Mill.  M.  Neu  ist  nur  eine  Summe  von  177000  M.  für 
ein  Wasserwerk  auf  Bahnhof  Halensee. 

Aus  den  anderen  Kiscnbahn-Dircktioncn  seien  noch 
von  grossen  Posten  hervorgehoben  die  Umgestaltung  der 
Bahnanlagen  in  Koblenz  mit  1 Mill.,  die  Erweiterung 
des  Bahnhofes  in  Dortmund  (11,5  Mill.)  mit  der  gleichen 
Summe,  desg).  Bahnhof  Giessen,  Bahnhof  Bischofs- 
heim mit  1616000  M.  und  als  neuer  Ansatz  zur  Her- 


stellung eine'  Yersehubbahnhofe-  bei  Wahren  (Direktion 
Halle  a.  S.j  nebst  anschliessender  Güterverbindungsbahn 
(69  Mill.)  ebenfalls  1 Mill.  Nächst  Altona  und  Berlin  sind 
die  Kiscnbahn-Dircktioncn  Köln  mit  4788000  M.,  Essen 
mit  4412000  M.  am  reichsten  ausgestattet.  In  beiden 
handelt  es  sich  in  der  llaupLsache  um  Bahnhofs-Er- 
weiterungsbauten. Unter 
neuen  Ansätzen  für  den 
Kölner  Bezirk  ist  noch  der 
auf  6 Mill.  M.  veranschlagte 
Erweiterungsbau  des  Bahn- 
hofes M.  -Gladbach  zu  er- 
wähnen. der  mit  einer  ersten 
Kate  von  1 2 Mill.  im  Etat  auf  - 
tritt.  Bahnhofs  Erweiterungen 
I grösseren  Umfanges  sind  im 
Etat  ausserdem  unter  anderen 
neu  vorgesehen  für  Hirsch- 
berg, Nordhausen,  Kreiensen, 
Gerresheim,  Mysluwitz,  Stral- 
sund, Cochem  "usw.  — 

Nicht  ganz  24  Mill.  M.  um- 
fasst der  Etat  der  Bauver- 
waltung. Diese  Summe  ver- 
theilt sich  mit  rd.  12  Mill.  auf 
Arbeiten  zur  Regulirung 
der  Wassers  tra-sen  im 
Interesse  der  Schiffahrt  und 
■ der  Landeskultur,  rd.  9 Mill. 
^ auf  den  Ausbau  der  Scc- 

B _ B h äf  n,  Verbesserung  des 

I I rd.  3 Millionen  für 

Brücken,  Strassen-  und 
Hochbauten.  Aus  der  ersten 
, Summe  sind  an  grösseren 

I Posten  hervorzuheben  1,6  Mill. 

I ^ M als  9.  Kate  für  die  Nacli- 
I regulirung  der  grossen 

Ströme  (21,25  Mill.)  und  an 
neuen  Ansätzen  solche  im  Be- 
trage von  zus.  6,425  Mill.  M., 
die  abhängig  sind  von  der  A n - 
nähme  der  Kanalvorlage 
1 (vergleiche  Dtsche. Bztg.N0.6i; 

es  sind  dies  die  ersten  Katen 
der  Kosten  für  die  Betheili- 
gung des  Staates  an  der  Ver- 
besserung der  Vorfluth  in 
der  unteren  Oder,  3 Mill., 
dcsgl.  der  Vorfluth-  und  Schiff- 
fahrtsvcrhältnissc  der  unteren 
Havel,  2,25  Mill.,  und  am  Aus- 
yd.  BEB  bau  der  schiffbaren  Spree, 

Mill.  M.  Kür  Berlin 
die  Herstellung  von  l'ferbe- 
WC  ~ kleidungen  am  .Spreekanal 

beendet.  «len  Arbeiten  zur 
Verbesserung dr-1. and  w eh  r- 
I kanales  begonnen  werden. 

Kür  eine  an  der  Schlcuseniiisel 
im  Thiergarten  zu  errichtende 
hydrologische  Versuchs- 
a 11  stal  t,  derenf  lesammtkostcn 
■j'  \.‘n HÜ  365000  Mark  betragen,  sollen 

200000  M 111  diesem  Jahre  als 
erste  Kate  verwendet  werden. 

Von  den  See  - und  Hafen- 
bauten erfordert  der  Ausbau 
Grabdenkmal  des  Münsterbaumeisters  Dr.  Aug.  von  Beyer  des  Emdcner  Hafens  nebst 
auf  dem  neuen  Friedhofe  in  Ulm.  — Arch.:  Carl  Baucr-ülm.  Vertiefung  der  Untcrems 

(8047000  M.)  die  letzte  Rate 
H mit  3547000  M.;  550000  M,  sind  für  die  Fortsetzung  der 
Arbeiten  am  Königsberger  Seckanal  eingesetzt.  Neu 
sind  grössere  Beträge  zum  Schutze  der  Hallig  I.angc- 
ncss-Nordmarsch,  ferner  derltisel  Baitrum,  zusammen 
535000  M-,  330400  M.  lür  neue  Leuchtfeueranlagen  an 
«Irr  Em-mündung  usw,  qooooo  bezw.  500000  M.  für  die 
Hafenarbeiten  in  Memel  bezw  Danzig,  650000  M.  für 
eine  neue  Sehutzschleuse  am  Husumcr  Hafen. 

Für  Brücken  bauten  sind  875000  M,  eingesetzt, 
darunter  tritt  wieder  die  Oderbrücke  bei  Steinau 
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auf,  während  eine  solche  bei  Nie  der  wutzcn  neu  hin- 
z »gekommen  ist. 

Unter  den  Hochbauten  ist  eine  10.  Rate  von 800000  M. 
für  den  Neubau  der  Gcschäf  tsgrbäudc  für  beide  Häuser 
des  Land  tagesfGes. -Kosten  11595434  M.),  eine  Ergänzungs- 
rate von  209800  M.  für  die  Bauten  des  Staatsministeriums 
und  der  General-Ordenskommission  auf  dem  Grundstücke 
Wilhelmstr.  63  in  Berlin,  je  400000  M.  für  das  Regie- 
rungsgebäude in  Frankfurt  a.  O.  und  für  dasjenige 
in  Koblenz,  für  letzteres  als  1.  Rate  vorgesehen  — 

Mit  etwas  über  25  Mill.  M.  würde  der  Etat  des  K ultus- 
Ministeriums  eigentlich  an  die  zweite  Stelle  gehören; 
es  liegt  aber  hierin  die  Beihilfe  in  Höhe  von  13  Mill.  M. 
zur  l nterstützung  von  leistungsunfähigen  Schulverbänden 
bei  Elcmcntarschulbautcn.  Das  Ministerium  selbst  verlangt 
zum  Neubau  eines  Geschäftshauses  auf  dem  Grund- 
stücke Wilhelmstr.  68  und  Behrenstr.  7a  in  Berlin  eine 
erste  Rate  von  600000  M.  Für  die  Universitäten  einseh!, 
der  Akademie  Münster  werden  insgesammt  rd  3,92 Mill. 
M.  gefordert,  darin  die  grösste  Summe  mit  fast  800  000  M. 
für  Kiel,  und  zwar  meist  für  ganz  neue  Posten.  Für 
Berlin  sind  611  240  M.  ausgeworfen,  darunter  als  Haupt- 
posten der  Um-  und  Erweiterungsbau  des  früheren  ersten 
Chemischen  Institutes  in  der  Georgenstrasse  zwecks 
Unterbringung  des  Institutes  für  Meereskunde  mit 
200000  M.  und  als  5.  Rate  275000  M.  für  den  Botani- 
schen Garten  in  Dahlem  (einschl.  des  Pharmazcuti-ch- 
Chcmischcn  Institutes).  Im  übrigen  spielen  die  chemischen, 
hysikalischen  und  medizinischen  Institute,  sowie  die  Klini- 
en  überall  im  Etat  die  Hauptrolle. 

Für  höhere  Lehranstalten  sind  Neu-  bezw.  Er- 
weiterungsbauten im  Betrage  von  etwas  über  1 Mill.,  für 
das  elementare  Un terrichts wesen  ausser  den  schon 
genannten  13  Mill.  M.  rd.  700000  M.  angesetzt.  Für  Kunst- 
und  wissenschaftliche  Zwecke  sind  bedeutende  Mittel 
gefordert.  Für  die  Museumsbauten  auf  der  Museums- 
insel  in  Berlin  sind  665000  M.  vorgesehen,  neu  werden 
300000  M.  für  Erweiterungsbauten  des  Kunstgewerbe- 
Museums,  170  000  M.  für  dasjenige  für  Völkerkunde  ein- 
gesetzt. Für  die  akademischen  Hochschulen  für 
die  bildenden  Künste  und  die  Musik  ist  die  letzte  Rate 
mit  i,5  Mill.  M.  beantragt,  während  Mittel  zu  Vorarbeiten 
für  den  Neubau  der  Königl.  Bibliothek  und  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  und  Künste  erforderlich  werden. 
Im  Medizinalwesen  spielen  die  mit  dein  CharitC- 
Krankcn  hause  in  Berlin  verbundenen  Bauten  mit  über 
t Mill-  M.  die  Hauptrolle,  während  ein  allerdings  nur 
kleiner  Betrag  von  16000  M.  zur  ersten  Einrichtung  einer 
staatlichen  Versuchsanstalt  für  Wasserversorgung 
und  Abwässerung  eingestellt  ist.  Für  die  Technischen 
Hochschulen  sollen  1,89  MÜL  M.  bereit  gestellt  werden. 
Darin  sind  die  Erweiterungsbauten  in  Berlin  und  nament- 
lich die  Neubauten  in  Danzig  mit  hohen  Raten  enthalten. 
Eine  erste  Rate  von  400000  M.  ist  für  den  Neubau  der 
nach  Dahlem  zu  verlegenden  Mechanisch-Tech- 
nischen Versuchsanstalt  bestimmt.  — 

An  vierter  Stelle  nach  der  Höhe  ihre-  Etats  steht 
die  Justizverwaltung  mit  12688100  M.  Mit  je  1 Mill. 
treten  hier  auf  der  Neubau  des  Landgerichtes  I und  Amts- 
gerichtes I Berlin  (5894000  M ),  das  Geschäftsgebäude 
und  Untersuchungs-Gefängniss  für  das  Land-  und  Amts- 
gericht in  Magdeburg  (3607900  M.j  und  als  neue  Forde- 
rung der  Erweiterungsbau  des  Gerichtes  und  die  Anlage 
eines  Gerichts-Gefängnisses  in  Frankfurt  a.  M.  Die  Um- 
gestaltung des  Gerichtswesens  in  Berlin  bedingt  ferner  die 
Ausgabe  von  rd.  3 Mill.  M.  für  das  Landgericht  III,  Amts- 
gericht Bcrlin-Schöneberg  und  das  Amtsgericht  Berlin- 
Wedding,  wovon  1900000  M.  in  den  diesjährigen  Etat 
aufgenommen  sind.  Grössere  Erweiterung*-  bezw.  Neu- 
bauten von  Gerichtsgebäuden  und  Gerichts-Gefängnissen 
sind  unter  anderem  neu  vorgesehen  in  Gumbinnen, 
Danzig,  Plcss,  Halle  a.  S , Ne  um  ünst er,  Hannover, 
Bochum,  Bonn  usw.  Im  Bezirke  des  Obcrlandcs- 


gerichtes  Posen  treten  neu  auch  Forderungen  für  die 
Ausführung  von  Dienst- Wohngebäuden  für  Amts- 
richter auf.  — 

Das  Ministerium  für  Landwirtschaft  verlangt 
etwa  10,4  Mill-,  darunter  als  Hauptbetrag  5 Mill.  als  2.  Rate 
für  den  Aushau  der  hochwassergefährlichen  Ge- 
birgsflüsse  in  Schlesien  und  Brandenburg,  sowie  einen 
Posten  von  a.3  Mill.  für  die  Reguli rung  des  I Iochwass.sc r- 
profils  der  Weichsel  von  Gemlitz  bis  Pieckei  (Ges.-Summe 
9,2  Mill.).  Neu  ist  die  Forderung  von  744000  M.  als  Zu- 
schuss für  die  Errichtung  eines  Laboratoriums  und 
Versuchsinstituies  für  die  Zuckerrüben-Industrie  und 
sonstige  landwirtschaftliche  Zwecke.  Neu  sind  ferner 
Forderungen  im  Gcsammt- Betrage  von  1,5  Mill.  M.  für 
Meliorationszwecke,  davon  1 Mill.  allein  für  die  Be- 
theiligung des  Staates  an  der  Regulirung  der  nicht  schiff- 
baren Spree,  eine  Summe,  die  jedoch  auch  nur  bei  Be- 
willigung der  Kanalvorlage  flüssig  gemacht  werden  wird.  — 

Die  Gestütsverwaltung  begnügt  sich  mit  einer 
Forderung  von  nahezu  1 Mill.  Es  handelt  sich  im  wesent- 
lichen um  ganz  neue  Anlagen,  z.  gr.  Th.  Dienstwohnungen.  — 

Die  Domänen  Verwaltung  tritt  mit  über  6 Millionen 
auf,  darunter  allein  eine  Forderung  von  3 Mill.  zur  Par- 
zellirung  der  Domäne  Dahlem,  einschl.  Herstellung  der 
Strassen,  Beleuchtung.*-  und  Entwässerungs-Anlagen.  Der 
Staat  tritt  hier  also  selbst  als  Unternehmer  auf  (Gcsammt- 
Betrag  9 Mill.).  — 

Das  Ministerium  des  Inneren  verlangt  rd.  3.8  Mill. 
für  die  Erweiterung  seines  Geschäftsgebäudes,  für  Polizei- 
Dienstgebäude,  darunter  eine  neue  Forderung  für  Rixdor  f 
(0,92  Mill.)  zunächst  mit  */*  Mill.,  für  Gefängnisse,  Straf- 
und  Zwangserziehungs-Anstalten.  — 

Das  Finanzministerium  will  für  Bauzwecke  über 
iaU  Mill.  M.  ausgeben.  Darin  sind  510000  M.  für  die  Kaiser 
Wilhelms -Bibliothek  und  das  Provinzial -Museum,  sowie 
880000  M.  als  Beihilfe  zum  Stadtthcater  in  Posen  bestimmt. 
311000M.  sind  für  die  Umgestaltung  der  Anlagen  im 
Thiergarten  und  auf  dem  Platze  am  Brandenburg 
er  Thor  eingestellt.  Die  vorhandenen  Anlagen  sollen 
icr  beseitigt  und  durch  eine  architektonische  Ausgestal- 
tung des  Thiergarten-Einganges  ersetzt  werden,  («leich- 
zeitig sollen  hier  2 Denkmäler,  darunter  das  für  Kaiser 
Friedrich,  zur  Aufstellung  kommen.  Der  Rest  de»  Etats 
fällt  auf  Verbesserungen  in  den  königl.  Theatern. 

Einzelne  Beträge  für  Bauausführungen  finden  sich 
noch  bei  der  Verwaltung  der  indirekten  Steuern 
für  Ilauptsteuer-Aemtcr  in  Halle  a.  S und  Düsseldorf,  bei 
der  Forst  Verwaltung,  so  namentlich  ein  Betrag  von 
1 Mill.  M.  für  Bau  und  Unterhaltung  von  Chausseen, 
Wegen,  Brücken,  bei  der  Bergbau- Verwaltung  für 
Wasserversorgungs-Anlagen  usw.  und  zu  Neubauten  der 
Bergakademie  in  Clausthal  und  des  Ober-Bergamtes  in 
Bonn.  — 

Auch  das  Ordinarium  enthält  einzelne  interessante 
Posten,  namentlich  bezüglich  der  Schaffung  neuer  Stellen. 
Der  Etat  der  Ban  Verwaltung  sieht  vor  die  Stelle  eines 
Vortragenden  Rathes  für  Hochbaufach,  von  8 Regierung*- 
und  Bauräthcn  und  32  Bauinsnektoren.  An  den  Tech- 
nischen Hochschulen  in  Hannover  und  Berlin  soll  je 
eine  neue  Professur  für  Wasserbau  nach  kultur- 
technischer, gewerblicher  und  hygienischer  Richtung  ge- 
schaffen werden,  desgl.  für  denselben  Zweck  eineDuzenten- 
Stcllc  in  Aachen.  Berlin  soll  ausserdem  4 weitere,  etats- 
mässige  Professuren  erhalten,  und  zwar  lür  Baukonstruk- 
tionslehre,  für  Maschinen-Ingenieure,  für  allgcm.  Techno- 
logie und  Werkzeugmaschinen,  für  Maschincn-Elemcnte 
für  Schiffbauer  und  sehlicssl.  für  Schiffsmaschinen,  Stellen, 
die  z.  Th.  bisher  schon  durch  Dozenten  vertreten  waren. 
Ebenso  sind  die  Lehrkräfte  an  den  Baugewerkschulen 
zu  vermehren.  — 

Bei  dem  überaus  reichen  Etat  dieses  Jahres  wird  also 
auch  das  Bauwesen  nicht  zu  kurz  kommen,  wenn  es  ohne 
zu  grosse  Streichungeu  im  Abgeordnetenhause  abgeht.  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenteur-Vereln  zu  Magdeburg.  Sitzg. 
vom  19.  Dezbr.  1900.  Vors.  Hr.  Macken thun,  anwes. 
21  Mitei.  und  25  Gäste.  Nach  Abwicklung  des  geschäft- 
lichen Thciles  beginnt  Hr.  Keg.-  u.  Brth.  Mackenthun 
seinen  Vortrag  über  Entwicklung  der  Ausstellungen  im 
Allgemeinen  und  die  Weltausstellung  in  Paris  im  Jahre 
1900  im  Besonderen“. 

Im  Alterthum  haben  u.  W.  Ausstellungen  nicht  statt- 
gefunden; erst  die  grossen  Messen  des  Mittelalters  sind  als 
Vorläufer  anzusehen,  denn  die  zeitliche  Begrenzung,  ein- 
heitliche Oberaufsicht,  sowie  Leitung,  der  staatliche  Schutz 
und  die  Verpachtung  des  Geländes  sind  Messen  und  Aus- 


stellungen gemeinsam;  auch  das  Lustdreieck  stammt  schon 
aus  dem  Mittelalter.  Die  erste  Ausstellung  im  eigentlichen 
Sinne  war  eine  Londoner  im  Jahre  1756;  ihr  folgte  im 
September  1798  die  erste  in  Pari*  auf  dem  Marsfelde,  von 
3 Tagen  Dauer  mit  110  Ausstellern.  Beide  trugen  rein 
nationalen  Charakter,  wie  auch  alle  folgenden  Pariser  Aus- 
stellungen in  den  Jahren  1801.  1802,  1806,  1819,  1823,  1827, 
1834,  1839.  1844  und  1849.  Die  erste  Weltausstellung  fand 
in  London  1851  statt,  die  zweite  für  Paris  die  erste  — 
1855.  Die  zweite  Londoner  1862  war  die  letzte  daselbst, 
die  zweite  Pariser  1867  unter  Napoleon  III.  war  die  in  jeder 
Beziehung  gelungenste  aller  vor  der  vorjährigen,  sie  fand 
ebenfalls  auf  «lern  Marsfelde  statt,  zeigte  eine  elliptische 
Grundrissanordnung,  wurde  von  50000  Ausstellern  bc- 
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schickt,  von  8 Mill.  Menschen  besucht  und  erforderte 
23  Mill.  Fres.  Kosten.  Auf  die  Wiener,  1873,  folgen  1878 
und  1889  noch  zwei  Pariser;  von  ihnen  rühren  der  Tro- 
cadero  und  der  Eiffelturm  her.  Die  sehr  interessanten 
Angaben  fanden  durch  viele  Pläne,  Lithographien  und 
besonders  auch  eine  farbige  statistische  graphische  Ueber- 
-sichtskarte,  welche  sämmtlich  Hr.  Ob.-Ing.  Lauter  in 
Frankfurt  a.  M.  leihweise  in  dankenswerter  Weise  zur 
Verfügung  gestellt  hatte,  anschauliche  Erläuterung. 

Im  zweiten  Theile  seines  Vortrages  entwickelte  Redner 
zunächst  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  und  Grundlagen 
der  vorjährigen  Weltausstellung,  ging  im  besonderen  auf 
die  von  Deutschland  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  und  an 
sie  gestellten  Erwartungen  ein  und  führte  dann  die  Hörer 
in  fesselnder,  von  wissenschaftlichem  Ernst,  wie  von 
leichtem  Humor  belebter  Weise  durch  das  in  6 Abteilun- 
gen zerlegte  umfangreiche  Ausstellungsgebiet  cinschl.  Vin- 
ccnncs,  Nur  bei  denjenigen  Sehenswürdigkeiten  verweilte 
der  Redner,  für  welche  der  deutschen  Leistung  die  Sieges- 
palme zuerkannt  war  oder  welche  für  die  Weiterentwick- 
lung in  Deutschland  von  werthvollem  Einflüsse  sind. 

Eingehend  auf  die  allerdings  nicht  ganz  mit  Unrecht 
bemängelte  französische  Architektur,  wurde  gewarnt,  doch 
nicht  den  zu  pedantischen,  deutschen  Schulmaasstab  anzu- 
legen, sondern  zu  bedenken,  dass  die  Gedanken  und  die 
Ausführung  das  Ztel  gehabt  haben,  eine  Ausstellung  der 
anzen  Welt  zu  schaffen,  letztere  daher  auch  mit  ihrer 
unten  Vielseitigkeit  den  Standpunkt  des  Unheils  bilden 
sollte.  Den  staunenswerten  Ingenieurwerken  ist  nach 
Ansicht  des  Redners,  wenn  sie  auch  einige  Lücken  auf- 
wiesen und  auf  einzelnen  Gebieten  nicht  viel  Neues  boten, 
die  grösste  Hochachtung  zu  zollen,  was  auch  besonders 
für  unsere  deutschen  Leistungen  zutrifft;  die  erzielten 
höchsten  Preise  seien  vollverdient.  Auch  diese  Dar- 
legungen  wurden  durch  zahlreiche,  zumtheil  auch  farbige 
grosse  Photographien  belebt.  Die  Mittheilung  des  Tags 
zuvor  aus  Paris  cingetroffenen  finanziellen  Ergebnisses 
und  der  Vcrglcichszahlen  mit  den  früheren  drei  Aus- 
stellungen erregten  grosses  Interesse:  ein  Fehlbetrag  von 
nur  wenig  über  2 Mill.  Frcs.  sei  im  Verhältnis  zu  einer 
Ausgabe  von  116,5  Mill.  erfreulich  Rcr*nß  zu  nennen.  Die 
Weltausstellung  war  von  über  75000  Ausstellern  beschickt, 
darunter  40000  Fremden,  und  unter  diesen  3000  Deutsche. 
Die  Zahl  der  verkauften  Einlasskarten  beläuft  sich  auf 
48  130 301,  d.  h.  auf  fast  die  doppelte  Zahl  des  Jahres  1889,  an 
welcher  55  000  Aussteller  thcilnahmcn,  während  die  Kosten 
30  Mill.  Frcs.  betragen.  Mit  dem  überzeugenden  Gefühl, 
dass  der  vorjährige  Wettstreit  jenseits  der  Vogesen  atn 
Strande  der  Seine  besonders  auch  den  Franzosen  besseres 
Verständnis  sowie  grössere  Hochachtung  vor  deutscher 
Leistungsfähigkeit  auf  verschiedenen  Gebieten  der  Bau-, 
Ingenieur-  und  sonstiger  Wissenschaften,  der  Kunst,  In- 
dustrie sowie  des  Gewerbes  heigebracht  habe  und  dieser 
Erfolg  auf  die  ganze  Stellung  der  beiden  Nationen  zu  ein- 
ander einen  fruchtbringenden  Einfluss  ausüben  werde, 
schloss  der  Redner  seinen  mit  lautem  Beifall  aufgenomme- 
nen inhaltreichen  Vortrag,  an  welchen  sich  eine  längere 
Auseinandersetzung  anscnloss.  — 

Vermischtes. 

Prüfung  der  Druckfestigkeit  von  Beton.  In  Heft  2 Jhrg. 
1900  d.  Mitth.  a.  d.  kgl.  techn.  Versuchsanstalten  zu  Berlin 
giebt  der  Direktor,  Prof.  A.  Martens,  eine  Anregung,  welche 
unter  Umständen  geeignet  erscheint,  die  Bcurtheilung  der 
Güte  des  Betons  auf  ganz  neue  technische  Grundlagen  zu 
stellen  utid  in  weit  höherem  Maasse  als  bisher  die  wirt- 
schaftliche Ausnutzung  der  Betonmaterialien  zu  sichern. 
Er  schlägt  vor,  statt  des  jetzt  üblichen  Verfahrens,  nach 
welchem  bei  einer  Bauausführung  lediglich  das  Mischungs- 
verhältnis« zwischen  Bindemittel.  .Sand,  Kies  und  Stein- 
cinlage  ohne  die  nöthige  Rücksicht  auf  die  Eigenschaften 
dieser  Bestandteile  und  auf  die  Vollkommenheit  der 
Verarbeitung  vorgesch rieben  wird,  bei  der  Vergebung 
von  Betonbauwerken  eine  bestimmte  Festigkeit  des 
Betons  in  bestimmtem  Alter  zu  fordern.  Ein  der- 
artiges Verfahren  hat  in  erster  Linie  zur  Voraussetzung, 
dass  es  gelingt,  entsprechend  starke  Prüfungsmaschinen 
in  solcher  Gewichts-  und  Preislage  zu  bauen,  dass  mit 
denselben  an  möglichst  vielen  Stellen,  womöglich  auch 
auf  allen  grossen  Bauplätzen,  Prüfungen  vorgenoinmen 
werden  können.  Die  zu  den  Festigkeitsversuchen  zu  ver- 
wendenden Bctonwürfel  dürfen  nach  den  Erfahrungen 
der  kgl.  mcch,- techn.  Versuchsanstalt  mit  Rücksicht  auf 
die  Zuverlässigkeit  der  Ergebnisse  nicht  zu  klein,  anderer- 
seits aus  praktischen  Rücksichten  nicht  zu  gross  sein. 
Bei  einer  oberen  Festigkeitsgrenze  von  3ookK  ‘ic®  stellt 
sich  die  Bruchlast  bei  einem  Würfel  von  20  < ™ .Seitenlänge 
schon  auf  120  000  k*,  bei  40 Seitenlänge,  wie  sie  bei  der 

23.  Januar  1901. 


Versuchsanstalt  vielfach  verwendet  wurden,  auf  480 0000 kc. 
Prof.  Martens  schlägt  daher  das  mittlere  Maass  von  30™ 
Kantenlänge  und  eine  Leistungsfähigkeit  der  mit  einem 
durch  Handpumpe  erzeugten  Wasserdruck  von  400  Atm. 
zu  betreibenden  Presse  von  300  000  kr  vor. 

Die  beigegebene  Abbildung  entspricht  der  vom  Prof. 
Martens  aufgestellten  Entwurfskizze.  Der  Zylinder  der 
Presse  ist  dabei  aus  Stahlguss,  der  Kolben,  welcher  derart 
geführt  ist,  dass  das  Druckwasser  auch  unter  den  Führungs- 
stcmpel  tritt,  also  der  volle  Zylinderausschnitt  ausgenutzt 
wird,  aus  Gusseisen  gedacht.  Der  Kolben,  dessen  Weg 
nicht  mehr  als  5«»  zu  betragen  braucht,  trägt  die  in  dickem 
Gel  liegende  Halbkugel  zum  Einstcllcn  der  Druckfläche, 
und  lederne  Stulpen  be- 
wirken seineAbdichitung 
im  Zylinder.  Da  die 
Druckversuche  nur  prak- 
tischen Zwecken  dienen 
sollen,  sich  also  inner- 
halb zulässiger  Fehler- 
grenzen bewegen  dür- 
fen, kann  eine  beson- 
dere Waage  zur  genauen 
Kraftmessung  Wegfällen, 
cs  genügt  die  Feststel- 
lung des  Wasserdruckes 
im  Zylinder  mittels  eines 
guten  geprüften  Doppcl- 
manometers.  Das  Ge- 
wicht der  Maschine  giebt 
Prof.  Martens  zu  1700  k*. 
davon  iaookK  Gusseisen, 
500*4:  Stahl  oder  Stahl- 
guss an.  Zur  Herstel- 
lung der  Probewürfel  sind  entsprechend  einfache,  aus- 
einandernehmbare Formen  aus  Gusseisen  oder  aus  mit 
Eisen  beschlagenem  Holz  erforderlich. 

Prof.  Martens  stellt  an  die  deutschen  Maschinenfabriken 
die  Aufforderung,  Angebote  von  möglichst  einfachen,  billigen 
Pressen  etwa  von  der  vorgedachten  Art  an  den  deutschen 
Betonverein  z.  H.  des  Vor».  Hrn.  Eugen  Dyckerhoff  in 
Biebrich  a.  Rh.  bezw.  an  die  Versuchsanstalt  in  Char- 
lottcnburg  zu  richten.  Andererseits  werden  die  grossen 
Betonwerke  und  Baubehörden  gebeten,  die  bisherigen 
Arbeiten  der  Versuchsanstalt  durch  möglichst  ausge- 
dehnte Versuche  ihrerseits  zu  unterstützen,  um  so  eine 
sichere  Grundlage  zu  gewinnen  für  das  vorgcschlagcne 
Verfahren,  die  Festigkeit  des  Bctonszum  Ausgangs- 
punkt für  die  Bauvorschriften  zu  machen.  — 

Die  Jubiläumsfeier  des  Preusslschen  Königthums  an  der 
Technischen  Hochschule  zu  Berlin  wurde  am  Nachmittage 
des  10.  Januar  durch  einen  Festakt  in  der  schönen  1 laupt- 
halle  begangen,  welchem  der  Kultusminister  Dr.  Studt  mit 
Geh.  Ob.-Reg.-Rth.  Naumann,  der  vorige  Kultusminister 
Dr.  Bosse,  Vertreter  der  beiden  Stadtgemeinden  Berlin 
und  Charlottenburg,  der  Universität  und  der  anderen  Hoch- 
schulen und  zahlreiche  geladene  Gäste  beiwohnten.  Nach 
einleitendem  Gesänge  des  Berliner  Lehrer  Gesangvereins 
unter  der  trefflichen  Leitung  seines  Dirigenten  Prof.  Felix 
Schmidt,  ergriff  der  derzeitige  Rektor,  Geh.  Brth.  Prof. 
Fritz  Wolff,  das  Wort  zur  Festrede,  die  in  schwungvollen 
Worten  die  Bedeutung  des  1 lohenzollemhauses  für  Berlin 
und  die  Entwicklung  der  Stadt  in  wirtschaftlicher  und  künst- 
lerischer Hinsicht  feierte.  Denn  den  Hohcnzollern  verdankt 
Berlin  in  erster  Linie  seine  Bedeutung,  nachdem  diese 
es  nach  1415  zu  ihrem  dauernden  Sitze  erwählt  «hatten 
und  cs  immer  mehr  begünstigten,  bis  dann  die  Stadt  am 
Ende  de>  17.  Jahrhunderts  die  unbestrittene  Hauptstadt 
des  Landes,  dann  die  Residenz  des  ersten  Königs  wurde. 
In  den  Bauten  des  Schlosses  und  des  Zeughauses,  der 
Langen  Brücke  mit  dem  Schlütcr'schcn  Kurfflrsten-Dcnk- 
mal,  in  den  Schöpfungen  Gontards  und  Knobelsdorfs,  durch 
die  Ausführung  des  Brandenburger  Thores  und  der  Pracht* 
Strasse  vom  Schloss  bis  nach  Cnarlottcnburg,  in  den  Bau- 
ten Schinkels  und  schliesslich  in  den  Anlagen  der  neueren 
und  neuesten  Zeit  haben  die  I lohenzollein  der  Stadt  das 
künstlerische  Gepräge  gegeben;  durch  die  Schöpfung  der 
Akademien,  der  Universität,  der  Technischen  Hochschule 
Kunst  und  Wissenschaft  gefördert;  durch  die  einheitliche 
Ausgestaltung  der  Verfassung  der  früher  unter  sich  ge- 
trennten 4 Städte,  dann  später  durch  die  Städteordnung 
und  durch  andere  Erlasse  haben  sie  die  Verwaltung  er- 
leichtert und  verbessert,  durch  die  Katialbauten  Friedrichs 
des  Grossen  und  viele  andere  wirtschaftliche  Unter- 
nehmungen die  Entwicklung  des  Handels  und  des  Wohl- 
standes der  Stadt  begünstigt  und  ermöglicht.  — Mit  einem 
brausenden  Hoch  auf  das  I fohcnzollernhaus  und  mit  Gesang 
schloss  die  würdige  Feier.  — 

43 


Das  Recht  zur  Verleihung  der  Würde  eines  „Ehren- 
Doktors  und  Doktors  der  technischen  Wissenschaften“  ist 
der  Technischen  Hochschule  in  München  durch  allerhöchste 
Verordnung  verliehen  worden;  es  kann  diese  Würde  an 
sämmtlichen  Abtheilungen  der  Technischen  Hochschule 
erworben  werden.  Um  eine  Anpassung  an  die  von  den 
übrigen  deutschen  technischen  Hochschulen  eingeführte 
unschöne  und  zumtheil  auch  unzutreffende  Bezeichnung 
eines  „Tr.  3ng."  zu  ermöglichen,  ist  den  Hörern  der 
Bauingenieur-,  der  Maschineningenieur-,  der  Architektur- 
und  der  Chemischen  Abtheilung  die  Befugnis»  zugesprochen 
worden,  neben  dem  Titel  „Doktor  der  technischen  Wissen- 
schaften“ den  Titel  „$)r.  zu  führen.  Sinngemäss 

konnte  diese  Befugniss  nicht  auch  auf  die  in  der  Allge- 
meinen und  in  der  Landwirtschaftlichen  Abtheilung  er- 
worbene Doktorwürde  ausgedehnt  werden.  — Auf  ein- 
stimmigen Antrag  sämmtlicher  Abtheilungen  und  durch 
einstimmigen  Beschluss  des  Direktoriums  der  Technischen 
Hochschule  wurde  in  erstmaliger  Ausübung  des  ihr  ver- 
liehenen Rechtes  dem  Prinzen  Ludwig  von  Bayern, 
»dem  eifrigen  Förderer  technischer  Arbeit,  dem  weit- 
blickenden Vorkämpfer  für  die  Entwicklung  der  Wasser- 
strassen, dem  einsichtsvollen  und  erfahrenen  Landwirth, 
dem  treubesorgten  Hüter  der  wirtschaftlichen  Wohlfahrt 
des  Volkes"  die  Würde  eines  „Doktors  der  Tech- 
nischen Wissenschaften  ('Eoftor  • Sttgenieurd)" 
ehrenhalber  verliehen.  — 


Ehrenbezeugung  an  Techniker.  Unter  den  am  Krönungs- 
feste in  das  Herrenhaus  berufenen  12  neuen  Mitgliedern 
ist  wiederum  ein  Techniker  als  Vertreter  der  Wissenschaft 
auscrschcn  worden,  sodass  die  Technik  jetzt  deren  4 be- 
sitzt. Es  waren  dies  bisher  die  Professoren  Dr.  Slaby- 
Charlottenburg,  Intzc-Aachcn  und  Latin  ha rdt-Hannover. 
Zu  diesen  gesellt  sich  nunmehr  der  Geh.  Reg.-Rth.  Prof. 
Riedlcr  von  der  Technischen  Hochschule  in  Charlotten- 
burg, der  in  Fach-  und  Industriellen  - Kreisen  längst  als 
ein  hervorragender  Maschinenbau-Techniker  bekannt,  im 
Vorjahre  als  Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Char- 
lottenburg diese  bei  der  Feier  des  100jährigen  Bestehens 
in  so  glänzender  Weise  vertreten  und  damit  die  Aufmerk- 
samkeit der  weitesten  Kreise  auf  sich  gezogen  hat.  — 

Preisbewerbungen. 

Zu  dem  Wettbewerbe  betr.  Entwürfe  für  ein  neues 
Rathbaus  io  Dresden.  Zu  unseren  Ausführungen  auf  S.  32 
theilt  uns  der  Rath  der  Stadt  Dresden  in  dankenswerther 
Weise  mit,  dass  die  .Stadtgemeinde  zwar  die  in  unserer 
Skizze  mit  <1,  6,  c bezeichneten  Grundstücke  „neuerdings 
zur  Vergrösserung  des  Rathhaus- Bauplatzes“  erworben 
habe,  „dass  aber  gleichwohl  den  Wettbewerbs-Entwürfen 
der  Bauplatz  lediglich  in  der  Umgrenzung  zugrunde  zu 
legen  ist,  wie  sie  in  dem  den  Ausschreibungs-Bedingungen 
beigefügten  Lageplane  dargcstellt  ist,  und  dass  der  Ein- 
lieferungstermin  — 15.  Februar  1901  — aufrecht  erhalten 
bleibt.“  Wir  begnügen  uns  einstweilen  mit  der  Bekannt- 
gabe dieser  Nachricht  und  behalten  uns  vor,  gegebenen 
Falles  und  zu  geeigneter  Zeit  auf  die  Angelegenheit  zu- 
rückzukommen, denn  sie  ist  mit  den  vorstehenden  Mit- 
theilungen keineswegs  erledigt.  — 

Internationaler  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  die  Ueberbrückung  des  Hafens  ln  Sldney.  Zu 

diesem  am  1.  Sept.  v.  J.  fällig  gewesenen  Wettbewerbe 
waren  24  Entwürfe  eingelaufen.  Von  den  beiden  Preisen 
zu  20000  und  zu  10000  M.  erhielt  den  ersteren  die  Firma 
G.  E.  W.  Cruttwell  in  I.ondon,  den  letzteren  die  Firma 
„Vereinigte  Maschinenbau  - Gesellschaf  t Nürn- 
berg A.-G.,  Werk  Nürnberg“,  in  Verbindung  mit  dem 
Zivil-Ingenieur  Norman  Seife  in  Sidnev.  Wir  kommen 
auf  den  Wettbewerb  eingehender  zurück.  — 

1 Wettbewerb  Synagoge  Düsseldorf.  Unter  63  Entwürfen 
erhielten  Preise  von  je  1200  M.  die  Hrn.  Otto  Kühl- 
mann  in  Charlottenburg,  E.  Brand  in  Trier,  J.  Well- 
mann in  Berlin  und  Schreiber  & van  den  Arend  in 
Köln  a.  Rh.  Es  erhielten  Preise  von  je  600  M.  die  Hrn. 
Höniger  & Sedelmeier  in  Berlin,  C.  Krcuzbcrg  in 
Neustadt  a.  H.  und  Chessex  & Ch amorel-Garnie r in 
Lausanne.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Gant.-Hauin«p.  Polar  k in  Nimm- 
bürg  ist  1.  r.  Apr.  in  die  Lokal-B«uiboamt«.-n*tclle  Altona  I versetzt ; 
die  Garn.-Bauinsp.  1. 1 c h n e r in  Breslau  II  u.  Ilallbaucr  in 
Posen  II  -ind  z.  1.  Febr.  gegenseitig  versetzt. 

Baden.  Dem  Reg.-Bmstr.  Reichel  bei  der  Haupt  werk-t. 
ist  unt.  Verleihung  de«  Titels  Mtuch.-lnsp.  dir  Stelle  eines  Zentral* 
itisp.  bei  der  Gen.-Dir.  der  Slaalscisenb.  Qbcrtragen. 


Die  Masch.-Ing.-Prukt.  Menningen  in  Neuwied  u.  Fiedler 
in  Seckenheim  sind  zu  Rt'g.-Bmstrn.  ernannt  und  der  Hauptwerke, 
bez.  der  Gen.-Dir.  der  Staatsciscnb.  zugctheilt. 

Braunschwelg.  Der  Tit.-Reg.-Bmstr.  Nagel  in  Blankenburg 
ist  z.  herzgL  Reg.-Bmstr.  ernannt. 

Bayern.  F.mannt  sind:  der  Gen.-Dir.  Rath  Ries  z.  Ob.. 
Reg -Rath  u.  Abth. -Vorst,  bei  der  Gen.-Dir.;  — die  Ob.-lng.  Kndrcs, 
W.  Fischer,  Frhr.  v.  Scharkv  auf  Srhönfeld  u.  Zeulmann 
zu  Gen.-Dir.-Räthen  bei  der  Gen.-Dir. ; — die  Bcz.-lng.  Schilcher 
in  Augsburg,  B u 1 1 i n g c r u.  W eie  ke r in  München  zu  Ob.-lng.; 
— die  Bctr.-Ing.  Dr.  Gröschcl  in  München  u.  Kicdcnaucr 
in  Würzburg  *u  Bez.-Ing  • — die  Abth.-Ing.  Dänischer  und 
Hasclbcck  bei  der  Gen.-Dir.,  Hundsdorfcr  in  Weiden, 
Wunder  in  Kempten  und  Huber  in  München  zu  Betr. -Ing. 

Verhetzt  sind : Die  Bez.-Ing.  Ehrnc  v.  Mclchthal  von 
Dorfen  als  Vorst,  der  Eisenb.-Bausekt  Wasserburg  *.  I.  u.  Land- 
graf von  Markt-Oberdorf  als  Vorst,  der  Eiscnb.-Bausekt.  Milten- 
berg ; — der  Abth.-Ing.  R e i st  s c r von  Markt-Oberdorf  zum  Ob.- 
Bahnamt  in  Augsburg. 

Der  Reg. -Dir.  Eschenbeck  bei  der  Gen.-Dir.  und  der  Ob.- 
Rahnamt»-I>ir.  Strobl  in  Hamberg  sind  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  Ob.-lng.  Grau  bei  der  Gen.-Dir.  ist  gestorben. 

Preussen.  Dem  Eiscnb.-Dir.  Reiche  in  Soldin  ist  der 
Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.,  dem  Landbauinsp.  a.  I).  Hrth.  v.  Lu- 
komsk i in  Frankfurt  a.  O.  der  kgl.  Kroncn-Ordcn  111.  Kl.  und 
dom  Rcg.-Bfhr.  Sudtbmstr.  a.  D.  T h o m # e n in  Berlin  der  kgl. 
Kroncn-Ordcn  IV.  Kl.  verlieben. 

Dem  vortr.  Rath  im  Minist,  d.öff.  Arb.,Gch.Ob.-Brth.  Schneider 
ist  die  ErlMubniss  zur  Annahme  u.  Anlegung  des  ihm  verlieh.  Kura- 
thurkreuze*  des  grossherz,  racc  klenburg.  Greifen-Ordens  erthedt. 

Dem  Reg.-  u.  Brth.  Nestor  in  Po-.cn  ist  der  Char.  »1*  Geh. 
Brth.,  dem  Eiscnb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Hoogcn  in  Berlin  ist  die 
Stelle  des  Vorst,  der  Betr.-Insp.  in  Weimar  z.  1.  Apr.  d-  J.  verliehen. 

Die  Rcg.-Hmstr.  Rüppcll  in  Münster  i.  W.  u.  Plüschke 
in  Breslau  sind  zu  Eiscnb-Bau-  u.  Betr.-Insp.  ernannt. 

Den  Mcl.-Bauinsp.  Nuykcn  in  Münster,  Münch  in  Koblenz, 
Hennings  in  Oppeln  u.  Fischer  in  Liegnitz  ist  der  Charakter 
als  Buh.  mit  dem  prrsönl.  Range  der  Käthe  IV.  Kl.  verliehen. 

Dem  Reg.-Bmstr.  Aug.  Huhn  in  Rybnik  ist  die  narhges. 
Entlassung  uus  dem  Staatsdienste  crthcilt. 

Der  Eiscnb.-Dir.  Hey  in  Kreuzburg,  der  Reg.-  u.  Brth. 
Schmoll  in  Kattowitz  u.  der  Eisenb.-Bau-  u.  Bctr.-Insp.  Korth 
in  Duisburg  sind  gestorben. 

Sachsen.  Dem  Brth.  Wille  in  Freiberg  ist  das  Ritterkreuz 
I.  Kl.  vom  Albrechts-Orden  verliehen. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Stdtbmstr.  P.  ln  E.  Unter  der  Bezeichnung  „weisscr 
Zement“  verbirgt  »ich  regelmässig  ein  Surrogat,  da  weisaer  Zement 
in  der  gewöhnlichen  Fabrikation  nicht  hergcstellt  werden  kann; 
zuweilen  mag  cs  sich  um  halbfertigca  Zement  mit  einem  Zusatz 
von  weissem  Marmorpulvcr  bandeln,  öfter  aber  wohl  um  eine 
Mischung,  die  vorwiegend  aus  Gips  besteht  Dien  vorausgeschickt, 
legen  wir  Ihre  drei  Fragen  dem  Leserkreise  des  Blattes  vor: 

1.  Hat  sich  polirtcr  Putz  aus  weissem  Zement  in  wenigen 
Millimetern  Stärke  auf  den  gewöhnlichen  Kalkputz  aufgetragen  als 
Wandbckleidung  in  Opcrationssfllcn  bewährt?  F. s wird  um 
Mittheilung  von  Fällen, wo  solche  Wandbckleidung 
angewendet  ist,  gebeten. 

a.  Ist  Linoleum  auf  Gipsestrich  als  Fussbodenbelag 
für  Krnnkenrüumc,  wenn  es  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Fuss- 
bodens  verlegt  wurde,  bewährt  lief  linden  ? 

3.  Marmor  - Terrazzo  bekommt  bekanntlich  leicht  Risse. 
Giebt  es  andere  für  Krankenräume  gut  geeignete  fugenlose 
Fussboden  ? Wo  und  wie  haben  sie  sich  bewährt  ? 

Hrn.  Brth.  CI.  ln  Wittenberg.  Es  ist  ^tatsächlich  richtig, 
dass  die  elektrische  Schwcissung  von  Schicncnstössen  (GoId«chmidt  - 
sches  Verfahren!  bei  Slrassrnbahnen  «hon  angewendet  worden  »st 
und  auch  in  Berlin  benutzt  werden  soll.  Wir  behalten  uns  nähere 
Mittheilungen  an  anderer  Stelle  vor.  Ihre  zweite  Frage  ist  allgemein 
überhaupt  noch  nicht  gelöst  und  lässt  sich  jedenfalls  nicht  in  einer 
Rriclkastcnnotiz  beantworten.  Wir  müssen  Sie  schon  auf  da« 
Studium  der  Veröffentlichungen  der  kgl.  trehn.  Versuchsanstalt  in 
Berlin  und  namentlich  des  mcchan.  tcchn.  Laboratoriums  in  München, 
sowir  «1er  Muterial-Prfifungsanstalt  in  Stuttgart  verweisen. 

Hrn.  Arch.  Ph.  Sch.  in  W.  Nach  unserer  Meinung  sind 
Sic  nicht  berechtigt,  «las  Honorar  anders  als  unter  Zugrundelegung 
der  thalsächlrchcn  Bausummc  zu  berechnen,  cs  sc»  denn,  dass  der 
Bauherr  einzelne  Arbeiten  selbst  geliefert  hat,  in  welchem  Falle 
die  ortsüblichen  Preise  in  Ansatz  zu  bringen  sind.  Alle  nachge- 
wicscncrmaasscn  uuf  normalem  Wege  erlangten  Ersparnis*«?  kommen 
dem  Bauherrn  zugute.  Voraussetzung  ist  natürlich  immer,  dass  die 
Ausführung  mit  den  gelieferten  Plänen  Qbcrcinstimmt. 

Anfragen  an  den  Leserkreis, 
t.  Welche  Stadt  hat  die  Anlieger-Beiträge  für  die  Anlagekostcn 
von  Strassen  und  ihrer  Einrichtungen  anstatt,  wie  bisher  üblich, 
nach  «lern  Längenmaass  «ler  Fronten  ort*-«tatutari«ch  nach  dem  ku- 
bischen Inhalt  der  Ucbcrbauung  oder  nach  der  Flächenbebauung 
geregelt?  Stadtbauaiut  Schwerin  i.  M. 

3.  Welche  Fabrik  in  Deutschland  fertigt  die  in  Norddeutschland, 
namentlich  in  Hildesheim,  vielfach  verwendeten  wellenförmigen 
Dachziegel,  sogenannte  Pfanne»»,  und  wie  «teilt  sich  in  der  Aus- 
führung einer  grösseren  Dachfläche  der  Preis  gegenüber  den  Biber- 
schwänzen? FY.  S.  in  Frkf. 

Inhalt:  Das  Bauwesen  im  preus-»ivheo  Staatshaushalt  für  14901.  
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Relief  rh  der  Kunzclwuml  (Auferstehung).  — Bildhaucr:_!*rof._Fricdolin  Pietsche  in  Karlsruhe. 


Die  neue  evangelische  Christuskirche  in  Karlsruhe  i.  B. 

Architekten:  Curjel  & Moser  in  Karlsruhe. 

(Hierzu  eine  Bildbeilage  uod  die  Abbildungen  auf  Seile  48  und  49.) 


it  dem  natürlichen  Anwachsen 
der  Bevölkerung  der  badischen 
Residenzstadt,  welche  sich  von 
50000  Seelen  des  Jahres  1880 
am  Ausgange  des  Jahrhunderts 
auf  das  Doppelte  hob  und  von 
welcher  die  grössere  Hälfte 
der  evangelisch-protestantischen 
Konfession  angehört,  hielt  die 
Zahl  der  evangelischen  Kirchen  nicht  den  gleichen 
Schritt.  Zu  den  drei  älteren  Kirchen  der  Stadt,  zu 
der  mit  dem  grossherzoglichen  Schlosse  verbundenen 
barocken  Schlosskirche,  zu  der  im  Stile  Louis  scize 
gehaltenen  Kleinen  Kirche  und  zu  der  im  römischen 
Sinne  durch  Weinbrenner  gestalteten  grossen  evan- 
gelischen Stadtkirche  am  Marktplatz  trat  zwar  ein 
neueres,  von  der  einschlägigen  evangelischen  Baube- 
hörde im  Bahnhof- Stadttheile  errichtetes  Gotteshaus; 
aber  das  kirchliche  Bedürfniss  insbesondere  des  vor- 
nehmen nordwestlichen  Stadttheiles,  welcher  in  den 
letzten  Jahrzehnten  eine  schnelle  Entwicklung  von 
solcher  Bedeutung  erfahren  hat,  dass  er,  vermöge  der 
in  ihm  gelegenen  zahlreichen  Monumentalbauten,  zum 
Hauptstadttheilc  geworden  ist,  soweit  diese  Bezeichnung 
nicht  für  die  Geschäftsgegend  in  Anspruch  genommen 
wird,  das  kirchliche  Bedürfniss  insbesondere  dieses  Stadt- 
theiles  war  in  keiner  Weise  befriedigt.  Die  mangelnden 
Mittel  trugen  hauptsächlich  die  Schuld  hieran.  Das 
änderte  sich,  als  der  Kirchengemeinde  das  Recht  zur 


Erhebung  einer  örtlichen  Kirchensteuer  gesetzlich  zu- 
gesprochen wurde.  Nun  konnte  man  der  Erbauung 
einer  Kirche  und  eines  Pfarrhauses  der  Weststadtpfarrei 
näher  treten.  I11  seiner  so  oft  bewährten  freigebigen 
Gesinnung  hatte  der  Grossherzog  von  Baden  der 
Kirchengemeinde  einen  Bauplatz  von  rd.  1800  <1™  an 
der  verlängerten  Bismarck-  und  der  Westendstrasse 
unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt,  und  es  beschloss 
auf  eine  Anregung  des  badischen  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereins  der  Kirchengemeinderath  am  15.  März 
1893,  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  eine  Kirche 
mit  12—1400  Sitzplätzen,  der  eine  Baukostensumme 
von  450000  M.  zugrunde  zu  legen  war,  eine  öffent- 
liche 'Preisbewerbung  zu  erlassen.  Wir  haben  über 
den  Verlauf  derselben  in  Jahrg.  1894,  S.  390  ff.  aus- 
führlich berichtet.  Nachdem  die  Hm.  Frentzen,  Vollmer, 
Curjel  & Moser  und  Billing  Abändcrungs- Vorschläge 
zu  ihren  Entwürfen  cingereicht  hatten,  wurden  diese 
von  dem  dem  Kirchengemeinde -Rathe  angehörigen 
Hrn.  Ob.-Brth.  Prof.  Baumeister  mit  Rücksicht  auf 
die  Ausführung  geprüft  und  hierzu  der  Entwurf  der 
Architekten  Curjel  & Moser  in  Karlsruhe  bestimmt. 

Inzwischen  aber  hatten  sich  die  Verhältnisse  des 
Bauplatzes  geändert.  Es  entstand  die  gerechtfertigte 
Befürchtung,  dass  die  Kirche  auf  dem  ihr  zugedachten 
Platze  von  dem  ihr  benachbarten  Atcliergebäudc  in 
ungünstiger  Weise  verdeckt  und  in  dieser  Lage  über- 
haupt nicht  zu  einer  ihrer  Bedeutung  entsprechenden 
Geltung  kommen  werde.  Man  erstrebte  und  erlangte, 
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wiederum  durch  die  Freigebigkeit  des  Grossherzogs, 
einen  2037  *t"»  grossen,  an  dem  Schnittpunkte  der  von 
Osten  nach  Westen  ziehenden  Haupt* V erkehrsstrasse, 
der  Kaiser-Allee,  mit  der  von  Soden  nach  Norden 
ziehenden  Westendstrasse  gelegenen  Bauplatz,  und  es 
wurde  nach  Erledigung  dieser  Vorarbeiten  der  Bau 
des  Gotteshauses  mit  einem  Gesammtaufwande  von 
512000  M,  und  zwar  von  462000  M für  die  Kirche 
selbst  und  von  50000  M.  für  ihre  Ausschmückung  mit 
„Werken  höherer  Kunst“  und  für  die  Gelände-Arbeiten 
in  der  Umgebung  der  Kirche  beschlossen 

Schon  bei  Einleitung  des  Wettbewerbes  war  das  Pro- 
gramm gestellt  worden,  die  Kirche  den  besonderen  Be- 
dürfnissen des  evangelischen  Gottesdienstes  anzupassen. 
Insbesondere  sollte  der  Einheit  der  Gemeinde  und  dem 
Grundsätze  des  allgemeinen  Pries terthumes  durch  die 
Einheitlichkeit  des  Raumes  Ausdruck  gegeben  werden, 
also  eine  Theilung  desselben  in  mehrere  Schiffe  und 
eine  Scheidung  in  Schiff  und  Chor  nicht  stattfinden. 
Die  Feier  des  Abendmahles  sollte  sich  inmitten  der 


Gemeinde  vollziehen  können;  der  Altar  musste  daher 
eine  solche  Stellung  erhalten,  dass  alle  Sehlinicn  auf 
denselben  hinleiten.  Die  Kanzel  war  als  dem  Altar 
gleichwerthig  zu  behandeln;  sic  sollte  ihre  Stellung 
hinter  dem  Altar  erhalten  und  mjt  der  im  Angesicht 
der  Gemeinde  anzuordnenden  Orgel-  und  Sänger- 
Empore  organisch  verbunden  sein.  Es  sollten  also 
in  der  Anlage  des  Kirchenraumes  die  Grundsätze  zur 
Geltung  kommen,  welche  in  No.  23  unseres  Jahr- 
ganges 1891  erörtert  sind. 

Die  Arbeiten  für  das  nach  diesen  Grundsätzen 
geplante  Gebäude  begannen  im  Frühjahre  1897,  nach- 
dem noch  im  Spätjahre  1896  die  Baugrube  ausgehoben 
worden  war.  Am  14.  Oktober  1900,  nach  etwa  31  y 
jähriger  Bauzeit,  wurde  das  vollendete  Gebäude  fest- 
lich geweiht.  Wie  cs  geworden  ist,  das  schildern  die 
diesem  Aufsatze  beigegebenen  Abbildungen,  sowie  die 
in  der  übernächsten  Nummer  folgende  kurze  Baube- 
schreibung. — 

(S<h!au  folgt  I 


Die  neue  preussische  Kanalvorlage. 


II  Die  allgemeine  Begründung  des  Gesetz- 
entwurfes. 

cm  Gesetzentwürfe  ist  eine  Uebersichtskarte 
der  Wasserstrassen  Preussens  und  der  an- 
grenzenden Länder  mit  Eintragung  der  gc- 
planten  Kanäle  und  mit  Angabe  der  aus- 
zubauenden Flusstrccken  beigefügt,  deren 
Wiedergabe  im  Zusammenhänge  mit  einer  kurzen 
Besprechung  der  Einzclentwürfe  noch  erfolgen  soll, 
ausserdem  ist  eine  Karte  des  Verkehres  auf  deutschen 
Wasserstrassen  im  Jahre  1895  angeschlossen.  Aus  der 
Begründung  der  Gesammtvorlage  seien  nachstehend 
die  wesentlichsten  Punkte  hervorgehoben: 

Die  Vorlage  umfasst,  wie  schon  aus  der  kurzen 
Darstellung  in  No.  6 der  Dtschn.  Bztg.  hervorgeht, 
ausser  dem  Rhein-Elbe-Kanal,  dessen  Ausführung  die 
Regierung  trotz  der  am  19  August  1899  erfolgten 
Ablehnung  durch  das  Abgeordnetenhaus  nach  wie  vor 
für  ein  dringendes  Verkehrsbedürfniss  hält4*),  eine 
ganze  Reihe  anderer  ohnehin  schon  in  Aussicht  ge- 
nommener Entwürfe,  die  theils  dem  Schiffahrts-,  theils 
dem  Landeskultur-Interesse  dienen,  und  mit  denen  die 
Regierung,  trotzdem  sic  grundsätzlich  das  Recht  der 
Ausgleichs-Forderungen  nicht  anerkennen  kann,  den 
bei  der  früheren  Berathung  ausgesprochenen  Wünschen 
entgegenkommt.  Die  Regierung  „verfolgt  dabei  den 
Grundgedanken,  unter  Verbindung  der  natürlichen 
schiffbaren  Ströme,  ein  zusammenhängendes  Wasser* 
Strassen  netz  von  grosser  Leistungsfähigkeit  im  Staate 
zu  schaffen,  wie  es  in  gleicher  Vollständigkeit  und 
Vollkommenheit  kein  anderes  Land  besitzt  und  welches 
in  hohem  Maassc  geeignet  erscheint,  im  Verein  und 
in  Ergänzung  des  bereits  vorhandenen  und  weiter 
auszubildenden  Netzes  von  Voll-,  Neben-  und  Klein- 
bahnen. sowie  befestigten  Strassen  den  wirksamsten 
Hebel  für  die  Beförderung  und  Stützung  aller  Wirt- 
schaftszweige sowie  der  Wehrkraft  des  Staates  zu 
bilden".  Zu  einem  derartigen  Ausbau  des  preussi- 
schen  Wasserstrassen  - Netzes  fordert  die  natürliche 
Beschaffenheit  des  Landes  geradezu  heraus.  Im  Osten 
der  Monarchie  sind  diese  günstigen  Verhältnisse 
bereits  seit  langer  Zeit  infolge  einer  weitsichtigen 
Verkehrsnolitik  derart  ausgenutzt,  dass  eine  durch- 
gehende Wasserstrasse  von  der  Elbe  bis  zur  Weichsel 
geschaffen  wurde  (Finow-,  Friedrich  Wilhelm-,  Oder- 
Spree-KanaJ  und  Bromberger  Kanal).  Im  Westen  ist 
bisher  nur  ein  Theilstück  der  Verbindung  zwischen 
Rhein  und  Elbe,  die  Strecke  Herne- Bevergern  des 

*)  Eine  Kanuli-irint);  der  Lippe  Nt  dabei  sriten*  ib  - Staaten 
nicht  in  Aux-irht  (fnommen , damc«»  »Idirn  Bedenken  einem 
privaten  l’ntcmelimcn  .bei  cntiprecbemlcr  Wahr  uni;  der  allge- 
meinen Ntaat|klir-n  Jnterc-M-i»*  nu  hl  entgegen.  Ik-r  Verein  Irtr  die 
■S.-biffbsrmai-hunK  der  l.ip|>e  hat  dem  l-andtai;«;  »h*>er  läge  eine 
l’riitinn  Zusehen  U«-en,  weil  nach  M-iwr  >1-  ■mint*  dir  tun  der 
Regierung  für  die-e>  l'nternclimen  gestellten  Bedingungen  da««elbc 
Überhaupt  iiunity-d'*  h mache». 


Portmund-Ems-Kanales  ausgeführt  Nach  dem  Ausbau 
der  noch  fehlenden  Verbindungs-Strecken  werden  alle 
grossen  norddeutschen  Ströme  mit  einander  verbun- 
den sein,  und  cs  ist  damit  die  Möglichkeit  geboten, 
dass  Fahrzeuge  auf  dem  Wasserwege  fast  alle  Staaten 
und  Provinzen  des  nördlichen  Deutschland  erreichen. 
Zur  vollen  Ausnutzung  dieser  Verbindungen  müssen 
aber  die  wesentlichen  Flusstrccken  und  Kanäle  für 
entsprechende  Leistungsfähigkeit  gleichmässig  ausge- 
baut werden.  Das  Ideal  wäre  hierbei  ein  Ausbau 
sämmtlicher  Wasserstrassen  in  den  Normalabmessun- 
gen, wie  sie  der  verkehrsreiche  Westen  erfordert,  näm- 
lich für  Schiffe  von  6oo’,  wie  sie  auf  dem  Dortmund- 
Ems-Kanal  verkehren.  Diese  Abmessungen  sollen  je- 
doch nur  für  die  westlich  der  Elbe  gelegenen  Wasser- 
strassen und  den  Rcrlin-Stettiner-Kanal  zur  Anwendung 
kommen,  während  die  östlich  der  Oder  vorgesehenen 
Hauptwasserstrassen,  da  hier  ein  Bedürfniss  für  so 
grosse  Abmessungen  nicht  vorliegt  und  bereits  leistungs- 
fähige Wasserstrassen  mit  kleineren  Abmessungen  aus- 
gebaut sindfOder-Spree-Kanal,  Kanalisirung  der  oberen 
Oder,  Regulirung  der  Netzei  für  400*  Schiffe  mit  den 
Maasscn  des  Oder  - Spree  - Kanales  angelegt  werden 
sollen. 

Bei  der  Erläuterung  der  wirtschaftlichen  Bedeu- 
tung der  Vorlage  wird  zunächst  eine  Ucbcrsickt  über 
die  Entwicklung  der  Binnenschiffahrt  gegeben*),  welche 
beweist,  dass  dieselbe  neben  den  Eisenbahnen  nicht 
nur  lebensfähig  ist,  sondern  sich  in  ausserordentlicher 
Weise  entwickelt  und  gehoben  hat.  Als  Hauptzweck 
verfolgt  der  geplante  Aushau  der  Wasserstrassen  die 
Verbilligung  der  Transportkosten  und  damit  die  wirt- 
schaftliche Annäherung  der  verschiedenen  Landes- 
theilc,  namentlich  des  Westens  und  des  Ostens,  die 
Hebung  der  Konkurrenzfähigkeit  gegen  das  Ausland 
sowohl  auf  dem  inländischen,  wie  dem  ausländischen 
Markte,  die  Ausnutzungsfähigkeit  solcher  Güter,  die 
bisher  wegen  zu  hoher  Transportkosten  nicht  ver- 
wertet werden  konnten,  die  Unterstützung  und  Ent- 
lastung der  Eisenbahnen,  namentlich  hinsichtlich  der 
Beförderung  von  Massengütern. 

Bezüglich  der  finanziellen  Seite  des  grossen  Unter- 
nehmens giebt  die  Begründung  folgende  Angaben. 
Die  Gesammtkosten  des  Voranschlages  belaufen  sich 
auf  389510700  M.  Bei  3”.,  Verzinsung  des  Bau- 
kapitals und  ' .*"o  Tilgung  sind  dann  also  jährlich 
13632875  M.  aufzubringen,  von  welchen,  wie  aus  den 

•)  Die  l.cNtuni;  der  Binnen  *chil  fahrt  Nt  von  1875 — 1895  von 
j,9  au!  7..S  Milliarden  tkm  Ki-«tu.-gcn,  uni  1 |S<»  ’/»,  die  clor  Eisen- 
li.ilmcn  in  der  gli  1*  hen  Zeit  von  10,0  auf  _*o,s  Milliarden  tkm,  also 
um  1 13 " 11,  dabei  hat  -i>  h in  dieser  Zeit  die  Länge  der  Eisenbahnen 
um  öq  ' die  der  Wasscratresscn  nur  unwesentlich  gehoben.  Auch 
nach  iHos  hat  die  LciMungshdiigkeil  der  Wasserstrassen  ent- 
’-pri  clu-ri  h weitere  Steigerung  erfahren.  >»r  nehmen  jetzt  mit  '«  an 
der  < .vsammtlcNtunj*  ih  - G Ql  er  verkeilt!»  in  tkm  Thcil.  Die  Trag- 
Gluck«  it  der  Hu-.*-,  Kanal-,  Half-  lind  KAdcn-Srhiffe  ist  von  1877 
l is  1897,  al*o  in  jo  Jahren,  von  1,38  auf  3,82  Millionen  t gestiegen- 
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Ausführungen  über  die  Betheiligung  der  Interessenten 
(vergl.  No.  6 der  Dtsch.  Bztg),  hervorgeht,  diese  je- 
doch im  Falle  mangelnder  Einnahmen  4 114  541  M. 
zuzuschiessen  haben.  Dazu  treten  noch  3 770  100  M. 
für  jährliche  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten,  von 
denen  die  Interessenten  gegebenenfalls  wieder  3330000 
M.  tragen,  sodass  für  den  Staat  ein  jährlicher  Betrag  von 
9 954  934  M.  verbleibt-  Von  diesen  Ausgaben  entfallen 
jährlich  2630095  M.  auf  solche  Anlagen,  bei  denen 
die  Baukosten  vom  Staate  ä fond  perdu  geleistet 
werden,  zu  denen  namentlich  die  in  erster  Linie  in 
landwirtschaftlichem  Interesse  erfolgenden  Arbeiten 
zur  Verbesserung  der  Vorfluth  in  Oder,  Havel,  Spree, 
in  der  schleusenfreien  Netze  und  Warthe,  sowie  Ver- 
suchsanlagen an  Oder  und  Spree  zu  rechnen  sind. 
Hier  tragen,  wie  schon  erwähnt  wurde,  die  betheiligten 
Verbände  nur  V&  der  ausschliesslich  der  Vorfluthver- 
besserung  dienenden  Herstellungskosten,  der  Staat  4/& 
und  die  Kosten  aller  sonstigen  Arbeiten,  während  der 
Staat  sonst  bei  derartigen  Ausführungen  sich  nur  mit 
'/a  betheiligt  Diese  ausserordentlichen  Aufwendungen 
werden  damit  begründet,  dass  hier  die  Gefahr  der 
Versumpfung  ganzer  Landstriche  und  eines  dauernden 
wirthschaftlichen  Rückganges  derselben  vorliegt,  wäh- 
rend andererseits  die  Kosten  der  nothwendigen  Ver- 
besserungen weit  über  die  Kräfte  der  Anlieger  und 
Kommunal  verbände  hinausgehen. 

Ausser  diesen  jährlichen  Unkosten  ist  zunächst  ein 
finanzieller  Ausfall  bei  den  Eisenbahnen  zu  erwarten, 
der  bei  den  einzelnen  Unternehmungen  schätzungsweise 
nachgewiesen  wird.  Der  Verlust  von  Reineinnahmen 
wird  jedoch  nicht  bedeutend  sein,  ausserdem  werden 
dicKanäle,  denen  die  Eisenbahnen  als  Zubringer  dienen, 
diesen  späterhin  wieder  neuen  Verkehr  zuführen. 

Bei  den  als  Neu-  und  Umbauten  geplanten  Ka- 
nälen und  den  kanalisirten  Flüssen  sollen  die  Ausgaben 
thunlichst  durch  die  Schiffahrtsabgaben  gedeckt  werden, 
ein  Ergebnis»,  das  man  selbst  bei  massigen  Verkehrs- 
Schätzungen  bei  den  zunächst  in  Aussicht  genommenen 


Abgaben,  die  übrigens  diejenigen  auf  anderen  preussi- 
schen  Wasserstrassen  nicht  unerheblich  überschreiten, 
mit  ziemlicher  Sicherheit  in  absehbarer  Zeit  zu  er- 
reichen hofft.  Die  Abgaben  sind  so  gedacht,  dass 
dieselben  für  die  wirkliche  Ladung,  nicht  für  die 
Tragfähigkeit  der  Fahrzeuge  erhoben  werden,  und 
zwar  für  den  Westen  höher  als  für  den  Osten,  mit 
Rücksicht  auf  die  besonderen  Bedürfnisse  des  letzte- 
ren, die  kleineren  Schiffsabmessungen  und  geringeren 
Baukosten  der  Wasserstrassen  daselbst.  Unter  Beibehal- 
tung der  beiden  jetzt  bestehenden  Güterklassen  sollen 
die  Abgaben  mito,6  bezw.  o,3Pf.  für  1 tkm  bemessen  wer- 
den, während  für  den  Westen  3 Güterklassen  in  folgen- 
den Sätzen  für  1 tkro  in  Aussicht  genommen  sind:  Dort- 
mund-Rhem-Kanal  2,  1,5,  1 Pf.,  Mittelland-Kanal  1,  0,75, 
0,50  Pf.  und  kanalisirte  Weser  0,75,  0,50  und  0,25  rf. 

Sehr  hoch  wird  auch  der  strategische  Werth  des 
Ausbaues  der  Wasserstrassen  angeschlagen,  welche 
namentlich  die  Eisenbahnen  entlasten  und  ergänzen, 
sodass  dann  die  Schienenwege  in  umfassendster  Weise 
als  „strategische  Waffe“  für  die  eigentlichen  Truppen- 
transporte ausgenutzt  werden  können. 

Die  vorgesehene  lange  Bauzeit  von  15  Jahren  für 
die  Ausführung  der  sämrntlichcn  Unternehmungen, 
für  deren  Reihenfolge  und  Förderung  der  Regierung 
möglichst  freie  Hand  bleiben  soll,  wird  mit  technischen, 
praktischen  und  finanziellen  Rücksichten  begründet  und 
in  Vergleich  gesetzt  zu  den  langen  Erwägungen  und 
Anregungen,  die  schon  vor  der  Einreichung  der  Vor- 
lage angestellt  und  gegeben  worden  sind,  die  z.  B. 
bei  dem  Mittelland  - Kanäle  40  Jahre  zurückliegen, 
während  der  Dortmund-Ems-Kanal  z.  B.  von  der  erst- 
maligen Vorlage  des  Gesetzes  bis  zur  Annahme  18  Jahre 
gebraucht  hat. 

Möge  dem  vorliegenden,  für  die  wirthschaftliche 
Weiterentwicklung  Preussens  und  im  weiteren  Sinne 
auch  Deutschlands  so  bedeutsamen  Gesetzentwürfe  ein 
günstigeres  Schicksal  beschicdcn  sein,  wie  ihn  der 
vorangegangenc  Gesetzentwurf  gefunden  hat. 


Internationaler  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  die  Ueberbrückung  des  Hafens 

von  Sydney. 


ie  weit  über  eine  halbe  Million  Einwohner  zählende 
Hauptstadt  der  britisch-australischen  Kolonie  Neu- 
Süd- Wales,  die  Stadt  Sydney,  liegt  mit  ihrem  süd- 
lichen Hauplthcile  am  südlichen  Ufer  des  Port  Jackson, 
eines  Mecrarmcs,  in  welchen  das  gebirgige  Land  mit  seinen 
wild  zerklüfteten  Ufern  den  nordischen  Fjords  nicht  un- 
ähnlich zahlreiche  Landzungen  erstreckt  und  welcher 
seinerseits  bis  tief  in  das  Land  hinein  vordringt.  Ein  Theil 
der  Stadt,  Nord-Svdney.  liegt  am  nördlichen  Ufer  des 
Hafens.  Die  Ufcrbilduhgen  der  beiden  einander  gegen- 
über liegenden  Stadttheilc  zeigen  etwa  die  Form,  welche 
in  grösserem  Maasstabc  das  buchtenreiche  Griechenland 
auf  weist;  sic  nähern  sich  an  der  schmälsten  Stelle  bis 
auf  eine  Breite  von  etwa  580®. 

Der  lebhafte  Stadtverkehr  zwischen  den  beiden  Ufern, 
welcher  in  der  bisher  üblichen  Weise  nicht  mehr  be- 
wältigt werden  kann,  sowie  die  Forderungen  des  Eisen- 
bahn-Verkehres veranlassten  nun  die  Regierung  von  Neu- 
Süd-Wales,  auf  eine  Verbesserung  der  VerkÄrs Verhält- 
nisse bedacht  zu  sein  und  die  Erbauung  einer  Brücke 
Ober  den  Hafen  zur  Verbindung  der  beiden  Stadttheile 
und  zur  Aufnahme  des  Eisenbahn-Verkehrs  ins  Auge  zu 
fassen.  Zu  diesem  Zwecke  erliess  sie  vor  einem  Jahre 
etwa  einen  internationalen  Wettbewerb  zur  Erlangung 
von  Entwürfen  und  Ausführung»  - Angeboten  für  eine 
Brücke  nebst  Zufahrtsrampen  zwischen  Sydney  und  Nord- 
Sydncv.  An  diesem  Wettbewerbe  war.  wie  wir  schon 
S*  44  berichteten,  eine  deutsche  Unternehmung  ehrenvoll 
betheiligt. 

Die  Brücke  soll,  wie  wir  einer  augenscheinlich  von 
der  siegreichen  deutschen  Firma  beeinflussten  Ausführung 
der  „M.  Allg.  Ztg.“  vom  19.  Jan.  d.  1.  entnehmen,  an  der 
schon  erwähnten  schmalen  Stelle  des  Hafens  von  580® 
Breite  errichtet  werden,  und  cs  waren  für  die  zwei  besten 
Entwürfe  Preise  von  1000  und  500  Pfd.  St.  (20000  und 
10000  M.)  ausgesetzt.  Für  die  Schiffahrt  sollte  über  dem 
höchsten  Wasserspiegel  eine  freie  Höhe  von  180  Fuss  engl. 
Ird.  55 ®j  auf  eine  Dinge  von  mindestens  600  Fass  ird. 
180®)  freigehahen  bleiben.  Die  Brücke  muss  zur  Ucbcr- 
führung  zweier  Eisenbahnlinien  von  hervorragendster  Be- 

26.  Januar  1901. 


deutung  dienen,  ferner  erhält  sic  zwei  Fahrstrassen  von 
je  6,1  ® und  zwei  Fusswege  von  je  3,0$®  Breite. 

Als  Einreichungstermin  für  die  Entwürfe  war  der 
1.  August  des  vergangenen  Jahres  bestimmt,  derselbe 
wurde  aber  nachträglich  auf  den  1.  September  verschoben. 

Das  Preisgericht  trat  im  November  unter  dem  Vorsitz 
des  Staatssekretärs  der  öffentlichen  Arbeiten  von  Neu- 
Süd-Wales  zusammen.  Eingereicht  waren  iniganzen  24 
Entwürfe,  welche  die  verschiedensten  Brflckensystemc 
aufweisen.  Vier  Entwürfe  stammten  aus  Deutschland, 
während  die  übrigen,  wie  zu  erwarten,  grösslentheUs  aus 
England,  Amerika  und  Australien  selbst  kamen. 

Den  I.  Preis  erhielt  die  Firma  G.  E.  W.  Cruttwell, 
Wcstminstcr  S.  W.  London,  für  eine  Ausleger-  (Canti- 
lever-) Brücke.  Die  mittlere  Spannweite  beträgt  rd. 

386  ®,  so  dass  ein  Pfeiler  nahezu  mitten  in  den  1 laten  zu 
stehen  kommt.  Da  letzterer  durchwegs  sehr  tief  ist  und  da 
an  der  betreffenden  Stelle  bei  12®  wassertiefe  noch  ein 
über  40  ® tiefes  Schlammbett  zu  überwinden  ist,  so  dürfte 
die  Gründung  dieses  Pfeilers  der  schwierigste  Punkt  des 
vorgesehlagenen  Entwurfes  sein  und  hauptsächlich  zu  den 
rossen  Kosten,  welche  für  ihn  berechnet  sind,  beigetragen 
aben.  Die  landscitigen  Hauptöffnungen  haben  je  llä® 
Stützweite;  der  Kostenanschlag  schlicsst,  sofern  die  vor- 
liegenden australischen  Zeitungsberichte  richtig  sind,  mit 
einer  Gcsammtsumme  von  58,5  Mill.  M.  ab. 

Mit  dem  II.  Preise  wurde  ein  aus  Deutschland  ein- 
gereichter Entwurf  bedacht.  Er  stellt  eine  Hängebrücke 
von  548,6.1»  Spannweite  dar;  Verfasser  sind  die  „Ver- 
einigte Maschinenfabrik  Augsburg  und  Maschinen- 
bau-Gesellschaft Nürnberg  A.-G,,  Werk  Nürnberg“ 
in  Verbindung  mit  dem  Zivilingenieur  und  Mitglied  des 
Institutes  der  englischen  Zivilingenieure,  Hm.  Norman 
Seife  in  Sydney.  Die  Gesanttntanlage  wurde  in  dem 
Nürnberger  Brückenbau-Bureau  der  genannten  Firma  fest- 
gelegt und  es  wurde  daselbst  auch  die  Eisenkonstruktton 
•nebst  ihren  statischen  Berechnungen  und  den  Einzelplänen 
durchgcarbcitct.  Ilr.  Norman  Seife,  als  mit  den  lokalen 
, Verhältnissen  von  Sydney  besonders  vertraut,  bearbeitete 
und  veranschlagte  alle  Gründungs-  und  Mauerwerksarbeiten, 
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die  zumtheil  sehr  schwierigen  Rampenlösungen  und  vertrat 
den  Entwurf  an  Ort  und  Stelle  den  Behörden  gegenober. 

Der  Entwurf  ist  in  seinen  Abmessungen  den  grössten 
bisherigen  Ausführungen  ebenbörtig  (Hängebrücke  Brook- 
lyn 487®,  Firth  of  h orth  - Brücke  518®  Spannweite)  und 
vermeidet  durch  die  grosse  Pfcilercntfernung  glücklich 


gemauerten  Ankerkörper  fOr  die  Kabel.  Die  GesammtlAnge 
der  HauptbrQcke  betragt  damit  828  ®.  Die  Kosten  dieses 
Entwurfes  stellen  sich,  einschliesslich  aller  Rampen,  Strassen 
und  Eisenbahn-Anschlüsse,  auf  37,5  Mill.  M. 

Ausser  diesem  mit  einem  Preise  ausgezeichneten  Ent- 
würfe hat  die  Nürnberger  Firma  zusammen  mit  dem  ge- 


Zur  Geschichte  der  mittelalterlichen  Ingenieurtechnik.  Abbild»;.  6.  Die  chinesische  Mauer. 

(Aus  dem  Werke:  China,  historisch,  romantisch,  malerisch.  — Karlsruhe). 
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das  tiefe  Hafcngcbict  mit  den  schwierigen  Gründungs- 
Verhältnissen.  Die  Brücke  wird  von  zwei  Kabeln  ge- 
tragen, von  denen  jedes  mindestens  60  000  « Bruchfestig- 
keit besitzt.  Jedes  Kabel  besteht  aus  7a  Einzelseilen  von 
loomm  Durchmesser  aus  bestem  Patentgusstahldraht. 
Senkrecht  unter  jedem  Kabel  ist  ein  Parallelträger  von 
12®  Höhe  angeordnet,  um  die  Kabel  gegen  Schwankungen 
zu  versteifen.  Die  Pfeiler,  auf  welchen  die  Kabel  auf- 
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nannten  Zivilingenieur  in  Sydney  noch  zwei  weitere  Ent- 
würfe eingcrcicht,  eine  AuslegcrbrQcke  von  500“  mitt- 
lerer Spannweite  und  je  250  ® langen  Seitenarmen,  so- 
wie eine  Bogenbrückc  mit  drei  Ocffnungcn  von  180 
220  « und  180  ® Spannweite.  Da  letzterer  Entwurf  in 
zwrei  Varianten  mit  verschiedener  Lichthöhe  bearbeitet 
wurde,  so  stammen  sftmmtliche  vier  au'  Deutschland  ein- 
gcrcichtcn  Arbeiten  von  der  Nürnberger  Firma. 
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liegen,  haben  rd.  122®  Höhe  und  sind  in  der  Form  dem 
F.ilfeitnurm  ähnlich.  Sic  stützen  sich  mit  ihren  vier  Füssen 
auf  runde  Maucrpfeiler,  welche  in  der  l-ängsrichtung  30  ®, 
in  der  Querrichtung  40®  von  einander  abstehen.  Hinter 
den  Pfeilern  folgen  zu  beiden  Seiten  des  Hafens  je  eine 
Aussenöffnung  von  110®  Stützweite  und  dann  die  grossen 
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Das  Preisgericht  hat  zunächst  keinen  der  cingrrcichtcn 
Entwürfe  als  für  die  Ausführung  reif  erklärt.  Die  Ange- 
legenheit aber  ist  durch  den  noch  ausstehenden  Entschluss 
für  die  deutsche  Technik  von  solcher  Bedeutung,  dass 
wir  ihrer  weiteren  Entwicklung  mit  Spannung  entgegen- 
sehen  dürfen.  — 
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(Schluss.) 


JJBfJjt  hcn  den  Wasserst rassen  wurden  in  ausgedehntem 
Maasse  Landstrassen  benutzt,  unter  welchen  sich 
verschiedene  bemerkenswerthe  Leistungen  befinden. 
An  erster  Stelle  ist  die  unter  der  Ming-Dvna>iie  im  Jahre 
139a  wiederhergestellte  Alpenstrasse  über  den  Gebirgszug 
zwischen  dem  Hwangho  und  Tankiang  zu  nennen.  Die 
erste  Anlage  dieser  Strasse  stammt  au>  dem  3.  Jahrhundert 


n.  Chr.  Die  Strasse  ist  durch  die  aut  langen  Strecken 
erforderlich  gewesene  Führung  auf  Pfeilern  längs  schrof- 
fer Felswände  berühmt.  Heute  soll  diese  Strasse  sich 
in  einem  sehr  zerfallenen  Zustande  befinden.  Der  Reisende 
Ward  erwähnt  eine  Strasse  von  Tungtschao  nach  Peking, 
die  gepflastert  ist  und  einst  den  vielgepriesenen  römischen 
Heerstrassen  in  nichts  nachgestauden  hat.  Sic  ist  voll- 
kommen gerade  und  aus  grossen  behauenen  Steinen,  von 


denen  viele  12  16  Fuss  (engl.)  lung,  2 Fuss  breit  und  ebenso 

«lick  sind,  hcrgcstcllt  gewesen.  Viele  dieser  Quader  sind 
jetzt  beschädigt.  Von  Peking  führten,  wie  schon  oben  er- 
wähnt wurde,  eine  grössere  Anzahl  Strassen  nach  den 
verschiedenen  Richtungen,  namentlich  auch  nach  den 
grossen  kaiserlichen  Lustgärten  Jüan-ming-yfian  und  Wan- 
schou-schau,  sowie  nach  der  grossen  Brücke  Lu-kon  (kiao). 

Die  jetzt  vorhandenen  Stein- 
wege gehören  jedoch  der  Zeit 
der  Ming  - Dynastie  (15.  und 
16.  Jahrhundert)  bezw  der  nach 
den  Sommer- Palästen  führende 
Steinweg  der  herrschenden  Dy- 
nastie an. 

Die  ungeheure  Anzahl  von 
Kanälen  bedingte  eine  grosse 
Zahl  von  Brücken,  in  deren 
Anlage  die  Chinesen,  die  als 
Erfinder  der  Hängebrücken 
gelten,  bedeutende  Leistungen 
aufzuweisen  haben.  Von  den 
Brücken  sei  diejenige  über  den 
Sangkan-Strom , einen  rechten 
Nebenfluss  des  Pci-ho,  beson- 
ders erwähnt.  Nach  Klaproth 
wurde  über  den  genannten  Fluss 
im  Jahre  1189  eine  Brücke  er- 
baut und  innerhalb  5 Jahre  voll- 
endet. Marco  Polo  giebt  ihre 
Länge  zu  300  Schritt  und  ihre 
Breite  zu  8 Schritt  an.  Sie  be- 
stand aus  24  Bogen  und  25 
Pfeilern.  Die  Brustwehren  wa- 
ren aus  Marmorplatten  und 
Säulen  gebildet  und  mit  zahl- 
reichen künstlichen  Bildwerken 
geschmückt.  Diese  Brücke  ist 
gegenwärtig  nicht  mehr  in  ihrer 
ursprünglichen  Form  erhalten. 
Nach  der  Ansicht  vieler  Reisen- 
den machen  die  chinesischen 
Brücken  einen  sehr  guten  Ein- 
druck. Gewöhnlich  steigrn  sie 
von  beiden  Seiten  au  und  sind 
sorgfältig  aus  solidem  Mauer- 
werk und  behauenen  Quadern 
errichtet.  In  der  Mitte  wölbt 
sich  der  leicht  geschwungene 
aumuthige  Bogen,  der  den  Halb- 
kreis überschreitet,  fast  in  ovaler 
Form;  der  Scheitelpunkt  liegt 
nicht  selten  in  einer  Höhe  von 
40  Fuss  über  dem  Wasser;  ein 
eigentlicher  Schlusstein  fehlt. 
Die  Brücken  bilden  meistens 
eine  Doppcltreppe,  eine  Anord- 
nung, die  nur  dadurch  möglich 
ist,  dass  in  China  ausser  den 
Schubkarren  Räderfuhrwerk 
nicht  im  Gebrauch  ist,  oder 
doch  wenigstens  nur  in  der 
Form  zweiräderiger  Karren  vor- 
kommt. ln  sehr  vielen  Fällen 
sind  die  Brücken  mit  Bildwerken 
geziert,  so  zeigt  beispielsweise 
dir  nach  dem  Sommerpalaste 
Wan-schau-schau  in  der  Um- 
gebung von  Peking  führende 
Brücke  auf  ihrem  Geländer 
126  aus  Marmor  gehauene  Lö- 
wen. In  dem  einst  hochbe- 
rühmten Parke  von  Jüan-ming- 
vuan  befindet  sieh  noch  der 
Lcbcrrcst  einer  der  zahlreichen 
Kamelrücken-Brückcn.  Auf  der 
Linie  des  Grossen  Kanales  be- 
finden sich  bei  Sutsicn  - hsien 
die  l.eberreste  einer  einst  sehr 
mächtigen  Brücke.  In  dem  jetzt  trockenen  Strombette 
(Lintangho)  sind  alle  Spuren  de<  Bauwerkes  verschwun- 
den. an  den  beiden  Landseiten  stehen  jedoch  noch  32 
Pfeiler,  die  au--  grossen  Backsteinen  erbaut  und  mit  Qua- 
dern bekleidet  sind.  Die  Entfernung  der  12  Fuss  hohen 
Pfeiler  ist  10  Fuss,  die  Verbindung  der  einzelnen  Pfeiler 
unter  einander  war  durch  entsprechend  lange,  behauene 
Kalksteine  bewirkt.  Früher  dürfte  die  Anzahl  der  Brücker: 
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I »feiler  60  und  die  Länge  der  Brücke  1000  Kuss  betragen 
laben.  Das  Bauwerk  gehörte  einst  jedenfalls  einer  der 
von  Peking  ausstrahlenden  Heerstrassen  an. 

Das  ausgedehnte  und  in  sich  zusammenhängende  System 
von  Wasser-  und  Landstrassen  ermöglichte  erklärlicher- 
weise eine  gute  Entwicklung  des  gesammten  Verkehrs- 
wesens. Schon  im  Alterthume  fanden  Visitationsreisen 
der  Kaiser  und  der  Vasallenfürsten  statt  und  können  als 
ein  Beweis  gelten,  dass  sich  die  Landstrasse n,  wie  nicht 
minder  die  Wasserstrassen . in  einem  brauchbaren  Zu- 
stande befunden  haben  müssen.  Marco  Polo  berichtet, 
dass  zurzeit,  als  er  sich  in  Kambula  befand,  an  den  grossen 
I Iccrstrassen,  die  nach  den  verschiedenen  Provinzen  führten, 
in  Entfernungen  von  25  -30  Meilen  (italienische)  Stationen 
mit  Häusern  zur  Verpflegung  der  Reisenden  errichtet 
w'aren.  Hier  befanden  sich  gut  ausgestattete  Zimmer,  die 
selbst  Königen  zum  Aufenthalt  hätten  dienen  können.  Der- 
artige Stationen  waren  auch  an  der  Post-  und  Handels- 
Strasse  durch  die  berüchtigte  Wüste  Gobi  angelegt.  Im- 
ganzen umfasste  der  Betrieb  der  Postverwaltung  200000 
Pferde  und  die  Zahl  der  errichteten  Stationen  belief  sich 
auf  10000.  Zwischen  zwei  Stationen  befanden  sich  im 
allgemeinen  je  drei  kleine  Dörfer,  in  welchen  die  Kuss- 
boten wohnten,  die  von  Dorf  zu  Dorf  liefen.  Die  erreichte 
Befördcrungsgeschwindigkeit  für  Nachrichten  war  so  gross, 
dass  in  2 Tagen  und  Nächten  dieselben  so  weit  Übermittelt 
werden  konnten,  wie  sonst  in  12  Tagen.  Neben  den  Kuss- 
boten waren  übrigens  auch  reitende  Couricrc  im  Dienst. 
Auf  beiden  Seiten  der  Landstrassen  waren  Bäume  ge- 
pflanzt; Strecken,  die  nicht  hiermit  ausgestattet  werden 


konnten,  waren  mit  Mcrksäulen  und  Wegezeichen  ver- 
sehen. Das  ganze  mächtige  Reich  war  einst  von  Militär- 
posten durchzogen,  mit  deren  Stationen  sogen.  Rauch- 
nügel  verbunden  waren.  Diese  Hügel  bestanden  aus 
6—7  Fuss  hohen,  in  der  Form  von  Zuckerhüten  gebauten 
Octcn  aus  Backsteinen.  Sie  waren  weiss  angestrichen  und 
in  der  Mitte  mit  einem  rothen  Fleck  gezeichnet.  Diese 
Bauwerke  dienten  als  Telegraphen,  am  Tage  wurden 
Rauch-,  zur  Nachtzeit  Fcucrsignale  gegeben. 

Die  chinesische  Mauer  darf  bei  einer  Betrachtung  der 
Ingenieurbauten  Chinas  im  Mittelalter  nicht  unerwähnt 
bleiben.  Sie  ist  ursprünglich  das  Werk  des  Kaisers  Schu- 
lloang  Ti  (246—209  v.  Chr.)  aus  der  Dynastie  Tschin,  fällt 
also  mit  ihrer  Entstehung  in  das  Alterthum.  Sie  sollte 
den  Einfällen  der  Tartaren  ein  Ende  bereiten.  Die  Höhe 
der  Mauer  beträgt  40—50  Fuss,  ihre  Breite  30—40  Kuss, 
sie  folgt  allen  Hebungen  und  Senkungen  des  Geländes. 
Es  ist  zweifellos,  dass  sehr  viele  Theile  der  Mauer  aus 
weit  späterer  Zeit  stammen,  jedenfalls  wurde  sie  unter 
der  Ming-Dynastie  wiederhergestellt.  Man  unterscheidet 
die  innere  und  äussere  chinesische  Mauer.  Die  äussere, 
die  grosse  Mauer  beginnt  an  der  südlichen  Grenze  der 
Mandschurei  am  Meere  und  erstreckt  sich  bis  in  die  Pro- 
vinz Karisu.  Die  innere  Mauer  beginnt  im  Norden  von 
Huai-jou-hicn  und  schiiesst  sich  an  die  grosse  Mauer  an. 
In  der  Nähe  des  Gclbrn  Flusses  verbindet  sie  sich  wieder- 
um mit  der  grossen  Mauer.  Der  Bau  der  inneren  Mauer 
wurde  im  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  begonnen  und  im  An- 


fang des  7.  Jahrhunderts  beendet.  Die  Mauer  bestand 
anfangs  nur  aus  einem  Erdwall  und  wurde  im  16.  Jahr- 
hundert mit  Steinen  und  Ziegeln  bekleidet.  Am  bekannte- 
sten ist  die  Stelle  am  Nankou-Pass,  an  welcher  sie  häufig 
von  Europäern  in  Augenschein  genommen  wird.  Abbildg.  6 
giebt  ein  Stück  der  chinesischen  Mauer  wieder. 

Die  Leistungen  der  Chinesen  im  Städtebau  nehmen 
zwar  in  künstlerischer  Beziehung  keine  hohe  Stufe  ein, 
da  hei  ihnen  das  Schablonenhafte  vorherrscht,  immerhin 
dürfte  die  Beschreibung,  die  Marco  Polo  von  (^uinsai 
(Kinsai,  Quinsav ) giebt,  welche  Stadt  die  Residenz  des 
Reiches  der  Mitte  unter  der  Sung  - Dynastie  war,  ihr 
Interesse  behalten.  Heute  führt  diese  Stadl  den  Namen 
Hangtschou,  sic  ist  gegen  die  Zeit  ihres  Glanzes  sehr 
verödet.  Wir  geben  in  Abbildg.  7 einen  Plan  der  Stadt 
nach  Marco  Polo  und  lassen  eine  Beschreibung  derselben 
folgen. 

Die  Stadt  liegt  mit  einer  Seite  an  einem  See  mit 
frischem  klarem  Wasser,  auf  der  anderen  Seite  fliesst  ein 
Strom  vorbei,  dessen  Wasser  durch  viele  grössere  und 
kleinere  Kanäle  in  die  Stadt  eindringt.  Diese  Wasserzöge 
führten  allen  Schmutz  ins  Meer.  Durch  die  ganze  Stadt 
kann  inan  auf  den  Gassen  gehen,  fahren  und  reiten  und 
daneben  auf  den  Kanälen  in  Schiffen  dahingleiten.  Die 
Zahl  der  Brücken  belief  sich  einst  auf  12000;  die,  welche 
über  die  Hauptkanälc  führten  nnd  in  Verbindung  mit  den 
vornehmsten  Strassen  standen,  liattrn  so  hohe  und  mit 
solcher  Kunst  aufgerichtete  Bogen,  dass  Schiffe  mit  ihren 
Masten  unter  ihnen  durchfahren  konnten.  Ausserhalb 
der  Stadt  befand  sich  ein  Graben,  der  sehr  breit  und  voll 
Wasser  war.  Innerhalb  der 
Stadt  gab  cs  zehn  Haupt- 
Marktplätze,  an  ihnen  lief 
die  Hauptstrasse  hin,  die 
vierzig  Schritt  breit  war 
und  in  einer  geraden  Linie 
von  dem  einen  Stadtende 
zum  anderen  ging  und 
von  vielen  Kanälen  ge- 
kreuzt wurde,  über  welche 
sie  mittels  Brücken  ge- 
führt war.  Auf  jeder  Seite 
der  Hauptstraße  befan- 
den sich  grosse  Paläste 
und  Häuser  mit  ihren 
Gärten  und  neben  diesen 
die  Wohnungen  von  I land- 
werkem,  die  nach  ihren 
verschiedenen  Beschäfti- 
gungen getrennt  in  ihren 
Budiken  arbeiteten.  In 
der  Nähe  der  Marktplätze, 
und  zwar  auf  einer  Seite, 
war  je  ein  Kanal  ange- 
ordnet, an  dessen  einem 
Ufer  geräumige  Waaren- 
häuser  lagen.  Die  Stras- 
sen waren  sämmtlich  mit 
Kieseln  oder  Backsteinen 
gepflastert.  Auch  die  von 
der  Stadt  ausgehenden 
Landstrassen  befanden  sich  in  einem  sehr  guten  Zustande, 
ein  Streifen  war  unbefestigt,  damit  die  reitenden  Boten 
rascher  vorwärts  kommen  konnten.  Die  Hauptstrasse  der 
Stadt  war  auf  jeder  Seite  in  einer  Breite  von  10  Schritt 
mit  Kieseln  und  Backsteinen  gepflastert.  Der  dazwischen 
liegende  Theil  war  mit  Sand  bedeckt  und  mit  gewölbten 
Rinnen  versehen,  um  das  Regenwasser  in  die  benachbar- 
ten Kanäle  zu  leiten.  Auf  dein  Sande  fuhren  die  Ein- 
wohner spazieren. 

In  weitreichendem  Maasse  war  Fürsorge  getroffen, 
den  Ausbruch  eines  Feuers  naeh  Möglichkeit  zu  verhin- 
dern, da  die  Häuser  in  der  Mehrzahl  aus  Holz  erbaut  waren. 
I11  jeder  Strasse  befand  sielt  ein  steinernes  Gebäude  oder 
ein  Thurm,  in  welchem  sich  Tag  und  Nacht  eine  Wach- 
mannschaft befand.  Die  Wachleute  gaben  nach  den  An- 
gaben von  Wasseruhren  die  Zeit  durch  laute  Schläge  an. 

Die  vornehmen  Einwohner  besassen  an  dem  See 
schöne  und  geräumige  Häu>er,  eine  grosse  Anzahl  Tempel 
waren  ausserdem  hier  errichtet.  Auf  zwei  Inseln  lagen 
zwei  prächtige  Paläste,  die  auf  Kosten  der  Bürger  erbaut 
waren  und  in  welchen  llochzcits- Festlichkeiten  u.  dcrgl. 
abgehalten  wurden.  Die  Anlagen  waren  so  gross,  dass  bis 
hundert  Gesellschaften  hier  gleichzeitig  ihre  Feste  feiern 
konnten  Auf  dem  See  schwammen  eine  Anzahl  Gondeln 
und  Lustkähne  mit  reich  mit  Seide  ausgestatteten  Kajüten. 
Durch  die  Ausgestaltung  des  Grossen  Kanales  erhielt  die 
Stadt  eine  noch  grössere  Handclsbcdcutung  zu  einer  Zeit, 
als  ihr  Glanz  als  lierrschcrsitz  bereits  verblasst  war.  — 
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Abhililg.  7.  Stadtplan  von  Hangtcliou. 

(Nach  CoL  Henry  Yule:  ,Ttic  Book  of  Sir  Marco  Polo,  the  Venetian*,  London  1871.) 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.  u.  Ing.-Vereln  zu  Hamburg.  Vers,  am  30.  Nov. 
1900.  Vors.  Hr.  Zimmermann,  anwes.  72  Pers. 

Hr.  Mel  hop  beginnt  mit  «len  angekütidigten  Mitthei- 
lungen über  die  Pariser  Weltausstellung.  Redner 
schickt  seinen  die  Verkehrsmittel  in  Paris  betr.  Ausfüh- 
rungen interessante,  durch  Plane  illustrirte,  vergleichende 
Daten  über  die  Ausdehnung  der  städtischen  Bebauung  in 
Hamburg  und  Paris  voraus.  Zu  dem  eigentlichen  Thema 
übergehend,  schildert  Redner  zunächst  die  Verkehrsmittel 
in  der  Ausstellung,  das  sog.  „Trottoir  roulant"  und  die 
elektrische  Bahn.  Er  hebt  hervor,  dass  diese  beiden  Ver- 
kehrsmittel eigentlich  nicht  in,  sondern  hinter  der  Aus- 
stellung herum  geführt  seien,  dass  deshalb  auch  die  Be- 
nutzung namentlich  auf  dem  ersteren  sehr  gering  gewesen 
sei.  Der  Verkehr  auf  den  Seine-Dampfern  habe  für  die 
Ausstellung  nur  geringe  Bedeutung  gehabt,  da  diese  inner- 
halb der  Ausstellung  nur  drei  Anlegestellen  gehabt,  und 
auch  nicht  zum  inneren  Verkehr  der  Ausstellung  gehört 
hätten.  Die  naheliegende  Aushilfe,  durch  Einrichtung  eines 
internen  Dampferverkehres  dem  Bedürfnisse  zu  genügen, 
sei  an  d«rm  Monopol  der  Dampfer-Gesellschaft  gescheitert. 
Redner  kommt  zu  dem  Ergebnis»,  dass  die  Verkehrsmittel 
in  der  Ausstellung  dem  Bedürfnisse  nicht  genügt  haben. 

Zu  den  Verkehrsmitteln  in  der  Stadt  übergehend,  schil- 
dert Redner  die  alte  Ringbahn  mit  ihren  allen  modernen  Be- 
griffen an  Bequemlichkeit  Hohn  sprechenden  zweistöckigen 
Wagen  und  wendet  sich  dann  dem  Droschkenwesen  zu, 
das  in  Paris  zu  den  angenehmsten  Strassen-Bcfördcrungs- 
mitteln  zu  zählen  ist.  Im  Gegensätze  hierzu  stehen  die 
Omnibusse  und  Tramways,  welche  einst  mustergültig,  jetzt 
durch  die  elektrischen  Strassenbahnen  aller  modernen 
Städte  weit  überflügelt  sind.  Das  neueste  Verkehrsmittel 
schildert  Redner  in  der  bis  jetzt  nur  in  ihrem  ersten 
Thcile  fertig  gestellten  Pariser  Stadtbahn.  Diese  grössten- 
thcils  unterirdisch  geführte  Bahn,  von  der  im  vergangenen 
Sommer  nur  die  Ost -West linie  eröffnet  worden  ist,  soll 
ausschliesslich  dem  Stadtverkehr  dienen  und  um  dies 
sicher  zu  stellen,  ist  das  Tunnelprofit  sc»  gewählt,  dass  die 
Wagen  der  Hauptbahnen  dasselbe  nicht  pussiren  können. 
Redner  schildert  die  Trasse,  das  lJtngennrofil,  die  Einrich- 
tungen der  Stationen  und  die  An  der  Bauausführung;  er 
macht  Milthcilungen  über  die  Fahrpreise  und  spricht  Sich 
befriedigt  über  dieses  neueste  Verkehrsmittel  der  Stadt 
aus,  bei  welchem  die  französischen  Ingenieure  in  erstaunlich 
kurzer  Zeit  Grosses  geleistet  haben.  Zum  Schluss  giebt 
Redner  noch  ein  allgemeines  Bild  von  dem  grossartigen 
Eindruck,  den  Paris  auf  «len  Fremden  macht,  glaubt  aber 
sein  Urtheil  dahin  zusammenfassen  zu  sollen,  «lass  Deutsch- 
land in  vieler  Beziehung  dem  Nachbarvolke  überlegen  sei. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Redner  für  seine  inter- 
essanten Mittheilungen,  die  von  der  Versammlung  mit  leb- 
haftem Beifall  aufgrnommen  wurden,  den  Dank  des  Vereins 
ausgesprochen,  erthcilt  er  das  Wort  Ilrn.  Löwengard, 
welcher  sich  mit  der  Architektur  der  Ausstellungs- 
Gebäude  beschäftigt  und  dabei  einen  Unterschied  macht 
zwischen  den  Gebäuden,  welche  zu  Ausstellungszwecken 
errichtet  sind  und  denjenigen,  welche  dauernd  erhalten 
werden  sollen.  Inbezug  auf  die  Gebäude  ersterer  Art 
hat  Redner  einen  entschiedenen  Rückgang  gegenüber 
der  1889er  Ausstellung  bemerkt.  Damals  hat  man  ver- 
sucht, die  modernen  Konstruktionen  in  der  Architektur 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  während  jetzt  eine  Gipsarcbi- 
tektur  schlimmster  Sorte  vorgeherrscht  habe.  Das  Grand- 
und  das  Petit-Palais  seien  zwar  vornehme  Bauten,  aber 
eigentlich  Neues  böten  auch  sie  nicht,  namentlich  sei  auch 
bei  ihnen  jeder  Versuch  unterblieben,  die  Eisenkonstruk- 
tion mit  der  Architektur  in  Verbindung  zu  bringen.  Redner 
bespricht  sodann  den  Eindruck  der  Rue  des  nations,  die  auch 
seinen  Erwartungen  nicht  entsprochen  hat.  Das  deutsche 
Haus  sei  treffend  als  „Pschorrbräu- Architektur“  bezeichnet 
worden.  Am  meisten  habe  sich  Deutschland  im  Kunst- 
gewerbc,  Dekorations-  und  Möbclfach  ausgezeichnet,  wäh- 
rend Frankreich  in  der  Möbclbranchc  nicht  mit  fortge- 
schritten sei,  vielmehr  am  Alten  und  Hergebrachten  klebe, 
wobei  aber  die  Ausführung  der  Arbeiten,  unterstützt  durch 
geschulte  Arbeiter,  hervorragend  schön  sei.  Tonangebend 
seien  die  Franzosen  dagegen  in  Schmucksachen.  Leber 
die  «icutschc  Gemälde  • Ausstellung  kann  Redner  nicht 
günstig  urtheilcn,  dieselbe  sei  eigentlich  eine  Lcnbach- 
Ausstellung  gewesen.  Die  Einschränkung  des  Platzes  für 
die  deutsche  Ausstellung  habe  dieser  zum  Vortheil  ge- 
reicht, indem  dieselbe  dadurch  zusammengefasst  gewirkt 
habe,  während  gerade  die  französische  Ausstellung  sehr 
unter  weitgehender  Zersplitterung  gelitten  habe.  Mil  einer 
scharfen  Kritik  der  sehr  unglücklich  geordneten  Skulpturen- 
Ausstellung  schliesst  Redner  seine  höchst  anregenden  Mit- 
theilungen,  welche  reicher  Beifall  lohnt. 

26.  Januar  1901. 


Im  Anschluss  hieran  bespricht  Hr.  Haller  seine  Ein- 
drücke. die  er  nach  einer  Unterbrechung  von  ßi  Jahren, 
in  denen  er  Paris  nicht  besucht  hatte,  von  seinem  dies- 
jährigen Besuch  empfangen  hat.  In  äusserst  reizvoller  und 
fesselnder  Weise  schildert  Redner  die  Vorgefundenen, 
meist  durch  die  Zerstörungen  im  Jahre  187t  verursachten 
Veränderungen  und  daneben  die  völlig  unverändert  ge- 
bliebenen Stätten  seiner  früheren  Thätigkeit  im  Quartier 
Latin  und  insbesondere  in  der  Ecole  des  Beaux  Art«.  Er 
kommt  dabei  zu  dem  Schluss,  dass  er  hier  wieder  die 
Erfahrung  gemacht  habe,  dass  die  Stätte,  wo  man  seine 
schönste  Lebenszeit,  die  der  Studien,  durchgemacht  habe, 
in  der  Erinnerung  so  am  schönsten  sei,  wie  sic  damals 
war,  und  dass  alles,  was  nachher  durch  Verschönerung 
und  Vervollkommnung  das  Bild  verändere,  demselben  nur 
schaden  könne.  Zum  Schluss  schildert  Redner  eingehend 
die  Anlage  des  neuen  Bahnhofes  der  OrlCans-Bahn  am 
Quai  d'Orsay  und  zieht  interessante  Vergleiche  zwischen 
den  Aufgaben,  welche  sich  uns  bei  Anlage  des  neuen 
Bahnhofes  am  Glockengiesserwall  bieten  und  der  Art,  wie 
man  die  (.ösung  ähnlicher  Aufgaben  dort  versucht  habe. 

Mit  herzlichem  Danke  an  die  Redner  wird  die  Ver- 
sammlung geschlossen.  — Hm. 

Düsseldorfer  Arch.-  u-  Ing.-Vereln.  In  der  Versammlung 
vom  4.  Dez.  1900  gewann  der  Bericht  über  die  Abgetjrd- 
neten- Versammlung  in  Bremen  lebhaftes  Interesse;  ins- 
besondere die  Verhandlungen  betr.  die  Wahl  des  Ortes  für 
die  nächste  Wander- Versammlung  und  das  Verbandsorgan. 

Der  Verein  hatte  geglaubt,  das  für  Düsseldorf  in  jeder 
Hinsicht  wichtige  Aussteilungsjahr  1902  als  willkommenen 
Anlass  benutzen  zu  können,  die  deutschen  Fachgenossen 
in  seinen  Mauern  und  Gärten  und  auf  der  Industrie-,  Ge- 
werbe- und  Kunstausstellung  festlich  zu  versammeln,  wie- 
wohl nicht  zu  verkennen  war,  dass  zu  gleicher  Zeit  dem 
jungen  Vereine  grosse  aber  auch  dankbare  Aufgaben  ande- 
rer Art  erwachsen  würden.  Wenn  nun  der  Regel  Rech- 
nung getragen  worden  ist,  die  Wander-Vcrsammlung  ab- 
wechselnd in  Nord-  und  Süddeutschland  stattfinden  und 
der  Stadl  Augsburg  den  Vortritt  zu  lassen,  so  fasste  die 
Versammlung  um  so  leichter  Beruhigung,  als  sie  sich  mit 
der  Gcsammtheit  der  Stadt  Düsseldorf  der  berechtigten 
Hoffnung  hingiebt,  dass  nach  der  Ausstellung  mit  ihren 
Erfolgen  die  Düsselstadt  nicht  weniger  geeignet  sein  wird, 
ihren  Gälten  in  fachlicher  und  geselliger  Hinsicht  ein  herz- 
liches Willkommen  und  interessante  und  freudenreiche 
Tage  bieten  zu  können. 

In  Sachen  des  Verbandsorganes  wurde  beschlossen, 
von  den  Verhandlungen  Kenntnis»  und  zu  dem  Schrift- 
wechsel zwischen  dem  Verbands  - Vorstande  und  dem 
hannov.  Vereine  z.  Zt.  keine  Stellung  zu  nehmen. 

Unter  lokalen  Tagesfragen  wurde  diejenige:  „Soll  der 
Exerzierplatz  an  der  Königs- Allee  bebaut  werden?“  leb- 
haft erörtert.  Da  diese  Frage  weitere  Kreise  interessiren 
dürfte,  soll  hierüber  ein  Sonderbericht  Vorbehalten  werden. 

Am  18.  Dez  v.  1.  machte  der  Vorsitzende  Mittheilungen 
über  den  Verlauf  des  Stiftungsfestes  des  Arch  - und  Ing.- 
Vcreins  für  Niederrhein  und  Westfalen  in  Köln. 

Nach  Besprechung  der  Abnahme -Bestimmungen  für 
Personen- Aufzüge  und  der  wechselnden  baupolizeilichen 
Verfügungen  wurde  beschlossen,  einen  Abhilfe  schaffen- 
den Antrag  bei  den  maassgebenden  Verwaltungs  organen 
durch  den  Vorstand  stellen  zu  lassen.  Th. 


Todtenschau. 

H.  D.  Hastedt  f.  Am  7.  d.  M.  verschied  nach  kurzen« 
Leiden  im  Alter  von  77  Jahren  Hr.  Hermann  Diederich 
Hastedt,  Privat- Architekt  zu  Hamburg.  Der  Entschlafene 
war  am  3.  Febr.  1824  in  Hamburg  geboren.  Nach  einer 
Lehrzeit  beim  Architekten  Schlöper  bezog  er  die  Berliner 
Bauakademie  und  setzte  seine  Studien  in  München,  Paris 
und  Italien  fort.  Anfangs  der  50er  Jahre  licss  er  sich  als 
selbständiger  Architekt  in  seiner  Vaterstadt  nieder  und 
führte  namentlich  in  den  60er  und  zu  Anfang  der  70er 
Jahre  eine  Reihe  stattlicher  Privatbauten,  namentlich 
grössere  und  kleinere  städtistdie  Wohnhäuser  aus,  welche 
ein  künstlerisches  Gepräge,  grosse  Gediegenheit  in  der 
Ausführung  zeigen,  und  die  damals  noch  bescheideneren 
Wohnungsansprüche  in  vollkommenem  Maasse  befriedigten. 
Seine  geschäftliche  Thätigkeit  erreichte  ihren  Höhepunkt 
im  Bau  der  St.  Johannis-Klosterschule,  den  er  sich  erwarb 
als  Sieger  eines  im  Jahre  1873  veranstalteten  beschränkten 
Wettbewerbes.  Das  durch  klaren  Grundriss  und  monu- 
mentale Fassaden- Ausbildung  sich  auszeichnende  umfang- 
reiche Gebäude  findet  sich  in  dem  Werke  „Hamburg  und 
seine  Bauten“  wiedergegeben.  Nach  Vollendung  dies«rs 
Baues  zog  sich  Hastedt  mehr  und  mehr  von  der  praktischen 
Ausübung  seines  Berufes  zurück  und  widmete  seine  Zeit 
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öffentlichen  Ehrenämtern  und  der  Förderung  vieler  Vereine. 
Er  war  längere  Zeit  Mitglied  der  Bürgerschaft  und  Mit- 
glied der  städtischen  Baudeputation,  zu  welcher  sonst  — 
aus  naheliegenden  Gründen  — Techniker  nicht  berufen 
werden.  Er  gehörte  bis  zu  seinem  Tode  dem  Vorstande 
der  Patriotischen  Gesellschaft  an  und  war  oft  und  lange 
Vorstandsmitglied  der  städtischen  Kunsthalle,  des  Künstler- 
Vereins  und  des  Vereins  für  Kunst  und  Wissenschaft,  an 
dessen  Gründung  er  sich  lebhaft  bethe  ligte.  Vor  allem 
hat  sich  H.  um  den  Hamb.  Arch.-  u.  Ing.-Verein  hoch- 
verdient gemacht,  zu  dessen  Gründern  1 1859»  er  gehörte, 
in  welchem  er  lange  die  Stellung  des  2.  Vorsitzenden  be- 
kleidete und  welcher  ihn  schon  vor  vielen  Jahren  zu 
seinem  Ehrenmitgliede  ernannte.  Auch  für  den  Verband 
deutscher  Arch.-  u.  Ing.-Vereine  war  er  vielfach  thätig 
und  mit  seiner  ihn  auf  allen  seinen  Reisen  stets  begleiten- 
den Gattin  ein  regelmässiger  Besucher  der  W ander-' Ver- 
sammlungen, in  welcher  Eigenschaft  er  auch  einer  grossen 
Zahl  nicm  hamburgischer  Fachgenossen  bekannt  sein 
dürfte.  Neben  seinen  fachmännischen  Verdiensten  zeich- 
nete sich  H.  durch  hervorragende  Charakter- Eigenschaften 
aus.  Seine  frische,  biedere  Natur,  sein  offenes,  leutseliges 
Wesen  gewannen  ihm  die  Herzen  Aller,  so  dass  man  mit 
Recht  behaupten  kann,  er  habe  nie  einen  Feind  besessen. 
Viele  verlieren  mit  ihm  einen  treuen  Freund,  Alle  einen 
hochachtbaren  Kollegen,  der  Hamburger  Arch.-  u.  Ing.- 
Vcrcin  sein  ältestes  Mitglied,  welches  ihm  40  Jahre  lang 
treu  gedient  hat  und  auf  welches  er  stolz  sein  durfte.  — 


Preisbewerbungen. 

Der  Ausgang  eines  Wettbewerbes  um  Entwürfe  zu  einem 

Landhaus  Im  Garten,  der  bereits  zu  Anfang  des  abgelau- 
fenen  Jahres  ausgeschrieben  war,  giebt  uns  aus  dem  be- 
sonderen Grunde  Veranlassung,  heute  noch  demselben 
einige  Worte  zu  widmen,  weil  es  sich  dabei  nicht  um  einen 
bestimmten  Fall,  sondern  um  einen  Entwurf  handelte, 
der  überall  in  die  Wirklichkeit  übersetzt  werden  kann. 

Ungebundenheit  inbezug  auf  Art  und  Zeit  der  Aus- 
führung eines  Bauwerkes  verführt  die  Betheiligten  am 
Wettbewerb  nur  zu  leicht  dazu,  es  mit  den  praktischen 
Rücksichten,  welchen  der  Bau  genügen  soll,  weniger  ernst 
als  sonst  zu  nehmen.  Und  wenn,  wie  in  dem  vorliegen- 
den Kalle,  das  eigentliche  Bauprogramm  in  nur  ein  Paar 
Druckzeilen  zusammengedrängt  wird,  die  jeder  nach  seiner 
Weise  beliebig  ergänzen  kann,  so  ist  vorauszusehen,  dass 
die  cinlaufenden  Entwürfe  inbezug  auf  Maunichfaltigkcit 
nichts  zu  wünschen  übrig  lassen  werden,  dagegen  desto 
mehr  an  Unsicherheit  bei  demjenigen  Bauherrn,  der  den 
einen  oder  anderen  der  mit  den  Auszeichnungen  bedachten 
Entwürfe  für  sich  ausführen  lassen  möchte.  Solche  Wett- 
bewerbe werden  daher  in  der  Kegel  nicht  viel  mehr  zeiti- 
gen, als  akademische  Entwürfe,  die  bei  der  Ausführung 
meist  grösseren  Abänderungen  unterzogen  werden  müssen. 

Die  vorstehenden  allgemeinen  Bemerkungen  werden 
auch  durch  das  Ergebnis  des  von  der  Redaktion  einer 
Gartenbau  - Zeitschrift,  dem  „Praktischen  Rathgcbcr  im 
Obst-  und  Gartenbau"  in  der  vorjährigen  No.  5 ausge- 
schriebenen Wettbewerbs  bestätigt,  der  Entwürfe  zu  einem 
„Landhaus  im  Garten“  mit  einfach  bürgerlicher  Ausstattung 
für  eine  Familie  mit  drei  Kindern  forderte  und  an  Wohn- 
räumen  als  Bedürfnis?-  derselben  3 Stuben,  2 Schlafzimmer 
und  1 Fremdenzimmer  vorsah.  Der  Herstellungspreis  — 
ausschliesslich  des  Grund  und  Bodens  — sollte  15000  M. 
nicht  überschreiten;  es  wurde  aber  eine  malerische  Er- 
scheinung des  Hauses  durch  gruppirtc  Anlage,  nebst 
Veranda  und  Sitzplätzen  im  Freien  verlangt,  im  all- 
gemeinen also  wohl  mehr,  als  für  15000  M.  geleistet 
werden  kann.  Wieviel  Arbeiten  auf  dieses  Ausschrei- 
ben  seiner  Zeit  eingelaufen  sind,  ist  uns  nicht  bekannt; 
cs  werden  nicht  wenige  gewesen  sein,  da  die  Preisrichter 
nicht  weniger  als  32  Entwürfe  als  zur  Preiszurrkennung 
geeignet  anerkannt  hatten.  Unter  diesen  wurde  «lern  Ent- 
würfe mit  dem  Kennworte  „Gut  bürgerlich*,  Verfasser 
Architekt  Reinhold  Nitz  sc  he  in  Berlin,  der  Preis  von 
400  M.  zugesprochen  und  es  sind  noch  4 Entwürfe,  bezw. 
von  Prof.  Neu  me  ist  er- Karlsruhe.  Architekt  Pahl-Gr.- 
Uichtcrfcldc,  Architekten  Becker  & Schlüter-Berlin  und 
Architekten  F.  und  B.  Köhler -Braunschweig  mit  beson- 
deren Anerkennungen,  d.  h.  Ankauf  der  Entwürfe  zum 
Preise  von  je  50  M.,  bedacht  worden.  Die  5 ausgezeich- 
neten Entwürfe  sind  im  Jahrgang  1900  des  „Praktischen 
Rathgeber*  nach  einander  veröffentlicht.  Bei  den  meisten 
unter  diesen  Entwürfen  ist  nach  unserer  Ansicht  zu  grosser 
Werth  auf  gruppirte  Formgebung  gelegt.  Das  führt  ein- 
mal nothwendig  zu  U eberschrei tungen  der  Kostensumme 
und  steht  auch  im  Widerspruche  zu  dem  Umfange  des 
Baues.  Kleine  gruppirte  Wohnhäuser,  wie  das  hier  ver- 
langte, sind,  wenn  sie  für  eine  so  geringe  Bausumme 


herstellbar  sein  sollen.  Temperalurw echsein  in  viel  zu 
hohem  Grade  ausgesetzt,  um  „wohnlich“  zu  sein  und  geben 
zu  immerwährenden  Reparaturen  Gelegenheit.  Für  sie 
ist  eine  geschlossene,  auch  mehr  der  Zierlichkeit  des 
ganzen  Bauwerkes  entsprechende  Bauweise  das  Richtigere. 
Erst  wenn  der  Bau  etwas  mehr  als  die  hier  angenommene 
Grösse  erreicht,  und  die  Bausummc  entsprechend  höher 
bemessen  wird,  liegt  genügende  Ursache  vor,  zu  der 
gruppirten  Bauweise  überzugehen.  — 

Preisausschreiben  Sängerhelm  Königsberg  1.  Pr.  Es 
wurden  ein  I.  Preis  von  1500  M.  und  drei  weitere  Preise 
von  je  500  M.  vertheili.  Als  Verfasser  ergaben  sich  für 
den  Entwurf  „Deutsches  Sängerheim*  Hr.  Arch.  Alwin 
Genschel  in  Hannover;  für  den  Entwurf  „Wo  man  singt* 
die  Hm.  Emmingmann  & Becker  in  Berlin;  für  aen 
Entwurf  „So“  die  Hrn.  Caspcr  &c  Strauss  in  Danzig. 
Der  Verfasser  eines  weiteren  Entwurfes  mit  dem  Kenn- 
zeichen eines  Kreuzes  konnte  nicht  fcstgestcllt  werden. 
Wir  nehmen  an.  dass  die  Vettheilung  der  Preise  in  der 
vorstehenden  Reihenfolge  erfolgt  i»t;  die  Bekanntmachung 
enthält  hierüber  keine  näheren  Mittheilungen.  — 

Wettbewerb  Mainzer  Volksbank.  Unter  144U)  Entwürfen 
erhielt  den  I.  Preis  von  2500  M.  der  des  Hrn.  Arch.  F. 
Berger  in  Stettin;  den  II  Preis  von  1500  M.  der  des 
Hrn.  Arch.  Rob.  Bischof f,  und  den  III.  Preis  von 
1000  M.  der  des  Hrn.  Prof.  Ratzel,  beide  in  Karlsruhe. 
Zum  Ankauf  empfohlen  wurden  die  Entwürfe  der  Hrn. 
Osten  dorf  in  Düsseldorf  und  Wen  dt  und  Rieh.  Drach 
in  Berlin.  — 

Chronik. 

Zur  Erweiterung  der  physikalisch-technischen  Reichs- 
anstalt ln  Charlottenburg  ist  der  Erwerb  eines  benachbarten 
(iclümlrs  an  der  (»ueiirkc-  und  Wentt  i Siemens-Strasse  durch  da» 
Reich  mit  einem  Betrage  von  340000  M in  Aussicht  genommen. 

Eine  neue  Handwerkerschule  in  Halle  wurde  in  diesen 
Tagen  eröffnet.  Oie  Bauko-Irn  belaufen  »ich  auf  rd.  406000  M 
Ein  neues  Bahnhof- Dienstgebäude  in  Stuttgart,  an  der 
Fried  riehst  ra« sc,  geht  seiner  Vollendung  entgegen.  - 

Eine  Baugewerkschule  In  Bamberg  m im  November  igoo 
eröffnet  worden  und  wird  durch  den  Architekten  Hm.  Job.  Bapl 
Hofbauer  geleitet,  — 

Ein  sächsisch-thüringisches  Technikum  ln  Rudolstadt. 

am  t.  Mai  1000  eröffnet,  gliedert  »ich  in  eine  höhere  K.u  liscliulc  fto 
Architekten,  Bauingenieure,  Feldinc»*er,  Kultur-  und  Vn  .11^^. 
Techniker,  sowie  in  eine  mittlere  Fachschule  für  Hochbau,  Tief- 
bau, für  Steinmetzen  und  Tischler,  im  er-ten  Jahre  hatte  die  An- 
stalt einen  Besuch  von  118  Technikern  aufzuweisen. 

Der  Umbau  des  Sitzungssaales  des  preussischen  Hauses 
der  Abgeordneten  zu  Berlin,  nach  den  Entwürfen  de»  Hrn.  Ueh 
Brth.  Fr.  Schulze  ist  vollendet  worden.  Die  beanspruchte  Bau- 
sunimr  betrug  rd.  200000  M.  — 

Untersee-Tunnel  zwischen  England  und  der  Insel  Wight. 
In  der  nbb-tcii  I’aj  ianictitstugung  »oll  die  Vollmacht  zur  Ausfüh- 
rung einer  elektrischen  Balm  von  dem  Orte  Sway  in  Hampshire 
nach  der  ln*cl  Wight  nachgesucht  werden,  welche  den  die  Insel 
vom  Fcstlandc  trennenden  Meere  »arm  „Solcnt*  mit  einem  rd.  3,7  km 
langen  Tunnel  unterfahren  würde.  GcaiUMUte  BnhnlAnge  rd.  laknt. 
K«'»trn»chAt/ung  rd.  u Mill.  M.  - - 

Die  Errichtung  eines  KUnstlerheims  ln  Paris  ist  auf  dem 
Gelinde  de»  C'iroue  d'*U-  in  den  EtynAiachcn  Feldern  geplant  — 
Zu  einem  Neubau  der  Universitätsgebäude  In  Jena  atehen 
au»  der  Karl  Zei—*-Stiftung  500000  M.,  von  der  Stadt  150000  M 
und  von  einem  Ungenannten  100000  M.  zur  Verfügung.  Der  Neu- 
bau soll  an  die  Stelle  de»  gro-wherzogl.  Schlosses  am  Kftrstcngrabc« 
kommen.  — 

Ein  Theater-  und  ein  Rathhaus-Neubau  In  Bielefeld  so*1 

von  den  dortigen  Stadtverordneten  mit  Summen  von  500000  und 
600000  M.  beschlossen  worden. 

Ein  Elektrizitätswerk  der  Stadt  Heidelberg,  von  der 
A.  E-  (l.  in  Berlin  mit  einem  Kostcnaufwande  von  etwa  1 Mill.  M 
erbaut  und  eingerichtet,  wurde  zu  Beginn  de»  Jahre«  in  Betrieb 
genommen. 

Eine  abermalige  Erweiterung  des  Rathhauses  in  Würz- 
burg, dessen  vor  nicht  langer  Zeit  in  Benutzung  genommener 
Neubau  bereits  nicht  mehr  den  Bedürfnissen  genügt,  ist  in  Auf- 
sicht genommen.  In  Verbindung  damit  ist  die  Erweiterung  der 
Staultbibliolhck  und  die  Einrichtung  einer  Lesehalle  geplant  - 
Die  Aufnahme  eines  Anlehens  von  40  Mill.  M.  durch 
die  Stadt  Nürnberg  soll  zur  Beschaffung  der  Mittel  für  die  grö**0* 
rcn  »tidtischcn  Unternehmungen  der  nächsten  10  Jahre  dienen 
P.v»  Anlehen  wird  mit  4*,'»  verzinst,  die  in  4a  Jahren  zu  vollendende 
Tilgung  beginnt  191a. 

Eine  Volksbade-Anstalt  ln  Halle  »oll  mit  einem  Kostenauf- 
wand!- von  500000  M.  errichtet  werden.  — 

Inhalt:  Die  neue  evangelische  t.'hriatuakirch®  tu  Karlsruhe  ÜB.  — D** 
neue  preiiMbchc  Kanalvorlage.  11.  — - Internationale'  Wettbewerb  zw  hz- 
langiinc  vn«  Entwarfen  für  die  Uebcrbtflrkung  de«  llafen»  von  h>dn*r “• 
Zur  Geschichte  drT  mill»  Jahrs  liehen  Ingruirurtrchnik  ('»chlu*»).  *“*' 

(bedungen  au«  Vereinen.  — Todlemilltu.  — Preisbewexbungen. — t hfoaik. 

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  neue  evangelische  Christus- 
Kirche  in  Karlsruhe  in  Baden.  

Kommitslonsvcilae  von  Ern«  Toecbr,  Berlin.  Fflr  di«  Redaktion 
autworü.  Albert  Hofuaauu,  Berlin.  Druck  von  With.  Grtvr,  Berlin»" 
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IE  NEUE  EVANGEL.  CHRISTUS- 
KIRCHE IN  KARLSRUHE  IN  BAD. 

* ANSICHT  VON  ALTAR.  KANZEL 
UND  ORGELEMPORE  * * ARCHI- 
TEKTEN: CURJEL  & MOSER  IN 
KARLSRUHE  * AUTOTYPIE  VON 
MEISENBACH.  RIFFARTH  <&  C°-  IN 
BERLIN -SCHÖNEBERG  * DRUCK 
VON  WILH.  GREVE  IN  BERLIN  * 
= DEUTSCHE  BAU  ZEITUNG  = 

* XXXV.  JAHRGANG  1001  - N°-  S * 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  9.  Berlin,  den  30.  Januar  1901. 


Die  neue  evangelische  Christuskirche  ln  Karlsruhe  1.  B.  Architekten:  Curjcl  & >loscr  in  Karlsruhe. 
Kronleuchter  aus  der  Werkstätte  von  Paul  Stotz  in  Stuttgart. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Arch.-  u.  Ing.-Vereln  zu  Hamburg.  Vers,  vom  7.  De/. 
1900.  Vors  Hr.  Zimmermann,  anwes.  74  Peru.,  aufgen. 
als  Mitgl.  Hr.  Arch.  Conr.  Eggers. 

Dem  verstorbenen  langjährigen  Vereinsmitgliede  Hm. 
Wasscrbauinsp.  Jngwersen  widmete  der  Vorsitzende  warme 
Erinncrungswortc.  Hierauf  sprach  Hr.  Prof.  Dr.  Kluss- 
mann  aus  Hamburg  Ober  die  .Sidonischen  Sarkophage 
im  neuen  Museum  zu  Ko  nstantinopel,  unter  Vor- 
führung zahlreicher  Lichtbilder.  Redner  gedachte  zunächst 
der  grossen  Wandlungen,  welche  durch  die  Bemühungen 
des  Gcncraldir.  der  kais.  ottomanischcn  Museen,  llamdy 
Bey,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  der  Türkei  ringetreten 
sind.  Der  früher  übliche  Verkauf  antiker  Kunstwerke 
ist  daselbst  streng  verboten,  dagegen  werden  alle  neuen 
Funde  in  den  vom  Vortragenden  geschilderten  Konstan- 
tinopelcr  Neubau  verbracht,  über  dessen  Inhalt  llamdy 
1898  die  erste  Veröffentlichung  erscheinen  licss.  Die  h»  r- 
vorragendste  Zierde  der  Sammlung  ist  ohne  Zweifel  die 
Reihe  von  Sarkophagen,  welche  einer  ausgedehnten  Grab- 
kammer in  nächster  Nähe  des  alten  Sidon  (heute  Saida) 
entstammen.  Sie  wurde  1877  bei  Anlage  eines  Stein* 
bruches  entdeckt  und  blieb  dank  sofortiger  Anzeige  und 
sicherer  Verwahrung  vor  ähnlichen  Schädigungen  be- 
hütet, wie  sic  den  Sarkophagen  schon  im  Altertliume  bei 
einer  Plünderung  offenbar  widerfahren  sind  durch  den 
Einbruch  von  Oeffnungen  in  die  senkrechten  Marmor- 
wände. Glücklicherweise  wurde  Hamdv  Bev  durch  Samm- 
lung der  Trümmer  und  sorgsame  Wicdcrcinfügung  die 
Restauration  soweit  möglich,  dass  sie  wenigstens  das  Ver- 
ständnis der  Gesammtbtldwerke  gestattet.  Die  an  Grösse 
die  übrigen  in  Phönikien  ausgegrabetieti  Nekropolen  bei 
Weitem  übertreffende, um  einen  zentralenSchacht  gruppirtc 
Grabanlage  bestand  ursprünglich  aus  4 Kammern,  zu  denen 
später  drei  weitere  traten.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden 
ate  älteren  Grabmälcr  theils  entfernt,  thcils  tiefer  gelegt. 
Es  »ind  dies  durchweg  griechische,  meist  anthropoide  oder 
einfache  kistenförmige  Sarkophage  mit  Giebeldeckeln;  vier 
derselben  zeigen  ungeahnten  und  ungekannten  Reichthum 


und  höchste  Feinheit  der  Arbeit.  Da  bei  jedem  dieser 
vier  reich  ornamcntirien  Meisterwerke  in  ein  und  derselben 
Kammer  mehrere  der  schmucklosen  Sarkophage  aufge- 
funden wurden,  so  ist  anzunchmen,  dass  die  letzteren  die 
Gebeine  der  Familienangehörigen  des  in  der  reichen  Grab- 
stätte ruhenden  I (uuptes  eines  Heimgegangenen  Geschlechtes 
bargen.  Unter  den  genannten  7 Kammern  fand  llamdy 
eine  zweite  kleinere,  durch  einen  riesigen  Monolithen  ver- 
schlossene Nekropole,  und  in  ihr  neben  einigen  leeren 
Gruben  den  Leichnam  des  Königs  Tabnil  von  Sidon  in 
einem  aus  Aegypten  importirten  anthropoiden  Sarkophage 
aus  Amphibohr  Nach  Art  der  Beisetzung  der  Leiche  und 
dem  archaischen  Charakter  der  Beigaben  gehört  derselbe 
an  die  Spitze  der  sämmtlichen  Grabmäler,  und  der  könig- 
liche Name  des  Grabherren  beweist  neben  der  Pracht 
des  Inhaltes  der  unteren  Räume,  dass  wir  es  hier  mit  der 
Ruhestätte  mehrerer  Generationen  der  sidonischen  Königs- 
familie zu  thun  haben,  welche  um  300  v.  Chr.  ihren  Ab- 
schluss fand.  — Die  vier  bedeutendsten  Grabmälcr  der 
Reihe  sind  der  Satrapen-Sarkophag  (um  450),  der 
Lykische  lum  4001,  der  der  Klagefrauen  (um  350)  und 
der  fälschlich  nach  Alexander  benannte  (um  300  v.  Chr  1. 
Der  Satrapen-Sarkophag  behielt  die  früher  anthropoide 
Höhlung  des  Sarg-Inncrcn  noch  bei,  seine  Ornamente  sind 
noch  schwerfällig  und  altcrthümlich;  die  Langscitcn  zeigen 
den  an  der  spitzen  Mütze,  dem  Attribut  seiner  Würde,  kennt- 
lichen Grabherrn  mit  einem  Panther  kämpfend  und  inmitten 
seiner  zu  Ross  und  Wagen  ausziehenden  Söhne,  die  eine 
der  Schmalseiten  zeigt  ihn  neben  seiner  Gemahlin  beim  Ge- 
lage, während  die  andere  Darstellungen  seiner  Trabanten 
auf  weist.  Leider  hat  durch  lange  Einwirkung  der  wässe- 
rigen Umgebung  die  scharfe  Modellirung  arg  gelitten,  wo- 
gegen die  einstigen  Karben  wenigstens  in  den  Winkeln  des 
Reliefs  nach  Beseitigung  der  Schlammkruste  deutlich  er- 
kennbar wurden  und  blieben.  Der  einer  der  griechischen 
Kunstschulen  Kleinasicns  angehörige  Meister  stammt  jeden- 
falls aus  der  Zeit  vor  Phiaias.  Der  l.ykisehe  Sarko- 
phag entspricht  in  seinem  Aufbau  den  in  dieser  Berg- 
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landschaft  Kleinasiens  häufig,  aber  auch  nur  hier  vor- 
kommenden Grabmälern  mit  spitzbogigem  Deckel.  Die 
Giebelfelder  sowohl  als  alle  4 Seiten  des  Sargkastens 
schmücken  Reliefs,  ei  stere  Greifen-  und  Sphinx-Paare  von 
besonderem  Reize  darstellend.  An  den  Schmalseiten  bil- 
den Kentaurenkämpfe,  an  den  Langseilen  Eber-  und  Löwen- 
jagden den  Gegenstand  des  künstlerischen  Schmucks,  in 
dem  die  völlige  Abhängigkeit  von  der  Kunst  des  Phidias 
sich  deutlich  ausspricht.  Auch  hier  haben  die  ungünstigen 
Einflüsse  der  Umgebung  die  deutlichen  Farbenspuren  nicht 
verwischen  können.  Leider  fehlen  die  bei  den  verwandten 
Kunstwerken  stets  vorhandenen  Untertheile,  für  welche 
wohl  die  Höh»  der  Grabkammcr  nicht  ausgereicht  hat.  — 
Eine  wesentlich  andere,  aber  nicht  minder  reiche  Aus- 
bildung zeigt  der  Klagef raucn-Sarkophag,  dessen 
jonischer  Tempelform  das  Aeusscrc  des  Konstantinopeler 
neuen  Museums  nachgcbildct  ist,  Durch  eine  Balustrade 
verbundene  Halbsäulen  theilcn  die  Langscitcn  in  je  6.  die 
Giebel  in  je  3 Felder,  in  welchen  t8  F rauengestalten  in 
abwechsclungsrcichstcr  Stellung  alle  Phasen  des  Schmerzes 
von  stiller  Resignation  bis  zur  fassungslosen  Verzweiflung 
in  reizvollster  Weise  verkörpern.  Auch  die  Figuren  der 
Giebel  und  der  ungegliederten  Balustrade  am  Tempeldach, 
welche  eine  treffliche  Darstellung  des  Leichenzuges  auf- 
weist,  veranschaulichen  die  tiefste  Trauer  um  den  Ver- 
storbenen, während  der  Sockelfries  das  bunte  Durchein- 
ander einer  Jagd  barbarischer  Männer  auf  allerlei  Gethier 
darstcllt.  — Hat  auch  dir  höchst  bedauerliche  Behandlung 
der  Oberflächen  mit  Sandpapier  den  Reiz  mancher  Theile 
dieser  herrlichen  Reliefs  arg  beeinträchtigt,  so  hat  sie  doch 
so  deutliche  Farbenreste  übrig  gelassen,  dass  hier  die 
werthvollsten  Anhaltspunkte  für  die  nachträgliche  Fest- 
stellung jonischer  Tempel  - Polvehromie  zu  finden  sein 
dürften.  --  Zusammen  mit  drei  in  der  formalen  Behand- 
lung ähnlichen,  aber  relieflosen  Steinsärgen  fand  sich  in 
der  offenbar  zuletzt  angelegten  Grab  kämme  r der  unter 
den  vier  Hauptkunstschätzen  jüngste,  allerwerthvollstc,  der 
Alexander  Sarkophag.  Seine  einstige  Farbenpracht, 
welche  über  den  ganzen  3,18  m langen,  2,12®  hohen  Kör- 
per des  erhabenen  Meisterwerkes  ausgegossen  ist,  zeigt 
sieh  glücklicherweise  erhalten.  Wie  der  Herr  Vortragende 
durch  Vergleich  mit  dem  berühmten  Mosaikbilde  des 
Neapeler  Museums  nachwies,  erblicken  wir  in  dem  Relief- 
schmuck der  einen  Langseite  eine  Alexander-Schlacht, 
wahrscheinlich  eine  Darstellung  des  Kampfes  am  Issos. 
Inmitten  der  mit  den  Persern  streitenden  makedonischen 
Reiter  erblicken  wir  offenbar  den  Grabherrn,  links  den 
grossen  Alexander,  rechts  Parmenios,  seinen  bewährten 
Feldherrn.  Unverkennbar  ist  die  reiche  Komposition  von 
vornherein  auf  Farbenwirkung  berechnet,  desgleichen  die 
den  Schmuck  der  anderen  Langscite  bildende  Löwenjagd, 
eine  lockerer  zusummcngestellte  Gruppe  von  Reitern  und 
Thicren,  die  mit  Ausnahme  dc>  arg  vergriffenen  Löwen 
überaus  frisches  Leben  zeigt.  An  der  einen  Schmalseite 
sehlicsst  sich  der  Kampf  mit  einem  Panther,  an  der  an- 
deren eine  Scene  aus  der  Alexander-Schlacht  an.  Für 
die  weiteren  Kampf -Scenen  in  den  Giebelfeldern  siebt  leider 
die  lückenhafte  Ueberliefcrung  der  Diadochen-Zeit  keine 
genügende  Erklärung. 

Für  ausgemacht  darf  gelten,  dass  die  Kunstübung  am 
Alexander-Sarg  von  der  Schule  des  Lvsippos  abhängig 
ist,  während  sieh  die  Person  dev  Grabherrn  schwer  fest- 
stcllen  lässt.  Keinesfalls  darf  als  solche  Alexander  selbst 
angesehen  werden,  der  seine  Ruhestätte  in  Alexandria, 
der  bedeutendsten  der  nach  ihm  benannten  Neuschöpfun- 
gen fand.  — 

Mit  lebhaftestem  Interesse  war  die  Zuhörerschaft  den 
Mittheilungen  des  Redners  über  seine  an  Ort  und  Stelle 
vorgenommenen  Studien  über  diese  hochbedeutsame  Reihe 
von  Kunstwerken  gefolgt,  welche,  abgesehen  von  ihren» 
eigenen  unschätzbaren  Wert  he,  sehr  werthvolles  Material 
für  die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  griechischen 
Polvehromie  bergen.  — Gstr. 

Mittelrheinischer  Arch.-  u.  Ing.-Verein.  In  der  Sitzung 
vom  3.  Dez.  »900  in  Darmstadt  erstattete  Hr.  Geh.  Brth. 
Prof.  Koch  einen  Bericht  Aber  den  Fortgang  der  Ar- 
beiten am  Panama-Kanal.  Der  Vortragende  erinnerte 
daran,  dass  die  vor  5 Jahren  mit  einem  Kapitale  von 
65000000  MilL  Frcs.  gebildete  „Compagnie  Nouvclle  du 
Canal  de  Panama“  sieh  die  dreifache  Aufgabe  gestellt 
hatte,  1.  unter  Mitwirkung  eines  internationalen  technischen 
Comiles,  dem  Vortragender  angchörte,  aufgrund  sorgfältiger 
Aufnahmen  einen  einwandfreien  Plan  für  die  Ausführung 
aufzustellcn,  2.  die  Erdarbeiten  im  Culcbra-Durchstich  fort- 
zuführen, 3.  sofern  die  Vorarbeiten  einen  ausführbaren 
Plan  ergeben,  eine  Baugcscllschaft  zur  Fertigstellung  des 
Kanales  zu  bilden.  Das  Comite  hat  sich  vor  i*  . Jahren 
auf  einen  Plan  geeinigt,  und  ist  seit  1.  Juli  v.  Js.  aufgelöst. 


Bei  Feststellung  des  Planes  waren  3 Aufgaben  be- 
stimmend: die  Erdarbeiten  im  Culebra-Durchstich,  die  Ab- 
führung bezw.  Zurückhaltung  der  Hochwasser  des  (.'hagre* 
und  die  Speisung  des  Kanales. 

Ein  Kanal  in  Meeresspiegelhöhe  erschien  wegen  der 
dabei  unlösbaren  Hoch wasser frage  und  des  grossen  Um- 
fanges der  Erdarbeiten  ganz  ausgeschlossen.  Die  grosse 
Anzahl  der  Entwürfe  für  einen  Schlcusenkanal  wurde 
schliesslich  auf  3 beschränkt,  bei  deneu  die  Sohle  der 
Scheitelhaltung  29,5®,  20,75«  und  10«  über  dem  mittleren 
Meeresspiegel  liegt,  mit  5,  4 und  3 Schleusen  auf  jeder 
Seite  und  mit  15.6,  1 1,2  und  8,2  Mill. cb®  Aushub  im  Scheitel- 
einschnitt auf  nur  1,9  k*  Länge  (St. 53,6—55,5).  Der  Ueber- 
gang  von  der  ersten  zur  zweiten  odier  dritten  Linie  ergiebt 
sieh  durch  Wegnahme  der  obersten  oder  der  2 obersten 
Schleusen  auf  jeder  Seite.  Maassgebend  war  endlich,  dass 
die  Erdarbeiten  in  der  gleichen  Bauzeit  (ro  Jahre)  voll- 
endet werden  können,  wie  die  Schleusen-  und  übrigen 
Kunstbauten.  Gewählt  wurde  die  mittlere  Lage  mit  Sohlen- 
höhe  der  Seheitelhaltung  auf  20,75®,  je  4 Schleusen  zu 
beiden  Seiten  und  1 1,2  Mill.  «*»«  Aushub  imCulebi  a-Einschnitt. 

Das  bekannte  grösste  Hochwasser  des  C hagres  seit 
1850  ist  im  Jahre  1879  aufgetreten  und  führte  nach  den 
Untersuchungen  des  General  Abbot  bei  Bohio  während  eini- 
ger Stunden  3000'*'®  in  der  Sekunde.  Durch  einen  bei  Bohio 
zu  erbauenden  Staudamm  wird  ein  See  von  5500  h*  Ober- 
fläche gebildet,  von  dem  zu  beiden  Seiten  des  Kanales  zu- 
sammen höchstens  laoo'1»«  in  der  Sek.  abgefülirt  werden 
können.  Es  sind  dann  noch  250 Mill. a*®  zurückzuhaltcn.  Hier- 
von können  in  dem  genannten  See  von  Cote  -f-  17  bis  4-  20 
nur  150  Mill.  «*’«  aufgespeichert  werden,  die  übrigen 
100  Mul.  *-*>«  sind  in  einem  zweiten  Stausee  zurückzu- 
halten, der  durch  eine  Steinmauer  bei  Alhajuela  im  Ober- 
laufe des  Chagres  gebildet  wird  und  der  zugleich  zur 
Speisung  des  Kanalcs  dient.  Von  dort  sollen  mit  einem 
15,5  km  langen  Speisegraben  25  cb« , die  sich  auf  35  cb®  in  der 
Sekunde  erhöhen  lassen,  der  Schcitelhaltung  zugeführt 
werden.  Die  Ausführung  dieses  Speisegrabens  bietet  grosse 
Schwierigkeiten,  da  sic  eine  grosse  Anzahl  von  Tunneln 
und  2 Dücker  von  1400®  und  600®  Länge  erfordert. 

Die  Bauarbeiten  beschränkten  sich  auf  den  Aushub 
eines  breiten  Schlitzes  im  Culcbra-Einschnitt,  dessen  Sohle 
jetzt  auf  -f  45  liegt,  auch  sind  eine  grosse  Anzahl  Brunnen 
bis  auf  -f  10  abgeteuft  worden.  Es  waren  durchschnittlich 
2000  Arbeiter  beschäftigt,  jetzt  1800.  Ausgehoben  sind 
seit  1895  3 MilLrb®,  im  letzten  Jahre  war  die  Leistung 
672400«*»®,  im  Jahre  1900  bis  1.  Okt.  schon  635  5oo<l>m. 

Die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten  beweisen,  dass  man 
mit  Sicherheit  die  Schcitelhaltung  auf  die  tiefste  Lage, 
Cote  10  legen  und  dann  den  Zulcitungsgraben  vermeiden 
kann,  denn  es  ist  nur  noch  eine  Vertiefung  von  35  ® er- 
forderlich. im  übrigen  lediglich  Erbreiterung.  Auch  konnte 
durch  eine  nach  den  gemachten  Erfahrungen  wohl  zu- 
lässige Aenderung  der  Böschungen  der  Aushub  auf 
12,7  Mill.  •*»«  vermindert  werden;  die  hieraus  sich  erge- 
bende Jahresleistung  von  1,27  Mill.  fb®  kann  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  leicht  erzielt  werden. 

Die  Bildung  einer  Gesellschaft  wird  durch  die  Be- 
strebungen der  Amerikaner  erschwert,  einen  eigenen 
Kanal  zu  erbauen,  über  den  sie  freies  Verfügungsrecht 
haben,  während  der  Panama  Kanal  als  internationaler  neu- 
traler Kanal  konzessionirt  ist. 

Der  mit  grossem  Beifall  aufgenommene  Vortrag  wurde 
durch  viele  Pläne  und  Zeichnungen  erläutert.  — 

Vermischtes. 

Der  Güterverkehr  der  sechs  grössten  preussischen  Städte, 

soweit  er  von  den  Wasserstrassen  und  Eisenbahnen  ver- 
mittelt wird,  stellt  sieh  nach  Angaben  die  der  Reichs-Statistik 
bezw.  den  Verkehrs-Statistiken  der  preuss.  Eisenbahn- 
Direktionen  entnommen  sind,  wie  folgt:  An  der  Spitze  steht 
die  Keichshaupt'tadt  Berlin  mit  einem  Gesammtverkchr 
an  Ein-  und  Ausgang  von  12465000»,  wovon  5660600*  auf 
die  Wasserst rassen,  6805000*  auf  die  Eisenbahn  entfallen. 
Es  ist  erstaunlich,  da^s  bei  den  unzureichenden  und 
in  der  Hauptsache  recht  primitiven  Kaianlagen  und  Lösch- 
und  Lade-Einrichtungen  in  Berlin  ein  derartiger  Umschlag 
zwischen  Schiff  und  I .and  überhaupt  noch  bewältigt  wer- 
den kann,  wie  ihn  nicht  viele  mit  den  modernsten  Einrich- 
tungen ausgerüstete  Hafenanlagen  aufzuweisen  haben.  Die 
Stadt  Berlin  wird  sich  aber  auch  der  Pflicht  zur  Schaffung 
entsprechender  Anlagen  nicht  mehr  allzulange  entziehen 
können.  Rechnet  man  übrigens  zu  Berlin  noch  die  be- 
nachbarten Vororte,  so  kommen  zu  der  angegebenen  Zahl 
des  Güterverkehrs  der  Eisenbahnen  noch  fast  2 Mill.*  hinzu. 

Es  folgt  dann  Magdeburg  mit  einem  Gesammt-Um- 
schlage  von  5325000*.  davon  2 100000'  Schiffs-,  3225000' 
Eisenbahn- Verkehr,  von  welch“  lezterem  800000'  auf  den 
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Umschlag  im  Klhbahnhof  entfallen.  An  dritter  Stelle  steht 
Köln  mit  4 368700*.  Hiervon  umfasst  der  Wasserverkehr 
des  erst  1898  in  Betrieb  genommenen  Hafens  1018700* 
Breslau  besit2t  einen  Umschlag  von  1 313300*  Schiffs- 
und 2909000*  Eisenbahn-Verkehr, zusammen  also  4222300*. 
An  fünfter  Stelle  folgt  Frankfurt  a.  M.,  das  in  seinen 
Hafenanlagen  1 087000«  Schiffsverkehr  bewältigt  und  durch 
die  Eisenbahn  1890000*  erhält  und  abgiebt.  Die  sechste 
und  letzte  dieser  grossen  Städte  ist  Hannover,  die  einzige, 
die  bisher  nicht  an  einer  Schiffahrtsstrasse  liegt,  eine  solche 
aber  durch  den  Anschluss  an  den  Mittelland-Kanal  erhofft. 
Der  Eisenbahn-Güterverkehr  belief  sich  hier  auf  2 240000  *. 

Der  Königsberger  Seekanal  ist  nach  der  Ztschrft.  für 
Binnenschiffahrt  so  gut  wie  vollendet,  und  seit  dem  1.  De- 
zember v.  J.  wird  die  durchweg  auf  die  vorschriftsmässige 
Tiefe  von  6,5»  gebrachte  Fahrrinne  von  Schiffen  mit  5,Sm 
Tiefgang  befahren.  Die  geringen  Restarbeiten  werden 
im  Laufe  dieses  Jahres  beendet  werden,  so  dass  im  Spät- 
herbst d.  J.  die  unbeschränkte  Freigabe  für  den  Verkehr 
erfolgen  kann  Der  Kanal  ist  1890  begonnen  und  mit 
einem  Kostcnaufwandc  von  12300000  M.  (gegen  7 Mill.  M. 
des  ersten  Voranschlages)  ausgeführt.  Gesammtlänge  46  kn» 
einschl.  der  rcgulirten  Frcgelstrecke  und  des  Pillauer  Tiefs, 
eigentlicher  Kanal  32,6 km  lang.  — 

Ehrenbezeugungen  an  Techniker.  I Ir.  Geh.  Brth  S t ü b b e n 
in  Köln,  der  in  Begleitung  von  etwa  70  deutschen  Fach- 
genossen  den  Verband  deutscher  Architekten-  und  In- 
genieur-Vereine auf  dem  vorjährigen  internationalen  Archi- 
tcktcn-Kongrcss  in  Paris  vertreten  hat,  ist  in  der  Haupt- 
versammlung der  Societe  Centrale  des  Architectes  Franpais 
vom  10.  Jan.  d.  J.  zum  korrespondirenden  Ehrenmit- 
glied der  genannten  Gcscllscnaft  erwählt  worden. 

Wie  wir  vernehmen,  scheidet  Hr.  Stübben  demnächst 
aus  seiner  Stellung  als  Generaldirektor  der  Elektrizitäts- 
Aktiengesellschaft  Helios  bei  Köln  aus,  um  sich  wiederum 
ganz  dem  Baufachc  zu  widmen.  — 

Eine  Ausstellung  des  künstlerischen  Nachlasses  des  kürz- 
lich verstorbenen  Landbauinspektors  Prof.  E.  Hoffmsnn  findet 
in  der  Aula  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg 
in  der  Zeit  vom  28.  Januar  bis  2.  Februar  cinschl.  statt.  Die 
reichhaltige  Sammlung  von  Skizzen,  Zeichnungen  und  Ent- 
würfen aller  Art  giebt  ein  Bild  von  dem  feinen  künstle- 
rischen Empfinden  und  der  Vielseitigkeit  des  Verstorbe- 
nen, dem  es  nicht  vergönnt  war,  seinen  Namen  mit  einer 
grosseren  Ausführung  zu  verknüpfen.  Den  Fachgenossen 
sei  ein  Besuch  der  Ausstellung  empfohlen.  — 

Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  das  Empfangsgebäude 
des  Hauptbahnhofes  ln  Hamburg.  Das  Preisgericht  hat  die 
Verkeilung  der  Preise  in  anderer  Weise,  als  sie  das  Preis- 
ausschreiben in  Aussicht  nahm,  vorgenommen.  Es  hat 
erhalten  einen  Preis  von  8000  M.  der  Entwurf  ..Sprich  für 
mich“,  Verf.  Hr.  Ernst  Moeller,  kgl.  Eisenb.-ßauinsp.  in 
Altona;  einen  weiteren  Preis  von  8000  M.  der  Entwurf 
„Weihnachtsruthe“,  Verf.  die  Hrn.  Reinhardt  und  Süssen- 
g u t h , A rchitcktcn  in  Charlottenburg ; einen  Preis  von  4000 M 
der  Entwurf  „Alster“,  Verf.  Hr.  kgl.  Brth.  Schwartz  in 
Altona  und  einen  weiteren  Preis  von  4000  M.  der  Entwurf 
„1900“,  Verf.  Hr.  Arch.  Jürgen  Kröger  in  Berlin.  Zum 
Ankauf  wurden  empfohlen  die  Entwürfe  „Brunelleseo", 
„Ei>cn"  und  „Brahms“.  — 

Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Au«-  Anlass  de»  Krönung'-  und  Ordrn*fc«trv  sind 
Inlgcndc  Orden— Au'/cii  hnungrn  verliehen:  Bern  (ich.  Ob.-Postrath 
Hake,  vortr.  Rath  1111  R«-u  h'p«»'taint,  dem  Ob.-Bumlir.  Hi  n « k c I - 
tlc  vii,  vortr.  Rath  un  Minist,  der  öff.  Arb.,  dem  (ich.  Ob.-Brth. 
R r i ni  » n n un  Mini't.  (Ar  l.undwii  tli'vlmfl,  Domänen  it.  Forsten, 
dem  Prä«.  der  Eiscnb.-Dir.  zu  Magdeburg  Tacgcr  und  dem  Geh. 
Ob.-Brth.  I)r.  Zimmcrmi  n n , vortr.  Rath  int  Mini-t.  d.  Aff.  Arb. 
der  Rothe  Adler  Orden  II.  Kl.  mit  Eiehenlaub.  — Bern  (ich.  R«-g.- 
Ruth,  Prof.  Ende  in  Berlin  der  Rothe  Adler-Oden  II.  Kl.  Dem 
(ich.  Ob.-Brth  Spitt»,  vortr  Ruth  im  Minist,  der  gcistl.  u»w. 
Angelegenheiten  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife 
und  der  kötiigl.  Krone  Dem  Geh.  Brth.  v.  D ö m m i n g , vortr. 
Ruth  im  Minist,  d.  öff.  Arb.,  dem  Ob.-Brth.  Frank  cnfcld  in 
St.  Joh. -Saarbrücken,  dem  Reg  - u Brth.  Görz,  Wciehsil-troni- 
Buudir.  in  Danzig.  «len  Ob.-Bithn.  Knebel  in  Münster  u.  Ko«  b 
ui  Danzig,  dem  Wirkt.  Admir.-Rath  K r a f f t , vortr,  Rath  im  Rcieh— 
Mar  -Amt,  dem  Keg.-  u.  (ich.  Brth.  Dr.  M c y d e n b u u e r in  B«  i lin, 
den  Ob.-Brtlui.  Pilger  in  Kuttowitz  und  Schneider  in  Mainz 
und  dr-nt  (»eh  Reu -Ruth  Wcnilt,  IHi  ■ Reiehsdruekcrei , ■ .*  * 
Rothe  Adlet -Orden  III.  Kl.  mit  «1er  Schleife.  Dem  gro«  «her/. 
I»e««.  (ich.  Ob.-Brth  Wetz,  vortr.  Rath  im  preu—  Minist,  de i off. 
Arb.,  «Irr  Rothe  Adler-Orden  111.  Kl.  Den«  Ob  hu:  Abel  in 
Frankfurt  n.  O.,  dem  Arch.  Ile«  krr  in  Metz,  dem  Brth.  Be*  k c r i n g, 
Landc-baiimsp.  in  Dü«scUU>f  f.  den  Reg.-  u.  Bi  tlin.  v on  <!«■  n Be  r <■  k «•  n 
in  Berlin  u.  B c r t h « I d in  Hauen,  dem  t Ib.-Ing.  B ö r k i n g in  Dflsst-I- 
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«lorf,  dem  Bm*tr.  Bo  hm  in  Berlin,  dem  Reg.-  u.  Brth.  Bor  eher« 
in  Hildcshcint,  dem  Gew. -Rath  Brcdo  in  Krefeld,  dem  Geh.  Mur - 
Brth.  u.  Schiffb.-Dir.  B r i n k iii  a u n in  Berlin,  «lern  Rnh.  B 0 tl  n c r 
in  Königsberg  i.  Pr.,  dem  Dir.  der  Baugcwcrkschulc  in  Düsseldorf 
v C z i n ä k , «lern  Reg.*  n.  Brth.  Fahl  in  Danzig.  «lern  Bürgentz»tr. 

F e I <1  in  a n n in  Saarbrücken,  dem  lnt.-  u.  Brth.  (iabc  in  Münster, 
«len  Reg.-  u.  Brthn.  Gantzer  u.  Grassmann  in  Berlin,  dem  Buudir 
(iurlitt  in  Dar-es-Saläm,  dem  Reg,-  u.  Brth  Haas  in  SL  Joh, -Saar- 
brücken. d.  Brth.  Haupt  ne r ui  Posen,  d.  Eisrnb.-Dir.  1 ng’enoM  in 
Wiesbaden,  dem  Reg  - u.  Brth.  Karger  in  Altona,  dem  Ei«enb- 
Dir.  Keller  u.  «lern  Reg.-  u.  Brth.  Kosbab  in  Aachen,  «lern 
Stadtbrth.  Krause  in  Berlin,  dem  Kisenb. -Betr. -Dir.  K nutzen 
in  Strassliurg  i.  El*.,  dem  Dir.  «Icr  Baugewerksehule  in  Görtiu 
Kunz,  den  Reg  - u.  Brthn  H«.  Lehmann  in  Berlin  u.  Licck- 
f t*  I d t in  Düsseldorf,  dem  Brth.  I.  i c r a u in  Berlin,  den  Eisrnb.- 
Dir.  Mackensen  in  Magdeburg  u.  Maerrkcr  in  Ka«sd.  dein 
Reg.-  u.  Brth.  Merseburger  in  Posen,  dem  Eisenb.-Dir.-Brtb 
Möller  in  Wittenberg,  dem  Reg  - u.  Brth.  M u 1 1 r a y , Wr*or- 
«trotnbaudir.  in  Hannover,  «lern  Geh.  Brth.  Petri,  vortr.  Ruth  im 
Kcichs-Eiscnbahnamt,  dem  Brth.  P I * « % in  Mülhausen  i.  Ela.,  den 
Reg.-  u.  Brthn.  Rasch  in  Paris,  Reiche  in  l.iegnitz  u.  Rimrott 
in  Frankfurt  a,  M.,  den  Brthn.  Ritter  in  Mülhausen  i.  El-  n. 
Rotlacher  in  Mühlhausen  i.  ThQr.,  dem  Rcg.-R.uh  Roth  in 
Strassburg  i.  El«.,  dem  Brth.  Rudolph  in  Kulm  in  W.-Pr.,  den 
Reg.-  u.  Brthn.  R Q d c 11  in  Berlin  u.  S u r t i g in  Breslau,  dem 
Int.-  u.  Brth.  Sc  h me  d ding  in  Münster,  d«*n  Reg.-  u.  Brthn. 
Schalk  mann  in  Berlin  u.  Sehunck  in  Trier,  den  Brthn 
Sichert  in  Königsberg  i.  Pr.  u.  S t e 1 1 n e r in  Mülhausen  i.  El»., 
«lern  Reg.*  u.  Brth.  Stölting  in  Halle  a.  S.,  «lern  Hof-Kammer- 
u.  Brth.  Temor,  «lern  Arch.  Heinr.  T h e i s i n g in  Berlin,  «len 
Reg  - u.  Brthn.  The walt  in  St.  Joh. -Saarbrücken.  Thom-en 
in  Hannover  u.  Urban  in  Brodau,  «lern  Eisenb.-Dir.  Vossköhler 
in  Brombcrg,  den  Reg.-  u.  Brthn.  Weber  in  Berlin.  Werner 
in  Münster  i.  W.  u.  W o I f f in  Berlin  und  dem  Brth.  Wolf!  in 
Fulda  der  Kotlie  Adler-Orden  IV.  Kl.  - - Dem  Geh.  Reg.-Ruth  u. 
Prof.  Dr  Slabv  in  Berlin  «1er  Stern  zum  kgl.  Kronen-Ordeo 
II.  Kl.  Dem  Eiscnb.-Hctr.-Dir.  de  Bary  in  Colmar,  dem  H>*l- 
brth.  Bohne  in  Potsdam,  dem  lnt.-  u.  Brth.  Brook  in  Ka««el. 
ilcm  (ich.  Brth.  Jaeckel  in  Stolp,  dem  Geh  Mar -Brth.  Nolt  in 
Berlin,  dem  (ich  Brth.  Dr.  Steinbreehl  in  Marienburg  i.  W.-Pr . 
den  (ieh.  Mar.-Brthn.  V c i t h in  Kiel  u.  Wicsingcr  in  Danzig 
ilcr  köriigl.  Kronen-Onleii  111.  Kl.  — Dem  (ieh.  Hofbrth.  Ihne  da« 
Kreuz  der  Ritter  des  kgl.  Hausorden«  von  Hohcnzollcrn. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  C.  G.  in  Gl.  Es  giebt  mehrere  technische  Hochschulen, 
welche  ihre  Hörer,  auch  wenn  diene  keine  Gynmn«iulbildung  haben, 
zu  einem  Diplom-Examen  zulasscu;  dagegen  ist  uns  keine  An-talt 
dieser  Art  bekannt,  welche  «-inen  Hörer  ohne  Gymnasialbiklung 
als  V«)ll-Studircndcn  zulie«-c. 

Hrn.  L.  L.  330.  Die  vorstehende  Antwort  gilt  /unilhnl  auch 
für  Sie.  Der  Berechtigungsschein  zum  einjAhrig-frciwilligcn  Militär- 
dienst genügt  nicht  *11  «'111001  .definitiven'*  Studium  an  einer  tech- 
nischen Hochschule,  sofern  Sic  unter  .definitiv*  die  Erwerbung 
einer  Anwartschaft  im  Staat««lien*te  u*W.  verstehen,  Uebcr  «tic 
Wappen  crtheilt  Ihnen  jedes  Konversation«  - Lexikon  die  ent- 
«prcchcndc  Auskunft. 

Hrn.  Krsbrth.  F.  in  A.  1 ha  Riesrlland  in  der  O berf liehe 
herzurichten,  erfonlert  bei  nicht  schwierigem  (»elündc  4«»  ö 00  M , 
ebenso  viel  etwa  «lic  Drninirung  und  desgl.  «üe  Herstellung  «ler 
Vorflutbgräben.  Daher  ergeben  sich  aL  Hcrrnhuingsko'lcti  für 
1 ha  unter  den  vorausgesetzten  Umstünden  laoo  — 1800  M.  Die»  *ind 
ungefähr  die  Kosten,  welche  die  Herrichtung  «1er  Berliner  Riesel- 
felder erfordert  hat.  Hierin  sind  nicht  einbegriffen  die  Kosten  von 
Ob'thuumpflanzimgcn  an  Wegen,  «lic  Anlage  künstlich  befestigter 
Wege  auf  «len  Feldern  uml  «he  Ansamung  der  WicsenflÄchen.  Wo 
die  Geländeverhältnisse  schwierig  sind,  oder  wo  zur  Verthrilung 
«Icr  Abwässer  auf  den  Fehlern  eiserne  Leitungen  ungeordnet  wer- 
«len,  sind  natürlich  höhere  Kosten  als  die  oben  angegebenen  er- 
forderlich. 

Hrn.  Archit.  H.  S.  in  Düsseldorf.  Handelt  c«  si.  h um 
neu  »nzulcgcndc  Schornsteinröhren  für  Gasheizung,  so  «lürftc  da- 
beste  Mittel  gegen  Durchtritt  von  Feuchtigkeit  v«m  innen  nach 
aussen  in  der  Herstellung  aus  eingemauerten  glasirteii  Thonröhrcn 
bestehen.  — Darüber,  wie  man  vorhandene  Schomsteinröbren 
bei  «lauernder  Benutzung  fftr  Gasheizung  gegen  «las  Duiehtrcten 
von  Fein  htigkeit  sichert,  rrbitten  wir  Mitthnlungcn  au*  dem  Leser- 
kreise. An  letzteren  wenden  wir  11ns  aueh  mit  der  Frage:  welches 
Abort sy>teni  für  Herbergen  «ich  in  «lern  Falle  am  besten  be- 
wahrt, dass  die  Anbringung  von  Gcruchvcr*chlO««en  gcforilcrt  wird? 
Nach  unserer  Ansicht  sind  abei  in  solchem  Falle  Ger m- h Verschlüsse 
nicht  am  Platz«',  <lu  *n-  durch  F.inwcrfen  ungehöriger  («cgeii-tämle 
lei«  In  ausser  Wirksamkeit  gesetzt  werden. 

Stadtbauamt  M.  Werke  mit  Angaben  Aber  «lic  Berechnung 
«Je*  Tragfähigkeit  «l«*s  Eise«  auf  Flössen  und  Teichen  «ind  un« 
im  ht  liekannl ; wir  legen  aber  «lie  Frage  hiermit  gerne  unserem 
Leserkreise  vor.  Wir  glauben,  dass  «lie  bisherigen  Annahmen  in 
«ler  Tragfähigkeit  <!«■«  Eise*  auf  Erfalirung  beruhen.  So  lassen  «lie 
Berliner  Behörden  die  Benutzung  einer  Eisfläche  zii,  wenn  «ic.  im 
geschlossenen  Gelände  gelegen,  «-ine  Dicke  von  10 cm,  im  offenen 
(frrie  Flit««|Aufc,  Srrnl  «*ine  solche  von  i»  cm  hat.  — 

Anfragen  an  den  Lcscrkrci a. 

Welche  Firmen  liefen«  Ventilatoren  mit  Gasantrich  für  die  Ent* 
hiltinig  Weinkeller'- B.  in  G- 

Inhalt:  Die  neue  evaarrli*rhe  <hri»lu*kirche  in  Karlsruhe  i.  B.  — Mit- 
thrilunzen  au»  Vereinen.  — Vermi*rhle»  - frei  »Bewerbungen.  — Pcrsonal- 
Nacbrirhten.  — Brief-  un«!  Fragckasten. 
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Waiiili'i'mid'le  im  K<infinnandcn*»»l.  — Maler:  Hclmuüi  Eichrodt  in  Karhruhc. 

Die  neue  evangelische  Chrlstusklrche  in  Karlsruhe  1.  B.  Architekten:  Curjel  ft  Moser  in  Karlsruhe. 


Die  neue  preussische  Kanalvorlage. 

(Hierzu  die  Abbildungen  auf  Seite  59  und  6i ) 


III.  Die  Einzelentwürfe  für  den  Ausbau  und  die 
Verbesserung  der  Schiffahrtsstrassen. 

er  Umfang  der  sämmtlichcn  in  den 
Gesetz-Entwurf  einbezogenen  Aus- 
führungen ist  aus  der  beigege- 
benen, die  inbetracht  kommen- 
den Wasserstrassen  enthaltenden 
Uebersichtskarte,  Abbildg.  i,  S.  6i, 
ersichtlich.  Bezüglich  der  Oder  ist 
dieselbe  jedoch  bis  Brieg,  bezüg- 
lich der  Spree  auf  das  ganze  Ge- 
biet dieses  Flusses  bis  in  die  Gegend  von  Görlitz  aus- 
gedehnt zu  denken.  Wie  schon  hervorgehoben  wurde, 
lassen  sich  die  geplanten  Ausführungen  in  zwei  Haupt- 
gruppen trennen,  von  denen  die  erstere  diejenigen  um- 
fasst, welche  in  erster  Linie  den  Interessen  der  Schiff- 
fahrt dienen,  die  zweite  dagegen  diejenigen  enthält, 
welche  hauptsächlich  der  Landeskultur  zugut  kommen. 
In  der  ersten  Gruppe  nimmt  nach  technischer  und 
wirtschaftlicher  Bedeutung  die  erste  Stelle  ein: 

A.  Der  Rhein-Elbe-Kanal. 

Der  Entwurf  zu  diesem  Kanäle  hat  gegenüber 
demjenigen  von  1899  keine  technischen  Acnderungen 
erfahren,  auch  die  Begründung  ist  im  wesentlichen  die- 
selbe geblieben,  abgesehen  davon,  dass  das  statistische 
Material,  welches  derselben  zugrunde  liegt,  noch  einige 
Ergänzungen  bis  auf  die  neueste  Zeit  erfahren  hat,  und 
dass  einigen  inder  früheren  Beratung  desAbgeordneten- 


hauses ausgesprochenen  Bedenken  technischer  und 
wirtschaftlicher  Natur  entgegen  getreten  wird.  Ausser- 
dem wird  aufs  Neue  die  ßedürfnissfrage  in  erhöhtem 
Maasse  betont.  Wir  haben  im  Jahre  1899  auf  den 
S.  179  u.  ff.  der  Dtschn.  Bztg.  die  frühere  Vorlage 
in  allen  Einzelheiten  so  eingehend  besprochen,  dass 
wir  uns  jetzt  im  Wesentlichen  mit  einem  Verweise 
auf  die  damalige  Darstellung  begnügen  können. 
Das  Längenprofil  und  den  Querschnitt  des  für  Schiffe 
von  600 1 Tragfähigkeit  bemessenen  Kanales  bringen 
wir  in  den  Abbildgn.  2 u.  3 erneut  zum  Abdruck, 
während  die  Linienführung  aus  Abbildg.  1 ersichtlich 
ist.  Es  sei  nur  nochmals  kurz  erwähnt,  dass  die  Ge- 
samtmenge des  Kanales  vom  Rhein  bei  Laar  bis  zur 
Elbe  bei  Heinrichsberg  466  k®  beträgt,  wovon  jedoch 
102  km  auf  die  Strecke  Herne-Bevergern  des  bereits 
im  Betriebe  stehenden  Dortmund -Ems- Kanales  ent- 
fallen. Auf  den  Dortmund-Rhein-  (Emschcrthal*)  Kanal 
kommen  39.5  km  und  7 Schleusen,  Gesammt- Kosten 
45298000  M.  Im  Dortmund-Ems-Kanal  ist  eine  ßstufige 
Schleusentreppe  neben  dem  I Iebewerke  in  I lenrichen- 
burg  und  eine  2.  Schleuse  bei  Münster  erforderlich 
mit  zus.  4067000  M.  Kosten.  Der  Mittdland-Kanal 
von  Bevergern  bis  zur  Elbe  umfasst  den  Hauptkanal 
mit  324,9  km  Länge,  5 Schleusen  und  einem  Aufwand«* 
von  151  337200  M , 3 zweischiffige  Scitenkanälc  nach 
Minden,  Linden,  Magdeburg  mit  25,1  km  Länge,  eben- 
falls 5 Schleusen  und  17691  000  M.  Kosten,  schliesslich 
5 einschiffige  Scitenkanälc  nach  Osnabrück,  Wülfel, 
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Hildesheim  und  Lehrte  von  zus.63,6km  Lange,  6 Schleusen 
und  einem  Anschläge  von  226.40500  M.  Auf  den 
Mittclland-Kanal  sind  also  413,6  km  Länge,  16  Schleusen 
und  Ausgaben  im  Betrage  von  191  668  700  M.  zu  rechnen. 

Im  unmittelbaren  Zusammenhänge  mit  dem  Mittel- 
land-Kanal und  z.  Th.  als  eine  nothwcmligc  Folge  der 
Speisung  desselben  aus  der  Weser  stehen  ausserdem 
die  Kanalisirung  der  Weser  von  Hameln  bis  Bremen 
und  der  Ausbau  derselben  zu  einer  Schiffahrtstrasse  von 
gleicher  Leistungsfähigkeit  wie  der  Kanal.  Hiervon 
fällt  jedoch  nur  die  Strecke  Hameln-Minden  mit  61,1  km 
Länge  und  10  Schleusen  unter  die  Gesetzcs-Vorlage,  in 
welcher  sie  mit  einer  Baukosten-Summe  von  1975t  000  M. 
aufgenommen  ist,  sodass  also  Preussen  insgesammt 
für  den  Rhein-Elbe-Kanal  mit  den  damit  zusammen- 
hängenden Arbeiten  260  784  700  M.  aufzubringen  hat. 
Die  Kanalisirung  der  Weser  von  Minden  bis  Bremen 
mit  149,3  km  Gcsammtlängc  (nj Schleusen),  von  welcher 
nur  io,9k«  auf  breVnischern  Gebiet  liegen,  hat  Bremen 
aufgrund  besonderer  Staats  vertrage  mit  Preussen,  Braun- 
schwcig  und  Lippe  auf  eigene  Kosten  in  Höhe  von 
42628000  M.  auszuführen.  Die  Begründung  hierzu 
ist  ebenfalls  schon  früher  gegeben. 

B.  Der  Grosschiffahrtswcg  Berlin-Stettin. 

Wasserstrassc  Bcrlin-Hohensaathen. 

Die  Verhandlungen  über  diese  Schiffahrtsstrassc, 
ihre  Noth Wendigkeit  und  wirtschaftliche  Bedeutung, 
insbesondere  die  Wahl  der  Linienführung  ist  so  leb- 
haft nach  allen  Richtungen  hin  schon  seit  langem  in 
den  Fachblättern  und  der  Tagespresse  besprochen 
worden,  dass  wir  uns  hier  ebenfalls  auf  die  Haupt- 
punkte des  Unternehmens  beschränken  können. 

Der  Hauptgrund  für  die  Forderung  dieses  Schiff- 
fahrtsweges ist  die  Schaffung  einer  besseren,  leis- 
tungsfähigeren und  vor  allem  billigere  Frachten 
ermöglichenden  Verbindung  der  Stadt  Stettin  mit 
ihrem  natürlichen  Hinterlande,  namentlich  mit  Berlin, 
um  so  diesem  grössten  preussischen  Seehafen,  der 
trotz  seiner  bedeutenden  Aufwendungen  für  die  Ver- 
besserung seiner  Schiffahrtsanlagen  nicht  mehr  in 
entsprechendem-- Maasse  an-  dem  allgemeinen  wirth- 
schaftliehen  Aufschwung  theilnehmen  konnte,  wieder 
frisches  Leben  zuzuföhren.  Bedingt  war  diese  I lerab- 
drückung  der  Bedeutung  Stettins  theils  durch  die 
Schaffung  des  Nord-Ostsee-Kanals,  der  einen  grossen 
Theil  des  Ostseehandels  nach  Hamburg  abzog,  theils 
durch  die  Herstellung  des  Oder-Spree-Kanalcs,  der 
den  bisher  auf  Stettin  angewiesenen  schlesischen 
Schiffahrtsverkehr  mehr  nach  der  Elbe  und  damit 
schliesslich  ebenfalls  nach  Hamburg  ablenkte,  und  in 
letzter  Linie  durch  den  Elbe-Trave-Kanal,  der  nun 
auch  noch  den  Ostsechandel  mit  Sachsen  und  Oester- 
reich nach  Lübeck  zu  führen  drohte.  Hier  liegt  da- 
her ein  zwingender  Grund  für  das  Eintreten  der  Staats- 
hilfe vor,  die  um  so  eher  geleistet  werden  kann,  als  ein 
nennenswerther  Einnahme-Ausfall  für  die  Staatscisen- 
hahnen  auf  dieser  Linie  nicht  zu  fürchten  ist.  Denn  auf 
dieser  stellten  sich  trotz  des  unzureichenden  Zustandes 
der  bisher  bestehenden  Wasserstrasse  Stettin-Berlin,  die 
nur  Schiffen  von  170*  Ladefähigkeit  den  Durchgang 
gestattet,  und  trotzdem  die  Länge  der  Wasserstrasse 
104  km,  ciio  der  Eisenbahn  jedoch  nur  134  km  beträgt, 
die  Frachten  auf  letzterer  fast  doppelt  so  tlieuer,  so- 
dass die  Eisenbahn  nur  in  geringem  Maassc  an  dem 
Güterverkehr  theilnehmen  kann 

Die  Linienführung  ist  imganzen  aus  dem  L’eber* 
sichtsplane  Abbildg.  1,  auf  der  Strecke  der  neu  zu  er- 
bauenden Wasserstrasse  Bcrlin-Hohensaathen  aus  dem 
der  Denkschrift  entnommenen  Sonderplane,  Abhildg.  4, 
ersichtlich,  der  Höhenplan  aus  Abbildg  5.  Die  Regierung 
hat  sich  nach  reiflicher  Prüfung  der  beiden  allein  infrage 
kommenden  Wege  für  die  sogenannte  Wcstlinie  ent- 
schieden, welche  von  Berlin  dem  Spandauer  Schiff- 
fahrtskanal bis  zum  Tegeler  See,  bezw.  der  Unter- 
spree bis  Spandau,  sodann  weiterhin  der  Havel,  dem 
Zuge  des  alten  Mälzer-  und  weiterhin  der  Richtung 
des  Finow- Kanales  folgt,  um  bei  I lohensaathen  in  die 
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Oder  zu  münden.  Die  Länge  dieses  Schiffahrtsweges 
beträgt  von  der  Schleuse  in  Plötzensee  bis  Hohcn- 
saathen  99,5  km,  von  der  Mühlendammschleuse  in 
Berlin  bis  dorthin  106,7 k,n  r)'e  Krümmungs-Halb- 
messer sinken  nur  an  4 Punkten  bis  unter  iooom  und 
zwar  kurz  vor  der  geneigten  Ebene  bei  Liepc,  wo 
übrigens  schon  aus  anderen  Gründen  eine  wesent- 
liche Sohlen  Verbreiterung  stattgefunden  hat,  auf  500* 

Die  Haltungen  sind  dem  Schiffahrtsinteresse  ent- 
sprechend möglichst  lang,  die  Gefälle  an  einzelnen 
Punkten  zusam mengefasst;  der  Kanalwasserspiegel  ist 
dabei  so  gewählt,  dass  er  möglichst  mit  dem  Grund- 
wasserspiegel zusammenfällt,  grössere  Einschnitte,  und 
Erdarbeiten  überhaupt  sind  vermieden.  Von  Berlin 
her  ist  ausser  der  umzuhauenden  Schleuse  bei  Plötzen- 
see nur  eine  Schleuse  bei  Lehnitz  von  3,5  6,05 ra  Ge- 
fälle bis  zu  der  51  km  langen  Schcitelhaltung  zu  passiren 
Bei  Liepe  erfolgt  der  36'"  hohe  Abstieg  zur  Oder,  der 
im  alten  Finow-Kanal  auf  12  Schleusen  vcrtheilt  war 
und  später  durch  5 Schleusen  mit  je  7,2™  Gefälle  über- 
wunden wird.  Daneben  soll  eine  geneigte  Ebene  an- 
geordnet werden,  da  der  Verkehr  nicht  von  der  einen 
Schleusentreppe  abhängig  gemacht  werden  darf,  für 
eine  zweite  aber  die  Beschaffung  des  erforderlichen 
Speisewassers  sehr  schwierig  bezw.  sehr  theuer  würde 

Der  Querschnitt  des  Kanales  ist,  da  auf  demselben 
ebenfalls  600  * Schiffe  wie  auf  dem  Mittellandkanal 
verkehren  sollen,  von  höchstens  65  Länge,  8m  Breite, 
1,75»  Tiefgang,  demjenigen  des  Mittellandkanals  ent- 
sprechend. Seine  Fläche  beträgt  etwa  59 ‘i*11,  das  Ver- 
hältnis« des  eingetauchten  Schiffsquerschnittes  zürn 
Kanaiquerschnitt  1:4,2.  Abbildg.  6,  S,  6t  zeigt  die  Ab- 
messungen des  Querschnitts,  dessen  Maassc,  Böschungs- 
neigungen,  sowie  Sohlcnausbildung  entsprechend  den 
besonderen  Verhältnissen  der  märkischen  Wasser- 
strassen gewählt  .sind.  Die  Bodenbeschaffenheit  der 
von  dem  Kanäle  durchnittenen  Ländereien  ist  durch- 
weg  günstig.  Die  Speisung  der  Scheitelbaltung  soll 
durch  den  Zehdenick  - Liebenwalder  Kanal  aus  der 
oberen  Hjivel  bewirkt  werden,  welche  ausreichende 
Wassermengen  führt.  Bei  gesteigertem  Betriebe  soll 
ein  bei  der  Lehnitzer  Schleuse  vorgesehenes  Pumpwerk 
ausserdem  Wasser  aus  der  unteren  Havel  zuführen.  Die 
Schleusen  haben  dieselben  Längen-Abmcssungcn,  wie 
diejenigen  des  Mittellandkanales,  nämlich  67™  und 
ebenfalls  3*"  Drempeltiefc,  jedoch  1 m mehr  Breite, 
nämlich  9,6 m,  damit  sie  gleichzeitig  zwei  Finow-Kähne 
auf  nehmen  können.  Die  Lehnitzer  Schleuse  soll  85 m 
Länge  zur  gleichzeitigen  Aufnahme  von  vier  Finow- 
Kanal-Kähnen  erhalten.  Die  Brücken  sollen  durchweg 
mit  40"*  Lichtweite  und  4m  Lichthöhe  über  dem  ange- 
spannten Kanal  Wasserspiegel  gebaut  werden.  Auf 
die  übrigen  technischen  Einzelheiten  einzugehen  ver- 
bietet uns  der  Raum. 

Durch  den  Bau  des  Kanales  werden  die  Wasser- 
verhältnisse des  Oderbruches  nicht  unwesentlich  ver- 
bessert, ebenso  überwiegen  die  durch  den  Kanal  den 
durchschnittenen  Landestheilen  erwachsenden  Vor- 
theile unbedingt  die  etwa  entstehenden  NachtheUe. 

Die  Gesanuntkostcn  des  rd.  100  kra  langen  Kanales 
einschl.  der  als  Nebenanlage  auszuführenden  Verlän- 
gerung des  Vorfluthkanales  von  Crieort  bis  Schwedt 
belaufen  sich  auf  42  MiU.  M.,  also  auf  420  000  M.  für 
1 km.  Von  der  Gesammtlänge  fallen  42,5  km  mit  be- 
stehenden Wasserstrassen  zusammen,  57  sind  ganz 
neu  herzustellen.  Die  Bauzeit  ist  auf  5 Jahre  ange- 
nommen. 

Nach  Herstellung  des  Gross  - Schi ffahrts weges 
werden  sich  die  jetzt  bestehenden  Transportkosten 
nach  vorsichtiger  Schätzung  von  Stettin  nach  Berlin 
im  Mittel  um  1 M für  die  Tonne  ermässigen,  sodass 
dann  Stettin  mit  Hamburg  und  Lübeck  erfolgreich 
konkurriren  kann  Auch  für  Berlin  ist  diese  Fracht* 
ermässigung  von  hoher  Bedeutung,  da  35%  seines  ge- 
sammten  Güter  Verkehres  zu  Wasser  (1898  = 5,64  MiU  * 
ohne  den  etwa  1 MiU.*  betragenden  Verkehr  der  Vor- 
ort«*» auf  die  Wasserstrasse  Bcrlin-Hohensaathen  ent- 
fallen Dieser  für  Berlin  erwachsende  Vortheil  kommt 
wohl  am  besten  darin  zum  Ausdruck,  dass  Stettin  und 
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Berlin  zu  gleichen  Theilen  die  vom  Staate  geforderten 
finanziellen  Garantien  geleistet  haben.  Auf  die  Vor- 
theile, welche  auch  weiteren  Landestheilen  durch  den 
Kana]  zutheil  werden,  auf  die  vielleicht  nicht  unbe- 
rechtigten Befürchtungen,  welche  die  schlesische  Mon- 
tanindustrie bezüglich  der  durch  die  neue  Wasser- 
strasse erleichterten  Konkurrenz  der  englischen  Kohle 
auf  dem  Berliner  Markte  hegt,  sowie  auf  die  sonstigen 
erwarteten  Vor-  und  Nachtheile  können  wir  leider 
nicht  näher  cingchen. 

Die  neue  Wasserstrasse  erfordert  an  Verzinsung 
und  Amortisation  mit  3 + ’/*%  im  Jahre  einen  Kosten- 
aufwand von  1 300000  M.,  an  Unterhaltung»-  und  Be- 
triebskosten 645  000  M.,  zus.  1945  000  M.  Demgegen- 
über werden  bei  einem  mässig  geschätzten  Verkehr 
von  2 Mil  1.  * schon  im  ersten  Betriebsjahre  1 360000  M. 


jährlich,  die  Stadt  Charlottenburg  gegenüber  Berlin 
mit  io°/o  betheiligt)  schon  von  vornherein  nicht  allzu 
hoch  stellen  werden. 

Zum  Schlüsse  geht  die  Denkschrift  noch  auf  den 
von  privater  Seite  angeregten  Plan  einer  Ostlinie  ein, 
die  ebenfalls  in  dem  Lagcplanc  eingetragen  ist  Gegen 
diesen  Entwurf  werden  schwere  technische  Bedenken 
geltend  gemacht,  namentlich  hinsichtlich  des  19"  tiefen 
Einschnittes  im  rothen  Luch  und  bezüglich  der  auf 
der  ganzen  ßaustreckc  ungünstigen  Bodenverhältnisse; 
ferner  Bedenken  hinsichtlich  der  Einwirkung  auf  die 
Landeskultur  und  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse, 
insbesondere  aber  schliesslich  die  erheblichsten  Be- 
denken in  finanzieller  Hinsicht.  Nach  den  regierungs- 
seitig vorgenommenen  Nachprüfungen  sind  die  veran- 
schlagten Kosten  der  Strecke  Seddinscc-Hohensaathen 


Abbililg.  5.  HAhmplun  der  Wn**er»tn***e  Berlin  tlohcn«a»then. 


aufgebracht  werden,  wenn  den  Abgaben  die  alte  Be-  von  35  950  000  M.  auf  68645000  M.,  des  Zweigkanales 
werthung  nach  2 Güterklassen  bei  der  Schätzung  zu-  nach  Küstrin  von  44650000  M.  auf  80877000  M.  er- 
gründe gelegt  wird.  Es  ist  also  anzunehmen,  dass  höht  worden,  sodass  sich  eine  erheblich  höhere  finan- 
sich  die  von  den  Städten  Berlin  und  Stettin  zu  decken-  zielte  Belastung  für  das  Jahr  ergieht.  Aus  diesen 
den  Fehlbeträge  an  welchen  sich  übrigens  auch  die  Gründen  ist  diese  Linienführung  von  der  Regierung 
Provinz  Pommern  gegenüber  Stettin  mit  10000  M.  nicht  mehr  weiter  inbetracht  gezogen.  — 

________  (Srtilu«*  eu  UL  folgt.) 


Die  neue  evangelische  Christuskirche  in  Karlsruhe  i.  B. 

(Schlu»»).  Ilirn.u  die  Abbildungen  hi  No  q und  auf  S.  57, 

gesicht  des  Besuchers  ermöglichte  eine  geschlossene 
Anlage  der  Sitze,  die  im  Erdgeschoss  amphithcatralisch 
angelegt  sind  und  sich  konzentrisch  um  den  Altar- 
raum ziehen.  Die  erste  Sitzreihe  liegt  0,3"»  tiefer  als 
der  Ailarraum,  die  letzte  am  1 launtcingang  auf  gleicher 
Höhe  mit  dem  Altarraum.  Ein  breiter  axialer  Haunt- 
gang  und  radiale  Seitengänge  vermitteln  nehst  den 
Treppen  zu  den  Emporen  den  Zugang  zu  den  1400 
Sitzplätzen.  1 Unter  dem  Altarraum  und  unter  der 
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m Hinblick  auf  die  zahlreichen  Abbildungen 
dieses  Aufsatzes  kann  sich  die  Schilderung 
j&HL  der  Kirche  auf  wenige  Sätze  beschränken. 
KclwI  Die  freie  Lage  des  Bauplatzes  kam  der  zen- 
tralcn,  dem  protestantischen  Bedürfnisse  viel- 
leicht am  meisten  gerecht  werdenden  Anlage  des  Gotte  s- 
hauses in  gleichem  Maasse  entgegen,  wie  diese  durch 
die  Ocrtlichkeit  gefordert  wurde  Die  Anlage  von 
Altar,  Kanzel  und  Orgel  in  der  Hauptaxe  und  im  An- 


Orgelempore  liegen  Sakristei  und  Konfirmandensaal, 
beide  unmittelbar  vom  Altarraum,  wie  auch  durch  Vor- 
hallen von  aussen  zugänglich.  Die  Kanzel  ist  durch  eine 
durch  den  Konfirmandensaal  gehende  Treppe  mit  der 
Sakristei  verbunden.  Die  Weite  des  Mittelschiffes  be- 
trägt 13,9®,  die  des  Kreuzarmes  12 m.  Erstcres  wölbt 
sich  zu  einer  Hohe  von  17,5®,  letzterer  zu  rd.  i6,8m. 
Das  den  weiten  Gcsammtraum  Oberspannende  Ge- 
wölbesystem ist  reich  und  mit  seinem  Rippenwerk  der 
Akustik  günstig.  Die  absidenartigen  Endigungen  des 
Querschiffes  ermöglichen  eine  helle  Beleuchtung  des 
Inneren,  die  noch  durch  eine  stattliche  Rose  an  der 
Südwand  und  durch  4 Hauptschiff-Fenster  verstärkt 
wird.  Rose  und  Langhaus-Fenster  sind  mit  farbigem 
ornamentalem  Schmuck  versehen,  die  Absidenfenster 
mit  figürlichem.  Das  reiche  Farbenspiel  dieser  Fenster 
liess  cs  zu,  die  ornamentale  Behandlung  des  Haupt- 
raumes den  Mitteln  entsprechend  maassvoll  zu  halten 
und  die  Wirkung  auf  den  Altarraum,  die  Kanzelwand 
und  die  Orgelnische  zu  vereinigen.  Die  graugelbe 
Farbe  des  Sandsteines  aus  dem  Lauterthaie  in  der 


Kreuzfigur  über  derselben  sind  aus  Sa vonniere  ge- 
meisselt.  Die  Orgel  ist  nicht  in  ein  Gehäuse  mit  seiner 
herkömmlichen  Schablone  eingezwängt,  sondern  die 
gruppenweise  geordneten  Pfeifen  stehen  frei  im  Raum 
und  sind  lediglich  durch  Metallbänder  zusammengc- 
halten.  Es  lässt  sich  nicht  Jeugnen,  dass  hierdurch 
eine  freiere,  eigenartige  Wirkung  erzielt  ist,  durch 
welche  das  Metall  der  Pfeifen  wirkungsvoll  mit  der 
farbigen  Teppichmalerei  des  Gewölbes  über  der  Orgel- 
empore zusammengeht.  Der  blaugrüne  Ton  der  Gc- 
wölbeflächen  setzt  sich  an  den  Wänden  und  am  Orgel- 
unterbau fort  und  umrahmt  so  die  grosslinige  Sil- 
houette der  weissen  Kanzelwand  zu  erhabener  Stim- 
mung. Konfirmandensaal  und  Sakristei  haben  Holz- 
täfelung und  Holzdecken  erhalten;  über  den  male- 
rischen Schmuck  des  crstcren  berichtet  die  Kopf- 
abbildung dieser  Nummer. 

Die  Kirche  wird  durch  eine  Zirkulations  - Luft- 
heizung erwärmt  und  durch  eine  elektrische  Licht- 
anlage beleuchtet.  Die  Orgel  ist  für  den  I landbetrieb, 
sowie  durch  einen  Elektromotor  auch  für  mechanischen 


lick  in  den  vorderen  Tre|»peu-Aulgai>K  und  du-  Runzel  mit 
Rdiel  iiiGalvnno-Brotizc  nach  dem  Modell  < von  Professor 
Fricdolin'Dictachc  in  jKaiNruhe  in  Baden  ***** 

Pfalz,  die  weissen  Gewölbeflächen  und  der  stille  braune 
Ton  der  Holzarbeiten  verleihen  dem  Kirchenraume 
eine  ruhige,  andächtige  Stimmung. 

In  diese  fügt  sich  die  Kanzclwand,  wie  unsere 
Beilage  in  No.  8 zeigt,  feierlich  ein.  Der  Boden  des  Altar- 
raumes ist  mit  weissem  Marmor  aus  Carrara  belegt.  Auf 
einer  Bodenplatte  aus  braunem,  polirtem  Muschelkalk, 
welcher  sich  am  Kanzelstock  und  an  den  Einporen- 
säulen  wiederholt,  stehen  die  zwei  aus  Bronze  ge- 
gossenen Altarfüsse,  welche,  mit  den  Symbolen  der 
Evangelisten  geschmückt,  in  antikem  Sinne  die  Altar- 
lattc,  wieder  aus  Muschelkalk,  tragen.  Pie  Kanzel- 
rüstung und  die  zur  Sakristei  und  zum  Konfirman- 
den-Saal  führenden  Thüren  sind  in  Bronze  ausge- 
führt und  stehen  wirkungsvoll  in  dem  wcissgelben 
Sandstein  aus  Burg  Preppaeh  in  der  Pfalz,  aus 
welchem  die  Kanzclwand  ausgeführt  ist  Die  Kanzel- 
nische ist  mit  Goldmosaik  ausgclcgt.  Die  Reliefs  zu 
beiden  Seiten  dieser  Nische,  sowie  die  krönende 
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Betrieb  eingerichtet.  Aus  dem  offenen  Glockengcschoss 
des  zentral  angeordneten,  sich  bis  zu  67 m Höhe  er- 
hebenden Thurmes  ruft  ein  melodisches  Geläute  l B, 
des,  e,  ff)  aus  dem  üblichen  Glockenmetall  die  Ge- 
meinde zum  Gottesdienste. 

Die  Wirkling  des  Aeusseren,  die  sich  aus  der 
Anlage  folgerichtig  ergiebt,  ist  bei  malerischer  Gruppi* 
rung  in  der  Hauptsache  doch,  und  zwar  in  glück- 
licher Weise,  nur  auf  die  Umrisslinie  berechnet  Das 
Material  ist  Granit  von  Kappclrodcck  für  den  Sockel, 
rother  Sandstein  aus  Olsbrücken  in  der  Pfalz  zur 
Verkleidung  und  zu  allen  Architckturtheilen  mit  Aus- 
nahme der  unteren  Maasswrerke,  und  gelber  Tuff  aus 
dem  Brohlthalc  für  die  Maassw  erke  der  Rose  und  der 
Schiff-Fenster. 

Die  künstlerischen  Mitarbeiter  der  Architekten 
waren  die  Bildhauer  Prof.  F.  Dietschc,  W.  Sauer 
und  Binz  jr.,  sowie  die  Maler  H.  Eichrodt  in  Karls- 
ruhe und  A.  Lüthy  in  Frankfurt  a.  M.  Sie  haben, 
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was  selten  gefunden  wird,  cs  trefflich  verstanden,  die 
Umrisslinie  ihrer  Werke  in  die  strenge  Linie  tler  Ar- 
chitektur einzufQgcn,  ohne  dass  ihre  Arbeiten  dadurch 
an  der  Wärme  des  künstlerischen  Empfindens  einge- 
bftsst  hätten.  Sie  haben  ferner,  was  noch  seltener  ge- 
funden wird, das  eigene  künstlerische  Bewusstsein  unter- 
geordnet unter  den  Gesammtcharakter  des  Werkes  und 
dadurch  ein  nicht  zu  übersehendes  Zeugniss  für  ein 
höheres  Kunstempfinden  gegeben,  als  es  gemeinhin 
Künstler  abzulcgen  pflegen,  welche  zur  Ausschmückung 
architektonischer  Arbeiten  berufen  werden  und  nun 
einen  starken  Beweis  ihrer  künstlerischen  Kraft  damit 
zu  geben  glauben,  dass  sie  mit  ihrem  Werke  alle 
Harmonie  schlechtweg  zu  zerstören  trachten.  Wer 
in  der  Lage  war,  zur  Ausschmückung  eines  archi- 
tektonischen Werkes  Mitarbeiter  auf  dem  Gebiete  der 
hohen  Kunst  zu  berufen,  der  weiss,  welche  Kämpfe 
er  mit  dem  Künstlerbewusstsein  zu  führen  hatte  und 
wird  die  en  pfindungsvolle  Unterordnung  doppelt  zu 
schätzen  wissen,  welche  die  Karlsruher  Künstler  dem 
schönen  Bauwerke  gegenüber  beobachteten.  Es  führte 
der  Bildhauer  Binz  das  Modell  zum  Christusrelief  am 
Südgiebel  aus,  Prof.  Dictschc  die  Modelle  für  die 
ornamentalen  Theile  der  Kanzchvand,  für  die  Reliefs 
der  Kanzel,  für  die  Altarfüssc  usw.,  und  der  Bildhauer 
Sauer  die  Modelle  für  eine  Reihe  ornamentaler  Bildungen 
des  Aeusseren  und  Inneren,  namentlich  für  das  Relief 
am  Nordgiebel  und  die  drei  Giebelstatuen  des  Haupt- 
einganges. Der  Maler  Hclmuth  Eichrodt  ist  der  Ur- 
heber des  schlichten  und  doch  wirkungsvollen  Ge- 
mäldes im  Konfirmandensaale  (S.  57)  und  der  Architekt 
Lüthy  in  Frankfurt  a.  M.  der  Schöpfer  der  schön  ge- 
zeichneten und  gluthvollen  figürlichen  Glasmalereien 
der  Maasswerkfenster. 

Die  Erd-,  Maurer-,  Steinhauer*  und  Zimmerarbeiten 
der  Kirche  wurden  von  Philipp  Holzmann  & Cie.  in 
Frankfurt  a.  M.  und  Strassburg  ausgeführt;  die  Granit- 
arbeitenvon  Jul.  Leuther  in  Kappelrodeck.  Im  übrigen 
waren  in  der  1 lauptsache  Karlsruher  Firmen  zur  Anfei  U- 
gung  der  Bau  arbeiten  berufen.  Es  lieferten  dieSchmiede- 
und  Eisenarbeiten  F.  Zimmermann,  W.  Schindler 
und  K.  Kaiser;  es  führten  aus  die  Kanalisation  R. 
Schindler,  die  Dachdcckerarbeitcn  A.  Weber,  die 
Blechnerarbeiten  L.  An  sei  111  ent,  die  Verputzarbeiten 
C.  Gärtner.  In  die  Fussbodenbeläge  theilten  sich 
Meess  & Nees  und  K.  Gössel,  in  die  Schreiner- 
arbeiten Ebbecke,  Kärner,  Markstahier&  Barth 
und  Billing  & Zoller.  Die  Bänke  im  Konfirinanden- 
saalcstclltendie  „Verein  igtenSchulb  an  kf  abriken" 
in  Tauberbischofsheim.  Die  einfachen  Glaserarbeiten 
und  die  Kunst  Verglasungen  waren  thcils  an  Glatz  in 
Karlsruhe,  theils  an  Lüthy  in  Frankfurt  a M.  vergeben. 
Die  Heizanlage  lieferte  das  Eisenwerk  Kaisers- 


lautern, die  Gas-  und  Wasscranlage die  Firma  Busold 
& Nied  in  Karlsruhe,  die  elektrische  Anlage  die  Rhei- 
nische Schuckert-Gesellschaft  in  Mannheim.  Die 
Schlosserarbeiten  hatte  Weiss,  die  Maler-  und  An- 
streichcrai  beiten  Schurth  in  Karlsruhe.  Die  Werk- 
statt von  Paul  Stotz  in  Stuttgart  war  hcrangezogen 
für  die  Beleuchtungskörper,  für  Metallarbeitcn  an  der 
Orgel  und  für  die  Bronzethüren  der  Kanzchvand, 
Pelargus  in  Stuttgart  für  den  Bronzeguss  der  Altar- 
füsse,die  KunstanstaltGcisslingcn  für  die  Galvano- 
bronzen der  Kanzel.  Die  Glocken  goss  F.  W.  Rinkor 
in  Sinn  (Nassau),  die  Orgel  baute  Steinmeyer  in 
Oettingcn.  R.  Leistner  in  Dortmund  belegte  die 
Kanzelnischc  mit  Mosaik. 

Diese  zahlreichen  Firmen  und  Mitarbeiter  hatte 
an  Ort  und  Stelle  Hr.  Architekt  R.  Bise  hoff  als  Bau- 
führer zu  leiten,  welcher  sich  nach  dem  Berichte  des 
Vorsitzenden  der  Baukommission  durch  Umsicht  und 
Gewissenhaftigkeit  die  „dankbare  Anerkennung  der 
Kirchengemeinde“  erworben  hat.  — 

Was  die  Gcsammtcrscheinung  des  seköneu  Gottes- 
hauses anbelangt,  so  erklären  die  Erbauer,  es  habe 
nicht  in  ihrer  Absicht  gelegen,  „die  Kirche  in  einer 
bestimmten,  historisch  festgelegten  Stilrichtung  durch- 
zuführen“, vielmehr  habe  die  Absicht  gewaltet,  „die- 
selbe auf  gothischer  Grundlage  aus  dem  Inneren  und 
der  Zweckmässigkeit  heraus  zu  erbauen  und  sie  mit 
frischem  neuem  Ornament  zu  schmücken“.  Man 
kann,  wenn  man  will,  in  diesem  schlichten  Satze 
den  Grundzug  der  künstlerischen  Thätigkeit  der 
feinsinnigen  Architekten,  welche  dem  Stadtbilde  von 
Karlsruhe  schon  so  tief  eingeprägte  Züge  frischer 
Eigenart  verliehen  haben,  finden.  Ihr  Empfinden 
ist  im  Grunde  ein  historisches,  weil  sie  in  kluger 
Erwägung  der  natürlichen  Bedürfnisse  erkannt  haben, 
dass  die  Erfahrungen,  welche  die  Jahrhunderte  zei- 
tigten, zu  werthvoll  sind,  um  sic  in  übermässiger 
Unterschätzung  der  launischen  Forderungen  einer  vor- 
übergehenden Zeitströmung  preisszugebeii.  Sic  haben 
aber  gleichwohl  erkannt,  dass  das  schmückende  Bei- 
werk im  Laufe  der  Zeit  den  Charakter  der  Frische 
verloren  hat,  weil  nicht  mehr  die  Natur,  sondern  ihre 
spekulative  Umbildung  die  Lehrmeisterin  für  dasselbe 
war.  Es  der  Natur  und  dem  natürlichen,  nicht  be- 
rechnenden künstlerischen  Empfinden  zurückgegeben 
zu  haben,  darin  liegt  ein  Hauptverdienst  der  Er- 
bauer der  Karlsruher  Christuskirche.  Diese  vereinigt 
somit  Vergangenheit  und  Gegenwart  zur  Zukunft  und 
ist  so  in  gewisser  Hinsicht  die  steinerne  Symbolik 
für  das  Wort,  unter  dessen  Zeichen  das  Gotteshaus 
steht:  „Jesus  Christus  gestern  und  heute  und  der- 
selbe auch  in  Ewigkeit“.  — 

H. — 


Einiges  aus  der  Vermessungs-Praxis. 


rangcfähr  zu  dem  gleichen  Zeitpunkt,  mit  dem  die  Er- 
hebung der  staatlichen  Grund-  und  Gebäudcslcucr 
für  fiskalische  Rechnung  in  der  seitherigen  Form 
ausser  Gebrauch  kam,  wurde  staatlichcrscits  auf  die  regel- 
mässige Forführung  der  Klurkarten  inbezug  auf  den  Ge- 
bäudebestand  verzichtet.  Aus  Sachvcrständigen-Kreisen 
ist  wiederholt  auf  das  Bedenkliche  dieser  Maassregel  hin- 
gewiesen  worden.  Auch  die  „Dtsch.  Bztg  “ hat  mehrfach 
Anlass  genommen,  die  Angelegenheit  zu  streifen,  Ob  und 
in  wie  weit  Vorkommnisse  wie  bei  der  Prcuss.  Ilvpoth- 
Aktienbank,  bei  der  Deutschen  Grundschuld-Bank 
usw.  durch  katastermässige  Festlegung  der  Gebäudcflächen 
und  Identifizirung  der  Taxenermittelung  mit  amtlichen 
Grössen  und  Besiandsangaben  hätten  bei  Zeiten  erkannt 
und  verhütet  werden  können,  vermag  freilich  nur  ein 
Sachverständiger  an  der  Hand  der  Geschäftsakten  festzu- 
stellcn.  Doch  wenn  das  Kind  in  den  Brunnen  gefallen 
ist,  deckt  man  ihn  zu.  So  wird  es  wohl  auch  mit  dem 
Kehlen  der  Gebäudebeständc  in  den  staatlichen  Katastcr- 
karteu  sein.  Unzweifelhaft  wird  bei  dem  gesperrten  Kredit 
in  der  nächsten  Zeit  die  Wiedereinführung  eines  regel- 
mässigen Kartennachtrages  allgeordnet  werden  müssen,  da- 
mit amtliche  Unterlagen  inbezug  auf  Nummern  und  Grössen 
der  zu  beleihenden  Grundstücke  in  unzweideutiger  Weise 
dem  I lypothekcngcschftft  als  Grundlage  dienen  können. 
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Rundfragen  bei  der  Kataster- Verwaltung  sind  dieser- 
halb  bereits  vor  längerer  Zeit  ergangen,  dabei  ist  jeden- 
falls von  den  einzelnen  Kataster-Aemtern  die  Fortführung 
thcils  als  erwünscht,  thcils  als  unerwünscht  hingestelit 
worden,  je  nachdem  amtliche  und  persönliche  Ansichten, 
Rücksichtnahmen  und  Erwägungen  dem  Gutachter  die 
Feder  geführt  haben. 

Wenn  nun  die  Wiederaufnahme  des  Gebäude-Bestan- 
des in  die  Kataster  Nachweisungen  erfolgen  soll,  so  dürfte 
es  angebracht  erscheinen,  auch  Wünsche,  die  vom  bau- 
technischen  Standpunkt  laut  geworden  sind,  zu  be- 
achten. damit  schliesslich  dieselbe  Arbeit  nicht  wiederholt 
ausgeführt  werden  muss.  Es  ist  diese  Forderung  um  so 
mehr  gerechtfertigt,  als  ja  schliesslich  Alles  aus  einem 
Säckel  geh«,  nämlich  aus  dem  des  Steuerzahlers.  Die 
Bauverwaltung  in  Städten  hat  wohl  folgende  Wünsche: 

1.  Fortführung  der  Katasterkarten  im  geogra- 
phischen Zusammenhänge.  Jetzt  bildet  jede  Fort- 
führungsmessung  die  Grundlage  zu  einem  besonderen 
Kartenwerke,  dessen  Zusammenfassung,  wenn  sie  über- 
haupt ermöglicht  werden  kann,  recht  viel  Zeit  und  Geld 
kostet.  Die  Einzelkarten  mögen  an  sich  ganz  richtig  sein, 
in  baulicher  Hinsicht  haben  sie  jedoch  nur  darin  vollen 
Werth,  wenn  sie  die  l’ebersicht  und  genaue  Nachweisung 
über  grössere  Flächen  geben,  wie  man  diese  bei  der  Auf- 


No  to. 


Stellung  von  Bebauung*-  und  Flucliilinienplanen  und  bei 
der  Herstellung  von  Lageplänen  nöthig  hat  und  für  die 
Revision  von  ansgeführten  Hoch-  und  Tiefbauten  sowie 
sonstigen  Bauwerken  nicht  entbehren  kann.  Es  ist  also 
dahin  zu  streben,  dass  die  einzelnen  Ergänzungskarten  so- 
fort in  die  Original-Gemarktmesplftnc  übernommen  werden. 

a.  Die  Auszüge  für  Fluchtlinicn-Planzwecke 
sind  nicht  mechanisch  aus  einem  anderen  Maassverhältniss 
zu  übersetzen,  sondern  unmittelbar  nach  den  Origi- 
nalkarten mindestens  aus  dem  Maasstabe  t : 500  zu  ko- 
piren,  das  Zahlenwesen  ist  dabei  aber  aus  dem  in 
doppeltem  Maasstabe  hergestelltcn  1 landrisspläncn  beizu- 
geben. Bei  Bewilligung  dieser  Forderung  lassen  sich  leicht 
Mittel  und  Wege  Finden,  die  Originale  im  angegebenen 
Maasstabe  herzustcllcn. 

3.  Die  Mcssungsl  inien  in  neu  angelegten  Stras- 
sen sind  so  zu  wählen,  dass  nach  erfolgtem  Anbau  eine 
Ncukartirung  der  Baublocks  von  ihnen  aus  bewirkt  wer- 
den kann,  um  die  unvermeidlichen  Abweichungen  zwischen 
Absteckung  und  Ausführung  durch  Einschaltung  eines 
neuen  Planes  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Dies  ist  schon 
deshalb  noth wendig,  weil  nach  Einführung  des  Adickcs- 
schen  (iesetzent Wurfes  „über  Grundstücks-Zusam- 
menlegung innerhalb  eines  Baubloekes"  ohnehin 
die  sachgemässe  Erneuerung  der  Vermessungswerke  zu 
erfolgen  hat,  zumal  die  Neuaufnahme  gleichzeitig  zur  Re- 
vision des  Planauflhcilungs -Verfahrens  dienen  kann. 

4.  Vor  allen  Dingen  aber  ist  auf  die  rechtzeitige 
Kartenfortführung  ein  I lauptgcwicht  zu  legen.  Sic 
muss  spätestens  6 Wochen  nach  erfolgtem  Neubau  bewirkt 
sein,  wenn  sie  für  baupolizeiliche  Zwecke  — Nachrechnung 
der  frei  zu  lassenden  Hofraumfläche  — und  für  die  Ge- 
meindesteuer-Veranlagung  Ermittelung  der  Neubau- 
flächen,  nach  Maassgaoc  der  Stockwcrkshöhen  nutzbar 
gemacht  werden  soll. 

Uebcrhaupt  ist,  wie  schon  bemerkt,  von  der  Kataster- 
Verwaltung  mehr  als  bisher  auf  die  Bedürfnisse  der  sonst 


noch  an  einem  ordnungsmässigen  Fortführungsdienste  inter- 
essirten  Verwaltungszwcige  Rücksicht  zu  nehmen.  Was 
hilft  beispielsweise  heutzutage  die  Bestimmung  von  der 
freien  Hof  raum  fläche  in  den  Bau  polizeiordn  ungen, 
wenn  nach  derSchlussabnahme  eines  Neubau-Unternehmens 
der  Eigcnthümer  herkommt  und  dem  Nachbar  einen  Theil 
seines  frei  gelassenen  Hofraumes  übereignet,  den  das  Ka- 
tasteramt  abzumessen  und  das  Amtsgericht  dem  Nachbar 
zuzuschreiben  hat?  Die  Baupolizei  ist  nicht  in  der  Lage, 
die  Anrechnung  dieses,  durch  Beeinträchtigung  des  Nach- 
bargrundstückes entstandenen  Hofes  bei  dem  nachbarlichen 
Bauvorhaben  abzulehnen.  Sie  kann  auch  den  ersten  Bau- 
herrn nicht  zwingen,  für  sein  Grundstück  den  erforder- 
lichen Hofraum  durch  Niederlegung  von  Gebäudethcilcn 
nachträgl.ch  wieder  zu  schaffen,  sobald  die  Hvpothcken- 
Gläubiger  widersprechen. 

Dann  aber  ist  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  die  Vermessungsarbeiten  des  Katasteraintes  nach 
einem  Werthtarif  erfolgen,  hei  dem  nothwendiger  Weise 
die  Industriestädte  für  dieselbe  Leistung  100-200%  mehr 
zahlen  müssen  als  das  platte  Land,  ja,  dass  oft  schon  die 
privatim  bezogenen  Auszüge  aus  den  Original-Katastcr- 
Karten  Ausfertigungs-Gebühren  verursachen,  die  so  hoch 
sind,  dass  sie  den  Kosten  der  ganzen  Messung  gleich 
kommen  Auch  hierin  müsste  Abhilfe  geschaffen  werden. 

5.  Das  Kartenmatcrial  des  freien  Feldes,  das  heutzu- 
tage auch  öfters  gebraucht  wird,  lässt  sich  für  manche 
Kntwurfszwcckc,  z.  B.  bei  Klein  bahn  an  lagen,  unmittel- 
bar aus  den  bei  den  Katasterämtern  vorhandenen  Karten- 
werken entnehmen,  welche  selten  in  kleinerem  Maasstabc 
als  1 : 2500  gezeichnet  sind.  Wenn  hier  die  Fortführung 
der  Duplikatkarten  sofort  nach  jeder  gerichtlich  fortge- 
schriebenen Theilungsmcssung  bewirkt  wird  und  nicht 
wie  seither  in  Jahrcsterminen,  so  würden  diese  Pläne  für 
den  Techniker  wesentlich  werthvoller,  zumal  neuerdings 
auch  allgemein  die  Grenzsteine  usw.  in  diesen  kataster- 
amtlichen  Plänen  nachgeiragen  werden.  •—  V.  W. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Archltekten-Vereln  zu  Berlin.  Vers,  vom  10.  Dez.  1900. 
Vors. Hr.  Hossfcld,  Schriftführer  Hr.  Bürckner,  anwes. 
101  Mitgl.,  5 Gäste.  Der  Vorsitzende  hatte  zunächst  der 
traurigen  Pflicht  zu  genügen,  den  Tod  von  3 Mitgl.,  des 
Brth.  Fr.  Hoffmann,  des  Reg.-Baufhr.  A.  Kayser  und 
des  Reg.-  u. Brth.  Ulrich  mitzutheiien,  deren  Andenken  die 
Anwesenden  durch  Erheben  von  den  Sitzen  ehrten.  So- 
dann wurden  die  Eingänge  vorgelegt,  unter  denen  die 
vom  Hrn.  Minister  d.  öff  Arbeiten  eingeschickten  Reise- 
skizzen der  Reg.-Bmstr.  Erich  Blunck  und  Martin  Herr- 
mann, welche  in  der  Bibliothek  zur  Ausstellung  kamen, 
hervorzuheben  sind.  Sodann  sprach  Hr.  Hasak  über 
„Die  Verglasung  der  Fenster  vom  5.  Jahrhundert 
ab1*.  Redner  schickte  seinen  Ausfuhrungen  einige  ge- 
schichtliche Bemerkungen  über  Alter  und  Entstehungsart 
des  Glases  überhaupt  voraus.  Wie  neuere  Ausgrabungen 
beweisen,  sind  die  Acgypter  die  Erfinder  desselben,  wäh- 
rend die  Phönizier,  denen  die  Erfindung  früher  zuge- 
schriebcn  wurde,  nur  als  Handelsleute  für  die  Verbreitung 
gesorgt  und  die  Anfertigung  des  Glases  dann  allerdings 
wesentlich  vervollkommnet  naben.  Mit  Glas  verschlossene 
Lichtöffnungen  in  Gebäuden  hat  es  jedenfalls  schon  im 
Alterthum  gegeben,  wie  aus  Schriftstellern  zu  beweisen 
und  auch  aus  Funden  antiker  Glastafeln  zu  folgern  sei. 
Ein  besonderes  Bedürfnis*  zur  Anwendung  des  Glases 
lag  allerdings  nicht  vor,  da  das  antike  Haus  keine  Fenster 
nach  der  Strasse  besass.  Erst  das  nach  den  deutschen 
Sitten  umgewandelte  Hau*  mit  Fensteröffnungen  nach 
Aussen  bedurfte  des  Verschlusses  derselben  durch  durch- 
sichtige Stoffe.  Hierzu  wurde  schon  im  frühen  Mittelalter, 
d.  h.  schon  vom  5.  Jahrhundert  ab,  in  vielen  Fällen  Glas 
benutzt,  wie  Redner  durch  Beläge  aus  alten  Schriftstellern 
darthut,  die  auch  erkennen  lassen,  dass  man  schon  damals 
eine  ziemliche  Fertigkeit  in  verschiedenen  Zweigen  der 
Glastechnik  besass.  Zuzeiten  der  Noth  und  wo  aas  Geld 
fehlte,  verschloss  man  wohl  die  Fenster  mit  durchsichtigen 
Vorhängen  oder  llolzlädcn.  Allgemein  sei  da*  aber  keines- 
falls gewesen.  Die  dahingehenden  Meinungen  beruhten 
auf  falscher  Auffassung  von  angeblichen  Belagstellcn  aus 
den  Liedern  der  Minnesänger  usw.  Ebenso  sei  es  irrig, 
dass  in  Tegernsee  die  ersten  gemalten  Glasfenster  aus- 
geführt und  die  Kunst  des  Glasniachen*  in  Deutschland 
von  Bayern  ausgegangen  sei.  Der  Vonrag  wurde  mit  leb- 
haftem Beifall  aufgenommen.  — 

Hr.  Geyer  erstattete  sodann  Bericht  über  den  Aus- 
fall einer  Konkurrenz  für  ein  Krankenhaus  für  den 
Kreis  Osthavelland.  Es  waren  14  Entwürfe  einge- 
gangen, von  denen  verschiedene  jedoch  nach  Ansicht  des 

2.  Februar  1901. 


Ausschusses  noch  durchaus  der  Reife  entbehrten  und 
besser  nicht  eingcrcicht  worden  wären.  Den  i.  Preis  er- 
hielt die  Arbeit  mit  dem  Kennzeichen  „x  y z“,  Verf.  die 
Hrn.  Rcg.-Bmstr.  Teubrier  & Luedecke’  den  2.  Preis 
mit  dem  Kennwort  „Heilserum“,  Reg.-Bmstr.  Hausmann. 
Ein  Vereinsandenken  erhielt  die  Arbeit  „Johannisfeuer“ 
von  Reg.-Bmstr.  Martin  Herr  mann.  Die  Arbeit  „Luft 
und  Licht“  ist  mit  den  3 genannten  Entwürfen  dem  Kreis- 
ausschuss in  Nauen  zugeschickt  worden.  — 

Versammlung v.  14. Jan.  1901.  Vors.Hr.Bubendey, 
Schriftf.  Hr  Eiselen,  anwes.  102  Mitgl,  2 Gäste. 

Mit  einer  Bcgrüssung  der  Erschienenen  cröffnctc  der 
Vorsitzende  die  Versammlung,  als  die  erste  im  neuen 
Jahre,  zugleich  der  schmerzlichen  Pflicht  genügend,  wieder- 
um 2 dem  Vereine  durch  den  Tod  entrissenen  Mitgliedern, 
dem  Keg. -Bau Ihr.  Stanislaus  Kraske  in  Danzig  und  nament- 
lich dem  langjährigen,  eifrigen  Mitgliede  Lanabauinsp.  Prof. 
E.  Hoffmann  von  der  technischen  Hochschule  zu  Berlin, 
warme  Worte  der  Trauer  und  der  Anerkennung  zu  wid- 
men. Hr.  Hoffmann,  der  selber  häufig  und  erfolgreich  an 
den  Vcrcinskonkurrcnzcn  thcilnahm,  hat  dem  Vereine  eine 
Stiftung  im  Betrage  von  1500  M.  vermacht,  welche  den 
Titel  „Emil  Hoff  mann-Stiftung“  führen  soll,  und  aus 
deren  Zinsen  alljährlich  2 Preise  an  besonders  ausge- 
zeichnete Sieger  bei  Monatswettbewerben  gegeben  werden 
sollen.  Im  übrigen  ist  dem  Vereine  auch  eine  anderweite 
Verwendung  gestattet.  Die  Stiftung  wurde  vom  Vereine 
mit  Dank  angenommen  und  dieser  Dank  der  Familie  des 
Entschlafenen  zum  Ausdrucke  gebracht. 

Nach  Vorlegen  der  Eingänge  und  Mittheilung,  dass  der 
Vorstand  dem  Verlage  von  Ernst  & Sohn,  mit  dessen 
Inhabern  der  Verein  in  engerer  Beziehung  steht,  zu  seinem 
50jährigen  Jubiläum  am  1.  Jan.  190t  die  Glückwünsche 
des  Vereines  ausgesprochen  habe,  berichtet  der  Vorsitzende 
kurz  über  die  schwebenden  Streitfragen  zwischen  dem  Ver- 
bandel). A.-  u.  I.-V.  und  dem  Vereine  in  I lannover  in  Sachen 
der  Zeitschriften-Angelegenheit.  Ein  Beschluss  der  Ver- 
sammlung wird  nach  dem  Vorschläge  des  Vorstandes  nicht 
gefasst,  da  erst  eine  Klärung  der  Sachlage  durch  den  neuen 
Verbands- Vorstand  abzuwarten  sei. 

Hr.  Ritgcn  hielt  nunmehr  einen  ausserordentlich  ein- 
gehenden, allerdings  mehr  die  Sicherhcits- Vorschriften  der 
Polizei  als  die  technische  Seite  der  Frage  berührenden 
Vortrag  über  „Die  Feuersicherheit  der  Gebäude“, 
wobei  er  an  verschiedenen  Plänen  eine  Reihe  von  Brand- 
fällen erläuterte,  die  auf  mangelhafte  allgemeine  Anordnung 
und  Nichtbeachtung  der  polizeilichen  Vorschriften  zurück 
zuführen  sind,  oder  bei  denen  sich  besonders  lehrreiche 
Erscheinungen  herausstcllten , die  zu  besonderen,  ver- 
schärften Vorschriften  Veranlassung  gaben. 
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Zum  Schlüsse  berichtete  Ilr.  Ilossfeld  über  einen 
Monatswellbewerb  zu  einem  Brücken  wärterhause,  zu 
welchem  9 Entwürfe  eingegangen  waren.  Die  Mehrzahl 
derselben  haben  die  Aufgabe  nicht  richtig  aufgefasst,  oder 
waren  in  der  Grösse  und  Ausstattung  der  Anlage  weit  über 
das  Ziel  hinausgeschossen.  Als  Verfasser  des  besten  Ent- 
wurfes mit  dem  Kennzeichen  eines  Ankers  ergab  sich 
Rcg.-Bmstr.  Martin  Herr  mann,  wahrend  die  beiden  Ent- 
würfe „Nicht  rasten,  nicht  rosten“  und  „Nixe“,  Verf.  Kcg.- 
Bfhr.  Fritz  Schultz  bezw.  Rcg.-Bmstr.  Michel  in  Montjoie 
an  2.  Stelle  mit  je  einem  Vercinsandcnkcn  ausgezeichnet 
wurden.  — pr  jr, 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Die  ausserordent- 
liche Versammlung  vom  3.  Jan.  unter  dem  Vorsitz  des 
Hrn.  Wo Iffen stein  war  von  26  Mitgliedern  besucht.  Der 
erste  Punkt  der  Tagesordnung  betr.  die  Einrichtung  der 
Architcktur-Abthcilung  auf  der  Grossen  Berliner  Kunst- 
ausstellung 1901  findet  dadurch  seine  Erledigung,  dass 
eine  aus  den  Hrn.  Doflcin,  Hof  mann,  Rocnsch,  Solf 
und  Wolffenstein  bestehende  Kommission  gewühlt  wird, 
die  den  Auftrag  zum  Vollzüge  der  Arbeiten  für  die  Archi- 
tektur-Abtheilung im  Einvernehmen  mit  der  Ausstellungs- 
leitung erhalt. 

Zum  zweiten  Punkte  der  Tagesordnung,  betr.  die  Be- 
sprechung Über  eine  unter  Umständen  an  den  preuss. 
Hrn.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  richtende  Ein- 
gabe über  Abänderung  und  Ergänzung  einzelner  Para- 
graphen der  Bau  Polizei-Ordnung  von  Berlin  berichtet 
zunächst  in  ausführlicher  Weise  Hr.  Crem  er  über  die 
infragc  kommenden  Paragraphen  und  ihre  Abänderung 
oder  Ergänzung.  Insbesondere  der  § 37  der  Bauordnung, 
welcher  die  Räume  zum  dauernden  Aufenthalte  von 
Menschen  behandelt,  und  welcher  durch  die  jüngsten  Ver- 
fügungen der  Polizei,  nach  denen  die  Kellerräume  und 
das  Dachgeschoss  nicht  mehr  den  wirtschaftlichen  Be- 
dürfnissen der  Waarenhäuser  dienstbar  gemacht  werden 
dürfen,  eine  Auslegung  und  Handhabung  erfahren  hat, 
durch  welche  die  Besitzer  schwer  geschädigt  werden,  ist 
der  Gegenstand  eingehender  Erörterungen  des  Bericht- 
erstatters. Es  werden  die  Auslegungen  von  Baltz  und 
andere  Erläuterungen  zu  den  gesetzlichen  Bestimmungen, 
die  vielfach  die  Klarheit  des  Ausdruckes  vermissen  lassen, 
angeführt  und  besprochen,  und  es  ergeben  sich  aus  der 
Debatte,  in  welcne  die  Hrn,  Kavser,  Knoblauch, 
Möhring,  Rathenau  und  Wolffenstein  cingreifen, 
eine  Reihe  von  praktischen  Gesichtspunkten,  welche  durch- 
aus gegen  die  von  der  Baupolizei  getroffenen  neuesten 
Verfügungen  sprechen.  Alle  Redner  vereinigen  sich  zu 
der  Ansicht,  dass  cs  unbillig  und  für  die  Besitzer  höchst 
unvorteilhaft  ist,  Kcllcrräumc  und  Dachgeschosse,  wenn 
sie  gut  gelüftet  sind  und  auch  räumlich  strengeren  Anforde- 
rungen entsprechen,  von  der  wirtschaftlichen  Ausnutzung 
auszuschliesscn.  Der  Vorstand  wird  beauftragt,  eine  ent- 
sprechende gut  begründete  Vorlage  an  den  Minister  vor- 
zubereiten. — 

Die  III.  ord.  Versammlung  fand  unter  dem  Vorsitz 
des  Hrn.  Solf  und  unter  Thcilnahmc  von  38  Mitgliedern 
am  17.  Jan.  statt,  lieber  die  Vorarbeiten  betr.  die  Ein- 
richtung der  Architektur-Abtheilung  auf  der  Grossen  Ber- 
liner Kunstausstellung  190t  berichtet  Ilr.  Hofmann.  Da- 
nach wird  dieselbe  aus  einer  kleineren  Anzahl  gewählter 
Innenräume,  aus  der  Sammelausstellung  des  Vereins 
„Ornament“  und  in  der  Hauptsache  aus  einer  Ausstellung 
architektonischer  Darstellungen  bestehen.  Der  Vortrag 
des  Hrn.  Ebhardt  über  „Die  Wiederherstellung  der  Hoh- 
königsburg  im  Eisass  und  ihre  Grundlagen“  wird  mit  leb- 
haftem Beifall  gelohnt  und  ist  durch  ein  reiches  Dar- 
stellungsmaterial  illustrirt.  Wir  haben  über  den  Gegen- 
stand ausführlich  in  unseren  Nrn.  4 ff.  berichtet.  Eine 
kleine  gewählte  Ausstellung  von  Aquarellen  und  Zeich- 
nungen des  Hrn.  Prof.  Theuerkaut  betraf  flott  und  an- 
ziehend dargcstclltc  Aufnahmen  vorwiegend  aus  der  Pro- 
vinz und  dem  Grossherzogthum  Hessen. 

Eine  Frage  aus  dem  Gebiete  des  Schutzes  des  geistigen 
Eigenthums  der  Werke  des  Architekten  findet  eine  Be- 
sprechung durch  die  Hrn.  Finde,  Goldschmidt,  Hof- 
mann und  Kays  er.  Wir  werden  auf  den  Gegenstand 
noch  zurückkonimen.  — 


Todtenachau. 

Zenobe  Theophile  Gramme  t.  Am  20.  (anuar  verstarb 
zu  Paris  im  Alter  von  75  Jahren  der  bekannte  Elektro- 
techniker Gramme,  der  zu  denjenigen  hervorragenden 
Männern  zu  zählen  ist,  denen  die  FUcktrotechnik  in  erster 
Linie  ihren  raschen  Siegeslauf  und  ihre  ungeheure  Ent- 
wicklung zu  danken  hat.  Gramme  war  ein  Autodidakt,  der, 
in  bescheidenen  Verhältnissen  1826  in  einem  kleinen  bel- 
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gischen  Orte  geboren,  zunächst  Tischler  wurde.  Als 
solcher  kam  er  in  die  Werkstätten  der  Gesellschaft  Alliance 
in  Paris,  die  sich  mit  elektrischen  Anlagen  beschäftigte, 
und  erhielt  hier  den  ersten  Einblick  in  die  Elektrotechnik 
und  die  Anregung  zu  eigenen  Studien  und  Versuchen,  die 
ihn  bald  unter  die  bedeutendsten  Fachleute  seiner  Zeit 
stellten.  Sein  Hauptverdienst  ist  die  praktische  Vcrwerthung 
des  nach  ihm  benannten  Ringe»  zur  Erzeugung  von  In- 
duktionsströmen (eigentlich  von  dem  Italiener  Pacinotti 
erfunden)  und  in  Verbindung  damit  die  Anwendung  des 
von  Siemens  aufgestellten  dynamoelektrischen  Prinzipes  zur 
Herstellung  der  ersten,  brauchbaren  Dynamomaschinen, 
die  ohne  Anwendung  eines  besonderen  Kommutators 
Gleichstrom  erzeugten.  Seine  Maschinen  haben  lange 
wegen  ihrer  guten  Bauart  das  F'cld  behauptet,  bis  der 
Gramme'sche  Ring  durch  einfachere  Konstruktionen  er- 
setzt wurde  Dem  Erfinder  wurden  viele  Auszcichntmgcn 
zutheil,  darunter  der  erste  Preis  auf  dem  Gebiete  der 
Elektrotechnik  auf  der  Weltausstellung  in  Paris  1878.  — 


Preisbewerbungen. 

Der  Entwurf  zu  einem  Plakat  der  Germanla-Llnoleum- 
Werke  A -G.  in  Bietigheim  bei  Stuttgart  wird  zum  Gegen- 
stände eines  Wettbewerbes  gemacht,  in  welchem  ein  Preis 
von  500  M.  zur  Vcrthcilung  gelangt.  — 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  etn  Titelblatt  erlässt 
der  Kunstverlag  Gcbr.  Künzli  in  Zürich  II  einen  Wettbe- 
werb zu  Mitte  Februar,  in  welchem  Preise  von  250,  150 
und  100  M.  ausgesetzt  sind.  — 

Zu  dem  engeren  Wettbewerb  zwischen  den  Mitgliedern 
des  Arcbltekten-Verelns  und  der  Vereinigung  Berliner  Archi- 
tekten zur  Erlangung  von  Skizzen  für  die  allgemeine  An- 
ordnung und  Gestaltung  der  Ausatellungsbauten  für  die 
Internationale  Ausstellung  für  Feuerschutz  und  Feuer- 
rettungswesen Berlin  1901  sind  rechtzeitig  11  Arbeiten  ein- 
gegangen. Der  Beurtheilungs  Ausschuss  hat  einstimmig 
dem  FIntwurf  mit  dem  Kennwort  „Blick  nordwärts“,  Vcrf. 
Herrn,  lansen,  den  I.  Preis  von  1000  M.,  und  dem  Ent- 
wurf mit  dem  Kennwort  „Brand“,  Verf.  Rcg.-Bmstr.  Georg 
Dinklage,  den  II.  Preis  von  500  M.  zuerkannt.  Sämmt- 
liche  Entwürfe  sind  bis  Freitag,  den  1.  Fcbr.,  in  den 
Tagesstunden,  im  Saal  F des  Architektenhauses  zu  Berlin 
ausgestellt.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Den  Gam.-Bauin*p.  Lehoow  in  Koblenz 
n.  Kuthke  in  Danzig  ist  der  Charakter  als  Brth.  mit  dem  persönl. 
Range  der  Käthe  IV  Kl.  verliehen. 

Oldenburg.  Dem  Brth.  Kanaficr  bei  der  grossh.  Erscnb- 
Dir.  ist  der  Tatei  Ober-Brth-,  dem  Oh.-Bauinsp.  Schmitt  und 
dem  Ob.-Bctr.-lnsp.  Dittmann  ist  der  Titel  Brth.  verliehen. 

Preussen.  Dem  ßauinsp.  Friedeberg  und  dem  Ob.-lng. 
Brth.  Fischer-Di  ek  in  Berlin  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl. 
verliehen. 

Die  Erlaubnis*  zur  Annahme  und  Anlegung  der  ihnen  verlieh, 
frcnulländ.  Orden  ist  erthcilt  und  zw.:  dem  Präs.  der  kgl.  Eisenh.- 
Dir.  in  Altona  J u n g n i e k e I des  Ehren-Komthurkreuzcs  d.  grossh. 
oldcnb.  Haus-  u.  Verdienst-Ordens  de*  Herzogs  Peter  Friedrich 
Ludwig;  dem  Präs,  der  kgl  Eiscnb.-Dir.  in  Magdeburg  Taeger 
des  Kommandcurkrcuxcs  II.  Kl.  de*  herzxL  braunsohw.  Ordens 
Heinrichs  des  Löwen;  dem  Geh.  Brth.  Rohr  mann  in  Bromberg 
des  kai*.  rus*.  St.  Stanislaus • Ordens  11.  KL;  dem  Stadtbmstr. 
Matzdorf!  in  Berlin  des  Ritterkreuze*  de*  kai*.  österr.  Franz 
Josef-Ordens. 

Die  Wahl  des  Stadtbmstr*.  Liane  manu  in  Mülheim  a.  R. 
als  besold.  Beigeordneten  der  Stadt  und  die  Wahl  de»  kgl.  Reg,- 
Bmstr*.  Brugg er  in  München  als  Stadtbrth.  und  Magistrats-Mitgl. 
der  Stadt  Bcutlicn,  O.jS.,  ist  bestätigt  worden. 

Dem  Reg.-Bnrstr.  O.  N o r t h e in  Barmen  ist  die  narhges. 
Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  ertheilt- 

Der  Brth,  t.  D.  Bartels  in  Hagen  ist  gestorben. 

Sachsen.  Der  Prol.  Müller  an  der  Tech».  Hochschule  in 
Hannover  ist  z.  ord.  Prof,  für  median.  Technologie  in  der  Merhan. 
Abth.  der  Tcchn.  Hochschule  in  Dresden  und  z.  Dir.  des  Median. - 
tcehnolog.  Instituts  das.  ernannt. 

Die  Wahl  des  Geh.  Hofraths  Prof.  Mehrten*  z.  Rektor  der 
Tcchn.  Hochschule  in  Dresden  L d.  Zeit  vom  1.  März  1901  bis 
dahin  190a  ist  bestätigt  worden. 

Württemberg.  I>cr  kgl.  Rcg.-Bmstr.  Polnnd  bei  dem 
bautcchit.  Bür.  der  Staatscisenb.  ist  1.  Abth.-Ing.  befördert. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Firmen  beschäftigen  sich  mit  der  Herstellung  möglichst 
geräuschloser  Kegelbahnen  ? W.  B.  in  H. 

Inhalt:  Die  neue  ureusajarhe  Kanah erläge  III.  — Die  neue  evaore- 
liirhe  Cliristuskirche  in  Karlsruhe  i.  B.  {Schluss)  — Mitthcdungrn  au*  Ver- 
einen — Todlensdiau.  — Preisbevrer  bungen.  — Personal- Nachrichten.  — 
Brief-  und  Frag  dursten. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  u.  Berlin,  den  6.  Februar  1901. 


Zum  internationalen  Wettbewerbe  für  die  Ueberbrückung  des  Hafens  in  Sydney. 


fCQ  em  deutschen  Brückenbau  hat  das  eigene  Vaterland 
9 Kl  seiner  Natur  und  seinen  wirtschaftlichen  llilfs- 
■■■■  (|uellen  nacli  Aufgaben  in  dem  ungeheuren  Maass- 
stabe, wie  wir  sie  in  anderen  Ländern  linden,  nicht  zu 
bieten  vermocht.  Bauwerken  von  der  gewaltigen  Aus- 
dehnung der  Tay-Brücke,  der  weiten  Spannung  der  Firtli 
of  Forth-Brücke,  der  Grossartigkeit  der  Last  River-Brücke 
und  der  Kühnheit  der  Niagara-Brücken  hat  Deutschland 
wenig  Aehnliches  an  die  Seite  zu  stellen.  Trotzdem  — 
oder  vielleicht  gerade  deswegen?  — hat  sich  der  deutsche 
Brückenbau  in  aller  Stille  durch  folgerichtige,  durchdachte 
Ausbildung  der  Konstruktion  aufgrund  einer  hochent- 
wickelten, vor  den  höchsten  Problemen  nicht  zurück - 
schreckenden  Theorie,  durch  vollkommene  Ausnutzung 
des  Materials,  durch  Sorgfalt  in  der  Ausbildung  der  (Einzel- 
heiten und  in  der  Ausführung  zu  einem  Platze  aufzu- 
schwingen vermocht,  den  ihm  kaum  eine  andere  Nation 
streitig  machen  kann.  Begünstigt  durch  den  allgemeinen 
wirtschaftlichen  Aufschwung  seit  der  Einigung  des  deut- 
schen Volkes,  welcher  dem  Brückenbau  in  den  letzten 
Jahrzehnten  Aufgaben  von  bisher  nicht  erreichter  Be- 
deutung stellte,  hat  derselbe  neuerdings  Leistungen  ge- 
zeitigt. die  wie  die  Brücken  des  Nord-Ostsee-Kanals  und 
die  über  den  Rhein  bei  Bonn  und  Worms,  wie  die  Kaiser 
Wilhelm-Brücke  bei  Müngsten  sich  getrost  dem  Besten 
an  die  Seite  stellen  können,  was  das  Ausland  auf  diesem 
Gebiete  hervorgebracht  hat.  In  einer  Hinsicht  glauben 
wir  diesen  deutschen  Werken  ohne  Ueberhebung  den 
Vorzug  vor  den  genannten  Bauten  des  Auslandes  geben 
zu  dürfen  — wenn  wir  die  schöne  Hängebrücke  in  Ncw- 
York  ausnehmen,  die  aber  bekanntlich  ebenfalls  durch 


deutschen  Geist  geschaffen  wurde  - das  ist  die  Berück- 
sichtigung und  die  Freude  an  der  Schönheit  der  Gcsammt- 
erschcinung,  welche  diese  deutschen  Schöpfungen  aus- 
zcichnct,  die  wir  zu  den  rohen  Massen  der  Firtli  of  Forth- 
Brücke  in  einen  Vergleich  stellen  möchten,  wie  den  in 
der  Palaestra  geschulten,  bei  aller  Geschmeidigkeit  nervigen 
Körper  eines  Athleten  zu  dem  kraftstrotzenden  aber  un- 
gefügen Gliederbau  eines  Cvklopen. 

Erfolgreich  ist  dann  auch  der  deutsche  Brückenbau  im 
Auslande  gewesen  es  sei  nur  erinnert  an  die  Budapcstcr 
Brückenkonkurrenz  des  Jahres  1894  . aber  wohl  zum 

ersten  Male  haben  sich  deutsche  Ingenieure  bei  einem 
ausländischen  Wettbewerbe  betheiligt  von  der  Bedeutung 
des  von  uns  bereits  in  No.  8 der  Dtschn.  Bztg.  kurz  be- 
schriebenen, des  Wettbewerbes  um  die  Ueberbrückung  des 
Hafens  in  Sydney,  /war  hat  nur  eine  einzige  deutsche 
Firmu  Pläne  eiligereicht,  die  Vereinigte  Maschinen  Fabrik 
Augsburg  und  Maschinenbau-Gesellschaft  Nürnberg  (Dir. 
Brtn.  Rieppel),  aber  gleich  vier  Pläne,  von  denen  der 
eine,  einer  versteiften  Kabelbrücke  von  rd.  550“  Spann- 
weite, den  2.  Preis  erhielt,  und  bei  einem  in  Deutschland 
ja  bisher  nicht  heimisch  gewordenen  System  die  deutschen 
Vorzüge  einer  sorgfältigen  Konstruktion  bei  gefälliger 
Linienführung  zeigt,  während  ein  zweiter  Kniwurf,  den  wir 
oben  wiedergeben  und  der  konstruktiv  vielleicht  noch  in- 
teressanter i't  als  der  erste,  bei  Anwendung  des  Bogens, 
also  desjenigen  Systeme*,  mit  welchem  der  deutsche 
Brückenbau  bisher  gerade  seine  schönsten  Erfolge  er- 
zielte. leider  Formen  aufweist,  die  nur  aus  einer  nicht 
gerade  glücklichen  Anpassung  an  amerikanischen  Ge- 
schmack zu  erklären  sind.  — (Sehl um  folgt) 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  und  Ing.-Verein  zu  Wiesbaden.  (Ortsverein 
des  Mittelrh.  Arch.-  u.  Ing.-Vereins).  Aus  der  letzten 
Wimertagung  ist  nachzutragen,  dass  die  VI.  ordentl.  Ver- 
sammlung am  io.  April  1900  unter  Vorsitz  des  Hrn.  Genz- 
mer  stattfand.  Anwesend  waren  28  Mitglieder.  Neu  auf- 
genommen wurde  I Ir.  Ing.  Bethäu-er  als  ordentl.  Mitgl. 
Den  Jahresbericht  erstattete  der  Vorsitzende.  Au>  dem- 
selben ist  hervorzuheben,  dass  der  Mitgliederbestand  von 
47  ordentl.  und  15  ausserordentl.  zu  Beginn  des  Verein>- 
lahres  auf  5t  ordentl.  und  16  ausserordentl.,  zus.  von  62  auf 
67  gestiegen  ist.  Es  wurde  beschlossen,  den  Jahresbeitrag 
auf  3.50  M.  festzusetzen.  In  den  Vorstand  wurden  wieder- 
gewählt llr.  Brth.  Winter  als  Vors.,  sowie  die  Hrn.  Reg.- 
u.  Brth.  Angeiroth,  Fabrikbes.  Rud.  Dyckerhoff,  Aren. 
Euler, Stdtomstr.  Genzmer,  Arch.  Lang  u.  Ing.  Weiler. 

Dem  geschäftlichen  Theilc  folgte  eine  Feier  zu  Ehren 
des  Hrn.  Brth.  Winter  anläs-licn  seines  Ausscheidens 
aus  dem  Amte  als  Stadtbaudircktor,  in  Form  eines  ge- 
meinsamen Abendessens,  an  dem  etwa  40  Mitglieder  und 
einige  Gäste  thcilnahmen.  Ilr.  Angeiroth  feierte  in  län- 
gerer Ansprache  den  Jubilar,  zunächst  seiner  langjährigen 
Thätigkeit  gedenkend,  die  er  als  Bauacccssist  bei  der 
herzogl.  nassauischcn  Hochbau -Inspektion  zu  Dillenburg 
im  Jahre  1864  begonnen  hat,  in  der  er  ferner  beim  Bau 
des* I Iofwasserwcrkcs  in  Karlsruhe  (1864),  bei  der  Eiscn- 
bahn-Hochbauinspcktion  in  Donaucschingrn  (1865  -1866), 
bei  der  herzogl.  nassauischcn  Strassenbau-Inspektion  zu 
Wiesbaden  (1866—1867»  und  bei  der  herzogl.  nassauischcn 
Hochbau-Inspektion  zu  Wiesbaden  ( 18681  thätig  war,  bis 
er  in  demselben  Jahre  zunächst  als  „Beihilfe“  des  Stadt- 
baumeisters  Fach  beim  Bau  des  städtischen  Wasserwerkes 
in  den  Dienst  der  Stadt  Wiesbaden  trat.  Seit  1873  war 
W.  sodann  Gas-  und  Wasserwerks- Direktor,  bis  er  am 

I.  April  1890  bei  Einführung  der  Städtc-Orilnung  zum 
.Stadtbaudirektor  von  Wiesbaden  berufen  wurde.  Am 

II.  Fcbr.  desselben  Jahres  war  dem  Jubilar  der  Charakter 
als  königlicher  Baurath  verliehen  worden.  Bei  der  in 
Gegenwart  Sr.  Maj.  des  Kaisers  am  16.  Okt.  1893  erfolgten 
Eröffnung  des  seitens  der  Stadt  Wiesbaden  errichteten 
neuen  kgl  Theaters,  an  dessen  Erbauung  W.  als  Mitglied 
der  Theaterbau- Deputation  erheblichen  Antheil  hatte,  erhielt 
er  den  Kothen  Adler-Orden  IV.  Kl.  und  aus  Anlass  M-ines 
Ausscheidens  aus  dem  Amte  den  kgl.  Kronen-Ordeti  III  Kl. 
Nachdem  Redner  noch  die  grossen  Verdienste  hervor- 
gehoben, die  der  Jubilar  sich  in  seiner  32jährigen  Thätig- 
keit für  die  Wasserversorgung,  Entwässerung,  Thermal- 
quellen-Fassung  aber  auch  auf  anderen  Gebieten  des 
Bauwesens  der  Stadt  Wiesbaden  erworben  hat,  gedenkt 
er  schliesslich  noch  seines  erfolgreichen  Wirkens  als  lang- 
jähriger Vorsitzender  de*-  Wiesbadener  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereins.  Indem  er  ferner  der  Hoffnung  Aus- 
druck gab,  dass  Ilr  Winter  noch  lange  seine  Kraft  dem 
Vereine  lind  den  damit  verknüpften  gemeinsamen  Be- 
strebungen der  Fachgenos-cn-chaft  widmen  möge,  über- 
reichte er  ihm  eine  vom  Verein  gewidmete  Bronze- 
Statuette,  den  I.orenzo  di  Medici  — nach  Michel  Angelo  — 
darstellend  und  schloss  mit  einem  lebhaft  aufgenommenen 
1 loch  auf  den  lubilar.  Dieser  erwiderte  bewegt  mit  warmen 
Worten  des  banke',  theilte  manche  interessante  Einzel- 
heit aus  seiner  Thätigkeit  mit  und  schilderte  die  früheren 
Verhältnisse  des  Wiesbadener  Vereins,  der  nun  schon 
auf  ein  Uber  ein  Viertcljahrhundert  währendes  Dasein 
zurückblicken  könne.  Bei  Ernst  und  Scherz  in  Wort  und 
Lied  verlief  der  Abend,  wie  gewöhnlich,  allzu  schnell,  so 
dass  noch  einige  Stunden  de>  werdenden  Tages  mit  her- 
angezogen werden  mussten,  bis  auch  dem  Ectzten  die 
Zeit  gekommen  schien,  die  Stätte  feuchtfröhlichen  Schaffens 
zu  verlassen,  um  in  den  heimischen  Penaten  über  die 
Vergänglichkeit  irdischer  Freuden  nachzudenken. 

Die  I.  ord.  Versammlung  der  diesjährigen  Winter- 
tagung fand  am  13.  Nov.  1900  statt.  Anwesend  waren 
31  Mitgl.  und  6 Gäste.  Der  Vorsitzende,  Hr.  Brth.  Winter, 
begrüsste  die  Anwesenden  und  machte  einige  Mitthcilun- 
uen  über  die  im  Laufe  des  Sommers  verhandelten  Vcr- 
Landsfragen  (llonorarnorm.  1 lausentwässcrung  usw.j.  So- 
dann machte  I Ir. Stdtbm-tr.  Genzmer  Mitteilungen  „D b e r 
seine  Reise  nach  Paris  und  den  Besuch  der  Welt- 
ausstellung41. Redner  schilderte  den  gewaltigen  Verkehr  in 
Paris,  der,  durch  den  Besuch  der  Weltausstellung  gesteigert, 
einen  erstaunlichen  Umfang  angenommen  habe  Diesem 
entsprächen  die  Verkehr-mittel  nur  unvollkommen.  Redner 
geht  auf  die  Angelegenheit,  die  in  unserer  Zeitung  schon 
mehrfach  berührt  wurde,  näher  ein.  Sodann  bespricht  er 
die  Ausstellungsbauten  und  streifte  an  der  I land  von  Plänen 
die  vortreffliche  Stadtanlagc,  die  keineswegs  so  geradlinig 
und  steif  sei.  wie  sic  als  Vorbild  für  „.Stadtanlagen  nach 
Pariser  Muster“  manchmal  hingcstellt  werde.  I>ie  An- 


passung an  das  Gelände  sei  ausgezeichnet.  Die  grosse 
Perspektive  der  Champs-Elysees  vom  Louvre  bis  zum 
Are  de  Triomphe  sei  von  hervorragender  Schönheit,  die 
nicht  zum  mindesten  in  der  llohthiegung  im  vertikalen 
Sinne  und  der  erhöhten  Stellung  des  grossen  Triumph 
bogens  zu  suchen  sei,  der  Coneordien-  und  Vcndöme-Platz 
und  vieles  andere  befriedige  ästhetisch  vollkommen,  dabei 
sei  dem  Verkehr,  der  Onentirung  und  der  Möglichkeit 
zweckmässigen  Anbauens  bestens  entsprochen. 

Nachdem  noch  einige  der  hervorragendsten  Bauten, 
so  der  I*ouvre  mit  seiner  interessanten  Baugeschichte  und 
seinen  herrlichen  Sammlungen,  die  Salme  Chapelle  --  ein 
architektonischer  Akkord  — und  der  imposante  Invaliden 
dom  mit  der  Gruft  Napoleon  I.  besprochen  waren,  schloss 
Redner  mit  dem  Hinweise  auf  die  unzweifelhaft  grossen 
Erfolge,  die  Deutschland  errungen  und  feierte  sie  als  eine 
Frucht  der  Gut-  und  Blutopfer,  die  vor  30  Jahren  an 
gleicher  Stätte  als  .Saat  ausgestreut  worden  seien.  — 

Die  II.  ord.  Versammlung  fand  unter  dem  Vorsitz  des 
Hrn.  Brth  Winter  am  11.  Dez.  1900  statt.  Anwesend 
waren  2t  Mitglieder  und  8 Gäste.  Nach  Erledigung  «eschäft- 
licher  Angelegenheiten  ertheilte  der  Vorsitzende  das  Wort 
dem  als  Gast  anwesenden  grossherz.  Landesgeologen  lim. 
Dr.  A.  Steuer  aus  Darmstadt  zu  einem  Vortrage:  „Neuere 
Untersuchungen  über  den  geologischen  Bau  der 
Erdrinde  und  deren  praktische  Bedeutung".  Red- 
ner bemerkte,  dass  er  in  diesem  Vortrage  im  Zusam- 
menhänge die  Kenntniss  der  grossen  Störungen:  Brüche 
und  Verwerfungen,  behandeln  wolle  mit  Rücksicht  be 
sonders  auf  die  Verhältnisse  in  Deutschland.  Verwer* 
fungsspaltcn  waren  an  sich  schon  lange  bekannt:  der 
Bergmann  bczcichnete  sie  von  Alters  her  mit  dem  Namen 
„Wechsel“.  Allein  ihre  Bedeutung  im  Bau  der  Erdrinde 
ist  erst  seit  vcrhältnissmässig  kurzer  Zeit  zu  allgemeinerer 
Anerkennung  gelangt.  Auf  den  älteren  geologischen  Karten 
vermisst  man  Verwcrfungslinien  noch  gänzlich,  das  lau 
z.  Th.  auch  an  dem  kleinen  Maasstabe,  bei  dem  eine  ge- 
nauere Darstellung  von  vornherein  unmöglich  war.  Erst 
mit  Beginn  der  geologischen  Spczialaufnahmcn  in  grossem 
Maasstabe  (1  125  0001  ändern  "ich  Anschauung  und  Dar- 
stellung, namentlich  nachdem,  ausgehend  von  den  Alpen. 
Untersuchungen  über  den  Mechanismus  der  Gebirgsbildung 
in  Fluss  gekommen  waren.  Zwar  wurde  dort  die  Theorie 
der  bruch losen  Faltung  aufgestcllt,  allein  diese  konmc 
in  Deutschland  nicht  aufrecht  erhalten  werden  und  gerade 
hier  wendete  man  sich  dem  Studium  der  Spalten  zu".  Von 
bc>onderer  Bedeutung  wurden  dann  anfangs  der  80er 
Jahre  die  Arbeiten  von  Kocnens  in  Göttingen,  der  zuerst 
den  Zusammenhang  der  Spalten  in  Mitteldeutschland  er- 
kannt und  zur  Darstellung  gebracht  hatte.  Auf  diese  Ar- 
beiten ging  Redner  näher  ein  und  erläuterte  dann,  unter- 
stützt durch  Skizzen  an  der  Tafel,  die  Entstehung  von 
Verwerfungen,  Sattel-  und  Muldcnspalteu,  Grabcnvcr- 
-enkungen  usw.  Ferner  besprach  Redner,  au-gehend  vom 
Kheinthalc,  wo  durch  die  Arbeiten  der  clsa— -lothringischen, 
badischen  und  he--i-chen  Landc.-an-talten.  die  tektonische 
Bedeutung  der  Spalten  gut  bekannt  ist.  die  Thalbildung 
im  allgemeinen  und  wies  darauf  hin,  wie  ausserordentlich 
häufig  Spalten  die  erste  Veranlassung  zur  Thalerosion 
gegeben  haben.  Als  Beispiel  konnten  die  Verhältnisse  des 
Salzbachthales  bei  Wiesbaden  besprochen  werden,  wie  sic 
durch  die  grossartigen  Aufschlüsse  bei  den  Bahnhof- 
Neubauten  nn  vergangenen  Sommer  zutage  traten. 

Auch  das  Empordringeii  der  jüngeren  Eruptivgesteine 
(Basalte,  Andesite,  1‘racnyte,  Phonolithe  usw.)  ist  in  der 
Regel  auf  Spalten  erfolgt,  wie  die  Untersuchungen  in  der 
Rhön,  im  Vogels  berg  und  anderwärts  beweisen,  und  eben- 
so muss  für  die  Thermalquellen,  insbesondere  die  Zu- 
führung dei  Soole  z.  B.  nach  den  zahlreichen  Sprudeln 
und  Quellen  am  Taunusrande  eine  Was-erzirkulation,  viel- 
leicht von  weither,  auf  den  Spalten  angenommen  werden. 
Im  Anschlüsse  ging  der  Vortragende  kurz  auf  die  Ver- 
hältnisse des  Mainzer  Beckens  ein,  das  als  gewaltiges 
Einbruchsgebiet  am  Ende  der  Rheinthalversenkung  be- 
sonders schwierige  Lagerung-- Verhältnisse  aufweist.  Inter- 
essant ist,  dass  gerade  hier  das  jugendliche  Alter  mancher 
Spalten  klar  erkannt  werden  kann,  das  zeigt  namentlich 
ein  prachtvoller  Aufschluss  im  Dyckerhofr  sehen  Stcin- 
bruclic  bei  Biebrich,  wo  die  untermiocaenen  Hvdrobien- 
kalkc  und  Mergel  scharf  gegen  die  altdiluvialen  Mosbacher 
Sande  verworfen  sind.  Die  tektonischen  Vorgänge  setzen 
sich  also  seit  Beginn  der  Emporwölbung  der  Alpen  bis 
in  sehr  jugendliche  Zeit  fort. 

Am  Schlüsse  führte  Redner  aus,  dass  die  Kenntnis- 
der  besprochenen  geologischen  Verhältnisse  nicht  allein 
theoretisch,  sondern  auch  prakti-ch  von  Vortheil  sein 
könne,  ln  erster  Linie  kommt  dabei  die  Frage  der  Be- 
wässerung und  Entwässerung  inbetracht,  namentlich  die 
städtische  Trink\va»scr-Vcr-orgung.  Jedoch  auch  bei  Tief- 
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bauten  anderer  An,  bei  Tunnclbauten  und  überall  da.  wo 
e*  gilt,  grosse  Erdmassen  auszuschachten,  könne  der  Kath 
<les  kundigen  Geologen  für  den  Ingenieur  von  Nutzen 
>ein,  wobei  andererseits  auch  der  Geologe  den  Vortheil 
habe,  an  den  oft  so  grossartigen  Aufschlüssen  seinr  Beob- 
achtungen anzustellen,  die  schliesslich  doch  auch  dem 
Ingenieur  wieder  zugute  kommen  können.  Redner  schloss 
out  dem  Wunsche,  dass  aus  künftiger  gemeinsamer  Arbeit 
mancherlei  gegenseitige  Unterstützung  erfolgen  möchte. 

Die  ausserordentlich  interessanten,  mit  grossem  Bei- 
fall  aufgenommenen  Mittheilungen  gaben  zu  einem  leb- 
haften Meinungsaustausch  Anlass,  an  dem  sich  ausser  dem 
Vonragenden  die  Um.  Winter,  Dr.  Florsehütz,  Beriit, 
Petri,  Genzmer  und  Frensch  betheiligten.  Dem  Danke 
des  Vereins  an  Ilrn.  Dr.  Steuer  gab  der  Vorsitzende  be- 
sonderen Ausdruck. 

Derselbe  theiltc  sodann  mit,  dass  Hr.  Stdtbmstr..  Bei 
ireordneter  Kauter  zu  Limburg  a.  d.  L.  (ordentl.  Mitgl. 
unseres  Vereins)  zum  Bürgermeister  dortselbst  gewählt 
worden  sei  und  bczcichnete  dies  als  ein  erfreuliches  An 
/eichen  dafür,  dass  die  Werthschätzung  der  Techniker  in 
weitere  Kreise  dringe.  Es  wurde  beschlossen.  Ilrn.  Kauter 
telegraphisch  die  Glückwünsche  des  Vereins  zu  über- 
mitteln. G. 


Vermischtes. 

Ankauf  elektrischer  Strassenbahnen  durch  die  Stadt* 
gemeinde  Berlin.  In  ihrer  Sitzung  VOR!  a.j.  V.  M.  hat  die 
Berliner  Stadtverordneten  - Versammlung  einen  für  die 
Verkehrs  - Verhältnisse  der  Stadt  hochbedeutsamen  Ent- 
schluss gefasst,  indem  sie  dem  Anträge  des  Magistrates 
auf  Ankauf  der  Aktien  «1er  beiden  von  der  Firma  Siemens 
& Halske  erbauten  elektrischen  Linien  Be  h re  n st  r. -Treptow 
und  Friedrichs tr.  (Mittelste) -Pankow  im  Nennwcrthc  von 
6MiQ.  M.  zum  Kurse  von  166 mit  93  gegen  12  Stimmen 
-uitgab  Es  war  die  Gefahr  vorhanden,  dass  auch  diese 
beiden,  von  einer  besonderen  Gesellschaft  betriebenen 
Unten  ebenso,  wie  das  bisher  allen  anderen  Unternehmungen, 
t.  B dn  Neuen  und  der  Charlottenburger  Strassenbalin- 
Gesdl>cha/t  ergangen  ist,  von  der  Grossen  BerlinerSirasscii- 
bahn-CYscüschaft  aufgesogen  würden,  sodass  das  Monopol 
der  letzteren  eine  weitere  Verstärkung  erfahren  hätte. 
Iiie>er  Beschluss  ist  ein  charakteristisches  Zeichen  für 
den  Umschwung,  der  unter  dem  Drucke  der  öffentlichen 
Meinung  und  unter  dem  Einflüsse  der  rücksichtslosen  Er- 
werbspolitik der  genannten  Gesellschaft,  in  der  Stimmung 
der  .Stadtvertretung  gegen  letztere  entstanden  ist.  Es  be- 
deutet die  Ausführung  dieses  Beschlusses,  durch  welchen 
die  Stadtgemeinde  ^tatsächlich  Besitzerin  der  beiden  Linien 
geworden  ist,  den  ersten  praktischen  Erfolg  auf  dem  Wege 
einer  zielbewussten  Verkehrspolitik,  die  '■ich  die  „Zurück- 
erwerbung  der  städtischen  Strassen  für  die  Stadtgemeimlc" 
nach  den  Worten  der  Programmrede  de-*  jüngst  verstorbe- 
nen Bürgermeisters  Brinkmann  als  Endziel  gestellt  hat.  — 

Zu  Mitgliedern  der  Preußischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften und  zwar  zur  Vertretung  der  technischen  Wissen- 
schaften als  solche,  sind  2 bekannte  Techniker,  «Irren  Ruf 
weit  über  die  Grenzen  Deutschlands  reicht,  Geh.  Rcg.-Rth 
Prof  Müller-Breslau  von  der  technischen  Hochschule  zu 
Charlottenburg  und  der  bekannte  Elektrotechniker  v.  lief 
ncr-Altencck,  langjähriger  Mitarbeiter  von  Werner  von 
Siemens,  berufen  worden,  der  eine  bekannt  durch  seine 
bahnbrechenden  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Statik,  der 
andere  durch  zahlreiche  werthvolle  Erfindungen  auf  dem 
<*ebiete  der  Elektrotechnik . namentlich  des  elektrischen 
lichtes.  Mit  der  Berufung  dieser  beulen  verdienstvollen 
Männer  in  die  genannte  gelehrte  Körperschaft  ist  die  be- 
reit- durch  die  Verleihung  der  Doktorwürde  erfolgte  An- 
erkennung der  Technik  als  gleichberechtigte  Wissenschaft 
zum  schärfsten  Ausdrucke  gekommen;  denn  wenn  auch 
-<hon  früher  Techniker  in  der  Akademie  der  Wissenschaften 
sassen,  wie  llagcn  und  Siemens,  so  sind  diese,  wie  man 
wohl  sagen  darf,  doch  seiner  Zeit  nicht  berufen  worden 
weil,  sondern  trotzdem  sie  Techniker  waren. 

Werthschätzung  von  Technikern.  Dem  Beispiele  der 
Universitätsstadt  Giessen,  welche  bekanntlich  vor  einiger 
Zeit  anstelle  ihres  aus  dem  Technikerslande  hervorge- 
gangenen Oberbürgermeister»  Guauth  nach  dessen  Er- 
nennung zum  hessischen  Finanzminister  wieder  einen 
Techniker,  den  ersten  Beigeordneten  von  Solingen,  Rcg- 
Bmstr.  Mer  uni  gewählt  hat  (vgl.  Jahrg.  1900,  Nt*.  87  S. 
d Bl  ),  sind  nunmehr  auch  die  Vertreter  der  weiter  lahu- 
abwärts  gelegenen  Stadt  Limburg  gefolgt,  indem  sie  nach 
dem  Ausscheiden  des  bi-herigen  Bürgermeisters  sich  einen 
solchen  in  der  Person  ihres  Beigeordneten  und  Stadtbau- 
meisters Kauter  erwählten.  Dieser  i-t  auch  von  «ler 
künig).  Regierung  zu  Wiesbaden  in  nicht  überall  anzu- 
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treffender  Vorurteilslosigkeit  bestätigt  und  am  2.  v.  Mts. 
in  sein  Amt  eingcfOhrt  worden. 

Limburg  a.  d.  Lahn,  berühmt  durch  seinen  prächtigen 
mittelalterlichen  Dom,  und  nebenbei  bemerkt,  auch  die 
Vaterstadt  des  bekannten  Eisenbahntechnikers  Geh.  Ober- 
Brth.  Hilf,  ist  als  Knoten-  bezw.  Findpunkt  von  5 Bahn- 
linien, als  Sitz  eines  Bischofs,  eines  1 .andgrrichis  und 
Gymnasiums  u.  a.  m.  bereits  seit  einiger  Zeit  in  ausser- 
gewöhnlichem  Aufschwünge  begriffen  und  es  sind  daher 
dortselbst  demnächst  die  verschiedensten  technischen  Auf- 
gaben, wie  die  Anlage  neuer  Strassen,  die  Ausgestaltung 
der  Kanalisati«»n,  der  Hau  eines  Schlachthofes  und  dergl. 
zu  lösen.  Dass  sie  nicht  nur  hierfür,  sondern  auch  für 
die  Wahrnehmung  der  städtischen  Interessen  im  allge- 
meinen ihr  seitheriges  technisches  Magistratsmitglied  als 
hervorragend  geeignet  erachtet,  hat  die  Stadtvertretung 
durch  die  mit  gr«*sser  Mehrheit  erfolgte  Wahl  des  Hrn. 
Kauter  dargethan.  — 

Todtenschau. 

Paul  Hankar  t.  Als  ich  in  meiner  Arbeit  über  die 
Architektur  Belgiens  (Architektonische  Charakterbilder  1, 
lieft  5)  auch  Paul  Hankar  einen  Abschnitt  gewidmet  halte, 
glaubte  ich  nicht,  dass  ich  damit  gewissermaassen  seinen 
Nekrolog  schreiben  würde.  Nun  ist  er  im  Alter  von  erst 
41  Jahren  dahingegangen  und  die  Architektenschaft  hat 
einen  schweren  Verlust  zu  beklagen.  Neben  ilorta  stand 
Hankar  an  «Irr  Spitze  der  jungbclgischcn  Architektur-Be- 
wegung. Seine  Originalität  ist  unbestritten.  Die  Gerade 
und  die  Kreislinie  bilden  den  Grundstock  in  seinen  Ent- 
würfen, in  denen  er  mit  Vorliebe  den  Backstein  verwendet. 
Als  ein  Hauptwerk  hatte  «1er  Künstler  gelegentlich  der 
Brüsseler  Weltausstellung  1897  im  Park  von  Tervueren 
das  Palais  der  Kolonial-Ausstcilung  des  Kong««.taates  er- 
richtet. einen  Bau  von  wuchtiger  Renaissance-Architektur. 
In  den  mächtigen  Rundbogen,  in  den  aus  einem  Block 
hergestellten  Kastenkapilellen,  in  den  prägnanten  Ort- 
steinen  und  der  kräftigen  Attika  bekundet  sich  eine  gerade, 
feste,  sozusagen  eigenwillige  Gesinnung.  Weit  selbstän- 
diger noch  spricht  sich  des  Künstlers  Eigenart  in  seinen 
Wohnhäusern  aus.  ln  seinem  eigenen  VVohnhause  in 
der  Rite  de  F’acqz  vermochte  er  durch  eine  auf  kräftige 
Schaltenwirkung  berechnete  Gliederung  reiche  Abwechse- 
lung hineinzuzaubern,  wobei  erschwerend  die  nur  wenige 
Meter  umfassende  Frontbreite  mitwirkte.  Alle  Konstruk- 
lionstheile  sind  in  grosser  Aufrichtigkeit  sichtbar  geblieben, 
beim  Eisen  erzielte  er  dadurch  eine  recht  reizvolle  Formcn- 
sprachc.  Sein  bestes  Werk  ist  sicherlich  das  in  den 
Jahren  1896  und  1897  erbaute  Hau-  de-  Malers  Janssens 
in  derselben  Strasse.  Keck  setzt  sich  da  ein  Balkonkonsol 
auf  die  Thürfasche;  im  ersten  Stock  erscheinen  mächtige 
Bögen,  die  sich  mit  dem  gestelzten  Mauerwerk  zu  ver- 
einigen suchen;  im  zweiten  Stock  öffnen  sich  die  Fenster 
zwischen  gekuppelten  eisernen  Säulehen  und  darüber 
weitet  sich  ein  malerischer,  von  einem  Eisenkonsolgesim* 
überschatteter  F'rics.  Das  Werk  zeigt  eine  Grösse  der 
Auffassung,  die  wahrhaft  in  Erstaunen  setzen  muss.  Auch 
die  anderen  Bauten  Hankar-  bezeugen,  «las*  er  ein  Feind 
jeder  Nachbctcrci  war.  Fun  nicht  unwesentlicher  Faktor 
ist  in  seinen  Architekturen  die  Farbengebung,  wobei  auch 
das  Gold  eine  Rolle  spielt.  Seine  schöpferische  Phantasie 
suchte  stet*  nach  neuen  Ausdrucksmittcln.  so  kommt  es, 
dass  kein  Werk  «lern  anderen  in  der  äusseren  Gestalt  gleicht, 
nur  der  logische  Aufbau  ist  allen  Bauten  gemeinsam.  I11 
Hankar  ist  eine  charaktervolle  Künsilcrerscheinung  von 
«ns  gegangen  |>t  D.  Joseph. 

Preisbewerbungen. 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
ein  Speisezimmer  schreibt  die  F'irma  Keller  Ar  Reiner  in 
Berlin  mit  Frist  zum  15.  April  d.  J.  aus.  Es  gelangen 
3 Preise  von  1000,  600  und  400  M.  zur  Vertheilung.  Das 
Preisgericht  besteht  au*  den  Hrn,  Prof.  I.  Brinckmann 
und  Licht  wark-  Hamburg,  Dr.  Graul -Leipzig.  Stdtbrth 
L.  Hoffmann,  Dir  lessen  und  Prof.  A.  Messe I Berlin, 
sowie  Hofrth.  v.  Scala- Wien.  S«>  sehr  wir  auch  den  Ein- 
fluss «ler  Hrn.  Hoffmann  und  Messel  schätzen,  so  halten 
wir  «hielt  den  Einfluss  der  nicht  kunsttcchniseh  gebildeten 
Mitglieder  <le*  Preisgerichtes  in  numerischer,  also  that- 
*üch lieber  Beziehung  für  so  überwiegend,  dass  es  un* 
zweifelhaft  erscheint,  ob  «iie  Entscheidung  de-  Wettbe- 
werbes bei  bestem  Willen  eine  «ler  wirklichen  Sa«-hlag<* 
entsprechende  sein  wird.  — 

Zur  Erlangung  von  Plänen  für  eine  evangelische  Kirche 
der  Gemeinde  Wahlershausen-Wilhelmshöhe  bei  Kassel  war 
im  April  vorigen  Jahres  ein  beschränkter  Wettbewerb 
untci  «.len  Ka— clor  Architekten  Ilm. Prof  Schneider,  Dr. 
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Schönermark,  A.  Karst,  J.  Eubell.  Joh.  Roth  und 
C Prevöt  veranstaltet  worden.  Die  Kirche  sollte  800 
Sitzplätze,  Raum  für  50  Konfirmanden  und  50  Sänger 
und  ausser  den  üblichen  Nebenräumen  noch  einen  Raum 
für  den  kaiserlichen  Hof  enthalten.  Die  Pläne  sind  am 
31.  Juli  1900  eingereicht  worden.  Im  Oktober  fiel  die 
Entscheidung  derart,  dass  die  Pläne  dcrHrn.  Architekten  Joh. 
Roth  und  J.  Eubcll  mit  je  einem  Preise  von  1300  M. 
ausgezeichnet  wurden,  während  der  Plan  des  Ilrn,  Prof. 
Schneider  au  dritter  Stelle  mit  800  M.  honorirt  wurde. 
Die  übrigen  Entwürfe  wurden  mit  je  400  M.  von  der  Ge- 
meinde erworben.  Die  Architekten  Joh.  Roth  und  J.  Eubcll 
wurden  nunmehr  zu  einer  engeren  Konkurrenz  aufgefor- 
dert, aus  welcher  der  Roth’sehe  Entwurf  siegreich  hervor- 
ging. Derselbe  ist  von  der  Gemeinde  cndgiltig  zur  Aus- 
führung gewählt  und  es  soll  auch  dem  Architekten  Roth 
die  Ausführung  übertragen  werden.  Die  Baukosten  sind 
auf  170000  M.  festgesetzt.  — 

Wettbewerb  Volksbank  Mainz.  Aus  der  etwas  kurz 
gehaltenen  Verhandlungsschrift  dieses  Wettbewerbes  ent- 
nehmen wir.  dass  zu  der  festgesetzten  Zeit  die  ungewöhn- 
lich hohe  Zahl  von  145  Entwürfen  eingelaufen  war,  von 
welchen  ein  Entwurf  wegen  verspäteter  Einlieferung  vom 
Wettbewerbe  ausgeschlossen  wei  den  musste.  Einer  ersten 
Sichtung  fielen  44  Entwürfe  zum  Opfer,  darunter  Arbeiten, 
„deren  Verfassern  es  an  architektonischer  Leistungsfähig- 
keit im  allgemeinen  keineswegs  fehlt,  die  aber  die  -|»ezial- 
technischen  Studien,  wie  sic  zur  Lösung  gerade  dieser 
Aufgabe  uöthig  gewesen  wären,  vermissen  lassen."  Eine 
zweite,  „selbstverständlich  eingehendere"  Begutachtung 
führte  mit  Einhelligkeit  zur  Ausscheidung  weiterer  52  Ent- 
würfe, deren  Allgcmcinwcrth  anerkannt  wird,  sodass  48 
auf  der  engeren  Wahl  verblieben.  Aus  ihnen  wurde  nach 
der  Zweckmässigkeit  der  Anlagen  für  den  Bankbet  rieb, 
der  Anlage  der  Läden  und  Wohnungen,  sowie  nach  der 
Rangstcllung  der  Architektur-  und  der  Kosten  frage  eine 
engste  Wahl  von  13  Entwürfen  getroffen,  aus  welchen  die 
5 bereits  gemeldeten  preisgekrönten  und  zum  Ankäufe 
empfohlenen  Entwürfe  ausgewählt  wurden.  Eine  Charak- 
teri-irung  dieser  Entwürfe  enthält  die  Verhandlungsschrift 
leider  nicht.  — 

Wettbewerb  Deutsches  Vereinshaus  ln  Mährisch-Schön- 
berg. Wir  entnehmen  dem  Protokoll  des  Preisgerichtes, 
«lass  neben  «len  drei  Preisen,  über  deren  Zuerkennung  wir 
bereits  berichtet  haben,  die  „ehrende  Anerkennung"  für 
folgende  fünf  Entwürfe  ausgesprochen  wurde:  „Mal  hoch", 
„Deutsche  Worte  hör'  ich  wieder"  und  „Margit"  wegen 
guter  Grundrisslösung,  für  die  Entwürfe  „Rex"  und  „Hort*, 
wegen  malerisch  architektonischen  Aufbaues.  Bei  diesem 
Anlasse  theilt  uns  der  Verein  mit,  dass  über  50  Preisbe- 
werber bisher  mich  keine  Verfügung  darüber  getrolfen 
haben,  wohin  ihre  Arbeiten  zurück  zu  senden  sind.  — 

Wettbewerb  betr.  Badehaus  und  Hötel  garnl  ln  Baden 
bei  Wien.  Der  I Preis  konnte  keinem  der  cingciangtcn 
a6  Entwürfe  ertheilt  werden.  Die  Summe  de-  I und 
II.  Preises  wurde  zu  gleichen  Thcilcn  den  Entwürfen  der 
Ilrn.  v.  Kraus*  Ar  Tölk  und  Luksch  Ar  Frcymulh, 
sämmtlich  in  Wien,  verliehen.  Den  III.  Preis  errang  I Ir. 
Rud.  Krausz,  eine  lobende  Anerkennung  I Ir  A.  Streit, 
beide  in  Wien. 

Chronik. 

Eine  Schwebebahn  - Verbindung  Brüssel  - Antwerpen  i«< 

von  <k-r  C«.-scll«chalt  Cockcrill  gepinnt,  vvelrhc  bei  «ler  Regierung 
uni  die  Konzcs-ioii  cinkommcn  will.  Die  Huhn  soll  nach  den  ln  • 
kannten  ilrtttschcn  Patenten  wie  die  Sehvvcbcbalm  itarim  n-Elbc-ifeld 
lierjjestellt  werden,  und  will  gl«:ich  dieser  theiU  «rinen  Was-erlauf, 
die  s>ennc,  theils  die  vorhandene  Laml-tra— e benutzen 

Thcaterncubau  in  Nürnberg.  Der  Magistrat  von  Nürnberg 
liat  d*«'  Kosten  «les  mu  h dem  Entwürfe  dr*  Arrhitckten  Heim  . 
S c c I i 11  g - Berlin  geplanten  neuen  St  adttluaters  auf  3 3 jo  500  M. 
festgesetzt  uml  den  Kau  einstimmig  bewilligt.  Von  «I«  r F.rriclitn  . 
eines  Saalbaue-,  der  in  Verbindung  nnt  dem  Theater  al-  einhcitlii  h<- 
Uaugi  ujijie  geplant  w ar,  wurde  zunächst  abgesehen. 

Ein  Zusammenschluss  zu  gemeinsamer  Entwässerung 
ihrer  Gebiete  vollzieht  sieh  unter  ver«hiedrnr»  Gruppen  d«r 
Berliner  Vororte.  Nach  dem  Vorbdde  der  Vereinigung  von  C'lnir- 


loUcnburg,  Wiünersdorf,  Tnetlcnau  und  beböneberg  < >u> teilt  nun 
auch  eine  Vereinigung  der  südöstlichen  Vororte  AiUersbof,  Nicder- 
ScliOnwcidc,  Treptow,  Baum-chulenwcg  und  GrUriau  zur  Anl»c- 
eines  gciiioinsaiwn  Rieselfeldes  in  der  Nab«-  des  Tcltower  Kanal« 
der  die  Klärwässer  aufnehm«  n soll.  — 

Das  neue  Pergamon-Museum  in  Berlin  (Architekt:  Geh. 
Brth  Prof.  Fr.  WoTf ) . soll  im  Juli  d J eröffnet  werden  Om 
auf  der  Muscum-inscl  gelegene,  schlichte,  mit  einem  Ko>t«-naufvramie 
von  nur  8500c»  M-  erbaute  Mu-curn  bclui  bergt  in  der  Haupl-ach«: 
«len  für  seine  Anlage  hesümmend  gewesenen  pei  gamem-i  hen  Altar.  - 
Zum  Umbau  der  Tegeler  Wasserwerke  bei  Berlin  zur  Ge- 
winnung des  Trink  Wassers  aus  Tiefbrunnen  wurden  570  000  M 
bewilligt-  — 

Ein  städt.  Elektrizitätswerk,  sowie  eine  Badeanstalt  in 
Schwäb.  Gmünd  -iiul  mit  einem  Aufwamle  von  3700«»  bezw 
jooooo  M.  geplant.  -- 

Die  Brohlthalbahn  ist  auf  der  Strecke  Brohl-Engeln  am 
14.  Januar  eröffnet  worden.  Mitte  februur  stellt  die  lubririrbnahnir 
«ler  gun/rii  l.inic  bi»  Weibern  bevor 


Brief-  und  Fragekasten. 

"Anmerkung  der  Redaktion.  Du  Anfragen  für  unseren  Brie«- 
und  Fragekasten  häufen  sich  in  der  letzten  Zeit  in  einer  -olrhrn 
Woi-e,  «In*»  die  Beantwortung  denselben  bei  dem  bcschcidt-nen 
Kaum,  den  wir  dieser  nur  zur  Verfügung  -teilen  können,  sich  gegen 
uii-eren  Willen  vielfach  verzögert-  Wir  *ebrn  uns  daher  zu  der 
Bemerkung  genöthigt,  dass  wir  künftig  nur  die  Anfragen  berück- 
«ichtigen  k Annen,  welchen  der  Nachweis  des  Bezüge* 
unseres  Blattes  beigefügt  i-t.  Wenig  Aussicht  auf  Beamt- 
vvortung  haben  ausserdem  die  Anfragen,  deren  F.i  ledigung  auf  dem 
Wege  »ler  Anzeige  möglich  i*t.  Grundsätzlich  »olite  der  Brief- 
kästen  nur  dann  in  An«pi mh  gc nominell  vv«  rden,  wenn  aiiiteie 
Wege  versag  e n. 

Hrn.  Arch.  S.  M.  in  Köln.  Ohne  K«  Iiutni.—  »lei  jenig«  11 
Schriftstück«-,  auf  welche  der  Bauherr  *rim  n Namen  gesetzt  ha«, 
von  deren  Art  und  Beschaffenheit,  i-t  kein  sicheres  l "rtlic  il  zu  gr. 
winnen,  ob  die  von  Ihnen  angeregte  Krage  überwiegend  technische' 
«aler  rt.litlnlut  Natur  i-t.  Für  «len  Urtlioilsrii'hter  wQe«le  c>  sich 
darum  handeln,  ob  au-  «len  ihm  vorgclcgtrn  PlAncn  die  künftige 
/ininieitiefe  unfehlhai  211  erkennen  war  und  oli  die  Ituci*cits  ge- 
wählte durch  die  Umstände  bedingt  wunlc.  Glaubt  der  Unheil— 
lichter  muh  Vorlegung  der  unterschriebenen  Pläne  kein  eigcnc- 
Urtlicil  sich  bilden  /u  können,  so  wird  er  zum  Schluss«  gelangen, 
das-  aus  «lei  IMaiigenelinÜgung  noch  keine  solche  für  die  Dctail- 
au-fühnmg  folgt.  I h-ingenijs-  wird  er  w«-iter  «Tw-Agen,  ob  dtr 
Ihrcr-eit-  gewAldten  Man— c iuu  h Tage  der  Umstände  /.weckmässu; 
oder  geboten  waren,  tielangt  er  hierbei  zu  «ler  Ansicht,  da— 
-olche-  nicht  der  Fall  war,  -■«  i-t  Ihr«:  Verurthcilung  zum  Schaden- 
ersatz nicht  au-ge-ch  losten.  Es  Iw  ruht  al-«i  <lie  S«-hlu»«ctit*rhei(tung 
nberwiegeml  auf  Erwägungen  thutsärhlichcr  Natur.  Uebrigcns  i*t 
lili  die  Saclirnt*»  bcidung  ni«  lit  neben »Achbch,  ob  «lie  Be-tellung  vor 
«nler  nach  «icm  1.  Januar  1900  «-rfolgt  i-t,  ob  al-o  das  frühere 
rheini-che  Reclil  «nler  «la-  B.  G.  B.  maa* »geltem!  i-t,  ww  Ihre  An- 
frage zweifelhaft  lässt.  K.  H-c. 

Hrn.  Archlt.  E.  M.  In  Großenhain.  Di«-  uu  Deut-wbeii 
B.iukaicmlcr  unter  .Mörtel  für  den  Brückenbau*  enthaltene  Angabe, 
wonach  wasserdichter  Zementmörtel  einen  Zusatz  von  bis  ’ « 
K.dk  erhalten  soll,  bezieht  ricli  auf  Kalktcig  «wlcr  auch  cingkiil« 
grosse*  Gewicht  von  hydiaulisclwm  Kalk  iu  Pulverform.  Letzterer 
wird  am  besten  trocken  zugenu-.  ht,  oralerer  im  Mortelwn»s<rr  zu 
sogen.  Kalkmilch  auf  gehest. 

Fragcbcant wortungen  aus  dem  Lcaerkrci-c. 

Zu  «ler  Anfrage  an  den  I.e-crkicis  No.  1 m No.  97  v.  J.  theile 
ich  mit,  «11«'-  »ich  jeiler  Besitzer  eines  durch  aufstetgeude  Er«l- 
Feia  litigkeit  beeinflussten  Hause-  eine  na»  htrügliehc  Isohrung  durch 
l-olirplatten  au-ffibrcn  kann.  Für  die  Bohrung  wild  an  einem 
Tlu-ilr  ein  ] >»li  111  die  Mauer  geschlagen  uml  dann  mit  einer  weit- 
c«— liränkt«  n Steinsäge  «Im  Mauerfuge  «lernrtig  erweitert,  da*s  man 
«li«-  l’lattcii  «•ui-«'  Iih  Ik  ii  kann.  Naihdemam  solcher  Platten  veriegt 
-iiul,  wird  «he  Fuge  auf  beiden  Seiten  mit  Lehm  zuge schmiert  mal 
•lei  noch  leere  Kauin  zwischen  Bolirplaltc  und  Mauu  wuk  mittel- 
dünnem  Zementmörtel  au«gego»»t,n.  Es  können  auf  dic-c  Webe 
fortlaufend  die  sänimtli«  ln  u Unifas-ungsiuaurrn  11a*  litt  ügh«  h mit 
geringen  Kosten  is«jlirt  weiden.  Bei  nicht  unterkellerten  Räumen 
w ilrile  es  sich  empfehlen,  auch  «he  sämmtlh  hcn  F'u»-bödcn  fl<" 
Hau-cs  mit  Isolirplatten  zu  belegen , wobei  vorher  «ler  Fn»«bodcn 
entfernt  werden  mös-tc.  AB  geeignetes  I»olirmaterinI  «upfi-hlc  hh 
«he  \»ii  um  li«  ig«  siillteu  Asphultplatten  .Tcciolitli  “. 

A.  F Malchow,  l.copold*haU«  r Dachpappen-,  Holz/cment- 
un»|  TcctnUth-Fabrik. 


Inhalt:  Zum  inln nati<>oalcu  Wettbewerbe  für  die  Ueberbrückong  d«s 
Hafen«  in  •s\«tne\  . — MiUheilungrn  tu»  Vereinen  — Vermischtes.  — Tonten- 
»chau.  — Ibeisbewerbuogeo.  — Chronik.  — Brief-  uml  Fi  «gekästen. 


Kommissionsverlag  von  Frn*t  Toeche.  Berlin.  Fflr  die  Krdaktioo  rei 
aiuwi.nl.  Albert  Hofmaun,  Berlin.  Druck  von  Wilk.  Greve,  Berlin  5V»\ 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 

Wir  bringen  hiermit  zur  Kennlniss  der  Einzel  vereine,  dass  die  neue  Gebühren-Ordnung  der  Ar«:hitektcn 
und  Ingenieure,  herausgegeben  vom  Verbände  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine,  Deutscher 
Centralhcizungs  - Industrieller,  Deutscher  Elektrotechniker,  dem  Deutschen  Verein  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännem,  dem  Verein  «leutscher  Ingenieure  und  dem  Verein  deutscher  Maschinen- Ingenieure  im  Kommissions- 
Verlage  von  E.  Toeche,  Berlin,  Bernburger  Strasse  31,  soeben  erschienen  ist. 

Dresden -Berlin,  den  1.  Februar  1901. 

Der  Verbands -Vorstand:  Waldovv.  F.  Eisclen. 
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AUZEITUNG. 

GANG.  * * N<1 12.  * 
DEN  g.  FEBR.  igoi. 


Der  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  das  Empfangs-Gebäude  des 
neuen  Hauptbahnhofes  in  Hamburg. 

(Hierzu  eine  BildfxiUgr.) 


ach  den  ausführlichen  Nachrichten 
über  die  neuen  Bahnanlagen  und 
den  Bau  des  künftigen  1 lauptbahn- 
hofes  in  Hamburg  gelegentlich  des 
Berichtes  an  die  Bürgerschaft  vom 
13.  Mär/  1899  und  nach  dem  Vor- 
trage des  Hm.  Geh.  Brth.  Caesar, 
S 235  und  238  Jahrg.  1900,  so- 
wie auch  bei  der  Ausschreibung 
des  Wettbewerbes  vom  10.  Juni 
S.  299  desselben  Jahrganges,  ferner  auch  nach  Mitthei- 
lung der  grossen  Lagepläne,  die  S.  243  u.  253  Jahrg.  1899 
erschienen  sind,  dürfen  wir  die  hauptsächlichen  Grund- 
bedingungen, denen  die  Entwürfe  dieses  Wettbewerbes 
angepasst  werden  mussten,  als  bekannt  voraussetzen. 

Trotz  der  ungewöhnlich  hohen  zeichnerischen  An- 
forderungen, die  an  die  Leistung  der  Theilnehmer  ge- 


AWbililir.  1.  I.i»gcpliiii. 


Mellt  wurden,  sind  bis  20.  De/,  v.  J.  19  Entwürfe  auf 
286  Blatt  Zeichnungen  cingeliefert  worden.  Auch  die 
Zusammensetzung  des  Preisgerichtes  ist  bereits  auf 
S 300,  Jahrg.  1900  mitgctheilt  und  es  bleibt  daher  hier- 
über nur  nachzutragen,  dass  die  Hin.  Bürgermeister 
Lehmann,  Obering.  F.  Andr.  Meyer  und  Min. -Dir. 
Schroedcr  verhindert  gewesen  sind,  ihr  Preisrichteramt 
auszuüben.  Dieselben  wurden  ersetzt  durch  die  Hin. 
Senator  Predöhl,  Bauinsp.  Vermehren  und  Geh. 
Brth.  Schürmann. 

Der  Reiz,  den  die  völlig  eigenartige,  trotz  aller 
anderweit  bereits  ausgeführten  grossen  Bahnhöfe  in 
gleicher  Weise  noch  nirgends  verwirklichte  Aufgabe 
bieten  musste,  wurde  bei  näherem  Einblick  leider  stark 
abgeschwächt  durch  die  überaus  bindenden  Vorbe- 
dingungen. Zunächst  liegen  alle  12  Bahngleise,  die 
durch  die  Empfangshalle  hindurchführen,  in  stärkeren 
oder  schwächeren  Kurven.  Diesen  müssen  die  5 I laupt- 
bahnsteige  und  die  6 Dienstbahnsteige  naturgeinäss 


ebenso  folgen,  wie  die  Stützen  des  dreischiffigcn  Hallen- 
daches. Letzteres,  obwohl  im  Mittelraum  72,7  m weit 
und  30 ■ hoch,  lässt  sich  dennoch  im  äusseren  kaum 
entsprechend  zur  Geltung  bringen,  da  der  Bahndamm 
über  6 m unterhalb  der  Strasscngleichc  liegt.  Rück- 
wärts stösst  die  Halle  mit  den  Schürzenwänden  der 
grossen  Bögen  auf  die  linke  Seite  der  Steinthordamm- 
brücke und  vorne  bedingt  die  Durchführung  der  an  der 
Linie  der  Front  bereits  eng  zusammenlaufcndcn  Gleise, 
dass  die  letztere  auf  Eiscnpfeilern  ruhen  muss,  da  für 
eine  irgendwie  monumentale  Breitenentwicklung  der 
Fundamente  der  Raum  fehlt  Hierzu  kommt  der 
Mangel  einer  Vorfahrt  an  der  Hauptfront,  weil  diese 
sich  gleichsam  schwebend  über  dem  120 m breiten 
Schicnenfclde  erheben  soll.  Der  künstlerisch  freieren 
Ausgestaltung  verblieben  daher  nur  die  kurzen  Seiten- 
fronten des  Empfangs-Gebäudes,  sodass  in  diesen, 
kaum  80  * langen  und  be- 
züglich etwaiger  Ausbauten 
gleichfalls  sehr  beschränkten 
Gebäudetheilen  das  ganze 
architektonische  Gegenge- 
wicht zum  Ausdruck  gebracht 
werden  m usste, das  diel  13,8  m 
breite  und  150*"  lange,  in 
ihren  Abschlusswändcn  end- 
lich auch  noch  stark  konver- 
girende  Halle  forderte.  An 
die  Stelle  freudigen  künstle- 
rischen Schaffens  trat  daher 
ein  mühseliges  Abfinden  mit 
unzähligen  hemmenden  Ver- 
hältnissen und  für  Jeden,  der 
sich  nähere  Aussicht  auf  Er- 
folg bewahren  wollte,  galt 
mithin  vor  allem  der  Grund- 
satz, dass  sich  der  Meister 
nur  in  der  Beschränkung 
zeigen  kann.  Diese  Be- 
schränkung spricht  sich 
denn  auch  schon  in  dem 
Unheil  des  Preisgerichtes 
aus,  indem  dieses  auf  die 
Verleihung  eines  I.  Preises 
von  12000  M verzichten  zu 
müssen  geglaubt  hat,  die  aus- 
gesetzte  Summe  in  2 Preise 
von  8000  M und  2 Preise  von  4000  M.  thcilte  und 
diese  in  der  bereits  Seite  56  gemeldeten  Weise  verlieh. 

Die  Arbeit  des  Hin  Bauinsp.  E.  Möller  in  Altona 
hat  den  Lagcplan  Abbildg  1 ; dieser  giebt  zugleich 
einen  Gesammtübcrblick  der  Anordnungen  um  das  Ge- 
bäude herum  und  des  Gebäudes  selbst,  welchen  sich 
alle  Theilnehmer  haben  fügen  müssen.  Abbildg.  2 
zeigt  den  wohlgelungenen  und  klaren  Grundriss, 
sozusagen  die  Mcistcrleistung  des  ganzen  Wettbe- 
werbes. Wenn  schon  unter  thunlichster  Anlehnung 
an  den  ministeriellen  Vorentwurf,  hat  der  Verfasser 
hier  namhafte  Vortheile  erzielt,  die  in  keinem  der 
übrigen  Pläne  gleich  gut  gelungen  sind,  ln  diesem 
Sinne  sei  nur  kurz  auf  die  Verlegung  des  Dienstge- 
bäudes nach  der  hinteren  Ecke  des  Vestibüls  der  An- 
kunftseite verwiesen.  Ferner  auf  die  ausgezeichnet 
durchgeführte  1 lauptaxentheilung,  auf  die  geräumigen 
Vestibüle  mit  den  für  Handgepäck  trefflich  ausge- 
nutzten runden  Eckbauten,  auf  die  in  kreuzförmiger 
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Gestalt  mit  guter  Belichtung  angeordneten  Wartesäle, 
auf  den  ganz  neu  hinzugefügten  äusseren  Verbindungs- 
gang vor  den  Bahnsteigtreppen,  auf  die  doppelarmige 
Einrichtung  der  letzteren  selbst,  die  es  ermöglicht, 
innerhalb  derselben  Personenaufzüge  und  unterhalb  aus- 
reichende Aborte  anzulegen,  auf  die  bequem  gelegenen 
Fahrkartenschalter,  die  geräumige  Halle  für  den  btadt- 
bahnverkehr  und  auf  den  geschickten  Niedergang  auch 
zu  dem  5.  Bahnsteige  am  Glockengiesserwall. 

Für  den  Aufbau  ist  eine  freie  Behandlung  der 
romanischen  Stilformen  zugrunde  gelegt.  Die  lange 
Hauptfront  nach  der  Ernst  Merck-Strasse  zu  bleibt 
niedrig,  während  die  Endigungsbauten  der  Vestibüle, 
auch  im  Aeusseren  bedeutsam  hervorgehoben,  zu  den 
Hauptmomenten  des  ganzen  Bauwerkes  ausgestaltet 
sind  und  in  mächtige  Steinthürme  ausklingen,  die  bis 
zu  34m  Höhe  emporragen.  Der  Längsschnitt  durch  den 
Hauptverbindungsgang  lässt  erst  eigentlich  die  unge- 
wöhnlichen Grössen  Verhältnisse  dieser  15 m breit  vor- 
geschriebenen Verkehrshalle  erkennen,  die  einerseits 
den  Zutritt  zu  den  Wartesälen  gewährt  und  sich  anderer- 
seits dem  Blicke  in  die  grosse  Bahnhofshalle  öffnet. 

Die  Gestaltung  des  jenseitigen  Endes  der  Empfangs- 
halle ist  im  Lageplan  (S.  69)  zu  ersehen,  wobei  auf  den 
auch  hier  nochmals  sehr  zweckmässig  eingefügten  Ver- 
bindungsgang hingewiesen  sein  mag,  der  2m  unter  der 
Brückenhöhe  liegt  und  den  Zugang  zu  allen  Bahn- 
steigen auch  von  dieser  Seite  her  sehr  bequem  er- 
möglicht. Unsere  Abbildung  S.  73  giebt  die  Ansicht  von 
dieser  Seite;  die  grosse  Mittelhalle,  von  der  Brücke 
aus  immer  noch  24  m hoch  aufragend,  ist  mit  der  trium- 
hirenden  Göttin  des  Verkehres  und  einer  schmucken 
leinen  Laterne  bekrönt,  um  so  ein  Gegengewicht  zu 
den  Thürmen  der  Eckbauten  zu  gewinnen,  während 
die  Seitenschiffbögen  durch  entsprechende  Endigungs- 
bauten geschickt  maskirt  sind.  — 

Einen  ausserordentlichen  Gegensatz  zu  dieser 
streng  gehaltenen  und  überall  auf  das  Nothwendigste 
beschränkten  Arbeit  bietet  der  Entwurf  von  Rein- 
hardt & Süsscnguth  in  Charlottcnburg,  von  dem 
unsere  Abbildgn.  6—8  den  Grundriss  und  die  beiden 
Hauptansichten  zeigen.  Nach  der  Schilderung  des 
Grundrisses  von  Möller  wird  es  kaum  eines  nochmali- 
gen Hinweises  auf  die  einzelnen  Vorzüge  bedürfen, 
durch  die  dieser  vorangestellt  werden  musste.  Der  hier 
neu  hinzugefügte  äussere  Verbindungsgang  vor  der 
Front  der  Ernst-Merck-Strassc  erscheint  sehr  beachtens- 
werth,  da  er  das  Auge  einestheils  über  das  fehlende 
Fundament  der  Front  hinwegtäuscht  und  andererseits 
einen  gewissen  Schutz  gegen  die  Anschwärzungder  Front 
durch  den  Rauch  der  Lokomotiven  gewähren  dürfte. 

Die  hervorragende  Bedeutung  dieses  Entwurfes 
aber  ist  begründet  durch  den  unvergleichlich  überlegen 
gestalteten  Aufbau,  ein  Erfolg,  der  freilich  in  solchem 
Umfange  nur  erreichbar  war,  indem  die  nach  dem 
Programme  auf  30 m Höhe  festgesetzte  Halle  völlig 
umgestaltet  und  in  ganz  neuer  Form  mit  einer  Scheitel- 
höhe von  35  m aufgebaut  wurde.  Schon  der  blosse  Augen- 
schein lässterkennen,  wie  wesentlich  statisch  ungünstiger 
die  neue  Form  mit  ihrem  bis  hoch  hinauf  senkrecht  ge- 
führten Profil  sein  muss,  und  hierzu  kommt  nun  der 
weitere  Umstand,  dass  die  Binder  nicht  wie  bei  den 
meisten  übrigen  Entwürfen  in  etwa  8 m Entfernung,  son- 
dern in  17  m Abstand  angeordnet  sind,  sodass  auch  für 
den  Längsverband  durchweg  Gitterpfetten  nöthig  sein 
würden.  Mögen  nun  aber  auch  alle  diese  Anordnungen 
den  erforderlichen  Mehraufwand  noch  so  erheblich 
erscheinen  lassen,  so  sollte  andererseits  dieser  Umstand 
für  Hamburg  doch  niemals  ausschlaggebend  sein,  denn 
Jeder  wird  zugeben  müssen,  dass  der  versunkene, 
niedrige  Eindruck  der  Halle  auf  keine  andere  Art  über- 
wunden werden  kann  und  dass  es  ein  nie  wieder  gut 
zu  machender  Fehler  sein  würde,  wenn  man  lediglich 
aus  Sparsamkeits- Rücksichten  auf  eine  so  namhafte 
Verbesserung  eines  Bauwerkes  verzichten  wollte,  das 
spätere  Jahrhunderte  überdauern  soll.  Die  Gestaltung 
des  eigentlich  architektonischen  Thcilcs  des  Aufbaues 
ist  in  den  Formen  des  modernen  Stiles  mit  meister- 
hafter Gewandtheit  durchgeführt  und  zeigt,  mit  welcher 


spielenden  Leichtigkeit  die  Verfasser  ihre  Aufgabe  be- 
herrschen, wie  vortrefflich  sie  sich  gerade  mit  der 
schwierigen  Massen vertheilung  abzufinden  und  mit 
welcher  sicheren  Hand  sie  ihre  Gedanken  in  so  wun- 
dervoller Art  zum  Vortrage  zu  bringen  wissen.  — 

Bei  dem  Entwürfe  des  Hrn.  kgl.  Brth.  E.  Schwarte 
(Abbildgn.  9 und  10)  war  cs  wiederum  vorwiegend  der 
Grundriss,  der  ihm  in  seiner  klaren  geradlinigen  Anlage 
und  seiner  guten  Belichtung  aller  Räume  die  Palme  zu- 
führte. Man  erkennt  freilich,  wie  der  Verbindungsgang 
ausserhalb  der  Halle  fehlt  und  wie  infolge  dessen  der 
Verkehr  von  einem  Bahnsteig  zum  anderen  durch  die 
Sperren  erschwert  ist.  Ferner  erscheint  die  Betonung 
der  Mitte  der  Haupt-Verbindungshalle  etwas  auffällig 
wegen  des  nicht  mit  ihr  zusammenfallenden  Bahnsteig- 
Niederganges.  Als  ganz  ausgezeichnet  gut  gelungen 
muss  aber  die  Behandlung  der  Eisenkonstruktion  her- 
vorgehoben werden,  und  die  Ansicht  des  Bahnhofes  von 
der  Steinthordamm -Brücke  her  dürfte  beweisen,  wie 
trefflich  der  Verfasser  gerade  dem  eigenartigen  Charak- 
ter der  Fachwerkbögen  Rechnung  zu  tragen  weiss  und 
wie  geschickt  die  tiefen  Zwickel  maskirt  sind,  die  sich 
zwischen  derMittelhalle  und  den  Seitenschiffen  bilden. — 

Der  Entwurf  des  Hrn.  Arch.  J.  Kröger  (Abbildgn. 
11  und  12;  zeigt  wiederum  den  mehrerwähnten  Verbin- 
dungsgang ausserhalb  der  Halle,  leidet  aber  an  einem 
etwas  beschränkteren  Niedergang  zu  dem  rechtsseiti- 
gen Bahnsteig  am  Glockengiesserwall.  Auch  erschei- 
nen die  Ausgänge  aus  den  Vestibülen  durch  allerlei 
Vorbauten  beengt  und  es  dehnen  sich  rechts  die 
Eahrkarten-Schalter  bis  allzu  nahe  an  den  Eingang 
aus.  Der  Aufbau  ist  mit  grossem  Geschick  gruppirt 
und  bringt  die  mächtigen  Verhältnisse  des  gewaltigen 
Bauwerkes  klar  zum  Ausdruck.  Im  Gegensatz  zu  den 
anderen  Entwürfen  ist  auch  die  lange  der  Ernst  Merck- 
strasse  zugekehrte  Hauptfront  in  Steinbau  gedacht. 
Mag  dies  auch  im  Fundament  Pfeiler  von  etwa  5“ 
Breite  erfordern,  die  für  die  Ausführung  schwierig 
und  für  den  Betrieb  unbequem  sind,  so  lässt  sich 
andererseits  nicht  leugnen,  dass  gerade  diese  Front 
infolge  dessen  überaus  vornehm  und  monumental 
w'irkt.  Sehr  reizvoll  sind  hier  auch  zw'ei  Treppen- 
thürme  eingefügt,  die  den  mit  Statuen  geschmückten 
Mittelbau  flankiren.  An  der  Rückseite  des  letzteren 
tritt  die  Stirn  der  Bahnhofhalle  in  die  Erscheinung, 
deren  Endbogcn  in  eine  Zw'erggallerie  aufgelöst  und 
mit  einem  Wappen  passend  geschmückt  ist. 

Bei  der  Berathung  über  die  Preis  vertheilung  hatten 
von  den  19  eingelieferten  Arbeiten  nur  6 zur  engsten 
Wahl  gestanden,  „ln  Anbetracht  der  grossen  Zahl 
von  tüchtigen  Arbeiten  und  in  Anerkennung  der  er- 
heblichen Mühew'altung“  beschloss  das  Preisgericht 
daher,  die  verbleibenden  beiden  Entwürfe  „Eisen“ 
und  „Brahms14  (Verf.  Otto  Sturm  und  Paul  Huber 
in  Frankfurt  a.  M.),  sowie  auch  den  vorher  ausge- 
schiedenen Plan  „Bruncllesco“  zum  Ankauf  für  je 
1500  M.  zu  empfehlen. 

Bei  dem  Entwurf  „Eisen“  zeigen  sich  allerdings 
Mängel  im  Grundriss.  Die  Axon  sind  weniger  klar 
durchgeführt  und  die  schwierige  Treppe  nach  dem 
5.  Bahnsteig  ist  unzulänglich  angeordnet.  Der  Ent- 
wurf „Brahms“  glänzt  durch  seine  künstlerisch  vollen- 
dete Ausscn-Architcktur  und  seine  wundervolle  Kuppel, 
die  auch  bezüglich  der  Zeichnung  meisterhaft  ausge- 
führt ist.  Der  letztgenannte  dieser  Entwürfe  dagegen 
macht  einen  unfertigen  Eindruck  und  seine  Vorzüge 
müssen  in  Einzelheiten  beruhen,  die  ein  Architekt 
weniger  empfinden  kann,  als  der  rechnende  Ingenieur. 

Unter  den  verbleibenden  12  Entwürfen  befinden 
sich  aber  gleichwohl  noch  äusserst  beachtenswerthe 
Arbeiten,  wenn  dieselben  auch  irgend  einer  Abweichung 
w'egen  von  der  engsten  Wahl  ausgeschlossen  werden 
mussten,  Als  die  bedeutendste  ist  unter  diese  leider 
auch  der  Entwurf  mit  dem  Kennwort:  „Bilde  Künstler, 
rede  nicht“  gelangt  (s.  Beilage  mit  den  künstlerisch  hoch 
vollendeten  Einzelblättcrn,  sowie  Abbildg.  13).  Die  über- 
aus interessante  Umrisslinie,  die  reizvolle  Verwendung 
von  Eisenfachwerk  in  der  Hauptfront,  das  mächtige 
Lichtfenster  für  die  hier  auf  26  m erweiterte  Halle,  die 
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andererseits  durch  Einbauten  leider  wieder  auf  12 m 
beengt  ist,  alles  verräth  unmittelbar  die  Meisterhand, 
die  auch  aus  den  misslichsten  Umstanden  einer  ver- 
wickelten Aufgabe  noch  ein  Werk  voll  lebensvoller 
Charakteristik  in  eigenartiger  individueller  Gestaltungs- 
kraft zu  schaffen  vermag. 

Trefflich  in  seiner  Anwendung  charakteristischer 
altdeutscher  Formen  muss  [ferner  auch  der  Entwurf 


Forderungen  des  Programms  hinausgehenden  Fleiss 
verwendete.  Auch  der  Entwurf  „Zero“  in  seiner  klassi- 
schen Renaissance-Architektur,  „Kum  doch  ein  mal 
en  bitschen  neger  ran“  mit  der  frischen  Gruppirung 
und  den  eigenartigen  Zeltdächern  über  den  Vestibülen 
sind  Arbeiten,  die  gewiss  Beachtung  verdienen  und 
unter  anderen  Umständen,  wenn  sie  nicht  wegen  der 
kleinsten  Abweichungen  von  den  erschwerenden  Grenz- 


Anairht  von  der  Ernvt  Mcrck-Stia»»e  au*. 


Abbild;1.  11  und  lu.  Entwurf  des»  Hin.  Aivh.  Jftrgrn  Kröger  in  Berlin.  (Hin  Brei*  von  4000  M.) 


Mun-ti 


Abbild^.  13.  Entwurf  mit  dem  Kennwort:  .Bilde  KOnstlcr,  rede  nicht“. 


mit  der  Kennzahl  „1901“  hervorgehoben  werden,  in 
dem  sich  die  Vestibüle  im  Aeussercn  durch  Thürme 
kennzeichnen,  deren  länglich  runde  Form  in  den 
Organismus  des  Inneren  freilich  etwas  unmotivirt  ein- 
schneidet. Ferner  erwähnen  wir  den  Entwurf  „Ratio“, 
dessen  Architektur  freilich  etwas  trocken  erscheint, 
dessen  Verfasser  aber  den  Hauptwerth  auf  die  Durch- 
bildung des  Eisenwerkes  gelegt  zu  haben  scheint  und 
auf  diesen  Theil  der  Arbeit  einen  noch  weit  über  die 
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und  Gleis-Bedingungen  zurückgestellt  wären,  sicher 
mindestens  ihren  Achtungserfolg  errungen  hätten. 

Zum  Schluss  erwähnen  wir  noch  die  ganz  ausser- 
halb di  r Programm-Bedingungen  stehende  Arbeit  mit 
dem  Kennzeichen  9,  deren  Verfasser  auch  den  gegen- 
wärtigen Augenblick  noch  nicht  für  zu  spät  erachtet, 
um  den  Vorschlag  zu  machen,  das  ganze  Bauwerk 
entgegengesetzt  anzulegen.  Die  Steinthordammbrücke 
ist  zu  einem  geräumigen  Vorplatz  erweitert  und  so- 
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mil  an  der  unvergleichlich  viel  besser  zur  Stadt  und 
zu  den  Strassen  der  ehemaligen  Vorstadt  St.  Georg 
gelegenen,  gleichzeitig  vortheilhaft  nach  Soden  zu  ge- 
wandten Seite  eine  unmittelbar  an  die  Strasse  gren- 
zende Hauptfront  des  Bahnhofes  geschaffen,  die  sich 
losmachen  kann  von  fast  allen  den  beengenden  Be- 
dingungen, die  bei  der  anderen  Lage  des  Bauwerkes 


fällt.  DasN  zur  Verwirklichung  dieses  schönen  Ge- 
dankens noch  eine  Anzahl  von  Grundstücken  ange- 
kauft und  allerlei  Strassenzüge  geändert  werden 
müssten,  wäre  wohl  trotz  der  damit  verbundenen 
Kosten  das  kleinere  Hinderniss;  l>edcutender  dürfte  cs 
ins  Gewicht  fallen,  dass  eine  so  weitgehende  Aende- 
rung  der  zwischen  den  betheiligten  Staatsrcgicrungen 


bestimmend  mitsprechen.  Förmlich  glaubt  man  es 
dieser  Arbeit  auch  ansehen  zu  können,  wie  sich  der 
Künstler  plötzlich  frei  fühlt,  nunmehr  seinen  Bau 
freudig  emporragen  lässt  und  ihn  auch  rückwärts  mit 
der  Empfangshalle  bis  an  die  Ernst  Mcrck-Strassen- 
Brücke  verlängert,  sodass  der  unschöne  Einblick  in 
das  tiefliegende  Gleisfeld  vor  dem  Bahnhof  ganz  fort- 


längst vertragsmässig  festgestellten  Bedingungen  un- 
absehbare Zeitverluste  und  Verzögerungen  mit  sich 
bringen  müsste.  Das  Zusammenwirken  aller  dieser 
Umstände  ist  daher  wohl  auch  die  Ursache  gewesen, 
da--  diese  wohlgelungene  Arbeit  nicht  einmal  mit  zum 
Ankäufe  empfohlen  worden  ist. 

Die  kürzlich  cröffncte  Ausstellung  aller  cingc- 
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Abbildg.  a— 5.  Entwurf  des  Hm.  Buuitis|>.  Ernst  Möller  in  Allunu.  (Ein  Preis  von  8000  M.) 
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gangencn  Plane  in  einem  der  besten  Säle  der  Kunst- 
halle  in  Hamburg  beweist  in  dem  ungeheuren  An- 
drange des  Publikums,  mit  welcher  allgemeinen 
Spannung  die  Einwohner  dort  der  Lösung  dieser  für 
die  künftige  Entwicklung  ihrer  Stadt  so  überaus  wich- 
tigen Baufrage  entgegensehen.  Mit  liebevoller  Hin- 
gabe und  bewunderungswürdigem  Opferniuthe  hat 
eine  grosse  Zahl  bedeutender  deutscher  Techniker 
Kraft  und  Mühe  daran  gesetzt,  in  künstlerisch  vollen- 
deter Weise  Herr  der  obwaltenden  Schwierigkeiten 
zu  werden.  Hoffen  wir,  dass  diese  grosse  Arbeit  nicht 


vergebens  gewesen  sei  und  dass  die  Entscheidung 
über  die  Ausführung  nicht  von  engherziger  Rücksicht 
auf  Sparsamkeit  abhängig  gemacht  werden  möge.  Die 
Durchführung  der  mit  der  Umgestaltung  der  Bahnan- 
lagen in  Hamburg  verbundenen  Arbeiten  ist  so  be- 
deutend und,  wenn  verfehlt,  später  nur  mit  so  uner- 
schwinglichen Opfern  wieder  zu  ändern,  dass  gerade 
für  den  Glanzpunkt  des  Ganzen,  den  Hauptbahnhof, 
keine  Kosten  zu  hoch  sein  sollten,  so  lange  die  Mög- 
lichkeit besteht,  an  die  Stelle  des  Guten  etwas  noch 
Besseres  zu  setzen.  — Ju|.  Faul wasser,  Arch. 


Ancirht  der  llallrnfront  und  der  Steiniluirdainin  BiQikr. 


Abbild«.  9 und  io.  Entwurf  des  Hra.  xgl.  Brth.  Ernst  Schwurt*  in  Altona.  (Ein  Preis  von  4000  M.) 


Die  neue  „Gebührenordnung  der  Architekten  und  Ingenieure“. 


ie  neue  „Gebührenordnung  der  Architekten 
und  Ingenieure",  die  nach  den  Beschlüssen  der 
Bremer  Abgeordneten- Versammlung  des  Verban- 
des deutscher  Architekten- und  Ingenieur-Vereine 
schon  zu  Beginn  des  Jahres  in  Kraft  treten  sollte,  ist,  nach- 
dem sic  auch  die  Zustimmung  der  anderen  betheiligten 
Verbände  und  Vereine  gefunden  und  ihre  endgiltige  redak- 
tionelle Fassung  erhalten  hat,  soeben  der  Oeffentlichkeit 
übergeben  worden.*)  Sie  tritt  damit  au  die  Stelle  der  im 
Mai  ittöB  seitens  des  genannten  Verbandes  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Verein  deutscher  Ingenieure  aufgcstellten 
„Norm  zur  Berechnung  des  Honorars  für  Arbeiten 
des  Architekten  und  Ingenieurs“,  die  ihrerseits 
wieder  auf  der  sogenannten  „Hamburger  Norm"  fusstc, 
die  im  Jahre  1868  von  der  XV.  Versammlung  deutscher 

•)  KommiMioo*-Vrrl»g  von  E.  Toerhc,  Berlin  VW.  46. 
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Architekten  und  Ingenieure  in  Hamburg  in  ihren  Grund- 
zügen fcstgclcgt,  im  Jahre  1869  veröffentlicht  und  von  dem 
neu  gegründeten  Verbände  deutsch.  Arch  - u.  Ing.-Vcreine 
im  Herbste  1871  in  unveränderter  Form  übernommen  und 
auch  weiterhin  als  giltig  anerkannt  wurde.  In  dieser  da- 
maligen ersten  Fassung  wurde  nur  eine  „Norm  zur  Be- 
rechnung des  Honorars  für  architektonische  Ar- 
beiten" gegeben,  während  die  Arbeiten  des  Ingenieur» 
nicht  einbe/ugen  waren.  Der  schon  187  t angeregte  Ge- 
danke, auch  die  letzteren  mit  aufzunehmen,  wurde  zunächst 
wegen  mangelnder  Grundlagen  zurückgestellt.  Erst  m 
der  schon  erwähnten  Norm  von  1888  wurden  Bestimmungen 
für  die  Arbeiten  de-»  Ingenieurs  in  geschickter  Weise  mit 
«len  im  Wesentlichen  unveränderten  Bestimmungen  der 
Hamburger  Norm  für  Architekten  verschmolzen,  und  m 
dieser  Form  bestanden  die  Normen  unverändert  bis  zum 
Ende  vorigen  Jahres. 
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Dass  diese  Vereinbarungen,  die  in  ihren  Grundlagen 
z.  Th.  30  Jahre  zurückreichen,  schliesslich  einer  zeitge- 
mäßen Umgestaltung  bedurften,  um  sie  den  inzwischen 
wesentlich  anders  gewordenen  wirtschaftlichen,  bau- 
künstlerischen  und  technischen  Verhältnissen  anzupassen, 
ist  begreiflich.  Den  äusserlichen  Anlass  gab  dann  ein 
Antrag  der  Vereinigung  Berliner  Architekten  auf  Revision 
der  Gebührenordnung,  die  von  der  Abgeordneten- Ver- 
sammlung des  Verbandes  deutsch.  Arch.*  u.  Ing.-Vereine  in 
Schwerin  im  Jahre  1895  daraufhin  beschlossen  wurde.  Es 
erübrigt,  auf  die  Begründung  dieses  Beschlusses  und  die 
sich  anschliessenden  langwierigen  Verhandlungen  des 
Näheren  einzugehen,  da  sich  die  Dt  sehe.  Bztg.  schon  im 
Jhrg.  1899  eingehend  mit  diesem  Gegenstände,  wenigstens 
soweit  die  Arbeiten  des  Architekten  infrage  kommen,  befasst 
hat.  I iervorzuheben  ist  nur  noch,  dass  nach  den  Beschlossen 
der  Abgeordneten-Versammlung  in  Braunschweig  vom  Jahre 
1899  zu  den  Berathungen  über  die  Neuordnungder  ( iebühren- 
nortn  für  Ingenieure,  ausser  dem  bereits  an  der  Arbeit  be- 
theiligten Verein  deutscher  Ingenieure,  auch  noch  der  Ver- 
band deutscher  Centralheizungs  Industrieller,  der  Verband 
deutscher  Elektrotechniker,  der  Deutsche  Verein  von  Gas- 
und  Wasser- Fachmännern  und  der  Verein  deutscher 
Maschinen-Ingenieurc  hinzugezogen  wurde.  Die  neue  Ge- 
bührenordnung ist  also  das  Ergebnis«  der  gemeinsamen 
Bcrathungcn  und  der  übcrcinkommendcn  Beschlüsse  aller 
maassgehenden  Faktoren,  die  an  dem  Vorhandensein  einer 
einheitlichen,  für  ganz  Deutschland  gütigen  Norm  ein  be- 
sonderes Interesse  haben* 

Wir  geben  nachstehend  den  Wortlaut  der  neuen  Ge- 
bührenordnung wieder,  die  in  3 Hauptabschnitte  zerfällt, 
von  denen  der  erste  die  allgemeinen,  sowohl  für  Archi- 
tekten, wie  Ingenieure  gütigen  Bestimmungen,  der  zweite 
die  Gebühren  des  Architekten,  der  letzte  die  Gebühren 
des  Ingenieurs  umfasst. 

Wir  werden  den  einzelnen  Abschnitten  Angaben  über 
die  wichtigsten  Acndcrungen  gegenüber  der  früheren 
Fassung  folgen  lassen. 

I.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§ 1.  Grundsätze  für  die  Bemessung  der 
Gebühren. 

1.  Die  Gebühren  werden  im  allgemeinen  nach  derBau- 
summc  in  Rechnung  gestellt,  und  zwar  fflr Vorarbeiten  und 
Ausführungsarbeiten*)  gesondert.  Für  erste  re  ist  die  Summe 
des  Kostenanschlages  oder  — falls  oder  solange  ein  Kosten- 
anschlag noch  nicht  aufgestellt  ist  — die  Kostenschätzung 
maassgebend,  für  letztere  die  Summe  der  Baukosten. 

st.  Vorarbeiten  sind: 

a)  der  Vorentwurf  in  Skizzen  nebst  Kostenschätzung 
und  gebotenen  Falles  Erläulerungsbericht, 

b)  der  Entwurf  in  solcher  Durcharbeitung,  dass  danach 
der  Kostenanschlag  c)  aufgestellt  werden  kann, 

c)  der  Kostenanschlag  zur  genauen  Ermittelung  der 
Baukosten, 

d)  die  Bauvorlagen,  bestehend  in  den  zur  Naehsuchung 
der  behördlichen  Genehmigungen  nöthigen  Zeich- 
nungen und  Schriftstücken. 

Ausführungsarbeiten  sind: 

e)  die  Bau-  und  Werkzeichnungen  in  einem  für  die 
Ausführung  genügenden  Maasstabe. 

f)  die  Oberleitung.  Diese  umfasst  die  Vorbereitung 
der  Ausschreibungen,  den  Entwurf  der  Vertrüge 
über  Arbeiten  und  Lieferungen,  die  Verhandlungen 
über  die  Verträge  mit  den  Lieferanten  und  Unter- 
nehmern bis  zum  Vertragsabschlüsse;  die  Bestimmung 
der  Fristen  für  den  Beginn,  die  Fortführung  und 
die  Fertigstellung  der  Bauarbeiten;  die  Ueberwachung 
der  Bauausführung;  den  Schriftwechsel  in  den  bei 
der  Ausführung  vorkommenden  Verhandlungen  mit 
Behörden  und  dritten  Personen;  die  Prüfung  und 
Feststellung  der  Baurechuungen. 

3.  Die  für  die  Berechnung  der  Gebühren  inbetracht 
zu  ziehende  Gesammtbausumme  umfasst  sämmtlichc  Kosten, 
welche  für  den  Bau  aufgewatult  werden,  mit  Ausschluss 
der  Kosten  des  Grunderwerbes  und  der  Bauleitung,  so- 
wie der  Gebühren  für  den  Architekten  und  Ingenieur. 
Ucbcrnimmt  der  Bauherr  selbst  Material-Lieferungen  und 
Arbeitsleistungen,  so  werden  deren  Kosten  bei  der  Be- 
rechnung der  Gebühr  nach  ortsüblichen  Preisen  zu  den 
übrigen  Baukosten  hinzugcrcchnct. 

4.  Die  Zahlung  der  Gebühr  berechtigt  den  Auftrag- 
geber nur  zu  einmaliger  Ausführung  des  gelieferten  Ent- 
wurfes; Benutzung  zu  wiederholter  Ausführung  ist  von 
Neuem  gebührenpflichtig. 


•)  Unter  .Bauausführung“  ist  nicht  die  .Hauunternehmang'  zu  verstellen. 
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5.  Umfasst  ein  Auftrag  mehrere  Bauwerke  nach  dem- 
selben Entwürfe,  so  sind  die  Gebühren,  vorausgesetzt, 
dass  diese  Bauwerke  auf  einmal  ausgeführt  werden,  für 
Vorentwurf  und  Oberleitung  nach  der  Gesammtsumme,  für 
die  übrigen  Arbeiten  den  erforderlichen  Leistungen  ent- 
sprechend zu  berechnen.  Umfasst  ein  Auftrag  mehrere 
gleichartige  Bauwerke  nach  verschiedenen  Entwürfen, 
so  sind  die  Gebühren  für  jedes  Bauwerk  einzeln  zu 
berechnen. 

6.  Umfasst  ein  Bauauftrag  mehrere,  verschiedenen 
Gebieten,  Gruppen  oder  Bauklasscn  angehörende  Bauwerke, 
so  darf  die  Gebühr  für  jedes  getrennt  berechnet  werden. 

7.  Wird  auf  Veranlassung  oder  unter  Zustimmung 
des  Auftraggebers  durch  Veränderung  des  Entwurfes  eine 
Vermehrung  der  vorbereitenden  Arbeiten  erforderlich, 
so  ist  dafür  eine  der  Mehrleistung  entsprechende  Gebühr 
zu  zahlen. 

8.  Wird  nur  der  Vorentwurf  als  eine  in  sich  abge- 
schlossene Leistung  geliefert,  so  erhöht  sich  die  Gebühr 
um  die  Hälfte. 

9.  Werden  für  eine  Baustelle  mehrere  Vorent würfe 
nach  verschiedenen  Bauprogrammen  verlangt,  so  ist 
jeder  Vorentwurf  besonders  zu  berechnen.  Sind  nach 
demselben  Bauprogramme  und  für  dieselbe  Baustelle 
mehrere  Vorentwürfe  auf  Verlangen  des  Bauherrn  auf- 
gestellt, so  wird  die  Gebühr  für  den  ersten  voll,  für  alle 
weiteren  nach  Verhält niss  der  Mehrlei-tung  berechnet. 

10.  Für  den  Entwurf  sind  die  Thcilbcträge  aus  (j  1. 
2a)  und  b)  zusammen  zu  berechnen,  auch  wenn  ein  Vor- 
entwurf nicht  geliefert  worden  ist. 

11.  Sind  im  Aufträge  des  Auftraggebers  mehrere 
Entwürfe  für  dieselbe  Bauaufgabc  angefertigt  worden,  so 
sind  die  Gebühren  für  den  ersten  Entwurf  aus  § 1,  2a) 
und  b),  für  jeden  der  weiteren  Entwürfe  nach  Verhältnis 
der  Mehrleistung,  jedoch  mindestens  mit  der  Hälfte  der 
Gebühren  aus  § 1.  2a)  und  b)  zu  berechnen. 

12.  Die  Gebühren  für  die  Oberleitung  gelten  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  Bauausführung  durch  Einzel- 
oder Gesammtunternchmer  erfolgt.  Für  solche  Leistungen, 
welche  ohne  Zuziehung  von  Unternehmern  ausgeführt 
werden,  verdoppelt  sich  die  Gebühr  für  § 1,  2 f)  bezüglich 
des  von  dieser  Au-ffthrungsart  betroffenen  Thciles  der 
Bausummc.  Die  Gebühr  für  § 1,  2c)  kommt  auf  alle  Fälle 
auch  dann  zur  Verrechnung,  wenn  die  Pläne  des  Ent- 
wurfes ganz  oder  zum  Thcil  als  Bau-  und  Werkzeich- 
nungen verwendet  werden  können. 

13.  Erstreckt  sich  der  Auftrag  nur  auf  die  Ausfüh- 
rungsarbeiten, so  erhöht  sich  die  Gebühr  für  § 1,  2e)  und 
f)  um  ein  Viertel. 

14.  Kür  Umbauten  erhöhen  sich  die  Gebühren  den 
erforderlichen  Leistungen  entsprechend,  mindestens  aber 
um  die  Hälfte. 

15.  Werden  seitens  eines  Lieferanten  oder  Unter- 
nehmers Provisionen  oder  Rabatte  auf  Bestellungen  ge- 
währt, so  fallen  diese  dem  Bauherrn  zu. 

16.  Dem  Auftraggeber  ist  auf  Verlangen  eine  Aus- 
fertigung des  Entwurfes  ohne  besondere  Vergütung  zu 
übergeben. 

§ 2.  Nebenkosten. 

In  die  festgesetzten  Gebühren  sind  nicht  eingeschlossen 
und  daher  vom  Auftraggeber  besonders  zu  vergüten: 

17.  die  Kosten  aller  für  die  Aufstellung  des  Entwurfes 
nothwendigen  Unterlagen,  als:  Katasterauszüge,  l.age- 
und  Höhenpläne**);  Bauabnahmen,  Bodenuntersuchungen, 
Bohrungen,  Wassermessungen,  Analysen,  statistische  Er- 
hebungen u.  dergl.;  die  Bauskizzen  und  Bauzeichnungen 
de.-  zu  bearbeitenden  Gebäudes  für  Entwürfe  zu  Heizungs-, 
Lüftung«-,  Beleuchtung«-,  Bc-  und  Entwässerung«-,  sowie 
elektrischen  Anlagen; 

18.  die  Kosten  der  besonderen  Bauleitung,  d.  h. 
die  Gehaltsbezüge  der  Bauführer,  Bauaufseher,  Bau  Wächter 
usw.;  die  Kosten  für  die  Beschaffung  und  Unterhaltung 
eines  besondern  Baubureaus,  für  die  Vervielfältigung  der 
Unterlagen  und  für  die  Ausschreibung  und  Vergebung  der 
Arbeiten,  Lieferungen  u.  dergl , sowie  für  die  zur  Ab- 
rechnung erforderlichen  Vermessungen.  Die  Gehaltsbe- 
ziige  eines  zur  besonderen  Bauleitung  erforderlichen  Bau- 
führers sind  auch  dann  — und  zwar  nach  Verhältniss  de- 
Zeitaufwandes  — zu  erstatten,  wenn  der  Bauführer  zur 
Leitung  mehrerer  Bauten  vom  Architekten  oder  Ingenieur 
bestellt  ist; 

19.  bei  Hochbauten  die  Gebühren  der  mit  statischen 
Berechnungen,  Konstruktionen,  maschinellen  Anlagen  und 

**)  Bezüglich  der  Kosten  der  Arbeiten  des  Feldmessers  wird  «ul  den 
Entwuit  des  deutschen  Geometer-Vereines  für  einen  (iebührentsi  if  Uli 
geometrische  Arbeiten,  Zeitschrift  für  Vcrmensunifswesen  Bd.  XV,  Heft 
10  bis  la  verwiesen,  welcher  als  Sonderdruck  von  dem  Bibliothekar  de- 
Vereines  aus  München  zu  beziehen  ist. 
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dergleichen  betrauten  Ingenieure,  bei  Ingenieurbauten  die- 
jenigen des  mit  der  künstlerischen  Ausbildung  des  Ent- 
wurfes betrauten  Architekten  und  der  zugezogenen  Spe- 
zialisten; 

20.  die  Mühewaltung  bei  Auswahl,  Erwerb.  Veräthe- 
rung. Benutzung  und  Belastung  von  (Grundstücken,  Bau- 
lichkeiten usw.,  sowie  bei  Ordnung  der  Rechtsverhältni^e; 

2t.  die  aus  Anlass  des  Baue'  erforderlichen  Reisen; 

22.  etwa  geforderte  Revision»*  und  Inventarzeich- 
nungen, sowie  bei  Strassen,  Eisenbahnen  und  Kanälen 
die  Schlussvermessungcn. 

§ 3.  Zahlungen. 

23.  Abschlagszahlungen  auf  die  Gebühren  sind  auf 
Verlangen  bis  zu  3 4 der  nach  dieser  (Gebührenordnung 
zu  bewerthenden,  bereits  bewirkten  Leistungen  zu  ge- 
währen. Insbesondere  sind  die  Gebühren  für  die  Vor- 
arbeiten zu  */4  sofort  nach  deren  Ablieferung  füllig.  Die 
Restzahlungen  sind,  gesondert  nach  Vorarbeiten  und  Aus- 
führungsarbeiten,  längstens  3 Monate  nach  Erfüllung  des 
Auftrages  zu  leisten. 


§ 4.  Besondere  Gebühren. 

24  Gutachten,  Schätzungen,  schiedsgerichtliche  Ar- 
beiten. stati'chc  Berechnungen,  künstlerische  Darstellungen 
u.  dergl.  stehen  ausserhalb  dieser  Gebührenordnung  und 
sind  nach  der  darauf  verwendeten  geistigen  Arbeit,  nach 
der  fachlichen  Stellung  des  Beauftragten  und  nach  der 
wirtschaftlichen  Bedeutung  der  Frage  zu  bewerten. 

25.  Für  nach  der  Zeit  zu  vergütende  Arbeiten  sind 
zu  berechnen:  für  die  erste  Stunde  20  M., 

für  jede  fernere  .,  5 „ 

26.  Für  Reisen  im  Inlandc  sind  ausser  den  im  § 4, 
24  und  25  oder  § fl  und  §§  8 bis  10  aufgeführten  Ge- 
bühren 30  M.  für  den  Tag  zu  vergüten.  Dieser  Satz 
kommt  auch  für  Thcile  eines  Tages  voll  in  Ansatz;  jedoch 
kann  rr  für  einen  Tag  nur  einmal  angesetzt  und  soll  nach 
Verhältnis*,  verteilt  werden,  wenn  gleichzeitig  mehrere 
Auftraggeber  betheiligt  sind.  Neben  diesem  Tagesat/c 
sind  die  Auslagen  für  Fahrten,  Gepäckbeförderung  und 
Arbeiter  zu  erstatten. 

£7.  Die  Leistungen  von  Gehilfen  werden  deren  Stellung 
cn.  . rechend  in  Rechnung  gestellt.  iFort*<-uuog  folgt) 


Todtenachau. 

Geh.  Reg.-Rt.  Prof.  Dr.  Doergens  f . Wiederum  hat  die 
'Pechnische  Hochschule  zu  Charlottenburg  den  Tod  eines 
ihrer  Mitglieder  zu  beklagen.  Am  5 d.  Mts.  verschied  nach 
längerer  Krankheit  1 Ir.  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Dr.  Docrgcns, 
der  als  Professor  für  Geodäsie  und  Feldmcsskundc  dem 
Lehrkörper  genannter  Hochschule  vom  Anbeginn  und 
schon  seit  1868  der  Vorgängerin  derselben,  der  Bauaka- 
demie, sowie  späterhin  auch  der  Gewerbeakademie  ange- 
hörte. welch’  letzterer  er  auch  »eine  Vorbildung  verdankt. 
Doergens  wurde  1839  zu  Elberfeld  geboren,  studirte  Mathe- 
matik, sowie  Physik  und  Chemie  an  der  Gewerbe-Akademie 
in  den  Jahren  18,56-1859.  Bald  nach  Abschluss  seiner 
Studien*  führte  erlrn  Aufträge  der  Regierung  wissenschaft- 
liche Reisen  in  Palästina  und  Syrien  aus,  deren  Ergebnis» 
ihm  (Gelegenheit  zu  seinen  ersten  wissenschaftlichen  Ver- 
öffentlichungen auf  dem  Gebiete  der  Geodäsie  und  Meteo- 
rologie gab,  denen  später  noch  eine  grosse  Zahl  folgte. 
(Für  die  erste  Auflage  unserer  „Hülfe- Wissenschaften“ 
bearbeitete  er  das  sehr  übersichtliche  Kapitel  „Geodäsie**  j 
Nur  einige  Jahre  war  Docrgcns  als  Geometer  praktisch  thätig, 
um  »ich  dann  ganz  der  Wissenschaft,  und  zwar  der  Lehr- 
tätigkeit, zu  widmen,  die  er  zuerst  als  Assistent  unter 
Dove  am  Meteorologischen  Institut  zu  Berlin  begann,  um 
schon  1868  seine  Lehrtätigkeit  zunächst  an  der  Bauaka- 
demie aufzunehmen,  die  nur  durch  seine  Thcilnahmc  am 
70er  Kriege  unterbrochen  wurde,  während  dessen  er  als 
Ingenieuroffizier  namentlich  mit  photogrammetrisehen  Auf- 
nahmen im  Feindeslande  betraut  war.  Seit  Gründung  des 
Patentamtes  gehörte  Doergens  schliesslich  demselben  als 
ausserordentliches  Mitglied  an.  Sehr  segensreich  war  seine 
Thätigkcit  an  der  Technischen  Hochschule,  der  er  sich  mit 
voller  Hingebung  und  Erfolg  widmete,  sodass  dieselbe  in 
ihm  eine  schwer  zu  ersetzende  Kraft  verliert.  In  dem  Ver- 
storbenen ist  ausserdem  ein  Mensch  von  liebenswürdigen 
Charaktereigenschaften  dahingegangen,  der  auch  seinen 
Hörern  ein  weitgehendes  Interesse  entgegenbrachte,  deren 
Lebenslauf  er  weiter  verfolgte  und  die  er,  unterstützt 
durch  ein  aussergewöhnliches  (Gedächtnis»,  noch  nach  Jahr- 
zehnten wieder  zu  erkennen  pflegte.  — 

Preisbewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  ein  Titelblatt  des  Werkes:  Das  Bauernhaus  In  Deutsch- 
land, Oesterreich -Ungarn  und  der  Schweiz  wird  für  die 
Mitglieder  des  Verbände-  deutscher  Architekten-  und  Inge- 
nieur-Vereine, des  Ocstcrrcichischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tektcn-Vercins  und  des  Schweizerischen  Ingenieur-  und 
Architektcn-Vcreins  mit  Frist  zum  1.  Sept.  d.  J.  erlassen. 
Es  gelangen  3 Preise  von  600.  400  und  200  M.  in  dieser 
Höhe  auf  alte  Fälle  zur  Vcrtheilung.  Die  Bildgrösse  ist 
auf  43.5  Höhe  hei  28.75 Breite,  die  Art  der  Darstellung 
in  Federzeichnung  oder  Tuschmanier  anzunchmen.  Das 
Preisgericht  besteht  aus  drn  Ilm.  Bach- Wien,  Bcger- 
Stuttgart,  Geiser-Zürich,  Hinckeldeyn  und  Hossfeld 
Berlin,  Kossmann-Karlsruhc,  Lutsch- Breslau,  Aug. 
Thier  sch- München,  v.  Wiele  man» -Wien.  Die  Entschei- 
dung über  die  Ausführung  des  Entwurfes  ist  Vorbehalten. 

Einen  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Theater  für 

Jekaterlnoslav  schreibt  der  kaiserl.  St.  Petersburger  Archi- 
tekten-Verein  im  Aufträge  der  Verwaltung  genannter  Stadt 
aus.  Das  Theater  soll  1500  Personen  fassen  und  200000  Rbl. 
kosten.  Ausgesetzt  sind  3 Preise  im  Gcsammtbctragc  von 
3000  Rbl.  Der  Kinlicferutigstcrmin  ist  auf  den  16  .59  April 


festgesetzt.  Auswärtige  haben  die  rechtzeitige  Absendung 
telegraphisch  zu  melden  und  durch  Postquittung  nachzu- 
weisen. Die  Entwürfe  sind  im  Lokale  des  St.  Peters- 
burger Architekten- Vereines,  Moika  83.  abzuliefern,  woher 
auch  Programme  zu  beziehen  sind.  — 

Ein  Wettbewerb  betr.  Fassaden  Entwürfe  für  das  neu 
zu  errichtende  Empfangs-Gebäude  der  St.  Petersburg- Wltebsk- 
Bahn  wird  vom  kaiserl.  St. Petersburger  Architekten-Vereine 
im  Aufträge  der  Bahnverwaltung  eröffnet  Nach  gegebenen 
Grundrissen  und  Höhen  werden  3 Aufrisse  und  3 Durch- 
schnitte im  Maasstabe  von  1 : 100  verlangt.  Der  sehr  kurze 
Termin  ist  auf  den  19.  Febr.  bezw.  4.  März  festgesetzt. 
Zur  Verkeilung  gelangen  ein  I.  Preis  von  2000  Rbl.  und 
2500  Rbl.  für  weitere  Preise,  deren  Zahl  und  Höhe  zu 
bemessen  der  Jurv  überlassen  bleibt.  Preisrichter  sind  die 
Hm.  E.  Gibert,  R.  Gocdicke,  S.  Küttner,  L.  Benois 
und  G.  Kotoff.  — 

Brief-  und  Fragekasten. 

G.  W.  Hermühlheim.  Da"  mit  Aufmaucrung  von  Abort* 
gruben  in  I.uftmörtcl.  auch  wenn  auf  die  Innen  »rite  ein  Zeroent- 
pntz  aufgetragen  wird.  Wasser dichtheil  erzielt  werden  sollte,  ist 
sehr  un wahrscheinlich.  Aber  auch  wenn  diese  im  Anfang  etwa 
vorhanden  wäre,  würde  sie,  weil  der  Zenientputz  langsam  ange- 
griffen oder  durch  Feuchtigkeits-Zutritt  von  der  Rückseite  abge- 
lrt-t  wird,  später  verloren  gehen. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

!.  In  einem  zweigeschossigen,  mit  sattelförmigem  Schieferdach 
überbauten  massiven  Gebftudr  /eigen  sich  zeit  einigen  Jahren  an 
den  den  Innen  räumen  zugekehrten  ia  cm  starken  Schomatcin- 
wundungrn  andauernd  feuchte  Stellen,  die  sogar  im  Erdgeschoss 
wahr/imrhnien  sind  und  im  Laufe  der  Zeit  die  farbigen  Tapeten 
in  Streif«  » von  etwa  18  cm  Breite  - der  lichten  Weite  des  «ia- 
hinter  liegenden  Schormtcinrohrcs  entsprechend  — zerstört  haben. 
Die  S«*!jorti»tcinrwhrr  liegen  nicht  in  einer  Aiusrnwand,  sondern 
in  einer  mittleren,  38  ent  starken  Korridorwand.  I>ic  Seh«>mstcinc 
sind  oben  offen  und  mit  «-iner  durchlöcherten  Sundstcinplattc  ab- 
grdrrkL  Da  an  anderen  Gebäuden  mit  gleicher  Atisfahrungsweisc 
derartige  L’ebelstAnde  nicht  bervortreten , auch  di*-  verwendeten 
Mauerstrine  anscheinend  gute  sind,  so  entseht  die  Krage:  Welche 
Ursachen  liegen  <l«-r  geschilderten  Erscheinung  zugrunde  und 
welc  he  Mittel  zur  Abhilfe  werden  empfohlen  ? K.  in  E. 

■j.  Ich  habe  einen  WVrkstilttcnraum  von  100  qm  gebaut,  darunter 
Schien«*nkell«vr  mit  Beton,  Es  «oll  nun  durch  Verwendung  eines 
Asphalt-Parkettboden*  ein  Tanzaaal  daraus  gemacht  werden.  Ist  rin 
Mittel  bekannt,  um  eine  grössere  Elastizität  de«  Bodens  zu  erzielen": 
Rodrnrippcn  können  wegen  «ler  Kuss  bodenhöhe  nicht  eingelegt 
werden.  Tb.  Tr.  in  Karl*r. 

Frugebcantwortungen  au*  dem  Leserkreise 
Zur  Anfrage  in  No.  J.  Das  Bauholz,  besonders  das  übliche 
Fichtenholz,  ist  selbst  nach  20 — 30 Jahren  noch  dem  Schwinden 
und  Treiben  infalge  «U-r  Witte rungscinflüssc  unterworfen.  Kleine 
Srhwimlrisse  im  lach  wandputz  können  daher  immer  wieder  Vor- 
kommen. (Grössere  Risst-  beruhen  auf  Fundament  Setzungen  oder 
KonstruktionssehwAehen.  L E. 

Zur  Anfrage  betr.  Gewölbe- und  Falconnicr-G  lusbausteinein 
No.  00  v.  J.  Wir  haben  vor  4 Jahren  einen  Snalanbuu  mit  84  qm 
und  vni  j Jahren  eine  Auffahrt  mit  15  qm  tun  Freien)  Glasbausteinen 
Falmnnirr  iiberda«  ht  und  es  halt«  n sich  «li«-«c  Wölbungen  bis  heute 
tadellos  erhalten.  Selbstverständlich  gehört  beim  Versetzen  der 
Steine  die  nöthige  Sorgfalt  von  guten  zuverlässigen  Maurern  dazu. 

(»  F.  Agst  iV  Sohn  in  Auerbach  i.  V. 
Inhalt:  Dei  Wettbcwirrb  zur  Erlangung  von  Entworfen  für  da» 

F-i»|ifang«-Gt'biiide  des  neuen  Hauptbahnhufrt  in  Hamburg.  — Die  neue 
„Crl-tthrriioninung  der  Architekt«-»!  und  Ingenieur«“.  — Todtenschau.  — 
Pro-l-e  Werbungen.  — Brief-  Und  Fragekaatco. 

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Das  Empfangs-Gcb&udc  des  neuen 
Hauptbahnhofes  in  Hamburg^ 
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XXXV.  Jahrgang  No.  13.  Berlin,  den  13.  Fetruar  1901. 


Ueber  die  architektonische 

mer  Kampf  gegen  die  Scheinkunst,  der  seil  Sempers 
und  Ruskins  Tagen  allenthalben  entbrannte,  ist  nicht 
so  sehr  auf  einer  Vertiefung  unseres  künstlerischen, 
als  vielmehr  unseres  sittlichen  Empfindens  gegründet.  Du 
sollst  nicht  täuschen!  du  sollst  nicht  betrügen!  gebot  man 
dem  Architekten.  Es  muss  um  so  befremdlicher  erscheinen, 
dass  dieses  neue  Empfinden,  von  dem  unsere  Strassen 
und  Innenräumc  so  vielfach  Zeugniss  ablcgcn,  ganz  ohne 
Einfluss  blieb  auf  die  Gestaltung  der  Höfe  und  Hinter- 
häuser. Die  Jahrtausende  kunstgeschichtlicher  Entwick- 
lung belehren  uns,  dass  die  grauen,  melancholischen,  aller 
künstlerischen  Sorgfalt  entbehrenden  Hoffronten  eine  Er- 
findung des  neuzeitlichen  Unternehmerthums  sind.  Wohl 
hat  es  an  Stimmen  nicht  gefehlt,  die  einer  liebevolleren 
Behandlung  derselben  das  Wort  redeten;  aber,  was  hier 
noth  thut,  ist  vor  allem  ein  ernsteres  Studium  dessen,  was 
die  Alten  auf  diesem  Gebiete  uns  hinterlasscn  haben. 

Es  lag  freilich  sehr  nahe,  dass  die  Alten  auf  die  Ge- 
staltung ihrer  Hofanlagen  die  denkbar  grösste  Sorgfalt 
verwendeten.  Von  den  frühesten  Zeiten  bis  ins  späte 
Mittelalter  hinein  galt  cs,  vor  allem  sich  und  sein  Heim 
vor  indiskreten  Blicken  und  Feinden  des  häuslichen  Frie- 
dens wirksam  zu  schützen,  sodass  der  Innenhof  den  natür- 
lichen, wie  den  geistigen  Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage 
bilden  musste.  So  beim  griechischen  Wohnhausc.  „Es 
i«t  kaum  zweifelhaft",  heisst  es  darüber  im  Handb.  d. 
Arch.  IV,  1,  „dass  beim  griechischen  Wohnhausc  der  Hof 
das  Zentrum  des  ganzen  Baues  bildete,  worin  sich  das 
Leben  und  Treiben  im  Inneren  abspiclte.  So  einfach  und 
schmucklos  das  Aeussere  des  Hauses,  so  reich  und  an- 
muthig  muss  das  Innere  an  prächtigen  Beleuchtungseffekten, 
an  malerischen  Durchblicken  in  die  mit  Zier weatr äuehen 
and  plätscherndem  Wasser  belebten  Höfe,  in  die  von 
Malerei  und  Bildwerk  prangenden  Säulenhallen  gewesen 
sein".  In  ähnlichem  Sinne  äussert  sich  Viollct  lc  Duc  in 
seiner  Histoirc  de  l'habitation  humaine  über  die  ältesten 
menschlichen  Heimstätten,  von  denen  wir  Kunde  haben. 
In  noch  weit  höherem  Grade  als  im  Allhcrthum  ward 


Ausgestaltung  von  Höfen. 

in  den  mittelalterlichen  Wohnbauten  die  Hofanlage  künst- 
lerischer Sorgfalt  gewürdigt.  Hier  mag  noch  ein  anderer 
Umstand  im  Spiele  sein,  nämlich  das  eigentümliche  Ver- 
hältnis der  mittelalterlichen  Kunst  zur  Natur,  insbeson- 
dere zur  Landschaft.  Sie  stand  ihr  geradezu  feindlich 
gegenüber.  Nicht  allein,  dass  der  Künstler  es  unter  seiner 
Würde  hielt,  die  landschaftliche  Natur  darzustellen,  ver- 
schloss man  sich  ihren  Reizen  überhaupt,  soviel  man 
konnte.  Fast  bis  zu  den  Tagen  der  Ruvsdael  und  Hobbcma 
verharrte  man  in  dieser  Befangenheit,  die  uns  Modernen 
schier  unbegreiflich  erscheint,  seit  Jean  Jacaues  und 
Theodore  Rousseau  uns  die  Augen  geöffnet.  Die  land- 
schaftlich reizvollsten  Punkte  wählte  das  Mittelalter  zur 
Aufnahme  seiner  mächtigen  Klosteranlagen,  aber  kein 
Fenster  öffnete  sich,  um  den  Blicken  ihrer  Bewohner  die 
Schönheiten  der  Gebirgsnatur  zu  erschlossen ; alles  grup- 
pirte  sich  um  den  Hof,  auf  dessen  schönheitsvolle  Ge- 
staltung oft  die  reifste  künstlerische  Kraft  und  die  reichsten 
Geldmittel  verwandt  wurden. 

Aber  nicht  diese  Höfe  sind  es,  die  uns  hier  unmittel- 
bar interessiren,  sondern  diejenigen  der  weltlichen  städti- 
schen Wohngebäude.  Letztere  sind  — namentlich  in  der 
Wahl  der  künstlerischen  Motive  — von  den  klösterlichen 
Anlagen  vielfach  abhängig,  überragen  diese  aber  meist 
durch  ein  bewussteres  1 iervortreten  der  künstlerischen 
Absicht.  Denn  so  lebendig  wir  auch  den  malerischen 
Reiz  vieler  kirchlichen  und  klösterlichen  Anlagen  noch 
heute  empfinden,  so  sind  wir  uns  doch  bewusst,  dass  wir 
diesen  Reiz  nicht  so  sehr  dem  künstlerischen  Willen  ihres 
Schöpfers,  als  vielmehr  dem  Walten  des  Zufalls  verdanken, 
der  all  die  mannigfachen  Gebäudegruppen  so  reizvoll  zu 
vereinen  wusste;  ein  schönes  Beispiel  hierfür  bietet  uns  die 
t86i  wiederhergestellte  Anlage  der  Kollcgiatkirche St.  Victor 
in  Xanten  (s.  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk, 
V.  Jahrg.,  Taf.  116);  auch  der  Klosterhof  im  Germanischen 
Museum  zu  Nürnberg  mag  hier  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Den  wenigen  Motiven,  mit  denen  die  Kirchen-  und 
Klosterhöfe  ai beiteten,  fügten  die  profanen  Anlagen  im 
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Wesentlichen  nur  eines  hinzu:  die  malerische  Aussentreppe. 
Ueberhaupt  war  schon  das  Streben  der  Gothik  in  der  llof- 
gestaltung  durchaus  auf  das  Malerische  gerichtet.  Nicht 
mit  den  Formen  wollte  man  wirken  (die  übrigens  bald 
von  raffinirlestcm  Keichthum,  bald  von  schlichtester  Ein- 
fachheit sind),  sondern  durch  den  Reiz  der  Gesammtan- 
läge,  durch  den  Gegensatz  von  Licht  und  Schatten,  von 
lebloser  Fläche  und  belebter  Architektur.  Ein  bewusstes 
Fortschrciten  lässt  sich  daher  auch  nur  im  Grossen  von 
Epoche  zu  Epoche,  keineswegs  innerhalb  einzelner  Ver- 
suche feststellen. 

Zu  dem  Reifsten,  was  die  Gothik  auf  dem  fraglichen 
Gebiete  geleistet,  gehört  der  Schlosshof  zu  Grafenegg  (bei 
Wagram  in  Niedcr-Oesterreich,  Abbiidg.  t),  in  der  Anlage 
eine  geradezu  klassische  Komposition,  deren  Gesammt- 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.«  und  Ing.-V«rein  zu  Hamburg.  Vers,  am  14.  Dez. 
1901.  Vors.  Hr.  Zimmer  mann.  Anw.  105  Per».  Aufgen. 
ah  Mitgl.  Hr.  Arch.  Max  Mahlmann-Altona. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  am  30.  Dez.,  als  dem 
Todestage,  am  Grabe  des  Vercinsmitgliedes  Hrn.  Kaemp 
in  Gemeinschaft  mit  der  Familie  eine  Gedenkfeier  statt- 
finden soll,  an  welcher  sich  die  Vcrcinsmitglieder  möglichst 
zahlreich  betheiligen  möchten.  Das  Grabdenkmal  nach  dem 
bei  der  Vereins-Konkurrenz  mit  dem  I.  Preise  ausgezeich- 
neten Entwürfe  des  llrn.  Löwengard  sei  fertig  gestellt. 

Darauf  giebt  der  Vorsitzende  Kenntnis«  von  der  Be- 
schwerde des  Hannoverschen  Vereins  in  Sachen  der 
Verbands-Zeitschrift.  Seitens  des  Vertrauens-Ausschusses 
ist  beschlossen  worden,  bei  dem  Verbands- Vorstand  die 
Einberufung  einer  ausserordentlichen  Abgeordneten-Vcr- 
sammlung  zur  Klärung  dieser  Frage  zu  beantragen,  wo- 
mit sich  die  Versammlung  einverstanden  erklärt. 

Zur  Tagesordnung  übergehend,  erstattet  Hr.  Z im  m er- 
mann nunmehr  Bericht  über  den  Wettbewerb  zu  dem 
Obrr-Landcsgerichts-Gebäudc  in  Hamburg,  bei 
welchem  er  als  Preisrichter  mitgewirkt  hat.  Die  6 preis- 
gekrönten, sowie  die  2 ausserdem  zum  Ankauf  empfohlenen 
Entwürfe  konnten  den  Vereinst -Mitgliedern  bei  diesen 
Mitteilungen  vorgeführt  werden.  Nach  kurzen  Angaben 
aus  dem  Programm  schildert  Redner  das  Verfahren  des 
Preisgerichtes  bei  der  Beurteilung.  Rechtzeitig  eiugegangon 
waren  58  durchweg  tüchtige  Arbeiten,  soaass  die  Ent- 
scheidung besonders  schwierig  war.  Von  diesen  Entw  ürf en 
kamen  15  zur  engeren  Wahl.  Die  weitere  Beurteilung 
fand  gemeinsam  durch  die  4 technischen  Preisrichter  statt, 
nicht  wie  sonst  durch  Verteilung  an  Einzclrcfcrcntcn. 
In  dem  gedruckten  Gutachten  des  Preisgerichtes  haben  alle 
15  Entwürfe  eine  kurze  Charakter isirung  erhalten.  Be- 
kanntlich wurde  ein  I.  Preis  nicht  vertheilt,  vielmehr  die 
verfügbare  Summe  auf  drei  II.  Preise  von  je  4000  und 
drei  lll.  Preise  von  je  2000  M.  verteilt.  Zwei  weitere  Ent- 
würfe wurden  nach  längerem  Meinungsaustausch  der  Preis- 
richter zum  Ankauf,  einer  von  diesen  sogar  zur  Ausfüh- 
rung empfohlen,  obwohl  dieselben  durch  Ueberschreitung 
des  Bauplatzes  wesentlich  gegen  die  Programm -Bedin- 
gungen verstiessen.  Redner  erläuterte  zum  Schluss  die 
ausgestellten  Entwürfe  anhand  des  Protokolls. 

Hr.  C lassen  spricht  unter  dem  Beifall  der  Versamm- 
lung für  die  von  derselben  mit  dem  lebhaftesten  Inter- 
esse aufgenommenen  Mitteilungen  dem  Hrn.  Redner  in 
warmen  Worten  den  Dank  des  Vereins  aus. 

Ilr.  Zimmermann  geht  sodann  zum  2.  Punkt  der 
Tagesordnung,  einer  Besprechung  über  den  Platz 
für  das  bisniarck-I)cn  kmal  in  Hamburg  über,  welche 
durch  eine  Anfrage  in  dem  Briefkasten  des  Vereins  an- 
geregt worden  ist.  Zur  Einleitung  der  Besprechung  er- 
hält zunächst  das  Wort  Hr.  Haller,  welcher  den  bis- 
herigen Verlauf  der  Angelegenheit  und  deren  Geschäfts- 
lage bei  den  Behörden  in  einer  übersichtlichen  Darstellung 
zu-ammenfasst.  Der  im  August  1898  zusammengetretene 
engere  Ausschuss  zur  Errichtung  des  Bi>marck-Denkmals, 
für  welches  durch  freiwillige  Beiträge  eine  Summe  von 
nahezu  */*  Mill.  M.  zur  Verfügung  steht,  hat  aus  seiner 
Mute  ein  Ausführungs-Comite  von  8 Mitgliedern  gebildet, 
welchem  auch  Redner  angehört.  Dasselbe  hat  sich  mit 
der  Platzfrage  beschäftigt  und  im  Januar  1899  in  einem 
Bericht  an  den  engeren  Ausschuss  die  infrage  kommen- 
den 13  Plätze  erörtert,  nämlich:  Westseite  des  Rath  haus, 
marktes,  Recscndammbrücke,  Platz  vor  dem  Alsterthor, 
Ecke  Alstcrdamm  und  Lombardswall,  AussetialsScr  vor 
der  Auguststrasse,  westliches  Ende  der  Esplanade,  Pferde- 
markt, Platz  vor  dem  Holstenthor,  Platz  des  jetzigen  Elb- 
pavillons, Platz  vor  Wictzcl's  Hötel,  Stintfang  vor  der 
Seewarte,  Spitze  des  Kaiscrkais,  Platz  am  Jungfern- 
stieg. Der  engere  Ausschuss  hat  sich  darauf  hiit  einer 
schwachen  Majorität  im  März  1899  für  den  Platz  am  Elb- 
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Wirkung  auf  eine  bewusste  Effcktbcrcchnung  ihres  Schöpfers 
schließen  lässt  und  gleichwohl  die  herangezogenen  Einzel- 
mittel  vergessen  macht;  an  diesem  Eindrücke  vermag 
selbst  die  stark  neogotisch  gefärbte  Wiederherstellung  der 
Architektur  nichts  zu  ändern.  An  einen  kräftig  hervor- 
tretenden hohen  Giebelbau  schmiegt  sich  eine  reich  be- 
handelte bedeckte  Aussentreppe,  welche  ungemein  male- 
risch im  rechten  Winkel  zu  den  Obergeschossen  hinan- 
führt. Das  Hervor-  und  Zurücktreten  der  Banmassen  aus 
dem  Grundrisse  heraus  ist  hier  mit  bewundernswertheni 
Feingefühl  zum  künstlerischen  Prinzip  erhoben,  welches 
noch  durch  den  Gegensatz  der  weiss  geputzten  Wand- 
flächen mit  den  prickelnden  Formen  der  öeffnungen  auf 
das  wirksamste  unterstützt  wird. 

(Schlii*!  folgt.) 


pavillon  entschieden  und  eine  bezgl.  Eingabe  an  den  Senat 
gerichtet,  welche  unterm  18.  April  1899  ablehnend  be- 
schieden  wurde.  Comitö  und  Ausschuss  befassten  sich 
von  neuem  mit  der  Frage,  und  ein  am  20.  Oktober  1899 
an  den  Senat  gerichteter  Antrag,  einen  Platz  in  Fontcnay 
zu  wählen,  unter  Fortführung  der  Uferstrasse  bis  zum 
Harvestehuderweg,  fand  die  Billigung  dieser  hohen  Körper- 
schaft, welche  am  6.  Juli  19c»  die  Bürgerschaft  um  Mit- 
genehmigung ersuchte.  Der  Senatsantrag  wurde  jedoch 
von  der  Bürgerschalt  in  der  Sitzung  vom  3.  Oktober  1900 
abgelehnt,  und  seitdem  ruht  die  Fiage  zur  weiteren  Er- 
wägung wieder  im  Schoosse  des  Senates.  Es  entspinnt 
sich  nun  eine  lebhafte  Besprechung,  an  welcher  die  Hrn. 
Jürgens,  Heubel  und  Vering  theilnehmen,  welche  ihre 
Gründe  für  bezw.  gegen  die  Wahl  bestimmter  Plätze  ins 
Feld  führen.  Hr.  Hcubcl  kommt  dabei  zu  dem  Vorschläge, 
eine  allgemeine  Ideen  Konkurrenz  auszuschrcibcn  unter 
Freigabe  des  Platzes,  weil  Ausscnstchcndc  leicht  mit  un- 
befangenerem Blick  einen  treffenden  Gedanken  aufwerfen 
könnten.  Er  fragt  Hrn.  Haller,  ob  im  Comitö  schon  eine 
solche  Anregung  stattgefunden  habe. 

Hr.  Haller  erwidert  auf  diese  Anfrage,  dass  der 
Gedanke  einer  allgemeinen  Ideenkonkurrenz  sehr  wohl 
erwogen  worden  sei.  Das  Comitö  habe  es  aber  nicht 
für  wahrscheinlich  gehalten,  dass  ein  besserer  Vorschlag 
eher  von  aussen  komme  als  von  innen;  es  gebe  hirr 
genug  künstlerisch  fühlende  Menschen  wobei  Redner 
das  von  Hrn.  Hansen  aufgostclke  Projekt  eines  Plaues 
an  der  LotnbardsbrQ ckc  kurz  erwähnt  — und  wenn 
es  Plätze  gebe,  die  das  ComitC  übersehen  habe,  so  würden 
solche  sicherlich  noch  zum  Vorschlag  gebracht  werden,  auch 
ohne  Konkurrenzpreis.  Jeder  werde  seine  Idee  gerne  frei- 
willig zur  Verfügung  steilen;  eine  Konkurrenz  von  Aussen 
werde  auch  leicht  durch  Personenfragen  erschwert 

Redner  tritt  nochmals  sehr  warm  für  den  Platz  auf 
der  Elbhöhc  ein;  die  Grösse  des  Mannes  solle  man 
durch  die  mächtige  Erscheinung  des  Denkmals  und 
wirkungsvolle  Lage  des  Platzes  zu  treffen  suchen;  dann 
gäbe  es  nicht  viele  geeignete  Plätze  Solle  derselbe 
mitten  in  der  Stadt  liegen,  so  würde  er  dem  Jungfernstieg 
den  Vorzug  vor  dem  Rathhausmarkt  geben.  Aber  auch 
auf  ersterem  könne  kein  Denkmal  von  gewaltiger  Wirkung 
errichtet  werden;  es  würde  als  übertriebenes  Werk  die 
Umgebung  stören.  Skulptur  und  Architektur  «»Ilten  Zu- 
sammenwirken, und  dafür  sei  die  grosse  Thalmutdc  an 
der  Elbe  der  geeigneteste  Platz.  Nach  Erwähnung  eines 
von  den  Hrn.  Thielen  und  Duvffke  für  diese  Stelle  be- 
arbeiteten Entwurfs  schliesst  Redner  mit  der  Bemerkung, 
dass  alle  Gesichtspunkte  sehr  oft  und  gründlich  erwogen 
seien,  dass  das  ( omitd  aber  zähe  an  den  zwei  von  ihm 
empfohlenen  Plätzen  — Elbhöhe  oder  Fontcnay  fesihält. 

Nachdem  die  Hrn.  Heubel  und  Jürgens  nochmals  kurz 
für  ihren  Standpunkt  eingetreten  sind,  und  auch  Hr.  Vering 
nochmals  betont  hat,  dass  er  nicht  den  schönsten,  sondern 
den  würdigsten  Platz  für  richtig  halte,  sich  das  Standbild 
als  eine  Art  modernen  Roland  nn  Stadlgetriebe  denke, 
und  die  Gewinnung  von  Entwürfen  für  die  verschiedenen 
Plätze  für  erwünscht  halte,  tritt  zum  Schlüsse  Ilr.  Winter 
in  lebhafter  Weise  für  die  Ausführungen  des  Hrn.  Wring 
ein,  indem  auch  er  den  Platz  neben  dem  alten  Kaiser  lür 
den  würdigsten  hält. 

Da  sich  niemand  mehr  zum  Worte  meldet,  wird  hier- 
mit die  anregende  Besprechung  geschlossen.  — Mo. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  Vers,  am  9.  Jan. 
unter  Vors,  des  Wirkl.  Geh.  Ob.-Brths.  Strecker». 

Es  cröffnete  Hr.  Eisenb.-Bauinsp.  Fr  ah  in  die  Be- 
sprechung des  Eisenbahnwesens  auf  der  letzten 
Pariser  Weltausstellung.  Dieselbe  im  (»eiste  durch- 
wandernd, stellte  er  fest,  dass  derjenige  Thcil  der  Aus- 
stellung. der  auf  der  Invalidcn-Esplanade  angelegt  war, 
Kisenbahntechnischc.s  nicht  enthalten  habe.  Aber  die  Ver- 
bindung mit  dem  grossen  Abschnitt  auf  dem  Marsfelde 
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wird  sofort  vermittelt  durch  zwei  Verkehrsanlagen,  die 
für  den  Eisenbahnmann  besonderes  Interesse  haben,  eine 
Stufenbahn  und  eine  elektrische  Bahn,  theils  Hochbahn, 
thciLs  in  Geländehöhe  liegend.  Das  Sicherungsverfahren 
bei  letzterer  ist  insofern  bemerkenswerth,  als  nur  die 
Bögen  und  eine  kurze  gerade  Strecke  Biocksicherung 
haben  (System  der  Liverpooler  Hochbahn).  Der  auf  dem 
Marsfelde'  befindliche  Tncil  der  Ausstellung  zeigte  bc- 
merkenswerthe  Schaustücke  aus  dem  Gebiete  der  Elek- 
trotechnik und  des  Ingenieur-  und  Beförderungswesens, 
u.  a.  elektrische  Zugförderung  auf  der  französischen  West- 
bahn, der  OrlCansbahn , Jungfraubalm,  Burgdorf- Thun, 
Budapester  Untergrundbahn,  französischen  Mittelmeerbahn, 
weiterhin  betreffend  Bahnhofs-Erweiterungen  und  andere 
bauliche  und  betriebliche  Anlagen  der  französischen  Nord- 
bahn, Ostbahn,  Miticlmeerbahn  (Blockwcrk  der  Bauart 
Hall,  welches  für  die  Pariser  Untergrundbahn  Anwendung 
gefunden  hat),  der  Orlöansbahn,  vVestbahn  (Anlagen  in 
und  bei  Paris),  sowie  der  französischen  Staatsbahn.  Auch 
die  russische  Abtheilung  bot  besonderes  Interesse.  Deutsch- 
land, England  und  Nordamerika  waren  indessen  nicht  ent- 
fernt so  vertreten,  wie  es  der  Bedeutung  ihres  Eisenbahn- 
wesens entsprochen  hätte.  Bemerkenswerth  waren  die 
das  Kleinbahnwesen  betreffende  Ausstellung  von  Arthur 
Koppel  in  Berlin,  die  Ausstellung  von  Plänen  über  die 
Berliner  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn  (Siemens 
& Halske) , von  Brückcnbauwcrkcn,  welche  von  ersten 
deutschen  Firmen  ausgeführt  sind.  Zu  nennen  sind  Aus- 
stellungen betr.  die  Pariser  Stadtbahn,  Schneider  in  Crcuzot 
(elektrische  Lokomotive  für  120 km  Geschwindigkeit)  usw. 

Auch  in  Vincennes  überwiegen  französische  Erzeug- 
nisse. Der  Vortragende  verbreitet  sich  im  Hinblick  auf 
diesen  Theil  der  Ausstellung  eingehender  über  das  fran- 
zösische Signalwesen,  das  in  Vincennes  vertreten  war. 
Was  Deutschland  betrifft,  so  verdienten  Beachtung  bei- 
spielsweise die  Sammclgruppe  der  Norddeutschen  Wagen- 
bau-Vereinigung,  die  Lokomotiven;  in  der  französischen  fiel 
u.  a.  auf  eine  Ostbahn-Lokomotive  von  besonderer  Bauart. 
Die  amerikanische  Ausstellung  zeigte  u.  a.  Bremsvorrich- 
tungen, Kuppelungen,  Güterwagen  aus  gepresstem  Stahl. 

Die  Ausstellung,  soweit  sie  das  Eisenbahnwesen  be- 
trifft, kann  trotz  des  vielen  Bcmcrkcnswerthen,  das  ge- 
zeigt wurde,  weder  nach  ihrer  Gesammt- Anordnung  und 
UeBersichtlichkeit,  noch  nach  der  Mannichfaltigkr.it  der 
vorgeführfen  Bauten  und  Beiriebs-Einrichtufigen  «tili  zu- 
treffendes Bild  von  dem  geben,  was  auf  dem  weifen  Ge- 
biete des  heutigen  Eisenbahnwesens  vor  sich  geht,  noch 
ist  anzunehmen,  dass  durch  sic  schwebende  Fragen  der 
Lösung  näher  gerückt  seien  — anders  als  s.  Z.  in  Chicago. 

An  den  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vor- 
trag schloss  sich  eine  längere  Erörterung,  an  der  ausser 
dem  Vorsitzenden  theilnahmen  die  Hrn.  Geh.  Ob.-Brthc. 
Blum  — welcher  sich  insbesondere  Über  besondere  Bahn- 
und  Bahnhofs -Anlagen  ausspricht  — Kriesche,  insbe- 
sondere über  Pariser  Pcrsonen-Bahnhöfe  sprechend  — 
Sc  ml  er,  über  Güterwagen,  insbesondere  solche  von 
grosser  Tragfähigkeit,  mit  denen  man  auch  hierzulande 
zweckmässigerweise  Versuche  anstcllcn  möchte  — Geh. 
Brth.  Sarre,  über  Oberbau-  und  Betriebs-Einrichtungen  — 
Geh.  Reg.-Rth.  Schwabe,  welcher  in  einer  späteren 
Sitzung  noch  über  Betriebsmittel  amerikanischer  Bahnen 
sprechen  wird. 

Hr.  Geh.  Brth.  Sarre  bringt  noch  zur  Kcnntniss,  dass 
der  Verein  der  deutschen  Lokomotivführer  ein  Erholungs- 
und Genesungsheim  für  I*okomotivführer  schaffen  will, 
ein  Unternehmen,  dessen  Förderung  er  auch  den  Mit- 
gliedern des  Vereins  ans  Herz  legt;  auch  vom  Vorsitzen- 
den wird  dessen  Unterstützung  warm  empfohlen. 

Als  cinhcim.  ord.  Mitglieder  wurden  aufgen.  die  Hrn. 
Reg.-Bmstr.  Ph.  Pforr  und  Ad.  Zweiling  und  fciscnb.-Bau- 
insp.  R.  Struck  und  O.  Wehde.  — 

Vermischtes. 

Die  Waarenhäuscr  und  das  ..Allgemeine  Interesse“  der 
Grosstädte.  Von  einem  hervorragenden  Mitarbeiter  unseres 
Blattes  erhalten  wir  die  folgenden  Ausführungen  über  ein 
Thema,  welches  zweifellos  als  eine  brennende  Frage  unserer 
Grosstädtc  betrachtet  werden  muss:  „Es  ist  vielfach  ange- 
kämpft worden  gegen  das  Aufkommen  der  grossen  Waarcn- 
häuser.  Jedesmal,  wenn  ein  solches  Haus  eröffnet  wird, 
kostet  dies  einer  Anzahl  kleiner  Ladenbesitzer  die  Existenz. 
Gewiss  ist  dies  eine  bedauerliche  Erscheinung,  aber  des- 
halb die  Waarenhäuscr  zu  verbieten,  dürfte  weder  wirt- 
schaftlich zu  rechtfertigen,  noch  gesetzlich  auszuführen 
sein.  Unzweifelhaft  aber  muss  cs  als  eine  Ungerechtigkeit 
angesehen  werden,  wenn  man  den  Waarcnhäuscrn  Vor- 
rechte einräumt,  die  anderwärts  als  unstatthaft  unbedingt 
abgclchnt  werden.  Der  kleine  l^dcnbcsitzcr  muss  sien 
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seine  Elektrizität,  sein  Wasser,  seine  Heizung  zu  theurem 
Preise  von  den  betreffenden  städtischen  Anstalten  erwerben. 
Der  Besitzer  eines  grossen  Waarenhauses  stellt  sich  das 
alles  allein  und  zwar  mit  verhältnissmässig  geringen  Kosten 
her,  weil,  je  grösser  seine  Anlage  ist,  um  so  billiger  Elek- 
trizität und  Wasser  werden;  die  Heizung  hat  er  dabei  aus 
dem  abgehenden  Dampfe  noch  fast  unentgeltlich.  Waarcn- 
häuscr  werden  selbstredend  immer  in  den  dichtbevölkert- 
sten und  wohl  auch  in  den  vornehmeren  Stadttheilen  er- 
richtet, und  in  diesen  Stadttheilen  entstehen  dann  indu- 
strielle Anlagen  für  elektrische  Beleuchtung  und  Wasser- 
Versorgung  von  so  ungewöhnlichem  Umfange,  dass  die- 
selben vollständig  hinreichen,  um  einen  mittelgrossen  Ort 
mit  Wasser  und  Elektrizität  zu  versorgen.  Dort  aber  würde 
man  niemals  dulden,  dass  eine  solche  Anlage  im  bevölkert- 
sten Thcilc  angelegt  wird,  dieselbe  würde  vielmehr  in  die 
Vorstadt  oder  hinaus  auf  das  Land  verwiesen  werden  und 
zwar  mit  Recht.  DasWaarenhaus  der  Grosstadt  aber  muthet 
die  nachtheiligen  Folgen,  welche  Rauch,  Geräusch,  Vibra- 
tionen des  Erdreiches  usw.  mit  sich  bringen,  seinen  Nach- 
barn ohne  weiteres  zu.  Gleich  nach  der  Inbetriebsetzung 
ehen  die  Beschwerden  der  Nachbarn  bei  der  Polizei  unel 
cn  Gerichten  los.  aber  was  ist  damit  zu  erreichen,  wenn 
die  Konzession  für  die  Maschinenanlagc  crthcilt  ist?  Hier 
ist  der  Punkt,  wo  die  Behörde  einsetzen  könnte,  wenn  sic 
das  zum  Schaden  der  kleinen  Ladenbesitzer  gereichende 
Uebcrwuchcrn  der  Waarenhäuscr  cinzudämmen  beabsich- 
tigt. Man  sollte  den  Waarcnhäuscrn  niemals  solche  grossen 
industriellen  Anlagen  inmitten  von  Wohnvierteln  gestatten, 
sondern  dieselben  anweisen,  ihre  Elektrizität  und  das 
Wasser  da  zu  beziehen,  woher  es  auch  der  kleine  Kauf- 
mann bezieht,  d.  i.  aus  den  städtischen  Anlagen.  Das  ist 
keine  unbillige  Forderung  gegenüber  den  Nachtheilen, 
welche  die  Nachbarschaft  von  diesen  Anlagen  hat.  Wenn 
ein  Waarcnhaus  seine  Elektrizität  und  seih  Wasser  eben 
so  theuer  bezahlen  sollte,  wie  der  Ladenbesitzer,  so  würde 
die  Frage  entstehen,  ob  dann  noch  ein  Waarcnhaus  so 
übermässig  konkurrenzfähig  wäre,  wie  dies  augenblicklich 
der  Fall  ist“  — 

Die  Fortführung  der  Mainkanallslrung  von  Offenbach 
bis  Aschaffenburg,  bezüglich  deren  zwischen  Preussen, 
Bayern  und  Hessen  schon  lange  Verhandlungen  schwe- 
ben, ist  dem  Vernehmen  nach  so  gut  wie  gesichert.  Für 
den  Staatsvertrag  mit  Bayern  und  Hessen  sind  die  Pläne 
festgestellt  und  die  Vorfragen  erledigt.  Als  Bedingung  hat 
die  prcussische  Regierung  die  Anlegung  eines  Sicnerheits- 
hafens  mit  Eiscnbahnanschluss  an  den  Ostbahnhof  in 
Hanau  gestellt,  welche  Arbeiten  der  Stadt  zur  Last  fallen 
würden.  Diese  hat  zunächst  10000  M.  für  die  Aufstellung 
eines  Hafenplanes  bewilligt  und  mit  den  Entwurfs-Arbeiten 
Rcg.-Bmstr.  Landsberg  in  Frankfurt  a.  M.  beauftragt,  so- 
dass  also  auch  diese  Vorbedingung  erfüllt  wird  und  der 
Abschluss  der  Verträge  in  nicht  alfzulangcr  Zeit  erwartet 
werden  darf.  Für  Preussen  ergiebt  sich  aus  dieser  Aus- 
führung eine  Aufwendung  von  etwa  3,5  MiD.  M.  Es  ist 
dabei  zu  berücksichtigen,  dass  sich  die  Kosten  für  diese 
Strecke  dadurch  höher  als  bei  der  Strecke  Mainz-Frank- 
furt a.  M.  stellen  werden,  da  sich  die  Anlage  einer  zweiten 
Schleuse  für  kleinere  Schiffe  neben  der  grossen  Haupt- 
schleuse als  ein  Bedürfnis  für  den  Verkehr  herausgestdlt 
hat  und  daher  die  neuen  Schleusen  dementsprechend  aus- 
geführt werden  sollen.  — 

Ein  Bautenalbum  der  Firma  S.  Bergmann  & Co.,  Akt- 
Ges.  in  Berlin  N-,  Hennigsdorferstr.  33—35,  den  deutschen 
Architekten  gewidmet  und  denselben  unentgeltlich  über- 
reicht, ist  in  doppelter  Beziehung  interessant,  weil  es  ein- 
mal eine  umfangreiche  Darstellung  des  „Isolirrohr-Svstems 
Bergmann"  für  elektrische  Leitungen  sowie  eine  reiche 
Sammlung  guter  Ansichten  aller  der  Bauten  in  Deutsch- 
land, Oesterreich -Ungarn,  Holland,  Belgien,  Schweden, 
auch  Amerika  usw.  giebt,  in  welchen  das  System  mit 
Erfolg  zur  Verwendung  gelangte.  — 

Die  4a.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure findet  in  diesem  Jahre  in  den  Tagen  vom  10.  bis 
12.  Juni  in  Kiel  stau.  — 

Die  grossherzogl.  Baugewerkschule  In  Karlsruhe  ist  im 

lfd.  Winterhalbjahr  von  508  Schülern  besucht,  von  welchen 
455  dem  Grossherzogthum  Baden  angehören.  In  die  Ab- 
theilung für  Hochbau  sind  309,  in  dir  für  Bahn-  und 
Tiefbau  64,  in  die  für  Maschinenbau  101  Schüler  eingc- 
schrieben.  — 

Preisbewegungen. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Modellen  für 
einen  Schmuckbrunnen  ln  Breslau  wird  zum  1.  Juni  d.  J. 
für  deutsche  Bildhauer  des  In-  und  Auslandes  durch  den 
Magistrat  von  Breslau  erlassen.  Der  Brunnen  soll  auf 
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einem  Hofe  der  Universität  zur  Aufstellung  gelangen; 
seine  Herstellungskosten  dürfen  den  Betrag  von  36000  M. 
nicht  überschreiten.  Ks  gelangen  3 Preise  von  1000,  6c» 
und  400  M.  zur  Vertheilung.  Unterlagen  durch  die  Direk- 
tion des  Schlesischen  Museums  für  Kunstgewerbe  und 
Alterthümer  in  Breslau.  Nach  Hinsicht  derselben  kommen 
wir  auf  die  Angelegenheit  zurück.  — 

Wettbewerb  Hauptbahnhof  Hamburg.  Verfasser  des 
Entwurfes  mit  dem  Kennworte  , Bilde  Künstler,  rede 
nicht“  sind  die  Ilm.  Vollmer  und  Jassoy  in  Berlin  und 
Stuttgart.  — 

Wettbewerb  Sängerhelm  Königsberg  i.  Pr.  (S.  52).  Ver- 
fasser des  mit  dem  Kennzeichen  des  Kreuzes  prämiirten 
Entwurfes  sind  die  Hrn.  Schlumpp  ft  Räubert  in 
Charlottenburg.  — 


Chronik. 

Eine  Internationale  Kunstausstellung  in  Dresden  wird 
vom  jo  April  uis  jo.  Okt.  1901  im  Ausstclluug*g«-bäu«lc-  an  der 
Stobel-Allev  »bgi-haltm.  — 

Eine  neue  Prinz-Regenten-Brücke  in  Landshut  wird  um 
is.  März  d.  J.,  dem  So  Gcburtefente  des  Prinz-Regenten  Luitpold 
von  Bayern,  dem  Verkehre  übergeben  werden. 

Die  Eröffnung  des  neuen  Bahnhofes  in  Dresden-Neustadt 

i*t  noch  neueren  Bestimmungen  für  den  14.  Mär/  1901  in  Aufsicht 
genommen. 

Die  Entwässerung  der  Gemeinden  Godesberg,  Plitters- 
dorf, Endenich,  Poppelsdorf,  Kessenich,  Dottendorf,  Fries- 
dorf und  Rüngsdorf  erfolgt  nach  einem  Entwürfe  de*  Ingenieur* 
A.  U n n a in  Köln  a.  Rh.  — 

Für  ein  neues  Rathhaus  in  Plauen  1.  V.  *ind  die  Kosten 
der  Vorarbeiten  mit  15000  M.  bewilligt  — 

Die  Errichtung  einer  neuen  Fischhalle  am  Canal  grande 
In  Venedig,  in  der  Nachbarschaft  de*  Rinlto,  wurde  nach  dem 
Entwürfe  de*  Maler*  Lc*«rc  l.gurrnli  mit  einem  Ko*tenaufwandc 
von  400000  I.ire  durch  die  Stadt  Venedig  beschlossen.  Den  tech- 
nischen Tlu.il  de*  Entwürfe*  bearbeitete  der  Architekt  Rupolo.  — 
Eine  Kunstausstellung  in  Karlsruhe  i*t  zur  Feier  de* 
50jährigen  Regierungs-Jubiläums  des  Gro**hcrzogs  von  Baden  für 
da*  Frühjahr  1900  durch  die  Regierung  mit  rnter*tft!/ung  der  Stadl 
in  Aussicht  genommen.  — 

Das  Rathbaus  in  Altenburg  *oll  mit  einem  Ko*tenaufwandc 
von  laoooo  M umgebaut  werden 

Ein  Grabdenkmal  des  Königs  Humbert  von  Italien  wird 
nach  dem  Entwürfe  de*  Architekten  Grafen  Sarroni  im  Pantheon 
in  Rom  errichtet.  — 

Die  Vollendung  des  neuen  Domes  zu  Berlin  tArchitckt: 
Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  J.  R u .*  c h <1  o r i f ) , wird  xnm  Herbste  dtS 
Jahres  190a  erwartet.  — 

Der  Thurmhelm  der  Jakobi  - Kirche  ln  Lübeck,  der  am 

■jö.  Januar  vom  Blitze  getroffen  und  gezündet  wurde,  ist  durch  Feuer 
zerstört  worden.  Abstfirzende  Reste  haben  noch  das  Kitchemlarh 
bis  auf  die  Gewölbe  durchschlagen.  Der  Gesammtumfang  der  Be- 
schädigungen ist  recht  erheblich  — 

Der  Weserdeich  bei  Nordenham  ist  in  der  Nacht  vom 
07.  a8.  Januar  durch  Sturmfluth  gebrochen,  aodaai  bedeutende 
Strecken  überschwemmt  sind  und  erheblicher  Schaden  angerichtet 
wurde.  Ein  derartiger  Dcichbruch  hat  seit  langer  Zeit  nicht  mehr 
stattgefunden.  • 

Die  Enthüllung  des  Kaiserbrunnens  In  Konstantlnopel, 

tn-kannthrh  ein  Geschenk  «les  deutsi  hen  Kaisers  als  Erinnerung  an 
seinen  Besuch  in  dieser  Stadt  gelegentlich  der  Palästinafahrt,  hat 
am  27.  Januar  in  glänzender  Weise  stattgefunden.  — 

Der  Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbefleisses  zu  Berlin 
feierte  am  aö.  Januar  sein  80.  Stiftungsfest.  Am  gleichen  Tage 
konnte  der  Vot*ilzeudc  StaaUministcr  Dclbirick  auf  eine  40  jährige 
Thätigkcit  als,  Vorsitzender  de*  Vereine»  zurückbliekcn.  — 

Ein  Denkmal  für  Giuseppe  Verdi  ht  in  grOuercm  Mui*. 
*tabc  für  schien  Geburtsort  Bu**cto  geplant.  — 

Für  das  deutsche  Burschenschalts-Denkmal  in  Eisenach 
haben  die  Sammlungen  bereit*  ein  solche*  Ergehui**  gehabt,  da** 
man  gluubt,  c*  noch  in  diesem  Jahre  zur  Au*führung  bringen  zu 
können.  -- 

Denkmäler  für  Grossherzog  Karl  Alexander  von  Sachsen- 
Weimar  sind  für  Weimar  und  Eocoarh  in  Au**irlit  genommen. 

Das  Gutenberg-Museum  ln  Mainz,  welche*  aus  Anla**  der 
500jährigen  Gcburtsfeirr  Johanne*  Gillenberg*  in  Mainz  zu  er- 
richten bcschio**cn  wurde,  wird  um  Ostern  d.  J zunächst  in  den 
Räumen  der  Stadtbibliothek  eröffnet ; man  denkt  jedoch  jetzt  schon 
au  die  Schaffung  eigener  Räume.  — 

Ein  Wittelsbacher-Brunnen  in  Reichenhall  *oll  mit  einem 
Ko*teiiauf wunde  von  etwa  ^5000  M.  errichtet  werdet).  — 

Die  Eröffnung  eines  Krematoriums  in  Mannheim,  «ul  Ver- 
anla**uaig  der  Stadt  gebaut,  i*t  in  diesen  Tagen  et  folgt.  — 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Ing  Praktik.  W c i z C I von  Ka  rl*ruhc  i*t  in  de 
l>icn»t  der  Staatseisenb.  aufgenommen.  --  l)cr  Buh.  Lorenz  bei 
der  Gen. -Dir.  der  Staatscisenb.  i*t  gestorben. 

Oldenburg.  Dem  Ob.-Wcge-  u.  Wasscrbauin*p.  Segcbude 
in  Varel  i*t  der  Titel  Brth.  verliehen. 

Preussen.  Dem  Stadtbrth.  K i r k t o n in  Erfurt  ist  der  Koüir 
Atller-Ordcn  IV.  Kl.  und  dem  Arch.  H o f m a 1»  n , Stadtverordn, - 
Vorst,  in  Herborn  i*t  der  kgl.  Kronen-Onlen  IV.  Kl.  verliehen. 

Die  Erlaubnis*  zur  Annahme  und  Anlegung  der  ihnen  verlieh. 
Ircmdländ-  Orden  ist  crtheilt  u.  zw. : «lein  Prof,  an  der  Tcehn. 
Hochschule  in  Berlin,  Geh.  Reg. -Ruth  Rictschel  des  Koinlhur- 
kreuze*  II.  Kl.  de*  kgl.  sich*.  Albrccht*-Orden* ; dem  Int.- u.  Brth., 
Geh.  Brth.  Rühle  von  I.  i I i e n * t c r n in  Berlin  de*  gros*hcrji 
türk.  Osmanic-Ordcns  111.  Kl. 

Der  Baugewcrkschullehrer  Keil  in  Kassel  ist  zum  kgl.  Ober- 
lehrer ernannt. 

Der  W':i*scr-Bauin*p.  Tiitcauzcr  «11*  Stralsund  ist  z.  Reg- 
und  Brth.  ernannt  und  i*t  derselbe  der  kgl.  Keg.  in  Gumbinnen 
überwiesen.  — Dem  Wasscr-Bauinsp.  Kicseritzky  in  Stral- 
sund ist  die  stäncl.  Wasser-Bauinsp.-Stclle  das.  verliehen.  - Der 
Rcg.-Bmstr.  Pricss  bei  der  Odcr*tr.-Bauvcrwaltg.  in  Breslau  ist 
z.  W’ns*er-Bauinsp.  ernannt. 

Dem  Eiscnb.-Bauinsp.  R i s c h b o t h ist,  unt.  Bela&sung  in  der 
bi*h.  Beschäftigung  ala  Hilfsarb.  in  den  Eisenb.-Abth.  des  Minist, 
d.  öffcntl.  Arb.,  die  Stelle  des  Vorst,  der  Maschincninsp.  in  Lwi 
und  dem  Eiscnb.-Bauinsp.  R c i c h a r d in  Köhl-Nippe*  die  Stelle 
des  Vorst,  einer  Werkst. -In*p.  bei  «Irr  Hauptwerks!,  das.  verliehen 

Die  Kcg.-Bm*tr.  Thomas  in  Danzig  u.  Bro/ius  in  Ka»*cl 
sind  zu  Eiscnb.-Bauinsp.  ernannt. 

Den  Kcg.-bnistrn.  Paul  Habich  in  Gemünd  i.  Eifel  uml 
Gg.  D i r k * «■  n in  Bochum  ist  die  naehge*.  Eutin**,  au*  dem  Staats- 
dienste crtheilt. 

Württemberg.  Dem  Prof.  Heyn  an  der  Tcchn.  Hochschule 
in  Stuttgart  ist  die  murhges.  Dien*tentla*s,  gewährt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  E.  P.  In  Br.  Sofern  nur  die  Anfertigung  der 
Zeichnungen  bestellt  war  und  diese  einerseits  den  Angaben  de* 
Bauherrn  Ober  die  gewünschte  Beschaffenheit  des  Baue*,  anderer- 
seits den  thatsächlichcn  Verhältnissen  des  Bauplatzes  und  der  Be- 
stimmung des  Bauwerke*  entsprechen,  ohne  gegen  die  Regeln  der 
Technik  und  da*  örtliche  Ruupoii/eirecht  zu  verflossen,  ist  der 
betreffende  Architekt  für  vorgcfallenc  Mängel  des  Bauwerkes, 
welche  entweder  auf  nachträglichen  Armierungen  des  Bauvorhaben* 
oder  unzureichender  Sachinformation  beruhen,  nicht  verantwortlich 
Hat  jedoch  der  Architekt  darüber  hinaus  die  Leitung  und  Aufsicht 
der  Bauausführung  übernommen,  *0  ist  er  für  vorgefallene  Fdilrr 
verantwortlich,  welche  er  bei  gehöriger  Aufmerksamkeit  und  Sorg- 
falt sic  als  solche  erkennen  und  vermeiden  konnte.  EN  schützt  ihn 
auch  nicht  «ler  Elinwand,  «lass  der  Bauherr  persönlich  Gegenvw- 
schriften  gegeben  hat,  denn  er  ist  nicht  verpflichtet,  sich  solch« 
gefallen  zu  lassen  und  muss  den  Bauherrn  wenigstens  auf  die  Trag- 
weite seiner  Maa**regeln  unter  .Ablehnung  der  eigenen  Verant- 
wortlichkeit dafür*  aufmerksam  machen.  Denn  der  bauunk undit-.- 
Bauherr  bedient  sich  «ies  baukundigen  Architekten  zur  Ergänzung 
der  ihm  fehlenden  Kenntnisse  im  Gebiete  des  Bauwesens,  weshalb 
derjenige  Architekt  gegen  Treu  und  Glauben  v«:rstö**t,  welch« 
entweder  arglistig  oilcr  fahrlässig  duldet,  da**  gegen  die  Regeln 
der  Baukunst  gefehlt  wird.  — K.  H-e- 

Hrn.  Arch.  O.  R.  in  Bautzen.  Die  mangelnde  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  verbietet  un*  leider,  Ihnen  eine  Gefälligkeit  zu 
erweisen,  auf  ilic  Sic  unter  anderen  Umständen  rechnen  könnt™ 
Wenn  ein  Stadtverordneter  und  BürgcrschuUehrer  eine  am  dortigen 
Kcalschul-Ncubau  als  Zier  angebrachte  Eule  als  ein  Symbol  de* 
.Judenthum*“  und  de*  .ahkla**i*«'hen  Heidenthums“  bekämpft  und 
dafür  ein  christliche*  Symbol  wünscht,  nun,  so  ist  diesem  Herrn 
eben  nicht  zu  helfen.  AI*  Stadtverordneter  eine*  kleinen  Gemein- 
wesen* braucht  er  Ober  die  universelle,  über  die  religiösen  Gnnueu 
liinausgehende  symbolische  Bedeutung  «ler  Eule  nicht  unterrichtet 
zu  sein,  als  Bürgcrschullehrcr  aber  durfte  er  sich  nicht  zu  dneip 
solchen  Mangel  an  seiner  allgemeinen  Bildung  bekennen.  Ihrem 
.Technischen  Vereine"  aber  gebührt  Dank  dafür,  dass  er  *ich  der 
Sache  und  de*  Stadtbaumeisters  *0  energisch  angenommen  hat  — 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Liegen  Erfahrungen  vor,  wie  sich  in  Asphalt  verlegter  Kicram 
fu**t»<x!en  au*  amerikanischem  Kiefernholz  in  solehen  Räumen  be- 
währt, deren  Inner«**  fortwährend  einen  erhöhten  Feuchtigkeits- 
gehalt aufweist,  1.  B.  Schwimmhallen,  Baderäumen  u.  dergl- 
Stadtbauamt  Z. 

Inhalt:  Ueber  die  «rchitckuMiisch«  Ausgestaltung  %oo  Hftfcu. 1 — Mi*' 
thriluugrn  ans  Vereinen.  — Vermischte*.  — Preisbewerbongen.  — Chronik- 
— Personal  Nachrichten  — Brief-  und  Fragekasten.  — Verband  deutscher 
Arch.-  u.  Ing  - Vereine.  — 

Kommissionsverlag  von  Ernst  Toeche,  Berbn.  Ffflr  die  Redaktion  ver 
atitwortl.  Albert  Hof  mann.  Berlin.  Druck  von  Willi.  Greve.  HerHn  SW. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 

Wir  bringen  hiermit  zur  Kenntniss  der  Einzelvereine,  dass  wir  über  die  Herausgabe  des  Mitglieder- 
Verzeichnisses  des  Verbandes  nunmehr  einen  Vertrag  mit  der  „Deutschen  Bauzeitung“  abgeschlossen  haben. 
Etwaige  Anfragen  bezüglich  dieses  Verzeichnisses  sind  an  die  Redaktion  der  Zeitung,  Berlin  S.W.  46, 
Bernburgerstrasse  19,  zu  richten. 

Wir  bitten  gleichzeitig  um  möglichst  schleunige  Einsendung  noch  ausstehender  Vereins- Verzeichnisse 
an  den  Unterzeichneten  Geschäftsführer. 

Dresden-Berlin,  den  it.  Februar  1901. 

Der  Verbands-Vorstand:  Waldow.  F.  Eiselcn. 
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Abbildg.  3.  Westliche  liofansicht  in  der  Universität  zu  Krakau.  (Photogr.  Aufaudune  von  Josef  Wlha  in  Wien.) 

Die  neue  preussische  Kanalvorlage. 

III.  Die  Einzelentwürfe  für  den  Ausbau  und  die  Verbesserung  der  Schiffahrtsstrassen.  (Schluss.) 


C.  Der  Ausbau  der  Wasserstrasse  zwischen 
Oder  und  Weichsel, 
ie  ein  Blick  auf  den  Uebersichtsplan  in  No.  10 
der  Dtschn.  Bztg.  zeigt,  bildet  die  Warthe 
mit  der  Netze,  dem  Bromberger  Kanal  und 
der  unteren  Brahe  den  einzigen  Binnen- 
wasserweg zwischen  dem  Flussgebiete  der 
Weichsel  und  demjenigen  des  mittleren  Norddeutsch- 
land. Der  Aushau  dieser  Wasserstrasse  von  der 
Oder  bis  zur  Weichsel  zu  einer  den  modernen  An- 
forderungen entsprechenden  leistungsfähigen  Schiff- 
fahrtsstrasse ist  also  für  den  ganzen  nordöstlichen 
Theil  der  preussischen  Monarchie  von  besonderer 
Wichtigkeit  und  bildet  gleichzeitig  das  letzte  Glied  in 
der  grossen  durchgehenden  Binnen  wasserstrasse,  welche 
die  sämmtlichcn  grossen  Ströme  vom  Rheine  bis  zur 
Weichsel  mit  einander  verbinden  soll. 

Die  Bedeutung  einer  solchen  Wasserstrasse  hat 
man  schon  frühzeitig  erkannt,  denn  gleich  nach  der 
Besitzergreifung  des  Netzedistriktes  wurde  mit  der 
Herstellung  eines  Schiffahrts- Kanales  von  der  Netze 
bei  Nakel  zu  der  Brahe  bei  Bromberg  begonnen,  der 
schon  1774  in  Benutzung  genommen  werden  konnte. 
Der  eigentliche  Kanal  in  seiner  jetzigen  Gestalt  hat 
26,6  k“  Länge.  Die  16,3  k,n  lange  Scheitclhaltung  fällt 
mit  2 Schleusen  um  4,35  “ nach  der  Netze,  mit  7 Schleu- 
sen um  26,41“  zur  Brahe.  Zu  diesen  Schleusen  kom- 


men noch  2 unterhalb  Nakel  in  der  regulirten  Netze 
hinzu  und  eine  Schleuse  an  der  unteren  Brahe  in 
Bromberg  selbst.  Die  Schleusen,  die  zu  verschiedenen 
Zeiten  erbaut  bezw.  umgebaut  wurden,  haben  44,35 
bis  47“  nutzbare  Katnmerlänge,  5,8— 6,6“  Thorweite 
und  Gefälle  von  1,75  3,6“.  Die  Speisung  des  Kanales 
erfolgt  durch  einen  von  der  oberen  Netze  abgeleiteten 
Speisegraben,  der  um  das  Jahr  80  des  vorigen  Jahrhun- 
derts in  eine  105,4  k“  lange  Schiffahrtsstrasse  umgebaut 
wurde,  die  bis  an  die  Reichsgrenze  am  Goplo-See  reicht 
und  den  oberen  Netzedistrikt  aufschliesst.  Die  Benutz- 
barkeit dieses  Kanales  als  Durchgangs  weg  von  der  Oder 
zur  Weichsel  hing  aber  sehr  wesentlich  von  den  Zustän- 
den im  weiteren  Laufe  der  Netze  zwischen  der  Mün- 
dung der  Küddow  und  Drage  ab.  Bei  günstigen  Wasser- 
ständen konnten  die  Schiffe  mit  1,25“  Tiefgang  und 
125*  Ladung  verkehren,  bei  ungünstigem  war  nur 
0,6— o,8m  Wassertiefe  vorhanden;  ausserdem  erschwer- 
ten die  sehr  scharfen  Krümmungen  die  Schiffahrt 
wesentlich.  Diese  Verhältnisse  führten  zum  plantnässi- 
gen  Ausbau  der  136 km  langen  Netzestrecke  zwischen 
der  ersten  Schleuse  vor  Nakel  bis  zur  Dragemündung, 
der  in  den  Jahren  1891—98  ausgeführl  wurde.  Es 
wurden  4 Stauwehre  nebst  Schiffs-Schleusen  in  den 
Abmessungen,  wie  sie  die  Oder-  und  Weichselschiffahrt 
erfordert,  eingebaut  (vergl.  den  Höhenplan  Abbildg.  7 in 
No.  io),  die  scharfen  Krümmungen  abgeschnitten  und  ab- 
geflacht. DicUeberstauungsmöglichkeit  der  werthvollen 
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Netzewiesen  ist  dabei  in  vollem  Maassc  erhalten,  während 
durch  Senkung  des  Wasserspiegels  in  der  Trigen  Netze 
die  Vorfluth Verhältnisse  der  Niederung  wesentlich  ver- 
bessert sind.  In  dem  50 k®  langen  Stück  der  Netze 
von  der  Dragemündung  bis  zur  Warthe  sind  gleich- 
zeitig Regulirungsarbeiten  ausgeführt  worden,  während 
schon  früher  die  untere  Brahe  kanalisirt  und  schliess- 
lich von  der  Bromborgcr  Hafcngescllschaft  durch  eine 
neue  Schleuse  bei  ßrahemünde  der  Zugang  zur  Weichsel 
regulirt  wurde.  Auch  diese  Schleuse,  welche  am 
1 Nov.  1899  nebst  den  I lafenanlagen  in  Staatsbesitz 
übergegangen  ist,  hatte  schon  die  erforderlichen  grösse- 
ren Abmessungen  erhalten.  Zwischen  diesen  beiden, 
von  grösseren  Schiffen  befahrenen  Theilen  der  Wasser- 
strasse zwischen  Oder  und  Weichsel  lag  nun  bisher 
die  grösste,  industriereichste  Stadt  des  ganzen  Bezirkes, 
Bromberg,  nur  erreichbar  durch  kleine  Kähne  der  Finow- 
Kanal- Abmessungen. 

Die  vorzunehmenden  Umbauten  bezwecken  nun 
die  Herstellung  einer  durchgehenden  Wasserstrasse, 
welche  Schiffen  den  Durchgang  gewähren  soll,  wie  sie 
im  Odo-r-Spree-Kanal  und  der  oberen  kanalisirtcn  Oder 
verkehren,  d.  h.  Fahrzeugen  von  55*  Länge,  8m  Breite 
und  einer  Ladefähigkeit  von  400«  bei  1,4 « Tiefgang. 
Die  zur  Erreichung  dieses  Zieles  erforderlichen  Arbeiten 
sind  folgende.  Auf  der  Warthe  selbst  sind  nur  ge- 
ringfügige Regulirungsarbeiten  an  der  50  km  langen 
Strecke  erforderlich,  während  auf  der  78 km  langen 
Strecke  der  Netze  von  der  Drage  bis  zur  Küddow, 
also  der  Lebhaften  Netze,  durch  Einlage  von  3 neuen 
Stauwehren  nebst  Schiffsschleusen,  also  durch  Her- 
stellung einer  regelrechten  Kanalisirung  die  zu  ge- 
ringe Fahrwassertiefe  gesteigert  werden  muss. 
Ausserdem  sind  die  vorhandenen  Schleusen  ent- 
sprechend zu  erhöhen.  In  der  58**™  langen  Trägen 
Netze  sind  wieder  geringere  Arbeiten  vorzunchmen 
und  ausserdem  die  beiden  alten  Schleusen  vor  Nakel 
umzubauen. 

Am  26,64  bm  langen  Bromberger  Kanal  sind  sämmt- 
liche  Schleusen  nach  den  Maassen  des  Oder-Spree- 
K anales  neu  zu  bauen,  jedoch  mit  9,6 m Thorweite,  so- 
dass  1 grösseres  Fahrzeug  bezw.  2 kleinere  der  alten 
Finow -Abmessungen  gleichzeitig  geschleust  werden 
können.  Um  am  Speisewasser  zu  sparen,  sollen  die 
alten  Schleusen  als  Sparbecken  für  die  neuen  dienen. 
Im  übrigen  sind  in  den  Speisungs- Verhältnissen  des 
Kanales  wesentliche  Aenderungen  nicht  erforderlich. 
Ausserdem  ist  der  Bromberger  Kanal  so  zu  erweitern, 
dass  sich  bequem  2 Schiffe  begegnen  können,  und  in 
den  Haltungen  auf  2m  zu  vertiefen,  ln  der  unteren 
Brahe  sind  die  Wehre  derart  umzubauen,  dass  die- 


Ueber die  architektonische  Ausgestaltung  von 
Höfen. 

(Sclilos».)  Hierzu  die  Abbildungen  auf  S.  81  u.  84. 
leich  dem  llofe  des  Schlosses  von  Grafenegg  ist  auch 
die  vielleicht  ältere  Anlage  des  Hofes  der  Burg  Elz  *) 
an  der  Mosel  (Abbildg.  2)  in  golhiseher  Zeit  vollendet 
worden.  Diese  Burg  hat  ebenfalls  den  Wandel,  dem  das  archi- 
tektonische Stilgefühl  im  Laufe  der  Jahrhunderte  unterlag, 
erfahren  und  tiefgreifende  Veränderungen  ihrer  äussere» 
Gestaltung  erlitten,  wenn  auch  die  Gcsammtanlage  und 
namentlich  die  1 lofgestaltung  durch  alle  Zeiten  die  ur- 
sprüngliche geblieben  sind.  Auch  hier  ist  auf  die  Hof- 
gestaltung sichtlich  grössere  Sorgfalt  und  Liebe  verwendet 
worden,  als  auf  die  Fronten.  Die  Gesammtwirkung  ist 
hier  eine  naivere,  als  die  auf  bewusste  Wirkung  berech- 
nete Anlage  von  Grafenegg. 

Der  Hof  des  Baseler  Kathhauscs  (1508—21)  ist  eine 
künstlerische  Anlage  von  grossem  Ernst. "Die  Architektur 
der  Front  ist  im  Wesentlichen  bcibchaltcn;  aber  die  breite, 
schlicht  behandelte  malerische  Freitreppe,  die  zu  einem  in 
grossen  Formen  gehaltenen  Kreuzgange  hinaufführt,  verleiht 
der  Anlage  einen  Zug  ins  Grosse,  Bedeutende,  der  einen 
ausgeprägten  Sinn  für  die  selbständige  und  eigentümliche 
Bedeutung  des  Hofes  verräth.  Diese  „eigentliümliche“  Be- 
deutung der  auf  klösterliche  Erinnerungen  zurüekgehenden 

*>  Eine  ti*uKc*>-Jiirhiliclii-  un«l  JIMhc»i«*hc  Wmdlgmie  der  Buij;  EU 
findet  nun  bei  Ki.  Bork,  Rheinlands  Itiiudcnknule  drs  Mittelalter»,  111. 
t'rt.er  C.rafeni ver«l.  Hrrirhtc  und  Miitlieilnr.ir<*n  drs  Alterthimi»- Vereine* 
yu  Wien,  Hand  XXIV.  s.  21  Bf. 
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selbe  auch  im  Winter  genügend  angestaut  werden  kann, 
um  als  Winterhafen  dienen  zu  können.  Ausserdem  ist 
ein  Umhau  der  Karlsdorfer  Schleuse  nöthig. 

Die  Gesammtkosten  der  223,76  km  langen  Strecke, 
in  welcher  übrigens  die  Warthe  nicht  einbegriffen  ist, 
da  diese  aus  den  laufenden  Mitteln  der  Unterhaltung 
verbessert  werden  soll,  belaufen  sich  auf  rd.  ao^MilLM., 
d.  h.  rd.  91  000  M.  für  1 klB.  Am  theuersten  stellt 
sich  dabei  natürlich  der  Bromberger  Kanal  mit  rd. 
271  000  M.  für  1 km.  Abgesehen  von  der  freien  Netze, 
die  für  Schiffahrtsabgaben  nicht  inbetracht  kommt, 
sind  jährlich  641  000  M.  Unterhaltungskosten  usw.  auf- 
zubringen. Für  die  Bauzeit  sind  5 Jahre  in  Aussicht 
genommen. 

Durch  den  Ausbau  der  Wasserstrasse  in  der  vor- 
beschriebenen Form  wird  trotz  der  noth wendigen  Er- 
höhung der  Abgaben,  durch  welche  nicht  nur  wie 
früher  die  Aufbringung  der  Untcrhaltungs-  und  Be- 
triebskosten, sondern  auch  eine  Verzinsung  und  all- 
mähliche Tilgung  des  Anlagekapitals  erzielt  werde?, 
soll,  eine  sichere  Fraohtersparniss  von  mindestens 
25  0 0 bei  Verwendung  von  400 1 • Kähnen  erwartet 
Auch  für  die  kleinen  Kähne  sind  die  Vortheile  sehr 
wesentlich,  da  diese  bisher  nur  zeitweise  mit  voller 
Ladung  fahren  konnten.  Eine  Erhöhung  der  Abgaben 
ist  in  denselben  Grenzen  gedacht,  wie  sie  bei  dem 
Berlin-Stcttincr  Grosschiffahrtsweg  cingehalten  sind, 
d.  h.  für  i»  auf  der  163 km  langen  Strecke  zwischen 
Bromberg  und  Dragemilndung  unter  Beibehaltung  der 
bisherigen  Klassenteilung  für  die  I.  Klasse  von  0,52 
auf  0,98,  für  die  II.  Klasse  von  0,26  auf  0,49  M.,  wäh- 
rend für  die  Flösserei,  welche  aus  den  Veränderungen 
der  Wasserstrasse  keine  Vortheile  zieht,  die  früheren 
Tarife  bestehen  bleiben. 

Bei  dem  Verkehr  auf  der  Wasserstrasse  spielt  da*- 
Flossholz  aus  Russland  und  Galizien  namentlich  auf 
der  Untcrbrahe  die  I lauptrollc.  Der  zu  erwartende  Ver- 
kehr wird  hier  auf  630000*,  und  für  den  Kahnverkehr, 
in  welchem  ebenfalls  das  Holz  fast  die  Hälfte  aus 
macht,  während  der  Rest  namentlich  auf  landwirth 
schaftliche  Erzeugnisse  fällt,  auf  640000*  geschätzt.  Kör 
den  Bromberger  Kanal  und  die  untere  Netze  werden 
315000*  Flossholz  angenommen  und  540000*  ander« 
Güter.  Hieraus  ergiebt  sich  bei  dem  neuen  Tarife 
eine  Gesammteinnahme  von  851000  M.,  sodass  sdion 
sofort  ein  Ueberschuss  zur  Verzinsung  verbleiben 
würde. 

Die  der  Vorlage  beigegebene  Denkschrift  verbreitet 
sich  dann  eingehend  über  den  mindestens  vorüber- 
gehend zu  erwartenden  Einnahme -Ausfall  der  Es«- 
bahnen,  welche  bisher  den  Verkehr  im  Zuge  der  auszu- 


Hflfe  wird  durch  eine  Stelle  bei  Viollet-Ie-Duc  (Dictioiw 
de  Tarchit , III,  p.  41 1 ) hervorgehoben.  Derselbe  führt  einen 
Bericht  des  Gutllaume  Durand  an,  der  die  Gestaltung  «kr 
kirchlichen  Ilofanlagen  auf  symbolische  Beziehungen  z» 
rückführt:  „Lc  cloltrc  reprCsente  la  contcmplation  dan- 
laquclle  Tarne  sc  rcplic  sur  eüe-im'me,  et  ob  eile  se  cacl* 
aprts  s'Cire  sCparCc  de  la  foule  des  pensöes  charnelles,  c’. 
oü  eile  mCditc  les  sculs  biens  celestes.  Dans  ce  cloitre 
il  v a quatre  muraillcs.  qui  sont  Ic  mCpris  de  soi-ni£nif« 
le  möpris  du  mondc,  Taniour  du  prochain  et  l'araour  de 
Dieu.  Et  chaaue  cöte  a sa  rangöc  de  colonnes. 
base  de  toutes  les  colonues  est  la  paticncc.  Dans  !e  cloltrc. 
la  diversite  des  demeures,  c’est  eelle  des  vertus." 

In  dem  Betonen  der  künstlerischen  Bedeutung  habe11 
wir  überhaupt  das  vornehmste  Ziel  der  Bestrebung« 11 
auf  dem  Gebiete  der  Hofgestaltung  zu  erblicken.  "J* 
älteren  Anlagen  der  deutschen  GothiK  beweisen  dies  nie* 
minder  wie  die  jüngeren  Schöpfungen  der  deutschen  K 
nais-ance.  Als  zu  den  crstcren  gehörig  mögen  hier  v 
allem  noch  erwähnt  werden  der  herrliche  Hof  des  Collcgio 
Jagellonicum  zu  Krakau  (Abbildg.  3)  und  derjenige  de 
Königlichen  Burg  zu  Nürnberg,  jener  aus  dein  vierzehnten, 
dieser  aus  dem  elften  Jahrhundert,  jener  von  montimen' 
taler  Haltung,  eine  weite,  freie  Anlage,  die  im  Erd-  u 
Dachgeschoss  von  den  Starken  Schattenwirkungen  ein 
ringsherum  laufenden  Kreuzgangcs  bezw.  eines  weit  a 
ladenden  Daches  beherrscht  wird,  während  lichte.  *'*• 
genutzte  Mauerflächen  zwischen  ihnen  von  ungemein  ** 
voller,  prickelnder  Architektur  mit  malerischen 
Erkern,  Baikonen,  geheimnisvollen  Nischen  und  fein 
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bauenden  Wasserstrasse  vermittelten,  über  den  Einfluss 
auf  das  Erwerbsleben  im  Schiffahrtsbetriebe,  in  Industrie 
und  Handel  und  namentlich  der  Land wirthschaft 
als  dem  im  Osten  am  weitesten  verbreiteten  Erwerbs- 
zweige. Die  letztere  ist  in  doppelter  Weise  an  den  zu 
erwartenden  Vortheilen  betheiligt,  insofern  als  sic 
einerseits  aus  dem  erleichterten  Absatz  ihrer  Erzeug- 
nisse und  der  billigeren  Heranschaffung  von  Bedarfs- 
Gegenständen  Nutzen  zieht  und  andererseits,  weil  die 
Landeskultur  in  ausgesprochener  Weise  theils  durch 
die  Senkung  des  Wasserspiegels  in  der  Seheitelhaltung, 
theils  durch  Verbesserung  der  Bewässerungs  - Ein- 
richtungen ira  . unteren  Netzedistrikt  gefördert  wird. 
Die  Denkschrift  bezieht  sich  hier  besonders  auf  ein 
Urtheil  der  Posener  Land  wirthsehaftskam  mer, 
deren  Bezirk  in  erster  Linie  infrage  kommt  und  welche 
grosse  Hoffnungen  auf  den  Ausbau  der  Wasserstrasse 
atzt  während  sic  der  verschiedentlich  ausgesproche- 
nen Befürchtung,  dass  die  erweiterte  Wasserstrasse  zu 
einem  Ein  fa/Js  thor  für  russisches  Getreide  werden  würde, 
selbst  keinen  Ausdruck  gegeben  hat.  — 

D.  Die  Verbesserung  der  Schiffahrtsstrasse 
der  Warthe  von  der  Netze  bis  Posen. 
lTm  auch  den  südlichen  Theil  der  Provinz  Posen 
an  den  Vortheilen  des  Ausbaues  der  Wasserstrasse 
von  der  Oder  zur  Weichsel  theilnehmen  zu  lassen, 
ist  auch  eine  weitere  Verbesserung  der  Warthe 
tod  der  Netze  m ü ndung  bis  Posen  erforderlich, 
die  sich  aber  nur  in  dem  Rahmen  der  bereits  einge- 
löteten Reguli  r u n gsarbeiten  zur  Erzielung  einer 
mittleren  Niedrigwassertiefe  von  i ® halten  kann,  da 
eiot  grössere  Tiefe  mit  Rücksicht  auf  die  geringen 
Wassermengen , welche  der  Fluss  bei  Niedrigwasser 
föhn,  nicht  zu  erreichen  ist.  Es  soll  jedoch  das 
Nicdrigwasserprofil  derartig  ausgebaut  werden,  dass 
Schiffe  von  400*  Tragfähigkeit,  von  55®  Länge,  8"' 
Breite  und  1,4“  'Tiefgang  auf  dem  Wasscrlaute  ver- 
kehren können,  wenn  auch  nur  zeitweilig  mit  voller 
Ladung.  Immerhin  können  diese  Kähne,  die  bei  im 
Wassertiefe  noch  200 1 aufnehmen  können,  jederzeit 
erheblich  mehr  leisten,  als  die  bisher  auf  dem  Wasser- 
laufe  verkehrenden  Kähne  von  Finow  «Abmessungen 
seihst  bei  voller  Ausnutzung  ihrer  Tauchtiefe  von 
14*.  Von  der  Einführung  der  grösseren  Kähne  wird 
daher  eine  weitere  Hebung  des  Schiffahrtsverkehres 
erwartet,  der  sich  nach  Feststellungen  in  Schwerin  a.  W. 
von  59000*  im  Jahre  1879  au*  198000'  im  Jahre  1899 
gehoben,  d.  h.  in  20  Jahren  sich  also  mehr  als  ver- 
dreifacht hat.  Von  besonderem  Vortheile  wird  die 
weiter  gehende  Regulirung  natürlich  für  die  Stadt 


Posen  sein,  deren  Güterumschlag  zu  Wasser  1899 
sich  auf  118900*  belief. 

Die  Gesammtk osten  für  diese  Ausführungen  be- 
laufen sich  auf  2231  000  M , und  es  wird  angenommen, 
dass  keine  Mehrkosten  für  die  Unterhaltung  ent- 
stehen werden.  Andererseits  ist  eine  Heranziehung 
der  Interessenten  ausgeschlossen,  da  sich  die  Arbeiten, 
wie  schon  bemerkt,  völlig  im  Rahmen  einer  Fluss- 
regulirung  halten,  sodass  es  sich  also  um  eine  abgaben- 
freie Wasscrstrassc  handelt 

E.  Die  Verbesserung  des  Schiffahrtsweges 
zwischen  Schlesien  und  dem  Oder-Sproc- 
Kanal. 

Um  Schlesien  auch  nach  Anlage  des  Rhein-Elbe- 
Kanales,  von  dessen  Einfluss  man  eine  gewisse  wirt- 
schaftliche Verschiebung  zu  Ungunsten  Schlesiens  be- 
fürchtet, namentlich  auf  dem  Berliner  Markte  kon- 
kurrenzfähig zu  erhalten,  ist  eine  weitere  Verbesserung 
des  Schiffahrtsweges  zwischen  Schlesien  und  dem 
Oder -Spree -Kanal  in  Aussicht  genommen.  Es  sollen 
jedoch,  da  die  bisherigen  technischen  Untersuchungen 
und  Vorarbeiten  noch  keinen  bestimmten  Anhalt  ge- 
geben haben,  wie  diese  Verbesserung  am  zwcckmässig- 
sten  und  mit  dem  günstigsten  wirtschaftlichen  Erfolge 
durchzuführen  sei,  zunächst  nur  mit  einem  Kostenauf- 
wand« von  4 100000  M.  Versuchsanlagen  ausgeführt 
werden,  durch  welche  man  dann  einen  sicheren  An- 
halt für  die  eigentliche  Ausführung  zu  gewinnen  hofft 
Für  die  Oder  unterhalb  Breslau  kommt  dabei  eine 
sorgfältige  Nachregulirung  zur  Gewinnung  einer  grösse- 
ren Niedrigwassertiefe  und  unter  Umständen  die  Er- 
richtung von  Staubecken  zur  Speisung  des  Flusses 
bei  niedrigen  Wasserständen  inbetracht,  während  es 
.für  die  Strecke  zwischen  Neissemündung  und  Breslau 
fraglich  erscheint,  ob  eine  Nachregulirung  in  Ver- 
bindung mit  Staubecken  ausreicht.  Hier  wird  gege- 
benen Falles  eine  Kanalisirung  durchgeführt  werden 
müssen,  wie  dies  schon  auf  der  oberen  Strecke  von 
der  Neisse  bis  Cosel  geschehen  ist.  Jedenfalls  ist  mit 
ziemlicher  Sicherheit  zu  erhoffen,  dass  durch  diese 
Mittel  eine  Wassertiefe  von  1,40®  auch  für  trockene 
Zeiten  in  der  ganzen  schiffbaren  Oderstrecke  von 
Cosel  bis  zum  Oder-Spree- Kanal  erreicht  werden  kann. 
Die  auszuführenden  Versuche  bestehen  in  der  Nach- 
regulirung von  2 je  10  kn>  langen  besonders  ungünsti- 
gen Strecken  unterhalb  Breslau  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  500000  M.,  und  in  der  Ausführung  von 
1 oder  2 Staubecken  an  der  oberen  Oder  mit  zus. 
mindestens  9 Mill.  cbm  Fassungskraft,  sowie  in  Vor- 
arbeiten zu  Staubecken  an  der  unteren  Strecke.  — 


pfundenen  figürlichem  und  ornamentalem  Dekor  durch- 
brochen werden;  dieser  von  altdeutscher  Schlichtheit,  die 
auf  alle  Kunst  verzichtet,  nur  auf  die  malerische  Stiege 
nicht,  welche  durch  eine  Holzarchitektur  in  schlichten 
gothischen  Formen  vor  Wind  und  Wetter  geschützt  wird. 

Den  Schöpfungen  der  deutschen  Renaissance  blieb  es 
Vorbehalten,  jene  Aufgabe,  die  mit  mehr  oder  minder 
lebendigem  Bewusstsein  schon  die  gothische  Kunst  zu  er- 
fassen gewusst,  zur  endgihigen  Lösung  zu  bringen.  Und 
aus  dem  oft  so  schwer  zu  entwirrenden  Spiel  fremd- 
ländischer Einflüsse,  die  in  der  deutschen  Renaissance 
sich  geltend  machten,  erklärt  cs  sich,  dass  wir  neben  An- 
lagen von  fast  ganz  welschem  Charakter,  wie  ihn  das 
Schloss  Porcia  zu  Spittal  (an  der  Drau)  zeigt,  Milche  selt- 
sam phantastischen  Bildungen  finden,  in  denen  das  klassische 
Element  mit  dem  deutsch-mittelalterlichen  naiv  zusammen- 
geworfen  erscheint,  wie  in  dem  Hofe  im  „König  von  Eng- 
land“ zu  Mainz.  Wieder  andere  erfreuen  durch  die  reifere 
Vermählung  gothischer  Unbekümmertheit  mit  den  neuen 
Formen  und  dem  neuen  Empfinden  für  die  selbständige 
Bedeutung  der  Hofanlage;  hierhin  gehören:  der  „Römer" 
zu  Frankfurt  a.  M.,  Schloss  Hartenfels  zu  Torgau.  das 
Gymnasium  zu  Paderborn,  insbesondere  aber  der  Schloss- 
hof zu  Oels  und  der  Hof  des  berühmten  Baumeisterhauses 
in  der  Schmiedgasse  zu  Rothenburg  o,  d.  Tauber. 

Aber  der  Höhepunkt  war  noch  nicht  erreicht.  Und 
kem  Wunder,  dass  in  dem  stillschweigenden  Wettbe- 
werbe der  Sieg  dort  erfochten  ward,  wo  die  Thaten 
eines  Dürer  die  Liebe  zur  ungeschminkten  Natur  wieder 
wachgerufen,  wo  nach  so  langer  düsterer  Befangenheit 
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die  erste  „intime  Landschaft“  geboren  ward  und  wo  ein 
starkes,  selbstbewusstes,  lebensfreudiges  Bürgerthum  ge- 
sunden Sinn  für  wohnliche  (Jcmüihlichkeit  empfand  und 
nach  einem  sinnlichen  Ausdruck  dieses  neuen  Empfindens 
mächtig  verlangte. 

Nürnberg  erschloss  der  deutschen  Baukunst  das  bür- 
gerliche Element.  Es  entdeckte  den  Reiz  des  eigentlichen 
Wohnhaus-Hofes  Nicht  die  grösseren  Anlagen,  wie  sic 
das  I'ellerhaus  aufweist,  kommen  hier  infragc,  sondern 
jene  minder  monumental  gedachten,  dafür  aber  um  so 
volkstümlicheren  Hof-Anlagen,  wie  sic  uns  erhalten  sind 
im  „Kaiserhof“,  Winklerstrasse 5,  im  „Herkuleshof*,  Paniers- 
platz 9,  im  Krafft’schen  Haust*.  Theresienstrasse  7 und  in 
dem  Privathause  Tetzeigasse  1 — um  nur  die  merkwür- 
digsten zu  nennen.  Das  eigentlich  architektonische  Ele- 
ment beschränkt  sich  meist  auf  Maasswerk  und  Balustraden: 
(cs  findet  sirh  in  den  bezügl.  Besprechungen  des  V.  und 
VI.  Jahrg.  d.  BI.  f.  Arehit.  u Kunsthdwk  eingehend  ge- 
würdigt). Die  Nürnberger  Höfe  sind  meist  langgestreckt 
und  schmal.  Die  Baukünstler  waren  daher  in  den  Mitteln 
ihrer  Gestaltung  beschränkt.  Es  kam  vielfach  zu  typischen 
Anordnungen,  aber  das  starke  malerische  Empfinden 
und  Können  dieser  Meister  wusste  den  Typus  in  der 
mannichfaltigsten  Weise  zu  beleben.  Der  fast  nirgend* 
fehlende  runde  oder  polygonale  Trcppcnthurm,  der  den 
Zugang  zu  den  Hofgalerien  und  weiter  zu  den  Wohnungen 
vermittelt,  wird  nach  stets  wechselnden  Motiven  gebildet: 
mit  wagrechten  oder  steigenden  Brüstungs-Gesimsen,  offe- 
nen oder  verglasten  Fenstern,  in  Haustein,  Holz  oder  Putz, 
mit  oder  ohne  dekorativen  Schmuck,  in  die  Mitte  der 
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Zum  internationalen  Wettbewerbe  für  die  Ueberbrtlckung  des  Hafens  in  Sydney. 

(Schluss.)  Hierzu  die  Abbildungen  aut  S.  86. 

ic  Gestalt  des  Hafens  von  Sydney  und  die  Lage  der  entweder  ein  einfacher  Fahrdamm  von  12,20®  (40')  oder 
Brücke,  welche  durch  das  Programm  in  ziemlich  ein  doppelter  mit  je  6,10  ® iao')  Breite  vorzusehen,  ausser- 
engen  Grenzen  festgelegt  war,  ist  aus  dem  beige-  dem  für  den  Fussgänger- Verkehr  ein  doppelter  Bürger- 
gebenen  Lagcplan  ersichtlich.  Die  Ufer  nähern  sich  hier  steig  von  je  3,05®  (10').  Um  den  Verkehr  im  Hafen  in 
bis  auf  etwa  580  ™.  Die  Brücke  soll  den  städtischen  Vcr-  keiner  Weise  zu  behindern,  sollte  die  Brücke  eine  grosse 
kehr  zwischen  Sydney  und  Nord-Sydney  vermitteln  und  Mittclöffnung  erhalten,  die  auf  mindestens  182,28®  1600 ‘1 
ausserdem  eine  Abzweigung  der  Milsons  Point-Eisenbahn  eine  Lichthöhe  von  54,86®  h8o'j  Über  dem  höchsten 
nach  dem  Südufer  überführen.  Für  die  zweigleisige  Eisen-  Wasserstande  bieten  musste.  Auch  für  die  Seitenöffnun- 
bahn  war  ein  Bahnkörper  von  7,32®  I24'),  für  die  Strasse  gen  war  eine  möglichst  grosse  Lichthöhe  anzustrehen. 

Bezüglich  der  Pfeilcrstcllung  für  die  i laupt- 
Öffnung  war  vorgeschrieben,  dass  der  süd- 
liche keinesfalls  in  das  Fahrwasser  vorsprin- 
gen durfte,  während  der  nördliche  hinter 
einer  Linie  Zurückbleiben  musste,  welche  die 
weit  vorspringenden  Landzungen  Blues  Point 
und  Milsons  Point  mit  einander  verbindet,  ln 
erster  Linie  war  eine  Lösung  mit  Anordnung 
der  beiden  Verkehrswege  neben  einander 
ins  Auge  zu  fassen,  wenn  auch  die  Anlage 
der  Strasse  über  der  Eisenbahn  gestattet  war. 

Die  vorgeschriebenen  Belastuugsannahmcn 
sind  nicht  unerheblich  höher,  als  bei  deutschen 
Brücken  üblich,  nämlich  635kK,n®  für  die 
Fusswege  und  die  Fahrbann  der  Strasse 
bezw.  ein  30 1 schwerer  Wagen  mit  5®  Rad- 
stand für  letzteren  Die  Eisenbahngleise  wa- 
ren mit  einem  Zuge  von  3 der  schwersten 
4achsigen  Lokomotiven  nebst  Tender  — Ge- 
sammt  Länge  einer  solchen  16,75®,  Gewicht 
ii2‘  d.  h.  18,3*  auf  1 Lokomotivachsc  — so- 
wie mit  nachfolgenden  Güterwagen  zu  be- 
lasten. Anstelle  der  letzteren  wurde  eine 
gleichmässige  Belastung  von  rd.  5 * für  1 m 
Gleis  gerechnet.  Der  Winddruck  war  für 
die  belastete  Brücke  auf  274  q®,  bei  un- 

belasteter auf  174  kr  q®  anzusetzen. 

In  Abbildg,  2 und  3 ist  der  mit  dem  II. 
Preise  ausgezeichnete  Entwurf  des  Nürn- 
berger Werkes  in  der  Gesammtübersicht  dar- 
gestellt,  während  die  Abbildg.  6 den  Quer- 
schnitt der  Brücke  in  grösserem  Maa>stabc 
wiedergiebt*).  Es  ist  eine  versteifte  Kabel- 
brücke mit  548,64®  11800')  weit  gespannter 
Mittelöffnung,  deren  in  21,6®  Entfernung  von 
einander  angeordnete  Tragwände  zwischen 
sich  in  der  Mitte  den  doppelgleisigen  Bahn- 
körper, daneben  die  beiden  Fahrdämme 
aufnehmen,  während  die  Fusswege  ausser- 
halb auf  Konsolen  ausgekragt  sind.  Die 
Kabel  stützen  sich  auf  eiserne  Pfeiler, 
die  sich  bis  zu  121,8™  über  dem  höchsten 
Wasserspiegel  erheben  und  mit  ihrem  Fussc 
auf  je  4 bis  zum  festen  Felsen  binabgeführten 
Rundpfcilcrn  ruhen.  Von  den  Hauptpfeilcrn 
sind  die  Kabel  nach  thurmartigen,  schweren, 
massiven  Ankerpfeilern  herabgeführt,  welche 
von  den  ersten,  von  Mitte  zu  Mitte  gerechnet. 


Abbild^,  a.  bürg  blz  an  der  Mosel. 

(Photographische  Aufnahme  in  Kommiaaioa  der  Technischen  Hochachule  in  Ttrrlin.) 


•)  Wir  verdaohm  die  nährten  Angaben  und  PU  ne  der 
Liebenswürdigkeit  der  Direktion  in  Nürnberg 


Fassade  oder  in  die  Ecke  gesetzt  usw.  In  keiner  Stadt 
wohl  erstanden  aus  so  einheitlichem  künstlerischen  Em- 
pfinden heraus  so  mannichfaltige  Schöpfungen,  Jahrhun- 
derte hindurch.  — 

Es  muss  dahingestellt  bleiben,  wann  und  wo  der  Sinn 
und  die  Kunst  für  eine  würdige  Gestaltung  der  Hofanlage 
verloren  gingen.  Gewiss  ist,  dass  das  neunzehnte  Jahrhun- 
dert diese  ganz  besonders  stiefmütterlich  behandelte.  Das 
neunzehnte  Jahrhundert  vergass  über  dem  Suchen  nach 
dem  „stilistischen“  Ideal  ganz  und  gar  das  zweckliche  — 
trotz  Gottfried  Semper.  Die  viel  nachgcahmtc,  aber  auch 
viel  missverstandene  Bauweise  der  klassischen  Renaissance 
war  einer  intimeren  und  volkstümlicheren  Behandlung 
baukünstlerischer  Aufgaben  nicht  günstig,  ln  Wien  wurde 
der  monumentale  italienische  Rcnaissancrhof  von  Semper. 
Feistei  und  Hansen  ins  Griechische  übersetzt. 

Aber  folgenreicher  als  die  praktische  Thätigkeit  Sem- 
pers waren  seine  ästhetischen  Theorien.  Diese,  im  Verein 
mit  den  Utterarischen  Arbeiten  eines  Kuskin  und  Viollet- 
le-Duc,  begründeten  die  moderne  intime  Kunst  in  allem 
tektonischen  Schaffen.  Aus  dem  Jogis  banal“  ward  die 
„habitation  pcrsonnelle“.  Das  Mietshaus  freilich  blieb 
unberührt  von  diesen  Bestrebungen;  der  Entwurf  eines 
Mietshauses  gehörte  nach  wie  vor  zu  den  untergeord- 
neten Aufgaben  des  Architekten.  Erst  in  unseren  Tagen 
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ist  diese  Anschauung  verlassen  worden.  Bahnbrechend 
wirkte  auf  diesem  Gebiete  Bernhard  Sehring  mit  seinem 
„Künstlcrheim“  in  der  Fasancnstrassc  zu  Berlin.  So 
thöricht  es  ist,  über  die  Berechtigung  des  Schönen  in  der 
tektonischen  Kunst  philosophieren  zu  wollen,  so  gross  ist 
cs,  jenen  Gedanken  zu  Ende  zu  denken,  auf  den  wir  die 
Verschönerung  des  Notwendigen,  Alltäglichen  zurück- 
führen müssen.  Sehring  ist  der  ersten  einer,  der  das 
vermochte.  Er  ist  darin  noch  über  das  deutsche  Mittel- 
alter  hinausgegangen.  Sinnfällig  trennt  er  in  seinen  Bauten 
das  Ideale  von  dem  Zwccklichen,  das  Sonntägliche  von 
dem  Alltäglichen.  Dieser  Auffassung  verdanken  wir  die 
herrliche  Hofanlagc  in  dem  „Künstlerheim"  der  Fa>anen- 
strasse.  Mit  den  einfachsten  Mitteln  sind  die  überraschend- 
sten künstlerischen  Wirkungen  erreicht.  Auf  eigentliche 
Architckturformen  ist  fast  völlig  verzichtet.  Eine  derbe, 
schlichte  Durchbildung  zeigen  nur  die  Fensterstürze  und 
Sohlbänke;  im  übrigen  bestehen  die  Flächen  aus  Ziegel- 
mauerwerk.  Der  ganze  unnachahmliche  Reiz  der  Anlage 
liegt  in  dem  Malerischen,  in  der  freien  Unterordnung 
der  künstlerischen  Absicht  unter  die  zwccklichen  und 
konstruktiven  Bedürfnisse.  Hof  und  Hinterhaus  sind  bei 
Sehring  selbständige  und  keineswegs  unwürdige  Aufgaben 
der  künstlerischen  Architektur.  — 

Walter  Kor  nick,  Berlin. 

No.  14 


Digitized  by  Google 


rd.  130 ® entfernt  sind.  Die  so  entstehenden  Seiten- 
Öffnungen  sind  mit  1 10 ® weit  gespannten,  12 ® hohen, 
freitragenden  Fachwerksträgern  iiberbrückt.  Träger  von 
der  gleichen  Form  dienen  als  Versteifung  der  Mittelöffnung. 
Beiderseits  der  HauptbrOcke  sehliessen  sich  dann  noch 
eiserneViaduktean.  Strasse  und  Eisenbahn  liegen  in  Brücken- 
mitte  in  einer  llorizontalebene,  nehmen  nach  dem  Lande 
zu  aber  allmählich  verschiedene  Höhenlage  an,  da  die 
Strasse  programmässig  mit  1 : 25  beiderseits  fällt,  während 
die  Eisenbahn  nur  ein  Gefälle  von  1 : 42  (zulässig  war  1 135) 
besitzt.  Infolgedessen  ist  schon  an  den  Ankerpfeilern  ein 
solcher  Höhenunterschied  erreicht,  dass  die  Strassen  unter 
der  seitlich  abschwenkenden  Bahn  hindurch  geführt  und 
zu  einem  einzigen  Damm  auf  den  Rampen  vereinigt  wer- 
den können.  Im  Brückenschcitel  sind  die  beiderseitigen 
Gefälle  durch  Parabelbögcn  vermittelt.  In  den  Rampen 
der  Strasse  mussten  zur  Ceherwindung  des  grossen  Höhen- 
unterschiedes zwischen  der  Brücke  und  den  vorhandenen 
städtischen  Strassen  mehrfache  Kehren  eingelegt  werden; 
es  gestaltet  sich  daher  dieser  Thei!  der  Aufgabe  auch  in 
der  Konstruktion  schwierig.  (Wie  schon  in  No.  8 der 
Dtschn.  Bztg.  hervorgehoben  wurde,  ist  der  Entwurf  zu 
den  Rampen  sowie  zu  den  Pfeilern  und  Gründungen  nebst 
den  zugehörigen  Anschlägen  das  Werk  des  Ingenieurs 
Norman  Seife  in  Sydney.) 

Wie  der  Querschnitt,  Abbildg.  6,  zeigt,  bestehen  die 
Hauptkahcl  aus  72  Einzclscilcn,  die  je  850*  Bruchfestigkeit 
haben  sollen.  In  Aussicht  genommen  war  die  Verwendung 
von  Seilen  in  verschlossener  Spiralform  nach  dem  der 
Firma  Felten  & Guilleaume  patentirten  System.  Diese 
Seile  sind  in  3 Gruppen  von  je  24  Stück  zusammengefasst. 
Jede  Gruppe  ist  nach  einem  dem  Nürnberger  Werke 
patentirten  Verfahren  gekuppelt  und  zentrisch  an  die 
I längestabe  angeschlossen.  — 

Abbildg.  4 giebt  das  System  eines  2.  Entwurfes  des 
Nürnberger  Werkes  wieder,  der  in  No.  11  bereits  im 
Schaubilde  zur  Darstellung  gelangt  ist.  Die  Brücke  sollte 
hiernach  eine  Mittelöffnung  von  500«*  von  Mitte  zu  Mitte 
Pfeiler  erhalten  Das  System  besteht  aus  einer  Verbindung 
von  Kragträger  und  Bogen.  Die  crstcren  haben  je  einen 
hinteren  Arm  von  175 m und  einen  vorderen,  der  sich 
125*»»  in  die  Mittelöffnung  vorstreckt.  Den  verbleibenden 
stattlichen  Rest  von  250  m überspannt  ein  Dreigelenkbogen, 
dessen  Untergurt  mit  demjenigen  der  Kragträger  einen 
stetig  gekrümmten  Bogen  von  500®  Spannweite  bei  85® 
Pfeil  bildet;  durch  den  fast  wagerenten  Obergurt  der 
Mittelöffnung  wird  dann  allerdings  der  Eindruck  des 
Bogens  wieder  aufgehoben.  Die  Fahrbahn,  die  ira  Mittcl- 
theile  an  den  Hauptträgern  aufgehängt  ist,  zeigt  die  gleiche 
Anordnung  und  dieselben  Gefällverhälinisse,  wie  bei  dem 
zuerst  beschriebenen  Entwürfe.  Das  Gewicht  der  Eisen- 
konstruktion der  HauptbrOcke  stellt  sich  bei  diesem  2.  Ent- 
würfe auf  27000',  also  etwas  niedriger  als  das  der  Kabel- 
brücke, das  sich  auf  29000'  beläuft.  Dementsprechend 
bleiben  auch  die  Kosten  mit  rd.  31,77  Mill.  M.  unter  den- 
jenigen der  Kabelbrücke  in  Höhe  von  38,31  Mill.  M.  Trotz 
dieses  nicht  unerheblichen  Preisunterschiedes  ist  dem 
r.  Entwürfe  der  Nürnberger  Firma  von  dem  Preisgerichte 
der  Vorzug  gegeben  worden,  nach  unserer  Ansicht  mit 
vollem  Recht.  Allerdings  ist  für  die  Preisrichter  wohl  nicht 
die  äussere  Erscheinung  bei  dieser  Entscheidung  maass- 
gebend gewesen  — denn  sonst  hätten  sic  schwerlich  dem 
in  Abbildg.  5 dargestelltcn  Entwürfe  einer  Auslegerbrücke 
den  I.  Preis  verliehen  — sondern  das  bewährte  und  bei 
so  grossen  Spannungen  wiederholt  erfolgreich  ausgeführte 
System  der  Hängebrücke,  welchem  die  fremdartig  an- 
muthende  Verbindung  von  Kragträger  und  Bogen  ja  auch 
inbezug  auf  die  Freihaltung  der  ganzen  Mittelöffnung  für 
die  Schiffahrt  entschieden  nachsteht. 

Mit  wesentlich  kleineren  Spannweiten  begnügt  sich 
der  mit  dem  I.  Preise  ausgezeichnete  englische  Entwurf 
(Verfasser  Ingenieur  Cruttwell,  London),  dessen  Mittel- 
öffnung nur  rd.  386«  Spannweite  aufweist.  Er  gewinnt 
dadurch  allerdings  den  Vorihcil,  dass  die  grösste  Lichthöhe 
unter  der  Brücke  zusammenfällt  mit  dem  tiefsten  Fahr- 
wasser. Demgegenüber  hat  diese  Anordnung,  bei  welcher 
der  nördliche  Landpfcilcr  ganz  bis  an  die  zulässige  Grenze 
vorgeschoben  wurde,  aber  den  überaus  schwer  wiegenden 
Nachtheil  einer  fast  bis  zu  55®  unter  Springfluth  herab- 
reichenden  Pfeilergründung,  die  technisch  sehr  schwierig 
sein  dürfte  um!  die  Kosten  des  Bauwerkes  auf  die  kolossale 
Summe  von  fast  60  Mill.  M.  steigert.  Es  ist  daher  nicht 
recht  ersichtlich,  welche  Gründe  gerade  diesem  Entwürfe 
zum  ersten  Preise  verholfen  haben. 

Jedenfalls  hat  die  rührige  Nürnberger  Firma  durch 
den  Ausfall  dieses  Wettbewerbes  aufs  Neue  bewiesen, 
dass  sie  technisch  und  wissenschaftlich  auf  der  Höhe 
steht.  — 

Fr.  E. 


85 


Digitized  by  CjOOglc 


Die  neue  „Gebührenordnung  der  Architekten  und  Ingenieure“.*) 

( Fortsetzung.) 


Hn  dem  in  No.  12  der  Dtschn.  Bztg.  wiedergegebenen 
I.  Abschnitt  der  neuen  Gebührenordnung  sind  alle, 
sowohl  für  die  Arbeiten  des  Architekten  wie  des  Inge- 
nieurs, gemeinsam  gütigen  «Allgemeinen  Bestimmungen“ 
zusammengefasst,  die  in  der  alten  Norm  auf  die  § 1,  4,  7,  8 
an  verschiedenen  Stellen  vertheilt  waren.  Hierdurch,  so- 
wie durch  die  vollständige  Trennung  der  Gebührenbe- 
rechnung für  die  beiden  Zweige  der  Technik,  die  früher  nach 
ihrer  Bedeutung  in  gemeinsamen  Klassen  zusammengefasst 
und  für  welche  gemeinsame  Tabellen  für  die  Ermittelung 
der  Honorarsätze  aufgestellt  waren,  hat  die  neue  Gebühren- 
ordnung entschieden  an  Klarheit  und  Uebersichtliehkeit  ge- 


werden.  Ausserdem  sind  sehr  genaue  Bestimmungen 
über  die  Bemessung  des  Honorars  gegeben,  falls  nur 
einzelne  bestimmte  Leistungen  auszuftihren  sind,  ferner 
bei  Wiederholung  von  Bauwerken  nach  demselben  Ent- 
würfe usw.  Der  § 2,  die  Nebenkosten  betreffend,  deckt 
sich  im  Wesentlichen  mit  früheren,  nur  vervollständigten 
Bestimmungen.  Neu  ist  in  § 3,  Zahlungen,  die  Festsetzung 
einer  bestimmten  Hohe  der  auf  Antrag  zu  gewährenden 
Abschlagszahlungen  und  einer  Kristbcstimmung  für  die 
endgiltigen  Zahlungen.  Wesentliche  Aendcrungen  enthält 
schliesslich  der  neue  § 4 über  die  besonderen  Ge- 
bühren, die  sich  nicht  nach  der  Bausumme  berechnen 
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wonneti,  allerdings  auch  un- 
vermeidlicher Weise  an 
Umfang  zugenommen.  Die 
gleiche  Wirkung  hat  die 
sehr  sorgfältige  Auseinan- 
derziehung und  Anführung 
aller  Einzelleistungen  zur- 
folge  gehabt,  es  ist  dabei 
aber  wohl  nicht  zu  weit  ge- 
gangen. Es  wird  vielmehr 
dem  Verständnisse  des 
Laienpublikums  hiermit 
mehr  als  früher  entgegen- 
gekommen und  der  Anlass 
zu  manchen  Streitigkeiten 
zwischen  Auftraggeber  und 
Ausführendem  in  Zukunft 
vermieden  werden. 

In  den  Grundsätzen  für 
die  Bemessung  der  Gebüh- 
ren, § 1 der  alten  und  neuen 
Norm,  ist  ein  neues  Moment 
hinzugetreten,  dieTrennung 
nach  «Vorarbeiten“  und 
„Ausführungsarbeiten*.  Für 
die  ersteren  soll  bezüglich 
der  Gebühren  der  Kosten- 
anschlag, für  die  letzteren 
die  Summe  der  thatsäch- 
lichen  Baukosten  maass- 
gebend sein.  Mit  dieser  Art 
der  Berechnung  wird  zwei- 
fellos den  Wünschen  der 
Überwiegenden  Mehrheit 
der  betheiligten  technischen 
Kreise  entsprochen  und  wie- 
derum manchen  Streitigkei- 
ten mit  dem  Bauherrn  die 
Spitze  abgebrochen.  Die 
übrigen  Bestimmungen  des  § 1 in  den  Absäuen  4-16 
decken  sich  z.  Th.  mit  den  früheren  Bestimmungen  des 
§ 7,  die  ergänzt  und  erweitert,  in  einigen  Punkten  durch 
Erhöhung  der  eimretenden  Gebührensätze  auch  abgeändert, 
in  anderen  dagegen  dem  Bauherrn  mehr  als  bisher  gerecht 


•)  Nachdruck  der  (»cbOhjenordnung  verholen. 


lassen.  Der  alte  § 8 Absatz  I. 
bemass  diese  Leistungen, 
unter  welche  Gutachten, 
Schätzungen , schiedsge- 
richtliche Arbeiten,  statische 
Berechnungen,  künstle- 
rische Darstellungen  usw. 
fallen,  nur  nach  der  aufge- 
wendeten Zeit  und  sah  da- 
für bestimmte  Stundensätze 
vor.  Dass  eine  derartige 
Bemessung  zu  den  grössten 
Unzuträglichkciten  führen 
musste,  liegt  auf  der  Hand. 
Diese  Leistungen  werden 
jetzt  überhaupt  ausser- 
halb der  Gebührenord- 
nung gestellt,  sie  sind  „nach 
der  darauf  verwendeten 
geistigen  Arbeit,  nach  der 
fachlichen  Stellung  des  Be- 
auftragten und  hach  der 
wirthschafi liehen  Bedeutung 
der  Frage  zu  bewerthen“, 
d.  h.  sie  unterliegen  also  in 
jedem  Einzclfatle  der  freien 
Vereinbarung.  Ausserdem 
sieht  die  neue  Gebührenord- 
nung in  § 4 Absatz  25  auch 
nach  der  Zeit  zu  vergütende 
Arbeiten  vor,  ohne  diese  im 
einzelnen  näher  fcstzulegen. 
Es  ist  dabei  in  durchaus 
richtiger  Weise  die  erste 
Stunde  mit  einem  erheblich 
höheren  Satze  bemessen 
worden.  In  der  Praxis  wird 
sich  die  Sache  vermutlich 
so  entwickeln,  dass  jüngere 
Kräfte  auch  die  oben  aufgeführien  Einzelleistungen  meist 
nach  Stundensätzen  bemessen  werden.  Für  Reisen  im  ln- 
lande  ist  jetzt  ein  einheitlicher  erhöhter  Satz  von  30  M.  für 
den  Tag  angesetzt,  neben  welchem  für  die  zu  leistenden 
Arbeiten  natürlich  noch  die  festgesetzten  Gebühren  zti 
zahlen  sind.  In  Wegfall  gekommen  ist  dagegen  der  Ab- 
satz II.  § 8 der  alten  Norm,  nach  welchem  für  Reisen  im 


Abbild^.  1.  Lagcpl&n  von  Sydney. 

Zum  internationalen  Wettbewerbe  für  die  Ueberbrückung 
des  Hafenajn  Sydney. 
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Iniande  ohne  besondere,  nach  den  anderen  Bestimmungen 
zu  vergütende  Arbeitsleistungen  50  bezw.  60  M.  für  den  Tag 
gezahlt  werden.  Die  Bemessung  der  hier  au  gewährenden 
Entschädigungen  für  die  verlorene  Zeit  bleibt  demnach  eben- 
falls freier  Vereinbarung  überlassen.  Es  kommt  also  auch 
hier  wieder  der  Gedanke  zum  Ausdruck,  überall  da  eine 
grössere  Bewegungsfreiheit  zu 'lassen,  wo  durch  Fest- 
setzung von  Normen  der  bewährte  und  erfahrene  Mann 
gegenüber  dem  Anfänger  in  Nachtheil  gerathen  würde. 

Wir  lassen  nun  den  Wortlaut  des  II.  Abschnittes  folgen. 

II.  Gebühren  der  Architekten. 


§ ö.  Grundlagen  der  Berechnung. 

28.  Die  Gebühren  für  die  Leistungen  der  Architekten 
bei  der  Vorbereitung  und  Ausführung  von  Bauten  werden 
sowohl  nach  der  Bausumme,  als  nach  der  Art,  als  nach 
der  Ausbausumme  der  Bauwerke  bemessen. 

29.  Die  Bausumme  umfasst  die  sämmtlichen  Baukosten. 
Sie  ist  bei  Berechnung  der  Gebühren  für  die  Vorarbeiten 
dem  Kostenanschläge,  und  für  die  Ausführungsarbeiten 
der  Bauabrechnung  zn  entnehmen.  Wenn  und  so  lange 
die  Bauabrechnung  nicht  vorliegt,  tritt  an  deren  Stelle 
der  Kostenanschlag  und,  so  lange  auch  dieser  fehlt,  an 
dessen  Stelle  die  Kostenschätzung. 

30.  Nach  der  Art  der  Bauwerke  werden  unterschieden: 
Gruppe  I:  Schuppen,  Scheunen,  Ställe,  Remisen,  Ge- 
wächshäuser; l^gerhäuser,  Speicher,  Schlacht-  und 
Viehhöfe;  Werkstätten,  Betriebsanlagen,  Fabriken; 
Aborts*  und  Baracken -Bauten; 

Gruppe  II:  Wohn-,  Gast-,  Kaufhäuser,  Banken;  Schulen, 
Kasernen,  Gefängnisse,  Bade-,  Heil-  und  Pflege- 
anstalten; Markt-  und  provisorische  Hallenbauten; 
Geschäfts-,  Bureau-,  Vcrwaltungs-,  Verkehrs-,  sowie 
alle  solche  Gebäude,  welche  nicht  unter  den  Gruppen  1 
und  III  besonders  benannt  sind; 

Gruppe  III:  Kirchen  aller  Art,  Friedhofsbauten.  Gedenk- 
liallen;  Hochschulen,  Akademien,  Bibliotheken; 
Mu>een,  Theater,  Konzerthäuser;  Börsen,  Parlamcnts- 
und  Rathhäuser; 

Gruppe  IV:  Denkmäler,  Brunnen,  Grotten,  Lauben, 
nänkc;  Raum- Ausstattungen;  Fest-  und  Trauer- 
Dekorationen,  bauliche  Ausstattungs  - Gegenstände 
(Altäre,  Kanzeln  usw.); 

Gruppe  V:  Möbel  und  kunstgewerbliche  Gegenstände 
(Lichtträger,  Geräthe,  Schmucksachen  usw  ». 

31.  I>ie  Auabausumme  umfasst  den  auf  den  Ausbau 
und  die  Ausschmückung  des  Bauwerkes  fallenden  Thcil 
der  Bausummc,  welcher  in  Kostenanschlägen  und  Bau- 
abrechnungen im  F.inzelncn  nachzuweisen  ist.  Dabei 
werden  die  Bauarbeiten  wie  folgt  geschieden: 

Rohbau:  Ausbau: 


Ausschachtungsarbeiten 
Maurerarbeiten 

Steinmetzarbeiten: 
Lieferung  und  Versetzen 
des  Materiales  in  einfacher 
glatter  Bearbeitung  (durch- 
schnittlich zu  */3  der  Ge- 
sammtkosten  anzunehmen) 
Asphalt-  und  Isolirarbeiten 
Zimmerarbeiten : 

Balken,  Fach  wände,  Dach- 
verband. 

Eisenkonstruktionen  . . 
Dachdecker-  und  Klcmpner- 
arbeiten 


Pflasterungen,  Wege-  und 
Gartenan  lagen. 

Insgemein 


Putzarbeiten  und  Mehrkosten 
für  Zirgelverblrnduttg. 

Mehrkosten  für  Profilirung 
und  Verzierung  (durch- 
schnittlich zu  Ta  der  Ge- 
samtmkosten  anzunehmen) 


Zulagen  für  Verzierung  und 
Verkleidung  sichtbarer 
Holztheile;  Fussbödcn; 
hölzerne  Treppen. 

Kunstsehmicdearbcitcn. 

Mctallvcrzicrungcn. 

Putz-  und  Stuck-Arbeiten. 

Bildhaucrarb.  mit  Modellen. 

Bekleidungen  aus  Stuck- 
marmor,  Terrazzo,  Mosaik, 
Steinplatten,  Fliesen,  Ka- 
cheln, Forttisteinen,  Terra- 
kotten usw. 

Tischler-, Glaser-u.  Schlosser- 
arbeiten. 

Maler-  u.  Tapezicr-Arbciten. 

Heizungs-  und  Lüftungs-An- 
lagcn,  Ofensetzerarbeiten. 

Wasser-  und  Gasleitungen, 
Abortanlagcn. 

Elektrische  und  Masehinen- 
Anlagen. 


Unvorhergesehene  Arbeiten 
des  Ausbaues. 


§ 6.  Berechnung  der  Gebühren. 

3a.  Die  Gesnmmtgebohren  werden  nach  Maassgabe 
der  beigefügten  Tabelle  in  Prozenten  der  Bausumme 
berechnet,  welche  mit  den  Gruppen  und  mit  steigendem 
Ausbaue  wachsen,  dagegen  mit  steigenden  Bausummeu 
abnehmen. 

33.  Die  Grundgebühren  der  Tabelle  in  den  Gruppen 
I bis-lV  entsprechen  den  am  Kopfe  der  Spalten  2 bis  5 
bezeichnten  Mindestsätzen  für  das  Verhältnis  der  Aus- 
bausummc  zur  Bausumme  und  werden  für  jedes  weitere 
Hundertstel  dieses  aus  dem  Kostenanschläge,  bezw.  aus 
der  Bauabrechnung  nachzuweisenden  Verhältnisses  um 
den  in  Spalte  6 angegebenen  Zuschlag  erhöht. 

34.  So  lange  die  Ausbausumme  nicht  nachgewiesen 
ist,  wird  das  AusbauverhältnLss  zu  den  Mindestsätzen  der 
Tabelle  angenommen.  Nach  geschehener  Lieferung  des 
Entwurfes  steht  es  dem  Architekten  jedoch  zu,  den  Nach- 
weis durch  Vorlage  eines  Kostenanschlages  zu  führen. 

35.  An  Einzelgebühren  tverden  berechnet 

1 a)  Vorentwurf 10  \ \ 

„ 30  J 30  * j0  j Huodeititel 

Vorarbeiten  ) el  Kostenanschlag  . . • • 7 \ to  i f der  in  der 
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Gebühren  der  Architekten  ln  Prozenten  der  Bauaumme. 
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Beispiel  i.  Villa.  Gebühren  für  Vorentwurf  und 
Entwurf.  Nach  der  Kostenschätzung:  Bausumme  100000M. 
,,  tt  100000  .. 

Gruppe  II:  . 4,95 . 0.30  = 1485  M. 

Beispiel  2.  Dieselbe  Villa.  Gebühren  für  alle  Vor- 
arbeiten. Nach  dem  Kostenanschläge:  Bausumntc  100000M., 
Ausbausumme  50000  M.,  Ausbauverliälmiss  = 

Gruppe  II:  • 14.95  + <5°  -30)  0,074)  . 0,40  = 2572  M. 

Beispiel  3.  Dieselbe  Villa.  Gebühren  für  alle  Arbeiten. 
Nach  dem  Kostenanschläge:  Bausumme  100000  M , 
Ausbausumme  50  000  M.,  Au>bauverhältniss  = 

Nach  der  Bauabrechnung:  Bausumme  120000  M.,  Aus- 
bausumme 66  000  M.,  Ausbauvcrhältniss  = 

„ lt  100000 

Gruppe  II:  IOO  • (4.95  + 30  • W4J  0,40 

120000  ^ ^ ot<yjo)  . 0,60  = 7216  M. 

(Schluss  folgt) 
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Vermischtes. 

Internationale  Ausstellung  für  Feuerschutz  und  Feuer* 
rettungswesen.  Als  Ausstellungsplafz  ist  für  die  genannte, 
in  No.  83  der  Dtschn.  Bztg.  v.  J.  bereits  kurz  erwähnte 
Ausstellung  nunmehr  im  Gegensätze  zu  der  ursprünglichen, 
grossen  Schwierigkeiten  begegnenden  Absicht,  dieselbe 
auf  dem  grossen  Moabiter  Exerzierplätze  abzuhaltcn,  das 
umfangreiche  Gelände  Kurfürstendamm  150,160  zwischen 
der  Brandenburgischen  und  der  Nestorstrassc  gewählt 
worden.  Infolge  der  anderen  Gestaltung  dieses  Platzes 
und  im  Hinblick  auf  die  nur  noch  sehr  kurze  zur  Verfügung 
stehende  Zeit,  bis  zu  der  für  die  2.  Hälfte  des  Mai  in  Aus- 
sicht genommenen  Eröffnung,  ist  von  der  Ausführung  eines 
der  in  dem  kürzlich  abgchaltencn  Wettbewerbe  (vergl. 
Dtsche.  Bztg.  No.  10  d.  J.)  mit  Preisen  gekrönten  Entwurlcs 
abgesehen  und  auch  von  der  Ausschreibung  eines  neuen 
Wettbewerbes  Abstand  genommen  worden.  Es  ist  viel- 
mehr seitens  des  Bauausschusses  der  Ausstellung  ihrem  bis- 
herigen, auf  dem  Gebiete  des  Ausstellungswesens  besonders 
erfahrenen  Mitgliede  Hm.  Architekt  Prof.  Hoffacker,  die 
Ausführung  übertragen  worden  mit  Unterstützung  der  Aus- 
schussmitglieder Hrn.  Kreisbauinsp.  Jaffö,  Prof  Messel, 
Brth.  Gramer.  Die  endgiltige  Festsetzung  des  Bauplanes 
wird  binnen  kurzem  durch  die  llrn.  Geh.  Ob.  Reg.-Rth. 
Dr.  Naumann,  Ob.  Baudir.  Hinckeldeyn,  Brth.  K rause 
und  Rcg.-Bmstr.  Seharowsky  erfolgen,  damit  sofort  mit 
Eintritt  günstigerer  Witterung  mit  den  Arbeiten  begonnen 
werden  kann.  — Bei  dieser  Gelegenheit  sei  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Bcthciligung  an  der  Ausstellung  eine 
sehr  rege  sein  wird.  Russland,  England,  Amerika  wollen 
sie  beschicken.  Von  auswärtigen  grossen  Städten  haben 
sich  angcmeldet  Wien,  Budapest,  Rom,  Turin,  Florenz, 
Stockholm  und  Amsterdam.  Mit  einer  recnhaliigen  Sonder- 
ausstellung  will  der  über  die  ganze  Schweiz  verbreitete 
Schweizerische  Feuerwehr- Verein  auftreten.  Wünschen 
wir  dem  dankenswerten  Unternehmen  besten  Erfolg.  — 

Kommission  für  den  Bau  der  Verkehrsanlagen  ln  Wien. 
Die  genannte  Kommission,  welcher  die  bauliche  und  ge- 
schäftliche Leitung  der  grossartigen  Umgestaltung  der 
Wiener  Vcrkchrsanlagcn,  d.  h.  also  des  Baues  der  Stadt- 
bahnen, der  Regulirung  des  Wienflusses,  des  I)onau-Ka- 
nales  und  der  Donau  bei  Wien  Überträgen  ist,  hat  in  ihrer 
Sitzung  vom  22.  Dez.  v.  J.  einen  Beschluss  gefasst,  der 
allen  Behörden,  Stadtverwaltungen  usw.  zur  Nachahmung 
empfohlen  werden  kann.  Es  wurde  zunächst  in  dieser 
Sitzung  mitgctheilt,  dass  die  Kommission  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  den  Grand  prix  erhalten  habe,  während 
an  Mitarbeiter  die  folgenden  Auszeichnungen  verliehen 
wurden:  die  goldene  Medaille  an  den  Baudir.  Sektions- 
Chef  v.  Bischo  ff,  Stadt  baudir.  Berger  und  Hafcnbaudir. 
Taussig,  ausserdem  4 silberne  Medaillen.  Auf  Antrag 
des  Bürgcrmstrs.  Dr.  Lueger  wurde  der  Beschluss  ge- 
fasst, die  den  Mitarbeitern  zuerkannten  Medaillen  auf 
Kosten  der  Kommission  auszuprägen  und  denselben  in  An- 
erkennung für  ihre  I .eistungen  als  Ehrengabe  zu  überreichen. 

Da  die  goldenen  Medaillen  bekanntlich  einen  Werth 
von  verschiedenen  hundert  Mark  darstellen,  so  werden 
wohl  wenige  Baubeamte  in  der  Lage  sein,  sich  dieselben 
aus  eigenen  Mitteln  zu  beschaffen,  während  ihr  Besitz 
doch  für  die  Ausgezeichneten  von  besonderem  Werthe 
sein  muss,  Möge  die  Kommission,  die  hiermit  ein  leuch- 
tendes Beispiel  gegeben  hat,  recht  viele  Nachfolger  finden. — 

Die  umfangreichen  baulichen  Unternehmungen  der  Stadt 
Nürnberg,  welche  mit  der  in  unserer  Chronik  erwähnten 
40  Millionen- Anleihe  ausgeführt  werden  sollen,  bestehen 
nach  der  ,Augsl>.  Ab. -Zig.“  für  die  nächsten  10  Jahre  in 
folgenden  Ausführungen:  Schulhausbauten  3700000  M., 
Kanalisation  5 Mill.  M.,  Erwerbung  des  Vieh-  und  Schlacht- 
hofes i Mill.  M.,  Wasserversorgung  2600000  M.,  Erweite- 
rung des  Elektrizitätswerkes  1 Mill.  M.,  Strassen  und 
Pflasterungen  2600000  M.,  Verkehrsverbesserungen.  Stadt- 
ausgänge usw.  23000000  M.,  Brückenbauten  600000  M., 
Rathhausbau  200000  M,,  Erwerbung  von  Liegenschaften 
1,5  Mill.  M.,  Mieth Wohnungen  für  städtische  Arbeiter  und 
Bedienstete  0,5  Mill.  M.,  neues  Stadttheater  3.5  Mill.  M., 


neues  Gaswerk  7 Mül.  M.,  Strassenbahnen  1 Mill.  M.,  Lokal 
bahnen  1 480000  M , Friedhoferweiterung  1 Mill.  M.,  Bäder 
200000 M , Krankenhau>bauten  1 Mill.  M., Feuerwachen  1 Mill. 
\1.,  Verbrennungsanstalt  für  Kehricht  400000  M.  usw.  — 

Jublläums-Kunstausstellung  ln  Karlsruhe.  Wir  haben 
bereits  berichtet,  dass  die  sympathische  Absicht  besteht, 
zur  Feier  des  50jährigen  Regierungs-Jubiläums  des  Gross- 
herzogs von  Baden  <24.  April  19021  eine  Jubiläums-Kunst- 
ausstcllung  abzuhaltcn,  dieselbe  am  Jubi'läumstage  zu  er- 
öffnen und  etwa  2 Monate  lang  offen  zu  halten.  Die  Aus- 
stellung soll  in  einem  provisorischen  Gebäude  auf  dem  freien 
Gelände  vor  der  städtischen  Festhalle  eingerichtet  werden. 

Merkwürdiger  Weise  scheint  man  in  Karlsruhe  unter 
„Kunst“  nur  Werke  der  Malerei  und  Bildhauerei  zu  ver- 
stehen, eine  Wahrnehmung,  die  durch  den  Umstand  ver- 
stärkt wird,  dass  in  dem  Zentral-Comitö  zur  Vorbereitung, 
Gestaltung  und  Leitung  die  Ausstellung,  welches  unter 
dem  Präsidium  des  Malers  Prof.  Ludwig  Dill  von  der 
grossherz  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Karlsruhe 
steht,  und  in  welches  die  Regierung  2 Vertreter,  die  Stadt 
1 Vertreter  entsendet,  nur  ein  Architekt  sich  befindet  und 
auch  dieser  augenscheinlich  nur  als  Architekt  des  provi- 
sorischen Ausstellungs-Gebäudes.  Wir  sahen  uns  schon 
früher  einmal  veranlasst,  auf  die  Zurücksetzung  auf  merk 
sam  zu  machen,  welche  die  Architekten  im  Kunstleben 
der  badischen  Residenz  erfahren,  eine  Zurücksetzung,  die 
bei  der  hervorragenden  Bedeutung  der  badischen  Archi- 
tektur völlig  ungerechtfertigt  ist.  Wir  verzeichnen  mit  Be- 
dauern diesen  neuen  Kall  und  glauben,  dass  es  nun  doch 
an  der  Zeit  wäre,  auch  in  Karlsruhe  dem  Fache  die  Ge- 
nugtuung zu  verschaffen,  die  man  ihm  anderwärts,  wenn 
auch  nicht  ohne  Kämpfe,  längst  gegeben  hat,  eine  Genug- 
tuung, die  um  so  dringender  gefordert  werden  kann  und 
gefordert  werden  muss,  als,  wie  berichtet  wird,  die  Aus- 
stellung von  der  grossherzoglichen  Regierung  mit 
Unterstützung  der  Stadt  Karlsruhe  auf  Staatskosten 
veranstaltet  wird.  — 


Brief-  und  Fragekasten. 

No.  120.  I>cr  Wortlaut  der  «chnftlichen  Abrede  cntschcidet- 
l»t  14 tägige  Kündigung  schlechtweg  bedungen,  *0  genügt  eine 
solche  vom  6.  /um  ao.  Dez.  Waren  Sie  jedoch  nach  der  Art  Ihre*- 
Arbcitf-vcrhhitniße*  Techniker  im  Sinne  der  Gcw.-OrtL  § 133a-  und 
war  die  gesetzliche  scchswöchcntlichc  Kündigungsfrist  blo*  verkürzt 
worden,  wax  Ihre  Darstellung  zweifelhaft  lt»t,  ao  konnte  Ihnen 
nur  zum  MonutsschJuss  gekündigt  werden  und  c*  bewirkte  die  am 
6.  ergangene  Kündigung  nur  eine  Aufhebung  des  Dienstverhältnis*4:» 
zum  Monat^schluss  Haben  Sie  denn  aber  der  Kündigung  zum 
ao.  Dez.  sofort  widersprochen  und  weitere  Fortsetzung  de*  Dienst- 
verhältnisses verlangt?  K.  H-e. 

Hrn.  W.  G.  ln  München.  Sie  haben  die  bestellte  Arbeit 
gegen  Tagegelder  mit  7.50  M.  übernommen,  weshalb  Sic  zu  einer 
Mehrforderung  nicht  berechtigt  sind,  indem  die  Tagegelder  die  ver- 
tragsgemäße Vergütung  Ihrer  Leistungen  bilden.  Aus  der  im 
Laufe  Ihrer  Thfltigkeit  Ihnen  gewordenen  Zusage  einer  Gratifikation 
nach  Fertigstellung  der  Arbeit  haben  Sic  keinen  Anspruch  auf  einen 
Ihnen  genehmen  Betrag,  sondern  müssen  sich  mit  der  freiwillig  ge- 
leisteten begnügen,  zumal  muh  zweifelhaft  ist,  ob  die  beregte  Zu- 
sage rcchtswirksam  durch  den  berufenen  Vertreter  der  Bauhernn 
erfolgt  war.  — K.  H-e. 

Hrn.  Arch.  E.  B.  ln  B. -Gladbach.  Was  in  jeden»  elementaren 
Lclubuehc  steht,  brauchen  wir  wohl  nicht  im  Briefkasten  zu  er- 
örtern. -- 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Fiiraa  befasst  sich  mit  der  Anfertigung  von  Modellen 
zu  einer  grösseren  Anzahl  von  Gebäuden  mit  Strassen  und  Plätzen, 
welche  in  Form  eines  Dien  Minus  zur  Ausstellung  gebracht  werden 
sollen?  Dieselben  können  in  Holz  oder  Slcitmappc  hcrgestellt 
werden  und  müssen  eine  Rcmalnng  erfahren,  die  in  Vetbindung 
mit  der  Plastik  eine  möglichst  getreue  Wiedergabe  des  Wirklich- 
kcitabildes  du  rs  tollt.  Es  handelt  sich  um  ein  Modell  von  etwa  8 m 
Breite.  G.  F.  in  B. 


Inhalt:  Die  neue  preußische  Kami  vor  läge.  III.  (Schluss.)  — lieber  die 
arrhuektomsche  Ausgestaltung  von  Höfen.  (ScIdUM.)  — Zum  internationale» 
Wettbewerbe  für  die  l eberbröckuiig  des  Hafens  in  Sydney.  (Schlm.*-)  — 
Die  neue  „Gebührenordnung  der  Archileklcu  und  Ingenieure",  (r  oriaetzuag.) 
— Vermut  hiev  — Todlen*cha-.i  — Brief-  und  Fragekasten. 


Kommmiousverlag  von  Krnat  Toeehe,  Berlin.  Für  die  Redaktion  ver- 
antwort. Albert  Hermann.  Berlin.  t>rurk  von  Wilh.  Greve.  Berlin  SW. 


Max  von  Pettenkofer  •{*. 

Aus  München  kommt  die  Trauer nachricht,  dass  am  to.  d.  M.  früh  das  Leben  Max  vonPettenkofers, 
des  Begründers  der  neueren  Gesundheitslehrc  und  gleichzeitig  des  Nestors  dieser  Wissenschaft,  jäh  geendet 
hat.  Der  Inhalt  dieses  Lebens  und  die  Bedeutung  der  Arbeiten  von  Pettenkofers  für  das  Schaffen  der 
Technik  ist  so  gewaltig,  dass  es  nicht  angeht,  demselben  in  einer  innerhalb  weniger  Augenblicke  unter  dem 
Zwange  der  Zeit  nicdcrgeschricbcncn  kurzen  Schilderung  gerecht  zu  werden.  Wir  behalten  uns  deshalb 
vor,  ein  ausführlicheres  Lebensbild  des  Verstorbenen  in  einer  der  nächsten  Nummern  d.  Bl.  nachzolicfcm.  — 
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XXXV.  Jahrgang  No.  15.  Berlin,  den  20.  Februar  1901. 


Sanatorium  für  Kirchseeon. 

Architekten:  Hesseiner  & Schmidt 
in  München. 

(Hierzu  die  Gnudriuc  »I  S.  9t.) 

nebenstehende  Entwurf 
Ij  lJVw  zu  e*nem  Sanatorium  für 
n P\\t  m Urts-Krankenkasse  8 
Im  zu  München  erhielt  bei 

einem  Preisausschreiben 
den  i.  Preis  und  wurde  zur  Aus- 
führung gewählt.  Das  Gebäude  ist 
für  rekonvaleszente  Arbeiter  be- 
stimmt, wird  mitten  in  einem 
Fichtenwald  bei  Kirchseeon  (einem 
Vorort  Münchens)  erbaut  und  ist 
so  gelagert,  dass  die  Korridore, 
Treppenhäuser,  Speiscsäle,  Bäder 
und  Klosets  nach  Norden,  die  Kran- 
kenzimmer beinahe  ausschliesslich 
nach  Süden  gelegen  sind.  Da 
das  Gebäude  für  mindestens  150 
Betten  Platz  bieten  soll  und  für 
dasselbe  nur  eine  Kostensumme  von 
300000  M.  ohne  Mobiliar  zur  Ver- 
tilgung steht,  so  musste  der  Bau 
möglichst  einfach  gestaltet  werden. 

Das  Untergeschoss  ist  3“*  hoch 
bis  auf  die  Küchcnräiime,  deren 
Höhe  3,5 m beträgt.  Bei  den  Stock- 
werkshöhen und  Zimmergrössen  ist 
berücksichtigt,  dass  auf  jedes  Bett 
9'i®  Grundfläche  und  30 cba>  Luft- 
raum fallen , woraus  sich  eine  lichte 
Geschosshöhe  von  3,3®  ergab.  Die 
Küchen  mit  Nebenräumen  liegen  im 
Untergeschoss  des  Mittelbaues,  da- 
rüber im  1 und  2.  Obergeschoss 
je  ein  Speisesaal,  welche  durch  Auf- 
züge bedient  werden. 

Im  rechten  Flügel  schlicsscn  sich 
die  Räume  für  die  Heizung,  ein 
Dampfbad,  sowie  eine  grössere  Zahl 
von  Brausebädern  an,  die  übrigen 
Räume  desselben  Geschosses  dienen 
zu  Wirthschafts-Zweckcn.  Die  Woh- 
nungen für  den  Arzt  bezw.  den  Ver- 
walter liegen  als  Einzelbauten  rechts 
und  links  vom  Hauptt  ingang  und 
sind  durch  Sprechzimmer  mit  dem 
I lauptbau  in  Verbindung  gebracht. 
Vom  Vestibül  aus  gelangt  man  in 
einen  Warteraum,  von  dem  die 
Treppenhäuser  und  der  Personen- 
aufzug leicht  zu  erreichen  sind;  nach 
Süden  schliesst  sich  ein  Lesezimmer 
mit  vorgeschobener  verschliessbarer 
Liegehalle  an.  Weitere  gedeckte 
Liegehallen  befinden  sich  in  den 
I-  lügclbautcn. 

Die  oberen  Geschosse  sind  im 
wesentlichen  so  eingetheilt  wie  das 
Erdgeschoss,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  sich  über  dem  Lese- 
zimmer noch  je  3 Krankenzimmer 
mit  je  4 Betten  befinden.  Im  Dach- 
boden, wo  die  Dienstboten-Zimmer 
untergebracht  sind,  können,  wenn 
Bedürfnis  vorhanden,  noch  Kran- 
kenzimmer eingerichtet  werden.  I >ic 
Ventilation  der  Krankenzimmer  ge- 
schieht durch  die  Fenster,  deren  obe- 
rer Thcil  als  Kippflügel  eingerichtet 
isi  Diese  Lüftung  ist  gewählt,  um 
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Ventilations-Schachte  mit  ihrer  unvermeidlichen  An- 
sammlung von  Staub  zu  vermeiden.  Das  Gebäude  er- 
hält eine  Niederdruck -Dampfheizung  und  elektrische 
Lichtanlage.  Der  Fussboden  wird  mit  Linoleum  be- 
legt, die  Wände  erhalten  einen  2m  hohen  Oelfarben- 
anstrich,  der  obere  Theil  wird  mit  Leimfarbe  ge- 
strichen. 

Das  Wasser  für  den  Bau  liefert  ein  eigens  dafür 
35  m tief  gegrabener  Brunnen,  welcher  sich  in  der  Nähe 
des  Wirthschafts  - Gebäudes  befindet  In  diesem  ist 
dann  zugleich  die  Pumpmaschine,  welche  durch  einen 


Benzinmotor  betrieben  wird,  untergebracht  Ausser- 
dem enthält  dieses  Gebäude  einen  Waschraum  von 
42 sm  Grösse,  Bügclraum  und  Trockenboden,  einen 
Pferdestall  mit  zwei  Ständen,  eine  Remise  und  einen 
Stall  für  4 Kühe,  sowie  Burschcnzimnier  im  Dachgiebel 

Die  Kosten  des  Wirtschaftsgebäudes  sind  mit 
12000  M.  veranschlagt;  die  Bohrung  und  Ausmauerung 
des  Brunnens  kostete  etwa  5000  M. 

Die  Fassaden  des  Haupt-  und  des  Nebengebäudes 
sind  im  süddeutschen  Barockstil  gehalten  und  werden 
geputzt,  das  Dach  wird  mit  Biberschwänzen  eingedeckt. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Die  gesellige  Zu- 
sammenkunft am  3t.  Jan.  190t  fand  unter  dem  Vorsitz 
des  Hm.  Wolffcnstein  und  unter  Theilnahme  von  34 
Mitgliedern  statt.  In  einstündiger  freier  Rede  gab  I Ir. 
Albert  Hof  mann  Schilderungen  „Aus  dem  Garten  der 
Hesperidcn",  welche  sich  mit  Pompeji,  Capri  und  Taormina 
beschäftigten  und  in  gleicher  Weise  Natur,  Menschen  und 
Bauwerke  zum  Gegenstand  hatten.  Die  Ausführungen 
waren  durch  eine  reichhaltige  Ausstellung  unterstützt,  an 
welcher  insbesondere  Hr.  Prof.  C.  Weichardt  in  Dresden 
durch  »eine  phantasievollen  Wicdcrherstellungs- Versuche 
der  Tempel  in  Pompeji  und  der  Römerbauten  auf  Capri, 
Hr.  von  Glödcn  in  Taormina  durch  seine  köstlichen  Natur- 
aufnahmen von  Landschaften,  Architekturen  und  Akten, 
sowie  endlich  die  Firma  E.  Wasmuth  in  Berlin  durch 
eine  umfassende  Ausstellung  von  auf  die  italienische  Bau- 
kunst bezüglichen  Werken  betheiligt  waren.  An  den  Vor- 
trag schloss  sich  eine  angeregte  Besprechung,  an  welcher 
ausser  dem  Vorsitzenden  die  Hrn.  Knoblauch,  welcher 
das  Mau'sche  Werk  über  Pompeji  empfahl,  und  Seeling, 
welcher  seine  Empfindungen  gegenüber  den  Bauwerken 
des  dorischen  Stiles  darstellte,  ineilnahmen.  Auf  eine  Frage 
aus  dem  Gebiete  des  geistigen  Eigenthums  an  Werken  der 
Baukunst  kommen  wir  im  Briefkasten  zurück.  Man  hatte  den 
Abend  als  „italienischen*’  bezeichnet  und  ihm  auch  Ausser- 
lich  dieses  Gepräge  gegeben.  Er  sollte  für  die  geselligen 
Zusammenkünfte  eine  Reihe  nationaler  Abende  einleitcn.  — 

Die  IV.  ord.  Versammlung  vom  14.  Fcbr.  fand 
unter  dem  Vorsitz  des  Hrn.  von  der  Hude  und  unter 
Theilnahme  von  46  Mitgliedern  und  Gästen  statt.  Vor 
Eintritt  in  die  Tagesordnung  berichtete  Hr.  Wolffcnstein 
über  die  Berathungen  der  Kommission  zur  Erstrebung 
einer  Revision  der  Berliner  Bauordnung.  Es  hegt  zu  die- 
ser Angelegenheit  eine  ausführliche  Arbeit  des  llrn.  Bmstr. 
Lachmann  vor,  die  wir  an  anderer  Stelle  zum  Abdruck 
bringen.  Es  wird  beschlossen,  statt  des  nächsten  ge- 
selligen Abends  eine  ausserordentliche  Versammlung  ab- 
zuhalten, um  zu  dem  Ergebnis*»  der  Berathungen  Stellung 
ZU  nehmen.  — Ferner  besteht  seitens  der  Behörde  das  Be- 
streben, die  Härten  zu  mildern,  welche  sich  aus  der  Hand- 
habung der  baupolizeilichen  Vorschriften  über  die  öffent- 
lichen Versammlungsräume,  Theater,  Zirkus  usw.  ergeben 
haben.  Auf  eine  entsprechende  Einladung  des  Hm.  Geh. 
Brth.  Garbe  wird  zur  Berathung  der  Angelegenheit  eine 
aus  den  Hrn.  v.  d Hude,  March  und  Schreiber  zu 
bildende  Kommission  berufen,  welche,  mit  dem  Rechte 
der  Ergänzung  ausgestaltet,  die  Aufgabe  hat,  das  sehr 
dankenswerthe  Vorgehen  der  Polizeibehörde  nach  Mög- 
lichkeit zu  unterstützen. 

Der  Vorsitzende  weist  auf  das  Erscheinen  der  ersten 
Iaefcrung  des  durch  die  Vereinigung  angeregten  und  vom 
Verbände  deutscher  Architekten-  lind  Ingenieur- Vereine 
herau-sgegebenen  Werkes  über  „Das  deutsche  Bauernhaus“ 
hin.  Der  Ladenpreis  de--  Werkes  beträgt  80  M . der  Preis 
für  die  Mitglieder  des  Verbandes  nur  30  M.  — Die  Bcthei- 
ligung  an  dem  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  ein  künstlerisch  ausgestattctc.s  Titelblatt  des 
Werkes  wird  vom  Vorsitzenden  angelegentlichst  empfohlen. 
1 Programme  können  in  beschränkter  Anzahl  durch  die 
Redaktion  bezogen  werden.) 

In  gleicher  Weise  wird  die  Aufmerksamkeit  der  Ver- 
sammlung auf  ein  vom  Architekten-  und  Ingenieur-Verein 
für  Niederrhein  und  Westfalen  in  Köln  aus  Anlass  der 
25jährigen  Jubelfeier  des  Vereins  herausgegebenes  Werk: 
„Aus  dem  alten  Köln“  hingclenkt.  Der  Preis  des  80  Blatt 
umfassenden  Werkes  beträgt  12,50  M. 

Der  mit  reichem  Beifall  gelohnte  Vortrag  des  Hrn. 
Hehl  über:  „Die  altchrist lieh c Baukunst  in  der 
Auffassung  des  Architekten“  bietet  so  viel  fein- 
sinniger persönlicher  Wahrnehmungen  und  Eindrücke,  dass 
wir,  unter  Zuhilfenahme  einiger  Abbildungen  au»  dem 
reichen  Anschauungsmaterial,  welches  ihn  illustrirte,  in 
selbständiger  Form  darauf  zurückzukommen  gedenken. 


Der  Bericht  des  Hm.  Gocckc  über  .Fragen  des  moder- 
nen Städtebaues“  wird  der  vorgerückten  Zeit  wegen  auf 
eine  nächste  Sitzung  verschoben. 

Die  Hrn.  Bangert  und  Welz,  welchen  sich  Hr. 
Dinklage  anschlicsst,  bringen  eine  Reihe  von  Vorgängen 
zur  Sprache,  welche  sich  an  vorausgegangene  Wettbewerbe 
anschlossen  und  in  welchen  die  Redner  nicht  eine  dem 
deutschen  Konkurrenz -Verfahren  entsprechende  Weiter- 
führung der  aus  demWettbewerb  für  den  Auftraggeber  her- 
vorgegangenen ideellen  oder  thatsäehlichcnVcrpfhchtunge» 
erblicken.  Die  Erörterungen  berühren  hauptsächlich  den 
Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  die  Bauten 
der  internationalen  Feuerschutz-Ausstellung  in  Berlin  dieses 
Jahres.  An  der  Besprechung  und  Aufklärung  über  diesen 
Gegenstand  und  über  die  Zwangslage,  in  welcher  sich  die 
Ausstellungs-Kommission  durch  die  plötzlich  veränderten 
Platzverhältnisse  befand,  nahmen  die  lim.  Cremer,  Ende. 
Herzberg  und  v.  d.  Hude  theil.  — 

Münchener  Architekten-  und  Ingenieur- Verein.  Die  Vor- 
standschaft für  das  Jahr  1901  besteht  aus  den  Hrn.:  1.  Vor 
sitzender  Ludwig  Stempel,  kgl.  Ob.- Brth.,  a.  Vorsitzender 
Heinrich  Zeulmann,  kgl.  Gen.-Dir.-Rth.,  1.  Schriftführer 
Fritz  Jum me rspach,  Arch.,  2.  Schriftführer  Joseph  Rank. 
Arch.,  Kassircr  Joseph  Zwisler,  kgl.  Kom.-Rth.  u.  Bmstr. 
Mitglieder  der  Vorstandschaft  sind : Dr.  Julius  Gröschl,  kgl 
Bcz.-Ing.,  Hennann  Recknagel,  Ziv. -Ing.,  Karl  Schaaff. 
kgl.  Reg-  u.  Kreisbau-Ass.,  Huben  Steinach,  Ing.  u. 
Generalsekr.  d.  polyt.  Vereins,  Ludwig  Stindt,  kgl  Insp.  — 


Vermischtes. 

Die  Provlnzlal-Komtnlssion  für  die  Denkmalpflege  ln 
Brandenburg  hielt  Ende  Januar  unter  Leitung  des  Ober- 
Präsidenten  Dr.  v.  Bcth  mann  -Holl  weg  eine  Sitzung  ab. 
in  der  der  Provinzial-Konservator  Geh.  Brth.  Bluth  den 
lahresbericht  für  1900  erstattete.  Wir  beschränken  uns 
hier  darauf,  demselben  u.  a.  zu  entnehmen,  dass  nach 
Neuwahl  von  13  in  der  Provinz  thätigen  kgl.  Raubeamten 
zu  Vertrauensmännern  der  Kommission  ausführliche 
Mittheilungen  über  die  bisherigen  Arbeiten  an  der  bau- 
geschichtlich  interessanten  romanischen  Nicolaikirche 
zu  Brandenburg  folgten,  für  deren  Wiederherstellung 
(nach  beendeter  Instandsetzung  der  Dächer  und  Freilegung 
der  Seitenschiffe)  Geh.  Reg.-Rth.  v.  Tiedcmann  in 
Potsdam  einen  Entwurf  aufgestellt  hat  Weitere  Pläne 
liegen  vor  für  die  Petri-  und  Pauli-Kirche  in  Wuster- 
hausen a.  D.  (von  Brth.  Wichgraf),  während  die  Kom- 
mission hinsichtlich  der  Pfarrkirche  zu  Kyritz  die  Be- 
schränkung der  Arbeiten  auf  das  Innere  in  Vorschlag 
bringt.  — Die  dem  15.  Jahrhundert  entstammende  Marga- 
rethenkapelle an  der  Südseite  der  Marienkirche  zu 
Prcnzlau  ist  seit  langer  Zeit  schon  sehr  vernachlässigt 
worden,  doch  ist  zurzeit  eine  grössere  Neigung  zu  ihrer 
Wiederherstellung  vorhanden,  da  der  Gedanke  einer  stil- 
gemässen  Vollendung  der  Wcstthürme  wieder  in  Aufnahme 
gekommen  ist.  Nach  Instandsetzung  des  Daches  wird  e> 
nicht  schwer  sein,  die  durch  ein  feines  Formen-  und 
Raumgefühl  ausgezeichnete  Margarethen-Kapelle  für  einen 
würdigen  Zweck  wieder  hcrzu-tellcn.  Ein  Beitrag  zum 
Ausbau  der  Johannis-Kirche  in  Luckenwalde  wird 
von  dem  Konservator  befürwortet.  Der  Bericht  berührt 
zum  Schlüsse  eine  Reihe  sonstiger  Fragen  und  Aufgaben 
der  Denkmalpflege  in  der  Mark,  so  die  Wiederherstellung 
der  Stadtmauer  und  Thorr  von  Mittenwalde.  TeiUpün. 
Mohrin  und  Brandenburg;  diejenige  der  Marienkapclle  an 
der  Nordsrite  der  Pfarrkirche  zu  Rathenow  und  die  Er 
haltung  des  Berliner  Thores  in  Potsdam,  für  welche» 
ein  vom  Kaiser  genehmigter  Entwurf  vorliegt.  p W. 

Der  Bau  des  Schiller-Archives  in  Marbach  i»t  nach  den 
au>  einem  Wettbewerbe  hervurgegangenen  und  im  Laufe 
der  Verhandlungen  noch  abgeänderten  Entwürfen  den 
Architekten  Eiscnlohr  Ar  Weigle  in  Stuttgart  übertragen 
worden.  Man  gedenkt  im  März  oder  April  dieses  Jahre» 
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den  Grundstein  zu  legen  und  das  Gebäude  im  Sommer 
1902  zu  vollenden.  Die  Veränderungen  des  Ausführungs- 
Entwurfes  gegenüber  dem  Konkurrenz-Entwurf  betreffen 
sowohl  das  Innere,  wie  das  Aeussere  des  Gebäudes.  Die 
wichtigste  ist  die,  dass  der  Sockel  in  Haustein  ausgeführt 
werden  soll,  wodurch  dem  Ganzen  ein  monumentaleres 
Gepräge  verliehen  wird.  Der  übrige  Bau  ist  in  wider- 
standsfähigem Verputz  gedacht.  Die  Fenster  des  Fest- 
saales  werden  erhöht:  ausserdem  soll  die  Terrasse,  die 
bisher  nur  für  die  Flügel  in  Aussicht  genommen  war, 
auch  auf  den  Mittelbau  ausgedehnt  werden.  Im  Inneren 
hat  die  Eintheilung  insofern  eine  Acnderung  erfahren, 
als  die  Archivräume  auf  einen  Flügel  beschränkt  werden 
sollen,  während  der  andere  für  Dienstwohnungen  usw. 
bestimmt  ist.  Der  Zufluchtsraum  für  die  Besucher  im 


Todtenschau. 

KrL  Baurath  Casimir  Basler  f.  Am  8.  Febr.  d.  J.  starb 
zu  Heidelberg  Casimir  Basler,  königlicher  Baurath,  in  nahe- 
zu vollendetem  81.  Lebensjahre.  Der  Verstorbene,  geboren 
zu  Weingarten  in  Baden,  erlangte  nach  Absolvirung  des 
Gymnasiums  seine  technische  Ausbildung  auf  der  Poly- 
technischen Schule  zu  Karlsruhe.  Nach  der  im  Jahre  1844 
erfolgten  Ablegung  seines  Staats-Examens  trat  13.  zunächst 
bei  der  Bauinspektion  Karlsruhe  ein  und  im  Jahre  1847 
als  Sektions  - Ingenieur  in  die  Dienste  der  hessischen 
Ludwigsbahn  für  den  Bau  der  Bahnstrecke  Nierstein- 
Landesgren/e  bei  Worms. 

Vom  Jahre  1853  ab  stand  B.  bis  zu  seiner  im  April 
ißÖ7  erfolgten  Pensionirung,  mit  dem  Wohnsitze  zu  Lud- 


V. 

H 


Sanatorium  ixf  Kirchseeon  bei  München.  Architekten:  Hessenter  A:  Schmidt  in  München. 


Untergeschoss  ist  vergrössertl  worden.  Der  Kostenvor- 
anschlag ist  gegen  früher  höher  bemessen  worden  (aoo  000 
gegen  180000  M.);  dazu  treten  noch  12000  M-,  welche 
die  Ausführung  des  Sockels  in  Haustein  mehr  erfordert, 
>0  dass  der  Anschlag  imganzen  212000  M.  beträgt.  Ab- 
gesehen davon,  dass  der  Jjlatz  des  Gebäudes  (383*  76^®) 
schuldenfrei  ist,  beträgt  das  Vermögen  des  Schiller- Archiv- 
Vereins  220000  M.,  welche  zur  Verfügung  stehen.  Das 
Gebäude  wird  auf  dem  Platze  zwischen  Schillerhöhe  und 
Neckar  errichtet;  das  Denkmal  behält  seinen  Standort 
und  wird  mit  dem  Archiv  durch  eine  Anlage  in  Ver- 
bindung gesetzt.  — 

ao  Februar  1901. 


wigshafen  a.  Uh.  in  den  Diensten  der  Pfälzischen  Eisen- 
bahnen, und  zwar  zunächst  als  Bezirks-Ingenieur,  vom 
Jahre  1856  ab  als  Ober-Ingenieur  und  Vorstand  des  bau- 
technischen  Referates  der  Direktion.  Im  Jahre  1880  er- 
folgte neben  der  Verleihung  des  Titels  eines  königl.  Kau- 
rathes  seine  Ernennung  zum  Direktionsrathe.  Der  Ver- 
storbene wurde  von  Bayern,  Preussen  und  Baden  durch 
Verleihung  hoher  „Orden  ausgezeichnet. 

Za  der  umfangreichen  Thäligkeit  Baslers  im  Dienste 
der  Pfälzischen  Bahnen  sei  erwähnt,  dass  unter  seiner 
Oberleitung  etwa  600 kn»  Eisenbahnen  und,  zumlheil  mit 
Baden  gemeinschaftlich,  4 Brücken  Über  den  Rhein,  dar- 
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unter  die,  seiner  Zeit  als  erstes  Hauwerk  dieser  Art, 
grosses  Aufsehen  erregende  Eisenbahn-Schiffbrücke  bei 
Maximihansau.  erbaut  worden  sind.  Bei  der  heutigen  Länge 
der  Pfälzischen  Hahnen  von  762,6 •“*»,  kommen  hier  etwa 
8o®/q  der  Gesammtlänge  der  Hahnen  inbetracht. 

Basler  war  ein  wohlwollender,  liebenswürdiger  Vor- 
gesetzter und  hat  als  Feind  jeder  Schablone  stets  dem 
Individualismus  seiner  Untergebenen  in  weitestem  Maassc 
Rechnung  getragen.  Er  hat  sich  in  Förderung  der  Ver- 
eins-Bestrebungen der  Pfälzischen  Krcisgesclischaft  des 
bayerischen  Architekten-  und  Ingenieur-  Vereines,  in  seiner 
Eigenschaft  als  langjähriger  erster  Vorsitzender  derselben, 
Verdienste  erworben,  welche  seitens  des  Vereines  durch 
die  vor  mehreren  Jahren  erfolgte  Ernennung  Baslers  zum 
Ehrenmitgliede  Anerkennung  gefunden  haben.  — 

Oskar  Schlömilch  +.  Am  9.  d.  M.  verstarb  in  Dresden 
der  bekannte  Mathematiker  O.  Schlömilch  im  Alter  von 
78 Jahren.  Geboren  in  Weimar  1823  widmete  sich  Schlömilch 
dem  Studium  der  Mathematik  in  Jena,  Berlin,  Wien  und 
habilitirte  sich  zunächst  in  Jena,  wo  er  1846  ordentlicher 
Professor  wurde.  Er  folgte  dann  1849  einem  Rufe  als 
Professor  an  die  Polytechnische  Schule,  das  nachmalige 
Polytechnikum,  zu  Dresden  und  las  dort  über  höhere 
Mathematik  und  Mechanik,  bis  er  im  Jahre  1874,  also  nach 
25jähriger,  in  hohem  Maassc  erfolgreicher  Lehrthätigkcit  in 
Dresden,  in  das  sächsische  Kultusministerium  rintrat  und 
dort  die  Leitung  des  Realschulwesens  übernahm.  Im  Jahre 
1885  trat  er  dann  in  den  Ruhestand,  dessen  er  sich  noch 
lange  lahre  erfreuen  durfte.  Schlömilch  hat  eine  grössere 
Anzahl  mathematischer  Werke  hinterlassen,  unter  denen 
die  «Grundzüge  einer  wissenschaftlichen  Darstellung  der 
Geometrie  des  Maasses",  sein  „Lehrbuch  der  analytischen 
Geometrie  des  Raumes“,  das  „Kompendium  der  höheren 
Analysis“,  das  „Handbuch  der  Mathematik“  usw.  wohl  die 
bekanntesten  sind.  Seit  1856  gab  er  ausserdem  in  Ge- 
meinschaft mit  Anderen  die  in  Leipzig  erscheinende  „Zeit- 
schrift für  Mathematik  und  Physik“  heraus.  — 


Preisbewerbungen. 

Die  Angelegenheit  der  Charlottenburger  Brücke.  Unsere 
Leser  sind  durch  mehrfache  Ausführungen  über  den  Wett- 
bewerb unterrichtet  worden,  welchen  die  Stadt  Charlotten- 
burg  zur  künstlerischen  Gestaltung  der  Charlottenburger 
Brücke,  die  zwischen  Thicrgartrn  und  Technischer  Hoch- 
schule den  Kanal  überspannen  soll  und  in  dieser  Lage  zu 
einem  bevorzugten  Bauwerke  wird,  ausgeschrieben  hat. 
Diejenigen,  welche  die  Entwürfe  besichtigt  haben,  wer- 
den sich  erinnern,  dass,  wenn  der  Wettbewerb  auch  nicht 
einen  unmittelbar  zur  Ausführung  geeigneten  Entwurf 
hervorbrachte,  er  doch  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Reihe 
so  ausgezeichneter  künstlerischer  Kräfte  lenkte,  dass  man 
um  das  Schicksal  dieses  hervorragenden  Bauwerke»  um 
»o  weniger  glaubte  besorgt  sein  zu  müssen,  al>  auf  den 
Rath  des  Preisgerichtes  cm  zweiter  engerer  Wettbewerb 
unter  den  Siegern  des  ersten  Wettbewerbes  stattgefunden 
hat.  Ueber  den  Ausgang  dieses  zweiten  Wettbewerbes 
bezw.  die  Entscheidung  der  städtischen  Verwaltung  von 
C'harlottenburg  hat  man  lange  nichts  gehört,  bis  in  diesen 
Tagen,  am  13.  Februar,  die  Charlottenburger  Zeitung  „Neue 
Zelt",  da»  ..alleinige  amtliche  Organ  mit  rechtsverbindlicher 
Publikalionskraft  für  die  Gemeinde- Verwaltung  der  Stadt 
Charlottenburg",  die  auffallende  Nachricht  brachte,  dass, 
nachdem  zwei  „von  der  städtischen  Verwaltung  ausge- 
schriebene Wettbewerbe  für  den  Neubau  der  Charlotten- 
burger Brücke  kein  praktisches  Ergebniss  geliefert"  hätten, 
der  Magistrat  beschlossen  habe,  „von  einem  nochmaligen 
Wettbewerbe  abzusehen  und  den  Entwurf  für  den  Brücken- 
bau vom  städtischen  Tiefbauamt  ausf  Ohren  zu  lassen.  Die 
architektonische  Ausgestaltung  der  Brücke  -oll  später, 
ebenfalls  nach  den  Angaben  des  Tiefbauamtes, 
einem  namhaften  Bildhauer  übertragen  werden.“  Auch 
wenn  die  Nachricht  nicht  in  dem  amtlichen  Publikation*- 
organe  gestanden  hätte,  wären  wir  berechtigt,  sic  für 
richtig  zu  halten,  denn  sie  wurde  uns  von  verschiedenen 
.Seiten  bestätigt;  ja.  cs  i»t  diese  Lösung  der  Frage  uns 
lange  vor  Entscheidung  des  ersten  Wettbewerbe»  als  die 
wahrscheinlichere  bezeichnet  worden. 

Dadurch  aber  werden  das  allscitige  Befremden  über 
dic»e  Lösung  der  Angelegenheit  und  die  grosse  Sorge 
über  die  Zukunft  dieses  hervorragend  gelagerten  Bauwerkes 
leider  nur  noch  verstärkt.  Man  male  sich  aus:  eine  archi- 
tektonische Ausgestaltung  „nach  den  Angaben  des  Tief- 
bauamtes, einem  namhaften  Bildhauer  übertragen!“  Wir 
zögern  keinen  Augenblick,  die  Ressortarbeiten  des  Tief- 
bauamtes der  Stadt  Charlottenburg  als  sachgemässc  und 
hervorragende  anzuerkennen;  aber  wenn  schon  die  archi- 
tektonische Gestaltung  irgend  einer  gleichgiltigen  Strassen- 


brüeke  nicht  Sache  eines  Tiefbauamtes  ist  und  sein  kann, 
so  ist  es  noch  viel  weniger  die  Gestaltung  der  Charlotten- 
burger Brücke,  die  doch  zugleich  Denkmmcharaktcr  er- 
halten and  an  eine  der  denkwürdigsten  Perioden  der  preus- 
sischen  Geschichte  erinnern  soll.  Was  dabei  hcrauskommt, 
wenn  eine  sonst  hervorragende  Stelle  die  Grenzen  ihre> 
Arbeitsgebietes  überschreitet,  haben  wir  an  einer  grösse- 
ren Zafil  unserer  bedeutenderen  neuen  Berliner  Brücken 
mit  so  eindringlicher  Lehre  erfahren,  dass  auch  der  Magistrat 
von  Charlottcnburg  davon  hätte  Nutzen  ziehen  können. 

Und  dazu  die  empfindliche  Nichtbeachtung  der  — 
freilich  nur  ideellen  — Ansprüche  der  Theilnenmer  der 
beiden  Wettbewerbe!  Mit  58  zum  grössten  Theil  Arbeiten 
hervorragendsten  Charakters  war  der  erste  Wettbewerb 
beschickt,  und  ein  scharfes  Urtheil  vereinigte  die  |Ver- 
fasser  der  drei  besten  Entwürfe  zu  einem  engeren  Wett- 
bewerb. Wäre  damit  für  die  Stadtverwaltung  in  Char- 
lottenburg nicht  ein  Fingerzeig  gegeben  gewesen,  wo  sie 
den  künstlerischen  Gestalter  ihrer  hervorragendsten  Brücke 
zu  suchen  gehabt  hätte?  Es  scheint  aber  schon  hier,  das» 
man  sich  nicht  weiter  binden  wollte,  denn  wie  wir  er- 
fahren, wurde  zur  Beurtheilung  des  engeren  Wettbe- 
werbes das  Preisgericht  de»  ersten  Wettbewerbes  nicht 
mehr  berufen,  nicht  einmal  die  hervorragenderen  Berliner 
Mitglieder  desselben.  Und  so  kam  man  denn  schliesslich 
auf  die  Entscheidung,  welche  das  Charlottenburger  amt- 
liche Organ  so  vielsagend  verkündet. 

Noch  aber  ist  cs  glücklicherweise  nicht  zu  spät,  noch 
ist  eine  Umkehr  möglich.  Die  so  vortrefflich  geleitete  Stadt 
Charlottcnburg  hat  bei  anderen  hervorragenden  Veran- 
lassungen bewiesen,  dass  sic  es  mit  wcitschaucndem  Blicke 
und  mit  einem  tiefgreifenden  Gefühle  für  die  Wirkungen 
des  künstlerischen  Eindruckes  verstanden  hat,  der  Kunst 
an  zahlreichen  Stellen  ihres  weiten  Stadtgebietes  eine 
würdige  Heimstätte  2u  bereiten.  Und  die  hervorragende 
Charlottenburger  Brücke  sollte  sie  nicht  veranlassen,  von 
diesem  bewährten  Grundsätze  abzuweichen,  denn  für  diese 
Brücke  ist  das  Beste  gerade  gut  genug. 

Wir  geben  somit  noch  nicht  alle  Hoffnung  für  eine 
gedeihliche  Lösung  der  Angelegenheit  auf.  Entschliefst 
man  sich  aber  zu  einer  Wendung  der  Anschauungen,  dann 
möge  man  in  erster  Linie  an  die  Sieger  des  Wettbe- 
werbes denken,  denn  sie  haben  nach  dem,  was  in  der 
deutschen  Architcktcnschaft  leider  vielfach  abhanden  ge- 
kommen ist,  aber  wieder  Sitte  und  Brauch  werden  sollte, 
ein  erstes  Anrecht,  hei  der  cndgiltigen  Bearbeitung  de» 
Werke»  berücksichtigt  zu  werden.  — — H.  — 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  moderner  Fassaden 
Entwürfe  schreibt  die  Firma  Seemann  & Co.  in  Leipzig 
mit  Frist  zum  31.  Mai  <L  j.  au».  Ks  handelt  sich  um  Ent- 
würfe für  ein  eingebaute»  städtisches  Haus  von  io®  Breite 
mit  Erdgeschoss  und  2 Obergeschossen;  für  ein  gleiches 
Haus  mit  12«®  Breite  mit  Erdgeschoss  und  3 Obergeschossen, 
und  für  ein  rechtwinklige»  Eckhau»  von  16®  IIaupt.»tra»»cn- 
front  mit  Erdgeschoss  und  gleichfalls  3 Obergeschosses. 
Der  Bedingung  gegenüber,  dass  die  Formgebung  „eine 
durchaus  moderne“  sein  müsse,  darf  man  wohl  fragen: 
„Was  heisst  modern?"  Eis  gelangen  zwei  I.  Preise  von  je 
1000  M.,  ein  I.  Preis  von  800  M.  und  II.  Preise  von  yo, 
400  und  300  M.  zur  Verkeilung.  1000  M.  stehen  für  An- 
käufe zum  Betrage  von  je  150  M.  zur  Verfügung.  Prei- 
richter  sind  die  llrn.  Prof.  Dr.  Haupt-Hannover.  Stdtbrth. 
Prof.  Hugo  Lieh t- Leipzig  und  Brth.  O.  March-Char- 
lottenburg.  Nähere»  durch  die  genannte  Firma  in  Leipzig. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  einen  Wandkalender  (Figuren,  I.and»chaft,  Ornament  1 
erlässt  der  Berliner  Lokal- Anzeiger  mit  Frist  zum  1.  Mai 
d.  J.  Es  gelangen  3 Preise  von  1500,  1000  und  500  M.  zur 
Vertlieilung  und  e»  sind  Ankäufe  für  je  200  M.  Vorbehalten 

Wettbewerb  Hauptbahnhof  Hamburg.  Verfasser  des 
zum  Ankauf  empfohlenen  En wurfes  „Bruncllesco"  ist  Hr. 
Arch.  II.  Billin g in  Karlsruhe,  des  gleichfalls  zum  An- 
kauf empfohlenen  Entwürfe»  „Eisen"  I Ir.  Reg.-Bmstr 
Klingholz  in  Berlin.  — 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  I>er  Staat*!mia««i«t.  R 0 tu  c r , Ing.  der  Pfalz.  Eincnb. 
in  St  Ingbert  ist  / Sudtbith.  in  Schwnnfurt  ernannt. 

Hamburg.  Drr  Bm-ti  Locwrr  ist  z.  Wa»*cr-Bsuin»p.  der 
B-nidepul  , Sekt  f Strom-  u.  Hafenbau  ernannt. 

Sachsen.  Orr  Baum-ii.  Plagewitz  in  Rcichcnbcrg  i-t  t~ 
KaiibOr  Zittau  ver-etzt.  Der  Kei; -Bm»tr.  Ni  er  in  Dre-den-N 
i»t  au»  dem  Staatsdienste  atserxhieden. 

Der  Brth.  Weber  in  Chemnitz  i»t  gestorben. 
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Die  Architektur  auf  der  Pariser  Weltausstellung  des  Jahres  1900. 

XI.  Der  dekorative  Schmuck  des  Inneren  der  Ausstellung. 

(Hierzu  eine  Bildbeilege  und  die  Abbildungen  auf  Seite  96  und  97.) 


enn  wir  jetzt  noch  auf  den  de- 
korativen Schmuck  des  Inneren 
der  Pariser  Weltausstellung  ein- 
zugehen uns  anschicken,  so  ge- 
schieht cs,  weil  dieser  innere 
Schmuck  in  künstlerischer  Be- 
ziehung vielleicht  das  Beste 
und  Frischeste  der  ganzen  Aus- 
stellung, die  monumentalen  An- 
lagen nicht  ausgenommen,  war.  Freilich  beschränkte 
er  sich  auf  wenige  Nationen,  nur  Deutschland  und 
Oesterreich  hatten  dekorative  Anordnungen  getroffen, 
gegenüber  welchen  man  den  Wunsch  hegen  konnte, 
mit  dem  Schluss  der  Ausstellung  nicht  auch  sie  unter- 
gehen zu  sehen.  Wer  mit  Rücksicht  namentlich  auf 
die  Ausstellung  des  Jahres  1889  geglaubt  hatte,  dass 
Frankreich  hinsichtlich  des  dekorativen  Schmuckes 
vor  allem  hervortreten  werde,  hat  auch  in  dieser  Be- 
ziehung die  Enttäuschung  erlebt,  welche  Frankreich 
auf  dieser  Ausstellung  überhaupt  hervorgerufen  hatte. 
Und  da  England  grollte,  Amerika  nicht  glaubte  hier 
seine  Interessen  zu  finden,  Schweden,  Ungarn  und 
andere  sich  darauf  beschränkten,  eine  Art  bäuerlicher 
Volkskunst  zu  zeigen,  Italien  kaum  etwas  von  neueren 
Regungen  aufwies,  so  blieb  von  Anordnungen  natio- 
nalen Charakters  eigentlich  nur  der  Pavillon  von 
Finnland,  welcher  eine  dekorative  Kunst  darbot,  die 
das  bäuerliche  Volkselement  in  einer  den  nationalen 
Charakter  treu  wahrenden  Verfeinerung  darstcllte  und 
so  hier  genannt  zu  werden  verdient. 

Sonst  aber  waren  es  doch  nur  Deutschland  und 
der  cisleithanische  Theil  der  Oesterreich-Ungarischen 
Monarchie,  welche  dekorative  Aufwendungen  in  höhe- 
rem Sinne  gemacht  hatten,  beide  in  den  Anordnungen 
ihrer  kunstgewerblichen  Abtbeilungen  und  der  Kunst- 
ausstellungen der  beiden  Staaten.  Wir  werden,  unter- 
stützt durch  anschauliche  Illustrationen,  welche  uns 
erlauben,  die  Erläuterungen  auf  wenige  Worte  zu 
beschränken,  folgende  Anordnungen  kurz  besprechen: 


Die  Anordnung  der  kunstgewerblichen  Abtheilung 
des  Deutschen  Reiches,  nach  den  Entwürfen  des  Hm. 
Prof.  Karl  Hoffacker  in  Charlottcnburg;  die  Ein- 
richtung eines  Prunkraunies  innerhalb  dieser  Anord- 
nung nach  den  Entwürfen  des  Hm.  Prof.  Em.  Seidl 
in  München.  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  wir  einen 
flüchtigen  Blick  auf  zwei  innerhalb  dieser  Anordnung 
aufgestellt  gewesene  Räume  werfen,  die  architektonisches 
Interesse  für  sich  in  Anspruch  nehmen  durften:  den 
Trausaal  der  Stadt  Karlsruhe,  nach  den  Entwürfen  des 
Hm.  Dir.  1 ferm.Götz  in  Karlsruhe,  und  den  Pallenberg- 
Saal  des  Kunstgewerbe-Museums  in  Köln  a.  Rh.,  nach 
den  Entwürfen  des  Hrn.  Melchior  Lechtor  in  Berlin. 
Da  beide  Werke  dauernde  Bestandtheile  bestehender 
Gebäude  werden  sollen  oder  bereits  geworden  sind, 
ihr  Entwurf  und  ihre  Herstellung  also  von  besonderer 
Sorgfalt  begleitet  gewesen  sein  müssen,  so  rechtfertigt 
sich  eine  kurze  kritische  Betrachtung  an  dieser  Stelle. 
Wir  gehen  dann  zu  der  in  demselben  Gebäude  ein- 
geriVhtet  gewesenen  kunstgewerblichen  Ausstellung 
Cisleithanicns  über,  für  welche  Hr.  k.  k.  Brth.  L.  Bau- 
mann in  Wien  eine  Art  Khrenhof  geschaffen  hatte, 
welcher  zu  dem  feinsten  und  feierlichsten  gehörte, 
was  die  Ausstellung  überhaupt  darzubieten  hatte,  und 
wandern  dann  hinüber  in  den  Kunstpalast,  wo  wieder- 
um Hr.  Prof.  Em.  Seidl  in  München  der  deutschen 
Kunstausstellung  ein  dekoratives  Gewand  geliehen 
hatte,  welches  sich  mit  dem  Eindruck  der  Kunstwerke 
zu  glüc  klichster  Wirkung  vereinigte.  Wir  werden  den 
interessanten  grundsätzlichen  Unterschied  besprechen, 
welcher  zwischen  den  Auffassungen  lloffackcrs,  Seidl  s 
und  Baumanns  sich  kundgab  und  werden  eine  her- 
vorragende französische  Stimme,  eine  Acusscrung  des 
„Temps",  über  einzelne  der  Anordnungen  wiedergeben, 
eine  Acusscrung,  die  bis  ins  Einzelne  fast  unserer 
eigenen  Beurtheilung  entspricht  und  vielleicht  als  ein 
Beweis  dafür  gelten  kann,  dass  in  Frankreich  die 
unbefangene  Würdigung  deutscher  Kunst  wieder  sich 
zu  regen  beginnt.  • — iKortwuun;  folgt) 
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Die  neue  preussische  Kanalvorlage. 

IV.  Die  Einzelcntwürfc  zu  den  vorwiegend  der  Verbesserung  der  Vorfluth-Verhältnisse 


dienenden  A 

A.  Die  Verbesserung  der  Vorfluth  in  der 
unteren  Oder. 

egrflndet  wird  dieses,  mit  einem  Kostenauf- 
wand« von  46100000  M.  durchzuführende 
Unternehmen,  für  welches  5110  000  M.  von 
den  Provinzen  Brandenburg  und  Pommern 
aufzubringen  sind,  durch  die  ausserordent- 
lichen Schädigungen,  welche  die  Landwirtschaft  durch 
die  in  den  letzten  Jahrzehnten  immer  häufiger  aufge- 
tretenen unzeitigen  Ucbcrschwcmmungen  der  Wiesen 
in  dem  nicht  eingedeichten  Oderthaie  unterhalb  Schwedt 
und  durch  die  zunehmende  Verschlechterung  der  Ent- 
wässerungs-Verhältnisse des  Oderbruches  erlitten  hat. 
Verursacht  sind  diese  Schäden  durch  die  allgemeine 
Hebung  der  mittleren  Sommcrwasserstflndc,  die  ihrer- 
seits wieder  zurückzuführen  sind  auf  die  starken  Sand- 
ablagcrungcn  unterhalb  Schwedt,  die  infolge  von  Maass- 
nahmen am  Oberlaufe,  namentlich  aber  durch  die  aus- 
gedehnten Einpolderungen,  welche  die  bisherigen 
Niederschlagsstellen  der  Sinkstoffe  der  Ueberfluthung 
durch  Hochwasser  entzogen  haben,  veranlasst  worden 
sind.  Diese  Anhäufungen  von  Sinkstoffen  kann  aber 
der  nur  sehr  geringes  Gefälle  aufweisende  Fluss  nicht 
mehr  in  sein  natürliches  Ablagerungsbecken,  dcnDamm- 
schen  See,  führen.  Abhilfe  kann  daher  nur  durch  künst- 
liche Hilfsmittel  und  zwar  durch  Herstellung  und  In- 
standhaltung eines  tiefen,  für  die  Abführung  der  Som- 
inerhochfluthen  leistungsfähigen  Stromschlauches  bis 
zurMündungindenDamm’schenSee  geschaffen  werden. 

Dieser  Zweck  soll  durch  den  entsprechenden  Aus- 
bau der  beiden  jetzt  schon  vorhandenen  Oderarme 
erreicht  werden,  und  zwar  soll  die  kürzere,  also  stärke- 
res Gefälle  aufweisende  Ost-Oder  (Meglitze  bezw.  Rcg- 
litz)  als  Hauptstrom  zur  Abführung  der  Wassermengen 
und  Sinkstolfc  aus  dem  Oberläufe,  die  West-Oder  da- 
gegen zur  Entwässerung  des  Oderbruches  und  der  am 
linken  Ufer  der  Ost-Oder  liegenden  Polder  und  Wiesen 
ausgenutzt  werden.  Der  Querschnitt  der  beiderseits 
cinzudeichenden  Ost-Oder  ist  dabei  so  bemessen,  dass 
1600 cbm  in  1 Sek.  bei  Sommerhochwasser  und  gleich- 
zeitigem Aufstau  des  Damm'schen  Sees  durch  Wind 
bis  + 0,70 m N.-N.,  ein  sehr  seltener  Fall,  im  geschlosst« 


Max  von  Pettenkofer  f. 

b man  geizige  Grö»«e  nach  der  Höhe  des  Erkennen», 
zu  der  »ie  vorgedrungen  ist,  würdigt , ob  man  »ie 
nach  dem  unmittelbaren  Erfolge  abschätzt,  der  ihr 
in  der  Beförderung  des  menschlichen  Wohlseins  zutheil 
geworden : immer  wird  Max  v.  Pettenkofer,  dessen  irdische 
ucbcrrcstc  vor  wenigen  l agen  dem  Schoosse  der  Erde 
zurückgegeben  sind,  als  einer  unter  dm  Ersten  im  Reiche 
des  Geistes  anerkannt  werden  müssen,  wenn  auch  nach 
dem  Urtheile  der  öffentlichen  Meinung  seine  Grösse  über- 
wiegend in  dem  beruht,  was  er  in  der  Schaffung  der 
Gesundheit«»- Wissenschaft  für  das  Wohl  der  Mensch- 
heit geleistet  hat.  Und  wenn  man  hinzunimmt,  dass  die 
Erfolge  dieser  Leistungen  nicht  auf  die  Angehörigen  der 
eigenen  Nation  beschränkt  sind,  vielmehr  die  ganze  Welt 
an  denselben  Thcil  hat,  so  wird  man  gezwungen  sein,  sich 
dem  Urtheile  der  öffentlichen  Meinung  anzusehlie»»en.  Für 
die  Vertreter  des  technischen  Berufes  kann  eine  nach- 
trägliche Würdigung  der  Verdienste  und  der  Persönlichkeit 
des  Verstorbenen,  die  in  den  folgenden  Zeilen  versucht 
werden  soll,  auch  nur  von  diesem  besonderen  Standpunkte* 
aus  geschrieben  werden. 

Der  äussere  Lebensgang  von  Pettenkofer'»  ist  ein  selten 
harmonischer:  frei  von  Unregelmässigkeiten,  schroffen 
Wechseln  und  Zufällen,  dagegen  gleichmäßig  und  unter  so 
grossen  äusseren  Ehrungen  verlaufend,  wie  sie  nicht  allzu 
häufig  einem  Gelehrten  zutheil  werden.  Nur  im  späteren 
Lebensabend  breitete  sich  — gleich  einem  leichten  Schatten 
— vielleicht  eine  gewisse  Enttäuschung  über  dieses  Leben 
aus,  dem  die  Erfahrung  so  vieler  Anderen  nicht  erspart 
bleiben  sollte:  dass  neben  dem  vermeintlich  fest  Begrün- 
deten in  Diesem  oder  Jenem  andere  Lchrmeiuungen  al» 
die  eigenen  auftraten  und  sieh  zur  öffentlichen  Aner- 
kennung durchzuringen  wussten. 


isluhrungen. 

neu  Profil  abgeführt  werden  können,  während  erst  bei 
höheren  Wasserständen  eine  Ueberfluthung  der  Deiche 
und  damit  der  Wiesen  ein  tritt.  Diesen  Querschnitt 
erhalten  die  Ost-Oder,  bezw.  die  in  ihrem  Zuge  anzu- 
legenden Durchstiche  nur  bis  Bruscnfelde,  wo  ein 
Ueberlauf  zur  West-Öder  angelegt  wird,  der  dieser  von 
den  i6ooc,,,tt  in  1 Sek,  700 <hm  zuführt.  Die  West-Oder 
ist  zu  dieser  Aufnahme  hier  mit  geringen  Mitteln  lei- 
stungsfähig zu  machen,  während  die  Zuführung  der 
ganzen  Wassermassen  in  die  Ost-Oder  dort  im  unteren 
Theile  sehr  grosse  Querschnitte  bedingen,  also  sehr 
kostspielig  würde.  Der  Ausbau  der  West-Oder  zur 
besseren  Entwässerung  des  Oderbruches  usw.  erfordert 
die  Verlängerung  des  jetzt  vorhandenen  Vorfluth- 
Kanales  von  Criewen  über  Schwedt  bis  Friedrichsthal. 
Dieser  Kanal  muss  solche  Abmessungen  erhalten,  dass 
er  wie  die  Schiffahrtsstrasse  Berlin-I  lohensaathen-Stettin 
durchweg  auch  von  600  ‘ - Schiffen  befahren  werden 
kann.  Um  das  Wiescnland  zwischen  Ost-  und  West- 
Oder  gegen  Rückstau  vom  Damm'schen  See  her  zu 
schützen,  sind  mehrfache  Querdeiche  an  geeigneten 
Stellen  anzuordnen.  Im  Interesse  der  Bewässerung 
dieser  Wiesen  bei  niedrigeren  Wasserständen  sind 
hier  Einlass -Schleusen  in  den  Deichen  der  Ost-Oder 
an/.ulegcn,  die  auch  der  Kleinschiffahrt  dienen  sollen. 
Eine  Einlass-Schleuse  muss  ferner  die  West-Oder  am 
oberen  Ende  erhalten  zur  Auffrischung  ihres  Wassers 
bei  niedrigen  Wasserständen,  wenn  sie  keinen  Zufluss 
von  der  Ost- Oder  erhält. 

Durch  den  vorbeschriebenen  Ausbau  der  Ost- 
Oder  im  Interesse  der  verbesserten  Vorfluth  wird 
gleichzeitig  eine  durchgehende  Schiffahrtsstrasse  Stettin- 
Hohensaathcn  gewonnen,  welche  nicht  mehr  den  viel- 
fachen Krümmungen  des  Stromes  von  einem  Thal- 
rand zum  anderen  folgt,  von  Stettin  bis  Niedersaathen 
mindestens  6m,  von  da  bis  Hohensaathen  mindestens 
2m  bei  N.  W.  aufweist,  also  den  Anforderungen  ent- 
spricht, welche  sie  als  Theil  der  neuen  Schiffahrts- 
strasse Berlin-Stettin  für  600  ‘ Schiffe  zu  erfüllen  hat. 
An  diese  Ostlinie  sollen  die  Städte  Schwedt  und  Gartz 
an  der  West-Oder  durch  je  eine  Querverbindung  mit 
Schleusen  für  600  bezw.  400'  Schiffe  zwischen  Nieder- 
saatlien und  Schwedt,  bezw  Greifcnhagcn  und  Mescherin 

Max  Pettenkofer  wurde  am  3.  Dez.  1818  zu  Lichtenheim, 
nahe  dein  bayerischen  Donaustädtchen  Neuburg,  geboren. 
Er  widmete  sich  in  München,  Würzburg  und  Giessen  che- 
mischen Studien,  insbesondere  jedoch  dem  Studium  der 
Arzneimittellehre  und  der  Medizin,  erwarb  1843  die  medi- 
zinische Doktorwürde  und  wurde  im  Alter  von  29  Jahren 
ausserordentlicher  Professor  der  Universität  München  für  da> 
Lehrgebiet  der  medizinischen  Chemie,  daneben  1850  Vor- 
steher der  Münchener  Hofapnthckc.  Das  Jahr  1853  brachte 
ihm  die  Ernennung  zum  Ordinarius.  Um  jene  frühe  Zeit  lag 
das  Gebiet  der  Gesundliritslchre  noch  sehr  im  Argen.  Was 
man  darunter  begriff,  war  ein  Gemisch  von  hergebrach- 
ten Vorstellungen,  nackten  Erfahrungen  und  ödem  Polizei- 
wissen, durchmengt  mit  spekulativ-philosophischen  Anschau- 
ungen. Für  keines  der  mancherlei  Axiome,  nach  welchen 
das  hygienische  Handeln  bis  dahin  erfolgte,  war  Be- 
stätigung durch  ein  wandfreie  Versuche  nöthig  ge- 
halten. noch  angcMrcbt  worden.  Dass  gerade  in  Petten- 
kofer die  klaffende  Lücke  zum  lebhaften  Bewusstsein  kam, 
ist  vielleicht  auf  die  Wahrnehmung  der  Erfolge  zurückzu- 
führen, welche  Pettenkofer’ s Lehrer,  Justus  v.  Liebig. 
auf  dem  bis  dahin  ebenso  dürftig  bestellt  gewesenen  Ge- 
biete der  Agrikultur-Chemie  davon  getragen  hatte.  Petten- 
kofer begann  alsbald  eine  energische  Thätigkeit  für  die 
Errichtung  von  eigenen  Lehrstühlen  der  Gesundheits- 
ichre an  den  Universitäten,  und  hatte  nach  mehr  als  zehn- 
jähriger Arbeit  — im  Jahre  1865  — den  Erfolg,  dass  an 
der  Münchener  Universität,  als  erster  in  Deutschland,  ein 
eigener  Lehrstuhl  für  die  neu  aufzubauende  Wissenschaft 
errichtet  wurde.  Es  war  ebenso  naturgemäß,  als  bei  dem 
damaligen  Mangel  an  wissenschaftlich  vorgebildeten  Hy- 
gienikern nothwendig,  das»  man  Pettenkofer  selbst  auf 
den  netten  Lehrstuhl  berief.  Es  bedurfte  aber  noch 
weiterer  10  Jahre,  bis  im  Jahre  1875  die  hygienische 
Wissenschaft  durch  Errichtung  des  ersten  hygienischen 
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atigcsdilossen  werden.  Kino  cndgiltigc  Entscheidung 
hierüber  ist  jedoch  noch  nicht  gefällt,  da  die  Städte 
Schwedt  und  Gartz  dieser,  von  der  Regierung  zurzeit 
als  zwccktnässigste  Lösung  angesehenen  Ausbildung 
der  Oder  als  Schiffahrtsstrasse  widersprechen.  Es 
bleibt  näherer  Prüfung  und  Entscheidung  Vorbehalten, 
ob  nicht  doch  noch  der  Schiffahrtsweg  von  Stettin  in 
der  West-Oder  bis  Friedrichsthal  und  von  dort  in  dem 
Vorfluth* Kanal  bis  Hohcnsaathen  zu  führen  ist. 

Die  Denkschrift  verbreitet  sich  dann  eingehend 
über  den  Einfluss  dieser  Maassregeln  auf  die  Wasser- 
stände,  entwickelt  die  Vortheile,  welche  aus  der  Durch- 
führung des  Entwurfes  erwachsen  werden,  durch  zahlen- 
mässigon  Nachweis  der  bisher  entstandenen,  in  Zu- 
kunft wcgfallcndcn  Schäden  und  kommt  zu  dem  Er- 
gebnis*, dass  „die  geplante  Vorfluth  Verbesserung  eine 
Kulturaufgabe  ist,  zu  deren  dringend  gebotener  Er- 
füllung der  Staat,  die  betheiligten  Kommunalvcrbände 
und  die  Einzclinteressenten  Zusammenwirken  müssen“. 

Von  den  Gesammtkostcn  in  I iöhe  von  46 100000  M. 
entfallen  23,75  MdI.  auf  Erdarbeiten,  9 Mill.  auf  Grund- 


erwerb und  Nutzungs-Entschädigungen,  nahezu  6 Mill. 
auf  Bauwerke  und  rfebenanlagen.  Als  Gesammtbau- 
zcit  sind  15  Jahre  in  Aussicht  genommen,  darunter 
12  eigentliche  Baujahre.  — 

B.  Die  Verbesserung  der  Vorfluth  und  Schiff- 
fahrtsverhältnisse  in  der  unteren  Havel. 

Die  ausgedehnte,  rd.  125  000  h*  umfassende  Niede- 
rung, welche  von  dem  Unterlaufe  der  Hav.cl  bis  etwa 
14  km  oberhalb  ihrer  Einmündung  in  die  Elbe  durch- 
flossen wird,  leidet  bisher  namentlich  unter  dem  durch 
die  zahlreichen  Seen  und  sonstigen  natürlichen  Sammel- 
becken der  Havel  und  ihrer  Nebenflüsse  bedingten 
sehr  langsamen  Verlauf  der  Hochwässer,  die  oft  bis 
in  die  Sommermonate  hinein  die  tiefliegenden  Län- 
dereien Überfluthcn  und  ihre  Ernte-Erträgnisse  ausser- 
ordentlich herabdrücken.  Im  untersten  Theile  der 
I lavelmündung  bis  oberhalb  Havelberg  kommt  dann 
noch  die  beträchtliche  Rückstauwirkung  der  Elbe  hin- 
zu, deren  Hochwässer  ebenfalls  in  die  nicht  einge- 
dciclitc  Havclmündung  cindringen. 


Institutes  in  München  — sagen  wir  lieber  in  Deutsch- 
land — gewissermaassen  festen  Fuss  fasste.  — 1875  lehnte 
Pettenkofer  einen  an  ihn  ergangenen  Ruf  an  die  Univer- 
sität Wien  ab;  1873  war  er  Vorsitzender  der  vom  Reichs- 
kanzler berufenen  Cholera-Kommission;  1883  stand  er  mit 
an  der  Spitze  der  ersten  grossen  Hygiene- Ausstellung  zu 
Berlin,  und  hielt  gelegentlich  einer  zu  seiner  Ehrung  ver- 
anstalteten Fesifeier  einen  mit  grossem  Beifall  aufgenomme- 
nen Vortrag : „Lieber  die  Nothwendigkeit  des  hygienischen 
Unterrichtes  an  Universitäten  und  technischen  Hochschulen 
und  die  Errichtung  hygienischer  Institute".  Zweifellos  hat 
dieser  Vortrag  mächtige  Wirkung  gethan,  da  schon  im 
nächsten  Jahre  die  Errichtung  eines  zweiten  deutschen 
hygienischen  Institutes  — in  Berlin  — erfolgte,  und  im 
Laufe  einer  nicht  langen  Reihe  von  Jahren  alle  übrigen 
deutschen  Universitäten  den  gleichen  Schritt  ausgeführt 
haben.  Nur  vereinzelt  und  in  nicht  zureichender  Weise 
sind  bisher  die  technischen  Hochschulen  gefolgt,  obgleich 
es  unbezweifelt  ist,  dass  die  an  diesen  gegebene  unmittel- 
bare Verbindung  grosser  Theile  der  hygienischen  Wissen- 
schaft mit  dem  praktischen  Leben  auf  die  ersteren  be- 
fruchtend wirken  und  für  letztere  höheren  Nutzen  bringen 
würde,  als  der  bisherige  Zustand  — Wohlverdiente  äussere 
Ehrungen  waren  cs,  als  Pettenkofer  im  Jahre  1883  der 
erbliche  Adelstand  verliehen,  als  er  1889  an  die  Spitze 
der  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  berufen 
und  1894  ihm  das  Prädikat  „Excellenz“  beigelcgt  wurde. 
Daneben  läuft  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  und  anderer 
Ehrungen  her,  wie  1.  B.  die  Verleihung  des  Ordens  „pour 
le  mCrite",  die  Ehrenmitgliedschaft  mehrerer  gelehrten  Ge- 
sellschaften, die  Ehrenbürgerschaft  der  Residenzstadt  Mün- 
chen, die  Errichtung  einer  Pettenkofer-Stiftung  aus  Bei- 
trägen einer  Anzahl  von  Städten  (1888)  und  wohl  noch 
manches  andere  Zeichen  der  Hochachtung,  welcher  der 
allseitig  Gefeierte  sich  erfreute,  von  Pettenkofer  führte 


seine  Lchrthätigkcit,  die  nicht  auf  die  Universität  be- 
schränkt war,  sondern  die  auch  auf  die  — wenn  Verfasser 
nicht  irrt  — Münchener  technische  Hochschule  sich  er- 
streckte, bis  zum  Jahre  1894  fort,  Wo  er  den  wohlver- 
dienten Ruhestand  trat;  nichtsdestoweniger  hat  er  noch 
im  Jahre  1896  das  Amt  und  die  Bürde  eines  Konservators 
der  wissenschaftlichen  Sammlungen  des  bayerischen  Staates 
auf  sich  genommen. 

Kommen  wir  nach  dieser  Darstellung  de*  äusseren 
Lebensganges  auf  die  Arbeiten  v.  Petienkofcr’s  und  ihre 
Bedeutung,  so  treffen  wir  dieselben  zunächst  auf  mehreren 
Theilgebieten  der  Chemie,  dann  der  Physik,  Physiologie, 
der  Technologie  und  der  Gesuiulhedtslehre;  abgesehen  von 
nur  wenigen,  rein  gelehrten  Arbeiten,  ist  allen  der  Zug 
des  unmittelbaren  Zusammenhanges  mit  dem  praktischen 
Leben  und  der  Verwerthbarkeit  für  dasselbe  gemeinsam. 
Technologischen  Inhaltes  sind  früh  entstandene  Arbeiten 
— bezw.  Veröffentlichungen  — über  mehrere  Edelmetalle 
und  über  eine  neue  Glasart  für  Kunstz wecke,  dann  über 
den  Unterschied  zwischen  Portlandzcmcnt  und  Wasser- 
kalkcn,  weiter  über  Darstellung  von  Leuchtgas  aus  Holz 
und  ein  Wicdcrhcrstcllungs- Verfahren  für  Oelgemälde; 
letzteres  Verfahren,  das  v.  Pettenkofer  in  einem  Buche: 
Uebcr  Oelfarbe  und  Konservirung  der  Gemälde-Gallerien, 
2.  Aufl.  1872,  beschrieb,  hat  grössere  Bedeutung  erlangt. 
Als  erste  für  die  Technik  wichtige  Arbeit  aus  dem  Gebiete 
der  Gesundheitslehre  erschien  (1850)  eine  Abhandlung 
über  den  Unterschied  zwischen  Ofen-  und  Sammelhcizung; 
derselben  schlossen  sich  (1858)  gleichartige  über  die 
atmosphärische  Luft  in  Wohngebäuden  und  über  den 
Luftwechsel  in  denselben  an;  auch  die  im  Jahre  1877  in 
4.  Auflage  erschienene  Schrift:  Beziehungen  der  Luft  zu 
Kleidung,  Wohnung  und  Boden  gehört  hierher.  In  jener 
frühen  Zeit  hat  der  bekannt  gewordene  Versuch  v.  Pelten- 
kofer's:  durch  eine  zwiscncnlicgendc  Mauer  hindurch 
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Unter  den  in  Erwägung  gezogenen  Maassregeln 
einer  erheblichen  Verlegung  der  HavclmQndung  Elb-ab- 
wärts  zur  Verminderung  des  Rückstaues  und  Erzielung 
stärkeren  Gefälles,  einer  Eindeichung  der  ganzen  1 iavel* 
niederung,  einer  Vertiefung  des  Flussbettes  der  Havel 
bei  entsprechender  Erweiterung  des  Querschnittes, 
schliesslich  der  Anlage  besonderer  Fluthkanäle  neben 
dem  Flusslaufe,  ist  nur  die  letztere  durchführbar,  da 
sich  die  ersten  beiden  wegen  ihrer  einschneidenden 
Wirkung  auf  die  Wasserstands- Verhältnisse  in  der  Elb- 
niederung, die  zweite  auch  wegen  der  sehr  hohen 
Kosten,  die  dritte  wegen  der  Benachteiligung  der 
Schiffahrt  bei  niedrigen  Wasserständen  verbieten. 
Durch  diese  Fluthkanäle,  die  von  Pritzerbe  (halbwegs 


zwischen  Brandenburg  und  Rathenow)  bis  3klB  ober 
halb  der  Havelmündung  theils  rechts,  theils  links  vom 
Stromlauf  mit  20  30“  Sohlenbreite  in  alten  Armen 
und  Schlenken  geführt  und  jedesmal  an  der  oberen 
Abzweigung  durch  bewegliche  Wehre  geschlossen 
werden  sollen,  wird  einerseits  eine  raschere  Abführung 
der  Hochwässer  und  dementsprechend  frühere  Trocken- 
legung der  überschwemmten  Ländereien,  andererseits 
auch  eine  Senkung  des  Grundwasserspiegels  erzielt, 
die  in  besonders  niedrigen  Theilen  von  grossem  Werth 
ist.  Durch  Herstellung  eines  gleichzeitig  als  Gross- 
schiffahrtswcg  auszubauenden  Kanales  vom  Beetz -See 
bei  Brandenburg  nach  dem  nördlichen  Zipfel  des 
Plauer  Sees  wird  auch  bis  zum  Unterwasser  des 
Brandenburger  Staues  eine  ent- 
sprechende Senkung  des  Hoch- 
wasserspiegels erzielt  und  durch 
Erweiterung  der  Freigerinne  in 
Brandenburg  auch  das  Oberwasser 
bis  Potsdam  bei  Hochwasser  ge- 
senkt. Durch  den  schon  erwähnten 
Kanal,  der  mit  einer  Schleppzugs- 
Schleuse  in  den  Abmessungen  der 
schon  bei  Rathenow  im  Bau  be- 
griffenen bei  Brandenburg  auszu- 
rüsten ist,  wird  ausserdem  die 
Schiffahrt  erheblich  gefördert,  da 
die  enge  Wasserstrasse  durch  die 
Stadt  dem  sich  jetzt  schon  auf 
35  000  durchgehende  Fahrzeugt 
belaufenden  Schiffsverkehr  nicht 
mehr  genügt-  Zum  gleichen 
Zwecke  sind  noch  einige  kleine 
Durchstiche  im  Unterlaufe  der 
Havel  herzustellen. 

An  den  Verbesserungen  der 
Vor  fl  uth  Verhältnisse  nehmen  un- 
mittelbar 37  000 h*  theil,  wovon 
85%  auf  die  Provinz  Branden- 
burg entfallen.  Das  unterste 
Havclstück  nahe  der  Mündung 
bleibt  zwar  nach  wie  vor  den 
Ucberschwcmmungcn  von  der  Elbe 
her  ausgesetzt,  es  nimmt  aber  auch 
an  dem  Vortheil  des  rascheren 
Ablaufes  des  Hochwassers  theil, 
sobald  die  Elbe  fällt.  Jedenfalls 
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eine  an  der  Hintersette  befindliche  Flamme  auszulöschen, 
grosses  Aufsehen  erregt.  Es  sind  aus  dem  Gelingen  die- 
ses Versuches  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  vielfach  sehr 
übertriebene  Vorstellungen  von  der  Bedeutung  des  sogen, 
natürlichen  Luftwechsels  durch  Mauern  und  Wände  für 
die  Luftbeschaffenheit  in  den  Wohnungen  gezogen  worden. 
Die  umgekehrte  Erscheinung  hat  sich  bei  dem  von  v.  Pcttcn- 
kofer  geführten  Beweise:  dass  durch  Undichtheiten  von 
Thürcn  und  Fenstern  und  zeitweiliges  Oeffnen  der  letzteren 
sehr  viel  für  den  Luftwechsel  geschehen  kann,  ergeben: 
noch  heute  wird  in  weiten  Bevölkerungskreisen  diese 
Thatsache  recht  gering  gewürdigt,  bezw.  benutzt.  Aner- 
kannt — wenn  auch  heute  nicht  mehr  im  ganzen  Um- 
fange — ist  der  von  v.  Pettenkofer  für  die  Bestimmung 
der  Luft  - Verunreinigung  in  Wohnräumen  eingeführte 
Maasstab  des  Kohlensäuregehahes,  und  ein  einfaches 
Verfahren  zur  Bestimmung  der  Kohlensäuremenge  selbst. 
Zum  erstenmal  w-urde  in  diesen  Feststellungen  {eine 
vom  subjektiven  Ermessen  befreite  Erklärung  dessen, 
was  als  gesundheitlich  dienliche  Luft  zu  gelten  oder  nicht 
zu  gelten  hat,  gegeben.  Erweiterungen  der  bisher  be- 
sprochenen Arbeitsgebiete  von  Pettenkofer’s  gehören 
folgende  Schriften  an:  Ueber  den  Werth  der  Gesundheit 
für  eine  Stadt  (3.  Aull.  1877);  der  Boden  und  sein  Zu- 
sammenhang mit  der  Gesundheit  des  Menschen  11882); 
Vorträge  über  Kanalisation  und  Abfuhr  (1880),  und  die 
Bearbeitung  grosser  Theile  des  Handbuches  der  Hygiene 
von  v.  Pettenkofer  und  Ziemssen.  Aus  gemeinsamer 
Thätigkcit  mit  Anderen  gingen  (seit  i86<s)  die  „Zeitschrift  für 
Biologie"  und  (seit  18831  das  „Archiv  für  Hygiene“  hervor. 

Aber  welche  Vielseitigkeit  und  welcher  Umfang  auch  in 
den  genannten  Schriften  erreicht  wurde:  für  das  grosse 
und  grösste  Publikum  ist  der  Name  v.  Pettenkofer»  erst  durch 
die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Entstehung  und  Aus- 
breitung von  Volksseucben  bekannt  geworden,  durch  die  er 
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epochemachend  gewirkt  hat.  Es  war  ein  wirklicher  Licht- 
strahl, der  in  das  gcheimnissvollc  Dunkel  der  bisherigen 
Kenntniss  dieses  Gegenstandes  fiel,  als  er  im  Jahre  185-» 
auf  Grundlage  der  Ergebnisse  statistischer  Aufzeichnungen 
die  These  in  die  Oeffentlichkeit  warf:  „dass  in  dem 
verunreinigten  Boden  Münchens  das  Fallen  des 
Grundwassers  der  Ausbreitung  der  Cholera  gün- 
stig, dagegen  das  Steigen  des  Grund  wassers  der- 
selben abträglich  sei".  Durch  10  wettere  Jahre  0055 
bis  18661  von  Buhl  fortgeführte  Untersuchungen  über  die 
Typhushäufigkeit  veranlassten  v.  Pettenkofer  zur  Auf- 
stellung einer  zweiten  These,  welche  dahin  lautete,  dass 
in  München  die  Tvphushäufigkcit  steige,  wenn 
das  Grundwasser  falle  und  umgekehrt. 

Die  beiden  Thesen  sind  vielfach  missverstanden  wor- 
den, indem  man  das  Steigen  des  Grundwassers  als  gleich- 
bedeutend mit  hohen,  und  das  Fallen  als  gleichbedeutend 
mit  niedrigen  dauernden  Grundwasserständen  angesehen, 
auch  wohl  die  Voraussetzung  ausseracht  gelassen  hat,  das* 
es  sich  um  Aendcrungen  de-  Grundwasserstandes  in  ment 
reinem  Boden  handelt.  Solche  Missverständnisse  konnten 
freilich  nur  bei  denjenigen  entstehen,  welchen  die 
gründung  der  Thesen  unbekannt  geblieben  war,  welcue 
die  neue,  und  hochwichtige  Feststellung  v.  Pettenkofers. 
dass  zwischen  der  freien  Luft  und  der  im  Boden  ver- 
schlossenen ein  Austausch  stattfindet,  und  die  hieraus  zu 
ziehenden  Folgerungen  über  die  Beschaffenheit  der  nahe 
am  Boden  liegenden,  in  die  Athmungs-Organe  der  Men- 
schen gelangenden  Luftschicht  nicht  kannten. 

Aut  den  angeführten  Thesen  baut  sich  die  sogen- 
lokalistische  Theorie  der  Seuchen -Entstehung  un 
•Ausbreitung  auf.  deren  Inhalt  am  anschaulichsten  in 
mathematischen  Form:  n — f (x, y,  *)  , 

dar  gestellt  wird.  In  derselben  bezeichnet  n die  l»*u  s 

(Fortwt/unr  auf  Mit  gBu) 

No.  14 


ist  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dass  durch  den  Mehr 
gewinn  infolge  gesteigerten  Ertragnisses  in  der  Niede- 
rung, die  sich  auf  rd.  9 M.  für  1 h*  belaufenden  Kosten 
bei  3V*#/o  Verzinsung  des  Anlagekapitals  von  7 775000  M. 
für  die  ausschliesslich  dem  Landcskulturinteressc  dienen- 
den Anlagen  reichlich  gedeckt  werden.  Von  diesen 
Kosten  bringt  der  Staat  4/6  auf,  wahrend  sich  der  Rest 
auf  die  beiden  Provinzen  nach  Maassgabe  ihres  Vor- 


C.  Der  Ausbau  der  Spree. 

Das  letzte  Unternehmen,  welches  in  die  neue 
grosse  wasserwirtschaftliche  Vorlage  mit  aufgenom- 
men wurde,  zu  welcher  sich  die  frühere  Kanal  Vorlage 
schliesslich  ausgewachsen  hat,  ist  der  Ausbau  des 
Spreelaufes,  und  zwar  sowohl  des  nicht  schiffbaren 
bis  Leibsch  am  unteren  Spreewaldende,  wie  auch  des 
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theils,  der  sich  etwa  mit  dem  Flächcnvcrhahniss  deckt, 
zu  verteilen  ist.  Die  ausschliesslich  im  Schiffahrts- 
interesse herzustellenden  Anlagen  bezahlt  der  Staat 
mit  3450000  M.  allein.  Die  Gesammtkosten  des  Unter- 
nehmens betragen  etwa  1 1225000  M.  Als  Bauzeit 
sind  6 Jahre  angenommen.  — 


schiffbaren  Thciles  von  Leibsch  abwärts.  Wir  geben 
nach  dem  der  Denkschrift  beigegebenen  Plane  fS.  951 
den  interessantesten  Theil  des  Spreelaufes  von  Kott- 
bus  bis  Berlin  wieder. 

Veranlasst  ist  der  vorliegende  Entwurf  gleich  den 
Entwürfen  für  die  Verhütung  der  Hochwasserschäden 
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an  den  schlesischen  Ge  bi  rgs  Müssen  durch  die  ver- 
heerenden Hochwasser  des  Jahres  1897,  die  sich 
1899  zumtheil  noch  in  schlimmerer  Form  wiederholten. 

Im  nicht  schiffbaren,  i44km  langen  Laufe  der  Spree 
vonderpreussischenGrcnzcbisLeibschsindRegulirungs- 
Arbeiten  im  Gesammtum fange  von  4 720000  M.  auszu- 
führen, welche  in  der  Herstellung  eines  für  die  Ab- 
führung des  mittleren  Sommer-Hochwassers  ohne  Aus- 
uferung ausreichenden  Querschnittes  bestehen,  sowohl 
an  der  oberen  mit  starkem  Gefälle  ausgestatteten 
Strecke  bis  unterhalb  Koltbus,  wie  in  dem.  rd.  2ooooha 
umfassenden  Niederungsgebict  des  Spreewaldes  mit 
seinen  zahlreichen  Verästelungen  und  Füessen.  Man 
erhofft  durch  diese  Qucrschnitts-Vergrösserungen  so- 
wie durch  Verminderung  der  Sandbewegung  durch  He- 
fcstigung  abbrüchiger  Ufer  und  Beseitigung  von  Sand- 
bänken dieses  Ziel  auch  ohne  den  ursprünglich  ge- 
planten Umfluthkanal  von  Fehrow  unterhalb  Kottbus 
zum  Schwieloch-See  zu  erreichen,  der  jetzt  in  dem 
Entwürfe  nicht  mehr  aufgenommen  ist.  In  der  vor- 
genannten Summe  ist  noch  enthalten  ein  Umfluth- 
kanal von  Leibsch  zur  Dahme,  der  einen  Theil  der 
durch  den  Sprecwald  rascher  geführten  Hochwasser- 
welle aufnehmen  und  damit  die  schiffbare  Spree  unter- 
halb Leibsch  entlasten  soll. 

Auf  der  177 km  langen  schiffbaren  Sprecstreckc 
von  leibsch  bi*  zur  Mündung  in  die  Havel  bezwecken 
die  vorzunehmenden  Arbeiten,  die  in  der  Herstellung 
zahlreicher  Durchstiche,  Anlage  von  Stauwerken, 
z.  Th,  in  Verbindung  mit  neuen  Schiffsschleusen, 
sowie  in  dein  Ausbau  des  Oder  - Spree  - Kanales 
von  Grosser  Tränke  bis  Wernsdorff  zu  einem  Um- 
fluthkanalc  mit  60,  statt  früher  45  im  Querschnitt  be- 
stehen, einerseits  eine  Beseitigung  der  Hochwasser- 
schäden an  den  Flusstreckcn  von  Leibsch  bis  Fluth- 
krug  und  an  der  oberen  Müggel-Spree,  wobei  gleich- 
zeitig die  Schiffahrts-Verhältnisse  von  Leibsch  bis  zum 
Werger  See  erheblich  verbessert  werden,  andererseits 
auch  eine  Verbesserung  der  Vorfluth  in  der,  wie  vor- 
stehend beschrieben,  regulirten  nicht  schiffbaren  Spree. 
Durch  diese  Anlagen  wird  es  möglich,  das  Hochwasser 
rascher  als  bisher,  aber  auf  den  verschiedenen  Wegen 
räumlich  und  zeitlich  getrennt  dem  grossen  Seengebiet 
oberhalb  Berlin  zuzuführen,  dessen  Wasserstände 
durch  den  Stau  am  Mühlendamm  in  Berlin  geregelt 
werden.  Durch  den  in  Ausführung  begriffenen  Teltow- 
Kanal  ist  ausserdem  eine  Entlastung  dieses  Seenge- 
bietes im  Oberwasser  möglich.  Auch  für  die  untere 

keil  der  beiden  obengenannten  Seuchen,  während  r,  y 
und  2 drei  Funktionen  darstellen,  deren  Beschaffenheit, 
Grösse  und  Zusammenhang  unbekannt  sind,  x repräsentirt 
den  Virus,  y die  sogenannte  örtliche  Disposition:  den 
Einfluss  des  Bodens,  * den  Einfluss  klimatischer  Faktoren, 
die  sogen,  zeitliche  Disposition.  Es  kann  nun  entweder 
durch  den  Boden  fig)  der  Virus  Hx)  die  Infektionstüchtig- 
keit  erlangen,  oder  es  kann  auch  f\y)  seine  Wirkung  auf 
ein  Individuum  so  ausQbcn,  dass  dasselbe  erst  für  den 
Virus  empfänglich  wird.  Zum  Zustandekommen  einer 
Infektion  ist  e>  nicht  Bedingung,  dass  alle  drei  /'-Funk- 
tionen über  Null  hinausgehende  Werthe  haben,  souderh 
es  genügt,  dass  dies  nur  bei  zwei  /-Funktionen  statt- 
fincfet.  Wenn  (zeitweilig)  alle  drei  Funktionen  Werthe 
>0  haben,  so  tritt  eine  Epidemie  ein,  wenn  nur  zwei 
/•Funktionen  zeitweilig  grössere  Werthe  als  Null  besitzen, 
so  entstehen  nur  einzelne  Fälle  von  Infektionen,  d.  h.  ge- 
geringerc  Ausbreitung,  als  dass  man  von  einer  Epidemie 
sprechen  könnte.  Der  einzelne  Infcktionsfall  nimmt 
seinen  Ursprung  vom  Boden;  damit  dies  möglich  sei,  muss 
sein;  cs  ist  keine  Ucbertragung  von  Individuum 
zu  Individuum,  insbesondere  auch  keine  mittelbare  durch 
Trinkwasser  möglich. 

Im  theilweisen  Gegensätze  zu  der  lokalistischen,  ist 
von  der  späteren  Koch 'sehen  Schule  die  kontagionistische 
Theorie  aufgestellt  worden,  die  sich  in  derselben  Form, 
wie  oben  angegeben,  darstellen  lässt,  aber  mit  anderer 
Bedeutung  der  /-Funktionen.  Die  Abweichung  tritt  nament- 
lich darin  hervor,  dass  sowohl  / (v)  als  / (1)  Null  sein 
können  und  doch  Infektionen  entstehen,  ja  die  Entstehung 
einer  Epidemie  nicht  ausgeschlossen  ist.  Der  Virus — 
vielmehr  der  spezielle  Erreger  der  Cholera,  bezw.  des 
Typhus  — , braucht  nicht  aus  dem  Boden  aufgenommen 
zu  werden;  er  kann  unmittelbar  und  mittelbar  auf  mancher- 
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Havel  ist  diese  raschere  und  geregelte  Hochwasser* 
Abführung  der  Spree  von  Vortheil,  während  anderer- 
seits in  der  Spree  selbst  trotz  der  vielen  Durchstiche 
ein  zu  starkes,  im  Schiffahrts-Interesse  nicht  wünschen- 
werthes  Absinken  der  Niedrigwrasserstinde  durch  die 
zahlreichen  Stauwerke  und  den  gegen  Hochwasser 
abgeschlossenen,  als  Speisebecken  dienenden  Schwie- 
loch-See verhindert  wird.  Die  Gesammtkostcn  dieser 
Ausführung  belaufen  sich  auf  6 Mill.  M. 

Die  Denkschrift  weist  dann  zahlenmäßig  den 
Nutzen  nach,  der  sich  an  der  oberen  nicht  schiffbaren 
Spree  durch  Verhütung  der  Hochwasserschäden  ira 
Durchschnitt  der  10  Jahre  von  1897,  also  ohne  Be- 
rücksichtigung der  letzten  ausscrgcwöhnlich  grossen 
Hochwasser,  auf  mindestens  730  000  M.  jährlich,  desgl. 
für  die  schiffbare  Spree  auf  201  300  M.,  zusammen  also 
auf  933  3?°  M-  jährlich  beläuft,  während  demgegenüber 
für  Verzinsung  des  Anlagekapitals  der  nur  der  Me- 
lioration dienenden  Ausführungen  und  für  Unter- 
haltungskosten derselben  jährlich  nur  476000  M stehen, 
sodass  hieraus  ein  Reingewinn  von  463300  M.  jähr- 
lich verbleibt. 

Von  den  Gesammtkostcn  des  Ausbaues  der  schiff- 
baren Spree  mit  6 Mill.  M.  übernimmt  der  Staat  allein 
3,8  Mill.  M.  für  die  hauptsächlich  der  Schiffahrts- Ver- 
besserung dienenden  Anlagen,  von  den  übrigen  Ge- 
sammtkosten  mit  5920000  M.  trägt  der  Staat  wieder- 
um 4/a»  sodass  nur  Vr>  der  reinen,  für  die  Vorfluth- 
Verbesserung  aufzuwendenden  Kosten  mit  1384000  M. 
auf  die  ProVmzen  Schlesien  und  Brandenburg,  letztere- 
in erster  Linie,  zii  vertheilen  bleiben.  Die  Bauzeit  ist 
auf  8 Jahre  angenommen.  — *• 

Das  ist  in  grossen  Zügen  der  Inhalt  der  dem 
prcussischcn  Landtage  zurzeit  zur  Entscheidung  vor- 
liegenden grossen  wasserwirtschaftlichen  Vorlage, 
die  für  die  Weiterentwicklung  des  Verkehrslebens  und 
für  die  Hebung  der  Landeskultur  von  weittragendster 
Bedeutung  ist.  Noch  lässt  sich  bei  dem  Kampfe  der 
widerstreitenden  'Interessen,  bei  den  weit  auseinander 
gehenden  Meinungen  über  den  wünschen swerthen  und 
notwendigen  Umfang  der  Vorlage,  die  den  einen  viel 
zu  weit,  den  anderen  noch  lange  nicht  weit  genug 
geht,  nicht  absehen,  nach  welcher  Seite  sich  der  Sieg 
neigen  wird.  Möge  diese  Entscheidung  bald  und  im 
Sinne  einer  fortschrittlichen  Entwicklung  der  Verkehrs- 
wege und  der  wirtschaftlichen  Hilfsquellen  des  Landes 
fallen.  — . Fr.  E. 

lei  Weise  auf  ein  ftrdividnum  übergehen;  am  häufigsten 
findet  Uebereang  mit  Trinkwasser  statt. 

v.  Pettenkofer  hat  an  die  ungeschmälerte  Aufrecht- 
erhaltung der  lokalistischen  Theorie  einen  fast  als  unge- 
heuer zu  bezeichnenden  Aufwand  von  Arbeit  und  Scharf- 
sinn gewendet.  Er  hat  weite  Reisen,  weitläufige  örtliche 
und  statistische  Erhebungen  nicht  gescheut,  -dazu  auch 
eine  ganze  Reihe  von  Schriften  veröffentlicht,  dje  diesem 
Zwecke  dienen  sollten.  Ja  er  hat.  um  den  Beweis  zwin- 
gend zu  gestalten,  sich  nicht  gescheut,  sogar  sein  Leben 
aufs  SpicT  zu  setzen,  indem  er,  gemeinsam  mit  seinem 
Assistenten,  Prof.  Emmerich,  am  7.  Oktober  1892  das 
weltbekanm  gewordene  sogen.  Cholerafrühstück,  ein  mit 
einer  Reinkultur  von  Cholerabazillen  reichlich  versetzte- 
Mahl,  zu  sich  nahm,  um  die  Unwirksamkeit  letzterer  dar 
zuthun.  Der  Erfolg  war  nicht  eindeutig;  wenn  aber  auch 
sowohl  v.  Pettenkofer  als  Emmerich  ohne  Gesundheit-- 
»törungen  bösartiger  Natur  davon  kamen,  so  war  damit 
eine  Widerlegung  der  kontagionistischen  Lehre  nicht  ge 
liefert,  da  kein  Anhänger  der  letzteren  dieselbe  io  dem 
Sinne  auffasst,  dass  jeder  m den  Körper  aufgenommene 
Uholcrakeim  in  jedem  F'allc,  und  noch  viel  weniger, 
dass  er  eine  mit  Lebensgefahr  verbundene  Cholera- 
Infektion  hervorruft;  er  kann  Cholera  Hervorrufen,  er 
muss  das  aber  nicht,  und  ob  das  eine  oder  andere  statt- 
findet,  ist  — ausser  von  der  Virulenz  des  Erregers  — von 
örtlicher  und  zeitlicher  Disposition  oder  von  einer  der 
selben  abhängig.  Die  Frage  wird  daher  durch  den  Aus- 
gang eines  einzigen  Versuche«  nicht  entschieden. 

Nach  einer  Richtung  hin  sind  die  Folgerungen  über 
das  hygienische  Handeln,  die  sieh  aus  der  lokalistischen 
und  aus  der  kontagioni-tischen  Lehre  ergeben,  sehr  ver- 
schieden. Wenn  die  Cholera  nach  der  lokalistischen  Auf- 
fassung nicht  kontagiös,  und  nur  eine  Wirkung  von  Boden - 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  und  Ing.- Verein  zu  Hamburg.  Vers,  am  ai.  Dez. 
iqoo.  Vors.  Hr.  Ziram ermann,  anwes.  49  Pers. 

Der  Vorsitzende  verliest  zunächst  eine  Erklärung  der 
Hrn.  Groothoff,  Fittschen,  Löwengard,  Semper, 
G rell,  Schomburgk.  Vicenz  und  Matzen  vom  17.  Dez., 
nach  welcher  die  Unterzeichner  mit  dein  Verfahren  des 
Preisgerichtes  bei  Gelegenheit  des  Wettbewerbes  fQr  ein 
Oberlandesgeriehts-Gebäude,  wonach  ein  die  Bestimmungen 
des  Programmes  ausser  Acht  lassender  Entwurf  zum 
Ankauf  und  zur  Ausführung  empfohlen  wurde,  nicht 
einverstanden  sind.  Der  Vorsitzende  beantragt  seiner- 
seits, bei  der  Wichtigkeit  der  angeregten  Frage  eine  Ab- 
schrift der  Erklärung  dem  Wettbewerbs -Ausschüsse  zu 
übergeben  mit  dem  Ersuchen,  dem  Vereine  darüber  in 
einer  späteren  Versammlung  Bericht  zu  erstatten. 
Diesem  Anträge  wird  zugestimmt.  Darauf  werden  die 
Vorschläge  bezüglich  der  Wahlen  für  die  Vereinsämter 
mitgetheilt.  Für  die  neu  zu  besetzenden  Stellen  des 
Vorstandes  werden  die  Hrn.  Classen  als  erster  Stellver- 
treter des  Vorsitzenden  undGoebel  als  Schriftführer  ge- 
wählt. Hr.  Zi  mm  ermann  theilt  ferner  mit,  dass  der 
Vertrauens- Ausschuss  beschlossen  habe,  von  den  bis  zur 
Höhe  von  2226  M.  aufgelaufcncn  Zinsen  des  Schirlitz- 
Fonds  einen  Betrag  von  2000  M.  als  Grundstock  festzu- 
lcgen,  um  in  Noth  gerathene  Fachgenossen  aus  demselben 
zu  unterstützen,  lieber  die  Verwendung  und  Vermehrung 
dieses  Kapitales  werden  weitere  Anträge  Vorbehalten. 

Von  dem  Verlage  E.  Toeche.  Berlin,  ist  dem  Vereine 
in»  Aufträge  des  Verb,  deutsch.  Arch.-  u.  Ing.-Vereine  ein 
Exemplar  der  von  letzterem  herausgegebenen  Denkschrift: 
„Normalien  für  Hausentwässerungs-Anlagcn*  zugegangen. 

Der  Vorsitzende  verliest  ein  Schreiben  des  Arch.- 
u.  Ing  - Vereines  zu  Bremen,  sowie  ein  solches  des  Frank- 
furter Arch.-  u.  Ing.- Vereins,  beide  vom  17.  Dez.  1900,  in 
welchen  sich  diese  beiden  Vereine  mit  unserem  Schreiben 
an  den  Verbands -Vorstand  vom  13.  Dez.  in  Sachen  der 
Verbands- Zeitschrift  einverstanden  erklären.  Es  kommt 
ferner  ein  den  gleichen  Gegenstand  behandelndes  Schreiljen 
des  Verbands-Vorstandes  vom  14.  Dez.  an  die  Einzelver- 
einc  zur  Verlesung,  welchem  Abschrift  des  zwischen  dem 
Verbands -Vorstande  und  dem  Arch  - u.  Ing.-Vereine  zu 
Hannover  geführten  Schriftwechsels  beiliegt. 

Zum  2.  Gegenstände  der  Tagesordnung  erhält  das 
Wort  Hr.  He nn icke,  welcher  über  den  maschinen- 
technischen  Thcil  der  Pariser  Weltausstellung 
berichtet.  Redner  schildert  zunächst  seine  in  Gemein- 
schaft mit  Hrn.  Haller  gemachte  Reise  über  Brüssel  nach 
Paris  und  die  daselbst  gemachten  Ausflüge,  insbesondere 
auf  der  Seine  aufwärts  bis  Charcnton,  und  wendet  sich 
dann  einer  Darstellung  des  Gcsammtcindruckcs  zu,  den 
die  Ausstellung  auf  ihn  gemacht  hat.  ln  Ucbereinstimmung 
mit  anderen  früheren  Rednern  ist  auch  er  der  Ansicht, 


Verseuchung  ist,  so  kann  dieselbe  nicht  durch  Abspcrrungs- 
Maassregeln,  die  im  einzelnen  Falle  sogar  an  den  Landes- 
grenzen  zu  treffen  sind,  abgehalten  werden,  sondern  es  ist 
derselben  nur  mit  dem  allgemein,  aber  langsam  wirkenden 
Mittel  der  sogenannten  Assanirung  des  Bodens  entgegen 
zu  arbeiten.  Man  würde  daher  gegen  Gefährdungen  von 
jenseits  der  Grenze,  oder  zwischen  einzelnen  Orten  und 
Individuen  machtlos  sein,  und  vollständige  Absperrungen 
— (Juarantaincn  — wie  sic  in  früheren  Zeiten  eingerichtet 
wurden,  würden  gegenstandslos  werden.  Glücklicherweise 
ist  es  bei  dem  mehrmaligen  Eindringen  der  Cholera  in 
Deutschland,  das  wir  in  dem  hinter  uns  liegenden  Jahr- 
zehnt erlebt  haben,  schon  durch  milde  Sperrung*-  Maass- 
regeln gelungen,  die  Seuche  einzugrenzen  und  dadurch 
den  Beweis  von  der  Unhaltbarkcit  einer  strengen 
Auslegung  der  lokalistischcn  Theorie  in  grossem  Maass- 
stabe zu  erbringen.  — Um  der  Gefahr  vorzubeugen,  dass 
infolge  der  Verschiedenheit  von  Schnlmeinungcn  Noth- 
wendiges  oder  Nützliches  unterbliebe,  oder  auch  Zer- 
splitterungen in  den  Abwchr-Maassrcgcln  sich  ergäben, 
ist  bei  der  in  den  90er  Jahren  mehrmals  erfolgten  Zu- 
sammenberufung von  Cholera-Kommissionen  auf  die  Zu- 
ziehung V.  Pcttenkofers  verzichtet,  demselben  aber  damit 
eine  bitter  empfundene  Kränkung  zugefügt  worden. 

Zum  Glück  für  das»  Wohl  der  Menschheit  ist  auf  einem 
anderen  grossen  Gebiet  der  Gesundheitslehre : derSeuchen- 
Vorbeugung,  ein  Auseinandergehen  der  beiden  Schulen 
nicht  vorhanden.  Beide  erkennen  als  hauptsächlichstes 
Mittel  die  Assanirung  des  Bodens  an.  Indem  v.  Pctten- 
kofer  diese  Aufgabe  früher  als  irgend  ein  Anderer  in 
helles  Licht  gerückt  und  indem  er  nicht  geruht  hat,  Ge- 
meinden und  Einzelpersonen,  Aerzte  und  Techniker  von 
der  Bedeutung  reinen  bezw.  wieder  gereinigten  Bodens 
zu  überzeugen,  kann  man  ihn  als- geistigen  Urheber  all 
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dass  die  räumliche  Beschränkung  der  deutschen  Ausstellung, 
im  Gegensätze  zu  der  französischen,  nur  von  Nutzen  ge- 
wesen sei.  Dieser  Zwang  habe  es  nothwendig  gemacht, 
vom  Besten  nur  das  Beste  auszustellen,  während  die  Fran- 
zosen, um  den  ungeheuren  Raum  zu  füllen,  auch  sehr 
viel  gewöhnliche  Marklwaaren  ausstellten.  Ein  Hauptver- 
dienst an  dem  guten  Eindrücke  der  deutschen  Ausstellung 
gebühre  dem  Hrn.  Geh.  Rth.  Richter,  welcher  es  ver- 
standen habe,  den  deutschen  Ausstellern  klar  zu  machen, 
dass  sie  sich  nicht  gegenseitig  Konkurrenz  zu  machen 
hätten,  dass  vielmehr  das  System  von  Sammcl-Ausstellungen 
ganzer  Geschäftszweige  anzustreben  sei. 

Nach  dieser  allgemeinen  Uebersicht  bespricht  Redner 
einzelne  Ausstellung* -Gegenstände  und  Gruppen,  wobei 
namentlich  das  Trottoir  rouiant  und  die  Chemins  elö- 
vateurs  näher  beschrieben  werden.  Eingehend  werden 
die  Anlagen  für  die  elektrische  Beleuchtung  besprochen, 
zu  welcher  die  ausgestellten  Maschinen  der  einzelnen 
Länder  die  etwa  34  000  P.S.  erfordernde  Betriebskraft  zur 
F.rzeugung  von  23665  K.  W.  geliefert  haben.  An  dieser  Strom- 
lieferung war  Deutschland  in  erster  Linie  mit  8350  K.W.  be- 
teiligt. Für  die  PlaTzbeleuchtung  haben  3015  Bogenlampen 
neben  mehreren  Scheinwerfern  und  20000  Glühlampen 
Verwendung  gefunden.  Die  Installation  sei  nach  den  Vor- 
schriften des  Verbandes  deutscher  Elektrotechniker  er- 
folgt, die  Ausführung  habe  aber  viel  zu  wünschen  übrig 
gelassen.  Nach  einer  anschaulichen  Schilderung  der  gross- 
artigen  Wirkung  der  elektrischen  Beleuchtung  des  Wasser- 
schlosses und  der  zur  Erzielung  der  verschiedenen  wech- 
selnden Effekte  erforderlichen  Einrichtungen,  beschreibt 
Redner  an  der  Hand  von  Zeichnungen  den  von  der  Firma 
Flohr  in  Berlin  gelieferten  Montagekrahn  von  25*  Trag- 
kraft und  27,5  m Spannweite.  Die  Herstellung  dieses 
Krahnes,  dessen  Bestellung  erst  im  März  1899  erfolgt  ist, 
stellt  der  Leistungsfähigkeit  der  deutschen  Maschinen- 
technik auch  inbezug  auf  die  Schnelligkeit  der  Lieferung 
ein  glänzendes  Zeugnis.*  au*.  Endlich  schi|deri  Redner 
noch  eine  von  Borsig  ausgestellte  Dreifach-Expansions- 
Maschine,  welche  mit  einer  von  Siemens  & Halske  aus- 
gestellten Drehstrom-Maschine  unmittelbar  gekuppelt  war. 
Redner  hat  gefunden,  dass  die  deutschen  Maschinen  sieh 
durch  ruhigen  gleichmässigen  Gang  und  elegante  Kon- 
struktion vor  denen  anderer  Länder  vorthcilnaft  ausge- 
zeichnet haben. 

Im  Anschluss  an  diesen  Vortrag  macht  Hr.  West- 
p ha len  noch  einige  Mittheilungen  über  die  Ausstellung 
der  Feuerwehren  in  Vincenncs  und  schildert  seine  Er- 
lebnisse gelegentlich  des  internationalen  Feuerwehr-Kon- 
gresses in  Paris,  sowie  bei  seiner  Thätigkcit  als  Preis 
richter  in  einem  Kollegium  aus  aller  Herrn  Länder. 

Mit  herzlichem  Danke  an  die  Redner  für  ihre  von  der 
Versammlung  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Mit- 
theilungen, schliesst  der  Vorsitzende  die  Versammlung. 

Hm. 


der  grossen  Unternehmungen  bezeichnen,  welche  die 
letzten  beiden  Jahrzehnte  in  Deutschland  und  anderswo 
auf  dem  G ebietc  der  Städ  tereinigung  gesehen  haben. 
Und  wenn  man  die  Erfolge  dieser  Werke  an  seinem 
geistigen  Auge  vorüberziehen  lässt,  und  dabei  wahrnimmi, 
dass  in  allen  Städten,  in  welchen  man  die  Aufgabe  der 
Bodenreinigung  in  die  Hand  genommen  hat,  die  Zahl  der 
Typhus-Sterbefälle  itn  Laufe  von  etwa  30  Jahren  auf  V10 
und  selbst  derjenigen  herabgegangen  ist,  welche  dieser 
mörderischen  Krankheit  vorher  zum  Opfer  fielen,  dass 
die  allgemeine  Sterblichkeitsziffer  um  bis  */,  hcrab- 
gegangen  ist,  und  eine  durchschnittliche  Verlängerung 
der  Lebensdauer  um  eben  so  viel  .stattgefunden  hat,  dass 
infolge  davon  alljährlich  Hunderttausende  dem  Leben 
vorläufig  erhallen  werden,  so  wird  man  auch  unter 
Berücksichtigung  der  Thatsache,  dass  bei  dieser  Vermin- 
derung noch  andere  Faktoren  im  Spiele  sind,  nicht  an- 
stehen, v.  Pettcnkofer  die  Bezeichnung  eines  Wohlthäters 
der  Menschheit  beizulcgen.  Daran  ändert  es  nichts,  dass 
in  dem  Fortschreiten  der  Erkenntnis*  die  vermeintlich 
unerschütterlichen  Festsetzungen  des  Verstorbenen  Einiges 
von  ihrem  Inhalt,  besonders  aber  nur  von  ihrer  Strenge, 
haben  preisgeben  müssen. 

letzteres  bezieht  sich  zunächst  auf  die  Verneinung  der 
Möglichkeit,  dass  durch  Trinkwasser  Cholera  über- 
tragen und  ausgebreitet  werden  könne.  Den  Fällen  aus 
früherer  Zeit,  in  welchen  für  den  Unbefangenen  die  Un- 
richtigkeit dieser  Verneinung  erwiesen  worden  ist,  hat 
sich  1892  Hamburg  und  bald  darauf  Nietleben  angereiht, 
Fälle,  deren  Beweiskraft  gegenüber  die  anderweiten,  wenn 
auch  noch  so  scharfsinnigen  Deutungen  v.  Pettcnkofer* 
versagen.  Eine  gewisse  Einschränkung  haben  sich  ferner 
die  Ansichten  gefallen  lassen  müssen,  welche  v.  Petten- 
kofer  inbezug  auf  die  Benutzung  der  offenen  Cc- 
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Vermischte«. 

Die  Hauptversammlungen  des  „Deutschen  Vereins  für 
Thon-,  Cement-  und  Kalk-Industrte“,  des  „Vereins  Deutscher 
Portland-Cement-Fabrlkanten“  und  des  „Deutschen  Beton- 
Vereins“  finden  in  den  Tagen  vom  25.  Fcbr.  bis  2.  März 
im  Architcktenhause  zu  Berlin  statt.  Aus  den  Vorträgen 
und  Besprechungen  der  einzelnen  Versammlungen  heben 
wir  hervor:  Maschinelle  Nachahmung  des  liandstrichs 
(Hr.  E.  Schocpkc);  Ausblühungen  der  Ziegel  und  deren 
Ursachen  (Hr.  Dr.  Mä ekler);  Bestrebungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Blcndsteinvcnvendung  (Hr.  Glück);  die  Ein- 
wirkung von  Meerwasser  auf  die  hydraulischen  Binde- 
mittel (Kommissionsbericht);  die  Zementindustrie  Russ- 
lands (Hr.  Prof.  Belelubsk y-St.  Petersburg);  Betonbauten 
und  sonstige  Verwendung  des  Zementes;  „Wie  prüft  man 
Zement?“  (Kommissionsbericht);  ..Wie  prüft  man  Zcmcni- 
röhren?“  (Konimissionsbericht);  Wasserdichte  Keller  und 
Kanalbauten  (Hr.  Niedermayer-München);  Eiscneinlagen 
in  Zementbeton  und  das  elastische  Verhalten  der  Zement- 
eisen-Konstruktion (Hr.  Bauinsp.  Böhm-Dresden);  Weit- 
gespannte und  schwerbelastete  Betondecken  (Hr.  Wasser- 
bauinsp.  Bramigk-Dcssauj  usw.  — 


Preisbewerbungen. 

Ein  Preiaausachrelben  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  die  Wiederherstellung  des  Domes  St  Peter  und  Paul  ln 
Brünn  wird  vom  dortigen  kgl.  Domkapitel  zu  dem  Zwecke 
ausgeschrieben,  sich  über  die  verschiedenen  Möglichkeiten 
der  Wiederherstellung  ein  Bild  machen  zu  können.  An 
der  Domkirchc  in  ihrem  heutigen  Zustande  haben  die 
Jahrhunderte  von  der  Gothik  bis  zur  Barockzeit  ihren 
Einfluss  (unterlassen.  Die  Kirche  hat  eine  hohe  Lage  auf 
dem  Pctcrsbcrge,  bei  der  Wiederherstellung  kommt  des- 
halb die  Wirkung  der  Umrisslinic  wesentlich  inbetracht. 
Die  Baukosten  sollen  die  Summe  von  800000  Kr.  (0,80  M.) 
nicht  Überschreiten.  Für  die  3 besten  der  bis  zum  31.  Okt. 
d.  J.  einzusendenden  Entwürfe  gelangen  3 Preise  von 
5000,  3000  und  2000  Kr.  zur  Verkeilung;  ein  Ankauf  nicht 
preisgekrönter  Entwürfe  für  je  1500  Kr.  ist  in  Aussicht 
enommen.  Als  Angehörige  des  Baufaches  gehören  dem 
rcisgerichte  an  die  Hrn.  Prof.G.  Hauberrisser-München, 
k.  k.  Brth.  I.  Hermann,  Dombaumeister  zu  St.  Stephan 
und  Prof.  V.  Luntz  in  Wien,  sowie  Prof.  Ferd.  Urach 
in  Brünn.  Wir  kommen  auf  den  interessanten  Wettbewerb 
noch  ausführlicher  zurück.  — 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  eine 
Erlöserkirche  ln  Breslau  wird  von  der  bez.  Gemeinde- 
Körperschaft  für  die  in  Breslau  ansässigen  cvangc- 


wässcr  zur  Einleitung  von  Schmutzwässem  bis  in  die 
letzte  Zeit  hinein  vertreten  und  wofür  er  sich  schriftlich 
und  mündlich  eingesetzt  hat.  Es  ist  eine  Reihe  von  kleine- 
ren Arbeiten,  welehc  meist  mitbezug  auf  die  Benutzung 
der  Isar  für  die  Einleitung  der  Abwässer  Münchens  ver- 
fasst worden  sind,  deren  Einzelnennung  hier  wohl  unter- 
lassen werden  darf.  Indem  v.  Pettenkofer  dem  starren 
Verbot  der  Benutzung  der  Flüsse  für  jenen  natürlichen 
Zweck,  das  in  Prcussen  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch 
die  Herrschaft  behauptet  hat,  die  Behauptung  der  Zulässig- 
keit unter  nur  wenig  einschränkenden  Bedingungen  gegen- 
flberstellte,  hat  er  dazu  beigetragen,  dass  die  prcussische 
Regierung  ihre  Auffassungen  — bei  welchen  zwar  die 
Flüsse  gerettet,  doch  das  Bestreben  mancher  Städte  nach 
Durchführung  gesundheitlicher  Verbesserungen  eine  starke 
Hemmung  erfuhr  — später  wesentlich  gemildert  hat  und 
zu  einer  Praxis  übergegangen  ist,  bei  welcher  sowohl  die 
Flüsse  bestehen  können,  als  die  fortschrittseifrigen  Städte 
ungehemmt  bleiben. 

Es  ist  erklärlich,  dass  gewisse  Abbröckelungen,  die 
das  Lehrgebäude  v.  Pettenkofers  erlitt,  und  die  allmählich 
sich  vollziehende  Mehrung  der  Vertreter  der  Gegenseite 
von  einem  so  überzeugten  Verfechter  von  in  ernster  Arbeit 
aufgebauten  Sätzen  und  gleichzeitig  von  einem  so  gemüths- 
warmen  Menschen  wie  v.  Pettenkofer  es  war,  nicht  leicht 
genommen  wurden,  dass  sich  Verstimmungen  bei  ihm  ent- 
stellten, deren  er  nicht  vollständig  Herr  /u  werden  wusste. 
Sie  sind  aber  nie  in  harte  Gegensätzlichkeiten  gegen  die 
Vertreter  anderer  Auffassungen  ausgeartet,  vielmehr  durch 
Zeit  und  Gelegenheiten  soweit  gemildert  worden,  dass  sie 
für  die  Oeffentlichkeit  verdeckt  blieben. 

Nur  zu  verständlich  ist  es,  dass  Jemand,  der  das  Wort 
gesprochen  hat:  „Wer  da  lebt  auf  Erden,  will  gesund  sein; 
denn  ein  Leben  ohne  Gesundheit  ist  eine  Qual,  eine 
Marler,  von  der  Jeder  Erlösung  wünscht  und  — wcnn's 
nicht  mehr  anders  sein  kann  — selbst  mit  Vcrzichtlcistung 
auf  dieses  Leben“,  dass  sich  ein  Mann,  der,  wie  Petten- 
kofer, ein  „Vorkämpfer  des  Lebens  war“,  dem  Tode,  da 


lisch en  Architekten,  sowie  für  die  Hrn.  Prof  Haupt- 
Hannover,  Prof.  Hoc  he  der-  München , Arch.  Kröger- 
Berlin,  Brth.  March- Charlottenburg,  Arch.  Schilling  & 
Gräbner  in  Dresden  und  Landbauinsp.  R.  Schnitze- 
Berlin  ausgeschrieben.  Das  Bauwerk  soll  auf  dem  früheren 
Heumarkte,  an  der  Vinccnz-  und  Roscnthaler  Strafe  er- 
richtet und  nach  den  neueren  Grundsätzen  im  evangeli- 
schen Kirchenbau  geplant  werden.  Das  Gotteshaus  muss 
1400  Sitzplätze  enthalten,  seine  Gcsammtkostcn  dürfen 
360000  M.  nicht  überschreiten.  Baustoff  und  Baustil  sind 
freigegeben.  jedoch  ein  Anschluss  an  die  in  Schlesien 
heimischen  Bauformen  als  erwünscht  bezeichnet.  Auf 
gute  Gruppirung  und  schöne  Umrisslinien  ist  besonderer 
Nachdruck  zu  legen.  Die  Zeichnungen  sind  im  Wesent- 
lichen 2 : 200,  dazu  ein  Schaubild  der  Kirche  verlangt.  Die 
Summe  von  6000  M.  kann  in  einem  I.  Preise  von  aooo, 
zwei  II.  Preisen  von  je  2500  und  in  einem  III.  Preise  von 
1000  M.  oder  auch  in  anderen  Abstufungen  zur  Vertheilung 
gelangen.  Dem  Preisgerichte  gehören  die  Hrn.  Geh.  Brth. 
Hossfeld  und  Stdtbrth.  L.  Hoffmann  in  Berlin,  sowie 
Hr.  Brth.  Lutsch  in  Breslau  an.  Der  Entschluss  über 
die  Bauausführung  ist  Vorbehalten.  — 

Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  die  Umgestaltung  des 
Thomaskirchhofes  in  Leipzig.  Den  I.  Preis  von  2000  M 
erhielt  der  Entwurf  „Jetzt  und  einst“  der  Hm.  Wcidcn- 
bach  & Tschammer,  den  II.  Preis  von  1500  M.  der 
Entwurf  „Christos“  der  Hrn.  Rossbach  & Lucht,  den 
III.  Preis  von  1000  M der  Entwurf  „Am  Thomasring“  der 
Hrn.  Schmidt  & Johlige,  sämmtlich  in  Leipzig.  2 Ent- 
würfe wurden  zum  Ankauf  empfohlen.  — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  P.  U.  ln  Würzburg.  Wir  können  Ihnen  und  mehreren 
anderen  Fragestellern,  welche  «ich  Ober  eine  ungcbfthrlich  lange  Zu- 
rückhaltung ihrer  Konkurrcu/  tnlwarfe  und  Ober  völlige  Nichtbeach- 
tung der  entspr.  Zuschriften  zu  beklagen  haben,  nur  rathen,  den  Rechfc»- 
weg  zur  Wiedererlangung  Ihre*  Eigcuüiumes  zu  beschrcilen. 

Anfragen  an  den  Lcserkrei». 

Welche  im  Osten  Deutschlands  in  der  NAhe  der  russisch- 
polnischen  Grenze  gelegenen  Fabriken  fertigen  Th ini fliesen,  die  in 
ihrer  GQtc  sich  möglichst  den  Mettlacher  Fliesen  nftbern? 


Inhalt:  Die  Architektur  auf  der  Pariser  Weltausstellung  des  Jahres 
iqoo.  XI.  — Die  neue  preussische  Kanal  vor  läge.  IV  (Schluss)  — Max  von 
Pettenkofer.  — Mitthrilungra  au«  Vereinen.  — Vermischtes.  — Preis- 
be Werbungen.  — Brief-  und  Fragekasteu. 

Hierzu  eine  Beilage:  Ehrenhof  der  österr.  kunstgcwcrbl 
Abtheilung  auf  der  Pariser  Weltausstellung  des  Jahres  1900  1 

Kommissionsverlag  von  Knut  Toeehe.  Berlin  Für  die  Redaktion  ver- 
antwort!. Albert  Hofmaon,  Berlin.  Druck  von  Wilh.  Greve,  Berlin  SW. 


ihm  in  späteren  'lagen  die  Gesundheit  geraubt  war,  und  , 
sogar  die  Schatten  geistiger  Umnachtung  drohten,  nicht  | 
gezwungen  ergeben,  sondern  nach  eigenem  Willen,  frei  1 
aus  dem  Leben  hinausgehen  wollte.  — — — 

Frei  hat  ein  Leben  geendet,  das  überreich  an  Arbeit.  | 
aber  auch  überreich  an  Erfolgen  war.  Um  das,  was  den 
Inhalt  desselben  ausmachte,  kurz  zusammenzufassen,  ist  1 
auszusprechen,  dass  Max  von  Pettenkofer  der  Ruhm  ge- 
bührt, der  Begründer  der  hygienischen  Wissen- 
schaft zu  sein,  indem  er  dieselbe  aus  dem  Banne  über-  j 
kommener  Regeln,  unbewiesener  Sätze  und  philosophischer  \ 
Spekulationen  auf  den  einzig  gesunden  Boden  hob,  den  nur  • 
genaue  Feststellung  des  Thatsächlichen  und  Erprobung  I 
durch  das  einwandfreie  chemische,  physikalische,  physio-  1 
logische  Experiment  abgeben.  Erst  nach  Pettenkofer  hai  | 
es  — ungeachtet  einiger  Entdeckungen  in  der  Bakterio-  ) 
logie,  die  bereits  Vorlagen  — eine  experimentelle  Hy- 
giene mit  mehr  oder  weniger  unmittelbarer  Ueber 
tragbarkeit  ihrer  Erforschungen  auf  die  Praxis, 
darunter  insbesondere  auf  die  Ausführungen  des  tech- 
nischen Gebietes  gegeben.  Um  so  grösser  erscheint  diese 
Leistung,  wenn  man  bedenkt,  dass  alle  Untersuchungs- 
Verfahren  und  alle  dabei  nöthigen  Geräthe  und  Apparate 
noch  erst  zu  ersinnen,  bezw.  zu  schaffen  waren.  Nicht 
viele  Geister  sind  es,  die  zu  der  Höhe  der  Erkenntnis*, 
welche  dazu  erfordert  wird,  aufsteigen  und  die  dabei 
gleichzeitig  zu  Wohlthätern  der  Menschheit  in  einer  Rich- 
tung werden,  für  welche  jeder,  wer  er  auch  sei,  Verständ- 
nis* besitzt:  Erhöhung  des  Lebensgenusses  und  Erhöhung 
des  Lebensalters. 

Trauernd  steht  heute  die  Menschheit  am  Sarge  eines 
Grossen.  Ewiges  Andenken  schuldet  demselben  seine 
zweite  Hcimath.  die  Stadt  München,  die  ihm  so  viel 
verdankt.  Die  Vertreter  des  technischen  Berufes  werden 
für  alle  Zeiten  der  vielseitigen  Dienste  eingedenk  sein, 
welche  Max  von  Pettenkofer  ihrer  Wissenschaft  geleistet 
hat  und  dieselben  um  so  dankbarer  anerkennen,  als  auf 
sie  ein  Abglanz  seiner  Verdienste  herabfällt  — B.  — 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  17.  Berlin,  den  27.  Februar  1901. 


1.  l.uther 


dem  Reichstag  zu  Worms. 


a.  l.uther  spendet  sächsischen  Karsten  das  hl.  Abendmahl.  3.  Melanchthon  Qbergiebt  die 
»confcssion*  nu(  dem  Reichstag  zu  Augsburg. 


Die  neuen  Reformationsfenster  in  der  Wiesenkirche  zu  Soest  i.  W. 

Entwurf:  Maler  O.  Vorlinder.  Oberlehrer  u.  d.  kgl.  Baugcwerkschule  in  Barmen. 


Hicht  selten  tritt  von  protestantisch -geistlicher  Seite 
an  die  Künstler  die  Frage  heran,  ob  und  wie  die 
Ereignisse  jener  kirchengcschichtlichcn  Periode,  die 
wir  die  .Reformation“  nennen,  bei  der  Ausschmückung 
von  Kirchen  oder  Versammlungsälen  zu  verwerthen  seien, 
ob  z.  B.  auch  die  Glasmalerei  zur  Ausführung  derartiger 
Aufgaben  mehr  als  bisher  herangezogen  werden  könne. 
L>ie  Meinungen  darüber  sind  sehr  verschieden.  Den  einen 
widerstrebt  alles,  was  von  dem  überlieferten  Programm 
ab  weicht,  sic  können  sich  einen  Kircbcnschmuck  durch 
Wand-  oder  Glasmalerei  nicht  anders  vorstcllcn,  als  aus 
den  typischen  Figuren  des  alten  und  neuen  Testamentes 
mit  dem  zugehörigen  konventionellen,  mehr  oder  weniger 
strengen  Ornament  bestehend.  Dagegen  giebt  es  Andere, 
welche  die  Zeit  nicht  erwarten  können,  in  der  endlich  auch 
hier  mit  den  — - nach  ihrer  Meinung  überlebten  — Formen 
und  Anordnungen  gebrochen  werde,  wo  die  „neue  Kunst“, 
so  oder  so  geartet,  ihren  Sicgescinzug  auch  ins  Gotteshaus 
halten  würde.  Die  Anhänger  der  verschiedenen  Ansichten 
stehen  auf  beiden  Seiten,  sowohl  im  Lager  der  Künstler, 
wie  unter  den  Geistlichen,  die  doch  auch  von  einer  „mo- 
dernen Bewegung“  wissen. 

Rs  soll  hier  die  tiefgehende  Frage  nicht  einmal  ge- 
streift werden,  ob  die  moderne  theologische  Wissenschaft 
auch  das  rechte  Bcdürfniss  hat  und  ebenso  fähig  ist,  sich 
in  der  beredten  Sprache  der  bildenden  Künste  gemein- 
verständlich und  anregend  auszudrücken,  wie  es  der  kind- 
liche Glaube  unserer  Väter  gethan  hat  von  den  ersten 
Zeiten  der  christlichen  Weltreligion  an.  und  ob  damit  erst 
die  wünschenswerthe  Ruhe  und  Vertiefung  für  die  Be- 
strebungen der  „modernen  Künstler"  anheben  könne,  oder 
ob  diesmal  — allem  Herkommen  entgegen  — die  Kirche 
erst  zuletzt  in  den  Kreis  neuer  Kunstanschauungen  mit- 
einzutreten  und  schliesslich  den  bereits  bis  zu  gewissem 
(irade  fertigen  Formenschatz  einfach  für  sich  anzunehmen 
hätte.  Es  handelt  sich  vielmehr  für  uns  nur  um  eine  kurze 


Besprechung  eines  einfachen  Beispieles,  wie  unter  Um- 
ständen ein  solches,  ganz  von  selbst  überkommenes  — 
nicht  ein  vom  Künstler  programmässig  ersonnenes  — 
Problem  der  Darstellung  neuzeitlicher  gegenüber  altbib- 
lischcr  Geschichte  in  ein-  und  demselben  Raume  zu  lösen 
versucht  worden  ist.  Zur  Veranschaulichung  mögen  die  oben- 
stehenden 3 Darstellungen  nach  den  Entwürfen  dienen. 

Die  kunstgeschichtlich  bekannte  Kirche  „Maria  zur 
Wiese"  in  Soest,  im  Volksmunde  kurzweg  die  „Wiesen- 
kirche" genannt,  die  einer  persönlichen  Anregung  des 
Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  ihre  umfassende  Wieder- 
herstellung verdankt,  ist  vor  einigen  Jahren  mit  Glas- 
malereien versehen  worden . die  bei  dem  allgemeinen 
Interesse,  welches  dieses  hervorragendste,  mit  umfang- 
reichen und  besonders  wirkungsvollen  alten  Glasmalereien 
geschmückte  kirchliche  Bauwerk  Westfalens  beanspruchen 
darf,  zu  nachfolgenden  Mittheilungen  Veranlassung  geben. 

In  den  Mauern  der  beiden  Thürmc  befinden  sich 
unten  in  einer  Höhe  von  2—3“  sechs  kleine  Fenster,  je 
durch  einen  Mittclpfostcn  getheilt  und  durch  einen  Vier- 
pass und  zwei  Spitzbögen  mit  Nasen  geschlossen.  Diese 
Fenster  waren  mit  Glasmalereien  zu  versehen,  welche 
trotz  des  beschränkten  Raumes  in  figürlichen  Kompo- 
sitionen ein  geschlossenes  Ganzes  bilden  und,  den  in  sich 
zusammenhängenden  mittelalterlichen  Kompositionen  der 
prächtigen  Chorfenster  und  der  beiden  nächsten  Nord- 
wandfenster  gegenüber,  eine  selbständige,  möglichst  eben- 
bürtige Wirkung  ausüben  sollten.  Hierfür  wurden  sechs 
Darstellungen  aus  der  Geschichte  der  Reformation  be- 
stimmt. Es  lag  längst  in  dem  Wunsche  einiger  Gemeinde- 
lieder, die  nachher  als  Stifter  auftraten,  sowie  des  Pfarrers, 
ass  die  Wiesenkirche  an  irgend  einer  Stelle  passenden 
Schmuck  in  Malereien  erhielte,  durch  die  das  Bckenntniss 
der  jetzigen  Gemeinde  und  ihre  Geschichte  gegenüber 
den  altkirchlichcn  L’cberlicfcrungen  zum  Ausdruck  ge- 
bracht werden  könnte.  Der  Unterzeichnete  unterliess  nicht. 


tot 


Digitized  by  Google 


nachdem  er  im  I lerbst  1894  mit  der  Herstellung  von  Ent- 
würfen betraut  worden  war,  auf  die  besonderen  Schwierig- 
keiten hinzuweisen,  die  in  der  Aufgabe  liegen:  Gegen 
stände  der  neueren  kirchlichen  Geschichte  mit  Rücksicht 
auf  die  technischen  und  stilistischen  Erfordernisse  der 
Glasmalerei  zu  komponiren,  wenn  nicht  dabei  von  den 
stumpfen  tmd  todten  Farben  der  Mönchs-  und  Gelehrten- 
TvaeJjt  en  abgesehen  werden  könne.  Der  gesammelte  Be- 
trag erschien  ihm  zu  gering  und  er  hat  später  den  Wunsch 
ausgesprochen,  dass  grössere  Mittel  für  je  ein  Fenster 
aüfgewendet  und  zunächst  nur  etwa  2 oder  3 ?usgcführt 
werden  möchten.  Ebenso  wurde  geltend  gemacht,  dass 
bc?  der  Ausführung  dieser  Fenster,  die  der  Beschauer 
jfl  im  Rücken  hat.  wenn  er  sich  dem  Chor  zuwendet, 
nicht  sowohl  die  vollfarbige  Wirkung  der  Chorfenster  all- 
zu streben  wäre,  als  vielmehr  eine  Anpassung  an  das  über 
dem  nördlichen  Scitencingang  nahe  beim  Thurm  befind- 
liche Abcndmahlfcnstcr,  aas  wegen  seiner  naiven  Züge 
iti  der  Darstellung  schon  längst  als  höchst ‘merkwürdig  gilt. 

Dies»  gute  Arbeit  aus  dem  15.  Jahrhundert,  die  vor 
lageren  Jahren  eine  nur  mässige  Wiederherstellung  er- 
fahren hat,  verdient  um  ihrer  technischen  Vorzüge,  wie 
tim  ihrer  allgemeinen  künstlerischen  Wirkung  willen  noch 
mehr  Beachtung,  als  etwa  wegen  der  Absonderlichkeiten, 
die  das  Bild  so  bekannt  gemacht  haben  als  „Das  Abcnd- 
tuähl  mit  dem  Schinken“.  Es  zeigt  sich  hier  eine  glück- 
liche Vereinigung  von  Malerei  in  grau  und  silbergelb  mit 
Vpllfarbiger  Malerei,  indem  z.  B.  alle  Fleischtöne,  Köpfe, 
Hände  usw.  nur  , grau  in  grau  oder  in  Sepigtönen,  die 
GewäHder  dagegen  in  kräftigen  Farben  gehalten,  die  Theilc 
d$r  architektonischen  Krönung  endlich  grau  und  silbcr- 
jfetb  in  spätgothisChen  Motiven  ausgeführt  sind.  Dadurch 
ist  imganzen  eine  ruhige  kühle  Wirkung  erzielt,  die  auch 
zji  dem  dargestellten  Gegenstände  passt  und  geradezu 
ajs  führend  hätte  angesehen  werden  sollen  für  die  in 
höchster  Nähe  anzubringenden  neuen  Glasmalereien.  Jetzt 
hrf  die  Ausführung  .besorgt  worden  entgegen  dem 


V Mitthellungen  aus  Vereinen. 

'•  Arch.*  u.  Iog.-Verelo  zu  Hamburg.  Vers,  am  4.  Jan. 
1901.  Vors.  Hr.  Baudir.  Zimmermann,  anwes.  54  Pers. 

•’  Nach  Bcgrüssung  der  Versammlung  durch  den  Vor- 
filzenden  aus  Anlass  der  1.  Sitzung  im  neuen  ]ahrc,  be- 
lichtet 4er*elbe  über  die  Gedenkfeier  am  30.  l)ez.  1900, 
welche  zu  Ehren  des  früheren  Vorsitzenden.  Hm.  Kaemp, 
an  dem  ihm  errichteten  Grabdenkmal  von  seinen  Ange- 
hörigen und  Freunden  abgchaltcn  wurde. 

Tn  dem  Vortrag  des  Tlrn.  Arch.  Vicenz  über  «Die 
Wohnungen  des  Bau-  und  Sparvereins  zu  Ham- 
burg und  der  hiesigen  Schif  f sz  immer  er-Gcnossen- 
schaft“,  welche  im  Jahre  1900  ausgeführt  wurden,  zeigte 
derselbe  die  aufgrund  eines  von  ihm  gewonnenen  Wett- 
bewerbes ausgeführten  Zeichnungen  und  erläuterte,  dass 
seit  der  Gründung  des  Bau-  und  Sparvereins  im  Jahre 
1892  etwa  450  Wohnungen  für  bessere  Arbeiter  erbaut 
worden  seien,  davon  im  Jahre  1900  allein  166  Wohnungen. 
Von  diesen  liegen  in  der  Reginensirasse  77  Wohnungen 
in  8 Häusern  und  zwar  6 Läden  mit  Wohnung,  12  Woh- 
nungen mil  3 Zimmern,  Küche,  Speisekammer  und  Wasser- 
kloset{  sämmtlichc  wie  hei  allen  Wohnungen  und  Treppen 
mit  Licht  von  aussen,  ferner  54  Wohnungen  mit  2 Zim 
mern  und  Zubehör  und  5 mit  1 Zimmer  desgl.  Die  übri- 
gen 89  Wohnungen  befinden  sich  am  Billhorner  Mühlen- 
weg  und  BiUwärder  Neuer  Deich,  darunter  5 Geschäfts- 
kcller  mit  Wohnung,  1 Wohnung  mit  1 Zimmer  und  Zu- 
behör, 73  Wohnungen  mit  2 Zimmern  desgl.,  8 Wohnungen 
mit  3 Zimmern  desgl.  und  2 Wohnungen  mit  4 Zimmern 
desgl. : Kosten  bei  3 Zimmern  usw.  rd.  390  M..  bei  2 Zimmern 
usw.  rd.  270  M.,  bei  1 Zimmer  usw.  160  M. 

Das  Aeussere  der  Häuser  ist  reizvoll,  theils  in  Putz, 
theils  in  schlesischen  Verblendsteinen  mit  Musterungen 
hergestellt  und  zeigt  für  jede  Wohnung  1 Balkon  zum 
Bettlüften  usw.  Die  Kosten  für  1 umbauten  Raum 
betragen  wegen  erforderlicher  Pfahlgründung  bei  imganzen 
40  700  *■■**»  rd.  15,97  M.  Ganz  ähnlich  sind  die  Gebäude 
der  „Allgemeinen  deutschen  Schiffszimmerer-Gesellschaft 
in  Hamburg"  gestaltet  auf  dem  vom  Staate  erworbenen 
Platz  zwischen  Zeughaus-,  Seewarten-  und  Dowe-Strasse, 
welcher  bei  60  M.  lür  1 ri™  rd.  102000  M.  kostete. 

Es  sind  dort  12  Häuser  errichtet  mit  15  Wohnungen 
zu  3 Zimmern  und  Zubehör  bei  60  •!«  nutzbarer  Grösse 
gegen  6a  n“  beim  Bau-  und  Sparverein  — , ferner  76 
Wohnungen  mit  2 Zimmern  desgl.  bei  38  M"  Fläche  — 
gegen  4B  ‘i™  beim  Bau-  und  Spar-Vercin  — und  35  Woh- 
nungen mit  1 Zimmer  desgl.  bei  30  q«  Fläche  — gegen 
38  beim  Bau- und  Spar- Verein— .schliesslich  13  Wohnungen 
mit  je  1 Zimmer  und  Kochofen,  zusammen  148  Wohnungen, 
von  denen  die  letzteren  aus  Mangel  an  Nachfrage  zu 


Willen  des  Urhebers  — von  derselben  Anstalt  in  Rönnonde 
i.  H„  die  vor  Jahren  die  durchgreifende  Wiederherstellung 
der  Chorfenster  gehabt  hat.  Da  es  sich  aber  hier  nur 
um  die  Entwürfe  handelt  und  um  die  Kompositions-Ge- 
danken, die  gegebenenfalls  auch  anderwärts  Anklang  finden 
könnten,  so  sei  nur  noch  darauf  hingewiesen,  dass  in 
jedem  Fenster  für  die  Hauptfigur  ein  Maasstab  ähnlich 
dem  der  Apostel  in  den  alten  Fenstern  vorgeschriebea 
war,  also  etwa  */i  Lebensgröße,  und  dass  alle  Neben- 
figuren möglichst  von  dieser  Hauptgestalt  zu  trennen  waren. 
Um  eine  annähernd  entsprechende  pen-pektivisefte  Wir- 
kung zu  bekommen,  wodurch  die  bedeutende  Verkleine- 
rung der  Nebenfiguren  cinigermaasscn  begründet  erschien, 
wurde  zu  dem  Auskunflsinittehder  Wappentafeln  bei 5 Fcn 
stern  gegriffen,  die  wenigstens  einen  Theil  des  rechts-  oder 
linksseitigen  Feldes  im  Vordergründe  schliessen.  Von 
einer  malerischen  Vertiefung  der  Gründe  war  in  diesem 
Falle  nicht  abzuscheii,  teppichartige  Anordnung  würde 
der  Realistik  der  Vorwände  nicht  entsprochen  haben. 

Noch  ein  Wort  über  die  Vcrthcilung  der  Szenen,  die 
der  Haupteingang  in  a Gruppen  von  je  3 Fenstern  zer 
legt.  Von  diesem  aus  gerechnet  stellen  die  Fenster  dar 
auf  der  linken  Seite:  Luther  an  der  Schlosskirche  zu 
Wittenberg,  vor  dem  Reichstage  zu  Worms  und  bei  de: 
Spendung  des  Abendmahles  in  beiderlei  Gestalt  an  die 
sächsischen  Fürsten;  auf  der  rechten  Seite:  Luther  und 
die  anderen  Männer  der  Reformation  ( Bibelübersetzung i. 
Melanchtlion  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  die  Kon- 
fession in  zwei  Sprachen  übergebend,  und  schliesslich  die 
Einführung  der  Refoifaation  in  Soest.  Der  Wappenschmuck 
zeigt  die  Wappen  Luthers  und  Melanchthons,  das  Reichs- 
wapnen,  sowie  dieWappcn  der  Städte  Augsburg  und  Soest. 

Für  eine  genaue  Angabe  der  Kosten  fehlt  dem  Unter- 
zeichneten eine  zutreffende  Uebersicht,  sie  würde  nur 
von  der  ausführenden  Firma  für  jeden  einzelnen  Fall  ge- 
liefert werden  können.  — 

O.  Vorländer. 


Wohnungen  mit  a Zimmern  und  Zubehör  umgeändert  wur- 
den. Kosten  bei  3 Zimmern  usw.  rd.  370  M.,  bei  a Zimmern 
usw.  rd.  »50  M.,  bei  1 Zimmer  rd.  150  M.  Die  Baukosten 
betrugen  rd.  450000  M.,  oder  bei  27657  *'b«®  umbauten 
Raumes  für  die  Einheit  16,27  M.  Auch  hier  zeigten 
sich  infolge  alter  zugcsehütteicr  Gruben  und  Siel-Lei 
tungen  viele  Schwierigkeiten  bei  der  Gründung,  da  die 
Grundmauern  bis  7 « Tiefe  hinabgeführt  werden  musste» 
Das  Aeussere  entspricht  den  Gebäuden  des  Bau-  und 
Sparvereines.  Eigenthümlich  ist  die  Anlage  von  Sod 
schachten,  die  bis  bis  unter  Kellersohle  reichen  und  zur 
Entnahme  des  Russcs  dienen. 

In  Verfolg  der  Tagesordnung  bespricht  Hr.  Aich- 
Martens,  Hamburg,  an  der  Hand  zahlreicher  instruktiver 
Photographien  die  nordischen  Holzbauten,  besonders  dir 
Stablurchen  in  Borgund,  Hittcrda!  usw.,  von  denen  yo 
nachweisbar,  jedoch  nur  24  erhalten  sind.  Als  Beispiel  in 
Deutschland  gilt  die  Kirche  zu  Wang,  die  unter  Köniz 
Friedrich  Wilhelm  IV.  nach  Schlesien  versetzt  wurde 
Interessant  waren  Abbildungen  alter  Vorratshäuser 
iStaburj,  welche  abseits  der  Staatshäuser  iStucl  in  grossen 
Gehöften  errichtet  wurden,  und  neuerer  Gasthäuser: 
„Holmkolmhötel",  1500  Fuss  über  dem  Fjord  bei  Christi  an  i*. 
sowie  das  Touristenhötel  mit  reizvollen  Innen-Ansichten 
Von  den  bekannteren  Architekten:  Munthe,  Schirmer, 
Buel,  Trap  Meyer,  Lange,  Hanno  sen.  hat  der  erste  i8qi 
das  Jagdschloss  und  die  Kirche  in  Rominten  erbaut  und 
1893  das  Bootshaus  am  Jungfcmsce  bei  Potsdam  im  Block 
hausstil  mit  Moosdichtungen. 

Auf  eine  Anfrage  im  Briefkasten  werden  zum  Schlüsse 
die  Vortheile  und  Nachtheile  der  nach  aussen  aufschlagen- 
den  Fenster  sowie  deren  Konstruktionen  besprochen.  L>en 
Erwägungen  des  Antragstellers,  durch  Baupolizei- Vorschrift 
nach  innen  schlagende  Fenster  zur  Verhütung  von  Ln- 
glücksfällen  allgemein  einzuführen,  stimmt  die  Versammlung 
nicht  zu,  empfiehlt  vielmehr,  den  einzelnen  Architekten 
bei  Anfertigung  und  Wald  der  Fenster  freie  Hand  zu 
lassen.  — Gbl. 

Arch.- u.  Ing.- Verein  zu  Magdeburg.  Sitzung  am  13.  I**hr 
1901.  Vors.  Hr.  Brth.  Wincklcr,  anwes.  27  Mitgl.,  3 Gäste 

Es  erläutert  Hr.  Branddir.  Stotz  die  von  ihm  ausge- 
stellten und  während  seines  vorjährigen  Aufenthaltes  »ui 
Comersec  gefertigten  Aquarelle  und  Skizzen  Fesseln« 
führt  er  die  Hörer  durch  das  schöne  Tyroler  I-and  bi- 
zu  den  obcritalicnischcn  Seen,  erzählt  einige  bemerken-- 
werthe  Erlebnisse  während  seiner  Wanderungen  un« 
schliesst  die  Ausführungen  mit  der  Besprechung  seiner 
meisterhaft  durchgeführten  farbigen  Aufnahmen,  d't 
meistens  abseits  der  alltäglichen  Verkehrswege  liegenden 
Gegenden  ihre  Entstehung  verdankten. 
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Nach  kurzem  Bericht  des  Hrn.  Bauinsp.  Ochs  über 
die  Thtligkeit  des  Ausschusses  für  die  Erhaltung  der 
Baudenkmale  Magdeburgs  wird  von  ihm  der  Antrag  ge- 
stellt, die  bisher  diesem  Ausschüsse  angehörenden  Mit- 
glieder Branddir,  Stotz,  Bauschuldir.  Müller  und  Bauinsp. 
Ochs  des  weiteren  mit  der  Vertretung  des  Vereines  zu 
betrauen  und  diese  Vertretung  zu  einer  dauernden  zu 
machen,  damit  sie  in  Verbindung  mit  Vertretern  ande- 
rer Vereine  einer  besonderen  Kommission  angehören 
könne  mit  der  Bestimmung  der  Erhaltung  bedeutungs- 
voller Architekturwerke  Magdeburgs,  der  Wahrung  des 
historischen  Stadtbildes,  sowie  zur  Verhinderung  der  durch 
spckulativcsUnternehmerthum  sich  in  bedenklichem  Maassc 
breit  machenden  Architektur-Missgriffe.  Eine  lebhafte  Er- 
örterung knüpfte  sich  an  die  Ausführung  dieses  Antrages. 
Im  Hinblick  auf  das  erfolglose  Bemühen,  das  Haus  Breite- 
weg, die  sogen.  Heideckerei,  der  Nachwelt  zu  erhalten, 
und  in  Rücksicht  auf  die  in  einzelnen  Stadttheilen  ent- 
stehenden, jedem  Geschmacke  hohnsprechenden  Archi- 
tekturbilder wurde  die  Nothwendigkeit  einer  Einwirkung 
anerkannt.  Man  kam  einstimmig  dahin  überein,  dass  eine 
Körperschaft  in  gedachter  Art  beschreitbare  Wege  finden 
würde,  dass  dir  maassgebenden  Behörden  die  nöthige 
Unterstützung  nicht  fehlen  lassen  würden,  und  dass  für 
unsere  Stadt  dasselbe  zu  erreichen  sein  müsse,  was  in 
anderen  Städten  bereits  mit  Erfolg  angestrebt  sei.  Der 
Antrag  fand  einstimmige  Annahme.  — Th. 


Vermischtes. 

Zur  Wohnungsnot!».  Der  Ministerial-Erlass  vom  ao.  Okt. 
1899,  die  Veranlagung  zur  Grund-  und  Gebäudesteuer  in 
den  preussischen  Gemeinden  betreffend,  weist  die  Re- 
gierungspräsidenten an,  auf  die  Gemeinden  gemäss  §§  3 
und  10  dahin  einzuwirken,  dass  gemeinnützige  Baugcscll- 
schaften  und  wirtschaftlich  schwache  Hausbesitzer,  die 
gewisse  Bedingungen  hinsichtlich  der  Erbauung  und  Ver- 
mietung von  Kleinen  Wohnungen  erfüllen,  bei  der  Ver- 
anlagung zur  Gebäudesteuer  besonders  begünstigt  und  dass 
die  dadurch  bedingten  Ausfälle  durch  eine  entsprechend 
schärfer  zu  erfassende  Bauplatzsteuer  mindestens  wieder 
ausgeglichen  werden.  In  dieser  Beschränkung  erblicken 
nun  die  Haus-  und  Grundbesitzer- Vereine  eine  Benach- 
teiligung ihrer  Interessen;  sie  wünschen  deshalb  dieselbe 
Begünstigung  für  alle  diejenigen,  die  kleine  Wohnungen 
zu  vermieten  haben. 

In  der  That  mag  cs  nicht  immer  leicht  sein,  in  der 
Auswahl  der  zu  Berücksichtigenden  die  richtige  Grenze 
zu  ziehen;  aber  auch  bei  dem  weitergehenden  Vorschläge 
bleibt  es  fraglich,  welcher  Maasstab  dem  Steuernachlasse 
zugrunde  gelegt  werden  soll.  Darum  verdient  der  Vor- 
schlag des  Hrn.  Rcg.-ßmstr.  Goldschmidt,  den  er  in 
einem  „Die  Wohnungsnoth  in  Berlin“  betitelten 
Schriftchen  niedcrgelegt  hat,  volle  Beachtung,  wonach 
nämlich  jedem  Hausbesitzer  ein  Nachlass  an  acr  Grund- 
steuer von  für  jede  aus  Stube  und  Küche  be- 

stehende Wohnung,  die  er  in  seinem  Hause  besitzt 
oder  herstellt,  gewährt  werden  sollte;  die  Grundstücks- 
grösse müsste  dabei  so  weit  in  die  Berechnung  einbe- 
zogen werden,  dass  die  grösseren  Häuser  keinen  höheren 
Steuern«chlass  erreichen , als  die  kleineren  Das  bei 
Haasenstein  Ar  Vogler  A.-G.  in  Berlin  gedruckte  Schrift- 
chen mag  daher  auch  weiteren  Kreisen  warm  empfohlen 
sein.  — Tn.  G. 

Ueber  die  Tragfähigkeit  des  Eises.  Im  Anschlüsse  an 
die  Briefkasten-Notiz  in  No.  9 der  Dtschn.  Bztg.  werden 
wir  auf  Versuche  hingewiesen,  die  seinerzeit  von  Bauinsp. 
Zabel  in  Breslau  Über  die  Tragfähigkeit  des  Eises  ange- 
stellt  und  im  Wochenbl.  f.  Baukunde,  Jahrg.  1885,  ver- 
öffentlicht worden  sind.  Hiernach  zerbrach  eine  13"" 
starke,  0,85™  breite,  i,6om  lange  und  auf  1 « frei  tragende 
Platte  körnigen  Eises  erst  bei  einer  in  der  Mitte  aufgelegten 
Last  von  388 ke.  Die  gleichzeitig  auf  der  Wasserfläche 
selbst  belastete  Eisdecke  erhielt  erst  bei  einer  Belastung 
von  rd.  1,5  1 auf  0,25  ® im  Quadrat  starke  Risse.  Nach  An- 
wachsen der  Eisstärke  auf  20 cm  traten  diese  Risse  erst 
hei  Belastung  mit  rd.  3,6«  auf  derselben  Flächengrösse  ein. 
Die  Ausdehnung  der  Belastung  auf  eine  grössere  Fläche 
von  0,88 ‘t*  ergab  keine  erheblich  grössere  Tragfähigkeit. 
Eine  13 r®  starke,  gleichmäßig  gefrorene  Eisdecke  bietet 
also  auf  alle  Fälle  selbst  bei  stärkstem  Mensehcngrdrängc 
eine  absolut  sichere  Bahn.  Bedingung  ist  dabei  selbst- 
verständlich, dass  das  Eis  voll  auf  dein  Wasser  aufliect 
und  nicht  unter  demselben  bei  fallendem  Wasserstande 
Uohlräume  entstehen.  — 

Das  Motivhaus  für  Berlin.  Die  Gründung  der  Motiv- 
haus-Aktiengesellschaft  zur  Errichtung  eines  Motivhaoses 
m Berlin  hat  am  15  d.  M.  mit  einen»  Kapital  von  300000  M. 
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stattgefunden.  In  den  Aufsichtsrath  wurden  gewählt:  Hr. 
Brth.  Wilh.  Böckmann  als  Vorsitzender,  Hr.  Brth.  Max 
Co n tag  als  stellvertr.  Vors.,  Hr.  Geh.  Brth.  Fr.  Nitsch- 
mann,  Hr.  Stdibauinsp.  Fr.  Lasser,  Hr.  Garn.-Bauinsp. 
Gust.  Holland,  Hr.  Keg.Bmstr.  a.  D.  JuL  Böthke  und 
Hr.  Rcg.-Baufhr.  Rieh.  Lang.  Als  Vorstand  wurde  Hr. 
Rcg.-Bmstr.  a.  D.  Hans  To  e bei  man  n bestellt.  Letzterer 
soll  mit  Hrn.  Böckmann  und  Hrn.  Contag  einen  engeren 
Ausschuss  (Baukommission)  bilden,  welche  mit  den  Arch. 
Reimer  & Körte  für  die  Fertigstellung  der  Baupläne 
und  des  Kostenanschlages  Sorge  zu  tragen  haben,  um 
diese  in  der  nächsten  General-Versammlung  der  Aktionäre 
zur  Genehmigung  vorzulegen.  Bei  der  eigentümlichen 
Beschaffenheit  des  Grundstückes  war  man  zur  Erbittung 
von  Dispensen  genöthigt,  um  einen  guten  Grundriss  zu 
erzielen.  Der  Grundriss  des  an  erster  Stelle  aus  dem 
Wettbewerb  hervorgegangenen  Entwurfes  hat  sich  aus 
verschiedenen  Gründen  als  undurchführbar  erwiesen.  — 
Besuch  deutscher  technischer  Hochschulen.  Die  tech- 
nische Hochschule  in  München  ist  im  laufenden  W.-S. 
VOll  2476  Personen,  davon  2013  .Studirendc,  178  Zuhörer 
und  285  Hospitanten,  besucht.  Von  der  Gesammtsumme 
entfallen  auf  die  Altg.  Abth.  371,  auf  die  Bauing.-Abth.  486, 
auf  die  Architektur- Abt.  382,  auf  die  Masch.-Ing.-Abt.  1020, 
auf  die  Chemische  Abth.  166  und  auf  die  LandwirthsCh. 
Abth.  51  Besucher.  1709  Besucher  gehören  Bayern,  367 
dem  übrigen  Deutschen  Reiche  und  400  dem  Xuslande, 
vorwiegend  Ocstcrreich-l'ngarn  und  Russland  an.  Gegen 
das  W.-S.  1899/1900  ergiebt  sich  eine  Gcsammtzunahmc 
des  Besuches  von  168  Köpfen.  — 

Die  techn.  Hochschule  in  Braunschweig  wird  in 
diesem  W.-S.  von  483  Personen  besucht,  davon  293  immatr, 
Sludirende,  164  nicht  immatr.  Stud.,  26  Zuhörer.  Es  ent- 
fallen auf  die  Arch  - Abth.  4^,  auf  die  Ing.- Abth.  68,  auf 
die  Maschinenb.-Abth.  234.  auf  die  chemisch  techn.  Abth. 64. 
auf  die  pharmakolog.  Abth.  46  und  auf  die  Abth.  für  allgcm. 
bild.  Kunst  und  Wisscnsch.  26  Personen.  434  Personen 
stammen  aus  dem  Deutschen  Reiche,  49  aus  dem  Aus- 
lande, vorwiegend  Russland.  — 

Die  techn.  Hochschule  in  Dresden  ist  im  gleichen 
Zeiträume  von  1161  Personen  (gegen  1091  des  Vorjahres) 
besucht  worden.  Davon  entfielen  auf  die  Hochbau- Abt. 
146,  auf  die  Ing.-Abth.  270,  auf  die  Mech.  Abt.  362,  auf 
die  Chem.  Abth.  150  und  auf  die  AUg.  Abth.  42  Besucher. 
Von  97o.Studircndcn  und  Zuhörern  waren  570  aus  Sachsen, 
154  aus  dem  übrigen  Deutschen  Reiche,  246  aus  dem  Aus- 
lande. vorwiegend  Russland,  Norwegen  und  Oesterreich. 

Die  techn.  Hochschule  in  Stuttgart  war  in  derselben 
Zeit  von  848  Studirendcn  gegen  787  des  Vorjahres,  besucht; 
darunter  <£17  Württembergcr,  209  aus  dem  übrigen  Deut- 
schen Reiche  und  11a  aus  dem  Auslände,  vorwiegend 
Schweiz  und  Russland.  Es  entfielen  auf  die  Architektur 
Abt.  204,  auf  die  Bauing.-Abth.  169,  auf  die  Masel». -Ing.- 
Abth.  322.  auf  die  Chem.  Abth.  116,  auf  die  Abt.  für 
Mathematik  und  Naturwissenschaften  25  und  für  allgcm. 
bild.  Fächer  12  Studirendc.  — 

Ehrenbezeugungen  an  Künatler.  Der  hochangesehene 
kaiserliche  St.  Petersburger  Architekten  Verein,  welcher 
die  hervorragendsten  Haukünstler  Russlands  in  sich  ver- 
einigt und  in  der  Baukunst  des  russischen  Reiches  die 
führende  Stelle  einnimmt,  hat  die  Hrn.  Geh.  Brth.  Prof. 
IJr.  Paul  Wallot  in  Dresden  und  Geh.  Reg. -Rth.  Prof. 
Johannes  Otzcn  in  Berlin  zu  Ehrenmitgliedern  er 
nannt.  Im  Hinblick  auf  die  mehr  nach  Frankreich  neigen- 
den Strömungen  der  russischen  künstlerischen  Kultur  darf 
diese  Ernennung  hervorragender  deutscher  Künstler  mit 
besonderer  Genugtuung  begrüsst  werden.  Ferner  ist 
Hr.  Geh.  Brth.  Prof.  Dr.T'aul  Wallot  auch  zum  „honorarv 
member“  der  „Institution  of  american  architects“  in 
Washington  ernannt  worden.  Auch  diese  Ehrung  seitens 
einer  angesehenen  amerikanischen  Köroerschaft  darf  als 
ein  Zeichen  hoher  Achtung  deutscher  Baukunst  im  Aus- 
lande angesehen  werden.  — 


Todtenschau. 

Reg.  Bmstr.  Ed.  Wagner  +•  Am  5.  Febr.  d.  J.  ver- 
schied in  Gardonc  Riviera  der  grossherz  Reg.-Binstr.  Kd. 
Wagner  aus  Darmstadt.  Geboren  zu  Stuttgart  am  9.  Febr. 
J867  als  Sohn  des  verstorb.  Geh.  Brts.  Heinrich  Wagner 
zu  Darmstadt,  hatte  er  sich  in  seiner  Jugend  den  Keim 
zu  einem  Leiden  geholt,  das  ihn  an  der  ununterbrochenen 
Ausübung  seines  Berufes  hinderte.  In  den  Jahren  1896 
und  1897  war  er  vom  hess.  Ministerium  mit  dem  Beginn 
der  Wiederherstellungs-Arbeiten  an  der  Stiftskirche  zu 
Wimpfen  i.  Th.  betraut  und  machte  dort  die  Entdeckung 
der  älteren  Rundkirche  aus  karolingischer  Zeit,  über 
welche  er  im  Verein  mit  dem  verstorbenen  Professor 
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Adamy  eine  Veröffentlichung  für  den  histor.  Verein  von 
Hessen  herausgab.  Da  ihm  auf  die  Dauer  das  hessische 
Klima  nicht  zusagte,  ging  er  nach  Gardone  am  Gardasee, 
wo  er  sich  in  kurzer  Zeit  eine  ansehnliche  Praxis  erwarb. 
Der  Ausbau  der  Strand-Terrasse  mit  Wirthschafts-Gebäudc, 
verschiedene  An-  und  Umbauten  von  Privathäusem  und 
einem  Fabrikgebäude,  die  Villen  Krcz  und  v.  Dcwall  sind 
hier  sein  Werk.  Gleichzeitig  hat  er  Hauten  in  Salzburg  und 
Berchtesgaden  ausgeführt.  Weitere  Arbeiten  standen  in 
Aussicht,  als  er  sich  eine  Erkältung  zuzQg,  welche  in  Lungen- 
entzündung übergegancen  war  und  seinem  schaffensfrohen 
und  hoffnungsreichen  Leben  ein  frühzeitiges  Ziel  setzte.  — 

Preisbewerbungen. 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
ein  Hötel  mit  Saalbau  schreibt  die  Bürgerliche  braube- 
rechtigte Gesellschaft  in  Görkau  (Böhmen)  mit  Frist  zum 
30.  März  d.  J.  aus.  Die  Baukosten  dürfen  den  Betrag  von 
120  000  Kronen  (etwa  0,80  M.)  nicht  überschreiten.  Es  ge- 
langen 3 Preise  von  1000,  600  und  300  Kr.  zur  Vertheilung.  — 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
ein  Verwaltungsgebäude  der  Stadt  Neheim  an  der  Ruhr 

schreibt  der  dortige  Magistrat  mit  Frist  zum  1.  Juni  1901 
aus.  Es  gelangen  3 Preise  von  1500,  1000  und  500  M.  zur 
Vertheilung.  Unterlagen  gegen  4M,  die  zurück  erstattet 
werden,  durch  den  Magistrat.  — 

Zu  einem  Wettbewerbe  der  Eugen  Kulenkamp-Stiftung 
in  Bremen  betr.  Entwürfe  für  kleine  Einfamilienhäuser  sind 
26  Arbeiten  eingelaufen.  Es  handelte  sich  um  die  Be- 
bauung einer  102®  langen  Strassenfront  mit  Kinfamilien- 
Häusem  von  5,13 — 5,5p " Frontlänge.  Die  Häuser  sollten 
gruppenweise  zusammengefasst  werden  und  Vor-  und 
Hintergärten  erhalten.  Jede  Gruppe  sollte  aus  2—4  Ein- 
zelhäusern bestehen  und  cs  sollte  zwischen  je  2 Gruppen 
ein  etwa  1,5»  breiter,  nach  den  hinteren  Gärten  führender 
Gang  verbleiben.  Auf  ein  wechselndes  und  freundliches 
Architekturbild  war  besonderer  Werth  zu  legen;  Anord- 
nungen, die  Anlass  zu  außergewöhnlichen  Unterhaltungs- 
kosten geben,  waren  zu  vermeiden.  Die  Baukosten  lür 
ein  Haus  sollten  sich  zwischen  3900 — 4800  M.  bewegen. 
Den  I.  Preis  errang  der  Entwurf  „Arbeiterheim*  des  firn. 
Arch.  Nause  in  Bremen,  den  11.  Preis  der  Entwurf  „Weser“ 
des  Hrn.  stud.  arch.  C.  Krahn  in  Berlin,  den  III.  Preis 
der  Entwurf  mit  dem  Kennzeichen  des  einfachen  Kreises 
des  Hm.  Herrn.  Scheib  in  Bremen.  Die  Entwürfe  der 
Hrn.  Wellermann  & Frölich,  de  Herder  und  Wagner, 
sämmtlich  in  Bremen,  wurden  anzukaufen  beschlossen. 
Preisrichter  waren  die  Hrn.  Gildemeister  und  Weber 
in  Bremen.  — 

Zu  dem  Wettbewerbe  betr.  Entwürfe  für  da#  neue 
Rathhaus  in  Dresden  sind  78  Arbeiten  eingelaufen.  — 

Chronik. 

Die  Ausführung  der  Wandgemälde  im  grossen  Saale  des 
Hamburger  Rathhauses  ist  d«*ni  Maler  Prof  Hugo  Vogel  in 
Berlin  übertragen  worden.  Es  handelt  .»ich  um  5 grosse  Gemälde 
mit  der  Darstellung  der  Kulturepochen,  die  sich  auf  hainburgi-vhem 
Hoden  bis  zur  Gegenwart  vollzogen  haben.  — 

Ein  bedeutenderes  australisches  Elsenbahn-Projekt  be- 
trifft die  Verbindung  der  beiden  großen  australischen  Ei-cnbsbu- 
netze,  des  südlichen  und  der  Zentralbahn  durch  Herstellung  einer 
Linie  (iladstoiie-Kockhampton,  — 

Die  Errichtung  eines  Volkssanatoriums  der  Stadt  Fürth 
1.  B.  ist  mit  einem  Aufw'andc  von  etwa  aioooo  M,  im  Fflrther 
St«uit*waldc  in  Aus-icht  genommen.  — 

Eine  neue  Bahnlinie  Paris  - Genf  - Mailand,  welche  den 
bisherigen  Weg  von  Paris  nach  Genf  Ober  Dijon  und  Bourg  mit 
625  km  auf  etw  a 488  km  verkürzen  würde,  ist  durch  F.rbauung  einer 
7«  km  langen  Linie  Lons-Ie-Saunicr — St-  Claude-Genf  gepinnt.  Die 
Kesten  für  diese  Linie  -und  mit  120  Mill.  Frca.  voran-»  hingt,  da 
etwa  37  km,  also  die  Hälfte  der  Bahn,  auf  Tunnels  entfallen  würden.  — 
Zu  einer  Lungenheilanstalt  der  Stadt  Leipzig  wurde  von 
tlie-cr  «las  Vorwerk  Sorg  bei  Adorf  im  Erzgobitge  nut  einem  Auf- 
wunde  von  rd-  87000  M.  angekaufl. 

Die  feierliche  Eröffnung  des  neuen  Gebäudes  der  Han- 
dels- und  Gewerbekammer  in  Reichenberg  I.  B..  ein  mit  einem 
Kostrnaufwandc  von  200  000  fl.  zur  Ausführung  gebrachte-  Werk 
der  Architekten  Branlzky  Ar  Reuiges  in  Köln  a.  Kh.,  für 
welches  die  Pläne  au-  einem  öffentlichen  Wettbewerb  hervorge- 
gangen  sind,  hat  am  4.  Februar  d.  J.  -tätige funden.  Da-  Gebäude 
1-1  hu  Stile  der  deutschen  Rcnai-sance  errichtet  und  steht  neben 
dem  Nordböhmi -«  licn  Gcwerbc-Mu-cum.  - - 

Bei  Nordenham  Ist  nicht  der  Weserdeich  gebrochen 
(».  S.  80),  -ondern  cm  kleinerer  um  das  Gelände  de-  Fischereihafens 
aufgeführter  Deich.  Es  sind  de-halb  auch  infolge  des  Deichbruche- 
nieiit  weite  Land-trcckcn  überschwemmt,  sondern  vorübergehend 
nur  die  umdeichte  Au»-endcichsflächc  des  Fischereihafens  und  der 
Eisenbahnunlagen,  welch’  letztere  dadurch  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen wurden,  das-  die  Scharte  in  dem  beide  Gebiete  trennenden 
Deiche  nicht  geschlossen  waren.  Tenge,  Oberdeichgräfe. 


Die  Anlage  einer  Stadtbahn  in  St.  Petersburg  unterlag 
der  Rerathung  der  Stadtverwaltung.  l)ic  Länge  der  vicrgleisigcn 
Bahn  soll  nach  dem  Entwürfe  etwa  100  km  betragen,  die  Koste« 
sind  auf  rd.  400  Mill.  M.  veranschlagt.  Den  Mittelpunkt  der  Anlage, 
wird  ein  grosser  Zentralbahnbof  bilden,  für  welchen,  nach  den 
spärlichen  Angaben,  die  uns  zur  Vcrfüfjung  stehen,  zu  urthnlcn, 
amerikanische  Bahnhöfe  als  Vorbild  gedient  haben. 

Der  grosse  Nildamm  bei  Assuan  ist  allen  Einsprüchen  der 
kunstsinnigen  Kreise  zum  Trotz  bereits  angefangen  und  die  Grün- 
dungsarbeiten  nahezu  vollendet.  Der  grosse  Nildamm  bei  Assiut 
nähert  sich  der  Vollendung  überhaupt.  Man  darf  mit  lntere*«e  der 
Wirkung  entgegensehen,  welche  die  Staudämmc  bei  der  eintrete«, 
den  Kilfluth  auf  Landschaft  und  Buuwcrkc  ausüben  werden.  — 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Dem  Masch.-Insp.  Brth.  ßchaghel  in  Freiburg  i»t 
da-  Ritterkreuz  des  Ordens  Berthold  I.  verliehen. 

Dem  Reg.-Bmstr.  ßahninsp.  Kümmele  in  Neustadt  i,  Sehw. 
ist  unt  Bela-sung  de-  Titels  Bahnbauiu-p.  die  Stelle  des  Vorst, 
der  Eisenb.-Bauinsp.  das.  übertragen. 

Versetzt  sind:  die  Reg.-Bmstr.  Messerschmidt  in  Rastatt 
zur  Eisenb.-Bauinsp.  Neustadt,  König  in  Singen  zum  Bahnbauinsp. 
in  Rastatt,  Roth  in  Eppingen  zur  Gcn.-Dir.  der  StaaUeUcnb.  und 
der  Eisenb.-lng.  B ü c h I e in  Neustadt  zum  Bahnbauinsp.  in  Singen. 

Preussen.  Dem  L>ir.  der  Allgem.  EIccktricilftts-CcsclKchaft 
K o 1 1 e in  Berlin  ist  der  Charakter  ul-  Brth.  verliehen. 

Den  Ei*cnb.-Bnu-  u.  Bctr.-Insp.  Kobe  u.  Rroustin  in  Es-cn 
ist  die  I.eitung  der  Betr.-Insp.  1 bezw.  1 da-  übertragen. 

Der  Reg.-  u.  Sladtbrastr.  Kuehn  in  Wandsbek  ist  z.  Stadt, 
brth.  ernannt. 

Die  Reg.  - Bfhr.  Paul  Srhceper»  au»  Wetzlar , I.wJw 
Herchcr  au-  Gera,  Max  Conrad  aus  Gndwallrn  u.  Walter 
Risiow  au»  Greifswaid,  sowie  der  Bfhr.  Wilh.  Müller  au- 
Baccum  (Hochbfch.t,  - die  Reg, -Bfhr.  Ernst  Kümmel  ans  Göttin- 
gen, Wilh.  Franken  aus  M. -Gladbach,  Fritz  Neubcrt  und  Alb 
W i I k e aus  Berlin  (Eisenb.-Bfch.)  sind  zu  Rcg.-Bmstrn.  ernannt. 

Dem  Reg.-Bmstr.  Karl  Ludwig  in  Myslowitz  ist  die  naebgev 
Entlass,  aus  dem  Dienste  der  allgcin.  Bauverwaltung  und  dem  Keg  - 
Bmstr.  Otto  Berger  in  Breslau  au»  dem  Staat»dicn#te  ertheilt. 

Der  Geh-  Reg.-Ralh  Prof.  Dr.  D oergens  an  der  Techo. 
Hoch-chulc  in  Berlin,  der  Kr.-Bauinsp.  Brth.  Dapper  in  Münster 
U-  der  Ei*enb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Peter  in  Aachen  sind  gestorben. 

Württemberg.  Dem  Ob.-Brth.  Frhrn.  v.  Sc  cg  er  ftu  Kricg*- 
minist.  ist  die  Erlaubnis-  zur  Anleg.  de*  ihm  verlieh,  kgl.  preti** 
Kronen-Ordcn*  III.  Kl.  ertheilt.  — Der  hochbautechn.  Ass.  tit  Brih 
Gebhardt  bei  der  Domänen- Dir.  ist  z.  Brth.  befördert 

Dem  Ing.  Widmaicr  in  Neunkircbcn  ist  die  eri.  Prof,  für 
mechan.  Technologie  an  der  Techn.  Hochschule  in  Stuttgart  und 
dem  Reg-Binstr.  Jör  g in  Tübingen  die  Stelle  eine«  Ma*<  h.-lng.  beiden 
masch.-Uthn.  Bürcau  der  Gcn.-Dir.  der  Staatsei  senbakn  Übertrag«* 


Brief-  und  Fragekaüten. 

Hrn.  Ing.  R.  V.  In  Frankfurt  a.  M.  Soweit  Ihre  Frage« 
allgemeines  Interesse  bieten  und  de-halb  »ich  zur  Beantwortung  «m 
Frage  kanten  eignen,  geschieht  dies  nachfolgend  dahin:  Nirgend*  •** 
dem  Unternehmer  einer  Enteignung  verboten,  schon  vor  «1er  An» 
legung  um]  Feststellung  des  Planes  «len  bezüglichen  Grondbeartxeni 
von  «1er  bevorstehenden  Enteignung  ihrer  Grundstücke  Kenntnis« 
zu  geben.  Derartige  Mitthciluugen  brauchen  jedoch  nicht  berörk- 
-ichligt  zu  werden  und  bewirken  noch  nicht,  dass  «he  RechNfolgrr- 
des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1874  $ 13  eintreten.  Nun  haben  Sie 
jedoch  mit  dem  Wiederaufbau  Ihre-  theilwrixe  durch  Feuer  zer- 
störten Gebäudes  gewartet,  bi»  es  zur  Planau-lcgung  gekommen 
ist.  wc-halb  Sic  jetzt  mit  diesem  Zustande  rechnen  müssen.  Jetzt 
dürfen  Sie  an  der  Zustands  Veränderung  gehindert  werden,  soweit 
solche  den  Erwerb  vertheuern  könnte.  Weil  indes*  die  Wieder- 
bescitigung  eines  Brandschaden#  keine  willen-freie  Handlung  ist, 
und  augenscheinlich  nicht  in  der  Absicht  geschieht,  eine  höhere  Kat- 
-cbädigung  zu  erzielen,  -o  liegt  der  Fall  de*  $ 13  überhaupt  nicht 
vor,  welcher  vielmehr  eine  willensfreie  und  dabei  argli-tigc  Bai;- 
au-iührung  voraussetzt.  Wie  Sie  gegen  die  Ei-enbahn  Verwaltung 
urwl  mit  Ihren  Hypotheken« lüubigcm  -ich  au-«-inan«ler*etzcn  -olicn. 
hängt  von  einer  genauen  Kenntni-.-  der  ihataä«  blichen  Verhält®  i**c 
und  «les  Wortlautes  der  Schuldverschreibungen  ab,  welche  Ihre 
Anfrage  nicht  liefert,  weshalb  ihre  Beantwortung  hier  unterbleib'-1' 
raus».  Wir  ratlien  Ihnen  die  Zuziehung  eines  dortigen  Rt-htsae- 
walte».  K.  H-c 

Hrn.  Arch.  C.  W.  In  Eisgrub,  Mähren.  Seit  Jahrzehnte» 
werden  die  meisten  neueren  Kirchen,  sowohl  die  protestantischen, 
wie  auch  die  katholischen  und  nicht  minder  auch  die  Synagoge» 
mit  Zentralheizungen  versehen.  Während  jedix-h  früher  vielfach 
Hei— wasacr-  und  Luftheizung  angewendet  wurden,  bedient  man 
sich  jetzt  fa»t  ausschließlich  der  Niederdruck-Dampfheizung-  D*« 
gro--en,  in  unserem  Anzcigontheile  enthaltenen  Firmen  sind  gewo- 
jederzeit  bereit,  nähere  Au-kunft  zu  crthcilcn.  — 

Frag  cjbjc  a n t’w  ortung  r*n  au»  «IV  m Leserkreise. 

Zu  der  Anfrage,  weichet  Klo«ctgeru«  h-Vcrschlu** 
Herbergen  am  be»ten  sei,  wenn  Schube,  Lumpen  U*W.  hincinge- 
worfen  werden,  theil**  ich  Ihnen  mit,  «la»s  hier  ein  bew«gliclM'r 
(ieruchvcr-i-hlu-s  welcher  -ich  an  der  Kothrohrendigung  unter  «lem 
Gewölbe  in  der  Grube  hrfindet,  am  zwei  kmflssig-ten  i»L  — 

Theodor  F röcht e in  L*-cn_ 

Inhalt:  Dl«-  neuen  kefnrmatiousico-trr  in  «1er  Wieaenkirchc  xa  Soe»* 
i.  \V  — Mitiheilungen  aus  Vereinen.  — Vermischte».  — T«>dieo»cbuo. 
Pretsbewerboagen.  — Chronik.  — Personal- Nachrichten.  — Briet-  un 
Pragekwrru. 

Knmmisuonsvrrlag  von  Frost  Toeche,  Berlin  Für  die  R*d*kd'J*  7*f.' 
antwortl.  Alben  Hxfmriia.  I'erlin.  Druck  von  Wilh.  G re  ve,  Berits!» 
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AUZEITUNG. 

GANG.  * * NO;  18.  * 
DEN  2.  MÄRZ  igoi. 


Die  Architektur  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
des  Jahres  1900. 

XI.  Der  dekorative  Schmuck  des  Inneren  der 
Ausstellung. 

(Fortsetzung.)  Hierzu  die  Abbildung™  «ul  S.  108  und  109. 

ie  Anordnungen  Hoffackcr's,  Seidl’s  und  Baumann’s  theilen 
sich  grundsätzlich  in  zwei  Gruppen:  Hoffackcr  und  Seidl 
bevorzugen  die  in  Ersatztnatcrial  nachgebildeten  Formen  der 
Steinarchitektur,  Hoffacker  im  Wesentlichen  weiss,  um  nur 
der  fallenden  Flache  die  durch  den  Gegensatz  erhöhte  Farben* 
Wirkung  zu  lassen,  Seidl  mit  dem  ausgesprochenen  Ziele  weit- 
gehendster Farben  Wirkung  unter  Nachahmung  der  natürlichen 
Farben  des  kostbaren  Ausstattungsmaterialcs.  Durch  diese 
verschiedene  Behandlung  war  ein  Gegensatz  geschaffen,  der 
aber  insofern  nicht  unmittelbar  empfunden  wurde,  als  sowohl 
der  Ehrenhof  Hoffackers  wie  auch  der  Prunkraum  Seidl's  räum- 
lich in  sich  abgeschlossen  waren  und  durch  ihre  Lage  und  archi- 
tektonische Anordnung  nicht  gegenseitig  in  Konkurrenz  treten 
konnten.  In  der  stilistischen  Behandlung  der  Einzclformcn 
hatte  sich  Hoffacker  keine  Beschränkungen  auferlegt;  er  nahm 
das  Gute,  wo  er  cs  fand  und  verschweisstc  nordisch-roma- 
nisirende  Bildungen  mit  modern-naturalistischen  Formen  zu 
voller  Einheit.  Em.  Seidl  verwendete  im  Wesentlichen  die 
reichen  Formen  der  Hochrenaissance,  wie  sie  die  Grotten- 
architektur  uns  überliefert  hat,  ohne  aber  antike  Motive  da 
abzulehnen,  wo  sic  ihm  die  gedachte  Wirkung  versprachen. 

Eine  grundsätzlich  andere  Stellung  nahm  seinem  Auf- 
träge gegenüber  Baumann  ein.  Er  folgte  in  der  Stilistik  der 
Wiener  Strömung,  die  wir  uns  gewöhnt  haben  als  die  modern- 
sezessionistische  zu  bezeichnen.  Seine  Mitarbeiter  standen 
unter  dem  Einflüsse  Otto  Wagners  einerseits,  andererseits  unter 
dem  freieren  Einflüsse  jener  Strömung,  die  aus  der  Malerei 
hervorgegangen  ist.  Gleich  Hoffacker  ging  auch  Baumann 
von  dem  Grundsätze  aus,  dass  es  bei  solchen  Anordnungen 
nicht  richtig  sei,  Häuser  in  Häuser  zu  bauen,  er  ging  aber 
noch  einen  Schritt  weiter  als  Hoffacker  und  Seidl,  indem  er 
seinem  Ehrenraum  durch  Verwendung  textiler  Mittel  mehr 
den  leichteren  Charakter  vorübergehender  Anordnung,  wie 
sic  einer  Ausstellung  mit  beschränkter  Dauer  entspricht,  gab. 
Er  gab  ihr  etwas  von  dem  beweglichen  Zeltcharakter.  Viel- 
leicht darf  man  diese  Auffassung  gegenüber  der  deutschen 
als  die  richtigere  bezeichnen.  Darin  aber  war  Hoffacker 
Baumann  unstreitig  überlegen,  dass  er  durch  Beseitigung  des 
Treppenaufganges  und  durch  Verlegung  der  Aufgänge  an 
untergeordnetere  Stellen  eine  ungleich  grossartigere  Wirkung 
erzielte.  I^ag  somit  der  Vorzug  Hoffackers  in  der  geschlossenen 
Grösse  der  Anlage,  der  Seidl’s  in  der  malerisch  prunkvollen 
Ausstattung  mit  dem  Ziele  reicher  Pracht,  so  zeichnete  sich 
die  Anordnung  Baumanns  bei  feinster  Farbenwirkung  durch 
Festhalten  des  richtigen  Grundgedankens  aus.  In  diesem  Drei- 
gestirn  haben  sich  uns  Ausstellungskünstler  offenbart,  die  un- 
eingeschränkt zu  den  ersten  dieses  Gebietes  zählen.  — 

Wir  fügen  nun  hier  noch  das  bereits  erwähnte  Urtheil 
des  „Tcmps“  vom  3.  Oktober  1900  über  die  deutsche  Ab- 
theilung an.  Derselbe  schreibt  wörtlich:  „Was  dem  Besucher 
bei  seinem  Eintritt  in  die  deutsche  Abtheilung  auf  dem  In- 
validenplatzc  auffallt,  das  ist  der  Charakter  des  Wollcns,  der 
dort  zum  Ausdruck  kommt.  Ein  weit  geöffnetes  Atrium,  mit 
Marmor  belegt  und  von  kräftigen  Arkaden  umgeben;  belebt 
mit  Bronzestatuen  und  beschnittenen  Lorbeerbäumen  in 
schlanker  Kegelform;  gewölbte  Vestibüls,  reich  (ä  profusion » 
mit  Mosaik,  plastischen  Friesen,  vielfarbigem  Stuck,  mit 
Nischen,  Statuen,  Brunnen,  Nachahmungen  aus  dem  alten  Rom 
und  aus  Pompeji,  geschmückt;  Treppenhäuser,  schulmässig 
angeordnet  ( magistralement  ordonnöes)  nach  altdeutschem 
Typus,  Vertäfelungen  mit  Skulpturen  in  starkem  Relief, 
deren  Eichenholz  mit  schwerem  Prunk  seinen  braunen  Ton 
mit  den  tiefen  Tönen  des  getriebenen  oder  geschmiedeten 
Eisens  verbindet  — alles  das  verkündet  einen  vorherrschenden 
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Gedanken;  einen  brennenden  und  eindringlichen  (äpre) 
Wunsch,  in  Erstaunen  zu  setzen,  auf  die  Welt  Ein- 
druck zu  machen. 

Trotz  der  Verschiedenheit  des  Stiles  ist  in  dieser 
Dekoration  Einheit  In  ihren  wesentlichsten  Bestand- 
theilen  entliehen  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
umgebildet  (truquee  — sollte  der  Verfasser  hier  die 
Bedeutung  „fälschen"  im  Gegensatz  zur  Stilechtheit 
gemeint  haben?),  lässt  sie  doch  halb  und  halb  die 
Nachbildung  erkennen.  Die  Architekten  haben  ihre 
Endeihungen  mit  Geschmack  neben  einander  gestellt, 
sie  haben  sie  mit  Bewusstsein  in  das  Deutsche  umge- 
schaffen und  das  Ganze  ist  in  freier  Weise  homogen. 
Das  antike  Vestibül  des  Müncheners  Seidl  und  das 
ernstere  Atrium  des  Berliners  Hoffacker  ergänzen  sich ; 
sic  sind  durch  ein  gemeinsames  Bestreben  (souci)  in 
der  Haltung  und  durch  einen  gemeinsamen  Ehrgeiz 
verbunden.  Beide  deutsch,  gut  deutsch,  wie  die  Re- 
naissance-Treppen an  ihrer  Seite,  wie  das  Gitter, 
welches  im  Obergeschoss  den  Umgang  abschliesst, 
bedeuten  sie  durchaus,  was  sie  sich  angesichts  der 


Ausstellung  vorgcnoiniticn  haben  zu  bedeuten:  die 
gegenwärtige  Grösse  Deutschlands. 

Im  übrigen  sind  sie  noch  durch  andere  Eigen- 
schaften ausgezeichnet.  Der  Schmuck  fällt  nicht  her- 
aus (n’y  fait  pas  bande  ä part):  er  ist  völlig  seinem 
Zwecke  dienstbar  gemacht,  und  die  Rolle,  welche  die 
Farbe  spielt,  hält  sich  in  strengen  Grenzen.  Keine  zu 
fröhlichen  noch  zu  aufdringlichen  (ni  trop  claires)  Fan- 
faren: sie  würden  aus  diesem  strengen  Ganzen  falsch 
herausklingen.  Aber  eine  herbe  Harmonie  stumpfer 
Stimmungen,  Granit  und  Bronze,  Kupfer  und  Eisen, 
Mosaik  und  Stuck  mit  ruhigen  Tönen.  Eine  einzige 
falsche  Note  wäre  zu  beseitigen,  die  der  Pfeiler,  welche 
die  gewölbten  Durchgänge  rechts  und  links  tragen 
und  deren  Renaissanceschmuck  von  einer  schweren 
Lieberladung  ist."  Meint  der  Verfasser  hiermit  die 
Pfeiler,  die  S.  108  abgebildet  sind,  so  kann  man  dar- 
über auch  anderer  Meinung  sein;  imganzen  aber  wird 
man  in  dieser  anerkennenden  Besprechung  den  Grund- 
zug ehrlicher  Meinung  kaum  verkennen  können.  Und 
dafür  dürfen  wir  dankbar  sein.  — «schiina  folgt.) 


Zur  Frage  des  Asphalt- 

s ist  nicht  die  Absicht,  in  den  nachfolgenden  Zeilen 
in  eine  kritische  Würdigung  des  Asphalt-  und  des 
Holzpflasters  einzutreten,  noch  ihre  Vortheile  und 
Nachtheile  zu  besprechen  und  gegen  einander  abzuwägen. 
Vielmehr  soll  die  Aufmerksamkeit  der  betheiligten  Kreise 
auf  die  nicht  wegzulcugnende  Thalsache  gelenkt  werden, 
dass  vielfach  Ansichten  und  Meinungen  — auch  von 
solchen,  die  es  eigentlich  besser  wissen  sollten  — laut 
werden,  dahingehend,  dass  die  und  jene  Stadt  infolge  ihres 
Klimas  sich  entweder  nicht  für  Asphalt  oder  nicht  für 
Holzpflaster  oder  endlich  nicht  für  beide  eigne.  Das  eine 
Mal  ist  das  Klima  zu  feucht  oder  zu  trocken,  das  andere 
Mal  zu  kalt  oder  zu  heiss.  Derartige  Behauptungen  wer- 
den meistens  nicht  begründet,  sie  entspringen  vielmehr 
dem  Gefühle  wenn  sie  aus  den  Bevftlkerungskreisen  der 
betreffenden  Städte  kommen,  und  stützen  sich  auf  die  ober- 
flächliche Beobachtung,  wenn  einmal  eine  der  oben  er- 
wähnten Pflasterarten  irgendwo  .Schiffbrach  erlitten  hat. 

Als  in  den  80er  Jahren  das  Holzpflaster  in  Berlin  — 
und  zwar  mit  Recht  — vollkommen  in  Misskredit  gekommen 
war,  taugte  das  Holzpflaster  in  den  Augen  der  Bevölke- 
rung überhaupt  nichts.  Es  hat  jahrelanger  angestrengter 
Arbeit  bedurtt,  um  es  einigermaassen  wieder  zu  Ehren 
zu  bringen.  Auch  heute  noch  ist  das  Misstrauen  nicht 
überwunden.  Dagegen  erfreut  sich  das  Asphaltpflaster, 
über  welches  in  den  ersten  Jahren  seines  Aufkommens 
von  berufener  und  unberufener  Seite  die  härtesten  l'r- 
thcile  gefällt  worden  sind,  allgemeiner  Beliebtheit.  Am 
1.  April  1899  besass  Berlin  1550  000  q®  Asphaltpflaster, 
dagegen  nur  74  600  q®  Holzpflaster.  Ebenfalls  in  den  80er 
Jahren  erlebte  dagegen  das  Asphaltpflaster  in  Paris,  seiner 
ersten  Heimstätte  seit  1854,  einen  vollständigen  Zusammen- 
bruch, von  dem  cs  sich  kaum  erholt  hat.  Die  Stadtge- 
mcinde  ging  zum  Holzpflaster  über,  das  sie  in  Regie  her- 
stcllt.  Heute  ist  dieses  das  Licblingspflaster  der  Pariser. 
Die  mit  Holz  belegte  Strasscndammflächc  beträgt  zurzeit 
etwa  1 aoooooi®,  die  mit  Asphalt  befestigte  dagegen  nur 
rd.  4000004®.  ln  München  hat  man  längere  Zeit  vom 
Asphaltpflastcr  nichts  wissen  wollen,  dagegen  etwa  370004® 
Strassenfläche  mit  Holz  belegt.  Da  sich  dies  nicht  be- 
währte, ist  man  zum  Asphalt  abergegangen.  In  Königsberg 
soll  man  für  Holzpflaster  eingenommen  sein.  Neuerdings 
soll  sich  in  Breslau,  das  etwa  63000  q®  Asphaltpflaster  be- 
sitzt, eincMisstimmung  gegen  dieses  gehend  gemacht  haben. 

Unmöglich  kann  für  diese  Thatsachcn  das  Klima  ver- 
antwortlich gemacht  werden.  Berlin,  Königsberg.  München 
und  Breslau  haben  nicht  derartige  klimatische  Verschieden- 
heiten, als  dass  man  hierauf  das  Gelingen  oder  Misslingen 
der  beiden  Pflasterarten  zurückführen  könnte.  Und  wenn 
Berlin  auch  gewiss  längere  und  härtere  Winter  aufweist, 
als  Paris,  so  dürfte  man  eher  annehmen,  dass  in  Berlin 
sich  eben  das  Asphaltpflaster  weniger  bewährt  hätte,  als 
in  Paris.  Aber  gerade  das  Gcgcntheil  ist  der  Fall!  Es 
müssen  mithin  wohl  andere  Gründe  als  klimatische  sein, 
die  die  Verschiedenartigkeit  des  Verhaltens  der  beiden 
Pflasterarten  bedingt  haben.  Dem  ist  denn  auch  in  der 
That  so  und  die  Ursachen  lassen  sich  unschwer  erkennen. 

Als  das  Holzpflaster  in  Berlin  aufkam,  war  man  sich 
nicht  nur  hier,  sondern  auch  anderwärts  wenig  klar  über 
die  Behandlungsweise  dieses  für  Stra^senpflastcruugen  ge- 
wiss eigenartigen  Materials.  Kein  Wunder  daher,  wenn 
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und  des  Holzpflasters. 

das  Pflaster  erst  die  Kinderkrankheiten  durchmachen 
musste.  Es  ist  bekanntlich  das  bleibende  Verdienst  der 
Ingenieure  der  Pariser  Stadtverwaltung,  die  Frage  der 
Holzpflasterungen  wissenschaftlich  eingehend  studirt  und 
Grundsätze  für  die  1 lerstcllung  dieses  Pflasters  aufgestellt 
zu  haben.  Aufgrund  der  Pariser  Erfahrungen  ist  in  Berlin 
weiter  gearbeitet  worden,  und  man  kann  ohne  l.'eber- 
hebung  sagen,  dass  das,  was  aus  dem  Holzpflaster  überhaupt 
gemacht  werden  kann,  gemacht  worden  ist.  Einer  der 
grössten  Ucbclstände  war  die  mangelhafte  Unterhaltung 
des  Pflasters.  Mit  Schaudern  kann  man  nur  daran  den- 
ken, wie  cs  in  dieser  Beziehung  früher  aussah.  Wo  sich 
reparaturbedürftige  Stellen  zeigten,  wurden  diese  sinnlos 
aufgehauen  und  die  neuen  Klötze  sinnlos  wieder  eingesetzt, 
ganz  gleich,  ob  das  umgebende  Pflaster  2— 3r®  abge- 
fahren war  und  die  neuen  Klötze  dementsprechend  um 
ebensoviel  über  die  Oberfläche  vorstanden.  So  kam  es, 
dass  reparirte  Holzpflasterflächen  wie  geflickte  Armcleute- 
Klcidcr  aussahen.  Das  ist  gottlob  anders  geworden^  Aber 
in  den  Provinzstädten  und  den  übrigen  grossen  Städten 
des  Reiches  leidet  man  noch  unter  denselben  Gebresten 
allemal  da,  wo  man  unterlassen  hat,  sich  die  Pariser  Er- 
fahrungen nutzbar  zu  machen. 

Inbezug  auf  den  Asphalt  ist  Paris  ausserordentlich 
lehrreich,  lieber  den  Zusammenbruch,  den  die  Asphalt- 
Pflasterungen  dort  zu  Anfang  der  80er  Jahre  erlitten  haben, 
theilt  Leon  Malo,  der  bekannte  und  verdienstvolle  tech- 
nische Direktor  der  Asphaltmincn  von  Pvrimont-Seyssel 
folgendes  mit: 

Bis  zum  Jahre  1878  führte  die  „Compagnie  generale 
des  Asphaltes  de  France“  die  Asphaltpflasterungen  in  Paris 
aus  und  unterhielt  sie  auch.  Als  mit  dem  genannten 
Jahre  der  Vertrag  der  Gesellschaft  mit  der  Stadt  sein 
Ende  erreicht  hatte,  beschloss  der  Stadtrath,  die  Asphalt- 
pflasterungen fernerhin  aufgrund  öffentlichen  Verdings  zu 
vergeben.  Die  neue  Gesellschaft,  welche  die  mindest- 
fordernde  gewesen  war,  verstand  einerseits  nichts  von 
der  Technik  der  Asphaltpfla-terungen,  andererseits  sah 
sic  sich  veranlasst,  um  einigermaa-'-en  auf  die  Kosten  zu 
kommen,  minderwerthige  Materialien  statt  des  reinen 
natürlichen  Asphaltstcincs  zu  verwenden.  Nachdem  sich 
etwa  200000  q®  Asphaltpflastcr  im  Laufe  von  etwa  5 Jahren 
unter  ihren  Händen  in  Schutt  verwandelt  hatten,  sah  sic 
sich  genöthigt,  ihre  Arbeiten  unter  Verzicht  auf  die  von 
ihr  gestellte  Kaution  aufzugeben.  Dass  diese  vollkommen 
ungenügend  war,  um  die  ungeheure  Oberfläche  einiger- 
maassen wieder  instand  zu  setzen,  liegt  auf  der  Hand. 
I)cr  Stadtrath  von  Paris  zog  seinerseits  die  nölhigen  Lehren 
aus  den  mit  dem  öffentlichen  Verdinge  verbundenen  Ge- 
fahren und  vergab  fernerhin  die  Asphaltpflastcrungcn  nur 
im  engeren  Verding  au  bewährte  Firmen,  die  ihrerseits 
gehalten  waren,  den  Ursprung  des  zu  den  Pflasterungen 
verwendeten  Kohasphaltes  genau  nachzuweisen. 

Es  sind  also  nicht  klimatische  Verhältnisse  gewesen, 
die  in  diesen  beiden  Grosstftdten  einmal  das  Holzpflaster, 
das  andere  Mal  das  Asphaltpflaster  haben  Schiffbruch  er- 
leiden lassen.  Aehnliches  würde  sich  auch  für  die  anderen 
Städte  unschwer  frststellcn  lassen;  es  mag  aber  bei  diesen 
beiden  markantesten  Beispielen  sein  Bewenden  haben. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  das  Klima  Mitteleuropas  nicht 
so  verschieden,  dass  es  für  Asphalt-  oder  Holzpflaster 
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nicht  taugt,  wenn  solches  nur  ordnungsmäßig  aus  gutem 
Material  nergcstellt  und  sorgfältig  unterhalten  wird.  Von 
ausschlaggebender  Bedeutung  ist  natürlich,  dass  nur  aner- 
kannt güte  Materialien  verwendet  werden,  worauf  hier 
des  Näheren  einzugehen  erübrigen  dürfte.  Ist  die  Her- 
stellung der  Strasse  nach  allen  Regeln  der  Kunst  erfolgt, 
so  hat  der  Unternehmer  sein  volles  Augenmerk  auf  eine 
sorgfältige  Unterhaltung  zu  richten.  Man  wolle  bedenken, 
dass  die  ersten  Vertiefungen,  die  sich  an  der  Oberfläche 
bilden,  alsbald  wie  ein  Geschwür  um  sich  fressen.  Durch 
das  Hineinfallen  der  Räder  in  die  Vertiefungen  und  durch 
die  Stösse,  denen  die  Ränder  der  Löcher  ausgesrtzt  sind, 
macht  die  Zerstörung  immer  weitere  Fortschritte.  Je 
schneller  mithin  die  Löcher  beseitigt  werden,  um  so  besser 
ist  es  für  den  Bestand  des  Pflasters  und  für  das  Ansehen, 
welches  es  bei  den  Behörden  und  der  Bevölkerung  ge- 
niesst.  Gerade  in  dieser  Beziehung  wird  aber  noch  ausser- 
ordentlich von  den  Unternehmern  gesündigt,  während, 
wie  wir  angedeutet  haben,  es  gerade  im  ureigensten  Inter- 
esse dieser  liegt,  das  von  ihnen  hcrgestellic  Pflaster  so 
sorgfältig  wie  nur  möglich  zu  unterhalten. 

Was  insbesondere  das  Asphaltpflaster  anbelang^  so  ist 
dessen  Unterhaltung  an  und  für  sich  ja  leicht  und  einfach. 
Es  muss  nur  dafür  gesorgt  werden,  dass  die  sich  bilden- 
den Löcher,  die  sich  infolge  der  Schlagwirkung  der  Räder 
der  Fuhrwerke  ausserordentlich  schnell  vergrössern,  so 
schnell  wie  möglich  wieder  geschlossen  werden.  Ein 
nicht  wegzuleugnender  L’ebelstand  ist  allerdings,  dass 
Stampfasphalt  Arbeiten  während  der  schlechten  Jahreszeit 
sieh  kaum  hcrstellen  lassen,  da  Schnee  und  Regen  die 
Arbeiten  unmöglich  machen.  Daher  ist  man  dazu  ge- 
schritten, während  der  Wintermonate  reparaturbedürftige 
Stellen  mit  Gussasphalt  auszufüllen.  Zweifellos  ein  Notn- 
bchclf!  Die  Gesellschaften  sollten  aber  so  viel  Einsicht 
haben,  vor  Beginn  der  schlechten  Jahreszeit,  also  etwa 
im  Oktober,  die  in  ihrer  Unterhaltung  stehenden  Strassen 
auf  ihren  Zustand  gründlich  zu  untersuchen  und  alle 
schlechten  und  verdächtigen  Stellen  zu  beseitigen,  um  gut 
gerüstet  in  den  Winter  zu  gehen.  Die  unvermeidlichen 
Reparaturen  in  Gussasphalt  sollten  dann  im  Frühjahre  so 
bald  wie  möglich  wiener  beseitigt  werden. 

Während  einer  guten  Unterhaltung  des  Asphaltpflasters 
in  Berlin  keinerlei  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen,  da 
die  infrage  kommenden  Gesellschaften  alle  am  Orte  ver- 
treten sind,  ist  dies  für  die  Provinzstädte  leider  nicht  der 
Fall.  Die  Reparatur  von  Asphaltpflaster,  so  leicht  sie  an 
und  für  sich  ist,  erfordert  doch  einen  ziemlich  umfang- 


reichen Apparat,  der  nicht  immer  zur  Stelle  ist.  Darin 
liegt  aber  auch  die  Gefahr,  dass  da,  wo  sich  Reparaturen 
als  nothwendig  erweisen,  diese  ungebührlich  verzögert 
werden.  Es  lohnt  sich  nicht,  um  ein  paar  kleiner  Löcher 
willen  mit  Pulver,  Kesseln,  Stampfen  usw.  von  X nach  Y 
zu  fahren,  so  mögen  wohl  die  Vertreter  mancher  Gesell- 
schaften denken.  Und  die  Folge?  Dass  das  Asphaltpflaster 
immer  schlechter  wird,  in  Verruf  geräth,  und  die  schnell 
urtheilende  Menge  dann  zu  der  Meinung  kommt:  „Für 
unser  Klima  taugt  Asphalt  nicht."  Das  sollte  den  Ge- 
sellschaften zu  denken  geben! 

Die  Reparaturen  im  Holzpflaster  sind  viel  schwie- 
riger auszutühren,  aber  die  Zerstörung  des  Pflasters  geht 
nicht  annähernd  so  schnell  vor  sich,  wie  beim  Asphalt, 
und  der  Apparat  der  nöthig  ist,  ist  ein  ganz  geringer.  Ein 
paar  Klötze  verschiedener  Höhe,  um  die  zu  reparirende 
Fläche  ihrer  Umgebung  genau  anzupassen,  eine  Axt,  ein 
Beil  und  etwas  Vergussmasse,  seien  es  Zementmörtel  oder 
bituminöse  Stoffe,  das  ist  alles,  was  man  braucht.  Gut 
hergcstelltcs  Holzpflaster,  richtig  im  Bewurf  mit  Porphyr 
und  in  den  Thonrugcn  unterhalten,  bedarf  in  den  ersten 
Jahren  kaum  einer  Auswechselung  an  Klötzen.  Worunter 
das  Holzpflaster  am  meisten  zu  leiden  hat,  das  sind  die  Auf- 
brüche der  verschiedenen  Verwaltungen  zwecks  Aus- 
wechselung oder  Neueinlegung  von  Röhren  und  Kabeln. 
Aber  auch  in  dieser  Beziehung  wird  man  mit  der  Zeit 
lernen,  die  Wiederherstellung  des  Pflasters  so  geschickt 
auszuführen,  dass  man  nach  Verlauf  einiger  Tage  nicht 
mehr  sehen  kann,  wo  die  Aufbruchstelle  gewesen  ist. 

ln  meinen  Mittheilungen  über  das  Aspnaltgewerbc  in 
Deutschland  in  dieser  Zeitung  Jahrg.  1898,  No.  101  und  102, 
habe  ich  am  Schlüsse  Folgendes  ausgeführt: 

„Aus  dem  über  die  Herstellung  des  Asphaltpulvcc». 
sowohl,  wie  auch  über  die  der  Asphaltdecke  Gesagten 
geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  Verwaltungen  voll- 
kommen auf  die  Gewissenhaftigkeit  der  Unternehmer  an- 
gewiesen sind.  Es  liegt  also  in  ihrem  ureigensten  Inter- 
esse, nur  solche  Firmen  zu  den  Ausführungen  heranzu- 
zichcn , die  in  jeder  Beziehung  als  leistungsfähig  und 
zuverlässig  bekannt  sind.  Ferner  ist  aber  auch  einzu- 
.sehen,  dass  das  gewöhnliche  Submissions- Verfahren,  wo- 
nach der  billigste  oder  einer  der  billigsten  den  Zuschlag 
erhält,  bei  der  Vergebung  von  Stampfasphalt-Arbeiten  nicht 
am  Platze  ist.  Die  mit  dem  Submission» -Verfahren  ver- 
bundene Preisdrückerei  würde  unweigerlich  den  Verfall 
der  Asphaltstrassen  zurfolge  haben." 

Dies  gilt  in  vollem  Umfange  auch  vom  Holzpflaster.— 
Pbg. 


Zur  Revision  der  Berliner  Bauordnung. 


us  den  Berichten  dieses  Winters  über  die  Berathun- 
gen der  „Vereinigung  Berliner  Architekten"  sind  die 
1 Leser  über  die  Bestrebungen  zu  einer  Revision  der 
Berliner  Bauordnung  flüchtig  unterrichtet  worden.  Nach- 
dem dann  die  „Vereinigung  Berliner  Architekten“,  der 
„Verband  der  Baugeschäfte  von  Berlin  und  den  Vororten“, 
der  „Grundbesitzerverein  des  Westens“  und  das  „Aehesten- 
Kollegium  der  Kaufmannschaft"  die  Anregung  zu  gemein- 
samen Berathungen  über  eine  Revision  der  Berliner  Bau- 
ordnung beschlossen  hatten,  traten  mit  den  Delegirten  der 
Aeltesten  der  Kaufmannschaft  die  Architekten  Brth.  Kavser 
tin  Firma  Kavser  & von  Groszheim),  Prof.  Creme i’  (in 
Firma  Crcmcr  & Wolffenstcin),  Bmstr.  Kampffmever 
und  Bmstr.  Fachmann  (in  Firma  I^achmann  A:  Zauber) 
zusammen,  um  die  Dringlichkeit  einer  Revision  der  Bau- 
ordnung festzustcllen.  Das  Ergcbniss  der  Berathungen  ist 
nach  einer  sehr  übersichtlichen  Zusammenfassung  durch 
Hm.  Lach  mann  folgende^: 

Die  bestehende  Baupolizeiordnung  für  den  Stadtkreis 
Berlin  vom  15.  August  1897  hat  in  den  §§  37,  38  und  39 
die  besonderen  Bestimmungen  für  die  Benutzung  von  Ge- 
bäuden zusammengestcllt.  Historisch  lässt  sich  über  die 
Benutzung  der  Gebäude  folgendes  feststellcn: 

Die  Bauordnung  vom  21.  April  1853  enthielt  beson- 
dere Anforderungen  in  gesundheitlicher  Beziehung  nur 
für  Wohn-  bezw.  Schlafräume,  indem  der  § 88  derselben 
folgendes  bestimmt: 

„Alle  zum  täglichen  Aufenthalte  von  Menschen  be- 
stimmten Wohnräume  müssen  in  neuen  Gebäuden  wenig- 
stens 2,51  «*»  lichte  Höhe  erhalten.  Alle  Wohn-  und  Schlaf - 
räume  mit  weniger  als  2,82“  lichter  Höhe  müssen  zur 
Herstellung  eines  gehörigen  Luftwechsels  mit  passenden 
Einrichtungen  und  mindestens  mit  Fenstern  zum  Oeffnen 
in  hinreichender  Zahl  und  Grösse  und  mit  von  innen  zu 
heizenden  Oefen  versehen  sein". 

Diese  Bestimmungen  sind  bei  Abfassung  der  B.  P.  O. 
vom  15.  Januar  1887  als  ungenügend  angesehen  worden, 
weil  man  die  Fürsorge  in  gesundheits-  und  fcuerpolizei- 
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licher  Hinsicht  auch  auf  Geschäfts-  und  Arbeitsräume  mit 
ausdehnen  wollte.  Es  wurde  daher  der  Begriff  der  Wöhn- 
und  Schlafräume  durch  den  Ausdruck  „zum  dauernden 
Aufenthalt  von  Menschen  bestimmte  Räume“  ersetzt  und 
erweitert. 

In  die  jetzt  bestehende  Bauordnung  vom  15.  August 
1897  ist  der  Begriff  »zum  dauernden  Aufenthalte  von 
Menschen  bestimmte  Räume“  wörtlich  mit  ftbcmommch 
worden,  ln  den  beiden  Bauordnungen  von  1887  und  1897 
ist  eine  Definition  des  Ausdruckes  „zum  dauernden  Aufent- 
halte von  Menschen  bestimmte  Räume“  nicht  enthalten. 
Wohl  sind  aber  durch  die  Rechtsprechung  hierüber  Ent- 
scheidungen gefällt  worden.  Das  Ober- Verwaltungsgericht 
hat  vom  Jahre  1897  zum  Jahre  1900  den  Standpunkt 
vertreten,  dass  in  materieller  Hinsicht  die  Verhältnisse 
des  Einzclfallcs  maassgebend  seien,  dass  cs  daher  darauf 
ankomme,  wie  sich  im  Einzelfallc  die  thatsächliche  Be- 
nutzung der  inbetracht  kommenden  Räume  gestalte  bezw. 
gestalten  würde. 

Am  9.  Juli  1900  hat  jedoch  das  Über-Verwaltungs- 
Gcricht  im  Gegensätze  zu  allen  vorherigen  Rechtsprechungen 
entschieden:  „Das  unterscheidende  Merkmal  zwischen 

dauernd  und  vorübergehend  für  den  Aufenthalt  von 
Menschen  bestimmten  Räumen  im  Sinne  der  Baupolizei- 
ordnung sei  nicht  die  thatsächliche  Dauer  der  Benutzung, 
sondern  dass  bei  den  dein  vorübergehenden  Aufenthalte 
von  Menschen  dienenden  Räumen  vor  allem  schon  die 
Zweckbestimmung  des  Raumes  die  vorübergehende  Be- 
nutzung verbürgen  solle.  Es  sei  die  Absicht  der  Bau- 
polizeiordnung, in  Räumen,  die  nicht  für  den  dauernden 
Aufenthalt  von  Menschen  bestimmt  seien,  jede  gewerb- 
licheThätigkcit  zu  untersagen,  möge  dieselbe  eine  dauernde, 
oder  auch  nur  eine  nach  Viertelstunden  bemessene  sein.“ 

Aufgrund  dieser  Entscheidung  hat  die  Verwaltungs- 
Behörde,  das  königl.  Polizei-Präsidium  in  Berlin,  Ver- 
fügungen erlassen,  welche  die  Benutzung  der  nicht  zu 
dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen  bestimmten  Räume 
zu  gewerblichen  und  geschäftlichen  Zwecken  unmöglich 
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machen.  Das  Polizei-Präsidium  ist,  der  Entscheidung  des 
höchsten  Gerichtes  folgend,  zu  der  Ansicht  gekommen, 
dass  in  den  nicht  zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen 
bestimmten  Räumen  das  Ein-  und  Auspacken,  das  Ab- 
wiegen, das  Expediren,  das  Einträgen  in  die  Lagerbücher, 
das  Umpacken  der  Waaren,  das  Photograph iren,  das  Be- 
lichten von  lichtempfindlichen  Platten  usw.  zu  verbieten 
sei.  Auch  die  Besichtigung  der  in  solchen  Räumen  be- 
findlichen Lager  durch  einen  Kauflustigen  dürfe  nicht 
stattfinden,  da  sich  hierbei  eine  mit  dem  Kaufe  verbundene 
vorbereitende  Thätigkcit  vollziehe.  Ebenso  sei  es  verboten, 
Wachen  in  I.agerräumen  aufzustellen,  was  zur  Folge  hat, 
dass  ausgedehnte  und  werthvolle  l~ager,  Garderoben  und 
Tresors  ohne  genügende  Beaufsichtigung  bleiben  und  so 
der  Feuers-  und  Diebesgefahr  preisgegeben  werden. 


Keller-  und  Bodenräume  sind  aber  für  die  gestattete 
Lagerung  von  Waaren  fast  unbrauchbar  geworden,  wenn 
man  in  ihnen  nicht  einmal  ein-  und  auspacken,  ferner  die 
Waare  bezeichnen,  sortiren  und  abzählcn  darf.  Wollte 
man  in  Berlin  nur  Keller  bauen,  welche  höchstens  50 ca» 
bis  1 « in  das  Erdgeschoss  eingesenkt  sind,  und  daher, 
den  Bestimmungen  der  Bauordnung  entsprechend,  allein 
zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen  geeignet  wären, 
so  würden  für  viele  Geschäftsbetriebe  derartige  Kellereien 
unbrauchbar  sein.  Eis  giebt  Waaren,  abgesehen  von  Bier, 
Wein  und  Branntwein,  welche  in  der  Bauordnung  ab 
Ausnahmen  angeführt  sind,  welche,  falls  ihre  I^gcrung 
und  Aufbewahrung  nicht  in  tiefliegenden  Kellern  stattfinden 
kann,  verderben  bezw.  an  Verkaufswerth  erheblich  verlieren. 
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Der  gesammte  Lederhandel  in  Berlin  muss  in  tief- 
liegenden Kellern  gewerbsmässig  betrieben  werden,  Kokos- 
läufer, Schwämme,  verschiedene  Lebensmittel,  Gewebe 
von  Stoffen,  welche  vermöge  ihrer  besonderen  Beschaffen- 
heit stets  einen  bestimmten  reuchtigkeitsgrad  haben  müssen, 
bedürfen  ebenfalls  tiefliegender  Kellereien. 

ln  gleicher  Webe  benöthigen  andererseits  bedeutende 
Zweige  der  Industrie  und  des  Kunstlebcns  hochgelegene 
Räume  mit  besonders  gutem  und  reflexfrciem  Licht  in 
grossem  Umfange;  und  hierzu  sind  gerade  die  Bodenräume 
ihrer  hohen,  freien  l-age  wegen  die  geeignetsten. 

Die  Verwaltungs-Behörde  wird  zugeben  müssen,  dam 
in  sanitärer  Hinsicht  Keller-  und  Bodenräume  der  Ge- 
schäftshäuser gegen  früher  eine  durchgreifende  Ver- 
besserung erfahren  haben;  dass  hauptsächlich  die  fast  all- 
gemeine Einführung  des  elek- 
trischen Lichtes,  der  künst- 
lichen Ventilations-  und  zen- 
tralen Heizanlagen  wohl  ge- 
eignet sind,  diese  Räume  den 
Bestimmungen  des  § 37  näher 
zu  bringen,  und  dass  deshalb 
die  Handhabung  der  Bauord- 
nung gemildert,  statt  nach  der 
Entscheidung  des  Ober-Ver- 
waltungsgcrichtes  für  neue  Ge- 
bäude (nach  1887  erbaute)  ver- 
schärft werden  müsse. 

Durch  den  grossen  Um- 
schwung infolge  der  Entwick- 
lung Berlins  zur  Zentrale 
Deutschlands  hat  besonders 
das  Zentrum  der  Stadt,  ver- 
anlasst durch  die  Ansprüche 
des  Handels,  sich  immer 
mehr  in  ein  reines  Gescbäfts- 
viertel  umgewandelt.  Diesem 
Umwandlungs-Prozesse  Rech- 
nung zu  tragen,  ist  Aufgabe 
der  Bauordnung. 

Eis  ist  ohne  Weiteres  klar, 
dass  an  Räume,  welche  zum 
Tagaufcnthalte  von  Menschen 
dienen  sollen,  geringere  An- 
forderungen gestellt  werden 
können,  als  an  solche,  welche 
zum  Tag-  und  Nachtaufenihah 
benutzt  werden.  Da  aber  die 
Dauer  der  Geschäftszeit  durch 
die  soziale  Gesetzgebung  be- 
schränkt worden  ist,  sodass 
kein  Missbrauch  mehr  mit  der- 
selben getrieben  werden  kann, 
wäre  es  nur  billig,  auch  die 
baupolizeilichen  Anforderun- 
gen im  Hinblick  darauf,  dass 
die  dem  Geschäfts-  und  In- 
dustrielcben  dienenden  Räume 
nur  für  einen  Tagesaufenthalt 
in  Anspruch  genommen  wer- 
den, sachgcmäss  zu  mildern. 
Das  gewerbliche  Leben  der 
Hauptstadt  wird  Erleichterun- 
gen in  den  bisherigen  be- 
schränkenden Bestimmungen 
der  Bauordnung  auf  die  Dauer 
nicht  entbehren  können. 

Eis  wäre  deshalb  wirth- 
schafüich  von  grösstem  Nach- 
theile,  wenn  der  unsichere 
Begriff  „ Räume  zu  dauern- 
dem Aufenthalte  von  Men- 
schen“ nicht  durch  den  treff- 
enderen .Räume  zum  Tag- 
und  Nacht  - Aufenthalte  von 
Menschen"  in  der  Bauordnung  ersetzt  werden  würde. 

Bei  den  Räumen,  welche  zum  „Tagaufenthalt  von 
Menschen  dienen",  handelt  cs  sich  doch  nur  um  einen 
Aufenthalt  von  8—9  Stunden,  und  es  findet  bei  der  Be- 
schäftigung in  denselben  immer  eine  gewisse  Bewegung, 
auch  eine  zeitweise  Unterbrechung  der  Arbeit  statt;  wäh- 
rend der  Aufenthalt  in  Räumen,  welche  zum  „Tag-  und 
Nachtaufenthaltc"  benutzt  werden,  ein  schon  dem  Begriffe 
nach  mehr  „dauernder“  ist,  so  dass  hier  in  der  That  aus 
hygienischen  Rücksichten  in  jeder  Beziehung  zulängliche 
Räume  gefordert  werden  müssen. 

Die  darnach  umzuändernde  Bauordnung  würde  dann 
an  Räume,  welche  nur  allein  „zum  Tagaufenthalte"  dienen, 
mildere  Anforderungen  stellen  können  und  dadurch  der 
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Kniwicklung  des  Geschäfts-  und  Industrielebens  der  Haupt- 
stadt in  hohem  Grade  förderlich  sein.  Sie  würde  ferner 
dem  gemeinsamen  Wunsche  der  Berliner  Architekten 
und  Kauflcutc  Rechnung  .iragen,  deren  Bestreben  es 
ist,  dass  das  Gcschäftslcben  in  der  Hauptstadt  des  Deut- 
schen Reiches  dem  der  Grosstädte  des  Auslandes,  be- 
sonders London,  Paris  und  New- York,  im  Wettbewerbe 
nicht  nachstehe. 


l'm  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen,  wird  es  nothwendig 
sein,  dass  dem  preuss  Hm.  Minister  für  öffentliche  Ar- 
beiten Anträge  und  Vorstellungen  vorgetragen  werden, 
die  dahin  gehen,  eine  Berathung'über  die  vorzunehmenden 
Aendcrungen  der  Bauordnung  zu  veranlassen,  in  welcher 
sowohl  Mitglieder  der  Aeltesten  der  Kaufmannschaft,  der 
Berliner  Architekten,  als  auch  der  Baugeschäfte  zugezogen 
werden  möchten.  — 


Die  neue  „Gebührenordnung  der  Architekten  und  Ingenieure“. 

(S<h)iiM  au*  No.  14.) 


I jfS'tie  Berechnungsweise  der  Gebühren  der  Architekten 
IHi  nach  der  neuen  Norm  ist  grundsätzlich  verschieden 
von  der  früheren.  Abgesehen  von  einer  zeitge- 
mässen  Erhöhung  der  Gebühren  überhaupt,  auf  die  wir 
nicht  weiter  ein  zugehen  brauchen,  da  sic  bei  der  Be- 
nutzung der  Honorartabelle  sofort  in  die  Augen  springt, 
wird  eine  aridere  Art  der  Abstufung  für  die  Honorarbe- 
messung eingeführt,  welche  durch  die  Berücksichtigung  nicht 
nur  der  Höhe  der  Baukosten  und  der  Art  des  Bauwerks,  son- 
dern auch  des  Maasses  des  Ausbaues  sowohl  dem  Umfang 
und  der  Bedeutung  der  betreffenden  Aufgabe,  als  auch 
den  aus  ihr  erwachsenden  Mühen,  dem  zu  ihrer  Lösung  er- 
forderlichen grösseren  oder  kleineren  Aufwand  künstleri- 
scher und  technischer  Leistungen  Rechnung  trägt.  Die 
alte  Norm  macht  bekanntlich  nur  einen  Unterschied  nach 
der  Höhe  der  Baukosten  und  nach  dem  Range  der  Bau- 
werke, welche  6 verschiedenen  Klassen  in  erster  Linie  je 
nach  ihrer  Zweckbestimmung  zugewiesen  werden.  Maass- 
gebend für  die  Zutheilung  an  die  eine  oder  andere  Klasse 
war  ausserdem  für  Bauwerke  derselben  Zweckbestimmung 
bis  zu  gewissem  Grade  der  Rcichthum  der  Bauausführung, 
eine  Festsetzung,  die  bei  ihrer  unsicheren  Definition  eine 
Quelle  der  mannigfachsten  Streitigkeiten  zwischen  Bau- 
herrn und  Architekt  werden  musste,  da  sie  einer  persön- 
lichen Auffassung  zu  weiten  Spielraum  lässt.  Diesem 
Uebel&tande  hilft  die  neue  Gebührenordnung  dadurch  ab, 
das*  sie  unter  Beibehaltung  der  Eintheilung  nach  dem 
Range,  die  sich  im  Laienpublikuni  nun  einmal  eingebürgert 
und  die  auch  eine  gewisse  innere  Berechtigung  hat,  zu 
den  nach  Rang  und  Baukostensumme  zu  berechnenden 
Grundgebühren  einen  Zuschlag  macht,  der  nach  dem 
Verhältnis*  der  Ausbausumme  zur  Gcsammtknstensumme 
abgestuft  ist.  Es  bedingt  das  natürlich,  dass  im  Kosten- 
anschläge bezw.  in  der  Abrechnung  eine  Trennung  zwi- 
schen Rohbau  und  Ausbau  ■gemacht  wird,  wobei  unter 
letzterem  die  gesammte  künstlerische  und  technische  Durch- 
bildung aller  Einzelheiten  zu  verstehen  ist.  Der  Absatz  31 
§ 5 giebt  die  genaue  Anweisung,  welche  Ausführungen 
zum  Rohbau,  welche  zum  Ausbau  zu  rechnen  sind.  Es 
sind  viele  Erwägungen  angcstcllt  worden,  und  cs  hat  lange 
Verhandlungen  gekostet,  bis  eine  Einigung  über  diese  Be- 
rcchnungsweisc  erzielt  wurde,  die  gegenüber  dem  alten, 
einfachen  System  der  Klassenteilung  für  den  Bauherrn 
ja  allerdings  Schwierigkeiten  bietet,  die  man  aber  doch 
schliesslich  als  den  richtigen  und  verhältnissmässig  klarsten 
Weg  erkannte,  um  eine  gerechte  Bemessung  der  Ge- 
bühren zu  ermöglichen. 

Die  früheren  V Klassen,  welche  die  Arbeiten  des 
Architekten  umfassten,  sind  in  IV  Gruppen  zusammen- 
gezogen, die  z.  Th.  eine  etwas  andere  Gruppirung  zeigen. 
Für  jede  dieser  4 Gruppen  ist  eine  Grundgebühr  fest- 
gesetzt, welcher  ein  gewisses  übliches  Mindcstvcrhältniss 
der  Ausbausumme  zur  Gesatnmtkostensunimc  in  Hundert- 
steln der  letzteren  zugrunde  gelegt  ist.  Für  jedes  weitere 
llundeitstel,  um  welches  sich  dieses  Verhältnis*  steigert, 
tritt  eine  entsprechende  Erhöhung  inform  von  Zuschlägen 
hinzu,  die  aus  derselben  Tabelle  zu  entnehmen  sind,  welche 
gemeinsam  gilt  für  die  Vorarbeiten  — Vorentwurf,  Ent- 
wurf, Kostenanschlag,  Bauvorlagen  — und  die  Ausführungs- 
arbeiten — Bau-  und  Werkzeichnungen,  Bauleitung.  Die 
Festsetzung  von  Mindestgebühren  in  der  genannten  Form 
bietet  den  doppelten  Vortheil,  dass  auch  für  solche  Vor- 
arbeiten, für  welche  ein  näherer  Kostenanschlag  noch  nicht 
vorliegt,  die  Gebührensätze  aus  derselben  Tabelle  ent- 
nommen werden  können  und  dass  ausserdem  die  Trennung 
nach  Ausbau  und  Rohbau  nur  dann  vorgenommen  zu 
werden  braucht,  wenn  ein  reicheres  Ausbauverhältniss 
vorliegt.  Andererseits  ist  cs  durch  die  Festsetzung  der 
Zuschläge  nunmehr  ermöglicht,  für  jede  durch  den  Bau- 
herrn später  angeordnetc  reichere  Ausführung  nach  be- 
stimmten Sätzen  die  entsprechende  Honörarcrhöhung  zu 
berechnen. 

Neu  hinzugefügt  ist  eine  besondere  V.  Gruppe,  welche 
Möbel  und  kunstgewerbliche  Gegenstände  aller  Art  um- 
fasst, für  welche  wcsentlich'crhöhtc  Sätze  zur  Berechnung 
kommen,  die  mehr  als  bisher  der  erhöhten  künstlerischen 
Thätigkeit  bei  der  Lösung  solcher  Aufgaben  gerecht  werden. 


III.  Gebühren  der  Ingenieure. 

§ 7-  Art  der  Berechnung. 

36.  Für  die  Gebührcnbercchnung  werden  die  In- 
gcnicurarbciten,  sofern  sie  nicht  als  Hochbauten  nach  II 
zu  verrechnen  sind,  in  drei  Gruppen  gcthcilt,  und  zwar 
in  solche,  die 

A)  nach  Hundertsteln  der  Baukosten  (§  8), 

Bj  „ der  Länge  der  Linie  (§  Of. 

C)  „ „ Grösse  der  Fläche  vergütet  wer- 

den (§  10). 

Die  Gruppe  A zerfällt  in  vier  Bauklassen:  1.  2,  3 und  4. 

37.  Für  die  Arbeiten  der  Gruppen  B und  C werden 
Gebüri rengrenzen  für  einfache  und  schwierige  Verhältnisse 
angegeben.  Die  zu  zahlenden  Gebühren  sind  in  jedem 
Kalle  vertragsmässig  zwischen  diesen  Grenzen  mit  dem 
Bauherrn  zu  vereinbaren. 

38.  Die  Frage,  ob  einfache  oder  schwierige  Verhält- 
nisse vorliegen,  wird  gleichzeitig  nach  der  Geländegestal- 
tuug,  nach  den  wirtnschaftliehen  Umständen  und  nach 
technischen  Gesichtspunkten  entschieden. 

39.  Alle  Arbeiten,  deren  Baukosten  den  Betrag  von 
5000  M.  nicht  erreichen,  dürfen  nach  den  Sätzen  für  Zcit- 
gebühren  (§  4,  25)  verrechnet  werden. 

40.  Die  Anthcile  der  Einzelleistungen  an  der  Gcsammt- 
gebühr  werden  für  Ingemcurarbcitcn  folgcndcrmaasscn 
festgesetzt : 

B“dch""„*  J"  Ki«Klfci«.p,  „.Vhmdn 

•)  Vor  rat  wart  und  Ko*tcfl*chfluunjt  . . 35 

b)  Entwurf  . > 

c)  Kptitna»«cttl*g  1 ,r 

dl  B*u Vorlagen 5 

el  Hau*  und  Wirkzeirhrningcn  ....  10 

f|  Oberleitung  der  Bauaunlührtinf  . . 30 

§ 8- 

A.  Gebührensätze  für  Arbeiten,  welche  nach  der 
Bausumme  vergütet  werden. 

41.  Hierher  gehören  alle  Bauwerke,  welche  nicht 
nach  den  Bestimmungen  für  die  Gruppen  B § J)  und  C § 10 
zu  berechnen  sind,  nämlich: 

Bauklasse  1. 

Bohlwerke,  Brücken,  gerade  feste  bis  10 m Spann- 
weite; einfache  Deichsiele;  einfache  Durchlässe;  Krd- 
arbeiten  jeder  Art;  Anlagen  zur  Kortleitung  und  Verthci- 
lung  der  Elektrizität;  Faschinenbauten;  Felss-prengungen; 
Fuuermauern;  Gerinne  für  Wasserleitungen  ohne  Kunst- 
bauten; Gräben  für  Wasserleitungen  ohne  Kunstbauten; 
einfache  Hafenanlagcn  ohne  Kunstbauten;  Pflasterungen 
als  Uferdeckung;  Rohrleitungen  ohne  Abzweige;  einfache 
Strassenanlagen;  Strassenbcfestigungen;  Stützmauern  mit 
einfacher  Gründung;  Tmckenmaucm;  einfache  Ufer- 
dcckungen;  einfache  feste  Wehre. 

Bauklasse  2. 

Einfache  Anschlussgleise  und  Bahnhöfe  mit  mehr  als 
2 Nebengleisen  für  jedes  Hauptgleis  (kleinere  Bahnhöfe 
werden  mit  den  Strecken-km  nach  B § 9 verrechnet), 
unterirdische  Behälter  für  Flüssigkeiten;  feste  Brücken 
von  10  bis  30“  Spannweite;  Anlagen  zur  Entwässerung 
von  Städten;  schwierigere  Dcichsiclc;  Düker;  schwieri- 
gere Durchlässe;  Fabrikgebäude  mit  maschineller  Ein- 
richtung; kleine  Fähren  für  Fussgänger  und  Wagen;  Fluss- 
kanaiisirungen;  Flus.srcgelungen ; Anlagen  zur  Gewinnung, 
Reinigung,  Aufbewahrung  und  Vertheilung  von  Gas;  Grün- 
dungen ausschlies>lich  der  Luftdruck-  und  Gcfricr-Grün- 
düngen;  schwierigere  Hafenanlagen;  Heizung*- Anlagen; 
Hellinge;  Installationen  für  Elektrizität,  Gas  und  Wasser; 
einfache  Konstruktionen  für  Hochbauten;  Lüftungsanlagen; 
Schöpfwerksanlagen;  einfache  Schiffschleusen;  Speicher 
mit  ma>chinellcr  Einrichtung;  schwierige  Strassenanlagen; 
kleine  Thalspcrrcn;  einfache  Tunnel;  Ufermauern  mit 
schwieriger  Gründung;  Anlagen  zur  Gewinnung,  Reini- 
gung, Aufbewahrung  und  Vertheilung  von  Wasser ; Wasser- 
bauten für  Kraftgcwinnungs- Anlagen;  einfache  bewegliche 
Wehre;  schwierige  feste  Wehre, 


*N 


HO 


No.  18 


Bauklassc  3. 

Schwierige  Anschlussgleise  und  Bahnhöfe  ; oberirdische 
Behälter  für  Gase  und  Flüssigkeiten;  hohe  Wasserleitungs- 
brücken; bewegliche  Brücken;  schwierige  Konstruktionen 
für  Hochbauten;  Doppelbrücken;  schiefe  1 lausteinbrücken 
(falls  der  Steinschnitt  ausgetragen  wird);  schwierige  und 
grosse  Brücken  über  30®  Spannweite;  Fähranstalten  für 
Eisenbahnen;  Gefriergründungen;  geneigte  Ebenen;  Luft- 
druckgründungen; Schiffshebewerke;  schwierige  Schiff 
schleusen;  Schiffswerften;  Schwimmdocks;  grosse  Thal- 
sperren;  hohe  Thalübergänge ; Trockendocks;  schwierige 
Tunnel;  schwierige  bewegliche  Wehre. 

Bauklasse  4. 

Maschinentcchnische  Anlagen  aller  Art,  insbesondere: 
Acetylen* Anlagen;  Anlagen  zur  Verarbeitung  von  Abfall- 
stoffen; Appreturanstalten;  Aufbereitungen;  Aufzüge; 
Badeanstalten;  Bagger;  Bergwerks  - Maschinenanlagen; 
Brauereien;  Brennereien;  chemische  Fabriken;  Kom- 
pressoren für  Luft  und  Gase;  Dampfanlagcn;  Dampf- 
kessel, Dampfmaschinen,  Dampfleitungen,  Dampfüber- 
hitzer usw.;  Destilliranlagen;  Druckluftanlagen;  Eiser- 
zcugungsanlagen;  Anlagen  zur  Erzeugung,  Aufspeicherung 
und  Umformung  des  elektrischen  Stromes;  Färbereien; 
Feuerlöschanlagen;  Gebläse;  Gerbereien;  Gesteinboh ran- 
lagen; Giessereien;  Glashütten;  Hammerwerke;  Hebe- 
werke; Hochöfen;  Holzbearbeitungsanlagen;  Holzschleife- 
reien; Hüttenwerke;  hydraulische  Kraftanlagen;  Kälte- 
er/eugungsanlagcn;  Karbidfabriken;  Kesselschmieden; 
Koch-  und  Waschküchen;  Kokereien;  Kondensationen; 
Kühlanlagen;  Ladevorrichtungen ; landwirtschaftliche 
mechanische  Einrichtungen;  Lcderbearbcitungs -Anlagen; 
Mälzereien;  Maschinenfabriken;  Molkereien;  Mühlen ;Öcfen 
für  technische  Zwecke;  Papierfabriken;  Pressen;  Pump- 
werke; Sägewerke;  Schachtanlagen;  Schiffe:  Separations- 
anlagen; Spinnereien;  Transmissionen;  Transportvorrich- 
tungen; Trockenanstalten;  Walzwerke;  Waschanstalten; 
Wasserdruckwerke ; W asserkraft  - Anlagen ; Webereien ; 
Werkzeug  - Maschinen;  Windkraft  - Maschinen;  Zementfa- 
briken; Zuckerfabriken  usw. 

42.  Die  Gebührensätze  für  diese  vier  Bauklasscn 
sind  nach  der  folgenden  Zusammenstellung  in  Hundertsteln 
der  Bausumtne  zu  berechnen.  Die  Bausumme  wird  nach 
der  nächst  unteren  Stufe  abgerundet,  solange  die  Gebühr 
dadurch  höher  ausfällt. 


Gebühren  der  Ingenieure  nach  Hundertsteln  der  Bausumtne. 
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B.  Gebührensätze  für  Arbeiten,  welche  nach 
der  Länge  der  Linie  vergütet  werden. 

. Die  Leistungen  des  Ingenieurs  sind  die  folgenden : 
llgemeine  Vorarbeiten  ($  1,2a);  Bereisung  der 
Linie,  Eintragung  der  Linie  in  Abzeichnungen  vorhandener 
Karten,  Anfertigung  eines  Höhenplanes  auf  Grund  von 
Höhenaufnahmen:  Erläuterungsbericht , Kostenschätzung. 

Ausführliche  Vorarbeiten  (§  1,  2b)  c)  d);  Auf- 
stellung der  besonderen  Vorarbeiten  unter  Benutzung  vor- 
handener, nach  Bedarf  zu  ergänzender  Karten;  Auftragung 
des  Höhenplanes  und  etwa  erforderlicher  Querschnitte; 
Aufstellung  der  Regelentwürfe  für  wiederkehrende  Bauten 
und  Bautheile;  Eintragung  der  Streckenbauwerke;  Kr- 
lÄutcrangsbcricht,  Kostenanschlag.  Alle  Einzelbauwerke, 
welche  nicht  nach  Regelcntwürfen  hergestellt  werden 
können,  werden  nach  § 8 nach  Maassgabe  ihrer  Bausumtne 
besonders  vergütet. 

Bauausführung;  alle  in  § 1 unter  e)  und  f)  aufge- 
führten Arbeiten. 

2.  März  1901. 


44-  Deichanlagen,  Strasscnan lagen.  Die  Ge- 
bühren betragen  für  1 km  Länge  bei  einfachen  Verhält- 
nissen 800  M.,  bei  schwierigen  2400  M. 

45.  Haupteisenbahnen,  Neben-,  Klein-  und 
Strassenbannen  aller  Betriebsarten,  Leitungs- 
und Schiffahrts-Kanäle.  Die  Gebühren  betragen  für 
1 Länge  bei  einfachen  Verhältnissen  1200  M.,  bei 
schwierigen  3600  M. 

§ 10. 

C.  Gebührensätze  für  Arbeiten,  welche  nach  der 
Fläche  vergütet  werden. 

46.  Die  Leistungen  des  Ingenieurs  sind  die  folgenden  : 

Allgemeine  Vorarbeiten  (§  1,  2a);  Begehung  der 

Fläche,  Eintragung  des  Vorentwurfes  in  Vorhand.  Lage-  und 
Höhenpläne,  Darstellung  der  allgem.  Anordnungen  der  be- 
absichtigten Anlage,  Erläutcrungsbericht,  Kostenschätzung. 

Ausführliche  Vorarbeiten  (§  1,  2b)  c)  d);  Be- 
schaffung aller  Unterlagen  für  die  Bauausführung  unter 
Benutzung  vorhandener  Lage-  und  I iöhenpläne ; Aufstellung 
der  Rcgelcntwürfc  für  wiederkehrrnde  Bauten  und  Bau- 
theile; Eintragung  der  Hauptmaasse  der  nicht  nach  Regel- 
entwürfen  herzustellenden  Einzelbauwerke,  welche  nach 
§ 8 vergütet  werden;  Erläuterungsbericht,  Kostenanschlag. 

Bauausführung;  alle  im  § 1 und  e)  und  f)  aufge- 
führten Arbeiten. 

47.  Bebauungspläne.  Die  Gebühren,  welche  den 
Theiileistungen  a)  und  b)  in  § 7,  40  entsprechen  und  ein- 
tretenden Falles  nach  dem  Verhältnisse  1 : 1 zu  üieilen 
sind,  betragen  bei  1 h»  Fläche  bei  einfachen  Verhältnissen 
20  M.,  bei  schwierigen  60  M. 

48.  Bewässerungs-  und  Ent wässerungs  - An- 
lagen für  landwirtschaftliche  Zwecke.  Die  Ge- 
bühren betragen  für  1 *•»  Fläche  bei  einfachen  Verhält- 
nissen 30  M.,  Bei  schwierigen  90  M.  — 

Die  alte  Norm  zieht  die  Arbeiten  des  Ingenieurs  ein 
in  die  5 Bauklasscn,  in  welche  auch  die  Arbeiten  des 
Architekten  zertheilt  werden,  und  sieht  nur  eine  besondere 
6.  Klasse  vor  für  maschinentechnische  Arbeiten.  Die  Be- 
rechnung des  Honorares  erfolgte  lediglich  nach  Prozenten 
der  Baukostensummen,  gleich  wie  bei  den  Ausführungen 
der  Architekten.  Die  neue  Gebührenordnung  macht  da- 
gegen einen  Unterschied  der  Berechnung  nach  drei  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten,  indem  einerseits  für  bestimmte 
Bauwerke  eine  Einteilung  in  4 Bauklasscn  geschaffen  ist, 
für  welche  wie  früher  die  Berechnung  nach  Hundertsteln 
der  Baukostensumme  nach  einer  Tabelle  erfolgt,  während 
für  andere  Arbeiten  entweder  eine  Vergütung  nach  der 
Länge  der  Linie,  oder  nach  der  Grösse  der  Fläche  statt- 
finden soll.  Für  die  beiden  letzten  Fälle  sind  keine  festen 
Gebührensätze  für  jeden  Fall  aufgestellt,  sondern  nur  für 
„einfache  und  schwierige  Verhältnisse“  obere  und  untere 
Grenzwerte  festgelegt,  so  dass  also  hier  dem  freien  Er- 
messen, der  freien  Vereinbarung  weitere  Grenzen  gelassen 
sind,  als  dies  bei  der  Gebührenordnung  der  Architekten 
der  Fall  ist.  Es  ist  hierdurch  nun  allerdings  wieder  eine 
Unsicherheit  in  die  Norm  hineingetragen,  die  ihre  An- 
wendung für  den  I-aien,  in  Streitfällen  für  den  Richter 
erschwert;  aber  einerseits  lässt  sich  dem  durch  recht- 
zeitige Vertrags mässige  Festlegung  der  Honoraransprüche 
Vorbeugen,  wie  dies  auch  nach  § 7 Abs.  37  angcrathcn 
wird,  und  andererseits  wird  durch  diese  verschiedenartige 
Ermittelung  der  Gebühren  der  Eigenart  verschiedener  In- 
genieur-Aufgaben mehr  Rechnung  getragen,  als  das  bisher 
nach  der  ausschliesslichen  Berechnung  nach  Prozenten  der 
Bausumme  der  Fall  war.  Ursprünglich  war  sogar  noch  eine 
weiter  gehende  Theilung,  d.  h.  als  4.  Art  der  Berechnung 
noch  die  nach  dem  Rauminhalte  vorgesehen,  welche 
namentlich  vom  Verein  deutscher  Zcniral-Heizungs-ln- 
dustricllcr  angestrebt  wurde.  Der  grösseren  Einheitlichkeit 
wegen  ist  hierauf  dann  aber  doch  verzichtet  worden  und 
man  hat  diese  Ausführungen  in  die  Bauklasscn  cingeordnet. 

Ucbcrhaupt  stellt  die  Ingenicumorm  ein  Kompromiss 
dar  zwischen  den  nicht  immer  ganz  zusammenfallenden 
Wünschen  und  Interessen  der  verschiedenen  bei  der  Auf- 
stellung betheiligten  Verbände  und  Vereine.  Umso  freu- 
diger ist  die  erzielte  Einheitlichkeit,  die  dem  Werke  nach 
aussen  jedenfalls  besonderen  Werth  verleiht,  zu  begrüssen. 
Es  wird  j’edoch  erst  im  praktischen  Gebrauche  fcstgestcllt 
werden  können,  ob  in  allen  Punkten  das  Richtige  ge- 
troffen ist,  ob  namentlich  die  Bcmessunng  der  Einzelsätze, 
über  welche  die  Meinungen  Anfangs  auscinandcrgingen, 
den  ^tatsächlichen  Verhältnissen  entspricht.  — 

Alles  in  Allem  bedeutet  die  neue  „Gebührenordnung 
für  Architekten  und  Ingenieure“,  mag  nun  auch  in  Einzel- 
heiten derselben  nicht  Alles  erreicht  sein,  was  vielleicht 
dem  oder  jenem  als  nothwendig  oder  wünsche  ns  werth 
vorgeschwebt  hat,  unleugbar  einen  Fortschritt  für  eine 
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gerechtere  Bemessung  der  Gebühren  nacli  Maassgabc  der 
wirklichen  Leistung.  Aufgabe  jedes  einzelnen  Architekten 
und  Ingenieurs,  namentlich  aber  auch  der  dazu  besonders 
berufenen  Vereine  und  Verbände  wird  cs  nun  sein,  diese 
neue  Norm  auch  nach  Aussen  zur  weitesten  Geltung  zu 
bringen.  — Fr.  E. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arcb.<  u.  Ing.-Vereln  zu  Hamburg.  Vers,  am  n.  Jan. 
iooi.  Vors.  Hr.  Zimmermann,  anwes.  71  Pcrs.  Aufgen. 
als  Mitgl.  Hr.  Arch.  Fr.  Jacobscn.  Der  Vorsitzende  thcilt 
mit,  dass  unser  Ehrenmitglied  Ilr.  Arch.  II.  D.  Hastedt,  uns 
durch  den  Tod  entrissen  sei;  die  Anwesenden  erheben 
sich  zu  Ehren  des  Verstorbenen  von  ihren  Sitzen. 

Nach  Erledigung  innerer  Vercinsangelegenheiten  er- 
hält das  Wort  Hr.  Haller,  welcher  in  ergreifenden  Worten 
ein  Lebensbild  Hastedt’s  entwirft  Der  Vorsitzende  dankt 
dem  Redner  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  es  über- 
nommen habe,  dieser  Ehrenpflicht  des  Vereines  gegen- 
über seinem  langjährigen  treuen  Mitgliedc gerecht  zu  werden. 

Dann  erhält  das  Wort  Hr.  Necker,  welcher  unter 
Benutzung  eines  reichen  Materials  an  Plänen  eine  ein- 
gehende .Schilderung  des  Entstehens  und  des  weiteren  Aus- 
baues des  Verwaltungs-Gebäudes  an  derBleichen- 
b rücke  liefert.  Das  Gebäude  ist  hervorgegangen  aus 
einem  1851  bis  185a  von  einer  Gesellschaft  ,, Lesehalle“ 
für  ihre  geselligen  Zwecke,  sowie  die  von  Privaten  er- 
bauten Hause,  dem  später  das  benachbarte  ehemalige 
Doppeletagenhaus  angefOgt  wurde,  welches  bald  nach  dem 
grossen  Brande  von  dem,  später  nach  seiner  Vaterstadt 
Bremen  übcrgcsicdeltcn,  Architekten  H.  Müller  erbaut  ist. 
Durch  zweimalige  Erweiterungen  des  Hauptgebäudes  nach 
der  Fleeth seite  ist  der  gegenwärtige  Zustand  des  Hauses 
entstanden,  welcher  sich  aber  schon  lange  als  unzureichend 
erwiesen  hat.  Redner  schildert  nun  die  mit  dem  Ankauf 
des  Krogmann'schen  Grundstückes  am  31.  Mai  bezw. 
<v  Juli  1893  begonnenen  Verhandlungen  über  die  Nutz- 
barmachung desselben  für  eine  Erweiterung  des  Ver- 
walt ungseebäudes  und  erörtert  an  Hand  der  Pläne  die 
vielen  Schwierigkeiten,  welche  zu  überwinden  waren,  um 
geeignete,  allen  Anforderungen  genügende  Entwürfe,  mit 
den  vielen,  dem  angekauften  Grundstücke  durch  grund- 
buchliche  Klauseln  zugunsten  von  Ucberfahrtsgerechtsamen 
benachbarter  Grundstücke  auferlegten  Beschränkungen,  in 
Einklang  zu  bringen.  Der  nun  endgiltig  festgestellte,  von 
der  Bürgerschaft  durch  Beschluss  vom  8.  Februar  1899 
genehmigte  Entwurf,  welcher  einen  Kostenaufwand  von 
1 180000  M.  erfordert,  wird  eingehend  geschildert  und 
zum  Schluss  der  Thätigkeit  der  technischen  Mitglieder 
des  betr.  Bürgerschaft  liehen  Ausschusses,  insbesondere 
des  Hrn.  Haller,  bei  Ausarbeitung  des  endgiltigcn  Ent- 
wurfes gedacht. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  für  seinen  Vor- 
trag, dem  die  Anwesenden  mit  lebhaftem  Interesse  gefolgt 
sind.  — Hm. 

Preisbewerbungen. 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
eine  evangelische  Kirche  ln  der  Kolonie  Grunewald  bei 
Berlin  erlässt  der  dortige  Gemeindekirchenrath  mit  Frist 
zum  15.  Mai  d.  J.  für  alle  evangelischen  Mitglieder  des 
-Architekten- Vereins“  zu  Berlin  und  der  „Vereinigung 
Berliner  Architekten".  Es  gelangen  3 Preise  von  2500, 
1500  und  1000  M.  zur  Verkeilung;  ein  Ankauf  nicht  preis- 
gekrönter Entwürfe  für  je  300  M.  ist  Vorbehalten.  Preis- 
richter sind  unter  anderen  die  I Im.  Geh.  Brth.  Emmerich, 
Geh.  Brth.  Spitta,  Prof.  Joh.  Vollmer  und  Bmstr.  Wieck. 
Unterlagen  gegen  2 M.t  die  zurück  erstattet  werden,  durch 
Pastor  Hanschke,  Hubertus-Allee  31  in  Grunewald.  — 

Ein  Wettbewerb  unter  Bremischen  Architekten  betrifft 
die  architektonische  Ausschmückung  der  geplanten  kleinen 
Weaerbrücke  In  Bremen.  Als  Summe  für  die  architek- 
tonische Ausschmückung  sind  35000  M.  angesetzt.  Es  ge- 
langen 3 Preise  von  600,  400  und  200  M.  zur  Verkeilung. 
Für  weitere  2000  M.  hat  der  Verfasser  des  zur  Aus- 
führung gewählten  Entwurfes  die  weiteren  Zeichnungen 
zu  liefern  und  die  Ausführungsarbeiten  zu  überwachen. 
Es  besieht  also  in  nicht  genug  anzuerkennender 
Weise  die  feste  Absicht,  einen  erfolgreich  aus  dem  Wett- 
bewerb hervorgegangenen  Entwurf  zur  Ausführung  zu 
bringen.  Preisrichter  sind  u.  a.  die  Hrn.  Ob.-Baudir. 
Franztas,  Brth.  Gracpcl,  Dombmstr.  Ehrhardt,  Arch. 
Mänz  und  Arch.  Gildcmcister.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  die  Murhard'- 
■che  Bibliothek  ln  Kassel  sind  48  Arbeiten  eingclaufcn. 
Den  I.  Preis  von  3500  M.  errang  der  Entwurf  „1901"  des 
Hrn.  Emil  Hagberg  in  Friedenau;  den  II.  Preis  von 


2500  M.  der  Entwurf  „Am  Eck"  des  Hrn.  Karl  Müller  in 
liamburg;  den  III.  Preis  von  1500  M.  der  Entwurf  „Du 
RyM  des  Ilm.  Heinrich  Mänz  in  Bremen;  den  IV.  Preis 
von  1000  M.  der  Entwurf  „Ehret  den  Stifter“  der  Hm. 
Emmingmann  & Becker  in  Berlin.  Zum  Ankauf  wur- 
den keine  Entwürfe  empfohlen.  Sämmiliche  ^Entwürfe 
sind  vom  3.  März  14  Tage  lang  in  der  Gewerbchalle  in 
Kassel  öffentlich  ausgestellt.  — 

Zu  dem  Wettbewerb  Stadtparkhalle  Remscheid  sind 
85  (!)  Entwürfe  eingclaufcn.  Der  I.  Preis  fiel  an  den  Ent- 
wurf „Sperrgut"  des  Herrn  Brantzkv  in  Köln;  der 
II.  Preis  an  den  Entwarf  „Donnerkiel,  beste  ooch  da?“ 
des  Hrn.  Reg.- Bmstr.  a.  D.  Hart  mann  in  Charlottenburg; 
zwei  III.  Preise  an  den  Entwurf  „Frohsinn“  des  Hrn. 
Alex.  Mannes  jr.  in  Remscheid  und  an  den  Entwurf 
.Jugend"  des  Hrn.  H.  Püschel  in  Berlin.  Zum  An- 
kauf empfohlen  und  auch  angekauft  wurden  die  Entwürfe 
der  Hrn.  Vcttcrlein-Darmstadt,  Menzel-Dresden  und 
Tro  ost-Elberfcld.  — 

Wettbewerb  Theater  Jekaterlnoslaw.  Der  kaiscrl.  St. 
Petersburger  Architekten-Vcrein  giebt  bekannt,  dass  sich 
in  den  zumkeil  auch  an  deutsche  Fachgenossen  ver- 
sandten Bedingungen  des  Wettbewerbes  Trrkümer  be- 
finden. Im  Lagcplan  muss  der  mittlere  Nivellirungspunkt 
10,46  statt  0,46  gelesen  und  bei  der  Berechnung  der  Bau- 
summe  muss  der  Kubikfaden  mit  60  Rbl.  angenommen 
werden.  — 

Wettbewerb  Schmuckbrunnen  Breslau.  Der  vor  der 
interessanten  barocken  Univcrsitätsfassadc  am  Sperlings- 
berge  aus  Stein  oder  Erz  zu  errichtende  Brunnen,  dessen 
Beckenrand  den  Durchmesser  von  5 ™ nicht  überschreiten 
darf,  soll  in  launiger  aber  würdiger  Weise  auf  Universität 
und  Studententhum  Bezug  nehmen.  Die  Architektur  des 
Brunnens  darf  nicht  in  auffallendem  Gegensätze  zu  der- 
jenigen der  Universität  stehen.  Es  werden  Modelle  in 
% der  naL  Gr.  verlangt.  Die  Wahl  des  Künstlers  für  die 
Ausführung  behält  sich  die  Stadt  Breslau  vor.  Dem  Preis- 
gerichte gehören  u.  a.  die  Hrn.  Prof.  Ludw.  Manzcl- 
Berlin  und  Brth.  Plüddcmann  in  Breslau  an.  — 


Todtenachau. 

Architekt  Georg  Thielen  t.  In  diesen  Tagen  ist  der 
Hamburger  Architekt  Georg  Thielen  einem  längeren  I>eiden 
erlegen.  Unter  den  Baukünstlern  Hamburgs  nahm  Thielen 
einen  vornehmen  Rang  ein.  Sein  Ruf  drang  in  weitere 
Kreise  gelegentlich  der  Hamburger  Gartenbau-Ausstellung, 
für  welche  er  das  weithin  beachtete  Hauptgebäude  er- 
richtet hatte.  Auf  der  Pariser  Weltausstellung  zeichnete 
er  sich  durch  das  wohlgelungene  Gebäude  des  Norddeut- 
schen Lloyd  aus  und  der  hier,  sowie  die  früher  erzielten 
künstlerischen  Erfolge  waren  Veranlassung,  dass  ihm  nach 
einem  erfolgreichen  Wettbewerbe  auch  die  Bauten  der 
nächstjährigen  Düsseldorfer  Ausstellung  übertragen  wurden. 
Dafür  aber  scheint  seine  physische  Kraft  nicht  mehr  aus- 
gcreicht  zu  haben;  er  unterlag  den  aufreibenden  Anforde- 
rungen der  Ausstellungs-Thäligkeit.  — 

K.  k.  Baurath  Otto  Hofer  t.  Zu  Beginn  der  Woche 
ist  in  Wien  der  k.  k.  Brth.  Otto  Hofer  das  Opfer  einer 
Lungenentzündung  geworden.  Hofer  war  1847  in  Oeden- 
burg geboren  und  trat  nach  Vollendung  seiner  fachlichen 
Studien  in  das  Atelier  Hasenauer’s  ein,  unter  dessen  Ein- 
fluss er  zeitlebens  stand.  Er  war  Mitarbeiter  Hasenaucr’s 
am  Hofburgtheater,  an  den  Hofmuseen  und  an  der  Hof- 
burg. Nach  dem  Tode  Hasenauer's  nahm  er  beim  Neu- 
bau der  Hofburg  eine  leitende  Stellung  ein,  ohne  aber  mit 
seiner  Kunst  der  Bedeutung  des  Baues  gerecht  werden 
zu  können.  Die  Folge  war  die  Berufung  Ohmann's  zur 
Leitung  der  Arbeiten  für  die  innere  Ausschmückung.  Selbst- 
ständig führte  Hofer  eine  grössere  Zahl  von  Gebäuden 
aus,  so  das  neue  Krankenhaus  der  Barmherzigen  Brüder 
in  Wien,  das  Sparkassen-Gebäude  in  Oedenburg,  die  Palais 
der  Barone  Vranicsanvi,  Wohnhäuser  in  Wien,  Oedenburg 
usw.  Auch  für  das  Kunstgewerbe  war  Hofer  mit  Erfolg 
thätig.  Mit  ihm  scheidet  ein  Vertreter  der  neueren  Wiener 
Renaissance  aus  dem  Künstlcrkrcisc  der  Kaiserstadt  an 
der  Donau  aus.  — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  A.  H.  in  Andernach.  Wir  empfehlen  Ihnen  för  Ihre 
Zwecke  angelegentlichst  das  treffliche  Werkrhen  von  Kow-ald. 
.Brauch,  Spruch  und  Lied  der  Bauleute",  189a,  welches  Ihnen  jede: 
Buchhandlung  besorgen  kann.  -- 

Inhalt:  Dt«  Architektur  auf  der  Pariser  Wrltauaatelluaf;  des  Jahres 
1900.  XI.  ( Kc* tutiung.)  — Zur  Kraee  de«  Asphalt-  irnnd  de*  Holx pflaster». 

— Zur  Revision  der  Berliner  Bauordnung.  — Die  neue  „GcbQhreuordnang 
der  Arrhitekteti  ond  Ingenieure"  (Schluss).  Mitthefilungen  aus  V'ereinen. 

— Preishcwerbungen.  — Todirnschau.  — Brief-  und  Fracekutru. 
Kommissinnsverlar  von  Ernst  Toecbe,  Berlin.  Für  die  Redaktion  ver- 
antwort]. Albert  Hofen  an»,  Berlin,  Druck  von  WiU».  Greve,  Berlin  SW. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  19.  Berlin,  den  6.  März  1901. 


Die  Architektur  auf  der  Pariser  Weltausstellung  des  Jahres  1900. 

Theil  «les  Prunkraume*  in  der  deutschen  kunstgewerblichen  Ausstellung.  — Architekt:  Prof.  Emanucl  Seidl  in  Manchen. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Archltekten-Vrreln  zu  Berlin.  Vers,  vom  21.  Jan.  1901. 
Vors.  I Ir.  Hossfcld,  Schrift/.  Hr.  Bürckner.  Anwcs. 
69  Mitgl.,  1 Gast.  Den  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildet 
hauptsächlich  ein  Vortrag  des  Direktors  Ilrn.  Sander  von 
der  Kunstanstalt  für  Freilicht-Glasmalcrci  in  Bannen  „l.uce 
Floreo“  über  „Eine  neue  Technik  auf  dem  Gebiete 
der  Glasmalerei“,  wobei  gleichzeitig  einige  Glasbilder 
aus  der  genannten  Anstalt  ausgestellt  waren,  auf  deren 
Erzeugnisse  sich  der  Vortrag  auch  im  Wesentlichen  bezog. 
Das  patentirte  Verfahren,  welches  vor  etwa  10  Jahren 
von  dem  Münchener  Maler  Dill  mann  erfunden  worden 
ist,  ergiebt,  ähnlich  wie  beim  Dreifarbendruck,  farbige 
Wirkungen  durch  L’ebereinandcrlegen  von  drei  Glasplatten 
von  blauer,  gelber  und  rother  Farbe.  Durch  Fortätzen 
der  Farbschicht  der  Ucbcrfanggläser  mit  Flusssäure  in 
entsprechender  Tiefe,  lassen  si<Hi  die  verschiedenartigsten 
Wirkungen  erzielen.  Nach  Angabe  des  Redners  sollen 
sich  4000  verschiedene  Farbennüanccn  erzeugen  lassen. 
Der  Preis  der  auf  diese  Weise  hcrgcstclltcn  Glasgcmäldc, 
welchen  Redner  grosse  Leuchtkraft  und  Unvergänglich- 
keit, grösseren  Widerstand  gegen  Bruch  und  Wärmever- 
lustc  — da  jede  Scheibe  an  jeder  Stelle  wenigstens 
doppelte  Verglasung  besitzt  — sowie  die  bequeme  Her- 
stellung grösserer  Glasplatten  ohne  störende  Blcicinfassung 
und  Zertneilung  des  Bildes  durch  Eisenstäbe  nachrühmt, 
stellt  sich  auf  100—500  M.  für  1 ‘1™  cinschl.  des  Kartons. 


An  den  Vortrag  schloss  sich  eine  lebhafte  Erörterung, 
an  der  sich  die  Ilm.  Hossfcld,  Cremer,  Höckmann, 
A.  Becker,  K.  M arggraf f und  Knoblauch  betheiligten, 
deren  Meinung  übereinstimmend  dahin  ging,  dass  dic»c 
Technik  zwar  für  besondere  Zwecke  geeignet,  dagegen 
nicht  berufen  sei,  die  alte  Glasmalerei  zu  ersetzen  oder 
zu  verdrängen,  deren  kraftvolle  Wirkung  und  Eigenart 
durch  dieses  neue  Verfahren  nicht  erreicht  werde.  — 

Zum  Schlüsse  erstattete  Hr.  Poetsch  Bericht  über 
einen  Monatswettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einer  Unter- 
kunftshalle. Ein  Preis  wurde  dem  Entwurf  mit  dem  Kenn- 
wortc  „Im  deuischen  Parke“,  Verf.  Reg.-Baufhr.  Hieckc, 
zuerthcilt,  während  der  an  sich  beste  Entwurf  mit  dem 
Kennwort  „Beinahe“,  welcher  in  seiner  Darstellung  gegen 
das  Programm  verstösst.  einen  Preis  nicht  erhallen  konnte. 
Es  wurde  trotzdem,  auf  Wunsch  der  Versammlung  der  Ver- 
fasser festgestellt,  als  welcher  sich  Reg.-Bmstr.  Petersen, 
Magdeburg,  ergab.  — 

Haupt-Vers,  vom  4.  Febr.  1901.  Vors.  Hr.  Bubendev. 
Schriftf.  Hr.  Eisclcn.  Anwcs.  61  Mitgl.,  4 Gäste.  Der 
Vorsitzende  genügte  zunächst  wiederum  der  traurigen 
Pflicht,  eines  Verlustes  zu  gedenken,  welchen  der  Verein 
durch  den  Tod  seines  langjährigen  Mitgliedes,  Hm.  Archi- 
tekten Hastedt  in  Hamburg,  erlitten  hat,  der  im  Jahre  1896 
bereits  50  Jahre  dem  Verein  angehört  hatte.  Sein  An- 
denken wird  durch  Erheben  von  den  Sitzen  geehrt. 
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Unter  den  Eingängen  ist  eine  Zuschrift  des  Senates 
der  kgl.  Akademie  der  Künste  zu  erwähnen,  nach  welcher 
die  Einreichung  der  Arbeiten  2um  Wettbewerb  um  den 
grossen  Staatspreis  für  Maleret  und  Architektur  erst  zum 
31.  Mai  d.  1.  zu  erfolgen  braucht.  Die  Zuerkennung  der 
Preise  erfolgt  dann  im  Juni.  Vom  Arch.-  und  Ing. -Verein 
f.  Nicdcrrh.  und  Wcstf.  in  Köln  ist  eine  Einladung  zur 
Subskription  auf  das  von  ihm  herausgegebene  Werk  „Aus 
dem  alten  Köln“  eingegangen,  und  vom  kgl.  Polizei- 
präsidium die  Mittheilung  über  Zulassung  zweier  neuer 
Sfassivdecken,  der  Hohlzicge Idecke  von  Schmidt 
u.  Weimar  in  Charlottenburg,  und  der  Kör t in g 'sehen 
Decke  aus  Herkules-Steinen. 

Hr.  Bubcndcy  hielt  sodann  unter  Vorführung  von 
Lichtbildern  einen  interessanten  Vortrag  über  „Das 
Lcuchtfcuerwcscn  auf  der  Pariser  Weltaus- 
stellung“, der  in  cross  _:i  Zügen  ein  Bild  von  der 
Entwicklung  des  Leuehtfeuervvesens  überhaupt  gab,  die 
Verdienste  der  Franzosen,  die  auf  diesem  (Jebiete  die 
Führung  übernommen  haben,  gebührend  hervorhob  und 
schliesslich  an  einigen  deutschen  Beispielen  den  Stand 
dieses  Zweiges  der  Technik  im  eigenen  Vaterlandc  dar- 
legte.  Wir  können  im  übrigen  bezüglich  dieses  mit  reichem 
Beifall  aufgenommenen  Vortrages  auf  unsere  Mittheilungen 
in  No.  88  jahrg.  1900  der  Dtschn.  Bztg.  verweisen,  mit 
denen  sich  derselbe  ziemlich  deckt. 

Zum  Schlüsse  berichtete  Hr.  Geyer  über  den  Aus- 
fall des  Wettbewerbes  um  Gewinnung  von  Skizzen  für 
die  Gcsammtanordnung  der  Bauten  auf  dem  für  die  inter- 
nationale Ausstellung  für  Feuerschutz-  und  Feuer- 
rrttungs wesen  1901  ursprünglich  in  Aussicht  genomme- 
nen Gelände  des  Gr.  Exerzirplatzes  in  Moabit.  Ueber 
den  Ausfall  dieses  Wettbewerbes  und  die  sich  an  die 
weitere  Behandlung  desselben  durch  das  Ausstellungs- 
Comitö  knüpfenden  Erörterungen  ist  bereits  an  anderer 
Stelle  berichtet,  sodass  hier  nicht  wieder  auf  die  Sache 
eingegangen  zu  werden  braucht. 

Die  vorgesehenen  Wahlen  konnten  wegen  Bcschluss- 
unfähigkeit  der  Versammlung  nicht  vollzogen  werden.  — 

Ausscrord.  Haupt- Vers.  v.  it.  Febr.  1901.  Vors.  Hr. 
Bubcndey  .Schriftr.  Hr.  Eise  len,  an  wes.  69  Mitgl.,  1 Gast. 
In  dieser  Versammlung  wurden  die  Wahlen  vollzogen, 
welche  folgendes  Ergebniss  hatten.  1.  Vors.  Hr.  Ed.  Beer, 
anstelle  des  bisherigen  Vors.  Hm.  Bubende v,  der  mit 
Kücksicht  auf  seine  dienstliche  Thätigkeit  das  Amt  nieder- 
zulegcn  wünschte,  2.  Vors.  Hr.  O.  Hossfeld;  Säckelmeister 
1 Ir.  O.  Plathner  anstelle  des  ausscheidenden  Hin.  Gr  ass- 
mann, Schriftführer  wie  bisher  die  Hrn.  Bürckner  und 
Eiselen:  Vorstandsmitgl.  die  Hrn.  A.  Becker,  O.  Grass- 
mann, F.  Haack,  A.  Haag,  L.  Kriesche,  v.  Münster 
m a n n , P.  W a 1 1 6.  Ausserdem  wurde  noch  der  Vertraucns- 
und  der  Haushalts-Ausschuss  gewählt.  Unter  den  Eingängen 
ist  ein  Ausschreiben  zur  Gewinnung  eines  künstlerischen 
Titelblattes  für  das  vom  Verbände  deutsch.  Arch.-  und 
lng.-Vereine  herausgcgrbenrn  Werk  „Das  Bauernhaus 
im  deutschen  Reiche  und  in  seine n Grenzgebieten“ 
besonders  zu  erwähnen.  Bewerbungsfähig  sind  die  Mit* 
liedcr  genannten  Verbandes,  sowie  des  Oesterreichischen 
czw.  Schweizerischen  Ing.-  u.  Arch.-Vereins.  Programme 
sind  von  den  Vorständen  der  Einzelvereine  zu  beziehen. 

Hr.  Haag  machte  sodann  interessante  Mittheilungen 
über  die  Ausführung  der  Bahnhofsbrücke  über  die 
Oder  in  Stettin.  Da  eine  Veröffentlichung  seitens  der 
Stettiner  Baubehörde  bevorstehl,  beschränken  wir  uns  auf 
die  Angabe,  dass  der  Firma  Philipp  Holz  mann  & Cie. 
in  Frankfurt  a.  M.  aufgrund  eines  1896  ausgeschriebenen 
Wettbewerbes  die  Ausführung  übertragen  war.  Diese  hat 
die  Ausführung  der  Eisenkonstruktion  der  festen  Brücke 
an  die  Firma  Heuchelt  in  Grüneberg,  die  Ausführung  der 
1 8 "» weit  gespannten  Klappendurchfahrt  cinschl.  Bewegungs- 
vorrichtung der  auf  diesem  Gebiete  bereits  erfahrenen 
Union  in  Königsberg  i.  Pr.  übertragen,  während  die 
architektonische  Ausgestaltung  des  Bauwerkes  von  den 
Architekten  Becker  Ar  Schlüter,  Berlin,  übernommen 
wurde.  Die  Gesammtkosten  der  mit  Luftdruck  gegründe- 
ten. aus  3 grossen,  mit  versteiften  Bögen  überspannten 
Ocffnungen,  sowie  derKlappenöffnung  bestehenden  Brücke 
betrugen  1 100000  M,  davon  entfallen  600000  M.  auf  den 
Unterbau  cinschl.  einer  100  ® langen  Ufcrmaurr,  320000  M. 
auf  die  feste,  aooooo  M.  auf  die  bewegliche  Brücke.  Die 
Ausführungen,  welche  namentlich  bezüglich  der  Gründung 
der  Strompfeiler  besonderes  Interesse  erregten,  wurden 
mit  Beifall  aufgenommen.  — 

Zuin  Schlüsse  sprach  sodann  noch  Hr.  Hasak  Über 
die  kunstgcschichtlicnen  Tafeln,  die  von  Hm.  Marggraff 
in  dem  Nachlass  des  1897  im  90.  Lebensjahre  verstorbenen, 
viel  verkannten  und  oftmals  ausgenutzten  „a  1 1 e n s M er  te  n $“ 
gefunden  worden  sind.  Es  sind  das  imganzen  24  Tafeln, 
die  eine  tabellarische  Zusammenstellung  aller 


bedeutenden  Werke  der  Baukunst  der  abend- 
ländischen Well  von  der  Zeit  der  Körner  bis  zur 
Renaissance  geben  und  ein  Überaus  reiches,  werth- 
volles  Material  darstellen,  das  Hr.  Hasak  durch  Veröffent- 
lichung der  Allgemeinheit  zugänglich  machen  will.  Die 
Tafeln  sind  nach  einer  sehr  sinnreichen,  übersichtlichen 
Methode  zusammengcstellt.  Die  vorhandenen,  kunstge- 
schichtlichen  Textbruchstücke,  die  sich  vorfanden,  sind 
leider  so  unvollständig,  dass  eine  Veröffentlichung  ausge- 
schlossen ist;  dagegen  haben  sich  die  lithographischen 
Steine,  sowie  auch  noch  Druckexemplare  in  grösserer  Zahl 
von  der  bekannten  Denkmalskarte  des  abendländischen 
Mittelalters  gefunden,  die  von  Hrn.  Marggraff  bezogen 
werden  können.  Die  Versammlung  nahm  diese  Mitthei- 
lungen, in  welchen  Hr.  Hasak  ein  kurzes  Lebensbild  von 
Mertens  entwarf  und  dann  die  Anordnung  und  Gebrauchs- 
weise der  Tafeln  erläuterte,  mit  grossem  Interesse  auf.  — 

Fr.  E 

Arch.-  u.  Ing.-Vereln  zu  Wiesbaden.  Die  III.  ord.  Ver- 
sammlung fand  unter  Vors,  des  Hrn.  Brths.  Winter  am 
8.  Jan.  d.  J.  statt.  Anwesend  waren  20  Mitglieder  und  3 
Gäste.  Neu  aufgenommen  wurden  als  ord.  Mitglieder 
die  Hrn.  Stdtbrth.  Frobenius,  Obering.  a.  D.  Graf!  und 
Stdtbmstr.  Thiel-Biebrich,  bisher  ausserord.  Mitglied.  Zu 
einer  längeren  Erörterung  führte  der  Streitfall  zwischen 
dem  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover  und 
dem  Verbands- Vorstand  betr.  das  Verbands  Organ. 

Nach  Erledigung  weiterer  geschäftlicher  Angelegen- 
heiten crtheiltc  aer  Vorsitzende  das  Wort  Hm.  Stdtbrth. 
a.  D.  J.  Brix,  Direktor  der  Allg.  Städtere'tnigungs-Gescll- 
schaft  m.  b.  H.,  Wiesbaden,  zu  einem  Vortrag  über  „Die 
Kanalisation  der  Vororte  von  Berlin  und  die  hyg- 
ienische Bedeutung  des  Teltow-Kanals“.  Nach- 
em  der  Vortragende  einen  Uebcrblick  über  die  örtlichen 
und  geologischen  Verhältnisse  von  Berlin  und  Umgebung 
gegeben  und  auf  die  grosse  Bedeutung  der  Kanalisation 
von  Berlin  und  namentlich  der  Reinigung  der  Kanalwässer 
durch  die  grossartige  Rieselfeld- Anlage,  um  die  Spree 
vor  Verunreinigungen  zu  schützen,  hingewiesen  hatte, 
schilderte  er  das  Aufblühen  der  Berliner  Vororte  und 
zeigte,  wie  die  Bebaubarkeit  dieser  Gebiete  an  die  Ein- 
führung von  Wasserleitung  und  Kanalisation  gebunden 
ist.  Redner  erläuterte,  wie  die  einzelnen  Vororte  bis  jetzt 
für  die  genannten  sanitären  Anlagen  Sorge  getragen  haben, 
und  hob  hervor,  dass  sich  die  Vorfluihfrage  immer  schwie- 
riger gestaltet  habe.  Die  meisten  der  dem  aufblühenden 
und  günstig  gelegenen  Kreise  Teltow  angehörigen  Orte 
mussten  fürchten,  die  Durchführbarkeit  der  Kanalisation 
thatsächlich  an  der  schwierigen  Vorfluihfrage  scheitern 
zu  sehen.  Aus  diesem  Grunde  hat  der  Kreis  Teltow  unter 
der  umsichtigen  und  energischen  Führung  des  Landrathcs 
von  Stubenrauch  die  Frage  der  Erbauung  des  Teltow- 
Kanales,  der,  wenn  er  auch  in  erster  Linie  als  Vorfluther 
für  die  Gemeinden  bestimmt  ist,  doch  als  Schiffahrtskanal, 
und  zwar  als  Verbindungsglied  zwischen  dem  Mittelland- 
kanal bezw.  der  Unter-Havel  und  den  östlichen  Wasser- 
strassen, den  öffentlichen  Schiffahrts- Interessen  künftig 
dienen  soll,  aufgenommen.  Der  Kanal  ist  ein  Werk  höchster 
sanitärer  Bedeutung,  indem  durch  denselben  die  Gemeinden 
des  Kreises  Teltow  einen  öffentlichen  Vorfluthweg  erhalten 
und  dadurch  ein  Gebiet  der  Entwässerung  erschlossen 
wird,  auf  dem  bereits  jetzt  eine  viertel  Million  Menschen 
angesiedelt  sind. 

Der  Vortragende,  der  für  seine  interessanten  Dar- 
legungen reichen  Beifall  erntete,  illustrirtc  dieselben  durch 
reiche  Karten  und  Pläne,  wovon  er  einen  Theil  Hm.  Brth 
Havcstadt,  dem  Ingenieur  des  Kanalcntwurfcs,  verdankte. 
Auch  über  die  seitens  des  Vortragenden  auszuarbeitenden 
grossen  Kanalisation*  - Entwürfe  betr.  die  Entwässerung 
der  Gemeinden  Sehöneberg,  Deutsch- Wilmersdorf,  Frie- 
denau und  Schmargendorf  wurde  in  Ergänzung  des  Vor- 
trages ein  allgemeiner  Ueberblick  gegeben.  An  den  Vor- 
trag schloss  sich  ein  angeregter  Meinungsaustausch  ins- 
besondere über  die  Bedeutung  öffentlicher  Schiffahrts- 
kanälc  und  Ansammlungsbccken  für  Regenwasser  für  die 
Entwässerung  von  Gemeinden.  — G — . 

Die  IV.  Hauptversammlung  des  deutschen  Beton-Vereins. 

Von  den  Verhandlungen  der  in  der  Woche  vom  25.  Febr. 
bis  2.  März  d.  J.  in  Berlin  im  Architektenhause  abgehalte- 
nen  Versammlungen  der  verschiedenen  Vereine  der  Thon-, 
Kalk-  und  Zement-Industrie,  vcrgl.  Dtschc.  Bztg.  No.  16  d J.. 
verdienen  namentlich  diejenigen  des  Beton -Vereins,  der 
an  den  beiden  letzten  Tagen  unter  dem  Vorsitz  von  Hrn. 
Eug.  Dyck  erhoff,  Biebrich  a.Rh.,  tagte,  besonderes  Inter- 
esse in  den  Kreisen  des  Baufaches.  Veranlasst  durch  den 
wachsenden  Umfang  der  Anwendung  des  Betons  im  Bau- 
wesen, hat  sich  eine  besonders  eingehende  Bearbeitung 
dieses  Gebietes  als  nothwendig  herausgestellt  und  ist  daher 

No.  »9. 


!4 


vor  einigen  Jahren,  aus  dem  Verein  deutscher  Portland- 
Zement -Fabrikanten  hervorgehend,  der  deutsche  Beton- 
Verein  gegründet  worden.  Wohl  die  wichtigste  Frage, 
<iie  den  Verein  z.  Zt.  beschäftigt,  ist  diejenige  „Wie  prüft 
man  Beton  ?“  Bekanntlich  giebt  die  Festsetzung  eines  be- 
stimmten Mischungsverhältnisses  gar  keinen  Annalt  für  die 
Güte  des  nach  demselben  hergestellten  Betons.  Die  Festig- 
keit ist  vielmehr  je  nach  der  Beschaffenheit  der  verwen- 
deten Materialien  trotz  gleichen  Mischungsverhältnisses 
eine  überaus  verschiedene.  In  No.  7 d.  J.  der  Dtschn.  Bztg. 
haben  wir  bereits  auf  die  von  der  kgl.  Versuchsanstalt  in 
Berlin  gegebene  Anregung  zur  Prüfung  des  Betons  auf 
seine  Druckfestigkeit  hingewiesen  und  eine  Prinzip-Skizze 
einer  zur  Prüfung  bestimmten  Bctonprcssc  wiedergegeben, 
die  mittels  Druckwasser  eine  Pressung  von  300 1 ausüben 
kann.  Die  Einzelheiten  dieser  Presse  sind  jetzt  festgestellt; 
sie  wird  von  der  Maschinenfabrik  Nürnberg  hergestellt  und 
auf  Fahrgestell  montirt,  mit  2 Manometern  ausgerüstet,  für 
2260  M.  ab  Nürnberg  geliefert.  Um  nun  eine  einheitliche 
Behandlung  bei  Vergebung  und  Prüfung  von  Betonarbeiien 
zu  erzielen,  hat  eine  Kommission  des  Vereins  „besondere 
Bedingungen  für  die  Vergebung  von  Betonarbeiten“  auf- 
gesteift,  die  dem  preuss.  Ilm.  Minister  der  öffcntl.  Arbeiten 
mit  der  Bitte  um  Einführung  vorgelegt  werden  sollen. 
Die  Besprechung  dieser  Vorschläge  ergab  aber,  dass 
die  Sache  doch  noch  nicht  als  spruchreif  angesehen  wer- 
den könne,  und  dass  man  sich  jedenfalls  auch  vor  zu 
weitgehender  Bindung  hüten  müsse,  namentlich  in  den 
Bestimmungen  über  die  Ausführung  des  Stampfbetons. 
Auch  die  Frage,  wie  sich  denn  die  Festigkeit  des  fertigen 
Betons  im  Bauwerk  zu  derjenigen  der  Probekörper  ver- 
hält, wie  man  vergleichende  Prüfungen  anstellen  solle, 
schien  noch  nicht  genügend  geklärt.  Der  Vorstand  wurde 
daher  noch  mit  der  weiteren  Bearbeitung  dieses  jeden- 
falls sehr  wichtigen  Gegenstandes  betraut. 

Sehr  interessant  waren  auch  die  an  den  Vortrag  des 
Um.  Bauinsp,  Böhm  „Ueber  den  Einfluss  von  Eisenein- 
lagen- im  Zementbeton  und  das  elastische  Verhalten  der 
Zement -Eisen -Konstruktionen“  sich  anknüpfenden  Aus- 
einandersetzungen. die  erkennen  liessen,  dass  eine  voll- 
kommene Uebcreinstimmung  der  Anschauungen  über  den 
Werth  und  die  Bewährung  der  Eiscneinlagcn  im  Beton 
noch  nicht  erzielt  ist.  Wir  kommen  auf  diesen  Gegen- 
stand, sowie  auf  die  Mittheilungen  über  das  Bewähren 
wasserdichter  Keller  und  Kan&lbautcn  bei  Anwendung 
von  Betonkonstruktionen  nochmals  zurück.  — 


Vermischtes. 

Die  deutsche  Städteauistellung  für  190a  ln  Dresden. 

Einem  Bericht  über  die  am  8.  Fcbr.  d.  J.  in  Dresden  abge- 
haltcne  Sitzung  des  Vorstandes  dieser  Ausstellung  ent- 
nehmen wir,  dass  von  153  zur  Beschickung  cingcladcnen 
Städten  107  mit  zus.  etwa  12  Mill.  Einwohnern  bisher  zu- 
gesagt haben,  sodass  also  erwartet  werden  darf,  dass  diese 
Ausstellung  ein  umfassendes  Bild  von  der  Bedeutung  und 
Entwicklung  des  deutschen  Städtewesens  geben  wird,  also 
auch  von  dem  städtischen  Bauwesen  und  den  städtischen 
Betrieben  der  verschiedensten  Art.  Anschlicssen  soll  sich 
eine  von  Gewerbetreibenden  zu  beschickende  Ausstellung, 
welche  neue  und  mustergiltigc  Einrichtungen  und  Ge- 
brauchs -Gegenstände  der  städit.  Verwaltungen  vorführen 
wird.  Die  Geschäftsordnung  und  die  Ausstellungs-Bedin- 
ungen  sind  jetzt  festgestellt.  Dem  Vorstande  gehören  die 
ertreter  der  Städte  Dresden,  Berlin,  Breslau,  Kottbus, 
Hannover,  Leipzig,  Köln,  München  und  Würzburg  an.  — 

Die  erste  elektrische  Strassenbahn  In  Bulgarien  wurde 
am  29.  Jan.  d.  J.  in  Sofia  eröffnet.  Zur  Gewinnung  der 
Kraft  für  die  elektrische  Zentrale,  welche  gleichzeitig  die 
Stadt  mit  Licht  versorgt,  ist  das  Gefälle  des  Iskcr-Flusscs, 
etwa  14  oberhalb  Sofia  ausgenutzt.  Die  Wasserkraft- 
Anlage  giebt  3000  Pf  -St.  ab.  Die  Konzession  für  beide 
Betriebe  ist  an  den  französischen  Ingenieur  Bertulus  auf 
40  Jahre  crthcilt  worden;  nach  Ablauf  dieser  Zeit  fällt 
die’  ganze  Anlage  unentgeltlich  an  die  Gemeinde.  Das 
Beleuchtungs-Unternehmen  ist  an  eine  französische  Ge- 
sellschaft mit  3*/a  Mill.  Frcs.  Kapital,  das  der  Strassenbahn 
an  eine  französisch-belgische  Gesellschaft  mit  4 Mill.  Frcs. 
übergeben.  Die  Ausdehnung  des  Strassenbahn-Nctzcs  be- 
trägt 20  km.  Deutschland  war  an  der  Lieferung  von  Wagen, 
Maschinen  und  Kabeln  betheiligt.  — 

Die  Ausschmückung  des  Hansen'schen  Parlamentsge- 
bäudes in  Wien  mit  plastischen  Bildwerken  ist  nun  auch 
für  das  Innere  in  Aussicht  genommen  und  eingelciiet.  Die 
Giebelfelder  der  Stirnseiten  der  grossen  mittleren  Säulen- 
und  Wandelhalle  werden  mit  plastischen  Gruppen  ge- 
schmückt, deren  eine,  dem  Bildhauer  Karl  Ster  rer  über- 
tragene, die  Einigkeit  im  Vatcrlandc,  ein  augenblicklich 
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sehr  zeitgemässes  Thema,  darstellen  soll,  während  das 
Motiv  der  anderen,  dem  Bildhauer  Hugo  Haerdtl  über- 
tragenen Gruppe  die  Liebe  zum  Vatcrlandc  ist.  Die 
Giebclgruppcn  werden  etwa  8 ® breit  und  in  der  Mitte 

1 ® hoch.  Ausser  diesem  Schmuck  erhält  das  Haus  einen 
weiteren,  indem  die  Nischen  zwischen  den  Säulen  des 
Sitzungssaales  des  Abgeordnetenhauses  und  des  Herren- 
hauses mit  18  marmornen  Bildsäulen  von  je  1,83  ® Höhe 

cschmückt  werden,  welche  die  hervorragendsten  Männer 

es  klassischen  Altcrthums  darstcllcn  und  an  18  Wiener 
Bildhauer  übertragen  sind.  — 

Die  Architektur  auf  der  Grossen  Berliner  Kunstaus- 
stellung 1901.  In  diesem  Jahre  wird  die  Architektur  auf 
der  Berliner  Kunstausstellung  am  Lehrter  Bahnhof  wieder 
würdig  vertreten  sein.  Auf  Anregung  der  „Vereinigung 
Berliner  Architekten"  hat  die  Ausstellung!«  - Kommission 
einen  aus  5 Mitgliedern  der  „Vereinigung**  gebildeten 
Unterausschuss,  welchem  Hr.  Wolff enstein  als  Vor- 
sitzender, sowie  die  Hrn.  Doflcin,  Albert  Hofmann, 
Georg  Rönsch  und  II.  Solf  angchören,  ernannt,  welche 
mit  der  Vollmacht  ausgestmttet  ist.  alle  auf  die  Architektur- 
ausstellung  und  das  Kunstgewerbe  bezüglichen  Arbeiten 
selbständig  vorzunehmen.  Für  diese  Abtneilung  der  Aus- 
stellung, welche  auch  eine  Anzahl  geschlossener  Innen- 
räumc  enthalten  wird,  sind  grössere  Räume  im  östlichen 
Theile  des  Ausstellungsgcbäüdes  zur  Verfügung  gestellt. 
Die  Anmeldungsfrist  läuft  am  10.  März  ab.  Aus  den  bis- 
herigen Anmeldungen  kann  bereits  mit  Sicherheit  auf  eine 
schöne  Entfaltung  der  Ausstellung  gerechnet  werden.  An 
dieser  wird  das  kgl.  preuss.  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  mit  einer  Anzahl  ausgewählter  Arbeiten  be- 
t heiligt  sein.  — 

Zu  dem  Kapitel : „Offene  und  gesuchte  Stellen  des 
Baufaches.“  Das  Annoncircn  in  öffentlichen  Blättern  ist 
eine  Kunst,  die  nicht  Jeder  versteht,  wie  man  sich  über- 
zeugen kann,  wenn  man  nur  einige  Seiten  der  „Deutschen 
Bauzeitung“  durchsieht.  Der  Verfasser,  welcher  in  seinem 
Leben  viel  annoncirte,  hat  hierbei  namentlich  die  Stellen- 
vermittelung im  Auge. 

Eine  Anzeige  ist  um  so  wirksamer,  je  klarer  der 
Suchende  sich  über  das,  was  er  wünscht,  und  das,  was  er 
bietet,  ausspricht.  Unbestimmtheit  und  Gchcimnissthuerei 
ist  dabei  gar  nicht  am  Platze.  Viele  Anzeigen  haben  des- 
halb keinen  Erfolg,  weil  man  einem  Unbekannten  nicht 
gerne  seinen  Namen,  seine  Verhältnisse  und  Wünsche 
auseinandersetzt,  da  man  nicht  weiss,  in  wessen  Hände 
die  Auskünfte  gelangen. 

Ein  Fehler  wird  auch  häufig  dadurch  begangen,  dass, 
man  dem  Bewerber  zuviel  zumuthet,  z.  B.  das  U eber- 
senden von  Original-Zeugnissen;  man  sollte  im  Gegenthei! 
diese  sich  verbitten,  da  man  verantwortlich  ist  für  ihre 
richtige  Rückgabe,  wodurch  schon  viele  Unannehmlich- 
keiten entstanden  sind.  Wenn  man  aber  soweit  geht,  dass 
man  Zeugnisse  über  körperliche  Brauchbarkeit,  polizeiliche 
Unbescholtenheit  und  wenn  inan  ferner  den  Nachweis  von 
geordneten  Vermögensverhältnissen  verlangt,  so  wird  der 
Suchende  ohne  Zweifel  eine  Anzahl  geeigneter  Bewerber 
abhalten,  sich  zu  melden.  Es  ist  doch  viel  einfacher, 
wenn  man  sich  zunächst  darauf  beschränkt.  Angaben 
über  den  bisherigen  Lebenslauf  und  die  fachliche  Thätig- 
keit  zu  verlangen,  und  dann  von  denen,  die  zur  engeren 
Wahl  gestellt  sind,  nachträglich  die  Beläge  fordert,  die 
für  ein  Engagement  unbedingt  nothwendig  sind.  — 

Der  Bau  von  zwei  neuen  Trockendocks  auf  der  kalserl. 
Werft  In  Wilhelmshaven  wird  in  diesem  Jahre  in  Angriff 
genommen  werden,  nachdem  von  den  auf  12  Mill.  M.  ver- 
anschlagten Gcsammtkoaten  die  cr^te  Bauratc  in  Höhe  von 

2 Mill.  M.  bewilligt  ist.  Die  Trockendocks  erhalten  je  170  m 
Länge,  2£tn  Sohlenbrcite,  37™  obere  Breite  und  11,25* 
Tiefe.  Sie  sind  in  der  Lage,  die  grössten  z.  Zt.  vorhan- 
denen Kriegsschiffe  aufzunehmen,  und  lassen  noch  erheb- 
lichen Spielraum  für  eine  Weiterentwicklung  im  Kriegs- 
schiffbau, da  unsere  grössten  Panzersehlachtsohiffe  augen- 
blicklich nur  127  “ Idtage  besitzen.  — 

Die  Berufung  des  städtischen  Bauamtmannes  Theodor 
Fischer  ln  München  an  die  Technische  Hochschule  in 
Dresden  wird  in  Münchener  Blättern  mit  grossem  Bedauern 
und  mit  der  Aufforderung  an  die  zuständigen  Kreise  ver- 
zeichnet, alles  was  möglich  ist,  zu  veranlassen,  11m  diese 
werthvolle  künstlerische  Kraft  der  Stadt  München  zu  er- 
halten. Wie  aber  verlautet,  habe  Fischer  den  Ruf  bereits 
angenommen  und  werde  im  Herbst  dieses  Jahres  nach 
Dresden  übersiedeln.  — 

Ehrenbezeugung  an  Künstler.  Auch  Hr.  Geh.  Reg.- 
Rath  Prof.  II.  Ende-Berlin  ist  zum  Ehrenmitglicdc  des 
kaiserl  Architekten  - Vereins  in  St.  Petersburg  ernannt 
worden.  — 
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Preisbewerbungen. 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
Schulbauten  erlässt  das  evangelische  Presbyterium  in 
Kronstadt.  Es  handelt  sich  um  Entwürfe  für  den  Neubau 
eines  achtklassigen  Gymnasiums  mit  vierklas>igcr  Real- 
schule mit  einem  Kostenbeträge  von  240000  Kr.;  um  Ent- 
würfe für  den  Neubau  einer  sechsklassigen  Mädchen- 
Volks.schulc  mit  Turnhalle,  und  für  den  Umbau  des  Gym- 
nasial-Gebäudes  auf  dem  Ilonterushof.  Die  entsprechen- 
den Preise  sind  aooo,  800  und  1000  Kr.  Die  Frist  ist  auf 
den  3t.  Mai  d.  J.  festgesetzt.  Die  An  der  Ausschreibung 
des  Wettbewerbes  macht  nicht  den  Eindruck,  als  ob  das 
Presbyterium  sachverständig  berathen  worden  wäre.  — 

Wettbewerb  Stadthalle  Remscheid.  Bei  der  Entscheidung 
dieses  Wettbewerbes  hat  sich  ein  Zwischenfall  ergeben, 
der  wiederum  auf  eine  Benutzung  vorhandener  Arbeiten 
in  unzulässigem  Maasse  zurückzufahren  ist.  Das  vom 
Preisgericht  erstattete  Protokoll  berichtet,  dass  der  mit 
dem  III.  Preise  ausgezeichnete  Entwurf  Frohsinn  II.  des 
Hrn.  Arch.  Alexander  Mannes  jr.  in  Remscheid  — leider 
erst  nach  der  Preisvertheil ung  und  der  Bekanntgabe  der 
Verfasser  — „als  eine  über  das  erlaubte  Maass  weit  hin- 
ausgehende  Wiedergabe  der  Fassaden  des  bei  der  Gelscn- 
klrcbener  (Stadthallen-)  Kbnkurrenz"  an  erster  Stelle  aus- 
gezeichneten Entwurfes  darstelle,  „die  sogar  bei  der  Nord- 
fassade bis  zur  fast  getreuen  Wiedergabe  ging“.  Es  ist 
das  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  das  Protokoll  von  der 
Grundriss-Anordnung  sagt,  sic  sei„einc  cinwandfreicGrund- 
rissanordnung,  cinfncn  und  klar  gegliedert,  bei  der  die  Ijirc 
der  Haupträumc  zu  einander,  ihre  Oricntirung  und  Be- 
ziehung zu  Veranden  und  Terrassen  glücklich  gelüst  ist.“ 
Das  Protokoll  bemerkt  zu  der  Angelegenheit  weiter;  „Das 
Preisgericht  würde  selbstverständlich,  wenn  es  vorher  von 
dieser  Uebereinstimmung  der  Fassaden  Kenntniss  gehabt 
hätte,  den  belr.  Entwurf  nicht  mit  einem  Preise  bedacht 
haben.  Da  nun  der  Verfasser  in  Remscheid  ansässig  ist, 
hielt  das  Preisgericht  es  für  richtig,  denselben  zu  einer 
Besprechung  zu  bitten  und  ihm  nahe  zu  legen,  unter  diesen 
bemerkenswerthen  Umständen,  die  seine  Arbeit  in  der 
Fassadcnausbildung  nicht  als  seine  selbständige  .Schöpfung 
kennzeichneten,  auf  den  Preis  zu  verzichten.  Die  Be- 
sprechung verlief  jedoch  erfolglos.  Deshalb  erachtete  das 
Preisgericht  es  für  gerecht,  einen  ferneren  3.  Preis  dem- 
jenigen Entwurf  zu  crtheilcn,  welchen  cs  bereits  vorher 
als  den  nächst  besten  zur  Prömiirung  würdig  erachtet 
hatte.  Es  war  der  Entwurf:  67.  Kennwort:  „Jugend  II“, 
als  dessen  Verfasser  I Ir.  Arch.  H.  Püschel,  Berlin  W.50, 
Nürnbergerstr.  16,  1 Tr.,  ermittelt  wurde.“  Man  kann 
dieser  Erledigung  der  leidigen  Angelegenheit  durch  das 
Preisgericht  nur  die  rückhaltloseste  Zustimmung  crtheilen.  — 

Zu  dem  Wettbewerb  betr-  moderne  Fasaaden-Entwürfe 
der  Firma  Seemann  4t  Co.  ln  Leipzig  haben  wir  bereits 
scharf  gehaltene  Zuschriften  bekommen,  welche  an  die 
in  den  Unterlagen  enthaltene  Bedingung  anknüpfen,  dass 
für  sä  turnt  liehe  eingelieferte  Entwürfe  dem  aussch  reiben- 
den Verlage  das  erste  Vcröffentlichungsrccht  zustchen 
soll.  Für  die  Erwerbung  dieses  Rechtes  oictet  der  Verlag 
nicht  die  geringste  Gegenleistung^  Auch  erscheint  uns 
die  Berechtigung  zum  Ankauf  von  Entwürfen  — es  handelt 
sich  u.  a.  um  Fassaden  bis  zu  i6m  Breite  mit  4 Geschossen 
im  Maasstabc  1 : 50  — bei  der  nur  bescheidenen  Gegen- 
leistung von  150  M.  nicht  begründet.  Der  Wettbewerb 
wendet  sich  aus-erdem  an  die  Architekten  deutscher 
Sprache.  Nach  welchem  Kriterium  soll  das  Preisgericht 
die  Zugehörigkeit  zur  deutschen  Sprache  beurtheilen? 
Wir  bedauern,  eine  Beteiligung  am  Wettbewerb  vorläufig 
nicht  empfehlen  zu  können.  Sind  den  Preisrichtern  die 
Bedingungen  bekannt  gewesen?  — 

Wettbewerb  betr.  die  Wiederherstellung  des  Domes 
St.  Peter  und  Paul  ln  Brünn.  Die  Wiederherstellung  dieser 
Domkirche  ist  für  das  an  und  für  sich  ausserordentlich 
reizvolle,  vielthürmigc,  aber  durch  die  ungeschlachten 
Massen  der  aus  der  nach-hansenschen  Richtung  hervor- 
gegangenen Mietshäuser  und  Vcrwaltungs-  und  Schul- 
gebäude vielfach  entstellte  Stadtbild  insofern  von  hervor- 
ragender Bedeutung,  als  die  Baugruppe  der  hoch  ge- 
legenen Domkirche  ein  architektonisches  und  landschaft- 
liches Gegenstück  zu  der  mit  einer  umfangreichen  Gebäude- 
gruppe gekrönten  Masse  des  Spiclbcrges  werden  wird 
und  so  gleich  diesem  in  dem  Gesammteindruck  der  Stadt 
einen  beherrschenden  Punkt  bilden  dürfte.  Zumteil 
hiervon,  «etuntheil  von  den»  Charakter  des  Bestehenden 
sind  die  Ergänzungen  bezw.  Umbildungen  abhängig.  Sie 
sind  mit  grösster  Vorsicht  und  mit  sorgfältigstem  Studium 
des  Bestehenden  zu  planen.  Das  letztere  stammt  haupt- 
sächlich aus  der  gotischen  und  aus  der  Barockzeit,  und 
zwar  meistens  aus  einer  guten  Zeit.  Das  aus  dem  XV. 
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Jahrhundert  stammende  Schiff  ist  im  XVII 1.  Jahrhunden 
im  barorken  Sinne  umgebaut  worden.  Die  Unterlagen 
des  Wettbewerbes  sagen  von  dem  so  geschaffenen  Innern, 
dass  nur  die  Seitenaltäre  und  die  Kanzel  „einen  grösseren 
künstlerischen  Werth**  hätten.  Aus  dem  den  Unterlagen 
beigegebenen  Längsschnitt  wird  dieses  Unheil  nicht  ohne 
Weiteres  bestätigt,  ein  Beweis  dafür,  dass  kein  Tlieil- 
nehmer  des  Wettbewerbes,  der  erfolgreich  sein  will,  sich 
ein  genaues  Ortsstudium  versagen  darf.  Die  Unterlagen 
für  die  Lösung  dieser  anziehenden  Aufgabe  sind  mit 
anerkennenswerther  Sorgfalt  und  in  grosser  Vollständig- 
keit gegeben.  Eine  Reine  von  Stadtansichteu  mit  dem 
Dom  lassen  dessen  1-age  zur  Stadt  mit  voller  Klarheit  er- 
kennen. Die  in  maassvoller  Anzahl  geforderten  Zeich- 
nungen sind  1 : 100  verlangt.  Die  Unterlagen  werden 
egen  10  Kr.,  die  zurückerstattet  werden,  vom  kgl.  Dom- 
aniicl  in  Brünn  versendet.  Ueber  die  Ausführung  ist 
voilc  Freiheit  Vorbehalten,  jedoch  bemerkt,  dass  wenn 
das  Domkapitel  mit  dem  einen  oder  anderen  Verfasser 
über  die  Verfassung  der  endgültigen  Baupläne  sollte  in 
Unterhandlungen  treten,  der  zugesprochene  Preis  als  ein 
Theil  des  zu  vereinbarenden  Honorars  betrachtet  wird. 
Wir  können  die  Betheiligung  an  diesem  interessanten 
Wettbewerbe  nur  wärmsten*  empfehlen.  — 

Zu  dem  vom  Barmer  Verschönerungs-Verein  veran- 
stalteten Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  fflr 
einen  Musik-Pavillon  in  den  Barmer  Anlagen,  gegenüber 
der  .Stadthalle,  erhielten  den  I.  Preis  Hr.  Prof.  Sauer 
born  fkönigl.  Baugewerksehnle).  den  II.  Preis  Hr.  Dir 
Werdelmann  (städt.  Handwerker-  und  Kunstgewerbe- 
schule),  beide  in  Barmen.  — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  V.  J.  J..  Buenos  Aires.  Iftts  einzige  wirksame  Mittrl, 
um  die  Erschütterungen  von  den  Gebluden  abzuhalten,  dürfte  auwr 
in  einer  möglichst  tiefen  Gründung,  in  der  l.oslösung  der  Keilet  • 
mauern  von  dem  umgebenden  Erdreiche  durch  einen  tiefen  Licht* 
schacht  mindesten -4  an  der  Straßenseite  zu  suchen  sein,  d.  h.  also 
in  einem  Mittel,  wie  r»  z.  B.  bei  wissenschaftlichen  Instituten,  Stern- 
warten usw.  angewendet  wird  zur  l-mlatiun  genauer  Instrumente, 
die  freistehend  in  einem  tiefen  Brunnen  gegründet  werden. 

Ihre  zweite  Anfrage  bezüglich  der  Decken  lässt  sich  allgemein 
nicht  beantworten,  da  hier  die  Konstruktion  der  Decke  in  er»trr 
Linie  mit-spricht. 

Hrn.  J.  BL  in  Brleg.  Nach  B.  G.  B.  § hat  gilt,  da  die  ver- 
einbarte Vergütung  Ihrer  Leistungen  nach  Monaten  bemessen  i«t, 
das  Dienstverhältnis*  als  ein  auf  Monate  abgeschlossene».  Ihr? 
durch  die  militlrisrhc  Einziehung  veranlasstc  Behinderung  »oll 
■jo  Tage  dauern  */j  Monat.  Dies  Ut  keine  „verhlltni»sni*<*i£ 
nicht  erhebliche  Zeit*  im  Sinne  $ 616.  Folglich  haben  Sie  kctwti 
rechtlich  geschützten  Anspruch  auf  Fortzahlung  des  (ich alte*,  wäh- 
rend der  Dauer  Ihrer  Einziehungen  zu  militärischen  Ucbungen. 

K.  H-e- 

Hrn.  Arch.  A.  W.  ln  Halberstadt.  Wenden  Sie  »ich  an 
die  Buchhandlungen  von  E..  Wasmuth,  A.  Scydcl  und  Schuster  & 
Butlcb  in  Berlin.  — 

Hrn.  Bmstr.  A.  ln  Naumburg  a.  S.  Ueber  die  Lilterator 
von  Arbeiter-Wohnhäusern  in  Städten  kann  Ihnen  jede  grössere 
Architektur-Buchhandlung,  i.  B.  die  oben  unter  A.  W.  genannten. 
Auskunft  ertheilen. 

Frngcbeantwortungen  tu«  dem  Leserkreise. 

Zu  den  Anfragen  2 u.  3 in  No.  7.  Linolcu  m auf  Gipsestrich 
hat  »ich  hei  grösseren  Räumen  nicht  bewährt  Der  Gipscstrich  treibt 
vielfach  und  kann  auch  in  Fäulniß  übergehen.  Man  verwendet  bei 
besseren  Anlagen  auf  massiven  Decken  Zementestrich  zur  Unter- 
lage für  Linoleum.  Es  i*t  dabei  aber  zu  beachten,  dass  das  Ver- 
legen vor  der  vollständigen  Austrocknung  des  Estrichs  nicht  ein- 
genommen werden  darf.  Zum  Kleben  mii»»  in  diesem  Falle  Schellack 
verwendet  werden,  und  cs  sind  die  Fußleisten  erst  nach  dem  Ver- 
legen iles  Linoleums  att/ubringcn,  damit  die  au  den  Wänden  un- 
vermeidlichen Fugen  gedeckt  werden.  Fflr  Krankem  äumc  ist,  wenn 
es  auf  den  Preis  nicht  ankommt,  ein  sorgfältig  verlegter  Fliesen-  J 
bc-lag  aus  guten,  gesinterten,  glatten  Thonfliescn  mit  ebensolchen  | 
Wandleistcn  zu  empfehlen  und  dem  Linolcumbelag  vor2UZ»ehen 

F.  St.  in  Berlin 

Da»  im  Jahre  189a  erbaute  Krankenhaus  der  Stadt  Verden  erhielt 
im  oberen  Stockwerke  «I«  Fu-'-bo-denbclag  in  der  ganzen  Ausdehnung 
des  Kussbodens  Linoleum  auf  Gipscstrich  und  dieser  Belag  hat  «mli 
bis  heute  »ehr  gut  bewahrt.  !>er  Estrich  wurde  aus  Estrichgip»  hei-  j 
gestellt  und  hatte  einen  ganzcnWintcr  hindurch  Zeit  zum  vollständigen  1 
Austrocknen.  Da»  Linoleum  i»t  mit  der  ganzen  Unterseite  mitte!- 
S.  bcllackkitt  auf  den  Estrich  aufgeklcbt  und  es  scheint,  daß  diev- 
Klebemittel,  da  c»  nicht  in  Wasser,  sondern  in  Alkohol  gelöst  wird, 
nach  dem  Erhärten  «No  auch  keine  Feuchtigkeit  aufnimmt,  trotz 
de»  höheren  Preises  anderen  Klebemitteln  vorzuziehen  ist  In  dm  j 
Krdgc--chns»t äumen  i»t  das  Linoleum  in  gleicher  Weise  auf  Zement- 
beton mit  demselben  guten  Erfolge  verlegt  worden.  — 

Löwe,  Reg.-  u,  Stdtbinstr 
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Die  Architektur  auf  der  Pariser  Weltausstellung  des  Jahres  1900. 

(Schluss.) 

XI.  Der  dekorative  Schmuck  des  Inneren  der  Ausstellung. 

(Schluss.)  Hierzu  eine  Bildbeilage  und  die  Abbildungen  auf  S.  ia». 


er  Trausaal,  welchen  die  Stadt  Karlsruhe  als 
ein  bedeutsames  Beispiel  der  badischen  ge- 
gewerblichen  Kunst  zur  Ausstellung  gebracht 
hatte,  war  nicht  lediglich  ein  für  die  Pariser 
Weltausstellung  gefertigter  Raum,  sondern 
es  bildet  der  Saal  ein  Glied  der  künstlerischen  Um- 
gestaltungen, welche  seit  einiger  Zeit  schon  an  dem 
aus  der  Periode  Weinbrenners  stammenden  Karlsruher 
Kathhause  vorgenommen  werden.  Nun  hätte  es  nahe 
gelegen,  die  Architektur  dieses  Saales  entweder  zum 
Gegenstände  eines  engeren  Wettbewerbes  unter  Karls- 
ruher Künstlern  zu  machen,  welchen  Weg  man  be- 
kanntlich auch  für  einen  Thcil  der  übrigen  Neuge- 
staltungen am  Rathhause  beschritten  hat,  oder  doch 
eine  hervorragende  architektonisch  geschulte  Kraft  mit 
dem  Entwurf  und  der  Leitung  dieser  Aufgabe  zu  be- 
trauen. Keiner  tlieser  beiden  Wege  wurde  gewählt, 
sondern  cs  wurden  Entwurf  und  Leitung  der  Aus- 
führung — wir  wissen  nicht  durch  welche  Einflüsse 
dem  Direktor  der  grossh.  Kunstgewerbeschule  in  Karls- 
ruhe, Prof.  Herrn.  Götz,  übertragen.  Die  freiwillige 
oder  gezwungene  Wahl  dieses  Künstlers  für  eine  Auf- 
gabe von  so  weittragender  künstlerischer  Bedeutung 
konnte  in  doppelter  Beziehung  den  Beifall  der  unab- 
hängigen, für  das  Wohl  des  badischen  Kunstgewerbes 
besorgten  Kunstkreisc  nicht  finden.  Einmal  ist  Götz 
ein  das  Gebiet  der  dekorativen  Malerei  zwar  nicht 
ohne  Manier,  aber  doch  mit  unleugbarem  Geschick 
beherrschender  Künstler,  der  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Goldschmiedekunst  bemerkenswerthe  Erfolge  er- 
rungen hat,  jedoch  ein  Künstler,  der  das  architek- 


tonische Empfinden  völlig  entbehrt  Zum  anderen 
beherrscht  er  die  kunstgewerbliche  Produktion  nicht 
in  Karlsruhe  allein,  sondern  fast  im  ganzen  badischen 
Lande  durch  seinen  persönlichen,  leider  nicht  durch- 
weg hohen  Anforderungen  entsprechenden  Einfluss  in 
solchem  Maasse,  dass  das  Gesammtbild  des  badischen 
Kunstgewerbes  eine  verhängnisvolle  Eintönigkeit  ge- 
wonnen hat,  die  nur  durch  vereinzelte  Kräfte,  welche 
sich  der  Götz'schen  Herrschaft  zu  entwinden  wussten, 
wie  Max  Läugcr  und  wenige  andere,  in  erfrischender 
Weise  unterbrochen  wird.  So  hat  sich  eine  thatsäch- 
liche  Gefahr  für  das  badische  Kunstgewerbe  in  be- 
drohlicher Weise  herausgebildet  Diese  Gefahr  hätten 
die  leitenden  Kreise  schon  längst  erkennen  können 
und  es  hätte  nicht  erst  des  Misserfolges  in  Paris  be- 
durft, um  dem,  der  sehen  will,  die  Augen  zu  öffnen. 
Will  man  aber  in  Karlsruhe  sehen?  — 

Was  den  Karlsruher  Trausaal  im  Einzelnen  anbe- 
lanpt,  so  sei  es  gestattet,  das  mehrfach  erwähnte  Ur- 
theli  des  Pariser  „Temps“  wiederzugeben,  welches 
sich  völlig  mit  unseren  eigenen  Anschauungen  deckt. 
Derselbe  schreibt:  „Man  hat  sich  damit  begnügt,  in 
dem  für  das  Rathhaus  bestimmten  Trausaal  in  über- 
lieferter Weise  das  Alte  und  Neue  aufzunehmen.  Die 
Vertäfelungen  sind  Renaissance,  von  einer,  braucht 
es  noch  besonders  gesagt  zu  werden,  von  einer  Art 
ganz  deutscher  Renaissance.  Man  hat  dafür  die 
schwerste,  plumpeste  und  ungefügste  Art  de  type  le 
plus  epais,  lc  plus  massif,  le  plus  lourd)  gewählt. 
Holzvertäfelungen  in  Manneshöhe  an  den  Wänden, 
geschwungene  Verdachungen  über  den  Thören,  eine 
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Kasettcndecke,  ein  schwer  profilirtes  1 lauptgesims, 
Von  kurzen  runden  Säulen  getragen. 

Indessen  doch  ein  Schimmer  einer  neueren  Regung, 
ein  Versuch  der  Verjüngung  durch  Einbeziehung  der 
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Farbe.  Die  Hölzer  haben  zwei  verschiedene  Föne,  ii 
dunkelbraunen  Umrahmungen  befinden  sich  eingelegt' 


Füllungen.  Und  die  Motive  dieser  Einlegearbeiten 
sind  modern,  leider  zu  modern.  Der  Blume  entnommen, 
übersetzen  sie  dieselbe,  ohne  sie  zu  stilisircn,  in  viel 
zu  scharfer  und  lebhafter  Farbengebung,  in  Formen, 
welche  viel  zu  unmittelbar  der  Natur  entnommen  sind, 
um  nicht  aufzufallen  (pour  ne  pas  detonnen  durch  die 
Empfindung,  die  sie  zum  Ausdruck  bringen  im  Gegen- 
satz zu  dem  Formencharakter  des  Ganzen  Zwischen 
den  kleinen  Säulen  und  ihrer  Verzierung,  zwischen 
den  Kasetten  der  Decke  und  ihrem  Schmuck  grosser 
Lilien  sind  der  Gegensatz  und  die  mangelnde  Ucbcr- 
einstimmung  schreiend.  An  schlechtem  Geschmack 
und  an  Hässlichkeit  ist  das  das  Vollkommenste  (comme 
mauvais  goüt  et  comme  laideur,  c'est  compleU.“ 

Etwas  günstiger  kommt  der  Pallenbergsaal  von 
Melchior  Lech ter  fort.  Da  wir  denselben  nicht  selbst 
sehen  konnten  — man  könnte  vielleicht  fragen,  wie 
es  komme  und  sich  mit  den  Interessen  der  Ausstellung 
vereinbare,  dass  dieser  Saal  21/*  Monate  nach  der  Er- 
öffnung der  Ausstellung  noch  nicht  dem  allgemeinen 
Besuche  zugänglich  war  — aber  die  Hoffnung  haben, 
bei  der  Besprechung  des  Kunstgewerbe* Museums  in 
Köln  auf  ihn  zurückkommen  zu  können,  so  behalten 
wir  uns  ein  näheres  Eingehen  für  diesen  Zeitpunkt  vor. 

Und  nun  noch  ein  kurzes  Wort  dem  dekorativen 
Schmuck,  welchen  Emanuel  Seidl  der  deutschen  Kunst- 
ausstellung gegeben  hatte.  Aus  dem  nebenstehenden 
Grundriss  geht  die  Gcsamtntanordnung  hervor,  aus 
den  Ansichten  nach  der  Natur  die  Durchbildung  der 
Einzelheiten.  Bei  voller  Freiheit  in  der  Verwendung 
der  Ornamentmotive  der  verschiedensten  Zeiten  ist 
eine  Einheit  und  durch  die  Wahl  der  Farben  ein  Zu- 
sammenschluss mit  den  ausgestellten  Kunstwerken  er- 
zielt worden,  welche  diese  Abtheilung  neben  der  öster- 
reichischen Kunstabtheilung  zum  wcrthvollstcn  Be- 
standteil der  Ausstellung  in  dekorativer  Beziehung 
gemacht  haben.  Wenn  die  deutsche  Kunst  in  Paris 
in  der  That  einen  nachhaltigen  Erfolg  davongetragen 
hat,  so  haben  daran  die  dekorativen  deutschen  An- 
ordnungen einen  wesentlichen  Anthcil  gehabt.  — 

. - II— 


Einiges  über  die  Wohnungsnoth. 


Von  R.  GQlditi-hinidt, 
liedcrum  ist  in  den  grossen  Städten  das  Gespenst  der 
Wohnungsnot  aufgetaucht.  Periodisch  erscheint  es 
1 immer  zu  Zeiten,  wo  die  Industrie  ihren  Höhepunkt 
erreicht  hat,  um  scheinbar  zu  verschwinden,  sobald  es 
mit  der  Industrie  bergab  geht.  Gänzlich  verschwindet  cs 
für  die  Acrmsten  nie.  Hat  die  Wohnungsnoth  solchen 
l’mfang  angenommen,  dass  sie  durch  die  Uebcrfüllung 
der  Asyle  auch  dem  kurzsichtigsten  Auge  klar  wird,  so 
erhebt  sich  eine  allgemeine  Entrüstung.  Im  Reichstag,  in 
den  Landtagen,  in  den  Stadtverordneten- Versammlungen 
und  in  Vereinen  werden  Umfragen  beschlossen  und  Ge- 
setze beraten,  welche  die  Wohnungsnot  cndgillig  ab- 
stcllcn  sollen.  Und  nachdem  sich  der  Sturm  gelegt,  nach- 
dem sich  die  Asyle  nach  und  nach  geleert  haben,  hält 
man  die  Sache  für  erledigt  und  glaubt  das  Acusserste  ge- 
tan zu  haben,  wenn  man  durch  Stiftung  einiger  Millionen 
Einigen  geholfen  oder  einzelnen  Baugenossenschaften 
Gelegenheit  gegeben  hat,  Muster-Arbeiterhäuser  zu  be- 
schaffen, deren  Ausführung  im  grösseren  Umfange  leider 
ausgeschlossen  bleibt.  Im  Sonstigen  ist  alles  beim  Alten 
geblieben.  So  ist  es  jedesmal  gewe>en.  Hoffen  wir,  dass 
wir  dieses  Mal  nicht  auch  denselben  Ausgang  erleben,  son- 
dern dass  die  damalige  Aufwerfung  der  Frage  auch  zu 
der  Erkenntnis»  führe,  dass  dieser  Frage  mit  einmaliger 
Geldbewilligung  oder  mit  einmaligen  Gesetzen  nicht  bei- 
zukommen ist,  dass  die  Wohnungsnoth  nur  zu  beseitigen 
ist,  wenn  ihre  Bekämpfung  nicht  mehr  von  der  Tages- 
ordnung verschwindet,  wenn  ihr  bei  jeder  Gelegen- 
heit wie  bei  der  Aufstellung  von  Bebauungsplänen,  bei 
der  Herstellung  von  Strassen,  bei  Bemessung  der  Grund- 
steuern, bei  Schaffung  von  Baugesetzen,  bei  der  Aus- 
leihung von  öffentlichen  Geldern  die  nöthige  Berücksichti- 
gung geschenkt  werde.  Nur  dann  ist  eine  schrittweise 
Beseitigung  der  Nolh  und  eine  langsame  allgemeine  Besse- 
rung der  Arbeiter- Wohnverhältnisse  zu  erreichen. 

Wir  müssen  immer  im  Auge  behalten,  dass  Arl>citcr 
Wohnhäuser  den  anderen  Gebäuden  gegenüber  sehr  im 
Nachtheile  sind;  sie  haben  die  am  wenigsten  günstigen 
Ertragsverhältnisse  und  sind,  weil  schwer  zu  verwalten. 


Regien»«*-*  • Baumeister. 

auch  sonst  nicht  sehr  beliebt.  Deshalb  müssen  ihnen  eben 
Überall  Erleichterungen  und  Vortheile  geschaffen  werden, 
welche  die  anderen  Gebäude  nicht  nöthig  haben.  Diese 
Nothwcndigkcit  ist  leider  von  unseren  Behörden  im  Laufe 
der  Jahre  nie  anerkannt  und  berücksichtigt  worden,  die- 
selben haben  im  Gcgcnthcil  durch  Erhöhung  der  I-astcn  und 
ungünstige  polizeiliche  Verfügungen  die  Lage  der  Besitzer 
wesentlich  verschlechtert.  Deshalb  haben  sich  auch  dir 
Wohnverhältnisse  der  Arbeiter  nicht  bessern  können. 

Wie  sich  die  Wohnverhältnisse  der  Arbeiter  in  Berlin 
jetzt  und  in  den  vergangenen  Jahren  gestaltet  haben,  geht 
ungefähr  aus  den  folgenden  Zahlen  hervor.  Berlin  soll 
im  ganzen  500000  selbständige  Wohnungen  haben  (s.  DLx, 
Die  Wohnungsfrage),  darunter  sind  330000  Wohnungen, 
die  unter  500  M.  Miethe  für  das  Jahr  kosten;  200000  Woh- 
nungen bestehen  nur  aus  Stube  und  Küche.  Ob  diese 
Zahlen  genau  richtig  sind,  kann  ich  nicht  feststellen,  un- 
gefähr sind  sic  cs  jedenfalls.  Man  sicht  daraus,  welchen 
wichtigen  Spielraum  die  Beschaffung  der  kleinen  Woh- 
nungen in  der  ganzen  Bauthätigkeit  Berlins  einnchmcn 
müsste,  aber  nicht  einnimmt.  Auf  Veranlassung  des  Ober- 
bürgermeisters von  Berlin  ist  eine  Statistik  über  die  seit 
1869—1899  leer  stehenden  Gelasse  gefertigt  worden,  diese 
giebt  folgendes  Bild. 

Im  Jahre  1869  standen  3557  Wohnungen  leer.  Diese 
Zahl  ging  bis  zum  Jahre  1873  Herunter  auf  1042,  ist  seit 
1877  *uf  1.1000  gestiegen  und  bis  1879  auf  20000.  Dann 
ist  sic  wieder  bis  18Ö7  auf  6900  gesunken  und  hat  dann 
1895  das  Maximum  von  31  599  erreicht.  Im  vorigen  Jahre 
standen  nur  noch  7095  Wohnungen  leer,  heute  voraus- 
sichtlich kaum  mehr  wie  2000  Wenn  diese  Zahlen  auch 
nicht  die  Bewegungen  der  kleinen  Wohnungen  allein,  son- 
dern der  ganzen  Wohnungen  überhaupt  angeben,  so  geht 
doch  klar  und  deutlich  aus  ihnen  hervor,  dass  wir  in  den 
Jahren  1873,  1887  und  heute,  immer  in  den  Zeiten  hoch 
gehender  Konjunkturen  für  die  Industrie,  eine  akute  Woh- 
nungsnot!) hatten,  bezw.  haben.  Dem  entspricht  auch  dic- 
Prcisbcwegung  der  kleinen  Wohnungen. 

Ich  habe  in  der  Deutschen  Bauzeitung  im  Jahre  1891 
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in  No.  21  einen  Aufsatz  über  von  der  Privatsprkulation  ge- 
baute Arbeiterhäuser  veröffentlicht,  in  welchem  ich  eine 
normale  Wohnung  von  Stube  und  Köche,  dazu  Entrtc 
und  Kloset,  den  damaligen  Verhältnissen  entsprechend, 
mit  215  M.  für  das  Jahr  ansetzen  konnte.  Der  Preis  für 
eine  solche  Wohnung  ist  Mitte  der  neunziger  Jahre  bis 
auf  t8o  M.  gefallen  und  bis  heute  auf  240  \U  gestiegen. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  1895  noch  31  599  Wohnungen 
leer  gestanden,  voriges  Jahr  nur  noch  7095,  zurzeit  aber 
vielleicht  kaum  mehr  als  2000,  so  hat  sich  die  Wohnungs- 
not!) dieses  Mal  ganz  besonders  rasch  entwickelt,  jedoch 
noch  immer  nicht  so  rasch,  dass  cs  nicht  der  Sache  Näher- 
stehende seil  2—3  Jahren  deutlich  sehen  konnten.  Es  bleibt 
deshalb  ein  schwerer  Kehler,  besonders  unserer  städti- 
schen Behörden,  dass  sie  di'ese  Verhältnisse  sich  haben  ent- 
wickeln lassen,  ohne  vorbeugende  Maassregeln 
irgend  welcher  Art  zu  ergreifen.  Dabei  bin  ich  zwar 
nicht  der  Ansicht,  dass  dieselben  Arbeiterwohnungen  selbst 
hätten  bauen  sollen,  denn  diese  Nothwendigkeit  dürfte  nur 
denjenigen  Personen  gegenüber  ein  treten,  deren  Einkommen 
so  gering  ist,  dass  sic  die  niedrigste  ortsübliche  Micthc 
nicht  bezahlen  können.  Sie  hätten  nur  alles  thun  sollen, 
was  die  Aufschliessung  von  Getänden  zum  Bau  solcher 
1 läuser  befördert,  gegebenenfalls  auch  die  Sparkassen  und 
sonst  ihnen  unterstehende  und  von  ihnen  abhängige  Institute 
anweisen  sollen,  <fas  verfügbare  Kapital  vorwiegend  in 
1 lypotheken  auf  Häuser  mit  kleinen  Wohnungen  anzulcgen. 

Sie  hätten  dafür  sorgen  sollen,  dass  der  Geschäftsgang, 
der  zur  Erlangung  einer  Strassenkonzcssion  Jahr  und  Tag 
erfordert,  abgekürzt  werde;  auch  dafür,  dass  nicht  wegen 
irgend  einer  kleinen  Kanalisations-Schwierigkeit,  die  mit 
gutem  Willen  im  allgemeinen  leicht  zu  lösen  Ist,  aus  dem 
Jahr  und  Tag  3—4  Jahre  werden.  Sie  hätten  in  den- 
jenigen Stadnheilen,  die  sich  besonders  für  Arbeiter- 
wohnhäuser eignen,  sehr  energisch  selbst  mit  Strassen* 
bauten  Vorgehen  müssen,  um  es  dadurch  zu  ermöglichen, 
dass  auch  die  ursprünglichen,  kleinen  Besitzer  selbst  bauen 
können.  Endlich  hätte  man  durch  eine  Grundsteuerpolitik, 
aufgrund  deren  die  kleinen  Wohnungen  günstiger,  als  die 
grossen  gestellt  würden,  gleichsam  Prämien  für  die  Be- 
schaffung solcher  steilen  müssen.  Von  alledem  ist  aber 
nichts  geschehen,  und  so  konnten  sich  die  Verhältnisse 
bis  zu  der  heutigen  Schärfe  uuswachscn. 

Die  folgende,  dem  „Vorwärts"  entnommene  Tabelle, 
die  wohl  die  Ergebnisse  der  Volkszählung  von  1895  bringt, 
giebt  an.  wieviel  Menschen  eine  kleine  Arbeiterwohnung 
unter  Umständen  beherbergen  muss.  Im  Jahre  1890  waren 
3576  Wohnungen  ohne  heizbare  Räume  in  Berlin,  die  Zahl 
stieg  im  Jahre  1895  aa*  4718.  Im  Jahre  1890  wohnten  in 
denselben  8324,  im  Jahre  1895  »379a  Personen. 

In  Wohnungen  mit  nur  einem  heizbaren  Zimmer,  also 
in  den  gewöhnlichen,  kleinen  Wohnungen  von  Stube  und 


Küche,  wohnten  1895: 

in  einem  Falle 

14  Personen, 
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Diese  Tabelle  entrollt  ein  trauriges  Bild  über  die 
Arbeiter -Wohnverhältnisse,  und  wenn  ich  auch  glaube, 
dass  heute  die  Verhältnisse  besser  geworden,  dass  viel 
mehr  Familien  der  gebesserten  Lohnverhältnisse  wegen 
in  der  Lage  waren,  sich  eigene  Wohnungen  zu  miethen, 
sodass  die  Anzahl  der  Personen,  die  in  einer  Wohnung 
wohnen,  sich  verringert  haben  dürfte,  so  muss  sich  doch 
sehr  vieles  anders  gestalten,  bis  wir  auf  geordnete  Ver- 
hältnisse kommen. 

So  sehr  ich  auch  der  Ansicht  bin,  dass  die  Privat- 
Bauthätigkeit  die  nöthige  Anzahl  von  entsprechenden  guten 
Wohnungen  für  Arbeiter  schaffen  kann,  besonders,  wenn 
ihre  Thätigkcit  in  jeder  Weise  gefördert  und  nicht  wie 
heutzutage  unterbunden  wird,  so  giebt  die  Tabelle  doch 
eine  Grenze  an,  unter  der  ihr  Machtbereich  aufhört,  l iier 
muss  dann  die  Stadt  eingreifen  und  auf  gemeinschaftliche 
Kosten  Wohnungen  herrichten,  deren  Preis  dann  nicht 
nach  dem  Herstellnngswerth,  sondern  nach  der  Zahl- 
fähigkeit der  Miether  zu  berechnen  ist.  Hat  die  Arbeiter- 
Familie  ein  geringeres  Einkommen,  als  cs  der  geringsten 
Miethe  entspricht,  unter  der  die  Privat-Bauthätigkeit  noch 
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bauen  kann,  so  bleibt  den  Leuten  nichts  anderes  übrig, 
als  zu  Zweien  eine  Wohnung  zu  miethen,  oder  sich  Schlaf- 
burschen zu  halten,  die  zu  den  Kosten  der  Wohnung  bei- 
tragen. Dadurch  entstehen  Verhältnisse,  wie  sie  in  der 
obigen  Tabelle  irf  der  grossen  Anzahl  der  Personen,  die 
eine  solche  kleine  Wohnung  bewohnen,  zum  Ausdruck 
gebracht  werden.  Nimrtit  inan  an,  dass  es  noch  ungefähr 
möglich  wäre,  dass  in  einer  so  kleinen  Wohnung  6 Per- 
sonen, besonders,  da  es  sich  ja  meistens  um  Kinder 
handelt,  wohnen  können,  so  stellen  die  Positionen  1—8  Fälle 
dar.  die  polizeilich  nicht  mehr  gestattet  werden  dürften. 
Sieben  bis  vierzehn  Personen  in  einer  Wohnung  von 
Stube  und  Küche  bilden  zweifellos  in  gesundheitlicher  wie 
sittlicher  Hinsicht  eine  stete  Gefahr  für  die  Inwohnenden 
wie  für  die  Allgemeinheit. 

In  dem  schon  erwähnten  Aufsatze  in  der  Dtschti.  Bztg., 
lahrg.  1891,  hatte  ich  dargethan, dass  bei  einem  Durchschnitts- 
Miethspreise  für  eine  kleine  Wohnung  von  215  M.  jährlich 
ein  als  normal  angenommenes  Haus  mit  178000  M.  Her- 
stellungskosten gegen  1000  M.  Netto-Ueberschuss  brachte. 
Beim  Herabgehen  der  Micthsprcise  auf  180  M.,  wie  oben 
erwähnt,  war  der  Uebcrschuss  fort,  und  die  Ausfälle  durch 
Leerstehen  der  Wohnungen  brachten  solche  Minderein- 
nahmen, dass  häufig  nicht  einmal  das  Geld  für  die  Ver- 
zinsung der  letzten  Hypotheken  da  war.  Alle  diejenigen 
Häuser,  die  in  schwachen  Händen  waren,  kamen  dieser- 
halb  damals  zur  Subhastation.  Heute  ist  der  Miethsprcifc 
für  dieselbe  Wohnung  auf  240  M.  gestiegen.  Für  die 
Fernstehenden  und  von  dem  Miethcrstandpunkte  aus  ge- 
sehen, ein  ungeheuer  hoher  Preis,  und  trotzdem  kann  man 
nicht  eigentlich  sagen,  dass  eine  wucherische  Ausnutzung 
des  Noth*>tandes  vonseiten  der  Hausbesitzer  vorliegl , da 
durch  diesen  Preis  bis  jetzt  doch  nur  die  jahrelangen  Ver- 
luste der  schlechten  Jahre  ausgeglichen  werden.  Durch 
eine  gesunde  Politik  der  Stadt  und  >onstiger  Behörden 
der  Bauspekulalion  gegenüber,  besonders  durch  leichtere 
Beschaffung  erster  I Ivpothcken,  dürfte  sich  bald  eine  solche 
gesteigerte  Bauthätigkcit  cinstcllcn,  dass  die  Konkurrenz 
sattsam  die  Preise  wieder  herabdrücken  dürfte. 

Im  allgemeinen  folgt  aus  obigen  Angaben,  dass  itn 
Wege  der  Privat-Bauthätigkeit  Wohnungen  wesentlich 
unter  aoo M.  jährlicher  Miethe,  im  Durchschnitt  der  letzten 
10  Jahre  gerechnet,  nicht  geschaffen  werden  können,  auch 
dort  kaum,  wo  der  Grund  und  Boden  noch  etwas  billiger 
ist.  Bei  dem  hier  erwähnten  I lause  ist  der  Grund  und  Bodet» 
mit  600  M.  für  die  {JRuthe,  imganzen  mit  34000  M.  bezahlt 
worden.  Da  die  Baukosten  sich  damals  auf  144000  M.  be- 
liefen, so  beträgt  der  Werth  für  Grund  und  Boden  nicht 
mehr  als  20  °L  des  Gesammtwerthes.  Eine  Verringerung  des 
Preises  für  den  Grund  und  Boden  könnte  also  nur  einen 
aliquoten  Theil  von  20%  der  Miethe  zurfolge  haben. 

Nehmen  wir  an,  dass  eine  Arbeiter-Familie  höchstens 
25%  ihres  Einkommens  für  Miethe  abgeben  darf,  und.  dass 
man  unter  200  M.  keine  Wohnung  mehr  schaffen  kann, 
so  folgt  daraus,  dass  alle  diejenigen  Familien,  deren  Lohn 
im  Jahre  weniger  als  800  M.  beträgt,  und  die  min- 
destens aus  5 Personen  bestehen,  nicht  in  der  Lage  sind,  sich 
eine  Wohnung  allein  zu  miethen.  Halten  wir  diese  Thal- 
sache fest,  so  geht  aus  obiger  Betrachtung  klar  und  dem 
lieh  hervor,  dass  die  Fürsorge  für  die  Beschaffung  von 
Wohnungen  zwei  getrennte  Wege  gehen  muss.  Für  die 
Familien  mit  5 Personen,  die  unter  800  M.  verdienen,  oder 
in  Ausnahmefällen  auch  für  sehr  kinderreiche  Familien 
mit  mehr  Verdienst,  muss  die  Stadt  Wohnungen  auf  öffent- 
liche Kosten  errichten,  ohne  darauf  zu  rechnen,  dass  sic 
mehr  Miethe  cinziehen  kann,  als  den  Einnahmen  der 
Miether  entspricht.  Für  die  sämmtlichen  Anderen  hat  die 
rivatc  Thätigkcit  die  Wohnungen  zu  bauen,  was  sie  auch 
ann  und  thun  wird,  wenn  ihr  von  oben  herab  mit  dem 
nöthigen  Vcrstöndniss  in  die  Hand  gearbeitet  wird.  Aus  den 
obigen  Tabellen  von  1895  ergiebt  sich,  da»  unter  die  erste 
Kategorie  doch  immer  100000  Personen  fielen,  heute  aller- 
dings voraussichtlich  wesentlich  weniger,  während  zu  der 
zweiten  Kategorie  wohl  6-  bis  700  000  Personen  gehören. 
Man  sieht  hieraus,  was  für  eine  gewaltige  Arbeitsleistung 
für  die  städtische  Verwaltung  auch  dann  noch  übrig  bleibt, 
wenn  selbst  für  diejenigen  Personen,  die  ihre  Wohnung 
bezahlen  können,  genügend  Wohnungen  vorhanden  sind, 
was  augenblicklich  ja  leider  nicht  der  Fall  ist,  während  es 
in  den  Jahren  1893—1897  überreichlich  gewesen  ist.  — 

Nachdem  ich  versucht  habe  klar  zu  stellen,  wie  gross 
die  Noth  zurzeit  ist  und  wie  weit  sich  dieselbe  erstreckt, 
auch  versucht  habe,  in  grossen  Zügen  anzugeben,  wo  man 
entsetzen  muss,  um  Abhilfe  zu  schaffen,  will  ich  kurz  hier 
diejenigen  Maassnahmen  aufführen,  die  demgegenüber  von 
den  Behörden  und  einzelnen  Städten  zurzeit  geplant  und 
beschlossen  oder  bereits  in  Ausführung  begriffen  sind. 

Der  Reichstag  hat  sich  in  letzter  Zeit  zweimal  mit  der 
Wohnungsfrage  zu  beschäftigen  gehabt.  Einmal  im  Novem- 
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ber  1899.  wo  aufgrund  einer  Petition  der  Reichskanzler 
ersucht  wurde,  eine  Kommission  zu  berufen,  in  welcher 
auch  Mitglieder  des  Reichstages  vertreten  sind,  mit  der 
Aufgabe,  durch  Untersuchung  der  bestehenden  Wohnungs- 
Verhältnisse  und  der  auf  dieselben  bezüglichen  Gesetze 
und  Verwaltungs- Bestimmungen  festzustcllen , ob  und  in 
welcher  Weise  ein  Eingreifen  des  Reiches  zur  Beseitigung 
der  Wohnungsnot!»  angezeigt  ist. 

Das  zweite  Mal  vor  kurzer  Zeit,  wo  der  angenom- 
mene Antrag  schon  wesentlich  weiter  ging.  Derselbe 
forderte  eine  dauernde  Reichs- Wohnungs-Kommission  zur 
Veranstaltung  einer  Wohn ungs- Umfrage  zur  Prüfung  und 
Begutachtung  der  bisher  in  der  Bewegung  für  allgemeine 
Wohnungs-Verbesserung  hcrvorgetrctcncn  Vorschläge  und 
zur  Ausarbeitung  von  Vorschlägen  über  die  zweckmässige 
Einrichtung  der  öffentlichen  Wohnung»- Fürsorge,  über 
staatliche  und  kommunale  Vermittelung  des  erforderlichen 
Kredites  für  gemeinnützige  Hauge^ellschaften  und  Bauge- 
nossenschaften. Nach  der  Antwort  des  Grafen  Posadowsky 
scheint  wenig  Aussicht  zu  bestehen,  dass  sich  die  Reichs- 
regierung mit  diesen  Anträgen  viel  befassen  wird,  dagegen 
hat  derselbe  erklärt,  dass  die  prcussische  Regierung  sich 
mit  der  Frage  ernstlich  beschäftigt  und  dass  Gcsctzcsvor- 
schlägc  in  den  Einzclparlamcntcn  zu  erwarten  wären.  — 

Mir  will  nun  auch  scheinen,  dass  das  Reich  als  solches 
nicht  die  Stelle  ist,  die  da  viel  Wandel  schaffen  kann. 
Die  Frage  ist  so  individuell  verschieden,  je  nach  den  Sitten 
und  Gewohnheiten  der  einzelnen  Provinzen  und  Städte, 
dass  sie  stets  nur  örtlich  behandelt  werden  kann.  Meinei- 
Ansicht  nach  gehört  sie  in  erster  Linie  vor  das  Forum 
der  betreffenden  Städte  und  Gemeinden.  Der  Staat  hat 
nur  da  cinzugreifen , wo  die  Gemeinde  zu  leistungsarm 
ist,  oder  wo  böser  Wille  vorliegt,  oder  wo  er  durch  Ge- 
setze die  Auftheilung  von  Gelände  zu  Arbeiter ‘Wohn- 
zwecken und  Anlagen  von  Strassen  für  dieselben  erleich- 
tern kann.  Eine  weitere  Aufgabe  des  Staates  wäre  auch, 
alle  diejenigen  ihm  unterstellten  Anstalten,  die  in  der  Lage 
sind,  Gelder  auf  Hypotheken  auszuleihcn,  anzuweisen, 
dass  sic  solche  in  erster  Linie  auf  Häuser  mit  kleinen 
Wohnungen  geben. 

Der  Beschluss  des  Reichstages,  eine  Umfrage  über  den 
Umfang  und  die  Art  der  Wohnungsnot!»  anzuregen,  war 
aber  jedenfalls  ein  verdienstliches  Werk,  und  es  ist  zu  be- 
dauern, dass  die  Regierung  dieser  Anregung  bis  jetzt  keine 
Folge  gegeben  hat.  Genaue,  jährliche  statistische  An- 
gaben über  diese  Verhältnisse  fehlen  fast  ganz.  Aufnahmen 
überdie  Anzahl  der  leerstehenden  Wohnungen,  deren  Preise, 
über  die  Anzahl  der  Personen,  die  in  den  kleinen  Woh- 
nungen wohnen,  müssten  jedes  Jahr  gemacht  und  so 
rasen  wie  möglich  veröffentlicht  werden.  Nur  durch  solche 
Angaben  sind  die  augenblicklichen  Verhältnisse  festzu- 
stellen, ist  die  Möglichkeit  gegeben,  vorbeugend  schnell 
einzuschreiten.  — 

In  der  Stadlverordneten-Versammlung  von  Berlin  hat 
die  Wohnungsnoth  einmal  Anlass  zu  einer  Stiftung  ge- 
geben, die  den  Zweck  hat,  unbemittelten  Einwohnern  Billige 
und  gesunde  Wohnungen  zu  verschaffen,  andererseits  zur 
Einsetzung  eines  Ausschusses,  welcher  weitergehende  Vor- 
schläge zur  Begegnung  der  Noth  ausarbeiten  soll.  Die 
Stiftung,  welche  den  Namen  „König  Friedrich -Stiftung“ 
führt  und  mit  einer  Million  bedacht  ist,  will  Wohnungen 
beschaffen,  welche  sie  an  minder  bemittelte  Einwohner, 
die  mindestens  seit  fünf  Jahren  in  Berlin  ihren  Wohnsitz 
haben,  abgiebt.  Für  die  Benutzung  der  Wohnung  ist  ein 
Entgelt  zu  entrichten,  durch  welches  eine  landesübliche, 
angemessene  Verzinsung  der  Herstellungskosten  und  die 
Kosten  der  Unterhaltung  der  Wohnung,  jedoch  ausschliess- 
lich der  allgemeinen  Unterhaltungskosten,  gedeckt  werden; 
jedoch  können  in  besonderen  Fällen  auch  weitere  Kr- 
ntässLungcn  eintrclen.  Die  Gründung  dieser  Siiltung  ist 
nach  dem,  was  ich  in  Vorstehenden»  über  die  Wohnver- 
hältnisse der  Aermsten  der  Armen  gesagt  habe,  mit  Ge- 
nugthuung  zu  begrüssen,  doch  hat  sie  einen  Fehler:  das 
Stiftungs-Kapital  hätte  statt  einer  Million  zehn  betragen 
sollen.  Die  Arbeiten  des  eingesetzten  Ausschusses  zur 
Beseitigung  der  eigentlichen  Wohnungsnoth  sind  noch 
nicht  beendigt,  so  dass  man  noch  nicht  weiss,  nach  welcher 
Richtung  sich  diese  Vorschläge  bewegen  werden. 

Voraussichtlich  werden  wohl  all’  die  weitergehenden 
Forderungen,  dass  die  Stadt  den  ganzen  Arbeiter -Wohn- 
hausbau allein  in  die  Hand  nehmen  soll,  oder  dass  sie  die 
Wohnungen  für  ihre  Beamten  und  Arbeiter  selbst  bau',  ab- 
gelchnt  werden.  Ersicrcs  wäre  wohl  nur  im  sozial-demo- 
kratischen  Zukunftsstaat  möglich,  nachdem  die  Stadt  Be- 
sitzerin der  ganzen  Gelände  ohne  weiteres  Entgelt  ge- 
worden ist.  Letzteres  ist  auch  nicht  zu  empfehlen,  da  es 
nicht  rathsam  ist,  die  in  städtischen  Diensten  stehenden 
Arbeiter  und  kleinen  Beamten  zu  einer  weiteren  selbst- 
ständigen Klasse  cinzuordnen  und  abzusondern,  und  es 
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ferner  auch  nicht  billig  wäre,  diese  ganz  besonders  gc. 
suchten,  guten  Miether  der  Pri vat • Baut hätigkeit  zu  entziehen. 

Hoffen  wir,  dass  aus  dem  Ausschüsse  sich  eine  dauernde 
Einrichtung  entwickelt,  die  cs  mit  einmaligen  Vorschlägen 
nicht  bewenden  lässt,  sondern  dauernd  diese  Angelegenheit 
im  Auge  zu  behalten  und  stets  da  cinzugreifen  in  der  Lage 
ist,  wo  für  den  Bau  von  kleinen  Wohnungen  Erleichte- 
rungen geschaffen  werden  können : sei  es  bei  neuen  Strassen- 
anlagen,  sei  es  auf  baupolizeilichem,  steuerpolitischen»  oder 
finanztechnischen»  Gebiete.  Sie  möge  auch  Versuche  mit 
Heranziehung  von  gemeinnützigen  Baugesellschaftcn  und 
Baugenossenschaften  machen  und  es  ihnen  ermöglichen, 
in  grösserem  Umfange  gute  und  billige  Wohnungen  her- 
zustellen als  bisher.  Vielleicht  werden  diese  dann  wirk- 
lich auch  in  Berlin  zu  einem  Faktor  werden,  der  hei  der 
Beschaffung  der  jährlich  nöthig  werdenden  Anzahl  von 
neuen,  kleinen  Wohnungen  infrage  kommt.  — 

Was  andere  deutsche  Städte  im  Kampfe  gegen  die 
Wohnungsnoth  und  die  elenden  Wohnverhältnisse  der 
Arbeiter  gethan  haben,  oder  bereit  sind  zu  thun,  will  ich 
nun  in  Folgendem  kurz  zusammcnstcllcn.  Ich  bemerke, 
dass  die  Angaben  meistens  den  politischen  Tageszeitungen, 
besonders  dem  Berliner  Tageblatt  entnommen  sind.  Vor- 
aus zu  schicken  ist  dabei,  dass  in  kleineren  und  mittleren 
Städten  die  Frage  meistens  leichter  z.u  lösen  ist,  als  in 
den  Weltstädten.  Von  den  ersteren  sind  diejenigen  Städte 
natürlich  wieder  an»  glücklichsten  daran,  die  den  meisten 
Grundbesitz  selbst  haben,  da  sie  einerseits  hierdurch  stets 
die  Spekulation  mit  dem  Grund  und  Boden  cinengen, 
andererseits  Gelände  ganz  billig  oder  überhaupt  kostenfrei 
an  gemeinnützige  Gesellschaften  und  an  Private  zwecks 
Beschaffung  von  kleinen  Wohnungen  abgeben  können. 
Die  Stadt  Berlin  hat  deshalb  hauptsächlich  einen  so  schwe- 
ren Standpunkt  in  der  Frage  der  Beseitigung  der  Woh- 
nungsnoth, weil  sie  selbst  leider  fast  gar  kein  dafür  ge- 
eignetes Gelände  besitzt.  Ein  Ankauf  aber  solchen  lin- 
des, selbst  im  Wege  der  Enteignung,  würde  viel  zu  theucr 
werden,  als  dass  davon  ernstlich  die  Rede  sein  könnte. 

Eine  Anzahl  von  Städten  haben  in  eigner  Ausführung 
den  Bau  von  Wohnungen  für  weitere  Kreise  der  unbe- 
mittelten Bevölkerung  unternommen.  Zeitlich  vorange- 
gangen mit  diesem  System  ist  Freiburg  i.*B.,  das  etwa  1866 
mit  den»  Bau  solcher  Regiewohnungen  begonnen  und  jetzt 
deren  300  fertig  gestellt  hat.  Gefolgt  sindUlm.StrassburgrK . 
Schweinfurt,  Lambrecht,  Emden  und  neuerdings  Düssel- 
dorf, das  mit  Hilfe  der  rheinischen  lnvaliditäts-  und  Aktiv 
versoreungs- Anstalt  für  rd.  1 Million  Mark  Wohnungen  für 
kleine  Leute  herstcllt.  ln  einer  anderen  Anzahl  von  Städten 
hat  man  sich  darauf  beschränkt,  Wohnungen  in  eigener 
Unternehmung  nur  für  die  im  eigenen  Dienst  beschäftigten 
Arbeiter  und  kleinen  Beamten  zu  bauen.  Hierzu  gehören 
Altona,  Kassel,  Darmstadt.  Dresden,  Frankfurt  a.  M.,  Hanau, 
Heidelberg,  Karlsruhe,  Köln,  Königsberg  i.  Pr.,  Mannheim, 
Nürnberg,  Osnabrück.  Pforzheim. 

Die  Arbeiter- Wohnverhältnisse  von  Frankfurt  a.  M. 
werden  übrigens  nach  der  Thronrede  noch  das  Abge- 
ordnetenhaus zu  beschäftigen  haben,  ln  Frankfurt  hegen 
nämlich  der  Aufschlicssung  von  Geländcn  zu  solchen 
Zwecken  alt  hergebrachte  Besitzverhältnisse  so  hindernd 
tm  Wege,  dass  ein  Gesetz  für  die  Stadt  geschaffen  wer- 
den soll,  welches  sich  an  den  Adickes' sehen  Gesetzentwurf 
betreffend  zwangsweise  Zusammenlegung  von  zur  Be 
bauung  nicht  geeigneten  Gcländestückcn  und  Zonenent- 
eignung anlchnt.  Es  soll  hierdurch  ermöglicht  werden. 
Gelände  aufzuschliesscn,  sobald  es  die  Mehrheit  der  Bc 
sitzer  des  betreffenden  Viertels  oder  die  Stadt  will,  so 
dass  eine  solche  Gclände-Aufschliessung  und  Reguliiung 
nicht  mehr  an  dem  Widerstande  eines  Einzelnen  scheitern 
kann.  Sollte  das  Gesetz  sich  bewähren,  so  würde  das- 
selbe auch  zur  allgemeinen  Einführung  gelangen.  Ein 
werthvolles  weiteres  Machtmittel  für  Aufschliessung  von 
brauchbarem  Gelände  für  Arbeiter-Wohnzwecke  würde 
hierdurch  zweifellos  den  Städten  in  die  Hand  gegeben, 
das  sie  unter  Umständen  sehr  gut  gebrauchen  könnten. 

Zu  den  Städten,  welche  selbst  nicht  bauen,  sondern 
nur  städtisches  Gelände  gegen  Nachlass  des  ganzen  oder 
theilweisen  Kaufschillings  an  gemeinnützige  Bauunter- 
nehmungen abtreten,  gehört  Mannheim.  Die  Stadt  ver- 
langt natürlich  von  diesen  Unternehmungen  als  Gegen- 
leistung, dass  sie  gewisse  Bedingungen  eingchen,  welche 
die  dauernde  Erhaltung  der  auf  den  abgetretenen  Grund- 
stücken zu  erbauenden  Wohnungen  als  Kleinwohnungen 
gewährleisten.  Ausserdem  müssen  die  Baupläne  durch 
den  Stadtrath  genehmigt  werden.  Ferner  erlässt  die  Stadt- 
gemcinde  den  Bauenden  die  gesammten  Strasscnkosten. 
und  zwar  gilt  das  Letztere  auch  für  private  Bauunter- 
nehmer, die  sich  zur  Herstellung  kleiner  Wohnungen  von 
2—3  Zimmern  und  zur  dauernden,  guten  Unterhaltung 
derselben  als  Mietwohnungen  verpflichten.  Mit  der  Ab- 
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tretung  billigen  Baulandes  an  gemeinnützige  Bauunter- 
nehmungen sind  des  weiteren  Erfurt,  Konstanz.  Lennep. 
Linn,  Saarbrücken,  Strassburg,  Hamburg  und  Lülieck  vor- 
gegangen. Andere  Städte  wie  Barmen,  Bonn,  Kaisers- 
lautern. ludir,  München  - Gladbach  usw.  haben  aus 
städtischen  bezw.  aus  Mitteln  der  städtischen  Sparkassen 
niedrig  verzinsliche  Darlehen  an  gemeinnützige  Bauge- 
'ellschaften  gewährt,  während  wieder  andere  diese  Ge- 
'dlschaften  durch  Uebernahme  der  Garantie  in  bestimmter 
Höhe  den  hypothekarischen  Beleihungen  gegenüber  unter 
stützt  haben.  Eine  weitere  Reihe  von  Städten  hat  sich 
darauf  beschränkt,  den  Bau  von  kleinen  Wohnungen  durch 
Erleichterung  in  der  Befestigung  und  Anlage  der  Strassen, 
durch  Ermäßigung  der  Kanalisations-  und  Wassergebühr 
usw.  zu  fördern  und  endlich  haben  einige  angefangen,  durch 
theilweisen  und  ganzen  Erlass  der  kommunalen  Grand* 


obigem  andere  Städte  in  Bekämpfung  der  Wohnungsnoth 
geleistet  haben,  will  es  mir  doch  scheinen,  als  ob  der 
Weg,  den  die  beiden  letzten  Städte  beschriften,  ein  haupt- 
sächlich da  zu  empfehlender  wäre,  wo  die  besonderen  Ver- 
hältnisse eine  unmittelbare  Unterstützung  der  Bauthätigkcit 
durch  Abgabe  billigen  Geländes  nicht  gestatten.  Da  das  auf 
Berlin  zutrifft,  will  ich  diesen  Aufsatz  nicht  schliessen,  ohne 
die  Gemeindebehörden  aufzufordem,  doch  mal  einen  Ver- 
such in  dem  Sinne  zu  machen.  Ich  glaube,  dass  dieser 
mit  einem  gewissen  Erfolge  gekrönt  werden  dürfte. 

Vorzuschlagen  wäre  für  einen  solchen  Versuch  z.  B., 
den  Hausbesitzern  für  jede  kleine  Wohnung,  deren  Micths- 
reis  350  M.  nicht  übersteigen  darf,  die  sic  in  ihrem 
lause  besitzen  oder  einrichten,  einen  gewissen  Pro- 
zentsatz der  Gebäudesteuer  zu  erlassen.  Der  Prozent- 
satz müsste  nach  einer  gewissen  Formel  nach  der  Grösse 


Die  Architektur  auf  der  Pariser  Weltausstellung  des  Jahres  1900. 

Dekorative  Anordnung  aus  der*  Deut  sehen  Kunstausstellung  Architekt:  F‘rof.  Emamirl  Seidl  in  Mtlm-hcu. 

Steuer  eine  besondere  Belohnung  auf  den  Bau  der  kleinen  des  Hauses  sich  verändern,  so  «lass  rin  grosses  Haus  mit 
Wohnungen  zu  legen.  Zu  ihnen  gehören  Essen  und  Mün-  vielen  Wohnungen  nicht  vorteilhafter  daständc,  als  ein 
chen-Gladbach.  In  Anerkennung  alles  dessen,  was  nach  solches  mit  wenigen  Wohnungen.  — 


Die  Erderschütterungen  der  Londoner  Zentral-Untergrundbahn. 


Eie  elektrisch  betriebene  Zentral-Untergrundbahn  in 
London  wurde  im  Juli  des  vergangenen  Jahres  der 
Benutzung  übergeben,  nachdem  sie  seit  März  des- 
selben Jahres  versuchsweise  befahren  worden  war.  Der 
Tunnel* dieser  Bahn  zeichnet  sich  durch  eine  reine  gute 
Luft  aus,  besonders  im  Gegensatz  zu  der  Metropolitan- 
Untergrundbahn,  auf  welcher  noch  Dampf-Lokomotiven 
laufen.  Da  im  übrigen  auch  der  Betrieb  glatt  und  ohne 
schwere  Unfälle  verlief,  so  war  man  anfangs  mit  der 
neuen  Errungenschaft  sehr  zufrieden.  Wenn  auch  ein- 


zelne Klagen  laut  wurden,  dass  die  Luft  in  dem  Tunnel 
wohl  rein,  aber  sehr  kalt  sei,  während  in  dem  der  Metro- 
politanbahn stets  eine  gemässigte  Temperatur  herrsche, 
so  hatte  die  Direktion  doch  keine  besondere  Veranlassung, 
sich  hierüber  zu  grämen.  Nun  sind  aber  schon  seit  einigen 
Monaten  immer  stärkere  Klagen  darüber  geführt  worden, 
dass  durch  den  Betrieb  auf  dieser  neuen  Bann  an  mehreren 
Punkten  oberhalb  dei  selben  Erderschüttcrungcn  in  solchem 
Umfange  hervorgerufen  werden,  dass  sic  den  Bewohnern 
der  Häuser  in  der  Nähe  der  Bahnlinie  ausserordentlich  lästig 
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fallen.  I)ir>*e  Beschwerden  haben  schliesslich  da/u  Veran- 
lassung gegeben,  dass  nunmehr  seitens  der  Behörden  eine 
Kommission,  bestehend  aus  dem  Ingenieur  John  Wolf  Barry, 
dem  bekannten  Physiker  Lord  Rayleigh  und  Prof.  Ewing, 
eingesetzt  wurde,  um  die  Sache  gründlich  zu  untersuchen 
und  womöglich  Vorschläge  zur  Abhilfe  zu  machen. 

Wir  entnehmen  dem  „Engineer“  vom  u.  Jan.  d.  J. 
einige  Einzelheiten,  und  verweisen  dabei  auf  die  Mit- 
thcilung  in  der  Dtschn.  Bztg.  S.  344,  Jahrg.  1896,  und 
S.  123,  Jahrg.  1899,  bezüglich  der  baulichen  Anlage  dieser 
Bahn.  Da  die  ganze  Bahnstrecke,  welche  von  dem  Mittel- 
punkte der  Stadt,  von  der  Bank  von  England  bis  nach 
Shephard’-s  Bush,  sich  in  einer  Länge  von  etwa- 10  er- 
streckt, in  einer  Tiefe  zwischen  18«»  und  etwa  28«»  unter 
Strassenoberfläche  liegt,  so  sind  diese  Erschütterungs-Er- 
scheinungen sowohl  den* ausführenden  Ingenieuren,  wie 
auch  den  davon  betroffenen  Hausbesitzern  in  der  Nähe 
der  Bahnlinie  vollkommen  überraschend  gekommen.  Da 
sich  ferner  die  Erschütterungen  nicht  überall  gleich mässig 
zeigen,  der  Tunnel  auf  der  ganzen  Strec  ke  aber  der  Haupt- 
sache nach  glcichmässig  mittels  zweier  eiserner  Tunnel- 
ringc  von  je  3,5“  innerem  Durchmesser  hergestellt  ist, 
so  kann  der  Ursprung  dieser  Erscheinung  in  erster  Linie 
wohl  nur  in  der  verschiedenartigen  Beschaffenheit  des 
unterfahrenen  Bodens  gebucht  werden.  Es  ist  auch  be- 
reits festgestellt  worden,  dass  die  grös'ten  Erschütterungen 
dort  sind,  wo  der  Tunnel  Kies  durchdringt,  während  an 
solchen  Stellen,  wo  Thon  (der  bekannte  London  clay) 
durchfahren  wird,  die  Erschütterungen  fast  ganz  ver- 
schwinden. Es  ist  ferner  beobachtet  worden,  dass  die 
Erschütterungen  eine  um  so  grössere  Ausdehnung  an 
der  Oberfläche  der  Strasse  erreichen,  je  tiefer  der  Tunnel 
unter  der  Oberfläche  des  Geländes  liegt,  während  der 
Wirkungsgrad  innerhalb  der  vorhandenen  Grenzen  un- 
geschwächt  bleibt.  Die  Ausdehnung  der  Bewegung  ent- 
spricht (nach  den  Untersuchungen  über  Erdbeben  von 
Mailet)  einem  Kegel,  dessen  Spitze  auf  dem  Tunnel  steht, 
während  die  Grundfläche  mit  der  Erdoberfläche  zusammen- 
fällt.  Da  nun  der  Winkel  an  der  .Spitze  auf  dem  Tunnel 
immer  der  gleiche  bleibt,  so  wächst  die  Ausdehnung  auf 
der  Oberfläche  mit  der  Tiefen  läge  des  Tunnels. 

Wenn  nun  auch  von  verschiedenen  Personen  die  Be- 
lästigung durch  die  Erschütterungen  nicht  in  gleichem 
Maasse  empfunden  wird,  und  wenn  auch  unzweifelhafte 
Uebertreibungen  mit  im  Spiele  sind,  so  ist  doch  die  ganze 
Angelegenheit  für  die  Lisenbahnvcrwaltung  von  umso 
schwerwiegenderer  Bedeutung,  als  sich  die  Erschütterungen 
selbst  in  solchen  Häusern  noch  bemerkbar  machen  sollen,  die 


Mittheiluogen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Elsenbahnkunde.  In  der  Vers,  vom  ta.  Kehr, 
führte  Oberstleutnant  Buchholtz  den  Vorsitz.  Krzollte  den 
verstorbenen  Vercinsmitgliedern  I.ucae  und  Taubert  Worte 
ehrender  Erinnerung.  Es  hielt  dann  llr.Geh.  Reg.-Rth.  Prof. 
Dr.  Reuleaux  einen  Vortrag  über  „die  Stcllwerkan- 
läge  des  Bostoncr Südbahnh  ofes**.  In'dicsem  grössten 
Bahnhofe  der  Vereinigten  Staaten  laufen  8 verkehrsreiche 
1 iauptbahnc'n  zusammen  Ausserdem  enthält  er  eine  Station 
lür  mehrere  lebhaft  benutzte  Stadt  bahn  linien,  die  indessen 
in  den  Untergrund  unter  den  28  Kopfgleisen  der  Fern- 
bahnen verlegt  ist  (s.  D.  Bztg.  1897  S.  89».  Die  Entwürfe 
für  die  gesammte  Ausrüstung  des  Bahnhofes  sind  von 
einem  Stabe  von  15  hervo Tragenden  Ingenieuren  in 
sehr  kurzer  Zeit,  Anfang  1896,  ausgearbeitet  worden. 
Es  handelte  sich  dabei  um  die  elcktro-pncumatischc  Stell- 
Werksanlage,  die  Ausrüstung  des  Krafthauscs,  die  Auf- 
züge, die  Heizung  und  Lüftung,  die  Eisbereitungs-Anlage 
für  die  Erfrischungssäle  und  die  Wagen,  die  Pressluft- 
Anlage  für  die  Ladung  und  Prüfung  der  Zugbremsen  und 
dergleichen  mehr.  Der  Umzug  der  betheiligten  9 Bahnen 
in  den  neuen  Bahnhof  begann  im  Januar  1899  und  war 
im  Oktober  desselben  Jahres  in  der  Hauptsache  beendet. 
Seitdem  laufen  737  Züge  täglich  ein  und  ebenso  viele  aus. 
Das  Kraftwerk  ist  für  eine  Leistung  von  1551  Pf.  St.  ein- 
gerichtet. Die  vom  Vortragenden  eingehend  erläuterten 
Stellwerksanlagen  sind  so  eingerichtet,  das»  zur  Umstellung 
der  Weichen  und  Signale  Pressluft  verwendet  wird,  die 
auf  die  unmittelbar  an  den  Weichen  und  Signalen  ange- 
brachten Bewegungs-Vorrichtungen  wirkt,  während  die 
Ingangsetzung  dieser  Vorrichtungen  von  einer  Stelle  aus 
mittels  elektrischen  Stromes  erfolgt.  Diese  Anordnung 
rührt  von  Westinghouse,  dem  Leiter  der  Union  Switch 
Signal  Company  in  PitLsburg  her.  An  den  mit  lebhaftem 
Beifall  aufgenommenen  Vortrag  schloss  sich  eine  Be- 
sprechung. an  der  die  Hrn.  Semler,  Blank,  Kriesche 
und  Pfeil  theilnahmen.  Es  wurde  erörtert,  in  welcher 
Weise  die  Oberleitung  über  die  Stellwerke  geregelt  ist; 


über  100'"  weit  ab  zu  beiden  Seiten  der  Bahn  belegen  sind. 
Der  „Engineer“  kommt  sodann  auf  die  Feststellung  Her 
Ursache  des  Ucbcls  und  führt  diese  auf  die  nicht  zweck- 
mässige Konstruktion  der  elektrischen  Lokomotiven  und 
des  Oocrbausy steni»,  sowie  auf  die  dadurch  schon  jetzt  ein- 
getretene ausserordentlich  schlechte  Verfassung  der  Gleise 
zurück.  Es  wird  behauptet,  dass  die  Schienen  schon  jetzt 
mehr  Höhlungen  aufweisen,  als  der  Verfasser  des  Artikels 
jemals  auf  ausgefahrenen  Eisenbahnschienen  gewöhnlicher 
Bahnen  gesehen  haben  will,  und  dass  daher  die  Züge  mit 
grossem  Lärm  und  Gepolter  den  Tunnel  durchfahren. 

Die  aus  Amerika  stammenden  clcktri-chcn  Lokomo- 
tiven, welche  ein  Gcsammtgcwicht  von  45*  haben  und 
aus  einem  Unterbau  mit  zwei  vierräderigen  Drehgestellen 
mit  Zentral -Achsenlagerung  und  einem,  a Motoren  und 
eine  Luftbremse  enthaltenden,  Aufbau  bestehen,  werden  als 
vollständig  unpraktisch  geschildert.  Der  Unterbau  mit 
den  Drehgestellen  soll  nämlich  ein  Gewicht  von  30 ‘ haben 
und  da  in  den  Achsbüchsen  Federn  fehlen  sollen,  so 
kommt  auf  jedes  Rad  ein  todtes  federloses  Gewicht 
von  7,5»,  während  zwischen  dem  Untergestell  und  dem 
nur  15  ‘ schweren  Aufbau  Federn  liegen  sollen. 

Nun  wird  hervorgehoben,  dass  dieses  30*  betragende 
federlose  Gewicht  der  Lokomotiven  bei  einer  Geschwindig- 
keit von  etwa  50 km  in  der  Stunde  wohl  im  Stande  sein 
müsse,  die  beste  Konstruktion  des  Unterbaues  in  kurzer 
Zeit  zu  zerstören.  Nach  der  aber  nunmehr  eingetreienen 
Zerstörung  der  Schienen  bringen  die  dadurch  entstehenden 
hämmernden  Bewegungen  der  Lokomotive  bei  der  Fahrt 
starke  Erschütterungen  im  Oberbau  hervor,  welcher  durch 
die  Einbettung  mit  dem  Tunnelring  in  starrer  Verbindung 
steht,  also  diese  Bewegungen  der  äusseren  Tunnclhüllr 
mittheilt,  von  wo  sie  sich  dann  weiter  in  das  anliegende 
Erdreich  fortpflanzcn. 

Als  einziges  Mittel,  in  dieser  Hinsicht  eine  Besserung 
zu  erzielen,  wird  empfohlen,  die  schlechten  Schienen  ab»- 
zuwcchscln,  die  amerikanischen  Ia>komotiven  abzu»chaffen 
und  statt  dessen  jeden  einzelnen  Wagen  mit  einem  oder 
zwei  Motoren  zu  versehen.  Sollten  aber  die  Lokomotiven 
von  der  Verwaltung  doch  beibehalten  werden,  so  wird 
endlich  eine  besonders  starke  Federung  für  alle  senkrecht 
wirkenden  Stösse  als  unumgänglich  nothwendig  erachtet 
werden  müssen. 

Man  darf  hoffen,  dass  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen der  eingesetzten  Kommission  demnächst  ver- 
öffentlicht werden,  damit  die  in  I-ondon  gemachten  Er 
f ah  rangen  jedenfalls  auch  für  andere  Untergrundbahnen 
nutzbringend  verwerthet  werden  können.  — O. 

auch  wurden  die  Fortschritte  erwähnt,  die  inzwischen  da- 
durch gemacht  worden  sind,  dass  die  Elektrizität  nicht 
nur  zur  Auslösung  der  Bewegungen  der  Weichen  und 
Signale,  sondern  auch  zur  Durchführung  dieser  Bewe- 
gungen selbst  verwendet  wird. 

Ferner  machte  Hr.  Oberstleutnant  ßuehhohz  Mit- 
theilungen über  die  Ergebni»e  der  vom  Grafen  Zeppelin 
mit  seinem  Luftschiff  ange>tellten  Versuche.  An  der  Be- 
sprechung betheiligten  »icn  die  Hrn.  zur  Nieden  uAVicbc. 

Als  ord.  einheim.  Mitgl.  wurden  in  den  Verein  aufge- 
nommen die  Hrn.  Reg -Bntstr.  Buhle,  Oderund  Schwaodt. 

Vermischtes. 

Ela  neue«  Verfahren  zur  Konservlrung  von  Holz  ist 

dem  Ziv.-lng.  C.  B.  Wiese  in  Hamburg  unter  No.  1 18101 
patentirt.  Wie  bekannt,  sind  die  Zinksaizc  ausgezeichnete 
Antiseptika;  so  vorzüglich  die  antiseptischen  Eigenschaften 
des  Chlorzinks  nun  aber  auch  sind,  so  haftet  ihm  doch 
ein  grosser  Nachtheil  an.  Weil  cs  im  Wasser  leicht  lös- 
lich ist,  so  wird  es  auch  leicht  durch  Regen  und  Boden- 
feuchtigkeit wieder  aus  dem  damit  getränkten  Holze  aus- 
gewaschen und  schützt  somit  Hölzer,  die  den  atmosphä- 
rischen Einflüssen  oder  der  Bodenfeuchtigkeit  ausgesetzt 
sind  (Bahnschwellen,  Telegraphenstangen  usw.)  nicht  ge- 
nügend lange  gcj*cn  Fäulniss.  Das  patentirte  Verfahren 
will  nun  diesen  Ucbclstand  durch  Anwendung  eines  ge- 
eigneten Zinksalzcs  beseitigen.  Es  besteht  darin,  dass  zur 
Imprägniruug  eine  heisse,  gesättigte,  wässerige  Lösung 
von  fi  naphtalinsulfosaurem  Zink  verwendet  wird.  Diese 
Zinklösung  besitzt  die  Eigenschaft,  dass  sie  in  heissem 
Zustande  flüssig  ist,  beim  Erkalten  aber  in  dem  damit 
getränkten  Holze  kristallisirt  und  durch  Wasser  von  ge- 
wöhnlicher Temperatur  nicht,  oder  doch  nur  sehr  schwer 
auswaschbar  ist,  das  Holz  also  dauernd  gegen  Fäulniss 
schützt  und  demselben  eine  grössere  Härte  verleiht.  Ausser- 
dem empfiehlt  es  sich  wegen  »einer  grossen  Sauberkeit 
und  Geruchlosigkeit;  auch  bleibt  die  ursprüngliche  Farbe 
des  Holze»  erhalten.  — 


No.  ao. 


Durch  den  Evangel.  Kirchenb au- Verein  für  Berlin  sind 
in  den  io  Jahren  seines  Bestehens  nach  einem  in  der  am 
21.  Januar  d.  J.  abgehaltenen  n.  Generalversammlung  er- 
statteten Berichte  nicht  weniger  als  56  neue  Kirchen  und 
zahlreiche  Pfarr-  und  Gemeinde-Häuser  in  und  um  Berlin 
im  Gesammtwerthe  von  28  Mül.  M.  entstanden.  4 Mill.  M. 
sind  hierzu  von  der  kaiserlichen  Familie  gegeben  worden, 
während  sich  die  sonstigen  Gaben  auf  einen  Gcsatnmt- 
werth  von  11,5  Mill.  M.  beliefen  Ans  den  Angaben  Aber 
die  Thätigkcit  im  verflossenen  Jahre  entnehmen  wir  die 
Mitthcihing,  dass  in  der  Kaiser  \V  ilhelm-Gedächtniss-Kirehe 
die  Mosaikarbeiten  für  die  grossen  Gewölbe  nach  Kartons 
von  Prof,  l.innctnann,  Frankfurt  a.  M.,  in  der  Rixdorfer 
Glasrnosaikanstalt  Puhl  Ar  Wagner  in  Angriff  genommen 
worden  sind.  Trotzdem  man  das  Budget  des  vergangenen 
Jahres  auf  100000  M.  hatte  beschränken  wollen,  da  man 
einsah,  dass  sich  die  Begeisterung  für  den  Kirchenbau 
doch  allmählich  legen  würde,  hat  man  infolge  unerwartet 
grosser  Hinnahmen  doch  wiederum  erheblich  mehr  ver- 
wenden können. 

Die  Berufung  des  Architekten  Prof.  K.  HofTacker  ln 
Charlottenburg  zum  Direktor  der  Züricher  Kunstgewerbe- 
schule werden  alle  die  mit  grösstem  Bedauern  vernehmen, 
welche  die  nie  versiegende  Schaffenskraft  I loffackers  auf 
fleu  verschiedensten  kunsttechnuchen  Gebieten,  nament- 
lich dem  der  Ausstellungen,  und  seine  grosse  künstlerische 
Befähigung  kennen  und  würdigen  gelernt  haben.  Dass 
•-ich  der  hervorragende  Künstler  nach  der  aufreibenden 
Thätigkcit,  die  er  »m  Dienste  unserer  letzten  grossen  Auf- 
stellungen mit  grösstem  Erfolge  entfaltet  hat,  nach  einer 
ruhigen,  inneren  künstlerischen  Weiterentwicklung  sehnt, 
wird  man  ihm  lebhaft  nachfühlcn  können.  Dass  ihm  aber 
das  nicht  im  Inlande  geboten  werden  konnte,  das  veran- 
lasst doch  zu  tiefem  Nachdenken.  — 

Das  Stipendium  der  Louis  Boissonnet-Stiftung  in  Höhe 
von  2500  M.  ist  in  diesem  Jahre  zu  einer  grösseren  Studien- 
reise an  einen  Architekten  zu  vergeben,  dem  die  Auf- 
gabe gestellt  wird,  die  wenig  bekannten,  in  ihrem  Be- 
stände bedrohten  Holzkirchen  im  Osten  der  Monarchie 
in  ihren  Haupttypen  aufzunehmen  und  in  ihrem  geschicht- 
lichen Zusammenhänge  zu  untersuchen.  Bewerber  müssen 
einen  wesentlichen  Thcii  ihrer  Ausbildung  auf  der  Tech- 
nischen Hochschule  oder  der  Bauakademie  zu  Berlin  er- 
hallen haben.  Bewerbungen  sind  bis  zum  20.  März  an 
den  Rektor  der  Technischen  Hochschule  zu  richten.  — 


Todtenschau. 

Oberbaurath  Ernst  Kohl  f.  Am  23.  Febr.  d.  J.  ver- 
schied in  Weimar  nach  kurzem  Krankenlager  der  grossh. 
sächs.  Oberbaurath  und  Eisenbahn-Direktor  a.  D.  Hr.  Ernst 
Kohl.  Geboren  am  4.  Dez.  182s  zu  Höckendorf  im  Kgr. 
Sachsen,  besuchte  er  in  den  Jahren  1840—1845  das  Poly- 
technikum in  Dresden,  welches  damals  den  Namen  „Tech- 
nische Bildungsanstalt“  führte.  1846  wurde  er  tcchn.  1 lilfs- 
arbeiter  bei  der  kgl.  Wasserbau-Direktion  in  Dresden  und 
war  1851  — 1855  Wasserbau- Assistent  in  Leipzig.  Dort  hörte 
er  gleichzeitig  mathematische  Vorlesungen  an  der  Uni- 
versität und  bestand  1853  die  Staatsprümng.  Nachdem  er 
1855  und  1856  zur  Leitung  des  Neubaues  der  Eisenbahn 
von  Leipzig  nach  Corbetha  aus  dem  Staatsdienste  beur- 
laubt gewesen  war,  trat  er  am  1.  luli  1856  in  den  Dienst 
der  Thüringischen  Eisenbahn-Geseflsehaft"  und  wurde  Ab- 
thcilungs-Baumcister  in  Weimar.  Die  wenig  günstigen 
Verbindungen  des  hochgelegenen  Bahnhofes  mit  der  Stadt 
Weimar  vcranlassten  ihn,  für  die  zu  erwartende  Bebau- 
ung des  damals  meistens  aus  Gärten  bestehenden  Geländes 
südlich  des  Bahnhofes  einen  Bebauungsplan  zu  entwerfen, 
der  die  Genehmigung  des  Grossherzogs  Carl  Alexander 
fand.  Bei  dem  damaligen  Mangel  eines  Enteignungs-Ge- 
setzes wurde  Kohl  durch  eine  namhafte  Beihilfe  in  Ge- 
währung eines  unverzinslichen  Darlchns  seitens  des  Landes- 
herrn in  den  Stand  gesetzt,  die  Gärten  und  Fcldgrund- 
stücke  auf  eigene  Rechnung  erwerben,  die  StrassenzDge 
anlegen  und  durch  Verkauf  von  Baustellen  das  Darlehen 
noch  vor  der  festgesetzten  Zeit  zurück  zahlen  zu  können. 
Der  erste  Bau  in  diesem  neuen  Stadtthcilc  war  der  Mu- 
seumsbau, der  im  Jahre  1863  begonnen  wurde.  Wenn 
jetzt  die  vom  Bahnhofe  zur  Stadt  führende  Sophienstrasse 
mit  den  an  ihr  liegenden  Schmuckplätzen  und  dem  an 
ihrem  Südende  befindlichen  Monumentalbau  des  Museums 
den  Besuchern  der  Stadt  Weimar  einen  angenehmen  Ein- 
druck erweckt,  so  ist  das  wesentlich  das  Verdienst  des 
damaligen  Abthcilungs-Baumcisters  Kohl,  des  Begründers 
des  nördlichen  Stadtthcilcs.  Während  des  Kriegsjahres 
1870/7 1 war  Kohl  stellvertretender  Betriebsdirektor  der 
Thüringischen  Eisenbahn  in  Erfurt.  Von  Ostern  1871  -1872 
leitete  er  von  Leipzig  aus  den  Bau  der  Bahnlinie  Leipzig- 
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Zeitz.  Vom  Juli  1872  bi*.  Anfang  1875  war  Kohl  in  |cna 
als  Baudirektor  beim  Bau  der  Eisenbahn  von  Weimar 
nach  Gera  beschäftigt,  trat  alsdann  in  die  Direktion  dieser 
Bahn  ein  und  verwaltete  sie  vom  1.  Jan.  1878  bis  zu  ihrer 
Verstaatlichung  am  1.  Okt.  1895  als  alleiniger  Direktor.  Im 
Jahre  1880  erhielt  Kohl  den  Titel  eines  Banrathcs,  im  Jahre 
1894  den  eines  Oberbaurathes. 

Von  seiner  grossen  Geschicklichkeit  im  Vcrwaltungs- 
fache  und  seiner  vielseitigen  Erfahrung  im  Ingenieurwesen 
hat  die  .Stadtgemeinde  Weimar,  in  welcher  er  seit  1884 
bis  zu  seinem  Tode  dem  Gemeindfrathe  und  besonder*, 
dem  Bauausschussc  angehörte,  unschätzbaren  Vortheil  ge- 
habt. Durch  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  wurde  er 
auch  in  den  Landtag  des  Grosshcrzogthums  Sachsen  ge- 
wählt, dem  er  9 Jahre  ansehört  hat. 

Sein  freundliches,  allzeit  hilfsbereites  Wesen,  sein 
Scharfblick  in  technischen  Angelegenheiten  und  sein  ehren- 
fester Charakter  siehern  ihm  ein  treues  Andenken. 

E.  Kr. 

Baurath  Wilhelm  Haeger  t.  Im  67.  Lebensjahre  ver- 
starb am  2.  d.  M.  in  Friedenau  bei  Berlin  der  kgl.  Brth. 
Wilhelm  Haeger,  der  als  Leiter  des  Ncubaubüreaus  des 
Rciehstagsgcbäudes  18  Jahre  seines  Lebens  rastlos  und 
mit  allseitig  anerkanntem  Erfolge  thätig  gewesen  ist. 
Haeger,  der  seine  Ausbildung  auf  der  Bauakademie  er- 
halten hatte,  war  bei  der  kgl.  Ministerial-Baukominission 
zu  Berlin  als  Bauinspektor  beschäftigt  — neben  anderen 
Aufgaben  hatte  ihm  die  Ausführung  der  nach  Gropius'- 
schen  Entwürfen  erbauten  Universitäts-Frauenklinik  in  der 
Artillerie-Strasse  abgelegen  — als  er  im  Jahre  1883  sofort 
bei  Beginn  der  Einleitung  der  Bauarbeitrn  für  das  Reichs- 
haus mit  der  technischen  und  geschäftlichen  Leitung 
des  Baues  neben  Wallot  als  dem  künstlerischen  Oberleiter 
betraut  wurde.  Dieser  verantwortungsvollen  Aufgabe,  die 
ihm  eine  überaus  grosse  Arbeitslast  auferlegte,  ist  er  in 
vollem  Maasse  gerecht  geworden  und  aus-*c’rdcm  hat  er 
es  mit  feinem  Takte  verstanden,  die  einer  solchen  Stel- 
lung stets  innewohnenden  persönlichen  Schwierigkeiten 
zu  überwinden.  In  dem  Dahingrschicdcncn  ist  ein  Mann 
von  liebenswürdigen  Charaktereigenschaften  und  von  hoher 
praktischer  Erfahrung  und  Tüchtigkeit  dahingegangen.  — 

Preisbewerbungen. 

Der  Wettbewerb  um  den  Schinkelpreis  Im  Berliner 
Archltekteo-Vereln.  Die  Betheiligung  an  dem  diesjährigen 
Wettbewerb  ist  eine  ausserordentlich  lebhafte  gewesen. 
Für  die  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  der  Architektur,  die 
den  Entwurf  zu  einem  in  der  Wilhclmstrasse  gedachten 
prinzlichen  Palais  zum  Gegenstand  hatte,  waren  nicht 
weniger  als  26  Lösungen  cingcgangen,  unter  denen  sieh 
eine  grosse  Anzahl  vortrefflicher  Leistungen  befindet. 
5 Entwürfe  konnten  mit  der  Schinkclmrdaillc  ausgezeichnet 
werden.  Den  Schinkelprcis  erhielt  der  Entwurf  mit  dem 
Kennwort  „Yverdon“,  Verf.  Hr.  Reg.-Bfhr.  P.  Katiold, 
Breslau,  und  ein  II.  Preis  wurde  für  den  fast  gleichwerthigen 
Entwurf  „Grandezza“,  Verf.  Hr.  Reg-Bfhr.  C.  Dam- 
meier, Berlin,  beantragt  und  ist  vom  Ministerium 
auch  bewilligt  worden.  Schinkelmedaillen  erhielten  die 
Arbeiten  „Tausendgüldenblatt“,  „ Johannisfeuer“, 
..Fridericus“,  als  deren  Verfasser  sich  die  Hin.  Reg.- 
Bfhr.  Fr.  Wcndt,  Schmieden  und  G.  Königsberger, 
sämmtlich  in  Berlin,  ergaben.  Einschliesslich  der  ge- 
nannten 5 Arbeiten  wurden  16  als  häusliche  Probearbeiten 
für  die  2.  Staatsprüfung  im  Baufachc  angenommen.  — 

Weniger  befriedigend  ist  der  Ausfall  des  Wettbewerbes 
auf  dem  Gebiete  des  Wasserbaues.  Die  Schwierigkeit 
der  gestellten  Aufgabe,  den  Entwurf  zu  einem  Nordkanal 
für  Berlin  betreffend,  an  welchem  sich  schon  erfahrene 
Männer  der  Praxis  erfolglos  abgemüht  haben,  trägt  hieran 
wohl  in  erster  Linie  die  Schuld.  Von  den  13  vorgelcgten 
Entwürfen  konnte  keiner  als  eine  so  befriedigende  Lösung 
angesehen  werden,  dass  sie  die  Zuerkennung  eines  Preises 
gerechtfertigt  hätte.  Es  wurden  nur  2 Schinkel-Medaillen 
an  die  Arbeiten  mit  dem  Kennworte  „Helene"  bezw. 
dem  Kennzeichen  eines  Doppelkreises,  Verf.  die  Hrn.  Reg  - 
Bfhr.  K.  Ziegler -Königsberg  i.  Pr.,  und  E.  Klchmet- 
Potsdam,  verliehen.  Als  Probcarbeit  für  das  Baumeister- 
Examen  wurden  vom  Techn.  Oberprüfungsamtc,  einschl. 
der  beiden  genannten,  imganzen  8 Arbeiten  angenommen. 

Erfreulich  ist  wiederum  das  Ergebnis«  des  Wettbewer- 
bes im  Eiscnbahnb au,  trotzdem  auch  hier  die  gestellte 
Aufgabe,  Entwurf  zu  einer  Eisenbahn- Verbindune  zwischen 
der  Rhein  Nahe-Bahn  und  der  rechtsrheinischen  Eisenbahn, 
die  auch  den  Entwurf  zu  einer  grossen  Rheinbrücke  in 
sich  schloss,  recht  erhebliche  Anforderungen  an  die  Lei- 
stungsfähigkeit der  Bewerber  stellte.  Die  Aufgabe  hat 
14  Bearbeitungen  gefunden.  Den  Schinkelpreis  erhielt 
der  Entwurf  mit  dem  Kenn worte  „Betrieb",  Verf.  Hr. 
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Reg.-Bfhr.  Ui  esc- Berlin,  während  an  3 weitere  Entwürfe 
mit  den  Kennworten  „Rheinland“,  „Betriebssicher- 
heit“, „Fortschritt“,  als  deren  Verf.  die  Hm.  Reg.- 
Bfhr.  G.  de  Ton  ge  und  F.  Bath  mann  -Berlin,  sowie 
G.  Schaper-tlannover  ermittelt  wurden,  je  eine  Medaille 
verliehen  werden  konnte.  Einschliesslich  der  4 genannten 
Arbeiten  wurden  9 al>  Baumeister -Arbeiten  angenommen. 

Die  sämmtiiclien  Arbeiten  sind  in  der  Zeit  vom  6.  bis 
u.  März  von  to— 4 Uhr,  am  Sonntag  d.  10.  v.  10— 1 Uhr 
in  der  Aula  der  Tcchn.  Hochschule  in  Charlottcnburg 
öffentlich  ausgestellt. 

Konfessionelle  Wettbewerbe.  Zu  dieser  Krage  erhalten 
wir  die  nachstehenden  Ausführungen,  welchen  wir  eine 
gewisse  Berechtigung  nicht  aberkennen  können:  .Die  zur 
Ausschreibung  gelangte  Preisbewerbung  für  eine  evan- 
gelische Kirche  in  der  Kolonie  Grunewald  bei  Berlin  (s. 
No.  18  d.  Bl.)  giebt  uns  zu  einigen  besonderen  Bemer- 
kungen Veranlassung.  Die  Fälle  mehren  sich  in  neuerer 
Zeit,  dass  die  evangelischen  Gemeinden  bei  öffentlichen 
Wettbewerben  für  ihre  Kirchen  von  vornherein  den  Kreis 
der  Theilnehmer  auf  evangelische  Architekten  beschrän- 
ken. Das  Recht  hierzu  kann  ihnen  selbstverständlich  nicht 
bestritten  werden ; das  absichtliche  Hineintragen  der  kon- 
fessionellen Unterschiede  in  die  künstlerische  Thätiekeit 
des  Architekten  begegnet  aber  vielfach  geäussenem  Miss- 
fallen und  scheint  auch  in  mancher  Hinsicht  nicht  unbe- 
denklich in  seinen  daraus  entstehenden  allgemeinen  Wir- 
kungen 2U  sein.  Am  wenigsten  möchten  wir  glauben, 
dass  von  Fachgenossen,  welche  an  den  Vorarbeiten  für 
solche  Preisbewerbungen  beiheiligt  waren,  jene  Bedingung 
angeregt  worden  sei.  Bei  dem  Ausschreiben  für  die 
Kirche  in  Grunewald  Hegt  die  Sache  besonders  unschön. 
Hier  wird  das  Preisausschreiben  auf  zwei  Architekten- 
Vcreine  beschränkt  und  innerhalb  derselben  wieder  auf 
deren  evangelische  Mitglieder.  Man  kann  wohl  die  Ver- 
rnuthting  aussprechen,  dass  beide  Vereine,  wenn  vor 
Erlass  des  Ausschrcibcns  mit  ihnen  verhandelt  worden 
wäre,  jene  Bedingungen  abgclehnt  haben  würden.  Wir 
wollen  daher  den  weiteren  befremdlichen  Umstand  nicht 
unerwähnt  lassen,  dass  der  ArchUekten-Verein  zu  Berlin 
und  die  Vereinigung  Berliner  Architekten  durch  das  Aus- 
schrcibcn  vollständig  überrascht  worden  sind.“  — 

Ein  Preisausschreiben  der  photographischen  Union  ln 
München  betrifft  Rahmen  zu  Böcklin‘sdien  Bildern.  Es 
gelangen  3 Preise  von  300,  200  und  100  M.  zur  Verkeilung. 
Termin  ist  der  31.  Mai  iqoi.  Als  Architekt  gehört  dem  Preis- 
gerichte an  Hr.  Prof.  Fritz  Schumacher  in  Leipzig.  — 

Wettbewerb  Rathhaus  Neheim.  Dieses  Verwaltungs- 
Gebäude  für  eine  Stadt  von  taooo  Einwohnern  weicht  in 
seinen  Raumforderungen  von  den  üblichen  Ansprüchen 
nicht  ab,  sodass  es  uns  zweifelhaft  erscheint,  ob  die  Be- 
rechtigung vorliegt,  für  die  bescheidene  Aufgabe  einen 
grösseren  Kreis  von  Fachgeno>sen  in  Bewegung  zu  setzen, 
wo  doch  vielleicht  ein  beschränkter  Wettbewerb  zum 
gleichen  Ziele  geführt  haben  würde.  Die  ganze  Art  des 
Ausschrcibcns  sowie  die  geforderten  Arbeitsleistungen 
lassen  nicht  die  Berathung  eines  mit  dem  Konkurrenzwesen 
unserer  Tage  vertrauten  Fachmannes  erkennen.  Das  Preis- 
gericht entscheidet  zugleich  darüber,  welcher  Plan  auszu- 
führen ist.  Diese,  wie  wir  annehmen  sichere,  Aussicht 
dürfte  es  wünschenswert!!  machen,  die  Ausschreibungs-Be- 
dingungen einer  nochmaligen  Durchsicht  zu  unterziehen.  — 

Engerer  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  etnea  Krelshausea 
für  Hanau.  Der  I.andrath  des  Kreises  Hanau  hat  die 
Architekten  Clans  Melis  in  Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Pfltzer 
in  Darmstadt  und  Franz  Thyriot  in  Köln  zur  Einreichung 
von  Skizzen  für  den  Neubau  eines  Kreishauses  mit  Land- 
rathswohnung aufgefordert.  Die  Hausummc  soll  200000  M. 
betragen.  Als  Sachverständige  gehören  dem  Preisgerichte 
an  die  Hrn.  Geh.  Ob.-Brth.  Prof.  Hofmann  in  Darmsladt. 
Kreisbauinsp.  Becker  in  Hanau  und  Stadtbauinsp.  Rci- 
nicke  in  Frankfurt  a.  M.  Jeder  Theilnehmer  ernält  für 
seine  Entwurfsskizze  den  Betrag  von  500  M.,  ausserdem 
wird  „dem  Sieger  im  Wettbewerbe  die  Ausar- 
beitung des  Entwurfes,  der  Th  eil-  und  Werk  Zeich- 
nungen, sowie  die  künstlerische  Oberleitung  des 
Baues  unter  Honorar- Bewilligung  entsprechend  der 
Honorarnorm  bezw.  nach  besonderer  Vereinbarung  zu- 
gesichert.“  — 

Wettbewerb  Murhard-Blbliothek  Kassel.  Der  Gewinner 
des  11.  Preises  ist  Hr.  Karl  Müller  in  Hannover. — 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Maschineninsp.  Brth.  lichaghcl  in  Frei  bürg 
i.  Br«g.  sowie  der  Be/.-Ing.  Seiden  in  Emmen  dingen  sind  in  den 
Ruhestand  getreten 

Preussen.  Dem  Postbauinsp.  Seil  in  Königsberg  i.  Pr.  ist 
der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verheben. 
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Den  Eisenb.-I)ir.  Reck  in  Halle  st.  S.,  R u * t r m e y e r in 
Berlin,  Rcichmann  in  Elberfeld,  Farwick  in  Mainz,  Garbe 
in  Berlin,  Meyer  in  Elberfeld,  Meyer  in  Kassel,  Bork  in 
Berlin,  Kohn  in  Essen  a.  R.,  Esser  in  Köln,  Schmitz  in 
Essen  a.  R.,  K I o p s c h in  Halle  n.  S.,  I.(lken  in  Stettin,  Gorpcl 
in  Hannover,  Fein  in  Köln,  Bin  de  mann  in  Breslau  und  Nöh 
in  Altona,  sowie  den  Reg.-  u.  Brthn.  Kistenmacher  in  Danzig, 
Ci  o o * in  Kassel,  Rosskothen  in  Altona,  Gripow  in  Berlin, 
Clausoitzer  in  FJberfdd,  Bischof  in  Halle  a,  S.,  Richard 
in  Magdeburg,  T h e I c n in  Hannover,  Sc  hw  edler  in  Magde- 
burg, wiegan  d in  Stettin,  T r c i b i c h in  Posen,  Alken  in 
Hannover,  Reben  tisch  in  Hannover,  Schlemm  in  Bromberg 
u.  D a u b in  Frankfurt  a.  M.  ist  d.  Charakter  als  Geh.  Brth.  verliehen. 

l>ic  Reg.-Bflir.  Osk.  M 0 1 1 e r aus  Kraunschwcig  u.  Sclmar 
H a t z k y aus  Gerterode  (Wasserbfch.),  Wolf  Nicutever  aus 
Hannover  u.  Heinr.  Köhler  aus  Linden  (Hochbfch.)  sind  zu  Reg.- 
Bmstrn.  ernannt. 

Dem  Reg.-Bmstr.  Rud.  Schaar  in  Elberfeld  ist  die  nachgc*. 
Entlass,  aus  dem  Staatsdienst  erthcilL 

Der  Reg.-  u.  Brth.  z.  D.  v.  Geldern  in  Wesel  Ist  gestorben. 

Württemberg.  Verliehe»  ist:  Dem  Ob.-Brth.  Grane  r in 
Stuttgart  u.  dem  Ob.-Brth.  Prof.  D o 11  i ng  e r an  der  Tcchn.  Hoch- 
schule in  Stuttgart  das  Ehrenkreuz  des  Orden*  der  Württemberg. 
Krone:  dem  Brth.,  tit.  Ob.-Brth  Schm  oller,  den  Ob.-Brthn, 
Lei  bbr  arid  und  Eh  mann  in  Stuttgart  da»  Ritterkreuz  des 
vorgen.  Orden*;  — den  F.isenb.-Bauinsp.  W acncrin  Weiker*hcim 
u.  Eberhardt  in  Balingen,  dem  Strassen-Bauinsp.  N e u f f e r in 
Ludwigsburg,  dem  «lädt.  Gas-  u.  Wasserwcrks-Dir.  Schimpf  in 
Ulm  und  dem  Prof.  B e n t e I c an  der  Baugewcrkschulc  in  Stutt- 
gart das  Ritterkreuz  1.  Kl.  des  Friedrichsordens;  — dem  Vorst, 
des  bautcchn.  Bür.  der  Gcn.-Dir.  der  Staatsoiscnb.  Lai  st  ne  r, 
dem  Ob.-Ma«ch.-Mstr.  Beyer  len  bei  der  Gen.-Dir.,  dem  Kiscnb.- 
Bauin*p.  Miller  in  I.culkirch,  den  Bauinsp.  Gugenhan  u. 
Reihling  bei  der  Minist.-Abth.  f.  Stra«*cn-  u.  Wasserbau,  dem 
Prof.  G a i * e r an  der  Baugewerksohulc  in  Stuttgart  und  dem  Bez- 
Bauinsp.  Landauer  in  Stuttgart  der  Titel  und  Rang  eines  Bau- 
rathes;  — den  Abth.-Ing.  Holfackcr,  Jori  u.  Motzel  bei 
der  Gcn.-Dir.  der  Staat*ci*cnb.  und  Klccmann  b,  d.  Uaumsp.  in 
Stuttgart  der  Titel  eines  Eiscnb.-Bauinsp.;  dem  Ob.-Brth.  v.  Saute r 
der  Titel  u.  Rang  eines  Buiidir. 


Brief-  and  Fragekasten. 

Hm.  Arch.  D.  R.  In  Oberrad.  Der  gebrauchte  Ausdruck  „Repa- 
raturen an  Dach  und  Fach*  ist  in  der  Recht  Sprache  und  im  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch«  nicht  geläufig.  Mithin  kann  nicht  bc- 
urtlieilt  werden,  was  die  Vertragsschliessenden  darunter  gemeint 
haben.  Muthmaa«»lich  würde  die  richterliche  Auslegung  dahin 
gehen,  das-  die  Instandhaltung  der  Dächer  und  der  Wände  in  bau- 
lichen Würden  darunter  gemeint  sein  wird.  Dann  wären  aber  auch 
grössere  Ausbesserungen  darunter  einbegriffen,  l'ebrigcns  lasst 
sich  der  Vcrtragswille  nur  mit  dem  gesammten  Inhalte  de«  Ver- 
trages, nicht  aber  schon  aus  einer  Redewendung  erkennen,  zumal 
wenn  solche  sowohl  in  der  Rechts-  wie  in  der  Volkssprache  un- 
gebräuchlich ist.  Da  die  Zeit  de*  Vertragsabschlusses  unerwähnt 
blieb,  lä«*t  «ich  nicht  einmal  bestimmen,  ob  malt  die  Auslegungs- 
regeln des  französischen  Rechts  oder  hon  diejenigen  des  Bürgcrl 
Gesetzbuches  für  die  Erforschung  de*  Vertrag* willen*  maas-gebend 
sind.  - K.  EU. 

Hrn.  Arch.  M.  H.  In  Halle.  Nicht  der  bei  den  Verhandlungen 
betheiligte  Rechtsanwalt  oder  der  beurkundende  Notar,  sondern 
Sie  sind  derjenige,  welcher  für  den  vorgcfullcncn  Irrthum  verant- 
wortlich i«t.  Sie  hätten  eben  die  Rechtmässigkeit  der  Hypothek 
nicht  behaupten  dürfen,  wenn  Sic  Ihrer  Sache  nicht  sicher  waren. 
Gewissheit  konnten  Sie  j et  loch  verschaffen,  wenn  Sie  Ihre  Aus- 
kunftsperson nannten  und  so  bewirkten,  da**  deren  Wissen  fest- 
gestellt  wurde.  Im  übrigen  handelt  c*  sich  um  keine  Angelegenheit 
von  allgemeinem  Interesse,  soda«s  wir  Ihnen  nur  rathen  können, 
um  unliebsamen  Weiterungen,  die  auf  das  Strafrechtsgebiet  hinüber- 
gespielt werden  könnten,  zu  entgehen,  »ich  de*  Beistandes  eines 
zuverlässigen  Rechtskundigen  zu  bedienen  und  thunlichst  zu  ver- 
suchen, einen  angemessenen  Vergleich  herbeizuführen,  fall*  zu  be- 
sorgen ist,  was  wir  ja  nicht  wissen  können,  da**  der  Zeuge  jetzt 
für  Ihren  Gegner  aussagt  und  da*  Ihnen  Erklärte  nicht  mehr  wahr- 
lillt.  - K.  H e. 

Hrn.  E.  R.  ln  Strelitz.  Wenden  Sic  sich  an  die  A.-G.  für 
Beton-  und  Monierbau,  Berlin  W , welcher  da*  reichste  Material  auf 
diesem  Gebiete  zur  Verfügung  steht. 

Hrn.  F.  S.  K.  In  München.  Die  Firma  Martenatein  ie  Josscaux, 
Offenbach  a.  M.,  welche  für  das  System  „Henncbiqne*  die  Ver- 
tretung in  Deutschland  hat,  wird  Ihnen  um  besten  Aufschluss  gebett 
können.  Im  übrigen  finden  «ich  verschiedene  Mittheilungen  über 
diese*  System  in  „Le  Genie  Civil"  letzte  Jahrgänge. 

Anfragen  an  den  Leserkreis, 
l-icgcn  Erfahrungen  darüber  vor,  ob  sich  Zcchcn-Kok«  fttr 
Zentralheizungen  (Niederdruck  - Dampfheizung)  besser  eignet  als* 
Gas-Koks?  Welche  Sorte  greift  die  Heizung  am  wenigsten  an  V 

F.  J.  Sch.  in  M. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  ai.  Berlin,  den  13.  März  1901. 


Hau.«  eine»  Fischcrwirthc* 


in  Gilge  in  0*tprcus*cn. 
GiebeUniirht. 


Das  Bauernhaus  im  deutschen  Reiche  und  in  seinen  Grenzgebieten. 

Hen»u*gegeben  vom  Verbände  deut«<*her  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine.  *) 


a>t  9 Jahre  sind  verflossen,  seit  auf  der  Abgeordneten- 
Versammlung  in  Leipzig  im  Jahre  1893  auf  Anregung 
der  Vereinigung  Berliner  Architekten  der  Beschluss 
gefasst  wurde,  eine  „Darstellung  und  Entwicklungsgeschichte 
des  deutschen  Bauernhauses  durch  sachgemässe  Aufnahmen 
typischer  Formen“  auf  den  Arbeitsplan  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  zu  setzen, 
um  so  die  interessanten  Reste  aus  der  ländlichen  Eigen- 
art hervorgegangener  Werke  einer  volkstümlichen  Bau- 
kunst, die  leider  den  Anforderungen  der  Bauordnungen 
in  gesundheitlicher  und  feuerpolizeilicher  Hinsicht,  nament- 
lich aber  auch  der  Verbreitung  der  gesteigerten  städtischen 
Bedürfnisse  und  Gewohnheiten  mehr  und  mehr  zum  Opfer 
fallen,  vor  ihrem  gänzlichen  Verschwinden  in  Wort  und 
Bild  fcstzuhalten,  und  damit  gleichzeitig  neue  Grundlagen 
für  die  „Erkenntnis  über  das  Wesen  und  die  Entwicklungs- 
Geschichte  der  Volksbaukunst“  überhaupt  zu  gewinnen. 
Bekanntlich  übernahm  die  Vereinigung  Berliner  Architekten 
zunächst  die  vorbereitenden  Arbeiten  zur  Aufstellung  der 
Grundsätze  sowie  eines  Arbeitsplanes,  nach  welchem  die 
weitere  Bearbeitung  auf  die  Einzelvereine  vertheilt  wer- 
den sollte,  denn  auf  deren  freiwillige  Mitarbeit  musste  in 
erster  Linie  gerechnet  werden,  wollte  man  nicht  da>  gross 
angelegte  Unternehmen  von  vornherein  an  den  Kosten 
scheitern  sehen.  Die  Vorarbeiten  waren  dann  189.4  so 
weit  gediehen,  dass  auf  der  Abgeordneten- Versammlung 
in  .Strassburg  ein  besonderer  Ausschuss  mit  der  Inangriff- 
nahme des  Werkes  betraut  werden  konnte,  dessen  Vorsitz 
der  damalige  Verbands- Vorsitzende,  der  jetzige  Ob.-Baudir. 
Hr  Hinckeldevn,  übernahm  und  bis  heute  noch  führt. 
Gleichzeitig  wurde  aber  das  Unternehmen  noch  auf  eine 
breitere  Basis  gestellt,  indem  auch  mit  den  dcutsch-stamm- 
behen  Nachbarländern,  mit  Oesterreich  und  «Irr  Schweiz, 
vertreten  durch  ihren  Ingenieur-  und  Archilektcn-Verein, 
m Verbindung  getreten  wurde,  um  auch  diese  zum  An- 
schluss, zur  Aufnahme  des  Bauernhauses  in  ihrem  Ge- 
biete za  veranlassen,  um  so  ein  vollständiges  Bild  zu  gc 
winnen.  Der  Vorschlag  wurde  dort  ebenfalls  mit  Beifall 

•)  Vertag  von  Gerhard  KOhtmann,  Dresden,  frei*  de«  papzen  Werke- 
ftr  Verbandtmilglirder  30  M.,  fflr  Nichtmltgliedrr  bei  Subskription  60  M., 
t-adroprris  80  M. 


aufgenommen  und  man  einigte  sich  dahin,  nach  gleichen 
Grundsätzen  und  in  gleicher  Darstellung  und  Ausstattung 
ein  gemeinsames  Werk  „Das  Bauernhaus  in  Deutsch- 
land, Oesterreich-Ungarn  und  der  Schweiz“  her- 
auszugeben, das  in  3 selbständige,  von  den  Vereinen  der 
betr.  Länder  für  sieh  .zu  bearbeitende  Einzelbände  zer- 
fallen sollte. 

Wir  haben  in  der  Dtschn.  Bztg.  seit  1895,  dem  eigent- 
lichen Beginne  der  Aufnahmen,  die  thcils  von  den  Ver- 
einen selbst  bewirkt  bezw.  unterstützt,  thcils  von  einzelnen 
Persönlichkeiten,  von  den  Kreis-  und  Provinzial-Baubeamten, 
auch  von  Studirenden  unter  Leitung  von  Fachmännern 
vorgenannten  worden,  fortlaufend  berichtet,  mehrmals 
auch  unter  Beibringung  von  Beispielen  einzelner  als  Muster 
dienender  Aufnahmen,  verel.  namentlich  Jahrg.  1895,  96 
und  98,  sodass  wir  uns  mit  einem  Verweise  auf  diese 
Vorgänge  begnügen  können.  Man  ging  nun  energisch  an 
dir  Arbeit  und  überall  in  Deutschland  wurde  gesammelt 
und  gezeichnet,  und  so  ein  überreiches  Material  zusamnien- 
getragen,  dessen  Sammlung,  Sichtung  und  weitere  Bear- 
beitung für  Norddeutschland  1 Ir.  Provinzial  • Konservator 
Mauratli  Lutsch  in  Breslau,  für  .Süddeutschland  Hr. 
Architekt  Professor  Kossm an n.  Karlsruhe,  übernahmen, 
welchen  auch  die  Bearbeitung  des  Textes  vom  fachtech- 
nischcn  Standpunkte  obliegt,  während  Hr.  Geh.  Haurath 
Ilossfeld,  Berlin,  die  technische  Herstellung  und  Druck- 
legung der  Tafeln  überwacht.  Hr.  Prof.  Dr.  Dietrich 
Schäfer  in  Heidelberg  wird  sich  schliesslich  der  Her- 
stellung des  wissenschaftlichen  Textes  vom  historischen 
und  kulturhistorischen  Standpunkte  unterziehen. 

Der  Umfang  des  ganzen  Werkes,  das  Deutsche  Reich 
betreffend,  ist  jetzt  auf  120  'Tafeln  von  38/34 c“  Grösse 
festgesetzt,  welche  in  10  Lieferungen  zu  je  12  Tafeln  er- 
scheinen. I)cm  letzten  Hefte  wird  der  Text  beigegeben, 
der  auf  einem  Umfang  von  2£  Bogen  gleicher  Grösse  (das 
Format  ist  noch  nicht  endgiltig  festgestellt)  bemessen  wer- 
den soll.  Die  Tafeln  werden,  wo  angängig,  unmittelbar 
nach  den  Originalzcichuungcn  in  Strichätzung,  bezw.  zum 
kleineren  Theilc  in  Lichtdruck  nach  photographischen  Auf- 
nahmen hcrgr.stellt.  Der  Stoff  gliedert  sich  nach  4 Haupt- 
gebieten, welche  Westdeutschland  bis  zur  Elbe  innerhalb 
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der  niederdeutschen  Sprachgrenze,  das  ortelbische  Koloni- 
sationsgebict,  Mitteldeutschland  bis  Main  und  Saar  und 
schliesslich  Süddcutschland  umfassen.  Die  Blätter  aus 
den  einzelnen  Unterabtheilungen  dieser  I lauptgruppc  er- 
scheinen natürlich  zwanglos,  nach  der  Zeit  ihrer  Fertig- 
stellung. Sic  sind  in  jeder,  einen  bestimmt  abgegrenzten 
Landcstheil  umfassenden  Untergruppe,  fortlaufend  numme- 
rirt  und  zur  leichteren  UebersicTit  mit  dem  entsprechenden 
I .andes- Wappen  versehen. 

Der  Abschluss  des  ganzen  Werkes  für  Deutschland 
ist  zum  Jahre  1903  vorgesehen.  Zn  seiner  Herstellung 
sind  schon,  trotz  der  in  der  Hauptsache  unentgeltlich  ge- 
leisteten Arbeit  der  Aufnahme  von  den  einzelnen  Vereinen 
bis  Mitte  vorigen  Jahres  etwa  6600  M.t  vom  Verbände 
7700  M-,  an  Zuschüssen  der  Regierungen  von  Bayern, 
Sachsen,  Baden,  Hessen  und  Braunschweig,  dem  Senate 
in  Hamburg,  sowie  den  Provinzen  Hannover  und  Schles- 
wig-Holstein 19800  M.,  zusammen  also  rd.  34000  M.  ge- 
leistet worden.  Auf  Antrag  des  Verbandsvorstandes  hat 
das  Reich  in  liberaler  Weise  iin  Vorjahre  schliesslich 
30000  M.  bewilligt,  sodass  damit  die  finanzielle  Grundlage 
des  Werkes  geschaffen  war  und  im  gleichen  Jahre  mit 
der  Verlagsbuchhandlung  Gerhard  Kühtmann,  Dresden, 
Vertrag  über  die  Herstellung  des  Werkes  abgeschlossen 
werden  konnte. 

Die  erste  Lieferung  ist  Anfangs  dieses  Jahres  er- 
schienen. Sic  enthält  Aufnahmen  aus  dem  Schwarzwalde, 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

IV.  Hauptversammlung  des  deutschen  Betonvereins. 

Unseren  kurzen  Mittheilungen  über  die  Verhandlungen 
dieses  Vereins  in  No.  10  d.  Jahrgs.  seien  nachstehend 
noch  einige  Ergänzungen  hinzugeftigt,  namentlich  bezüglich 
des  Vortrages  des  Hrn.  ßauinsp.  Böhm  über  den  „Ein- 
fluss von  Eisencinlagen  im  Zementbeton  und  das 
elastische  Verhalten  von  Zement  - Eisen-Kon- 
struktionen" und  der  sich  daran  anknüpfenden  Erörte- 
rungen. Redner  hob  hervor,  dass  die  Verbindung  des 
Eisens  mit  dem  Zementbeton  als  einer  der  beachtcns- 
werthesten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Baukonstruktion 
betrachtet  werden  könne,  der  seit  langem  gemacht  worden 
sei.  Vor  etwas  über  2 Jahrzehnten  von  einem  Nichtfach- 
mannc  zufällig  erfunden,  hat  sich  diese  Konstruktion  bald 
eine  grosse  Beliebtheit  erworben  und  ist  anfangs  nament- 
lich in  Deutschland  praktisch  und  theoretisch  besonders 
ausgebildet  worden.  Neuerdings  aber  steht  Frankreich, 
wie  die  letzte  Weltausstellung  dargethan  hat,  an  der  Spitze 
auf  diesem  Gebiete,  es  sind  dort  zahlreiche  verschiedene 
Systeme  entstanden,  die  eine  mehr  oder  weniger  grosse 
Abweichung  von  der  gemeinsamen  Stammutter  der  Monier- 
Konstruktion  zeigen.  Es  mag  dieses  rasche  Aufblühen  in 
Frankreich  wohl  in  der  grösseren  Freiheit,  der  grösseren 
Beweglichkeit  in  baupolizeilicher  Beziehung  liegen.  Man 
begnügt  sich  dort  mit  den  praktisch  nachgewiesenen  Er- 
gebnissen, während  die  deutsche  Gründlichkeit  zunächst 
noch  nach  allen  Richtungen  hin  den  theoretischen  Nach- 
weis der  durch  Versuche  gewonnenen  Erfahrungen  ver- 
langt. Vor  allem  bestand  bisher  noch  eine  1, licke,  f' 
fehlte  an  der  erschöpfenden  Erkenntnis*  des  elastischen 
Verhaltens  der  beiden  verbundenen  Materialien.  Hier 
haben  sorgfältige  Versuche  des  französischen  Ingenieurs 
Consid^re,  die  dieser  vor  2 Jahren  mit  der  Biegung 
unterworfenen  Betonstäben  mit  und  ohne  Eiseneinlage 
anstellte,  wichtige  Aufschlüsse  ergeben.  Es  wurden  die 
Dehnungen  an  den  Kanten  genau  gemessen,  daraus  die 
I-agc  der  neutralen  Axc  und  der  auf  das  Eisen  bezw.  den 
Beton  entfallende  Druck  bezw.  Zug  berechnet.  Während 
nun  bei  reinen  Betonstäben  schon  bei  1 Dehnung 

auf  1 ® Länge  die  einer  3 fachen  Sicherheit  entsprechende 
Zugbelastung  von  7^  auf  entsteht,  ertrugen  Stäbe, 
die  6,,,n  im  Quadrat  Stärke  bcsassen  und  in  7 Tiefe 
unter  der  Oberfläche  Eisendrähtc  v on  4,25 ®ro  Durchmesser 
zeigten.  Dehnungen  auf  1 ® Länge  von  2 tn,n,  also  das 
20  fache  obiger  Zahl,  ohne  die  geringsten  Risse  zu  zeigen. 
Die  Stäbe  wurden  139000  Mal  belastet  und  entlastet;  dann 
schnitt  man  mittels  feiner  Säge  aus  der  gezogenen  Seite 
des  Stabes  zwischen  den  Eisendrflhten  einen  kleinen  Beton- 
stab  heraus,  der  beim  Zerreiben  noch  22  Festigkeit  auf 
1 zeigte.  Es  ist  damit  durch  wissenschaftliche  Versuche 
nachgewiesen,  was  man  aus  den  praktischen  Ergebnissen 
bisher  ja  schon  schlicsscn  musste,  dass  in  der  Verbindung 
von  Eisen  und  Beton  ersteres  den  letzteren  in  seiner  Festig- 
keit unterstützt.  Considfcre  vergleicht  diese  Verbindung 
einem  aus  weichem  und  hartem  Stahl  zusammengeschwciss- 
ten  Stabe.  Wird  der  weiche  Stahl  allein  gezogen,  so  bildet 
sich  bei  Ucberschrcitung  einer  bestimmten  Belastung  an  der 
schwächsten  Stelle  eine  Einschnürung,  dann  folgt  rasch  der 


dem  Odenwald , aus  Westfalen , I lannover,  Oldenburg, 
Bremen.  Mecklenburg,  Schlesien,  Ostprcusscn,  von  denen 
wir  einige  1895  und  189b  in  der  Deutschen  Bauzeitung 
schon  veröffentlicht  haben.  Wir  entnehmen  diesem  ersten 
Hefte  ferner  die  interessante  Zeichnung  des  Haucrnhaii'es 
eines  Fisrherwirlhes  in  Gilge.  Ostpreu&sen,  die  in  den  Abbil- 
dungen S.  125  u.  127  wiedergegeben  ist.  Diese  Wiedergabe 
lässt  gleichzeitig  die  Art  der  Darstellung  mit  Eintragung 
der  inneren  Einrichtung,  der  landesüblichen  Bezeichnungen 
für  die  einzelnen  Räume,  der  Einzelheiten  der  konstruk- 
tiven Anordnung,  die  Maasstäbe  erkennen,  wie  sie  für  das 
ganze  Werk  möglichst  einheitlich  durchgeführt  werden 
sollen.  Die  photographischen  Aufnahmen  sind  in  warmen, 
bräunlichen  Tönen  wiedergegeben  Lichtdruck  und  Aetzung 
stammen  aus  der  Anstalt  von  Albert  Frisch,  Berlin,  und 
stehen  durchaus  auf  der  Höhe  der  Technik.  Das  ganze 
Werk  soll,  ohne  den  Charakter  eines  Prachtwerkes  zu  er- 
halten, in  würdiger,  vornehmer  Weise  ausgestattet  werden 
Dieses  Ziel  ist,  wie  der  Augenschein  lehrt,  durch  die  erste 
Lieferung  jedenfalls  erreicht. 

Ein  sachliches  Eingehen  behalten  wir  uns  für  später, 
nach  Erscheinen  weiterer  Lieferungen  und  des  lextes 
vor.  Dem  verdienstvollen  Werke,  dessen  Zustande 
kommen  nur  durch  die  mühevolle,  selbstlose  Thätigkeit 
einer  grossen  Zahl  berufener  Fachmänner  ermöglicht 
werden  konnte,  wünschen  wir  die  weiteste  Verbreitung. 

Fr.  E. 


Bruch  des  Stabes.  Die  Bildung  dieser  Einschnürung  wird 
durch  das  härtere  Material  verhindert,  die  Dehnungsfähigkeit 
dadurch  wesentlich  erhöht.  Dass  ähnliche,  wenn  auch  nicht 
messbare  Einschnürung*  • Erscheinungen  auch  bei  Beton- 
stäben auftreten,  scheint  aus  Versuchen  von  Prof.  Hartig, 
Dresden,  hervorzugehen,  der  aus  demselben  Mörtel  her 
gestellte  Probekörper  in  der  üblichen  und  in  stabförmiger 
Gestalt  prüfte  Wahrend  die  erstcren  nach  7 Tagen  15^ 
Festigkeit  ergaben,  besa*sen  letztere  nur  6k*.  — 

Im  Anschluss  an  die>e  Ausführungen  hob  der  Vor- 
sitzende Hr.  Dvckcrhoff  hervor,  dass  man  bisher  zu 
wenig  auf  die  Veränderung  der  Elastizität  des  Betons  nach 
Verlauf  längererZeit  Rücksicht  genommen  habe,  die  Zweifel 
los  vorhanden  sei.  Man  baue  aber  doch  für  die  Dauer. 
Diese  wichtige  Frage  hat  in  Frankreich  Veranlassung  zur 
Bildung  einer  besonderen,  vom  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  einberufenen  Kommission  gegeben , zu  welcher 
ausser  bekannten  Ingenieuren  auch  die  drei  grössten 
französischen  Zeincmfirmen  (darunter  llcnncbiijue  ) zu 
gezogen  seien.  Auch  der  Vorstand  des  Betonvereins 
werde  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigen.  Er  selbst  stehe 
zurzeit  noch  auf  einem  abwartenden  Standpunkte  der 
Verbindung  von  Zementbeton  und  Eisen  gegenüber, 
weil  die  Dauer  dieser  Konstruktionen,  da  das  Eisen  dem 
Rosten  unterworfen,  noch  nicht  hinreichend  erwiesen  sei. 
Besonders  bei  Konstruktionen  im  Freien  halte  er  diesen 
Umstand,  namentlich  in  Hinsicht  auf  die  Veränderlichkeit 
des  Elastizitätsmoduls  des  Betons,  der  zu  Rissebildung 
führen  werde,  für  nicht  ungefährlich.  Diese  Ausführungen 
des  Vorsitzenden  erfuhren  lebhaften  Widerspruch  von 
verschiedenen  Seiten,  namentlich  von  Hrn.  Keg.-Bmstr. 
Kocncn,  der  die  Dauerhaftigkeit  der  Monierkonstruktion 
bei  dem  dauernden  Schutz  der  eingelegten  Stäbe  gegen 
Rosten  doch  für  nachgewiesen  erachtete.  Rosterschcinun- 
gen  am  Eisen  könnten  bei  sorgfältig  hergestellten  Kon- 
struktionen in  Stampfbeton  nicht  auftreten,  während  sie 
bei  Guss,  in  dem  sich  Blasen  bildeten,  vielleicht  möglich 
wären.  Allseitig  erkannte  man  an,  dass  e>  wünschens- 
wert sei,  möglichst  alle  Fälle  zu  untersuchen,  bei  denen 
Konstruktionen  abgebrochen  werden,  die  im  Zement  bezw. 
sonstigen  Mörteln  Eiseneinlagen  enthalten«  I lr.Rcg.-u.Brth. 
Eger  theilte  hierzu  mit,  dass  in  Berlin  die  Organe  der 
Baupolizei  jetzt  angewiesen  seien,  bei  Abbrüchen  überall 
hierauf  besonders  zu  achten,  sodass  man  hoffe,  allmählich 
ein  grösseres  Erfahrungsmaterial  zusammenbringen  zu 
können.  — 

Von  allgemeinem  Interesse  waren  schliesslich  die  Aus- 
führungen und  Betrachtungen,  welche  Hr.  Prof.  Büsing 
an  ein  sehr  abfälliges  süddeutsches  Gutachten  über  die 
Anwendung  von  Zeinemröhren  und  .Stampfbetonkanälen 
bei  städtischen  Entwässerungs-Anlagen  knüpfte.  In  diesem 
Gutachten  wird  dem  Zement  vorgeworfen,  dass  er  treibe, 
also  die  Muffen  der  mit  ihm  vergossenen  Zementröhren 
sprenge,  dass  er  von  dem  säurehaltigen  Kanalwasser  an- 
gegriffen werde,  und  dass  er  ausserdem  nicht  dicht  sei. 
Die  letzte  Behauptung  bedarf  keiner  ausdrücklichen  Wider- 
legung, da  sic  der  Erfahrung  in  jeder  1 linsicht  widerspricht, 
die  cr-tcrc  ist  ebenfalls  als  allgemein  gefasstes  urtheil 
durchaus  unrichtig,  wenn  ja  auch  stellenweise  treibender 
Zement  vorkommt.  Dass  Säuren  den  Zementbeton  an- 
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greifen,  ist  bekannt;  aber  ebenso  bekannt  Mailte  sein,  dass 
die  Säuren  im  allgemeinen  in  die  Kanalwässer  in  so  ver- 
dünnter Form  cimreten,  dass  sic  nicht  mehr  schädlich 
werden  können.  Die  Versuche  des  Hm.  Prof.  Kämmerer, 
Nürnberg,  aus  den  70er  Jahren,  auf  welche  sich  das  Gut- 
achten stützte,  sind  mit  zerkleinerten  Materialen  ttiit  Säure 
von  2°o  ausgeführt  worden  und  haben  dabei  für  Beton 
grössere  Verluste,  als  z.  B für  Ziegelbrocken  und  Thon  er- 
geben; eben  dieser  Prof.  Kämm  e rer  hat  aberspätcreUnter- 
suchungen  der  Nürnberger  Kanalwässcr  vorgenommen, 
die  wegen  der  hochentwickelten  Metallindustrie  Nürnbergs 
verhältnissmässig  hohen  Säuregehalt  enthalten,  und  hat  dort 
nur  einen  Prozentsatz  von  gefunden.  An  den  Ein- 


Vermischtes. 

Auf  ein  uäjährlges  Bestehen  konnte  die  bekannte  Ber- 
liner Steinmetz-Firma  P.  Wimmel  & Co.  am  11.  d.  M.  zu- 
rückblicken, ein  um  so  selteneres  Jubiläum,  als  noch  heute 
in  der  4.  Generation  dieselbe  Famifie  im  Besitze  des  Haukes 
geblieben  ist,  dem  nunmehr  seit  1Ö68  der  Urenkel  des  Be- 
gründers Hofsteinmetzmeister  Paul  Wimmel.  seit  Anfang 
der  70er  Jahre  in  Gemeinschaft  mit  dem  llofstcinmetz- 
meistcr  Paul  Hasche  als  Mitinhaber  Vorsicht.  Es  ist  ein 
interessantes  Stück  Berliner  Baugcschichtc,  das  sich  auf- 
roll!, wenn  man  die  Bauwerke  betrachtet,  an  deren  Ent- 
stehen die  Werkstatt  thätig  und  erfolgreich  mitgewirkt 


Reiche  und  in  seinen  Grenzgebieten. 

in  folge  in  Ostpreußen. 

Abbild*.  3.  Grundn»»  vom  Kl  dcrucKi»»». 


Ans  Das  Bauernhaus  im  deutschen 

II eine*  Fische rwirtlie» 
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läuten  usw.  findet  sich  naturgemäß  unter  Umständen  ein 
höherer  Säuregehalt,  de»en  zulässige  Grenze  z B.  für 
Berlin  auf  ‘/io0»  festgesetzt  ist. 

Wenn  sielt  nun  also  einzelne  Fälle  gezeigt  haben,  wo 
infolge  zu  hohen  Säuregehaltes  Beton-  bezw.  Zement- 
rohre angegriffen  worden  sind,  so  sind  das  solche  Aus- 
nahmef alle,  dass  mit  ihnen  in  der  Praxis  bei  guter  ller- 
-lellung  nicht  gerechnet  zu  werden  braucht.  Die  Er- 
fahrung hat  im  Gegensatz  zu  den  Behauptungen  de>  Gut- 
achtens erwiesen,  dass  sich  Bctonkänäle  und  Zement- 
rohre in  städtischen  Entwäßcnings-Anlagcn  vollkommen 
bewährt  haben  und  ihrer  Anwendung  gegenüber  den  an- 
deren Materialien  durchaus  keine  besonderen  Hindernisse 
im  Wege  stehen.  — 

13.  März  1901. 


hat.  1776  liess  sich  der  aus  Hessen  emgewanderte  Be- 
gründer des  Geschäftes  Johann  Heinrich  Wimmel  als 
Meister  in  Berlin  nieder  und  führte  unter  anderem  für 
Gontard  die  Königskolonnaden  und  die  Kuppelthürmc  de- 
Gensdarmcnmarktes,  wie  später  für  den  älteren  Langhaus 
das  Brandenburger  Thor  aus.  Das  Mausoleum  in  Char- 
lottenburg, das  Schauspielhaus,  die  neue  Wache,  das  alte 
Museum  und  das  Palais  Kaiser  Wilhelms  I.  brachten  die 
Firma  mit  Schinkel  und  dem  jüngeren  Langhans  in  Be- 
ziehung, während  in  der  3.  Generation  Arbeiten  für  die 
Schlosskuppel  und  Schloss kape Ile,  das  neue  Museum,  das 
Opernhaus  und  andere  Bauten  die  Namen  von  Stüler, 
Persius,  Strack,  Gropius,  Hauch  und  Scliadow  unter  die 
Auftraggeber  des  Hauses  Wimmel  cinreihten.  In  neuerer 

«7 


/ 


Digitized  by  Google 


Zeit  hat  die  Firma  an  fast  allen  Monumentalbauten  in 
Berlin  regen  Anthei)  genommen,  so  am  Siegesdenkmal  auf 
dem  Kömgsplatzc,  Rcichshaus.  Technische  Hochschule 
Charlottenburg,  dem  Nationaldcnkmal,  Schlossumbau,  I,and- 
tagsgebäude,  sowie  an  mehreren  Brücken  der  Stadt  Berlin 
usw.  Zu  erwähnen  ist  bei  letzteren  die  Neuherstellung 
des  Marmor-Sockels  vom  Denkmal  des  Crossen  Kurfürsten. 
Selbstverständlich  entwickelte  die  Firma  eine  lebhafte  Thä- 
tigkeit  auch  ausserhalb  Berlin,  es  kann  jedoch  nicht  unsere 
Aufgabe  sein,  hierauf  naher  cinzugchcn.  Hingewiesen  sei 
nur  auf  die  auch  1896  auf  der  Gewerbe- Ausstellung  in 
Berlin  ausgestellten  Ausführungen  für  die  St.  Rochus- 
Kajiellc  in  Bingen  a.  Rh.,  die  als  ein  Bravourstück  der 
Steinmeuterhnik  der  Firma  die  goldene  Staats- Medaille 
für  gewerbliche  Leistungen  cimrugen.  — 

Techniker  ln  städtischen  Verwaltungen.  Zwischen  dem 
Magistrat  und  der  Stadtverordneten  - Versammlung  zu 
Spandau  ist  ein  Streit  entstanden,  der  durch  die  kgl.  Re- 
gierung zu  Potsdam  entschieden  werden  sollte.  Es  handelt 
sich  um  die  Wiederbesetzung  einer  frei  gewordenen  be- 
soldeten Stadtrathsstellc,  die  bisher  ein  Gerichts-Assessor 
bekleidet  hat  Die  Stadtverordneten  wollten  dieselbe  mit 
einem  Regierungs-Baumeister  besetzen,  da  sic  einen  solchen 
— zumal  im  Hinblick  auf  die  bevorstehende  Entfestigung 
Spandau' s und  die  dann  2U  erwartende  Entwicklung  der 
Stadt  — für  geeigneter  halten,  und  da  einige  Dezernate,  die 
jetzt  von  einem  Juristen  verwaltet  werden,  wie  Gasanstalt, 
Grundeigenthum>sachen,  nach  ihrer  Ansicht  überhaupt 
besser  in  der  Hand  eines  Baubeamten  ruhen.  Die  Ver- 
sammlung hat  daher  cinmfithig  die  Wahl  eines  für  den 
Hochbau  geprüften  höheren  Technikers  in  Vorschlag  ge- 
bracht. Ebenso  cinmüthig  hat  sich  indessen  andererseits 
der  Magistrat  mit  sämmtuchen  anwesenden  Stimmen  für 
einen  Juristen  entschieden  und  zwar  auf  die  Erklärung 
des  Oberbürgermeisters  hin,  dass  er  nur  in  diesem  Falle 
die  Verantwortung  für  die  Verwaltung  der.  Stadt  ferner- 
hin übernehmen  könne,  Bemerkenswerth  erscheint,  dass 
diese  Erklärung  durchschlagend  sein  konnte,  obwohl  ausser 
dem  Oberbürgermeister  a weitere  Juristen  als  besoldete 
Magistrats  - Mitglieder  angestellt  sind.  Betrüben  muss  es, 
dass  weder  der  Stadtbaurath  noch  einer  der  unbesoldeten 
technisch  gebildeten  Stadträthe  mit  Thatkraft  für  die  Fähig- 
keit eines  rachgenossen  eingetreten  zu  sein  scheinen.  In 
der  Bürgerschaft  hoffte  man  sicher,  dass  die  Regierung 
nach  eingehender  Prüfung  der  Sachlage  den  Stadtver- 
ordneten zustimmen  werde. 

Obwohl  nun  der  Hr.  Reg.-Präsident  eine  unmittelbare 
Entscheidung  abgelehnt  hat,  lässt  sein  Bescheid  darüber 
keinen  Zweifel,  dass  er  für  den  Fall  der  Wahl  eines  tech- 
nischen Stadtrathes  auf  der  Einstellung  noch  eines  juristi- 
schen Magistrats-Mitgliedes  bestehen  wird.  Im  übrigen 
überlässt  er  beiden  Körperschaften,  unter  sich  eine  Einigung 
zu  erzielen.  Es  wird  beabsichtigt,  zunächst  in  einer  ge- 
meinsamen Kommission,  zu  der  ein  Vertreter  der  Regierung 
hinzugezogen  werden  soll,  festzustellen,  inwieweit  durch 
die  Geschäftslage  die  Forderung  der  Stadtverordneten 
nach  einem  Techniker,  die  des  Magistrates  nach  einem 
Juristen  begründet  erscheint.  Auf  die  Stellungnahme  der 
verschiedenen  technischen  Magistrats-Mitglieder  zu  diesen 
Berathungen  darf  man  gespannt  sein.  — 

Eine  grosse  Ehrung  der  beiden  Hauptschöpfer  des 
bayerischen  Nationalmuseums  In  München  hat  am  24.  Fcbr. 
-taitgcfunden,  indem  der  Bayerische  Kunstgewerbe- Verein 
den  Herren  Gabriel  von  Seidl  und  Rudolf  von  Seitz  im 
grossen  Saale  des  Künstlerhau-cs  ein  Fest  veranstaltete, 
zu  welchem  sich  unter  dein  Vorsitz  des  Architekten  Prof. 
Friedr.  von  Thiersch  Künstler  und  Kunsthandwerker  in 
-chöner  Harmonie  zusammengefunden  hatten.  — 

Feuersicheres  Holz.  Zu  unserer  Veröffentlichung  in 
No.  4 über  diesen  Gegenstand  geht  uns  nachträglich  von 
amtlicher  Seite  eine  Mittheilung  über  eine  im  November 
v.  J.  in  Hamburg  vor  einer  grossen  Zahl  cingeladener 
Vertreter  der  Behörden  und  der  Technik  abgchaltcne 
Brennprobe  mit  dem  von  der  Zcrnsdorfcr  Fabrik  präpa- 
rlrten  Holze  za,  die  wir  glauben  im  Interesse  unserer 
Leser  wiedergeben  zu  müssen.  Bei  dieser  Probe,  die 
von  den  Vertretern  «1er  Fabrik,  allerdings  nach  besonderer 
Angabe  anwesender  Feuerwehroffiziere  geleitet  wurde, 
stürzte  das  Dach  des  aus  gewöhnlichem  Holze  hergestellten 
Holzbaues  nach  13  Minuten  Brcnnzcit,  dasjenige  des  aus 
dem  imprftgnirten  I lolze  hergestclltcn  nach  30  Minuten  zu- 
sammen. Nach  Ablöschung  des  aufgehäuften  Brennstoffes 
mit  Wasser,  also  nach  Beseitigung  der  Feuereinwirkung 
von  Aussen,  brannte  das  als  feuersicher  bezeichnete  Holz 
weiter,  sodass  der  betreffende  Holzbau  in  !*/•  Stunden 
vollständig  vom  Feuer  verzehrt  war.  Von  derselben  Seite 
geht  uns  jedoch  auch  die  Mittheilung  zu,  das-  kleinere, 
anderweit  angcstelltc  Proben  bessere  F.rgebnisse  _ erzielt 
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haben.  Das  letzte  Wort  ist  in  dieser  Sache  also  noch 
nicht  ge-jprochen  und  es  wäre  zu  wünschen,  wenn  es 
der  Fabrik  gelänge  ihr  Verfahren  so  zu  vervollkommnen, 
dass  man  wirklich  von  „feuersicherem  Holze",  soweit 
das  überhaupt  möglich  ist,  sprechen  kann.  — 

Bücherschau. 

Die  wasserwirthzehafülche  Vorlage  von  Sv  mph  er,  Keg.- 
und  Brth.,  mit  3 Karten.  Berlin  1901.  Verlag  von 
Mittler  & Sohn.  Preis  1,50  M. 

Die  vorliegende  Schrift,  aus  der  Feder  wohl  un-eres 
besten  Kenners  der  Verkehrs-  und  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse unserer  Wasserstrassen  entstammend,  der.  m>- 
weit  uns  bekannt,  an  der  Bearbeitung  der  Vorlage  selbst 
nach  dieser  Richtung  hin  einen  hervorragenden  Anteil 
hat.  ist  gerade  rechtzeitig  bei  Beginn  der  Landtags- Ver- 
handlungen erschienen.  Bearbeitet  nach  den  amtlichen 
Quellen  zerfällt  sic  gleich  der  Gesetzvorlage  m 2 Thetle, 
deren  1.  den  Umfang  des  Gcsammt- Unternehmens,  dessen 
Bedeutung,  Notwendigkeit  und  wirtschaftlichen  Einfluss 
behandelt,  während  der  a.  des  Näheren  auf  die  Einzelent- 
würfe,  deren  technische  Durchführung  und  zu  erwartende 
Wirkung  in  kultureller  und  Verkehrshinsicht  eingeht.  Von 
den  3 Karten  sind  2,  die  Ucbersicht  Über  die  Wasserstrassen 
Deutschlands  mit  Eintragung  der  geplanten  Umgestaltungen, 
sowie  die  Karte  des  Verkehrs  auf  den  deutschen  Was-er- 
strassen  i.J.  1895,  welch  letztere  übrigens  auch  von  Svmpher 
entworfen  ist,  der  amtlichen  Vorlage  entnommen.  Neu 
hinzugefügt  ist  dagegen,  ebenfalls  ein  Werk  Svmpher-, 
die  sehr  interessante  Uebersiehtskarie  des  Gesämmtver- 
kehrs  im  Jahre  1899  auf  Eisenbahnen,  Fluss-  und  See- 
schiffen in  Orten  Deutschlands  mit  500  000  ‘ und  mehr 
Verkehr.  In  schlagendster  Weise  wird  durch  diese  Dar- 
stellung die  Bedeutung  der  geplanten  neuen  bezw  aus- 
zubauenden Verkehrswege  hervorgehoben,  durch  welche 
fast  alle  wichtigen  Verkehrszentren  in  unmittelbare  Was-cr- 
verbindung  mit  einander  gesetzt  werden.  Auf  die  Einzel- 
heiten des  Stoffes  näher  einzugehen,  erübrigt  mit  Rück- 
sicht auf  die  ausführlichen  Mittheilungen,  welche  wir  in 
der  Dtschn.  Bztg.  im  Januar  und  Februar  über  die  Vor- 
lage selbst  gebracht  haben.  Die  Schrift  giebt  eine  klare 
und  erschöpfende  l'cbcrsicht  über  das  ganze  Gebiet  und 
gestattet  dem  I.cser,  sich  rasch  ein  Bild  von  dem  Umfange 
und  der  Bedeutung  de*  grossen  wasserwirt hsrhaftlienen 
Unternehmens  zu  machen.  Sie  kann  daher  Jeden»,  der 
sich  mit  diesem  Gegenstände  zu  beschäftigen  hat,  sei  er  nun 
ein  Freund  oder  Gegner  der  Vorlage  empfohlen  werden  — 
Geschichte  der  Kunst  aller  Zelten  und  Völker.  Von  Karl 
Woermann.  Erster  Hand:  Die  Kunst  der  vor- und 
ausserchristlichen  Völker.  Mit  615  Abbildungen  im 
Text,  15  Tafeln  in  Farbendruck  und  35  Tafeln  in 
Holzschnitt  und  Tonätzung.  Leipzig  und  Wien. 
Bibliographisches  Institut.  1900.  8".  Pr.  17  M. 

Auf  3 starke  Bände  ist  das  vorliegende  Werk  des 
Hnfrathcs  Karl  Woermann  in  Dresden  berechnet.  Der 
erste  Band  allein  hat  XVI  und  667  Seiten.  Man  begreift 
es  daher,  wenn  der  Verfasser  seiner  Einleitung  da.-  be- 
kannte Wort  Schillers  »Im  Fleiss  kann  dich  die  Biene 
meistern"  usw.  voransetzt.  Es  gehört  eine  starke  und 
bcwundcmsvvcrthc  Selbstverleugnung  dazu,  eine  Geschichte 
der  Kunst  zu  schreiben,  die  bei  der  Kunst  der  Thicre  be- 
ginnt, und  alle  Stufen  der  Entwicklung  bis  zu  «len  höchsten 
Höhen  begleitet,  dabei  aber  lediglich  «die  Kun-t  um  der 
Kunst  willen"  behandelt,  also  auf  eine  Kritik  oder  eine 
persönliche  Stellungnahme  mehr  oder  weniger  verzichtet. 
Der  zweite  Band  behandelt  die  Kunst  der  christlichen 
Völker  bis  zum  Zeitalter  der  Reformation , der  drille  die 
Kunst  der  neueren  Zeit.  Die  Ausstattung  de-  zunächst 
vorliegenden  ersten  Bande-  ist  eine  über  das  übliche  Max- 
well hinausgehende  reiche  und  prächtige.  Mit  Recht  legt 
der  Verfa-ser  auf  das  Anschauungsmaterial  den  grössten 
Werth.  — 

Preisbewerbungen. 

Bei  dem  Internationalen  Wettbewerb  für  das  Stadthaus 

In  Riga  erhielten  die  llrn.  Arch.  Rieh.  Walter  und  Hugo 
Heger  in  Charlottenburg  den  11.  Preis  in  Höhe  von  2000 Rbl. 
Den  I.  Preis  von  3000  Rbl.  erhielten  die  Hrn.  Grahn. 
Hcdmann  Wasastjerna  & Lindberg  in  Hclsingfors. 
Weitere  Preise  fielen  an  die  Hrn.  Architekten  C Hesse* 
Ar  ( hamorcl-Garnicr  in  {.ausanne,  Carl  Jankowsky 
in  Warschau  und  August  Reinberg  in  Riga.  — 

Inhalt:  Das  Bauenihau«  im  deutschen  Köche  und  in  »einen  Gren* 
gebieten.  — Miliheitungen  au*  Vereinen.  — Vermischtes.  — Bflchersciuo- 
— Pieobrwerbuneen. 
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Schloss  Ornontowitz  bei  Gleiwitz. 


Architekt:  Professor  Hugo  llartun 

(Hierxu  die  Abbildung 
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g in  Gruncwald  bei  Berlin. 

auf  S.  133.) 

chloss  Ornontowitz  bei  Gleiwitz,  dein 
Mittelpunkte  des  oberschlesischen  kom- 
merziellen Hütten-  und  Bergwerks- Ver- 
kehres, ein  charakteristischer  Neubau 
nach  den  Entwürfen  des  Architekten 
Professor  Hugo  Hartung  in  der  Kolonie  Grunc- 
wald bei  Berlin,  hat  seine  Lage  mitten  im  Guts- 
parke des  Besitzers,  unmittelbar  am  Wirthsehafls- 
nofe  erhalten  und  liegt  auf  einer  Höhe,  sodass 
die  Baugruppe  weithin  sichtbar  ist.  Das  Gebäude 
ist  zum  dauernden  Aufenthalte  des  Gutsherrn  be- 
stimmt und  mit  dieser  Bestimmung  zugleich  für 
die  Ausübung  umfangreicher  Gastfreundschaft 
durch  Beherbergung  von  Jagdgesellschaften  usw. 
eingerichtet.  Dem  Wunsche  des  Bauherrn,  die 
Jagd-  und  anderen  Gäste  des  f lauses  ihre  Zimmer 
betreten  zu  lassen,  ohne  die  Wohnräume  der  Fa- 
milie zu  berühren,  erschwerte  die  Lösung  der 
Grundriss -Anlage  nicht  unwesentlich  und  war 
zugleich  die  Veranlassung,  das  Gebäude  nicht 
konzentrisch  zu  gruppiren,  sondern  es  in  seiner 
Anlage  in  zwei  deutlich  geschiedene  Theile  zu 
zerlegen,  die  gleichwohl  aber  sich  unmittelbar  be- 
rühre»: in  das  Wohnhaus  der  Familie  mit  den 
Fremdcn-Gclasson,  und  in  das  Wirthschafts-Gc- 
bäude.  Die  so  gegebene  Verschiebung  des  Schwer- 
punktes der  Gebäudegruppe  wurde  durch  die  An- 
lage eines  Aussichtsthurmes  noch  stärker  betont. 

Das  Gebäude  ist  in  seinem  ganzen  Umfange 
unterkellert.  Die  Kellerräume  des  Herrenhauses 
dienen  zumtheil  zu  Wirthschaftsz  wecken,  d.  h.  zur 
Aufnahme  von  Vorrfllhen  und  der  Heizungs-An- 
lagen, zum  anderen  Theile  sind  sie  Wohnzwecken 
für  dem  Diener  nutzbar  gemacht,  dessen  Räume 
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unter  dem  Eingangsflur,  derGarderobe  und  dem  Herren* 
/.immer  liegen.  Eine  Nebentreppe  vermittelt  die  unmittel- 
bare Verbindung  mit  dem  Eingangsflur  Die  Keller- 
räume des  Wirthschaftsgebäudcs  liegen  in  zwei  Ge- 
schossen über  einander;  im  oberen  dieser  Geschosse 
liegen  Waschküche,  Plättstube,  Gesindebad,  Backstube, 
Milch-  und  Obstkeller.  Die  Waschküche  hat  einen  be- 
sonderen Eingang  vom  Hofe  aus,  damit  die  \V rasen 
nicht  in  die  Vorrathskeller  eindringen  können  Das 
untere  Kellergeschoss  dient  nur  Vorrathszwecken. 
Durch  diese  Anlagen  ergaben  sich  in  diesem  Gebäude- 
theile  andere  Stockwerkshöhen  wie  iin  Herrenhause; 
der  Höhenunterschied  ist  durch  Treppenstufen  aus- 
geglichen. 

Die  beiden  Eingänge,  der  zum  Wirtschaftsgebäude 
wie  der  zum  1 Ierrenhau.se,  liegen  dem  Gutshofe  zuge- 
kehrt. Den  Haupteingang  schützt  ein  hölzernes,  mit 
Kupfer  gedecktes  Dach.  Durch  den  gewölbten  Ein- 
gangsflur erreicht  man  nach  Zurücklegung  einiger 
Treppenstufen  und  vorBetreten  eines  weiteren  Treppen* 
flurcs  zur  Rechten  die  Garderobe  init  Kloset  usw.  Von 
hier  aus  gelangt  man  in  den  Treppenflur  der  Haupt 
treppe,  welche  nicht  als  Dielentreppe  ausgcbildet,  viel- 
mehr aus  der  Gruppe  der  Wobnräume  ausgeschaltet 
worden  ist,  um,  wie  schon  angedeutet,  den  Gästen  des 
Hauses  einen  ungehinderten  Verkehr  mit  ihren  Wohn- 
räumen  zu  ermöglichen,  ein  Ziel,  welches  andererseits 
auch  wieder  auf  das  ungestörte  Familienleben  zurück- 
wirkt, Um  die  geräumige,  mit  einem  Erkerausbau  be- 
reicherte, also  diesmal  treppenlose  Halle  lagern  sich, 
mit  Ausnahme  des  Damenzimmers  jeweils  mit  beson- 
derem Eingang,  die  Wohn-  und  Gesellschaftsräume  in 
guten  Abmessungen  zu  einer  geschlossenen  Raum- 
gruppe. An  die  Halle  schliesst  sich  unmittelbar  der 
VVirtnschaftsflur  an;  an  diesem  liegen  einerseits  Dienst- 
/.immer,  Nebentreppe,  Küche  mit  Nebenräumen,  ande- 
rerseits Anrichte,  Beamten-Esszimmer  und  Räume  für 
Gesinde  und  Köchin. 

Im  Obergeschoss  hat  eine  mehrfache  Unterteilung 
der  Räume  stattgefunden.  Es  galt  zunächst,  vier  Gast- 
zimmer im  Ilcrrenhause,  eines  im  Wirthschaftshause 
unterzubringen,  dann  das  Eltern-Schlafzimnier  mit  An- 
kleidezimmer und  Nebenräumen  wie  Bad  usw.  anzu- 


legen, und  schliesslich  den  Kindern  zwei  geräumige  , 
Schlaf-  und  ein  Wohnzimmer  vorzu behalten  1 in  Wirt- 
schaftsgebäude liegen  dann  noch  Gesindestuben,  r*ii 
Schrankzimincr  und  eine  Nähstube.  Die  im  Erdgeschoss 
dem  Esszimmer  vorgelagerte  Loggia  mit  Abstieg  nach 
dem  Park  ist  im  Obergeschoss  vor  dem  Kinderwohn- 
zimmer  freie  Terrasse  geworden.  Weitere  Räume  ent- 
hält das  zumthei!  ausgebaute  Dachgeschoss. 

Für  die  Gestaltung  des  Aeusseren  war  die  Vor  I 
liebe  des  Bauherrn  für  die  heimische  Kunst  des  16  j 
Jahrhunderts  maassgebend.  Bei  der  Wahl  der  Bau- 
formen entschied  sich  der  Architekt  für  die  sächsische 
Färbung  der  deutschen  Renaissance.  Indem  ihm  ab 
zu  erreichendes  Ziel  eine  einfache  Baugruppe  vor 
guter  Umrisslinie  und  dementsprechend  günstiger  Fern 
Wirkung  im  Landschaftsbilde  vorschwebte,  gab  er  dem 
Bauwerke  in  unbefangener  Weise  jenes  schlichte  Gi 
>räge  natürlicher  Wohnlichkeit,  welches  die  Wohn 
lausbauten  der  sächsischen  Renaissance  überhaupt  au— 
zeichnet.  Das  liegt  unter  anderem  in  der  Ausbildung 
der  Einzelheiten,  welche  bei  einer  gewissen  naiven 
Haltung  eine  urwüchsige  Kraft  zeigen,  zumtheil  aber 
auch  in  der  grossen  Flachenbehandlung  des  Dache- 
und  der  Fassaden.  Es  will  uns  scheinen,  als  ob  sich 
der  Thurin  nicht  so  glücklich  in  die  Baugruppe  ein- 
ordne, wie  die  übrigen  Bauthcilc.  Jedenfalls  ist  da- 
Werk  eine  reife  Arbeit  mit  tiefer  Empfindung  für  die 
eigenartige  Feinheit  der  Bauweise  der  lausitzer  uni 
sächsischen  Lande. 

Der  Bau  ist  im  wesentlichen  als  Putzbau  erstellt 
nur  an  den  Stellen  ist  Werkstein  zur  Verwendung 
gekommen,  an  welchen  die  Dauerhaftigkeit  des  Werkes 
dies  erforderte.  Die  Putzflächen  der  Giebel  wurden 
glatt  behandelt,  die  der  Geschosse  dagegen  rauh  mit 
glatten  Eckstreifen.  Auf  die  künstlerische  Erscheinung 
des  Daches  wurde  kein  geringerer  Werth  gelegt,  wk 
auf  die  der  übrigen  Thcilc  des  Baues.  Die  Dach- 
flächen zeigen  Neigungen  zwischen  45  und  60  ac 
sind  als  Doppeldach  mit  Steinkohlen  ausgeführt 

Von  der  Art  des  inneren  Ausbaues  giebt  die  ix 
Kopfe  dieser  Nummer  mitgctheiltc  Ansicht  der  Hai- 
eine  ungefähre  Vorstellung.  Die  Ausführung  des  Baue» 
erforderte  eine  Summe  von  rd.  150000  M.  — 


Baugewerkschule  und  Bauhandwerkerschule. 

rgSJjmer  der  am  meisten  fühlbaren  Uebelstände,  unter  Zeugnisses  bilden  in  bunter,  regelloser  Mischung  den  Be- 
HPM1  denen  die  Baugewerkschulen  zu  leiden  haben,  ist  stand  der  Baugewerkschüler.  L'nd  aus  dieser  einiger 
— - — 1 von  jeher  die  Verschiedenheit  der  Vorbildung  gc-  niaasscn  homogenes  Material  für  die  Abgangsprüfung  her- 
wesen,  die  von  den  Schülern  in  die  Anstalt  mitgehracht  auszuarbeiten,  ist  die  recht  schwierige  Aufgabe,  die  vor. 
wurde.  Volksschüler,  Mittel-  und  Realschüler,  Gymnasiasten,  der  Schule  in  dem  knappen  Zeitraum  von  4 Dis  höchsten- 
Quartaner,  Tertianer,  Leute,  die  nicht  richtig  sprechen  und  5 Halbjahren  geleistet  werden  soll.  Denn  noch  ist  die 
schreiben  können  und  solche  im  Besitz  des  Einjährigen-  preussischc  Baugewerkschule  auf  4 Klassen  zugeschnitten 


Das  Schinkelfest  des  Architekten-Vereins 
zu  Berlin. 

cn  Höhepunkt  des  Vereinslebens  im  Berliner  Archi- 
tekten-Verein  bildet  alljährlich  das  Jahresfest,  das 
nach  altem  Brauche  /um  ehrenden  Gedenken  des 
Altmeisters  Schinkel  an  seinem  Geburtstage,  dem  13,  März, 
festlich  begangen  wird  und  in  der  feierlichen  L'eberreichung 
der  Medaillen  an  die  Sieger  im  Schinkel- Wettbewerbe  durch 
den  Hm.  Minister  der  öff.  Arbeiten  oder  seinen  Vertreter 
gipfelt.  An  diesem  Tage  findet  sich  dann  auch  so  Mancher 
ein,  der  im  Getriebe  des  öffentlichen  Lebens  den  Be- 
strebungen und  der  Thätigkcit  des  Vereins  mehr  und  mehr 
frenul  geworden  ist,  um  wenigstens  diesen  Ehrentag  mit- 
zufeiern, das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  aufrecht 
zu  erhallen  und  mit  alten  Freunden  Erinnerungen  aus- 
zutauschcn. 

Auch  das  diesjährige  Schinkelfest  war  gut  besucht  und 
hatte  einen  schönen  Verlauf.  Leider  war  der  Hr.  Minister 
der  öffentl.  Arbeiten,  nebst  den  Hrn.  Ministerialdirektoren 
durch  eine  Ausschuss-Sitzung  für  die  Bcrathung  der  Kanal- 
Vorlage  verhindert , an  dem  Feste  thcilzuncnmcn.  Das 
Ministerium  war  daher  lediglich  vertreten  durch  llrn.  Ob  - 
Baudir.  Hinckeldcyn.  Für  die  technische  Hochschule 
war  der  derzeitige  Rektor  Hr.  (ich.  Brth.  Prof.  Fr.  Wolff 
erschienen,  der  Berliner  Künstlerverein  war  durch  die  Hrn. 
Prof.  Jacobv  und  Manzel,  der  Verein  für  Eisenbahn- 
kunde durch  llrn  Wirkl.  Geh.  Ob.-Brth.  Strecken,  die 
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Vereinig.  Herl.  Architekten  durch  Hrn.  Brth.  v.  d.  Hude 
vertreten.  Von  Landtags -Abgeordneten  waren  die  Hrn 
Daub,  Fetisch  und  Kindlcr  der  Einladung  gefolgt.  Wir 
bemerkten  ausserdem  den  Hrn  Landrath  des  Kreises 
Teltow  von  Stubenrauch  und  als  Vertreter  der  Ehren- 
mitglieder des  Vereins  Hm. Obcrbaudir.  a.  D.  Exc.  Wiebe 

In  dem  vom  Rcg.-Btusfr.  E.  Kohte  festlich  geschmück 
ten  grossen  Saale  des  Architektenhauses  fand  die  Fest- 
sitzung statt,  die  der  Vorsitzende,  Hr.  Prof.  Bubende y. 
mit  einigen  Worten  der  Begrüssung  eröffnetc,  um  sodann 
in  der  üblichenWeise  den  Jahresbericht  zu  erstatten,  dem 
wir  die  nachstehenden  Angaben  entnehmen:  Der  Verein 
besass  am  1.  Januar  1900  5 Ehrenmitglieder,  669  ein- 
heimische und  1298  auswärtige,  zusammen  197a  Mitglieder. 
Ende  des  Jahres  hatte  sich  die  Gesainmtzahl  um  103. 
also  auf  3075  gehoben,  ein  erfreuliches  Zeichen  von  dem 
Gedeihen  des  Vereins. 

Seit  dem  letzten  Schinkelfeste  hat  betrübender  Weise 
der  Tod  eine  besonders  reiche  Ernte  gehalten,  denn  nicht 
weniger  als  6 einheimische  und  3t  auswärtige  Mitglieder 
sind  dahingerafft  worden.  Wir  nennen  die  crstcrcn:  Brth. 
G.  Tolkmut,  Reg.-  u.  Brth.  C.  Schnebcl,  Prof.  Dr.  P. 
Lchfeldt,  Landbauinsp.  Prof.  E.  Hoffmann,  Brth.  W. 
Ifacgcr  lind  den  erst  vor  einigen  Tagen  verstorbenen 
Geh.  Obcrbrth.  Wetz;  unter  den  letzteren  seien  nur  er- 
wähnt Geh.  Brth.  A.  Skai  weit- Magdeburg,  Brth.  K. 
Bet hge-Bangkok.  Direktorder  siamesischen  Staatseiscn- 
hahrien,  Reg  - u.  Brth.  II.  K üppel- Kassel,  Keg.-  u.  Brth. 
K Koehne-Ilalle  a.  S.,  Brth.  Fr  1 1 off  mann -Gr.-Räschcn, 
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mul  dir  5..  die  Vorklasse,  erst  seil  einem  Jahre  einge- 
richtet, um  wenigstens,  die  Möglichkeit  zu  haben,  dass  alle 
tu  die  4.  Klasse  cintretrtidcn  Schüler  diejenigen  Kennt 
nis>c  besitzen,  welche  der  mchrklassigen  Volksschule  ent- 
sprechen; früher  war  selbst  dieses  bescheidene  Maass  nicht 
erreichbar,  sodass  in  der  z.  Klasse  wohl  die  Hälfte  der 
ganzen  Unterrichtszeit  zu  Lenrgegenständen,  wie  Deutsch, 
Rechnen  usw.  verwendet  werden  musste,  die  in  dieser 
Ausdehnung  auf  eine  Fachschule  schlechterdings  nicht  ge- 
hören. Die  Einrichtung  der  Vorklasse  hat  c*  ermöglicht, 
dass  die  genannten  I. ehrgegenstände  eine  Verkürzung 
erfahren  konnten,  die  den  Fachwissenschaften  zugute 
kommt.  Aber  auch  jetzt  noch  müssen  von  den  44  Wochen- 
stunden in  Klasse  4 nicht  weniger  als  14,  also  fast 
und  in  Klasse  3 noch  7 Stunden  für  Elementarfächer,  zu 
denen  hier  auch  noch  Trigonometrie  und  Stereometrie  ge- 
rechnet seien,  verbraucht  werden.  Dabei  ist  noch  nicht 
einmal  erwiesen,  dass  die  Einrichtung  der  Vorklassc  cs 
ohne  Schaden  für  die  Mehrzahl  der  Schüler  möglich  er- 
scheinen licss,  das  Freihandzeichnen  einzusenränken, 
wie  es  geschehen  ist. 

Wenn  also  auch  die  Einrichtung  der  Vorklasse  mit 
Freuden  begrüssl  werden  konnte,  so  hat  sie  doch  noch 
nicht  die  Quellen  der  Unzuträglichkeiten  verstopft,  die 
aus  der  ungenügenden  Vorbildung  der  Schüler  entsprin- 
gen; das  Mindcstmaass  ihrer  Vorkcnntnissc  ist  etwas  ge- 
hoben; aber  cs  steht  immer  noch  recht  tief.  Und  der 
eine  Uebflstand,  die  Ungleichmässigkeit  der  Vor- 
bildung, ist  überhaupt  damit  noch  nicht  berührt,  ge- 
schweige denn  beseitigt.  Diese  Ungleichmässigkeit  aber 
kostet  noch  viel  mehr  /eit  und  Mühe,  als  die  Geringfügig- 
keit der  Vorkenntnisse.  Sie  legt  dem  Lehrer  nicht  nur 
in  der  darstellenden  Geometrie  und  in  der  Statik,  sondern 
auch  in  den  praktischen  Fächern  Hemmschuhe  an,  deren 
Wirkung  sich  nicht  ziffernmäßig  nachwcisen  lässt,  die 
aber  nicht  zu  unterschätzen  ist.  l.'eberall  muss  im  Vor- 
trage und  bei  Erklärungen  auf  die  Volksschüler  Rücksicht 
genommen  werden,  die  im  Gebrauch  abstrakter  Begriffe, 
in  Ausdrucks-  und  Denkweise  nicht  so  ausgebildet  und 
geübt  sind,  wie  die  Minderzahl  besser  Vorgcbildeter;  vieles, 
was  diesen  auf  den  ersten  Blick  verständlich  und  mit 
wenigen  Worten  klar  zu  machen  ist,  muss  weitschweifig 
und  wiederholt  vorgetragen  werden,  um  den  Anderen 
gerecht  zu  werden.  Diese  Ungleichheit  verschwindet  ja 
allmählich  und  wird  in  den  oberen  Klassen  kaum  noch 
bemerkt;  aber  in  den  unteren  ist  sie  ein  böses  Hcmmniss. 

Der  ganze  Unterricht  auf  den  Baugcwcrkschulcn  ist 
nun  aber  allmählich  derartig  angespannt,  dass  mit  jeder 
Stunde  in  der  Woche  gerechnet  werden  muss.  Die  Fort- 
schritte in  der  Technik  und  die  Anforderungen,  die  heute  an 
jeden  Techniker  schon  bei  Eintritt  in  seinen  Beruf  gestellt 
werden,  zwingen  die  Schulen  zu  einer  so  intensiven  Aus- 
nutzung der  vier  Halbjahre,  dass  beidCj  Schulen  und 
Schüler,  an  den  Grenzen  ihrer  I Leistungsfähigkeit  angclangt 
sind.  Mehr  kann  nicht  geleistet  werden  und  was  schon 
jetzt  geleistet  wird,  ist  nur  möglich,  weil  die  jungen  Leute 
in  den  kräftigsten  jQnglingsjaiiren  stehen  und  allenfalls 
einmal  ein  Sommerhalbjahr  praktischer  Arbeit  in  die 
Schulzeit  einschalten  können,  in  dem  sie  sich  körperlich 


der  Erfinder  des  Ringofens,  und  Arch.  H.  Hastedt- Ham- 
burg, deren  wir  z.  Th.  in  der  Dtschn.  Bztg.  schon  an  ande- 
rer Stelle  ehrend  gedacht  haben. 

Diplome  für  50jährige  Mitgliedschaft  konnten  im  ver- 
gangenen Vereinsjahre  5 ertheili  werden. 

Die  Vermögensverhältnisse  des  Vereins  sind  nicht 
ungünstig.  Der  Etat  für  1900  190t  schliesst  in  Einnahme 
und  Ausgabe  mit  rd.  106000  M.  ab.  Die  Einnahmen  aus 
dem  Hause  haben  sich  gegen  früher  gehoben,  sodass  auch 
weiterhin  eine  Einlösung  von  Schuldscheinen  des  Vereins 
stattfinden  kann.  Das  Vermögen  der  vom  Verein  ver- 
walteten Richter-Stiftung  betrug  am  1.  April  1900  imganzen 
21 800  M.  Zu  Unterstützungen  konnten  1100  M.  verwendet 
werden.  Die  Hilfskasse  hatte  zu  gleicher  Zeit  ein  Kapital 
von  9900  M.,  aus  welchem  250  M. an  Unterstützungen  ver- 
geben wurden.  Aus  der  Springer-Stiftung,  die  ein  Kapital 
von  10000  M.  besitzt,  wurden  von  den  aufgelaufenen 
Zinsen  750  M.  zur  Beschaffung  einer  Stttlcr- Büste 
verwendet.  Für  die  Vcrgrösserung  der  Bibliothek,  die 
sich  einer  recht  regen  Benutzung  erfreut,  wurden  rd. 
3200  M.  aufgewendet.  Der  Bücherbestand  wurde  im 
August  1900  auf  13864  Bände  ermittelt. 

Das  Vcreinsleben  war  tm  allgemeinen  ein  reges.  An 
den  21  im  Jahre  1900  abgehaltenen  Versammlungen,  in 
denen  24  Vorträge  gehalten  wurden,  nahmen  durchschnitt- 
lich 93,  an  den  16  bcsielitigungc»  im  Sommer  71  Personen 
theil.  Es  wurden  2 Vortragsabende  mit  Damen,  1 Sommer 
und  1 Winterfest  veranstaltet.  Moiiats-Preisaufgabcn  waren 
im  Landbau  8 gestellt,  von  denen  7 in  51  Entwürfen  be- 

16.  Mätz  1901. 


z n erfrischen  und  geistig  auszunilirn  vermögen.  Nur  so 
ist  es  möglich,  von  ihnen  das  zu  verlangen,  was  leider 
verlangt  werden  muss,  ohne  mehr  als  einige  Prozent  so 
zu  überanstrengen,  dass  sie  die  Schule  verlassen  müssen, 
was  trotz  aller  modern  eingerichteten  Schulen  mit  elek- 
trischem Lichte,  guter  Heizung  und  Lüftung  in  jedem 
Winterhalbjahre  zu  verzeichnen  ist.  Und  trotz  dieser  auf 
das  Höchste  angespannten  Lage  der  Schulen  wird  neuer- 
dings *)  der  Wuns.ch  laut,  die  Baugewcrkschulcn  dadurch 
zu  heben,  dass  man  ihnen  das  Recht  ertheilt  wissen  will, 
das  Zeugniss  für  den  Dienst  als  Einjährig-Freiwilliger  aus- 
zustcllen.  Gegen  diesen  Gedanken  muss  ganz  ener- 
gisch Einspruch  erhoben  werden.  Wir  wollen  da- 
bei die  Frage,  ob  der  reife  Baugewerkschüler  zum  Ein- 
jährig-Freiwilligen geeignet  ist,  ganz  unberücksichtigt  lassen; 
wir  wollen  ohne  Weiteres  anerkennen,  dass  Klarheit  über 
die  Anwendung  des  sogenannten  Künstler-Paragraphen  in 
der  deutschen  Wchrordnung  dringend  wünschenswert!!  ist, 
da  jetzt  die  eine  Ober-Ersatzkommission  so  und  die  andere 
ander*  darüber  denkt.  Das  sind  Sachen,  über  die  hierbei 
gar  nicht  zu  reden  ist.  Aber  ganz  undenkbar  ist  cs,  dass 
die  maassgebenden  Behörden  den  mit  so  ungleicher  allge- 
meiner Bildung  ausgerfl>teten  Baugewerkschülern  das  viel 
umstrittene  Recht  zum  Einjährigendienste  bewilligen  wer- 
den, ohne  die  Forderung,  dass  auch  Kenntnisse  in  den 
allgemein  bildenden  Fächern,  in  Sprachen  und  Geschichte 
z.  B.,  nachgewiescn  werden.  Wollte  man  aber  dafür 
Unterrichtsstunden  vorsehen,  so  würde  eine  vollständige 
Umwälzung  des  mühsam  aufgebauten  Lehrplanes  die 
nothwendige  Folge  sein.  Denkt  man  sich  die  Abgangs- 
Prüfung  zu  einer  solchen  für  das  Einjährigen-Zeugniss 
erweitert,  so  müssten  alle  allgemeinen  Fächer,  wie  Sprachen 
usw.,  neben  den  Fachwissenschaften  in  allen,  auch  den 
oberen  Klassen,  gelehrt  werden.  Bei  der  jetzigen  Ein- 
richtung der  Baugcwerkschulc  ist  das,  wie  oben  dargelegt, 
nicht  möglich.  Es  müsste  also  mindestens  eine,  wahr- 
scheinlich aber  mehrere  neue  Klassen  eingerichtet  werden ; 
und  das  alles,  um  eine  bis  jetzt  gut  bewährte,  wenn  auch 
verbesserungsfällige  Fachschule  in  ein  unglückliches  Zwit- 
terding von  einer  solchen  und  einer  Einjätirigcnprcsse  zu 
verwandeln.  Die  wenigen  nichtpreussischen  Anstalten, 
die,  um  den  Schülerzuwachs  zu  vermehren  ^ zu  solchen 
Auskunftsmittcln  gegriffen  haben,  treten  als  Fachschulen 
gegen  die  übrigen  Anstalten  zurück  und  sollten  warnende 
Beispiele  hierfür  sein. 

Sehr  viel  näher  liegt  es  und  sehr  viel  fruchtbarer 
wäre  cs,  wenn  man  einen  Schritt  weiter  ginge  und  dir 
Einjährigen • Berechtigung  nicht  den  reifen  Bauge- 
werkschülern in  Aussicht  stellte,  sondern  sie  von  den 
Eintretenden  forderte.  Damit  wäre  allerdings  für  die 
Entwicklung  und  Leistungsfähigkeit  der  Baugcwerkschulc 
ein  ungemein  wirksamer  Schritt  gethan.  Von  den  14  Stunden 
für  Hilfswissenschaften  in  der  4.  Klasse  könnten  4 für  Wieder- 
holungen im  Rechnen  und  Mathematik  vcrblcibcMi,  10  aber 
dem  eigentlichen  Fachunterrichte  zugute  kommen;  die 
7 Stunden  in  der  3.  Klasse  würden  ebenfalls  frei  werden. 

*)  Im  AtiRPordnetenhauw  Frühjahr  lqoo,  aber  auch  auf  den  Vrrsunint- 
tung«n  d«  Verein»  deutscher  RaugcurerkachuLmftnner. 


arbeitet  wurden.  Von  den  5 gestellten  Ingenieur-Aufgaben 
wurden  nur  3 gelöst.  Starke  Betheüigung  und,  abgesehen 
vom  Wasserbau,  ein  sehr  befriedigender  Erfolg  war  das 
Kennzeichen  des  diesjährigen  Wettbewerbes  um  den  Schin- 
krlprcis,  dessen  wir  in  No.  20  der  Dtschn.  Bztg.  schon  aus- 
führlich gedacht  haben.  — 

An  diese  Berichterstattung  schloss  sich  der  feierliche 
Akt  der  Uebergabe  der  Schinkeluiedaillen  au  die  anwesen- 
den Sieger  und  besonders  Ausgezeichneten  im  Sehinkel- 
wettbewrrb.  Von  einer  Medaille  kann  jetzt  allerdings  nicht 
mehr  gesprochen  werden,  cs  ist  vielmehr  eine  grosse 
künstlerisch  hergestelltc  Bronzeplakcttc,  die  nach  einem 
zeitgenössischen,  dem  Kunstgewerbe-Museum  gehörigen 
Schinkelporträt  hergestellt  wurde.  Die  Ueberreichung  die- 
ser Ehrengabe  des  Vereins  wurde  von  Hrn.  Oberbaudir. 
Hinckeldcyn  bewirkt, der  in  wannen  Worten  den  Siegern 
seinen  Glückwunsch  zu  dem  schönen  Erfolge  aussprach, 
der  ihnen  ein  Ansporn  sein  möge  zu  weiterem  Streben 
nach  hohen  Zielen.  Diesem  Glückwünsche  und  dieser 
Hoffnung  schloss  sich  auch  der  Vorsitzende  des  Vereins 
ini  Namen  des  letzteren  an. 

Hiernach  bestieg  Hr.  Brill.  Havestadt  die  Redner- 
tribüne, um  den  mit  lebhaftestem  Beifall  aufuenotnmenen 
interessanten  Festvortrag  „Rückblicke  auf  die  Welt- 
ausstellungen des  vorigen  Jahrhunderts"  zu  halten, 
dessen  reichen  Inhalt  wir  nachstehend  in  kurzem  Auszuge 
wiedergeben ; 

„Die  erste  Weltausstellung  fand  im  Jahre  1851  in 
Ixindon  statt,  sodass  wir  also  in  diesem  Jahre  das  5ojänrige 
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l>a/u  käme  aber  noch  der  nicht  li« «eit  geling  zu  veran- 
schlagende Vortheil  der  gleichmäßigen  und  besseren  Vor- 
bildung, die  ein  weit  fruchtbareres  Unterrichten  in  allen 
Fächern  ermöglichen  würde. 

Schon  jetzt  müssen  eine  ganze  Anzahl  von  Bautechnikern 
die  Berechtigung  zum  Einjährigendienst  nachwcisen.  näm- 
lich alle  diejenigen,  welche  den  technischen  Subalterndienst 
wählen  und  in  dessen  bessere  Stellen  aufzurücken  beab- 
sichtigen. Die  Vortheile,  die  aus  der  Verallgemeinerung 
dieser  Forderung  für  die  Raugewerkschulen  zu  erwarten 
sind,  würden  sehr  gross  sein. 

Freilich  müsste  für  alle  diejenigen  Techniker,  denen 
das  Einjährigen  - Zeugnis-  nicht  erreichbar  ist,  eine  neue 
Schule  gegründet  werden,  die  weniger  Ansprüche  an  die 
Vorbildung  der  Schüler  erhebt  und  nicht  so  hohe  Ziele 
verfolgt,  wie  die  jetzige  Baugewerkschule.  Eine  solche 
niedere  Bauschule  würde  aber  überhaupt  eine  sehr  segens- 
reiche Einrichtung  sein.  Viele  junge  Leute,  die  das  Zeug 
zu  einem  tüchtigen  Techniker  haben,  müssen  heute  auf 
den  Besuch  einer  Fachschule  verzichten,  weil  ihnen  die 
Baugewerkschule  zu  kostspielig  ist,  oder  weil  sie  infolge 
zu  geringer  Vorbildung  an  den  theoretischen  Fächern 
scheuern  und  nicht  über  die  untersten  Klassen  hinans- 
kommen.  Diese  unfertige  Schulausbildung  ist  aber  kein 
Segen  für  die  Betreffenden,  sondern  schadet  meist  mehr, 
als  sie  nützt.  Die  Fortbildungsschule  ist  nur  ganz  aus- 
nahmsweise in  der  Lage,  den  Technikern  eine  genügende 
Fachbildung  zu  vermitteln.  Und  so  ist  thaisächlich  das 
Fehlen  einer  Rauhandwerkersehule  mit  geringen  An- 
sprüchen und  bescheidenen  Zielen  eine  Lücke  in  unserem 
gewerblichen  Schulwesen,  die  dringend  der  Ausfüllung 
bedarf.  Die  verhftltnissmflssig  hohe  technische  Ausbil- 
dung, welche  die  Baugewcrkschule  bietet,  ist  sicherlich 
für  viele  Techniker  unentbehrlich;  aber  sehr  viele  können 
sie  eben  nicht  erwerben,  müssen  mit  weniger  Theorie 
auszukommen  suchen  und  kommen  auch  ^tatsächlich  da- 
mit aus.  Gründet  man  Schulen,  in  denen  von  der  dar- 
stellenden Geometrie  z.  B,  nur  das  gelehrt  wird,  was  jeder 
Polier  wissen  muss,  das  Austragen  einer  Treppe  und  einer 
Schiftung,  in  denen  auf  Statik  nur  soweit  eingegangen 


wird,  «lass  der  Schüler  die  in  jedem  Raukalrndcr  vorlian 
denen  Formeln  für  Berechnung  eines  Halkenf|uer-chnitt<- 
oder  Trägers  benützen  lernt,  -«»  fällt  eine  grosse  Menge 
Theorie  fort,  über  die  jetzt  so  mancher  sonst  brauchbare 
Techniker  stolpert  und  fällt.  Desto  eingehender  kann 
neben  den  unentbehrlichen  Hilfsfächern  wie  Baustofflehrc, 
Naiurlchrc,  Fcldmcsscn  usw.,  Baukunde  und  Baukonstruk- 
tionslehre  getrieben  und  gezeichnet  werden.  In  dem 
knappen  Kaum  von  zwei  Halbjahren  würde  es  möglich 
sein,  den  Schülern  eine  begrenzte,  aber  in  -ich  abgerun- 
dete Fachbildung  zutheil  werden  zu  lassen,  die  für  zahl- 
reiche Techniker  eine  genügende  theoretische  Grundlage 
bieten  würde. 

Bekanntlich  hat  der  preußische  Handelsminister  eine 
Umfrage  über  die  Gründung  solcher  Schulen  gehalten;  das 
F.rgcbniss  ist  noch  nicht  bekannt  geworden.  Leider  hat 
der  Innungsverband  der  Deutschen  Baugewerksmeister 
auf  der  Tagung  zu  Dresden  eine  ablehnende  Stellung  da2u 
eingenommen.  Gründe  wurden  aber  fast  gar  nicht  angegeben, 
so  dass  es  den  Anschein  hat,  dass  der  Verband  damit  nur 
einen  Druck  auf  die  Kegierung  ausüben  wollte,  um  endlich 
den  langersehnten  Befähigungsnachweis  durchzusetzen  i. 

Es  darf  aber  angenommen  werden,  dass,  wenn  die 
Kegierung  den  gesunden  Gedanken,  niedere  Bauhandwer- 
kerschulcn  zu  gründen,  thatkräftig  weiter  verfolgt,  «las 
grosse  Interesse,  das  der  ganze  Baugewerksstand  an  der 
Fortentwicklung  unserer  technischen  Schulen  haben  mu«, 
eine  solche  ablehnende  Haltung  des  Verbandes  in  freudige 
Zustimmung  und  Mitarbeit  verwandeln  wird.  Denn  in 
der  That  kann  das  gesammte  Baugewerbe  doch  nur  Vor- 
theil davon  erwarten,  wenn  die  I^cistungsfähigkeit  der 
Baugcwerkschulcn  durch  Hebung  der  Vorbildung  ihrer 
Schüler  gesteigert  und  für  alle  übrigen  Techniker  die  Ge- 
legenheit zur  Erwerbung  genügender  Farhkcnntnissc  gc- 
s«-naffen  wird.  — m. 

Anmerkung  der  Redaktion.  Dir »e  Anne hauunjri-o  sind  »wh 
in  den  Verhandlungen  de*  Abgeordnetenhauses  vom  ao.  U.  2t.  Februa«  d.  J». 
von  derselben  Seile  run»  Ausdnirk  gebracht  wordeu.  Im  Gesensnu  hierin 
bat  sich  der  deutsche  Techniker-Verben«!  unbedingt  für  die  F.rrichiuog 
von  Pollersrholeu  ausgesprochen.  - 


Der  Schutz  des  geistigen  Eigenthums  an  Werken  des  Architekten. 


ine  Neubcrathung  «1er  Keicli.-gc-ctze  zum  Schutze  der 
Urheberrechte  steht  bevor,  un«l  die  Tageszeitungen 
bringen  bereits  Mittheilungen  über  die  Kommissions- 
Verhandlungen.  Schon  früher  ist  — auf  eine  Anregung 
der  »Vereinigung  Berliner  Architekten*  hin  ein  Antrag 
des  Verbandes  I).  Arch.-  u.  Ing.-V.  auf  Schutz  des  geistigen 
Eigen thums  an  Werken  des  Architekten  zustande  ge- 
kommen, welcher  bei  dem  Hrn.  Reichskanzler  cingcrcicht 
worden  ist. 

Der  Antrag  hatte  folgenden  Wortlaut: 

„In  Erwägung,  dass  das  Wesen  des  baukünsilerischen 
Schaffens  in  der  baukünstlerischen  und  der  bautechnischen 
Konzeption  des  Werkes  liegt. 

In  Erwägung,  dass  das  baukünstlcrische  Schaffen  in 
seinen  individuellen  Erzeugnissen  ebenso  schutzwürdig 


ist,  wie  das  Schaffen  des  Schriftstellers  «xler  des  andere« 
bildenden  Künstlers. 

In  Erwägung,  dass  die  baukünstlerische  Konzeption 
durch  graphische  und  plastische  Darstellung  und  durch 
die  bauliche  Ausführung  wirtschaftlich  verwertet  wird, 
und  dem  Schöpfer  dieser  Konzeption  die  wirtschaftliche 
Verwertung  seines  Werkes  ausschliesslich  Vorbehalten 
werden  soll. 

In  weiterer  Erwägung,  dass  die  graphische  und  plasti 
sehe  Nachbildung,  sowie  die  bauliche  Ausführung  ein 
wesentlich  technisches  Können  erfordert  und  infolge  dessen 
der  künstlerischen  Konzeption  im  Range  nachsteht,  wird, 
vorgeschlagen  dahin  zu  wirken: 

Dass  bei  der  Revision  des  künstlerischen  Urheber- 
rechtes die  Baukunst  den  übrigen  bildenden  Künsten  gleich- 


juhiläum dieser  Art  von  Veranstaltungen  feiern  könnten, 
«lic  sich  in  diesem  Zeiträume  zehnmal  wiederholt  haben, 
Diese  erste  Ausstellung,  welche  der  Anregung  des  Prinz- 
Gemahls  Albert  ihre  Entstehung  verdankte,  verfolgte  nach 
seinen  Worten  den  ideellen  Zweck,  »ein  lebendige-  Bild 
der  geistigen  und  materiellen  Entwicklung,  die  die  Mensch- 
heit bisher  bei  Erfüllung  der  ihr  gestellten  grossen  Auf- 
gabe erreicht  habe“  zu  geben,  ausserdem  den  praktischen 
Zweck,  den  anderen  Nationen  des  Kontinentes  die  Seg- 
nungen des  Freihandels  zu  zeigen,  dem  England  damals 
allein,  im  Gegensätze  zu  allen  anderen  huldigte.  Der  Er- 
folg der  Ausstellung,  der  England  auf  der  Höhe  als  Indu- 
striemacht zeigte,  war  glänzend.  Unter  den  14000  Aus- 
stellern waren  auch  Prcusscn  und  die  übrigen  deutschen 
Staaten  als  »Zollverein“  zu  einer  Kollcktivgruppe  von 
1270  Ausstellern  zusammengefasst.  6 Millionen  betrug 
die  Zahl  der  Besucher,  10  Mil).  M.  die  Summe  der  auf- 
gewendeten Kosten. 

1855  folgte  die  2.  Weltausstellung  in  Paris,  die  der 
Anregung  Napoleons  III.  entsprang,  inhaltlich  an  die  Lon- 
doner vielleicht  nicht  heranreichte,  aber  im  äusseren 
Glanze  sie  weit  übertraf.  Zum  ersten  Male  erschien  hier 
die  Kunst  im  Verein  mit  Handel  und  Indu-trie.  Diese 
Ausstellung  schenkte  Paris  den  Industriepalast,  der  erst  der 
letzten  Weltausstellung  zum  Opfer  fiel.  Der  Besuch  war 
schwächer  als  in  London,  und  cs  ergab  sich  ein  erheblicher 
Fehlbetrag.  Auch  die  3.  Ausstellung  in  London  im  Jahre  1862 
war  nicht  von  besonderem  Erfolge  gekrönt,  wozu  allerdings 
der  wenige  Monate  vorher  erfolgte  Tod  des  Prinz-Gemahls 
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wohl  in  erster  Linie  beitrug.  Neu  war  liier  die  Heran- 
ziehung der  Hilfsmittel  und  Erzeugnisse  der  Landwirt- 
schaft zu  den  Ausstellungs-Gegenständen. 

Die  4.  Weltausstellung  1867  in  Paris  entsprang  noch 
mehr  als  die  erste  aus  politischen  Beweggründen  und 
sollte  Frankreich  nach  den  Ereignissen  von  1864.66  in  be- 
sonderem Glanze  zeigen.  Sie  wurde  auch  vom  König 
Wilhelm  und  von  Bi-marck  besucht.  Das  bisher  wüste 
Marsfeld  wurde  zum  ersten  Male  benutzt,  die  ehemaligen 
Steinbrüche  des  Troeadero  erhielten  ihren  gärtnerischen 
-Schmuck,  sodass  die  Ausstellung  Paris  eine  dauernde  Ver- 
schönerung brachte.  Ausser  den,  dem  materiellen  W'ohle 
dienenden  Ausstellung»  - Gegenständen  wurde  auch  der 
geistige  Fortschritt  der  Völker  im  Unterrichtswesen,  in 
XVohhhätigkeits-Einrichtungen  aller  Art  zur  Darstellung 
gebracht;  man  führte  zum  ersten  Male  kleine  Fabrikation^ 
zweige  im  Betriebe  vor,  fügte  eine  kulturhistorische  Ab- 
theilung und  schließlich  die  der  Zerstreuung,  dem  Ver- 
gnügen dienenden  Anlagen  hinzu,  welche  später  sich  viel- 
fach zu  Ungunsten  des  ernsten  Zweckes  der  Ausstellungen 
vordrängten.  Von  42000  Ausstellern  waren  3400  Deutsche, 
der  Besuch  stieg  auf  10  Millionen  Personen,  der  Kosten- 
aufwand auf  21  Mill.  M. 

Die  Wiener  Weltausstellung  von  1873  zeigte  einen 
weiteren  Ausbau  nach  der  theoretischen  Seite  durch  Vor- 
führung geschichtlicher  Darstellungen  bestimmter  Kunst 
und  Lehrgebiete,  durch  statistische  Zusammenstellungen  der 
Preisbildung  für  bestimmte  llandelswaaren  unter  Vor* 

(Fort*rUa«i|r  auf  Seite  13«.) 
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gestellt  uml  § 3 «Io*  (icwlzrs  vom  9.  Januar  1876  «lurcli  Ri'hratii'lir,  die  niolat  die  Zwecke  gewerblicher  Verweil- 
eine  Bestimmung  folgenden  Inhaltes  ersetzt  wird:  «Iniig  verfolgt,  erlaubt  sein. 

1 Der  Schöpfer  eines  Werkes  <ler  Kaukmwl  Hel  des  ]irr  Vorstand  des  „Verbandes  D A und  I V." 

ausschliessliche  Hecht  der  Nachbildung,  sowie  der  bau- 
lichen Ausführung  des  Werkes.  In  dankenswerther  Weise  hat  dann  vor  kurzem  der 

2 Unter  einem  Werk  der  Baukunst  wird  jede  indi-  preuss  I Ir.  Kultusminister  u.  a.  auch  die  Vereinigung  B.  A. 
vid uclIe  baukünstlerischc  oder  technische  Konzeption  ver-  aufgefordert,  mit  etwa  erwünschten  Abänderung.*- Vorschia- 


standen,  gleichviel  «ib  dieselbe  in  graphischer  Darstellung 
(.Skizzen,  Plane,  Entwürfe)  oder  in  einem  Modelle  oder  in 
der  baulichen  Ausführung  zum  Ausdruck  gelangt  ist. 

3.  Wer  ein  Werk  ohne  Genehmigung  des  Urhebers 
ümz  oder  theihveise  nachbildet  oder  ausfünrt,  kann  wegen 
Verletzung  des  Urheberrechtes  straf-  und  zivilrechtlich 
verfolgt  werden.  Jedoch  soll  die  Nachbildung  zum  Privat- 

16  Marz  1901 


gen  zum  Gesetze  betr.  das  Urheberrecht  hervorzutrcicn. 

Eine  Ausarbeitung  des  Unterzeichneten  über  diese 
Angelegenheit,  die  in  verkürzter  Form  in  das  Antwort- 
schreiben an  den  Hrn.  Minister  übernommen  wurde,  dürfte 
zurzeit  wohl  zur  Mittheilung  an  dieser  Stelle  geeignet  sein, 
um  die  Aufmerksamkeit  der  Faehgenosscn  auf  jene  wich- 
tigen Gesetze  erneut  zu  lenken  und  sie  zu  lebhaftem  Ein- 
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irrten  für  ihre  Abänderung  zu  veranlaget».  Von  den 
besetzen  zum  .Schutze  des  geistigen  Eigenthum-  > be- 
trifft da^  Reichsgesetz  vom  11.  Juni  1870  das  Urheber- 
recht an  Schriftwerken,  Abbildungen,  musikalischen 
Kompositionen  und  dramatischen  Werken;  in  § 43  des- 
selben werden  die  gegen  Nachdruck  schützenden  Be- 
stimmungen auch  auf  „architektonische,  technische  und 
ähnliche  Zeichnungen  und  Abbildungen,  welche  nach  ihrem 
Hauptzwecke  nicht  als  Kunstwerke  zu  betrachten  sind“, 
ausgedehnt.  Ganz  anders  liegt  die  Sache  bei  dem  R.- 
Ge-etz  vom  9.  |an.  1876  betr.  das  Urheberrecht  an  Werken 
der  bildenden  Künste,  von  welchem  hier  zur  Klarstellung 
der  ganzen  Angelegenheit  einige  Bestimmungen  im  Aus- 
züge mitgethcilt  werden  sollen. 

Es  lautet  dort  der  § i:  Das  Recht,  ein  Werk  der 
bildenden  Künste  ganz  oder  theilwcise  nachzabildcn,  steht 
dem  Urheber  desselben  ausschliesslich  zu.  — Dagegen  § 3; 
Auf  die  Baukunst  findet  das  gegenwärtige  Gesetz  keine 
Anwendung.  — § 4:  Als  Nachbildung  ist  nicht  anzusehen 
die  freie  Benutzung  eines  Werkes  der  bildenden  Künste 
zur  Hervorbringung  eines  neuen  Werkes.  — § 5;  Jede 
Nachbildung  eines  Werkes  der  bildenden  Künste,  welche 
in  der  Absicht,  dieselbe  zu  verbreiten,  ohne  Genehmigung 
des  Berechtigten  (§§  1,  hcrgcstcllt  wird,  ist  verboten. 
Als  verbotene  Nachbildung  ist  cs  auch  anzusehen;  1.  wenn 
bei  Hervorbringung  derselben  ein  anderes  Verfahren  an- 
gewendet  worden  ist,  als  bei  dem  Originalwerk;  2.  wenn 
die  Nachbildung  nicht  unmittelbar  nach  dem  Original- 
werke. sondern  mittelbar  nach  einer  Nachbildung  desselben 
geschaffen  ist;  3.  wenn  die  Nachbildung  eines  Werkes 
der  bildenden  Künste  sich  an  einem  Werke  der  Baukunst, 
der  Industrie,  der  Fabriken,  Handwerke  oder  Manufakturen 
befindet;  4.  wenn  der  Urheber  oder  Verleger  dem  unter 
ihnen  bestehenden  Vertrage  zuwider  eine  neue  Verviel- 
fältigung des  Werkes  veranstalten,  sowie  5.  wenn  der  Ver- 
leger eine  grössere  Anzahl  von  Exemplaren  eines  Werkes 
anfertigen  lässt,  als  ihm  vertragsmässig  oder  gesetzlich  ge- 
stattet ist.  — § 6.  Als  verbotene  Nachbildung  ist  nicht 
anzusehen:  1.  die  Einzelkopie  eines  Werkes  der  bildenden 
Künste,  sofern  dieselbe  ohne  die  Absicht  der  Verwerthung 
angefertigt  wird  usw.;  2.  die  Nachbildung  eines  Werkes 
der  zeichnenden  oder  malenden  Kunst  durch  die  plastische 
Kunst,  oder  umgekehrt;  3.  die  Nachbildung  von  Werken 
der  bildenden  Künste,  welche  auf  oder  an  Strassen  oder 
öffentlichen  Plätzen  bleibend  sich  befinden.  Die  Nach- 
bildung darf  jedoch  nicht  in  derselben  Kunstform  erfolgen. 

§ 9.  Der  Schutz  des  gegenwärtigen  Gesetzes  gegen 
Nachbildung  wird  für  die  T.ebensdaucr  des  Urhebers  und 
30  Jahre  nach  dem  Tode  desselben  gewährt. 

Das  Gesetz  vom  9.  Jan.  1876  hat  also  die  Architekten 
in  eine  schutzlose  Ausnahmestellung  verwiesen.  Die  Bau- 
kunst wird  gleichsam  von  den  anderen  bildenden  Künsten 
als  minderwerthig  ausgcschicdcn  und  dadurch  auch  das 
Ansehen  der  Architekten  und  ihrer  Werke  in  der  Ocffent- 
lichkeit  vermindert. 


*)  V#f||.-.  Die  Rei<  h*£«-<tefTr  /tun  SchuUe  des  geistigen  und  gewerb- 
lichen Eigrnthuine*-  ErUmen  von  Dr.  M Stcnglein,  Reichigeeichisrith  a.  I> 
Herlia,  Otto  l.iebmann. 


führung  von  Mustern,  Darstellung  des  Welthandels  inbezug 
auf  Abgabe  und  Bezug  der  grossen  Hafenplätze.  Zum 
ersten  Male  fand  hier  ferner  die  Organisirung  wissenschaft- 
licher Kongresse  statt,  die  seitdem  auf  keiner  Ausstellung 
fehlen.  Die  ungünstige  allgemeine  wirtschaftliche  Lage, 
besonders  aber  der  plötzliche  Ausbruch  der  Cholera  ge- 
stalteten trotzdem  die  Ausstellung  zu  einem  wirtschaft- 
lichen Misserfolg,  unter  dem  die  alte  Kaiserstadt  noch 
lange  zu  leiden  hatte. 

Mil  der  6.  Ausstellung  in  Philadelphia  im  Jahre  1Ö76 
trat  auch  Amerika  auf  den  Plan  gelegentlich  der  too-Jahr- 
feier  der  Unabhängigkeit  der  Vereinigten  Staaten.  Diese 
Ausstellung  trug  einen  vorwiegend  amerikanischen  Cha- 
rakter, und  das  Schwergewicht  lag  nicht  wie  bisher  im  Klein- 
gewerbe, sondern  in  der  Grossindustrie,  der  Erzeugung  der 
Rohprodukte,  im  Maschinen-  und  Bergbau,  sowie  im  Hütten- 
wesen. Deutschland  lernte  viel  auf  dieser  Ausstellung,  na- 
mentlich auf  dem  Gebiete  der  Werkzeug-  und  Maschmcn- 
Industrie.  lieber  die  deutsche  Industrie  fällte  der  eigene 
Rcichskommissar  Rculcaux  damals  das  harte  Urtheil  „billig 
und  schlecht“,  das,  schon  damals  jedenfalls  über  das  Ziel 
hinausschiessend,  seitdem  durch  allseitig  anerkannte  Lei- 
stungen wett  gemacht  ist. 

Die  7.  Aufteilung  fand  wiederum  in  Paris  1878  statt. 
Die  junge  Republik  wollte  zeigen,  dass  sie  den  Schlag 
von  1870.71  überwunden  habe,  da»  sie  wieder  in  dem 
wirthschaltlicheu  Wettbewerb  der  Nationen  den  alten  Platz 
einnehmen  wolle.  Die  Ausstellung  war  noch  umfang- 
reicher, glänzender  als  die  von  1867  Unter  den  mit  ihr 
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In  der  Anschauung  früherer  Zeiten  war  die  Baukunst 
die  oberste  der  drei  bildenden  Künste;  ihren  höchsten 
künstlerischen  und  ihren  monumentalsten  Ausdruck  hat  dir 
Kultur  aller  Volker  und  Zeiten  durch  Bauwerke  gefunden. 

In  Frankreich  kann  auch  heute  noch  von  einem  Vorrang 
der  Baukunst  gesprochen  werden. 

In  dem  Bestreben  hervorragender  Architekten,  die 
Baukunst  wieder  volksthümlich  zu  machen,  den  Sinn  de- 
Volkes  für  den  Werth  des  eigenartigen  Gepräge-  so- 
wohl der  einzelnen  Bauten  selbst,  als  auch  ihrer  Bedeutung 
für  eine  Stadt  zu  erwecken,  sollte  da-  Gesetz  ihnen  eine 
Stütze  bieten,  indem  es  die  Werke  der  Baukunst  nicht 
länger  schutzlos  lässt. 

Der  Einwand,  dass  nicht  alle  Bauwerke  als  Kun-twcrkc 
anzusehen  sind,  lässt  sich  in  entsprechender  Weise  auch 
gegen  Werke  der  Malerei  und  Plastik  erheben;  bei  allen 
durch  die  Gesetze  vom  tt.  Juni  1870  und  9.  Jan.  1876  ge- 
schützten Produktionen  findet  sich  dieselbe  Stufenleiter 
von  Werken  ersten  Range.-  bi-  hinab  zu  Werken  von 
handw'erksmässiger  Mache. 

Die  Anschauung,  dass  die  Baukunst  den  übrigen  bil- 
denden Künsten  im  Werthe  nicht  gleichzustellen  sei,  steht 
auch  im  Gegensätze  zu  dem  allgemeinen  Empfinden  des 
Volkes,  weiches  Bauten  unbefangen  al-  Kunstwerke  be 
urtheilt;  ob  das  Gebäude  als  solches  auch  zweckdienlich 
ist,  bleibt  dabei  zunäch-t  ausser  Frage. 

Die  Architekten  sind  der  Ansicht,  das-  ihren  meist  an 
offener  Strasse  stehenden  Werken  derselbe  Schutz  gegen 
Nachbildung  zu  gewähren  sei,  wie  ihn  die  übrigen  Künste 
gemessen  Indem  Originalwerke  der  Baukun-t  und  Denk- 
malbaukunst zugleich  als  künstlerischer  Schmuck  der  Städte 
auftreten  und  letzteren  oft  ihr  eigenartiges  Gepräge  ver- 
leihen, sollten  jene  grundsätzlich  dagegen  geschützt 
sein,  an  jedem  anderen  Orte  in  einer  Kopie  nacngebildet 
werdet,  zu  können.  Es  ist  hierbei  von  untergeordneter 
Bedeutung,  dass  etwaiger  Schmuck  durch  Bildwerke  oder 
( iemäJde  bei  einer  solchen  Kopie  verändert  werden  müsste. 

Die  Vorgeschichte  manches  Bauwerkes  lehrt,  dass  es 
oft  erst  nach  grossem  Aufwande  an  Arbeit  und  Kosten 
gelang  (z.  B.  auf  dem  Wege  wiederholter  Preisbewer- 
bungen), eine  in  künstlerischer  und  zweckdienlicher  Hin- 
sicht voll  geglückte  architektonische  Konzeption  zu  ge- 
wannen. Nachdem  dann  der  Architekt  in  oft  langjähriger 
Arbeitsfülle  und  Kunstübung  sein  höchstes  Können  an  der 
Ausführung  des  Werkes  entfaltet  hat,  soll  nun  sein  geistige- 
Eigenthum  schutzlos  der  Nachbildung  preisgegeben  sein' 

Wenn  das  Ge-etz  annimmt,  dass  alle  an  öffentlichen 
Strassen  liegende  Kunstwerke  als  „Gemeingut“  zu  be- 
trachten seien,  aber  jetzt  schon  Bildwerke  und  Malereien, 
vor  Nachahmung  in  derselben  Kunstform  schützt 
(z.  B.  3),  so  scheint  mir,  auch  nach  Aufnahme  der  Werke 
der  Baukunst  in  das  Gesetz,  eine  Abänderung  hierbei  ge- 
boten zu  sein.  Wenn  Kunstwerke  Gemeingut  sind,  so 
sollten  sie  dies  in  idealem  Sinne  sein,  nicht  aber  im 
Sinne  einer  unbeschränkten  gewerbsmässigen  Ausnutzung 
durch  mechanische  Vervielfältigung,  also  ohne  neue,  selbst- 
ständige künstlerische  Thätigkeit  und  ohne  Wahrung  der 
Urheberrechte.  Man  erinnere  -ich  hierbei  des  sorgfältigen 
Schutzes,  welchen  ein  besonderes  Gesetz  (vom"  10.  Jan. 


verbundenen  Kongressen  wrar  der  internationale  Post- 
kongress  von  bleibendem  Werth,  da  er  den  Weltpost- 
verein vergrösscrtc.  Deutschland  blieb  aus  verschiedenen 
Gründen  fern,  nur  eine  kleine  Sammlung  werthvoller 
Kunstgegenstände  aus  der  Nationalgallerir  wunderten  hin- 
über. 

Bis  1889  trat  dann  eine  längere  Ruhepause  ein.  die 
aber  von  einer  grösseren  Zahl  von  hervorragenderen 
Landesausstellungen  unterbrochen  w-urde,  bis  Paris  zum 
4.  Male  zur  Jahrhundertfeier  der  französischen  Revolution 
hervortrat.  Deutschland  blieb  auch  dieses  Mal  aus  begreif- 
lichen Gründen  völlig  fern.  Die  Ausstellung  brachte  eine 
erneute  Vergrößerung  des  Umfange-,  aber  sonst  nicht- 
charakteristi-ches  Neues.  Die  Zahl  der  Aussteller  war  dabei 
auf  60000  gestiegen,  die  der  Besucher  auf  3a  Millionen, 
der  Kostenaufwand  auf  100  Mill.  M. 

Alles  Bisherige  übertraf  an  Umfang  und  Inhalt  die  9.  Aus- 
stellung in  Chicago  1893,  zu  w'elchcr  der  400jährige  Ge- 
denktag der  Entdeckung  Amerikas  durch  C olumbus  den 
Anlass  bot,  daher  auch  der  Name  „Coluntbian  exposition“. 
Diese  Ausstellung  sollte  alles  bisher  Erreichte  in  den 
Schatten  -teilen  und  übertrumpfen.  Bekannt  sind  die  ver- 
schiedenen phantastischen  Ideen,  die  man  allen  Ernstes 
erwog,  um  einen  bisher  noch  nicht  dagewesenen  An- 
ziehungspunkt zu  schaffen.  289 b»  bedeckte  die  Ausstellung 
im  Jackson -Park  am  Ufer  des  Michigan  - Sees , also  das 
4fache  der  Fläche  vom  Jahre  1889  in  Paris.  Deutschland 
hatte  hier  Gelegenheit,  tiie  Scharte  von  Philadelphia  aus- 
zuwetzen  und  zeigte  namentlich  auch  in  der  Architcktur- 
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18761  jeder  photographischen  Aufnahme  z,  B.  eines  un- 
geschätzten  Bauwerkes  zutheil  werden  lässt! 

I>ie  Architekten  werden  nicht  allein  durch  die  erlaubte 
Nachbildung  ihrer  ati »geführten  Bauwerke  selbst,  son- 
dern durch  veröffentlichte  Abbildungen  jeder  Art  (Photo- 
graphien, Drucke  usw.)  in  ihren  Urheberrechten  geschädigt- 
Denn  die  veröffentlichten  Abbildungen  eines  Bauwerkes 
dOrfen  wieder  zur  Nachbildung  desselben  Baues  ver- 
vrerthet  werden , sei  es,  dass  dies  durch  die  Ausführung 
geschieht,  oder  durch  zeichnerische  Kopie  ein  Erfolg  zu 
erringen  versucht  wird. 

Das  ausserordentliche  Anwachsen  der  photographischen 
und  buchhändlerischen  Veröffentlichungen  auf  dem  Gebiete 
der  Baukunst  ist  bekannt;  dieselben  Architekten,  deren 
'Chutzlose  Werke  hierfür  -o  reichlich  zur  Verfügung  stehen, 
bilden  auch  wieder  dir  Käufer  jener  Urproduktionen. 

In  neuerer  Zeit  ist  mehrfach  die  deutsche  Architekten- 
-chaft  in  Bewegung  gesetzt  worden,  um  für  Bauwerke 
eine  künstlerisch  wertnvolle  Vorlagensammlung  zu  ge- 
winnen. Unter  dem  jetzigen  Gesetz  läuft  dies  auf  eine, 
wie  mir  scheint  bedauerliche,  Unterstützung  der  An- 
eignung fremden  geistigen  Eigen t hum s hinaus.  Wäre  z.  B. 
eine  schöne  Fassadcnvorlage  geschützt,  dann  würde  in 
tenem  Falle  nicht  allein  für  den  Urheber  des  Entwurfes, 
•ondern  auch  für  einen  Bauherrn,  der  sich  dafür  findet, 
ein  dankenswerther  Erfolg  veranlasst  worden  sein. 

Gewisse  Schwierigkeiten,  die  sich  für  die  Anwendung 
do  veränderten  Gesetzes,  welches  die  Baukunst  mit  um- 
fasste, daraus  ergeben  würden,  dass  eine  Nachbildung  auch 
andere  Gegenstände  fungeschützte  ältere  Bauwerke,  land- 
schaftliche Umgebung  usw  » mit  umfasst,  werden  sich  da- 
durch beseitigen  lassen,  dass  für  solche  Nachbildungen 
einige  Normen  aufgestcllt  werden  können.  Meist  wird 
aber  schon  aus  der  Art  der  Veröffentlichung  hervorgehen, 
ob  in  der  Hauptsache  die  Nachbildung  eines  geschützten 
Kunstwerkes  beabsichtigt  wird. 

Neben  dem  vom  Vorstände  des  Verbandes  D.  A.- 
ond  I.-V.  formulirtcn  und  cingereichten  Anträge  auf  Ab- 
koderung  des  Gesetzes  betreffend  den  Schutz  des  geistigen 
Lzcnthums  des  Architekten  könnte  auch  nachstehend 


vorgeschlagcnc  Abänderung  des  Gesetzes  vom  9.  Januar 
1876  als  eine  solche  bezeichnet  werden,  die  den  An- 
sprüchen des  Architekten  genüge  leisten  würde: 

I.  Der  $ 3 des  K. -Gesetzes  vom  9.  Jan.  1876:  Auf 
die  Baukunst  findet  das  gegenwärtige  Gesetz  keine  An- 
wendung 

— ist  zu  streichen. 

11  In  § 6 No.  3 (dass  als  verbotene  Nachbildung  nicht 
auzuschen  ist): 

„Die  Nachbildung  von  Werken  der  bildenden  Kunst, 
welche  auf  oder  an  Strassen  oder  öffentlichen  Plätzen 
bleibend  sich  befinden.  Die  Nachbildung  darf  jedoch 
nicht  in  derselben  Kunstform  erfolgen", 
ist  zu  streichen. 

Hierdurch  würde  erreicht: 

1.  Dass  auch  dem  Urheber  eines  Werkes  der  Baukunst 
ausschliesslich  das  Recht  zustehl,  sein  Werk  ganz  oder 
theilweisc  nachzubildcn  f§  1 >. 

a.  Dass  die  Nachbildung  eines  Bauwerke?-  in  der  Ab- 
sicht, dieselbe  zu  verbreiten,  nur  mit  Genehmigung  des 
Urhebers  erfolgen  kann  f§  5.  i). 

3.  Dass  veröffentlichte  Abbildungen  eines  Bauwerkes 
nicht  zur  I lerstellung  einer  Kopie  des  Bauwerkes  benutzt 
werden  dürfen  <§  5,  2). 

4.  Dass  auch  an  öffentlichen  Strassen  usw.  liegende 
Werke  der  Baukunst  ebenso  der  Malerei  und  Plastik  — 
vor  unberechtigter  Nachbildung  geschützt  sind.  — 

Bei  der  kurzen  Zeit,  welche  voraussichtlich  noch  bis 
zur  Beschlussfassung  des  Reichstages  über  die  Abände- 
rung des  Gesetzes  vom  9.  Jan.  1876  verbleiben  wird, 
scheint  es  dringend  erwünscht,  wenn  die  Architektcn- 
Vereine  und  einflussreiche  Fachgenossen  zum  Schutze 
unserer  Kunst  und  unserer  geistigen  Arbeit  zu  wirken 
versuchen.  Geht  die  jetzt  gebotene  Gelegenheit  erfolglos 
für  uns  vorüber,  so  wird  auf  unabsehbare  Zeit  die  Bau- 
kunst in  der  unwürdigen  Ausnahmestellung  verharren 
müssen,  wohin  sie  mangelndes  Verständnis*  bisher  leider 
verwiesen  hatte!  — 

Berlin,  im  Februar  1901.  Carl  Doflein. 


Vermischtes, 

Zur  Angelegenheit  eines  neuen  Kurhauses  für  Wies- 
baden, Der  Magistrat  und  die  Stadtverordneten-Versamm- 
fung  in  Wiesbaden  haben  sich  in  ihrer  letzten  Sitzung 
-chlüssig  gemacht,  das  sogenannnte  Paulinen  Schlösschen 
als  Provisorium  auszuführen,  damit  man  bei  dem  Bau  des 
neuen  Kurhauses  völlig  freie  Hand  habe.  Hoffentlich  ge- 
winnt dadurch  der  vortreffliche  preisgekrönte  Entwurf  des 
Ilm.  Mänz  (vergl.  Dtsch.  Bztg.  Jahrg  1898,  S.  62  f.)  Aus- 
sicht, ausgeführt  zu  werden.  — 

Todtenschau. 

Geheimer  Oberbaurath  Arthur  Wetz  t-  Am  10.  d.  M. 

verschied  in  Berlin  völlig  unerwartet  der  grosshcrzogl. 
hexische  Geh.  Ob.-Brth.  A.  Wetz,  der  infolge  der  Bildung 
der  Betriebsgemeinschaft  der  preussischen  und  hessischen 


Staatseisenbahnen  vor  einigen  Jahren  als  Vortragender 
Rath  in  das  Ministerium  der  öffentl.  Arbeiten  in  Berlin 
zur  Bearbeitung  der  besonderen  hessischen  Eisenbahn- 
Angelegenheiten  berufen  wurde.  Wetz  wurde  1851  zu 
Köln  a.  Kh.  geboren,  erhielt  1870-1874  seine  technische 
Vorbildung  auf  der  Bauakademie  in  Berlin,  nachdem  er 
vorher  bei  dem  damaligen  Stdtbmstr.  Raschdorff  in  Köln 
sein  Elevenjahr  abgemacht  hatte,  wurde  nach  mehrjähriger 
praktischer  Thätigkeit  im  Reichseisenbahndienste  1878  Bau- 
meister und  trat  dann  in  den  preussischen  Staatsciscnbahn- 
dienst  ein.  1887  wurde  er  zum  Bauinspektor  ernannt  und 
schied  dann  1889  gleich  verschiedenen  jüngeren  Fach  ge- 
nossen aus  dem  preuss.  Staatsdienste  aus,  um  in  den  gross- 
herzogl.  hessischen  Staatsdienst  einzutreten,  woselbst  ihm 
sofort  die  Stellung  eines  Vortragenden  Käthes  im  Finanz- 
ministerium verliehen  wurde.  In  dieser  Eigenschaft  lag 
ihm  die  Leitung  des  gesammten  Bauingcnieurwcscns,  so- 


und  Ingenieur-Ausstellung  Vortreffliches.  Im  übrigen  trug 
diese  Ausstellung  noch  mehr  als  die  von  Philadelphia  den 
Charakter  einer  amerikanischen. 

An  der  Wende  des  Jahrhunderts  brachte  schliesslich 
die  letzte  Ausstellung  in  Paris  Deutschland  einen  vollen, 
unbestrittenen  Erfolg  auf  verschiedenen  Gebieten.  Auf 
die  Ausstellung  selbst  brauchen  wir  nicht  einzugehen,  sie 
ist  noch  zu  frisch  in  der  Erinnerung.  Sic  brachte  übrigens 
im  allgemeinen  auch  keine  überraschenden  Neuheiten, 
weder  in  ihren  Ausstellungs-Gegenständen,  noch  in  den  für 
dte  Ausstellung  geschaffenen  Bauten,  wenn  man  nicht  die 
bleibenden  Werke,  die  beiden  Kunstpaläste  und  die  Brücke 
Alexanders  III.  inbetracht  zieht.  Mit  ihren  47  Mill.  Besu- 
chern übertraf  sie  alle  bisher  dagewesenen  Ausstelllungen. 

Betrachten  wir  nun  die  Entwicklung  der  Ausstellungs- 
bauten. London  1851  zeigte  ein  gro»es  Ausstcllungsge- 
bäude  in  Eisen  und  Glas  mit  75000 'i®*  Grundfläche,  einst 
aU  Ingcnicurwerk  ersten  Ranges  bewundert , jetzt  als 
Krvstallpalast  in  Sydenham  noch  immer  der  Beachtung 
werth.  Paris  brachte  1855  den  Industriepalast,  einen  mehr 
geschossigen  Massivbau  mit  112000  u®  Grundfläche;  London 
be-ass  1862  ebenfalls  ein  mehrgeschossiges  Gebäude.  1867 
kehrte  man  in  Paris  zum  eingeschossigen  Gebäude  von 
elliptischem  Grundriss  zurück;  man  wies  den  einzelnen 
Lindern  hierin  Sektoren  zu,  während  man  die  Aus- 
Stellung* -Gegenstände  nach  Gruppen  in  konzentrischen 
Hingen  ordnete,  was  sich  als  nient  sehr  zweckmässig  er- 
wies. 1873  gab  inan  in  Wien  die  Unterbringung  der 
Ausstellung  in  einem  Hauptgebäude  auf,  woran  man  seit 
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dem  festgehalten  hat.  Man  gewann  dadurch  den  Vortheil 
klarerer  Trennung  der  Ausstellung*  - Gegenstände  und 
schönerer  architektonischer  Wirkung,  durch  entsprechende 
Gruppirung  der  Bauten.  1878  war  die  Anlage  einer  rar 
des  nations  etwas  Neues,  neben  dem  Haupt- Ausstellungs- 
Gebäude  entstand  der  Trocadcro-Palast  für  kunstgewerb- 
liche Erzeugnisse.  Philadelphia  brachte  nichts  wesentlich 
Neues,  dafür  Paris  1889  den  Eiffelthurm  und  die  no® 
weit  gespannte,  45®  hohe  Ma?-chincnhalle,  welche  45  000  *i® 
überdeckt.  Sie  darf  als  vorbildlich  in  ingenieur-technischer 
Beziehung  und  auch  vom  Standpunkte  architektonischer 
Wirkung  als  reiner  Eisenbau  bezeichnet  werden.  Das 
Hauptgebäude  zeigte,  wie  später  allgemein,  eine  massive 
Blcndarchitcktur  in  Stuck  und  Putz.  Leider  ist  der  1889 
unternommene  Versuch  einer  künstlerischen  Durchbildung 
des  Eisenbaues  nicht  weiter  durchgeführt  worden.  Ausser- 
ordentlich weit  ging  Chicago  in  seiner  Thcilung  in  Einzel 
bauten,  die,  durchweg  als  scheinbar  massive  Bauwerke  in 
Putz  mit  hölzernem  und  eisernem  Kern  hergestellt,  ihr  den 
Namen  der  weissen  Stadt  eintrugen.  Das  Hauptgebäude 
zeigte  eine  Halle  von  noch  etwas  grösserer  Spannweite 
als  die  Maschinenhalle,  dabei  65®  Höhe.  Neu  waren  die 
z Th.  massiven  eigenen  Bauten  der  verschiedenen  ver- 
tretenen Staaten  an  der  Midwav  Plaisanec.  Glänzend  gelöst 
war  die  technische  Durchführung  des  Verkehres  zur  Aus- 
stellung, weniger  die  de>  Verkehres  innerhalb  derselben. 
Keine  andere  Ausstellung  reicht  hier  heran.  Namentlich  in 
Paris  ist  das  Verkehrswesen  stets  die  schwächste  Seite  ge 
wesen  und  auch  1900  hat  die  mangelhafte  Entwicklung  der 
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wie  die  Aufsicht  über  die  Eisenbahnen  ob.  Besondere  Ver- 
dienste erwarb  er  sich  bei  den  Vorarbeiten  und  Verhand- 
lungen für  die  Bildung  der  preussisch-hessischen  Eisenbahn- 
Gemeinschaft.  Dieser  Umstand,  seine  hervorragende  Tüch- 
tigkeit und  sein  rastloser  Fleiss,  sowie  auch  seine  Kcnntniss 
der  preussischen  Verhältnisse  führten  zur  Berufung  in  seine 
letzte  Stellung,  in  welcher  er  mit  grossem  Geschick  den 
Interessen  der  beiden  verbundenen  Verwaltungen  gerecht 
zu  werden  wusste.  Sein  Tod  wird  daher  auf  beiden  Seiten 
als  ein  schwerer  Verlust  empfunden.  — 

Ober  • Regierungarath  Adolf  Funke  +.  (legen  Ende 
l ebruar  starb  in  Strassburg  i.  E.  der  frühere  Abtheilungs- 
Vorstand  der  III.  Abtheilung  der  kais.  General-Direktion 
der  elsass-lothringischen  Bahnen  Adolf  Funke,  ein  in  den 
weitesten  Kreisen  geschätzter  Fachmann  des  Eisenbahn- 
wesens. Im  Jahre  1828  in  Magdeburg  geboren,  begann 
der  Verstorbene  seine  fachliche  Thätigkcit  1845  bei  der 
Niedcrschlcsisch  ■ Märkischen  Eisenbahn  Gesellschaft , um 
später  in  die  Verwaltungen  der  Bcrgisch-Märkischen  und 
der  Nassauischen  Bahnen  übrrzutreten  und  am  Bau  der 
schlesischen  Gebirgsbahn  theilzunehmen.  Nach  vorüber- 
gehender ThAtigkeit  in  Berlin,  Höxter,  Göttingen.  Frank- 
furt a.  M.,  ging  er  nach  Beendigung  des  deutsch-französi- 
schen Krieges  nach  Strassburg  und  erwarb  sich  durch 
den  Ausbau  des  rcichsländischen  Eisenbahnnetzes  hohe 
Verdienste.  Bis  1898  widmete  er  seine  hervorragende 
Thätigkcit  dem  Eisenbahnwesen  der  Kcichslande  und  er- 
warb sich  durch  dieselbe  einen  über  die  Grenzen  Deutsch- 
lands weit  hinausdringenden  Ruf.  — 

Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  Zierbrunnen  Bonn.  Es  liefen  96  Entwürfe 
zu  einem  Zicrbrunncn  vor  der  Münsterkirchc  in  Bonn 
ein.  Zur  Ausführung  gelangt  der  Entwurf  „Martinitrcibcn" 
des  Bildhauers  Götschmann  und  der  Giesserei  Gladen- 
bcck  in  Fricdrichshagcn.  Die  Preise  wurden  den  Bild- 
hauern Paul  Türpe  in  Berlin,  Joh.  Degen  in  Köln  und 
dem  Architekten  Küster  in  Köln  zuerkannt.  Eine  lobende 
Erwähnung  fanden  die  Entwürfe  der  llrn.  Fuchs  in  Char- 
lottenburg und  Beiz  & Hub  in  Frankfurt  a.  M.  — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.-Schiffbntstr.  Si  lii  1 nu:  r i.«t  mit 
Aufhebung  der  Versetzung  narh  Wilhelmshaven  im  Rcichs-Mar.- 
Amt  belassen;  der  Mar.-Schilfbmstr.  Wcllcnka m p ist  der  kais. 
Werft  in  Wilhelmshaven  überwiesen. 

Baden.  Der  Moseh.-Insp.,  Obering.  S «•  li  0 n f c 1 »I  m Konstanz 
ist  nach  Frei  bürg  versetzt.  Dem  Keg.-Binstr.  W u 1 1 z in  Konstanz 
ist  die  Amlsstcllc  des  Musch. -Insp,  das.  übertragen.  Der  Mn-uhincn- 
ing.-I’rakt.  Kaufmann  von  K »Ibei tshausen  ist  z.  Reg.-Bmstr.  er- 
nannt und  der  Grn.-Dir.  der  Stnatseisenb.  zugrtheiit. 

Di  r Rce  -Bni-tt . Baumann  bei  der  Gen. -Dir.  i-t  /.  Hasch.« 
Insp.  in  Konstanz  versetzt. 

Bayern.  ( P f ä I z.  Ei  sc  ob.)  Der  Maat-bauprakt.  Deibel 
i*t  als  Ing.  in  Homburg  aufgeumnnien;  der  Ing.  R 1 m pe  I in  Homburg 
i-t  ausgetreten. 

Preussen.  Dem  Chef  der  Bauverwaltuug  bei  Krupp  in  Essen, 
Brth.  S «:  h m o h I ist  der  Rothe  Adtcr-Ordcn  IV.  verliehen. 

Versetzt  sind-  die  Eisenb.-Bau-  11.  Betr.-Insp,  Storck  in 
Huimovcr  al-  Mitgl.  (auftrw.)  an  die  kgl.  Elsen b.-l>ir.  in  Kaltowitz 


Verkehrsanlagen  wohl  nicht  zum  kleinsten  Thcil  die  Wahl 
des  Platzes  ini  Stadtinneren  beeinflusst. 

Zieht  man  nun  Vergleiche  zwischen  den  verschiedenen 
Ausstellungen,  so  zeigen  diese  nach  Inhalt,  Anordnung, 
baulicher  Ausgestaltung  wesentliche  Veränderungen.  Die 
erste  Ausstellung  war  nur  eine  eigentliche  Industrie-Aus- 
stellung, seit  1867  wollte  man  auch  glänzen,  den  Reich 
thnm,  die  Kraft  ars  ausstcllcnden  Landes  zum  Ausdruck 
bringen,  nicht  nur  belehren,  sondern  auch  auf  die  Sinne 
wirken.  Das  Ansstcllungsland  selbst  tritt  mehr  in  den 
Vordergrund,  die  Grossindustrie  verdrängt  das  Kleinge- 
werbe, allmählich  überwuchert  andererseits  vielfach  das 
Nebensächliche  zum  Schaden  des  Gesatnnit- Charakters. 
Auch  in  der  Heranziehung  gelehrter  und  kulturhistorischer 
Dinge  geht  man  wohl  zu  weit,  dasselbe  gilt  von  den  retro- 
spektiven Ausstellungen  Auch  über  den  Werth  der  Kon- 
gresse in  Verbindung  mit  der  Ausstellung  lässt  sich  streiten, 
denn  cs  fehlt  dort  doch  an  der  Sammlung  zu  wirklich 
wissenschaftlichen  Leistungen.  Man  wird  hier  zur  Ein- 
fachheit wieder  zurückkcnrcn  und  dabei  wie  in  Paris 
sich  bestreben  müssen,  auf  der  Ausstellung  auch  Dauern- 
des zu  schliffen,  was  von  Werth  für  die  Stadt  bleibt. 
Ebenso  ist  man  in  der  Ausdehnung  der  Ausstellungen  an 
der  Grenze  des  Möglichen  ungetaner 

Fragt  man  sich  nun,  ob  die  Welt  wirklich  ausstellungs- 
müde  geworden  ist,  ob  die  letzte  Ausstellung  dieser  Art 
-tuttpefunden  hat,  *<*  möchte  man  dies  nach  dem  Krfnlge 
von  Chicago  und  Paris  verneinen,  um  so  mehr,  als  aus 


11.  Grimm  in  E**en  muh  Dortmund  n|»  Vor*t.  «Irr  Hauiibtl»,  da-, 
der  Eiscnb.-Buuiii-p.  t.  ui  llcrv  in  Kassel  zur  k<t.  Kj«<-nb.-I>u  ii» 

Kein  a.  ri. 

Die  Reg -Btlir.  Ferd.  Tcichmüller  u.  Arth.  Becker  au- 
Gnr-eti  Ii.-Bfih.)  sind  zu  Rcg.-Bni-tru.  ernannt. 

Dem  F.i*riib.-B«u-  u.  Bctr.-ln-p.  Raspel  in  Altona  und  dem 
Re^.-Bmstr.  Jobs.  Golchcr  in  Bilbao  (Spanien)  ist  die  nachgr-. 
Entlass^,  ans  dem  Staatsdienste  ertheill. 

Sachacn.  Verliehen  ist:  Dem  Geh.  Brth.  Peters  bei  der 
Gen. -Dir.  der  Slaalseisenb.  «bis  Offiiierkrcuz  u.  den  Brthn.  Krüger 
u.  Siegel  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  vom  Albr*.-<hta«>«dcn ; dem  Re^.- 
Kath  Hart  hold  b.  «I.  Brandvcrsich.-Kanuncr  der  Titel  u.  Ranu 
ab  Ob -Rep -Rath;  «lern  Stadtbrth.  K I «•  1 1 e «1er  Titel  u.  Ranu  als 
Obcr-Bith.  — 

Der  Priv.-Doz.  Prof.  Hartung  «n  Berlin  is*t  z.  ord.  Prof.  f 
Ihuhb  an  d.  Tcchn.  Hoi-h*«hij|«*  in  Dresden,  «lie  Hrji  -Bmstr.  Wahl 
in  Dresden  z.  I.andbauinsp.  u.  K lui;r  1.  Ma*cb.-ln*p  ernannt. 

Der  Arch.  Schumacher  in  l.eipzit;  ist  1.  ausserord.  Prof, 
für  Bauformcnlchrr  u<w  ilcr  Tcchn.  Hochschule  in  Dresden  er- 
nannt und  dem  «ml.  Prof.  (ich.  Hufratli  Weisbaeh  ist  di<-  urd. 
Prof,  für  Hochbau  an  «Jer  Tcchn.  Ho«  h'cliule  übertragen. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  H.  S.  in  Düsseldorf.  Ohne  Kenntnis»  «les  Wort- 
lautes der  Vertrag«'  ist  ein  unfehlbares  l’rthcil  nicht  zu  gewinnen, 
weil  au«  «len»  Wortlaute  möglicherweise  Verpflichtungen  abgeleitet 
werden  können , die  Ihrer  Sachdarstellung  widersprechen.  Sollte 
jedoch  eine  W«n1f»*sung  gewählt  sein,  welche  jede  Zweideutigkeit 
ausschlicsst,  so  würde  es  zu  einer  Verurtheilung  Ihre*  Vertreters 
wegen  fahrlässiger  Körperverletzung  nicht  kommen  können.  Du^c 
würde  nämlich  nur  denkbar  sein,  wenn  entweder  eine  bestimmte 
Handlung  (nämlich  der  Auftrag  zum  Beginn  der  Arbeit  der  Mauerl 
von  Ihrem  Vertreter  ausgegangen  wäre,  oder  derselbe  umgekehrt 
gesehen  hatte,  dass  die  Maur«Tarbritcn  vorgnumuiiet»  wurden,  ohne 
deren  Einstellen  zu  verlangen,  weil  «•-  -eine  Pflicht  gewesen  wäre, 
«lies«*  als  gefahrvoll  «-rkennbare  Verrichtung  zu  hintertreiben,  odc. 
wenn  er  emllirli  im  Besuche  der  Baustelle  und  Beaufsichtigen  »Irr 
Arbeiten  nachlässig  gewesen  »ein  würde.  Nur  wenn  ihm  keiner 
«fieser  «frei  Fülle  nachzuweisen  ist,  wird  die  Verurtheilung  gänzlich 
ausgeschlossen  sein.  Dass  jedoch  schon  .Nachlässigkeit  in  der 
Aufsicht"  genügt,  eine  strufbare  Verschuldung  fe*tzustellen,  hat  die 
Kcchtsprt'chung  in  Strafsachen  unter  Billigung  de«  Reichsgerichtes 
wiederholt  angenommen.  Es  kommt  also  weniger  darauf  an.  ob  Ihr 
Bauführer  zur  Vorfallszcit  thatsächlich  abwesend  war,  sondern  ob 
er  bei  pflichttreuer  Geschäftsführung  füllte  anwesend  sein  und  du- 
Vornahme  der  Ar  beifen  hatte  wahmehrnen  mfi««en,  so«la**  der 
schädliche  Erfolg  mit  einer  Pflicht  Widrigkeit  in  ursäcblichcro  Zu- 
sammenhänge stellt.  Ein  geschickter  Vcrthcwliger  erzielt  sicher 
seine  Freisprechung.  Kommt  r*  zur  Verurtheilung,  so  kann  die 
Fürsorge  leistende  Krankenkasse  oder  Baiigcwerks-Betufsgcnoisca- 
schaft  Ihren  Aufwand  noch  dazu  vom  Vrrurtlieilten  ersetzt  ver- 
langen. K.  H-e. 

Hrn.  Bauass.  H.  St.  in  Apolda.  Wir  sind  zu  unserem  Be- 
■lauern  nicht  in  der  Lage,  fortgesetzt  da«  Thema  von  den  schall- 
sicheren Decken  zu  behandeln,  ebenso  wenig,  wie  wir  Angaben 
(ibc-r  Vcntilatjons-Einriebt ungen  machen  können. 

Hrn.  G.  S.  in  Berlin.  Sic  können  nichts  machen;  die  Be- 
hörde hat  frei*-  Wahl  unter  den  Submittenten. 

Hrn.  Arch.  B.  ln  Döbeln  und  W.  G.  In  Berlin.  Ihre  An- 
fragen entziehen  sich  unserem  Arbeitsgebiete. 

Inhalt:  Sch  ln*«  Ornnnlowitz  hei  Gleiwitz.  — Bange  werk  sc  hule  und 
Hauliandwrrkrrschulr.  — Da*  SehiokeUemt  de»  Architekten  - Verein»  ru 
Berlin  — Der  Schutz  des  geistigen  bigrnthum»  an  Werken  de*  Architekten. 
— Vermischte*.  — Todtennehau.  — - Preisbewerbungen.  — Personal  Nach- 
richten. — Brief  lind  Fragekaslen. 

Kommission  wer  lae  von  Ernst  Toeche.  Berlin.  Fttr  die  Redaktion  vrr- 
antwortL  Albert  Hofmann,  Berlin.  Druck  von  Wllh.  Greif,  Berlin  SW. 


allen  Ausstellungen  für  die  betreffenden  Länder  Vortheile 
entstehen,  die  sich,  wenn  auch  vielleicht  nicht  unmittelbar 
in  den  finanziellen  Ergebnissen  der  Ausstellung;  selbst, 
doch  in  hohem  Maassc  in  der  gesteigerten  Einnahme  der 
Verkehrsmittel  und  namentlich  der  Ausstellungsstadt  selbst 
geltend  machen. 

„Wohl  ausnahmslos  dürfte  in  unseren  Kreisen“  — so 
schloss  der  Redner  seinen  Vortrag  — „der  Wunsch  ge- 
theilt  werden,  dass  auch  uns  die  Aufgabe  einer  deutschen 
Weltausstellung  in  Berlin  nicht  dauernd  vorenthaltcn  blei- 
ben möchte.  Audaces  fortuna  juvat.  Wie  unsere  In- 
dustrie- und  Handelskreise  nicht  nachstchen  werden,  in 
der  Erwartung  eines  vollen  Erfolges  mit  Begeisterung  den 
internationalen  Wettkampf  auch  auf  dem  heimathltchcn 
Boden  aufzunehmen,  sofern  und  sobald  der  ernsthafte 
Ruf  an  sie  ergehen  sollte,  so  würden  auch  wir  Fachge- 
nossen mit  besonderer  Freude  unsere  volle  Kraft  an  ein 
Werk  ansetzen,  das  bestimmt  und  geeignet  ist,  den  Ruhm 
und  die  Herrlichkeit  unsere*  Vaterlandes  zu  mehren  und 
deutscher  Kunst  und  Technik  ein  bleibendes  Denkmal 
zu  setzen“.  — 

An  den  würdigen  Festakt  schloss  sich  nach  einer 
Besichtigung  der  in  den  anderen  Sälen  nochmals  ausge- 
stellten preisgekrönten  Schinkelarbeiten,  das  Festmahl  an. 
das,  gewürzt  von  Toasten,  Gesangs-,  und  scherzhaften 
Vorträgen,  die  Thcilnehnier  in  regem  Meinungsaustausch 
und  in  froher  Stimmung  noch  lange  zusamnicnhielt.  — 

Fr.  E. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  23.  Berlin,  den  20.  Marz  1901. 


Hafenentwurf  für  Osaka  (Japan). 


Dn  Ergänzung  zu  unseren  Ausführungen  in  So.  1 der 
Dtschn.  Bztg.  d.  J.  über  I lafcnbautcn  in  Japan  bringen 
wir  beistehend  den  Lage-  und  Hafrnplan  von  Osaka, 
der  uns  von  einem  Freunde  unseres  Blattes  zugestellt 
worden  ist.  Es  geht  aus  den  Plänen  die  Lage  des  f lafens 
an  der  großen  O*aka-Buoht  hervor,  die,  durch  die  Awaji- 
In?el  fast  ganz  vom  Meere  ubgetrennt.  einetil  grossen  Binnen- 


see von  Über  too*1"  Breite  bei  250km  Länge  gleicht.  Aus  dem 
Hafenplan  ist  ferner  die  allgemeine  Anordnung  des  Hafens 
nach  völligem  Ausbau  ersichtlich.  Der  Hafen  liegt  west- 


lich der  Stadt  Osaka,  im  .Mündungsdelta  des  Yodogawa, 
und  seine  Land  und  Kaiflächcn  in  Ausdehnung  von  etwa 
480 h»  sollen  durch  Anschüttung  dem  Meere  abgewonnen 
werden.  Diese  Kaiflächcn  werden  durchschnitten  von 
3 Armen  des  Yodogawa,  die  unter  sich  durch  Kanäle  mit 
einander  in  Verbindung  gesetzt  werden  sollen. 

Der  Hafen  zerfällt  in  den  grossen  Aussenhafcn,  der 
durch  a mächtige,  bis  zu  3^™  au  dem  neuen  Ufer  vor- 
springendc  Molen,  die  eine  180«  breite  Einfahrt  zwischen 
sich  frei  lassen,  eingefasst  wird,  und  in  einen  südlich  an  dem 
erstcrcn  liegenden  Binnenhafen,  der  durch  einen  Wellen- 
brecher in  Verlängerung  der  Südmole  geschützt  wird.  Der 
Aussenhafcn  soll  eine  Tiefe  von  rd.  8,50™  bei  Niedrig- 
wasscr  erhalten,  während  der  innere  dagegen  vorläufig 
nur  für  kleine  Schiffe  von  300  -400*  zugänglich  zu  machen 


zum  Liegehafen  bestimmt. 


Mit  den  Bauarbeiten  ist,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
1898  begonnen  worden,  die  Fertigstellung  der  Hauptanlagen 
und  zweier  Docks  am  Aussenhafcn  soll  bis  1908  erfolgen. 
Die  Kosten  dieser  Arbeiten  sind  auf  47,32  Mill.  M.  geschätzt. 

Diese  Ausführungen  bilden  wieder  einen  Beweis  von 
der  ausserordentlichen  Thatkraft,  mit  welcher  Japan  be- 
müht ist,  die  Leistungsfähigkeit  des  Landes  und  damit 
seine  Machtstellung  nach  jeder  Richtung  zu  heben.  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.-Vereln  zu  Hamburg.  Vers,  am  18.  Jan. 
1901.  Vors.  Hr.  Zimmermann,  an  wes.  78  Pers.  Aufgen. 
aU  MitgL:  Ing.  Scheehl  und  Ziv.-Ing.  Diederichsen. 

Nach  Erledigung  innerer  Vereinsangelegenheiten  er- 
stattet Hr.  Gerstner  den  Jahresbericht  über  das  ab- 
gdaufene  Vercinsjahr,  aus  welchem  folgende  Zahlen  von 
Interesse  sein  dürften:  Die  Mitglicdcrzalil  ist  von  416  auf 
p8  gestiegen,  dem  höchsten  bislang  erreichten  Stand.  Die 
Zahl  der  regelmässigen  Versammlungen,  welche  nur  in 
den  Wintermonaten  Oktober  bis  April  allwöchentlich  am 
Freitag  stattfanden,  betrug  28.  an  welchen  35  technische 
Vorträge  gehalten  wurden.  Von  diesen  bezogen  sich  14 
auf  den  Hochbau,  13  auf  Gegenstände  von  gemeinsamem 
Interesse  für  den  Architekten  wie  den  Ingenieur,  8 auf 
das  Ingenieurwesen.  Die  höchste  Be>uchsziffer  war  136, 
die  geringste  36;  an  fünf  Abenden  hatten  sich  über  100. 
nur  an  vier  weniger  al-  50  Thcilnchmer  cingefunden.  Aus 
der  Durchschnittszahl  der  Besucher,  welche  73.3  betrug, 
lässt  sich  auf  die  rege  Betheiligung  der  Mitglieder  an  dem 
hochentwickelten  Vereinsleben  scnlie--en. 

Der  Vorsitzende  bezeichnet  in  seinen  Dankesworten 
den  inhaltreichen,  von  der  Versammlung  mit  lebhaftem 
Beifall  aufgenommenen  Jahresbericht  als  den  „Schwanen- 
iicsang4'  des  Hrn.  Gerstner,  welcher  satzungsgemäss  aus 
dem  Vorstande  ausscheidet  und  mit  diesem  Berichte  seine 
8 Jahre  hindurch  mit  ebensoviel  Hingebung  als  Geschick 
geübte  Thatigkeit  als  Schriftführer  ab-chlic— t. 


Hierauf  hält  Hr.  Olshauscn  einen  Vortrag  über  die 
„Sanirung  von  Hamburg“  durch  die  beabsichtigte 
Nicderlegung  einiger  aus  engen,  langgestreckten  Hötcn 
bestehender  Wohnviertel  in  den  älteren  Stadtthciirn,  deren 
Zustände  als  gesundheitsgefährlieh  erachtet  sind,  und  Er- 
satz derselben  durch  neue  Strassenzüge  und  gesunde 
Wohnungen.  Da  über  diesen  Plan  und  den  Geschäftslauf 
desselben  bei  den  Behörden  schon  mehrfache  Veröffent- 
lichungen erschienen  -ind  tauch  in  der  D.  Bauztg.  No.  42, 
Jhrg.  1900),  beschränkt  sich  Redner  im  Wesentlichen  auf 
eine  Reihe  bemerkenswerther  Mittheiluiigen  über  die  Vor- 
arbeiten zu  demselben. 

Von  dem  bekannten  Ursprünge  des  $anirungs-Ge- 
dankens  aus  den  Erhebungen  der  im  Cholerajahre  1892 
eingesetzten  gemischten  Kommission  zur  Prüfung  der  Ge- 
sundheitsverhältnisse  der  Stadt  ausgehend,  erwähnt  Red- 
ner an  Hand  von  Beispielen  den  meist  überschätzten  Ein- 
fluss der  Wohnung  auf  die  Ausbreitung  dieser  Epidemie. 
Die  Cholera  sei,  wie  fast  alle  epidemischen  Krankheiten, 
vorwiegend  eine  „Armeleutr-Krankheit“,  und  die  -tarke 
Ausbreitung  derselben  in  den  sogen,  ungesunden  Wohn- 
vierteln nicht  allein  auf  die  Wohnungen,  sondern  auf  die 
ganze  Lebenshaltung  dieser  mangelhaft  ernährten  und  ge- 
kleideten. weniger  reinlichen  Bevölkerungskla-sen  zurück 
Zufuhren.  Es  -ei  aber  nicht  zu  leugnen,  da-*  die  -chlechte 
Wohnung  in  Verbindung  mit  anderen  Umständen  nach- 
thoilig  wirkt,  und  da--  eine  Verbesserung  der  Wohnung-- 
Verhältnissc  auch  auf  den  allgemeinen  Gesundheitszustand 
einen  unmittelbaren  guten  Einfluss  haben  muss,  abgesehen 
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von  der  sittlichen  Hebung  der  Bevölkerung,  welche  eine 
Folge  der  besseren  Wohnung  ist,  und  mittelbar  ebenfalls 
die  Gesundheit  des  Volkes  fördern  hilft. 

Die  zweite,  im  Jahre  1897  eingesetzte  gemischte  Kom- 
mission mit  dem  bestimmten  Auftrag,  Vorschläge  über  die 
Beseitigung  ungesunder  Wohnungen  zu  machen,  bemühte 
sich  zunächst,  festzustellcn,  welche  Stadttheilc  vorwiegend 
als  „ungesund44  zu  bezeichnen  seien.  Das  Ergcbniss  war 
bekanntlich  die  Bezeichnung  dreier  bestimmt  abgegrenzter 
lläuserviertel  in  den  Stadtbezirken:  Altstadt-Norder- 
thcil,  Neustadt-Nordertheil  < das  sogen.  Gängeviertel) 
und  Neustadt-Südertheil,  welche  zur  Sanirung  vor- 
geschlagen wurden.  Die  Sterblichkeit  in  diesen  3 Be- 
zirken im  Vergleich  zum  Durchschnitt  der  ganzen  Stadt 
geht  aus  folgender  Tabelle  hervor: 

An  der  Gc*ammt- 
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Kiner  der  vielen  Mängel,  die  allen  drei  Wohnvierteln 
eigen  sind,  besteht  in  den  ungenügenden  Vorkehrungen 
zur  Abfuhr.  Redner  schildert  die  infolge  des  Baupolizei- 
Gesetzes  von  1882  vorgenommene  Herstellung  von  10—12000 
Abortanlagcn  anstelle  der  früheren  unglaublich  primitiven 
Vorkehrungen  in  diesen  Wohnungen  imeist  nur  ein  Himer, 
der  auf  dem  Boden  oder  in  der  Küche  neben  dem  Herde 
stand).  Trotzdem  seien  wegen  des  beengten  Raumes  die 
Aborte  vielfach  nur  ausserhalb  der  Wohnungen,  oft  in  er- 
heblicher F.ntfernung  von  denselben  und  für  mehrere  ge- 
meinschaftlich zu  ermöglichen  gewesen,  so  dass  diese  Ver- 
hältnisse nicht  wenig  zur  Ungesundheit  der  Bezirke  bei- 
tragen. Aber  weder  diese  Mängel,  noch  die  obigen  Zahlen 
der  Mcdizinal-Statisiik  oder  die  mehr  oder  weniger  be- 
kannten sonstigen  Mängel  hätten  der  Kommission  genügt, 
die  drei  Bezirke  als  allgemein  ungesund  zum  Abbruch 
und  zur  Sanirung  zu  empfehlen.  Sie  hielt  sich  vielmehr 
für  verpflichtet,  sich  eingehende  Kcnntniss  über  die  Be- 
schaffenheit der  einzelnen  Grundstücke  und  Wohnungen 
zu  erwerben,  und  zwar,  da  es  sich  um  Tausende  von 
Wohnungen  handelte,  mit  Hilfe  von  Verthcilung  der  Arbeit 
an  L'nterkommissioncn  und  Mitwirkung  des  statistischen 
Büreaus,  des  Medizinalamtes  und  der  Baupolizei. 

Es  folgt  eine  überaus  fesselnde  Darstellung  der  vor- 
genommenen, zumtheil  dreimaligen  Besichtigung  aller  ein- 
zelnen Wohnungen  in  den  zu  sanirenden  Bezirken  und 
der  Vorgefundenen  Zustände,  mit  humoristischen  Seiten- 
blicken auf  die  gute  Natur  der  Hamburger  Bevölkerung, 
welche  immer  mit  grosser  Bereitwilligkeit  den  Einlass  ge- 
stattet habe. 

Redner  erläutert  nunmehr  an  Hand  des  Planes  «len 
bekannten  Entwurf  für  die  Sanirung  von  Neustadt-Süder- 
theil, welcher  von  den  drei  Bezirken  als  der  erste  in 
Angriff  genommen  werden  soll  wegen  der  durch  seine 
tiefe  l.age  bei  Hochwasserständen  aer  Elbe  auftretenden 
besonder*  ungesunden  Ucberschwemmungcn  von  den 
Sielen  au*.  (Siehe  S.  260,  Jahrg.  1900  | 

Nach  einigen  Mitthcilungcn  über  die  unverhältniss- 
mässig  hohen  Niiethen,  welche  für  die  elenden  Hofwohnun- 
en  bezahlt  werden  und  welche  sich  für  1 q®  Fläche  weit 
öher  stellen  als  in  den  vornehmsten  Stadttheilen,  folgt  eine 
Erörterung  der  grossen  Schwierigkeiten,  welche  die  ander- 
weite  Unterbringung  der  Bevölkerung  bietet,  deren  Woh- 
nungen abgebrochen  werden  sollen.  Diese  Schwierigkeit 
wird  erhöht  durch  den  zunehmenden  Mangel  an  kleinen 
Wohnungen.  Während  1893  noch  9%  aller  Wohnungen  leer 
standen,  sei  dieser  Satz  im  Jahre  1899  auf  2,10%  gesunken. 
Im  allgemeinen  nimmt  man  in  grossen  Städten  als  ge- 
sunden Normalzustand  an,  dass  4 u/0  der  Wohnungen  stets 
frei  sein  müssen,  wenn  nicht  in  einzelnen  Kategorien  ein 
Mangel  eintreten  soll. 


hausen,  dass  seine  Anregung  auf  fruchtbaren  Boden  ge- 
fallen sei.  Der  Vorsitzende  verbindet  mit  dein  Aus«lruck 
des  Dankes  an  den  Redner,  welcher  cs  verstanden  habe, 
dem  spröden  Thema  die  interessantesten  Seiten  abzuge- 
winnen,  die  Zusage,  die  weitere  Behandlung  der  Frage 
in  einem  Vereinsausschusse  in  die  Wege  leiten  zu  wollen. 

Den  Schluss  des  Abends  bilden  einige  erklärende 
Worte  von  Hm.  Haller  zu  den  von  ihm  ausgestellten 
Buntdruckblättern  nach  Aquarellen  des  Malers  Sol  tau, 
welche  einst  dem  verstorbenen  Lindlev  als  Ehrengabe 
zu  seiner  Vcrhcirathung  von  Hamburger  Freunden  gestiftet 
wurden,  und  welche  sowohl  als  Erinnerungen  an  Alt- 
Hamburg,  wie  durch  die  Schönheit  ihrer  Ausführung  Inter- 
esse bieten.  — Mo. 

Arch.-  u.  Ing.-Vereln  zu  Wiesbaden.  IV'.  ord.  Versamm- 
lung am  5.  Febr.  d.  J.  Vors.  Hr.  Brth.  Winter.  Anwesend 
27  ftlitgl.  und  4 Gäste.  Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung 
gedachte  der  Vorsitzende  des  verstorbenen  Mitgliedes  Ob.- 
Ing.  F.  Lugenbühl.  Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken 
des  Heimgegangenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen.  Es 
wurden  zu  Mitgliedern  des  Ausschusses  des  Mittelrh.  Arch- 
u.  Ing.- Vereines  gewählt:  Hr.  Eisenb.-Bau- und  Betr.-lnsp. 
Petri  und  als  weiteres  Mitglied,  nachdem  die  Zahl  der 
ordentlichen  Vereins-Mitglieder  50  überschritten  hat,  Hr. 
Stdtbmstr.  Thiel-Biebrich  durch  Zuruf. 

Hr.  Thiel-Biebrich  machte  kurze  Mittheilungen  über 
die  geplante  neue  Rhein-Kai-Anlage  in  Biebrich  und  über 
den  Stand  dieser  Angelegenheit. 

Hierauf  spricht  Hr.  Rcg.-Bmstr.  Franz  Woas  „Ucber 
Erlebnisse  und  Erfahrungen  in  China,  namentlich 
in  baulicher  Beziehung44.  Redner  schilderte  kurz  die 
Fahrt  und  zunächst  Shanghai,  das  er  als  eine  der  schönsten  und 
interessantesten  Städte  der  Weltbezeiehnete.  Er  ging  dann  zu 
seinen  Erlebnissen  im  nördlichen  China  über,  wo  er  mitten 
in  das  Getriebe  des  Krieges  gerieth.  Nachdem  auf  einem 
Dampfer  der  Jebsen-Linie  Kiautschou  angclaufcn  war,  (das 
er  übrigens  nicht  so  günstig  fand,  wie  cs  in  der  Regel 
hingestellt  wird),  begab  er  sich  auf  der  Eisenbahn  nach 
Tohgkou  und  Tientsicn,  sowie  weiter  zu  Pferde  nach 
Peking.  Eingehend  beschrieb  er  seine  Wohnung  in  Peking, 
die  er  mangels  eines  H«’>tels  — das  einzige,  das  bis  dahin 
bestand,  war  durch  da»  Bombardement  auf  das  Gesandt- 
schafts-Viertel gänzlich  zerstört  worden  — in  dem  Palastc 
eines  hohen  Mandarinen  nahm.  Auch  die  Kaiserpaläste, 
die  Tempel,  die  Befestigungswerke  usw.  besprach  der  Vor- 
tragende und  nahm  damit  den  Zuhörern  wohl  manche 
Illusion,  da  man  sich  in  der  Regel  übertriebene  Vor- 
stellungen von  der  Kostbarkeit  und  Grossartigkeit  dieser 
Bauten  macht.  Nur  die  bekannte  Mauer,  mit  der  ganz 
Peking  umgeben  ist,  sei  ein  wirklich  groswartiges  Werk, 
das  auch  in  bester  Weise  erhalten  ist. 

Eine  gewisse  und  durchaus  nicht  geringe  gewerbliche 
Fertigkeit  ist  den  Chinesen  auch  in  bautechnischcr  Be- 
ziehung nicht  abzusprechen;  doch  bewegt  sich  diese  in 
sehr  engen  Grenzen.  Fast  immer  kehren  dieselben  Muster 
wieder;  in  ganz  Peking  scheint  z.  B für  sämmtliche  hölzer- 
nen Kensterfüllungen  nur  ein  einziges  Modell  vorhanden 
zu  sein,  das  ebenso  im  I lause  des  Bürgers  wie  im  Palaste 
des  Kaiser*  verwendet  wird.  Auf  der  allertiefsten  Stufe 
steht  der  Chinese  jedoch,  was  die  Verwendung  von  Ma- 
schinen betrifft;  er  kennt  keine  KunstmQhlen,  keine  Pum- 
pen, keine  Pflüge  unserer  Art.  Werkzeuge  wie  der  Hobel, 
der  Bohrer  usw.  sind  ihnen  so  gut  wie  unbekannt;  ja,  er 
weiss  nicht  einmal  etwas  von  der  Schraube  und  behilft 
sich  mit  den  allrreinfachsten  Werkzeugen  und  Vorrich 
tungen.  Die  Verwendung  von  Eisen  bei  seinen  Bauten 
beschränkt  sich  auf  das  Aeuaserste;  nur  einige  Klammem 
und  Bolzen  verwendet  der  Chinese  hier  und  da,  um  die 
Holzkonstruktioncn  zusammen  zu  halten.  Die  Häuser  wie 
die  Tempel  sind  zumeist  lediglich  aus  Holz  gebaut,  dessen 
Oberfläche  allerdings  durch  Bcklcbung  mit  I ilz  und  Pappe 
sowie  durch  reiche  Bemalung  und  Lackirung  verdeckt  ist 
Alle  öffentlichen  Gebäude,  die  kaiserlichen  Paläste  nicht 
ausgenommen,  befinden  sich  in  einem  trostlosen  Zustande 
grenzenloser  Vernachlässigung.  So  überlegt  die  ganze 
Anlage  vieler  Tempel  una  Paläste  ursprünglich  gewesen 
ist,  so  ist  doch  zurzeit  auch  so  gut  wie  nichts  davon  mehr 
in  wirklich  brauchbarem  Zustande.  Von  den  Wänden  ist 


Redner  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Frage 
noch  offen  sei,  wie  nach  erfolgter  Enteignung  und  Durcn* 
legung  der  neuen  Strassen  die  Bebauung  der  freiwerden- 
den Flächen  geleitet  werden  solle,  und  meint,  es  würtle 
eine  danketiswerthe  Aufgabe  für  einen  Ausschuss  unseres 
Vereins  sein,  sich  mit  der  Frage  zu  beschäftigen,  warum 
es  so  schwer  halte,  kleine  Wohnungen  zu  hauen,  und  mit 
welchen  Mitteln  man  die  Spekulation  darin  beleben  könne.— 
Aus  der  nun  folgenden  lebhaften  Besprechung,  an 
jjr  V weh  die  Hm.  Orth,  Ruppel,  Stein,  Rambatz, 
v.lvers,  Frischen  betneiligen,  folgen  Hr.  Üls- 


dic  Verkleidung  längst  abgcbröckelt,  auf  den  Dächern 
wächst  meterhoch  das  Gras  und  in  den  Tempeln  nisten 
unzählige  Tauben.  Die  Stadt  Peking  ist  jetzt  zu  zwei 
Drittheilen  zerstört;  aber  bald  begann  der  Chinese,  rührig 
und  fleissig  wie  er  ist,  sie  wieder  aufzubauen  — leider  in 
derselben  unverständigen  Weise  wie  vorher,  d.  h.  ohne 
Rücksicht  auf  Entwässerung,  Abführung  des  L’nrathes  und 
dergl.  So  etwas  kennt  der  heutige  Chinese  eben  nicht, 
während  doch  die  erste  Anlage  der  grossen  chinesischen 
Städte  durchweg  nach  einem  wohl  überlegten  Plane  ge- 
schehen ist,  der  sowohl  eine  Ent-  als  auch  eine  Bewässerung 
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vorsah.  Es  würde  ein  Leichtes  sein,  ganz  Peking  so  aufzu- 
bauen, dass  es  durchaus  das  Gepräge  einer  modernen  euro- 

Iiäischen  Stadt  hätte.  Der  Vortragende  hat  dies  bald  er- 
:annt  und  deshalb  dem  heute  mächtigsten  Manne  in  China, 
Li-Hung-chang,  seine  Vorschläge  unterbreitet.  Li-Hung- 
chang  ist  auch  in  wohlwollendster  und  verständigster 
Weise  darauf  eingegangen,  und  cs  ist  nicht  unmöglich, 
dass  sich  nach  dem  Friedensschlüsse  diese  Pläne  in  der 
einen  oder  anderen  Form  verwirklichen  werden.  — 

Zum  Schlüsse  besprach  Redner  noch  die  Eisenbahnen 
und  Wasserstrassen  Chinas.  Leider  haben  die  Engländer 
bereits  die  besten  Eisenbahnlinien  für  sich  mit  Beschlag 
belegt,  doch  durfte  für  den  deutschen  Unternehmungsgeist 
immerhin  noch  etwas  Übrig  geblieben  sein;  namentlich 
aber  harrt  seiner  noch  der  grosse  Seckanal  von  Peking 
bis  ans  Meer,  dessen  Bau  der  Vortragende  gleichfalls 
Li-Hung-chang  persönlich  vorgeschlagen  hat,  indem  er 
sich  zugleich  als  erster  Europäer  in  aller  Form  um  eine 
Konzession  hierzu  bewarb.  Redner  gab  dem  Wunsche 
Ausdruck,  dass  wenigstens  dieses  Unternehmen  Deutsch- 
land gesichert  werden  möge.  Der  Chinese  sei  im  grossen 
und  ganzen  jetzt  reif  zur  Aufnahme  europäischer  Kultur; 
deshalb  möge  die  günstige  Stunde,  die  sich  Deutschland  jetzt 
bietet,  nicht  versäumt  werden.  — Diese  hochinteressanten 
Mittheilungen  von  einem  Augenzeugen  wurden  mit  leb- 
haftem Beifall  aufgenommen  und  gaben  zu  einem  ange- 
regten Meinungsaustausche  Veranlassung,  bei  dem  Hr.  Woas 
noch  manch'  ernstes  und  auch  heiteres  ErlebnUs  seiner 
grossen  Reise  zum  besten  gab.  — G— . 

Dresdener  Architekten-Verein.  Nach  den  in  der  General- 
versammlung vom  5.  Febr.  1901  und  der  darauf  folgenden 
ord.  Versammlung  vom  25.  Febr.  stattgefundenen  Ergän- 
zuneswahlen  besteht  der  Vorstand  aus  den  Hm.  Architekten 
O.  Haenel,  Vors.,  R.  Schleinitz,  stellv.  Vors..  P.  Lätzig, 
1.  Schriftführer,  G.  Adam,  2.  Schriftf.,  K.  Kraft,  Kassirer, 
O.  Fischbach,  1.  Bibliothekar,  C.  Reimer,  2.  Bibliothekar. 


Vermischtes. 

Die  Vernichtung  von  Abfällen  durch  Kori's  Ver- 
brennungs-Oefen  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  sich  stets 
steigernde  Verbreitung  gefunden.  Ausser  in  Kranken- 
häusern finden  die  Oefen  Anwendung  in  Anatomien,  Thier- 
Ärztlichen  Hochschulen.  Schlacht-  u.  Viehhöfen,  grossen 


in  sich  abgeschlossenen  Anstalten,  Markthallen  usw.,  über- 
haupt überall  dort,  wo  das  System  der  Abfuhr,  oder 
einer  anderen  Beiseiteschaffung,  durch  das  vom  gesund- 
heitlichen Standpunkt  allein  richtige  der  Verbrennung 
ersetzt  werden  soll. 

Aus  verschiedenen  Beispielen  ausgeführter  Anlagen 
geben  wir  nebenstehend  die  Darstellung  eines  Kori’ sehen 
Verbrennungs-Ofens  für  grössere  Krankenhäuser.  — Der 
Ein wurf  der  Abfälle  (verbrauchtes  Verbandmaterial,  Thier- 
leichen, Fleischtheile,  Kehricht  usw.)  erfolgt  durch  den 
Kasten  E in  den  langgestreckten  Vortrocken-  und  Ver- 
brennungsraum VR,  dessen  schräge  Sohle  im  mittleren 
Theil  aus  dem  durchbrochenen  Gewölbe  Q%  gebildet  wird. 
Die  aus  der  darunter  liegenden  Feuerung  F hoch- 
schlagende  Flamme  zieht  z.  Th.  durch  die  Spalten  des 
Gewölbes  ( i z,  Th.  durch  den  Kanal  K und  gelangt 
über  die  Abfälle  hinweg  nach  den  Ocffnungcn  Z und  von 
dort  weiter  in  die  Rauchkammer  Rh  und  nach  dem 
Abzug  0.  Soweit  die  Abfälle  nicht  schon  im  Vcrbrcnnungs- 
raura  VR  vernichtet  sind,  werden  sie  im  Kanal  K nochmals 
der  Feuerung  F ausgesetzt  und  zuletzt  in  diese  hinabge- 
stossen,  wo  sie  vollständig  verzehrt  werden. 

20.  März  1901. 


Wo  irgend  möglich,  wird  der  Verbrennungs-Ofen  an 
den  hohen  Dampfkessel-Schornstein  angeschlossen,  so  dass 
eine  zweite  Feuerung  zum  nochmaligen  Verbrennen  der 
abziehenden  Gase  entbehrlich  ist.  Anderenfalls  lässt  sich 
eine  solche  leicht  im  Fuchs  cinbaucn.  Um  bequem  zum 
Einwurf  E zu  gelangen,  ist  der  tiefliegende  Schürraum  S 
mit  einer  eisernen  Klappe  Kt  abgcdcckt. 

Ausgcftihrt  sind  derartige  Oefen  u.  a.  für  die  medi- 
zinischen Institute  der  Universität  Halle  a.  S.,  für  die 
Neubauten  der  königl.  Charitö  in  Berlin,  für  das  k k. 
Allgemeine  Krankenhaus  in  Wien  usw.  Dieselben  werden 
aucn  in  kleineren  Abmessungen  und  für  alle  Bedürfnisse 
hergestellt,  und  könnten  überall  in  Berücksichtigung  gezogen 
werden,  wo  es  sich  um  rationelle  Vernichtung  von  Ab- 
fällen handelt.  — 

Eine  süddeutsche  Stadt  und  ihre  Technische  Hochschule. 

In  No.  254  (vom  30.  Okt.  1900»  des  in  Stuttgart  erscheinen- 
den „Neuen  Tagblatts*  war  zu  lesen,  dass  die  Technische 
Hochschule  Stuttgart  bei  der  Stadtverwaltung  darum  nach- 
gesucht habe,  ihr  den  Hopp cnlau- Friedhof  zur  Anlage  eines 
botanischen  Gartens  zur  Verfügung  zu  stellen,  da  der 
gegenwärtige  botanische  Garten  nicht  mehr  genüge  und 
in  kurzer  Zeit  durch  andere  nicht  abweisbare  Bedürfnisse 
noch  weiter  beschnitten  werden  müsse. 

Der  I loppenlau-F riedhof  ist  ein  längst  nicht  mehr  zu 
Beerdigungen  benutzter  Platz,  der  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  als  öffentlicher  Park  anzusehen  ist  und  der  aller- 
dings eine  grössere  Zahl  von  Gräbern  bedeutender  Württem- 
berger  enthält,  die  jedenfalls  erhalten  bleiben  müssen;  doch 
hat  die  Stadtverwaltung  selbst  auf  einem  Theile  dieses 
Platzes  einen  städtischen  „Schulgarten4*  angelegt.  In  der 
oben  genannten  Zeitung  werden  die  Gründe  angegeben, 
aus  denen  in  der  Sitzung  der  städtischen  „Abtheuung  für 
innere  und  ökonomische  Verwaltung44  das  Gesuch  der 
Technischen  Hochschule  zurückgewiesen  worden  ist.  Diese 
Gründe  sind  2.  Th.  vollberechtigt,  und  soweit  wäre  also 
die  Sache  in  Ordnung,  wenn  nicht  der  doch  merkwürdige 
prinzipielle  Zusatz  gemacht  wäre,  „dass  die  Stadtverwaltung 
bis  jetzt  grundsätzlich  den  Standpunkt  eingenommen 
habe,  dass,  so  wenig  die  Stadt  Tübingen  für  die  Universität 
solche  Opfer  zu  bringen  habe,  die  Stadt  Stuttgart  für 
Zwecke  der  Technischen  Hochschule  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  sollte.“  Das  Blau  schlicsst  diesen  Ab- 
schnitt seines  Berichtes  mit  der  Angabe,  dass  der  Ge- 
meinderath den  Antrag  jener  Abtheilung,  das  Gesuch  um 
„Abtretung“  des  Hoppenlau-Fricdhofes  abschlägig  zu  be- 
scheiden, einstimmig  angenommen  habe.  Es  ist  nicht  ge- 
sagt, ob  sich  der  einstimmige  Beschluss  auch  auf  den 
„grundsätzlichen“  Zusatz  bezog;  aber  man  wird  wohl  sagen 
dürfen,  dass  cs  ein  Glück  ist,  dass  nicht  die  Verwaltungen 
aller  Städte  des  Deutschen  Reiches,  die  Sitze  von  Hoch- 
schulen sind,  diesen  Hochschulen  mit  denselben  Gesinnungen 
gegenüberstehen,  wie  sie  in  der  Hauptstadt  des  Schwaben- 
lande*  kundgegeben  worden  sind.  — 

Besuche  deutscher  technischer  Lehranstalten. 
Das  Technikum  in  Ilmenau  in  Thüringen, 

— eine  miitlcre  Fachschule  für  Maschinenbau  und 

H Elektrotechnik,  wird  im  W.-S.  1900/1901  von 
j 724  Technikern  besucht.  Eine  Erweiterung 
y i ! des  Gebäudes  ist  in  Aussicht  genommen.  — 

Das  Technikum  in  Hainichen,  gleichfalls 
eine  Fachschule  für  Maschinenbau  und  Eick 
H trotechnik,  wird  im  ersten  Halbjahr  seines  Be- 
lg Standes  von  85  Schülern  besucht.  — Das  Tech- 
r "V.'  /,Z-M  nikum  in  Rudolstadt,  eine  Fachschule  fü- 
allc  Gebiete  der  Bautechnik,  hat  im  erster 
Unterrichtsjahre  einen  Besuch  von  118  Schülern  aufzun 
weisen.  Alle  diese  Anstalten  Überragt  die  Baugewerk- 
schule in  Holzminden  mit  936  Schülern,  von  welchen 
858  Besucher  der  Fachschule  für  Bauhandwerker  und 
78  Schüler  der  Fachschule  für  Maschinen-  und  Mühlen- 
tndustric  angehören.  — 

Die  Kostenanschlags-Formulare  der  Druckerei  Georg 
Böllert  ln  Duisburg  zeichnen  sich  durch  eine  klare  und 
umsichtige  Fassung  des  textlichen  Thcilcs  wie  auch  durch 
eine  übersichtliche  Druckanordnung  aus.  — 


Preisbewerbungen. 

Der  Wettbewerb  des  Vereine  „Lüder  von  Bentheim44  ln 
Bremen  betr.  mustergütige  Fassaden  für  Bremen  ist  von 

120  rechtzeitig  eingegangenen  Entwürfen  beschickt  wor- 
den, und  zwar  mit  47  Entwürfen  in  der  Gruppe  A,  4-, 
Entwürfen  in  der  Gruppe  B und  29  Entwürfen  in  der 
Gruppe  C.  Für  die  Beurtheilung  des  Preisgerichtes  war 
der  Grnndzug  maassgebend,  da**  Entwürfe,  welche  sich 
in  der  Hauptsache  auf  eine  Wiedergabe  vorhandener  Bau- 
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werke  beschränken,  trotz  -onst  vorhandener  Vorzüge  nicht 
durch  einen  Preis  ausgezeichnet  werden  könnten.  Im 
übrigen  entschied  das  Preisgericht  wie  folgt: 

Gruppe  A.  I-  Preis  Entwurf  „Foltern“  des  Hm.  Dictr. 
Luley  in  Charlottenburg;  II.  Preis  Entwurf  .Phantasien 
in  Bremer  Giebeln“  der  Hm.  Erd  mann  & Spind ler  in 
Berlin;  III.  Preis  Entwurf  „Merkur“  des  Hm.  Brtn.  Wcsnigk 
in  Verden;  IV.  Preis  Entwurf  pOlke  bdegge  mi  dat“  der 
Hrn.  Fast  je  Ac  Schau  mann  in  Hannover. 

(»nippe  B.  I.  Preis  Entwurf  „Rheinwein“  des  Hrn. 
Rcg.-Brustr.  ()s»tendorf  in  Düsseldorf;  II.  Preis  Entwurf 
„Phantasien  in  Bremer  Giebeln"  der  Hm.  Erd  mann  & 
Spind  ler  in  Berlin;  III.  Preis  Entwurf  ,,Nur  eine  Gruppe“ 
des  Hrn.  Fr.  Braut zkv  in  Köln  a.  Rh.;  IV.  Preis  Entwurf 
„Nord,  Süd,  Ost,  West,*  Bremen  Best4*  der  Hrn.  Schädt- 
ler  «Nr  Müller  in  Hannover. 

Gruppe  C.  I.  Preis  Entwurf  „Speiehcrgasse"  der  Hrn. 
Reimer  & Körle  in  Berlin;  II.  Preis  Entwurf  „Kreuz  im 
Wappen“  des  Hm.  Wigger t in  Breslau;  III.  Preis  Ent* 
wurf  „Phantasien  in  Bremer  Giebeln“  der  Hrn.  Erdmann 
Ac S p i n d I e r- Berlin ; IV. Preis  Entw urf  „Nord, Süd, Ost, West, 
Bremen  Best“  der  Hrn.  Schaedtler  & Müller-Hannover. 

Zum  Ankauf  wurden  empfohlen  in  Gruppe  A.  die 
Entwürfe  der  Hrn.  Börnstein  & Ko  pp  in  Friedenau, 
Ostendorf  in  Düsseldorf,  Reimer  & Körte  in  Berlin, 
B rurein  in  Charlottenburg,  Stadler  in  Berlin  und  Hag- 
berg in  Friedenau;  — in  Gruppe  B.  die  Entwürfe  der 
Hrn.  Grothe  in  Berlin,  Schlicht  in  Dresden.  Wesnigk 
in  Verden,  Reimer  Ar  Körte  in  Berlin,  R.  Schmidt  in 
Freibure  i.  Br.,  Brurein  in  Charlottenburg,  Sasse  in 
Linden  nei  Hannover,  Börnstein  A;  Kopp  in  Friedenau 
und  Fastje  & Schaumann  in  Hannover;  — in  Gruppe 
C.  die  Entwürfe  der  Hm.  Sasse  in  Linden,  Wagner 
in  Bremen,  Börnstein  Ac  Kopp  in  Friedenau,  G.  Dinkj- 
läge  in  Berlin  und  Fr.  Thyriot  in  Köln.  — 

Wettbewerb  Stadthalle  Remscheid.  Als  wir  in  unseren 
auf  diesen  Wettbewerb  bezüglichen  ausführlicheren  Mit- 
theilungen S.  i>6  über  einen  Zwischenfall  berichteten, 
der  auf  eine  Benutzung  vorhandener  Arbeiten  in  unzu- 
lässigem Maasae  zurückzuführen  sei,  und  als  wir  unseren 
Mittheilnngen  den  Schlussalz  anfügten,  man  könne  der 
Erledigung  der  leidigen  Angelegenheit,  wie  sie  durch  das 
Preisgericht  vorgenommen  wurde,  nur  die  rückhaltloseste 
Zustimmung  ertheilen,  thaten  wir  dies  einmal  im  Ver- 
trauen auf  die  leidenschaftslose  Beurtheilung,  die  doch  von 
einem  Preisgerichte  erwartet  werden  muss,  ferner  auf- 
grund des  Protokollcs,  welches  uns  in  seinem  vollen  Won- 
laute  Vorgelegen  hatte,  und  endlich  aufgrund  ausführlicher 
Mittheilungen  über  eine  Versammlung  der  Rcntscheidcr 
Stadtverordneten,  in  welcher  die  Angelegenheit  der  Rem- 
scheider  Stadthalle  zur  Berathung  stand.  Wir  berichteten 
auch,  dass  das  Preisgericht  mit  dem  Verfasser  des  bean- 
standeten Entwurfes,  Hrn.  Arch.  Alexander  Mannes  jr. 
in  Remscheid,  in  Verhandlungen  getreten  war,  um  ihn 
zum  Verzicht  auf  den  ihm  zugefalicncn  Preis  zu  veran- 
lassen, und  dass  llr.  Mannes  sieb  zu  einem  solchen  Ver- 
zieht nicht  verstehen  wollte.  Und  daran  tbat  er  Recht! 
Er  hat  in  diesen  'lagen  Gelegenheit  genommen,  uns  so- 
wohl seinen  Konkurrenz -Entwurf  wie  auch  den  Kon- 
kurrenz-Entwurf zur  Gcisenkirehcner  Stadthalle,  den  er, 
was  die  Nordfassadc  anbelangt,  „bi»  zur  fast  getreuen 
Wiedergabe“  benutzt  haben  sollte,  zum  Vergleiche  vor- 
zulegen,  und  wir  haben  nicht  ohne  schmerzliche  Ucbcr- 
raschung  feststellen  können,  dass  nach  unserer  Ansicht 
zu  einem  so  schroffen  Vorgehen,  wie  es  das  Preisgericht 
beobachtet  hat,  eine  Berechtigung  nicht  vorlag.  Hr.  Mannes 
leugnet  nicht,  den  fraglichen  Entwurf  zur  Gelsenkirchener 
Stadthalle  gekannt  zu  haben,  aber  er  bestreitet  unter  allen 
Umständen,  diesen  Entwurf  benutzt  oder  gar  in  unzu- 
lässiger Weise  benutzt  zu  haben.  Thatsachc  ist,  dass  das 
Preisgericht  selbst  der  Grundrissanordnung  des  Hrn. 
Mannes  ein  uneingeschränktes  Lob  crthciltc;  Thatsachc  ist 
allerdings  aber  auch,  dass  sowohl  in  dem  Entwürfe  des  Hrn. 
Mannes  wie  in  dem  Entwürfe  zur  Gelsenkirchener  Stadt- 
halle sich  ein  verwandtes  Hauptmotiv  findet,  welches  jedoch 
in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise  bei  tausend  anderen  Ge- 
legenheiten benutzt  worden  ist,  ohne  dass  man  daraus  den 
betreffenden  Verfassern  einen  Vorwurf  machen  könnte; 
es  ist  ein  Motiv,  von  welchem  man  vielleicht  sagen  könnte, 
dass  es  zum  eisernen  Bestände  des  Schatzes  an  künst- 
lerischen Motiven  in  der  Baukunst  gehört,  für  d:c  rir. 
eigentlicher  Urheber  nicht  angegeben  werden  kann,  will 
man  die  Urheberschaft  nicht  auf  die  — Römer  etwa  zu- 
rückf ühren.  Schon  der  Umstand,  dass  in  beiden  Ent- 
würfen eine  völlig  andere  Bautechnik  angenommen  ist  — 
die  Gelsenkirchener  Stadthalle  ist,  soweit  die  Veröffent- 
lichung in  den  „Deutschen  Konkurrenzen“,  die  auch  dem 
Preisgerichte  vorlag.  ein  Urthcil  zulässt,  in  Zicgclfugcnbaufür 
die  Architektur,  au— erdem  mit  grossen  Put/.fläehen  gedacht, 


der  Ent  wurf  des  Hrn.  Mannes  dagegen  ist  durchweg «leutschcr 
Fachwerkbau  und  dem  Gelsenkirchener  Entwurf  in  künst- 
lerischer Hinsicht  nicht  unerheblich  überlegen  — schon 
dieser  Umstand  sollte  einen  ruhig  denkenden  Preisrichter 
vor  dem  Vorwurfe  einer  fast  getreuen  Wiedergabe  be- 
wahren. zudem,  wenn  anerkannt  werden  muss,  dass  «ler 
Grundriss  eine  selbständige  Lösung  darstcllt  und  der  Auf- 
bau sich  aus  dem  Grundriss  mit  organischer  Folgerichtigkeit 
entwickelt.  Auch  in  den  meisten  übrigen  Thcilen  zeigen  die 
beiden  Entwürfe  völlige  Verschiedenneit  bis  auf  den  Dach- 
reiter. welcher  in  beiden  Entwürfen  an  gleicher  Stelle  ein 
Walmdach  krönt.  Freilich  versichert  Hr.  Mannes,  dass 
der  Dachreiter  ursprünglich  an  einer  ganz  anderen  Stelle 
gesessen  habe;  aber  darauf  kommt  es  nicht  an.  Dieser 
Dachreiter!  Rechtfertigt  er  wirklich  das  ungewöhnliche 
Vorgrhen  des  Preisgerichtes?  Die  Antwort  kann  mit 
aller  Bestimmtheit  lauten;  Nein! 

Der  leidige  Zwischenfall  hat  aber  noch  eine  allge- 
meine Bedeutung  und  die  liegt  in  Folgendem.  W'ir  sind 
immer  dafür  cingetreten,  wenn  e»  galt,  in  ein  Preisrichter- 
Kollegium  auch  jüngere  Kräfte  mit  jüngeren,  nicht  in  eine 
bestimmte  Schule  eingefahrenen  Anschauungen  zu  wählen. 
Wenn  aber  mit  diesem,  gewiss  berechtigten  und  von  den 
Thcilnchmcrn  an  den  Wettbewerbern  vielfach  und  immer 
wieder  geforderten.  Verlangen  der  Nachtheil  verbunden 
sein  sollte,  dass  sich  nunmehr  im  Anschluss  an  bestimmte 
und  durchaus  nicht  zu  billigende  Fälle  unzulässiger  Nach- 
ahmung ein  temperamentvoller  Uebereifer  entwickelt, 
welcher,  wie  im  vorliegenden  Falle,  geeignet  ist,  einen 
strebsamen  jüngeren  Fachgenossen  in  seinen  idealen  Inter- 
essen oder  gar  in  seiner  Zukunft  empfindlich  zu  schädigen, 
dann  freilich  möchten  wir  lieber  wünschen,  dass  der  alte 
Zustand  fortdauert.  Wir  glauben,  dass  für  das  Preisge- 
richt in  dem  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  die  Stadthalle  in  Remscheid  die  dringende  Pflicht 
vorlicgt,  Hrn.  Alexander  Mannes  jr.,  dem  ein  nach 
unserer  Meinung  ganz  ungerechtfertigter  Vorwurf 
unzulässiger  Benutzung  fremden  geistigen  Eigenthums  ge- 
macht wurde,  vor  seinen  Fachgenossen  und  vor 
der  Oef f entlichkeit  zu  rehabihtiren.  — H. — 

Zu  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  neues 
Rathhaus  ln  Dresden  sind,  wie  wir  bereits  berichteten, 
78  F.ntwürfe  eingclaufen.  Das  Preisgericht  hat  von  der 
Ertheilung  eines  1,  Preises  Abstand  gen«>mmcn;  es  hat 
aus  der  Summe  des  1.  und  der  beiden  II.  Preise  drei 
Preise  von  je  7000  M.  gebildet  und  diese  den  Entwürfen 
„Sankt  Michael“  des  Hrn.  Friedr.  Oslendorf  in  Düssel- 
dorf,  „Viel  Feind,  viel  Ehr44  des  Hrn.  Franz  Wen  dt  in 
Berlin  und  „Februar  1901“  der  Hrn.  Lossow  & Vieh- 
weger  in  Dresden  zuerkannt.  Einen  II.  Preis  von  4000  M. 
errang  der  Entwurf  „Roland“  des  Hrn.  Alfred  Hauschilil 
in  Dresden,  einen  III.  Preis  von  3000  M.  der  Entwurf 
„Fünf  Thürtne“  der  Hrn.  Johanne-  Reichel  & Hcinr. 
Kühn  in  Leipzig.  Zum  Ankauf  empfohlen  wurden  die 
Entwürfe  .King“  des  Hrn.  Karl  Grosser  in  Breslau  und 
„Elbe"  des  Hrn.  Karl  Roth  in  Mannheim.  — , 

Wettbewerb  evangelische  Kirche  Koblenz.  Den  1.  Preis 
errangen  die  Hrn.  Vollmer  A:  lassoy  in  Berlin  und 
Stuttgart;  den  II.  Preis  llr.  E.  Müller  in  Koblenz;  «len 
III.  Preis  Hr.  Georg  Frentzen  in  Aachen. 


Briet-  und  Fragekasten. 

Fragebcuntwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  3 in  No.  7 -ind  uns  *0  zahlreühc  Mittheilungen 
zugegungeu,  da"  wir  nur  dir  erste  d«-r -«-Iben  wiedergeben  können, 
während  wir  un«  im  übrigen  auf  die  Anführung  von  Firmen  be- 
schränken müssen: 

Pie  in  Norddeulsehland  viel  verwendeten  wellenförmigen 
(hollftndi-chcn)  Pfannen  werden  r.  B.  in  Hannover  von  fn-t  jeder 
Ziegelei  hergestellt  und  kosten  etwa  40  bis  45  M.  das  Tausend.  Fertig 
cingedcckt  -teilt  *irh  i qm  Dachfläche  cinschl.  Lattung  dort  auf 
etwa  1,60  bis  1,80  M.,  Fir-tc  und  Grate  für  das  lfd.  m 0,80  — 1,20  M. 
In  Hildeshciru  sind  besonders  bei  den  allen  Bauten  viellach  Pfannen 
verwendet,  die  den  hollAndi-vhcn  ähnlich,  auch  die  anfgebogene- 
tuiitle  Krempe  zur  L’chcrdockung  zeigen,  im  übrigen  aber  flach  -in«). 
Auch  «li«--e  werden  noch  jetzt  ncrge«tcllt- 

K.  Siebrecht  in  Berlin. 

Von  Ziegeleien  werden  un»  genannt:  G.  Rühmekorf,  Noril- 
stemmrn;  Pampfzicgclei  Mon*hQttc  in  Querum  bei  Braunschweig; 
Heitheckcr  in  Has bergen , Hcrkenhoff  und  Kcthmann  in  Natrup- 
I lagen,  Wontruel  & Co.  in  Aschen  bei  Dissen  und  Tapmcyer  in 
Versmold,  sämmtlich  m der  Nähe  von  Osnabrück;  Sörnewitz  bei 
Mcis-en,  Ziegel-  und  Müblcnwcrkc  Billigheim  in  Baden  ; Ziegelei 
ui  Lank  :«.  Rh.,  bei  Krefeld  usw,  Die  Ziegel  werden  naturroth, 
blau  gedämpft  und  schwarz  gla-irt  lu  t gestellt.  Der  oben  ange- 
gebene- Prci-  dürfte  «ler  erster«  11  S«»rtc  entsprechen,  die  anderen 
Borten  stellen  Bich  entsprechend  hoher.  — 

Inhalt:  IDfmentwurf  für  Osaka.  — Mittlicduugeu  aus  Vereinen.  — 
Vermischte«.  — I'ieisbewerbungen.  — Brief-  und  Fragvkatlen. 


Kommissiousverlar  von  Ernst  Toeche,  Berlin  FQr  die  Redaktion  ver- 
antwort!. Albert  Hofmann.  Berlin.  Druck  vou  Wi!h.  Gr eve,  Berlin  SW. 
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AUZEITUNG. 

GANG.  * *.N2:  24.  * 
DEN  23.  MÄRZ  1901. 


Haus  March  in  Charlottenburg. 

Architekt:  Königl.  Baurath  Otto  March  in  Charlottenburg. 

(Hierzu  die  Bildbeilage  in  No.  a$  und  die  Abbildungen  auf  S.  144  u.  145.) 


enn  etwas  geeignet  ist,  den  Wan- 
del, welcher  sich  in  den  letzten 
Jahrzehnten  im  Wohnhausbau 
von  Berlin  und  seiner  Umgebung 
vollzogen  hat,  und  zwar  bei  dem- 
selben Künstler  vollzogen  hat, 
so  recht  augenscheinlich  darzu- 
stellen, so  ist  es  die  Wohnhaus- 
gruppe Sophienstrasse  23 — 27  in 
Charlottenburg,  welche  dem  Architekten  kgl.  Baurath 
Otto  March  in  Charlottenburg  zu  eigener  Benutzung 
ihre  Entstehung  verdankt.  Sie  besteht  aus  dem  Doppel- 
hause No.  23,  25,  vor  17  Jahren  unter  dem  Einflüsse 
der  nachschinkelschen  Schule  in  Backsteinfugenbau 
errichtet  und  von  uns  im  Jahrg.  1884  No.  54  ver- 
öffentlicht, und  aus  dem  im  vergangenen  Jalirc  er- 
bauten, zu  Weihnachten  1900  bezogenen  neuen  Wohn- 
hause  No.  26—27.  Nicht  allein  die  entwickelteren  Be- 
dürfnisse des  Familienlebens,  auch  die  künstlerische 
Weiterbildung  des  Besitzers  öffnen  zwischen  dem  frühe- 
ren und  dem  heutigen  Wohnhause  des  Architekten  eine 
tiefe  Kluft,  welche  in  ungemein  interessanter  und  lehr- 
reicher Weise  den  Fortschritt  der  Entwicklung  im  Laufe 
von  nahezu  2 Jahrzehnten  darstellt.  Räumlich  an  einan- 
der angeschlossen  und  einander  berührend,  stehen  die 
Bauwerke  künstlerisch  so  weit  von  einander  entfernt, 
wie  schulmässige  Ueberlieferung  und  freier  Individualis- 
mus. Was  damals  errichtet  wurde,  war,  bei  allem 
Verdienste  vom  damaligen  Standpunkte  aus,  eine  den 
Wohnbedürfnissen  in  mehr  konventioneller  Weise 
Rechnung  tragende,  das  Persönliche  kaum  zum  Durch- 


bruch bringende  Anlage,  während  das,  was  der  Wende 
des  Jahrhunderts  seine  Entstehung  verdankt,  auf  die 
persönlichen  Ansprüche  in  praktischer  und  künstle- 
rischer Hinsicht  in  weitgehendstem,  um  nicht  zu  sagen 
ausschliesslichem  Maasse  Rücksicht  nimmt.  Mit  ande- 
ren Worten:  das,  was  früher  entstand,  war  nach 
heutigem  Urtheil  ein  Wohnhaus  nach  dein  Charakter 
der  Allgemeinheit,  das,  was  jetzt  entstand,  ein  Werk 
individueller  künstlerischer  Absonderung. 

Grundlegend  für  die  S.  144  dargestellte  Raumver- 
theilung  des  Hauses  war  der  Wunsch  des  Architek- 
ten und  Besitzers,  das  Speisezimmer  mit  der  ihm  vor- 
gelagerten bedeckten  Veranda  nur  wenig,  nur  30™ 
etwa,  über  der  Fläche  des  Gartens  anzulegen,  einmal, 
um  damit  zum  Ausdruck  zu  bringen,  dass  Haus  und 
Garten  nicht  zwei  von  einander  getrennte  Theile  eines 
Wohnsitzes,  sondern  dass  in  der  wärmeren  Jahres- 
zeit beides  gleichwertige  Theile  einer  Wohnstätte 
sind.  Der  Architekt  wollte  offenbar  zeigen,  dass  in 
der  praktischen  Benutzung  der  Garten  lediglich  eine 
Fortsetzung  des  Hauses  ist,  eine  Zusammengehörigkeit, 
die  in  der  kalten  Jahreszeit  durch  die  umfassenden 
Ausblicke  auf  den  Garten  aus  allen  Räumen  des  1 lauses 
ideell  hergestcllt  wird.  Zum  anderen  aber  wurde  die 
Fläche  der  Erdgeschossräume  deshalb  nur  wenig  über 
die  Garlenfläche  erhoben,  um  die  praktische  Benutzung 
des  Gartens  möglichst  zu  erleichtern.  Durch  diese 
Höhenlage  war  die  Verlegung  der  Wirthschaftsräume  in 
das  Kellergeschoss,  wie  sie  infolge  der  Bodcntheuerung 
und  des  hierdurch  hervorgerufenen  Raummangels  bei 
Einfamilienhäusern  vielfach  geübt  wird,  ausgeschlossen. 
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Der  Architekt  ist  geneigt,  diese’  Anordnung  seinem 
ilausc  zum  Vorzüge  anzurechnen  und  meint,  dass  in 
bürgerlichen  Wohnhäusern  die  Wirthschaftsräume  nur 
im  Nothfalle  ihren  Platz  im  Kellergeschoss  finden 
dürften.  Das  ist  in  praktischer  wie  in  sozialer  Hin- 
sicht richtig,  wenn  es,  wie  es  hier  geschehen  ist,  ge- 
lingt, die  Wirthschaftsräume  von  den  übrigen  Räumen 
des  Erdgeschosses  in  guter  Weise  abzusondern.  Im 
übrigen  führt  diese  Anordnung,  will  oder  kann  man 
nicht  eine  zu  grosse  Grundfläche  bebauen,  zu  einer 
Trennung  der  Raumgruppen,  welche  im  Hinblick 
auf  die  von  der  Etagenwohnung  auch  auf  die  Ein- 
familienhäuser übergegangene  Gewohnheit  im  Ge- 
gensatz zu  der  allgemein  üblichen  Anordnung  steht, 
aber  gewisse  Vorzüge  hat,  die  nicht  schwinden, 
wenn  die  Verbindung  der  Raumgruppen  mit  mög- 
lichster Sorgfalt  bedacht  wird.  Im  Erdgeschoss  ent- 
hält das  Haus  zur  Linken  die  Wirthschaftsgruppe  mit 
besonderem  Eingang,  zur  Rechten  einen  Thcil  der 
Wohnraumgruppe.  Es  liegen  links  die  grosse  Küche 
mit  Speisekammer,  Anrichteraum,  Gesinaezimmer;  es 
liegen  rechts  die  Kleiderablage,  eine  geräumige  Vor- 
halle, auf  deren  stimmungsvolle  Ausstattung  beson- 
derer Werth  gelegt  ist  und  die  wir  daher  in  zwei 
Ansichten  wiedergeben,  sowie  das  Speisezimmer  mit 
Veranda.  Das  sind  die  Räume  im  Erdgeschoss;  die 
eigentlichen  Wohnräume  liegen  getrennt  von  ihnen 
im  ersten  Obergeschoss.  Das  lässt  sich  ohne  Zwang 
durchführen,  wenn  die  Stockwerkshöhen  nicht  zu  gross 
sind  und  die  verbindende  Haupttreppe  sehr  bequem 
angelegt  ist  Beides  ist  hier  der  Fall.  Das  Erdgeschoss 
ist  nur  3,25 m hoch  und  es  ist  die  Haupttreppe  bei  be- 
quemer Steigung  im  Lauf  1,70  m breit.  In  dieser  Weise 
wird  die  Lage  von  Empfangsraum  und  Speisezimmer 
iin  Erdgeschoss  und  der  eigentlichen  Wohn-  und  Ge- 
sellschaftsräume im  ersten  Obergeschoss  kaum  als  eine 
Trennung  einpfunden.  Die  Schlafzimmer  befinden  sich 
im  zweiten  Obergeschoss,  die  Gast-  und  Mädchen- 
zimmer im  Mansardgeschoss.  Hier  ist  auch  eine  etwa 
7,50  m im  Quadrat  grosse  Malstube  für  die  Gemahlin 
des  Architekten,  welche  mit  Erfolg  malerischen  Studien 
obliegt,  eingerichtet. 

liei  der  Gestaltung  des  Aeussercn  war  es  dem 
Architekten  Richtschnur,  dem  Charakter  der  jetzigen 
Bebauung  der  schmalen  Allcestrasse,  der  durch  die 
massige  Höhenentwicklung  der  Wohnhäuser,  die  hier 
stehen  und  durchweg  von  nur  einer  Familie  bewohnt 
werden,  gegeben  ist,  nach  Möglichkeit  zu  folgen.  Lag 
darin  ein  Zwang  zur  Wahl  niedriger  Geschosshöhen, 
so  erblickte  der  Architekt  hierin  jedoch  keineswegs 
einen  Mangel,  vielmehr  in  der  allgemeinen  Vorliebe 

Oberingenieur  F.  Andreas  Meyer  f. 

Hus  Wildungen  ist  die  betrübende  Kunde  gekommen, 
dass,  der  in  weiten  Kreisen  des  logenieurwesens  und 
der  Gesundheitspflege  wohlbekannte  hamburgisclie 
Oberingenieur  F.  Andreas  Mever  am  17.  März  der  Krank- 
heit, für  deren  Hebung  er  die 'Heilquelle  aufgesucht  hatte, 
unerwartet  rasch  erlegen  ist.  Die  Stadt  Hamburg  betrauert 
in  dem  Entschlafenen  einen  ihrer  begabteren  Söhne,  dem 
ea  in  fast  4 Jahrzehnten  angestrengten  Dienstes  vergönnt 
war,  eine  bedeutende  Thäligkeit  auf  vielen  Gebieten  des 
Bauwesens  au.-ziütbcn  und  die  grossartige  Entwicklung 
seiner  Vaterstadt  nach  manchen  Richtungen  maassgebend 
zu  beeinflussen.  Der  in  erfolgreicher  Arbeit  gewonnene 
weite  Blick  befähigte  ihn  indessen,  auch  ausserhalb  der 
Grenzen  der  engeren  ilcimath  seine  Kräfte  zu  erproben; 
Andreas  Meyer  war  nicht  allein  in  den  verschiedenen 
Zweigen  des  städtischen  Bauwesens  ein  vielfach  in  An- 
spruch genommener  Gutachter,  sondern  er  hat  auch  in 
den  grossen  Vereinigungen,  insbesondere  im  Verbände 
Deutscher  Architekten  und  Ingenieur  - Vereine  und  im 
Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  lange  Jahre  eine 
lührendc  Rolle  gespielt. 

Einer  alten  Hamburger  Familie  entstammend,  wurde 
Andreas  Meyer  am  6.  Dezember  1837  geboren.  Nachdem 
er  seine  Studien  auf  dein  Polytechnikum  zu  Hannover 
vollendet  hatte,  war  er  kurze  Zeit  im  hannoverschen  und 
bremischen  Staatsdienste  thätig.  1862  als  hamburgischer 
Wasserbau-Kondukteur  angestellt,  war  er  unter  der  Leitung 
des  genialen  Wasserbaudirekt.  Palmaon  l»eim  Bau  der  ersten 
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für  hohe  Geschosse  ein  Vorurtheil,  welchem  aul  Kosten 
der  Wohnlichkeit  zu  sehr  Rechnung  getragen  wird. 
Otto  March  huldigt  der  durch  die  Bauten  des  Mittel- 
alters und  der  Renaissance  bestätigten  und  auch  sonst 
vielfach  anerkannten  Ansicht,  dass  mässig  hohe  Wohn- 
räume  leichter  behaglich  und  individuell  zu  gestalten 
sind  und  den  Möbeln  sowie  etwa  vorhandenen  Kunst- 
gegenständen einen  vorteilhafteren  Rahmen  gewähren, 
als  übermässig  hohe  Räume,  in  welchen  bei  voller 
Verkennung  des  Begriffes  vielfach  eine  besondere  Vor- 
nehmheit gesehen  wird. 

Für  die  Aussenerscheinung  des  Gebäudes  war 
ferner  maassgebend,  dass  in  jedem  Raum  die  Fenster 
nach  Zahl,  Lage  und  Grösse  so  angeordnet  sind,  wie 
die  räumliche  Wirkung  cs  forderte,  ziemlich  sorglos 
darum,  ob  dadurch  im  Aeusseren  eine  symmetrische 
oder  mehr  malerische  Anordnung  zu  gewinnen  sei. 
In  der  farbigen  Erscheinung  wurde  das  Haus  seiner 
Umgebung,  deren  Häuser  vorwiegend  die  Thonfarbe 
zeigen,  dadurch  anzupassen  versucht,  dass  dein  rauhen 
Putz  ein  braungelber  Kies  zugesetzt  und  für  die  Archi- 
tckturtheile  eine  rothe  Sandsteinfarbe  gewählt  wurde. 
Dem  Strassencharakter  und  der  Gesammtlage  ent- 
sprechend steht  das  Gebäude  auf  der  Grenze  zwischen 
Landhaus  und  Stadtvilla.  — 

Die  Bauarbeiten  waren  in  folgender  Weise  ver- 
geben: Es  führten  aus  die  Maurer-  und  Zimmerarbeiten 
Blankenhorn  & Waldtnann  in  Berlin;  die  Tisch- 
lerarbeiten Kuhnert  und  Lommatzsch  & Schröder 
in  Berlin,  sowie  Bemb£  in  Mainz;  die  Schlosserarbeiten 
Franz  Spengler,  Schulz  & Holdefleiss  und  A. 
P.olzin  in  Berlin.  Besondere  Sorgfalt  wurde  durch 
die  Firmen  Voltz  & Wittmer  in  Strassburg  i.  E.  und 
Gorka  in  Berlin  auf  die  Wasserleitungs-Arbeiten,  so- 
wie durch  die  Firma  E.  Kelling  in  Berlin  aut  die 
Warmwasserheizung  verwendet,  durch  welche  da> 
Haus  erwärmt  wird.  Die  Firma  Rosenfcld  in  Berlin 
führte  die  Fussböden-  und  Wandbeläge,  die  Aktien- 
Gesellschaft  für  Marmorindustrie  Kiefer  in  Kiefers- 
felden die  Marmorarbeiten,  J.  Odorico  in  Berlin  den 
Terrazzoboden  der  Halle  mit  Mosaikfries  aus. 

Von  den  kunstgewerblichen  Ausstattungs- Arbeiten 
ist  zu  erwähnen,  dass  die  flachen,  charakteristischen 
Schnitzereien  von  Doch  an  und  die  Intarsien  von 
Rnggcnbau  gefertigt  wurden.  Für  einzelne  Arbeiten 
wurden  englische  Künstler  und  Kunsthandwerker  her- 
angezogen. So  sind  einzelne  der  Beleuchtungskörper 
von  N.  Dawson  in  London  ausgeführt  und  es  ist  das 
Treppenhausfenster  nach  der  Angabe  des  Architekten 
von  Oscar  Paterson  in  Glasgow  zusammengesetzt 
worden.  Das  Fenster  der  Eintrittshalle  im  Erdgeschoss 

Dampfschiffkais  thätig  und  führte  dann  selbständig  eine  neue 
Vermessung  der  Elbe  von  Hamburg  bis  zur  Mündung  aus. 
So  sehr  die  Thätigkeit  im  unmittelbaren  Dienste  der  Ham- 
burgs Entwicklung  bestimmenden  Seeschiffahrt  ihn  be- 
friedigen mochte,  trat  er  doch  bei  Gelegenheit  der  Reor- 
ganisation der  Haudeputation  zum  städtischen  Ingenieur- 
wesen über,  wo  ihm  Gelegenheit  geboten  wurde,  rascher 
zu  einer  seincnTalenten  entsprechenden  führenden  Stellung 
zu  gelangen.  Nachdem  er  1868  Abtheilungs-Ingenieur  ge- 
worden war,  wurde  er  denn  auch  1872  in  die  erledigte 
Stellung  des  Oberingenieurs  berufen  und  übernahm  damit 
in  verhältnissmussig  jungen  Jahren  nicht  allein  die  Leitung 
des  Tiefbauwesens  der  Stadt  Hamburg,  sondern  auch  die 
Oberleitung  der  Wasserwerke,  ln  die  drei  Jahrzehnte 
seiner  Thätigkeit  als  Oberingenicur  fallen  zahlreiche 
Strassendurchbrüche  und  sonstige  Umgestaltungen  in  den 
18^2  vom  Brande  verschont  gebliebenen  alten  Stadttheilen. 
und  die  Bebauung  der  nunmehr  mit  der  Stadt  vereinten 
Vororte.  Durch  den  Zollanschluss  war  gleichzeitig  die 
Nothwendigkeit  gegeben,  eng  bebaute  Wohngebiete  in 
weiträumige  Speicherviertel  umzuwandeln,  in  denen  für 
das  Löschen  und  Laden  sowie  für  die  Lagerung  der  mit 
Hamburgs  Seehandel  gewaltig  vermehrten  Waarcnmengen 
alle  Hilfsmittel  der  Neuzeit  in  Anwendung  zu  bringen 
waren.  Es  ist  in  hohem  Maasse  Andreas  Mever' s Ver- 
dienst, da.-s  bei  diesen  Umgestaltungen  sowohl  die  vom 
Verkehr  als  auch  die  vom  Standpunkte  der  Gesundheits- 
pflege geförderten  Rücksichten  in  zweckmässiger  Weise 
beobachtet  wurden.  In  letzterer  Beziehung  ist  namentlich 
die  planmässige  Erhöhung  der  früher  den  Sturmfluthcn 
ausgesetzten  Stadtthrilc  zu  erwähnen.  Die  von  William 
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stammt  vonH. Milde br  and t-Berlin;  die  Kartons  / u ihm 
lieferten  die  Maler  Birkle  & Thomer-Cbarlottenburg. 

Wem  es  vergönnt  ist,  das  so  ausgestattete  Wohn 
haus  zu  besichtigen,  wird  au*  ihm  den  Kindruck  ge- 
winnen, dass  es  das  bevorzugte  i leim  eines  feinsinnigen 
Künstlers  ist,  welcher  in  der  behaglichen  Wohnlichkeit 
das  oberste  Gesetz  für  die  Gestaltung  eines  bürger- 
lichen Wohnhauses  erblickt.  Allenthalben  ist  auf  die 


Uaumvertheilung  mul  au i die  Ausstattung  nach  den 
Bedürfnissen  und  Liebhabereien  der  Bewohner  der 
Hauptwerth  gelegt.  Allenthalben  ist  aber  auch  er- 
kennbar, dass  neben  dem  Kunstsinn  die  Empfindung 
für  stille  Einfachheit  und  vornehme  Zurückhaltung, 
die  Vorliebe  für  echte  Materialien  und  für  eine  ge- 
müthvolle,  poetische  Um  weltdie  Gestaltungen  beherrscht 
haben. 


Preussische  Ministerial-Verfügung  betr.  Fürsorge  für  die  Reinhaltung  der  Gewässer, 


Hm  Jahre  1894  haue  die  preussische  Staatsregierung 
den  Entwurf  eines  Wassergesetzes  fertig  gestellt 
und  der  Oeffentlichkcit  zur  Beurtheilung  übergeben, 
der  bestimmt  war,  in  das  sehr  zersplitterte  Wasserrecht 
Einheit  zu  bringen,  und  der  unter  seinen  hauptsächlichsten 
Aufgaben  auch  der  genügen  sollte,  die  Öffentlichen  Ge- 
wässer vor  Verunreinigungen  zu  schützen,  die  gesund- 
heitliche Schädigungen  des  Wassers  oder  der  Luft, 
erhebliche  Belästigungen  des  Publikums  oder  end- 
lich die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten 
bewirken  könnten.  Dieser  Entwurf  ist,  wie  bekannt,  Ent- 
wurf geblieben,  zumeist  wohl  aus  dem  Grunde,  dass  er 
„neues  Recht“  schuf,  welches  in  langjährig  bestandene 
Verhältnisse  tief  cinschnitt,  insbesondere  aber  wohl  des- 
wegen, weil  bei  den  grossen  Verschiedenheiten  der  pro- 
vinziellen und  seihst  der  örtlichen  Verhältnisse  die  Durch- 
führung einheitlicher  Gesetzes  - Bestimmungen  auf  allzu 
grosse  Schwierigkeiten  gestossen  sein  würde. 

Inzwischen  sind  7 Jahre  verflossen,  ohne  dass  im 
Wege  der  Gesetzgebung  irgend  etwas  Weiteres  geschehen 
wäre;  man  hat  sich  ohne  Gesetz  mit  den  in  dieser  Zeit 
vorgekommenen  Einzclfällen  so  gut  oder  so  schlecht  wie 
es  ging,  ahgefunden.  Es  würde  aber  der  Wahrheit  zu- 
widcrlaufen,  wenn  man  sagen  wollte,  dass  dabei  der  Schutz 
der  Gewässer  oder  das  Interesse  der  Städte  oder  der 
Industrie  Schaden  genommen  hätte.  Dass  dies  vermieden 
worden  ist,  liegt  theils  an  dem  unabgeschlossenen  Zu- 
stande vieler  Fragen  vom  Gebiete  der  Flussvcrunrcinigung, 
der  den  zu  Entscheidungen  berufenen  Behörden  und  Per- 
sonen eine  gewisse  Zurückhaltung  aufcrlcgt,  theils  aber 
auch  an  Wechseln  der  Persönlichkeiten,  die  inzwischen 
stattgefunden  haben.  An  die  Stelle  des  vielfach  schema- 
tischen Vorgehens,  das  in  Fragen  der  Flussverunreinigung 
in  einer  früheren  Periode  Bei  der  prcussischcn  Verwaltung 
wahrzunehmen  war,  ist?  seit  eine  Neubesetzung  der  betr. 
Stelle  im  Kultusministerium  stattgefunden  hat,  erfreulicher- 
weise eine  Besonderheiten  des  Emzclfalles  würdigende,  die 
widerstreitenden  Interessen  möglichst  genau  abwägende 
Behandlung  der  Dinge  getreten. 

Dürfte  bisher  noch  der  Gedanke,  dass  die  gesetzliche 
Regelung  der  Frage  der  Flussverunreinigung  zwar  auf- 
geschoben. doch  nicht  aufgehoben  sei,  festgehalten  wer- 
den, so  ist  derselbe  nunmehr  vielleicht  endgiltig  aufzu- 
geben angesichts  der  Thatsache,  dass  der  Reichs-  und 


Staatsanzcigcr  in  seiner  No.  55  d.  J.  eine  von  den  Ministern 
für  I^andwirthschaft  und  Domänen,  für  Handel  und  Ge- 
werbe. der  öffentlichen  Arbeiten  und  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten  Unterzeichnete, 
an  die  Oberpräsidenten  und  einige  andere  Stellen  ge- 
richtete, vom  20.  Februar  d.  1.  datirtc  „allgemeine  Ver- 
fügung betr.  Fürsorge  für  die  Ucinhaltung  der  Gewässer“ 
bringt,  welche  als  Eingang  den  Satz  enthält:  dass  gegen 
die  Irüher  beabsichtigte  landcsgcsctzliche  Regelung  der 
Maassnahmcn  zur  Reinhaltung  der  Gewässer  namentlich 
aus  der  Vcrschicdenartigkcit  der  örtlichen  und  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  innerhalb  der  Monarchie,  und  selbst 
innerhalb  einzelner  Provinzen,  so  erhebliche  Bedenken 
beständen,  dass  von  einem  gesetzgeberischen  Vorgehen, 
wenigstens  vorläufig,  Abstand  genommen  werden  solle.  — 
Die  Ministerial-  Verfügung  bildet  ein  umfassendes 
Schriftstück,  das  zunächst  aus  einer  Einleitung  besteht,  in 
welcher  hervorgehoben  wird,  dass  cs  notwendig  sei.  den 
Ucbelstflnden  der  Flussvcrunrcinigung  aufgrund  der  be- 
stehenden Gesetze,  die  für  diesen  Zweck  auch  im  allge- 
meinen ausreichend  sein  dürften,  nachdrücklich  entgegen 
zu  treten.  Den  Landespolizei- Behörden  wird  aber  zur 
F.rwägung  anheimgestellt:  ob  etwa  eine  Abänderung  der 
bestehenden  Polizciverordnuneen  notwendig  und  zweck- 
mässig sei.  Aber  auch  in  Fällen,  wo  polizeiliche  Zwangs- 
maassregeln nach  Lage  der  Gesetzgebung  ausgeschlossen 
sein  sollten,  dürften  die  Polizei -Behörden  sieb  nicht  un- 
tätig verhalten,  sondern  müssten  cs  sich  angelegen  seiti 
lassen,  im  gütlichen  Wege  die  Besitzer  nachteilig 
wirkender  Anlagen  — auf  deren  Verständnis  und  Unter 
Stützung  wohl  gerechnet  werden  könne  unter  sachge- 
mässer  Anleitung  zu  den  nötigen  Verbesserungen  zu  be- 
stimmen. Es  folgen  alsdann  einige  Bestimmungen  über 
die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Behörden  sich  über 
den  Zustand  der  Flüsse  laufend  in  Kenntnis«  halten  sollen: 
Ausser  der  Beachtung  der  Dinge  durch  die  unteren  Polizei- 
Beamten  sollen  Begehungen  derjenigen  Gewässer,  die  bereits 
in  erheblicherem  Maassc  verunreinigt  sind,  oder  bei  welchen 
eine  solche  Verunreinigung  zu  besorgen  ist,  in  mindestens 
2—3jährigen  Zeitabständen  ausgeführt  werden.  Zu  den 
Begehungen,  die  nicht  zum  voraus  bekannt  gegeben  wer- 
den dürfen,  sind  die  Meliorations-Bauinspektoren,  Wasscr- 
Bauinspektoren,  Kreis -Bauinspektoren,  die  Gewerbe -In- 
spektoren, die  Medizinal-Beamten  und  in  betr.  Fällen  die 


Lindlcy  in  den  40er  Jahren  in  Angriff  genommene  Ent- 
wässerung der  Stadt  wurde  systematisch  ausgedehnt,  und 
an  die  geordnete  Reinigung  der  Strassen  hat  sich  neuer- 
dings eine  Unrath-Verbreimungsanstalt  an  geschlossen,  die 
mustergiltig  geworden  ist.  In  der  baulichen  Durchbildung 
und  künstlerischen  Ausgestaltung  der  Brücken,  in  der  Aus- 
stattung der  Ingenieur-Hochbauten  und  der  Promenaden  ist 
zugleich  die  Schule  zu  erkennen,  die  Franz  Andreas  Mever 
gemacht^  hat.  Stein  und  Eisen  werden  noch  lange  Zeit 
seinen  Namen  rühmend  verkünden  und  die  harmonische 
Ausbildung  der  Hamburger  Strasscnbilder  wird  auch  Den- 
jenigen gefallen,  die  mit  Einzelheiten  vielleicht  nicht  ein- 
verstanden sind.  Das  ist  seiner  unermüdlichen  zielbe- 
wussten Thätigkeit  und  seiner  Fähigkeit  zu  danken,  die 
Kräfte  talentvoller  Mitarbeiter  zu  gemeinsamem  Schaffen 
zu  vereinigen.  Die  Bauten  in  der  Umgebung  des  Zoll- 
kanalcs,  die  Trostbrückc.  die  Brücke  über  die  Helgoländer 
Strasse  und  die  Ausgestaltung  der  Ufer  der  Aussenalster 
mögen  aus  der  grossen  Reihe  dieser  Schöpfungen  hervor  - 
gehoben  werden.  Leider  haben  Schwierigkeiten  in  der 
Grunderwerbung  es  dem  Entschlafenen  nicht  vergönnt, 
die  Ringstrasse  um  die  Aussenalster  selbst  zu  vollenden. 

Als  Leiter  der  städtischen  Wasserwerke  hat  Fr.  Andr. 
Meyer  lange  und  dringend  auf  die  Nothwetuligkeit  auf- 
merksam gemacht,  das  Elbwasser  den  Verbrauchern  in 
filtrirtcm  Zustande  zuzuführen,  und  als  dann  das  Cholera- 
jahr die  aus  der  Verzögerung  erwachsenen  Gefahren  er- 
kennen liess,  ist  es  seiner  Energie  gelungen,  die  zu  spät 
in  Angriff  genommenen  Arbeiten  in  äusserster  Beschleu- 
nigung erfolgreich  zu  beenden.  Seinem  Ehrgeiz  und  seiner 
Schaffenslust  war  es  schmerzlich,  die  Weiterführung  dieser 

23.  März  1901. 


Arbeiten  anderen  Kräften  überlassen  zu  müssen.  Die 
wachsenden  Aufgaben  des  städtischen  Bauwesens,  nament- 
lich der  Ausbau  des  Entwässcrungs-Svstems,  die  Schaffung 
eines  allgemeinen  Bebauungsplanes,  die  Aufschliessung  der 
vom  grossen  Brande  wie  von  den  späteren  Umgestaltungen 
verschont  gebliebenen,  noch  aus  der  Fcstungszeit  stammen 
den  engen  Wohnviertel  und  die  Ordnung  der  Eisenbahn- 
verhältnisse hatten  diese  Abtrennung  indessen  nothweudig 
gemacht.  Der  nach  langen  Vorarbeiten  zwischen  Preussen 
und  Hamburg  abgeschlossene  Staatsvertrag  sichert  be- 
kanntlich die  Umgestaltung  der  Fernbahnen  und  der  Ham- 
burg-Altonacr  Verbindungsbahn.  Die  Verhandlungen  we- 
gen Schaffung  einer  Stadt-  und  Vorortbahn  musste  der 
jäh  seiner  Wirksamkeit  Entrissene  indessen  unabgcschlossen 
verlassen. 

Da*  Bild  des  Entschlafenen  würde  an  dieser  Stelle 
unvollständig  sein,  wollten  wir  nicht  seiner  langjährigen 
und  segensreichen  Thätigkeit  im  Vorstande  und  an  der 
Spitze  des  Hamburger  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins, 
sowie  als  Leiter  des  Verbandes  Deutscher  Architekten 
und  Ingenieur- Vereine  gedenken.  Wie  der  Hamburger 
Verein  Fr.  Andreas  Meyer  in  dankbarer  Anerkennung  dieser 
Thätigkeit  zu  seinem  Ehrcnmitglicdc  ernannte,  hat  auch 
die  Vaterstadt  cs  sich  nicht  nehmen  lassen,  seine  auf 
opfernde  Arbeit  wiederholt  anzuerkennen.  Sein  Name 
wird  in  Hamburg,  wie  in  der  deutschen  Fachgcnosscn- 
schaft  und  in  vielen  öffentlichen  Kreisen  Deutschlands 
dauernd  hochgeehrt  sein  und  Viele  werden  sclimer/licli 
bewegt  mit  der  Gattin  und  den  Kindern  an  dem  Grabe 
des  allzufrüh  geschiedenen  Freundes  trauern.  y. 
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Deich -Inspektoren  bezw.  die  Bergbehörden  zuzuziehen. 
— Auf  die  Einleitung  folgt  eine  Aufzählung  der  gegen 
Flussverunreinigungen  in  Anwendung  zu  bringenden  be- 
stehenden Gesetze,  Verordnungen  usw,  und  Ver- 
weisung auf  deren  durch  die  Verwaltungs-Gerichtsbar- 
keit festgcstellte  Tragweite.  Die  Ziele  (III.  der  Ver- 
fügung), welche  gesichert  werden  sollen,  gelten  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  es  sich  um  öffentliche  oder 
Pri vatf lüsse,  um  stehende  oder  flicssendc,  unter- 
irdische oder  oberirdische,  geschlossene  oder 
nicht  gesch  Io  sseneGe  wässer  handelt;  dieselben  sind: 
i.  Vermeidung  der  Verbreitung  ansteckender  Krank- 
heiten oder  sonstiger  gesundhcitschädlichcr  Folgen,  auch 
im  Hinblick  auf  die  Schiffahrt  treibende  Bevölkerung; 


essen  überschritten  werden.  Unter  Vermeidung 
jeder  schematischen  Behandlung  soll  von  Fall  zu 
Fall  nach  Maassgabe  der  obwaltenden  örtlichen  und  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse,  unter  billiger  Abwägung  wider- 
streitender  Interessen  verfahren  werden.  Denn  die  Mannich- 
faltigkeit  der  Art  und  des  Umfanges  der  Anlagen,  die  Ver- 
schiedenheit der  technischen  Möglichkeit  una  finanziellen 
Durchführbarkeit  der  Abwässer-Rcinigung,  die  Beschaffen- 
heit der  Gewässer  und  die  Bedürfnisse  der  näheren  oder 
weiteren  Umgegend  nach  reinem  Wasser,  sowie  die  Viel- 
seitigkeit der  betheiligten  öffentlichen  und  wirtschaftlichen 
Interessen  bedingen  individuelle  Behandlung  des  einzelnen 
Falles.  Hierbei,  und  namentlich  bei  den  für  die  Reinigung 
von  Abwässern  zu  stellenden  Forderungen,  sind  die  prak- 


AnM«  ht  rh-r  Kintriti-li.iiU-  mit  Hin  k auf  SpeiM— «ul  und  Trt ppenhau- 


Haus  March  ln  Charlottenburg. 

Architekt:  Kflniel.  Raurath  Otto  March  in  Charlottenbun: 


a.  Reinhaltung  des  für  eine  Gegend  oder  Ortschaft 
zum  Trinken,  zum  Haus-  und  Wirthschaftsgcbrauch  oder 
zum  Tränken  des  Viehes,  sowie  zum  Betriebe  der  Land- 
wirtschaft oder  zum  Gewerbetriebe  erforderlichen  Wassers; 
3.  Schutz  gegen  erhebliche  Belästigungen  des  Publikums ; 
Schutz  des  Fischbestandes. 

olizeiliches  Vorgehen  darf  nicht  davon  abhängig  ge- 
macht w’erdcn,  dass  Seitens  eines  Geschädigten  oder  sonst 
Beteiligten  Beschwerde  erhoben  wird,  sondern  es  ist,  so- 
bald ein  Misstand  zur  Kcnntniss  der  Behörde  gelangt,  ein- 
zuschreiten. Andererseits  ist  aber  darauf  Bedacht  zu 
nehmen,  dass  bei  Anwendung  der  gesetzlichen  Bestim- 
mungen, soweit  dieselben  nicht  zwingenden  Rechtes  sind, 
die  Grenzen  des  berechtigten  Bedürfnisses  nicht 
zum  Schaden  überwiegender  anderweiter  Inter- 


tischen Erfahrungen  und  der  jeweilige  Stand  von 
Wissenschaft  und  Technik  zu  berücksichtigen.  Es 
folgt  nach  diesem  Ausspruch  ein  Hinweis  auf  eine  Reihe 
von  Grundsätzen,  wrelche  für  die  Einleitung  von  Ab- 
wässern in  Vorfluter  als  Anhalt  dienen  können;  dieselben 
sind  am  Schlüsse  dieser  Mittheilung  wörtlich  zum  Abdruck 
gebracht;  Vervollständigungen  dieser  Grundsätze  bleiben 
Vorbehalten. 

Von  Wichtigkeit  ist  in  dem  angegebenen  Zusammen- 
hänge die  Angabe,  „dass  für  die  fortlaufende  Beobachtung 
und  Verwertung  der  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Abwässer-Rcinigung  und  Wasserversorgung  am  i.  April 
1901  eine  staatliche  Prüfungs-  undUntersuchungs- 
Anstalt  in  Thätigkeit  treten  werde,  bei  der  die  Behörden 
sachkundigen  Rath  einziehen  könnten.  Ueber  die  Errichtung 
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ANSICHT  DES  TREPPENHAUSES  UND 


dieser  Behörde  und  Herrn  Zusammensetzung  sind  bereits 
vor  einigen  Wochen  Mittheilungen  durch  die  öffentlichen 
Blätter  gegangen.  Wenn  die  dabei  gemachten  Angaben: 
dass  in  dieser  Stelle  fast  nur  Mediziner,  Hygieniker  von 
Fach,  Chemiker  und  Verwaltung!* Beamte  sitzen  und  die 
Technik  so  gut  wie  ganz  unvertreten  ist,  sich  bewahr- 
heiten sollte,  so  würde  die  Befürchtung  nur  zu  nahe 
liegen,  dass  die  neue  Anstalt,  so  willkommen  ihre  Ein* 
ricotung  an  sich  ist,  kaum  denjenigen  Nutzen  für  das 
praktische  Handeln  der  Gesundheitspflege  haben 
könnte,  den  man  sich  von  derselben  sonst  versprechen 
dürfte.  Die  grossen  Erfolge,  auf  welche  der  Verein  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zurückblicken  kann,  werden 
wesentlich  dem  Zusammenwirken  von  Hygienikern. 
Verwaltung*- Beamten  und  Gesundheits-Technikern  ver- 
dankt. Es  wird  nicht  zu  verstehen  sein,  wenn  man  nach 
solchen  Erfahrungen  bei  Schaffung  der  neuen  Anstalt,  auf 
deren  Inanspruchnahme  auch  durch  Gemeinde-Behörden 
und  Private  gerechnet  wird,  das  technische  Element  ein- 
fach übergehen  wollte.  Geschieht  es  dennoch,  so  wird  man 
sich  später  nicht  wundern  können,  wenn  Städte  und  grössere 
ewerbliche  Anlagen,  bei  denen  betr.  Fragen  auftreten. 
ic  Anstalt  vielleicht  zuweilen  als  eine  Versammlung  am 
grünen  Tisch  betrachten  und  Rath  in  praktischen  Dingen 
lieber  von  Persönlichkeiten  einholen,  die  im  praktischen 
Schaffen  stehen,  als  von  der  etwas  weltentrückten,  in  der 
Ferne  der  Dinge  zwischen  Aktenschränken  tagenden  mini- 
steriellen Prüflings-  und  Untersuchungsanstalt.  Einstweilen 
vermögen  wir  deshalb  an  die  von  den  Blättern  gemachten 
Angaben  über  die  Zusammensetzung  derselben  noch  nicht 
recht  zu  glauben. 

Unter  IV.  der  Ministcrial- Verfügung  wird  eine  Reihe  von 
Gesichtspunkten  erörtert,  die  bei  Verfolgung  des  aufge* 
Mellten  Zieles  maassgrbend  sein  müssen.  Dazu  Folgendes: 

Polizeiliches  Einschreiten  gegen  Verunreinigung  von 
Gewissere  ist  nicht  unbedingt  ausgeschlossen,  wenn  nach 
bürgerlichem  Recht  „eine  Verunreinigung,  die  in  den 
Grenzen  des  Gemeinüblichen"  bleibr  oder  eine  Benutzung 
des  Gewässers  vorliegt,  die  in  den  Grenzen  des  „Gemein- 
gebrauches" bleibt.  Gewässer,  die  in  erster  Linie  zur  Ent- 
wässerung, insbesondere  zur  Aufnahme  der  Abwässer  von 
Ortschaften  und  gewerblichen  Anlagen  benutzt  werden, 
oder  deren  Ufer  mit  solchen  und  anderen  baulichen  An- 
lagen besetzt  sind,  sind  bezüglich  der  Reinhaltung  anders 
zu  behandeln  als  Gewässer,  die  haupsäclilich  Zwecken  der 
Landwirtschaft  und  der  Fischzucht  dienen. 

Die  Einführung  verunreinigender  Stoffe  in  die  Ge- 
wässer ist  in  der  Regel  dann  zu  untersagen,  wenn  ihre 
Was>ertnenge,  unter  Berücksichtigung  des  vorhandenen 
Gefälles,  nicht  ausreicht,  um  die  Stolle  in  unschädlicher 
Weise  aufzunehmen. 

Wenn  nahe  der  Einlasstelle  erheblicher  Mengen  schäd- 
licher Abwässer  Ortschaften  liegen,  die  auf  Benutzung  des 
Wassers,  insbesondere  zu  Trinkzwecken  oder  für  den  häus- 
lichen Gebrauch  angewiesen  sind,  so  sind  Vorkehrungen 
gegen  die  Verunreinigung  des  Gewässers  in  weit  höherem 
Maasse  erforderlich,  als  wenn  die  Wohnstätten  so  weil 
von  der  Einlasstelle  entfernt  sind,  dass  nach  den  beson- 
deren Verhältnissen  die  Uebertragung  gesundheitschäd- 
licher Stoffe  auf  Menschen  und  Thiere  unwahrscheinlich, 
oder  das  Gewässer  in  der  Lage  ist,  sich  durch  Selbst- 
reinigung der  cingcführten  schädlichen  Stoffe  zu  entledigen. 

Unter  Umständen  wird  mit  Rücksicht  auf  die  bisherige 
ihatsächlichc  Entwicklung  der  Verhältnisse,  die  bei  manchen 
Gewässern  zu  einer  erheblichen  dauernden  Verunreinigung 
geführt  hat,  während  andere  Gewässer  noch  reines  und 
gutes  Wasser  enthalten,  in  der  Weise  zu  unterscheiden 
sein,  dass  auf  die  weitere  Reinhaltung  letzterer  ein  be- 
sonders grosses  Gewicht  gelegt,  der  Einleitung  unreiner 
Stoffe  und  Abwässer  in  die  Vorfluiher  der  erstgedachten 
Art  aber,  so  weit  es  nicht  aus  gesundheit-polizeilichen 
Rücksichten  geboten  ist,  weniger  streng  entgegen  getreten 
wird.  Dabei  ist  indessen  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass 


nicht  durch  eine  iibrrmnssige  Verunreinigung  des  Ober 
laufes  der  noch  reine  Unterlauf  eines.  Flusses  ebenfalls 
verdorben  wird. 

Die  No.  V.  der  Verfügung  handelt  von  Vorbeugung* 
maassregeln  gegen  Flussverunrcinigung  durch  gewerb- 
liche Anlagen  und  unterscheidet  dabei  zwischen  An- 
lagen, die  nach  § 16  R.-G.-O.  konzessionsbedürftig  sind 
— wobei  wiederum  Neuanlagen  und  bereits  bestehende 
für  sich  behandelt  werden  — und  solchen  gewerblichen 
Anlagen,  die  nicht  dem  § 16  R.-G.-O.  unterstehen. 

Bei  Neuanlagen  erstgedachtcr  Art  soll  die  Prüfung 
durch  den  Gewerbe-Inspektor,  den  zuständigen  Baubeamten 
und  den  Medizinalbcamten  auch  auf  die  Frage  erstreckt 
werden:  ob  und  in  wieweit  eine  Verunreinigung  der  Ge- 
wässer zu  befürchten  und  die  Anlage  von  Klärvorrichtun- 
gen erforderlich  oder  zweckmässig  ist.  Je  nach  dem  Aus- 
fall des  Gutachtens  sind  die  entsprechenden  Bedingungen 
zu  stellen,  bezw.  ist  die  Genehmigung  der  Anlage  ganz 
zu  versagen.  Es  wird  hierzu  auf  die  technische  Anleitung 
vom  15.  Mai  1895  — abgeändert  durch  die  Erlasse  vom 
9.  Januar  1896  und  vom  16.  März  und  1.  Juli  1898  Bezug 
genommen  (Ministcr.-Bl.  95  S.  196;  96  S.  9:  98  £>.  187 

Bei  bestehenden  gewerblichen  Anlagen  sind  die 
Grenzen  des  polizeilichen  Einschreitens  durch  die  ertheiltr 
Genehmigung*  - Urkunde  gezogen.  Diese  Grenzen  sind 
streng  einzuhalten*,  andererseits  ist  aber  einem  etwaigen 
Missbrauch  der  durch  die  Genehmigung  erworbenen  Be- 
rechtigungen mit  Nachdruck  entgegen  zu  treten.  Dazu 
sind  die  Anlagen  thunlichst  einer  regelmässigen  Aufsicht 
zu  unterstellen,  die  sich  insbesondere  auf  Prüfung  in  der 
Richtung  zu  erstrecken  hat,  ob  die  vorhandenen  Klär- 
und  Kcinigungs- Vorrichtungen  in  ordnungsmässigetn  Zu- 
stande erhalten  und  zweckentsprechend  benutzt  werden, 
und  ob  die  Abführung  der  Klärwasser  nicht  das  durch 
die  Betriebs-Interessen  unbedingt  gebotene  Maaas  über- 
schreitet. Bei  etwa  entdeckten  Misständen  ist  zur  Abhilfe 
zunächst  der  gütliche  Weg  zu  versuchen  und  erst  wenn 
dieser  nicht  zürn  Ziele  führt,  mit  polizeilichen  Verfügun- 
gen, unt.  Umst.  Zwangsmaassrcgcln  vorzugehen. 

Das  Verfahren  wie  vor,  ist  auch  bestehenden  An- 
lagen gegenüber  sinngemäss  anzuwenden,  die  nicht  unter 
§ 16  R.-G.-O.  fallen.  Bei  Neuanlagen  dieser  Art  ist  es 
der  Polizei  unbenommen,  bis  zu  völliger  Untersagung  cin- 
zuschreiten.  Um  dies  jedoch  thunlichst  zu  vermeiden, 
soll  nicht  erst  abgewartet  werden,  bis  schädigende  An- 
lagen — vielleicht  mit  erheblichem  Kapitalaufwand  — aus- 
eführt  sind,  sondern  es  soll  der  Unternehmer  von  vorn- 
crcin  auf  die  Folgen  einer  unzulässigen  Verunreinigung 
der  Wasserläufe  aufmerksam  gemacht  werden.  Insbe- 
sondere erscheint  es  zweckmässig,  bei  der  Ertheilung  der 
Bauerlau bniss  für  Anlagen,  mit  welchen  die  Gefahr 
einer  Wasserverunreinigung  verbunden  ist,  den  Unter- 
nehmer ausdrücklich  darauf  hinzuweisen,  dass  er  für  eine 
unschädliche  Abführuug  der  unreinen  Stoffe  und  Abwässer 
Sorge  tragen  müsse,  widrigenfalls  polizeilich  gegen  ihn 
vorgegangen  werden  würde. 

IJnter  No.  VI.  der  Verfügung  werden  Bestimmungen 
getroffen,  die  sich  auf  Maassregeln  gegen  Wasserverun- 
reinigung durch  den  Bergbau  beziehen.  Die  Bergbe- 
hörden sollen  in  betr.  Fällen  gemeinsam  mit  den  Wasser- 
polizeibehörden handeln,  andererseits  letztere  etwaige  Maass- 
cgeln  — abgesehen  von  dringenden  Fällen  - erst  nach 
Anhörung  der  Bergbehörden  ergreifen. 

Der  Ministcrial-Verfügung  sind  2 Anlagen  grösseren 
Umfanges  beigegeben,  von  welchen  die  erste  eine  Zu- 
sammenstellung der  geltenden  gesetzlichen  Vorschriften 
Über  die  Rcinlialtung  der  Gewässer  enthält.  Von  der 
Wiedergabe  dieser  Bestimmungen  ist  hier  abzusehen,  wo- 
gegen die  Anlage  II.,  in  der  Grundsätze  für  die  Ein- 
leitung von  Abwässern  in  Vorfluther  mitgetheilt 
werden,  in  einer  folgenden  Nummer  dem  Wortlaute  nach 
zur  Mittheilung  kommen  sollen.  — <Schlu<w 


Der  Wettbewerb  des  Vereins  „Lüder  von  Bentheim“  in  Bremen. 


er  in  diesen  Tagen  entschiedene  Wettbewerb  des 
Vereins  „Lüder  von  Bentheim“  in  Bremen  gehört 
zu  jenen  mit  ausserordentlichem  Danke  zu  begrüssen- 
den  Veranstaltungen,  deren  Ziel  es  ist,  uns  in  den  Um- 
wälzungen der  modernen  Kultur  die  Städtcbilder  aus  der 
deutschen  Vergangenheit,  die  wir  als  Spiegelbilder  einer 
grossen  Zeit  übernommen  haben  und  hüten,  mit  möglich- 
ster Treue  zu  erhalten  und  die  aus  dem  modernen  Wirth- 
•«chaftsleben  hervorgehenden  nothwendigen  Umgestaltun- 
gen in  ihnen  so  zu  leiten,  dass  sie,  ohne  ihrem  Zwecke 
untreu  zu  werden,  aber  auch  ohne  sich  ängstlich  an  Vor- 
handenes anzuschliesscn,  im  Sinne  und  Geiste  des  Stadt- 
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bildes  unternommen  werden.  In  dieses  Bestreben  ist  im 
vergangenen  Frühjahre  Hildesheim  cingetrctcn  und  ihm 
folgt  nunmehr  Bremen.  Wenn  der  Verein,  der  hier  die 
Anregung  gegeben  hat,  den  Namen  des  Gestalters  der 
köstlichen  Ratlihausfassade  in  Bremen,  „des  erbaren  Rades 
Stenhower1',  den  Namen  Laders  von  Bentheim  gewählt 
hat,  so  liegt  in  dieser  Wahl  zugleich  das  Bekenntnis*  über 
die  Richtung,  in  welcher  der  Verein  seine  Thätigkeit  zu 
entfalten  bestrebt  ist.  Ein  hervorragendes  Beispiel  dieser 
Thätigkeit  ist  der  inrede  stehende  Wettbewerb. 

Der  Wettbewerb,  zu  dem  alle  in  Deutschland  ansässi- 
gen Architekten  cingeladen  waren,  war  zu  dem  Zwecke 
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veranstaltet,  für  Bauten  in  der  Altstadt  Bremen  muster- 
gütige  Fassaden  zu  gewinnen,  die  sich  den  in  Bremen 
üblichen  alten  Stilformen  anschliessen.  Er  hatte  zum 
Gegenstand  die  Entwürfe  zu  12  Fassaden  zu  Wohn-  und 
Geschäftshäusern,  Kontorgebäuden  und  Speichern  oder 
Packhäuscrn,  für  welche  die  in  Bremen  üblichen  Ab- 
messungen gegeben  waren.  Die  Fassaden  waren  zu  Gruppen 
von  je  4 Häusern  zusammengefas-st  und  jeweils  in  eine 
Umgebung  gedacht,  welche  die  in  Bremen  möglichen 
Strasenverhältnisse  berücksichtigen  sollte.  So  bestand 
Gruppe  A aus  2 Eckhäusern  und  2 Zwischenhäusern  an 
einer  10“  breiten  Hauptstraße.  An  dieser  hatten  die 
Eckhäuser  je  8 und  7 ® Front,  die  Zwischenhäuser  10  und 
t^f  “ Längsausdehnung.  Von  den  Eckhäusern  war  das 
eine  an  einem  3,3  “ breiten  Gässchen,  das  andere  an  einer 
8“  breiten  Strasse,  in  beiden  Fällen  mit  abgeschrägten 
Ecken,  gedacht.  In  ihnen  sollten  ein  Konfektions-,  ein 
Krämerladen  und  a andere  Läden , sowie  eine  Apotheke 
Raum  finden,  zumtheil  in  die  Obergeschosse  reichend, 
also  modernen  Bedürfnissen  entsprechend.  — Die  zweite 
Gruppe  B bestand  aus  4 Häusern  an  einer  17“  breiten 
Strasse;  die  Eckhäuser  von  io  und  12«  Front  lagen  einer- 
seits an  einer. io“  breiten  Seitenstrasse,  andererseits  mit 
einer  Front  von  15  “ an  einem  freien  Platze.  Die  Zwischen- 
fassaden waren  mit  6 und  8™  Front  anzunehmen.  Es 
sollten,  theils  in  die  Obergeschosse  reichend,  hier  untcr- 
gcbracht  werden  eine  Bicrhalle,  2 Läden  und  ein  Cafe- 
Restaurant.  — Die  dritte  Gruppe  0 war  an  einer  9 “ breiten 
Strasse  gelegen  gedacht.  Ein  Eckhaus  von  13  °*  Krontent- 
wicklung  sollte  an  einem  3®  breiten  Seitengässchen  liegen, 
das  andere  Eckhaus  mit  6 “ Fassadenbreite  an  einem  4 ” 
breiten  Gässchen.  Die  Zwischenfassaden  waren  mit  8 und 
10  **  Breite  anzunehmen.  Die  Bestimmung  dieser  Häuser- 
gruppc  war  durchaus  für  geschäftliche  Zwecke  gedacht, 
sic  sollten  ausschliesslich  und  in  allen  Geschossen  Kontor- 
nnd  Packräume  enthalten,  während  bei  den  Gruppen  A 
und  B die  Obergeschosse  zu  Wohnungen  dienen  sollten. 
Man  sieht,  man  war  in  verständigster  Weise  bestrebt,  den 
Anforderungen  des  modernen  Wirtschaftslebens  nach 
Möglichkeit  Rechnung  zu  tragen. 

Was  nun  die  Ausbildung  im  Einzelnen  anbelangt,  so 
war,  unter  Berücksichtigung  der  Bremer  Bauordnung, 
deren  infragc  kommende  Bestimmungen  den  Theilnen- 
mern  des  Wettbewerbes  mitgctheilt  wurden,  darauf  zu 
achten,  dass  die  Gebäude  den  modernen  praktischen  Be- 
dürfnissen auch  durchaus  entsprachen,  im  übrigen  aber 
sich  im  Aeusseren  nach  Möglichkeit  den  in  Nord-  und 
Nordwest-Deutschland,  namentlich  in  Bremen  vom  fünf- 
zehnten bis  zum  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  vor- 
kommenden Stilformen  anschlosscn.  Die  Wahl  des  Wortes 
., anschliessen“  an  dieser  Stelle  schloss  die  Möglichkeit 
keineswegs  aus,  auch  Fassaden  im  sogenannten  modernen 
Stile  zur  Bewerbung  zu  stellen  und  mit  Recht  hat  das 
Preisgericht  dies  nicht  nur  zugelassen,  sondern  sogar  den 
Entwurf  mit  dem  Kennworte  „Warum  nicht  modern“  des 
Hrn.  Krurein  in  Charlottenburg  zum  Ankauf  empfohlen. 
In  der  That  kommt  es  hier  nicht  in  erster  Linie  auf  die 
Stilfassung,  sondern  auf  das  Feingefühl  an,  mit  welcher 


ein  Architekt  ein  Werk  in  eine  vorhandene  Umgebung 
mit  ausgesprochenem  Charakter  setzt. 

Im  übrigen  bestand  die  Forderung,  je  nach  der  Lage 
der  Gebäude  die  Siockwerkshöhen  verschieden  anzu- 
nehmen, sodass  im  allgemeinen  die  an  engen  Strassen 
liegenden  Fassaden  geringere,  die  an  breiten  Strassen 
oder  Plätzen  gelegenen  Fassaden  grössere  Stockwerks- 
höhen  erhielten.  Auch  in  den  einzelnen  Gruppen  waren 
gleiche  Stockwcrk-shöhen  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden, 
um  die  Entwicklung  malerischer  Architckturbildcr  zu  för- 
dern. Zu  gleichem  Zwecke  waren  Fachwerkbauten  erlaubt. 

Ueber  den  Erfolg  dieses  dankenswerthen  Preisaus- 
schreibens haben  wir  bereits  S.  139  berichtet.  Er  steht  im 
unmittelbaren  Verhältnis  zu  der  Anziehungskraft  der  Auf- 
gabe und  zu  der  Sorgfalt,  Umsicht  und  Rücksichtnahme 
auf  die  Theilnehmer  des  Wettbewerbes,  mit  welchen  da* 
Programm  ausgearbeitet  war  und  die  Unterlagen  herau— 
gegeben  wurden.  Wir  berichteten  schon,  dass  das  Preis- 
gericht beschloss,  alle  die  Entwürfe  von  der  Prcisver- 
tlieilung  auszuschliessen,  welche  sich,  trotz  sonst  vorhan 
dener  Vorzüge,  in  der  Hauptsache  auf  die  Wiedergabe 
vorhandener  Bauwerke  beschränkten.  Das  Preisgericht 
beschloss  ferner,  nicht  nur  solche  Entwürfe  als  zur  Em- 
pfehlung für  den  Ankauf  geeignet  anzusehen,  welche  in 
ihrer  Gesammthcit  sich  auszeichnen,  sondern  auch  solche, 
bei  welchen  einzelne  Fassaden  durch  künstlerische  Eigen- 
art hervortreten. 

Als  Architekten  waren  bei  der  Preisentscheidung  bc- 
theiligt  die  Hrn.  Geh.  Rcg.-Rth.  Prof.  Hehl-Charlottenburg, 
Prof.  Dr.  A.  Haupt-Hannover  und  Georg  Poppe-Bremen. 
Es  spricht  für  die  Sorgfalt  der  Programmverfassung,  dass 
neben  den  Preisrichtern  für  einen  etwaigen  Verhinderungs- 
fall gleich  die  Ersatzmänner  namhaft  gemacht  waren;  so  trat 
anstelle  des  Hrn.  Geh.  Brth.  Prof.  Dr  Wal lot -Dresden  Hr. 
Prof.  Haupt-Hannover.  Nach  wiederholter  Prüfung  und  der 
Sichtung  der  Entwürfe  verblieben  auf  der  engeren  Wahl 
in  Gruppe  A.  21,  in  Gruppe  B.  29  und  in  Gruppe  C. 
12  Arbeiten.  Nach  nochmaliger  eingehender  Prüfung  ge- 
langten auf  die  engste  Wahl  in  Gruppe  A.  7,  in  Gruppe 
B.  7 und  in  Gruppe  C.  6 Entwürfe,  l.nter  ihnen  wurden 
die  Preisentwürfe  gewählt;  ausser  diesen  verblieben  auf 
der  engsten  Wahl  in  Gruppe  A.  die  Arbeiten  „Mit  Gunst", 
„Altdeutsch"  und  „Triptychon“;  in  Gruppe  B.  die  Arbeiten 
„Warum  nicht  modern",  „Alt-Bremen"  und  „Renaissance“, 
in  Gruppe  C.  die  Entwürfe  „Hansastadt"  und  „Abi  in 
malam  cruccm".  Der  Vorschlag  zum  Ankauf  beschränkte 
sich  jedoch  nicht  auf  die  Entwürfe  der  engsten  Wahl, 
sondern  er  bezog  einen  grösseren  Kreis  von  Entwürfen 
in  diese  Auszeichnung  ein.  — 

Soviel  über  den  interessanten  Wettbewerb,  über  wel- 
chen wir  die  Mittheilungen  auf  die  vorstehenden  Angaben 
ohne  Beigabe  von  Abbildungen  beschränken,  weil  der  Ver- 
ein „Lüder  von  Bentheim“  sich  Vorbehalten  hat,  die  preis- 
gekrönten und  angekauften  Entwürfe  in  einem  Sammel- 
werke, auf  dessen  Erscheinen  man  gespannt  sein  darf, 
zu  veröffentlichen  und  weil  wir  diese  Frucht  sorgfältiger 
und  umsichtiger  verdienstvoller  Mühewaltung  nicht  be- 
einträchtigen wollen.  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Düsseldorfer  Architekten-  und  Ingenieur-Verein.  Vers, 
am  15.  Jan.  1901.  Es  hält  Hr.  Arch.  Korn  einen  Vortrag 
über  „neuere  evangelische  Kirchenbauten  in 
Düsseldorf.“  Das  Wachsthum  der  Stadt  hat  die  Grün- 
dung neuer  Pfarrbezirke  gezeitigt,  welche  zur  Einrichtung 
von  vier  neuen  evangelischen  Kirchen  bezw.  Hctsaalbauten 
führten.  Die  nach  den  Entwürfen  des  Arch.  Wcidenbaeh 
in  Leipzig  iu  den  Jahren  1896—^9  errichtete  Christuskirche 
an  der  Kruppstrasse  in  Oberbilk,  und  die  Friedenskirchc 
an  der  Florastrasse  bilden  hervorragende  Zierden  der 
Stadt.  Beide  sind  in  frühgothischcm  Stil  in  Verblendstein- 
und  rolhcr  Sandstein-Architektur  unter  Leitung  des  Vor- 
tragenden erbaut.  Die  letztere  erhält  einen  wesentlichen 
inneren  Schmuck  durch  die  Fresko- Gemälde  des  Prof, 
von  Gebhardt.  Beide  Kirchen  werden  von  Pfarrgcbäudcn 
gleichen  Stiles  flankirt.  Die  im  Norden  der  Stadt  als 
Nothkirchen  1898—99  errichteten  Betsäle  sind  in  gleicher 
Weise  durch  den  Vortragenden  auf  reichlich  bemessenen 
Grundstücken  so  gebaut,  dass  für  künftige  Kirchengebäude 
Kaum  genügend  verbleibt.  Der  Gcsainmtaufwand  beträgt 
850000  M.  Die  durch  Bauzeichnungen  und  Photographien 
erläuterten  Mittheilungen  ernteten  grossen  Beifall.  Hier- 
auf fand  noch  eine  längere  Unterhaltung  über  die  Unzu- 
länglichkeit der  sogen.  Grafenberger  Brücke  statt,  welche 
die  Grafenberger  Strasse  über  die  Gleise  des  Derendorfer 
Bahnhofes  nach  dem  in  mächtiger  Entwicklung  begriffenen 
Grafenberger  Stadtthcil  führt.  Der  wachsende  Strassen- 
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bahn-  und  andere  Verkehr  wird  über  kurz  oder  lang  eine 
fluchtlinienmässigc  Verbreiterung  auf  25  " erheischen,  wäh- 
rend jetzt  nur  eine  Verkchrsbrcitc  von  knapp  15 » vor- 
handen ist.  — 

Vers,  am  26.  Kebr.  1901.  Es  theilt  Hr.  Bauinsp.  Platt 
den  bereits  in  Angriff  genommenen  Umbau  des  Düssel- 
dorfer Haupt  - Personenbahnhofes  mit.  Die  vor 
10  Jahren  in  Benutzung  genommenen  Gleis-,  Bahnsleig- 
und  Treppen-Zu-  und  Abgangsanlagen  genügen  zu  Zeiten 
dem  regelmässigen  Verkehre  nur  mangelhaft  und  dürften 
für  die  Beförderung  der  nach  Millionen  zu  zählenden 
Ausstellungs-Besucher  von  1902  nahezu  versagen.  Es  ist 
daher  geplant,  die  Bahnsteige  durch  Einschiebung  von 
Dienstbahnsteigen  und  Anlegung  neuer  nach  den  Ouer- 
tunneln  führenden  Treppen  nutzbarer  und  zugänglicher 
zu  machen.  Diese  Umwandlung,  welche  durch  Umbau 
der  vorhandenen  Treppen  und  Verlängerung  Her  Tunnel, 
Vermehrung  der  Bahnsteigsperren  und  Fahrkartenschalter 
ergänzt  wird,  wird  nach  Ansicht  der  Eiscnbahnverwaltung 
nicht  nur  eine  grössere  Betriebssicherheit  und  Erleichte- 
rung, sondern  auch  Leistungsfähigkeit  des  Bahnhofs  herbei- 
führen, die  allen  Ansprüchen  genügt.  Der  Vortragende 
entwickelte  an  Hand  von  Plänen  den  ohne  Betriebs-Unter- 
brechung stattfindenden  Bauvorgang  und  fand  lebhaften 
Dank  der  Versammlung  für  die  interessanten  Ausführungen. 

Vers.  vom  12.  März  1901.  Es  fand  die  Aufnahme  der 
1 Irn.  Stdibrth.  Wrigclt  und  Reg.-Bfhr.  Stüve  statt.  Die  Neu* 
bezw.  Ersatzwahl  des  Vorstandes  ergab  Hm.  Platt  wieder- 
um als  Vorsitzenden  und  die  Wiederbestätigung  der  Hrn 
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Fuchs,  Tüshaus  und  Stiller.  Nach  dem  Jahres-  und 
Kassenbericht  wurden  im  Vorjahr  18  Versammlungen  ab- 
ehalten.  Die  Mitgliederzahl  beträgt  gegenwärtig  66  gegen 
5 im  Vorjahre;  die  Kassenbilanz  1028,14  M.  Dem  Kassen- 
wart wurde  Entlastung  ertheilt.  Unter  „lokale  Tagcs- 
fragcn“  berichtet  der  Vorstand  des  Baupolizei-Amtes,  1 Ir, 
Weigel t,  über  die  Ursachen  und  Folgen  der  zeitweiligen 
Einstellung  des  Baues  des  grossen  Hötel-  und  Geschäfts- 
hauses der  Gesellschaft  Hansa  am  Wilhelmsplatze.  Die 
darauf  folgende  Aussprache  der  Versammlung  ergab  das 
korrekte  Verfahren  der  Baupolizeibehörde. 

Hiernach  berichtet  Hr.  Tharandt  über  die  Differenz 
zwischen  dem  Hannoverschen  Verein  und  dem  Verbands- 
vorstand aufgrund  der  an  die  Einzclvereine  ergangenen 
Zuschrift  des  genannten  Vorstandes  in  Sachen  der  Ver- 
bandszeitschrift Der  Verein  beschlicsst,  die  Verbands- 
frage I.  1 und  2 zu  bejahen  und  den  Verbandsvorstand 
zu  ermächtigen,  den  Streit  im  Wege  der  Vereinbarung 
unter  Beobachtung  von  Billigkeitsrücksichten  beizulegen.  — 

Th. 

Preisbewerbungen.  . 

Wettbewerb  evangelische  Kirche  Koblenz.  Der  Ver- 
handlungsschrift über  diesen  engeren  Wettbewerb  (siehe 
Tahrg.  1900,  S.  628)  entnehmen  wir,  dass  Hr.  Becker- 
Mainz  die  Betheiligung  abgclchnt  hatte  und  von  den  nun 
verbliebenen  6 Bewerbern  7 Entwürfe  cingcsandt  wurden. 
Von  4 auf  die  engste  Wahl  gestellten  Arbeiten  musste  die 
mit  dem  Kennzeichen  des  Hexagrammes  des  Hm.  Ludwig 
Hof  mann  in  Herborn  „trotz  ausdrücklicher  Anerkennung 
des  ehrlichen  Strebens  nach  einer  protestantischen  Kirchen- 
form“ namentlich  aus  GründengrosserKostenüberschreitung 
ausgeschieden  werden.  Von  den  übrigen  3 Entwürfen  wurde 
der  I.  Preis  dem  Entwurf  „Berlin-Koblenz“  der  Hm.  Voll- 
mer Ät  Jassov  in  Berlin  und  Stuttgart,  einer  „im  Rahmen 
der  Hausumme  durchführbaren  huchkünstlerischen  Arbeit, 
welche  fast  ohne  Aenderung  der  Ausführung  zugrunde 
gelegt  werden  kann",  verliehen.  Der  II.  Preis  fiel  an  den 
Entwurf  „Dreipass  im  Kreis"  des  Hm.  E.  M Ü 1 1 e r in  Koblenz, 
der  III.  Preis  an  den  Entwurf  „Skizze"  des  Hrn.  Prof.  G. 
Frentzen  in  Aachen.  — 

Wettbewerb  der  Firma  Seemann  & Co.  In  Leipzig  betr. 
moderne  Faasaden-Entwürfe.  Die  Firma  ergänzt  die  Be- 
dingungen des  Wettbewerbes  durch  die  im  Einverständniss 
mit  den  Preisrichtern  vereinbarten  Angaben,  dass  Per- 
spektiven nicht  grundsätzlich  ausgeschlossen,  sondern  zu- 
lässig sein  sollen  und  dass  von  Vorgärten  abzuschen  sei. 
Zugleich  wird  die  Summe  von  150  M.  für  die  zum  An- 
kauf vorgeschtagcncn  einzelnen  Entwürfe  als  Mindestbetrag 
bezeichnet.  Da  nun  aber  die  Bedingung  nach  wie  vor 
bestehen  geblieben  ist,  dass  der  Verlag  das  erste  Ver- 
öffentlichungsrecht an  allen  Entwürfen  ohne  Darbietung 
einer  Gegenleistung  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  so  können 
wir  eine  Betheiligung  am  Wettbewerb  um  so  weniger 
empfehlen,  als  dieser  Fall  geschäftlicher  Ausnutzung  des 
geistigen  Eigenthums  der  Architekten  bisher  nur  ver- 
einzelt dasteht  und  unbedingt  von  keinem  Fachgenosscn 
unterstützt  werden  sollte.  — 

Wettbewerb  Rathhaus  Dresden.  Die  77  rechtzeitig,  die 
3 verspätet  eingegangenen  Entwürfe  und  der  ausser  Wett- 
bewerb gebliebene  Entwurf  des  städtischen  Hochbauamtes 
in  Dresden  sind  vom  17.  bis  mit  31.  März  d.  I.  an  Wochen- 
tagen von  10—5,  an  Sonntagen  von  11— 5 Uhr  im  Neubau 
des  Krankenhauses  Johannstadt,  Eingang  Fürstcnstrassc, 
öffentlich  ausgestellt.  — 

Der  Wettbewerb  des  Vereins  „Lüder  von  Bentheim“  in 
Bremen.  Eine  öffentliche  Ausstellung  der  Entwürfe  findet 
auf  die  Dauer  von  etwa  3 Wochen  im  grossen  Saale  des 
Rathhauses  in  Bremen  statt.  — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Eise'nb.-Baudir.,  wörtL  Brth.  v.  Kapp 
in  Stuttgart  ist  der  Charakter  als  kais.  Geh.  Brth.  verliehen. 

Preussen.  Dem  Keg.-Bnistr.  «.  !>.  Habich  in  Gemünd  i.  d. 
Eifel  ist  der  kömgl.  Kroncn-Orden  IV.  Kl.,  dem  beurl.  Eiscnb.-Dir. 
Mackensen  der  Charakter  als  Geh.  Brth.  und  dem  ßauinsp. 
Adams  in  Berlin  ist  der  Charakter  als  Brth.  mit  dem  pcrsönl. 
Range  der  Küthe  IV.  Kl.  verliehen. 

Der  Eisenb-Bun-  u.  Belr.-ln*p.  Christof  fei  in  Elberfeld 
i-t  nach  Olpe  als  Vorst,  der  Hauabth.  das.  und  der  KrcUbauinsp. 
Gutenschwager  aus  Norden  nach  Arnsberg  versetzt. 

Ernannt  sind  die  Rcg.-Bmstr. : G u 1 1 in  a n n in  Kottbus  1. 
Eiscnb  -Bau-  u.  Bctr.-lnsp.  und  Fr.  S c h m i d t in  Frankfurt  n.  M.  z. 
Kisenb.-Bauinsp.  uni.  Verleihung  der  Stelle  des  Vorab  der  Tclegr.- 
In*p.  da«.  — Dem  Rcg.-Bmstr.  Müller  in  Licgnil*  ist  unt.  Er- 
nciuiung  z.  Bauinsp.  die  Hauiimp.-  Stelle  für  die  Füratcnthfimcr 
Wälder k und  Pyrmont  in  Arolsen  verliehen. 

Dir-  Reg »Bflir.  Emil  Kossmehl  aua  Berlin,  Frr.  Behren * 
aus  Uelzen,  Gg-  Noat-k  aus  Hamburg  und  Siegm.  Brune  aus 
Barbis  (Eiscnb.-Bfch.)  »ind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 
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Den  Reg.-Bmslm.  Haus  Schütte  in  Bonn-Poppelsdorf  und 
Rieh.  Schulz  in  Münster  i.  W.  ist  die  naebges.  Enüaasg.  aus  dem 
Staatsdienste  ertheilt  — 

Der  vortr.  Rath,  grossh.  he*s.  Geh.  Ob.-Brth.  Wetz  in  Berlin 
und  der  grossherz.  bess.  Eiscnb.-Dir.  Mülwcrt  in  Dannstadt  sind 
gestorben. 

Sachsen.  Der  Reg.-Bmstr.  Wahl  im  hochbautcchn.  Bür. 
des  Fin.-Minist.  ist  z.  Landbauinsp.  ernannt. 


Brief-  und  Fragekaaten. 

Hrn.  H.  ln  Berlin.  Nach  der  Bedingung  des  $ 5 des  Preis- 
ausschreibens erwarb  zwar  die  Ausschrcibcrin  durch  das  Zuthcilcn 
des  Preise»  das  Recht  der  Vervielfältigung,  Veröffentlichung  und 
Benutzung  des  Entwurfes  für  Bauausführungen,  verlor  indes»  der 
Verfasser  umsoweniger  das  Recht  zur  Ausführung  von  Bauten  nach 
seinem  Entwürfe,  nachdem  es  zu  dessen  Veröffentlichung  gekommen 
war;  denn  architektonische  Zeichnungen  sind  nur  so  lange  geschützt, 
als  sic  noch  nicht  allgemein  bekannt  oder  zu  ausgeführten  Bauten 
verwerthet  sind.  Es  ist  gleichgültig,  ob  die  Veröffentlichung  durch 
die  Prcisausschreiberin  oder  mit  deren  Wissen  durch  Facnblätter 
erfolgt  war.  Nur  arglistig  darf  der  Verfasser  nicht  handeln,  indem 
er  z.  B.  den  gekrönten  Entwurf  eigenmächtig  selbst  veröffentlicht, 
um  ihn  dadurch  der  Allgemeinheit  zugänglich  zu  machen.  K.  H-e. 

Hrn.  Rud.  Th.  ln  Koblenz.  Der  Re«rh«id  auf  das  Bau- 
crluubnissgcauch  braucht  keineswegs  dem  Bauherrn,  sondern  darf 
dem  Nachsuchenden  zugestellt  werden.  Seine  Anfechtung  ist  gleich- 
wohl an  eine  14  tägige  Frist  gebunden.  Der  Empfänger  gilt  als 
Beauftragter  des  Bauherrn,  die  Zustellung  an  ihn  bewirkt  Fristen- 
lauf für  den  Bauherrn.  Versäumt  erstercr  die  Weitergabe  oder 
Benachrichtigung  an  den  Bauherrn,  so  muss  dieser  die  Folgen  der 
Nachlässigkeit  seines  Beauftragten  durch  den  Verlust  des  Rechts- 
mittels tragen.  Dadurch  geschieht  ihm  kein  Unrecht,  denn  er  konnte 
ja  durch  Selbateinreichea  des  Gesuches  oder  durch  Wahl  eine»  ge- 
wissenhafteren Bevollmächtigten  sich  schützen.  — Da»  Rechtsmittel 
des  L.-V.-G.  vom  30.  Juü  1883  $ 133  Abs.  1 gegen  die  zwangs- 
weise Durchführung  einer  fristzeitig  unao  gegriffenen  Belastung  steht 
auch  dann  dem  Bauherrn  offen,  wenn  die  Rcchtsmittdfrist  gegen 
die  begründete  Verfügung  ungenutzt  geblieben  war.  Der  Ver- 
waltungsrichtcr  hat  in  einem  solchen  Falle  »eine  Prüfung  auch 
darauf  zu  erstrecken,  ob  die  grundlegende  Polizeiverfflgung  be- 
rechtigt und  zulässig  war,  darf  sich  also  nicht  daran  genügen  lassen, 
blos  die  Zulässigkeit  des  zu  vollziehenden  Zwange»  zu  prüfen. 
Heute  dürfte  indes«  auch  die  Frist  für  da»  letztere  Rechtsmittel 
längst  verstrichen  sein.  — - K.  H-e. 

.Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Ich  habe  im  verflossenen  Jahre  in  einem  Nachbarorte  eine 
Kapelle  mit  ungebuuteiu  Klassenzimmer  und  einer  kleinen  Wohnung 
für  einen  Kastellan  erbaut.  In  dem  Schulzimmer,  sowie  den  Wohn- 
zimmern sind  Ocfcn  ständig  in  Benutzung,  und  ausserdem  im  Dach- 
geschosse ein  Kochhccrd.  Jeder  Ofen  hat  ein  besonderes  Rauch- 
rohr. Der  eine  der  beiden  Schornsteine  mit  drei  Röhren  liegt  in 
der  östlichen  Wand  des  Schulziramer»  zwischen  diesem  und  der 
Kapelle,  also  fast  ganz  im  Inneren  des  Hauses.  Der  zweite  liegt 
in  der  westlichen  Aussenwand.  Beide  Schornsteine  überragen  den 
First  des  Daches  um  mehr  nls  50  cm.  Alle  Oefen  ziehen  vorzüg- 
lich, wenn  der  Wind  nicht  aus  Westen  kommt.  Bei  dieser  Wind- 
richtung rauchen  die  Oefen  so  stark,  «lass  der  Unterricht  eingestellt 
werden  musste  und  die  Wohnrfiume  verlassen  sind.  Worin  mag 
die  Ursache  des  Rauchens  liegen  und  wie  ist  dem  Uebel  abzu- 
hclfcn?  Das  Haus  liegt  ringsum  frei.  Das  nächste  Gebäude  ist 
mindestens  100  m entfernt  In  der  Richtung  nach  Westen  liegt  keine 
Bodenerhöhung,  wohl  im  Süden  und  Osten  eine  sanfte  Anhöhe, 
welche  das  Haus  um  vielleicht  30  m überragt.  Dieselbe  ist  aber 
mindestens  800  m entfernt.  Das  Gebäude  selbst  liegt  an  einer  etwa 
4 m tief  cingcschnittcncn  Landstrasse  auf  einer  kleinen  Anhöhe. 
Störende  Nachbarschaft  ist  sonach  nicht  vorhanden.  Zunächst  hal>c 
ich  einen  der  Schornsteine  um  am  erhöhen  lassen,  ohne  Erfolg. 
Dann  sind  alle  möglichen  SchornstcinaufsAtzc  dwehprobirt,  zuletzt 
auch  der  vielgepriesene  John'sche  Aufsatz  — Alles  vergeblich.  So- 
buld  der  Wind  aus  Westen  kommt,  nach  welcher  Richtung  eine 
der  Dachflächen  sich  neigt,  dann  ist  es,  als  ob  der  Wind  rückwärts 
in  die  Ausmündung  der  Schornsteine  stö*»L  Rauch  und  Feuer 
werden  ins  Zimmer  hinein  geblasen,  so  das*  Alle»  flüchten  muss. 
Ein  aufgemauerter  Kopf  nach  einem  Vorschläge  in  der  Deutschen 
ßuu/cilung  vom  Jahre  1884  hat  ebenso  wenig  geholfen.  Alle  Sach- 
verständigen und  klugen  Leute,  vom  Schornsteinfeger  bis  zum 
ältesten  Maurerpolier,  haben  ihren  Rath  ertheilt,  aber  geholfen  hat 
keiner.  Vielleicht  hat  die  Dtschc.  Bztg.  einen  Leser,  der  in  dieser 
verzweifelten  Lage  Rath  zu  schaffen  vermag. 

G.  K.  in  Herford. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  des  Hrn.  Th.  Tr.  in  Karlsruhe  in  No.  12.  Ich 
empfehle  die  Korkpiattcn  der  Dclmcnhorster  Korkwerke 
in  Delmenhorst  b.  Bremen.  Da»  Material  ist  sehr  elastisch  und 
dabei  unverwüstlich,  auch  gegen  den  Angriff  von  Feuchtigkeit. 

Prof.  Walther  Lange. 

Da  die  übliche  federnde  Lagerung  auf  Lagerhölzern  ausge- 
schlossen ist,  wäre  vielleicht  ein  Versuch  mit  den  Mosaik-Gummi- 
flicsen  von  Allut  Noo«lt  A Meyer,  G.  m.  b.  H.,  in  Berlin  und  Ham- 
burg zu  empfehlen.  — tz. 

Inhalt:  Haus  March  io  CHarlottejiburg.  — Oberiogenieur  F.  Andrea» 
Meyer  ♦.  — Preußische  Miniatertul-Ver  lOgvine  betr.  Fürsorge  für  die  Rein- 
haltung «1er  Gewftaner  — Der  Wettbewerb  des  Verein«  .Lader  von  Bent- 
heim* in  Bremen.  — Miuheilaugen  au»  Vereinen.  — Preisbewerbungen.  — 
Personal-Nachrichten.  — Brief-  uud  Fragekasten.  — 
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Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  die  Mitglieder  des  Verbandes  von  dem  am  17.  d.  M. 
in  Wfldungen  erfolgten  unerwarteten  Tode  unseres  langjährigen  Mitgliedes 

F.  Andreas  Meyer  in  Hamburg 

geziemend  in  Kenntniss  zu  setzen. 

ln  dem  Verstorbenen  ist  ein  Mann  von  reichem  Wissen,  hohem  technischen  Können  und 
unermüdlicher  Arbeitskraft  dahingegangen,  dessen  hervorragende  Verdienste  sich  nicht  allein  auf 
seine  engere  Heimath  Hamburg  beschranken,  an  deren  Entwicklung  in  technischer  und  sanitärer 
Beziehung,  nach  der  Richtung  der  Verkchrsverbesserung  und  Verschönerung  er  in  führender  Stellung 
einen  maassgebenden  Einfluss  ausgeübt  hat,  sondern  sich  weit  über  diese  engeren  Grenzen  hinaus 
in  Deutschland  geltend  gemacht  haben  und  anerkannt  worden  sind. 

Der  Verband  verliert  in  dem  Entschlafenen  einen  seiner  eifrigsten  Mitarbeiter,  der  sowohl 
als  mehrjähriger  Vorsitzender,  wie  auch  als  Abgeordneter  des  Hamburger  Vereins  und  als  Mitglied 
der  verschiedensten  Ausschüsse  gern  und  erfolgreich  sein  Wissen  und  Können  in  den  Dienst  der 
Allgemeinheit  gestellt  hat. 

Wir  werden  ihm  stets  ein  ehrendes  Andenken  bewahren.  — 

Dresden-Berlin,  den  so.  März  1901. 

Der  Verbands -Vorstand:  Waldow.  F.  Eisclen. 


An  die  deutschen  Fachgenossen! 

in  diesen  Tagen  findet  im  Deutschen  Reichstage  eine  Ncuberathung  des  Gesetzes  betreffend  das 
Urheberrecht  an  Werken  der  bildenden  Künste  statt  Es  ist  damit  für  die  deutsche  Architektenschaft 
der  Augenblick  gekommen,  in  welchem  sic  für  die  Baukunst  die  Gleichstellung  mit  der  Malerei 
und  Bildhauerei  in  Gesetz  und  Recht  wieder  erlangen  kann,  welche  sie  in  früheren  Jahrhunderten 
besessen,  aber  durch  das  Gesetz  vom  9.  Januar  1876  verloren  hat. 

Der  Augenblick  ist  ernst  und  von  schwerwiegender  Bedeutung  für  das  Ansehen  der  Baukunst  in 
der  Öffentlichkeit  für  eine  lange  Zukunft.  Es  gilt  eine  seit  geraumer  Zeit  erhobene  ideale  Forderung  für 
unsere  schöne  Kunst  endlich  wieder  zu  verwirklichen.  Es  ist  für  die  deutschen  Architekten  einer  jener 
ernsten  Zeitpunkte  im  Kulturleben  eines  Volkes  gekommen,  in  welchem  ein  langes  Unrecht  gesühnt  werden 
kann  und  gesühnt  werden  muss. 

Fachgenossen!  Aus  dem  Aufsätze  S.  132  ff.  der  „Deutschen  Bauzeitung“  seid  ihr  über  das  Wesent- 
liche der  Angelegenheit  unterrichtet.  Fort  mit  dem  Paragraphen  3 des  Gesetzes  vom  9.  Jan.  1876.  welcher 
die  Baukunst  ausdrücklich  von  dem  Rechtsschutze,  welchen  die  bildenden  Künste  in  Deutschland  bisher 
genossen,  ausschliesst.  Fort  mit  dem  eines  Kulturstaates,  in  dem  der  Grundsatz  „Suum  cuique“  oberstes 
Gesetz  ist,  unwürdigen  Zustande,  dass  ein  Nachbildner  von  der  geistigen  Arbeit  eines  Urhebers  leben 
kann  und  hierin  noch  vom  Gesetze  unterstützt  wird.  Denn  thatsäclilich  besteht  der  unglaubliche  Rechtszu- 
stand, dass  das  Werk  der  Baukunst  ungeschützt  ist,  die  Photographie  aber,  die  cs  wiedergiebt,  weit- 
gehenden Rechtsschutz  geniesst! 

Fachgenossen!  Das  sind  Verhältnisse,  die  um  der  Gerechtigkeit  und  des  Staatsansehens  willen 
beseitigt  werden  müssen.  In  einem  Staatswesen,  in  welchem  gleiches  Recht  für  Alle  der  leitende  Gedanke 
jeder  Gesetzgebung  ist,  darf  nicht  ein  Stand  von  den  Wohlthaten  eines  Gesetzes  ohne  Grund  ausgeschlossen 
werden.  Darum  erhebet  eure  Stimme,  thut  euch  zusammen  und  verlanget  eindringlich  vom  Deutschen 
Reichstage: 

1.  Dass  der  Baukunst  in  Gesetz  und  Recht,  im  öffentlichen  Leben  der  Nation,  das  Ansehen  und 
■ die  Gleichstellung  mit  den  anderen  Künsten  eingeräumt  werden,  die  ihr  als  Mutter  der  Künste* 

als  Schöpferin  der  grössten  Kultur-  und  Kunstwerke  eines  Volkes,  als  Trägerin  der  erhabensten 
Kunstgedanken  zukommen. 

2.  Dass,  wie  jeder  Arbeiter  seines  Lohnes  werth  ist,  auch  der  Baukflnstler,  und  allein  dieser,  des 
Lohnes  theilhaftig  werde,  auf  den  er  sich  durch  seine  Arbeit  ein  ideales  Anrecht  erworben  hat. 

Jedem  das  Seine!  Fort  mit  dem  Paragraphen  3!  — 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Die  ausserordent- 
liche Versammlung  vom  28.  Fcbr.  war  unter  dem  Vorsitz 
des  Hm.  Wolf f enstein  von  45  Mitgliedern  besucht.  Es 
standen  zwei  interessante  Vorträge  auf  der  Tagesordnung; 
rs  Sprachen  Hr  0.  March  Ober  ..Wohnen  und  Wohn- 
häuser“, Hr.  Th.  Goecke  Über  „Berliner  Städtebau- 
fragen.'* Beide  Vorträge  wurden  mit  lebhaftestem  Bei- 
fall entgegen  genommen.  Den  Vortrag  des  Hm.  Goecke, 
der  sein  Thema  etwas  verallgemeinerte,  werden  wir  später 
in  selbständiger  Form  bringen,  lieber  den  Vortrag  des 
Hm.  March,  welcher  durch  eine  grössere  Reihe  von  Ent- 
würfen zu  Einfamilienhäusern  aus  dem  Atelier  des  Künst- 
lers illustrirt  war,  bieten  wir  an  anderer  Stelle  dieser 
Nummer  einen  auszugsweisen  Bericht. 

An  die  beiden  Vorträge,  die  mit  lebhaftem  Beifall 
aufgenommen  wurden,  schloss  sich  eine  kurze  Besprechung, 
an  welcher  die  Hm.  Becker,  Seeling,  Wolffcnstein 
und  TObel mann  theil nahmen.  — 

Archltekten-Vereln  zu  Berlin.  Vers.  v.  25.  Febr.  1901. 
Vors.  Hr.  Bubendcv,  Schnftf.  Hr.  Bürckncr,  anwes. 
58  Mitgl.,  1 Gast.  Unter  den  F.ingängcn  ist  neben  inter- 
essanten Inventarien-Zeichnungen  aus  dem  Minist,  d.  Off. 
Arb.  das  als  Geschenk  der  Firma  W.  Ernst  & Sohn  einge- 
gangene Prachtwerk  „Die  Marienburg",  ein  Rundschreiben 
des  Vorstände»  des  Verbandes  deutsch.  Arch  - u.  Ing.- Ver- 
eine betr.  den  Bezug  des  Werkes  „Das  Bauernhaus  im 
deutschen  Reiche  und  in  seinen  Grenzgebieten“,  auf  das 
wir  in  No.  21,  Seite  125  schon  hingewiesen  haben,  sowie 
ein  Schreiben  des  Vorstände»  der  Internationalen 
Ausstellung  für  Feuerschutz  und  Feuerrettungs- 
wesen zu  erwähnen.  In  dem  letzteren  Schreiben  wird 
neben  dem  Dank  an  den  Verein  für  seine  Mühewaltung 
gelegentlich  des  Wettbewerbes  für  die  Gewinnung  von 
Skizzen  der  Gcsammtanlage  der  Baulichkeiten  der  Au»- 
-tcllung  auch  dem  Bedauern  Ausdruck  gegeben,  dass  es 
wegen  der  besonders  Schwierigen  ‘Verhälttifrse,  die  sich 
durch  die  nothwendige  Verlegung  der  Ausstellung  nach 
einem  anderen  Platze  und  dementsprechende  wesentliche 
Veränderung  der  Gesammtanlage  ergaben,  nicht  möglich 
war,  dem  Sieger  im  Wettbewerbe  die  Ausführung  zu 
übertragen.  Zu  erwähnen  ist  ferner  noch  die  Einladung 
der  Kommission  für  die  diesjährige  Kunstausstellung  in 
Berlin,  durch  welche  die  Vereinsmitglieder  aufgefordert 
werden,  sich  an  der  mit  dieser  Ausstellung  verbundenen 
Architektur-Ausstellung  zu  betheiligen. 

Es  sprach  sodann  Hr.  Feit  über  „Die  Berliner 
Elektrizitäts- Werke  und  ihre  Bauten“.  Die  mit 
grossem  Beifall  aufgenommenen  Ausführungen  des  Red- 
ner» gaben  ein  interessantes  Bild  von  der  überraschenden 
Entwicklung  der  Berliner  Elektrizitätswerke,  die,  ursprüng- 
lich nur  zur  Abgabe  von  elektrischem  Licht  bestimmt,  später 
auch  die  Kraft  für  den  Betrieb  elektrischer  Motoren  lieferten 
und  seit  1896  im  besonderen  auch  Kraft  für  den  Betrieb 
der  städtischen  Strassenbahnen  abgeben.  Namentlich  die 
letzteren  erforderten  eine  sehr  erhÄliche  Erweiterung  der 
vorhandenen  Anlagen.  1885  wurde  die  erste  Zentrale  der 
Elektrizitätswerke  in  der  Markgrafen -Strasse  erbaut.  1001 
waren,  einschl.  der  im  Bau  befindlichen,  6 Krzeugung»»telfen 
in  der  Markgrafen-Str..  Mauer-Str.,  Sjiandauer  bezw.  Rath- 
haus-Str.,  Schiffbauerdamm  und  Louisen-Str.,  an  der  Ober- 


spree und  in  Moabit  vorhanden.  Die  Werke  an  der  über- 
spree,  die  ursprünglich  nur  zur  Versorgung  der  südlichen 
Vororte  bestimmt  waren,  inzwischen  wesentlich  erweitert 
wurden,  und  dasjenige  in  Moabit  erzeugen  im  Gegensatz 
zu  den  alten  Werken,  die  nur  mit  Gleichstrom  arbeiten,  aus- 
schliesslich Dreh>trom  von  6000  Volt,  der  nach  7 Unter- 
»tationen  in  äusseren  Bezirken  der  Stadt  — Voita-Str.. 
Pallisadcn-  und  Mariannen-Str.,  Hallesche»  Thor,  Königin- 
Augusta-Str.,  Wilhelmshavener  Str.  — durch  Kabel  ge- 
bracht, dort  zunächst  auf  Drchstrom  niederer  Spannung 
und  sodann  in  Gleichstrom  transformirt  wird.  Das  Innere 
der  Studt  wird  weiterhin  durch  die  alten  Zentralen  versorgt 

Von  den  Zentralen  geht  ein  zweifache*-  Kabclnetz  au», 
das  eine  für  die  Versorgung  der  elektrischen  Bahnen  mit 
Strom  von  550  Volt,  da»  andere,  da»  Lichtnetz,  mit  220  Volt. 
Letzteres  wird  übrigens  neuerdings  für  440  Volt  umgebaut 
In  den  Zentralen  sind  entsprechende  Slaschinen  für  dir 
beiden  Betriebszweige  vorhanden,  die  jedoch  so  geschälte! 
werden  können,  dass  sie  sich  gegenseitig  ausheifen. 

Redner  schildert  dann  die  Ausgestaltung  der  Zentralen 
im  Einzelnen,  die  kompendiöse  Anordnung  im  Stadtinnern. 
wo  z.  Th.  der  hohen  Grundcrwerbskosten  wegen  dir 
Kessel  behufs  Raumersparnis»  über  das  Maschinenbau* 
gelegt  sind,  die  Versorgung  mit  Wasser  zu  Zwecken  der 
Kondensation  mit  Saugeleitungcn  bezw.  wo  angängig,  un- 
mittelbar aus  den  offenen  Wasserläufen.  Der  Wasserver- 
brauch für  diese  Zwecke  ist  ungeheuer.  So  braucht  z.  B. 
das  Werk  Louisenstrasse  in  der  Stunde  1000 die  natür 
lieh  sofort  nach  Verwendung  zur  Dampfkondensation  der 
Spree  wieder  zugeführt  werden.  Das  neue  Werk  in  Moab  t 
auf  dem  Gelände  des  ehemaligen  Petrolcum-Lagcrhofc» 
erfordert  sogar  1 in  1 Sekunde,  d.  i.  ebensoviel,  wir 
z.  B.  das  WasserwerkTegel  liefern  kann.  Redner  ging  dann 
auf  die  Konstruktionen,  die  Gründungsarbeiien,  die  Kohlen 
lagerung  usw.  ein,  welch’  letztere  namentlich  wieder  in 
Moabit  in  vollkommenster  Weise  ausgebildet  ist.  Hier 
wird  sowohl  die  Ausladung  aus  den  Schiffen,  die  Ab- 
stürzong  auf  den  Lagerplatz,  das  Umstechen  erhitzter  Kohlen 
und  die  Verladung  in  Strassenfuhrwerkc  zum  Versandt 
nach  den  Zentralen  der  Innenstadt,  alles  durch  Maschinen 
bewirkt.  An  die  Mittheilungen  des  Redners  schliessen 
sich  noch  eingehendere  Erörterungen  an,  namentlich  über 
die  Heberlcitungcn  zur  Versorgung  der  Zentralen  der 
Innenstadt  mit  Wasser,  an  welchen  die  Ilrn.  Kriesche. 
Beer,  Ritgen,  Hacker  und  Wiebe  thcilnchmcn. 

Zum  Schlüsse  verlas  der  Vorsitzende  noch  ein  während 
der  Sitzung  cingcgangencs  Schreiben  des  preuss.  Hm. 
Ministers  der  geistl.  Angelegenheiten,  in  welchem  um 
etwaige  Abänderungsvorschläge  zu  dem  Gesetz  über  da* 
Urheberrecht  an  Werken  der  bildenden  Künste  ersucht 
wird.  Da  die  Frage  sehr  rasch  beantwortet  werden  muss, 
wird  ein  aus  den  Hin.  Cremer,  Eggert  und  Fr.  Körte 
bestehender  Ausschuss  mit  der  Bearbeitung  betraut. 
Schliesslich  berichtete  dann  noch  Hr.  Cremer  über  den 
Monatswettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einem  Einzclgrab 
für  einen  Künstler,  zu  welchem  8 Entwürfe  cingegangen 
sind,  die  leider  z.  Th.  die  Aufgabe  vollständig  falsch  auf 
gefasst  haben.  Die  Arbeit  „Brahms“,  Verfasser  Reg 
Bmstr.  Franz  Seeck,  erhielt  ein  Vereinsandenken.  — 

Haupt-Vers.  v.  4.  März  1901.  Vors.  Hr.  Bubendc>. 
Schriftf.  Hr.  Eiselen.  Anwes.  152  Mitgl.,  6 Gäste. 

Seit  seiner  letzten  Sitzung  hat  der  Verein  wiederum 


Wohnen  und  Wohnhäuser. 

(Narli  einem  Vorträge  ile»  köiiigi.  Kauiuth  Otto  March  in  (1er 
„Vereinigung  Berliner  Architekten.“ l 

K'nU  rdner  stellte  an  die  Spitze  »einer  Ausführungen  den 
9 am  Satz,  die  Kunst  gehe  vom  Wohnen  aus;  wo  das  nicht 
der  Fall  sei.  sei  das  Kunstbcdürfnis»  eine  Phrase. 
Indessen  können  die  ästhetischen  Anforderungen  nur  dann 
eine  gesunde  Grundlage  finden,  wenn  ein  Haus  auf  das 
Bewohnen  von  nur  einer  Familie  eingerichtet  ist.  Diese» 
..Alleinwohnen''  findet  aber  drei  Hinaerni»*e:  Hindernisse 
im  Grund  und  Boden,  im  theueren  Bauen  und  in  den  ge- 
ringen Erleichterungen  in  den  baupolizeilichen  Vorschriften. 
Im  allgemeinen  sei  der  Deutsche  nicht  zum  Allcinwohnen 
prädestinirt.  Schon  das  mittelalterliche  Befestigungswesen 
habe  ihn  zum  Zusammenwohnen  erzogen.  Es  werde  viel 
von  Natur  gesprochen  und  hieraus  ein  Allemwohnen  in 
der  freien  Natur  abgeleitet,  aber  die  meisten  Spaziergänge 
de-  Deutschen  seien  nur  Umwege  ins  Wirthshsus. 

Von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Erstellung  des  Ein- 
familienhauses in  der  Stadt  sei  die  Grundstückscintheilung. 
Das  Dreifensterwohnhaus,  wie  es  am  Niederrhein,  in  den 
Niederlanden  und  in  England  eingeführt  sei,  biete  die 
Möglichkeit,  auch  auf  theuren  Geländcn  das  Allcinwohnen 
zu  erstreben.  Dazu  »ei  Einfluss  auf  die  gesetzgebenden 
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Körperschaften  in  dem  Sinne  zu  nehmen,  dureh  erleichterte 
baupolizeiliche  Bestimmungen  eine  möglichste  Verbilliguni; 
de»  Baues  herbcizufQhrcn.  Hier  sei  das  Volkswort  maa*-* 
gebend;  „Wenns  nur  halt 
Und  mir  gefallt, 

Und  kost’  mein  eigen  Geld. 

So  muss  gefallen  e>  aller  Welt!“ 

Bei  reicheren  Mitteln  ist  das  freistehende  Einfamilien 
hau»  das  Ideal.  Bei  seiner  Errichtung  ist,  nachdem  die 
Vorfragen  über  Lage  im  allgemeinen.  Bodenverhältnisse 
USW.  erledigt  sind,  die  erste  Frage  die  Orientirung  de* 

1 lause».  Sie  ist  von  dem  Belichtung»  • Bedürfniss  durch 
die  Sonne  zu  den  verschiedenen  Stunden  des  Tages  ab- 
hängig. Man  wird  die  Küchen-  und  andere  Nebenräume, 
sowie  das  Speisezimmer  vielleicht  nach  Norden,  bezw. 
Nordwesten,  das  Schlafzimmer  nach  Osten,  die  Wohn 
zimnier  nach  Südosten  legen  und  die  Abendsitzplätze  in 
der  Richtung  nach  der  unterteilenden  Sonne  anordnen 
Grundsatz  »oll  »ein,  dass  die  Sonne  wenigstens  einmal  im 
Tage  den  betr  Raum  berührt.  Auch  beim  Speisezimmer 
wird  man  versuchen,  durch  entsprechende  Ausbauten 
(Erker)  die  Sonne  auf  Stunden  wenigstens  in  den  Raum 
/u  ziehen.  England,  da»  Land  de»  Nebels  und  der  trüben 
Tage,  hat  die  vielseitigste  Ausbildung  des  Erkers  geschaffen 
Von  England,  dessen  klimatische  Verhältnisse  eine  Ver- 
stärkung der  -Schattenseiten  der  unserigen  zeigen,  können 
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t Mitglieder  ilurch  tim  To<l  verloren,  den  kgl.  Ilaurnih 
a.  I).  Eduard  Petersen,  der  im  Aller  von  74  Jahren 
am  26.  Februar  1901  in  Landsberg  a.  W.  verstarb,  und 
den  kgl.  Baurath  Wilhelm  llaeger,  der  am  2.  d.  M.  im 
67.  Lebensjahre  in  Friedenau  vom  Tode  dahingerafft  wurde. 
Der  Verdienste  des  letzteren  als  dem  langjährigen  geschäft- 
lichen Leiter  des  Reichstags-Ncubaubürcaus  haben  wir 
<hon  in  No.  20  gedacht.  Das  Andenken  der  Verstor- 
benen wurde  durch  Erhebet!  von  den  Sitzen  geehrt.  — 

Nach  einigen  geschäftlichen  Mittheilungen  wird  die 
Betirtheilung  der  eingegangenen  Arbeiten  des  Schinkel- 
wettbewerbes  durch  die  Hrn.  Diesel,  Eger  und  Hof- 
mann  verlesen.  Leber  den  günstigen  Gcsammtausfall 
haben  wir  schon  an  anderer  Stelle  berichtet.  — pr_  fc. 

Arch.-  u.  lug.  -Verein  zu  Hamburg.  Vers,  am  25.  Jan. 
190t  Vors.  Hr.  (.'lassen,  anwes.  55  Per».  Nach  Erledi- 
gung innerer  Vereinsangelegenheiten  folgt  die  Verlesung 
der  von  den  Ausschüssen  und  vom  Vorstand  gewählten 
Vertrauensmänner,  sowie  der  Bericht  des  Hm.  Kohfahl 
aber  die  Thätigkcit  des  Bibliothek  - Ausschusses,  der  für 
Beschaffung  von  Werken  für  den  Architeklen-Verein  i.  J. 
:<*»  1919.44  M.  ausgab.  Er  spricht  noch  besonderen  Dank 
der  kgl.  Eisenbahn-Direktion  in  Altona  aus  für  die  in  Aus- 
sicht gestellten  Ausfertigungen  aller  .Submissionsvorlagen 
der  beim  Bahnhof-Neubau  in  Hamburg  zu  erwartenden 
wichtigeren  Bauwerke.  Des  Weiteren  bcgrüsVte  er  freudig 
den  endlich  gelungenen  Ankauf  der  Entwürfe  und  Zeich- 
nungen aus  dem  Nachlass  des  Hamburger  Architekten 
Ihatcauneuf,  zu  welchem  die  Patriotische  Gesellschaft 
die  Hälfte  der  Kosten  beigesteuert  hat. 

Der  nun  folgende  Vortrag  des  Hm.  Becker  Altona, 
Thcilhaber  der  Firma  F.H.  Schmidt  daselbst  u.in  Hamburg, 
aber  den  „Bau  des  Wasserwerkes  zu  Tsingtau  im 
Kiautschou-Gebiet“,  welcher  das  lebhafte  Interesse 
■kr  Versammlung  erregte  und  am  Schluss  den  Vorsitzen- 
den zu  besonderem  Dank  vcranlasste.  wird  an  anderer 
Nelle  dieses  Blattes  in  Text  und  Zeichnungen  demnächst 
i»-fohrlieher  wiedergegeben  werden.  — (jbl. 

ärch-  u.  Ing.  Verein  ln  Stettin,  ln  der  Hauptversamm- 
lung vom  4.  März  d.  J.  wurden  in  den  Vorstand  gewählt 
<te  Hm  Ob.-Brth.  Tobr*n,  I.  Vors.,  Geh.  Brth.  Du- 
bliafki,  II.  Vors.,  Rcg.-Bmstr.  Wenzel,  I.  Schriftf., 
.Stdtbmstr.  Schulz,  II.  Schriftf.,  Eisenbahndir.  Schirmer, 
.Säckelmeister,  Stdtbrtbe.  Meyer  und  ßrennhausen. 

Nach  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten  sprach 
Hr. Gewerbe-Insp.  L nruh  über  „Die  schlesische  Zink- 
fcfitten-Industrie,  ein  Jahrhundert  deutscher  In- 
dustrie-Bestrebungen; ai  Geschichtliches,  b)  Ge- 
winnungs-Methoden und  c)  die  damit  verbunde- 
nen Gefahren  für  die  Zinkhütten- Arbeiter“.  Er 
führte  dabei  aus,  dass  von  einer  eigentlichen  Zinkhüttcn- 
Iodnstrie  erst  mit  Ende  des  18.  Jahrhunderts  gesprochen 
werden  könne.  Es  sind  allerdings  schon  1674  Galmei  und 
andere  Zinkerze  in  Schlesien  gewonnen,  aber  nicht  eigent- 
lich verarbeitet  worden.  Erst  im  Jahre  1798  werden 
grössere  Versuche  in  einer  alten  Glashütte  angestellt,  und 
nachdem  diese  zu  einem  gewu»senErgebnis.sc  geführt  hatten, 
wird  im  folgenden  Jahre  das  erste  Zink  in  Muffeln  ge- 
wonnen. Die  Industrie  wächst  in  den  nächsten  Jahren 
und  wird  trotz  der  ungünstigen,  durch  die  napoleonischcn 
Kriege  veranlasstcn  Lage  zu  einer  bedeutenden  Einnahme- 


Uurllc  für  Schlesien.  Das  Metall  wird  in  grösseren  Men- 
gen über  England  nach  Indien  ausgeführt,  wohin  bis  da- 
hin wohl  nur  Zink  aus  China  gebracht  wurde.  Die  leichtere 
Erlangung  der  Konzessionen  im  Jahre  1821  und  1823,  als 
die  neu  eröffneten  polnischen  Hütten  den  Handel  an  sich 
zu  ziehen  drohten,  bewirkt,  dass  in  diesem  Jahre  19  neue 
Hütten  entstehen,  so  dass  zu  dieser  Zeit  23  Hütten  mit 
400  Ocfcn  bestanden.  Leider  folgt  sehr  bald  ein  Verfall 
und  schon  nach  kurzer  Zeit  sind  nur  noch  18  Hütten  mit 
100  Oefen  in  Betrieb.  Augenblicklich  wird  von  23 — 25 
Hütten  jährlich  rd.  100000 1 Zink  geliefert. 

Die  Verarbeitung  erfolgt,  nachdem  das  taube  Gestein 
durch  Aussortiren  mit  der  Hand,  Setzkästen,  Schlämmen 
oder  dem  Drchhcrd  möglichst  entfernt  ist,  in  der  Röst- 
hütte, wo  durch  Erhitzen  in  einem  dreistöckigen  < )fcn  dem 
jetzt  in  Schlesien  ausschliesslich  verwendeten  Schwefel- 
zinkerz (Zinkblende)  der  Schwefel  entzogen  wird.  Die 
anstehende  schweflige  Säure  wird  für  die  Gewinnung  von 
Schwefelsäure  aufgefangen  Es  wird  jetzt  die  Anlage 
einer  Zinkhütte  nur  genehmigt,  wenn  gleichzeitig  eine 
Schwefelsäure-Fabrik  mit  angelegt  wird,  um  die  Abführung 
der  schwefligen  Dämpfe  in  die  Luft  zu  verhindern.  Das 
geröstete  Material  gelangt  in  die  eigentliche  Zinkhütte,  wo 
es  in  Muffeln  erhitzt  und,  nachdem  sich  das  leicht  flüchtige 
Zink  in  einer  Vorlage  als  reines  Zink  niedergeschlagen 
hat,  dieses  mit  Giesslöffeln  in  die  Barrenform  gebracht 
wird.  Die  Gefahren,  welche  die  Zinkhüttenarbeiter  be- 
drohen, sind,  ausser  Verbrennungen,  in  der  Hauptsache 
die  der  Bleivergiftungen;  Schwindsucht  ist  bei  diesen  Ar- 
beitern wenig  oder  garnicht  beobachtet  worden,  dagegen 
sehr  bei  den  Muflelarbeitern.  Die  früheren  grossen 
Muffeln  mussten  mit  der  Hand  geformt  werden,  und  zwar 
in  einem  warmen  Raume;  man  hatte  daher  allgemein  zur 
Ausnützung  der  Wärme  die  Arbeitsstätten  über  die 
Oefen  verlegt.  Die  heute  immer  mehr  und  mehr  sich 
Eingang  verschaffenden  kleinen  Muffeln,  deren  Verwen- 
dung durch  die  Anreicherung  der  Erze  erst  möglich  ge- 
worden ist,  werden  mit  Maschinen  hergestellt. 

Die  Schutzmaassregeln  für  die  Arbeiter  sind  ver- 
bessert, die  Vorschriften  über  die  Arbeitszeit,  die  Be- 
schäftigung jugendlicher  Arbeiter  und  Frauen  sind  ver- 
schärft und  die  Abmessungen  der  Räume  um  die  Oefen 
vergrössert. 

Mit  dem  Vortrage  verband  llr.  Unruh  eine  Vorführung 
von  Zeichnungen,  Photographien  und  Erzproben,  welche 
den  Einblick  in  diese  für  Schlesien  so  wichtige  Industrie 
erleichterten.  — J, 

Verein  für  Elsenbahnkunde  zu  Berlin.  Vers,  atu 
12.  März.  Der  Vorsitzende,  Hr.  Streckert,  theilt  den 
schmerzlichen  Verlust  mit,  den  der  Verein  durch  den 
Tod  des  Geh.  Ob.-Brth  A.  Wetz  in  Berlin  erlitten  hat. 
und  gedachte  des  Verstorbenen  in  wannen,  anerkennen- 
den Worten. 

Nach  Erledigung  geschäftlicher  Mittheiltitigen  sprach 
zunächst  Hr.  Bissinger,  tcchn.  Dir.  der  Elektricitäts-Akt. 
Ges.  vorm.  Schucltcit  Är  Co.  in  Nürnberg  über  Stroin- 
zufü  hrungs-Einrich  tungen  elektrisch  er  Strasse  n- 
bahnen, insbesondere  diejenigen  mitObcrf  lächcn- 
Kontaktcn.  Der  Vortragende  gab  einen  Lebe rblick  über 
die  bisher  in  Anwendung  gekommenen  Stromzuführungs- 
Einrichtungcn,  die  oberirdische  und  die  unterirdische. 


wir  viel  lernen.  Weniger  von  den  romanischen  Völkern. 
Die  Romanen  sind  keine  Wohnvölkcr,  dazu  sind  ihre  klima- 
tischen Bedingungen  zu  günstig  und  ihre  Beziehungen 
zur  Strasse  zu  lebhaft. 

Was  die  Gruppirung  der  einzelnen  Räume  anbelangt, 
«o  erfolge  sic  nicht  nach  rein  ästhetischen  Gesichtspunk- 
ten, sondern  im  Wesentlichen  nach  den  Forderungen  der 
Zweckmässigkeit.  Drei  Gruppen  von  Räumen,  die  der 
Tageseinteilung  der  menschlichen  Thätigkeit  und  dev 
Lebens  entsprechen,  wird  man  zu  unterscheiden  haben. 
Die  Forderung:  „Acht  Stunden  Arbeit,  acht  Stunden  Er- 
höhung, acht  Stunden  Schlaf“,  könne  auch  auf  die  Gruppi- 
rung der  Räume  eines  Hauses  übertragen  werden.  Danach 
ergiebt  sich  die  Gruppe  der  GcseUschaftsrftume  in  passender 
Verbindung  mit  den  Wirtbschaftsgelasscn,  die  Gruppe  der 
Wohnräutne  und  die  Gruppe  der  Gast-  und  Schlafräume. 
Wohn-  und  Schlafräume  sollten  nicht  zusammengelegt 
werden,  da  für  ihre  Benutzung  zu  verschiedene  .Stimmungen 
von  Einfluss  sind.  Eine  Lage  der  Wirthschaftsräumc  im 
Keller  wird  vom  Redner  wegen  der  dadurch  herbei 
geführten  schroffen  Trennung  der  Gesellschaftsklassen 
nicht  befürwortet.  Liegen  die  Wohn-  und  die  Wirth 
'■chaftvräumc  im  Erdgeschoss,  so  werden  die  Schlaf-  und 
die  Fremdenzimmer  am  passendsten  in  die  oberen  Ge- 
■*bosse  verlegt.  Die  zu  ihnen  führende  Treppe  muss  nach 
den  beiden  Richtungen  bequem  sein,  dass  sjc  einmal  eine 
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nicht  zu  grosse  Stockhöhe  zu  überwinden  hat  und  zweitens 
eine  entsprechende  Breite  hei  bequemer  Bauart  besitzt. 

Das  Speisezimmer  liegt  zweckmässig  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  dem  Garten,  höchstens  2 Stufen  über  der 
Fläche  demselben;  eine  gleiche  Lage  muss  die  ihm  etwa 
vorgelagerte  Terrasse  besitzen.  Das  Speisezimmer  liege 
ferner  getrennt  von  den  Wohnräumcn;  cs  sei  nicht  zu 
gross  und  nicht  zu  klein.  Es  sei  nach  der  Forderung  ein- 
gerichtet, die  der  Gourmand  Briliat  - Savarin  in  seiner 
„Physiologie  du  goüt“  aufstellt,  nach  welcher  die  Zahl  der 
Gäste  nicht  unter  die  der  Grazien  hinunter  gehen,  aber 
auch  nicht  die  Zahl  der  Musen  überschreiten  solle 

Ein  Zimmer  der  Dame  ist  überflüssig.  Man  lege  Werth 
auf  weiträumige  Nebcnanlagen.  Sind  diese  zu  eng,  so 
schädigen  sie  das  Ansehen  des  Hauses  und  bleiben  dem 
Gaste  111  unliebsamer  Erinnerung.  Verweilt  der  Gast  län- 
ger als  zu  einer  Gesellschaft  bezw.  Mahlzeit  im  Hause, 
so  sind  ihm  Räume  zur  ungehinderten  Benutzung  anzu- 
weiven,  die  von  den  Familicnräumen  getrennt  sind.  Nur 
dann  fällt  die  Wahrheit  des  Wortes  fort; 

Am  ersten  Tag  ein  Gast, 

Am  zweiten  eine  Last. 

ln  England  hat  man  die  Wirthschaftsräumc  in  einen 
besonderen  Küchcnflügel  verwiesen  und  diesem  vielfach 
eine  schräge  Richtung  zum  Wohnhausc  gegeben.  Dass 
diese  schräge  Richtung  auf  eine  bestimmte  Absicht  zurück- 


Kreiere  sei  ilie  cinfarli>te;  bei  ihrrr  Unterhaltung  Hessen 
-.ich  jedoch  Störungen  des  Verkehres  nicht  vermeiden; 
durch  herabfallende  Drähte  könnten  Menschen  und  Thierr 
verletzt  werden,  der  Fernsprechbetrieb  leide  unter  dem 
Geräusch  in  den  Drähten  u.  a.  m.  Die  unterirdische  Hin- 
richtung habe  diese  Fehler  nicht;  sie  erfordere  aber  die 
Herstellung  eines  Zuführungskanales  im  Strassenkörper 
unter  Schonung  der  dort  vorhandenen  Rohrleitungen  usw. 
nnd  würde  dadurch  theurer  als  eine  Oberleitung,  wozu 
ferner  die  Noth Wendigkeit  trete,  den  Kanal  für  die  Zu- 
leitung gut  zu  entwässern  zur  Verhütung  von  Leitungs- 
Störungen  durch  Schnee,  Regen  usw.  Die  den  genannten 
beiden  Systemen  anhaftenden  Nachtheile  suche  man  zu 
vermeiden  durch  das  sogen.  Oberflächen  - System , bei 
welchem  Kontaktkörper,  die  mit  der  Stromleitung  in  Ver- 
bindung stehen,  in  den  Strassendamtn  eingefügt  werden. 
Der  Strom  wird  durch  die  Kontaktkörper  dem  Mechanis- 
mus im  Strassenbahnwagcn  nur  zugeffihrt,  wenn  dieser 
mit  seiner  Schleifvorrichtung  beim  Darüberfahren  die 
Kontakte  berührt. 

Der  Vortragende  besprach  nunmehr  die  nach  diesen 
Gesichtspunkten  bereits  konstruirten  Systeme,  denen  alle 
die  vorgenannten  Nachtheile  nicht  anhaften,  die  aber  weit 
weniger  einfach  sind  als  die  erstgenannten  beiden  Systeme, 
auch  grössere  Kosten  verursachen  und  dazu  nöthigen,  mit 
grossen  Stromverlusten  zu  rechnen.  Diese  Nachtheile 
würden  jedoch  bei  Anwendung  eines  von  der  Firma 
Schuckert  £ Co.  in  Nürnberg  konstruirten  Systems  wesent- 
lich herabgemindert.  Der  Vortragende  beschrieb  dieses 
System  eingehend  unter  Vorführung  von  Lichtbildern  und 
kam  zu  dem  Schluss,  dass  der  Stromverbrauch  desselben 
nicht  höher  »ei,  als  bei  der  Oberleitung  und  dass  es  allen 
billigen  Anforderungen  genüge.  Fussgänger,  Pferde  usw. 
könnten  hierbei  nicht  zu  Schaden  kommen,  da  die  Kon- 
taktkörper  nach  dem  Darüberfahren  des  Fahrzeuges  so- 
fort wieder  stromlos  werden.  — 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Hr.  Oberstleutnant  Ger  ding 
über  afrikanische  Bahnen,  ln  Ergänzung  eines  frühe- 
ren Vortrages  wurde  vornehmlich  noch  die  im  Bau  be- 
griffene britische  IJganda-Bahn  besprochen.  Sie  geht  aus 
von  Mombassa  und  endigt  am  Victoria  Nyanza-See.  Bei 
Durchschreilung  des  ostafrikanischen  Grabens  hat  sie  zwei 
Höhenzüge  von  3300  und  2,soo™Mccreshöhc  zu  überwinden. 
Ihre  Länge  beträgt  etwa  1000  Gegenwärtig  ist  der 
Bau  auf  der  Sohle  des  ostafrikanischen  Grabens  angelangt, 
etwa  700  von  Mombassa  entfernt.  Angesichts  der  vor- 
liegenden Geländeschwierigkeiten  seien  die  Baukosten  sehr 
hoch.  Eine  solche  Höhe  brauchten  aber  die  in  Deutsch- 
Ostafrika  geplanten  Eisenbahnen  nicht  zu  erreichen,  da 
ein  so  ungünstiges  Gelände  nicht  inbetracht  käme. 

Zorn  Schlüsse  führte  Hr.  Sumpf  aus  Kassel  einen 
vom  Mechaniker  Jacobs  konstruirten  Apparat  vor,  der  die 
Sicherung  der  in  Bewegung  befindlichen  Eisenbahnzüge 
gegen  Unfälle  dadurch  bezwecken  soll,  dass  diese  von  irgend 
einer  Stelle  der  Strecke  im  Falle  einer  Gefahr  Signale  oder 
Mitthcilangen  erhalten,  oder  von  dieser  Stelle  aus  jeder- 
zeit geben  können. 

Aufgen.  wurde  Hr.  Geh.  Reg.-Rth.  C.  von  Unruh  als 
einh..  und  Hr.  Reg.-Bmstr.  H.  Backofen  in  Köln  als  aqsw. 
ord.  Mitglied.  — 


zuführen  ist,  beweisen  Anordnungen,  z.  B.  von  Norman 
Shaw,  in  regelmässigen  Strassenfluchten.  Durch  diese 
Anordnung  gewinnen  die  perspektivischen  Linien  der 
Baugruppe  vielfach  an  Weichheit;  es  ist  durch  sie  ferner 
möglich,  die  Sehlinien  für  das  Dienstpersonal  auf  den  Ein- 
gang de«  Hauses  zu  richten  und  es  kann  durch  die  schräge 
Lage  der  Wirthschaftsrflume  endlich  vermieden  werden, 
dass  das  Dienstpersonal  den  Hausherrn  bei  seiner  zwang- 
losen Erholung  im  (»arten  beobachtet. 

Für  die  innere  Ausstattung  des  Hauses  hatte  Redner 
vorwiegend  negative  Rathschläge  zu  geben.  Je  reifer  der 
Geschmack,  desto  wählerischer  und  zurückhaltender  ist 
die  Ausstattung.  Auch  Dekorationen  künstlerischer  Art 
verlieren  an  Eindruck,  wenn  wir  sie  täglich  sehen.  Der 
Bewohner  rines  Hauses  sollte  in  allen  Räumen  Mensch 
sein  und  bleiben.  Der  Raum  sei  daher  nach  eigenen  Er- 
innerungen geschmückt,  nicht  durch  einen  Uebermenschen. 
Da  wir  ohnehin  schon  mit  schweren  Sorgen  belastet  «ind, 
so  seien  die  Räume  licht  und  heiter, 

I>er  Kamin  kann  in  unserem  Klima  als  Luxus  be- 
trachtet werden;  in  der  Verbindung  von  Kamin  und  Warm- 
wasserheizung liegt  für  den  Norddeutschen  das  Ideal  der 
Heizung.  Fenster  und  Thüren  sind  jedem  Raume  beson- 
ders anzupassen.  Möglichst  nur  ein  Fenster,  jedoch  so 
gross  wie  möglich,  möglichst  nur  eine  Thür,  jedoch  so 
klein,  wie  möglich.  Unsere  Räume  besitzen  meist  3 Thüren 
und  infolge  dessen  keinen  gesicherten  Platz  /um  Ausrahen. 


Vermischte». 

Eine  Musterarbeiterstadt  ist  durch  die  Stadtvcrtretunß 
von  London  der  Ausführung  nahe  gebracht  worden.  Es 
handelt  sich  nicht  um  Arbeiterkascrnen.  sondern  um  eine 
Villenstadt  für  40000  Menschen,  allerdings  im  bescheidene- 
ren Sinne  des  Wortes,  wie  es  sich  auf  Arbeiterwohnungen 
anwenden  lässt.  Der  Stadtrath  hat  ein  grosses  Gelände 
von  325  Acker  Land  erstanden,  auf  dem  zwei  der  Nord- 
hauptbahnen Stationen  besitzen.  Die  Bahneesellschaften 
haben  sich  verpflichtet,  zu  besonder»  niedrigen  Sätzen 
Arbeiterzüge  regelmässig  laufen  zu  lassen  und  zwar 
in  solcher  Anzahl,  dass  die  Arbeiter  dieser  Villenstadt 
ebenso  rechtzeitig  wie  billig  morgens  sich  an  die  Arbeit 
begeben  und  abends  von  derselben  nach  Hause  zurück- 
keitrrn  können.  Ebenso  läuft  eine  besondere  Pferdebahn- 
linie von  der  City  aus,  von  welcher  das  Gelände  etwa  eine 
deutsche  Meile  entfernt  liegt.  Es  sollen  vier  Klassen  von 
„cottages“  gebaut  werden  und  zwar  346  erster  Klasse  für 
etwa  3000  Personen,  950  zweiter  Klasse  für  iaooo  Personen, 
1900  dritter  Klasse  für  11400  Personen  und  336  vierter 
Klasse  für  3360  Personen.  Dies  giebt  allerdings  nur 
30000  Personen,  die  Häuser  für  die  übrigen  10000  werden 
erst  in  Angriff  genommen  werden,  wenn  die  ersten  2700 
„cottages"  vollendet  und  bewohnt  sind.  Jede  einzelne 
rottage  hat  ihren  (»arten  und  Vorgarten,  jede  ist  nur  für 
eine  Familie  vorgesehen.  Nur  die  Wohnungen  vierter 
Klasse  sind  in  grösseren  Blöcken  geplant,  in  denen  die 
Arbeiterfamilien  in  „Etagen“  wohnen  sollen.  Im  Zentrum 
wird  ein  grosser  Park  angelegt,  um  welchen  die  nöthigen 
öffentlichen  Gebäude  errichtet  werden  sollen.  Eine 
Hauptstraße  wird  die  neue  Arbeiterstadt  durchlaufen  und 
mit  „Modell-Läden"  versehen  sein,  deren  Miethe  allein 
einen  grossen  Theil  des  Kapitals  verzinsen  soll.  Dieses 
Kapital  ist  auf  1 500000  Pfd  St.  festgesetzt  und  dabei  eine 
Amortisation  innerhalb  60  Jahren  vorgesehen,  so  dass  der 
ganze  Bauplan  ohne  jede  Belastung  der  Steuerzahler 
durchgeführt  werden  kann.  Das  nöthige  Kapitalist  bereits 
gesichert.  Die  zu  erhebende  Miethe  ist  für  die  cottage 
einachl.  Garten  auf  6 bis  9,/a  Schilling  für  die  Woche 
festgesetzt.  — 

Eine  eigenartige  Llchtwirkung  wird  in  einigen  chine- 
sischen Tempeln  durch  die  Verwendung  gefärbter  Glas- 
stäbe, insbesondere  blauer,  in  Form  von  Glas-Jalousie», 
erreicht.  Das  Fenster  besteht 
aus  zwei  gleichen  Holzplatten, 
die  reichlich  mit  runden  Oeff- 
nungen  versehen  und  so  mit 
einander  verbunden  sind,  dass 
ein  senkrechter  Spielraum  von 
etwa  4—5  zwischen  ihnen  ver- 
bleibt. Dieser  Spielraum  wird 
durch  ein  Netzwerk  wagrecht 
gehender  runder  Glasstäbchrn 
von  3— 3*«  Durchmesser  ausge- 
füllt, welche  mittels  Drahtflechtung  unter  einander  ver- 
bunden sind.  Wenn  die  Sonne  durch  dieses  Netz- 
werk io  das  Innere  des  hohen  dunklen  Tempels  scheint, 
dann  ergeben  sich  eigenartig  schöne  Beleuchtungen  und 
Stimmungen.  — 

Peking,  im  November  1900.  Franz  Woas. 


Die  Haustliürc  sei  so  beschaffen,  dass  wenn  sie  zu  ist, 
das  Hans  auch  geschlossen  erscheint  Sie  lade  nicht  durch 
grosse  Spiegelscheiben  usw.  zum  Betreten  des  Hauses  ein. 
in  den  zimmern  herrsche  Harmonie  in  der  Auststtu ng. 
An  die  Stelle  des  Tumultes  bei  abergrossen  Höhen  trete 
die  Intimität  bei  bescheidener  Höhenentwicklung.  Werke 
der  Griffclkunst  dienen  diesem  Eindrücke  mehr,  wie  Bilder 
in  schreienden  Goldrahmen  usw. 

Das  Wohnhaus  soll  Wohnhaus  bleiben.  Das  Aeoseerc 
sei  infolgedessen  frei  von  allen  Verzierungen,  welche  die 
Wohnlichkeit  und  die  Zweckmässigkeit  beeinträchtigen. 
Das  ist  die  beste  Wohnhausfassade,  die  neugierig  macht, 
was  dahinter  ist.  Thürme  sollten  nur  unter  besonderen 
Verhältnissen  zur  Verwendung  kommen.  Das  Dach  sei 
einheitlich,  nicht  farbig  zerrissen.  Die  Umfassung&fläcben 
sind  mit  der  grössten  Harmlosigkeit  zu  behandeln.  Ratbe- 
110 wer  Steine  und  einfacher  Patz,  weichen  ihre  zufälligen 
Derbheiten  gelassen  sind,  sind  zu  empfehlen.  Ein  Hans 
verliert  an  Charakter  durch  zu  feine  Behandlung  seiner 
Außenseite.  Es  stehe  ausserdem  nicht,  wie  ein  Denkmal, 
auf  hohem  Sockel,  sondern  erscheine  wie  aus  dem  Boden 
gewachsen,  die  Wohnräume  sollten  nur  wenig  über  Ge- 
ländehöbe beginnen.  Die  Vermeidung  aller  Horizontalen 
durch  Nichtanwendung  der  Keisschiene  ist  ein  gutes  und 
vor  allen  Dingen  ein  billiges  Mittel,  den  Eindruck  der 
Natürlichkeit  zu  erhalten,  — 
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Das  Korpshaus  der  „Bavaria“  in  München. 


Arrhilrktrn:  Hrilmann  A l.itt  mann  - M(m.  lim 
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«>  Korpshaus  der  Havana  in 
München,  am  Kostthore,  am 
~ . Eingang  zum  Flatzl  gele- 
gen, reiht  sich  der  Gruppe  der 
studentischen  Bauten  der  Makaria. 
Frankonia  und  Rhenopalatia,  die 
sich  hier  in  geschlossener  Reihe 
erheben,  diese  Gruppe  gegen  die 
Maximilianstrasse  zu  wirkungsvoll 
abschliessend,  an.  Infolge  des 
werthvollen  Baugrundes  an  die- 
ser durch  die  Nachbarschaft  des 
königl.  I lofbrftuhauses  so  ausser- 
ordentlich belebten  Stelle  weicht 
die  Anlage  in  der  Grundrissan- 
ordnung von  den  anderen  Korps- 
häusern  nicht  unwesentlich  ab. 
Da*  Erdgeschoss  enthält  hier  ne- 
ben einer  Einfahrt,  des  besseren 
Erträgnisses  halber,  3 I.ftdcn ; da* 

I Obergeschoss  die  Klubräume 
einer  dramatischen  Gesellschaft, 
bestehend  aus  Saal  mit  Bühne 
und  Nebenrflumen;  das  II.  Ober- 
geschoss die  Kneipzimmer  und 
andere  Räume  für  die  Zwecke 
des  Korps,  das  III,  Obergeschoss 
einen  Festsaal  mit  kleinem  Neben- 
saal und  das  IV.  Obergeschoss 
den  hechtsaal,  die  Küche  und 
die  Wohnung  des  Vereinsdieners. 
Im  Kellergeschoss  befindet  sich 
ausser  den  Kellerräumen  eine 
Kegelbahn  mit  Nebcnanlagen. 
Die  beigegebenen  Grundrisse  zei- 
gen die  zweckmässige  knappe 
Raumvcrtheilung  auf  der  nur  be- 
scheidenen Grundfläche. 

Für  das  Aeussere  des  Ge- 
bäudes ist  der  Stil  der  deutschen 
Renaissance  in  der  Färbung  der 
bayerischen  Putzarchitektur  ge- 
wählt worden.  Mit  den  übrigen 
Studentenhäusern  und  mit  dem 
von  denselben  Architekten  her- 
rührenden  1 lofbräuhause  trägt  das 
I laus  der  Bavaria  wesentlich  mit 
zu  dem  malerischen  Architektur- 
bilde bei,  welches  das  Platzl  durch 
die  Neubauten  der  letzten  Jahre, 
unter  anderem  auch  durch  den 
Umbau  des  die  eine  Kurzseite  des 
Platzes  einnehmenden  Orlando  di 
I-asso  und  durch  das  gegenüber 
den  Studentenhäusern  gelegene 
schöne  im  gothisirenden  Stile  er- 
richtete Geschäftshaus  des  Archi- 
tekten Osterrieder  gewonnen  hat. 
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Baurath  Hermann  Bücking  in  Bremen  begeht  am  i.  April 
«I.  J.  die  Feier  seines  25jährigen  Dienstjubiläunis  als  Bau 
beamtet*  des  bremischen  Staates,  um  dessen  bauliche  Ent 
Wicklung  er  sich  gerade  auf  demjenigen  Gebiete,  dessen 
sachgemiisse  Ausgestaltung  für  den  wirtschaftlichen  Auf- 
schwungBrcmcns  von  einschneidendstem  Einflüsse,  ja  man 
kann  sagen  die  Vorbedingung  für  denselben  gewesen  ist, 
d.  h.  bei  der  Durchführung  des  Ausbaues  und  der  Ver- 
besserung der  Schiffahrts- Verhältnisse  der  Unterweser, 
unter  und  neben  Oberbaudir  Franzius,  dem  genialen 
Schöpfer  und  Förderer  der  Umerweser-Korrcktion , her- 
vorragende und  dauernde  Verdienste  erworben  hat. 

Bücking  wurde  am  9 März  1848  in  der  Nähe  von 
Marburg  geboren,  erhielt  seine  technische  Vorbildung  auf 
der  damaligen  „Polytechnischen  Schule*'  zu  Kassel,  war 
dann  theils  bei  Eisenbahnarbeiten,  theils  bei  Brücken-  und 
Wasserbauten  beschäftigt,  und  legte  1874  das  Baumeister- 
Examen  in  Berlin  ab  1876  trat  er  in  den  Dienst  der  freien 
Hansestadt  Bremen  als  Bauinspektor  ein.  In  dieser  Stellung 
war  er  zunächst  als  Asstistent  des  Ober  - Baudircktors 
vornehmlich  bei  der  Reorganisation  des  Bauwesens  des 
kleinen,  sich  gerade  damals  zu  grossen  Thaten  rüstenden 
Staats wesens  mit  thätig  und  leitete  später  bis  1886  die 
Deich*  und  Wegebau  Inspektion.  Mit  dem  Beginn  der 
Ausführungsarbeiten  der  Untcrwcscr-Korrektion  trat  er 
1886  in  sein  eigentliches,  verdienstvolles  Arbeitsgebiet  der 
Verbesserung  der  Unter-  und  Aussenweser  ein.  Als  sich 
dann  Franzius  1895,  nachdem  die  Korrektions- Arbeiten 
soweit  fertig  gestellt  waren,  dass  überall  in  der  Weser 
von  Bremen  bis  zur  Mündung  eine  Mindesttiefe  von  5" 
vorhanden  war,  von  der  unmittelbaren  Leitung  zurttckzog, 
wurde  diese  Bücking  übertragen,  dem  gleichzeitig  vom 
-Senate  der  Titel  eines  Baurathcs  und  ein  nahmhaftes  Ehren- 
geschenk verliehen  wurden.  In  dieser  Stellung,  welche  der 
Jubilar  jetzt  noch  inne  hat,  leitete  er  den  unteren  Ausbau 
der  korrigirten  Stromstrecke,  namentlich  die  Arbeiten  für 
die  sorgfältige  projektmässige  Ausgestaltung  des  Niedrig- 
wasserbettes. Auch  die  mehrfachen  Erweiterungen  des 
Entwurfes  für  die  Verbesserung  des  Fahrwassers  in  der 
Aussenweser  sind  in  der  Hauptsache  sein  Werk  und  die 
Ausführung  dieser  Arbeiten  erfolgt  unter  seiner  Leitung. 

Möge  seine  Thatkraft  dem  Bremer  Staate  noch  lange 
erhalten  bleiben. 

Das  berühmte  Nassauer  Haus  in  Nürnberg  war  kürzlich 
Gegenstand  einer  geschichtlichen  Untersuchung,  welche 
I Ir.  Archivrath  Dr.  Mummenhoff  im  „Verein  für  Ge- 
schichte der  Stadt  Nürnberg“  unter  dem  Titel:  „Die  Be- 
sitzungen der  Grafen  von  Nassau  in  und  um  Nürnberg 
u.  das  sog.  Nassauer  I laus“  anstellte.  Mummenhoff  beseitigte 
alle  die  erfundenen  Geschichten  über  den  grossen  Besitz 
der  Nassauer  in  Nürnberg  mit  Unterstützung  der  Urkunden 
und  zeigte,  dass  auch  das  sog.  Nassauer  Haus  niemals 
im  Besitze  der  Grafen  war.  Er  trat  dann  der  Frage 
näher:  „Wann  hat  das  Nassauerhaus  seinen  eigentüm- 
lichen, mit  den  vielen  Wappen  geschmückten  Aufbau  er- 
halten Dabei  ergaben  sich  überraschende  Mitteilungen. 
Dass  der  Löwe,  der  für  den  nassauischen  gehalten  wurde 
und  dem  Haus  bereits  1600  zu  seinem  Beinamen  verhelf, 
nicht  der  nassauisrhe,  sondern  der  böhmische  ist,  war 
schon  theil weise  bekannt.  Aber  aus  dem  Wappen  von 
( illi  und  dem  päpstlichen  Wappen  konnte  M.  feststellen, 
dass  der  malerische  Oberbau  erst  zwischen  143t  bis  1437 
entstand.  Um  aber  einen  solchen  hervorragenden  Bau  mit 
«lern  kaiserlichen,  dem  kurfürstlichen  Wappen  u>w.  auf- 
führen zu  können,  musste  der  Hausbesitzer  in  näherer 
Beziehung  zum  Kaiser  gestanden  haben.  Besitzer  des 
Hauses  war  bis  1442  der  Nürnberger  Patrizier  Ulrich 
Ortlieb.  König  Sigismund  hatte  nun  die  engsten  Be- 
ziehungen zu  Ortlieb.  Ja.  er  machte  mit  diesem  das 
geradezu  unerhörte  Geschäft,  dass  er  ihm  1431  seine 
Krone  um  1500  Gulden  verpfändete!  In  welcher  finan- 
ziellen Nothlagc  musste  sich  der  König  befinden,  um  zu 
einem  solchen,  in  der  Geschichte  Deutschlands  einzig  da- 
stehenden  Handel  seine  Zuflucht  nehmen  zu  müssen!  Die 
t Iriginalpfändungsurkunde  befindet  sich  noch  in  Wien. 
Aus  diesem  Verpfändungsakt  hat  Ortlieb  ohne  Zweifel 
das  Recht  hcrgclcitet,  an  seinem  Hause  den  herrlichen 
wappengeschmückten  Oberhau  mit  Erlaubnis  des  Königs 
aus/uführen.  — 

Dl«  Heizung  der  Rotunde  In  Wien.  Ueber  eine  Heiz- 
anlage grössten  Stiles,  die  I leizung  der  Rotunde  in  Wien. 
jcnc>  gewaltigen  Gebäudes,  welche«,  der  Wiener  Welt- 
ausstellung von  1873  als  Mittelpunkt  diente,  wird  in  Wiener 
Blättern  aus  Anlass  einer  Besichtigung  der  Anlage  durch  die 
Fachgruppe  für  Gesundheitstechnik  des  Ocsterreichischen 
Ingenieur-  und  Architekten -Vereins  berichtet.  In  der 
Rotunde  hat  sich  die  grosse  Schaustellung  von  Rarnum  & 
Bailev  niedergelassen,  um  dort  zu  überwintern.  Für  die 


Menagerie  der  Schaustellung,  in  welcher  sich  zahlreiche 
tropische  Thicre  befinden,  musste,  da  die  Rotunde  nicht 
geheizt  werden  konnte,  eine  eigene  Heizanlage  vorgesehen 
werden.  Nach  den  von  den  Besitzern  der  Schaustellung 
getroffenen  Verfügungen  mussten  in  die  Heizanlage  ein- 
gezogen werden:  der  eigentliche  Rundbau  mit  102  ,n 
lichtem  Durchmesser,  24  m Höhe  an  der  Peripherie  und 
48  «Höhe  in  der  Mitte;  der  ringsum  laufende  13*  breite 
Arkadengang,  in  welchem  die  Käfige  mit  den  wilden 
Thieren  auigcstcllt  sind;  die  vier  nach  den  Himmels- 
richtungen gelegenen  Transcptc,  von  welchen  der  west- 
liche als  Stall  für  Kameelc,  der  östliche  als  Stallung  für 
die  Elcphanten  eingerichtet  ist.  Die  den  quadratischen 
Abschluss  des  ganzen  Rotundenbaues  bildenden  Gallerien, 
welche  zum  Theil  als  Stallungen  für  die  Pferde  benützt 
werden,  sind  in  die  I leizung  nicht  mit  einbezogen.  Der 
Kubikinhalt  aller  zu  heizenden  Räumlichkeiten  beträgt 
422  000  cbm.  Die  stündlich  erforderliche  Wärmemenge 
wurde  bei  einem  grössten  Temperaturunterschiede  von 
30°  Celsius  mit  5 185000  Kalorien  berechnet.  Die  Wärme- 
Verluste  durch  das  Dach  allein  betragen  stündlich  beinahe 
2000000  Wärme-Einheiten.  Aus  diesen  Angaben  kann 
ersehen  werden,  welchen  Leistungen  überhaupt  die  An- 
lage zu  entsprechen  hatte,  ganz  abgesehen  von  den  An- 
forderungen einer  gleichmässigcn  Durchwärmung  aller 
Räume  und  der  vollständigen  Vermeidung  jeder  Zugluft. 
Allen  diesen  Anforderungen  entspricht  die  schon  mehr  als 
drei  Monate  im  Betriebe  -tehendc  Heizanlage,  die  von  der 
Firma  B.  A:  E.  Körting  in  Wien  ausgeführt  worden  ist, 
vollkommen.  Der  zur  Beheizung  verwendete  Dampf  wird 
von  fünf  Siederohrkesseln  zu  je  136  n«  Heizfläche  mit 
einer  Spannung  von  4 */*  Atmosphären  geliefert,  durch 
Reduzirventilc  auf  zwei  Atmosphären  Spannung  ver- 
mindert und  in  das  Rohrnetz  geleitet.  Die  Haiiptver- 
theilungslcitung  liegt  am  Boden  unterhalb  der  Tribünen, 
woselbst  Rippcnheizsträngc  in  acht  Gruppen  strahlen- 
förmig angeordnet  sind.  Ausserdem  befinden  sich  Heiz- 
körper in  den  Fensternischen  des  Arkadenganges  und 
der  vier  Transepte;  endlich  sind  auch  vier  Rippenheiz- 
stränge zu  je  320«  I-ängr  auf  der  innerhalb  der  Rotunde 
vorhandenen  Gallcric  in  der  Höhe  von  24  « über  dem 
Fussbodcn  vorhanden,  welche  aber  nur  bei  grösserer 
Kälte  in  Thätigkcit  gesetzt  werden  Insgcsammt  sind 
8000  q*  Rippen rohrhcizflächen  zur  Aufstellung  gelangt. 
Die  ausgeführten  Rohrleitungen  besitzen  eine  Länge  von 
zusammen  vier  Kilometern.  Das  gesanunte  Kondeos- 
wasscr  wird  in  das  Kesselhaus  zurückgeleitet,  woselbst 
die  Kondcnsstopfbaiterie,  die  Reservoirs,  Speisepumpen 
und  sonstigen  Einrichtungen  liegen.  Die  ununterorochrn 
bei  Tag  und  bei  Nacht  im  Betriebe  befindliche  Heiz- 
anlage liefert  bei  jeder  Aussentcmperatur  + 18®  Celsiu-«. 
Eine  unangenehme  oder  auch  nur  fühlbare  Luftströmung 
ist  nirgends  wahrzunehmen. 

Die  Kaisergräber  Im  Dom  zu  Speyer.  Vor  einiger  Zeit 
hat  in  München  eine  Bcrathung  über  die  Zukunft  der 
Kaisergräber  im  Dom  zu  Speyer  stattgefunden,  an  welchcr 
als  Vertreter  des  Baufaches  die  Hrn.  Ob.-Brth.  Stempel, 
Bauamtm.  Baer  in  Speyer,  Prof.  Heinr.  von  Schmidt 
und  Prof.  Gabr.  von  Seidl  in  München  theilnahinen. 

Dir  vor  einiger  Zeit  vorgenommenen  Ausgrabungen 
haben  die  irdischen  Ucberreste  1 der  Kaiser  Konrad  II.. 
Heinrich  III.,  Heinrich  IV.  und  Heinrich  V.,  der  Kaiserin 
Gisefa,  der  Gemahlin  Konrad  II.  und  der  Kaiserin  Bertha, 
der  ersten  Gemahlin  Heinrich  IV.  in  der  ersten  Gräber- 
reihe, der  sogenannten  Kaiser-  oder  Salierreihe;  2.  von 
Philipp  von  Schwaben,  Rudolf  von  llabsburg,  Albreeht 
von  Oesterreich,  Adolf  von  Nassau,  der  Kaiserin  Beatrix, 
Gemahlin  Kaiser  Friedrich  Barbarossa's  und  der  kleinen 
Prinzessin  Agnes,  Tochter  der  Kaiserin  Beatrix  in  der 
zweiten  Grüberreihc,  der  sogenannten  Königsreihe;  3.  von 
fünf  Leichen,  von  denen  vier  nach  dem  Befunde  der 
Gräber  als  Bischofsleichen  festgestellt  wurden,  in  einer 
dritten,  der  sogenannten  Bischofsreihe,  ergeben. 

Es  ergab  sich  bei  den  Ausgrabungen  die  Thaisache, 
dass  die  Zerstörung  der  Kaisergräber  durch  die  Franzosen 
im  Jahre  1689  keine  vollständige  war.  Vier  Gräber  sind 
geöffnet  und  entheiligt  worden.  In  diesen  waren  sechs 
Leichname  untergebracht,  Kaiser  Heinrich  V.,  König  Ru- 
dolf von  Habsburg,  Adolf  von  Na^-au,  Albreeht  von  Oester- 
reich, Kaiserin  Beatrix  und  die  Prinzessin  Agnes;  die 
übrigen  Grabstätten  sind  als  seit  der  ersten  Bestattung 
unlK-rührt  vorgefunden  worden.  Die  von  den  zerstörtet» 
Gräbern  und  in  dem  Bauschuttc  Vorgefundenen  mensch- 
lichen Ucberreste  wurden  von  den  anthropologischen  Sach- 
verständigen der  ersten  1 Ausgrabung«-)  Kommission  ent- 
sprechend gesichtet,  sodass  nunmehr,  was  noch  an  mensch- 
lichen Ueberrestcn  in  den  Kaisergräbern  des  Domes  zu 
Speyer  vorhanden  war.  nach  der  Zugehörigkeit  zu  den 


einzelnen  Leichnamen  zasammengentclli  ist.  Zurzeit  ruhen 
«he  Leichenreste  der  Kaiserinnen  Hertha  und  Gisela,  der 
Kaiser  Konrad  II.,  Heinrich  III.  und  Heinrich  IV'.  in  den 
i >riginal-SteinsArgcn,  während  die  Leichenreste  von  I lein- 
rich  V.„  Beatrix,  Agnes,  Philipp  von  Schwaben,  Rudolf 
von  Habsburg  und  Albrecht  von  Oesterreich  einstweilen 
in  Holzsärgen  im  Untergeschosse  der  Sakristei  des  Domes 
verwahrt  sind.  Y'on  den  im  Bauschutte  und  bei  den 
I.eichenresten  in  den  Gräbern  Vorgefundenen  Gegenstän- 
den befindet  sich  zurzeit  einTheil  im  kgl.  National-Museum 
in  München  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung. 

Die  Kommission  beschloss,  dass  eine  Wicdcrbestattung 
in  der  bisherigen  Weise  nicht  zu  empfehlen  sei  und  be- 
fürwortete die  Herstellung  einer  Gruft  unter  dem  Königs- 
thor zur  Aufnahme  der  Ucberreste  der  dortselbst  be- 
statteten deutschen  Kaiser  und  Könige,  wobei  vorbildlich 
auf  verschiedene  alte  Grüfte,  wie  die  Heinrich  I.  in  Qued- 
linburg, des  Kanzlers  Eginhard  in  Steinach  bei  Michel- 
Ntadt  und  der  Merm  inger  in  Soissons  hingewiesen  wurde. 
Als  Särge  für  die  im  Untergeschosse  der  Sakristei  aufbe- 
wahrten Leichenreste  wurden  Sandsteins&rge,  ähnlich  den 
erhaltenen  Särgen  der  Salier,  empfohlen;  weiterhin  wurde 
in  Anregung  gebracht,  zur  möglichsten  Erhaltung  der 
Leichenüberreste  diese  in  MctaUsärgc  zu  vcrschliesscn 
und  erst  die  Metallsärge  in  dir  Originalstrinsärgr,  br/w. 
in  die  neu  auzufertigenden  Steinsärge  zu  legen. 

Ferner  beschloss  die  Kommission,  es  möchten  die  im 
Bauschutte  des  Königs-Chores  und  bei  den  Leiehenresten 
aufgefundenen  Gegenstände,  soweit  sic  von  geschichtlicher 
oder  kunstarchäolugischer  Bedeutung  sind,  in  einem  Raume 
des  Domes  in  pietätvoller  Weise  zur  besonderen  Aus- 
heilung gelangen;  über  die  Auswahl  und  Bestimmung 
dieser  Gegenstände  wäre  erst  dann  zu  entscheiden,  wenn 
die  wissenschaftlichen  Untersuchungen  der  Fundgegen- 
•tände  beendet  sind. 

Endlich  wurden  die  Grundsätze,  nach  welchen  die 
wissenschaftliche  Abhandlung  des  gesammten  Materials 
«folgen  soll,  erörtert.  — 

Todtenachau. 

J.  J.  van  Ysendyck  +.  In  Uccle,  einem  Vororte  von 
Brüssel,  ist  in  diesen  Tagen  der  Architekt  van  Ysendyck, 
einer  der  bedeutendsten  Kenner  und  Meister  der  mittel- 
alterlichen und  Renaissance-Architektur  der  Niederlande, 
dahingegangen.  Als  Sohn  des  Direktors  der  Kunstschule 
de-  kleinen  Städtchens  Mons,  Antoine  van  Y-cndyck,  im 
Jahre  1836  in  Paris  geboren,  vollzog  er  seine  Studien  zum- 
theil  unter  dem  Einfluss  der  französischen  Architektur- 
-chulc,  um  sich  aber  in  seiner  Hauptperiode,  veranlasst 
durch  den  Charakter  seiner  Aufträge,  durchaus  der  histo- 
rischen Architektur  Belgiens  zuzuwenden.  Seine  Haupt- 
thätigkeit  entfaltete  der  Verstorbene  für  die  Wiederher- 
stellung der  alten  Denkmäler  Belgiens.  Die  Kirche  Notre- 
Dame  du  Sabion  in  Brüssel,  ein  Werk  des  XV.  und  XVI. 
Jahrhunderts,  die  Kirche  zu  Anderlecht,  der  Vorstadt 
Brüssels,  das  Rathhaus  dieser  Vorstadt  und  das  Rathhaus 
der  nordöstlichen  Brüsseler  Vorstadt  Schaerbeck  erstan- 
den unter  seiner  kunstgeübten  Hand  theils  wieder  in  altem 
Glanze,  theils  neu.  In  Ypern,  der  grossen  Weber-  und 
Hauptstadt  Westflanderns,  wendete  er  seine  sorgfältige 
Thätigkcit  den  berühmten  Tuchhallen,  1201  begonnen, 
1304  vollendet,  zu  und  stellte  die  Kathedrale  St.  Martin, 
sowie  die  Feterskirche  dieser  Stadl  wieder  her.  Grössere 
von  ihm  herrührende  selbständige  Bauten  sind  der  Süd- 
bahnhof in  Antwerpen  und  die  Gebäude  der  Universität 
im  Parc  Leopold  zu  Brüssel.  Weit  über  die  Grenzen 
Belgiens  hinaus  ist  Ysendyck  bekannt  geworden  durch 
-ein  klassisches  Werk:  „Documents  clas-cs  de  l’art  dans 
les  Pays-Bas,  du  Xitme  au  XVIII  i£me  siede“.  Dieses 
mustergiltige  Werk,  einzig  in  seiner  Art.  giebt  eine  glän- 
zende Uebersicht  über  die  alten  Bauwerke  der  Nieder- 
lande. — 

BUcherschau. 

Der  Burgwart.  Zeitschrift  für  Burgenkunde  und  das  ganze 
mittelalterliche  Befestigungswesen.  Organ  der  Ver- 
einigung zur  Erhaltung  deutscher  Burgen.  Erscheint 
monatlich  einmal.  4 u.  5 Mark  jährlich.  Verlag 
von  C.  A.  KroDmann  A:  Co.,  Berlin  W. 

Am  21.  März  1899  erfolgte  die  Gründung  der  „Ver 
etnintu  zur  Erhaltung  deutscher  Burgen4*.  Diese  sah 
bald  die  Nothwendigkeit  an  sich  herantreten,  zur  Ver- 
breitung ihrer  Bestrebungen  ein  Organ  zu  gründen,  welches 
mit  dazu  beitragen  sollte  »zur  Rettung  so  vieler  durch  Ver- 
nachlässigung oder  unerfreuliche  Veränderung  bedrohter 
Burgen,  zur  Aufklärung  weiter  Kreise  über  den  geschicht- 
lichen Werth  dieser  lange  Zeit  verkannten  Zeugen  einer 
wichtigen  Kulturepoche  111  der  Geschichte  des  deutschen 
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Volkes,  sowie  über  den  künstlerischen  und  bautcdinischrn 
Werth  dieser  Baureste,  fast  der  einzigen  Beispiele  der 
nicht  kirchlichen  Baukunst  aus  dem  Anfang  unseres  Jahr- 
tausends und  des  frühen  Mittelalters“. 

Der  Burgwart  hat  einen  Jahrgang  ganz  und  den 
zweiten  zur  Hälfte  vollendet  Das  Erschienene  gestattet 
einen  zutreffenden  Schluss  über  die  Art,  wie  die  erwähn- 
ten Bestrebungen  verfolgt  weiden.  Die  Erscheinungsform 
»st  eine  schöne  und  würdige,  das  illustrative  Material  reich 
und  durchgehends  vortrefflich.  Ausser  den  grösseren 
Aufsätzen  verdienen  eine  besondere  Beachtung  die  Spalten 
»Gefährdet“  und  »Wiederherstellungen*;  in  ihnen  Haupt- 
sächlich kommt  die  Bewegung  zugunsten  der  deutschen 
Burgen  zu  lebendigem  Ausdruck.  — 

Herstellung  und  Instandhaltung  elektrischer  Licht-  und  Kraft- 
anlagen. Ein  Leitfaden  auch  für  Nicht -Techniker 
unter  Mitwirkung  von  O.  Görling  und  Dr.  Michalkc 
verfasst  und  herausgegeb.  von  S.  Frhr.  v.  Gaisberg. 
Berlin,  München.  Julius  Springer,  R.  Oldenburg. 
1900.  Pr.  2 M. 

Die  Zahl  der  elektrischen  Licht-  und  Kraftanlagen  hat 
in  dem  letzten  Jahrzehnt  in  einem  Müsse  zugenommen, 
dass  die  weitesten  Kreise  mehr  oder  minder  oft  in  die 
Lage  kommen,  sich  über  diesen  oder  jenen  Punkt  der 
I Erstellung  und  Instandhaltung  solcher  Anlagen  ein  eigenes 
Unheil  zu  bilden.  I>ics  gilt  nicht  zum  wenigsten  für  den 
Leserkreis  dieser  Blätter.  Es  ist  ein  wirkliches  Bedürfnis-, 
welches  ntit  dem  vorliegenden  handlichen  und  trefflich 
ausgestatteten  Werkehen  des  verdienstvollen  Herausgeber- 
des  in  zahlreichen  Auflagen  weitverbreiteten  Taschenbuchs 
für  Monteure  elektrischer  Beleuchtungsanlagen  entgegen- 
kommt. 

Das-  die  langjährigen,  im  stetigen  Zusammenhang  mit 
der  Praxis  gewonnenen  Erfahrungen  mit  dem  Taschen- 
buch auch  dem  vorliegenden  Schriftchen  zugute  gekommen 
sind  und  demselben  einen  von  der  glücklichen  Idee  un- 
abhängigen, erhöhten  Werth  verleihen,  bedarf  kaum  der 
Erwähnung.  — Bn. 
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Reich.  Stuttgart  iqoo.  firrinrr  Ar  Pfeiffer.  Pr.  4 M. 
Tecklenburg.  11».  Handbu«  h «Irr  Tie  f boh  r k und  «•.  B«l.  1 
Du-  englische,  deutsche  uiul  k.nmdi-«  In-  Hohr-y-tem,  sowie 
neuere  Apparate  und  au-gefülnte  Ticflndirungen.  3.  Auf. 
Berlin  iqoo.  W.  & s I.oi-vvcntlinl  Pr.  14  M-,  geh.  16  M 
Uebcr-ichtsplan  v o «1  H c r I i 11.  Maasstab  1 : »ooo  in  8 larh 
Darsti'ltuiig  Blatt  IV  It.  Berlin  1901.  Julius  Straube.  Pr.  3 M 
Bebauungsplan  der  P m ge  b un  g c 1»  Berlins.  1:  4000 
Abth.  X:  Mnllei  *tr*sse-  limgfernbaiilc.  Berlin  kjoo.  IHetricIi 
Keimei  (Einst  Voluten ).  IV.  -•  M. 
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Preisbewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Skizzen  für 
den  Neubau  der  Viktoria  •Luisenschule  und  den  Erweite- 
rungsbau des  Rathhauses  ln  Wilmersdorf  wird  vom  dortigen 
Gemeinde-Vorstand  mit  Termin  zum  i.  Juni  d.  J.  für  dÜe 
Architekten  Deutschlands  ausgeschrieben.  Es  gelangen 
ein  I.  Preis  von  4000  und  ein  II.  Preis  von  3500  M.  zur 
Vertheilang.  isooM.  stehen  zum  Ankauf  zweier  weiterer 
Entwürfe  zur  Verfügung.  Preisrichter  sind  die  Hrn.  Brth. 
Böekmann,  Keg  Bnisir.  Bothke,  Dir.  Eichmann,  Rcg- 
Bmslr.  G t r a r d , Gemeindevorst.  Haber  mann,  Brth.  H a v e- 
stadt,  Stdtbrth.  Hoffmann,  Brth.  von  der  Hude  und 
Gch.Rcg.-Rth.  HAckels,  sflmmtlich  in  Berlin- Wilmersdorf. 
Unterlagen  gegen  3 M.  durch  den  Gemeinde-Vorstand.  — 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Stadt- 
Theatsr  In  Dortmund,  das  mit  einem  Aufwandc  von  rd. 
1,3  Mill.  M.  errichtet  werden  soll,  ist  ein  engerer  Wett- 
bewerb beabsichtigt.  — 

Chronik. 

Die  Führung  des  Titels  „Ingenieur'  in  Oesterreich  soll 
nach  einer  dem  Hcrrcnhuusc  zugcstelltcn  Regierungsvorlage  allen 
denen  /ug«.  billigt  werden,  wclehc  die  Studien  an  einer  inländischen 
technischen  Hochschule  ordnungsmflsaig  beendet  und  die  Staat»- 
nder  Diplomprüfungen  mit  Erfolg  abgelegt  halten.  Die  bisherigen 
Zivil-Ingenieure,  die  behördlich  aulonsirten  Bau-,  Kultur-,  Bcigbau- 
mul  Maschinenbau-Ingenieure  bleiben  berechtigt,  den  Titel  uls  Be- 
zeichnung ihrer  Befugnis*  weiter  zu  führen,  auch  wenn  sie  die  fest- 
gesetzte Befähigung  nicht  nachzuweisen  vermögen. 

Ein  Kanal  8t.  Petersburg- WeLsses  Meer  soll  nach  dem 
Entwürfe  des  Ingenieurs  Timon  ow  1-1  baut  uml  in  diesem  Früh- 
jahre begonnen  werden.  Der  Kami!  stellt  sich  in  erster  Linie  als 
eine  Verbindung  der  beiden  Kriegslisten  Kronstadt  und  Sorotskaja 
dar,  und  damit  er  «len  grössten  Panzerschiffen  die  Durchfahrt  er- 
möglicht, soll  er  eine  Tiefe  von  9m,  eine  Breite  von  27  m in  der 
Sohle  und  60111  im  Wasserspiegel  erhalten  Die  Lange  des  KanaU-s 
wird  963km  betragen  {gegen  rd.  100 km  des  Nord-Ostsrc-Kunales).  — 

Neubau  des  Gebäudes  des  bayerischen  Landtage»  ln 
München.  Diese  »eit  längerer  Zeit  schon  spielende  Angelegenheit 
scheint  nunmehr  zur  Entscheidung  gebracht  werden  zu  sollen  und 
zwar  in  dem  einem  Neubau  günstigen  Sinne.  In  einer  Lundtugs- 
tMUi-Subkommission  wurde  am  13.  März  beschlossen,  von  einem 
l'mbnu  des  jetzigen  Landlugsgcbände»  mit  einem  Kostenaufwand« 
von  1200000  M.  abzuschcn  und  der  Platzfrage  zur  Errichtung  eines 
Neubaues  näher  zu  treten. 

Die  wiederhergestellte  St.  Philippus -Apostelkirche  In 
Berlin  (Architekt:  kgl.  Brth.  Astfalck,  Bauleiter:  kgl.  Brth 
Poetsch,  Bausummc  30000  M.)  ist  am  15.  März  d.  J.  feierlich 
oingeweiht  worden.  — 

Für  das  zweite  städtische  Verwaltungsgebäude  für  Berlin 

beginnen  die  Arbeiten  am  1.  April  mit  der  Niederlegung  «Irr  Häuscr- 
grup|K*  des  Gebäudeviereck»  Kloster-,  Jüdcn-.  Parochial  und  Stra- 
l.iurrstrassc.  Für  das  eine  Grundfläche  von  rd.  «o^ooqm  (gegen  rd. 
Hqoo  qm  des  alten  Ruthhnuscsj  bedeckende  f iebäude  wird  eine  Bau- 
summe  von  rd.  7 Mill.  M.  berechnet. 

Ein  Denkmal  für  den  Erbauer  der  Berliner  Stadtbahn, 
den  Geheimen  Rauruth  Dirksen,  ist  auf  dem  Schmuck  streifen  in 
«ler  Verlängerung  der  NeuslädtUehcn  Kiniistm*»e  vor  der  Südseite 
«le*  Bahnhofes  «Friedrichstraase*  geplant.  Ausserdem  «oll  die 
Strasse  «An  der  Stadtbahn'*  in  .Dirksenstrass«-*  umgetauft  werden.  — 

Eine  Ausstellung  „München  im  XVIII.  Jahrhundert", 
eitle  Veranstaltung  mit  Kunst-  und  kulturgeschichtlichem  Ziel,  -oll 
in  «len  Tagen  vom  14.  April  bis  2.  Juni  d.  j.  in  den  Räumen  des 
Studiengebäudes  de*  neuen  Natiouulmu*eums  abgcli ulten  werden. 

Entwässerungsanlage  für  Büdingen.  Die  Stadt  Büdingen 
hat  «lic  Ausführung  einer  städtischen  Entwässerung  beschlossen. 
Die  Anlage  soll,  der  Eigenart  der  Lag«-  der  Sta«lt  entsprechend, 
nach  dem  getrennten  System  erfolgen.  Mit  der  Entwurfsbearbcitung 
wurde  Hr.  Reg.-Bmstr  Schmidt,  Frankfurt  m.  M.,  beauftragt. 

Eine  Gas-  und  Wasser-Fachausstellung  Wien  1901  wird 
;iu*  Anl;i-<*  «ler  im  Juni  dort  tagenden  Hauptvcrsammlnng  «le* 
Verein«  deutscher  Ga«-  und  Waaserfaehmlnner  abgehalten  — 

Ein  Ingenieur-Museum  in  Rom  wird  in  der  zum  National- 
I )«  nk  mal  erklärten  Engelsburg  geplant.  Es  «oll  dort  eine  Samm- 
lung von  auf  da-  italienische  Geniewesen  bezüglichen  Waffen, 
Zeichnungen,  Modellen  und  dergleiebett  aufgestellt  werden  — 

Die  Stadtgemeinde  Kiel  hat  den  Bau  eines  Handelshafen* 
in  «ler  Wlkcr  Bucht  besrhlo**cn  un«l  1 rooooo  M.  zu  ilieaem 
Zweck  bewilligt 

Zu  einem  Umbau  der  gesammten  Bahnanlagen  von  Augs- 
burg, der  namentlich  auch  mit  Rücksicht  auf  «len  Augsburger  Vor- 
ortverkehr in  Aussicht  genommen  wird,  sind  die  Vorarbeiten  -o  weit 
gefördert,  da**  dem  nächsten  I.iuuUagc  eine  entsprechende  Fordc- 
mng  zugehen  kann. 

Die  Tieferlegung  des  Spiegels  des  Chiemsees  durch  Aus- 
baggerung der  Alz,  die  da*  Wasser  de-  Sees  abführt,  wird  in 
diesem  Frühjahre  begonnen.  Dun . h die  Senkung  de-  Was-er-picgel- 
Irofft  man  «len  langjährigen  Klagen  der  Uferanwohner  Uber  die 
l cbcr-i  hwcmmuug  von  grossen  Gebieten  «le-  Kiiltmlniule-  zu 
I"  'wnen. 

Berathungen  über  die  Schiffbarmachung  des  Oberrheins 

iiaben  vor  Kurzem  zwischen  «len  betheiligten  Staaten  {Raden, 
Bayern,  Elsass-Lothringcn)  in  Baden-Baden  .«tattgf fuiulen.  Dem 
V'crnchmcn  muh  ist  eine  Einigung  über  die  Verthrilung  «ler  vor* 
;ui schlag ten  Ko-tefi  in  Hohe  von  12  Mill  -M.  daliiu  zustande  ge- 
kommen. du«*  EI-ass-Lothriiigen  * i*.  Baden  *.jo,  Bayern  Vw  über- 
nimmt. 


Personal- Nachrichten. 

Baden-  Versetzt  sind  die  Reg.-Butstr.  Kitiratschky  in 
Mannliciiti  zur  Wasser-  u.  Stra**cnbuuin»p.  Freiburg,  Wiel  an  dt 
in  Karlsruhe  z.  W--  und  Str-Bauin*p.  Enimciulingen  u.  Sprenger 
in  Freiburg  zur  Rhcinbauinsp.  Mannheim. 

Bayern.  Verliehen  ist:  Dem  Ob.-Reg  -Rath  Z e n g c r beider 
Gcn.-Dir.  der  Staatacisenb  und  dem  Prof,  Haubcrriiei  in 
München  das  Ritterkreuz  des  Verdienst-Ordens  der  baycr.  Krone; 

dem  städt.  Brth.,  kgl.  wirkl.  Kath  Nieder mayer  in  München 
der  Verdienst -Orden  III.  KJ,  dem  »tiuli.  Ob. -Brth.  Weber  in 
Nürnberg  «ler  Verdienst-Orden  IV.  Kl.  vom  hl.  Michael;  dem 
»usscrord,  Prof.  an  der  Techn.  Hochschule  Pfunn  in  München 
«lie  Ludwigs-Medaille,  Abth.  für  Wissenschaft  und  Kunst;  dem 
Hofbauinsp.  Tauber  der  Titel  u.  Rang  eines  Hofbau-Oberitisp. 

Hamburg.  Der  Ob.-lng.  F.  Andreas  Meyer  ist  gestorben. 

Hessen.  Der  preus*.  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-lnsp.  Wegclc  in 
Oatrow«  ist  z.  ord-  Prof,  «ler  Ingcmcurwisscimhaflen , insbesoml. 
für  Eisenbahn-  u.  Strssscnbau,  an  der  Techn.  Hochschule  in  Darm- 
stadt ernannt. 

Preussan.  Dem  Reg-  u.  Brth.,  Geh.  Brth.  Bayer  in  Magde- 
burg, dein  Reg.-  u.  Brth.  Kcissc  in  Slrahund  und  dem  Lamlbaii- 
in*p.  Stiehl  in  Koblenz  ist  «ler  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl. ; dem 
Reg.-  u.  Brth.  F.  g e r in  Berlin  der  kgl.  Kroncn-Oideu  UI.  KI.  verliehen. 

I>ie  Erlaubnis«  zur  Annahme  und  Anlegung  drr  ihnen  ver- 
liehenen fremdländ.  Orden  ist  crtbeilt  u.  zw.:  I*em  (ich.  Brth-  u. 
vortr.  Rath  Kicsehkc  in  Berlin  de*  Komthurkrruzes  des  k.  u.  k. 
ö^terr. -ungar.  Franz  Josef-Ordens;  dem  Ob.-Brth.  Dr.  zurNicdcn 
in  Berlin  de*  nersim-hen  Löwen-  u.  Sonnen-Ordcns  II.  Kl.  mit  «lern 
Stern  fGrossomzierf;  dem  Reg.-Blhr.  Scheele  in  Hannover  des 
groaahcrrl.  türk.  O«m«nie-Onlen»  IV.  KI.  un«l  der  gro*»hcrrl.  türk. 
Medaille  für  Gewerbe  u.  schöne  Künste. 

Die  Rcg.-Bfhr.  Frz.  Timm  u.  Ricli.  H u c h h o I z aus  Stettin, 
Phil.  Katze  11  me i er  aus  Pfaffenbeerfurtli  und  Willi.  Se  h 0 n i a n 
au*  Ocli-enwerder  Hohendeich  (Wasserbfch.j,  — Max  Seifert 
au«  Starpel  u.  Karl  Rudolph  au*  Treptow  (Hochbfcli.),  — Gg. 
Brnii«]l  au«  Hannover,  Gg.  Koch  ler  aus  Berlin  u Aug. 
Di  cd  rieh  aus  Hannover  (Mawli.-Bfch.)  sind  zu  Reg.-Bmstru. 
ernannt. 

I>eni  Rcg.-Bnistr.  Emil  He**  au*  Göttingen  ist  «lie  naebge». 
Entla**.  aus  «lern  Suuit-dien-t  crtlicilt 

Der  Reg.-Bmstr.  Paul  Trieglaff  in  Lyck  in  0«tpr.  ist  ge- 
»torben. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Sch.  in  Gklwltz.  Wir  können  zu  unserem  Bedauern 
nur  Fragen  von  allgemeinem  Interesse  im  Briefkasten  be- 
hundclii.  Anfragen  Ober  Firmen  und  Bezugsquellen  müssen  wir 
ein  für  alle  Mal  auf  unseren  AnzcigcntheÜ  »Owie  auf  «In*  „Bezug— 
qucllenbuch  für  das  Baugewerk»-  uml  Ingenieurwesen*  (München, 
E«l.  Pohlj  verweisen. 

Hrn.  H.  G.  in  St.  Johann.  Briefliche  Auskunft  crthcilcn 
wir  nur  in  ganz  besonderen  A u«nahmr fällen,  zu  welchen  «1er  Ihrige 
nicht  gehört.  Ob  in  «ler  Bezeichnung  «Zeichner*  eine  Beleidigung 
zu  finden  und  was  ein  «Architekt*  ist  ? Nur  weil  Sie  nahezu 
•jo  Jahre  Abonnent  unserer  Zeitung  sind,  erth eilen  wir  Ihnen  auf 
Fragen  solcher  Art  ein«-  Antwort.  Ein  Architekt  ist  ein  Angehöriger 
«les  Baufaches,  der  etwa*  kann.  Wo  er  «iieacs  Können  er- 
worben hat,  i«t  ganz  gleichgiltig.  Wenn  Sie  einen  berühmten  Archi- 
tekten einen  Zeichner  nennen,  so  kann  darin  unter  Umständen  eine 
Beleidigung  erblickt  werden;  wenn  Sie  dagegen  mit  dieser  Be- 
zeichnung einen  «jungen  Manu*  von  31  Jahren  beehren,  «leasen 
Ausbildung  eine  nur  untergeordnete  i«t,  so  kann  darin  auch  eine 
Stamleserhöhung  liegen. 

Hrn.  Arch.  R.  Fr.  In  Hannover.  Wiederholt  sei  zunächst 
bemerkt,  «la**  wir  schriftliche  Antworten  nur  in  ganz  besonderen 
Ausnahmcf  Allen  crtheilcn.  Für  die  Berechnung  de*  umbauten  Raume* 
lassen  sich  allgemein  gütige  Regeln  nicht  auf*telleu.  Sie  hängt 
ebenso  -ehr  von  der  Ausbildung  «le«  Kcllerg«*scho«*e*.  wie  von  der 
mehr  oder  weniger  reichen  Ausstattung  de*  I >achge*cnosse*  ab. 

Hrn.  Arch.  E.  M.  in  Rom.  Wir  empfehlen  Jacob  Burckhanlt, 
Cicerone,  un«l  da*  Reisehandbuch  von  Gaell-Fcls. 

Hrn.  Arch.  Fr.  M.  In  Heidelberg.  Wenden  Sic  sich  doch 
selbst  an  die  betr.  Stiftung  in  Bremen,  da»  müssten  wir  auch  thun. 

Hrn.  H.  & B.  in  Hannover.  Da*  Kapitel  der  Gewerbesteuer 
«ler  Architekten  ist  von  uns  schon  so  oft  und  *0  ausführlich  be- 
handelt worden,  da*»  wir  Sie  bitten  müssen,  frühere  Jahrgänge 
«lurchzublättem.  Unsere  Zeit  erlaubt  c»  ein  für  alle  Mal  nicht,  Aus- 
künfte zu  ertheilen,  die  auch  auf  anderem  Wege  erlangt  werden 
können. 

Hrn.  K.  & L.  in  Andernach.  Sprechen  Sie  mit  einem  tüch- 
tigen Blechner. 

Hrn.  W.  tk  L.  ln  Hellbronn.  Der  springende  Punkt  lie^t 
nicht  in  «ler  Drrkenk«m*truktiun,  sondern  11»  Belag.  Verlegen  Sie 
die  Mettlacher  Platten  auf  Asphalt,  dann  erhallen  Sie  aller  Voraus- 
sicht nach  eine  wasserundurchlässige  Decke. 

Anfragen  an  den  1. ««er kreis. 

Sind  beim  kleinen,  1 biß  i'j«  Gcschos*  hohen  EinfamiliculiMU» 
für  Arbeiter  bei  entsprechender  Stärke  der  Umfassungsmauern 
irgendwo  sä  mm  (liehe  Innenwände  *h  Stein  — lacm  stark  massiv 
aufgeführt  und  mit  welchem  Erfolg?  F.  W.  in  Eschweilcr. 

Inhalt:  Verband  deutscher  Architekten-  uml  Ingenieur  Vereine.  — 
WVhiten  und  Wohnhäuser.  — Miuheilungen  au»  Vereinen.  — Vermischte*. 
— Das  Korpshans  dsr  «Bavaria*  in  Mauchen.  — Todtiischau  — Bücher- 
schau.  — l'ressbe Werbungen.  — < hionlk.  — Pcrsuoal-Xachrichten.  — Brief- 
utid  Fragekasten.  — 

Hierzu  ritte  Bildbeilage:  Hau*  Maivh  in  Charlottenburg. 
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Entwurf  de»  Hm.  Rcg.-BaufQhrer  Franz  Wcndl  in  Berlin. 


Der  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Rathhaus  in  Dresden. 

(Hierzu  die  Abbildungen  aal  S.  ito  und  161.) 

lie  Haupt-  und  Residenzstadt  Dresden  desrjsehcn  Hauptstadt  unserer  Tage,  wenn  auch  heute  die 
I Königreiches  Sachsen  gehört  zu  jenen  scltc-'  alles  überragende  und  beherrschende  Einflussnahme 
nen  historischen  Städten  in  deutschen  Lan-'. des  Staatsoberhauptes  ersetzt  wird  durch  die  aus  der 
«len,  in  welchen  seit  der  Zeit  der  deutschen  f Weiterbildung  und  Erstarkung  der  Gesellschaft  her- 
Renaissance  noch  jede  bedeutendere  gc-  vorgegangenen  staatlichen  und  städtischen  Körper- 
schichtliche  Periode  auch  ein  bedeutenderes  Baudenk-  schäften.  Ihnen  in  erster  Linie  gehört  die  Baugc- 
mal  uns  hinterlassen  hat.  Wenn  unter  diesen  Bau-  schichte  der  Hauptstadt  Sachsens,  wie  wir  sie  in 
denktnälcrn  der  \ ergangenheit  die  Bauten  der  Barock-  unserer  Zeit  sich  entfalten  sehen;  sie  leiten  die  aus 
Periode  vor  allein  hervorragen,  und  zwar  sowohl  nach  der  ungeheuren  volkswirtschaftlichen  Entwicklung  der 
Zahl  und  Umfang,  wie  auch  nach  künstlerischem  In-  Wende  des  Jahrhunderts  hervorgehenden  Anforde- 
halt hervorragen,  so  ist  diese  Blütheperiode  sächsischer  rungen  an  die  baulichen  Gestaltungen,  sie  beeinflussen 
Baukunst  - mit  dieser  allgemeineren  Bezeichnung  darf  das  bauliche  Schaffen  unserer  Generation.  So  sahen 
man  sie  wohl  belegen  zurückzuführen  auf  die  dringen-  wir  nacheinander  die  einzelnen  sächsischen  Ministerien 
den  Forderungen,  welche  nach  der  Beendigung  des  die  Hauptstadt  mit  Monuinental-Gebäudcn  bereichern, 
30jährigen  Krieges  und  nach  einem  zweimaligen  ver-  ein  Prozess,  der  noch  nicht  abgeschlossen  ist;  und 
beerenden  Brande,  welchem  grosse  Theile  der  Stadt  ihnen  folgt  nunmehr  auch  die  städtische  Verwaltung, 
zum  Opfer  fielen,  dem  Brande  vom  Juni  des  Jahres  zumtheil  beeinflusst  durch  die  unabweisbaren  Fordc- 
*49*  um*  de,n  Brande  vom  Jahre  1685  — aus  dem  rungen,  welche  mit  ihrer  wachsenden  Grösse  diecinzclnen 
W ledererwachen  des  Volksgeistes  heraus,  aus  der  Neu-  Venvaltungszweige  an  sie  erheben,  zumtheil  angeregt 
belebung  seiner  Lust,  an  öffentlichen  Angelegenheiten  durch  die  Rathhausbauten,  wie  sie  die  Sch wester. städte, 
Thcil  zu  nehmen  , sich  geltend  machten.  Mit  diesen  z B.  Leipzig.  Frankfurt  a.  M , Stuttgart  usw.  in  so 
verjüngten  und  wieder  erstarkten  Regungen  der  Volks-  grossartigem  Maasse  zu  unternehmen  begonnen  haben, 
kraft  ist  allerdings  der  Einfluss,  welcher  vom  Staats-  Das  jetzige  Rathhaus  der  Stadt  Dresden  steht  am 
oberhaupte,  von  Friedrich  August  I.  ausging,  unlös-  Altmarkt  und  nimmt  die  Ecke  der  Scheffelgasse  ein. 
hch  verbunden.  Es  waren  also  durch  fürstlichen  Gross-  Es  ist  ein  in  der  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  er- 
sinn und  durch  einen  an  der  französischen  Kunst  gc-  richtctes  Gebäude,  welches  aber  durch  einen  zu  Be- 
reiften und  geläuterten  Kunstgeschmack  geleitete  volles-  ginn  der  sechziger  Jahre  des  XIX.  Jahrhunderts  erfolg- 
wirthschaftliche  Forderungen,  die  in  jener  Zeit  zu  ihrer  ten  Umbau  seinen  Charakter  völlig  verloren  hat,  sodass 
Verwirklichung  drängten.  Dresden  keinen  Verlust  erleidet,  wenn  dasGcbäude  nach 

Aehnliche  Verhältnisse  in  volkswirtschaftlicher  einein  Jahrzehnt  vielleicht  den  kaufmännischen  Betrieben 
Beziehung  leiten  die  bauliche  Umgestaltung  der  sächsi-  der  Prager  Strasse  und  ihrer  Fortsetzung  zur  weiteren 


Entfaltung  überliefert  wird.  Dieses  Gebäude  reicht 
nun  schon  seit  längerer  Zeit  in  keiner  Weise  mehr 
aus,  der  Ausdehnung  der  städtischen  Verwaltung,  wie 
sie  aus  dem  schnellen  Anwachsen  Dresdens  sich  ent- 
wickelt hat,  zu  genügen.  Die  meisten  Vcrwaltungs- 
zweige  mussten  an  anderen  Stellen  der  Stadt  unter- 
gebracht werden.  Es  scheint,  dass  die  vielfach  er- 
örterte Frage  der  Dezentralisation  der  selbständigen 
städtischen  Vcrwaltungszweigc  durch  die  Stadt  Dres- 
den nicht  aufgenommen  wurde,  denn  nach  dem  Bau- 
programm sollen  in  dem  neuen  Gebäude  19  in  sich 
geschlossene  Raumgruppen  geschaffen  werden 

Als  Platz  für  das  neue  Gebäude  ist  das  Gelände 
in  unmittelbarer  Nachbarschaft  von  Dresdens  Haupt- 
kirche, der  Kreuzkirche,  in  Aussicht  genommen,  welches 
einerseits  durch  die  Kreuzstrasse,  andererseits  durch  die 
Maximilians-  und  die  Friedrichs- Allee  begrenzt  wird. 
Letztere  beiden  Alleestrassen  sind  Theile  einer  den 
inneren  Stadtkern  umziehenden  Ringstrasse.  Das 
Gelände  für  das  neue  Rathhaus  bildet  noch  einen 
Thcil  dieses  inneren  Stadtkernes,  das  zukünftige  Rath- 
haus wird  also  seine  überlieferten  und  allenthalben 
gewährten  Beziehungen  zum  Stadtkern  auch  hier  er- 
halten. Die  Wahl  der  Baustelle  darf  sowohl  in  dieser 
Hinsicht,  wie  auch  im  Hinblick  auf  die  architekto- 
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Kreuzkirche  und  dt  r Schulgasse  umgrenzten,  gleichfalls 
in  städtischem  Besitze  befindlichen  Platze  soll  demnächst 
von  der  Stadtgemeinde  ein  Gebäude  errichtet  werden, 
welches  vorzugsweise  zur  Aufnahme  der  Stadtbiblio- 
thek und  des  Stadt-Museums  dienen  wird.  Es  ergeben 
sich  somit  für  das  neue  Rathhaus  interessante  Be- 
ziehungen einerseits  zu  dem  Stadthause,  andererseits 
zur  Kreuzkirchc.  Aus  diesen  3 Bauwerken  — wir 
nehmen  an,  dass  das  Gebäude  der  Superintendentur 
bald  auch  der  Rathhausgruppc  einverleibt  wird  — eine 
Baugruppe  zu  schaffen,  hätte  eine  der  anziehendsten 
architektonischen  Aufgaben,  welche  die  neuere  Bau- 
kunst bisher  überhaupt  zu  stellen  gehabt  hat,  werden 
können,  wenn  der  \\  ettbewerb,  welchen  der  Rath  zu 
Dresden  zur  Erlangung  von  Skizzen  für  das  neue 
Rathhaus  zum  15  Februar  d.  J.  ausgeschrieben  hatte, 
auf  einer  anderen  Grundlage  ausgeschrieben  worden 
wäre,  sodass  eine  umfassendere  Betheiligung  der  her- 
vorragenderen deutschen  Baukünstler  hätte  stattfinden 
können.  Wir  kommen  auf  diesen  Punkt  noch  zurück. 
Das  Ergebniss  des  Wettbewerbes  war,  dass  77  be- 
werbungsfähige Entwürfe  rechtzeitig,  3 Entwürfe  ver- 
spätet cinliefen.  Daneben  hatte  das  städtische  Hoch- 
bauamt von  Dresden  einen  Entwurf  gefertigt,  welcher 
zwar  ausser  Wettbewerb  stand,  aber  mit  zur  Aus- 
stellung gelangt  war.  Es  mag  auf- 
fallen, dass  das  städtische  Hochbau- 
1 |(|.in  amt  diese  Stellung  zu  der  Angelegen- 

. neue  Rathlau  heit  nahm  und  sein  Vorstand  sich 
„ Dresden.  nicht  unmittelbar  am  Wettbewerbe 


nische  Wirkung  des  neuen  Hauses  als  eine  sehr  glück- 
liche bezeichnet  werden.  Die  Maximilians-  und  die 
Friedrichs- Allee  sind  vornehme  breite,  bäum  bepflanzte 
Alleestrassen,  welche  einen  an  ihnen  errichteten  Mo- 
numentalbau in  ausgezeichneter  Weise  zur  Geltung 
kommen  lassen  werden. 

Für  das  Gelände  ist  die  Bedingung  gestellt,  dass 
die  Gewandhausstrasse  als  Verkehrsstrasse  beizubc- 
haltcn  ist,  dass  sic  jedoch  überbaut  werden  kann  Auf 
dem  vom  Güntzplatze,  der  Pfarrgassc,  dem  Platze  an  der 


betheiligte,  wie  es  in  Leipzig  ge- 
schah, wenn  man  nicht  annehmen 
will,  dass  dieser  Entwurf  des  städti- 
schen Hochbauamtes  nur  zu  dem 
Zwecke  angefertigt  wurde,  bis  ins 
Einzelne  genau  das  Bedürfniss,  welchem  das  neue  1 laus 
zu  genügen  hat,  nachzuweisen.  Dass  aber  die  An- 
nahme eines  solchen  Zweckes  allein  sehr  unwahrschein- 
lich ist,  lehrt  die  ausserordentliche  Sorgfalt,  mit  welcher 
der  Entwurf  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  bearbeitet 
ist  und  lehrt  auch  der  enge  äusserliche  Anschluss  des- 
selben an  das  Konkurrenz-Programm.  Man  wird  also 
den  Entwurf  ^tatsächlich  als  einen  ausser  Wettbewerb 
gestandenen  Wettbewerbs-Entwurf  aufzufassen  und  zu 
beurthcilen  haben.  — (Fortsetzung  folgt) 


Schiffshebewerk  mit  geneigter 

ie  englische  technische  Zeitschrift  „Engineering“  bringt 
in  der  Nummer  vom  25.  Januar  d.  |.  eine  Mittheilung 
über  die  Anlage  einer  geneigten  £bcne,  welche  bei 
Foxton,  Leicestershire,  im  „Grand  Jnnction  Canal",  anstelle 
einer  dort  vorhandenen,  dem  Verkehr  nicht  mehr  ge- 
nügenden Schleusentreppe  kürzlich  zur  Ausführung  ge- 
kommen ist.  Der  bis  jetzt  durch  eine  einfache  Schleusen- 
treppe von  10  Schleusen  überwundene  Höhenunterschied 
der  beiden  Kanalhaltungcn  beträgt  22,86°»  (75').  Die  zu 
hebenden  Kanalfahrzeugc  haben  allerdings  nur  sehr  ge- 
ringe Abmessungen  und  nur  ein  Ladevermögen  von  33 
bezw.  70  *,  sodass  die  Anlage  wenig  umfangreidi  ist,  trotz- 
dem dürften  die  praktischen  Erfolge  solcher  wenn  auch 
noch  so  kleinen  Anlagen  Interesse  beanspruchen. 

Die  schiefe  Ebene,  deren  allgemeine  Anordnung  wir 
in  der  Abbildung  1 wiedergeben,  besitzt  eine  Neigung 
von  1:4  und  ist  so  eingerichtet,  dass  gleichzeitig  eine 
Beförderung  von  Kanalschiffen  bergwärts  und  zu  Thal 
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Ebene  bei  Foxton  in  England. 

erfolgen  kann.  Zu  dem  Zwecke  ist  die  Anlage  mit  zwei 
eisernen  Trögen  ausgerüstet,  von  denen  jeder  gleichzeitig 
zwei  der  3^  *-  oder  eines  der  70  LKanalboote  aufzunehmen 
vermag.  Die  lichten  Maasse  der  Tröge  sind:  24,4™  (8o'i 
Länge,  4,6™  (15’)  Breite  bei  einer  Tiefe  von  rd.  1,5®  (5'). 
Jede  der  beiden  für  die  Bewegung  der  Tröge  bestimmten 
geneigten  Ebenen  ist  mit  8 Laufschienen,  welche  paarweise 
angeordnet  sind,  ausgerüstet.  |eder  Trog  bewegt  sich 
auf  seinen  Laufschienen  mittels  8 Radsätzen.  Beide 
Tröge  sind  miteinander  durch  4 Drahtseile  verbunden, 
welche  über  die  am  oberen  Ende  im  Maschinenhause 
liegenden  .Seiltrommeln  laufen.  Die  Bewegung  beider 
Tröge  muss  deshalb  gleichzeitig  erfolgen  und  gleicht  sich 
da-  Gewicht  während  des  Auf-  und  Abstieges  auf  der 
schiefen  Ebene  aus,  soda>s  die  maschinelle  Anlage  nur  ge- 
ringen Kraftaufwand  erfordert  Die  Längsaxc  der  schiefen 
Ebene  ist  senkrecht  zu  den  beiden  parallel  laufenden  Hal- 
tungen des  KanaJes  ungeordnet.  Damit  jeder  Trog  die 
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notwendige  gesonderte  Verbindung  mit  den  beiden  Kanal- 
baitungen erhalten  kann,  sind  die  Endstcllungen  der  Tröge 
gegeneinander  versetzt  und  es  ist  die  schiefe  Ebene  in 
zwei  parallel  neben  einander  herlaufende  Theile  zerlegt. 

Am  unteren  Ende  dieser  schiefen  Ebene  tauchen  die 
Tröge  in  das  Wasser  der  unteren  Haltung  hinein,  sodass 
tifon<*cre  wasserdichte  Verbindung  zwischen  Trog 
und  Haltung  und  ein  besonderer  Abschluss  der  Kanal- 
baltung  gegen  die  schiefe  Ebene  hin  überflüssig  wird.  Die 

Sjc  selbst  sind  an  den,  den  beiden  Kanalhaltungen  zu 
mrten  Schmalseiten  durch  Hubthore  geschlossen.  Die 
T t^crlcn  zur  Atts*  und  K«nf®hrt  von  Schiffen 
mittels  Druck wasserzs linder  senkrecht  angehoben  und  da 
bo  in  einem  portalartig  über  der  Ein-  und  Ausfahrt  angc 
ordneten  Gerüste  geführt.  Durch  Gegenge wichte  ist  das 


den  beiden  Seiten  der  Schiffströge.  Sobald  der  betreffende 
Trog  dem  die  obere  Haltung  abschliessenden  Thor  gegen- 
über angelangt  ist,  wird  er  mittels  Druckwasser-Prcssen 
gegen  einen  an  der  Jusaeren  Abschlusswandung  der  Haltung 
ungeordneten  Kähmen  gepresst,  sodass  eine  wasserdichte 
Verbindung  zwischen  Trog  und  Haltung  entsteht,  worauf 
die,  Kanalhaltung  und  Schiffstrog  abschliessenden,  Thore 
gehoben  werden  und  die  Kanalschiffe  ausfahren  können. 
Die  dem  .Engineering*  nachgcbildeten  Abbildungen  2 u.  3 
lassen  die  Anlage  der  unteren  Haltung,  der  schiefen  Ebene, 
sowie  der  Tröge  deutlich  erkennen. 

die  Gewichte  der  beiden  gleichzeitig  auf  den 
schiefen  Ebenen  bewegten  Tröge  sich  gegeneinander  aus. 
gleichen,  so  haben  die  Maschinen  in  der  Hauptsache  nur 
dir  Reibungswiderst&nde  zu  überwinden.  Als  Triebkraft  ist 
eine  doppelzyjindrigr  Hoch- 
druck-Dampfmaschine aufge- 
stcllt,  welche  ausser  den  Seil- 
trommeln gleichzeitig  eine 
Druckwasser  - Doppelpnmpe 
treibt.  Durch  letztere  wird  ein 
Kraftsammler  gespeist,  dessen 
Druckwasser  zur  Bewegung 
der  Thore  and  für  die  Pressen 
zum  Anschluss  der  Tröge  an 
die  obere  Kanalhaltung  ver- 
wendet wird. 

Um  auf  dieser  schiefen 
Ebene  in  jeder  Richtung  gleich- 
zeitig zwei  33  ‘-RanaUchiffe  zu 
heben,  ist  nach  der  Mittheilung 
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Abbildung  an  j SrhifMirbewrrk  mit  Kcnf-igtcr  F.lx-nr  |w-i  F 

Eigengewicht  der  Thore  ausgeglichen.  Am  oberen  Ende 
der  schiefen  hbene  findet  ein  Eintauchen  der  Tröge  in  das 
Oberwasser  nicht  statt.  Die  obere  Haltung  ist  daher  gegen 
die  schiefe  Ebene  durch  zwei  Thore  abgesperrt,  deren  Be- 
wegung auf  gleiche  Weise  erfolgt,  wie  die  der  I lubthorc  an 


des  .Engineering"  eine  Zeit 
von  nur  12  Minuten  erforder- 
lich, wohingegen  die  Hebung 
oder  Senkung  eines  dieser 
Kanalschiffe  auf  der  früheren 
Schleusentreppe  1 */4  Stunden, 
und  die  gleichzeitig  mögliche 
Hebung  oder  Senkung  eines 
Paares  dieser  33 ‘ Schiffe  t*f * 
Stunden  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Leistungsfähigkeit  der 
schiefen  Ebene  mit  2 I rögen 
stellt  sich  daher,  wenn  man 
einen  Zeitraum  von  15  Min. 
/wischen  dem  Beginn  jeder 
Hebung  und  Senkung  annimmt,  auf  6000*  für  den  Tag  bei 
I2st0naigcr  Betriebsdauer,  oder  3000*  in  jeder  Richtung. 
Die  Betriebskosten  für  einen  solchen  Verkehr  würden 
nach  den  Erfahrungen  der  letzten  6 Monate  für  den  Tag 
etwa  24,50  M.  betragen.  — q 


Preussische  Ministerial- Verfügung  betr.  Fürsorge  für  die  Reinhaltung  der  Gewässer. 


Grundsätze  für  die  Einleitung  von  Abwässern  in 
Vorflu  th  er  t Wasser  laufe  und  stehende  Gewisser). 

t.  Die  Nutzung  der  Gewisser  erfordert  ihre  thunlichste 
Reinhaltung  und  gebietet  im  allgemeinen  gesundheitlichen 
und  wirtschaftlichen  Interesse,  .SchmutzwAsser,  wie  solche 
beim  \\  irthschafts-  und  Gewerbebetriebe,  durch  Abflüsse 
von  Abort-  und  Jauchegruben,  Dungstätten  u.  dergl  er- 
zeugt werden,  nach  Möglichkeit  von  den  Vorfluthcrn  fein- 
zuhalten oder  wenigstens  da,  wo  die  Benutzung  der  Vor- 
nuther  zur  Ableitung  geboten  und  eine  schädigende  Vcr- 
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unreinigung  zu  gewärtigen  ist.  dieselben  nach  dem  je- 
weiligen Stande  von  Wissenschaft  und  Technik  bestmög- 
lich zu  reinigen. 

2.  Verunreinigungen  von  Vorfluthcrn  geben  zu  ästhe- 
tischen, wirtschaftlichen  und  hygienischen  Misständcn 
Veranlassung. 

Wässer,  welche  trübe,  gefärbt,  mit  Geruch  behaftet 
und  von  schlechtem  Geschmack  sind,  erregen  ästhetische 
Bedrnken;  sie  können  zugleich  wirtschaftliche  Schädi- 
gungen verursachen,  wenn  das  W’asscr  unterhalb  für  ge- 
werbliche Zwecke,  zur  Bewässerung  von  Feldern  und 
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Wiesen,  zur  Viehzucht  oder  zu  Fischereizwecken  Ver- 
wendung findet.  Sie  fahren  auch  zu  hygienischen  Unzu- 
träglichkeiten, wenn  Geruchsbelästigungcn  auftreten,  wenn 
Untcrlieger  auf  den  .Vorfluthcr  zur  Entnahme  von  Trink- 
wasscr  oder  Wasser  für  häusliche  odcrfgewcrblichc  Zwecke 
angewiesen  sind,  undjwenn  durch^Uebcrschwcmmung  oder 
durch  Vermittelung  des  Grundwassers  der  Eintritt  des  Vor- 
fluthwassers  in  Brunnen  möglich  ist. 


heit  der  Menschen  und  Thiere  (auch  der  Fische),  sondern 
auch  auf  den  Pflanzenwuchs  schädigend. 

3.  Bei  der  ßeurtheiiung  der  Zulässigkeit  oder  Unzu- 
lässigkeit der  Einführung  von  Abwässern  in  die  Vorfluthcr 
sind  an  erster  Stelle  maassgebend  die  Menge  und  Be- 
schaffenheit der  Abwässer  einerseits  und  die  Wasserführung 
und  Beschaffenheit  des  Vorfluthers  andererseits.  Allge- 
mein gütige  feste  Verhältnisszahlen  für  die  Mengen  giebt 


Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  eln'neues  Rathhaus  in  Dresden.  Entwurf  de«  Ilm.  Rtg-'Bfhr.  Kr.  Wcndt  in  B«  i Im 


Enthalten  die  unreinen  Wässer  Ansteckungskeime, 
Gifte,  oder  durch  ihre  chemischen  Bestandteile  nachtheilig 
wirkende  Stoffe,  so  drohen  bestimmte  Gesundheits-Schädi- 
gungen. Von  Atweckung^keimen  kommen  für  den  Menschen 
namentlich  die  Erreger  des  Typhus,  der  Cholera  und  ande- 
rer Krankheiten  des  Darmkanales  inbetracht,  für  Thiere 
diejenigen  des  Milzbrandes.  Gifte  und  die  oben  genannten 
Stoffe  wirken  unter  Umständen  nicht  nur  auf  die  Gesund- 
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es  nicht  und  können  der  Entscheidung  nicht  zugrunde  ge- 
legt werden.  Die  Entscheidung  muss  unter  Berücksich- 
tigung aller  Umstände,  insbesondere  der  grössten  Ab- 
wft^ermenge  und  der  geringsten  Wassermengc  des  Vor- 
fluters, für  den  gegebenen  Fall  getroffen  werden. 

4.  Ferner  ist  zu  beachten,  dass  der  Vorfluthcr  für  die 
Aufnahme  des  Abwassers  günstige  oder  ungünstige  Ver- 
hältnisse bieten  kann.  Günstig  sind  im  allgemeinen  grosse 
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Entwurf  des  Um.  Rcg.*H«uniri*tci  Kriedr.  Ostendorf  in  Düsseldorf. 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Rathhaus  ln  Dresden. 
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Wassermenge,  hohe  Stromeeschwindigkcit,  kiesiges  Bell, 
glatte,  feste  Ufer  und  Zuflüsse  von  Grund wasscr  oder 
anderen  reinen  Wässern,  ungünstig  dagegen  geringe  Wasser- 
menge. fehlende  Wasserbewegung,  geringe  oder  wech- 
selnde Stromgeschwindigkeit , Stauungen,  schlammiges 
Bett,  buchtenreiches  Ufer,  bereits  vorhandene  Verunreini- 
gungen und  unreine  Zuflüsse. 

5.  Unter  günstigen  Bedingungen  hat  ein  Gewässer 
die  Fähigkeit,  zugeführte  Schmutz  Wässer  in  einer  von  Fall 
zu  Fall  wechselnden  Menge  zu  verdauen.  Diese  sogen. 
Selbstreinigung  tritt  um  so  eher  ein,  je  grösser  die  Wasser- 
nüsse im  Verhältnis*  zu  den  Schmutzwässern  und  die 
dadurch  bewirkte  Verdünnung  der  letzteren  ist,  je  reiner 
die  Beschaffenheit  der  Vorfluthwässer  ist,  und  je  rascher 
und  gleichmässiger  sich  die  Mischung  der  letzteren  mit 
dem  Abwasser  vollzieht.  Deshalb  ist  es  wesentlich,  dass 
die  Schmutzwässer  nicht  am  Ufer,  und  bei  Wasscrläufcn 
nicht  in  stilles,  sondern  in  strömendes  Wasser  eingeleitet 
werden.  Wo  diese  Verhältnisse  nicht  gegeben  sind,  tritt 
eine  Ablagerung  der  gröberen  Bestandteile  an  der  Ein- 
leitungsstelle ein  und  kann  dort  zu  Verschlammungen  und 
zur  Bildung  von  Fäulnissherdcn  Veranlassung  geben.  Zur 
Verhütung  solcher  Zustände  ist  öftere  Räumung  erforderlich. 

Den  biologischen  Vorgängen  kann  bei  der  .Selbst- 
reinigung für  gewöhnlich  nur  eine  unterstützende,  aber 
keine  ausschlaggebende  Wirkung  beigemessen  werden. 
Durch  den  Vorgang  der  Selbstreinigung  wird  die  Gefahr 
der  Ucbertragung  von  Krankheitserregern  durch  eingc- 
Iritctc  Abwässer  zwar  vermindert,  aber  nicht  sicher  beseitigt. 

6.  Sind  die  Voraussetzungen  einer  ausreichenden 
Selbstreinigung  nicht  gegeben,  so  ist  eine  künstliche  Reini- 
gung der  Abwässer  erforderlich.  Die  Art  dieser  Reinigung 
(durch  Boden beriesclung,  Klärung  mit  oder  ohne  Des- 
infektion usw  ) kann  nur  von  Fall  zu  Fall,  unter  eingehen- 
der Prüfung  der  Gcsammt Verhältnisse  bestimmt  werden. 

7.  Kommt  die  ordnungsniässige  Beseitigung  grösserer 
Mengen  von  Abwässern  aus  Ortschaften,  Gewerbebetrieben 
u.  dergl.  in  Betracht,  so  sollte  ihre  Reinigung  in  erster  Linie 
durch  Bodenbcriesclung  angestrebt  werden. 

8.  Die  Schmutzwässer  und  die  Niederschlagswässer 
können  entweder  gemeinschaftlich  oder  getrennt  abgeführt 
werden.  Das  erstere  ist  im  allgemeinen  dort  zweckmässig, 
wo  für  dir  Gesammt wässer  genügend  grosse  und  geeignete 
Hodenflächen  zwecks  Berieselung  zur  Verfügung  stehen. 
Dabei  ist  jedoch  Vorkehrung  zu  treffen,  dass  dir  Noth- 
auslässe,  die  zur  Entlastung  der  Kanäle  bei  starken  Nieder- 
schlägen in  der  Regel  nicht  entbehrlich  sind,  nicht  zu  oft 
und  jedenfalls  erat  bei  genügender  Verdünnung  der 
Sch  mutz  wässer  in  Thätigkeit  treten. 

Die  getrennte  Abführung  der  Schmutz-  und  Nieder- 
schlacswässer  kann  da  von  Nutzen  sein,  wo  eine  Beriese- 
lung bei  beschränkten  Bodenflächen  durchgeführt  werden 
muss,  oder  von  einer  Berieselung  ganz  abgesehen  und 
die  Reinigung  der  Schmutzwässer  durch  ein  anderweites 
Klärverfahren  bewirkt  werden  soll.  Die  getrennte  Ab- 
führung der  Niederschlagswässer  bietet  den  Vortheil,  dass 
Nothauslässe  zur  Entlastung  der  Schmutzwasserkanäle 
nicht  erforderlich  sind.  Sic  bedingt  aber  noch  eine  be- 
sondere Prüfung,  ob  die  Niederschlagswässer  vor  ihrer 
Einführung  in  den  Vorfluther  einer  Reinigung  bedürfen. 
Für  diese  Reinigung  wird  es  in  der  Regel  genügen,  wenn 
die  mechanisch  entfernbaren  Schwimm-,  Schwebe  und 
Sinkstoffe  zurückgehalten  werden. 

9.  Die  Zusammenführung  sämmtlicher  Schmutzwässer 
eines  Ortes  empfiehlt  sich  in  der  Regel  wegen  der  leich- 
teren Durchführbarkeit  der  Beaufs  chiigung  und  zumeist 
auch  wegen  der  Verbilligung  des  Betriebes. 

Abwässer  besonderer  Art,  namentlich  aus  grösseren 
Ge werbebetrieben,  können  oder  müssen  unter  Umständen 
einer  Behandlung  für  sich  unterzogen  werden.  Dabei  ist 
auch  die  Wärme  des  in  Vorfluther  und  Kanäle  ringe- 
leiteten  Wassers  zu  beachten,  dieselbe  soll  30"  C.  im  all- 
gemeinen nicht  übersteigen.  Die  Zuführung  von  wärmeren 
Abwässern  ist  nur  nach  genauer  Erwägung  des  Einzel- 
falles zuzulassen. 

10.  Kür  Ortschaften,  in  welchen  erhebliche  Unter- 
schiede hinsichdich  der  Menge  und  der  Beschaffenheit 
zwischen  den  Abwässern  während  der  Tag-  und  der  Nacht- 
stunden nachgewiesen  sind,  können  ausnahmsweise  die  For- 
derungen für  l ag  und  Nacht  verschieden  bemessen  werden. 

n.  Auf  ordnungsmftssige  Beseitigung  der  bei  der 
Reinigung  'ich  ergebenden  Rückstände  und  deren  thun- 
liebste  Verwert hung  für  landwirtschaftliche  Zwecke  ist 
Rücksicht  zu  nehmen.  Hierbei  kann  vielleicht  mit  Nutzen 
eine  Vermengung  mit  dem  llausmüll,  Strassenkeh  rieht 
oder  Torf  vorgenommen  werden. 

ia.  Zur  Unschädlichmachung  der  in  den  Abwässern 
etwa  enthaltenen  Krankheitserreger  dient  die  Desinfektion. 
Von  Fall  zu  Kall  ist  zu  entscheiden,  ob  eine  solche  dauernd 


oder  nur  beim  Ausbruch  ansteckender  Krankheiten  vor- 
zuschreiben ist,  oder  ob  einer  Ansteckungsgefahr  durch 
eine  im  Hause  auszuftiluende  Desinfektion  der  Fäkalien  und 
sonstigen  Schmutz  wässer  wirksam  begegnet  werden  kann. 

Beim  Bau  von  Kläranlagen  ist  darauf  Bedacht  zu 
nehmen,  dass  eine  etwa  notwendig  werdende  Desinfektion 
jederzeit  unverzüglich  ausgeführt  werden  kann. 

Die  Desinfektion  wird  an  Abwässern,  aus  welchen 
die  Schwimm-  und  Schwebestoffe  durch  Vorklärung  ent- 
fernt worden  sind,  mit  geringeren  Kosten  und  sicherer 
Wirkung  vorgenommen,  weil  kleinere  Mengen  von  Des- 
infektionsmitteln zur  Abtödtung  der  Krankheilskeime  ge- 
nügen, auch  kann  der  Erfolg  leichter  überwacht  werden. 

Für  den  praktischen  Zweck,  die  Weiterverbreimng 
von  ansteckenden  Krankheiten  zu  verhüten,  ist  nach  dem 
heutigen  Stande  der  bakteriologischen  Wissenschaft  die 
Desinfektion  als  ausreichend  zu  erachten,  wenn  unter  den 
hierbei  in  Frage  stehenden  Bakterien  die  koliartigen  ab- 
getödtet  sind.  Dieses  ist  anzunchmen,  wenn  nach  der 
Aussaat  der  zu  untersuchenden  Abwässerprobe  auf  Jod- 
kalium-Kartoffelgelatine, oder  einem  anderen  für  dasWachs- 
thutn  der  Kolibakterien  günstigen,  für  andere  Bakterien 
ungünstigen  Nährboden  die  ersteren  Keime  nicht  zur  Ent- 
wicklung gelangen. 

Mit  dem  Erlass  der  Ministcrial-Vcrfügung  v.  jo.  Febr. 
d ) wird  eine  Angelegenheit  zutti  vorläufigen  Abschluss 
gebracht,  die  mit  Bezug  auf  Inhalt  und  Form  ihrer  Rege- 
lung außergewöhnliche  Schwierigkeiten  bietet;  die  meisten 
Staatsverwaltungen  haben  diese  Schwierigkeiten  kennen 
gelernt.  Aber  noch  stärker  sind  die  den  Städten  und  grösse- 
ren gewerblichen  Anlagen  daraus  erwachsenen  Schwie- 
rigkeiten bisher  gewesen.  Auch  fernerhin  werden  letztere 
noch  unter  den  Umständlichkeiten  und  schweren  Lasten, 
welche  ihnen  die  Abwässer- Beseitigung  bereitet,  seufzen. 
Die  Lasten  werden  auch,  bei  der  immer  weiter 'gehen- 
den Anhäufung  grosser  Menschenmengen  auf  kleinem 
Raume,  unzweifelhaft  noch  wachsen.  Aber  in  einer  Hin 
sicht  bedeutet  die  Ministcrial-Vcrfügung  vom  90.  Febr.  doch 
eine  Entlastung,  nämlich  in  der,  dass  Städte  usw  , die  sich 
zur  Inangriffnahme  der  Aufgabe  der  Beseitigung  ihrer 
Abwässer  anschicken,  zum  voraus  einigermaassen  genau 
wissen,  welche  Bedingungen  mit  Bezug  auf  den  Schutz 
der  Vorfluth  sic  werden  erfüllen  müssen.  Gegen  den  bis- 
herigen Zustand,  bei  welchem  oft  Unkenntnis*  darüber 
herrschte,  bei  welchem  die  individuelle  Ansicht  einer 
einzelnen  Behörde  oder  Instanz,  ja  einer  einzelnen  Per- 
sönlichkeit oft  den  Ausschlag  gab  und  bei  welchem  daher 
Ungleichheiten  des  Unheils  mit  den  daraus  hervorgehenden 
Ungleichheiten  der  Belastung  nicht  nur  verständlich,  son- 
dern vielfach  auch  entschuldbar  waren,  bedeutet  der 
neugeschaffene  Zustand  sicher  einen  grossen  Fortschritt. 
Und  wenn  man  den  Inhalt  der  Mimstcrial  - Verfügung 
auf  seine  Sachlichkeit  prüft,  wird  man  nicht  umhin 
können,  dieselbe  als  eine  gründliche  und  aus  allseitigem  ge- 
nauem Verständnis»  der  Aufgabe  erflossene  anzuerkennen. 
Ihren  Urhebern  hat  cs  an  lebendiger  Erkenntnis«  der 
schweren  Folgen,  die  sich  an  jeden  Schritt  der  Polizei-Be- 
hörden beim  Angreifen  eines  Einzellalles  knüpfen  können, 
nicht  gefehlt,  und  sie  haben  sich  bemüht,  thunlichst  jedem 
Interesse,  welcher  Art  es  auch  sei,  gerecht  zu  werden. 
Es  berührt  im  höchsten  Grade  wohlthucnd,  dass  der  Ver- 
fügung Schematismus  fern  geblieben,  dass  vorgeschrieben 
ist,  jeden  Einzelfall  seinen  Besonderheiten  nach  zu  be- 
handeln. dass  überall,  wo  cs  nach  Lage  der  Sache  irgend 
angezeigt  erscheint,  anstatt  des  alsbaldigen  Vorgehens  mit 
ohzeilichen  Verboten  und  Strafen  zunächst  der  Weg  der 
'crhandlung  und  der  Güte  eingeschlagcn  werden  soll, 
dass  gegen  das  blosse,  oft  wenig  sachverständige  Ermessen 
der  Polizei  • Behörden  überall  gewisse  Schranken  aufge- 
richtet sind. 

Immerhin  werden  Missgriffe  einzelner  Instanzen  nicht 
ausgeschlossen,  vielmehr,  umgekehrt,  durch  den  Spiel- 
raum, den  die' Ministerial- Verfügung  lässt,  geradezu  be- 
fördert werden  können.  Das  i>t  in  der  grossen  und  viel- 
seitig gestalteten  Verwaltung  des  preussischen  Staates  ein- 
mal unabänderlich  und  es  t>t  deshalb  verständlich,  dass 
Manche,  anstatt  eine  Ordnung  der  Sache  durch  eine  all- 
gemeine Ministerial- Verfügung,  eine  Regelung  durch  Ge 
setz  oder  auch  strenge  Verwaltung»- Vorschriften  mit  all- 
gemeiner Gültigkeit  den  Vorzug  gelten  würden.  Verfasser 
denkt  hierbei  insbesondere  an  das  von  dem  deutschen 
Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  mehrfach  ver- 
folgte Bestreben,  die  Reichsregierung  zum  Erlass  von 
allgemeinen  Normen  über  den  zulässigen  Grad 
von  Flussverunreinigungen  zu  veranlassen,  ähn- 
lichen Normen,  wie  sie  z.  B.  in  England,  und  (in  gerin- 
gerem Maassc)  auch  in  einigen  anderen  Staaten  gesetz- 
lich eingeführt  worden  sind,  in  erstgenanntem  Lande  in 
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den  Jahren  1876  und  1886.  Wie  viel  oder  wie  wenig  Erfolg 
derartige  Gesetze  im  Vergleich  zu  polizeilichen,  den 
örtlichen  Verhältnissen  enger  anpassbaren  Vorschriften 
haben,  lässt  sich  nicht  leicht  feststellen;  Verfasser  denkt 
davon  gering,  meint  sogar,  dass  bei  gesetzlicher  Rege- 
lung die  schlimmen  Setten  die  guten  leicht  aberwiegen. 


Er  giebt  der  in  Preußen  durch  die  Ministerial- Verfügung 
vom  ao  Februar  d.  |.  geschaffenen  Regelung  bei  weitem 
den  Vorzug  und  hofft,  dass  die  abweichenden  Meinungen 
Anderer  sich  — wenn  es  nicht  etwa  schon  geschehen  sein 
sollte  nach  und  nach  ebenfalls  dieser  Ansicht  an 
schliesscn  werden.  — — B.  


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Areh.-  und  Ing.-Verein  zu  Hamburg.  Vers,  am  1.  Febr. 
1901.  Vors.  Ilr.  Classcn,  anwes.  66  Pcrs. 

Nach  Erledigung  innerer  Angelegenheiten  des  Vereines 
erhält  das  Wort  Ilr  Ohrt  über  „die  Schwebebahn 
in  Elberfeld“.  Redner  hat  Gelegenheit  gehabt,  im  ver- 
gangenen Sommer  die  bis  dahin  fertiggestellten  Theile 
dieses  neuen  Verkehrsmittels  durch  Besichtigung  kennen 
zu  lernen,  und  giebt  eine  durch  zahlreiche  Zeichnungen 
und  Photographien  sowie  Lichtbilder  unterstützte  Schilde- 
rung der  gesammten  Anlage.  Von  einer  Wiedergabe  die- 
ses Vortrages  kann  hier  mit  Rücksicht  auf  die  in  der 
Dt  sehn  Bztg.,  Jhrc.  1900,  über  diesen  Gegenstand  erschie- 
nenen Veröffentlichungen  Abstand  genommen  werden. 

Anknüpfend  an  den  vom  Redner  gemachten  Hinweis 
auf  eine  früher  im  Verein  von  Hrn  Gleim  vorgebrachte 
Kritik  des  Schwebebahn-Systems  bittet  dieser,  ihm  zu  ge- 
statten, seine  Meinung  über  die  nunmehrige  Ausführung 
aussprechen  zu  dürfen.  Die  jetzt  ausgeführte  cinschicnigc 
Bahn  sei  etwas  wesentlich  anderes,  als  die  damals  von 
Hrn.  Feld  mann  hier  besprochenen  Entwürfe  für  zwei- 
te hi  enige  Schwebebahnen.  Viele  der  konstruktiven  Män- 
gel, welche  der  letzteren  anhaften,  seien  jetzt  vermieden 
und  durch  die  vortrefflichen  RicppeTschen  Konstruk- 
tionen beseitigt.  Immerhin  sei  die  ausgeführte  Bahn  ein 
Bravourstück  aufgrund  eines  Programnies,  dessen  weitere 
Verbreitung  nicht  erwünscht  sei.  Für  die  früher  vorge- 
führtc  Anordnung  habe  Redner  nachwcisrn  können,  dass 
sie  in  der  Konstruktion  schwerer  ausfallen  müsse,  als  eine 
.Standbahn  unter  gleichen  Bedingungen  Bei  dem  jetzigen 
System  sei  es  schwer,  ohne  Durcharbeitung  vergleichender 
Entwürfe  ein  sicheres  l'rtheil  abzugeben,  er  liönne  sich 
aber  dem  Eindruck  nicht  vcrschliessen,  dass  auch  die  ein- 
schicnigc  Bahn  noch  schwerer  ausfalle,  als  eine  Standbahn. 

Andere  Mängel,  wie  z.  B.  der,  dass  man  bei  Anwendung 
des  Schwebebahn-Systems  gezwungen  sei,  auf  Strecken, 
wo  der  Bodenpreis  sehr  wohl  die  Führung  einer  Stand- 
bahn auf  Dämmen  oder  in  Einschnitten  gestatten  würde, 
das  theiaercreSvstem  der  Schwebebahn  fortzusetzeu,  haften 
auch  der  einschienigen  Bahn  noch  an.  Es  sei  ferner  zu- 
zugeben, dass  man  der  Schwierigkeiten,  welche  bei  Kon- 
struktion der  Weichen  und  Haltestellen  auftreten,  in  Elber- 
feld mit  Geschick  und  Eifindungsgabe  Herr  geworden  sei; 
aber  bei  einer  Standbahn  bedürfe  es  aller  dieser  künst- 
lichen Mittel  nicht.  Schon  die  Durchführung  späterer 
Aenderungcn  der  Anlage,  z.  B.  die  nachträgliche  Einschie- 
bung einer  Umkehrstatmn  für  gewisse  Züge,  biete  bei  der 
Schwebebahn  kaum  zu  überwindende  Schwierigkeiten,  da 
dies  eine  Höherlcgung  der  durchgehenden  Gleise  über 
der  Strasse  erfordere,  um  die  Unterführung  der  Kehr- 
schleife  zu  ermöglichen.  Die  in  Elberfeld  nothwendig 
gewordene  Hinausschiebung  der  Eröffnung  wegen  nach- 
träglich beschlossener  Verlängerung  einiger  Haltestellen, 
wie  sie  bei  einer  Standbahn  jederzeit  ohne  Störung  des 
Betriebes  erfolgen  könne,  sei  lehrreich  in  dieser  Hinsicht. 

Als  ein  besonderer  Vortheil  der  Schwebebahn  werde 
immer  das  angenehme  und  ruhige  Fahren  gerühmt.  Redner 
glaubt,  das»  sich  dies  bei  einer  auf  eisernem  Unterbau 
gut  gelagerten  Standbahn  ebenso  erreichen  lasse.  Man 
vergleiche  immer  das  Fahren  auf  einer  gewöhnlichen  Eisen- 
bahn, welche  auf  hölzernen  oder  eisernen  Schwellen  auf 
Dämmen  oder  in  Einschnitten  gelagert  sei,  mit  dem  Fahren 
auf  dem  Schwebebahn- Viadukt.  Das  Schrägstellen  der 
Wagen  in  den  Krümmungen  lässt  sich  bei  einer  Stand- 
bahn,  durch  entsprechende  Ueberhöhung  der  äusseren 
Schiene,  den  Einwirkungen  der  Fliehkraft  für  eine  ge- 
gebene Geschwindigkeit  ebenso  gut  anpassen,  wie  es  bei 
einer  Schwebebahn  selbstthätig  geschieht,  und  auf  kleine 
im  Betriebe  vorkommende  Abweichungen  von  dieser  Ge- 
schwindigkeit komme  es  innerhalb  der  hier  fraglichen 
Grenzen  nicht  an.  Im  Eisenbahnwesen  habe  man  das 
bisher  nicht  gethan,  weil  man  das  Maass  der  Ueber- 
höhung unter  anderen  Gesichtspunkten  bestimmt  habe. 
Trotzdem  mache  sich  nach  Ansicht  des  Redners  die 
Wirkung  der  Fliehkraft  auf  das  Wohlbefinden  der  Fahr- 
gäste nicht  innerhalb  der  Krümmungen,  sondern  beim 
U ebergange  zwischen  Kurve  und  gerader  Strecke  geltend, 
da  der  sorgfältigen  Ausführung  von  Uebergangskurven 
meistens  nicht  genügende  Beachtung  geschenkt  werde. 
In  dieser  Beziehung  werde  man  von  der  Schwebebahn, 


deren  angeblich  ruhiger  Gang  wohl  auf  die  Uebergangs- 
kurven zurückzuführen  sei,  lernen  können. 

•Sehr  zu  Ungunsten  der  .Schwebebahn  und  besonders 
der  einschienigen  würde  sich  aber  die  Einwirkung  de» 
Windes  gehend  machen,  da  die  Fahrgäste  die  dadurch 
entstehenden  Schwankungen  sehr  unangenehm  empfinden 
würden.  Den  Veröffentlichungen  zufolge  sei  der  Wind- 
druck zu  i,i 1 für  jedes  Rad  berechnet.  Es  würde  also 
bei  einer  senkrechten  Last  von  3,5  *,  oder  für  leere  Wagen 
2.6*  sich  eine  Schrägstcllung  der  Wagen  bis  zu  einer 
Neigung  von  1 : 2,5  ergeben,  und  auch  bei  geringeren 
Windstärken  das  stossweise  Auftreten  an  den  Kreuzungen 
von  Querstrassen  lästig  wirken.  Auch  gegen  die  unan 
genehmen  Folgen  der  Strom  Versagungen  sei  das  Publikum 
der  Schwebebahnen  nicht  genügend  geschützt.  Kurz,  cs 
>ei  anzunehmen,  dass,  wenn  inan  alle  Vorthcilc  und  Nach- 
theile des  Systems  gegen  einander  abwägen  wolle,  wenige 
eigenartige  Fälle  übrig  bleiben  würden,  für  die  man  sich 
der  Schwebebahn  mit  Vorthcil  bedienen  könne. 

Ilr.  Caesar  bezweifelt  die  grosse  Betriebssicherheit, 
welche  dem  Tragebüge  1 der  Schwebebahn  wagen  nach- 
gerühmt werde.  Das  müsse  doch  erst  durch  die  Erfahrung 
erwiesen  werden.  Ein  Bruch  dieses  Bügels  werde  im  Be- 
triebe, trotz  aller  getroffenen  Vorsicht>maassregeln,  die 
verhängnisvollsten  Folgen  haben. 

Ilr.  Ulrich  theilt  mit,  dass  die  von  vielen  Seiten  ge- 
hegte Befürchtung  eines  scharfen  Wettbewerbes  der 
Schwebebahn  gegenüber  der  elektrischen  Strassen  bahn 
in  Elberfeld  von  dem  Direktor  der  letzteren  nicht  getheilt 
werde.  Die  Schwebebahn  sei  dafür  zu  theuer,  und  die 
hohe  Lage  der  Bahnhöfe  werde  das  Publikum  von  der- 
selben fernhmlten. 

Hr.  Stein  wendet  sich  gegen  den  von  Hrn.  Ohrt 
allen  Hochbahnen  gemachten  Vorwurf,  dass  sie  hässlich 
seien.  Er  glaubt,  dass  dieser  Vorwurf  auf  die  Berliner 
Hochbahn  mit  ihren  künstlerisch  durchgeführten  Trage- 
Konstruktionen.  wenigstens  in  den  breiteren  Strassen,  nicht 
anwendbar  SCI.  Bezüglich  der  vidgerühmten  Betriebs- 
sicherheit stimmt  Redner  den  von  Hm.  Caesar  ausge- 
sprochenen Zweifeln  zu  und  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  man  bei  keinem  Bahnsystem  auf  das  völlige  Aus- 
bleiben von  Unfällen  rechnen  könne.  Wenn  auch  viel- 
leicht bei  der  Schwebebahn,  dank  der  vortrefflichen  Kon- 
struktion derselben,  dein  Vorkommen  von  Unfällen  nach 
Möglichkeit  vorgebeugt  und  deshalb  zu  erwarten  sei,  dass 
der  Prozentsatz  derselben  kleiner  ausfallen  werde  als  bei 
anderen  Bahnsvstemen,  so  würden  doch  mit  Sicherheit 
Unglücksfälle  emtreten,  die  dann  aber  naturgemäß  viel 
schwerere  Folgen  haben  würden,  wie  bei  anderen  Bahnen. 

Hr.  Ohrt  verwahrt  sich  dagegen,  als  ob  er  für  das 
Schwebebahnsystem  habe  Propaganda  machen  wollen.  Er 
habe  nur  berichtet,  was  er  nach  eigener  Anschauung  walir- 
genommen  und  was  er  darüber  gelesen  habe.  Er  könne 
sich  aber  dem  Eindruck  nicht  vcrschliessen,  dass  dieses 
neue  Verkehrsmittel  doch  für  manche  Zwecke  grosse 
Vortheile  bieten  würde. 

Nach  einigen  weiteren  Bemerkungen  der  lim.  Gleim 
und  Filler  wird  dieser  Gegenstand  verlassen,  doch  spricht 
zuvor  Hr.  Classcn  dem  Vortragenden  den  Dank  der  Ver- 
sammlung für  seine  interessanten  Mittheilungen  aus.  — 

Hm. 


Vermischtes. 


Neuere  Kirchenbauten.  Am  17.N0V.  v.J.  ist  in  Adlers- 
hof, einem  der  neueren  Vororte  von  Berlin,  eine  Kirche 
eingeweiht  worden,  welche  1000  Sitzplätze  enthält.  Der 
Entwurf  zur  Kirche,  die  den  Namen  „Verklärungsldrchc“ 
erhalten  hat,  ist  in  der  Ministerial*  Bau -Kommission  von 
dem  Geh.  Brth.  Klutmann  bearbeitet  worden;  die  Aus- 
führung, welche  nur  die  kurze  Dauer  von  15  Monaten 
erfordert  hat,  lag  in  den  Händen  des  Reg.-Bmstrs.  Leib 
nitz.  Der  Bau  ist  in  den  unteren  Mauertheilcn  aus  Kalk- 
bruchsteincn , in  den  oberen  als  Zirgclbau  mit  grossen» 
Steinformat  hergestellt.  Das  Innere  der  Kirche  zeigt  eine 
drcischiffigc  liailenanlagc  mit  Holzdcckc,  die  über  den» 
Mittelschiff  tonnenartig  gestaltet  ist,  mit  zwei  Seiten- 
empören  und  einer  tiefen  Orgelempore.  Der  runde  Chor- 
raun! ist  kuppclförmig  überdeckt.  Zu  den  beiden  Seiten 
de»  Chores  liegen  bezw.  die  Sakristei  und  eine  Vorhalle, 
während  im  Thurm  über  dem  I lauptcingangc  ein  Sitzungs- 
saal für'die.Gemeinde-Körperschaften  ungeordnet  ist.  Die 
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Kosten  des  Aufbaues  haben  nur  105000  M.  betragen;  die 
innere  Ausstattung  ist  einschliesslich  der  Schenkungen 
einzelner  Theile  mit  nur  40000  M.  bestritten  worden.  — 

In  Schwicbus  ist  äm  11.  Dczbr.  v.  J.  als  Ersatz  einer 
alten,  nicht  mehr  gebrauchsfähigen  Kirche,  eine  neue  nach 
den  Plänen  des  Geh.  Hofbaurathes  Möckel  in  Doberan  er- 
baute Kirche  geweiht  worden,  deren  Bauzeit  etwa  i*/a  Jahr 
erreicht  hat.  Die  Kirche  ist  in  frUhgothischen  Formen, 
unter  reicher  Benutzung  von  glasirten  Ziegeln  erbaut.  Die 
Anlage  ist  dreischiffig,  mit  hohem,  mit  schlesischen  Zungcn- 
steinen  gedecktem  Mittcldach  und  seitlichen  Pultdächern, 
die  bis  zur  Höhe  des  Hauptgesimses  am  Mittelbau  hinauf- 
rcichcn.  Der  Chor  ist  rechteckig  geformt,  zu  den  Seiten 
desselben  liegen  die  Sakristei  und  ein  Konfirmandcnsaa!. 
Die  drei  Schiffe  sind  überwölbt,  die  Wölbungen  wer- 
den von  Granitpfeilern  getragen.  Der  Scheitel  der  Wöl- 
bung des  xi,75  ■ weiten  Mittelschiffes  liegt  13,5®  über 
Flur.  Am  Mittelschiff  sind  Sciten-Emporen  ungeordnet; 
es  ist  ferner  eine  grössere  Orgel-Empore  vorhanden. 
Vor  der  Westfront  steht  ein  60®  hoher  Thurm  mit 
Haupt- Doppeleingang;  ein  zweiter  liaupteingang  findet  sich 
an  <tcr  Nordseite  der  Kirche.  Die  Emporen  werden  durch 
4 Treppenthürme  von  aussen  unmittelbar  erreicht,  sind 
aber  auch  mit  dem  Inneren  der  Kirche  in  Verbindung 
gebracht.  Die  Kirche  enthält  im  Schiff  990  und  auf  den 
Emporen  478  Sitzplätze.  Die  Baukosten  sind  auffallend 
niedrig,  da  sie  nur  330000  M.  betrugen;  hiervon  war 
fast  der  8.  Theil  auf  Gründungskosten  zu  verwenden.  — 

Der  Stadtbaumeister  von  Reutlingen.  Im  „Schwäbischen 
Merkur“  erschien  im  März  1901  mehrfach  eine  Anzeige, 
nach  der  die  Stadt  Reutlingen  in  Württemberg  die  Stelle 
ihres  Stadlbaumeisters  zu  besetzen  hat.  Zur  Be- 
werbung werden  aber  nur  Solche  aufgefordert,  welche 
die  Werkmeister- Prüfung  bestanden  habrn.  Also 
eine  Stadt  von  weit  über  20000  Einwohnern,  mit  starkem 
Verkehr  und  blühendem  Gcwcrbcfleiss , giebt  die  Stelle 
ihres  Stadtbaumeisters  nicht  einem  akademisch  gebildeten 
Techniker,  sondern  einem  aus  einer  Baugewerkschule 
hervorgegangenen  „Werkmeister“;  auch  ein  hübscher 
Beitrag  zur  Werthschätzung  der  Technik.  — 

Ehrenbezeugung  an  Techniker.  Durch  die  Verleihung 
der  preuss.  goldenen  Medaille  für  Verdienste  um  das  Bau- 
wesen (gestiftet  durch  Allerhöchsten  Erlass  v.  13  Juli  188t  I 
sind  Geh.  Ob.-Brth.  Dresel  und  Geh.  Rcg-Rth.  Prof. 
Müller-Breslau  ausgezeichnet  worden.  Der  crstcrc  hat 
sich  um  das  preuss.  Wasserbauwesen,  namentlich  als 
vortrag.  Rath  im  Minist,  d.  öff.  Arbeiten  und  Dezernent 
für  den  Dortmund-Ems-Kanal,  besondere  Verdienste  er- 
worben, während  der  Name  des  letzteren,  als  Lehrer  an 
der  Technischen  Hochschule  2u  Charlottenburg  und  als 
einer  der  hervorragendsten  Vertreter  der  modernen  Statik 
in  den  Kreisen  der  Fachleute  wohl  überall  bekannt  ist. 
Die  entsprechende  silberne  Medaille  wurde  an  Geb.  Brth. 
Waldow  in  Dresden  verliehen,  dem  als  vortr.  Rath  im 
kgl.  sächs.  Finanzministerium  die  Ausführung  bedeutender 
Bauten  oblag  und  der  für  die  Hebung  des  Faches  in 
Sachsen  in  hervorragender  Weise  gewirkt  hat.  Die  gleiche 
Auszeichnung  erhielt  Geh. Reg.- Rath  Prof.  O.  Mohr,  eben- 
falls in  Dresden,  dessen  Verdienste  um  die  Entwicklung 
der  technischen  Mechanik  und  Statik  bei  seinem  im  Vor- 
jahre erfolgten  Ausscheiden  aus  dem  Lehramte,  in  den 
Kreisen  der  Fachleute  besonders  gefeiert  wurden.  -- 

Todtenschau. 

Stadtbaurath  a.  D.  Theodor  Rotpatt  +,  Am  26.  d.  M. 
verschied  im  70.  Lel>ensjalire  Theodor  Rospatt,  von  1873 
bis  1885  Stadtbaurath  für  Tiefbau  in  Berlin,  d.  h.  also  in 
einer  Zeit  der  lebhaftesten  Entwicklung  dieses  Zweiges 
des  städtischen  Bauwesens.  Ist  auch  der  Name  des  Ver- 
storbenen, der  sich,  seit  ihm  1885  J.  Hobrecht  im  Amte 
folgte,  von  der  technischen  Thätigkeit  ganz  zurückgezogen 
hat,  selbst  in  Fachkreisen  vielleicht  in  Vergessenheit 
gerathen,  so  darl  doeh  nicht  übersehen  werden,  dass  er 
sich  grosse  Verdienste  11m  die  Organisation  des  städtischen 
Tiefbauwesens,  vor  allem  um  den  städtischen  Strasse nbau 
erworben  hat,  der  bis  zum  Januar  1876,  d.  h.  so  lange  die 
Strassen,  Plätze  und  Brücken  Berlins  fiskalisches  Eigen- 
thum waren,  sehr  im  Argen  gelegen  hat.  Wenn  Berlin, 
das  sich  bei  seinem  Amtsantritt  in  der  Beschaffenheit  seines 
Pflasters  kaum  von  einem  kleinen  (.andstädtchrn  unter- 
schied, in  einem  Jahrzehnt  nach  dem  Uebergange  der 
Strassen  in  städtischen  Besitz  schon  zu  den  best  ge- 
pflasterten und  gehaltenen  Städten  der  Welt  gehörte,  so 
ist  das  ohne  Zweifel  zum  nicht  geringen  Theile  das  Ver- 
dienst des  Verstorbenen,  der  die  Grundsätze  für  eine  sach- 
gemäße Ausführung  und  Unterhaltung  der  Strassen  auf* 
stellte,  die  heute  noch  im  wesentlichen  giltig  sind.  — • 
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Chronik. 

Die  Nationalgallerle  In  Berlin  hat  in  diesen  Tagen  35  Jahre 
b«**landen.  Am  at.  Mörz  1876  wurde  sic  eröffnet.  — 

Die  Errichtung  eines  Volksbades  in  Augsburg,  nach  den 
Entworfen  des  Hrn.  Stdtbrth.  Steinhaus* er  und  mit  einem 
Kovtenaufwande  von  etwa  870000  M.,  ist  geplant.  Zu  dem  Bade 
steht  eine  Schenkung  im  Betrage  von  365000  M.  zur  Verfügung. 

Auf  Charlottenburger  Gebiet  Ist  die  Aufschliessung  eines 
grösseren  Geländes  für  die  Bebauung  durch  die  Deutsche  Bank 
in  Aussicht  genommen.  Es  handelt  «ich  um  ein  etwa  500  Morgen 
grw»c»  Gelände  zwischen  der  Villcnkolonie  Westend  und  Lictzcnscc. 
Vor  kurzem  hat  die  Sladtvcrordnctcn-Vcrwammlung  zu  dem  zwischen 
Stadtgcmcindc  und  Unternehmer  abzuachliesseiiden  Vertrage  ihre 
Zustimmung  crthcilt.  — 

Zum  Bau  eines  Landkrankenhauses,  in  der  Stadt  Mei- 
ningen hat  der  Mriningrn'srhe  1. unding  4:18000  M.  bewilligt.  — 
Die  Schwebebahn  in  Elberfeld  i*t  um  c.  Mar*  d.  J.  auf 
einer  Strecke  von  4,5  km  Lunge  dem  Verkehr  Obergeben  worden.  — 
Oie  Neuordnung  der  Heidelberger  Bahnverhältnisse,  die 
durch  die  schweren  Vorkommnisse  der  letzten  Zeit  als  ein  dringen- 
des RcdOr  Iniss  sich  ergeben  hat,  ist  von  der  grossherz.  Regierung 
in  der  Weise  geplant,  dass  mit  einem  Kostenaufwand«*  von  etwn 
15  Mill.  M.  der  Bahnhof  aus  einer  Kopfstation  in  eine  Durchgangs- 
Station  umgewandclt  und  zu  diesem  Zwecke  weiter  vor  die  Stadt 
in  der  Richtung  nach  Südwesten  verlegt  werden  soll.  — 


Briet-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Stdtbmstr.  Sch.  In  L.  Bei  dem  Vorliegen  einer  dahin* 
gehenden  schriftlichen  Abrede,  das*,  die  Gewflhrsfrist  «ler  gelieferten 
Holzzementdächcr  eine  zehnjährige  sein  soll,  sind  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  über  Dauer  und  Umfang  der  Gewähr  nicht  maass- 
gebend. Es  kommt  vielmehr  für  den  Umfang  dessen,  was  der  Ge- 
vv&hrpflirhltgc  zu  leisten  hat,  lc«iiglich  auf  den  Inhalt  des  Vertrages 
an.  Sollte  es  dort  heissen,  was  au*  «ler  Fragestellung  wahrscheinlich 
und  überdies  üblich  ist:  „dass  sänimtlirhc  während  «ler  Gewährs- 
frist nothwendigen  Ausbesserungen  von  dem  Gewährspflichtigen 
kostenfrei  zu  bewirken  sind',  so  braucht  er  nicht  mehr  zu  leisten- 
Nur  wenn  der  Vertrag  ausdrücklich  mehr  verlangen  sollte,  würde 
eine  Mehrleistung  im  Klagcwcgc  erfolgreich  herbeigeführt  werden 
können.  Eine  Nennung  der  betr.  Fabrik  ist  keineswegs  unbedingt 
erlaubt  oder  verboten.  Es  kommt  einfach  darauf  an,  ob  aus  der 
Fassung  auf  die  Absicht  einer  Be.lridigung  zu  schUeaaen  sciu  wird. 
Jedenfalls  lehnen  wir  die  Nennung  unsererseits  ab,  >veil  wir  jeden 
Zeitungastreit  vorweg  abschncidcn  wollen.  K.  H-c. 

Hrn.  Arch.  R.  B.  in  Berlin.  Wenn  in  «len  Briefen,  durch 
welche  der  Vertrag  ersetzt  worden  ist,  ein  Pauschale  von  3500  M. 
ab  Entgelt  Ihrer  Leistungen  für  die  Bauausführung  beziffert  is-t,  so 
siebt  Ihnen  keine  Mehr forderung  zu,  nachdem  Sie  unterlassen  haben, 
bei  Zukonimcn  von  Mehrarbeiten  den  Bauherrn  «iarauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  deren  Leistung  im  bedungenen  Preise  nicht  ein- 
bmlmtgcn  sei,  sondern  Milche  besonder*  bezahlt  verlangt  werden 
würden.  Denn  «ler  Bauherr  würde  einer  Klage  auf  Zahlung  eines 
höheren  Betrages  durch  den  Einwund  der  Arglist  bcg<*gncn  und  bei 
«lern  heutigen  Stande  der  Rechtsprechung  damit  durchdringen.  Dem 
Bauherrn  wird  nämlich  «larin  geglaubt  werden,  dass  er  durch  Ihr 
Stillschweigen  2u  dem  Irrthum  veranlasst  worden  sei,  Sic  wollten 
die  Mein  lei -s(uiig  unentgeltlich  gewähren,  während  er  bei  Kenntnis* 
Ihrer  Absicht  einer  Mehrforderung  von  der  Auftragerweitcrung 
Abstiuul  genommen  haben  würde.  Gleiches  gilt  von  der  Ucbcr- 
nulime  der  Auszahlung  ohne  gleichzeitigen  Hinweis,  daraus  einen 
Anlass  zu  besonderem  Anspruch  ablciten  zu  wollen.  Mithin  sind 
die  Aussichten  einer  Klage  für  Sic  ungünstig.  — K.  H-c. 

Hrn.  Arch.  J.  F.  in  Dresden.  Zu  1.  Auf  die  Empfehlung  be- 
stimmter Firmen  unter  «ler  grossen  Zahl  von  Fabriken,  die  sich  mit 
Mörtclbercitungs-Mnschincn  befassen,  können  wir  uns  nicht  cinlasscn, 
verweisen  Sie  vielmehr  auf  «las  nBc/ug*<|uelk-nburh  von  F.  Pohl, 
München“  bezw.  .Joly's  Technisches  Au>kun(tsbuch*.  Zu  a.  Spezial- 
werke  dieser  Art  giebt  c*  nicht.  Sic  finden  das  Nötliigc  über  Kon- 
struktion in  jedem  Werk  über  Ituukonstrukiionslelire,  in  Bllcinzcrling, 
Hölzerne  Brücken*,  dcsgl.  H.tndb.  der  Ing.-Wis*cnscli.  Die  Be- 
rechnung unterscheidet  sich  nicht  von  der  eiserner  Träger.  — 

Hrn.  Arch.  G.  L.  In  Ratibor.  Wir  sind  zu  unserem  Be- 
dauern nicht  in  der  Lage,  Hunorarbervchnungen  zu  fertigen.  — 

Brgmstr.  St.  Un»  ist  ein  solches  Werk  lei«ler  nicht  be- 
kannt. — 

Fragcbcuntwort ungen  au*  dem  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  in  No,  m Westfälischer  Hüttenkoks  liefert 
für  1 kg  4000—4500,  Gaskoks  je  mu  h BcM-haffcnheit  1500—2000 
Wärmeeinheiten , Mau  mu**  also  bei  Gaskok*  die  doppelte  Menge 
verwenden,  wodurch  die  Bedienung  der  Heizung  erschwert  wird. 
Ferner  sind,  wenn  nicht  von  vornherein  bei  der  Anlage  der  Heizung 
darauf  Rücksicht  genommen  wird,  die  Rostflächen  der  Kessel  für 
Hüttenkoks  eingerichtet,  für  Gnskok.-  mithin  zu  klein.  Man  ver- 
fährt meistens  so,  da**-,  man  an  weniger  kalten  Tagen  ein  Gemisch 
von  Hütten-  und  l>.isk«>ks  verfeuert,  bei  sehr  kullcn  Tagen  jedoch 
nur  Hüttenkoks.  jedenfalls  ist  Hüttenkoks  «las  beste  Feuerungs- 
material für  Zentralheizungen  und,  wenn  die  Fracht  nicht  allzu 
theuer  wegen  grosser  Entfernung,  auch  das  billigste  *. 

Zur  Anfrage  G.-F.  in  B.  in  No.  14  werden  uns  genannt:  Fm. 
Kolbe,  Kildli.  in  Erfurt;  Stcgeroann  tk  bischer  in  Berlin,  Potsdamer 
Strasse  27b.;  Curl  Beek  in  Bresluu.  — 

Inhalt:  Der  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entworfen  für  ein  neue* 
Ua-iihaas  in  Dresden.  — fschiffshcbeivct«.  mit  geneigter  Ebene  bei  Fostoa. 

Pr  russische  Mtalstcvial-Verfflgung  betr.  Kflrsorec  tör  «tk  Keiobahuug 
«ler  tlrwlurr.  — Mitthrilungrn  au»  Vereinen.  — Vermischtes.  — Todtru- 
»rliaci  — Chronik.  — Brief-  und  Fiagekasten.  — 
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Besserung  der  Rechtsprechung  in  technischen  Fragen. 


urch  Entscheidung  des  Ober-Vcrwaltungsgcrichtes  in 
Berlin  ist  eine  Streitfrage  beendet  worden,  die  lange 
Jahre  die  Architekten  Kölns  lebhaft  beschäftigte.  Es 
handelte  sich  um  die  Zulässigkeit  von  Zwischengeschossen 
in  sogen.  Geschäftshäusern.  Der  ganze  Verlauf  dieser 
Angelegenheit  ist  von  so  allgemeinem  Interesse,  dass  wir 
glauben, » ihn  unseren  Lesern  in  aller  Kurze  zur  Beur- 
tlieilung  vorlegen  zu  dür- 
fen. Er  enthält  eine  recht 
ernste  Mahnung  an  alle 
Architekten,  die  Streitig- 
keiten mit  Baupolizei-Be- 
hörden, wenn  es  irgend- 
wie möglich  ist,  zu  ver- 
meiden, da  die  Beschwer- 
den oder  Klagen,  sobald 
es  sich  um  technische 
Fragen  handelt,  nur  in 
seltenen  Fällen  eine  rich- 
tige Beurtheilung  erfahren 
werden.  Der  hier  zu  be- 
sprechende Fall  war  fol- 

Sender.  Ein  süddeutscher 
rossfabrikant  hatte  sich 
an  Kölner  Architekten  ge- 
wandt, um  sich  von  die- 
sen ein  geeignetes  Lager- 
gebäude in  unmittelbarer 
Nähe  des  Hauptgüterbahn- 
hofe.s  innerhalb  der  Stadt 
errichten  zu  lassen.  We- 
gen der  thcucrcn  Grund- 
stückspreise sah  er  sich 
genöthigt,  auf  möglichste 
Rentabilität  des  Unter- 
nehmens bedacht]  zu  sein, 
und  es  wurde  deshalb  von 
ihm  bestimmt,  dass  über 
dem  Lager  im  Erdgeschoss 
so  viele  Wohnungen  unzu- 
ordnen  seien,  als  die  Bau- 
ordnunggestattet. Dicbau- 
polizcilichen  Bestimmun- 
gen darüber  lauten  :Wohn- 
gebäude  dürfen  ausser 
Keller  und  Dachgeschoss 
nur  vier  Geschosse,  das 
Erdgeschoss  eingerech- 
net, enthalten.  Abs.  2 be- 
stimmt, dass  als  Erdge- 
schoss nur  ein  solches  an- 
eschen  wird,  dessenFuss- 
oden  nicht  mehr  als 2,50"» 
über  der  Strasse  liegt.  Es 
sind  hiernach  also  unter 
dem  Erdgeschoss  ziemlich 
hohe  Sockel  • Geschosse, 
die  als  Kellergeschosse 
nicht  in  die  2alil  der 
bewohnbaren  Geschosse 
fielen,  zulässig,  und  welche 
nach  einer  weiteren  Be- 
stimmung sogar  zum  Be- 
wohnen immer  noch  be- 
nutzt werden  dürfen.wenn 
ihr  Fussbodcn  nicht  tiefer 
als  0,50“  unter  derStrassc 
liegt.  — Dem  Verfasser 


theiligen,  dass  sie  als  Ausgleich  für  das  Sockelgeschoss 
ein  Zwischengeschoss  anlegen  durften,  indem  sie  gleich 
hinter  dem  Abs.  2,  welcher  das  Sockelgeschoss  cinführt, 
im  Abs.  3 sagt:  Die  Anlage  eines  Zwischenge- 

schosses zwischen  Erdgeschoss  und  erstem  Stock 
ist  nur  in  Geschäftshäusern  und  in  der  Kegel  nur 
für  Geschäftszwecke  zulässig.  Da  nun  seit  Jahren 
in  alletiWohnhäusern  auf- 
grund dieser  Bestimmung 
Zwischengeschosse  über 
den  Läden  angelegt  wor- 
den waren,  nahmen  die 
Architekten  an,  dass  über 
ihrem  Lager,  welches  die 
ganze  bebauungsfähige 
Fläche  des  Grundstückes 
einnahm,  ebenfalls  ein 
Zwischengeschoss  ange- 
legt werden  dürfe.  In- 
zwischen war  aber  bei 
der  Regierung  in  Köln  ein 
Wechsel  in  der  Anschau- 
ung entstanden  und  man 
vcranlasstc  die  städtische 
Baupolizei,  derartige  Zwi- 
schen - Geschosse  nicht 
mehr  zu  gestatten  mit 
der  Begründung,  dass 
dieselben  nur  für  reine 
Geschäftshäuser  zulässig 
seien.  Der  vorliegende 
Entwurf  enthalte  aber  in 
seinem  oberen  Theile  3 
Wohngcschosse,  hätte  also 
keinen  Anspruch  darauf, 
als  Gcschäftshausim  Sinne 
der  Bauordnung  ange- 
sehen zu  werden;  dazu 
gehöre  vielmehr,  dass  cs 
ausschliesslich  oder  doch 
überwiegend  Geschäfts- 
zwecken diene. 

Hiergegen  wurden  erst 
Beschwerden  seitens  der 
Architekten  erhoben  und 
zwar  durch  alle  Instanzen 
bis  zum  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten,  und 
als  sic  alle  fruchtlos  ver- 
liefen, der  Klageweg 
durch  den  Eigentümer 
Jtles  Hauses  besehritten, 
der  nun  endgiltig  auch  zu 
Ungunsten  des  Klägers 
entschieden  worden  ist. 
In  allen  Beschwerden  und 
.Klagen  wurden  stets  fol- 
gende Gesichtspunkte  da- 
»iiir  angeführt,  dass  die 
Bauordnung  unter  dem 
{Wort  „Geschäftshaus“  nur 
ein  solches  versteht,  wel- 
ches zu  ebener  Erde 
(Geschäftsräume.  darüber 
laber  Wohnungen  enthält. 
'Erstens  gab  es  zurzeit 
des  Erlasses  kein  Ge- 


schäftshaus, welches  aus- 

der  Bauordnung  war  nun  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Rathhaus  se r einem  Erdgeschoss 
sehr  wohl  bekannt,  dass  in  Dresden.  — Lntwui  f -Wahrzeichen“  dos  Hm.  Professor  Kr.  Ratzel  oder  höchstens  nochein  em 


damit  das  Wohnhaus,  wel-  in  Karlsiuhe.  (I.e 

ches  in  Jer  Lage  ist, 

sein  Erdgeschoss  auf  die  Höhe  von  2,50  *■  zu  legen, 
ein  bewohnbares  Sockelgeschoss  mehr  erhält,  als  die- 
jenigen Häuser,  welche  in  Geschüftsstrassen  liegend,  ge- 
zwungen sind,  die  Erdgeschossräume  zu  Verkaufszwecken 
herzurichtcn  und  sie  deshalb  zu  ebener  Erde  zu  legen. 
Bei  ihnen  war  von  diesem  noch  bewohnbaren  Kellerge- 
schoss, welches  wir  oben  als  Sockelgeschoss  bezeichnten, 
keine  Rede.  Die  Bauordnung  bestimmte  deshalb,  da  kein 
Grund  vorlag,  die  letztere  Art  von  Häusern  zu  benach- 


cn»lc  Erwähnung.)  Zwischen • Geschoss  Ge- 

schäftsräume enthielt,  so- 
dass  also  dem  Gesetzgeber  der  Typus  des  Waarcnhauses 
anz  unbekannt  war.  Ferner  war  in  der  ersten  Zeit  nach 
cm  Erlasse  der  Bauordnung  eine  grosse  Anzahl  derartiger 
Wohn-  und  Gcschäftshäu>er  mit  Zwischengeschoss  ent- 
standen, als  noch  dir  Verfasser  der  Bauordnung  selbst 
die  Bauordnung  handhabten,  -odass  man  wohl  annehmen 
kann,  da>s  diese  selbst  derartig  kombinirte  Wohn-  und 
Geschäftshäuser  als  Geschäftshäuser  im  Sinne  des  § 28 s 
angesehen  haben.  Ausserdem  wurde  von  den  Architekten 
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derSprachgebraueh  gellend  gemacht,  wobei  zur  Gewähr  die 
bedeutendsten  technischen  Blätter  und  littrrarischcn  Werke 
angeführt  werden,  in  welchen  derartige  Gebäude  einfach  als 
Geschäftshäuser  bezeichnet  waren.  Schliesslich  aber,  und 
das  war  wohl  der  wichtigste  Grund,  wurde  angeführt,  dass, 
wenn  man  die  Zwischengeschosse  unter  Wohnungen  nicht 
mehr  zulässt,  man  den  Typus  des  Wohnhauses,  welches 
sein  Erdgeschoss  zu  ebener  Erde  anlegen  muss,  um  sein 
Erdgeschoss  für  Geschäftszwecke  benutzen  zu  können, 
um  ein  Stockwerk  gegenüber  den  reinen  Wohngebäuden 
benachtheiligt,  und  man  kann  durchaus  keinen  Grund 
finden,  warum  der  Verfasser  der  Bauordnung  diese  Un- 
gleichheit hätte  beabsichtigen  wollen. 

Nun  war  cs  interessant  zu  sehen,  in  wie  verschiedener 
Weise  die  einzelnen  Instanzen  diese  Ungleichheit  2U  er- 
klären suchten,  Die  Regierung  in  Köln  erklärte  die  Un- 
gleichheit damit,  dass  die  Mietherträge  der  Geschäftshäuser 
IQ  der  Regel  höhere  seien,  als  die  der  reinen  Wohnhäuser, 
so  dass  deshalb  eine  Benachtheiligung  durch  den  Wegfall 
des  einen  Geschosses  nicht  vorliege.  Es  wird  wohl  kaum 
nöthig  sein,  zu  dieser  Auslegung  der  Bauordnung  etwas 
zu  erwidern.  Sie  ist  denn  auch  in  den  höheren  Instanzen 
nicht  wieder  aufgenommen  worden.  Diese  begnügten  sich 
nur  mit  der  knappen  Erklärung,  der  Herr  Minister  oder 
der  IJcrr  Oberpräsident  sehe  keine  Veranlassung,  ein 
Zwischengeschoss  zu  genehmigen,  d.  h.  das  Wort  Ge- 
schäftshaus wie  früher  aaszulegen. 

Als  dagegen  der  Klageweg  beschritten  wurde  und  im 
mündlichen  Termin  von  dem  .sehr  tüchtigen  juristischen 
Vertreter  des  Klägers  mit  grosser  Schärfe  auf  diese  Un- 
gleichheit hingewiesen  wurde,  welche  dann  entsteht,  wenn 
man  das  Wort  Geschäftshaus  in  der  neuen  Weise  erklärt, 
da  musste  der  Bezirksausschuss  nothwcndigcrwcisc  eine 
neue  Erklärung  dafür  hervorbringen  und  fand  nichts  besse- 
res als  die  grössere  Feucrgefährfichkeit  der  Gebinde,  und 
sagte:  der  Verfasser  der  Bauordnung  hätte  wahrscheinlich 
Bedenken  getragen,  die  Ladengeschäfte  wegen  ihrer  feuer- 
gefährlichen Waarcnbeständc  unter  bewohnten  Räumen 
unnöthig  zu  vergrössern,  Wenn  aber  ein  Geschäftsmann 
doch  dazu  gezwungen  ist,  ein  Zwischengeschoss  zu  seinem 
Laden  hinzuzuziehen,  dann  soll  er  dafür  eine  der  darüber 
liegenden  Wohnetagen  aufgeben  müssen,  damit  eben  bei 
einem  Brande  nur  2 Wohnungen  gefährdet  werden.  Auch 
dieses  eigentümliche  Motiv  der  Menschenfreundlichkeit 
ist  später  Dei  der  Berufungsinstanz  fallen  gelassen  worden. 
Selbst  der  Bezirksausschuss  muss  wohl  zu  dieser  Begrün- 
dung wenig  Zutrauen  gehabt  haben,  da  er  sie,  bevor  er 
sich  zur  Beratung  des  Urteils  zurückzog,  nicht  aussprach. 
Erst  bei  Verkündung  des  Urteils  kam  sie  ans  Tageslicht. 
Alle  Einwendungen  waren  also  abgeschnitten. 

Das  Ober-Verwaltungsgericht  fasste  nun  die  Sache 
einfacher  an.  Es  stiess  sich  gar  nicht  an  dieser  sehr  un- 
angenehmen Ungleichheit  des  Gesetzes.  Zu  erklären  war 
sie  doch  nicht,  die  Rentabilität  der  Geschäftshäuser  und 
die  Feuersicherheit,  beide  hatten  nicht  recht  gezogen,  die 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  u.  lug.- Verein  za  Hamburg.  Vers,  am  8-  Fcbr. 
1901.  Vors.  Ilr.  Zimmermann,  inwes. 49 Pers.  Aufgen. 
ilr.  Ing.  C.  E.  Bichel. 

Nach  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten  er 
stattet  Ilr.  Grootboff  den  Kassenbericht  für  das  ab- 
gelaufene Vereinsjahr,  welcher  ein  erfreuliches  Bild  liefert 
und  dem  Vortragenden  die  Anerkennung  der  Versammlung 
für  seine  vortreffliche  Finanzverwaltung  einträgt. 

Hr.  Groothoff  knüpft  weiterhin  an  die  Beantwortung 
einer  Frage  aus  dem  Fragekasten  des  Vereins  über  die 
Anwendbarkeit  der  Honorarnorm  einige  Mittheilungenbezgl. 
der  neuen  Honorarnorm  für  Architekten.  In  einer 
Sitzung  des  Gcsammt-Ausschusses  in  Berlin,  welcher  Red- 
ner beigewohnt,  habe  er  die  Zusage  erlangt,  dass  die  für 
Hamburg  nothwendigen  Abänderungen  in  einer  Fussnote 
wiedergegeben  werden  sollten.  Der  Verbands- Vorstand 
habe  aber  die  Aufnahme  dieser  Fussnote  in  die  Veröffent- 
lichung der  neuen  Norm  abgelchnt.  Da  nun  die  neue 
Norm  für  die  Hamburger  Architekten  ohne  die  betr.  Sonder- 
Bcstimmungen  nicht  anwendbar  sei,  solle  die  Angelegenheit 
im  1 lonorarnornt- Ausschüsse  unseres  Vereines  zur  Erzielung 
einer  brauchbaren  Lösung  weiter  behandelt  werden. 

Den  Reigen  der  nun  folgenden  zwanglosen  Mit- 
thcilungen  aus  der  Bauthätigkcit  der  Architekten 
eröffnet  Hr.  Dorn  mit  erläuternden  Worten  zu  den  aus- 
gestellten Zeichnungen  zweier  von  ihm  ausgefOhtlen  Stif- 
tungs-Gebäude, die  sich  der  Zahl  der  wohlthätigcn  Stiftungs- 
Anstalten,  an  denen  Hamburg  bekanntlich  ausserordentlich 
reich  ist,  würdig  anreihen.  Das  erste  ist  das  vor  einigen 
Jahren  erbaute  August  Heerlein-Stift,  an  der  Koppel, 


Ungleichheit  wurde  also  in . den  Gründen  übergangen. 
Statt  dessen  hat  aber  der  Verfasser  des  Unheils  die  ganze 
Bauordnung  mit  grossem  Fleiss  von  vorn  bis  hinten  durch- 
elesen  und  gefunden,  dass  auch  nicht  die  leiseste  An- 
cutung  in  derselben  enthalten  ist,  wie  man  das  Wort 
Geschäftshaus  in  § 28  Abs.  2 auslegen  solle.  Auch  sogar 
das  preussische  Landrecht,  welches  der  Vorgänger  der 
Bauordnung  gewesen  sei,  biete  keinen  Anhalt  dafür;  es 
stünde  ihm  also  frei,  das  Wort  Geschäftshaus  so  auszu- 
legcn,  wie  es  die  Behörden  in  Köln  neuerdings  thäten, 
neuerdings,  sage  ich,  denn  vorher  thaten  sic  cs  ja  nicht. 
Es  ist  das  ein  Standpunkt,  den  man  für  einen  luristcn 
wohl  begreiflich  halten  kann,  besonders  wenn  auf  so  be- 
queme Weise  die  äusserst  unangenehme  Frage  aus  der 
Welt  geschafft  wird.  Unverständlich  ist  es  aber,  dass  er 
sich  damit  in  offenen  Widerspruch  setzte  zur  Auffassung 
aller  Sachverständigen.  Es  möge  nur  erwähnt  werden, 
dass  der  Sachverständige  der  königlichen  Regierung  in 
Köln,  ein  hochangesehener  erfahrener  höherer  Beamter, 
zu  Protokoll  aussagte,  dass  es  ihm  unmöglich  wäre,  das 
infragc  stehende  Haus  nicht  als  Geschäftshaus  anzuschcn. 

Die  Sache  ist  nun  aber  entschieden  und  von  nun  an 
darf  Jeder,  der  einen  Laden  sich  in  seinem  Hause  ein- 
richtet, in  Köln  immer  nur  ein  Stockwerk  weniger  seinem 
Hause  geben,  wie  Derjenige,  welcher  keinen  Laden  im 
Hause  Hat,  und  die  Frage,  was  wohl  der  Gesetzgeber  mit 
dieser  ganz  unverständlichen  Anordnung  gewollt  haben 
könnte,  ist  von  den  Behörden  nicht  beantwortet  worden. 
Die  ganz  einfache  Erklärung  aber,  dass  eben  unter  Ge- 
schäftshaus dasjenige  Wohnhaus  zu  verstehen  sei,  welches 
ein  Ladengeschoss  zu  ebener  Erde  besitzt,  ist  trotz  des  Ur- 
theils  der  Sachverständigen  zurückgewiesen  worden.  Dem 
Eigcnthümcr  des  fraglichen  I lauses  wird  also  nichts  anderes 
übrig  bleiben,  als  die  Zwischendecke  zwischen  seinem 
Erdgeschoss  und  Zwischengeschoss  wegzunehmen  und 
seine  Waaren  jetzt  6®  hoch  in  einem  Stockwerk  zu  stapeln. 
Das  Zwischengeschoss  ist  dann  verschwunden  und  der 
Buchstabe  des  Gesetzes  ist  gerettet. 

Sollte  es  da  nicht  an  der  Zeit  sein,  einmal  dar- 
über nachzudenken,  ob  nicht  eine  Besserung  der 
Rechtsprechung  in  technischen  Fragen  erstre 
benswerth  erscheint.  In  welcher  Weise  Reformen 
anzubahnen  wären,  dazu  soll  der  vorstehende  Artikel  nur 
eine  Anregung  bieten.  Ein  sehr  einfaches  Mittel  wäre  es, 
wenn  überall  gegen  die  Entscheidungen  der  Baupolizei 
Berufung  an  eine  nur  aus  Sachverständigen  bestehende 
Kommission  eingeführt  würde,  welche  dort,  wo  die  Bau- 
polizei den  Händen  der  städtischen  Verwaltung  angchört, 
aus  der  Zahl  der  Stadtverordneten  durch  Kooptirung  an- 
derer technisch  gebildeter  Mitglieder  zusammengesetzt 
werden  könnte.  So  würden  die  Regierungen  und  Bezirks- 
ausschüsse von  einer  grossen  Arbeitslast  befreit  werden, 
und  die  Beschwerden  würden  wohl  eine  sachgcmässere 
Erledigung  finden,  als  bisher.,  — 


zur  Aufnahme  alter  Damen  aus  den  besseren  Ständen, 
wofür  immer  ein  grosses  Bedürfnis  besteht.  Der  statt- 
liche Bau,  dessen  weiter  Thorweg  einen  Blick  auf  die 
herrlichen  alten  Bäume  des  bis  zur  Alster  durchgehenden 
Grundstückes  bietet,  umfasst  27  Wohnungen  zu  je  1 Stube, 
Kammer  und  Küche.  Die  Baukosten  betrugen  183000  M. 
oder  etwa  7000  M.  für  eine  Wohnung,  was  etwas  hoch 
erscheint,  aber  sich  durch  die  reiche  Ausführung  in  gutem 
Baumaterial  erklärt.  Der  u“  bebauter  Fläche  stellt  sich 
auf  260  M.,  der  cbcn  umbauten  Raumes  auf  19,80  M. 

Das  zweite  Gebäude  ist  das  noch  im  Bau  begriffene 
Blinden  - Altenheim  in  der  Brcitenfeldcr  - Strasse, 
welches  seine  Entstehung  zwei  Vermächtnissen  verdankt, 
je  einem  für  Männer  und  für  F rauen,  und  dazu  dienen 
soll,  alte  arbeitsunfähige  Blinde  aufzunehmen,  für  die  das 
bestehende  Blindenasyl  nicht  mehr  ausreicht.  Das  Gebäude 
enthält  in  2 getrennten  Flügeln  Räume  für  37  Männer  und 
55  Frauen.  Die  Baukosten  belaufen  sich  auf  170000  M. 
oder  120  M.  für  den  «»«  bebauter  Fläche,  bezw.  17,25  M. 
für  den  «ta  umbauten  Raumes. 

Hierauf  giebt  Hr.  Martens  Erklärungen  zu  den  Zeich- 
nungen von  4 Einzelwohnhäusern , die  er  in  den  letzten 
3 Jahren  gebaut,  und  zwar  der  Villa  Jürgcnscn  in  Ham- 
burg, der  Villa  Anton  Hegge  in  Eutin  und  zweier  Villen 
in  Harburg  für  Hm.  Karl  K laue  und  Hm.  Henry  Stcinlc. 
Redner  giebt  eine  eingehende  Beschreibung  der  verschie- 
denartigen Gestaltung  dieser  Bauten  und  der  besonderen 
Eigenthümlichkeiten,  welche  theils  durch  die  Oertlichkeil, 
theils  durch  die  mit  Humor  geschilderten  Ansprüche  der 
Bauherren  gefordert  wurden. 

Als  dritter  Redner  macht  Ilr.  R am  bat  7,  gleichfalls 
an  Hand  von  Plänen,  Mittheilungen  über  einen  Umbau 
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des  Seemannshauscs.  In  diesem  in  den  60 er  Jahren 
vom  Arch.  Timnicrtnann  ursprünglich  als  Heim  für  an 
I-and  befindliche  Seeleute  hcrgestclltcn  Gebäude  waren 
in  die  Säle  zahlreiche  kleine  Kojen  eingebaut,  welche 
nicht  mehr  zeitgemäss  waren.  Ausserdem  haben  in  dem 


Redner  gemeinsam  mit  llrn.  Arch.  Matzen  bewirkten 
Umbau  ist  es  gelungen,  die  veralteten  Kojen  zu  beseitigen 
und  durch  bessere  Logirzimtner  zu  ersetzen,  welche  noch 
durch  einen  Ausbau  des  Dachgeschosses  vermehrt  wur- 
den, ohne  dass  dabei  dasGcbäidz  seine  charakteristische 


Itttt  afi 
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hnlwurf  mit  dem  Kennzeichen  dc>  grQncn  und  wtjo'cn  Schilde-. 


Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Rathhaus  In  Dresden. 


lüme  eine  Anzahl  Behörden  ihren  Sitz:  Seeamt,  Steuer- 
aio n^hule,  See mannsraission,  Heuerbüreau  usw.,  unter 
'«eJche  die  Räume  zumtheil  in  etwas  willkürlicher  und 
an geordneter  Weise  vcrtheilt  waren.  Durch  den  vom 

l April  1901. 


Kr-cheinung  als  Wahrzeichen  Hamburgs  eingebü— t hätte. 
Des  weiteren  erläutert  Redner  die  l’lftne  des  von  ihm 
in  der  Scliillerstrasse  erbauten  St.  Gertrud -Pastorat 
und  Gemeindehauses,  welches  ausser  der  Wohnung 
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des  Pastors  einen  grossen,  durch  2 Geschosse  reichenden 
Gcmcindesaal  enthalt  för  die  Abhaltung  der  sehr  beliebten 
Gemeinde-Abende.  Zur  Vergrösscrung  dieses  Raumes 
kann  der  danebenliegende  eingeschossige  Konfirmanden- 
baal hinzugezogen  werden  mittels  einer  weiten,  für  gewöhn- 
lich durch  einen  Rollvorhang  geschlossenen  Bogen  Öffnung; 
der  Kaum  über  dem  Konfirmandensaale  ist  zu  einer  Em- 
pore ausgcbildct;  die  Baukosten  haben  85000  M.  betragen. 

Mo. 

Vermischte». 

Eine  süddeutsche  Stadt  und  ihre  Technische  Hoch- 
schule. Zur  Ergänzug  unserer  entspr.  Bemerkungen 
auf  S.  150  noch  eine  Aeusserung  des  württ.  Kultusministers 
Dr.  v.  Weizsäcker  gelegentlich  der  Besprechung  des 
Planes  einer  zweiten  württettibcrgischen  Universität  in 
Stuttgart  (Sitzung  der  Kammer  der  Abgeordneten  vom 
27.  März  1901;  der  erwähnte  Plan  hat  keinerlei  Aussicht 
auf  Verwirklichung):  „Der  Vorschlag  betr.  die  Gründung 
einer  2.  Universität  stehe  in  einem  gewissen  Gegensatz 
zu  der  hervorgehobenen  Sparsamkeit.  Die  Technische 
Hochschule  schon  bedürfe  grösserer  Räumlichkeiten.  Die 
Stadtgemcindc  habe  sich  aber  gegenüber  einem  Ersuchen 
um  Entgegenkommen  betr.  einen  botanischen  Garten  völlig 
ablehnend  verhalten.  Das  erste  wäre  das,  dass  die  Stadt- 
gemeinde Bauplätze  für  Erweiterung  der  Technischen 
Hochschule  zur  Verfügung  stellen  würde,  wie  die  Stadt 
Breslau  es  gethan  hat.“  — 


Preisbewerbungen. 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
einen  Schulhaus-Neubau  der  Kolonie  Grunewald  bei  Berlin 

schreibt  der  dortige  Gemeinde- Vorsteher  mit  Frist  zum 
Juni  d.  J.  für  solche  Architekten  aus,  welche  entweder 
im  Gemeindebezirk  Grunewakf  wohnen,  oder  nach  deren 
Entwürfen  Bauten  in  diesem  Gemeindebezirk  ausgeführt 
sind.  Die  letztere  Umgrenzung  des  Kreises  der  Theil- 
nehmer  muthet  etwas  cigenihümüeh  an,  ist  aber  formell 
nicht  anzufechten.  Zur  Verthcilung  gelangen  3 Preise 
von  2500,  1500  und  1000  M.;  ein  Ankauf  nicht  preisge- 
krönter Entwürfe  für  je  500  M.  ist  Vorbehalten.  Preis- 
richter sind  u.  a.  die  Hm.  Stdtbrth.  Ludwig  Hoffmann- 
Berlin,  kgl.  Brth.  M er  t ins -Potsdam  und  die  Bmstr. 
Wieck  und  Dietrich  in  Grunewald.  --  Unterlagen  gegen 
2 M.  durch  den  Gemeindevorsteher.  — 

Wettbewerb  Rathhaus  Dresden.  Der  Rath  der  Stadt 
Dresden  macht  in  dankenswerter  Weise  bekannt,  dass 
sämmtlichc  Entwürfe  bis  mit  p.  April  d.  J.  öffentlich  aus- 
gestellt bleiben.  Inzwischen  sind  uns  auch  die  „Protokolle 
über  die  Beurteilung  der  Wettbewerbs-Entwürfe  für  ein 
neues  Rathhaus  zu  Dresden  durch  das  Preisgericht“  zu- 
gegangen. Diese  Protokolle,  die  offensichtlich  nicht  von 
einem  Fachmanne  verfasst  sind,  zeichnen  sich  leider  durch 
eine  so  grosse  Knappheit  aus  und  geben  so  wenig,  dass 
von  einer  „Beurteilung“  der  Entwürfe  nicht  gesprochen 
werden  kann,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  dass 
ausser  ihnen  vielleicht  noch  uns  unbekannte  Aufzeich- 
nungen mit  einer  Beurteilung  der  Entwürfe  voihanden 
sind.  Die  Protokolle  enthalten  lediglich  die  tatsächlichen 
Vorgänge  beim  Preisgericht,  soweit  diese  Personen  oder 
Beschlüsse  betreffen.  Wir  behalten  uns. vor,  im  Hatipt- 
aufsatze  über  den  Wettbewerb  auf  den  Inhalt  der  Pro- 
tokolle zurückzukommen.  — 

In  einem  engeren  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein 
Gesellschaftsbaus  des  Männergesang-Vereins  ln  Wiesbaden, 

welchen  die  Hm.  Stdtbrth.  Frobenius,  Arch.  Dähne 
und  Arch.  Willctt  in  Wiesbaden  begutachteten,  erhielt 
den  I.  Preis  der  Entwurf  „Kleeblatt“  der  Hm.  Eichholz 
& Fabry.  Die  beiden  II.  Preise  fielen  an  die  Entwürfe 
„Programmgemäss“  des  lim.  W.  Gerhardt  und  „Strampel- 
Iteichen"  des  Hm.  Krell,  sämmtlich  in  Wiesbaden. — 

Der  Wettbewerb  der  Firma  Seemann  & Co.  In  Leipzig. 

Zu  unseren  auf  diesen  Wettbewerb  bezüglichen  Bemer- 
kungen S.  148  sendet  uns  die  Firma  Seemann  Ar  Co.  eine 
längere  Ausführung,  von  welcher  wir  einen  Gebrauch 
nicht  machen  können,  da  sie  als  vertraulich  bezeichnet 
ist.  Nur  das  eine  sei  uns  gestattet  zu  erwähnen.  Die 
Firma  befindet  sich  in  einem  Irrthum,  wenn  sie  glaubt, 
dass  wir  ihren  Anspruch,  von  sämmtliehcn  Entwürfen  das 
erste  Veröffentlichungsrecht  zu  besitzen,  bekämpft  haben. 
Wir  haben  vielmehr  gerügt,  dass  sie  von  sämmtliehcn  Ent- 
würfen ein  erstes  Veiöltentlichungsreeht  foidert.  ohne, 
soweit  es  sich  um  nicht  preisgekrönte  oder  nicht  ange- 
kaufte Arbeiten  handelt,  hierfür  eine  Entschädigung 
zu  bieten.  Da  eine  solche  Entschädigung  auch  in  dem 
oben  erwähnten  Schreiben  der  Firma  nicht  in  Aussicht 


gestellt  ist,  so  sehen  wir  uns  leider  gezwungen,  unsere 
Mahnung,  an  dem  Wettbewerbe  nicht  theil  zu  nehmen, 
aufrecht  zu  erhalten.  Wir  haben  übrigens  Grund  zu 
der  Annahme,  dass  die  Angelegenheit  noch  weitere  Kreise 
ziehen  wird.  — - 

Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Versetzt  sind:  der  Ob.-Brth.  Tncglichsbcckin 
Altona  an  die  kgl.  Eiscnb.-Dir.  in  Hannover;  — die  Reg.-  u.  Itrthc. 
Holverac  h t- i t in  Kattowitz  als  Mitgl.  an  die  kgl.  Eiscnb.-Dir.  in 
Hannover,  W i e g a n d in  Essen  al-  Mitgl.  an  die  kgl.  EUenb.-Dir.  in 
.Magdeburg,  G o Ul  b r c k in  Glückladt  als  Mitgl.  an  die  kgl.  Kinscnb.- 
Dir.  in  Altona,  Fahrenhorst  in  Stettin  als  Mitgl.  an  die  kgl. 
Eiscnb.-Dir.  in  Kattowitz,  Hcestr  in  Hagen  als  Mitgl.  an  die  kgl 
Eiscnb.-Dir.  in  Elberfeld,  Malier  in  Hamburg  nl*  Vorst,  der  Betr.- 
lnsp.  3 nach  Hulbei  «tndt.  Brill  in  Stolp  als  Vorst,  der  Betr.-Insp. 
nach  Salzwcdcl,  Goleiiicwicz  in  Stendal  als  Vorst,  der  Bctr.- 
Iusp.  nach  Wesel,  Malcy  in  Wesel  als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  3 
nach  Bromberg,  Schmidt  in  Brombcrg  als  Vorst,  der  Masch,- 
Insp.  noch  Elberfeld,  Kirchhof!  in  Limburg  nach  Frankfurt  a.  M. 
als  Vorst,  einer  Wcrk*t.-In*p.  bei  der  Hauptwerkst,  das..  Pan  in 
Oppum  als  Mitgl.  (auftrw.)  an  die  kgl.  Eiscnb.-Dir.  in  Königsberg 
i.  rr,,  Eckardt  in  Elberfeld  nach  Bromberg  als  Vorst,  einer 
Werkst.  - Insp.  bei  der  I lauptwcrkst-  daselbst;  Krause  in 
Magdeburg  - Buckau  als  Vorst,  des  Abnahmeamtes  nach  Fsuten 
a.  K.  und  G c r I u c h in  Berlin  als  Vorst,  der  Werk*t.-Insp.  nach 
Magdeburg -Buckau:  — die  Eiscnb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Platt  in 
Düsseldorf  als  Mitgl.  (auftrw.)  an  die  kgl.  Eiscnb.-Dir.  in  Berlin, 
Lund  in  Halberstadt  als  Vorst,  der  Bctr.-Insp.  3 nach  Harburg, 
Seile  in  Köln  als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  1 nach  Braunschwcig, 
Rehdantz  in  Allenstein  ula  Vorst,  der  Betr.-Insp.  nach  Glück- 
st adt,  B i e g c I % t e i n in  Bromberg  als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  t nach 
Stolp,  Rietz  sch  in  Waldmichelbach  als  Vorst.  der  Betr.-Insp.  3 
nach  Stettin,  Horst  mann  in  Lautcrharh  als  Vor»!,  der  Betr. 
Insp.  1 nach  Hagen,  Schmale  in  Krefeld  als  Vorst,  der  Betr.- 
Insp.  1 nach  Düsseldorf,  Krekclcr  in  Lübbecke  als  Vorst,  der 
Betr.-Insp.  3 nach  Allcustcin,  Menzel  in  Stallupönen  als  Vorst, 
der  Betr.-Insp.  nach  Oslrowo,  Ritter  in  Magdeburg  als  Vorst, 
(auftrw.)  der  Bctr.-Insp.  nach  Hannover,  Schacht  in  Hannover 
alt  Vorst,  der  Rauahth.  mich  Celle,  Leipziger  in  Strasburg  i. 
Westpr.  zur  kgl.  FJtenb.-Dir.  in  Hre.-dau,  LOpke  in  Esten  u.  K. 
alt  Vorst,  der  Batiabth.  nach  Recklinghausen , Anthes  in  Main/ 
als  Vorst,  der  Bnuabth.  nach  Kreuznach,  Oppermann  in  Bütow 
zur  Betr. -Insp.  j in  Graudcnz,  Hcincmann  in  Lennep  zur  Betr.' 
Insp.  3 in  Leipzig,  Ulrich  in  Hannover  zur  Betr.-Insp.  r in 
Bremen,  llcnkcj  in  Wittingcn  zur  Betr.-Insp.  1 in  Krefeld,  Crcve 
in  tippeln  zur  kgl.  Lisenb.-Dir.  in  Kattowitz,  Kraut  in  Kat/hüttc 
zur  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Erfurt,  Meyer  in  Weimar  zur  kgl.  Eiscnb.- 
Dir.  in  Berlin,  Kappe  II  in  Münster  i.  W.  als  Vorst,  der  Bauabtb. 
nach  Simmem,  Schilling  in  Sintmern  alt  Vorst,  iauftiw.1  der 
Bctr.-Insp.  1 nach  Darmstadt,  die  Eitenb.-Bauinsp.  Det/ner  in 
Magdeburg  nach  Kassel,  als  Vorst,  (auftrw.)  einer  Werkst. -Insp. 
bei  der  Hauptwerkst,  da«..  Boy  in  Essen  als  Vorst,  der  Werkst-- 
Insp.  nach  Oberhausen,  Loch  in  Glciwitz  als  Vorst,  der  Match.- 
Insp.  3 nach  Berlin,  Kunze  in  Königsberg  nach  Kassel  (unt.  Ver- 
leihung der  Stelle  des  Vorst,  einer  Werkst. -Insp.  bei  der  Haupt- 
werke. in  Kü.tscl)  zugleich  nach  Berlin  als  Hilfsaib.  in  den  Eiscnb  - 
Abth.  des  Minist,  der  öffcntl.  Arb.,  Berns  in  Oberhäuten  als 
Vorst,  der  Musch.-lmp.  nach  Krru/burg,  Hock  holt  in  Frankfurt 
a.  M.  als  Vorst,  der  Match. -Iri«p.  nach  Limburg  a.  l-ahn. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Fürstliches  Bauamt  in  N,  Ihre  Anfrage  enthält  keine  An- 
gabe ober  die  Beschaffenheit  des  Grunde«,  auf  welchem  die  Beton- 
schicht liegen  «oll,  die  bei  der  geforderten  Wasserdichtigkeit  jedoch 
von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Der  Grund  muss  nicht  nur  tragfähig, 
sondern  sehr  g I c i *■  h ui  ä s s i g und  stark  porös  sein.  Wir  würden 
deshalb  ratheu,  als  Unterlage  für  die  Betonschicht  eine  Sand-  oder 
Kiesschüttung  von  ao  30  cm  Starke  herziistellm  und  durch  An- 
wässern  oder  Stampfen  gut  zu  befestigen.  Die  darauf  zu  bringende 
Betoolage  darf  nicht  zu  fett  sein,  um  für  da«  Arbeiten  de«  Betons 
beim  Abbinden  den  nölhigen  Raum  in  den  Boren  zu  lassen.  Die 
Mischung  von  etwa  j Zement,  3 Sand  und  5 ö Thcilcn  Kies  wird 
etwa  pns«rnd  sein,  vielleicht  ein  noch  höherer  Kies/usatz,  wenn 
dabei  der  Beton  rsalt"  wird,  d.  h.  alle  Holdräumc  mit  Mörtel  ge- 
fallt und  alle  Kics«tückc  in  eine  dünne  Mörtclhaut  eiugchollt  wer- 
den. Um  bei  Erschütterungen  oder  Bewegungen  ilca  Grundes  etwa 
entstehenden  feinen  Rissi  n rcgclniä«ugc  Lagen  an/uweiM-a,  ist  C« 
nötliig,  die  Flüche  in  kleinere  Abtbedungen  von  je  ein  paar  qm 
dadurch  zu  sondern,  da«-«  Sie  Bleche  in  dieselbe  rinsetzen,  die  vor 
ihm  Abbinden  wieder  entfernt  werden;  die  schwachen  Fugen, 
welche  dadurch  entstehen,  «ind  mit  Mörtel  zuzustreichrn.  The 
Betonlago  wird  am  besten  in  zwei  Schichten  von  je  13,5  cm  Stärke 
bergt  stellt,  die  beide  gut  gestampft  werden  müssen.  Iler  zum 
Einbringen  fertige  Beton  darf  nicht  nasser  «ein  als  etwa  crdfcucht. 

Hm.  Arch.  H.  J.  ln  Dresden.  Zu  1.  Fine  Prüfung  der 
Rechnung  liegt  doch  im  eigensten  Interesse  de«  Auftraggebern  und 
cs  kann  derselbe  daher  u.  !"_  die  hierfür  nufgewendeten  Kosten  nicht 
zttrflckfordem.  Zu  3.  Eine  Rccht*giltigkcit  be  sitzt  dir  Norm  leider 
ülkcrltnupt  nicht,  doch  ist  dieselbe  in-i  gerichtlichen  Entscheidungen 
häufig  nuuissgcbcnd  gewesen.  Die  neue  Norm  i«t  am  1 Jan  «T.  J. 
rn  Kraft  getreten.  Zu  3.  Derartige  Arbeiten  können  natürlich  nur 
nach  dem  Zeitaufwand  bezw.  freier  Vereinbarung  berechnet  werden. 

Inhalt : Besser  urig  «irr  Rechtsprechung  in  technisches  Fragen.  — Der 
Wettbewerb  zur  br'.nngung  von  I ntwilifen  für  rin  twties  Ksthhaus  in 
Drekdco.  — MlUheiluugra  au*  Vereinen.  — Vermischte*.  — Preisbewer 
hunurti.  — Prrson.il  Nacht  lebten.  - Rrirf-  ur*J  Ff  »gekästen.  — 
Koirmu>*ionMeilac  von  fc>u»t  Toeche,  Beilln.  Für  die  Redaktion  ver- 
antwortl.  Albert  llcfmann,  Berlin.  Drurk  von  Wilh.  Greve.  Berlin  SW. 
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AUZEITUN  G. 

GANG.  * * N2.-  28.  * 
DEN  6.  APRIL  igoi. 


Kutwurf  mit  dciu  Kennwort  ,rcbru»r  igoi“  der  Hrn,  Lo*«»w  tt  Vichwcgcr  in  iJieiulcn.  III.  Prci*>. 

Der  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Rathhaus  in  Dresden. 

(Fortsetzung.)  Hierzu  die  Abbildungen  in  No.  v,  und  auf  S.  17a  und  173. 


as  Protokoll  des  Preisgerichtes,  in  welchem 
13  Stimmen  vertreten  waren,  darunter  11 
Stimmen  aus  Dresden  und  2 Stimmen  von 
auswärts,  schied  bei  einem  ersten  Rund- 
gange  29  der  77  bewerbungsfähigen  Ar- 
beiten, als  für  eine  nähere  Berücksichtigung  nicht  in- 
betracht kommend,  aus.  Die  Ausscheidung  erfolgte, 
wenn  „keine  einzige  Stimme  sich  zu  Gunsten  der 
Beibehaltung  eines  Entwurfes“  erhob  Nach  dem 
gleichen  Verfahren  wurden  auf  einem  zweiten  Rund- 
gange weitere  25  Entwürfe,  und  bei  einer  dritten 
Prüfung  nochmals  14  Entwürfe  als  für  die  Preisver- 
thcilung  und  den  Ankauf  nicht  geeignet  bezeichnet. 
Es  verblieben  somit  9 Entwürfe  auf  der  engsten  Wahl; 
von  diesen  gelangten  die  Entwürfe  „MDCCCCI“,  „Du 
musst“,  „Der  Väter  Ehre  sei  der  Stadt  Schmuck“  und 
„Elbe“  nicht  zur  Preisvertheilung.  Mit  11  gegen  2 
Stimmen  wurde  die  Zuerkennung  des  I.  Preises  von 
10000  M.  an  den  Entwurf  „Sanct  Michael“  abgelehnt 
und  mit  dem  gleichen  Stirn menverhältniss  eine  Gleich- 
werthigkeit  der  Entwürfe  „Sand  Michael“,  und  „Viel 
Feind,  viel  Ehr“  ausgesprochen.  Den  nächstfolgenden 
Beschlüssen  scheinen,  nach  dem  Stimmenverhältnisse  zu 
schließen , grossere  Erörterungen  vorangegangen  zu 
sein,  denn  mit  8 gegen  5 Stimmen  wurde  der  Be- 
schluss gezeitigt,  drei  1.  Preise  zu  je  7000  M.,  einen 
II.  Preis  von  4000  M.  und  einen  III.  Preis  von  3000  M. 
zu  verleihen.  Mit  der  gleichen  Stimmenzahl  wurden 
die  drei  1.  Preise  den  Entwürfen  „Sanct  Michael“, 
„Viel  Feind,  viel  Ehr"  und  „Februar  1901“  verliehen 
und  zugleich  diese  Reihenfolge  in  der  Bcwcrthung 


der  an  erster  Stelle  ausgezeichneten  Entwürfe  festge- 
stellt. Einstimmig  wurde  dem  Entwürfe  „Roland“  der 
II.  Preis  gewährt.  Dieser  Entscheidung  stehen  wir, 
soweit  unser  LYtheilsvermögen  reicht,  wie  einem  völli- 
gen Räthsel  gegenüber.  Wir  haben  bei  diesem  Ent- 
würfe weder  in  der  Gesammtanlage,  noch  in  den 
Einzelheiten  des  Grundrisses,  noch  auch  im  Aufbau 
irgend  welche  geschlossenen  Anordnungen  entdecken 
können,  welche  eine  so  hervorragende  Auszeichnung, 
wie  sie  ihm  zutheil  geworden  ist,  rechtfertigen  könnten. 
Und  da  die  Protokolle  kein  Wort  der  Begründung  und 
der  Beurtheilung  enthalten,  so  entsteht  die  unbeant- 
wortete Frage  nach  den  Beweggründen,  nach  welchen 
die  Beurtheilung  dieser  leider  mehr  als  mittel  massigen 
Arbeit  stattgefunden  hat.  Der  III.  Preis  wurde  dem  Ent- 
wurf „FünfThürme“  zuerkannt:  eine  Empfehlung  zum 
Ankauf  errangen  die  Entwürfe  „Elbe“  und  „Ring“,  eine 
lobende  Erwärmung  fanden  die  Arbeiten  „MDCCCCI“, 
„Du  musst“,  „Ein  Markstein“  und  „Wahrzeichen“. 

Das  Konkurrenz- Programm  schrieb  die  Unter- 
bringung von  19  Raumgruppen  vor  und  zwar  1.  der 
Raumgruppe  für  den  Rath,  2.  derfflr  die  Stadtverord- 
neten, 3.  für  den  Rathsvorstand  mit  I fauptkanzlei, 
4.  für  das  Finanzamt,  5.  für  das  Verfassungsamt, 
6.  das  Rechnungsamt,  7.  das  statistische  Amt,  8.  das 
Steueramt,  9.  das  Rathvollstrcckungsamt,  10.  für  die 
Wohlfahrtspolizci,  11.  für  die  Krankenpflege.  12.  für 
das  Armenamt,  13.  für  das  Gewerbe-  und  Marktamt, 
14—16.  für  die  Stadtbauämter,  17.  für  die  Baupolizei, 
18.  für  das  Vermessungsamt  und  19.  für  die  Stadt- 
gärtnerci.  Als  grössere  Säle,  die  bei  Festen  im  Zu- 
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sammenhang  benutzbar  sein  sollten,  waren  verlangt 
ein  Festsaal  von  4004*»  mit  Nebenräumen,  ein  Raths- 
Sitzungssaal  für  40  Personen,  ein  Sitzungssaal  der 
Stadtverordneten  für  140  Personen,  mit  100  Plätzen 
für  das  Publikum  und  einer  Tribüne  für  10  Journalisten, 
ein  Lesesaal  für  50  Personen,  und  dazu  die  entsprechen- 
den Nebenräume.  Das  Gebäude  sollte  ausser  dem 
Untergeschoss  mit  dem  Rathskeller  und  einem  ausge- 
bauten Dachgeschoss  für  Wohnungen  der  Bediensteten 
ein  Erdgeschoss  und  nicht  mehr  als  drei  Obergeschosse 
enthalten.  Die  Lage  der  Raumgruppen  in  den  ver- 
schiedenen Entwürfen  im  Einzelnen  zu  erörtern,  kann 
erlassen  bleiben,  da  hierbei  im  Grossen  und  Ganzen 
Gesichtspunkte  maassgebend  waren,  die  noch  bei  jedem 
grösseren  Rathhause  die  gleichen  waren  und  auch 
bleiben  werden.  Es  sind  Gesichtspunkte,  die  aus  den 
Verwaltungen  unserer  Grosstädte  allenthalben  in  ähn- 
licher Weise  sich  herausgebildet  haben. 

Interessant  ist  es  zunächst,  zu  beobachten,  wie 
die  Thcilnehmcr  des  Wettbewerbes  sich  mit  dem  Ge- 
lände und  seiner  Form  abgefunden  haben.  Die  grösste 
Mehrzahl  der  Konkurrenten  hat  schlechtweg  die  ge- 
gebenen Umrisslinien  überbaut  und  ist  dadurch  vielen 
Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  gegangen,  hat  aber  da- 
mit auch  auf  die  schönsten  künstlerischen  Wirkungen, 
die  sich  aus  einer  malerischen  Gruppirung  der  Bau- 
gruppe ergeben  konnten,  verzichtet.  Die  meisten  Ent- 
würfe zeigen  das  Rathhaus  nicht  als  eine  bewegt  ge- 
gliederte malerische  Gruppe  in  dem  Sinne  etwa,  wie 
uns  eine  Anzahl  mittelalterlicher  Rathhäuser  als  köst- 
liche Thcilc  ihres  Stadtbildes  erhalten  sind,  sondern 
als  das  geschlossene  moderne  Verwaltungsgebäude, 
dessen  ungefüge  Masse  einen  Schwerpunkt  des  Stadt- 
theilcs  bildet,  in  welchem  sie  liegt.  Bedeutendes  war 
für  die  Erscheinung  des  Ratlihauses  schon  erreicht, 
wenn  es  gelang,  wenigstens  einen  der  zahlreich  nöthigen 
Höfe  so  mit  einer  der  umlaufenden  Strassen  zu  ver- 
binden, dass  ein  malerischer  Einbau  oder  eine  inter- 
essante Platzbildung  entstand,  etwa  wie  es  die  kleine 
Skizze  S.  158  zeigt.  In  dieser  Beziehung  sind  mit  be- 
sonderer Anerkennung  die  Entwürfe  des  Hrn.Fr.Wcndt 
in  Berlin  und  des  Hm.  Karl  Grosser  in  Breslau  her- 
vorzuheben. Der  erstcre  benutzt  die  Durchführung  der 
Gewandhausstrasse  durch  den  Baublock  zu  einer  drei- 
eckiger» Platzbildung  von  hohem  malerischem  Reiz  an 
der  Maximilians-Allee,  der  letztere  schafft  eine  schönt 
Platzbildung  zur  Aufstellung  eines  Denkmals  zwischen 
dem  westlichen  Flügel  des  Rathhauses  und  dem  zu- 
künftigen Stadt  ha'usc.  Wenn  auch  im  Programm  nicht 
darauf  hingewiesen  war,  die  Zukunft  hinsichtlich  die- 
ses Theiles  des  Gebäudes  ins  Auge  zu  fassen,  so  lag 
es  doch  nahe,  die  hier  liegende  alte  Gebäudegruppe, 
die  zudem  inzwischen  in  den  Besitz  der  Stadt  üner- 
gegangen  war,  in  den  Entwurf  einzubezichen. 

Da  der  Bauplatz  für  das  neue  Rathhaus  ringsum  nur 
von  Strassen  umgrenzt  ist,  so  hat  der  Verfasser  ferner 
darauf  Werth  gelegt,  nicht  nur  zwischen  Rath  haus 
und  Stadthaus,  sondern  auch  an  der  östlichen  Spitze 
iles  Rathhauses  eine  platzartige  Erweiterung  zu  schaffen, 
indem  er  17“  hinter  die  Strassenflucht  zurückging. 
Dass  es  ihm  trotz  dieser  Platzbildungen  gelungen  ist, 
alle  verlangten  Räume  in  richtiger  Zahl  und  Grösse 
unterzubringen  und  sie  gut  zu  entwickeln,  beweist  die 
ausserordentlich  klare  Lösung,  die  er  für  seine  Grund- 
risse gefunden  hat  und  die  zu  den  besten  des  Wett- 
bewerbes gehört.  Leider  steht  der  Aufbau  der  schönen 
Grundrisslösung  nicht  unerheblich  nach. 

Was  I Ir.  Wendt  bei  seinem  Entwürfe  in  geschickter 
Weise  in  grösserem  Maasstabe  erstrebte,  das  versuch- 
ten andere  Thcilnehmcr  des  Wettbewerbes  in  kleinerem 
Umfange,  indem  sie,  theils  veranlasst  durch  die  Architek- 
tur, theils  durch  die  rechtwinklige  Ueberbrückung  der 
Gewandhausstrasse,  an  ihrer  Ausmündung  in  die  Maxi- 
milians-Allee grössere  oder  kleinere  Rücklagen  schufen 
und  diese  in  malerischem  Sinne  zu  verwerthen  trachteten 
I Iier  sind  zu  nennen  der  Entwurf  des  städtischen  Hochbau- 
amtes in  Dresden,  der  Entwurf  „Grüabi“,  der  Entwurf 
„Skizze“  usw.  Die  schärfste  Konsequenz  aus  dem  Be- 
streben nach  einer  Platzbildung,  nach  der  Thcilung  der 
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Gebäudemasse  und  aus  der  Durchführung  der  Gewand- 
hausstrasse zieht  der  Entwurf  „Vielleicht  so“,  wel- 
cher diese  Strasse  überhaupt  nur  an  der  Kreuzstrassc 
überbrückt,  den  westlichen  Theil  im  Kreisbogen  in  die 
Gewandhausstrasse  einschwingt  und  den  östlichen  Theil 
rechtwinklig  für  sich  behandelt.  Es  entsteht  hier  ein 
interessanter  Festsaalbau,  der  aber  eine  nur  unge- 
nügende Verbindung  mit  dem  Hauptgebäude  hat. 

Wie  schwer  die  ungeheuere  Frontlänge  des  Ge- 
bäudes an  der  Maximilians-Alice  bei  völlig  umbauter 
Baustelle  empfunden  wurde,  beweisen  die  oft  ge- 
waltsamen Mittel,  welche  zu  ihrer  Unterbrechung  an- 
gewendet wurden.  Es  sei  in  dieser  Beziehung  auf 
den  Entwurf  „Roland"  des  Hrn.  Hauschild  in  Dres- 
den verwiesen,  welcher  den  Mittelbau  in  unschöner 
Weise  mit  schrägen  Flächen  zurücklcgt ; es  sei  ferner 
der  Entwurf:  „Salus  publica,  suprema  lex"  genannt, 
welcher  den  vorderen  Theil  mit  den  Sälen  so  int 
Kreisbogen  nach  einwärts  schwingt,  dass  der  Gewand- 
hausstrasse eine  zur  Fassadenfläche  senkrechte  Durch- 
führung gegeben  werden  konnte.  Leider  sind  die  am 
dieser  Anordnung  entstehenden  Schwierigkeiten  nicht 
bemeistert.  Wieder  andere  Verfasser  haben  sich  mit 
starken  Vor-  und  Rücklagen  zu  helfen  versucht.  Ein 
weiteres  Mittel,  die  grosse  Baumasse  an  der  Ringstrassc 
zu  bemcistern,  bestand  darin,  hier  einen  oder  mehrere 
mächtige  Thürme  aufragen  zu  lassen.  Die  schönste 
Lösung  dieser  Art,  zugleich  in  glücklicher  Verbindung 
mit  der  Durchführung  der  Gewandhausstrasse,  zeigt 
der  vortreffliche  Entwurf  des  Hrn.  Ostendorf  in 
Düsseldorf. 

Die  Thurmfrage  überhaupt  war  bei  einem  so  um- 
fangreichen Gebäudekörper  eine  Frage  von  höchster 
Bedeutung  Eine  geschickte  Lage  des  Thurmes  konnte 
über  manche  Schwierigkeiten  der  Gruppirung  liin- 
wcghclfcn.  Nicht  vollen  Beifall  wird  man  der  Thurm- 
lösung spenden  können,  die  Hr.  Wendt  in  seiner  inter- 
essanten Arbeit  bevorzugt  hat.  Die  Lage  der  Thürati 
im  Inneren  des  Baukörpers  bietet  bei  aller  Mächtigkeit 
der  Entwicklung  derselben  doch  nicht  genug  Gewllir 
dafür,  dass  sic  in  den  Ilauptansichlen  immer  zu  einer 
entsprechenden  Mitwirkung  kommen.  Anzuerkennen 
sind  mit  Wärme  der  wuchtige  Aufbau  und  die  be- 
herrschende Rolle,  die  er  ihnen  zu  geben  wusste 
Aber  dennoch  wird  man  bezweifeln  dürfen,  ob  der 
Gedanke  ein  glücklicher  ist.  Ein  in  das  Innere  eines 
Gebäudes  verlegter  Thurm  kann  nicht  die  unmittel- 
bare Wirkung  haben,  wie  etwa  der  Vicrungsthurm 
einer  romanischen  Kirche,  und  was  beim  Rathhause  in 
Leipzig  eine  historische  Nothwendigkeit  war,  gewinnt 
nicht  zugleich  auch  Berechtigung  für  das  Dresdener 
Rathhaus.  Schon  aus  den  vorstehenden  Erwägungen 
wird  man  erkennen,  dass  gerade  die  Thurmfrage  bei 
diesem  Rathhause  nicht  die  leichteste  ist.  Sieht  man 
von  der  trefflichen  Zwillings-Thurmanlagc  des  Hrn. 
Ostendorf  ab,  so  haben  wir  noch  in  der  Thurmlösung 
des  Entwurfes  „Wahrzeichen"  des  Hrn.  Prof,  hriedr 
Ratzel  in  Karlsruhe  einen  Versuch,  dem  Kennworte 
gemäss  in  die  Umrisslinic  des  Stadtbildes  von  Dresden 
ein  neues  Moment,  ein  neues  Wahrzeichen  einzufügen, 
welches  neben  der  Frauenkirche  sich  Geltung  ver- 
schaffen könnte.  Der  Entwurf  enthält  zugleich  den 
beachtcnswcrthen  Versuch,  einen  mächtigeren  inneren 
Thurm  und  einen  kleineren  Fassadenthurm  zu  schaden 
und  beide  zu  einer  malerischen  Baugruppe  zu  ver- 
binden, eine  hochinteressante  Lösung.  Mit  5 Thürmen 
tritt  der  Entwurf  der  Hrn.  Reichel  & Kühn  auf,  mit 
3 Thürmen  erscheint  der  Entwurf  mit  dem  Kenn- 
zeichen des  grün  und  weissen  Schildes.  Nur  wenige 
Entwürfe  haben  mit  einem  Thurm  ihr  Auskommen 
gefunden,  der  dann  entweder  die  Gruppe  der  Säle 
überragt,  oder  an  der  Gewandhausstrasse  steht,  oder 
auch  die  östliche  Ecke  des  Gebäudes  beherrscht 
Hierzu  zählen  unter  anderem  die  Entwürfe  der  Hm- 
Löss o w & Viehweger  in  Dresden,  der  1 Im 
Schilling  & Gräbner,  gleichfalls  in  Dresden,  des 
Hm.  Karl  Grosser  in  Breslau,  der  Entwurf  „Trotz- 
dem“ usw. 


No.  afl- 


Die  neue  New-Yorker  Stadtbahn  und  Anderes  aus  Nordamerika 


Bis  Ergänzung  der  in  der  „Dtschn.  Bztg.“  mehrfach 
wiedergegebenen  Mitiheilungen  über  die  neue  Stadt- 
bahn in  New’- York  mögen  einige  weitere  Angaben 
dienen,  die  x.  Th.  den  „Engineering  News“  entnommen  und 
allgemeines  Interesse  zu  beanspruchen  wohl  geeignet  sind. 

Es  sei  zunächst  kurz  die  Linienführung  noch  einmal 
angegeben,  wobei  wir  auf  den  Plan  in  No  68  v.  J.  ver- 
weisen. Die  llauptlinie  nimmt  im  belebtesten  Theile  der 
Stadt,  zwischen  dem  Postamt,  der  Cilv-llall  und  dem  Auf- 
gange zur  East  River-Hängebrücke,  ihren  Anfang,  woselbst 
'ie  in  zweigeschossigem  Tunnel  eine  grosse  nahezu  kreis- 
förmige Schleife  beschreibt.  Sich  von  hier  nördlich  wen- 
dend sind  die  vier  Gleise,  von  denen  die  beiden  inneren 
dem  Schnellverkehr,  die  beiden  äusseren  dem  Lokal  ver- 
kehr dienen,  auf  eine  Gleiche  gebracht  und  laufen  dann 
in  breiter  Ausschachtung  nebeneinander  liegend  bis  zur 
o6  Strasse  fort,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  tiefgelegenen 
iitrecke  unter  der  a.  Avenue,  in  welcher  das  Vorhanden- 
sein eines  älteren  Tunnels  die  Anlage  zweier  neben  ein- 
ander liegenden,  doppelgleisigen  Tunnel  unter  dem  be 
reits  bestehenden  nöihig  macht.  An  der  97.  Strasse  gabelt 
sich  die  llauptlinie  in  zwei  doppelgleisige  Linien,  von 
denen  eine  auf  der  Westseite  der  Manhattan-Insel  bis  zur 
230.  Strasse  nördlich  weitcrläuft,  während  die  andere  (Ost- 
bahnlinie) in  nordöstlicher  Richtung  das  Gelände  durch- 
quert, den  Ilaricm  River  unterfährt  und  sich  bis  zum 
Bronx-Park  fortsetzt.  Bei  der  123.  Strasse  tritt  die  Wcst- 
balin  an  das  Tageslicht  und  überschreitet  bis  zur  135. 
Strasse  in  615“  langer  Linie  als  Hochbahn  eine  grössere 
Einsenkung  des  Geländes.  Der  im  Durchschnitt  15  m über 
die  Strassengleiche  sich  erhebende  Viadukt  besteht  aus 
stählernen  Jochen,  die  abwechselnd  in  Abständen  von 
8,2  ™ bis  18,3 ® errichtet  und  durch  iJlngs-  und  Querver- 
strebung in  bekannter  Weise  zu  Pfeilern  zusammenge- 
fasst  sind.  Die  Querträger  nehmen  vorläufig  vier  lAugs- 
träger  für  zwei  Schienengleise  auf,  doch  ist  die  Ver- 
doppelung der  Gleiszahl  dadurch  ermöglicht,  dass  durch 
Anfügung  von  seitlich  ausladenden  Konsolen  an  die  Quer- 
träger leicht  vier  weitere  Längst räger  sich  anbringen 
lassen.  Auch  die  östliche  Linie  läuft  eine  ansehnliche 
Strecke  als  Hochbahn  auf  eisernen  Stützen  dahin,  doch 
sind  die  letzteren  weniger  hoch,  als  die  der  Westlinie, 
und  entbehren  der  gegenseitigen  Verstrebungen  in  der 
Längsrichtung  der  Bahnlinie. 

Abgesehen  von  den  Tunnelstrecken  unter  dem  Harlcin 
River  (mit  zwei  gusseisernen  parallelen  Zylindern  von  rd. 
5 » Durchmesser),  unter  dem  Zcntralpark  und  unter  dem 
alten  Tunnel  der  4.  Avenue,  sowie  ferner  abgesehen  von 
den  Ausweichestellen  bei  der  Gabelung  der  llauptlinie 
nahe  bei  der  96.  Strasse  und  der  Schleifentunnel  am  Süd- 
endc  der  Linie,  kann  die  Aushebung  des  Bodens  für  die 
Untergrundbahn  (Subway)  durchgchends  mittels  offenen 
Einschnittes  bewirkt  werden.  Der  Querschnitt  der  vier- 
gleisigen  Strecke  der  llauptlinie,  sowie  derjenige  der  zwei- 
gleisigen West-  und  Üstlinie,  zeigt  ein  Stahlgerüst  aus 
Vcrtikalständem  mit  darüber  gelegten  gewalzten  I-Trägern, 
in  Abständen  von  1.5  ® von  Mitte  zu  Mitte.  Ausserhalb  der 
äusseren  Stützen  zieht  sich  die  aus  Zementbeton  erstellte 
Wandung  hin,  während  die  zwischen  den  I-Trägern  be- 
findlichen Kappen  aus  gleichem  Stoffe  bestehen.  Die 
Bettung,  in  welche  die  Grundblöckc  der  Stützen,  sowie 
die  aus  zwei  U-Eisen  bestehenden  Schienenlangschwellen 
eingelassen  sind,  ist  ebenfalls  aus  Beton  hergcstcllt.  In 
seiner  ganzen  Länge  ist  der  Tunnel  mit  einer  wasser- 
dichten Einpackung  versehen,  die  sich  rings  um  das  Quer- 
profil herumzieht,  aus  mehrfachen  Lagen  von  Kilzplatten 
und  Asphaltschichtcn  besteht  und  in  den  Beton  eingebettet 
ist.  Für  die  technischen  Einzelheiten  des  Entwurfes  zu 
der  Ncw-Yorker  Stadtbahn  ist  Hr.  William  Barclay 
Parsons,  ein  bewährter  amerikanischer  Ingenieur,  ver- 
antwortlich, in  dessen  Händen  auch  die  technische  Ober- 
leitung des  grossen  Unternehmens  ruht. 

Wir  gehen  nun  dazu  über,  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  sehr  bedeutenden  Materiallieferungen  für  diesen  Bau 
zu  lenken,  welche  das  gewöhnliche  M&ass  weit  übertreffen 
und  interessante  Streiflichter  auf  den  grossen  industriellen 
Aufschwung  der  Vereinigten  Staaten  in  den  letzten  zehn 
Jahren  werfen.  Die  Carnegie  Steel  Company  in  Pittsburgh, 
Peniisvlvanien,  übernahm  am  16.  April  v.  J.  den  Auftrag 
zur  Lieferung  von  78390’*)  Flusseisen;  zugleich  wurde 

*1  Anmerkung  der  Redaktion.  Trotzdem  wir  in  No,  08  v.  J. 
Uber  die  Neu  -Yorker  Sudthalio  bereit«  eine  kurte  Veröffentlichung  im 
t’lan  und  mit  einigen  SkLuen  gebracht  haben,  glauben  wir  unteren  Lesern 
die»«,  von  einem  In  Amerika  lebenden  Mitarbeiter  stammenden  Mitthei- 
langen  nicht  vorenUultcn  *u  sollen.  Sie  »ind  an»  bereit*  Mitte  v.  J.  *u- 
gegartgen,  »»dann  vielleicht  einzelne  Angaben  nicht  mehr  voll  zutreffen. 

*)  I>ie  in  diesem  Aufsätze  angeführten  (iewichtxtonnen  sind  durch- 
gehend» sogenannte  „«hört  ton»*  zu  aooo  l’fund  engl.  — 91*7,3  kg. 
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der  United  Building  Material  Company  die  Lieferung  von 
1,5  Mül.  Fass  Portland -Zement  zugesprochen.  Dies  sind 
Ziffern,  dir  in  der  Geschichte  des  Bauwesens  wohl  un- 
erreicht dastehen  dürften,  wenn  man  bedenkt,  dass  eine 
einzelne  Firma  in  kürzester  Frist  diese  Lieferungen  zu 
leisten  sich  verpflichten  musste.  Die  von  der  Carnegie 
Steel  Company  in  Siemens-Martin-Ocfco  zu  erzeugenden 
Stahlmengen  zerfallen  in  folgende  Gruppen:  22439*  ge- 
walzte I-Träger,  20466*  genietete  Träger,  7921  * genietete 
Vertikalständer,  23500*  für  die  Hochbahnviadukte,  insgc- 
ammt  74326*  für  konstruktive  Zwecke.  Dazu  kommen 
noch  4064  * von  Bessemer  Stahlschienen  im  Gewicht  von 
40  kl  f.  d.  lfd.  ® für  die  Gleise,  imganzen  78390  * Flu— eben. 
Einige  Vergleichs werthe  mögen  das  Ungewöhnliche  dieser 
gewaltigen  Massen  deutlich  machen.  Die  genannte  Stahl- 
masse  würde  beispielsweise  hinreichen,  um  ein  Schienen- 
gleis von  895  k®  Länge  zu  40  f.  d.  lfd.  ® zu  verlegen. 
Oder  nehmen  wir  das  Gewicht  einer  eingleisigen  Eisen- 
bahnbrücke von  61®  Spannweite  zu  135*  an,  so  könnte 
man  580  solcher  Brücken  aus  der  genannten  Stahlmcngc 
hcrstellen.  Der  Bau  der  bis  jetzt  an  Grösse  ihrer  Ab- 
messungen unerreicht  dastehenden  Brücke  über  den  Flrth 
of  Fortn  in  Schottland  (Länge  der  beiden  grossen  Oeff- 
nungen  je  518®,  Gesamtmenge  ausschliesslich  der  Ram- 
pen 1618®),  verschlang  ein  Stahlgcwicht  von  65000*,  die 
Rampen  benöthigten  weitere  3600»,  imganzen  also  68600*, 
oder  5700  * weniger,  als  die  Lieferungsmenge  für  die 
Ncw-Yorker  Stadtbahn.  Dabei  wolle  man  sich  erinnern, 
dass  das  Material  für  die  Forthbrücke  von  mehreren  Stahl- 
hüttenwerken  geliefert  wurde,  während  eine  einzige  Firma 
den  gegenwärtigen  Auftrag  ausführen  wird.  Andererseits 
ist  hervorzuheben,  dass  die  Lieferung  von  42560*  Stahl 
seitens  der  „Stecl-Works  of  Scotland'* -I lütte  zu  jener  Zeit 
nicht  nur  als  der  grösste  von  einem  einzelnen  Werke  über- 
nommene Auftrag  dieser  Art  anzusehen  war,  sondern  der 
letztere  erwies  sich  noch  in  anderer  Beziehung  als  merk- 
würdig und  epochemachend.  Als  nämlich  im  Jahre  1887 
der  Bau  der  Forthbrücke  seinen  Anfang  nahm,  war  das 
Klusseisen  durchaus  nicht  das  im  Brückenbau  allgemein 
verwendete  Material,  als  welches  cs  heutigentages  dastcht. 
Noch  gab  die  Mehrheit  der  Fachmänner  damals  dem 
Schmiedeisen  den  Vorzug  War  doch  die  wenige  Jahre 
vorher  vollendete  I längebrücke  zwischen  New- York  und 
Brooklyn  mit  Ausnahme  der  Stahlkabel  noch  durchgchends 
aus  Schmiedeisen  hergcstcllt  worden.  Und  selbst  zu  dem 
im  Jahre  1889  vollendeten  Eiffehhurm  der  Pariser  Welt- 
ausstellung war  ausschliesslich  Schmiede-  und  Gusseisen 
im  Gewichte  von  7300  * verwendet  worden. 

Die  Eisenbahnbrücke  über  den  Mississippi  bei  Memphis 
im’ Staate  Tennessee,  die  nächst  der  Forthbrücke  als  die 
grösste  ausgeführtc  Konsolträgerbrücke  anzusehen  ist,  be- 
nöthigte  8160 1 Stahl  zu  ihrer  Herstellung.  Dieses  Gewicht 
wird  jedoch  übertroffen  von  dem  Materialaufwand,  der  in 
einigen  der  grössten  amerikanischen  „Office-buildings"  zur 
Verwendung  gelangt  ist.  So  wiegt  z.  B.  das  Stahlgerüst 
des  „Ivins  Syndicate  Building4'  in  New- York,  welches  eine 
Grundfläche  von  1400  <i®  bedeckt  und  sich  in  30  Geschossen 
aufbaut,  nicht  weniger  als  9000*. 

Die  neue  1 iängebrücke  Über  den  East  River  zwischen 
New- York  und  Brooklyn,  die  im  Jahre  1899  in  Angriff  ge- 
nommen wurde,  erfordert  nach  den  Anschlägen  47000* 
Stahl,  wovon  5000*  auf  die  Haupt-  und  Hilfskabel,  und 
etwa  2000*  auf  Gusstücke  entfallen.  Von  den  verbleiben- 
den 40  000  * kommen  auf  die  in  vernieteter  Stahlkonstruk- 
tion hergestclltcn  Thürme  allein  12250*.  — 

Es  dürfte  bei  dieser  Gelegenheit  von  Interesse  sein, 
auf  zwei  grossartige  Bauwerke  vergleichsweise  hinzu- 
deuten, die  zurzeit  noch  im  Stadium  der  Vorbereitung  be- 
findlich sind,  nämlich  der  beiden  für  die  Ucberschreitung 
des  Hudsonstromes  (North  River)  zu  New-York  von  zwei 
verschiedenen  Gesellschaften  geplanten  Eisenbahnbrücken. 
Der  ältere  dieser  Entwürfe,  dessen  die  Dtsche.  Bztg.  in 
früheren  Jahrgängen8)  wiederholt  Erwähnung  gethan  hat, 
ist  die  versteifte  Hängebrücke,  die  mit  einer  Hauptöffnung 
von  945  ® über  den  Strom  setzt  und  deren  Entwurf  von 
dem  österreichischen  Ingenieur  Gustav  Lindcnthal  her- 
rührt. Das  Eisengewicht  dieser  Brücke  ist  auf  150000* 
veranschlagt.  Der  jüngere  Plan1)  stellt  eine  konsol- 
Trägerbrücke  mit  014  ® Mitteiöffnung  dar  und  ist  auf 
200000'  Eisengewicht  berechnet. 

Dass  die  Stahlindustrie  der  Vereinigten  Staaten  der 
Ausführung  solcher  gewaltigen  Bauten  gewachsen  ist, 
kann  angesichts  der  eingangs  erwähnten  Thatsachen  nicht 
bezweifelt  werden.  Die  Lieferung  von  78390*  Stahl  seitens 


*1  Siche  No.  (n  L J.  ifcsHÖ,  sowie  No.  xi  i.  J.  1884. 

*)  Dieser  wurde  in  No.  54  i.  J.  i«95  nlher* besprochen,  hat  aber  »eit. 
dem  vrrfteniUche  Aeoderunjen  erfahren. 


*7* 


einer  einzelnen  'Firma  in  beschränkter  Zeit,  sowie  der 
Umstand,  dass  die  Carnegie  Steel  Company  durchaus  nicht 
die  einzige  Gesellschaft  ist,  die  einen  Auftrag  dieses  Um- 
fanges auszuführen  imstande  ist,  und  dass  es  eine  Anzahl 
von  Stahlwerken  in  den  Vereinigten  Staaten  ßiebt,  die 
einen  gleichen  Auftrag  übernehmen  und  erfolgreich  durch- 
führen können,  sind  deutliche  Kennzeichen  von  dem 
ungeheueren  Aufschwünge,  den  die  Eisenindustrie  in  dem 
vergangenen  Jahrzehnt  hier  genommen  hat. 

Es  erübrigt  noch  ein  Hinweis  auf  den  Umfang  und 
die  Bedeutung  der  Zement-Lieferungen.  Von  diesem  im 


Demnach  würde  die  gcsammic  Zement -Industrie  der  Vcr 
Staaten  rd.  3 Monate  gebrauchen,  um  die  für  die  New 
Yorker  Stadtbahn  nöthige  Menge  zu  erzeugen.  Zur  Be- 
reitung der  37Sooocl,°»  Beton,  die  für  die  verschiedenen 
Zwecke  des  Baues  vorgeschrieben  sind,  müssen  die 
300000  t Zement  mit  der  2-  bis  2,5  fachen  Menge  Sand 
und  der  4-  bis  6 fachen  Menge  Steinschlag  gemischt 
werden. 

Trotz  des  bedeutenden  Materialaufwandes  werden 
gleichwohl  die  Arbeitslöhne  bei  diesem  Riesenbau  die 
Materialkosten  um  ein  Mehrfaches  übersteigen.  Die  Aus- 


Kntwurf  mit  dem  Kennwort  »Februar  1901*  der  llrn.  Lossow  & Vichwcgrr  in  Dresden.  III.  Preis. 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Rathhaus  In  Dresden. 


modernen  Bauwesen  neben  dem  Stahl  mehr  und  mehr  in 
den  Vordergrund  tretenden  Baustoffe  werden,  wie  oben 
erwähnt,  1,5  Mül.  Fass  oder  rd.  300000*  für  die  Ncw- 
Yorkcr  Stadtbahn  verlangt.  */#  dieses  Betrages  muss 
Portland- Zement  sein.  Es  sei  gestattet,  die  Bedeutung 
dieser  Ziffern  durch  Anführung  einiger  Vergleichsweise 
zu  erläutern.  Der  gesammtc  Jahres-Vcrbrauch  von  Port- 
land-Zement in  den  Vereinigten  Staaten  itti  Jahre  1899 
betrug  7,25  Mill.  Fass,  wovon  5 Mill.  im  Lande  selbst  er- 
zeugt und  2.25  Mill.  Fass  von  Europa  eingeführt  wurden. 
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bebung  des  Bodens  in  weichem  Baugründe  wird  sich  auf 
1300  000 die  in  hartem  Gestein  vorzunehmende  auf 
986000^»®  belaufen.  Diese  Massen  müssen  mit  Ausnahme 
von  591 000 lb“,  die  wieder  einzuschütten  sind,  von  der 
Baustelle  nach  mehr  oder  weniger  weil  entfernten  Plätzen 
durch  die  städtischen  Strassen  weggeschafft  werden.  Zu 
den  sonstigen  Arbeiten  gehört  das  Verlegen  von  648000  «t« 
oder  rd.  65  ha  wasserdichtem  Filz-  und  Asphaltbelag, 
das  Verlegen  von  92 kro  Schicncngleisen,  der  Bau  der 
Pfeiler  für  den  Hochbahn viadukt,  sowie  die  Aufstellung 
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von  74336’  Hes  Stahlgcrüstcs,  thcils  im  Einschnitte  und 
theils  für  die  Hochbahn. 

Die  Vergebung  der  Arbeiten  aiilangend,  dürfte  es 
ohne  weiteres  als  vorteilhaft  anerkannt  werden,  dass  bei 
einem  Unternehmen  solchen  Umfanges  die  Arbcitsaufträgc 
zunächst  gruppenweise  gespalten  und  dann  wieder  die 
Gruppen  in  kleinere  Strecken  cingetheilt  wurden.  Es 
wurden  zunächst  gesonderte  Vertrüge  abgeschlossen  für 
die  Gesteinstunnel-,  Erdtunnel-  und  Unterwassertunnel* 
Strecken,  für  die  offenen  Einschnitte,  sowie  für  die  Hoch- 
bahn-Viaduktc,  und  zwar  mit  Unternehmern,  die  durch 
Erfahrung  mit  ähnlichen  Ausführungen  vertraut  gemacht, 
eine  erfolgreiche  Bewältigung  der  Aufgabe  erwarten  Hessen. 
Die  weitere  Eimheilung  der  Arbeitsstrecken  in  kleinere 
Abschnitte  machte  es  Unternehmern  von  massigen  Hilfs- 
mitteln möglich,  sich  ohne  zu  grosses  Wagniss  an  dem 


bedeutenden  Werke  zu  betheiligen.  Sollte  der  eine  oder  der 
andere  der  kleineren  Unternehmer  im  Laufe  der  Arbeiten 
durch  finanzielle  Schwierigkeiten  gezwungen  sein,  von 
der  Ausführung  zurückzutreten,  so  würde,  bis  ein  neuer 
Unternehmer  sich  findet,  dadurch  nur  ein  kleiner  Theil 
<les  Baues  vorübergehend  verzögert  werden,  während 
die  angrenzenden  Strecken  ungehindert  vorrücken  Dass 
die  Kintheilung  in  kleine  Strecken  übrigens  eine  lebhaftere 
Theilnahmc  an  der  Verdingung  seitens  der  Unternehmer 
zur  Folge  haben  und  deswegen  ein  in  wirthschaftlichcr 
Beziehung  besseres  Ergebnis«  zeitigen  musste,  fällt  sofort 
in  die  Augen. 

Wir  wünschen  dem  grossen  Werke  gedeihlichen  Fort- 
gang und  eine  in  jeder  Hinsicht  befriedigende  Vollendung 
innerhalb  der  auf  drei  Jahre  bemessenen  Baupcrtode.  — 

F.  G.  L. 


Streckmetall  und  seine  Anwendung  im  Bauwesen. 


fcTjSjnter  dem  Namen  Streckmetall  fexpandcd  metal; 
Imw  metal  dCployC)  wird  ein  von  dem  Amerikaner  J.  F. 

Holding  vor  einigen  Jahren  erfundenes,  in  Amerika, 
England  und  Frankreich  schon  vielfach  angewendetes  und 
neuerdings  auch  in  Deutschland  eingeführtes  Erzeugnis* 
in  den  Handel  gebracht,  das  aus  Vollblechen  ohne  Ma- 
tcrialvcrlust  durch  parallele  Einschnitte  mit  einer  schccren- 
artigen  Maschine  und  durch  Strecken  senkrecht  zur  Schnitt- 
richtung  hergestellt  wird.  Es  entsteht  dadurch,  wie  Abb.  t 
zeigt,  ein  Netzwerk  mit  rautenförmigen  Maschen  und 
schrägen  durchgehenden  Litzen,  das  sich  also  beliebig 
beschneiden  lässt,  ohne  das*  sich  die  Maschen  trennen 


der  Maschen,  wodurch  die  innige  Verbindung  de*  Eisens 
mit  dem  Stampfbeton  befördert  und  eine  möglichst  homo- 
gene Beschaffenheit  der  Blatte  erzielt  wird,  wie  dies  die 
neueren  Bercchnungsmethoden  von  Betonplaticn  mit  Eisen- 
einlagcn  voraussetzen.  Billige  und  einfache  Werkzeuge 
auf  der  Baustelle,  also  Verminderung  der  Moiitagekosten, 
ist  ein  weiterer  Umstand,  der  für  das  Streckmetall  ins 
Gewicht  fällt,  sodass  dasselbe  zu  be*.timmicn  Zwecken  im 
Bauwesen  als  ein  sehr  geeignetes  Material  erscheint. 

Die  Fabrikation  und  der  Vertrieb  dieses  Metalls  liegt 
in  Deutschland  ausschliesslich  in  der  Hand  der  Firm« 
SchücbtermannÄ  Krem  er,  Dortmund.  Den  Veröffeni* 


können.  Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  je  nach  der  Maschen- 
weite aus  einem  Vollbleche  eine  erheblich  längere  Streck- 
metalltafel  hergcstclll  werden  kann,  deren  Länge  das 
2— 13  fache  der  ursprünglichen  Vollblcchtafel  erreicht. 
Nach  diesem  Verfahren  lassen  sich  Metallbleche  ver- 
schiedener Art  verarbeiten;  für  Bauzwecke  kommt  natür- 
lich Eisen  in  erster  Linie  inbetracht.  Flusseisen  von 
35— 45  Festigkeit  bei  30  °/0  Dehnung  ist  besonders 

geeignet.  Die  grösste  Breite  der  hcrgcstelltcn  Tafeln  be- 
läuft sich  auf  2,4  ®,  während  die  Längen  bis  25  * geliefert 
werden.  Die  Maschenweite  wird  mit  6,  10,  20,  40.  75, 
130  und  150®“  bei  sehr  verschiedener  Litzenstärke,  ent- 
sprechend dem  besonderen  Zwecke,  bemessen. 

Zu  feuersicheren  Verkleidungen  für  Träger  und  Säulen, 
zur  Herstellung  verputzter  Wand-  utid  Dcckcnflächcn 
kommen  die  schwächsten  Bleche  und  die  engste  Maschen- 
weite, 10  ««  bei  2,5  zu  0,6  «®  Litzenstärke  sogen.  Ver- 
putzblech  — in  Anwendung.  Das  Blech  wiegt  nur  i,6k* 
für  1 *1»,  gegenüber  4,71  Mi  eines  0,6  m®  starken  Vollbleches. 
Die  grossmasrhigen  Gitter  eignen  sich  zu  Einfriedigungen, 
Gittern  aller  Art,  Einlagen  in  Böschungsabdeckungen  usw., 
während  75  ®®  Maschenweile  hauptsächlich  für  Eisenein 
lagen  in  Stampfbctondcckcn  zu  empfehlen  ist.  Die  Litzen 
haben  in  diesem  Falle  3 und  4,5®®  -Stärke  bei  3,  4,  5 und 
6 ®*  Breite.  Die  Gewichte  schwanken  dann  zwischen 
2,1  ks  bei  3 zu  3»“  und  6,25  Mt  bei  6 zu  4,5 mrn  Litzen- 
stärke, während  3 bezw.  4,5®®  starke  Vollbleche  23.6  und 
35,3 M^®  wiegen  würden.  Das  Material  ist  also  mit  Rück- 
sicht auf  sein  geringes  Gewicht  bei  hoher  Festigkeit,  trotz 
des  natürlich  infolge  der  besonderen  Herst cllungsmethode 
theureren  Einheitspreises,  sparsam  und  soll  sich  billiger 
stellen,  als  Kisencinlageu  aus  einfachen  Kundstäben.  Ein 
Vorzug  ist  jedenfalls  die  grosse  Oberfläche,  die  Rauhigkeit 
der  Schnittflächen,  die  Gleichmässigkeit  und  Dichtigkeit 


Hebungen  dieser  Firma  seien  noch  einige  Angaben  über 
Tragfähigkeit  der  Bctonkonsiruktioncn  mit  Streckmetall- 
F.inlage,  sowie  über  deren  Anwendung  entnommen. 

Decken -Konstruktionen  werden  danach  in  6— 16'® 
Stärke  (für  gewöhnliche  Verhältnisse  ist  nur  eine  Beton- 
stärke von  6-8  « erforderlich»  mit  einfachen  Eisenein- 
lagen  ausgeführt  bei  75  ®«  Maschenweite.  Eine  6 rm  starke 
Decke  mit  schwächster  Litzenstärke 
3.3«"’,  also  nur  2,iok*  Eisengewicht 
für  1 *1«,  trägt  danach  in  Wohn- 
gebäuden, also  für  250  kK  Stützlast 
auf  1,50«  frei,  eine  ioCIB  starke 
mit  Litzen  6.3««,  Eisengewicht 
4,35 **/*!•  etwa  2.60®,  eine  i6,m 
starke  schliesslich  mit  den  stärk- 
sten Litzen  6 . 4,5  ®®,  Eisengewicht 
6,25  fcfc'/'i«,  3,75«,  in  grösseren  Ge- 
schäftsgebäuden ’ usw,  mit  400 k* 
Nutzlast  3,35®,  für  1000  ks  Nutzlast 
schliesslich  noch  2,50  "»  und  für 
10  000  k«  0,90®.  Die  Pressungen 
im  Beton  sollen  dabei  nach  ange- 
stclltcn  Berechnungen  zwischen 
3t>— 30  k*.  die  Zugspannungen  im 
Eisen  zwischen  1000  1200 schwanken,  sodass  also 
noch  ausreichende  Sicherheit  vorhanden  ist. 

In  Knglahd  au  «geführte  Belastungsversuche  mit  reinen 
Betonplatten  und  solchen  mit  Streckmetall- Einlage  sollen 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  eine  8- -10  fach  grössere 
Bruchfestigkeit  für  letztere  ergeben  haben.  Ende  vorigen 
Jahres  in  der  kgl.  mechanisch-technischen  Versuchsanstalt 
zu  Charlottenburg  Angestellte  Versuche  erzielten  ebenfalls 
günstige  Ergebnisse,  sowohl  hinsichtlich  der  Tragfähigkeit 
wie  der  Feuersicherheit  der  mit  Streckmaterial  herge- 


AbbiKIg.  3. 
Einzelheiten  der  Auf- 
liiittxYitig  der  Decke. 
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stellten  Decken  bezw.  Wände.  Eine  ebene  Ketondecke  von 
2*  Spannweite,  t ® Breite,  io<®  Stärke  und  mit  Streck 
metall-Einlagc  No.  9 (75®«  Maschcnwcitc,  4,53 ™“  Eisen- 
stärket  trug  als  Bruchbelastung  bei  3 Proben  im  Mittel 
5126  d.  h.  über  2500  kz  auf  1 «1®.  Wie  jede  andere  Beton- 
decke kann  auch  diejenige  mit  Streckmetall-Einlage  ent- 
weder oben  auf  die  tragenden  I-Träger,  die  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  2.4  * Entfernung  crhaltrn  können,  oder 
auf  die  Untcrflanschcn  derselben  gelegt  werden.  In  beiden 
Fällen  wird  das  Streckmetall,  das  etwa  1 r®  über  Unter- 
käme Beton  angeordnet  wird,  mit  den  Trägern  nicht  ver- 
bunden. In  Wohnungen  wird  man  zweckmässiger  Weise 
den  tragenden  Thcil  der  Decke  auf  die  Träger  legen  und 
am  Unterflansch  dann  noch  eine  Gipsdecke  mit  Streck- 
metall-Einlage aufhängen,  wie  dies  Abhildg.  2 u.  3 zeigen. 
Letztere  giebt  die  Einzelheiten  der  Aufhängung  an  hoch- 
kantigen, schwachen  Fiacheisen  an,  die  ihrerseits  mit  einem 
BügcT  mit  dem  Trägcrunterflansch  verbunden  sind. 

Kür  schwerere  Belastungen  und  grössere  Spannweiten, 
also  geeignet  fürWaarenhäuser,  Fabriken, Speicher  us\v,,  hat 
Goldmg  auch  eine  Decke  konstruirt,  D.  K.-I*.  No.  89516, 
bei  welcher  die  über  den  I- Trägern  liegende  gerade 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.- Verein  zu  Magdeburg.  Sitzung  am  iß.  März. 
Vors.  Ilr.  Mackenthun.  Unter  den  Eingängen  ist  das 
vom  Verbands-Vorstandc  am  20.  Fcbr.  d.  J.  an  die  Einzel- 
Vereine  gerichtete  Rundschreiben  bezgl.Uebergang  unseres 
Verbandsorganes  in  den  Verlag  der -Deutschen  Bauzeitung" 
bervorzuheben.  Die  zwei  darin  auf  gestellten  Kragen  bezw. 
Anträge  finden  zustimmende  Beschlussfassung,  nachdem 
der  Vorsitzende  einige  Erklärungen  der  diese  Angelegen- 
heit betreffenden  Verhandlungen  auf  dem  letzten  Ver- 
bandstage gegeben  hat. 

Ilr.  Eisenb.-Bau-  und  Betricbs-lnsp.  Sch warz  beginnt 
hierauf  seinen  Vortrag  über  „Gleisanlagen  auf  grossen 
Bahnhöfen“.  Er  führt  aus,  dass  man  heutzutage  anders 
verfahre  als  früher,  wo  man  bei  Anlage  von  Gleisen  die 
zukünftige  Bestimmung  derselben,  ob  für  Personen-  oder 
Güterverkehr,  unbeachtet  liess,  und  verbreitet  sich  über 
<hc  Gleisanlagen  des  Personen-  und  Betriebsbahnhofes  zu 
Frankfurt  a.  Xi-,  an  welchem  er  Während  seiner  Thätigkcit 
dortselbst  reiche  Erfahrungen  schöpfte.  Die  Einrichtungen 
de-  aufs  höchste  gesteigerten  Verkehr*  daselbst  gaben  ihm 
Gelegenheit,  bis  ms  Einzelne  den  Personenbahnhof,  den 
getrennten  Gütcrbahnhof  und  die  liafenanlagen  zu  er 
läutern , wobei  er  die  Möglichkeit  der  Verminderung  von 
Zugkreuzungen,  die  erforderlichen  Wcichcnlängen,  die 
zur  Verwendung  kommenden  Schiebebühnen,  die  Zick- 
zackweichen-Strassen  und  Stellbezirke  einer  näheren 
Betrachtung  unterzog.  Durch  die  an  die  Tafel  gezeich- 
nete Gcsammtanlage  und  Vorführung  eines  graphischen 
Fahrplanes  unterstützte  er  seine  interessanten  Klarlegun- 
gen und  schloss  den  für  diesen  Abend  in  Aussicht  ge- 
nommenen Theil  seines  Vortrages  mit  der  Beschreibung 
des  starken  Milch-  und  Post  Verkehres  zu  Frankfurt  a.  M., 
sowie  der  Lokomotivschuppen  und  Reparaturwerkstätten- 
Anlagen,  der  Drehscheiben  und  der  Kundlaufgleisc.  Leb- 
hafter Dank  wurde  ihm  Vonseiten  der  Versammlung  aus- 
gesprochen. — 

Zum  feierlichen  Gedenken  unseres  grossen  Meisters 
Schinkel  und  seines  120.  Geburtsfestes  hielt  hieran!  der 
Vorsitzende  eine  Ansprache.  Indem  er  auf  den  hierorts 
im  Entstehen  begriffenen  Verein  zur  Erhaltung  und  Pflege 
des  Magdeburger  Städtebildes  zurückgreift,  hebt  er  beredt 
hervor,  wie  Schinkel  bahnbrechend  für  unsere  Architcktur- 
schulc  gewirkt  habe,  und  vergleicht  die  Richtung  der  Zeit 
Schinkels  mit  der  Jetztzeit.  Die  mit  Innerlichkeit  gegebe- 
nen Erinnerungen,  begleitet  von  einer  Ausstellung  von  au* 
der  Hand  des  Verewigten  stammenden  Skizzen  von  Archi- 
tekturen und  Theater-Dekorationen  bewirkte  eine  beson- 
ders gehobene  Stimmung  der  Anwesenden,  wofür  dem 
Redner  reicher  Beifall  und  Dank  zutheil  wird.  — 'Pl,# 


Vermischtes. 

Die  Stellung  der  Techniker  zur  preuasiachen  Schulreform. 

Wohl  von  keiner  anderen  Stelle  hat  der  Allerhöchste  Erlass 
vom  26.  Nov.  v.  J.,  in  welchem  die  Gleichwerthigkeit  de- 
Gymnasiums,  des  Kealgv  mnasiums  und  der  Oberrealsehule 
,iii  der  Erziehung  zu  allgemeiner  Geistesbildung"  aner- 
kannt und  die  Nothwendigkcit  einer  Schulreform  in  «lein 
-chon  1890  altgestrebten,  damals  aber  nicht  verwirklichten 
Sinne  einer  Br^eitigung  des  fast  ausschliesslichen  Vor- 
rechte» der  humanistischen  gegenüber  der  realistischen, 
naturwissenschaftlichen  Bildung  betont  wurde,  so  lebhaften 
Wiederhall,  so  freudige  Aufnahme  gefunden,  wie  gerade 

6.  April  1901. 


Decke  mit  Streckmetall-Einlage  in  Abständen  von  1,25  bis 
1,50®  durch  zwischen  die  I I räger  gespannte  flache  Gurt- 
bögen  gestützt  wird.  In  diesen  Bögen  ist  ein  U-Ei-cn  in 
der  unteren  Laibung  eingelegt.  Diese  Decken  werden  in 
Spannweiten  von  2,5—5®  ausgeführt.  Bei  einer  gleich- 
falls in  der  Versuchsanstalt  in  Charlottenburg  angestelltcn 
Belastungsprobe  trug  eine  Golding'sche  Decke  von  5® 
Spannweite,  1,16®  Breite.  8‘«  Betonstärke,  mit  Streck- 
mctall-Einlage  No.  8 (75®®  Maschcnwcitc,  6, ''3®®  Eisen* 
stärket,  bei  Verwendung  von  u-Kisen  No.  14  für  die  Gurt- 
bögen,  eine  Belastung  von  4000  *z/«t®,  ohne  zum  Bruche  zu 
kommen.  Die  Belastung  wurde  dann  nicht  weiter  fortge- 
setzt Die  Verwendung  des  Streckmetalls  zu  Träger-  und 
Säulenverklcidungen,  Herstellung  von  Wandflächen,  Dach* 
konstruktionen,  Brückentafeln  bedarf  keiner  weiteren  Er- 
läuterung durch  Zeichnung. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  bei  den  Bauten  der  Pariser 
Weltausstellung  zur  Herstellung  der  Wandflächen,  Decken 
und  Dächer  namentlich  bei  dm  Gebäuden  für  Bergbau 
und  Hüttenkunde,  sowie  für  Weberei-  und  Spinnerei  • Er- 
zeugnisse gegen  1 Mill.  <i®  Streckmetall  zur  Verwendung 
gekommen  sind.  — 


in  den  Kreisen  des  technischen  Berufes.  Bedeutete  schon 
das  gelegentlich  der  Jahrhundertfeier  der  Technischen 
lh»chschule  in  Berlin  den  prcussischen  Technischen  Hoch- 
schulen verliehene  Recht  der  Doktorpmmotion,  das  aller- 
dings statt  des  erhofften  Doktors  der  Technischen  Wissen- 
schaften schliesslich  nur  den  $r.  brachte,  die  Aner- 
kennung der  Gleichwerthigkeit  der  technischen  Fach- 
wissenschaft gegenüber  den  alten  Fakultäten,  wurde  diese 
Anerkennung  der  Bedeutung  des  technischen  Berufes 
durch  die  Ernennung  von  Technikern  zu  Mitgliedern  der 
Akademie  der  Wissenschaften  und  durch  Berufung  in  das 
Herrenhaus  aufs  Neue  zum  klaren  Ausdruck  gebracht,  so 
musste  eine  nach  der  genannten  Richtung  zielende  Reform 
des  höheren  Schulwesens  in  ganz  besonderem  Maasse  ge- 
eignet erscheinen,  dem  freien  Spiel  der  Kräfte  aller  Fach- 
richtungen die  Bahn  zu  öffnen,  mit  nicht  mehr  zeitge- 
mäßen Vorrechten  und  veralteten  Vorurtheilen  aufzuräumen 
Wenn  nun  der  langsame  Fortgang  in  dieser  Angelegenheit, 
der  heftige  Widerstand,  der  von  den  Anhängern  der  alten 
Richtung  dieser  Reform  entgegengesetzt  wird,  fast  den 
Anschein  erweckt,  als  wenn  schliesslich  wieder  ein  gutes 
'Theil  der  Hoffnungen  begraben  werden  sollte,  so  ist 
menschlich  begreiflich,  wenn  von  der  Gegenseite  dem 
Unmuth  über  diese  Entwicklung  kräftiger  Ausdruck  gegeben 
wird.  So  lange  sich  eine  solche  Aussprache  in  dem  Rahmen 
einer  wenn  auch  scharfen,  so  doch  rein  sachlichen  Kritik 
hält,  wird  sie  der  Sache  förderlich  sein  und  darf  mit  Freuden 
begrüsst  werden.  Der  Erfolg  muss  aber  in  das  Gegcnthei! 
Umschlagen,  wenn  sic  über  das  Ziel  hinausschiesst,  wenn 
den  Vertretern  einer  ganzen  Berufsrichtung  nicht  nur  das 
Verständnis*  für  die  Aufgaben  des  modernen  Leben-,  son- 
dern auch  der  Wille  abgesprochen  wird,  seine  Forderun- 
gen zu  erfüllen.  Aus  diesem  Grunde  muss  auch  die  Rede 
bedauert  werden,  welche  eines  der  «len  technischen  Beruf 
vertretenden  Mitglieder  des  Herrenhauses,  Ilr.  Geh.  Re 
gierung.srath  Prof.  Kicdler  von  der  Technischen  Hoch- 
schule zu  Berlin,  am  29.  v.  M.  vor  dieser  Körperschaft 
gehalten  hat,  da  >ie  geeignet  erscheint,  den  Gegnern  der 
Vertreter  der  Technik,  die  ohnehin  geneigt  sind,  diese 
als  unberechtigte  Eindringlinge  in  vielen  Gebieten  des 
Lebens  zu  betrachten,  selbst  Waffen  zu  liefern.  Bei 
aller  Anerkennung  der  Verdienste  und  der  hervorragen- 
den Leistungen  des  Redners,  und  trotzdem  in  seinen 
Ausführungen  zweifelsohne  auch  ein  berechtigter  Kern 
steckt,  glauben  wir  fcststellcn  zu  sollen,  dass  nach  unserer 
Anschauung  Ilr.  Prof.  Ricdlcr  für  die  von  ihm  ausge- 
sprochene allgemeine  Vcrurtheilung  des  juristischen  Be- 
rufes die  Mehrheit  der  Technikerschaft  nicht  hinter  sich 
ha«.  Wir  glauben  dies  uni  so  mehr  und  gerade  an  dieser 
Stelle  fcststellcn  zu  sollen,  als  die  Deutsche  Bauzeitung 
stets  eine  eifrige  Vorkämpferin  der  Gleichberechtigung 
des  technischen  Berufes  mit  den  anderen  wissensenaft- 
liehen  Berufsarten  gewesen  ist,  als  sic  das  Vorrecht  der 
Juristen  überall  da  auf  das  schärfste  bekämpft  hat,  wo  es 
sich  um  die  Lösung  solcher  Aufgaben  handelt,  welche 
von  einer  naturwissenschaftlich  nnd  technisch  vorgebildctcn 
Persönlichkeit  besser  oder  mindestens  ebenso  gut  zu  lösen 
aind.  Auch  wir  vertreten  die  Ansicht,  dass  eine  ganze 
Reihe  von  Verwaltungsstellen,  die  jetzt  ganz  oder  fast 
ausschliesslich  durch  Juristen  besetzt  sind,  besser  und  er- 
folgreicher von  Fachleuten  versehen  werden  können;  da>- 
in  manchen  Fragen  der  Recht-preclmng,  in  denen  sich 
der  Richter  auf  das  Gutachten  von  Fachleuten  stützen 
muss  — deren  Meinung  er  aber  nicht  zu  der  seinen  zu 
machen  braucht  — , die  Hinzuziehung  fachlich  ausgcbil- 
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deier  Richter  ein  erstrebenswerthes  Ziel  ist;  dass  in  vielen 
wirthscliaftlichen  und  sozialen  Fragen  der  im  praktischen 
Leben  stehende  Techniker,  den  sein  Beruf  schon  in  nahe 
Beziehungen  zu  der  arbeitenden  Bevölkerung  bringt,  besser 
geeignet  erscheint,  als  der  juristisch  vorgebildete  Ver- 
waltungsbeamtc.  Aber  trotzdem  vcrschliesscn  wir  uns  auch 
nicht  der  Anerkennung  dessen,  was  letztere  auf  vielen 
Gebieten  geleistet  haben,  und  bei  Durchführung  einer  in 
juristischen  Kreisen  vielleicht  selbst  am  meisten  ats  noth- 
wendig  erkannten  Reform  noch  weiterhin  leisten  werden. 

Gegenseitige  Anerkennung  anstelle  der  üeberschätzung 
der  eigenen  Leistungen  gegenüber  derjenigen  anderer,  Her- 
anziehung aller  Kräfte  der  verschiedenen  Berufsarten, 
welche  geeignet  erscheinen,  die  grossen  wirtschaftlichen 
und  sozialen  Aufgaben  unserer  Zeit  zu  lösen,  anstelle 
gegenseitiger  Abschliessung,  das  ist  das  erstrebenswerte 
Ziel,  das  wir  von  der  Durchführung  der  Schulreform  er- 
hoffen und  erwarten,  wenn  wirklich  in  ihr  das  Wort  von 
der  Gleichbewerthung  der  klassischen  und  der  modern 
realistischen  Bildung  zur  Wahrheit  wird.  — 

Jubiläums  - Kunstausstellung  in  Karlsruhe  190a.  Wie 

wir  erfahren,  gewährt  die  Stadt  Karlsruhe  einen  Zuschuss 
von  50000  M.  für  die  nächstjährige  dortige  Jubiläums- 
Kurt Stausstellung.  Es  verlautet  jedoch  nichts  davon,  dass 
die  Stadt  an  den  Zuschuss  die  Bedingung  geknüpft  hätte, 
dass  bei  der  Ausstellung  auch  die  Baukunst  betheiligt 
werde,  obwohl  von  allen  Zweigen  der  Kunst  die  Baukunst 
in  erster  Linie  cs  ist,  welche  Ifür  ein  städtisches  Gemein- 
wesen von  Bedeutung  ist. 

Wie  man  uns  weiter  berichtet,  hat  sich  auch  der  Vor- 
stand des  badischen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins 
in  Karlsruhe  bemüht,  der  Baukunst  ihr  Recht  zu  ver- 
schaffen, leider  vergeblich.  Man  wird  dem  genannten 
Vereine  lebhaften  Dank  für  seine  Schritte  wissen.  Wie 
wäre  es,  wenn  die  badische  Baukunst,  die  sich  in  einer 
hocherfreulichen  Entwicklung  befindet,  gleichzeitig  mit 
der  geplanten  Kunstausstellung  an  anderer  Stelle  eine 
Ausstellung  für  sich  veranstaltete?  — 


Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  Rathhaus  Dresden.  Zu  den  Ausführungen 
in  unserem  einleitenden  Aufsatze  S.  158  betreffend  aen 
Entwurf  des  städt.  Hochbauamtes  in  Dresden  schreibt  uns 
llr.  Stdtbrth.  Bräter,  dass  er  ursprünglich  die  Absicht 
ehabt  habe,  sich  an  dem  Wettbewerbe  unmittelbar  zu 
etheiligen,  dass  aber  diese  Absicht  dadurch  verhindert 
wurde,  dass  die  städtischen  Kollegien  beschlossen  haben, 
ihn  in  das  Preisgericht  zu  wählen  und  das  von  ihm  ge- 
leitete Hochbauamt  mit  der  Anfertigung  eines  Entwurfes 
ausser  Wettbewerb  zu  beauftragen.  — 

In  Bezug  auf  die  äusscrlichc  Durchführung  giebt  dieser 
Wettbewerb  leider  auch  jetzt  noch  Anlass  zu  begründeten 
Klagen.  Wir  haben  sehr  scharf  gehaltene  Zuschriften  er- 
halten, welche  an  die  im  Anzeigentheil  unserer  No.  24 
vom  23.  März  d.  I,  enthaltene  Bekanntmachung  des  Käthes 
von  Dresden  anknüpfen,  welche  die  Verfasser  der  nicht 
mit  einem  Preise  bedachten  oder  zum  Ankauf  empfohlenen 
Entwürfe  auffordert,  diese  im  Neubau  des  Krankenhauses 
Johannstadt  in  Dresden  wieder  in  Empfang  zu  nehmen 
und  in  Aussicht  stellt,  dass  die  nicht  bis  zu  einem  be- 
stimmten Termine  abgeholten  Entwürfe  nach  Ermittelung 
der  Verfasser  diesen  auf  deren  Kosten  und  Gefahr 
zugesendet  werden.  Man  wird  uns  glauben,  wenn  wir 
sagen,  dass  es  nicht  des  geringen  Betrages  wegen  ist. 
dass  wir  die  Angelegenheit  hier  berühren.  Denn  ein 
Architekt,  welcher  in  wahrer  Begeisterung  für  die  Lösung 
einer  der  schönsten  Aufgaben,  welche  die Baukunst  stellen 
kann,  sich  eine  monatelauge  saure  Arbeit  auferlcgt  und 
damit  Opfer  verbunden  hat,  die  in  die  Tausende  gehen, 
ird  auch  > noch  die  wenigen  Mark  opfern  können,  die 
nöthig  sind,  ihm  seinen  Entwurf  wieder  zu  verschaffen. 
Was  uns  hier  vielmehr  auf  das  Empfindlichste  berührt, 
das  ist  der  Mangel  jeglichen  Gegenseitigkeits-Gefühles  und 
jeglicher  Anerkennung  für  eine  geleistete  umfangreiche 
Arbeit  Über  die  bedungenen  wenigen  Preise  hinaus.  Dass 
das  nicht  auf  ein  Versehen  untergeordneter  Organe  zu- 
rückzuführen  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  wir  uns  gleich 
bei  Ausschreibung  des  Wettbewerbes  genöthigt  sahen, 
eine  Bestimmung  der  Bedingungen  zu  rügen  (lahrg.  1900, 
S.  312.  Es  handelte  sich  darum,  dass  der  Rath  der  Stadt 
Dresden  cs  ablehntc,  die  Verantwortung  für  eine  etwaige 
Beschädigung  der  ihm  eingereiehten  Arbeiten  zu  über- 
nehmen i,  die  wir  für  unvereinbar  mit  den  Interessen  der 
Theilnehmcr  des  Wettbewerbes  und  mit  dem  Ansehen 
eines  so  vornehmen  Gemeinwesens,  wie  die  Stadt  Dresden 
es  ist,  hielten.  Eine  Abstellung  ist  leider  nicht  erfolgt. 
Daraus  schliesscn  wir,  dass  auch  in  diesem  Kalle  es  ein 


System  ist,  welches  zu  bekämpfen  wir  uns  gezwungen 
sehen.  Man  gestatte  uns  folgende  kleine  Rechnung;  Es 
sind  dem  Käthe  von  Dresden  imganzen  80  Entwürfe  ein- 
geliefert  worden.  Bewcrthen  wir  jeden  Entwurf  durch- 
schnittlich mit  nur  4000  M-,  mit  einer  gewiss  nur  beschei- 
denen Summe,  so  hat  die  deutsche  Architcktenschaft  der 
Stadt  Dresden  Werthe  im  Gesammtbetrage  von  etwa 
320  000  M.,  wenn  nicht  mehr,  geopfert.  Dieser  Summe  steht 
die  Summe  der  in  Aussicht  gestellten  Preise  im  Betrage 
von  28000  M.  gegenüber,  wozu  noch  einige  Tausend  Mark 
für  angekaufte  Entwürfe  kommen,  imganzen  vielleicht 
33 _35 000  M.  Es  ergiebt  sich  somit  ein  Verhältnis*  von 
Leistung  und  Gegenleistung  von  etwa  10: 1. 

Glaubt  der  Rath  der  Stadt  Dresden  bei  dieser  Sach- 
lage wirklich  nicht,  eine  über  die  Auszahlung  der  Preise 
und  der  Ankaufssummen  hinausgehende  Verpflichtung 
gegen  die  Theilnehmcr  des  Wettbewerbes  zu  haben  ? 
Glaubt  der  Rath  der  Stadt  Dresden  wirklich  nicht,  dass 
ein  so  bedeutendes  Opfer  der  deutschen  Architekten  bei 
ihm  auch  dankbare  Anerkennung  finden  müsse?  Oder 
sollten  wir  uns  in  dieser  Annahme  wie  bei  der  früheren 
Angelegenheit,  so  auch  jetzt  täuschen?  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  den  Neubau 
eines  gemeinschaftlichen  Dienstgebäudes  für  die  Kreishaupt- 
mannschaft und  Amtshauptmannschaft  zu  Chemnitz  sind 
39  Entwürfe  eingegangen,  von  welchen  16  zur  engeren 
Wahl  kamen.  Den  I.  Preis  von  4000  M.  errang  der  Ent- 
wurf „Patria“  der  Ilm.  Lehnert  & v.  Mayenburg,  den 
II.  Preis  von  3000  M.  der  Entwurf  mit  dem  Kennzeichen 
der  2 Pf. -Marke  des  Ilm.  Prof.  Seit ler,  sämmtlich  in 
Dresden.  Die  drei  III.  Preise  von  je  1000  M.  wurden 
von  den  Entwürfen  „Agricola“  des  Hm.  M.  Herrmann 
in  Charlottenburg,  „Im  März  01"  des  Hm.  Emst  Beier 
und  „Fasching"  des  Hrn.  II.  Töbeltnann  in  Charlotten- 
burg errungen.  Angekauft  für  750  M.  wurde  der  Entwurf 
„Höchste  Zeit".  — 


Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Dem  Posthauinsp.  a.  D.  Stadtbrth.  Kadke  in 
Düsseldorf  ist  der  Charakter  als  kgl.  Brth.  und  dem  Prof,  an  der 
Tcchn.  Hochschule  in  Berlin  ür.  Hcrtzcr  als  Geh.  Rcg.-Rath 
verlieben. 

Dem  Mar.-Schilfbrostr.  Schirmer  beim  Kckhs-Marineuint  ist 
der  Rothe  Adlcr-Ogjcn  IV.  Kl.,  dem  Duz.  an  der  Tcchn.  Hochschule 
Prov.-Brth.,  Prof.  Üirnack  in  Berlin  (welcher  aus  dem  Lehr- 
amte  ausgeschicdeu  ist)  der  Charakter  als  Geh.  Rrg.-Rath  verliehen. 

Verliehen  ist:  Den  Reg.-  u.  Brthn.  Seyberth  in  Breslau, 
Muss  mann  in  Köln,  Store  k in  Kattowit/  und  Wolf  in  Köln 

h.  Rh.  die  Stelle  eine»-  Mitgl.  der  kgi  Eisenb.-Dir.  da*.;  — den  Eisenb.- 
Bau-  u.  Betr.-Insp.  Breuer  in  Kölu-Deutz  die  Stelle  des  Vorst 
der  Betr.-Insp.  1 das.,  Caucru.  Krahm  (beiden  unt  Hcla&sung 
in  der  Stellung  als  Hilfsarb.  in  den  ELscnb.-Abth.  des  Minist,  der 
öff.  Arb.)  je  die  Stelle  eines  ßctr.-lnap.- Vorst.,  S c h u e f e r in  Emden 
tlie  Stelle  des  Vorst  «ler  Betr.-Insp.  das.;  «lern  F.iscnb.-Bauinsp. 
Vogel  in  Gleiwitz  die  Stelle  des  Vorst,  einer  Wcrkat-lnsp.  bei 
der  Hauptwerkst  das. 

Emunnt  ••ind;  die  Eisenb.-Bau-  u.  Bctr.-Insp.  Bernhard  in 
Stolp,  Lobbcckc  in  Elberfeld,  Schwcdlcr  in  Fulda,  Fahre  iv- 
hörst  in  Stettin,  Hccscr  in  Hagen,  Schlonski  in  Thorn, 
Somnierkoru  in  Oppeln,  Bauer  in  Stargat  d i.  Ponim.,  Store  k 
in  KattowiU,  Je  ran  in  SrhncUlemQhl,  Wolf  in  Köln  a.  Rh., 
Dane  in  Paderborn,  Viereck  in  Posen,  Dy  rasen  in  Krefeld, 
C a p e 1 1 e r in  Insterburg,  Mentzel  in  Köln-Deutz,  Komorck 
in  Glatz,  Grevcmeyer  in  Thorn  und  Holtmann  in  Aachen ; 
Hie  Eisenb.-Bnuitisp.  Baum  in  Hannover,  Wittfcld  in  Berlin, 
Bö  sc  her  in  Düsseldorf.  Schwancbeck  in  Kiel,  Kloos  in 
Köln-Peutz,  Ger  lach  in  Berlin  und  Rötliig  in  HalbcrsUdt  zu 
Ree.-  u.  Brthn.;  — der  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  I. uoiatschck 
in  Breslau  z.  Eisenb.-Dir.  mit  dem  Range  der  Küthe  IV.  Kl. 

Per  Ob.-Brth.  bei  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Hannover  Geh.  Brth. 
Mar  et,  der  Reg.-  u.  Brth.  Fuhrberg  in  Braansrhweig  t und 
der  Reg.-Bmstr.  G o I d b a c h in  Altona,  sowie  dev  Geh.  Brth.  r D. 
Müller  in  Kiel  sind  in  den  Ruhestand  getreten. 

Dem  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  W c ge  1 c in  Ostrowo,  den 
Rcg.-Bnistrn.  Gg.  Ucnoit  in  Hagen,  Fcrd.  Brauer  in  Charlotten- 
bürg  u.  Hcinr.  Köhler  in  Hannovet-I Juden  ist  die  tinchgcs.  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienste  crthcilt. 

. l*cm  Eisenb.-Bauinsp.  K ersten  in  Einihurg  n.  l.ahu  ist  die 
Leitung  «ler  Werkst- -ln*p.  «las.  übertragen. 

Ernannt  sin«l  die  Kig.-Bntstr. : Strerkfuss  in  Königslterg 

i.  l’r,  Zi m mer mann  in  Wiesbaden,  K a u I e »n  Knttowitz,  Mintcn 
in  Magdeburg,  Da  wähl  in  Erfurt,  Wiek  mann  in  Gravenstcin, 
Krause  in  Breslau  und  Lehmann  in  Danzig  zu  Eisenb.-Bau- 
u.  Betr.-Insp.,  - - Blüh  m in  l.angenbcrg,  Lenz  in  Katlowitz  (bi  sli. 
in  Berlin),  Oppcimattn  in  Magdeburg,  Schramke  in  Mainz, 
K o s e n 1 h a I in  Altona  und  H c 1 1 in  a 11 11  in  Erfurt  zu  Eisenb.- 
Buuinsp. 

Inhalt:  Der  Wettbewerb  zur  Krlanguup  von  Entwürfen  für  ein  neues 
Kaüiliaus  in  Dresden  i Fortsetzung).  — Dk  neue  New- Yorker  Stadtbahn 
und  Anderes  aus  Nordamerika.  — S-.rcrknu-iall  und  seine  Anwendung  Im 
Hauweaen.  — Mitllieilunren  aus  Vereinen.  — Vermischtes.  — l’reia- 
hrwertmngen.  — Personal-Nachrichten. 
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AUZEITUN  G. 

GANG.  * * N2:  29.  * 
DEN  10.  APRIL  igoi. 


hntwur!  uitl  dem  Kennwort  .Trotzdem“. 


Der  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Rathhaus  in  Dresden.  1 

(Schluu.)  Hierzu  die  Abbildungen  auf  S.  180  und  181. 

ic  Stilfrage  ist  für  das  neue  Rathhaus 
Dresden  eine  der  interessantesten  und  wich- 
tigsten Die  Bedingungen  des  Wettbewerbe» 
gaben  für  dieselbe  insofern  einige  Anhalts- 
punkte, als  sie,  ohne  sonst  Vorschriften  über 


die  Wahl  des  Baustiles  zu  machen,  vorschrieben,  das: 
der  streng  gothischc  Stil  ausgeschlossen  bleibe;  dass 
ferner,  und  das  hat  auf  den  Stil  auch  einen  gewissen 
Einfluss,  die  Schauseiten  nach  den  Strassen  in  reiner 
Sandstein arbeit,  die  Ausscnseitcn  nach  den  Höfen  in 
Ziegel  und  Putz  ausgeführt  werden  sollten.  Dass  in 
einem  Stadtbilde,  wie  es  Dresden  darbietet,  ein  Ent- 
wurf in  streng  gothisehem  Stile  in  seiner  Ausführung 
vereinzelt  dastehen  würde,  beweisen  die  wenigen  streng 
gothischcn  Werke,  welche  Dresden  vor  längeren  Jahren 
schon  erhalten  hat.  Mit  Recht  legt  der  Verfasser  di  r 
Bedingungen  des  Wettbewerbes  den  Nachdruck  auf 
das  Wort  „streng“,  denn  es  lässt  sich,  wie  die  Ilm 
Börnstein  ic  Ko  pp  in  Friedenau  in  ihrem  schönen 
Entwürfe  „Alte  Weise"  (S.  167)  gezeigt  haben,  sehr 
wohl  eine  freie,  malerische,  der  strengen  Systematik 
entkleidete  Form  der  Gothik  für  das  neue  Rath  haus 
denken,  welche  nicht  nur  in  Dresden  vortheilhaft 
bestehen,  sondern  auch  dem  Gebäude  eine  charak- 
teristische Gestalt  verleihen  würde.  Leider  halten 
die  Bildungen  des  Grundrisses  dieses  interessanten 
Entwurfes  mit  den  Vorzügen  des  Aufbaues  nicht  glei- 
chen Schritt  Anzuerkennen  i?>t  bei  dieser  Arbeit  ins- 
besondere auch,  dass  die  leidige  Laden  frage,  welche 


•)  ln  unsere  No.  aß  haben  sich  leider  IritliQuicr  cincc-chlU  hcn, 
welche  dir  I.escr  aber  vielleicht  schon  M-Il>»t  verbessert  hüben,  pet 
Entwurf  der  Hrn.  Lossow  & Vichwcßcr  errang  nicht  den  III.,  son- 
dern den  dritten  I.  Frei*,  und  der  Entwurf  der  Hm.  Job.  Krtrhel 
A Heior.  Kühn  wurde  nicht  zum  Ankauf  empfohlen,  sondern  durch 
den  UL  Freu  ausgezeichnet.  — 


eine  der  schwersten  Bedingungen  des  Programmes  bil- 
dete und  welche  von  nicht  wenigen  Bewerbern  einfach 
umgangen  wurde,  hier  gelöst  ist,  ohne  dass  die  Läden 
aus  der  Architektur  und  aus  dem  Stile  hcrausfallen. 

Die  meisten  der  übrigen  Entwürfe  tragen  entweder 
das  Gepräge  der  deutschen  Renaissance,  oder  das  des 
Barockstiles  und  zwar  in  der  verschiedensten  Färbung. 
Die  schönste  Ausbildung  der  Renaissance  bieten  ohne 
Zweifel  die  Entwürfe  der  Hm.  Ostendorf  und  Wendt 
dar.  Beide  geben  den  deutschen  Stil  in  seiner  monu- 
mentalen, mehr  süddeutschen  Abart  und  erreichen  da- 
den  doppelten  Zweck  der  würdigen,  repräsen- 


tativen und  doch  auch  wieder  der  malerischen  Wir- 
kung. Der  sehr  skizzenhaft  dargestellte,  aber  sowohl 
im  Grundriss  wie  im  Aufbau  geistvolle  Einzelheiten 
aufweisende  Entwurf  „Ruhe  ist  des  Bürgers  erste 
Pflicht"  verwendet  die  Renaissance  wieder  in  anderer 
sehr  eigenartiger  Weise.  Dass  aber  die  meisten  Ent- 
würfe dem  Rathhause  für  eine  Stadt,  die  eine  so  hohe 
BlOthe  der  Baroekkunst  gesehen  hat,  den  Barockstil 
zugedacht  haben,  kann  nicht  überraschen;  über- 
raschend ist  vielmehr,  dass,  soweit  wir  bemerkt 
haben,  nur  ein  Entwurf,  der  obcnstchcndc  mit  dem 
Kennwort  „Trotzdem",  diesen  Stil  in  einer  Weise 
verwendete,  dass  man  ihr  eine  selbständige  und  her- 
vorragendere künstlerische  Bedeutung  beilegen  könnte. 
Die  bisweilen  an  amerikanische  Vorbilder  erinnernden 
Bildungen  sind  vielleicht  etwas  zu  wuchtig  und  schwer, 
es  kann  ihnen  aber  eine  freie  interessante  Aufnahme 
des  Stiles  nicht  abgesprochen  werden.  Mit  ihrem 
Kennworte  „Im  Stile  Dresdens"  verweisen  die  Hrn 
Heino  Otto  und  Felix  Voretzsch  unmittelbar  auf 
den  Barockstil  bin  und  haben  in  ihrem  Entwurf  man- 
chen guten  Einfall  gezeitigt.  Eine  selbständige  Stellung 
innerhalb  der  Stilfrage  nimmt  der  Entwurf  des  städti- 
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sehen  Hochbtuamtes  ein.  Die  Erläuterung  dazu  lautet: 
„Der  Stil  ist  so  gewählt,  dass  er  in  seinen  Grund* 
formen  sich  dcih  Barockstil  Dresdens  ansehliesst,  in 
scinerDurchföhrung  aber  den  modernen  Anschauungen 
angepasst  ist“.  Damit  kommen  wir  zu  einer  Erörte- 
rung, die  vielleicht  eine  gewisse  allgemeine  Bedeutung 
einschliesst.  Das  ist  die  Frage  nach  der  Eignung  des 
modernen  Stiles  für  ein  Gebäude,  welches  unter  dem 
Einflüsse  so  zahlreicher  Uebcrlieferungen  aus  der 
deutschen  Vergangenheit  steht  und  in  dieser  seine 
glänzendsten  Vorbilder  findet. 

Thatsächlich  haben  zwei  Entwürfe  des  Wettbe- 
werbes den  modernen  Stil  in  hervorragender  Weise 
zur  An  Wendung  gebracht:  der  Entwurf  „Ernstes  Streben- 
der  Hrn.  Schilling  &:  Gräbner  in  Dresden,  und  der 
Entwurf  „Sophie“  des  Hrn.  J.  Reuters  in  Berlin-Wil- 
mersdorf. Seit  Schilling  & Gräbner  in  dem  Ausbau  der 
Kreuzkirche  und  in  dem  neuen  Gebäude  dcrSächsischcn 
Handelsbank  in  Dresden  jenen  viel  angefochtenen  Stil 
anwendeten,  welchem  man  mit  Unrecht  eine  Mode- 
bezeichnung beilegt  und  welcher  im  Grunde  nichts 
anderes  bedeutet,  als  die  Auslösung  der  architekto- 
nischen Sclimuekforni  aus  der  Abstraktion  und  ihre 
Ucberleitung  zu  grösserer  Natürlichkeit,  seit  ihnen  in 
diesem  Bestreben  in  der  Prager  Strasse  und  an  anderen 
Orten  Andere  nachgefolgt  sind,  hat  sich  der  moderne 
Stil  in  der  Stadt  Bärs  und  Sempers  ein  I leimathsreeht 
erworben,  sodass  er  auch  für  ein  künftiges  Rathhaus 
inbetracht  kommen  kann,  wenn  die  künstlerische 
Gestaltungskraft,  die  ihm  Form  und  Inhalt  geben  soll, 
hierzu  ausreicht.  Wir  haben  aus  Anlass  des  Wettbe- 
werbes in  Bremen  die  Ansicht  vertreten,  dass  sich  in 
das  Strasscnbild  dieser  alten  Stadt  sehr  wohl  aueh 
eine  Fassade  modernen  Stiles  einfügen  lasse,  wenn 
diese  mit  taktvoller  Zurückhaltung  und  mit  künst- 
lerischem Feingefühl  ausgebildct  ist.  Beides  lässt  sich 
auch  für  das  neue  Rathhaus  in  Dresden  anwenden. 
In  dem  Entwürfe  der  Hin.  Schilling  & Gräbner  ist 
demselben  eine  Form  gegeben,  die  vielleicht  ernste 
Beachtung  verdient,  eine  Form,  welche  mit  Scharfsinn 
und  gereifter  künstlerischer  Kraft  davon  ausgeht,  die 
Wege  der  Tradition  da  zu  verlassen,  wo  ein  alter 
Ast  abgestorben  erscheint,  und  neues  Leben  da  einzu- 
fügen, wo  das  alte  zu  erlöschen  beginnt.  Der  Ent- 
wurf, obwohl  durchaus  eigenartig  und  frei,  fällt  gleich- 
wohl nicht  aus  dem  Rahmen  heraus,  welchen  die  Um- 
gebung der  Baustelle  und  die  historischen  Ueber- 
lieferungen  der  Stadt  zur  Bedingung  machen.  Er 
schliesst  sich  in  der  Grundrissanlage  den  guten  Ar- 
beiten des  Wettbewerbes  an,  besitzt  eine  gross  ent- 
wickelte Treppenhaus-Lösung,  gruppirt  die  Bautnassen 
in  zweckmässiger  Weise  derart,  dass  der  westliche 
Theil  jenseits  der  Gewandhausstrasse,  der  zugleich  die 
Säle  enthält,  in  der  Höhe  gesteigert,  der  östliche  Theil 
diesseits  der  Gewandhausstrasse  aber  niedriger  ge- 
halten ist,  sodass  eine  gute  Gruppirung  in  die  Massen 
kommt,  eine  Anordnung,  die  auch  von  einer  Anzahl 
anderer  bedeutender  Entwürfe  gewählt  wurde.  Leider 
enthält  der  Entwurf  einen  inneren  Gcbäudctheil  mit 
Mittel -Korridoren,  ein  Mangel,  der  auch  bei  preisge- 
krönten Entwürfen,  z.  B.  dem  der  Hrn.  Lossow  & Vieli- 
vveger,  wiederkehrt. 

Dieser  hochinteressanten  Arbeit  schliesst  sich  die 
des  Hrn.  Reuters  in  Wilmersdorf  in  ihrer  kraftvollen 
und  eigenartigen  Architektur  an.  Der  Verfasser  bildet 
die  über  zwei  symmetrisch  gelagerten  Treppenhäusern 
angeordneten  beiden  Thürmc  als  das  die  langgestreckte 
Fassade  an  der  Maximilians  Allee  beherrschende  Motiv 
aus.  Vielleicht  leidet  der  Aufbau  etwas  darunter,  dass 
sich  gleichartige  Bildungen  zu  häufig  wiederholen. 
Den  Sitzungssaal  legt  der  Verfasser  nach  rückwärts, 
eine  Anordnung,  welcher  man  bei  diesem  Wettbewerbe 
seltener  begegnet,  da  die  meisten  Verfasser  ihn  in  die 
Saalgruppe  mit  einbezogen  haben,  die  neben  ihrem 
alltäglichen  Zwecke  zugleich  festlichen  Veranstaltungen 
dienen  soll. 

Eine  besondere  Stellung  hinsichtlich  tler  künst- 
lerischen Ausbildung  nimmt  ein  Entwurf  ein,  welchen 
wir  S.  167  zur  Wiedergabe  gebracht  haben,  der  Ent- 
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wurf  mit  dein  Kennzeichen  des  grün  und  weissen  Schil- 
des. Der  Verfasser  hat  den  beachtcnswerthcn  Versuch 
unternommen,  die  sämmtlichen  Säle  in  einem  an  der 
östlichen  Spitze  des  Geländes  diesseits  der  Gewand- 
hausstrasse gelegenen  besonderen  Saalbau  mit  gross- 
artig entwickeltem  Prachttreppenhause,  etwa  nach  Art 
des  neuen  Gerichtsgebäudes  in  der  Gruncrstrassc  in 
Berlin,  zusammenzufassen,  eine  Lösung,  welche  ernste 
Würdigung  verdient  und  zu  einem  Werke  Veranlassung 
geben  kann,  welches  sich  den  unabhängigen  archi- 
tektonischen Schöpfungen,  die  hier  und  da  als  seltene 
Lichtpunkte  in  der  Baukunst  unserer  Tage  entstehen, 
würdig  anreihen  könnte.  Dazu  würde  auch  die 
künstlerische  Ausbildung  tler  Übrigen  Theile  des  Ge- 
bäudes beitragen,  bei  welcher  der  Farbe  im  Aeusseren 
eine  wichtige  Rolle  zugetheilt  ist. 

* I Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Entwürfe,  nament- 
lich auch  auf  die  zur  Auszeichnung  gelangten,  wird 
man  uns  erlassen  können.  In  unserem  reichhaltigen  Ab- 
bildungsmaterial sprechen  sie  für  sich  selbst.  Erwähnt 
sei  nur,  dass  die  allgemeinen  Anordnungen  fast  durch- 
weg so  getroffen  waren,  dass  der  Ringslrasse  die  Re- 
präsentation, der  Kreuzstrasse  und  dein  Inneren  der  Ge- 
bäudegruppe tler  geschäftliche  Verkehr  zugewiesen 
waren.  Bei  der  Gesammtvertheilung  der  Räume,  bei 
tler  weitgehenden  Theilung  des  Grundstückes  und  bei 
der  Anordnung  zahlreicher  Höfe  wird  man  sich  aber  dem 
Eindrücke  nicht  ganz  vcrschliesscn  können,  dass  die 
Zurechtfindung  in  einem  solchen  Gebäude  für  den 
Fremden  nicht  ohne  Schwierigkeiten  stattfinden  würde. 
Es  dürfte  deshalb  unter  anderem  die  Anregung  zu  be- 
achten sein,  ob  es  sich  nicht  empfehle,  eine  Art  Zcn- 
tralraum  im  Mittelpunkte  der  Anlage  zu  schaffen,  von 
welchem  die  Korridore  zu  den  einzelnen  Rauingruppen 
auslaufen,  eine  Anordnung,  die  ohne  Zweifel  grossen 
Schwierigkeiten  begegnen  aber  einem  Mangel  abbelfcn 
würde,  welcher  dereinst  sich  empfindlich  fühlbar  machen 
dürfte.  Freilich  hat  ein  grosser  Theil  der  zur  Aus- 
zeichnung gelangten  Entwürfe  diesem  Umstande  schon 
dadurch  Rechnung  getragen,  dass  vor  den  Sälen  und 
den  unter  ihnen  liegenden  Raumgruppen  Wandelhallen 
von  mächtiger  Ausdehnung  angeordnet  wurden,  an 
welchen,  leicht  zu  finden,  die  Treppenhäuser  liegen 
und  auf  welche  auch  die  Haupt-Korridore  cinmündcn. 
Durch  Gestaltungen  dieser  übersichtlichen  Art  ausge- 
zeichnet sind  die  Entwürfe  der  Hrn.  Ostendorf, 
Wendt,  Reichel  & Kühn,  Grosser  usw.  Insbe- 
sondere die  Entwürfe  der  Hrn.  Reichel  & Kühn  (S.  173) 
und  Grosser  (S.  1811  zeigen  in  der  übersichtlichen 
Anordnung  eine  unübertroffene  Klarheit 

Was  den  Entwurf  des  städtischen  Hochbauamtes 
von  Dresden  anhelangt,  so  wurde  schon  berührt,  dass  er 
in  der  Sorgfalt  der  Durcharbeitung,  soweit  die  prak- 
tischen Bedürfnisse  infrage  kommen,  alles  erreicht  haben 
dürfte,  was  zu  erreichen  war,  wenn  auch  nicht  ge- 
leugnet werden  kann,  dass  die  künstlerische  Durch- 
bildung sowohl  des  Grundrisses  wie  des  Aufrisses  nicht 
gleichen  Schritt  hält  mit  den  guten  der  zur  Auszeichnung 
gelangten  Entwürfe.  In  der  intimeren  Durcharbeitung 
der  Einzelheiten  des  Grundrisses,  in  der  künstlerischen 
Bewältigung  der  durch  die  Raum-  und  Hofverschnei- 
dungen  entstandenen  Schwierigkeiten  kann  der  Ent- 
wurf bei  allem  Verdienste  ebenso  wenig  Beifall  finden, 
wie  in  seiner  Stilauffassung.  Dennoch  überragt  er 
erheblich  den  Hauschild’sehen  Entwurf. 

Ucberblicki  inan  das  Ergebniss  dieses  bedeutsamen 
Wettbewerbes  imganzen,  so  wird  man  bei  voller  An- 
erkennung der  aus  ihm  hervorgegangenen  guten  Ent- 
würfe sich  doch  auch  in  Dresden  dem  Eingeständ- 
nisse nicht  entziehen  können,  dass  dieses  Ergebniss 
wohl  den  Erwartungen,  die  man  nach  den  unvoll- 
ständigen Vorbedingungen,  unter  welchen  der  Wett- 
bewerb eingeleitet  wurde,  noch  hegen  durfte,  dass  es 
aber  keineswegs  der  grossen  Bedeutung  der  Aufgabe 
entsprach.  Denn  als  der  Rath  der  Stadt  Dresden  er- 
klärte, dass  die  Zuerkennung  eines  Preises  oder  der 
Ankauf  eines  Entwurfes  keinen  Anspruch  auf  die 
weitere  Bearbeitung  oder  auf  die  Bauleitung  begrün- 
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den;  als  er  ferner  für  die  preisgekrönten  oder  angt- 
kauften  Entwürfe  das  unbeschränkte  Kigenthum  und 
das  völlig  freie  Benutzungsrecht  forderte,  also  auch 
hiermit  jede  Aussicht  auf  spätere  Betheiligung  eines 
Siegers  an  den  weiteren  Arbeiten  abschnilt,  da  konnte 
er  sich  wohl  Voraussagen,  dass  ausser  den  Dresdener 
Fachgenossen,  für  die  vollzählig  auf  dem  Plane  zu 
erscheinen  in  diesem  Falle  eine  Ehrensache  war,  kaum 
einer  der  deutschen  Architekten,  die  sich  in  den  grossen 
Wettbewerben  der  letzten  Jahre  in  siegreichem  Kampfe 
einen  klangvollen  Namen  und  vor  allein  durch  treff- 
liche Ausführungen  den  Ruf  hervorragender  Bau- 
kOnstler  erworben  haben,  an  dem  Wettbewerbe  thcil- 
nehmen  würde.  Die  Preisentscheidung  hat  diese  Vor- 
aussicht denn  auch  gerechtfertigt.  Das  Beispiel  von 
Leipzig,  welches  insofern  dem  Dresdener  Wettbewerb 
glich,  als  auch  dieses  eine  Aussicht  auf  Theilnahme 
eines  Siegers,  der  nicht  Hugo  Licht  war,  an  der  Aus- 
führung sehr  unwahrscheinlich  erscheinen  Hess,  welches 
aber  wiederum  von  dem  Dresdener  Wettbewerb  in- 
sofern wesentlich  abwich,  als  der  Wettbewerb  von 
Leipzig  dazu  dienen  sollte  und  auch  dazu  gedient  hat, 
die  Voraussetzung,  die  man  für  Hugo  Liebt  als  einen 
derersten  deutschen  Architekten  hegte,  zu  bestätigen  und 
eine  durch  mehrere  Voreniwürfe  \on  höchster  künstle- 
rischer Bedeutung  erworbene  Anwartschaft  auf  die  grosse 
Aufgabe  zu  bekräftigen,  dieses  Beispiel  hätte  in  Dres- 
den Lehre  sein  sollen  und  Lehre  sein  können.  Es 
hätte  dann  vielleicht  nicht  erst  des  Verlaufes  dieses 
Wettbewerbes  bedurft,  um  die  leitenden  Faktoren  in 
der  schönen  Königsstadt  an  der  Elbe  zu  der  Ucber- 
zeugung  zu  bringen,  dass  nur  ein  Unternehmen  ohne 
allen  Rückhalt  geeignet  gewesen  wäre,  einen  vollen, 
einen  allseitig  befriedigenden  Erfolg  zu  bringen.  Denn 
wer  nehmen  will,  muss  geben.  Ein  guter  und  reifer 
Entwurf  von  grossem  Wurf  und  von  selbständiger 
Eigenart  konnte  nur  erwartet  werden,  wenn  ein  grosses 
Ziel  in  Aussicht  stand.  Und  dieses  Ziel  ist  und  bleibt 
für  den  Baukünstler  die  Ausführung. 

Wenn  wir  nun  recht  unterrichtet  sind,  so  besteht 
in  Dresden  die  Absicht,  die  Sieger  des  nunmehr  ent- 
schiedenen Wettbewerbes  sowie  noch  eine  Anzahl 
anderer  Thcilnchmcr  desselben  zu  einem  engeren 


Wettbewerb  zu  berufen  und  den  oder  einten  der  Sieger 
dieser  zweiten  Konkurrenz  an  den  Ausführungsarbeiten 
theilnchmen  zu  lassen.  So  freudig  diese  Absicht  bc- 
grüsst  werden  kann,  und  so  sehr  man  im  Interesse 
der  Aufgabe  und  auch  des  deutschen  Konkurrenz- 
wesens  hoffen  muss,  dass  sie  verwirklicht  werde,  so 
kann  man  andererseits  das  Bedauern  doch  nicht  unter- 
drücken, dass  durch  die  verfehlte  Grundlage  des  ersten 
Wettbewerbes  eine  grosse  Anzahl  von  Fachgenossen, 
welchen  die  Lösung  einer  so  vornehmen  Aufgabe 
eine  willkommene  Gelegenheit  zur  wiederholten  Er- 
probung ihrer  künstlerischen  Kraft  gewesen  wäre, 
von  der  Mitarbeit  ausgeschlossen  wurde. 

Unabsichtlich,  wie  willig  anerkannt  sei.  Denn 
bei  allen  Erwägungen  und  kritischen  Bemerkungen 
über  die  Durchführung  dieses  Wettbewerbes  dürfen 
die  grossen  Schwierigkeiten  nicht  verkannt  werden, 
in  welchen  die  Leiter  eines  so  umfangreichen  städti- 
schen Gemeinwesens  wie  Dresden  durch  die  von  allen 
Seiten  auf  sie  eindringenden  Ansprüche  persönlicher 
Natur,  durch  die  zahlreichen  Strömungen  und  Gegen- 
strömungen im  Kreise  ihrer  Mitarbeiter  und  ßerather 
sich  befinden.  Unter  solchen  Verhältnissen  eine  neutrale 
Entscheidung  herbeizuführen,  war  ein  Wettbewerb  der 
geeignetste  Weg,  und  wenn  man  einerseits  wiederholt 
beklagen  darf,  dass  in  ihm  nicht  alles  dargeboten 
werden  konnte,  was  man  erwarten  durfte,  so  darf 
andererseits  die  deutsche  Fachgenossenschaft  der  städti- 
schen Verwaltung  von  Dresden  vielleicht  Dank  dafür 
wissen,  dass  er  überhaupt  ausgeschrieben  wurde. 

Der  weiteren  Entwicklung  der  Dinge  sehen  die 
weitesten  Kreise  nunmehr  mit  Spannung  entgegen. 
Denn  die  Erbauung  eines  neuen  Rathhauses  in  Dres- 
den, der  reichen  Kunststadt  mit  ihren  grossen  U Über- 
lieferungen, ist  keine  Angelegenheit,  die  sich  auf  Dres- 
den beschränkt,  sie  ist  nicht  einmal  nur  eine  sächsische 
Angelegenheit,  sic  ist  vielmehr  eine  deutsche,  ja  eine 
europäische  Angelegenheit.  Wer  den  Ernst  des  Augen- 
blicks erfassen  will,  muss  der  Aufgabe  diese  Bedeu- 
tung zugestehen.  Möge  daher  über  dem  weiteren 
Verlauf  der  Ding«'  d«sr  glückliche  Stern  selbstlose- 
sten Willens  und  gcroiftester  Künstlcrsehaft 
leuchten.  Albert  Hof  mann. 


Beitrag  zum  Kapitel 

icderholt  schon  ist  cs  mir  gelegentlich  der  Beob- 
achtung gewöhnlicher  1 lochwasserabgänge  an  klei- 
neren Gerinnen  aufgcfallen,  dass  hierbei  der  durch 
Brückcncinbautcn  verursachte  Aufstau  des  Wassers  so 
gross  oder  sogar  noch  grösser  ausfiel,  als  wie  er  für  ein 
bedeutend  stärkeres  Hochwasser  mittels  der  bekannten 
Stauformel : 

<J  = H « 3'J  [%  II  ] Ij  + W « — t'i!  J + F<j>  + *)">  ] 
vorausberechnet  worden  war.  Auch  sind  mir  Vorkomm- 
nisse bekannt  geworden,  dass  der  infolge  der  Anlage  von 
Brücken  eingetretene  besonders  starke  Rückstau  des  1 loch- 
wassers  Anlass  zu  Streitigkeiten  gegeben  hat,  wobei  dann 
die  Gutachten  der  Sachverständigen  der  beiden  Partheien 
über  die  Stauursachen  nicht  in  Uebereinstimmung  zu  brin- 
en  waren.  Während  zwar  beiderseits  die  Anwendbarkeit 
er  obigen  Formel  zur  Stauberechnung  im  allgemeinen 
zugegeben  wurde,  so  bemühte  man  sich  auf  der  verklagten 
Seite,  die  durch  die  Thatsache  bewiesene  Ueberschreitung 
der  berechneten  Stauhöhe  trotz  des  nicht  ungewöhnlich 
hohen  Unterwasserstandes  dem  Anfalle  einer  grösseren 
als  der  in  Rechnung  gestellten  Wassermenge  zuzuschreiben, 
wogegen  auf  der  anderen  Seite  diese  Annahme  bestritten 
und  die  Ursache  des  übermässigen  Staues  in  örtlichen 
Verhältnissen,  wie  z.  B.  in  ungünstiger  Anordnung  der 
Brücke  gesucht  wurde.  Es  handelte  sich  in  allen  diesen 
Fällen  um  kleinere  Flüsse  und  Bäche,  welche  ein  gegen-* 
über  dem  Hauptschlauche  verhähnissmässig  sehr  grosses! 
Ueberschwemmungs-Gebiet  besitzen,  und  es  deuteten  die’ 
erwähnten  Wahrnehmungen  jedenfalls  darauf  hin,  dassj 
die  angewandte  Staubereehnungs-Formel  wenigstens  hei 
Brücken  über  Wasscrlftufe  der  gedachten  Art  zu  geringe 
Stauhöhen  ergiebt 

Die  vergangenen  Jahre  mit  ihren  außerordentlichen 
Hoch  wisse  rfluthen  haben  nun  gewiss  reichliche  Gelegenheit 
zur  Beobachtung  der  Stauverhältnisse  an  Flussbrücken 
geboten.  Zurzeit  jeuer  Wassernoth  leider  gerade  ausser- 
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„Stauberechnungen“. 

halb  Deutschlands  weilend,  konnte  ich  bei  der  Rückkehr 
zu  meinem  Bedauern  in  dem  mir  zugewiesenen  Bezirke, 
der  vom  Hochwasser  ziemlich  stark  zu  leiden  hatte,  doch 
nur  wenige  Angaben  über  Hochwasserhöhen  au  Thal- 
übergängen vor  finden,  welche  zur  Anstellung  vergleichen- 
der Stauberechnungen  geeigneten  Anhalt  hätten  gewähren 
können.  In  einem  Falle  indessen  ist  es  mir  gelungen,  die 
Wasserhöhen  unterhalb,  innerhalb  und  oberhalb  einer 
Brücke  ziemlich  genau  festzustcllen,  da  diese  verschiedent- 
lich angemerkt  worden  waren.  Hiernach  war  nun  das 
Unterwasser  unter  der  für  die  Bemessung  der  Lichtweite 
der  fraglichen  Brücke  seiner  Zeit  als  maassgebend  ange- 
nommenen Höhe  zurückgeblieben,  eine  Erscheinung,  die 
sich  leicht  damit  erklären  lässt,  dass  das  beobachtete  Hoch- 
wasser des  betreffenden  Baches,  obwohl  zeitlich  mit  der 
Hoch wasserkatastrophe  des  September  vorigen  Jahro  /.u- 
saminenfailend,  doch  noch  kein  Grösstwasscr  war,  welch' 
letzteres  vielmehr  seine  Entstehung  bei  der  geringen  Aus- 
dehnung des  Rcgcngcbictcs  des  Baches  einem  noch  stär- 
keren Niederschlage,  als  dem  damals  bemerkten,  hätte 
verdanken  müssen.  Gleichwohl  hat  der  Aufstau  des 
Wassers  an  der  Brücke  das  Doppelte  der  vorbcrcchnctcn 
Stauhöhe  betragen. 

Die  I löhenunterschiede  des  Unter- Brücken-  und  Obcr- 
wasserspiegels,  wie  sie  hier  gemessen  worden  sind,  konnten 
nun  durchaus  nicht  mit  der  eingangs  angegebenen  Stau- 
formel in  Einklang  gebracht  werden.  Es  hatte  sich  also  hier 
diese  Rcchnungstormcl  sehr  wenig  bewährt  und  zugleich 
den  grossen  Nachtheil  im  Gefolge,  dass  nun  eine  zweite 
Brücke  in  den  fraglichen  Damm  eingebaut  werden  musste, 
da  der  Aufstau  des  Wassers  eine  mit  Rücksicht  auf  die  in 
der  Nähe  der  Brücke  befindlichen  Gebäulichkeiten  unzu- 
lässige Grösse  erreichte.  Behufs  Berechnung  der  Licht- 
weite  der  neu  cinzuschaltenden  Brücke  musste  ich  nun 
versuchen,  die  Stauformel  so  abzuämlertt,  dass  sie  «len 
^tatsächlichen  Verhältnissen  besser  entsprechende  Ergeb- 
nisse liefert. 
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Um  mich  von  der  Zulässigkeit  dieser  Aenderung  zu 
überzeugen,  habe  ich  ferner  eine  Reihe  von  Stauversuchen 
augestellt,  indem  ich,  allerdings  sehr  im  Kleinen  arbeitend, 
in  Hölzernen  Rinnen  die  Höhenunterschiede  des  Wassers 
oberhalb,  innerhalb  und  unterhalb  einer  Schützenöffnung 
maass,  dabei  die  Wassermenge,  das  Gefälle,  die  Weite  der 
Oeffnung  vielfach  wechselnd. 

Aus  diesen  Messungen  geht  nun  zweifelsfrei  hervor, 
dass  der  Stau  bedeutend  grösser  ist,  als  er  sich  mit  der 
mehrbemerkten  Formel  berechnen  lässt,  sowie  dass  die 
neue  Formel: 

a r3*  — c,s  — ü** 

V = ! — 

y 2.7 

der  Wirklichkeit  viel  näher  kommende  Ergebnisse  bietet. 


Hierin  bezeichnet: 

(j  die  Wassermenge, 

F,  B,  f , b die  Fläche  bezw.  Wasscrspiegelbreitc  des  un- 
gestauten  Wassers  in  der  Brücke  bezw.  im  freien  Flusse, 
fi  die  EinschnQrungszahl, 
g die  Beschleunigung  der  Schwere. 

Ich  glaube  nun,  die  Anwendung  dieser  Formel  für  die 
Berechnung  der  Stauhöhen  bei  Brücken  über  kleinere 
Wasscrläufcmit  ausgedehntem  Ueberfluthgebiete  empfehlen 
zu  können.  Ob  sich  dieselbe  auch  für  die  Berechnung  des 
Staues  an  Brücken  über  grössere  Flüsse  mit  mehr  zu- 
sammengedrängten und  tief  niessenden  Wassermassen 
eignet,  vermag  ich  mangels  der  nöthigen  Anhaltspunkte 
nicht  zu  beurtheilen.  Ich  glaube  jedoch,  dass  gerade  durch 
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Entwurf  de*  sUldtiM'licn  llorh  bauamt  cs  von  Dresden  (ausser  Wettbewerb). 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Rathhaus  In  Dresden. 


Es  bedeutet  in  dieser  Formel: 

P|  die  Geschwindigkeit  des  ungestauten  Wassers  im 
freien  Flusse, 

die  Geschwindigkeit  des  gestauten  Wassers  im  freien 
Flusse*, 

r;1  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  in  der  Brücke. 
Diese  Geschwindigkeiten  findet  man  aus  den  Glcichgn: 

r,'—  l’j(J  + r,*)  + ^ *S  = o. 

^ •*»  r‘S)-  ?ß  U«  = ° 
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die  Hereinziehung  der  Grösse  r,  in  die  Stauformel  den 
verschieden  gelagerten  Verhältnissen  der  einzelnen  Fluss* 
gattungen  schon  etwas  Rechnung  getragen  wird. 

Bemerken  mochte  ich  noch,  dass  allen  derartigen 
Formeln  der  Mangel  anhaften  wird.  das>  die  Gestalt  der 
hauptsächlich  inbetracht  kommenden  benetzten  Quer- 
schnitte nicht  berücksichtigt  wird,  indem  mit  dem  Unter- 
schiede der  WasserspiegeThöhcn  statt  der  Schwerpunkte 
der  benetzten  Flächen  gerechnet  wird.  Liegt  schon  hier- 
in eine  Fehlerquelle,  so  birgt  die  Wahl  der  Einschnürungs- 
zahl eine  weitere  ein  sich.  Gemeiniglich  wird  diese  Zahl 
ft  zwischen  o,8  und  0.95  schwankend  nur  von  der  Form 
der  Brückenpfeiler,  nicht  aber  von  der  Zahl  derselben 
abhängig  gemacht,  was  mir  nicht  ganz  folgerichtig  zu  seiu 
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«chemt;  denn  ich  glaube,  es  ergiebt  sich  ein  wcsentlich'anderes 
Bad,  je  nachdem  eine  einzige  Durchflussöffnung  vorhanden 
«ein  wird  oder  mehrere  Oeffnungen  von  gleicher  Cesammtweite. 
Mann  Erachtens  dürfte  es  zweckmässig  sein,  den  Abzug  an 
nutzbarer  Durchflussflächc  in  anderer  Weise  zu  machen,  indem 
etwa  neben  jedem  Pfeiler  und  Widerlager  ein  Wasserstreifen 
als  durch  die  mitgerissene  Luft  verdrängt  nicht  berücksichtigt 
wird.  Die  Ausdehnung  der  Luftwirbel  scheint  mir,  abgesehen 
von  der  Form  der  Pfeiler,  auch  von  der  Geschwindigkeit  ab- 
hängig zu  sein,  mit  welcher  das  Wasser  an  den  Pfeilerköpfen 
«eitbch  in  die  Brücke  stürzt,  also  vielleicht  im  Verhältnisse  zum 
Stau  selbst  zu  stehen.  Es  dürfte  keinem  wesentlichen  Anstande 
unterliegen,  die  Breite  der  durch  die  Luftwirbel  als  todt  zu 
betrachtenden  Wasserstreifen  zu  Seiten  der  Pfeiler  und  Wider- 
lager bei  kurzen  Pfeilerköpfen  gleich  der  Stauhöhe,  bei  langen 
Pleilerköpfcn  halb  so  gross  anzunehmen.  — 

München,  im  Juli  1900.  II 


to.  April  1901. 


Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
ein  neues  Rathhaus  In  Dresden. 

Kntwurf  mit  dem  Kennwort  „RinR*  des  Um.  Karl 
f>rns«er  in  Bre«lau.  (Zum  Ankauf  empfohlen.) 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  für  Niederrhein 

und  Westfalen  hat  iii  seiner  Versammlung  vom  i.  April 
einstimmig  den  nachfolgenden  Beschluss  betr.  das  Vcr- 
bandsorgan  gefasst: 

1.  Der  Verein  erkennt  gern  die  gute  Absicht  des  Ver- 
bandsvorstandes an,  muss  aber  Einspruch  gegen  die  Auf- 
fassung erheben,  als  ob  die  Kechtsgiltigkeit  des  Beschlusses 
der  Bremer  Abgeordneten-  Versammlung  und  des  Vertrages 
mit  der  Deutschen  Bauzeitung  durch  eine  nachträgliche 
Abstimmung  der  Einzelvereine  beeinflusst  werden  konnte. 

2.  Der  Verein  hält  sowohl  den  Bremer  Beschluss  als 
den  genannten  Vertrag  für  rcchtsgiltig.  Sollte  eine  der 
betheiligten  Parteien  die  Giltigkeit  anfechten  wollen,  so 
konnte  die  Entscheidung  nur  auf  dem  Rechtswege  herbei- 
geführt werden. 

3.  Der  Verein  empfiehlt  die  Beschleunigung  des  vom 
I Iaumoverschen  Verein  eingcleitctcn  schiedsrichterlichen 
Verfahrens  inbetreff  der  von  ihm  beanspruchten  Ent- 
schädigung. — 

Arch.-  und  log  -Verein  zu  Hamburg.  Vers,  am  15.  Fcbr. 
1901.  Vors.  Ilr.  Zimmermann,  anwes.  5h  Pcrs.  Aufg. 
die  Hrn.  Röhl  und  Poctz. 

Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  von  einem  Preis- 
ausschreiben für  ein  künstlerisch  ausgestattetes  Titelblatt 
zu  dem  Werke:  „Das  Bauernhaus  in  Deutschland,  Ocstcr- 
rcich-Ungam  und  der  Schweiz“,  ferner  von  dem  Ersuchen 
des  Hrn.  Edmund  Sicmers  in  Hamburg  um  Veranstaltung 
eines  Wettbewerbes  unter  den  Mitgliedern  des  Arch.-V. 
in  Hamburg  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  kleines 
Landhaus  auf  seinem  Grundslück  an  der  nach  Blankenese 
führenden  Klbchaussee.  Die  Kosten  dürfen  30000  M.  be- 
tragen und  es  sind  Preise  im  Gcsammtwcrthe  von  öoo  M. 
ausgesetzt.  Einen  gleichen  Wettbewerb  haben  die  Hm. 
Murck  & Co.  in  Hamburg  zur  Erlangung  von  Zeichnungen 
für  ein  Salon-Tapetenmuster  beantragt  und  dazu  als  Preise 
200  M.  zur  Verfügung  gestellt. 

Ilr.  Schomburgk  erstattet  den  Jahresbericht  des 
Geselligkeits-Ausschusses,  als  dessen  Vorsitzender  er  jetzt 
nachpjährigcr  hervorragender  Thätigkcit  zurückgetreten  ist. 

Hr.  Elvcrs  berichtet  über  Streitigkeiten  zwischen 
seinem  Bauherrn  und  dessen  Nachbarn  bezw.  dem  Land-, 
Oberlandes-  und  Reichsgericht,  welche  den  Bau  einer  mit 
Fenstern  vor  da»  Haus  gelegten  Erdgeschoss- Veranda, 
weil  über  die  Bauflucht  reichend,  als  unerlaubt  bezeichnet 
haben.  Der  Vorbau  ist  seitens  des  Landgerichtes  auch 
dann  noch  beanstandet  worden,  als  derselbe  entsprechend 
§ 104  des  Gesetzes  von  1892  nur  als  Zugang  vom  Garten 
nach  dem  dahinter  liegentlen,  mit  Thüren  und  Fenstern 
abgeschlossenen  Raume  mit  Freitreppe  und  offenen  Vorder- 
wie  Seitentheilen  hergestellt  wurde.  Als  Grund  hierzu 
wurde  dabei  angegeben,  dass  der  massive  Vorbau  auch 
jetzt  noch  nicht  als  an  das  Haus  angelehnt,  sondern  als 
Thcil  desselben  betrachtet  werden  müsse,  und  Theile  des 
Hauses  dürften  nicht  über  die  Baulinie  reichen. 

Hr.  Groothof  bespricht  1.  den  von  ihm  entworfenen 
Neubau  des  Magdalencn  Klosters  an  der  Richardstrasse 
mit  48  Wohnungen  anstelle  des  alten  Magdalenen-Klostcrs 
am  Glockcngicsserwall  mit  42  Wohnungen,  2.  den  inneren 
Ausbau  des  Hotels  „Hamburger  Hof“  zur  Erlangung 
besserer  Beleuchtung  neben  dem  Oberiicht-Spciscsaal  und 
besserer  Abortanlagen,  3.  den  Neubau  einer  Turnhalle  für 
den  llamburg-St.  Pauli  Turnverein  auf  dem  Heiligen  Geist 
feldc,  welcher  ihm  infolge  eines  gewonnenen  Wettbewerbes 
übertragen  wurde. 

Ilr.  Haller  schildert  den  schwierigen  Umbau  der 
Kommerz-  und  Diskonto-Bank,  den  er  vom  Januar  1898 
bis  Juni  1900  ohne  jede  Betriebsstörung  atisführen  musste. 
Die  Baukosten  beliefen  sich  auf  rd.  500000  M.,  die  der 
Heizung  ausserdem  auf  rd.  100000  M-  Es  folgt  noch  die 
Vorführung  des  sehr  praktischen  llansa-Sclilosscs  an  der 
Hand  mehrerer  Modelle.  — Gbl. 

Y'ers.  am  22.  Febr.  1901.  Vors.  Hr.  Zimmermann. 
Die  Versammlung  findet  im  Hörsaale  des  hygienischen 
Institutes  statt  und  Ist  sehr  zahlreich  besucht.  Der  Vor- 
sitzende macht  die  betrübende  Mittheilung  Über  das  am 
18.  Febr.  erfolgte  Hinsrhcidcn  unseres  verdienten  Mit- 
gliedes Georg  Thielen,  zu  dessen  ehrendem  Angedenken 
sich  die  Anwesenden  von  ihren  Sitzen  erheben. 

Darauf  erhält  das  Wort  Hr.  Prof.  Dr.  Dun  bar,  welcher 
zunächst  eine  von  vortrefflichen  Lichtbildern  unterstützte 
Beschreibung  de>  von  der  Firma  Zeise  für  das  hygienische 
Institut  gelieferten  Apparates  giebt,  durch  den  sowohl  die 
Wiedergabe  von  Photographien  auf  Glas  mit  durchschei- 
nender Beleuchtung,  als  auch  von  Zeichnungen  und  kör- 
perlichen Gegenständen  mit  ihren  natürlichen  Farben  auf 
einem  Wandschirm  möglich  ist.  Mit  Benutzung  dieses 
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Apparates  und  unter  Vorführung  zahlreicher  Experimente 
und  Präparate  schildert  sodann  der  Redner  die  Entwick- 
lung und  den  heutigen  Stand  der  Abwässer  -Reinigung, 
wobei  er  zu  dem  Ergebnisse  kommt,  dass  der  heutige 
Stand  der  Forschungen  auf  diesem  Gebiete,  besonders 
unter  Hinzuziehung  des  Oxydation»- Verfahrens,  es  ermög- 
liche, für  alle  Verhältnisse  befriedigende  Einrichtungen  für 
die  Abwftsser-Rcinigung  zu  schaffen,  und  dass  es  gerade 
den  deutschen  Forschern  gelungen  -ei,  die  bisher  immer 
noch  vorhandenen  Lücken  zu  sc hli essen. 

Inbezug  auf  die  Hamburger  Verhältnisse  berichtet  der 
Redner,  dass  die  Verunreinigung  des  Elbstromcs  im  Ge- 
biete der  L'nterelbc  durch  die  Sielabflüsse  Hamburgs,  die 
von  vielen  Seiten  in  den  schwärzesten  Karben  dargestellt 
werde,  thatsächlich  eine  so  geringe  sei,  dass  selbst  die 
feinsten  chemischen  Reagenzien  nicht  dazu  ausreichten, 
um  eine  solche  Verunreinigung  nachzuweisen.  Nur  mit 
Hilfe  bakteriologischer  Untersuchungen  sei  man  imstande, 
den  Verbleib  des  Sielwassers  im  Elbstromc  zu  verfolgen, 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Redner  für  den  inhalt- 
reichen,  durch  das  reichhaltige  Anschauungsmaterial  vor- 
trefflich unterstützten  Vortrag,  welcher  von  der  Versamm- 
lung mit  grossem  Interesse  und  lebhaftem  Beifall  cm- 
gegengenommen  wurde.  — Ilm. 

Architekten-Vereln  zu  Berlin.  Vers.  v.  18.  März  1901. 
Vors.  Hr.  Bubende v,  Schriftf.  Ilr.  Bürckuer,  anwes. 

39  Mitgl.,  1 Gast.  Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Versamm- 
lung mit  der  schmerzlichen  Mittheilung  von  dem  Ableben 
von  3 Mitgliedern,  des  Geh.  Ob.-Brth.  Wetz,  des  Brtbs. 
Sccck  und  des  Reg.-Brastrs.  T rieglaff  in  Lyck.  Nament- 
lich dem  ersteren,  der  in  verhältnissmässig  jungen  Jahren 
unerwartet  aus  einer  erfolgreichen  Thätigkeit  herausge- 
rissen wurde,  gedachte  der  Vorsitzende  in  warmenWorten. 
Die  Versammelten  erhoben  sich  zum  ehrenden  Andenken 
der  Dabingcgangenen  von  ihren  Sitzen. 

Den  Abend  füllten  dann  so  lebhafte  Verhandlungen 
und  Erörterungen  aus  über  die  Stellungnahme  des  Ver- 
eins zu  den  vom  Verbands- Vorstande  gesicllten  Anträgen 
in  Sachen  der  Zeitschriften- Angelegenheit  und  zu  einer 
an  den  Hrn.  Kultusminister  gerichteten  Eingabe  der  Stu- 
direnden  der  Technischen  Hochschule  zu  Charlottcnburg 
wegen  Zulassung  der  Reg. -Bauführer  zur  Doktor- 
Promotion,  dass  ein  von  Hrn.  Leschinsky  angesagter 
Vortrag  über  „Automobile*  von  der  Tagesordnung  ah 
gesetzt  werden  musste.  In  der  Verbandssache  wird  nach 
einer  Darstellung  der  Sachlage  durch  die  Hrn.  Haack 
und  Eiselen  beschlossen,  bezüglich  beider  vom  Ver- 
bands-Vorstände  gestellten  Fragen  die  Dringlichkeit  und 
auch  die  Fragen  selbst  zu  bejahen.  Bezüglich  der  Petition 
der  Studirenden , die  von  Hrn.  M.  Neumann  dem  Ver- 
eins-Vorstände mit  einer  warmen  Befürwortung  und  Bitte 
um  Unterstützung  zugegangen  war,  entspann  sich  eine 
sehr  lebhafte  Erörterung,  an  der  sich  die  Hrn.  Walle, 
Gocring,  Hacker,  Haack,  Marggraf,  Neumann, 
Lasser,  sowie  der  Vorsitzende  selbst  betheiligten. 
Hr.  Walle  unterstützte  aufs  wärmste  die  Eingabe  der 
Studirenden  und  hielt  die  Forderung  für  durchaus  ange- 
messen, dass  das  Bauführer- Examen  ohne  Weiteres  zur 
Ablegung  des  Doktor-Examens  berechtige,  wie  dies  auch 
in  anderen  Bundesstaaten  der  Fall  sei.  Er  weist  ferner 
auf  den  Widersprach  hin,  der  dann  liege,  dam  nach  der 
1 iabilitations-Ordnung  von  1884  Rcg.-Baulührer  gleich  den 
Doktoren  der  Universität  als  Privatdozenten  zugclassen 
seien,  während  man  jetzt  zum  Tr.*3rtfl.  ausdrücklich  die 
Ablegung  der  Diplomprüfung  verlange,  von  der  bisher, 
wenigstens  in  Berlin,  ausserdem  die  Architekten  ausge- 
schlossen seien.  Diese  verschiedenartige  Behandlung  sei 
unbegründet  und  müsse  beseitigt  werden,  wobei  möglichst 
gleichartige  Behandlung  der  Sache  in  allen  deutschen  Bun- 
desstaaten erwünscht  sei.  DicJIrn,  Bubcndcy  und  nament- 
lich Goering  vertreten  den  Standpunkt  der  technischen 
Hochschule,  welche  sich  das  Recht  nicht  nehmen  lassen 
könne,  die  Zulassung  zu  der  rein  akademischen  Doktor- 
prüfung von  einem  akademischen  Examen  abhängig  zu 
machen.  Im  übrigen  würde  den  Bauführern  die  Ablegung 
de>  Diplom- Examens  sehr  erleichtert  und  von  ihnen  nur 
die  Nachlieferung  der  wissenschaftlichen  häuslichen  Arbeit 
verlangt.  Regierungs-Baumeister  würden  nach  Vorlegung 
ihrer  Arbeit  meist  ohne  Weiteres  zu  Diplom-Ingenieuren  er- 
nannt werden,  es  sei  also  den  Staats-Baubeamtcn  keines- 
wegs die  Möglichkeit  zur  Promotion  genommen  oder 
wesentlich  erschwert.  Voraussichtlich  würde  übrigens 
auch  in  Berlin  für  Architekten  ein  Diplom -Examen  ein- 
gerichtet werden.  Letzteres  sei  aber  nach  der  bereits  er- 
lassenen Promotions-Ordnung  die  Vorbedingung  für  das 
Doktor- Examen,  daran  lasse  sich  jetzt  wohl  nichts  mehr 
ändern.  Im  übrigen  werde  eine  möglichste  (ileichmässig- 
keit  der  Prüfungsordnungen  usw.  in  den  einzelnen  Bundes- 
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Staaten  ingefttrebt.  Dem  Vernehmen  nach  seien  in  dieser 
Richtung  geführte  Verhandlungen  gerade  die  Ursache  der 
auffallenden  Verzögerung  der  ganzen  Angelegenheit  in 
Preussen.  — Eine  Einigung  in  dieser  Frage  konnte  an 
dem  Vcrsammlungsabend  nicht  erzielt  werden,  besonders 
da  die  Meinungen  über  den  Werth  des  Doktortitels  für 
die  Staats  - Baubeamtcn  sehr  auseinander  gingen.  Die 
weitere  Behandlung  wird  einem  Ausschuss  überwiesen, 
welcher  gebildet  wird  aus  den  Hm.  0.  Blum,  Bubendey, 
Eiselen,  Coering,  Haag,  Hinckeldevn,  Kummer, 
Max  Neumann,  Oehmke,  Wallö. 

Eine  Anfrage  im  Fragekasten  erbittet  Auskunft,  ob 
der  Vorstand  des  Vereins  zu  dem  auf  Mitglieder  dc> 
Architekten* Vereins  und  der  Vereinigung  Berliner  Archi- 
tekten, konfess  onell  ausserdem  auf  evangelische  Mitglieder, 
beschränkten  Wettbewerb  um  eine  evangelische  Kirche 
in  Grunewald  seine  Zustimmung  gegeben  habe.  Der 
Vorsitzende  erklärt,  dass  das  nicht  der  Fall  sei,  dass  dem 
Vorstände  die  ganze  Angelegenheit  unbekannt  geblieben 
sd,  dass  er  aber  durch  die  am  9.  März  in  Nr.  ao  der 
Dtschn.  Uzte,  bereits  erfolgte  thatsächliche  Richtigstellung 
die  Sache  für  erledigt  halte.  — Fr.  K. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  In  der  zahlreich  be- 
suchten V.  erd.  Versammlung  vom  14.  März  unter  Vorsitz 
des  Hrn  v.  d.  Hude  wurde  zunächst  die  Aufnahme  der 
Hrn.  E.  Becher,  Ludw.  Huffmann.  Otto  Kuhlmann,  Hans 
Toebclmann  und  Joh.  Wcllraann  als  neue  Mitglieder  ver- 
kündigt. 

Darauf  führte  Hr.  R.  Jürgens  aus  Hamburg  als  Gast 
seinen  in  Gemeinschaft  mit  lfm  March  verfassten  Ent- 
wurf neuer  Parkwege  im  Thiergarten  zu  Berlin 
vor.  Der  Deutsche  Sport-Verein,  der  seinen  Sitz  in  Berlin 
hat  und  der  besseren  Entwicklung  des  Fahr-  und  Reit- 
sportes in  der  Reichshauptstadt,  der  hier  gegenüber  den 
anderen  Weltstädten  am  meisten  vernachlässigt  ist,  seine 
volle  Aufmerksamkeit  widmet,  setzte  sich  im  Jahre  1897 
mit  Hrn.  Brth.  Otto  March  in  C'harlottcnburg  in  Verbin- 
dung, um  zu  erwägen,  ob  sich  nicht  im  Thiergarten,  am 
Hippodrom,  eine  Heimstätte  für  den  Sport  erschließen 
la*se.  Hr.  March  halte  sich  bereit  erklärt,  dieser  Krage 
näher  zu  treten,  wenn  er  sich  mit  Hm.  Jürgens,  dem 
Schöpfer  der  Carlshorstcr  Rennbahn-Anlagen,  in  Verbin- 
dung setzen  könne.  Das  fand  Zustimmung,  und  aus  der 
nun  folgenden  gemeinsamen  Arbeit  entstand  ein  Entwurf, 
welchen  Redner  vorfülirte.  Dieser  ging  zunächst  kurz  auf 
die  Geschichte  des  Thiergartens  ein,  dessen  Anlage  als  wilde 
ungeordnete  Waldparthie,  die  sich  bia  zum  Dönhofsplatze 
erstreckte,  bis  ins  16.  Jahrhundert  zurflekgeht.  Sie  wurde 
im  30jährigen  Kriege  verwüstet,  wieder  hcrgestellt  und 
namentlich  durch  Friedrich  den  Grossen  mit  Knobelsdorf 
und  Seile  in  eine  Parkanlage  umgewandelt,  welche  der 
Bevölkerung  nützlich  sein  konnte.  Damals  entstanden  die 
Hauptzüge  der  heutigen  Anlage.  Redner  bekämpft  nun 
die  Ansicht,  dass  man  glaube  im  Geiste  und  Sinne  der 
Ucberlicferung  zu  handeln,  wenn  möglichst  nichts  an  dem 
Baumbestand  und  den  Wegen  des  Thiergartens  geändert 
werde.  Dadurch  entstehe  eine  vernachlässigte  Anlage, 
die  schwer  wieder  in  den  Zustand  zurückzuführen  sei, 
der  ursprünglich  beabsichtigt  wurde.  Die  grossartige  Hark- 
schöpfung Friedrichs  des  Grossen  mit  ihrer  so  vorzüg- 
lichen Ausnutzung  für  das  Volk  sei  in  diesem  Sinne  leider 
ganz  verloren  gegangen,  weil  die  späteren  Generationen 
cs  nicht  verstanden,  den  Park  dafür  zu  erhalten  und  den 
fortschreitenden  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  der  Groß- 
stadt anzupassen.  Der  Thiergarten  sei  heute  im  Gegen- 
satz zu  seinem  Grundgedanken  nichts  als  eine  Waldparthie 
mit  durchquerenden  Wegen,  ohne  schöne  Entwicklung 
einzelner  Bäume,  mit  krüppclhaftcn  Baumbeständen.  Der- 
jenige, der  hier  Waldfrieden  und  Ausruhen  suche,  könne 
das  doch  nicht  finden,  denn  eine  allseitig  so  vom  Verkehr 
umgebene  Anlage  müsse  der  idyllischen  Ruhe  entbehren. 

Man  habe  bisher  in  nur  einseitiger  Weise  für  den 
Verkehr  gesorgt,  indem  man  viele  schnurgerade,  den 
Thiergarten  durchquerende  Wege  schuf,  jedoch  fa-t  nichts 
für  den  Spaziergänger  zu  Fuss,  zu  Wagen  und  zu  Pferde, 
der  den  Reiz  wechselnder  Landscbaftsbilder  suche.  Da- 
zu durchkreuzen  die  Reitwege  die  Fus>wcgc  in  gefahr- 
voller Weise  und  cs  werden  alle  Promenadenwege  durch 
die  quer  laufenden  Verkehrswege  unterbrochen.  Man 
handle  nicht  im  Sinne  de.'  grossen  Königs,  wenn  man 
diesen  Zustand  zu  erhalten  trachte.  Redner  hat  nun  in 
seinem  Entwurf  eine  große  Zahl  der  als  unnöthig  be- 
fundenen Querwege  aufgehoben  und  die  verbleibenden 
in  der  Längsrichtung  in  möglichst  angenehme  Verbindung 
gebracht,  um  einmal  ein  wirkliches  Spazierengehen  zu 
ermöglichen  und  um  andererseits  möglichst  grosse  zu- 
sammenhängende Grundflächen  zu  schaffen.  Hinsichtlich 
der  Anlage  neuer  Reit-  und  Fahrwege  wird  auf  die  Bei- 
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spiele  des  Hyde-Park  in  London,  des  Bois  de  Boulogne 
in  Paris  und  des  Bois  de  la  Cambrc  in  Brüssel  verwiesen. 
Redner  glaubt  erkannt  zu  haben,  dass  die  langen  der 
jetzigen  Reit-  und  Fahrwege  im  Thiergarten  wohl  genügen, 
dass  diese  Wege  aber  zumtheil  unpraktisch  liegen.  In  dem 
Entwurf  sind  in  dem  Theile  vom  Brandenburger  Thor  bis 
zur  Sicgesallce  und  aus  den  Anlagen  des  Denkmals  der 
Königin  Luise,  des  Goldfischteiches  und  des  Fioraplatzes 
bis  zur  grossen  Querallec  alle  Reitwege  fortgenommen, 
um  diese  Theile  ganz  dem  ungestörten  Genuss  der  Fuß- 
gänger zu  überlassen.  Erst  mit  der  grossen  Querallec  soll 
der  Fahr-  und  Reit-Verkchr  beginnen  und  sich  bis  über 
die  Anlagen  des  Neuen  Sees  erstrecken.  Jeder  Last-  und 
Radlerverkehr  soll  hier  ausgeschlossen  * sein.  Redner 
schildert  nun  die  Anlage  einer  800  ® langen  Strecke  Grosse 
Queralle  und  Grosse  .Sternallee  zu  Korsofahrten  nach  dem 
1 .ondoncr  Vorbilde.  Daneben  sei  eine  Rundfahrt  um  die 
Wasseranlagen  geplant,  wie  im  Bois  de  la  Cambrc  in 
Brüssel.  Auch  die  Errichtung  eines  ländlichen  Gebäudes 
mit  Konditorei  war  geplant.  Der  Entwurf  wurde  Sr.  Maj. 
dem  Kaiser  vorgelcgt,  welcher  ihm  im  Grossen  und  Ganzen 
seinen  Beifall  zollte,  jedoch  verschiedene  Abänderungen 
vorschlug  und  auch  die  Fortsetzung  des  Gedankens  auf 
den  nördlichen  Thcil  des  Thiergartens,  jenseits  der  Char- 
lottenburger Chaussee,  wünschte.  Da-  geschah  in  der 
Weise,  nass  eine  grosse  Rundfahrt  ermöglicht  und  eine 
Verbindung  mit  den  Wegen  der  Anlagen  um  den  Neuen 
Sec  hergeslcllt  wurde.  Der  Grosse  Stern  wurde  auf 
t2o  ® Durchmesser  verbreitert,  um  neben  dem  Sportverkehr 
den  Durchgangsverkehr  nicht  zu  stören.  Die  Durchquerung 
der  Sicgesallce  durch  die  Zeltcnallce  wurde  als  unnöthig 
aufgehoben  und  es  wurden  in  beiden  Theilen  des  Thier- 
gartens eine  Reihe  kleiner  Reitwege  beseitigt,  die  grossen 
durchgehenden  aber  so  verbreitert,  da-s  ein  Ausweichen 
zu  Gruppen  möglich  ist.  Als  Ergehn  iss  des  Entwurfes 
würde  der  Thiergarten  etwa  10  ku«  Fahrwege  und  13 
Reitwege  haben  im  Gegensatz  zu  London,  welches  im 
Hyde-Park  nur  10  Fahrwege,  zu  Paris,  welches  nur 
7 km  Fahrwege,  und  zu  Brüssel,  welches  im  Bois  de  la 
Cambrc  mit  der  Avenue  Louise  nur  knapp  10  ko»  Fahrwege 
habe,  Berlin  würde  nach  Ansicht  des  Redners  allen 
diesen  Städten  gegenüber  den  Vorzug  haben,  dass  im 
Herzen  der  Stadt  dir  Bedürfnisse  der  Erholung  und  des 
Frohsinnes  aller  Schichten  der  Bevölkerung  auf  einem 
landschaftlich  hervorragenden  Gelände  von  180 h»  befrie- 
digt werden  könnten.  — 

An  den  mit  lebhaftestem  Beifall  aufgenommenen  Vor- 
trag reihte  sich  eine  mit  nicht  minderem  Beifall  aufge- 
nommene  Vorführung  einer  Reihe  köstlicher  Lichtbilder 
über  deutsche  Baudenkmäler  de-  Mittelalters  durch  Hrn. 
Mcydcnbaucr,  Es  war  allen  Besuchern  des  Vortrages 
wiederum  ein  hoher  Genuss,  die  schönen  Aufnahmen,  die 
sich  in  historischer  Entwicklung  vom  Dome  in  Quedlinburg 
mit  den  frühesten  Anfängen  romanischer  Bildungen  bis 
zuin  Strassburger  Münster  und  zum  Dom  von  Metz  er- 
streckten, an  sich  vorüberzichen  zu  lassen.  — 

An  der  geselligen  Zusammenkunft  vom  38.  März 
nahmen  unter  VorstU  des  Hrn.  Wolffcnstcin  35  Mit- 
glieder thcil.  Es  berichtete  Hr.  Albert  Hof  mann  über 
den  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
zu  einem  neuen  Rathhause  in  Dresden.  Wir 
haben  diesen  Gegenstand  an  anderer  Stelle  ausführlicher 
behandelt.  Auf  den  Bericht  folgte  eine  längere  Aus- 
sprache, welche  vorwiegend  dem  deutschen  Konkurrenz - 
wesen,  wie  es  sich  bis  heule  entwickelt  hat,  gewidmet 
war.  Es  herrschte  kaum  Meinungs  - Verschiedenheit  dar- 
über. das-  sieh  bei  dieser  Entwicklung  schwere  Mängel 
herausgcstcllt  haben,  ja,  dass  das  deutsche  Kon- 
kurren/wesen  vielfach  entartet  sei.  Als  einer  der  Fälle, 
die  nach  der  Aussage  eines  Redners  „öffentlich  an  den 
Pranger  gestellt  gehören“,  der  aber  bis  jetzt  glücklicher-* 
weise  noch  vereinzelt  dastcht,  wurde  der  von  der  Firma 
-Seemann  Är  Co.  in  Leipzig  erlassene,  auch  in  diesem 
Blatte  mehrfach  berührte  Wettbewerb  genannt.  An  der 
lebhaften  Besprechung  darüber  beteiligten  sich  die  Hm. 
Alb.  Hof  mann,  v.  d.ilude,  Otzen,  Seel  in  g.  Solf  und 
Spindler.  Die  Versammlung  stimmte  dem  Vorschläge 
des  Hrn.  Otzen  zu,  in  der  nächsten  beschlussfähigen 
Vereinssitzung  einen  ständigen  Wettbewerbs-Ausschuss  zu 
wählen,  dem  es  obliegt,  thunlichst  eine  Besserung  in  der 
I landhabune  des  deutschen  Konkurrenz  wesens  anzubahnen, 
indem  die  Durchführung  der  in  dieser  Beziehung  vorhan- 
denen Grundsätze  strenger  beobachtet  wird. 

Im  Saale  batten  einige  neu  eingetretene  Mitglieder, 
die  Hrn  Kuhlmann,  Toebclmann  und  Wellmann, 
eine  Reihe  von  architektonischen  Zeichnungen,  zumei>t 
Konkurrenz  Entwürfen,  zur  Ausstellung  gebracht  und  kurze 
Erläuterungen  an  sie  geknüpft.  — 


Vermischtes. 

Die  Stelle  eines  Konservators  der  Kunstdenlunäler  Im 
preussischen  Staate  ist  z.  Z.  wieder  erledigt,  da  der  bis- 
herige Inhaber  derselben,  Geh,  Ober  -Regierung*-  Kalb 
Persius,  dem  aus  diesem  Anlass  der  Charakter  als 
Wirklicher  Geh.  Ob.-Reg.-Rth.  verliehen  wurde,  am  i.  April 
d.  J.  in  den  Ruhestand  getreten  ist. 

Durch  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  vor  länger  als 
einem  halben  Jahrhundert  ins  Leben  gerufen,  ist  dieses 
Amt  bisher  nur  dreimal  besetzt  gewesen.  Zunächst  von 
1843  bis  1877  durch  Ferdinand  v.  Quast,  dann  nach  einer 
dreijährigen  Zwischenzeit  von  1880  (endgiltig  1882)  bis 

1885  durch  Heinrich  v.  Dehn-Rotfelser.  endlich  seit 

1886  durch  llrn.  Persius,  der  aus  seiner  früheren  Stellung 
als  Oberhofbaurath  und  Direktor  der  Schloss -Baukom- 
mission in  dasselbe  übertrat.  Obwohl  dem  letzteren  zu- 
nächst nicht  die  gleiche  fachliche  Autorität  zurseite  stand, 
welche  seine  beiden  Vorgänger  durch  ihre  selbständigen 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Dcnkmalkundc  und  Kunst- 
geschichte sich  erworben  hatten,  * o ist  es  seiner  ernsten 
und  selbstlosen  Arbeit  sowie  seinem  zielbewussten,  aber 
allezeit  sachlichen  Auftreten  — unterstützt  allerdings  durch 
das  in  immer  weiteren  Kreisen  erwachende  Interesse  an 
der  Denkmalpflege  — trotzdem  gelungen,  weitaus  grössere 
thatsächliche  Erfolge  zu  erzielen,  als  jene  und  den  Einfluss 
der  früher  nahezu  machtlosen  Stellung  des  Konservators 
wesentlich  zu  verstärken.  Hoch  verdienstlich  ist  insbe- 
sondere sein  Anthcil  an  der  Organisation  der  Denkmal 
pflege  in  den  Provinzen. 

Dass  eine  solche  in  dem  erwünschten  Umfange  erst 
möglich  sein  wird,  wenn  gesetzliche  Bestimmungen  über 
den  Schutz  unserer  Denkmäler  in  Kraft  getreten  sind  und 
entsprechende  Mittel  zur  Rettung  gefährdeter  Werke  zur 
Verfügung  stehen,  ist  allen  Einsichtigen  längst  gewiss. 
Möge  es  «lern  künftigen  preussischen  I*andes-Konsorvator 
vergönnt  sein,  dieses  Ziel  zu  erreichen.  — 

An  der  Transsibirischen  Eisenbahn  ist  vor  kurzem  die 
letzte  Strecke  von  666 des  die  Mandschurei  durch- 
querenden Zweiges  der  LV-uri  Bahn  zwischen  Nikolskoje 
und  Kharbiti  am  Sunggari  fertig  gestellt  worden.  Wäh- 
rend bisher  etwa  von  Nertschinsk  an  bis  Khaberovsk  auf 
mehr  als  »500  kB»  anstelle  der  Beförderung  auf  der  Eisen- 
bahn die  Dampfschiffahrt  auf  dem  Amur  trat,  ist  jetzt, 
abgesehen  von  der  Ucberschreitung  des  Baikal-Sees  bis 
Wladiwostok  ein  zusammenhängender  Schienenweg  her- 
gestellt.  Kharbin  ist  der  wichtige  Knotenpunkt,  von  wel- 
chem nach  Süden  hin  die  Bahn  nach  Port  Arthur  und 
weiterhin  nach  Peking  führt.  — 

Der  Bau  eines  Handelshafens  ln  der  Wlker  Bucht  bei 
Kiel  i*t,  wie  schon  kurz  in  No.  25  mitgetheilt  wurde,  von 
der  Stad  (gemein  de  Kiel  geplant  und  hierzu  eine  Summe 
von  1,1  mHI  M.  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Trotz 
des  kostspieligen  Ausbaues  des  inneren  Hafens  hat  sich 
die  Anlage  eine*  besonderen  Außenhafens  als  dringend 
not Inv endig  erwiesen,  da  die  Ausdehnung  der  Kaiserlichen 
und  der  Germania  Werft  den  neuen  Halen  derart  in  An- 
spruch nimmt,  dass  den  Handelsintcrcsscn  in  demselben 
nicht  mehr  genügt  werden  kann.  Es  ist  vorläufig  nur  die 
Schaffung  von  500“  Kailäuge  in  der  Wik  geplant,  an 
welche  sich  8000  q™  Kaiflächc  anschlicssen.  Die  zugehörige 
Wasserfläche,  welche  gleichzeitig  hIs  Schulz-  und  Liege- 
hafen dienen  kann,  beträgt  9*'*.  Die  Marine  hat  bisher 
gegen  die  Anlage  eines  Handelshafens  in  der  Wiker  Bucht 
stet*  Einspruch  erhoben,  man  hofft  jedoch  diesen  Wider- 
stand, den  man  für  unbegründet  halt,  zu  aberwinden. 

Preisbewerbungen. 

Ein  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  einen  Saalbau  Im 
Kaiserpark  zu  M.-Gladbacb  wird  vom  dortigen  Bürger- 
meister mit  Frist  zum  25.  Juli  d.  J.  ausgeschrieben.  Es 
gelangen  3 Preise  von  4000,  2000  und  1000  M.  zur  Vcr- 
tncilung.  Das  Preisgericht  wird  gebildet  aus  den  Hm. 
Geh.  Brth.  Stübbcn, Stdtbrth.  Hcimann  und  Ob.-Masch.- 
Mstr.  Rosenberg  in  Köln,  Prof.  Georg  Frentzen  in 
Aachen,  Brgrmstr.  Piccq,  Stadtverordn  Arch.  Weigel t, 
Mus  -Dir.  Gel bkc  und Stdtbmstr.  Arendt  in  M. -Gladbach. 
Nach  Einsicht  derselben  mehr.  — 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Skizzen  für  ein 
Kreishaus  ln  Zerbst  erlässt  der  dortige  herzogl.  Kreis- 
dircktor  mit  Frist  zum  20.  Mai  d.  J.  Es  gelangen  3 Preise 
von  8oo,  .300  und  300  M.  zur  Verkeilung.  Als  Architekten 
gehören  dem  Preisrichteramte  an  die  Hrn.  Prof.  Vollnier- 
BerliiCKeg.-  und  Ob. -Brth.  Januskowsk v-Dcssau,  Brth. 
Toclpc  und  .Dir.  Prof.  Opderbecke  in  Zerbst.  Die 
auch  als  Bleistiftskizzen  zugelassenen  Entwürfe  sind  1 :aoo 
einzureichen.  Unterlagen  kostenfrei  durch  die  Kreis- 
Kommunal- Verwaltung  in  Zerbst.  — 
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Wettbewerb  Rathhaus  Dresden.  Der  Rath  der  Stadt 
Dresden  theiltc  uns  unterm  4.  April  d.  J mit,  dass  „wegen 
der  portofreien  Rücksendung  der  Entwürfe  noch  Ent- 
schließung gefasst  werde“.  Wenn  wir  in  dieser  Andeu- 
tung eine  den  Theilnehmern  des  Wettbewerbes  entgegen- 
kommende Absicht  zu  erblicken  haben,  so  wollen  wir  die- 
selbe mit  Gcnugthuung  hier  begrüssen.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  I>i<*  char.  Mar.-Intend.*  11.  Brthc.  B u g g c » 
Zeidler  und  W Horst  sind  zu  ctatm.  Mar.-Int.-  u.  Brthn.  und 
der  Posthnuinsp.  Brth.  Bing  in  Köln  a.  Rh.  ist  /.  Postbrth.  ernannt. 

Braunschwelg.  Der  tit.  Rcg.-Bmstr.  Ebelin  g ist  in  den 
kgl.  preuM.  Staatsdienst  übergetretrn. 

Elsass-Lothringen.  Dem  Wasscr-Bauinsp.  Kasse  in  St  ras» - 
bürg  ist  der  Char.  als  kai*.  Brth.  mit  dem  Range  der  Käthe  IV.  Kl.  verL 

Preussen.  Versetzt  sind:  Die  Reg.-  und  Gewerberäthc 

Gi  Qnrwald  in  Büdesheim  nach  Schleswig,  R ittershaus  eti 
in  Schleswig  nach  Erfurt,  Schaler  in  Breslau  nach  Hildesheim 
und  S i e b e r l in  Erfurt  nach  Breslau ; — die  GcwcrbcrAthc  Jahr 
in  Nrusalz  a.  O.  nach  Ncissc,  Hart  mann  in  Schleswig  nach 
Sangcrhuuscn,  Meissner  in  Eislcben  nach  Limburg  a.  d Lahn 
und  K i«  1 1 c n t i d t in  Bochum  nach  Schleswig. 

Die  Verwaltung  der  Gcwcrbc-lnspekt.  Berlin  S ist  dem  Gc- 
wcrbc-Insp.  Donath,  die  der  Gewerbe- Inspckt-  Berlin  W dem 
Gewerbe-lnsp.  Karl  Schmidt  verliehen. 

Die  Reg.-Bfhr.  Karl  I in  and  aus  Wiesbaden,  Ernst  Serk  d 
aus  Berlin,  Severin  Menzel  aus  Königsberg  i.  l*r.  und  Rirh. 
B I u n c k au*  Heide  (Hochbfeh.),  — Waith.  Oberländer  au* 
Wusterhausen  u.  Friedr.  Euler  aus  Oberkaufungen  (Maseh.-Bfch.) 
sind  zu  Rcg.-Bmstm.  ernannt. 

Der  Privatdoz.  an  der  Tcchn.  Hochschule  in  Hannover  Eiscnb.- 
Bau-  u.  Bctr.-Insp.  a.  D.  Höver,  der  Prof,  an  dem.  Hochuch. 
Troskr  und  der  Ob.-Brth.  ‘facglichsbcck  sind  zn  Mitgl.  de» 
Tcchn. Prüf ungHamlo*  in  Hannover,  letzterer  zugl.z.  1.  stelle.  Vor*,  cm. 

Der  Eisenk-Dir.  Sörth  in  Dortmund  i-»t  gestorben. 

Sachsen.  Der  Garn.-Bauin»p.  B raun  bei  k in  Bautzen  ist 
behufs  l'Cbrrtritts  in  den  kgl.  wflrUrmb.  Garn.-Hitudienst  aus  dem 
Dienste  der  Militärverwaltung  ausgeschieden. 

Die  Rcg.-Bmstr.  Bflchncr,  Miras  u-  E.  R i c l> t e r sind  zu 
Buuinsp.  bei  der  Staatsciscnb.-Vcrwnllg.  und  der  Rcg.-Bmstr.  Kolb 
bei  dir  staatl.  Hoch  bau  vcrwaltg.  ist.  z.  I.andbauinsp.  ernannt. 

Der  Brth.  Wille  in  Frei  borg  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Sachsen-Weimar.  Dem  Stadtbrth.  Schmidt  in  Weimar 
ist  da*  Ritterkreuz  II.  Abth.  de*  Huu*ordcn»  der  Wachsamkeit  oder 
vom  weisftcn  Falken  verliehen. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  F.  Fl.  In  Heidelberg.  Wenn  Sic  die  Anschaffung 
von  Grundstöcken  im  Aufträge  Dritter  nicht  gewerb* massig  be- 
treiben, können  Sie  auch  nicht  nach  einem  Prozentsatz  des  Wcrthcs 
de*  Grundstöcke*  liquidiren,  sondern  nur  eine  den  lhal»ärhlichcn 
Leistungen  entsprechende  Vergütung  beanspruchen. 

Ob  itn  Streitfall  darüber  der  Richter  die  eine  oder  andere 
Norm  anerkennen  würde,  i*t  sehr  zweifelhaft,  da  e*  sich  nicht 
um  eine  fachliche  oder  kOn*tleri*che  Leistung  handelt,  sondern, 
so  viel  wir  schon  können,  um  Leistungen  — wenigstens  Obcr- 
wi egend  um  solche  — die  auch  von  einem  Nichtfachmann  ausge- 
fölut  werden  könnten.  Der  einzig  gangbare  Weg,  auf  dem  Sie  zu 
einer  angemessenen  Vergütung  gelangen  können,  scheint  um  der 
der  Vereinbarung  zu  sein. 

Die  Anfertigung  von  Bebauungsplänen  kann,  du  eine  Werth- 
nngahe  für  das  uufgetheilte  Gelände  nicht  möglich  ist,  nur  nach 
Mnnssgube  der  darauf  verwendeten  Zeit  usw.  bezahlt  werden,  fällt 
also  unter  $ 8 der  Norm  vom  Jahre  18B8,  oder  $ 10,  Abs.  47  der 
neuen  Norm  (S.  1 1 1 d.  D.  Bztg.). 

Hrn.  R.  F.  ln  Dresden.  Ihren  Wunsch  dürfte  die  Verlags- 
buchhandlung von  A.  Schroll  & Co.  in  Wien  am  ehesten  erfüllen 
können.  — 

Fragebcantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  der  in  No.  19  abgedruckten,  F.  St.  Unterzeichneten  Fragc- 
benntwortung, Linoleum  auf  Gipsestrich  betreffend,  | vergl.  No.  7 
Frage  2 u,  3!  wurden  un*  noch  folgende  Ergänzungen  gegeben.  Die 
Firma  Schilsvh*  & Wolff,  Frankfurt  a.  M. , schreibt:  Gipsc»trich 
unter  Linoleum  wird  sich  stets  bewähren,  wenn  der  Gips  gut  ist, 
d.  h.  auf  einen  entsprechend  hohen  Grad  erhitzt  ist,  *0  dass  er  die 
Eigenschaft  des  Treibens  mit  Sicherheit  verliert,  und  wenn  der 
Estrich  sachgcmA** , glcichmil**ig  hcrgrstellt  und  namentlich  nicht 
zu  früh  geklopft  wird  Zu  beiden  i*l  gross«.  Sorgfalt  und  Erfahrung 
nolhwcndig,  man  sollte  a1*o  den  Gip*  nur  aus  den  besten  Fabriken 
beziehen  und  die  Esti  n hausführung  nur  an  erfahrene  Firmen  über- 
tragen. Zcmcntc-trich  ist  zu  kalt  und  spröde  und  bekommt  ohne 
Bctonuntcrlagc  fast  immer  Risse.  - In  ähnlichem  Sinne  äussert 
sich  die  Firma  E.  Gossel,  Ellrich  a.  H.  Von  anderer  Seite  wird 
einer*«!»  auf  Torgnment,  andererseits  auf  Tcrranova  als  Ersatz  för 
Gipsestrich  hingewiewn.  Auch  bei  diesen  Materialien  wird  die 
sachgcmlsM  Her*tcllnng  in  erstes  I n n Bedingung  far  die  Be- 
währung sein. 

Wir  halten  hiermit  die  häufig  wieder  holle  Frage  der  Be  Währung 
des  Linoleums  auf  Gips-  und  sonstigen  Estrichen  für  un*  für  ab- 
geschlossen. — 

Inhalt:  Der  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwarfen  fOr  ein  neue* 
RaÜiltaus  iu  Dresden  (Schluss-)  — Beitrag  zum  Kapitel  Staube rec hnungeo. 

Mittheüungen  au*  Vereinen.  — Vermischtes.  — l';n»bc  Werbungen.  — 
Prr*onat- Nachrichten.  — Briet-  und  Fragrktist  •«. 

Kommissionsverlag  von  Ernst  Toeche,  Berlin.  Für  die  Redaktion  ver- 
antwort]. Albert  iTofmaan,  Berlin.  Druck  von  Willi.  Ci  re  ve,  Berlin  SW. 
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Die  Erhaltung  des  Strassburger  Münsters. 


er  die  neuere  Littcralur 
über  das  Strassburger 
Münster  verfolgt,  wird 
finden,  dass  schon  im 
Kriegsjahre  1870  eine 
baugeschichtliche  Studie 
von  F.  Adler  über  das- 
selbe erschien,  in  welcher 
der  Beschädigungen  ge- 
dacht war,  die  das  Bau- 
werk durch  die  Belage- 
rung erlitten  hatte  (vgl 
No.  44—52  des  Jabrg. 
1870  der  Dtschn.  Bauztg). 
Fs  folgte  in  No.  23  des 
nächsten  Jahres  dersel- 
ben Zeitschrift  ein  Nach- 
trag über  die  Wieder- 
herstellung der  Stein- 
spitze,  wobei  der  Ver- 
fasser mit  Recht  die 
wohlgclungenc  Ausfüh- 
rung als  einen  Beweis 
hervorhob  für  die  um- 
sichtige Leitung  und  erprobte  Frfahrung  des  Münster- 
architekten  Klotz.  „Mögen  ihrn",  so  schloss  der  Auf- 
satz, „recht  bald  vonseiten  des  Deutschen  Reiches 
die  Mittel  zur  Verfügung  gestellt  werden,  um  alle 
übrigen  Schäden  an  dem  vaterländischen  Baue  mit 
gleicher  Sachkenntnis  zu  beseitigen“.  In  der  That 
hat  das  Deutsche  Reich  schon  damals  zur  Beseitigung 
der  Kriegsschätlen  im  besonderen  an  den  Kunstver- 
lasungen,  an  der  Orgel  und  an  dem  Chorgestühl  in 
eträchtlicher  Höhe  beigesteuert,  während  die  weiter- 
gehenden Instandsetzungen  am  Dachwerk  und  Stein- 
werk, sowie  der  Kuppelaufhau  nach  und  nach  durch 
Aufnahme  ausserordentlicher  Kredite  seitens*des  Stiftes 


U.  F.  W.  bestritten  wurden.  Näheres  hierüber  hat 
s.  Z.  Adler  in  dem  zweiten  Nachtrage  in  No.  43  des 
Jahrg.  1872  der  Dtsch.  Bztg.  mitgetheilt.  Mit  grossem 
Interesse  verfolgten  die  deutschen  Architekten  die 
weitere  Bauthätigkeit  am  Münster.  Angeregt  durch 
das  begeisterte  Vorgehen  des  Bauinspektors  Hrn. 
Schustcrj  machte  sich  in  Fachkreisen  das  Bestreben 
geltend,  die  dem  Ausbau  des  Kölner  Domes  gewid- 
mete allgemeine  Thcilnahmc  und  die  werthvollen  Ar- 
beitskräfte der  leistungsfähigen  Kölner  DombauhQttc 
demnächst  einem  anderen  grossen  deutschen  Bau- 
unternehmen zuzuwenden,  wobei  in  erster  Linie  das 
Strassburger  Münster  ins  Auge  gefasst  wurde.  Auf 
der  Tagesordnung  der  IV.  Generalversammlung  des 
Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingcnicurvcrcine 
zu  Wiesbaden  im  September  1880  stand  die  Frage 
der  Vollendung  des  Kölner  Domes,  des  Strassburger 
Münsters  und  des  Münsters  zu  Ulm  (vgl.  No.  79  des 
betr.  Jahrg.  uns.  Ztg.i.  Den  llauptbcricht  über  diese 
Frage  übernahm  damals  Wiethasc  in  Köln,  während 
als  Gegenberichterstatter  Kgle  in  Stuttgart  und  Eggert 
in  Strassburg,  letzterer  im  Namen  des  dortigen  Archi- 
tekten- und  Ingenieur- Vereins,  auftraten.  Indem  Wict- 
hase  auf  die  Lage  der  Bauarbeiten  an  den  beiden 
Münsterbauten  in  Strassburg  und  Ulm  näher  cinging, 
hob  er  u.  a.  hervor:  „Das  Strassburger  Münster  sei 
vor  allen  anderen  deutschen  Domen  dadurch  begünstigt, 
dass  durch  die  Frauenhaus-Stiftung,  die  einen  jähr- 
lichen Ertrag  von  100000 — 120  000  M.  einbringe,  von 
altersher  verhäknissmässig  reiche  Mittel  zur  Unter- 
haltung und  zum  Aushau  des  Werkes  beständig  vor- 
handen wan  n,  das  ohne  die  hierdurch  ermöglichte 
sorgfältige  Pflege  wohl  schon  längst  dem  Untergange 
verfallen  wäre“. 

Dieser  Hinweis  auf  eine  anscheinend  überaus 
günstige  Lage  des  Stiftsvermögens  hat  jedenfalls 
nächst  der  Erwägung,  dass  der  weitere  Ausbau  des 
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Strassburger  MQnsterthurmes  noch  nicht  spruchreif 
sei,  bei  der  denkwürdigen  Beschlussfassung  mitge- 
wirkt, welche  von  der  Generalversammlung  des  Jahres 
1880  einstimmig  angenommen  worden  ist.  Indem  der 
Verband  die  Vollendung  des  Kölner  Domes  als  eine 
kunstgeschichtliche  Thal  bezeichncte,  welcher  Deutsch- 
land mit  einem  erhabenen  Denkmal  der  Baukunst  be- 
reichert habe-,  stellte  er  die  Forderung,  es  möchten 
in  Zukunft  die  Geldmittel  wie  für  den  Kölner  Dom 
beschafft  werden  zum  Weiterbau  unvollendeter  deut- 
scher Baudenkmäler.  Er  hielt  es  für  angemessen, 
dass  zunächst  für  das  Münster  zu  Ulm,  dessen  Vollen- 
dungsbau bisher  fast  ausschliesslich  aus  den  Mitteln 
des  Landes  Württemberg  gefördert  worden,  und  für 
welchen  feststehende  Baupläne  vorhanden  seien,  eine 
allgcmeincdeutschePrämicn-Kollekte(Dombau-Lotterie) 
veranlasst  würde.  Die  Frage  der  Vollendung  des  Strass- 
burger Münsters  wurde  als  eine  noch  offene  bezeichnet. 
Diese  Beschlüsse  des  Verbandes,  der  Ausdruck  inniger 
Theilnahine  an  den  erhabenen  Werken  deutscher  Ver- 
gangenheit, hatten  einen  grossen  praktischen  Erfolg 
zu  verzeichnen:  kaum  10  Jahre  spater,  am  31.  Mai 
1890,  konnte  der  Uhner  Münsterthurm  mit  der  Kreuz- 
blume gekrönt  werden  (vergl.  die  Berichte  in  No  49, 
5a  und  55  des  Jahrg.  1890).  Es  w ar  wieder  ein  Ehren- 
tag deutscher  Baukunst! 

Doch  wahrend  in  Ulm  der  Thurmbau  in  rüstiger 
fröhlicher  Arbeit  emporwuchs,  schwebte  über  dem 
Werke  der  Strassburger  Hütte  ein  schweres  Verhäng- 
nis Der  Architekt  des  Münsters,  Klotz,  welcher 
32  Jahre  unter  französischer,  10  Jahre  unter  deutscher 
Regierung  das  Werk  Erwins  in  Treue  verwaltet,  war 
schon  im  Beginn  des  Jahres  1880  verschieden,  und 
der  Meisterstuhl  stand  8 Jahre  verwaist.  Der  nächste 
Nachfolgerim  Amte,  Petiti-Klotz,  musste  seine  Stelle 
schon  nach  einigen  Monaten  niedcrlc^en,  und  dem 
Wirken  der  beiden  folgenden  Dombaumeister,  A.  Hartei 
und  F.  Schmitz,  setzte  der  Tod  ein  unerwartet  frühes 
Ziel.  Die  Werkhütte  beklagte  den  Verlust  tüchtiger 
Meister.  Zu  der  schmerzlichen  Trauer,  welche  über 
das  Denkmal  deutscher  Baukunst  weite  Schatten  warf, 
trat  bald  die  Sorge  über  die  Zukunft  des  Werkes. 

Schon  die  eingehende  Untersuchung  des  Baues 
durch  zwei  hervorragende  Gothiker,  Boeswillwald 
und  v.  Schmidt,  liess  über  die  nächste  Aufgabe  der 
Stifts  Verwaltung  keinen  Zweifel  mehr  zu:  die  Er- 
haltung des  überlieferten  Baubestandes.  Das 
von  ihnen  erstattete  Gutachten  (No.  26,  Jahrg.  1889) 
hatte  über  die  Nothwendigkeit  und  Dringlichkeit  um- 
fassender Maassnahmen  und  Bauarbeiten  aufgeklärt 
und  die  Verwaltung  zur  Bereitstellung  grösserer  Geld- 
mittel veranlasst,  um  die  technischen  Arbeitskräfte  zu 
verstärken  und  die  äussere  Instandsetzung  des  Bau- 
werkes energisch  in  Angriff  zu  nehmen.  Auch  die 
Akademie  des  Bauwesens,  welche  sich  über  die  weiteren 


Die  altchristliche  Baukunst  in  der  Auffassung 
des  Architekten. 

Nach  einem  Vorträge  des  Hm,  Geh.  Rcg.-Uth.  l*rof.  Chr.  Hehl 
in  der  •Vereinigung  berliner  Architekten*.) 

(Hierzu  rnr  Bildbeilage  und  die  Abbildungen  auf  S.  185  und 

as  Gebiet  der  altchristlichen  Baukunst  ist  wenig  cr- 
i forscht.  Weder  die  Kunstgeschichte,  noch  auch  die 
Baugcschichtc,  weder  der  nicht  zugleich  technisch 
gebildete  Kunstgelchrtc,  noch  der  zugleich  historisch  ge- 
bildete Architekt  haben  diesem  fernabliegendcn , jedoch 
bei  näherer  Betrachtung  ausserordentlich  ergiebigen  Ge- 
biete die  Aufmerksamkeit  zugew'endet,  welche  arideren 
Perioden  der  Baukunst  zutheil  geworden  ist.  Theilweise 
mit  daher  mag  es  kommen,  dass  vielleicht  für  keine  Periode 
der  Baukunst  sich  die  Ansichten  von  Kunstgclehrtcn  und 
praktischen  Architekten  so  gegenüberstehen,  wie  hier. 
Dafür  gab  der  Autor  des  unter  dem  vorstehenden  Titel 
in  der  „Vereinigung  Berliner  Architekten*  abgehaltenen 
Vortrages  überzeugende  Beweise. 

Redner  war,  wie  eine  Reihe  anderer  bedeutender 
deutscher  Architekten  der  Gegenwart,  ein  Schüler  des 
Gothikcrs  Ungewitter  in  Kassel.  Seine  ersten  Bauten 
trugen  dementsprechend  das  gothische  Gepräge,  bis  ihm 
im  Jahre  1884  der  Auftrag  wurde,  die  am  21.  Nov.  1883 
durch  Blitzschlag  abgebrannte  Kirche  in  Harsum  im  roma- 
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Baupläne  im  Jahre  1894  gutachtlich  äußerte,  hob  ent- 
schieden die  Nothwendigkeit  einer  sachgeinässen  und 
pietätvollen  Instandsetzung  des  geschichtlichen  Bau- 
denkmales hervor  t vergl.  No  104,  1894).  »Es  bleibe 
die  schwere  und  höchst  verantwortliche  Aulgabe  be- 
stehen, in  selbstloser  Weise  und  ohne  dass  die  Spuren 
einer  individuellen  Thätigkeit  sichtbar  werden,  mit 
grösster  Hingabe  und  Sorgfalt  alle  erforderlichen 
Maassnahmen  zu  treffen,  um  den  vorhandenen  Bestand 
de*  National-Dcnkmalt-j*  zu  bewahren  und  der  Zukunft 
unversehrt  zu  erhallen.“ 

Leider  aber  trat  bald  zutage,  dass  die  verfügbaren 
Baumittel  nicht  ausreichten,  weder  zur  Erhaltung  der 
Werkhütte,  noch  zur  Erhaltung  des  Werkes  Unser 
Lieben  Frauen.  Schon  itn  Jahre  1894.  musste  eine 
Einschränkung  der  Werk hütte  verfügt  werden  und 
der  weiterhin  herabgesetzte  Kredit  der  Werkhülte  hatte 
auch  eine  entsprechende  Verminderung  der  Arbeits- 
kräfte und  damit  auch  der  Arbeitsleistung  zurfolge 
Der  Ka^italbestand  des  Stiftsvermögens  war  schon 
durch  die  begonnene  Instandsetzung  des  Langhauses 
stark  in  Anspruch  genommen  worden  und  die  Haupt- 
einnaJunen  aus  den  Pacht-  und  Zinserträgen  der 
Stifts -Grundstücke  und  -Häuser  gingen  von  Jahf  zu 
Jahr  zurück.  Es  war  daher  bei  der  Aufstellung  <!<•$ 
Arbeitsplanes,  welcher  in  Form  einer  Denkschrift  U.r.W 
im  Aufträge  der  Stiftsverwaltung  veröffentlicht  worden 
ist,  geboten,  nicht  nur  die  bautcclinischc  Seile, 
sondern  auch  die  bau  wirtschaftliche  Seite  *icr 
Aufgabe  zu  würdigen,  welche  bei  der  Pflege  des 
Bauwerkes  erfüllt  werden  muss.  Es  war  dabei  njeht 
nur.  die  Frage  wichtig,  wie  das  Bauwerk  der  Zukunft 
überliefert  werden  soll,  sondern  es  musste  auch  noth- 
wendig  auf  die  weitere  Frage  eingegangen  werden: 
Wie  und  mit  welchen  Mitteln  es  überliefert  wer- 
den kann.  In  begründeter  Darlegung  wurde  darauf 
hingewiesen,  dass  der  Schwerpunkt  der  Pflege 
des  Werkes  in  bautechnisch  berechtigter  und 
bau  wirtschaftlich  gesicherter  Arbeit  liege 
Allein  wie  die  Verhältnisse  jetzt  liegen,  ist  nicht  ein- 
mal Aussicht  vorhanden,  dass  die  nothwendige  äussere 
Instandsetzung  des  Münsters  aus  eigenen  Mitteln  der 
Stiftsverwaltung  wird  bestritten  werden  können.  Das 
Maass  der  nothwendigsten  Arbeiten  zur  äusseren  In- 
standsetzung wurde  im  vorigen  Jahre  durch  eine  ein- 
gehendcBesichligung  und  die  erforderlichen  Aufnahmen 
an  Ort  und  Stelle  annähernd  festgestellt  und  aufgrund 
einer  Übersichtlichen  Massenberechnung  veranschlagt, 
soweit  überhaupt  die  Abschätzung  der  Bausch  Aden 
und  ihre  Abhilfe  ohne  besondere  kostspielige  Rüstungen 
möglich  war.  Ueber  das  Ergebniss  ist  unter  dem 
24.  Juli  v.  J.  dem  Hm.  Bürgermeister  von  Strassburg 
ausführlich  berichtet  worden  Neuerdings  hat  sich 
auch  der  Gemeinderath  der  Stadt  mit  der  äusseren 
Instandsetzung  des  Münsters  befasst.  Der  bereits  in 


nischcn  Stile  auszuführen.  Die  Kirche  wurde  am  24.  Okr 
1886  eingeweiht;  sie  war  ihrem  Urheber  auf  eine  länger«* 
Reihe  von  Jahren  aus  den  Augen  gekommen  und  als  er 
sie  nach  langer  Zeit  wiedersah,  erlebte  er  eine  schwere 
Enttäuschung,  Eine  Reise  nach  Oberitalien,  nach  Ravenna 
und  Rom,  hatte  ihn  die  grossartigen  Eindrücke  der  all 
christlichen  Bauwerke,  ihre  Einfachheit  und  Grossräumig- 
keit,  ihre  natürliche  Entwicklung  aus  den  konstruktiven 
Bedingungen  kennen  gelehrt  und  mit  diesen  Erfahrungen 
sah  er  sein  altes  Bauwerk  wieder.  Eine  tiefgehende 
künstlerische  Wandlung  war  die  Folge,  die  zunächst  in 
der  Garnisonkirchc  zu  Hannover,  in  einem  Entwurf  zur 
Garnisonkirche  in  Dresden,  in  der  Herz  Jesu -Kirche  in 
Berlin  und  der  Rosenkranzkirche  in  Steglitz  bei  Berlin 
zum  Ausdruck  kam. 

San  Marco  in  Venedig  übte  auf  den  Besucher 
einen  unvergleichlichen  Reiz  aus,  besonders  der  reiche 
Innenrautn  mit  seiner  majestätischen  Dämmerung  und 
seiner  Farbenpracht  auf  Goldgrund.  San  Marco  ist  stilistisch 
nicht  aus  einem  Guss,  es  berühren  sich  spätrömischer, 
byzantinischer  und  morgenländischer  Einfluss.  828  wurden 
die  Gebeine  des  hl.  Marcus  aus  Alexandrien  nach  Venedig 
gebracht  und  vermutlich  wurde  zu  ihrer  Bergung  San 
Marc«,  im  IX.  Jahrh.  als  Backsteinkirche  erbaut.  V'icle 
Kunsthistoriker  meinen  als  Basilika,  was  aber  doch  immer- 
hin zweifelhaft  sein  kann,  denn  die  dicken  Mauern  der 
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der  Tagespreise  veröffentlichte  Kommissionsbericht 
dürfte  wohl  die  Beachtung  der  Fachgenossen  ver- 
dienen. Kr  lautet: 

Im  Aufträge  des  Bürgermeisters  hat  der  Münster- 
baumeister am  24.  Juli  1900  einen  begründeten  Bericht 
erstattet  über  Umfang  und  Kostenaufwand  der  noth- 
wendigen  Bauarbeiten  zur  äusseren  Instandsetzung 
des  Münsters;  der  Bericht  hebt  zunächst  hervor: 

„Dass  Über  die  Noth Wendigkeit,  ja  Dringlichkeit 
einer  wirksamen  Pflege  des  geschädigten,  theilweisc 
im  Verfall  befindlichen  Bauwerkes  in  Fachkreisen 
kein  Zweifel  bestanden,  noch  besteht,  und  verweist  in 
dieser  Hinsicht  auf  das  Gutachten  von  Boeswillwald- 
Schmidt  vom  Jahre  1888,  auf  das  Gutachten  der 
kgl.  Akademie  des  Bauwesens  vom  Jahre  1894  und 
auf  die  im  Jahre  1897  im  Aufträge  der  Stiftsvcrwaltung 
veröffentlichte  Denkschrift  „Unser  Frauen  Werk“. 
Sur  über  die  Forderungen  der  praktischen  Bau- 
pflege, insbesondere  über  die  Grenzen  des  erhaltungs- 
werthen  Baubestandes  seien  verschiedene  Auffassungen 
der  Fachleute  zutage  getreten.  Leider  habe  man  vor 
der  Wiederaufnahme  umfangreicher  Wiederher- 
stcllungsarbeiten  die  Aufstellung  eines  begründeten 
Arbeitsplanes  unterlassen  und  sich  betreffs  der  wirth- 
schaftlichen  Möglichkeit  der  durchzuführenden  Instand- 
setzung einer  Täuschung  hingegeben.  Schon  durch 
die  grösseren  Arbeiten  an  der  Südseite  des  Münsters 
wurde  das  Stifts  vermögen  derart  in  Anspruch  ge- 
nommen, dass  schon  1895  e'ne  Kinschränkung  der 
Werkhütte  geboten  schien  und  auch  in  den  folgenden 
Jahren  der  Kredit  der  Bauarbeiten,  entsprechend  der 
ungünstigen  Finanzlage  des  Stiftes,  herabgesetzt  wurde. 
Da  jedoch  die  Stiftsverwaltung  es  als  ihre  vor- 
nehmste Aufgabe  ansehen  muss,  für  die  dauernde 
Erhaltung  und  Sicherung  des  ihrer  Obhut  anver- 
trauten Kunstwerkes  Sorge  zu  tragen,  erschien  es 
unabweisbar,  völlige  Klarheit  zu  gewinnen  über  den 
Umfang  und  den  Kostenaufwand  der  nothwendigsten 
Arbeiten  zur  Instandsetzung  des  Bauwerkes.  In 
diesem  Sinne  hat  sich  der  Münsterbaumeister  der 
Aufgabe  unterzogen,  das  Maass  der  nothwendig- 
sten Erhaltungs-  und  Sicherheitsarbeiten  durch  ein- 
gehende Untersuchung  und  Aufnahme  des  geschä- 
digten Baubestandes  — soweit  dies  Überhaupt  ohne 
besondere  Rüstungen  ausführbar  war  — in  Form 
einer  Massenberechnung  und  eines  Kostenüberschlages 
festzustellen,  wobei  die  Instandsetzung  des  Lang- 
hauses und  die  des  Thurmbaues  getrennt  behandelt 
ist.  Nach  diesem  Arbeitsplan,  welchem  umfangreiche 
Detailaufnahmen  und  Berechnungen  zu  Grunde  liegen, 
wird  die  weitere  Instandsetzung  des  Langbaues  <d.  h. 
des  Mittelschiffes,  der  Seitenschiffe,  der  Vierung,  der 
Querschiffe,  des  Chores  und  der  anschliessenden  Ka- 
pellen), für  welche  bisher  etwa  675000  M.  bereits 
aufgewendet  sind,  einen  weiteren  Kostenaufwand  von 


mindestens  3^7000  M.  beanspruchen.  Die  Instand- 
setzung des  Thurmbaues,  welche  durch  Einrüsten, 
Aufnehmen  und  Ergänzen  des  südwestlichen  Strebe- 
pfeilers cinpeleitet  worden  ist,  wird  nach  dem  Ueber- 
schlage  einen  Kostenaufwand  von  mindestens 
1612000  M.  verlangen.  Zu  den  genannten  Summen 
kommen  die  weiteren  Kosten  für  allgemeine  und  be- 
sondere Bauleitung  im  Regiebetrieb,  welche  zu 
294000  M veranschlagt  sind.  Es  werden  somit  im 
Ganzen  mindestens  2253000  M.  aufzuwenden  sein,  um 
den  Arbeitsplan  zur  äusseren  Instandsetzung  des 
Münsters  ausführen  zu  können.  Nach  Ansicht  des 
Münsterbaumeisters  kann  für  die  Ausführung  ein 
Zeitraum  von  20  Jahren  als  zulässig  angesetzt  werden 
unter  der  Voraussetzung,  dass  für  die  Bauarbeiten 
auf  eine  ständige,  gut  organisirte,  der  schwierigen 
Aufgabe  gewachsene  Werkhütte  gerechnet  werden 
kann.  Unter  dieser  Annahme  müssten  somit  jährlich 
mindestens  112650  M.  oder  rund  1 15000  M.  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Nur  durch  eine  möglichst  baldige  Beschaffung  aus- 
reichender Baumittel  werde  die  Stifts  Verwaltung  instand 
gesetzt  sein,  der  schwierigen  und  verantwortlichen 
Pflege  des  Strassburger  Münsters  gerecht  zu  werden“. 

Die  Kommission  erkennt  im  allgemeinen  die 
N'othlage  des  Stiftes  an,  welches  nicht  imstande  sein 
werde,  aus  eigenen  Mitteln  die  geplante  äussere 
Instandsetzung  des  Münsters  durchzuführen,  und  das 
um  so  weniger,  da  andererseits  für  die  Zwecke  der 
kirchlichen  und  gemeindlichen  Nutzniessung  des 
Werkes  Unserer  lieben  Frau  weitere  grössere  An- 
sprüche an  das  Stifts  vermögen  schon  jetzt  und  vor- 
aussichtlich noch  weiterhin  gestellt  werden.  Wenn 
die  Beschaffung  der  nothwendigen  Baumittel  nicht, 
wie  in  zahlreichen  anderen  Städten,  durch  eine 
Lotterie  möglich  sein  sollte,  so  müsste  auf  eine 
Unterstützung  durch  grössere  Staatsverbände  gerechnet 
werden,  da  die  Mittel  des  Stiftes  für  diese  Aufgabe 
bei  weitem  nicht  reichen.  An  der  Erhaltung  des 
Strass bur ge r Münsters  als  eines  der  hervorragendsten 
Baudenkmäler  hat  nicht  nur  die  Stadt  Strassburg, 
sondern  auch  das  Reichsland  Eisass- Lothringen  und 
im  weiteren  Sinne  das  deutsche  Reich  ein  grosses 
Interesse.  Es  ist  deshalb  anzunehmen,  dass  sowohl 
der  Landesausschuss  von  Elsass-Lothringen  als  auch 
der  Reichstag  einen  Antrag  unterstützen  wird,  nach 
dem  Vorgänge  bei  vielen  anderen  deutschen  Bau- 
denkmälern, mit  einem  angemessenen  Kostenbetrag 
auch  zur  dauernden  Unterhaltung  des  Strassburger 
Münsters  beizusteuern.  Die  Kommission  beantragt, 
dass  der  Gemeinderath  hiernach  die  weiteren  Schritte 
zur  Beschaffung  ausreichender  Baumittel  für  die  In- 
standsetzung des  Münsters  unternehme. 

Die  Angelegenheit  wird  an  die  Frauen  Stifts - 
kommission  zurüekverwiesen.  — 


Apsiden  lassen  auf  einen  ausgcbildcten  Gewölbebau 
schlossen.  Jedenfalls  hat  976  ein  Brand  dieser  Kirche 
staugefunden,  welcher  die  Folge  halte,  dass  sie  zu  der 
heutigen  Grundrissform  des  griechischen  Kreuzes  erneuert 
wurde  und  zwar  bis  etwa  1043.  In  den  Jahren  1071  bis 
1084  wurde  das  Innere  mit  Marmor  und  Mosaiken  verziert 
und  er»t  im  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  ist  das  AfKBSere 
mit  Marmor  und  zumtheil  antiken  architektonischen  Leber 
t esten  verkleidet  worden.  Es  ist  also  fast  ununterbrochen 
von  einem  Dogen  zum  anderen  an  dem  Werke  gebaut 
worden  und  selbst  im  XV.  Jahrhundert  sind  noch  gotnischc 
Zuthaten  hinzugekommen. 

Auf  der  einsamen  Insel  T orecllo,  früher  ein  Bischofs- 
sitz, heute  still  und  menschenleer,  waren  es  der  Dom 
Sa.  Maria  und  der  Zentralbau  Sa.  Fosca,  beide  aus  dem 
VII.  Jahrhundert,  welche  den  Redner  besonders  anzogen. 
Beide  Kirchen  haben  vom  IX.  bis  XII  Jahrhundert  ge- 
schickte Wiederherstellungen  erfahren  Nach  der  formalen 
Behandlung  des  Inneren  von  Sa.  Maria,  wo  ältere  antik- 
römische  und  mittelalterliche  Formen  Zusammenwirken, 
ist  anzunehmen,  dass  schon  eine  frühere  Kirche  bestanden 
haben  muss,  deren  Nachbildung  die  jetzt  noch  erhaltene 
ist,  denn  diese  Nachbildung  entspricht  dem  Geiste  der 
basilikalen  Kirchenanlage  des  IV.  Jahrhunderts:  drei  Schiffe 
mit  drei  Chören.  Prachtvolle  Mosaiken  finden  sich  nament- 
lich im  Chor.  Motive  der  hochinteressanten  Zentralanlage 
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von  Sa.  Fosca  hat  Redner  zuerst  bei  der  St  Elisabeth- 
Kirche  in  I lannover  und  später  am  Chore  der  1 lerz-Jesu- 
Kirche  in  Berlin  bcnutzi.  Die  Wanderung  berührte  so- 
dann Murano  mit  seinem  herrlichen  Backstein  - Dom, 
dessen  aus  dem  XII.  Jahrhundert  stammende  Chorseite 
insbesondere  von  grosser  Schönheit  ist. 

ln  Ravenna  zog  es  den  Redner  zuerst  nach  Nazaro 
c Cclso,  nach  dem  Grabmal  der  Galla  Placidia,  mit 
seinen  herrlichen  Mosaiken,  unter  welchen  besonders  der 
gute  Hirte  Ober  dem  Eingang  hervorragt.  Die  Anlage  ist 
noch  ein  echter  Kreuzbau,  mit  einer  Kuppel  über  der 
Vierung,  450  noch  ganz  int  römischen  Geiste  erbaut.  Dann 
ging  die  \\  anderung  zum  Grabmal  des  Thcodorieh,  ernst 
uiidsehwerniüthig,  ein  Mausoleum  für  die  Ewigkeit;  weiter 
hin  zu  den  beiden  Apollinariskirchcn,  Nuovo  und  in  Classc. 
Nuovo  wurde  ^04,  noch  unter  Theuderich  ir  526),  als 
3-schiffige  Basilika  mit  korinthisirenden  Säulen  erbaut  und 
von  553—560  im  Mittelschiff  mit  herrlichen  Mosaiken  aus- 
gestauet.  S.  Apollinaris  in  Classe  ist  die  besterhaltene  Kirche 
von  Ravenna,  liegt  aber  sehr  vereinsamt.  Sic  wurde  534 
begonnen  und  549  al>  ein  Prachtbau  von  feinen  Verhält- 
nissen vollendet  Prächtige  Mosaiken  schmücken  wieder 
das  Innere.  Das  Aeussere,  vor  einem  Hintergrund  dunkler 
Pinien,  weit  und  breit  kein  Haus,  bietet  ein  unvergess- 
liches Bild  von  schaucrlich-schöncm  Eindruck  dar.  Dieses 
Bild  schwebte  dem  Redner  vor,  als  er  die  St.  Bernwards- 
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Wie  sich  auch  der  Gemeinde rath  der  Stadt  Strass- 
burg zu  der  Frage  der  Ei  haltung  des  Münsters  stellen 
möge,  cs  »st  kaum  anzunehmen,  dass  die  Stadtver- 
waltung einen  ansehnlichen  Betrag  zur  Instandsetzung 
des  Bauwerkes  beisteuern  kann  und  wird.  Fraglich 
bleibt  es  auch,  ob  das  Reichsland  einen  beträchtlichen 
Zuschuss  leisten  wird,  sodass  am  ehesten  noch  vom 
Deutschen  Reiche  Hilfe  zu  erwarten  ist. 

Wie  schon  J.  Kohte  in  dem  vorjährigen  Aufsatz 
„Vom  Münster  in  Strassburg"  (vergl.  Denkmalpflege 
2 u.  3 19001  betont  hat,  bleibt  vor  der  Hand  die  Be- 
schaffung der  Baumittcl  die  wichtigste  Frage,  die  ge- 
löst sein  will:  „Das  Strassburger  Münster  ist  eines 
unserer  hehrsten  Nationaldenkmäler,  für  welches  jeder 
Deutsche  sich  begeistert;  die  Sorge  für  die  Pflege 
und  Erhaltung  des  Werkes  muss  aber  auch  als  eine 
Ehrensache  des  Deutschen  Reiches  gelten".  Dieser 
Gedanke  wird  wohl  in  den  Herzen  aller  deutschen 
Fach  genossen  einen  lebhaften  Widerhall  finden. 

jedem  Fachmanne,  welcher  in  letzter  Zeit  Ge- 
legenheit hatte,  das  Strassburger  Münster  eingehender 
zu  besichtigen,  wird  es  verständlich  sein,  dass  die  Er- 
haltung dieses  geschichtlichen  Bauwerkes  eine  beson- 


ders schwierige  und  eine  dringliche  geworden  ist;  bei 
ihrer  Lösung  mitzu wirken,  werden  gewiss  viele  deut- 
sche Fachgenossen  bereit  sein.  Vor  nunmehr  20  Jahren 
hat  der  Verband  der  deutschen  Bauleute  zu  der  vor- 
geschlagenen Vollendung  des  Strassburger  Mün- 
sters Stellung  genommen;  es  dürfte  wohl  an  der  Zeit 
sein,  die  jetzige  Frage  der  Erhaltung  des  Strass- 
burger  Münsters  auf  die  Tagesordnung  der  dies- 
jährigen Abgeordneten- Versammlung  des  Verbandes  zu 
setzen.  Bei  der  jetzigen  Nothlage  verdient  diese  Frage 
eine  gründliche  Erörterung  und  Beurtheilung  in  bau- 
techmscher  und  bauwiithschaftlicher  Richtung,  und  das 
Ergebniss  der  Berathungen  wird  nicht  nur  dem  Strass- 
burger Münster,  sondern  auch  allen  geschichtlichen 
Bauwerken  zugute  kommen,  deren  Wohl  und  Wehe  den 
Freunden  und  Pflegern  deutscher  Baukunst  am  Herzen 
liegt.  Die  Vereinigung  gleichgesinnter  und  gleichstre- 
bender Fachgcnossen  hat  im  deutschen  Bauwesen  schon 
manche  grosse  That  geleistet  — möchte  es  dem  Ver- 
bände der  deutschen  Fachgenossen  gelingen,  Mittel 
und  Wege  zu  finden,  das  ehrwürdige  Werk  deutscher 
Meister  in  den  Reichslandcn  dem  deutschen  Volke 
sicher  zu  bewahren!  — Arnf_ 


Ueber  die  geplante  Donau-  Main  -Grosschiffahrtsstrasse. 


or  einiger  Zeit  hielt  in  München  der  nunmehrige  Leiter 
des  bayer.  Kanalproj.-Bürcaus,  königl.  Bauamtmatm 
Kaber,  einen  sehr  interessanten  Vortrag,  dem  wir 
nachstehenden  Auszug  entnehmen.  Redner  gab  zuvörderst 
einen  kurzen  Rückblick  auf  die  von  seinem  Amtsvorgänger, 
dem  nunmehrigen  Reg.-  und  Kreis-Brth.  Hensel-Mflnchen, 
bereits  bearbeiteten  Studien,  welche  sich  auf  die  Linie 
Kelheim- Hamberg,  d.  i den  eigentlichen  Donau-Mai n- 
Kanal  erstreckten.  Da  die  Dtsch.  Bztg.  bereits  im  v.  j. 
hierüber  eingehend  berichtete,  so  sei  nur  wiederholt,  dass 
die  Kosten  dieser  Strecke  sich  auf  rd.  130  Mill.  M.  be- 
rechnen, und  dass  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  das 
nötbige  Speisewasser  unter  der  Voraussetzung,  dass  beim 
Aufstieg  aus  dem  Altmühlthal  und  beim  Abstieg  in  das 
Pegnitzthal  was »ersparende  Hebewerke  angewendet 
werden,  vorhanden  ist,  bezw.  beschafft  werden  kann. 

Der  Vortragende  befasste  sich  nun  hauptsächlich  mit 
der  Wasserstrasse  zwischen  den  Städten  Bamberg  und 
Aschaffenburg.  Die  reine  Kanalisirung  des  Mains 
zwischen  diesen  Punkten  ist  zwar  ausführbar,  jedoch  wür- 
den hierzu  mindestens  55  Staustufen  mit  einem  mittleren 
Gefälle  von  2,23 “ und  einer  mittleren  llaliungslänge  von 
nur  5,6 erforderlich.  Hin  Rheinschiff  müsste  alsdann 
von  Mainz  bi»  Bamberg  auf  391  km  Länge  68 
Schleusen  passiren.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist  ein 
wirtschaftlicher  Betrieb  namentlich  im  Wettbewerb  mit 
den  viel  kürzeren  Bahnlinien  nicht  möglich.  Etwas 
längere  Haltungen  kann  mau  schaffen  durch  Ver- 
tiefung des  Flussbettes  des  Main,  doch  ist  der  hieraus 
entstehende  Gewinn  nicht  wesentlich,  dafür  die  Kosten- 
mehrung sehr  bedeutend.  Vorteilhafter  erscheint  die 
Anlage  eines  Seitcnkanalcs,  oder,  da  ein  solcher  auf  die 
ganze  Thal  länge  wegen  der  örtlichen  Verhältnisse  nicht 


kirchc  in  Döhren  bei  Hannover  erbaute  (s.  Jhrg.  1894  S.  197), 
die  zurzeit  ihrer  Errichtung  auf  völlig  freien»  Felde  stand. 

.San  Vitale,  die  herrliche  Schöpfung  des  VI.  Jahr- 
hunderts, wird  gewöhnlich  als  eine  ilauptschöpfung  der 
byzantinischen  Architektur  in  Anspruch  genommen.  Dehio 
z . B hält  sic  nach  Anlage  und  Ausbildung  für  völlig  by- 
zantinisch. Nach  Ansicht  des  Redners  aber  ist  die  Grund- 
rissanlagc  auf  ein  römisches  Motiv  vom  Tempel  der  Minerva 
Mcdica  zurückzuführen;  auch  die  Einzelheiten  sind  mehr 
römisch,  als  ausgesprochen  byzantinisch.  Die  Kirche  wurde 
noch  unter  Thcodorich  524  begonnen  und  534  vollendet, 
also  in  einer  Zeit,  in  welcher  Byzanz  noch  nicht  Herr 
von  Ravenna  war,  denn  erst  339  wird  dieses  durch  Belii-ar 
gewonnen  Eine  Eigenheit  der  Kavennatischen  Bauten  ist 
der  Kämpf  er  block;  er  ist  aus  einer  konstruktiven  Noth- 
wetidigkeit  entstanden.  Da  durch  den  Gewölbebau  dicke 
Mauern  nölhig  wurden,  dieselben  aber  vielfach  von  zarten 
korinthischen  Kapitellen,  die  römischen  Bauten  entnommen 
waren,  getragen  wurden,  so  ergab  sich  die  Xothweudig- 
kcit,  einen  Zwisehenthcil  zur  Auinahme  der  Last  zwischen 
Stütze  und  Bogen  einzuschieben. 

Der  schräg  gestellte  Narthex,  welcher  nicht  der  1 laupt- 
axe  der  Kirche  entspricht,  soll  nach  der  geläufigen  Ansicht 
der  Kunsthistoriker  der  vorbeiziehcmien  St  lasse  seine 
Lage  verdanken.  Redner  theiit  diese  Ansicht  nicht,  glaubt 


möglich  ist,  eine  Verbindung  von  Kanalisirung  und  Seitcn- 
kanal,  wie  diese  auch  mit  Erfolg  z.  Zt.  an  der  Moldau 
in  Böhmen  angewendet  wird.  {Auch  der  Entwurf  des 
Brths.  liensei  über  die  Führung  des  Kanals  im  Altmühlthal 
hat  dieses  System  zugrunde  gelegt.)  Auf  diese  Weise 
erhält  man  ausser  den  schon  bestehenden  3 Wehren 
(Bischberg, Schwcinfurt  und  Würzburg)  noch  deren 
17,  während  sich  die  Anzahl  der  Schleusen,  also  auch  der 
1 laltungen,  zu  23  ergiebt,  sowie  eine  Länge  der  letzteren 
von  i.  M.  13 kn».  Dabei  sieht  Faber  vor,  diesem  Schiff- 
fahrtswege zwischen  Aschaffenburg  und  Bamberg  der- 
artige Abmessungen  zu  geben,  dass  auf  demselben  die 
grössten  Rheinschiffe  mit  1500*  Ladung  bis  nach  Bam- 
berg gelangen  können.  Die  Möglichkeit  der  Speisung 
des  Kanales  erscheint  gesichert;  die  Scitenkanäle  sind  als 
Werkkanäle  gedacht  mit  einem  Querschnitt  von  90*1®  und 
einer  mittleren  Wassergeschwindigkeit  von  0,35  ®,  so  dass 
sich  in  denselben  rd.  31,5  Sek ./*b*  Wasser  bewegen,  welche 
an  den  6—7»  hohen  Schleusen  Wasserkräfte  von  2500 
bis  3000  P.S.  zur  Verfügung  stellen,  welche  in  erster  Linie 
zu  einem  billigen  Schiffszuge  und  im  Weiteren  zur  Be- 
nutzung fflr  Industrie  und  Landwirtschaft  zur  Verfügung 
stehen.  Dass  am  unteren  Main  die  Ausnutzung  der  Wasser- 
kraft der  Stauwehre  noch  nicht  erfolgt  ist,  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  die  hierzu  nöthigen  Anlagen  nicht  so- 
fort eingebaut  worden  sind;  der  nachträgliche  Einbau  der- 
selben würde  zuviel  kosten,  »odass  dann  vorläufig  wenig- 
stens eine  ersprießliche  Rente  nicht  zu  erwarten  wäre. 

Mit  kurzen  Worten  streifte  Redner  auch  die  von  vielen 
Seilen  inbetracht  gezogene  Möglichkeit  der  Abschncidung 
der  Mainkrümmungen.  Das  Ergebniss  der  vorgenomme- 
nen Studien  ist  dahin  zusammenzufassen , dass  cs  nicht 
angezeigt  ist,  diesen  Gedanken  noch  länger  inbetracht  zu 


vielmehr,  dass  die  schräge  Lage  vom  Architekten  absicht- 
lich gewählt  wurde,  um  eine  grössere  Vorhalle  und  mehr 
Zugänge  zum  Kirchenraum  schaffen  zu  können  («).  Die 
Oricntirung  der  Kirche  ist  streng  nach  Osten  erfolgt.  Das 


Innere  ist  wiederum  mit  kostbaren  Mosaiken  geschmückt, 
ln  konstruktiver  Beziehung  ist  zu  erwähnen,  dass  bei 
dieser  Kirche  auch  die  Anfänge  der  Strebepfeiler  zu 
suchen  sind.  — tucMu»  foi*u 

No.  30. 


188 


ziehen,  denn  theils  würden  diese  Linien  für  den  Betrieb 
nicht  wesentlich  günstiger,  z.  B.  Lohr-Aschaffenburg, 
theils  werden  die  Kosten  und  die  Bauschwierigkeiten  un- 
verhlltnissmässig  hohe,  und  schliesslich  ist  bei  einer  solchen 
I»ösung  jede  Möglichkeit  ausgeschlossen,  Schiffe  mit  1500* 


grosse  Höhen  hinaufgehoben  werden  und  auf  der  anderen 
Seite  ebensoviel  wieder  herabfallen,  was  nur  mittels  groß- 
artiger Hebewerke  geschehen  könnte,  während  aut  dem 
Thalwege  die  gewöhnliche  altbewährte  .Schleuse  überall  an- 
wendbar ist.  I)ie  Kosten  des  Grosschiffahrtswreges  Ram- 


Chor  von  S.  Oonnto^Huffilrr  Insel  Mtirano  bei  Venedig. 


Ladevermögen  bis  nach  Bamberg  zu  bringen.  Vergleichende 
Berechnungen  haben  ergeben,  dass  die  Baukosten  dieser 
Abkürzungslmien  in  umgekehrtem  Verhältnis»  zu  nehmen 
sind,  wie  die  Längen  gegenüber  dem  Thalwege  sich  ver- 
kürzen. Dabei  müssten  die  grossen  Lasten  wiederholt  auf 

13.  April  1901. 


berg-Asch  affen  bürg  mit  rd.  300 Länge  würden  bei 
Anwendung  der  reinen  Kanalisirung  etwa  80  Mill.  M.,  nach 
dem  gemischten  System  dagegen  etwa  120  Mill.  M.  er- 
fordern. Hiernach  käme  der  Ürosschiffahrtswcg  Kelheim- 
A schaffen  bürg  auf  rd.  250  Mill.  M.  zu  stehen.  — 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  xu  Berlin.  Versammlung  vom 
25.  März  1901.  Vors.  1 Ir.  Grassmann,  anwes.  36  Mitgl. 
Es  wurden  an  diesem  Abende  die  10  Ausschüsse  gewählt, 
welchen  die  ständigen  Arbeiten  des  Vereins  übertragen 
sind.  Im  übrigen  füllte  den  Abend  ein  Vortrag  des  Hrn. 
O.  Stiehl  über  „Anfänge  des  deutschen  Hausbaues“.  Den 
interessanten,  eingehenden  Mittheilungen  des  Redners,  die 
mit  Beifall  aufgenommen  wurden,  entnehmen  wir  den 
nachstehenden  kurzen  Gedankengang. 

Das  Wohnhaus  des  Mittelalters  in  Deutschland  in  seiner 
reichen,  späteren  Ausbildung  erscheint  uns  in  seiner  male- 
rischen Gestaltung  zwar  als  ein  glänzendes  Vorbild,  es  er- 
weckt aber  vielfach  den  Anschein,  als  habe  bei  seiner 
Anlage  Grundsatzlosigkeit  gewaltet.  Es  wird  dabei  zu 
wenig  beachtet,  dass  die  jetzige  Benutzungsweise,  die  Ein- 
teilung der  Räume  usw.  ganz  anders  ist,  als  in  der  ur- 
sprünglichen Anlage.  Wir  müssen  uns,  wenn  wir  volles 
Verständnis  gewinnen  wollen,  in  die  alten  Bedingungen 
hinetndenken  und  dabei  zurückgehen  bis  auf  die  ersten 
Entwicklungsstufen  des  deutschen  Wohnhauses.  Es  ist 
davon  freilich  wenig  mehr  vorhanden,  aber  in  alten  Schrift- 
stellern, alten  Gesetzen  (lex  salica),  in  luventarien  der 
Domänen  aus  der  Karolingischen  Zeit,  in  den  Werken  der 
Mönche,  alten  Historien  usw.  findet  sich  mancher  Auf- 
schluss über  das  ursprüngliche  deutsche  Haus.  Es  zeigt 
sich  dabei  jedoch  ein  grosser  Unterschied  in  der  Kultur 
der  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands.  Bis  fast  zum 
16.  Jahrhundert  ist  Deutschland  ein  Kolonisationsland,  und 
so  findet  sich  oftmals  alte  Kultur  neben  ganz  neuen,  pri- 
mitiven Einrichtungen  auf  neuer  Rodung.  Zudem  stand 
der  Süden  noch  stark  unter  dem  Einflüsse  Roms,  während 
sich  im  Norden  eine  rein  bäuerliche  Kultur  vorfaml  mit 
äusserst  einfachen  Verhältnissen,  wo  jeder  mit  den  Er- 
zeugnissen seines  Bodens  nicht  viel  anderes  anzufangen 
wusste,  als  sie  selbst  zu  verbrauchen.  Daher  auch  der 
häufige  Wechsel  des  Hoflagers  der  Fürsten  von  einem 
Bcsit/thum  zum  anderen.  Ücberall  findet  sich  die  zer- 
streute Wohn  weise,  nicht  nur  da,  wo  man  in  Einzelhöfen 
hauste,  sondern  auch  da,  WO  Ulan  sich  ZU  Dörfern  Zu- 
sammenschluss. Auch  hier  lag  jedes  Gehöft  für  sich,  auf 
welchem  der  freie  Mann  als  Herr  schaltete,  jedem  Asyl- 
recht gewähren  konnte,  soweit  des  Schwertes  Spitze  über 
den  Grenzzaun  reichte.  Das  Haus  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  zeigt  bei  quadratischem  oder  auch  rundem  Grund- 
riss in  Erinnerung  des  alten  Nomadenlebens  zunächst  das 
Zeltdach,  an  dessen  Stelle  viel  später  der  Giebel,  das 
Satteldach  tritt.  Das  ganze  Innere  zeigte  einen  grossen 
Raum,  ohne  Zwischenwände,  ohne  Decke,  nur  bet  grosser 
Ausdehnung  eine  Mittelstütze.  In  Skandinavien  findet  sich 
diese  Form  bis  in  das  16.  Jahrhundert  hinein.  Neben 
diesem  Hauptraum  entstehen  eigene  Häuser  zu  den  ver- 
schiedensten Zwecken,  eine  Halle  zu  Festen,  Schlaf häuser, 
Badestuben,  das  Krauenhaus,  das  vielfach  über'  unter- 
irdische Getreidesilos,  selbst  etwas  in  die  Erde  gesenkt, 
also  warm,  angelegt  wurde.  Die  Bauart  ist  eine  sehr 
leichte,  Reisig,  Flechtwerk  zu  den  Wänden,  später  auch 
festere  Konstruktion,  Pfahlwerk,  Block-  und  Fach  werksbau. 
Der  Fussbodcn  liegt  in  Erdhöhe,  oder  auch  schwebend 
über  derselben,  wie  z.  B.  in  der  Kaiserpfalz  zu  Aachen? 
Die  Wände  werden  auf  der  Innenseite  mit  Teppichen, 
Fellen  bedeckt,  später  auch  mit  Holzvertäfelung.  Fenster 
sind  nicht  vorhanden,  nur  dicht  unter  der  Dachtraufe  eine 
Reihe  kleiner  Oeffnungen,  die  „Augemhore",  im  Norden 
,,Windthore“(das  englische  window).  Durch  eine  Oeffnung 
im  Dache  tritt  die  Luft  ein,  zieht  der  Rauch  des  Feuers 
ab,  das  auf  dem  Herde,  d.  h.  ursprünglich  auf  der  flachen 
Erde,  die  später  durch  einen  Lenmschlag  geschützt  wird, 
brennt.  Da'  Haus  ist  unverschlossen,  erst  sehr  viel 
später  lernte  man  das  Schloss  in  der  Form  des  uralten 
llakcnschlossrs  kennen  (das  schon  die  Aegvpter  ver- 
wendeten). Ueberaus  einfach  war  auch  der  Hausrath, 
dessen  Mittelpunkt  der  Stuhl,  der  Ehrensitz  neben  dem 
Feuer,  bildete. 

Erst  spät  kommt  der  .Steinbau  von  Süden  zu  den 
Deutschen,  zuerst  nur  zu  den  Fundamenten,  dann  auch 
zum  Ausbau  verwendet.  Karl  der  Grosse  muss  noch  zu 
seinen  Stetnbauten  Lombarden  heranziehen,  da  er  keine 
geeigneten  Werkleute  besitzt.  Mit  dem  Steinbau  wird 
auch  der  zweigeschossige  Bau  eingeführt.  Der  Söller  mit 
dem  flachen  Öach,  in  dessen  Anlage  und  Konstruktion 
zunächst  viele  Fehler  gemacht  werden,  sodas*  wir  aus 
alten  Berichten  von  häufigen  Zusammenstürzen  hören. 
Für  den  unteren  Raum  wird  nun  auch  das  Fenster  nöthig, 
das  aber  selten,  selbst  in  den  Kirchen,  Verglasung  erhält. 
Sogar  die  Pfalzen  der  Hohenstaufen  au»  dem  12.  Jahr- 
hundert zeigen  lür  die  I laupträume  noch  keine  Verglasung. 
Noch  bis  ins  »6.  Jahrhundert  ist  eine  solche  in  gewöhn- 


lichen Bauten  eine  Seltenheit.  Es  stellt  sich  nun  auch 
das  Verlangen  nach  Mehrräumigkeit  ein.  Die  Pfalz  Karls 
des  Grossen  bcsass  schon  eine  Reihe  von  Einzelräumen 
unter  demselben  Dach,  denn  es  wird  berichtet,  dass  der 
griechische  Gesandte  5 Zimmer  durchschreiten  musste, 
ehr  er  in  das  Gemach  des  Kaisers  kam.  Zu  gleichen  An- 
ordnungen führt  in  den  Dörfern  der  Platzmangel  infolge 
der  Vermehrung  der  Sippe,  die  einzelnen  Gehöfte  schte 
ben  sich  dichter  an  einander,  und  die  bisher  in  Einzel- 
bauten untergebrachten  Anlagen  werden  unter  einem 
Dache  vereinigt.  Es  bildet  sich  der  Typus  des  sächsischen 
und  friesischen  Bauernhauses.  Die  mehrgeschossige  Anlage 
zwingt  dann  auch  zum  Bau  von  Schornsteinen,  die  aber  erst 
sehr  spät  bis  über  Dach  geführt  werden.  In  Bremen  wanderte 
2.  B.  er>t  1453  der  erste  Schornsteinfeger  aus  der  Fremde 
ein,  ein  Beweis  dafür,  dass  die  Schlote  bis  dahin  nur  ver- 
einzelt bestanden  haben  können.  Das  freie  Feuer  ist  aber 
noch  immer  der  Mittelpunkt  des  Hauses.  Erst  1514.  wird 
in  Genf  als  besondere  Merkwürdigkeit  der  erste  Ofen  ge- 
setzt. Allerdings  hatte  man  in  manchen  Gegenden  »chon 
länger  durch  Einschiebung  des  von  aussen  heizbaren 
Backofens  in  das  Hausinnere  dessen  Räume  mit  zu  er- 
wärmen gesucht.  Die  gesteigerten  Lebensbedürfnisse 
machen  sich  auch  nach  anderer  Richtung  bemerkbar,  es 
entstehen  besondere,  meist  durch  einen  langen,  engen 
Gang  mit  dem  Hause  verbundene  Aborträumc,  die  man 
in  den  Klöstern  übrigens  schon  länger  kannte,  2 Th.  so- 
gar in  sehr  opulenter  Weise  angelegt  hatte.  Neben  dem 
Hause  entsteht  dann  auch  der  Garten,  der  bisher  unbe- 
kannt war,  allerdings  zunächst  nicht  als  Ziergarten,  son- 
dern um  Nutzpflanzen,  Arzneikräuter  usw.  zu  ziehen. 

Im  9 bis  io.  Jahrhundert  setzt  die  etwas  reichere 
Ausgestaltung  ein  und  es  entwickeln  sich  dann  allmählich, 
folgerichtig  das  einfache  Handwerkerhaus,  das  reiche 
Patrizierhaus.  Was  jetzt  in  ihrer  Anlage  unklar  erscheint, 
sind  Zuthaten  späterer  Zeiten.  Die  ursprünglichen  Anlagen 
waren  durchaus  zweckentsprechend,  den  persönlichen  Be- 
dürfnissen der  Bewohner  angepasst.  — * 

Arch.-  und  Ing.-Vereln  für  Niederrhein  und  Westfalen 

V'ers.  vom  14.  Jan.  1901.  Vors.:  Hr.  Stübben.  Anwes.: 
44  Mitgl. 

Der  Schriftführer  berichtet  über  das  Vereinsleben  de> 
verflossenen  Jahres.  Der  Verein  zählte  am  r.  Januar  T9&1 
szjo  Mitglieder,  133  einheimische  und  107  auswärtige. 
1900  fanden,  ausser  der  Festsitzung  anlässlich  des 
25jährigen  Stiftungsfestes,  11  Vcrcinsvcrsammlungen  statt, 
die  von  durchschnittlich  30  Mitgliedern  besucht  waren. 
An  7 Abenden  wurden  Vorträge  gehalten,  während  in 
4 Versammlungen  Vereinsangelegenheiten  behandelt  und 
kleinere  technische  Miltheilungen  gemacht  wurden. 

Am  21.  März  fand  eine  Besichtigung  des  neuen  grossen 
Wasserbehälters  und  der  stadtkölni-chcn  Elektrizitätswerke 
am  Zugweg,  und  am  I.  Juni  eine  Besichtigung  des  neuen 
Kunst gcwcrbe-Muscums  am  Hansaring  statt. 

An  dem  anlässlich  der  Pariser  Weltausstellung  statt- 
gehabten internationalen  Architekten-Kongresse  betheiligte 
sich  der  Verein  sehr  zahlreich  und  übernahm  für  die 
übrigen  deutschen  Kongressteilnehmer  die  Führung  und 
alle  geschäftlichen  Veranstaltungen  für  Reise  und  Aufent- 
halt. Der  Vorsitzende  giebt  unter  lebhafter  Zustimmung  dem 
einmütigen  Urteile  über  den  würdigen  und  glanzvollen 
Verlauf  des  Stiftungsfestes  Ausdruck,  das  dem  Ansehen 
des  Vereins  nach  aussen  grossen  Vorschub  geleistet  und 
für  sein  inneres  Leben  einen  kräftigen  Anstoss  gegeben 
habe.  Er  stattet  namens  des  Vereines  dem  aus  den 
Hrn.  Kaaf,  Kleefisch  und  Siegert  bestehenden 
Festausschüsse  lebhaften  Dank  für  die  umsichtige  und  er- 
folgreiche Vorbereitung  des  Festes  ab. 

Aufgenommen  werden  die  Hrn.:  Rcg.-Bmstr  Frielings- 
dorf, Eisenb.-Bau-  u,  Botr.-Insp.  Roblfs,  Eisenb  -Bau-  u. 
Bctr.-lnsp.  Gcrh.  Müller,  kgl.  Rrtb.  u Stdibrth.  a.  D, 
Winsen,  Ing.  Schäfer  und  Stdtbauinsp.  Wattmann 

• Es  werden  die  Hrn.:  Mettegang,  Schreiber  und 
Wille  neu  und  Hr.  Schott  wieder  in  den  Vorstand  auf 
2 Jahre  gewählt.  Anstelle  des  Hrn.  .Schellen  wird  Hr. 
Klecfisch  auf  1 Jahr  in  den  Vorstand  gewählt.  Zum 
Vorsitzenden  für  das  Jahr  1901  wird  Hr.  Stübben  wieder» 
gewählt,  der  die  Wahl  unter  lebhaftem  Beifall  annimtnt. 

Zu  Mitgliedern  des  Ausschusses  für  Ausflüge  und 
Festlichkeiten  werden  die  Hrn  Klecfisch,  Bädeoker 
und  Siegert.  zu  Mitgliedern  de»  Bücherei- Ausschusses 
die  Hrn.  Mcwcs,  Schott  und  Unna,  zu  Rechnungs- 
prüfern die  Hrn.  Bolte,  Eberhard  und  Päffgen.  zu 
Verbands-Abgeordneten  die  Ihn.  Kaaf  und  Stübben  ge- 
wählt. Kalls  einer  der  letztgenannten  beiden  Herren  ver- 
binden sein  sollte,  wird  der  Vorstand  ermächtigt,  einen 
Ersatzmann  zu  bestimmen.  — 
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Vermischtes. 

Ausbildung  der  Stirnmauern  auf  überschatteten  Ge- 
wölben zur  Verminderung  des  ungünstigen  Einflusses  des 
Erddruckes.  Bei  Brückengewölben  nach  der  beistchend 
skizzirten  Bauart  ist  eine  Inanspruchnahme  des  Gewölbe* 
mauerwerkes  in  der  lAngsaxc  auf  Zug  infolge  des  von  der 
Krdübcrfüllung  gegen  die  sic  stützende  Gcwölbrstimmauer 
ausgeübten  Druckes  unvermeidlich.  Bei  höherer  Auffüllung 
und  unter  Erschütterungen,  wie  sollte  insbesondere  bei 
Gewölben  unter  Eisenbahndämmen  Vorkommen,  kann  diese 
Inanspruchnahme  sehr  bedeutend  werden  und  das  Gc- 
wölbemauerwcrk  zcrrcissen.  Nach  der  meistens  ange- 
wendeten Theorie  wirkt  bekanntlich  der  Erddruck  (£) 
gegen  eine  die  Erde  stützende  Wand  (ab)  unter  einem 
Winkel,  welcher  mit  der  Normalen  (.V)  zur  letzteren  den 
Kcihungswinkci  (p)  der  verwendeten  Erde  cinschlies-t.  Je 
mehr  sich  die  Richtung  der  Kraft  K der  Lothrechtcn 
nähert,  desto  kleiner  wird 
ihre  wagrechte  Seitenkraft 
K cos  <p  + 90  — «),  wel- 
cher die  zulässige  Zug- 
spannung des  Gewölbc- 
mauerwerkes  das  Gleich- 
gewicht halten  soll. 

Stellt  man  nun  die  Be- 
dingung. dass  auf  die  Ein- 
heit der  Fläche  yf)  die  Zug- 
spannung im  Gewölbe- 
mauerwerk die  Grösse  (*) 
nicht  überschreiten  darf,  so  erhält  man  die  Bedingungs- 
gleichung r . cos  (90"  + p —«)<#.  f, 
setzt  man  — (p  -f- «)  = a,  so  erhält  man 
. 

sin  c < F~\ 

hieraus  kann  der  Winkel  « berechnet  werden.  Der  Win- 
kel a,  unter  welchem  die  hintere  Begrenzungswand  (<i  <*) 
der  Abschlussmauer  gegen  die  Horizontale  geneigt  sein 
soll,  erzieht  sich  dann  aus  n < p 4-  a. 

ln  den  Fällen,  in  welchen  ein  Wölbmaterial  verwendet 
werden  toll,  welches  nur  eine  geringe  Zugfestigkeit  besitzt 
nnd  \n  welchen  ausserdem  das  Gewölbemauerwerk  nicht 
schon  wegen  der  geforderten  Tragfähigkeit  des  Gewölbes  an 
sich  eine  auch  der  oben  gestellten  Bedingung  entsprechende 
Stärke  erhalten  muss,  wird  sich  für  den  Winkel  « der 
hinteren  Begrenzungswand  der  Abschlus&mauer  mit  der 
Horizontalen  also  ein  Werth  ergeben,  welcher  kleiner  ist 
als  90 0 und  um  «f  grösser  sein  kann,  als  der  Kcibungs- 
winkcl  p. 

Die  auf  solche  Weise  nach  hinten  geböschte  Abschluss- 
mauer wird  zwar  etwas  mehr  Mauerwerk  erfordern,  als 
eine  steiler  gehaltene  Mauer;  es  wird  aber  hierdurch  nicht 
nur  die  Inanspruchnahme  des  Gewölbemauerwerkes  auf 
Zug  auf  das  zulässige  Maass  beschränkt,  sondern  cs  wird 
aucn  gleichzeitig  der  Widerstand  der  Mauer  gegen  Dreh- 
wirkungen und  wegen  des  grösseren  Gewichtes  gegen 
Abschieben  von  dem  Gewölberücken  vermehrt.  — 

Fries,  Bez.-Ing.  in  Bamberg. 

Der  Stadtbaumeiater  von  Reutlingen.  Zu  dieser  S.  164 
berührten  Angelegenheit  erhalten  wir  eine  Zuschrift,  deren 
wesentlichen  Inhalt  wir  im  folgenden  wiedergeben:  „Das 
Ausschreiben  des  Keutlinger  Stadtrathcs  im  „Schwftb. 
Merkur“  berührt  die  Wertschätzung  der  Technik  nicht, 
und  nichts  lag  dem  Reutliriger  Stadtraih  ferner,  als  eine 
Geringschätzung  der  akademischen  Techniker.  Der  Stadt- 
rath handelte  einfach  nach  der  üblichen,  von  den  aka- 
demischen Technikern  selbst  gebildeten  Tradition.  Denn 
von  sämmtlichen  Stadtbaumeistersicllen  Württembergs  sind 
nur  2 mit  akademischen  Technikern  besetzt  und  zwar  des- 
halb, weil  die  letzteren  nie  solche  Stellen  wünschten,  da 
ihnen  Gehalt,  Beschäftigung  und  namentlich  die  Aufsichts- 
behörde nicht  zusagten  Noch  nie  haben  die  akademischen 
Techniker  Württembergs  das  Verlangen  geäussert,  in  den 
Korporationsdienst  der  Amtsstädte  zu  treten  und  so  hat 
sich  die  Sitte  ausgebildet,  hierfür  Techniker  aus  der  Bau- 
ge werkschule  zu  verwenden.  Hierbei  wird  dann  darauf 
gesehen,  dass  solche  Bewerber  die  halbstaatliche  Werk- 
meisterprüfung und  die  staatliche  besondere  Prüfung  im 
Wasserbaufache  bestanden  haben.  Diese  Mindestbedin- 
gungen hat  auch  der  Keutlinger  Stadtrath  in  seinem  Aus- 
schreiben gestellt,  es  dürfte  daher  hierin  eine  Gering- 
schätzung der  Technik  nicht  zu  erblicken  sein.  Die  eigent- 
lichen Motive,  die  den  Verfasser  des  fraglichen  Artikels 
bewusst  oder  unbewusst  geleitet  haben,  sind  jedoch  tiefer: 
sie  sind  auf  den  leidigen  Zwiespalt  zwischen  Technischer 
Hochschule  und  Baugewerkschule  in  Stuttgart  zurückzu- 
führen,  der  durch  persönliche  Gegensätze  entfacht  wurde. 
Dieser  Zwiespalt  ist  auch  in  dem  Verhallen  des  Württcm- 
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bergischen  Vereins  für  Haukumlc  erkennbar,  der  keinen 
ehemaligen  Schüler  der  Baugcwcrkschulc  als  Mitglied 
zählt,  obwohl  sich  unter  diesen  Personen  von  grossem 
Ansehen  befinden. 

Die  Sache  hat  auch  eine  soziale  Seite,  denn  von  den 
würitembergischen  Baubeflissenen  studiren  die  V ermög- 
lichen an  der  Technischen  Hochschule  und  die  Unbe- 
mittelten besuchen  die  Baugewerkschule,  und  zwar  öfters 
mit  den  eigenen  Ersparnissen.  Wenn  nun  ein  solcher 
seif  made-man,  wie  cs  auch  der  neue  Stadtbaumcister  von 
Reutlingen  ist,  der  nebenbei  bemerkt,  sich  viele  Jahre 
noch  auf  dem  Bürcau  der  kgl.  Hauräthe  Kisenlohr  & VCeigle 
in  Stuttgart  weiter  bildete,  einmal  eine  bessere  Stelle,  der 
er  völlig  gewachsen  ist,  erhält,  so  dürfte  dies  doch  kein 
Beitrag  zur  „Werthschätzung  der  Technik“  im  Sinne  des 
Einsender«  sein.—'  w.  Kuli,  Architelcr  in  StuitBart. 

Monierbauten.  Im  Bereiche  der  preus-ischen  Staats- 
eisenbahn-Verwaltung  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  er- 
hebliche Vermehrung  der  Ausführungen  nach  Monierbau- 
wcisc  stattgefunden.  Dieselben  erstreckten  sich  auf  die 
Herstellung  von  Wasserbottichen,  Ummantelung  von  Intzc- 
thürmen,  Petroleumkellern,  Unterwölbung  von  Personen- 
tunneln in  Stationen,  Decken.  Kussbodenabdeckungen  und 
Treppen  in  Gebäuden,  Brückenfahrbahntheilen,  Wege-  und 
Stras>cnüber-  und  Unterführungen,  Röhren-  und  Platten- 
durchlässc  usw.  ln  grosser  Zahl  sind  namentlich  Wegc- 
und  Strassenübcrführungcn  zur  Ausführung  gekommen. 
Soweit  die  Kürze  der  Vcrwendungszeit  ein  Unheil  zu- 
lässt, haben  sich  die  Monierbauten,  soweit  die  Ausfüh- 
rung von  Wasserbottichen,  Ummantelung  von  Intzcthürmen, 
Brücken-Fahrbahntheilen  und  Wege-  und  Strassen-Ueber 
führungen  infragc  kommt,  im  allgemeinen  gut  bewährt. 
Ungünstige  Erfahrungen  sind  von  einigen  Bahnen  mit  der 
Ausführung  von  Monierdurchlassröhren  unter  Eisenbahn- 
gleisen gemacht  worden.  Mehrfach  ist  ein  Zerdrücken 
der  Köhren  vorgekommen,  weshalb  solche  Anlagen  unter 
hohen  Dämmen  und  bei  nicht  genügend  tragfähigem  Unter- 
gründe nicht  zu  empfehlen  sind.  Vielfach  haben  sich  nach 
Fertigstellung  der  Bauwerke  Haarrisse  gezeigt,  die  jedoch 
nur  in  seltenen  Fällen  die  Eiscneinlage  erreicht  haben. 
Zur  Vorbeugung  des  Auftretens  solcher  Risse  wird  ein 
Üelfarbenanstrich  der  äusseren  Flächen  empfohlen.  — k. 


Todtenschau. 

Geheimer  Baurath  Prof.  Heinrich  Garbe  t.  Am  6.  d.  M. 
verstarb  zu  Berlin  (wie  wir  in  einem  Theile  der  Auflage 
unserer  letzten  Nummer  bereits  kurz  mitgethcilt  haben) 
unerwartet  im  Alter  von  62  Jahren  der  Geh.  Brth.  Prof, 
II.  Garbe,  der  seit  dem  Jahre  1888  der  I.  Abth.  des  kgl. 
Polizeipräsidiums  zu  Berlin  als  Reg  - und  Haurath  ange- 
hörte, also  derjenigen  Abtheilung,  welcher  die  Erledigung 
der  landcspolizeihehen  Angelegenheiten,  wichtiger  orts- 
olizeiiicher  Geschäfte,  die  Handhabung  der  Strassen-  und 
Verkehrspolizei,  die  Aufsicht  über  Theater,  Konzert-  und 
Vcrsammlungssälc  usw.  obliegt.  Garbe,  der  im  Frühjahr 
1866  zum  hannövcrschen  Wasserbau-Kondukteur  ernannt 
worden  war,  ist  bis  zum  Jahre  1875  in  verschiedenen 
Stellungen  zunächst  als  Baumeister,  dann  seit  1871  als 
Bauinspektor  praktisch  thätig  gewesen,  und  folgte  dann 
einem  Kufe  als  Professor  für  Wasserbau  an  die  technische 
Hochschule  zu  Hannover,  woselbst  er  seit  1885  gleichzeitig 
nebenamtlich  das  Dezernat  für  die  wasserbaulichen  An- 
gelegenheiten der  Finanzdircktion  Hannover  übernahm. 
1887  schied  er  aus  dem  I.ehramtc  aus,  um  zunächst  als 
technischer  Attache  nach  London  zu  gehen  und  dann  in 
Berlin  die  Stellung  zu  übernehmen,  welche  er  bis  zu 
seinem,  nach  nur  mehrtägiger  Krankheit,  erfolgten  Tode 
verwaltete.  Seinem  Lehrberufe  ist  er  insofern  treu  ge- 
blieben, als  er  verschiedentlich  fachschriftstcllcrisch  her- 
vorgetreten ist,  namentlich  auch  als  Mitarbeiter  der  Ab- 
theilung für  Wasserbau  im  Handbuch  der  Ingenieur- 
Wissenschaften. 

Die  Thfttigkeit  Garbe-  in  Berlin  fällt  in  eine  Zeit  der 
regsten  Entwicklung  der  dem  öffentlichen  Verkehr  dienen- 
den Einrichtungen.  Der  Ausbau  der  Berlin  durchquerenden 
Wasserstrassen  zu  einem  Grosschiffahrtswege,  die  Umge- 
staltung der  Berliner  Brücken  und  wichtiger  Slra-senzüge, 
die  Entwicklung  des  Strassenbahnnetzes  und  die  Einführung 
de-  elektrischen  Betriebes,  die  Ausführung  der  Siemens'- 
-chen  Hochbahn  und  die  vorbereitende  Thätigkeit  für  die 
Aii-führung  von  Untergrundbahnen  fällt  in  -eine  Amts- 
periode. und  es  darf  dem  Verstorbenen  die  Anerkennung 
nicht  vcr-agt  werden,  dass  er  diesen  Fragen  mit  offenem 
Blick  und  mit  weiten  Gesichtspunkten  gegenüber  getreten 
i-t,  dass  er,  soweit  -ein  Einfluss  reichte,  einer  engherzigen 
Verschärfung  der  polizeilichen  Aufsicht  und  Erschwerung 
einer  natürlichen  Entwicklung  entgegengetreten  ist.  E- 
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ist  begreiflich,  dass  trotzdem  seine  Thätigkeit,  die  als  eine 
ihrer  vornehmsten  Aufgaben  den  Schutz  der  Allgemeinheit 
gegenüber  dem  Einzelnen  im  Auge  behalten,  vielfach  also 
in  wirkliche  und  vermeintliche  Rechte  des  Einzelnen  ein- 
greifen  musste,  auch  scharfen  Angriffen  ausgesetzt  gewesen 
ist.  Soweit  die  Fachkreise  hierbei  inbetracht  kamen,  mag  die 
dozirende,  etwas  überlegene  Art,  in  welcher  der  Verstorbene 
gern  seine  Anschauungen  zum  Ausdruck  brachte,  auch 
vielfach  verstimmend  mitgewirkt  haben.  Es  muss  jedoch 
an  dieser  Stelle  betont  werden,  da**  auf  demjenigen  Ge- 
biete, auf  welchem  der  Verstorbene  wohl  die  meisten 
Widersprüche  und  Anfeindungen  erfahren  hat,  auf  dem 
Gebiete  der  Handhabung  der  polizeilichen  Sicherheits- 
Vorschriften  für  öffentliche  und  private  Theater,  Konzert- 
und  Versammlungssäle,  dieser  Widerspruch  nicht  sowohl 
aus  Fachkreisen,  sondern  in  der  Hauptsache  aus  den 
Kreisen  der  Theater-  und  Saalbesitzer  hervorgegangen  ist, 
die  sich  in  der  wirtschaftlichen  Ausnutzung  ihres  Be- 
sitzes bedroht  sahen  durch  Vorschriften,  die  nach  den 
rossen  Katastrophen,  von  denen  Deutschland  zum  Glück 
isher  verschont  geblieben  ist,  allerdings  mit  grosser  Schärfe 
cinsctztcn  Hier  ist  es  aber  wieder  gerade  der  Verstorbene 
gewesen,  der  sich  keineswegs  Bestrebungen  zu  einer 
Milderung  unnötiger  Härten  verschlossen  hat,  wie  die 
von  ihm  zu  diesem  Zwecke  noch  vor  kurzem  eingeleiteten 
Konferenzen  mit  berufenen  Vertretern  des  Baufaches  dar- 
thun.  Gerade  auch  auf  dem  Gebiete  der  Baupolizei  hat 
sich  der  Verstorbene  einer  steigenden  Anerkennung  in  den 
Kreisen  der  Fachleute  zu  erfreuen  gehabt,  die  in  ihm  einen 
Mann  verlieren,  von  dessen  Thätigkeit  sic  noch  manchen 
wohltätigen  Einfluss  erhoffen  durften.  — 

Preisbewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  der  Stadt  Dt.  Krone  betrifft  Ent- 
würfe für  den  Neubau  einer  Volksschule.  Zu  dem  Wett- 
bewerbe sind  die  deutschen  Architekten  cingeladen;  er 
verheisst  3 Preise  von  1500,  1000  und  500  M.  Unter  den 
Preisrichtern  befinden  sich  die  Hrn.  I)ir.  Clauss  in  Dt- 
Krone,  Stdtbrth.  L.  Hoff  mann  - Berlin  und  Krcisbauinsp. 
Jahr  in  Dt.-Kronc.  Einsendungstermin  der  Entwürfe  u*t 
der  1.  August  d.  J.  Unterlagen  kostenlos  durch  den 
Magistrat.  — 

Wettbewerb  Synagoge  Düsseldorf.  Wir  haben  S.  44 
d.  Bl.  eine  kurze  Nachricht  über  den  Ausfall  eines  Wett- 
bewerbes zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  eine  neue 
Synagoge  in  Düsseldorf  gegeben.  Es  macht  uns  nun  ein 
Gewinner  eines  der  ersten  vier  gleichen  Preise  von  1200  M. 
die  Mittheilung,  dass  die  Gemeinde- Vertretung  Hrn.  Prof. 
Klccsattel  in  Düsseldorf,  welcher  Preisrichter  und 
Vertrauensmann  der  Gemeinde  in  dieser  Angelegenheit 
war.  mit  der  „Aufstellung  eines  neuen  Entwurfes“  betraut 
habe.  Nun  schreiben  die  „Grundsätze  für  das  Verfahren 
bei  öffentlichen  Wettbewerben“  in  § 3 vor,  dass  die  An- 
nahme des  Richteramtes  die  Verzichtlcistung  „auf  jede 
unmittelbare  oder  mittelbare  Preisbewerbung  und  Be- 
theiligung  an  der  Ausfüllung  des  betreffenden 
Baues“  bedinge.  Für  den  Fall  also,  dass  die  uns  ge- 
meldete Nachricht  zutreffend  ist  und  die  Aufstellung  eines 
neuen  Entwurfes  als  Einleitung  zu  den  Ausführungs-Ar- 
beiten zu  betrachten  wäre,  müssten  wir  ein  solches  Ver- 
hallen als  mit  den  »Grundsätzen*  nicht  im  Einklang 
stehend  erachten.  — 

Wettbewerb  Rathhaus  Dresden.  Als  Verfasser  des 
Entwurfes  mit  dem  Kennzeichen  des  grün  und  weissen 
Schildes  (S.  167t  nennen  sieh  uns  die  Architekten  Biiling 
& Mallcbrcin  in  Karlsruhe  i.  B.  — 


Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Dem  Ob.-  und  Geh.  Brth.  Mur  et  in  Hannover 
ist  bei  s.  Uebertritt  in  den  Ruhestand  der  Rothe  Adler-Orden 
III.  Kl.  mit  der  Schleife,  dem  Ob.-Brth.  Frlir.  v.  Sccgcr  im  kgl. 
wärtt  Kricg*mini«t.  der  kgl.  Kroncn-Orden  lll.  Kl.,  dem  (ich.  Ob.- 
Keg -Rath  Persiu»  »*t  der  Chur,  ul*  Wirkl.  lieh.  Ob.-Rcg.-Rath 
mit  dem  Rane«'  eines  Ruthes  I.  Kl.  verliehen. 

Der  Bauinsp.  Brth.  Schwarze  in  Bromberg , die  Wasser- 
Bauinsp.  Urtlu-  S c h v t k in  Stettin.  Jaspers  in  Münster  i.  W., 
K o I o f f in  Breslau,  S i c v c r s iu  Potsdam,  P r 0 s m a n n in  Ruhr- 
ort und  Clause  n in  Dirsrhau,  die  Ki*enb  -Bauinsp.  Hrthe.  W e g • 
ncr  in  Kasse!  und  Sihwrrlt  in  Altona,  der  Landbauinsp.  Brth. 
P 1 a c h e t k a in  Berlin,  der  Krcis-Bauinsp.  Brth.  Stcvcr  in  Halle 
u.  S.  sind  zu  Reg.-  u.  Brthn.  ernannt. 

Den  Keg.-  u.  Brthn.  Schlicht!  ne  in  Gumbinnen  u.  Weich- 
scIstrom-Raudir,  Gört  in  Danzig  ist  die  nachgcs.  Entlassung  ans 
den»  Staatsdienst,  er  stetem  mit  Pension  und  unter  Beilegung  des 
Charakters  als  Geh.  Brth.  crtbeilt 

Die  Reg.-  u.  Brthe.  Schwarze,  Jaspers,  Koloff  und 
Sicvers  sind  den  kgl.  Keg.  in  Bromberg  bezw.  Monster  i.  \V., 
Marienwerder  und  Gumbinnen  überwiesen  worden. 
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Versetzt  sind:  die  Reg.-  u.  Brthe.  Gcrsdorff  von  Wies- 
baden als  Weichsclstrom-Baudir.  nach  Danzig,  Rasch  von  Paus 
nach  Wiesbaden,  Biedermann  von  Maricnwcrdcr  nach  Minden 
Gerhardt  von  Königsberg  i.  Pr.  nach  Berlin  in  die  BauabtK 
des  Minist,  d.  Off.  Arb.,  J a s m u n d von  Koblenz  und  Tincauzer 
von  Gumbinnen  nach  Königsberg  i.  Pr.;  — die  Wasser-Baums», 
Brthe.  Pohl  von  Minden  an  die  Reg.  in  Potsdam,  V a t i c li  c von 
Torgau  nach  Wilhelmsburg  und  Gölte  r mann  von  Koblenz  als 
Stcllvcrtr.  des  Odcrstrotu-Baudir.  nach  Breslau;  — der  Wasser- 
Bauinsp.  Kau  ff  mann  von  Düsseldorf  an  die  Kheinstrom-Bau- 
vcrwaltg,  in  Koblenz;  — die  Krcis-Bauinsp.:  Brth.  Büttner  von 
Königsberg  i.  Pr.  nach  Bartenstein,  Held  von  Hartenstein  nach 
Königsberg  i.  Pr.,  Brth.  Andrcsr  von  Landsberg  a.  W.  als  I^nd- 
bauinsp.  an  die  Reg  in  Rrombcrg  und  der  Landbauinsp.  Rode  von 
Bromberg  als  Kfcis-Bauinsp.  nach  Landsberg  a.  W.;  die  Kreis- 
Bauinsp.:  Brth.  Tictz  von  Heihgenstadt  al*  I jindbauinsn.  nach 
Swincniflndc,  Brth  B u c b c r von  Strasburg  i.  W.-Pr.  als  Bauinsp. 
nach  Kiel,  Brth.  Lucas  von  Celle  nach  Münster  i.  W.,  Brth. 
Hesse  von  Langenschw&lbarh  nach  Demrain,  Rohr  von  Win- 
stock,  nach  f-angcnschwalbucb,  Wilkcns  von  Trier  als  land- 
bauiusp.  nach  Berlin  in  die  Bauabth.  des  Minist,  der  Affentl.  Arb., 
Brth.  IliHcnkamp  von  Wesel  nach  Trier  und  Pickel  von 
Bcrcnt  i.  W.-Pr.  mu  h Wesel,  der  Bauinsp.  Schiele  von  Gum- 
binnen nach  Königsberg  i.  Pr.,  der  Krci*-Bauin*p.  Brth.  Taute 
von  Ragnit  als  Landbauinsp.  an  die  Reg.  in  Gumbinnen;  der  EUrnb.- 
Bauinsp  Fürstenau  von  Halle  a.  S.  als  Bauinsp  nach  Berlin. 

Der  I -an«! bauinsp.  Büttner  in  der  Bauabth-  des  Minist  der 
offcntl,  Arb.  in  Berlin  ist  der  Mini*t-Baukommi«sion  das.  über- 
wiesen worden. 

Ernannt  sind  zu  Landbauinsp.:  die  Krcis-Bauinsp.  Bürde  au« 
Gnldan  und  Tcflflnwitl  aus  Biedenkopf  in  Berlin,  Bi  ec  kn 
aus  Wöllstein  iu  Koblenz,  D cwtl  d au«  Schlawc  in  Marienwerder, 
K a k o w s k i au«  Oppeln  in  Wormditt,  Mettegang  aus  Wehlau 
in  Köln  a Rh.;  der  Bauinsp.  Müssigbrodt  aus  Danzig  in  Berlin; 
die  Rcg.-Bnistr.  Hallcrnunn  in  Krefeld,  Cuny  in  Eucnach, 
liiert  in  Halle  «.  S.  und  Hertel  in  Kuhrort; 

zu  Wasscr-Buuinsp. : die  Reg.-Bipstr.  Schracder  in  Düssel- 
dorf, Crackau  in  Magdeburg,  Hildebrand  in  Kü*trin,  Ja c nicke 
in  Kusel,  Emil  John  in  Breslau,  Beyerhau*  in  Koblenz,  Joseph 
in  Stettin,  Atz  podien  in  Dirsehau,  Bolte  in  Trier,  Haas 
Schultz  in  Tönning,  Rumland  in  Tilsit,  Rückmann  in 
Forstenwalde  a.  Spree,  Bräunlich  in  Freienwalde  a.  O.,  Middel- 
dorf in  Berlin,  G Q Zither  in  Breslau,  Joh.  Meyer  in  Kolbcigrr- 
müride,  H c » % I c r in  Emden,  B e r g i u s in  Münster  i.  W.,  v.  N 0 r- 
m a n 11  in  Memel,  Zander  in  Naumburg  a.  S.,  Römer  io  Grau- 
denz , Progaskv  in  Berlin , Stoltcnburg  »n  Thom  und 
S c I»  a f f r a t h in  Wesel. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  F.  FL  ln  Heidelberg.  Wenn  Sie  die  Aitsekiffang 
von  Grundstücken  im  Aufträge  Dritter  nicht  gewerbsmässig  be- 
treiben, können  Sie  auch  nicht  nach  einem  Prozentsatz  des  Wcitbcs 
de*  Grnndsstücke*  liquidiren,  sondern  nur  «me  den  thatsftchlichen 
Leistungen  entsprechende  Vergütung  beanspruchen. 

Ob  im  Streitfall  darüber  der  Richter  die  eine  oder  andere 
Norm  anerkennen  würde,  i«t  sehr  zweifelhaft,  da  es  sich  nicht 
um  eine  fachliche  oder  künstlerische  Leistung;  handelt,  sondere, 
so  viel  wir  sehen  können,  um  Leistungen  — wenigstens  über- 
wiegend um  solche  — die  auch  von  einem  Nichtfarhmann  »u*ge- 
führt  werden  könnten.  Der  einzig  gangbare  Weg,  auf  dem  Sie  zu 
einer  angemessenen  Vergütung  gelangen  können  , scheint  un*  der 
der  Vereinbarung  zu  sein. 

Die  Anfertigung  von  Bebauungsplänen  kann , da  eine  Werth- 
augabc  für  das  aufgcthciltc  Gelände  nicht  möglich  ist,  irtir  nach 
Maa«>gabe  der  daruuf  verwendeten  Zeit  u*w.  bezahlt  werden,  fällt 
also  unter  $ 8 der  Norm  vom  Jahre  1888,  oder  § to,  Abi  47  der 
neuen  Norm  (S.  1 1 1 d.  D.  H/tg.). 

Hrn.  B.  in  C.  Eine  Baugewerk«chule,  die  nur  durch  ihren 
Fachunterricht  die  Berechtigung  zum  Eiujähr. -Dienste  zu  verleihen 
vermöchte,  giebt  es  in  Deutschland  nicht.  Von  denjenigen  An- 
stalten, die  vom  Verb.  d.  Baugewerk*- Meister  anerkannt  sind,  ist 
namentlich  liildburghnusen  zu  nennen,  welche*  einen  besonderen 
Unterricht  zur  Eilutigung  des  Eiflj. -Zeugnisse*  eingerichtet  hat.  — • 

Hrn.  Arch.  A.  N.,  Hannover.  Ein  Sonderwerk  ober  Zier- 
brücken  in  F’arkanlagen  ist  uns  unbekannt.  Das  neueste  derartige 
Material  dürften  Sie  in  den  gclcgcntl.  der  Wanderver*.  d.  Verbände* 
deutsch.  Arch.-  u Ing. -Vereine  bcr*u«gegebenen  Werken  Ober  die 
Bauten  der  betr.  Versammlungsorte  finden.  - 

Hrn.  M.  in  Insterburg.  Es  giebt  einstweilen  kein  Mittel, 
Salpetcraus'chlug  dauernd  zu  beseitigen. 

Hm.  Arch.  J.  InNeuh.  Ihren  Zweck  dürften  Sic  am  besten 
auf  dem  Wege  der  Anzeige  erreichen.  — 

Hrn.  Ing.  P.  In  Hamburg.  Sie  finden  Einige*  in  der  Zlscbr. 
des  Österreich.  Ing.-  u.  Arch.-V.,  sowie  in  der  Schweizer  Bztg.  — 
Anfragen  au  den  Leserkreis. 

Wer  kann  Firmen  für  die  Ausführung  von  Dauerbädern  an- 
gehen ? (Räder  mit  kontinuirlirh  zu-  und  ablaufcndefll  Wasser  um! 
«clbstthätiger  Wärmezirkulation  zur  Heilung  Verbrannter.)  — ln 
welchen  Kiaiikcnliäu*cin  sind  derartige  Einrichtungen  getroffen 
und  mit  welchem  Erfolge?  F.  H.  in  L. 

Inhalt:  t)ic  Erl  altung  des  Stratsburger  Monsters.  — Die  altehiistlich* 
Baukunst  in  der  Auffassung  des  Architekten.—  Leber  die  geplante  Dunau- 
Main-t.iosschiffahrisitrassc.  — Mittheilungrn  au»  Vereinen.  — Vermischt*«- 
— Todteiischau.  Pr  ci»bc  Werbungen.  — Peisouai- Nachrichten.  — Brtef- 

uod  Fiugckusten.  __ 

Hierzu  eme  Bildbeilage:  Aus  San  Marco  in  Venedig. 

Kommission* vertag  von  Ernst  Tocche,  Berlin.  Kflr  die  Redaktion  ver- 
antwort]. Albert  Holninu,  Berlin.  Drack  von  Wilh.  Greve,  Bertis  SW 
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XXXV.  Jahrgang  No.  31.  Berlin,  den  17.  April  1901. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Arch.-  u.  Ing.-Verein  für  Niederrhein  u.  Wrilfalen.  Vers, 
vom  28.  Jan.  1901.  Vors.:  Hr.  Kaaf,  anw.  38  Mitgl.,  2 Gäste. 

In  den  Verein  au  [genommen  werden  die  Hrn.  Reg.- 
und  Brth.  Mever,  Arch.  Hösel,  Reg.-  und  Gcw.-Rth. 
Trilling,  Garn.-ftauinsp.  Mahn,  Reg.-ßfhr.  Otto  Müller,  Reg.- 
Ilfhr.  Keindorff,  Arch.  Carl  Pinno  als  einheim.  und  Bmstr. 
Klüger  in  Obcrkassel  als  ausw.  Mitgl. 

Es  folgen  Mittheilungen  aus  der  Versammlung  über 
Die  Pariser  Weltausstellung.  Bei  der  Konstruktion 
der  Bauten  dieser  Ausstellung  ist  in  weitem  Umfange 
das  System  Hcnnebique  verwendet  worden.  Dieses 
vom  amerikanischen  Standpunkte  aus  rationelle  System 
ist  bei  uns  noch  sehr  w'enig  bekannt.  Seine  Einführung 
wird  aufSchwicrigkeiten  stossen  den 
Bestimmungen  der  Baupolizei  ge- 
genüber. da  man  das  System  nicht 
wissenschaftlich  genau  berechnen 
kann , trotzdem  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  das  System  ausseror- 
dentlich tragfähig  ist.  Dadurch  ent- 
stehen Weiterungen,  die  den  1 laupt 
vcrtheil  des  Systems,  das  schnelle 
Bauen,  wieder  auf- 
heben. 

Hr.  Schilling 
spricht  dann  über 
die  Ausstellung  von 
Arbeiterhäusern  in 
Vincenncs.  Diese  ha- 
ben wenig  Interesse 
erweckt,  weil  die 
wirklich  besten  Anla- 
gen nicht  ausgestellt 
waren.  Namentlich 
die  belgischen  waren 
sehr  wenig  anspre- 
chend. Es  hat  dort 
offenbar  noch  nicht 
der  Anschluss  der 
besseren  Architekten 
an  diese  Art  von  Bau- 
ausführungen stattge- 
funden.  Die  Herstel- 
lung von  Arbeiter* 
wonnungen  aufgrund 
des  Genossenschafts- 
wesens ist  nicht  ledig- 
lich eine  Errungen- 
schaft unserer  Zeit, 
das  beweisen  z.  B. 
die  Fuggcrci  in  Augs- 


burg im  16.  Jahrhundert  und  ebenso  die  Beguinagen  in 
den  Kreisen  Geldern  und  Flandern,  welche  Redner  in  ihren 
Einrichtungen  schildert.  Alle  diese  Anlagen  aber  werden 
weit  übertroffen  von  der  Mustcranlage  der  Neuzeit,  der 
Arbeiterkolonie  in  Port  Sunlight  bei  Liverpool,  die  auf  der 
Ausstellung  durch  ein  Modell  ihrer  Gesammtanlage  und 
durch  ein  ausgeführtes  Haus  vertreten  war.* 

Hr.  Wille  schliesst  an  die  Ausführungen  des  Hrn. 
Schilling  an  und  bestätigt  den  ausserordentlich  guten  Ein- 
druck, den  die  ? rbeiterhäuser  der  Port  Sunlight-Compagnie 
hervorgerufen  haben  Die  Höchster  Farbwerke  hatten 
ebenfalls  ihre  Gebäude  ausgestellt,  diese  sind  als  muster- 
hafte Einrichtungen  bekannt;  sic  gereichen  dem  ganzen 
Ort  zum  grossen  Vortheil  und  haben 
ihm  sein  schmuckes  Aussehen  ver- 
liehen, kommen  aber  gegen  die 
Häuser  von  Port  Sunlight  nicht  auf. 
An  der  Hand  von  Tafelskizzcn  er- 
läutert Hr.  Wille  eingehend  das  Ge- 
bäude, welches  in  Vincennes  aus- 
geführt war  und  welches  von  der 
Ausführung  am  Orte  selbst  über- 
troffen werden  soll. 
Die  Häuser  besitzen 
alle  im  Erdgeschoss 
die  sogen  Kochstube, 
einen  Raum,  welcher 
zum  Wohnen  dient, 
in  welchem  aber  auch 
der  Kochofen  aufge- 
stcllt  ist.  An  diesen 
Raum  schhesst  sich 
die  nach  englischer 
Art  nöthige  Aut  Wasch- 
küche an,  in  welcher 
Spülstein  und  Wasch- 
kessel stehen.  Aus 
dieser  Küche  betritt 
man  den  Hof.  Von 
derselben  zugänglich 
sind  dann  weiterSpci - 
sekammer  und  Bad. 
Im  Obergeschoss  lie- 
gen stets  3 Schlaf- 
zimmer. In  einem 
kleinen  Hofgebäude 
sind  der  Abort  und  ein 
Raum  für  Brennma- 
terial untergcbracht. 
Es  stellt  also  jedes 
klcinsf  eGcbäudc  eine 


Querschnitte  der  Drcifalti^keits-Kirche  in  Hannover  und  der  Rosenkranz-Kirche 
in  Steglitz.  (Architekt  Prof.  Chr.  Hehl  in  Cliarlottenburj;.) 


Die  altchristliche  Baukunst  in  der  Auffassung 
des  Architekten.  *)  iSchiuu.) 

nn  Ravenna  führte  der  Weg  nach  Rom,  der  lang 
ersehnten  ewigen  Stadt.  L>ie  Steigerung  des  Ein- 
druckes ist  gewaltig,  liier  wild  der  Beschauer 
durch  die  an  Raumwirkung  grossartig  angelegten  Werke 
der  antik  römischen  Baukunst  fast  erdrückt.  Die  ernste 
Monumentalität  erzwingt  sich  unbedingte  Bewunderung. 
Es  liegt  nahe,  dass  sich  die  altchristlicnc  Kunst  hier  am 
längsten  in  den  Fesseln  der  alten  römischen  bewegt  hat. 
Hier  hat  die  altchristlichc  Kunst  nichts  Neues  geschaffen, 
wenigstens  nicht>  Neues  in  formaler  Beziehung;  hier  hat 
sie  nur  von  den  römischen  Vorbildern  des  Alterthums 
gezehrt.  In  der  Raumbildung  hat  die  altchristliche  Kunst 
wohl  Grosses  geleistet,  aber  auch  in  dieser  Beziehung 
nichts  Neues  geschaffen.  In  Oberitalien,  Spanien,  im  ost- 
römischen Reiche,  in  Zentralsyrien,  in  Afrika,  Sizilien 
und  Gallien,  kurz  überall  da,  wo  die  grossen  römischen 
Uebcrlicfcrungen  in  ihrem  Einfluss  eine  Abschwächung 
erfahren  hatten,  hier  hat  sich  viel  früher  eine  eigene  Bau- 
kunst entwickelt,  wie  in  Rom  selbst.  In  Zentralsyrien  z.  B., 
welches  im  Jahre  105  n.  Chr.  römische  Provinz  geworden 
war,  und  wo  sieh  eine  thälige  Bevölkerung  mit  einer  rei- 
chen Bauthätigkeit  entwickelte,  fand  das  Christenthum  mit 
seinen  baulichen  Bestrebungen  eine  frühe  Aufnahme.  Der 

*)  Auf  Seite  188  ist  im  Feuilleton  zu  verbessern,  da*»  auch  Dvhio  die 
Anlage  von  San  Vitale  auf  den  Tempel  der  Minerva  Medien  xurCckfQltrL 


französische  Forscher  Melchior  de  Voguö  zeigt  uns  in 
seinem  Werke,  welche  hervorragenden  Bauten  dort  vom 

1.  bis  6.  Jahrhundert  entstanden  sind.  Es  hatte  sich  eine 
Art  mittelalterlichen  Charakters  hcrausgebildct,  den  wir 
er-i  im  XII.  Jahrhundert  im  Fränkischen  wiederfinden. 
Die  hohe  Blüthe  der  Baukunst  dauerte  aber  nur  bis  rum 
7.  Jahrh.;  in  dieser  Zeit  wurde  das  Land  verödet.  Es  blieben 
die  Werke  einer  neuen  und  hohen  künstlerischen  Ent 
Wicklung  der  Baukunst  bestehen,  wie  sie  keine  andere 
Provinz  aufzuweisen  hat.  Bei  der  Basilika  von  Srhakkn 

2.  B.  finden  wir  wohl  die  erste  Anlage  eines  Kreuzganges. 

Von  alledem  zeigen  die  römischen  Werke  wenig.  Denn 
die  Denkmäler  der  christlich-römischen  Generation,  die  ja 
nach  ihrem  Siege  nach  der  konstantinischen  Zeit  sich  frei 
bewegen  konnte,  sind  fast  ausschliesslich  die  Gotteshäuser; 
der  Palast-  und  der  Tempelbau.  in  welchen  die  neuen  Ge- 
danken enthalten  waren,  hören  von  dieser  Zeit  an  auf. 
Redner  berührt  nun  eine  Anzahl  der  altchristlichen  Werke 
Roms:  San  Lorcnzo  fuori  le  mura.  mit  dem  einsamen 
Thurm,  zumtheil  aus  dem  IV. — VI.  Jahrhundert  stammend; 
Sa.  Maria  Maggiore,  aus  dem  IV'.  Jahrh  . San  Paolo,  im 
V.  Jahrh  errichtet,  1823  abgebrannt.  Wenn  aber  auch 
diese  Werke  keine  oder  nur  wenig  wirklich  neue  Gedanken 
zeigen,  so  besitzen  sic  dagegen  eine  unerreichte  Gross- 
räumigkeit,  die  zumtlieil  auf  die  leichte  Bauweise,  auf  die 
Holzdcckcn,  die  offenen  Dachstühle  usw.  zurücltzuführen 
ist.  Werke  dieser  Grösse  konnten  entstehen  in  einer 
Zeit  der  Freiheit,  in  welcher  die  religiöse  Begeisterung 
und  Hingabe  ihre  höchsten  Triumphe  leierten.  Nur  ein- 


Wohnung  von  4 sehr  geräumigen  Zimmern.  Küche,  Speise- 
kammer. Abort  und  Bad  dar.  Das  in  Vincennes  ausge- 
fuhrte  Haus  hatte  im  Erdgescho»s  noch  ein  Zimmer  (par- 
lour>  mehr.  Der  innere  Ausbau  ist  bis  in  alle  Einzelheiten 
ein  technisch  vorzüglicher  und  ebenso  ist  der  Süssere 
architektonische  Auibau,  der  dem  altenglischen  Baustil 
folgt  und  der  geschnitztes  Holzwerk  (englisches  Hielten- 
holz),  angetragene  Stuckornamente  in  den  Giebelfeldern 
und  theilweise  Steingesimsc  zeigt,  ein  solcher,  der  weit 
hinaus  geht  über  das,  was  man  sich  als  berechtigtes  Bild 
eines  Arbeiterhauses  vorstellen  kann.  Der  wöchentliche 
Miethpreis  für  ein  derartiges  Haus  beträgt  3—4  M.,  also 
ungefähr  200  M.  jährlich.  Es  wäre  sehr  zu  begrüssen, 
wenn  es  möglich  wäre,  derartige  Häuser  bei  uns  zu  er- 
richten, sic  würden  sehr  würdige  und  sehr  gesuchte  Heim- 
stätten sein  für  gesellschaftlich  viel  höher  stehende  Familien, 
z.  B.  alle  mittleren  Beamten,  die  sich  in  unseren  Gross- 
städten mit  4 zimmerigen  Wohnungen,  denen  jedwede  Be- 
quemlichkeit fehlt,  die  dafür  aber  um  so  theurer  sind,  in 
kläglicher  Weise  behelfen  müssen.  Die  grösste  Art  der 
Port  Sunlight-I  läuscr  sind  die  für  Beamte  des  Werkes  und 
enthalten  Wohnungen  von  8 -10  Zimmern,  stellen  also  für 
unsere  Verhältnisse  großräumig  angelegte  bessere  Ein- 
familienhäuser dar.  -Später  vorzulcgendc  Abbildungen 
sollen  die  Anlage  weiter  erläutern. 

I Ir.  Schilling  giebt  daran  anschliessend  Kcnntniss 
von  der  Grundrisseinrichtung  der  hier  in  Köln  auszu- 
führenden Arbeiterhäuser,  die  in  bescheidenem  Maasse 
Anklänge  an  die  Aufwaschküchc  der  englischen  Häuser 
erhalten  werden.  Hr  Mettegang  bespricht  die  von  ihm 
bearbeiteten  Arbeiterhäuser  der  Staatsbahn  — im  beson- 
deren die  für  Oppum  geplanten  — und  stellt  deren  Achn- 
lichkeit  mit  den  vorgeschilderten  fest,  vor  allem  inbezüg 
auf  die  Anordnung  einer  gedeckten  Vorhalle  vor  der 
Wohnstube,  von  welcher  aus  der  Abort  zugänglich  ist. 

Es  entspinnt  sich  dann  ein  lebhafter  Meinungsaustausch 
über  das  System  Hcnnebique,  an  dem  sich  die  Hrn.  Mette- 
gang, Schilling,  Renard,  L'nna,  Schilling,  Bauer, 
Kaal.  Bohrer,  Oslender  und  Eberhard  betheiligen. 
Nachdem  Hr.  Unna  über  die  Berechnung  des  Systems 
Aufklärung  gegeben,  weist  Hr.  Schilling  vor  allem  den 
Einwurf  zurück,  dass  dem  System  aus  dem  Grunde  nicht 
zu  trauen  wäre,  weil  es  sich  nicht  genau  berechnen  lasse. 
Es  sei  kein  wesentlicher  Unterschied  vorhanden  zwischen 
dem  1 lennebique-  und  dem  Monicr-Systcm.  Von  dem  letz- 
teren ist  auch  zu  Anfang  gesagt  worden,  dass  es  nicht  be- 
rechenbar wäre  und  doch  wird  es  jetzt  berechnet,  und 
zwar  sei  die»  auch  für  Stützen  möglich.  Diese  würden 
nur  auf  Zerknicken  berechnet,  wodurch  sich  viel  grössere 
Querschnitte  ergeben,  als  für  die  absolute  Erstigkeit  noth- 
wendig  sind.  Gegen  das  Zerknicken  sind  die  Stäbe  durch 
Bctonumhüllung  gesichert.  Das  Moniersystem  wird  seit 
»einer  10jährigen  Einführung  günstig  beurtheilt.  Man  darf 
heute  höchstens  noch  daran  denken,  ob  nicht  im  Laufe 
der  Zeit  die  atmosphärischen  Einflüsse  den  immerhin  po- 
rösen Beton  zersetzen  und  mürbe  machen  können,  so  dass 
schliesslich  da»  eingebettete  Eisen  durch  atmosphärische 


Einwirkungen,  z.  B.  schweflige  Säure,  angegriffen  werden 
kann.  Praxi»  und  theoretische  Berechnung  sind  heute  auf 
dem  Standpunkte,  auch  schwer  belastete  Gewölbe  damit 
ausführen  zu  können.  Es  ist  dem  Henncbique-Svstcm  nicht 
der  Vorwurf  zu  machen,  dass  es  unberechenbar  sei. 

Aus  den  Erörterungen  geht  hervor,  dass  sich  die  Bau- 
polizei dem  System  noch  sehr  abgeneigt  zeigt:  z.  B.  er- 
wähnen die  firn.  Oslender  und  Renard  einen  Düssel- 
doi  tcr  Bau,  der  eingestellt  worden  sei,  weil  die  Baupolizei 
es  nicht  gestattet  hat,  Hennebique-System  zu  verwenden, 
Dem  gegenüber  betont  Hr.  Kaaf  unter  allgemeiner  Zu- 
stimmung, dass  ein  solches  System,  welches  so  grosse 
Vortheile  besitzt,  nicht  einfach  verboten  werden  dürfe. 
Es  ist  nothwendig.  dass  den  Behörden  der  Beweis  ge- 
liefert wird,  dass  diese  Bauausführung  vollkommene  Trag- 
fähigkeit besitzt,  eine  Festigkeit,  wie  sie  schon  an  Bei- 
spielen bewiesen  ist,  z.  B.  den  Frankfurter  Adler-Fahrrad- 
werken, welche  eine  Explosion  durchgemacht  haben,  ohne 
dass  die  Konstruktion  wesentlich  erschüttert  worden  wäre. 
Auch  würden  bei  den  Fortschritten  der  exakten  Wissen- 
schaften unsere  Mathematiker  sehon  eine  Berechnungs- 
formel zu  finden  wissen,  man  denke  nur,  dass  man  einen 
I-Träger  oder  gar  eine  eiserne  Brückenkonstruktion  früher 
auch  nicht  habe  zu  berechnen  verstanden.  — 


Vermischtes. 

Die  Tagesordnung  und  der  Festplan  der  4a.  Haupt- 
versammlung des  Vereins  deutscher  Ingenieure  in  Kiel  1901 

vom  10,  bis  13.  Juni  enthält,  dem  Versammlungsorte  ent 
sprechend,  neben  den  inneren  Vereinsangelegcnhciicn 
hauptsächlich  auf  den  Schiffbau  bezügliche  Gegenstände-, 
Für  eine  Erwähnung  an  dieser  Stelle  käme  allenfalls  in- 
bctracht  der  Vortrag  des  Hm.  Marine-Bmstr.  Mönch  über 
„die  neuen  Trockendocks  der  kaiserlichen  Werft  Kiel“ 
Die  Besichtigungen  betreffen  u.  a.  die  Howaldtswerkc, 
die  Germania-  und  die  kaiserliche  Werft,  einige  Kriegs- 
schiffe usw.  Dazu  tritt  eine  Ausfahrt  nach  Glücksburg, 
Düppel,  Alsensund  und  nach  der  Flensburger  Föhrde  — 

Parallelo- Zeichentisch.  Unter  vorstehendem  Namen 
wird  ein  nach  Patenten  von  C.  A.  Hirth  konstruirter,  ver- 
stellbarer Zeichentisch  von  der  Kimm  Albert  Marti  in 
Stuttgart  hcrgestcllt,  dessen  allgemeine  Anordnung  und 
Verwendbarkeit  aus  den  Abbildgn.  t —^-ersichtlich  ist,  und 
der  nicht  ohne  Vorzüge  zu  sein  scheint.  Das  Wesentliche 
der  Konstruktion  ist,  dass  der  Holzrahmen,  auf  welchen 
das  Zeichenbrett  lose  aufgesetzt  wird,  durch  einen  Gelenk- 
rahmen  von  der  Gestalt  eines  Parallclogrammes  mit  dem 
festen  Untergestell  verbunden  und  durch  ein  Gegengewicht 
derart  ausbalanzirt  ist,  dass  in  jeder  beliebigen  Stellung 
Gleichgewicht  besteht.  Es  ist  also  leichte  Verstellbarkeit 
bei  sicherer  Feststellung  in  jeder  I-agc  erreicht.  Das  Ge- 
stell kann,  wie  Abbildg.  1 zeigt,  fast  senkrecht  aufgerichtet 
werden,  sodass  man  im  Stehen  zeichnen  kann,  es  ist  aber 
auch  nach  Abbildg.  2 so  zusammenlegbar,  das»  man  es  in 
nahezu  wagrcchtcr  Lage  benutzt,  und  es  kann  schliesslich 


mal  noch  i»t  eine  derartige  Begeisterung  wieder  aufge- 
treten. im  XII.  Jahrhundert  auf  dem  Boden  von  Nord- 
frankreich, wo  in  der  kurzen  Zeit  von  ngo— 1200  die 
meisten  Kirchen  entstanden. 

Welchen  Nutzen  der  Redner  aus  dem  Studium  der 
altchristlichen  Baukunst  für  seine  praktischen  Bauausfüh- 
rungen in  künstlerischer  und  wirtschaftlicher  Beziehung 
gewonnen  hat,  zeigt  eine  Gegenüberstellung  seines  letzten 
mit  einem  seiner  frühen  Werke.  In  wirtschaftlicher  Bezie- 
hung tritt  da»  Ergebnis»  mit  überraschender  Wirkung  zutage 
beim  Vergleich  der  Querschnitte  der  Dreifaltigkeits-Kirche 
in  Hannover  und  der  Rosenkranz  Kirche  in  Steglitz,  dem 
letzten  Werke  des  Künstlers.  In  der  umstehenden  Ab- 
bildung sind  beide  Querseimitte  nach  dem  gleichen  Maass- 
»tabe  in  einander  gezeichnet  Beide  Kirchen  haben  die 
gleichen  Baukosten  verursacht  um!  dabei  die  weitaus  be- 
deutendere Raumwirkung  der  im  frühen  märkischen  Back- 
steinstil gehaltenen,  im  Inneren  byzantinischen  Vorbildern 
nachgebildeten  Steglitzer  Kirche  gegenüber  der  mit  kleine- 
ren Kunstmitteln  geschaffenen  Dreifaltigkeit»  -Kirche  in 
Hannover!  Und  doch  gilt  die  letztere  auch  heute  noch 
als  ein  hervorragende»  Werk  der  neueren  Kirchenbau- 
kunst gothischen  Stiles.  — 

Ein  Wort  noch  der  Orientirung  der  (iotteshäuser. 
Schon  die  Naturvölker  haben  sich  beim  Gebet  nach  Osten, 
nach  der  aufgehenden  Sonne,  gewendet  Uralte,  auf  dem 
Sonnenkultus  beruhende  Vorstellungen  mögen  hier  einge- 
wirkt haben.  Das  Christenthum  entlehnte  mit  anderem 
dem  heidnischen  Kultus  auch  die  Orientirung.  die  Krage 
ist  aber  mehr  eine  lithurgische,  als  eine  architektonische. 
— Bis  zum  Bekanntwerden  des  Kompasses  am  Ende  des 


XI.  Jahrhunderts  richtete  man  sich  nach  dem  Sonnenauf- 
gänge, oder,  wenn  die  Kirche  einem  Märtyrer  geweiht 
war,  nach  dem  Stande  der  Sonne  an  seinem  Todestage. 
Daher  sind  auch  in  Rom,  wo  im  übrigen  die  ersten  Kirchen, 
wenn  sie  frei  lagen,  nach  Westen  gerichtet  wurden,  die  ver- 
schiedenartigsten Richtungen  nachzuweisen.  Nach  dem 
XL  Jahrhundert,  als  schon  die  Magnetnadel  benutzt  wurde, 
sind  trotzdem  noch  die  verschiedenartigsten  Richtungen 
entstanden;  man  glaubte,  in  den  meisten  Fällen  seien 
Stras»en/üge  maassgebend  gewesen.  Es  giebt  aber  eine 
glaubliche  wissenschaftliche  Erklärung  des  Ingenieurs 
Wchncr  in  Frankfurt  a.  M.  dafür  (Denkmalpflege  18991 
Er  wirs  darauf  hin,  das»  der  Erdmagnetismus  Schwan- 
kungen im  Gang  der  Magnetnadel  erzeugt  habe.  1580 
stand  sie  11*30'  östlich,  1618  nur  noch  8°  östlich  vom 
astronomischen  Meridian.  1663  fiel  letzterer  mit  dem  mag- 
netischen Meridian  zusammen.  1763  fand  eine  Ablenkung 
von  8°  10',  i8ij  eine  solche  von  22*34'  nach  Westen  statt ; 
jetzt  geht  die  Nadel  wieder  zurück.  Lässt  sich  also  schon 
hieraus  die  Verschiedenartigkeit  der  Lage  für  die  Kirchen 
erklären,  die  man  mit  dem  Kompass  in  der  Thal  nach 
Osten  cinzustellen  suchte,  so  ist,  wie  schon  angedeutet, 
keineswegs  gesagt,  «lass  alle  Kirchen  nach  Osten  gerichtet 
wurden,  schon  deshalb  nicht,  weil  dazu  ein  Gebot  nicht 
vorhanden  war,  denn  der  Bischof  Gregor  von  Ny»»a 
(331—394)  »-agte,  wenn  man  sich  nach  Osten  wende,  » o 
geschehe  c»  nicht,  um  dort  Gott  zu  suchen,  denn  die»er 
sei  überall,  sondern  weil  der  Orient  unser  erste»  Vater- 
land ist.  Man  wird  also  in  der  Orientirung  der  Kirche 
mehr  eine  beibehaltene  Tradition,  als  ein  Gebot  der  chri»t- 
lichen  Kirche  zu  erblicken  haben.  — 


nach  gcthancr  Arbeit  völlig  zusammcngeklappt  werden. 
F.ine  leichte  Holzplatte  mit  Matcnalienkasten . die  in  das 
Untergestell  eingesetzt  wird,  gestattet  ausserdem,  an  dein 
Zeichentisch  Berechnungen  und  Erläuterungen  zu  der 
Zeichnung  zu  schreiben,  die  man  bequem  dabei  Qbersieht. 
An  dem  Rahmen  de>  Zeichenbrettes  sind  oben  a Ketten- 
räder angebracht,  über  welche  fein  gearbeitete  Glieder- 
ketten laufen,  die  am  unteren  Ende  eine  Reisschiene  tragen, 


ganz  unbeträchtliche  Maas-  von  70  80  lässt  sich  aber 
immerhin  noch  unschwer  tran-portiren.  Die  Zeichenbretter 
werden  in  2 Grössen,  100/150  bezw.  i25'2ooc™,  geliefert. 
Die  Kosten  ausschl.  des  Schrcibnultcs  und  Matcrialicn- 
ka-tens  stellen  sich  dann  auf  200  bezw.  230  M. 

Einige  praktische  Neuerungen  an  Schulbänken  hat  die 

.Schulbankfabrik  A.  W.  Remy  Ä Cie.  zu  Neuwied  zu  ver- 
zeichnen. Sic  hat  bei  dem  bekannten  Sitz  mit  der  Feder- 
platte  die  eiserne  Stange  beseitigt  und  den  Sitz,  wie  aus 
Abbildg.  1 zu  ersehen  ist,  auf  ein  Lager  g gelegt,  welches 
an  dem  Hankträger  f befestigt  ist.  Dadurch,  dass  die  Sitz- 
Mütze  a auf  dem  Ansätze  6 de-  Lagers  y eine  geschlossene 
Führung  erhält,  wird  die  Bewegung  ausserordentlich  genau. 
Besser  noch  ist  der  Sitzbau  nach  Abbildg.  2.  Die  Sitz- 
stütze und  Lagerung  ist  genau  wie  bei  Abbildg.  1 ausge- 
bildet,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  hierbei  die 
Fcdcrplattc  c gebogen  ist,  wodurch  der  Vortheil  erreicht 
wird,  dass  letztere  stets  einen  Gegendruck  ausübt.  Denn 
wenn  die  Feder  durch  die  Schraube  e angezogen  wird, 
so  streckt  sie  sich  etwas  und  drückt  dann,  da  sie  bestrebt 
ist,  in  ihre  ursprüngliche  Stellung  zurückzukehrcn,  gleich- 
tnässig  auf  die  Lagerung.  Der  Sitz  kann  daher  niemals 
lahm  werden  und  arbeitet  geräuschlos.  Beide  Arten  von 
Konstruktionen  sind  durch  D.  R.-G.-M.  geschützt.  Im  übrigen 
sind  die  Bänke  selbstverständlich  genau  den  Körperformen 
entsprechend  gebaut.  Mit  diesen  Bänken  lassen  sich  die 
verschiedensten  Tischformen  verbinden.  Besonders  zu 

Abbild^  3- 


empfehlen  sind  die  Bänke  mit  aufstellbaren  Tischplatten, 
Abnildg.  3.  welche  beim  Reinigen  bei  zurückgelegten 
Sitzen  und  hochgestellten  Tischplatten  in  der  Bank  ge- 
nügend freien  Raum  lassen,  wie  Abbildg.  4 zeigt. 


Abbild^.  4 


Abbild^.  J 

während  am  anderen  Ende  Gegengewichte,  die  auf  straff 
gespannten  Drähten  geführt  werden,  angeordnet  sind.  Die 
Reisschiene,  die  keine  seitlichen  Anschlagknöpfe  besitzt, 
sondern  ganz  frei  hängt,  wird  auf  diese  Weise  sicher 
parallel  geführt.  Das  Gewicht  des  Tisches,  dessen  (jestell 
in  Gus-cisen  hcrgestcllt  ist,  stellt  sich  lohne  Gegengewicht, 
das  abgeschraubt  werden  kann)  auf  das  allerdings  nicht 


Der  „Totior^litRruitur“  ln  Preussen.  Am  n.Okl.  1899 
ist  den  nrcuss.  Tcehn.  Hochschulen  durch  Allerhöchsten 
Erlass  das  Recht  beigclcgt  worden,  die  Würde  eine- 
Sr.  'miiI.  zu  verleihen,  und  am  19.  Juni  1900  erschien  die 
von  den  betheiligten  Techn.  Hochschulen  vereinbarte  Pro- 
motionsordnung,  welche  in  § t Abs.  2 als  Vorbedingung 
für  dir  Zulassung  zum  Doktor-Examen  den  „Ausweis  über 
die  Erlangung  des  Grades  eines  Diplom-Ingenieurs  nach 
Maassgabe  der  Bestimmungen,  welche  das  vorgeordnetc 
Ministerium  hierüber  erlassen  wird“,  fordert.  Seitdem 
hörte  man  nichts  von  der  Sache,  und  da  die  preussische  Pro- 
motionsordnung der  Uebergangs- Bestimmungen  entbehrt, 
wie  sie  zweckmässiger  W'cise  bei  anderen  Bundesstaaten 
vorgesehen  sind,  so  sahen  sich  die  preussischcn  techni- 
schen I lochschulen  also  1 Vlahrc  lang  ausserstande,  von  dem 
ihnen  verliehenen  Rechte  Lebraueh  zu  machen.  Dem  Abge- 
< irdneten  Sänger  war  es  Vorbehalten,  durch  eine  an  den  llrn. 
Kultusminister  im  Abgeordnetenhause  vor  emigerZeit  gericli 
tete  Anfrage  über  den  Grund  die-cr  auffälligen  Verzögerung 
die  erste  offizielle  Acusserung  herauszulocken,  aus  welcher 
lcdoch  nur  zu  entnehmen  war,  dass  bezüglich  der  Diplom- 
Prüfungsordnung  Verhandlungen  mit  den  anderen  Bunde- 
staaten schwebten,  um  eine  möglichst  gleichartige  Behänd 
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lung  zu  erzielen.  Es  scheint  aber  doch,  als  wenn  diese 
Anfrage  an  maassgebender  Stelle  nicht  ganz  ohne  Wir- 
kung gewesen  wäre,  denn  soeben  ist,  wie  die  Tagesblfttter 
schon  meldeten,  den  preußischen  techn.  Hochschulen  vom 
Kultusministerium  eine  das  Promotionsrecht  der  Tech- 
nischen Hochschulen  erläuternde  Verfügung  zugegangen, 
wonach  diese  berechtigt  sind,  denjenigen,  welche  die  Diplom- 
prüfung nach  der  bisherigen  Form  bestanden  haben,  oder 
sic  bestehen  werden,  bis  zum  Inkrafttreten  einer  neuen 
Prüfungsordnung  auf  Antrag  den  Hang  eines  Diplom-In- 
genieurs zu  verleihen  und  sic  sodann  zu  der  Doktor-Pro- 
motion, sofern  sie  im  übrigen  den  gestellten  Ansprüchen 
genügen,  zuzulassen,  t Bezüglich  der  Ernennung  zum 
Diplom-Ingenieur  ist  sofort  untetm  10.  April  d.  J.  eine 
entsprechende  Bekanntmachung  der  Techn.  Hochschule 
zu  Berlin  erlassend 

So  sind  denn  endlich  die  preuss.  technischen  Hoch- 
schulen in  der  Lage,  von  dem  ihnen  verliehenen  Hechte 
Gebrauch  zu  machen.  Unverständlich  bleibt  es  allerdings, 
warum  man  zu  dieser  Lösung  der  Frage  i*/*  Iahte  Zeit 
gebraucht  hat.  um  so  mehr,  als  von  den  technischen  Hoch- 
schulen schon  im  Jahre  1899  eine  vorläufige  Lösung  ge- 
rade in  dem  jetzt  erfolgten  Sinne  ausdrücklich  beantragt 
und  später  wiedcrholentlich  erbeten  sein  soll.  Auf  die- 
sen Antrag  ist  eine  amtliche  Anwort,  dem  Vernehmen 
nach,  nie  erfolgt  und  auch  der  vorliegende  Ministcrial- 
Erlass  erwähnt  denselben  nicht. 

Wir  behalten  nns  im  übrigen  vor,  auf  die  Behandlung 
der  ganzen  Frage  der  IVk:rr  * Promotion  noch  näher 
einzugehen.  — 

Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues 
Kollegiengebäude  der  Universität  Freiburg.  Dem  Vernehmen 
nach  sollen  für  das  nächste  Budget  von  den  Badischen 
Ständen  Mittel  zur  Erbauung  eines  KoUrgicngebäudrs  der 
Universität  Freiburg  i.  B.  verlangt  werden,  wobei  die  Re- 
gierung beabsichtigt,  zur  Erlangung  von  Plänen  einen  Wett- 
bewerb auszuschreiben;  ob  allgemein  oder  beschränkt, 
scheint  noch  nicht  festzustehen.  Dieses  Vorgehen , das 
der  frisch  aufstrebenden  badischen  Architektenschaft  Ge- 
legenheit bieten  würde,  ihr  Können  an  einem  grösseren 
Monumentalbau  zu  zeigen,  darf  auf  das  Wärmste  begrüsst 
werden.  Damit  würde  sich  ein  System  Wechsel  vollziehen, 
mit  dem  Baden,  allerdings  spät,  dem  Vorbildc  anderer 
Bundesstaaten  bei  der  Erbauung  aussergewöhnlicher  Staats- 
bauten  folgen  wurde.  Das  Gebäude  soll  in  der  Nähe  der 
ihi  er  Vollendung  entgegen  schreitenden  Universitäts-Biblio- 
thek. einem  interessanten  Werke  C.  Schäfers,  errichtet 
werden.  — 

Ein  engerer  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  ein  Denkmal  der  Königin  Viktoria  vor  dem  Buckingham- 
Palast  In  London  ist  unter  den  Hrn.  T.  G.  Jackson,  Aston 
Webb,  Erncst  George,  Thomas  Drcw  und  Rowand 
Anderson  erlassen  Mit  Recht  glaubt  der  „Buildcr",  dass 
es  zweckmässiger  gewesen  wäre,  einen  .Skizzenwettbewerb 
unter  sümmtlichcn  englischen  Architekten  und  Bildhauern 
zu  eröffnen,  da  nur  aus  einer  Zusammenarbeit  zwischen 
Architekt  und  Bildhauer,  wie  sie  in  Frankreich  die  Regel 
bilde,  ein  gutes  Werk  zu  erwarten  sei.  — 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  zu 
Werthpapieren  erlässt  die  Reichsdruckerei  in  Berlin  mit 
Frist  zum  15.  Juni  1901.  Es  gelangen  4 Preise  von  je  500  M. 
zur  Vertheilung.  Die  Beurtheilung  crlolgt  durch  die  künstle- 
rische Sachverständigen  ■ Kommission  der  Reichsdruckerei. 

Ein  Preisausschreiben  betr.  die  Reinigung  der  Abwässer 
der  Gerbereien  ergeht  vom  „Verein  Deutscher  Gerber“ 
unter  Vcrheissung  dreier  Preise  von  1000.  600  und  3»  M. 
Näheres  durch  den  genannten  Verein,  Berlin  t\.  Rath- 
haus-Str.  1.  — 

Wettbewerb  Kreishaus  Zerbst.  Das  Gebäude  soll  auf 
einer  nahezu  rechtwinkligen  Eckbaustelle  an  der  Bahrhof- 
strasse und  Kästier-Strassc,  gegenüber  dem  neuen  kaUerl. 
Postamte,  errichtet  werden.  Mit  letzterem,  welches  im 
Stile  einer  maassvollen  deutschen  Renaissance  gehalten  ist. 
soll  c>  eine  einheitliche  architektonische  Gruppe  bilden, 
cdoch  ist  eine  stilistische  Gleichartigkeit  nicht  erforder- 
ich.  Die  Baukosten  sollen  einschl,  eine-  Nebengebäude-, 
den  Betrag  von  110  000  M.  nicht  überschreiten.  Die  üb- 
lichen Räume  sind  auf  ein  Keller-  und  zwei  Obergeschosse 
zu  vertheilen  Der  Kreis  Zerb-t  behält  sich  vor,  jeden 
nicht  preisgekrönten  Entwurf  für  aoo  M.  anzukaufen,  er 
wäre  also  in  diesem  Falle  nicht  abhängig  von  der  Zu- 
stimmung der  Verfasser.  Eine  Zusicherung  betr.  die  Bau- 
leitung wird  nicht  gemacht  und  eine  Verpflichtung,  den 
Kreishausbau  nach  einem  der  eingereichten  Entwürfe  aus- 
zuführen,  nicht  übernommen.  — 


Wettbewerb  betr.  ein  Dienstgebäude  dei  Kreis-  und  der 
Amtsbauptmannscbaft  in  Cbemnitz.  Der  angekaufte  Ent- 
wurf 1111t  dem  Kennwort  „Höchste  Zeit“  hat  die  Hrn 
Emmingmann  6c  Ludw.  Becker  und  H.  Gerdes  in 
Berlin  zu  Verfassern.  Der  Urheber  des  mit  einem  III. 
Preise  ausgezeichneten  Entwurfes  „Im  März  01"  ist  Hr. 
Ernst  Beier  in  Chemnitz.  — 

Dar  engere  Wettbewerb  für  ein  Kreishaus  mit  Land- 
raihtiwohnung  in  Hanau  (s.  S.  124)  ist  von  den  Preisricntcm 
dahin  entschieden  worden,  dass  der  Entwurf  „O'tcrha^c" 
von  Prof.  Friedr.  Pützer  in  Darmstadt  für  die  Ausführung 
an/unchmcn  sei.  — 

Wettbewerb  Rathhaus  Dresden.  Als  Verfasser  des  von 
uns[S.  177  veröffentlichten  Entwurfes  mit  dem  Kennworte 
„Trotzdem"  nennen  sich  uns  die  Hrn.  Meier  & Werle 
in  Berlin.  — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Wirkl,  GH  Ob.-Brth.  im  Rn.  lis- 
<-i*cnbahnaint  Strcikcrt  i*t  die  Erlaubniss  zur  Anlegung  de* 
ihm  verlieh.  Elu<  n-tinisskomthurkreu/cs  dt  * grc»**!».  oldcnb.  11  .m*- 
u.  Verdienst-Ordens  de*  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig  irtbcilt- 

I»er  Mar-Bith.  f.  >!.<-■  hinenhau  Kiamroth  ist  z.  Mar-Ob,* 
ltnti.  und  Masrliincnbau-Bctr.-rHr.,  der  Mm  -Bfhr.  des  s»  hitfbefhs. 
Sicht  au  1.  Mnr -Srhiffbmstr.  und  der  Rcg.-Biustr.  Ziaoa- 
ni  u n 11  i*t  / Mar.-Garn.-Iiaumsp.  in  Wilhelmshaven  ernannt. 

Iler  Mar -Svhiffbmslr.  Reimers  vom  Stabe  des  I.  Gr—  liu ad. 
tritt  1.  Werft  in  Wilhelmshaven  zurück,  der  Mar  -Schiifbmstr. 
Busrhherg  vom  Stahe  des  Krcuzcrgcschw.  tritt  zur  Werft  in 
Kiel  zurts  k ; «ler  Mar.-Schiffhmstr.  Pilatus  in  Kiel  ist  zura  -Stabe 
des  I.  tiesrhw.  und  der  Mar.-SrhiffbmMr  Cleppien  in  Wilhe'm*- 
huven  /.  Stabe  de*  Krcuzcrgcscliw.  komnumdiit.  — 

Baden.  Hem  Krg.-Btn*ir.  Sing  in  Donaoewrhingen  ist  der 
Titel  Bcz.-Üauin*p,  verliehen- 

Elsass-Lothringen.  Ernannt  sind:  der  Bez.-Bautu*ii-  Hrth. 
Kuhn  in  Colmar  t.  Hoehbuuinsp.  ns  Sirassburg.  Mel  -Ihminsp. 
Villinger  in  Strassburg  z.  Krns-Bauirt«p.  in  Kappollsweiler, 
Biiuinsp.  Rruulu'  in  Stra-sbuig  z.  Horhtiauinsp.  in  Saarg«  nu'  nd, 
Kr.-Bauinsp.  W «>  I f I in  Bohhen  / llochbauinsp.  ui  Colmar.  Reg. 
Bmstr.  Krfir.  von  Sc  11  »bürg  in  Bolchcn  1.  Bauin«p.  bei  d.  Bez.- 
Prä*.  in  Metz. 

Versetzt  *ind:  Di«-  Kr.-Bauinsp,  Brth.  Heb  beding  \uu 

Gebweilci  muh  Hagenau,  Knapp  von  Rappolts vxeilei  narb  Thann, 
S a u 1 1 e r von  F.rsti  in  nueli  Bob  heu,  der  H»uin*p.  J a e h 11  i k c in 
Metz  an  das  Bcz.-Pris.  in  Stra*.*burg 

IK-r  Kr.-Bauinsp.  Brth.  Sev  1 1 e r in  Hagenau  ist  in  den  Ru/ic- 
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Preussen.  Ik-ni  Kr.-B*uin»n.  Hcnniekc  in  Wilhelm*ba\cn 
i*t  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Iler  (»eh.  Brih.  Caesar  in  Altona  i.*t  z.  Ob.-Brlh.  mit  dem 
Range  «ler  Ober- Reg  -Räthe  und  der  Rcg.-Bm*tr.  Sinuver  in 
Münster  i.  W / Eiscnb.-Dii.  mit  dem  Range  der  Rflthc  IV.  Kl  ernannt. 

Ernannt  »ind  zu  Krr i*-Bauin«p. : die  Reg. -Bmstr.  Lang  in 
Goklap,  Haubai  li  in  Hciligcn*tadt,  Bork  in  Norden,  Aron- 
*on  in  Biedenkopf,  Lotte  rmosrr  in  Wollslein,  BroliI  »n 
Srhlawc.  Kit  schier  in  Oppeln  und  fiti<  Sehr«»  »der  in  W ehlau 
und  «kr  Rcg.-Iimstr  An  schütz  in  Duozig  zum  Bauinsp. 

Der  (ich.  Brth.  Prof.  Ga  ‘>c  in  B -rhn  ist  gestorben. 


Brief-  und  Frageicasten. 

Hrn.  F.  B.  in  Schwelm.  Eine  solche  Methode  dürfte  «•» 
kaum  geben,  denn  durch  di«-  F«  u«  htigkeit  de*  Klebemittel«  wird 
immer  eine  Verlängerung  «1er  Zeichnungen  entstehen,  ein  Umstund, 
dem  atn  r,  wenn  cs  nicht  auf  ganz  besondere  Genauigkeit  ankommt 
dadurch  zumthrd  wieder  begegnet  wird,  da*«  ja  auch  der  Maus— 
stab  eine  Verlängerung  in  gleichem  Umfange  erleidet.  — 

Hrn.  Arch.  A.  W.  in  Altona.  Wir  haben  von  «len  uns 
üben  eichten  Schriftstücken  betr.  «len  Wettbewerb  de*  Hu  «um  CT 
Arbeiter -Bau  Vereines  mit  luteres*«-  Kenntniss  genommen,  können 
al*er  in  d.-r  Angelegenheit  nichts  Weiteres  ümn,  da  wir  seinerzeit 
(S  616.  .hdirg.  ujooi  au*«lrü<  klieh  vor  einer  Hethedigung  an  diesem 
Wettbewerbe  gewarnt  haben.  Die  schlimmen  Erfahrungen,  die  Sie 
hier  g«  macht  haben, haben  Sie  su  h daher  wohl  *elb»t  zuzuschreiben.  — 
Hrn.  J.  Sp.  ln  Potsdam.  I>a*  kann  Ihnen  jeder  Kuptei- 
schmicd  sagen. 

Hrn.  H.  Kr.  ln  Langfuhr.  Wir  kennen  die  fragliche  Dcckcc- 
kon*trukti<ui  nicht.  -- 

Kragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  in  \u  16  wird  uti*  die  Mosuikplnttcn-Fabrik 
in  Deuwh-l-i««a  m Schlesien  grnunnt,  «leien  Erzcugui*«e  »ich  den 
Mettlacher  Platten  nähern  sollen.  — 

Auf  «lic  Anfrage  de-  Hrn.  G,  K.  in  Herford  in  No.  24  haben 
wir  in  dankenswert  her  Weise  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Ruth- 
schlägen  erhalten.  Dieselben  «ind  aber  *0  verschiedenartig  und 
zuiutlieil  einander  so  widersprechend,  das«  wir  das  ganze  Material 
zunächst  dem  Urheber  der  Anfrage  mit  «ler  Bitte  zugcscodct  haben, 
das  »hm  Ihr  «einen  besonderen  Fall  geeignet  Erscheinende  zu  er- 
proben  und  un*  von  dem  Ergebnis*  Mittheilung  zu  machen  Lbcae 
Mitllu 'iluiig  werden  wir  nicht  zögern  zu  veröffentlichen  — 
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Haus  Ludowici  in  Landau  (Pfalz). 

Architekt:  Professor  Hugo  Hartung  in  Grunewald  bei  Berlin. 

(Hierzu  dir  Abbildungen  auf  5,  aoo.) 


as  Wohnhaus  mit  Stallgebäude  des  Hrn 
Fabrikbesitzers  August  Ludowici  in  Landau 
in  der  bayerischen  Rheinpfalz,  eine  kleinere 
treffliche  Arbeit  des  zukünftigen  Vertreters 
der  mittclalferÜchen  Architektur  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Dresden,  ist  ein  aus  einer  aus- 
gesprochen deutschen 
Empfindung  hervorge- 
gangcnesWcrk  mit  der 
Stilrichtung  der  Wende 
der  gothischen  und  der 
Renaissance  - Zeit.  Es 
schlicsst  sich  in  den 
Materialien  und  Formen 
den  natürlichen  Bedin- 
gungen, wie  sie  die 
Khcinpfalzdarbictet.und 
den  historischen  LTeber- 
lieferungen,  welche  die- 
ser deutsche  Boden  an 
zahlreichen  Stellen  noch 
trägt,  treu  an.  In  den  unteren  Geschossen  aus  dem  gelb- 
lichen einheimischen  Sandstein  und  aus  lichten  Putz- 
flachen  gestaltet,  in  den  Dachausbauten  aus  dem  leb- 
haften Fachwerk  gefügt,  steht  das  Ganze  als  eine  male- 
rische Gruppe  von  ansprechender  und  anheimelnder 


Wirkung  in  einem  ein  Eckgclände  an  der  Kreuzung 
zweier  Strassen  bildenden  Garten,  hinter  ihm  das 
schlichte  Stallgcbäude.  Die  Grundriss-Einlhcilung  geht 
aus  den  beistehend  Skizzen  hervor.  Das  sich  auf  einem 
nur  niederen  Sockel  über  der  Gartenfläche  erhebende 
Erdgeschoss  ist  I lauptgeschoss;  es  enthält,  um  die  Ein- 
trittshalle  mit  Erkeraus- 
bau, Treppe  und  Garde- 
robe gruppirt,  Damen- 
zimmer, Herrenzimmer, 
Salon  und  Speisezimmer, 
und  in  der  gleichen 
I Höhenlage  die  Küche 
mit  ihren  Nebenräumen. 
Im  Kellergeschoss  liegen 
demgemäss  nur  Vor- 
rathsräume. Im  Ober- 
geschoss befinden  sich 
die  Schlafräume  und  im 
Dachgeschoss  Fremden- 
zimmer und  Mädchen- 
gelasse.  In  den  Formen  der  deutschen  Frflhrenais- 
sance  mit  spätgothisehen  Einzelheiten  gehalten,  bringt 
das  Haus  die  in  ihm  angeschlagene  Stilrichtung  mit 
grosserTreue  zum  Ausdruck.  DieFcnster  sinddurchaus 
Pfostenfenster,  die  Dächer  hohe  Ziegeldächer  Ecken, 
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Gesimse,  Thür-  und  Fenster-Umrahmungen,  sowie  «li« 
Gi«bclatifbaut«n  der  einen  Seite  sind  in  dem  gelb- 
lichen bis  grauen  Pfälzer  Sandstein  gehalten.  Aus 
statischen  Gründen  sind  die  Giebelaufbauten  der  an- 
deren Seiten  als  Fachwerk- Konstruktionen  ausgeführt, 
die  auf  starken  Vorkragungen  aufruhen.  Es  war  dem 
Architekten  vergönnt,  auch  den  inneren  Ausbau  des 
I lauses,  und  zwar  in  der  Art  der  Aussenseiten  durch- 
zuführen, wodurch  das  Werk  aussen  und  innen  einen 
einheitlichen  Charakter  gewonnen  hat. 


Mas  schlichte,  jedoch  gefällig  gru|»pirte  Stallge- 
bäude, von  welchem  wir  S 200  Ansicht  und  Grund- 
risse geben,  ist  ohne  Anwendung  von  Werkstein  ledig- 
lich in  Putzarchitcktur  und  I Iolzfachwerk  gehalten. 
In  dieser  Ausbildung,  sowie  in  der  Wahl  steiler  Ziegel- 
dächer sucht  es  stilistischen  Anschluss  an  das  Haupt 
gebäude. 

Die  Baukosten  betrugen  64000  M für  das  Haupt- 
gebäude und  17000  M für  das  Stallgebäude,  für 
die  ganze  Baugruppe  also  zusammen  81  000  M.  — 


Baugewerkschule  und  Handwerkerschule. 


retflic-dcrholt  ist  die  Baugewerkschule  mit  ihren  Kin- 
richtungen,  Lehrmitteln  und  vor  allem  wegen  der 
Verschiedenheit  der  Vorbildung  ihrer  Zöglinge  Ge- 
genstand lebhafter  Erörterungen  sowohl  in  der  Tages-  als 
auch  in  der  Fachpresse  gewesen.  Diese  Verhältnisse 
wurden  aber  stets  vom  Standpunkte  der  Schule,  nicht 
auch  von  dem  dc>  Schülers  befeuchtet,  weshalb  die  Ver- 
besserungs-Vorschläge vielfach  nicht  ohne  Bedenken  wäret). 
Auch  der  unter  der  vorangcschicktcn  Ucberschrift  er- 
schienene Artikel  in  No.  22  d Bl.  bringt  Vorschläge  so 
eigener  Art,  dass  ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Frage 
zweckdienlich  erscheint 

Der  von  anderer  Seite  gemachte  Vorschlag,  den  Ab- 
solventen der  Bauge werkschule  das  Zeugnias  für  den 
Dienst  als  Einjährig- Freiwilliger  aus/.ustellen,  kann  wohl 
nicht  ernst  genommen  werden,  da'  dessen  Ausführbarkeit 
zweifellos  an  dem  hohen  Durchschnittsalter  der  Schüler 
scheitern  würde.  Oder  wie  denkt  man  sich  die  Verleihung 
des  Einjährigen-Zeugnisses  entweder  an  einen  fünfund- 
zwanzig- oder  dreißigjährigen  Techniker,  der  seiner  Militär 
pflicht  bereits  genügt  hat  oder  an  einen  Techniker,  der 
das  Einjährigcn-Zcugniss  bereits  auf  dem  Gymnasium  er- 
worben hat' 

Desto  ernster  aber  ist  der  Vorschlag  des  Verfasser»  des 
Artikels  in  No.  22  der  Dtschn  Bztg.  zu  nehmen,  welcher 
die  Aufnahme- Bedingungen  bis  zur  Forderung  der  Ein- 
jährigcn-Bercchtigung  gesteigert  wissen  will.  Nicht  etwa, 
weil  diese  Forderung  ein  Hemmnis»  für  die  Schüler  be- 
deutet, sondern,  weil  bei  Verwirklichung  dieses  Planes 
die  Baugcwerkschule  entvölkert  werden  würde  Denn 
bisher  sind  durchschnittlich  nur  to°-0  aller  eintretenden 
jungen  Leute  mit  dem  Berechtigungsschein  versehen,  so 
dass  also  90  °/„  von  der  Aufnahme  zurückgewiesen  wer- 
den müssten  und  nicht  ersetzt  werden  würden.  Oder 
glaubt  der  Verfasser,  dass  lediglich  die  geringen  Anforde- 
rungen an  die  allgemeine  Bildung  die  jungen  Leute  mit 
dem  Einjährigcn-Zcugniss  bisher  von  dem  Besuche  der 
Baugcwerkschule  abgehaltcu  haben  und  dass  jenes  pro- 
zentuale Verhältnis  durch  Verschärfung  der  Aufnahme- 
Bestimmungen  ein  so  wesentlich  anderes  werden  würde, 
dass  die  bestehenden  Baugewcrkschulcn  nur  mit  Absol- 


venten der  Untersekunda  eines  humanistischen  oder  Kcal- 
Gvmnasiums  zu  besetzen  wären,  ohne  daß  gleichzeitig 
die  soziale  Lage  der  Bautechniker  eine  ganz  wesentlich 
bessere  wird'.'  Junge  Leute  mit  dem  Zeugnis  für  den 
einjährig- freiwilligen  Militärdienst  können  alsbald  nach 


AtibiMg.  4.  I.oggicn  einer  llofanliiitr  in  Stei'/inc. 


Slerzing  und  die  Erhaltung  der  Bau-  und  Kunst- 
denkmäler Tirols. 

Von  Hugo  Steffen,  MQihIu-ii. 
er  alterlhUmliche  Städtecharakter  der  meisten  Ge- 
i hirgsstädtchen  Tirol»  mit  ihren  interessanten  Strassen, 
den  vielen  verschiedenartigen  Erkern  und  hohen 
Giebeln  an  den  Häusern,  den  meist  kunstvoll  gearbeiteten, 
weit  in  die  Strasse  hängenden  Wirthshausschildcm,  dem  ehr- 
würdigen Kathhausr,  vor  dem  schon  seit  Jahrhunderten  der 
alte,  mit  einer  I Iciligenfigur  geschmückte  Brunnen  plätschert, 
dazu  die  majestätischen  blauen  Berge  im  Hintergründe, 
dies  alles  bietet  für  das  Künstlerauge  ein  wunderbares 
Bild,  «las  aber  in  letzter  Zeit  nur  zu  oft  durch  unpassende 
Neu-  oder  Umbauten  gestört  wurde.  Wenn  sich  auch  in 
der  hier  zu  besprechenden  Tirolerstadt  Slerzing  jener 
anheimelnde  Typus  noch  ganz  erhalten  hat,  so  dront  «loch 
einigen  werthvollen  Gebäuden  der  Untergang.  Ein  ande- 
rer Sinn  wächst  mit  der  neuen  Generation  im  Volke  em- 
por und  durch  den  rastlos  vorwärts  strebenden  Fortschritt 
wird  im  Laufe  der  Zeit  noch  manches  schöne  Baudenkmal 
Alttirols  den  neuen  Anforderungen  weichen  müssen. 

Doch  der  ausgesprochene  Sinn  «ler  Landbevölkerung 
für  «las  wirklich  und  natürlich  Schöne  hat  sich  theilweise 
bis  in  die  Neuzeit  erhalten  und  schön  geformte  bemalte 
Beltläden,  Schränke  und  allerlei  Hausgeräth  werden  von 
den  sogen.  Kistlern  ganz  iiti  Sinne  ihrer  Vorfahren  noch 
heute  zu  Brambach  angefertigt,  eine  wirkliche  Volkskunst, 
die  aber  leider  gerade  auch  wie  die  prächtigen  Gebirgs- 
trachtcn  im  Atisstcrbcn  begriffen  ist.  Statt  der  einheimischen 
kunstgewerblichen  Erzeugnisse,  welche  wir  sonst  in  «len 
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Lauben  und  Bogengängen  alter  Städte  cinkaufen  konnten, 
finden  wir  jetzt  meist  die  bekannte  billige  Fabrikwaarc. 
oft  schon  mit  den  Omamcntformcn  des  in  den  Gro»»- 
städten  erzeugten  neuen  Stiles  bedeckt.  Aber  nicht  mit 
dem  Kunstgewerbe  allein,  sondern  auch  mit  der  volks- 
tümlichen Baukunst  ist  e»  so  bestellt,  denn  auch  sic  echt 
immer  mehr  zurück  und  es  würde  vielleicht  nicht  so  falsch 
»ein,  einen  naheliegenden  Vergleich  zu  wagen.  Gerade 
wie  das  Gcbirgsmädchcn  mit  ihrer  reizenden  altherge- 
brachten Tracht  nicht  mehr  zufrieden  ist  und  sich  durch- 
aus wie  eine  Stadtdamc  kleiden  will,  was  ihr  doch  nie- 
mals steht,  so  ist  auch  der  Sinn  des  Gebirglers,  fall»  er 
»ich  ein  neues  Haus  baut,  auf  grösst äd tische  Formen  ge- 
richtet. Auch  der  kleine  Kaufmann  begnügt  sich  nicht 
mehr  mit  seinem  nach  alter  Tradition  gebauten  leiden, 
und  >o  finden  wir  jetzt  oft  mitten  in  «len  alten  Strassen 
Geschäftshäuser  mit  den  bekannten  sichtbaren  Kisenkon- 
stmklioncn.  Ebenso  ist  cs  mit  den  alten  gemüthlichen 
Gasthäusern,  in  deren  Erkerstuben  cs  sich  'O  lauschig 
wohnen  lässt  ; auch  sie  werden  meistens  abgebrochen  und 
müssen  grosstädti-chen  Hotels  Platz  machen,  wie  kürzlich 
in  Brambach,  wo  der  Verfasser,  ungezogen  durch  ein 
schönes  altes  Gasthaus,  einkchrtc.  Wie  erfreut  war  er. 
als  man  ihm  zum  Ucbernachtcn  ein  Krkerstübchen  anwie», 
welche»  mit  reichgeschnitzter  llolzdcckc.  Intarsia- Wand- 
vertäfelungen und  werthvollen  Möbeln  aus  d.  J.  1580  au- 
gestattet  war.  Und  dcrWirth  dieses  llötcls  hatte  sein  Haus 
zum  Abbruch  bestimmt  und  bot  «lie  kostbaren  inneren 
Einrichtungen  zum  Kaufe  an. 

In  dem  Städtchen  Sterzing  werden  demnächst  allem 
Anscheine  nach  mehrere  Häuser  abgebrochen,  wenn  cs 
nicht  schon  geschehen  ist.  deren  innere  Höfe  vor  allem 
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Verlassen  «Irr  Schule  in  den  Suhallerndicnsi  cintreten,  und 
welche  Zukunft  iiabcTi  dir  um  derselben  Vorbildung  ver* 
«ehenen  Techniker  nach  dem  anstrengenden  Praktikum 
und  Absolviruiig  der  ko«tspieligcn  Baugcwerkschulc'.'  AI« 
Privaitcchnikcr  gewährt  der  Itesitz  des  Berrchtigungs- 
Scheines  keine  besonderen  Vergünstigungen,  da.  wie  all- 
gemein bekannt,  in  Privatbetrieben  lediglich  das  Maa«s  an 
technischen,  namentlich  praktischen  Kenntnissen  i ul  rage 
kommt,  und  beim  hintritt  in  den  technischen  Subaltern- 
dienst sind  diese  beamten  trotz  der  mit  viel  Aufwand  an 
Zeit,  Geld  und  Mühe  erworbenen  besseren  Bildung 
Gymnasia'-  um!  Baugcwerkschul Bildung  — in  Gehalt  lind 
Alt  der  Beschäftigung  wesentlich  schlechter  gestellt,  n's 
die  mit  gleicher  Vorbildung  versehenen  Beamten  anderer 
Verwaltungen.  Auch  das  Ansehen  der  Burrauhcamtcn 
der  Staatsbauvcrwahung  scheint  hinter  den»  der  Bureau- 
Beamten  anderer  Verwaltungen  2urückzu«tehcn,  wozu 
die  anfängliche  Verleihung  de«-  Titels  eines  Bau>chreibers 
an  die  technischen  Bureanneamten  beigetragen  haben  mag. 
Dies  ist  zur  Genüge  bekannt,  es  beweist  auch  die  geringe 
Zahl  der  sich  Meldenden  und  die  wiederholt  vorgekommene 
Amtsniederlegung  selbst  ctatsmä««igangestellier  technischer 
Burcaubcamtcn  der  prcus-ischen  allgemeinen  Staatsbau- 
verwaltung.  Es  werden  daher  junge  Leute  mit  dem  Ein* 
jährigen -Zeugniss  nur  bei  ausgesprochener  Neigung  für 
da«  Baufach  sielt  demselben  zuwenden,  weshalb  der  ein- 
sang«  erwähnte  Prozentsatz  zwischen  Schülern  mit  «Irr 
Einjährigen  ■ Berechtigung  und  *Niehtberechtigung  in  ab- 
sehbarer Zeit  eine  wesentliche  Verschiebung  nicht  er- 
fahren wird.  Werden  junge  Leute  ohne  Einjährigen-Be- 
recht igung  also  von  dem  Besuche  der  Baugcwerkschulc 
ausgeschlossen,  so  ist  die  Kxistcnzfäliigkeit  dieser  Schule 
infrage  gestellt.  Es  würde  kaum  eine  Baugewerkschule 
als  solche  bestehen  bleiben,  die  Übrigen  müssten  in  Hand- 
werker- oder  Polirschulen  umgewandelt  werden.  Die 
folgen  dieser  Umwälzungen  sind  gar  nicht  abzuschcn 
Hingewiesen  «ei  nur  auf  den  Umstand,  dass  die  Lehrer 
der  jetzigen  kgl.  Baugewerk-chulen  durchweg  zu  kgl. 
Raugrwcrk«chullehrern  oder  -Oberlehrern  ernannt  sind 
und  daher  nicht  ohne  Weiteres  einer  Handwerker-  oder 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing. -Verein  zu  Hamburg.  Vers,  am  i Mär/ 
190t  Vors.  llr.  Zimm  ermann,  anwes  75  Pcrs , aufgen. 
Hr.  Ing  II.  W.  Rave.  Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung 
von  dein  Tode  des  Vrrrinsniitgliedes  Ing.  C.  B.  Wiese,  zu 
dessen  Ehren  sieh  die  Anwesenden  von  ihren  Sitzen 
erheben 

Es  erhält  das  Wort  Hr.  01s  hausen,  welcher  im  An* 
-chluss  an  seinen  kürzlich  gehaltenen  Vortrag  über  die 
Einsetzung  eines  Vereins- Ausschusses  betreffend  die  Ar- 
beiter Wohnungsfrage  berichtet.  Es  sei  1892  von  einem  Ver- 
ein«-Ausschüsse  eine  Denkschrift  ausgrarbeitet  worden,  in 
deren  Schlussatz  ausgesprochen  wurde,  dass  die  Privatthätig- 


von  Bedeutung  sind  und  die  den  Architekten  durch  ihre 
Anordnung  intcrcssirrn.  Eine  solche  Anlage  ist  der  in 
anderen  Abbildungen  wiedergegebene  Loggienhof  mit 
Bogengängen  und  Pfeilern  aus  dein  15.  Jahrhundert,  welcher 
rtne  Lichtöffnung  von  5—  7®  hat.  Wir  finden  hier  die 
verzwicktesten  GewölbekunslslQckcItcn,  bei  deren  Durch- 
dringungen höchst  malerische  Winkel  und  Ucbcrgänge 
erzielt  wurden.  Ausserordentlich  gut  wirken  alle  diese 
Höfe  durch  ihre  gedrungene  Masse  und  einfachen  Ver- 
hältnisse bei  Vermeidung  aller  Einzelheiten  und  Ornamente. 
Bemerkenswerth  sind  auch  die  mit  den  einfachsten  Mitteln 
her-gestellten  Brüstungen  der  Bogengänge,  welche  aus 
gro-sen  Mauersteinen  von  40"»  so  gebildet  sind,  dass  sie 
würfelartige  Formen  zeigen,  deren  dreieckige  Ocffnungen 
sich,  prächtig  dunkel  wirkend,  von  den  dahintcrlicgcndcn 
vreissgetünchteri  Mauerflächen  üblichen.  Unterbrochen 
werden  die  Brüstungen  durch  Postamente,  die  sich  unter 
und  zwischen  den  betr.  Pfeilern  bilden,  um  so  die  Ein- 
tönigkeit zu  vermeiden  Vor  allem  aber  reizend  wirkt  der 
Ucbergang  mit  Thür  zu  einem  Raume  der  anderen  Hof- 
seite im  zweiten  Stock;  es  ist  dies  die  bekannte  Anord- 
nung. welche  unsere  Vorfahren  mit  der  grössten  Kalt- 
blütigkeit vollzogen  und  deren  Unregelmässigkeit  gerade 
den  schönsten  Zauber  hervorruft.  Die  durch  solche  ein- 
fache Mittel  hergestclltcn  Hofloggien  mit  Ucbcrgftngcn 
wirken  stets  höchst  vornehm  und  wenn  wir  in  den  zahl- 
reichen Hofen  Sterzings  umhcrwandcln,  finden  wir  auch 
rnmer  wieder  jene  einfachen  Würfelornamente  der  BrUstuu- 
jjc/j  welche  nur  au«  Mauersteinen  gebildet  sind,  eine  Eigen- 
thümlichkcit,  die  fast  nur  in  Sterzing  vorkommt. 

Der  Grnndrisskizze  haben  wir  zwei  Längsansichten  des 
H>fe  beigegeben  (S.  201 );  die  eine  derselben,  vom  Strassen- 


gar  Polirscliule  überwiesen  worden  könnten.  Ferner 
würden  die  ausscrprcussischcn  sowie  die  Privatschulen 
diesem  Beispiele  voraussichtlich  nicht  folgen,  wodurch 
dieselben  einen  ungeahnten  Aufschwung  nehmen  würden 
Auch  wäre  die  Gründung  neuer  Baugewcrkschulen  von 
privater  Seite  zu  erwarten  Und  doch  sollte  der  Zweck 
der  in  den  letzten  Jahren  erfolgten  Gründung  einer  ganzen 
Reihe  neuer  kgl.  naugcwerkscliulru  der  sein,  dem  Privat- 
srhulwcsen  zu  steuern.  Der  jetzige  Zustand  aber,  dem 
man  mit  einem  vermeintlichen  Radikalmittel  ein  plötzliches 
Ende  zu  bereiten  glaubt,  würde  in  alter  Weise  weiter- 
bestehen. 

Für  die  jetzige  Baugcwerkschulc,  welche  zweifellos 
Bedeutendes  leistet,  ist  erwie senermaassen  die  Zeit  zu 
einer  vollständigen  Umwälzung  noch  lange  nicht  gekommen. 
Sic  ist  al>er  verbcsscrungsfähig.  Als  unerlässliche  Vorbe- 
dingung für  die  Aufnahme  sollte  der  Nachweis  einer  sol- 
chen Bildung  Bedingung  sein,  wie  sie  eine  mchrklassige 
Volks-  oder  Bürgerschule  bietet.  Daran  sollte  aber,  was 
bisher  nicht  immer  der  Fall  gewesen  ist,  streng  fcstge- 
linlten  werden.  Diese  Voibildung  genügt  för  Techniker, 
wie  sic  bisher  beispielsweise  für  Posta«sistenten  stets  ge- 
nügt hat.  Aber  auch  die  Anforderungen  an  die  technischen 
V01  keniitnisse  der  Aufztmchmendcn  sind  strigerungsfähig. 
Wer  nicht  genügendes  Vorstellung«- Vermögen  besitzt,  sollte 
ebenfalls  von  der  Aufnahme  ausgeschlossen  werden.  Mau 
braucht  mit  den  einschlägigen  Verhältnissen  nur  einiger- 
maassen  veitraut  zu  sein,  um  zu  wissen,  dass  nicht  der 
Mange]  an  allgemeiner  Bildung  allein  der  Grund  des 
Stolpern«  ist,  auch  die  rein  technischen  Fächer  haben 
schon  Manchen  zum  Straucheln  gebracht. 

Zu  empfehlen  ist  schliesslich  das  Fortfallen  der  öffent- 
lichen Abstellung  von  SehUlcrarbeiten  am  .Schlüsse  dc> 
Halbjahres.  Die  vielen  Paradepferde  der  Lehrer,  welche 
sieh  unter  den  Arbeiten  befinden,  kosten  den  Schülern 
viel  Kraft  und  Zeit,  welche  nutzbringenderen  Arbeiten  zu- 
gewandt  werden  könnte.  Eine  staatliche  Lehranstalt  be- 
darf dieses  von  den  Privatschulen  überkommenen  Reklame* 
mittels  nicht.  — 


keit  zur  Herstellung  kleiner  Wohnungen  nach  Möglichkeit 
gefördert  werden  müsse,  und  dass  man  die  Gründung  einer 
diesem  Zwecke  dienenden  Privat-Baugesellschaft  anregen 
«olle.  Dieser  Anregung  sei  aber,  ausser  durch  die  Gründung 
des  Bau-  und  Sparverein«  und  später  der  Schiffszimmerer- 
Baugenossenschaft,  keine  weitere  Folge  gegeben.  Im  Jahre 
1900  hat  die  Vermehrung  keiner  Wohnungen  nur  4.48  be- 
tragen, wovon  270,  oder  6oo/0,  durch  die  vorgenannten 
oder  ähnliche  ln«titutionen  hergestellt  worden  seien.  Wenn 
unser  Verein  damals  die  Ansicht  vertreten  habe,  dass  das 
Beschaffen  kleiner  Wohnungen  vor  allem  Aufgabe  der 
Privatthätigkcit  sei,  so  stehe  er  damit  nicht  allein,  denn 
auch  in  einer  Denkschrift  des  Grafsehaftsrathrs  von  Lon- 
don sei  dasselbe  ausgesprochen.  Ebenso  habe  sich  der 


cingangc  nach  dem  Hintergebäude  zu,  zeigt  das  Gcsammt- 
bild  mit  dem  vorher  erwähnten  kleinen  Ucbcrgänge  im 
zweiten  Stock,  während  uns  die  andere  Ansicht  die  ent- 
gegengesetzte Seite  mit  Blick  nach  dem  Eingang  vor 
Augen  führt.  Hier  gewahren  wir  die  an  der  Gicbelwand 
entlang  angebrachte  Treppe,  welche  nach  dem  Vorsaal 
des  ersten  Stocke«  führt,  wie  die  dritte  Skizze  zeigt. 
Treppe  wie  Saal  erhalten  ihre  Beleuchtung  durch  die 
offenen  Gallcricbögcn  des  Hofes.  Hier  entfaltet  sich  aber 
wieder  ein  neues  reizvolles  Bild.  Der  Ausgang  der  Treppe 
wird  durch  eine  seitliche  Balustrade  von  der  erwähnten 
Würfelform  geschützt,  während  eine  weitere  Stiege  mit 
Seilhand  griff  hinauf  nun  zweiten  Stock  führt.  Dieter 
ganze  Tneil  mit  seinen  malerisch  durchbrochenen  Ge- 
wölben giebt  ein  beredte«  Zeugniss  von  dem  reich  ent- 
wickelten Schönheitssinn  der  Alten  ab.  Die  vierte  Skizze 
(S.  1981  zeigt  eine  Einzelheit  der  Loggien-Architektur,  nach 
dem  Hintergebäude  zu  gesehen.  — 

Nehmen  wir  nun  Abschied  von  diesem  interessanten 
Hause  und  wandeln  wir  unter  den  alten  Laubengängen 
mit  ihren  charakteristischen  Kaufläden  dem  Ratlihau>e  zu! 
Wohl  manches  schönen  I löfchcns,  welches  uns  durch  die 
geöffnete  1 lausthür  zum  Anschauen  entgegenwinkt,  möch- 
ten wir  noch  gedenken,  doch  wir  wollen  un«  heute  auf 
da«  Rathliau«  beschränken,  das  mit  seinen  gothisehen 
Bögen  den  Anfang  zu  den  eben  durchschrittenen,  längs 
der  Strasse  hinlautcnden  I.aubcngängen  macht  Wie  aus 
den  Bauformen  ersichtlich,  stammt  dasselbe  aus  der  gleichen 
Zeit,  wie  die  vielen  an  der  gleichen  Seite  liegenden  spät 
mittelalterlichen  Häuser  nebst  Höfen;  ja  fast  möchte  uns 
die  Vcrmuthung  aufkommen,  da«<  möglicher  Wei«c 
dieser  Zeit  in  Sterzing  eine  Bauhütte  bestanden  hnben 
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die  wirtschaftliche  mit  berücksichtigen.  Kostenanschlag. 
Rentabilitäts-Berechnung  usw.  seien  Materien,  mit  denen 
sich  jeder  im  Privatbauwesen  thätige  Architekt  fortdauernd 
zu  beschäftigen  habe.  Man  höre  fortwährend  aussprechen, 
dass  die  Erschwerungen,  die  das  Baupolizei-Gesetz  und 
das  Bebauungsplan  Gesetz  für  das  Bauen  kleiner  Wohnun- 
gen darbiete,  die  Gründe  seien,  welche  die  Privatthätigkeit 
von  der  Lösung  dieser  Aufgabe  fernhalte.  In  eine  genaue 
Untersuchung  darüber,  in  wie  weit  dies  richtig  sei,  lasse 
sich  aber  Niemand  ein.  Darauf  komme  cs  aber  gerade 
an,  wenn  man  Vorschläge  für  ge- 
eignete Maassnahmen  zur  Beseitigung 
der  Ursachen,  welche  bisher  das  Bauen 
kleiner  Wohnungen  verhindert  haben, 
machen  wolle.  Redner  bittet,  einen 
Ausschuss  für  diese  Fragen  zu  wählen; 
in  diesem  befinden  sich  die  Hm.: 
Kuppel,  Vicenz,  Elvers,  Dr.  Wentzel 
und  Rambatz.  — 

Es  erhält  hierauf  das  Wort  Hr. 
Löwcngard,  welcher  über  die  im 
Wettbewerbs- Ausschüsse  ergebnislos 
verlaufenen  Verhandlungen,  über  den 
von  den  Architekten  Groothoff  und 
Genossen  mit  Schreiben  vom  17.  Dez. 
1900  erhobenen  Protest  gegen  das  Ver- 
fahren der  Jury  bei  dem  Wettbewerb 
für  ein  Obcr-lindcsgcrichts-Gebäude, 
berichtet  (vergl.  S.  99  Jahre.  1900  der 
Dtschn.  Bztg).  Redner  theut  mit,  dass 
die  Ansichten  der  Ausschuss-Mitglie- 
der darüber,  ob  das  Preisgericht  bei 
Empfehlung  eines,  wegen  Ucbcrschrci- 
tung  der  vorgeschriebenen  Platzgren- 
zen von  der  Preisertheilung  ausge- 
schlossenen, Entwurfes  zum  Ankauf 
und  zur  Ausführung,  seine  Zuständig- 
keit überschritten  habe,  sehr  weit  aus- 
einander gegangen  seien.  Einig  seien 
sich  die  Mitglieder  des  Ausschusses 
darüber  gewesen,  dass  seitens  des 
Preisgerichtes  ein  Formfehler  gemacht 
Landhaus  Ludowici  In  Landau.  StnllgcbAudc.  — Architekt:  Hugo  Hartung-Berlin,  sei,  indem  es  die  Empfehlung  des  frag- 
lichen Entwurfes  zur  Abführung  in 
seinem  Protokoll  ausgesprochen  habe.  Ein  Thcil  der  Aus- 
schuss-Mitglieder lege  aber  diesem  Formfehler  keine  grosse 
Bedeutung  bei,  weil  jedes  Mitglied  des  Preisgerichtes,  also 
auch  alle  zusammen,  das  Recht  hätten,  dem  Bauherrn  nach 
Erledigung  der  Preisvertheilung  unter  den  programmge- 
mftssen  Entwürfen  einen  Rath  über  die  Vorzüge  aller  cm- 
gegangenen  Arbeiten  zu  ertheilen.  Demgegenüber  sei  der 
andere  Thcil  des  Ausschusses  der  Ansicht  gewesen,  dass 
das  Preisgericht  überhaupt  nicht  das  Recht  habe,  einen  von 
der  Preisertheilung  ausgeschlossenen  Entwurf  zur  Ausfüh- 
rung zu  empfehlen.  Das  Preisgericht  habe  sich  auf  die  ihm 
gestellte  Aufgabe:  Beurtheilung  der  programmgemäßen 
Entwürfe,  zu  beschränken.  Eine  Einigung  der  auseinander 
gehenden  Meinungen  sei  nicht  zu  erreichen  gewesen. 

In  der  Besprechung,  an  der  sich  die  Hrn.  Groothof f , 
Haller,  Löwengard,  Zimmermann,  Himmelheber, 
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Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Deutschland 
in  seiner  Versammlung  in  Trier  im  Jahre  1900  auf  Ver- 
anlassung der  Hm.  Aaickes  und  Stübben  in  demselben 
Sinne  ausgesprochen.  Die  Aufgabe  sei  nun  heute,  2u  er- 

Sründen,  welche  Ursachen  für  die  Thatsache  vorliegen, 
ass  die  Privatbauthätigkeit  dieser  ihr  naturgemäss  zu- 
fallenden Aufgabe  bisher  nicht  in  hinreichendem  Maasse 
gerecht  werde. 

Dabei  dürfe  sich  der  Verein  nicht  auf  die  rein  tech- 
nische Seite  der  Frage  beschränken,  müsse  vielmehr  auch 


könnte,  welche  die  ganze  älteste  I iäusergruppe  nebst 
Rathhaus  und  Stadtpfarrkirche  in  einer  bestimmten  Reihe 
von  Jahren  vollendete.  Denn  die  bei  allen  diesen  Ge- 
bäuden auftretenden  gleichen  typischen  Formen,  sowie  die 
für  die  damalige  Zeit  äusserst  geschickte  Theilung  der 
Grundstücke,  vor  allem  aber  die  stets  wiederkehrenden 
gleichen  Steinmetzzeichen  sind  Grund  zu  einer  derartigen 
Annahme,  welche  sich  vielleicht  auch  nachwciscn  liesse. 

Den  Ueberlieferungcn  nach  ist  das  Rathhaus  in  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  durch  die  Bauleute 
Meister  Zcilstein,  Hänsel,  Seittner  und  Jöchl  ausgeführt 
worden.  Im  Erdgeschoss  befand  sich  nach  vom  die  Brot-, 
nach  hinten  die  Fleischbank,  während  im  ersten  und 
zweiten  Stock  die  Rathhausräumc  untergebracht  waren. 
An  die  Hinterfront  schloss  sich  noch  ein  äusserlich  sehr 
schmuckloses  Tanzhaus  an,  welches  aber  schon  um  1550 
als  Kornspeicher  und  später  als  Theater  diente,  in  welchem 
einst  die  Stcrzingcr  selbst  spielten,  jetzt  aber  Schauspieler 
von  Beruf  gastiren  Die  beiden  Erker  wurden  erst  um 
1524  vollendet  und  der  vordere,  mit  Wappen  usw.  reich 
verzierte,  wegen  grosser  ßaufälligkeit  i.  J.  1889  abgetragen 
und  wiederhergestellt. 

Der  prächtige  alte  Rathhaussaal  weist  schöngeschnitzte 
Holzvertäfelungen  und  kunstvolle  Thürbeschläge  auf,  vor 
allem  aber  sind  die  werthvollen  Tafelgcmäldc  von  Hans 
Mueltschcr,  Ulm,  1456 — 1458  gefertigt,  sowie  Werke  des 
Malers  und  Dichters  Vigil  Raber  hervorzuheben;  auch 
eine  Original-Federzeichnung  unbekannten  Ursprungs,  An- 


sicht von  Sterzing  aus  d.  J.  1608,  ist  von  hoher  Bedeu- 
tung. Intercssiren  dürfte  uns  auch  das  in  seiner  Art 
seltene  Lüsterweibchen,  ein  Prunkstück  des  Saales  aus 
der  Blüthezeit  der  Renaissance,  welches  auf  mächtigem 
Steinbockgehörn  die  meisterhaft  geschnitzte  und  bemalte 
Halbfigur  der  Lucretia  trägt. 

Der  hervorragendste  und  edelste  Thcil  des  Rathhauses  ist 
aber  unstreitig  der  Vorsaal,  welcher  den  Architekten  ganz 
gefesselt  hält;  unser  Bild  (S.aoi)  zeigt  die  Ansicht  desselben 
im  ersten  Stockwerke.  Man  erreicht  ihn  von  einem  kleinen 
Vorplatze  des  Hausganges  aus,  der  sein  Licht  durch  die 
auf  der  Abbildung  sichtbare,  mit  dem  einfachen,  reizvollen 
Gitterwerke  umscnlosscnc  Oeffnung  erhält.  Daselbst  führt 
uns  auch  die  Stiege  hinan,  welche  sammt  Austritt  unter 
der  oberen  Treppe  angelegt  ist,  und  wir  befinden  uns 
nun  in  dem  anheimelnden,  traulichen  Vorgemach,  das 
durch  seine  grossartig  einfache  Architektur  einen  fast 
feierlich  ernsten,  vornehmen  Eindruck  macht,  der  durch 
geschmackvoll  vertheilte  alte  Heiligenbilder  und  Epitaphien 
von  alten  adeligen  Stcrzinger  Familien  noch  erhöht  wird. 
Wahrlich  ein  wunderbar  malerisches  mittelalterliche* 
Stimmungsbild,  welches  in  seiner  Art  einzig  dastchcn  dürfte ! 

Eine  Bogengallerie  mit  den  bekannten,  in  den  Ster- 
zinger  Höfen  stets  wicdcrkehrcndcn  Brüstungen  zieht  »ich 
um  den  ganzen  Saal  herum,  nur  dass  hier  bei  der  Hälfte 
der  Gallcrie  das  Würfelornament  in  Wegfall  gekommen  ist 
und  an  dessen  Stelle  ein  einfaches,  der  Stimmung  angc- 
passtes  schmiedeisernes  Gitter  tritt. 
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Kuppel,  Fittschen,  Göbel,  Olshausen,  Ohrt,  Trog 
und  ilennicke  betheiligen,  gehen  die  Ansichten  Ober  die 
Befugnisse  des  Preisgerichtes  bezüglich  der  nicht  pro- 
erammgemftssen  Arbeiten  ebenfalls  auseinander.  Für  die 
Auffassung,  dass  das  Preisgericht  recht  gehandelt  habe, 
wird  geltend  gemacht,  dass  man  dasselbe  im  Interesse 

einer  möglichst 
vollkommenen 
Lösung  der  zur 
Preisbcwcrb- 
ung  gestellten 


Aufgabe  in  seinen  Befugnissen  nicht  beschränken  dürfe, 
dass  es  auch  kaum  zu  befürchten  sei,  dass  daraus  bei  zu- 
künftigen Wettbewerben  die  Gefahr  erwachse,  dass  die 
Bewerber  sich  nicht  an  die  Bestimmungen  des  Programmes 
halten  würden.  Jedenfalls  könne  man  den  Preisrichtern 
nicht  verwehren,  ihre  Ansichten  auch  über  die  eingegange- 
nen programmwidrigen  Arbeiten  dem  Bauherrn  tnitzutheilen. 
Daraus  folge  aber,  dass  man  an  dem  hier  geübten  Verfahren 
de»  Preisgerichtes  höchstens  einen  geringen  Formfehler 
rügen  könne,  der  ausserdem  noch  um  so  milder  bcurtheilt 
werden  müsse,  weil  die  technischen  Mitglieder  des  Preis- 


Abbiidc.  1—3.  Hotiiiilugc  in  Sterling. 


Ansicht  <lc»  Vnnumlc*  im  Kathtiausc  *u  Sterling. 


Wie  bei  dem  vorhin  beschriebenen  Hofe,  so  sind  es 
auch  hier  die  verzwicktesten  Gewölbekunststücke  mit 
Bögen  und  Stichkappen,  in  die  wiederum  Nischen  ein- 
schneiden, über  welche  wir  uns  stets  freuen  müssen. 

Eine  Empore  mit  denselben  Architckturformen,  wie 
wir  sie  auf  der  einen  Seite  des  beschriebenen  Kathhuu»- 
Vorsaales  sehen,  befindet  sich  in  der  10  Minuten  von  der 
Stadt  entfernten  Stadtpfarrkirchc,  deren  Gewölbe  durch 
16  ■ hohe  Marmorsäulen  getragen  werden.  Der  achteckige 
Chor  dieser  Kirche  stammt  aus  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts, das  Langhaus  ist  erst  später,  1497—  1 525,  vollendet ; 
laut  Baurechnung  sind  als  Ältester  Bauführer  Meister  Bene- 
dikt (1513 — *5*4).  und  als  Werkmeister  Hanz  Lutz  von 
Schu5senried,  der  Erbauer  des  berühmten  Bozener  Pfarr- 
thurmes,  aufgeführt.  Von  besonderer  künstlerischer  Be- 
deutung ist  das  Südportal  der  Kirche,  welches  ein  sehr 
reiches  Spitzbogenrelicf  mit  thronender  Madonna  und  den 
darunter  befindlichen  verblassten  farbigen  Wappenschil- 
dern des  Deutschen  Reiches,  Oesterreichs  und  Tirols  ent- 
hAlt.  Die  zahlreichen,  an  der  Süd  und  Westseite  der 
Kirche  angebrachten,  in  Marmor  ausgeführten  Grabdenk- 
mäler der  Frührenaissance  sind  gleichfalls  von  hohem 
künstlerischem  Werth. 

Aus  der  gleichen  Zeit  verdienten  noch  der  den  Ab- 
schluss der  Rathhausstrassc  bildende  „Zwölferthurm“  vom 
Jahr*  1^68,  sowie  der  von  dem  Gewerken  Hans  Jöchl  er- 
baute und  nach  ihm  benannte  .Jöchlsthurm“  Erwähnung. 
Letzterer  zeigt  die  charakteristischen  Staffelgiebel  und 


Kenuissance-Erkcr  und  enthält  im  Inneren  wundervolle, 
vorzüglich  erhaltene  gothischc  Schnitzereien.  Eine  grosse 
Holzdecke  im  zweiten  Stock, 
welche  in  der  Mitte  da» 
farbige  Wappen  von  Mathias 
Jöchl  nebst  Jahreszahl  1469 
zeigt,  ist  in  technischer  wie 
künstlerischer  Hinsicht  ein 
Meisterwerk  ersten  Ranges 
Von  Interesse  ist  noch,  dass 
sich  an  der  Stadtpfarrkirche 
dieselben  Steinmetz-Zeichen 
vorfinden,  wie  in  den  Höfen 
der  Eingangs  beschriebenen 
Privathäuser  und  an  einer 
SAulcdcsKathhaus-Vorsaalcs. 

Der  beste  Gedanke  ist 
aber  die  Ueberzeugung,  dass 
wenigstens  die  prächtigen 
öffentlichen  GcbAude  erhalten 
bleiben  sollen,  und  so  hegen 
wir  nur  noch  von  den  male- 
rischen Höfen  der  Privatbau- 
ten Stcrzings  den  gleichen 
Wunsch, damit  auch  sie  gegen 
jeden  Ansturm  der  Bauspe- 

kulaliun  ncnüiäcnJ  Schulz  SAui,  „„  dcm  R,Uili.u.  Vorual 
finden  möchten.  — j„  Sterling. 


aa  April  1901. 


aot 


Digitized  by  Googi^ 


Berichtes,  Reuen  filier  «lern  ctwa>  zweifelhaften  Wortlaut 
<ics  Programme*,  siel»  nicht  einig  darüber  gewesen  seien, 
oh  bei  den»  fraglichen  Kniwurfe  überhaupt  eine  Lieber* 
si'brcitung  des  Programme*  angenommen  werden  dürfe. 
Aufgrund  dieser  Auffassung  beantragt  I Ir.  Haller:  «Dem 
Protest  der  Hrn.  Grootholf  und  (len.  seitens  des  Archi- 
tekten- und  Ingenieur  Vereins  keine  weitere  Folge  zu  geben“. 

Demgegenüber  wird  von  den  Vertretern  der  gegen- 
«heiligen  Ansicht  geltend  gemacht,  dass  die  Konkurrenten, 
und  jedenfalls  auch  der  Verfasser  des  zum  Ankauf  und 
zur  Ausführung  empfohlenen  Entwurfes,  nicht  darübrr  im 
Zweifel  gewesen  seien,  «lass  mit  der  Vergrößerung  der 
l üde  des  zur  Verfügung  gestellten  Bauplatzes  um  7 m eine 
Ücberschrcitung  der  Programmbest imniungen  über  die 
Platzgrenzen  verbunden  gewesen  ^ei;  dass  in  die-er  Will- 
kür li-  hen  Uebcrsclireiturg  gar  keine  neue,  durchschlagende 
Idee  gefunden  werden  könne,  da  je«ler  Konkurrent  schon 
bei  flüchtiger  Beschäftigung  mit  der  vorliegenden  Aufgabe 
gesehen  haben  werde,  dass  die  Schwierigkeit  derselben 
gerade  in  der  zu  knapp  bemessenen  l iefe  des  Bauplatzes 
liege,  und  daß  cs  deshalb  den  anderen  Konkurrenten 
gegenüber  unbillig  sei,  den  programmwidrigen  Entwurf 
durch  die  Empfehlung  zur  Ausführung  gewissermaassen 
mit  dem  I.  Preise  zu  bedenken.  Dieser  Entwurf  stelle  zu- 
nächst auch  nur  eine  Lösung  aufgrund  des  selbst  ge- 
schaffenen erweiterten  Programines  dar.  und  es  sei  durch- 
aus noch  nicht  festgestellt,  ob  dafür  nicht  noch  andere 
bessere  Lösungen  gefunden  werden  könnten.  Hin  Ver- 
treter dieser  Ansicht,  I Ir.  Löwcngard,  beantragt  deshalb: 
„Der  Verein  bcschliesst,  den  Vorstand  zu  beaultrageti,  an 
geeigneter  Stelle  dafür  zu  wirken,  das1*  ein  neuer  Wett- 
bewerb für  etn  Oberlandes  Gei  ichtsgebäude  ausgeschrie- 
ben werde,  aufgrund  eines  neuen  sorgfältig  durchgc 
arbeiteten  Programme»  und  eines  Bauplatzes,  der  eine 
etwa  um  7 m grössere  bebaubare  Tiefe  als  der  bisher 
vorgeschriebene  hat". 

Da  eine  Einigung  über  die  sich  entgegenstehenden 
Ansichten  nicht  herbei znführen  ist,  wird  Uber  die  beiden 
vorliegenden  Anträge  abgestimmt,  wobei  der  Antrag  Haller 
mit  24  gegen  26  Stimmen  abgclchnt,  der  Löwengard'sche 
Antrag  dagegen  mit  27  gegen  24  Stimmen  angenommen 
wird.  Bei  dieser  geringen  Mehrheit  wird  auf  Antrag  des 
Vorsitzenden  beschlossen,  vor  Ausführung  des  gefassten 
Beschlusses  denselben  noch  einmal  zur  Besprechung  zu 


Arch.-  u.  Ing.-Vereln  zu  Wiesbaden.  V.  ord.  Vers,  am 
5.  März.  Vors.  llr.  Stdtbmstr.  Gcnzmer,  anwes.  24  Mitgl., 
8 Gäste.  Nach  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten 
ertheilte  der  Vorsitzende  das  Wort  Hrn.  Stdtbmstr.  Thiel* 
Biebrich  zu  Mittheilungen  über  die  geplante  neue  Rhein- 
kai-Anlage  bei  Biebrich.  Redner  erläuterte  anhand 
ausgestellter  Pläne  die  Bauanlage,  die  'ich  von  der  preussi- 
schen  Landesgrenze  abwärts  bis  zur  jetzigen  Anlegestelle 
der  Rhein-Dampfboote  gegenüber  «lern  Nassauer  Hof  er- 
strecke, und  gab  kurze  Erklärungen  über  die  Art  des  Aus- 
baues, Die  Vorlegung  dieses  Entwurfes  gab  zu  ^ehr  leb- 
haftem Meinungsaustausch  Veranlassung.  Auf  Anfrage  des 
llrn.  Krobenius  machte  llr.  Thiel  weitere  Mittheilungen 
über  die  Kosten,  die  sich  auf  780  M.  für  1 ™ Länge  ohne 
Anschüttung  berechnen.  Hr.  Kaufmann  hielt  die  Mit- 
wirkung von  Wiesbaden  für  zweckmässig.  I Ir.  Simon  1 1 e »s, 
Mitgl  der  städt.  Verkehrs- Kommission,  empfahl  Vermehrung 
der  vorgesehenen  Lastkrahne  und  Ausdehnung  der  Anlage 
bis  zur  weiter  stromaufwärts  gelegenen  Kurfürstcnmühle. 
Hr.  Schönbru  n 11  - Biebrich  hielt  eine  Lferverbrciterunc 
für  nöthig  und  theiltc  mit,  dass  sich  die  Anlage  nicht  auch 
vor  das  Bicbriehcr  Schloss,  das  stromabwärts  liegt,  aus- 
«lehnen  soll,  auch  vor  demselben  keine  Bahngleise  vorge- 
sehen seien.  Es  handle  sich  im  übrigen  um  Schaffung 
einer  Anlage  von  rein  nützlichem  Charakter.  Lieber  die 
wirtschaftliche  Wirkung  zu  sprechen  sei  verfrüht.  Hr, 
L.  Dyck  erhoff- Biebrich  erörtert  nochmals  ausführlich 
die  Anlage,  die  auf  ihrer  Gcsammtlünge  von  .480™  mit 
senkrechten  Kaimauern  geplant  sei.  Er  wies  darauf  hin. 
dass  eine  derartige  Anlage  notwendig  wäre,  um  kon- 
kurrenzfähig namentlich  mit  Mainz  und  Gustavshurg 
zu  bleiben,  und  hält  die  Eortführung  der  Mauer  strom- 
aufwärts auch  im  Interesse  von  Wiesbaden,  die  Besitzerin 
der  dort  beiegenen  Kurfürstenmühlc  sei,  sowie  der  weiter 
oberhalb  anliegenden  Fabrikbesitzer  für  rathsam. 

Nach  weiteren,  durch  Hrn.  Tlnel  beantworteten  An- 
fragen dankte  der  Vorsitzende  letzterem  für  die  Anregung 
zur  Erörterung  dieser  für  Biebrich  und  sein  Hinterland, 
besonders  Wiesbaden,  wichtigen  Pläne,  denen  er  baldige 
Verwirklichung  zum  Segen  «1er  betheiligten  Gemeinden 
und  Interessenten  wünscht. 

Sodann  sprach  llr.  keg.-Bmstr.  Berlit:  „Llebcrelek- 
trisclicn  Bahnbetrieb,  insbesondere  für  llaupt- 


u 11  «I  Schnellverkehr*!) ahnen“.  Nachdem  der  Vor 
tragende  ausgeführt  halte,  «lass  «ler  elektrische  Betrieb 
bei  Sirasscnbahncn  sieh  in  jeder  Beziehung  gut  bewährt 
habe,  gehe  man  jetzt  auch  dazu  über,  Hauptbahnen  elek- 
trisch zu  betreiben.  Kr  unterschied  dabei  1.  untge wan- 
delte I lauptbahnen  und  2.  neue  Bahnen  für  Schnellver- 
kehr mit  Geschwindigkeiten  bis  zu  200  k«\  Als  Vorlhcile 
für  den  elektrischen  Motor  wurden  bezeichnet:  die  un- 
mittelbar erzeugte  drehende  Bewegung,  die  einfache  Kon- 
struktion. die  Ausnutzung  der  Adhäsionskraft  u.  dergl 
Der  Redner  führte  sodann  weiter  aus,  dass  „Gleichstrom" 
sich  mehr  für  kurze  Strecken  eigne,  dagegen  „Drchstrom" 
mit  hoher  .Spannungsvenheilung  für  grosse  Entfernungen 
und  grosse  Kraftleistungeil,  also  besonders  für  Schnell- 
vcrkchrsbahnc.i  vorthcilhaft  sei.  Von  den  bisher  ausge- 
führten  Bahnen  seien  zu  nennen,  ausser  den  in  Amerika 
hergestellten  Hauptbahnen,  in  Deutschland  die  Wannscc- 
bahn  bei  Berlin,  «Jeren  versuchsweise  aufgenommener  Be- 
trieb sich  bis  jetzt  gut  bewährt  habe.  Auf  die  Mittel  zum 
Schnellverkehr  übergehend,  bemerkte  der  Vortragende, 
«lass  «-s  unmöglich  sei  mit  Dampflokomotiven  wirklich  hohe 
Geschwindigkeiten  zu  erreichen,  weil  das  Gewicht  der 
Maschine  mit  der  zunehmenden  Geschwindigkeit  verhält- 
nissmässig  zu  schwer  werde.  Die  jetzt  hei  den  preuss. 
.Staalsbah ucn  in  Gebrauch  stehende  Schnellzugs  - Loko- 
motive könne  bei  90  Gcschw  noch  7 D-Zug- Wagen  be- 
fördern. Diese  Leistungsfähigkeit  sinke  bei  120  *nn  Geschw. 
erheblich,  so  dass  hierbei  nur  noch  1 D-Zugwagcn  fort- 
bewegt  werden  könne  und  bei  135  ■*'»  Gcschw  erreiche  die 
Maschine  für  ihr  eigene^  Gewicht  überhaupt  die  Maximal- 
grenze,  sie  könne  bei  dieser  Geschwindigkeit  nur  noch 
sich  selbst  fortbewegen. 

Zurzeit  würden  Entwürfe  für  Schnellbahnen  bis  zu 
200 tm  Geschw.  ernstlicher  Bearbeitung  unterzogen;  in 
Berlin  habe  sich  zu  diesem  Zwecke  eine  „Gesellschaft**  ge- 
bildet. Ein  besonders  interessanter  Entwurf  ist  kürzlich 
veröffentlicht  worden.  Es  handelt  sieh  um  eine  Schnell- 
vcrkchrsbahn  zwischen  Berlin  und  Hamburg,  die  diese 
Strecke  in  t Stunde  und  15  Minuten  durchfahren  soll.  Es 
möge  daran  erinnert  sein,  da»  man  gegenwärtig  mit  den 
besten  Zügen  gegen  4 Stunden  hierfür  gebrauche.  Vor- 
aussetzung zur  Erreichung  obiger  Geschwindigkeit  sei: 
durchaus  gerade  Strecke,  also  Vermeidung  von  Kurven 
und  erheblichere  Gefälle,  ferner  3 Gleise  und  keine 
Weichen.  Die  Ausführung  dieser  Bahn  ist  auf  140  Mill.  M. 
veranschlagt.  Sie  soll  sich  bezahlt  machen,  wenn  jeder 
Einwohner  von  Berlin  und  Hamburg  diese  Bahn  jährlich 
nur  einmal  durchfährt. 

Die  klaren  Ausführungen  fesselten  die  Versammlung 
ausserordentlich  und  gaben  ebenf  allszu  regem  Gedanken- 
austausch Anlass,  an  dem  sieh  die  Hrn  Hess,  Beihäuser, 
Dähne  u.  a betheiligten.  Der  Vorsitzende  dankte  dem 
Redner  unter  I linwei'  auf  den  lebhaften  Beifall,  den  seine 
Mittheilungen  in  der  Versammlung  gefunden  haben. 

Zum  Schluss  reichte  der  Vorsitzende  einige  ihm  von 
llrn.  Brth.  Winter  aus  Rotn  übersandte  photographische 
Abbildungen  des  öffentlichen  Monumental  Brunnens 
herum,  der  vor  den  Thermen  des  Diokletian  zu  iläuptcn 
der  Villa  Nazionale  als  Abschluss  der  Arqua  Murcia  zu 
Rom  errichtet  worden  ist  und  zu  den  aus  der  Tagespresse 
bereits  bekannten  Vorgängen  Veranlassung  gab.  nachdem 
von  klerikaler  Seite  die  Entfernung  der  als  unsittlich  be- 
zeichneten  Brunnenfiguren  verlangt  worden  war.  — 

Vermischtes. 

Karlsruher  Jubiläums-Kunstausstellung  190a.  Zu  dieser 
Veranstaltung,  «lie  wir  mehrfach  berührt  haben,  bewilligte 
der  Karlsruher  Bürgerausschuss  einstimmig  einen  Beitrag 
von  50000  M.  Bei  diesem  Anlass  nahm  sich  der  Stadt- 
veronlnctc  Ob.- Brth.  Baumeister  mit  Wärme  der  Bau- 
kunst an,  brachte  das  Befremden  der  badischen  Archi- 
tcktenkreise  über  die  Ausschliessung  von  «ler  Ausstellung 
zum  Aus«lruck  und  schlug  vor,  mau  solle  der  Architektur 
wenigstens  einen  Raum  zur  Ausstellung  von  malerisch 
dargestellten  Entwürfen  und  Modellen  überweisen  und  den 
Architekten  die  innere  architektonische  Ausschmückung 
des  Ausstcllungsgebäudes  übertragen.  Wenn  darauf  der 
Ob.-Bürgermstr.  Sehnet  zier  erwiderte,  «lass  nicht  Ge- 
ringschätzung, sondern  lediglich  die  Kaumverhäimisse  die 
Ursache  seien,  dass  die  Baukunst  an  der  Ausstellung  nicht 
bethciltgt  werde,  so  wird  Jeder,  der  die  Raumvcrhältnissc 
um  die  Festhalle  in  Karlsruhe  herum,  wo  das  Ausstcllungsge- 
bäude  errichtet  werden  soll,  kennt,  sich  eines  Lächelns  nicht 
erwehren  können.  Gleichwohl  haben  wir  alle  Veranlassung, 
neben  Hrn.  Ob. -Brth.  Baumeister  auch  Hrn,  Oberbrgmstr. 
Schnelzler  dankbar  zu  sein,  denn  er  erklärte  sich  bereit, 
das  Ausstellungs  ( omite  /u  der  nochmaligen  Erwägung  an- 
regen zu  wollen,  oh  nicht  die  Architektur  in  der  von  Bau- 
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meist  er  bczcichnrtcn  Weise  zur  Ausstellung  zttgrlassen 
werden  uml  au«  h da?.  Kunstgrweibc  entsprechende  Be- 
rücksichtigung finden  könne.  Der  Oberbürgermeister  hat 
'ich  zu  die-eni  Schritlc  augenscheinlich  aufgrund  der  in 
-einer  langjährigen  erfolgreichen  Thätigkrit  in  der  Leitung 
der  Geschicke  der  badischen  Residenz  gemachten  Wahr- 
nehmung bestimmen  lassen,  dass  die  Baukunst  im  öffent- 
lichen Leben  eines  fortgeschrittenen  Gemeinwesens  eine 
Hauptrolle  spielt,  liier  liegt  also  da.-  Hindernis-  nicht, 
auch  nicht  beim  Ausstcllungs-Comite  oder  beim  Staat- - 
munster  Nokk,  von  welchem  man  zu  wissen  glaubt,  dass 
er  jedem  Zweige  der  Kunst  ein  reges  Interesse  rntgegru- 
bringt.  Das  eigentliche  llinderniss  liegt  anderswo 

Ueber  die  Stellung  der  technischen  Beamten  In  Ham- 
burg > Hamburg,  die  vielgepriesene  I lande!--  und  Hafen- 
stadt,  die  infolge  ihrer  bedeutenden  Entwicklung  und  ihres 
Aufblühens  ihren  technischen  Beamten  täglich  neue  imer 
essante  Aufgaben  stellt,  entbehrt  heute  noch  eines  Gesetzes, 
welches  die  Anforderungen  an  die  Vorbildung  ihrer  tech- 
nischen Beamten  fe-tsetzt.  Nur  ein  sehr  geringer  Theil 
dieser  Beamten  verfügt  über  eine  abgeschlossene  Hoch- 
schulbildung und  nur  äusserst  wenige  Können  nach  weisen, 
die  jetzt  in  allen  Bundesstaaten  vorgeschriebene  zweite 
Hauptprüfung  bestanden  zu  haben.  Versuche,  die  der 
Senat  in  dieser  Richtung  vor  einigen  Jahren  durch  Vor- 
lage eines  entsprechenden  Gesetzes  bei  der  zweiten  ge- 
setzgebenden Körperschaft  macht«*,  sind  an  dem  Wider 
-lande  letzterer  gescheitert,  und  seitdem  ist  in  dieser  Be- 
ziehung nichts  mehr  geschehen.  Infolge  dieser  Verhält- 
nisse zeigt  die  Mehrzahl  der  technischen  Beamten  in  Ham- 
burg eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Vorbildung,  die  ein 
engeres  kollegiali-ches  Verhältnis*  innerhalb  dieses  Kreises 
nicht  aufkommen  lässt  und  die  natürlich  auch  auf  das  An- 
-cheri  und  die  Stellung  dieser  Beamten  von  nachtheiligrr 
Einwirkung  ist. 

Der  Hauptsache  nach  zerfallen  die  oberen  technischen 
Beamten  in  Hamburg  in  3 Klassen:  die  der  Bauinspektoren, 
der  Baumeister  1.  Gehaltsklassc  und  diejenige  der  Bau- 
meister II.  Gehaltsklassc.  Da  von  einem  Aufrücken  in  eine 
höhere  Klas.sc  naJi  dem  Dicnstaltrr  keine  Rede  ist,  ein 
-okhes  vielmehr  stets  von  einem  neuen  Wahlakte  ab- 
hängig ist,  so  sprechen  da«  Wallen  des  Zufalls  mul  per- 
sönliche Beziehungen  vielfach  mit,  «Ja  da-  Aufrücken  stets 
von  dem  jeweiligen  Vorschläge  des  Oberbcaniten  al «hängt 
Bei  dieser  Sachlage  ist  wohl  erklärlich,  wenn  viele  jüngere 
Krältc  den  I lamburgischen  Staatsdienst  wieder  verlassen. 
I rotz  des  bei  einigen  technischen  Beamten  herrschenden 
Strebens,  ihre  Stellung  durch  Nachweis  einer  guten  Vor- 
bildung zu  verbessern,  hat  es  sich  in  letzter  Zeit  ereignet, 
dass  Personen  mit  geringerer  Vorbildung  zu  festangestellten 
Baumeistern  ernannt  worden  sind.  An  eine  Gleichstellung 
der  Baumeister  mit  den  Assessoren,  wie  solche  in  Preussen 
schon  seit  töfio  besteht,  ist  unter  solchen  Umständen  natür- 
lich nicht  zu  denken.  Dass  die  Unsicherheit  bezüglich 
des  weiteren  Fortkommens  und  die  Unklarheit  der  -Stellung 
auf  vielen  technischen  Beamten  in  I lamburg  beklemmend 
lastet  und  eine  richtige  Arbeitsfreude  nicht  aufkommen 
lässt,  liegt  wohl  auf  der  Hand.  — 

Das  nachträgliche  Eintreten  von  Rissen  in  den  Wänden 
von  Gebäuden  infolge  des  Schwindens  des  Holzes.  Er- 
fahrungen in  dieser  Beziehung  haben  mir  die  Gewiss- 
heit verschafft,  dass,  solange  das  Bauholz  überhaupt 
-eine  Elastizität  noch  besitzt,  Ki.-srbildtmgrn  in  «len 
Wänden  eintreten,  sobald  die  Räume  in  einer  Weise 
benutzt  werden,  welche  eine  gründli«-here  und  nach- 
haltigere Austrocknung  der  Luft  in  denselben  verur- 
sacht, als  dies  seither  der  Fall  war  Interessant  sind 
auch  vier  Beobachtungen,  die  Gebäude  betreffen,  welche 
ich  selbst  bewohnte:  Im  Jahre  1879  führte  ich  in  einem 
etwa  10 -11  Jahre  alten  Hause , in  welchem  einzelne 
Räume  nicht  genügend  gelüftet  waren,  eine  wirksame 
dauernde  Lüftung  mittels  Anlage  eines  Zugschornsteitie.- 
aus.  Die  dadurch  bewirkte  Austrocknung  der  Luft  halte 
in  den  Wänden  jener  Räume  und  der  anstnsHcnden  Gc 
lasse  das  Auftreten  von  Rissen  zurfolgc,  wie  sic  s«m*»t 
nur  bei  Senkungen  oder  bei  Neubauten  zu  sehen  -in«! 

Im  Jahre  1880  richtete  ich  ein  etwa  40  Jahre  alles  Bauern 
haus  zu  meinem  Baubureau  ein.  Die  bei  dieser  Benutzung 
«-ingeirotcnc  regelmässige  Fensterlüftung  und  die  inten-iverc 
Heizung  bewirkten  ebenfalls  das  Auftreten  fraglicher  Risse 

• 1 Anmerkung  du  Kedaklinn.  Wir  tuilmi  «len  v«n stellenden 
krwtrungeii  Kaum  grg«tt«ti,  weil  »ir  virlfarli  jcilieill  Mi  lden.  Wir  «ancldrii 
aber  dovh  unacte  eigene  Mrinung  Ober  ilie  Angrlegenti.  it  daliiu  /u-antme-i 
fa»«en.  dass  mehl  in  er»tn  Linie  eine  eiiU|ne.'li«-iide  V.-O.iliJui  ..  »nii«lnti 
die  thatslchliche  Leistung  der  Faktor  i-«.  det  t- i .Irr  Hrklridtwg 
eine»  Amtes  hauptsächlich  inbetfarht  kommt  t-  ist  «l.ihrl  n«wh  ninivr  «!■■- 
tifabrung  gi  macht  Morden,  das-  jede  IVrw.n,  du  n _-r.u|  eine  Mcll'ing  li 
kleidet,  m«  ht  dh  AebUw*  ktlttt,  «He  von  rlmi  _ « ^ . . . Vnrl 

bingrg  ist.  sofMlcru  die  Achtung,  die  nie  \ .1  di.  nt,  d.  I».  auf  die  sie  v.li 
durch  ihre  Leistungen  ein  bi-gi  Aodru«  Aure*l»t  cim..i»hii  hat  ■ 

jo.  ApriJ  1901. 


Von  1890-92  bewohnte  ich  ein  Hau-,  dessen  Alter 
nach  seiner  Bauweise  und  aufgrund  von  Krkundigungcn 
zu  etwa  100  Jahren  anzunchmcn  ist.  Durch  mich  kamen 
Dauerbrand -Liefen  in  die  Wohnung.  Dieselben  bewirkten 
trotz  ständiger  Verdampfung  von  Wasser  auf  denselben 
Riss«*  in  «len  Wänden  uml  Schwinden  im  Schrein  werk  in 
einem  Maas-c,  ganz  wie  es  sonst  bei  flüchtig  hergestellten 
oder  schlecht  gegründeten  Bauten  zu  sehen  ist.  — Im 
lahre  1892  93  erbaute  ich  mir  ein  eigene-  Haus,  auf  sonniger 
luftiger  Anhöhe  frei  gelegen  und  auf  absolut  trockenem, 
festem  Kcupcrmcrgcl  stehend.  Das  Zimmerwerk  besteht 
aus  gcflosstcm  Schwarzwald-Ifolzc,  welches  vor  seiner 
Verarbeitung  im  Herbste  «len  ganzen  Sommer  auf  freiem 
Platze  gelagert  war.  Der  Rohbau  blieb  den  Winter  über 
stehen,  die  Vergip-ung  erfolgte  erst  im  Mai.  es  war  als«« 
das  Möglichste  gctlian,  um  eine  gründliche  Austrocknung 
zu  erreichen.  Seit  1893  werden  in  dem  Gebäude  einige 
l)uuerhrand-<  >efen  benutzt.  EiiiDachziinmcr.  unter  welchem 
und  lieben  welchem  von  jeher  be-onders  gründlich  gehei/t 
worden  ist,  war  seither  als  Kastenzimmer  in  Gebrauch 
Seit  vorigem  Frühjahr  dient  cs  als  Schlafzimmer  und  -eit- 
her  erweiterten  sich  «lic  in  den  Wänden  trotz  aller  Vor- 
sicht eingetrrtenen  Risse  auffallend,  obsclion  sonst  im 
Hause  nirgends  eine  Spur  von  einer  Bewegung  zu  sehen 
ist  und  Fundament -Senkungen  absolut  ausge-chio — eil  sind 
Die  regelmäßigere  Kensterlüftung  und  da-  Bewohnen  de- 
übrigen-  unheizbaren  Zimmcrehrus  haben  hingereicht,  um 
da-  I lolzwcrk  von  Neuem  zum  Schwinden  zu  bringen.  — 
C.  Schinid,  Prof,  an  der  k Baugcwerk-ehulc  Stuttgart. 

Der  Technische  Doktorgrad  ln  Oesterreich.  Nachdem 
die  Schweiz  dem  deutschen  Beispiele  gefolgt  ist,  nachdem 
auch  vor  kurzem  Ungarn  selbständig  in  dem  gleichen 
Sinne  vorgegangen  ist.  haben  sich  mm  auch  die  Bestrebun- 
gen «ler  österreichischen  Fachgenossen  zur  Erreichung 
de-  gleichen  Zieles,  «ler  Verleihung  des  Rechtes  «Jcr  Pok- 
tor  Promotion  an  die  Technischen  Hochschulen  verwirk- 
licht. Am  4.  April  «1  J.  hat  unter  dem  Vorsitz  des  Unter- 
richtsministers  |)r.  Ritter  v.  Härtel  eine  Konferenz  «ler 
Vertreter  «ler  sättimtlicheu  österreichischen  technischen 
Hoch-chulen  stattgefunden,  auf  welcher  die  Form  zur  Bc- 
rathuug  stand,  unter  welcher  denselben  die  Verleihung  des 
technischen  Doktortitels  zuzuge-lchen  sei  Die  getroffenen 
Vereinbarungen  haben  s«»fort  die  kaiserliche  Genehmigung 
erhalten  un«l  zwar  mit  «ler  Maa— gäbe,  dass  durch  «Jie 
Promotion  der  Grad  eines  „Duktor»  der  Technischen 
Wissenschaften"  erworben  wird.  Die  unter  dem  14.  d.  M er- 
lassene Promotion. -ordnung  schliesst  sich  möglichst  «len  Be- 
stimmungen derjenigen  «ler  philosophischen  Fakultäten  der 
Universitäten  an.  und  die  Ablegung  des  a.  Staatsexamen- 
wird als  Vorbedingung  für  die  Zulassung  gefor«lcrt.  — 

Die  XXVI.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Rostock  findet  vom  18  bis 
ai.  Sept.  d J.  statt.  Unter  den  Vortrügen  befinden  sich 
Mittheilungcn  des  lim.  Landes-Ma-ch.-Ing.  A.  Oslcrtdcr 
in  Dü'-eldorf  über  „Fortschritte  auf  dem  Gebiete  zentraler 
Heizung-  und  Lüftung* • Anlagen  für  Wohnhäuser  und 
öffentliche  Gebäude  im  letzten  Jahrzehnt";  ferner  Berichte 
der  I Irrt.  Stdtbrtli.  K.  Genzmer  in  I lalle  a.  S.  und  Privatdoz. 
1 >r. Th  Wey  I in  Charlottenburg  ül»er  „Stras-enbefestigung- 
Materialien  und  -Ausführungsarten,  sowie  ihr  Einfluss  auf 
die  Gesundheit".  — 

Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  Rathhaus  Dresden.  In  «ler  Kummer  dc- 
„Dresdncr  Anzeiger-",  de-  städti-ehrn  Organs  von  Dres- 
den, vom  14.  April  «I.  J.  lesen  wir  Folgendes:  „Der  nur 
au-  Mitgliedern  der  städtischen  Kollegien  bestehende  Soll- 
der- Ausschuss  hat  dem  Käthe  empfohlen,  von  «ler  Veran- 
staltung eine-  engeren  Wettbewerbes,  au-  dem  vorau- 
-ichtlicn  ein  ohne  weiteres  zur  Ausführung  geeigneter 
Entwurf  wiederum  nicht  hcrvorg«*h«*n  würde,  Abstand  zu 
nehmen  uml  di<-  preisgekrönten  Dresdner  Architekten, 
llrn.  Lossow  und  Vielt weger  und  Alfred  Hauschild,  die 
-ich  zur  gemeinschaftlichen  Planhcarbeilung  erboten 
hatten,  zu  beauftragen,  aufgrund  de-  zu  ergänzenden  Ban- 
programme.-  und  unter  Beachtung  der  in  den  übrigen 
preisgekrönten  und  augekauftrn  Entwürfen  enthaltenen 
werthvollcn  Motive,  s««wic  nach  Maa— gäbe  der  vom  Bau- 
Ausschüsse  zu  gebenden  Direktiven  eine  neue  Planung 
zu  entwerfen,  aufgrund  «leren  die  Ent  Schliessung  über  die 
Auftrag-crthcilung  zur  Ausführung  erfolgen  soll.  Um  einen 
gm— eren  Theil  der  Fülle  geistiger  Arbeit,  welche  in  den 
Wettbewerbs  Entwürfen  nicdcrgelcgt  i.-t,  für  die  weitere 
l’lanbearljcitung  nutzbar  zu  maciien,  hat  «icr  Sonder- 
Ausschuss  w«  itt*r  empfohlen,  noch  .3  Entwürfe,  u.  zw.  dic- 
j«  nigeu  mit  den  Kcmiwortcn:  „Du  11111—1",  JJuou-quc", 
„Monumental",  „Salu-  publica  siiprema  lex  iN«‘.  61 »“  uml 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG, 

XXXV.  Jahrgang  No.  33.  Berlin,  den  24.  April  1901. 


Die  Erwerbung  des  Technischen  Doktorgrades  auf  den  deutschen  Technischen  Hochschulen. 


m 11.  Oktober  1899  wurde  den  preussischen 
Technischen  Hochschulen  durch  Allerhöchsten 
' Erlass  das  Recht  bcigclegt,  den  technischen  Doktor- 
grad zu  verleihen;  am  25.  Nov.  desselben  Jahres  folgte 
2 u nächst  Hessen,  am  28.  Dez.  Baden  diesem  Beispiele; 
am  12.  Jan.  1900  schloss  sich  Sachsen,  am  22.  Jan. 
Württemberg  an;  am  8.  Mai  1900  ging  Braunsch  w'cig 


Das  neue  Kunstgewerbe-Museum  ln  Köln  a.  Rh.  Architektur 
eines  SritrncingHngr*.  — Architekt:  Kranz  Hrnntzky  in  Kol«. 

in  derselben  Weise  vor  und  zuletzt  wurde  in  Bayern  der 
Technischen  Hochschule  zu  München  am  10.  lan.  1901 
dieses  Recht  ertheilt,  mit  welchem  die  Gleichstellung  der 
wissenschaftlichen  Erziehung  auf  den  Technischen  Hoch- 
schulen mit  derjenigen  auf  den  Universitäten  auch  äusscr- 
lich  zum  Ausdruck  gebracht  worden  ist.  Zwischen  den 
Unterrichts-Verwaltungen  der  6 zuerst  genannten  Bundes- 
staaten haben  dann  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1900 
Verhandlungen  über  die  Regelung  der  Doktorpromotion, 


sowie  über  die  Einrichtung  bezw.  Umgestaltung  einer  rein 
akademischen  Abschlussprüfung,  dem  Diplomcxamen,  statt- 
gefunden, das  als  Grundlage  für  das  nachfolgende  Doktor- 
Examen  dienen  sollte.  Diese  Verhandlungen  führten  zum 
Erlasse  von  Promotions  - Ordnungen  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahres,  die  in  formeller  Beziehung  gleichartig  ge- 
halten t meist  sogar  wörtlich  übereinstimmend  > in  mate- 
rieller Hinsicht  in  einigen  Punkten  doch  nicht  unwesentlich 
von  einander  abweichen.  Dasselbe  gilt  von  der  Münchener 
Promotionsordnung,  die  am  10.  Januar  1901  nachfolgte. 

Die  Verschiedenheit  beginnt  schon  mit  dem  Titel, 
welcher  durch  Ablegung  der  Doktorprüfung  erworben 
wird.  Dem  Beispiele  Preussens  folgend,  wo  den  Tech- 
nischen Hochschulen  nicht  der  erhoffte  „Doktor  der  Tech- 
nischen Wissenschaften",  sondern  — wohl  in  einer  Kon- 
zession an  die  alten  Fakultäten  — der  „(£oftor*3nQtllteur‘ 
«abgekürzt  verliehen  wurde,  folgten  mit  Aus- 

nahme von  Bayern  alle  anderen  Bundesstaaten,  wobei 
Hessen  und  Württemberg  auch  den  Gebrauch  der  deut- 
schen Buchstaben  für  diesen  Titel  vorschrcibcn.  Bayern 
allein  gab  seiner  Technischen  Hochschule  in  München  den 
„Doktor  der  technischen  Wissenschaften"  — ein  Vorgehen, 
das  vor  kurzem  auch  in  Oesterreich  Nachahmung  gefun- 
den hat  — , wobei  allerdings  in  Anlehnung  an  die  Be- 
zeichnung der  anderen  Bundesstaaten  den  Abtheilungen 
der  Architekten,  der  Bau-  und  Maschitien-Ingenieure  so- 
wie der  Chemiker  die  Befugniss  ertheilt  wurde,  die  Be- 
zeichnung „Doktor-Ingenieur"  hinzuzufügen. 

Gleich  ist  in  allen  Bundesstaaten  die  bei  der  Zulassung 
zur  Doktorpromotion  verlangte  allgemeine  Schulbildung, 
die  durch  das  Keifezeugniss  eines  deutschen  Gymnasiums, 
Realgymnasiums  bezw.  einer  Oberrcalschule  nachzuweisen 
ist.  In  Bayern  tritt  als  gleichberechtigt  noch  eine  diesem 
■Staate  eigene  Lehranstalt,  die  .Industrie -Schule“  hinzu. 

Gleich  sind  auch  die  Anforderungen,  welche  int  Doktor- 
Examen  selbst  gestellt  werden,  welches  die  Einreichung 
einer  „in  deutscher  Sprache  abgefassten  wissenschaftlichen 
Abhandlung,  welche  die  Befähigung  des  Bewerber*  zum 
selbständigen  wissenschaftlichen  Arbeiten  darthut“,  fordert, 
und  die  Ablegung  einer  mündlichen  Prüfung  verlangt, 
„welche  ausgehend  von  dem  in  der  Dissertation  behan- 
delten Gegenstände,  sich  über  das  betreffende  Fachgebiet 
erstreckt“.  Abgesehen  von  München  ist  in  dem  die  Disser- 
tation erläuternden  Satze  hinter  „Arbeiten"  noch  einzu- 
schalten „auf  technischem  Gebiete".  Ausserdem  muss 
diese  Arbeit  einem  Zweige  der  technischen  Wissenschaften 
angehören,  für  welche  eine  Diplomprüfung  an  der  Techni- 
schen Hochschule  besteht.  (Die  für  Architekten  in  Preussen 
bisher  fehlende  Diplomprüfung  wird  dem  Vernehmen  nach 
geschaffen  werden,  so  dass  also  die  Architekten  nicht,  wie 
man  glaubte,  von  der  Doktorpromotion  ausgeschlossen  sind.) 
In  München  sind  diese  Bestimmungen  allgemeiner  gefasst, 
weil  dort  auch  Lehramts-Kandidaten,  technische  Physiker 
und  l^andwirthe  (nach  Ablegung  der  bezüglichen  Staats- 
prüfungen f promo viren  können.  Es  gilt  dort  nur  die  Be- 
stimmung, dass  die  Arbeit  „einem  an  der  Technischen  Hoch- 
schule behandelten  Lchrgcgenstandc  entnommen  sein  muss, 
insoweit  diese  den  technischen  Wissenschaften  angehören 
oder  als  Grundlagen  oder  Hilfsdisziplinen  derselben  erschei- 
nen". Die  Verwendung  der  Diplomprüfung*- Arbeit  zur 
Dissertation  ist  auf  allen  Hochschulen  ausgeschlossen. 

Einige  Schwierigkeiten  wird  noch  die  Festsetzung  der 
Grenzen  machen,  innerhalb  deren  sich  die  Doktor-Disser- 
tation bewegen  darf.  Ausser  wissenschaftlichen  Abhand- 
lungen im  engeren  Sinne  wird  man  bei  Ingenieuren  jeden- 
falls auch  „mit  fachmännischer  Beschreibung  und  wissen- 
schaftlicher Begründung  versehene  Konstruktions  • Ent- 
würfe“ zulassen  müssen,  wie  dies  in  der  österreichischen 
Promotions-Ordnung  ausdrücklich  vorgesehen  ist.  Schwie- 
riger gestaltet  sich  die  Krage  bei  Architekten,  sobald  cs 
sich  nicht  um  kunst-  oder  bauwisscnschaftlicne  Abhand- 
lungen, sondern  um  Arbeiten  oder  Entwürfe  handelt,  deren 
Schwergewicht  auf  dem  künstlerischen  Gebiete  liegt. 

Die  wichtigsten  Bestimmungen  der  Promotions- Ord- 
nungen liegen  durchweg  in  dem  2.  Absatz  des  § 1 . der 
die  akademischen  Vorbedingungen  für  die  Zulassung  zum 
Doktorexamen  enthält.  Während  die  alten  Fakultäten  im 
allgemeinen  nur  den  Nachweis  eines  akademischen  Tri- 
enniums  verlangen,  oder  die  Ablegung  des  Staatsexamens 
(z.  B.  neuerdings  bei  den  Medizinern) t das  allerdings  in 
der  Hauptsache  von  Prüfungs- Kommissaren  abgehalten 
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wird,  die  gleichzeitig  als  Professoren  die  betr.  1 -ehrfächer 
vertreten,  baut  sich  da-  Doktorexamen  der  Technischen 
Hochschulen  vorwiegend  und  in  erster  Linie  auf  einem 
rein  akademischen  Abschlusscxamen  nach  -tjährigem  Stu- 
dium, dem  Diplomexamen  auf.  für  welches  neue  Be- 
stimmungen in  allen  Bundesstaaten  erst  noch  erlassen 
werden  sollen.  Dem  Vernehmen  nach  schweben  über 
eine  gleichartige  Regelung  z.  Zt.  Verhandlungen  zwischen 
den  betheiligten  Unterrichts- Verwaltungen. 

Man  hat  sich  hierbei  offenbar  von  zwei  verschiedenen 
Gesichtspunkten  leiten  lassen.  Einerseits  wollte  man  durch 
möglichst  strenge  Vorbedingungen  den  Doktor-Ingenieur 
auf  eine  möglichst  hohe  Stufe  stellen,  ihm  einen  streng 
wissenschaftlichen  Charakter  geben,  in  der  bewussten  oder 
unbewussten  Absicht,  dem  vielfach  von  den  alten  Fakul- 
täten erhobenen  Vorwurf,  die  Technik  sei  ja  gar  keine 
Wissenschaft,  zu  begegnen.  Man  ist  dabei  wohl  auch 
von  der  durchaus  anzuerkennenden  Ansicht  ausgegangen, 
dass  der  Werth  des  den  Technischen  Hochschulen  ver- 
liehenen Rechtes  nicht  sowohl  darin  liege,  dem  „Doktor- 
Ingen  icur“  eine  möglichste  Verbreitung  zu  verschaffen, 
als  vielmehr  in  der  durch  die  Verleihung  des  Rechtes 
zum  Ausdruck  gekommenen  Gleichstellung  mit  den  Uni- 
versitäten, wodurch  sich  unausbleiblich  auch  eine  all- 
mähliche Aenderung  in  der  Werthschätzung  technischer 
Bildung  vollziehen  wird.  Andererseits  aber  scheint  die  Ab- 
sicht vorzuliegen,  gegenüber  dem  überwiegenden  Schwer- 
gewichte de>  .Staatsexamens,  das  nothwendig  einen  er- 
heblichen und  nicht  unbedenklichen  Einfluss  auf  den 
.Studiengang,  auf  die  freie  Entwicklung  unserer  technischen 
Hochschulen  ausüben  musste,  den  Doktor-Ingenieur  in  dir 
Waagschale  der  rein  akademischen,  von  Rücksichten  auf 
den  Staatsdienst  freien  Abschlussprüfung  des  Diplom- 
Examens  zu  legen,  und  so  diesem  zu  einem  höheren  An- 
sehen als  bisher,  auch  im  eigenen  Lande,  zu  verhelfen. 

Die  Promotions-( )rdnung  der  preußischen  I lochschulen 
erkennt  daher  als  Vorbedingung  für  die  Zulassung  zur 
Duktorpromotion  nur  „den  Ausweis  über  die  Erlangung 
des  Grades  eines  Diplom-Ingenieurs  nach  Maassgabe  der 
Bestimmungen  an,  welche  das  vorgeordnete  Ministerium 
hierüber  enassen  wird“.  Durch  einen  kürzlich  veröffent- 
lichten Erlas»  des  Kultusministeriums  ist  bis  zum  Inkraft- 
treten der  neuen  Diplomprüfungs-Ordnung  das  bisherige 
Diptoinc.xamen  als  Vorbedingung  anerkannt  zur  Ernennung 
zum  Diplom-Ingenieur  und  zur  demnächstigcn  Zulassung 
zum  Doktorexamen  (vgl.  Dt  sch.  Bztg.  No.  31  d.  J |. 

Braunschweig  und  Hessen  verlangen  ebenfalls  zunächst 
die  Erlangung  des  Grades  eines  Diplom  ingenieurs  nach 
Maassgabc  der  noch  zu  erlassenden  Bestimmungen,  letz- 
terer Staat  führt  als  zuzulassen  außerdem  die  Diplom- 
ingenieure der  Technischen  Hochschulen  Aachen,  Berlin, 
Braunschweig,  Dresden.  Hannover,  Karlsruhe.  Stuttgart 
auf  (nicht  München,  das  sich  bisher  den  Vereinbarungen 
nicht  angeschlossen  hat). 

Bayern  fordert  für  eigentliche  Techniker,  d.  h.  für 
alle  Disziplinen,  in  denen  ein  Diplomcxamcn  besteht,  die 
vorherige  Ablegung  desselben,  im  übrigen  wie  schon  be- 
merkt (bei  Lehramt— Kandidaten,  technischen  Physikern, 
Landwirthcn)  die  Ablegung  des  Staatsexamens.  Es  ist  aber 
der  Entscheidung  des  Ministeriums  Vorbehalten,  welche 
sonstigen  Prüfungen  etwa  gleich  zu  stellen  sind. 

Sachsen  lässt  in  erster  Linie  die  eigenen,  bezw.  die  auf 
den  anderen  deutschen  technischen  Hochschulen,  welche 
der  Vereinbarung  beigetreten  sind,  geprüften  Diplom- 
ingenieure zu.  Im  übrigen  i»t  auch  hier  der  Entschei- 
dung dc>  Ministeriums  Vorbehalten,  inwieweit  technische 
Staatsprüfungen  auch  anderer  Bundesstaaten,  bisherige 
Diplomprüfungen  der  der  Vereinbarung  beigetretenen 
technischen  Hochschulen  und  schliesslich  Diplom-  oder 
sonstige  Prüfungen  der  nicht  beigetretenen  deutschen  Hoch- 
schulen (nur  München)  als  Ersatz  betrachtet  werden  können. 

Baden  verlangt  ebenfalls  die  Ernennung  zum  Diplom- 
ingenieur, beschränkt  im  übrigen  da»  Recht  der  Doktor- 
Promotion  auf  Architektur,  Ingenieurwesen.  Maschinen- 
wesen, Elektrotechnik  und  Chemie.  Zugelas'-en  werden 
auch  alle  Diplom-Ingenieure  der  der  Vereinbarung  ange- 


hörigen Bundesstaaten,  sowie  alle,  welche  früher  in  Karl* 
ruhe  das  Diplomcxamcn  bestanden  haben.  Ausserdem 
heisst  es  noch:  „Kür  solche,  welche  eine  Diplomprüfung 
an  einer  anderen  Hochschule  oder  eine  Staatsprüfung  ab- 
gelegt haben,  kann  in  geeigneten  Fällen  auf  näher  be- 
gründeten Antrag  des  Senates  die  Zulassung  durch  Ent- 
schlicssung  des  Unterrichts-Ministeriums  erfolgen“. 

Württemberg  schliesslich  lässt  neben  dem  erlangten 
Grade  eines  Diplom  ingenieurs  „bis  auf  Weiteres"  auch 
die  jetzige  Diplomprüfung  für  Architektur,  Bauingenieur- 
Wesen,  Maschinen  Ingenieurwesen,  chemische  Technik, 
ferner  die  geodätische  Diplomprüfung,  beide  in  Stuttgart, 
und  schliesslich  die  erste  WQittembergische  Staatsprüfung 
int  Baufache  gelten.  Ueber  die  etwaige  Gleichstellung 
sonstiger  Prüfungen  soll  dann  weiter  da»  Ministerium  im 
Einzelfalle  die  Entscheidung  fällen. 

Gemeinsam  ist  dem  Anschein  nach  allen  Doktor-Pro- 
motions -Ordnungen  die  Forderung  der  vorangehenden 
Ernennung  zum  Diplom-Ingenieur,  wenigstens  spricht  das 
Doktor-Diplom  nur  von  einem  „Diplom-Ingenieur",  der 
zum  Doktor  ernannt  wird.  Bei  einzelnen  Hochschulen 
kann  nach  Vorstehendem  diese  Ernennung  zwecks  nach- 
höriger  Ablegung  des  Doktorexamens  ohne  weiteres  auf- 
grund anderer,  bestimmt  bezeichnctcr,  oder  im  Einzelfalle 
zu  bestimmender  Examina  erfolgen.  Die  preussischen 
technischen  Hochschulen,  denen  sich  Darmstadt  und  Braun- 
schweig angeschlossen  haben,  verlangen  dagegen  unbe- 
dingt die  Ablegung  eines  Diplomcxamens.  das  allerdings, 
wie  verlautet,  für  Keg.-Bauführcr  in  der  Form  zur  An- 
wendung kommen  soll,  dass  nur  die  mit  dem  Diplomexamen 
verbundene  häusliche  Arbeit  nachzuholen  ist.  Bei  den 
Reg  -Baumeistern  würde  die  Ablegung  einer  Prüfung  wohl 
Oberhaupt  Wegfällen,  die  Ernennung  zum  Diplom-Ingenieur 
vielmehr  von  den  akademischen  Behörden  aufgrund  der 
Baumeister-Arbeit  auf  Antrag  bewirkt  werden.  Es  würde 
aber  auch  »o  die  Zulassung  der  Keg.-Baumeister  von  dem 
freien  Ermessen  der  technischen  Hochschule  abhängen. 

Diese  Regelung  entspricht,  wie  wir  glauben,  den 
Wünschen  der  Staatsbautechniker,  namentlich  in  Preußen, 
nicht,  und  lässt  der  Befürchtung  Raum,  dass  die  sich  hier 
und  da,  namentlich  unter  den  jüngeren  Fachgenossen  der 
Staats-  und  Privat-Teclmiker,  geltend  machende  Gegen- 
sätzlichkeit eher  verschärft,  als  behoben  wird.  Anderer- 
seits ist  das  Bestreben  der  technischen  Hochschulen,  das 
rein  akademische  Schlussexamen  mehr  zur  Geltung  zu 
bringen,  der  Vertiefung  des  Studiums  nach  bestimmten 
Richtungen  grössere  Freiheit  zu  lassen,  als  dies  bei 
dem  viel  zu  umfangreichen,  und  daher  leicht  zur  Ver- 
flachung führenden  Wissensapparat  der  ersten  Staats- 
prüfung möglich  ist,  wohl  zu  verstehen.  Wird  aber  die- 
sem Ziele  wirklich  ein  ernste»  Hinderniss  bereitet,  wenn 
den  jetzigen  Keg.-ßauführem  und  Reg.-Baumeistern  bi» 
auf  weiteres  die  Zulassung  zur  Doktor-Promotion  ohne 
besonderes  Nachexamen , ohne  vorherige  ausdrückliche 
Ernennung  zum  Diplom  - Ingenieur  zutheil  wird  ? Wir 
glauben  kaum,  dass  der  Andrang  so  ungeheuer  sein  wird, 
dass  die  Befürchtung,  e»  würden  bei  der  beabsichtigten 
Verschiffung  der  Diplomprüfung  minderwertbige  Elemente 
in  größerer  Zahl  auf  dem  Wege  de»  leichteren  Bauführer- 
Examens  auch  den  Grad  des  Doktor-Ingenieurs  zu  er- 
werben suchen  und  diesen  dann  diskreditiren,  zutreffend  ist 

Wir  stehen  au  dem  Anfänge  einer  neuen  Zeit,  vor 
der  Einführung  von  Maassregeln,  die  für  das  ganze  tech- 
nische Unterrichtswesen  nicht  nur,  sondern  auch  auf  die 
Leistungen  der  aus  den  Hochschulen  hervorgegangenen 
Techniker  von  einschneidendstem  Einflüsse  werden  können 
Lassen  sich  aber  die  Wirkungen  dieser  Maassregeln  schon 
jetzt  mit  solcher  Sicherheit  übersehen,  dass  sich  eine 
Festlegung  bis  ins  Einzelne  gehender  Bestimmungen  und 
zwar  gerade  nach  der  Richtung  des,.Berechtigungswcscn*‘ 
empfiehlt,  das  ja  leider  bei  uns  ohnehin  eine  viel  zu  grosse 
Rolle  spielt?  Wir  möchten  glauben,  dass  die  Einführung 
von  entsprechenden  l ebergangs-Bcstimmungen.  bis  »ich 
die  Verhältnisse  klar  entwickelt  haben,  hier  ganz  besonder* 
am  Platze  wäre,  namentlich  wenn  diese  Bestimmungen 
gleichmäßig  für  alle  Bundesstaaten  Geltung  fänden.  — 

Fr.  E. 


Der  hessische  Gesetzentwurf  betreffend  den  Denkmalschutz. 


Hl»  die  erste  in  Deutschland  hat  sich  die  hessische 
Regierung  entschlossen,  den  Ständen  des  Gross- 
herzogthums einen  Gesetzentwurf  betreffend  den 
Schutz  und  die  Wiederherstellung  der  Bau-  und  Kunst- 
denkmäler, sowie  die  Erhaltung  der  Naturdenkmäler  des 
Lande»  zur  Bcrathung  und  Beschlussfassung  vorzulegen. 
Der  von  dem  Ministerialrath  Hm.  v.  Biegelebcn  unter  Mit- 
wirkung des  Hm.  Geh.  Ob.-Brth.  Prof.  K.  Hofmann  au»- 
gcarbcitetc  und  sowohl  naeh  der  künstlerischen,  wie  auch 
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nach  der  juridischen  und  verwaltungsrechtlichcn  Seite  sorg- 
fältig durchgearbeitete  Entwurf  dürfte  für  die  Bestrebun 
gen  anderer  linder  in  dieser  Richtung  von  wesentlichem 
Einfluss  sein  und  daher  auf  ein  allgemeine»  Interesse 
rechnen  können.  Wir  geben  ihn  daher  nachstehend  nahe- 
zu in  vollem  Umfange  wieder: 

1.  Ein  Bauwerk,  dessen  Erhaltung  wegen  seiner  Be- 
deutung für  die  Geschichte,  insbesondere  für  die  Kun»t 
geschiente,  im  öffentlichen  Interesse  liegt  ( Baudenkmal  t. 

No.  33 


darf  nur  nach  vorgängiger  behördlicher  Genehmigung  ver- 
äußert, ganz  oder  theilweise  beseitigt,  verändert.  Wieder- 
liergesteilt  oder  erheblich  ausgebessert  werden.  Durch 
Verordnung  kann  festgesetzt  werden,  dass  nur  solche  Bau- 
werke, welche  vor  einem  bestimmten  Zeitpunkte  entstan- 
den sind,  als  Baudenkmäler  gelten. 

2 Bauliche  Anlagen  oder  Veränderungen  in  der  Um- 
gebung eines  Baudenkmals,  welche  den  unveränderten 
Fortbestand  dieser  Umgebung  zum  Nachtheil  des  Denk- 
mals gefährden,  dürfen  hur  nach  vorgängiger  behördlicher 
Genehmigung  ausgeführt  werden. 

3.  Eine  nach  Artikel  1,  2 beantragte  Genehmigung 
kann  nur  versagt  werden,  wenn  der  beabsichtigten  Hand- 
lung im  Interesse  der  Erhaltung  des  Baudenkmals  oder 
sonst  aus  künstlerischen  oder  geschichtlichen  Rücksichten 
Bedenken  entgegenstehen. 

Die  Erthcilung  der  Genehmigung  kann  auch  bedin- 
gungsweise erfolgen  und  insbesondere  an  di-  Bedingung 
geknüpft  werden,  dass  die  Ausführung  der  Arbeiten,  auf 
welche  sich  die  Genehmigung  bezieht,  nur  nach  einem 
von  dem  Ministerium  des  Inneren  gebilligten  oder  zu 
billigenden  Plan  und  unter  Leitung  eines  dem  Ministerium 
des  Inneren  genehmen  Beamten  oder  sonstigen  Sachver- 
ständigen erfolgt. 

4.  Für  die  Ertheilung  der  nach  Artikel  1,  2 erforder- 
lichen Genehmigung  ist  das  Kreisamt  zuständig,  in  dessen 
Bezirk  das  Baudenkmal  sich  befindet.  Nimmt  das  Kreis- 
amt Anstand,  die  Genehmigung  bedingungslos  zu  crthcilen. 
so  entscheidet  darüber  der  Kreisausschuss. 

5.  Das  Kreisamt  hat  auf  Antrag  allgemein  im  Voraus 
sowohl  diejenigen  Arbeiten  zu  bezeichnen , welche  in 
keinem  Fall  der  Genehm igungspflicht  nach  Artikel  1,  2 
unterliegen,  als  auch  für  diejenigen  Arbeiten,  welche  es 
in  keinem  Falle  zu  beanstanden  findet,  die  Genehmigung 
zu  crtheilen.  Die  F.ntsehlicssung  des  Kreisamtcs  kann,  >o- 
lange  nicht  mit  einer  der  nach  Absatz  1 von  dem  Krcis- 
amt  zugclasscnen  Arbeiten  begonnen  worden  ist,  wider- 
rufen werden. 

6.  I Iattdiungcn  der  Staatsverwaltung  unterliegen  nicht 
der  in  Artikel  1.  2 vorgeschriebenen  Genehmigungspflicht; 
das  Ministerium  des  Inneren  kann  jedoch  anordnen,  dass 
eine  Handlung  der  in  Artikel  1,  2 bezeichneten  Art  erst 
vorgenommen  werden  darf,  nachdem  es  erklärt  hat,  dass 
der  beabsichtigten  Handlung  im  Interesse  der  Erhaltung 
des  Denkmals  oder  sonst  aus  künstlerischen  oder  geschicht- 
lichen Rücksichten  keine  Bedenken  entgegenstehen. 

7.  Soweit  eine  Privatperson  (natürliche  Person  oder 
juristische  Person  des  Privatrechts)  über  ein  Baudenkmal 
zu  verfügen  berechtigt  ist,  finden  die  Vorschriften  der 
Artikel  1,  2 nur  Anwendung,  wenn  das  Baudenkmal  in 
das  amtliche  Verzeichniss  der  Baudenkmäler  (Dcnkmal- 
liste)  eingetragen  worden  ist.  Die  Denkmallisten  werden 
bei  den  Kreisämtem  geführt.  Die  Eintragung  erfolgt  in 
der  Liste  desjenigen  Kreisamtes,  in  dessen  Bezirk  das 
Baudenkmal  sich  befindet 

Der  Verfügungs-Berechtigte  kann  gegen  die  Eintragung, 
unbeschadet  der  vorläufigen  Wirkung  der  kreisamthehen 
Benachrichtigung,  binnen  einer  uncrstrccklichen  Frist  von 
vier  Wochen  von  dem  Zeitpunkt  der  erfolgten  schrift- 
lichen Zustellung  an,  Einspruch  erheben, 

8.  Soweit  eine  Privatperson  über  die  Umgebung  eines 
Baudenkmals  zu  verfügen  berechtigt  ist,  findet  die  Vor- 
schrift des  Artikels  2 nur  Anwendung,  wenn  das  Kreis- 
amt dem  Verfügungs-Berechtigten  gegenüber  erklärt  hat, 
dass  der  Denkmalschutz  nach  Artikel  2 sich  auf  diese 
Umgebung  erstreckt 

9.  Die  Löschung  eines  Eintrages  in  der  Dcnkmalliste. 
sowie  die  Zurücknahme  einer  aufgrund  des  Artikels  8 
abgegebenen  Erklärung  erfolgt  durch  das  Kreisamt;  sic 
bedarf  der  Genehmigung  des  Ministeriums  des  Inneren. 

10.  Trägt  das  Kreisamt  Bedenken,  einem  nach  Artikel  1,2 
seitens  einer  Privatperson  gestellten  Genchmigungsantrag 
ohne  weiteres  zu  entsprechen,  so  hat  es  sich  zunächst 


darüber  zu  verlässigen,  ob  dem  Staate  die  Mittel  zur  Ver- 
fügung stehen . weiche  bei  Versagung  der  Genehmigung 
oder  nur  bedingungsweiser  Erthcilung  einer  solchen  zur 
Befriedigung  eines  etwa  nach  Artikel  12  Abs.  1,  2 zu  er- 
hebenden Anspruches  erforderlich  sein  würden.  Sind  die 
erforderlichen  Mittel  nicht  vorhanden,  so  hat  das  Kreisamt 
die  Genehmigung  zu  ertheilen. 

11.  Falls  auf  einen  nach  Artikel  1,2  seitens  einer  Privat- 
person gestellten  Genehmigungsantrag  binnen  6 Wochen 
weder  die  Genehmigung  crtheilt,  noch  dem  Antragsteller 
von  der  Beanstandung  der  Genehmigung  Kenntniss  gegeben 
wird,  ist  der  letztere  in  seiner  Verfügung  unbeschränkt. 
Die  in  Abs.  1 bestimmte  Frist  kann  seitens  des  Ministeriums 
des  Inneren  sow’ohl  bis  zu  drei  Monaten  verlängert,  als  auch 
auf  Nachsuchen  des  Antragstellers  abgekürzt  werden. 

12.  Wird  einer  Privatperson  die  von  ihr  nach  Artikel  1,2 
beantragte  Genehmigung  durch  rechtskräftige  verwalttings- 
gerichtliche  Entscheidung  versagt  oder  nur  bedingungs- 
weise crtheilt.  so  kann  dieselbe  binnen  6 Wochen  von  der 
Rechtskraft  der  Entscheidung  an  bei  dem  Kreisamt  Ersatz 
des  ihr  durch  Versagung  der  Genehmigung  oder  durch  nur 
bedingungsweise  Genehmigung  zugefügten  Schadens  seitens 
des  Staates  verlangen. 

Der  Eigentümer  kann,  insofern  die  Umstände  dies 
rechtfertigen,  wahlweise  anstelle  des  in  Absatz  1 bezeieh- 
neten  Schadensersatzes  verlangen,  dass  der  Staat  ihm  gegen 
Uebertragung  des  Eigenthums  an  dem  Baudenkmal  oder 
dem  in  dessen  Umgebung  gelegenen  Grundstück  Entschädi- 
gung leistet. 

Für  die  Bemessung  der  nach  Absatz  1,  2 dem  Staat 
obliegenden  Leistungen  sind  die  für  die  Entschädigung  im 
Enteignungs- Verfahren  geltenden  Grundsätze  maassgebend. 

Der  Staat  ist  berechtigt,  binnen  sechs  Wochen  von 
der  Erhebung  des  in  Absatz  1,  2 bezeichneten  Anspruches 
an,  insofern  eine  gütliche  Einigung  nicht  zustande  kommt, 
gegen  den  Eigentümer  behufs  Entziehung  oder  Be- 
schränkung des  Eigenthums  die  Einleitung  des  Enteig- 
nungs-Verfahrens bei  dem  Kreisamt  zu  beantragen.  Die 
aufgrund  des  Artikels  4 getroffene  vcrwaltungsgcricht- 
liche  Entscheidung  ist  auch  für  das  Enteignungs-Verfahren 
maassgebend. 

\\  ird  der  Enteignungsantrag  seitens  des  Staates  nicht 
innerhalb  der  in  Abs.  4 bestimmten  Frist  gestellt,  so  steht 
der  Verfolgung  der  in  Absatz  1,  2 bezeichneten  Ansprüche 
im  Rechtswege  nichts  entgegen. 

13.  Die  Bestimmungen  der  Artikel  10,  12  finden  ent- 
sprechende Anwendung  auf  eine  Kirche,  Religions-Ge- 
meinde oder  öffentliche  Stiftung,  welche  nach  Artikel  2 
eine  Genehmigung  hinsichtlich  der  Umgebung  eines  ihrer 
Verfügung  nicht  unterworfenen  Baudenkmals  beantragt  hat. 

J4.  Der  Staat  ist  berechtigt,  Grundeigenthum  im  Wege 
des  Enteignungs- Verfahrens  insoweit  zu  entziehen  oder  zu 
beschränken,  als  es  erforderlich  ist 

1.  zum  Zwecke  der  Erhaltung  eines  Baudenkmales, 
dessen  Unterhaltung  oder  Sicherung  in  einer  seinen 
Bestand  oder  die  Erhaltung  wesentlicher  Theile  ge- 
fährdenden Weise  vernachlässigt  wird, 

2.  zum  Zwecke  einer  durch  künstlerische  oder  ge- 
schichtliche Rücksichten  gebotenen  Freilegung  eines 
Baudenkmales. 

Der  Staat  kann  durch  Entschliessung  des  Ministeriums 
des  Inneren  das  ihm  nacli  Absatz  1 zustehende  Entcignuiuis- 
recht  auf  die  Gemeinde,  den  Kreis  oder  die  Provinz,  in 
deren  Bezirk  das  Baudenkmal  sich  befindet,  übertragen. 

15.  Der  Staat  kann  jederzeit  auf  seine  Kosten  den 
Zustand  eines  Baudenkmales  durch  Aufnahmen  lc-t-icllen 
lassen.  Die  gleiche  Befugniss  steht  den  Gemeinden  in 
Ansehung  der  in  ihrem  Bezirk  befindlichen  Baudenkmäler 
zu.  Den  mit  der  Feststellung  beauftragten  Personen  ist 
seitens  der  Verfügungs-Berechtigten  freier  Zutritt  zu  allen 
Oertlichkeiten,  deren  Betretung  zum  Zwecke  der  Fest- 
stellung erforderlich  ist,  zu  gestatten.  (ScMu*»  folgt.» 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.-Veretn  zu  Hamburg.  Vers,  am  8.  März 
1901.  Vors.  Hr  Zirnm ermann,  anwes.  U4  Pers.  Aufgen. 
als  Mitgl.  die  Hm.  Ziviling.  Gottlieb  Behrend,  Ing.  Carl 
Goldschmidt,  Rcg.-Bfhr.  Äug.  Eugen  Glaser. 

Die  Versammlung  beschäftigt  sich  zunächst  mit  einer 
erneuten  Erörterung  über  das  Verfahren  des  Preisgerichtes 
in  dem  Wettbewerbe  für  ein  Ober-Landesgerichts- 
Gebäude  in  Hamburg.  Anlass  zu  dieser  zweiten  Be- 
sprechung hatte  die  nur  geringfügige  Mehrheit  gegeben, 
weiche  sich,  bei  Abstimmung  über  die  entgegen  stehenden 
Anträge  Haller  und  Löwcngard,  für  den  Antrag Löwcn- 
gard  in  der  vorhergehenden  Sitzung  gefunden  hatte.  Die 

24.  April  190X. 


gegensätzlichen  Auffassungen  gelangten  nochmals  in  einer 
sehr  lebhaften  Besprechung  zum  Ausdrucke,  an  welcher 
sich  die  Hrn.  Ohrt,  Löwcngard.  Groothoff,  Ave- 
I.allemant,  Deubel,  Gleim,  Haller,  Martens,  Him- 
melheber und  Wurzbach  betheiligen.  Von  einer  Wieder- 
gabe der  von  den  einzelnen  Rednern  hervorgehobenen 
Gesichtspunkte  kann  im  Hinblick  auf  die  bereit*  über  die 
letzte  Versammlung  gebrachte  Mittheilung  abgesehen  wer- 
den (Sette  200).  1 Ir.  Löwcngard  zog  seinen  Antrag  zu- 
gunsten eines  von  Hrn.  Grootnoff  in  gleichem  Sinne,  aber 
etwas  anderer  Fassung  cingcbrachten  Antrages  zurück, 
welcher  aus  3 Theilcn  bestand. 

Die  Abstimmung  ergab  die  Annahme  der  beiden  ersten 
Theile  mit  folgendem  Wortlaute: 
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1.  Das  Verfahren  des  Preisgerichtes  für  den  Wettbe- 
werb um  ein  Uber-Landesgerients-Gebäude,  wonach  ein 
Entwurf,  der  die  im  Programm  vorgeschriebenen  Bau- 
grenzen willkürlich  überschritten  hat,  zur  Ausführung  em- 
pfohlen worden  ist,  kann  nicht  als  korrekt  erachtet  werden. 

2.  Es  würde  den  übrigen  Konkurrenten  gegenüber 
billig  erscheinen,  einen  neuen  Wettbewerb  unter  Zugrunde- 
legung eines  entsprechend  veränderten  Programmes  zu 
veranstalten. 

Der  dritte  Thcil  des  Antrages,  dahingehend,  dass  der 
Vorstand  beauftragt  werden  solle,  dem  Beschlüsse  zu  2. 
entsprechend  einen  Antrag  an  die  Behörden  zu  richten, 
wurde  abgelehnt. 

Hierauf  hielt  Hr.  Culin  einen  Vortrag  über  das  „Gold- 
schmidt'sche  Sch weissverf ah ren“,  welches  unter 
anderem  neuerdings  zum  Schweissen  von  Strassenbahn- 
schienen  im  Freien  an  Ort  und  Stelle  anstatt  der  Ver- 
laschung angewendet  wird.  Das  Verfahren  beruht  auf 
der  Eigenschaft  des  Aluminiums  als  eines  wirksamen  Re- 
duktionsmittels, bezw.  auf  der  Entdeckung  des  Mm.  Dr. 
Goldschmidt  in  Essen,  dass  Mischungen  von  gepulvertem 
Aluminium  mit  gepulverten  Meialloxyden  sich  entzünden 
lassen,  und  zwar  schon  bei  niedrigen  Temperaturen, 
zurntheil  mit  einfachem  Streichholz,  und  dass  bei  der  über- 
aus lebhaften  und  schnellen  Verbrennung  mit  blenden- 
der Licht  Wirkung,  bezw.  der  dabei  stattlindcnden  Ver- 
bindung des  Aluminiums  mit  dem  Sauerstoff  der  Metall- 
oxyde  eine  so  ausserordentlich  hohe  Temperatur  entsteht, 
wie  sie  sonst  nur  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes  hcr- 
vorgcbracht  werden  kann.  Diese  Temperatur  ist  zu  nahe- 
zu 3000 0 ermittelt  worden.  Die  Metalloxyde  werden  da- 
bei zu  Metallen  von  grosser  Reinheit  reHuzirt,  während 
die  bei  dem  ungemein  schnell  und  ruhig  verlaufenden 
Prozess  entstehende  Schlacke,  aus  fast  reinem  geschmol- 
zenem Aluminiumoxyd  oder  Thonerde  bestehend,  einen 
künstlich  dargestellten  Schmirgel  bildet,  welcher  den  na- 
türlichen an  Härte  (Härtegrad  9,  also  nach  dem  Diamant 
der  härteste  Körper)  und  Schleifvermögen  noch  über- 
treffen soll.  Dieser  künstliche  Korund  oder  Schmirgel  ist 
als  werthvolles  Nebenprodukt  dem  Erfinder  gleichfalls, 
unter  der  Bezeichnung  „Corubin“,  geschützt,  und  wird 
nicht  nur  als  Schleifmittel,  sondern  bei  seiner  schweren, 
nur  im  Knallgasgcbläse  zu  erzielenden  Schmelzbarkeit 
auch  zur  Herstellung  von  Schmelztiegeln  und  als  Schutz- 
mittel verwendet.  Zur  praktischen  Ausnutzung  des  Ver- 
fahrens wühlt  man  das  billigste  Metalloxyd,  nämlich  Hammer- 
schlag, d i.  Eisenoxyduloxyd,  welches  fein  gepulvert  und 
mit  granulirtem  Aluminium  gemischt  wird.  Diese  Mischung 
ist  als  „Thermit“  patenfirt  und  wird  von  der  „Allge- 
meinen Thermit-Gesellschaft*'  in  Essen  hergestellt. 

Redner  erläuterte  an  Hand  von  Zeichnungen  die  An- 
wendung des  Thermits  zum  Schweissen  von  Fassoneiscn, 
Röhren  und  besonders  von  Schienen.  Die  zu  schweissen- 
den Enden  werden  mit  einer  besonderen  Schraubcnprcs.se 
aneinander  gedrückt,  mit  einer  Form  und  trockenem  Sande 
umgeben,  und  durch  Verbrennung  von  Thermit  zur  Schweiss- 
hitze  gebracht.  Die  Kosten  für  das  Verschweissen  eines 
Schieneustosses  belaufen  sich  noch  auf  20-35  M. 

Den  Schluss  des  Vortrages  bildete  ein  sehr  wirkungs- 
volles Experiment,  indem  Redner  durch  Entzündung  von 
Thermit  in  zwei  Eisenplatten  grosse  Löcher  einschmolz, 
wobei  die  rasch  entwickelte  ungeheure  Hitze  so  lokalisirt 
bleibt,  dass  man  Hie  Platten  mit  der  Hand  anfassen  kann. 
Redner  ist  bereit,  im  Frühling  bei  einem  Vereinsausfluge 
das  Schicncnschweiss  - Verfahren  praktisch  vorzuführen. 

Dem  Dank  des  Vorsitzenden,  besonders  auch  für  das 
letztere  freundliche  Anerbieten,  srhlicsst  sich  die  Versamm- 
lung mit  lebhaftem  Beifall  an.  — Mo, 


Vermischtes. 

Personalveränderung  In  der  Abtheilung  für  Bauwesen 
lm  preuas.  Ministerium  der  öff.  Arbeiten.  Sicherem  Ver- 
nehmen nach  wird  Hr.  Obcrbaudir.  E.  Kummer  dem- 
nächst auf  längere  Zeit  aus  den»  preussischcn  Staatsdienste 
ausscheiden  und  die  Oberleitung  bei  Ausführung  des  See- 
hafens von  Montevideo  übernehmen,  bezügl.  deren  er 
einen  Kontrakt  von  längerer  Dauer  mit  der  Regierung 
von  Uruguay  abgeschlossen  hat.  Der  verdienstvolle  Be- 
amte, welcher  verhältnissmässig  rasche  Karriere  gemacht 
hat,  legte  erst  im  Jahre  1875  das  Baumeister- Examen  ab, 
wurde  1883  zum  Hafenbauinspektor,  1893  zum  Vortragen- 
den Rath,  schliesslich  1896  zum  Überbau di rektor  als  Nach- 
folger von  A.  Wiebe  ernannt.  Er  ist  ausserdem  zeitweilig 
als  Lehrer  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Charlottcn- 
burg  thätig  gewesen  und  erhielt  1894  den  Professor-Titel. 
Mit  ihm  scheidet  aus  dem  Ministerium  ein  Mann  von 
hervorragender  praktischer  Tüchtigkeit  aus,  namentlich 
auf  dem  Gebiete  des  Hafenbaues,  auf  dem  er  als  Sieger 
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im  Wettbewerbe  um  den  Entwurf  für  den  Hafen  für 
Malmö  in  Schweden,  zuerst  auch  in  den  weiteren  Kreisen 
der  Fachgenossen  bekannt  geworden  und  seitdem  wieder* 
holentlieh  auch  als  Gutachter  im  Auslände  hervorgetreten 
ist.  Dem  Vernehmen  nach  dürfte  ihm  die  Möglichkeit 
des  späteren  Wiedereintrittes  in  das  Ministerium  als  Vor- 
tragender Rath  Vorbehalten  bleiben.  Die  Person  seines 
Nachfolgers  ist  noch  nicht  bekannt,  dürfte  aber  wohl  wieder- 
um unter  den  jüngeren  Vortragenden  Rüthen  zu  suchen  sein. 


Preisbewerbungen. 

Ein  allgemeiner  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  die  Be- 
bauung einzelner  Stadtthelle  von  Gothenburg  In  Schweden 

wird  durch  eine  bez.  Kommission  zum  1.  Nov.  d.  J.  erlassen. 
Es  gelangen  3 Preise  von  zusammen  8000  Kronen  1 1.12  M t 
zur  Vei  theilung.  Der  höchste  Preis  beträgt  4000  Kr.,  der 
niedrigste  nicht  unter  1000  Kr.  Ein  Ankauf  nicht  preis- 

f;ekrönter  Entwürfe  für  je  300  Kr.  ist  Vorbehalten.  Unter- 
agen  gegen  10  Kr.  durch  den  Schriftführer  der  Stadt- 
verordneten in  Gothenburg.  Wir  hoffen,  auf  den  Wett- 
bewerb noch  zurückkommen  zu  können.  — 

Der  Wettbewerb  der  Firma  Seemann  h Co.  ln  Leipzig 
betr.  Entwürfe  zu  modernen  Fassaden  hat  zu  unserer  Freude 
bezüglich  der  von  uns  beanstandeten  Bedingung  eine  zu- 
friedenstellende Abänderung  erfahren.  Die  Firma  behält 
sich  für  alle  nicht  preisgekrönten  oder  zum  Ankauf  ge- 
langten Entwürfe  das  erste  Veröffentlichungsrecht  gegen 
eine  Entschädigung  von  je  50  M.  vor  und  beab- 
sichtigt, auf  diesem  Wege  noch  etwa  20—30  Entwürfe  zu 
erwerben.  Wir  wollen  nunmehr  mit  einer  angelegent- 
lichen Empfehlung  zur  Theilnahme  an  dem  interessanten 
Wettbewerb  nicht  mehr  zurückhaltcn.  — 

Der  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  die 
architektonische  Ausschmückung  der  Kleinen  Weserbrücke 
ln  Bremen  wurde  mit  19  Entwürfen  beschickt.  Den  I.  Preis 
errang  Hr.  F.  Rauschenberg  in  Karlsiuhe,  den  II.  Preis 
Hr.  Börnstein  in  Berlin,  den  III.  Preis  die  Hrn.  Klingen- 
berg & Weber  in  Bremen.  — 

Wettbewerb  Rathhaus  Dresden.  Unter  dem  17.  Aprild.J. 
theiltc  uns  der  Rath  in  Dresden  mit,  dass  er  die  p o r t o f r e i e 
Rücksendung  der  Konkurrenz-Entwürfe  angeordnet  habe. 
Der  Verfasser  des  angekauften  Entwurfes  mit  dem  Kenn- 
wort „Auf  altem  Walle"  ist  Hr.  11,  Tliüme  in  Dresden.  — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Mitglleder-Verzelchniss  des  Verbandes  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieur- Vereine.  I > a Mitglieder- Ver- 
zeichnis* de«  Verbandet»  deutscher  Architrktcn- 
und  Ingenieur-Vereine  l*t  in»  Dr  uv  k nahezu  voll- 
endet und  soll  in  den  n ä r h s t c n Tagen  zur  Ver- 
sendung gelangen.  Wir  bitten  daher  alle  die 
Firmen,  welche  mit  den  Korrekturen  ihrer  Inse- 
rate noch  im  KQckstandc  sind  oder  noch  Inserate 
aulgcben  wollen,  um  schleunigste  Mittheilung.-— 
Berlin  S. W.  46,  Bernburgcrstrassc  19. 

Der  Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung. 

Hrn.  Arch.  H.  Sch.  ln  Charl.  Die  beabsichtigte  Klage  ver- 
spricht keinen  Erfolg,  weil  «lei  Nachweis  nicht  wird  geführt  werden 
können,  dass  die  Vergebungs-Bedingungen  völlig  unannehmbar  sind, 
wenngleich  sic  einen  Vorsichtigen  von  dem  Mitbewerb  abschrecken 
können.  Noch  weniger  wird  der  Beweis  gelingen,  dass  der  Aus- 
schreiberi»  die  Absicht  der  Bereicherung  auf  Kosten  derer  vorge- 
schwebt  hat,  welche  L'cbersendung  der  Bedingungen  verlangen 
würden,  was  Sie  ihr  zu  unterstellen  geneigt  sind.  Würde  vielleicht 
Mancher  cs  vorgezogen  haben . eine  geringere  Ungewissheit  üb«  1 
die  Vergebungs-Bedingungen  im  Aua*ch reiben  walten  /11  l«s«en,  *«» 
gicbt  gleichwohl  das  im  Streitfälle  beobachtete  Verhalten  noch 
keine  ausreichende  Unterlage  für  den  Vorwurf,  gegen  Treu  und 
(Hauben  gehandelt  n>  haben,  und  stellt  noch  nicht  die  Merkmal« 
für  eine  Berdrhcrungsklage  her.  — K.  H— e. 

Hrn.  Arch.  H.  B.  in  Kreuznach.  1>  ist  in  hohen»  Grude 
erwünscht,  dass  wenn  Sic  fremde  Bauten  veröffentlichen,  Sie  auch 
die  Namen  der  Erbauer  hinzufügen j Sie  sollten  all«»  Mittel  nnwen- 
den,  diese  Namen  zu  erfahren. 

Hrn.  Arch.  E.  L.  in  Odessa.  Ob  Sie  einen  Entwurf  zu 
einem  Stadthaus«'  in  R , welchen  Sie  für  einen  Herrn  „Kollegen", 
wie  Sn-  sagen,  als  Konkurrenz-Arbeit  an  fertigten  und  nicht  nt», 
schickten,  da  de  r selbe  mit  der  Bezahlung  im  Verzug  blieb,  bei  im- 
veröffent liehen  kAnncttV  --  Nein,  nein!  Ucbrigcns  ein  inter- 
essante! Beitrag  zum  Konkurrcnzwcscn! 

Inhalt:  Da»  neue  Kunstgewerbc  Museum  am  Hausenne  in  Köln a-KU. 
_ [>ie  Erwerbung  de»  Technischen  Doktorgrade»  auf  den  deutschen  Tech- 
nischen Hochschulen  - De.  hmiuhr  Gesetzentwurf  betrr(le.*d  den  Dcu~ 
mslsrhuu  — Mittheilungea  tu*  Vereinen.  — V er  misehirv  — I reisbewer- 
Innigen.  — Brief-  und  h rageka*rcn.  

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Das  neue  Kunstgcwerbe-Muscum 
am  llansariog  in  Köln  ■»  Rn, 
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Neuere  Kunst-  und  Gewerbe-Museen. 


V.  Das  neue  Kunstgewerbe-Museum  in  Köln  a.  Rh. 
Architekt:  Franz  Rrantzky  in  Köln  a.  Kh. 


«Hierzu  di«  mit  No.  33  voraumgcsrhickte  Bildbeilage  uod  die  Abbildaügrn  auf  S.  aia  u.  313.) 


welches 


ine  Reihe  von 
Jahren  hindurch 
iristete  das  neue 
Kunstgcwerbe- 
MuscuminKöln, 
durch  Beschluss 


dcrStadtv<rordneten- Ver- 


sammlung vom  28.  April 
1887  als  eine  Frucht  der 
das  ganze  wcstlichcEuropa 
seit  mehr  als  einem  Viertel- 
jahrhundert  durchziehen- 
den kunstindustriellen  Be- 
wegung mit  den  in  dieses 
Gebiet  gehörenden  Be- 
ständen des  Wallraf-Ri- 
chartz- Museums  in  Köln 
als  Grundstock  gegründet 
wurde,  ein  nur  beschei- 
denes Dasein  in  den  Räu- 
men dcrchemaligcnTaub- 
stummen -Anstalt  an  der 
Rechtschule.  EineAnzahl 
werthvoller  Schenkungen, 
bedeutende  jährliche  Zu- 
schüsse und  die  emsige 


Thätigkeit  des  unter  dem  Vorsitz  des  11m.  Geh.  Ürth. 
Pflaume  zum  weiteren  Ausbau  des  ‘Museums  be- 
gründeten Kunstgewerbe  - Vereines  hatten  ein  so 
rasches  Wachsthum  der  Sammlungen  zur  Folge,  dass 
sich  das  Gebäude  an  der  Rechtschule  bald  als  un- 
zulänglich erwies.  Eine  nur  vorübergehende  Abhilfe 
wurde  im  Jahre  1892  dadurch  erzielt,  dass  die  Abthei- 
lung für  Möbel  in  «1er  städtischen  Schule  am  Gereons- 
wall und  die  Bibliothek  im  Tempelhause  in  der  Rhein- 
gassc  untergebracht  wurden.  Diese  Zustände  der  ge- 
zwungenen, die  Verwaltung  ungemein  erschwerenden 
Dezentralisation  erhielten  im  Jahre  1895  Aussicht  auf 
Beseitigung,  als  der  Geh.Kommerz.-Rlh.  Otto  Andreae 
der  Stadt  Köln  ein  Geschenk  von  400000  M.  machte, 
welches  diese  in  den  Stand  setzte,  der  Errichtung  eines 
Neubaues  für  das  Museum  näher  zu  treten.  Es  wurde 
im  Bereiche  der  alten,  zur  Ringstrasse  umgewandelten 
Wälle  ein  günstig  gelegener  Bauplatz  ausgewählt  und 
aufgrund  eines  in  einem  allgemeinen  Wettbewerbe 
errungenen  Sieges  Hr.  Arch.  Franz  Brantzky  in  Köln 
mit  der  Aufstellung  der  Ausführungsplänc  betraut.  Mit 
welchem  Erfolge  er  sich  dieser  interessanten  Aufgabe 
widmete,  zeigen  die  beistehenden  Abbildungen. 

Das  auf  eine  Erweiterung  auf  beinahe  die  doppelte 
Grundfläche  angelegte  Gebäude  nimmt,  wie  der  Lage- 
plan zeigt,  den  östlichen  Theil  des  Hansaplatzes  am 
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I lari-saring  ein.  Es  ist  an  die  Front  der  Bremer  Strasse 
hcrangerückt,  uni  die  erhaltenen  Ueber roste  der  Gereons- 
in ü hie  und  eines  Theiles  der  alten  Kölner  Stadtmauer 
in  ihrem  malerischen  Aufbau  nicht  zu  verdecken,  son- 
dern mit  ihnen  eine  anziehende,  aus  Kunst  und  Natur 
geschaffene  Gruppe  zu  bilden,  ln  dieser  baut  sich  das 
Museum  als  eine  geschlossene  Baugruppe  auf;  die 
Anlage  ist  eine  streng  symmetrische  mit  dem  iiaupt- 
citigang  am  Hansaring.  Wenn  diese  auch  ausser- 
ordentlich übersichtlich  und  zweckmassig  erscheint,  so 
wiesen  die  günstigen  Verhältnisse  des  Platzes  doch  auch 
auf  eine  gruppirtc  Lösung  hin,  welche  sich  am  Ilansa- 
platz,  in  der  Richtung  Nord-Süd  entwickeln  und  engere 
Beziehungen  zur  Gereonsmühle  knüpfen  konnte.  Fs 
hätte  dann  das  neue  Gebäude  unter  Umständen  als 
östliche  Platzwandung  mit  starken  Vorlagen  und  Rück- 
sprüngen erscheinen  können.  Vielleicht  aber  waren  die 


Möglichkeit  leichter  Erweiterung  und  geschlossenen 
Bestandes  des  einstweilen  errichteten  Theiles  des  Ge- 
bäudes die  Gründe  für  die  Ausführung  in  der  Weist-, 
wie  sich  das  Maus  jetzt  aufbaut.  Dieses  erhebt  sich 
iti  Sockel-,  Erd-  und  Obergeschoss;  ein  hohes  Dach- 
geschoss ist  in  nur  bescheidenem  Umfange  ausgebaut. 
Als  Stil  ist  die  kölnische  Spätgothik  mit  ihrem  Ueber- 
gange  in  die  Frührenaissance  gewählt;  die  letztere 
überwiegt  im  Inneren  des  Gebäudes  Als  Material  ist 
durchweg  Haustein  verwendet;  die  Materialbehandlung 
lässt  sich  aus  unseren  Abbildungen  wohl  erkennen. 

ln  der  Anlage  bietet  das  Gebäude  ein  nahezu 
quadratisches  Rechteck  dar,  dessen  Räume  sich  um 
einen  inneren  Lichthof  lagern,  dessen  Maasse  - rd. 

in  der  Breite  und  14,5  m in  der  liefe  — eher 
bescheidene  als  grosse  genannt  werden  können,  welcher 
aber  in  seinen  Grössenverhältnissen  nicht  nur  den 
Kindruck  einer  vollkommen  ausreichenden  Anlage  macht. 


Der  „Doktor  der  technischen  Wissenschaften“. 

o wollen  wir  ihn  einstweilen  und  in  Uebereinstimmung 
mit  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Staaten,  die 
ihn  bisher  eingeführt  haben,  bezeichnen.  Denn  wir 
haben  die  Hoffnung,  dass  das  Zwitterding  «Tr.  iltü.", 
welches  in  Preussen  als  ein  Produkt  der  Einflüsse  des 
humanistischen  Zopfes  entstanden  ist,  ein  nicht  allzu  langes 
Leben  fristen  und  bald  ersetzt  werden  wird.  Aus  Anlass 
der  Einführung  des  technischen  Doktors  in  Oesterreich 
nun  hat  die  „N.  Fr.  Pr.“  in  ihrer  Nummer  vom  16.  April 
d.  J.  einen  die  Krage  des  technischen  Doktorates  vom 
Standpunkte  der  allgemeinen  modernen  Kultur  trefflich 
beleuchtenden  Aufsatz  gebracht,  der  zudem  als  die  unbe- 
fangene Acusscrung  einer  grossen  Allgemeinheit  in  hohem 
Grade  beachtenswert!)  ist  und  unseren  eigenen  Empfin- 
dungen darüber  fast  bis  ins  Einzelne  genau  so  sehr  ent- 
spricht, dass  wir  glauben  den  Aufsatz  nachstehend  in 
seinem  vollen  Wortlaute  wiedergeben  zu  sollen: 

„Eine  unscheinbare  Neuerung  wirft  ein  helles  Schlag- 
licht auf  eine  unmerklich  vollzogene  Wandlung  unserer 
Auffassung  vom  Werthe  der  verschiedenen  Geistcsthätig- 
keilen.  Den  Hörern  der  technischen  Hochschulen  ist  das 
Recht  auf  die  Erwerbung  des  Doktortitels  zuerkannt  wor- 
den. Mit  dem  Beispiele  war  Deutschland  vorangegangen, 
von  dessen  Kaiser  das  Wort  stammt,  dass  unser  Zeitalter 
im  Zeichen  des  Verkehrs  stehe  Die  Schnelligkeit,  mit 
der  dies  Beispiel  auch  bei  uns  Nachahmung  gefunden  hat, 
beweist,  dass  hier  eine  Reform  vom  Baume  der  Entwick- 
lung gepflückt  wird,  die  schon  völlig  reif  gewesen  ist. 
Nirgends  hat  sich  merklicher  Widerspruch  erhoben.  Einige 
Zöpfe,  die  noch  immer  daran  Festhalten,  dass  die  lluma- 


sondern  welcher  daneben  auch  den  für  ein  kleines 
Kunstgewerbe -Museum  vielleicht  noch  werth volleren 
Eindruck  einer  gewissen  Intimität  erregt  und  dadurch 
die  in  ihm  Angestellten  Gegenstände  zu  einer  ihrer 
Bedeutung  entsprechenden  Wirkung  kommen  lässt. 
Das  hohe  Sockelgeschoss  enthält  die  Hausmeister- 
Wohnung,  Pack-  und  Vorrathsräume , Räume  für 
die  Heizung  usw.,  und  kann  zumtheil  auch  für 
Sammlungszwecke  nutzbar  gemacht  werden.  Das 
Haus  wird  durch  eine  sehr  stattliche  gewölbte  Vor- 
halle betreten,  von  welcher  unsere  Beilage  «-in  Bild 
iebt,  und  an  welcher  zur  Linken  die  Räume  für 
ie  Verwaltung,  rechts  Garderobe  mit  Kasse  und  ein 
Kopierraum  liegen.  An  diese  beiden  Räume  schliesscn 
sich,  sofort  in  die  Augen  fallend,  die  schlicht  ange- 
legten. aber  weiträumigen  Treppenhäuser  an.  Um 
den  Lichthof  lagern  sich  in  natürlicher  Weise  9 Säle 
und  Zimmer,  in  welchen,  unter  Zuhilfenahme  der  Gänge 
des  Lichthofes,  12  Gruppen  der  Sammlungen  zur  Auf- 
stellung gelangt  sind.  Die  gleiche  Kintheilung  wieder- 
holt sich  im  Obergeschoss,  welches  weitere  1 1 Samm- 
lungsgruppen birgt,  derart,  dass  über  der  Vorhalle 
Bibliothek  und  Lesesaal  liegen,  von  der  Vorderfassade 
bis  zum  Lichthof  durchrcichend,  welchen  rechts  und 
links,  die  ganze  Ausdehnung  der  Vorderfront  ein- 
nehmend, ein  Zeichen-  und  ein  Büchersaal  angegliedert 
sind.  Diese  Raumgruppe,  die  auch  zu  Tageszeiten 
benutzt  wird,  zu  welchen  die  kunstgewerblichen  Samm- 
lungen geschlossen  sind,  kann  von  den  übrigen  Samtn- 
lungsräumen  in  einfacher  Weise  abgeschlossen  werden. 
Ein  bcmerkcnswertlier  Raum  des  Obergeschosses  ist 
der  Pallenberg-Saal  an  der  Südfront  des  Gebäudes; 
als  eine  Stiftung  eines  kunstsinnigen  Kölner  Bürgers, 
des  Besitzers  der  bekannten  Anstalt  für  Innenaus- 
stattung in  Köln,  wurde  sein  Entwurf  dem  Maler 
Melchior  Lcchtcr  in  Berlin  übertragen  und  cs  wer- 
den an  seine,  demnächst  bevorstehende  Eröffnung 
grosse  künstlerische  Erwartungen  geknüpft.  Ob  sie 
gerechtfertigt  werden,  erscheint  nach  dem  gethciltcn 
Eindruck,  welchen  der  allerdings  nicht  vollständige 
Saal  hei  seiner  Aufstellung  in  «1er  Weltausstellung 
von  Paris  auf  die  Besucher  machte,  nicht  ganz  ohne 
Zweifel.  Ueber  die  Art  der  Aufstellung  der  sehr  ge- 
wählten Sammlungen  in  den  einzelnen  Räumen,  wie 
sic  in  feinfühliger  und  die  Gegenstände  zur  besten 
Wirkung  bringenden  Weise  durch  I Im.  Dir.  O.  v.  Falke 
geleitet  wurde,  möge  der  auf  unserer  Beilage  abge- 
bildete Raum  mit  Gegenständen  aus  der  Zeit  «ler  Köl- 
nischen Spätrenaissance  Rechenschaft  ablegcn.  In  einem 
Kunstg«  werbe-Museum,  welches  mehr  sein  will,  als 

niora  ein  Privilegium  besitzen  sollten  auf  die  Verleihung 
akademischer  Würden,  mögen  dagegen  murren.  Die  öffent- 
liche Meinung  hat  die  Schmälerung  dieses  ausschliesslichen 
Vorrechtes  mit  Gelassenheit,  ja  mit  Befriedigung  hinge- 
nommen. Wer  über  der  Zeiten  Verderbnis*  klagen  will, 
kann  eine  Entwertung  einer  schönen,  nur  für  wissen- 
schaftlich Qualifizirtc  bestimmten  Auszeichnung  in  dem 
Anrechte  erblicken,  das  nun  auch  Ingenieuren  und  Archi- 
tekten zugestanden  werden  soll.  Wer  da  weiss,  wie  cs 
um  die  wissenschaftliche  Qualifikation  recht  vieler  der 
jungen  Leute  bestellt  ist,  die  der  Tradition  gemäss  da* 
Doktorat  anstreben  und  auch  erlangen,  wir«!  den  Titel 
selbst  nicht  allzu  hoch  anschlagen  und  in  seiner  Ausdeh- 
nung auf  absolvirtc  Techniker  nicht  gerade  ein  Zuge- 
ständnis an  «len  allmächtigen  Nivellirungsdrang  unserer 
Zeit  sehen  wollen.  In  den  meisten  Fällen  ist  der  Erwerb 
des  Doktortitels  nur  eine  Geldfrage.  Aerztc  und  Advo- 
katen finden  den  Titel  auf  dem  Wege  ihrer  normalen 
Studien;  für  alle  übrigen  Berufe  ist  er  kein  nothwendiger 
Behelf,  sondern  nur  ein  sozialer  Zicrratli,  dessen  Besitz 
nicht  einen  höheren  Grad  von  Tüchtigkeit  bezeichnet. 
Wer  ihn  trotzdem  anstrebt,  muss  vor  allem  über  die  nicht 
unbedeutenden  Mittel  zur  Bezahlung  der  Taxen  verfügen. 
An  manchen  Universitäten  des  deutschen  Reiches  ist  nach 
der  Erlegung  dieser  Taxen  die  sogenannte  Doktorats- 
prüfung nur  eine  Formalität,  An  anderen  freilich  werden 
Jie  Modalitäten  der  Titelverleihung  strenger  genommen, 
und  so  hat  sich  mit  der  Zeit  seihst  ein  Unterschied  in 
der  Werthung  der  Titulatur  herausgebildet,  je  nach  der 
Universität,  von  welcher  der  'Titel  stammt.  Auch  in  Oester- 
reich hat  der  Doktorgrad,  seit  er  nicht  mehr,  wie  früher, 
die  Ablegung  der  Staatsprüfungen  bei  den  Juristen  ersetzt. 


ein  Magazin  für  eine  Sammlung  werthvoller  Gegen- 
stände, sind  die  gegenseitigen  Beziehungen  von  Raum 
und  Gegenstand  von  grösster  Bedeutung.  In  dem 
neuen  Kunstgewerbe-Museum  in  Köln  a.  Rh  erscheinen 
sie  allenthalben  glücklich  gewahrt,  soweit  dies  bei  der 
naturgemäßen  Lückenhaftigkeit  einer  solchen  Samm- 
lung möglich  ist.  — 

Die  Ausführung  des  Baues  erfolgte  durch  das 
Hochbauamt  der  Stadt  Köln  unter  der  Oberleitung 
des  Ifrn  Stadtbrth  I leim  an  n;  die  besondere  Bau- 
leitung übten  nach  einander  die  städtischen  Architekten 
Hrn  Ger  lach  und  Wisch  aus.  Die  Maurer-,  Putzer- 
und die  anderen  hier  einschlägigen  Arbeiten  hatte  die 
Firma  Besser  in  Köln  übernommen;  die  Steinmetz- 
Ai Viten  in  Hcilbronner  Sandstein  lieferte  die  Firma 
Winterfell  in  Miltenberg  a.  M , die  Steinmetzarbeiten 
in  Tuffstein  wurden  durch  Acker  in  Bonn,  die  Arbeiten 
in  Niedermendiger  Basalt  durch  Siegen  in  Köln 
ausgefdhrt  Die  Zimmerarbeiten  waren  an  Lissem, 
die  Schreinerarbeiten  an  Mörsch,  die  Kisenkonstruk- 
tionen  an  Liesegang,  sämmtlich  in  Köln,  übertragen. 
Die  Decken  wurden,  soweit  sie  nicht  gewölbt  sind,  nach 
dem  System  Kleine  ausgeführt.  Für  die  ornamentalen 


Die  Verwaltung  der  öffentlichen 

ntcr  obigem  Titel  ist  stoben  ein  umfangreicher,  an 
Se.  Majestät  den  König  vom  Ihn.  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  erstatteter  Bericht*)  erschienen,  der 
einen  interessanten  Rückblick  ober  die  Entwicklung  und 
Ausdehnung  der  Thätigkcit  des  Ministeriums  überhaupt,  so- 
wie des  Eisenbahnwesens  und  der  allgemeinen  Bauver- 
wahung  im  besonderen  für  das  verflossene  Jahrzehnt  gieht. 
I>as  Werk  umfasst  242  Seiten  Text  mit  zahlreichen  einge- 
druckten, oder  auf  besonderer  Tafel  beigegebenen,  gra- 
phischen Darstellungen;  87  Seiten  Anhang  statistischen 
Inhaltes,  der  hauptsächlich  das  Gebiet  der  Vcrkchrs-Ent- 
wiekhing,  der  Betriebssicherheit,  des  Tarifwesens  usw. 
der  Eisenbahnen  berührt,  und  enthält  ausserdem  2 Karten, 
weiche  den  Zuwachs  der  preussischen  Eisenbahnen  in  dem 
ittfrngc  siebenden  Zeitraum  beiw.  die  EiritheUtmg  der 
Direktionsbezirke  am  1.  April  1900  zur  Darstellung  brin- 
gen. Das  Eisenbahnwesen  ist  dabei  nur  in  grossen  Zügen 
^handelt,  da  dem  Landtage  darüber  alljährlich  ausführliche 
Berichte  vorgelegt  werden,  die  auch  der  Ocffentlichkeit  zu- 
gänglich sind,  während  die  Arbeiten  der  Bauverwaltung, 
welche  keine  derartigen  Berichte  erstattet,  besonders  aus- 
führlich besprochen  werden. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Organisation  des 
Ministeriums  seihst,  dessen  Aufgaben  und Gcsrhäftskreis 

*)  Berlin  tqoi,  Verlag  von  Jot  Springe». 


Bildliaucrarhcitcn  waren  die  Bildhauer  Rothe  & ßa- 
rutzky  in  Köln  gewonnen  worden.  In  die  figürlichen 
Bildhauei  arbeiten  (heilten  sich  die  Kölner  Bildhauer 
Albermann  und  Degen  in  der  .Weise,  dass  ersteier 
die  Arbeiten  der  Vorderfront,  letzterer  die  der  Seiten- 
fronten übernahm.  — Für  die  gesam inten  Baukosten 
ergab  sich  ein  Betrag  von  665000  M. 

Mit  dem  neuen  Kunstge  werbe  -Museum  ist  die 
blühende  Handelsstadt  am  Niederrhein  an  ihrer  vor- 
nehmsten Strasse,  der  nach  dem  Vorgänge  anderer 
Städte  mit  den  bedeutendsten  Monumentalbauten  be- 
setzten Ringstrasse,  die  im  Halbkreis  vom  Rhein  zum 
Rhein  den  alten  Stadtkern  umzieht,  mit  einem  Bau- 
werke bereichert  worden,  welches,  im  überlieferten 
Stile  der  Stadt  gehalten,  im  Vereine  mit  den  erhaltenen 
alten  Ueberresten  aus  einer  grossen  Vergangenheit, 
hier  der  Gereonsmühle,  eine  Baugruppe  von  eindrucks- 
voller Wirkung  darbietet  Es  ist  das  ausgezeichnete 
monumentale  Erstlingswerk  eines  feinsinnigen  Künst- 
lers, welcher  im  baukünstlerischcn  Sehaffen  der  Gegen- 
wart schon  mit  an  der  ersten  Stelle  steht  und  von 
welchem  wir  noch  manches  Werk  frischer  Kunst  er- 
warten dürfen.  — 


Arbeiten  in  Preussen  1890  -1900. 

im  letzten  Jahrzehnt  im  wesentlichen  dieselben  geblieben 
sind,  nachdem  am  1.  April  1890  die  Abtheilung  für  Berg-, 
Hütten-  und  Salinenwesen  abgetrennt  worden  ist.  Be- 
züglich der  Eiseiibahn-Abtheilungen  hat  insofern  eine  Ver- 
änderung stattgefunden,  als  im  Anschluss  an  die  Neubildung 
der  Eisenbahn  Behörden  vom  1.  April  1895  zu  den  vor- 
handenen 3 Abth.  der  alle.  Verwaltung,  der  technischen 
Angelegenheiten  und  des  Verkehrswesens  noch  eineKinanz- 
Abtlieilung  hinzugefügt  und  gleichzeitig  zur  Entlastung  do> 
Ministers  und  zur  Aufrechterhaltung  der  Einheitlichkeit 
der  Verwaltung  ein  Unter- Staatssekretär  bestellt  wurde. 
Die  Bauahthrilung  hat  einen  Zuwachs  ihrer  Thätigkcit  er- 
halten durch  die  Mitwirkung  bei  Bekämpfung  der  Hoch- 
wasser- und  Eisgefahr,  sowie  am  31.  Dez.  1894  durch  Uebor- 
tragung  der  Verwaltung  der  Vcrkchrsabgabcn.  Nach  Er- 
lass des  Gesetzes  vom  28.  Juli  1892  betr.  die  Neuordnung 
der  Angelegenheiten  der  Kleinbahnen  und  1‘rivatansohluss- 
bahnen,  fiel  der  Bauabthcilung  die  Bearbeitung  dieser 
Materie  allein  zu,  bezw.  in  Gemeinschaft  mit  (ler  Kisen- 
bahnabihcilung,  soweit  es  sich  um  ganz  oder  theilweisc 
mit  Maschinenkraft  betriebene  Anlagen  bandelt.  Ist  nun 
auch  der  Geschäftskreis  de>  Ministeriums  imganzen  nicht 
erheblich  verändert,  so  hat  der  Umfang  der  Geschäfte 
doch  in  so  hohem  Maassc  zugenommen,  dass  z.  B.  die 
Zahl  der  Vortragenden  Käthe  von  41  auf  5t  gestiegen  ist. 
Hierzu  sei  als  Vergleich  angeführt,  dass,  abgesehen  von 


wesentlich  an  Werth  eingebüsst.  So  kann  der  Besitz  des 
Doktortitels  wahrlich  nicht  als  der  Beweis  ganz  cxccp- 
tionellcr  geistiger  Fähigkeiten  gelten  oder  als  eine  Aus- 
dehnung, die  nur  einer  allerengsten  Elite  verliehen  wer- 
den dürfte.  Von  einer  gänzlichen  Abschaffung  dieser 
nicht  viel  sagenden  Titulatur  wollen  gleichwohl  diejenigen 
nichts  wissen,  die  sich  der  kleinen  Auszeichnung  bewusst 
>md,  mit  welcher  der  Besitz  des  Titels  im  sozialen  Ver- 
kehr trotz  alledem  noch  verknüpft  ist.  Hat  der  Titel  aber 
einen  bestimmten  sozialen  Werth,  so  wirft  sich  die  Frage 
ganz  von  selbst  auf,  warum  gerade  diese  oder  jene  Branche 
cm  Vorrecht  auf  ihn  haben  soll  und  eine  andere  nicht. 

Hinter  dieser  Frage  versteckt  sich  nur  die  andere,  ob 
der  ausschliesslich  humanistisch -historischen  Ausbildung 
ein  grösserer  Werth  brizulcgcn  ist,  als  der  praktisch  tech- 
nischen. Für  viele  Anhänger  der  heutigen  Bildungs- 
methoden ist  gerade  diese  Frage  gänzlich  indiskutabel. 
Die  F.rduldung  einiger  Schuljahre,  in  denen  auf  den  Sport 
lateinischer  und  griechischer  Kxercitien  das  Hauptgewicht 
gelegt  wird,  soll  dem  Geiste  die  besonders  feine  Prägung 
verleihen,  die  aus  anderem  Bildtingsstoffc  nicht  zu  ge- 
winnen i-t.  Dass  weder  Goethe  noch  Schiller  eine  solche 
Prozedur  an  sich  durrhgcniHcht  hatten,  dass  Alexander 
v.  Humboldt  geradezu  erklärt  hat,  er  wäre  derselbe  nicht 
geworden,  wenn  er  den  Leidensweg  des  modernen  Gym- 
nasiasten durchgeschlcift  worden  wäre,  dass  die  Griechen 
und  Römer  selbst  auf  ihren  Gymnasien  alles  andere  eher 
trieben  als  Turnübungen  zwischen  den  Fussangeln  einer 
fremden  Sprache,  das  verschlägt  den  Vrrtheiaigern  der 
Eymnasial-Orthodoxie  nichts  Sie  haben  aber  dennoch 
Schritt  für  Schritt  zurückweichen  und  einen  grossen  Theil 
der  Universität»-  Disziplinen  auch  denjenigen  preisgeben 


müssen,  die,  von  anderen  Bildungsanstalten  hersiammend. 
eine  andere  Ausbildung  genossen  haben.  Einen  weiteren 
Schritt  in  der  vollen  Würdigung  der  realistischen  Bildung*- 
methoden,  die  eine  Beschäftigung  mit  dem  Material  de* 
klassischen  Unterrichtes,  der  antiken  Litteratur  und  Ge- 
schichte ja  keineswegs  ausschliesscn , bedeutet  nun  die 
Zulassung  der  Techniker  zum  Doktorat.  Der  Doktortitel 
bildet  gewissermaassen  die  letzte  Schanze  für  die  Ver- 
teidiger des  Vorrechtes  der  humanistischen  Schulung. 
Nun  ist  auch  diese  Schanze  genommen,  ohne  dass  man 
zu  befürchten  brauchte,  ein  Zeitalter  idealitätslosen  Ba- 
nausenthunis  oder  bildungsfeindlicher  Barbarei  werde  über 
uns  hcrcinbrechen.  Nicht  eine  Werth  Verminderung 
wird  der  Doktortitel  erfahren  durch  die  Oeff- 
nung  der  Pforte,  die  den  ausgebildcten  Tech- 
nikern den  Weg  zum  Doktorat  freigiebt,  sondern 
umgekehrt  eine  Wertherhöhung.  Man  müsste  die 
Zeichen  der  Zeit  schlecht  verstehen , wenn  man  nicht 
eine  merkliche  Abnahme  in  der  allgemeinen  Schätzung 
der  rein  historischen  und  formalen  Geistes  -Disziplinen 
erkennen  wollte.  Schon  wird  dem  alleinseligmachenden 
Juristenthum  von  den  Fachmännern  der  verschiedenen, 
juristischen  Ober  - Kuratoren  unterstellten  Ressorts  der 
Krieg  angekündigt.  Im  sozialen  Leben  der  Grosstädtc,  in 
den  Zentren  der  Grosstaaten  spielen  durchaus  nicht  mehr 
die  Mandarinen  weitabgewandter  Gelehrsamkeit  die  her- 
vorragendste Rolle.  Je  mächtiger  die  Naturwissenschaft 
geworden  ist,  je  wichtiger  die  der  angewandten  Wissen- 
schaft, der  Technik  zttgefallcnc  Aufgabe,  die  Bedürfnisse 
der  ungeheuer  angewachsenen  Bevölkerung  zu  befrie- 
digen, desto  mehr  gewinnen  selbst  innerhalb  der  wissen- 
schaftlichen Welt  die  Vertreter  der  exakten.  Disziplinen  ai 
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Ansehen  und  Bedeutung.  Ein  Abschlüssen  des  Doktorates 
gegen  die  Angehörigen  der  höchstgewertheten  Berufe  hätte 
füglich  zu  einer  sozialen  Devalvirung  des  Titels  selber 
führen  können. 

Die  Verleihung  des  Doktortitels  an  qualifizirte  Tech- 
niker, die  sich  obendrein  noch  einer  besonderen  Prüfung 
unterziehen  müssen,  ist  also  nur  eine  zeitgemässe  Besiege- 
lung einer  schon  vollzogenen  Thatsache,  der  eminenten 
Steigerung  des  Ansehens  der  technischen  und 
exakt  wissenschaftlichen  Berufe.  Und  es  kann 
Niemand  sagen,  dass  die  Techniker,  auf  den  Nutzwerth 
ihrer  Thätigkeit  pochend,  es  verabsäumt  hätten,  sich  durch 
den  Erwerb  auch  rein  geistiger,  historischer  und  huma- 
nistischer Bildung  der  neuen  Auszeichnung  würdig  zu  er- 
weisen. Es  giebt  keine  technische  Hochschule  ohne  ausge- 
zeichnete Lehrkräfte  für  alles  das,  was  wir  unter  dem  Be- 
griffe allgemeiner  Bildung  zusammenfassen.  Aber  auch  in 
dem  Wesen  der  technischen  Studien  selbst  liegt 
mehr  geistbildendes  Material,  als  die  jedes  psy- 
chologischen Einblickes  bare  orthodoxe  Päda- 
gogik zu  begreifen  vermag.  Die  Konstruktion  einer 
Brücke  ist  eine  künstlerische  und  mathematische  Aufgabe, 
an  der  die  Phantasie  wie  das  exakte  Denken  gewiss  nicht 
in  minderem  Grade  sich  bethätigen  müssen,  als  bei  philo- 
logischer Textkritik  oder  theologischer  Exegese.  Chemie 
und  Physik  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  einer  Weise 
vertieft  worden,  die  ihr  Stucnurn  schon  zu  einem  par 
exccllencc  philosophischen  macht.  Es  ist  gewiss  kein 
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Zufall,  dass  der  bedeutendste  Philosoph  unseres  Jahr- 
hunderts, der  umfassendste  Geist,  den  die  Menschheit  seit 
Lcibniz  vielleicht  überhaupt  gehabt,  Herbert  Spencer,  der 
geniale  Schöpfer  der  Evolutionslehre,  von  Haus  aus  Inge- 
nieur gewesen  ist.  Die  Nebel  der  philosophischen  Scho- 
lastik konnte  nur  ein  ganz  realistisch  geschulter  Mann  zer- 
streuen. Welche  Anregung  und  Befruchtung  selbst  die 
Geschichtswissenschaft  und  Philologie  von.dcn  realistischen 
Methoden  der  Naturwissenschaft  erfahren  haben,  bedarf 
für  den  Kundigen  keiner  besonderen  Erwähnung.  Und 
da  sollte  der  Ehrentitel  der  Wissenschaftlichkeit  ausschliess- 
lich auf  die  Angehörigen  jener  Branchen  beschränkt  bleiben, 
die  heute  viel  mehr  die  Empfangenden  als  die 
Gebenden  sind?  Darin  läge  eine  Ungerechtigkeit  und 
zugleich  ein  Kennzeichen  der  Zurückgebliebenheit.  Die 
I^audatorcs  lemporis  acti  mögen  die  Prolanirung  alter  Zunft- 
wahrzeichen als  ein  weiteres  Symptom  des  Niederganges 
beklagen.  Wer  von  der  Ueberzeugung  durchdrungen  ist, 
dass  die  Kultur  nicht  im  Rückgänge  begriffen,  sondern 
gerade  Dank  der  Technik  und  den  exakten  Wissenschaften 
eine  ungeahnte  Bereicherung  erfahren  hat.  der  wird  in 
der  Zuerkennung  des  ehrwürdigen  Doktortitels  auch  an 
die  Techniker  nur  ein  Zeichen  der  Anerkennung 
und  berechtigter  Dankbarkeit  für  ganz  hervor- 
ragende, gemeinnützige  Leistungen  erblicken. 
Im  Zeitalter  des  Verkehres  dürfen  die  Männer  der  Technik 
in  der  öffentlichen  Ehrung  nicht  hinter  den  Vertretern  der 
reinen  Gelehrsamkeit  zurUcksiehen."  — 
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dem  auch  mit  Reichsgeschäften  betrauten  Kriegsministe-  dann  noch  Ober  die  Zusammensetzung  und  Tbfltigkeit  der 
rium  und  Auswärtigen  Amt,  die  Höchstzahl  der  Käthe  29  am  7.  Mai  1880  gestifteten,  dem  Minist,  d.  öff.  Arbeiten 
und  zwar  im  Kultusministerium,  die  Kleinstzahl  12  .jm  unterstellten  Akademie  des  Bauwesens,  über  die  Ergebnisse 


0MMUKH9H 


Das  neue  Kunstgewerbe-Museum  In  Köln  a.  Rh.  Architekt:  Fra«/  Brantxky  in  Köln. 


Ministerium  des  Inneren  beträgt.  Von  den  Vortragenden 
Käthen  gehören  27  der  Eisenbahnabth-,  24  der  Bauabth.  an. 
— Der  allgemeine  Theil  des  Berichtes  verbreitet  sich 


der  Prüfungen  für  den  technischen  Staatsdienst,  die  Theil- 
nahme  des  Ministeriums  an  öffentlichen  Ausstellungen, 
seine  litterarischc  Thätigkeit  usw. 


27.  April  190t. 
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Der  2.  Abschnitt  ist  dem  Eisenbahnwesen  gewid- 
met. Das  Staatsciscnbahnnciz  hat  sich  vum  i.  April  1890 
bis  i.  April  1900  von  23  842,23  *®  auf  30  347,73  *®  vermehrt, 
d.  h.  um  27^"/*  Zu  diesem  Zuwachs  bat  die  Vereinigung 
des  hessischen  und  preussischcn  Staatscisen  - 
bah n- Besitzes  951,30*®  beigetragen,  während  66,84*® 
durch  Erweiterungsbauten  an  bestehenden  Strecken, 
4293,70*®  (in  dem  vorhergehenden  Jahrzehnt  4119,06*®) 
mit  einem  Kostenaufwande  von  402193000  M.  durch  den 
Hau  neuer  Hahnen  hinzugekommen  sind.  Die  Neubau- 
tätigkeit hat  also  gegen  früher  nicht  nachgelassen.  Da- 
gegen konnte  sich  die  Erwerbung  von  Privatbahnen 
nach  den  grossen  Ankäufen  anfangs  der  80er  Jahre  nur 
auf  einzelne  Zwischenglieder  beziehen.  Imgan/cn  sind 
1216,75*®  solcher  Linien  neu  hitizugekommrn.  Die  Neu- 
bautätigkeit bewegte  sich  im  übrigen  nach  Ausbau  der 
durchgehenden  Hauptlinieu  vorwiegend  auf  dem  Gebiete 
der  Nebenbahnen,  nie  besonders  den  östlichen  Provinzen 
zugute  kamen.  Von  dem  Gesammtnctzc  der  preussisch- 
hessischen  .Staatseisenbahnen  sind  65,87%  Hauptbahnen, 
33,55%  vollspurige  Nebenbahnen  und  nur  0,58%  Schmal- 
spurbahnen. Von  der  Gesammtlänge  der  preussischcn 
Hahnen  entfällt  nahezu  die  Hälfte  auf  die  6 östlichen  und 
die  6 westlichen  Provinzen.  Entsprechend  der  geringeren 
Hevölkerungsdichte  (im  Osten  80  Personen  auf  1 q*®,  im 
Westen  ns)  kommen  auf  je  10000  Einwohner  im  Osten 
8,30,  im  Westen  nur  7.97*®,  dagegen  nach  der  Fläche 
bemessen  für  1 *t*m  umgekehrt  im  Westen  9,15,  im  Osten 
nur  6,73*®. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  dem  wachsenden 
Verkehr  entsprechend  dem  Ausbau  von  eingleisigen  zu 
zweigleisigen  Strecken  zugewendet,  zum  nicht  geringen 
Thcile  auch  im  Interesse  der  Landesverteidigung.  Ebenso 
wurden  auf  einigen  besonders  verkehrsreichen  Strecken 
3.  und  4.  Gleise  hinzugefügt  (imganzen  84  km).  Zusammen 
hat  dieser  Ausbau  eine  Länge  v on  3059,9*«  und  einen 
Kostenaufwand  von  182  587000  M.  ergehen.  Von  den 
Hauptbahnen  waren  am  Schlüsse  der  Berichtsperiode  nahe- 
zu 60%  zweigleisig  ausgebaut,  was  einen  Zuwachs  von 
nahezu  12%  bedeutet. 

Im  Oberbau  hat  man  d< n Stahlschienen  auf  hölzer- 
nen oder  eisernen  Querschwcllen  den  Vorzug  für  Haupt- 
bahnen gegeben.  Die  Langschwellen  sind  nahezu  ganz 
verschwunden,  ebenso  die  eisernen  Schienen,  die  1890 
noch  21  % der  Gesammtlänge  ausmachten.  Durch  längere 
Schienen  (12  statt  9®),  dichtere  I-agc  der  Schwellen,  Ver- 
stärkung der  Laschen  Verbindung  ist  der  Oberbau  wesent- 
lich im  Interesse  der  Betriebssicherheit  verstärkt  worden; 
auf  besonders  stark  befahrenen  Strecken,  namentlich  auf 
den  Linien  der  Schnellziigsverbindungen,  wurde  die  alte, 
nur  33,4  *s  schwere  Schiene  gegen  eine  breitköpfige  von 
41  *s  Gewicht  für  1 « ausgewechselt. 

Besondere  Fortschritte  sind  im  Bau  der  eisernen 
Brücken  zu  verzeichnen  gewesen,  bei  denen  ebenfalls 
das  Flusseisen  an  die  Stelle  des  Sehweisseisens  getreten 
ist.  Die  Weichselbrücken  bei  Dirschau  und  Kordon,  die 
Nogaibrücke  bei  Marienburg,  die  Rheinbrücke  bei  Worms 
und  namentlich  die  kühne  Kaiser  - Wilhclmbrückc  bei 
Müngsten  sind  Beispiele,  welche  diese  Fortschritte  am 
besten  kennzeichnen. 

Zur  Befriedigung  der  wachsenden  VcrkehrsbedQrfnissc 
sind  sehr  erhebliche  Mittel  im  Gesammtbetrage  von  über 
400  MUL  M.  für  den  Neubau  und  besonders  den  Ausbau 
und  die  Erweiterung  vorhandener  Bahnhöfe  usw. 
verwendet  worden.  Namentlich  hat  auch  eine  starke  Ver- 
mehrung der  Haltestellen  und  Haltepunkte  für  kleine  Städte 
und  das  platte  Land  stattgefunden.  Hamburg,  Berlin,  Wies- 
baden, Neuss  und  Dortmund  nehmen  an  den  Kosten  für 
Bahnhofs-Urnbauten  hervorragenden  Antheil.  Beträchtliche 
Umbauten  erfuhren  auch  die  Werkstälten-Bahnhöfe.  Mit 
elektrischem  Lichte  sind  jetzt  die  meisten  Bahnhöfe  von 
Bedeutung  ausgestattet. 

Eingehende  Mittheilungen  sind  der  Organisation 
und  Verwaltung  gewidmet,  die  bekanntlich  am  1.  April 
1895  durch  Beseitigung  der  Betriebsämter,  Schaffung  von 
20  Direktionen  statt  11  (mit  Mainz  jetzt  21),  straffere  Zen- 
tralisation eine  durchgreifende  Veränderung  erfuhr  mit 
der  Absicht  einer  Vereinfachung  des  Geschäftsganges  und 
Verbesserung  der  wirtschaftlichen  und  finanziellen  Leis- 
tungen. Der  Bericht  spricht  sich  durchweg  befriedigt 
über  die  Wirkung  dieser  Neuordnung  ans.  Ausführlich 
wird  auch  der  Bestand,  die  Besoldung,  die  Einteilung 
der  Beamten  und  im  Betriebe  beschäftigten  Arbeiter,  so- 
wie die  soziale  Fürsorge  für  dieselben  besprochen. 

Die  Betriebsmittel  haben  eine  zeitgemäße  Umge- 
staltung erfahren.  Die  Lokomotiven,  sowohl  für  Güter- 
wie  für  den  schnellen  Personenverkehr,  werden  stärker 
gebaut,  letztere  als  vicrachsigc  Maschinen  meist  nach  dem 
Verbundsystem.  Anstelle  der  dreiachsigen  Personenwagen 


sind  vielfach  nach  amerikanischem  Muster  die  wesentlich 
ruhiger  führenden  vicraciisigcn  mit  Drehgestell  getreten,  die 
< iüicrwagcn  sind  durch  Umbau,  wo  angängig,  von  10 ' Trag- 
fähigkeit auf  12,5 1 gebracht,  die  neuen  werden  mit  15  * ge- 
baut. Durchschnittlich  sind  jährlich  73.5  Mill.  M.  für  die 
Vermehrung  der  Betriebsmittel  ausgegeben.  In  Beleuch- 
tung, Heizung,  Bremscinrichtung  sind  durchweg  Verbesse- 
rungen ausgeführt.  Veränderungen  an  den  I>- Wagen  sind 
als  Folge  des  letzten  schweren  Unglücks  bei  Offen bach 
zurzeit  im  Gange. 

Die  Betriebssicherheit  ist,  trotzdem  für  alle  mit 
durchgehender  Bremse  versehenen  Personenzüge  die  ohne 
weiteres  zulässige  Geschwindigkeit  von  75  auf  80  *®  er- 
höht wurde,  durch  Verbesserung  des  Signalwesens,  An- 
lage von  Zentral-  Weichenstellwerken,  elektrische  Strecken- 
blockirung  usw.  erhöht  worden 

Dir  Unfallstatistik  ergiebt.  dass  die  Betriebssicher 
heil  der  preussischcn  .Staatsbahnen  trotz  des  wesentlich 
gesteigerten  Verkehres  nicht  abgenoinmen  hat,  dass  sieh 
vielmehr  eine  geringe  Abnahme  der  Unfälle  ergiebt,  unter 
denen  allerdings  in  den  letzten  10  Jahren  einige  recht 
schwere  zu  verzeichnen  sind.  Auf  1 Mill.  Zugkilotnetcr 
aller  Züge  gerechnet  kamen  1890  an  Unglücksfällcn  11,72; 
die  Zahl  sinkt  dann  bis  1895  stark  auf  6,55  und  ist  seit- 
dem fast  gleich  geblieben  mit  6,50  im  Jahre  1899  Im 
Mittel  der  letzten  10  Jahre  betrug,  auf  1 Mill.  Reisende 
gerechnet,  die  Zahl  der  getödteten  Reisenden  auf  den 
preussisch-hessisrhen  Staatsbahnen  0,096.  in  Deutschland 

0. 102,  in  England  0,125.  D**  ^fthl  der  verunglückten  Reisen- 
den Überhaupt  stellte  sich  bezw.  auf  0,490,  0,522,  1,816 
I)ns  ungünstigste  Jahr  1897  zeigt  noch  immer  wesentlich 
niedrigere  Zahlen,  als  das  lür  England  günstigste  Jahr  1895. 

Das  Verkehrswesen  hat  im  vergangenen  Jahrzehnt 
eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren.  Durch  das  am 

1.  Januar  1893  in  Kraft  getretene  internationale  (Berner) 
Uebereinkommen  für  den  Eisenbahn- Fracht  verkehr  sind 
für  Mitteleuropa  grosse  Erleichterungen  für  den  Güterver- 
kehr und  neue  rechtliche  Grundlagen  geschaffen  worden. 
Deutschland,  Oesterreich,  Ungarn.  Belgien,  die 
Niederlande,  Luxemburg,  Frankreich,  Italien, 
die  Schweiz,  Dänemark  sind  beigetreten.  Die  deut- 
schen Bestimmungen  mussten  sich  diesem  Abkommen 
anpassen.  Das  führte  zu  dein  Ersatz  des  ..Betriebsreglements 
für  die  deutschen  Eisenbahnen“  durch  die  am  1.  Jan.  1893 
in  Kraft  getretene,  am  1.  Jan.  1900  revidirte  ,, Verkehrs- 
ordnung tür  die  Eisenbahnen  Deutschlands“.  Auch  in  den 
Tarifbrstimmungcn , Vorschriften  für  einheitliche  Abferti- 
gungen usw.  haben  Fortbildungen  stattgefunden. 

Ucbcr  die  Steigerung  des  Verkehres  geben  folgende 
Zahlen  Aufschluss.  Die  Zahl  der  gefahrenen  Zugkilometer 
im  Personenverkehr  ist  um  59,7 % gestiegen,  die  An- 
zahl der  beförderten  Personen  um  135%  und  der  Per- 
sonenkilometer  um  94,5  %,  schliesslich  die  Höhe  der  Ein- 
nahmen um  66,9'*/,,  Letzteres  Ergcbniss  bat  stattgefun- 
den,  trotzdem  eine  Preisermässigung  für  die  Person  um 
29,5%,  den  Personenkilometer  um  14,2*7.1  stattgefunden 
hat.  Die  Verkehrsdichte  für  1 *®  Bctriebstängc  ist  aller- 
dings um  53%  gestiegen,  sodass  sich  eine  Vermehrung 
der  kilometrisrhen  Einnahmen  aus  dem  Personen-  und 
Güterverkehr  um  33%  ergeben  hat.  Gewaltig  ist  die 
Hebung  des  Güterverkehrs,  der  durch  Herabsetzung 
der  Tarife,  Vereinfachung  im  Betriebe,  durch  internationale 
Vereinbarungen  über  die  gegenseitige  Wageubenutzutig 
wesentlich  erleichtert  worden  ist.  Das  Gewicht  der  be- 
förderten Gütertonnen  ist  um  68,5%,  die  Anzahl  der  ge- 
fahrenen Tonnenkilometer  um  63.7%  gestiegen,  während 
die  Verkehrsdichte  auf  1 *m  Betriebslängc  um  28.4  % zu- 
genommen hat.  Die  Anzahl  der  Güterwagen  ist  um  51,6%. 
die  Ladefähigkeit  derselben  um  89%  gestiegen. 

Das  finanzielle  Ergehn  iss  der  preussischrn  Staats- 
bahnen ist  dauernd  ein  überaus  günstiges  trotz  der  erheb- 
lich gesteigerten  Ausgaben.  Der  Bctriebskoöffizicnt,  d.  h. 
das  Verhältnis«  der  Ausgaben  zu  den  Einnahmen,  stellte 
sich  1899  auf  57,95%  und  damit  nicht  unerheblich  niedriger, 
als  in  allen  anderen  deutschen  Staaten.  Der  Prozentsatz 
der  Verzinsung  des  Anlagekapitals  ist  seit  1889  von  6,26% 
auf  7,28 % im  Jahre  1899  gestiegen.  Insgesammt  haben 
die  preußischen  Staatsbahnen  seit  1882  d.  h.  dem  Inkraft- 
treten des  Eisenbahn-Garantiegesetzes  rd.  6053  Mill.  M.  Be- 
triebsüberschüssc  ergeben,  von  denen  3117  Mill.  zur  Ver- 
zinsung der  Kapitalschuld,  909  Mill.  M.  zur  Tilgung  ver- 
wendet wurden.  sodass  2014  Mill.  M.  noch  für  andere 
Zwecke  übrig  blieben.  Hiervon  sind  624  Mill.  M.  für  extra- 
ordinäre  Ausgaben  (Ausbau,  Verbesserung,  Vermehrung 
der  Betriebsmittel)  der  Eisenbahnen  selbst  (im  letzten  Jahr- 
zehnt allein  519  Mill.  M.)  ausgegeben,  während  noch 
1390  Mill.  M.  für  andere  Zwecke,  andere  Ressorts  ver- 
blieben. 1890  sind  hieraus  rd.  68,22  Mill.  M.t  1900  imganzen 
193,3  MUL  M.  aufgewendet  worden. 
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Der  Schluss  des  Abschnittes  über  das  Eisenbahn- 
wesen beschäftigt  sich  mit  den  Privat-  und  Klein- 
bahnen. Erstcrc  sind  von  1693  km  am  31.  März  1890,  trotz 
der  Verstaatlichung  von  6ook|nt  bis  1.  April  1900  auf 
3012 km  (ausserdem  605 km  in  Bau)  mit  einem  Anlage- 
kapital von  292  Mill.  M.  angewachsen.  Die  Verzinsung  ist 
eine  sehr  verschiedene,  im  Mittel  5%.  Einzelne  bringen 
aber  gar  keine  Reineinnahmen,  andere  bis  16%.  Der  Auf- 
schwung im  Bau  von  Kleinbahnen,  in  denen  Preusscn 
bisher  hinter  anderen  Ländern  zurücksland,  rechnet  von 
der  Einführung  des  Kleinbahngesetzes  (28  Juli  1892),  das 
am  1.  Oktober  [892  in  Kraft  trat  und  die  bisherige  Un- 
zulänglichkeit und  Unbestimmtheit  der  Rechtsverhältnisse 


beseitigte.  Weiter  trug  daun  zur  Entwicklung  das  Gesetz 
vom  8.  April  1895  bei,  nach  welchem  zur  Förderung  der 
Entwicklung  der  Kleinbahnen  Mittel  zur  staatlichen  Unter- 
stützung dieser  Unternehmen,  bis  1,  April  1900  imganzen 
29  Mill.  M-,  bereit  gestellt  wurden.  Am  a8.  Juli  1892  waren 
90  Kleinbahnen  mit  zusammen  1035 km  Länge  vorhanden, 
am  31.  März  1900  dagegen  320  mit  7267 km  Länge  und 
einem  Baukostenaufwanae  von  über  604  Mill.  M.,  davon 
23,74  Mill.  M.  .Staatsunterstützung.  Von  diesen  Anlagen 
dienen  106  dem  Personenverkehr,  namentlich  in  Städten 
und  deren  Umgebung,  77  vorzugsweise  dem  Handel  und 
der  Industrie,  89  in  erster  Linie  der  Landwirtschaft.  — 

l Schluss  folgt.) 


Der  hessische  Gesetzentwurf  betreffend  den  Denkmalschutz. 

(Schlau ) 


16.  Das  Kreisamt  kann  einer  Gemeinde  in  Ansehung 
eines  ihrer  Verfügung  unterworfenen  Baudenkmals  an- 
sinnen,  für  die  ordnungsmäßige  und  würdige  Unterhaltung 
und  Wiedei  herstellung,  sowie  für  eine  aus  künstlerischen 
oder  geschichtlichen  Rücksichten  gebotene  Freilegung  des 
Baudenkmals  Sorge  zu  trugen. 

Wenn  der  (»emeindevorstand  der  Ausgabe  wider- 
spricht, entscheidet  der  Kreisausschuss  unter  Berücksich- 
tigung der  Leistungsfähigkeit  der  Gemeinde  darüber,  ob 
die  Ausgabe  und  in  welcher  Grösse  gemacht  werden  soll. 

Auch  wenn  in  Gemässheit  des  Absatz  1 ein  Ansinnen 
an  die  Gemeinde  crlolgt  ist,  bedarf  die  Art  der  Aus- 
führung der  Arbeiten  in  jedem  Falle  der  behördlichen 
Genehmigung  nach  Maassgabe  der  Bestimmungen  der 
Artikel  1,  2.  3,  4. 

17.  Gerätfi  ein  Baudenkmal,  über  das  eine  Kirche,  eine 
Religions-Gemeinde  oder  öffentliche  Stiftung  zu  verfügen 
berechtigt  ist,  durch  Vernachlässigung  in  gänzlichen  oder 
(heilweisen  Verfall,  so  kann  das  Kreisamt  dem  Verfügung»- 
Berechtigten  ansinnen,  für  die  Verhinderung  des  Verfalles 
und  ordnungsmäßige  Unterhaltung  Sorge  zu  tragen. 

18.  Die  Festsetzung  einer  Fluchtlinie  (Strassen-  oder 
Baufluchtlinie,  welche  ein  Baudenkmal  gefährdet  oder  sonst 
für  dasselbe  von  Bedeutung  ist,  bedarf  in  allen  Fällen  der 
Genehmigung  des  Ministeriums  des  Inneren. 

19.  Im  Interesse  der  Freihaltung  eines  Baudenkmals 
kann  durch  Ortsstatut  bestimmt  werden,  dass  Gebäude 
nur  in  einer  bestimmten  Entfernung  von  dem  Baudenk- 
mal errichtet  werden  und  die  in  dessen  Nähe  befindlichen 
Gebäude  eine  bestimmte  Höhe  künftig  nicht  überschreiten 
dürfen. 

20.  Auf  ein  Baudenkmal  in  der  Verfügungsgewalt  einer 
Privatperson  finden  die  Bestimmungen  der  Artikel  14, 
Absatz  j,  15, 18,  io  nur  Anwendung,  wenn  es  nach  Artikel  7 
endgiltig  in  die  Denkmalliste  eingetragen  ist. 

21.  Die  Vorschriften  der  Artikel  i,  3,  4,  5,  16,  17  finden 
entsprechende  Anwendung  auf  bewegliche,  im  Besitz  von 
Gemeinden,  Kirchen,  Religions-Gemeinden  oder  öffentlichen 
Stiftungen  befindliche  Gegenstände,  deren  Erhaltung  wegen 
ihrer  Bedeutung  für  die  Geschichte,  insbesondere  für  die 
Kunstgeschichte,  im  öffentlichen  Interesse  liegt  (bewegliche 
Denkmäler). 

Die  Ausstattung  eines  Baudenkmals  mit  beweglichen 
Gegenständen  als  Zubehör  darf  seitens  einer  Gemeinde, 
Kirche,  Religions-Gemeinde  oder  öffentlichen  Stiftung  nur 
nach  vorgängiger  behördlicher  Genehmigung  erfolgen.  Die 
Vorschriften  der  Artikel  3,  4 finden  entsprechende  An- 
wendung. 

22.  Wer  eine  Ausgrabung  nach  verborgenen  unbeweg- 
lichen oder  beweglichen  Gegenständen  von  kulturgeschicht- 
licher oder  sonst  geschichtlicher  Bedeutung  vorzunehmen 
beabsichtigt,  hat  hiervon  dem  Kreisamt  oder  einer  anderen 
seitens  des  Ministeriums  des  Inneren  zu  bezeichnenden 
Behörde  Anzeige  zu  erstatten  und  deii  seitens  der  zu- 
ständigen Behörde  ergehenden  Anordnungen  hinsichtlich 
der  Ausführung  der  Ausgrabung,  der  Verwahrung  und 
sonstigen  Sicherung,  sowie  der  Behandlung  etwa  auf/u- 
findender^  Gegenstände  nachzukommen. 

Das  Gleiche  gilt,  wenn  die  beabsichtigte  Grabung  zwar 
nicht  auf  die  Auffindung  von  Gegenständen  der  in  Ab- 
satz 1 bezeichnten  Art  gerichtet,  dem  Grabenden  aber 
bekannt  ist,  dass  gelegentlich  der  Grabung  wahrscheinlich 
die  Entdeckung  solcher  Gegenstände  stattfinden  wird. 

Die  beabsichtigte  Ausgrabung  oder  Grabung  darf  nicht 
vor  Ablauf  von  zwei  Wochen  von  Erstattung  der  Anzeige 
ab  beginnen,  insofern  nicht  bereits  vorher  die  nach  Ab- 
satz 1, 2 zu  erlassenden  Anordnungen  getroffen  worden  sind. 

23.  Werden  in  einem  Grundstück  verborgene  unbe- 
wegliche oder  bewegliche  Gegenstände  von  kulturgeschicht- 
licher oder  sonst  geschichtlicher  Bedeutung  bei  Ausgra- 
bungen nach  solchen  oder  gelegentlich  aufgefunden,  so 
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hat  der  Eigenthümer  des  Grundstücks  oder  der  sonst  Ver- 
fügungsberechtigte von  diesem  Fund  spätestens  am  fol- 
genden Tage  der  zuständigen  Behörde  Anzeige  zu  er- 
statten und  den  Anordnungen  Folge  zu  leisten,  welche 
entsprechend  der  Bestimmung  in  Artikel  22,  Absatz  1 ge- 
troffen werden.  Die  gleiche  Verpflichtung  liegt  dem  Leiter 
der  Arbeiten,  bei  denen  der  Fund  gemacht  worden  ist,  ob. 
Zur  Erfüllung  der  Auzeigepflicht  genügt  die  Erstattung  der 
Anzeige  seitens  eines  von  mehreren  Anzeigepflichtigen. 

Handelt  es  sich  um  gelegentliche  Funde,  bezüglich 
deren  behördliche  Anordnungen  aufgrund  des  Absatzes  1 
oder  des  Artikels  22,  Absatz  2 noch  nicht  ergangen  sind, 
so  darf  der  Anzeigepflichtige  die  begonnenen  Arbeiten, 
insoweit  ihre  Fortsetzung  die  bereits  gefundenen  Gegen- 
stände oder  weiter  zu  erwartenden  Funde  gefährden  würde, 
und  insoweit  ihm  die  Einstellung  der  Arbeiten  ohne  un- 
vcrhältnissmässigen  Nachtheil  möglich  ist,  nicht  vor  Ablauf 
von  drei  Tagen  von  Erstattung  der  Anzeige  ab  fortsetzen. 

24.  Das  Ministerium  des  Inneren  kann  ausnahmsweise 
die  Erfüllung  der  in  Artikel  22,  23  festgesetzten  Verpflich- 
tungen erlassen. 

25.  Der  Staat  ist  zum  Ersatz  des  Schadens  verpflich- 
tet, welcher  einem  Betheiligten  durch  Befolgung  der  auf 
Grund  der  Artikel  22,  23  getroffenen  Anordnungen  ver- 
ursacht worden  ist. 

26.  Den  mit  der  Nachforschung  nach  verborgenen 
Gegenständen  von  kulturgeschichtlicher  oder  sonst  ge- 
schichtlicher Bedeutung  durch  den  Staat  beauftragten  Per- 
sonen ist  seiten»  der  Verfügungs-Berechtigten  die  Besich- 
tigung etwaiger  Fundstätten  zu  gestatten. 

27.  Der  Staat  ist  berechtigt,  Grundeigentum  im  Wege 
des  Enteignungs-Verfahrens  insoweit  zu  entziehen  oder 
zu  beschränken,  als  es  erforderlich  ist  zum  Zwecke  der 
Ausführung  von  Ausgrabungen  nach  unbeweglichen  oder 
beweglichen,  vermutlich  in  einem  Grundstück  verborge- 
nen Gegenständen  von  kulturgeschichtlicher  oder  sonst 
geschichtlicher  Bedeutung,  welche  durch  Grabungen  oder 
sonst  in  ihrem  Fortbestand  gefährdet  sind,  oder  bezüglich 
welcher  der  Verfügung»  Berechtigte  eine  sachgemäße 
Ausgrabung  ohne  wichtige  Gründe  weder  vor/.unehmeu 
noch  znzulasscn  gewillt  ist.  Die  Bestimmung  des  Art.  14, 
Abs.  2 findet  entsprechende  Anwendung. 

28.  Das  Kreisamt,  der  Kreisausschuss  und  der  Pro- 
vinzial-Ausschuss  sollen  in  allen  Fällen,  welche  nach  Maass- 
gabe der  vorstehenden  Bestimmungen  ihrer  Entschließung 
oder  Entscheidung  unterliegen,  unbeschadet  der  Mitwir- 
kung der  zuständigen  Baubeamtcn.  das  Gutachten  des 
Denkmalpflegerv  und  in  wichtigeren  Fällen,  insofern  es 
sich  um  Baudenkmäler  handelt,  zugleich  das  Gutachten 
der  Ministerial-Abtheilung  für  Bauwesen  einholen.  Die 
vorstehende  Verpflichtung  entfällt,  wenn  das  Ministerium 
des  Inneren  durch  allgemeine  Anordnung  oder  in  einzelnen 
Fällen  Ausnahmen  zugelassen  hat. 

Ist  das  Gutachten  der  Ministerial-Abtheilung  für  Bau- 
wesen einzuholen,  so  hat  der  Denkmalpfleger  sein  Gut- 
achten in  der  Regel  gemeinsam  mit  dieser  zu  erstatten. 
Das  Ministerium  des  Inneren  kann  in  den  ihm  geeignet 
erscheinenden  Füllen  das  Gutachten  des  von  ihm  ein  zu- 
setzenden  Dcnkmalrathcs  einholen.  Auf  Verlangen  eines 
Betheiligten  ist  der  Denkmalrath  durch  zwei  Sachverstän- 
dige zu  verstärken,  von  welchen  der  eine  durch  den  An- 
tragsteller, der  andere  durch  das  Ministerium  des  Inneren 
ernannt  wird.  Ausnahmsweise  kann  auch  die  Berufung 
eines  besonderen  Dcnkmalrathcs  im  Einzelfalle  seitens  des 
Ministeriums  des  Inneren  beschlossen  werden. 

Dem  Denkmalpfleger  kann  seitens  des  Ministeriums 
des  Inneren  die  Befugnis»  beigelegt  werden,  in  Fällen 
dringender  Gefahr  vorläufig  die  Einstellung  gesetzwidrig 
begonnener  Arbeiten  zu  verfügen,  oder  sonst  die  zur  Ver- 
hütung gesetzwidriger  Handlungen  erforderlichen  Maass- 
nahmen anzuordnen. 
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ag.  Natürliche  Bildungen  der  Erdoberfläche,  wie 
Wasserläufe,  Felsen,  Bäume  u.  dcrgl , deren  Erhaltung 
aus  geschichtlichen  oder  naturgcschiaitlichen  Rücksichten 
oder  aus  Rücksichten  auf  landschaftliche  Schönheit  und 
Eigenart  im  öffentlichen  Interesse  liegt  (Naturdenkmäler), 
können  auf  Antrag  des  Ministeriums  der  Finanzen,  Ab- 
theilung für  Korst-  und  Kanieralverwaltung,  seitens  des 
Kreisamtes  einem  besonderen  Schutz  unterstellt  werden. 
Dieser  Schatz  kann  auch  auf  die  Umgebung  eines  Natur- 
denkmals ausgedehnt  werden. 

30.  Arbeiten,  welche  den  unveränderten  Bestand  eines 
nach  Artikel  29  amtlich  geschützten  Naturdenkmals  oder 
zum  Kachlheil  dieses  den  unveränderten  Bestand  seiner 
amtlich  geschützten  Umgebung  zu  gefährden  geeignet 
sind,  dürfen  nur  nach  vorgfingiger  Genehmigung  des 
Kreisamtes  ausgeführt  werden. 

Eine  nach  Abs.  1 beantragte  Genehmigung  kann  nur 
versagt  werden,  wenn  der  beabsichtigten  Handlung  im 
Interesse  der  Erhaltung  des  Naturdenkmals  oder  sonst 
au>  den  in  Artikel  20.  Abs.  1 angeführten  Rücksichten 
Bedenken  entgegenstenen. 

Die  Bestimmungen  in  Artikel  3,  Abs.  2,  Artikel  4,  5, 
6,  10,  ti,  12  finden  auf  die  nach  Artikel  2Q  amtlich  ge- 
schützten Naturdenkmäler  und  deren  amtlich  geschützte 


Vermischtes. 

Die  Berathungen  des  Deutschen  Reichstages  über  das 
Urheberrecht  haben  zu  den  vom  Plenum  ohne  Debatte 
angenommenen  Kommissionsbeschlüssen  geführt,  die  Re- 
gierung aufzufordern,  eine  Novelle  über  das  Urheber- 
recht an  Werken  der  bildenden  Künste,  der  Photo- 
graphien, an  Mustern  und  Modellen,  vorzulegen,  sowie 
die  Vorlage  eines  Entwurfes  zu  einem  Verlagsrecht  für 
Werke  der  bildenden  Künste,  für  Photographien,  für  Muster 
und  Modelle  zu  veranlassen.  — 

Ehrenbezeugungen  an  Techniker.  Die  kgl.  sächs.  Tech- 
nische Hochschule  zu  Dresden  hat  anlässlich  des  Ge- 
burtstages des  Königs  von  Sachsen  am  23.  d.  M.  den  frühe- 
ren Generaldirektor  der  Kette,  Hrn.  Bellingrath,  zum 
„ Doktor  Ingenieur  ehrenhalber“  ernannt.  Mit  Freude  wird 
die  hohe  Ehrung,  die  hierdurch  einem  der  verdienstvollsten 
Männer  der  deutschen  Technik  zutheil  geworden,  in  den 
Kreisen  der  Techniker  aufgenommen  werden;  ist  doch 
Bellingrath  weit  über  die  Grenzen  seines  sächsischen  Vater- 
landes hinaus  bekannt  als  einer  der  eifrigsten,  thatkräftigsten 
und  erfolgreichsten  Förderer  aller  deutschen  Binncnschiff- 
fahrlsbestrebungen,  als  einer  der  ersten  Vorkämpfer  für 
die  Erbauung  eines  zusammenhängenden  deutschen  Kanal- 
netzes und  als  wissenschaftlicher  Forscher  und  Experi- 
mentator auf  dem  Gebiete  des  Schiffahrts-Betriebes  in 
technischer  und  kommerzieller  Beziehung.  F r. 

Der  Architekt  Prof.  Gabriel  von  Seidl  in  München 
wurde  zum  Mitgliede  der  Akademie  der  bildenden  Künste 
in  Dresden  ernannt.  — 

Berufung.  Der  Professor  für  Baumechanik  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Zürich,  I.udw.  Tettnager, 
hat  einen  Ruf  an  die  Technische  Hochschule  in  Wien 
erhalten  und  wird  demselben  Folge  leisten.  — 

Preisbewerbungen. 

Einen  Wettbewerb  zur  Gewinnung  von  Faseaden-Ent* 
würfen  für  Lübeck  erlässt  der  „Verein  von  Kunstfreunden 
zu  Lübeck“  für  deutsche  Architekten  zum  15.  Nov.  d.  J. 
Es  gelangen  4 Preise  von  2000,  1500,  1000  und  500  M.  zur 
Vertheilung;  ein  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe 
ist  Vorbehalten.  Das  Preisgericnt  bilden  die  Hrn.  Ob.- 
Baudir.  Hinckcldeyn  und  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Hehl  in 
Berlin  und  Brgmstr.  Dr.  Brchmer.  Dt.  Tb.  Hach  und 
Baudir.  Sch  au  mann  in  Lübeck.  Lnterlagen  durch  das 
Stadtbauhüreau  zu  Lübeck,  Mühlendamm  10.  Wir  kommen 
auf  den  Wettbewerb  zurück.  — 

Wettbewerb  Stadthalle  M.-Gladbach.  Das  im  städt. 
Kaiserpark  in  M.-Gladbach  zu  errichtende  Gebäude  soll 
in  erster  Linie  zur  Abhaltung  grösserer  musikalischer 
Aufführungen  und  als  Versammlungsraum  bei  grossen 
Festlichkeiten  dienen.  Der 900—  950Ü®  Grundfläche  haltende 
Hauptsaal  ist  für  1 vx>  Sitzplätze  gedacht.  Dazu  sind  Neben- 
säle, die  üblichen  Wirthsenafts-  und  Nebenräume  usw,  ver- 
langt. Die  Bangumme  beträgt  400000  M.  für  Herstellung 
des  gebrauchsfertigen  Zustande^.  Das  Gebäude  soll  im 
Aeusseren  und  Inneren  feuersicher  geplant  und  würdig 
ausgestattet  werden.  Vorschriften  über  den  Stil  sind  nicht 
gemacht.  Die  wesentlichen  Zeichnungen  sind  1 : 200  ver- 
langt; für  ihre  Darstellung  ist  die  Strichmanier  vorge- 
schrieben; Farbe  darf  nur  bei  der  Ausscnpcrspcktivc  Ver- 
wendung finden.  Da>  Preisgericht  hat  das  Recht,  eine 
andere  Abstufung  der  zunächst  zu  4000,  2000  und  1000  M. 
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Umgebung  entsprechende  Anwendung,  wobei  cs  gleich- 
giltig  ist,  ob  eine  Privatperson  oder  eine  Person  des 
öffentlichen  Rechtes  die  Verfügungs-Berechtigung  besitzt. 

31.  An  einem  nach  Artikel  29  amtlich  geschützten 
Naturdenkmal  oder  in  dessen  amtlich  geschützter  Um- 
gebung dürfen  keine  Gegenstände  angebracht  oder  auf- 
gcstcllt  werden,  welche  für  jenes  misständig  erscheinen. 

32.  Die  Bestimmung  in  Artikel  »8,  Abs.  1 findet  auf 
die  in  Artikel  29,  Abs.  1,  2 bezeiehneten  Gegenstände  mit 
der  Maassgabc  entsprechende  Anwendung,  dass  an  Stelle 
der  Baubeamten  die  Forstbcamtcn  und  an  Stelle  des 
Dcnkmnlpflegers  und  der  Minisierial-Abtheilung  für  Bau- 
wesen die  Ministerial  Abtheilung  für  Forst-  und  Kameral- 
Verwaltung  zu  treten  haben. 

33.  Wer  den  Vorschriften  der  Artikel  1,  2.  15,  ai,  22, 
23,  26,  30,  Abs.  1,  3t  vorsätzlich  oder  fahrlässig  zuwider- 
handelt, wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  eintausend  Mark  oder 
mit  Haft  bestraft.  Eine  uneinbringliche  Geldstrafe  ist 
nach  Maassgabe  der  Vorschriften  des  Strafgesetzbuches  in 
Freiheitsstrafe  umzuwandeln. 

34.  DieienigenVorschriften,  welche  der  Staatsaufsicht  in 
Ansehung  der  juristischen  Personen  desöffentlichen  Rechtes 
weitergenende  Befugnisse  einräumen,  als  sie  sich  aus  den 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes  ergeben,  bleiben  unberührt. 


angenommenen  Preise  vorzunehmen.  Eine  Zusicherung 
über  die  Ausführung  des  Baues  wird  nicht  ertheilt,  doch 
bleiben  die  preisgekrönten  Bewerber  verpflichtet,  auf  Er- 
suchen der  Stadt  die  weitere  Bearbeitung  der  Entwürfe 
zu  den  Sätzen  der  I lonorarnorm  des  Verbandes  vom  Jahre 
1888  zu  übernehmen.  Die  Thcilnahmc  an  dem  Wettbewerb 
sei  empfohlen.  — 

Wettbewerb  Volksschule  Dt.  Krone.  Das  auf  einem 
spitz  zulaufenden  Grundstücke  an  der  Kirchhof-  und  an 
der  Scheunenstrasse  mit  einem  Aufwande  von  220000  M. 
zu  errichtende  Gebäude  soll  Schülern  des  evangelischen, 
katholischen  und  jüdischen  Bekenntnisses  dienen  und  ge- 
trennte Unterrichtsräume  haben.  Die  Räume  der  katho- 
lischen Schule  sind  von  denen  der  evangelischen  und 
jüdischen  Schule  durch  eine  Brandmauer  zu  trennen  und 
cs  sind  für  beide  Anstalten  getrennte  Treppenhäuser  und 
Zugänge  anzuordnen.  Ueber  Stil,  Material  usw.  sind  Vor- 
schriften nicht  gemacht.  Die  wesentlichsten  Zeichnungen 
sind  1 : 200  verlangt.  Es  bleibt  auch  eine  andere  als  die 
S.  192  angegebene  Prcisvcrtheilung  Vorbehalten,  doch  soll 
die  Gcsammtsumme  der  Preise  voll  zur  Auszahlung  ge- 
langen. Auf  die  Zuerkennung  von  Preisen  haben  nur  in 
Deutschland  ansässige  Architekten  Anspruch.  Die  Stadt 
Dt.  Krone  behält  sien  vor,  die  preisgekrönten  Entwürfe 
für  die  Ausführung  zu  benutzen.  — 

In  einem  engeren  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine 
Turnhalle  in  Remscheid,  der  für  dort  ansässige  oder  in 
Remscheid  geborene  Architekten  ausgeschrieben  war,  er- 
hielt den  I.  Preis  von  300  M.  Hr.  Wilh.  Hengstenbcrg, 
den  II.  Preis  von  200  M.  die  Firma  A.  Matthe v & C'o. 
Mit  einer  lobenden  Erwähnung  wurden  die  Entwürfe 
„1901“,  „Am  Barren“  und  „Schauturnen“  bedacht.  — 

Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Dein  Kreis -Bauinsp.  Fitz  in  Kirclihain  n.  den 
Rep  -Bmstrn.  Rieh.  Korn  in  Danzig-Langfuhr  u.  Wilh.  Heeke  r 
in  Osterode  i.  Oatpr.  ist  die  nachges.  Entlass.  aus  dem  Staats- 
dienste cithcilt. 

Die  Mcl.-Bauinsp.,  Ruhr.  Künzel  in  Bonn,  Nuykcn  (hish. 
in  Münster)  in  Breslau.  M (l  n c h in  Koblenz  u.  Henning«  (ln»h. 
in  Oppeln)  in  Kassel  sind  za  Reg.-  u.  Brthn.  ernannt;  versetzt  sind 
die  Mel.-Hnuinsu.  Sarauw  von  Münster  nach  Stade,  Dubislaw  von 
llirschberg  nach  Frankfurt  a.  O.  und  Arndt  von  Erfurt  nach  Oppeln. 

Die  Reg.-Bmstr.  Malz  in  Königsberg,  Fiedler  in  Oppeln 
Mahr  in  Berlin,  Lotzin  in  Kotlbu*,  Schüngel  in  Fulda  und 
Drees  in  Münster  i W.  sind  zu  Melior.-Bauinsp.  ernannt-  Den- 
selben ist  je  eine  Mel.-Baubenmtenstrlle  verliehen,  u.  zw.:  Matz 
in  Münster,  Fiedler  in  Erfurt,  Muhr  in  Düsseldorf,  Lotilfl  in 
Kotthus,  Schüngel  in  Fulda  und  Drees  in  Münster  i.  W. 

Der  Reg.-  u.  Brtit.  Danckwcrts  in  Kassel  ist  z.  etatm. 
Prof,  an  der  Techn.  Hochschule  in  Hannover  und  der  Reg.-  u. 
Brth.  (irintz  in  Berlin  z.  etatm.  Prof,  an  der  Techn.  Hochschule 
in  Berlin  ernannt;  dem  letzteren  ist  die  neuorricht.  Prof,  für  Wasser- 
bau nach  kulturteebn,,  geworbl.  und  hypcn.  Richtung  verliehen. 

Der  Rcg.-Bmstr.  llcidsicck  in  (o-lsenkirrhen  ist  z.  kgl. 
Gew.-Insp.  das.  und  die  Rcg.-Bfhr.  Hugo  Hagel  weide  aus 
Angerburg  u.  Kail  Wullc  aus  Grünberg  (Wasscrbfch.)  sind  zu 
Rcg.-Bmutm.  ernannt 

Inhalt:  Neuere  Kunst  und  Gewerbe- Museen.  V.  Da«  neue  Kunstge- 
werhr-Museiim  in  Köln  a.  Rh.  — Dct  .Doktor  der  Technischen  Wiasen- 
srhaften*.  — Die  VerwaltLng  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Preuaset»  j8qo 
bi»  1000.  Der  he«M«<‘he  Gesetzentwurf  betreffend  den  Denk  laaDehntz 
45-i'hluss  ) — Vermischte«.  — Preiabewertnuigen.  - Personal  Nachrichten. 
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Das  neue  Münchener  Schauspielhaus. 

Architekten:  Ileilmann  & Littmann  in  Manchen.  (Hierzu  die  Abbildungen  auf  S.  xtu  u.  **i.) 


Im  Kunstlebt  n Münchens  spielt  das  Münche- 
ner Schauspielhaus,  eine  Stätte  zur  Pflege 
der  dramatischen  Hervorbringungen,  welchen 
die  Hofbühnen  aus  diesen  oder  jenen  Grün- 
den ihre  Pforten  verschliessen  müssen,  nach 
wechselvollen  Schicksalen  heute  eine  einflussreiche 
Rolle.  Nachdem  dasselbe  mehrere  Jahre  hindurch 
auf  Theatersäle  angewiesen  war,  welche  seinem  vor- 
nehmsten Zwecke,  der  Pflege  des  das  Pathos  ver- 
schmähenden intimen  Drama's,  nur  wenig  entsprachen, 
ergab  sich,  nachdem  zugleich  die  materiellen  I-ebens- 
bedingungen  des  Theaters  eine  Festigung  erfahren 
hatten,  die  Möglichkeit,  diesem  eine  seinen  Zwecken 
wohl  entsprechende,  und  wenn  zunächst  auch  nicht 
eigene,  so  doch  dauernde  Stätte  zu  bereiten,  als  die 
Besitzer  der  „Rieinerschmidhäuser",  einer  an  der  Maxi- 
milianstrasse gelegenen  und  von  der  Hildegard-,  der 
Kanal-  und  der  Herrnstrasse  umschlossenen  Baugruppe, 
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sich  bereit  erklärten,  auf  dem  fast  2 Tagwerk 
rd.  6800  ‘I®  grossen  Hinterland  dieser  Häusergruppe  ein 
Theater  zu  erbauen  und  dasselbe  auf  eine  Reihe  von 
Jahren  dem  Schauspielhause  pachtweise  zu  überlassen. 

Mit  dem  Entwurf  und  der  Ausführung  des  Ge- 
bäudes wurde  das  Baugeschäft  ileilmann  & Litt- 
mann, G.  m.  b.  H , in  München  betraut  und  auf  Wunsch 
der  Besitzer  des  Geländes  dem  Maler  Richard  Riemer- 
schmid  die  dekorative  Ausgestaltung  des  Hauses  über- 
tragen. Für  den  Entwurf  war  eine  Besucherzahl  des 
Theaters  von  nur  800  Personen  zugrunde  gelegt,  weil 
die  in  dem  Hause  gepflegte  Richtung  des  Drama's 
eine  grössere  Zuschauermenge  und  grössere  Räume 


ausschliesst.  Theater  mit  dieser  nur  geringen  Be- 
sucherzahl können  in  München  schon  in  Strassen  von 
nur  15 m Breite  errichtet  werden,  umsomehr  auf  einem 
geräumigen  Hinterlande,  welches  rings  um  das  Haus 
noch  einen  freien  Raum  von  durchschnittlich  25®  Breite 
Übrig  liess  und  welches  mit  den  die  Häusergruppe  um- 
ziehenden Strassen  durch  insgesammt  13  Durchfahrten 
in  Verbindung  steht.  Für  das  Haus  selbst  konnten 
alle  die  baupolizeilichen  Erleichterungen  gewährt  wer- 
den, welche  die  in  Bayern  in  Uebung  befindliche,  aber 
offiziell  nicht  anerkannte  preussische  Polizeiverordnung 
für  die  bauliche  Anlage  von  Theatern,  Zirkusgebäuden 
und  öffentlichen  Versammlungsräumen  vom  Jahre  1889 
bcz.  1891  gewährt. 

Was  das  Gebäude  im  Einzelnen  anbclangt,  so  sei 
auf  die  diesem  Aufsatze  beigegebenen  Abbildungen 
verwiesen.  Die  Eingänge  zum  Theater  liegen  in  der 
1 lauptstrasse,  der  Maximilianstrasse.  Auf  einen  grossen, 
monumentalen  Eingang  verzichtete  man  als  unverein- 
bar mit  dem  nur  kleinen  und  einfach  geschmückten 
Theater.  Eine  Kassenvorhalle  mit  zwei  seitlichen  Aus- 
gängen, in  der  Höhe  über  dem  Erdgeschoss  liegen 
gelassen,  verbindet  das  alte  Vorderhaus  mit  dem 
Theater.  Hinter  ihr  folgt  das  Foyer  mit  den  Treppen 
zu  dem  einzigen  Rang  und  den  Umgängen  mit  Garde- 
roben. Das  Parkett  steigt  im  Verhältnis  von  1 : 14,7, 
ihm  folgen,  jedoch  mit  etwas  geringerem  Gefälle,  die 
Garderobenräume.  Die  noch  bestehenden  Höhen- 
unterschiede sind  möglichst  nicht  durch  Stufen,  son- 
dern durch  schiefe  Ebenen  ausgeglichen.  Stehplätze 
sind  im  Hause  nicht  vorhanden,  Logenplätze  nur  am 
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Proscenium  und  an  der  der  Bühne  gegenüber  liegenden 
Seite  des  Ranges.  Zu  bemerken  ist,  dass  Decke  und 
Wandungen  des  Zuschauerraumcs  möglichst  nieder 
und  kurz  gehalten  sind,  um  den  Raum  klein  und  intim 
erscheinen  zu  lassen.  Aus  dem  Längsschnitt  ist  er- 
sichtlich, dass  die  Anlage  der  Ranglogen  dazu  benutzt 
wurde,  den  Saal  künstlich  zu  verkürzen.  So  glaubten 
die  Architekten  den  Forderungen  des  modernen  Drama's, 
„das  nicht  mehr  auf  ein  jeden  Raum  erschütterndes 
Pathos,  Sonderkauf  die  feinste  und  natürlichste  Nüancc 
des  Dialoges  ausgeht“,*  entgegenzukommen. 


Das  Maus  fasst  genau  727  Sitze,  davon  im  Parkett 
511,  im  Rang  152  Klappsitze  und  in  den  Logen  64 
Stühle.  Die  Garderoben  konnten  so  reichlich  ausge- 
bildet  werden,  dass  für  nur  13  Personen  1 Ifd.  ro  Gar- 
derobetiseh  zur  Verfügung  steht  und  auf  1 <(m  Boden* 
fläche  vor  den  Garderoben  nur  3,2  Besucher  kommen. 
Das  Bühnenhaus  ist  klein  angelegt,  es  ist  dabei  aber 
doch  auch  mit  der  Möglichkeit  gerechnet,  dass  die 
Wandlungen  in  der  dramatischen  Kunst  wieder  ein 
Repertoir  hervorbringen  könnten,  welches  grössere 
Anforderungen  an  die  Bühne  stellt.  Deshalb  wurde 


dem  Proscenium  auch  ein  versenktes  Orchester  vor- 
gclcgt,  das  einstweilen  noch  mit  Sitzen  bestellt  ist. 
Die  Bühne  besteht  aus  einer  19"*  breiten  und  8m  tiefen 
Vorder-  und  einer  13"*  breiten  und  6m  tiefen  Hinter- 
bühne. Die  Maasse  der  Proccniums-Oeffnung  sind 
9/1 : 5,7  “•  Hie  Raumverthcilung  ist  aus  den  Grund- 
rissen ersichtlich;  die  im  Gebäude  fehlenden  Ver- 
waltungsräume sind  im  Erdgeschoss  eines  Hauses  der 
Hildegardstrasse  untergebracht,  durch  welches  auch 
der  Verkehr  zum  Bühnenhause  stattfindet.  Der  west- 
liche Theil  des  das  Theater  umgebenden  Gartenlandes 
ist  den  Zwecken  des  Theaters  Vorbehalten. 

Die  Bauausführung  schliesst  sieh  den  Münchener 
Verhältnissen  an  Die  Fundamente  und  das  Keller- 
mauerwerk wurden  in  Beton,  das  übrige  Mauerwerk 
in  Backstein  hergestellt.  Alle  Zwischendecken  sind 
Betontlecken  zwischen  Eisenträgern,  die  Dachstühle 
sind  aus  Holz,  erhielten  aber  im  Zuschauerraum  und 
auf  der  Bühne  einen  Schutz  durch  Rabitz-  bezw. 
Monierdecken.  Die  Konstruktion  des  Balkons  de» 
1 Ranges  erfolgte  nach  den  Berechnungen  der  In- 
genieure Kerstan  und  Holtze  (Firma  F S Küster- 
mann). Die  Fussböden  sind  unten  mit  Linoleum,  int 
Rang  mit  Eichenriemen  bedeckt.  Der  innere  Ausbau 
ist  in  dekorativer  Beziehung  das  Werk  Riemcrschmids; 
unsere  Abbildungen  deuten  ihn  an,  bei  ihm  ist  indes* 
die  Mitwirkung  der  Farbe  ein  so  wesentliches  Element, 
dass  die  Ziele  des  eine  künstlerische  Sonderstellung 
beanspruchenden  Urhebers  aus  den  Abbildungen 
allein  nicht  voll  gewürdigt  werden  können. 

Bei  den  geringen  Anforderungen,  welche  das 
moderne  Drama  an  die  Bühnentechnik  stellt,  konnte 
die  Bühneneinrichtung  sehr  einfach  gehalten  werden 
Sic  wurde  vom  Eisenwerke  München  A.-G.,  vorm. 
Kiessling-Moradelli  erstellt  Sämmtliehe  Konstruk- 
tionstheile  sind  aus  Eisen,  der  Belag  des  Rollcnbodens 
und  der  Gallerie  aus  Holz.  Die  Erwärmung  des 
Hauses  erfolgt  durch  eine  Niederdruck-Dampfheizung 
von  Rud.  Otto  Meyer  in  München.  Die  elektrische 
Beleuchtungsanlage,  von  der  Allgemeinen  Elek- 
trizitäts-Gesellschaft München  ausgeführt,  um- 
fasst für  das  Zuscbauerhaus  502  Glüh-  und  6 Bogen- 
lampen, für  das  Bühnenhaus  609  Glüh-  utui  2 Eftekt- 
lampen.  Die  Elektriz.ität  wird  den  städtischen  Werken 
entnommen.  Ein  Stehle'scher  Regenapparat  schützt 
Schnürboden  und  Bühne  gegen  Feuersgefahr,  welcher 
im  übrigen  sowohl  in  der  Anlage  des  Gebäudes,  wie 
in  seiner  konstruktiven  Durchführung  in  weitgehend- 
stem Maasse  Rechnung  getragen  ist.  Für  die  Er- 
richtung des  am  20.  April  cröffneten  Theaters  wurde 
eine  Bauzeit  von  nur  10  Monaten  und  eine  gesammte 
Bausumnic  von  380000  M.  beansprucht.  Von  letzterer 
entfallen  bei  i6o55cbm  Rauminhalt  auf  1 chcn  23,67  M. 
und  auf  den  Zuschauer  522,70  M. 

An  den  Entwurfsarbeiten  waren  die  Hm.  Arch. 
Franz  Habich  und  F.  Menz  wesentlich  betheiligt. 
Die  Erd-,  Maurer-,  Betonirungs-,  Rabitz-,  Ziinmer- 
und  ein  Theil  der  Schreiner- Arbeiten  wurden  von  der 
Firma  Heilmann  & Littmann  selbst  ausgeführt,  die 
Steinmetzarbeiten  von  Zwisler  & Baumeister  in 
Ulm,  die  übrigen  Schreinerarbeiten  durch  eine  Reihe 
Münchener  Meister,  darunter  die  „Vereinigten 
Werkstätten  für  Kunst  und  Handwerk“  und 
durch  Billing  & Zoller  in  Karlsruhe.  An  mehrere 
Münchener  Firmen  waren  auch  die  Schlosser-  und 
Kunstschmiede- Arbeiten  übertragen;  die  Spän^lcr-, 
Dachdecker-  und  Kupfer-Arbeiten  an  Job.  Schneider, 
die  Glaserar  beiten  und  Spiegel  an  Lutz,  Wciss  & 
Engelhardt  und  Gcbr.  Seligmann.  Die  Stück- 
arbeiten hatten  Maile  & Blcrscn,  die  Parkettarbeiten 
J.  Hartmann,  die  Beläge  in  Holz  und  mit  Wand- 
platten Kaffel,  Hofmann  und  Odorico.  Die  Maler- 
arbeiten besorgte  Esc  hie,  die  Beleuchtungskörper 
lieferten  C.  Kraramc  in  Berlin,  die  Allg.  Elektr.- 
Ges.  in  München,  Steinicken  <&  Lohr  und  Schwarz 
& Weigl,  das  Linoleum  Fischer  & Sohn,  die  Stoffe 
Bernheimcr,  die  Stühle  Gehr.  Thonet.  Die  Wasser- 
anlage erstellte  Joh.  Schneider,  die  elektr.  Anlagen 
für  den  Nachrichtendienst  Böttcher  & Quark.  — 
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Die  Verwaltung  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Preussen  1890 — 1900. 

(Schloss.) 


er  3.,  umfangreichste  Hauptabschnitt  des  Berichtes  ist 
der  allgemeinen  Bauverwaltung  gewidmet»  de- 
ren Geschäftskreis,  wie  aus  der  nachstehenden  Dar- 
stellung im  Einzelnen  hervorgeht,  ein  ausserordentlich  viel- 
seitiger ist  und  stetig  zugenommen  hat.  Die  Zahl  der  Be- 
amten ist  infolge  des  Hinzutritts  neuer  Verwaltungszweige 
und  der  vermehrten  Thätigkeit  auf  den  bisherigen  Zu- 
ständigkeitsgebicten  daher  auch  erheblich  angewachsen. 
Eine  wesentliche  Aenderung  der  Organisation  tiat  jedoch 
nicht  stattgefunden,  abgesehen  von  der  Trennung  der 
technischen  Bureaus  der  Zentralstelle  in  zwei  selbständige 
Abtheilungen,  für  Hochbau  und  Wasserbau,  und  ferner 
abgesehen  von  einigen  Aenderungen  bei  der  Provinzial- 
Vcrwaltung.  die  hauptsächlich  in  einer  Vereinfachung  der 
Erledigung  der  wasserbaulichen  Geschäfte  durch  einheit- 
liche Zusammenfassung  grösserer  Flussgebiete . durch 
schärfere  Abgrenzung  der  Amtstätigkeit  der  Lokalbau- 
beamten  (Beschränkung  der  Kreisbauinspektoren  auf  die 
reinen  Ilochbaugeschältc)  usw.  bestanden  haben.  Eine 
Neuerung,  die  zur  Entlastung  der  höheren  Baubcatnten 
dient,  ist  die  Einstellung  einer  grösseren  Zahl  technischer 
Büreaubeamtcn,  der  Regierungs-Bausckrctärc  und  Bau- 
sekretäre,  Ebenso  hat  eine  Erweiterung  und  eine  Hebung 
der  Vorbildung  der  Betriebs-  und  Aufsichtsbeamten  statt- 
gefunden. 

Die  Gcsamnitausgabcn  der  Bauabthcilupg  im  vergan- 
genen Jahrzehnt  haben  etwas  über  598  Mill.  M.  betragen, 
davon  253  Mill.  für  das  Ordinarium,  154,5  Mill.  für  das 
Extra -Ordinarium  und  schliesslich  190,5  Mill.  für  ausser- 
ctatsmässige,  aus  Anleihen  bestrittene  Ausgaben,  ln  die- 
ser Summe  sind  jedoch  von  den  Hochbauten  nur  die- 
jenigen einbegriffen,  welche  für  das  eigene  Ressort,  auf 
eigene  Kosten  hcrgcstellt  sind.  Die  jährlich  aus  dem  Ordi- 
narium aufzuwendenden  Mittel  sind  dabei  namentlich  durch 
die  steigende  Unterhaltungslast  an  ausgeffthrten  Bauwerken 
und  Verkehrsanlagen  von  23,6  auf  3t, .j  Mill.  M.  gestiegen. 

Dieser  Theil  des  Berichtes  verbreitet  sich  dann  noch 
über  die  Besoldung»-  und  Rangvcrhältnissc  der  Beamten, 
sowie  über  die  soziale  Fürsorge  für  Beamte  und  Arbeiter. 

Unter  den  Maassregcfn  zur  Förderung  des 
Bauwesens  und  zur sachgemässen  Erledigung  der  Staats* 
baugeschäfte  ist  die  neue,  am  1.  Dezember  1898  erlassene 
Dienstanweisung  für  die  Lokalbaubeamten  der  Hochbau- 
verwaltung  zu  nennen,  der  eine  gleiche  für  die  noch  in 
Entwicklung  begriffene  Wasserbauverwaltung  noch  nicht 
an  die  Seite  gestellt  werden  konnte.  Von  grosser  Wich- 
tigkeit für  die  Lösung  der  gestellten  Aufgaben  der  Wasser- 
bauvrrwaliung  ist  die  im  Jahre  1891  erfolgte  Einrichtung 
eines  besonderen  Bureaus  für  die  Hauptnivcllements  und 
für  WasserslandS'Beobachtungen  gewesen,  das  seitdem 
eine  umfangreiche  Thätigkeit  äusgeübt  hat;  werthvoll  für 
das  ganze  Bauwesen  war  ferner  die  Ausführung  bauwissen- 
schaftlichcr  Versuche  und  die  sorgfältige  Verfolgung  der 
Arbeiten  des  Auslandes  auf  diesem  Gebiete  durch  über- 
sichtliche Veröffentlichung  von  der  Zentralstelle  aus,  um 
die  Erfahrungen  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  den  Maassregeln  zur 
Sicherung  und  Förderung  der  Landeskultur-In- 
teressen zugewendet  worden.  Veranlasst  durch  die  nach 
den  verheerenden  Hochwassern  Ende  der  80er,  Anfangs 
der  90er  Jahre  erhobenen  Klagen,  dass  die  Strom-Regu- 
lirungsbautcn  diese  Schäden  wesentlich  verschuldet  hätten, 
wurde  durch  Allerhöchsten  Erlass  vom  28.  Februar  1892  der 
p Wasserausschuss“  zur  Untersuchung  der  Hochwasserver- 
hältnissc  in  den  dcrUcbcrschwemmung  ausgesetzten  Fluss- 
gebieten berufen,  der  einerseits  die  Frage  zu  beantworten 
hatte,  ob  thatsäehiieh  durch  die  Strom -Rcgulirungsbautcn 
diese  Schäden  herbeigeführt  seien,  und  welche  Aenderungen 
des  Systems  bejahenden  Falles  vorgenommen  werden 
müssten,  andererseits,  welche  Maassregcln  zur  «hunlichsten 
Verhinderung  der  Hochwassergefahren  und  Ueberschwem- 
mnngsschädcn  überhaupt  möglich  seien.  Der  Ausschuss 
hat  1892—1895  die  einzelnen  Strondäufc  bereist  und  hat 
nach  den  Ergebnissen  seiner  Untersuchungen  in  der  Denk- 
schrift vom  5.  Juni  1896  die  erste  Frage  verneint.  Zur 
Beantwortung  der  zweiten  Frage  waren  umfangreiche 
Untersuchungen  hydrographischer,  wasserwirtschaftlicher 
und  wasscrrcchtlicher  Natur  erforderlich,  die  für  das  Ge- 
biet der  Oder,  Elbe,  Weichsel , Memel  und  des  Pregel 
abgeschlossen  und  z.Th.  veröffentlicht  sind,  für  W escr  und 
Ems  sich  dem  Abschluss  nähern.  Um  die  Arbeiten  des 
Ausschusses  in  hydrologischer  und  wasserwirthschaftlichcr 
Beziehung  auch  "weiterhin  auf  wissenschaftlichem  Boden 
fortsetzen  zu  können,  ist  die  Bildung  einer  „Zentral- 
stelle für  Gewässerkunde"  angeregt,  in  der  das 
Büreau  des  Ausschusses  zwecks  Verwendung  des  ge- 
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schulten  Personals  demnächst  aufgehen  könnte.  Es  würde 
damit  ein  lang  gehegter  Wunsch  erfüllt  werden. 

Die  Verbesserung  des  Ilochwasserabflusscs 
der  Ströme  durch  planmässige  Beobachtungen,  Ver- 
besserungen des  Hochwasserprofiles  in  Gemeinschaft  mit 
den  Deicn&mtem  und  hetheihgten  Provinzen,  sowie  der 
landwirthschaftlichen  Verwaltung,  ist  zu  einer  dauernden 
Aufgabe  der  Wasserbau  Verwaltung  geworden.  21  Mill.  M. 
sind  von  ihr  in  der  Berichtsperiode  für  diese  Zwecke  aus- 
gegeben  worden. 

Der  Hochwasser-Meldedienst  hat  sich  zu  einem 
sehr  wichtigen,  sorgfältig  gehandhabten  Verwaltungszwcige 
ausgewachsen,  der  schon  sehr  segensreich  gewirkt  hat. 
Als  ein  wichtiges  Hilfsmittel  zur  Verhütung  von  Schäden 
bei  Eisversetzungen  sind  in  erhöhtem  Maasae  K.isbrcch- 
arbeiten,  namentlich  auf  Weichsel  und  Elbe,  ausge- 
führt und  zu  diesem  Zwecke  die  Eishrechdampfcr  erheblich 
vermehrt  worden. 

Die  Verbesserung  derSchiffbarkeit  der  Flüsse 
und  die  Hebung  des  Schiffsverkehrs  ist  nach  wie 
vor  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Wasser-Bauver- 
waltung gewesen.  Bei  den  natürlichen  Wasserstrassen  ist 
diese  Verbesserung  im  Laufe  der  Berichtszeit  hauptsächlich 
durch  Ausführung  von  Regulirungs- Arbeiten  erzielt  wor- 
den, bei  welchen  man  stets  aucli  die  Forderungen  der 
Landwirthschaft,  nicht  allein  der  Schiffahrt,  im  Auge  hatte. 
Die  Regulirung  Jst  aufgrund  vorangegangener  eingehender 
Untersuchung  und  nach  Aufstellung  von  Denkschriften 
über  die  wichtigsten  Flussläufe  erfolgt.  Diese  Arbeit  fällt 
meist  in  die  Zeit  Ende  der  70er,  anfangs  der  80er  Jahre 
und  auch  ein  grosser  Theil  der  Bauausführungen  liegt  in 
dem  Jahrzehnt  vor  der  jetzigen  Berichtsperiode.  Die  Kosten 
der  gesammten,  damals  vorgesehenen  Rcgulirungsplfine 
für  Rhein,  Ems,  Weser,  Elbe,  Wasserstrassen 
zwischen  Elbe  und  Oder,  Oder-Weichsel,  Pregel 
und  Memel  schliesst  mit  nahezu  90  Mill.  M.  ab.  Diese 
Regulirungen  haben  sich  für  Niedrigwasserstände  z.  Th. 
nient  als  ausreichend  erwiesen,  sodass  eine  Nachrcgulirung 
aufgrund  einer  im  Jan.  1894  dem  Abgeordnetenhause  vor- 
gclcgtcn  Denkschrift  beschlossen  wurde.  Für  diese  Ar- 
beiten ist  ein  Gesatntmbetrag  von  21,25  Mill-  M.  vorge- 
sehen, von  dem  allein  fast  12  Mill.  M.  auf  die  Weichsel  ent- 
fallen, für  welche  im  Reg.-Bezirk  Marienwerder  die  in 
der  Denkschrift  von  1879  vorgesteckten  Ziele  überhaupt 
durch  die  erste  Regulirung  nicht  voll  erreicht  wurden. 
Kanalisirungcn  sind  ausgeführt  worden,  wo  durch  eine 
Regutirung  die  für  die  Schiffahrt  tiöthige  Tiefe  und  Breite 
des  Fahrwassers  nicht  zu  erzielen  war.  Die  Vertiefung 
der  kanalisirten  Mainstrecke  von  Frankfurt  a.  M.  bis 
zum  Rhein  auf  2,50®  Tiefgang  der  Schiffe,  die  Kanali- 
sirung  der  Fulda  auf  der  28*®  langen  Strecke  Kasscl- 
M ariden,  die  Kanalisirung  der  Spree  innerhalb  der  Stadl 
Berlin,  schliesslich  der  oberen  Oder  auf  der  85 langen 
Strecke  von  Kosel  bis  zur  Neisscmündung  fällt  in  die 
Bcrichtspcriodc.  Die  Winter-  und  Schutzhäfen  sind 
um  30  vermehrt  bezw.  erweitert  worden,  die  Umschlags- 
plätze haben  Vermehrungen  und  Ausbauten  erfahren, 
wobei  auch  Gemeinden  und  Private  eine  besonders  rege 
Thätigkeit  entfalteten.  Die  Benutzung  des  weitverzweigten 
Wasserstrsseennetzes  m durch  den  1893  von  der  Bau- 
verwaltung herausgegebenen  „Führer  auf  den  dcut 
sehen  Scnif  fahrtst l assen  “ und  schliesslich  auch  durch 
den  Uebergang  der  Verkchrs-Abgaben-Erhcbung  auf  die 
allg.  Bauverwaltung  erleichtert  worden.  Dadurch  sind  er- 
hebliche Zeitverluste  vermieden  und  die  Kosten  herab- 
gesetzt worden.  Eine  besonders  wichtige  und  vom  Stand- 
punkte ausgleichender  Gerechtigkeit  durchaus  nothwendige 
Maa-sregel  war  dabei  die  Aenderung  der  Binnenschiffahrts- 
Gebühren  dahin,  dass  diese  nicht  mehr  nach  der  Trag- 
fähigkeit der  Schiffe,  sondern  von  dem  Gewicht  der  wirk- 
lich beförderten  Güter  erhoben  werden.  Die  Einnahmen 
aus  den  Verkehrsabgaben  sind  seil  der  Ucbcrnahmc  durch 
die  allg.  Bauverwaltung  von  3300000  M.  auf  5359700  M. 
im  Jahre  1899  gestiegen. 

Einen  grösseren  Abschnitt  füllt  die  Thätigkeit  der  Bau- 
verwaltung inbezug  auf  die  Ausführung  von  Hoch- 
bauten aus.  Die  bezüglichen  wichtigsten  Bauten  sind 
tabellarisch  zusammengestellt.  Insgesammt  sind  für  die 
aus  dem  Etat  der  allg.  Bauverwaltung  ansgeführten 
und  unterhaltenen  Dienstgebäude  der  Zentral-  und  Pro- 
vinzial-Behörden  22873400  M.  verausgabt,  worin  jedoch 
nicht  die  im  Bereiche  der  Wasserbauverwaltung  ausge- 
führten Dienstgebäude  eingerechnet  sind.  Neben  dem 
Landtagsgebäude,  das  mit  7,66  Mill.  M.  allein  an  diesen 
Kosten  theiluimmt,  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  Re- 
gierungs-Gebäude. Für  das  Staatsministcrium  sind 
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Bauten  im  Gesammtbetrage  von  563  700  M.  (Staatsarchive), 
für  das  Finanzministerium  für  kgl.  Theater,  Gebäude 
der  Steuervcrwaltung,  sowie  Museen  und  Bibliotheken  von 
4 323900  M.,  für  das  Ministerium  für  Handel  und  Ge- 
werbe für  das  Ministerialgebäude  in  Berlin,  für  Anlagen 
zum  Fachunterrichte  bezw.  für  gewerbliche  und  technische 
Zwecke  von  1 563000  M.  ausgcfünrt  worden.  Die  Bauten  des 
Justizministeriums  sind  von  sehr  erheblichem  Umfange 
gewesen,  sowohl  an  Dienstgebäuden  für  Oberlandes-, 
Land-  und  Amtsgerichte,  als  auch  an  Gefängnissen.  Es 
wurden  30287600  M.  für  diese  Zwecke  thatsächlich  ver- 
wendet. Das  Ministerium  des  Inneren  erforderte  für 
Erweiterungen  des  Ministeriums,  für  Polizei-Dienstgebäude 
und  Strafanstalten  8076500  M..  das  Kultusministerium 
für  Kirchenbauten,  höhere  Schulen,  Seminare  und  Alum- 
nate, Gebäude  für  akademischen  und  Fachunterrichte, 
schliesslich  für  Gebäude  für  Kunst  und  Wissenschaft 
die  grösste  Summe  mit  Ober  70  Mill.  M.  Hieran  nimmt 
der  Dom  zu  Berlin  mit  einer  Kostcnanschlagssiimmc 
von  10  Mill.  M.  sowie  namentlich  die  zeitgemässe  Umge- 
staltung und  Erweiterung  der  Gebäude  und  Einrichtungen 
der  Universitäten  und  Technischen  Hochschulen  den  l laüpt- 
anthcil.  Für  das  Ministerium  für  I andwirthschaft, 


von  in  auf  174,  für  Dampfer  von  124  auf  ao?  1 gestiegen. 
Auf  dem  Rhein  ist  beispielsweise  die  Tragfähigkeit  der 
grössten  Rheinschiffe  von  1887—97  von  1200  auf  1600 1 
angewachsen,  und  zurzeit  beläuft  sich  die  grösste  Trag- 
fähigkeit eines  Rhein-Schleppdampfers  bei  2,75  ® Tiefgang 
sogar  auf  2320«.  Ucber  die  Entwicklung  des  Verkehrs 
au?  den  einzelnen  Stromgebieten  und  in  den  hauptsäch- 
lichsten Hafenplätzen  giebt  das  beigegebene  statistische 
Material  eingehende  Auskunft. 

Die  umfangreichen  Mittheilungen  über  die  Tbfttigkeit 
der  Bauverwaltung  inbezug  auf  die  Ausführung  von 
Wasserbauten  können  hier  nur  kurz  gestreift  werden;  sic 
sind  ausserdem  aus  Einzclvcröffcntlichungen  zum  grossen 
Theile  bekannt.  Die  Regulirungs-  und  Kanalisirungs-Ar- 
beiten  wurden  schon  kurz  berührt.  Von  den  Ausführungen 
künstlicher  Wasserstrassen  ist  die  des  Kanales  von  Dort- 
mund nach  den  Emshäfen  hervorzuheben.  Ausserdem  ist 
die  Mitwirkung  des  Minist,  d.  öff.  Arbeiten  bei  dem  Elt>e- 
Travc  Kanal  und  dem  vom  Reiche  mit  einem  preußischen 
Zuschuss  von  50  Mill.  M.  hergestellten  Kaiser  Wilhelms- 
Kanal  zu  erwähnen,  welch*  letzterer  allerdings  in  das  Gebiet 
der  Verbesserung  der  Seeschiffahrtswege  fällt.  Als  ein 
hervorragendes  Werk  auf  dem  gleichen  Gebiete  ist  der 


Das  neue  Münchener  Schauspielhaus  Ansicht  de»  Foyers.  - Architekt:  Rieh.  Riemcrsrhmid  in  Manchen. 


Domänen  und  Forsten  schliesslich  sind  für  die  Aka- 
demien, Gebäude  in  Kurorten,  für  Gcncralkommissionen, 
Gcstütsbauten  30402800  M.  verausgabt  worden.  Die  Gc- 
sammtkosten  der  von  der  Bauabth.  geleiteten  Ausführungen 
haben  den  Betrag  von  168  Mill.  M.  überschritten. 

Eine  umfangreiche  und  für  die  Verkehrsentwicklung 
auf  den  Wasserstrassen  wichtige  ist  die  Thätigkcit  der 
Bau  Verwaltung  inbezug  auf  die  Ausführung  von 
Wasserbauten  gewesen,  für  welche  in  der  Bcricht'- 
periode  aus  dem  Ürdinarium  147823500  M , aus  dem  Extra- 
nrdinarium  123469400,  den  außeretatmäßigen  Ausgaben 
152667800,  insgesammt  also  fast  .124  Mill.  M.  verwendet 
sind.  Die  Erfolge  dieser  Bauthätigkeit,  welche  in 
einer  fortschreitenden  Verbesserung  und  Ausgestaltung 
der  Wasserstrassen  und  llafenanlagen  bestanden,  haben 
einen  weiteren  wesentlichen  Aufschwung  der  Binnen- 
schiffahrt in  der  Berichtsperiode  herbeigeführt.  Der 
Verkehr  ist  nicht  nur  nach  der  Zahl  der  vorhandenen 
Schiffsgefässe,  sondern  auch  nach  der  Grösse  und  Trag- 
fähigkeit wesentlich  gestiegen.  Letztere  hat  sich  fast  ver- 
doppelt und  ist  im  Mittel  für  Segel-  und  Schleppschiffe 
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Königsberger  Scckanal  hervorzuheben.  I)cr  weitere  Aus- 
bau der  Schutz-  und  Verkehr.1 -häfen  für  die  Binnenschiff- 
fahrt wie  auch  die  Verbesserung  der  Seeschiff ahrts-  und 
Fischereihäfen  ist  in  der  Bcriehtsperiode  entsprechend  ge- 
fördert worden.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  auch  der 
Verbesserung  der  Seeschiffahrtszeichen  und  der  Be- 
leuchtung der  Seefahrwasser  zugewendet  worden,  desgl. 
dem  Schutz  der  Meeresufer  und  dem  Dünenbau.  Die 
Nothwemligkcit  einer  besseren  Sicherung  der  ostfriesischen 
Inseln  und  namentlich  die  Erwerbung  von  Helgoland  hat 
zu  Uferschutzbauten  in  höherem  Maassc  als  sonst  Veran- 
lassung gegeben. 

Auf  dem  Gebiete  des  Wegebaues  ist  nach  der  1875 
erfolgten  Abgabe  der  Staatschausseen  an  die  Provinzial- 
Verbände  die  Thätigkcit  der  Bauverwaltung  nur  noch  eine 
eringc  gewesen,  um  so  mehr,  als  sich  auch  der  Bestand 
er  in  Besitz  und  Unterhaltung  des  Staates  verbliebenen 
Strecken  durch  Ablösung  der  fiskalischen  ßaulast  mehr 
und  mehr  verringert  hat.  Ungeschmälert  sind  dagegen  der 
Bauabtheilung  die  Vorbereitung  der  Wegegesetzgebung,  so- 
wie die  Oberaufsicht  über  das  gesammtc  Wegewesen  ge- 
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blieben.  Eine  Neuordnung  der  Wegeordnung  für  die  haulast  vom  i.  April  1890  bis  31.  März  1900  dagegen 
Provinz  Sachsen  hat  1891  stattgefunden,  während  eine  280,5  Will.  M.  aufgewendet,  davon  die  Khcinprovinz,  wo 
ähnliche,  aber  die  besonderen  provinziellen  Verhältnisse 
berücksichtigende  Neuregelung  in  den  anderen  Provinzen 
an  deren  Widerstand  bisher  gescheitert  ist.  I)ic  Auf- 
wendungen der  Bauabtheilung  für  Wegebau  haben  sich 
seit  1890  von  1,2  Mill.  auf  0,53  Mill.  M.  verringert  und 


haben  imganzen  nur  8,58  Mill.  M.  betragen  In  der  Be- 
richtsperiode hat  ausserdem  eine  weitere  Ablösung  der 
fiskalischen  Wegelast  in  der  Provinz  Sachsen  durch  eine 
Abfindungssumme  von  11  Mill.  M.,  in  anderen  Provinzen 

von  8 Mill.  M.  stattgefunden. 

Die  Provinzialverbände  selbst  haben  für  die  nach  dem 
Dotationsgesetz  vom  8.  Juli  1875  übernommene  Wege* 


die  Wegelast  im  wc-e-ntliehcn  der  Provinzialverwaltung 
zur  Last  fällt,  über  50  Mill.  M.  In  anderen  Provinzen  da- 
gegen rulu  ein  grosser  Theil  der  Wegebaulast  auf  den 


1.  Mai  1901. 
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Kreisen  und  kleineren  Kornmunalverbänden.  Imganzen 
haben  die  Kunststrassen  in  der  schon  genannten  Periode 
von  79143  auf  95945,  also  um  16802  <tn‘  zugenommen,  d,  h. 
um  at  n/0.  Fast  die  Hälfte  der  Gesammtsummc  fällt  auf 
Kreis-Chausseen,  */j  auf  Provinzial-Chausseen,  der  Rest 
auf  Gemeinde-  und  Guts-Chausseen  usw. 

Die  letzten  beiden  Abschnitte  des  Berichtes  befassen  sich 
mit  der  Thätigkcit  der  Bauverwaltung  auf  dem  Gebiete  der 
Baupolizei,  und  auf  die  Mitwirkung  bei  allgemeinen, 
wasscrwirthschaft liehen  Angelegenheiten. 

Es  wird  in  dem  ersten  Abschnitte  die  Baupolizeiord- 
nung für  den  Stadtkreis  Berlin,  für  die  Vororte  von  Berlin 
und  für  Provinzialslädtc  berührt.  Unter  letzteren  ist  na- 
mentlich diejenige  für  Frankfurt  a.  M.  von  1894  von 
Interesse  durch  die  verschiedene  Behandlung  der  Innen- 
und  Ausscnstadt.  Eintheilung  in  Wohn-,  gemischte  und 
Fabrikviertel  mit  verschiedenartigen  Bestimmungen.  Die 
Vorschrift  einer  landhausmässigen  Bebauung  für  grössere 
Theile  der  Aussenstadt  ist  auch  in  den  Bauordnungen  von 
Altona,  Barmen,  Bielefeld,  Bochum,  Köln,  Elberfeld,  Erfurt, 
Göttingen,  Halberstadt,  Hannover,  Hildesheim,  Iserlohn, 
Magdeburg,  Marburg,  Nordhausen,  Wandsbeck  und  Wies- 
baden aufgenommen,  während  in  Breslau  und  Düsseldorf 


für  einzelne  Bezirke  die  Anlage  von  Fabriken  verboten 
ist.  Besondere  Vorschriften  sind  für  Theater,  Zirkusge- 
bäude, Versammlungsräume  für  Berlin  und  auch  für  die 
Provinz  erlassen,  ebenso  ist  der  Feuersicherheit  der  Hötels 
in  Kurorten,  der  Waarenhfiuser  usw.  vermehrte  Aufmerk- 
samkeit zugewendet.  Durch  § 6 des  Konimunalabgaben- 
Gesetzes  vom  14.  Juli  1893  ist  den  Gemeinden  das  Recht 
der  Erhebung  von  BaupolizeigcbQhrcn  verliehen  worden. 
Das  gleiche  Recht  hat  der  Fiskus  im  Jahre  1895  Ihr  die- 
jenigen Gemeinden  und  Landcslhcilc  erhalten,  in  denen 
die  Baupolizei  von  staatlichen  Baubeamten  ausgeübt  wird. 

Der  letzte  Abschnitt  bezieht  sich  auf  die  Mitarbeit  bei 
der  Ausarbeitung  eines  Entwurfes  zu  einem  neuen  Wasser- 
gesetze, die  Revision  von  Schiffahrtsverträgen,  Regelung 
der  Schiffahrtswege  usw. 

Der  Gcsammtoericht  giebt  also  in  klarer,  sachlicher 
Darstellung  in  grossen  Zügen  ein  übersichtliches  Bild  von 
der  umfassenden  Thätigkcit  des  Ministeriums  der  öffenil. 
Arbeiten,  das  auf  allen  Gebieten  die  Zeichen  einer  fort- 
schreitenden Entwicklung  erkennen  lässt.  Möge  das  neue 
Jahrzehnt  hinter  dem  verflossenen  nicht  zurückstehen, 
durch  Verwirklichung  der  grossen  wasserwirtschaftlichen 
Vorlagen  vielmehr  ein  neues  weites  Arbeitsfeld  eröffnen!  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.-Verein  für  Niederrhein  u.  Weatfalen.  Vers, 
vom  11.  Febr.  1901.  Vors.:  Hr.  Stübben,  anw.  30  Mitgl. 
Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  von  dem  Ableben  des 
langjährigen  Vereinsmitgliedes  Hrn.  Arcb.  Seche.  Die 
Versammlung  ehrt  das  Andenken  an  den  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Die  Vcrthcilung  der  Aemter  im  Vorstande  ist  folgende: 
1.  Vors.:  Geh.  Brth.  Stübben,  2.  I.  Stellv.:  Arch.  Kaaf, 
11.  Stellv.:  Ob.-Brth.  Jungbecker,  4.  Sehriftf.:  Arch. 
Villc,  5.  Stellv.:  Ing.  Schott,  6 Säckelmstr.:  Arch.  Schreiber, 
7.  Bücnereiveiw.:  Stdtbinsp.  Kleefisch,  8.  Vorträge:  Kreis- 
bauinsp.  Mettegang. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  der  auf  der  Ankün- 
digung des  Werkes  über  alle  Kölner  Wohnhäuser  ge- 
wählte Titel  nicht  der  Sachlage  entspreche,  der  Titel  soll 
lauten:  „Aus  dem  alten  Köln,  eine  Sammlung  alter  Profan- 
bauten und  Strassenbildcr.  Herausgegeben  vom  Archi- 
tekten- und  Ingenieurverein  für  Nieder rhein  und  West- 
falen*1. Im  Vorwort  sollen  die  Mitglieder  des  Bearbeitungs- 
Ausschusses,  die  Hrn.  Heimann.  Schellen,  Kaaf,  Schilling  und 
Archivar  Dr.  Kcusscn  namhaft  gemacht,  das  Vorwort  gegebe- 
nen Falles  vom  genannten  Ausschuss  unterzeichnet  wei  den. 

Als  cinhcim.  Mitgl.  werden  aufgen.  die  Hm.  Arch. 
Schauppmcyer,  Paffcndorf,  Stdtbinsp.  Kayscr  und  Post* 
Brtli.  Bing. 

Hr.  Schott  hält  seinen  Vortrag  über  die  Fahrt  der 
Vereinsmilglieder  nach  Paris  und  zur  Ausstellung.  Die 
Anordnungen  für  diese  Fahrt  waren  zweckmässig,  cs  sind 
die  Theilnehtner  in  angenehmer  und  bequemer  Weise  für 
sehr  geringen  Preis  (15,30  M.  II.  Kl.)  befördert  worden. 
Redner  schildert  die  interessante  Fahrt  durch  die  grossen 
Industriereviere,  wobei  sich  die  belgischen  vortheil- 
haft  vor  den  französischen  auszcichnen.  Der  Weg  führt 
dann  lange  durch  Gelände,  auf  denen  vorwiegend  Land- 
wirtschaft betrieben  wird;  es  zeigt  sich  der  Stand  der- 
selben als  ein  auffallend  guter.  Eigen thütnlich  berührt  cs 
auf  der  Fahrt  durch  die  dichter  bevölkerten  Gegenden 
Frankreichs,  dass  man  nur  an  zwei  grösseren  Eisenbahn- 
stationen vorüberkommt.  Sehr  auffällig  für  den  Deutschen 
ist  auf  den  französischen  Stationen  der  vollständige  Mangel 
an  Verpflegung  der  Reisenden,  ein  Mangel,  der  sich  so- 
gar auf  das  Trinkwasser  erstreckt.  Auffällig  ist  feiner, 
wie  lange  cs  dauert,  bis  man  merkt,  dass  man  sich  der 
Riesenstadt  Paris  nähert.  Der  erste  Eindruck,  den  Paris 
auf  den  Eintretenden  macht,  ist  ein  wenig  befriedigender, 
der  Anblick  der  Strassenbildcr  kann  nicht  als  anmuthend 
bezeichnet  werden.  Selbst  die  vielberühmten  Boulevards 
können  nicht  als  vornehme  Strassenbildcr  angesehen  wer- 
den. Die  Beleuchtung  ist  mangelhaft;  die  Linienführung 
ist  vielfach  ungeschmeidig,  die  Bürgersteige  sind  theilweise 
verbaut  und  die  daran  stehenden  Bäume  zeigen  das  Ge- 
cntheil  von  gutem  Wachsthum.  Infolge  der  Behängung 
er  Häuserfronten  mit  Reklamcartikcln  ist  von  der  Archi- 
tektur überhaupt  nichts  mehr  zu  sehen.  Die  Verkehrs- 
Verhältnisse  können  nicht  als  mustergiltig  hingcstellt  wer- 
den, die  Omnibuslinien  sind  unzulänglich  und  auch  das 
neueste  Fahrzeug,  das  Automobil,  ist  doch  nicht  in  dem 
Grade  vertreten,  wie  man  hätte  erwarten  können.  Was 
uns  Deutschen  aber  noch  weniger  gefällt,  ist  das  Verbauen 
der  Bürgersteige  mit  allen  möglichen  Verkaufsständen  und 
Wirthshausbctriebcn.  Die  früher  berühmten  Markthallen 
scheinen  nicht  mehr  für  den  Marktbetrieb  zu  genügen; 


man  sieht  z,  B.  auf  den  Aussenboulevards  sehr  lange 
Strassenstrecken  als  Markt  benutzt.  In  auffällig  wenig 
gepflegtem  Zustande  befinden  sich  die  öffentlichen  An- 
lagen, namentlich  auch  das  Bois  de  Boulogne;  ebenso  die 
Gärten  von  Versailles  und  St.  Denis;  eine  Ausnahme 
davon  macht  der  sehr  hübsche  Park  Monceau.  Sehr  be- 
dauerlich ist  der  Mangel  an  guten  Bädern,  namentlich 
Schwimmbädern;  das  Baden  in  der  Seine  ist  nicht  gerade 
verlockend,  andere  Bäder  sind  kaum  zu  finden  und  in 
unzulänglicher  Weise  ausgestlttet  Die  Reinigung  der 
Strassen  lässt  mit  Ausnahme  der  Bürgersteige  viel  zu 
wünschen  übrig.  Diese  werden  allerdings  reichlich  mit 
Wasser  abgeschwemmt,  so  reichlich,  dass  man  es  eigent- 
lich als  Verschwendung  arischen  muss,  weil  Paris  ganz 
und  gar  nicht  über  zuviel  Wasser  verfügt.  Es  kommt 

irdes  Jahr  eine  Periode,  in  der  die  Quellen,  aus  welchen  die 
.eitung  gespeist  wird,  versagen  und  dann  das  Scinc- 
wasser  benutzt  wird.  Die  Beobachtung  lehrt,  dass  aber 
mit  dieser  Benutzung  regelmässig  auch  ein  Auftreten  des 
Typhus  zu  verzeichnen  ist.  Die  Kanalisation  von  Paris 
kann  nach  unserem  heutigen  Stande  dieses  Zweiges  der 
Technik  nicht  mehr  als  maassgebend  angesehen  werden; 
man  arbeitet  aber  auf  diesem  Gebiete  flcissig  neuernd 
fort,  wie  man  ja  in  der  Ausstellung  dieses  Zweiges  der 
städtischen  Arbeiten  sehr  wohl  beobachten  konnte. 

Gegenüber  den  sonstigen  mangelhaften  Verkehrs- 
Verhältnissen  fallen  die  schmucken  kleinen  Seinedampfer 
um  so  angenehmer  ins  Auge.  Dieselben  sind  gut  kon- 
struirt,  mit  trefflich  ausgenutzten  Maassen;  der  Fährbetrieb 
ist  ein  flotter  und  geschickter:  er  ist  allerdings  infolge  des 
gestauten  Wasserspiegels  der  Seine  ein  leichter. 

Die  Kirche  Sacre- Coeur  auf  dem  Montmartre,  das 
neueste,  überall  in  die  Augen  fallende  Baudenkmal  von 
Paris,  macht  einen  besonders  imponirenden  Eindruck,  wenn 
man  auf  den  Aussenboulevards  sie  immer  wieder  in  den 
Strassendurchblickcn  zu  sehen  bekommt.  Oben  auf  dem 
Hügel  selbst  ist  der  Blick  ein  zu  kurzer,  um  den  Bau  gut 
würdigen  zu  können,  es  fehlt  auch  vor  allem  noch  der 
innere  Schmuck  und  die  Ordnung  der  äusseren  Umgebung. 

Bei  dem  Besuch  des  Lire  la  Chaise  ist  vor  allem  er- 
freulich der  sehr  gute  Ueberblick  über  Paris;  der  Eindruck 
als  Friedhof  selbst  ist  kein  besonders  hervorragender. 

Redner  berichtet  dann  über  den  mit  dem  Architekten- 
Kongress  gemachten  Ausflug  nach  Schloss  Chantilly  und 
über  den  Ausflug  nach  Fontainebleau.  In  dem  wunder- 
schönen, in  altem  Zustande  befindlichen  Walde  sind  be- 
sonders auffällig  grosse  Blöcke,  welche  man  zuerst  für 
erratische  halten  Könnte.  Es  sind  aber  keine  solchen, 
sondern  es  ist  die  Blockbildung  auf  das  Auswittern  von 
Spalten  zurückzuführen.  Bei  einem  Besuch  der  Königs- 
gräber in  Sl  Denis  sind  diese  Gräber  das  am  wenigsten 
ansprechende;  der  Anblick  des  Aeusseren  hinterlässt  nach- 
haltigere Erinnerungen. 

Redner  kommt  nun  auf  die  Ausstellung  selbst  zu 
sprechen. 

Wenig  Beifall  hat  cs  gefunden,  dass  die  Sitzungen  des 
Architektur* Kongresses  in  dem  an  sich  vornehmen  alten 
Gebäude  der  Ecole  des  Bcaux-Arts  abgehalten  worden 
sind,  statt  im  Palais  des  Congrös  in  der  Ausstellung,  das 
Hoch  dafür  da  war.  Der  Kongress  mit  seiner  Wirkungs- 
losigkeit hat  übrigens  gezeigt,  dass  diese  Verbindung  von 
Sitzungen  mit  Ausstellungen  ganz  unmöglich  ist. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Redner  für  die  mit  grossem 
Beifall  aufgenommene  anschauliche  Schilderung.  — 
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Architekten- Verein  zu  Berlin.  Vers,  am  i.  April  igot. 
Vors.  I Ir.  Beer,  anwes.  92  Mitgl,  3 Gäste. 

Der  Vorsitzende  begrüsste  zunächst  die  Versammlung 
mit  einigen  Worten  des  Dankes  für  die  auf  ihn  gefallene 
Wahl  zum  1.  Vorsitzenden,  indem  er  gleichzeitig  um  recht 
rege  Unterstützung  aus  dem  Verein  bat  und  den  aus 
dem  Vorstände  ausscheidenden  Mitgliedern  den  Dank  des 
Vereins  für  ihre  bisherige  Amtstätigkeit  aussprach.  Er 
gedachte  sodann  des  verstorbenen  Vcreinsmitgliedes,  des 
Stadtbauraths  a.  D.  Rospatt,  der  sich  um  die  Entwick- 
lung des  Strassenbaues  in  Berlin  grosse  Verdienste  er- 
worben habe. 

Nach  Mitteilung  der  Eingänge  erstattete  nunmehr  Ilr. 
Math  mann  Bericht  über  den  Ausfall  eines  Monats- Wett- 
bewerbes aus  dem  Gebiete  des  Ingenieur- Wesens,  den 
Entwurf  zu  einem  Bahnhofe  betreffend.  Von  den  2 ein- 
gegangenen Lösungen  erhielt  diejenige  mit  dem  Kennwort 
„Richtungsbetrieb“  ein  Vereinsandenken.  Als  Verfasser 
wurde  Hr.  Keg-Bmstr.  Schimpff  ermittelt,  der  für  diesen 
Abend  auch  einen  Vortrag  über  „Amerikanische  Stadt- 
bahnen“ angesagt  hatte.  Den  hochinteressanten,  sehr 
eingehenden  Miltheilungen  des  Redners,  die  für  einen 
Vortragsabend  fast  eine  zu  grosse  Fülle  des  Stoffes  boten, 
entnehmen  wir  die  nachstehenden  kurzen  Angaben. 

Zu  den  interessantesten  Aufgaben,  welche  der  In- 
genieur zu  lösen  hat,  gehört  die  Schaffung  geeigneter  Ver- 
kchrsanlagen,  durch  welche  in  den  Grosstädten  eine  be- 
queme und  schnelle  Beförderung  der  Bevölkerung  von  den 
Arbeite-  zu  den  Wohnstätten  erreicht  werden  kann.  Hier- 
zu dienen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Strassen* 
bahnen,  die  aber  einen  Massen  verkehr  nicht  bewältigen 
können  und  in  ihrer  Schnelligkeit  an  den  übrigen  Straßen- 
verkehr gebunden  sind,  die  Stadtbahnen,  welche  als  Hoch- 
bezw.  Tiefbahnen  ausgeführt  werden  können,  und  ausser- 
halb der  Stadt  die  Vorortbahnen  auf  eigenem  Bahnkörper, 
sowie  schliesslich  die  Vorortlinien  der  Hauptbahnen.  Zu 
einer  hohen  Entwicklung  sind  in  Amerika  schon  frühzeitig 
die  Stadtbahnen  gelangt,  WOZU  die  ungeheure  Ausdehnung 
der  Städte,  die  völlige  Trennung  von  Geschäfte-  bezw. 
Arbeits-  und  Wohnquartieren  besonders  beigetragen  hat. 
1878  wurde  die  alte  Hochbahn  in  New- York  gebaut  und 
ihr  folgten  weitere  derartige  Anlagen  in  anderen  ameri- 
kanischen Städten.  Die  Anwendung  der  elektrischen 
Strassen  bah  nett  führte  dann  vorübergehend  eine  Unter- 
brechung im  Bau  von  Stadtbahnen  herbei,  und  als  dieser 
wieder  aufgenommen  wurde,  ging  man  vielfach  zum  Bau 
von  Untergrundbahnen  über.  Hierzu  zwangen  in  den 
meisten  Fällen  nur  die  besonderen  örtlichen  Verhältnisse, 
und  man  hat  auch  an  anderen  Stellen,  z.  B.  in  Boston, 
an  eine  Untergrundbahn  im  Stadtinncren  wieder  eine  neue 
Hochbahn  angeschlossen. 

Die  Hochbahnen  zeichnen  sich  in  allen  amerikanischen 
Städten  dadurch  aus,  dass  man  auch  auf  den  leisesten 
Versuch  einer  architektonischen  Ausgestaltung  verzichtet 
hat.  Sie  kommen  aber  doch  nicht  so  unangenehm  zur 
Geltung,  wie  dies  bei  uns  der  Fall  sein  würde,  weil  die 
hohen  Häusermassen  ini  Stadtinneren  erdrückend  wirken 
und  an  den  Vorstadtstrassen  ohnehin  nichts  zu  verderben 
ist.  Auf  schalldämpfende  Mittel,  wasserdichte  Fahrbahn- 
abdeckung verzichtet  man,  um  möglichste  l.ichtdurchlässig- 
keit  zu  erzielen,  was  allerdings  nothwendig  ist,  da  ein- 
zelne schmale  Strassen  fast  in  voller  Breite  von  der  Hoch- 
bahn eingenommen  werden.  In  Boston  liegt  z.  B.  ein  8® 
breiter  Viadukt  in  einer  14  ® breiten  Strasse,  während  es 
in  New- York  Strassen  giebt,  die  ganz  ausgefüllt  werden, 
sodass  die  Erdgeschosse  ganz  im  Dunkeln  liegen.  Das 
Eisengerüst  baut  sich  auf  Säulen  auf,  die  in  Entfernungen 
von  etwa  15“  stehen;  auf  diesen  liegen  starke  Quer* 
träger,  an  welche  sich  die  jetzt  meist  aLs  einfache  Blech- 
träger  ausgebildeten  Längsträger  ansohlicssen,  welche  un- 
mittelbar die  hölzernen  Quer-Schwellen  tragen. 

Die  Haltestellen  liegen  in  Entfernungen  von  3—800®. 
Sie  hatten  früher  ausschliesslich  Ausscnbahnstcige,  werden 
jetzt  aber  auch  mit  Zwischensteigen  ausgeführt.  DicTrcppcn 
sind  nur  schmal,  nicht  nach  Richtungen  getrennt,  was 
allerdings  nur  bei  der  Eigentümlichkeit  des  Verkehres  in 
den  amerikanischen  Grosstädten,  der  zu  den  bestimmten 
Tageszeiten  stets  nur  nach  einer  Richtung  fluthet,  möglich 
ist.  Die  Treppen  sind  meist  sehr  steil  (20 r®  Stufenhöhe 
bei  26  <®  Auftrittsbreite).  Die  Wagenform  ist  fast  überall 
gleich.  Das  Wageninnere  ist  ein  grosser  Raum,  theils  mit 
Längs-,  theils  mit  Querbänken  und  sehr  viel  Stehplätzen. 
Die  Eingänge  liegen  an  den  Kopfenden  an  Plattformen, 
die  während  der  Fahrt  mit  Gittern  abgeschlossen  sind. 
Die  Wagen  sind  ineist,  soweit  schon  elektrischer  Betrieb 
eingeführt  ist,  mit  2 Motoren  ausgerüstet,  von  denen  jeder 
auf  die  beiden  Achsen  eines  Drehgestelles  wirkt.  Es  wird 
ausschliesslich  Gleichstrom  verwendet.  Die  älteren  Hoch- 
bahnen, namentlich  in  New- York,  arbeiten  übrigens  bisher 
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noch  fast  ausschliesslich  mit  Dampfkraft,  die  Umwandlung 
ist  erst  imgange. 

Der  Fahrpreis  beträgt  ohne  Rücksicht  auf  die  Ent- 
fernung 5 Cents  fao  Pfg.).  Prciscrmässigungcn  irgend 
welcher  Art  giebt  es  dabei  nicht.  Die  Fahrkarte»  werden 
meist  von  der  Kontrolle  beim  Betreten  des  Bahnsteiges 
abgenommen.  Stellenweise  findet  sich  auch  eine  Kon- 
trolle durch  einen  Zählapparat,  ohne  Ausgabe  besonderer 
Fahrkarten.  Die  Züge  führen  2—5  Wagen  und  folgen 
sich  in  der  Zeit  des  stärksten  Verkehres  sehr  rasch,  in 
1 — i1-'*  Minuten  Abstand.  Der  Aufenthalt  auf  den  Stationen 
ist  dabei  sehr  kurz,  was  dadurch  möglich  wird,  dass  Wagen- 
kastenboden und  Bahnsteig  in  einer  Gleiche  liegen. 

Auf  allen  neueren  Limen  findet  durch  Herstellung  3. 
und  4.  Gleise  eine  Trennung  des  örtlichen  von  dem  durch- 
gehenden Schnellverkehr  statt,  sodass  man  auf  schnellste 
Weise  aus  den  Ausscnbezirken  nach  dem  Stadiinneren 
bezw.  umgekehrt  befördert  wird.  Hierauf  beruht  die  grosse 
Leistungsfähigkeit  der  amerikanischen  Stadtbahnen. 

Redner  ging  dann  im  Einzelnen  unter  Vorführung  von 
Plänen  und  Photographien  im  Lichtbild,  welch*  letztere  er 
zumeist  auf  einer  im  Vorjahre  ausgeführten  Studienreise 
aufgenommen  hatte,  auf  die  Stadtbahnen  von  New- York, 
Brooklyn,  Chicago,  Boston  im  Einzelnen  ein.  Der  Vortrag 
wurde  mit  reichem  Beifall  aufgenommen.—  pr  g 

Vermischtes. 

Neue  Professuren  In  der  Abtheilung  für  Bauingenieur- 
wesen an  der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin.  Durch 
den  Etat  ist  bekanntlich  für  die  technischen  Hochschulen 
einem  schon  lange  fühlbaren  Bcdürfniss  entsprechend  eine 
nicht  unerhebliche  Vermehrung  der  Ixhrstcllcn  bewilligt 
worden.  Für  die  Technische  Hochschule  zu  Berlin  ist 
von  besonderer  Bedeutung  die  Errichtung  einer  2 Pro- 
fessur für  Wasserbau  und  einer  Dozentenstelle  für 
Eisenbahn  bau.  Beide  Gebiete  haben  eine  solche  Aus- 
dehnung angenommen  und  enthalten  eine  solche  Fülle 
verschiedenartigen  Lehrstoffes,  dass  hier  eine  Trennung 
dringend  geboten  war,  in  so  vortrefflichen  Händen  diese 
Lehrfächer  auch  bisher  bei  den  Hrn.  Prof.  Bubendey  und 
Geh.  Reg.  • Rath  Prof.  Goering  lagen,  Im  Wasserbau 
ist  der  2.  Professur  das  kulturtechnische,  gewerb- 
liche und  hygienische  Gebiet  zugewiesen  und  man 
geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  diese  Abgrenzung  na- 
mentlich auf  den  Einfluss  des  Hrn.  Landwirthschafts-Mi- 
nisters  zurückführt.  (In  Hannover  ist  ebenfalls  eine  Pro- 
fessur, in  Aachen  eine  Lehrstelle  für  dieses  Gebiet  ge- 
schaffen.) Dieser  Lehrstuhl  ist  nunmehr  dem  Reg.-  u.  Brth. 
Grantz.  bisher  Vorsteher  des  Meliorations-Bauamtes  I zu 
Berlin  und  Lehrer  an  der  landwirtschaftlichen  Hochschule 
verliehen  worden,  während  die  Dozentur  für  Ki-enbahn- 
wesen  dem  im  Technischen  Bureau  des  Minist,  der  öff. 
Arbeiten  beschäftigten  Hm.  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs- 
lnsp.  Cauer  übertragen  wurden  ist,  der  als  Privatdozent 
bereits  über  ausgcwähltc  Kapitel  aus  diesem  Gebiete  in 
Charlottenburg  gelesen  hat.  — 


Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  Stadthalle  Remscheid.  Zu  dieser  mehr- 
fach berührten  Angelegenheit  erhalten  wir  die  folgende 
Zuschrift:  „Die  Besprechung  des  Urtheils  des  Preisge- 
richtes in  Sachen  der  Stadthallc  zu  Remscheid  in  No.  33 
der  Dlschn.  Bztg.  d.  J,  giebt  den  Unterzeichneten,  welche 
dem  Preisgericht  als  Sachverständige  angehörten,  Veran- 
lassung, auf  die  Angelegenheit  zurückzukommen. 

Die  auffällig  senarfe  Kritik  in  dem  betr.  Artikel  ist 
uns  nur  dadurch  erklärlich,  dass  dem  Verfasser  derselben 
nicht  die  gleichen  Unterlagen  zur  Beurtheilung  zu  Gebote 
standen,  wie  den  Preisrichtern.  Die  Kcnntniss  aller  Ver- 
hältnisse hätte  zu  einer  ruhigeren  Auseinandersetzung 
führen  müssen. 

Zweifellos  von  ein  und  demselben  Verfasser  waren 
in  einer  Mappe  zwei  Entwürfe  eingereicht,  bezeichnet  mit 
„Frohsinn,  Entwurf  I"  und  „Frohsinn,  Entwurf  II“.  Beide 
Entwürfe  zeigten  eine  >0  grosse  Uebereinstitnmung,  dass 
sie  aLs  Varianten  bezeichnet  werden  konnten.  Nun  war 
die  Anlehnung  der  Nordfassade  an  den  Bachmann'schen 
Entwurf  im  »iehtprämiirten  Entwurf  „Frohsinn  I“  eine 
besonders  auffällige,  während  im  Entwurf  „Frohsinn  II“ 
diese  Anlehnung  auf  den  ersten  Blick  geringer  erschien, 
was  aber  bei  genauerer  Betrachtung  zumthci!  durch  Zu- 
thaten  bewirkt  wurde,  die  nicht  mit  dem  Organismus  des 
Bauwerkes  in  Zusammenhang  zu  bringen  sind.  Beispiels- 
weise ist  der,  dem  unmittelbar  übernommenen  Dachreiter 
gegenüberstehende  freistehende  Schornstein  desßachmann'- 
sehen  Entwurfes,  der  ohne  Zweifel  ein  charakteristisches 
Moment  der  Nordansicht  bildet,  in  heiden  Entwürfen  Froh- 
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sinn  vertreten,  in  Fr.  I aber  durch  ein  Satteldach  mit  dem 
llauptdach  in  Verbindung  gebracht,  das  wohl  den  Umriss 
der  Baugruppe  an  dieser  Stelle  ändern  soll,  jedoch  un- 
ausführbar und  auch  in  den  anderen  Ansichten  nicht  dar- 
gestellt  ist.  Ferner  ist  der  im  Entwurf  Fr.  II  unter  dem 
Dachreiter  dargcstclltc  Drempel  — der  in  dem  Bachmann’- 
SChen  Entwürfe  fehlt  — nach  der  ganzen  Konstruktion  des 
Gebäudes  in  der  gezeichneten  Art  und  Höhe  nicht  möglich 
und  auch  in  den  anderen  Ansichten  nicht  entsprechend 
dargestellt.  Es  ist  also  nicht  nur  die  auffallende  Ucbcr- 
einstimmung  mit  dem  im  Bachmann'schcn  Entwürfe  vor- 
handenen Hauptmotiv  die  Ursache,  weshalb  der  Entwurf 
Fr.  II  als  nicht  genügend  selbständig  bezeichnet  wurde. 

Für  die  Preisrichter  war  nach  zweitägiger,  eingehen- 
der Durchsicht  der  vorhandenen  85  Entwürfe,  die  fast 
ausnahmslos  originelle  und  selbständige  Lösungen  in  gröss- 
ter Mannichfaltigkeit  enthielten,  gar  kein  Zweifel  vorhan- 
den , dass  bezügl.  der  Nordfassade  der  Entwurf  Fr  I in 
auffälligster  Weise  und  Fr.  II  in  weitgehendem  Maassc 
sich  an  den  Bachmann’schen  Entwurf  anlehnten  Es  wurde 
dabei  die  grundsätzliche  Ansicht  betont,  dass  die  Veran- 
staltung von  Preisausschreiben  unter  Aufwendung  beson- 
derer Kosten  und  besonderer  Mühe  nur  geschieht,  um  neue 
Anordnungen  und  Gedanken  in  Grundriss  und  Aufbau  zu  er- 
halten. Wenn  auch  in  manchen  Fällen  eine  Anlehnung  an 
vorhandene  Bauten  oder  veröffentlichte  Entwürfe  dem  Archi- 
tekten fraglos  gestattet  ist,  so  erachten  die  Preisrichter  jedoch 
eine  solche  Handhabung  als  nicht  in  der  Absicht  des  Veran- 
stalters eines  Preisausschreibens  liegend  und  hielten  sieh 
in  Verfolg  dieser  Anschauung  für  verpflichtet,  den  Ent- 
wurf Fr.  II  zu  beanstanden.  Sie  waren  dazu  umso  mehr 
veranlasst,  als  der  Verfasser  aus  einem  erst  vor  kurzem 
stattgehabten  Preisausschreiben  für  eine  ganz  ähnliche 
Aufgabe  geschöpft  hatte.  Es  ist  nun  in  dem  Gutachten 
des  Preisgerichtes  von  dem  Entwurf  Fr.  1 nicht  weiter 
die  Rede,  weil  es  nicht  angebracht  erschien,  diesen,  der 
wegen  einiger  Mängel  des  Grundrisses  von  der  engsten 
Wahl  zurückgestellt  wurde,  in  die  Kritik  hineinzuziehen. 
Heute  blieb  aber  zur  Begründung  des  Verfahrens  der 
Preisrichter  keine  andere  Möglichkeit,  als  auch  auf  diesen 
Entwurf  und  seine  Beziehung  zu  Fr.  II  eingehend  zurück- 
zukommen. 

Der  betreffende  Passus  des  Gutachtens  ist,  wie  ge- 
sagt. abgefasst  unter  dem  Eindrücke,  den  der  Vergleich 
der  beiden  Arbeiten  mit  dem  Bachmann'schen  Entwürfe 
auf  die  Preisrichter  ausüben  musste.  Da  nun  aber  die 
Ansicht  berechtigt  ist,  dass  eine  Hineinziehung  des  nicht 
prämiirten  Entwurfs  Fr.  I hätte  vermieden  werden  müssen, 
was  allerdings  unter  den  obwaltenden  Umständen  auch 
dem  objektivsten  Preisrichter  kaum  möglich  hätte  sein 
dürfen;  da  wir  ferner  weit  davon  entfernt  sind,  durch 
eine  zu  scharfe  Kritik  einen  Fachgenossen  zu  schädigen, 
nehmen  wir  keinen  Anstand,  die  geübte  strenge  Kritik 
fallen  zu  lassen.  Dabei  muss  aber  unter  Hinweis  auf  die 
vorangegangene  Beschreibung  ausdrücklich  betont  werden, 
dass  die  Anlehnung  des  Entwurfes  Fr.  II  nach  Ansicht 
der  Preisrichter  mindestens  bis  hart  an  die  Grenze  des 
bei  einem  Wettbewerb  Zulässigen  geht.  — 

I’rof.  Putzer- Darmstadt.  Reg.-Bmstr.  Hermann-Elberfeld. 

Stadtbrth.  II  e r t w i g- Remscheid. 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  einen 
General- Regulirungsplan  für  das  Gemeindegebiet  der  Landes- 
hauptstadt Brünn.  Der  Gemeinderath  der  Landeshauptstadt 
Brünn  erlässt  zum  25.  Januar  1902  einen  Wettbewerb  zur 
Erlangung  von  Entwürfen  für  einen  General  Reguli  rungs- 
plan von  Brünn,  zu  welchem  die  österreichischen  Archi- 
tekten und  Ingenieure  deutscher  Nationalität  ohne  Rück- 
sicht auf  ihren  Wohnsitz  eingcladen  sind.  Der  Gemeinde- 
rath behält  sich  ausserdem  vor,  auch  andere  Architekten 
und  Ingenieure  zur  Betheiligung  am  Wettbewerbe  beson- 
ders einzuladen.  Unterlagen  gegen  50  Kronen  (0.80  Pf.) 
durch  das  Brünner  Stadtbauamt.  Es  gelangen  ein  I.  Preis 
von  8000,  ein  II.  Preis  von  4000  und  zwei  III-  Preise  von 
je  2000  Kr.  zur  Verkeilung;  es  können  jedoch  die  Preise 
auch  in  anderer  Höhe  verliehen  werden.  Ausserdem  ist 
«•in  Betrag  von  10000  Kr.  dafür  ausgr^rt/t,  gelungene 
Theilentwürfc  oder  nicht  mit  Preisen  ausgezeichnete  Ge- 
sammtentwürfc,  welche  in  einzelnen  Theilen  gelungene 
Gedanken  enthalten,  zu  erwerben.  Die  Höhe  des  hierfür 
aufzuwendenden  Einzclbetrages  darf  jedoch  die  Summe 
von  2000  Kr.  nicht  überschreiten.  Es  gelangen  nur  so 
viele  Preise  zur  Verkeilung,  als  zur  Auszeichnung  ge- 
eignete Entwürfe  vorhanden  sind.  Jedoch  können  die 
nicht  als  Preise  vertheilten  Summen  zum  Ankauf  von 
Entwürfen  benutzt  werden.  Das  Preisgericht  wird  ge- 
bildet aus  den  Hrn.  Ziv.-Ing.  Karl  Biberle,  Bauair. 
O.  Burghart,  Stdtbmstr.  K.  Exncr,  Arch.  Prof.  Ferd. 
Urach,  Stdtbmstr.  A.  Jelinek,  Landcsbaudir.  II.  Kranz, 
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Stdtbmstr. J.Nebeh osteny  und  Arch.  Prof  A.Prastorfer, 
Ob.-Brth.  A.  Schüller  und  Brth.  G.  Wandcrlev  in  Brünn, 
sowie  Arch.  Hfrth.  A.  Prokop,  Arch.  Reg.-Rth.  um.  Sitte 
und  Brth.  A.  v.  Wie  lern  ans  in  Wien.  — 

Ein  Preisausschreiben  des  Vereins  junger  Kaufleute 
Stettins  betrifft  den  Neubau  eines  Vereinshauscs  und  wen- 
det sich  an  deutsche  Architekten.  Es  gelangen  2 Preise 
von  2000  und  1000  M.  zur  Verkeilung  und  es  ist  in  Aussicht 

?;cnommen,  einen  dritten  Entwurf  für  500  M zu  erwerben. 
)as  Preisgericht  besteht  aus  den  Hrn.  I.andesbrth.  Drews, 
Postbrih.  Hintze,  Stdtbrth.  Meyer  und  Dir.  Müller, 
sämmtlich  in  Stettin.  Termin  ist  der  1.  Juli  1901.  Unter- 
lagen durch  Konsul  Max  Metzler  in  Stettin, *Gr.  Oders tr.  8.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Die  char.  Brthc.  Böhmer  u.  Andrrnen 
bei  den  Intern!,  des  XVII.  u.  III.  Armee-Korps  *ind  zu  Int.-  u.  Hrthn. 
ernannt.  — Die  Int  - u.  Brthe.  Ahrcndts  bei  der  Int.  de*  IV.  A.- 
K.  und  Steg  ni  aller,  Hilfsref.  in  der  Bauabth  de«  Krirg*mini*t. 
sind  /,  i.  Okt.  d,  J.  gegenseitig,  der  Garn.-Uauinsp.  Krau*  bei  d. 
Int.  de*  VIII.  A.-K.  i*t  nach  Allensteio  und  der  Garn  -Bauinsp. 
Kuhsc  in  Bonn  ist  als  techn.  Ililfsarb.  zur  Int.  d VIII.  A.-K.  ver- 
netzt. - Der  Wohnsitz  des  Gain.-Hauinsp.  Ruesslcr  in  Siegburg 
ist  nach  Lippstadt  verlegt. 

Zu  Garn.-Bauinsp.  sind  ernannt  die  Reg.-Bm-tr.  0*k.  Botti- 
ch c r in  Breslau,  Gra  ebner,  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  Int.  des 
VII.  A.-K.,  Ducrdolh  in  Berlin,  unt.  Geberweisung  nach  Stettin, 
Mart.  Meyer,  Mayr,  Reinh.  Krebs,  Seemann  in  Potsdam, 
Köln  u Berlin,  Mattel  in  Monster,  Z eising  in  Glogau,  at» 
techn.  Ililfsarb-  bei  d-  Int.  des  VI.  A.-K.,  Jacobi  in  KQstrin, 
Breising  in  Düsseldorf,  Stürmer  in  Strassburg  i.  EL  und 
Grae**ncr  in  Posen. 

1 >ic  Ing  Eales,  Keil  u.  Wrobcl  sind  zu  techn.  Hitfsarb. 
beim  kai*.  Patentamt  ernannt. 

Preussen  Dem  Stadtbrth.  a.  D.  Brth.  Gerber  in  Gottingen 
i*t  der  konigl.  Kroncn-Orden  III.  Kl.  und  den  Stadtbnutr.  Geni- 
aler in  Wiesbaden  der  Chur,  als  Brth.  verliehen. 

Der  Ei'Ci»b.-Bau-  u.  Bctr.-Insp.  Ameke  in  Saarbrücken  ist  in 
den  Bez.  der  Eiscnb.-Dir.  Mainz  versetzt. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Hilliminn  in  Berlin  ist  z.  Mitgl.  des 
Techn.  Ober- Prüfung*- Amtes  ernannt. 

Der  Privat doz.  an  der  Techn.  Hochschule  in  Berlin,  Ing.  Heyn, 
i*t  7.  ctatm.  Prof,  ernannt  und  dem  Privatdoz.  Bauinsp.  Müssig- 
brodt  ist  die  Doz.-Stclle  für  „Architektonische  Formenlehre  unt. 
llinwei«  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Baukunst“  übertragen. 

Der  Reg.-Bmstr  Ad.  Grimm  ist  z.  kgl.  Oberlehrer  an  der 
Maschinenbau-  u.  Hütten»«  Imlr  in  Duisburg,  die  Rcg.-Bfhr.  Emil 
Sc  h u 1 1 z e aus  Danzig  u.  Walther  Fr o esc  aus  Tilsit  (F.isenbbfch.). 
— Jul.  H ü s g e n au*  Essen  (Maachbfch.)  sind  zu  Reg.-Bmstra. 
ernannt. 

Dem  Reg -Bm*trn.  Fr.  ßenatti  in  Königsberg  L Pr.  uod 
Wolf  Nicmcyer  in  Hannover  ist  die  nachgcs.  Entlass,  aus  dem 
Staatsdienst  ertheilt- 

Der  Masch.-Bauinsp.  Berner  in  Münster  i.  W.  und  der  Brth. 
O-  Hin  de  wald  in  Stendal  sind  gestorben 

Sachsen.  Dem  Brth.  Neuhaus,  Vorst,  der  Strassen-  u. 
Wasser-Bauinsn.  II  zu  Meissen  ist  der  Titel  u.  Rang  als  Finanz-  u. 
Brth.  in  der  IV.  Kl.  der  Hofrangordnung  unter  No.  1 verliehen. 

Dem  Dir.  an  der  Kaugew. -Schule  in  Plauen  Prof.  Löwe  ist 
unt.  Verleihung  des  Titel*  als  Brth.  die  Dir.  der  Baugew. -Schale 
in  Dresden  übertragen,  z.  Dir.  an  der  Schule  in  Plauen  ».  V.  ist  der 
Ing.  Prof.  P I e u e n ernannt  und  der  Oberlehrer  Arch.  V'  0 g c 1 
erhielt  den  Titel  Prof. 

Württemberg.  Der  Gam^Buuinsp.  Braun  beck  ist  der 
Korpsintcnd.  zugctneilt.  — Der  Reg.-Bmstr.  Kuhn  in  Stuttgart  ist 
1.  techn.  Expeditor  im  Finanz- Dcpart.  ernannt. 

Der  Eiseub.-Bauinsp.  Glaser  in  Sulz  a.  N.  ist  unt.  Vcrlcihg. 
de*  Titel*  und  Range«  eine*  Brth*.  in  den  Ruhestand  versetzt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Sind  Beispiele  bekannt,  bei  welchen  die  Verwendung  von 
Car  bol  ine  un»  in  Wohnhäusern  zum  Schutze  von  hölzernen  Zwischen- 
decken gegen  Scliwammbildung  zu  l'nzutrftgltchkeiten  für  die  Be- 
wohner de*  Hause*  geführt  hat?  Wenn  ich  nicht  irre,  ist  einmal 
ein  Zimmcnncistrr  bestraft  worden,  weil  er  zweck*  Vermeidung 
von  Srhwanmibildung  Lagerhölzer  eines  Kussboden*  dermaassen 
mit  Carbolineum  getränkt  hatte,  da**  die  Bewohner  de»  Raumes 
unter  dem  Einfluss  der  Ausdünstung  dieser  Hölzer  krank  geworden 
waren.  ln  meinem  Falle  ist  Carbolineum  in  so  ausgedehnter 
Weise  zur  lmprftgmrung  von  Lagerhölzern,  Blind-  und  Parkettböden 
verwendet  worden,  da*«  jetzt  noch,  nach  Ablauf  von  zwei  Jahren  »eit 
Ausführung  dieser  Imprägnirung , so  empfindlicher  Carbolincum- 
Gcruch  herrscht,  da-*  ein  längerer  Aufenthalt  in  den  beti  eff  enden 
Räumen  für  die  Bewohner  körperliche*  Unbehagen  hervorruft-  Die 
Frage  ist  baute«  hni*ch  von  grossem  Interesse,  da  cs  sieh  darum 
handelt  fc-tzustcllcn.  ob  Carbolineum  überhaupt  ein  zulässige*  Mittel 
ist  zur  Konservimng  von  Hölzern  in  Wohngebäuden.  L.  in  H. 
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Öffentlichen  Arbeiten  na  Pieuaucn  iHgo— 1900  (Srhlusa.)  — Jlittheilungen 
au»  Vereinen  — Vermischtes.  — Prewbewerbuogcn.  — Personal -Nach- 
lichten.  — brief-  und  Fragekasteo. 


Kommissionsverlag  von  Ernst  Toccbe,  Berlin.  FQr  die  Redaktion  ver- 
antwort1.  Albert  Hofmauu,  Berlin.  Druck  von  Wilh.  Gr«»*,  Berlin  SW. 

No.  35. 


AUZEITUNG. 

GANG.  * * N2:  36.  * 

* 


Zur  Stellung  der  Architektur  im  öffentlichen  Kunstleben  Deutschlands. 


eiche  beschönigenden  Gründe 
man  auch  immer  dafür  ersinnen 
und  finden  mag.  die  Thatsache 
ist  nicht  aus  der  Welt  zu  schaf- 
fen, dass  im  öffentlichen  Kunst- 
leben Deutschlands  die  Architek- 
tur bisher  eine  mehr  geduldete, 
als  gesuchte,  eine  mehr  rnuthlos 
zurücktretende,  als  frisch  füh- 
rende Rolle  gespielt  hat.  Wir  wollen  nicht  wieder  in 
die  so  oft  geführte  Untersuchung  nach  den  Gründen 
für  diese  Thatsache  eintreten,  die  im  Wesen  dieser 
Kunst  selbst  liegen  sollen.  Wären  sie  stichhaltig, 
so  hätte  sich  sicher  in  anderen  Ländern  kein  Mittel 
zur  Abhilfe  des  viclbcklagten  Zustandes  finden 
lassen.  Da  aber  die  Sachlage  dort  nicht  die  gleiche 
geblieben  ist,  wie  seit  langem  bei  uns,  so  muss 
man  nothgedrungen  annehmen,  dass  die  Gründe 
unzutreffende  waren  und  die  wahren  Ursachen  in 
einer  anderen  Richtung  gesucht  werden  müssen. 
Und  in  der  That,  sie  liegen  in  einer  anderen  Richtung. 
Jüngst  ist  aus  dem  Lande  der  politischen  Ueber- 
raschungen,  aus  Oesterreich,  eine  Nachricht  zu  uns 
gedrungen,  welche  geeignet  ist,  uns  mit  hoher  Freude 
zu  erfüllen.  Es  hat  der  Kaiser  Franz  Josef  I.  den 
Wunsch  ausgesprochen,  dass  „um  des  läuternden  Ein- 
flusses willen,  den  die  bildenden  Künste  auf  das  Ge- 
müth  und  die  Sitten  der  Menschen  üben“,  in  den 
Hauptstädten  der  einzelnen  Kronländer,  welche  nach 
den  gegebenen  Voraussetzungen  als  Mittelpunkte  künst- 
lerischer Entwicklung  gelten  dürfen,  der  Bevölkerung 
leicht  zugängliche  Kunstsammlungen  entstehen  sollten. 
„Die  Liebe  und  das  Verständnis  hcimathlicher  Kunst 
fänden  darin  feste  Stützen,  die  idealen  Empfindungen 
des  Volkes  eine  nie  versiegende  Quelle  der  Erhebung“. 
Er  hat  mit  der  tnedicäischcn  Freigebigkeit  für  die 
Kunst,  welche  das  Haus  Habsburg  von  jeher  ausge- 
zeichnet hat,  verfügt,  dass  aus  den  von  ihm  zu  die- 
sem Zwecke  gewidmeten  reichen  Mitteln  zunächst  in 
Prag  „die  Errichtung  einer  Galleric  für  die  moderne 
Malerei,  Plastik  und  Architektur"  veranlasst  werde. 
Dass  diese  Gründung  als  ein  vornehmes  Mittel  zur 
Wiedererlangung  des  nationalen  Friedens  in  dem  von 
den  Kämpfen  der  beiden  Volksstämme  so  schwer 
heimgesuchten  reichen  Kronlande  Böhmen  betrachtet 
wird,  dass  der  kaiserliche  Mäcen  von  der  „versöhnen- 
den Kraft  der  Kunst“  überzeugt  ist  und  in  erster 
Linie  erwartet,  „dass  die  beiden  das  Land  bewohnen- 
den Volksstämmc  in  aller  Zukunft  an  diesem  Orte  ihr 
reiches  Können  für  das  Gedeihen  und  die  Blüthc 
heimischer  Kunst  in  friedlichem  Wettstreite  cin- 
setzen  werden“,  beeinträchtigt  nicht  die  ideale  Be- 
deutung der  einer  frohen  Botschaft  für  die  Baukunst 
gleich  zu  achtenden  Thatsache,  dass  der  Architektur  in 
der  kaiserlichen  Kundgebung  eine  gleichberechtigte 
Stellung  angewiesen  wurde,  dass  sie,  soweit  wo- 
zu sehen  vermögen,  zum  ersten  Male  die  staatliche 
Anerkennung  der  Gleichberechtigung  mit  den  anderen 
Zweigen  der  Kunst  gefunden  hat.  In  Oesterreich! 
Es  kann  dies  einmal  Zusammenhängen  mit  dem  leb- 
hafter fühlenden,  das  Gepräge  südlicher  Empfindung 


köstliches,  tief  im  Bewusstsein  des  Volkes  wurzelndes 
Erbe  der  Vergangenheit  schuf;  es  hängt  auf  der  anderen 
Seite  aber  sicher  zusammen  mit  der  ungeahnten  Leb- 
haftigkeit, mit  welcher  die  Kunst  im  allgemeinen  und 
die  Baukunst  im  Besonderen  von  einer  beherrschenden 


Stellung  im  öffentlichen  Leben  Besitz  ergriffen  haben- 
Das  war  früher  auch  der  Fall,  dass  von  der  Kunst 
gesprochen  wurde,  aber  nicht  in  dem  Maasse,  wie  in 
unseren  Tagen.  Ging  früher  der  Prozess  gleich  mässiger 
und  weniger  gewaltsam  vor  sich,  so  vollzog  er  sich 
jetzt  ungleich  heftiger;  es  war  ein  lange  verhaltenes, 
sich  mit  elementarer  Gewalt  äussemdes,  begierig  nach 
Bcthätigung  drängendes  Kraftbewusstsein;  es  war  eine 
neue  Bewegung,  die  sich  Bahn  brach  und  die  hervor- 
stürzte wie  die  Wasser  eines  lange  gestauten  Stromes, 
wenn  die  Schleusen  gezogen  werden.  Lange,  zu  lange, 
lebte  die  Kunst  im  aufhaltenden  Stau  der  Ucbcrlicfcrung 
und  in  der  Knechtschaft  der  Regel.  Wie  eine  be- 
freiende Offenbarung  kam  es  über  sie,  als  cs  ihr  ge- 
lang, sich  dieser  Fesseln  zu  entledigen  und  der  Freiheit 
des  Individuums  ihr  Recht  zu  verschaffen.  An  dieser 
Bewegung,  die  nicht  ohne  Opfer  sich  vollzog,  nahm 
die  Architektur  thätigen  Antheil  und  dieser  Anthcil- 
nahme,  dem  erfolgreichen  Kampfe  um  die  Behauptung 
ihrer  Bedeutung  in  der  Öffentlichkeit,  ist  es  zu  ver- 
danken, dass  ihr  in  der  kaiserlichen  Kundgebung  die 
gleichberechtigte  Stellung  eingeräumt  wurde. 

Wie  sieht  es  bei  uns  aus  mit  der  öffentlichen 
Anerkennung  der  Baukunst?  Ein  Architektur-Museum 
mit  trefflichen  Schätzen  fristet  ein  kryptogames  Dasein 
in  schwer  zugänglichen,  für  die  Oeffentlichkeit  kaum 
vorhandenen  Räumen  der  Technischen  Hochschule  in 
Charlottenburg.  In  den  Kunstmuseen  fehlt  die  Archi- 
tektur vollständig.  Auf  den  Kunstausstellungen  wird 
die  Baukunst  herumgeschoben  und  herum gestossen, 
bis  sie  in  irgend  einem  Winkel  Ruhe  findet,  um  hier 
meistens  ein  kümmerliches  Dasein  zu  leben.  Selten 
sind  die  Fälle,  in  welchen  man  ihr  zur  guten  Ent- 
faltung eine  ausreichende  Stätte  freiwillig  bietet,  wenn 
es  überhaupt  je  geschehen  ist.  An  den  staatlichen 
Stellen  spricht  man  wohl  von  der  Malerei  und  der 
Bildhauerkunst,  kaum  aber  von  der  Baukunst  und 
wenn  es  sich  darum  handelt,  jedem  geistigen  Arbeiter 
auch  den  Lohn  seiner  Arbeit  gesetzlich  zu  sichern,  so 
wird  vor  der  Baukunst  Halt  und  bei  ihr  eine  Aus- 
nahme gemacht.  Eü  Hessen  sich  die  Fälle  dieser  Art 
noch  zahlreich  vermehren.  Kann  cs  bei  diesen  Zu- 
ständen Wunder  nehmen,  wenn  die  deutschen  Archi- 
tekten die  Verfügung  des  Kaisers  Franz  Josef  als 
eine  befreiende  That  begrüssen  und  in  ihr  eine  er- 
lösende, auch  unsere  Zustände  klärende  Botschaft 
erblicken? 

Wahrlich,  cs  ist  auch  bei  uns  hohe  Zeit,  dass 
die  staatlichen  Faktoren  sich  aus  den  Niederungen  des 
Partcilcbens  mehr  emporheben  zu  den  idealen,  medicäi- 
schcn  Höhen  der  Kunst;  dass  sic  nach  der  Befriedigung 
der  wirtschaftlichen  Triebe  der  Kunst  als  der  feineren 
und  edleren  Blüthe  der  menschlichen  Kultur  grösseres 
Recht  einräumen ; dass  sic  mehr  als  bisher  versuchen, 
den  öffentlichen  Geist  aus  den  überlieferten  Gleisen 
der  reinen  Nützlichkeitspolitik  herauszuheben  und  ihm 
eine  neue,  durch  die  Kunst  geadelte  Richtung  zu  geben. 
Wir  haben  kaum  begonnen,  durch  die  edelste  Auslese 
von  Männern  der  geistigen  Kultur  auf  die  Gesetzge- 
bung einzuwirken ; wir  sind  noch  weit  entfernt  davon, 
unter  diesen  Auserlesenen  Männer  der  Kunst  zu  sehen, 
die  um  ihrer  Kunst  willen  berufen  sind,  wie  cs  ander- 
wärts der  Fall  ist.  Wenn  Wissenschaft  Macht  ist,  so 
ist  auch  Kunst  Macht,  und  wrer  an  einflussreicher  Stelle 
steht  und  die  in  der  Kunst  wohnende  Kraft  erkennt, 
wird  mit  dieser  Erkenntniss  ein  nie  versagendes  Macht- 
mittel zur  Einwirkung  sowohl  auf  das  Individuum  wie 
auf  die  Menge  sich  erworben  haben. 
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Und  in  diesem  Machtbegriff  bildet  die  Baukunst 
einen  Theil,  einen  viel  zu  wesentlichen  Theil,  als  dass 
er  auf  die  Dauer  zurückgesetzt  werden  könnte.  Möge 
der  Vorgang  in  Oesterreich  eine  Anregung  zur  Besse- 
rung auch  bei  uns  sein.  Die  Ansätze  und  die  ergie- 
bigenTriebe  sind  allenthalben  vorhanden,  und  viel  mehr 
noch  als  das.  Was  uns  aber  noch  fehlt,  ist  eine  zugleich 
temperament-  und  charaktervolle,  durch  ihre  Werke  über- 
zeugende, kraftvolle,  zielbewusste  Persönlichkeit,  welche 
imstande  und  Willens  ist,  die  tausend  kleinen  Rinnsale, 
in  welche  zertheilt  unsere  schöne  Kunst  heute  noch 
dahinfliesst,  zusammen  zu  fassen  zu  einem  alles  mit 
sich  fortreissenden  Strome,  dem  kein  Widerstand 
entgegengesetzt  werden  kann,  woher  er  auch  komme. 
In  früheren  Zeiten  haben  wir  einmal  solche  Persön- 
lichkeiten besessen.  Freilich  war  damals  noch  unsere 
geistige  Kultur  mehr  eine  Kultur  der  Sammlung,  wie 
in  unseren  Tagen,  in  welchen  das  Leben  des  Ein- 
zelnen vielfach  in  eine  die  grossen  Thaten  fast  aus- 
schliessende  Differenzirung  aufgelöst  ist.  Aber  auch 
heute  sind  solche  Persönlichkeiten  bei  willensstarker 
Selbstbeschränkung  noch  möglich,  und  wir  brauchen 
keineswegs  in  dieser  Richtung  an  einem  Erfolge  zu 
verzweifeln  und  brauchen  uns  durch  die  Vorgänge 
in  anderen  Ländern  nicht  entmuthigen  zu  lassen,  zu- 
mal wenn  die  Charaktere  der  Bevölkerung  so  grund- 
verschieden sind,  ein  Umstand,  der  doch  zweifellos 
bei  der  Erörterung  von  Kunstfragen  eine  gewichtige 
Rolle  spielt.  Dann  können  wir  die  Hoffnung  hegen, 
dass  das  österreichische  Beispiel  auch  bei  uns  nicht 


lange  mehr  unbeachtet  bleibt,  dass  auch  hier  dio 
Verhältnisse  in  absehbarer  Zeit  zu  einem  nachhaltigen 
Erfolge  drängen. 

Gewiss,  wenn  der  Erfolg  bei  uns  eintritt,  so  ist 
er  ein  tiefer  und  nachhaltiger;  das  norddeutsche* 
Wesen  ist  langsamer,  dafür  aber  gründlicher.  Es 
waltet  hier  nicht  die  Besorgnis«,  dass  eine  solche 
Neuerung,  wenn  sie  einmal  da  ist,  nicht  der  tieferen 
Ueberzeugung  entspränge,  dass  sie  vielleicht  eine  dem 
Augenblicke  abgerungene  Maassregel  sein  werde,  dass 
eine  solche  Neuerung  verglichen  werden  könnte  mit 
einem  zu  kurzer  Freude  aufgerichteten  Weihnachts- 
baume, der  mit  goldenem  und  leuchtendem  Zierrath 
vollgehängt  ist,  aber  der  Wurzel  entbehrt.  Nord- 
deutsch! and  besitzt  namentlich  in  Dingen  der  Kunst 
schwereren,  weniger  leicht  keimfähigen  Boden.  Aber 
was  wurzelt,  das  wurzelt  fest.  Wir  wollen  deshalb 
nicht  ungeduldig  werden  und  nicht  verzagen,  wenn 
die  Vorbereitung  des  Bodens  etwas  langsamer  vor 
sich  geht  als  anderwärts  und  das  Aufgehen  der  Saat 
sich  noch  etwas  verzögert.  Wenn  sich  nur  ein  Sa- 
niann  findet,  der  es  versteht,  die  keimfähigen  Körner 
von  den  tauben  zu  scheiden  und  welchem  es  gegeben 
ist,  von  der  keimenden  Saat  alle  schädlichen  Ein- 
flüsse femzuhalten  und  sic  einstens  zu  schöner  Reife 
zu  bringen.  Einstens,  aber  in  nicht  allzuweitcr  Ferne, 
denn  das  Beispiel  des  Nachbarlandes  hat  die  lang;c 
gehegten  Wünsche  verstärkt  und  die  Ungeduld  ver- 
schärft, mit  welcher  die  Architektur  ihr  Weltbürger- 
thum  in  der  Kunst  anstrebt!  — A)bert  Hotmann. 


Städtebaufragen  mit  besonderer  Beziehung  auf  Berlin. 

Von  Landesbaurath  Theodor  Goecke  in  Berlin. 


(Vortraf,  gehalten  am  37.  Februar  1901  ii 

CrTOlir  haben  in  der  letzten  Zeit  zwei  Wettbewerbe  ge- 
habt:  der  eine  betraf  die  BrQcke  am  Eingänge  Char- 
ririii  i0ttcnburgs,  wenn  man  von  Berlin  kommt,  der  andere 
ein  Denkmal  für  Kaiser  Friedrich  vor  dem  Charlotten- 
burger Schlosse.  Beide,  die  wieder  bewiesen  haben,  wie 
noth wendig  nicht  allein  die  Mitwirkung,  sondern  gerade 
auch  die  Leitung  eines  Architekten  ist  bei  der  Aufstellung 
von  Denkmälern,  die  in  die  Umgebung  cinzuordncn  sind, 
bei  der  Gestaltung  von  Brücken,  selbst  wenn  es  sich 
lediglich  um  ihre  bildnerische  Au*>chmückung  handelt, 
hätten  wohl  Anlass  zu  einer  Besprechung  in  unserem 
Kreise  geboten.  Ebenso  der  im  Schoosse  der  Berliner 
Stadtgemeinde  noch  verborgene  Plan  der  Umgestaltung 
unserer  ersten  und  vornehmsten  Repräsentations-Strasse 
„Unter  den  Linden“,  deren  Querprofil,  Zeitungsnach- 
richten zufolge,  durch  Verschiebung  der  beiden  äusseren 
Baumreihen  an  die  Bordkanten  der  um  ein  Geringes 
vorzustreckenden  Bürgersteige  wesentlich  geändert  wer- 
den soll.  Interessant  wäre  es  auch,  in  eine  Erörterung 
über  die  Nothwendigkeit  von  öffentlichen  Spielplätzen  ein- 
zutreten. Nachdem  die  Hochbahn  die  Mittelpromenaden 
in  vielen  Strassenzügen  zum  Tummeln  der  Kinder  fast 
unbrauchbar  gemacht  hat,  ist  das  Bedürfnis«  nach  Kinder- 
spielplätzen stärker  heryorgetreten.  Solche  müssen  vom 
Verkehre  abgelegen  sein.  Aber  nicht  nur  um  Kinder- 
spielplätze handelt  es  sich,  sondern  auch  um  Sportplätze 
für  Erwachsene.  Soll  der  Sport  wirklich  seine  Aufgabe 
dahin  erfüllen,  dass  er  durch  Stählung  des  Körpers  Wage- 
mut!» und  Selbstvertrauen  ins  Volk  »lägt,  so  muss  er  los- 
gelöst werden  vom  Berufsfahrer-  und  Spielcrthum;  er 
muss  eine  öffentliche  Einrichtung  werden  im  Sinne  der 
Turnerei  und  dazu  gehören  öffentliche  Sportplätze,  die  ja 
zum  Betriebe  verpachtet  werden  können.  Wie  uns  Kollege 
Ebhardt  einmal  vorgeführt  hat,  werden  derartige  Sport- 
»lätze  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  mit 
’arkanlagcn  verbunden  Im  Thiergarten  oder  im  Treptower 
Park  hätten  wir  dazu  wohl  auch  Gelegenheit  — jedoch  reicht 
diese  nicht  aus,  wie  das  Dasein  der  Westbahn  beweist. 
Statt  vorübergehender  Einrichtungen  zwischen  den  Bretter- 
zäunen in  Bau-  und  Kohlenplätzen  thun  uns  also  ständige 
Plätze  Noth.  Diese  müssen  allerdings  gegen  Wind  und 
Wetter  auch  mit  Schirmdächern  ausgestattet  werden.  Die 
Hochbahn,  eine  Riesen-Schirmhallc,  hat  in  dieser  Beziehung 
auch  Gutes  gebracht,  denn  an  Unterkunftsdächern  fehlte 
es  überall  in  der  grossen  Stadt  — daraus  ergiebt  sich  von 
selbst  als  Motiv,  den  Spiel-  und  Sportplatz  durch  eine 
Säulenhalle  von  der  vorübergehenden  Verkehrsstrasse  zu 
theilen.  Schade,  dass  es  sich  der  Bauherr  des  Victoria- 
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der  »Vereinigung  Berliner  Architekten.") 

Luisenptatzes  hat  entgehen  lassen,  statt  der  dort  aufgeführ- 
ten, rem  dekorativen  Säulenkulisse  eine  praktisch  brauch- 
bare Schirmhalle  hinzustcllen. 

Ueber  diese  Fragen  und  noch  andere  mehr,  wie  z.  B. 
die  schon  früher  berührte,  die  Einführung  von  Stadtbahnen 
in  von  Kaimauern  eingefassten  offenen  Gräben  nach  dem 
Vorbilde  der  holländischen  Grachten  betr.,  kann  man 
sich  recht  wohl  unterhalten,  sie  behandeln  in  Vorlesungen 
und  Lehrbüchern.  Auch  ist  ihre  Beantwortung  zwar  von 
grosser  Wichtigkeit  für  den  Schmuck  der  Städte,  aber 
allein  entscheidend  für  den  Gcsammtcharakter  grosstädti- 
scher Stadlanlagen  sind  vie  nicht.  Den  bestimmt  in  der 
Hauptsache  die  Bebauungsart,  die  Blockbildung. 

Es  erübrigt  sich  deshalb  für  die  Städtebau-Kommission, 
in  deren  Aufträge  ich  hier  spreche,  gewisse  Grundsätze 
für  die  künstlerische  Gestaltung  der  Städte  zu  formuliren; 
zunächst  soll  es  wenigstens  genügen,  die  Hemmungen  zu 
beseitigen,  die  der  Entstehung  schöner  Strassenbilder  auf- 
grund zweckmässiger  Städteanlagen  entgegenstehen.  Dem 
nach  haben  wir  in  eine  Prüfung  der  auf  den  Städtebau  cin- 
wirkenden  gesetzlichen  und  polizeilichen  Bestimmungen 
cinzutreten. 

Die  Reizlosigkeit  vieler  unserer  grosstädtischenStrassen- 
Wandungen  ist  nicht  allein  die  Folge  einer  fabrikmässigen 
Gestaltung  der  Häuser  auf  der  Grundlage  ziemlich  gleich- 
mlttu  angeschnittener  Bauplätze,  sondern  ganz  vornehm- 
lich die  Folge  der  Alleinherrschaft  einer  einzigen,  auf  der 
sogen,  gemischten  Wohnweise  beruhenden  Bebauungsart. 
Stellen  Sie  das  schönste  Modell  hundertmal  hinterein- 
ander auf  und  hängen  ihm  jedesmal  ein  ander  Kleidchen 
um.  so  wirkt  diese  Allee  auf  die  Dauer  doch  ermüdend. 
Ebenso  ergeht  es  uns  mit  den  Miethskaserncn-Strasscn, 
wobei  weniger  die  einzelne  Strasse  langweilig  wirkt,  als 
ihre  hundertfache  Wiederholung  — die  Strassenbilder 
bieten  zu  wenig  Abwechselung.  Es  fragt  sich,  entspricht 
diese  Wohnweise  dem  allgemeinen  Wohnbedürfnisse? 
Wäre  dies  der  Fall,  so  müssten  alle  Versuche,  modernen 
Städten  eine  wechselvollere  Gestalt  zu  geben,  scheitern. 
Denn  die  Städtebaukunst  zeigt  sich  in  der  Schönheit  einer 
möglichst  vollkommenen  Zweckmässigkeit;  auf  Grund  an- 
derer Lebensverhältnissc  die  Schöpfungen  der  Vergangen- 
heit, auch  wenn  sic  noch  so  schön  sind,  nachbildcn  zu 
wollen , hiesse  todte  Formen  galvanisiren.  Die  herr- 
schende Bebauungsart,  die  im  Vorderhause  grössere 
Wohnungen  den  höheren  Bevölkerungsschichten  und  im 
Hofe  Stube  und  Küche  den  kleinen  Leuten  bietet,  hört 
man  nun  gern  als  ein  Mittel  zur  sozialen  Versöhnung 
preisen.  Für  meine  Person  glaube  ich  nicht  recht  an 
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eine  erfolgreiche  Wechselwirkung  zwischen  Vorderhaus 
und  Hinterhaus.  Auch  vermag  ich  die  Ansicht  nicht  zu 
theilen,  dass  das  Wohnen  an  einem  grossen  Hofe  dem 
an  einer  minderwerthigen  Nebenstrasse  vorzuziehen  sei. 
Gesundheitliche  Gründe  sind  hierfür  nicht  die  allein  ent- 
scheidenden, es  kommen  auch  ethische  inbetracht;  der 
kleine  Mann  fühlt  leicht  den  Stachel  planmässiger  Zurück- 
setzung. Immerhin  ist  zuzugeben,  dass  in  einer  Grosstadt 
diese  gemischte  Wohnweise  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
nicht  entbehrt  werden  kann  — kleine  Geschäftsleute,  Be- 
dienstete der  Verkehrsanstalten  und  der  Sicherheitspolizei 
nsw.  müssen  überall  Unterkommen  können.  Ungeeignet 
ist  sie  aber  erstens  für  die  grosse  Masse  der  Industrie- 
arbeiter. ungeeignet  auch  zweitens  für  diejenigen,  die  sich 
ein  Landhaus  im  Vorort  leisten  können  und  die  doch  für 
sich  allein  oder  nur  mit  wenigen  auf  gleicher  sozialer 
Stufe  stehenden  Miethern  zusammen  wohnen  wollen. 

Der  erste  Punkt  ist  in  unseren  Verhandlungen  über  die 
Arbeiter -Wohnfragc  vor  zehn  Jahren  weitläufig  erörtert 
worden.  Wenn  die  daran  geknüpften  Vorschläge  zu  einer 
anderen  Bebauunssart  keinen  Erfolg  gehabt  haben,  so 
liegt  dies  nicht  allein  in  dem  schwer  zu  überwindenden 
Trägheitsmomente  einer  zähen  Lebern  gewöhn  heil,  son 
dern  hauptsächlich  in  dem  Umstande,  dass  die  Baustellen 
Handels  waare  sind,  deren  Grösse  und  Form  man  nicht 
ohne  Sorge  vor  Verlusten  ändert.  Die  Wohnweise  Ist  auf 
die  tiefen  Grundstücke  des  bestehenden  Bebauungsplanes 
/Umschnitten,  deren  Vorderland  und  Hinterland  gleich 
zweckentsprechend  ausgenutzt  wird.  Eine  schärfere  Aus- 
nutzung des  Baugrundes  ist  garnicht  möglich.  Dem  ent- 
spricht auch  der  Bodenpreis,  so  dass  nun  auch  die  kleinen 
Wohnungen  mit  dem  Anthcile  eines  zu  hohen,  weil  durch- 
schnittlichen Bodenpreiscs  belastet  werden.  Denn  die 
Strassenanlagcn.  mit  allem  was  drum  und  dran  hängt, 
müssen  eben  auf  die  vornehmeren  Verhältnisse  des  Vordci  - 
hauses  eingerichtet  werden. 

Der  Bodenpreis  ist  allerdings  in  fast  allen  schnell- 
wachsenden  Städten  Dcut.-chlamls  ein  hoher,  ein  höherer 
olt  als  in  anderen  Kulturländern.  Diese  Erscheinung  wird 
auf  verschiedene  Ursachen  zurückgeführt,  die  uns  heute 
nicht  weiter  berühren.  So  sind  auch  die  Bodenpreise 
i.  B.  in  der  Rheinprovinz  sehr  hoch,  wo  doch  die  wohn* 
weise  trotz  der  sich  auch  dort  allmählich  festsetzenden 
Aficrhskascrnen  immer  noch  eine  wesentlich  andere,  auf 
dem  sogen.  Dreifensterhau.se,  also  dem  Einfamilienhause,  be- 
ruhende »st.  Infolge  dieser  Wohnweise  scheiden  sich  dort 
die  kleinen  Leute  schärfer  von  den  höheren  Schichten;  es 
entstehen  dadurch,  wenn  ich  so  sagen  darf,  minder- 
werthige  Stadtthcilc,  in  denen  die  Bauplätze  billiger 
sind;  die  kleinen  Wohnungen  werden  also  dort  mit  einem 
verhältni&smässig  geringen  Bodcnprcisc  belastet.  Hierin 
liegt  ein  Fingerzeig  für  den  einzuschlagenden  Weg.  Be- 
sonders jetzt,  in  der  Zeit  der  Wohnungsnot!»,  sollte  die 
Stadtgemeinde  nicht  zögern,  zunächst  als  Arbeitgeberin 
für  die  Arbeiter  ihrer  eigenen  Betriebe  auf  eigenem  Grund 
und  Boden  zweckentsprechende  Wohnungen  zu  erbauen, 
möglichst  in  der  Nähe  der  grösseren  Betriebsstätten.  Daran 
würden  sich  dann  Blocks  lür  die  Industriearbeiter  gliedern 
lassen,  indem  der  Absicht  des  Magistrats  von  Frankfurt  a.M. 
folgend,  der  Privat-Bauthätigkcit  städtisches  Baugelände 
für  Wohnzwecke  im  Wege  des  Erbbaurechtes  zugänglich 
gemacht  wird.  Auf  diese  Weise  würde  die  Stadt  Eigen- 
tümerin des  Baulandes  bleiben;  Weribsteigerungen  des 
Bodens  würden  ihr  und  damit  mittelbar  der  Allgemeinheit 
zufallen.  Der  1 lauscigcnthümcr  würde  zwar  nicht  zugleich 
Besitzer  des  dazu  gehörigen  Grund  und  Bodens,  er  müsste 
dafür  aber  auch  keinen  Kaufpreis,  sondern  nur  eine 
jährliche  vcrhältnissmässige  Pacht  zahlen.  Nach  Ablauf 
der  Erbpacht,  höchstens  nach  80  Jahren,  würde  das 
Haus  an  die  Stadt  fallen.  Während  der  Pachtzeit  könnte 
der  Hauseigentümer  alle  Rechte  des  Besitzers  ausüben 
und  gemessen.  Er  könnte  das  Haus  verkaufen,  beleihen, 
vererben  usw.  Die  Stadt  behielte  sich  nur  gewisse  Vor- 
rechte und  als  wichtigstes  davon  ein  Rückkaufsrecht  nach 
30  Jahren  vor,  zur  Verhütung  einer  übertrieben  spekula- 
tiven Ausnutzung  der  Erbpacht  durch  den  jeweiligen  ilaus- 
inhaber.  Um  der  ungewohnten  Erbpacht  die  Wege  zu 
ebnen,  müssten  allerdings  wohl  noch  besondere  Einrich- 
tungen für  die  Beleihung  geschaffen  werden.  Auf  solchem 
Haulande  könnten  die  Strassen  recht  wohl  als  einfache 
Wohnstrassen  möglichst  billig  ausgebaut  werden,  da  die 
Befürchtung  ausgeschlossen  ist,  dass  die  dabei  erzielte  Er- 
sparnis der  Bodenspekulation  in  die  l asche  fliesst.  Für 
die  keine  oder  nur  geringe  Steuern  zahlende  Bevölkerung 
sind  deraitige  minderwerthige,  nicht  gesundheitlich  oder 
auch  nur  ästhetisch  minderwerthige,  sondern  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  minderwerthige,  weil  billiger  herzu- 
stellende  Stadttheile  vollkommen  zu  rechtfertigen.  Bei 
der  Auswahl  ihrer  Lage  ist  darauf  zu  achten,  dass  sich 
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nicht  allzuweit  davon  ab  Fabriken  ansiedeln  können,  dass 
also  dafür  günstige  Verkehrsbedingungen  gegeben  sind 
und  erleichternde  oaupolizeiliche  Bestimmungen  getroffen 
werden.  Denn  Arbeiterviertel  und  Fabrikviertel  gehören 
naturgemäß*  zusammen. 

Der  zweite  Punkt  betrifft  gewisse  Wohnbedürfnisse 
des  Mittelstandes.  Der  Ucbcrgang  von  der  grosstädtischen 
Bebauung  — und  als  solche  ist  nicht  nur  die  der  Städte 
Charlottenburg,  Schöneberg.  Kixdorf,  sowie  noch  einiger 
Landgemeinden  innerhalb  der  Berliner  Ringbahn,  sondern 
auch  die  der  Bauklasse  I.  in  den  Vororten  ausserhalb  der 
Ringbahn  anzusehen  — zu  einer  mehr  ländlichen  Be- 
bauung, sollte  durch  die  Bauklasse  II.  bewirkt  werden. 
Wie  Ihnen  bekannt,  ist  diese  Bauklasse  aber  immer  mehr 
im  Schwinden  begriffen,  da  die  Vorortgemeinden  sie  durch 
die  Anlage  unterirdischer  Entwässerungs-Leitungen  nach 
und  nach  in  Bauklasse  I.  umwandeln.  Der  Zeitpunkt  ist 
also  nicht  mehr  fern,  an  dem  eingeschossige  Mietshäuser 
dicht  an  die  Landhausvicrtcl  heranrücken  werden.  Aber 
gerade  die  damit  verschwindende  dreigeschossige  Be- 
bauung wäre  so  recht  geeignet,  vielen  Leuten,  die  ein 
mässiges  Vermögen  besitzen  und  keine  allzu  grosse 
Verschuldung  auf  sich  laden  wollen,  die  Möglichkeit  zu 
gewähren,  kleine  Mietshäuser  oder  gar  Einzelhäuser 
zu  erbauen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  dadurch  der 
schroffe  Gegensatz  zwischen  dem  freistehenden  Landhause 
und  dem  eingebauten  grosstädtischen  Mietshause  gemil- 
dert würde.  Dass  dazu  ein  Bedürfnis*  vorliegt,  lehrten 
die  Zeitungsnachrichten  über  die  vom  Magistrat  für  Char- 
lottenburg mit  der  Deutschen  Bank  gepflogenen  Verhand- 
lungen, wonach  in  einem  neuanzulcgenaen,  mit  dem  etwas 
umständlichen  Namen  „Neu- Westend  Gruncwald"  getauften 
Stadtthcilc  drei  Zonen  gebildet  werden  sollen.  Die  erste 
davon  ist  grosstädtischcr  Bebauung  Vorbehalten;  in  der 
zweiten  and  dritten  sollen  die  Haupt veikehrs-Strassen  und 
Plätze  geschlossen  ohne  Vorgärten  nach  Bauklassc  1,  die 
übrigen  Strassen  und  zwar  in  der  zweiten  Zone  nach  der 
Bauklasse  II,  in  der  dritten  Zone  landhausmässig  bebaut 
werden.  An  diesen  Vorschlägen  ist  zweierlei  zu  beachten: 
Erstens  die  Durchführung  grosstädtischer  Bebauung  an 
den  Hauptverkehrs-Strassen  und  Plätzen;  darin  liegt,  wie 
schon  in  früheren  Betrachtungen  von  mir  an  einem  Bei- 
spiele gezeigt,  ein  durchaus  gesunder  Gedanke,  der  auch 
bereits  schon  in  anderen  Städten  verwirklicht  ist  und  noch 
in  weiteren  Vororten  Berlins  Verwirklichung  verdiente. 
Zweitens  die  örtliche  Festlegung  der  Bauklasse  II.  Dies 
kann  m.  E.  überall  nicht  dringlich  genug  empföhlet» 
werden,  wobei  es  nichts  schaden  könnte,  zuweit  gegriffene 
Landhausgebiete  noch  mit  in  die  Bauklasse  II  einzu- 
beziehen. 

Der  Landhausbau  hat  ein  gewisses  Verständnis»  für 
die  Vorzüge  des  Einzelhauses  geweckt.  In  den  Kreisen 
derer,  die  sich  kein  frei-tehendes  Landhaus  erbauen  können 
oder  wollen,  wächst  die  Neigung,  ein  eingebautes  Wohn- 
haus für  sich  allein  zu  erwerben.  Dem  müsste  man  ent- 
gegenkommen,  was  recht  wohl  in  den  Landhausgebieten 
geschehen  könnte.  Es  ist  Ihnen  ja  kein  Geheimnis»,  dass 
die  Ausgaben  für  die  Herstellung  von  Strassen-  und  die 
Entwässerungsanlagen  in  den  Vororten  oft  in  keinem  Ver- 
hältnisse stehen  zu  den  Einnahmen  aus  der  Besteuerung, 
weil  bei  der  vorgesrhriebrnen  offenen  Bauweise  der  Zu- 
zug ein  zu  geringer  und  durchaus  nicht  immer  ein  be- 
sonders steuerkräftiger  ist.  Da  sollte  man  die  Erbauung 
von  Häusergruppen  gestatten,  nicht  nur  an  den  Ecken  nach 
Maassuabe  der  Bauordnung,  sondern  auch  an  anderen  ge- 
eigneten Stellen,  vielleicht  in  besonders  abgegrenzten  Ge- 
bieten. so  dass  zwischen  je  zwei  Landhäusern  ein  bis 
zwei  Einzelhäuser  eingebaut  werden  können.  Auf  die 
Villcnkolonic  Granewalu  darf  man  hierbei  nicht  verweisen. 
Deren  Entwicklung,  die  übrigens  den  lebendigen  Beweis 
dafür  liefert,  dass  die  Vorschrift  einer  landhausmässigen 
Bebauung  an  sich  noch  nicht  eine  üppige  Bodenspekulation 
zu  hindern  vermag,  ist  infolge  des  ihr  innewohnenden 
vornehmen  Charakters  eine  ganz  ausnahmsweise. 

Da  Vergleiche  immer  belehrend  wirken,  kann  ich  es 
nicht  unterlassen,  auf  ähnliche  Erfahrungen  in  München 
hinzuweisen.  Auch  dort  war  das  einer  niedrigen  offenen 
Bauweise  vorbchaltcne  Gelände  zu  weit  abgesteckt;  ande- 
rerseits kam  die  dicht  gcschlos>ene  großstädtische  Be- 
bauung immer  näher  an  die  Landhauszone  heran  — es 
zeigte  sich  auch  dort  der  Mangel  einer  Zwischenstufe,  die 
eine  weiträumigere,  aber  doch  noch  wirtschaftliche  Be- 
bauung zulässt.  Um  diese  zu  schaffen,  ist  man  jetzt  im- 
ganzen zu  acht  Bauklasscn  gekommen,  innerhalb  deren 
man  jede  Art  von  Wohnbedürfniss  befriedigen  zu  können 
und  wobei  der  Architekt  der  Stadterwciterung,  Theodor 
Fischer,  auch  einer  vielgestaltigeren  künstlerischen  Ent- 
wicklung die  Wege  geebnet  zu  haben  glaubt. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Die  freitragenden  massiven  Wände  System  „Prüss“. 

Huf  eine  freitragende,  nach  zweckmässigen  Gesichts-  den  Stein  durchschneiden.  Sie  werden  daher  hinten  hin- 
punkten konstruirte  massive  Wand  von  grosserWider-  gelegt  und  in  den  entsprechenden  Schichten  3ra»  tief  einge- 
standsfähigkeit,  die  sich  namentlich  zu  Trennungs-  klinkt,  falls  man  nicht  an  den  Kreuzungsstellen  nur  >/*  Stein 
wänden  eignet,  welche  über  Balkenlagen  oder  Gewölben,  vorlegt,  und  hinten  den  Raum  mit  Zementmörtel  ausfüllt, 
ohne  Unterstützung  von  unten  auf,  ausgeführt  werden  Im  Übrigen  wird  die  Verblendung,  die  unabhängig  von 
müssen,  ist  der  Firma  Prüss  & Koch,  Berlin,  das  D.  K.-P.  der  1 Untermauerung  in 7—8'»  Abstand  von  derselben  hoch- 
113048  ertheilt  worden.  In  Abbildg.  1 ist  die  allgemeine  geführt  wird,  abgesehen  von  den  Ecken,  nur  aus  Riemchen 
Anordnung,  in  Abbildg.  2 das  System  mit  seinen  Einzel-  hergestellt.  Diese  Art  der  Ausführung  bietet  den  weiteren 
heiten  dargestellt.  Das  System  bestellt  danach  aus  einem  Vortheil,  dass  der  Rohbau,  ohne  Rücksicht  auf  die  Vcr- 
Netz  senkrechter  und  wagreehter  Bandeisen,  die  ohne  blcndung  rasch  hochgeführt  werden  kann,  sowie  dass  in 
sich  zu  durchdringen,  hochkantig  zur  Wandebene,  derartig  einfacher  Weise  eine  Isolirung  hergestellt  wird, 
ausgespannt  sind,  dass  sie  quadratische  Felder  gleicher  Die  Firma  empfiehlt  ihr  System  auch  zum  Bau 
Grösse  bilden,  die  hochkantig  mit  Ziegeln  (dann  Maschen-  billiger  Arbeiter  - Wohnhäuser,  zu  landwirtschaftlichen 
weite  51  x 51  *«),  oder  mit  aiis  Ziegeln  oder  Beton  herge-  Gebäuden,  Fabriken,  Baracken,  Lagerschuppen  usw.  Die 
stellten  Platten  von  ganzer  Fcldgrösse  ausgemauert  werden.  Umfassungswände  werden  dabei  aus  einem  Gerippe  senk- 
Die  Bandeisen  werden,  vergl.  Abbildg.  2,  mit  ihren  zu  einer  rechter  Pfähle  aus  Holz  oder  Eisen,  die  entsprechend  tief 
Hülse  zusammen  gebogenen  Enden,  sowie  mit  Splinten  und  im  Boden,  bezw.  in  Beton-  oder  gemauerten  Fundament- 
Kraimnen  mit  den  oberen  und  unteren  Balkenlagen,  den  klötzen  stecken  und  durch  wagrechte  Rahmen  mit  ein- 

Thürzargcn  und  Seitenniauern  verbunden.  Die  senkrechten  r r 

Bandeisen  werden  zuerst  in  genauer  Theilung  straff  ein-  F”  $ [ 

gespannt,  die  wagrechten  mit  dem  Fortschritt  der  Mauer-  J , j ,*4 

Hochfuhrung.  Bei  Anwendung  von  Ziegeln  im  Normal-  K\|  i | [ j 

forniat  — mit  Rücksicht  auf  Schallsicherheit,  bequemes  C 1 fi  j..i  . 1 e 1 

Einschlagen  von  Nägeln,  Einstemmen  von  Leitungen  und  T,;  7j[  i ; j In  ’ “ j ] 1 j j 


LJlZj 


Wand  nach  allen  4 

Seiten  her,  sodass  Abbildg.  1.  Allgemeine  Anordnung.  Abbildg.  a.  System  und  Einzelheiten, 

die  Last  sich  nicht  » 

nur  auf  den  unteren,  sondern  auch  auf  den  oberen  Balken  ander  verbunden  sind,  auf  denen  die  Balkenlagen  aufruhen, 
und  die  Seitenwändc  überträgt.  Ausserdem  ist  durch  die  hcrgcstcllt  und  dann  innen  und  aussen  mit  Prüss'schcn 
hochkantige  Lage  der  Flacheisen  senkrecht  zur  Wandebene  Wänden  verkleidet,  die  im  Aeusseren  entweder  in  ge- 
auch  eine  grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  Ausbiegung  wöhnlicher  Ausführung  mit  Verputz,  oder  als  Verblend- 
erreicht. Versuche  — die  von  der  königl.  mechanisch-  wände  hcrgcstellt  werden  können.  Prüss  bezeichnet  diese 
technischen  Versuchsanstalt  Charlottenburg  bestätigt  wur-  Art  der  Ausführung  als  Pfahlbau.  Die  Anwendung  einge- 
den  — haben  ergeben,  dass  Wände  von  rd.  8™  Spann-  grabener  Holzstiele  kann  natürlich  nur  für  Bauten  vorüber- 
weite rd.  4 “>  Höhe,  bei  denen  die  oberen  und  unteren  Ver-  gehender  Zweckbestimmung  infrage  kommen.  Die  Her- 
bindungen und  Unterstützungen  gelöst  waren,  von  den  Stellung  mit  eisernen  Pfählen  und  Prüss'schen  Wänden 
beiden  Scitenwänden  frei  getragen  wurden,  ohne  Risse  aber  bietet  jedenfalls  Vortheile  hinsichtlich  der  Verbilligung, 
zu  erleiden.  Bei  anderen  Versuchen  konnten  die  Ver-  da  durchgehende  Fundamente,  soweit  die  Gebäude  nicht 
bindungen  an  drei  Seiten  gelöst  werden , so  dass  die  unterkellert  werden,  ganz  fortfallcn. 

Wand  frei  an  dem  oberen  Deckenbalken  hing.  Eis  ist  dies  Schliesslich  lässt  sich  das  System  auch  zur  Herstellung 
namentlich  bei  Bränden  wichtig,  bei  denen  unt.  Umst.  die  sehr  dünner  Einfriedigungsmauern  anwenden.  Die  senk- 
eine  oder  andere  Unterstützung  durch  Feuer  zerstört  werden  rechten  Eisen  müssen  dabei  stellenweise  in  die  Steine  cin- 
kann,  ohne  dass  ein  Zusammenbruch  der  Wände  erfolgt,  geklinkt  werden,  sodass  also  die  eine  Mauerseite  zu  ver- 
Auch  nach  dieser  Richtung  haben  die  Versuche  in  Char-  putzen  ist,  während  die  andere  als  Vcrblcndflächc  herge- 
lottcnhurg  günstige  Ergebnisse  gehabt.  Bei  sehr  weit  gc-  stellt  werden  kann.  Die  senkrechten  Eisen  werden  in  den 
spannten  Wänden  und  besonderen  Ansprüchen,  wie  z.  B.  Fundamenten  cingcmaucrt.  Es  lassen  sich  so  */z  Stein 
in  Speichcrgcbäudcn,  lässt  sich  durch  engere  Spannung  starke  Mauern,  selbst  >/4  Stein  starke  mit  entsprechenden 
der  Bandeisen,  etwa  in  Abständen  von  39x39  eine  ent-  Verstärkungspfcilem  ausfflhren. 

sprechend  höhere  Widerstandsfähigkeit  erzielen.  In  Berlin  sind  bisher  namentlich  innere  Trcnnungs- 

Das  System  lässt  sich  in  ähnlicher  Weise  auch  für  wände  schon  in  grösserem  Umfange  angewendet  worden. 
Vcrblendwände,  D.  R,  P.  113077,  im  Aeusseren  anwenden,  Der  Preis  stellt  sich  hierfür  in  Berlin  selbst  auf  3,75—4  M. 
sowohl  bei  Massivbauten,  wie  bei  Fachwerk.  In  diesem  für  1 q*  fertige  Wand  einschl.  einer  Thür/arge,  ausschl. 
Falle  liegen  nur  die  wagrechten  Bandeisen  ganz  in  den  Putz.  Die  Generalvertretung  ist  der  Firma  Ballenstedt 
F ugen,  während  die  senkrechten,  dem  Steinverband  ent-  & Co.,  Berlin,  übet  tragen.  Das  System  erscheint  geeignet, 
sprechend,  theils  mit  den  F'ugcn  zusanimcnfallcn,  thcils  eine  weitere  Verbreitung  im  Bauwesen  zu  gewinnen.  — 
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Die  österreichische  Parlamentsvorlage 

er  26.  April  1001  wird  ein  historischer  Tag  in  der 
Entwicklung  der  Volkswirtschaft  und  des  Verkehrs- 
wesens Cisleithaniens  sein,  denn  an  diesem  Tage  hat 
der  Minister-Präsident  Dr.  von  Körber  im  Österreichischen 
Abgeordnetenhau'-e  eine  Regierungsvorlage  über  den  Hau 
von  Wasserst rassen  eingebracht,  die  angesichts  der  frühe- 
ren Arbeitsunfähigkeit  des  Parlamentes  als  „ein  grosser  Ge- 
danke“, als  „eine  befreiende  That“  bezeichnet  wird.  Was 
drei  Jahrzehnte  hindurch  vergeblich  angestrebt  sei,  habe 
sich  nunmehr  mit  elementarer  Gewalt  durchgesetzt,  was 
noch  vor  wenigen  Wochen  als  unerringbar  schöner  Traum 
galt,  beginne  nun  zu  greifbarer  Wirklichkeit  zu  werden.  Der 
Gesetzentwurf  enthält  die  folgenden  1 lauptbcsUmmungcn : 

§ 1.  Def'Tfäfr'Von  Wasserstrassen,  und  zwar: 

a)  eines  Schiffahrtskanales  von  der  Donau  zur  Oder, 

b)  eines  Schiffahrtskanales  von  der  Donau  zur  Moldau 
nächst  Budweis,  nebst  der  Kanalisirung  der  Moldau  .von 
Hudweis  bis  Prag, 

c)  eines  Schiffahrtskanales  vom  Donau-Oder-Kanal  zur 
oberen  Elbe,  nebst  der  Kanalisirung  dieser  Elbestrecke 
bis  Metnik, 

d)  einer  schiffbaren  Verbindung  vom  Donau-Oder- 
Kanal  zum  Stromgebiete  der  Weichsel  und  bis  zu  einer 
schiffbaren  Strecke  des  Dnicster 

ist  vom  Staate  unter  der  Bedingung  auszuführen,  dass 
von  den  betheiligten  Königreichen  und  Ländern,  welche 
auch  die  sonstigen  'Interessenten  (§2)  heranzuziehen  haben, 
sowie  von  den  Städten  Wien  und  Prag  angemessene  Bei- 
träge geleistet  werden. 

§ 2.  Zur  Sicherstellung  dieser  Bcitragsleistungcn  hat 
die  Regierung  mit  den  betheiligten  Landcsvertictungcn  und 
den  Städten  Wien  und  Prag  unverzüglich  Verhandlungen 
aufzjunehmen.  Für  die  Einleitung  dieser  Verhandlungen 
sind  die  zur  Verfügung  stehenden  generellen  Kostcnvor- 
anschlägr  zu  benutzen.  Die  Vorsorge  für  die  Beiträge  aus 
Landcstnitteln,  sowie  die  Art  der  Heranziehung  der  inner- 
halb der  einzelnen  Königreiche  und  Länder  inbetracht 
kommenden  Interessenten  [ Bezirke,  Gemeinden  .und  sonsti- 
gen Interessenten)  bleibt  der  Lapdcs-Gcsctzgebung  Vor- 
behalten. Die  Beiträge  können  entweder  inform  einmaliger 
oder  in  Jahresraten  zu  zahlender  Kapitals-Zuwendungen, 
oder  inform  von  jährlichen  Zuschüssen  zu  den  dem  Staate 
aus  der  Beschaffung  des  Baukapitals  erwachsenden  Laoten, 
oder  durch  die  Herstellung  einzelner  in  den  Bauplänen 
vorgesehenen  Anlagen  (Häfen,  Anlandeplätzc,  Zufahrt- 
strassen  u>w  ),  durch  die  Abtretung  von  Grundeigentum, 
Einräumung  von  dinglichen  Rechten  und  Ueberlassung  von 
Wasser  rechten,  Material-Lieferungen,  sowie  sonstigen  Sach- 
und  Arbeitsleistungen  abgeplattet  werden. 

§ 3.  Für  die  einheitliche  Leitung  der  im  4 1 näher 
bezeichnten  Arbeiten  ist  in  entsprechender  Weise  Vor- 
sorge zu  treffen,  wobei  insbesondere  die  Bildung  eines 
aus  Fachmännern  und  Vertretern  der  Interessenten  be- 
stehenden Beirates  in  Aussicht  zu  nehmen  ist. 

§ 4.  Die  Verwaltung  der  nach  § 1 dieses  Gesetzes 
herzustellenden  Wasserstrassen,  sowie  die  Festsetzung  und 
Einhebung  der  Abgaben  und  Gebühren  für  die  Benutzung 
der  Wasserstrassen  und  der  dazu  gehörigen  Anlagen  er- 
folgt durch  den  Staat. 

§ 5.  Der  Bau  der  im  § 1 bezeichnetcn  Wasserstrassen, 
hinsichtlich  welcher  mit  den  Interessenten  über  die  in  den 
44  1 und  2 vorgesehenen  Beitragsleistungen  rechtsver- 
bindliche Vereinbarungen  zustande  gekommen  sind,  hat 
längstens  im  Jahre  1904  zu  beginnen.  Die  erforderliche» 
Vorarbeiten  sind  dciart  rechtzeitig  dutchzui uhren,  dass 
dieser  Zeitpunkt  eingchalt.cn  und  der  Bau  längstens  binnen 
20  Jahren  vollendet  werden  kann. 

§ 6,  Die  Kosten  der  Herstellung  der  im  § 1 bezeich- 
neten  Wasser  Strassen  sind,  soweit  diese  Kosten  nicht  durch 
die  Beiträge  der  Länder,  Gemeinden  und  Interessenten 


Über  die  Anlage  von  Wasserstrassen. 

gedeckt  werden,  durch  eine  mit  höchstens  40n  steuerfrei 
zu  verzinsende,  auf  Kronenwährung  lautende,  in  go  Jahren 
zu  tilgende  Anleihe  zu  beschaffen.  Die  Regierung  wird 
ermächtigt,  von  dieser  Anleihe  in  der  ßauperiode  von 
1904  bis  Ende  1912  einen  Maximalbetrag  von  250  Mill. 
Kronen  Nominale  auszugeben.  Der  hieraus  erzielte  Erlös 
darf  nur  zur  Deckung  der  Herstellungskosten  der  im  § 1 
bezeichnetcn  Wasserstrassen  verwendet  werden. 

§ 8.  Die  Regierung  wird  ermächtigt,  die  Trace  und 
die  technische  Anlage  der  im  4 1 erwähnten  Wasser- 
Strassen  cndgiltig  festzusetzen.  Jede  Abweichung  von 
dem  nach  den  Bestimmungen  des  4 « aufgestellten  Pro- 
gramme Her  herzustcllenden  Wasserstrassen  und  jede  Er- 
weiterung des  Programme*  über  den  Rahmen  des  4 1 
hinaus  bedarf  einer  besonderen  gesetzlichen  Bewilligung. 

4 11.  Für  die  im  4 1 bezeichnetcn  Anlagen  steht  das 
Enteignungsrecht  zu.  wobei  die  Grundsätze  des  Gesetzes 
vom  18,  Februar  1878.  K.-G-Bl.  No.  30.  betreffend  die 
Enteignung  zum  Zwecke  der  Herstellung  und  des  Be- 
triebes von  Eisenbahnen,  Anwendung  zu  finden  haben. 
Alle  Angelegenheiten,  welche  sich  auf  die  Feststellung 
und  Ausführung  der  Projekte  für  diese  Anlagen  beziehen, 
sowie  die  darauf  bezüglichen  Entscheidungen  fal  en  in 
die  Kompetenz  des  zur  Baudurchführung  berufenen  Han- 
dels-Ministeriums. 

§ 12.  Verträge,  bücherliche  Eintragungen,  Eingaben 
und  sonstige  Urkunden,  durch  welche  zum  Zwecke  der 
Sicherstellung  der  im  4 * dieses  Gesetzes  bezeichnetcn 
Anlagen  die  Erwerbung  von  Grund  und  Boden,  die  Ein- 
räumung dinglicher  Rechte,  die  Ueberlassung  von  Wasser- 
rechten,  die  Bestellung  von  Bau-  und  Betriebsmaterialien, 
die  Leistung  von  Baarzahiungen  oder  sonstigen  wie  immer 
gearteten  Beiträgen  zugesichert  oder  Vereinbarungen  zum 
Zwecke  der  Kapitalbeschaffung  und  des  Baues  der  br- 
zeichneten  Anlagen  getroffen  werden,  mit  Ausschluss  der 
im  gerichtlichen  Verfahren  in  Streitsarhcn  stattfindenden 
Verhandlungen,  endlich  die  von  den  Ländern,  den  Städten 
Wien  und  Prag,  den  Bezirken  und  Gemeinden  zur  Be- 
schaffung des  für  die  Zwecke  der  Beitragsleistung  zu  den 
Ko-ten  der  Wasscrstrasscn  (§  1)  nothwendicen  Kapitals 
etwa  aufzunehmenden  Anleihen  gemessen  die  Stempel' 
und  Gebührenfreiheit.  Dieselbe  Begünstigung  geniesten 
dir  von  den  Interessenten  etwa  zu  überreichenden  Ein- 
gaben. Pläne  und  sonstigen  Schriftstücke,  durch  welche 
die  Ausführung  dieser  Anlagen  in  technischer  oder  finanzi- 
eller Beziehung  vorbereitet  wird.  — 

Der  Ministerpräsident  schloss  seine  Rede  bei  Einbrin- 
gung der  Vorlage  mit  den  folgenden  Worten: 

„Es  ist  klar,  dass  der  Staat  mit  dem  Bau  der  Kanäle 
seine  Mission  noch  nicht  vollendet;  ihn  muss  ein  viel 
grösserer  Gedanke  beherrschen,  welcher  auch  in  den 
weitreichenden  Fluss-  und  Stromregulirungen  seinen  Aus- 
druck findet.  Der  Staat  darf  nicht  wieder  die  Methode 
.annehmen,  die  aussichtslosesten  oder  nothleidcnsten  Ver- 
kehrssirassen  zu  bauen  und  dann  mit  gebundenen  Händen 
weiter  zu  verwalten,  sondein  er  muss  jetzt,  da  er  vor 
einem  neuen  folgenschweren  Entschlüsse  steht,  auch  von 
einer  richtunggebenden,  wirthschaftlichcn  Idee  geleitet  sein. 
Das  gesammte  Wasserstrassennetz  im  Norden  der  Mo- 
narchie muss  der  Förderung  der  gesammten  heimischen 
Produktion  einheitlich  dienstbar  gemacht  werden,  unsere 
I .andwirthschaft,  unsere  Industrie  und  unser  Handel  müssen 
auf  allen  Linien  glcichmässig  zuverlässige  und  billige  Wege 
nach  auswärts  finden  Wir  wollen  sehen,  ob  sic  auch 
dann  noch  zu  keinem  erheblichen  Exporte  gelangen.  Ich 
hoffe,  dass  auf  diesen  bis  zum  eigenen  Herde  führenden 
Wegen  der  Blick  und  das  Verständnis*  für  den  Wcltbe- 
darf  und  den  Weltgebrauch  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
zu  uns  kommen  und  den  bisherigen  eingeengten  Horizont 
erweitern  werden.“  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Dresdner  Architekten- Verein.  Die  i.  Versammlung 
unter  Leitung  des  neuen  Vorsitzenden,  de-  Hm.  H ac lief, 
am  5.  März  d..  J.  beschäftigte  sich  zunächst  mit  inneren 
Vereinsangelegenheiten,  unter  anderen  mit  der  Ausstellung 
der  auf  ergangenes  Preisausschreiben  zahlreich  einge- 
gangenen Entwürfe  zu  _Ex  libris“,  welche  hervorragende 
Leistungen  aufwies.  Die  öffentliche  Ausstellung  fand 
während  14  Tagen  statt. 

1 Ir.  Noack  gab  sodann  Erläuterungen  zu  dem  im 
Vereinslokale  ausgestellten  Modell  und  zu  den  Zeichnungen 
zur  grossen  Festhalle  des  Bundesfest  schiessen*  in  Dresden 
iQoci  Die  gut  erfundene  und  dargestelttc  Konstruktion 
des  Binders  dieser  Halle  fand  den  allgemeinsten  Beifall. 
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Hierauf  gab  ] Ir.  Mirus  Mittheilungen  über  seine  im 
vorigen  Jahre  unternommene  Reise  durch  Holland,  Belgien 
und  England,  unter  Ausstellung  reicher  Photographien  urtd 
sonstigen  Abbildungen  und  Beigabe  von  selbst^  aufge- 
nommenen Grundrissen  interessanter  schmaler  3 Fenster- 
Häuser  für  eine  und  mehrere  Familien. 

Redner  erzählte  in  fesselndem  Vortrage  über  die 
Städte  Groningen,  Stavoren,  über  die  geplante  Trocken- 
legung eines  TheiU  der  Zuyder  See,  über  Amsterdam 
mir  seinen  Kanälen,  seinem  beiühmten  Museum,  über 
Hartem  mit  seiner  herrlichen  Gallerie,  seinen  Tulpen-  und 
Hyazinthen  Gärtnereien,  Leyden  mit  dem  interessanten 
Rath  hause  und  sc.nen  vielen  schönen  Giebelhäusern,  und 
berichtete  interessante  Einzelheiten  aus  Delft,  über  Rotter- 
dam mit  seinen  Klubhäusern,  über  den  Badeort  Scheve- 
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ningcn,  berührte  dann  kurz  die  Ueberfahrt  von  Vliessingen 
nach  England  und  verweilte  bei  den  Erlfluterungen  über 
die  hauptsächlichsten  Londoner  Bauten  nur  insoweit,  als 
dies  bei  der  Kürze  der  Zeit  geboten  schien.  Ausser- 
ordentlich dankbar  war  die  Zuhörerschaft  für  die  im 
grossen  Maasstabe  ausgeführten  Grandrisszeichnungen  und 
dazu  gegebenen  Erläuterungen  Über  das  dreifenstrige  Ein- 
familienhaus in  den  Londoner  Vorstädten.  Dem  Vor- 
tragenden ward  reicher  Beifall  zutheil  — 

Versamml.  am  19.  März  190t.  I)cr  Vors.  I Ir.  Hacnel, 
giebt  bekannt,  dass  für  Anfang  des  Herbstes  ein  Vortrag 
des  Hm.  Prof.  Kumbseh  von  der  königl  Kunstgewerbe« 
schule  in  Dresden  über  alte  orientalische  und  andere 
Teppiche  mit  geschichtlichen  Erläuterungen  und  Vorlage 
schöner  Exemplare,  in  Aussicht  stehe. 

In  der  Zeitschriften  - Angelegenheit  des  Verbandes 
nimmt  der  Verein  Stellung  und  cs  wird  der  Wortlaut  des 
darüber  vom  Verbands- Vorstande  eingeforderten  Berichtes 
von  Ilrn.  Arch.  Fischbach  aufgesetzt  und  beschlossen,  den- 
selben dem  Verbands- Vorstände  zuzusenden. 

Hierauf  hält  Hr.  Arch.  Georg  Aster  aus  Loschwilz 
den  angekündigten  Vortrag  über  seine  Reise  nach 
Griechenland  und  Dalmatien. 

Die  Reise  nach  Athen  wird  am  günstigsten  von  Triest 
aus  unternommen,  auf  den  bequemen  Dampfern  des  öster- 
reichischen Lloyd  mit  der  bekannten  ausgezeichneten  Ver- 
pflegung an  Bord.  Die  Linie  läuft  südwestwärts  quer 
über  die  Adria,  berührt  am  Sporn  des  italienischen  Stiefels 
den  Hafen  von  Brindisi,  und  als  zweiten  Halteplatz  weiter 
südostwflrts  die  herrlichste  jonische  Insel,  die  Stadt  Corfu, 
auf  der  die  mit  so  unendlicher  Liebe  und  mit  dem  phan- 
tasievollen Sinn  der  idealen  Kaiserin  Elisabeth  von  Oester- 
reich erbaute  Besitzung  — dem  Achilleion  — nicht  nur 
jedes  Architekten  Herz  erfreuen,  sondern  auch  mit  dem 
unvergleichlichen  Landschaftsbild  jedem  Reisenden  in 
dauernder  schöner  Erinnerung  bleiben  wird. 

Nach  Ankunft  in  Patras  verlasse  man  den  Dampfer, 
der  die  längere  Weiterreise  nach  Athen  um  den  Peloponnes 
und  Cap  Matapan  herum  fortsetzt,  mul  wähle  entlang  des 
herrlichen  Isthmus  die  Fahrt  mit  der  Bahn,  die  bei  Korinthens 
Landesenge  den  Kanal  nach  dem  Aegäischen  Meere  über- 
setzt, dann  in  schwindelnder  Höhe  am  steilen  Felsgestade 
vorüber  an  der  Insel  Salamis  und  dem  vom  Erdboden  zer- 
rütteten Mekkara  führt  und  sich  dann  in  die  Attische 
Ebene  hinabsenkt  nach  Athen,  der  Stadt  des  These us. 

Nun  erst,  wenn  das  Auge  selbst  die  herrlichen  Bauten 
auf  der  Akropolis  schauen  darf,  fasst  der  Geist  die  Mäch- 
tigkeit, die  klassische  Reinheit  derselben  und  man  glaubt 
Werke  der  alten  Götter  selbst,  statt  Mcnschcnwerkc  zu 
sehen.  Erbaut  aus  dem  kostbarsten  Material  — dem 
weissen  Pentelischen  Marmor  - viel  edler  noch,  als  der 
von  Carrara  — die  zierliche  Architektur  des  Ercchthcions 
und  die  Mächtigkeit  des  Parthenons  mit  seinen  Ricsen- 
maassen  als  Beispiel:  Säulcnsiärke  1,90"»,  Gcbälkhöhc 
3,72  “ — aber  trotzdem  durchscheinend,  so  dass  bei  Abend- 
sonne und  bei  der  goldgelben  Patina,  die  der  Marmor  in 
den  tausenden  von  Jahren  angenommen  hat,  das  Auge 
wähnt,  die  Säulen  seien  von  Gold;  dies  Alles,  dieses 
Trümmerfeld  von  ergreifender  Wirkung  und  dazu  der 
unvergleichliche  Blick  bleibt  jedem  Beschauer  als  das  er- 
habendste,  was  er  schauen  konnte,  in  unvergesslicher  Er- 
innerung. 

Tausende  Jahre  Du  sahst  sie  verrinnen  Athenae, 
Einstmals  den  Göttern  und  dann  dem  alleinigen  Gotte 
Dienten  die  Tempel  der  schönen  Akropolis  Höhe; 

Hat  auch  die  Zeit  Euch  in  herrliche  Trümmer  verwandelt. 
Heute  fürwahr  das  Knie  noch  beugt  sich  anbetend. 

Das  heutige  Athen  — nach  jahrhundertlanger  Unter- 
drückung unter  türkischem  Joche  als  unbedeutender  Ort 
fast  vergessen  — ist  seit  1833  der  Kulturwelt  gleichsam 
wieder  neu  geschenkt  worden ; seit  dieser  Zeit  hat  es  sich 
ungemein  vergrössert;  die  schönsten  neuen  öffentlichen 
Gebäude  aber  errichteten  deutsche  Architekten. 

Welch'  ungeahnte  Fülle  architektonischer  Bilder  die 
Städte  Dalmatiens  bergen,  darauf  hinzuweisen  und  die 
Kollegen  zu  einem  Besuche  dieses  Küstenlandes  anzu- 
regen, war  augenscheinlich  und  auch  ein  wohlerreichter 
Zweck  des  Vortrages. 

Pola,  die  altrömischc  Niederlassung  mit  seiner  best- 
erhaltenstcn  Arena,  seinen  altrömischen  Stadtthoren  und 
Tempeln,  dann  Zara  und  Scbenico  mit  venezianischer 
Architektur  (bei  Sebenico  auch  die  grossartigen  Kerka- 
Fäl  le),  dann  weiter  Spa  lato,  die  Stadt  des  Kaisers  Dio- 
clctian.  Das  heutige  Spalato  ist  ganz  innerhalb  der  Um- 
fassungsmauern des  ehemaligen  Kaiserpalastes  eingebaut  ; 
der  heutige  Marktplatz  war  einst  das  Peristyl,  der  heutige 
Dom  einstmals  die  Hauskapelle  des  Kaisers  mit  dem  gut 
erhaltenen,  packenden  stimmungsvollen  Inneren. 

4.  Mai  1901. 


En  der  Nähe  von  Spalato  der  kleine  malerische  Ort 
Trau  mit  seinem  reichen  Dom  und  ferner  die  Aus- 
grabungen von  Salon a,  der  versunkenen,  verschütteten 
Stadt  aus  römischer  und  byzantinischer  Zeit. 

Ein  ganz  anderes  architektonisches  Gepräge  zeigt  die 
malerische,  liebliche,  in  südlicher  üppiger  Vegetation  pran- 
gende alte  Republik  Ragusa  mit  venezianischen  und  orien- 
talischen Motiven.  Eine  solche  Fülle  der  reizendsten  Kloster- 
höfe wird  selten  eine  andere  Stadt  aufweisen. 

Und  nun  zuletzt  das  wildromantische  Felsennest  C a 1 1 a r o 
mit  seinen  4 Seen  — die  berühmten  Bocchc  di  Cattaro  — 
und  seinen  schwarzen  Bergen. 

Wahrlich,  der  Besuch  dieses  Küstenlandes  wird  jedem 
Architekten,  aber  auch  jedem  Naturfreund  vollsten  Genuss 
und  eine  Quelle  neuer  Anregung  gewähret».  — 

Der  Beifall  der  Versammlung  — auch  die  Damen  waren 
erschienen  — war  ein  reicher  und  wohlverdienter.  — 

Arch.*  und  Ing*-Vereln  zu  Hamburg.  Vers,  am  15.  März 
1901.  Vors.  Hr.  Zimmermann,  an  wes.  69  Pers. 

Hr.  He n nicke  erhält  das  Wort  zur  Beantwortung 
einer  Frage  betr.  die  Stempclpflichtigkcit  von  Verein- 
barungen , welche  ausserhalb  des  Bauvertrages  durch 
Briefwechsel  getroffen  werden.  Hinsichtlich  der  über 
diese  Frage  bestehenden  Rcchtsunsicherheit  hat  Redner 
weder  aus  dem  Studium  des  Stempelgesetzes,  noch  durch 
Erkundigung  bei  verschiedenen  Rechtsanwälten  genügende 
Aufklärung  erhalten.  Er  hat  sich  darauf  an  das  Stempel- 
büreau  gewandt,  wo  man  auch  nicht  ohne  weiteres  Be- 
scheid wusste,  sondern  seine  Frage  protokollirte  und  sich 
Antwort  vorbehielt.  Es  erfolgte  darauf  eine  schriftliche 
Entscheidung  der  „Deputation  für  indirekte  Steuern  und 
Abgaben“,  die  vom  Redner  vorgelesen  wird  und  in  sehr 
bestimmter  Form  solche  Vereinbarungen  für  nicht  stempel- 
pflichtig erklärt.  Während  die  Rechtsanwälte  der  Meinung 
waren,  dass  das  Auftrags-  und  Annahmeschrciben  zusammen 
einen  Vertrag  bildeten,  gilt  nach  neueren  gerichtlichen  Ent- 
scheidungen, die  für  die  Erklärung  der  Deputation  maass- 
gebend waren,  als  Vertrags  - Urkunde  nur  eine  solche, 
welche  die  Unterschriften  beider  Kontrahenten  trägt. 

Der  Vorsitzende  dankt  Hrn.  Hennickc  für  seine  Be- 
mühungen, durch  welche  es  ihm  gelungen  sei,  eine  für 
das  Bauwesen  Hamburgs  ausserordentlich  wichtige  Ent- 
scheidung herbeizuführen. 

Hierauf  spricht  Hr.  Faul  wasser  erläuternde  Worte 
zu  einer  ausgestellten  Sammlung  von  modernen  Ta- 
peten der  Firma  Murck  & Co.,  wobei  er  hervorhebt, 
dass  die  in  zahlreichen  Kunst-Zeitschriften  enthaltenen 
kleinen  Reproduktionen  gerade  bei  Tapeten  niemals  die 
gleiche  Wirkung,  wie  bei  der  Ausführung  in  wirklicher 
Grösse  erreichten.  Die  Ausstellung  umfasst  deutsche, 
englische  und  französische  Tapeten,  unter  crstcren  bc- 
merkenswerth  solche  nach  Zeichnungen  des  Hamburger 
Malers  DorCn,  sowie  vorzQglichcSeidenstoff-Imitationrn  und 
der  hochentwickelte  „Jugendstil“  des  Malers  Christiansen. 
Die  Muster  des  letztgenannten  zeichnen  sich  durch  schwung- 
volle Benennungen  aus,  wie  „Morgenwind",  „Fclsenhang“, 
„Sehnsucht“,  „Föhrcnwald“,  „Erinnerung",  „Frühlings- 
hauch“, wobei  es  indessen  einer  lebhaften  Phantasie  be- 
darf, um  die  Beziehung  zwischen  den  Namen  und  der 
Zeichnung  zu  ei  tdeckcn. 

Die  mit  vielem  Humor  gegebenen  Erläuterungen  fan- 
den den  lebhaften  Beifall  der  Versammlung. 

An  die  kurze  Tagesordnung  sehliesst  sich  eine  Ab- 
schicds-Fcstlichkcit  für  den  durch Versetzung  nach  Koblenz 
scheidenden  Hrn.  Geh.  Brth.  Gerstner,  wobei  demselben 
für  seine  stets  bewährte  Vereinstreue  und  in  besonderer 
Anerkennung  seiner  Wirksamkeit  als  Leiter  des  „Bauern- 
haus-Ausschusses“ ein  „Vierländer  Bauernstuhl*  in  cha- 
rakteristischer Ausführung  von  dem  Vorsitzenden  als  An- 
denken überreicht  wird.  Die  zahlreiche  Bcthciligung  und 
die  vortrefflichen,  von  sprühendem  Humor  erfüllten  Ver- 
anstaltungen des  Geselligkeits-Ausschusses  gaben  der  Feier 
einen  wonigelungenen  V'erlauf.  — Mo. 


Vermischtes. 

Die  Anstellungs-Verhältnisse  der  höheren  Elsenbahn- 
Baubeamten.  Die  immer  wiederkehrenden,  schon  2 Mal 
vom  Abgeordnetenhause  mit  grosser  Mehrheit  angenom- 
menen, von  der  Regierung  bisher  aber  stets  als  unan- 
nehmbar abgewiesenen  Anträge,  bei  der  Anstellung  der 
Bauinspektoren  im  Eisenbahndienste  die  über  5 jahre  über- 
schiessende  diätarische  Wartezeit  bei  dem  ßcsoldungs- 
Dicnstaltcr  in  Anrechnung  zu  bringen,  scheinen  doch  ihre 
Wirkung  zu  Atmen).  In  einer  der  letzten  Sitzungen  der 
Budgetkommission  stand  dieser  von  den  Abgeordneten 
Sch tnidt- Warburg  und  Dr-  Kricgcr-Königsberg  an- 
gebrachte, von  den  Vetretern  aller  Parthcien  unter- 
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stützte  Antrag  erneut  zur  Berathung.  Die  Vertreter  der 
Regierung  erkürten  zwar  wiederum  diesen  Antrag  für 
unannehmbar,  da  grundsätzlich  das  Bcsoldungs  - Dienst- 
alter mit  der  etatsmässigen  Anstellung  beginne  und  da 
die  bei  den  unteren  und  mittleren  Beamten,  sowie  bei 
den  Oberlehrern  gemachten  Ausnahmen  hier  nicht  zum 
Vergleich  heran  gezogen  werden  könnten,  weil  diese 
Beamten  nur  innerhalb  eines  begrenzten  Bezirkes,  die 
Eisenbahn  - Baubeamten  aber  im  ganzen  Staatsgebiete 
rangirten,  sie  erklärte  sich  jedoch  bereit,  eine  anderweite 
Regelung  in  Erwägung  zu  ziehen.  Diese  soll  darin  be- 
stehen, dass  ein  Theil  der  Reg.-Baumcistcr  fest 
angestellt  werden  könne,  so  dass  ihnen  also  eine 
Pensions  - Berechtigung  nach  Maassgabe  der  bezogenen 
Tagegelder  zusteht,  und  damit  die  lange  Dauer  einer 
gänzlich  unsicheren  Existenz  abgekürzt  wird.  Bezüg- 
lich einer  solchen  Acndcrung  sei  Ucbercinstimmung 
zwischen  Bau-  und  Finanz -Verwaltung  vorhanden.  Mit 
Rücksicht  auf  diese  Erklärung  der  Regierung  beschloss 
die  Kommission  dem  Hause  die  Ablehnung  des  einge- 
brachten  Antrages  vorzuschlagen.  Hoffen  wir,  dass  aas 
vom  Hm.  Minister  der  öffcntl.  Arbeiten  so  oft  betonte 
Wohlwollen  für  die  höheren  Baubeamten  der  Staals-Eisen- 
bahn-Verwaltung  sich  nun  bald  aus  dem  Stadium  der  Erwä- 
gung in  das  der  That  umsetzen  möge.  Eis  ist  dann  wenig- 
stens etwas  geschehen,  um  Misständen  abzuhelfen,  die 
mit  einer  in  der  Volksvertretung  nicht  allzu  häufigen  Kiti- 
müthigkeit  aller  Partheien  immer  wieder  zum  Ausdruck 
gebracht  worden  sind.  — 

Der  Internationale  Verband  für  die  Materialprüfungen 
der  Technik  wird  in  diesem  Jahre  in  der  Zeit  vom  9 bis 
14.  September  einen  Kongress  in  Budapest  abhalten, 
auf  welchem  wichtige  matcrialtcchnische  Fragen  zur  Ver- 
handlung kommen.  Ausserdem  wird  von  den  Obmännern 
der  technischen  Kommissionen  des  Verbandes  Bericht 
über  deren  Thätigkeit  erstattet  werden.  Neben  diesen 
Verhandlungs-Gegenständen,  zu  denen  noch  eine  Reihe 
geschäftlicher  Fragen  hinzukommen,  sollen  übrigens  auch 
eine  Auswahl  interessanter  wissenschaftlicher  Vorträge 
auf  die  Tagesordnung  gesetzt  werden.  Anmeldungen  zu 
diesen  Vorträgen  sind  bis  zum  15.  Mai  d.  J.  an  Hrn. 
Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Martens,  CharTotlcnburg,  zu  richten. 
An  den  Kongress,  von  dem  hiernach  besondere  Anregung 
zu  erwarten  ist,  schliessen  sich  Ausflüge  an,  die  voraus- 
sichtlich nach  dem  Eisernen  Thor  und  Herkuleshad,  bezw. 
nach  der  hohen  Tatra  gerichtet  werden.  — 

Preisbewerbungen. 

Allgemeiner  Wettbewerb  um  den  Entwurf  zum  Be- 
bauungsplan für  die  Stadt  Gothenburg  ln  Schweden.  In 

Ergänzung  unserer  kurz‘cn  Mittheilung  in  No.  33  kommen 
wir  auf  diesen  interessanten  Wettbewerb  zurück,  nach- 
dem uns  die  Unterlagen  — 4 Pläne  im  Maassstab  1 : aooo 
und  ein  sehr  knappes  Programm  in  schwedischer  Sprache 
— zugegangen  sind. 

Der  zu  behandelnde  Stadtthcil  umfasst  das  südliche 
und  südöstliche  Gelände  des  Stadtgebietes  zwischen  dem 
Wallgraben  bezw.  der  den  alten  Stadtkern  umziehenden 
Breiten  Ringstrasse  — neue  Alleen  — im  Norden  und  den 
beiden  Vorstädten  Stampen  und  Annendal  im  Osten  bezw. 
Südosten.  Die  Schwierigkeit  des  Entwurfes  liegt  haupt- 
sächlich in  der  Ueberwindung  der  grossen  Höhenunter- 
schiede, die  hier  bis  zu  60“»  betragen,  und  in  zweckmässiger 
Aufteilung  des  z.  Th.  sehr  schroff  ansteigenden,  aus  ver- 
schiedenen Hügeln  (Gneisfelsen)  bestehenden  Geländes, 
zwischen  denen  sich  in  den  tieferen  Falten  z.  Th.  schon 
die  Bebauung  einschiebt.  Diese  Verhältnisse  machen 
Strassenanlagcn  mit  einem  Gefälle  bis  1:20,  ausnahms- 
weise auch  1 : 10,  an  einzelnen  Stellen  auch  Treppenan- 
lagen nothwendig.  Andererseits  geben  sie  aber  auch  Ge- 
legenheit zur  Schaffung  schöner  Stadtbilder. 

Das  Programm  enthält  an  sachlichen  Bestimmungen, 
ausser  den  schon  genannten  Angaben  über  die  Gefällver- 
hältnisse,  nur  die  Vorschrift,  dass  die  allgemeinen  gesetz- 
lichen Bestimmungen  und  die  Bauordnung  von  Gothen- 
burg hinsichtlich  der  Aufteilung  der  Baublocks  zu  be- 
achten sind;  dass  Fürsorge  für  günstige  Verkehrsbedin- 
gungen, namentlich  im  Hinblick  auf  den  Anschluss  des 
Stadtteiles  an  einen  an  der  Stelle  des  jetzigen  Staats- Bahn- 
hofes gedachten  Zentral  Bahnhof  (gehört  nicht  zu  der  Auf- 
gabe) zu  treffen  ist;  dass  Arbeiter- Wohnviertel,  an  den 
steileren  Stellen  Villenviertel,  ferner  Plätze  für  Ausstellun- 
gen, Spielplätze,  Parkanlagen  usw.  vorzusehen  sind,  und 
dass  überhaupt  eine  günstige  Bebauung  und  Entwässerung 
möglich  wird. 

Der  Entwurf  ist  in  die  in  1 : aooo  gelieferten,  mit  Höhen- 
kurven in  1«  Absund  versehenen  Pläne  einzuzcichnen; 
von  allen  neuen  Strassen  sind  Längsprofiic  zu  geben; 
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einzelne  hervorragende  Stellen  sind  in  geometrischen 
Zeichnungen  1 1400,  nach  freier  Wahl  auch  in  Perspektive 
darzustellen.  Kür  die  Erläuterungen  sind  nähere  Vor- 
schriften. auch  über  die  Sprache,  nicht  gemacht. 

Als  Preisrichter  werden  genannt:  Hofintendant  J.  E.  A. 
Börtzell  und  Prof.  Ctason  von  der  technischen  Hoch- 
schule Stockholm,  Grosskaufmann  A.  Kobb,  der  Chef 
des  Bauwesens  Ph.  Aqvist  und  der  Stadt- Architekt  C. 
Fahlström  in  Gothenburg.  Die  Preisrichter  und  die 
Mitglieder  des  ausschreibenden  Ausschusses  sind  von  der 
Betheiligung  ausgeschlossen.  Die  in  angemessener  Höhe 
ausgesetzten  Preise  haben  wir  schon  mitgetheilt,  ebenso 
den  Einlieferungstermin.  Die  sämmtlichen  rechtzeitig  ein- 
gelieferten Arbeiten  werden  nach  Fällung  des  Unheils 
ausgestellt.  Letzteres  wird  in  mehreren,  allerdings  nur 
schwedischen  Zeitungen  bekannt  gegeben,  ausserdem 
nebst  der  Begründung  im  Druck  veröffentlicht.  Die  preis- 
gekrönten und  angekauften  Entwürfe  werden  Eigenthum 
der  Stadt. 

Der  Wettbewerb  verspricht  nach  allem  ein  recht  inter- 
essanter zu  werden,  allerdings  auch  ein  solcher,  bei  welchem 
befriedigende  Lösungen  nicht  ganz  leicht  sind.  Die  sehr 
allgemeine  Fassung  des  Programmes  erschwert  ausserdem 
die  Bearbeitung.  Jedenfalls  ist  eine  solche  ohne  eingehende 
Studien  an  Ort  und  Stelle  nicht  möglich.  — 

In  einem  engeren  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein 
Mausoleum  der  Familie  Poznanski  in  Lodz  1 Bausumme 
etwa  200000  M.)  errangen  die  Hrn.  Cremer  & Wolffen- 
stein  in  Berlin  Sieg  und  Ausführung.  — 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Dem  Baudir.  W a s 111  c r bei  der  Gcn.-Dir.  der  Staats- 
cisenb.  Nt  die;  ErlaubtiN*  zur  Annahme  u.  2.  Tragen  des  ihm  verlieh- 
kgl.  pTCUXK.  Kronen-Orrlenx  II.  Kl.  ertheilt. 

Dem  Rrg.-Bmstr.  Walter  in  Karlsruhe  ist  die  neu  cingcricht 
Postbnuinsp.-Strllc  da«,  übertragen. 

Preussen.  Dem  Wusscrbauinxp.  T b i e I e c k e in  Wittenberge 
und  dem  Brtft.  B u c li  111  a n n in  Schönebeck  a.  E.  ixt  der  Rothe 
Adler-Orden  IV.  Kl.,  dem  EUenb.-Dir.  Stephan  in  Stettin  der  kgL 
Kronen- Orden  III.  Kl.  und  dem  Reg.-Bms.tr.  Seemann  in  Berlin 
der  kgl.  Kronrn-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Der  Geb.  Brth.  u.  vortr.  Rath  im  Minist,  d.  öffcntl.  Arb. 
v.  Doemtning  ist  z.  Geh.  Ob.-Brth.,  die  Reg.-Bfhr.  Karl  Klein 
an*  St. -Johann  u.  Ernst  Hartung  au*  Treptow  (Hochbfch.),  — 
Wilh.  Weber  aus  Koblenz,  Helmut  S t r e I o w »u*  Prierahauxcü, 
Gust.  Mcver  au*  Osnabrück  u.  Fried r.  M i c t h c r au*  Pinnebet g 
(Eisenb.-Bft  li.)  sind  zu  Kcg.-Bmstrn.  ernannt. 

Sachsen.  Verliehen  ixt:  Den  Ob.-Brthn.  Göbcl,  Lsrraaa 
u.  PagCDSteeher,  den  nrd.  Prof,  an  der  Teehn.  Hochschule 
Fischer  u.  Geh.  Hofrnth  Wcixxbach  sätnmll.  in  Dresden  dax 
Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Verdienst-Orden«;  — den  Brthn.,  Betr.-lnsp. 
Daunun n iu  Zwickau,  Bauinsp.  Dressier  u.  Hartmann  in 
Dresden,  dem  Betr.-lnsp.  Müller  und  dem  Stsdtbrth.  Bräter  in 
Dresdeu  da*  Rittet  kreuz  I.  Kl.  des  Albtechts-Ordens ; — dem 
Eixenb.-Dir.  Andrst-  und'  dem  Fin.-  u.  Brth.  Hoffmann  in 
Dresden,  sowie  dem  Brth.  Reh  bei  der  Baudir.  der  Landesanstalteu 
der  Titel  und  Rang  eine»  Ob.-Brths. ; — «len  ßrlhn.  Canzler  in 
Chemnitz.  Kern  lein  in  Zwickau  und  Neuhaus  in  Meisten  der 
Titel  u.  Rang  eines  Fin.-  u.  Brths.  in  Gruppe  1 der  4.  Kl.  der  Hof- 
rangordnung ; — den  Bauinsp. Fritzschein  Chemnitz,  llrrr  mann 
in  Schwarzenberg,  Uter  in  Leipzig  u.  V o g t in  Chemnitz  der 
Titel  u.  Rang  eine*  Brth*.  in  der  4.  KL  der  llofrangordnung;  — 
dem  Arch.  u.  Kirchcnbmstr.  Quentin  in  Pirna  der  Titel  u.  Rang 
eine*  Brth.  — 

Dem  Brth,  Krüger  in  Meissen  ist  die  Erlaubnis»  2.  Annahme 
und  z.  Tragen  des  ihm  verlieh,  hc«*.  Ritterkreuze»  I.  KL  des  Ver- 
dienst-Ordens Philipps  de*  GrossraQthigen  ertheilt. 

Württemberg.  Die  Kami,  des  Hochbfchs.  Rieh.  D o 1 1 i n g e r 
von  Stuttgart,  Ferd.  Graner  von  llcilbronn,  Otto  Kuhn  von 
Reutlingen,  Karl  Pregizer  von  Tübingen,  Max  Weber  von 
Stuttgart  u.  Andr.  W i r t h von  Rinderfeld  sind  bei  der  2.  Staats- 
prüfung für  befähigt  erkannt  und  erhalten  die  Bczeiehng.  Rcg.-Bmstr. 

Der  Abth.-Ing.  Hartman  n bei  d.  bnutcehn.  Bür.  der  Gcn.- 
Dir.  der  Staat  sei  senb.  Nt  zu  der  Eiscnb-Bauinxp.  F.**lingen  versetzt. 

Der  Reg.-ßmstr.  Em.  Roth  in  Ulm  ist  gestorben. 

Briet-  und  Fragekasten. 

Hrn.  M.  B.  ln  W.  Die  zutreffendste  Beantwortung  Ihrer 
Anfragen  erhalten  Sic  durch  die  .Deutsche  Kolonialgcsrllschaft“, 
Berlin  W.  o.  Srhclling-Str.  3 und  durch  das  .Auswärtige  Amt", 
Berlin  W.  8,  WUhelm-Str.  75- -76. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Wer  kennt  ein  Verfahren  ,dc  Bruan*  zur  Herstellung  von 
Estrich  und  wer  kennt  .Bruanlit*,  eine  Art  ENcnglaxur  von  etwa 
18mm  Dicke?  Welche  Erfahrungen  sind  damit  gemacht? 

G.  in  Oberhausen. 

Inhalt:  Die  Stellung  der  Architektur  im  öffentlichen  Kunstleben 
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Die  fr eitr a «enden  massiven  Wände  System  „PrC**“.  — Wolintiauefasaaden 
von  Martin  Poller  in  Mflnchrn.  — Die  ösirt  teirhisehe  ParUmcnuvorlage 
nber  die  Anlage  von  Wusserstrasaen.  — Mittheiluneen  au*  Vereinen.  — 
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Städtebaufragen  mit  besonderer  Beziehung  auf  Berlin. 

(Fortsetzung.) 


jwei  Punkte  sind  im  Vorhergehenden  herausgegriffen, 
die  erkennen  lassen,  wie  man  durch  Befriedigung  des 
I schärfer  zu  erfassenden  Bedürfnisses  zu  einer  Indi- 
vidualisirung  auch  moderner  Städte  kommen  kann.  Wie  Sie 
sehen,  spielen  in  der  Städtebaukunst  die  Bodenspekulation 
und  die  Rücksicht  auf  die  Bauordnung  eine  grosse  Rolle. 
Letztere  ist  unbedingt  maassgebend  Tür  den  Bebauungs- 
plan; erstere  könnte  allerdings,  mehr  als  cs  bisher  geschient, 
gerade  umgekehrt  durch  den  Bebauungsplan  geregelt  wer- 
den. Neben  einer  verständigen  städtischen  Bodenpolitik 
kommt  cs  also  auf  eine  Unterscheidung  der  verschieden- 
artigen Wohnbedürfnisse  au.  Je  mannicnfaltiger  die  Wohn- 
weise,  je  zahlreicher  die  Hcbauungsarten,  desto  abwechsc- 
lungsreicher  die  Strassenbilder,  desto  malerischer  die  ganze 
Stadtanlagc.  Ist  solche  Grundlage  erst  gegeben,  so  sind 
nur  noch  wenige  ästhetische  Hemmnisse  zu  beseitigen. 
Man  braucht  dabei  in  der  Zahl  der  ßauklassen  gar  nicht 
so  weit  zu  gehen,  wie  in  München;  es  genügt  schon, 
wenn  innerhalb  einiger  Hauptklassen  verschiedene  Be- 
bauungsmöglichkeiten durch  Begünstigung  besonderer 
Bebauungszwecke  gewährt  werden. 

Die  unmittelbaren  Vorschriften  für  die  Aufstellung  von 
Bebauungsplänen  in  Prcusscn  giebt  das  sog.  Fluchtlinien- 
Gcsetz  vom  2.  Juli  1875,  dessen  Reform  schon  oft  gefor- 
dert worden  ist.  Bevor  nun  hierzu  neue  Vorschläge  zu 
machen  waren,  ist  die  Kommission  zunächst  in  eine  Prüfung 
des  neuen  Baugesetzes  für  das  Königreich  Sachsen  cin- 
getreten,  das  den  Städtebau  ebenfalls  auf  eine  sozial  ge- 
gliederte Grundlage  zu  stellen  und  damit  auch  den  Boden 
für  eine  dem  Schablonenhaften  entrückte  künstlerische 
Gestaltung  zu  geben  versucht.  Doch  herrschte  bald  dar 
über  Uebereinstimmung,  dass  aus  diesem  Gesetze  für 
unsere  Verhältnisse  unmittelbar  Verwendbares  nicht  zu 
entnehmen  sei  — nebenbei  bemerkt  ein  Beweis  dafür, 
wie  wenig  geeignet  diese  Dinge  zu  einer  Regelung  von 
Reichswegen  sind  — , denn  die  Absichten  des  Gesetzgebers 
setzen  mehr  den  Anfang  der  Entwicklung  voraus,  um  zur 
vollen  Wirkung  gelangen  zu  können.  Der  Entstehung 
schablonenhafter  Wohnbedingungen  soll  vorgebeugt,  die 
Gestaltung  individueller  Stadtthcilc  vorbereitet  werden. 
Wir  sind  aber  bereits  gross  geworden  unter  anderen 
Voraussetzungen,  deshalb  kann  es  sich  bei  uns  nicht  um 
eine  radikale  Neugestaltung  handeln,  sondern  nur  um 
Reformen  innerhalb  des  Bestehenden  und  Angebahnten, 
um  Ergänzungen  zu  dem  Vorhandenen,  zumal 
bei  allen  tiefgreifenden  Aenderungen  weiter 
Unruhe  in  die  Bevölkerung  getragen,  wohler- 
worbene Besitzrechte  beeinträchtigt  werden. 

Von  diesem  spezifisch  Berlinischen  Gesichts- 
punkte war  demnach  an  die  Frage  herau/u- 
treten,  ob  und  was  noch  nachgeholt  werden 
kann,  um  dem  Bedürfnisse  enger 
auf  den  Leib  zu  rücken,  um 
mehr  Abwechselung  in  das  Ge- 
sammtbild  zu  bringen. 

Bevor  ich  aber  nun  auf  die 
Reform  des  Fluchtlinicngesetzes 
cingehe,  muss  ich  noch  einen 
weiteren  Punkt  mit  in  die  Be- 


trachtung ziehen.  Wie  Sie  wissen,  geht  schon  seit  Jahren 
eine  Bewegung  in  Landmesserkreisen  auf  eine  Hebung 
ihres  Standes  hinaus.  Diesem  chrcnwcrthcn  Bestreben 
wird  niemand  seine  Achtung  versagen.  Zuweilen  treibt 
aber  die  Leidenschaft,  mit  der  dem  Ziele  zugestrebt 
wird,  sonderbare  Blüthen.  Die  Landmesscrfsucheii  ihren 
Einfluss,  den  sie  ohnehin  schon  auf  die  Bebauungspläne 
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haben,  noch  za  erweitern.  Hierin  liegt  eine  gewisse  Ge- 
fahr. Schon  ist  der  Leitung  der  Architekten  der  Gärtner 
entschlüpft,  wie  man  an  der  Bepflanzung  öffentlicher 
Plätze  und  Parkanlagen,  die  in  Beziehung  2ur  umgeben- 
den Architektur  zu  setzen  sind,  oft  mit  Bedauern  heraus- 
fQhlen  kann.  Immerhin  ist  doch  der  Gartenbau  auch  für 
sich  allein  eine  Kunst;  Form  und  Farbe  der  Gewächse,  die 
Massen  der  Baumgnippcn,  ihre  Anordnung  und  Schatten- 
wirkung auf  der  Rasenfläche,  am  Berghange,  nicht  zum 
letzten  ihre  sich  von  der  Luft  abhebenden  Umrisslinien, 
Durchblicke  und  Fernsichten  müssen  sich  in  der  Phantasie 
zu  Zukunftsbildern  gestalten.  Ucbcr  eine  starke  Ein- 
bildungskraft soll  man  auch  im  Städtebau  gebieten  — dem 
Landmesser  liegt  es  aber  weltenfern,  sich  die  Wandungen 
der  Strassen,  die  Ge- 
staltung einer  Ecke,  die 
Stellung  einer  Kirche 
oder  eines  Denkmals, 
die  Vogelschau  von 
einem  Aussichtspunkte 
usw.  vorzustellen ; er 
ist  mit  seiner  Arbeit 
auf  die  Fläche  hinge- 
wiesen — ihm  fehlt  im 
allgemeinen  naturge- 
mäß die  räumliche  An- 
schauung! Und  darauf 
kommt  es  doch  im  We- 
sentlichen an  — der 
Landmesser  wird  stets 
ein  unentbehrlicher 
und  hochgeschätzter 
Mitarbeiter  sein , die 
Leitung  muss  aber 
dem  Architekten  ver- 
bleiben. Wie  jedoch 
in  Landmesserkreisen 
darüber  gedacht  wird, 
mögen  Sic  aus  den  Aus- 
lassungen eines  verbit- 
terten Gcmüthcs  ent- 
nehmen, die  in  No.  18 
bis  ao  der  allgemeinen 
Vermessung«  - Nach- 
richten für  1900  ver- 
öffentlicht sind  und  in 
einem  Sonderabdruck 
unter  dem  Titel  „Zum 
Fluchtlinien  - Gesetz“ 
eine  weitere  Verbrei- 
tung gefunden  haben. 

Neben  wohl  erörtc- 
rungsfähigen  Vorschlä- 
gen zur  Reform  des 
Fluchtlinien  - Gesetzes 
laufen  gegen  die  neue- 
ren Bestrebungen,  dem 
Städtebau  wieder  eine 
mehr  künstlerische 
Grundlage  2U  geben, 

Ausfälle  einher,  die 
entschiedenen  Wider- 
spruch hcrausfordern, 
ganz  abgesehen  von 
der  unerhörten  Unter- 
stellung, dass  cs  bei 
den  Bauverständigen 
üblich  sei,  ohne  Unter- 
lagen und  ohne  Kennt- 
niss  der  Oertlichkeit 
Bebauungspläne  auf- 
zustellen. Für  nie- 
manden, der  mit  die- 
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sen  Dingen  zu  thun  hat,  ist  cs  ein  Geheimnis*,  dass  gerade 
der  zurzeit  noch  vorherrschende  Einfluss  der  I^andmcsscr 
uns  die  Geometrie  der  Stadtbaupläne,  wenn  auch  nicht  ge- 
bracht hat  — denn  die  Ursachen  dafür  liegen  tiefer—,  so 
uns  doch  fortgesetzt  in  einem  verknöcherten  Schematis- 
mus weiter  vorsetzt,  dass  cs  sich  wohl  fragen  dürfte,  ob 
es  jetzt  nicht  an  der  Zeit  sei,  dagegen  unsererseits  ener- 
gisch Stellung  zu  nehmen! 

Mit  eiuigen  losen  Gedanken  und  Vorschlägen  wende 
ich  mich  nun  zu: 

I.  Reform  des  Fluchtlinien-Gesctzcs. 

Gleich  zu  Anfang  sagt  das  Gesetz  (§  1 Abs.  1 und  2, 
£ 2 Abs.  1):  „Für  die  Anlegung  oder  Veränderung  von 
Strassen  und  Plätzen  in  Städten  und  ländlichen  Ortschaften 
sind  die  Strassen-  und  Baufluchtlinien  vom  Gemeinde- 


Vorstand  im  Einverständnis  mit  der  Gemeinde,  bez. 
deren  Vertretung,  dem  öffentlichen  Bedürfnisse  ent- 
sprechend, unter  Zustimmung  der  Ortspolizei -Behörde 
festzusetzen. 

Die  Ortspolizci-Bchörde  kann  die  Festsetzung  von 
Fluchtlinien  verlangen,  wenn  die  von  ihr  wahrznnenmen- 
den  polizeilichen  Rücksichten  die  Festsetzung  fordern. 

Die  Festsetzung  von  Fluchtlinien  kann  für  einzelne 
Strassen  und  Strassentheile  oder,  nach  dem  voraussicht- 
lichen Bedürfnisse  der  näheren  Zukunft  für  grössere 
Grundflächen  erfolgen.“ 

Hierin  ist  keine  allgemeine  Verpflichtung  der  Gemeinde 
zur  Aufstellung  von  Bebauungsplänen  ausgesprochen.  Dem 
öffentlichen  Bedürfnisse  entsprechend  sind  Fluchtlinien  fest- 
zusetzen. Polizeiliche 
Rücksichten  können 
die  Festsetzung  for- 
dern. Es  fragt  sich, 
wie  weit  reicht  das 
öffentliche  Bedürfniss  e 
Gewöhnlich  wird  als 
solches  nur  die  Rück- 
sicht auf  den  Verkehr 
angesehen,  nicht  auch 
die  Vorsorge  für  die 
Bebauung  ausserhalb 
der  Verkehrswege. 
Auch  genügt  cs,  die 
Fluchtlinien  von  Fall 
zu  Fall  fcstzusctzen. 

Schon  um  der  Ge- 
fahr einer  Wohnungs- 
noth  vorzubeugen, 
wird  es  sich  empfeh- 
len , die  Gemeinden 
unter  allen  Umständen 
zur  Aufstellung  von  Be- 
bauungsplänen zu  ver- 
pflichten, sobald  die 
Bevölkerung»  - Zunah- 
me um  einen  gewissen 
Satz  stärker  ist , als 
der  Geburten  - Ueber- 
schuss.  Auch  müsste 
der  Umfang  der  Be- 
bauungspläne genauer 
bestimmt  w'crdcn. 

Die  Ausführungs-Be- 
stimmungen (§  2)  zu 
diesem  Gesetze  sagen 
inbetreff  der  Anferti- 
gung der  Bebauungs- 
pläne: „Dieselben  (die 
Vorlagen,  nämlich 
Lagepläue  — Flucht- 
limcnplänc  füreinzclne 
Strassen,  Bebauungs- 
pläne, Uebersichts- 
ptänc  — , Höhen- An- 
gaben, erläuternde 
Schriftstücke  )m  ü s sc  n 
durch  einen  vereidig- 
ten Feldmesser  aufge- 
nommen oder  als  rich- 
tig bescheinigt  und 
durch  einen  geprüf- 
ten Baumeister  oder 
einen  im  Kommunal- 
dienst angestellten 
Baubeamten,  durch 
welche  die  Richtigkeit 
der  Aufnahme  gleich- 
falls bescheinigt  wer- 
den kann,  mindestens  unter  der  Mitwirkung  eines  sol- 
chen bearbeitet  und  dementsprechend  unterschriftlich  voll- 
zogen sein“.  Darin  liegt  eine  merkwürdige  Vermischung 
der  beiden  Theilen  zukommenden  Arbeit.  Die  Aufnah- 
men können  sicherlich  nur  vom  Landmesser  mit  gutem 
Gewissen  bescheinigt  werden,  und  warum  der  ungeprüfte 
Architekt  von  der  Bearbeitung  von  Bebauungsplänen  aus- 
geschlossen sein  soll,  ist  nicht  einzuschcn.  I hatsächlich 
sind  deshalb  die  Landmesser  meist  die  alleinigen  Be- 
arbeiter. Viel  klarer  drückt  die  Vcrtheilung  der  Arbeit 
und  die  Berechtigung  zu  ihrer  Uebernahme  der  Erlass 
des  vom  Oberbnh.  Prof.  Hofmann  in  künstlerischen 
Dingen  berathenen  grossherz.  Ministeriums  zu  Darmstadt 
vom  28.  Dez.  1899  aus,  wie  folgt:  „Es  hat  sich  als  miss- 
ständig  erwiesen,  dass  die  Ortsbaupläne  häufig  von  Geo- 
metern, ohne  Zuziehung  von  Bauverständigen  bearbeitet 
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werden;  crstcren  sollte  vielmehr  lediglich  die  Anfertigung 
des  Situationsplanes  mit  Eintragung  der  Höhenzahlen,  die 
Projektirung  und  Einzcichnung  der  Strassenfluchten  da- 
gegen ausschliesslich  Bauverständigen  überlassen  bleiben.“ 
Diese  Bestimmung  erscheint  mir 
nachahmungswcrth. 

Ferner  bestimmt  das  Gesetz 
im  § i,  Abs.  4,  und  im  § 3;  „Die 
Strassenfluchtlinien  bilden  regel- 
mässig zugleich  die  Bauflucht- 
linien, d.  n.  die  Grenzen,  über 
welche  hinaus  die  Bebauung  aus- 
geschlossen ist.  Aus  besonderen 
Gründen  kann  aber  eine  von  der 
Strassenfluchtlinie  verschie- 
dene, jedoch  in  der  Regel  höch- 
stens 3 ® von  dieser  zurückwci- 
chende  Baufluchtlinie  festgesetzt 
werden. 

Bei  Festsetzung  der  Flucht- 
linien ist  auf  Förderung  des  Ver- 
kehres, der  Feuersicherheit  und 
der  öffentlichen  Gesundheit  Be- 
dacht zu  nehmen,  auch  darauf  zu 
halten,  dass  eine  Verunstaltung 
der  Strassen  und  Plätze  nicht  cin- 
tritt.  Es  ist  deshalb  für  die  Her- 
stellung einer  genügenden  Breite 
der  Strassen  und  einer  guten 
Verbindung  der  neuen  Bauan- 
lagen mit  den  bereits  bestehen- 
den Sorge  zu  tragen." 

Der  erste  Satz  ist  allgemein 
schon  längst  als  ein  unglück- 
licher anerkannt.  Sollen  Vor- 
gärten angelegt  werden,  so  rei- 
chen 3"»  nicht  aus;  dazu  sind 
wenigstens  5 ® erforderlich. 

Werden  aber  keine  Vorgärten 
angelegt,  so  fallen  Bauflucht  und 
Strassenllucht  zusammen ; in- 
folgedessen sind,  da  grössere 
Vorsprünge  vor  die  Bauflucht 
seitens  der  Polizei  erst  in  einer 
gewissen  Höhe  über  dem  Erd- 
boden zugelassen  werden,  die 
malerischen  Freitreppen,  Bei- 
schläge und  Ausluge  des  Mittel- 
alters unmöglich.  Wir  müssen 
uns  durchweg  mit  glatt  durch- 
geführten Unterwänden  begnü- 
gen, von  denen  fraglich  ist,  ob 
sie  selbst  für  die  Schaufenster 
der  Gc'chäftslädcn  als  zweck- 
mässig zu  erachten  sind.  Um 
den  Strassenwandungen  wieder 
von  unten  herauf  ein  Relief  zu 
geben  etwa  wie  da,  wo  frühere 
Vorgärten  nachträglich  beseitigt 
worden  sind,  lässt  man  in  Wien 
zwischen  Strassenflucht  und 
Bauflucht  einen  Streifen  von  1 m 
Breite  liegen,  der  zum  Grund- 
stück gehört,  aber  nur  in  be- 
schränktem Umfange  bebaut 
werden  darf  mit  Terrassen, 

Treppen  zu  Erkern  usw.,  aber 
auch  eingefriedigt  oder  frei  be- 
lassen werden  kann.  Für  die 
Höhe  der  Gebäude  ist  dann  die 
Breite  zwischen  den  Strassen* 

Fluchtlinien  maassgebend. 

Eine  derartige  grundsätzliche 
Unterscheidung  zwischen  Bau- 
flucht und  Strassenflucht  er- 
scheint innerhalb  der  Ringbahn 
um  so  mehr  erwünscht,  als  hier 
nur  selten  noch  Vorgärten  an- 
gelegt werden,  weil  hier  bei  Be 
rechnungderunbebautzu  lassen- 
den Grundstücksfläche,  der  Frei- 
fläche, die  Vorgartenfläehe  vor- 
weg von  der  Gesammtfläche  ab- 
gezogen wird.  Da  die  Anlage 
von  Vorgärten  aus  gesund- 
heitlichen und  schönhcitfichen  Rücksichten  nur  befürwortet 
werden  kann,  so  ist  es  bedauerlich,  dass  hier  nicht  zwischen 
Verkehrsstrassen  und  Wohnstrassen  unterschieden  wird. 
In  crstcren  werden  Vorgärten  überhaupt  nur  ausnahms- 


weise anzulcgcn  sein  — nämlich  in  Hinsicht  auf  eine  erst 

3 äter  nothwendige  Verbreiterung  der  Strasse.  Dann  darf 
erdings  die  Vorgartenfläche  nicht  als  unbebaute  Fläche 
eingerechnet  werden.  Anders  liegt  cs  aber  in  den  Neben- 


strassen, abseits  vom  Verkehr.  Es  liegt  kein  Grund  vor, 
hier  nicht  zu  rechnen  wie  in  den  Vororten,  ausserhalb 
der  Ringbahn,  wo  bei  Berechnung  der  Freifläche  der 
Vorgarten  mit  in  Ansatz  kommt. 
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Es  darf  hier  die  Bemerkung  angefügt  werden,  da-s-s  es 
nicht  immer  nothwendig  sein  wird,  auf  beiden  Seiten  der 
Strasse  Vorgärten  anzuordnen.  Diese  gehören,  ebenso  wie 
Baumreihen,  eigentlich  nur  auf  die  Sonnenseite  der  Strasse. 
Der  durch  diese  Anordnung  entstehende  Gegensatz  zur 
Schattenseite  lässt  ein  derartig  unsymmetrisches  Strassen- 
profil  stets  günstig  wirken.  — (Schluss  folgt) 

Vermischtes. 

Zur  Stellung  der  Architektur  lm  öffentlichen  Kunstleben 
Deutschlands.  Am  28.  April  d.  J.  wurde  in  Ludwigsburg 
der  Grundstein  zu  der  neuen  evangelischen  Gar- 
nisonkirche gelegt.  Der  „Staats-Anzeiger  für  Württem- 
berg“ brachte  am  darauffolgenden  Tage  einen  ausführlichen 
Bericht  über  die  Feier,  in  dem,  abgesehen  von  den  kgl. 
Majestäten  und  sonstigen  Fürstlichkeiten,  von  den  bei  der 
Feier  anwesend  gewesenen  Personen  mehr  al»  30  nament- 
lich aufgeführt  sind.  Den  Namen  des  Erbauers  der  Kirche 
(Prof.  Friedr.  v.  Thiersch  in  München!,  welcher  der 
Feier  beiwohnte,  erfährt  man  aber  aus  dem  Bericht  nicht.  — 

Preussischer  Curlalstil.  Die  preussische  Amtssprache 
erfreut  sich  seit  einigen  Jahrzehnten  in  zunehmendem 
Maasse  einer  zweckmässigen  Vereinfachung  der  Ausdrucks- 
weise und  namentlich  haben  Erlasse  der  letzten  Jahre  die 
Vermeidung  aller  überflüssigen  Redewendungen  vorge- 
schrieben. Um  so  auffallender  wirkt  es  dann  allerdings, 
wenn  man  in  dem  von  uns  bereits  eingehend  gewürdigten 
Bericht  über  „die  Verwaltung  der  öffentlichen 
Arbeiten  in  Preussen  1890-1900“,  der  sich  im  übrigen 
durch  Sachlichkeit  der  Auffassung  und  Darstellung  aus- 
zcichnet,  auf  S.  97  wörtlich  liest:  „Die  Bauinspektoren 
wurden  früher  nach  einer  Dienstzeit  von  16—18  Jahren 
von  der  Ernennung  zum  Reg. -Baumeister  ab  mit  dem 
Charakter  als  Baurath  begnadigt.“  Es  ist  doch 
immer  noch  vom  alten  Zopf  ein  Zöpfchen  übrig  geblieben.  — 

Todtenschau. 

Verlagsbuchhändler  Ernst  Toeche  t.  Am  Vormittag 
des  3.  Mai  ist  der  Verlagsbuchhändler  Hr.  Ernst  Toechc 
nach  kurzem  Krankenlager  im  58.  Lebensjahre  einer 
Lungenentzündung  erlegen.  Am  24.  März  1844  als  jüngster 
Sohn  des  Hofrathes  Toeche  in  Berlin  geboren,  widmete 
»ich  der  Verstorbene  zunächst  der  Landwirtschaft  und 
studirte  an  der  landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Eldena 
bei  Greifswald.  Im  Jahre  1870  trat  er  die  Laufbahn  an, 
in  welcher  er  seinen  I-rbensbcruf  finden  sollte.  Er  trat 
zunächst  in  die  Universitäts-Buchhandlung  in  Kiel  ein,  und 
war  darauf  8 Jahre  hindurch  im  Geschälte  seines  älteren 
Bruders,  in  der  Verlagsbuchhandlung  E.  S.  Mittler  & Sohn 
in  Berlin  thätig.  Am  1,  Juli  1879  übernahm  er  von  den 
Herausgebern  der  „Deutschen  Bauzciiung“  den  Kom- 
missions- Verlag  dieser  Zeitung  und  der  damit  verbundenen 
Verlagswerke.  22  Jahre  hindurch  hat  er  mit  Umsicht,  Sach- 
kenntnis, mit  seltener  Pflichttreue  und  reichem  Erfolge  die 
ge>chäftliche  Leitung  unserer  Verlag»untcrnchmen  gehabt 
und  uns  für  seine  Thätigkcit  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

Wirklicher  Staatsrath  Prof.  Victor  Schröter  ln  St. 
Petersburg  t.  Am  29.  April  d.  J.  verschied  in  St.  Peters- 
burg nach  langem,  schwerem  Leiden  im  63.  Lebensjahre 
der  kai».  russische  Wirkt  Slaalsrath  Prof.  Victor  Schröter, 
Excellenz.  Am  27.  April  1839  in  St.  Petersburg  geboren, 
betrat  der  Verstorbene  1856  die  kaiserliche  Akademie  der 
Künste  in  St.  Petersburg,  um  sich  dem  Studium  der  Bau- 
kunst zu  widmen.  Die»es  Studium  setzte  er  in  dem  Atelier 
von  Prof.  Ludwig  Bohnstcdt  fort  und  beendete  es  auf  der 
damaligen  Bauakademie  in  Berlin.  In  Russland  entfaltete 
der  Verstorbene  eine  sehr  ausgedehnte  Thätigkcit,  insbe- 
sondere im  Theater-  und  Kircnenbau,  auf  die  wir  noch 
zurückkommen.  — 

Bücherschau 

Rheinische  Burgen.  Nach  Handzeichnungen  Dilichs  (16071 
herausgegeben  von  Carl  Michaeli»,  Rcgicrungs- Bau- 
meister, Mit  Beiträgen  von  C.  Krollmann  und  Bodo 
Ebhardt,  Architekt.  Berlin,  Franz  Ebhardt  & Co. 
Preis  brach.  20  M , gcb.  24  M. 

Das  Werk  enthält  in  trefflichen  Nachzeichnungen,  von 
welchen  die  Abbildungen  dieser  Nummer  Beispiele  geben, 
die  sämmtlichen  architektonischen  und  einige  Landschafts- 
Aufnahmen  aus  einem  lange  verborgen  gewesenen,  kürz- 
lich wieder  aufgefundenen  prächtigen  Tafclwcrke  Wilhelm 
Dilichs,  eines  künstleri-ch  hochbegabten  hessischen  Chro- 
nisten, welcher  es  unternahm,  die  hessischen  Burgen  auf- 
zunchmen  und  sie  in  einer  höchst  geistreichen  Art  darzu- 
stellen.  Diese  Darstellungsart  ist  in  einem  vortrefflich  aus- 
geführten  Facsimile- Blatt  mit  der  Burg  Rheinfcl»  nach 
Dilich  wiedergegeben.  Sie  be»teht  darin,  dass  die  zu- 
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sammengesetzte  Gebäudegnippc  einer  alten  Burganlage 
dadurch  im  geometrischen  Bilde  klar  zu  machen  versucht 
ist,  dass  die  aus  einer  Richtung  sich  ergebenden  Ansichten 
der  verschiedenen  Gebäudelheile  im  gleichen  Maasstabe 
ic  auf  besonderen  Klappen  dargestcllt  und  in  ihrer  natür- 
lichen Lage  über  einander  befestigt  sind.  Es  ist  das  Dar- 
stellungsprinzip, welches  die  Anatomie  vielfach  für  die 
bildliche  Wiedergabe  der  inneren  Organe  des  menschlichen 
Körper»  gewählt  hat. 

Die  architektonischen  Zeichnungen  Dilichs  geben  Grund- 
risse, Ansichten  und  Schnitte  vieler  rheinischer  Burgen  des 
früheren  Gebietes  von  Hessen-Kassel  wieder  und  zwar  aus 
einer  Zeit,  in  welcher  der  Verfall  noch  nicht  in  dem  heuti- 
gen Grade  fortgeschritten,  der  bauliche  Zustand  vielmehr 
ein  noch  verhältnissmässig  guter  war.  Zahlreiche  Ansichten 
und  Schnitte  geben  ein  ausreichendes,  sich  auf  genaue 
Grundrisse  stützendes  zuverlässiges  Bild  des  Inneren  und 
Aeusseren  der  deutschen  Burgen.  Die  Nachzeichnungen 
nach  Dilich  von  Michaelis  sind  durchgehend*  gut,  über- 
sichtlich und  treu;  sie  werden  ergänzt  durch  einen  Abriss 
der  I.cbcnsgeschichte  Dilichs  von  Krollmann  und  durch 
einen  zusammenfassenden  Aufsatz  Ebhardts  über  die 
Bedeutung  der  Aufnahmen  Dilichs  für  die  deutsche  Burgett- 
kunde.  Das  Werk  enthält  die  Darstellungen  der  Burgen 
Katz,  Hohenstein,  Rheinfels,  Reichenberg,  der  Marksburg, 
von  Schloss  Philippsburg,  Schloss  Homburg  und  des 
Schlosses  Ziegenhayn.  Sein  Schwerpunkt  liegt  in  den 
schönen  Zeichnungen,  die  ein  kurzer  sachlicher  Text  er- 
läutert. Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  der  Be- 
deutung des  Gegenstandes  entsprechende  schöne  und  wür- 
dige. Es  enthält  ein  sehr  werthvolles  Material  für  die 
Profanbaukunst  des  Mittelalters  in  Deutschland.  — 

Preisbewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  eines  Geschwindig- 
keitsmessers für  elektrische  Strassenbahnen  erlässt  die 
„Grosse  Berliner  Strassenbahn“  zum  1.  Scpt.  d.  J.  Es  ge- 
langen zwei  Preise  von  3000  und  1500  M.  zur  Vertheilung. 
Das  Preisgericht  bilden  die  Hrn.  Geh.  Brth.  Borck  und 
kgl.  Polizeihauptmann  Vogel  in  Berlin,  sowie  Gen.-Dir. 
Röhl  in  Hamburg.  — 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
Tapetenmuster  erlässt  die  Tapetenfabrik  Flammcrshcim  & 
Steinmann  in  Köln-Zoilstock  zum  30.  Okt.  d.  J.  Es  ge- 
langen 3 Preise  von  1500,  1000  und  500  M.  zur  Verthejhnr. 
Ein  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe  für  je  200 
ist  Vorbehalten.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an  die 
Hrn.  Dir.  v.  Falke  und  Reg.-Bmstr.  Carl  Moritz  in  Köln, 
sowie  Hr.  Georg  Bötticher  in  Leipzig.  — 

Zu  einem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Landtags- 
gebäude ln  Oldenburg  gelangen  3 Preise  von  2000,  1200 
und  800  M.  zur  Vertheilung.  Im  Preisgericht  befinden 
sich  die  Hm.  Geh.  Ob.-Brth,  Jansen  und  Stdtbmstr. 
Noack  in  Oldenburg,  sowie  Hr.  Arch.  Poppe  in  Bremen. — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Ing.  L.  G.  ln  Mainz.  Sofern  Sie  nicht  -»tändtg  als 
gerichtlicher  Sachverständiger  bestellt  »ind,  waren  Sie  zur  Abgabe 
«ine*  Gutachten»  nicht  verpflichtet , durften  vielmehr  diejemi^n 
Preise  bestimmen,  welche  Sic  für  da*  erforderte  Gutachten  ansetzen 
würden  und  da»  Gutachten  zu  anderen  Preisen  nblehncn.  Nach- 
dem Sic  solche*  unterlassen  und  das  verlangte  Gutachten  abgegeben 
haben,  gebühren  Ihnen  nur  angemessene  Sätze.  Ah  solche  gelten 
in  erster  Linie  die  erlassenen  Gebührenordnungen  und  bei  deren 
Kmiangclung  Ha»  richterliche  Ermessen.  Pie  Satze,  welche  der 
Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieurvereine  al»  Norm  für 
»eine  Mitglieder  bestimmt  hat.  »ind  «lern  Gericht«*  gegenüber  nicht 
rmui>->geb«-iKl  und  es  braucht  dasselbe  «ic  nicht  zu  berücksichtigen. 
Oh  Si«*  nnt  einer  Beschwerde  Über  den  richterlichen  Frd«ctning»- 
bcscheid  durchdringon  werden,  hangt  davon  ab,  ob  Sie  den  Be. 
schwcrdcrichtcr  überzeugen  können,  dass  bei  Beschaffenheit  der 
geleisteten  Arbeiten  die  bewilligten  Beträge  hinter  dem  angemesse- 
nen Maasse  zurückgeblieben  sind.  — K.  H-e. 

Hrn.  Arch.  K.  Schw.  In  Frankfurt  a.  M.  Wir  wissen  Ihnen 
leider  k«  inen  .billigen“  Rath.  Sind  der  Figuren  schmuck  und  andere 
Thcile  de»  Baue»  schon  stark  verwittert  und  wollen  S:e  eine 
dauernde  Abhilfe  schaffen,  so  hilft  nicht»  anderes,  als  ein  Ersatz 
in  hartem,  wetterbeständigem  Gestein,  welches  nnt  Eluat  getränkt 
werden  kann.  Bei  vorgeschrittener  Verwitterung  gewährt  Flunt 
allein  einen  nur  vitrflbcr  gehenden  Erfolg,  da  cs  nicht  im  Stande 
i»t,  die  tiefen  Stellen  auszuffdleu,  in  welchen  im  Winter  Eisbildungen 
beständige  AbbtOckclungcn  verursachen.  Ebensowenig  giebt  e» 
ein  billige-  Mittel  zur  Herstellung  der  schadhaften  Zinkdächer.  I>u 
e-  sich  uni  einen  hervorragenden  Monumentalbau  handelt,  *0  sollten 
Sie  vor  der  Ausgabe  nicht  zuröckschrcckcn,  welche  ein  Kinder  ken 
in  Kupfer  erfordert.  — 
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Die  Architektur  auf  der  Grossen  Berliner  Kunstausstellung  1901. 


I rnn  cs  noch  eines  Beleges  für  sie  aus  der  Architektur  gegenüber  als  eine  Laienwelt 
die  in  unserem  Aufsätze  über  zu  betrachtenden  Kreisen  kommen  und  den  Nachweis 
die  Stellung  der  Architektur  im  liefern,  dass  die  Baukunst,  auch  wenn  sie  sich  nur  in 
öffentlichen  KunstlchenDeutsch*  Entwürfen  darbietet,  unter  Umstanden  auf  das  Vor- 
lands in  No.  36  aufgestellte  Be-  ständniss  weiterer  Kreise  in  ähnlichem  Maassc  rechnen 
hauptung  bedürfte,  dass  die  darf,  wie  Malerei  und  Bildhauerei.  Und  in  der  That, 
Gründe  für  das  Zurücktreten  wer  Gelegenheit  genommen  hat,  den  Verkehr  der 
■ der  Baukunst  im  Kunstlebcn  der  Menge  in  den  Sälen  für  Architektur  zu  beobachten, 
Oeffentlichkeit  nicht  in  dieser  Kunst  selbst  liegen,  wie  wird  bekennen  mü-sen,  dass  der  frühere  oft  beklagte 
vielfach  angenom-  Zustand  der  Theil- 

men  worden  ist,  so  1^ nahmslosigkcit 

~ ^ SBgB 

am  .4  Mai  d.  J.  OB  v*  B Darbietungen  der 

eröffnctcGrosscBcr-  n Ifc  * Baukunst,  dessen 

Kunstausstel-  BP;,  l m | : V ,*  :.  Mch  'Ogar  schon 

hing  bis  zu  einem  ^ %'  ‘ die  Witzblätter  be 

gewissen  Grade  mächtigt  hatten, 

erbringen.  Denn  so  flr  ' i : l^|K  dem  wie  z B. 

merkwürdig  wie  -v die  Münchener  „Ju- 

^^B  » **■  1 Archi- 

die  Stimmen  t tektur-Abtbcilungen 

Erörterungen  , AjLf-  • ^ Ausstellungen 

Tages 

B,  ».  -t  >Vl  *"  abgesonderten 

Baukunst  füi 

das  angeglie-  — *'r — ’ — ^ - — «» *•«  <—i-„  I Besuches  als passen- 

derte  Kunstgewerbe  ^B£, * "■  Mri ^ '■Vr«-*—  ‘ - de  und  der  Störung 

gewissem)  aassen  als  - > I nicht  ausgesetzte 

das  Rückgrat  der  ^^Bf  * . £ Jy  Vy-  “ ,-Jp  'JL'  " -^P  Zusammenkunfts- 

Ausstellung  als  di<  ,pi  /V  j'  V»  orte  für  Liebende 

Theiledersclben.be-  ^B  . erklärten,  dass  die- 

trachtet  wissen  wol-  B '»  Zustand  sich 

^^B  v + , V^BEj  ändern 

BB  ^ ' NfffPvlBy t PcwPl^M^t  * VJH 

der  ' *\P^B3B||BB^BBQBfc^^B9BB|fe-  '.^B  der  Berliner  Kunst- 

vor  einerNiedcrlage  — 2 

gegenüber  den  Aus-  j^^B  die  „Vereinigung 

Stellungen  in  Dres-  ^ Berliner  Architek- 

den  und  München  J .v  ten“  sich  entschloss, 

bewahrt  haben  soll-  ^^B  \ Qy  ’.,  Ä*  /]^^B  eine  Sonder  ausstel- 

ten.  Wenn  wir  uns  )K  a Bb^'v^^^B  lung  zu  veranstalten, 

• auch  dieser  Ansicht  I ./ 1 ^^^B  und  die  Anordnung 

nicht  anschliessen  ^^B  , l *P  '^^^B  dieser  Ausstellung 

können,  sondern  aus  ^^B  B*Tz  ^^^B  den  Hrn.  Wolffen- 

vollerUeberzeugung  ^^B  ^ 3 — — ■ ' stein  und  Zaar  an- 
bekennen müssen,  ^^B  . Jv  * ^Ök  A ^4 ill  Jtfa  ‘SjV  ^ .^^B  vertraute,  sowie  in 

dass  nach  unserer  ^^B  .X  iKgtiL  d manchen  früheren 

Auffassung  die  Aus-  ^^B  jrfiy&'  *1  3B  Fällen  es  sei  nur 

Stellung  im  Allge  I an  die  Jubiläums- 

meinen  wesentlich  ^^B  mQHk  ijMfaQj»  B^B.  Kunst  ■ Ausstellung 

Pwffy  des  Jahres  iHöö  er- 

Ruf,  der  sich  zu-  ^^B  1 !■  !■  J / , ^^B|  innert  beobarh- 

nächst  doch  nur  auf  I^^B  |fl  B|  ff'1  ^^B  werden,  dass, 

den  flüchtigen  Ein-  ^^B  • ^B  ff  - |^B  wenn  die  richtigen 

druck  kurzer  Stun-  \wß  Bw  < / ,^^B  Mittel  zur  Anwen- 
den der  Betrachtung  B |>#  £>  v^4  B düng  gelangen,  auch 

stützen  kann,  so  sind  Bl  für  die  Werke  der 

doch  Aeusserungcn  r*  *■  5 */  *^^B  Baukunst  die  Theil- 

dieserArt,  welchen  B^J^Äjgl'  At  W^g^L^B  nah,«e  ,eines  weite- 

man  eine  gewisse  ren  Kreises  erreicht 

Unbefangenheit  zu-  UBp  'BBBPpBBI  werden  kann  und 

trauen  darf,  ungc-  4 ^Bfl  dass dieArehitektur, 

mein  charaktcri-  \j&^. . ^SjQ^JyQMyBBB.  ,U'^dfe^3  besonders  in  ihrem 

tenswerth,  in  erster  Portal  am  Eingang  [zur  Architcktur-Abthcilung  Thcjlc,  keineswegs 

Linie  deshalb,  weil  Entwurf:  Georg  Kon  sc  b- Berlin;  Ausführung:  Hansel  wunder  & Rödel -Berlin  SO  Spröde  ist,  dass 
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sic  ein  regeres  Interesse  nicht  aufkommen  lässt.  — 
Den  Gedanken,  die  Baukunst  in  umfassenderem 
Maassc  als  in  früheren  Jahren  an  der  diesjährigen 
Grossen  BerlinerKunstausstcllungzu  betheiligen,  zeitigte 
wieder  die  „Vereinigung  Berliner  Architekten“,  welche 
zugleich  eine  aus  den  Ilm.  Doflcin,  Albert  Hof- 
mann, Georg  Rocnsch,  H.  Solf  und  Rieh.  Wolf fen- 
stein  (Vors.),  zu  welchen  zeitweise  noch  Hr.  Schacde 
trat,  bestehende  Kommission  wählte,  die  von  der  Aus- 
stellungs-Leitung bestätigt  und  als  Unter-Kommission 
der  Ausstellung  im  Interesse  der  letzteren  thätig  war. 
Die  Einladungen  zur  Betheiligung  wurden  in  weitem 
Umfang  versendet.  Arbeiten,  die  im  vergangenen 
Jahre  bereits  in  Paris  und  Dresden  ausgestellt  waren, 
sollten  zurücktreten  gegen  neuere  Werke,  und  es  sollte 
bei  der  Auswahl,  Darstellung  und  Einrahmung  der 
Blätter  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  dass  cs 
eine  doch  vorwiegend  von  der  breiten  Masse  der 
Laienwelt  besuchte  Kunstausstellung  ist,  deren  Theil 
die  in  Aussicht  genommene  Architektur-Abtheilung 
bildet,  sodass  also  der  konstruktive  Theil  der  Ent- 


würfe in  den  Hintergrund  treten \ Jhe  gegenüber  dem 
mehr  allgemeineren  und  maJed^flcn  Charakter  der- 
selben. Den  Einladungen  wurde  in  reichem  Maassc 
und  mit  bedeutenden  Arbeiten  entsprochen.  Es  er- 
klärte insbesondere  auch  das  kgl.  prcussische  Ministe- 
rium der  öffentlichen  Arbeiten  bereitwilligst,  sich 
in  umfangreicher  Weise  an  der  Ausstellung  betheiligen 
zu  wollen.  Die  Betheiligung  hat  denn  auch  inform  einer 
hochbedeutenden  Sonderausstellung  stattgefunden.  End- 
lich hat  die  Stadt  Berlin  es  unter  grossem  Aufwande 
unternommen,  ein  umfassendes  Bild  ihrer  baulichen 
Thfltigkeit,  wie  es  sich  unter  der  Leitung  des  Hrn. 
Stadtbaurath  Ludwig  Hoffmann  im  Verlauf  von  nur 
4 Jahren  in  so  künstlerischer  Weise  entwickelt  hat, 
der  Ausstellung  in  der  sogenannten  Westhalle  anzu- 
gliedern. Es  sind  also  in  der  Ausstellung  die  drei 
Gewalten  des  öffentlichen  Lebens,  die  freie  Berufs- 
thätigkeit,  die  Staatsgewalt  und  die  städtische  Ver- 
waltung in  getrennter  Weise  vertreten.  Wir  wollen 
ihnen  in  den  folgenden  Aufsätzen  in  dieser  Reihenfolge 
eine  eingehendere  Besprechung  widmen.  — 

(Foi  tfcCtZUllg  folgt) 
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it  dem  zu  Anfang  d.  J.  erschienenen  a.  Hefte  der 
„Slädtere inigung“  von  Prof.  F.  W.  BQsing, 
Berlin-Friedenau,  ist  der  3.  Band  des  Sammelwerkes 
„Der  Städtische  Tiefbau44  zu  Ende  geführt  und  damit 
ein  Werk  geschaffen,  wie  cs  in  dieser  Vielseitigkeit, 
Uebersichtüchkeit  und  sorgfältigen  kritischen  Würdi- 
gung aller  wichtigen  Erscheinungen,  soweit  das  in  einem 
Lehr-  und  liandbuche  des  gesammtrn  weiten  Gebietes 
überhaupt  möglich  ist,  wohl  von  keiner  der  auf  diesem 
Gebiete  bisher  erschienenen  Arbeiten  erreicht  wird.  Wir 
haben  das  1.  Heft  in  der  Dtschn.  Bztg.  1897  S.  415  bereits 
ausführlicher  besprochen,  müssen  aber  auf  dasselbe  noch 
einmal  kurz  zurückgreifen,  da  schon  in  der  Gesammt- 
glicdcrung  des  Stoffes,  in  seiner  Verkeilung  auf  die  beiden 
getrennten  Hefte  (besser  gesagt  Bändet  eine  Eigentüm- 
lichkeit des  Buches  gegenüber  allen  bisherigen  Arbeiten 
liegt.  Es  hat  nämlich  eine  vollständige  Trennung  des 
Stoffes  stattgefunden  in  die  „Grundlagen  für  die  tech- 
nischen Einrichtungen  der  Städtereinigung“,  die 
dem  1.  Hefte  zugewiesen  sind,  während  das  2.  Heft,  das 
uns  nunmehr  vorliegt,  die  „Technischen  Einrichtun- 
gen der  Städtereinigung“,  d.  h.  also  die  Konstruktionen 
selbst,  umfasst.  Neben  einem  Abriss  der  geschichtlichen 
Entwicklung  des  Städtereinigungswesens  und  der  Erfolge 
desselben,  ist  dem  1.  Heft  die  Behandlung  der  physika- 
lischen, chemischen  und  physiologischen  Vorgänge“  und 
der  hygienischen  Verhältnisse*  zugetheili,  deren  Kenntniss 
der  Techniker  bei  seinen  Maassnahmen  nicht  entbehren 
kann,  während  der  Hygieniker  sie  in  ihren  Beziehungen 
zu  den  technischen  Fragen  betrachten  muss.  Es  sind  da- 
her in  diese  erste  Abtheilung  aufgenommen:  Spezifische 
und  gesundheitliche  Bedeutung  der  AbfalLtoffe;  Boden 
und  Bodenverunreinigung;  Verunreinigung  und  Selbst- 
reinigung offener  Gewässer;  Luft,  Luftverunreinigung  und 
Luftbewegung;  Menge  und  Beschaffenheit  der  Abwässer; 
Trockene  AbfallstofTe ; Desinfektion  und  Desodoration. 
Diese  kurze  Inhaltsangabe  genügt,  um  den  Aufbau  des 
Werkes  zu  charakterisiren,  das  durch  diese  Trennung 
ausserordentlich  an  Klarheit,  Uebersichtüchkeit  und  Be- 
nutzbarkeit gewonnen  hat. 

Das  1.  Heft  umfasst  in  Gross  8°  34a  Seiten  Text,  da- 
bei dem  Stoffe  entsprechend  nur  wenige  Abbildungen; 
das  2.  Heft  dagegen  hat  einen  Umfang  voll  523  Seiten 
Text  mit  563  eingedruckten  Illustrationen  erhalten. 

Im  ersten  Abschnitt  dieses  Thcilcs  werden  zunächst 
die  Vorfragen,  d.  h.  die  Wechselbeziehungen  zwischen 
zentraler  Wasserversorgung  und  Abwfisscrung,  die  Vor- 
erhebungen,  die  auf  die  Hauptfrage  hinauslaufen:  wie 
entledigt  man  sich  der  Abwässer  in  einem  gegebenen 
Falle  am  billigsten  und  zweckmässigsten?,  die  Vorarbeiten, 
zu  denen  genaue  llöhcnaufnahmcn  und  sehr  sorgfältige 
Bodenuntersuchungen  gehören,  behandelt.  Daran  schliessen 
sich  Betrachtungen  über  die  Tiefenlage  der  Kanäle  in 
ihrer  Beziehung  zum  absoluten  Gefälle,  den  vorhandenen 
Rohrleitungen  (Gas,  Wasser),  dem  Grundwasser,  den  Be- 
lastungen der  Strassendecke  usw.  an,  und  in  einem  weite- 
ren Kapitel  Untersuchungen  über  den  inneren  und  äusse- 
ren Druck  auf  die  Kanalwandungen  (wobei  bezügl.  der 

•)  Der  Städtische  Tiefbau.  Hrrauag.  v.  GeJi.  B«th.  P»of.  Dr.  E.  Schmitt, 
Parmatadt.  Bd.  III.:  Die  SudtcieintKuiiE.  Von  Prof.  K,  W.BAiiug,  Bet  lin- 
Friedcnaa.  Preis  geh.  Heft  L 16  M.,  lieft  lL  24  JI.  Verlag  von  Arnold 
BergatrtsM-r,  Stuttgart. 
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Berechnung  der  Spannungen  auf  einschlägige  statische 
Werke  verwiesen  werden  musste).  Sorgfältige  vergleichende 
Untersuchungen  sind  den  Baumaterialien  für  die  Leitungen 
und  Kanäle  von  Kanalisations-Anlagen  gewidmet,  inbezug 
anf  Widerstandsfähigkeit  gegen  Bruch,  Einwirkung  von 
Chemikalien,  Wasserdichtigkeit,  Gcw'icht  und  Kosten,  mit 
anschliessenden  Bemerkungen  über  die  Prüfungsmethoden 
für  diese  Materialien. 

Sehr  wichtig  ist  der  Abschnitt  XIII,  der  die  „Be- 
ziehungen der  Kanalgefälle  und  der  Kanalprofile 
zur  Abflussgeschwindigkcit44  behandelt,  in  welchem 
der  Verfasser  diesem  Stoffe  mit  ganz  neuen,  oder  wenig- 
stens doch  noch  von  keiner  Seite  in  so  folgerichtiger 
Weise  durchgefUhrtcn  Methoden  gegenüber  tritt.  Beson- 
ders werthvoll  sind  23  Tabellen,  aus  welchen  für  21  ver- 
schiedene Profiltypen,  d.  h.  alle  z,  2t.  gebräuchlichen 
Formen,  die  wechselseitigen  Beziehungen  zwischen  Ge- 
fälle, Geschwindigkeit,  Wassermenge  und  Profilgrösse  für 
beliebige  Füllungs-Zustände,  je  nachdem  der  eine  oder 
andere  Faktor  gegeben  oder  gesucht  ist,  ermittelt  werden 
können  Es  ist  hierzu  ein  zwar  nur  angenähertes,  aber 
für  die  Praxis  hinreichend  genaues  Verfahren  angewendet, 
das  darin  besteht,  dass  jeder  Abschnitt  oder  Flächenthcil 
des  Profils  und  der  zugehörende  Theil  des  Umlanges  in 
Theilcn  des  Halbmessers  der  entsprechenden  Profil- 
krümmung ausgedrückt  ist.  Und  zwar  galten  die  Be- 
ziehungen F — (xjr3  und  « = (y)  r,  worin  x und  y von  der 
Profilform  abhängige  Veränderliche  sind,  von  der  Be- 
schaffenheit, dass  sie  für  F = o und  « = o ebenfalls  Null, 
dagegen  für  das  ganze  Profil  zum  Maximum  werden.  Diese 
Meihode  lässt  namentlich,  wie  keine  andere,  in  einfacher 
Weise  eine  genauere  Einsicht  in  die  Eigenschaften  der 
Profile  erreichen.  Es  lassen  sich  diese  Tabellen  auch  zu 
Vergleichen  unter  verschiedenen  Profilen  benutzen.  2.  B, 
kann  aus  ihnen  ermittelt  werden,  welche  Profile  bei  vor- 
geschriebenen Füllungshöhen  gleiche  Geschwindigkeiten 
oder  Abflussmcngcn  ergeben,  wie  hoch  sich  in  verschie- 
denen Profilen  bei  gleichen  Geschwindigkeiten  oder  Ab- 
flus-smcngen  die  Füllungshöhc  stellt  usw.  Es  ergeben 
sich  aus  diesen  Tabellen  z.  Th.  ganz  neue  Gesichtspunkte 
für  die  Werthigkeit  bestimmter  Profilformen  bei  bestimm- 
ten Verhältnissen.  Sic  sind  daher  als  ein  sehr  werthvoller 
Bestandteil  des  Werkes  anzusehen. 

Auf  die  folgenden  Kapitel  des  Näheren  einzugehen 
verbietet  uns  der  Raum.  Sie  behandeln  zunächst  das 
Schwemm-  und  Trennsystem  nach  ihren  Unterschieden, 
Aufgaben  und  Leistungen,  dann  die  allgemeine  Anordnung 
der  Leitungen  und  den  Entwurf  von  Kanalisations- Anlagen 
nebst  den  speziellen  Vorarbeiten,  schliesslich  den  eigent- 
lichen konstruktiven  Theil  in  allen  wichtigen  Anordnungen 
und  besonderen  Bauwerken,  die  Unterhaltung  und  den 
Betrieb,  sowie  schliesslich  die  Kosten.  Die  allgemeine  An- 
ordnung der  Entwässerungs-Anlagen  wird  an  einigen  Bei- 
spielen der  neueren  Zeit  erläutert  und  die  konstruktiven 
Einzelheiten  sind  in  vielseitiger  Weise  durch  Abbildungen 
nach  zweckmässigen  Ausführungen  verschiedener  Städte 
zur  Darstellung  gebracht,  ln  allen  Theilen  ist  der  vor- 
liegende reiche  Stoff  sorgfältig  gesichtet  und  unter  den 
neuesten  Gesichtspunkten  betrachtet. 

Ein  breiter  Raum,  fast  ein  Viertel  des  ganzen  Bandes, 
wird  zum  Schlüsse  der  stetig  brennender  werdenden, 
zurzeit  aber  noch  sehr  ungeklärten  Frage  der  Abwasscr- 
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Reinigung  gewahrt.  Un- 
geklärt  schon  insofern, 
als  sich  in  erster  Linie 
Chemiker  und  Hygie- 
niker bisher  noch  keines- 
wegs über  den  ver- 
gleichsweisen Werth 
einer  Beuriheilung  des 
Wassers  nach  der  che- 
mischen Analyse  und 
nach  dem  Keimbefunde 
im  Klaren  sind,  da  fer- 
ner noch  vieles  über  den 
Prozess  der  Nitrifikation 
unbekannt  ist  und  da 
schliesslich  selbst  die 
Wirkungen  der  chemi- 
schen Fällmittel  noch 
nicht  genügend  erforscht 
sind.  Der  Verfasser 
nimmt  daher  gegenüber 
der  Abwasser  - Reini- 
gung, namentlich  soweit 
die  künstliche  Reinigung 
hier  infragc  kommt,  im 
grossen  und  ganzen  noch 
eine  ziemlich  abwarten- 
deStellungein.  Anderer- 
seits wieder  steckt  er  ihr 
auch  das  hohe  Endziel, 
entsprechend  dem  na- 
türlichen Kreislauf  der 
Natur,  aus  den  unreinen 
Abwässern  schliesslich 
wieder  rcinesTrink-  und 
Gebrauchswasser  her- 
zustellen, wobei  er  aller- 
dings doch  wohl  das  ge- 
gen eine  derartige  Wie- 
derverwendunggeklärter 
Abwasser  sprechende 
„ästhetische"  Moment 
etwas  zu  niedrig  an- 
schlägt.  Jedenfalls  sind 
wir  zurzeit  hiervon  auch 
noch  weit  entfernt. 

Verfasser  geht  dann, 
um  ein  Bild  von  dem 
heutigen  Stande  des  Ab- 
wasser - Reinigutigswe- 
sens  zu  geben,  im  Ein 
zclnen  auf  die  Behand- 
lung dieser  Klage  im 
Auslände  — w'ooci  je- 
doch nur  England  und 
Nord  - Amerika  infrage 
kommen  können  — und 
in  Deutschland  ein,  wo 
die  Verschiedenheit  der 
örtlichen  und  klimati- 
schen Verhältnisse,  der 
gesundheitlichen  wie  der 
wissenschaftlichen  und 
wirthschaltlichen  An- 
schauungen zu  sehr  ver- 
schiedenen Anlagen  in 
technischer  Beziehung 
geführt  haben,  ln  klarer 
systematischer  Weise 
wird  die  Entwicklung 
der  Krage  in  den  einzel- 
nen Ländern  gezeigt  und 
an  ausgewählten  Bei 
spielen  näher  erläutert. 
Verfasser  stellt  dabei, 
wenigstens  für  deutsche 
Verhältnisse,  an  erste 
Stelle  die  Berieselung, 
die  der  natürlichen  Rei- 
nigung am  nächsten 
kommt,  in  Deutschland 
übrigens  auch,  nachdem 
sie  zuerst  in  England 
aufgenommen  wurde, 
am  planmäßigsten  und 
vollkommensten  durch- 
geführt worden  ist,  an 
3.  Stelle  sodann  die  bio- 
logische Reinigung,  die 
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auch  als  die  Reinigung 
aul  Oxydationsfiltern  be- 
zeichnet wird,  und  zu- 
erst in  grösserem  Maass- 
stabe  in  Lawrence  (im 
StaatcMassachussets)  er- 
probt, in  England  ver- 
schiedentlich angewen- 
det und  weiter  ausge- 
baut und  in  Deutschland 
in  neuerer  Zeit  nament- 
lich durch  die  grund 
legenden  Arbeiten  Dun- 
bars hinsichtlich  des  Vor- 
ganges in  den  Filtern 
wissenschaftlich  weiter 
aufgeklärt  und  begrün- 
det worden  ist.  An  3. 
.Stelle  erst  wird  die  me- 
chanische Reinigung  und 
an  die  letzte  die  che- 
misch-mechanische ver- 
wiesen, welche  nament- 
lich in  Nord-Amerika  in 
ausgedehntem  Maassta- 
be angewendet  worden 
ist,  sich  aber  in  Deutsch- 
land nicht  einer  ent- 
sprechenden Werth- 
schätzung erfreut.  Eine 
kurze  Beschreibung  und 
Beurtheilung  der  ver- 
schiedenen bisher  zur 
Anwendung  gekomme- 
nen Verfahren  dieser 
letzten  Methoden,  der 
Entwässerung  des  dabei 
gewonnenen  Schlam- 
mes, dessen  Verwer- 
thung  bezw.  Beseitigung 
besondere  Schwierig- 
keiten bereitet,  die  Er- 
wähnung einiger  beson- 
derer Reinigung^- Ver- 
fahren von  begrenzter 
Anwendungs  - Fähigkeit, 
schliesslich  eine  kurze 
Besprechung  der  Be- 
scitigungsverfahren  für 
feste  Abfallstoffe  be- 
^chliessen  dieses  wich- 
tige Kapitel,  dessen 
Stoffgebiet  in  dieser 
Reichhaltigkeit  und 
Ucbersichilichkeit  der 
Darstellung  noch  in 
keinem  Lchrbuchc  des 
Gesamnitgebietes  be- 
handelt ist. 

Das  3.  Heft  steht  also 
durchaus  auf  der  Höhe 
des  ersten,  das  seiner- 
zeit von  der  Fach- 
presse mit  abseitiger, 
wärmster  Zustimmung 
aufgenommen  wurde.  Es 
sind  ihm  dieselben  Vor- 
züge eigen,  nämlich  völli- 
gcRcherrsohung  der  um- 
fangreichen Materie,  kla- 
re und  übersichtliche 
Gliederung  der  Darstel- 
lung, scharfe  Hervor- 
hebung aller  wichtigen 
Momente  bei  Vermei- 
dung alles  IJcbcrflüssi- 
gen . sachliche  Abwä- 
gung in  derBcurtheilung, 
wobei  jedoch  naturge- 
mässdie  individuelle  An- 
schauung des  Ver- 
fassers hier  mehr  zum 
Ausdruck  kommt,  als 
dies  bei  dem  1.  Heft 
der  Fall  sein  konnte. 
Das  ganze  Werk  ist  von 
hervorragend  prakti- 
schem Werthc.  — 

Fr.  E. 


11.  Mai  1901. 
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Victor  Johann  Gottlieb  Schröter  -j-. 

(Hierzu  die  Grundrisse  auf  S.  239.) 

it  dem,  wie  wir  bereits  kur/  meldeten,  am  29.  April 
d.  J.  in  St.  Petersburg  verschiedenen  Architekten 
kais.  russ.  Wirklichen  Staatsrath  Prof.  Victor  Johann 
Goülieb  Schröter.  Excellenz,  ist  einer  der  hervorragendsten 
und  vielseitigsten  deutsch-russischen  Architekten  dahinge- 
gangen, welcher  die  deutsche  Baukunst,  die  er  durch  den 
Gang  seiner  Studien  vertrat,  gegenüber  den  französischen 
Einflüssen  in  Russland  zu  hohen  Ehren  brachte.  Schröter 
war  am  27.  April  1839  in  St.  Petersburg  geboren,  wo  er 
auch  seine  erste  Ausbildung  genoss,  bis  er  dann  im  18.  Jahre, 
1856.  in  die  kaiserliche  Akademie  der  Künste  in  St.  Peters- 
burg eintrat,  um  sich  dem  Studium  der  Baukunst  zu  wid- 
men. Seine  deutschen  Beziehungen  vcranlasstcn  ihn,  die- 
ses Studium  in  dem  Atelier  des  Professors  Ludwig  Bohn- 
stedt  in  Gotha,  welcher  zu  jener  Zeit  eine  ausgcbrciictc 
Thfitigkcit  entfaltete,  fortzusetzen,  und  im  Verfolg  seiner 
Wirksamkeit  hier,  beeinflusst  durch  die  hellenistischen 
Bestrebungen  Bohnstcdts.  wählte  Schröter  die  damalige 
kgl.  Bauakademie  in  Berlin,  um  seine  Studien  zum  Ab- 
schluss zu  bringen.  Im  Jahre  1858  wurde  er  in  den  Ber- 
liner Architcktcn-Verein  aufgenommen,  welchem  er  bis  zu 
seinem  Tode  angchörte.  Nach  Russland  zurückgekehrt,  ent- 
faltete der  Verstorbene  hier  eine  Thätigkeit,  die  sich  in  glei- 
chem Maasse  durch  Umfang  wie  durch  Vielseitigkeit  aus- 
zeichnete und  in  welcher  er  besonders  bestrebt  war,  der 
Natürlichkeit  im  Wesen  und  Material  der  Baukunst  zum 
Rechte  zu  verhelfen,  wozu  seine  Lehrtätigkeit,  die  er  im 
kais.  St.  Petersburger  Institut  der  Zivil -Ingenieure  aufge- 
nommen  hatte,  sowie  seine  Eigenschaft  als  Herausgeber 
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einer  russischen  architektonischen  Zeitschrift  ihm  eine  her- 
vorragende Gelegenheit  darboten.  Schröter  war  einer  der 
ersten  Architekten,  die  versuchten,  in  Russland  die 
Architektur  der  Ersatzmittel  durch  Anwendung  echter 
Materialien,  wie  Ziegel,  Sandstein,  Marmor,  Hartgesteine 
usw.  zu  bekämpfen. 

Die  vielseitige  praktische  Thätigkeit  Schröters  er- 
streckte sich  zunächst  auf  Kirchenbauten;  wir  nennen  hier 
unter  anderen  die  am  5.  Dez.  1896  eingeweihte  reformirte 
Kirche  in  Odessa,  eine  eingebaute,  im  Stile  der  Frühgothik 
gehaltene,  in  Werkstein  und  Ziegclfugenbau  errichtete  An- 
lage; wir  nennen  ferner  die  eigenartige,  im  Jahre  1873  als 
Holzbau  errichtete  deutsch- lutherische  Marienkirche  tn  St. 
Petersburg,  bei  deren  Anlage  schon  in  so  früher  Zeit  die 
praktischen  Ansprüche  des  Protestantismus  an  das  Kirchcn- 
cbäude  zu  einem  unbefangenen  realistischen  Ausdruck 
amen.  Es  wären  im  Anschlüsse  hieran  eine  Reihe  ande- 
rer kirchlicher  Bauwerke  zu  nennen.  Seine  Thätigkeit 
auf  diesem  Gebiete  wird  aber  übertroffen  durch  die  von 
ihm  errichteten  Profanbauten.  Es  sind  hier  zu  erwähnen 
das  Gebäude  der  Russischen  Bank  in  St.  Petersburg,  Bahn- 
hofsbauten usw.,  vor  allem  aber  seine  zahlreichen  Theater. 

Vielleicht  war  der  Theaterbau  das  Hauptarbeitsgebiet 
des  Verstorbenen,  auf  welchem  er  seine  bedeutendsten 
Erfolge  errang.  Es  sei  zur  Begründung  hierfür  in  erster 
Linie  hingewiesen  auf  seinen  grossgedachten  Entwarf  für 
rin  kaiserliches  Theater  in  St.  Petersburg,  welcher  aber 
leider  bis  heute  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist,  wenn  es 
nunmehr,  nach  dem  Tode  des  Meisters,  überhaupt  noch  dazu 
kommt.  Wie  die  Abbildungen  S 241  zeigen,  ist  der  Ent- 
wurf so  grossartig  gedacht,  dass  das  nach  ihm  ausgeführtr 
Gebäude  wohl  hätte  der  Grossen  Oper  in  Paris  an  die 
Seite  gestellt  werden  können.  Es  gelang  jedoch  bis  heute 
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Haii|>tan*irhl  und  Schnitt 
dt**  kaincrlirhcn  Theater* 
fflr  St.  Petersburg- 
Architekt: 

Prof.  Victor  Schröter 
in  St.  Petersburg  f. 

nicht,  die  Mittel  für 
den  Bau  fl  Ossig  zu 
machen.  Im  Grund- 
gedanken des  Ent- 
wurfes geht  Schröter 
auf  Semper’sche  An- 
ordnungen zurück,  die 
er,  unbeeinflusst  durch 
die  Beschränkung  in 
den  Mitteln,  in  gross- 
artigster  Weise  ent- 
wickelt. Man  beachte 
die  geräumigen  Foyer- 
anlagen, die  stattliche 
Entwicklung  der  Ne- 
bensäle. die  Anord 
nung  der  Hinterbühne 
mit  den  Kulissenmaga- 


(inindrNs  fnr  ein  Volks 
theatrr  fftr  Charkofl. 
Mit  «lern  II.  P reine  uu«gr- 
zcichnetcr  Wettbewerb* 
entwarf  von  Prof.  Victor 
Schröter  f. 

zinen,  die  Anlage  von 
Bibliothek  und  The- 
ater-Museum, endlich 
die  Anordnung  eines 
Amphitheaters  für  Pa- 
raden, und  man  wird 
erkennen,  dass  cs  sich 
um  einen  Reprftsen- 
tationsbau  ersten  Ran- 
ges handelt.  — Bei 
dem  Stadttheater  in 
Tiflis  hat  Schröter  den 
Versuch  gemacht,  das 
Segment  des  Bay- 
reuther  Wagner - The- 
aters für  ein  Rang- 
theater zu  verwerthen, 
ohne  aber,  dass  es  ihm 


ii.  Mai  igor. 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Elsenbahnkunde.  Sitzung  vom  9.  April  1901. 
Vors.  Hr.  Wirk!.  Geh.  Ob.-Brth.  Strcckcrt. 

Zu  Beginn  der  Sitzung  wurden  zwei  neue  Preisaufgaben 
verlesen,  welche  nachstehende  Gegenstände  betrafen: 

1.  Die  Verbesserung  des  Rangircns  mit  Anwendung 
der  Schwerkraft. 

2.  Wissenschaftliche  Darstellung  aufgrund  der  bishe- 
rigen Erfahrungen  der  Grundzöge,  sowie  der  Vor-  und 
Nachtheile  für  die  Anordnung  von  Bahnen  mit  gemischtem 
Betrieb  — Reibungsstrecken  und  Zahnstangenstrecken  — 
gegenüber  reinen  Kcibungsbahnen,  wobei  sowohl  die  Be- 
triebsweise durch  Dampf  wie  durch  Elektrizität  zu  er- 
örtern ist. 

Die  letztere  Aufgabe  war  bereits  im  vorigen  Jahre 
gestellt,  hatte  aber  eine  genügende  Lösung  nicht  gefunden. 
Exc.  Wiebe  regte  als  weitere  Aufgabe  eine  Darstellung 
über  das  Verhältnis.«  der  Eisenbahnen  zu  den  Wasser- 
strassen an.  Beschluss  hierüber  wird  in  nächster  Sitzung 
gefasst  werden. 

Hjr.  Prof.  Stribeck  verbreitete  sich  dann  in  einge- 
hendem Vortrag  Über  die  Anwendung  der  Kugellager  in 
den  verschiedenartigen  Betrieben.  Dem  Gegenstand  ist 
in  erster  Linie  durch  die  Fahrrad -Industrie  Beachtung 
geschenkt  worden,  und  man  befasste  sich  infolge  dessen 
mit  der  Herstellung  von  Kugellagern  auch  für  grössere 
Drücke.  Die  „Deutsche  Waffen-  und  Munilions  ■ Fa- 
briken", welche  das  grösste  Stahlkugelwerk  besitzen, 
haben  erhebliche  Mitttel  aufgewendet  für  dir  Prüfung 
der  Anwendbarkeit  von  Kugellagern  für  grosse  Belastun- 
gen und  grosse  Geschwindigkeiten  und  sind  jetzt  bis  zur 
Ausführung  von  Lagern  für  40*  Belastung  gegangen.  Die 
Untersuchungen  haben  zur  wesentlichen  Vervollkomm- 
nung der  .Stahlkugeln  und  der  Spurringe  geführt.  Der 
Redner  verglich  eingehender  das  Rollenlager,  das  dauernd 
gleich  gut  läuft,  die  geringste  Wärme  entwickelt  und  in 
der  mathematischen  Behandlung  durchaus  klar  liegt,  mit 
dem  Gleitlager,  welches  diese  Vorzüge  nicht  besitzt.  Die 
Lager  können  für  beliebige  Geschwindigkeiten  hergestellt 
werden,  ohne  dass  bei  Anwendung  richtigen  Materials  Ab- 
nutzungen stattfinden;  man  gelangt  daher  zu  verhältniss- 
mässig  einfachen  Konstruktionen,  von  denen  der  Vor- 
tragende eine  ganze  Reihe  im  Bilde  vorführte.  Er  er- 
läuterte die  Ausführungen  auch  durch  eine  ausgiebige 
Auswahl  von  Mustern  für  Lager  und  Lagerthcile.  Auf 
Anfrage  aus  der  Versammlung  äussertc  sich  der  Vor- 
tragende noch  über  die  Material-Beschaffenheit,  über  den 
Genauigkeitsgrad,  mit  dem  die  Kugeln  hcrgcstellt  werden, 
über  die  Anwendungs-Gebiete,  die  Fortschritte,  welche  in 
der  Herstellung  der  Kugeln  gemacht  sind,  durch  welche 
die  früher  angewandten  Lager  vollständig  in  den  Schatten 
gestellt  sind,  die  Betriebskostenfrage  und  anderes. 

In  den  Verein  aufgenommen  wurden  die  Hm.  Reg.- 
Bmstr.  Schwerin  und  Eiscnb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Stefanski. 

Arch.-  u.  Ing.-Verein  zu  Magdeburg.  Sitzung  am  10.  April 
1901,  Vors.  Hr.  Reg-  u.  Brth.  Mackenthun. 

Einer  Anregung  des  hiesigen  Kunstgewerbevereins 
Folge  gebend,  erklärt  sich  die  Versammlung  bereit,  einen 
Beitrag  von  25  M.  zu  leisten  zwecks  Beschaffung  eines 


gelungen  wäre,  die  für  diese  Anordnung  sehr  ungünstigen 
Scitcnlogen  zu  beseitigen.  Im  Aulbau  ist  der  interessante 
Versuch  unternommen,  das  abendländische  Theater  den 
morgenländischen  Lokalforderungen  anzupassen.  Der  Ver- 
such ist  durch  Anwendung  einer  Art  monumentaler  Poly- 
chromie  durch  Verwendung  verschiedenfarbigen  Steinmate- 
rials für  das  Aeussere  wohl  gelungen.  — Fllr  die  kaiscrl. 
Theater  in  St.  Petersburg  führte  Schröter  noch  ein  Magazin- 
gebäude mit  Malersaal  aus,  welches  als  ein  treffliches  Bei- 
spiel für  den  praktischen  Sinn  des  Verstorbenen  betrachtet 
werden  darf.  Das  interessante  Gebäude  ist  S.  118  und  119 
de-,  zweiten  Bandes  unserer  „Baukundc  des  Architekten", 
welchem  auch  die  Abbildungen  für  die  Theater  in  Tiflis 
und  St.  Petersburg  entnommen  sind,  abgcbildet.  Weitere 
Theatcrgcbäude  führte  Schröter  in  Irkutsk  in  Sibirien,  in 
Nishni-Nowgorod  und  in  Kiew  aus.  Das  letztere  Theater 
dürfte  noch  im  Bau  sein.  Ein  Umbau  des  kaiscrl.  Marien- 
Thcaters  in  St.  Petersburg  wurde  ihm  im  Jahre  188s  über- 
tragen. Interessant  ist  noch  das  Ncmctti-Theatcr  Schröters 
in  St.  Petersburg  als  Sommcrthcatcr,  mit  einem  massiven 
kleinen  Bühnenhause,  alles  übrige  als  Holzbau  ausgeführt 
In  einer  Beziehung  ist  Russland  dem  westlichen  Europa 
nicht  unwesentlich  voran,  das  ist  die  Vcrwcrthung  des 
Theaters  als  wirkliche  Volksanstalt  mit  annähernd  der 
sozialen  Bedeutung,  welche  das  Theater  im  Alterthum 
hatte.  Mit  einem  solchen  Theater  pflegen  Lesesäle,  Säle 
für  Thecausschank,  Gcmäldegallerien,  kurz  alle  Einrich- 
tungen verbunden  zu  sein,  welche  das  Volkswohl  fördern. 


Erinnerungs-Bildnisses  für  den  verstorbenen  Hm.  Stadt- 
rath Otto  Duvigneau,  der  lange  Jahre  Vorsitzender 
jenes  Vereins,  auch  Mitglied  unseres  Vereins  war  und 
sich  auf  kunstgewerblichem,  namentlich  aber  auf  dem 
keramischen  Gebiete  für  unsere  Stadt  und  besonders  für 
unser  zukünftiges  Museum  hohe  Verdienste  erwarb. 

Hr.  Krcisbauinsp.  Harms  hielt  einen  Vortrag  „über 
den  Remter  und  die  Marienkapelle  des  hiesigen 
Domes“.  Einleitend  führte  er  das  herrliche  Bild 
der  Süd-  und  Südostseitc  des  Dom-Acusseren  vor, 
dessen  malerische  Wirkung  durch  die  Vorlegung  des 
Kreuzganges  mit  dem  sich  anschliessenden  Remter,  der 
Marienkapcllc  usw.  hervorgerufen  wird;  besprach  unter 
Vorlegung  von  Zeichnungen  und  Photographien  das  Innere 
mit  seinen  interessanten  Gewölben,  Gewänden,  Gewölbe- 
rippen und  Schlusstcinen,  und  wies  besonders  auf  die 
alten,  dort  verwendeten,  aus  polirtem  Marmor  und  Granit 
bestehenden  Säulenschäfte  hin,  die  ebenso  wie  ihre  Kapi- 
telle und  Basen  durch  Kaiser  Otto  d.  Gr.  aus  Ravenna 
hierher  gebracht  sind  und  byzantinischen  Charakter  zeigen. 
Einer  eingehenden  Besprechung  unterzog  Redner  das 
an  einer  Südwand  befindliche  alte  Frescogemälde,  den 
Christophorus  darstellend,  ebenso  die  spätgothischen 
Gewölberippen,  die  Schlussteine  und  die  Ausgangsthür 
der  Maricnkapclle.  Besonderes  Interesse  riefen  die  Ab- 
bildungen von  den  in  letztgenanntem  Raum  vermauerten 
Relieffigurcn  aus  Marmor  hervor,  welche  die  acht  Selig- 
preisungen versinnbildlichen  und  von  welchen  eine  den 
Evangelisten  Mathaeus  darstellt.  Zum  Schluss  erwähnte 
er  noch  die  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammenden,  über 
den  Arkadenbögen  auf  der  Hofseite  des  Kreuzganges  ange- 
brachten Sgraffitobilder,  die,  dem  ständigen  Witterungs- 
einfluss  ausgesetzt,  der  Nachwelt  bald  verloren  sein  werden. 

Eine  allgemeine  Aussprache  schloss  sich  der*  anregen- 
den Ausführungen  an,  woran  sich  die  Hm.  Bayer. 
Mackenthun.  Fritze  und  Priess  beteiligen.  Aller- 
seits wurde  lebhaft  bedauert,  dass  diese  Perlen  alter  Kun>t. 
wenn  auch  voraussichtlich  nur  vorübergehend,  von  dem 
königl.  Staatsarchiv  in  Anspruch  genommen  werden,  wo- 
bei die  aufgcstellten  Schränke  den  Genuss  der  Raum- 
wirkung una  der  architektonischen  Einzelheiten  fast  un- 
möglich machen. 

Reicher  Dank  wurde  dem  Vortragenden  gespendet, 
und  eine  gemeinsame  Besichtigung  unter  Führung  des 
Hm.  Hanus  für  den  folgenden  Tag  beschlossen,  an  welcher 
sich  etwa  25  Personen  beteiligten.  — 

Dresdener  Archltekten-Vereln.  Vers,  am  a.  April  1901. 
Die  Besprechung  über  die  Dresdner  Rathhaus-Konkurrenz 
nimmt  längere  Zeit  in  Anspruch.  Am  frühen  Morgen  dessel- 
ben Tages  nattc  unter  Führung  des  kgl.  Brths.  II.  A.  Richter 
eine  gemeinschaftliche  Besichtigung  der  ausgestellten  Pline 
stattgefunden.  Die  Meinungen  über  das  mehr  oder  weniger 
zutreffende  Urteil  des  Preisgerichtes  waren  natürlich 
sehr  gctheilt.  Lebhaft  bedauert  wurde  der  Umstand,  dass 
auch  bei  diesem  Preisausschreiben  ein  wirklich  verwert- 
bares Ergebnis«  nicht  erzielt  worden  war,  und  es  machte 
Hr.  Haenel  seine  Meinung  - wie  schon  früher  des  öfteren  - 
dahin  gellend,  dass  die  deutsche  Architektenschaft  mehr 
dahin  zu  streben  habe,  dass  bei  grossen  Preisausschreiben 


An  einem  öffentlichen  Wettbewerbe  für  ein  solches  Volks- 
theater für  Charkoff  beteiligte  sich  der  Verstorbene  er- 
folgreich mit  einem  übersichtlichen  Entwürfe,  welcher  den 
II.  Preis  errang  und  welcher  auf  S.  241  im  Grundriss  dar- 
gestellt  ist.  Inzwischen  sind  auch  in  St.  Petersburg  ähn- 
liche Anlagen,  von  anderer  Hand  errichtet,  eröffnet 
worden.  Die  soziale  Bedeutung  dieser  Art  von  Theater- 
bauten wird  uns  veranlassen,  gelegentlich  eingehender 
auf  sie  zurückzukommen,  da  sie  ein  wirkliches  Ergebnis 
der  sozialen  Bewegung  der  Neuzeit  sind. 

Aus  dem  hierangeführten  Konkurrenz-Entwurf  möge 
erkannt  werden,  dass  Schröter  bis  in  seine  letzte  Zeit  eine 
Thätigkeit  ausübte,  welche  mit  künstlerischer  Befähigung 
in  hervorragendem  Maassc  kritische  Begabung  für  die 
nüchterne  Erfassung  der  praktischen  Interessen  einer  Ban- 
aufgabe verband.  Nfit  diesen  hervorragenden  Eigenschaften 
stand  er  den  meisten  zeitgenössischen  russischen  Archi- 
tekten voran,  unter  welchen  er  eine  führende  Stellung 
cinnahm.  Seine  fachliche  Bedeutung  ist  Über  die  Grenzen 
seines  engeren  Vaterlandes  im  Westen  Europas  voll  an- 
erkannt worden.  Verschiedene  Architckten-Gesellschaften. 
wie  die  Londoner  und  andere,  haben  sich  beeilt,  ihn  zu 
ihrem  Mitgliede  zu  wählen.  Für  die  von  uns  herausgr- 
gebenen  Verlagswcrke  war  er  ein  stets  bereiter  Mit- 
arbeiter, der  bei  uns  in  hoher  Werthschätzung  stand.  Das 
Dcutschthum  im  Auslande  und  die  deutsche  Kunst  haben 
mit  seinem  Hingänge  einen  schweren  Verlust  erlitten.  — 
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der  verlangte  Massstab  ein  kleinerer  werden  müsse, 
unter  Umstanden  in  der  Weise,  dass  die  Grundrisse  und 
Fassaden  nur  in  1:400  verlangt  werden,  ein  Grundriss 
(das  wichtigste  Geschoss)  und  eine  Fassade  (die  Haupt- 
scliauseite)  im  Maasstab  1 : 200.  Zur  Beurtheilung  der 
Idee  des  Verfassers  und  des  Werthes  derselben  würde 
dieser  Maasstab  vollauf  genügen,  die  Prüfung  der  einzel- 
nen Arbeiten  übersichtlicher  sein  und  die  Architekten 
würden  nicht  solche  Unsummen  an  Geld  und  Arbeitskraft 
ins  Ungewisse  hingeben,  wie  es  bei  dem  jetzt  noch  üblichen 
System  der  Fall  ist.  Diese  Ausführungen  des  Vorsitzenden 
fanden  lebhafte  Zustimmung,  es  wird  der  Verein  ein 
Wirken  in  dieser  Angelegenheit  stets  im  Auge  behalten. 

Weitere  Veranlassung  zu  Arbeiten  für  den  Verein 
sollen  demnächst  geben  die  Themata:  1.  Der  Schutz  des 
geistigen  Eigenthums  an  Werken  der  Architektur.  2.  die 
Staatsbaukunst  und  der  Privatarchitckt,  3.  Vcrbandsfragcn 
entspr.  der  Zuschrift  des  Verbands- Vorstandes  v.6.  April  d.J. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Vers,  vom  22.  April  190t. 
Vors.  Hr.  Beer,  an  wes.  86  Mitgl.,  3 Gäste. 

Der  Vorsitzende  hatte  bei  Beginn  der  Sitzung  wieder- 
um der  traurigen  Pflicht  zu  genügen,  einer  ganzen  Reihe 
von  Mitgliedern  zu  gedenken,  die  seit  der  letzten  Vereins- 
Versammlung  verstorben  sind.  Es  sind  dies  die  Hrn. 
Geh.  Brth.  Prof.  Garbe,  Ing.-Hptm.  Henning,  Bmstr. Wesen- 
berg, Berlin,  und  Brth.  Landgrebe,  Arnsberg,  sowie  Brth. 
Tcsmcr,  Dcmmin.  Der  Vorsitzende,  welcher  die  An- 
wesenden aufforderte,  sich  zur  Ehrung  der  Verstorbenen 
von  ihren  Plätzen  zu  erheben,  widmete  denselben,  nament- 
lich Hrn.  Garbe,  warme  Worte  der  Anerkennung. 

Hr.  Reimer  erstattete  sodann  Bericht  über  den  Aus- 
fall eines  Monats- Wettbewerbes  auf  dem  Gebiete  der  Archi- 
tektur. Gegenstand  war  der  Entwurf  zu  einem  Thcehause. 
Von  den  3 cingcgangenen  Arbeiten  erhielt  diejenige  mit 
dem  Kennzeichen  G.  S.  52,  als  die  beste,  ein  Ver- 
einsandenken. Als  Verfasser  ergab  sich  Hr.  Rcg.-Bfhr. 
Fritz  Schultz,  Schöneberg. 

Zum  Schlüsse  machte  Hr.  Albert  Frisch,  Inhaber 
einer  photo- chemischen  Anstalt,  unter  Vorführung  einer 
Reihe  von  interessanten  Reproduktionen  kurze  Mitthei- 
lungen über  das  Lichtdruck- Verfahren,  an  welche  sich 
noch  einige  Auseinandersetzungen  knüpften,  an  denen 
sich  die  Hrn.  Astfalck,  Kricsche,  Beer  und  Andere 
beiheiligten.  — jrr  jr 

Vermischtes. 

Ein  elektrisch  geheizter  Schaufensterwärmer  wird  von 
der  Allg.  Elcktricitäts-Ges..  Berlin , anstelle  von  Gasappa- 
raten zum  Zwecke  der  Verhütung  von  Thau-,  Reif-  oder 
Eisbildung  an  Schaufenstern  hcrgcstcllt.  Dieser  Apparat 
besteht  aus  einem  Eisenrahmen,  auf  welchem  mittels  einer 
durch  Gebrauchsmuster  geschützten  Spannvorrichtung 
Heizdrähte  derart  gestreckt  gehalten  werden,  dass  ein 
Lockerwerden  und  Ausbiegen  bei  Erhitzung  durch  den 
elektrischen  Strom  ausgeschlossen  ist,  sodass  also  die  Ge- 
fahr eines  Kurzschlusses  vermieden  wird.  Der  Schau- 
fensterwärmer wird  auf  Bestellung  in  Längen  von  0.5  bis 
3m  hergestellt  und  verbraucht  für  1 ■*  etwa  330  Watt  an 
elektrischer  Energie.  Der  Heizwiderstand  ist  so  berech- 
net, dass  keinenfalls  eine  Temperatur  überschritten  wird, 
die  noch  erheblich  unter  derjenigen  liegt,  bei  welcher  die 
Drähie  glühen  würden.  Der  Apparat  bietet  also  gegen- 
über den  offenen  Gasflammen,  die  sich  im  Schaufenster 
in  nächster  Nähe  leicht  brennbarer  Waaren  befinden 
müssen,  den  Vorzug  erheblich  grosserer  Feuersicherheit.  — 

Rathschläge  für  den  Entwurf  von  Pferdeställen.  Die 
Firma  Friedrich  Metz,  Frankfurt  a.  M.,  giebt  ihren  Pro- 
spekten (lag  der  No.  28  der  Dtschn.  Bztg.  bei)  Rathschläge 
über  den  Entwurf  und  die  Ausführung  von  Pferdeställen 
bei,  die  auf  langjähriger  praktischer  Erfahrung  beruhen 
und  daher  die  Aufmerksamkeit  der  ausführenden  Archi- 
tekten verdienen.  Die  Kathschläge  beziehen  sich  auf 
Lage,  Grösse,  Konstruktion,  Beleuchtung,  Lüftung  und 
innere  Einrichtung  der  Stallungen  und  werden  durcli  ent- 
sprechende Konstruktions-Zeichnungen  erläutert.  Es  finden 
sich  unter  ihnen  bcachtcnsw’crthc  Winke,  die  in  einschlägi- 
gen Lehrbüchern  vermisst  werden.  — 

ln  das  kgl.  Polizeipräsidium  zu  Berlin  ist  anstelle  des 
kürzlich  verstorbenen  Geh.  Brth*.  Gerbe  der  Reg.-  und 
Brth.  Matt  hie  s,  z.  Zt.  in  Koblenz,  berufen  worden, 
lletmann  Malthies  hat  im  Jahre  1882  die  2.  Staatsprüfung 
abgelegt,  ist  dann  bis  1885  im  Minist,  d.  Off.  Arbeiten,  so- 
dann als  Dozent  für  Wasserbau  in  Hannover  mehrere 
Jahre  thätig  gewesen.  Ende  der  80er  Jahre  kehrte  er 
nach  Berlin  zurück,  übernahm  die  Bauleitung  bei  den 
Wehr-  und  Schleuscnbauten  am  Mühlendamm  daselbst, 
wurde  dann  1890  zum  Bauinspektor  ernannt  und  als  solcher 
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als  technischer  Attache  und  Nachfolger  von  Peschek  nach 
Paris  geschickt.  Bei  Inangriffnahme  der  Bauausführung 
des  Dortmund-Ems- Kanalcs  wurde  er  nach  Dortmund  ver- 
setzt, wo  ihm  neben  seiner  Thätigkcit  als  Vorsteher  des 
dortigen  Kanalhüreau*  die  Uebernahme  des  Entwurf«  und 
der  Oberleitung  bei  Ausführung  der  bedeutenden  städti- 
schen Hafenanlage  gestattet  und  sodann  längerer  Urlaub 
zur  Uebernahme  der  Betriebsleitung  dc<  Hafens  ertheilt 
wurde.  Hr.  Matthies  hat  also  eine  vielseitige  Thätigkeit 
hinter  sich,  hat  im  Auslande  Einblicke  in  andere  Verhält- 
nisse gewonnen  und  in  Dortmund  die  Bedürfnisse  eines 
in  lebhafter  Entwicklung  begriffenen  städtischen  Gemein- 
wesens kennen  gelernt.  Es  darf  also  von  ihm  erhofft 
werden,  dass  er  seinen  neuen  Aufgaben  mit  weitem  Ge- 
sichtspunkte im  Sinne  seines  Vorgängers  gegenüber  tritt.  — 

Arbeiten  des  Historienmalers  Heinrich  Satter  ln  Berlin 
(Anhalt  Str.  6)  sind  für  kurze  Zeit  im  Architektcn-Hause 
ausgestellt.  Sie  betreffen  Entwürfe  zu  Glas-  und  Wand- 
gemälden, sowie  zu  ornamentalen  Ausschmückungen, 
schließen  sieh  der  historischen  Schule  an  und  zeichnen 
sich  durch  stilistisches  Gefühl  und  eine  gute  Farben- 
gebung aus.  — 

Der  Besuch  der  österreichischen  technischen  Hochschulen 

betrug  im  verflossenen  Winterhalbjahr  533t  Studircnde, 
842  mehr,  als  in  der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres  Wien 
steht  an  erster  Stelle  mit  1881  Studircnden;  cs  folgen  die 
böhmische  Technische  Hochschule  in  Prag  mit  1262, 
Lemberg  mit  711,  die  deutsche  Technische  Hochschule 
in  Prag  mit  585,  die  deutsche  Technische  Hochschule 
in  Brünn  mit  451,  Graz  mit  383  und  die  böhmische 
Technische  Hochschule  in  Brünn  mit  78  Studircnden. 
In  der  letzteren  Anstalt,  bei  welcher  auf  1 Lehrer  2 Stu- 
direndc  kommen  dürften,  haben  wir  ein  Ergcbniss  des 
allen  Fortschritt  lähmenden  und  alle  Verhältnisse  zer- 
setzenden Nationalitätenkampfes  in  Cisleithanien , bezw. 
eine  der  Vcrlegenhcitsthatcn  eines  der  verflossenen  Ministe- 
rien zu  erblicken.  Von  einem  ((tatsächlichen  Bedüifnisse 
für  diese  Anstalt  kann  nicht  wohl  gesprochen  werden.  — 

Bücherschau. 

Die  Wetterbeatändlgkelt  der  natürlichen  Bausteine  und  die 
Wetterbeatändlgkelts-Proben,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Dachschiefer  von  Prof.  Df.  H.  Sei  pp. 
Mit  8 Tabellen,  21  Text-Abbildungen  und  20  Tafeln, 
189  S.  Jena,  Costenoble  1900. 

Ein  junger  Zweig  der  technischen  Wissenschaften  be- 
schäftigt sich  mit  der  Aufdeckung  des  Zusammenhangs 
zwischen  dem  Widerstand  der  Baustoffe  gegen  äussere 
Einwirkungen  aller  Art  und  zwischen  ihrer  Zusammen- 
setzung. Aus  den  bahnbrechenden  ArbeitenBauschingers 
auf  diesem  Gebiete  ist  bekanntlich  im  letzten  Jahrzehnt 
die  Gründung  des  internationalen  Verbandes  für  die  Ma- 
terialprüfung der  Technik,  sowie  des  entsprechenden 
deutschen  Verbandes  hervorgegangen.  Die  gelegentlich 
des  Züricher  Kongresses  1895  zur  weiteren  Diskussion  ge- 
stellte Frage  der  Wetlcrbeständigkcits-Probcn  natürlicher 
Bausteine  hat  seitdem  einige  dahingehende  Arbeiten  im 
Gefolge  gehabt.  Insbesondere  war  es  den  Besuchern  des 
Stockholmer  Kongresses  1897  erfreulich  zu  hören,  dass  man 
in  Prcussen  behördlicherseits  der  Frage  in  sehr  wirksamer 
Weise  näher  zu  treten  im  Begriffe  sei  durch  ausgedehnte 
wissenschaftliche  Untersuchungen  der  zu  öffentlichen  Bau- 
ten alter  und  neuerer  Zeit  benutzten  GesteinsSOften  im 
Zusammenhang  mit  dem  Verhalten,  das  sie  den  verwittern- 
den Einflüssen  gegenüber  im  Laufe  der  Zeit  thatsächlich  ge- 
zeigt haben.  Während  die  mit  Spannung  erwartete  Ver- 
öffentlichung dieser  in  der  Charlottenburger  Hochschule 
seit  Jahren  in  Gang  befindlichen  Arbeiten  noch  auf  sich 
warten  lässt,  ist  der  Verfasser  dem  interessanten  Problem 
vom  allgemeinen  Standpunkt  aus  näher  getreten,  indem 
er  exakt  zahlenmässigc  Methoden  zu  begründen  suchte, 
um  ein  Maass  für  das,  was  wir  Verwitterung  nennen,  die 
„Verwitterungsgrösse“,  zu  gewinnen.  Um  die  Be- 
dingungen der  Wetterbeständigkei  festzustellcn,  hat  er 
den  Zusammenhang  zwischen  der  Wetterbeständigkeit  und 
der  petrographisch  - physikalisch  - chemischen  Natur  der 
Steine  erforscht  und  darauf  eine  rationelle  Klassifikation 
der  wichtigeren  natürlichen  Bausteine  nach  ihrem  Ver- 
halten gegen  Witter ungseinflüsse  aufgebaut.  Ohne  eine 
erschöpfende  Darstellung  der  ganzen  schwierigen  und  um- 
fangreichen Materie  geben  zu  können  — eine  solche  ist 
bei  den  spärlichen  bisherigen  Ai  beiten  heutzutage  noch 
nicht  möglich  — ist  das  vorliegende  Werk  ein  erster 
grösserer  Versuch  auf  diesem  wenig  bebauten  Gebiete, 
für  den  wir  dem  Verfasser  besonders  dankbar  sein  müssen. 
Aufgrund  zahlreicher,  mit  möglichster  Genauigkeit  ausge- 
führter Untersuchungen  werden  die  verschiedenen  mög- 
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liehen,  zunitheil  neuen  oder  in  neuer  Anordnung  durch- 
geführten  Prüfungsweisen  dargelcgt,  wobei  die  Dachschiefer 
ganz  besondere  Berücksichtigung  erfahren  haben  Von  all- 
seitigem  Interesse  wird  in  letzterer  Beziehung  sein,  dass 
bei  den  scharfen  Proben,  denen  ausser  deutschen  auch 
englische,  französische  und  schweizerische  Schiefer  unter- 
worfen wurden,  der  I.chcstener  (Thüringer)  Schiefer 
sich  als  Material  aller  ersten  Ranges  erwiesen  hat.  ein  Er- 
gebniss,  das  die  an  alten  Bauten  gemachten  Erfahrungen 
bestätigt.  Das  Werk  klingt  aus  in  eine  ausführliche  Dar- 
legung und  Begründung  neuer  Prüfungsvorschläge.  Im 
knappen  Rahmen  dieses  Berichtes  kann  nur  gesagt  wer- 
den, dass  die  Beobachtungen  mit  grösster  Genauigkeit  angc- 
stellt  worden  und  ihre  Ergebnisse  mit  Hilfe  von  graphi- 
schen Darstellungen,  von  photographischen  Abbildungen 
usw.  in  übersichtlicher  und  musterhafter  Weise  wieder- 
gegeben sind.  — 

Bel  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegangene  lltterar.  Neuheiten: 
Andes,  Louis  Edgar.  Technologisches  Lexikon.  Hand- 
buch für  alle  Industrien  und  Gewerbe.  Liefrg-  ift-ao.  Wien 
1901.  A.  Haitleben.  Pr.  der  Liefrg.  50  Pf.  (Vollständig  in 
30  Liefrg.  10  M.,  geb,  13,50  M.). 

Bandemer,  M , Ing.  Ke  Id  messen  und  Nivcllircn  für 
Bau-  und  ähnliche  .Schulen  und  zum  Selbstunterricht.  Wies- 
baden 1901.  C.  W.  Krcidel.  Pr.  1,60  M. 

Ernst,  Ad.,  Prof.  Eingriffverhältnisse  der  Schnecken- 
getriebe mit  Evolventen-  und  Cykloidcn  Verzahnung  und 
ihr  Einfluss  auf  die  Lebensdauer  der  Triebwerke.  Berlin 
1901.  Julius  Springer.  Pr.  gcb.  4 M. 

F reund,  Adolf.  Die  Entseuchung  der  Viehwagen  nach 
den  gesetzlichen  und  g c s u n d h c i t s t cchnischen 
Anforderungen  und  die  wirthschaftlirhen  Schäden  der 
Viehseuchen,  insbesondere  beim  Eisenbahnverkehr.  Wies- 
baden 1900.  C.  W.  Kreidet.  Pr.  1,3p  M. 

Graetz,  Dr.  Leo,  Prof.  Aus  Natur  und  Geisteswelt.  Band 
Das  Licht  und  die  Farben.  Ix-ipzig  1901.  B.  G.  Tcubncr. 
Pr.  « M.,  geb.  1,35  M. 

Grossmann,  K.  Billige  Wohnhäuser  in  moderner  Bau- 
art in  10  Liefrgn.  — Liefrg.  a.  Ravensburg  1901.  Otto 
Maier.  Pr.  jeder  Liefrg.  1,50  M. 

Jentzsch,  Alfred.  Dr.  Nachweis  der  bcachtenswerthen 
und  zu  schützenden  Räume,  Strituchcr  und 
erratischen  Blocke  in  der  Provinz  Ostpreußen. 
Königsberg  1900.  Gräfe  & Unzer.  Pr.  3 M. 

Lange,  Walter.  Prof.  Der  Trcppenbau.  Text  und  Atlas  mit 
40  Doppeltafeln.  Hallo  a.  S.  1901.  Ludw.  Hofstettcr.  Pr.  io  M. 
Lauenhardt,  Prof.  Au»  Natur  und  Geistes  weit.  Hd.  33. 
Am  sausenden  Webstuhl  der  Zeit.  Leipzig  1901.  B.  (». 
Tcubncr.  Pr.  1,15  M. 

Laurisch,  G.,  Gewerbe-Inspektor.  Gew  erbere  cht  und  Ar- 
beite rsc  hu  tz.  Berlin  1901.  J.  Gultentag.  Pr.  1,80  M. 
Müller,  Gustav.  Tcchn.  Karten  zur  Berechnung  des 
Grund-  und  Boden  wert  he»  in  den  Vororten  von 
Berlin,  umfassend  43  Ortschaften.  Berlin  1901.  Deutscher 
Verlag.  Pr.  6 M. 

Neumeister,  A.,  Prof.  Deutsche  Konkurrenzen.  XU.  Bd., 
Heft  4,  No-  «36:  Evangelische  Kirche  für  Hannover.  Heft  5, 
No.  137:  Badeanstalt  für  üclaenkirchcn.  Heft  6,  No.  138: 
Gymnasium  für  Zehlendorf.  Heft  7,  No.  139:  Evang.  Kirche 
für  Leipzig.  Leipzig  1901.  Seemann  & Co.  Pr.  de*  Heftes 
i,8o  M.;  für  den  Band  (ia  Hefte  mit  Beiblatt)  15  M. 

V.  Sacken,  Ed.,  Krhr.  Dr.  Kat  c c li  i h m u * d e r Baustile 
oder  Lehre  der  architektonischen  Stilartcn  von  den  ältesten 
Zeilen  bis  auf  die  Gegenwart.  14.  Aufl.  Leipzig  1901.  J.  J. 
Weber.  Pr.  3 M. 

Schaffte,  Alb.  u.  Paul  Lechler.  Die  staatliche  Wohnungs- 
Fürsorge  aus  Anlass  des  Reichstags  • Beschlusses  vom 
14.  Nov.  1899.  Berlin  1900.  Ernst  Hofmann  & Co. 
Schatteburg.  H.,  Prof.  Die  Eiskeller,  Ei«hAuser  und 
Lagerkeller,  sowie  die  Anlage  von  Kohlrftumen  für 
Schlachthöfe,  Margarine-Fabriken  usw.  3.  Aufl.  Halle  a.  S. 
1901.  Ludwig  Hofstettcr.  Pr.  5,50  >1. 


Preisbewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  ein  Theater 
des  Stadtthelles  „Landstrasse“  ln  Wien  wird  von  dem  bcz. 
Comite  erlassen  werden.  Das  Theater  soll  1700  Sitzplätze 
enthalten  und  an  Baukosten  etwa  i,a  Mül.  Kr.  beanspruchen. 
Für  die  bis  16.  Sept.  d.  J.  einzuliefernden  Arbeiten  wer- 
den 3 Preise  von  6000.  4000  und  3000  Kr.  (0,80  M.)  in 
Aussicht  gestellt.  — 

Personal-Nachrichten. 

Anhalt.  Dem  8auiu«p.  Teichmüller  in  Dessau  sind  die 
Rittci -Insignien  II.  Kl.  de*  herz.  Haus-Ordens  Albrechts  des  Räten 
und  dem  Wa««crbauinsp.  Ernst  Bramigk  daselbst  ist  der  Titel 
Brth.  verliehen. 

Baden.  Der  Vorst,  der  Ev.  Kirchcnbauinsp,  Karlsruhe,  Kirchen- 
bauinsp.  Rudolf  Burckhurdt,  Ist  1.  Brth.  u.  der  konimi**-  Dir. 
der  höl».  Masch. -Bauschule  in  Hagen  i.  W , Rcg.-Bmstr.  Georg 
Krnoit  z.  ordentl.  Prof,  für  Muscli.-Buu  an  der  Tcchn.  Hochscb. 
in  Karlsruhe  ernannt. 

Bremen.  Der  Aasbient  der  Rauinsp.  für  den  Straßenbau, 
Brastr.  Johann  Daniel  Max  Valentin  ist  auf  sein  Ansuchen  aus 
dem  Amte  entlassen. 


Hamburg.  Der  Rcg.-Bmstr,  a.  D,  Willi.  Hecker  i«t 
Bnistr.  bei  der  Baii|iol.-Heh.  in  Hamburg  ernannt. 

Preussen.  Dem  Landbauin«p.  Vohl  in  Berlin  ist  die  Krone 
z.  Rothen  Adler-Orden  IV.  Kl.,  dem  Arch.  Prof.  Karl  Hoffackcr 
in  Berlin  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.,  dem  I-andbauinsp.  Knorke 
in  Berlin,  dem  Kr.-Bauinsp.  Hcnnicke  zu  Wilhelmshaven  der 
Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.,  und  dem  Reg.-Bmstr.  Rohne  zu  Wil- 
helmshaven der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Dem  Reg.-  u.  Brth.  Stünde ek,  Milgl.  der  kgl.  Eisenb.-Dii. 
in  Frankfurt  a.  M..  ist  «lic  Erlaubnis-»  z.  Annahme  und  Anlegung  des 
ihm  verlieh.  Ritterkreuze#  1.  Kl.  des  grossh.  Hess.  Verdienst-Orden-. 
Philipps  d.  Grossinüthigen,  dem  Ebcnb.-Rau-  u.  Bclr.-lnsp.  Rietz  sch, 
jetzt  in  Stettin,  de*  Ritterkreuzes  11.  Kl.  dessclb.  Orden«  und  tim 
Reg.-  u.  Brth.  Beckmann,  Vorst,  der  Betr.-Insp.  a in  Kassel,  de« 
filrstl.  Waldeckschen  Verdienstkreuzes  IV.  Kl.  ertheilt. 

Dem  Landbauinsp.  Semmel  mann  in  Magdeburg  ist  au# 
Anlass  seines  Uebertritts  in  den  Ruhestand  und  dem  Verwhg*.-Dir 
der  städt.  Gaswerke  Emil  Streichert  in  Berlin  der  Char.  als 
Brth.  verlicheu. 

Der  Kr.-Bauinsp.  Aries  i«t  unt,  Ernennung  z.  l.andbawn«p 
von  Landcahut  i.  Schl,  an  die  Reg.  in  Magdeburg  u.  der  Kr.-Uauin«p. 
Schütze  von  Mohrungen  nach  Landohn!  versetzt.  Ferner:  dtc 
Eixcnb-Bati-  u.  Betr.-Insp.  Schreiber,  bisher  in  Oldesloe,  als 
Vor«t.  d.  Betr.-Insp.  I nach  Duisburg  u.  Metzger,  bisher  in  Dartn- 
stadt,  als  Vorst,  (auftrw.)  der  Betr.-Insp.  nach  Oldesloe. 

Der  Marinc-Öb.-Brth.  u.  Ma«<h.-Bau-  u.  Betr.-Dir.  Thaemerin 
Berlin  u.  der  Prof,  an  der  Tcchn.  Ilochsch.  Siegm.  Müller  in 
Berlin  sind  zu  Nitgl.  dt**  Techn.  PrOL-Amtes  in  Berlin  ernannt. 

Dem  Do*.  an  der  Tcchn.  Hochseh.  in  Hannover,  bish.  ausser- 
ord.  Prof,  an  der  Univer».  in  I.eipzig,  Dr.  Wie  de  bürg,  ist  das 
Prädikat  Prof,  beige  legt. 

Die  Reg.-Bfhr.  Hans  Treue  nf  eis  aus  Breslau,  Karl  I.äm- 
merhirt  au«  Dortmund  (Horhbfch.):  Walter  Raddatz  au* 
Marienau,  Kr.  Marien  werde  r,  Heinrich  Kayscr  au«  Kirch-Beei- 
fnrth,  Grossh.  Hessen,  Karl  Zimmermann  au*  Lendsberg  a.  W. 
(Wasserbfch.);  Emil  Hrugsch  aus  Kairo  in  Aegypten  u.  Alfred 
Heinrich  aus  Berlin  (Eiscnbbfch.)  *ind  zu  Reg.-Bni*trn.  ernannt 

Der  Reg  - u.  Brth.  Felix  Mentzel,  Vorst,  der  kgl.  EUtsk- 
Betr.-Insp.  3 in  Köln-Dcutz  u.  der  Wa*#crbauins*p.  Karl  Kniehahn 
in  Glogau  sind  gestorben. 

Sachsen.  Dem  den  techn.  Käthen  des  Finanzminist,  in  llocb- 
bausaclicn  zu  deren  Unterstütz,  u.  Vcrtrct.  beigegeb.  Brth.  Karl 
Ottomar  Reichelt  in  Dresden  ist  der  Titel  u.  Rang  eine«  Fio.-  u. 
Brth.  in  Gruppe  1 der  IV.  Kl.  der  Hofrangordnung  verliehen. 


Chronik. 

Die  Eröffnung  des  MüUer’schen  Volksbades  in  München, 

eine  aufgrund  einer  Stiftung  nach  den  Entwürfen  de«  Architekten 
Prof.  K Hochedcr  errichtet«  Badeanlage  grossen  Stiles,  hat  w» 
t.  Mai  tu  feierlicher  Weise  stattgefunden.  — 

Kanalisation  von  Fulda.  Die  städtischen  Behörden  haben 
beschlossen,  dem  Ingenieur  Mairich  in  Gotha,  welcher  bei  der  1» 
vergangenen  Jahre  slattgefundeneii  Öffentlichen  Konkurrenz  zur  Er- 
langung von -Entwürfen  für  die  Kanalisation  der  Stadt  Fulda  durch 
einen  Preis  ausgezeichnet  wurde,  die  Ausarbeitung  des  Entwurfes 
und  die  Bauoberleitung  zu  Übertragen.  — 

Kanalisation  von  Guben.  Die  Stadtverordneten  beschloss«* 
in  ihrer  Sitzung  vom  19-  April  d.  Js.  einstimmig,  den  vom  Inge- 
nieur Mairich  in  Gotha  ausgearbeiteten  Kanalisations-Entwurf  zu* 
Ausführung  zu  bringen.  Die  veranschlagten  Baukosten  betragen 
t 300  000  M.  — 

Das  neue  Haus  für  Handel  und  Gewerbe  in  München, 

ein  treffliches  Werk  de«  Architekten  Prof.  Friedrich  von  Thiersch, 
ist  am  35.  April  eröffnet  worden.  — 

Eine  Ausstellung  von  Arbeiten  des  Architekten  Franz 
Brantzky  In  Köln  a.  Rh.  i»t  am  38.  April  auf  die  Dauer  von  6 
Wochen  im  dortigen  Kunstgewerbc-Muscum  eröffnet  worden.  Pie 
Ausstellung  umfasst  architektonische  Entwürfe,  Naturstudieo,  Del- 
gcmäldc  und  Aquarelle,  zus.  330  Blatt  — . 

Eine  österreichische  Lokalbahn -Vorlage  ist  am  3. 
im  Rcichsralh  eingebracht  worden.  Die  Vorlage  oildet  einen  Tbei! 
des  grossen  wirth  sc  halt  liehen  Programme«  de«  Ministerium#  Korrtwr. 
Sie  sieht  «len  Bau  von  18  Bahnen  niederer  Ordnung  mit  76  km 
Höchst-  und  8 km  Mindestlänge,  zus.  605  km,  vor  und  beansprucht 
einen  Kapitalaufwand  von  rd.  73  Mill.  Kronen.  — 

lieber  die  Ncuanlagc  eines  Bahnhofes  ln  Lübeck  unter 
Aufwendung  eine«  Kostenbetrages  von  10  Mill.  M.  hat  eine  Eini- 
gung zwischen  den  betr.  Eisenbahn- Verwaltungen  »tattgefundc*. 
Der  Staat  Lübeck  leistet  unentgeltlich  den  Baugrund  sowie  ein«* 
Beitrag  von  3,5  Mill.  M — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  A.  K.  in  Münster  i.  W.  Da  die  Figur  einen 
nur  kleinen  Bcsta mitheil  de«  Thores  bildet  und  lediglich  al»  ein« 
dekorative  /utliat  zu  betrachten  ist,  so  sind  Sie  berechtigt,  ihren 
Preis  in  die  ßausumrae  mit  cinzurecbnen.  Die  Kirchhof-Anlage 
würde  ini  übrigen  nicht  nach  ihren  einzelnen  ThciJcn,  sondern  als 
Ganzes  zu  berechnen  sein.  — 

Fragebcant  wortungen  aus  dem  Leserkreise- 

Die  Anfrage  in  No.  30  v.  13.  April  d.  J-  betr.  Dauerbäder  »st 
dahin  zu  beantworten,  dass  die  3 grossen  städt.  Krankenhäuser  w 
Hamburg  xogen.  Wasserbetten  haben.  — 

Inhalt:  Die  Aichitektur  auf  der  ü rossen  Berliner  Kunstausstellung 
igot.  — Die  Städlereiniguug.  — Viktor  Johann  Gottlieb  Schröter  f.  — Mit- 
ihcilungeii  aus  Vereinen.  — Vermischte«.  — Büchenwhau  — Pirisbewer- 
bmgaa.  — | hronik  — Personal-Nachrichten.  — Brief-  und  Fragekasirc. 

Kommission*  verlar  von  Ern«t  Toerhe,  Berlin.  Für  die  Redaktion  ver- 
antwortL  Albert  Hof  mann,  Berlin.  Druck  von  Willi.  Greve,  Berba  SW. 
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Die  Architektur  auf  der  Grossen  Berliner  Kunstausstellung  1001.  ,H*r*u  d»  ahau^u.  s.  ^ > 


er  Ausstellung  der  in  überwiegendem  Maasse 
aus  der  freien  architektonischen  Berufsthätig- 
keit  hervorgegangenen  Entwürfe  und  Aus- 
führungen wurden  zwei  grosse  Säle  zuge- 
wiesen, deren  künstlerische  Ausstattung  von 
der  Kommission  Hrn.  Georg  Roensch  übertragen 
wurde.  In  wie  trefflicher  und  würdiger  Weise  er  sich 
dieses  Auftrages  entledigte,  möge  das  nach  seinen  Ent- 
würfen durch  die  Bildhauer  Hasselwandcr  & Rödel 
erstellte  Portal  S.  237  zeigen,  welches  den  Haupt-Ein- 
gang zur  Architektur-Ablheilung  bildet. 

In  der  Schilderung  der  architektonischen  Dar- 
bietungen mögen  die  sakralen  Bauten  voranstehen. 
Das  bedeutendste  Werk  dieser  Art,  die  Kaiser  Wil- 
helm-Gedäch  tnisskirche  in  Berlin  (Arch.  Franz 
Sch wechtcn),  ist  von  uns  bereits  früher  ausführlich 
gewürdigt  worden.  Mit  dem  Entwurf  für  eine  neue 
Thurmfassade  der  Alexanderkirche  in  Zwei- 
brück cn  hat  Carl  Do f lein  ein  feines  Werk  deutscher 
Gothik  geliefert,  welchem,  was  charaktervolle  Behand- 
lung des  gothischen  Stiles  anbelangt,  wenig  gleich- 
wertige Werke  an  die  Seite  zu  stellen  sein  dürften. 
In  dem  Entwurf  zu  einer  amerikanischen  Kirche 
für  Berlin  schliesst  sich  Otto  March,  wohl  einem 
Wunsche  der  Auftraggeber  folgend,  eng  an  die  gothi- 
sirende,  englisch-amerikanische  Auffassung  des  Kirchen- 
gebäudes an:  im  Aeusscren  findet  sich  der  helmlose 
Thurm,  im  Inneren  der  offene  Dachstuhl.  S.  hr  eigen- 
artige kleine  Werke  sind  die  Kirchenentwürfe  der 
Architekten  Schilling  Gräbner  in  Dresden  für 
die  österreichische  „Los  von  Rom  “-Bewegung.  Zur 
Befriedigung  der  kirchlichen  Bedürfnisse  der  durch 
diese  Bewegung  allenthalben  in  österreichischen  Lan- 
den, namentlich  aber  im  nördlichen  Böhmen,  neu  ent- 
stehenden evangelischen  Gemeinden  stehen  oft  nui  be- 
scheidene Mittel  zur  Verfügung.  Die  hieraus  für  den 
Aufbau  entstehenden  Folgerungen  ziehen  die  Künstler 
in  der  Weise,  dass  sie  den  Bauten  den  Charakter  der 
schlichten,  malerisch  gruppirten  Dorfkirchen  verleihen, 
wodurch  sich  die  Kirchen  in  die  lose,  mehr  landschaft- 
liche Bebauungsart  der  böhmischen  Orte,  die  sie  zu 
zieren  bestimmt  sind,  leicht  einfügen.  Unsere  Kopf- 
abbildung, sowie  die  Abbildungen  Seite  247  dieser 
Nummer  zeigen  die  Kirchen  für  Langenau,  Dux 
und  Klostergrab,  sämmtlich  Städte  und  Orte  des  nörd- 
lichen Böhmen  Hier  lässt  sich  die  Skizze  zu  einer 
Zentralkirchc  des  Hrn.  Jos.  Reuters  in  Wilmers- 
dorf bei  Berlin  anschliessen , ein  interessantes  Werk 
der  eigenartigen  architektonischen  Richtung  des  Künst- 


lers. Unter  den  grossen  Entwürfen  von  Fritz  Gottlob 
im  Stile  der  norddeutschen  Backsteingothik  findet  sich 
auch  ein  Kirchenentwurf,  ganz  in  der  charakteristischen 
Auffassung  märkischer  Bauweise,  welche  die  der  freien 
Phantasie  entsprungenen  malerischen  Entwürfe  des 
Künstlers  auszeichnet.  Es  zählen  noch  in  diese  Gruppe  ein 
Entwurf  von  August  Menken  in  Berlin  für  eine  katho- 
lische Kirche  in  Neuenahr,  ein  gruppirter  Werkstein- 
bau, ein  Entwurf  von  Arthur  Tieffenbach  in  Frank- 
furt a.  O.  aus  dem  Wettbewerb  betreffend  die  neue 
Garnisonkirche  in  Dresden,  sowie  die  Entwürfe 
von  Max  Seliger  in  Berlin  zum  T riutnphbogen  der 
St.  Golgathakirche  zu  Berlin  und  von  Hans  Seliger 
in  Schöneberg  bei  Berlin  zur  Bemalung  des  Thorab- 
schlusses im  Dom  zu  Stendal  und  zur  Ausschmückung 
der  Abdinghofkirche  zu  Paderborn,  dekorative 
Malereien,  welche  mit  dazu  beitragen,  den  Ruf  der 
beiden  Künstler  als  Vertreter  des  dekorativen  Gebietes, 
welche  es  in  hohem  Grade  verstehen,  sich  den  archi- 
tektonischen Forderungen  einer  Aufgabe  unterzuordnen, 
zu  festigen.  Den  Uebergang  zu  den  profanen  Werken 
mögen  einige  Begräbnissanlagen  bilden,  zunächst  und 
als  hochbedeutende  monumentale  Werke  der  Baukunst 
die  Gebäude  des  nördlichen  und  des  östlichen 
Friedhofes  in  München  von  Hans  Grässel  in 
München.  Es  sind  Werke  von  einer  seltenen  Grösse 
und  friedvollen  Ruhe  der  Auffassung.  Werke,  die  in 
der  antiken  und  in  der  byzantinischen  Stilrichtunp  sich 
bewegend,  dieseStilemit  einer  bemerkenswerthen  Freue 
zumAusdruck  bringen.  Eine  gothische  Bcgräbniss- 
anlage  für  die  gräfl.  von  Arnim'sche  Familie 
in  Boitzenburg  in  der  Uckermark  von  Carl  Do f lei  11 
bietet  ein  werth  volles  Vorbild  dar  für  die  Anlage  eines 
grösseren  Erbbegräbnisses.  Ein  Grabmal  kleineren  Um- 
fanges mit  figürlichem  Schmuck  geben  als  Modell  die  Hm. 
Erd  mann  & Spindler-  Berlin.  Die  Denkmalbaukunst 
allgemeineren  Charakters  ist  u a vertreten  durch  einen 
wuchtigen  Bismarckthurm  des  Hrn.  Jos.  Reuters  in 
Wilmersdorf,  durch  den  Entwurf  zu  einer  Bismarck- 
warte auf  den  Müggelbergen  bei  Berlin  des  Hrn.  Otto 
Rietz  in  Berlin,  durch  den  Entwurf  zu  einem  Ge- 
dächtnissthurm  für  Joh.  Quistorp  in  Stettin  von  Franz 
Sch wechten,  im  Stile  der  märkischen  Backstcin- 
thürmc  gehalten,  ferner  durch  einen  mit  dem  I.  Preise 
gekrönten  Entwurf  für  das  Kaiser  Friedrich-Denkmal 
in  Charlottenburg  von  Jos.  Welz  in  Berlin  und  durch 
einen  Entwurf  mit  dem  gleichen  Vorwurf  von  Bcmh. 
Schaede  in  Schöneberg  bei  Berlin. 

(Korteeuung  folgt.) 
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Zu  den  „Klagen  und  Wünschen  der  höheren  Techniker  der  preuss.  Staatseisenbahn-Verwaltung“.+  i 


or  kurzer  Zeit  ging  uns  die  unter  obengenanntem  Titel 
bei  Vieweg  & Sohn  in  Hraunschweig  erschienene 
1 kleine  Flugschrift  zu.  Wenn  dieselbe  un  s auch  nichts 
Neues  bringen  konnte,  so  giebt  sie  doch  Veranlassung  zu 
einigen  Bemerkungen. 

Gewiss  haben  die  höheren  Techniker  der  preussischen 
Staatseisenbahn- Verwaltung  Grund  zu  Klagen  und  Wün- 
schen, aber  die  Schuid  daran,  dass  die  Verhältnisse  so 
liegen,  wie  sie  liegen,  tragen  doch  auch  die  höheren  Tech- 
niker selbst.  So  lange  es  noch  Baumeister  giebt,  welche 
sich  in  BaufflhrcrsteOungcn  beschäftigen  lassen,  so  lange 
noch  wissenschaftlich  gebildete  Techniker  zur  Eisen  bah  n- 
vcrwaltung  gehen,  um  sich,  nachdem  sie  bis  ins  höhere 
Alter  auf  Anstellung  gewartet,  bis  au  ihr  Lebensende  in 
Stellungen  verwenden  zu  lassen,  wie  es  diejenigen  der 
Inspektion«- Vorstände  sind,  so  lange  wird  so  leicht  eine 
Besserung,  d.  h.  eine  Gleichstellung  mit  den  Juristen  nicht 
eintreten.  Erst  wenn  das  Angebot  von  Technikern  ge- 
ringer wird,  wird  sich  auch  die  Verwaltung  zu  einer 
Acndcrung  herbeilassen  l|.  und  daher  sollte  man  immer 
wieder  den  jungen  Leuten  abrathen,  unter  den  obwalten- 
den Umständen  in  den  Staatseisenbahndienst  einzutreten. 

Gab  cs  schon  keine  gleichartige  Behandlung  der  Tech- 
niker und  Juristen  vor  dem  Jahre  1895,  nach  dieser  Zeit  ist 
das  Verhäftniss  noch  schlechter  geworden,  wenn  man  nicht 
hllein  die  Geldfrage  inbetracht  zieht.  Einen  schwereren 
Schlag  konnte  man  u.  E.  dem  Stande  der  höheren  Tech- 
niker nicht  versetzen  als  dadurch,  dass  man  die  Mehrzahl 
derselben  in  Stellungen  brachte,  für  welche  die  Juristen 
für  zu  gut  befunden  wurden.  Dadurch,  dass  man  die 
Verkehrs-Inspektionen  mit  Subalternen  besetzte,  drückte 
man  auch  Ausserlich  die  technischen  Inspektionen  auf 
subalterne  Stellen  herab.  Dass  sie  es  in  Wirklichkeit  sind, 
ist  wohl  keinem  Kenner  der  Verhältnisse  zweifelhaft;  dar- 
über können  auch  die  Worte  des  Hru.  Ministers  nicht  hin- 
weghelfen,  die  sich  in  der  „Ausführungsanweisung  zu  den 
Vorschriften  für  die  Verwaltung  der  preussischen  Staats- 
Eisenbahnen  finden"  und  lauten:  „Ein  wichtiges  Glied  wer- 
den in  der  neuen  Verwaltung,  wie  schon  bemerkt,  die  den 
Direktionen  für  die  Ausführung  und  Leberwachung  des 
örtlichen  Dienstes  unterstellten  Inspcktionsvorständc  bilden. 

Um  die  wichtige  und  verantwortliche  Stellung,  welche 
die  künftigen  Inspektions-Vorstände  in  der  neuen  Ver- 
waltung eiimehmen  werden,  auch  äusserlich  zum  Ausdruck 
zu  bringen  und  zugleich  den  dienstlichen  Interessen  nicht 
förderlichen  öfteren  Wechsel  in  der  Besetzung  der  In- 
spektions-Vorstände zu  vermeiden,  sind  Gehalts-  und  Rang- 
verhältnisse  dieser  Beamten  derart  geregelt,  dass  für  sie 
kein  äusserer  Anlass  vorliegen  wird,  andere  Acmtcr  zu 
erstreben.  Ich  hoffe,  dass  diese  Einrichtung  mit  dazu  bei- 
tragen wird,  gerade  in  den  Kreisen  derjenigen  Beamten 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.-Vereln  für  Nlederrheln  u.  Westfalen.  Vers, 
vom  25.  Kebr.  1901.  Vors.:  Hr.  Stübbcn,  anwes.  35  Mitgl., 
3 Gäste.  Der  Vorsitzende  widmet  dem  verstorbenen  Nlit- 
gliede  Stdtbtnstr.  Mitschke  in  Köln-Ehrenfeld  einen  Nachruf. 

Für  den  Neudruck  der  Satzungen  liegen  Abänderungs- 
vorschläge des  Vorstandes  vor?  darunter  folgender:  § 2.  Als 
ordentliches  Mitglied  des  Vereins  kann  Jeder  aufgenommen 
werden,  der  künstlerische  und  technische  Zwecke  verfolgt 
und  dessen  Fachbildung  vom  Verein  anerkannt  wird. 

§ 6.  An  der  Spitze  des  Vereins  steht  ein  Vorstand, 
welcher  aus  acht  vom  Verein  gewählten  Mitgliedern  ge- 
bildet und  in  der  ersten  Versammlung  des  Monats  Dezember 
in  jedem  Jahre  gewählt  wird.  Die  Amtsdaucr  der  Vor- 
standsmitglieder erstreckt  sich  auf  zwei  einander  folgende 
Kalenderjahre.  Alljährlich  scheidet  die  Hälfte  des  Vor- 
standes aus;  die  ausscheidenden  Mitglieder  sind  nur  für 
eine  zweite,  nicht  aber  für  eine  folgende  unmittelbar  an- 
schliessende Amtsdaucr  wieder  wählbar.  Scheidet  ein  Mit- 
glied während  der  Amtsdaucr  aus,  so  ist  für  den  Rest 
derselben  baldmöglichst  ein  Ersatzmann  zu  wählen 

Der  Vorsitzende  wird  von  der  Versammlung  aus  der 
Zahl  der  Vorstandsmitglieder  für  das  folgende  Kalender- 
jahr gewählt  und  ist  nur  für  das  darauf  folgende  Kalender- 
jahr wieder  wählbar.  Die  Wahl  der  Vorstandsmitglieder 
erfolgt  durch  einfache  Mehrheit,  die  des  Vorsitzenden  durch 
Mehrheit  über  die  Hälfte. 

Die  Abstimmung  ergiebt  die  Annahme  des  Wortlautes 


•l  Anmerkung  der  Redaktion.  Wir  geben  die  vorstehenden 
Aeunacruugen,  die  von  einem  Techniker  herrahrrn . welcher  »ich  in  einer 
höheren  und  leitenden  Stellung  lwfiadct,  wieder,  nbglricli  wir  tms  mit 
manchen  AmfObrungeu  im  Wideraproeh  befinden.  — 

•l  Sehr  iehrrrirh  i»t  in  dieser  Beziehung  die  Oberlehrer. Frage 
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Zufriedenheit  und  Berufsfreudigkeit  zu  schaffen,  die  zu 
hervorragender  Thätigkeit  in  der  neuen  Verwaltung  be- 
rufen sind".  Ja,  wenn  das  Wohlbefinden  und  die  Zufrieden- 
heit einzig  abhängig  wären  von  etwas  Geld  und  einem 
Titel,  dann  könnte  man  allenfalls*  >agen,  die  Stelle  als  In- 
spektions-Vorstand sei  eine  erstrebenswerthe;  wem  aber 
daran  liegt,  etwas  zu  schaffen,  namentlich  selbstän- 
dig zu  schaffen  >—  und  ein  Techniker  mit  höherer  Bildung 
muss  dies  wollen  — dem  kann  doch  auf  die  Dauer. nicht 
eine  Stellung  genügen,  in  welcher  er  nur  dazu  da  ist  narh- 
zuschen,  dass' die  Anordnungen  Anderer  ausgeführt  wer- 
den. Man  wird  denn  auch  kaum  einen  Techniker  finden, 
dem  seine  Stellung8)  und  seine  Beschäftigung  als  Inspek- 
tions-Vorstand Befriedigung  verschafft. 

Jeder -strebsame  Mensch  hat  das  Bedürfnis»  nach  einer 
gewissen  Selbständigkeit;  auch  verlangt  er,  wenn  er  mit 
Lust  und  Liebe  arbeiten  soll,  dass  ihm  Vertrauen  geschenkt 
werde.  Wo  aber  findet  sich  von  den  Direktionen  abwärts 
Selbständigkeit  und  Vertrauen?  Das  Ganze  ist  auf  Miss- 
trauen gegründet:  eine  Revision  drängt  die  andere,  die 
Vorsteher  der  unteren  Dienststellen  sind  mit  Kontroll- 
uhren, mit  Merkbüchern  ausgestattet,  mittels  welcher 
sie  dem  revidirenden  Inspektions -Vor>tande  nachwcisen 
müssen,  dass  sic  ihrerseits  wieder  revidirt,  dass  sie  die 
Rundgänge  in  vorgeschriebener  Weise  ausgeführt  haben 
Und  diese  nie  endende  Revision« -Thätigkeit,  die  zum 
grossen  Thcilc  in  der  Verfolgung  kleiner  Unregelmässig- 
keiten besteht,  soll  einen  Techniker  befriedigen,  welcher 
unter  Aufwendung  grosser  Kosten  10  Jahre  gebraucht  hat 
zu  seiner  Ausbildung  .'  Das  kann  Niemand  verlangen. 

Die  Klagen  der  höheren  Techniker  können  nur  da- 
durch gegenstandslos  gemacht  werden,  dass  nur  soviel 
Baumeister  zur  Staatseisenbahn  angenommen  werden,  als 
nöthig  sind,  die  Dircktionsstcllcn  zu  besetzen  und  dass 
die  Inspektionen  bis  auf  einige  grössere,  die  mit  höheren 
Technikern  zwecks  deren  Ausbildung  (auftragsweise)  zu 
besetzen  sein  würden,  den  mittleren  Technikern  überlassen 
werden.  Als  Gehilfen  und  Vertreter  der  Vorstände  sind 
solche  mittleren  'Techniker  ja  schon  jetzt  vorhanden,  sic 
sind  u E.  auch  vollständig  ausreichend  für  das,  was  als 
Inspektions- Vorstand  von  ihnen  verlangt  werden  muss. 
Und  da  man  schon  angefangen  hat.  „die  wichtige  Stellung 
dieser  Gehilfen  dadurch  zum  Ausdruck  zu  bringen",  das- 
man  einen  Thcil  derselben  zu  Rcchnungsräthen  gemacht 
hat,  „so  wird  für  diese  kein  äusserer  Anlass  vorliegen, 
andere  Aemtcr  zu  erstreben". 

Volkswirtschaftlich  ist  es  eine  Verschwendung,  so 
grosse  Kosten  für  Ausbildung  der  höheren  Techniker  auf- 
zuwenden, die  nachher  in  Stellungen  dauernd  verbleiben, 
für  welche  eine  weniger  kostspielige  Ausbildung  genügt.  — 


der  §$  2 und  6 nach  der  vorgeschlagenen  Fassung.  — 
Hr.  Dir.  Schwanck  von  der  Versicherung* -Gesellschaft 
Nordstern,  vom  Vorsitzenden  als  Gast  begrüsst,  hält  seinen 
angekündigten  Vortrag  über  „die  Unfallversicherung".  — 

Vermischtes. 

Die  Herstellung  künstlicher  Schwemmsteine,  d.  h.  die 

Herstellung  eines  dem  rheinischen  Schwemmstein  mög- 
lichst gleich  kommenden  Steines,  der  aber  an  jedem  Ort 
aus  anderen,  nicht  so  weite  und  demnach  kostspielige 
Transporte  erfordernden  Materialien  hergestellt  werden 
kann,  ist  der  Gegenstand  des  Reichspatcntcs  No.  1160^5 
welches  der  Firma  W.  Dennerör  Funcke,  Kassel,  ertheilt 
ist.  Während  der  rheinische  Schwemmstein  aus  dem  am 
Rheine  in  grossen  Mengen  lagernden  Bimsstein  unter  Ver- 
wendung von  Löschkalk  hergestellt  wird,  verwendet  man 
für  den  künstlichen  Schwemmstein  eine  Mischung  von 
etwa  2 Gewichtstheilen  schnellbindendem  Stuckgips,  */w 
Zementkalk  (hydraulischer  pulverisirter  Kalk).  1 90  Kalk- 
hydrat, unter  Umst.  noch  zur  Erzielung  grösserer  Härte 
,«>  Eisenpulver  und  1 ^ Chlorammonium.  Zu  dieser 
Mischung  kommen  noch  etwa  4 Gcwichtstheile  Kohlcn- 
schlacke,  Koksgrus  Bimssand  u.  dgl. 

Für  die  Güte  des  erzielten  Materials  ist  eine  bestimmte 
Art  der  Behandlung  bei  der  Mischung  erforderlich.  Es 
sollen  die  festen  Stoffe  zunächst  trocken  innig  gemischt 
werden.  Darauf  wird  unter  gleichzeitigem  Uniscbaufeln 
mittels  Brause  Kalkhydrat  (unter  Urnst,  gemischt  mit  Chlor- 
ammonium) zuge-etzt,  aber  nur  gerade  so  viel,  als  zum 
Abbinden  erforderlich.  Die  Bindematerialien  — Gips  und 
hydraulischer  Kalk  — umhüllen  dann  rasch  die  festen 

*>  Wohl  alle  Direktions-Mitglieder,  auch  die  jüngsten,  betrachten  »ich 
als  prr*ftnliche  Vorgesetzte  der  Inspektions-Vorstände. 

No.  39. 
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Beimengungen  — Koksgruss,  Kuhlenschlacke  usw.  — und 
es  bilden  sich  abbindende  Klümpchen,  die  rasch  in  For- 
men geschlagen  oder  gepresst  werden.  Sie  können  nach 
kurzer  Zeit  dann  als  nahezu  feste  Masse  den  Formen  ent- 
nommen werden.  Von  günstigem  Einflüsse  ist  bei  diesem 
Verfahren  die  Wirkung  des  hydraulischen  Kalkes,  der  die 
Wetterbcständigkeit  der  Steine  erhöht  und  durch  Ver- 
zögerung des  Abbindens  des  Gipses  die  Herstellung  der 
Steine  erleichtert.  Die  so  erzeugten  Steine  sehen  den 
rheinischen  Schwemmsteinen  sehr  ähnlich,  mit  denen  sie 
die  Porosität,  geringes  spezifisches  Gewicht  bei  ausreichen- 
der Festigkeit  gemein  haben.  Die  Fabrikation  dieser  Steine 
ist  überall  einzurichten.  — 

Selbstreinigung  städtischer  Abwässer  durch  Scewaaser. 

In  der  Zeitschr.  für  öff.  Chemie,  Jahrg.  1901,  Heft  V.  u.  VI. 
veröffentlicht  Hr.  Dr.  Albert  Schlicht,  Vorsteher  des 
städtischen,  chemisch-hygienischen  Institutes  in  Stralsund, 
einen  Artikel  unter  der  Ucberschrift:  „Zur  Ableitung 
von  städtischem  Abwasser  in  Seewasser".  Die 
Arbeit  ist  im  Aufträge  des  Rathes  der  Stadl  Stralsund 
ausgeführt  und  hat  den  Zweck,  die  verschiedenen  mehr 
oder  weniger  irrthümlichen  Anschauungen  über  die  Ver- 
unreinigung des  Scestrandes  bei  der  Stadt  zu  berichtigen, 
auch  darauf  hinzuwirken,  dass  eine  thunlichst  einfache, 
endgiltige  Gestaltung  der  schon  seit  langen  Jahren  be- 
stehenden einstweiligen  Sielmündungen  zustande  komme. 
I Ir.  Dr.  Schlicht  ist  durch  zahlreiche  Beobachtungen  und 
Proben  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  die  Selbsreinigung 
des  städtischen  Abwassers  im  Ostsee- Wasser  sehr  rasch 
vor  sich  geht  und  dass  der  Sund  zwischen  Pommern  und 
Rügen  als  ein  wirksames  biologisches,  von  der  Natur  ge- 
ebenes  Klärbecken  angesehen  werden  könne.  Es  kann 
ie  Arbeit  Schlicht's  den  ähnlich  gelegenen  Städten  an 
der  Ostsee  zur  Kenntnissnahme  empfohlen  werden. 

Stralsund.  v.  Haselberg,  Stadtbaumeister  a.  D. 

Die  Bergechwebebahn  Loechwltz-Rochwltxer  Höhe  bei 
Dresden,  welche  der  Elektr.  Gesellsch.  Elektra  in  Dresden 
gehört,  ist  am  6.  d.  M.  eröffnet  worden.  Diese  Schwebe- 
bahn entspricht  zwar  in  ihrem  Wesen  der  in  Barmen- 
Elberfeld  ausgeführten  Bahnanlage,  zeigt  aber  doch  mit 
Rücksicht  auf  ihren  Charakter  als  Bergbahn  in  Konstruk- 
tion und  Betrieb  (mit Drahtseil)  interessante  Besonderheiten. 
Die  Bahn  überwindet  bei  250®  Länge  80  ® Höhe,  zeigt 
also  eine  Steigung  von  33%.  Die  Wagen  fassen  40  Per- 
sonen. Für  gewöhnlich  soll  nur  mit  je  1 Triebwagen  in 
beiden  Richtungen  gefahren  werden,  bei  stärkerem  An- 
drang wird  je  1 Anfiängewagen  angehängt.  Den  Antrieb 
liefern  2 je  Öopfcrdige  Lokomobilen,  die  in  der  oberen 
Station  aufgestellt  sind.  Für  gewöhnlich  reicht  eine  der- 
selben aus.  Die  Balm  ist  nach  den  Entwürfen  der  Con- 
tinentalen  Gesellsch.  für  Elektr.  Unlernehmg.  in  Nürnberg, 
welche  bekanntlich  die  Schwebebahnpatente  erworben 
hat,  durch  die  Vereinigte  Masch.-Fabr.  Nürnberg  und 
Augsburg  in  Gemeinschaft  mit  der  Masch.- Fabrik  der 
Dtschn.  Elbschiffahrt-Ges.  „Kette“  in  Dresden  ausgeführt. 
Sie  verfolgt  den  doppelten  Zweck,  einen  schönen  Aussichts- 

fmnkt  zugänglich  zu  machen  und  bisher  unbequem  zugäng- 
iches,  zur  Bebauung  geeignetes  Gelände  aufzuschliessen.  — 
Das  Verelnshaus  des  „Motiv“  in  Charlottenburg.  Die 
Zeichner  von  Aktien  für  das  in  der  Hardenbergstrasse  in 
Charlottenburg  zu  errichtende  Vereinshaus  des  „Motiv“ 
sind  am  6.  Mai  d.  J.  zu  einer  Berathung  zusammenge- 
treten, in  welcher  der  Entwurf  der  Hrn.  Reimer  & Körte 
in  Berlin  zur  Ausführung  bestimmt  wurde,  welche  sofort 
begonnen  werden  soll,  Da  die  Verhältnisse  des  Hypo- 
thekenmarktes augenblicklich  noch  solche  sind,  dass  die 
zu  dem  cinschl.  Grundstück  auf  700000  M.  veranschlagten 
Hau-e  noch  nöthige  Hypothek  von  400000  M nur  unter 
grossen  Opfern  beschafft  werden  könnte,  so  hat  sich  ein 
Mitglied  des  „Motiv"  erboten,  die  nöthige  Summe  bis  zur 
Regelung  der  Hypotheken- Angelegenheit  bereit  zu  stellen.  — 
Die  „Internationale  Ausstellung  für  Feuerachutz  und 
Feuerrettungswesen  Berlin  1901"  wird  am  25.  d.  M , Vor- 
mittags 101  j Uhr  durch  Ihre  Majestät  die  Kaiserin,  welche 
das  Protektorat  über  die  Ausstellung  übernommen  hat, 
eröffnet  werden.  — 

Todtenschau. 

August  Orth  Am  Morgen  des  12.  Mai  ist  in  Berlin 
der  Architekt  Geheimer  Baurath  August  Orth,  Mitglied  der 
kgl.  preuss.  Akademie  der  Künste  und  einer  Reihe  anderer 
künstlerischer  Körperschaften,  an  den  Folgen  einer  Gallen- 
stein-Operation gestorben.  Die  deutsche  Architektenschaft 
beklagt  in  dem  Heimgänge  des  Verstorbenen  den  Verlust 
eines  Fachgcnosscn.  welcher  in  gleichem  Maassc  ausge- 
zeichnet war  durch  Geradheit  und  Lauterkeit  des  Charakters 
wie  durch  scharfsinnige  geistige  und  künstlerische  Initiative. 
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Wir  haben  der  ausserordentlich  vielseitigen  und  frucht- 
baren Thätigkeit  des  Verblichenen,  der,  am  25.  Juli  1828 
in  Windhausen  in  Braunschweig  geboren,  ein  Alter  von 
73  Jahren  erreichte,  gelegentlich  seines  70jährigen  Ge- 
burtstages in  No.  59,  Jahrg.  1898,  eine  ausführliche  Würdi- 
gung zutlieil  werden  lassen.  In  der  Baukunst  der  Gegen- 
wart stand  er  an  erster  Stelle;  aus  seinem  Atelier  sind 
eine  Reihe  der  glänzendsten  Namen  hervorgegangen.  Sein 
eigener  Name  wird  in  der  Baugeschichte  des  vergangenen 
Janrhundcrts  eine  bleibende  Stätte  finden.  — 


Preisbewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  des  Arcbltekten-Verelna  zu  Berlin 
für  seine  Mitglieder  und  zum  24.  Juni  d.  J.  betrifft  den 
Entwurf  zu  einem  Seemannshause  in  Wilhelms- 
haven, d.  i.  ein  Gebäude,  in  welchem  die  Unteroffiziere 
und  Mannschaften  nach  den  Anstrengungen  des  Dienstes 
sich  erholen.  Der  Bauplatz  liegt  an  der  Ecke  der  Bis- 
marckstrasse und  der  Strasse  nach  Heppens.  Bausumme; 
150000  M.  Der  Stil  ist  mit  der  Beschränkung  freigestellt, 
dass  das  Gebäude  in  einfachem  Ziegelfugenbau  unter 
Verwendung  geputzter  Flächen  zu  entwerfen  ist,  wobei 
auf  eine  gute  Gruppirung  der  Baumassen  ein  Hauptwerth 
gelegt  wird.  Eine  Summe  von  2200  M.  gelangt  in  Preisen 
von  1000,  700  und  500  M.  oder  in  anderer  Abstufung  zur 
Vei  theilung.  Die  hauptsächlichsten  Zeichnungen  sind  1:200 
verlangt.  Die  Bcurtneilung  der  Entwürfe  hat  der  bez. 
Vercinsatisschuss.  — 

Einen  engeren  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  ein  neue«  Stadttheater  ln  Freiburg  1.  Br.  wird 
der  dortige  Stadtrath  erlassen.  Das  Theater  soll  in  Parkett 
und  3 Rängen  1100—1200  Sitzplätze  enthalten  und  sich 
bei  malerischem  Aufbau  dem  Charakter  der  Stadt  an- 
schliessen.  Die  in  Bleistift  oder  einfacher  Strichmanicr 
darzustellcndcn  wesentlichen  Zeichnungen  sind  im  Maass- 
stab 1 : 200  aufzutragen;  es  kann  aber  auch  ein  grösserer 
Maasstab,  jedoch  nicht  über  1 : 100  gewählt  werden.  Die 
zum  engeren  Wettbewerb  eingeladenen  Thcilnchmer  er- 
halten ein  Honorar  von  je  2000  M.,  mit  Ausnahme  des- 
jenigen Bewerbers,  welchem  unter  Umständen  die  Aus- 
führung übertragen  wird.  Freiwillige  Bewerber  sind  zu- 
gelassen; aus  der  Zahl  der  .von  ihnen  eingelieferten  Ent- 
würfe können  bis  zu  3 zum  Betrage  bis  zu  je  2000  M. 
erworben  werden  und  es  kann  auch  der  Verfasser  eines 
sulchen  Entwurfes  zur  Bearbeitung  der  Ausfülirungspläne 
herangezogen  werden.  Für  die  AusfQhrungsarbcitcn  gelten 
die  Ansätze  der  revidirten  Hamburger  Norm.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Prof.  I)r.  Max  Zifnmertnano  ist 
z.  clutmÄ'v  Prof,  an  der  Teehn.  Hochacltulc  zu  Berlin  ernannt. 
Der  i hm'.  (Ich.  Brlh  Duisbcrg,  Int.-  u.  Brth.  der  Intendantur  des 
XVIII.  Armeekorps,  ist  auf  seinen  Antrag  in  den  Ruhestand  versetzt- 

I)cr  Garn.-Bauinsp.  Fricdr.  Boettchcr  in  Thoro  ist  nach 
Danzig  u.  der  Garo.-Bauin.sp.  Bachr,  tcchn.  Hilfsarb.  bei  der 
Int.  de*  XVII.  Armeekorps,  in  gleicher  Eigenschaft  zur  Int.  des 
III.  Aimeekorps  versetzt.  Der  Rcg.-Hinslr.  Herold,  teehn.  Hilf s- 
«rb.  bei  der  Int.  des  XI.  Armeekorps,  i*t  z.  Garn.-Bauinsp.  ernannt. 

Die  Eiscnbahnb  - u Bctr.-Insp.  Bader,  Vorst,  der  Bctr.-Insp.  2 
in  Gotha,  u.  Herrn.  Christoffcl,  Vorst,  der  Eiscnbahn-ßauabth. 
Olpe,  sind  gestorben. 

Brief-  und  Fragekasten 

Hrn.  Stdtbrth.  V.  S.  In  Br.  Die  Auffassung  der  kgl.  Eisen- 
bahnducktion  findet  im  Gesetze  keine  Stütze  Nirgend*  ist  da* 
Srhiedsriohtcramt  fOr  ein  solches  erklärt,  welches  ehrenhalber  un- 
entgeltlich auszuüben  sei.  Umgekehrt  ist  nirgends  ausgesprochen, 
nach  welchen  Sätzen  den  Schiedsrichter  n eine  Vergütung  gebührt.  In 
Wahrheit  i*t  da*  Rechtsverhältnis*  xwischcn  Schiedsrichter  und 
den  Streitenden  als  ein  Vertrug  über  die  Lcistung  von  Hand 
lungrii  aufzufassen.  Mangels  einer  Abrede  Ober  die  Höhe  der  zu 
beun-.pruchcndcn  bezw.  zu  gewährenden  Vergütungen  i*t  solche 
auf  der  Grundlage  de*  „Angemessenen"  zu  bestimmen.  Maassgebcnd 
hierfür  i*t  wieder  der  Umfang  der  Arbeit  eintrtdU  nach  Zcitvcr- 
brauch,  anderseits  nach  lnim*|»t  uchnaluuc  besonderer  Vorkennt 
nisse  oder  Befähigungen  Mithin  ist  die  Ziffer  für  den  einzelnen  Fall 
zu  suchen  und  zu  finden  Zweckmäßig  verbindet  man  mit  der  Er- 
klärung, da* angetragene  Schiedsamt  anzunehmen,  die  Bedingung,  da** 
Zahlung  beansprucht  und  nach  welchen  Grundsätzen  sic  berechnet 
werden  würde.  In  einem  solchen  Falle  haben  es  die  Streitenden 
in  der  llaiul , von  der  Wühl  zurückzutreten.  Unterlassen  sie  den 
Rücktritt,  »o  ist  daraus  da*  Einverständnis*  mit  den  Honorirunijs- 
Grund*!Uzcn  zu  finden.  Ucbrigcns  ist  der  Irrthum  ganz  allgemein, 
das*  da*  Scliiedsricliteranit  une  ntgeltlich  zu  leisten  sei.  Er  i*t  die 
Ursache,  dass  hervorragende  Klüfte  überwiegend  eine  auf  sic  ge- 
fallen«- Wahl  aNehnca.  — K.  II-c. 

Inhalt;  Die  Aichitektur  »ui  der  Grossen  Beiliner  Kunstausstellung 
1901  «Fortsetzung!.  Zu  den  „Klagen  um!  Wünschen  de*  höheren  Tech- 
niker der  |.reu»»iM  heu  Slaat«eisn>l<*liti- Verwaltung".  — Muthcilungen  au« 
Vervioen.  Vermischte*.  — Totenschau.  — Preisbe  Werbungen.  «— 
Pr  nconal- Nachrichten  — Brief-  und  F rage  kästen. 

Kommission*«  ei  De  von  Ernst  Toeche,  Berlin.  Für  die  Redaktion  ver- 
antwort!. Albert  liofmann,  Berlin.  Druck  von  Wilh  Greve,  Berlin  SW. 
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Die  Architektur  auf  der  Grossen  Berliner  Kunstausstellung  1901. 

Entwurf  zu  einem  Saalbau  der  Akticn-Iltuurrd  Muubit  in  Berlin.  Architekten:  Erdmunn  & Spindicr  in  Berlin. 


Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einer  2.  festen  Strassenbrücke  über  den  Neckar 

bei  Mannheim. 


m 16.  Mai  waren  gerade  14  Jahre  verflossen, 
seit  die  grossh.  badische  Oberdirektion  für 
Wasser-  und  Strasscnbau  einen  Wettbewerb 
i um  den  Entwurf  zu  einer  festen  Strassen- 
brücke über  den  Neckar  bei  Mannheim  aus- 
geschrieben hat  Am  i.  Nov.  1890  wurde  diese  Strassen- 
brücke, die  „Friedrichs-Brücke-,  welche  als  Ersatz  für 
eine  alte  Kettenbrücke  hergestellt  werden  musste,  dem 
Verkehr  übergeben  Sic  verbindet  die  Altstadt  mit 
der  Neckar  -Vorstadt  im  Zuge  einer  alten  Verkehrs- 
Strasse,  von  der  sich  ausserhalb  des  Stadtgebietes 
dann  Landstrassen  nach  verschiedenen  Richtungen 
abzweigen.  Diese  Brücke  dient  also  in  hervorragen- 
dem Maasse  dem  allgemeinen  grossen  Verkehr.  Es 
ist  daher  begreiflich,  dass  Bestrehungen,  eine  zweite 
Neckarbrücke  weiter  unterhalb  nach  der  Neckar  mündung 
zu  auszuführen,  die  im  Wesentlichen  nur  den  lokalen 
Interessen  des  Stadttheilcs  „Jungbusch“  am  linken 
Neckarufer  und  der  Vorstadt  „Neckargärten"  am 
rechten  Ufer  gedient  haben  würde,  namentlich  im  I lin- 
blick  auf  die  hohen  Kosten  keinen  rechten  Anklang 
finden  konnten,  und  dass  man  höchstens  den  Bau 
einer  festen  Fussgänger- Brücke  für  diese  Gegend  in 
Erwägung  zog.  Diese  Verhältnisse  erfuhren  aber  mit 
dem  Augenblicke  eine  sehr  wesentliche  Veränderung, 
als  vor  einigen  Jahren  der  Plan  zur  Anlage  eines 
grossen  städtischen  Industriehafens  anstelle  des  alten 
Flosshafens  gefasst  wurde.  Für  die  Zugänglichkeit 


dieses  Hafens  und  die  Aufschliessung  des  an  denselben 
angrenzenden  Geländes  musste  die  Anlage  einer  festen 
Brücke  möglichst  nahe  der  Neckarmündung  von  gröss- 
ter Wichtigkeit  werden  Es  wurde  daher  städtischer- 
seits  durch  den  Leiter  des  Tiefbauamtes,  1 Im.  Stdtbrth. 
Eiscnlohr,  ein  Vorentwurf  für  eine  feste  Fahrbrücke 
aufgestellt,  der  in  Lage-  und  Höhcnplan  in  den  um- 
stehenden Abbildungen  zur  Darstellung  gebracht 
ist.  Ueber  diesen  Entwurf  wurde  im  Jahre  1898  ein 
Gutachten  der  Hrn.  Ob.-Baudir.  A Wasmer,  Karls- 
ruhe, Brth.  A.  Rieppcl,  Nürnberg,  und  Oberingen. 

R.  Tegeler,  Kehl  a.  Rh  , eingefordert,  welches  die  Ge» 
sammtdisposition  des  städtischen  Entwurfes  im  Wesent- 
lichen billigte,  sich  über  die  Wahl  des  Träger- Systems 
jedoch  eines  Urtheils  enthielt  und  die  Ausschreibung 
eines  allgemeinen  Wettbewerbes  in  Vorschlag  brachte. 
Diesem  Vorschläge  hat  die  Stadtgemeinde  im  Novem- 
ber vorigen  Jahres  entsprochen  (vgl  Dtscbe.  Bztg.  1900 

S.  537  u.  <>671  Die  Entwürfe  des  Wettbewerbs  waren 
zum  1 \fai  d.  J einzuliefern. 

Maassgebend  für  den  Entwurf  waren  die  nach- 
stehenden wesentlichen  Bestimmungen : 

Für  die  Lage  der  Brücke  ist  der  städtische  Vor- 
entwurf im  Wesentlichen  vorbildlich,  wenigstens  sind 
nur  Verschiebungen  innerhalb  beschränkter  Grenzen 
zulässig  Die  neue  Brücke  erhielt  daher  ihre  Lage 
etwa  1 km  unterhalb  der  Friedrichsbrückc.  Da  die 
Brücke  so  noch  in  das  eigentliche  I lafengebiet  fällt, 
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waren  besonders  erschwerende  Bedingungen  durch 
die  ungestörte  Aufrechterhaltung  der  Schiffahrt  ge- 
geben. Auch  der  unbehinderten  Abführung  des  Hoch- 
wassers und  des  Eises  war  uni  so  grössere  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden,  als  die  anschliessenden  Stadt- 
thcile  grösstcntheils  unter  Hochwasser  liegen.  Das 
eigentliche  Strombett  war  daher  auf  alle  Fälle  mit 
einer  einzigen  Ocffnung  zu  aberspannen,  und  auf  dem 
rechten,  im  Fluthgebiet  des  Hochwassers  liegenden 
Vorlande  war  nur  die  Errichtung  eines  einzigen,  mög- 
lichst auf  3,5“  Stärke  hcrabzumindernden  Zwischen- 

Jifeilers  gestattet.  Für  das  linke  Ufer  sollte  das  Wider- 
ager  der  Haupt- 
bracke keinesfalls 
vor  der  südlichen 
Flucht  der  Strasse 
im  Kohlenbahnhofe 
vorspringen.  So  er- 
gab sich  für  die 
1 lauptbrücke  nach 
dem  städtischen 
Vorentwurfc  eine 
symmetrische  Aus- 
gestaltung mit  1 20  m 
lichterMittclöffnung 
und  2 Seitenöffnun- 
gen von  je  6o m. 

I heran  schlicsscn 
sich  noch  beider- 
seits Durchfahrten 
für  Eisenbahn  und 
Strasse.  Die  Höhen- 
lage war  durch  die 
weitgehende  Forde- 
rung bedingt,  dass 
in  der  Mittelöffnung 
in  50 ro  Breite  eine 
Lichthöhe  von  nicht 
unter  I5,5m  vom 
Neckarpegel,  d.  h. 
auf  -f  100,30  N.  N. 
einzuhalten  ist,  so- 
dass  die  grössten 
Rheinschiffe  noch 
bei  mittlerem  Hoch- 
wasserstande unter 
der  Brücke  hin- 


durchfahren können.  Ursprünglich  wollte  man  so- 
gar bis  auf  + 17,3'“  vom  Pegel  gehen,  so  dass 
selbst  bei  dem  höchsten  schiffbaren  Wasserstande, 
+ 8,5®  am  Pegel,  die  grossen  Rheinschiffe  hätten  passi- 
ren  können.  Die  Brücke  liegt  denn  auch  rd.  3 01  höher 
als  die  Fiiedrichsbrücke,  für  welche  derartige  Bedingun- 
gen nicht  mehr  inbetracht  kommen.  Im  übrigen  war 
schon  infolge  der  Durchführung  der  Eisenbahnen  auf 
beiden  Ufern  eine  höhere  Brückcnlage  gegeben. 

Durch  diese  Höhenlage  ergiebt  sich  die  Noth- 
wendigkeit  bedeutender  Rampcnanlagen  auf  beiden 
Ufern,  die  im  Hauptzuge  keine  giösscrcn  Steigungen 
als  1 : 40  aufweisen 
sollten,  in  ihrer  Rich- 
tung durch  die  Be- 
dingungen des  Aus- 
schreibens im  übri- 
gen ziemlich  fest- 
gelegt waren.  Die 
Brücken  weite  ist  auf 
10 m im  Lichten  für 
den  Fahrdamm  vor- 
geschrieben, auf  je 
2,5  m für  die  beider- 
seitig. Bürgersteige. 
DicWahl  des  Ueber- 
baues  war  den  Be- 
werbern frcigestellt 
Fügen  wir  noch 
hinzu,  dass  sich 
die  architektonische 
Ausgestaltung  des 
Bauwerkes  der  Oert- 
lichkeit  entsprech- 
end in  einfachen 
Formen  bewegen 
sollte,  so  sind,  ab- 
gesehen von  den  Be- 
stimmungen über  die 
Belastungen  und  zu- 
lässige Beanspruch- 
ungen, auf  die  wir 
noch  später  zurück- 
kommen, die  für  den 
Entwurf  wesentlich- 
sten Bestimmungen 

gegeben.  (Forts,  folgt.) 


Die  Ausstellung  von  Darstellungen  bäuerlicher 
Kunst  und  Bauweise  aus  dem  Königreich  Sachsen 
auf  der  Brühl’schen  Terrasse  in  Dresden. 

n den  Bestrebungen,  die  Freude  an  der  heimathlichcn 
Geschichte  zu  beleben,  das  Verständnis*  für  Bau-  und 
Kunstdenkm&ler  in  den  weitesten  -Schichten  der  Be- 
völkerung zu  wecken  und  die  landschaftlichen  Schönheiten 
und  Merkwürdigkeiten  vor  Entwertung  und  Zerstörung 
zu  behüten,  nimmt  Sachsen  gegenwärtig  starken  Anthcil. 
Seit  Jahrzehnten  hat  es  nicht  an  Bemühungen  gefehlt, 
das  Volk  für  die  Förderung  dieser  der  Heimathliebe  ent- 
keimenden Ziele  zu  gewinnen;  cs  hat  nicht  an  der  Ein- 
sicht gemangelt,  dass  eine  fruchtbare  deutsche  Entwicke- 
lung nur  aus  der  Pflege  unserer  .Stammesart  hervorgehen 
kann  und  dass  zu  ihr  vorerst  ein  liebevolles  Verständniss 
der  Schöpfungen  unserer  Altvordern  und  Pietät  für  da* 
Althergebrachte  gehören.  Allein  in  seiner  Allgemeinheit 
steht  doch  das  Volk  immer  noch  dem  Verständniss  für 
alle  diese  Forderungen  ziemlich  fern;  die  zunehmende  Ver- 
ödung unserer  Stadt-  und  Landschaftsbilder  wird  von 
Tausenden  und  Abertausenden  gleichgiltig  hingenommen, 
und  die  Schöpfungen  der  Baukunst  begegnen  im  allge- 
meinen noch  einem  bedauerlichen  Unverstand.  Aber  es  wäre 
verfehlt,  für  den  Mangel  solchen  Interesses  das  Volk  etwa 
selbst  verantwortlich  zu  machen.  Wenn  die  Kühlung 
weitester  Schichten  unserer  Bevölkerung  mit  der  Kunst 
im  Allgemeinen  und  den  Schöpfungen  der  Baukunst  im 
Besonderen  verloren  gegangen  ist,  so  sind  weit  mehr  die 
Künstler,  Architekten  und  namentlich  die  Bauhandwerker 
selbst  daran  schuld.  „Eine  Kunst“,  so  schreibt  Rob.  Miclke 
treffend,  „soll  sie  zum  Herzen  dringen,  bedarf  einer  Sprache, 
die  einfach  und  ungekünstelt  in  ihrer  schlichten  Klarheit  das 
auszudrücken  vermag,  was  den  Einzelnen  wie  die  grosse 
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Masse  seit  den  Tagen  der  Kindheit  bewegt.  Eine  Kunst, 
die  nicht  für  alle  verständlich  ist,  wirkt  wie  ein  leiser 
Zephyr,  der  die  längsten  und  in  der  Regel  unfruchtbarsten 
Aenrcn  streift,  während  der  kräftige  wirbelnde  Sturmwind 
einer  wahren  Volkskunst  auch  die  untersten  Schichten 
der  Bevölkerung  mit  seinem  erfrischenden  Hauch  bewegt“. 

Au  dieserSprache  nun,  an  diesem  erfrischenden  Hauche 
in  unserem  Kunstleben,  hat  es  uns  seither  gefehlt  und  fehlt 
es  uns  noch.  Dieser  Sprache  vor  allem  aber  bedarf  das 
Volk,  um  wieder  mit  theilzunchmcn  an  dem  Kunstlcbcn 
unserer  Zeit;  dieses  erfrischenden  Hauches  bedürfen  wir, 
um  das  Wohlgefallen  an  den  Werken  unserer  Vorfahren, 
um  da*  Verständniss  für  das  Erhabene  und  Bedeutungs- 
volle im  Volke  zu  beleben  und  zu  stärken;  dieses  Aus- 
drucksmittels können  wir  nicht  entbehren,  um  die  Kunst 
wieder  zu  einem  treuen  Spiegel  der  Volkscclc  zu  gestalten. 

An  den  Künstlern  und  Baumeistern  liegt  es  also,  an 
dieser  Verherrlichung  des  Vaterlandes  und  des  eigenen 
Volkes  mitzuwirken;  sie  sind  in  erster  Linie  berufen,  das 
Schöne  im  Sinne  der  Eigenart  des  Volkes  zu  gestalten; 
sie  haben  die  Akkorde  anzuschlagcn,  die,  wenn  sic  vom 
Herzen  kommen,  so  auch  zum  Herzen  sprechen  und  vom 
Volke  verstanden  werden. 

ln  erfreulicher  Weise  mehren  sich  die  Anzeichen  zu- 
nehmenden Verständnisses  für  diese  Ziele.  Die  „Deutsche 
Bauzeitung“  schliesst  sich  diesen  Forderungen  an  und 
spricht  dem  Volke  das  Recht  zu,  zu  verlangen,  dass  das, 
was  an  Schöpfungen  der  Baukunst  den  Markt  schmückt, 
was  den  Fluss  übcrbrückt,  ihn»  verständlich  sei.  Die  Kunst 
soll  hier  nicht  wie  bisher  Selbstzweck  sein,  sie  soll  in 
einem  höheren,  in  einem  edleren  Dienste,  im  Dienste  des 
Volkes  stehen,  sie  soll  dem  Empfinden  und  den  Strömungen 
der  Volksseele  Ausdruck  geben  und  demgemäss  der  Ueber- 
licfcrung  und  der  Volksgcwöhnung  ein  Recht  soweit  cin- 
räumen,  dass  sie  verstanden  wird.  Das  Werk  soll  also 
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Städtebaufragen  mit  besonderer  Beziehung  auf  Berlin. 


(Schluss  i 

Hm  vorher  angeführten  zweiten  Salze  der  gesetzlichen 
Bestimmungen  fällt  der  Mangel  jeglicher  Beziehung  auf 
die  Bedürfnisse  der  Anbauung  auf  — nur  ganz  allge- 
mein heisst  es,  dass  die  .Strassen  und  Plätze  nicht  verun- 
staltet werden  sollen.  Wie  es  hinter  ihren  Wandungen  aus- 
sieht, ist  dem  Gesetzgeber  gleichgiltig.  Da  muss  ich  wieder 
auf  den  vorhin  angeführten  hessischen  Ministerialerlass 
verweisen,  welcher  der  jetzt  allgemeinen  durchgedrungenen 
Anschauung  folgende  Worte  verleiht: 

„Bei  den  neuerdings  aufgcstellten  und  uns  2ur  Ge- 
nehmigung vorgelegten  Ortsbäuplänen  ist  zu  Gunsten  der 
Durchführung  geradliniger  Strecken  zumeist  auf  bestehende 
Verhältnisse,  vorhandene  Wege,  den  Zug  der  Grundstücke 
und  Gewanngrenzen  nicht  hinreichend  Rücksicht  genom- 
men. Hierdurch  wird  häufig  nicht  allein  die  Bebaubarkeit 
der  Grundstücke  beeinträchtigt  und  das  Interesse  der  Eigen- 
tümer derselben  geschädigt,  sondern  es  führt  auch  die 
vielfach  schablonenhaft  stattfindende  Anlegung  nur  un- 
unterbrochen gradliniger  Strassenzüge,  wobei  auf  die  zu- 
künftige Gestaltung  und  ästhetische  Wirkung  der  Be- 
bauung zu  wenig  Bedacht  genommen  wird,  zu  einförmigen 
Strassenbildern,  wftrend  das  Bestreben  darauf  gerichtet 
sein  müsste,  soweit  mit  den  Anforderungen  der  Zweck- 
mässigkeit vereinbar,  eine  gewisse  Abwechselung  in  der 
Gestaltung  der  Strassen bilder  zu  schaffen". 

Auch  überVerunstaltungcn  kann  man  sehr  verschiedener 
Ansicht  sein  - viele  halten  das  Behobeln  alter  unregel- 
mässiger Fluchtlinien  für  notwendig,  uni  angebliche  Ver- 
unstaltungen zu  beseitigen.  Hören  wir  auch  hierüber  noch 
einmal  nach  Hessen*)  hin: 

,ln  den  uns  zur  Genehmigung  vorgclcgten  Ortsbau- 
plänen sind  vielfach  für  bereits  längst  vorhandene  Strassen, 
deren  Fluchtlinien  nach  Maassgabc  der  allgemeinen  Bau- 
ordnung noch  nicht  festgesetzt  waren,  neue  Fluchtlinien 
derart  vorgesehen,  dass  bestehende  Gebäude  in  grösserer 
Anzahl  angeschnitten  werden. 

Derartige  Fluchtlinienfestsetzungen  an  vorhandenen 
Strassen,  insbesondere  in  Landgemeinden,  sollten  aber  u.  E. 
nur  <tat(fiaden,  wenn  und  insoweit  ein  erhebliches  und 
dringendes  Bedürfnis*  für  eine  Verbreiterung  oder  Kor- 
rektion der  Strasse  besteht  und  Aussicht  vorhanden  ist, 
dass  die  Durchführung  der  neuen  Fluchtlinien  in  abseh- 
barer Zeit  erfolgen  wird,  sei  es,  dass  Gebäude  in  grösserer 
Anzahl  baufällig  sind  und  voraussichtlich  in  nicht  allzu 
ferner  Zukunft  durch  Neubauten  ersetzt  werden,  sei  es, 
dass  die  Gemeinde  gewillt  ist,  oder  unter  Umständen  im  Ver- 
waltungswege angehaiten  werden  kann,  spätestens  bei 

*.  Für  die  mir  gewordene  Mitlhriluug  der  angr/ugroef)  Krlaisc  ütttle 
ich  bei  dieser  (iclejenhcii  meinen  verbin diiehen  Dank  ah. 


nicht  vom  Künstler  für  den  Künstler,  sondern  für  das 
Volk  geschaffen  werden.  Und  in  der  That  haben  diese 
trefflichen,  der  unvergleichlichen  Schöpfung  der  neuen 
Wormser  Rheinbrückc  gewidmeten  Anschauungen  in  weite- 
sten Kreisen  Aufsehen  erregt  und  wesentlich  dazu  beige- 
tragen, das  Vcrständniss  für  die  uns  noththuende  Behand- 
lung unserer  Bauwerke  in  volksthümlichcr  Auffassung  zu 
fördern. 

Diese  Betrachtungen  glaubten  wir  vorausschicken  zu 
müssen,  um  die  gegenwärtig  vom  Verein  für  sächsi- 
sche Volkskunde  mit  Genehmigung  des  kgl.  Ministeriums 
des  Inneren  auf  der  Brühlschen  Terrasse  gebotene  Aus 
Stellung  von  Schülerarbciten  auf  dem  Gebiete  vollcsthüm- 
licher  Kunstübung  und  Bauweise  würdigen  zu  können. 

Die  Anregungen  gingen  in  erster  Linie  von  der  vom 
Sächs.  Ing.-  u.  Arch. -Verein  unternommenen  verdienst- 
vollen Aufnahme  der  typischen  Formen  des  Bauernhauses 
aus.  Der  Verein  für  sächsische  Volkskunde  nahm  sie  auf 
und  das  kgl.  Ministerium  des  Inneren  hat,  dem  Gesuche 
dieses  Vereines  entsprechend,  im  Sommer  vorigen  Jahres 
die  Direktionen  der  Bau  , Kunstgewerbe-  und  Industrie- 
schulen des  Landes  angewiesen,  ihre  Schüler  mehr  als 
bisher  auf  die  vielfach  nicht  beachtete  Bedeutung  volks- 
tümlicher schlichter  Kunstübung  und  Bauweise  aufmerk- 
sam zu  machen  und  sie  anzuregen,  Beispiele  solcher  Kunst- 
übung  in  Skizzen  festzuhalten,  zu  sammeln  und  zu  ver- 
werten. Dieser  Schritt  der  königl.  Staatsregierung  ist  ein 
neuer  Beweis  fürsorglichen  Wohlwollens  in  der  Kette  der 
hier  gekennzeichneten  Bestrebungen.  Indem  die  Schüler 
unserer  technischen  und  Kunst-I.ehransialtcn  auf  den  Werth 
und  den  Vorzug  unserer  heimischen  Bauweise  und  Kunst- 
Qbung  hingewiesen  werden,  erfährt  das  Bestreben,  das 
sinnreich  Geschaffene, das  den  heimatlichen  Anschauungen 
und  Bedürfnissen  Entsprossene  möglichst  zu  erhalten  und 
das  Althergebrachte  nicht  ohne  Noth  zu  zerstören , 'eine 
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stattfindendem  Um-  oder  Ausbau  (vgl.  Art.  12  letzter  Ab- 
satz d A.  B.-O.  und  § 22  der  Ausführ.Ver.)  das  betreffende 
Gebäude  zu  erwerben  und  damit  die  Zurücklegung  der 
Fluchtlinie  zur  Verwirklichung  zu  bringen.“  Ferner  an 
anderer  Stelle: 

„Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dass  eine  scha- 
blonenhafte Festsetzung  von  Fluchtlinien,  insbesondere  eine 
rücksichtslose  Zurück-  und  Gradlegung  in  bestehenden 
Strassen  unter  allen  Umständen  zu  vermeiden  ist,  in  jedem 
einzelnen  Falle  vielmehr  eine  den  konkreten  Verhältnissen 
und  Bedürfnissen  Rechnung  tragende  Prüfung  und  Eni- 
Schliessung  nach  Maassgabe  der  vorbezeichneten  Gesichts- 
punkte statt  zu  finden  hat. 

Insoweit  hiernach  in  einem  gegebenen  Fall  das  Be- 
dürfniss  und  die  Zweckmässigkeit  einer  Zurücklegung  oder 
Korrektion  der  aus  den  vorhandenen  Gebäuden  thatsäch- 
lich  sich  ergebenden  Fluchtlinie  verneint  wird,  kann  die 
letztere  unter  Berücksichtigung  des  bestehenden  Zustandes 
d i.  der  vorhandenen  Gebäudefluchten  festgesetzt  werden, 
wodurch  gerade  die  in  vielen  Fällen  nicht  nur  zulässige 
sondern  wünschenswerthe  dauernde  Erhaltung  der  Eigen- 
tümlichkeiten des  Strasscnbildes  einer  Ortschaft  sicher 
gestellt  würde.“ 

Jeder,  der  auf  diesen»  Gebiete  thätig  ist,  weiss,  wie 
schwer  es  hält,  namentlich  Laien,  von  derartigen  Begradi- 
gungen zurückzuhalten.  — 

vom  zweiten  Absätze  des  § 3,  die  Strassenbreiten 
betreffend,  sind  noch  die  Ausführungs  Bestimmungen  hcr- 
anzuziehen  (§7): 

„Im  Interesse  der  Förderung  der  öffentlichen  Gesund- 
heit und  Feuersicherheit  ist  auch  auf  eine  zweckmässige 
Verteilung  der  öffentlichen  Plätze  sowie  der  Brunnen 
Bedacht  zu  nehmen.  Betreffs  der  Strasscnbrercn  empfiehlt 
es  sich,  bei  neuer  Strassenanlagc  die  Grenzen,  über  welche 
hinaus  die  Bebauung  ausgeschlossen  ist, 

a)  bei  Strassen,  welche  als  I lauptadern  des  Verkehrs 
die  Entwicklung  eines  lebhaften  und  durchgehenden  Ver- 
kehrs erwarten  lassen,  nicht  unter  30 

b)  bei  Neben- Verkchrsstrassen  von  beträchtlicher  Länge 
nicht  unter  20  m, 

c)  bei  allen  anderen  Strassen  nicht  unter  12  m anzu- 
nehmen.“ 

Auch  hierin  »st  wieder  von  einer  Förderung  der  An- 
bauung nicht  die  Rede.  Die  Breiten  der  Strassen  wer- 
den hauptsächlich  nach  Verkehrsrücksichten  bemessen  und 
zwar  mit  arg  rundgegriffenen  Zahlen.  Die  Breite  des  Fahr- 
dammes ist  in  der  That  abhängig  von  der  Anzahl  darauf 
verkehrender  Wagenreihen.  Grundsätzlich  müsste  zunächst 
zwischen  Verkehrsstrassen  und  Wohnstrassen  unterschie- 
den werden  Die  Hauptverkehrszüge  sind  meistens  un- 


nicht  zu  unterschätzende  Kräftigung.  Der  Erfolg  ist  denn 
auch  nicht  hinter  den  Erwartungen  zurückgeblieben. 

Etwa  90  Tafeln  noch  während  des  vorigen  Jahres  ein- 
gegangener Arbeiten  legen  Zeugniss  dafür  ab,  welche  un- 
genobenen  Schätze,  welche  grosse  Anzahl  werthvoller 
Ucberrestc  sächsischen  Volkslebens  im  Lande  noch  vor- 
handen ist  und  welcher  weiteren  Hebung  wir  uns  in  Zu- 
kunft noch  zu  gewärtigen  haben.  Wiederum  lieferte  vor 
allem  die  Baugcwcrkenschulc  in  Zittau  ein  reiches,  werth- 
volles  Material,  das,  vorzugsweise  der  bäuerlichen  Bau- 
weise und  Kleinkunst  gewidmet,  in  den  Schülern  das 
Verständnis»  für  die  schlichte,  einfache  und  wahrheitsge- 
treue Durchbildung  des  Bauernhauses  bietet  und  damit 
nicht  nur  in  bautechnischer,  sondern  auch  in  ästhetischer 
Beziehung  von  lehrreicher  Bedeutung  für  die  Schüler  wird. 
Nicht  minder  werthvoll  und  besonders  hervorzuheben  sind 
die  von  der  Industrieschule  Plauen  durch  den  Schüler 
Dörffcl  und  von  der  Kunstgcwcrbcschule  2u  Dresden 
durch  den  Schüler  Stöckert  ein  gereichten  Zeichnungen 
über  einzelne  Bautheile  sowohl  als  auch  über  volkskund- 
liche Gegenstände,  und  eine  geradezu  überraschende 
Mannichfalligkcit  zeigt  eine  ausser  Wettbewerb  vom  Frie- 
densrichter Seelig  in  Langebrück  eingereichte,  aus  36  Ein- 
zelaufnahmcn  bestehende  sehr  interessante  Sammlung  von 
Einfriedigungen  und  Umzäunungen  aus  der  Dresdner  Heide. 
Bei  der  ßcurthcilung  all*  dieser  Arbeiten,  die  eine  werth volle 
Bereicherung  des  iin  Palais  des  kgl.  Grossen  Gartens  auf- 
genommenen Museums  für  sächsische  Volkskunde 
bilden  werden,  hatte  das  hierüber  bestellte  Preisgericht 
grundsätzlich  nur  denjenigen  Aufnahmen  Preise  zuerkannt, 
die  vom  Standpunkte  der  Volkskunde  aus  brauchbare  Ge- 
sammileistungcn  bedeuteten,  und  auch  hierbei  mehr  auf 
Genauigkeit  und  Klarheit  der  gewählten  Darstellungen  als 
auf  künstlerische  Ausführung  derselben  Wcrtl»  gelegt.  — 
In  Ergänzung  der  hier  ausgestellten  Schülerarbeiten  hat 


schwer  im  Voraus  zu  bestimmen.  Schwieriger  ist  cs  schon 
milden  Ncbenverkchrszügen.  Da  muss  man  sich  vorsehen. 
Im  Stadterweiterongs-Gebict  wird  man  daher  stets  mit 
Ausnahme  der  Hauptverkehrszüge  Strassen  mit  Vorgarten 
anzulegcn  haben,  um  später,  bei  wachsendem  Verkehr,  je 
nach  Bedarf  Verbreiterungen  vornehmen  zu  können,  wo- 
für sich  die  Gemeinden  allerdings  von  vornherein  die  in 
Zukunft  erforderliche  unentgeltliche  Abtretung  der  Vor- 
gartenflächen  zu  sichern  hat>en  werden.  In  den  Wohn- 
strassen  sind  die  Vorgarten  aber  schon  deshalb  nothwendig, 
um  die  Dammfläche  der  Baukosten  und  der  Staubplagc 
wegen  nach  Möglichkeit  einzuengen.  Hier  genügen  schon 
8—9™  breite  Strassen;  da  in  den  Vororten  für  die  Ge- 
bäudehöhe die  Breite  zwischen  den  Baufluchten  gemessen 
wird,  kann  durrh  Vorgarten  stets  das  erforderliche  Maass 
gewonnen  werden.  Zu  erwägen  ist  ferner,  ob  nicht  Ilörhst- 
maassc  für  die  Strasscnbreiten  festzusetzen  sind,  damit 
von  der  Gemeinde  keine  Verschwendung  mit  dem  Privat- 
eigenthum getrieben  wird.  Dagegen  werden  in  besonderen 
Arbeitervierteln  Vorgärten  zu  vermeiden  sein,  um  die 
Ausgaben  für  ihre  Unterhaltung  zu  ersparen.  Dafür  sind 
umso  viel  mehr  Zwischenstrassen  anzulegen,  um  nur 
Vorderhäuser  erbauen  zu  können,  ferner  öffentliche  Spiel- 
plätze für  die  Kinder  mit  Sitzplätzen  für  die  Erwachsenen, 
unter  Umst.  im  Inneren 
der  für  die  Bebauung 
mit  öffentlichen  Gebäu- 
den { Kirche,  Schule, 

Post,  Badeanstalt  usw  > 
vorzubchaltcndcnBau- 
blocks.  Ebenso  sind 
öffcntlichcGärtcn  mög- 
lichst zu  umbauen,  je- 
denfalls aber  nicht  un- 
mittelbar an  verkehrs- 
reiche Strassen  zu  le- 
gen. In  Miethskascr- 
nen  erlahmt  doch  bald 
das  Interesse  des  Ein- 
zelnen an  einer  guten 
Instandhaltung  von 
Vorgärten,  die  über- 
dies nur  wenigen  von 
ihnen  zugute  kommen 
würden.  Auch  auf  gute 
Ver  kehrsbedingungen 
mit  I-ändercicn,  die 
sich  zu  I -aubenkolonien 
eignen,  wird  zu  achten, 
vielleicht  gar  die  stän- 
dige Unterhaltung  sol- 
cher Anlagen,  die  in 
vieler  Beziehung  se- 
gensreich wirken,  ins 
Auge  zu  fassen  sein. 

In  Stadtteilen,  in  die 
man  vorzugsweise  die 
Kabrikbetriebe  hinzu- 
ziehen wünscht,  ver- 
bieten sich  Vorgärten 
ganz  von  selbst.  — Weiter  die  §§  8,  9 und  10,  Absatz  a: 
„Ueber  die  erhobenen  Einwendungen  (§  7)  hat,  so- 
weit dieselben  nicht  durch  Verhandlung  zwischen  dem 


Gemeindcvorstande  und  den  Beschwerdeführern  zur  Er- 
ledigung gekommen,  der  Kreisanschuss  zu  beschlossen. 

Sind  bei  Festsetzung  von  Fluchtlinien  mehrere  Ort- 
schaften betheiligt,  so  hat  eine  Verhandlung  darüber 
zwischen  den  betreffenden  Gcmcindevorständcn  stattzu- 
finden. Ueber  die  Punkte,  hinsichtlich  deren  eine  Eini- 
gung nicht  zu  erzielen  ist,  beschliesst  der  Kreisausschuss. 

Zur  Festsetzung  neuer  oder  Abänderung  schon  be- 
stehender Bebauungspläne  in  den  Städten  Berlin,  Pots- 
dam, Charlottenburg  und  deren  nächster  Umgebung  be- 
darf cs  Königlicher  Genehmigung“. 

Anstelle  des  Kreisausschusses  tritt  in  Städten  über 
10000  Einwohner  der  Bezirksausschuss.  Die  Festsetzung 
der  Fluchtlinien  steht  also  fast  allein  der  Gemeinde  zu. 
Dies  kann  zu  Uebelständcn  führen,  wenn  der  Grundbesitz 
im  Gcmeindcrathe  überwiegt  — die  Fluchtlinien  werden 
dann  leicht  nach  den  einseitigen  Interessen  des  Grund- 
besitzes festgesetzt.  Es  ist  deshalb  schon  oft  die  Frage 
aufgeworfen  worden,  ob  sich  nicht  eine  sachverständige 
Nachprüfung  an  einer  unbeteiligten  Stelle  empfehle? 
Die  grosse  Stadigemcindc  pflegt  der  kleinen  Vororts- 
gemeinde gegenüber  meist  im  Vortheil  zu  sein  und 
kann  diese  daher  bei  Stadterweiterungen  schädigen.  Ob 
für  die  in  Berlin  notwendige  königliche  Genehmigung 
eine  solche  Stelle  vor- 
handen ist,  entzieht 
sich  meiner  Kenntnis*. 
In  Hessen  und  anderen 
kleinen  Staaten  unter- 
liegen die  Bebauungs- 
pläne der  Genehmi- 
gung durch  das  Mini- 
sterium; dieses  kann 
sich  allerdings  nur  im- 
gauzen  ablehnend  ge- 
gen den  im  olfengeleg- 
ten, von  der  Gemeinde 
fcstgestclllcn  Plan  ver- 
halten; es  kann  nicht 
einseitig  darin  Abände- 
rungen anordnen,  das 
Feststellungs  • Verfah- 
ren muss  vielmehr  auf- 
grund eines  nach  dein 
Gutachten  des  Ministe- 
riums abgeändcrien 
Planes  nochmals  von 
der  Gemeinde  durch- 
geführt werden.  Um 
dies  möglichst  zu  ver- 
meiden, wird  in  I Iessen 
die  Vorlegung  des  Pla- 
nes vor  dieser  Offen- 
legung verlangt  und 
der  Gemeinde  inform 
von  Ratschlägen  an- 
heimgegeben, sie  dem- 
gemäss noch  vorher 
abzuändern.  Eine  sol- 
che Einwirkung  ist 
möglich  und  zulässig,  wenn  an  der  Zentralstelle  ein  im 
Städtebau  praktisch  erfahrener  Mann  stclu.  Den  Bezirks- 
ausschüssen müssten  also  besondere  Städtebautechniker 
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der  Sächsische  Ingenieur-  und  Architekten- Verein  die- 
jenigen Arbeiten  in  liebenswürdiger  Weise  mit  zur  Ver- 
fügung gestellt,  die,  in  der  Hauptsache  durch  den  Unter- 
zeichneten gesammelt,  lediglich  der  Entwicklung  des 
Bauernhauses  im  Königreich  Sachsen  und  im  Herzogthum 
Sachscn-Altenburg  gewidmet  sind. 

Es  ist  schon  mehrfach  und  besonders  gelegentlich  der 
vorjährigen  Deutschen  Bauausstellung  auf  dm  grossen 
Werth  hingewiesen  worden,  den  das  Studium  dieser  vom 
Standpunkte  der  I-andcs-  und  Volkskunde  aus  bedeutsamen 
Arbeiten  bietet.  Die  überraschende  Mannichfaltigkcit  der 
einzelnen  Typen,  die  hier  ausgedrückten  verschiedenen 
Stammeseigenthümlichkeiten  und  nicht  zum  wenigsten  die 
Fülle  lehrreichen  Materials  haben  weit  über  die  Grenzen 
unseres  Vaterlandes  hinaus  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
auf  diese  bemerkenswerten  Arbeiten  gelenkt  Allein 
der  Zweck  dieser  Arbeiten  wird  doch  erst  erfüllt  sein, 
wenn  alle  diejenigen  wcrthvollcn  Eigenschaften,  durch 
welche  sich  die  althergebrachte  schöne  Bauweise  vortheil- 
huft  von  der  so  beklagenswerten  gegenwärtigen  zu 
bauen  unterscheidet,  wieder  zum  Gemeingut  des  ganzen 
Volkes  geworden  sein  werden. 

Mehr  als  je  thut  uns  jene  hier  ausgedrückte  schlichte 
und  gediegene  Einfachheit,  jener  malei  ische  Sinn  gepaart 
mit  individueller  Eigenart  noth,  den  das  alte  Bauernhaus 
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und  seine  farbenprächtige  innere  Ausstattung  auszeichnete; 
mehr  als  je  drängt  der  Krystallisationsprozess  in  der  Ent- 
wicklung unserer  nationalen  Eigenart  zu  der  Erkenntnis«, 
dass  nur  die  heimische  Bauweise  in  ihrer  schlichten,  an- 
mut-volle» Gestaltung,  in  der  das  tiefe  und  innige  deut- 
sche Gefühlsleben  aussprechenden  Formensprache  dazu 
berufen  sein  kann,  die  Grundlage  für  eine  Gesundung 
unseres  schwer  kranken  baukünstlerischcn  Schaffens,  für 
einen  Umschwung  in  dem  modernen  Städtebau  überhaupt 
im  Sinne  der  köstlichen  alten  Städtebilder  wiederzuge- 
winnen. 

Noch  stehen  wir  unter  dem  Eindruck  der  in  Bonn  ge- 
haltenen Rede  des  Kaisers,  in  der  er  — für  das  innerste 
Empfinden  unseres  Volkes  den  glücklichsten  Ausdruck 
findend  — auf  die  Notwendigkeit  unserer  Entwicklung 
im  deutschnationalcn  Sinne  hinwics.  Und  gerade  der 
Baukunst,  als  der  grundlegendsten  aller  Künste,  thut  eine 
solche  Entwicklung,  eine  solche  Förderung  in  deutsch- 
eigenartigem  Sinne  noth.  soll  nicht  der  letzte  Rest  deut- 
scher Eigenart  und  mit  ihm  alle-  da>.  was  unserem  Ge- 
müts- und  Volksleben  wert  und  unersetzlich  ist,  gänzlich 
verloren  gehen.  Soll  unser  Deutschland  im  Gefüge  der 
germanischen  Kasse  erhalten  bleiben,  so  bedarf  es  auch 
in  unserer  Baukunst  der  Wiederaufnahme  und  kräftigerer 
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alsGutachter  beigegeben  werden 
können;  anzustreben  bliebe  aber 
dann  immer  noch,  dem  mitwir- 
kenden Techniker  überhaupt 
einen  maassgebenderen  Einfluss 
cinzuräumcn,  als  er  ihn  jetzt  hat. 
Sodann  zu  § ta,  Abs.  i und 
13.  „Durch  Ortsstatut  kann 
festgestellt  werden , dass  an 
Strassen  oder  Strassentheilen, 
welche  noch  nicht  gemäss  der 
baupolizeilichen  Bestimmungen 
des  Ortes  für  den  öffentlichen 
Verkehr  und  den  Anbau  fertig 
gestellt  sind,  Wohngebäude,  die 
nach  diesen  Strassen  einen  Aus- 
gang haben,  nicht  errichtet  wer 
den  dürfen. 

Eine  Entschädigung  kann 
wegen  der  {nach  der  Bestim- 
mung des  $ 12  eintretenden  1 Be- 
schränkungder Baufreiheit  über- 
haupt nicht,  und  wegen  Ent- 
ziehung oder  Beschränkung  des 
von  der  Festsetzung  von  neuen 
Fluchtlinien  betroffenen  Haus- 
cigcnihunis  nur  in  folgenden 
Fällen  gefordert  werden: 

t.  wenn  die  zu  Strassen  und 
Plätzen  bestimmten  Grundflä- 
chen auf  Verlangen  der  Ge- 
meinde für  den  öffentlichen 
Verkehr  abgetreten  werden; 

2.  wenn  die  Strassen-  oder 
Baufluchtlinie  vorhandene  Ge- 
bäude trifft  und  das  Grundstück 
bis  zur  neuen  Fluchtlinie  der 
Gebäude  freigelcgt  wird; 

3.  wenn  die  Strassenflucht- 
linic  einer  neu  anzulcgcnden 
Strasse  ein  unbebautes,  aber  zur 
Bebauung  geeignetest  irundstück 
trifft,  welches  zurzeit  der  Fest- 
stellung dieser  Fluchtlinie  an 
einer  bereits  bestehenden 
und  für  den  öffentlichen  Vcr- 

StüllgcbAudc  des  Herrn  Guilleaume  in  Köln.  Areli.-.V'raii*  llrantzky  in  Köln.  kehr  Und  den  Anbau  fertig  ge- 
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stellten  anderen  Strasse  belegen  ist,  und  die  Bebau- 
ung in  der  Fluchtlinie  der  neuen  Strasse  erfolgt." 

Das  erwähnte  Ortsstatut  ist  in  Berlin  eingeführt.  Die 
Folge  davon  ist  nun,  dass  nicht  nur  das  sog.  wilde  Bauen 
verhütet,  sondern  auch  das  Bauen  auf  eigenem  Grund 
und  Boden  dem  ursprünglichen  Besitzer  erschwert  oder 
geradezu  verwehrt  wird.  Strassen  können  im  allgemeinen 
nur  durch  die  Gemeinde  — und  diese  thut  das  nur  für 
die  Hauptverkehrswege  im  öffentlichen  Interesse  — oder 
durch  Gesellschaften  hergestellt  werden,  für  welche  die  Ge- 
meinde allerdings  auch  die  Ausführung  gegen  Erstattung 
oder  Sicherstellung  der  Baukosten  zu  übernehmen  pflegt. 
Denn  für  die  nicht  im  öffentlichen  Verkchrsintcresse  an- 
gelegten Strassen  müssen  die  Anlieger  die  Kosten  auf- 
bringen. Der  Privatmann  hat  also  zur  Erbauung  der 
Strassen  nur  dann  die  Möglichkeit,  wenn  er  selber  Be- 
sitzer des  anliegenden  Geländes  ist.  Hierin  liegt  der 
ilaupthebel  für  das  Einsetzen  der  Spekulation,  die  nicht 
immer  ein  Interesse  daran  hat,  für  ein  reichliches  Angebot 
von  Baustellen  zu  sorgen,  die  vielmehr  immer  erst  nach 
Verkauf  des  bereits  offetigelrgten  Baulandes  daran  gehen 
wird,  neues  Gelände  aufzuschliessen.  Es  fragt  sich  daher, 
ob  nicht  die  Gemeinde  doch  gut  daran  thut,  namentlich 
zur  Beförderung  von  kleinen  Wohnungen  selber  Bauland 
zu  erwerben  und  Strassen  für  die  Bebauung  offenzulcgcn. 

Dies  zu  erleichtern  und  zugleich  nach  Möglichkeit  den 
Belastungen  zu  entgehen,  die  der  Gemeinde  aus  den  Be- 
stimmungen des  § 13  bei  Durchführung  des  Bebauungs- 
planes erwachsen,  oder  auch  nur,  um  Verkehrsstrassen 
schneller  durchführen  zu  können,  wurde  von  Adickes  1893 
ein  Gesetzentwurf  cingcbracht,  dessen  § 1 lautet: 

„In  Stadtgcmcindcn  mit  mehr  als  10000  Einwohnern 
kann  auf  Grund  nachstehender  Bestimmungen: 

1.  Behufs  Erschliessung  oder  zweckmässiger  Gestaltung 
von  Baugelände  in  einem  überwiegend  unbebauten  Thcile 
des  Gemeindegebietes  nach  endgültiger  Feststellung  eines 
Fluchtlinienplanes  die  l'ntlrgung  (Verkoppelung,  Konsoli- 
dation) von  Grundstücken  verschiedener  Eigentümer 
zwangsweise  erfolgen. 

2.  Zu  gleichem  Zwecke  sowie  behufs  Verbesserung 
der  Verhältnisse  bebauter  Theile  des  Gemeindegebietes 
das  Recht  der  Zonenenteignung  verliehen  werden." 

Zur  Stellung  des  Antrages  sollte  die  Gesammtheit  Der- 
jenigen berechtigt  sein,  die  nach  dem  Kataster  mehr  als 
die  Hälfte  des  beteiligten  Geländes  besitzen. 

Bekanntlich  ist  dieser  Gesetzentwurf  vom  Landtage  ab- 
gclchnt  worden.  Die  diesjährige  Thronrede  zur  Eröffnung 
des  Landtages  kündigte  nun  ein  Sondergeseiz  für  Frank 
furt  a.  M.  au.  Mir  ist  nicht  bekannt,  wieweit  dieses  neue 
Gesetz  mit  dem  vorhin  angeführten  übcrcinstimmt.  Die 
Thronrede  spricht  nur  von  der  Umlegung  der  Grundstücke, 
nicht  von  der  Enteignung  ganzer  Baublückc.  Ich  muss 
nun  zugeben,  dass  die  zwangsweise  Umlegung  in  gewissem 
Umfange  recht  wohl  Gutes  wirken  könnte;  ich  glaube  je- 
doch, man  muss  dabei  zweierlei  unterscheiden.  Erstens 
die  Durchführung  einer  Strasse  im  Verkchrsintcresse.  Da- 
zu genügt  es  nicht  immer,  bloss  die  Strassen  fläche  zu  ent- 
eignen, oder  auf  Antrag  der  Betroffenen  nicht  mehr  be- 
bauungsfähige Restparzellen  zu  übernehmen,  sondern  es 
wird  auch  oft  eine  Umlegung  des  Baublocks  erfolgen 
müssen,  um  ihn  Überhaupt  bebauen  zu  können.  Gerade 
für  Verkehrsstrassen  kann  u.  U.  ein  rücksichtslos  schiefes 
Durchschneiden  des  Geländes  geboten  sein.  Für  diesen 
Fall  mag  es  unbedenklich  erscheinen,  der  Gemeinde  das 


Zwangsrecht  zur  Umlegung  z.u  verleihen.  Vielleicht  könnte 
man  damit  — zweitens  — auch  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen,  indem  man  den  Fall  mit  einbezieht,  in  dem  die  Ge- 
meinde Baugelände  für  die  Erbauung  kleiner  Wohnungen 
erschließen  will,  und  ihr  dabei  ein  Querkopf  den  Weg  ver- 
legt. Dann  müsste  aber  auch  schon  der  Nachweis  geliefert 
werden,  dass  die  geplante  Strasse  durchaus  nicht  anders  ge- 
legt werden  kann.  Im  übrigen  aber  erscheint  die  Forderung 
zu  weitgehend.  Nach  ihrer  Erfüllung  würde  der  Planver- 
fasser noch  weniger  Anlass  haben,  sich  beim  Entwürfe 
an  vorhandene  Wege,  Grundstücksgrenzen  usw.  zu  kehren. 

Greifen  wir  folgendes  Beispiel  heraus  (Handbuch  der 
Architektur,  IV.,  9.  Halbband),  ohne  damit  an  dem  Sach- 
verhalte, der  zu  dieser  Lösung  geführt  hat,  Kritik  üben  zu 
wollen.  Läge  es  nicht  nahe,  den  vorhandenen  Weg  zur 
Strasse  auszubaucn?  Dann  würde  man  leicht  bebaubare 
Grundstücke  erhalten.  Selbst  wenn  die  angcordnctc  gerade 
Strasse  die  Richtung  des  erstrebten  Endpunktes  genauer  an- 
geben sollte,  müsste  sich  durch  eine  Abzweigung  von  dem 
Wege  dickes  Ziel  doch  noch  ebensogut,  wenn  auch  auf  einem 
kleinen  Umwege,  erreichen  lassen.  Dem  Planverfasser 
wird  damit  allerdings  mehr  Arbeit  oderauch  ein  Bruch  mit 
gewohnten  Anschauungen  zugemuthet.  Die  Gefahr  liegt  also 
nahe,  dass  er  erst  recht  mit  selbstherrlicher  Vciachtung 


wieder  gut  gemacht  werden  können  Bevor  der  Gemeinde 
eine  solche  Waffe  in  die  Hand  gegeben  wird,  müsste  erst 
eine  Sicherheit  dafür  geschaffen  werden,  dass  die  leidige 
geometrische  Künstelei  im  Städtebau  von  einer  an  die 
Natur  sich  anschmicgcnden  gesunden  Kunst  abgelöst  wird. 
Denn  in  der  sorgfältigen  Beachtung  der  gegebenen  Ver- 
hältnisse liegt  ein  Mittel,  die  Umlegung  in  vielen  Fällen 
vermeiden  zu  können.  Um  dies  zu  erzielen,  ist  in  erster 
Linie  für  eine  be.ssere  Vorbildung  von  Städtebaumeisiem 
zu  sorgen;  in  Darmstadt  ist  damit  der  Anfang  gemacht,  in- 
dem ein  Lehrstuhl  an  der  technischen  Hochschule  errichtet 
wurde,  dem  Kurse  für  Baubeamte  angeglicdert  sind. 

Nicht  viel  anders  steht  es  mit  der  Zonen  Enteignung, 
d.  h.  mit  der  zwangsweisen  Entziehung  des  Eigenthums  in 
bebauten  Stadttheilen.  Auch  dadurch  kann  der  Schablo- 
nisirung  der  Städte  nur  Vorschub  geleistet  werden.  Nur  in 
einem  Falle  hätte  sie  eine  wirkliche  Berechtigung,  nämlich 
wenn  zur  Verbesserung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse 
ältere,  winklige,  verwahrloste  Sladttheile  umgebaut  werden 
müssen,  also  zu  Sanirungszweckcn  nach  Londoner  und 


Betonung  deutschen  Wesens.  Das  Verständnis  hierfür 
kann  aber  nur  geweckt,  erhalten  und  gekräftigt  werden, 
wenn  die  Werke  unserer  Vorfahren  mehr  Würdigung 
finden,  wenn  alles  Fremdländische  von  diesem  Krvstallt- 
sation.-prozess  ferngehaltcn  und  lediglich  oder  doch  vor- 
wiegend das  nationale  Element  beachtet  wird. 

Und  hierzu  bietet  uns  das  Studium  der  auf  der  Brühl- 
schen  Terrasse  gegenwärtig  ausgestellten  Arbeiten  einen 
werthvollen  Anhalt,  hierzu  eröffnet  uns  der  von  der  kgl. 
.Staatsregierung  gezeichnete  Weg:  I-ehrer  und  Schüler 
unserer  technischen  Bildung>ansialteu  mehr  als  bisher  für 
die  schlichte  Kunstübung  und  Bauweise  früherer  Zeit  zu 
intercssiren,  eine  hoffnungsvolle  Perspektive.  Und  hierzu 
endlich  laden  uns  die  der  sächsischen  Volkskunde  ge- 
widmeten Schätze  im  Museum  im  kgl.  Grossen  Garten 
in  Dresden  ein,  die  künstlerische  Entwickelung  zunächst 
im  eigenen  Heim  in  der  im  engeren  Sinne  sächsischen 
Eigenart  zu  beeinflussen. 

Aus  der  unzweifelhaft  richtigen  Erkenntnis  heraus, 
dass  das  Heil  eines  gediegenen  Handwerkes  nicht  in  dem 
überschwänglichen,  ungesunden  und  unverstandenen  Archi- 
tekturkram liegt,  sondern  in  den  schlichten  handwerk- 
lichen Dingen,  die  sich  aus  der  alten  guten  Zeit  im  Bauern- 
hause und  in  seiner  gesummten  inneren  Einrichtung  über- 
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liefert  finden,  gewannt  diese  Anschauung  auch  für  unseren 
Handwerkerstand  eine  erhöhte  Bedeutung  und  hilft  ihm 
mit  zu  der  so  dringend  nöthigen  Kräftigung.  Ein  liebe- 
volles Eingehen  in  die  von  unseren  Altvordern  geschaffenen 
und  ererbten  Werke,  das  wachsende  Verständnis»  für  die 
gediegene,  schlichte  und  heimische  Bauweise  wird  in  Ver- 
bindung m»t  der  Wiederaufnahme  malerischer  Belebung 
unserer  Bauwerke  unerlässlich  sein,  um  all  die  geistlosen 
Halbheiten  und  schwindelhaften  Architekturformen,  um 
eine  weitere  Verödung  unserer  historischen  Stadt-  und 
I^ndschaftsbildcr  in  nicht  zu  ferner  Zukunft  zur  Unmög- 
lichkeit werden  zu  lassen. 

Wir  in  Sachsen  erfreuen  uns  seil  wenigen  Monaten 
der  Segnungen  einer  neuen  l.ande>bauordnung,  einer  Bau- 
ordnung, die  im  Gegensätze  zur  seitherigen  den  volks- 
tümlichen Fligenarten  gebührend  wieder  ihr  Recht  giebt. 
Sorgen  wir  dafür,  dass  auch  die  Handhabung  dieser  Vor- 
schriften dem  Geiste  derselben  entspreche,  sorgen  wir  da 
für,  dass  mit  der  Wiederaufnahme  und  der  Entwickelung 
der  historisch  begründeten  Bauweise  auch  die  Kran 
nationalen  Wesens  und  der  Zauber  deutscher  Traulich- 
keit sich  verbinde  und  die  staatserhaltendc  Liebe  zur 
Heimath  kräftig  belebe.  — 

Bauraih  K.  Schmidt. 
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innere  ich  mich  schon  einmal  in  einem  Aufsätze  des 
„Centralblaues  der  Bauverwaltung“  ähnliches  gelesen  zu 
haben.  Darf  man  einen  Vorgarten  auch  pflastern  oder  mit 
Fliesen  belegen,  wenn  kein  Gewerbebetrieb  stattfindei? 
Man  möge  dies  Jedermanns  Belieben  anheimstellen,  so- 
fern nur  auf  Ordnung  gehalten  wird 

Die  §§  2 und  3 der  innerhalb  der  Ringbahn  geltenden 
Bauordnung,  sowie  die  §§  3 und  4 der  Bauordnung  für 
die  Vororte,  die  das  Bebau  ungsmaass  festsetzen,  bedürfen 
noch  ergänzender,  die  Entstehung  besonderer  Fabrikviertel 
erleichternder  Bestimmungen  — denn  die  gegenwärtige 
Gewohnheit,  Fabriken  im  Gemisch  mit  Wohnhäusern  an- 
zulcgen,  dürfte  auf  die  Dauer  schwerlich  zu  billigen  sein. 
In  Halle  a.  S.  wird  in  bestimmt  umgrenzten  Gebieten  für 
Fabriken  ohne  Wohnungen  eine  Bauhöhe  von  3“  über 
der  normalen  gestattet.  Auch  die  Bebaubarkeit  der  Fläche 
könnte  vielleicht  noch  erhöht  werden  innerhalb  der  Ring- 
bahn, namentlich  des  Hinterlandes,  sowie  in  der  Bauklasse 

I und  II  der  Vororte  um  wenigstens  0,1. 

Die  §§  3,  4 und  5 der  Vor ortebauordnung  wären  fer- 
ner nach  folgenden  Gesichtspunkten  umzugcsiaiten : Die 
II.  Bauklassc  ist  bestimmt  abzugrenzen,  Bauklasse  1 an 
den  Hauptverkehrsstrassen  auch  durch  die  Bauklasse  II, 
letztere  wäre  ferner  an  den  Hauptverkchrsstrasscn  durch 
das  I.andhausgebiet  hindurclizufQhren.  Dadurch  werden 
Geschäftsläden  an  den  Strassen  fronten  in  beschränktem 
Umfange  auch  im  Landhausbereich  ohne  Weiteres  zulässig. 
Zur  Förderung  des  Baue.-  von  Einzelhäusern  in  Bauklasse 

II  ist  0,5  Bebaubarkeit  zu  gestatten  anstatt  0,4. 

Im  Y-andhausbereiche  sind  — u.  U.  innerhalb  gewisser 
Grenzen  — Häusergruppen  zu  gestatten  derart,  dass  1 bis 
» Einzelhäuser  in  ge- 
schlossener Reihe  zwi- 
schen 2 Landhäusern 
eingebaut  werden  kön- 
nen bis  zu  etwa  60  m 
Gesammt  - Frontlänge. 
Damit  nicht  viel  tiefere 
Hintergärten  für  die 
zwischen  gebauten  Ein- 
zelhäuser entstehen,  ist 
für  diese  die  Freifläche 
auf  0,6  (statt  0,7)  zu  er- 
mäßigen. Seitenflügel 
dürfen  nicht  über  18  01 
Abstand  von  der  Bau- 
flucht hinausreichen; 
Höfe  genügen  mit  3®  Breite,  falls  sie  zusammen  gelegt 
werden.  Alsdann  sind  Einzelhäuser  von  etwa  8«  Front- 
breite  zulässig.  Auch  hierüber  enthält  die  Bauordnung 
von  Halle*)  sehr  glückliche  Bestimmungen. 

Die  Bestimmungen  des  § 6 der  Voronebauordmmg,  die 
Kleinbauten  betreffend,  sind  ohne  praktischen  Erfolg  ge- 
blieben, weil  zu  ihrer  Verwirklichung  ebensoviel  Bauland 
(einschl.  Strassen  fläche)  gebraucht  wird,  als  in  Bauklassc 
I und  II  und  dabei  doch  weniger  Wohnungen  gewonnen 
werden.  Will  man  also  den  kleinen  Leuten  helfen,  so 
giebt  es  kein  anderes  Mittel,  als,  vielleicht  in  bestimmt  ab- 
gegrenzten Gebieten,  für  die  Bebauung  mit  kleinen  Woh- 
nungen eine  etwas  grössere  Ausnutzung  der  Grundfläche 
von  0.6  bezw.  0,5  (statt  0,5  und  0,4)  zu  gewähren,  voraus- 
gesetzt, dass  nur  Vorderhäuser  errichtet  werden.  Um 
auch  hier  das  Einfamilienhaus  zu  ermöglichen,  müsste  mit 
der  Bebaubarkeit  bis  0,7  gegangen  werden,  was  bei  ent- 
sprechender Ermässigung  der  Bauhöhe  gesundheitlich 
jedenfalls  unbedenklich  sein  würde. 

Damit  bin  ich  am  Schlüsse.  Die  Erfolge  im  Städtebau 
hängen  freilich  weniger  von  Vorschriften  ab,  die  ja  meist 
nur  abwehrender  Natur  sind,  als  von  der  Einsicht  und  der 
Leistungsfähigkeit  derjenigen,  die  über  den  Bebauungsplan 
und  seine  Ausführung  zu  bestimmen  haben  Ob  nicht 
bei  einer  weiter  fortschreitenden  Ausbildung  der  Städte- 
baukunst  das  Maas*  vorhandener  Bestimmungen  einmal 
beschränkt  werden  könnte,  bleibt  eine  offene  Frage.  Viel- 
leicht kommt  noch  eine  Zeit,  die  mit  weniger  Vorschriften 
auskommt.  Der  Städtebau  wird  zurzeit  aber  stark  be- 
herrscht vom  Grosskapital  und  diesem  gegenüber  müssen 
Schranken  gezogen  werden,  damit  die  Jagd  nach  dem 
Gclde  nicht  das  Gemeinwesen  schädige!  — 


Hamburger  Muster,  um  der  Bevölkerung  statt  der  bisherigen 
Schlupfwinkel  geordnete  Strassen  mit  luftigen  Wohnungen 
zu  bieten.  Die  im  vergangenen  Jahre  bei  uns  stattgehabte 
Erörterung  über  den  Umbau  des’ sog.  Scheunenviertels  hat 
erkennen  lassen,  dass  derartige  Unternehmen  immer  noch 
mehr  vom  spekulativen  Privatinteresse,  als  von  einem  öffent- 
lich-sozialen Standpunkte  aus  geleitet  werden.  Dadurch 
sind  schon  manche  kleine  Wohnungen  zugrunde  gegangen, 
ohne  dass  für  entsprechenden  Ersatz  gesorgt  worden  wäre. 

Aber  auch  ohne  die  Zwangsmittel  der  Umlegung  und 
Enteignung  dürfte  die  Gemeinde  noch  mächiig  genug  sein, 
um  für  die  Erschliessung  ausreichenden  Baulandes  sorgen 
zu  können  i-  dadurch,  dass  sic  selbst  bei  Zeiten  Land  auf- 
kauft und  selbstverständlich  eigenen  Besitz  nicht  abgiebt; 
2.  dadurch,  dass  sie  nicht  ausschliesslich  der  Spekulation 
den  Ausbau  von  Wohnstrassen  überlässt,  wie  schon  vorhin 
berührt,  um  namentlich  den  Bau  kleiner  Wohnungen  zu 
fördern.  Vielleicht  erstrecken  sich  die  in  der  Thronrede 
verheißenen  Maassnahmen,  die  im  Verwaltungswege  auf 
dem  Gebiete  der  WohnfQrsorge  seitens  der  Staatsregierung 
getroffen  werden  sollen,  nach  dieser  Richtung.  3.  könnte 
noch  eine  Milderung  des  Verbotes,  an  unfertigen  Strassen 
zu  bauen,  in  dem  Sinne  zur  Erwägung  kommen,  dass  bis 
zum  Zeitpunkte  ihres  Ausbaues  rin  Zuwcg  von  gewisser 
Breite  und  Beschalfenheit  zu  einer  fertigen  Strasse  als 
ausreichend  anzuschcn  wäre,  Die  Gemeinde  hätte  sich 
dann,  soweit  sie  nicht  überhaupt  auf  die  Anliegerbeiträge 
ganz  oder  zumtheil  verzichtet,  was  in  gewissen  Grenzen 
auch  wohl  geschehen  könnte,  durch  eine  verpflichtende 
Erklärung  der  also  Begünstigten  dahin  zu  sichern,  dass 
die  Beiträge  später  beim  Ausbau  der  Strasse  bezahlt  wer- 
den, wobei  weiter  noch  zu  erwägen  bliebe,  ob  nicht 
u.  Umst.  die  Eintragung  einer  derartigen  Verpflichtung  in 
das  Grundbuch  umgangen  werden  könne,  um  nicht  die 
Beleihnngsfähigkeit  der  Grundstücke  zu  beeinträchtigen. 
Jedenfalls  erscheint  eine  gesetzliche  Regelung  dieser 
Sache  nothwendig,  auch  das  Bauen  an  sog.  historischen 
Strassen  betreffend,  also  an  Strassen,  die  schon  vor  Fest- 
setzung der  Fluchtlinien  bebaut  worden  sind,  oder  dem 
Verkehr  innerhalb  der  Gemeinde  gedient  haben. 

II.  Ergänz.ung  der  Bauordnungen. 

Im  § 1,  2 über  die  in  der  Stadt  und  den  Vorstädten 
und  Vororten  gehenden  Bauordnungen  heisst  es  überein- 
stimmend: „Die  Strassenfronten  der  Gebäude  müssen  in 
der  Regel  in  der  Baufluchtlinie  oder  parallel  mit  ihr  er- 
richtet werden.“  Diese  Bestimmung  zwingt  zu  einer  un- 
günstigen Bebauung,  im  Falle  die  Grundstücke  schief  von 
der  Strasse  durchschnitten  werden  (siehe  z.  B.  Königgrätzer 
Strasse  in  Berlin).  Sobald  nun  die  Parzellen  überhaupt  noch 
eine  Bebauung  zulassen,  kann  man  sich  dadurch  helfen,  daß 
man  die  Gebäude  senkrecht  zu  den  Grundstücksgrenzen, 
also  schief  zur  Bauflucht  errichtet  — stehe  die  schon 
früher  erwähnte  Königsstrasse  in  Nürnberg,  deren  Bau- 
flucht jetzt  sogar  in  der  Zickzacklinie  fcstgelegt  ist.  Da- 
mals war  es  gestattet,  in  der  übergerückien  Brandmauer 
Fenster  anzulegcn,  was  zu  reizvollen  Erker-  und  Thurm 
Anordnungen  Anlass  bot.  Siehe  ferner  aus  neuerer  Zeit 
die  nebenstehende,  dem  „Handbuch  der  Architektur“  ent- 
nommene Abbildung  der  Hcinnehsallcc  in  Aachen,  unter 
Beachtung  der  Vorschrift,  dass  Brandmauern  von  Fenstern 
nicht  durchbrochen  werden  dürfen,  mit  immerhin  noch  an- 
nehmbaren Ausbildungen  des  Winkels. 

Diese  Lösungen  sind  jedenfalls  bei  Weitem  den  ver- 
steckten schiefen  Eingängen  und  Loggien  vorzuzichen,  die 
man  so  häufig  beobachten  kann,  wenn  auch  ein  wenig 
Baufläche  dabei  eiiigebüsst  werden  sollte. 

Im  § 2,  1 der  Bauordnung  für  die  Vororte  heisst  es 
ferner:  „Wo  in  den  Bebauungsplänen  die  Anlage  von 
Vorgärten  festgesetzt  ist,  müssen  solche  angelegt  und 
unterhalten,  sowie  längs  der  Strasse  und  auf  den  seitlichen 
Grenzen  mit  einem  Guter  unnvehri  werden.  Ausnahmen 
für  die  Benutzung  der  Vorgartenflächen  zu  gewerblichen 
Zwecken,  sowie  für  die  Art  und  Höhe  der  Umwehrung 
können  aus  besonderen  Gründen  bewilligt  werden.“ 

Man  fragt  sich  vergeblich,  warum  diese  Bevormundung V 
Hat  nicht  das  Strassenbild  gewonnen,  da,  wo  früher  durrn 
gängig  Vorgärten  bestanden  und  nur  noch  hier  und  da 
einzelne  zurückgeblieben  sind?  Ueber  diese  Fragen  er- 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Die  VI.  ord.  Ver- 
sammlung fand  unter  dem  Vorsitz  des  Hrn.  von  der  Hude 
und  unter  Theilnahme  von  47  Mitgliedern  am  18.  April 
stau.  Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  lenkte  I Ir.  Reimer 
die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  auf  architektonische 
Aufnahmen  des  Photographen  von  Brauch itsch  in  Berlin. 
Dann  sprach  Hr.  Ila&ak  über  die  Frage:  „Haben  sich 

18.  Mai  1901. 


d ic  mittelalte  fliehen  Baumeister  besonderer Hilfs- 
linien beim  Entwerfen  ihrer  Gebäude  bedient?" 
Für  die  Anwendung  spreche  zweierlei.  Erstens,  dass  sich 
diese  Hilfslinien  noch  heilte  aus  den  vorhandenen  Bauten 
ergeben  und  zweitens,  dass  sich  mittelalterliche  Belegstellen 
lind  Zeichnungen  darüber  erhalten  haben.  Es  sind  keim* 

•|  |lfn.  Siadlhnh.  Grntuer  wi  bei  dif«rr  GrleprHliril  noch  fflr  dir 
re!H'rl»»niDg  drr  Bauordnung  brüten»  gc-dankl. 
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Zauberlinien,  keine  geheimnissvollen  Dreiecke  oder  golde- 
nen VerhAltnisszahlen,  sondern  selbrtverstftndUche  Hills* 
linien.  Redner  weist  auf  den  psychischen  Eindnick  und 
auf  den  Unterschied  hin  im  Anblick  eines  ungeordneten 
Volkshaufcns  und  eines  in  Reih  und  Glied  aufgestellten 
Trupps  Soldaten.  Bei  einem  Gebäude  bilden  Fcnster- 
und  Thürccken,  Kapitale,  Basen  usw.  feste  Punkte,  die 
zwar  schon  nach  wagcrcchten  und  senkrechten  Linien 
geordnet  sind,  nicht  aber  auch  für  den  Ueberblick  durch 
das  Auge.  Für  dieses  sind  durch  die  Art  der  ßauformen 
bestimmte  Wege  vorgezcichnct.  Es  sind  die  sich  von 
selbst  aufdringenden  Diagonalen  der  Schrägen,  die  Sehnen 
der  Bögen,  die  Verbindungslinien  der  Scheitel  mit  den 
Fusspunkten  der  Bögen,  die  als  Richtungslinien  in  die 
Augen  fallen.  Wenn  nun  z.  B.  die  Diagonalen  der  Fenster- 
öffnungen über  einander  liegender  Geschosse  nicht  parallel 
sind,  so  muss  das  schon  unangenehm  auffallen.  Wenn  cs 
dagegen  gelingt,  solche  Hauptrichtungsschrägen  unterein- 
ander parallel  hcrzustcllcn  und  die  Hauptpunkte  so  anzn- 
ordnen,  dass,  wenn  das  Auge  die  Fenster-Diagonalen  nach 
oben  und  unten  in  die  Nachbarjoche  verlängert,  es  auf 
andere  sich  bemerkbar  machende  Punkte  trifft,  dann  wird 
sich  dem  Auge  eine  wohlthuende  Ruhe  bieten,  es  hat 
nicht  Zickzacklinien  zu  durchlaufen.  Redner  versucht  das 
an  einigen  Bauwerken,  z.  B.  an  den  Domen  von  Limburg, 
Köln,  Mailand  usw.  nachzuweisen.  .Dies  alles  kann  nicht 
Zufall  sein;  jedenfalls  wäre  cs  ein  sehr  vernünftiger  und 
vorzüglich  wirkender  Zufall.“  Im  weiteren  Verlauf  seiner 
Ausführungen  nimmt  Hasak  Viollct  -le-Duc,  seit  dessen 
Tode  die  Erkenntnis*  der  Baugeschichte  des  französischen 
Mittelalters  nicht  vorgeschritten  sei,  gegen  die  Kunstschrift- 
steiler,  namentlich  gegen  Dchio  und  Anthymc  Saint-Paul 
in  Schutz.  „Viollct -le- Duc  war  ein  Baumeister  — voilä 
rennend.'*4  Redner  berührt  das  gleichschenklige,  das 
ägyptische  Dreieck  Viollet-Ic-Duc’s.  welches  dieser  für  die 
Ansichten  und  Schnitte  glaubte  gefunden  zu  haben  Aber 
„nicht  weil  man  gewisse  Dreiecke  hinein  zeichnen  kann, 
sind  diese  Bauten  schön,  sondern  weil  die  ins  Auge  fallen- 
den Punkte  derselben  auf  durchgehenden  oder  parallelen 
Schrägen  angeordnet  sind  nnd  so  von  selbst  auf  jedes 
Auge  einen  wohlthuendcu  und  beruhigenden  Eindruck  aus- 
Qben.  Darin  liegt  die  meisterhafte  Wirkung  der  Bauten.“  — 

Diesen  interessanten  Ausführungen  schloss  I Ir.  Hasak 
noch  interessantere  Über  seine  Erfahrungen  mit  Zement 
an.  Diese  führten  zu  seiner  Verwerfung,  sobald  er  im 
Freien,  den  Wittcrungseinflüssen  ausgesetzt,  anzuwenden 
ist,  denn  so  lange  er  lebt,  arbeitet  er,  scheidet  Salze  aus 
und  giebt  sie  an  die  Umgebung  ab,  ist  unnachgiebig  und 
hat  eine  Reihe  anderer  schlechter  Eigenschaften.  Daher 
lernt  man  dieses  Material  für  das  Aeusscre  beinahe  hassen. 
Zum  Versetzen  von  Hausteinarbeiten  verwendet  Redner 
schon  seit  langem  nur  Kalkmörtel.  Zu  den  Fundamenten 
kann  Zement  verwendet  werden,  im  Hochbau  sollte  er 
soviel  wie  möglich  durch  Weisskalkmörtel  ersetzt  werden 
Anders  verhält  sich  seine  Verwendung  im  Inneren,  nament- 
lich da,  woZusammenpressungen  vermieden  werden  sollen. 
— An  die  Ausführungen  knüpft  sich  eine  lebhafte  Be- 
sprechung, an  welcher  die  Hrn,  Becker,  Röckmann, 
Ebhardt,  Goldschmidt  und  Kayser  theilnchmcn. 

Zur  Bildung  einer  Kommission  für  die  Durchfüh- 
rung der  Grundsätze  bei  Wettbewerben  werden  die  Hrn. 
Dinklage,  Albert  Ilofmann,  Reinhardt,  Seeling  und 
Spindler  berufen.  Aus  der  lebhaften  Besprechung  dar- 
über, an  welcher  noch  die  Hrn.  Kayser  und  Otzcn  theil- 
nehmen,  geht  hervor,  dass  man  für  die  Kommission,  welche 
mit  einer  ähnlichen  vom  Architekten- Verein  zu  Berlin  zu 
ernennenden  Kommission  gemeinsam  wirken  soll,  weite 
Machtbefugnisse  insofern  wünscht,  dass  sie,  ohne  sich  vor- 
her mit  den  be2.  Vereinen  in  Verbindung  zu  setzen,  wo- 
zu ja  meist  auch  die  Dringlichkeit  der  Fälle  die  Möglich- 
keit versagt,  berufen  sein  soll,  auf  alle  Theile  des  Wett- 
bewerb-Verfahrens und  namentlich  auf  die  Preisrichter 
einzuwirken.  Hr.  Otzen  führte  aus,  Jeder,  der  Preis- 
richter werde,  müsse  sich  gegebenen  Falles  den  Beschlüssen 
der  Kommission  unterwerfen. 

AU  Schluss  der  Tagesordnung  folgt  eine  Besprechung 
der  Wettbewerbe  für  die  Charlotten burger  Brücke  und 
das  Kaiser  Friedrich-Denkmal  für  Charlottenburg  durch 
Hrn.  Welz,  unter  Vorführung  seiner  eigenen,  sowie  der 
anderen  preisgekrönten  Entwürfe.  — 

Eine  ausserordentliche  Versammlung  fand  unter 
dem  Vorsitz  des  Hrn  Wolf fenstein  und  unter  Theil- 
nähme  von  36  Mitgliedern  am  25.  April  statt.  Als  Sieger 
des  Wettbewerbes  sprach  I Ir.  Spindler  zunächst  über 
die  Bremer  Fassaden  - Konkurrenz  und  legte  die  durch 
Preise  ausgezeichneten  Entwürfe  vor.  Wir  haben  dem 
Gegenstände  bereits  S.  146  ausführliche  Mittheilungen  ge- 
widmet. — Diesem  Bericht  schloss  der  Redner  Mitthei- 
lungcn  über  eine  Reihe  sehr  bemerkenswerther  Bauaus- 

2ä& 


ftthrungen  an,  welche  von  der  Firma  Erd  mann  & 
Spindler  in  Berlin  bearbeitet  werden.  Unter  dem  Vor- 
behalt, auf  Einzelnes  unter  Beigabe  von  Zeichnungen  ausführ- 
licher zurückzukommen,  nennen  wir  hier  nur  kurz  die  vor- 
geführten Bauten;  es  waren:  eine  22  m hohe  Bismarcksäule 
bei  Godesberg,  das  Magdalenen-Stift  in  Teltow,  eine  grosse 
Stahlbad-Anlage  und  ein  Rheinhötel  bei  Godesberg,  das 
Landhaus  Stiller  in  Sorau  und  die  Villa  Grosse  bei  Dahme, 
vorwiegend  Werke  von  reifer  künstlerischer  Auffassung 
und  sorgfältiger  Durcharbeitung. 

Der  zweite  Punkt  der  Tagesordnung,  welcher  wört- 
lich lautete:  „Anträge  der  Kommission  für  Wettbewerbe 
inbezug  auf  die  Konkurrenzen  zum  Dresdener  Rathhaus 
und  zur  Charlottenburger  Brücke“,  entfesselt  eine  sehr 
ausgedehnte  Debatte,  an  welcher  die  Hrn.  Böckmann, 
Albert  Hofmann,  von  der  Hude,  R eimarus,  Seeling, 
Spindler,  Tocbclmann,  Welz  und  Wolffenstein 
theilnahmen.  Sie  führte  zu  dem  Ergebnis*,  dass  der  Vor- 
stand beauftragt  wurde,  beim  Magistrat  von  Charlotten- 
bürg  dahin  vorstellig  zu  werden,  dass  bei  der  Ausführung 
der  Charlottenburger  Brücke  ein  aus  den  Wettbewerben 
siegreich  hervorgegangener  Fachgenosse  betheiligt  werde. 

Da  sich  die  Beratungen  inzwischen  bis  in  die  zwölfte 
Stunde  hingezogen  hatten,  so  wurde  eine  Besprechung 
des  Dresdener  Wettbewerbes  ausgesetzt.  — 

Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  Vereinaham  junger  Kaufleute  ln  Stettin. 

Dir  Einlieferungsfrist  ist  bis  zum  15.  Aug.  1901  verlängert. 
Das  Haus  soll  auf  einer  rechteckigen  Eckbaustelle  an  der 
AuguMastrasse  errichtet  werden.  Die  Raumforderungen 
sind  die  üblichen.  Vorschriften  Über  Stil,  Material  usw. 
sind  nicht  gemacht;  als  Einheitspreis  für  den  rh«»  umbauten 
Raumes  ist  der  etwas  knappe  Betrag  von  16  M.  anzu- 
nchmen.  Die  Zeichnungen  sind  1 : 100  verlangt,  das  ist, 
wenn  auch  nur  Darstellungen  in  Bleistift  genügen,  ein 
etwas  reichlicher  Maa-stab,  Es  wäre  zweckmässig  ge- 
wesen. wenn,  so  klein  der  Betrag  auch  ist,  der  Verein 
den  Theilnehmern  des  Wettbewerbes  nicht  auch  noch 
Raarauslagen  für  den  Bezug  der  baupolizeilichen  Vor- 
schriften von  Stettin  und  die  mit  der  Beschaffung  ver- 
bundenen Weitei  ungen  zugemnthet  hätte,  sondern,  wie  cs 
bisher  fast  immer  geschehen  ist,  die  fraglichen  Bestim- 
mungen im  Auszuge  den  Konkurrenten  ohne  Weiteres 
mitgetheilt  hätte.  — 

In  einem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Gebäude 
der  Oesterrelchlsch-Ungarlechen  Bank  ln  Budapest  errang 
unter  15  Arbeiten  die  des  Ilm.  Ignaz  Alpar  in  Budapest 
den  l.  Preis  von  5000  Kr.,  die  der  Hrn.  Fellner  & Hel- 
mer in  Wien  den  II  Preis  von  3000  Kr.,  die  des  Hrn. 
Albert  Körösi  in  Budapest  den  111  Preis  von  aooo  Kr., 
und  die  des  Hrn.  Prof.  Karl  König  in  Wien  den  IV.  Preis 
von  1000  Kronen.  — 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Her  Gcn.-IHr -Rath  Kupon  Frhr.  v.  Svliurky  auf 
Srhrtnfelil  ist  in  gleicher  DienMcipenschnft  von  der  Gcn.-D’ir.  in 
Manchen  »iU  Vorst,  an  das  Ob.-Üahnnnit  Manchen  versetzt 

l>ic  Re*  -Ing.  Karl  T heuerner  beim  Ob.-Bahnamt  in  Weiden 
u.  Jo-.  Weil  in  Mühldorf  sind  in  den  Ruhestand  getreten. 

Bremen.  I»cr  bi-li.  Wasserwerk  s-Dir.  in  Cottbus,  Marcus 
Böhler,  ist  z.  Assist,  bei  der  Stra*-cnbauin*|t.  in  Bremen  mit  der 
Amtsbereich.  Bm-tt.  ernannt. 

Hessen.  Die  Rcg.-itfhr.  Wilh.  Jost  aus  Darm  »tadt  u.  Herrn. 
Heycr  aus  Ijuiterbuch  sind  zu  Rog.-Bmstru.  ernannt 

Prcussen.  Ihm  bidi.  Privatdoz.  hei  der  tcehn.  Hochschule 
in  Bl-iüu,  Prof.  Pr.  K.  Hilsc,  i«t  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl. 
verliehen.  Dem  Prof.  Dr.  L>  ö r p f c I d , 1.  Sckr.  der  Zvveiganst.  des 
Archäologischen  Instituts  in  Athen,  i-t  die  Erlaubnis-  /.  Anlegung 
des  ihm  verlieh.  Ritter kreuze»  des  Ordens  der  kgl.  Württemberg. 
Krone  u.  dem  Bansrhuldir.  Körner  zu  Koda  des  Ritterkreuzes 
II.  Kl.  des  Her/ogl.  siichsen-ernestini'i  hen  Haus-Ordens  ertheilt. 

Die  Stadtbrthe.  Joh.  K .ul  k e u.  Kart  Geusen  sind  als  be- 
soldete Beigeordnete  der  Stadt  Düsseldorf  für  die  gesetzt  Amts- 
dauer bestätigt. 

Per  bi-li  Privatdoz.  in  der  |ihiln*.  Fakultät  der  l'nivcr*.  Halle- 
Wittenbeig  I’rof.  Dr.  KAlilcr  cd  *.  etulniä»».  Prof,  an  der  Tcelm. 
Hochschule  in  Aachen,  der  Reg.*  11.  Brth.  Rüde  II  in  Berlin  zum 
Milgl.  de*  Tcehn.  Prflf- Amte«-  in  Berlin  u.  die  Rog.-Bfhr.  Martin 
Wen»  aus  Kuhroit  u.  Frnst  Kunow  aus  Stettin  (Maschbfeh.)  zu 
Reg.-Rmstrn.  ernannt.  

Inhalt:  Die  Airhitektor  auf  der  Uiosse»  Beiiltirr  KuusuunMrllun* 
iqoi.  Wettbewerb  um  den  Entwnif  zu  einer  3.  festen  8tra**«nbrÖcke 
niier  den  Neckar  bei  Mannheim.  — Die  Ausstellung  von  Darstellungen 
Itünri hclie  Ki-itst  i n.l  Ftauwcive  au-  dem  Königreich  Sachsen  auf  der 
Itrflhl‘when  rerrnsse  in  Dresden.  • Sudlvtiaufiagcn  mit  Ix*  nderer  Be- 
ziehung auf  Berlin  tSchlus-..  — Milthcilungen  aus  Vereinen.  — Preia- 
hewrrbungeu.  — Personal-Nachrichten,  — 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  41.  Berlin,  den  22.  Mai  1901. 


Der  Werth  des  historischen  Erbes  für  das  architektonische  Schaffen  der  Jetztzeit. 


FSHie  grosse  Frage  nach  dem  Werthe  des  auf  uns  über- 
I RJ  kommenen  Erbes  an  typischen  Architekturformen 
für  das  Schaffen  der  Jetztzeit  tritt  heute  in  erhöhter 
Wichtigkeit  in  den  Vordergrund  des  Interesses.  Die  Be- 
antwortung der  Frage  nach  dem  Werthe  der  geistigen 
Potenzen,  welche  wir  jetzt  noch  als  wirksam  anerkennen 
müssen,  ist  nicht  mehr  abzuweisen.  Uebcrblickcn  wir 
die  gesammte  Baugeschichte,  so  tritt  als  wichtiges  Ergeb- 
nis derselben  ein  stetiger  Fortschritt  hervor,  der,  abge- 


der  Hauptanordnungen  für  das  Aeusscrc  und  Innere  der 
BauwCVke  zusammen. 

Das  Architckturschaffen  der  Jetztzeit  kann  ungeachtet 
alles  Ringens  nach  originellem  Ausdruck  doch*  nur  eine 
Weiterbildung  der  bereits  gefundenen  Typen  für  die  ein- 
zelnen Gcbäudcklasscn  bezwecken  und  muss  sich  sogar 
des  vorhandenen  stilistischen  Apparates  für  die  Einzcl- 
formen  bedienen,  wenn  auch  für  diese  die  bisher  vielfach 
festgehaltene  puristische  Hartnäckigkeit  in  Fortfall  kommt. 


Die  Architektur  auf  der  Grossen  Berliner  Kunstausstellung  1901.  — Landhaus  Audrcvits».  Aich:  Alfr.  J.  Ha  Icke  in  Berlin. 


sehen  von  stilistischen  Wandlungen,  in  der  Ausbildung  der 
Gebäudetypen  stattfindet,  und  zwar  sowohl  in  den  Aussen- 
systemen,  wie  in  den  Kaumbildungen,  welche  nachweis- 
bar sich  in  fortlaufender  Kette  immer  aus  «lern  Vorher- 
gehenden entwickeln.  Anders  verhält  es  sieh  dagegen 
mit  den  stilistischen  Veränderungen.  Das  stilistische  Ele- 
ment hängt  zwar  ebenfalls  von  der  Ueberlieferung  ab, 
wird  aber  durch  die  verschieden  beanlagte  Kunstphantasie 
der  Völker  oft  von  dem  geraden  Wege  des  Fortschritte- 
abgelenkt  und  erhält  eine  stetige  Zufuhr  neuer  Motive, 
die  nur  zuweilen  durch  die  obwaltenden  Konstruktions- 
Bedingungen  zu  erklären  sind.  Um  es  kurz  zu  sagen: 
die  Darstellung  des  historischen  Erbe-  aus  allen  Stil- 
epochen fällt  wesentlich  mit  einer  Entwicklungsgeschichte 


Vielleicht  verlangen  wir  Neueren  überhaupt  ein  zu  grosses 
Maass  von  Originalität.  In  der  klassischen  Antike  äusserte 
sich  diese  keineswegs  in  weit  ab  führenden  Sprüngen 
des  individuellen  Beliebens.  Jene  grossen  Künstler  hielten 
sich  Original  genug,  wenn  sie  die  Fähigkeit  beweisen 
konnten,  den  typischen  Ausdruck  einer  Idee  in  sich  auf- 
zunehmen und  ihn  auf  ihre  Weise  wieder  darzustellen. 
Auch  der  Verlauf  aller  folgenden  Jahrhunderte  beweist 
die  Richtigkeit  de- Satzes  von  der  Herrschaft  der  Ucbcr- 
licfcrung  Zwrar  bildet  das  von  alten  Denkmälern  Erhal- 
tene und  Bekanntgewordene  nur  ein  Bruchstück  Jcs  Ge- 
leisteten, aber  doch  treffen  wir  auf  tausendfältige  Wieder- 
holungen derselben  Form  für  den  gleichen  Gedanken,  ein 
Umstand,  der  w'ohl  zur  Genüge  auf  die  Schranke  hin- 
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weist,  welche  der  Erfindungskraft  des  Menschengeistes 
gesteckt  ist.  Offenbar  trägt  in  der  Baukunst  das  Ge- 
hundensein  der  Phantasie  an  konstruktive  Bedingungen, 
welche  sich  meist  aus  dem  Gesetz  der  Schwere  ergeben, 
viel  zur  Beschränkung  in  der  Anzahl  der  ausgcbildeten 
Typen  bei.  Uebrigens  ergiebt  sich  erst  aus  der  häufiger 
wiederholten  Erscheinungsform  för  den  Ausdruck  des- 
selben Gedankens  das  Charakteristische  für  eine  bestimmte 
( lebäudcklassc.  In  seiner  Vollendung  tritt  das  Charakte- 
ristische zuerst  in  der  Blüthezcit  des  griechischen  Stils 
auf  ; vorher,  in  den  vorklassischcn  Stilepochen,  finden  sich 
meist  mehrere  Erscheinungsformen  für  dieselbe  Idee.  Es 
ist  eine  der  bezeichnendsten  Eigenschaften  der  „klassisch" 
genannten  Perioden,  dass  in  ihrem  Verlaufe  dasselbe  Bau- 
programm stets  mit  denselben  Mitteln  zur  Erledigung 
kommt,  und  gerade  deshalb  seine  für  Jedermann  verständ- 
liche Spruche  spricht 

Die  neueste  Richtung  in  der  Architektur  wird  aus 
Furcht  vor  dem  Schablonenhaften  zu  einer  krankhaften 
Neuerungssucht  getrieben.  Allerdings  haben  wir  in  den 
letzten  Jahrzehnten  das  Gcgcntheil,  eine  Ucbertrcibung  in 
der  Nachfolge  des  historischen  Bildes,  zugleich  einen  ge- 
suchten Stilpurismus  hervortreten  sehen.  Man  wollte 
keine  neuere  Form  gelten  lassen,  wenn  sie  nicht  durch 
den  Stempel  einer  gegebenen  Stilcpoche  geheiligt  war. 
Dieser  gedankenarmen  Nachahmungskunst  mag  die  mo- 
derne frische  Richtung  mit  Recht  entgegentreten,  indem 
sic  vorzugsweise  Gewicht  auf  das  selbständige,  das  per- 
sönliche Empfinden  des  Künstlers  legt.  Aber  gewiss  kann 
kein  Einzelner  die  Ucberlicferung  ganz  beiseite  schieben, 
und  in  Wirklichkeit  wird  dies  auch  nur  selten  versucht. 
Den  sklavischen  Nachahmern  einer  historischen  Stilart 
treten  nur  die  prinzipienlosen  Eklektiker  entgegen,  die  aus 
allen  Blüthen  ohne  Wahl  ihren  Honig  saugen. 

Die  allgemein  übliche  Wahl  des  Stils  nach  gelehrten 
Erwägungen  oder  nach  den  für  den  besonderen  Fall  und 
dieUmgcbung  passcndenUmständcn kann  so  recht  eigentlich 
für  den  Ausdruck  einer  unkräftigen  Zeitrichtung  angesehen 
werden.  Ein  älteres  Bauwerk  ist  vollständig  cnaraktcrisirt, 
wenn  man  sagt,  es  sei  im  Stile  des  13.,  14.  oder  irgend 
eines  anderen  Jahrhunderts  ausgeführt;  wird  aber  das 
Gleiche  der  Fall  sein,  wenn  von  einer  Schöpfung  des 
19.  Jahrhundert-  die  Rede  ist?  Für  uns  Mitlebende  ge- 
wiss nicht,  obgleich  vielleicht  die  Zukunft  auch  für  aic 
Architektur  des  19.  Jahrhunderts  gewisse  unterscheidende 
Kennzeichen  herausfinden  wird,  wenn  auch  diese  ausser- 
halb der  früher  als  Norm  geltenden  stilistischen  Bedin- 
gungen liegen  sollten. 

Die  wiederholt  aufgeworfene  Frage;  „Ob  ganz  allge- 
mein in  der  Neuzeit  ein  Nachlassen  der  künstlerischen 
Erfindungskraft  und  damit  zugleich  eine  Minderschätzung 
der  hervorgebraditen  Kunstwerke  durcli  den  Zeitgenossen 
stattfindet?“,  ist  nicht  zu  beantworten  und  eigentlich 
anz  unnölhig.  Die  grossartigen  Erfindungen,  welche  den 
feilschen  immer  mehr  zum  Herrn  über  die  Naturkräftc 
machen,  stehen  wohl  augenblicklich  im  Vordergründe, 
weil  sie  unzählige  praktisch  greifbare  Lebcnsintercssen 
fordern;  indess  zeigt  sich  der  Menschengeist  doch  beson- 
ders in  den  Schöpfungen  der  Kunst  von  seiner  erhaben- 
sten Seite,  gewisseren  aassen  als  einer,  der  die  Geheim- 
nisse der  Schöpfung  erlauscht  hat  und  sich  selbständig 
bildend  mit  Freiheit  innerhalb  ihrer  gesetzmäßigen  Kreise 
bewegt,  während  die  Naturforschung  immer  nur  neue 
Eigenschaften  der  Materie  entdeckt,  ohne  den  Grundur- 
sachen näher  zu  kommen. 

Die  künstlerische  Phantasie  und  der  Antrieb  zum  künst- 
lerischen Bilden  sind  ein  allgemeines  Erbthcil  der  ganzen 
Menschheit;  schon  die  Urmenschen  des  Steinzeitalters 
haben  Schnitzereien  und  Zeichnungen  hervorgebracht, 
welche  nicht  entfernt  an  Nützlichkeitszwccke  anstreifen, 
wie  es  heute  noch  die  sogenannten  Wilden  dura.  Eine  Fort- 
setzung dieses  allgemeinen  Kunsttriebcs  ergiebt  sich  bei 
den  in  der  Kultur  fortgeschrittenen  Völkern  durch  das, 
was  wir  heute  Volkskunst  oder,  mit  Bezug  auf  die  neueren 
Völker  Mittel-  und  Westeuropas,  „Bauernkunst"  nennen. 
Der  Kreis,  den  diese  volkscntsprungene  Kunst  umspannt, 
ist  nicht  allzu  klein;  es  fallen  in  denselben:  die  Grundzüge 
der  Welirbauten  für  Burgen  und  Städte,  die  verschiede- 
nen Typen  der  Bauernhäuser,  welche  dann  auf  das  Burg- 
haus  und  das  städtische  Wohnhaus  übertragen  werden. 
Unter  den  Arbeiten  im  Kleinen,  die  wir  heute  als  „kunst- 
gewerbliche" zusammenfassen,  ist  besonders  der  Kerb- 
schnitt in  Holz  wichtig.  Die  in  dieser  Technik  hervor- 
gebrachten Formen  gehen  von  den  Geräthen  auf  die 
Fachwerks-  und  Sehrotholzbauten  über  und  bestimmen 
selbst  noch  später  den  Charakter  der  romanischen,  orna- 
mentalen Steinskulptur.  Weberei,  Gefässbildnerei,  sowie 
das  Giessen  und  Treiben  von  Schmuckstücken  in  Metall 
und  das  Verzieren  derselben  mit  eingelegten  Glasflüssen 
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ehören  ebenfalls  in  den  Bereich  der  ursprünglichen 
'olkskuust. 

Gehen  wir  von  dem  oben  berührten  Besonderen  wieder 
auf  Allgemeines  zurück,  so  finden  wir  den  Boden,  auf  dem 
eine  Volkskunst  gedeihen  kann,  durch  gewisse  Bedingungen 
beschränkt.  Jede  künstlerische  Thätigkeit  setzt  eine  in 
sich  beruhende  Sinnigkcit  und  ein  freies  Spiel  der  Phanta- 
sie voraus,  also  seelische  Zustände,  die  nur  mit  einer  ge- 
wiesen Müsse  und  Befreiung  von  der  gemeinen  Sorge  Für 
das  Bedürfnis  des  täglichen  Lebens  vereinbar  sind.  Des- 
halb blüht  die  Volkskunst  bei  den  einfachen  Naturvölkern, 
wird  aber  nicht  von  den  Arbeiterklassen  der  modernen 
Kulturvölker  geübt,  denen  die  freie  Zeit  mangelt.  Wer 
genöthigt  ist,  seine  ganz«  Tageszeit  in  mechaniscncr  harter 
Arbeit  zuzubringen,  kann  keine  Anmuthung  zur  Kunst 
haben.  Die  vorhistorischen  Höhlenmenschen,  von  denen 
wir  so  naturwahre  geschnitzte  und  auf  Knochenstocke 
eingeritzte  Menschen-  und  Thierbildcr  besitzen,  waren 
ohne  Zweifel  Jäger,  die  einen  guten  Theil  ihrer  Zeit  auf 
der  Bärenhaut  verträumen  konnten.  Auch  den  Acker- 
bauern der  älteren  Zeiten  blieb  noch  freie  Zeit  genug  zu 
einer  sinnvollen  feineren  Thätigkeit.  So  sehen  wir  die 
Kunstübung  von  ihrem  Beginn  ah,  auch  in  den  zum  Kunst- 
gewerbe zählenden  Zweigen,  an  eine  gewisse  Vornehmheit 
der  Lebensauffassung  geknüpft.  Jedoch  fordert  die  Aus- 
übung der  Monumentalkunst  weit  mehr,  als  das  Ledigsein 
von  gewöhnlichen  mechanischen  Verrichtungen,  sie  ver- 
langt ein  besonderes,  das  ganze  Leben  in  Anspruch 
nehmendes  Studium,  mit  einem  Worte  die  Ausbildung 
eines  Künstlcrstandcs.  Wir  sehen  im  Verlaufe  der  Ge- 
schichte nur  wenige  zur  höheren  Kultur  fortschreitende 
Völkerschaften  eine  Monumcntalkunst  zur  Reife  bringen, 
und  wie  diese  als  eine  Kunst  der  Gebildeten  bezeichnet 
werden  kann,  so  muss  dieselbe  nothwendig  in  Gegensatz 
zu  der  in  breiten  ungelehrten  Schichten  wurzelnden  Volks- 
kunst treten.  Das  Aufnehmen  und  Fortbilden  der  vor- 
handenen Formen,  wie  cs  die  Monumentalkunst  fordert, 
setzt  immer  einen  gewissen  Grad  von  Bildung  des  Künst- 
lers voraus. 

Die  eigenthümlich  veranlagte  Kunstphantasie  der  ver- 
schiedenen Völker  ist  es  aber,  w’elche  durch  das  Zu- 
sammentreffen mit  konstruktiven  Bedingungen  zur  Ur- 
sache der  verschiedenen  Stilformen  wird  Es  ist  richtig, 
dass  nichts  in  die  Phantasie  hineinkommt,  was  nicht  durch 
einen  Natureindruck  von  aussen  angeregt  wird;  aber  die 
künstlerische  Phantasie  beschränkt  sich  nicht  darauf,  ein 
Abbild  des  Naturgegenstandes  zu  geben,  sie  verarbeitet 
diese  Vorbilder  nach  eigenen  Prinzipien  und  bringt  durch 
lieber-  und  Unterordnen  nach  bestimmten  harmonischen 
Gesetzen  das  Element  der  Schönheit  in  die  sinnliche  Er- 
scheinung. Die  Schönheit  wird  erst  im  Menschengeiste 
durch  freie  schöpferische  Thal  hervorgebracht ; ein  fester 
Kanon  für  dieselbe  ist  nicht  aufzustrllcn , da  das  Empfin- 
den des  Einzelnen  verschieden  ist.  Symmetrie,  Eurythmie, 
gelten  als  Eigenschaften  des  Schönen,  sind  aber  nicht  un- 
entbehrlich. wenigstens  wird  gelegentlich  die  Symmetrie 
ohne  Schaden  dem  Charakteristischen  aufgeopfert. 

Wie  sich  in  den  älteren  Zeitabschnitten  die  Bauformen 
durch  Ueberlieferung  fortpflanztcn,  ist  bekannt.  Erst  mit 
der  Bearbeitung  der  „Allgemeinen  Kunstgeschichte“  und 
den  Aufnahmen  und  Veröffentlichungen  der  alten  Bau- 
denkmäler um  die  Wende  des  18.  Jahrhunderts  beginnt 
für  das  Neuschaffen  die  Zeit  des  Lxperimcntirens.  Als 
rettenden  Anker  in  diesem  Wirbelstrome  begrüsste  man 
um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  die  schon  immer  be- 
tonten, aber  nun  in  alfer  Stärke,  politisch  wohl  zuerst  in 
Italien,  wieder  auftauchende  Natinnalitätsidce,  über  deren 
Einwirkung  auf  das  Kunstschaffen  hier  nur  das  Wesent- 
liche inbezug  auf  deutsche  Verhältnisse  bemerkt  werden 
soll.  So  musste  die  Deutsche  Renaissance  geradezu  erst 
wieder  entdeckt  werden,  — man  hatte  bis  dahin  diese 
eigenartige  Verbindung  zwischen  Spätgothik  und  Renais- 
sance garnicht  der  Beachtung  werth  gehalten  und  nur 
die  Leistungen  der  Florentmischen  Frünrcnaissancc  und 
der  römischen  Hochrenaissance  in  das  kanonische  Muster- 
buch aufgenommen.  Nun  fand  man  in  der  Deutschen  Re- 
naissance einen  durch  kühne  Umrisse  und  reizvolle  Ein- 
zelheiten für  das  malerische  Empfinden  der  Jetztzeit  höchst 
geeigneten  Stilf  der  in  seiner  Anwendung  auf  städtische 
Wohnhäuser  viel  zur  Belebung  der  monoton  gewordenen 
Strasscnbilder  beitragen  konnte,  jedoch  noch  mehr  den 
Landhäusern  zugute  kam,  und  endlich  auch  für  einzelne 
Klassen  der  öffentlichen  Gebäude,  namentlich  für  die 
Rathhäuser,  einen  genügenden  Grad  ernster  Monumenta- 
lität zulicss,  In  dem  fortgesetzten  Suchen  nach  „deutscher 
Art*  erkannte  man  den  hohen  Werth  der  heimischen 
romanischen  Bauperiode,  in  welcher  Deutschland,  wie 
weder  früher  noch  später  wieder,  die  führende  Rolle 
innerhalb  der  grossen  germanischen  Gruppe  zufiel;  und 
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die  Folge  war  eine  praktische  Verwerthung  der  romani- 
schen formen  für  moderne  Bangedanken.  Auch  im  Be- 
reiche der  Gothik  und  des  Barocks  studirtc  man  jetzt 
mehr  als  früher  die  vaterländischen  Neubildungen  und 
die  neuschöpfcrischcn  Erfindungen  deutscher  Meister  und 
suchte  die  Unterschiede  der  deutschen  Denkmäler  von 
den  französischen,  beziehungsweise  italienischen  Vorbil- 
dern fcstzustellen.  Diese  Bestrebungen  setzten  unter  an 
deren  die  reiche  und  eigenartige  deutsche  Spätgothik 
wieder  an  den  ihr  gebührenden  Platz,  und  besonders 
fand  die  Tiroler  Gothik,  welche  den  l'cbcrgang  zur  'Re- 
naissance markin,  durch  ihre  weichen  malerischen  Formen 
Eingang  in  den  modernen  Wohnhausbau.  Ebenso  wür- 
digte man  in  den  deutschen  Barockpalästen  und  den  gross- 
artigen  Rcpräscntations- Bauten  der  süddeutschen  Klöster 
derselben  Zeit  den  erreichten,  niemals  übertroffenen  Grad 
der  Ausbildung,  der  in  der  Anlage  des  Inneren  wohl  die 
italienischen  Palastbautcn  übertrifft,  und  im  Aeussercn 
der  Neigung  zum  Malerischen,  die  seit  alters  her  einen 
deutschen  Grundzug  ausmacht,  glücklich  entgegenkommt. 
Neuere  palastartige  Wohnhäuser  und  öffentliche  Gebäude 


sind  denn  auch  vielfach  mit  Erfolg  diesen  Spuren  nach- 
geschritten. Selbst  das  Rokoko,  dessen  Selbständigkeit 
aer  Formgebung  in  der  Gliederung  der  Innenräume  erst 
jetzt  wieder  anerkannt  wurde,  weiches  sogar  in  der  Ver- 
meidung des  Apparates  der  Aussenformen  für  das  Innere 
mit  den  hellenistischen  Wohnhausformen  Pompeji's  und 
Rom’s  in  innige  Parallele  tritt,  hat  in  seiner  deutschen 
Umbildung  eine  Wiederaufnahme  erfahren. 

Zweifellos  nehmen  die  Kunstformen  unter  dem  Ein- 
flüsse der  nationalen,  landschaftlich  bedingten  Phantasie 
eine  besondere  Färbung  an,  deren  Wichtigkeit  nicht  2U 
verkennen  ist  Wenn  nun  die  neueste  Architckturbcwe- 
gung  in  dem  Hervorkehren  des  ausschliesslich  nationalen 
Standpunktes  eine  Klippe  sicht,  indem  durch  diese  Be 
schränkung  eine  Blindheit  gegen  fremde  Leistungen  her- 
Yorgebracnt  wird,  so  ist  auch  diese  Meinung  nicht  ohne 
tiefere  Berechtigung.  Denn,  was  wäre  sonst  aus  der 
ganzen  Kunstentwicklung  der  Jahrhunderte  geworden, 
die  von  Volk  zu  Volk  fortschreitend,  in  jeder  folgenden 
Epoche  sich  auf  den  Errungenschaften  der  vorhergehen- 
den aufbaut ? (ScHwa  folgt) 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  und  Ing.- Verein  für  Niederrhein  und  Weetfalen. 

Vers.  vom  n.  März  1901.  Vors.:  Hr.  StQbben.  Anwes.: 
27  Mttgl.,  1 Gast. 

Die  Societe  centrale  d’architecture  de  Belgiquc  wird 
im  Juli  nach  Köln  kommen.  Dieser  Besuch  wird  unserem 
Verein  grosse  Freude  bereiten  und  Gelegenheit  geben, 
die  guten  Beziehungen  zwischen  beiden  Vereinen  zu  för- 
dern Es  wird  Ehrenpflicht  unseres  Vereines  sein,  den 
belgischen  Kollegen  die  Gastfreundschaft  in  vollem  Maasse 
zutlieil  werden  zu  lassen. 

Durch  den  Fragekasten  wurde  in  der  Sitzung  vom 
11.  Februar  der  Abdruck  eines  Dienstvertrages  vorgelegt, 
welchen  die  Stadt  Krefeld  bei  der  Anstellung  von  Tech- 
nikern für  den  Hafenbau  in  Anwendung  bringt;  dabei  er- 
suchte der  Fragesteller  um  Auskunft,  ob  und  in  welcher 
Weise  der  Verein  zu  der  Saehe  Stellung  zu  nehmen  ge- 
denkt. Seitens  des  Hrn.  Unna  wurde  hierüber  Bericht 
erstattet.  An  der  Besprechung  betheiligten  sich  die  Hm. 
Bädecker,  Schott,  Kiel,  Mettegang,  Wille,  Kraus. 
Es  wurde  beschlossen,  die  Angelegenheit  durch  Aufnahme 
der  Meinung  des  V'ereins  in  das  Sitzungsprotokoll  für  er- 
ledigt zu  erklären.  Diese  Meinung  ist  folgende:  Es  wird 
vorausgesetzt,  dass  der  Vcrtragwordruck  nur  für  niedere 
und  mittlere  Techniker  ohne  Hochschulbildung  bestimmt 
ist.  Aber  auch  für  untergeordnete  technische  Kräfte  ist 
der  Vertrag  in  einigen  Punkten  zu  beanstanden  und  zwar: 

a»  der  Nebenerwerb  durch  Angehörige  des  betreffen- 
den Technikers  kann  nicht  unter  allen  Umständen  ausge- 
schlossen werden  (§  2), 

b)  die  Besoldung  kann  nicht  einseitig  aus  dem  Grunde 
vorenthahen  werden,  weil  die  Leistungen  des  Angestellten 
nicht  als  genügend  erscheinen  (§  3), 

c)  die  Entfernung  vom  Wohnort  ist  kein  unbedingter 
Grund  zur  sofortigen  Entlassung  ohne  Kündigung  (§  4), 

di  das  Recht  zur  Verhängung  von  Geldstrafen  seitens 
des  Vorstandes  de-  Hafcnbaiiamtcs  wird  bezweifelt  (§5). 

Hr.  Dir.  Sc  her  rer  von  der  Retlungsfenster-Aktien- 
Gesellschaft  in  Beuel,  als  Gast  des  Vereines,  hält  einen 
Vortrag  über  das  von  ihm  konstruirte  Rettungsfenster. 
Ausser  einer  Anzahl  Abbildungen  ausgeführter  Anlagen 
ist  im  Vereinszimmcr  auch  das  Modell  einer  3 Stückigen 
Anlage  aufgc-telh.  an  welchem  Redner  die  Konstruktion 
und  Handhabung  des  Apparates  anschaulich  erläutert. 
Derselbe  beruht  auf  dem  Prinzip,  dass  eine  Reihe  über 
einander  liegender  Fenster  eines  Gebäudes  mit  einer  durch 
alle  Stockwerke  führenden  Stange  verbunden  sind.  An 
dieser  Stange  befindet  sich  bei  jedem  Fenster  ein  Hebel- 
griff, welcher  durch  einen  mit  Glasscheibe  versehenen 
Kasten  (wie  bei  den  Feuermeldern  | geschützt  ist.  Bei 
Fenersgefahr  wird  in  irgend  einem  Stockwerk  die  Kasten- 
scheibe  eingedrückt  und  an  dem  Hebelgriff  so  lange  ge- 
zogen, bis  derselbe  sich  selbst! Iiätig  festsetzt  und  damit 
-ämmtliche  geöffneten  Fenster  nach  aussen  in  einem 
rechten  Winkel  zur  Gebäudefront  fcststellt.  Gleichzeitig 
mit  dem  Feststellen  der  Fenster  löst  sich  ein  im  oberen 
Rahmen  angebrachter  Riegel  sclbstthätig  aus  und  bewirkt 
das  Herabgleiten  eines  Leitertheiles  bis  auf  das  darunter 
befindliche  Fenster.  In  Verlängerung  des  am  Fenster 
selbst  angebrachten  Leitertheiles  bildet  sich  dadurch  eine 
stabile  Leiter  vom  Fussboden  bis  zum  Dache.  Zum  be- 
quemen Aufstiege  ist  an  jedem  Fenster  ein  Trittblcch  be- 
festigt, welches  bei  geschlossenem  Fenster  versteckt  liegt. 
Der  Apparat  wird  mit  einer  elektrischen  Alarmleitung  ver- 
sehen, welche  anzeigt,  von  welchem  Orte  aus  das  Fenster 
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in  Bewegung  gesetzt  wird.  Die  Fenster  haben  beliebig 
viele  Lüftungsflügel,  wie  jedes  andere  Fenster  auch.  Die 
Kosten  der  Anlage  berechnen  sich  zurzeit  für  1 n«  im 
Lichten  der  Fensteröffnung  gemessen  auf  100—250  M.  je 
nach  Grösse  und  Konstruktion  als  Fabrik-  oder  profiiirte> 
Privathausfenster.  Ein  Fabrikfenstcr  von  2,5 <1®  i.  I..  kostet 
demnach  230  M.  und  für  eine  3«töckige  Anlage  750  M.  An 
die  Besichtigung  des  von  der  Firma  Sädler  & Metternich. 
Köln,  hergestelitcn  Modelles  schliesst  sich  eine  angeregte 
Besprechung,  in  welcher  die  Vorzüge  der  Konstruktion 
vor  allen  bis  jetzt  üblichen  Rettuugsleiicr-Konstruktionen 
voll  anerkannt  werden  (s.  Jahrg.  96.  S.  42  u.  99,  S.  3821.  — 

Arch.-  u.  Ing  -Verein  zu  Düsseldorf.  Vers,  am  2.  April 
1901.  Nach  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten  trat 
für  einen  abgesagten  Vortrag  über  den  Neubau  oes  Ver- 
waltungs-Gebäudes für  den  Landkrei-  Düsseldorf  Hr. 
Tharandt  mit  Mittheilungen  über  die  Regulirung  und 
Neubefestigung  der  Grafenberger  Chaussee  ein. 
Diese  Chaussee  Bedeutet  für  die  Stadt  nicht  nur  einen 
I lauptverkehrsweg  zwischen  ihren  älteren  Stadtthcilen 
und  der  sich  jenseits  des  Bahngttrtels  nach  Osten  hin 
entwickelnden  Villenvorstadt  einerseits  und  den  Grafen- 
berger Waldanlagen  mit  Hinterland  andererseits,  sondern 
sic  ist  auch  jederzeit  die  beliebteste  Promenade  in  der 
näheren  Umgebung  der  Stadt  gewesen.  Ihr  vornehmster 
Schmuck,  eine  50—60  Jahre  alte  Ulmen-Allee.  vereint 
mit  dem  Anbau  geschmackvoller  Villen  und  Miethhäuscr, 
verlieh  dem  25«  breiten  Strasscnzuge,  der  von  8m  tiefen 
Vorgärten  eingefasst  ist,  einen  charakteristischen  Vorzug 
vor  den  sonstigen  AUccstrassen  Düsseldorfs.  Die  Noth- 
wendigkeit,  die  elektrische  Strassenbahn  nach  Grafenberg 
zweigleisig  auszubauen,  neue  Versorgungsleitungen  aller 
Art  cinzuicgcn,  die  Befestigung  des  bisher  makadämisirten 
Fahrdammcs  verbessern  zu  müssen,  führte  zu  einer  gänz- 
lichen Umgestaltung  der  Chaussee. 

Der  Fanrdamm"  wird  nach  bereits  im  Winter  erfolgter 
Fällung  der  ehrwürdigen  Ulmen  zugunsten  von  Trottoir- 
Verbreiterungen  auf  13 «"  beschränkt.  Die  je  6 m breiten 
Trottoire  erhalten  eine  neue  Alleepflanzung  mit  besonde- 
ren Bewässerung«- Anlagen.  Die  vordere,  1,5 km  lange 
Strecke  wird  bs  zur  Eisenbahnstation  Grafenberg  mit 
Stampfasphalt,  von  da  bis  zur  Stadtgrenze  mit  Grauwacken- 
gestein auf  Packlage  gepflastert.  Die  ganze  Regulirung 
und  Neubcfcstigung  in  ungefährer  Länge  von  3^«  wird 
bis  zum  Herbst  beendet  werden  und  dürfte,  dem  Auf- 
winde von  rd.  1 Mill.  M.  cinschl.  der  Brückenbauten, 
Strassenbahn-  und  anderen  Nebenanlagen  entsprechend, 
eine  zukünftige  Zierde  der  Stadt  werden,  wenn  auch  von 
vielen  Düsseldorfern  der  Verlust  der  alten  schattenspen- 
denden  Allee  kaum  verschmerzt  werden  wird.  Der  Ver- 
lust des  alten  Baumschmuckes  hat  zwar  Veranlassung  ge- 
geben. andere  Maas-mahmen  zur  Erhaltung  desselben  ein- 
gehend zu  prüfen;  die  vorherrschende  Meinung  an  maass- 
gebender Stelle  aber,  in  einem  Zuge  die  Chaussee  vielleicht 
zu  ihrem  ungeschmälerten  Vortheile  grosstädtisch  zu  moder- 
nisiren,  siegte  über  weiter  gehende  schonende  Erwägungen. 

Vers,  am  16.  April.  Der  Verein  musste  zur  Neuwahl 
des  1.  Vorsitzenden  schreiten,  weil  der  bisherige,  Hr. 
Platt,  nach  Berlin  versetzt  worden  war;  es  vereinigten 
sich  die  Stimmen  auf  Hrn.  Geh.  Brth.  Dreling. 

Hierauf  fand  eine  Schluss-Berichterstattung  über  den 
Streitfall  die  Verbands-Zeitschrift  betr.  statt.  Die  anpe- 
knüpften  Berathungen  fanden  mit  Aufreeluerhaltung  der 
seitens  des  Vereins  an  den  Verbands- Vorstand  bereits  cr- 
theihen  Antwort  ihre  Erledigung. 
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Lebhaften  Meinungsaustausch  rief  unter  den  Archi- 
tekten die  Frage  über  ihre  Betheiligung  an  der  Düssel- 
dorfer internationalen  Kunstausstellung  1902  her- 
vor. Alle  waren  dahin  einig,  dass  die  Architektenschaft, 
und  insbesondere  die  durch  den  Verein  vertretene,  berech- 
tigt sein  müsse,  ein  Mitglied  in  die  Jurv  der  Ausstellung  zu  ent- 
senden, Es  wurde  beschlossen,  eine  darauf  abzielende  Ver- 
einbarung mit  dem  Kunstausstcllungs-Comite  anzustreben. 

Vers,  am  7.  Mai,  Der  stellvcrtr.  Vors.,  Hr.  Peiffhoven, 
(heilt  zunächst  mit,  dass  Hr.  Geh.  Brth.  Dreling  leider 
verhindert  sei,  die  Wahl  zum  1.  Vorsitzenden  nochmals 
anzunehmen.  Die  Versammlung  stimmt  hiernach  dem 
Vorschläge  des  Wahlausschusses  zu,  die  Neuwahl  bis  auf 
Weiteres  zu  vertagen. 

Unter  lebhafter  Betheiligung  der  zahlreicher  als  sonst 
erschienenen  Mitglieder  und  vieler  Gäste  werden  sodann 
die  neueren  Abänderungen  in  der  Baupolizeiordnung,  die 
missbräuchlichen  Auslegungen  einzelner  Paragraphen  Vor- 
beugen sollen,  kundgegeben  und  besprochen. 

1 Ir.  Fuchs  berichtet  ferner  über  die  stattgehabte 
Architekten- Versammlung  in  der  Ausstellungs-Angelegen- 
heit, welche  das  Krgebniss  zeitigte,  dass  ein  Ausschuss 
von  5 Veremsmitgücdcm  zur  Wahrung  der  Interessen 
der  Architektcnschaft  und  würdigen  Vertretung  der  Bau- 
kunst mit  dem  Ausstellungs-Comite  gemeinschaftlich  weiter 
arbeiten  wird.  — Th. 

Vermischtes. 

Oie  Verwaltung  der  Städte  durch  Techniker.  Die  Ein- 
sicht, dass  bei  den  umfangreichen  baulichen  Aufgaben, 
welche  in  der  Gegenwart  an  die  Städte  herantreten,  die 
leitenden  Stellen  der  städtischen  Verwaltungen  am  zweck- 
m&ssigsten  auch  durch  Techniker  zu  besetzen  sind,  ge- 
winnt in  den  städtischen  Körperschaften  immer  mehr  an 
Boden,  wenngleich  die  in  dieser  Beziehung  hervortretenden 
Acusscmngcn  aus  naheliegenden  Gründen  von  den  Per- 
sonen, welche  zurzeit  noch  di«.  Leitung  in  Händen  haben, 
das  sind  die  Juristen,  lebhaft  bekämpft  werden.  Bei  der 
ßerathung  des  Voranschlages  der  badischen  Residenzstadt 
Karlsruhe  wurde  ausgesprochen,  dass  wenn  eine  Ver- 
änderung in  der  Besetzung  der  Bürgermeisterstellen  ein- 
treten  sollte,  zu  wünschen  sei,  dass  man  dafür  eine 
erstklassige  technische  Kraft  gewinne,  wenn  man 
auch  15—20000  M.  bezahlen  müsse.  Es  liegt  nahe, 
dass  der  Oberbürgermeister  Schnetzler  erklärte,  mit 
dem  Gedanken,  „statt  eines  Juristen  einen  Techniker  zu 
gewinnen",  könne  er  sich  nicht  einverstanden  erklären. 
Er  vermochte  seine  ablehnende  Haltung  allerdings  nur 
mit  dem  Umstande  zu  begründen,  dass  schon  eine  Reihe 
tüchtiger  Techniker  in  städtischen  Diensten  ständen,  nur 
nähmen  sie  nicht  die  entsprechende  äussere  Stellung  in 
der  Stadtverwaltung  ein.  Der  Grund  hierfür  liege  in  der 
veralteten  Städtcordnung  für  Baden,  die  von  städtischen  Be- 
amten nur  den  Rechner,  Rathschreiber  und  Grundbuch- 
führcr  kenne.  Er  werde  aber  dem  Bürgerausschuss  eine 
Vorlage  machen,  nach  welcher  die  Techniker  wenigstens  in 
den  städtischen  Kommissionen  volles  Stimmrecht  erhielten. 
Das  ist  wenigstens  etwas,  wenn  auch  nicht  viel. 

Bei  der  auch  in  den  städtischen  Verwaltungen  über- 
kommenen Erbpacht  der  Juristen  werden  die  Techniker 
ihr  Gebiet  zollweisc  erobern  müssen.  Dass  es  aber  erobert 
wird,  dafür  sorgen  der  unaufhaltsame  Fortschritt  der  Tech- 
nik und  ihre  Beherrschung  des  gesammten  öffentlichen 
Lebens.  Dass  man  sich  übrigens  bereits  in  der  Abwehr 
befindet,  darauf  lässt  die  Antwort  des  Oberbürgermeisters 
auf  die  Anregung  schließen,  es  möge  auf  einem  nächsten 
Städtetage  eine  neue  Städteordnung  berathen  und  be- 
schlossen werden.  Der  Anreger  des  Gedankens  fand  die 
Erwiderung,  die  Revision  der  Städtcordnung  sei  ein  sehr 
schwieriges  Werk;  der  jetzige  Zeitpunkt  sei  für  einen 
weiteren  Ausbau  der  kommunalen  Selbstverwaltung  nicht 
geeignet.  Natürlich  nicht,  auch  wohl  in  absehbarer  Zeit 
nicht,  denn  er  würde  die  Alleinherrschaft  der  Juristen 
bedrohen.  — 

Preisbewerbungen 

Ein  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  die  Ausbildung 
der  Häuserfronten  an  der  altstädtlschen  Rhelnuferstrasse 
zu  Köln  erlässt  der  Oberbürgermeister  von  Köln  mit  Frist 
zum  15.  Aug.  1901  für  alle  deutsche  Architekten.  Eis  ge- 
langen 2 Preise  von  je  1500  M.,  3 Preise  zu  je  1000  M., 
5 Preise  zu  je  s 00  M und  5 Preise  zu  je  300  M.  zur  Ver- 
keilung. Das  Preisgericht  setzt  sich  zusammen  aus  den 
llrn.  Münsterbmstr.  Arntz  in  Strassburg.  Prof.  Dr.  Cie  men 
tu  Düsseldorf,  Geb.  Brth.  Pflaume,  Geh  Brth  Stubben, 
Stdibrth. llzimann, Arch.K.  Kaaf  und  Beigeordn. Minien, 
letztere  in  Köln.  Unterlagen  unentgeltlich  durch  das  städt. 
Hochbauamt  in  Köln.  Nach  Einsicht  derselben  mehr.  — 
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Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einer  a.  Neckar-Brücke 
für  Mannheim.  Unter  18  eingelaufenen  Arbeiten  erhielten 
nach  dem  am  18.  d.  M.  gefällten  Unheil  des  Preisgerichtes: 
den  I.  Preis  in  Höhe  von  8000  M.  der  Entwurf  mit  dem 
Kennwort  „.Sichel"  der  Verein.  Masch.-Fabr.  Augsburg 
und  Nürnberg  (Dir.  Ricppel),  Filiale  Gustavsburg,  in 
Gemeinschaft  mit  den  Hm.  Ing.  Grün  & ßilfinger, 
Mannheim,  sowie  als  Arch.  Hr.  Geh.  Ob.-Brth.  Prof.  K. 
Hofmann,  Darmstadt;  den  II.  Preis  in  Höhe  von  5000  M. 
der  Entwurf  mit  dem  Kennwort  „Freie  Bahn  B'\  wieder- 
um die  beiden  genannten  Ing.-Firmcn  zus.  mit  den  Hm. 
Biiling  & Mallebrein,  Karlsruhe-Mannheim,  als  Arch i 
tekten;  den  III.  Preis  von  3000  M.  der  Entwurf  „Neckar- 
spitz", bearbeitet  von  der  Akt.-Ges.  f.  Eisenindustrie  und 
Brückenbau  vorm.  Harkort  in  Duisbnrg  (Dir.  Sciffcrt, 
Ob.-Ing.  Backhaus),  mit  Hm.  R.  Schneider,  Berlin,  als 
Ingenieur  und  Hrn  Arch.  Bruno  Möhring,  Berlin;  den 
IV.  Preis  von  aoeo  M.  der  Entwurf  „Antacos"  des  Eisen- 
werkes Kaiserslautern  (Ob.-Ing.  P.  II.  Krämer),  mit  der 
Firma  F.  Büchner,  Würzburg  (Ob.-Ing.  Klett),  in  Ge- 
meinschaft mit  den  Hrn.  Arch.  Beisbarth  & Früh, 
Stuttgart. 

zum  Ankauf  zu  ie  1000  M.  wurden  empfohlen  die 
Entwürfe  „Neckar  B“  und  „Jungbusch -Neckarvorstadt". 
Als  Verfasser  des  ersteren  haben  sich  uns  genannt:  als 
Ing.  die  Hrn.  Rcg.-Bmstr.  Kidiratschky,  Ereiburg,  und 
Ing.  Nägele,  Mannheim,  zusammen  mit  Hrn.  Arch.  Roth, 
Mannheim.  — 

Wettbewerb  Kriegerdenkmal  Danzig.  Unter  den  78  Ent- 
würfen, etwa  zur  Hälfte  architektonischen  und  zur  anderen 
Hälfte  bildnerischen  Charakters,  wurden  die  Preise  wir 
folgt  vertheilt:  I.  Preis  von  1500  M.  Hr.  Bildhauer  Prof. 
Chr.  Behrens  in  Breslau;  II.  Preis  von  1000  M.  Hr.  Bild- 
hauer R.  König  in  Dresden-Radcbeul.  Eine  lobende  Aner- 
kennung fanden  die  Entwürfe  des  Hrn.  Bildhauer  Lederer, 
der  Architekten  Türpc,  Tesscndorf  und  Brurein, 
sämmtlich  in  Berlin,  sowie  des  Malers  Prof.  Stryowski 
in  Danzig.  — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Von  dem  Mitglied  er-Verzeichni*a  des  Ver- 
bandes deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  steht  eine  kleine  Anzahl  von  Exemplaren 
zur  Verfügung,  welche  zum  Preise  von  je  a M. , die 
wir  der  KQrzc  halber  vorher  cinzuscndcn  bitten, 
portofrei  versendet  werden. 

Verlag  der  „Deutschen  Bauzeitung,  G.  m.  b.  H“, 
Berlin  S.W.  46,  Bernburgerstrasse  19. 

Hrn.  R.  W..  Sagan.  Gegen  das  polizeiliche  Verlangen  stand 
ihnen  binnen  14  Tagen  nach  Zustellung  gemäss  L.-V.-G.  v.  31.  Juli 
1883  §§  137  ff.  die  Vcrwaltungsbeschwcrdc  oder  Klage  auf  Kraft- 
loserkläiung  der  Auflage  zu,  die  Räume  höher  als  3.50  m zu  bauen. 
Diese  Frist  scheint  unbenutzt  geblieben  zu  sein.  Das  Rechtsmittel 
würde  aber  auch  versagt  haben;  denn  wenn  die  Bauvorschriften 
(Or  den  Regicninga  • Bezirk  ns  Mindesthöhe  vorschrribcn, 

so  gestatten  sie  damit  der  Polizei,  nach  Lage  der  Umstände  eine 
grössere  Raorahöhc  verschreiben  zu  dürfen,  nur  darf  sic  dabei 
nicht  willkürlich  handeln.  Kann  *ic  jedoch  für  ihre  Mehrforderung 
stichhaltige  Gründe  (z.  B.  GcsunrihcilsrOrksichtcn)  Vorbringen,  *0 
bietet  ihr  A.-L.-R.  II.  17  § 10  mit  G.  v.  tt.  März  1850  § 6 eine  aus- 
reichende Stütze.  Bei  dem  heutigen  Standpunkt  der  Bauhygiene 
und  der  Fßrsorge  för  die  arbeitenden  Klassen  ist  nicht  zu  erwarten, 
dass  die  L* Überschreitung  des  Mindest  maassr»  in  letzter  Instanz  gc- 
missbilligt  werden  wird.  K-  H-e. 

Auf  mehrere  Anfragen  erwidern  wir,  dass  Näheres  aber  den 
Wettbewerb  betr.  das  Richard  Wagner-Denkmal  durch Hm  Kommerz.- 
Rth.  L.  Leiehner.den  Vorsitzenden  des  Denkmal-Unmites,  Berlin  SW., 
Schützen-Str.  31,  zu  erfahren  ist.  Es  ist  aber  höchste  Zeit.  — 

Hrn.  L.  G..  München.  Wir  haben  die  erste  Angelegenheit 
Ihres  Briefes  unserer  Expedition  mitgetheilt.  Sie  können  in  Deutsch- 
land ohne  weiteres  die  Bezeichnung  .Architekt*  fahren. 

Fragebcantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Die  Anfrage  in  No.  30  .Dauerbäder*  betr.  erlauben  wir  uns 
wie  folgt  zu  beantworten : Seit  Einführung  der  .Dauerbäder“  (früher 
Permanent  wannen,  oder  Wasserbetten  genannt)  durch  v.  Langen* 
bcck  in  der  Kgl.  Universitäts-Klinik  hier  Anfang  der  achtziger  Jahre 
liefern  wir  jährlich  eine  grosse  Zahl  solcher  Wannen  an  Kranken- 
häuser und  Installateure  des  In-  und  Auslandes.  Die  Konstruktion 
ist  von  Jahr  zu  Jahr  verbessert  worden.  Solche  Wannen  haben 
von  uns  erhalten:  die  kgl.  Chirurgische  Klinik  in  Berlin;  das  städti- 
sche Krankenhaus  Moabit;  das  Kinderkrankenhaus  im  Nonien  Ber- 
lins; das  städtische  Krankenhaus  in  Königsberg  i.  I'r.;  das  städtische 
Hospital  in  I.Otlich;  das  städtische  Krankenhaus  in  Bielefeld;  da* 
neue  städtische  Krankenhaus  in  Frankfurt  u.  O. ; das  Kreis-Kranken- 
haus in  Britz. 

Börner  & Hcizbcrg,  Berlin  S.W.,  Bemburgerstr.  14. 


Inhalt:  t>er  Werth  <1rs  historischen  Kil.cs  fiir  das  architektonische 
Schallen  der  Jctztreu  — Ilie  Architektur  auf  der  Grossen  Berliner  Kun*t- 
stus«u-llu»c  loor.  Mittheilur.gen  aus  Vereinen.  — Vermischte*.  — Prel*- 
be Werbungen.  — Brief-  und  Ff  igekastm.  — 

Komimssronsverlag  von  Ktnat  Toccht,  Berlin.  Für  die  Redaktion  ver- 
antwort. Albert  Huinian,  Berlin.  Druck  von  Wdh,  Grev«,  Berlin  SW. 
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L»ic  F rietlrichsbrflckc  über  den  Neckar  in  Mannheim  (eröffnet  int  Jahre  1890).  Phot.  Auto.  v.  btd  Hofphot.  A.  Weinig.  Mannheim. 


Wettbewerb  um  den  Entwuri  zu  einer  2.  festen  Strassenbrücke  über  den  Neckar 

bei  Mannheim.  (Fortaeuuoc.) 


ic  Beiheiligung  an  dem  Wettbewerbe  ist  eine 
rege,  die  aufgewendete  Arbeit  eine  ausser- 
ordentlich grosse  gewesen.  Es  sind  18  Ent- 
würfe cingegangcn  mit  zusammen  555  Blatt 
Zeichnungen,  wenn  man  die  graphischen 
Blätter  mitrcchnct.  Zu  einzelnen  Entwürfen  gehören 
mehr  als  80  Blatt  Zeichnungen.  Dazu  kommen  um- 
fangreiche Berechnungen,  ausführliche  Erläuterungs- 
Berichte,  und,  der  Forderung  des  Programmes  ent- 
sprechend, in  den  Vordersätzen  revidirbare  Kosten- 
anschläge, die  also  die  Aufstellung  von  Gewichts-  und 
Massen-Berechnungen  voraussetzten. 

Von  den  18  Entwürfen  verwenden  15  für  den 
Ueberbau  der  Hauptbrücke  ausschliesslich  Eisen,  2, 
nämlich  .Freie  Bahn  B“  und  .Stein  und  Eisen“ 
für  die  Mittelöffnung  Eisen,  dagegen  Stein  für  die 
«>9,5  bezw.  59*  weit  gespannten  Seitenöffnungen.  Ganz 
in  Stein  ist  der  Entwurf  .Freie  Bahn  C“  gedacht 
mit  112“  Spannweite  der  Mittelöffnung  und  ie  59"» 
der  Seitenöffnungen.  Wir  kommen  auf  diesen  kühnen 
Entwurf,  der  den  Nachweis  erbringt,  dass  der  Stein- 
bau bei  sachgcmässer  und  sparsamer  Ausführung  auch 
wirthschaftlich  selbst  bei  grossen  Spannweiten  mit 
dem  Eisenbau  in  Wettbewerb  treten  kann,  noch  ein- 
gehend zurück.  Bezüglich  der  Lage  der  Brücke 
schliesscn  sich  die  Entwürfe  in  der  Hauptsache  dem 
städtischen  Vorentwurf  (vgl.  No.  40)  an;  dasselbe  gilt 
im  wesentlichen  von  der  Rampenentwicklung.  Zweck- 
entsprechende Aenderungen  zeigt  bezüglich  der  letzte- 
ren am  rechten  Ufer  der  Entwurf  .Neckar  B“,  wäh- 
rend die  bei  den  Entwürfen  .Sichel“,  .Freie  Bahn 
B u.  C"  am  linken  Ufer  vorgesehene  Strassenunter- 
führung  zur  Aufschliessung  des  Geländes  zwischen 
dem  Kohlenhafen  (der  übrigens  zuzuschütten  ist,  was 
aus  dem  Lagcplan  S.  250  nicht  hervorgeht),  der  Werft- 
strasse und  dem  Verbindungskanal  nicht  sehr  werth- 
voll erscheint,  da  sich  dieses  unter  Hochwasser  liegende 
Gelände  zur  Wohnhaus-Bebauung  doch  wenig  eignet. 
Für  die  Rampe  am  rechten  Ufer  ist,  der  Anregung 


des  Programmes  folgend,  durchweg  ein  Ausbau  als 
Viadukt  vorgesehen,  dessen  Gewölbe  als  Lager-  und 
Geschäftsräume  vermiethbar  sind,  während  für  die 
linke  Seite  theils  nur  eine  Rampenschüttung  ins  Auge 
gefasst,  theils  Entwurf  und  Kostenanschlag  für  beide 
Ausführungen  aufgestellt  ist. 

Auch  die  Eintheilung  der  Hauptbrücke  weicht  nur 
bei  einigen  Arbeiten  von  dem  Vorentwurfe  erheblicher 
ab.  Letzterer  sah  eine  Mittelöffnung  von  122®  von 
Mitte  zu  Mitte  Pfeiler  vor,  welche  das  eigentliche  Fluss- 
bett einheitlich  überspannt,  und  2 Seitenöffnungen  von 
je  61  ® bis  zu  den  Fluchten  der  Landwidcrlager,  von 
welchen  die  rechtsseitige  das  Neckarvorland,  die  links- 
seitige den  Forderungen  der  Bahnverwaltung  gemäss 
sämmtliche  Gleise  auf  diesem  Ufer  ohne  Zwischenstütze 
übcrbrückt.  Der  Entwurf  „Freie  Bahn  A“  geht  mit 
137®  mittlerer  Spannung  beträchtlich  über  diesen  Vor- 
schlag hinaus,  indem  er  auch  die  Unterführung  der 
prcussischen  und  hessischen  Eisenbahn  am  rechten 
Ufer  mit  in  die  1 lauptbrücke  einbezieht  und  dann  am 
linken  Ufer  der  Symmetrie  halber  die  gleiche  Er- 
weiterung vornimmt. 

Bezüglich  der  Höhenlage  der  Brückenfahrbahn  im 
Scheitel  sind  naturgemäss  die  Systeme  mit  über  der 
Fahrbahn  liegenden  Hauptträgern  im  Vortheil  gegen- 
über denjenigen  mit  ganz  unter  der  Fahrbahn  liegen- 
der Konstruktion.  Die  geringste  Scheitelhöhe  weist 
der  Entwurf  . Antacos"  mit  + 101,90  N.  N.  auf;  im 
allgemeinen  liegt  jedoch  diese  Höhe  zwischen  + 102 
und  + 103  N.  N und  zwar  näher  an  der  letzteren  Zahl. 
Unter  der  Fahrbahn  liegende  llauptträger  auch  für  den 
Mittelbogcn  finden  sich  allein  bei  den  Lösungen  „Freie 
Bahn  B und  C“.  Die  ersterc  mit  flachgespanntem, 
eisernem  Mittelbogen  besitzt  als  Scheitel  - Ordinate 
+ 103,73  N.  N.,  wahrend  bei  der  letzteren,  dein  Stein- 
bogen, diese  I löhe  auf  -f  105,15  N.  N.  steigt,  somit  3,25  m 
höher  liegt  als  der  Scheitel  bei  der  günstigsten  Lösung 
und  immerhin  rd.  2.5 m höher  als  unter  mittleren  Ver- 
hältnissen. Es  ist  das  allerdings  ein  Moment,  das  für 
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die  Steinbrilckc  gegenüber  der  Eiseukonstruktion  einen 
Nachtheil  bedeutet,  der  nicht  ausseracht  gelassen  wer- 
den kann.  Um  wenigstens  nicht  längere  Rampen  zu 
erhalten  und  nicht  noch  mehr  Bodenfläche  durch  die- 
selben in  Anspruch  zu  nehmen,  ist  anstelle  des  nach 
dem  Programm  möglichst  nicht  zu  überschreitenden 
Gefälles  der  Hauptrampen  von  i : 40  ein  solches  von 
1 : 37  eingeführt,  ein  Gefälle,  das  allerdings  selbst  in 
verkehrsreichen  Strassen  und  auch  in  Städten,  deren 
Fuhrwerke  keine  Bremse  zu  führen  pflegen,  noch  als 
zulässig  angesehen  werden  darf. 

Rechnet  man  die  Steinbrücke  mit  ein,  so  finden 
sich  unter  den  18  Entwürfen  8,  die  sich  als  System 
des  Ueberbaucs  ausschliesslich  des  Bogens,  theils  mit, 
theils  ohne  Zugband  bedienen,  2 welche  den  Bogen 
für  die  Mittelöffnung  mit  Fach werksträgern  über  den 
Scitenöffnungen  verbinden,  3 kontinuirliche  Träger 
auf  4 Stützen  und  5 Kragträger-Konstruktionen  mit 
eingehängtem  Mittelstück  verschiedener  Gurtform.  Be- 
sonders eigenartig  im  System  ist  hierunter  der  Entwurf 
„Antaeos“,  auf  den  wir  noch  später  zurückkommen. 

Bei  der  Prüfung  der  eingegangenen  Entwürfe 
wurden  zunächst  8 mit  den  Kenn  Worten  „Ein  Strom 
ein  Bogen;  Freie  Bahn  A;  In’s  Neckarthal;  Katto- 
witz;  Neckar  A;  Pyramide;  Rast'  ich  so  rosf  ich: 
Stein  und  Eisen“  ausgeschieden,  die  theils  gegen 
Programm-Bedingungen  verstossen,  theils  unfertig  sind, 
die  entweder  konstruktive  Mängel  aufweisen  odci  in 
ihrem  Trägersystem  eine  ästhetisch  durchaus  unbe- 
friedigende Linienführung  zeigen,  oder  auch  sich  zu 
eng  an  die  vorhandene  Neckarbrücke  in  Mannheim, 
die  Friedrichsbrücke  anschliessen  (vgl.  das  Kopfbild 
in  dieser  Nummer),  sodass  der  Entwurf  keine  selbst- 
ständige Lösung  mehr  darstellt.  Bedauerlicher  Weise 
gehört  zu  den  ausgeschiedenen  Arbeiten  auch  der 
Entwurf  „Stein  und  Eisen",  der  konstruktiv  gut  durch- 
gearbeitet und  auch  architektonisch  wirkungsvoll 
ist.  Allerdings  scheint  die  einseitige  Stützung  des 
schweren  Thorthurmes  auf  2 Säulen  bedenklich.  Die 
Ausscheidung  musste  erfolgen,  da  der  Kämpfer  des 
grossen  eisernen  Mittelbogens,  sowie  der  steinernen 
Seitenbögen  mehr  als  2m  in  das  Hochwasser  einge- 
senkt ist,  sodass  also  auch  erheblich  an  Durchfluss- 
profil verloren  geht.  Ausserdem  liegt  der  Seitenbogen 
so  niedrig,  dass  eine  unzulässige  Verschiebung  der 
Eisenbahngleise  landeinwärts  erfolgen  müsste. 


Bezüglich  der  Gründung  fordert  das  Programm, 
dass  die  beiden  Pfeiler  der  Mittelöffnung  bis  auf  min- 
destens -f  81,80  m N.N.  herabgeführt  werden  müssen. 
Da  in  dieser  Tiefe  scharfer  Kies  vorhanden  ist,  so 
begnügen  sich  alle  Entwürfe  mit  dieser  Gründungs- 
tiefe. Sie  wollen  dieselben  theils  mit  Druckluftgrün- 
dung erreichen,  wie  bei  den  Arbeiten  mit  den  Kenn- 
Worten  „Neckarspitz“  und  „Karl  Theodor“,  theils 
mit  hölzernen  Pfahlwänden,  die  unter  Wasserspülung 
zwischen  eisernen  Leitpfählen  eingerammt  werden 
sollen  Es  gilt  dies  namentlich  von  allen  Entwürfen,  an 
welchen  die  Tiefbau-Firma  Grün  & Bilfinger,  Mann- 
heim, betheiligt  ist.  Erfahrungen  beim  Bau  der  Fried- 
richsbrücke haben  gezeigt,  dass  zwar  die  Kies- 
schichten zu  durchrammen  waren,  dass  aber  die 
Schichten  dicht  gelagerten,  feinen  Sandes  ausser- 
ordentlichen Widerstand  entgegen  setzten.  Anstelle 
der  hölzernen  Pfahlwand  soll  gegebenenfalls  eine 
ganz  in  Eisen  herzustellende  Wand  treten. 

Die  Kosten  der  Brücke  waren  bei  nicht  ganz  15  °* 
Gesammtbreite  zwischen  den  Geländern  nach  dem 
Vorentwurf  mit  allem  Zubehör  zu  2 400  000  M.  ver- 
anschlagt, wovon  1340000  M.  auf  die  eigentliche  Brücke 
gerechnet  waren.  (Die  Friedrichsbrückc  hat  hei  einer 
Gesammtspannweite  von  180 m für  das  Brückenbau- 
werk selbst  1 125000  M.  gekostet.)  Von  den  10  näher 
geprüften  Entwürfen  stellt  sich  nach  den  Baukosten 
für  Brücke  und  Rampen  am  billigsten  der  allerdings 
völlig  schmucklose  Entwurf  „Billig"  mit  1356238  M., 
während  der  theuerste  „Hansa“  2 Millionen  noch  er- 
heblich überschreitet  Allerdings  ist  ein  unmittelbarer 
Vergleich  der  Kostenanschläge  schwer  möglich,  da  die- 
selben mit  sehr  verschiedenen  Werthen  rechnen.  So 
setzt  z.  B.  der  Entwurf  „Billig“,  bei  welchem  die 
Montage  ohne  feste  Rüstungen  erfolgen  soll,  nur  312  M. 
für  die  Tonne  Eisen  ein,  die  Arbeit  mit  dem  Kenn- 
wort „Karl  Theodor“  dagegen  den  für  jetzige  Ver- 
hältnisse aussergewöhnlieh  hohen  Pieis  von  415  M. 
Im  Mittel  werden  325  M.  gerechnet.  Von  sehr  wesent- 
lichem Einflüsse  ist  ausserdem  die  architektonische 
Ausschmückung,  die  namentlich  bei  dem  Entwurle 
„Hansa“  durch  stark  verlängerte  und  verbreiterte 
Strompfeiler  sehr  kostspielig  wird.  Bei  der  Bespre- 
chung der  Einzelentwürfe  werden  noch  Angaben  über 
die  Kosten  gemacht  werden. 

(FortMt/uog  folgt) 
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cn  Denkmalbauten  des  Schlusses  der  Be- 
sprechung in  No.  39  lassen  sich  die  Ent- 
würfe für  eine  hervorragende  Denkmal- 
brücke, für  die  Charlottenburger  Brücke 
zwischen  dem  Berliner  Thiergarten  und  der 
Stadt  Charlottenburg,  und  zwar  der  mit  dem  I Preis 
gekrönte  Entwurf  des  Hrn.  Prof.  Fr.  Pützer  in  Darm- 
stadt und  die  mit  dem  II.  Preise  ausgezeichnete  Arbeit 
des  Hrn.  Jos.  Welz  in  Berlin  anschliessen. 

Dem  Gebiete  des  profanen  Monumentalgebäudes 
gehören  einige  bemerkenswerthe  Werke  der  Archi- 
tcktur-Abtheilung  an,  z.  B.  eine  flotte  Zeichnung  des 
von  uns  bereits  gewürdigten  Kunstgewerbe-Mu- 
seums in  Köln  a.  Rh.  von  Franz  Brantzky;  von 
dem  gleichen  Künstler  eine  in  romanisirenden  Formen 
gehaltene  Skizze  zu  einer  grossgedachten  Bauanlage 
mit  stark  betontem  Mittelbau,  die  Saal  bauten  für 
Zürich  von  Martin  Dülfer  in  München  und  der 
Aktienbrauerci  Moabit  in  Berlin  von  Erdmann 
& Spindler  in  Berlin  s.  No.  40),  beide  in  bewusster 
Weise  sich  in  Einzelheiten  von  der  historischen  Ucbcr- 
liefcrung  lossagend,  ohne  aber  die  Grundlagen,  wie 
sie  die  bisherige  Entwicklung  ausgebildet  hat,  zu  ver- 
lassen. Hier  sind  vor  allem  auch  ihrem  baulichen 
Umfange  entsprechend  die  Arbeiten  von  Bodo  Eb- 
hardt  in  Berlin  * Grunewald  aus  dem  Gebiete  des 
deutschen  Burgbaues  anzureihen.  Die  Wiederher- 
stellung der  Hohkönigsburg  bei  Schlettstadt,  wel- 
cher wir  eine  ausführliche  Darstellung  S.  21  ff.  dies.  Jahrg. 
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gewidmet  haben,  ist  neben  einer  Anzahl  wirkungsvoll 
dargestellter  Einzelstudienblätter  insbesondere  durch 
ein  grosses  Modell  trefflich  veranschaulicht.  Eine 
Reihe  weiterer  Studien  des  Künstlers  betreffen  die 
Wiederherstellung  der  Salzburg  bei  Neustadt 
an  der  fränkischen  Saale,  der  bereits  im  Bau  be- 
griffenen Marksburg  bei  Braubach  a.  Rh.,  der  Burg 
Stetten  am  Kocher  in  Württemberg  und  der  Schauen- 
burg im  Renchthale  im  badischen  Schwarzwalde. 
Seine  reiche  Phantasie  und  seine  umfassende  Formen- 
kenntniss  lässt  Fritz  Gottlob  in  Berlin  bei  seinen 
schönen,  malerischen  Ent  würfen  im  Stile  der  nord- 
deutschen Backstein-Gothik  walten.  Wir  ga- 
ben einen  dieser  Entwürfe  auf  Seite  253  wieder.  I)er 
Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein 
neues  Rathhaus  in  Dresden  hat  auch  bis  in  die 
Berliner  Kunstausstellung  seine  Wellen  entsandt.  Jos. 
Reuters  in  Wilmersdorf  und  Schilling  & Gräbner 
in  Dresden  haben  ihre  von  uns  gleichfalls  bereits  be- 
sprochenen Entwürfe  ausgestellt.  Seinen  Konkurrenz- 
Entwurf  für  ein  ncucsRathhaus  in  Leipzig  gab  Hugo 
Hartung  in  Dresden.  Was  Deutschland  im  Jahre  1900 
auf  der  Weltausstellung  von  Paris  versäumt  hat  und 
was  cs  hätte  erreichen  können,  das  zeigen  recht  deut- 
lich die  schönen  Entwürfe  von  Karl  Hof  mann  in 
Darmstadt  für  das  deutsche  Repräsentations- 
haus, die  wir  S.  265  wieder  geben.  Aus  diesen  Wer- 
ken sprechen  deutsche  Art,  deutsche  Sinnigkeit,  deutsche 
Kraft  und  Stärke  und  deutsche  Tiefe;  mit  einem  solchen 
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Werke  hätte  Deutschland  in  Paris  den  Erfolg  wirklich 
errungen,  welchen  die  politischen  Konstellationen  ihm 
aus  anderen  Gründen  zugebilligt  haben.  Im  Anschluss 
hieran  dürfen  wir  der  ausgezeichneten  Art  gedenken, 
mit  welcher  Friedrich  Kuli  rieh  in  Dortmund  das 
dortige  Kathhaus  wiederhergestellt  hat  und  durch  die 
cs  ihm  gelungen  ist,  das  ehrwürdige  Baudenkmal  im 
treuen Spiegelbilde  seinerzeit  Wiedererstehen  zu  lassen. 
Durch  ein  einziges,  zugleich  aber  hervorragendes  Werk 
ist  das  Theaterbauwesen  vertreten:  durch  das  Theater 
in  Meran  von  Martin  Dü lfer  in  München  Wir  kom- 
men auf  das  eigenartige  Werk  noch  ausführlicher  zurück. 
Der  Städtebau  ist  durch  zwei  Künstler  auf  der  Ausstellung 
zur  Darstellung  gebracht:  durch  Fr.  Pützer  in  Darm- 
stadt,  welcher  seinen  preisgekrönten  Bebauungsplan 
für  die  Umgebung  des  Schlosses  in  Mainz  sandte, 
und  durch  Fricdr.  Ratzel  in  Karlsruhe,  welcher  in 
dem  auf  drei  flott  gezeichneten  Blättern  dargcstelltcn 
Entwurf  zu  einer  Strassenanlage  die  Durch- 
führung einer  gekrümmten  Diagonalstrasse  durch  den 
markgräflichen  Palaisgarten  vom  Rondellplatze  in 
Karlsruhe  nach  dem  Bahnhofe  plante.  Das  Palais 
sollte  in  der  Hauptsache  erhalten  bleiben  und  zu 
Sammlungszweckcn  benutzt  werden.  Es  sollte  aber 
die  Strassenanlage  durch  das  Palais  liindurchgefQhrt 
und  die  Ausmündung  in  der  Karl  Friedrich- Strasse 
durch  einen  monumentalen  Bogen  bezeichnet  werden. 
Die  Strasse  selbst  sollte  Geschäftshäuser,  ein  grosses 
Hotel  und  ähnliche  Gebäude  enthalten.  Der  Plan  steht 
und  fällt  mit  der  Belassung  des  Bahnhofes  an  seiner 
jetzigen  Stelle  oder  mit  der  Verlegung  desselben.  Der 
Zoologische  Garten  in  Berlin  hat  mehreren  Künstlern 
Gelegenheit  zur  Errichtung  trefflicher  Werke  gegeben, 


deren  Bilder  die  Ausstellung  zieren:  Zaar  & Vahl 
bereicherten  dieselbe  mit  ihrem  brillant  gemalten 
Haupteingang  zum  Zoologischen  Garten  im 
japanischen  Stil,  welches  Bild  aber  immer  noch  hinter 
der  schönen  Wirklichkeit  zurückbleibt,  Walther  Ende 
in  Berlin  durch  einen  indischen  Portaleingang  für 
den  Garten  und  durch  das  romanische  Wohnhaus 
für  den  technischen  Direktor  des  Zoologischen  Gartens. 
Das  Gebiet  der  Wohlfahrts- Bauten  wird  vertreten 
durch  den  Entwurf  zu  einer  Lungcnhcilanstal t 
in  Wannsee  bei  Berlin,  wieder  von  Walther  Ende, 
sowie  durch  die  Kuranlage  in  Flinsberg  im  Iser- 
gebirge  und  das  Genesungsheim  „Hohen wiese41 
der  Landes -Versicherungs -Anstalt  Schlesien,  beides 
tüchtige,  in  den  Einzelheiten  trefflich  durchgebildete 
Werke  von  Karl  Grosser  in  Breslau.  Und  damit 
auch  das  bayerische  Bräuhaus,  auch  eine  Wohlfahrts- 
Anstalt,  nicht  fehle,  sandten  Heilmann  & Littmann 
in  München  den  Saalbau  der  Brauerei  zum  „Baye- 
rischen Löwen4*  in  München,  welcher  unter  künst- 
lerischer Mitarbeit  des  Hm  Arch.  Habich  entstanden 
ist,  und,  in  flotten  Zeichnungen  sowie  in  einer  köst- 
lichen gemalten  Innenansicht,  das  kgl.  Hofbräuhaus 
in  München,  an  welchem  Hr.  Arch.  Goebel  als  Mit- 
arbeiter thätig  war  Beiden  Werken  haben  wir  bereits 
ausführliche  Darstellungen  gewidmet.  Den  Beschluss 
dieses  Aufsatzes  möge  die  Erwähnung  des  auf  S 264 
dieser  Nummer  dargcstelltcn,  in  eigenartiger  Weise 
vorgetragenen  Entwurfes  zum  Neubau  des  Kur- 
fürstenparkes in  Ilalensce  bei  Berlin  von  Meier 
& Werle  in  Berlin  bilden,  ein  Werk  von  grosser 
Auffassung  und  individueller  Formensprachc. 
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Elektrische  Schnellbahnen  zur  Verbindung  grosser  Städte. 


Von  Wilhelm  K übler 

Hntcr  diesem  Titel  Haben  die  Hrn.  Brthe.  Philipp i 
und  Griebel  in  einer  kleinen  Schrift  ihre  Auffassung 
des  seit  einigen  Jahren  aufgegriffenen  und  gegen- 
wärtig auch  in  weiteren  Kreisen  viel  besprochenen  Problem- 
der  200  km-Geschwindigkcit  auf  den  Eisenbahnen  veröffent- 
licht. Wenn  auch  die  kleine  Broschüre  für  diejenigen,  die 
den  einschlägigen  Arbeiten  der  Praxis  näher  stehen,  kaum 
etwas  Neues  bietet  -•  >ic  enthält,  wie  die  Verfasser  selbst 
hervorheben,  nur  den  Abdruck  einer  schon  vor  3 Jahren 
niedergeschriebenen  Denkschrift  — so  wird  sie  doch  im 
grossen  Kreise  der  Fcmcrsiehcndcn  um  so  mehr  Interesse 
erregt  haben,  da  sie  ja  eine  Frage  behandelt,  die  für  Alle 
die  grösste  wirtschaftliche  Bedeutung  erlangen  kann,  und 
da  bisher  eine  Veröffentlichung  der  Ideen  und  Absichten  der 
Studien-Gesellschaft  für  elektrische  Schnellbahnen  nicht 
erschienen  ist. 

Dem  Gedanken,  auf  200  **»  Geschwindigkeit  und  mehr 
bei  der  Zugförderung  hinaufzugehen,  ist  vielfach  und  nicht 
zum  Wenigsten  von  hervorragenden  Technikern  mit  leb- 
haftem Widerspruch  begegnet  worden;  inan  verlangte  für 
die  Durchführung  mindestens  greifbare  Vorschläge  und 
neben  der  technischen  Darlegung  wünschte  man  ganz  be- 
sonders für  die  wirtschaftliche  Beurteilung  nüchterne, 
von  Phantastereien  freie  Erwägungen  nach  allen  Richtungen 
hin.  Andererseits  wurde  aber  die  Thalsache  bekannt,  dass 
nun  Siemens  & Halske  und  die  Allgemeine  Elek- 
tricitäts-Gesellschaft im  Ernste  mit  der  Ausführung 
einer  Versuehs-Sehncllbahn  beschäftigt  seien,  und  ein  Blick 
auf  den  Finanzirungsplan  des  Versuches  konnte  keinen 
Zweifel  darüber  bestehen  lassen,  dass  man  nicht  beab- 
sichtigte, es  bei  dem  Bau  einer  nur  für  Versuche  bestimmten 
kurzen  Strecke  bewenden  zu  lassen.  Nachdem  man  so  er- 
fahren hatte,  dass  die  Angelegenheit  einen  gewissen  Fort- 
gang nahm,  musste  man  darauf  gespannt  sein,  etwas  Näheres 
über  die  Absichten  und  Ziele  des  Unternehmens  zu  er- 
fahren. Da  erschien  die  Philippi  Ä:  Griebel'sche  Broschüre 
und  wenn  sie  auch,  wie  erwähnt,  nur  den  Standpunkt  der 
Frage  von  vor  drei  Jahren  wiedergiebt,  wird  man  sich 
doch  mit  ihr  um  so  lieber  und  ernsthafter  beschäftigen, 
als  man  weiss,  dass  die  Verfasser  selbst  der  Studien-Ge- 
sellsehaft  für  Schnellbahnen  angehören. 

Wer  für  den  Bau  von  Schnellbahnen  Stimmung 
machen  will,  muss  natürlich  die  zwei  schon  angedeuteten 
Hauptfragen,  die  an  sich  keinerlei  inneren  Zusammenhang 
haben,  zu  beantworten  suchen,  die  Frage  nach  dem  Be- 
dürfnis* eines  Verkehrsmittels  von  der  Art,  wie  man  es 
schaffen  will,  und  die  Frage  nach  der  technischen  Mög- 
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lichkeit.  Nehmen  wir  zunächst  einmal  für  einen  Augen- 
blick an,  der  Nachweis  des  Bedürfnisses  sei  erbracht,  um 
die  Unsicherheit,  mit  der  jede,  also  auch  die  vorliegende 
wirtschaftliche  Spekulation,  behaftet  ist,  nicht  auf  die  Be- 
handlung der  technischen  Probleme  wirken  zu  lassen.  Wie 
steht  es  mit  der  Möglichkeitsfrage? 

Die  Philippi-Griebel'sche  Broschüre  dculct  folgende 
Lösung  an:  Es  soll  mit  besonderen,  auf  möglichste  Ver- 
meidung des  Luft-  und  Keibungs -Widerstandes  hin  kon- 
struirten  Wagen  gefahren  werden,  die  auf  ungewöhnlich 
hohen  Rädern  unter  Vermeidung  von  Drehgestellen  laufen. 
Der  Antrieb  erfolgt  elektrisch  mit  Stromzuführung  von 
aussen,  wodurch  ein  selbsttätiges  Zugförderungs-System 
in  Verbindung  mit  Zugsicherung  durch  Unterbrechung  der 
Stromzufuhr  für  die  rückwärts  hegende  Strecke  ermöglicht 
wird.  Für  das  Anhalten  der  Züge  ist  eine  Regelung  der 
Stromstärke  durch  die  Transformatoren  — die  Energie 
wird  in  der  Gestalt  von  Drehstrom  (dreiphasigem  Wechsel- 
strom) zugeführt  — vorgesehen.  Die  Stromerzeugung  ge- 
schieht in  „grossen  Maschinen- Aggregaten",  die  ihre  Auf- 
stellung in  geeignet  gelegenen  Zentralstationen  finden.  Da 
der  Wasserweg  billige  Kohlenzufuhr  gewährt  und  in  natür- 
lichster Weise  Speise-  und  Kühlwasscr  liefert,  so  wird 
man  den  Bauplatz  für  die  Kraftstation  an  den  Flussläufen 
suchen  und  die  elektrische  Energie  unter  hoher  Spannung 
nach  dem  Bahngelände  leiten.  Die  hochgespannten  Ströme 
werden  dort  durch  Transformatoren  auf  eine  geeignete 
Betriebsspannung  gebracht  und  durch  Kontaktleilungen 
den  Zügen  zugeführt. 

Dieses  dem  ersten  Theil  der  kleinen  Schrift  entnommene 
Programm  erhält  eine  Ergänzung  durch  den  Kostenanschlag, 
in  dem  für  die  als  Beispiel  gewählte  Linie  Berlin-Hamburg 
(250  km>  die  vorläufig  zu  beschaffende  Leistung  der  Gene- 
ratoranlage auf  20000  P S.  veranschlagt  wird  unter  der 
Voraussetzung  eines  6 Min  Uten- Verkehres,  einer  Fahrge- 
schwindigkeit von  200 1.«  in  1 Stunde  und  einer  Leistung 
von  allerdings  nur  800  P.S.  für  einen  Zug  von  je  3 Wagen. 

In  diesem  Theil  der  Planung  wird  zunächst  der  Elek- 
trotechniker einige  Korrekturen  anbringen  dürfen,  um  dann 
die  Durchführbarkeit  ohne  Bedenken  bejahen  zu  können. 
Er  wird  z.  B.  die  Kegultrung  der  „Stromstärke"  durch 
„Transformatoren“  streichen  und  unter  Hinweis  auf  das 
Wesen  des  Drehstrommotors,  dessen  Wahl  als  Antriebs* 
mittel  er  im  übrigen  als  sehr  glücklich  bezeichnen  wird, 
andere  Vorschläge  machen  oder  sich  auf  das  beziehen, 
was  in  der  Richtung  schon  vorgeschlagen  ist,  z.  B.  in 
unserem  Plan  für  Einführung  des  elektrischen  Betriebes 
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auf  der  Wannseebahn  und  neuerdings  in  ähnlicher  Weise 
in  den  Entwürfen  der  Firma  Ganz  & Co,  für  die  Metro- 
politan und  Metropolitan  District  Railway  in  London.  Wenn 
er  dabei  die  Verantwortung  dafür  übernimmt,  dass  er  mit 
seinem  System  nicht  die  einmal  im  Kostenanschlag  be- 
willigte Summe  überschreitet,  so  werden  wir  ihm  das 
Einzelne  zunächst  gern  überlassen  und  höchstens  drei 
Punkte  besonders  anführen: 

i.  Die  Wahl  beliebig  grosser  Raddurchmesscr  ist  nicht 
ohne  Weiteres  zulässig.  Drehstrommotoren  können  aus 
gewissen,  dem  Konstrukteur  gegebenen  Gründen  nicht 
immer  für  beliebige  Umdrehungszahlen  gebaut  werden; 
die  näheren  Gründe  dafür  lassen  sich  an  dieser  Stelle  in 
Kürze  nicht  ausein  andersetzen1).  Ist  nun  die  Fahrge- 
schwindigkeit und  die  Umdrehungszahl  der  Motoren  ange- 

*1 E*  wi  nur  darauf  hiogewiraen,  dass  die  Umdrehungszahl  von  der 
Periodenzahl  abhlngig  iil 


nommen,  so  liegt  auch  der  Raddurchmesscr  fest,  denn 
Zahnrädcrübcrsctzungcn  werden  bei  Schnellbahnen  aus- 
geschlossen sein. 

2.  Es  fehlt  eine  Beantwortung  der  Frage  der  Strom- 
abnahme vom  Fahrdraht,  die,  so  geringfügig  sie  im  ersten 
Augenblick  erscheint,  die  grössten  Schwierigkeiten  und 
Unkosten  im  dauernden  Betrieb  bringen  kann.  Hinweise 
auf  vorliegende  Ausführungen  genügen  nicht,  weil  die 
heute  gefahrenen  und  die  beabsichtigten  Geschwindig- 
keiten in  keinem  Verhältniss  siehen,  das  einen  Vegleich 
zulässt.  Es  werden  ausgedehnte  Versuche*)  erforderlich 
werden,  die  vielleicht  auf  direkte  Zuführung  der  hohen 
Spannung  zum  Wagen  durch  den  Fahrdraht  führen,  wie 
sie  zuerst  von  Siemens  Ät  llalske  in  Gross-Lichterfclde 
praktisch  erprobt  wurde.3) 

*1  Vgl.  hierzu  auch:  Zander,  elektr.  Fern*chnrllbahjiwi ; Dingt,  polvt. 
Journal  iqdo. 

Vgl  Reichel.  F-  T.  7.  igoo. 


Die  Villa  Borghese  und  das  Denkmal  des  Königs 
Umberto. 

nter  diesem  Titel  veröffentlicht  der  ausgezeichnete 
Bildhauer  Prof.  Adolf  llildebrand  in  Florenz  in 
No.  134  der  „Frankfurter  Zeitung"  einen  an  fein- 
sinnigen Bemerkungen  reichen  Aufsatz,  den  wir  im  Fol- 
genden ungekürzt  wiedergeben: 

„Ueber  die  römische  Villa  als  einheitliches  Kunstwerk 
von  landschaftlichen  und  architektonischen  Anlagen  liesse 
sich  eine  längere  Abhandlung  schreiben.  Dazu  ist  hier 
nicht  der  Ort.  Wollen  wir  die  römische  Villa  kurz  charak- 
terisiren,  so  müssen  wir  sic  als  lyrische  Dichtung  bezeich- 
nen. Ihre  Kunst  beruht  in  der  Gestaltung  der  Situationen. 
Aus  reicher  Natur-Erfahrung  gesammelt,  mit  den  knapp- 
sten Mitteln  gegeben,  mit  weiser  Kunst  für  die  Kontrast- 
wirkung angeordnet,  vereinigt  sie  in  gedrängter  Fülle  alle 
Stimmungen  der  Natureindrücke.  Es  wechseln  heilige 
I lainc,  sanftcWicscnabhängc,  ernste  Pinienhallen,  Terrassen 
mit  plätschernden  Brunnen,  Marmorbildern  usw.  Kurz  eine 
geträumte  Welt  des  Naturfriedens,  ein  Aufgehen  in  den 
poetischen  Elementen  der  Natur.  Der  Typus  der  römischen 
Villa  entspringt  nicht  aus  dem  gärtnerischen  oder  gar  bota- 
nischen Interesse,  dem  es  auf  die  Ueppigkcit,  Schönheit 
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und  Seltenheit  der  Pflanze  als  solcher  ankommt.  Die 
römische  Villa  will  etwas  ganz  anderes,  sie  giebt  ein  rein 
künstlerisches  Bild  der  Natur  im  Allgemeinen,  wie  eine 
Landschaft  von  Tizian,  voll  heiliger  Schönheit  und  dauern- 
der Wahrheit.  In  diesem  Bestreben  hat  sich  eine  spezielle 
Architektur  herausgebildet,  eine  rein  dekorative,  welche 
die  Fäden  der  Natur  aufnimmt  und  weiter  spinnt,  indem 
sie  die  gegebenen  Naturfaktoren  wie  das  Gelände,  die 
Vegetation,  das  Wasser  architektonisch  formt  und  gliedert 
und  spielend  in  Kunst  umwandclt.  Natur  und  künstlerische 
Kultur  werden  eins  und  umfangen  den  Beschauer  mit 
allen  Wonnen  einer  verklärten  Natur,  ihn  befreiend  von 
der  Trivialität  des  wirklichen  Daseins. 

In  keiner  Stadt  der  Welt  hat  sich  diese  Kunstgattung 
so  weit  ausgcbildct  wie  in  Rom.  In  antiken  Zeiten,  wie 
später  zurzeit  der  Päpste,  war  es  immer  das  Ziel,  eine 
Stadt  zu  schaffen,  wo  dir  Erde  zum  Paradiese  umgewan- 
delt wäre.  Es  war  die  Schönheit  der  Situation,  nicht  die 
des  Einzelnen,  die  obenan  stand.  Freude  am  Dasein,  an 
den  ewigen  Schönheiten  der  Natur  sollte  überall  leuchten. 

Nun,  die  schönste  dieser  Villen  ist  die  Villa  Borghese, 
ein  Kunstwerk  ersten  Ranges  in  seiner  Schlichtheit  und 
innigen  Kraft  der  Anregung  für  die  künstlerische  Phantasie. 

iForttetzung  auf  S.  «66 ■) 

No.  4a 


oogle 


Digitize 


»5  Mai  1901. 


Digitized  by  Google 


Mil  der  durch  die  hohe  Spannung  ermöglichten  Ver- 
ringerung der  abzunehmenden  Stromstärke  wird  sowohl 
die  Funkenbildung,  als  auch  besonders  die  Masse  de> 
Stromabnehmers  (Bügel,  Rolle;  Anlagedruck)  vermindert, 
was  sehr  erwünscht,  vielleicht  sogar  unerlässlich  ist. 

3.  Die  Disposition  der  Kraftstationen  wird  noch  sehr 
eingehend  zu  überlegen  sein;  es  ist  die  Frage,  ob  cs  ge- 
rechtfertig ist,  ausschliesslich  an  den  Flussläufen  die  Bau- 
stellen zu  suchen;  die  Aufgabe  der  Elektrizitätswerke  der 
beabsichtigten  Art  werden  aus  wirthschaftlichen  Gründen 
zweckmässiger  Weise  weiter  zu  fassen  und  auf  die  Spei- 
sung noch  anderer  als  der  Fcrnschncllbahn-Bctriebe  aus- 
zudehnen sein.  Damit  ergeben  sich  neue  Gesichtspunkte. 
Mit  Rücksicht  auf  das  Fernleitungsnetz  und  auf  den  Trans- 
port der  Brennmaterialien  findet  man  vielleicht  als  gün- 
stigsten Ort  der  Kraftstationen  einen  Platz  unmittelbar  an 
den  Kohlengruben,  wenn  auch  nicht  gerade  für  die  Strecke 
Berlin-Hamburg.  — Die  Aufstellung  ,, grosser  Maschinen- 
aggregatc“  ist  endlich  auf  das  eindringlichste  zu  wider- 
rat hen;  hier  werden  nur  Dampfturbinen  am  Platze  sein. 

So  weit  der  Elektriker;  etwas  einschneidender  dürfte 
die  Durchsicht  werden,  die  der  Bauingenieur  an  den  Vor- 
schlägen der  kleinen  Schrift  vorzunehmen  hat.  Die  Bahn 
— - bleiben  wir  bei  dem  Beispiel  Berlin-Hamburg  — soll 
dreiglcisig  angelegt  werden,  das  dritte  Gleis  bildet  eine 
Betriebsreserve  bei  Instandsctzungsarbeiten  an  einem  der 
beiden  anderen,  so  dass  immer  nur  zwei  gleichzeitig  be- 
fahren werden.  Grössere  und  längere  Steigungen,  Kurven 
und  Weichen  will  man  auf  der  freien  Strecke  vermeidet). 
Die  Stösse  der  Schienen  sollen  in  derselben  Weise  un- 
schädlich gemacht  werden,  wie  es  in  Budapest  bei  der 
Strassenbahn  (Siemens  & Halske)  geschehen  ist,  indem 
zwei  Schienen  zu  einem  Gestänge  vereinigt  werden,  der 
Stoss  der  einen  immer  mit  der  Mitte  der  anderen  zu- 
sammenfällt und  die  Räder  mit  doppeltem  Lauf-  und  in 
der  Mitte  liegendem  Spurkranz  versehen  werden.  Der 
Zugang  zu  dem  (»leis  geschieht  durch  Unterführungen 
und  Treppen,  damit  gegebenenfalls  Arbeiter  usw.  zu  dem- 
selben gelangen  können,  ohne  ein  Bctricbsglcis  über- 
schreiten zu  müssen  Planübergänge  werden  durch  Unter- 
führungen gänzlich  vermieden,  und  zu  diesem  Zwecke 
soll  die  Bahnlinie  durchweg  auf  einen  Erddamm  von  6 m 
Höhe  gelegt  werden. 

Die  Bedenken  richten  sich  einmal  gegen  die  Anlage 
des  dritten  Gleises.  Abgesehen  davon,  dass  die  Anlage 
eines  nur  ausnahmsweise  dem  Betriebe  dienenden  dritten 
Schienenweges  als  ein  recht  kostspieliges  Aushilf^mittel 
in  der  Frage  der  Unterhaltung  des  Oberbaues  erscheint, 


machen  sich,  uni  das  unerlässliche  mehrseitige  Befahren 
zu  ermöglichen,  spitzbefahrene  Weichen  in  den  Haupt- 
gleisen nothwendig,  die  als  Gefahrpunkte  anzuschcn  sein 
werden,  und  cs  ist  auch  an  sich  das  Befahren  des  einen 
Gleises  in  beiden  Richtungen,  z.  B.  je  nach  der  Tageszeit, 
betriebstechnisch  nicht  unbedenklich,  wird  doch  dadurch 
allein  schon  die  nothwendige  selbsttätige  Streckensiche- 
rung ganz  wesentlich  verwickelter  gemacht. 

Ein  weiteres  Bedenken  ist  gegen  die  Art  des  vorge- 
schlagenen Unterbaues  zu  erheben.  Die  Wahl  einer 
Doppelschiene  wird  man  zwar  als  eine  sehr  glückliche 
zur  Vermeidung  der  Stösse  bezeichnen  dürfen ; wenn  die 
Hm.  Verfasser  aber  glauben,  mit  der  gewöhnlichen  Bettung 
auf  Schnellzugstrecken  und  sogar  mit  Kiesbettung  im 
dauernden  Betriebe  auskommen  zu  können,  so  möge  dazu 
auf  die  Ausführungen  des  Ilm.  Ober-Ingenieurs  Pctersen 
im  Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens,  Jahrg. 
igoo  („Ueber  die  Grenzen,  welche  der  Fahrgeschwindig- 
keit auf  Eisenbahnen  durch  die  Fliehkraft  in  den  Rahn- 
krümmungen  gesetzt  sind";  auch  als  Sonderdruck  itn  Ver- 
lage von  Kreidei  in  Wiesbaden  erschienen)  verwiesen 
werden,  die  sich  eingehend  mit  Schnellbahnen  beschäftigen 
und  daran  erinnern,  dass  die  Seitenstösse  infolge  unge- 
nauer Gleislage  mit  der  zweiten  Potenz  der  Geschwindig- 
keit wachsen  und  dass  darnach  die  durch  den  Betrieb 
hervorgerufenen  seitlichen  Abweichungen  der  Gleislagc 
bei  Bahnen,  die  für  200  Geschwindigkeit  gebaut  sind, 
nur  der  in  den  jetzigen  für  90  Geschwindigkeit  be- 
stimmten Gleisen  betragen  dürfen,  Dass  aber  eine  so 
genaue  Gleislagc  mit  unserer  Bettung  für  Hauptbahnen 
nicht  zu  erreichen  ist,  namentlich  nicht  auf  hohen  Dämmen, 
die  erst  nach  Jahren  zur  Ruhe  kommen,  muss  wohl  als 
ausgemacht  gelten.  Bereits  in  dem  seinerzeit  viel  be- 
sprochenen, in  der  Elektrotechn.  Zeitschrift  1891  veröffent- 
lichten Projekte  eine  Schnellbahn  Wien-Budapest  der  Firma 
Ganz  & Co.  in  Budapest  ist  die  Frage  des  Unterbaues  für 
eine  solche  Bahn  eingehender  erörtert  und  vorgcschlagcn 
worden,  die  (eisernen)  QuerschweHcn  auf  einem  durch- 
gehenden Bcionfundament  durch  Schrauben  zu  befestigen, 
das  Fundament  bis  auf  den  gewachsenen  Boden  heruntcr- 
zuführen  und  demzufolge  einen  Ersatz  hoher  Dämme 
durch  Viadukte  vorzuziehen.  Man  wird  einer  solchen 
Anordnung  der  Betriebssicherheit  wegen  unbedingt  den 
Vorzug  geben  müssen.  Sie  ist  zwar  erheblich  kostspieliger, 
als  Eiddamm  und  Kiesbettung,  erfordert  dann  aber  vor 
aussichtlich  wesentlich  geringere  Unterhaltungskosten  und 
macht  die  Anlage  des  dritten  Gleises  entbehrlich. 

(SchluM  folgt.) 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-u.Ing  -Verein  zu  Magdeburg.  Sitzung  am  29.  April 
1901.,  Vors.  Hr.  Mackenthun. 

Nach  Erledigung  des  geschäftlichen  Theiles  bespricht 
llr.  Claussen  den  neuen  Kanal  Gesetzentwurf  an  der 
Hand  der  Druckschrift  _ Wasserwirtschaftliche  Vorlage 
von  Reg.-  u.  Brth.  Sympncr,  Berlin  1901"  und  der  dem 
Abgeordnetenhause  zugegangenen  Druckschriften  über  die 
einzelnen  Ausführungen.  Durch  eingehende  Begründung 


So  müssen  wir  die  Villa  Borghese  fassen,  nicht  als  blossen 
hygienischen  Stadlpark,  wie  es  deren  viele  giebt.  Dieses 
Kunstwerk  ist  jetzt  Eigenthum  der  Stadt  geworden.  Ein 
herrliches  neues  Besitztum  des  modernen  Rom.  Mit 
der  Besitzergreifung  der  Villa  ist  aber  auch  zugleich  der 
Gedanke  aufgetaucht,  das  neue,  zu  errichtende  Reiterstand- 
bild des  verstorbenen  Königs  Umberto  dort  aufzustellcn. 
Dieser  Gedanke  veranlasst  mich,  das  Wort  zu  ergreifen. 
Derselbe  ist,  es  sei  gleich  gesagt,  ein  künstlerischer  Miss- 
griff und  mein  Zweck  ist,  womöglich  mit  dazu  beizutragen, 
dass  dieses  Projekt  fallen  gelassen  wird. 

Ein  jedes  Kunstwerk  hat  seine  Region  der  Vorstellung, 
regt  die  Phantasie  in  einer  bestimmten  Richtung  an.  Ein 
modernes  Standbild,  ein  Porträt  in  moderner  Kleidung 
giebt  den  Menschen  nicht  als  Naturgcbildc,  sondern  als 
stark  ausgeprägtes  Zeitprodukt.  Barttracht  und  Kleidung 
spielen  meistens  eine  solche  Rolle,  dass  unser  Interesse 
anz  eng  umgrenzt  und  lokalisirt  wird.  Die  Ideen,  die 
urch  das  Standbild  wachgcrufcn  werden,  sind  meist 
speziell  patriotische,  modern-politische  und  nirgends  führt 
die  Erscheinung  zu  einem  allgemein  Menschlichen  oder 
gar  Poetischen. 

Wenn  in  anderen  Zeiten  es  dem  Künstler  möglich 
war,  den  Vorstellungshorizont  eines  Standbildes  zu  er- 
weitern, sei  cs  wie  im  Alterthum,  wo  die  Tracht  eine 
ganz  ursprüngliche  war,  bei  der  die  nackte  Gestalt  des 
Menschen  die  Oberhand  behielt,  oder  wie  noch  in  späteren 
Jahrhunderten,  wo  der  Künstler  ganz  frei  mit  der  Tracht 


der  Vorlage,  wie  solche  durch  ein  reiches  statistisches 
Material  und  klare  technische  Darlegungen  der  vor- 
handenen und  später  eintretenden  Verhältnisse  in  der  er- 
wähnten Druckschrift  gegeben  ist,  wies  Redner  die  Notb- 
wendigkeit  dieser  Ausführungen  nach,  so  dass  die  Ver- 
sammlung nach  lebhafter  Erörterung  der  einzelnen  aus- 
schlaggebenden  Gesichtspunkte,  trotz  der  anscheinend  hohen 
Kosten  für  die  Gesammtvorlage,  sich  der  Ansicht  nicht 
verschliessen  konnte,  dass  diese  nur  bei  einer  Durchführung 
im  Ganzen  geeignet  «*ei,  für  das  Wohl  des  engeren  Vater- 


schalten und  walten  konnte,  wenn  das  Kostüm  hinderlich 
wurde,  etwas  Typisches  zu  schaffen,  so  ist  es  heute  gerade 
umgekehrt  der  "Wille  der  Zeit,  die  statistische  Treue  der 
I.cbenserschcinung  fcstzuhaltcn  und  vor  allem  diese  zu 

feben,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  künstlerische  Tragweite. 

& ist  hier  nicht  der  Ort,  das  Für  und  Wider  dieser 
Auffassung  zu  erörtern,  ich  stelle  sie  lediglich  als  That- 
sache  hin  und  wir  müssen  mit  ihr  rechnen,  wenn  es 
sich  um  den  Aufstellungsort  eines  modernen  Stand- 
bildes handelt. 

Es  wird  bei  der  Aufstellung,  bei  der  Einreihung  eines 
Standbildes  in  eine  Umgebung  immer  die  Krage  entstehen, 
wie  sich  diese  Welt  vereinigt  mit  der,  welche  die  Umge- 
bung ausdrückt.  Klar  ist  es,  dass  wenn  der  gleiche  Geist 
in  Beiden  lebt,  die  Einigung  am  natürlichsten  zustande 
kommt.  Es  liegt  deshalb  am  nächsten,  ein  modernes  Stand- 
bild zwischen  moderne  Architektur  zu  setzen.  Es  bleibt 
dann  nur  noch  zu  überlegen,  ob  man  es  aus  speziellen 
künstlerischen  Gründen  besser  da  oder  dort,  so  oder  so 
cinrciht,  nicht  aber  besteht  die  Sorge,  im  allgemeinen  einen 
Missgriff  zu  thun.  l’cbcrhaupt  ist  das  Geislesclement,  mit 
dem  die  Plastik  innig  zusammenhängt,  die  Architektur. 
Diese,  als  Menschen-  und  Kulturprodukt,  ist  die  Athmo- 
sphäre,  in  der  die  Plastik  entsteht.  Die  Plastik  erscheint 
als  die  natürliche  Fortsetzung  der  architektonischen  Ge- 
staltung, sobald  die  architektonische  Situation  überhaupt 
die  Elemente  zu  einer  künstlerischen  Weiterbildung  ent- 
hält. Solche  Situationen  sind  nun  freilich  in  unseren  mo- 
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lande*  und  insbesondere  für  die  Stadl  Magdeburg  besondere 
Bedeutung  zu  gewinnen.  Deshalb  sei  zu  wünschen,  dass 
es  der  Regierung  gelingen  möge,  die  Abgeordneten  von 
der  hohen  Bedeutung  dieses,  für  die  Hebung  der  wirt- 
schaftlichen Interessen  des  Ostens  wie  des  Westens  der 
Monarchie  notwendigen,  Gesetzes  zu  überzeugen  und  die 
glückliche  Durchführung  der  einzelnen  Entwürfe  für  die 
nächste  Zeit  sicher  zu  stellen.  Den  mit  lebhaftem  Dank 
aufgenommenen  Ausführungen  schlicsst  sich  eine  vielseitige 
Aussprache  unter  den  Hrn.  Richard,  Peters,  Cornes, 
Schwarz,  Winckler,  Schmidt  und  Michaelis  an. 

Hierauf  erklärt  Hr.  Ochs  die  von  ihm  der  Versamm- 
lung vorgelegten,  massiv  gebrannten  Dübclsteine,  welche 
die  bisher  zum  Befestigen  der  Thürzargen  verwendeten 
Holzdübel  völlig  ersetzen,  gewöhnliches  Steinformat  be- 
sitzen. im  Verband  mit  dem  übrigen  Mauerwerk  vermauert 
werden, cineSchwammbildung  ausschliessen  und  den  grossen 
Vorzug  haben,  selbst  bei  grösster  Inanspruchnahme  der 
Thüren  sich  nicht  zu  lockern.  Durch  Eintreiben  von 
kräftigen  Nägeln  überzeugte  er  die  Anwesenden  nicht  allein 
von  der  Festigkeit  des  Steines,  sondern  auch  von  der 
Haltbarkeit  des  Nagels  in  demselben.  Die  Brauchbarkeit 
dieser  zum  Patent  angemeldctcn  Neuerung  fand  allgemeine 
Anerkennung  und  Bestätigung  durch  ein  anwesendes  Mit- 
glied, das  bereits  Gelegenheit  hatte,  an  im  Bau  verwen- 
deten Dübelsteinen  die  Vortheile  kennen  zu  lernen. 

Der  Vors,  belichtete  noch  über  den  in  der  Fertig- 
stellung begriffenen  Neubau  des  F riedrichs-Museums 
zu  Berlin,  den  er  gelegentlich  seiner  letzten  Reise  be- 
sichtigte und  in  dem  die  Ausgrabungen  Humann's  — Altar 
von  Pergamon  — Aufstellung  fanden,  sowie  über  die 
Arbeiten  an  der  Untergrundbahn  in  Berlin,  die  Ein- 
wirkung der  bei  ihr  angewendeten  Grundwasser -Ab- 
lenkung auf  die  benachbarten  Brunnen,  und  die  Ausfüh- 
rung der  Stampfbeton -Arbeiten  der  Wände,  sowie  der 
Sohle  und  Decke. 

Schliesslich  fand  die  durch  Ilrn.  Winckler  aufge- 
worfene Frage  bez.  der  Verminderung  des  die  Sonntags- 
ruhe störenden  Kcttcngeklappers  der  Schleppschiffe  auf 
der  Elbe  Erörterung  durch  die  Hrn.  Bauer,  Richard, 
Schwarz  und  Cornes. 

In  der  Sitzung  vom  8.  Mai  machte  Hr.  Stdtbauinsp. 
Berne r Mittheilungen  über  den  Museums- Neubau.  Linier 
Vorführung  der  ausführlichen  Pläne  gab  er  zunächst 
einige  nähere  Erklärungen  über  die  Entstehung  und  Fort- 
entwicklung des  Bauplanes,  wie  derselbe  dem  freien  Ge- 
lände entsprechend  einigen  Umgestaltungen  unterworfen 
werden  musste  und  wie  hierbei  auf  die  in  Zukunft  in 
Aussicht  genommene  Erweiterung  Bedacht  zu  nehmen 
war.  Eingehend  auf  die  Kaumvertheilung  in  den  ver- 
schiedenen Geschossen,  besprach  er  Lage  und  Zweck 
der  einzelnen  Räume,  ihre  in  Aussicht  genommene,  den 
verschiedenen  Ausstellungs-Gegenständen  angepasste  archi- 
tektonische Ausbildung,  sowie  den  äusseren  Aufbau,  der 
in  seiner  bewegten  Masscngruppirung  die  innere  Raum- 
Bestimmung  charakteristisch  zum  Ausdruck  bringt  und 
durch  besonders  vorgelcgtc  balkonähnlichc  Terrassen  und 
im  Vorgelftnde  eingefügte  gärtnerische  Vertiefungen  be- 
lebt wird.  Den  Ausführungen  über  die  nöthigen,  durch 
das  frühere  Festungsgelände  bedingten  umfangreichen 


Gründungsarbeiten,  über  die  inneren  Konstruktionen  um! 
über  die  voraussichtliche  Bauzeit  und  Kosten  schloss 
sich  eine  lebhafte  Aussprache  unter  den  Anwesenden  an, 
der  eine  Dankesbezeugung  vonsehen  der  zahlreichen  Ver- 
sammlung folgte.  — Th. 

Vermischtes. 

Leitsätze  des  Elektrotechnischen  Vereins  In  Berlin  über 
den  Schutz  der  Gebäude  gegen  Blitz,  i.  Der  Blitzableiter 
gewährt  den  Gebäuden  und  ihrem  Inhalte  Schulz  gegen 
Schädigang  oder  Entzündung  durch  Blitz.  Seine  Anwendung 
in  immer  weiterem  Umfange  ist  durch  Vereinfachung  seiner 
Einrichtung  und  Verringerung  seiner  Kosten  zu  fördern. 

a.  Der  Blitzableiter  besteht  aus  den  Auffange -Vor- 
richtungen, den  Gcbäudelcitungen  und  den  Erdleitungen. 

Die  Auf fange-Vorrich t ungen  sind  rmporragendc 
Metallkörper,  -Flächen  oder  -Leitungen.  Die  erfahrungs- 
gemässen  Einschlagstellen  (Thurm*  oder  Gicbclspitzen, 
Firstkanten  des  Daches,  hochgelegene  Schornsteinköpfe 
und  andere  besonders  emporragende  Gebäudciheilei  wer- 
den am  besten  selbst  als  Auffange- Vorrichtungen  ausgc- 
bildet  oder  mit  solchen  versehen. 

Die  Gebäudeleitungcn  bilden  eine  zusammen- 
hängende metallische  Verbindung  der  Auffangc- Vorrich- 
tungen mit  den  Erdleitungen;  sie  sollen  das  Gebäude, 
namentlich  das  Dach,  möglichst  allseitig  umspannen  und 
von  den  Auffange- Vorrichtungen  auf  den  zulässig  kürze- 
sten Wegen  und  unter  thunlichstcr  Vermeidung  schärferer 
Krümmungen  zur  Erde  führen. 

Die  Erdleitungen  bestehen  aus  metallenen  Lei- 
tungen, welche  an  den  unteren  Enden  der  Gebäude-Lei- 
tungen anschliessen  und  in  den  Erdboden  eindringen;  sie 
sollen  sich  hier  unter  Bevorzugung  feuchter  Stellen  mög- 
lichst weit  ausbreiten. 

3.  Metallene  Gebäudetheile  und  grössere  Metallmasscn 
im  und  am  Gebäude,  insbesondere  solche,  welche  mit  der 
Erde  in  gross  flächiger  Berührung  stehen,  wie  Rohr-Lei- 
tungen, sind  thunlichst  unter  sich  und  mit  dem  Blitzab- 
leiter leitend  zu  verbinden.  Insoweit  sie  den  in  den  Leit- 
sätzen 2,  5 und  6 gestellten  Forderungen  entsprechen, 
sind  besondere  Auffange -Vorrichtungen,  Gebäude-  und 
Erdleitungen  entbehrlich.  Sowohl  zur  Vervollkommnung 
des  B[itzablei:ers  als  auch  zur  Verminderung  seiner  Kosten 
ist  cs  von  grösstem  Werth,  dass  schon  beim  Entwurf  und 
bei  der  Ausführung  neuer  Gebäude  auf  möglichste  Aus- 
nutzung der  metallenen  Bautheile,  Rohrleitungen  u.  dcrgl. 
für  die/weekc  des  Blitzschutzes  Rücksicht  genommen  wird. 

4.  Der  Schutz,  den  ein  Blitzableiter  gewährt,  ist  um 
so  sicherer,  je  vollkommener  aUc  dem  Einschlag  ausge- 
setzten Stellen  des  Gebäudes  durch  Auffangc -Vorrich- 
tungen geschützt,  je  grösser  die  Zahl  der  Gebäude-Lei- 
tungen und  je  reichlicher  bemessen  und  besser  ausge* 
breitet  die  Erdleitungen  sind.  Es  tragen  aber  auch  schon 
metallene  Gebäudetheile  von  grösserer  Ausdehnung,  ins- 
besondere solche,  welche  von  den  höchsten  Stellen  der 
Gebäude  zur  Erde  führen,  selbst  wenn  sie  ohne  Rücksicht 
auf  den  Blitzschutz  ausgeführt  sind,  in  der  Regel  zur  Ver- 
minderung des  Blitzschadens  bei.  Eine  Vergrösserung 
der  ßlitzgefahr  durch  Unvollkommenheiten  des  Blitzab- 
leiters ist  im  allgemeinen  nicht  zu  befürchten. 


dernen  Städten  und  in  dem  heutigen  Verkehrsbetriebe 
schon  sehr  selten,  und  oft  ist  cs  dieser  gänzliche  Mangel, 
der  dazu  veranlasst,  sogenannte  Anlagen  für  die  Auf- 
stellung der  Plastik  zu  benützen.  Hier  tritt  nun  die  Frage 
ein,  welchen  Charakter  diese  Anlagen  tragen.  Es  können 
da  sehr  verschiedene  Tonarten  angeschlagen  sein,  und 
die  jeweilige  Tonart  wird  auch  die  Art  aer  Plastik  be- 
stimmen, die  sich  mit  ihr  vereinigen  lässt. 

Je  allgemeiner,  rein  dekorativer  die  Plastik  gehalten 
ist,  desto  leichter  vereinigt  sic  sich  mit  dem  Natur-Element. 
Je  spezieller  der  geistige  Rahmen,  den  sie  um  sich  zieht, 
desto  mehr  entfernt  sie  sich  vom  Allgemeinen  und  des- 
halb auch  vom  Landschaftlichen.  Am  meisten  ist  dies 
beim  Porträt  der  Fall.  Alles  Porträthafte  spezialisirt  die 
Vorstellungswclt  und  engt  sic  ein,  wenn  es  nicht  auf  an- 
dere Weise  vermittelt  wird,  wie  z.  B.  bei  der  Porträt- 
Herme,  die  durch  den  Schaft  eine  so  stark  architekto- 
nische Gestaltung  erhält,  dass  das  Porträt  dem  architek- 
tonischen dekorativen  Charakter  des  Ganzen  gegenüber 
in  den  Hintergrund  tritt.  Die  Herme  wirkt  als  architek- 
tonisches Gebilde  in  erster  Linie,  als  solches  reiht  sic  sich 
natürlich  ins  Landschaftliche  ein- 

Bedenken  wir  nun  nach  diesen  Betrachtungen,  dass 
in  ein  Kunstwerk  von  so  ausgesprochen  idyllischem  Cha- 
rakter wie  die  Villa  Borghese  ein  modernes  Standbild  ge- 
setzt werden  soll,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  sich  die 
zwei  Vorstellungswelten,  die  dadurch  angeregt  werden, 
absolut  feindlich  gegenüberstehen.  Jede  will  etwas  ganz 
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Anderes,  will  den  Beschauer  wo  ganz  anders  hinführen. 
Ein  solcher  Widerstreit  kann  weder  dem  Monumente  zu- 
gute kommen,  noch  der  Villa.  Das  Monument  wird  wie 
ein  fremder  Gast  inmitten  der  Pastorale  vereinsamt  und 
nüchtern  aussehen.  Der  poetische  Hauch,  der  durch  die 
Bäume  der  Villa  streift,  wird  erschreckt  erstarren  vor  der 
Stimme  der  Realität,  die  aus  dem  Monument  spricht.  Wo- 
zu diese  Vermengung?  Warum  ganz  ohne  Grund  die 
poetische  Stille  der  Villa  stören?  Warum  das  Ehrenbild 
des  Königs,  der  in  der  schweren  ernsten  Wirklichkeit  ge- 
standen hat,  aus  seiner  natürlichen  Umgebung  reissen  und 
in  eine  Idylle  setzen,  die  dem  Leben  und  Wirken  des 
Gefeierten  so  ferne  gelegen?  Warum  nicht  auf  einen  neu 
entstandenen  römischen  Stadtplatz,  den  Ort  seiner  Zeit? 
Oder  wenn  es  absolut  im  Grünen  sein  soll,  warum  nicht 
auf  den  Pincio,  auf  die  Höhe,  wo  es  sein  neue*  Rom  über- 
schaut und  wo  die  modernen  Anlagen  viel  natürlicher  ihn 
umgeben  würden.  Warum  soll,  nachdem  ein  Juwel  wie 
die  Villa  Ludovisi  misslungenen  Bau-pekulationcn  zum 
Opfer  gefallen  ist,  ohne  allen  praktischen  Grund  an  das 
Kleinod  der  Villa  Borghese  gerünrt  werden?  Diese  Kunst 
Schöpfungen  sind  geschlossene  Ganze,  wie  Bilder  and 
Statuen,  und  wer  möchte  in  einen  Tizian  heute  eine  mo- 
derne Figur  hineinmalen?  Die  heutige  Zeit  sei  stark  ge- 
nug, ihre  eigenen,  neuen  Situationen  zu  schaffen,  ohne 
die  Geister  der  alten  Zeiten  und  ihre  Schöpfungen  nutz- 
los zu  stören.“  — 
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5.  Verzweigte  Leitungen  aus  Eisen  sollen  nicht  unter 
jOH»®,  unverzweigte  nicht  unter  •oot®*  stark  sein.  Für 
Kupfer  ist  die  Hälfte  dieser  Querschnitte  ausreichend;  Zink 
ist  mindestens  vom  ein-  und  einhalbfachen,  Blei  vom  drei- 
fachen Quersc^n*tl  des  Eisens  zu  wählen.  Der  Leiter 
soll  nach  Form  und  Befestigung  sturmsicher  sein. 

6.  Leitungsverbindungen  und  Anschlüsse  sind  dauerhaft, 
fest,  dicht  und  möglichst  grossfläehig  herzustcllen.  Nicht  ge- 
schweifte oder  gelöthete  Verbindungsstellen  sollen  metalli- 
sche Berührungsflächen  von  nicht  unter  io  <if"*  erhalten. 

7.  Um  den  BlitzablcitdP  dauernd  in  gutem  Zustande  zu 
erhalten,  sind  wiederholte  sachverständige  Untersuchungen 
erforderlich,  wobei  auch  zu  beachten  ist,  ob  inzwischen 
Acndeningen  an  dem  Gebinde  vorgekommen  sind,  welche 
entsprechende  Acnderungen  oder  Ergänzungen  des  Blitz- 
ableiters bedingen.  — 

Ausbildung  der  Stirnmauern  auf  überschütteten  Gewölben 
zur  Verminderung  des  ungünstigen  Einflusses  des  Erddruckes. 

Ks  ist  nicht  anzunehmen,  dass  der  in  No.  30  der  Dtsclin. 
Bztg.  gemachte  Vorschlag  Anklang  finden  wird,  die  Stirn- 
mauern mit  Rücksicht  auf  den  seitlichen  Erddruck  und  die 
daraus  angeblich  entspringende  Gefahr  einer  Verschiebung 
der  Mauern  auf  dem  Gewölbe,  oder  gar  einer  Zerreissung 
des  Gewölbes  nach  seiner  Längsrichtung  so  auszubilden, 
wie  in  jener  Notiz  empfohlen  wird.  Bei  kleinen  Schütt- 
höhen und  Verwendung  guter  Baumaterialien  ist  wohl 
noch  niemals  eine  schädliche  Wirkung  des  Seitendruckes 
beobachtet  worden,  weil  die  Stirnmauern  dort  aus  anderen 
Ursachen  (Auflagern  der  Deckplatte  und  Wirkung  des 
Frostes)  stärker  gemacht  werden,  als  der  Erddruck  fordert; 
bei  grösseren  llöhcn  der  Stimmaucm  und  des  dahinter 
aufgeschütteten  Erdreiches  würde  aber  der  Mehraufwand 
an  Mauerwerk  bei  Befolgung  jenes  Vorschlages  so  be- 
deutend werden,  dass  cs  dann  besser  wäre,  auf  andere 
einfachere  Art  abzuhelfcn.  Der  seitlichen  Verschiebung 
der  Stirnmauer  auf  dem  Gewölberücken  könnte  dann  schi- 
einfach  dadurch  entgegen  gewirkt  werden,  dass  man  in 
einzelne  Fugen  des  Gewölbes  Eisenabschnitte  von  15  bis 
ao cm  Länge  einlegen  lässt,  welche  um  einige  cn»  aus  dem 
Gewölberücken  hervorragen,  also  in  das  Mauerwerk  der 
Stirnmauer  einbindeu,  und  so  die  Verschiebung  verhindern. 
Andererseits  kann  die  befürchtete  Zerreissung  des  Ge- 
wölbes selbst  nach  seiner  Längsrichtung  durch  Einlegen 
einiger  Flacheiscnankcr  in  die  Lagerfugen  des  Gewölbes 
verhindert  werden,  welche  die  der  Stirn  zunächst  belegenen 
Thcile  des  Gewölbes  mit  dem  übrigen  Gewölbe  verbinden. 

Da  übrigens  neuerdings  allgemein  dahin  gestrebt  wird, 
die  Stärke  der  Gewölbe  durch  bessere  Ausnutzung  der 
Druckfestigkeit  des  Stcinmaterials  herabzumindern  und 
dies  nur  bei  gleichzeitiger  Verwendung  gut  erhärtender 
Fugenmörtel  möglich  ist,  dürfte  mit  der  Gefahr  einer  Zer 
reissnng  des  Gewölbes  nach  seiner  Längsrichtung  infolge 
des  Seitenschubes  der  auflastenden  Erde  kaum  noch  zu 
rechnen  sein.  Derartiges  kommt  wohl  bei  Anwendung 
ganz  ininderwerthiger  erhärtender  Fugentnörtel  vor.  Bei 
flachen  Gewölben  wird  überdies  dem  seitlichen  Erddruckc 
nicht  nur  durch  Ausnutzung  der  Zugfestigkeit  der  Steine 
und  Fugen  entgegengewirkt,  vielmehr  kann  man  die  der 
Front  zunächst  belegenen  Theile  des  Gewölbes,  auf 
welchen  die  Stirnmauer  steht,  dann  als  ein  scheitrechtes 
Gewölbe  betrachten,  welches  jenen  seitlichen  Druck  auf 
die  Widerlager  überträgt,  und  selbst  nach  Ueberwindung 
der  in  den  Fugen  usw  wirkenden  Zugfestigkeit  eine 
weitergehende  seitliche  Verschiebung  der  Gewölbefront 
verhindert.  - £.  Dieirich. 

Preisbewerbungen 

Ein  Preisausschreiben  um  Entwurfsskizzen  zu  einer 
Platzanlage  zwecks  Freilegung  des  kgl.  Schlosses  usw.  er- 
lässt der  Magistrat  in  Königsberg  i Pr.  unter  den  Archi- 
tekten Deutschlands.  Termin  der  Einlicfcrung  der  Ent- 
würfe 10.  Augusi  d.  L;  3 Preise  von  2500, 1500,  und  1000  M , 
ausserdem  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zu  je  500  M.  Vor- 
behalten. Dem  aus  7 Personen  bestehenden  Preisgerichte 
gehören  als  Sachverständige  an  die  llrn.  Keg  - u,  Brth. 
Saran,  Postbrth.  Prinzhausen,  kgl.  Brth.  Wienholdt, 
Stadtbrth.  M üh Ibach.  Bedingungen  und  Unterlagen  gegen 
Einsendung  von  3 M.,  die  zurückerstattet  werden,  vom 
Magistrat  zu  beziehen.  Wir  kommen  nach  Einsicht  in  die 
Unterlagen  noch  auf  den  Wettbewerb  zurück.  — 

Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  die  Ausbildung 
der  Häuserfronten  an  der  Altstädtischen  Rheinuferstrasse  zu 
Köln  a.  Rh.  In  Ergänzung  unserer  kurzen  Mietheilung  in 
No.  41  noch  folgende  Angaben.  Zweck  des  Ausschreibens 
ist  die  Gewinnung  mustergiltiger  Entwürfe,  die  zu  einem 
Sammelwerk  vereinigt,  Bauiustigen  und  Bauunternehmern 
als  Vorbild  dienen  *ollcn,  um  so  eine  Verunstaltung  der 
Rheinansicht  der  Stadt  zu  verhindern  Es  handelt  sich 


um  Wohn-  und  Geschäftshäuser  in  Abmessung  und  Aus- 
stattung nach  dein  Muster  der  Altstadt.  Sie  sollen  den 
praktischen  Bedürfnissen  der  Neuzeit  entsprechen,  im 
Aeusseren  die  Stilform  der  rheinischen,  insbesondere 
Kölnischen  Profanarchitektur  des  XIII.  bis  Ausgangs 
XVIII.  Jahrhunderts  zeigen.  Es  werden  a Klassen  unter- 
schieden zu  la— 15  bezw.  16 — 18  M.  für  1 eb®  umbauten 
Raumes  unter  Angabe  je  5 verschiedener  Frontlängen  für 
eingebaute  Häuser  und  für  je  1 Eckhaus. 

Jeder  Verfasser  muss  4 Blatt  Zeichnungen,  je  a für 
jede  Klasse  liefern,  die  als  ein  Entwurf  rechnen.  Maass- 
siab  1 : 50,  einfache,  zur  Vervielfältigung  geeignete  Strich- 
manier ohne  Beiwerk.  Angabe  von  Grundriss  und  Schnitt, 
soweit  zum  Vcr.-tändniss  von  Architektur  und  Konstruk- 
tion nöthig,  sowie  kurze  Erläuterung. 

Von  den  von  der  Stadtverordncten-Vcrsammlung  zur 
Verfügung  gestellten  Gcsammtprcisen  (Vertheilung  siehe 
No.  41)  zu  10000  M.  kommt  die  Hälfte  jedenfalls,  die 
andere  Hälfte  nur  bei  Eingang  entsprechender  Entwürfe 
zur  Vertheilung.  Im  letzteren  Falle  Ankauf  einzelner 
Blätter  zu  Preisen  von  je  100  M.  Vorbehalten.  Auch  eine 
andere  Vertheilung  der  Einzelpreise  ist  Vorbehalten. 

Die  preisgekrönten  Entwürfe  werden  freies  Eigenthum 
der  Stadt,  die  das  Veröffentlichungsrecht  unter  Namens- 
nennung der  Verfasser  erwirbt.  Letztere,  auch  bei  An- 
kauf von  Blättern,  sind  verpflichtet,  gegen  besonderes 
Honorar  auf  Ersuchen  Einzelheiten  in  1 :ao  später  auszu- 
führen.  Allen  Verfassern  verbleibt  das  Vcröffemlicbungs- 
rccht  ihrer  Arbeit,  nach  erfolgter  Herausgabe  des  städti- 
schen Sammelwerkes. 

Die  Beiheiligung  an  dem  interessanten  Wettbewerbe 
kann  den  Fachgenossen  warm  empfohlen  werden,  um  so 
mehr,  als  die  Zusammensetzung  des  Preisgerichtes,  das 
unter  7 Preisrichtern  6 Fachleute  enthält,  die  Gewähr  für 
eine  sachgemässe  Entscheidung  bietet.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Rcg.-Bmstr.  Stichling  ist  z.  Mar.- 
llafcnbmstr.  ernannt. 

Baden.  Der  Reg.-Bmätr.  Karl  Schmitt  in  Karlsruhe  ist 
nach  Kehl  versetzt  u.  mit  der  Leite,  de»  1.  Ucbcrwachung  der 
elektr.  u.  mcchan.  Anlagen  des  Kehler  Hafen-,  erricht-  mas«  h.-techn. 
Bür.  betraut.  Der  Eiscnb-Ing.  Fnedr.  Wolff  in  Offenburg  ist 
nach  Karlsruhe  versetzt. 

Württemberg.  Die  Kandidaten  de*  Bamngfachv  Karl  Acker- 
mann  aus  Polep,  Kurl  B a u m a n n aus  Giengen  u.  d.  Br.,  Ad. 
(•Oller  au»  Luzern,  Otto  Konz  uu*  Tübingen,  Willi.  Kurz  aus 
Stuttgart,  Lug.  Leibbrand  au  - l.udwigsburg,  lfcinr.  Liog  au* 
Stuttgart,  Emil  Maie  1 aus  Tübingen,  Karl  Reichte  uus  Cannstatt, 
Waith.  Kupp  aus  Kirehhcim,  Otto  Sch  aal  aus  Hochdorf,  Osk 
Waas  aus  Sedan.  Karl  W e g m a n n au*  Stuttgart  u.  Otto  Zaitcr 
au«  Grab  sind  bei  der  a.  Staatsprüfung  für  befähigt  erklärt  und 
haben  die  Bezcirhng.  Keg.-Bmstr.  erhalten. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Von  dem  Mitglieder  - Verzeichnis»  de*  Ver- 
bände* deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  * t c h t eine  kleine  Anzahl  von  Errmplarrn 
zur  Verfügung,  welche  zum  Preise  von  je  a M. , die 
wir  der  Kürze  halber  vorher  cinzusenden  bitten, 
portofrei  versendet  werden. 

Personalvcrftodcrungcn  wolle  man  vor  allem  den  betreff. 
Einzclvcrcinen  rechtzeitig  unzcigen,  auf  deren  Mitghcdcr-Verzeieb- 
ni**c  «ich  das  Vcrbandsvcracichnis»  ausschliesslich  stützt. 
Ihrr  Verlag  der  D.  Bauzeit usig  tragt  keine  weitere  Verantwortung  für 
dir  Richtigkeit 

Verlag  der  „Deutschen  Bauzeitung,  G.  m.  b.  H.‘\ 
Berlin  5.W.  46,  Bernburgerstraase  19. 

Hrn.  Arch.  L.  G.  ln  München.  Wenn  Sic  unsere  Zeitung 
durch  den  Buchhandel  bestellen,  *0  lässt  es  sich  nicht  vermeiden, 
da**,  du  in  diesem  Kalle  die  Versendung  über  I-cipzig  geht,  Sic  mit 
einem  Zeitverlust  von  etwa  10  Tagen  zu  rechnen  haben.  l>icsen 
Zeitverlust  können  Sic  nur  dann  vermeiden,  wenn  Sie  entweder 
bei  der  I’osl  oder  unmittelbar  bei  der  Expedition  abonniren.  Da 
Sic  nun  aber  schon  bei  der  Buchhandlung  für  lh  Jahr  abonnirt 
haben,  so  bleibt  Ihnen  nicht.«  anderes  übrig,  uls  mit  dieser  irgend 
ein  Ihnen  günstigeres  Abkommen  zu  versuchen.  — 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

F.in  Gcsangvcrcindokal  ist  mit  einem  W i fth schaftslokal  durch 
3 Ocffnungcn  von  jr  sm  Breite  und  3,5  m Höhe  verbunden.  Beide 
!< .turne  sollen  für  sich  allein  und  auch  zusammen  benutzt  werden 
können;  sie  sind  demnach  mit  einem  leicht  beweglichen  Abschluss 
zu  ver*«  beii,  der  den  Srliall  möglichst  dumpfen  soll.  Sind  Jemandem 
Ausführungen  bekannt,  die  obigen  Bedingungen  durchaus  entsprechen 
und  die  -»ich  in  der  Praxi*  bewährt  haben?  Der  Verschluss  mit 
einem  Rolladen  wird  ul*  nicht  genügend  erachtet.  - 

Inhalt:  Wcttl*cwcrb  um  den  Entwurf  zu  einer  a,  festen  Strasscnbr  ticke 
Ober  «len  Neckar  bet  Mannheim  (Fortsetzung).  — Die  Architektur  auf  der 
Urotseo  Berliner  Kunstausstellung  1901  1 Fortsetzung!.  — Elektrische  Sehne  11- 
hahnrti  zur  Verbindung  grosser  Städte.  — Die  Villa  Borghese  und  das 
Denkmal  des  K'-mgs  Imberto.  — Mütheilungeo  au*  Vereinen.  — Ver- 
mischtes. — f’ieisbe Werbungen.  — Personal-Sathriihteu.  — Brief-  sutd 

Klagekasten.  - 

Kommiss-onsverlag  von  Ernst  Toerhe,  Berlin.  Für  die  Redaktion  Ter- 
antwortl.  Albert  Mofsann,  Berlin.  Druck tb Wilk Cravt,  Berlin  sw. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  43.  Berlin,  den  20.  Mai  1901. 


Entwurf  .Neckarspilz*.  III.  Preis-  Ingenieure:  Br  Qc  k cn-Hnuanstalt  Harkort,  Duisburg,  R.  Schneider,  Berlin; 

Architekt : Bruno  Mohrinu,  Berlin. 

Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einer  2.  festen  Strassenbrücke  über  den  Neckar 

bei  Mannheim.  ( Fortsetzung) 


Von  Fritz 

ci  der  Wahl  des  Systems  des  Unterbaues 
hat  sieh  eine  grössere  Zahl  von  Verfassern 
von  Rücksichten  auf  die  vorhandene  Fried- 
richsbrflcke  leiten  lassen,  die  wir  in  No.  42 
zur  Darstellung  brachten,  und  nähern  sich 
demgemäss  wie  diese  in  der  Ausbildung  der  Haupt- 
trdger  mehr  oder  weniger  der  Form  einer  Ketten- 
brücke. Wenn  nun  auch  die  beiden  Brücken  zu- 
sammen im  Stadtbilde  in  die  Erscheinung  treten,  so 
ist  doch  ihre  Fjitfcrnung  von  fast  1 k"  so  gross,  dass 
die  bei  benachbarten  Brücken  ganz  vcischiedenen 
Systems  unter  Umständen  recht  hässlich  wirkende 
Durchschneidung  der  Gurtlinicn  hier  nicht  inbetracht 
kommen  kann.  Es  war  vielmehr  richtiger,  sich  aus- 
schliesslich von  praktischen  und  allgemeinen  ästheti- 
schen Rücksichten  leiten  zu  lassen  und  nach  diesen  die 
Hauptträgerform  zu  bestimmen. 

Ehe  wir  auf  die  preisgekrönten  und  angekauften 
Entwürfe  im  Einzelnen  cingchen,  die  wir  übrigens 
auch  nicht  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Bewerthung 
durch  das  Preisgericht  betrachten  werden,  seien  einige 
Worte  über  den  interessanten  und  billigsten  Entwurf 
„Billig“  vorausgcschiekt,  dessen  Verfasser  bezüglich 
der  Konstruktion  dieselben  sind,  wie  für  den  1 und 
2.  Preis,  nämlich  die  Maschinenfabrik  Nürnberg, 
Filiale  Gustavsburg,  für  den  eisernen  Ueberbau, 
die  Firma  Grün  & Bilfingcr,  Mannheim,  für  die 
übrigen  Anlagen  Die  Architektur  tritt  hier  ganz  in 
den  Hintergrund  Die  Verfasser  haben  offenbar  nur 
zeigen  wollen,  wie  die  Aufgabe  auf  die  billigste,  dabei 
in  der  Linienführung  der  Hauptlräger  wenigstens  nicht 
unschöne  Weise  gelöst  werden  kann.  Die  in  10,92” 
von  Mitte  zu  Mitte  entfernten  Hauptlräger  tvcrgl. 
Abbildg.  8 S.  270)  sind  als  kontinuirhehe  Fachwerks- 
balken mit  weitmaschiger  einfacher  Dreiecksausfüllung 
gedacht,  deren  Untergurt  sich  di  nt  Längcnnrofil  der 
Brücke,  deren  Obergurt  sich  thunlichst  der  Momenten- 
kurvc  bei  gefälliger  Linienführung  anschliesst.  Die 
Montage  soll  bei  den  Scitcnöffnungcn  von  festen  Ge- 


Eisclcn. 

rüsten  aus,  die  der  Mittclöffnung  freischwebend  von 
den  Strompfeilern  her  mit  weit  ausladendem  Dreh- 
krahne, also  ohne  jede  Schiffabrtsstörung  bewirkt 
werden.  Nach  vorläufigem  Schluss  in  der  Mitte  wer- 
den die  Punkte  .4  der  Mittelöffnung  durch  Lösung  der 
Laschen  zu  Gelenken  umgcwandelt  bei  gleichzeitiger 
Lösung  der  Stäbe  BC.  Das  System  wirkt  dann  als 
Gerber'schcrTrägcr  mit  freischwebenden  Stützpunkten. 
Erst  nach  Aufbringung  der  ganzen  Fahrbahnkonstruk- 
tion,  nachdem  also  die  etwaigen  Setzungen  stattgefun- 
den haben,  werden  die  Punkte  A vernietet  und  die  Stäbe 
BC  spannungslos  angeschlosscn.  Das  System  wirkt 
dann  also  eigentlich  nur  für  die  mobile  Last  als  kon- 
tinuirlicher  Träger,  während  es  den  Vorzug  der  grösseren 
Steifigkeit  gegenüber  dem  einfachen  Konsolträger  be- 
sitzt. Der  Vorgang  ist  ein  ähnlicher,  wie  bei  der 
Douaubrüeke  bei  Neustadt-  Die  Hauptlräger  haben 
nur  über  den  Strompfeilern  eine  portalartigc  Querver- 
bindung, der  Windträger  liegt  in  der  Ebene  des  Unter- 
gurtes. Die  Einzelheiten  der  Konstruktion,  d.  h.  die 
Verbindung  der  Querträger  mit  den  Hängestäben 
zu  steifen  Halbrahmcn,  die  Ireic  Auflagerung  der  Quer- 
träger auf  den  Gurten  an  den  dazwischen  liegenden 
Knotenpunkten  entspricht  ganz  den  Anordnungen  des 
später  zu  besprechenden  Entwurfes  „Sichel“,  können 
daher  hier  übergangen  werden.  Das  gesammte  Eisen- 
gewicht der  Hauptbrücke  (die  Unterführungen  sind 
als  Melanbögen , die  Viadukte  als  Stampfbeton -Ge- 
wölbe hcrgestellt),  beläuft  sich  auf  1729,75*,  davon 
51,25*  Gusstahl,  sonst  Flusscisen.  Auf  die  Haupt- 
träger selbst  entfallen  943,2*,  d.  h.  3,9*  auf  im,  auf 
die  Querverbindungen  64,4  * , die  Fahrbahntafel  <Be- 
lagciscn)  554,1*.  die  Fusswcge  116,80*  Flusscisen. 
Die  Kosten  der  Brücke  selbst  einscld.  Endwiderlager 
berechnen  sich  nach  dem  Anschläge  zu  866  182  M., 
insgesammt  zu  1356238  M.  Es  sei  hier  gleich  vor- 
weg bemerkt,  dass  in  den  Anschlägen,  die  unter  Um- 
ständen gleichzeitig  als  festes  Angebot  der  konkurri- 
renden  Firmen  gelten,  die  von  der  Stadt  selbst  aus- 
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zuführenden  Arbeiten,  Grunderwerb,  Anschluss  der 
Entwässerung  und  Beleuchtung,  Zuschüttung  des 
Kohlenhafens  usw.  nicht  mit  enthalten  sind,  Ausgaben, 
die  z.  B.  die  Kosten  -des  vorliegenden  Entwurfes  auf 
nahezu  2 Mill.  M.  steigern. 

Neben  diesem  Entwürfe  ist  in  Abbildg.  9 S.  270 
das  System  der  Arbeit  mit  dem  Kennwort  „Karl 
Theodor  - dargestellt,  der  äusseren  Erscheinung  nach 
eine  versteifte  Hängebrücke,  thatsächlich  jedoch  ein 
durchlaufender  Träger  mit  3 Gurtungen,  deren  beide 
unteren  mit  einfachem  Netzwerke  ausgefüllt  sind,  wäh- 
rend die  obere  nur  mit  Hängestäben  anschliesst.  Das 
Gewicht,  das  alle  anderen  Entwürfe  übertrifft,  stellt 
sich  insgesammt  auf  2831 davon  2666'  Flusseisen 
zu  dem  sehr  hohen  Preise  von  415  M.  für  i>.  Ge- 
sammtkosten  2055364  M.,  davon  1 195 232  M.  für  das 
eigentliche  Brücken- 
bauwerk. Die  Archi- 
tektur bewegt  sich  in 
sehr  einfachen  For- 
men . Die  P01  talstän- 
der  über  den  Strom- 
pfeilcrn  sind  ganz  mit 
massiven  Thürmen 
umhüllt,  die  jedoch 
zu  schwach  sind,  um 
den  Anschein  er- 
wecken zu  können, 
als  wenn  sic  den 
oberen  Kettengurt 
stützen  könnten. 

Ein  vierter  Entwurf 
ähnlicher  äusserer  Er- 
scheinung, ebenfalls 
ein  kontinuirlichcr 
Balken  mit  gekrümm- 
tem Ober-  und  Unter- 
gurt, der  Form  der 
Afoincntcnkurven  ent- 
sprechend, und  ein- 
fachem Fachwerk,  ist 
die  Arbeit  mit  dem 
Kennwort  „Jung- 
busch-Neckar vor- 
stad t“,  Abbildg.  6. 

Die  in  10,7  ® Ent- 
fernung liegenden 
Hauptträger  sind  nur 
Über  den  Strompfci- 
lern  portal  artig  ver- 
bunden, sonst  ohne 
Querverstrebung  im 
Obergurt.  Im  Unter- 
gurt ist  dagegen  ein 
aus  Quersteifen  und 
gekreuzten  Diagona- 
len bestehender  Wind- 
verband  vorgesehen. 

Die  Querträger  sind 
mit  dem  Untergurt 
durch  Zwickel -Ver- 
steifungen verbun- 
den. Die  Fahrbahn 
ist  durch  Längsträger 
und  sekundäre  Längs-  und  Querträger  in  Felder  ge* 
(heilt  und  mit  Buckclplatten  abgedeckt.  Als  Pflaste- 
rung ist,  wie  auch  bei  allen  anderen  Entwürfen  über 
der  Eisenkonstruktion  i3rm  hohes  Holzpflaster  auf  Ze- 
mentbeton vorgesehen. 

Von  den  Auflagern  ist,  wie  auch  bei  den  3 vor- 
genannten Entwürfen,  nur  eins  auf  einem  Strompfeiler 
fest,  das  zugehörige  andere  seitlich  beweglich.  Alle 
übrigen  Lager  sind  längs-  bezw.  auch  quer  beweglich. 
Die  Endfeldcr  sind  nicht  auf  den  Widerlagern  ver- 
ankert, sondern  zur  Aufnahme  etwaiger  negativer  Auf- 
lagerdrücke mit  Ballast  beschwert.  Die  Architektur  ist 
einfach;  die  Pfeilerportalc  sind  mit  Eisen  umhüllt,  wäh- 
rend die  Endwiderlager  steinerne  Aufbauten  tragen. 
Das  Eisengewicht  stellt  sich  auf  1909  *,  die  trotz  der 

29.  Mai  1901. 


Montage  von  festen  Rüstungen  aus  (deren  Kosten 
allerdings  vielleicht  anderweitig  verrechnet  sind)  nur 
mit  280  M.  f.  d.  1 angesetzt  sind.  Der  Entwurf,  dessen 
Gcsammtcrschcinung  günstig,  wenn  auch  etwas  schwer 
wirkt,  ist  zum  Ankauf  empfohlen.  Als  Verfasser  haben 
sich  bekannt:  für  die  Eisenkonstruktion  die  Gute 
Hoffnungshütte,  Sterkrade  (Dir.  Prof.  Krohn),  für 
die  übrigen  Arbeiten  wiederum  Grün  & Bilfinger, 
Mannheim,  für  die  Architektur  Stdtbrth.  a.  D.  G.  Uhl- 
mann, ebenfalls  Mannheim. 

Den  über  der  Fahrbahn  liegenden  Bogen  mit  Zug- 
band für  alle  3 Oeffnungen  wendet  der  Entwurf  mit 
dem  Kennwort  „ Neck  ar  s pi  tz  **  an,  der  mit  dem  3.  Preise 
ausgezeichnet  worden  ist.  Unser  Kopfbild  giebt  eine 
Gesammtübersicht  der  Brücke  und  ihrer  architekto- 
nischen Ausgestaltung  vom  linken  Ufer  her  von  ober- 
halb gesehen.  Abb.7 
Seite  270  giebt  das 
System  wieder.  Von 
der  Wo  r m s e r E is  e n- 
bahnbrücke  (vergl. 
Dtsche.  Bztg.  No.  96, 
Jhrg.  1900),  der  die 
Konstruktion  im  übri- 
gen in  den  wesent- 
lichen Anordnungen 
entspricht,  unterschei- 
det sich  dasselbe  je- 
doch dadurch,  dass 
die  drei  Träger  nicht 
unabhängig  neben- 
einander gelagert 
sind,  sondern  dass  die 
Mittelöffnung  noch 
mit  je  1 Felde  kon- 
solartig  in  die  Seiten- 
öffnungen hineinragt 
Es  wird  dadurch  die 
Stützweite  derSeiten- 
Oeffnungcn  verklei- 
nert, die  Mittelöff- 
nung  entlastet.  Der 
Anschluss  an  den 
Mittelträger  ist  durch 
einen  Hohlzapfcn  ge- 
bildet, der  sich  in 
einem  weiteren  Loche 
bewegt.  Die  Auflage- 
rung wirkt  also  mehr 
als  Kipplager,  wie  als 
Gelenk.  Die  Fahr- 
bahn ist  nur  in  den 
3 Feldern  über  den 
Strompfeilern  fest  mit 
den  Hauptträgern  ver- 
bunden, sonst  frei- 
schwebend, wie  in 
Worms.  Von  den 
Auflagern  ist  nur 
eins  Uber  dem  einen 
Strotnpfeiler  fest,  alle 
übrigen  sind  ver- 
schieblich. Das  Ge- 
wicht der  Eisenkon- 
struktion stellt  sich  auf  1920  die  mit  je  320  M.  in 
Ansatz  gebracht  sind  Der  Entwurf  ist  einer  der 
wenigen,  der  Luftdruckgründung  vorsieht,  weil  das 
Kämmen  von  Spundwänden  wegen  des  sehr  groben 
Kieses  unlhunlich  sei.  Die  bis  auf  + 81,80  N.N.  ab- 
gesenkten Senkkasten  der  Ufcrpfeilcr  haben  17,5.7 
bezw.  17.5  -4.25"*  Grundfläche.  Der  Baugrund  wird 
im  ungünstigsten  Falle  bis  auf  5,o8^l,irm  beansprucht, 
was  bei  dem  scharfen  Kies  und  der  Gründungstiefe 
wohl  noch  als  zulässig  angesehen  werden  kann,  aber 
höher  ist,  als  bei  den  anderen  Arbeiten. 

Die  Kosten  stellen  sich  auf  insgesammt  1 501067  M., 
davon  entfallen  auf  die  Eisenkonstruktion  cinschl.  Mon- 
tage und  Schlcppcrdienst  während  der  Einrüstung 
639400  M. 
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Entwurf  .Sichel“.  I.  Preis.  Ingenieure:  Mn*cl»inen-Fnbrik  Nürnberg, 
Grün  & Bilfinger,  Mannheim. 

Architekt:  Geh.  Ob.-Bith.  Prof.  K.  llofnmnn,  [»«rmstmlt. 


Die  Spannweiten  der  3 Bögen  und  ihre  Form  sind 
glücklich  gegen  einander  abgewogen,  jedoch  wirkt  die 
einseitige  Herabziehung  der  Gurte  über  den  Strom* 
feilern  bis  unter  das  Zugband  nicht  recht  günstig, 
ehr  eigenartig  ist  die  architektonische  Ausgestaltung 
des  Bauwerkes,  die  sich  in  durchaus  modernen  Formen 
bewegt.  Verfasser  wendet  sich  in  seinen  Erläuterungen 
gegen  jede  Verbindung  einer  Architektur  in  historischen 
Stil  formen  mit  einer  modernen  Eisenkonstruktion  Hier- 
mit sei  eine  befriedigende  Lösung  nicht  zu  erzielen, 
eine  Behauptung,  die  in  dieser  allgemeinen  Form  wohl 
kaum  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Das  Beispiel 
der  Strassenbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms  ist 
der  schlagendste  Beweis  des  Gegentheiles.  Im  übri- 
gen sind  die  Gesichtspunkte,  nach  denen  die  allge- 
meine Anordnung  der  architektonischen  Ausgestaltung 
bewirkt  ist,  für  den  vorliegenden  Fall  durchaus  glück- 
lich gewählt.  Das  Schwergewicht  ist  auf  die  linke, 
die  Mannheimer  Seite  gelegt.  Da  die  Rampe  hier 
ganz  spitz  in  die  Brückenaxe  einläuft  (vgl.  den  Lage- 
plan in  No.  40),  hat  der  Architekt  von  einem  ge- 
schlossenen Thorbau  völlig  abgesehen,  der  nur  ver- 
kehrshemmend wirken  würde  und  ausserdem  von  keiner 
Seite  günstig  in  die  Erscheinung  treten  kann,  ln  dieser 
Hinsicht  sind  Entwürfe  mit  geschlossenen  Thorbauten, 


Vermischtes. 

Städtebaufragen  mit  besonderer  Beziehung  auf  Berlin. 

Zu  diesem  Artikel  geht  uns  nachstehende  Berichtigung  zu: 
Nachdem  ich  schon  im  Jahre  1897  (Dfsch.  Bztg.  S.  951  für 
einige  Punkte  im  Städtebau,  welche  Hr.  Th.  Goecke  als 
Neuheiten  kundgab,  eine  anderweitige  Priorität  dargclcgt 
habe,  bin  ich  heute  durch  seinen  vor  kurzem  in  d.  BI. 
veröffentlichten  Vortrag  über  „.Städtebaufragen“  zu  ähn- 
lichen Berichtigungen  veranlasst.  Der  daselbst  auf  S.  235 
vorgeführte  Unterschied  zwischen  Bauflucht  und  Strassen- 
fluclit,  zu  Gunsten  eines  bewegteren  architektonischen 
Bildes  auch  ohne  Vorgärten,  findet  sich  schon  in  meinem 
Buche  über  , .Stadterweiterungen“  1876,  S.  280  beschrieben 
und  empfohlen.  Wenn  lerner  an  anderer  Stelle  jenes 
Vortrages  der  technischen  Hochschule  in  Darmsladt  die 
erstmalige  Einführung  eines  Lehrstuhls  für  Städtebau  zu- 
cschricben  wird,  so  bemerke  ich,  dass  ich  an  der 
iesigen  Anstalt  seit  10  Jahren  diesen  Gegenstand  aus- 
führlich in  Vorlesungen  und,  soweit  die  Zeit  reicht,  auch 
in  Uebungcn  zum  Entwerfen  behandele. 

Kalsruhe.  R.  Baumeister. 

Preisbewerbungen 

Wettbewerb  um  Entwurfasklzzen  zu  einer  Platzanlage 
zwecks  Freilegung  des  kgl.  Schlosses  in  Königsberg  i.  Pr. 

Als  Ergänzung  zu  der  Notiz  in  No.  42  sei  bemerkt,  dass 
durch  Niederlegung  einer  Anzahl  von  Gebäuden  am  west- 
lichen Ende  des  Schlossteiches,  welche  den  Münzplatz  be- 
grenzen, einerseits  das  Schloss  frcigelegt  und  andererseits 
von  demselben  ein  offener  Blick  zum  SchloMtdch  ge- 
öffnet werden  soll.  Der  erweiterte  Münzplatz  ist  zu  einer 
monumentalen  Platzanlage  umzugestalten.  Das  Programm 
enthält  genaue  Angaben  über  Grössenverhähnissc  und 
Höhenlage,  Baufluchten  usw.  Verlangt  ein  Ucbcrsichtsplan 
1 : 2000,  ein  Lageplan  1 : 200  mit  Eintragung  der  Grund- 
risse der  den  Platz  begrenzenden  neuen  Häuser,  alle 
übrigen  Schnitte  und  Grundrisse  sowie  Fassaden,  die  zur 
Klarlegung  des  Entwurfes  erforderlich  sind,  ebenfalls  1 : 200 
und  die  nüthigen  Erläuterungen;  erwünscht  eine  perspekti- 
vische Skizze.  Eine  Kostenberechnung  wird  dagegen  nicht 
verlangt.  Die  Darstellung  der  Zeichnungen  soll  die  bei 
ausgeführten  Entwurfsskizzen  übliche  nicht  überschreiten. 

Bezüglich  der  Preise  bleibt  anderweite  Verkeilung 
der  Gesammt -Summe  von  5000  M.,  sowie  der  Ankauf 
weiterer  Entwürfe  für  je  500  M Vorbehalten.  Die  preis- 
gekrönten und  angekauften  Entwürfe  werden  Eigenthum 
•ler  Stadt  Königsberg,  welche  sich  das  Recht  vorbehält, 
die  Zeichnungen  zu  vervielfältigen  und  unter  Nennung 
der  Verfasser  zu  veröffentlichen,  auch  für  Zwecke  der 
beabsichtigten  Bauausführung  beliebig  zu  benutzen. 

Die  2U  lösende  Aufgabe  ist  jedenfalls  eine  sehr  inter- 
essante. — 

Noch  einmal  der  Wettbewerb  Synagoge  Düsseldorf.  Zu 

unseren  in  No.  30  im  Anschluss  an  diesen  Wettbewerb 
gebrachten,  die  Person  des  Hm.  Prof.  Kleesattel  in 
Düsseldorf  betreffenden  Bemerkungen  geben  wir  die  nach- 
trägliche Erklärung  ab,  dass  uns  bei  denselben  ein  bc- 
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wie  7..  B.  die  sonst  reizvolle  Arbeit  mit  dem  Kennwort 
„Neckar  B"  für  den  vorliegenden  Fall  verfehlt.  Nur 
vor  dein  linken  Hauptträgerende  ist  ein  massigerer 
Bau  vorgelagert,  der  mit  seinem  *hochragenden  Thurm 
in  den  Formen  eines  Leuchtthurmcs  für  das  Auge 
einen  befriedigenden  Abschluss  der  Rampe  bildet, 
während  vor  den  rechten  Hauptlräger  nur  ein  meilen- 
stcinarliger  Pylon  vorgesetzt  ist.  Am  rechten  Ufer 
dagegen,  wo  die  Brücke  stumpf  endigt  und  sich  fast 
rechtwinklig  nach  beiden  Seiten  in  Rampen  verzweigt, 
ist  ein  geschlossener  Bau  als  Abschluss  angeordnet, 
in  welchem  die  abwärts  führenden  Treppen  und  Wohn- 
und  Lagerräume  untergebracht  sind.  Die  Abschlüsse 
der  Strombrücke  zeigen  Portale  in  wuchtiger  Schmiede- 
technik, deren  Behandlung  schon  ohne  Weiteres  den 
Verfasser,  Architekt  Bruno  Möhring,  Berlin,  erkennen 
lässt,  der  selbst  diesen  Entwurf  als  „den  reifsten  unter 
seinen  vielfachen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Inge- 
nieur-Architektur" bezeichnet.  Freunde  der  früheren 
Werke  des  Architekten,  der  Bonner  Rheinbrücke 
und  der  Moselbrücke  bei  T rarbach,  werden  diese 
nicht  niedriger  einschätzen.  Die  Ingenieure  des  Ent- 
wurfes sind  die  A.-G.  für  Brückenbau  Harkort  (Dir. 
Sciffcrt,  Ob. -Ing.  Backhaus)  in  Duisburg  und  die 
Firma  R.  Schneider  (Ing.  Karl  Schneider),  Berlin. 

(Fortsetzung  folgt.) 

dauerlicher  Irrthum  untergelaufcn  ist.  Die  „Grundsätze 
für  das  Verfahren  bei  öffentlichen  Wettbewerben“  ent- 
hielten zwar  früher  die  Bestimmung,  dass  die  Annahme 
des  Preisrichteramtes  nicht  nur  „die  Verzichtleistung  auf 
iede  unmittelbare  oder  mittelbare  Betheiligung  am  Wett- 
bewerbe“ bedinge,  sondern  auch  „an  der  Ausführung 
des  betreffenden  Baues“;  letzterer  Zusatz  ist  aber  in  den 
durch  die  Abgeordneten -Versammlung  des  Verbandes 
Deutsch.  Arch.-  u.  Ing.« Vereine  in  Rothenburg  o.  T.  fcst- 
es teilten  Grundsätzen  vom  Jahre  1897  gestrichen  worden. 
Ir.  Prof.  Kleesattel  hat  also  durch  die  Uebcrnahrae  des 
Auftrages  zur  Aufstellung  eines  neuen  Entwurfes  nicht 
gegen  die  „Grundsätze“  verstossen.  — 

Wettbewerb  Sparkassen-Dienstgebäude  Bozen.  Beider 
am  20.  d.  M.  erfolgten  Entscheidung  erhielten:  den  I.  Preis 
von  1800  Kr.  der  Entwurf  „rothe  Scheibe  b“,  Verf  die 
Hrn.  Arch.  Emil  Deines  und  Gustav  Schmoll,  Karls- 
ruhe, den  II.  Preis  von  800  Kr.  die  Arbeit  „saxa  lociuuntur“, 
Verf.  Hr.  Arch.  Rudolf  Krausz,  Wien,  den  III.  Preis 
von  600  Kr.  die  Lösung  „Acm  Ritter“,  Verf.  Hr.  Arch. 
und  Bmstr.  Ernst  Schäfer,  Reichenberg  Zum  Ankauf 
empfohlen  die  Entwürfe  „Wohlauf“  und  „rothe  Scheibe  a“. 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  zu  einer 
Kanzel  für  die  St.  Ludwigskirche  In  Deutsch- Wilmersdorf. 
Bei  diesem  unter  den  Mitgliedern  des  Architekten-Vereins 
zu  Berlin  veranstalteten  Preisausschreiben,  hat,  wie  wir 
noch  nachträglich  mittheiien  den  I.  Preis  von  250  M.  der 
Entwurf  mit  dem  Kennwort  „Carrara“,  Verf.  Hr.  Reg.- 
u.  Brth.  Hasak,  den  II.  Preis  von  200  M.  die  Arbeit  mit 
dem  Kennwort  „Achteck“,  Verfasser  Hr.  Prof.  Ehe- 
mann, beide  in  Berlin,  erhalten.  Ein  Verrinsandenken 
wurde  dem  Entwurf  mit  dem  Kennzeichen  einer  Rose, 
Verfasser  Hr.  Landbauinsp.  Hertel  in  Ruhrort  zutheil.  — 

Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Dem  Prof.  Hurlnunn  an  «ler  Teehn.  H«xh- 
schule  in  Berlin  i«t  der  Rothe  Adler-Orden  IV  Kl-,  dem  Stadtbrlh. 
Krause  in  Berlin  und  dem  Kr.-Bauin«p.  Brth.  Schulze  in 
Bonn  ist  der  kgl.  Kroncn-Orden  111.  Kl.  verliehen. 

Dem  gros.-dt.  hess.  lieh.  Ob.-Brth.  Mayer  in  Darmstadt  ist 
die  Stelle  «je*  he-«*,  vortr.  Käthes  im  Minist,  der  öffcntL  Arb.  in 
Berlin  verliehen. 

Versetzt  sind  : Die  Fisenb.-Bau-  u.  Bctr.-Insp.  I.  a i a e in  Breslau 
als  Vorst,  der  Baunbth.  nach  Olpe  und  Kaule  in  Kuttowilz  nach 
Aachen  zur  Leitung  de«  Baue«  for  «lic  Erweiterung  des  Buhnhofes  da#. 

Sachsen.  Der  KcR.-Rth.  Frhr.  v.  Wclek  bei  der  Tcchn. 
Hochschule  in  Dresden  ist  z.  Honoraiprof.,  «ler  Rcg.-bmstr.  bei 
der  Stnatsiisenb.-Verwaltg.  Winter  in  Werdau  z.  hauinsp.,  der 
Reg.-Bfhr.  bei  der  Staat*  ei  scnb.-Ycrwultg.  A.  P.  A.  Callenberg 
z.  Kcg.-Hmstr.  in  Dresden  ernannt.  Dem  Buuinsp.  bei  der  Staats- 
ei*cnb.-Vcrwltg.  B a h s c in  IturgMAdt  u.  dem  Reg.-Umstr.  B a r t h o I d 
bei  dem  Umdbitu.imt  Chemnitz  ist  die  nuchgc».  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienste  bewilligt. 

Württemberg.  Dem  Reg-  u.  Brth.  Soramcrkorn  in 
Oppeln  ist  das  Ritterkreuz  1.  Kl.  des  Friedrichs -Ordens  verliehen. 


Inhalt:  Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einer  a.  festen  Süassctibrflcke 
Ober  «len  Neckar  be»  Mannheim  i Foruruung).  — Vermischtes.  — Prda- 
bewrrbuneen.  — Personal-Nachrichten.  — 

Kutnrai^ionsveilae  von  Ernst  Torcbe,  Berlin.  Für  die  Redaktion  ver- 
antwort!. Alben  Hofmann,  Berlin.  Druck  von  Wüb.  Greve,  Berlin  SW. 
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tnrwuri  .Neckar  B“.  Ingenieure:  Keg.-Hmstr.  Kitiratsc hky,  Freiburg  i-  B.,  Ing.  Nägele,  Mannheim.  Architekt:  Roth,  M.innhcim. 


Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einer  2.  festen  Strassenbrücke  über  den  Neckar 

bei  Mannheim. 


(Fortiruuog.)  Hierzu  die  Abbildungen  auf  S.  >77  und  in  No.  4$. 


ie  Verbin- 
dung eines 
ganz  oder 
grössten- 
thcils  über 
der  Fahr- 
bahn lieg- 
enden Mittelbogens  mit 
seitlichen,  ganz  unter 
der  Fahrbahn  liegenden 
Bogen  - Konstruktionen 
zeigen  die  Entwürfe 
* Stein  und  Eisen“, 
„Hansa“,  „Neckar  B“ 
und  „Sichel“.  Bcicrste- 
rem,  der  schon  erwähnt 
wurde,  schliessen  sich 
an  den  nom  weit  ge- 
spannten eisernen  Mittel- 
bogen  2 seitliche  Stein- 
gcwölbe  von  je  59 m 
Lichtweite  an.  Bei  dem 
Entwurf  „Hansa“  be- 
sitzt die  Mittelöffnung 
116,4'"  Lichtweite,  wäh- 
rend je  58,2"*  auf  die 
Seitenöffnungen,  die  mit 
Fachwerks  - Bögen  mit 
Kämpfergelenkcn  über- 
deckt sind,  entfallen. 
Die  Fahrbahnoberkante 


liegt  hier  in  Brückenmitte  auf  -f- 103,45  N.N.,  also  ziem- 
lich hoch.  Das  Gewicht  der  Eisenkonstruktion  stellt 
sich  auf  1942  *,  d.  h.  für  die  Mittelöffnung  (cinschl. 
Geländer,  Gesimse,  Ausschmückung)  auf  9,04  * für  1 ro 
und  auf  6,53  ‘für  1 m Seitenöffnung.  Die  Fahrbahn- 
konstruktion ist  ganz  von  den  Hauptträgern  losge- 
löst, sowohl  in  dem  101,85 m langen  Mittelstück,  wie 
in  den  beiden  Endfcldern.  Die  Fahrbahn  - Längs- 
träger sind  am  Querträger  des  ersten  Knotenpunktes 
der  Hauptträger  pendelartig  aufgehängt.  Während 
der  Untergurt  des  Hauptträgers  im  ersten  und  letz- 
ten Felde  unter  die  Fahrbahn  herabgeführt  ist,  bleibt 
der  Obergurt  auch  an  den  Enden  noch  erheblich  über 
derselben  und  wird  von  Pfeiler- Aufbauten  über  «len 
Uferpfeilern  abgeschlossen.  Die  Umrisslinie  zeigt  hier 
also  einen  nicht  ganz  günstig  wirkenden  senkrechten 
Absatz.  Der  Entwurf  schliesst  im  Kostenanschläge 
mit  der  höchsten  Summe  unter  allen  eingereichten 
Arbeiten  ab,  ein  Umstand,  der,  wie  schon  hervorge- 
hoben, namentlich  auf  die  theuren  Pfeiler- Aufbauten 
zurückzuführen  ist  und  den  sonst  gut  durchgearbeiteten, 
tüchtigen  Entwurf  wohl  in  erster  Linie  zu  Fall  ge- 
bracht hat. 

Bei  der  angekauften  Arbeit  mit  dem  Kennwort 
„Neckar  B“  schliesst  der  Obergurt  des  Mittclhogens 
mit  Zugband  und  1 14,4  m Stützweite  mit  der  Fahrbahn 
ab,  während  der  Untergurt  bis  zur  Höhe  der  Kämpfer 
der  6r,6m  weit  gespannten  Seitenöffnungen,  die  sich 
unmittelbar  gegen  die  Enden  des  Hauptbogens  stützen 
und  mit  diesen  gemeinsam  gelagert  sind,  herabgeführt 
ist.  Die  Seitenöffnungen  sind  als  3-Gclenkbögen  aus- 
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gestaltet,  das  Ganze  bildet  einen  kontinuii  liehen  Bogen, 
dir  auf  die  Zwischenpfcilcr  nur  senkrechte  Stützen- 
Drücke  ausübt,  sodass  diese  nur  geringe  Abmessungen 
erhalten.  (Im  Programm  war  für  den  Uferpfeiler  auf 
dem  Neckarvorland  eine  möglichst  nicht  zu  über- 
schreitende Stärke  von  3,5 ® vorgesehen;  diese  Forde- 
rung ist  allerdings  von  verschiedenen  Arbeiten  nicht 
eingehalten  worden.)  Diese  Anordnung  erscheint  in 
Verbindung  mit  dem  3-Gelenk bogen  für  die  Stabilität 
des  Bauwerkes  bei  einseitigen  Belastungen  und  etwaigen 
Bewegungen  der  Zwischcnpfeiler  wohl  nicht  ganz  ein- 
wandfrei. Das  Gewicht  der  Kisenkonstruktion  wird 
auf  rd.  1800 1 angegeben.  Bezüglich  seiner  Kosten  ist 
der  Entwurf  der  zweitbilligste.  Die  äussere  Erscheinung 
des  Bauwerkes  ist  in  der  etwas  sehr  stark  verkürzten, 
für  den  Ueberblick  über  die  Linienführung  der  Eisen- 
konstruktion nicht  ganz  günstigen,  aber  äusserst  flott 
gezeichneten  Perspektive  in  unserem  Kopfbiidc  wieder- 
gegeben. Der  Entwurf  zeigt  geschlossene  Thorbauten 
über  den  End  Widerlagern,  die  sich  in  ihrer  Forinen- 
gebung  den  älteren  Mannheimer  Bauten  anschliessen 
und  namentlich  in  der  besonders  dargestellten  Seiten- 
ansicht sehr  reizvoll  wirken.  Es  wurde  aber  schon 
hervorgehoben,  dass  die  Rampengestalt,  namentlich 
am  linken  Ufer,  eigentlich  auf  eine  andere  Lösung 
hinführt.  Die  Arbeit  ist  die  einzige  unter  den  mit 
einer  Auszeichnung  bedachten,  die  nicht  von  einer 
Brücken-Bauanstalt  in  Gemeinschaft  mit  einer  Ingenieur- 
Firma  herrührt;  sie  ist  vielmehr  das  gemeinsame  Werk 
der  Hrn.  Reg -Bmstr.  Kitiratschky,  Freiburg,  und 
Ingen.  Nägele,  Mannheim,  mit  Hrn.  Arch.  Roth, 
ebenfalls  in  Mannheim. 

Eine  eigenartige  Stellung  nimmt  der  mit  dein  IV. 
Preis  gekrönte  Entwurf  mit  dem  Kennwort  „Antaeos“ 
ein.  Das  System  (vgl.  Abbildg.  4 und  5,  S.  270  i.  v.  No.) 
besteht  aus  einem  102 m weit  gespannten  Bogen  über 
der  Fahrbahn  mit  Zugband,  der  sich  auf  die  6,8 1(1 
in  die  Mittelöffnung  ragenden  Kragarme  eines  die 
Scitenöffnung  mit  61,74  bezw.  67,26"*  Stützweite  über- 
deckenden Fachwerksträgers  mit  geraden,  nur  über 
den  Uferpfeilcrn  der  Momenlcnkurve  angepassten  Gur- 
tungen auflagert.  Die  Fahrbahn  liegt  in  dem  mittleren 
Theilc  ganz  wagrccht  und  zwar  auf  der  niedrigen 
Ordinate  -F  101,90  N.  N.  Der  Entwurf  ist  in  dieser 
Beziehung  am  günstigsten,  zeigt  ausserdem  in  rd. 
100 ,n  Breite  die  nur  für  50"*  Breite  verlangte  Licht- 
höhe  der  Durchfahrtsöffnung.  Am  rechten  Ufer  sind 
die  Hauptträger  wiederum  mit  Kragarmen  noch  um 
9,50 m in  die  4.  Oeffnung  hinein  verlängert,  welche 
die  Unterführung  der  Staatsbahnen  aufnimmt.  Der 
Rest  ist  mit  einfachen  Blechbalken  überdeckt,  welche 
einerseits  auf  den  End  Widerlagern  ein  festes  Auflager 
besitzen,  andererseits  mit  Bändern  pendelartig  an  den 
Kragarmen  aufgehängt  sind.  Es  ist  diese  eigenartige 
Anordnung  gewählt  worden,  um  schon  auf  der  Haupt- 
brücke mit  den  Uebergangskurvcn  der  Rampen  be- 
ginnen zu  können  und  so  an  Rampenlänge  zu  sparen. 
Die  Hauptträger  sind  nur  auf  dem  einen  Uferpfeiler 
fest,  im  übrigen  beweglich  gelagert.  Die  Fahrbahn  ist 
in  der  Mittelöffnung  über  den  Gelenken  an  den  Krag- 
armen durchschnitten,  die  Fuge  ist  mit  Schleifblcchen 
überdeckt.  Das  Zugband  ist  pendelnd  an  den  Fuss- 
weg- Querträgern  aufgehängt.  Die  Fahrbahn-Längs- 
trüger  sind  in  der  Mittelöffnung,  um  an  Höhe  zu 
sparen,  bündig  mit  den  Querträgern,  in  den  Seiten- 
öffnungen dagegen  frei  auf  denselben  gelagert.  Die 
Fahrbahntafel  ist  mit  Buckelplattei)  abgcdcckt,  auf 
denen  Holzpflaster  auf  Kiesbeton  ruht.  Die  Bürger- 
steige sind,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  Entwürfe,  mit 
Asphalt  auf  Kiesbeton  befestigt.  Der  am  Obergurt 
der  Mittelöffnung  angeordnete  Windverband  ist,  wie 
Abbildg.  5 S.  270  erkennen  lässt,  aus  dem  Schuppen- 
muster abgeleitet,  namentlich  um  den  unangenehmen 
Eindruck  gekreuzter  Diagonalen  zu  vermeiden.  Ueber 
den  Portalen  musste  dieser  Windverhand,  um  die 
Wirkung  der  Gelenke  nicht  zu  beeinträchtigen,  längs 
verschieblich  aufgelagert  werden  Im  Untergurt  dient 
zwischen  den  Gelenken  die  Fahrbahntafel  selbst  als 
Aussteifung.  In  den  Endfeldern  sind  Windstreben  zu 
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den  Auflagern  herabgeführt.  Die  Seitenöffnungen 
haben  keinen  oberen  Windverband.  Das  Gewicht 
der  Eisenkonstruktion  stellt  sich  für  die  linke  Seiten- 
öffnung einschl.  Kragarm  auf  490,  für  die  rechte 
einschl.  Eisenbahnlinie!  führung  auf  6io,  für  die  Mittel- 
öffnung zwischen  den  Gelenken  auf  870,  insgesammt 
also  auf  1970  *.  Die  Eisenkonstruktion  nebst  Gerüst, 
Montage  kostet  661  920  M.  Die  Verfasser  kommen 
übrigens  in  ihrem  Erläuterungsberichte  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Gelenke  zwar  der  Montage  wegen  bequemer 
in  der  Mittelöffnung  liegen,  dass  jedoch  die  Anord- 
nung derselben  in  der  Seitenöffnung  eigentlich  vorzu- 
ziehen gewesen  wäre. 

Die  Linienführung  der  Gurtungen  kann,  wie  die 
Perspektive  in  No.  45  erkennen  lässt,  als  eine  günstig 
wirkende  nicht  bezeichnet  werden.  Namentlich  stören 
die  über  den  Strompfeilern  entstehenden  Spitzen.  Die 
Architektur  ist  sehr  einfach  und  schmucklos  gehalten. 
Etwas  befremdlich  wirken  darin  die  käfigartigen  Aus- 
bauten über  den  Pfeilern.  Konstruktiv  gehört  die 
Arbeit  jedenfalls  zu  den  interessantesten  der  vorlie- 
genden Entwürfe.  Die  Kisenkonstruktion  ist  von  dem 
Eisenwerk  Kaiserslautern  (Ob.-Ing,  P.  H Krämer) 
entworfen,  während  die  übrigen  Ingenieur-Arbeiten 
von  der  Firma  F.  Büchner  tOb.-Ing.  Klett),  Würz- 
burg, herrühren,  sowie  die  architektonische  Ausge- 
staltung von  den  Arch.  Beisbarth  & Früh,  Stuttgart. 

Auf  den  mit  dem  I.  Preise  gekrönten  Entwurf  mit 
dem  Kennwort  „Sichel41  kommen  wir  erst  in  letzter 
Linie  zu  sprechen.  Dieser  Nummer  ist  nur  cineGcsammt- 
Ansicht  des  Entwurfes  beigefügt,  während  No.  43  schon 
ein  Detail  der  Uferpfeiler  mit  Bogenanschluss  enthielt. 

ln  2 Entwürfen  mit  dem  Kennwort  .Freie  Bahn“, 
welche  vom  Preisgericht  die  Bezeichnung  B und  C 
erhalten  haben,  ist  die  ganze  Konstruktion  unter  die 
Fahrbahn  gelegt.  Die  erste,  mit  dem  II.  Preise  ge- 
krönte Lösung,  auf  welche  wir  ebenfalls  erst  am 
Schlüsse  zurückkommen,  ist  wiederum  eine  gemein- 
same Arbeit  der  Nürnberger  M aschinenf abr/k 
und  der  Ingenieurfirma  Grün  Ä:  Billinger.  Die 
Mittclöffnung  ist  mit  einem  ganz  Hach  gespannten 
elastischen  Eisenbogen  mit  Kämpfcrgelenken  von  nur 
1/15,5  Pfeil  bei  1 1 3 Stützweite  überspannt,  während 
die  Seitenöffnungen  mit  Steinbögen  von  1 10  Pfeil  bei 
59,5  m Stützweite  überdeckt  sind.  Der  Fahrbahnscheitel 
hat  bei  diesem  Entwurf  die  Höhe  -f  103,739  N.N.  er- 
halten, liegt  also  kaum  höher,  als  z.  B.  bei  dem  Ent- 
wurf „Hansa“. 

Durch  diese  Arbeit  wurde  die  Firma  Grün  & Bil- 
fingcr  angeregt,  auch  cineLösung  ganz  inSteinzu  ver- 
suchen, die  Lösung  mit  dem  Kennwort  „F  reie  Bahn  C“. 
Der  architektonische  Theil  dieses  Entwurfes  wurde  von 
Hrn.  Arch.  Hermann  Billing,  in  Firma  Billing  «S:  Mallc- 
brein,  Karlsruhe-Mannheim,  bearbeitet.  Die  Verfasser 
haben  durch  diesen  Entwurf  „den  Nachweiserbracht,  dass 
bei  den  gegebenen  Verhältnissen  eine  Brücke  in  Stein 
noch  möglich  ist“.  Die  Brücke  hat  natürlich,  dein 
Programm  entsprechend,  ebenfalls  eine  den  Neckar 
in  ganzer  Breite  mit  1 13 m Lichtweite,  1 12  m Stützweite 
zwischen  den  Gelenken  überspannende  Mittelöffnung 
von  9,10"*  Pfeilhöhe,  also  mit  einem  Pfeilvcrhältniss  von 
1 : 12,3.  Die  Seitenöffnungen  erhielten  je  60®  Licht- 
weite, 59 m Stützweite,  5,85 m Pfeil,  also  ein  Pfeilvcr- 
hältniss von  1 : io,  1 . Die  Stärke  des  Zwischenpfeilers 
musste  etwas  erhöht  werden,  nämlich  auf  4,5 ® am 
Kämpfer  und  5,3  bezw.  7®  in  Geländehöhe,  wodurch 
etwa  13  an  Hochwasserprofil  verloren  gehen,  ein 
Umstand,  der  nach  Ansicht  der  Verfasser  hier  nicht 
schwer  ins  Gewicht  fallen  kann.  Bei  1 ® Scheitelstärke 
und  ganz  minimaler  Betonstärke  der  Pflastcruntcr- 
bettung  kommt  der  Fahrbahnschcitel  in  Brückenmitte 
auf  +105,15  NN,  also  1,41“  höher,  als  bei  dem  Ent- 
wurf „Freie  Bahn  B“  mit  eisernem  Mittelbogen,  und 
3,25®  höher  als  bei  dem  in  der  Höhenlage  günstig- 
sten Entwurf  „Antaeos“-  Durch  ein  etwas  verstärktes 
Rampengefälle  von  1 : 37  (statt  1 : 40)  ist  eine  Ver- 
mehrung an  Rampenlänge  jedoch  vermieden. 

Die  Gewölbe  der  Scitcnöffnungeii  sind  in  Stampf- 
beton fPorphyrschottcr)  1.3:5  hergestellt,  die  grosse 
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Mittelöffnuni'  dagegen  zur  grösseren  Sicherheit  und  aufgestellt  werden.  Die  Ein  Wölbung  erfolgt  glcich- 
Verringerung  des  Gewichts  aus  besten,  hartgebrannten  zeitig  für  alle  3 Oeffnungen;  Schluss  im  September 
Klinkern.  Die  Stirnen  sollen  mit  Neckarsandstein  desselben  Jahres.  Die  Seitengewölbe  werden  dann  so- 
verkleidet  werden.  Im  Scheitel  der  Mittelöffnung  ist  weit  mit  Kies  belastet,  dass  die  Drucklinie  durch  die 
nur  soviel  Unterbcttungs-Beton  aufgebracht,  um  ein  Pfeilermitte  geht;  hierauf  werden  alle  3 Gewölbe  gleich- 
Quergefälle  von  9™  hcrstellen  zu  können.  Zur  wei-  ntässig  ausgerüstet.  Der  Aufbau  der  Pfeiler  und  die 
tcren  Verringerung  des  Gewichtes  ist  der  Beton  mit  Aufbringung  der  Fahrbahn  erfolgt  erst  nach  der 
Bimskies  hergestcTlt.  Dasselbe  gilt  von  den  40'™  Ausrüstung. 

starken,  am  Scheitel  anschliessenden  Längswänden  Die  Lehrgerüste  erhalten  in  Abweichung  vom  Pro- 
unter  der  Fahrbahn,  während  die  Pfeiler,  welche  die  gramm  in  der  mitte  eine  grosse  Durchfahrt  von  24 m,  an 
Fahrbahnlast  auf  die  Gewölbe  übertragen,  wieder  aus  welche  sich  seitlich  2 niedrigere  von  je  25  "Licht  weite  an- 
Klinkcrn  hergestellt  sind.  Die  Entfernung  dieser  schliesscn,  die  mit  Eisen  überdeckt  werden,  während  der 
Pfeiler  stellt  sich  auf  3®  in  der  Längsrichtung,  209"*  Rest  der  Ocffnung  mit  Holzgerüsten  nach  dem  Strebe- 
in der  Querrichtung  bei  50 cm  Stärke  im  Quadrat  Die  system  ausgefüllt  wird.  In  den  Seitenöffnungen  werden 
in  Stampfbeton  mit  Eiscneinlage  hergestellte  Fahr-  Durchfahrten  von  je  18 m vorgesehen.  Dem  Bedürf- 
bahnplatte hat  l6‘,n,  Stärke.  Sie  wird  von  eisernen,  nisse  der  Schiffahrt  ist  nach  Ansicht  der  Verfasser 
eingestampften  Längsträgern  gestützt,  tlie  sich  von  durch  eine  solche  Anordnung  in  Verbindung  mit  einem 
Pfeiler  zu  Pfeiler  spannen.  Die  je  2,5“  breiten  Fuss-  geregelten  Schleppdienst  ausreichend  entsprochen, 
wege  sind  mit  toc,n  starker  Monierkonstruktion  abgc-  Die  Architektur  ist  in  ganz  einfachen,  wuchtigen 
deckt.  Die  Gelenke  sind  Stahlgelenke  mit  tangential  Formen  gehalten,  ohne  wesentliche  schmückende  Zu- 
sich berührenden  Flächen  von  75®®  Höhe,  die  auf  thaten  und  trotzdem  ist,  in  der  Hauptsache  durch  ein 
Granitcjuadcra  ruhen.  schönes  Verhältnis  der  drei  Bögen  und  die  kräftig 

Bei  Vollbelastung  treten  in  den  t ® starken  Scheitel-  geschwungene  Linie  der  Brückenbahn,  eine  Wirkung 
fugen  53,8  Druck  auf,  am  1,05»  starken  Kämpfer  erzielt,  wie  sic  von  keiner  Eisenkonstruktion  erreicht 
54,2  (ic,n  und  in  der  1,29«*  starken  Bruch  fuge  42,4  kK/'icm.  werden  kann  (vgl.  die  Perspektive  S.  277).  Im  Gegen- 
Bei  420 *!«■  Bruchbelastung  der  in  Anwendung  zu  satz  zu  den  schweren  Massen  der  Gesammtanlage  ist 
bringenden  Klinker  ist  also  noch  eine  8 10  fache  am  Brückenkopf  am  rechtenUfcr,  wo  sich  die  beider- 
Sicherheit  vorhanden.  Bei  einseitiger  Verkehrs-Be- 
lastung und  Aufsuchung  der  ungünstigsten  Belastungen 
für  jeden  Querschnitt  mittels  der  Lastscheiden  ergiebt 
sich  eine  grösste  Beanspruchung  in  der  Bruchfuge  zu 
sodass  also  immerhin  noch  eine  5^ fache 
Sicherheit  verbleibt. 

Die  Seitengewölbe  sind  bei  gleichen  Abmessungen 
wie  der  Hauptbogen  zur  Erzielung  des  entsprechenden 
Gegenschubes  im  Scheitel  gesenkt  und  mit  Kies  über- 
schüttet. Ausserdem  ist  zur  Erhöhung  des  Gewichtes 
Steinpflaster  auf  20  rm  starker  Betonunterbettung  an- 
stelle des  I lolzpflasters  der  Mittelöffnung  zur  Anwendung 
gekommen.  An  keiner  Stelle  der  Gewölbe  wird  im 
Beton  eine  Pressung  von  40  überschritten. 

Das  Mittelgewölbe  erzeugt  bei  Eigengewicht  auf 
1 ® Gewölbetiefe  471  ‘ Schub,  das  Seitengewölbe  365«. 

Als  Vergleich  sei  angeführt,  dass  die  Donaubrücke 
in  Munderkingcn  bei  7io  Pfeil  und  50®  Spannweite  Treppcnanlage  der  stcinbi-ackc. 

341  *,  die  Inzigkofcner  bei  V10  Pfeil  und  45®  Spann- 
weite 182,  die  Ncckarshauscner  Brücke  bei  Vn  Pfeil  seiligen  Rampen  abzweigen,  eine  zierliche,  reizvolle 
und  50®  Spannweite  319*  Schub  ergeben.  Trcppenanlage  in  modernen  Formen  geschaffen,  welche 

Die  Fundamente  der  Stroinpfeiler  sind  bis  auf  vorstehende  Abbildung  darstellt. 

4- 81,80  N.N.  herabgeführt.  Bei  einer  gleichmässigen  Die  Kosten  des  Entwurfes  stellen  sich  nicht  höher, 
Pressung  von  nicht  über  3,4  k«/*tc®  ergeben  sich  als  als  bei  dem  Entwürfe  mit  eisernem  Mittelbogen,  d.  h. 
grösste  Kantenpressung  bei  vollbelasteter  Haupt-  und  auf  rd.  1,1  Mill  M.  für  das  Brückenbauwerk  selbst; 
ganz  leerer  Seitenöffnung  4,5  k&V®.  Es  bedingt  das  für  den  Mittelbogcn  wird  sogar  die  Steinkonstruktion 
eine  Verbreiterung  der  FundamentsohJe  auf  14®-  um  rd.  70000  M.  niedriger  veranschlagt,  als  das  Eisen. 

Die  Ausführung  ist  so  gedacht,  dass  iin  ersten  Der  Entwurf  ist  jedenfalls  ein  äusserst  interessanter 
Herbst  und  Winter,  also  bei  niedrigsten  Neckarwasser-  Beitrag  zur  Entwicklung  des  Steinbrückenbaucs,  der 
ständen,  zunächst  das  linke  Widerlager  nebst  Ufer-  immer  mehr  Boden  zurück  erobert.  Allerdings  wird 
pfeilcr  zur  Ausführung  kommt,  und  im  nächsten  Früh-  wohl  noch  mancher  Tropfen  den  Neckar  herunter- 
jahr  die  gleiche  Arbeit  auf  der  rechten  Seite,  während  fliessen,  ehe  ein  so  kühner  Bau  die  Genehmigung  zur 
gleichzeitig  die  Lehrgerüste  für  die  halbe  BrOckenbreitc  Ausführung  erhalten  wird.  — (Schluss  folgt ) 

Der  Werth  des  historischen  Erbes  für  das  architektonische  Schaffen  der  Jetztzeit. 

(Schlau  au*  No.  41.) 

as  den  jetzigen  Zustand  des  Kunstschaffens  anbclangt,  sance,  an  denen  der  jetzt  bedeutungslos  gewordene  Raths- 
j so  wäre  der  vielerorts  behauptete,  aber  schon  weiter  thurm  nicht  fehlen  darf,  die  Verwaltungs-(  iebäude  in  den 
oben  infrage  gestellte  Mangel  an  Kunstempfinden  der  Formen  der  Barockpalästc  u.  a.  müssen  nothwendig,  sobald 
Massen  erst  noch  zu  beweisen.  Sehen  wir  uns  auf  archi-  sic  des  Stempels  eigenartiger  Erfindung  entbehren,  eine 
tektonischem  Gebiete  um.  so  finden  wir,  dass  gerade  jetzt  gewisse  Gleichgiltigkeit  gegen  die  modernen  Architektur- 
eine grössere  Anzahl  an  Umfang  und  Ausstattung  hervor-  Schöpfungen  hervorrufen  Wir  wollen  indess  trotzdem 
ragender  Monumentalbauten  entstehen,  als  je  zuvor,  und  im  guten  Glauben  an  die  aufsteigende  Linie  in  der  heuti- 
zwar  in  immer  vermehrter  Zahl,  je  mehr  sich  das  Jahr-  gen  Kunstbewegung  verharren. 

hundert  seinem  Abschlüsse  genähert  hat.  Allerdings  Schon  vorhin  wurde  die  Nothwendigkeit  einer  Er- 
wird  dies  vorteilhaft  erscheinende  Bild  wieder  einiger-  ziehung  zur  Kunst  betont,  sowohl  für  den  Künstler,  wie 
maassen  durch  die  Betrachtung  getrübt,  dass  man  nur  für  den  Laien;  ein  wesentlicher  Theil  dieser  Aufgabe 
allzuhfiufig  die  grossen  modernen  Aufgaben  schablonenhaft  wird  immer  nur  durch  das  Studium  der  Entwicklung*- 
mit  den  hergebrachten  Mitteln  erledigt,  zwar  mit  einer  Geschichte  des  überlieferten  Formenschatzes  gelöst  wer- 
grossen  Gewandtheit  in  der  Verwendung  der  alten  Stil-  den  können,  Soll  aber  die  Baugeschichte  zum  Erreichen 
formen,  aber  ohne  eine  Fortbildung  derselben  im  Zeitsinnc  dieses  Zieles  helfen,  so  muss  sie  den  Nachdruck  auf  die 
anzustreben.  Diese  echt  romanischen  und  gothischen  Darstellung  der  typischen  Schöpfungswerke  legen  und 
Kirchen,  die  zahlreichen  Rathhäuser  in  Deutscher  Renais-  den  verwirrenden  Ballast  der  nebenhergehenden  Erschei- 
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nu ngcn  beiseite  lassen.  Ausserdem  wäre  so  manche  sich 
ins  Unendliche  fortschleppende  Phrase  zu  unterdrücken. 
Eine  der  inhaltsleersten  Behauptungen  ist  die  vom  Ver- 
fall der  Kunst  am  Ende  jeder  nationalen  Stilperiode,  die 
doch  nur  wahr  ist,  wenn  sie  auf  die  Bildung  der  Einzel- 
glicdcrungcn  bezogen  wird,  jedoch  sofort  in  der  Aus- 
dehnung auf  die  Typenbildung  im  Grossen  ihre  Geltung 
verliert;  denn  diese  bildet  eine  Kette  stetigen  Fortschrittes 
zu  höheren  Entwicklungsstufen.  Ein  zweiter,  gelegentlich 
auf  ganze  Perioden  ausgedehnter,  unhaltbarer  Vorwurf 
ist  der  des  Unorganischen  in  der  Stilbildung,  der  doch 
auch  wieder  von  den  mehr  dekorativ  verwendeten  als 
konstruktiv  entwickelten  Einzelformcn  hergenommen  ist 
und  den  Kern  der  Sache,  die  Systeme  des  Innen-  und 
Aussenbaue>,  nicht  trifft.  Ein  künstthcoretischcr  Tadel 
diese.-  Art  hat  namentlich  die  Kömerbauten  eine  Zeit 
lang  in  Missachtung  gebracht,  auf  deren  Fortschritten  im 
Gewölbebau  doch  die  ganze  spätere  Entwicklung  beruht. 
Das  Kasettensystem  der  römischen  Gewölbcdcckc  darf 
keineswegs  als  eine  dekorative  Uebcnragung  von  der 
flachen  Balkendecke  aufgefasst  werden,  dasselbe  ist  viel- 
mehr durch  die  Konstruktion  des  Gewölbes  aus  aufstei- 
genden Rippen,  dazwischen  gespannten  wagrechten  Bän- 
dern und  dem  Füllwcrk  aus  Beton  gegeben.  Für  das 
Tonnengewölbe  und  die  Kuppel  kann  man  die  Kasetten- 
form  als  eine  vollständig  gelungene  Lösung  betrachten; 
nur  bei  dem  Kreuzgewölbe  ist  der  Konflikt  der  Diagonal- 
gurte mit  der  beibchaltcnen  Dekoration  des  Tonnenge- 
wölbes nicht  ausgeglichen.  Auch  der  architravirte  Bogen 
sowie  das  zwischen  Säule  und  Bogen  cingeschobcnc  Gc- 
bälkstück  sind  keineswegs  widersinnige  Formen;  und  be- 
sonders muss  die  römische  Auflösung  der  Wand  in  Arkaden 
zwischen  Säulen  und  Pilastern  als  eine  der  wichtigsten 
ästhetischen  Thaten  gellen.  Ueberhaupt  wird  der  Begriff 
des  „organischen  Stiles“  gewöhnlich  zu  eng  und  einseitig 
aufgefasst,  und  in  dieser  Art  mit  Unrecht  als  Wcrthmcsser 
für  die  Schöpfungen  aller  Perioden  hingestellt.  Zudem 
ist  der  organische  Stil  keineswegs  bereits  ein  Eigenthum 
der  frühen  Stilperioden,  sondern  erscheint  erst  in  den 
eigentlichen  Blüthezeiten.  Namentlich  bieten  die  alt-orien- 
talischen Stile  keine  Muster  organischer  Durchbildung.  In 
den  Pyramiden  und  Mastabagräbern  Aegyptens  sind  un- 
regelmässig liegende  Kammern  ausgespait,  wie  in  einem 
Fel&klotz;  selbst  in  den  ägyptischen  Tempclbauten  erscheinen 
die  ungegliederte  Umwallung  und  die  Pylonen  als  unge- 
füge Elemente,  welche  sich  nicht  mit  den  Hallen  der  Höfe 
und  den  Säuiensfilen  zu  einem  harmonischen  Ganzen 
verbinden. 

Nach  der  strengen,  hauptsächlich  von  den  griechischen 
Tempelbauten  abgeleiteten  Auffassung  wäre  ein  vollkommen 
harmonisches  Bauwerk  ein  solches,  in  dem  jeder  Bautheil, 
jede  Einzelgliederung  eine  wirklich  statische  Funktion  aus- 
übte, dem  Umschliessen,  Stützen  oder  Ucberdcckcn  diente, 
und  auch  seinen  ornamentalen  Schmuck  nur  in  dem  Sinne 
erhielte,  dass  damit  den  im  Inneren  latent  wirkenden 
Kräften  Sprache  und  sinnlicher  Ausdruck  gegeben  würde. 
Das  hiessc  also:  die  Säule  oder  der  Pfeiler  sowie  das  Ge- 
bälk sollen  wirklich  tragen,  das  Hauptgesims  soll  nur  am 
Dachramle  erscheinen  und  der  Giebel  wirklich  den  Ab- 
schluss des  Daches  bilden  usw.  Man  wird  aber  diesen 
Forderungen  einer  einseitigen  Kunsttheorie  entgegenstcllcn 
können,  dass  die  Phantasie  für  ihr  Wirken  einen  freieren 
Spielraum  verlangt  und  nur  ihr  gutes  Recht  behauptet, 
wenn  sie  die  Gliederungen  wieder  als  ästhetische  Kumt- 
mittcl  behandelt,  um  ganze  Baumassen  geistig  zu  be- 
leben. Hier  und  da  hat  irgend  ein  philosophirender  Jemand 
der  Architektur  die  Eigenschaft  einer  Kunst  abstreiten 
wollen,  doch  wohl  ohne  Zustimmung  zu  finden;  denn 
die  Bauwerke  höherer  Ordnung  zeigen  vor  allem  die 
Haupleigcnschaft  einer  echten  Kunst  in  der  Fähigkeit,  die 
vom  Urheber  gewollte  ideale  Stimmung  auf  den  Be- 
schauer zu  übertragen.  Ausserdem  ist  die  Architektur  in 
den  Raumbildungen  selbstschöpferisch  ohne  Naturvorbild. 
Von  einer  Seite  hat  die  Architektur  sogar  einen  Vorzug 
•vor  den  anderen  Zweigen  der  bildenden  Kunst,  indem  ihr 
vor  allem  der  Ausdruck  des  Eihabenen  zu  Gebote  steht. 
Das  Gefühl  des  Erhabenen  führt  den  Menschen  mehr  als 
alles  Andere  aus  seinen  gewöhnlichen  Grenzen,  es  steht 
über  dem  Sinnlich-Schönen.  Nun  kann  aber  das  Erhabene 
der  Quantität,  das  Unfassbare  für  den  Verstand  beson- 
ders zur  Darstellung  des  Uebersinnlichcn  dienen.  Ein 
Beispiel  aus  der  Plastik,  mit  welcher  die  Architektur  in 
dieser  Beziehung  einen  Berührungspunkt  hat,  gab  der 
olympische  Zeus  des  Phidias.  Der  Gott  verdankte  doch 
wohl  den  grössten  Thcil  seiner  überwältigenden  Wirkung 
der  ungeheuren  Grösse  seiner  Bildung.  Als  Mittel  der 
Architektur,  um  das  Erhabene  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
ist  als  vornehmstes  die  Raumbildung  zu  betrachten.  Ohne 
diese  wären  Eindrücke,  wie  sie  beispielsweise  das  Innere 
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des  Pantheons  und  der  Peterskirche  in  Rom,  der  Sophien- 
kirchc  in  Konstantinopel,  der  Dome  zu  Speier  and  Köln 
u.  a.  bieten,  nicht  möglich;  und  nichts  Anderes  könnte  sie 
ersetzen,  wenigstens  nicht  im  Bereiche  der  bildenden  Kunst, 

Unerlässlich  für  jedes  Kunstwerk,  zumal  für  das  archi- 
tektonische, ist  die  Erfüllung  der  ideellen  Zweckmässigkeit. 
Das  architektonische  Gebilde  wird  erst  zum  Kunstwerk, 
wenn  dasselbe  zum  Ausdrucke  einer  Idee  dient.  So  mag 
zwar  ein  einfacher  Brettersteg  praktisch  genügen,  um  den 
Zugang  von  einem  Wasserlauf  zu  dem  Ufer  zu  vermitteln, 
aber  ein  kunstgemässer  Ausdruck  wird  doch  erst  durch 
eine  geordnet  aufsteigende,  an  den  Anfangs-  und  End- 
punkten durch  Pfeiler,  Säulen  oder  Figuren  bezeichnete 
Landungstreppe  erreicht.  Ein  Heckenthor  giebt  genügsam 
Eintritt  in  einen  Nutzgarten,  aber  erst  ein  festlich  ge- 
schmücktes Portal  bereitet  würdig  aut  den  dahinter  lie- 
genden Schmuckgarten  vor.  Nicht  anders  ist  es  mit  den 
Quellen,  Springbrunnen  und  Wasscrslürzcn,  welche  erst 
durch  die  Einfassungen  und  Aufbauten  eine  Sprache  für 
den  inneren  Sinn  bekommen.  Es  lässt  sich  durch  das 
ganze  weite  Gebiet  der  Architektur  nach  weisen,  wie  sich 
die  zur  Befriedigung  des  gemeinen  Bedürfnisses  erfun- 
denen Anlagen  erst  durch  gleichzeitige  Erfüllung  der 
ideellen  Zweckmässigkeit  zur  Kunstform  steigern  Die 
I.aube  aus  Pfosten,  Balken  und  Brettern  wird  zur  Säulen- 
halle.die  Lichtöffnungen  und  Thüren  werden  zur  schmücken- 
den Wandgliederung,  das  Dachge>itus  erscheint  als  Be- 
krönung und  das  Dach  selbst  ergiebt  sich  als  ästhetisch 
nothwendiger  Abschluss  des  Baukörpers  und  giebt  durch 
seine  Giebclaufbautcn  Veranlassung  zu  reizvollen  Um- 
rissen. Die  Innenräume  gewinnnen  durch  die  Gliede- 
rung der  Wände  und  Decken,  durch  diel  auf  i perspek- 
tivische Zusammenwirkung  berechnete  axiale  Verbindung, 
sowie  durch  den  ornamentalen  und  figürlichen  Schmuck 
ein  Stimmung-clement,  welches  wohl  geeignet  ist,  alle 
Schattirungen  des  Empfindens,  von  höchster  weihevoller 
Würde  bis  zur  heiteren  Traulichkeit  allgcmeinverständlieh 
zum  Ausdruck  zu  bringen;  der  Mensch  hauchte  seine  Seele 
in  den  todten  Stoff  und  gab  ihm  damit  geistiges  Leben. 

Die  Vermischung  zwischen  Nutzbau  und  Kunstbau  ist 
wohl  die  nächste  Veranlassung  gewesen,  dass  man  ge- 
legentlich der  Architektur  die  Eigenschaft  einer  Kunst  ab- 
gesprochen hat,  umsomehr,  als  scheinbar  eine  feste  Grenze 
zwischen  beiden  Arten  nicht  zu  ziehen  ist.  Man  sollrr 
sich  indess  hüten,  gewissen  Klassen  von  Nützlichkeilsbautcn 
den  Anschein  von  Kuhstwcrken  aufzuzwingen,  da  der 
Missbrauch  von  Kunstformen  nur  Schaden  anrichtcn  kann, 
indem  derselbe  den  praktischen  Zweck  unkenntlich  macht 
oder  gar  vereitelt.  Die  Bogenreihen  einer  römischen 
Wasserleitung  oder  einer  in  kühner  Höhe  über  einen 
Strom  geschwungenen  Brücke,  ein  Festungsthurm  oder 
eine  Bastion  können  allein  durch  ihre  Massenhaftigkeit 
wirken  und  entfernt  den  Eindruck  von  Kunstgebilden 
hervorrufen ; auch  Fabrikgebäude  können  durch  Gruppirunc. 
technische  Sauberkeit  und  überlegte  Konstruktion  einen 
angenehmen  Eindruck  verschaffen,  aber  in  den  Bereich 
der  wahren  Kunst  gehören  diese  Bauten  nicht. 

Alle  Architekturwerke,  fast  allein  mit  Ausnahme  der 
Tempel  und  Kirchen,  setzen  sich,  besonders  vom  Begum 
der  hellenistischen  Periode  ab,  nicht  nur  aus  einer  oder 
mehreren  Reihen  nebeneinander,  sondern  auch  in  zwei 
oder  mehreren  Geschossen  übereinander  gelagerter  Räume 
zusammen,  welche  einzeln  für  einen  besonderen  Zweck 
bestimmt  sind,  und  in  einem  gewissen  Bezüge  der  Lage 
zu  einander  stehen.  Bei  den  grossen,  vielfältigen  An- 
forderungen unterworfenen  Aufgaben  der  Neuzeit  ist  es 
schon  hinreichend  schwierig,  die  praktische  Zweckerfüllung 
in  der  Anlage  und  dem  Zusammenordnen  der  Räume  zu 
erledigen.  Es  giebt  Viele  und  nicht  blos  I^aicn.  welche 
in  dieser  Arbeit  die  Hauptleistung  der  Architekten  er- 
blicken, und  alles  übrige  nur  für  beiläufigen  Aufputz  halten 
wollen.  Wäre  dem  wirklich  so,  läge  die  Arbeit  des  Archi- 
tekten allein  oder  wesentlich  in  der  praktischen  l,ösung 
der  Nützlichkeitsforderung,  so  wäre  die  Architektur  aller- 
dings keine  Kunst,  sondern  höchstens  ein  Kunsthandwerk. 
Es  ist  dies  eine  Auffassung,  welche  selbst  Platon  in  seiner 
„Republik“  theilt,  indem  er  alle  Künste  von  seinem  Staate 
au-schliessen  oder  zum  Handwerk  herabdrücken  will.  Vor- 
tref flichkeit,  Schönheit  und  Richtigkeit  des  Gebildes  bezieht 
Platon  auf  nichts  anderes,  als  auf  den  praktischen  Gebrauch. 

Das  eigentHch  künstlerische  Schaffen,  dem  ein  in  der 
Phantasie  empfangenes  Bild  zugrunde  liegt,  geht  indess 
weit  über  die  zu  erreichenden  praktischen  Zwecke  hin- 
aus, oder  geht  vielmehr  denselben  voran.  Gleich  an  die- 
sem Ausgangspunkte  der  geistigen  Arbeit  scheiden  sich 
die  Klassen  der  Monumcntal-Gebäude  nach  ihren  charak- 
teristischen Typen;  und  zwar  wird  dir  bildende  Phantasie 
bewusst  oder  unbewusst  von  der  U eberHeferung  beein- 
flusst. In  den  älteren  Perioden  klassischer  Kunstübung 
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war  im  Wesentlichen  für  jede  Klasse  von  Gebäuden  nur 
eine  Lösung  möglich , die  Hauptform  stand  fest,  wenn 
dieselbe  auch  im  Einzelnen  zahllose  Varianten  zuliess.  So 
lassen  sich  beispielsweise  die  griechischen  Tempel  in 
wenigen  Klassen  unterbringen,  wenn  cs  auch  nicht  zwei 
Tempel  giebt,  die  genau  Qbereinstimmen.  Wie  gesagt, 
muss  das  Festhalten  an  der  einmal  fcstgestclltcn  Ideal- 
form als  besonderes  Kennzeichen  der  klassisch  vollendeten 
Epochen  gelten.  Die  Freiheit  des  Schaffens  wurde  des- 
wegen dem  Künstler  der  älteren  Zeiten,  der  für  den- 
selben Baugedanken  nur  einen  maassgebenden  Typus  vor- 
fand, keineswegs  genommen,  da  er  in  der  Fortbildung 
des  Gegebenen  nach  neuen  Bedingungen  keineswegs  be- 
schränkt war.  Diese  innere  Nöthigung  zum  Fortschrciten 
auf  einfacher  Grundlage  fehlt  nun  der  Neuzeit  gänzlich. 
Es  giebt  heute  für  jede  Aufgabe  eine  Anzahl  stilistisch 
verschiedener  Lösungen,  unter  denen  der  Architekt 
wählen  kann,  und  zwar  wird  die  Entscheidung  für  diesen 
oder  jenen  Stil  meist  durch  äussere,  zuweilen  sehr  zu- 
fällige Umstände  bedingt.  Es  kommt  die  Schule  inbetracht, 
aus  welcher  der  Architekt  hervorgegangen  ist,  oder  die 
Umgebung  des  zu  errichtenden  Bauwerkes,  oder  endlich 
bei  Kirchenbauten  gewisse  konfessionelle  Rücksichten  usw. 

In  Wahrheit  spielen  wir  Neueren  etwas  theaterhaft 
mit  den  Bauformen.  Es  sollen  hier  gar  nicht  die  schon 
erwähnten  zahlreichen  Bauschöpfungen  als  Beispiele  her- 
angezogen werden,  welche  sich  nur  aus  Nothdurft  mit  dem 
Mantel  irgend  welcher  herkömmlichen  .Stilformen  drapiren, 
sie  dienen  dem  gemeinen  Tagesverbrauch;  aber  selbst 
die  einen  höheren  Rang  beanspruchenden  Werke  erschei- 
nen noch  allzu  oft  als  gutgemeinte  Wiederholungen  histo- 
rischer Modelle.  Dieser  auf  äusserlichen  Effekt  ausgehen- 
den, dekorativen  Manier  könnte  nur  durch  ernsten  „Veris- 
mus" abgeholfen  werden.  Wie  uns  in  den  Dichtwerken 
der  Gegenwart  das  Spielen  mit  unwirklichen  und  char- 
girten  Charakteren  und  das  Aneinanderreihen  unwahr- 
scheinlicher, nur  die  Ueberraschung  bezweckender  Ereig- 
nisse zuwider  geworden  ist,  und  wie  dieser  Mummenschanz 
der  einfachen,  schlichten,  aus  der  Natur  geschöpften,  rea- 
listischen und  dennoch  echte  Poesie  athmenden  Darstellung»- 
weise  hat  weichen  müssen,  so  bedürfen  wir  auf  dem  Ge- 
biete der  Kunst  einer  dasselbe  Ziel  verfolgenden  Wandlung. 
Die  Armseligkeit  der  nur  so  zusammen  gestoppelten  Motive, 
welche  einer  gewaltsam  gesuchten  malerischen  Wirkung  zu 
Liebe  dem  Werke  angchcftct  werden,  muss  verschwinden, 
um  einer  gesunden,  mit  Bedacht  aus  dem  Reichthum  des 
historischen  Erbes  schöpfenden  und  durch  eigene,  den 
Bedingungen  der  Neuzeit  entsprechende  Gedanken  be- 
fruchteten Richtung  Platz  zu  machen. 

Diese  neuen  Gedanken  versprach  schon  die  konstruk- 
tive Schule  der  ersten  Hälfte  des  ig.  Jahrhunderts  zu 
liefern;  auch  hat  sie  thatsächlich  manches  Beachtenswerthc 
hervorgebracht,  namentlich  in  der  Dcckcnbildung  mit 


Hilfe  der  Eiscnkonstrtiktionen.  Jedoch  blieb  die  Bewegung 
in  den  Anfängen  stecken  und  wurde  schliesslich  von  der 
„nationalen“  Richtung  überflügelt.  Immerhin  bedingen 
neue  Konstruktionen  noch  nicht  das  Eintreten  eines  neuen 
Stiles,  siesindnureinederVorbedingungen  für  einen  solchen. 
Wollte  man  die  Formenwelt  allein  aus  der  Konstruktion 
ablriten,  so  gäbe  man  damit  den  Kunstgedanken  völlig 
auf,  denn  inan  Hesse  die  ordnende  Idee  unberücksichtigt, 
welche  sich  des  Stoffes  zum  Ausdrucke  einer  seelischen 
Stimmung  bemächtigt. 

Das  Vorhergesagte  mag  genügen,  um  den  unvermin- 
dert fortdauernden  Werth  des  historischen  Erbes  in  der 
Architektur  für  das  Schaffen  der  (»egenwart  nachzuweisen. 
Allerdings  ist  uns  heute  der  hergebrachte  stilistische  Appa- 
rat der  Einzelglicdrrungen  das  weniger  Wichtige,  obgleich 
derselbe  nicht  entbehrt  werden  kann,  da  kein  einzelnes 
noch  so  hoch  begabtes  Individuum  im  Stande  sein  würde, 
die  unendliche  Formenwelt,  welche  die  Bestandteile  eines 
architektonischen  Ganzen  hergiebt,  aus  sich  zu  erfinden 
und  für  die  Allgemeinheit  verständlich  zu  charakterisiren. 
Der  Hauptnachdruck  für  die  auch  heute  noch  unerläss- 
liche Anknüpfung  an  die  Uebcrlicferung  liegt  auf  dem 
Gebiete  der  Raumkombinationen,  die  zumtheil,  wie  bei- 
spielsweise die  grossen,  in  geistreicher  Folge  angeordneten 
Säle  der  römischen  Bäder,  der  überwältigende  Kuppelbau 
des  Pantheon,  die  weiträumigen  altchristlichen  Basiliken, 
der  wunderbare  Gewölbebau  der  Agia  Sophia,  die  ge- 
gliederten Chorräume  unserer  mittelalterlichen  Dome  und 
die  kühnen  Hallenkirchen  der  gothischen  Spätzeit,  endlich 
die  Säle  und  Treppenhäuser  der  Barockpaläste,  sowie 
manches  Andere  bis  heute  noch  unübertroffen  sind,  und 
der  Phantasie  des  schaffenden  Künstlers  unendliche  An- 
regungen bieten,  ohne  notwendigerweise  seine  Freiheit 
zu  fesseln.  In  der  Nachfolge  dieser  alten  Typen  werden 
ja  auch  bestenfalls  keine  toaten  Kopien  entstehen,  sondern 
die  Keime  des  Neuen  werden  sich,  wie  es  früher  geschah, 
mit  dem  Alten  mischen,  bis  jenes  überwiegt  und  dieses 
nur  als  Erinnerung  bestehen  bleibt.  So  hat  sich  in  Wirk- 
lichkeit von  jeher  die  Entwicklung  der  Bautypen  vollzogen, 
welche  in  einer  Folge  von  einem  Volke  zum  anderen  fort- 
läuft und  auch  wohl  in  der  Zukunft  nicht  abbricht. 

Die  sogenannten  „Modernen“  in  ihrem  Stolze  auf  die 
neuerfunde,  in  Wahrheit  den  Japanern  abgelcrnie  „Linie14, 
welche  mit  Bewusstsein  dem  reizenden  Spiel  des  antiken 
Ranken  Werkes  entgcgcngestcllt  wird,  bewegen  sich  doch 
meist  noch  in  den  Schranken  des  Kunstgewerbes  und  in 
der  Anwendung  desselben  auf  die  Innendekoration  der 
Räume.  Einzelne  Versuche,  neue  Systeme  für  Fassaden 
und  neue  Ueberdeckungen  aufzustellen,  welche  sich  ganz 
von  der  Ueberlieferung  lossa^en,  sind  nicht  besonders  ge- 
glückt und  weisen  eindringlich  genug  auf  die  Nothwcndig- 
keit  hin,  diese  für  das  architektonische  Erfinden  im  Grossen 
nicht  unbeachtet  zu  lassen.  — Ebe. 


Elektrische  Schnellbahnen  zur  Verbindung  grosser  Städte. 

(Sehlo».) 


s mögen  hier  auch  die  Schwierigkeiten  etwas  mehr 
betont  werden,  mit  denen  bei  der  Planung  der  End- 
bahnhöfe de‘r  Schnellbahnen  unbedingt  zu  rechnen 
ist.  Die  Ilrn.  Verfasser  denken  sich  für  später  ein  ganzes 
Netz  von  Schnellbahnen,  das  Europa  in  ähnlicher  Weise 
durchziehen  soll,  wie  jetzt  das  Hauptbahnnetz,  und  sicher 
würde,  falls  sich  die  zuerst  ausgebaute  Strecke  bewährt, 
an  den  Ausbau  weiterer  Linien  gedacht  werden.  Der 
Anlage  eines  vollständigen  Netzes  stellen  sich  allerdings 
auch  wieder  gewisse  Schwierigkeiten  entgegen,  indem  man 
mit  einem  kleinsten  Halbmesser  selbst  von  nur  iooo"»  im 
Berg-  und  Hügelland,  sowie  im  dicht  bebauten  Gelände 
(Kohlenreviere)  kaum  eine  Bahnlinie  wird  erbauen  können. 
Angenommen,  diese  Schwierigkeiten  würden  behoben,  so 
würden  sich  für  eine  Stadt  wie  Berlin  4—5  verschiedene 
Schnellbahn-Endigungen  ergeben.  Es  muss  natürlich  für 
den  Durchgangsverkehr  ein  schneller  und  bequemer  Ucbcr- 
gang  zwischen  den  einzelnen  Schncllbahnlinien  möglich 
sein;  das  könnte  einmal  geschehen  durch  Ncbencinandcr- 
Icgung  der  Bahnen  in  einem  Zcntralbahnhof;  dann  ergäben 
sich  aber  Schwierigkeiten  durch  die  Nothwendigkeit  einer 
starken  Abweichung  von  der  Geraden  in  der  Linienfüh- 
rung; oder  aber  man  könnte  eine  Ringlinie  als  Verbin- 
dungsbahn schaffen,  ein  kostspieliges  AushilfsmitteU  Ferner 
sollen  die  jetzigen  Eisenbahnen  mit  der  Schnellbahn  einen 
gewissen  Zusammenhang  haben,  indem  sie  den  Lokalver- 
kchr  beibchalten  und  das  Gepäck  befördern  — denn  das 
Ist  auf  der  Schnellbahn  zunächst  wohl  ausgeschlossen  — 
usw.  Da  ergeben  sich  dann  wieder  eine  Fülle  von 
Problemen  durch  die  Verbindung  der  jetzigen  Endbahn- 
höfe mit  der  Schnellbahn. 


Die  Verbindung  der  Schncllbahnhöfe  unter  einander 
und  mit  den  Eisenbahnstationen  wird  kaum  zweckmässig 
durch  die  städtischen  Hoch-  und  Tunnclbahncn  erfolgen, 
welche,  wie  die  Hrn.  Verfasser  ausführer,  als  Zubringer 
der  Schnellbahn  dienen  sollen;  denn  diese  Art  Verkehrs- 
mittel hat  den  grossen  Fehler,  zu  gewissen  Zeiten  überfüllt 
zu  sein,  so  dass  man,  abgesehen  von  der  Unbequemlichkeit 
und  Unsicherheit  der  Beförderung,  auch  das  kleinste  Hand- 
gepäck nicht  unterbringen  kann ; ausserdem  muss  ihre  Linien- 
führung zumtheil  nach  anderen  Gesichtspunkten  erfolgen. 
Nimmt  man  dazu  noch  die  wohl  selbstverständliche  For- 
derung, dass  in  den  Schnellbahnhöfen  die  Weichenver- 
bindungen für  den  Kichtungswech*cl  und  den  Anschluss 
von  Nebengleisen  stadtscitig  zum  Bahnsteig  liegen  sollen, 
so  ergeben  sich  für  Ausbildung  und  Lage  der  Bahnhöfe 
fast  noch  grössere  Schwierigkeiten,  als  für  den  Bau  der 
freien  Strecke  und  der  Betriebsmittel. 

Wenn  man  im  AllSChhlM  an  diese  Ausführungen  an 
dem  von  den  Hrn.  Verfassern  aufgcstclltcn  Kostenanschlag, 
der  mit  140  Mill.  M.  abschliesst,  Kritik  üben  will,  so  wird 
man  nach  dem  Vorhergehenden  den  Betrag  für  den  Bahn- 
körper (30  Mill.)  und  den  für  Grunderwerb  und  Ausbau 
der  Endstationen  (9 Mill.)  wohl  wesentlich  erhöhen  müssen. 

Man  wird  auch  wohl  den  Kraftbedarf  höher  in  Rech- 
nung zu  stellen  haben,  als  die  Hrn.  Verfasser,  die  für 
einen  Zug  von  3 Wagen  rd.  800  P.  S.  einsetzen.  In  dem 
bekannten  und  bereits  erwähnten  Entwürfe  von  Ganz  & 
Co.  für  die  Schnellbahn  Wien-Budapest  ist  der  Kraftbedarf 
für  einen  Wagen  mit  40  Sitzplätzen  und  60  * Gewicht  auf 
800  P.  S.  berechnet,  und  nach  vorliegenden  Messungen 
des  Kraftbedarfs  auf  amerikanischen  elektrischen  Bahnen 
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scheint  diese  Zahl  eher  zu  niedrig,  als  zu  hoch  zu  sein. 
Bei  den  in  nächster  Zeit  beabsichtigten  Versuchen  rechnet 
man  deshalb  auch  auf  höhere  Werthe.  Dabei  ist  noch 
besonders  zu  beachten,  dass  jeder  der  drei  Wagen  des 
vorliegenden  Projektes  sogar  60  Fahrgäste  uufnehmen  soll. 

Soviel  vom  technischen  Theil.  Trotz  mancher  Ein- 
wendungen gegen  Einzelheiten  kann  nicht  bestritten  wer- 
den, dass  die  Lösung  der  Aufgaben,  die  die  Philippi- 
Gricbel'sche  Schrift  andeutet,  dem  Fachmannc  gelingen 
wird.  Deshalb  wird  auch  kein  Techniker  läugnen,  dass 
die  weitere  Bearbeitung  des  Fernschnellbahn  * Problems 
nicht  nur  interessant,  sondern  auch  fruchtbringend  sein 
muss,  dass  von  ihr  eine  Förderung  der  technischen  Wissen- 
schaft und  Praxis  zu  erwarten  ist,  und  dass  die  Ausfüh- 
rung der  beabsichtigten  Versuche  aus  diesen  Gründen 
sehr  wünschenswertn,  ja  nothwendig  ist. 

Wie  steht  es  aber  mit  dem  Bcdürfniss  nach  Schnell- 
bahnen? Durften  wir  eingangs  ein  solches  ohne  Weiteres 
als  schon  heute  unbedingt  vorhanden  voraussetzen?  Die 
Hm.  Verfasser  der  Denkschrift  haben,  ausgehend  von  der 
Verneinung  der  genügenden  Leistungsfähigkeit  der  gegen- 
wärtigen Eisenbahnen  und  indem  sic  ein  glänzendes  Bild 
von  der  Entwicklungsfähigkeit  der  Schnellbahnen  ent- 
warfen, zu  beweisen  versucht,  dass  wir  Schnellbahnen 
ihatsächlich  brauchen.  Man  kann  nun  wohl  sagen,  dass 
es  niemand  als  einen  Fehler  ansehen  würde,  wenn  ihm 
die  Möglichkeit  geboten  wäre,  ohne  Beeinträchtigung  der 
Bequemlichkeit  oder  Sicherheit  und  für  einen  geringeren 
Betrag  wesentlich  schneller  zu  fahren  als  bisher,  und  da- 
bei zu  jeder  Tageszeit  sofort  eine  Beförderung  zu  finden. 
Namentlich  bei  sehr  weiten  Beben  würden  die  Vortheilc 
der  billigeren  und  schnellem)  Beförderung  Bedeutung 
gewinnen,  und  was  in  dieser  Richtung  in  der  Schrift  ge- 
sagt wird,  ist  gewiss  zutreffend.  Zu  sehr  langen  Schnell- 
bahnen werden  wrir  aber  natürlich  nur  auf  dem  Wege 
kommen  können,  dass  wir  zuerst  mittlere  Strecken,  wie 
Berlin-Hamburg,  Berlin-Leipzig,  Berlin-Dresden  usw.  aus- 
bauen. Für  diese  kürzeren  Strecken  wird  der  wesent- 
lichste Vortheil  m dem  geringen  Zeitabstand  der  Züge 
bestehen,  dagegen  wird  der  Vortheil  der  Zeitersparnis« 
nicht  so  sehr  ausschlaggebend  sein. 

Zur  Beurlheilung  des  durch  die  Schnellbahn  erzielten 
Zeitgewinnes  sei  nochmals  auf  die  Ausführungen  Zanders 
in  £)rngiers  polyt.  Journal  hingewiesen,  welche  u.  a.  dar- 
thun,  dass  durch  den  Ersatz  der  Dampflokomotive  durch 
den  elektrischen  Anirieb  auf  den  bestehenden  Eisenbahnen 
sich  die  Geschwindigkeit  unschwer  auf  uok“  wird  stei- 
gern lassen,  ohne  dass  dadurch  die  Zugförderungskosten 
Höhere  werden,  die  sich  sogar  durch  die  gesteigerten 
kilometiischen  I.eistunges  des  Fahrparkes  wesentlich  wer- 
den verringern  lassen.  Der  Zeitunterschied  beider  Be- 
förderungsarten würde  alsdann  ein  wesentlich  kleinerer 
werden. 

Nun  zur  Frage  des  Fahrpreises. 

Die  Hm.  Verfasser  nehmen  an,  dass  bereits  zu  Beginn 
des  Betriebes  auf  der  Schnellbahn  täglich  rd.  12800  Per- 
sonen in  beiden  Richtungen  die  Bahn  benutzen  werden. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  heute  täglich  nur  etwa  500  bis 
600  Personen  in  jeder  Richtung  die  Strecke  Berlin-Ham- 
burg zurücklegen,  so  erscheint  diese  Zahl  an  sich  schon 
reichlich  hoch.  Nimmt  man  nun  Wagen  von  60  Plätzen 
an  und  rechnet  mit  der  für  Eisenbahnen  bereits  sehr 
hohen  Platzausnutzung  von  30%,  d.  h.  von  16  Personen 
für  die  Wagenfahrt,  so  wären  zur  Beförderung  von  6.100 
Personen  in  jeder  Richtung  400  Wagenfahrten  nothw’cndig, 
welche  Zahl  sich  bei  Zugrundelegung  des  Ganz'schen 
Wagens  mit  40  Plätzen  auf  530  Wagen  fahr  ton  erhöhen 
würde.  Die  Hm.  Verfasser  rechnen  mit  einer  Durch- 
schnittsbesetzung von  46  Plätzen  f.  d.  Wagen  = 76  °/0, 
demnach  mit  nur  150  Wagenfahrten  in  jeder  Richtung. 
Wenn  dazu  noch  daran  erinnert  werden  darf,  dass  sich 
der  Kraftbedarf  für  die  Zugfahrt  wohl  etwas  höher  stellen 
wird,  als  in  der  Schrift  angenommen  ist,  so  muss  es  frag- 
lich erscheinen,  ob  nicht  zur  Erzielung  einer  genügenden 
Rentabilität  des  Unternehmens  der  Fahrpreis  von  i.  M. 


6 M.  für  die  einfache  Fahrt  wesentlich  wird  erhöht  wer- 
den müssen. 

Mit  der  im  Verhältnis  zu  den  jetzigen  Eisenbahn- 
Fahrpreisen  so  Überaus  niedrig  bemessenen  Preisfest- 
setzung der  Schnellbahn  wäre  aber  andererseits  auch  das 
Bedenken  verbunden,  dass,  sei  es  durch  Ablenkung  eines 
grossen  Theilcs  des  Eisenbahn-Personenverkehres  auf  die 
Schnellbahn,  sei  es  durch  gleichzeitige  Ermässigung  ihrer 
Tarife,  die  Staats-Eisenbahnverwaltung  eine  wesentliche 
Verringerung  der  Wirtschaftlichkeit  ihres  Personenver- 
kehres zu  verzeichnen  haben  würde,  ohne  dass  ihr  ande- 
rerseits durch  gänzliche  Befreiung  von  dem  Personen- 
verkehr auf  einzelnen  Strecken  eine  wesentliche  Betriebs- 
Erleichterung  geboten  werden  würde,  und  dass  cs  daher 
zweifelhaft  erscheint,  ob  ein  derartig  niedriger  Tarif  der 
Schnellbahn  überhaupt  zugelassen  werden  würde. 

Endlich  noch  der  Vergleich  der  Bequemlichkeit  des 
Reisens  auf  der  Schnellbann  und  der  Eisenbahn. 

Schon  jetzt  ist  auf  den  Eisenbahnen  eine  gewisse 
Neigung  zur  Steigerung  der  Bequemlichkeit  zu  verzeich- 
nen; man  denke  an  die  Einführung  der  Schlaf-  und  Speise- 
wagen, der  D-  und  L-Züge,  an  die  amerikanischen  Salon- 
wagen und  Ueberlandzüge.  Die  innere  Einrichtung  der 
Eisenbahnwagen  wird  bis  zur  Ausführung  der  Schnell- 
bahnen noch  wesentlich  verbessert  werden  und  es  wird 
einst  für  Jedermann  möglich  sein,  im  Eisenbahnzuge  zu 
jeder  Zeit  ebensogut  für  seine  Verpflegung  zu  sorgen,  wie 
sich  geistig  zu  beschäftigen  und  zu  arbeiten.  Mit  der 
Vergrösserung  der  Bequemlichkeit  ist  nun  vorläufig  in  jedem 
Falle  eine  nicht  unbeträchtliche  Gewichtsvermehrung  der 
Züge  verbunden.  Es  kommen  beispielsweise  auf  den  ame- 
rikanischen Salonwagen  von  48*  Gewicht  nur  18  für  ge- 
wöhnlich verkaufte  Plätze,  demnach  also  ein  todtes  Gewicht 
von  2,7 ' auf  den  Platz. 

Mit  einer  solchen  künftigen  Bequemlichkeit  der  Eisen- 
hahnzüge  wird  der  F.inzelwagcn  oder  der  kurze  Zug  der 
Schnellbahn  nicht  so  ganz  leicht  in  Wettbewerb  treten 
können,  da  es  bei  ihr,  um  den  Energieverbrauch  in  mässi- 
gen  Grenzen  zu  halten,  auf  möglichste  Gcwichtscrspamiss 
wird  ankommen  müssen.  Dass  die  Hm.  Verfasser  tür  den 
Schnellbahnbetrieb  ganz  ausserordentlich  leichte  Wagen 
voraussetzen,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  sie  den 
Kraftbedarf  für  den  Zug  von  3 Wagen  so  unverhältni»- 
mässig  niedrig  angesetzt  haben. 

Sicherlich  wird  nun  ein  Geschäftsmann  in  den  meisten 
Fällen  — nicht  allzu  ungleiche  Fahrpreise  vorausgesetzt  — 
lieber  8— 10  Stunden  fahren,  wenn  er  dabei  korrcspoiidiren 
usw.  kann,  als  4—6  Stunden,  wenn  er  dabei  auf  Nichts- 
thun angewiesen  ist;  er  wird  dann  also  den  alten  be- 
quemeren, weil  schwereren  Eisenbahnzug  der  unbequeme- 
ren, weil  leichteren  Schnellbahn  vorzienen.  Daher  heisst 
es  mit  der  Spekulation  auf  den  Geschmack  des  Publikums 
etwas  vorsichtig  sein ! 

Diese  Erwägungen  dürfen  indessen  die  Versuche  mit 
Schnellfahrten  nicht  beeinträchtigen,  die  für  die  Technik 
ebenso  nothwendig  wie  für  unsere  industrielle  Fortent- 
wicklung sind,  wie  in  der  kleinen  Schrift  sehr  richtig  ati- 
edeutet  wird.  Die  praktische  und  wirtschaftliche  Be- 
cutung  soll  nur  vorsichtig  und  lieber  unter  dem  Gesichts- 
punkte der  Schaffung  eines  Schnellverkehrs  auf  sehr 
weite  Entfernungen  beurteilt  werden.  Wie  man  endlich 
zu  diesem  Ziele  kommen  und  von  da  aus  weiter  gehen 
wird,  wird  heute  Niemand  Voraussagen  wollen.  Mit  dem 
noch  fernen  Ziele  vor  Augen  und  in  der  Erkcnntniss  der 
Schwierigkeiten,  die  seiner  Erreichung  im  Wege  stehen, 
wird  die  Technik  aber  Allen,  die  für  die  Sache  tätig 
sind,  Dank  wissen.  Den  Anstoss  zu  grossen  Fortschritten 
giebt  gewöhnlich  ein  vom  Optimismus  getragenes  Projekt. 
Wir  Techniker,  denen  die  Aufgabe  gestellt  ist,  aus  dem 
Fluge  der  freien  Gedanken  den  Uebergang  zum  Zwangs- 
lau/ der  Wirklichkeit  zu  suchen,  wissen  unter  allen  dabei 
niaassgebenden  Umständen  auch  den  Werth  eines  solchen 
Optimismus  zu  schätzen.  Und  mit  einem  ähnlichen  Ge- 
danken werden  wir  auch  die  Philippi-Griebel'sehe  Broschüre 
aus  der  Hand  legen.  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Vers,  vom  29.  April  ipoi . 
Vors.  Hr.  Beer,  anwes.  282  Mitgl.  und  42  Gäste.  Nach 
einigen  kurzen  Mittheilungen  des  Hrn,  Vorsitzenden,  unter 
denen  namentlich  eine  erneute  Aufforderung  zur  Sub- 
skription auf  das  vom  Verbände  deutscher  A.- ü.  I.- Vereine 
herausgegebene  werth volle  Werk  „Das  Bauernhaus  im 
E)eutschen  Reiche  und  seinen  Grenzgebieten4'  hervorzu- 
heben  ist,  hielt  Hr.  Dir.  Schwieger  von  der  Akt.  Ges. 
Siemens  Ar  Halske  einen  ausserordentlich  interessanten, 
eingehenden  und  übersichtlichen  Vortrag  über  „Die  elek- 

1.  Juni  1901. 


Irische  Hoch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin“, 
dessen  Ankündigung  den  grossen  Saal  des  Architekten- 
hauses bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllt  halte  und  der  mit 
lebhaftestem  Beifall  aufgenommen  wurde.  Zu  diesem  Vor- 
trage, der  sich  zunächst  über  die  Entwicklung  des  ganzen 
Unternehmens  aussprach,  dann  die  Linienführung,  die 
Ausgestaltung  der  Viaduktstrecke  und  der  Bahnhöfe,  sowie 
namentlich  den  Ausbau  der  Untergrundstrecke  im  Einzelnen 
schilderte,  war  ein  reiches  Material  von  Plänen  und  Zeich- 
nungen, darunter  auch  die  in  Paris  auf  der  Weltausstellung 
gewesenen  Entwürfe  zu  den  Bahnhofsgebäuden  und  der 
architektonischen  Ausgestaltung  der  btrassenübergänge, 

279 


zur  Stelle  gebracht,  das  die  Ausführungen  des  Redners  in 
trefflicher  Weise  erläuterte.  In  drastischer  Weise  schilderte 
Redner  auch  die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Unternehmen 
durch  die  betheiligten  Stadtgemeinden  bereitet  wurden, 
namentlich  auch  den  Kampf  um  die  Uebergangsstelle  von 
der  Hoch*  zur  Tiefbahn  mit  einer  Rampe,  die  sich  be- 
kanntlich jetzt  am  Nollendorf  Platz  befindet.  Kür  die  Ge- 
sellschaft hatte  dieser  Kampf  allerdings  sehr  schwerwiegende 
Folgen,  da  das  Unternehmen  dadurch  auf  lange  Zeit  ins 
Stocken  gerathen  war  und  infolge  dessen  ein  empfindlicher 
Verlust  eingetreten  ist.  Auf  die  Einzelheiten  des  Vortrages 
an  dieser  Stelle  einzugehen,  verzichten  wir,  da  wir  das 
Wesentliche  des  Gesammt-Ent wurfes  und  der  Hochbahn- 
strecke schon  im  Jahrg.  1897  der  Dtschn.  Bztg.  unter  dem 
Titel  „Elektrische  Stadtbahnen  in  Berlin  von  Siemens  & 
Halske“  mit  Abbildungen  gebracht  haben  und  im  Laufe 
dieses  Sommers  nochmals  auf  diesen  Gegenstand,  nament- 
lich hinsichtlich  der  Untergrundbahn -Strecke , zurück- 
kommen werden. 

Aus  dem  Vereinsleben  ist  ferner  nachzutragen,  dass 
bei  einem  Monatswettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einem 
Wasser-  und  Aussichtsthurm  unter  5 Arbeiten  ein  Vcr- 
cinsandenken  den  Entwürfen  mit  dem  Kennwort  „Berg- 
laitd“,  Verf.  Reg.-Baufhr.  H.  Verbeek  und  „Merlin“, 
Verl.  Reg.-Baufhr.  Jünger  ich,  beide  in  Berlin,  erhalten 
haben.  Zum  Wettbewerb  für  den  Entwurf  zu  einer  Ufer- 
brkleidung  in  Monier-Bauweise  war  nur  ein  Entwurf  mit 
dem  Kennzeichen  „31798“  eingegangen,  welchem  eben- 
falls ein  Vereinsandenken  zuerkannt  wurde,  Verf.  Reg  - 
Baufhr.  Wülsten,  Berlin.  Die  Aufgabe  einer  Gabelung 
zweier  Untergrundbahnen  hatte  2 Bearbeitungen  gefunden, 
welche  beide  ein  Vcrcinsandcnkcn  erhielten.  Als  Ver- 
fasser des  Entwurfs  mit  dem  Kennwort  „Zukunft“  er- 
gab sich  Hr.  Reg-Bmstr.  Schimpff,  Altona,  und  für  die 
Arbeit  mit  dem  Kennzeichen  „O.  D.  D.!“  Hr.  Reg.-Baufhr. 
Bach,  Berlin.  — £. 

Preisbe  werbun  gen . 

Mit  dem  Passadenwettbewerb  des  Vereins  der  Kunst- 
freunde ln  Lübeck  hat  sich  der  von  der  „Vereinigung 
Berliner  Architekten“  eingesetzte  Wettbewerbs-Ausschuss 
beschäftigt  und  gefunden,  dass  die  aufgesetzten  Preise  den 
„Grundsätzen"  für  das  Verfahren  bei  Wettbewerben  nicht 
entsprechen.  Er  schlägt  statt  5000  M.  die  Verthcilung  von 
8000  M.  vor  und  zwar  eine*  I.  Preises  von  4000,  eines 
II.  von  2000  und  zweier  III.  von  je  iooo  M.  Der  Bericht 
des  Ausschusses  an  den  Lübecker  Verein  und  an  die 
technischen  Mitglieder  des  Preisgerichtes  fährt  dann  fort: 
„Der  von  dem  Verein  angebotene  IV.  Preis  von  500  M. 
ist  völlig  unzureichend,  denn  die  10  mit  dem  IV.  Preise 
prämiirten  Fassaden  ragen  über  die  nichtprämiirten  doch 
so  weit  hinaus,  dass  das  Minhnathonorar  1000  M.  sein 
muss.  Man  kann  von  der  Architektenschaft  vielleicht  ver- 
langen, dass  sie  dem  preisaussehreibenden  Vereine  mit 
Rücksicht  auf  die  gute  Absicht  möglichst  entgegenkommt. 
Dies  ist  auch  geschehen  durch  Herabsetzung  des  Einheits- 
preises auf  400  M.;  andererseits  aber  muss  an  dieser  Hono- 
rarforderung als  Minimum  festgchalten  werden,  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  Fassaden  wahrscheinlich  mehrfach  zur 
Ausführung  benutzt  werden,  dass  dadurch  der  Honorar- 
vortheil bei  Wiederholungen  den  Künstlern  nicht  zufällt 
und  dass  ferner  und  hauptsächlich  durch  die  Lieferung 
von  Mustervorlagen  im  Maasstabe  von  1 : 50  Bauunter- 
nehmern usw.  die  meisten  Bauaufträge  zugewendet  und 
den  Baukünstlern  entzogen  werden.  Aus  denselben  Grün- 
den ist  auch  die  Summe  von  50  M.  für  den  Ankauf  eines 
einzelnen  Blattes  auf  mindestens  15p  M.  zu  erhöhen,  denn 
man  wird  eben  nur  gute  und  keine  unbrauchbaren  Blätter 
ankaufen.  Im  § 2 des  Preisausschreibens  sindzwar  4 Preise 
ausgesetzt,  aber  es  ist  auch  gleichzeitig  gesagt,  dass  es  den 
Preisrichtern  freistehl,  gegebenenfalls  die  Gcsammtsummc 
von  5000  M.  anders  zu  verthcilcn.  Wenn  damit  gesagt 
sein  soll,  dass  diese  Summe  in  anderer  Abstufung  und  in 
annähernder  Anzahl  von  Preisen  vcrtheilt  werden  kann, 
sobald  die  Preisrichter  in  Ermangelung  eines  crststcllig 
zu  prämiirenden  Entwurfes  diese  Acnderungcn  ein- 
stimmig bcschlicsscn , so  ist  dagegen  nichts  einzuwen- 
den.  Keinesfalls  aber  darf  die  Gcsammt-Preissumme  etwa 
in  einer  beliebigen  Zahl  von  Preisen  vcrtheilt  werden. 
Diese  im  Wortlaute  des  § 2 des  Preisausschreibens  lie- 
gende Möglichkeit  muss  von  vorn  herein  ausgeschlossen 
sein.  Schliesslich  befürwortet  der  Ausschuss  noch  die 
Ausschließung  sätnmtlicher  nicht  vollzählig  eingcliefertcn 
Entwürfe  von  der  Ankaufs- Vergünstigung. 

Bei  Wettbewerbungen  um  einen  einzigen  grösseren 
Bauentwurf  kann  man  wohl  die  Zulassung  eines  unfertigen 
Entwurfes  zum  Ankauf  unter  Umständen  gutheissen.  Lässt 
man  aber  im  vorliegenden  Falle  einzelne  Blätter  nicht 


vollzählig  eingelieferter  Entwürfe  zum  Ankauf  zu,  so  setzt 
man  die  vollzählig  eingelieferten  Entwürfe  einer  lienach- 
theiligung  aus,  denn  die  Bewerber  mit  einzelnen  Blättern 
werden  nur  diejenigen  Aufgaben  lösen,  die  ihnen  am 
besten  liegen,  und  auch  nur  gut  gelungene  Lösungen  ein- 
senden, haben  also  damit  weniger  Arbeit  und  können 
immer  noch  auf  Entschädigung  durch  Ankauf  rechnen, 
sodass  z.  B.  der  Einlieferer  von  nur  5 Entwürfen  unter 
Umständen  immer  noch  auf  750  M.  Entschädigung  rech- 
nen kann.  Der  Ausschuss  bclürwortct  mithin,  nicht  voll- 
zählig eingelieferte  Arbeiten  nicht  nur  von  der  Konkurrenz 
überhaupt,  sondern  auch  vom  Ankauf  auszuschliessen.  Im 
Interesse  einer  gesunden  Weiterentwicklung  unseres  Kon 
kurrenzwesens  und  in  dem  Wunsche  eines  erfolgreichen 
Ausganges  des  vorliegenden  Wettbewerbes  bittet  der  Aus- 
schuss den  Verein  der  Kunstfreunde  in  Lübeck,  sich  die- 
sen Ausführungen  anzuschliesscn  und  nachträglich  das 
Preisausschreiben  zu  verändern.'*  — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  DaN  MitaL  des  Patentamtes,  kais.  Geh. 

Reg. -Rath  lourtois  ist  z.  I>ir.,  der  preuss.  Gew.-lnsp.  Denker, 
der  prenss.  Oberlehrer,  Rcg.-Bnistr.  Wcllcostrin  und  der  Rep  - 
Bntstr.  a.  I).  Dick  haut  sind  zu  kais-  Rcg-Rlthcn  und  Mitgl.  de» 
Patentamtes  ernannt. 

Preussen.  Der  B.-iugewerksi:luil-Dir.  Kausch  ist  Breslau  ist 
2.  kgl.  Reg.-  u.  Gcw.-Schulrath  bei  der  kgl.  Reg.  das.  ernannt. 

Die  Erlaubnis«  zur  Anlegung  der  ihnen  verlieh,  nkhtpreuss. 
Orden  ist  erthrilt  u.  zw.:  dem  Mar.-Schiffbmstr.  Müller  in  Kiel 
de«  Ehreu-Rittcrkrcu/c«  II.  Kl.  de*  grossh.  Oldenburg.  Haus-  n 
Verdienst-Ordens  des  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig;  dem  Geh. 
Mar.-Brth.  und  Schiffbaudir.  H o » * f e 1 <1  in  Kiel  des  Komthur- 
kreuzes  des  kais.  österr.  Franz  Josef- Ordens;  dem  Landcsbrtb. 
I.eibbrnnd  in  Sigma  ringen  des  Ritterkreuzes  I.  KL.  des  kgl. 
wQrtt.  Friedrichs-Ordens;  dem  Geh.  Reg.  Rath  Prof.  Dr.  Scibt 
im  Mini-t  d.  öff.  Arb.  de*  Ritterkreuzes  I.  Kl.  des  herz,  braunorhw. 
Ordens  Heinrichs  des  Löwen  und  dem  Ing  Steiner,  Vertreter 
der  Firma  R.  Schneider  in  Berlin  des  grossh.  hess.  Verdienst- 
ordens Philipps  iles  Groxsmfithigcn. 

Ik‘m  Eisrnb.-Bau- u.  Betr.-Insp.  Cauer  ist  die  ncubegrümlctc 
Lehrstelle  für  Eisenbahnwesen  in  der  Abth.  für  Bauingcnieurwcseii 
an  der  Teehn.  Hochsrhule  in  Berlin  Obertragen. 

Den  Reg.-Bmstm.  Karl  Sehlcppinghoff  in  Münster  i W. 

«■ml  Wilhelm  Diefenbach  in  Bad  Nenndorf  ist  die  nachgesucb'r 
F.ntlas-g.  au«  dein  Staatsdienste  ertheilt. 

Sachsen.  Versetzt  nnd:  Die  Brthc.  Harz  in  I-eipztg  ab 
l.  Voiat-  und  Vorst,  der  Lokomotivabth.  zur  Werkslltfm-Insp. 
Chemnitz,  Dcgcner  in  Dresden  als  Vorst,  zur  WerksUttea-losp- 
Leipzig  II;  der  Ma»ch.-In*p.  Schmidt  beim  Werkst.-Bür  u» 
Vorst  der  Wagcnablh.  zur  Wcrkst.-Insp,  Dresden;  der  Brth 
Richter  in  Altenburg  zur  Bauinsp.  Altenburg  1;  die  Bauinsp. 

H Abi  er  in  Kötzsrhcnbroda  zur  Baumsp.  Fretbcrg  II,  Volgmann 
in  Penig  zum  BnubQr.  Frohburg  u.  Sonnenberg  in  Penig  runi 
Haubür.  Groitzsch,  die  Reg.-Bntslr.  Schreiber  in  Mügeln  zum 
Baubür.  Wcit&cnberg,  Richter  beim  WerksU-Bür.  zum  Baubüx 
Leipzig  u.  II  e i n 1 g b.  Bctr.-Masch.-Bür.  zum  Baubür.  Zwickau 

Dein  Bauiiutp.  Schindler  in  Kötzschenbroda  ist  die  Leitung 
«le-  Haubür  das.  übertragen;  der  Reg.-Bmstr.  Kritische  in  Burg- 
städt ist  mit  der  Leitung  des  BaubOr.  das.  beauftragt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  P.  Sch.  In  B.  Sie  schreiben  uns:  .Fin*endcr  bewarb 
sieh  vor  Kurzem  um  eine  Stellung  bei  einer  Königl-  Behörde, 
welche  einen  »akademisch  gebildeten,  künstlerisch  begabten  Archi 
tekten*  suchte.  Nach  etwa  einer  Woche  kamen  die  cingesandten  Fnt- 
wflrfc,  Skizzen  usw.  unfrankirt,  ohne  jede«  Begleitschreiben  zurück. 
Da  vermuthlich  noch  mit  mehreren  Kollegen  so  verfahren  worden 
ist,  so  hält  es  Unterzeichneter  für  »eine  Pflicht,  eine  solche  Unhöflich» 
keit  öffentlich  zu  lügen*.  Wir  stimmen  Ihnen  vollständig  bei,  dass 
hier  ein  tadelnswcrther  Mangel  an  allgemeiner  Höflichkeit  vorhegt 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise 

Zur  Anfrage  in  No.  35.  Nach  langjährigen  Erfahrungen^  de» 
Unterzeichneten  fuhrt  die  Anwendung  von  Carbolincum  zur  Kon- 
«ervirung  von  Hölzern  in  Wohngebäuden,  zur  Impr  flgnirung  etwa 
von  Schwaiumbildung  ergriffener  Mauert  heile  solcher  Gebäude  za 
keinerlei  Unzuträglich  Weiten,  wenn  die  betreffenden  Räume  nach 
der  Imprägnirung  noch  einige  Zeit  vor  dem  Verlegen  de*  Fussboden* 
regelmäßig  gelüftet  werden,  und  der  Anstrich  des  letzteren  zuvor 
gut  abgetrocknet  ist.  In  einem  Fülle,  in  welchem  eine  ganz  be- 
sondere Meng«'  von  Carbolincum  angewendet,  aber  wie  erwähnt 
vci fahren  wurde,  marhtc  «ich  der  Geruch  noch  nach  einem  Jahre 
bemerkbar;  eine  nähere  Untersuchung  ergab,  dass  derselbe  sich 
den  Polstcrmöbcln  mitgetheilt  hatte;  nach  mehrtäfigein  Lüften  und 
Sonnen  derselben  war  «ler  Ucbclstand  gehoben.  Vorausgesetzt  wird 
jedoch,  dass  Avenarius  Varbolineum  zur  Verwendung  kommt. 

Wilhelm  Haneke  in  Frankfurt  a.  M 

Inhalt:  Wctlliewrrb  um  «len  Entwurf  zu  einer  a.  festen  Strassenbr&rke 
über  den  Neckar  bei  Mannheim  (Fortsetzung).  — Der  Werth  dr«  histon 
»eben  Li bes  für  da»  architektonische  Schaffen  der  Jetztzeit  (Schluss  . — 
Klekti  i»chc  Schnellbahnen  zur  Verbindung  grosser  Städte  f Schluss).  — 
Mittlieilungeu  aus  Vereinen.  — l’reiabewerbnugen.  — I’ersonat-Nachricbten. 
— Brief-  und  Fragekasten.  — 

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  Architektur  auf  der  Grossen 
Berliner  Kunstausstellung  im  Jahre  1901. 

Kommissionsverlag  von  Ernst  Toecbe,  Berlin.  Für  die  Redaktion  ver- 
antwort!. Albert  Hof  mann,  Berlin.  Druck  von  Wilh.  Greve,  Berlin  SW» 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXX V.  Jahrgang  No.  45.  Berlin,  den  5.  Juni  1901. 


Anliegerbeitrag  und  Gemeindeabgabe. 


11  folge  § 15  des  ü.  v.  2.  Juli  1875  betr.  die  Anlegung 
und  Veränderung  von  Strassen  und  Plätzen  in  Städten 
^ und  ländlichen  Ortschaften  kann  durch  Ortsstatut 
festgesetzt  werden,  dass  bei  der  Anlegung  einer  neuen 
oder  der  Verlängerung  einer  schon  bestehenden  Strasse, 
wenn  solche  zur  Bebauung  bestimmt  ist,  sowie  bei  dem 
Anbau  an  schon  vorhandenen,  bisher  unbebauten  Strassen 
und  Strasscnlhcilen  von  dem  Unternehmer  der  neuen 
Anlage  oder  von  den  angrenzenden  EigenthOmern  — von 


denjenigen  Grundeigentümern  und  Gewerbetreibenden, 
denen  hierdurch  besondere  wirtschaftliche  Vorthcilc  er- 
wachsen, Beiträge  zu  den  Kosten  der  Veranstaltungen  er- 
heben können,  welche  nach  dem  dadurch  besttafften 
Vorteile  zu  bemessen  sind. 

In  jüngerer  Zeit  ist  seitens  der  von  Baugewerksmeistern 
befragten  Rechtskundigen  vielfach  die  Auffassung  ver- 
treten, cs  ständen  diese  beiden  Vorschriften  des  Preussi- 
schen  Rechtes  in  unlösbarem  Widerspruche  zu  einander, 
weshalb  dafür  gehalten  werde,  dass 
durch  die  jüngere  die  ältere  ausser 
Kraft  gesetzt  sei.  Diese  Anschauung 
ist  jedoch  eine  rechtsirrthümliche  und 
beruht  einfach  auf  dem  Umstande,  dass 
die  Rechtsberater  nicht  gehörig  in  den 
Geist  desGesetzes  eingedrungen  waren, 
auch  den  Thatbestand  nicht  sich  verstell- 
ten, welchen  jede  der  Vorschriften  vor- 
aussetzt. Wäre  dies  nämlich  geschehen, 
so  würde  es  geradezu  unmöglich  sein, 
in  diesen  Recmsirrthmu  zu  verfallen. 
Denn  cs  fasst  der  § 15  a.  a.  O.  die  Bei- 
tragspflicht des  an  einem  neueröffneten 
Strassentheile  anbauenden  Grundeig- 
ners zu  den  Strassen  - Herstellungs- 
kosten in  das  Auge,  während  der  an- 
geführte § 9 die  Britragspflicht  zu  den 
Kosten  für  Verbesserung  bereits  be- 
stehender Strassen  regelt.  Nun  kann 
ein  Grundeigener  durch  jede  der  beiden 
Vorschriften  getroffen  werden,  indem 
er  zunächst  zu  den  Strassen -Herstel- 
lungskosten und  später  zu  den  Auf- 
wendungen für  Verbesserung  eines  vor- 
handcnenStrassentheiles  beisteuern  soll, 
was  dann  z.  B.  der  Fall  wäre,  wenn  die 
ursprünglich  chaussirtc  Strasse  später 
gepflastert  werden  soll.  Ja  es  wäre 
sogar  denkbar,  dass  bei  einer  noth- 
wendig  werdenden  Strassenverbreite- 
rung  die  Anlieger  an  dem  nicht  ent- 
eigneten  Strassentheile  zufolge  des  § 9 
a.  a.  O.  an  Aufbringen  der  erforder- 
lichen Geldmittel  hierfür  betheiligt  wer- 
den, was  vor  dessen  Erlass  völlig  aus- 
geschlossen war;  doch  dürfte  gerade 
in  einem  derart  gestalteten  Falle  dessen 
Anwendung  sich  besonders  empfehlen. 
Denn  zweifellos  erlangte  der  Grund- 
eigener durch  die  Verbreiterung  der 
Strasse,  an  welcher  sein  Grundstück 
liegt,  die  Vergünstigung,  höher  bauen 
zu  dürfen,  als  dies  bei  der  geringeren 
Strasscnbrcitc  statthaft  war.  was  doch 
sicher  ein  wirtschaftlicher  Vortheil  im 
gesetzlichen  Sinne  ist.  Weil  jedem 
Rechte  auch  die  korrespondirende 
Pflicht  entspricht,  ist  cs  bill'g  und  ge- 
recht, der  Vergünstigung  des  Höher- 
bauens die  Beilragspflicht  zu  den 
Strassen  • Verbreitcrungskosten  entge- 
gen zu  setzen.  Nun  Hesse  hiergegen 
sich  zwar  einwenden,  dass  durch  Er- 
legung der  Anlicgcrbciträge  des  § 15 
a.  a.  Ö.  der  anbauende  Grundeigener 
bereits  seinen  Beitrag  zu  den  Strasscn- 
Hcrstcllungskostcn  geleistet  habe,  also 
in  erweitertem  Maasse  billigcrweise 
nicht  herangezogen  werden  könne. 
Allein  cs  erstrecken  diese  Anlieger-Beiträge  sich  doch  nur 
auf  die  für  Erwerb  des  Strassenlandes,  die  erste  Ein- 
richtung der  Strasse  nebst  den  Bclcuehtungs-  und  Be- 
wässerungs-Anlagen gemachten  Aufwendungen,  fassen 
also  noch  nicht  später  nothwendig  werdende  Aufwen- 
dungen für  Verbesserung  der  bereits  vorhandenen  Strasse, 
etwa  durch  Einlegen  von  Kanalisations-Leitungen,  in  sich, 
so  dass  von  einer  doppelten  Belastung  für  ein  und  dasselbe 
dadurch  getroffene  Recht  füglich  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Noch  weniger  trifft  aber  die  Anschauung  zu,  dass 
dem  Gesetzgeber  der  Gedanke  nahe  gelegen  haben  könne, 
durch  die  Rechtsregel  des  § 9 a.  a.  O.  diese  des  § 15 


Entwurf  zum  Kaufhaus  .Holiciizolkrn“  in  Berlin.  Aich.:  Crcnier  & Wolffcnstcin. 

Die  Architektur  auf  der  Grossen  Berliner  Kunstausstellung  Im  Jahre  1901. 

letzteren,  sobald  sic  Gebäude  an  der  neuen  Strasse  er- 
richten — die  Freilegung,  erste  Einrichtung,  Entwässerung 
und  Bcleuchtungs- Vorrichtung  der  Strasse  in  der  dem  Be- 
dürfnisse entsprechenden  Weise  beschallt  wird.  Es  kann 
ferner  verlangt  werden,  dass  deren  zeitweise,  höchstens 
jedoch  fünfjährige  Unterhaltung,  bezw.  ein  verhältniss- 
mässiger  Beitrag  oder  der  Ersatz  der  zu  allen  diesen 
Maassnahmen  erforderlichen  Kosten  geleistet  wird,  während 
aufgrund  § 9 des  Gcmcindeabgabcn- Gesetzes  v.  14  Juli 
189.-4  die  Gemeinden  behufs  Deckung  der  Kosten  für  Her- 
stellung und  Unterhaltung  von  Veranstaltungen,  welche 
durch  das  öffentliche  Interesse  erfordert  werden,  von 
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a.  a.  O.  stillschweigend  ausser  Kraft  setzen  zu  wollen. 
L’nd  weil,  wie  vorstehend  nachgewiesen,  jede  der  beiden 
Rechtsregeln  einen  ganz  anderen  Thatbestand  für  ihre 
Anwendbarkeit  voraussetzt,  wird  die  Annahme  widerlegt, 
dass  die  spätere  die  jüngere  aufzuheben  vermöge.  Das 
Baufluchtcngesetz  bleibt  inkraft  gegenüber  denjenigen, 
welche  an  einer  neuangclegtcn  oder  doch  wenigstens  noch 
nicht  vollständig  hcrgcstelltcn  Strasse  Bauwerke  aufführen 
wollen,  während  das  Kommunal-Abgabcngesctz  ein  stär- 
keres Heranziehen  des  durch  die  Verbesserung  der  Strasse 
begünstigten  Grundeigeners  Vorsicht.  Der  Gefahr  einer 
ungebührlichen  oder  doch  unerträglichen  Belastung  beugt 
jedoch  der  Umstand  vor,  dass  dein  Erlasse  der  die  Her- 
anziehung der  Anlieger  regelnden  Steuerordnung  ein  Er- 
örterungsverfahren vorangehen  muss,  auch  das  Verwal- 
tungs-Beschwerdeverfahren gegen  die  Heranziehung  ge- 
geben ist.  Dadurch  ist  Jeder  in  den  Stand  versetzt,  gegen 
eine  ungebührliche  Belastung  anzukämpfen.  Als  Endergeb- 
nis bleibt  deshalb  festzuhaltcn,  dass  aer  § 15  des  B.  Fl.  G. 
vom  2.  Juli  1875  durch  den  § 9 des  K.  A.  G.  vom  14.  Juli 
1893  nicht  ausser  Kraft  gesetzt  ist,  vielmehr  die  Beitrags- 
pflicht zu  den  Kosten  einer  ncuhcrztistcllcndcn  Strassen- 
anlage  durch  den  erstcrcn,  der  Verbesserung  einer  vor- 
handenen durch  den  letzteren  geregelt  wird. 

Dass  hierauf  der  Wille  des  Gesetzgebers  gerichtet 
war,  ergiebt  die  Entstehungsgeschichte  des  § 9 K.  A.  G. 
Derselbe  war  in  der  dem  Abgeordnetenhause  zugegangenen 
Vorlage  als  § 7 enthalten  und  erhielt  seine  jetzige  Fassung 
zufolge  des  Her.  No.  128  S.  14  erst  im  Schosse  der  Kom- 
mission. Innerhalb  dieser  waren  in  Sonderheit  aucn  Zweifel 
darüber  entstanden,  ob  die  Erhebung  von  Beiträgen  zu 
den  Kosten  von  Veranstaltungen  der  dort  genannten  Art 
auch  in  solchen  Fällen  gestattet  werden  sollte,  wo  die 
Herstellung  und  die  Zahlung  der  Kosten  schon  erfolgt  ist. 
Seitens  des  Finanzministers  wurde  die  hierauf  gerichtete 
Absicht  bejaht,  auch  in  der  Sitzung  vom  22.  April  1893 
(Stcn.-Bcr.  S.  1972)  das  Gleiche  wiederholt,  als  bei  der 


Vermischtes. 

Verkupferung  von  Zinkornamenten.  Das  Zink,  welches 
an  und  für  -ich  schon  keine  schöne  Farbe  hat,  erhält  im 
Laufe  der  Zeit  durch  den  Einfluss  der  Luft  ein  noch  un- 
günstigeres Aussehen,  indem  es  sich  mit  einer  dünnen 
Schicht  von  grauem  Zinkoxvd,  sowie  von  weisslich  grauem, 
basisch  kohlensaurem  Zinkoxyd  bedeckt.  Letztere  Ver- 
bindung tritt  besonders  dann  auf,  wenn  der  Zinkgegen- 
stand  sehr  der  Feuchtigkeit  z.  B.  dem  Regen  ausgesetzt 
ist.  Aus  diesem  Grunde  wäre  das  Zink  vollständig  un- 
geeignet für  kunstgewerbliche  Arbeiten,  wenn  nicht  die 
Metallfärbung  diesem  Ucbclstande  abhclfcn  würde. 
Nach  Pettenkofcrs  Untersuchungen  darf  man  annchmcn, 
dass  von  einem  im  Freien  befindlichen  Zinkbleche  inner- 
halb 27  Jahren  für  den  (Juadratfuss  8.38  k Zink  oxvdirt 
werden,  wovon  nahezu  die  Hälfte  durch  atmosphärisches 
Niederschlagswa->er  fortgeführt  wird.  Hieraus  ergiebt 
sich,  dass  Zinkgegenstände  der  langsamen  Zerstörung 
unterliegen.  Aus  diesem  Grunde  ist  neben  der  Färbung 


zweiten  Bcrathung  im  Abgeordnetenhau.-c  nochmals  dar- 
auf zurückgekommen  wurde,  worauf  die  Annahme  in  der 
jetzigen  Fassung  erfolgte,  nachdem  der  Abg.  Spcrlich 
(S.  1974)  betont  hatte,  es  seien  nun  alle  darüber  einig, 
dass  auch  noch  nachträglich,  nachdem  die  Veranstaltung 
schon  ins  Leben  getreten,  Beiträge  gefordert  werden 
könnten.  Das  Herrenhaus  nahm  aufgrund  des  ihm  er- 
statteten Berichtes  (Drucks  No.  90  S.  9»  ohne  Widerspruch 
den  Paragraphen  so  an,  wie  er  vom  Abgeordnetcnhause 
festgesetzt  war.  Infolgedessen  hat  auch  das  Ober-Ver- 
waltungsgericht in  dem  Erk.  v.  12.  Dezember  1893  (Pr. 
V.-Bl.  15,  2511  sich  zu  dem  Rcchtsgrundsatze  bekannt,  dass 
der  § 9 K.  A.  G.  das  Besteuerung-recht  der  Gemeinden 
jedenfalls  bezüglich  der  bei  Erlass  des  Gesetzes  bereits 
vorhandenen  und  bebauten , sogenannten  historischen 
Strassen  überhaupt  nicht  betroffen  habe,  sowie  in  dem 
Erk.  v.  3.  November  1897  (cbd.  19  188),  dass  derselbe  nach 
Wortlaut  und  Entstehung  Beiträge  zulasse  für  die  Her- 
stellung wie  für  die  Unterhaltung  aller,  im  öffentlichen 
Interesse  erforderlichen  Veranstaltungen  der  Gemeinde, 
daher  auch  für  die  -tädtischen  Strassen,  soweit  nicht  für 
diese  durch  den  folgenden  § 10  und  durch  den  § 15  des 
dort  aufrecht  erhaltenen  Fluchilinien-Gesetzes  vom  2.  Juli 
1875  Abweichendes  bestimmt  ist,  während  das  Erk.  vom 
3.  November  1897  (ebd.  S.  185)  es  für  unstatthaft  erklärt, 
für  solche  Einrichtungen,  zu  deren  Herstellung  dcrStrassen- 
anlieger  aufgrund  § 15  B.  Fl.  G.  bereits  herangezogen  sei. 
ihn  nochmals  aufgrund  § 9 K.  A.  G.  zu  betheiligen  und 
diese  Anschauung  auch  in  dem  Erk.  vom  20.  November 
1897  (ebd.  S.  187»  aufrecht  erhält.  Diese  Erwägungs- 
ründe  führen  jedoch  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  auch 
ei  sogenannten  historischen  Strassen  die  Erhebung  der 
Kommunalabgabe  gestattet,  aber  bei  den  durch  das  Bau 
fluchten-Geselz  getroffenen  nur  unter  Berücksichtigung  der 
bereits  erhobenen  Anliegerbeiträge  insoweit  zulässig  ist, 
wie  nicht  durch  diese  die  Kosten  der  Neueinrichtung  ge- 
deckt wurden.  — Dr.  Benno  Hilse. 


der  Zinkoberfläche  auch  zugleich  der  Schulz  der- 
selben ins  Auge  zu  nehmen.  Am  besten  erreicht  man  so- 
wohl den  Zweck  des  Schutzes,  als  auch  den  der  Färbung, 
wenn  man  das  Zink  mit  einem  anderen  Metalie,  z.  B.  Kupfer 
überzieht  und  zwar  durch  „gal  vani-cheV erkuplerunB*'. 
Der  westfälischen  Metallornamenten-Fabrik  Hob.  Oswald 
Leuten  & Co.  in  Münster  ist  es  gelungen,  eine  Ein- 
richtung zu  treffen,  mit  welcher  es  möglich  wird,  Zink- 
gegenstände in  grössten  Abmessungen  in  einem  Stück 
dauerhaft  galvanisch  zu  verkupfern.  — 

Zur  Stellung  der  Stadtbaubeamten  ln  Schleswig-Holstein. 
Die  kürzlich  erfolgte  Ausschreibung  der  Stadtbaurathstelle 
in  Kiel  (vgl.  Dtscnc.  Bztg.  No.  42),  welche  durch  das  Ab- 
leben des  bisherigen  Inhabers,  des  Sldtbrths.  R.  Schmidt 
(früher  in  Thorn),  freigeworden  ist,  sowie  die  nothwendig 
werdende  Besetzung  einer  neugeschaffenen  Stadtbaurath- 
stelle  für  Tiefbau  in  Flensburg,  giebt  uns  Veranlassung, 
wiederholt  auf  die  unwürdige  Stellung  hinzuweisen,  welche 
der  oberste  städtische  Baubeamte  in  dieser  Provinz  ein- 


Zur Freilegung  des  Ulmer  Münsters. 

u der  seit  mehr  als  einem  Vicrtcljahrhundcrt  er- 
örterten Frage  der  Freilegung  des  Ulmer  Münsters, 
eine  Frage,  die  erst  in  den  letzten  Tagen  wieder 
aktuelles  Leben  erhalten  hat,  enthält  die  No.  23t  der 
„Schwäb.  Kronik“  vom  20.  Mai  190t  eine  längere  M.  B. 
gezeichnete  Ausführung,  die  fast  in  allen  Punkten  dem 
natürlichen  Gefühle  und  der  neueren  Auffassung  über 
die  nicht  durch  Verkehrs-  oder  andere  Verhältnisse  zur 
Nothwendigkcit  gewordene  Freilegung  der  ehrwürdigen 
allen  Baodenkmue  so  sehr  entspricht,  das-  wir  sie  dem 
Leserkrei-e  nicht  glauben  vorcnthalten  zu  sollen.  Die  Aus- 
führungen knüpfen  an  den  Abbruch  der  Barfüsscrkirche 
und  an  den  Bericht  des  Landcs-Konservators  über  diese 
Angelegenheit  vom  Jahre  1873  an.  In  dem  Berichte  war 
gesagt: 

„Die  Kirche  gewährt  mit  ihrem  schlanken,  von  hohen 
Spitzbogenfenstern  belebten  Chore  und  dem  daneben 
aufsteigenden  Spitzthürmchen  für  die  Westseite  des 
Münsterplatzes  einen  Abschluss,  wie  er  nicht  besser  ge- 
dacht werden  kann.  Man  betrachte  die  Kirche  nur  ein- 
mal von  der  Vorhalle  oder  dem  Chore  des  Münsters  aus, 
wie  schön  — die  Formen  des  Münsterkolosses,  nur  schlich- 
ter oder  kleiner  wiederholend  — sie  sich  darstellt  und  die 
mittelalterliche  Stimmung  des  herrlichen  Münsterplatzes 
noch  wesentlich  erhöht.  Gerade  die  unmittelbare  Nähe 
einer  gothischen  Kirche  lässt  die  grandiosen  Verhältnisse 
des  Münsters  in  ihrer  ganzen  Hoheit  erscheinen.  Doch 
abgesehen  vom  äus-eren  Anblick,  das  Innere  des  Kirchles 
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würde  sich  vortrefflich  zu  Ausstellungsräumen  ver- 
schiedenster Art  eignen,  oder  man  könnte  einen  Theil  des- 
selben zur  Münsterbauhütte  benutzen  usw.  Auch  entzieht 
die  Kirche,  wenn  sie  stehen  bleibt,  dem  vom  Bahnhof  die 
Hirschstrassc  heraufkommenden  Fremden  nicht  im  Min- 
desten den  überraschenden  Anblick  aufs  Münster.  Sollte 
aber  die  Stadt  sich  nicht  entschüesscn  können,  die  ganze 
Kirche  stehen  zu  lassen,  so  sollte  doch  wenigstens  der 
Chor  erhalten  bleiben.  Die  Stadt  Ulm,  die  schon  so  manche 
ihrer  mittelalterlichen  Herrlichkeiten  einbüsstc.  würde  durch 
Niederreissung  dieser  Kirche  wieder  eines  ihrer  ältesten 
und  gediegensten  Haudcnkmalc  verlieren“. 

Dazu  sagt  der  Verfasser  der  oben  genannten  Ausführung: 
„Es  half  nichts,  die  Kirche  musste  weichen  mit  all  ihren 
Nebengebäuden.  Und  damit  nicht  genug,  jetzt  will  man 
auch  aie  Nordseile  des  Münsters  freue  gen,  obgleich  schon 
der  verstorbene  Münsterbaumeisler  Beyer  sich  ganz  ent- 
schieden dagegen  ausgesprochen  und  einen  schönen  Plan 
für  einen  Neubau  der  Münsterhülte  ausgearbeitet  hatte. 
Noch  Jedermann  ist  im  Gedächtnis*  der  grosse  Entrüstungs- 
Sturm,  der  damals  durch  die  Blätter  lief.  Nachdem  der 
Sturm  sich  legte  und  Beyer  mit  schwerem  Herzen  seinen 
Plan  aufgeben  musste,  wird  nun  wieder  ein  neues  Projekt 
aufgestcllt,  das  theilweisc  den  ursprünglichen  Plan  wieder 
zu  verwirklichen  sucht.  Und  nun  ein  neuer  Entrüstungs- 
sturm über  diese  Entweihung  des  Münsters!  Muss  denn 
das  Münster  absolut  losgetrennt  sein  von  seiner  Umgebung, 
soll  es  von  einer  leeren  Zone,  einer  Demarkationslinie 
möchte  man  sagen,  umgeben  sein!  Das  Münster  ist  doch 

(Ft  riaeuunf  auf  S.  a«»  ► 
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nimmt.  Er  zählt  zu  den  Unterbcamten 
und  die  Provinz  erfreut  sich  des  zwei- 
felhaften Ruhmes,  die  einzige  in  Prcusscn 


zu  sein,  in  welcher  bisher  keine  einzige 
Stadt  ihrem  Stadtbaurath  Sitz  u.  Stimme 
im  Magistrat  gegeben  hat.  Dass  die  Städte- 


ordnung allein  kein  unüberwindliches  Hinder- 
niss bildet,  zeigt  das  Beispiel  von  Hessen- 
Nassau,  welches  die  gleiche  Städteordnung 
besitzt,  sowie  das  Vorgehen  der  Städte  in 
der  Rheinprovinz,  die  neuerdings  erfreu- 
licher Weise  immer  mehr  dazu  übergegangen 
sind,  ihre  Stadtbauräthe  zu  Beigeordneten 
zu  machen. 

Dass  man  in  Kiel  noch  nicht  daran  ge- 
dacht hat,  dem  leitenden  Techniker  die  inm 
gebührende  Stellung  einzuräumen,  ist  um  so 
unbegreiflicher,  als  cs  an  dem  Verständnis* 
für  die  Bedeutung  der  Aufgaben  und  Leistun- 
gen der  städtischen  Techniker  gar  nicht  zu 
fehlen  scheint.  Wie  soll  man  wenigstens 
sonst  die  Worte  auffassen,  welche  der  Obcr- 
bürgermstr.  Fuss  gelegentlich  der  Festsetzung 
einer  neuen  Gchaltsskala  für  die  Stadtbau- 
inspektoren gesprochen  hat:  „Die  Leistungen 
desTechnikcrs  überflügeln  in  mehreren  Punk- 
ten die  Thätigkcit  des  Juristen.  Der  Tech- 
niker — und  das  ist  sein  Hauptvorzug  — hat 
eine  produktive  Schaffenskraft  zu  entfalten, 
er  soll  von  Tag  zu  Tag  Neues  ersinnen.  In 
dieser  aufreibenden  Thätigkeit  liegt  etwas, 
das  einen  ganzen  Mann  erfordert." 

Wir  mochten  hiernach  glauben,  dass  es 
blos  einer  nachdrücklichen  Anregung  von 
Aussen  bedürfte,  um  diese  theoretische  An- 
erkennung in  die  That  umzusetzen,  dem  „gan- 
zen Manne"  auch  einen  „ganzen  Platz"  in 
der  städtischen  Verwaltung  einzuräumen, 
den  anderen  Städten  Schleswig  • Holsteins 
durch  einen  Schritt  voranzugehen,  der  nur 
zum  Wohle  des  Gemeinwesens  ausschlagen 
kann. 

Die  sich  meldenden  Fachgenossen  aber 
haben  es  in  der  Hand,  bei  der  Bewerbung 
durch  cinmüthige  Forderung  der  vollcnGlcich- 
berechtigung  mit  den  Juristen  der  Stadt,  also 
von  Sitz  und  Stimme  im  Magistrat,  diese  An- 
regung zu  geben,  die  sicherlich  nicht  ohne 
Erfolg  bleiben  würde.  — 

Billige  Wohnungen  Im  Erbbaurecht.  F.incn 
Versuch  im  Grossen,  Wohnhäuser  mit  billigen 
kleinen  Wohnungen  für  Familien  mit  gcrin- 

fem  Einkommen  im  Erbbaurecht  nach  den 
Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches zu  erbauen,  macht  gegenwärtig  die 
Leipziger  Gemeinnützige  Baugesell- 
schaft mit  Hilfe  der  Stadt,  welche  im  Süd- 
westen Leipzigs  ein  Gelände  von  125000  <t® 
zum  Bau  von  140  zweistückigen  Häusern  bei 
offener  Bauweise  mit  Vorgärten  — auch 
Spielplätze  und  Anlagen  sind  vorgesehen  — 
auf  die  Dauer  von  100  Jahren  zur  Verfügung 
stellt.  Nach  100  Jahren  sind  die  sämmtlichen 
Gebäude,  Gärten  und  I lüfe  der Stadlgemeinde 
ohne  Entschädigung  zu  überlassen,  diese  bleibt 
Eigenthümerin  des  Geländes.  Die  Herstellung 
der  Strassen  und  Plätze  wird  von  der  Stadt 
übernommen ; die  entstehenden  Kosten  sind 
von  der  Gesellschaft  mit  4%  zu  verzinsen. 
Die  Gesellschaft  zahlt  für  das  ‘i®  Bauland 
einen  Erbbauzins  von  jährlich  12  Pf.;  das 
sind,  da  von  den  125000*1®  79500  baulich 
verwerthet  werden  sollen,  jährlich  9540  M. 
Die  Landes -Versicherungsanstalt  im  König- 
reich Sachsen  hat  sich  zur  Darleihung  von 
Kapitalien  bei  billigem  Zinsfuss  erboten, 
wenn  die  Stadt  neben  der  von  der  Gesell- 
schaft bestellten  Hypothek  noch  eine  Siche- 
rungs-Hypothek für  die  Anstalt  bestellt.  Zu 
bemerken  Ist  noch,  dass  für  die  Gesellschaf- 
ter (Aktionäre»  die  höchste  zulässige  Verzin- 
sung des  Einlagekapitals  auf  4%  Gemessen 
»st,  doch  wird  eine  so  hohe  Verzinsung 
kaum  je  erlangt  werden,  was  bei  dem  huma- 
nitären Zweck  der  ganzen  Anlage  auch 
nebensächlich  ist.  — 

Die  III.  Versammlung  der  Heizung»-  und 
Lüftungs-Fachmänner  findet  in  den  Tagen 
vom  12.  bis  14.  Aug.  d.  J.  in  Mannheim 
in  Verbindung  mit  der  ord.  Versammlung 
des  Verbandes  Deutscher  Centralheizungs- 
Industricller  statt.  — 


5.  Juni  1901. 
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Entwurf  .Freie  Bahn  B".  II.  Preis.  Ingenieure:  M ns  r h i n e n -F  a b r i k Nürnberg,  Grün  & ßilfingcr,  Mannheim.  Architekt:  Hermann  Billing,  Karlsruhe. 
Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einer  2.  festen  Strassenbrücke  über  den  Neckar  bei  Mannheim. 


Preisbewerbungen 

Einen  Wettbewerb  betr.  Vorentwürfe  zum  Neubau  der 
von  Müller’achen  Töchterschule  in  Regensburg  erlässt  der 
dortige  Magistrat  für  die  im  deutschen  Reiche  ansässigen 
Architekten  mit  Frist  zum  15.  Sept.  1901.  Es  gelangen 

5 Preise  von  2400,  1500,  1000,  800  und  600  M.  zur  Ver- 
thcilung;  das  Preisgericht  hat  das  Recht,  eine  andere  Ab- 
stufung der  Preise  zu  bestimmen,  jedoch  soll  kein  Preis 
unter  500  M.  betragen.  Dem  Preisgerichte  gehören  als 
Techniker  an  die  Hrn.  Prof.  K.  Ifocheder  und  Prof. 
P.  Pfann  in  München,  Ob.-Brth.  M.  Schultze,  Stdtbrth. 
A.  Schmelzer  in  Regensburg,  sowie  als  Ersatzleute  die 
Hrn.  kgl.  Bauamtm.  Fr.  Niedermayer  und  k.  Bauamtsass. 
M.  Gröningcr.  Wir  kommen  auf  die,  wie  es  nach  flüch- 
tiger Durchsicht  den  Anschein  hat,  sorgfältig  bearbeiteten 
Unterlagen  noch  zurück.  — 

Skizzen  für  einen  Bismarckthurm  für  den  Peterskopf 
bei  Dürkheim  a.  Hdt.  (Bau*umme  18000  M.),  werden  vom 
dortigen  Bismarckthurm-Ausschuss  zum  I.  Aug.  d.  J.  ein- 
gefordert. „Eine  Kommission  aus  Kunst-  und  Sachver- 
ständigen wird  über  die  Auswahl  entscheiden".  Es  hat 
bei  der  Vorbereitung  dieser  Angelegenheit  offenbar  an 
einem  bausaehversländigen  Berather  gefehlt.  — 

Der  Wettbewerb  der  „Zeitschrift  für  Innendekoration“, 
ln  Darmstadt  betr.  Entwürfe  für  ein  herrschaftliches  Wohn- 
haus eines  Kunstfreundes  ist  mit  36  bewerbungsfähigen 
Arbeiten  beschickt  worden.  Auf  die  engere  Wahl  kamen 
t6  Entwürfe.  Ein  I.  Preis  wurde  nicht  vertheilt;  den  II. 
Preis  errang  der  Entwurf  „Dulcc  Dornum“  des  Hrn. 
Baillic  Scott  in  Douglas  (Islc  of  Man»;  die  drei  UI.  Preise 
fielen  an  die  Arbeiten  der  Hrn.  Lcop.  Bauer  und  Osk. 
Marmorck  in  Wien  und  Rcg.-Bfbr.  Zeroch  in  Koblenz. 
Zum  Ankauf  für  je  600  M.  wurden  empfohlen  die  Ent- 
würfe „Der  Vogel"  von  Ch.  R.  Mackintosh  & Margaret 
Macd.  Mackintosh  in  Glasgow,  und  „Osterhase"  der 
Hrn.  Lot»,  Rometsch  & Ingwcrscn  in  Berlin -Wilmers- 
dorf. Zum  Ankauf  für  je  120  M.  wurden  empfohlen  die 
Arbeiten  der  Hrn.  O.  Wiehtendahl-Hannovcr;  lochem 

6 Mink- Darmstadt;  Seebach- München  und  Marlin- 
Zürich;  Böhngen,  Glaser  Hansen-München;  Rock- 
st roh-Charloitenburg;  Späth  Berlin;  Sch  licht- Dresden; 
Schellenberg  &:  Sch  adle  r-Leipzig;  Müller-Hannover; 
Romann  & Erler-Leipzig  und  Pipping-Köln  a.  Rh.  — 

Die  Entwürfe  zu  einem  Kaiser  Franz  Josef-Stadt-Museum 
ln  Wien  werden  vom  dortigen  Magistrat  zum  Gegenstände 
einer  Vor-  und  einer  engeren  Konkurrenz  mit  Frist  für 
erstcre  zum  15.  Sept.  d.  J.  gemacht.  Zur  Theilnahme  an 
den  Wettbewerben  sind  nur  die  Architekten  berechtigt, 
welche  in  Wien  geboren  sind  oder  dort  ihren  ständigen 
Wohnsitz  haben.  Den  Verfassern  der  8 besten  Entwürfe 
wird  ein  Honorar  von  je  2000  Kr.  zuerkannt.  An  dem 
engeren  Wettbewerb  können  nur  die  Verfasser  theilnchmen, 
welchen  das  genannte  Honorar  zuerkannt  wurde.  Den 
3 besten  Entwürfen  des  engeren  Wettbewerbes  werden 
Preise  von  je  3900  Kr.  neben  den  Honoraren  in  Aussicht 
gestellt.  — 


Wettbewerb  Sparkassengebäude  Bozen.  Verfasser  des 
zum  Ankauf  empfohlenen  Entwurfes  „Wohlauf“  ist  lb 
Max  Caspar  in  Danzig. 


Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Verhetzt  *ind : Die  Geh.  Brthc.  T h c 1 e n in  Ilunnovrr 
nach  Königsberg  i Pr.  zur  Wahrnehmung  der  Stellung  des  Ob- 
Brth*  bei  der  kgl.  F.i*enb.-I>ir.  da«,  u.  U 1 c n e r in  St.  Johann- 
Suar in  ticken  als  Mitgl.  an  die  kgl.  Eiscnb.-Dir.  in  Frankfurt  a.  || 
— die  EUenb-Bnu-  u.  Betr.-lnap.  Bacselcr  in  Erfurt  als  MiteL 
(auftrw)  an  die  kgl.  Eiscnb.-Dir.  in  Magdeburg,  F riederiebsin 
Köln  als  Mitgl.  (auftrw.)  an  die  kgl.  Eiscnb.-Dir.  in  St.  Johann- 
Saarbrücken,  tircusing  in  Berlin  als  Mitgl.  (auftrw  ) an  die  ksh 
Ei*enb.-I>i  r.  in  Hannover.  De  u fei  in  Danzig  als  VorsL  der  Betr. 
Insp.  in  l'clzcn,  Ruppenthal  in  Mayen  al«  Vorst,  der  Betr.- 
In*p.  1 nach  Saarbrücken,  Schacffer  in  l'clzcn  als  Vorst,  ikr 
Bctr.-Insp.  2 nach  Frankfurt  a.  M.,  Cloos  in  Saarbrücken  als 
Vorst  der  Betr. -Insp.  1 nach  Köln,  M a r c u s e in  Rheydt  als  Vorst 
(auftrw.)  der  Bctr.-Insp.  nach  Maven,  v.  Busekixtin  Neu*s  als 
Vorst,  (auftrw.)  der  Betr.-Insp.  nach  Danzig,  B i s c h o f f in  Arnstadt 
zur  Betr, -Insp.  1 in  Erfurt. 

Der  Reg.-Binstr.  Hof  mann  in  Berlin  ist  z.  Eiscnb.-Rau-  u. 
B«-tr  -Insp  unt.  Verleihung  der  Stelle  eines  Eiscnb.-Haubeamtcn  i-n 
tcchn.  Eisenb.-Bür.  des  Minist,  der  öffentl.  Arb.  ernannt. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  ('uulnunn  in  Frankfurt  a.  M.  ist  infolge 
s.  Ernennung  zum  grossh  hess.  Ob.-Brth.  u.  vortr.  Rath  im  hesv 
Minist,  der  Finanzen  in  Darmstadt  aus  dem  preuss.  Staatsdienste 
ausgeschieden. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Von  dem  Mitglieder  - Verzeichniss  des  Vcr 
bandet  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  steht  eine  kleine  Anzahl  von  Exemplaren 
zur  Verfügung,  welche  zum  Preise  von  je  2 M. . die 
wir  der  Kürze  halber  vorher  einzusenden  bitten, 
portofrei  versendet  werden. 

Pcrsonalverftndcrungcn  wolle  man  vor  allem  den  betreff. 
Einxclvcreinen  rechtzeitig  «»zeigen,  auf  deren  Mitglieder- Verzeich- 
nisse sich  das  Vcrbtmdsvcrzcichniss  ausschliesslich  stützt 
Der  Verlag  der  I).  Bauzcitung  trügt  keine  weitere  Verantwortung  fßr 
die  Richtigkeit.  — 

Verlag  der  „Deutschen  Bauzeitung,  G.  m.  b.  H.‘\ 
Berlin  S. W.  46,  Bcrnburgcrstrasse  19 

Hrn.  R.  B.  Sch.  Dass  da*  Widcrstand-moment  grö»wr  i*t 
ul«  das  Urasturzmomcnt,  genügt  allein  nicht,  e*  darf  natürlich  ztnb 
die  Pro« sung  nicht  ein  zulässiges  Maas»  überschreiten.  Bezüglich 
dieser  Bern  hnungen  müssen  wir  Sie  auf  die  einschlägig*  Littr- 
ratur  verweisen  (z.  B.  Prof.  Ci.  Lang,  Der  Scbonistcinbaub  Im 
übrigen  wird  ihnen,  falls  nicht  noch  eine  gütliche  Einigung  pknfi, 
zu  ucr  wir  Ihnen  rathen,  nichts  andere«  übrig  bleiben,  als  dea  A*l- 
ti  aggeber  auf  Bezahlung  bezw.  auf  HerausgatK*  der  Arbeit  zu  ver- 
klagen, wobei  dann  voraussichtlich  «eiten«  de«  Gerichte*  das  l'r- 
theil  von  Sachverständigen  eingcholt  werden  würde.  Zur  Heraus- 
gabe der  Zeichnungen  i*t  der  Auftraggeber  selbstverständlich  ver- 
pflichtet, sobald  er  eine  Bezahlung  abichnt.  — 


Inhalt : Die  Architektur  auf  der  Urosten  Berliner  Knn»Uus*tcUaot  t«' 
— AulirgerbeiUag  und  tiemeiadeabgabe.  Vermiachtes.  — Zar  FreikfSBC 
des  L’lmer  Mtlasters.  — Wettbewerb  um  den  Eutwurf  zu  einet  9.  (e»vn 
äirasscnbi  ücke  Ober  den  Neckar  bei  Mannheim.  — I*reisbeweft*oDgetL- 
Penoul-Nackrkhtea.  — Brief  und  Frafckasfc-n. 


Kummlssionsverlaf  von  Ernst  Toeche,  Berlin.  Für  die  Redaktion  «vr 
antwortl.  Albert  Hot  mann.  Berlin.  Druck  von  Wilb.  Greve.  Berlin  5 " 


kein  Mausoleum,  kein  Denkmal  öffentlicher  Beschauung, 
das,  um  ästhetisch  zu  wirken,  auf  einem  möglichst  grossen 
Platze  stehen  muss.  Nein,  es  ist  hervorgegangen  aus  dem 
frommen  Sinn  der  Uliner  Bürgerschaft,  eingefügt  und  ein- 
gcglicdcrt  in  das  I.ebcn  und  Treiben  der  Stadt,  umgeben 
von  Klöstern,  Kirchen  und  Kapellen,  verkehrsreichen 
Strassen,  und  man  hat  nicht  gescheut,  selbst  zwischen 
seinen  Pfeilern  Krambuden  anzulcgcn  und  Märkte  in  seiner 
Umgehung  zu  halten.  Kein  mittelalterliches  Bauwerk  über- 
haupt, keine  Kirche,  kein  Rathhatis,  keine  Burg  ist  denk- 
bar ohne  Umgebungsbauten,  Annexe  u.  dcrgl.  Und  ge- 
rade dadurch  gewinnt  ja  das  Architckturbild  an  Reiz,  an 
malerischer  Stimmung  und  Belebung;  während  im  an- 
dern Fall  man  den  Eindruck  bekommt,  als  solle  das  Münster 
gleichsam  auf  einem  Prüsentirtellrr  al*  Modell,  fein  säuber- 
lich glatt  vorgestellt  werden,  damit  es  ja  nicht  durch  irgend 
eine  Zuthat  verunstaltet  werde  Diese  moderne  haus- 
backene Anschauung  kann  nicht  genug  bekämpft  werden, 
sic  sieht  im  vollen  Widerspruch  mit  dem  Geist  des  Mittel- 
alters, der  in  dieser  Richtung  kein  finsterer  genannt  wer- 
den darf.  Unsere  Altvordern  wussten  wohl,  dass  ein 
Kolossalbau  wie  das  Münster  cs  recht  wohl  verträgt, 
zwischen  engen  Gassen  und  kleinen  Häusern  eingebaut 
zu  werden,  denn  die  Formen  wirken  dadurch  nur  um  so 
gigantischer.  Die  Nordseile  des  Münsters  kann  niemals 
als  Platz  angelegt  werden,  denn  dort  sind  die  Gelände- 
verhältnisse dazu  nicht  gegeben.  Es  ist  deshalb  eine 
Terrasscnanlagc  geplant,  die  durch  eine  gothischc  Brü- 
stung mit  figürlichem  Schmuck  abgeschlossen  werden 
soll.  Wir  möchten  auch  davor  warnen,  des  Guten  zu  viel 


zu  thun;  das  Einfache,  Natürliche  ist  hier  besser  ange- 
bracht. Wie  schön  waren  die  alten  Linden,  die  einst  h:er 
standen,  umgeben  von  den  alten  Werkschuppen  und  den 
langen  Krämcn.  Das  gab  der  Ostseite  des  Münsters  einen 
malerischen  Abschluss;  wir  zollen  deshalb  dem  Vorhaben 
des  Münsterbaumeisters  volle  Berechtigung,  wenn  er  hier 
wieder  eine  Art  Werkplatz  mit  einem  Gebäude  aufführen 
will.  Dadurch  kann  die  Ansicht  auf  das  Münster  nur  ge- 
winnen; ob  aber  ein  Brunnen  an  der  vorderen  Ecke  der 
Terrasse  an  der  Stelle  der  alten  Bauhütte  berechtigt  ist, 
möchten  wir  bezweifeln;  er  kann  an  dieser  Stelle  jeden- 
falls nicht  als  Nutzbrunnen  dienen.  Von  einem  nördlichen 
Münsterplatz  sollte  eigentlich  gar  nicht  gesprochen  werden, 
dort  können  nur  Gebäude,  Mauern  oder  hohe  Blume 
stehen,  die  das  Münster  in  angemessener  Entfernung  be- 
gleiten, die  langen  einförmigen  Linien  des  Schiffes  über 
schneiden  und  somit  ein  malerisches  wechselvolles  Bild 
geben,  gegenüber  dem  unermesslich  grossen  westlichen 
Münstcrplatz  und  dem  seit  Niederreissung  des  Oelbergs 
seines  Schmucke*  beraubten  südlichen  Münsterplaiz.  Wir 
würden  cs  freudigst  begrüssen,  wenn  für  das  fallen  ge- 
lassene Projekt  des  verst.  Münsterbauracistcrs  Beyer  wie- 
der ein  Ersatz  geschaffen  würde  durch  die  Aufführung 
eines  Gebäudes,  das  wohl  am  besten  zu  einem  kleinen 
Münster-Museum  eingerichtet  werden  und  zugleich  als 
Me**nerwohnung  dienen  könnte.  Doch  würden  wir  dieses 
Gebäude  lieber  anstelle  der  alten  Bauhütte,  als  weiter 
zurück  uns  denken,  denn  gerade  an  diese  Stelle  gehört 
ein  Abschluss,  eine  Ueberleitung  der  grossen  Formen  de* 
Münsters  zu  den  Häusern  der  Stadt".  — 


AUZEITUNG. 

GANG.  * * N2.-  46.  * 
DEN  8.  JUNI  1901.  * 


Entwurf:  Stein  und  Eisen. 


Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einer  2.  festen  Strassenbrücke  über  den  Neckar 

bei  Mannheim.*) 


(Fortsetzung  *t»tt  Schluss)  Hierzu  die 

s verbleiben  zur  Besprechung  noch  die  mit  dem 
I bezw.  II.  Preise  gekrönten  Arbeiten  mit  dein 
Kennworte  „Sichel“  bezw.  „Freie  Bahn  B*', 
beide  hinsichtlich  der  Konstruktion  ein  Werk 
der  Vereinigten  Maschinen  • Fabrik 
Augsburg  und  Maschinen  - Baugesellschaft 
Nürnberg,  Filiale  Gustavsburg,  in  Gemeinschaft 
mit  den  Ingenieuren  Grün  & Bilfinger,  Mannheim. 

Bezüglich  des  letzteren  Entwurfes  vergl.  die  Ge- 
sammtübcrsicht  in  No.  45,  ferner  die  Abbildungen  in 
No  47  und  den  Querschnitt  der  Mittclöffnung,  Abbildg.  4 
S.  288.  Entsprechend  ihrem  Kennworte  zeigt  diese 
Lösung  gleich  der  ganz  in  Stein  ausgeführten  Variante, 
die  wir  in  No.  4s  schon  beschrieben  haben,  völlig  freie 
Bahn  für  den  Verkehr,  da  die  ganze  Konstruktion 
unter  die  Fahrbahn  gelegt  ist,  muss  dafür  aber  auch 
gegenüber  den  Entwürfen  mit  über  der  Fahrbahn  liegen- 
der Konstruktion  den  Nachtheil  einer  höheren  Scheitel- 
ordinale  in  den  Kauf  nehmen,  die  auf  -f-  103,74  N.N., 
also  1,84“  höher  als  bei  der  Arbeit  „ Antaeos“  liegt. 
Die  geringere  Höhe  gegenüber  der  Variante  „Freie 
Bahn  C“  ist  durch  Ersetzung  des  mittleren  Stein- 
bogens durch  einen  ganz  flachen,  elastischen  Blech- 
bogen mit  Kämpfergelenken  von  1 : 15,5  m Pfeil,  7,30 m 
bei  113“  Stützweite  erzielt.  (Die  Alexander-Brücke  in 
Paris  hat  nur  1 : 17,1  Pfeil Verhältnisse  Die  Seiten- 
öffnungen sind  in  Stein  verblieben,  mit  einem  Pfeil 
von  1 : 10  und  3 Gelenken.  Da  die  Höhe  des  Mittel- 
bogens möglichst  zu  beschränken  war,  i,8m  im  Scheitel, 
i,2m  an  den  Kämpfern,  so  waren  4 Hauptträger  er- 
forderlich (vergl.  den  Querschnitt  Abbildg.  4),  die,  ab* 

•|  Id  Abbild^.  5 S.  270  hat  »ich  rin  Zcich«nfrhler  ri  |-<  schlichen. 
Natürlich  muss  die  2.  Horizontale  neben  dem  HaU|>ttrlg<r  fehlen. 


Abbildungen  auf  S.  af8  und  in  No.  47. 

gesehen  von  dem  2£,8 m langen  Mittelstück,  auf  welchem 
die  Fahrbahn  unmittelbar  aufliegt,  die  Bogenform  sich 
also  der  Gradicntc  anschliessen  musste,  nach  einem 
Kreisbogen  von  214  bezw.  231  “*  I lalbmesser  gekrümmt 
sind.  Wo  die  Höhe  vorhanden  ist,  wird  die  Fahrbahn 
von  Querträgern  getragen,  die  auf  den  in  4,12 m Ent- 
fernung stehenden  Fachwerkstützbn  mit  Kugelgelenken 
gelagert  sind,  während  die  Stützen  in  der  Längsrichtung 
biegsam  an  den  Bogen  anschliessen  (Konstruktion  also 
wie  bei  der  Wormser  Strassenbrücke).  Um  auch  die 
Beweglichkeit  der  Bogenpaare  gegeneinander  zu  er- 
möglichen, sind  die  Querträger  über  den  mittleren 
I lauptträgcrn  gestossen:  nur  die  Belageisen  gehen  durch. 
Es  ist  auch  zwischen  den  beiden  Mittelbogen  nur  eine 
Quersteife  eingesetzt,  während  die  Aussenpaare  durch 
Dreiecksverband  gegeneinander  ausgesteift  sind.  Der 
Windverband  ist  am  Untergurt  des  Bogens  angeord- 
net, ausserdem  unter  der  Fahrbahn  über  den  Bogen- 
zwickeln. Eine  Aussteifung  zwischen  den  Stützen  ist 
nicht  erfolgt.  Der  Endabschluss  der  Fahrbahn  ist  in 
Abbildg.  3 dargestellt. 

Die  Berechnung  wurde  für  die  elastischen  Bögen 
nach  dem  angenäherten  Verfahren  von  Weyrauch  be- 
wirkt. Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Belastungs- 
annahmen und  zulässigen  Spannungen  hingewiesen, 
welche  dem  Programm  zugrunde  lagen  und  im  Jahrg. 
1900  S.  567  bei  der  Besprechung  der  Ausschreibung 
schon  mitgetheilt  wurden.  Sie  entsprechen  den  zurzeit 
üblichen  Annahmen.  Das  Gewicht  des  eisernen  Ueber- 
baues  der  Mittelöffnung  ohne  Geländer  stellt  sich  auf 
993,265  *,  die  mit  330  M in  Ansatz  gebracht  wurden. 

Die  Gewölbe,  welche  nach  der  Stützlinie  für  Eigen- 
gewicht geformt  sind,  sollen  aus  Stampfbeton  von 
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i Raumtheil  Zement,  auf  2 Theile  Porphyrsand,  1 Thcil 
Porphyrgrus  und  5 Theile  Porphyrschotter  hergestellt 
werden.  Die  Scheitelstärke  ist  auf  0,90®,  die  Stärke 
am  Kämpfer  auf  0,95 m und  die  an  der  Bruchfuge  auf 
1,22 1,1  bemessen.  Die  analytisch  unter  Aufsuchung 
der  ungünstigsten  Laststcllung  mittels  der  Belastungs- 
scheiden berechneten  Gewölbe  erhalten  bei  einseitiger 
Belastung  höchstens  36,4  Pressung.  (Die  Donau- 
brfleke  bei  Mundcrkingcn  hat  38^,  die  bei  Inzigkofcn 
36,5  die  Neckar-Brücke  bei  Neckarshausen  40  •»eV« 
Pressung  bei  schlechterem  Material  \ Die  Gelenke  sind  in 
derselben  Weise  ausgebildct,  wie  bei  der  vollen  Stein- 
brücke, vergl.  Abbildg.  3 in  No.  47.  Auch  die  Einzel- 
heiten der  Fahrbahnkonstruktion  entsprechen  diesem 
Entwürfe.  Die  geschlossenen  Stirnmauern  zeigen  über 
den  Kämpfergelenken  durchgehende  Schlitze,  die  Längs- 
träger der  Fahrbahndecke  sind  auf  den  Widerlagern 
verschieblich  aufgelagert.  Die  Ausführung  entspricht 
im  Wesentlichen  derjenigen,  wie  sie  von  der  Finna 
Grün  & Bilfinger  schon  hei  der  Wormser  Strassen- 
brücke  angewendet 
worden  ist. 

Die  Widerlager 
sind  als  verlorene 
Widerlager  ausge- 
fflhrt  umlauf  4 84. so 
bezw.  83,25  N. 
auf  Beton  zwischen 
Spundwänden  ge- 
gründet. Die  gröss- 
te Boden  pressung 
beträgt  4,1  krfafm. 

Die  Strom  pfeiler  rei- 
chen bis  + 81,80 
N.N.  herab;  grösste 
Pressung  4,6  **/*!«■>. 

Bei  allen  Pfeilern 
und  Widerlagern  ist 
die  Untersuchung 
bei  belasteter  und 
u n bclasteterBrüc  ke, 
mit  Auftrieb  bei 
Niedrig wasser  und 
Hochwasser,  durch- 
geführt. Es  gilt  das 
für  alle  Entwürfe 
der  Firma  Grün  & 

Bilfinger. 

Auf  die  sehr  in- 
teressante Montage 
des  Mittelbogcns, 
der  in  einzelnen 
Segmenten  zweier 
durch  dasZ  wischen- 
werk verbundener 
Hauptträger  theils 

von  festen,  theils  von  schwimmenden  Rüstungen  aus 
versetzt  wurde,  behalten  wir  uns  vor,  ausserhalb 
dieser  Wettbewerbs-Besprechung  zurückzukommen. 

Die  Gesammtkosten  stellen  sich  auf  1 649450  M.  bei 
Viaduktrampe  rechts.  Hiervon  entfallen  341  000  M.  auf 
den  eisernen  Uebcrbau,  254200  M.  auf  die  Steingewölbe, 
425  000  auf  Pfeiler,  Widerlager  und  Gründung. 

Der  wirkungsvolle  dekorative  Schmuck  der  Brücke, 
denn  Architektur  vom  Arch.  Hermann  ßilling, 
Karlsruhe,  in  Firma  Billing  «Sr  Mallebrein  entworfen 
ist,  beschränkt  sich  auf  die  Pfeileraufbauten  und  Wider- 
lagsabschlQs.se.  Die  Pfeileraufhauten  ohne  die  Gruppen 
sind  in  Abbildg.  2 No.  47  ersichtlich,  in  welcher  sich 
auch  die  Thcilsperspektive  eines  Pfeilers  findet. 

Bezüglich  des  mit  dem  I.  Preise  gekrönten  Ent- 
wurfes „Sichel“  können  wir  uns  vcrhältnissmässig  kurz 
fassen,  da  vieles,  was  von  den  früheren  Entwürfen  gesagt 
ist,  auch  auf  ihn  zutrifft,  und  da  er  ausserdem  durch  die 
Abbildungen  in  den  No.  43  u.  44,  sowie  durch  die  dieser 
Nummer  beigegebenen  Konstruktions-Zeichnungen,  so- 
wie die  Pfeilerdarstellung  in  No.  47  eingehend  er- 
läutert wird. 

Wie  bei  der  Bonner  Rheinbrücke  haben  die  Ver- 


fasser für  die  grosse  Mittelöffnung  einen  z Th  Über 
der  Fahrbahn  liegenden  Sichelbogcn  gewählt,  während 
die  Seitenöffnungen  von  ganz  flachen  elliptischen  Bö- 
gen überspannt  werden.  Sic  haben  dadurch  den 
doppelten  Vortheil  erreicht,  die  Fahrbahn-Konstruktion 
gegenüber  dem  vorigen  Entwürfe  um  0,8t * herabzu- 
drücken, sodass  sie  nur  noch  rd.  1 ™ höher  liegt,  als 
bei  „Antacos41,  und  ausserdem  das  Gewicht  mit 
1583*  auf  ein  Mindestmaass  herabzu setzen.  Der  Ent- 
wurf steht  hierdurch  allen  anderen  Entwürfen,  selbst 
der  Arbeit  „Billig“  noch  erheblich  voran.  Von  die- 
sem Gewichte  entfallen  823,49»  au^  die  Mittelöffnung 
und  zwar  466,26«  auf  die  beiden  Hauptträger,  d.  h. 
2,06  ‘ auf  i™  Stützweite.  Die  beiden  Seitenöffnungen 
wiegen  zusammen  753,43«,  davon  200,69«  für  die  Haupt- 
träger, d.  h 1,70  • für  1 ™ Stützweite.  Der  Preis  einschl. 
der  festen  Montagerüstung  ist  mit  335  M für  1 « an- 
gesetzt, entspricht  also  einem  mittleren  Wcrthe. 

Der  Mittelbogen  hat  114,20™  Stützweite,  14™  Pfeil- 
höhe, also  ein  Pfeilvcrhältniss  von  1:8,16,  während 


Abbililg.  5.  Entwurf  „Sichel*.  BtCkkcn-Ouci  s«  ImiUr. 


sich 


für  die  Scitcnbögcn  hei  59,10™  Stützweite  und 
4,55“  Pfeilhöhe  ein  Verhältnis«  von  rd  1:13  ergiebt. 
Die  Gurte  des  Hauptbogens,  der  im  Scheitel  3™  Höhe, 
an  den  Kämpfern  1,30™  zeigt,  sind  nach  Kreisbögen 
von  117,55  bezw.  130,10™  Halbmesser  gekrümmt.  Die 
Gurte  der  Seitenbögen,  die  1,60™  Scheitelhöhe,  0,80  ™ 
Kämpferstärke  aufweisen,  sind  nach  Ellipsen  geformt, 
die  für  den  Obergurt  sich  aus  der  Gleichung: 

i! + . £ 

156,045  212,226 

ergeben  und  für  den  Untergurt  aus  der  Formel: 

*- + £ = 1. 

1276,89  92,064 

Das  Programm  fordert  10™  Licht  weite  zwischen 
den  Gurten,  sodass  die  Hauptträger  der  Mittelöffnung 
10,90™  v.  M.  z.  M.  auseinandergclegt  werden  mussten. 
Die  gesammte  Brückenbreite  beträgt  daher  hier  16,8™, 
während  sie  sich  über  den  Seitenöffnungen  nur  auf 
15™  stellt.  Der  Ucbergang  von  der  grösseren  zur 
kleineren  Breite  der  Fahrbahn  ist  durch  eine  Kurve 
bewirkt,  die  in  der  Perspektive  nicht  ganz  günstig  wirkt. 

(Schluss  folgt.! 
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No.  46. 


Baugewerkschule  und  Bauhandwerkerschule*). 


s lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  die  Verschieden 
artigkeit  der  Vorbildung,  die  von  den  Baugewerk- 
schQlern  mitgebracht  wird,  dem  Unterrichte  beson- 
ders im  Anfänge  grosse  Schwierigkeiten  bereitet;  dass 
dieselben  jedoch  allein  in  der  unzureichenden  allgemeinen 
Bildung  der  Volksschüler  ihre  Ursache  haben,  will  mir 
nicht  cinlcuchtcn.  Für  eine  technische  Lehranstalt  wie 
die  Baugewerkschuie  spielt  die  rein  praktische  Vorbildung 
wohl  dieselbe,  wenn  nicht  eine  grössere  Rolle,  als  die 
allgemeine.  Nun  lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  mit  dem 
Einjährigen-Zeugniss  eintretenden  Schüler  meistens  nur 
eine  kurze  praktische  Thfttigkeit  aufzuweisen  haben;  für 
viele  Schulen  wird  eine  einjährige  Praxis  dieser  Schüler 
beim  Eintritt  als  ausreichend  angesehen,  während  man 
für  die  übrigen  Schüler  mindestens  a Jahre  praktischer 
Thfttigkeit  fordert.  In  den  meisten  Fällen  werden  die 
letzteren  jedoch  noch  länger  in  der  Praxis  gewesen  sein, 
weil  ihre  finanziellen  Verhältnisse  dieses  forderten.  So 
kann  man  fast  bestimmt  behaupten,  dass  die  mit  der  Ein- 
jährigen-Berechtigung  Eintretenden  praktisch  ungenügend, 
die  meisten  der  übrigen  dagegen  hinreichend  vorbereitet 
sind.  Eine  gute  praktische  Vorbildung  ist  aber  nach  ver- 
schiedenen Seiten  von  hohem  Werthe.  Einmal  haben  die 
Schüler  von  dem,  was  sie  zeichnerisch  darstellen  sollen, 
sich  in  der  Praxis  eine  klare  Vorstellung  erworben,  und 
sic  haben  cs  demnach  nur  mit  den  rein  technischen 
Schwierigkeiten  zu  thun,  während  den  praktisch  unge- 
nügend Vorbereiteten  das  Auffassen  der  Sache  selbst  viel 
Kopfzerbrechen  bereitet.  Sodann  erzeugt  eine  längere 
Praxis  ganz  von  selbst  eine  grössere  Fähigkeit  im  Auf- 
fassen des  Räumlichen,  was  für  eine  technische  Schule 
von  grösstem  Werth  ist.  Wenn  mar»  glaubt,  dass  den 
Schülern  mit  der  Einjährigen -Berechtigung  die  mathe- 
matische Ausbildung  für  diesen  Mangel  einen  Ausgleich 
biete,  so  täuscht  man  sich.  Unter  den  mathematischen 
Fächern  der  Realschule  nimmt  die  Stereometrie,  wie  man 
sich  durch  Einsehen  der  Schulprogramtne  überzeugen 
kann,  einen  nur  winzigen  Platz  ein.  Der  allgemeine  Theil 
derselben  wird  meistens  ganz  überschlagen,  oder  doch 
nur  flüchtig  berührt;  den  Schwerpunkt  dieses  Unterrichts- 
faches bildet  die  Entwicklung  der  Berechnungsformeln  der 
verschiedenen  Körper.  Aul  diese  Weise  kommt  bei  die- 
sem Zweige  des  mathemalischen  Unterrichtes  für  die  Be- 
fähigung der  Raumauffassnng  nicht  mehr  heraus,  als  bei 
den  übrigen  Zweigen  desselben,  durch  die  der  Schüler 
w'ohl  in»  logischen  Denken,  im  Umgehen  mit  abstrakten 
Begriffen,  in  der  Anwendung  von  Formeln  usw.  geübt 
wird,  sonst  aber  an  Raumauffassung,  wie  sie  gerade 
für  die  technischen  Wissenschaften  unbedingt  nothwendig 
ist,  wenig  Förderung  erfährt.  Wie  schlecht  es  mit  der 
Raumauffassung  der  Schüler  mit  dem  Berechtigungsschein 
oft  bestellt  ist,  sieht  man  daran,  dass  gerade  diesen  Schülern 
die  darstellende  Geometrie  oft  die  grössten  Schwierigkeilen 
macht,  während  sie  von  anderen  Schülern,  die  nur  eine 
Volksschulbildung,  aber  eine  längere  Praxis  haben,  spielend 
bewältigt  wird.  Dass  in  den  praktischen  Fächern  gerade 
die  Volksschüler  dem  Lehrer  Hemmschuhe  anlcgcn,  wie 
Hr.  M.  behauptet,  klingt  mir  doch  zu  unglaubhaft,  Hr.  M. 
sagt,  dass  im  Vortrage  und  bei  Erklärungen  überall  auf 
die  Volksschüler  Rücksicht  genommen  werden  müsse,  die 
itn  Gebrauch  abstrakter  Begriffe,  in  Ausdrucks-  und  Denk- 
weise nicht  so  ausgebildet  und  geübt  seien,  wie  die  Minder- 
zahl besser  vorgcbildcter,  Nach  den»,  was  ich  darüber 
erfahren  habe,  verhält  sich  die  Sache  gerade  umgekehrt. 
Nicht  die  Volksschüler  bilden  den  Hemmschuh,  sondern 
die  sogen,  „besser  vorgcbildcten'1,  die  trotz  ihrer  Uebung 
im  „Gebrauch  abstrakter  Begriffe“,  trotz  ihrer  Schulung 
in  „Ausdrucks-  und  Denkweise“  über  die  Sache  selbst 
stolpern  und  so  den  Lehrer  nöthigen,  bei  ihnen  länger  zu 
verweilen  als  bei  den  anderen,  denen  ein  Wort  oder  eine 
Redeweise  im  Augenblick  oft  wohl  nicht  klar  ist,  welche 
die  Sache  selbst  aber  vermöge  ihrer  besseren  Rauman- 
schauung desto  leichter  erfassen.  Wenn  sich  die  That- 
sachcn  nicht  so  verhielten,  wie  sollte  cs  dann  sonst  zu- 
gehen, dass  die  Ungleichheit  allmählich  verschwindet  und 
in  den  oberen  Klassen  kaum  noch  bemerkt  wird,  wie 
Hr.  M.  selbst  zugiebt.  Die  sogen,  besser  Vorgebildeten 
haben  für  die  allgemeinen  Fächer  wenig  zu  arbeiten  und 
können  ihre  Freizeit  den  technischen  Fächern  zuwenden, 
bei  den  übrigen  ist  es  umgekehrt.  Das  Ergebniss  ist  am 
Schluss  dasselbe;  nach  meinen  Erfahrungen  erhielten  frei- 
lich das  Prädikat  „vorzüglich“  vorwiegend  die  ursprünglich 
weniger  Vorgebildeten.  Es  wäre  deshalb  mindestens  un- 
gerecht, den  ursprünglich  minder  Vorgebildeten  die  Bau- 
gewerkschuie zu  vcrschlicsscn. 

*)  An  inrr  k uo  g «Irr  Reduktion.  Vcrgl.Xo.»  Mil  dr»i  vorstehen- 
den AeuMeiiiiigcu  schließe«  wir  «iw  Krottcrungri»  Ob«r  dlrtn  Thema.  — 

8 Juni  1901. 


Hr.  M.  sucht  die  Berechtigung  seiner  Vorschläge  fer- 
ner durch  die  Thatsachc  zu  erhärten,  dass  diejenigen  Bau- 
techniker, welche  den  technischen  Subalterndienst  wählen 
und  in  dessen  bessere  Stellen  aufzurücken  beabsichtigen, 
schon  jetzt  die  Berechtigung  zum  Einjährigendienst  narh- 
w eisen  müssen.  Damit  ist  nach  meiner  Meinung  wenig 
bewiesen.  Denn  der  Berechtigungsschein  wird  für  diese 
Stellungen  nicht  gefordert,  weil  man  dadurch  ein  technisch 
besser  vorgebildetes  Personal  zu  erlangen  hofft,  sondern 
weil  der  Subaltcrndienst  allgemein  diese  Voraussetzung 
hat,  sofern  nicht  der  Zivil- Versorgungsschein  der  Militär- 
anwftrter  dafür  ausreicht.  Wenn  man  um  dieser  Wenigen 
willen  aber,  denen  der  Subalterndienst  einmal  günstige 
Aussichten  bietet,  die  Aufnahme  Bedingungen  für  die  Bau- 
gcwerkschulen  ändern  wollte,  so  müsste  diese  Thatsachc 
die  grosse  Mehrzahl  der  Nichtbcrcrhtigtcn  mit  berechtigten» 
Unwillen  erfüllen.  Der  Ersatz,  den  Ilr.  M.  den  letzteren 
für  die  ihnen  zugefügte  Unbill  gewähren  will,  ist  denn 
doch  zu  gering.  Für  alle  diejenigen,  denen  das  Einjährigen- 
Zeugniss  nicht  erreichbar  ist,  soll  eine  neue  Schule  ge- 
gründet werden,  die  weniger  Ansprüche  an  die  Vorbildung 
der  Schüler  erhebt  und  nicht  so  hohe  Ziele  verfolgt,  wie 
die  Baugewerkschuie;  zwei  Semester  sollen  genügen,  um 
den  Zuiürkgcsctztcn  das  ihnen  Zugedachte  zu  übermitteln. 
Ist  sich  Hr.  M.  der  schreienden  Ungerechtigkeit,  die  in 
diesem  Vorschläge  liegt,  gar  nicht  bewusst?  Denjenigen, 
die  in  der  Wahl  ihrer  Ehern  nicht  so  glücklich  waren, 
oder  bei  denen  sonstige  Umstände  cs  verhinderten,  dass 
sic  eine  höhere  Schule  besuchen  konnten,  soll  künftig 
nicht  mehr  die  Gelegenheit  geboten  werden,  ihren  Wissens- 
durst zu  stillen  und  das  Versäumte  nachzoholcn,  sondern 
es  sollen  für  sic  die  Lehrziele  herabgeschraubt  weiden. 
Nur  weil  Bauhandwerker-  oder  Polierschulcn  für  viele 
junge  Leute,  «lenen  der  Besuch  der  Baugewcrkschulen  zu 
kostspielig  oder  die  infolge  zu  geringer  Vorbildung  an  den 
theoretischen  Fächern  scheitern  und  nicht  über  die  unteren 
Klassen  hinauskommen,  nothwendig  sind,  soll  der  Besuch 
der  Baugewerkschuie  allen  übrigen  Nichiberechtigtcn,  ob- 
gleich sic  dieselbe  bisher  oft  mit  dem  besten  Erfolge  ab- 
solvirt  haben,  nicht  gestattet  werden.  Ich  muss  gestehen, 
dass  ich  diese  Folgerung  ebenso  wenig  verstehe,  wie  die 
schon  vorhin  bei  dem  .Subaltcrndienst  angeführte. 

Wie  denkt  sich  Hr.  M.  endlich  die  praktische  Durch- 
führung seiner  Vorschläge?  Nach  den  von  mir  durchge- 
sehenen Schulberichten  dürfte  die  Zahl  der  mit  dein  Be- 
rechtigungsscheine ausgestatteten  Baugcwcrkschüler  höch- 
stens 10%  der  Gesammtzahl  betragen;  dass  diese  Zahl 
mit  der  gedachten  Organisation  noch  merklich  zunchmen 
werde,  ist  nicht  an  zun  eh  me  ti,  besonders  wenn  man  auf 
die  praktische  Ausbildung  der  Schüler  noch  mehr  Gewicht 
legen  würde.  Es  müssten  also  von  io  bestehenden  Bau- 
gewerkschulen 9 zu  niederen  Bauhandwerkerschulen  uni- 
gewandelt  werden  und  an  diesen  würden  sich  bald  die- 
selben Uebelstände  hinsichtlich  der  Vorbildung  der  Schüler 
ergeben,  wie  an  den  jetzigen  Baugewcrkschulen;  man 
müsste  also,  wenn  man  durchaus  Gleichheit  der  Vorbildung 
haben  wollte,  noch  weiter  gehen. 

Die  Nothwcndigkcit  niederer  Schulen  für  Bauhand- 
werker, sogen.  Bauhandwerkersehulen,  gebe  ich  voll  und 
ganz  zu;  bezüglich  des  Zweckes  derselben  bin  ich  freilich 
anderer  Meinung  als  Hr.  M.  Nach  meiner  Ansicht  haben 
diese  Schulen  weniger  den  Zweck,  niedere,  halbfertige 
Techniker  auszubilden,  als  vielmehr  die  Aufgabe,  tüchtigen 
Praktikern,  die  sich  zu  Polieren  oder  Bauaufsehern  au>- 
bilden  wollen,  das  Maass  an  theoretischem  Wissen  zu 
übermitteln,  das  ihnen  der  alleinige  Umgang  mit  der 
Praxis  nicht  gewähren  kann,  dessen  sie  aber  in  ihrem 
Berufe  nicht  entrathen  können.  Nicht  Zeichner  und  Kon- 
strukteure sollen  durch  diese  Schulen  herangebildet  wer- 
den, sondern  Leute,  die  weniger  befähigt  sind,  eine  Zeich- 
nung selbst  zu  entwerfen,  als  eine  vorliegende  zu  ver- 
stehen und  auf  ihre  praktische  Durchführbarkeit  zu  prüfet». 
Diesem  Zweck  entsprechend  müssten  dann  auch  die 
Lehrer  für  diese  Schulen  ausgcwählt  werden,  die  mit  der 
Praxis  durch  und  durch  vertraut  sein  sollten. 

Die  bestehenden  Baugewcrkschulen  dadurch  zu  heben, 
dass  man  ihnen  das  Recht  ertheilt,  das  Zeugniss  für  den 
Kinjährig-Freiwilligen-Dienst  auszustellen,  halte  auch  ich 
nicht  für  rathsam,  und  hierin  stimme  ich  den  Ausfüh- 
rungen des  Herrn  M.  völlig  zu.  Wenn  der  Zudrang  zu 
diesen  Schulen  noch  mehr  wächst,  dann  kam»  man  die 
Aufnahme  Bedingungen  ja  noch  mehr  verschärfen,  wie 
solches  in  den  letzten  Jahren  ja  auch  schon  geschehen 
ist.  Immer  aber  müssen  dieselben  so  beschaffen  sein, 
das>  der  Besuch  der  grossen  Menge  ermöglicht  wird,  was 
mit  der  Forderung  des  Freiwilligen-Zeugni«scs  nicht  mehr 
der  Fall  ist.  — A,  K. 

. *7 


Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einer  2 festen  Straisenbrücke  über  den  Neckar  bei  Mannheim. 
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Ein  Vorgesicht  der  amerikanischen  „Wolkenkratzer“*). 


ic  wenig  man  geneigt  ist,  die  hohen  thurmartigen 
Wohngebäude  New- Yorks  und  anderer  Städte  Ame- 
rikas vom  kQnstlcrischcn  Standpunkte  aus  zu  wür- 
digen, bezeugt  schon  der  Name,  welchen  Spottsucht  für 
dieselben  erfand.  Man  entschuldigt  allenfalls  ihre  Daseins- 
berechtigung damit,  dass  die  Erbauer  der  Noth  gehorchen, 
nicht  dem  inneren  Triebe;  nur  der  denkende  Techn'kcr 
bewundert  die  Bewältigung  der  Schwierigkeiten  der  Aus- 
führung seitens  seiner  Kollegen  — der  Rest  ist  Staunen. 
Niemand  hält  es  für  möglich,  dass  ein  Bauprogramm,  wie 
es  hier  von  der  Nothwendigkeit  diktirt,  den  Gebäuden  zur 


.Wer  kann  waa  Dammes,  wer  was  Klage*  denken, 

Das  nicht  die  Vorwrlt  schon  gedacht*.  Goethe. 

und  von  Thomas  de  Leu  am  2a.  März  1594  im  Stich  voll- 
endeten Blattes.  Eine  Zueignung  an  König  Heinrich  IV. 
in  kurzen,  aber  Überschwänglichen  Worten  vom  1.  Juli 
1601,  dann  der  Wortlaut  des  erst  am  4.  Juli  1607  auf 
10  Jahre  verliehenen  Privilegiums  für  den  Vertrieb  bilden 
die  ganze  Einleitung.  Der  Inhalt  besteht  aus  einer  Folge 
von  Entwürfen  zu  kleineren,  dann  immer  ausgedehnteren 
Festungsanlagen,  aus  einigen  Blättern  mit  Kriegsmaschinen 
und  architektonischen  Entwürfen,  je  1 Kupferstich  und 
1 Blatt  Erläuterungen  ohne  Seitenzahl  aneinandergereiht. 
Alle  in  Kupfer  gestochenen  Blätter,  mit  Umschriften  rcli- 


Grundlage  diente,  auch  der  rein  künstlerisch-schöpferischen 
Phantasie  eines  Architekten  entspringen  könnte  — und 
doch  ist  dies  der  Fall  bei  einem  jetzt  gerade  300  Jahre 
alten  Entwurf  zu  einem  „grand  excellent  pauillon“  der 
vorstehend  wiedergegeben  ist. 

Der  Zufall  spielte  mir  einen  seit  Jahrzehnten  in  un- 
gestörter Ruhe  zwischen  seinen  Altersgenossen  ausharren- 
den Folianten  wieder  in  die  Hände:  „Des  fortifications  et 
artificis,  architecture  et  perspective  de  Jaques  Pcrret, 
Gentilhomme  Savoysien  deChamberv“;  so  lautet  der  von 
einem  schön  gegliederten  und  mit  Figuren  bekrönten 
Triumphbogen  umrahmte  Titel  des  VVeikes.  Die  nuniatur- 
artige  Vogelschau  einer  Belagerung  von  Paris  schmückt 
den  unteren  Theil  des  von  dem  verfassser  eifundcncn 


•)  VerjL  Disch.  Bctf.  1894  Mo.  84  und  Jahrg.  1900  No.  40. 
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giösen  Inhaltes  ausgestattet,  zeigen  das  Wappen  Perrets, 
seinen  Namen  und  die  Bezeichnung  Invcnteur;  auf  einem 
derselben  schmückt  sich  der  gottesfürchtige  Mann  auch  schon 
stolz  mit  der  Devise:  „qui  craint  Dieu  ne  craint  rien  autre". 
Zu  den  letzten  Blättern  zählt  nun  der  inredc  stehende 
Entwurf,  dargestellt  in  einem  geometrischen  Grundrisse, 
einer  Ansicht  und  einem  Horizontalschnitt  in  Parallclpro- 
iektion.  Der  Maasstab  ist  die  Toisc  zu  6 Fuss  od.  1,95"*. 
Der  „Erläuterungsbericht“  bewegt  sich  in  den  trockensten 
Aufzählungen  der  Räume  und  Maassc,  sodass  nur  die  Um- 
schrift der  Blätter:  „II  faut  monier  au  plus  haut  pour  con- 
templer  et  le  cicl  et  la  terre  ct  les  ehoscs  qui  y sont  a 
fin  dado“  und  der  letzte  Satz  jenes,  cs  könnten  bequem 
500  Personen  ,.ä  leur  aisc"  in  dem  Pavillon  wohnen,  ein 
Bauprogramm  andeuten.  Auf  einer  Grundfläche  von  26 
zu  22  Toiscn  (156  zu  132  Fuss)  erhebt  sich  über  einem 
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geböschten  Unterbau  (für  die  Kellerungen)  ein  Septizonium 
von  35  Toisen  (210  Fuss)  Höhe  bis  zum  Ilauptgcsims,  dar- 
über noch  ein  gallericaniger  Aufbau  von  10  Toisen  (60  F.). 
Die  grosse  Slockwerkshöne  von  5 Toisen  (30  F.)  bietet  zur 
Anordnung  von  Zwischengeschossen  Gelegenheit  — aber 
ein  durch  die  ganze  Tiefe  des  Gebäudes  geplanter  Saal 
von  18  zu  7 Toisen  Grundfläche  hat  10  Toisen  Höhe  er- 
halten: „avcc  dcux  fcncstrages,  Tun  sur  l'autre  pour  belle 
perspective  et  grande  heaute  comme  un  theatre“ ; eine 
ausgekragte  Gallerie  soll  hier  im  Inneren  herumgeführt 
werden,  wie  sie  auch  in  ähnlicher  Form  im  Aeusseren 
das  Gebäude  in  jedem  der  7 Stockwerke,  wie  über  dem 
Hauptgesims  umgeben.  Das  grosse  Treppenhaus  befindet 
sich  in  der  Mitte  der  Anlage,  kleinere 'I  reppen  sind  zum- 
theil  in  den  12  Fuss  dicken  Aussenwänden , zumtheil  im 
Inneren  angeordnet.  Ueber  den  Kellern  befinden  sich 
links  die  Küchenanlageii,  die  Bäckerei,  die  Wasserver- 
sorgung usw.  Der  stattliche  Aulbau  über  dem  Hauptge 
sims  ist  als  grosse  Gallerie  gedacht,  doch  kann  man  diese 
Räume  auch  anders  ausnutzen,  „en  grand  varietö  au  plaisir 


du  Frince  qui  fait  faire  le  basiiment.“  Bronzene  Feuer- 
becken  schmücken  die  obere  Terrasse. 

Es  ist  an/.unehmen,  dass  der  Entwurf  nicht  ganz  ohne 
den  Hintergedanken  einer  Ausführung  entstanden  und 
ehrlich  gemeint  ist;  nur  ist  auffällig,  dass  eine  doch  noth- 
wendige  und  auch  damals  irgendwie  ausführbare  Aufzugs- 
vorrichtung keine  Berücksichtigung  erfahren  hat,  während 
fast  Alles  so  durchdacht  ist,  dass  man  ohne  grosse  Aende- 
rungen  das  Gebäude  beute  ausführen  und  der  Benutzung 
übergeben  könnte.  Vielleicht  wird  es  von  dieser  abhängen, 
ob  der  ästhetische  Zweck  dieses  Thurmwohnhauses,  wie 
er  dem  Verfasser  wohl  vorschwebte : die  Bewohner  in 
gehobener  Stimmung  zu  erhalten,  erreichbar  ist,  wie  es 
dem  Erbauer  des  Eiffelthurmes  geglückt  ist,  oder  nicht. 
Vielleicht  ist  er  aber  auch  in  vielen  Fällen  erreicht  — ich 
kann  darüber  aus  eigener  Erfahrung  nicht  urtheilen  — , 
dann  wird  man  versuchen  müssen,  die  „Wolkenkratzer“ 
mit  etwas  günstigeren  Blicken  zu  betrachten,  als  es  bis- 
her der  Fall  war.  — 

E.  J. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Magdeburg.  Sitzung 
vom  22.  Mai,  Vors  Hr  Brth.  Wincklcr.  Hr.  Baugcw  - 
Sehuldir.  Müller  regt  zwei  die  Fachwelt  in  letzter  Zeit 
häufig  beschäftigende  Fragen  an:  „Verwendung  von  Mauer- 
latten  und  Isohrschichtcn  im  Hochbau*4.  Durch  an  die 
Tafel  gezeichnete  Skizzen  erläutert  er  Beispiele  aus  der 
Praxis  früherer  und  jetziger  Zeit  und  bespricht  das  Für 
und  Wider  der  verschiedenen  Anwendungsarten.  Die 
Hrn.  Wincklcr,  Ochs,  Berner  und  Wolff  bringen  zu 
den  Erörterungen  ihre  eigenen  Erfahrungen  zur  Kennt* 
niss,  wobei  sich  ein  ausgedehnter,  lehrreicher  Meinungs- 
austausch entwickelt  und  fcstgesteilt  wird,  dass  die  Anlagen 
von  Isolirschichten  zum  Schulz  gegen  seitlich  eindringende 
Feuchtigkeit  wie  gegen  Wärme  und  Kälte  sich  jeweilig 
den  örtlichen  Verhältnissen  anzupassen  haben  und  dass 
Einrichtungen,  die  sich  im  Herzen  Deutschlands  bewährt 
haben,  im  fernen  Osten  durchaus  unzweckmässig  sein 
können,  und  umgekehrt.  Die  Unterhaltungen  spielten  sich 
hinüber  auf  das  Gebiet  der  Massivdecken,  wobei  die  ver- 
schiedenen Fussbodenestrichc  und  Linoleumbeiägc  der 
Betrachtung  unterzogen  wurden. 

Hr.  Landbauinsp.  Ochs  berichtet  hierauf  über  den 
Vorgang  der  jüngsten  Gründung  des  Vereins  zur  Erhaltung 
der  Baudenkmäler  Magdeburgs  und  führt  aus,  dass  neuer- 
dings auch  der  hiesige  Künstlcrvcrcin  St.  Lucas  durch 
Entsendung  von  Mitgliedern,  namentlich  seines  Vors.  Hrn. 
Stolz,  in  erstgenanntem  Verein  vertreten  sein  wird,  wo- 
durch die  Neuwahl  eines  anderen  von  unserem  Verein  zu 
entsendenden  Mitgliedes  anstelle  desselben  nothwendig 
wird.  Die  Beschlussfassung  hierüber  sowie  über  zu  be- 
willigende Gelder  für  den  neuen  Verein  soll  auf  die  Tages- 
ordnung der  nächsten  Vcrcinssitzung  gebracht  werden. 
Die  Ausführungen  über  die  Bestrebungen  des  neuen  Ver- 
eins ruft  eine  rege  Aussprache  über  die  werthvollen  Barock- 
bauten Magdeburgs  unter  den  Hrn.  Ochs,  Müller  und 
Wolff  hervor.  — Th. 

Arch.*  u.  Ing.- Verein  für  Niederrhein  u.  Westfalen.  Vers, 
vom  1.  April  190t.  Vors  : Hr.  Stübben,  anwrs.  29  Mitgl , 
1 Gast.  Hr.  Reg.-  u.  Brth.  M assmann  wird  als  einheim. 
Mitgl.  aufgenommen. 

Im  Anschluss  an  den  in  der  Vers,  vom  11.  Fcbr.  d.  J. 
mitget heilten  Beschluss  des  Vorstandes,  die  Herausgabe 
des  Werkes  „Aus  dem  alten  Köln"  betr.,  haben  Be- 
ratungen zwischen  Vorhand  und  Herausgabe- Ausschuss 
stattgei unden,  welche  die  Zustimmung  des  Vereins  finden. 
Dem  Ausschuss  tritt  I Ir.  Stadtbauinsp  Schilling  bei.  Für 
das  Titelblatt  ist  ein  Wettbewerb  unter  den  Vereinsmit- 
gliedern ausgeschrieben,  dessen  Termin  am  15  Mai  abge- 
laufen war. 

Der  Vorsitzende  berichtet,  dass  von  der  Handwer- 
kskammer der  Gedanke  verbreitet  worden  sei,  das 
Kölner  Handwerk  und  Kunstgewerbc  auf  der 
Düsseldorfer  Ausstellung  1902  zur  gemeinschaft- 
lichen Vertretung  zu  bringen  In  Aussicht  genommen  ist 
die  Bildung  eines  vorbereitenden  Ausschusses,  bestehend 
aus  Vertretern  der  Handwerkerkammer,  des  Gewerbe- 
Vereins,  des  Architekten-  und  Ingcnicurvercins,  des  Vereins 
KölnerArchitekten,  des  Bezirksvereins  1 )eutscherlngcnieure, 
des  Kunstgewerbevereins  und  des  elektrotechnischen  Ver- 
eins. Der  Verein  beschliesst,  als  Vertreter  die  I Irn.  S t Ü bb  e n 
und  Kaaf  in  den  Ausschuss  zu  entsenden. 

Hr.  Unna  spricht  dann  über  „neue  Fussbodcn- 
bcläge4*.  In  den  letzten  Jahren  ist  eine  grosse  Menge  soge- 
nannter hygienischer  Fussb öden  bei äge  auf  den  Markt  ge- 
bracht worden,  so  dass  es  schwer  wird,  eine  Wahl  zu 
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treffen.  Die  Anforderungen,  die  an  einen  solchen  Fuss- 
boden  zu  stellen  sind,  sind  folgende: 

Undurchlässigkeit  gegen  Flüssigkeiten  und  Staub,  fugen- 
freie Oberfläche,  Widerstandsfähigkeit  gegen  bestimmte 
im  Räume  zur  Anwendung  kommende  Flüssigkeiten  lim 
allgem.  Wasser),  Möglichkeit  einer  leichten  und  sicheren 
Reinigung  auf  feuchtem  Wege,  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Abnutzung,  eine  stumpfe  Glätte,  welche  das  Auseleiten  ver- 
meidet, schlechte  Wärincleitung,  möglichste  Schalldämpfung. 
Es  soll  hier  abgesehen  werden  von  dem  gewöhnlichen 
Holzfussbodcn  der  Wohnhäuser,  nur  Fussbodcnbelä^e,  an 
welche  höhere  Anforderungen  gestellt  werden,  wie  Böden 
für  Schulen,  Restaurants,  Wartesäle,  Korridore  öffent- 
licher Gebäude,  Läden,  Kirchen,  Kasernen,  Deckbeläge 
für  Schiffe  sollen  in  die  Besprechung  cinbezogen  werden. 
Bei  diesen  Fussböden  kommen  nun  in  erster  Linie  die  bei- 
den Bedingungen : Widerstandsfähigkeit  gegen  Abnutzung 
und  Flüssigkeit,  sowie  Geräuschlosigkeit  infrage.  Die 
äusserste  Grenze  für  die  erste  Forderung  bilden  wonl  ausser 
Plattenbclag  der  Zementestrich  und  der  Tei  razzoboden, 
die  jedoch  kalt  und  glatt  sind.  Der  schalldämpfendste 
Fussbodcnbelag  ist  jedenfalls  das  Linoleum.  Dasselbe  ist 
jedoch  nicht  überall  anwendbar.  Zwischen  beiden  Gren- 
zen liegen  nun  eine  grosse  Menge  Fabrikate:  Xvlolitb, 
Xylopat,  Torgament,  Papvrolith,  l.apidit,  Linolith,  Terra- 
lith.  Mineralith  Die  Stolfe  sehen  sich  alle  sehr  ähnlich. 
Dir  Grundstoffe  sind  bei  allen  dieselben,  trotzdem  jeder 
Fabrikant  sein  Fabrikat  als  das  einzig  gute  anpreist. 

Die  Grundstoffe  bestehen  aus  einem  Füllmittel  und 
einem  Bindemittel  Das  Bindemittel  ist  fast  bei  allen  ge- 
brannter Magnesit  (Mg  C'Ot»,  der  in  Euböa  und  Steier- 
mark gewonnen,  neuerdings  auch  künstlich  hergestellt 
wird.  Derselbe  wird  feingemahlen  und  mit  Chlormagnesia, 
einer  Flüssigkeit,  zu  einem  Brei  vermischt,  dessen  richtiges 
Mischungsvetfiältniss  sehr  wichtig  ist  Die  Füllmittel  sind 
sehr  verschieden:  Sagemehl,  Papierstoff,  Kiesclguhr,  Kork, 
Torf,  Infusorienerde  u>w.  An  der  Fabrikation  sind  in  den 
letzten  Jahren  derartige  Verbesserungen  vorgenommen 
worden,  dass  heute  wenigstens  ein  Theil  der  Erzeugnisse 
verwendbar  w-ird.  Sie  thcilen  sich  in  solche,  welcne  in 
Plattenform  aufgebracht  und  solche,  welche  in  Breiform 
aufgcstrichcn  werden.  Zu  crstcrcn  gehört  vor  allem  Xylo- 
lith.  Dasselbe  wird  mit  100  Atm.  Druck  für  in«“  in  Platten 
fertig  gepresst  und  in  Stärken  von  10—25®*  sowie  in 
Grössen  von  995*“  im  tjuadrat,  oder  1660 zu  83omB»  her- 
gestellt,  sowohl  naturfarbig  als  gefärbt.  Die  Befestigung 
geschieht  durch  Aufschrauben,  wobei  ungleicher  luss- 
boden  durch  Magnesitkitt  beglichen  wird.  Der  Belag  eignet 
sich  besonders  für  Treppenstufen.  Das  Material  besitzt  in- 
folge seiner  Dichtigkeit  Ijedeutend  grössere  Festigkeit,  als 
die  in  Mörtelform  aufgestriehenen  Materialien.  Die  übrigen 
Belagstoffe  werden  auf  einer  Unterlage  von  Magnesitkitt 
gemischt  mit  Kohlenasche  usw.  aufgetragen.  Nachdem 
die  Unterlage  erhärtet  ist,  wird  der  Stoff  in  3—5  mm  starker 
Schicht  aufgeiragen.  Bei  allen  diesen  Ausführungen 
kommt  es  in  erster  Linie  auf  eine  vollkommen 
trockene  Unterlage  und  eine  saebgemässe  Aus- 
führung an. 

Wo  man  den  Holzfussbodcn  wegen  seiner  angenehmen 
Eigenschaften  der  Fusswrärme,  Scballsicherheit  usw.  nicht 
entbehren  will,  hat  man  sich  bisher  mit  den  in  Asphalt 
gelegten  Riemenböden  beholfen.  Es  sind  aber  auch  bei 
dieser  Ausführung  schlechte  Erfahrungen  nicht  ausge- 
schlossen, deren  Ursache  wohl  fast  immer  in  der  Feuch- 
tigkeit der  Unterdecke  liegt. 

Man  hat  nun  einen  neuen  Holzfussboden,  die  sogen 
patent.  Doppelholzflurplatte  (T.  F.  Bierhart,  Haarlem) 
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auf  folgende  Weise  hergestclli.  Die  Riemen  werden  in 
kleinen  Stücken  zu  einer  Platte  von  34  * 34  zusamnicn- 
gelegt  und  unterhalb  durch  Querleistchen  in  ihrer  1-age 
fesigehalten ; zwischen  den  Riemenstücken  verbleiben 
ganz  schmale  Fugen.  Diese  Stäbe  sind  durch  Asphalt 
zu  einer  Doppelflurplaue  unter  Druck  so  zusammen  ge* 
schmolzen,  dass  alle  Fugen  mit  Asphalt  gefüllt  werden  und 
die  ganze  Platte  bis  auf  die  Oberfläche  mit  Asphalt  umhüllt 
ist.  Die  Platten  sind  demnach  der  Einwirkung  der  Feuch- 
tigkeit nur  von  oben  zugänglich  und  nicht  durch  die 
Fugen,  die  mit  Asphalt  gefallt  sind.  Da  das  Eingreifen 
der  Federn  in  die  Nuthen  ähnlich  wie  beim  Zeichenbrett 
mit  Schuhleisten  eine  seitliche  Verschiebung  der  Holzstäbe 
unmöglich  macht,  so  können  sieh  nach  Aufnahme  von 
Feuchtigkeit  nur  die  einzelnen  Stäbe  in  der  Breite  aus* 
dehnen  und  heben  den  elastischen  Asphalt  in  den  Fugen  ein 
wenig;  die  Grösse  der  einzelnenTafeln  bleibt  dagegen  unver- 
ändert. Die  Verlegung  der  Platten  folgt  durch  Nebcnein- 
anderlegen  mit  stumpfem  Stoss,  ohne  Fuge.  Die  Ver- 
legung kann  in  Mörtel,  auf  Beton  (Börse  Antwerpen), 
auf  gestampftem  Boden  (Waarenhaus  Tictz,  Antwerpen) 
erfolgen.  Diese  Holzflurplatte  bietet  gegenüber  anderen 
Belägen  grosse  Vortheile  und  es  ist  wohl  angezcigt,  da- 
mit Versuche  zu  machen. 

An  diese  Erläuterungen,  zu  deren  Verdeutlichung  Hr. 
Unna  eine  grosse  Anzahl  Probestücke  hcrumreiehtc,  schloss 
sich  eine  eingehende  und  lebhafte  Besprechung,  an  welcher 
die  Hm.  Heini  an  n,  Bädeckcr,  Klee  fisch  und  Schilling 
theilnahmcn,  die  sich  auf  die  Anwendung  von  Xvloltth, 
Unulith  und  Unoleum  bezogen  und  einzelne  Fälle  be- 
sonders guter  Bewährung  für  das  eine  oder  andere  Ma- 
terial anführten. 

Der  Vorsitzende  sprach  Hrn.  Unna  den  herzlichsten 
Dank  des  Vereines  dafür  aus,  diese  interessante  Frage  an- 
geschnitten zu  haben.  Die  anregende  Besprechung  lieferte 
wieder  den  Beweis,  dass  cs  gar  nicht  ndthig  sei,  für  jede 
Vereinssitzung  einen  Vortrag  grossen  Stiles  vorzubereiten, 
durch  solche  gegenseitigen  Aussprachen  über  Fragen  der 
Praxis  werde  das  Interesse  in  hohem  Grade  angeregt.  — 


Vermischtes. 

Nach-  und  Wiederhall  In  Predigtkirchen  und  Hörsälen. 

Die  Stimme  eines  Geistlichen  am  freistehenden  Lesepulte 
entbehrt  des  Schalldeckels  und  wird  deshalb  durch  Wieder- 
hall aus  den  Gewölben  verundeutlicht.  Aus  diesem  Grunde 
stellt  man  das  Pult  wohl  unter  die  Kanzel  oder  an  einen 
Pfeiler  unter  einem  Schalldeckel  auf.  Mir  ist  nun  in  Er- 
innerung getreten,  dass  in  der  12 « hohen  überwölbten 
Halle  des  in»  Jahre  1842  abgebrannten  Hamburger  Rath- 
hauscs  ein  Kronleuchter  hing,  unter  welchem  in  den  ehe- 
maligen Versammlungen  der  erbgesessenen  Bürger  der 
präsidirende  Oberalte  seinen  Stand  oder  Sitz  hatte  und 
allein  berechtigt  war,  die  Versammelten  anzureden  und 
ihnen  die  Anträge  des  Käthes  vorzulesen.  Auch  feierliche 
Rathsver&ammlungen  wurden  in  dieser  Halle  und  nicht  in 
der  „gehegten“  Raihsstubc  abgehalten,  so  bei  Rathswahlcn 
und  bei  der  Verkündigung  von  Todesurthcilen,  welche 
nach  altem  Brauche  unter  freiem  Himmel,  den  man  durch 
Ocffnung  von  Luken  im  Gewölbe  und  Dache  sichtbar 
machte,  gefällt  werden  sollten,  wobei  der  präsidirende 
Bürgermeister  seinen  -Siiz  unter  jener  Krone  gehabt  haben 
dürfte.  — Aus  den  alten  Stadtrechnungsbüchern  ersieht 
man,  dass  im  Jahre  1382  für  die  Wiederherstellung  der 
Leuchte  (lucctna)  über  dem  Kathsstuhl  (consistorium)  48 
Schillinge  ausgegeben  wurden,  vielleicht  derselbe  aLuch- 
terboom“  (Leuchterbaum ),  welcher  1372  an  Eisenwerk 
3 tal.  und  an  Malerarbeit  (Vergoldung?)  32  tal.  kostete. 
1553  ward  eine  neue  „missinges  kröne'1  (messingene  Krone) 
im  Gewichte  von  95  Pfund  für  23  tal.  15  s.  und  2 tal  8 s. 
an  Vergoldung  der  Knöpfe  und  Stangen  beschafft  und  im 
Rathhause  aufgehängt.  Der  Schall  wird  als  Echo  von  der 
Wand  des  Waldes  zurückgeworfen;  so  etwa  auch  das 
unter  der  I^ubkrnnc  des  Baumes  gesprochene  Wort? 
Unter  der  Krone  altehrwürdiger  freistehender  Baumriesen 
standen  einst  die  Richterstühle  (so  die  Vehmlinde  in  Dort- 
mund u.  a.).  Ist  etwas  bekannt  oder  noch  vorhanden  an 
freihängenden  Kronleuchtern,  welche  zwischen  den  Leuch- 
terarmen  dachartig  geschlossen  sind,  um  als  Schalldcckcl 
zu  dienen?  Und  sind  aus  anderen  Städten  ähnliche  Ver- 
fassungs-Bestimmungen bekannt,  wie  die  hinsichtlich  der 
1 lamblirger  Ralhhaliskrone 7 ßaudir.  Ildbbc  Schwerin. 

Masilv-  Decke  „System  Ackermann“.  Unter  diesem 
Namen  wird  eine  neue  wagrechte  Stcindcckc  von  Hrn. 
Arch.  Ackermann,  Döhren  hei  Hannover,  hergestellt, 
die  bereits  im  Vorjahre  auf  der  Dresdener  Bauausstellung 
vorgeführt  wurde  und  zum  Patent  angemeldet  ist  Die 
Abbildung  lässt  die  Gestalt  der  25  *-'■»  langen,  15 f®  breiten, 
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10  00  starken  Formsteine  erkennen,  die  mit  Nase  und  Reili 
ineinander  greifen,  also  auch  nach  der  Quere  Unverschieb- 
lichkeit  sichern,  und  in  einer  Nuth  auf  der  Unterseite  ein 
U-förmiges  zusammengeknifftes  Eisen  aufnehmen.  Die 
Decke  erfordert  zur  Herstellung  keine  Schaalung,  sondern 
nur  einige  Balken  mit  eingeschraubten  Dornen  <»,  welche 
den  Abstand  und  die  Höhenlage  der  llohlträger  t>  sichern. 
Die  Steine  werden  mit  vollcestrichener  Nuth  auf  die  Eisen 
aufgesetzt,  auf  denen  sic  sich  mit  den  Leisten  c in  genauer 
Höhenlage  auflegen,  sodass  also  die  richtige  Einlegung  des 
Eisens  in  der  Decke,  unabhängig  von  der  Sorgfalt  der 
Arbeiter,  gesichert  ist.  Die  fertige  Decke  wird  von  unten 
in  Fugen  und  Nuthen  mit  Zementmörtel  verstrichen  und 
dann  ausgegossen.  Hierfür  ist  jedenfalls  grosse  Sorgfalt 
erforderlich,  da  die  Form  der  Nuthen  und  Fugen  für  das 
Entweichen  der  Luft  nicht  günstig  ist.  Die  Decken  lassen 
sich  natürlich  sowohl  oben,  wie  unten  auf  die  Träger- 
flanschen. auch  bündig  mit  dem  Obcrflansch  legen.  In 
letzterem  Falle  werden  die  Enden  der  llohlträger  zu  den 


Unterflanschen  der  Deckenträger  herabgebogen  und  dann 
mit  Beton  cingestampft.  Zur  Aufnahme  des  Putzes  lässt 
sich  mit  einfachen  Drahtschlingen  leicht  ein  Drahtnetz  in 
den  lluhlträgern  auf  hängen.  Die  Trageisen  sind  in  ein- 
facher Weise  zur  Verankerung  der  Wände  benutzbar. 
Die  Decke  lässt  sich  nach  Angabe  der  Firma  (polizeiliche 
Atteste  für  die  zulässige  Grösse  der  Spannweiten  liegen 
noch  nicht  vor)  in  Wohnhäusern  bei  den  üblichen  Ver- 
hältnissen (250 k«f  ’i1*1  Nutzlast)  bis  5.70»  bei  ^facher  Sicher- 
heit spannen,  erfordert  dann  also  keinerlei  Deckenträger, 
wodurch  sie  gegenüber  anderen  .Steinkonstruktionen  ge- 
ringerer Spannweite  jedenfalls  im  Vortheil  ist.  Bei  toookr,l4J® 
Belastung  sollen  je  nach  Stärke  der  45  mm  hohen  Hohl- 
träger  von  1.  2,  3 und  4®*  die  Spannweiten  betragen 
dürfen  1,61;  2,25;  2.70;  3,01  ®.  — 

Dir  Berufung  des  Architekten  städt.  Bauamtmannes  Theodor 
Fischer  In  München  zum  ord.  Honorarprofessor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  dorten  für  eine  Lehrkanzel  des  Städte- 
baues wird  die  weiten  Kreise  mit  Befriedigung  und  Freude 
erfüllen,  welche  die  segensreiche  Thätigkeit  dieses  ausge- 
zeichneten Architekten  mit  Interesse  verfolgten  und  wünsch- 
ten, dass  diese  nicht  auf  den  engen  Bereich  der  städtischen 
Baustube  beschränkt  bleibe.  Wie  man  berichtet,  wird  Hr. 
Fischer  neben  der  neuen  staatlichen  die  bisherige  städtische 
Stellung  beibehalten.  — 

Bücherschau. 

Handbuch  der  Ingenieur-Wissenschaften.  III.  Band:  Wasser- 
bau, 2.  Abth.,  t.  Hälfte,  3.  Aufl.  Verlag  von  Wilh. 
Engclmann,  Leipzig.  Preis  28  M.,  gcb.  31  M. 

Die  1897  herausgegebene  1.  Llcfrg.  des  Werkes,  in  der  die 
Meliorationen  von  Baurath  Hess,  sowie  die  Wasserstrassen 
im  allgemeinen  und  die  Schiffahrts-Anlagen  von  Geh. 
Baurain  Prof.  Sonne  gründlich  behandelt  werden,  haben 
wir  bereits  (Jahrg.  97,  S.  3431  besprochen.  I)cr  jetzt  voll- 
ständig vorliegende,  mit  Sachregister  versehene  stattliche 
Band  bringt  die  weiteren  Kapitel  XL;  Flussbau  und  XII.: 
Deiche.  Der  Flussbau  wurde  in  der  2.  Auflage  von  den 
inzwischen  verstorbenen  Professoren  Schlichting  und 
Pestalozzi  bearbeitet  und  umfasste  damals  150 Seiten  Text 
mit  9 Tafeln  und  44  Holzschnitten.  Schon  der  Umfang 
der  jetzt  aus  den  Händen  der  Professoren  K reute  r,  Garbe 
und  Sonne  hervorgegangenen  3.  Auflage  (446  Seiten  Text 
mit  12  Tafeln  und  303  Testbildern)  lässt  erkennen,  dass 
es  sich  um  eine  vollständige  Neubearbeitung  handelt.  In 
der  Thal  haben  weder  die  Herausgeber,  noch  der  Ver- 
leger Mühe  und  Arbeit  gescheut,  um  ein  möglichst  voll- 
ständiges Bild  des  Flussbaues  unserer  Tage  zu  geben  und 
dabei  die  in  langen  Jahren  und  an  vielen  Orten  gesammel- 
ten reichen  Erfahrungen  zu  verwerthen.  Das  Werk  wird 
deshalb  allen  im  Flussbau  thätigen  Faehgenosscn  hoch- 
willkommen sein.  Es  wird  auch  dem  Studirenden  als 
Nachschlagebuch  gute  Dienste  leisten,  sobald  er  das  Stu- 
dium auf  einzelnen  Gebieten  vertiefen  will.  Er  darf  aller- 
dings nicht  auv-eracht  lassen,  dass  der  Flussbau  auch 
heute  noch  der  strengen  wissenschaftlichen  Behandlung 
grössere  Schwierigkeiten  entgegensetzt,  als  irgend  ein 
anderer  Theil  des  Baningenieurwesens,  dass  die  Ergeb- 
nisse wissenschaftlicher  Üntcrsuchnngen  nur  im  Zusam- 
menhang mit  den  Beobachtungen  am  Hiessendcii  Wasser 
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benutzt  werden  dürfen  und  dass  in  der  Praxis  die  be- 
sonderen Verhältnisse  des  Einzelfalles  in  erster  Linie 
maassgebend  sind.  Wer  hiervon  aasgeht,  wird  in  den 
Erörterungen  Kreuters  über  die  Geschiebefahrung,  über 
Normalprofile  und  über  die  Wirkung  der  Regelungsarten 
vorzügliche  Anregungen  finden.  Bei  der  Beschreibung  der 
verschiedenen  Bauarien  sind  die  im  Oberlauf,  Mittellauf 
und  Unterlauf  des  Flusses  zu  stellenden  Anforderungen 
gebührend  berücksichtigt  worden.  Prof.  Kreutcr  hat  neben 
dem  Flussbau  im  Allgemeinen  die  Verbauung  der  Wild- 
bächc  und  die  Bändigung  der  Gcbirgsflüssc  besonders  be- 
handelt. Ueber  die  Regelung  der  schiffbaren  Flüsse  hat 
Geh.  Baurath  Prof.  Sonne  aus  den  neueren  Arbeiten  an 
verschiedenen  Strömen  reichen  Stoff  gesammelt.  Den 
Beschluss  des  Kapitels  bildet  die  Kanalisirung  der  Flüsse 
aus  der  Hand  des  leider  zu  früh  dem  Kreise  der  Mit- 
arbeiter entrissenen  Geh.  Brths.  Prof.  Garbe.  Neben  der 
grundsätzlichen  Erörterung  des  Gegenstandes  werden  die 
interessantesten  neueren  Ausführungen  einschliesslich  der 
seit  Herausgabe  der  X.  Abtheilung  (1892)  mit  Erfolg  be- 
nutzten neuen  Formen  beweglicher  Wehre  kurz  behandelt 

Erfreulicherweise  war  es  Garbe  noch  vergönnt,  in 
dem  Schlusskapitel  dieser  Abtheilung  seine  bewährte  Dar- 
stellung des  Deichwesens  unter  Berücksichtigung  aller 
neueren  Erfahrungen  für  die  3.  Auflage  zu  bearbeiten. 
Ein  besonderer  Abschnitt  ist  den  Mitteln  zur  Bekämpfung 
des  Hochwassers  der  Flüsse  gewidmet. 

Von  der  3.  Abtheilung  des  UI.  Bandes  ist  die 
erste  Lieferung  der  von  allen  Freunden  des  Sec-  und 
Hafenbaucs  lang  ersehnten  3.  Auflage  ebenfalls  er- 
schienen. Oberbaudir.  L.  Franzius,  der  in  der  2 Auf- 
lage das  Meer  und  die  Seeschiffahrt,  den  Sccufcrbau  und 
die  StrommQndungen  behandelt  hatte,  tritt  auch  jetzt  wie- 
der als  der  Herausgeber  und  als  Hauptmitarbeiter  in  den 
Vordergrund;  ihm  zurseite  stehen  der  Direktor  der  See- 
fahrtschule C.  Schilling  in  Bremen  und  der  Bauinspektor 
de  Thicrry  daselbst.  Wenn  es  sich  hier  auch  um  keine 
Neubearbeitung  handelt,  vielmehr  die  Grundlinien  der 
Darstellung  unverändert  geblieben  sind,  so  haben  die 
letzten  Jahre  doch  auf  dem  Gebiete  der  Seeschiffahrt  so 
bedeutende  Fortschritte  gebracht  und  an  den  Hafenbau 
so  gesteigerte  Anforderungen  gestellt,  dass  wesentliche 
Erweiterungen  des  Stoffes  unausbleiblich  waren.  Die  jetzt 
vorliegende  erste  Lieferung  erfüllt  in  dieser  Beziehung 
alle  Anforderungen,  die  an  ein  Handbuch  gestellt  werden 
in  g’ücklicher  Weise,  ohne  dabei  auf  das  Gebiet  der 
Sonderwerke  über  Oceanographie,  Wellenlehre,  Schiffbau 
und  Dünenbau  mehr  als  erwünscht  einzugehen. 

Besonders  ausführlich  ist  das  XVIII.  Kapitel  „Die  Ein- 
wirkungen des  Meeres  auf  die  Strommündungen  und  ihre 
Kot  rektionen“  behandelt.  Es  ist  hochwillkommen  zu  heissen, 
dass  der  Leiter  der  erfolgreich  durchgeführten  Unterweser- 
Korrektion  hier  in  gedrängten  Zügen  ein  geschlossenes 
Bild  der  bezüglichen  Arbeiten  gegeben  hat.  Daneben  sind 
unter  Heranziehung  einer  grossen  Anzahl  von  Beispielen 
auch  die  Verhältnisse  anderer  Tideströme  und  der  gar 
nicht  oder  nur  in  geringem  Maasse  der  Ebbe  und  Fluth 
unterworfenen  Strommündungen  in  anregender  Weise  be- 
sprochen. Es  dürfte  nur  zu  bemerken  sein,  dass  die  Bagge- 
rungen als  selbständiges  Kegulirungsmittcl  auf  S.  257  doch 
wohl  etwas  zu  gering  cingeschätzt  sind,  wenn  auch  zuzu- 
geben ist,  dass  sie  m der  Regel  nur  ein  Hilfsmittel  der 
Regulirung  bilden.  Die  Baggerungen  treten  indessen  in 
allen  jenen  Fällen  als  selbständiges  Regulirungsmittel  auf, 
in  denen  das  Gesetz  der  Wasseranziehung  zur  Geltung 
kommt,  wo  also  die  natürliche  Strömung  sich  der  durch 
Baggerung  erweiterten  Stromrinne  in  verstärktem  Maasse 
zuwendet;  man  wird  aber  auch  dann  ausschliesslich 
mit  Baggerungen  vorgcltcn,  wenn  die  dauernd  hierfür 
aufzu wendenden  Summen  wesentlich  geringer  sind,  als 
die  Zinsen  der  Kosten,  die  eine  Keguhrung  durch 
Leitwerke  erfordern  würde.  Bei  der  Beseitigung  der 
Aussenbarren  der  Mersey  - Mündung  und  der  Loire 
kommen  beide  Gesichtspunkte  inbetracht.  Der  zweite  ist 
für  die  Unterelbe  maassgebend  gewesen,  wo  die  Hoch- 
wassertiefe  auf  den  oberen  Barren  von  Blankenese  und 
Schulau  im  Verlauf  von  50  Jahren  auf  dem  alleinigen 
Wege  der  Baggerung  von  4.5  m auf  7,5®  vermehrt  ist. 
Heute  beträgt  oiesc  Tiefe  nahezu  8m  und  cs  scheint  bei 
den  grossen  hortschritten,  die  das  Baggerwesen  in  neuester 
Zeit  gemacht  hat  (s.  Dtsche.  Bztg.  1900  S.  478)  nicht  aus- 
geschlossen, dass  auf  diesem  Wege  noch  weitere  Erfolge 
zu  erringen  sind. 

Der  Werth  der  jetzt  vorliegenden  1.  Lieferung  der 
3.  Abtheilung  wird  noch  weiter  dadurch  erhöht,  dass  sie 
mit  vorzüglich  ausgeführten  Seekarten  und  Hafenpläuen 
ausgestattct  i't.  Der  erst  begonnene  Text  des  Kapitels 
Seehafen“  wird  später  zu  besprechen  sein.  — 
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Technolexikon.  Der  Verein  deutscher  Ingenieure  hat 
die  Arbeiten  zur  Herausgabe  eines  technischen  Lexikons 
eingcleitct,  das  zunächst  in  drei  Sprachen,  deutsch-franzö- 
sisen- englisch,  erscheinen  soll  und  zwar  in  3 getrennten 
Bänden,  sodass  jede  der  3 Sprachen  einmal  an  erster 
Stelle  steht.  Dass  ein  Bedürfnis«  für  die  Schaffung  eines 
erschöpfenden  und  in  den  Ausdrücken  und  Uebersetzungen 
genauen  technischen  Lexikons  vorhanden  ist,  wird  wohl 
allgemein  anerkannt  werden.  Die  vorhandenen  Werke 
sind  längst  nicht  mehr  für  den  heutigen  Stand  der  Technik 
ausreichend.  Ein  so  weit  gefasstes  Unternehmen  kann 
natürlich  nur  durch  die  Beihilfe  weitester  Kreise  durch- 
geführt werden,  und  der  Verein  wendet  sich  daher  an 
die  Fachgrnosscn  in  England,  Nordamerika,  Frankreich, 
Belgien,  Oesterreich,  Deutschland  und  der  Schweiz,  an 
Behörden  und  Industrielle,  an  die  Hochschulen  und 
namentlich  auch  an  die  fachwissenschaftlichen  Vereine 
mit  dem  Ersuchen  um  Mitarbeit,  wobei  vorausgesetzt 
wird,  dass  diese  — sollen  die  Gesammtkostcn  des  Unter- 
nehmens nicht  eine  unerschwingliche  Höhe  erreichen  — 
im  allgemeinen  unentgeltlich  geleistet  wird,  während  der 
Verein  D.  Ing.  selbst  die  Kosten  der  Herausgabe  trägt. 
Als  Leiter  des  Unternehmens  ist  ein  auf  lexikographischem 
Gebiete)  erfahrener  Gelehrter,  Hr.  Dr.  Hubert  Jansen, 
gewonnen  worden.  Das  Lexikon  soll  alle  Gebiete  der 
Technik  umfassen,  insbesondere  diejenigen  der  technischen 
Wissenschaften  und  diejenigen,  auf  denen  Patente  crtheilt 
werden.  Ausser  den  inbetracht  kommenden  technischen 
Fächern  werden  als  Hilfsfächer  einerseits  Mathematik, 
Physik  und  Chemie  hcrangezogen,  andererseits  Mineralogie, 
Hölzerkunde,  Drogenkunde  usw.  überhaupt  Materialien- 
und  Waarenkunde.  Als  Hauptziel  wird  Vollständigkeit 
der  Ausdrücke  (der  Wörter  und  Wendungen),  Genauig- 
keit der  Uebersetzung,  allgemein  gütige  Festlegung,  bezw. 
Schaffung,  einer  einheitlichen  Tccnnikersprache  lür  jedes 
in  Frage  Kommende  Gebiet  erstrebt,  Ziele,  die  nur  erreicht 
werden  können,  wenn  zahlreiche  Mitarbeiter  aus  allen 
Kreisen  des  technischen  Berufes  des  In-  und  Auslandes  ihre 
Kräfte  in  den  Dienst  dieser  Sache  stellen.  Wir  wünschen 
dem  Unternehmen  besten  Erfolg.  — 

Preisbewerbungen. 

Ein  Ehrenwettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  Bismarck- 
säule  ln  Hannover  wird  von  der  dortigen  Studentenschaft 
mit  Frist  zum  1.  Okt.  1901  für  jetzige  und  ehemalige  An- 
gehörige der  Hochschule  Hannovers  ausgeschrieben.  Unter- 
lagen durch  Pedell  Wiese  in  Hannover.  — 

Wettbewerb  Kreishaus  Zerbst.  Unter  271  (!)  Ginge- 
reichten  Entwürfen  errang  den  I.  Preis  die  Arbeit 
„Zirwisti“  der  llrn.  J.  Kraaz  & R.  Becker  in  Berlin; 
den  II.  Preis  die  Arbeit  „Frühlingsgruss“  des  Hrn.  O.  Stoop 
in  Hamburg;  den  III.  Preis  die  Arbeit  „Giebelhaus"  des 
Hrn.  Gcnschel  in  Hannover.  Eine  Ausstellung  der  Ent- 
würfe kann  „wegen  Mangels  an  Raum"  nicht  stattfinden. 
Hätte  sich  denn  nicht  wenigstens  für  einen  Theil  der  Ent- 
würfe, z.  B.  die  der  engeren  Wahl,  ein  Raum  finden 
lassen?  — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  l>cr  preuss.  Rcg.-Bmstr.  Fuchs  in  Bisch- 
heim ist  jl  kais.  Ei»eiib-Msi*>eh.-Insp.  bei  d.  Rcichscisenb.  in  Els.- 
Lothr.  ernannt 

Der  Mar.-Schiffbmstr.  F.uie-  S c h midi  ist  von  der  Insp.  des 
Torpedowesens  zur  Werft  in  Kiel  u.  der  M«r.-Schiffbni«tr.  Paulus 
von  Wilhelmshaven  zur  Insp.  des  Torpedowesens  in  Kiel  kommandirt. 

Der  Mar.-Ihifeubnuinsp  S lieber  in  Kiel  ist  z.  Mar.-Brth. 
und  Hafenbau-Bctr.-Dir.  und  der  Mar.-Bfhr.  Ccrlach  z.  Mar.- 
Masch.-Hmstr.  ernannt. 

Preussen.  Die  Wahl  des  Stadt  bnistr*.  S c li  i m p f f zu  Kasten- 
bürg  als  besold.  Beigeordneter  der  Stadt  Marburg  f.  d.  Dauer  von 
ta  Jahren  ist  bestätigt  worden. 

Die  Kcg.-Bfhr.  Edm  Lcias  aus  Berlin  (Hoohbfch.),  Felix 
Nie  in  ei  er  au*  Torgau,  Gg.  Cress  aus  Botnheini  und  Joh. 
Inn  ecken  aus  Parnewinkel  (Was»crbfch.)t  — Joh.  Höven  er 
au*  Werne,  Wilh.  Ahlmcyer  au*  Neviges,  Max  Schubert 
aus  Bassum,  Gcrh.  de  Jongc  aus  Emden  (Eiscnbbfch.),  — Adalb. 
Wagner  aus  Fulda,  Alfr.  Möller  aus  Loctzcn,  Walter  Hönsch 
au»  Jauer  (Manch. -Rfrh.)  sind  zu  Kcg.-Bmstm.  ernannt. 

Der  Gew.-lnsp.,  Gew. -Rath  H o r n in  Prenzlau  i&t  in  gl.  Eigen- 
schaft nach  Gumbinnen  versetzt;  der  Gew.- Insp. -As*.  Kuwka  in 
Frankfurt  a.  Ü,  ist  nach  Prenzlau  versetzt  und  mit  der  Vcrwaltg. 
der  dort.  Gcw.-lnsp.  beauftragt. 

Den  Oberlehrern  Milde  u.  Schmitt  an  der  kgl.  Baugc- 
werksihule  in  Kattowitz  ist  das  Präd.  Prof,  verliehen. 


Inhalt:  Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einer  a.  festen  Stxa*»en- 
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Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einer  2.  festen  Strassenbrücke  über  den  Neckar 

bei  Mannheim. 


(Sehltist.)  Hierzu  die  Abbildungen  auf  S.  »5. 


rotzdem  die  Höhe  der  Hauptbögen  das  sehr  Obergurt,  zwischen  800  und  449*1«“  im  Untergurt, 
wohl  gestatten  würde,  sind  neueren  An-  Für  die  Seitenöffnungen  gelten  die  entsprechenden 
schaumigen  entsprechend  keine  Quervor-  Zahlen  412— 723*1°®  und  762— 353  V®.  Das  Gesammt- 
steifungen  über  der  Fahrbahn  in  der  Mittel-  Gewicht  des  eisernen  Uebcrbaues  stellt  sich  für  1 ® 
Öffnung  angeordnet.  Die  Querträger  sind  auf  6,3*  für  die  Hauptöffnung,  7,577  * für  die  Seiten- 
46  erkennen  lässt,  mit  Öffnungen  Bezüglich  der  Gründung,  Beleuchtung, 


vielmehr,  wie  Abbildg.  5B  in  No.  46 
den  Hängestäben  zu 
steifen  Halbrahinen 
verbunden  (ebenso 
bei  dem  Entwürfe 
„Billig“),  die  den 
Winddruck  des  obe- 
re nTli eiles  der  H au  pt- 
trägerr  auf  den  Wind- 
verband des  mittle- 
ren Fahrbahntheiles 
bezw.  des  Bogen- Un- 
tergurtes vom  Durch- 
schnittspunkt mit  der 
Fahrbahn  nach  den 
Auflagern  überleiten. 

Die  Fahrbahnenden 
jenseits  des  Durch- 
schnittspunktes haben 
keinen  besonderen 
Windverband ; der- 
jenige des  Mittelthei- 
les  ist  an  den  Hängc- 

fifosten  des  Bogens 
reischwebend  aufge- 
hängt An  den  Kno- 
tenpunkten 9 vom 
Kämpfer  aus  gerech- 
net ist  der  in  der 
Ebene  des  Hauptträ- 
gers liegendeGurt  des 
Wi  • 


»Vindträgers  durch- 
schnitten, damit  er 
nicht  als  Zugband 
wirkt.  Der  in  einer 
Spitze  endigende 
Windträger  ist  auf 
den  Querträgem  9 
längs  verschieblich 
aufgelagert.  Sowohl 
die  Hängepfosten  wie 
die  Stützen  schliessen 
am  Bogen  mit  Flach- 
gelenken biegsam  an, 
während  die  Quer- 
träger über  den 
Stützen  wiederum  auf 
denselben  mit  Kugel- 
gelenken aufliegen. 

Auch  die  Fahrbahn 
ist  an  den  Knoten- 
punkten 9 durch- 
schnitten; ihre  Längs- 
träger sind  beweg- 
lich auf  den  Quer- 
trägern gelagert.  Als 
Dilatations  - Vorrich- 
tung dienen  Z-Eisen 
mit  aufgenieteten  ge- 
rippten Blechen.  Am  Anschluss  am  Pfeiler  und  Wider-  träger  und  in  der  harmonischen  Abwägung  der  Ver- 


Fntwurf  „Freie  Bahn  B*. 
Grün  * Bilfinger, 


II.  Breis.  Ingenieure:  Maücliincn-Fubrik  Nürnberg 
Mannheim.  Architekt:  Hermann  Billing,  Karlsruhe. 


Entwässerung,  Aus- 
gestaltung der  Ram- 
pen unterscheidet 
sich  der  Entwurf 
nicht  wesentlich  von 
den  schon  beschrie- 
benen Arbeiten  der- 
selben Firmen. 

Die  Kosten  stellen 
sich  nach  dem  An- 
schläge der  Firma 
auf  1394 686, 50M.  bis 
1 714  102  M.,  je  nach 
Ausbildung  der  Ram- 
pen in  Schüttung 
bezw.  Viadukt.  Gleich 
bleiben  bei  allen  Va- 
rianten die  Kosten 
des  Unterbaues  der 
Brücke  mit  364 534  M., 
des  eisernen  Ueber- 
baues  mit  559  636, 
derFahrbahn-Befesti- 
gung  mit  54  423  M , 
der  Fahrbahn  - Ent- 
wässerung mit  4324 
und  schliesslich  der 
Beleuchtung  usw.  mit 
16350  M. 

Die  architektoni- 
sche Ausgestaltung 
der  Brücke,  die  vom 
Geh.  Ob.-Brth.  Pro- 
fessor K.  Hof  man  11, 
Darmstadt, entworfen 
wurde  (vgl.  die  Ab- 
bildgn.  in  No.  43  und 
44)  hält  sich  in 
den  durch  das  Pro- 
gramm gezogenen 
m aass  vollen  G renzen . 
Die  figürliche  Aus- 
schmückung be- 
schränkt sich  auf  4 
sitzende  Löwen  über 
den  Endwiderlagern, 
während  die  kräftig 
gegliederten  Pfeiler 
mit  Aufbauten  ge- 
schmückt sind,  die  in 
ihrerFornigebung  an 
eines  der  Kreis’schen 
ßismarcksäulen  - Mo- 
tive erinnern.  Die 
Wirkung  des  Bau- 
werkes ist  in  erster 
Linie  in  der  Linien- 
führung der  Haupt- 


lager ist  die  Fuge  einfach  offen  gelassen,  während  die 
Befestigung  der  Fahrbahn  - - Holzpflaster  auf  Beton- 
unterbettung — durch  C*  Eisen  abgeschlossen  wird. 
Die  Gurtquerschnitte,  vcrgl.  Abbildg.  2 No.  46,  schwan- 
ken in  der  Hauptöffnung  zwischen  596  — 818*1*®  im 


hältnisse  der  einzelnen  Spannungen  zu  einander  ge- 
sucht. Seiner  schönen  Gesammtwirkung  in  Verbin- 
dung mit  der  bis  in  alle  Einzelheiten  sorgfältig  durch- 
dachten und  durchgeführten  Konstruktion  bei  verhält- 
nissmässig  niedrigen  Kosten  verdankt  der  Entwurf 
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gelten  die  einjreklammerten  Zahlen  tflr  Viaduktrampen,  die 

anderen  fßr  geschattete  Kämpen. 

denn  auch  wohl  die  Zuertheilung  des  1.  Preises.  — 
Es  wird  von  Interesse  sein,  zum  Schlüsse  vorstehend 
noch  eine  Zusammenstellung  der  Gewichte  und  Kosten 
der  io  inbetracht  kommenden  und  besprochenen  Ent- 
würfe zu  geben,  wobei  die  Kosten  seitens  der  Stadtbau- 
verwaltung revidirt  und  zum  Vergleich  mit  dem  städti- 
schen Anschläge  durch  Hinzufügung  des  Aufwandes  für 
Grunderwerb, fürZuschüttung  des  Kohlenhafens  und  für 
sonstige  Nebenarbeiten  usw.  entsprechend  ergänzt  sind. 

Betrachten  wir  noch  einmal  das  Gcsauuntergebniss 
des  Wettbewerbes,  so  darf  dasselbe  als  ein  überaus 
günstiges  bezeichnet  werden,  denn  die  Zahl  der  tüchti- 
gen und  werthvollen  Arbeiten  ist  eine  sehr  bedeutende. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  Vers,  am 
14.  Mai,  Vors.  Hr.  Wirkl.  Geh.  Ob  Brth.  Strecker».  An 
diesem  Abend  hielt  der  Direktor  der  Siemens  & Halskc 
A.-G , Hr.  Kcg.-Bmsir.  Schwieger,  einen  eingehenden 
frsselndcn  Vortrag  über  die  elektrische  Hoch-  und 
Untergrundbahn  in  Berlin,  vorwiegend  vom  eisen- 
bahntecbnischen  Standpunkte,  aus  dem  wir  Folgen- 
des wiedergeben.  Die  inrede  stehende  grossartige  Eisen- 
bahn  Anlage  ist  bestimmt,  die  südliche  Hälfte  der  Stadt 
zwischen  Warschauer  Brücke  und  Zoologischer  Garten 
mit  Abzweigung  nach  dem  Potsdamer  Pfalz  ZU  durch- 
queren, und  zwar  theils  als  Hochbahn,  theils  als  Unter- 
grundbahn mit  normaler  Spurweite.  Diese  Eisenbahn  soll 
eine  grössere  Fahrgeschwindigkeit  ermöglichen  als  auf  den 
in  Berlin  bestehenden  Stadt-  und  'Straßenbahnen , eine 
schnelle,  in  Zeiträumen  von  einigen  Minuten  sich  voll- 
ziehende Aufeinanderfolge  der  Züge,  einen  möglichst 
kurzen,  nach  Sekunden  zu  bemessenden  Aufenthalt  der 
Zöge  an  den  einzelnen  Haltestellen.  Niveaukreuzungen 
sind  dabei  vermieden.  Diesen  Anforderungen  wird  in 
erster  Linie  Rechnung  getragen  durch  den  elektrischen 
Motorbetrieb,  der  gegenüber  dem  Lokomotivbetriebe 
schnelleres  Anfahren  und  Halten,  sowie  einen  Verkehr 
der  Züge  hin  und  her  ohne  IJmrangirung  gestattet  und 
den  für  die  Konstruktion  des  Unterbaues  schwerwiegen- 
den Vortheil  mit  sich  bringt,  dass  mit  Achsd rücken  von 
nur  6‘  gerechnet  zu  werden  braucht  (14  t auf  der  Stadt- 
bahn). Die  Wagen  cinschl.  der  Motorwagen  sind  vierachsig, 
mit  Drehgestellen  und  mit  Einrichtungen  versehen,  die 
eie  schnelles  und  gefahrloses  Besteigen  und  Verlassen  auf 
den  Haltestellen  ermöglichen,  sie  erhalten  statt  der  sonst 
üblichen  Thüren  Schiebethüren.  Hierdurch  ist  insbeson- 
dere der  Vortheil  erreicht,  dass  das  Normalprofil  bedeu- 
tend eingeschränkt  werden  kann.  Wäre  das  nicht  der 
Fall,  so  würde  die  Herstellung  der  Hoch-  und  Unter- 
grundbahn unverhältnissmässige,  von  einer  Privat-Gesell- 
schaft  nicht  zu  erschwingende  Kosten  verursacht  haben. 

Man  hätte  einer  durchgängigen  Gestaltung  der  ganzen 
Anlage  als  Hochbahn  den  Vorzug  gegeben,  wurde  jedoch 
durch  die  Forderungen  der  Gemeinde  Charlottenburg,  so- 
wie durch  die  Rücksichtnahme  auf  eine  Fortsetzung  der 
Bahn  vom  Potsdamer  Platz  mitten  durch  die  Stadt  ge- 
zwungen, auch  zur  Untergrundbahn  überzngchcn.  Dass 
jene  Fortsetzung  nur  eine  Frage  der  Zeit  ist,  auch  unab- 


Ganz neue  Konstruktions-Gedanken,  wie  sic  bei  den 
Entwürfen  zur  Bonner  Rheinbrücke,  Moselbrücke  bei 
Trarbach  und  den  beiden  Rheinbrücken  bei  Worms 
zutage  traten,  sind  allerdings  bei  diesem  Wettbewerbe 
nicht  zu  verzeichnen.  Diese  Fortschritte  sind  jetzt  Ge- 
meingut aller  konstruirenden  Ingenieure  geworden  und 
finden  sich  in  allen  Entwürfen  wieder. 

Um  so  mehr  ist  Sorgfalt  auf  die  Durchbildung  der 
Einzelheiten  verwendet,  ein  Gebiet,  auf  dem  die  deut- 
schen Ingenieure  allen  anderen  vorangegangen  sind. 
Nach  dieser  Richtung  hin  bedeutet  auch  der  vor- 
liegende Wettbewerb  einen  Fortschritt.  — 

Fr.  Eiselcn. 


hängig  von  dem  Strassen  verkehr  für  einen  Schnellbetrieb 
eingerichtet  werden  müsse,  wurde  eingehend  an  der  Hand 
einer  statistischen  Tabelle,  die  die  gewaltige  Zunahme 
des  Berliner  Verkehrs  veranschaulichte,  nachgewiesen. 

Man  beabsichtigt,  den  Betrieb  auf  der  neuen  Bahn  so 
zu  gestalten,  dass  die  Züge  in  Zcitabständen  von  a»/a  Mi- 
nuten hin  und  her  verkehren.  Jeder  Zug,  normalmässig 
bestehend  aus  3 Wagen,  davon  je  ein  Motorwagen  am 
Kopf  und  Ende,  kann  170  Personen  befördern.  Im  Be- 
darfsfälle erhält  jeder  Zug  noch  einen  4.  Wagen,  reicht 
dieses  nicht  aus,  so  würde  man  2 Züge  der  normalen  Zu- 
sammenstellung zu  je  3 Wagen  hintereinander  schalten. 
Was  die  .Schnelligkeit  des  Verkehrs  betrifft,  so  hofft  man 
zu  erreichen,  dass  in  den  Haupt-Verkehrsrichtungcn  vom 
Schlesischen  Thor  einerseits  nach  dem  Potsdamer  Platz 
und  Zoologischen  Garten  andererseits,  die  bisherigen  Fahr- 
zeiten auf  den  Stadt-  und  Strassen  bahnen  um  etwas  mehr 
als  die  Hälfte  herabgemindert  werden,  z.  B.  zwischen  dem 
Schlesischen  Thor  und  dem  Zoologischen  Garten  von  42 
auf  20  Minuten.  Wenn  diese  Verkchrsschnclligkeit  ^tat- 
sächlich erreicht  wird,  so  würde  damit  die  neue  Pariser 
Stadtbahn  übertroffen  werden. 

Der  Vortrag  wurde  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen, 
folgte  eine  Besprechung,  an  der  sieh  die  Hrn.  v.  Knappe, 
Schwabe, Sarre,  der  Vorsitzende,  sowie  der  Vortragende 
betheiligten. 

Als  ordcntL  cinheirn.  Mitgl.  werden  die  Hrn  Oberst  u. 
Chef  der  Eisenb.-Abih.  im  Gr.  Gcneralstabc  v.  d.Groeben, 
Obering,  der  Siemens  & Halskc  A.-G.  Reichel  und  Ing. 
Westmann,  sowie  als  ausw.  Mitgl.  llr.  Dir.-Rth.  der  Pfalz. 
Eiscnb.  Gay  er  in  Ludwigshafen  aufgenommen.  — 

Vermischtes. 

Geplante  städtische  Arbeiterwohnhäuser  ln  Stuttgart. 

Die  Stadtgcmcinde  Stuttgart  beabsichtigt,  demnächst  mit 
dem  Bau  einer  Gruppe  von  Arbeiterwohnhäusern  vorzu- 
gehen. Die  Anlage  besteht  aus  4 Gebäuden,  welche  einen 
Hof  von  im  Mittel  37  m tm  Geviert  umschließen.  Derselbe 
wird  mit  Baumpflaiizungen  versehen  und  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  als  schattiger  Spiel-  und  Erholungsplatz  den 
Bewohnern  der  Gebäude  überlassen.  Zwei  der  Häuser  be- 
stehen aus  je  drei  Doppelhäusern  mit  27  zweizimtnerigen 
Wohnungen,  die  in  4 .Stockwerken  und  einigen  Aufbauten 
untergebracht  sind;  ausserdem  sind  in  dem  hohen  Unter- 
geschoss noch  2 Räume  für  Läden,  sowie  ein  zu  Werk- 
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«.tüten  geeigneter  Nebenraum  vorhanden.  Das  dritte  Haus 
h3t  in  einem  Flügelbau  4 dreizimmerige  und  5 zweizimmerige 
Wohnungen,  sowie  Untergeschossräume  wie  die  vorigen 
Häuser.  Der  Mittelbau  ist  von  2 Doppelhäusern  mit  18  zwei- 
zimmerigen  Wohnungen  gebildet,  der  zweite  Flügel  ent- 
hält dagegen  ausser  einer  Krippe  im  Erdgeschoss  noch 
7 dreizimmerige  Wohnungen.  Das  vierte  Haus  ist  drei- 


enthalten hinter  dem  Glasabschluss  noch  einen  Vorplatz, 
Abort,  Küche  mit  Küchenveranda;  ferner  ist  jeder  eine 
Kellerabtheilung,  1 Holzstall  ira  Untergeschoss  und  eine 
Lattenkammer  im  Dach  zugemessen.  Zur  gemeinschaft- 
lichen Benutzung  sind  Trockenböden  und  Waschküchen 
vorhanden.  Das  Zimmer  der  einzimmerigen  Wohnungen 
hat  20*1®  Grundfläche,  die  zugehörige  Küche  ist  ausserdem 


Abbildg.1  .Entwurf  „Sichel  I Preis  R Stmmpretfer  Abbildcj  2 Entwurf  .Freie  Bahn  B II. Preis  .R.Strompf 

Abbildj  3.  Entwurf  schütter 

.Freie  Bahn  C.’  9 t|  1 h Rechter  StrgmpFeitrr. 
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stöckig  und  besteht  aus  3 Doppelhäusern,  von  denen  die 
beiden  seitlichen  je  6 einzimmerige  Wohnungen  enthalten, 
während  in  den  mittleren  6 zweizimmerige  Wohnungen 
untergebracht  sind.  Imganzen  besteht  also  die  Anlage  ab- 
züglich! der  für  die  Krippe  bestimmten  Räume  aus  12  Woh- 
nungen mit  ie  1,  80  mit  je  2-  und  12  mit  je  3 Zimmern. 
Sämmtliche  Wohnungen  sind  für  sich  abgeschlossen  und 


so  gross  bemessen,  dass  sie  zum  Aufenthalt  der  Bewohner 
benutzt  werden  kann.  Die  Zimmer  der  Wohnungen  mit 
2 Zimmern  haben  zusammen  eine  Grundfläche  von  30  q®. 
Die  dreizintmerigen  Wohnungen  sind  verschieden  gross 
und  haben  ^3— 58  «1®  Gcsammtgrundfläche  in  den  Stuben. 
Die  Wohnzimmer  werden  mit  Pitch-pine- Riemenböden 
versehen,  sämmtliche  Zimmer  sind  heizbar,  werden  aber 
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noch  nicht  überall  mit  Oefen  ausgestattet.  Die  Küchen 
erhalten  Kochherde  mit  drei  Kochöffnungen,  Bratöfen 
und  Wassersehiffen , auf  Wunsch  Gaskocher  mit  zwei 
Kochöffnungen,  ferner  einen  Speisekasten  mit  Lüftungs- 
fenster ins  Freie  usw.  Wasserleitung,  Gas  usw.  fehlen  nicht. 

Die  amtliche  Ausschreibung,  welcher  diese  Angaben 
entnommen  sind,  schliesst  mit  dem  Satze:  „Bei  der  sonsti- 
gen soliden  und  dabei  gefälligen  Ausführung  der  Bauten 
»st  zu  erwarten,  dass  die  Wohnungen  alle  Vorbedingungen 
für  ein  behagliches  Wohnen  in  denselben  erfüllen  werden; 
ausserdem  ist  die  Micthe  im  Verhältnis«  zur  Grösse  und 
Ausstattung  der  Wohnungen  sehr  mässig  angesetzi". 

— C.  Sch.  — 

Deutsche  Städteausstellung  Dresden  1903.  In  der  unter 
dem  Protektorate  des  Königs  von  Sachsen  vom  x.  Juni  bis 
Ende  September  1903  in  Dresden  stattfindenden  Deutschen 
Slädteaus-stellung,  welche  den  Stand  des  deutschen  Städte- 
wesens zu  Anfang  des  20.  Jahrhunderts,  insbesondere  die 
Entwicklung  der  grösseren  Gemeinden  Deutschlands  in 
den  letzten  Jahrzehnten  und  die  Fortschritte  auf  den  ver- 
schiedenen Gebieten  der  Gemeindeverwaltung  in  dieser 
Zeit  veranschaulichen  soll,  haben  fast  sämmtlichc  grösseren 
deutschen  Städte  ihre  Betheiligung  zugesichert.  Slit  dieser 
Ausstellung  wird  auch  eine  Ausstellung  verbunden,  in 
welcher  die  Erzeugnisse  deutscher  Gewerbetreibender  für 
den  Bedarf  grösserer  Gemeindeverwaltungen  dargcstcllt 
werden  sollen.  Zugclassen  hierzu  werden  nur  neue  oder 
mustcrgiltige  Einrichtungen  utul  Gegenstände,  die  zum 
Gebrauche  in  der  Verwaltung  grösserer  Gemeinden  be- 
stimmt sind.  Die  Bedingungen  für  die  Ausstellung  werden 
vom  Geschäftsamt  der  Deutschen  Städteaasstellung,  Dres- 
den, Rathhaus  am  Altmarkt,  abgegeben.  Wie  die  deutschen 
Städte  bisher  grosses  Interesse  an  der  Ausstellung  be- 
kundet haben,  so  ist  zu  erwarten,  dass  sich  auch  die 
deutschen  Gewerbetreibenden  zahlreich  an  derselben  be- 
tbeiligen  werden.  — 

Städtische  Unterpflaster  Bahnen  ln  Berlin.  Der  Magistrat 
hat  am  1.  Juni  d.  J.  den  wichtigen  Beschluss  gefasst,  dem 
Entwurf  einer  Unterpflasterbahn  im  Zuge  einer  Haupt- 
verkehrslinie, d.  h.  vom  Ncttclbeck-Platz  durch  die  Reinicken- 
dorfer-, Müller-,  Chaussee-  und  Fricdrich-Str.  bis  zum  Belle* 
Alliancc  Platz,  also  einer  die  Stadt  von  Norden  nach  Süden 
durchquerenden  Bahn  näher  zu  treten,  die  einerseits  an 
die  im  Entwurf  schon  bearbeitete  Linie  Potsdamer  Platz 
— Alexander- Platz  Anschluss  erhalten,  andererseits  durch 
die  Belle-Allianee-  und  York-Str.  nach  Schöneberg  (Gr.* 
Görschenstr.)  geführt  werden  soll.  Die  Entwurfsarbeiten 
dieser  Nord-Süd-Linie  sollen  dem  Vernehmen  nach  der 
Firma  Ph.  Holzmann,  Frankfurt  a.  M.,  übertragen  werden.  — 

Das  Stipendium  der  Louis  Bolssonnet-Stlftung  der  Techn. 
Hochschule  zu  Berlin  für  Architekten  und  Bauingenieure 
für  das  Jahr  1901  ist  an  den  Reg.-Bmstr.  Ernst  Wiggert 
in  Breslau  verliehen  worden.  Als  fachwissenschaitFichc 
Aufgabe  für  die  mit  dem  Stipendium  auszufahrende  Stu- 
dienreise wurde  nach  dem  Vorschläge  der  Abtheilung  für 
Architektur  das  Studium  der  bisher  sehr  wenig  bekannten, 
in  ihrem  Bestände  bedrohten  Holzkirchcn  Schlesiens, 
Posens,  Pommerns,  Ost-  und  Westpreusscns  und 
des  Regierungsbezirkes  Frankfurt  a.  O.  bestimmt.  — 


Preisbewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  ein  Kreysslg-Denkmal  ln  Mainz  wird  von  der  dortigen 
Bürgermeisterei  zum  1.  Nov.  d.  J.  erlassen.  Für  das  Denk- 
mal, für  welches  ein  mehr  intimer  als  monumentaler  Cha- 
rakter gewünscht  wird,  steht  eine  Summe  von  25000  M. 
zur  Verfügung.  Es  gelangen  2 Preise  von  600  und  400  M. 
zur  Verkeilung.  Dem  Preisgerichte  geböten  u.  a.  an  die 
Hrn.  Ob.-Baudir.  Dr.  Jos.  Du rm- Karlsruhe,  Brth.  Kuhn, 
die  Arch.  Fr.  J.  und  W.  Usinger  in  Mainz  und  Piof. 
H.  Volz  in  Karlsruhe.  Unterlagen  gegen  2 M.,  die  zurück- 
erstattet werden,  durch  die  grossh.  Bürgermeisterei  in  Mainz. 


Einen  allgemeinen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  die  Bebauung  des  westlichen  und  südwestlichen 
Thelles  von  Linden  erlässt  der  dortige  Magistrat  mit  Frist 
zum  1.  Okt.  d.  J.  F-s  gelangen  4 Preise  von  1000,  750  und 
zweimal  500  M.  zur  Vei  theilung.  Unterlagen  gegen  10  M.,  die 
zurückerstattet  werden,  durch  das  Stadtbauamt  in  Linden. 

Wettbewerb  Kreishaus  Zerbst.  Der  mit  dem  I.  Preise 
ausgezeichnete  Entwurf  der  Architekten  Job.  Kraaz  u, 
Rob.  Decker  in  Berlin  kommt  ohne  Aenderung  durch 
die  Verfasser  zur  Ausführung.  — 

Wettbewerb  Neckarbrücke  Mannheim.  Der  konstruktive 
Thcil  des  Entwurfes  „Stein  und  Eisen"  rührt  von  der 
Firma  B.  Liebold  & Co.,  A.-G.  in  Holzmindcn,  die 
Architektur  von  den  Hrn.  Hakenholz  & Brandes  in 
Hannover  her.  — 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Bauprakt.  Lucc  au*  Heidelberg  ist  *.  Reg.- 
Bmstr.  ernannt  urnl  der  Bez.-Bauinsp.  Lörrach  zugetheilt. 

Preusscn.  Die  Rcg.-Bfhr.  Tlieod.  Hardt  au*  Usingen,  Willi 
Fritze  an*  Brandenburg  u.  Herb.  v.  Kobylinski  aus  Föhnen 
(Wasserbfeh.),  — Friedr.  Höfig  au*  Schwersen*  u.  Gg.  Königs- 
berger  au*  LeobtchOtZ  (Hochbfch.)  sind  zu  Reg  -Bmrtrn.  CTOMl. 

Den  Rcg.-Bmstm.  Walther  Spickcndorff  in  Berlin  und 
Hans  B ladt  in  Hannover  ist  die  nachges  Entlass,  aus  dem  Staats- 
dienste crthcilt. 

Sachsen.  Dem  Dir.  der  GeseUscb.  Harknrt  in  Duisburg 
Backhaus,  sAchs.  Staatsangehörigen,  i»t  die  Erlaubnis*  zur  An- 
nahme de*  ihm  verlieh.  Ritterkreuze«  l.  Kl.  des  hess.  Verdienst- 
orden* Philipp»  des  Grossmüthigen  ertheilt. 

Der  Laudbauinsp.  Geyer  in  Plauen  ist  nach  Zwickau  und  der 
Lamlbnuin«p.  Schmiedel  in  Dresden  nach  Plauen  i.  V.  versetzt 

Der  Fin.- 11.  Brth.  Reichc-Eiscnstuck.,  Vorst  im  techn. 
Bür.  der  Gcn.-Dir.  der  Staatscisenb.  in  Dresden,  ist  gestorben. 

Württemberg.  Der  Abth.-lng.,  tit.  Bauinsp  Wetzei  in 
Ludwigsburg  ist  auf  die  Stelle  de*  Eiaenb.  Bauinsp.  in  Sulz  befördert. 

Dem  Piof.  Dr.  Hammer  an  der  Tcclm.  Hochschule  in 
Stuttgart  ist  da*  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Württ.  Krone  verheben. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  R.  A.  ln  Rosbach.  Wir  würden  die  Inschrift, 
die  verdorben  zu  sein  scheint,  etwa  so  lesen : „ Wer  will  bauen  an 
die  Stra**en,  muss  «ich  durch  unnütze  Reden  in  Verdruss  nicht 
bringen  lassen“.  Möglich  aber,  dass  auch  eine  andere  Lesart  zu- 
lässig ist.  — 

Hm.  Arch.  A.  Str.  In  Wien.  Wir  sind  nicht  in  der  Lage, 
Konkurrcnzcntwürfe  vor  deren  Absendung  zu  beurthcilcn.  — 

B.  Soo.  Wenden  Sic  sich  an  die  ProvinziulverwuHungen.  — 

Fragebeantwortungen  au*  dem  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  in  No.  4 a.  Der  Verein  für  innere  Mission  hier- 
stlbst  beauftragte  mich  *.  einen  Saalbau  zu  errichten,  welcher 
au*  verschiedenen  Raumen  bestehen  sollte,  die  gelegentlich  zu 
einem  giossen,  etwa  000  1000  Personen  fassenden  Saal  leicht  ver- 

einigt werden  könnten.  Jeder  einzelne  Raum  sollte  einen  besonde- 
ren Zugang  vom  Flur  haben  und  cs  waren  die  Trennungen  so  zu 
wählen,  da*s  die  Räume  möglichst  ungestört  neben  einander  be- 
nutzt werden  konnten.  Ich  habe  diese  Aufgabe  gelöst,  indem  ich 
dem  bclr.  Verein  5 Räume  geschaffen  habe,  welche  in  kürzester 
Zeit  zu  einem  grossen  Saal  vciciuigt  werden,  aber  auch  alle  5 für 
sich  getrennt  benutzt  werden  können.  Von  diesen  Räumen  liegen 
3 im  Erdgeschoss  und  z im  L Obergeschoss.  Dir  Erdgodusä 
räume  trennen  sich  durch  versenkbare  Wände,  die  im  1.  Ober- 
geschoss liegenden,  bei  der  grossen  Saalform  als  f »aller ic  dienende« 
Räume,  durch  Rolladen  von  einander.  Die  versenkbaren  Wände 
bestehen  aus  eisernem  Rnhmenwcrk,  welche*  mit  5 cm  starken 
Rabitzwändcn  ausgefüllt  ist.  Um  das  Material  der  Wände  mög- 
lichst leicht  zu  machen,  ist  dem  Gip*  reichlich  Korkmchl  zugesetzt. 
Diese  Wände  sind  durch  Gegengewichte  ausgeglichen  und  hängen 
in  »türken  Drahtseilen.  .Sie  lassen  sich  durch  ein  Getriebe  leicht 
von  einem  Munn  auf  und  abbewegen.  Der  Saulbau  ist  seit  einigen 
Jahren  in  Betrieb;  c*  hat  sich  die  Anlage  vorzüglich  bewährt.  — 
H.  vom  Endt  iu  Düsseldorf. 


Inhalt:  Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einer  a.  festen  Strawo- 
brOcke  eher  den  Neckar  bei  Mannheim  (Schluss».  — Mitthcilungt«  au» 
Vereinen.  — Vermischtes.  — Pr eisbe Werbungen.  — Personal  Nachrichten. 
— Brief-  und  Fragrkasten. 


Kommission sverlae  von  Ernst  Toeche,  Berlin.  FQr  die  Redaktion  ver- 
antwort!. Albert  Hof  mann,  Berlin.  Drück  von  Wilb.  Greve.  Berlin  b-1'- 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 

An  die  Einzel  vereine  richten  wir  bei  Erscheinen  der  2.  Lieferung  des  vom  Verbände  herausgegebenen 
Werkes  „Das  Bauernhaus  im  Deutschen  Reiche  und  in  seinen  Grenzgebieten 41  erneut  die  dringende 
Bitte,  durch  recht  zahlreiche  Subskription  die  Verbreitung  des  Werkes  in  den  weitesten  Kreisen  fördern  zu 
wollen.  Von  der  Verlagsbuchhandlung  G.  Kühtmann,  Dresden,  wird  den  Mitgliedern  der  Einzelvcreine 
bei  Bestellung  und  Bezug  durch  dieselben  ein  Vorzugspreis  von  30  M gewährt  (für  Nichtmitglicder  Preis 
bei  Subskription  60  M.,  Ladenpreis  80  M.).  Diese  Vergünstigung  steht  auch  den  Mitgliedern  des  Oester- 
reichischcn  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins,  sowie  des  Schweizerischen  Ingenieur-Vereins  unter  den 
gleichen  Bedingungen  zu.  — 

Dresden-Berlin,  den  4.  Juni  1901. 

Der  Verbands -Vorstand:  Waldow.  F.  Eiselen. 
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AUZEITUNG. 

GANG.  * * N2:  48.  * 
DEN  15.  JUNI  1901.  * 


Das  neue  Stadttheater  in  Meran. 

Architekt:  Martin  Dülfcr  in  München. 

(Hierzu  rine  Hildbeilaec  und  die  Abbildungen  auf  Seile  jqq  und  300.) 


ls  am  1.  Dezember  1900  das  neue  Stadt- 
theater in  Meran  seine  Pforten  der  erwar- 
tungsvoll harrenden  Bevölkerung  des  herr- 
lichen südbrolischen  Kurortes  öffnen  konnte, 
da  war  eine  seit  langen  Jahren  als  unwürdig 
empfundene  Periode  des  Musenstalles  und  der  Schmiere 
beendet.  Man  bezog  die  dramatische  Kunst  und  die 
leichte  Musik  damals  aus  Bozen  und  wies  ihr  anfangs 
einen  Saal  mit  einem  ßühnchen  an,  welches  nach 
einem  Chronisten  mehr  einem  Nudelbrett,  als  den 
Brettern  glich,  welche  die  Welt  bedeuten  Spätei 
besserten  sich  diese  Verhältnisse,  als  Thalia  in  den 
Saal  des  Kurhauses  einziehen  konnte.  Sie  besserten 
sich  in  der  Darstellung  wie  im  Besuch,  denn  man 
gab  sowohl  die  „Schöne  Helena“,  wie  die  „Lustige 
Pfarrersköchin“,  und  je  mehr  die  Kanzclbrüstungen 
erdröhnten  von  den  wüthenden  Faust  sch  lägen 
der  ob  solch'  gottlosem  Gebahrcn  erregten  Geist- 
lichkeit, desto  voller  und  voller  wurde  das  Theater, 
bis  cs  nicht  mehr  ausreichte,  die  zuströmende 
Menge  zu  fassen.  Noth  bricht  Eisen  und  bringt  auch 
neue  Theater;  das  Jahr  1899  war  aber  doch  schon 
einige  Zeit  eingezogen,  der  Februar  war  schon  heran- 
gekommen, bis  man  sich  entschloss,  zur  Erlangung 
von  Plänen  für  ein  neues  Haus  für  etwa  550  Besucher 
einen  engeren  Wettbewerb  auszuschreiben,  aus  wel- 
chem Martin  Dülfer  in  München  als  Sieger  hervor- 
ging und  im  weiteren  Verlauf  der  Dinge  auch  die 
Ausführung  errang.  Diese  konnte  so  schnell  gefördert 
werden,  dass  man  am  1.  Dezember  1900  das  neue 
Gebäude  mit  einer  Aufführung  von  Gocthe's  „Faust" 
eröffnen  konnte.  Man  siebt:  es  wuchs  auch  hier  der 
Mensch  mit  seinen  grösseren  Zwecken. 

Zu  dem  engeren  Wettbewerb  waren  die  Archi- 
tekten Martin  Dülfer  und  Josef  Rank  in  München, 
sowie  die  Hrn.  Krauss  & Tölk,  Alexander  Graf 


und  S.  Fesslcr  in  Wien  cingcladen  worden;  aus  ihm 
ging,  wie  erwähnt,  Hr.  Architekt  Martin  Dülfer  in 
München  als  Sieger  hervor  mit  einem  Entwurf,  welcher 
sieh  sowohl  durch  eine  schlichte  und  zweckmässige 
Gliederung  des  Grundrisses  wie,  so  wird  berichtet, 
namentlich  auch  durch  den  Umstand  auszeichnete,  dass 
derselbe  nicht  als  eine  verkleinerte  Wiedergabe  bereits 
bestehender  Theater  mit  nur  geringen,  durch  die 
lokalen  Verhältnisse  der  Aufgabe  bedingten  Abände- 
rungen sich  darstellte,  sondern  eine  eigene  Auffassung 
verrieth.  Und  hierin  liegt  in  der  Thal  die  Haupt- 
stärke des  Werkes,  denn  was  den  Grundriss  anbe- 
langt, so  hat  derselbe  bei  den  zahlreichen  Theatern 
für  eine  Besuche  rzahl  von  unter  1000  Köpfen,  die 
in  der  letzten  Zeit  errichtet  wurden,  insbesondere 
durch  die  sorgfältige  Kleinarbeit  von  Heinrich  Seeling 
in  Berlin  eine  solche  Ausbildung  erfahren,  dass  in 
den  grossen  Zügen  nur  schwer  Neues  in  dieser 
Richtung  zu  schaffen  ist,  will  man  nicht  die  tra- 
ditionellen Forderungen,  die  man  bisher  an  unsere 
Theater  stellte,  überhaupt  verlassen.  Im  Aufbau  aber 
sind  unter  Beibehaltung  dieser  Forderungen  wohl 
neue  Auffassungen  möglich,  wie  das  treffliche  Werk 
Dülfers  zeigt. 

Dasselbe  erhebt  sich  in  bevorzugter  Lage  der  Stadt 
am  Ruffinplatze  und  der  Habsburger  Strasse;  die  Grund- 
risse S.  299  und  der  umstehende  Schnitt  zeigen  die 
zweckmässige  Raumvertheilung  in  der  Fläche  wie 
in  der  I löhe  Insbesondere  sei  hingewiesen  auf  die 
weiträumige  und  geschickte  Lösung  des  Foyers  im  Zu- 
sammenhang mit  den  seitlichen  Hauptaufgängen  und 
dem  geräumigen  Balkon.  In  der  Gestaltung  des  Auf- 
baues war  bei  den  bescheidenen  Mitteln  die  Aufmerksam- 
keit des  Architekten  in  erster  Linie  mehr  auf  die  Gruppi- 
rung  der  Hauptmassen  als  auf  das  Einzelbeiwerk  gerichtet. 
So  unterscheiden  sich  im  Grundriss  wie  im  Aufbau 
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Wirkung  cingeräumt  ist  Im  Inneren  scheinen,  soweit 
die  Abbildungen  einen  Schluss  zulassen,  die  lichteren 
Töne  vorzu herrschen,  in  den  Nebenraumen  lebhaftere 
Farben,  im  Zuschauerraume  zurückhaltendere  Töne, 
An  den  Bauarbeiten  waren  neben  einheimischen 
vielfach  Münchener  Firmen  betheiligt.  Es  hatten  die 
Arbeiten  des  Rohbaues  Pet.  Delugan  in  Meran,  die 
Eisenkonstruktionen  das  Eisenwerk  München,  die 
Tischlerarbeiten  Gebr.  Schmid  & Thaler  in  Meran 
übernommen.  Es  waren  weiterhin  betheiligt  R.  0. 
Meyer  in  München  • Hamburg  für  die  Heizanlage, 
Wilhelm  & Lind  in  München  durch  Lieferung  der 
Beleuchtungskörper,  Weipert  & Novotny  durch 
Herstellung  der  Stuckatur-Arbeiten,  Schmid  & Co. 
in  München  mit  den  Malerarbeiten.  Ferner  wirkten 
an  dem  Bau  mit  Musch  & Lunn,  K.  Wolters, 
Biasa  und  II.  Reinhard  in  Meran,  Köllensberger 
& Steiger  in  Innsbruck,  Hy  an  in  Berlin  usw.  Mit- 
arbeiter für  den  künstlerischen  Theil  der  Aus- 
schmückung waren  die  Hrn.  Bildhauer  Georg 
Schreyögg  und  Maler  August  Brandes  in 
München.  — Die  örtliche  Bauleitung  war  Hrn. 
Arcli.  Wilh.  Kirschner  übertragen,  welcher 
sie  mit  Gewissenhaftigkeit  und  Umsicht  aus- 
übte. — Die  Baukosten  haben  rd.  480000  Kronen, 
einschl.  Architekten-Honorar,  betragen.  — Mit 
tektonischen  Gliederungen,  Putz  in  eigenartiger  Be-  dem  Theater  in  Meran  ist  an  der  südlichen  Grenzschcidc 
Handlung  für  die  Flächen  und  Stuckornamente  bilden  des  Deutschthums  ein  ebenso  eigenartiges  wie  künst- 
das  künstlerische  Baumaterial  für  das  Aeussere  des  lerisch  bedeutsame*  Werk  der  leinen  und  phantasic- 
Hauses,  an  welchem  der  Farbe  eine  bescheidene  Mit-  reichen  Muse  Martin  Dülfers  entstanden.  — 


deutlich  drei  Hauptgruppen  des  Hauses:  Erholungs- 
haus, Zuschauerhaus  und  Bühnenhaus  in  scharfer,  je- 
doch nicht  absonderndcrTrennung.  Für  dieStilrichtung 
ergab  sich  als  Ausfluss  der  augenblicklich  in  München 
noch  herrschenden  Strömung  eine  durch  die  Einflüsse 
des  Louis  seize,  sowie  durch  gewisse  Merkmale  der 
Biedermeierzeit  in  ihrer  strengen  Auffassung  gemil- 
derte Antike,  die  aber  einer  durchaus  persönlichen 
Färbung  sich  erfreut.  Weissgrauer  Marmor  aus  den 
nahen  Brüchen  von  Laas  und  Sterzing  für  die  archi- 


Die  42.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure. 


Eie  vom  10.— ia.  d.  M.  in  Kiel  tagende  42.  Hauptver- 
sammlung des  Vereins  deutscher  Ingenieure  nahm 
einen  glänzenden  Verlauf.  Stellte  die  Stadt  mit  ihren 
grossen  Werltanlagen  der  kaiserlichen  Marine  und  den 
Schiffsbauanstaltcn  der  „Germania*  und  der  „Howaldts- 
Wcrkc“  dem  Ingenieur  schon  an  sich  hochinteressante 
Besichtigungen  in  Aussicht,  durfte  man  nach  dem  reichen 
Programm  und  den  angesetzten  Vorträgen  und  Verhand- 
lungs-Gegenständen auf  einen  äusserst  anregenden  Verlauf 
der  Versammlung  rechnen,  so  kam  für  den  Binnenländer 
wohl  noch  als  besondere  Anziehung  die  Aussicht  hinzu,  dem 
seltenen  Schauspiel  des  Stapellaufes  eines  grossen  Kriegs 
schiffes  beiwohnen  zu  dürfen.  Die  Betheiligung  war  daher 
auch  eine  über  Erwarten  rege,  weit  über  600  Personen  — 
mit  den  Einheimischen  sollen  es  sogar  gegen  900  gewesen 
sein  — nahmen  an  der  Versammlung  theil,  so  dass  es  dem 
Festausschuss  nicht  leicht  geworden  sein  dürfte,  alle  in 
befriedigender  Weise  unterzubringen  Neben  dem  herz- 
lichen Empfang,  den  die  schone  Stadt  Kiel  ihren  Gästen 
bot,  waren  cs  ausserdem  zwei  Umstände,  die  zur  Hebung 
der  festlichen  Stimmung  beitrugen:  die  Anwesenheit  Sr. 
Majestät  des  Kaisers  beim  .Stapellauf  und  die  Gegenwart 
des  Prinzen  Heinrich,  des  ersten  Doktor  Ingenieurs  in 
Preusscn,  bei  dem  Festmahle,  das  am  Nachmittage  des 
ersten  Tages  stattfand. 

Die  Versammlung  wurde  am  10.  d.  M.  in  der  Marine- 
Akademie  durch  den  Vereins-Vorsitzenden  Hrn.  Kommer- 
zienrath  l.cmmer,  Braunschweig,  durch  eine  Ansprache 
eröffnet,  in  der  er  die  Gäste,  unter  denen  sich  unter  anderen 
der  Admiral  v.  Köster,  der  Oberpräsident  v.  Koller, 
der  Oberbürgermeister  von  Kiel,  Kuss,  und  Vertreter 
befreundeter  Vereine  befanden,  begrüsste,  der  im  ver 
gangenen  Jahre  verstorbenen  Mitglieder  des  Vereins  ge- 
dachte und  auf  die  immer  wichtigere  Aufgabe  der  Industrie 
hinwies,  die  rein  mechanische  Thätigkeit  des  Arbeiters 
immer  mehr  durch  Maschinenkraft  zu  ersetzen.  Ein  Ge- 
biet, das  in  Deutschland  noch  viel  zu  wenig  Beachtung 
gefunden  habe,  sei  ferner  das  des  Mausen-Transportwesens 
sowohl  im  Umschlagsverkehr  als  auch  an  den  Stätten  der 
Waarenherstelluog.  Redner  erläuterte  an  der  Hand  von 
Skizzen  die  neuen  pneumatischen  Getreideheber  der  Ham- 
burg-Amerika-I.inie,  sowie  amerikanische  Einrichtungen 
verschiedener  Art  zum  Löschen  und  Laden  von  Kohlen, 
Erzen  usw.  Es  sei  dies  ein  Gebiet,  dem  der  deutsche 
Maschinen  ingenieur  jetzt  seine  volle  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden  müsse.  Es  folgten  nun  Ansprachen  der  Gäste, 
zunächst  des  Admirals  v.  Küster,  daun  des  Oberbürger- 
meisters Fuss,  sodann  der  Vertreter  der  befreundeten 
Vereine,  unter  ihnen  auch  des  Verbandes  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieur- V'ereine. 

Der  Vercmsdircktor,  Hr.  Brth.  Peters,  gab  dann  unter 
Hinweis  auf  den  bereits  in  der  Zeitschrift  des  Vereins 
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veröffentlichten  Jahresbericht  einen  kurzen  Rückblick  auf 
die  Entwicklung  des  nunmehr  bald  50  Jahre  alten  Vereins, 
der  zu  einer  Zeit  von  20  jungen  Leuten  mit  dem  kühnen  Titei 
„Verein  deutscher  Ingenieure“  gegründet  wTurde,  als 
man  von  einem  einigen  deutschen  Vatcrlandc  noch  nichts 
wusste.  Die  Zahl  der  Mitglieder  war  im  Mai  d.  J.  auf 
fast  16000  angewachsen,  während  die  Vereins-Zeitschrift 
jetzt  in  19000  Exemplaren  aufgelegt  wird.  Die  Vermögens- 
Verhältnisse  des  Vereins  sind  so  günstige,  dass  für  wissen- 
schaftliche Untersuchungen  und  Arbeiten  wieder  erhebliche 
Summen  bereit  gestellt  werden  konnten.  Redner  streifte  nun 
kurz  die  Arbeiten  des  Vereins,  die  dieser  thcils  allein,  theiU 
in  Gemeinschaft  mit  anderen  ausgeführt  hat,  und  wies 
namentlich  auf  das  umfassende  Werk  eines  dreisprachigen, 
technischen  Lexikons  hin.  das  unter  dem  Namen  „Techno- 
lexikon* jetzt  in  Angriff  genommen  ist  (vergl.  No.  46» 
und  den  Verein  jedenfalls  lange  Jahre  in  Anspruch  nehmen 
wird.  Der  Plan  hat,  als  einem  dringenden  Bedürfnisse 
entsprechend,  allseitige  Anerkennung  und  von  vielen  Seiten 
schon  Unterstützung  durch  angebotene  Mitarbeit  gefunden. 

Es  folgte  nunmehr  ein  glänzender,  zweistündiger  Ex- 
perimental-Vortrag des  Hrn.  Geh.  Reg.-Kaths  Prof.  Dr. 
Slaby,  Charlottenburg,  über  „Die  neuesten  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  der  Funkentelegraphie", 
dem  die  Hörer  in  dem  dicht  besetzten  Saale  mit  ge- 
spanntester Aufmerksamkeit  folgten  und  den  sie  mit  reich- 
stem Beifall  belohnten.  Redner  gab  zunächst  einen  kurzen 
Rückblick  auf  die  Vorgeschichte  der  Erfindung  und  die  von 
einem  deutschen  Forscher  Prof.  Hertz  gefundenen,  von 
Marconi  dann  praktisch  verwertheten  und  weiter  entwickel- 
ten Grundgesetze,  die  auf  der  Erscheinung  beruhen,  dass  ein 
in  einem  Primärdraht  rasch  pulsirender  Strom  in  einem  da- 
zu parallelen  aber  mit  ihm  in  keiner  Verbindung  stehenden 
zweiten  Drahte  Wechselströme  von  genau  derselben  Fre- 
quenz erzeugt  und  zwar  entgegen  allen  früheren  An- 
schauungen, nach  denen  ein  elektrischer  Strom  nur  im 
geschlossenen  Leiter  auf  treten  könne,  in  I irähten,  die  keinen 
geschlossenen  Stromkreis  bilden.  Diese  Wirkung  des  einen 
Drahtes  auf  den  anderen  wächst  mit  der  Länge  der  Drähte 
<hier  ist  man  aber  an  praktische  Grenzen  gebunden)  und 
mit  der  Zahl  der  Wechsel  des  Stromes.  In  dem  elektri- 
schen Funken  ist  dem  Elektrotechniker  das  Mittel  an  die 
Hand  gegeben,  statt  einiger  Hundert  Wechsel,  w’ic  man 
sie  früher  nur  auf  mechanischem  Wege  in  der  Sekunde 
erzielen  konnte,  deren  viele  Millionen  zu  erzeugen,  wo- 
durch sich  die  Fernwirkung  bis  auf  das  10  000  fache  ver- 
stärken lässt.  Ein  weiteres  ist  mit  der  Verstärkung  der 
Spannung  zu  erreichen.  Teszla  hat  Apparate  konstruirt, 
denen  er  nicht  nur  Zoll  lange  Funken  entlockt,  wie  sie  jetzt 
unsere  stärksten  Apparate  liefern,  sondern  viele  Meter 
lange.  Eine  interessante  photographische  Aufnahme,  die 
hernmgezeigt  wurde,  lässt  den  Gelehrten,  der  seine  Er- 
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findangen  leider  nicht  nutzbar  machen  will,  in  meiner  ein- 
samen Hütte  in  den  Rocky  mountains,  umzuckt  von  förm- 
lichen Blitzen  erblickt.  Immerhin  ist  man  auch  mit  den 
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vorhandenen  Apparaten  soweit  gekommen,  dass  man  sich 
anf  too k*  Entfernung  verständigen  kann,  und  dass  auch 
der  schädliche  Einfluss  von  Gewittern,  der  früher  die  Zylinder,  der  bei  der  mit  dem  Fortschritt  der  Arbeiten  vor 


Verständigung  unmöglich  machte,  durch  die  Konstruktion 
der  auf  ganz  bestimmte  Wellenlängen  auf  einander  abge- 
siiinmten  Geber  und  Empfänger  beseitigt  ist.  Eine  gegen- 
seitige Abstimmung  verschiedener  Apparate 
aufeinander,  die  durch  SpannungsindiKatoren 
(Fritter)  und  Multiplikatoren  erfolgt,  ist  aber 
mit  Sicherheit  erst  auf  Entfernungen  von  10  km 
an  möglich,  wo  die  störenden  Einflüsse  der 
nächsten  Umgebung  nicht  mehr  ihre  Wirkung 
äussern.  Es  ist  daher  unmöglich,  im  Hafen 
Schiffe  aufeinander  abzustimmen,  und  wird 
auch  nie  möglich  sein.  Redner  ist  der  Ansichi, 
dass  in  nicht  allzufcrncr  Zeit  alle  Schiffe  mit 
Funkentelegraphen  ausgerüstet  sein  werden, 
warm  aber  auch  vor  zu  weitgespannten  Hoff- 
nungen, die  »ich  schon  auf  eine  Verständigung 
über  das  Weltmeer  richten.  Hier  liegt  die 
Grenze  eben  in  der  Stärke  der  Spannungen, 
die  wir  zu  erzeugen  in  der  Lage  sind.  — 

Die  Sitzung  des  2.  Tages  war  den  inneren 
Angelegenheiten  des  Vereins,  sowie  der  eigent- 
lichen Arbeit  gewidmet.  Am  3.  Tage  sprach 
Ilr.  Marinr-Of) -Brth.  Hüll  mann  über  „den 
heutigen  Stand  der  deutschen  Kriegs* 
sehiffbautechnik“,  ein  Gegenstand,  der 
unserem  Arbeitsgebiete  fern  hegt,  und  Hr. 
Marine  Bmstr.  Mönch  über  „die  neuen 
Trockendocks  der  Kaiserlichen  Werft 
Kiel“,  die  zur  Zeit  noch  im  Bau  be- 
griffen sind.  Die  beiden  Docks  wer- 
den aut  dem  Gelände  an  der  Wilhel- 
mmenhöhe  errichtet.  Da  eine  be- 
deutende Vorschiebung  des  Ufers  an 
dieser  Stelle  geplant  ist,  schiebt  sich 
die  Baustelle  ebenfalls  in  das  Wasser 
hinein,  so  dass  alle  Gründung»-  und 
auch  eiu  Tbcil  der  Maurerarbeiten 
unter  Wasser  ausgeführt  werden 
müssen.  Die  Docks  erhalten  eine 
grösste  nutzbare  Länge  von  175  <*>, 
eine  untere  Breite  von  21"»,  eine 
obere  von  30 m.  Die  Tiefe  der 
Docksohle  beträgt  bei  Normalwasser 
11,5«*,  es  können  demnach  die  gröss- 
ten zurzeit  ausgeführten  bezw.  im 
Bau  befindlichen  Kriegsschiffe  in 
ihnen  gedockt  werden.  Die  Bauar- 
heiten  haben  189b  begonnen  und 
sollen  Ende  1902  vollendet  sein. 

Die  Doekkaminem  besitzen  eine 
mittlere  Sohlenstärke  von  5,25  m,  5 m 
starke  seitliche  und  hintere  Mauern 
und  als  wasserseitigen  Abschluss  ein 
stählernes,  schwimmendes  Schicbe- 
ponton.  Sohle  und  Mauern  werden 
in  Trasskalk  ■ Beton  hcrgcstcllt  und 
mit  Quadern  bezw.  Klinkern  ver- 
blendet. Diese  Verblendung  wird 
nach  Fertigstellung  der  Bctomrungs- 
arbeit,  die  von  — 16,50  bis  -)  0,50 
mit  Taucherglocken  erfolgt,  und  nach 
- Auspumpen  der  Docks  im  Trocknen 
v'  bewirkt.  Die  zurzeit  im  Betriebe  ste- 
hende grosse  Taucherglocke,  die  an 
einem  eisernen,  auf  zwei  Schiffen 
stehenden  Tragegerüste  frei  aufge- 
hängt ist,  gestattet  eine  Gründungs- 
tiefe bis  zu  23«’.  Die  in  Siemens-Mar- 
tin - Flusseisen  hcrgestellte  Taucher- 
glocke bc»ieht  aus  einem  42  »»  lan- 
gen, 14  Dl  breiten,  5 * hohen  Kasten, 
der  durch  eine  Zwischendecke  in 
eine  Arbeit»*  und  eine  Schwimm* 
kammer  gethcilt  ist.  Aus  erster  füh- 
ren 7 Schächte  über  Wasser,  von 
denen  2 ausschließlich  dem  Ein-  und 
Austritt  der  Arbeiter,  4 dem  Ein- und 
Ausbringen  der  Materialien  dienen, 
wahrem]  der  letzte  für  die  Einbringung 
des  Betons  bestimmt  ist,  zu  dessen 
Vcrtheilung  in  der  Arbeitskammer  an 
der  Decke  der  letzteren  Laufschienen 
angebracht  sind.  Von  den  Schäch- 
ten halien  5 eine  Luftschleuse.  Die 
Luftkammer  ist  natürlich  während 
des  Betriebes  mit  Wasser  gefüllt  und 
wird  nur  zum  Zwecke  des  Transportes  entleert,  In  diesen 
Kammern  befindet  fichein  100'  Wasscrballasl  enthaltender 
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sich  gehenden  Hebung  und  damit  Verringerung  des  Auftrie- 
bes durch  Druckluft  nach  und  nach  entleert  wird,  sodass  die 
Belastung  der  20  Schraubenspindeln,  mit  welchen  die 
Taucherglocke  an  dem  Gerüst  aufgehängt  ist,  stets  die 
gleiche  bleibt.  Das  Gewicht  der  Glocke  beträgt  350«, 
ausserdem  ist  noch  soviel  Eisenballast  aufgebracht,  dass 
das  Gewicht  der  Glocke,  das  an  sich  erheblich  kleiner 
ist  als  der  Auftrieb,  letzteren  noch  um  200*  überschreitet. 
Jede  Spindel  hat  also  im  regelmässigen  Betriebe  10  ‘ zu 
tragen.  Sie  sind  aber  auf  je  90’  Tragfähigkeit  bemessen 


für  den  Fall,  dass  durch  eine  Betriebsstörung  die  Arbeits- 
kammer voll  Wasser  läuft,  also  der  Auftrieb  ganz  aufge- 
hoben  ist.  Die  Aulhängespindeln  werden  hydraulisch  be- 
wegt, sodass  damit  die  Kammer  gehoben  und  gesenkt 
werden  kann.  Zu  diesem  Zweck  ist  das  obere  Ende 
jeder  Spindel  einfach  als  der  Kolben  eines  hydraulischen 
Presszylinders  ausgebildet.  Das  benutzte  Presswasser  hat 
100  Atm.  Spannung.  Die  Pumpen  und  I.uftkompressoren, 
von  letzteren  4,  die  durch  Drehstrommotoren  zu  30  P.S. 
betrieben  werden,  sind  in  den  Trageschiffen  untergebracht. 
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Die  Deutsche  Glasmalerei-Ausstellung  io 
Karlsruhe  1901. 

Hnfang  Mai  ist  in  Karlsruhe  als  ein  Unternehmen  des 
badischen  Kunsigcwcrbe- Vereins  eine  Glasmalerei- 
Ausstellung  eröffnet  worden,  welche  so  viel  Sehens- 
werthes  enthält,  dass  die  zahlt  eichen  -Sommer-Reisenden 
dieses  Jahres,  welche  die  grosse  südwestliche  Durchgangs- 
strasse  vom  Rhein  nach  der  Schweiz  benutzen,  mit  Ge- 
winn neben  Darmstadt  auch  in  Karlsruhe  die  Fahrt  zu 
kurzem  Aufenthalte  unterbrechen,  umsomehr,  als  die  ba- 
dische Residenz  auch  in  baulicher  Beziehung  eine  Reihe 
neuerer  Werke  nufweisen  kann,  welche  die  ernste  Be- 
achtung weiterer  Kreise  verdienen.  Die  Ausstellung,  die 
in  dem  neuen,  nach  den  Entwürfen  Jos.  Dur  ms  errich- 
teten Gebäude  der  Kunstgcwcrbcschule,  welches  das 
frühere,  in  seinem  vollen  l’mfange  für  die  Zwecke  des 
Kuustgeweibe-  Museums  bestimmte  Haus  entlasten  soll, 
eingerichtet  ist,  besteht  aus  6 Abteilungen  und  zwar  aus 
modernen  Gla-gemälden,  neueren  Kunstverglasungen  und 
Glasmosaiken,  Glasätzungen,  aus  Kartons  und  Entwürfen, 
aus  einer  Abtheilung  stilistisch  und  technisch  interessanter 
Arbeiten  aus  früherer  Zeit  und  aus  einer  Litteratur-Ab- 
theilung  Uber  da-  Gebiet  der  K un-l  des  Glase-,  soweit 
dieses  zur  Ausschmückung  der  Bauten  dient.  Es  ist  die 
dritte  grosse  Ausstellung  des  badischen  Kunstgewerbe- 
Vereins,  die  ihre  Schätze  vor  den  Augen  der  künstlichen- 
den  Menge  ausgebreitet  hat;  sie  folgt  der  deutschen  Kunst- 
Schmiede-Ausstellung  des  Jahre-  1BÖ7,  welche  ein  um- 
fassendes Bild  der  Deutschen  Kunstsciimicdctechnik  gab 
und  von  nachhaltigem  Einfluss  war,  und  der  Deutschen 
Fächcrausstellung  des  Jahres  1891,  die  mehr  eine  Zufalls- 
und Luxus- Ausstellung  ohne  writgreifenden  Einfluss  auf 
badische  Betriebe  war.  Diesen  Einllu-s  wird  voraussicht- 
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lieh  wieder  die  Deutsche  Glasmalet  ei-Ausstellung  haben, 
obwohl  das  Grossherzogthum  Baden  schon  jetzt  an  der 
Spitze  der  Hervorbringungen  der  Kunst  der  deutschen 
Glasmalerei  steht. 

Ueberblickt  man  das  gesammte  Gebiet  dieser  schönen 
Kunst,  wie  cs  sich  in  Karlsruhe  in  ziemlicher  Vollständig- 
keit darbietet,  so  sind  cs  hauptsächlich  zwei  Umstände, 
die  besonders  in  die  Augen  fallen;  Für  das  Gebiet  der 
kirchlichen  Glasmalerei  eine  erhöhte  Treue  in  der  Wieder- 
gabe der  mittelalterlichen  Technik  und  der  Art  zu  zeich- 
nen; für  das  Gebiet  der  weltlichen  Glasmalerei  eine  Aus- 
breitung und  Vertiefung  des  Farbcnspielcs,  eine  inter- 
essante stilisti-rhe  Behandlung  der  Figur  und  namentlich 
der  Landschaft  durch  die  Verwendung  von  Gläsern  mit 
eigenartiger  I.icht-  und  Farbenwirkung,  wie  wir  sie  aus 
Nordamerika  erhalten  haben,  und  ein  grösserer  Muth  in  der 
Aufnahme  und  Behandlung  der  künstlerischen  Vorwürfe. 
Dabei  zeigte  sieh  allerdings  vielfach,  dass  einzelne  grössere 
Anstalten  für  Glasmalerei,  die  einstens  in  der  Entwicklung  die- 
ser Kun-t  an  erster  Stelle  standen,  sich  mehr  auf  eine  konser- 
vative Haltung  beschränkt  haben,  als  ihrem  künstlerischen 
Ansehen  zuträglich  ist,  und  da-s  die  staatliche  Produktion 
hinter  der  privaten  nicht  unerheblich  zurücksteht.  Es  wird 
nicht  ausblciben  können,  dass  sich  die  infrnge  kommenden 
Steilen  gelegentlich  einmal  z B.  mit  dem  kgl.  Institut  für 
Glasmalerei  in  Charioitcnburg  beschäftigen. 

Die  gc-ammtc  Anordnung  der  Ausstellung  hat  sich 
den  bestehenden  Verhältnissen  des  Neubaues  fügen  müssen, 
und  entbehrt  dadurch  etwas  der  Uebcrsiehtlicnkcit,  wenn 
sie  auch  im  Einzelnen  mit  Geschick  durchgeführt  ist. 
Feierlich  und  stimmungsvoll  wirkt  der  Empfangssaal  ini 
Erdgescho-s,  dessen  geschlossene  Wände  mit  kostbaren 
Ciobclins  behängt  sind  und  welchen  vier  grosse  Fenster 
(Furtsetxuof  aal  S.  30a.) 
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Berlin.  Au«  dem  Atelier  von  Prof.  Fritz  Geigcs  in  Freiburg  i.  Br. 


Jeder  Kompressor  hat  eine  Leistungsfähigkeit  von  4600 fl’« 
angesaugter  Luft  für  die  Stunde.  Die  Matcrialschlcusc 
besitzt  eine  Leistungsfähigkeit  von  200  cl>«  in  aostündiger 
Arbeitszeit,  die  Betonschleuse  eine  solche  von  400 '*»»». 

Der  Trasskalkmörtel  wird  in  Wellingdorf  hcrgcstcllt, 
mit  Elevator  auf  die  ArbeitsbQhne  gehoben  und  mit  dem 
durch  Drchkrähnc  gehobenen  Kies  und  Schotter  in  Beton- 
mischmaschinen gemischt.  Der  gesammte  Betrieb  und 
die  Beleuchtung  werden  mit  elektrischer  Energie  bewirkt. 
Zusammen  sind  für  alle  Anlagen  232  P.  S.  erforderlich,  die 
von  einer  am  L'fer  befindlichen  Zentrale,  in  der  2 Ver- 
bund-Lokomobilen von  je  200  P.S.  nebst  den  zugehörigen 
Dynamos  aufgestellt  sind,  geliefert  werden.  Die  höchst  sinn- 
reiche Anordnung  der  Taucherglocken,  die  nach  den  Ent- 
würfen der  Firma  Holzmann  & Co.,  Frankfurt  a.M.,  her- 
gestellt ist,  die  auch  den  ganzen  Bau  ausführt,  ist  so  getroffen, 
dass  die  Handarbeit  aut  ein  Mindcstmaass  beschränkt  ist.  — 
Während  die  Vormittage  von  den  Sitzungen  in  An- 
spruch genommen  wurden,  füllten  Besichtigungen  die 
Nachmittage  aus.  Die  meisten  richteten  sich  nach  der 
Kaiserlichen  Werft,  der  Germania- Werft  und  den  llowaldts- 
Werkcn.  Ausserdem  wurden  gruppenweise  Kriegsschiffe 
besichtiet.  Am  ersten  Tage  wurden  ausserdem  die  städti- 
schen Wasser-Werke  am  Schulensee  besucht,  während 
am  zweiten  Tage  eine  Fahrt  nach  dem  Kaiser  Wilhelm- 
Kanal  und  in  demselben  bis  zur  Hochbrücke  bei  Levensau 
unternommen  wurde.  Am  3.  Tage  schliesslich  nahm  die 
Versammlung  an  dem  Stapellauf  des  Linienschiffes  E 
„Zähringen“  auf  der  Germania- Werft  Theil. 

Das  Wasserwerk  am  Schulensce  versorgt  jetzt 
allein  die  Stadt  mit  Trink-  und  Gebrauchs- Wasser  aus  dem 
Grundwasser.  Die  Leistungsfähigkeit  beträgt  im  Mittel 
15000 cbm  täglich.  Da  das  Wasser  sehr  eisenhaltig  ist,  so 
musste  eine  besondere  Enteisenungsanlage  geschaffen 
werden;  ausserdem  sind  Sandfiltcr  der  üblichen  Art  an- 
gewendet. Bezüglich  des  Versorgungsnetzes  theilt  sieh  die 

Das  Asphaltvorkommen  in  Deutschland, 

Von  G.  Pin 

Hn  No.  101  u.  102  Jahrg.  1898  der  Dtschn.  Bztg.  habe 
ich  in  Ergänzung  eines  früheren  Aufsatzes  über  das 
Asphaltgcwcrbe  in  Deutschland,  Jahrg  1887,  S.  534H., 
einige  weitere  Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  ge- 
macht und  dabei  kurz  die  Fundstätten  erwähnt,  aus  denen 
der  Rohstoff,  der  natürliche,  bituminöse  Kalkstcin.gcwonncn 
wird.  Bei  der  steigenden  Bedeutung,  den  der  Asphalt  in 
seinen  beiden  hauptsächlichsten  Anwendung« weisen  sowohl 
als  Gussasphalt  wie  auch  als  Stampfasphalt  von  Jahr  zu 
Jahr  gewinnt,  dürften  einige  Angaben  über  seine"  haupt- 
sächlichsten Fundorte  für  Manchen  wissenswert!»  sein. 

Der  natürliche  bituminöse  Kalkstein  findet  sich  auf  der 


Stadt  in  eine  höhere  und  eine  niedere  Zone,  die  mit  je 
einem  Hochreservoir  ausgestattet  sind.  Die  Gcsammtlängc 
des  Rohrnetzes  beträgt  etwa  95klB  (s.  Jahrg.  1899  No.  11). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  schönen  Festschrift  ge- 
dacht, die  der  Sehleswig-Holstcin’schc  Bczirksvercin  mit 
Beihilfe  anderer  Fachgcnosscn  der  Versammlung  gewid- 
met hat.  Das  reich  »llustrirte  und  schön  ansgestattete 
Werk  giebt  einen  Ucbcrblick  über  die  bauliche  Ent- 
wicklung der  Stadt  Kiel,  sowie  über  die  bedeutenden 
industriellen  und  dem  Verkehr  auf  dem  Wasser  dienen- 
den Anlagen.  Die  Marinctcchnik  hat  dabei  naturgemäss 
weitgehende  Berücksichtigung  gefunden.  Das  Werk 
enthält  zunächst  ein  Kapitel  Ober  „Ingenieur-Technisches 
aus  der  städtischen  Verwaltung“  d.  h.  eine  Uebersicht  über 
die  bauliche  Entwicklung,  den  Stras&enbau  und  die  Kanali- 
sation, von  Stadtbauinsp.  Kruse,  sowie  über  d e Licht-  und 
Wasserwerke,  von  Dir.  Pippig.  Es  folgt  dann  ein  Abschnitt 
über  die  kaiserliche  Werft,  ihre  Geschichte,  Entstehung  und 
Entwicklung,  von  Geh.  Admiralitätsrath  Franzius,  sowie 
über  die  Organisation  und  den  Betrieb  von  Geh.  Marinebrth. 
Hossfeld.  Zahlreiche  Kricgsschifltypen  sind  im  Bilde 
beigegeben.  — Auf  den  Bau  des  Panzerkreuzers  „Fürst 
Bismarck“  geht  Mar.-Ob.-Brth.  Hüll  mann  im  besonderen 
ein.  Fs  folgen  dann  Darstellungen  der  Germania  werft, 
der  Howaldts-Werke  und  der  Kieler  Masch.-Bau-A.-G. 
vorm.  C.  Daevel.  Ein  weiteres  Kapitel  ist  den  Betriebs- 
Einrichtungen  für  den  Bau  der  neuen  Trockendocks  für  die 
kaiserliche  Werft  in  Kiel  von  Philipp  Holz  mann  & Co„ 
Frankfurt  a.  M.,  gewidmet.  Reg.-  und  Brth.  Seholcr,  der 
technische  Vorstand  des  Kanal -Amtes,  hat  eine  Darstellung 
des  Kaiser  Wilhelm- Kanals  beigetragen,  und  den  Beschluss 
bildet  eine  Schilderung  des  hoch  entwickelten  Segelsports 
in  Kiel  vom  Marinebnistr.  A.  Müller.  Das  Werk  bildet 
für  die  Festthcilnchmer  eine  äusserst  werthvolle  Erinne- 
rung an  die  lehrreichen  und  zugleich  frohen  Tage  der 
4a.  Wander-Vcrsammlung  in  Kiel.  — 


, in  der  Schweiz  und  in  Sudfrankreich. 

ikenburg. 

ganzen  Erde  vor  und  cs  darf  angenommen  werden,  dass 
in  den  aussereuropäischen  Ländern  noch  viele  Vorkommen 
überhaupt  nicht  bekannt  sind.  Die  Zahl  der  Fundorte, 
die  zurzeit  ausgcbcutet  werden,  ist  dagegen  ziemlich  be- 
schränkt, auch  sind  die  Vorkommen  inbezug  auf  ihre  Be- 
deutung für  das  Asphaltgcwerbe  und  ihrer  geologischen 
Bildung  nach  sehr  verschieden.  Namentlich  fällt  hierbei 
die  grössere  oder  geringere  Brauchbarkeit  des  Asphalt- 
kalkes zur  Herstellung  von  Stampfasphalt  ins  Gewicht. 
Für  Europa  kommen  zurzeit  inbetracht:  Deutschland, 
die  Schweiz,  Frankreich,  Italien,  -Sicilien  und 
neuerdings  Dalmatien.  Nachstehend  sollen  die  Asphalt- 


in Glasmalerei  gegen  das  Licht  zieren.  1 lier  fallen  nament- 
lich ein  grosses  Diclenfenster  nach  einem  Karton  von 
Richard  Guhr  in  Berlin,  aus  der  Werkstättc  von  Adolf 
Schell  in  Offenburg  hervorgegangen,  sowie  ein  Fenster 
mit  den  Stamtnwappcn  der  regierenden  deutschen  Fürsten- 
häuser, überragt  von  einer  Burg,  aus  dem  Atelier  von 
Eduard  Stritt  m Offenburg  auf.  Die  gewerbfleissige  Stadt 
an  der  Kinzig  ist  ein  Hauptsitz  der  deutschen  Glasmalerei, 
die  im  badischen  Lande  überhaupt  einer  reichen  Pflege 
und  eines  starken  Erfolges  sich  erfreut.  An  der  Spitze 
der  badischen  Kunst  des  Glases  steht  unstreitig  das  Atelier 
von  Prof.  Fritz  Geiges  in  Freiburg  i.  Br.  Dasselbe  ist, 
leider  nicht  seiner  Bedeutung  entsprechend  untergebracht, 
auf  der  Ausstellung  durch  eine  reiche  Sammlung  von 
Arbeiten  vertreten.  Die  Gruppe  von  Geiges  enthält  Glas- 
malereien nach  eigenen  Entwürfen,  Entwürfe  zu  Glas- 
malereien und  zu  Mosaiken,  und  Nachbildungen  von  alten 
Glasgcmälden  des  XII.  und  XVI.  Jahrhunderts.  Die  Glas- 
malereien nach  eigenen  Entwürfen  sollen  in  Technik  und 
Auffassung  die  Früh-  wie  die  Spätzeit  zum  Ausdruck 
bringen,  jedoch  bei  aller  Treue  des  Stils  mit  der  künst- 
lerischen Freiheit,  welche  nöthig  ist,  um  in  ihnen  nicht 
Nachahmungen  alter  Werke  zu  sehen.  ,Wem  Neigung 
und  Eigenart  ihres  Urhebers  nicht  fremd,  der  wird  nicht 
erwarten,  dass  er  sich  auch  in  dem  Gedankenkreise  mo- 
derner Kunstbewegung  und  mit  den  dieser  angepassten 
Mitteln  versucht“.  Die  Welt  des  Mittelalters  ist  vorwie- 
gend die  Periode  historischer  Kunstthätigkeit,  in  welcher 
Geiges  wurzelt  und  auf  welcher  aufbauend  er  als  einer 
unserer  ersten  Künstler  des  Glases  seine  köstlichen  Werke 
schafft.  Die  S.  30t  und  die  weiterhin  gegebenen  Ab- 
bildungen, die  wir  der  Güte  des  Künstlers  verdanken, 
sind  Beispiele  seiner  feinen  Kunst,  die  sich  nicht  allein 
auf  die  Glasmalerei  beschränkt,  sondern  auch  das  Glas- 
mosaik mit  ähnlichem  Erfolge  in  ihren  Schaffenskreis  mit 
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cinbczicht.  Auf  Einzelnes  aus  der  umfangreichen  Samm- 
lung einzugehen,  müssen  wir  uns  versagen,  die  Abbildungen 
mögen  sprechen.  Nach  Geiges  sind  cs  in  Baden  nament- 
lich die  schon  genannten  Offenburger  Werkstätten,  welche 
treffliche  Arbeiten  liefern.  Neben  Adolf  Schell  und  Eduard 
Stritt,  Wilhelm  Schell,  C.  Geck  (mit  einem  Fenster: 
„Die  Freude  blüh’  im  Sang,  als  hoher  Feierklang“  und 
Otto  Vittali,  sie  sind  sowohl  für  Glasmalereien  wie  für 
Kunst  Verglasungen  zu  nennen,  ln  letzterer  Beziehung  zeigen 
die  beiden  grossen  Fenster  des  ersten  Raumes  von  Adolf 
Schell  in  Offenburg,  eine  Herbstlandschaft  und  ein  natura- 
listisches Motiv,  als  Hallen-  und  Dielenfenster  gedacht, 
wie  die  Glaskonst  durch  Verwendung  und  mosaikartige 
Zusammensetzung  entsprechender  Opaleszentgläser  aus 
der  schlichten  Aquarelltechnik  mit  ihren  leichicn  durch- 
sichtigen Farben  in  die  schwere  Oeltechnik  mit  ihrer 
satten  Gluth  übergegangen  ist.  Arbeiten  wie  das  Musen- 
fenster von  Otto  Vittali,  wie  das  Fenster  „Schwarzwald“ 
von  C.  Geck,  dann  die  Kunstverglasungen  von  Hans 
Drinneberg  in  Karlsruhe,  eine  als  Thüroberlicht  ge- 
dachte „Wintcrlandschaft“  und  ein  Treppenhausfenster 
„Waldinncres",  beide  nach  Karton  von  Dussault  in 
Karlsruhe,  die  Fenster  der  Mannheimer  Anstalt  von 
Kriebitzsch  tV  Vocgc,  in  bescheidenerem  Maasse  die 
Arbeiten  von  Heinrich  Bei ler  in  Heidelberg  und  von 
Eugen  Börner  in  Offenbtirg  usw.  zeigen  die  sehr  be- 
achtcnswerthc  und  anderweitig  kaum  übertroffene  Blüthe 
der  badischen  Kunst  des  farbigen  Glasfcnstcrs,  welche, 
darin  darf  man  dem  Vorberichte  des  Kataloge«  wohl  zu- 
stimmen, durch  die  Ausstellung  eine  kräftige  Förderung 
erhalten  wird,  aber  nicht  sowohl  nach  der  Seite  einer 
Bereicherung  von  Kunst  und  Technik,  als  vielmehr  nach 
der  Seite  eines  gemässigten  Selbstbewusstseins,  einer 
•Stärkung  im  Auftreten  gegenüber  dem  ausscrbadischen 
Wettbewerb.  (Schiu»*  tolco 
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Fundorte  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  in  Südfrank- 
reich näher  beschrieben  werden.  Wir  beginnen  naturge- 
mäss  mit  der  Besprechung  der  deutschen  Asphaltgruben 
und  Bergwerke. 

1.  Das  Asphaltvorkommen  bei  Ummer  in  der 
Provinz  Hannover.1) 

Das  Dorf  Li  mm  er  liegt  etwa  4ki»  westlich  von  der 
Stadt  Hannover  an  der  Strasse  nach  Harenberg.  Die 
Gegend  um  Hannover  bildet  die  Grenze  zwischen  den 
Ausläufern  der  mitteldeutschen  Gebirgszüge  und  der  nord- 
deutschen Tiefebene.  Als  letzte  grössere  Bodenerhebung 
sehen  wir  im  Süden  der  Stadt,  in  einer  Entfernung  von 
15— 20  kra,  den  langgestreckten,  aus  dem  Wealdensandstcinc 
bestehenden  Höhenzug  des  Deisters.  Von  seinem  Fussc 
ab  wird  die  Gegend  flach;  nur  in  der  Nähe  von  Hannover 
erheben  sich  noch  einige  den  älteren  Gcbirgsformationen 
angehörende  niedrige  Bcrgkcgcl  insclanig  aus  der  Ebene, 
so  der  Benthcr  und  der  Lindencr  Berg.  Sonst  ist  alles 
von  den  Sandcn  der  jüngeren  Formationen  und  von  Acker- 
krume bedeckt  und  nur  vereinzelt  gelangen  noch  einige 
Schollen  von  Sandsteinen,  Kalksteinen  und  Mergeln  an  tue 
Oberfläche,  die  theils  der  Trias-,  theils  der  Jura-,  theils 
der  Kreideformation  angehören.  Das  Asphaltvorkommen, 
um  das  es  sich  hier  handelt,  tritt  in  den  Gemarkungen 
Velber  und  Ahlem  bei  Limmer  zutage.  Die  Asphalt 
führenden  Schichten  gehören  dem  oberen  Jura  an  und 
zwar  vom  mittleren  Kimmeridee,  den  Pterocerasschichten 
aufwärts  bis  zu  den  Eimbeclchäuser  Plauenkalken  des 
Portland.  Die  Schichten  streichen  von  SW.  nach  NO. 
und  falten  nach  Osten  ein;  sic  besitzen  einen  reichhalti- 
gen paläontologischen  Inhalt.  Abbildg.  1 zeigt  im  Grund- 
riß die  im  Tagebau  betriebenen  Asphaltbrücne,  während 
Abbildg.  2 die  Schichten- 
folge  deutlich  erkennen 
lässt.  Danach  sind  drei 
Verwerfungenvorhanden, 
von  denen  die  westliche 
und  die  mittlere  nur  un- 
bedeutend sind,  während 
‘ich  die  östliche  als  recht 
erheblich  erwiesen  hat. 

Vorhanden  sind  a Lager 
bituminösen  Kalksteines 
m wechselnder  Stärke; 
drc  4er  Hauptbank  beträgt 
6— ’j«.  Der  Bitumcnge* 
fcaft  desoolithischen  Kalk- 
steines ist  in  den  einzel- 
nen Lagen  ziemlich  gleich- 
fflißig;  nach  der  Tiefe 

findet  eine  geringe 
Abnahme  des  Asphaltgc- 
haftrs  statt. 

Endlich  sei  noch  kurz  erwähnt,  dass  auch  noch  west- 
lich von  dem  im  Südwesten  der  Stadt  Hannover  vorge- 
lagerten Lindener  Berge  bituminöser  Kalkstein  gefunden 
worden  ist.  Die  Schichten  bilden  hier  eine  nach  Süden, 
Osten  und  Westen  geschlossene  Mulde  und  fallen  unter 
einem  Winkel  von  10 — 14 0 ein.  Man  ist  auf  dieses  Vor- 
kommen ursprünglich  durch  eine  Petroleumquelle  auf- 
merksam geworden,  welche  am  Ausgehenden  des  Lagers 
auftrat,  hat  das  Lager  vom  Tage  herein  verfolgt  und  ist 
dann  zum  Tiefbau  über®egangen.  Hier  findet  sich  nur 
eine  4 — 5 “ mächtige  Asphalt-Kalkstcinschicht;  Pctrcfaktcn 
fehlen  gänzlich.  Es  ist  mithin  nicht  fcstzustellcn,  ob  das 
Vorkommen  dem  oberen  Jura  oder  dem  Hils  angehöri. 
Das  Gestein  zeichnet  sich  durch  einen  ausgesprochenen 
Petroleumgeruch  aus,  im  Gegensatz  zu  dem  Velber-  Ahletner 
Gestein,  dem  ein  reiner  Asphaltgeruch  anhaftet. 

Nach  einer  kurzen  MittheiTung  im  hannoverschen 
WochenbUtte  für  Handel  und  Gewerbe  vom  7.  Aug.  1875 
soll  das  Asphaltvorkommcn  bei  Limmer  bereits  im  Jahre 
1730  bekannt  gewesen  und  beschrieben  worden  sein.  Leider 
fehlt  die  Angabe  der  Quelle , die  zu  ermitteln  mir  nicht 
möglich  gewesen  ist.  Voraussichtlich  wird  man  seinerzeit 
mit  dem  Mineral  nichts  anzufangen  gewusst  haben,  und 
so  ist  der  Fundort  in  Vergessenheit  gerathen,  was  durch 
folgenden  interessanten  Vorfall  bestätigt  wird: 

Ks  dürfte  allgemein  sein,  dass  die  Lüneburger  Haide 
reich  an  Petroleum  und  bituminösen  Sauden  ist.  Als 
nun  Ende  der  30er  Jahre  das  Belegen  der  Bürgersteige 
mit  Gussasphalt  aus  den  Minen  zu  Lobsann,  Travers 
und  Seyssel  in  Paris  und  auch  sonst  in  Frankreich  be- 
reits mit  grossem  Erfolge  angewendet  worden  war.  cr- 
theilte  die  hannoversche  Regierung,  hierauf  aufmerksam 
gemacht,  der  Direktion  der  höheren  Gewerbeschule  zu 

*)  Siehe  F.  A.  Hoffmaon:  AspbattvorkotninM  von  Ummer  ln-i  1 lunno 
und  von  VonroMe  am  Hila.  Zeitschr.  !.  prakL  GeolofJe  1805,  5- 370  ff. 


Hannover  den  Auftrag,  Versuche  in  dieser  Beziehung 
anzustellen.  Der  hierüber  erstattete  Bericht  ist  in  mehr 
denn  einer  Hinsicht  lehrreich.  Es  geht  daraus  hervor, 
dass  man  schon  damals  zwischen  dem  natürlichen  Asphalte, 
einer  bestimmten  Art  Bitumen  und  dem  aus  den  Rück- 
ständen der  Stcinkohlcn-Dcstillation  bei  der  Ga>erzeugung 
gewonnenen  Steinkohlcnthecr  zu  unterscheiden  wusste. 
Der  Bericht  bespricht  danach  eingehend  den  Erdtheer, 
wie  er  an  mehreren  Orten  des  Königreichs  Hannover 
(so  bei  Wietze  und  Edemissen)  gewonnen  wird,  ferner 
den  Erdtheer- Asphalt,  aus  dem  ersteren  durch  Ab- 
dampfen gewonnen,  und  endlich  den  Steinkohlen-  oder 
Gastheer,  sowie  den  aus  diesem  ebenfalls  durch  Ab- 
dampfen gewonnenen  Steinkohlen- Asphalt. 

I)es  weiteren  wird  der  französische  natürliche  Asphalt- 
kalkstein aus  Seyssel  und  Travers,  sowie  der  aus  die- 
sen Materialien  gewonnene  Asphaltmastix  beschrieben. 
Lehrreich  ist  nun,  dass  der  in  der  Nähe  Hannovers  sich 
vorfindende  natürliche  Asphaltkalkstein  mit  keiner  Silbe 
erwähnt  wird,  woraus  geschlossen  werden  darf,  dass  that- 
sächlich  um  1840  das  Asphaltvorkommen  bei  Limmer 
vollkommen  in  Vergessenheit  gerathen  war. 

Aber  bereits  zu  Anfang  der  40er  Jahre  soll  die  ge- 
werbsmässige Ausbeutung  begonnen  haben,  die  nach  dem 
Gesagten  Aussicht  auf  Erfolg  versprach.  Die  Aecker,  auf 
denen  der  Asphaltkalk  zutage  tritt,  sollen  bereits  zu  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  wegen  ihrer  steinigen  Beschaffenheit 
usw.  in  Verruf  gewesen  sein.  Der  damalige  Pächter  Henning 
des  Limmcrbrunncns  (eines  Vergnügungsortes)  brachte  von 
seinen  in  die  L-mgcgcnd  unternommenen  Ausflügen  Stücke 
des  zutage  liegenden  Minerals  mit  nach  I lause,  über  dessen 
Beschaffenheit,  Anwendung  usw.  er  sich  bei  Fachleuten 
Gewissheit  z.u  verschaffen  wusste.3)  Zwecks  gewerblicher 
Auslicutung  des  Asphalt  Vorkommens,  das  in  der  Gemarkung 
Velber  gelegen  war,  verband  er  sich  mit  dem  Hoftapezier 


Abbildg.  x 


Hoffmann,  der  die  erforderlichen  Geldmittel  zur  Anlage 
einer  Fabrik  hergab,  später  aber  aus  dem  Geschäfte  aus- 
schicd,  das  dann  von  Henning  allein  weiter  betrieben  wurde. 

Ein  weiteres  Asphaltvorkommen  wurde  1860  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  ersteren,  aber  in  der  Gemarkung 
Ahlem  gelegen,  von  August  Egestorff  in  Linden  aufge- 
funden una  erschlossen.  Derselbe  Mann  hat  auch  die 
Vorwohler  Grubenfelder  zuerst  gewerblich  ausgebeutet. 
Ende  der  60er  Jahre  gelang  es  ihm  ferner,  für  die 
Ausbeutung  sowohl  der  Limmer,  wie  der  Vorwohler 
Minen  englische  Geldmänner  zu  gewinnen  und  so  kam 
1871  die  (iründung  der  „United  Limmer  and  Vorwohle 
Rock  Asphalte  Company,  Limited“  zustande.  Diese 
vereinigte  in  »ich  die  im  Besitze  von  August  Egestorff  be- 
findlichen Gruben  bei  Limmcr-Ahlcm  und  Vorwohle,  so- 
wie die  den  Erben  des  1865  verstorbenen  Henning  zuge- 
fallcnc  älteste  Grube  bei  Limmer-Vclber. 

Im  April  1873  wurde  dann  mit  deutschem  Kapital  in 
Hannover  die  Deutsche  Asphalt-Aktiengesellschaft 
der  Limmer  und  Vorwohler  Grubenfelder  gegründet,  die 
bei  Ummer-Ahlem  und  im  Braunschweigischen  bei  Vor- 
wohle Grubenfelder  erworben  hatte. 

Von  den  auf  dem  Asphalt- Vorkommen  bei  Limmer 
bauenden  beiden  Gesellschaften,  der  englischen  und  der 
deutschen,  hat  die  erstcrc  den  südlichen  Theil  der  Ab- 
lagerung (siehe  Abbildg.  D und  damit  das  Ausgehende  der 
Asphalt  führenden  Schichten  im  Besitze  und  Betriebe. 
Sie  kann  daher  ihre  Gruben  ausschliesslich  im  Tagebau 
ausbeuten.  Der  deutschen  Gesellschaft,  die  nordöstlich 
von  ersterer  baut,  fiel  daher  nur  das  Ausgehende  der  han- 
genden , inneren  Schichten  zu,  während  die  liegenden 
reicheren  Schichten  in  solcher  Teufe  in  das  Feld  der  Ge- 
sellschaft übertreten,  dass  sie  genölhißt  war,  von  dem  ur- 
sprünglichen Tagebau  zum  Tiefbau  üoerzugehen.  Sie  hat 
daher  ihr  Feld  durch  einen  50*  tiefen  Fördcr-  und  Wasser- 
haltungsschacht und  durch  einen  weiteren  Fahr-  und  Wetter- 

l)  Siehe : Piuhetiburx:  Du  Aaphaltceweibe  ln  Deutschland,  Disehe. 
Hau/citung  108?.  S.  534  II. 
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schacht  ausgerüstet.  Der  Abbau  erfolgt  durch  Strecken- 
betrieb, wobei  die  einzelnen  Strecken  derartig  qucrschlägig 
mit  einander  verbunden  werden,  dass  das  Abbaufehl  mit 
den  stehenbleidendcn  Sicherheitspfeilern  schliesslich  ein 
schachbrettartiges  Aussehen  erhält.  Dabei  folgt  man  beim 
Vortreiben  der  Baustellen  dem  Einfallen  der  Schichten, 
während  in  den  Längsstollen  Schienenglci.se  eingebaut 
sind,  auf  denen  in  kleinen  Wagen  (Hunde)  das  gewonnene 
Rohmaterial  nach  dem  Fördcrschachtc  geschafft  wird.  Der 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Pfälz.  Krelzgesellschaft  des  Bayer.  Arch.-  u.  Ing. -Vereins. 

Ord.  Haupt vers.  vom  19.  Mai  1901  zu  Landau  i.  Pf.  Vors. 
Ob.  Ing.  Jolas,  Ludwigshafen,  anwes.  36  Mitglieder  bezw. 
Gäste,  unter  letzteren  die  Hrn.  Btirgcrmstr.  Geh.  Hofrth. 
Mahla  und  Justiz rth.  Ney  von  Landau. 

Man  verfügte  sich  unter  Führung  des  Bez.-Bmstr». 
Völcker  durch  den  Ostpark  zu  der  Baustelle  des  nach 
einem  Entwürfe  Ul  Im  an  ns  in  Speyer  und  unter  dessen 
Leitung  in  Ausführung  begriffenen  neuen  Landgerichts- 
Gebäudes  vorüber  nach  dem  von  Staudinger  durch 
einen  zweckmässig  und  reizvoll  durchgebildcten  dekorirten 
Saalanbau  vergrößerten  Zivilkasino.  Im  Kasinosaale  hatte 
Bez.-Ing.  Lew,  Landau,  die  dem  Vereine  zur  Ausstellung 
überlassenen  Pläne  u.  dergl.  in  sehr  übersichtlicher  Weise 
zur  Aufstellung  gebracht.  Es  sind  hier  zu  erwähnen : 
Brunner,  Ludwigshafen,  Kriegerdenkmal  in  Hasslach; 
Fredriksson,  Mainz,  persp.  Ansicht  der  Christuskirchc 
das.  und  der  Konkurrenz-Entwürfe  zu  einem  Bankgebäude 
und  Krematorium  in  Mainz;  Hartung,  Landau,  verschie- 
dene Villenbautcn;  I.evy,  Landau,  verschiedene  Pläne 
und  graph.  Darstellungen  über  den  Bahnhof  Landau  und 
die  Entwicklung  des  Verkehrs  auf  demselben,  ältere 
Fcstungspline  der  Stadt  Landau,  ferner  eine  grössere 
Zahl  photogr.  Architektur-  und  Landschaftsbildcr  aus  Süd- 
frankreich ttsw.;  Schulte,  Neustadt,  versch.  Kirchen- 
bauten;  Völcker,  Landau,  photogr.  Ansichten  von  dem- 
selben entworfener  und  ausgeführter  Wohnhäuser,  Villen 
u.  dergl.  in  Landau;  Ullmann,  Speyer,  Pläne  des  neuen 
Justizgebäudes  Landau;  die  Lieferungen  I u.  II.  des  Werkes 
„Das  Bauernhaus  in  Deutschland“. 

Nach  dem  in  der  Sitzung  erstatteten  Bericht  des  Vor- 
sitzenden ist  die  Zahl  der  Mitglieder  im  Berichtsjahre  von 
84  auf  99  (»gewachsen.  Während  der  Verhandlungen 
meldete  sich  das  100.  Mitglied  zur  Aufnahme.  Das  An- 
denken der  durch  Tod  aus  dem  Verein  ausgeschiedenen 
Mitgl.,  des  kgl.  Brths,  Basler,  Ehrcnmitgl.,  Bcz  -Ing.  Trau 
und  Stdtbmsfr.  Scheycr  wird  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  geehrt.  Hr.  V ö 1c k v r berichtet  über  die  Streitigkeiten 
zwischen  dem  Verbände  und  dem  Hannoverschen  Vereine 
betr.  die  Verbands-Zeitschrift.  F.s  wird  ohne  Erinnerung 
davon  Kenntnis  genommen,  dass  die  pfälz.  Kreisges.  die 
aufgeworfene  Frage  noch  nicht  hinreichend  geklärt  er- 
achtet, um  zu  derselben  Stellung  nehmen  zu  können. 

Aufgrund  der  eingehenden  Berichterstattung  des 
Bauamtm.  Frauenholz  bcschliesst  die  Versammlung  das 
Einverständnis*  mit  den  vom  Verbands- Vorstande  bean- 
tragten Aenderungen  der  Satzungen,  ferner  die  Antrag- 
stellung auf  einheitliche  Regelung  der  Promotions-Ordngn. 
auf  den  Techn.  Hochschulen  Deutschlands,  von  welchen 
die  zuletzt  erschienene  bayerische  in  erster  I.inic  Be- 
achtung verdiene,  sowie  einheitliche  Organisation  der 
Mittelschulen  in  Deutschland  unter  Einräumung  der  glei- 
chen möglichst  weitgehenden  Rechte  in  den  verschiedenen 
Bundesstaaten  usw. 

Betreffs  des  Werkes  „Das  Bauernhaus  im  deut- 
schen Reiche  usw.“  wird  berichtet,  dass  Bez -Bmstr. 
Rudolph,  Bergzabern,  bereits  eine  bezügl.  Aufnahme 

f;emacht  und  der  Vercinsleitung  zur  Verfügung  gestellt 
mt.  Dietrich,  Neustadt,  erklärt  sich  zu  Aufnahmen  be- 
reit. Das  vom  Vereine  herausgegebene  Werk  „Die  Bau- 
dcnkmalc  in  der  Pfalz"  findet  fortdauernd  den  ge- 
wünschten Absatz,  so  dass  bereits  eine  grössere  Zahl  von 
Lieferungen  in  zweiter  Auflage  erscheinen  mussten. 

Der  von  Grimmciscn,  Homburg,  vorgelegte  Rech- 
nungsabschluss für  1900  bezw.  der  Voranschlag  für  1901 
geben  zu  keiner  Erinnerung  Veranlassung. 

Den  Verhandlungen  folgte  ein  Vortrag  des  Krciskultur- 
Ing.  Oek.-Rih,  Merl,  Spcver,  über  „neue  Grundlagen 
zur  Theorie  der  Berechnung  von  Nutz  - und  Futter - 
mauern“,  sodann  ein  Rundgang  durch  die  unter  ausser- 
ordentlich günstigen  Bedingungen  unter  einem,  seine  Auf- 
gaben richtig  erfassenden  Stadtrathe  und  dessen  Stdtbmstr. 
Schech,  in  erfreulichem  Aufschwünge  begriffene  Stadt 
Landau  ntit  ihren  reizvollen  Villen,  sonstigen  Bauten  und 
städtischen  Parkanlagen.  Erwähnt  seien  hier  die  nach 
Entwürfen  von  H.  v.  Schmidt.  München,  wiederherge- 
stellte  Stiftskirche,  in  welcher  Hr.  Kirchen-Kath  Ney  die 


in  Hannover  gewonnene  Asphaltkalkstein  der  deutschen 
Gesellschaft  wird  ausschliesslich  zu  Mastix  verarbeitet. 
Als  Generaldirektor  steht  Hr.  Carl  Schöncwald  seit  nun- 
mehr 25  Jahren  an  der  Spitze  der  Gesellschaft 

Das  westlich  vom  Lindencr  Berge  erschlossene  Lager 
wird  von  der  Hannoverschen  Bau gesellschaf t unter 
einem  30  Morgen  grossen  Grundstücke  abgebaut.  Diese 
Gesellschaft  besitzt  ebenfalls  Grubcnfeldcr  bei  Vorwohle 
im  Braunschweigischen.  — (Foiuctzanc  folgt) 


Versammlung  begrüßte,  der  Luitpold -Brunnen  auf  dem 
Paradeplatz,  die  Augustiner-Kirche  mit  dem  Kreuzgang 
und  dem  städtischen  Museum,  die  Villa  Ludowici  vun 
Hartung  fvcrgl.  Dtsche.  Bztg.  1901  No.  32)  usw. 

Den  Schluss  der  Versammlung  bildete  ein  gemein- 
schaftliches Mittagsmahl  im  Zivilkasino,  bei  welchem  aU 
Vorort  für  die  nächste  Hauptversammlung  Speyer  ge- 
wählt wurde.  — J. 

Preisbewerbungen 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Skizzen  lür 
kleinere  Beamtenwohnhäuaer  hinter  der  Eilenriede  bei 
Hannover  erlässt  ein  bez.  Verein  zum  25.  Juli  d.J.  für  die 
in  den  Stadl-  und  I^mdkreisen  Hannover  und  landen  an- 
sässigen Architekten.  Es  gelangen  4 Preise  im  Gesammt- 
betrage  von  1200  M.  znr  Verkeilung;  ein  Ankauf  nicht 
preisgekrönter  Arbeiten  ist  Vorbehalten.  Dem  Preisge- 
richte gehören  an  die  Hrn.  Prof.  Mohrmann,  Stdtbauinsp. 
Ruprecht  und  kgl.  Brth.  Unger  in  Hannover.  — 

Zu  einem  Wettbewerb  betr.  Skizzen  für  eine  neue  katho- 
lische Kirche  lm  südlichen  Stadtthell  von  Bonn  erlässt  der 
bez.  Kirchenvorstand  eine  Einladung  an  die  deutschen 
Architekten  zum  15.  Novbr.  d.  J.  Es  gelangen  3 Preise 
von  2000,  1200  und  800  M.  zur  Verkeilung.  Im  Preisge- 
richte befinden  sich  als  Vertreter  der  Architektur  die  Hrn. 
Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Chr.  Hehl  in  Charloltenburg,  kgl. 
Brth.  F.  C.  Hei  mann  in  Köln  und  Stdtbrk.  Rud.  Schultze 
in  Bonn.  Unterlagen  gegen  3 M.  durch  den  Kirchenvor- 
stand  von  St.  Martin  in  Bonn.  — 

Der  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  neues  Stadt- 
theater in  Frelburg  1.  Br.,  dessen  wir  bereits  in  No.  39  ge- 
dacht haben,  ist  nunmehr  zur  Ausschreibung  gelangt.  Die 
S 248  gegebenen  Bedingungen  haben  insofern  eine  Ab- 
änderung erfahren,  als  der  grössere  Maasstab  für  die  Zeich- 
nungen als  1 : 200  fortfällt.  Die  Ausführung  des  Baues 
erfolgt  auf  alle  Fälle  unter  Mitwirkung  des  städtischen 
Hochbauamtes,  jedoch  hat  der  Verfasser  des  angenomme- 
nen Entwurfes  die  konstruktiven  und  künstlerischen  Zeich- 
nungen zu  liefern  und  erhält  die  Mitaufsicht  bei  der  Aus- 
führung. Das  Haus  ist  für  1904  fertig  zu  stellen;  die  Ent- 
würfe sind  bis  spätestens  16.  Nov.  d J.  einzureichen.  Die 
tieurtheilungs- Kommission  ist  noch  nicht  genannt.es  wäre 
erwünscht,  dass  dies  sobald  als  möglich  geschieht.  Die 
Theilnahmc  an  dem  interessanten  Wettbewerb  kann,  wenn 
auch  das  gebotene  Honorar  mehr  mit  der  Aussicht  auf  die 
Ausführung  als  an  und  für  sich  betrachtet  werden  muss, 
warm  empfohlen  werden.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  evangelisch- 
lutherische  Kirche  für  Dresden-A.  errang  unter  33  Arbeiten 
die  des  Hrn.  Scherz  in  Blasewitz  den  I.,  die  der  Hrn. 
Schilling  6c  Gräbner  in  Dresden  den  II.  und  die  der 
Hrn.  Scitler,  Kühne  und  Schleinitz,  gleichfalls  in 
Dresden,  je  einen  III.  Preis.  — 

Rathbauswettbewerb  Neheim.  Da»  am  18  d.  M.  zu- 
sammen tretende  Preisgericht  setzt  sich  unter  anderen 
zusammen  aus  den  Hrn.  Stdtbauinsp.  Br üni  11g- Elberfeld, 
Reg  -Bmstr,  Hamm- Essen,  Stdtbnh.  Kuli  rieh -Dortmund 
und  Stdtbmstr.  Modersohn -Unna.  Sämmtliche  Entwürfe 
werden  bis  30.  Juni  im  Saale  des  Hölels  zur  Post  öffent- 
lich ausgestellt.  — 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Hrn.  Bmstr.  B.  Pf.  ln  Br.  E*  giebt  in  BrQ**el  eine  poly- 
technische Schule,  Erole  PoKii-'  hniquc;  auf  dem  Sekretariat  der- 
selben erfahren  Sie,  was  für  Prüfungen  an  der  Anstalt  abgelegt 
werden  können.  — 

Hrn.  Arch.  A.  A.  In  Budapest,  ücber  das  Au -fugen  bo» 
Ziect-]fiiK<-nhau  finden  Sie  n.'ihere  Angaben  auf  S.  q und  ff.  unsere  r 
»Haukundt-  des  Architekten*,  Band  I,  a.  Th.  Berlin,  Ernst  Tocrhc.  — 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  49.  Berlin,  den  19.  Juni  1901. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Den  Einzelvereinen  machen  wir  hierdurch  die  vorläufige  Mittheilung,  dass  für  die  diesjährige 
XXX.  Abgeordneten- Versammlung  in  Königsberg  i.  Pr.  folgendes  Programm  in  Aussicht  genommen 
worden  ist: 

1.  Am  22.  August,  Abends,  zwanglose  Zusammenkunft  und  Begrüssung. 

2.  Am  23.  August  Sitzung.  Abends  gemeinsames  Essen. 

3.  Am  24.  August  Schluss  der  Sitzung;  nachher  gemeinschaftliche  Besichtigung  von  Bauten  in  der 
Stadt.  Abends  zwangloses  Zusammensein. 

4.  Am  25.  August  (Sonntag).  Gemeinsamer  Ausflug  nach  dem  Nordstrande  des  Sandandes.  Der 
Ostpreussische  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  verbindet  mit  diesem  Ausfluge  die  Feier  seines 
30jährigen  Bestehens  und  betrachtet  die  Abgeordneten  an  diesem  Tage  als  seine  Gäste. 

5.  Am  26.  August,  bei  entsprechender  Theilnehmerzahl,  Besuch  der  Marienburg.  Heimfahrt. 
Dresden-Berlin,  den  15.  Juni  1901. 

Der  Verbands -Vorstand:  Waldow.  F.  Ei  seien. 


Das  Asphaltvorkommen  in  Deutschland,  in  der  Schweiz  und  in  Südfrankreich. 

(Fortaetnuig.) 


2.  Das  Asphaltvorkommen  am  Ilils  bei  Eschers- 
hausen im  Herzogthum  Braunschweig3), 
er  Hils  ist  ein  langgestreckter  Bergrücken  zwischen 
dem  Städtchen  Alfeld  an  der  Bann  von  Kreiensen 
nach  Hannover  und  dem  Dorfe  Vorwohl e an  der 
Bahn  von  Kreiensen  nach  Holzminden.  Ganz  neuerdings 
ist  eine  Lokalbahn  von  Vorwohle  über  Eschershausen  nach 
Bodenwerder  an  der  Weser  gebaut  worden,  was  für  die 
Grubenbesitzer  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  da  ihnen  nun 
für  die  Verfrachtung  ihrerErzeugnisseeine  Eisenbahn  und  ein 


Ebenso  wie  bei  I ..immer,  gehört  auch  hier  der  Asphalt  - 
kalk  dem  oberen  Jura  an,  liegt  aber  in  einem  etwas  Höhe- 
ren Niveau,  in  der  Zone  des  Ammon ites  gigas,  dem  unteren 
Portland. 

Das  Vorkommen  wird  von  den  verschiedenen  Gesell- 
schaften, die  sich  mit  der  Ausbeutung  befassen,  theils  im 
Tagt  bau,  theils  bergmännisch  abgebaut.  Die  Anzahl  der 
asphaltführenden  Schichten  ist  verschieden  und  bedeu- 
tende Verwerfungen  kommen  vor.  So  beträgt  die  Stärke 
der  asphaltführenden  Schicht  in  dem  Steinbruche  der 
deutschen  Gesellschaft  am  Waltcrsbcrgc  neben  der 
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Abbild#.  4.  I.a^t-plan  der  Asphalt  brflrhc  bei  Eftbcnhauien. 


Abbild#.  3. 
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Wasserweg  zur  Vcr-  , 
fügung  stehen,  wäh- 
rend sie  bis  zurzeit 
gezwungen  waren, 
sich  von  Eschers- 
hausen bis  Vorwohle  v--; 
der  Landstrasse  zu  jj 
bedienen.  ^ 

Das  Asphalt- Vor- 
kommen findet  sieh 
in  nÄchster  Nähe  des 
Dorfes  Holzen  am 
Wa Itcrsberge  und  »jt 
am  Wintgenberge, 
währenddieFabrikcn 
grosstentheils  in  Eschershausen  liegen  (s.Abbildg,  3U.4). 
Der  Ilöhenzug  des  Hils  baut  sieh  aus  den  verschiedensten 
geologischen  Formationen  als  Trias,  Jura  und  Kreide  auf, 
wie  Abbilds.  5 erkennen  lässt.  Die  Schichten  fallen  mit 
ziemlicher  Regelmässigkeit  unter  15-20°  nach  N.  O.  nach 
dem  Inneren  der  sogenannten  llilsinulde  ein. 

*)  Stehe  Hoffman«  am  angegebenen  Orte. 
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Abbild#.  5. 

Strasse  von  1 lolzen  nach  Grünenplan  etwa  7 °*.  Sie  liegt 
unter  einer  verschieden  mächtigen  Abraumdcckc  von 
dünnbnnkigrn  kalkigen  und  mergeligen  Schichten.  Die 
untersten  3,5“  starken  Bänke  des  Asphaltbgcrs  haben 
den  höchsten  Bitumcngehalt  bis  zu  8 "/«-  Der  vom  Bitumen 
durvhtränkte  Kalkstein  ist  vuti  sehr  fester  Beschaffenheit. 
Ausser  dem  Ammonitcs  gigas  finden  sich  noch  .Schaalen 
von  Ost  ree  n,  sowie  Zähne  und  .Schuppen  von  Pycnodonten. 
Der  Asphaltkalk  ist  in  nördlicher  Richtung  längs  des 
Bergabhanges  auf  weite  Erstreckung  erschürft,  sodüss  mit- 
hin noch  unerschöpt liehe  Vorräthc  vorhanden  sind. 

Ungefähr  1400 in  südlicher  Richtung  vom  Walters- 
berge  findet  sich  in  etwas  höherem  Niveau  am  Wintgen- 
berge ein  weiterer  Aufschlusspunkt  von  Asphaltkalk,  der 
etwas  blumenreicher  ist,  als  der  am  Waltcrsbcrgc. 


Die  Grubenfdder  sollen  Anfangs  der  6oer  Jahre  zu- 
fällig durch  Waldarbeiter,  die  sich  von  dem  zutage  treten- 
den Gestein  eine  Feuerstelle  gebaut  hatten,  infolge  dessen 
das  in  ihm  enthaltene  Bitumen  durch  die  Hitze  heraus- 
quoll, entdeckt  worden  sein.  Bei  näherer  Nachforschung 
fand  man  weitere  reiche  und  mächtige  Lager  des  bitu- 
minösen Kalksteins,  die  theils  auf  herzoglichem  Besitzthum, 
theils  auf  Privat-Grundstücken  des  Dorfes  Holzen  liegen. 
Sämmtlichc  Fundorte  wurden  nun  in  kurzer  Zeit,  theil- 
weise  zu  riesigen  Preisen,  von  verschiedenen  Unterneh- 
mern erworben,  da  sich  zu  jener  Zeit  das  Asphaltgewerbe 
bereits  im  Aufschwünge  befand.  Die  an  diese  Erwer- 
bungen geknüpften  Erwartungen  haben  sich  jedoch  nur 
zum  Theil  erfüllt. 

Am  Waltersberge  hat,  wie  bereits  bemerkt,  die  Deut- 
sche Asphaltgcsellschaft  ihr  ausgedehntes  Grubenfeld, 
das  sie  im  Tagebau  und  durch  Stollenbetricb  ausbeutet.  In 
nächster  Nähe  dieser  Gesellschaft  haben  dann  noch  die 
Vorwohler  Asphalte  Company,  L.  Haarmann  & Co. 
(meist  unterirdisch)  undThomä  Grubenfelder  in  Betrieb. 
Am  Wintgcnberge  kommt  in  erster  Linie  die  United 
Limtner  & Vorwohle  Rock  Asphalte  Company, 
Limited  inbetracht.  Sie  hat  dasjenige  Gelände  int  Besitz, 
welches  in  den  6oer  Jahren  August  Egestorff  als  Erster 
erworben  und  in  Betrieb  genommen  hatte.  Von  ihm  rührt 
auch  der  Name  Vorwohler  Asphalt  her. 

Die  englische  Gesellschaft  hat  ihr  Lager  zucist  im 
Tagebau  ausgebeutet  und  ist  dann  bei  zunehmender  Mächtig- 
keit der  Abraumschichten  zum  Stollenbctriebc  überge- 
gangen. Etwa  1894  hat  sie  dann  unterhalb  ihres  ersten 
Lagers  ein  weiteres  von  4 » Mächtigkeit  aufgeschlossen 
und  in  Abbau  genommen.  Dieses  ist  von  dem  oberen  durch 
eine  15  ™ mächtige  Lage  von  Gesteinen  aus  Thon,  Mergel 
und  Kalk  getrennt. 

An  den  englischen  Besitz  angrenzend,  hat  im  Jahre 
1889  die  Berliner  Firma  Kopp  & Co.  ein  Gelände  erwor- 
ben und  später  die  Hannoversche  Baugesellschaft  als 
Theilh&berin  aufgenommen,  die  es  zurzeit  ausbeutet. 

Von  diesen  6 Gesellschaften  verarbeitet  die  englische 
das  gewonnene  Rohmaterial  in  ihrer  Fabrik  in  Linden  bei 
Hannover,  während  die  Fabrik  von  L.  Haarmann  & Co. 
unter  dem  Namen  Lenne- Vorwohler  Asphalt-F abrik 
in  Vorwohle  liegt.  Die  übrigen  haben  ihre  Fabriken  in 
Eschershausen.  Der  Asphalt  wird  fast  ausschliesslich  zu 
Gussasphalt  verarbeitet.  — 

3.  Das  Asphalt- Vorkommen  von  Lobsaon  im 
Untcr-Elsass.4) 

Von  der  Station  Sulz  u.  Wald  der  Bahnlinie  Strass- 
burg-Weisscnburg  erreicht  man  in  einer  kleinen  Stunde 
(4 — 5 •““)  den  Flecken  Lob  sann,  der  in  fruchtbarer  Gegend 
am  Ü»tabhange  der  Vogesen  zwischen  Weisscnburg  und 
Wörth  liegt  (s.  Abbildg.  6j.  Das  Asphaltvorkoinmen  von 
Lobsann,  wie  auch  die  bituminösen  Sande  von  Pechcl- 
bronn  und  die  bituminösen  Sandsteine  der  Umgegend 
gehören  der  TertiÄrformation  — und  zwar  dem  Üligocän 
— des  Rheinthaies  an. 

„Das  jüngere  Gebirge  der  Rheinebene:  Diluvium, 
Tertiär,  Jura  und  Keuper,  ist  von  dem  älteren,  die  Vogesen 
hier  bildenden  Buntsandstein  Gebirge  durch  eine  scharfe 
Grenze  geschicden;  welche  durch  eine  mit  Letten  und 
GeröUslücken  der  Nebengesteine  ausgefüllte  Kluft  gebildet 
wird.  Während  nun  westlich  der  Kluft  die  rothen  Sand- 
steine der  Vogesen  anstchcn , lagern  östlich  davon  bei 
Lobsann  Oligocängebilde  der  Tertiärformalion,  die  von 
Tage  bis  etwa  60“  Tiefe  als  marine  Septaricn-Thonc  kennt- 
lich sind.  Unterhalb  der  letzteren,  zeitweise  durch  etwa 
1 m mächtige,  durch  Pechsand  mit  einander  verkittete  Ge- 
röllc  des  Muschelkalkes  getrennt,  lagern  mürbe,  weiss- 
graue dolomitische  Kalksteine,  die  von  feinen  Hraunkohlen- 
llötzen  netzartig  durchzogen  sind.  Diese  Flotzc  werden 
höchstens  30 — 40 CTn  mächtig  und  bestehen  aus  Kesten  von 
Palmstämmen,  Schirmpalmen  und  Koniferen.  Innerhalb 
dieser  Kalk-  und  Braunkohlcnschichtcn  tritt  der  Asphalt- 
kalk lagerförmig  auf  und  zwar  in  solcher  Stärke,  dass  er 

der  Mächtigkeit  der  ganzen  etwa  35—30"  mächtigen 
schichten  ausmacht.  Nach  den  gefundenen  Versteinerungen 
kennzeichnet  sich  das  Vorkommen  als  eine  Süsswasser- 
Ablagerung.  Die  Erstreckung  des  Asphaltkalkes  nach 
Nordosten  ( Weissenburg)  und  Südwesten  (Pechelbronn- 
Wörth)  ist  noch  nicht  genau  bekannt.  Es  ist  nur  fcstge- 
stellt,  dass  die  bei  Lobsann  den  Asphaltkalk  überlagernden 
mitteloligocänen  Septarien-Thone  mehrere  Kilometer  weit 
nach  beiden  Richtungen  fortstrcichcn;  immerhin  hat  es 
den  Anschein,  dass  der  Asphaltkalk  eine  lokale  Einlagerung 
zu  der  Basis  der  mittcloligocänen  Thone  bildet.  Diese 

«)  sirlip : i.  Hfrieait  de  Thnry:  Notice  aur  Ir»  min«  d' Asphalte, 
Intime  et  lignite*.  1‘iiis  1838.  a.  M.  A.  Dubltli  Dtflcrlption  gfulogiquc 
ct  minlralogique  da  departrsnent  du  Bas-Khio.  SiraMbourg  iWjj. 
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Süsswasser-Kalklagerstätte  ist  nun  in  vier  verschiedenen 
Lagen  (Flötzcn)  mit  Asphalt  imprägnirt,  während  die 
Zwischen  mittel  aus  asphaltfreiem  Kalkstein  bestehen.  Die 
Imprägnation  des  Kalkes  durch  Bitumen  ist  wechselnd 
von  8—11%  bis  zu  18°/©.  An  den  Kalk  ist  cs  ausser- 
ordentlich fest  gebunden  und  lässt  sich  nicht  durch  Kochen 
mit  Wasser,  wie  aus  dem  Pechsande,  entfernen.  Die 
Zwischenmittel,  helle,  sandige,  weiche,  stellenweise  zer- 
reibliche  Kalke,  sind  von  zahllosen  dünnen  Braunkohlen- 
schichten,  Blättern  und  Adern  durchzogen.  Von  den 
nahezu  wagrecht  gelagerten  vier  Asphaltkalk-Flötzen  wer- 
den zurzeit  nur  die  drei  oberen  von  4,  5 und  6®  Mäch- 
tigkeit abgebaut.  Der  die  Flötzc  lösende  Stollen  entwässert 
diese  derartig,  dass  in  der  Grube  Staubtrockenheit  herrscht. 
Das  Lager  ist  durch  eine  von  Tage  schwach  cinfallcndc 
Förderstrecke  aufgeschlossen.  Von  der  Verlängerung  dieser 
Strecke  aus  werden  beiderseits  auf  den  verschiedenen 
Flötzen  die  mit  mehreren  Luft-  und  Wetterschachten  in 
Verbindung  gestellten  Vorrichtungs-  und  Abbaustrecken 
streichend  Betrieben.**6) 

Auf  das  Vorkommen  der  mächtigen  Bergthecr-Ab- 
lagerungen  von  Pecheibronn  in  der  Nähe  von  Lobsann 
sei  hier  nur  kurz  hingewiesen. 

Die  Kenntniss  des  Asphalt- Vorkommens  bei  Lobsann 
und  der  oben  erwähnten  bituminösen  Sande  bei  Pechei- 
bronn reicht  bis  in  das  18.  Jahrhundert  zurück.  Nach 
de  Thury  soll  ein  Schäfer  von  Lobsann  im  Jahre  1787 
das  Zutagetreten  des  Asphaltkalksteines  dem  Dir.  Rosentritt 
der  Saline  zu  Sulz  mitgetheilt  haben.  Da  der  Asphalt- 
kalkstein mit  dünnen  Lagen  von  Braunkohle  durchsetzt 
ist,  fasste  man  das  ganze  Vorkommen  zunächst  als  ein 
Braunkohlenlager  auf,  um  dessen  Ausbeutung  sich  1788 
der  Eigentümer  der  Saline  von  Sulz  u.  Walde,  ein 
Baron  von  Bode  bewarb,  um  mit  dem  gewonnenen  Brenn- 
material die  Pfannen  für  die  Konzentrirung  der  Salzsoole 
zu  heizen.  Nach  erhaltener  Konzession  begann  man  mit 
in  verschiedener  Tiefe 
Asphaltkalkstein,  Berg- 
theer  und  Petroleum 
Da  nach  Ausbruch  der 
französischen  Revolution 
sämmtliche  Privilegien 
aufgehoben  wurden, 
wurde  auch  der  Baron 
von  Bode  der  Konzession 
auf  Ausbeutung  des 
Kohlenbergwerkes  Lob- 
sann für  verlustig  er- 
klärt, das  dann  zunächst 
auf  Rechnung  dcsStaatcs 
weiter  geführt  wurde. 
1809  erhielt  Christian 
Heinr.  Rosentritt  von 
Napoleon  I.  auf  50  Jahre 
die  Konzession  auf  die 
Ausbeutung  des  Berg- 
werkes bei  Lobsann  auf  Kuhle,  Petroleum  und  Bergthccr 
auf  eine  Obcrflächcn-Ausdchnung  von  ungefähr  47  qk". 

Die  sich  vorfindende  Braunkohle  wurde  durch  Schächte 
und  Stollen  mit  grossem  Erfolge  zutage  gefördert;  den 
grössten  Theil  des  Brennmatcrialcs  verbrauchte  die  Saline 
in  Sulz.  Gleichzeitig  fand  man  Alaun,  Schwefelkies  und 
Eisenvitriol  in  den  die  Kohlcnflötze  überlagernden  Mergeln, 
die  auszubeuten  Rosentritt  im  Jahre  1815  durch  den  König 
Ludwig  XVIII.  die  Konzession  erh  icl  t.  Man  ersieht,  dass 
in  beiden  Konzessionen  das  Recht  auf  Gewinnung  des 
Asphaltkalksteines  nicht  enthalten  ist.  Im  Jahre  1820  er- 
warben die  Gebrüder  Dournav  das  Recht  auf  die  Aus- 
beutung der  Bergwerke.  Veranlasst  durch  die  Erfolge  in 
Scyssel,  begannen  sie  nunmehr  auch  aus  dem  bituminösen 
Kalksteine  Mastix  zu  bereiten.  Die  Herstellung  diese» 
Produktes  überwog  dann  mit  der  Zeit  vollständig  die  Ge- 
winnung der  Braunkohle.  Die  Gebrüder  Dournav  verstan- 
den cs,  das  Bergwerk  von  Lobsann  zu  hoher  Blüthc  zu 
bringen  und  um  die  Entwicklung  zu  fördern,  gründeten 
sie  1838  eine  Kommandit-Gescllschaft  zur  Ausbeutung  der 
Konzession  Lobsann  mit  einem  Kapital  von  iaoooooFrcs. 

Hier  sei  bemerkt,  dass  die  Konzession  I .obsann  als 
solche  mit  der  älteren  Konzession  Pecheibronn,  von  der 
sie  sogar  umschlossen  wird,  verschiedentlich  wegen  des 
Abbaues  des  bituminösen  Kalksteins  in  Zwistigkeiten  ge- 
rathen  ist,  indem  Pcchelbronn  unter  anderem  1861  den 
Klageweg  bei  dem  Tribunal  von  Weisscnburg  beschritt 
und  1865  in  einer  Eingabe  an  den  Präfekten  verlangte, 
dass  der  Kohlengrube  Lobsann  dir  konzessionswidrige 
Gewinnung  von  bituminösem  Kalk  polizeilich  untersagt 

*>  Di.  Jasper-Stra-itUuig:  Gewinnung  und  Vcrwerthung  von  Asphalt 
auf  deot  Bergwerk«  Lobsano  im  Elsas*. 
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werde.  Die  Streitigkeiten  zogen  sich  in 
die  iJknge  und  die  politische  Neugestal- 
tung Elsass-Lothringens  verhinderte  einen 
Scnlussbcscheid  der  Verwaltungs-  Behör- 
den. Ein  solcher  erging  at>cr  am  ix.  Juni 
187^  seitens  des  deutschen  Reichskanzlers 
dahin,  dass  die  Gerechtsame  der  Konzession 
Lobsann  nur  Braunkohle,  Schwefel,  Alaun 
und  Vitriolerze  umfasst  und  auf  das  in 
Wcchsellagerung  mit  Braunkohle  auftre- 
tende Vorkommen  von  bituminösem  Kalk- 
stein nicht  auszudehnen  ist. 

Obgleich  also  hiernach  das  Alleineigen- 
thum  von  Erdöl  und  bituminösem  Kalk- 
steine Pecheibronn  zugesprochen  war, 
stand  doch  Lobsann  noch  der  Rechtsweg 
zur  Verfolgung  seines  Anspruches  auf  die 
streitige  Gerechtsame  offen.  Um  weiteren 
Streitigkeiten  vorzubeugen,  einigten  sich 
jedoch  beide  Partheien  1875  durch  Vertrags* 
schlusi  dahin,  dass  gegen  Zahlung  einer 
Entschädigung* -Summe  Pecheibronn  das 
Recht  der  Gewinnung  des  Asphaltkalk- 
steines  innerhalb  der  Grenzen  des  Kon- 
zessionsfeldes Lobsann  der  letzteren  Ge- 
sellschaft abtrat.  Dieses  vertraglich  be- 
gründete Recht  ist  dann  auch  seitens  der 
Behörden  anerkannt  worden6). 

Die  1838  von  den  Gebrüdern  Dournav 
ins  Leben  gerufene  Kommanditgesellschaft 
hat  das  Bergwerk  unter  dem  Namen  Societe 
des  mines  d’ Asphalte  de  Lobsann  bis  1890 
betrieben.  Alsdann  kam  cs  in  die  Hände 
eines  Grafen  Oppcrsdorff  und  erhielt  den 
Namen  Graf  E.  E.  Oppcrsdorffsches  Asphalt- 
bergwerk  Lobsann.  Dieser  trat  es  1897  an 
die  Lobsann  Asphalt  - Gesellschaft 
ab,  deren  Sitz  in  Amsterdam  ist.  Das  ge- 
wonnene Rohmaterial  wird  in  der  Haupt- 
sache zu  Gussasphalt  verarbeitet,  der  sich 
eines  guten  Rufes  erfreut.  Daneben  wird 
auch  Asphaltmehl  in  Säcken  versandt,  um 
zur  Herstellung  von  Stampfasphalt  ver- 
wendet zu  werden;  auch  komprimirtc  As- 
phaltplattcn  werden  hergestem.  Jährlich 
werden  jetzt  etwa  7000—8000*  Rohmaterial 
gefördert. 

An  der  Spitze  der  Generaldirektion 
steht  Hr.  G.  P.  Waise h in  Amsterdam; 
als  technischer  Direktor  leitet  Hr.  O.  M Q 1 1 c r 
den  Betrieb  der  Gruben  und  der  Fabrik  in 
I*obsann.  — (Fort»euuog  folgt.) 


Vermischtes. 

Die  österreichische  Wasserstrassen -Vor- 
lage. Das  „Gesetz  über  den  Bau  von 
Wasserstrassen  und  die  Durchführung  von 
Flussrcgulirungen“,  das  dem  Reichsrathe 
erst  nach  den  Osterferien  zugegangen  war, 
ist  bereits  verabschiedet  und  zwar  wurde 
cs  mit  grosser  Mehrheit  im  Abgeordneten- 
hause und  sogar  einstimmig  im  Herren- 
hause angenommen.  Am  12.  Juni  wurde 
das  Gesetz,  das  noch  erhebliche  Erweite- 
1 ungen  über  die  ursprüngliche  Regierungs- 
vorlage hinaus  erhalten  hat,  vom  Kaiser 
genehmigt.  Was  noch  in  diesem  Frühjahr 
bei  Abhaltung  des  Wasserstrassen tages  in 
Wien  (vergl.  No.  5 d.  Jhrgs.j  als  ein  erstre- 
benswertes Ziel  erschien,  die  Herstellung 
eines  die  Donau  mit  Elbe,  Oder,  Weichsel 
und  Dnjestcr  verbindenden  Wasserstrassen- 
netzes,  das  dem  Lande  die  lang  ersehnte 
Wasserstrasscn-Verbindung  mit  den  Nach- 
barländern schafft,  soll  nun  in  die  Thal 
umgesetzt  werden.  Es  ist  das  ein  Erfolg  in 
einem  von  Parthcikümpfen  zerrissenen 
Lande,  um  den  wir  dasselbe  aufrichtig  be- 
neiden können.  — 

Städtebaufragen  mit  besonderer  Beziehung 
auf  Berlin.  Von  einer  längeren  Reise  heim- 
uckchrt,  kommt  mir  die  Berichtigung  in 
No.  43  d.  Bl.  zu  Gesicht.  Dazu  stelle  ich 
Folgendes  kurz  fest: 

1.  Bei  Abfassung  meines  Vortrages  habe 
ich  allerdings  weder  an  Hm.  R.  Baumeister, 

•)  Siche  Ja*i«rr  a a.  O 


19.  Juni  190t. 
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noch  an  sein  Buch  gedacht;  ich  habe  aber  auch  die  grund- 
sätzliche Unterscheidung  von  Bauflucht  und  Strassenflucht 
nicht  als  eine  von  mir  erfundene  Neuheit  ausgegeben, 
sondern  mich  bei  ihrer  Empfehlung  ausdrücklich  auf  die 
Wiener  Bauordnung  als  praktisches  Vorbild  bezogen. 
Wer  diesen  Gedanken  zuerst  gehabt  hat,  hatte  ich  keinen 
Anlass  zu  untersuchen. 

a.  Selbstverständlich  war  mir  bekannt,  dass  in  Karls- 
ruhe, wie  auch  an  anderen  Hochschulen  Vorträge  über 
Städtebau  gehalten  werden;  Darmstadt  habe  ich  allein 
deshalb  angeführt,  weil  meines  Wissens  dort  zuerst  in 
der  Architektur-Abiheilung  ein  besonderer  Lehrstuhl 
für  den  Städtebau  begründet  worden  ist. 

% Der  vom  Gegner  beliebte  Rückgriff  auf  seine  Be- 
krittelung meiner  Arbeit  vom  Jahre  1897  lässt  mich  auch 
heute  noch  keine  andere  Stellung  zur  Sache  cinnehmen, 
als  ich  cs  damals  gethan  habe.  — 

Berlin,  den  12.  Juni  190t.  Theodor  Goecke. 


Preisbewerbungen. 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  Bismarck-Denk- 
mal ln  Hamburg  ergeht  die  Einladung  zu  einem  Wettbe- 
werb unter  Künstlern  deutscher  Reichsangehörigkeit  mit 
Frist  zum  14.  Dez.  1901.  Es  gelangen  ein  I.  Preis  von 
10000,  zwei  II.  Preise  von  je  3000,  drei  III.  Preise  von  je 
2000  und  vier  IV.  Preise  von  je  tooo  M.  zur  Vcrthcilung. 
Die  Ko>ten  für  das  im  Elbparke  zu  errichtende  Denkmal 
sind  mit  400000  M.  angenommen.  Für  die  Gestaltung  des 
Denkmats  sind,  abgesehen  von  den  eigenartigen  Bedin- 
gungen der  Oertlicnkeit,  keine  Vorschriften  gemacht;  das 
Denkmal  kann  ein  Werk  der  Bildhauerkunst,  der  Bau- 
kunst oder  ein  gemeinsames  Werk  beider  sein.  Für  das- 
selbe sind  nur  nie  dauerhaftesten  Materialien  zu  verwen- 
den. Die  Darstellung  kann  durch  Zeichnungen  und  Mo- 
delle erfolgen;  der  Maasslab  für  die  Zeichnungen  ist  1 : 100, 
für  die  architektonischen  Modelle  1 150,  für  die  bildnerischen 
1 : 10.  Dem  Preisgerichte  gehören  als  künstlerische  Be- 
rather  an  die  Hrn.  Arch.  Martin  Hall  er- Hamburg,  Prof. 
Rob.  Diez-Dresden,  Prof.  Rud.  Maison- München,  Geh. 
Brth.  Prof.  Dr.  P.  Wall ot -Dresden,  Geh.  Hofrth.  Prof. 
Dr.  Tr eu-Dresden,  k.  k.  Reg.-Rth.  Camillo  Sitte-Wien 
und  als  Ersatzleute  die  Hrn,  Prof,  Otto  Lessin g-Berlin, 
Prof.  Friedr.  von  Th iersch- München  und  Maler  Fitgcr- 
Bremen.  Es  ist  Vorbehalten,  die  Zahl  und  Höhe  der  Preise 
auch  anderweitig  festzusetzen;  ein  Ankauf  nicht  preisge- 
krönter Entwürfe  für  je  1000  M.  ist  in  Aussicht  genommen. 
Ueber  die  Ausführung  behält  sich  das  Denkmal -Comit* 
die  freie  Entscheidung  vor,  „hegt  indessen  den  Wunsch, 
den  mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichneten  Entwurf  zur 
Ausführung  zu  bringen“.  Der  zur  Ausführung  gewählte 
Entwurf  darf  nur  in  Hamburg  zur  Ausführung  gelangen 
und  für  andere  Orte  nicht  wieder  verwendet  werden. 
Gegenstand  und  Bedingungen  des  Wettbewerbes  sind  so 
verlockende,  dass  cs  an  einer  zahlreichen  Betheiligung  am 
Wettbewerb  kaum  fehlen  dürfte.  Beifall  wird  auch  hier 
die  Aussicht  finden,  dass  der  mit  dem  ersten  Preise  ge- 
krönte Entwurf  nach  Möglichkeit  zur  Ausführung  gebracht 
werden  soll.  Die  Wettbewerbe  mit  diesem  Ziele  sind 
glücklicherweise  nicht  mehr  ganz  vereinzelt;  ihre  Zunahme 
darf  als  eine  beginnende  Gesundung  des  deutschen  Wett- 
bewerbswesens betrachtet  werden.  — 

Einen  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Realgymnasium 
für  Uelzen  erlässt  der  dortige  Magistrat  zum  1.  Sept.  d.  J.  Für 
das  Gebäude  steht  eine  Bausumme  von  150— 180 000  Mk. 
zur  Verfügung.  Es  gelangen  3 Preise  von  1500,  1000  und 
300  Mk.  zur  Vcrthcilung;  ein  Ankauf  nicht  preisgekrönter 
Entwürfe  für  je  300  Mk.  ist  in  Aussicht  genommen.  Die 
Zusammensetzung  des  Preisgerichtes  ist  Vorbehalten.  Die 
Art  der  Ausschreibung  dieses  Wettbewerbes  lässt  die 
Vermuthung  aufkommen,  dass  bei  den  Vorarbeiten  für 
denselben  ein  mit  dem  deutschen  Konkurrenzwesen  ver- 
trauter Faehgcnossc  nicht  zu  Käthe  gezogen  wurde.  — 

Einen  allgemeinen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Ent 
würfen,  Berechnungen  und  Ausführungs-Anerbietungen  für 
den  Neubau  der  mittleren  Rheinbrücke  ln  Basel  und  die 
Erstellung  einer  provisorischen  Rheinbrücke  erlässt  das 
Baudepartement  von  Basel  zum  14.  Dezember  190t.  Zur 
Preisvertheilung  steht  eine  Summe  von  25000  Fr  cs.  zur 
Verfügung,  die  unter  allen  Umständen  vertheilt  werden 
soll.  Dem  Preisgerichte  gehören  u.  a.  an  die  Hrn.  Ob.- 
Ing.  R.  Moser,  Jng.  E Locher,  Prof.  Dr.  W.  Ritter, 
Prof.  Bluntschli  in  Zürich,  Geh.  Hofrth.  Mehrtens  in 
Dresden  und  Arch.  L.  Friedrich  in  Basel.  Wir  kommen 
auf  den  Wettbewerb  zurück.  — 

Der  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  den  westlichen  und 
südwestlichen  Thell  der  Stadt  Linden,  welchen  wir  S.  296 
ankündigten,  betrifft  die  Bearbeitung  einer  Fläche  von 
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etwa  267*'*.  Die  Stadt  Linden  hat  zurzeit  50000  Einwohner, 
die  jährliche  Zunahme  beträgt  etwa  3000  Seelen;  sie  ist 
vorzugsweise  Fabrikstadt.  Nur  verhältnissmässig  wenige 
Strassen  enthalten  Häuser  mit  besseren  oder  herrschaft- 
lichen Wohnungen.  Der  südliche  Theil  des  zu  bearbeiten- 
den Geländes  ist  daher  als  Landhausvicrtel  mit  offener 
Bauweise  und  Vorgärten  in  Aussicht  genommen;  im  An- 
schluss hieran  und  an  den  später  vielleicht  als  Park  aus- 
zubildendcn  Friedhof  ist  auf  der  Höhe  des  I.indener 
Berges  ein  etwa  5—6*1»  grosser  Volkspark  zu  planen. 
Für  das  gesammte  Gebiet  sind  die  Hauptstrassen  und 
Plätze  im  Maass>tab  1 : 5000,  die  Einzelbearbeitungen 
1 : 2500  zu  liefern.  An  den  bereits  fcstgestelltcn  Strasscn- 
fluchten  können  Aenderungen  vorgenommen  werden, 
wenn  sich  dadurch  wichtige  Vcrkehrserleichterungen  er- 
zielen lassen  und  die  durch  die  Abänderungen  entstehen- 
den Kosten  in  einem  angemessenen  Verhältnisse  hierzu 
stehen.  Die  zum  1.  Oktober  d.  f.  ein  zulief  ern  den  Entwürfe 
werden  von  einem  Preisgerichte  beurtheilt,  welches  be- 
steht aus  dem  Bürgermeister  der  Stadt  Linden,  kgl.  Brth. 
Unger  und  Stadtbauinsp.  Aengeneyndt  zu  Hannover, 
Bürgervorst.  Ing.  Haascmann  und  Stdtbrth.  Fröhlich  zu 
Linden.  Als  Ersatzmann  tritt  gegebenen  Falles  Hr.  Stdtbrth. 
Genzmer  in  Halle  a. S.  ein.  Die  Stadt  übernimmt  keine 
Verpflichtung,  dem  Bebauungspläne  einen  der  preisge- 
krönten Entwürfe  zu  Grunde  zu  legen.  Gleichwohl  glauben 
wir  die  Thcilnahmc  an  dem  wohl  vorbereiteten  Wettbewerb 
empfehlen  zu  können.  — 

Wettbewerb  Kreyaslg-Denkmal  Mainz.  Das  Denkmal 
soll  ein  Schmuckstück  zur  Verschönerung  der  Garten-An- 
lagen der  Kaiscrstrassc  bilden  und  kann  das  Brunnenmotiv 
zeigen.  Es  soll  mehr  ein  schlichtes  Erinnerungszeichen 
als  ein  monumentales  Werk  sein.  Die  Wahl  einer  vor- 
wiegend architektonischen  oder  bildnerischen  Ausbildung 
ist  den  Künstlern  Überlassen.  Die  geometrischen  Zeich- 
nungen sind  1 : 20  verlangt,  dazu  eine  perspektivische  An- 
sicht oder  ein  Modell.  Die  Stadt  Mainz  übernimmt  keine 
Verpflichtung,  einen  der  ciugcrcichtcn  Entwürfe  zur  Aus- 
führung zu  bringen,  sieht  jedoch  vor,  den  Verfasser  des- 
jenigen preisgekrönten  Entwurfes,  welcher  von  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung  zur  Ausführung  geeignet  be- 
funden wird,  an  der  Ausführung  als  leitenden  Künstler  zu 
betheiligen,  oder  auch  demselben  die  Ausführung  nach  be- 
sonderem Vertrage  um  eine  feste  Summe  zu  übertragen. 
Wir  nehmen  auch  hier  von  dieser  Bestimmung  mit  be- 
sonderer Genugtuung  Kenntnis*  und  empfehlen  den  wohl 
vorbereiteten  Wettbewerb  zu  reger  Beiheiligung.  — 

Wettbewerb  Töchterschule  Regensburg.  Die  vorläufige 
Ankündigung  dieses  Wettbewerbes  S.  284  ergänzen  wir 
dahin,  dass- das  Gebäude  in  bevorzugter  I.age  gegenüber 
dem  Thum  und  Taxis’schen  Park  auf  einer  Eckbaustelle 
errichtet  werden  soll.  Die  Baugruppe  soll  aus  Schule  und 
Internat  für  50  Zöglinge  oder  aus  Schule  und  Wohn-  und 
Geschäftshaus  bestehen.  Der  Aufbau  ist  als  Putzbau  mit 
Haustein-  oder  Betongliederungen  gedacht.  Die  Bausumme 
betrügt  440000  M.  für  Schale  and  Wohnhaus,  470000  M. 
für  Schule  und  Internat.  Die  Entwürfe  sind  im  Maasstab 
x : joo  verlangt;  fixirte  Bleistiftzeichnungen  genügen.  Eine 
Zusicherung  über  die  Ausführung  des  Baues  wird  nicht 
erthcilt.  Es  ist  anzueikennen,  dass  die  Stadt  Regensburg 
mit  diesem  Preisausschreiben  die  Grenzen  Bayerns  über- 
schreitet und  sich  an  alle  im  Deutschen  Reiche  ansässigen 
Baukünstlcr  wendet.  — 


Peraonal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  (»arn.-Rmiici«p.  Wyland  beim 
XI.  Armee-Korps  i*«t  mit  der  Steile  eine*  Feld-lut-  u.  Brth*.  beim 
ostiisial.  Kxfn 'ilnionskorps  Im -liehen. 

Der  Brth.  Blrnkle  in  Posen  I u.  der  Garo.-Buuinsp.  G fl t h c 
in  Stettin  I sind  gegenseitig  verhetzt. 

Preussen.  I>cm  Dir.  des  baycr,  Gewerbe-Museums  in  Nürn- 
berg Ob.-Brth.  v Kr«  m c r i*t  der  Rothe  Adler-Orden  IIL  Kl.,  dem 
Dir.  an  der  Tcehn.  Hochschule  in  Manchen  Prof.  v.  Thier  sch 
ist  der  königl.  Kroncn-Ordcn  II.  Kl.  u.  dem  Arch.  Prof  Fm.  Seidl 
in  München  der  königl.  Kroncn-Ordcn  III.  Kl.  verliehen. 

Dem  Eixcnb.-Huu-  u.  Betr.-lnsp.  M a r r u * c in  Mnven  ist  die 
Stelle  de*  Vorst,  der  Bctr.-lnsp,  da*,  verliehen.  — Der  Eiscnb.-Bau- 
u.  Betr.-  Insp.  II  u h n z o g in  Köppelsdorf  ist  als  Vorst,  der  Bauablli. 
nach  Koburg  versetzt.  — Der  Keg.-Bmslr.  Fritz  Heine  mann  in 
Kattoxvit?  ist  z.  Kbcub.-lJau-  u.  Betr.-lnsp.  ernannt. 

Den  Kcg.-Bmstrn.  Ernst  Bauer  in  Hamburg  u.  Ernst  Lampe 
in  Kdiiig-berg  i.  Pr.  ist  die  nachge«.  Entlassung  au*  dem  Staats- 
dienste erthcilt. 
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Verband  deutscher  Archit.-  und  Ingen. -Vereine. 

Tagesordnung 

der  XXX.  Abgeordneten-Versammlung  in  Königsberg  i.  Pr. 
Freitag,  den  23.  und  Sonnabend,  den  24.  August  1901*). 

1.  Vorlage  des  Geschäftsberichtes : Allgemeines,  Mitgliederstand. 
Bericht  über  die  litterarischen  Unternehmungen  des  Verbandes, 
Ergebniss  der  Verbands-Zeitschrift  für  1900,  Umfang  und  Aus- 
stattung der  Verbands-Mittheilungcn. 

2.  Vorlage  der  Abrechnung  für  1900. 

3.  Vorlage  des  Voranschlages  für  1901. 

4.  Wahl  zweier  Vorstands-Mitglieder  für  die  Jahre  1902  und  1903 
(§  26  der  Satzungen)  anstelle  der  ausscheidenden  Herren 
v.  Wcltzien  und  Waldow.  (Bei  ersterem  ist  eine  Wieder- 
wahl satzungsgemäss  unzulässig.) 

5.  Genehmigung  des  mit  dem  Verein  zu  Hannover  zur  Beilegung 
des  Zeitschnften-Streites  getroffenen  Abkommens. 

6.  Genehmigung  verschiedener  Verträge  und  Abkommen  bezw. 
Kenntnissnahmc  von  denselben: 

a)  Vertrag  mit  der  Deutschen  Bauzeitung  als  Organ  des 
Verbandes, 

b)  Vertrag  mit  der  Deutschen  Bauzeitung  bezüglich  des 
Mitglieder-Verzeichnisses, 

c)  Abkommen  mit  dem  Geschäftsführer. 

7.  Antrag  des  Vorstandes  auf  Abänderung  der  Satzungen. 

8.  Bericht  über  die  Denkschrift  betr.  Stellung  der  städtischen 
höheren  Baubeamten. 

9.  Bericht  über  das  Werk:  Das  Bauernhaus  im  Deutschen 
Reiche  und  in  seinen  Grenzgebieten. 

10.  Beschlussfassung  über  Erstattung  von  Kosten,  welche  bei 
Herstellung  der  Zeichnungen  in  natürlicher  Grösse  zu  der 
Denkschrift  über  die  Normalien  für  Hausentwässerungs- 
Leitungen  entstanden  sind. 

11.  Beschlussfassung  über  den  Antrag  eines  Privatcomites  auf 
Gewährung  von  Beihilfen  für  die  neugeschaffene  preuss. 
Zentralstelle  für  Fragen  der  Wasser  Versorgung  und-Reinigung. 

12  Beschlussfassung  über  die  Aufnahme  neuer  Fragen  zur  Be- 
handlung innerhalb  des  Verbandes: 

A.  Vorschläge  des  Vorstandes. 

a>  Stellungnahme  zu  der  Krage  der  preuss.  Schulreform. 

b)  Stellungnahme  zu  der  Frage  eines  neuen  Urheber- 
rechtes an  Werken  der  bildenden  Künste. 

c)  Stellungnahme  zu  der  Frage  der  Doktor-Promotion 
an  den  Technischen  Hochschulen  Deutschlands. 

d)  Stellung  der  Techniker  zur  Frage  der  Beschaffung 
billiger  Wohnungen. 

B.  Anträge  aus  den  Vereinen. 

Antrag  des  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  für  Elsass.-Lothringen. 

a)  Eintreten  des  Verbandes  für  die  Erhaltung  des  Strass- 
burger Münsters. 

Anträge  des  Vereins  zu  Hannover. 

b)  Regelung  der  Gebühren  der  Architekten  und  Ingenieure 
als  gerichtliche  Sachverständige. 

c)  Neufassung  von  Grundzügen  für  Bauordnungen. 
Anträge  anderer  Vereine,  die  noch  näher  bekannt  gegeben  werden. 

Im  Juni  1901. 

Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Arch.-  u.  Ing. -Vereine. 

Waldow.  v.  Weltzien.  Bubendey.  v.  Schmidt  F.  Eiselen. 

*)  Am  aa.  August  findet  eine  Sitzung  des  Vorstandes  statt. 


Trägheit 


Aus:  Die  sieben  Todsünden  n.  Kartons  von  Prof.  Fritz  Gcigcs  in  Freiburg  i.  Br. 


Neid 
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Deutsche  Glasmalerei-Ausstellung  in  Karlsruhe  I.  Bad.  1901. 


Die  Architektur  auf  der  Qrossen  Berliner  Kunstausstellung  tgoi. 

(Fortset« trag.)  Ilieitu  «he  AM.ildungeo  auf  S.  31a. 

ls  den  bedeutendsten  der  noch  nicht  genann-  Beispiele  ersten  Ranges  vertreten.  Die  Entwürfe  zum 
ten  Monumentalbauten  erwähnen  wir  zunächst,  Kaufhaus  Mohenzollern  von  Cremer  & Wolffen- 
dasMinistcrialgcbäudefürDresdcH von  stein  (s.  S.  281)  und  Meier  & Werle  zeigen  bei 
Geh.  Brth.  Edmund  Waldqw.  Da  wir  hoffen  voller  Hinneigung  zu  der  modernen  Richtung  in  der 
dürfen,  auf  den  Bau  nach  seiner  Vollendung  Ausbildung  der  Fassaden  jene  interessante  auflösende 
eingehender  zurückkommen  zu  können,  so  seien  zu  den  Tendenz,  wie  sie  bei  den  Berliner  Waarenhäusern  der 
beistehenden  Abbildungen  nur  die  folgenden  kurzen  An-  letzten  Jahre  entwickelt  worden  ist,  wenn  auch  mehr 
gaben  hinzugefügt:  Das  Gebäude  wird  neben  der  Carola-  innerhalb  der  Grenzen,  die  Alfred  Messel  bei  seinem 
brücke  inDresdcn-Neustadterrichtetund  bedeckt  bei  einer  WaarenhausWc  r t h ei  m,  dessen  hochinteressanterneuer 
Länge  von  162  m eine  Grundfläche  von  6120  ‘i®;  es  ent-  Theil  die  Ausstellung  ziert,  beobachtet  hat.  Von  nicht 
hält  die  Geschäftsräume  für  die  Ministerien  des  Inne-  minderem  Interesse  in  stilistischer  Beziehung  ist  der  Ent- 
ren,  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichtes,  der  Justiz  wurf  zudcmWaarenhausRenner  in  Dresden  von  Har  t& 


und  der  auswärtigen  Angelegenheiten.  Die  Kosten 
sind  einschb  der  Nebenanlagen  auf  4260CXX)  M,  ver- 
anschlagt. Künstlerischer  Mitarbeiter  Waldow's  ist 
Hr.  Arch.  Tseharmann.  Die  grosszügige,  sehr  klare 
und  übersichtliche  Grundrissanlage  ist  in  den  Abbil- 
dungen wiedergegeben.  Die  Ansicht  wird  bei  der  Aus- 
führung noch  einer  wesentlichen  Umarbeitung  in  dem 
Sinne  unterworfen,  dass  die  Eckbauten  auf  erhöhtem 
Hauptgesims  ein  gebrochenes  Dach  erhalten, die  Thflrme 
der  Hauptfront  geschlossener  und  kräftiger  und  die 
Säulen  des  Hauptmittelbaues  in  Pilaster  verwandelt 
werden,  sodass  das  Ganze  einfacher  und  der  Portal- 
bau mächtiger  und  würdiger  wird. 

Das  Kaufhaus,  der  I landclspalast  und  das  Ge- 
schäftshaus, fliese  drei  Hauptfaktoren  unserer  wirt- 
schaftlichen Kultur,  sind  auf  der  Ausstellung  durch 


Lcsscr  in  Berlin;  verwandt  ist,  von  denselben  Künst- 
lern, die  Strasscnfront  der  Druckerei  Ullstein  & Co. 
Anzureihen  sind  hier  ein  Waarcnhaus  für  Stralsund 
und,  wenn  man  ihn  auch  hierher  rechnen  darf,  der  gut 
gruppirte  Schultheiss-Ausschank  auf  dem  Kreuz- 
berg bei  Berlin,  von  Carl  Teichen  in  Berlin.  Eine  ge- 
sonderte Stellung  nehmen  hei  hoher  künstlerischer 
Bedeutung  das  Geschäftshaus  der  Allgemeinen 
Zeitung  in  München  von  Martin  Dülfer,  auf  wel- 
ches wir  eingehender  zurüekkommen,  sowie  das  Haus 
des  Physikalischen  Vereins  in  Frankfurt  a |M., 
welches*  wir  S.  312  darstellen,  von  Franz  von  Hoven 
in  Frankfurt  a.  M.  ein.  Fritz  Drechsler  in  Leipzig 
vertritt  mit  seinem  Leipziger  Künstlerhaus  und  dem 
Entwurf  zu  einem  Umbau  am  Grimma’schen  Steinweg 
den  modernen  Stil  in  seinem  Extrem.  Als  vereinzelte 


Arbeit  dieses  Gebietes  hat  I Ieinr.  Stöck  hardt  den  Ent- 
wurf zu  einem  Marktbrunnen  für  Göttingen  ausgestellt. 
- Das  Gebiet  des  Yerwaltungs-  und  verwandter  Gebäude 
ist  vertreten  durch  ein  Bankgebäude  im  Stile  der  deut- 
schen Renaissance  in  Mainz  von  Hugo  1 1 art  u n g in  Dres- 
den, durch  die  eigenartige  Fassade  des  Verwaltungs- 
hauses von  Siemens  A:  Halske  in  Berlin  von  Raul 
Hentschel,  durch  die  reife  Fassade  der  Propstei  St. 
Hedwig  in  Berlin  (Jahrg-  1900  S-  517)  von  Cremer  & 
Wo  Iffen  stein,  durch  den  schönen  Saal  des  Hauses  der 
Berliner  Handelsgesellschaft  von  A.  Messel, 
durch  das  Gebäude  der  Preuss.  Lebens- Versieh. - 
Akt. -Ges.  zu  Kiel  von  Gg.  Rathenau  in  Berlin, 
durch  das  Lettehaus  in  Berlin  von  Schulz  & 
Schlichting,  durch  das  malerisch  gelagerte  Vereins- 
haus T reviris  in  Trier  von  Aug.  Menken  is.  d.  An- 
sicht in  No.  44  und  die  Grundrisse  in  No.  51 ) usw.  Als 
ausgezeichnete  Vertreter  und  Darsteller  des  dekorativen 
Theiles  der  Architektur  treten  Karl  Späth  in  Schöne- 


Wickop  theils  fertig  entworfen,  theils  bereits  in  An- 
griff genommen.  Um  eine  Gewähr  dafür  zu  haben, 
dass  die  künstlerischen  Bedingungen  der  Landhaus- 
anlage eingcbalten  werden  und  um  minderwerthige 
Leistungen  auszuschliesscn,  sind  die  Entwürfe  der  Be- 
gutachtung des  Ministeriums,  in  diesem  Falle  dem  Geh. 
Ob.-Brtb.  Hof  mann  vorzulegen.  Auch  in  anderer 
Beziehung  ist  man  auf  die  künstlerische  Erscheinung 
der  Villenkolonie  bedacht,  indem  ein  bereits  vorliegen- 
der Bebauungsplan  verlassen  und  von  Piof.  Pütz  er 
ein  neuer  Plan  aufgestellt  wurde.  So  steht  zu  er- 
warten — und  hierzu  berechtigen  auch  die  schönen 
Entwürfe  von  Wickop,  bei  welchen  der  architektonische 
Werth  nicht  zum  mindesten  darin  besteht,  dass  der 
künstlerische  Aufwand  die  strengen  Grenzen  des  Be- 
dürfnisses einhält  — , dass  die  Kolonie  nach  ihrem 
völligen  Ausbau  ein  vornehmes  Bild  behaglicher 
Wohnlichkeit  darbieten  wird.  Man  stellt  sie  nicht 
ohne  Berechtigung  der  Künstlerkolonie  auf  der  Ma- 


Da»  Mini»l<nalgcbfliKlc  in  Dievlen.  Architekt:  Geh  Hith.  Kditiuml  Wh  I «low  in  Ihxsdcn. 


berg  und  Osc.  Usbcck  in  Berlin  auf.  Auch  eine 
Reihe  Reiseskizzen  enthält  die  Ausstellung;  wir  nennen 
die  schönen  Blätter  von  Balcke,  Seliger,  Theuer- 
kauf,  Thcob.  Hofmann  und  Günther-Naumburg. 

Aus  der  Gruppe  der  Einfamilienhäuser  dürfte  be- 
sonders die  Sammlung  von  Darstellungen  interessiren, 
welche  Prof.  G.  Wickop  in  Darmstadt  sandte.  Es 
sind  Entwürfe  für  die  Villenkolonie  im  Heerd  weg- 
viertel zu  Darmstadt.  Auf  einem  Gelände,  welches 
die  hessische  Verwaltung  für  Domänen  und  Forsten 
unter  günstigen  Bedingungen  und  mit  der  Auflage  zur 
Verfügung  stellte,  dass  die  auf  ihm  errichteten  Bauten 
ein  künstlerisches  Gepräge  und  echten  Landhauscharak- 
ter tragen  müssten,  haben  sich  eine  Anzahl  Professoren 
der  Technischen  Hochschule,  einige  höhere  Gerichts- 
beamte, sowie  ein  Beamten-Bauvercin,  der  aus  Mini- 
sterial-Beamten,  Oberlehrern  usw.  besteht,  angesiedelt. 
Die  crstcrcn  errichten  vorläufig  7 Familicnhäuser,  die 
letzteren  etwa  23;  von  diesen  30  Bauten  sind  12  von 

23.  Juni  1901. 


thildenhöhc  gegenüber;  es  ist  interessant,  den  Wett- 
kampf zu  verfolgen,  welcher  in  der  hessischen  Residenz 
zurzeit  ausgefochten  wird. 

Den  Charakter  der  gemüthvollen  Wohnlichkeit 
wird  mau  auch  in  dem  Entwurf  für  das  Landhaus 
Andre vits  von  Alfred  J.  Balcke  in  Berlin  finden, 
welches  wir  S.  257  abbildeten  und  er  tritt  in  nicht 
minderem  Grade  zutage  in  «lern  schönen  Landhausc 
nach  dem  Entwurf  von  Alfr.  Breslauer,  in  den  Land- 
häusern des  Hrn.  Gust.  Jänicke  in  Schöneberg,  in  dem 
Haus  Stiller  in  Sorau  von  Erdmann  &:  Spindler 
in  Berlin  und  in  der  Villa  Diesel  der  Hrn.  Heil- 
mann & Littmann  in  München!  Mitarbeiter  Gocbel), 
wenn  letztere  beide  auch  etwas  auf  Repräsentation 
angelegt  sind.  Eine  sehr  feine  Arbeit  ist  das  Haus 
in  Guben  von  Spalding  & Grenandcr.  Auf  das 
Jagdschloss  Hubcrtusliöhe  bei  Storkow  von 
Georg  Rocnsch  hoffen  wir  noch  in  gesonderter  Form 
zurückkommen  zu  können.  iForu«u*>ng  folgt) 
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Pläne  für  den  Ausbau  des]Neckars  von  Mannheim  bis  Esslingen  zu  einer  Gross-Schiffahrtsstrasse. 


ährend  sich  im  preussischen  Landtage  die  letzten 
Verhandlungen  über  die  Wasserstrassenvorlage  hin- 
schleppten,  hat  sich  die  württembergisehe  Abgcord- 
neten  Kammer  in  Stuttgart  gelegentlich  der  Beratlmng  des 


auch  eine  billigere  Kohlenversorgung  Stuttgarts  und  der 
anderen  grossen  Städte  zu  ermöglichen.  Der  Hr.  Minister 
des  Inneren  Dr.  v.  Pischek  hat  diese  Pläne,  dte  von 
dem  „Comiie  zur  Hebung  der  Neckarschiffahrt*  mit  Untcr- 
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Etats  des  Ministeriums  des  Inneren  mit  einem  Plane  be- 
schäftigt, der  dahin  zielt,  die  200  lange  Strecke  des 
Neckars  von  Mannheim  bis  Esslingen  in  einen  2 «*  tiefen, 
von  600’ -Schiffen  befahrbaren  Gross-Schiffahrtsweg  um- 
zuwandcln  und  so  eine  leistungsfähige  Wasserstrasse  bis 
in  das  Herz  des  Landes  hinemzuführrn,  um  namentlich 

31a 


Stützung  der  Handelskammern  und  der  betheiligicn  Städte 
aufgestcllt  und  näher  untersucht  worden  sind,  in  der  Sitzung 
v.  27.  April  d J.  an  der  Hand  einer  Denkschrift  des  Comites 
eingehend  besprochen  und  die  wohlwollendste  Stellung  der 
Regierung  zu  diesem  volkswirtschaftlich  jedenfalls  werth- 
vollen Plane  zugesagt,  wobei  allerdings  auch  zur  Vorsicht 
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und  kühler  Prü- 
fung gemahnt 
wurde,  die  um 
so  mehr  gebo- 
ten sei,  als  die 
Durchführbar- 
keit des  Unter- 
nehmens zu- 
nächst von  Ba- 
den abhängc, 
dem  die  un- 
tere Strecke 
des  Flusslaufes 
gehört, die  doch 
zuerst  ausge- 
führt werden 
müsse.  Trotz- 
dem also  an 
eine  Durchfüh- 
rung des  Planes 
in  allernächster 
Zeit  keinesfalls  Deutsche  Glasmalerei- 

zu  denken  sein  Ausstellung  in  Karls- 

dürfte,  wird  es  ruhe  I.  B.  1901. 

von  Interesse 

sein,  das  Wesentliche  desselben 
nachstehend  wiederzugeben. 

Früher  waren  die  Wünsche 
der  Interessenten  darauf  gerich- 
tet, es  möchtedic  Ke  1 1 e 11  sc  h i f f- 
fahrt,  wte  sie  bis  Hcilbronn 
bezw.  bis  Lauffcn  bestellt, 
neckaraufwärts  fortgesetzt  wer- 
den bis  nach  Cannstatt.  Die 
Ausführung  dieses  Planes  em- 
pfiehlt sich  aber  in  keiner  Weise, 
er  würde  5 Mill.  M.  kosten  und 
doch  würde  sich  nur  eine  so  ge- 
ringe Rentabilität  ergeben,  dass 
voraussichtlich  nicht  einmal  die 
Betriebskosten  gedeckt  werden 
könnten.  Das  Unternehmen  ge- 
nügt auch  nicht,  um  den  geltend 
gemachten  Wünschen  zu  ent- 
sprechen, denn  die  Schiffe  könn- 
ten nur  eine  Tragfähigkeit  von 
höchstens  100  * erhalten  und 
nur  drei  Viertel  des  Jahres  den 
Neckar  befahren. 

Nach  dem  neuen  Plane  dage- 
gen soll  die  200  lange  Strecke 
von  Mannheim  bis  nach  Ess- 
lingen— unter  Einlegung  von 

a,  durch  Schleusen  von  80® 
nge  und  8,6  “ Breite  mitein- 
ander verbundenen  Staustufen 
— auf  eine  Fahrwassertiefe  von 
2 n»  gebracht  werden,  so  dass 
Schiffe,  die  einen  Tiefgang  von 
1,75“  und  eineTragfähigknt  von 
600  ' haben,  auf  dem ' Neckar 
verkehren  können.  Die  Ketten- 
schiffahrt  von  lleilbronn  nach 
Mannheim  würde  dann  cingchen 
und  es  müsste  auch  die  Flösse- 
rei,  die  ja  von  Hcilbronn  aus 
eine  erhebliche  Bedeutung  hat, 
eine  wesentlich  andere  Art  des 
Betriebes  einschlagen. 

Die  Kosten  der  Ausführung 
des  Unternehmens,  einschliess- 
lich der  Hafenanlagen  für  Hcil- 
bronn, Cannstatt-Berg  und 
Esslingen  sind  nach  der  Denk- 
schrift des  Comites  auf  .12,7  Mill. 
berechnet,  wovon  14,5  Mill.  auf 
die  91  kn>  lange  badisch-hessische 
Strecke,  28.2  Mill.  auf  die  109  k,n 
lange  württembergische  Strecke 
entladen.  Nach  Prüfung  der 
staatlichen  Wasserbau  - Verwal- 
tung sind  diese  Kosten  jedoch 
zu  niedrig  gegriffen  und  auf 
50  Mill.  M.  zu  erhöhen. 

Die  Verzinsung  des  Anlage- 
kapitals würde  bei  Zugrunde- 
legung eines  Baukapitals  von 
42.7  M.  und  bei  3»^%  Zinsen 
1 494  500  M.  jährlich  betragen. 


wovon  507500 
M.  auf  Baden- 
Hessen  und 
987  000  M.  auf 
\\  ürttemberg 
entfielen.  Die 
jährlichen  Un- 
terhaltungskos- 
ten werden  zu 
t 0 o der  Bau- 
kosten ange- 
nommen, somit 
zu  427  000  M. 
jährlich,  wovon 
145000  M.  auf 
dicausserwürt- 
tembergische 
Strecke  kom- 
men. Diereinen 
Betriebs  - Ein- 
nahtnenhängen 
Au*  dem  Atelier  von  *b  einmal  von 
Professor  Fritz  (iciges  dem  zu  erwar- 
in  Freiburg  L Br.  lenden  Umfan- 
ge der  Fracht- 
mengen,  zweitens  von  den  Be- 
triebskosten und  drittens  von 
den  Erträgnissen  einer  etwaigen 
Schiffahrts  -Abgabe.  Was  die 
Frachtmengen  betrifft,  so  sind 
diese  auf  79.4—80.5  Mill.  »*■  be- 
rechnet, wovon  auf  die  115*1" 
lange  Strecke  Mannheim-Heil- 
bronn 50,4  Mill  ‘*«  entfallen 
würden.  Die  Selbstkosten  des 
Betriebes  werden,  und  zwar 
ausschliesslich  verschiedener 
Nebenkosten,  z.  B.  für  Ver- 
sicherung, Liegekosten,  Ladr- 
und Löscharbeit,  bei  diesen 
Frachtmengen  auf  1 031  500  M. 
berechnet,  wovon  300000  M.  auf 
den  Schlepperlohn  und  73t  500 
M.  auf  die  Schiffsmiete  ent- 
fallen, während  die  Frachtein- 
nahmen rd.  1 Mill.  betragen  wür- 
den, so  dass  die  Betriebskosten 
von  1 031 500  M.  vorerst  durch 
die  Frachtcinnahnien  nicht  ganz 
gedeckt  würden.  Die  volle  Deck- 
ung könnte  vielmehr  erst  mit 
der  weiteren  Entwicklung  des 
Schiffahnsverkehrs  sich  erge- 
ben. Nach  den  Schätzungen 
würde  die  Schiffsfracht  für  die 
Strecke  Mannheim  - Heilbronn 
um  12  M.,  die  Strecke  Mann- 
heim-Cannstatt um  9 M.  billiger 
sein,  als  d»e  Eisenbahnfracht  nach 
dem  jetzigen  Kohlentarif,  wenn 
man  für  die  Schiffahrt  zu  den 
Selbstkosten  des  Betriebes  noch 
10%  Unternehmergewinn  rech- 
net. Dann  verträgt  aber  die 
Strecke  Mannheim  • Heilbronn 
nur  die  Erhebung  einer  Schiff- 
fahrtsabgabe  von  0,40  - 0.49  M. 
für  1 während  für  die  Strecke 
Heilbronn-Cannstatt  eine  Schiff- 
fahrtsahgabe  nicht  mehr  erhoben 
werden  kann,  weil  sonst  ein 
Wettbewerb  mit  den  Eisen- 
bahnen nicht  mehr  möglich  ist. 

Zu  den  Einnahmen  sind  so- 
dann weiterhin  die  neu  zu 
gewinnenden  Wasserkräfte  zu 
rechnen.  Die  Denkschrift  be- 
rechnet, dass  von  den  49  Stau- 
stufen gewonnen  werden  kön- 
nen: 26390  P.  S.  mit  einem 
Kapitalworth  von  26  Mill.  M., 
wovon  16000  P.S.  mit  16  Mill.  M. 
auf  die  badisch-hessische  Strecke 
und10390P  S.mil  10  Mill  M.  auf 
die  württembergische  Strecke 
entfielen.  Diese  neu  zu  gewin- 
nenden Wasserkräfte  können, 
wie  die  Denkschrift  annimmt, 
bei  vollständiger  Ausnutzung  zu 
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einem  Jahrespreise  von  33,7  M.  Hie  P.  S.  verpachtet  werden. 
Das  würde  für  die  badische  Strecke  eine  jährliche  Pacht- 
einnahmc  von  539200  M.  und  für  die  württembergisehe 
eine  solche  von  350150  M.  ergeben,  eine  Berechnung, 
die  allerdings  auf  etwas  unsicheren  Füssen  steht. 

Nach  aiesen  Berechnungen  ergiebt  sich  folgendes: 
Für  die  ausserwürttembergische  Strecke  würden  sich  er- 
eben  an  Ausgaben:  die  Z'nscn  mit  507500  M.,  die  Unter- 
altungskosten mit  145000  M.,  zusammen  652500  M.;  die 
Betriebskosten  bleiben  ausser  Rechnung,  weil  sie  durch 
die  Frachteinnahmen  gedeckt  werden.  Die  Einnahmen 
dagegen  würden  sich  bei  der  ausscrwürttembergischcn 
Strecke  stellen:  für  Verpachtung  der  16000  P.  S.  auf 
539200  M.  und  für  die  auf  der  Strecke  Mannheim-Heil* 
bronn  mögliche  Schiffahrtsabgabc  von  0,43  Pf.  für  1 ,km 
226800  M.,  so  dass  sich  für  die  aussei württembergisehe 
Strecke  eine  Einnahme  von  766000  M.  ergiebt,  also  ein 
Einnahmcüberschus»  von  113500  M.,  nach  anderer  Be- 
rechnung sogar  ein  Ueberschuss  von  265800  M.  Anders 
stellt  sich  die  Sache  leider  bei  der  württcmbcrgischcn 
Strecke.  I Iier  betragen  die  Ausgaben  für  die  Verzinsung  aus 
den  28,2  Mill.  M.  Baukapital  987  000  M.  und  für  die  Unter- 
haltungskosten 282  000  M,  zusammen  jährlich  1269000  M. 
Die  Einnahmen  dagegen  betragen  aus  der  Verpachtung 
von  10390  P.  S.  zu  33,7  M.  350143  M-,  und  weiter  durch 
Erhebung  einer  SehifTahrtsabgabe  auf  der  Strecke  Württem- 
bcrgischc  I.andcsgrenze  bis  Heilbronn  --  hier  ist  die 
Schiffahrtsabgabe  möglich,  weiter  aufwärts  nicht  — 109200  M., 
das  macht  Einnahmen  459343  M.  Es  ergiebt  sich  hier- 
nach eine  jährliche  Mindereinnahme  von  809657  M.  gegen- 
über den  Ausgaben. 

Für  die  Strecke  Mannhcim-Heilbronn  wäre  also  bei 
vollständiger  Ausnützung  der  neu  zu  gewinnenden  Wasser- 
kräfte ein  durchaus  wirtschaftlicher  Betrieb  möglich,  wäh- 
rend auf  der  württembcrgischcn  Strecke  Ilcitlmmn-Cann- 


statt  eine  solche  Rentabilität  jedenfalls  vorerst  nicht  zu 
erreichen,  sondern  ein  erheblicher  Jahreszuschuss  erfor- 
derlich wäre.  Aber  es  würde  auch  für  Württemberg  die 
Hebung  allgemeiner  volkswirtschaftlicher  Werthe  inbe- 
tracht  kommen,  die  sich  nicht  unmittelbar  in  Zahlen 
ausdrücken  lassen,  wie  die  Förderung  der  Industrie,  die 
Hebung  der  beteiligten  Städte,  die  Steigerung  des  Wertes 
des  Geländes,  die  Beschaffung  von  Arbeitsgelegenheit  und 
möglicherweise  ein  verbilligter  Kohlenbezug  für  die  ver- 
brauchende Bevölkerung. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  muss  auch  die  württem- 
bergische  Regierung  nach  den  Ausführungen  des  Ministers 
dem  Entwürfe  gegenüber  eine  günstige  Haltung  cinnchmcn, 
um  so  mehr,  als  sie  auf  demj blandpunkt  stehe,  dass  eine 
dauernde  Schädigung  der  Eisenbahnrente  wohl  nicht  zu 
befürchten  wäre.  Jedenfalls  aber  könnte  das  Unternehmen 
nicht  auf  einmal,  imganzen,  ausgeführt  werden,  sondern 
es  müsste  die  Ausführung  abschnittweise  erfolgen  und 
zwar  selbstverständlich  von  unten  nach  oben.  Nun  liegt 
aber  die  Strecke  Matinheim-Heilbronn  in  der  Hauptsache 
nicht  auf  württembergischem,  sondern  auf  badischem  Ge- 
biete und  cs  muss  daher  zunächst  mit  der  badischen  Re- 
gierung eine  Verständigung  erzielt  werden,  ob  und  unter 
welchen  Bedingungen  sie  geneigt  ist,  diese  Strecke  her- 
zustellen. Diese  Verhandlungen  sind  eingcleitet.  Baden 
hat  aber  bisher  eine  Antwort  noch  nicht  ertheilen  können. 

Der  Minister  schloss  seine  Ausführungen  mit  den 
Worten,  dass  die  württembergisehe  Regierung  den  wirt- 
schaftlichen Werth  der  Einführung  eines  Schiffahrtsweges 
bis  ins  Herz  des  lindes  hinein  ausserordentlich  hoch  ver- 
anschlagt und  dass  sic,  wenn  es  irgendwie  bei  kühler  Be- 
rechnung. die  man  nicht  aufgeben  darf,  möglich  ist,  die- 
ses Unternehmen  auszuführen,  sich  seiner  Ausführung 
günstig  gegenüber  stellen  und  auch  vor  erheblichen  Opfern 
ihrerseits  nicht  zurückschrecken  wird.  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arcbltekten-Vereln  zu  Berlin.  Hauptversammlung  vom 
13.  Mai.  Vors.  llr.  Beer;  anwes.  95  Mitgl , 3 Gäste. 

In  der  Hauptversammlung  waren  als  der  letzten  der 
regelmässigen  Vereinssitzungen  im  Sommerhalbjahr  eine 
ganze  Reihe  von  geschäftlichen  Fragen  und  ausserdem 
mehrere  Berichterstattungen  über  den  Ausfall  von  Wett- 
bewerben zu  erledigen.  Ausserdem  lag  dem  Vorsitzenden 
wiederum  die  traurige  Pflicht  ob  einer  Reihe  von  Ver- 
lusten zu  gedenken,  die  der  Verein  durch  den  Tod  von 
Mitgliedern  erlitten  hat.  Es  sind  dies  Wirkl.  Staatsrath 
Victor  Schröter  in  St.  Petersburg,  Geh.  Brih.  A.  Orth, 
Berlin,  und  Reg.-  und  Brth.  F.  Mentzel  in  Köln.  Seitens 
des  Haushalts- Ausschusses  wurden  die  Kassenabschlüsse  für 
1900,  sowie  der  Voranschlag  für  1901  vorgclegt.  Für  ersteie 
wurde  Entlastung  ertheih,  der  letztere  wurde  angenommen. 
Es  fand  sodann  die  Wahl  eines  aus  2 Architekten  und  3 
Ingenieuren  bestehenden  Ausschusses  statt,  der  zusammen 
mit  einem  entsprechenden  Ausschüsse  der  Vereinigung 
Berliner  Architekten  auf  deren  Ansuchen  der  Frage  näher 
treten  soll,  wie  eine  möglichst  genaue  Durchführung  der 
„Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  Wettbewerben“ 


Die  Deutsche  Glasmalerei-Ausstellung  io 
Karlsruhe  1901. 

(Schluaa.)  Hierzu  die  Abbildungen  auf  S.  313  und  in  No.  49. 

eben  der  badischen  Glasmalerei  bestehen  in  höchsten 
Ehren  die  benachbarten  Anstalten  von  Frankfurt  a.  M., 
insbesondere  die  von  A,  I.inne mann  und  A. Lflthi. 
Aus  beiden  Anstalten  sind  Werke  für  unsere  ersten  Monu- 
mentalbauten hervorgegangen;  beide  Anstalten  pflegen  ihr 
Kunstgebiet  mit  einer  Meisterschaft  in  Zeichnung  und 
Farbe,  welche  unübertroffen  ist.  Linnemann  und  Lüthi 
in  Frankfurt  a.  M.,  sowie  Geigcs  in  Freiburg,  das  ist  das 
leuchtende  Dreigestirn  der  deutschen  Kunst  der  Glas- 
scheibe. Das  romanische  Fenster  St.  Paulus,  ein  Werk 
im  Charakter  des  13,  Jahrhunderts,  die  Anbetung  der 
heiligen  drei  Könige,  ein  frühgothischcs  Werk  im  Stile 
des  14.  Jahrhunderts,  und  der  englische  Gruss,  ein  spät- 
gothischcs  Fenster  im  Sinne  des  15.  Jahrhunderts  sind 
werthvolle  Arbeiten  aus  der  Gruppe  des  Professors 
I.innemann.  Die  Sammelaussteliung  Lüthi's  enthält  gleich- 
fall.-- eine  Reihe  ausgezeichneter  Arbeiten.  Das  grosse 
Fenster,  welches  das  deutsche  Haus  der  Pariser  Welt- 
ausstelung  zierte,  drei  für  Capri  bestimmte  Kirchenfenster 
mit  den  Darstellungen  der  Geburt,  Kreuzigung  und  Auf- 
erstehung usw.  sind  in  Zeichnung  und  Farbengebung  gleich 
hervorragende  Werke  der  deutschen  Glasmalcrcikunst. 
Au>  dem  übrigen  Deutschland  schlicsst  sich  dieser  Gruppe 


zu  erreichen  und  den  vielfach  bei  solchen  Ausschreibungen 
verkommenden  Abweichungen  zu  begegnen  sei.  Gewählt 
wurden  die  Hrn.  Hossfeld  und  Körte  bezw.  Contag, 
Cramcr  u.  Eisclen.  Hieran  schloss  sich  die  Rcurtheilung 
eines  Preisausschreibens  um  den  Entwurf  zu  einer  Kanzel 
für  die  St.  Ludwigskirehe  in  Wilmersdorf,  Berichterstatter 
I Ir.  Graef  »vgl.  Dtsche.  Bauztg.  No  43)  und  über  3 Monats- 
Wettbewerbe,  welche  den  Entwurf  zu  einem  Wasser*  und 
Aussichtsthurm,  zu  einer  Ufcrbcklcidung  nach  Monicr- 
Bauweise  und  zur  Gabelung  zweier  Untergrundbahnen 
zum  Gegenstand  hatten.  Berichterstatter  waren  die  Hrn. 
II.  Guth,  Bubcndcy  und  Cauer.  Ueber  den  Ausfall 
haben  wir  bereits  in  No.  4.1  berichtet. 

Es  sprach  sodann  Hr.  B.  J au  tschüs  „Leber  die 
Grundzüge  der  künstlerischen  Ausbildung  von 
Steinbrücken,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Neubaues  der  Charlottenburger  Brücke*-  und 
wusste  die  Hörer  sowohl  durch  seinen  Vorirag  zu  fesseln, 
wie  für  seine  eigenartige,  den  besonderen  schwierigen 
Veihältnissen  der  Charlottenburger  Brücke  geschickt  an- 
gepasste  und  monumentale  Lösung  zu  interessiren. 

Redner  leitete  seine  Ausführungen  mit  der  Betrach- 
tung ein,  dass  bisher  auf  allen  Gebieten  der  Kunst  eine 


Gustav  van  Treeek  in  München  an,  welcher  in  einer 
Scheibe  mit  der  Darstellung  der  hl.  Katharina  echte  mittel- 
alterliche Empfindung  zeigt.  Zettlcr  und  de  Bo u che 
in  München,  Anstalten,  welche  früher  mit  an  erster  Stelle 
standen,  sehen  sich  in  diesem  Vorrang  erfolgreich  be- 
kämpft; sie  folgen  der  künstlerischen  Bewegung  in  der 
deutschen  Glasmalerei  mit  einer  gewissen  Zurückhaltung, 
sic  treten  in  Karlsruhe  mehr  konservativ,  als  frisch  vor- 
wärts strebend  auf.  Das  bezeugt  z.  B.  auch  der  Gedanke, 
welcher  der  Ausstellung  Zeltlers  zugrunde  gelegt  wurde. 
Die  Zettler'sche  Gruppe  soll  einen  Beitrag  bilden  zur  Ge- 
schichte der  Münchener  Glasmalerei  im  19.  Jahrhundert 
seit  ihrer  Wiederentdeckung  zu  Anfang  desselben.  Sic 
beginnt  mit  der  unter  König  Ludwig  I.  ins  Leben  ge- 
rufenen und  weiterhin  zur  Ausbildung  gelangten  Kabincts- 
malerei  und  schliesst  mit  Erzeugnissen  der  Hofglas- 
inalcrci  aus  der  letzten  Zeit.  Unter  Zeltlers  Arbeiten  ragt 
insbesondere  hervor  ein  Rundfenster,  „Patrona  Bavariae“, 
umgeben  von  den  Patronen  der  8 Diözesen  Bayerns, 
den  Heiligen  Heinrich  II.,  Wolfgang.  Stephanus,  Valentin, 
Korbinianus, Ulrich,  Kilian  und  Willibald.  Franz  Zettlcr  jun. 
ist  der  Urheber  von  Entwurf  und  Ausführung.  Von  de 
Bouche  möchte  ich  namentlich  zwei  gute  Scheiben,  ein 
spätgothisches  Fenster  „Mariä  Verkündigung**  und  eine 
Scheibe  mit  dem  Wappen  Pirkheimers  neunen.  Die  Kunst- 
anstatt  für  Freilicht-Glasmalcrci  „Lucc  florco"  in  Barmen 
ist  durch  ein  Fenster  mit  Darstellungen  aus  der  Sage  des 
hl.  Georg,  der  den  Lindwurm  besiegt  und  die  gefangene 


fast  übergrosse  Dekorationslust  Beherrscht  habe.  Mit  die- 
sem Prinzip  sei  durch  die  künstlerische  Leitung  bei  dein 
Bau  der  Berliner  Brücken  seit  einigen  Jahren  erfreulicher- 
weise gebrochen.  Fis  werde  jetzt  das  Schwergewicht  der 
künstlerischen  Thätigkeit  gelegt  „auf  die  Ausbildung  der 
grossen  Form  nach  dem  Wesen  und  Zwecke  des  Bau- 
werkes und  vor  allem  auf  die  Unterordnung  der  Deko- 
ration unter  das  Sachliche“;  diesen  Grundgedanken  macht 
auch  der  Redner  zu  seinem  eigenen. 

Er  streifte  kurz  die  Vorgänge  bei  dem  Wettbewerb 
um  den  Entwurf  zur  Charlottenburger  Brücke,  den  ersten 
ergebnislosen  öffentlichen,  den  zweiten,  beschränkten 
unter  den  3 Siegern,  der  ebenfalls  kein  unmittelbar 
brauchbares  Ergebnis  hatte.  Zu  diesem  letzteren  Wett- 
bewerb hat  Redner,  der  sich  vergeblich  darum  bemüht 
halte,  dass  auch  die  Verfasser  der  3 angekauften  Ent- 
würfe zugezogen  wurden,  auf  eigene  Gefahr  einen  Ent- 
wurf eingereicht,  da  er  seine,  bei  dem  allgemeinen  Wett- 
bewerb nicht  entsprechend  beachtete  Lösung  einer  schiefen 
Durchführung  der  Wasserstrasse  bei  rechtwinkliger  Aus- 
bildung der  Brückenbahn  für  den  richtigen  Weg  zu  einer 
zweckentsprechenden  Gestaltung  des  Bauwerkes  hielt. 
Dieser  Entwurf  ist  vom  Charlottenburger  Magistrat  nach- 
träglich gegen  eine  Flntschädigung  von  1000  M.  angekauft 
worden,  jedoch  ist  die  weitere  Mitarbeit  des  Verfassers 
ausdrücklich  abgelehnt  worden. 

Die  Schwierigkeit  des  Entwurfes  lag  darin,  dass  es 
sich  um  eine  Brücke  von  verhlltnissmässig  geringer  Spann- 
weite bei  übermässiger  Breite  handelte,  die  noch  zudem 
den  Wasserlauf  unter  einem  Winkel  von  70 0 übersetzte, 
während  andererseits  durch  das  Bauwerk  eine  monu- 
mentale Wirkung  erzielt  werden  sollte,  die  geeignet  ist, 
die  Uebergangsstellc  des  Verkehres  zweier  mächtiger 
Städte  und  den  Ausgangspunkt  einer  Parkanlage,  wie  des 
Thiergartens,  in  würdiger  Weise  zum  Ausdruck  zu  brin- 
gen. Diese  Wirkung  sollte  nun  einerseits  nach  dem  Käthe 
des  Preisgerichtes  durch  eine  solche  Vergrößerung  der 
Spannweite  des  Brückenbogens  erzielt  werden,  dass  die 
Widerlager  rechtwinklig  ausgcbildct  werden  könnten,  und 
andererseits  suchten  die  Verfasser  dieselbe  entweder  durch 
mächtige  Thorbauten  zu  erzielen,  die  im  Verhältnis  zu 
den  Spannweiten  viel  zu  schwer,  und  ausserdem  in  hohem 
Maasse  vcrkchrshemmend  wirken,  oder  durch  Pylonen- 
aufbauten und  Hcpackung  der  Brücke  mit  Architektur- 
stücken, die  in  gleichem  Maasse  den  Verkehr  stören,  die 
Ucbersichllichkeit  der  Brückenbahn,  die  hier  an  der  Flin- 
mündung  von  6 Strassenzügcn  besonders  wichtig  ist,  be- 
hindern und  ausserdem  die  Kosten  des  Bauwerkes  ausser- 
ordentlich erhöhen.  Indem  Redner  die  Berechtigung  von 
Thorbaulen  und  Pylonen,  Oberhaupt  von  schwerer  Archi- 
tektur auf  Brücken  beleuchtete,  kommt  er  zu  dem  Ergeb- 
nis, dass  alle  diese  Motive  für  den  vorliegenden  Kall  zu 
verwerfen  seien.  Indem  er  noch  auf  die  schöne  Wirkung 
der  alten  Brücken  hinweisi,  die  in  den  schlichtesten  For- 
men gehalten,  ohne  jede  architektonischen  Aufbauten,  ab- 
gesehen vom  Geländer,  über  der  Fahrbahn,  höchstens  ge- 
schmückt mit  Werken  der  Plastik,  in  erster  Linie  durch 
das  schöne  Verhältnis  von  Spannweite,  Bogenform  und 
Widerlager-  bezw.  Pfcilcrstärkc,  sowie  durch  die  geschickte 
Ucberlcitung  der  L’fertnauern  in  die  Brücke  wirke, 


Prinzessin  befreit,  vertreten.  Auch  wenn  die  künstlerische 
Wirkung  des  Werkes  mit  der  mühseligen  Technik  günstiger 
wäre,  wie  sie  ist,  so  ist  sic  in  der  gezeigten  Ausbildung 
doch  kaum  geeignet,  als  ein  monumentales  Kunstmittcl  in 
das  Gebiet  der  Glasmalerei  cinzutrcten.  Ihre  Wirkung 
bleibt  mehr  eine  Art  Klein  Wirkung,  wie  sie  auch  der  Tech- 
nik des  herausgeschliffenen  U coerf an gglascs  entspricht. 

Einen  neuen,  frischen,  auf  grösste  Wirkung  zu  steigern- 
den Zug  aber  hat  die  Kunst  der  Glasscheibe  durch  das 
erhalten,  wras  man  nicht  ganz  zutreffend  und  wohl  auch 
zu  bescheiden  „Kunstvcrglasungen“  genannt  hat.  In  diese 
Technik,  welche  die  gefärbten  Gläser  und  die  Glasflüsse  mit 
ihren  reichen  und  satten  Farben  mosaikartig  aneinander  reiht, 
waltet  unumschränkt  die  Herrschaft  der  modernen  Laune 
und  Linie  mit  all'  den  Empfindungen,  welche  man  ihr  mit 
Recht  oder  Unrecht  unterzulcgcn  sucht.  Ein  keckes  Fenster 
von  losef  Goller  in  Dresden,  die  weibliche  Figur  in  schöner 
Zeichnung  in  der  Bewegung  des  Tanzsaalcs  der  Halbwelt 
darstellend,  wird  Qbertroffen  durch  ein  Fenster  mit  tanzen- 
den Frauen,  welches  nach  einem  Entwürfe  von  Bruno 
Paul  von  Karl  Ute  in  München  inOpaleszentgla>  zusammen- 
gefügt  wurde.  Flinc  treffliche  landschaftlicnc  Behandlung 
zeigen  Arbeiten  dieser  Technik  aus  dem  Atelier  von  Hans 
Drinncbcrg  in  Karlsruhe,  eine  Winterlandschaft  und  ein 
Waldinneres  darstellend,  beide  nach  Kartons  von  Dussault 
in  Karlsruhe.  Ein  Fenster  „Urwaldlandschaft  mit  Vögeln“ 
nach  dem  Entwurf  von  Lciphci me  r -Stuttgart  von  Fr. 
En d ne r in  Darmstadt  ausgeführt,  einige  Arbeiten,  nament 
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kommt  er  zu  dem  Ergebnis»,  dass  ganz  besonders  in 
dem  vorliegenden  F'allc  ein  solches  Vorgehen  richtig  sei. 
Er  verlegt  daher  das  Schwergewicht  der  monumentalen 
Gestaltung  des  Platzes  nicht  aut  die  Brücke,  sondern  neben 
dieselbe  an  den  Flingang  der  Charlottenburger  Chaussee 
auf  der  Charlottenburger  Seite,  wo  offene,  seitlich  der 
mittleren  F'ahrstrasse  für  den  Schnellverkehr  stehende 
Thorbauten  in  den  F'ormen  der  Alexander-Platz-Kolonnaden 
angeordnet  sind.  Auf  der  Brücke  selbst  giebt  ihm  die 
Forderung  der  Trennung  des  Schnellverkehrs  von  dem 
Lastverkehr  die  willkommene  Gclcgenhci',  die  übermässig 
breite  Brücke  durch  offene  Licht-Schlitze  in  3 Theile  zu 
zerlegen,  wobei  noch  der  Vortheil  entsteht,  die  3 Verkehrs- 
strassen ohne  wesentliche  Krümmung  über  die  Brücke  zu 
leiten.  Der  glücklichste  Gedanke  des  Entwurfes  ist  aber 
jedenfalls  der,  trotz  schiefer  Durchführung  der  Wasser 
Strasse,  also  Erhaltung  der  Spannweite  in  der  Ausdehnung, 
wie  sic  das  Verkehrsbedürfniss  fordert,  die  Brückenbahn 
rechtwinklig  zu  gestalten.  Bei  dem  Vorschläge  des  Preis- 
gerichtes kam  man  nach  den  Angaben  des  Redners  zu 
Kosten,  die  die  aufgesetzte  Summe  sicher  um  das  Doppelte 
übersteigen,  und  ausserdem  zu  einer  Höhe  des  Brücken- 
scheitels. dass  Alles  hinter  der  Rampe  verschwindet. 
Bei  dem  Vorschläge  des  Verfassers  halten  sich  die  Koslen 
in  angemessenen  Grenzen  und  der  Brückenschcitel  bleibt 
unter  Augenhöhe  des  Beschauers  am  Kusse  der  Kampe. 
Verfasser  legt  ausserdem  die  Strecke  vom  Brücken- 
schcitel  bis  zu  den  Thorbauten  auf  der  Charlottenburger 
Seite  auf  eine  Horizontale,  sodass  also  auch  vom  Thier- 
garten her  dieselben  in  voller  Höhe  in  die  Erscheinung 
treten.  Die  Ueberleitung  der  schiefen  Widerlager,  die 
übrigens  in  etwas  gebrochener  Linie  geführt  werden,  in 
die  rechtwinklige  Ausgestaltung  der  Fahrbahnoberfläche 
wird  durch  Kaskadenstürze  bewirkt,  die  in  den  offenen 
Schlitzen  von  der  Fahrbahn  zu  der  Widerlagsflucht  herab- 
reichen. An  diesen  Punkten  soll  sich  ausserdem  der  deko- 
rative Schmuck  der  Brücke  erheben,  der  also  die  mittlere, 
wichtigste  F'ahrbahn  betont,  ohne  dass  er  jedoch  die  freie 
Uebcrsichtlichkcit  und  die  Bewegungsfreiheit  behindert. 
Die  infolge  der  rechtwinkligen  Ausbildung  der  Fahrbahn 
entstehende  Verschiedenheit  der  Stirnlängen  beiderseits 
der  Durchfahrt  wird  durch  Trcppcnanlagen  ausgeglichen, 
die  auf  der  längeren  Seile  angeordnet  sind  und  durch 
eine  für  den  Gebrauch  der  Schiffer  bestimmte  Brunnenan- 
lage, also  durch  Ausführungen,  die  gleichzeitig  einem  be- 
stimmten Zwecke  dienen. 

Auf  diesem  Wege  ist  cs  dem  Verfasser  gelungen,  auf 
durchaus  gesunder  Grundlage  einer  zweckmässigen  Aus- 
gestaltung des  Bauwerkes  eine  bedeutende  und  monumen- 
tale Wirkung  zu  erzielen.  — pr. 

Vermischtes. 

Noch  einmal  die  Stellung  der  städtischen  Baubeamten 
ln  Schleswig-Holstein.  In  No.  45  der  Dtsch.  Bztg.  haben 
wir  gelegentlich  der  Neuau>schreibung  der  Stadtbaurath- 
Steile  in  Kiel  darauf  hingewiesen,  dass  der  Stadtbaurath, 
dort  wie  auch  in  allen  anderen  Städten  der  Provinz  der 
höchste  Baubeamte,  nicht  Mitglied  des  Magistrats  sei,  son- 
dern ein  lebenslänglich  angestcllter,  dem  Magistrate  unter- 


lieh ein  weiblicher  Konf  mit  Schlangenumrahmung  von 
Karl  Engelbrecht  in  Hamburg,  eine  in  der  satten  Farben- 
gebung köstliche  Landschaft  mit  Pappeln  nach  dem  Ent- 
wurf von  Hans  Unger  in  Dresden  von  Gebrüder  Lieben 
dort  ausgeführt,  aus  der  gleichen  Werkstätte  eine  Anzahl 
anderer  Arbeiten,  wie  der  Greifenhorst,  die  Nixe,  Wintcr- 
landschafl  mit  Weiden  nach  Prof.  H.  Christiansen  in 
Darmstadt,  ein  etwas  unruhiges,  aber  sonst  gutes  Fenster 
mit  einer  Parklandschaft  von  Rieh.  Schiein  in  Zittau,  ein 
sechsflügeligcs  Fenster  „Musenlieder“  nach  dem  Entwurf 
von  Maler  ll.  Göhler  von  OttoVittali  in  Offenburg  zu- 
sammengefügt, und  eine  Reihe  anderer  Werke  dieser  Art 
zeigen  den  hohen  Stand  dieses  Zweiges  der  Kunst  des 
Glases. 

Aus  der  Abtheilung  ..FIntwürfe  und  Kartons“  sind 
namentlich  zu  nennen  Arbeiten  von:  Alois  Balnter  in 
München.  Aug.  Cammissarin  Strassburg,  Jos.  Goller  in 
Dresden,  Jos.  Huber  in  München,  Anton  Oster  in 
Karlsruhe,  die  Entwürfe  des  Malerinnen- Vereins  dort. 
Rieh.  Pietsch  in  München,  Emil  Proch  in  Worpswede 
und  O.  Vorländer  in  Barmen. 

Alles  in  Allem:  eine  werthvolle  Ausstellung,  welche 
es  rechtfertigt,  dass  die  Reise  in  der  schönen  Fächerstadt 
unterbrochen  und  zwar  mit  Gewinn  unterbrochen  wird. 
Denn,  wir  wiederholen,  die  Stadt  bietet  auch  eine  stattliche 
Reihe  neuer  Bauwerke,  welche  in  der  architektonischen 
Bewegung  unserer  Tage  mit  an  erster  Stelle  genannt 
werden  müssen.  — 
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stdlter  Beamter,  wenn  auch,  soweit  um»  bekannt,  wenig- 
stens in  Kiel,  der  Stadtbaurath  der  Baukonimission  und 
anderen  technischen  Kommissionen  als  stimmberechtigtes 
Mitglied  angehört.  Von  städtischer  Seite  wird  nun  diese 
Stellung  des  Stadtbaurathes  damit  begründet,  dass  er  nach 
der  Städteordnung  vom  14.  April  1869  für  die  Provinz 
Schleswig-Holstein  deswegen  nicht  Mitglied  des  Magistrates 
sein  könne,  weil  die  Wahl  der  Magistratsmitglieder  von 
der  gelammten  Bürgerschaft  aus  3 ihr  zu  präsentirenden 
Bewerbern  erfolgt  und  sie  sich  nach  Ablauf  ihrer  zwölf- 
jährigen Wahlperiode  aufs  Neue  in  gleicher  Weise  wählen 
lassen  müssen  I)ic  Stadt  Kiel  schätzt  hiernach  ihren  Stadt- 
baurath so  hoch,  dass  sie  sich  nicht  der  Gefahr  aussetzen 
will,  bei  einem  derartigen  Wahlmodus  einen  unfähigen 
Stadtbaurath  zu  erhalten,  oder  einen  fähigen  womöglich 
nach  12  Jahren  wieder  zu  verlieren.  Es  ist  das  ja  für  die 
Werthschätzung  des  Technikers  sehr  schmeichelhaft,  denn 
er  wird  damit  eigentlich  über  die  juristischen  Magistrats- 
Mitglieder  gestellt,  die  doch  auch  aus  diesem  zweifelhaften 
Wahl  verfahren  hervorgehen,  aber  cs  ist  das  kein  Grund, 
um  dem  höchsten  technischen  Beamten  der  Stadt  die  ihm 
bei  der  Grösse  seiner  Aufgaben,  die  sich  bis  jetzt  in  alle 
einzelnen  Zweige  der  städtischen  Verwaltung  erstrecken, 
gebührende  vollberechtigte  Stellung  im  Magistrat  vorzu- 
enthalten. Jedenfalls  aber  ist  die  Behauptung  unrichtig, 
dass  die  Städteordnung  die  Wahl  des  Stadtbaurathes 
zum  Magistratsmitgliedc  ausschliesse.  Und  ist  denn  das 
Wahlverfahren,  wie  es  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein 
herrscht,  wirklich  so  gefährlich?  Wird  in  anderen  Städten 
von  einer  vielköpfigen  Stadtverordneten-Versammlung  le- 
diglich nach  der'I  üchtigkcitdcs  Bewerbers  gefragt  ? Spielen 
nicht  das  politische  Glaubensbekenntnis  und  persönliche 
Beziehungen  oft  eine  sehr  wichtige,  mitunter  die  ausschlag- 
gebende Rolle?  Und  trotzdem  mehrt  sich  die  Zahl  der 
Städte,  die  ihrem  Stadtbaurath  Sitz  und  Stimme  im  Ma- 
gistrate geben;  sic  müssen  also  nicht  schlecht  dabei  fahren. 

Wenn  nun  ferner  vonseiten  der  Stadtverwaltung  her- 
vorgehoben wird,  der  Stadtbaurath  habe  ja  in  seiner 
jetzigen,  ihm  doch  jedenfalls  lieberen  sicheren  Stellung, 
allen  nur  erdenklichen  Einfluss  in  der  Stadtverwaltung, 
die  sich  doch  seinem  fachmännischen  Urtheil  in  allen 
wichtigen  Fragen  fügen  werde,  so  mag  das  ja  zutreffen, 
so  lange  an  der  Spitze  der  Stadt  so  einsichtige  Männer 
stehen,  wie  das  jetzt  der  Fall  ist.  Wie  aber  wird  das 
Verhäitniss,  wenn  diese  Einsicht  nicht  mehr  vorhanden 
ist?  Man  schlage  nur  die  Bestimmungen  über  die  Rechts- 
verhältnisse der  Beamten  der  Stadt  Kiel  nach,  wo  man 
im  Normaletat  für  die  techn.  Beamten  vom  23./26.  März 
1900,  § 8 findet,  dass  die  Altcrszulagen  selbst  des  Stadt- 
bauratnes  von  dem  Magistrat  „bei  unbefriedigender  Dienst- 
führung"  versagt  werden  können.  Ein  Kollegium  von 
Nicht fachlentcn  urthcilt  also  über  die  Leistungsfähigkeit 
des  höchsten  Baubeamten  der  Stadt  ab. 

Daher  können  wir  nur  erneut  den  Fachgcnosscn  die 
Forderung  von  Sitz  und  Stimme  im  Magistrat  als  „conditio 
sine  qua  non“  empfehlen.  — 

Ehrenbezeugung  an  Techniker.  Dem  bekannten  Lehrer 
für  Statik  und  Brückenbau  an  der  techn.  Hochschule  zu 
Berlin,  Hrn.  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  11.  Müller- Breslau,  ist 
eine  besondere  Auszeichnung  zutheil  geworden,  indem  er 
von  der  hochangcsehenen  American  Academy  of  arts 
and  Sciences  in  Boston  zum  Ehrenmitglied«:  ernannt 
wurden  ist,  ein  erfreuliches  Zeichen  für  die  zunehmende 
Werthschätzung,  welche  der  deutschen  technischen  Wissen- 
schaft auch  im  Auslände  entgegen  gebracht  wird.  — 

Preisbewerbungen. 

Ein  beschränkter  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Skizzen 
für  ein  neues  Stadttheater  in  Dortmund  wird  vom  dortigen 
Magi-drat  zum  1.  Okt.  1901  ausgeschrieben.  Das  neue 
Gebäude  soll  auf  dem  spitz  zulaufrndcn  Grundstück  am 
Hiltrop- Wall  und  an  der  Eisenmarkt-Str.  errichtet  werden 
und  sowohl  der  Oper  wie  dem  Schauspiel  dienen.  In  Parkett 
und  in  3 Rängen  sind  1200  Sitzplätze  vorzusehen;  Steh- 
plätze werden  nicht  gewünscht.  Der  Stil  des  Gebäudes 
ist  freigestellt;  für  «las  Aeus^ere  sind  Sand-  oder  Tuffstein 
für  die  architektonischen  Gliederungen  und  Putz  für  die 
Flächen  gedacht.  Die  Baukosten  dürfen  den  Betrag  von 
1 Milk  M.  nicht  überschreiten  Die  Zeichnungen  sind 
1 : 200  verlangt.  Wird  einer  der  eingereichten  Entwürfe 
ohne  wesentliche  Umarbeitung  für  die  Ausführung  geeignet 
befunden,  so  wird  der  Verfasser  zur  besonderen  Bear- 
beitung aufgefordert.  Dem  Entwurf  müssen  verbindliche 
Anerbietungen  über  die  Einhaltung  der  Bausummc  bei- 
gcfiiqt  werden.  Wird  keiner  der  eingereichten  Entwürfe 
für  die  Ausführung  geeignet  befunden,  so  soll  unter  2 oder 
mehreren  Bewerbern  ein  neuer  Wettbewerb  veranstaltet 
werden,  der  gegebenen  Falles  nur  aus  Ergänzungsplänen 
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bestehen  kann.  Dem  Sieger  soll  die  Ausführung  zufallen. 
Zur  Thcilnahmc  am  Wettbewerbe  sind  cingeladcn  die 
Hrn.  H.  Seeling-Berlin,  Fellner  & Helmer  in  Wien. 
Moritz  in  Köln  und  Dülfcr  in  München;  zugclassen  sind 
Arch.  Henschel  in  Berlin  und  die  in  Dortmund  wohn- 
haften oder  dort  geborenen  Architekten.  Die  cingcladcnen 
Theilnehmer  erhalten  ein  Honorar  von  je  3500  M ; ausser- 
dem stehen  3500  M.  für  einen  oder  mehrere  Entwürfe  der 
zum  Wettbewerb  nicht  besonders  eingeladenen  Theil- 
nehmer zur  Verfügung.  Als  Architekten  gehören  dem 
Preisgerichte  an  die  Hrn.  Stadtv.  Düchting  und  Maiweg, 
sowie  Stdtbrth.  Kuli  rieh  in  Dortmund,  die  Brthe  von  der 
Hude  und  Schmieden  in  Berlin,  Geh.  Brth.  Prof.  Dr. 
P.  Wallot  in  Dresden  und  als  Ersatzleute  die  Hrn.  Brthe. 
March  in  Charlottcnburg  und  Marx  in  Dortmund.  — 

Das  Ergebnlss  des  Wettbewerbes  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  für  ein  Richard  Wagner-Denkmal  in  Berlin  hat 
nicht  den  Erwartungen  entsprochen,  die  man  für  das 
Denkmal  eines  Tondichters,  dessen  Kunst  so  sehr  im 
Vordergründe  des  öffentlichen  Kunstlcbcns  steht  und  in 
ihrer  Bedeutung  so  allgemein  gewürdigt  werden  kann, 
hegen  konnte.  Unter  den  61  Entwürfen,  die  eingesendet 
wurden,  sind  nur  ganz  vereinzelte,  welche  die  Möglichkeit 
einer  befriedigenden  Lösung  dieser  Aufgabe  andeuten. 
Die  Zahl  ist  erheblich  kleiner,  als  die  Zahl  der  zum  enge- 
ren Wettbewerb  auscrwählten  Künstler.  Mit  Vorsicht  er- 
klärt das  Preisgericht  denn  auch,  dass  die  Auswahl  nur 
nach  der  Richtung  der  künstlerischen  Fähigkeit  der  Urheber 
getroffen  wurde  und  dass  mit  ihr  nicht  zugleich  auch  ein 
Urtheil  über  die  Wahl  des  Denkmals  gegeben  sei.  Dürfen 
wir  unserer  Meinung  Raum  geben,  so  würden  wir  den 
Entwurf  des  Bildhauers  Franz  Metzner  in  Friedenau  als 
denjenigen  bezeichnen,  welcher  andeutet,  dass  sein  Ur- 
heber am  ehesten  dazu  berufen  sein  könnte,  ein  Denkmal 
Wagners  zu  schaffen,  welches  die  von  der  Jury  aufge- 
stellte berechtigte  Forderung  erfüllt,  das  „besondere  Wesen 
von  Wagners  Kunst  und  die  ungeheure  Energie  des 
Mannes  zu  schlagendem  Ausdruck“  zu  bringen.  An  die 
zweite  Stelle  würden  wir  vielleicht  einen  nicht  ausge- 
wfthlten  Entwurf  Eberlein’s  mit  dem  Kennwort  „Nibe- 
lungen* setzen,  der  sich  durch  eine  reiche  Phantasie,  die 
sich  aber  gleichwohl  innerhalb  der  Grenzen  des  Möglichen 
hält,  auszeichnct.  — 

Zu  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  den  Neubau 
einer  evangelischen  Kirche  ln  Orunewald  sind  45  Arbeiten 
eingeluufen.  Je  ein  Preis  von  2000  M.  fiel  an  die  Ent- 
würfe „Ex  profundis“  des  Hm.  Reg.-Bmstr.  Nitze  zu 
Halle  a.  S.  und  „Pfingsten  1"  des  Hrn.  Joh.  Kraaz  zu 
Berlin.  Einen  Preis  von  1000  M.  errang  der  Entwurf 
„Grunewald“  der  Hrn.  Gcbr.  Henninger  in  Charlotten- 
burg. Zum  Ankauf  wurden  empfohlen  dic^  Entwürfe 
..Rusticana“  drc  Hm.  Landbauinsp.  Rieh.  Schultz  e- 
Naumburg  in  llalensee  und  „Zwcischiffig“  des  Hrn. 
Otto  Kühl  mann  in  Charlottcnburg.  Sämmtliche  Ent- 
würfe sind  Ins  30.  luni  d.  J.  im  Neubau  der  Hochschule 
für  die  bildenden  Künste  in  der  Hardenberg-Strasse  zu 
Charlottcnburg  öffentlich  ausgestellt.  — 

Zu  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  neue* 
Schulgebäude  in  Grunewald  sind  13  Arbeiten  eingegangen. 
Je  einen  Preis  von  2000  M.  Cf  hielten  die  Entwürfe  „Bis* 
marckgymnasium“  der  Hm.  L.  Otte  und  Alfr.  Ludwig, 
und  „Siandcsgcmäss“  des  Ilm.  Ilmstr.  Hugo  Walter.  Mit 
einem  Preise  von  1000  M.  wurde  der  Entwurf  „abc“  des 
Hrn.  Reg.-Bmstr.  H.  De rn bürg  ausgezeichnet.  Zum  An- 
kauf empfohlen  wurde  der  Entwurf  „Luft,  Licht  — Haupt- 
gewicht" der  Hrn.  Garn.-Bauinsp.  Rieh.  Gerstenbcrg 
und  Osk.  Zevss.  Sämmtliche  Entwürfe  sind  bis  cinschl. 
2.  Juli,  jeweils  von  3-7  Uhr.  im  Atelier  der  Villa  Börmel, 
Hagcn-Str.  10  in  Grunewald,  öffentlich  ausgestellt.  — 

Die  Fassadeokonkurrenz  der  Firma  Seemann  & Co.  ln 
Leipzig  ist  mit  .377  Entwürfen  beschickt  worden.  An  die 
bald  zu  erwartende  Prätniirung  schliesst  sich  eine  öffent- 
liche Ausstellung  sämmtlichcr  Arbeiten  im  neuen  Deutschen 
Buchgcwcrbehau.se  zu  Leipzig  in  der  Zeit  vom  24  Juni  — 1 .Juli. 

In  dem  Wettbewerb  der  kgl.  Akademie  der  Künste  zu 
Berlin  um  den  grossen  Staatspreis  für  Architektur  im  Be- 
trage von  3300  M.  rangen  12  Theilnehmer  um  «len  Preis, 
welcher  dem  Arch.  Rieh.  Ziegler  in  Breslau  zufiel.  Prof. 
Friedr.  Pützer  in  Darmstadt  errang  eine  ehrenvolle  An- 
erkennung. — 

Inhalt : Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine.  — 
I>ie  Architektur  aut  der  (iroHt.-n  Berliner  Kuii«tautM!rllai»ff  itjot  iForts.l  — 
l’ISne  lilr  dm  Aushau  Neckar*.  v«>n  Mannheim  hi*  k'»»litigcit  einer 
t.r  *.s  Schiffahrt*  • Die  Deutsche  Glaninalerei-Auiiirlluoff  *u  Karls- 

ruhe i.  B-  it*>i  1 Sellin-*). — Miitluihmgru  au*  Vereinen-  — Vermischte*.  — 

Preleheneerbungrn.  — 

Kommiuuon«  verlaß  von  F.rnst  Toeche,  Berlin,  F8r  die  Redaktion  m- 
aotwortL  Albert  Hofranno,  Herlin.  Druck  von  Wilh.  Grete,  Berlin  SW. 
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(Fortsetzung.!  Hierzu  die 

it  der  Architektur  im  räumlichen  und  trotz 
der  von  der  Malerei  ausgehenden  Bestre- 
bungen auch  im  geistigen  Zusamenhange 
ist  eine  Kunstabtheilung  geschaffen  worden, 
welche  in  bescheidenen  Grenzen  die  Ent- 
wicklung der  angewandten  Kunst  darstellen  soll. 
Diese  findet  in  dem  Berliner  Verein  Ornament  eine 
regsame  Pflege  und  Vertretung.  Eine  Sammelaus- 
stellung dieses  Vereins,  nicht  sehr  umfassend,  aber 
gewählt,  dabei  in  schöner,  wirkungsvoller  Anordnung, 
bietet  dem  Beschauer  eine  Reihe  werthvoller  Arbeiten 
der  angewandten  Kunst  dar.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  Einzelnes  aus  diesem  Kunstzweige  einzugehen; 
das  müssen  wir  uns  auch  bei  den  Innenräumen  ver- 
sagen, welche,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  der  an 
Kunst  wie  an  Technik  scheint  auf  einen  gewissen 
Urzustand  zurückgehen  zu  wollen,  ein  erfreuliches  Bild 
der  Kunst  im  Hause  geben.  Das  Arbeitszimmer 
eines  Tondichters,  nach  den  Entwürfen  des  Arch. 
Karl  E.  Bangert  in  der  Tischlerei  von  C.  Prächtel- 
Berlin  gefertigt,  ist  ein  feiner  stimmungsvoller  Raum 
von  ernstem  Gepräge;  das  Frühstücks-  und  das 
Damcnzimmer,  welche  nach  den  Entwürfen  von 
Wilh.  Kimbcl  von  Kimbel  & Friedrichsen-Berlin 
ausgeführt  wurden,  sind  gleich  ausgezeichnet  durch 
eine  vornehme  Gcsammthaltung,  durch  schöne  Farben- 
gebung und  durch  edle  Zeichnung.  Wir  geben  eine 
Ansicht  des  Frühstücks-Zimmers  in  der  Abbildung 
in  No.  52  wieder.  Auf  das  sorgfältigste  bis  in  alle 
Einzelheiten  durchgearbeitet  und  durchdacht,  und  zwar 
sowohl  nach  der  künstlerischen  Seite  wie  in  Hinsicht 
auf  den  praktischen  Gebrauch  ist  das  „Arbeitszimmer 


Abbildungen  auf  S.  319 

für  einen  Ingenieur*,  welches  nach  den  Entwürfen 
von  Albert  Gessner  durch  Julius  Jarotzki-Berlin 
ausgeführt  wurde.  Es  ist  kaum  möglich,  die  hier  ge- 
gebene Raumausnutzung  in  allenTheilcn  dieses  Raumes 
weiter  zu  treiben.  Auch  von  ihm  geben  wir  vorstehend 
eine  Ansicht  wieder.  Ein  weiterer  Raum,  welcher  nach 
dem  Entwurf  von  Herrn.  Werle  durch  Max  Boden- 
heim-Berlin zur  Ausführung  gelangte,  leidet  leider 
unter  der  ungünstigen  Beleuchtung,  welche  die  Schön- 
heiten der  Holzbehandlung  wie  auch  die  reichen  und 
feinen  Stickereien  nur  ungenügend  zurWirkung  kommen 
lässt.  Der  Raum,  so  klein  wie  er  ist,  enthält  im  Ein- 
zelnen eine  reiche  Fülle  ornamentaler  Feinheiten.  Im 
sogen,  modernen  Stile  unserer  Tage  ist  ein  Salon  ge- 
halten, welcher  nach  dem  Entwürfe  von  Georg  Honold 
von  A.  Lukat  & Weisseiberg  ausgeführt  wurde  und 
in  seiner  Stimmung  auf  graugrün,  sowie  in  der  streng 
struktiven  Behandlung  des  Möbels  verdient,  besonders 
erwähnt  zu  werden.  Eine  lose  Sammlung  von  Werken 
der  Kunst  des  Hauses,  bereichert  durch  einige  zeich- 
nerischen Darstellungen,  von  welchen  insbesondere  ein 
Haus  im  Stile  des  Schwarzwälder  Bauernhauses,  mit 
reicher  ornamentaler  Umrahmung  auffällt,  hat  Ed. 
Siedle  in  einem  kleinen  Raume  vereinigt. 

Imganzen  bietet  die  bis  hierher  besprochene  Unter- 
abteilung der  Kunstausstellung  ein  vielseitiges  und 
ansprechendes  Bild  dar,  von  welchem  ein  höherer  Elin- 
druck auf  die  Menge  als  in  früheren  Jahren  wahrge- 
nommen werden  kann.  Im  Schlussaufsatz  berühren 
wir  die  Ausstellung  des  kgl.  preuss.  Ministeriums  der 
öffentlichen  Arbeiten  und  die  der  Stadt  Berlin.  — 

(Schlüte  folgt) 
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Das  Asphaltvorkommen  in  Deutschland,  in  der  Schweiz  und  in  Südfrankreich. 

( Fortsetzung.) 


Das  Asphaltvorkommen  im  Val  de  Travers 
iSchwciz)"). 

— ins  der  berühmtesten  und  bekanntesten  Asphaltvor- 
j kommen  ist  das  des  Val  deTravers,  Kanton  Neufchätel 
. 1 in  der  Schweiz.  Das  Thal  erreicht  man  in  Kürze  mit 

der  Eisenbahn  von  Neufchätel  nach  Pontarlicr.  Es  ist  in  sei- 
nem nntcren  Theile  eng  und  die  Reuse  oder  Areuse,  welche 
es  durchströmt,  hat  Mühe,  sich  zwischen  den  bewaldeten 
Bergkuppen  hindurch  zu  zwängen.  Hinter  Noiraiquc  er- 
weitert sich  das  Thal  und  zwischen  Travers  und  Couvet 
beträgt  seine  Breite  0,5—1  Hier  findet  sich  das  As- 
phaltvorkommen im  Urgon  (untere  Kreide)  auf  eine  grosse 
Ausdehnung,  sowohl  der  Länge  wie  der  Breite  nach. 
Allerdings  hat  man  bis  jetzt  nur  eine  Schicht  aufgefunden, 
die  eine  Mächtigkeit  bis  zu  i m besitzt  und  nach  der  Süd- 
seite des  Thaies  stark  cinfällt.  Die  Reuse  hat  im  Laufe 
der  Jahrtausende  sich  ihr  Bett  so  tief  in  das  Thal  einge- 
wüblt,  dass  die  Asphaltschicht,  gleich  den  anderen  sie  Ober 
und  unterlagernden  geologischen  Schichten  in  zwei  Theile 
gespalten  worden  ist  ts.  Abbildg.  8 u.  9). 

! Die  Geschichte  des  Asphaltvorkommens  im  Val  de 
Trävers  ist  ganz  besonders  interessant  und  wechselreich, 
zymal  sich  an  dieses  Vorkommen  das  Wiederaufleben  der 
Asphaltindustrie  in  Europa  knüpft.  Bereits  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  soll  von  einem  deutschen  Abenteurer 
Namens  Jost  in  einem  Garten  des  Dorfes  Buttes  der  da- 
selbst zutage  tretende  Asphalt  entdeckt  worden  sein.  Jost 
erhielt  von  der  Regierung  des  Kantons  die  Erlaubniss 
zär  Ausbeutung  des  Asphaltvorkommens  und  soll  diese 


in  Gemeinschaft  mit  anderen  Personen  längere  Zeit  betrie- 
ben haben.  Die  Unternehmer  gewannen  aus  dem  Asphalt 
das  Bitumen  und  bereiteten,  wie  cs  in  der  Quelle  heisst, 
Zement;  vorausichtlich  also  wohl  Gussasphalt. 

171t  soll  dann  ein  griechischer  Arzt  N’amen*  Eyrinys 
in  das  Val  de  Travers  gekommen  sein.  In  einer  1721  ver- 
öffentlichten Broschüre  schreibt  er  sich  die  Entdeckung 
des  Asphaltes  auf  dem  linken  Ufer  der  Reuse  zu  und 
zwar  in  der  Umgebung  des  Bois  de  Croix.  Er  erbat  von 
der  Krone  Prcussen,  der  damals  bekanntlich  die  Herr- 
schaft Neufchätel  gehörte,  ihm  das  Recht  auf  Ausbeutung 
des  von  ihm  aulgefundcncn  Asphaltes  zu  übertragen, 
was  auch  geschah.  Daraufhin  verfasste  er  Vorschriften 
über  die  Art  der  Ausbeulung  und  bildete  eine  Genossen- 
schaft, deren  Haupt  er  war.  Es  wurde  eine  Fabrik  er- 
richtet , man  zog  aus  dem  Asphalt  Bitumen  und  be- 
reitete Mastix.  Einer  der  Theilnehmer  wurde  sogar  nach 
Paris  gesandt,  um  dort  eine  Verkaufsstelle  einzurichten. 
Dieser  erreichte,  dass  die  Bergwerksprodukte  zollfrei  nach 
Frankreich  cingeführt  werden  durften.  Unter  den  An- 
wendungen, die  damals  von  dem  Asphalt  gemacht  wur- 
den, seien  erwähnt:  Benutzung  des  Bitumens  zu  Re- 
paraturen an  den  Springbrunnenbecken  in  Versailles,  sowie 
das  Anstreichen  der  kielböden  mit  Bitumen  oder  Mastix 
verschiedener  Schiffe  der  indischen  Compagnie,  von  denen 
ausdrücklich  bezeugt  wird,  dass  sie  in  den  Tropen  weni- 
ger unter  den  Bohrwürmcrn  zu  leiden  gehabt  hätten,  als 
diejenigen  mit  gewöhnlichem  Kiel. 

Auch  anderwärts  bediente  man  sich  des  Asphaltes  zu 
Bauzwecken,  namentlich  zum  Verstreichen  von  l*ugcn,  zur 
Abdichtung  von  Bassinböden  usw.  Endlich  darf  nicht  un- 
erwähnt gelassen  werden,  dass  man  aus  dem  Asphalte 
auch  ein  rektifizirtes  Oei  zog.  welches  eine  Zeit  lang  als 

’l  Siehe  M.  A lurird:  i lüde  g*ologi<|ue  «ut  halte  et  1p  Bi  tu  me 
da  ns  !<,  Jur«  « la  Haute  Savoie. 
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„Heilmittel  für  Menschen  und  Thiere“  Mark  in  Gebrauch 
war.  Kurz  und  gut,  es  sind  die  gleichen  Anwendungen, 
die  bereits  im  Alterihume  gang  und  gäbe  waren 

Die  ganze  damalige,  aut  die  Ausbeutung  des  Asphalt- 
vorkommens gegründete  Fabrikherrlichkeit  dauerte  etwa 
20  Jahre.  Dann  wurden  die  Bergwerksbesitzer  der  Sache 
überdrüssig.  Evrinys  starb  oder  verzog®|,  die  Fabrik  ver- 
fiel und  man  begnügte  sich,  den  gewonnenen  Asphalt  in 
rohem  Zustande  zu  verkaufen.  Trotz  der  geringen  Pacht- 
sumuie  von  jährlich  4 Louis  d or  wurde  die  Ausbeutung 
den  verschiedenen,  auf  einander  folgenden  Pächtern  des 
Bergwerkes  immer  lästiger  und  schlief  immer  mehr  ein. 
Der  Betrieb  wurde  im 'lagebau  (ä  ciel  ouvert)  ausgeführt 
und  soweit  man  heute  nach  den  vorhandenen  Aushöh- 
lungen schließen  kann,  hat  man  nur  eine  verhältnissmässig 
geringe  Menge  des  Gesteins  abgebaut,  wobei  man  indessen 
doch  eine  Auswahl  insofern  traf,  als  man  nur  das  an  Bi- 
tumen reichste  Gestein  verwendete,  das  übrige  aber  zu 
Schutthalden  aufthürmtc. 

Hier  sei  eingeschaltet,  dass  bereits  zu  Anfang  des 
Jahrhunderts  Leopold  von  Buch  im  Aufträge  der  preussi- 
schen  Regierung  das  Val  de  Travers  auf  seine  Mineral- 
schätze untersucht  und  das  dortige  Asphalt-Vorkommen 
eingehend  beschrieben  hat. 

Für  die  Ausbeutung  des  Asphaltes  im  V»!  de  Traver- 
war  das  Jahr  1838  von  Wichtigkeit,  indem  um  diese  Zeit 
ein  Herr  BrCmond  de  St.  Paul  den  verschiedenen  Pächtern 
ihre  Gerechtsame  abkaufte  und  mit  der  Regierung  einen 
Vertrag  dahin  schloss,  dass  er  gegen  eine  jährliche  Pacht- 
summe von  500  Frcs.  das  alleinige  Recht  erhielt,  im  ganzen 
Val  de  Travers  nach  Asphalt  zu  graben.  Zwischen  1838 
und  1848  ist  man  dann  dazu  übergegangen,  den  Betrieb 
zur  Asphaltgewinnung  auf  das  rechte  Uler  der  Reuse  zu 
verlegen  und  zwar  zwischen  la  Presta  und  la  Bellcta.  Da 
die  Asphalt  führende  Schicht  hier  nach  der  Seite  des  Ge- 
birges zu  einfällt,  war  man  alsbald  genöthigt,  zum  unter- 
irdischen Betriebe  aberzugehen;  von  der  Güte  des  damals 
gewonnenen  Materiales  war  man  sehr  erbaut. 

Nach  BrCmond  de  St.  Paul  wird  die  Compagnie  GCnörale 
des  Asphaltes  Inhaberin  der  Konzession,  an  deren  Spitze 
Löon  Malo  stand.  In  dem  Maasse,  wie  die  Nachfrage  nach 
dem  Asphalt  überall  wuchs,  nahm  auch  die  Ausbeute  der 
Gruben  im  Val  de  Travers  zu.  So  betrug  sie  1840  bereits 
3.5  Mill.  kg,  um  allerdings  später  auf  0.5  Millionen  herabzu- 
sinken.  Nach  1850  stellt  man  an  Ort  und  Stelle  beträcht- 
liche Mengen  von  Asphaltpulver  her,  um  es  zur  Befestigung 
von  Strasscndämmen  zu  benutzen. 

Da  die  Konzession  der  Compagnie  Gtfntfralc  am  11.  Nov. 
1867  ablief  *),  bemühten  sich  die  Ingenieure  der  Gesellschaft, 
in  dem  ihnen  verbleibenden  Zeiträume  so  viel  Material 
wie  möglich  zu  fördern,  da  die  Abgabe  für  die  Tonne 
nur  1,25  Frcs.  betrug  und  nicht  zu  erwarten  war,  dass 
bei  dem  Aufschwünge,  den  das  Asphaltgcwcrbc  bereits 
genommen  hatte,  ein  ähnlich  niedriger  Preis  bei  dem 
neuen  Verdinge  Aussicht  auf  Ertheilung  des  Zuschlages 
haben  würde.  Andererseits  aber  sah  sich  die  Kantonal- 
Regicrung  von  Ncufchätel,u)  veranlasst,  ihrerseits  Erhebun- 
gen über  die  Ausdehnung  der  Asphaltlagcr  im  Val  de 


Travers  anzustellen,  welche  zu  ausserordentlich  günstigen 
Ergebnissen  führten,  indem  damals  feMgestellt  wurde,  dass 
sich  der  Asphalt  auf  eine  Länge  von  300  ■*,  eine  Breite 


’t  L*  wird  gemeldet,  da»*  ein  in  der  < irgend  \on  Perhelbrotm  an- 
sässiger Arzt  Kyrinys  de  Eyriny»  dort  1735  ein  anstehende*  Lager  von 
Orlsand  aufgrfiiaden  habe.  Veintuthlirli  ist  dieser  Eyriny*  mit  unserem 
ein  und  dieselbe  Person 

*1  Im  tregeuaau  zu  Frankreich,  wo  die  Konzessionen  auf  ewige 
Zeiten  vergehen  werden,  sind  sie  in  der  Schweiz  in  der  Zeitdauer  be- 
grenzt. so  das*  «ie  mn  Zril  rtt  Zeit  neu  ausgeschrieben  werden. 

-*i  1857  verzichtete  die  Krone  Preus*eu  auf  ihre  Rrehte  hinsichtlich 
NeufcbMeU.  das  bereits  Hit  i als  ji.  K.mton  dci  scliwei/cri*chrn  Eidge 
uosiensdiatt  brigetielen  War. 
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Vcretnsliau«  Treviri«  in  Trier.  Anrh.:  Aug.  Menken  in  Berlin. 

Die  Architektur  auf  der  Gr.  Berliner  Kunstausstellung  1901. 


von  30  ® in  mittlerer  Stärke  von  6 m vorfinde,  was  einem 
Gewicht  von  129600*  entspricht. 

Am  9.  Nov.  1867  fand  der  Verding  oder  das  Angebot 
auf  die  Konzession  statt,  die  dem  Meistbietenden  auf  20  Jahre 
das  ausschliessliche  Recht  zugestand,  im  Val  de  Travers  in 
einem  im  voraus  festgesetzten  Umfange  das  Asphalt- 
Vorkommen  auszubeuten.  Als  Mindestpreis  waren  5 Frcs. 
für  die  Tonne  festgesetzt.  Dieser  Preis  wurde  im  Termine 
sofort  überboten.  Mit  dem  Höchst  angebotc  von  19,75  Frcs. 
erhielt  der  Schweizer  Bürger  Deladoey  de  Coppet,  der  in 
Paris  wohnte,  den  Zuschlag.  Ein  enormer  Preis  gegen- 
über demjenigen  von  1,25  Frcs.,  den  bis  dahin  die  Com- 
pagnie GCnCräle  bezahlt  hatte. 

Die  Kamonal-Kegierung  fuhr  im  übrigen  fort,  durch 
ihre  Ingenieure  weitere  Bohrungen  anstcllen  zu  lassen. 
Im  Oktober  1868  hatte  man  das  Asphaltvorkommen  be- 
reits auf  eine  Länge  von  475  ■ und  eine  Breite  von  200  « 
und  die  mittlere  Stärke  aut  7 ■ festgestellt,  was  675  000 rh™ 
oder  1 463000»  entspricht.  Die  Bohrungen  sind  dann  später 
noch  fortgesetzt  (s  Abbildg.  8 u.  9). 

Deladoey  de  Coppet,  der,  wie  mitgetheilt,  am  9.  Novbr. 

1867  den  Zuschlag  erhalten  hatte,  erreichte  am  26.  Fcbr. 

1868  von  der  Kantonalregierung  die  Genehmigung,  seine 
Konzession  auf  die  SociCtC  des  Asphaltes  du  Val  de  Travers 
zu  übertragen,  die  sich  aus  einer  Zahl  schweizerischer 
Kapitalisten  gebildet  hatte.  Diese  trat  ihre  Gerechtsame 
am  21.  Juni  1872  an  eine  englische  Gesellschaft  ab,  die 
unter  dem  Namen  „The  Ncuchatcl  Asphalte  Company 
Limited“  noch  heute  die  Gruben  ausbeutet. 

Der  Betrieb  erfolgt  unterirdisch  und  folgt  dem  Ein- 
fallen der  Schicht  <25°).  Zurzeit  sind  etwa  30 kn»  unter- 
irdischer Gänge  vorhanden.  Infolge  der  überliegenden 
durchlässigen  Schichten  ist  der  Wasscrandrang  bedeutend. 
Man  hat  daher  im  Inneren  dieses  Labyrinthes  eine  grosse 
Pumpe  zur  Wasserbewältigung  aufgestcllt,  die  elektrisch 
betrieben  wird.  Neuerdings  ist  man  nun  dazu  aberge- 
gangen, die  stchengebliebcncn  Pfeiler  von  Mächtig- 
keit, welche  aus  sehr  gutem  Asphalistein  bestehen,  fort- 
zunehmen und  sic  durch  Trockenmauerwerk  zu  ersetzen. 
Ebenso  werden  alle  die  zahllosen  überschüssigen  Gänge 
nach  und  nach  mit  Trockenmauerwerk  verfallt  und  nur 
diejenigen  offen  gehalten  und  gegebenen  Falles  gegen  den 
Druck  der  überlagernden  Gcbirgsschichten  mit  Gewölbe- 
mauerwerk oder  Holzzimmerung  versehen,  die  als  Förder- 
stollen dienen 

Die  jährliche  Produktion  beträgt  37000 — 40000»  Asphalt- 
kalkstein. In  der  Fabrik  werden  Asphaltmehl  und  Mastix 
hergestellt.  Grosse  Mengen  des  Gesteins  gehen  unmittelbar 
an  die  Filialen  in  den  verschiedenen  Städten,  um  an  Ott 
und  Stelle  gemahlen  und  verarbeitet  zu  werden. 

Die  englische  Gesellschaft,  die  ihren  Sitz  in  London 
hat,  besitzt  Filialen  in  Paris,  Amsterdam,  Wien,  Berlin, 
Pest  und  New-York.  — <Srhiu»  folgt.) 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arcb.-  u.  Ing.  Verein  zu  Magdeburg.  Am  5.  Juni  folgte 
eine  Anzahl  Mitglieder  einer  Einladung  des  Baugewerk- 
schul  dir.  Th.  Müller  zur  Besichtigung  der  Ausstellung  von 
Konstruktionsarbeiten  und  Zeichnungen  der  Schüler  der 
Steinmetzschulc  zu  Magdeburg.  Unter  Vorausschickung, 
dass  die  der  Baugewerkschule  angegliederte  Steinmetz- 
abtheilung,  die  vor  zwei  Jahren  errichtet  wurde,  die  erste 
dieser  Art  in  Preussen  sei  und  die  Schüler  derselben  in 
den  ersten  zwei  Semestern  gemeinsam  mit  der  Hoch- 
bauabtheilung au-gebildet  werden,  während  in  den  höhe- 
ren Semestern  eine  Trennung  des  Unterrichtes  statt- 
findet,  erklärt  Hr.  Müller  den  Lehrgang  der  Steinmetz- 
schule und  erläutert  die  einzelnen  Arbeiten.  Eine  längere 
Besprechung  knüpft  er  an  die  gefertigten  Steinschnitt- 
arbeiten:  Stirnmauern  schiefer  Gewölbe.  Treppenkrümm- 
linge,  Kragsteine,  Gewölbeanfänger,  Fenstertaschen,  Profil- 
durchdringungen usw,,  und  führt  eingehend  die  in  der 
Klausur  gefertigten  Prüfungsarbeiten  vor. — Tb. 


Vermiacntes. 

Strassenbrücke  mit  Betonelsen-Balken,  System  Waysa. 

Der  Wiener  Bauindustrie-Ztg.  entnehmen  wir  nachstehende 
kurze  Notiz  über  eine  interessante  20 m weit  gespannte 
Strassenbrücke  über  die  kleine  Erlauf  bei  Zarnsdorf,  die 
von  Betoneisen- Balken  System  Wavss  mit  geradem  Unter- 
gurt gebildet  wird.  Diese  Art  der  Konstruktion  ist  von  der 
Betonunternehmung  G.  A.  Wayss  & Co.  in  Wien,  die  sich  be 
kanntlich  besondere  Verdienste  durch  die  Einführung  und 
Verbreitung  der  Monier  • Konstruktionen  erworben  hat, 
schon  vor  etwa  10  Jahren  zum  crstcntnale  ausgeführt  und 
seitdem  mehrfach  wieder  angewendet.  Das  vorliegende 
Bauwerk  übertrifft  aber  alle  bisher  ausgeführten  an  Spann- 
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weite.  Die  5»  breite  Fahrbsüin,  die  aus  einer  i2CB>  starken 
Betoneisen-Platte  besteht,  wird  von  3 Betoneisen-Trägem 
von  1^5“  Höhe  getragen,  lieber  der  Platte  ist  eine  30 cm 
starke  Beschüttung  aufgebracht.  Das  Mischungsverhältnis 
des  Betons  ist  1 : 3,  die  Rundeiseneinlagen  weisen  eine 
Stärke  von  12— 42®**»  Durchmesser  auf.  Bei  der  durch  2 
je  io*  schwere  Lastwagen  bewirkten  Probebclastung  soll 
sich  nur  eine  Durchbiegung  von  1,1 BUn  ergeben  haben. 
Die  Kosten,  ganz  besonders  auch  die  Unterhaltungskosten, 
stellen  sich  nicht  unerheblich  niedriger,  als  bei  Eisen- 
Konstruktionen.  Die  bisher  ausgeführten  Bauwerke  dieser 
Art  sollen  sich  tadellos  bewährt  haben.  — 

Fremde  Ausstellungen.  Im  Mai  ist  in  Buffalo  die 
panamerikanische  Ausstellung  als  Vorläuferin  des  pan- 
amerikanischen Kongresses  in  Mexico  eröffnet  worden. 
Durch  die  Ausstellung  soll  in  erster  Linie  die  industrielle 
Unabhängigkeit  von  Europa  dargethan  w-erden.  Für  die- 
selbe steht  eine  Summe  von  7 Mul.  Doll,  oder  rd.  30  Mill.  M. 
zur  Verfügung.  Der  Entwurf  für  die  Gebäude  und  ihren 
Schmuck,  sowie  für  die  gärtnerischen  Anlagen  stand 
unter  einem  Comitö  aus  den  Architekten  Carriörc  und 
Hastings,  Bildhauer  Bitter,  Maler  Turner  und  Gärtner 
Ulrich.  Das  Gelände  der  Ausstellung  ist  der  Delaware- 
Park.  Der  Stilcharakter  der  Ausstcllungsgebäude  ist  vor- 
wiegend der  der  spanischen  Renaissance.  An  Einzel- 
bauten sind  die  Architekten  Peabody  und  Howard  be- 
teiligt. — Die  Ausstellung  in  Glasgow,  welche  ihrer 
Vorgängerin  von  1888  folgt,  bedeckt  ein  Gelände  von  etwa 
4000009“».  Auch  hier  sind  die  Baulichkeiten  vorwiegend 
im  Renaissancestile  gehalten.  — 

Bücnerscnau. 

Technische  Hilfsmittel  zur  Beförderung  und  Lagerung  von 
Sammelkörpern  (Massengütern).  Von  M.  Buhle, 
Rcg.-Bmstr.  I.  Th.  Verlag  vo:i  Jul.  Springer.  Berlin 
1901.  Geb.  15  M. 

Mit  dem  vorliegenden  Werke  hat  sich  der  Verfasser 
ein  ausserordentlich  zeitgemässcs  und  noch  wenig  behan- 
deltes Thema  gewählt  und  sich  auf  ein  Gebiet  von  hoher 
Entwicklungsfähigkeit  begeben,  auf  welchem  die  gestei- 
gerten Ansprüche  an  Betriebssicherheit,  Schnelligkeit  und 
Wirtschaftlichkeit  immer  mehr  dazu  drängen,  sich  tech- 
nischer Hilfsmittel  zu  bedienen  und  die  rein  mechanische 
menschliche  Thätigkeit,  die  für  solche  Arbeiten  viel  zu 
wertvoll  und  doch  nicht  ausreichend  leistungsfähig  ist, 
durch  maschinelle  Einrichtungen  zu  ersetzen,  welche  in 
sich  die  Eigenschaften  von  Hebezeugen  und  Transport- 
mitteln vereinen.  In  erster  Linie  sind  es  die  Nord-Ameri- 
kaner gewesen,  die,  gezwungen  durch  ihre  besonders 
schwierigen  Arbeitsvcrnältnisse,  auf  diesem  Gebiete  mit 
bedeutenden  Leistungen  vorgegangen  sind,  und  so  ist  denn 
auch  der  in  dem  vorliegenden  Werke  gesammelte  Stoff 
zum  nicht  geringen  Theile  das  Ergebniss  einer  im  Jahre 
1898  ausgeführten  längeren  Studienreise  nach  Nordamerika, 
welche  dem  Verfasser  Gelegenheit  gab,  die  dortigen  Ver- 
hältnisse eingehender  zu  studiren  und  mit  den  deutschen 
und  englischen  zu  vergleichen.  Dass  er  das  mit  offenem, 
durch  gute  Schulung  und  eingehende  Vorstudien  ge- 
schärften Blicke  gethan  hat,  davon  legt  die  vorliegende 
Arbeit  Zeugniss  ab,  die  sich  übrigens  nur  als  eine  Zu- 
sammenfassung verschiedener  Einzelarbeiten  darstellt, 
die  schon  in  verschiedenen  Fachzeitschriften  der  betreffen- 
den Sondergebiete  veröffentlicht  worden  sind. 

Das  Gebiet,  auf  welches  sich  die  Arbeit  erstreckt,  die 
nur  den  I.  Theil  eines  geplanten  grösseren  Werkes  bildet, 
ist  ein  überaus  umfangreiches,  das  in  die  verschiedensten 
Industrien  eingreift.  Den  Ausgangspunkt  bildete  ursprüng- 
lich die  Getreideförderung,  über  die  Verfasser  schon  an 
anderer  Stelle  geschrieben  hat,  die  in  Theil  I im  wesent- 
lichen nur  hinsichtlich  der  pneumatischen  Förderung  be- 
sprochen wird,  die  von  England  ausgehend  schon  jetzt 
eine  hervorragende  Bedeutung  gewonnen  hat.  Nächstdem 
ist  die  Förderung  von  Kohlen  und  Erzen  von  ganz  be- 
sonderer Wichtigkeit.  Diesem  Gegenstände  ist  daher  der 
umfangreichste  Abschnitt  gewidmet  und  in  demselben 
namentlich  auf  die  gewaltigen  Leistungen  und  Fortschritte 
Nordamerikas  hingewiesen,  die  diesem  Lande  in  dem 
Wettbewerbe  mit  anderen  Nationen  eine  mächtige  Waffe 
in  dicliand  gegeben  haben  und  daher  eingehendster  Be- 
achtung werth  sind.  Es  folgen  dann  Abschnitte  über  Förde- 
rung und  Lagerung  von  Massengütern  in  den  verschieden- 
sten Kabrikationszweigen  und  über  die  besonderen  Ein- 
richtungen zur  Beförderung  von  Kohle,  Koks  usw.  in 
Gasanstalten,  die  auch  bei  uns  zur  Erzielung  eines  wirt- 
schaftlichen Betriebes  bei  grösseren  Anlagen  in  Anwendung 
stehen.  Von  weittragendster  Bedeutung  für  die  Verbilligung 
des  Transportes  von  Kohlen,  Erzen,  Erden  ist  ferner  der 
Bau  von  Eisenbahn-Betriebsmitteln  von  grosser  Ladefähig- 


keit, die  dann  aber,  wenn  sic  ihren  Zweck  voll  erreichen 
sollen, gleichzeitig  alsSelbstentladerausgebildet  sein  müssen. 
Auch  hier  stehen  wir  erst  in  den  Anfängen  einer  vielver- 
sprechenden Entwicklung,  die  in  einer  Reihe  von  Beispielen 
vorgeführt  wird. 

Das  ist  im  Wesentlichen  der  Inhalt,  der  in  dem  I.  Theile 
in  8 reich  illustrirten,  getrennten,  aber  stellenweise  in  ein- 
ander übergreifenden  Abschnitten  angeordnet  ist.  Ein 
systematisches  Lehrbuch  hat  Verfasser  damit  natürlich 
nicht  schaffen  wollen,  was  ja  auch  bei  einem  noch  so  in 
regster  Entwicklung  stehenden  Zweige  der  Technik  ver- 
früht sein  würde.  Aber  er  hat  es  verstanden,  in  den  Ein- 
zelabschnitten die  wichtigtcn  Erscheinungen  aus  den  be- 
treffenden Sondergebieten  in  klarer,  knapper  Form  über- 
sichtlich zur  Darstellung  zu  bringen  und  kritisch  zu  würdi- 
gen. Die  Arbeit  verrätn  ein  eingehendes  Studium  sowohl 
der  einschlägigen  Fachliteratur,  als  der  dem  Verfasser  auf 
seinen  Reisen  zugänglich  gewordenen  praktischen  Aus- 
führungen und  ein  selbständiges  IJrtheil.  Sie  bildet  einen 
werthvollen  Beitrag  zu  der  Entwicklungs-Geschichte  der 
Massenförderung  und  lässt  von  dem  Verfasser  noch  weitere 
fruchtbringende  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  erhoffen.  — 

Preisbewerbungen 

Ein  Wettbewerb  des  Vereins  für  Elsenbahnkunde  zu 
Berlin  mit  Frist  zum  1.  Aug.  1902  betrifft  Vorschläge 
zur  Verbesserung  der  Einrichtungen  des  Ver- 
schiebedienstes (hierzu  ein  Preis  von  500  M.)  und  eine 
wissenschaftliche  Darstellung  der  Grundzüge,  so- 
wie der  Vor-  und  Nachtheile  für  die  Anordnung 
von  Bahnen  mit  gemischtem  Betrieb  — Reibungs- 
strecken und  Zahnstangenstrecken  gegenüber  reinen  Rei- 
bungsbahnen — , wobei  Dampf  oder  Elektrizität  als  Be- 
triebskraft zu  erörtern  sind  Hierfür  werden  2 Preise  von 
1500  und  500  M.  in  Aussicht  gestellt.  Die  Beurtheilung 
hat  ein  zu  wählender  besonderer  Ausschuss.  — 

Der  Fassadenwettbewerb  des  Vereins  der  Kunstfreunde 
ln  Lübeck.  In  erfreulichster  und  entgegenkommendster 
Weise  hat  im  Einvernehmen  mit  den  Preisrichtern  der 
Verein  der  Kunstfreunde  in  Lübeck  beschlossen,  dem 
Ansuchen  des  Wettbewerbs-Ausschusses  der  „Vereinigung 
Berliner  Architekten“  soweit  zu  entsprechen,  dass  der 
IV.  Preis  von  500  auf  800  M.  und  die  Ankaufs-summc  für 
einen  Einzel- Entwurf  von  50  auf  100  M.  erhöht  wurden. 
Den  Ausführungen  des  genannten  Ausschusses  hiosicht- 
lich  einer  anderen  Vertheilung  der  Preise  als  im  Programm 
angegeben,  stimmt  der  Verein  „unbedingt  zu.  Wir  glauben, 
dass  in  dieser  Hinsicht  durch  Anwendung  der  üblichen 
Ausdrucksweise  und  durch  die  Person  der  technischen 
Herren  Mitglieder  des  Preisgerichtes  jede  erforderliche 
Gewähr  gegeben  ist“.  Das  darf  vertrauensvoll  ange- 
nommen und  nunmehr  der  Wettbewerb  angelegentlich 
empfohlen  werden.  — 

Wettbewerb  Kreishaus  Zerbst.  Als  Theilnehmer  an 
der  mit  271  Entwürfen  beschickten  Konkurrenz  für  ein 
neues  Kreishaus  in  Zerbst  gestatte  ich  mir  auf  einen  von 
den  Preisrichtern  anscheinend  nicht  beachteten  Punkt 
des  Bauprogramms  hinzuweisen.  Unter  No.  IV.  des  Pro- 
gramms, Vertheilung  der  Preise,  ist  erwähnt:  „Der  Kreis 
behält  sich  ausserdem  das  Recht  vor,  jeden  der  nicht  preis- 
ekrönten  Entwürfe  für  den  Betrag  von  200  M.  anzu- 
aufen“.  Wie  nun  die  Bekanntmachung  des  herz.  Kreis- 
direktors Mühlcnbein  besagt,  sind  nur  die  programmässig 
festgesetzten  Preise  vertheih  worden.  Wenn  auch  der 
mit  dem  I.  Preise  ausgezeichnete  Entwurf  sofort  für  die 
Ausführung  geeignet  befunden  wurde  und  die  Konkurrenz 
voll  und  ganz  befriedigt,  so  ist  doch  der  Ansicht  Kaum 
zu  geben,  dass  bei  einer  so  grossen  Anzahl  von  Entwür- 
fen und  in  Anbetracht  der  aufgewendeten  Kosten  seitens 
der  Theilnehmer  wenigstens  einige  Entwürfe  zum  Ankauf 
hätten  empfohlen  werden  können.  Es  wäre  dies  doch 
im  Interesse  so  vieler  Kachgenossen  nicht  mehr  als  Recht 
und  billig  gewesen.  — Q. 

Wettbewerb  evangelische  Kirche  ln  Grunewald.  Ver- 
fasser des  mit  einem  Preise  von  1000  M.  ausgezeichneten 
Entwurfes  „Grunewald“  sind  die  Hrn.  Gebrüder  Hennings 
(nicht  Ilenninger)  in  Charlottenburg.  — 

Wettbewerb  Sparkasse  Bozen.  Die  Verwaltung  hat  be- 
schlossen, die  Entwürfe  „Wohlauf“  des  Hrn.  Max  Caspar 
in  Danzig  utid  „Rothe  Scheibe  a“  der  Hrn.  Hub.  und  Kranz 
Gcssnrr  in  Wien  anznkaufen.  — 

Inbelt:  Die  Architektur  auf  der  (.rossen  Berliner  Kunstausstellung 
1901  1 Fortsetzung),  — Da»  Asphalt- Vorkommru  in  Deutschland , in  der 
Schweiz  und  in  sOdfrankieieh  (Fortsetzung.)  — Miltheilungen  aus  Vereinen. 
— V'rt  mischtes.  — Buche  rat  hau.  — Preis  Bewerbungen. 
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AUZÜ1  TU  JN  U. 
GANG.  * * N2:  52.  * 
DEN  29.  JUNI  igoi.  * 


Das  Korpshaus  der  „Rhenopalatia“  in  München. 

Architekt:  Städt.  Baurath  Hans  Grässel  in  München. 


(Hierzu  eine  ßildbeiUgi 

"it  den  nachstehenden  Ausführungen  und  Ab- 
bildungen veröffentlichen  wir  das  letzte  der 
interessanten  Verbindungshäuser  am  Platzl 
in  München,  das  schöne  Haus  der  Rheno- 
palatia.  Um  dem  Korps  „Rhenopalatia“  an 
der  Technischen  Hochschule  zu  München  ein  dauerndes 


Heim  zu  schaffen,  gründete  im  Jahre  1894  eine  Anzahl 
Münchener  Philister  dieses  Korps  den  Verein  „Korps- 
heim Rhenopalatia"  und  erwarb  im  Jahre  1898  am 
„Platzl“  um  die  Summe  von  107000  M.  einen  533 ‘im 
grossen  Bauplatz  unmittelbar  neben  dem  kgl.  Hof- 
bräuhaus. Alsbald  wurde  von  Mitte  1898  bis  1899 


und  die  Abbildung  S.  324 ) 

der  nachfolgend  dargestcllte  Neubau  errichtet.  — 
Bei  Erwerbung  eines  eigenen  Heims  stellen  sich 
naturgemäss  allen  Körperschaften  in  der  Grosstadt 
ganz  andere  Schwierigkeiten  entgegen,  wie  in  kleinen 
Orten.  Unter  dem  Vorgänge  des  Korps  Rheno- 
palatia ist  es  in  München  mit  Ausnutzung  eines 
günstigen  Umstandes  erst  in  den  letzten 
zwei  Jahren  gelungen,  die  Erbauung  von 
Korpshäuscrn  in  die  Wege  zu  leiten. 
Mehrere  in  hervorragenden  Stellen  befind- 
liche Philister  des  Korps  nahmen  recht- 
zeitig wahr,  dass  die  durch  die  gänzliche 
Verlegung  der  Braustättc  des  kgl.  Hofbräu- 
hauses  frei  werdenden  Baustellen  am  „Platzl“ 
sich  für  Erbauung  eines  Korpshauscs  und 
dieses  für  das  kgl.  Hofbräuhaus  als  Nach- 
barschaft ausserordentlich  günstig  eigneten. 
Bald  war  denn  die  ganze  Fläche  der  ehe- 
maligen Nebengebäude  des  kgl.  Hofbräu- 
hauscs  zum  Zwecke  der  Erbauung  von 
noch  weiteren  drei  Korpshausern  der  Uni- 
versitätskorps Frankonia,  Makaria  und  Ba- 
varia verkauft  und  heute  bildet  die  Reihe 
dieser  Korpshäuser  am  Platzl  ein  wohlge- 
lungencs,  an  das  umgebaute  Hofbräu- 
haus sich  malerisch  anfügendes  bemerkens- 
werthes  Strassenbild  Münchens. 

Das  Korpshaus  der  Frankonia  wurde 
in  No.  14,  Jahrg.  1900  der  Dtschn.  Bztg. 
veröffentlicht.  Ist  dieses  ein  lediglich  zu 
Zwecken  des  Korps  errichtetes  (jebäude, 
wie  es  ähnlich  in  anderen  kleinen  Universi- 
tätsstädten meist  als  kleiner  freistehender 
Bau  schon  seit  längerer  Zeit  vielfach  er- 
richtet wurde,  so  kommt  bei  dem  Hause 
der  „Rhenopalatia“  der  Weg  zum  Aus- 
druck , welchen  in  Grosstädten  zu  bc* 
schreiten  sich  am  meisten  empfehlen  dürfte, 
nämlich  der,  für  das  Korps  lediglich  ein 
„Heim“  zu  schaffen,  und  zur  vorteilhaften 
und  billigen  Beschaffung  dieses  Heims  die 
übrigen  Gebäudeteile  heranzuziehen.  So 
ist  es  bei  dem  Hause  der  Rhenopalatia 
trotz  Abzug  eines  jährlichen  Betrages  von 
2000  M.  an  den  Miethe-Einnahmen  zur  Ver- 
loosung  von  Anteilscheinen  ermöglicht, 
dass  das  Korps  von  dem  Korpshcim-Vcrein 
den  Kneipsaal  und  das  Konventzimmer 
mit  Garderobe  und  Nebenräumen  im  I.  Ober- 
geschoss, den  Fechtsaal  im  Untergeschoss 
und  an  zwei  Tagen  jeder  Woche  die  Kegel- 
bahn um  die  jährliche  Summe  von  nur 
840  M.  in  Miethc  erhält,  während  die  glei- 
chen Räume  im  II.  Obergeschoss  wie  im 
darunter  liegenden  I.  Obergeschoss  an  eine 
Privatgesellschaft  allein  je  um  1400  M.  jähr- 
lich vermietet  wurden!  Ein  guter  finan- 
zieller Erfolg,  welcher  sich  bei  den  fortwäh- 
rend steigenden  Miedi-  und  Baupreisen  mit 
der  Zeit  voraussichtlich  noch  erheblich  ver- 
größern wird.  Der  Bau  besteht  aus  Kellergeschoss  und 
zwei,  teilweise  drei  Obergeschossen.  Im  Kellergeschoss 
befinden  sich  zunächst  die  Weinlager-  und  Abfüllkeller 
für  die  im  Erdgeschoss  eingerichtete  Tiroler  „Torggcl- 
stube“  (Torggel  gleich  Weinkelter),  dann  die  Kegelbahn, 
der  Fechtsaal  mit  Nebenräumen  und  die  Wirthschafts- 
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keller  mit  Kisch’scher  Kühlanlage.  Das  Erdgeschoss  Eckthurm  und  der  Terrasse  eingehalten  werden  musste, 
enthalt  die  Räume  der  Torggelstube,  bestehend  aus  der  Dass  bei  allen  diesen  Vorschriften  die  Durchbildung 
eigentlichen  Torggelstube,  Herrenstübchen,  Kneiphof  der  Fassade  in  eigenartiger  und  den  Zweck  des  Hauses 
und  Küche.  Im  1.  Obergeschoss  liegen  nach  dem  Platzl  charakterisirender  Weise  möglich  war,  geht  aus  den  Ab- 
Ktieipsaal  und  Konventzimmer  der  Khenopalatia,  Bier-  bildungen  hervor.  Dabei  erhöht  die  farbige  Behandlung 
schanke,  Garderobe  und  Toilette,  rückwärts  die  Lokale  der  Fassade  in  Lasurtönen,  wechselnd  mit  den  heral- 
der  „Hofbräuhaus-Gesellschaft“.  Diese  wie  auch  die  dischen  Farben  „blau-weiss-blau“  des  Korps  und  mit 
von  den  Gesellschaften  „Hölle“  (Schriftsteller  und  theilweiser  Vergoldung  wesentlich  den  besonderen  Reiz 
Schauspieler)  und  „Viktoriaklub“  (Offiziere)  im  II.  Ober-  des  Baues,  so  dass  die  über  dem  Gebäude  ausgegossene 
geschoss  eingenommenen  Räume  bestehen  jeweils  aus  Stimmung  insbesondere  bei  hellem^  Sonnenschein  treff- 


einem  grösseren  und  einem  kleineret!  Gesellschaftslokal 
mit  Schankraum,  Garderobe  und  Ab- 
orten. Im  III.  Obergeschoss  befindet 
sich  nach  vorn  eine  von  einem  Mit- 
gliede  desKorps  bezogene  Wohnung 
von  5 Zimmern  mit  Nebenräumen, 
welches  zugleich  die  Haus  Verwaltung 
übernommen  hat,  nach  rückwärts  die 
aus3Zimmem,  Küche  und  Baderaum 
bestehende  Wohnung  des  Wirthes, 
während  im  Dachgeschoss  die  Woh- 
nung des  Korpsdieners,  ein  Requi- 
sitenraum des  Korps,  Waschküche, 

Bügelzimmer  und  Speicherräume 
Platz  gefunden  haben. 

Die  Fundamente  des  Baues  und 
einzelne  besonders  belastete  Pfeiler 
bestehen  aus  Kiesbeton,  sämmtlichc 
übrigen  Mauern  aus  verputztem 
Backstein-Maucrwerk,  dieZwischen- 
gebälkc  aus  Eisenbalkenlagen  mit 
Bimsbeton  - Zwischenfüllung  und 
Bimskies-Estrich  mit  Linoleumbelag. 

Die  Aufzüge  werden  hydraulisch 
in  Bewegung  gesetzt,  alle  Räume 
werden  elektrisch  beleuchtet.  Die 
Baukosten  belaufen  sich  bei  einer 
überbauten  Grundfläche  von  416*1® 
und  einem  umbauten  Luftraum  von 
8750 rbm  einschl.  der  inneren  Aus- 
stattung auf  366  M.  für  1 *i®  und  auf 
18,50  M.  für  iebm. 

Tür  das  Aeussere  des  Gebäudes 
waren  die  Bestimmungen  von  ein- 
schneidender Bedeutung, 
welche  die  kgl.  Hofbräu- 
haus-Verwaltung  bei  dem 
Verkauf  des  Bauplatzes 
zur  Bedingung  gemacht 
hatte.  Aehnlich  wie 
mehrere  Jahre  vorher 
die  Stadt^emcindc  Mün- 
chen für  die  Einmündung 
der  Pfisterstrassc  in  das 
Platzl  mit  den  Arkaden 
und  dem  hohen  Giebel 
des  Orlando  - Hauses 
einen  allgemeinen  Plan 
hatte  aufstellen  lassen, 
nach  welchem  bei  den 
Neubauten  der  Ueber- 
gang  von  den  niede- 
ren Häusern  der  Pfister- 
strasse zu  den  4 Ober- 
geschosse hohen  am 
Platzl  auszuführen  war, 
hatte  auch  die  kgl.  Hof- 
bräuhaus- Verwaltung  für 
die  Neubauten  auf  den 
von  ihr  zu  veräussernden 

Bauplätzen  durch  die  Baufirma  llcilmann  & Littmann 
einen  Plan  aufstcllen  lassen,  nach  welchem  im  allge- 
meinen der  allmähliche  üebergang  von  dem  nur  ein 
Obergeschoss  hohen  kgl.  Hofbräuhause  zu  den  höheren 
Neubauten  am  Kostthor  zu  erfolgen  hatte.  Wurden 
diese  Verkaufs- Bedingungen  später  auch  nicht  mehr 
so  streng  aufrecht  erhalten,  so  geschah  dieses  doch 
bei  dem  inrede  stehenden  zuerst  errichteten  Neubau, 
bei  welchem  die  Anordnung  des  Giebels  mit  dem 

32a 


lieh  zum  Ausdruck  kommt  und  der  Bau  neben  dem 


Das  Korpshaus  der  Rhenopalatia 
In  München. 

Architekten:  Gg.  Dorner,  Heitmann  & 
Littmann  und  stldt.  ßrth.  Hans  Gr  Assel 
in  München. 


kgl.  Hofbräuhause  einen  Hauptschmuck  des  ncuer- 
standenen  „Platzl“  bildet.  Der  kleine  in  Muschelkalk 
ausgeführte  Erker  enthält  in  seinen  Reliefdarstellungen 
die  drei  I lauptmomente  der  Geschichte  des  Korps 
Rhenopalatia.  Oben  links  die  bekannten  Umrisse  der 
Burg  von  Nürnberg,  daneben  die  Jahreszahl  1858  (Grün- 
dung des  Korps  an  der  alten  polytechnischen  Schule 
in  Nürnberg),  rechts  die  Frauen thür me  von  München 
mit  der  Jahreszahl  1863  (Uebersiedlung  des  Korps  nach 

No.  5a. 
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München),  in  der  Mitte  unten  die  Inschrift:  Anno  Domini 
1898  am  Pfingstsonntag  den  29.  Mai  ward  gelegt  der 
Grundstein  zum  Hause  der  Khcnopalatia  (Neugründung 
des  Korps).  Oberhalb  des  Erkers  befindet  sich  das 
Wappen  des  Korps,  und  der  Schlusstein  der  Eingangs- 
thür  ist  mit  der  Darstellung  eines  Studenten  geschmückt. 

Die  Reliefs  des  dreitheiligen  grossen  Erkers  cha- 
rakterisiren  die  Besitzer  und  den  Zweck  des  Baues. 
Oben  die  Symbole  der  technischen  Wissenschaften, 
unten  in  der  Mitte  der  Wahlspruch  des  Korps:  „Injuriae 
ferrum,  in  perseverantia  virtus*,  links  hiervon  Schlä- 
ger, Fechtstulpen  und  Cerevis,  rechts  die  Darstellung 
der  Wissenschaft  mit  dem  Lorbeer.  Den  Uebergang 
aus  der  unteren  Bogenreihe  zur  geraden  Erkergesims- 
linie bildet  der  mittlere  Erkerträger,  eine  aus  der  Wand 
heraustretende  stützende  Steinfigur,  mit  der  einen  Hand 
über  das  Gesims  greifend,  mit  der  anderen  das  Korps- 
wappen mit  dem  Zirkel  haltend,  Baurath  Grässel  als 
Philister  des  Korps  und  Architekt  des  Hauses;  so  ist 
das  Haus  im  Einzel- 
nen eharakterisirt. 

Die  künstlerische 
Durchbildung  der 
Torggelstube  und 
der  für  das  Korps 
Rhenopalatia  be- 
stimmten Räume  im 
I.  Obergeschoss  sind 
aus  der  Beilage 
ersichtlich.  Auch 
hier  wurde  jedem 
Raum  eine  seinem 
Zweck  entsprech- 
ende Stimmung  zu 
verleihen  gesucht. 

Die  Torggelstube 
besteht  aus  einem 
grösseren  Raum  mit 
zierlichen  Netz-Ge- 
wölben, dem  eigent- 
lichen T orggelrau  m , 
u.  einem  als  Herren- 
stübchen gedachten, 
mit  feiner  Zirbcl- 
holzdecke  und  Täfe- 
lung versehenen  Ne- 
ben-Lokal,  das  auch 
gesondertzu  kleinen 
Festlichkeiten  usw. 
benutzt  werden  kann. 

Die  schiefwinklige 
Grundrissform  des 
Torggelraumes  ist 
zur  Anlage  gemüth- 
licher  malerischer 
Winkel  und  Sitz- 
plätze benutzt  wor- 
den. Eine  eigenar- 
tige Lösung  hat  die 
Anlage  des  grossen  Oberlichtes  gefunden,  ln  der  Mitte 
der  Täfelung  befindet  sich  ein  durch  geschnitzte  Maass- 
werk-Schranken  abgegrenzter  Emporenraum,  wo  in 
einem  reizvollen  Wandschrein  dieTorggelchronik  aufbe- 
wahrt wird,  mit  ihrem  wcrthvollen  künstlerischen  Inhalt 
von  Defregger,  Widmann,  Stralhmann  usw  Ferner 
schmücken  gcmüthlichc  Kneipbilder,  alte  Holzschnitte 
mit  lustigen  Reimen,  Lehrbriefe  und  Städte-Ansichten 
die  Wand,  Zunftzcichen  hängen  in  festlicher  Pracht 
von  den  Gewölben  zwischen  den  geschmiedeten  Kron- 


leuchtern hernieder.  Hier  ist  eine  trauliche  Ofenbank, 
dort  stehen  mächtige  Fässer,  hinter  denen  sich  ge- 
müthlich  sitzen  lässt,  ein  weltabgeschiedener  stiller 
Winkel,  wo  man  beschaulich  die  adle  Göttergabe  des 
Weines  geniessen  kann.  Der  ganze  Raum  mit  seinem 
anheimelnden  und  vornehmen  Schmuck  ist  echt  deutsch. 
Das  Nebenzimmer,  dessen  Eingangsthüre  mit  einer 
schönen  Kreuzigungsgrupne  geziert  ist,  welche  in  keiner 
tiroler  und  bayerischen  wirthsstube  fehlt,  bildet  die 
solide  echte  Bürgerstube.  Ahnenbilder  schmücken  die 
Wand,  Blumen  zieren  das  Fenstergesims  und  der 
Kreuzschnabel  hüpft  in  seinem  Käfig  lustig  hin  und 
her.  Auch  hier  eine  echte  deutsche  Stube.  Die  netz- 
artig verschlungen  auf  die  Gewölbe  in  A-Form  auf- 
geputzten leisten  dürften  einen  vorzüglichen  künstle- 
rischen Ausdruck  für  die  leicht  gespannten  Drahtputz- 
( Rabitz)  Gewölbe  bilden. 

Dem  Kneipsaal  im  ersten  Obergeschoss  mit  seiner 
einfachen  Balkendecke  über  weissgetünchter  halbhoch 
getäfelter  Wand,  mit 
seinen  gedrechsel- 
ten und  bemalten 
llolzlüstem,  dann 
das  ganz  in  Lärchen- 
holz getäfelte  Kon- 
ventzimraer  in  ern- 
ster und  gediegener 
Pracht,  mit  dem 
Baldachin  über  dem 
Gobelin  des  Korps- 
wappens und  dem 
Sitz  des  Seniors 
wurde  bei  mög- 
lichster Einfachheit 
aber  Dauerhaftigkeit 
der  Mittel  eben- 
falls eine  charakte- 
ristische Stimmung 
zu  verleihen  gesucht. 

Die  Grundrisse  zu 
dem  Neubau  wurden 
auf  der  Grundlage 
von  V'orent  würfen 
des  Architekten  Gg. 
Dorner  unddcrFir- 
ma  Heil  mann  & 
Litt  mann  in  kom- 
missioneiler  Berath- 
ung  eines  Rauaus- 
schusses  festgesetzt. 
Die  Ausführung  des 
Aeusseren  wie  die 
Ausstattung  sämmt- 
lichcr  Innenräume 
erfolgte  nach  den 
Plänen  undAngabcn 
des  städtischen  Bau- 
rathes  H.  Grässel, 
welchem  bei  der 
Ausarbeitung  der  Zeichnungen  zur  Seite  standen 
anfangs  Architekt  Richard  Berndl,  später  Architekt 
Georg  Zcitler. 

Die  Bauarheiten  hatte  zur  Ausführung  übernommen 
Architekt  Adolf  Ziebland,  die  Arbeiten  für  Zu-  und 
Abwasserleitungen  und  für  die  Aufzüge  die  Firma 
Pfister  Ar  Schmidt,  die  elektrischen  Beleuchtungs- 
Einrichtungen  Ingen.  Reinhartl.  — Die  Eröffnung  der 
Torggelstube  fand  am  1.  Februar  1899  statt,  der  übrige 
Bau  wurde  am  1.  Juni  des  gleichen  Jahres  bezogen. 
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Kniwurf  211  einer  Zcntrulkirvhe  von  Jo*.  Keuler*  in  Wilmersdorf. 

Die  Architektur  auf  der  Grossen  Berliner  Kunstausstellung  1901. 


Die  Architektur  auf  der  Grossen  Berliner  Kunstausstellung  1001.  <s<d,iu,.). 


inen  hervorragenden  Bestandtheil  der  Ab- 
teilung für  Baukunst  der  Berliner  Kunst- 
ausstellung bildet  die  geschlossene  Sammcl- 
j ausstcllung  des  kgl.  prcussischen  Mini- 
steriums der  öffentlichen  Arbeiten.  Sic 
bietet  sich  in  feingestimmtem,  vornehmem,  ihr  durch 
Hm.  Baurath  C.  Ciruncrt  gegebenem  Gewände  dem 

39.  Juni  1901. 


Beschauer  dar  und  enthält  eine  Neuerung,  welche  wir 
mit  grosser  Freude  und  Anerkennung  begrtissen.  Ging 
früher  die  ausgezeichnete  Künstlerschaar,  welche  sich 
im  Ministerium  vereinigt,  in  dem  Sammelbegriff  „Mini- 
sterium“ unter  und  betrachtete  man  es  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  als  Grundsatz,  bei  allen  aus  der  Körper- 
schaft hervorgegangenen  Arbeiten  diesen  Sammel- 
st 
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begriff  möglichst  unberührt  aufrecht  zu  erhalten,  so  hat 
die  berechtigte  Forderung  nach  dem  Hervortreten  der 
Persönlichkeit,  welchedieKunstunsererTage  beherrscht, 
nunmehr  auch  hier  Hingang  gefunden  und  wir  haben 
es  vielleicht  dem  unbefangenen,  selbstlosen  und  gross- 
denkenden  künstlerischen  Sinne  des  Hrn.  Ober-Bau- 
dircktors  Hinckeldeyn  zu  danken,  dass  nunmehr 
auch  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  der 
künstlerischen  Persönlichkeit  ihr  Recht  wird. 
Man  ist  den  Forderungen  dieses  Rechtes  so  weit  ent- 
gegen gekommen,  dass  man  bei  einem  Werke  zu- 
nächst denTräger  des  geistigen  Gedankens,  welcher  das 
Werk  beherrscht,  genannt  hat;  vielleicht  aber  wird  der 
allseitige  Beifall,  welchen  die  Durchbrechung  eines 
alten  aber  unhaltbaren  Grundsatzes  gefunden  hat, 


Das  Korpshaus  der  Rhenopalatla  in  München. 

Architekt:  Städtischer  Huurath  Hans  Gr  As  sei  in  Manchen. 

noch  dazu  führen,  neben  dem  geistigen  Urheber  auch 
den  hervorragenden  Mitarbeiter  zu  nennen.  Dieser 
Wunsch  macht  sich  besonders  eindringlich  geltend 
gegenüber  dem  bedeutendsten  Werke  der  Sammel- 
ausstellung, dem  Land-  und  Amtsgericht  1 in  der 
Grunerstrasse  in  Berlin,  dessen  Entwurf  von  P.T hoemer 
herrührt,  bei  welchem  aber,  wenn  wir  recht  unterrich- 
tet sind,  Rud.  Mönnich  und  Otto  Schmalz  in  hervor- 
ragender Weise  betheiligt  sind.  Der  ganze  Bau,  wel- 
cher nach  seiner  Vollendung  eines  der  eigenartigsten 
und  grossartigsten  Werke  des  Barockstiles  in  Berlin  sein 
wird,  beansprucht  eine  Bausuinme  von  5542000  M Die 
ausgebreitctc  Thätigkeit,  welche  P.  Thoemer  auf  dem 
Gebiete  der  Gcrichtsbauten  entfaltet,  zeigt  sich  auf  der 
Ausstellung  in  einer  grösseren  Reihe  von  Amts-  und 
Landgerichten,  von  welchen  die  Gebäude  in  1 lalle  a.  S. 


(Baukosten  1 393  000  M ) und  Magdeburg  (Baukosten 
2713  000  M.)  die  bedeutendsten  sind.  Auf  einem  schönen 
malerischen  Blatte  sind  die  kleineren  Gerichtsgebäude 
von  Saalfeld,  St.  Goar,  Ratzeburg,  Brieg, 
Borken,  Bensberg,  Treffurt  und  Lindlar  ver- 
einigt. Ihre  Bausumme  schwankt  zwischen  90  und 
140000  M.  Daneben  ist  es  der  Kirchenbau,  der 
im  Ministerium  eine  besondere  Pflege  findet.  Von 
Altmeister  Friedrich  Adler  rühren  die  Wiederher- 
stellung der  Willibrordi-Kirche  in  Wesel,  welche 
eine  Bausummc  von  2040800  M.  erforderte,  und  die 
kleine  evangelische  Kirche  in  Kappel  bei  Kassel  (Bau- 
summe 29  000  M.)  her.  Diese  Kappclcr  Kirche,  sodann 
die  Gotteshäuser  von  Altcnbergen  (Entwurf  Oskar 
Grassmann),  Wellerode  (Entwurf  Osk.  Hossfeld) 
und  vom  gleichen  Künstler  die 
Kirche  Mn  Nausis,  Werke, 
deren  Baukosten-Summe  zwi- 
schen nur  25  000  und  45  000  M. 
schwankt,  zeigen  das  ächte  Ge- 
präge der  unter  dem  Ein- 
fluss der  örtlichen  Bedingungen 
entstandenen  malerischen  Dorf- 
kirchcn.  Insbesondere  die  Ver- 
wendung des  Schiefers  für  die 
Thürme  und  oberen  Theile  der 
Bauten  verleiht  ihnen  ein  cha- 
rakteristisches Aussehen.  Ver- 
wandt mit  diesen  Bauten  in 
der  stilistischen  Behandlung 
sind  der  Bahnhof  in  Altena 
nach  dem  Entwürfe  von  A. 
Rüdell  und  der  Weinkeller 
in  Rüdes  heim  nach  dem  Ent- 
würfe von  Herrn.  Eggert.  Von 
letzterem  Künstler  rührt  eine 
Gruppe  von  Stadtkirchen  her, 
wie  die  Kirchen  in  Pritter, 
Mangschütz,  Leobschütz, 
Oedcrnitz  und  Huckarde, 
die  bei  einem  Kostcnaufwandc 
von  62000 — 146  000  M.  mit  einer 
Ausnahme,  die  romanischen 
Werksteinbau  zeigt,  im  Stile 
der  märkischen  Backsteingothik 
gehalten  sind.  IntcrcssanteHolz- 
bauten  sind  in  der  Schiffer- 
börse von  Ruhrort  (Ent- 
wurf von  K.  Hinckeldeyn, 
Bausumme  180000  M.i  und  in 
der  kais.  Wartehalle  auf 
Haltestelle  Werbellinsee 
(Entwurf  von  P.  Thoemer, 
Baukosten  42  090  M ) zur  Aus- 
stellung gebracht.  Unter  den 
Bahnhofgebäuden  ragen  die 
von  Danzig,  nach  dem  Ent- 
wurf von  P.  Thoemer  (Bau- 
kosten 750000  Mj  und  Ko- 
blenz, nach  dem  Entwurf  von 
Thoemer  und  Rüdell  (Bau- 
kosten 500  000  M.)  hervor.  Der 
Mittelbau  des  letzteren  Bahn- 
hofes ist  durch  eine  flotte  Federzeichnung  von  Kling- 
holz zur  Darstellung  gebracht.  Zu  den  Bauten  mit 
grösserem  Aufwandei  107 1300  M.)  zählt  auch  das  Polizci- 
Präsidialgcbäudc  in  Hannover,  nach  dem  Entwürfe  von 
P.  Kieschke.  So  bietet  diese  Sammelausstellun^  ein 
Bild  der  vielseitigen  künstlerischen  Thätigkeit,  die  im 
prcussischen  Staatsbauwesen  entfaltet  wird.  — 

Sowohl  die  allgemeine  Abtheilung  für  Baukunst 
wie  auch  diese  Sonucrausstcliung  aber  werden  über- 
troffen von  der  Architektur-Ausstellung  der  Stadt 
Berlin,  welche  nach  den  Entwürfen  des  Hrn.  Stdtbrth. 
Ludwig  Hoff  mann  in  der  Westhalle  eingerichtet 
wurde.  Da  wir  durch  die  Güte  des  Hrn.  Brth.  Hoff- 
mann  in  die  Lage  versetzt  sind,  unseren  Lesern  in 
Bälde  eine  Reihe  der  bedeutendsten  der  städtischen 
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Bauten  der  neueren  Zeit  vorzuführen,  so  können  wir  uns 
unter  Hinweis  hierauf  auf  einige  kurze  Angaben  über 
die  Ausstellung  beschränken.  Diese  nimmt  22  Säle  ein 
und  umfasst  den  grösseren  Theil  der  Aufgaben,  welche 
die  städtische  Hochbauverwaltung  in  den  letzten  vier 
ähren  bearbeitet  hat.  Die  Zahl,  der  Umfang  und  die 
ünstlerische  Bedeutung  dieser  Arbeiten  sind  erstaun- 
lich. Die  in  ihnen  zum  Ausdruck  kommende  Arbeits- 
leistung ist  eine  überraschend  grosse.  Ausgestellt 
sind  sowohl  Zeichnungen,  wie  Modelle  und  wirkliche 
Bestandteile  der  Bauten,  letztere  um  an  ihnen  die 
Art  der  technischen  Bearbeitung  zu  zeigen.  Vom  aus- 
stellungstechnischen Standpunkte  aus  steht  diese  Ab- 
theilung vollkommen  auf  der  Höhe  eines  reich  einge- 


gaben  wurde  vorgebeugt  durch  sorgfältiges  Studium 
der  Eigentümlichkeit  der  Umgebung  eines  Gebäudes; 
„dabei  lässt  sich  dieglcichc  Dcnkungs-  und  Empfindungs- 
weise vermittels  der  verschiedenen  architektonischen 
Formensprachen  sehr  verschiedenartig  zum  Ausdruck 
bringen."  Einzelne  der  zur  Ausstellung  gebrachten 
Bauten  sind  von  Vorständen  der  Stadtbauinspektionen, 
von  den  Hm.  Haack,  Hesse,  Dylewski.  Weber, 
Wollenhaupt  und  Neu  mann  bearbeitet  worden.  Die 
übrigen  Bauten  sind  von  Ludwig  Hoffmann  entworfen 
und  im  Einzelnen  bearbeitet.  Hierbei  waren  theils 
dauernd,  theils  vorübergehend  als  Mitarbeiter  thätig 
die  Hrn.  Stdtbmstr  Matzdorff,  Högg,  Schneegans, 
Herold  und  Stiehl,  Hr.  Rcg.-Bmstr.  Jautschus,  so- 


KrAlwUckszimutcr.  Entwurf  von  Willi.  Kimbcl,  Ausführung  von  Kinibcl  6c  Fricdcriclixen  in  Berlin. 


richteten  Architektur-Museums.  Hier  ist  nichts  Auf- 
dringliches, hier  spricht  kein  falscher  Prunk,  sondern 
hier  reden  die  schlichten  Thatsachen  ihre  eindringliche 
künstlerische  Sprache.  Wir  fürchten  nicht  auf  Wider- 
spruch zu  stossen,  wenn  wir  diese  Art  der  Ausstellung 
mustergiltig  nennen. 

Ueber  die  GrundzQgc  der  künstlerischen  Bearbeitung 
entnehmen  wir  den  von  Hoffmann  gegebenen  Geleit- 
worten, dass  bei  möglichst  einfachem  und  klarem,  den 
praktischen  Bedürfnissen  entsprechendem  Grundriss 
die  architektonische  Gestaltung  in  ungezwungener 
Weise  der  Bestimmung  des  Gebäudes  angepasst  und 
alles  vermieden  ist,  was  nicht  praktisch  oder  künst- 
lerisch begründet  werden  kann.  Der  drohenden  Ein- 
tönigkeit in  der  Lösung  gleicher  oder  verwandter  Auf- 
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wie  die  Hm.  Arch.  Kühn,  Pickersgill,  Rörnert, 
Buchholz,  Kurzack,  Frobeen,  Gerecke,  Roh- 
meyer, Müller,  Meynig  und  Westphalcn. 

Die  folgende  Aufzählung  giebt  ein  anschauliches 
Bild  der  ungemein  umfassenden  Thätigkeit,  welche 
die  städtische  Hochbau -Verwaltung  im  Verlaufe  von 
nur  4 Jahren  entfaltet  hat  Zur  Ausstellung  gebracht 
sind  das  Märkische  Museum,  ein  Strassenreini- 
gungs-Depot  für  den  Köllnischen  Park,  eine  Turn- 
halle des  Gymnasiums  zum  grauen  Kloster,  Gemeinde- 
Schulen  an  der  Rigaer  Strasse,  an  der  Glogauer  Str., 
am  Görlitzer  Ufer,  an  der  Wilmsstrasse,  an  der  Strass- 
mannstrasse, an  der  Waldemarstrasse,  am  Schlcswigcr 
Ufer,  an  der  Bergmann-Strasse,  an  der  Grenzstrassc, 
an  der  Wiclef-  und  Emdencr  Strasse,  Christiania-Str., 
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Odcrbergt  r Strasse,  WaUlcnser-Strassc,  Duncker-Str., 
Wattstrasse,  Stralauer  Allee  und  eine  I landwerker- 
schule am  Stralauer  Platz ; ein  Verwaltungs-Gebäude 
im  Krankenhause  Moabit,  das  IV.  städt.  Krankenhaus 
im  Norden  Berlins,  der  Herkules-Brunnen  für  den 
Lützow- Platz,  die  Badeanstalten  in  der  Bärwald-, 
Henne witz-  und  Oderberger  Strasse,  das  Feuerwehr- 
Denkmal  auf  dem  Mariannenplatz,  das  Kinderasyl 
an  der  Kürassierstrasse,  die  Irrenanstalt  in  Buch 
bei  Berlin,  die  Brücken  an  der  Grünauer  Strasse, 
die  Alsenbrücke,  die  Rosstrassenbrücke , die 
MOckernbrÜcke,  die  Lungenheilstätte  in  Buch, 
die  Untcrkunftshalle  im  Friedrichshain,  der  Mär- 
chenbrunnen für  den  gleichen  Park  und  die  Feuer- 
wache nebst  Standesamt  an  der  Fischerbrücke. 
Fürwahr,  ein  ausserordentlich  umfassendes  und  reiches 
Bild.  Die  zahlreichen  grossen  und  schonen  Modelle 
fertigten  die  Bildhauer  Prof.  Aug.  Vogel,  C.  Steiner, 


A.  Kleefeld,  F.  Westpfahl  und  Jos.  Junkersdorf. 
— Der  Stilcharakter  der  Bauten  ist  bei  aller  Freiheit 
im  Einzelnen  und  in  der  individuellen  Behandlung  der 
der  historischen  L'eberlieferung,  und  das  begreift  sich. 
Wem  solche  Summen  anvertraut  sind,  wie  dem  Leiter 
des  städtischen  Hochbauamtes  der  Stadt  Berlin,  der 
kann  sich  nicht  dem  Stilexperiment  überlassen,  son- 
dern muss  sich  auf  die  Erfahrungen  der  Jahrhunderte 
stützen.  Eine  solche  Ansicht  wird  hier  und  da  auf 
Widerspruch  stossen,  aber  es  dürfte  vielleicht  doch 
möglich  sein,  sie  mit  gewichtigeren  Gründen  zu  ver- 
theidigen,  als  die  entgegengesetzte.  Aber  über  die 
Verschiedenheit  der  Ansichten  hinaus  wird  man  an- 
erkennen müssen,  dass  die  Architektur-Ausstellung  der 
Stadt  Berlin  die  Bedeutung  eines  künstlerischen  Er- 
eignisses hat.  Als  das  begrüben  wir  sie  und  danken 
ihrem  Urheber  für  die  uns  mit  ihr  dargebotene  viel- 
seitige Anregung.  j-j  


Das  Asphaltvorkommen  in  Deutschland,  in  der  Schweiz  und  in  Südfrankreich. 

(Schhtaa.) 


5.  Das  Asphahvorkommen  von  Pyrimont- 
Seyssel.  **) 

ic  Ortschaften  Pyrimönt  und  Scvsscl  liegen  im  Rhöne- 
j thal  zwischen  Bellegarde  und  Luloz  an  der  Bahn  von 
1 Genf  nach  Lyon  im  französischen  Departement  l'Ain. 
Der  Name  Asphalt  von  Seyssel  hat  sich  insofern  mit  Un- 
recht eingebürgert,  als  sich  das  Vorkommen  Oberhaupt 
nicht  bei  Seyssel,  sondern  bei  Pyrimönt  befindet,  welches 


Thcilc  gespalten  und  von  Mergeln  überlagert.  Die  Aus- 
beutung des  Asphaltlagers  fand  zunächst  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Rhöne  in  der  Nähe  von  Pyrimönt  statt.  Spater 
begann  inan  am  linken  Ufer  des  Flusses,  etwa  1 ober- 
halb in  der  Nähe  des  Dorfes  Volant  einen  neuen  Betrieb 
einzurichten. 

Das  Lager  besteht  hier  aus  8 über  einander  geschich- 
teten Bänken  sehr  reinen  bituminösen  Kalksteines,  in  dem 
sich  keine  Versteinerungen  finden.  Die  Stärke  der  ein- 
zelnen Bänke,  die  durch  Lagen  nicht  imprägnirten,  harten 
Kalksteins  von  einander  getrennt  sind,  schwankt  zwischen 
2— 8m-  Die  oberen  7 Bänke  fallen  fast  wagrecht  ein  und 
liegen  oberhalb  des  Wasserspiegels  der  Rhöne,  während 
die  achte  und  mächtigste  Bank  unter  einem  Winkel  von 
25°  einfällt;  gerade  diese  Bank  führt  den  besten  Asphalt- 
kalk. Asphaltkalk  findet  sich  auch  im  Departement  Haute 
Savnie,  so  bei  Frangy,  Lovagny  und  bei  C'havarochc. 

Die  Geschichte  der  Asphaltminen  von  Pyrimönt -Seyssel 
reicht  bis  an  den  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  zurtick. 
Im  Jahre  V.  der  französischen  Republik  <1797)  bewarb 
sich  ein  gewisser  SCcrttan  beim  Direktorium  um  die  Kon- 
zession, au'  den  sich  dort  ebenfalls  vorfindenden  bitumi- 
nösen Sanden  der  Molasse  (Tertiärformation)  Bitumen  ge- 
winnen zu  dürfen.  Er  erhielt  diese  Konzession,  die  sich 
von  Bcllegardc  bis  Seyssel  erstreckte  und  beide  Ufer  der 
Rhöne  bei  einer  mittleren  Breite  von  4 kH“  umfasste. 
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Bei  näherer  Untersuchung  seines  Ausbeutungsfeldes 
fand  SecrCtan  dann  die  mächtigen  1-ager  bituminösen 
Kalksteins,  die  er  ebenfalls  abzubauen  begann,  als  zu  An- 
fang des  19.  Jahrhunderts  die  Verarbeitung  des  Asphalt- 
kalkcs  zu  Mastix  und  dessen  Verwendung  zunahm.  Zur 
Herstellung  des  Mastix  errichtete  er  bei  Pyrimönt  eine 
Fabrik,  die  noch  von  seinen  Nachfolgern  weiter  betrieben 
wurde.  Hiergegen  erhoben  verschiedene  Grundeigen- 
tümer der  Umgegend  Einspruch  mit  der  Begründung, 
dass  die  Konzession  nur  auf  die  Gewinnung  des  freien 
Bitumens  aus  den  bituminösen  Sanden  ertheilt  sei,  nicht 
aber  auf  die  Ausbeutung  der  Lager  des  bituminösen  Kalk- 
steines, dessen  Verwendung  eine  ganz  andere  sei,  als  die 
des  freien  Bitumens.  Es  wurde  ferner  geltend  gemacht, 
dass  der  bituminöse  Kalkstein  zu  denjenigen  Gesteinen  zu 
rechnen  sei,  die  durch  Steinbruchbetrieb  und  nicht 
durch  Bergwerksbetrieb  gewonnen  würden,  so  dass 
der  bituminöse  Kalkstein  dem  Besitzer  des  Grund  und 
Bodens  gehöre. 

Aus  diesen  Streitigkeiten  entwickelte  sich  ein  Prozess, 
in  dessen  Verlauf  die  Parteien  1839  von  dem  Gerichte 
zu  Lyon  vor  den  Staatsrath  in  Paris  verwiesen  wurden, 
der  seinerseits  das  Gutachten  des  obersten  Bergamtes  ein- 
holtc.  Dieses  entschied,  dass  der  bituminöse  Kalkstein  zu 
denjenigen  Mineralien  zu  rechnen  sei,  die  unter  das  Berg- 
werksgesetz fielen  und  sprach  sich  infolge  dessen  dahin 
aus,  dass  die  ertheilte  Konzession  dazu  berechtige,  alle 
bituminösen  Mineralien,  sei  es  unter  der  Form  von  Sanden 
oder  unter  der  von  Kalkstein  auszubcutcn.  Dieser  Ansicht 
trat  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  nicht  bei,  ver- 
trat vielmehr  die  gegenteilige  Ansicht,  pflichtete  also  den 
Klägern  bei.  Der  Staatsrath  hinwiederum  schloss  sich  der 
Ansicht  des  obersten  Bergamtes  an  und  entschied  unterm 
19.  Juli  1843  im  Sinne  des  letzteren. 

Wie  wir  bereits  oben  angedcutet  haben , befand  sich 
die  erste  Gewinnungsstellc  auf  einem  Hügel  am  rechten 
Ufer  der  Rhöne  in  der  Nähe  von  Pyrimönt.  Hier  traten 
zwei  Lager  bituminösen  Kalksteines  zutage,  die  man  im 
Tagebau  abbaute.  Aber  bereits  um  das  Jahr  1829  ging 
man  dazu  über,  die  mächtigen  Lager  um  linken  Ufer  der 
Rhöne  oberhalb  Pyrimonts  in  Betrieb  zu  nehmen,  die  an 
einer  nach  dem  Flusse  zu  steil  abfallenden  mächtigen  Wand 
des  Urgon  zutage  treten,  liier  richtete  man  sehr  bald 
unterirdischen  Betrieb  ein.  Das  aus  dem  Inneren  des 
Berges  gewonnene  Rohmaterial  wird  auf  Kähne  verladen 
und  nach  der  am  rechten  Ufer  unmittelbar  am  Wasser 
gelegenen  Fabrik  transportirt,  wo  der  Asphaltstein  in  be- 
kannter Weise  verarbeitet  wird.  Die  Fabrik  ist  mit  der 
hochgelegenen  Station  durch  eine  kleine  Seilbahn  und 
durch  Anschlussgleise  verbunden. 

Der  bei  Pyrimönt  gewonnene  Asphaltkalk  ist  sehr  rein 
und  ganz  ausserordentlich  gleichmässig  vom  Bitumen  durch- 
drungen. Er  enthält  etwa  90%  kohlcnsauren  Kalk  und 
6—8%  Bitumen,  das  sieh  durch  grosse  Zähigkeit  und  grosse 
Widerstandsfähigkeit  gegen  WittcrungscinHüsse  auszcich- 
nct.  Zur  Herstellung  von  komprimirtem  Asphalt  wird  der 
Seyssel-Asphalt  meist  mit  sicilianischem  Asphalt  gemischt. 

Der  Aufschwung  Seyssels  beginnt  mit  dem  Jahre  1838, 
zu  welcher  Zeit  man  in  Paris  an  fing,  die  Bürgersteige  aus 
Gussasphalt  herzustellen.  1855  ging  die  Konzession  von 
Pyrimont-Scysscl  an  eine  französische  Gesellschaft  über 
und  1871  an  eine  englische,  welche  die  Minen  noch  heute 
unter  dem  Namen  „C  ompagnie  generale  des  Asphal- 
te! de  France"  betreibt.  Diese  Gesellschaft  besitzt  ausser- 
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dem  noch  Asphaltgruben  in  Sicilien  bei  Ragusa,  wie  auch 
im  Departement  Haute  Savoie  bei  U ha  va  röche  und  Frangy. 
Der  Betrieb  der  beiden  letzten  Gruben  ist  nur  ein  sehr 
geringer  und  wird  nur  zu  dem  Zwecke  aufrecht  erhalten, 
damit  die  Konzessionen,  die  in  Frankreich  — im  Gegensatz 
zu  der  Schweiz  — dauernd  erworben  werden,  nicht  er- 
löschen. Fabriken  der  Gesellschaft  befinden  sich  ausser- 
dem noch  in  Paris,  Lyon,  Marseille,  Nancy  und  New- York. 
Die  jährliche  Ausbeute  an  Rohmaterial  beläuft  sich  in 
Seyssel  auf  15000—18000*. 

Die  Konzession  von  Pvriraont-Seyssel  erstreckt  sich 
von  Bellcgarde  bei  Seyssel  auf  beiden  Seiten  der  Rhöne 
in  einer  Länge  von  i6*k®  und  einer  mittleren  Breite  von 
4 was  einer  Fläche  von  etwa  5z  entspricht.  Gene- 
raldirektor der  Gesellschaft  ist  Hr.  Delano  mit  dem  Sitze 
in  Paris.  Technischer  Direktor  der  Asplialtbergwerke  in 
Seyssel  ist  seit  1858  Hr.  Leon  Malo,  bekannt  durch  seine 
zahlreichen  und  verdienstvollen  Schriften  über  den  Asphalt 
und  seine  Verwendung. 

6.  Die  Asphalt-Vorkommen  im  südlichen 
F rankreich. 

Es  erübrigt,  noch  einige  Worte  über  die  Asphalt- 
Vorkommen  im  südlichen  Frankreich  zu  sagen,  die  etwa 
um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  entdeckt  sind  und 
deren  Ausbeutung  der  jüngsten  Vergangenheit  angehört. 

Um  1844  ist  das  Asphalt- Vorkommen  bei  Mons  im 
Departement  du  Gard  bekannt  geworden.  Das  Recht  der 
Ausbeutung  hat  ebenfalls  die  Compagnie  Generale  des 
Asphaltes  de  France  pachtweise  erworben.  Der  Asphalt 
gehört  der  Kreideformation  an  und  lagert  in  zwei  Scnich- 
ten  von  1—  2.5“  Mächtigkeit  zwischen  Mergeln  und  hartem 
Kalkstein.  Der  Betrieb  erfolgt  thcils  im  Tagebau,  theils 
bergmännisch  und  es  beträgt  die  jährliche  Ausbeute  etwa 
3000—4000«. 

Steigender  Bedeutung  erfreut  sich  wegen  des  vor- 
züglichen Materiales  das  Asphalt- Vorkommen  bei  St.  Mar- 
nejols  in  der  Nähe  von  Grenoble,  über  das  leider  nur  ganz 
geringfügige  Notizen  zu  erhalten  waren.  Die  1869  in  Betrieb 

fjenommenen  Gruben,  deren  Asphaltkalk  höchst  wahrschein- 
ich  ebenfalls  der  Kreideformation  angchört,  sind  1871  in 
den  Besitz  der  French-Asphalte  Company,  mit  dem  Sitze 
in  London,  übergegangen.  Der  Asphaftstcin  kommt  in 
3 Schichten  von  verschiedener  Stärke  vor.  Dieselbe  Ge- 
sellschaft betreibt  auch  die  Gruben  von  Lovagny. 

7.  Schluss. 

Wir  stehen  am  Ende  einer  langen  Wanderung,  die  uns 
von  den  Ausläufern  der  deutschen  Mittelgebirge  an  die  Nord- 
ostecke der  Vogesen  geführt  hat  und  von  dort  längs  der 
Ketten  des  Jura-Gebirges  bis  zur  Südspitze  Frankreichs. 
Die  Asphalt-Vorkommen,  die  wir  auf  unserem  Wege  be- 
sucht haben,  gehören  zumtheil  zu  den  ältesten  und  be- 
rühmtesten ihresgleichen.  Von  Travers  und  Seyssel  nahm 
das  neuere  Asphaltgewerbe  seinen  Anfang,  ihnen  schlossen 
sich  Lobsann,  Limmer  und  Vorwohle  an;  ganz  neueren 
Datums  sind  die  südfranzösischen  Brüche,  die  darum  auch 
noch  keine  Geschichte  haben  können. 

Geologisch  gehören  die  Vorkommen  den  verschieden- 
sten Formationen  an:  dem  Jura  (Limmer  und  Vorwohle), 
der  Kreide  (Travers  und  Seyssel)  und  dem  Tertiär  (Lob- 


sann). Es  sind  theils  Meeres-,  thcils  Süsswasscr-Bildungcn, 
denen  der  Asphaltkalk  seine  Entstehung  verdankt.  Ueber 
die  Art  der  Entstehung  zu  sprechen,  ist  hier  nicht  der  Ort. 
Ebenso  wenig  über  die  Eigenschaften  der  verschiedenen 
Asphalte,  die  allerdings  sehr  verschieden  sind. 

Ebenso  verschieden  ist  die  Art  der  Ablagerung.  In 
Limmer  treten  die  Schichten  aus  den  Ucbcrrcsten  der 
jurasischcn  Ablagerungen  in  der  Ebene  zutage.  Man  wird 
schwerlich  fehl  gehen,  wenn  man  annimmt,  dass  hier  im 
Laufe  der  Jahrmillionen,  die  seit  der  Entstehung  der  Ab- 
lagerungen vergangen  sind,  mächtige  Thcile  des  Vor- 
kommens durch  den  Kreislauf  des  Wassers  abgetragen 
sind.  In  Vorwohle  finden  wir  das  Vorkommen  auf  der 
Höhe  des  Gebirgszuges  des  Hils.  Wir  haben  gesehen, 
dass  die  verschiedenen  Schichten  hier  eine  muldenför- 
mige Gestalt  angenommen  haben  und  dass  der  Asphalt- 
kalkstein sich  auf  weite  Erstreckungen  hin  vorfindet. 
In  Lobsann,  wo  der  Asphaltkalk  als  das  Produkt  einer 
Süsswasserbildung  angesehen  wird,  liegt  er  am  Fasse  der 
Vogesen,  von  diesen  durch  eine  mächtige  Verwerfung 
etrennt;  man  nimmt  an,  dass  das  Vorkommen  sich  unter 
en  mächtigen  Ablagerungen  des  Diluviums  und  Aluviums 
bis  über  das  Rheinbett  hinaus  erstreckt.  Ganz  anders  in 
Travers  und  Pvrimont-Seyssel.  An  beiden  Orten  hat  die 
Erosion  des  Wassers  tief  eingeschnittene  Flussthäler  er- 
zeugt und  die  Flüsse  haben  steh  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte >0  tief  in  den  Boden  eingeschnitten,  dass  die  Asphalt 
führenden  Schichten  ebenfalls  in  zwei  Thcile  zerlegt  wor- 
den und  zutage  getreten  sind.  In  Pyrimont-Seyssel  hat 
die  Rhöne  bereits  sieben  Schichten  Asphaltkalk'  mit  den 
Zwischcnlagen  durchschnitten,  während  sich  die  achte 
noch  unterhalb  der  Flusssohle  befindet,  aber  im  Ijtufe  der 
nächsten  Jahrhunderte  ebenfalls  an  die  Reihe  kommen 
wird,  von  den  Fluthcn  angegriffen  zu  werden. 

Nicht  minder  verschieden  ist  der  Asphaltkalk  inbezug 
auf  I lärte  und  Dichtigkeit  des  Kalkes,  wie  seines  Gehaltes  an 
Bitumen  und  der  accessorischen  Beimengungen  aller  Art. 
le  nach  dem  Grade  des  Einfatlcns  der  Schichten,  der 
Menge  des  Abraums,  der  Mächtigkeit  der  überlagernden 
Schichten  hat  man  die  Ausbeutung  nach  Art  des  Stcinbruch- 
betriebcs  unter  freiem  Himmel  bewirken  können  oder  ist  ge- 
zwungen gewesen,  sofort  zum  Stollenbetriebc  überzugehen. 

Immerhin  ist  cs  bedauerlich,  dass  Deutschland  keinen 
Asphaltkalk  besitzt,  der  sich  zu  Stampfasphalt  eignet,  zu- 
mal dieses  vortreffliche  Material  zur  Strasscnbefestigung, 
mit  dem  uns  die  gütige  Mutter  Natur  beschenkt  hat,  immer 
weitere  Anwendung  gewinnt,  und  dass  wir  daher  immer 
mehr  auf  das  Ausland  angewiesen  sein  werden.  In  erster 
Linie  gilt  dies  von  dem  Vorkommen  am  Hils,  da  sich  ge- 
rade hier,  wie  wir  gesehen  haben,  noch  auf  Jahrhunderte 
hinaus  unerschöpfliche  Mengen  von  bituminösem  Kalk- 
stein finden. 

Zum  Schluss  will  ich  nicht  unterlassen,  den  Herren, 
die  mich  durch  Rath  und  Thai  unterstützt  haben,  meinen 
herzlichsten  Dank  auszusprechen.  Es  sind  dies  in  erster 
Linie  die  Herren:  Direktor  Lonth- Berlin,  Generaldirektor 
Schöne  wald-I  lannovcr,  Berginsp,  Bergmann  - Ilschedcr 
Hütte,  Direktor  Heusser-Eschershausen,  Dir.  Müllcr- 
Lobsann,  Direktor  Pattison-Travers  und  last  not  least 
Hr.  Löon  Malo  in  Pvrimont.  — .»j 


Bücherschau. 

Handbuch  des  deutschen  Dünenbaues.  Im  Aufträge  des 
kgl.  preuss.  Minist,  der  öffentl.  Arbeiten  und  unter 
Mitwirkung  des  Assist,  am  Botan.  Inst,  in  Königsberg, 
Dr.  Johannes  Abromeit,  ferner  des  Reg.-  u.  Forst- 
Rths.  Paul  Bock  und  des  Landesgcologen,  Prof,  Dr. 
Alfred  jentzsch,  herausgegeben  von  Reg.-  u.  Brth. 
Paul  (Gerhardt,  Berlin  1900,  Verlag  von  Paul 
Parcy,  Preis  28  M. 

Der  Entschluss  des  Ministeriums  der  öffentl.  Arbeiten,  auf 
der  Weltausstellung  in  Paris  eine  umfangreiche  Darstellung 
des  preussischen  Dünenbaucs  vorzuführen,  hat  in  erfreu- 
licher Weise  zugleich  den  Anlass  gegeben  zu  einer  sehr 
cingehcnden.wisscnschaftlich  begründeten  Veröffentlichung. 
Abgesehen  von  den  werthvollen  Abschnitten,  die  G Hagen 
ira  3.  Theile  seines  Handbuches  der  Wasserbaukunst  dem 
Dünenbau  widmet  und  von  dem  vor  50  Jahren  von  dem 
Dünenbau -Inspektor  Krause  herausgege'benen  tüchtigen 
Werk  „Der  Dünenbau  auf  den  Ostseeküsten  Westpreussens“ 
besassdic  deutsche  Litteratur  keine  zusammenhängende 
Darstellung  dieses  wichtigen  Theiles  des  Seebaues.  Die 
genannten  Veröffentlichungen  konnten  schon  ihrem  Um- 
fange und  ihrer  ganzen  Anlage  nach  das  Bedürfnis 
einer  auf  breitester  Grundlage  aufgebauten  Beschreibung 
nicht  befriedigen;  ausserdem  haben  wisscnschaltliche 
Untersuchungen  und  praktische  Erfahrungen  seit  ihrer 
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Herausgabe  manche  neue  Gesichtspunkte  eröffnet.  Die 
jetzt  zu  lösende  Aufgabe  war  für  einen  Bearbeiter 
zu  umfangreich,  aber  cs  sind  nicht  einzelne  gesammelte 
Abhandlungen,  die  hier  geboten  werden,  sondern  der 
Herausgeber  hat  es  verstanden,  aus  den  einzelnen  Bei- 
trägen ein  ansprechendes  Ganze  zusammen  zu  fügen. 
Jentzsch  behandelt  die  Geologie  der  Dünen,  Abromeit  die 
Düncnflora  und  Bock  die  Aufforstung  der  Dünen,  während 
der  Bearbeitung  Gerhardts  die  Abschnitte  „Kastenströmung 
und  Wanderung  der  Dünen“,  „Zweck  und  Geschichte  des 
Dünenbaucs“,  „Festlegung  des  Dünensandes“  und  „.Strand- 
befestigung“ verblieben.  Es  ist  dieser  Art  dafür  gesorgt, 
dass  sowohl  die  vorgeschichtliche  Entwicklung  der  Dünen, 
als  auch  die  in  geschichtlicher  Zeit  eingetretenen  natür- 
lichen und  durch  Menschenhand  vorbereiteten  Verände- 
rungen des  Düncnstrandes  ihre  volle  Berücksichtigung 
finden.  Die  grosse  Rolle,  die  der  Pflanzendecke  bei  der 
Festlegung  des  dem  Spiel  der  Winde  preisgegebenen 
Sandes  zukommt,  fordert  das  eingehende  Studium  der 
einschlägigen  Kapitel  der  Botanik.  Wie  der  Text  und  die 
mannichtaltigen  vortrefflichen  Abbildungen  erkennen  lassen, 
sind  die  inbetracht  kommenden  heimischen  Verhältnisse 
noch  niemals  in  gleicher  Ausführlichkeit  behandelt.  Das 
vorliegende  Handbuch  darf  deshalb  als  ein  unentbehrliches 
Hilfsmittel  jedes  mit  dem  Dünenbau  beschäftigten  Fach- 
mannes bezeichnet  werden.  Unter  den  445  Abbildungen, 
die  den  644  Seiten  umfassenden  Text  begleiten,  finden 
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sich  viele  schöne  und  mit  Sachkenntnis»  ausgeführte 
Lichtbilder,  die  auf  jeden  Gebildeten,  der  sich  mit  dem 
keineswegs  Öden  Leben  der  Düncngcbictc  beschäftigen 
will,  einladend  wirken  werden.  Auch  diesen  Lesern  wird 
das  Gerhardt'sche  Werk  reichen  Genuss  bieten.  Der 
Umstand,  dass  cs  von  einem  Wasserbauer  bearbeitet  ist, 
kommt  in  vorteilhafter  Weise  dadurch  zum  Ausdruck, 
dass  in  dem  letzten  Abschnitt  die  Strandschutzwerke,  die 
in  den  meisten  Fällen  die  ungestörte  Durchführung  des 
Düncnbaucs  sichern  müssen,  volle  Beachtung  finden.  — 

y. 

Vermischtes. 

Zum  60.  Geburtstag  von  Paul  Wallot.  Am  26.  Juni 
feierte  Hr.  Geheimer  Baurath  Prof.  Dr.  Paul  Wallot  in 
Dresden  seinen  60.  Geburtstag.  Für  einen  Künstler  von 
der  gewaltigen  Schaffenskraft  des  Mcister>  bedeutet  die 
Vollendung  des  60.  Lebensjahres  weder  einen  Abschnitt 
noch  einen  Abschluss  und  wenn  wir  des  Tages  in  diesen 
Zeilen  gedenken,  so  geschieht  cs  auch  nicht  im  Rückblick 
auf  ein  vollendetes  Lebenswerk,  sondern  im  frohen  Aus- 
blick auf  weitere  Jahrzehnte  ergebnissreichcr  Thätigkcit. 
Wenn  wir  heute  Paul  Wallot  unseren  Glückwunsch  dar- 
bringen. so  umrahmen  wir  denselben  mit  den  Gefühlen 
unauslöschlichen  Dankes  dafür,  dass  er  in  erster  Linie 
mit  dazu  beigetragen  hat,  die  deutsche  Baukunst  der 
Gegenwart  auf  eine  Stufe  zu  stellen  mit  jenen  Perioden 
der  Baukunst  der  Vergangenheit,  welche  wir  als  Blüthe- 
zeiten  unserer  Kunst  zu  betrachten  uns  gewöhnt  haben. 
Wir  umrahmen  unseren  Glückwunsch  ferner  mit  der  Hoff- 
nung, dass  uns  die  Muse  des  Meisters,  welcher  sich  in 
ungeschwächter  Arbeitsfreude  grossen  Aufgaben  gegen- 
über sieht,  noch  zahlreiche  Werke  schenken  möge,  die 
den  künstlerischen  Ruhm  unserer  Zeit  späteren  Zeiten 
verkünden.  — 

Preisbewerbungen. 

Allgemeiner  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen, 
Berechnungen  und  Ausführungs-Anerbietungen  für  den  Neu- 
bau der  mittleren  Rheinbrücke  ln  Basel.  Bei  diesem,  in 
No.  49  bereits  kurz  erwähnten,  Wettbewerbe  handelt  es 
sich  um  den  Neubau  der  alten,  in  ihrer  ersten  Anlage  aus 
dem  Jahre  1225  stammenden  hölzernen  Rheinbrücke,  die 
in  13  Ocffnungen  von  8,43—16,005®  Spannweite,  auf  der 
rechten  Rheinhälftc  von  steinernen  Pfeilern,  im  übrigen 
von  hölzernen  Jochen  gestützt,  den  Rhein  im  Zuge  der 
Greifen- und  Eisengasse  mit  195,53  "•Gcsammtlänge  zwischen 
den  Widerlagern  überschreitet.  Die  neue  Brücke  soll  nur 
etwas  in  der  Richtung  geschwenkt  auf  der  alten  Stelle 
in  genau  vorgeschriebener  Lage  errichtet,  aber  von  etwa 
12  auf  18®  verbreitert  werden;  davon  entfallen  11®  auf 
den  Fahrdamm,  je  3,5  ® auf  die  beiderseitigen  Bürgersteige. 
Das  Material  für  die  Brückenkonstruktion  ist  frcigestellt, 
es  kann  sowohl  Eisen  als  Stein  für  den  ( Iberbau  gewählt 
werden.  Es  erscheint  jedoch  fraglich,  ob  Stein  in  diesem 
Falle  erfolgreich  in  Wettbewerb  treten  kann,  da  der  Höhen- 
unterschied zwischen  der  Oberkante  der  Rampe  über  den 
beiden  Widerlagern,  die  auf  -f  9 « am  Rhcinpegel  liegen 
soll,  und  dem  höchsten  Hochwasser,  das  -f  6,6  ® erreicht, 
nur  2,4  ® beträgt,  sodass  also  grössere  -Spannweiten  kaum 
anwendbar  sein  dürften.  Andererseits  drängen  die  Grün- 
dungsvcrhältnisse  zu  solchen,  da  der  tragfähige  Baugrund, 
fester  Lettenfelsen,  zwar  am  rechten  Ufer  schon  in  der 
Höhe  rto  des  Pegels  ansteht,  nach  dem  linken  Ufer  zu 
aber  bis  14,0  abfällt,  sodass  Pfeiler  und  Gründung  jeden- 
falls sehr  theuer  werden.  Allerdings  darf  man  wohl  an- 
nehmen,  dass  die  Kämpfer  in  dieses  außergewöhnlich 
hohe  Hochwasser  etwas  eintauchen  dürfen  und  dass  in 
der  Höhenlage  des  Scheitels  auf  die  Schiffahrt  keine  Rück- 
sicht zu  nehmen  ist.  Das  Programm  giebt  jedoch  in  dieser 
Richtung  gar  keinen  Anhalt,  da  über  das  nothwendige 
Durchflussprofil  keine  Angaben  gemacht  und  auch  sonst 
keine  Forderungen  gestellt  werden.  Es  wird  nur  eine 
Lichtwcitc  von  192®  zwischen  den  Endwidcrlagcm  an- 
gegeben. Nach  dem  Stadtplane  von  Basel  liegt  die  „Alte 
Brücke“  an  einer  Einschnürung  des  Stromes,  dessen  Breite 
an  der  in  etwa  600®  oberhalb  liegenden  Wettsleinbrücke 
266 « erreicht  und  an  der  etwa  in  derselben  Entfernung 
unterhalb  liegenden  Johanniter-Brücke  260  m.  Letztere 
überschreitet  den  Fluss  mit  5,  erstere  mit  3 Eiscnbögcn, 
jedoch  bei  wesentlich  günstigerer  I löhenlage. 

Ueber  die  etwaige  architektonische  Ausgestaltung  sagt 
das  Programm  ebenfalls  nichts.  Es  wird  nur  angegeben, 
dass  die  auf  detn  einen  Pfeiler  der  alten  Brücke  >tchcndc 
hübsche  alte  Kapelle,  von  der  dem  Programm  Zeichnungen 
und  photographische  Abbildungen  beigegeben  sind,  nach 
Möglichkeit  wieder  verwendet  werden  soll.  Da  im  Preisge- 
richt jedoch  2 Architekten  sitzen,  Prof.  Bluntschli-Zürich 
und  Arch.  Leonh.  Friedrich-Basel,  so  ist  anzunchraen,  dass 
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auf  eine  künstlerische  Ausgestaltung  des  Bauwerkes  Werth 
gelegt  wird.  Eine  wesentliche  Erleichterung  für  die  am 
Wettbewerb  Theilnehmenden  würde  es  getvesen  sein, 
wenn  ein  ungefährer  Anhalt  über  die  zulässigen  Gesammt- 
kosten  des  Bauwerkes  gegeben  worden  wäre. 

Die  Ausführung  der  neuen  Brücke  auf  der  alten  Bau- 
stelle erfordert  die  Herstellung  einer  Nothbrücke,  für 
welche  ebenfalls  die  Lage  fest  gegeben  ist.  Für  den  Bau 
beider  Brücken  und  den  Abbruch  der  alten  ist  ein  auf 
6 Monate  verbindliches  Angebot  abzugeben,  sodass  sich 
also  nur  grosse  Untemchmcrfirmcn  mit  Erfolg  bei  dem 
Wettbewerb  betheiligen  können.  Das  Programm  giebt 
dann  noch  nähere  Angaben  über  die  Belastungsannahmcn 
und  die  geforderten  Leistungen. 

Zu  liefern  sind;  alle  zur  Beurtheilung  der  Konstruk- 
tion erforderlichen  Uebersichtsplftoe  mit  den  nothwendigen 
Einzelheiten  und  statischen  Berechnungen,  eine  genaue 
prüfbare  Masscnbercchnung  und  ein  Kostenanschlag. 

Zur  Preisvertheilung  stehen  25000  Frcs.  zur  Ver- 
fügung, also  eine  angemessene  Summe,  die  auf  alle  Fälle 
zur  Vertheilung  kommt;  über  die  Bemessung  der  einzel- 
nen Preise  enthält  das  Programm  dagegen  keine  Angaben. 
Wir  hoffen,  dass  die  deutschen  Ingenieure  auch  bei  diesem 
Wettbewerbe  nicht  schlecht  absenneiden  werden.  — 

Der  Wettbewerb  der  Firm«  Seemann  ti  Co.  in  Leipzig 
betr.  Entwürfe  zu  modernen  Fassaden  ist  mit  580  Arbeiten 
beschickt  worden.  Zwei  verspätet  eingegangene  Entwürfe 
sind  vom  Wettbewerbe  ausgeschlossen  worden.  In  der 
Abth.  I,  betr.  eine  10  «-Fassade,  in  welcher  287  Entwürfe 
Vorlagen,  erhielt  den  L Preis  von  800  M.  der  Entwurf 
..April“  des  llrn.  Wunibold  Deiningcr  in  Wien;  den 
II.  Preis  von  300  M.  der  Entwurf  „Iduna"  des  Hrn.  Rud. 
Rütschi  in  Berlin.  Zum  Ankauf  empfohlen  wurden  die 
Entwürfe  „Individualkunst“  des  Hrn.  Wilh.  Jochem  in 
Darmstadt  und  „Rose“  des  Hrn.  Ludw.  Eitz  in  Stöcken 
bei  Hannover.  In  der  Abth.  II,  betr.  eine  12  « Fassade, 
lagen  213  Entwürfe  vor.  Hier  erhielt  den  I.  Preis  von 
1000  M.  der  Entwurf  „Patrizierhaus“  des  Hrn.  Gerhard 
Welzel  in  München;  den  II.  Preis  von  .100  M.  der  Ent- 
wurf „Stein  dr  Eisen"  des  Hrn.  Franz  Polzcr  in  Brünn. 
Zum  Ankauf  wurden  empfohlen  die  Arbeiten  „Rcm- 
brandt“  des  Hrn.  Rud.  Gille  in  Stettin  und  „Apotheke“ 
der  Hrn.  Georg  Wünschmann  und  Hans  Kozel  in  Leip- 
zig. Zu  der  Abtheilung  III  betr.  eine  Eckhausfassade  von 
16«  waren  80  Entwürfe  cingelaufen.  Den  I.  Preis  von 
1000  M.  erhielt  die  Arbeit  „Strahlende  Kunst“  des  Hrn. 
Arth.  Pritsche  in  Klotzsche  bei  Dresden;  den  II.  Preis 
von  500  M.  der  Entwurf  „Farbe  III"  des  Hm.  Fritz  Klee 
in  München.  Zum  Ankauf  wurden  empfohlen  „Deutsches 
Haus,  deutsches  Land“  des  Hrn.  Gerb.  Welzel  in  Mün- 
chen und  „Hohe  F.cke"  des  Hrn.  Oswin  Hempel  in 
Dresden.  Sämmiliehe  Entwürfe  sind  bis  1 Juli  im  Deut- 
schen Buchgewerbehaus  in  Leipzig  öffentlich  ausgestellt.  — 

Personal-Nachrichten. 

Preussrn.  Der  Stadtbrth  Kraute  in  Berlin  ist  z.  Mitgl. 
de»  Tcchn.  Ob.-Prafungsamtcs  ernannt. 

Die  Wahlen  der  Stadtbrtlic.  Schocnfcldcr  in  Liegnitz  u. 
B I c s s i n g e r in  Elberfeld  als  besold.  Beigeordnete  der  Stadt 
Elberfeld  und  de»  Arch.  Di  et  zier  als  unbc*old.  Beigeordn,  der 
Stadt  Dören  sind  bestätigt  worden. 

Techn.  Hochschule  zu  Hannover.  Der  Geh.  Rcg.- 
Rath  Prof.  Dr,  Kiepert  ist  zum  Rektor  für  die  dreijährige  Amts- 
daucr  1.  lull  1901  >got  ernannt. 

Die  Wahlen  der  Abth  .-Vorst.  auf  die  Amtsdauer  i.  Juli  190111903 
sind  betätigt  u.  zw.:  1 fflr  Architektur  Prof.  Schleyer,  II.  für 
Bauingeim  urwesen  Prof.,  Reg  - u.  Brtli.  Dane  k Werts,  1IL  för 
Maschineningenieur  wc?>t-ii  Prof.,  Geh.  Reg  .-Rath  Fi  »eher,  IV.  för 
chemisch -techn.  und  elcktrotcxhn.  Wissenschaften  Prof.  Dr.  Rinne, 
V.  für  allgemeine  Wisscnsc haften  Prof.  Dr.  Rodenberg.  Ausser 
den  gen.  Abth.-Vorat.  und  dem  Rektor  wird  der  Senat  noch  iu* 
•len  3 Senatoren  Geh.  Rrg.-Rath  Prof.  Köhler,  Geh.  Reg -Rath 
Prof  Frank  und  Prof.  Dr.  Hrhrcnd  bestehen. 

Die  Rcg.-Bfbr.  Joh.  Hermann  aus  Berlin,  Ernst  Gerhardt 
aus  (.'barlottenburg  u,  Ewald  Vogel  aus  Koblenz  (Hochbfch.),  — 
Max  liar  tune  aus  Langensalza,  Rud.  Vo  g d t aus  Potsdam,  Erich 
Block  aus  Bei  Im,  Edgar  Quelle  aus  Pyrmont,  Walter  Gocritz 
aus  Herent  u.  Fricdr.  Hcntschel  aus  Neurode  (Masch.-Bfch.)  sind 
zu  Rcg.-Biuslrn.  ernannt 

Württemberg.  Der  Kand.  Gu»t.  Schober  aus  Stuttgart  ist 
bei  d«r  j.  Staat  -.prüf,  im  Maachineningfch.  für  befähigt  erkannt  und 
hat  die  Bezeichnung  Rrg.-Bn»*tr.  erhalten. 

Der  Abth. -Ing  Frhr.  v.  Trö  lisch  in  Stuttgart  ist  gestorben. 

Inhalt:  Da»  Kor]>-.haus  der  ,.KhenopalaUa*'  iu  MOuchcn.  — Die  Archi- 
tektur »ul  der  Grossru  Heilincr  Kiin*Uu»»teläung  1901.  (Schluss».  — Da» 
Asphalt  Vorkommen  in  Deutschland,  in  der  Schweiz  und  in  SOdfrankreich. 
(Srhlu**.  i — Vermischtes.  — Uachrrsebau.  — Pr  eiabewer  bongen.  — Pet- 

»onat  Schlichten. 

Hierzu  eine  Bildbeilage.-  Das  Korpshaus  der  Rhenopalatia 
in  München. 

Korami**ion»verUr  von  Ernst  Toccbe,  Berlin.  Fflr  die  Redaktion  w- 
anrwortL  Albert  liulnruu,  Berliu.  Druck  von  WUh-  Greve,  Berlin  SW. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  53.  Berlin,  den  3.  Juli  1901. 


Die  Reyherbrücke  bei  Magdeburg. 


Bn  dem  Rothchorn-Park  von  Magdeburg,  einem 
Oberaus  anmuthigen  Gelände  zwischen  den  beiden 
Armen  des  sich  hier  thcilcndcn  Elbstromcs,  hat  die 
Ucberbrückung  des  die  Werderinsel  ihrer  Länge  nach 
durchziehenden  Fluthlaufcs  der  sogen.  „Tauben  Elbe“ 
Veranlassung  zu  mehreren  einfachen  Brückenbauten  ge- 
geben, von  denen  der  bedeutendste,  die  „Reyherbrücke“, 
hier  in  Wort  und  Bild  mitgcthcilt  werden  mag. 

Während  es  sich  bei  zwei  weiter  oberhalb  der  Tauben 
Elbe  gelegenen  Brückenstcllcn  nur  um  die  Ucbcrföhrung 
von  Promt  nadenwegen  handelte  und  hübsche  Beton-Bogen- 
konstruktionen  gewählt  wurden,  war  hier  eine  Fahrstrasse 
mit  zwei  Kussgängcrstcigcn  vorhanden^  die  in  einer  Gc- 
sammtbreite  von  10 *»  zwischen  den  Geländern  uyd  mit 
einer  freien  Spannweite  von  15"»  in  möglichst  eleganter 
Form  den  Flusslauf  überschreiten  sollte.  Da  auch  an  den 
Widerlagern  ein  möglichst  freies  Profil  zur  Durchfahrt  für 
Nachen  und  im  Winter  für  den  Eislauf  geschaffen  werden 
sollte,  ganz  abgesehen  von  dem  zur  Abführung  der  Hoch- 
wassermenge erforderlichen  Mindcstmaass  der  Durchfluss- 
Öffnung,  so  musste  von  einer  Bogenform  mit  tief  zunt 
Wasserspiegel  herabreichenden  Kämpfern  Abstand  ge- 
nommen werden.  Auch  der  Abwechselung  halber  zog 
man  eine'  neue  charakteristische  Ausbildung  der  Trage- 
konstruktion der  Brücke  vor,  für  welche  die  Ilängegurt- 
Trägerdecke  nach  dem  System  des  Hm.  Prof.  Möller  in 
Braunschweig  als  allen  örtlichen  und  sonstigen  Verhält- 
nissen am  besten  entsprechend  gewählt  wurde. 

Letzteres  besteht  bekanntlich  im  Wesentlichen  aus 
einer  die  Druckgurtung  bildenden,  hier  25  r®  starken  Beton- 
platte, aus  welcher  nach  unten  fischbauchartige  Stege 
nervorragen;  diese  sind  durch  starke  Flacheiscn,  welche 
als  die  Zuggurtung  der  Träger  auftreten,  gesäumt.  Auf 
die  Berechnung  der  einfachen  Konstruktion  braucht  nicht 
weiter  cingcgapgen  zu  werden.  Da  diese  Konstruktion 
nur  senkrecht  in  die  Widerlager  übergehenden  Auflager- 
druck erzeugt,  und  andererseits  die  Widerlager  wirksam 
gegen  Erddruck  aussteifen,  so  brauchen  letztere  auch  nur 
als  verhältmssmässig  schwache  Uferniauern  hergestellt  zu 
werden.  Die  Kosten  müssen  also  überhaupt  gering  ausfallcn! 


Die  eigenartige  Form  der  Träger  mag  zwar  nicht 
Jedem  behagen,  weshalb  schon  in  früheren  anderweit 
ausgeführten  Beispielen  veracht  ist.  die  untere  Begren- 
zungslinie derselben  durch  einen  Umriss  nach  dem  Korb- 
oder Segmentbogen  angenehmer  zu  gestalten.  Die  auf 
diese  Weise  entstehenden  Zwickel  der  Gewölbestimen, 
die  rein  als  Blendwerk  erscheinen  würden,  können  aber 
unter  Umständen  zu  einer  grossen  Gefahr  für  die  Brücke 
werden,  wenn  bei  Hochwasser  treibende  Gegenstände, 
wie  z.  B.  Baumä-stc,  sich  dahinter  festsetzen  und  eine 
Profil -Einschränkung  herbeizufahren  imstande  sind.  Es 
wurde  daher  vorgezogen,  die  Trägerform  unverhüllt  im 
Acusscrcn  zu  zeigen,  aber  auch  die  Untersicht  der  Brücken- 
bahn im  vollen  Umfange  als  entsprechend  geschwungene 
Gewölbelaibung  herzustellen.  Zu  dem  Zwecke  sind  die 
Stege  der  Brückenträger  durch  Einschiebung  von  10 
starken  Betonplatten  mit  Eiseneinlage  geschlossen,  derart, 
dass  sie  bündig  mit  den  Unterkanten  der  Träger  abschnei- 
den  und  somit  die  ganze  Unterfläche  einheitlich  glatt  ge- 
putzt werden  konnte. 

Im  Aeusseren  kam  es  nun  darauf  an,  die  ungewöhn- 
liche hängegurtartige  Gestalt  zum  befriedigenden  Ausdruck 
zu  bringen.  In  wie  weit  das  gelungen  ist,  zeigt  die  bei- 

gefügte  Abbildung.  Jedenfalls  darf  die  Erscheinung  des 
Tückenbauwerkes  als  überraschend  zierlich  und  wohl- 
gelungen bezeichnet  werden,  wie  es  zur  landschaftlichen 
Umgehung  vortrefflich  passt.  Die  Verzierung  der  Stirnen 
ist  einfach  und  verständlich;  aus  den  beiden  Aufrollungen 
über  den  Auflagern  entwickelt  sich  ein  kräftiger  Bündel- 
stab,  der  mit  einem  Pflanzcn-Ornamcnt  in  naturalistischer 
Weise  ausgefOllt  ist.  Diese  Ansichtsflächen  sind  nach 
Thonmodcllcn  in  Gipsformen  abgegossen,  wonach  die  Ein- 
stampfung in  Beton  unmittelbar  in  Verbindung  mit  der 
Brückentafel  erfolgt  ist.  Die  Quader  der  Ufermauern 
sind  in  Formen  gestampft  und  versetzt.  Sandstein  ist  nur 
für  die  Pfeiler  zwischen  dem  schmiedeisernen  Brücken- 
geländer zur  Verwendung  gekommen;  es  handelt  sich 
also  um  eine  reine  Betonbrücke. 

Dieselbe  ist  zwischen  Spundwänden  mittels  1,50® 
starker  Zementbeton-Fundamente  im  Mischlings verhältniss 
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von  1:4:6  gegründet,  die  Ufer-  und  Flügelmauern  haben 
eine  Starke  von  60 r«  erhalten  und  sind  in  der  Mischung 
von  1:3:3  ausgeführt.  Von  der  io®  betragenden  Brücken- 
breite  entfallen  6®  auf  die  Fahibahn  und  je  2®  auf  die 
beiderseitigen  Bürgersteige.  Die  Bordkanten  der  letzteren 
sind  zur  Abgrenzung  gegen  den  Fahrdamm  mit  guss- 
eisernen Formstacken  eingefasst. 

Zu  dem  Bctonmatcrial  ist  gebaggerter  Elbkies,  Sand 
und  Vorwohler  Portland -Zement  zur  Verwendung  ge- 
kommen. Für  die  Ausführung  des  eigentlichen  Brückcn- 
bauwerks  war  nur  ein  Zeitaufwand  von  etwa  6 Wochen  er- 
forderlich. — Die  Probebelastung  der  Brücke  wurde  mit 
gleichmässig  vertheilter  Last  vorgenommen,  zu  welchem 
Zwecke  schon  am  Tage  vorher  eine  Kicsschicht  von  40«® 
Höhe  für  die  Fahrbahn  und  von  32  c®  für  die  Bürgersteige 
aufgebracht  wurde.  Unter  Berücksichtigung  der  durch 
starlcen  Kegenfall  bewirkten  vollständigen  Durchnässung 
des  Belastungsmaterials  kann  ein  kubisches  Gewicht  des- 
selben von  1800 k*  angenommen  werden.  Danach  stellte 
sich  die  Belastung  auf  720  kz  für  t q®  für  die  Fahrbahn 
und  580  für  die  Bürgersteige,  während  für  die  statische 
Berechnung  eine  Nutzlast  von  500  bezw.  400  zugrunde 
gelegt  war.  Von  der  Seitens  der  Baupolizei  ursprünglich 
verlangten  Belastung  in  Höhe  des  3 — 4-fachen  Ge- 
wichts der  thatsächlichcn  Nutzlast  wurde  Abstand 
genommen. 

Bei  Besichtigung  der  belasteten  Brücke,  etwa  24  Stun- 
den nach  Aufbringung  der  Last,  zeigten  sich  nur  an  den 
beiden  Auflagern  der  Brückenkonstruktion  schwache  Risse 
in  dein  Betonkörper,  welche  als  Folge  elastischer  Durch- 
biegungen, somit  als  unbedenklich  angesehen  und  an  den 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Areh.-  und  Ing.-Vereln  für  Niederrhein  und  Westfalen 

Vers,  vom  15  April  1901.  Vors.:  Hr.  Stübben.  Anwes.: 
17  Mit  gl.,  1 Gast.  Hr.  Stdtbmstr.  Zintgraff  in  Gevelsberg 
wird  als  ausw.  Mitgl.  aufgen. 

Hr.  Öslender  spricht  über  „Die  maschinellen  An- 
lagen der  Provinzial-lleil-  und  Pflegeanstalten''. 

Die  maschinellen  Anlagen  in  den  5 älteren  Provinzial- 
Heil-  und  Pflegcanstaltcn  zu  Merzig,  Andernach,  Bonn, 
Düren  und  Grafenberg  verdanken  wir  Hm.  Masch.-Ing. 
Marnitz,  dem  es  leider  nicht  vergönnt  war,  seine  um- 
fassende Arbeitskraft  und  reichen  Erfahrungen  der  neuen 
Entwicklung  der  Heil-  und  Pflege-Anstalten  in  vollem 
Maassc  zur  Verfügung  zu  stellen.  Er  brach  unter  der 
Last  seiner  Amtsgeschäfte  vorzeitig  im  rüstigen  Mannes- 
alter, von  einem  unheilbaren  Nervenleiden  erfasst,  zu- 
sammen und  konnte  sich  tiurmehr  an  der  allgemeinen 
Anordnung  der  maschinellen  Einrichtungen  für  die  Anstalt 
zu  Galkhauscn  und  für  die  Erweiterung  der  Anstalt  in 
Grafenberg  beiheiligen.  Ich  kann  nicht  unterlassen,  es 
hier  auszusprechen,  wie  unendlich  segensreich  sein  Schaffen 
für  unsere  Heimathprovinz  gewesen  ist  Die  von  Marnitz 
geschaffenen  Anlagen  waren,  dem  damaligen  Stand- 
punkt der  Installationstechnik  entsprechend,  hervorragende 
Leistungen,  welche  nicht  allein  in  Deutschland,  sondern 
auch  in  den  Nachbarländern  ungetheilte  Anerkennung  fan- 


Der  Landmesser  im  Städtebau. 

nn  letzter  Zeit  ist  bei  Besprechung  der  Thätigkeit  des 
Architekten,  des  Ingenieurs  und  des  Landmessers 
im  Städtebau  von  dem  Wirken  des  I^andmessers  zu- 
weilen in  etwas  geringschätzender  Weise  die  Rede  ge- 
wesen. Um  so  willkommener  ist  ein  soeben  erschienenes, 
vom  städtischen Oberlandmesscr  A.  Abcndroth  in  Hanno- 
ver verfasstes  Buch*),  welches  unter  dem  in  unserer  Ucbcr- 
schrift  genannten  Titel  die  Aufgaben  dc>  Landmessers  im 
Städtebau  auch  denjenigen  klarlegt,  die  nicht  Gelegenheit 
hatten,  im  Affenlieben  Dienste  Wesen  und  Umfang  der 
landmesserischen  Arbeiten  kennen  zu  lernen,  und  das 
zugleich  ein  praktisches  Handbuch  sein  will  „zur  sach- 
gemäßen Erledigung  aller  landmesscrischcn  Geschäfte 
im  Gemeindedienste".  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung 
bespricht  der  Verfasser  die  Thätigkeit  des  Landmessers 
bei  Stadterwcitcrungcn,  beim  städtischen  Grunderwerb, 
bei  der  Verwaltung  des  Grundbesitzes,  beim  städtischen 
Wasser-,  Kanal-,  Strassen-  und  Hochbau,  endlich  bei  der 
Erhaltung  der  Stadtplänc.  Mit  grossem  Rechte  hebt  er 
die  Nothwendigkeit  genauer  Planuntcrlagcn  für  den  Städte- 
bau, insbesondere  für  die  Bebauungspläne,  hervor.  „Der 
Bebauungsplan  und  alle  mit  dem  Grundbesitz  irgendwie 
in  Zusammenhang  stehenden  Planunterlagen  des  Städte- 
baues müssen  geometrisch  genau  und  hinsichtlich  des 

•)VerUj  von  P«g|  Par«}'  in  Berlin.  Pr,  9 M 


betreffenden  Stellen  sogar  erwartet  werden  mussten.  Diese 
Risse  haben  sich  denn  auch  nach  Beseitigung  der  Auflast 
fast  vollkommen  wieder  geschlossen. 

Zur  Entwässerung  und  Lüftung  der  zwischen  den 
einzelnen  Gurtträgern  befindlichen  Hohlräume,  in  welchen 
sich  zufolge  der  porösen  Beschaffenheit  des  Materials 
Wasser  ansammeln  kann,  sind  übrigens  noch  für  jede 
Trägerkammer  an  den  tiefsten  Stellen  Löcher  von  6—7  r® 
Durchmesser  eingestemmt  und  mit  kupfernen  Drahtgittern 
verschlossen  worden.  Im  übrigen  mag  noch  bemerkt 
werden,  dass  zum  Schutze  des  Bauwerks  gegen  Hoch- 
wasser und  Eisgang  die  Böschungen  vor  den  beiden  Wider- 
lagsmauern beiderseitig  auf  etwa  5 ® abgepflastert  sind, 
ohne  dass  es  aber  für  nothwendig  erachtet  ist,  eine  Pflaste- 
rung der  Sohle  zwischen  den  Widerlagern  unterhalb  der 
Brückenbahn  vorzunehmen. 

Die  Kosten  der  ganzen  Brückenkonstruktion,  wie  sie 
an  die  Firma  Drcnckhahn  & Sud  hop  in  Braunschweig 
zu  einer  Pauschalsumme  übertragen  war,  haben  sich  auf 
19500  M.  belaufen,  ausserdem  wurden  500  M.  für  die 
Dekoration  der  beiden  Trägerstirnen  bewilligt.  Ausge- 
schlossen war  dabei  nur  die  Herstellung  der  schmied- 
eisernen Geländer  zwischen  den  Sandsteinpfeilcrn,  sowie 
die  Pflasterung  der  Brückenbahn,  die  in  Klcinstcinpflaster 
auf  Bctonunterlagc  städtischcrseits  erfolgte;  dagegen  war 
die  Herstellung  der  Bürgersteige  in  Mosaik-Zemcntplatten 
der  Braunschweiger  Firma  mit  übertragen.  Damit  stellen 
sich  die  Gesammtkosten  des  BrQckcnoauwerks  auf  rd. 
23000  M.,  was  einem  Einheitspreise  für  1 <1®  der  Brücken- 
bahn von  rd.  100  M.  entsprechen  würde.  — 
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den  und  von  weit  und  breit  als  mustergültig  besichtigt  und 
studirt  wurden.  Noch  heute  sind  die  Warnitz 'sehen  Nor- 
men bei  der  Provinzial- Verwaltung  für  viele  Einrichtungen 
maassgebend.  Die  ungeahnte  Entwicklung  in  der  In- 
staliatiunstcchnik  konnte  trotzdem  in  dem  Verlauf  eines 
Vicrtcljahrhunderts  seit  Entstehen  der  genannten  älteren 
Provinzial-Heil-  und  Pflege-Anstalten  nicht  ohne  Eindruck 
auf  diese  zu  ihrer  Zeit  mustergültigen  Anstalten  bleiben, 
so  dass  auch  deren  früher  mustergültige  maschinellen  Ein- 
richtungen endlich  doch  veraltet  erschienen.  Damals  vor 
25  Jahren  dachte  man  kaum  an  elektrische  Beleuchtung 
und  Kraftübertragung.  Die  Niederdruck -Dampfheizung 
war  noch  nicht  eriunden.  Dampfwäschereien  und  Dampf- 
kochküchen  waren  noch  stark  in  der  Entwicklung  be- 
griffen. Wenn  Marnitz  daher,  trotzdem  schon  stark  in 
den  70er  Jahren  Gasbeleuchtung  und  Dampfwasserheizung 
für  die  Provinzial-Heil-  und  Pflege-Anstalten  ausführte,  die 
Dampfwäschcreien  und  Kochküchen  fast  überall  anwandtc, 
so  beweist  dies  eben,  wie  vielseitig  und  weitsichtig  er  war, 
und  dass  er  die  auftretenden  Neuerungen  und  Verbesse- 
rungen für  seine  Aufgaben  geschickt  zu  verwerthen  ver- 
stand. Man  muss  einerseits  die  bedeutenden  Anforde- 
rungen an  eine  weit  verzweigte  Zentralheizung  in  den 
Heil-  und  Pflege-Anstalten  im  Auge  behalten,  die  auch  in 
der  Nacht  wegen  der  vielfach  sich  entblössenden  unruhigen 
Kranken  eine  Erwärmung  der  Räume  verlangt,  anderer- 
seits die  Anforderungen  an  den  Betrieb  berücksichtigen, 


Kigenthuinsbestandcs  rechtlich  unanfechtbar  sein.  Das 
kann- aber  nur  der  Landmesser  bewirken,  woraus  folgt, 
dass  seine  Mitwirkung  beim  Städtebau  unerlässlich  ist“. 
In  der  That  ist  erfahrungsmässig  der  Ingenieur  im  allge- 
meinen wenig  geeignet,  genaue  Eigenthumspläne  anzu- 
fertigen, und  noch  weniger  der  Architekt.  Nicht  selten 
stösst  der  Versuch,  technische  oder  künstlerische  Ge- 
danken, die  in  ungenauen  I.agcpläncn  dargcstcllt  oder 
skizzirt  sind,  in  die  Wirklichkeit  zu  übertragen,  besonders 
in  unebenem  Gelände  auf  unbewegliche  Schwierigkeiten; 
und  oft  genug  geht  der  Werth  eines  technischen  oder  der 
Reiz  eines  künstlerischen  Vorschlages  verloren,  wenn  er 
aus  einer  nur  annähernd  genauen  Skizze  übertragen  wer- 
den soll  in  einen  geometrischen  Plan.  Es  ist  traurig  zu 
beobachten,  wie  in  manchen  Fällen  schön  gedachte  Stadt- 
entwürfe der  Werihlosigkeit  oder  Entstellung  verfallen, 
wenn  sie,  auf  mangelhalte  Planuntcrlagcn  in  ungenauer 
Zeichnung  aufgetragen,  so  gut  als  möglich  in  die  zwang- 
läufige Wirklichkeit  oder  in  genaue  Lage-  und  Höhenpläne 
übertragen  werden. 

Aber  nicht  allein  für  die  Beschaffung  geeigneter  Plan- 
unterlagen  und  für  die  Ucbcrtragung  von  Entwürfen  in 
die  Ausführung.spläne  ist  die  Mitwirkung  des  Landmessers 
beim  Städtebau  unentbehrlich,  sondern  auch  für  die  Auf- 
stellung der  Entwürfe  selbst  kann  der  Landmesser  keines- 
wegs allgemein  durch  den  Ingenieur  oder  Architekten  er- 
setzt werden.  Zahlreiche  kleinere  Stadt-  und  Landgemein- 
den sind  bezüglich  ihrer  gewöhnlichen  Fluchtlinien-,  Bcbau- 
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die  eine  Nachtheizung  aus  Verwaltungsgründen  möglichst 
auszuschatten  verlangt,  und  damit  die  damals  verfügbaren 
Heizsysteme  in  ihrer  mangelhaften  Ausbildung  vergleichen, 
um  sülchen  Aufgaben  gerecht  zu  werden,  damit  man  die 
Schwierigkeit  und  die  zähe  Ausdauer  des  derzeitigen 
Maschincn-Ingenieurs  der  Provinzial* Verwaltung  blos  auf 
dem  Heizungsgebiete  würdigen  lernt.  Heute  tst  die  Be- 
leuchtung besonders  wegen  der  zerstreuten  Bauart  der 
derzeitigen  Heil-  und  Pflege-Anstalten  elektrisch,  ebenso 
der  maschinelle  Antrieb  der  Arbeitsmaschinen.  Die  Be- 
heizung und  Warmwasserbereitung  geschieht  jetzt  durch- 
weg mit  Niederdruckdampf,  der  entweder  lokal  in  be- 
sonderen Kesseln  erzeugt  wird,  oder  zentral  aus  Hoch- 
druck-Kesseln entnommen  und  auf  die  niedrige  Spannung 
mittels  gecignctcrVorrichtungenfReduzirventilen  oder  Zwi- 
schenkesseln) an  den  Verbrauchsstcllen  zurückgeführt  wird. 

Der  Name  Heil-  und  Pflege- Anstalt  ist  der  heute  üb- 
liche und  ist  anstelle  des  früheren  „Irrenanstalt“  getreten, 
um  dieser  Bezeichnung  den  abstossenden,  beängstigenden 
Eindruck  zu  nehmen.  Die  Provinzial-Heilanstalt  gilt  dabei 
als  eine  Durchgangs- Station,  sic  soll  Heilung  bewirken. 
Dementsprechend  ist  auch  im  äusseren  Eindruck  der  An- 
stalten eine  einschneidende  Aenderung  zu  bemerken. 
Während  die  älteren  Anstalten  von  hohen  Mauern  um- 
geben waren,  verbitterte  Fenster  die  Gebäudefronlen  be- 
deckten, erblickt  in  den  heutigen  Anlagen  ein  ungeübtes 
Auge  nichts  Aussergewöhnliches,  nichts  verrät!»  das  Ge- 
triebe einer  Krankenanstalt.  Redner  erläutert  eingehend 
den  Plan  von  Galkhausen.  Maassgebend  für  die  Anlagen 
waren  einmal  die  für  den  Kopf  bewilligten  Kosten  für 
Verpflegung  von  1,35  M.  und  dann  die  Maximalzahl  der 
Belegung  mit  800  kranken,  welche  Zahl  sich  als  noch 
eben  günstig  für  eine  genügende  Beaufsichtigung  ergeben 
hat.  Der  Stand  der  Geisteskranken  ist  in  der  Rheinprovinz 
ein  günstiger  zu  nennen,  er  beträgt  rd.  i°/w;  vorhanden 
sind  jetzt  imganzen  rd.  5000  Kranke. 

Besondere  Schwierigkeit  bereitete  die  Wasserver- 
sorgung der  Heil-  und  Pllcgcanstalt  zu  Galkhausen.  Ein 
behufs  Aufklärung  der  Wasserverhältnisse  angelegter  Probe- 
brunnen lieferte  Anfangs  weit  mehr  als  die  Denöthigtc 
Wassermenge  (beiläufig  300 1 für  1 Tag  und  Kopf  der 
Belegschaft),  auch  die  Beschaffenheit  des  Wassers  war  nach 
dem  Gutachten  des  hygienischen  Instituts  in  Bonn  ein- 
wandfrei. Allmählich  nahm  die  Ergiebigkeit  des  Brunnens 
indessen  ab  und  schliesslich  wurde  dieselbe  so  schwach, 
dass  nach  Verlauf  von  i*  2 Jahren  sogar  ein  Mangel  an 
Wasser  zu  Bauzwecken  auftrat.  Der  Rath  des  zugezoge- 
nen sachverständigen  Geologen  erschloss  keine  neuen 
Wasserquellen  und  so  blieb  bei  Eröffnung  der  Anstalt 
nichts  anderes  übrig,  als  auf  die  zwar  hygienisch  nicht 
ganz  einwandfreie,  jedoch  ergiebige  Wasserführung  des 
Galkhauser  Baches  zurückzugreifen  und  alsdann  die  weitere 
Wassergewinnung  Hrn.  Ziv.  Ing.  kgl.  Brth.  T hie m in 
Leipzig  anzuvertraucn,  der  die  Frage  auch  inzwischen 
nach  jeder  Richtung  hin  gelöst  hat.  Das  Bach wasser  (in 
der  Hauptsache  kristallhellestjucllwassen  wurde  unter  Vor- 
lagerung eines  Kiesfiltcrs  zur  Zurückhaltung  der  Schwimm- 
körper (Laub,  Holzstückchen  usw.)  mittels  einer  etwa  600“ 
langen  Rohrleitung  in  einen  Samnielbrunncn  neben  dem 
Maschinenhause  geleitet  und  dasselbe  von  dort  aus  mittels 


ungs-,  Entwässerungspläne  usw.  auf  den  Landmesser  an- 
gewiesen, obwohl  auch  sie  mit  Recht  bei  grösseren  und 
aussergcwöhnlichcn  Aufgaben  die  entwerfende  oder  wenig- 
stens die  begutachtende  Thätigkeit  von  besonders  sach- 
verständigen Bautechnikern  in  Anspruch  nehmen.  Manche 
Landmesser  haben  es  auf  den  ihrem  Fach  verwandten 
bautechnischen  Gebieten  durch  Fleiss,  Neigung  und  Er- 
fahrung zu  anerkennenswerther  Geschicklichkeit  und 
Tüchtigkeit  gebracht.  Selbstredend  wäre  es  aber  irrig, 
zu  glauben,  dass  deshalb  der  Ingenieur  oder  Architekt 
durch  den  I^ndmesser  ersetzt  werden  könnte,  und  es 
wäre  verfehlt,  ein  solches  Bestreben  fördern  zu  wollen; 
auch  innerhalb  seines  eigenen  Faches  findet  der  Land- 
messer in  dem  Bauwesen  unserer  sich  rasch  entwickeln- 
den Städte  ein  reichliches  und  dankhares  Feld  für  seine 
Leistungen. 

So  ist  in  der  That  voller  Grund  vorhanden,  den  Land- 
messer mehr  als  bisher  in  die  Erkenntniss  der  Aufgaben 
des  Städtebaues  einzuführen.  Abendroth  ihut  dies  durch 
sein  Buch  in  vortrefflicher  Weise;  für  Stadtgcomctcr, 
städtische  Katasterbeamte  und  Privatlandmesser  ist  dasselbe 
eine  Fundgrube  lehrreicher  Unterweisungen,  nicht  weniger 
für  die  grosse  Zahl  mittlerer  Bautechniker,  denen  die  bau- 
lichen Aufgaben  so  vieler  Städte  anvertraut  sind.  Und 
das  nicht  allein.  Auch  die  Stadtbaumeister  und  Stadt- 
bauräthe  in  grösseren  und  Grosstädten,  die  zumeist  mit 
umfangreichen  Vermessungsarbeiten  in  Berührung  kommen, 
die  oft  ein  zahlreiches  Landmesser- Personal  zu  leiten  und 
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schnell  gehender  elektrisch  angetriebener  Plungerpumpen 
in  Hochwasser-Behälter  28  m über  Flur  gehoben  und  von 
hier  aus  in  das  Anstalts-  Rohrnetz  verthcilt.  Es  ist  ein 
Rundstrang  angelegt  worden,  der  durch  ein  eingelegtes 
Kreuz  in  verscoicaene  durch  Schieber  beherrschte  Rohr- 
netzquadranten zerlegt  ist  und  von  wo  aus  das  Wasser 
sich  auf  die  Häuser  und  zu  Fcuerlöschzwccken  und  Be- 
rieselung auf  das  Anstaltsgebäude  vertheilt  Die  Ent- 
wässerung der  Häuser  und  des  Geländes  geschieht  im 
natürlichen  Gefälle  nach  Rieselfeldern,  die  nach  den  Plänen 
des  kgl.  Melior -Bauinsp.  Hrn.  Reg.-  u.  Brth.  Graef  in 
Düsseldorf  angelegt  sind  und  die  sichere  Abfuhr  der 
Wässer  und  Fäkalien  bisher  tadellos  besorgt  haben,  auch 
ohne  den  genannten  Galkhausener  Bach  unterhalb  der 
Wasserentnahme  für  die  Anstalt  zu  verunreinigen.  Das 
nach  den  Erhebungen  Thiems  aufgedeckte  Grundwasser 
befindet  sich  etwa  2 kB»  von  der  Maschinenhalle,  es  wird  das 
Wasser  mittels  elektrisch  betriebenem  Pumpwerk  (Gleich- 
strom bei  200  Volt  Spannung)  unmittelbar  in  das  Anstalts- 
netz  gepumpt. 

Die  Beleuchtung  der  Anstalt  Galkhausen  und  ihres 
Geländes  geschieht  mittels  Gleichstrom  von  220  Volt,  der 
in  der  Maschinenhalle  durch  2 selbständige  Maschinensätze, 
bestehend  aus  je  einer  Verbunddampfmaschine  von  i>o  PS. 
normaler  Leistung,  die  mittels  Treibriemen  mit  einer  llelios- 
Dynamo  gekuppelt  ist,  erzeugt  wird,  Der  Nachtbedarf  an 
Elektrizität  wird  mittels  Zusatzmaschine  einer  Akkumu- 
latorenbatterie gespeisst.  Ausser  Glühlampen  an  den  An- 
stalt.shäusern  befinden  sich  mehrere  Bogenlampen  für  den 
stärkeren  Lichtbedarf  auf  den  Anstaltsstrassen.  Von  be- 
sonderer Bedeutung  ist  auch  das  Wirtschaftsgebäude  mit 
der  Koch-  und  Waschküche  nebst  seinen  Nebenräumen. 
Dank  der  klaren  Grundrisseintheilung  und  der  ausser- 
ordentlich luftigen  und  lichtfrcicn  Bauweise,  welche  wir 
wie  die  übrigen  baulichen  Ausführungen  Hrn.  Reg.-Bmstr. 
Magunna  verdanken,  sind  hier  Anlagen  geschaffen,  die 
ihres  Gleichen  suchen.  Die  Koch-  und  Waschküche  ist 
eräumig,  nicht  überbaut  und  hat  infolge  dessen  neben 
en  hohen  Fenstern  auf  jeder  Frontseite  Oberlicht  er- 
halten können,  was  für  die  Beleuchtung  und  Lüftung  der 
Koch-  wie  der  Waschküche  so  ausserordentlich  wichtig 
ist.  Die  musterhafte  Einrichtung  der  Kochküche  ist  von 
A.  Lenkin g in  Hildesheim,  die  Wascheinrichtung  von 
Emil  Martin  in  Duisburg.  Hinter  dem  Wirthschafts  Ge- 
bäude liegt  ein  Landhaus  für  Kranke  und  Personen,  welche 
im  Wirthschaftsgebäudc  beschäftigt  werden. 

Die  Kosten  der  Gesammtanstalt  einschl.  Grundwerth 
betragen  4000  M.  für  1 Pflegling,  mithin  hei  einer  Ge- 
satnnubelegschaft  von  800  Kranken  3200000  M.  Die  ma- 
schinellen Einrichtungen  kosten  rd,  800000  M.  — 


Vermischtes. 

In  der  Angelegenheit  der  Erbauung  eine*  neuen  Rath- 
hauses  in  Dresden  ist  eine  offiziöse  Kundgebung  erschienen, 
welche  sagt,  dass  man  sich  inbezug  auf  den  Bau  in  manchen 
Kreisen  einer  Beunruhigung  hingebc,  zu  der  nach  der 
gegenwärtigen  Sachlage  kein  Grund  vorhanden  sei. 

„Es  liegt  zunächst“,  so  sagt  die  Kundgebung,  „ein 
Beschluss  des  Ausschusses  für  den  Rathhausneubau  vor, 


zu  überwachen  haben,  finden  in  dem  Abendroth'schen 
Werke,  besonders  inbezug  auf  die  Behandlung  ausführ- 
licher Bebauungspläne,  sowie  inbezug  auf  den  städtischen 
Grunderwerb,  die  Verwaltung  des  Grundbesitzes  und  der 
Plankammcr  überaus  nützliche  Lehren. 

Es  kann  nicht  die  Absicht  sein,  hier  den  ganzen  In- 
halt des  ziemlich  ausgedehnten  Buches  zu  besprechen; 
auch  versteht  cs  sich  von  selbst,  dass  bei  einem  so  stark 
in  der  Entwicklung  begriffenen  Gebiete  wie  dem  städti- 
schen Bauwesen  die  Lcbcrcinstimmung  des  Lesers  mit 
dem  Verfasser  in  allen  Lmzelpunkten  nicht  erreichbar  ist. 
Aber  rückhaltlose  Anerkennung  verdient  der  scharfe  Blick 
und  die  gereifte  Erfahrung,  die  den  Verfasser  bei  seinen 
Erörterungen  über  das  gesammte  Arbeitsfeld  des  Land- 
messers im  städtischen  Bauwesen  geleitet  haben.  Beson- 
ders treffend  erscheinen  die  Darlegungen  über  allge- 
meine Stadtcrweiterungspläne  und  die  aufgrund  dersel- 
ben zu  bearbeitenden  ausführlichen  Bebauung*-  oder 
Fluchtlinienpläne  und  deren  landmesserischc  Behandlung, 
über  das  Enteignungs-Verfahren,  die  Thcilung  und  Ver- 
waltung des  Grundbesitzes  sowie  die  Organisation  des 
Stadtvermessungs-Amtes.  Die  dem  Buche  bcigcgcbcnen 
Pläne  sind,  wric  der  Verfasser  sagt,  nur  formell,  nicht 
sachlich  als  Muster  anzusehen.  Alles  in  allem  haben  wir 
eine  ernste,  verdienstvolle  Arbeit  vor  uns,  welche  be- 
rufen ist,  im  städtischen  Bau-  und  Vermessungsw'esen 
vielen  Nutzen  zu  stiften.  — 

J.  Stübben. 
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aber  dieser  Beschluss  ist  noch  keineswegs  maassgebend; 
endgiltig  werden  erst  Rath  und  Stadtverordnete  über  den 
Bau  beschlicssen,  nachdem  alle  Vorarbeiten  für  einen 
solchen  Beschluss  beendigt  sein  werden.  Diese  Vorar- 
beiten haben  schon  vor  einigen  Wochen  begonnen  und 
werden  — dessen  dürfen  alle,  denen  der  neue  Rathbaus- 
bau am  Herzen  liegt,  gewiss  sein  — mit  aller  Gewissen- 
haftigkeit, Sorgfalt  und  Sachlichkeit  ohne  irgend  welche 
persönlichen  Rücksichten  erledigt.  Es  handelt  sich  eines- 
teils darum,  den  Bauplatz  noch  weiter  abzurunden,  und 
die  Verhandlungen  darüber  werden  voraussichtlich  in 
einigen  Wochen  erledigt  sein.  Weiter  handelt  es  sich 
um  die  Beschaffung  eines  endgültigen  Bauplanes.  Da  ist  cs 
nun  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  engerer  Wett- 
bewerb unter  Urhebern  preisgekrönter  und  angekaufter 
Entwürfe  und  vielleicht  auch  wenigen  anderen  hervor- 
ragenden Architekten  veranstaltet  wird,  die  sich  etwa  be- 
reit erklären,  ohne  weiteres  Entgelt  daran  theilzunehmcn, 
nur  mit  der  Aussicht,  als  Preis  die  Oberleitung  des  Baues 
zu  erhalten.  Indess,  diese  Einzelheiten  stehen  selbstver- 
ständlich noch  keineswegs  fest.  Wir  wollen  heute  nur 
nochmals  feststellen,  dass  alle  Befürchtungen,  die  laut  ge- 
worden sind,  der  festen  Grundlage  entbehren.  Das  Schick- 
sal des  Rathhausneubaucs  ist  noch  nicht  entschieden  und 
wir  dürfen  zuversichtlich  hoffen,  dass  darüber  in  einer 
Dresdens  durchaus  würdigen  Weise  entschieden  werden 
wird.“  — 

Es  ist  uns  bekannt  geworden,  dass  die  leitenden  Kreise 
der  Stadt  von  dem  besten  Willen  beseelt  sind  und  that- 
sächlich  eine  weitere  Entwicklung  der  Angelegenheit  im 
Auge  haben,  wie  sic  der  Bedeutung  des  Baues,  der  Be- 
deutung der  Kunststadt  Dresden  und  nicht  zuletzt  auch 
den  Erwartungen  der  Fachgenossen  entsprechen  würde. 
Möchte  es  gelingen,  alle  dem  Werke  schädlichen  Unter- 
strömungen zu  besiegen!  — 


Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  katholische  Pfarrkirche  in  Bonn.  Der  von 
uns  S.  304  angekündigte  Wettbewerb,  zu  dem  alle  deutschen 
Architekten  eingeludcu  sind,  wird  als  Ideen  Wettbewerb  zur 
Klärung  des  Bauvorhabens,  der  Stellung  der  Kirche,  ihrer 
Erscheinung  auf  dem  Bauplatz  usw.  aufgefasst.  Für  den 
Bau  der  Kirche  nebst  Wohnungen  für  die  Geistlichen  ist 
ein  rechteckiger,  rings  von  Strassen  umzogener  Bauplatz 
vorgesehen,  welcher  an  der  Schumannstrasse  und  dem 
Kessenicher  Weg  liegt.  Das  Gotteshaus  soll  Raum  für 
2200  Personen  bieten;  auf  freien  Blick  auf  Kanzel  und 
Ilauptaltar  wird  grosser  Werth  gelegt.  Gruppirung  der 
Bauanlage,  Wahl  des  Baustiles  und  der  Baumaterialien  sind 
dem  Wettbewerber  mit  der  Maassgabe  überlassen,  dass 
die  Eigenart  der  Entwicklung  der  Bauformen  in  den  Rhcin- 
landen  volle  Beachtung  findet.  Die  Baukosten  sind  auf 
400000  M.  bemessen.  Die  Zeichnungen  nur  in  Liniendar* 
Stellung  sind  1 :aoo  verlangt;  erwünscht,  jedoch  nicht  ge- 
fordert ist  ein  Schaubild.  Die  S.  304  genannten  Preise 
können  auch  in  anderen  Abstufungen  verthcilt  werden. 
Das  Preisgericht  kann  einen  Ankauf  von  Entwürfen  für 
je  400  M.  empfehlen.  Uebcr  die  Bauausführung  ist  freie 
Entschließung  Vorbehalten.  Anerkennung  verdient,  dass 
für  die  Wettbewerber  keine  konfessionellen  Grenzen  ge- 
zogen sind.  — 

Wettbewerb  Erlöser  - Kirche  ln  Breslau.  In  diesem 
Wettbewerbe,  der  für  die  in  Breslau  ansässigen  evangel. 
Architekten  und  eine  Anzahl  besonders  cingcladcncr 
Künstler  ausgeschrieben  war  (vergl.  Dtsche.  Bztg.  S.  100), 
hat  unter  22  eingegangenen  Arbeiten  den  I.  Preis  in  Höhe 
von  2000  M.  der  Entwurf  mit  dem  Kennworte  „Ein  Ei“, 
Verfasser  Hr.  Prof.  Hocheder  in  München,  den  II.  Preis 
in  Höhe  von  1500  M.  der  Entwurf  „Gemeinde“  des  Ilrn. 
Brth.  March  in  Charlottenburg,  erhalten,  während  zwei 
III.  Preise  in  Höhe  von  je  1250  M.  den  Entwürfen  mit  dem 
Kennzeichen  einer  Rose  bezw.  dem  Kennwort  „Kirchlich 
geformt“  verliehen  wurden,  als  deren  Verfasser  sich  die 
Hrn.  Arch.  Kröger  in  Berlin,  und  Rcg.-Bfhr.  Fritz  Bebla 
aus  Breslau,  z.  Zt.  in  Ehrenbreitstein,  ergaben.  Seitens 
der  technischen  Mitglieder  des  Preisgerichtes  wurde  der 
Gemeinde  I Ir.  Prof.  Hocheder  als  Architekt  für  die.  Aus- 
führung empfohlen.  — 

Zu  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Theater  ln 
Jekateriaoslav  (siehe  Seite  76)  waren  14  Entwürfe  eingc- 
laufen,  13  aus  Russland  und  1 aus  Frankreich.  Den  I.  Preis 
von  1400  Rbl.  erhielt  der  Entwurf  „Nicopol“  des  Hrn. 
Siegfried  l.ewv,  den  II.  Preis  von  1000  Rbl.  der  Entwurf 
„Expcrientia“  des  Hrn  S.  Ginger  in  St.  Petersburg  und 
den  III.  Preis  von  600  Rbl.  der  Entwurf  „Schto  uspel“  der 
Hrn.  Joltowsky  & Brailowski  in  Moskau.  — 


Chronik. 

Ein  Umbau  der  Bahnanlagen  in  Graz  mit  einem  Aufwamle 
von  5 6 Mill.  Kronen  ist  beschlossen  und  von  der  Regierung  ge- 
nehmigt worden.  — 

Die  Vollendung  einer  neuen  Kellerhalle  der  Spaten- 
brauerei in  München,  nach  Entwürfen  des  Hrn.  Prof.  Gabriel 
von  Seidl  in  München,  wird  zum  Oktoberfest  erwartet.  Den 
Mittelpunkt  der  umfangreichen  Baugruppe  bildet  der  1700401  Grund- 
fläche einnehmende  Fest* aal,  um  welchen  sich  die  übrigen  Betriebs- 
räume gruppiren.  Der  Stil  ist  der  de»  Münchener  Barock.  — 

Der  Bau  einer  festen  Rheinbrücke  zwischen  Petereau 
und  Mombach  bei  Biebrich  ist  geplant  und  die  Vorat beiten 
sind  cingelcitct.  - - 

Die  Errichtung  eines  neuen  Gebäudes  des  Finanzmini- 
steriums in  Stuttgart  ist  mit  einem  Kostcnaufwandc  von  i 7 10000  M. 
in  Aussicht  genommen.  — 

Die  Errichtung  eines  Pfarrhauses  nebst  Küstere!  an 
der  Thomaskirche  ln  Leipzig  ist  den  Ilrn.  Weidenbach  ü 
Tscharamcr  übertragen  worden.  — 

Ein  Gewerkschaftshaus  mit  Arbeiterherberge  ln  Frank- 
furt a.  M.  soll  mit  einem  Aufwandc  von  600000  M.t  ohne  innere 
Einrichtung,  erbaut  werden.  — 

Die  Erbauung  eines  Umschlaghafens  in  Oppeln  ist  mit  einem 
Gesammtkortcnaufwandc  von  1 laoooo  M.  beschlossen  worden.  — 

Ein  internationaler  archäologischer  Kongress  in  Athen, 

welcher  sich  neben  anderen  einschlägigen  Fragen  insbesondere  mit 
einer  Wiederherstellung  des  Parthenon  zu  beschäftigen  haben  wird, 
ist  noch  für  diese*  Jahr  in  Aussicht  genommen.  — 

Ein  Antiken-Mueeum  im  Theseustempel  in  Wien  wurde 
eingerichtet,  in  welchem  die  Österreichischen  Funde  aus  Ephesos 
aufgcstcllt  werden  sollen.  Das  im  Volksgartcn  liegende  Museum 
ist  Montags  und  Donnerstags  von  9 — 1 (Jhr  zugänglich.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Rcg.-Bmstr.  Klein  in  Frankfurt  a.  M. 
ist  z Garn.-Bauinsp.  ernannt. 

Baden.  Der  Rcg-Bmstr.  Fcrd.  Grimm  in  Heidelberg  ist 
der  Gcn.-Dir.  der  Staatsciscnb.  zugcthcilt. 

Bayern.  Dem  kgl.  Ob.-Brtli.  v.  Kramer,  Dir.  des  bayer. 
Gt-werbemuseums  in  Nürnberg,  ist  die  Erlaubnis*  zur  Annahme 
des  ihm  verliehenen  kgl.  preuss.  Rothen  Adler-Ordens  111.  Kl.  und 
dem  Ob. -Reg -Rath  Ritter  v.  Zcnger  bei  der  Gcn.-l>ir.  der 
Staatsciscnb.  in  München  die  Annahme  des  Komthurkrcuzcs  des 
kais.  österr.  Franz-Joscf-Ordcns  crthcill. 

Der  Bcz.-Ing.  H a s s I c r in  München  ist  nach  Mühldorf  versetzt. 

Braunschwelg.  Dem  Prof.  Pfeifer  an  der  Tcchn.  Hoch- 
schule in  Braunschweig  und  dem  Kr.-Bauinsp.  Osten  in  Holz- 
miiulen  ist  das  Ritterkreuz  11.  Kl.  des  herz.  Ordens  Heinrichs  des 
Löwen  verlieben.  ■— 

Dem  Reg.  Bmstr.  Clemens  in  Seesen  ist  die  nachgcs.  Ent- 
lassung ans  dem  herz.  Staatsdienste  crtheilt  — Der  herz.  Rcg.- 
Bmstr.  Nagel  in  Blankenburg  ist  zur  Strassen-  u.  Wasser bauinsp. 
Seesen  versetzt. 

Preussen.  Die  Erlaubnis*  zur  Annahme  und  Anlegung  der 
ihnen  verliehenen  fremd I.  Orden  ist  crtheilt  und  zw.:  dem  Ob.* 
Brth.  Gro**mann  in  Königsberg  i.  Pr.  der  Ritter-Insignien  1.  Kl. 
des  herz,  anlialt.  Ilausordcns  Albrecbts  des  Bären;  dem  Reg.-  u. 
Brth.  Schugt  in  Neuwied  des  Offizierkreuzes  des  Orden*  Stern 
von  Rumänien;  dem  kgl.  ilofbrth.  Geyer  in  Berlin  des  Ehrcn- 
kreuzes  III.  Kl.  dc9  fOrstl.  hohcnzollctn.  Hausordens. 

Der  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-insp.  M e i 1 1 y in  Hannover  ist  nach 
Gandersheim  zum  Bau  der  Str.  Gandersheim  Elze- Düngen  versetzt. 

Dem  Ing.  Fug.  Hartman  11  in  Frankfurt  a.  M.  ist  das  Prä- 
dikat Prof,  brigclcgt. 

Versetzt  sind:  der  Kr.-Bauinsp.  Jacnsch  von  Wetzlar  als 
La>.dbauinsp.  nach  Arnsberg,  der  Lundbauinsp.  Stiehl  von  Ko- 
blenz als  Kr.-Hauiusp.  nach  Wetzlar,  der  Wasser-Bau insp.  Brth. 
Horch  von  Geestemünde  als  Hafenbauinsp.  nach  Koibergermondc 
und  der  llafenhauinsp.  Brth.  Dohr  manu  von  KolbcrgcrmOnde 
als  Wasserbuuihsp.  nach  Geestemünde. 

Dem  Rcg.-Bmstr.  I.udw.  I.ubszynski  in  Krefeld  ist  die 
nachgcxuchtc  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  crtheilt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Gebr.  M..  Bautzen.  Von  der  Aufnahme  Ihrer  Anfrage 
im  Briefkasten  versprechen  wir  uns  keinen  Erfolg.  Wir  verweisen 
Sie  auf  die  zahlreichen  Miltheilungen  in  der  Dtschn.  Bztg.  1893 
S.  87,  184,  »34,  341,  346,  1H94  S.  407,  1895  S.  374  u.  »90,  1897 
S.  33 2,  34a  u.  354,  1900  S.  564  - 

Hrn.  Arch.  B.  H.  ln  Charlottenburg.  Das  vcrsicgcllc  Cou- 
vert mit  der  Adresse  des  Verfasser»  muss  Ihnen  sclbatvcratändlich 
zurückgesendet  werden,  da  ja  in  dem  unverletzten  Couvert  der 
Nachweis  besteht,  da*<  das  Konkurrenz-Geheimnis*  gewahrt  ge- 
blieben ist-  — 

Hrn.  Bfhr.  H.  ln  Dahn.  Wir  müssen  Sie  mit  Ihrer  Anfrage, 
die  kein  allgemeines  Interesse  bat,  auf  den  Anzeigcnlhcil  unserer 
Zeitung  verweisen.  — 

Hrn.  Arch.  B.  in  Frankfurt  a.  M.  Wir  nennen:  .Die  Glas 
Industrie“,  Berlin;  „Sprcchsaal“,  Kobtirg;  .Deutsche  Glascrzcitung 
St.  Uucas*,  Berlin;  .Die  Glashütte",  Dresden;  .Cent« alblatt  für  Glas- 
industrie und  Keramik",  Wien;  , llluclr,  Fachblatt  für  die  Glas-, 
Porzellan-  und  Steingut-Industrie",  Zittau  i.  S.  usw.  — 

Inhalt:  Die  KeyherbrOcke  hei  Magdeburg  — Mittheilungen  aus  Ver- 
einen. — Per  Landmesser  im  Städtebau  — Vermischtes.  — Preisbewef- 
bungeu.  — Persofial-Nschrichien.  — Brief-  und  Fragekasicn. 
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AUZEITUN  G. 

GANG.  * * N2: 54.  * 
DEN  6.  JULI  igoi.  * 


Die  wirthschaftliche  Vorlage  in  Oesterreich. 


ährend  in  Preussen  gegen  die  grossen  wasser- 
wirtschaftlichen Pläne  der  Regierung,  deren 
Durchführung  den  Abschluss  einer  seit  Jahr- 
zehnten verfolgten  zielbewussten  Kanalpolitik 
bilden  und  ein  die  sämmtlichen  grossen  deut- 
schen Ströme  mit  einander  in  Verbindung  setzendes 
Wasserstrassennetz  schaffen  sollte,  von  der  Mehrheit 
einer  unter  agrarischem  Einflüsse  stehenden  Volksver- 
tretung trotz  der  mit  diesen  Plänen  verbundenen  be- 
deutsamen Aufgaben  der  Landesmelioration  eine  ab- 
lehnende Haltung  eingenommen  wird  und  die  Vorlage 
infolge  dessen  zum  zweiten  Male-  auf  unbestimmte  Zeit 
vertagt  wurde,  hat  sich  in  unserem  Nachbarlandc  Oester- 
reich mit  förmlich  elementarer  Gewalt  die  Erkenntniss 
von  der  Wichtigkeit  eines  leistungsfähigen  Wasscr- 
strassennetzes  neben  einem  entsprechend  ausgebauten 
Eisenbahnnetze  für  die  wirtschaftliche  Entwicklung 
des  Landes  Bahn  gebrochen,  und  ein  Parlament,  das 
zerrissen  von  Partheileidenschaften  und  Nationalitätcn- 
hass  zur  Untätigkeit  verurteilt  schien,  hat  in  wenigen 
Monaten  zwei  Vorlagen  von  weittragendster  Bedeutung 
durchberathen  und  angenommen:  „Das  Gesetz  be- 
treffend den  Bau  von  Wasserstrassen  und  die 
Durchführung  von  Flussregulirungen“  sowie 
»Das  Gesetz  betreffend  die  Herstellung  mehre- 
rer Eisenbahnen  auf  Staatskosten  und  die 
Festsetzung  eines  Bau-  und  Investitions-Pro- 
grammes der  Staatsciscnbahn- Verwaltung  für 
die  Zeit  bis  Ende  des  Jahres  1905." 

Während  Oesterreich  bisher  künstliche  Wasser- 
strassen überhaupt  nicht  besass  und  die  meist  nur  mit 
ihrem  Oberlaufe  in  das  Land  fallenden  natürlichen 
Wasserstrassen  wenig  benutzen  konnte,  sodass  z.  Zt. 
von  dem  Gcsammtvcrkehr  nur  rd.  5,7%  auf  den  binnen- 
ländischen Wasserverkehr  gegenüber  94,3  % des  Eisen- 
bahnverkehres entfallen  (in  Deutschland  und  Frank- 
reich 25%),  wird  mit  der  Durchführung  der  Vorlage 
ein  für  600 ‘-Schiffe  benutzbares  Wasserstrassennetz, 
theils  von  Kanälen,  theils  von  kanalisirtcn  Flüssen  mit 
1600 — 1700  km  Gesammtlänge  und  mit  einem  Kostcn- 
aufwandc  geschaffen  werden,  der  auf  750  Mill.  Kronen 
(625  Mill.  M.)  geschätzt  wird.  Gleichzeitig  sieht  das 
2.  Gesetz  den  Bau  einiger  besonders  wichtigen  Linien 
(namentlich  eine  2.  Verbindung  mit  Triest)  zur  Ver- 
vollständigung des  Staatsbahnnetzes  und  den  Ausbau 
der  vorhandenen  Anlagen  zur  Erzielung  einer  grösse- 


ren Leistungsfähigkeit  mit  einem  Kostenaufwandc  von 
rd.  487  Mill.  Kr.  (406  Mill.  M.)  vor. 

Man  ist  in  Oesterreich  lange  Zeit  der  Anschauung 
gewesen,  dass  der  Bau  künstlicher  Wasserstrassen 
nicht  eine  Aufgabe  des  Staates,  sondern  privater  Unter- 
nehmung zu  überlassen  sei.  Schon  im  Jahre  1872  ist 
eine  Konzession  zum  Bau  eines  Donau-Odcr-Kanales 
crthcilt  worden,  die  aber  infolge  des  nachfolgenden 
wirtschaftlichen  Niederganges  nicht  ausgenutzt  wer- 
den konnte,  und  wiederholt  ist  man  auf  diesen  Plan, 
dessen  Durchführung  wirtschaftlich,  mit  Rücksicht 
auf  die  dieser  Wasserstrasse  zufallenden  Massentrans- 
portc  von  Kohle  usw.,  am  meisten  versprach,  von  Privat- 
unternehmungen zurückgekommen.  Diese  Pläne,  die 
Bestrebungen  des  Deutsch-Oesterr.  Binnenschiffahrts- 
Verbandes,  die  Verhandlungen  des  österr.  Wasser- 
strassentages,  des  österr.  Ingenieur-  und  Areh.-Vereins, 
des  Donau-Moldau-Elbe-Kanalcomitös,  schliesslich  die 
hydrotechnischen  Vorarbeiten  des  Handelsministeriums 
anfangs  der  90er  Jahre  haben  der  Vorlage  die  Wege 
geebnet,  die  von  der  Regierung,  nachdem  anfangs 
März  dieses  Jahres  ein  dahin  zielender  dringlicher  An- 
trag von  124  Abgeordneten  aller  Partheirichtungcn  im 
Landtage  gestellt  war,  diesem  am  26.  April  d.  J.  vor- 
gelcgt  wurde.  Bereits  am  25.  Mai  d.  J.  erstattete  der 
aus  36  Mitgliedern  bestehende,  unter  dem  Vorsitz  des 
Wiener  Bürgermeisters  Lueger  tagende  Wasscrstrassen- 
Ausschuss  seinen  Bericht  und  schon  am  1.  Juni  wurde 
die  Vorlage  in  erweiterter  Form  vom  Landtage  mit 
198  gegen  46  Stimmen,  am  10.  Juni  vom  Herrenhause 
einstimmig  angenommen.  Am  12.  Juni  erhielt  das 
Gesetz  die  kaiserliche  Genehmigung.  In  dem  kurzen 
Zeitraum  von  kaum  7 Wochen  hat  also  der  Rcichs- 
rath  die  Arbeit  erledigt  und  zwar  gleichzeitig  mit  der 
Eisenbahnvorlagc,  die  schon  am  6.  Juni  d.  J.  die.  Be- 
stätigung des  Kaisers  erhielt. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  die  preussische  Kanal- 
vorlage sich  durch  Hinzufügung  bedeutender  Auf- 
gaben der  Landesmelioration  zu  einer  „wasserwirt- 
schaftlichen“ Vorlage  auswuchs,  ging  cs  auch  der  Re- 
gierungsvorlage in  Oesterreich,  die  nur  den  Bau  der 
nachstehend  bezeichneten  4 Kanäle  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Kanalisirungen  der  einbezogenen  Flusstrecken 
vorsah.  Durch  den  Landtag  wurde  die  Ausführung 
bedeutender  Flussrcgulirungs  - Arbeiten  hinzugefügt, 
für  welche  von  den  aus  Staatsmitteln  für  die  Zeit 


333 

by  Google 


bis  1912  au fzu wendenden  Kosten  von  250  Mill.  Kr. 
zunächst  75  Mill.  Kr.  abgezweigt  wurden.  Insgesammt 
würden  sich  die  Kosten  der  theils  aus  Anleihen,  thcils 
aus  den  im  Etat  einzusetzenden  vermehrten  Mitteln 
des  Meliorationsfonds  usw.  zu  bestreitenden,  haupt- 
sächlich im  Interesse  der  Landeskultur  auszuführenden 
Arbeiten  auf  350  Mill.  Kr.  innerhalb  der  nächsten 
12  Jahre  stellen,  unter  Anrechnung  der  von  den  Kron- 
ländern  hierfür  zu  leistenden  Beiträge. 

Der  Inhalt  des  nunmehr  angenommenen  Gesetzes 
wird,  soweit  er  hier  von  Interesse  ist,  nachstehend  aus- 
zugsweise angeführt: 

I Gesetz  betr.  den  Bau  von  Wasserstrassen 
und  die  Durchführung  von  Flussregulirungen. 

Die  Gesetzesvorlage  sieht  in  erster  Linie  den  Bau 
von  4 neuen  Wasserstrassen  vor  und  zwar: 

a)  einen  Sehiffahrtskanal  von  der  Donau  zur  Oder, 

b)  einen  Schiffahrtskanal  von  der  Donau  zurMoldau 
bei  Budweis  nebst  Kanalisirung  der  Moldau  von  Bud- 
weis  bis  Prag. 

c)  einen  Schiffahrtskanal  vom  Donau -Oderkanal 
zur  mittleren  Elbe  nebst  Kanalisirung  der  Elbstrccke 
von  Melnik  bis  Jaromef, 

d)  eine  schiffbare  Verbindung  vom  Donau-Odcr- 
kanal  zum  Stromgebiete  der  Weichsel  und  bis  zu 
einer  schiffbaren  Strecke  des  Dniestcr. 

Die  Ausführung  dieser  Wasserstrassen  erfolgt 
durch  den  Staat,  wobei  zur  einheitlichen  Leitung  der 
Arbeiten  ein  aus  Fachmännern  und  Vertretern  der 
Interessenten  gebildeter  Beirath  bestellt  werden  soll, 
dessen  Mitglieder  zur  Hälfte  von  der  Regierung,  zur 
Hälfte  von  den  Landesausschüssen  der  betheiligten 
Länder  ernannt  werden.  Zur  Deckung  der  Kosten 
haben  sich  die  betreffenden  Länder  zu  einem  jähr- 
lichen Beitrage  zu  verpflichten,  der  zur  Verzinsung 
und  Amortisation  von  VB  der  für  die  betreffende  Theil- 
ausführung  auszugebenden  Obligationen  hinreicht  Zur 
Deckung  dieser  Kosten  können  die  Länder  wieder  die 
Interessenten  heranzichcn.  Diese  Zahlungen  hören 
auf,  sobald  die  Einnahmen  aus  dem  betreffenden  Kanäle 
usw.  zwei  Jahre  hintereinander  die  aufzubringenden 
Kosten  für  Unterhaltung,  Betrieb  sowie  Verzinsung 
und  Amortisation  des  Kominal-Anlagekapitals  über- 
schritten haben.  Anstelle  der  Geldbeiträge  können 
übrigens  auch  Bauausführungen  durch  das  betreffende 
Land,  treten  iHäfen,  Anlandeplatze,  Zufahrtsstrassen), 
ferner  Abtretungen  von  Grundeigenthum,  Gerechtsamen 


usw.  Die  Verwaltung  dieser  Wasserstrassen  und  die 
Festsetzung  und  Erhebung  der  Abgaben  erfolgt  durch 
den  Staat. 

Ausser  der  Herstellung  der  genannten  Wasser- 
strassen sieht  das  Gesetz  ferner  die  Regulirung  der- 
jenigen Flüsse  in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Galizien, 
Nieder-  und  Über  - Oesterreich  vor,  die  mit  crstcrcn 
ein  einheitliches  Gewässernetz  bilden  und  für  dieselben, 
„sei  es  wegen  der  Zufuhr  von  Wasser,  sei  es  mit 
Rücksicht  auf  die  Geschiebe-Bewegung"  besondere 
Bedeutung  besitzen.  Die  finanzielle  Betheiligung  der 
betreffenden  Königreiche  und  Länder  regelt  sich  für 
diese  Ausführungen  nach  den  üblichen  Grundsätzen, 

Mit  dem  Bau  dieser  Wasserstrassen  und  Inan- 
griffnahme der  Regulirungsarbeiten  muss  nach  Leber- 
nähme  der  Garantie  durch  die  betreffenden  Kronländer 
spätestens  1904  begonnen  werden.  - Die  Arbeiten  sollen 
dann  innerhalb  20  Jahren  vollendet  sein.  Die  Mittel 
zur  I Ierstellung  sind,  soweit  sie  nicht  durch  die  Beiträge 
der  Länder  aufgebracht  werden,  durch  eine  mit  4 % zu 
verzinsende,  in  90  Jahren  zu  tilgende  Anleihe  zu  be- 
schaffen, von  welcher  die  Regierung  zunächst  von 
1904  1912  einen  Höchstbetrag  von  250  Mill.  Kronen 

(208  Mill.  M.)  ausgeben  darf.  75  Mill.  Kr.  sind  dabei 
für  die  Ausführung  der  Regulirungsarbeiten  allein  be- 
stimmt. Die  nach  1912  au fzu wendenden  Kosten  müssen 
erst  aufs  neue  durch  Gesetz  bewilligt  werden. 

Ausser  diesen  aus  der  Anleihe  zu  bestreitenden 
Arbeiten  soll  auch  die  Regulirung  solcher  Wasserläufe, 
die  nicht  zu  den  eben  erwälinten  gehören,  deren  Zu- 
stand aber  eine  solche  erfordert,  thunlichst  bald  in 
Angriff  genommen  werden.  Die  Kosten  sollen  durch 
Erhöhung  des  jährlichen  Staatsbeitrages  für  den  Melio- 
rationsfond betritten  und  durch  besonderes  Gesetz 
festgelegt  werden. 

Die  übrigen  Bestimmungen  des  Gesetzes  beziehen 
sich  auf  die  Durchführung  des  Unternehmens  nach 
Maassgabe  der  geltenden  bezw  besonders  festgeleg- 
ten gesetzlichen  Einzelbestimmungen.  Ausdrücklich 
betont  wird  ausserdem,  dass  bei  der  Ausführung  be- 
sonders auch  auf  die  Interessen  der  Wasserwirthschaft 
und  auf  die  bestehenden  landwirtschaftlichen  Melio- 
rationen Rücksicht  zu  nehmen  und  möglichst  dahin  zu 
wirken  ist,  „dass  in  Verbindung  mit  den  neuen  Wasser- 
strassen solche  den  landwirtschaftlichen  Betrieb  för- 
dernde Anlagen  neu  hergestellt  werden  können.  Hier- 
bei sind  in  erster  Linie  die  Interessen  des  bäuerlichen 
Grundbesitzes  zu  berücksichtigen."  — 

(PortMtzunc  (olji.) 


Die  Deutsche  Heilstätte  in  Davos. 

Architekt:  C.  Wetzet  in  Davo*-PlaU. 


,er  Kurort  Davos  für  Lungenkranke  liegt  in  einem 
i geschützten,  sonnenreichen  Hoch gebirgs mal  des  Kan- 
tons Graubünden  in  der  Schweiz  unweit  des  Enga- 
dins. Er  besteht  seit  etwa  35  Jahren.  Schon  im  Jahre  1Ö68 
bildete  sich  der  internationale  Verein  zur  Unterstützung 
unbemittelter  Lungenkranker;  im  I.aufe  der  Jahre  lösten 
sich  jedoch  einige  Nationen  ab,  um  in  selbständigen  natio- 
nalen Sanatorien  oder  Heilstätten  ihren  Landsleuten  die- 
jenige Pflege  bieten  zu  können,  die  sic  den  Einzelnen  durch 
einfache  Geldspenden  nicht  geben  konnten.  Was  lag  näher, 
als  dass  auch  dir  deutsche  Kolonie  in  Davos  sich  auf  sich 
selbst  besann,  an  ihr  deutsches  Vaterland  dachte  und  dem 
Beispiel  anderer  Nationen  folgend,  den  Plan  zur  Erbauung 
einer  Deutschen  Heilstätte  in  Davos  näher  trat. 

Der  Vorstand  erliess  im  Juli  1897  für  die  Gründung 
der  Heilstätte  einen  Aufruf,  der  300000  M.  für  eine  für 
50  Betten  zu  errichtende  Deutsche  Heilstätte  als  zunächst 
erforderlich  nannte  und  der  für  die  einzuleitende  Samm- 
lung von  Geldern  den  wohhhätigen  Sinn  der  Deutschen 
im  V'atcrlande  sowohl  als  im  Auslande  anrief.  Und  mit 
welchem  schönen  Erfolg!  Schon  im  März  1898  waren 
100000  M.  zusammen  gelegt  An  demselben  Zeitpunkt  gab 
ein  Schreiben  des  Hm.  Prof.  Dr.  Heinhold  in  Hannover 
dem  Vorstand  einen  mächtigen  Antrieb:  der  in  Berlin  ver- 
storbene Mediziner,  Hr.  Dr.  Alfred  Meyer  aus  Hannover, 
hatte  der  zu  gründenden  Heilstätte  in  Davos  100000  M. 
let/twillig  zugewendet.  Nun  gingen  die  Sammlungen  mit 
starken  Erfolgen  vorwärts,  Ende  März  1899  waren  im- 
ganzen 300 000  M.  gesammelt,  im  Mai  1900  rd.  400000  M. 
und  Ende  des  Jahres  1900  über  500000  M.  Dabei  hatte 
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gerade  das  Jahr  1900  gezeigt,  dass  der  Heilstättengedanke 
bei  den  Deutschen  in  Davos  begeisterten  Eingang  gefun- 
den hatte,  brachte  doch  der  im  Januar  abgehaltene  Heil- 
stättenbazar durch  die  kleine  deutsche  Kolonie  daselbst 
einen  Ertrag  von  rd.  13  000  Frcs.  ein. 

Im  Laufe  der  Jahre  waren  aus  allen  Gauen  Deutsch- 
lands Anfragen  von  minderbemittelten  Lungenkranken  an 
den  Vorstand  gelangt,  welche  Aufnahme  in  der  vermeint- 
lich schon  fcrtiggcstclltcn  Heilstätte  zu  finden  hofften. 
Diese  Anfragen  zusammengestellt  mit  den  in  I >avos  ständig 
anwesenden  unbemittelten  und  in  der  Heilstätte  zu  ver- 
sorgenden Lungenkranken,  gab  dem  Vorstand  schon  seit 
längerer  Zeit  das  Gefühl,  dass  eine  Heilstätte  mit  50  Belten 
dem  Bedürfnis  kaum  genügen  würde.  Auch  wurde  von 
vielen  Heilstätten- Verwaltungen  darauf  hingewiesen,  dass 
eine  für  sich  liegende  Heilstätte  von  nur  50  Betten  im  Be- 
trieb sich  verhältnissmässig  theuer  gestalten  würde. 

Die  für  50  Betten  fertigen  Baupläne  waren  überdies 
schon  von  vornherein  auf  das  sorgfältigste  darauf  ange- 
legt, eine  spätere  Vergrößerung  der  Heilstätte  vornehmen 
zu  können.  Durch  das  grosse  Vertrauen,  welches  die 
vielen  Spender  mit  ihren  reichen  und  wiederholten  Gaben 
dem  Vorstände  zum  Ausdruck  brachten,  fand  dieser  den 
Muth,  sogleich  eine  grössere  Anstalt,  als  urspünglich  ge- 
plant war.  ins  Leben  zu  rufen,  so  wird  die  Deutsche  Heil- 
stätte in  Davos  für  80  Betten  erbaut  werden. 

Bei  der  Ausarbeitung  der  Baupläne  wurde  mit  vieler 
Vorsicht  vorgegangen.  Alle  Herren  des  Vorstandes  sind 
seit  langen  Jahren  mit  dem  Bau  und  der  Einrichtung  von 
Anstalten  und  Kurhäusern  für  Lungenkranke  genau  ver- 
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traut;  theils  besitzen  sic  selbst  Sanatorien,  Hötcls  oder  Pensionen  für  Lungen- 
kranke und  theils  beschäl tigen'sie  sich  seit  Jahrzehnten  mit  dem  Bau  solcher 
Gebäude  und  mit  allen  Kureinrichtungen  von  Davos.  Trotz  dieser  reichen 
Sachkenntnis*  hielt  der  Vorstand  es  für  seine  erste  Aufgabe,  sich  über  die 
maassgebenden  Einrichtungen  hervorragender  deutscher  und  schweizer 
Heilstätten  zu  unterrichten. 

An  Heilstätten  und  Sanatorien  ausserhalb  Davos  wurden  besichtigt: 
Heilanstalt  Falkcnstcin  im  Taunus,  Heilstätte  des  Frankfurter  Vereins  für 
Rekonvaleszenten- Anstalten  Ruppertshain,  Heilanstalt  llohenhonncf  am 
Rhein,  Volksheilstättc  des  Kreises  Altena  in  Hellersen  bei  Lüdenscheid, 
Heilstätte  Geesthacht  bei  Hamburg,  Krankenhäuser  in  Eppendorf  bei 
Hamburg,  Städtische  Heimstätte  für  Brustkranke  zu  Malchow,  Volkshcil- 
statte  des  Rothen  Kreuzes  am  Grabowsee  bei  Oranienburg,  Heilstätte 
Oderberg  bei  Andreasberg,  Heilstätte  der  Norddeutschen  Knappschafts- 
Pensionskasse  Halle  in  Sülznayn  am  Harz,  Bernisches  Asyl  Heiligenschwendi 
am  Thuncrscc  für  tuberkulöse  Kranke  und  das  Zürcher’sche  Lungensana- 
torium in  Wald. 

Die  Ausarbeitung  der  Pläne  und  die  Bauleitung  wurde  dem  Ingcnieur- 
und  Architcktur-Bürcau  von  C.  Wctzcl  in  Davos  übertragen. 

Am  1.  Januar  1899  beschloss  der  Vorstand  der  Deutschen  Heilstätte  in 
Davos  den  Ankauf  eines  Bauplatzes  auf  Davos- Wolfgang,  über  welchen  jahre- 
lange sehr  günstige  meteorologische  Beobachtungen  Vorlagen  Der  Bauplatz 
liegt  etwa  5 Minuten  von  der  Eisenbahn-Haltestelle  Wolfgang  entfernt, 
diese  Station  ist  an  der  Eisenbahnlinie  Landquart-Davos  gelegen  und  die 
höchste,  1633®  ü.  M.  sich  erhebende,  Station  der  genannten  Strecke;  von 
Wolfgang  ab  senkt  sich  die  Bahnlinie,  fährt  an  dem  tiefer  gelegenen, 
1595  * ü.  M.  liegenden  Bauplatz  vorbei  nach  Davos-Dorf  und  dann  nach 
der  Endstation  I)avos-Platz.  Die  Deutsche  Heilstätte  wird  also  ganz  isolirt 
liegen  und  dem  Kurlcben  von  Davos  völlig  entrückt  sein.  Der  Bauplatz 
hat  den  grossen  Vortheil,  unmittelbar  am  Walde  und  doch  frei  zu  liegen; 
die  im  Walde  anzulegenden  Wege  steigen  von  der  Heilstätte  an,  so  dass 
die  Patienten  auf  ihren  Heimwegen  nur  fallende  Wege  zu  begehen  haben. 

Das  Gelände  des  Bauplatzes  steigt  sanft  gegen  Norden  an  und  bietet 
vom  Platz  für  eine  breite  nach  Süden  gelegene  Gebäudeflucht;  nach  hinten 
verschmälert  sich  dasselbe  und  läuft  in  Richtung  gegen  die  Eisenbahnhalte- 
stclle  Davos- Wolfgang.  Hiermit  ergiebt  sich  der  Grundgedanke  für  die 
Gesammt-Anordnunu  des  Hcilstättengebäudes  naturgemäss  von  selbst,  läge 
aller  Kranken-  und  Wohnräume  gegen  Süden  mit  dahinter  liegenden  Korri- 
doren und  von  der  Mitte  aus  gegen  Norden  rücklaufend  der  Speisesaal 
und,  der  Eisenbahn-Haltestelle  möglichst  genähert,  die  Wirthschaftsbauten; 
hierbei  ist  zu  betonen,  dass  der  rücklaufendc  Gcbäudcthcil  nach  Osten  hin 
für  die  Besonnung  ganz  frei  liegt,  was  im  Hochgebirgsklima  von  wesent- 
licher Bedeutung  ist.  Diese  allgemeine,  eine  X- Form  bildende  Grundriss- 
Anordnung  wurde  auch  von  Hrn.  Geh.  Sanitätsrath  Dr.  med.  Dett weder 
empfohlen  und  ist  in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise  in  vielen  anderen 
Heilstätten  zu  finden. 

Die  gleiche  allgemeine  Grundriss- Anordnung  zeigen:  Volksheilstättc 
Altena  i.  \\\,  Heilstätte  Belzig  des  Berlin-Brandenburger  Heilstätten- Vereins, 
Volksheilstättc  des  Stuttgarter  Heilstätten -Vereins  und  Lungcnhrilanstalt 
Marzell  in  Baden;  des  ferneren  mit  Abbiegung  der  Seitenflügel  gegen  Süden, 
ähnlich  wie  die  Heilanstalt  Falkcnstein  1.  Taunus  dieses  zeigt:  das  Sana- 
torium llohenhonncf  a.  Rhein,  Sülzhayn  a.  Harz  und  Sanatorium  für  Lungen- 
kranke in  Kronpark  zu  Halahult  in  Schweden.  Die  Heilstätte  Geesthacht  bei 
Hamburg  hat  zwei  parallele  mit  den  Längsseiten  gegen  Süden  liegende 
Bauten,  die  durch  einen  Mittelbau  in  Verbindung  gebracht  sind.  Die  Basler 
Heilstätte  in  Davos  hat  den  Hinterbau,  in  welchem  der  Speisesaal  und  die 
Wirihschaftsräume  liegen,  in  Berücksichtigung  der  örtlichen  Umstände  parallel 
mit  der  Mittclaxc  bis  an  das  Ende  des  Hauptgebäudes  verschoben,  so  dass 
der  Grundriss  die  L.- Form  erhalten  hat.  Das  1100®  ü.  M.  liegende  Heiligen* 
schwcndi  a.  Thunersec  und  die  907®  ü.  M.  liegende  ZürcheFsche  Heilstätte 
in  Wald  haben  das  Pavillon  system  gewählt,  im  Mittelbau  liegen  Speisesaal 
und  Wirthsehaftsräuine  und  rechts  und  links  von  diesem  zwei  gegen  Süden 
gerichtete  Krankcnpavillons,  und  alle  drei  Gebäude  sind  mit  einander  durch 
Gallerien  verbunden.  Das  geplante  780®  ü.  M liegende  aargauische  Sana- 
torium für  Lungenkranke  auf  der  Barmclwcid  zeigt  einen  Mittelbau  mit 
2 seitlich  abgebogeneu  einstöckigen  Seitenflügeln,  also  den  im  Grunde 
gleichen  Gedanken. 

Die  besondere  Ausgestaltung  des  Baues  stützte  sich  auf  das  Sammcl- 
material  Über  bestehende  Heilstätten,  sowüc  auf  die  „Normalien  für  die 
Erstellung  von  Heilstätten  für  unbemittelte  und  wenig  bemittelte  Lungen 
kranke  (Tuberkulöse)  in  der  Schweiz“.  Die  Anlage  wird  in  der  Hauptsache 
dreistöckig  erbaut  und  nur  wo  die  Aufenthaltsräume  und  der  Speisesaal 
liegen,  zweistöckig.  Die  Ansprüche  auf  Lage  und  Raumbedürf nissc  für  die 
Kranken  räume,  für  den  Speisesaal  und  für  die  Wirthschaftsräume  sind  so 
verschiedene,  dass  eine  möglichste  Trennung,  ein  möglichst  weites  Von- 
einandcrlicgcn,  der  ganzen  Heilstätte  nur  zum  Vortheil  gereicht.  Die  Frage 
Blockbau  oder  Pavillonsystem  wurde  frei  behandelt  und  beim  Entwerfen 
der  Zeichnungen  nur  den  Gründen  der  Zweckmässigkeit  Folge  gegeben. 

Die  Gcsammtanordnung  weist  2 getrennte  Seitenflügel  für  die  Patienten 
mit  je  40  Betten  auf;  es  liegt  später  beim  Betrieb  ganz  in  der  Hand  der 
Heilstätten  - Direktion , die  weiblichen  Patienten  in  dem  einen  und  die 
männlichen  in  dem  anderen  Flügel  unterzubnngen.  So  manches  sich  gegen 
eine  absichtliche,  gesuchte,  z.  B.  stockwerkweise  Trennung  einwenden 
lässt,  die  für  Patienten  der  besseren  Stände  leicht  etwa*  verletzendes 
haben  kann,  so  sehr  spricht  alles  für  eine  ungesuchte  natürliche  Trennung, 
welche  sich  aus  der  allgemeinen  Bauanlagc  des  Hauses  von  selbst  ergiebt. 

Um  die  Fenster  der  Paticntcnzimmer  nicht  zu  beschatten,  wurden  die 
Liegehallen  ähnlich  wie  in  Hohenhonnef,  Alland,  Marzell,  Loslau  O.  S., 
Oderberg  u.  a.  m.  vor  das  unterste  Geschoss,  also  im  vorliegenden  Falle  vor 
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das  Parterregeschoss  der  Flügelbauten  gelegt.  Der  Kuss- 
boden der  Liegehalle  wird  2 Stufen  tiefer  gelegt  als  der- 
jenige des  Parterregeschosses,  damit  die  Liegestahle  nicht 
über  die  Fensterbrüstungen  der  Parterreräume  hinauf- 
ragen. Zwischen  den  Seitenflügeln  liegt  der  Mittelbau 
mit  den  Aufenthaltsräumen  der  Patienten  und  dem  Aerzte- 
hause,  dann  folgt  der  Verbindungsbau  und  weiter  gegen 
Norden  das  Wirtschaftsgebäude.  Von  den  zwei  Haupt- 
fronten ist  die  eine  nach  Süden  gerichtet  und  dient  dem 
Verkehr  der  in  der  I Ieilstättc  wohnenden  Patienten,  während 
die  Ostfront  gegen  die  zur  Eisenbahn-Haltestelle  führenden 
Poststrasse  hegt  und  allen  Geschäfts-  und  Wirthschafts- 
verkchr  aufzunehmen  hat.  An  letzterer  liegt  der  Haupt- 
eingang der  Heilstätte,  welcher  durch  den,  die  metereo- 
logische  Station  tragenden  Thurmaufbau  kräftig  als  solcher 
markirt  ist.  Für  den  Wirtschaftsverkehr  führt  ein  Neben- 
eingang unmittelbar  in  das  Wirtschaftsgebäude. 

Der  Heizkeller  für  die  Niederdruckdampf-Zcntralhcizung 
liegt  im  Mittelpunkte  der  Heilstätte,  zu  beiden  Seiten  je 
ein  geräumiger  Koksraum. 

Im  Erd geschoss  desSüdwestflügelbaues  befinden  sich 
gegen  Süden  liegend:  2 Zimmer  für  die  Oberschwester  (die 
Sen  west  cm  zimmer  liegen  wie  in  Alland), 

1 grosses  Wäschemagazin,  1 Arbeitszimmer, 

2 Zimmer  für  Angestellte  nnd  eine  grosse 
Garderobe  mit  Stiefelraum  für  die  Patien- 
ten: an  der  Hinterseite  liegend:  1 Raum 
für  die  Snutumbeseitigung,  2 Aborte  mit 
Toiletten- Vorräumcn,  1 Anrichte  mit  Wärme- 
schrank und  Speiseaufzug.  2 Angestclltcn- 
zimmer  sowie  das  Treppenhaus.  Vor  dem 
Parterre  befindet  sich  die  Liegehalle  für  40 
Patienten.  Hinsichtlich  der  grossen  Garde- 
roben ist  zu  sagen,  dass  die  Patienten  vom 
Hause  aus  nur  durch  diese  in  die  vor  dem 


PEL_JM Kl 


Parterre  liegenden  Liegehallen  sowie  ins  Freie  gelangen 
sollen,  wie  dieses  ähnlich  sehr  praktisch  in  Hohenhonncf 
zu  finden  ist;  in  den  hellen  und  luftigen  Garderoben 
findet  jeder  Patient  wie  in  Hohenhonncf  einen  offenen 
und  einen  vcrschlicssbarcn  Abtheil,  um  seine  Sachen  zu 
verwahren.  Decken,  Ueberkleider,  Schneeschuhe  u.  a.  m. 
gelangen  also  nicht  in  die  Wohnräume  der  Patienten,  wo- 
durch eine  möglichste  Vermeidung  von  Staub  und  Un- 
reinlichkeit erzielt  werden  soll.  Im  Südostflügclbau  fanden 
Raum  gegen  Süden  liegend:  2 Zimmer  für  den  Assistenz- 
arzt, 2 Schwesternzimmer,  1 Aufenthaltsraum  für  Ange- 
stellte, 1 Zimmer  für  den  Terrassendiener  und  1 Ange- 
stellten, 1 Arbeitszimmer  und  eine  grosse  Garderobe  mit 
Stiefelraum  für  die  Patienten;  an  der  Hinterseite  liegend: 
1 Angestcllten-Bad,  2 Aborte  mit  Toiletten- Vorräumen,  1 An- 
richte mit  Wärmeschrank  und  Speiseaufzug,  1 verfügbarer 
Raum,  das  Treppenhaus,  sowie  ein  Raum  für  die  Sputum- 
beseitigung. Vor  dem  Parterre  befindet  sich  die  Liegehalle 
für  40  Patienten.  Im  Mittelbau  befinden  sich  mit  Fenstern 
gegen  Norden  die  Douchc,  Arztzcllc,  5 Ankleidezellcn,  Vor- 
raum zum  Abreiben,  1 photograph.  Dunkelkammer,  1 In- 
halirraum  und  2 Bäder;  vor  diesen  Räumen  liegt  ein  Korri- 
dor und  vor  letzterem  gegen  Süden  zwi- 
schen den  Liegehallen  eine  gedeckte  Wan- 
delhalle. Ferner  befinden  sich  im  Mittelbau 
2 Lichtschächte  für  den  Heizkellcr,  1 Portier- 
zimmer, 1 Bureau,  1 Heizerzimmer,  1 ver- 
fügbarer Kaum  sowie  ein  Luftkorridor. 
Im  Verbindungsbau  sind  4 Kellerräumc  an- 
geordnet  und,  nur  von  aussen  zugänglich 
sowie  durch  eine  umlaufende  Isolirschicht 
vom  übrigen  Bau  völlig  getrennt,  derSezir- 
raum  mit  Lcichcnkammcr  und  die  Toilette 
für  die  Aerzte,  sowie  ein  Luftkorridor. 
Im  Wirthschaftsgebäudc  fanden  Aufnahme; 
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Waschküche,  Glättezimmer,  i Abort,  Desinfektionsräume, 
Eiskeller,  Kühlraum  und  Kellcrraum.  Die  Anlage  der  Des- 
infektion ist  so  getroffen,  dass  infizirte  Sachen  nur  vom 
Hofe  der  Heilstätte  aus  in  die  EinfQllseite  der  Desinfektion 
gebracht  und  erst  in  die  Waschküche  bezw.  ins  Haus  ge- 
langen können,  nachdem  sic  desinfizirt  sind. 

Das  Hochparterre  der  Heilstätte  enthält  im  Süd- 
westflügelbau gegen  Süden  liegend:  8 Einzelzimmer  mit 
jc  45  cbm  Rauminhalt,  2 zweibettige  Zimmer  mit  35rbl* 
Rauminhalt  für  1 Bett;  an  der  Hinterseite  liegend:  1 Wasch- 
zimmer  für  die  8 Patienten  der  a vierbettigen  Zimmer, 
ein  Spül-  und  Badezimmer  mit  fahrbarem  Bad,  in  der 
Mitte  des  FlQgetbaues  das  Treppenhaus,  1 Schwestern- 
zimmer und  eine  Anrichte  mit  kleinem  Etagenmagazin, 
und  an  jedem  Ende  des  Hügelbaues  je  einen  Abort  mit 
Toilettenvorraum.  Im  Südostfiügelbau  sind  genau  diesel- 
ben Räume  in  entgegengesetzter  Anordnung  untergebracht. 
Im  Mittelbau  befinden  sich  von  den  beiden  seitlichen  Flü- 
gclbautcn  durch  2 Luftkorridore  vollständig  abgetrennt: 

2 Aufenthaltsräume  für  die  Patienten  und  die  Halle  und 
vor  diesem  eine  grosse  offene  Terrasse,  ferner  2 Aerzte- 
zimmer,  Laboratorium  und  Apotheke  und  1 Wartezimmer. 
Alle  diese  Räume  werden  gegen  den  Speisesaal  hin  wieder- 
um durch  einen  Luftkorridor  isoürt.  Im  Verbindungsbau 
liegt  der  Spcisesaal  für  120  Personen,  welcher  an  der  west- 
lichen Längsseite  einen  kleinen  Kapellenanbau  hat,  wie 
dieses  in  einigen  deutschen  Heilstätten  zu  finden  ist.  Kür 
gewöhnlich  ist  der  Kapcllcnanbau  durch  einen  Rolladen 
derartig  vom  Speisesaal  abgeschlossen,  dass  ein  solcher 
nicht  vermuthet  wird.  Im  Winhschaftsgcbäudc  befindet 
sich  mit  dem  Spcisesaal  durch  eine  Thür  und  durch  einen 
Schalter  verbunden  die  Anrichte,  ferner  die  Spülktlche, 
Kochküche,  Tages- Vorrathsraum,  ein  Raum  für  Material- 
waaren  und  Konserven,  ein  Angcstelltcn-Esszimmer  und 
das  Bureau  des  Verwalters. 

Das  Obergeschoss  der  Heilstätte  enthält  in  den  Süd- 
west- und  Südostflügelbauten  dieselbe  Raumcinthcilung  wie 
im  Hochparterre.  Im  Mittelbau  sind  die  Aufenthaltsräume 
und  die  Halle  nicht  überbaut,  es  befindet  sich  im  Oberge- 
schoss nur  die  kleine  Familienwohnung  des  Chefarztes  mit 
Zimmern,  Anrichte,  Mädchenkammer  und  Abort  mit  Bad. 
er  Verbindungsbau  ist  im  Obergeschoss  nicht  ausgebaut. 
Im  Winhschaftsgcbäudc  sind  eine  kleine  Wohnung  von 

3 Zimmern  für  den  Verwalter,  3 Zimmer  für  Angestellte 
sowie  2 Aborte  vorgesehen. 

Da  nach  den  Satzungen  der  Heilstätte  der  künftige 
Chefarzt  gleichzeitig  Direktor  wird,  so  ist  das  Aerztehaus 
zentral  und  für  sich  abgeschlossen  angelegt;  der  östliche 
Haunteingang  der  Heilstätte  führt  unmittelbar  in  dasselbe. 

Um  die  Krstellungskosten  der  Heilstätte  möglichst 
niedrig  zu  halten  und  auch  aus  anderen  Gründen  wurden 
neben  einbettigen  Zimmern  auch  mehrbettige,  nämlich 
zweibettige  und  vierbettige  Zimmer  eingerichtet,  wie  dieses 
von  ärztlicher  Seite  als  zulässig  erklärt  und  beim  Bau  von 
Heilstätten  allerorten  geübt  wird.  So  haben  z.  B.  bis 
Betten  in  einem  Zimmer:  I.oslau,  Marzeil,  Oderberg, 
ülzhav n und  Wald,  bis  6 Betten : Ruppertshain,  bis  8 Betten : 
Alland’  Altena  und  Grabowsee,  bis  9 Betten : Heiligcn- 
schwcndi,  bis  20  Betten:  Geesthacht,  bis  24  Betten  in 
einem  Zimmer  Malchow. 

Mit  der  Wahl  mehrbettiger  Zimmer  geht  die  Einrichtung 
von  gemeinsamen  Waschzimmern,  wie  solche  z.  B.  in  Alland, 
Altena,  Geesthacht,Grabowsee,Marzell,  Oderberg,  Rupperts- 
hain und  Sülzhayn  zu  finden  sind,  Hand  in  Hand;  grössere 
Reinlichkeit  in  den  Schlaf  räumen  wie  in  den  Waschzimmern, 
Vereinfachung  des  Betriebes  sowie  die  Möglichkeit,  den 


Patienten  mit  kleinen  Kosten  die  bequemsten  Wasch-  und 
Spaleinrichtungen  bieten  zu  können,  bilden  die  Vortheile 
gut  eingerichteter  Waschzimmer. 

Der  Spcisesaal  ist  hinter  den  Anstaltbau  gelegt,  um 
die  Speisengerüche  von  den  übrigen  Anstaltsräumen  abzu- 
halten. Die  Küche  ist  nicht  unterhalb,  sondern  in  gleicher 
Stockhöhe  mit  dem  Speisesaal  angelegt,  um  die  Küchen- 
dünstc  vom  Speisesaal  fern  zu  halten.  Spcisesaal  und 
Kochküchc  sind  ausserdem  durch  die  Spülküche  und  ferner 
durch  die  Anrichte  von  einander  getrennt.  Durch  diese 
Anlage  dürfte  auch  die  Bedienung  des  Speisesaales  das 
kleinste  Maas  erfordern.  Sollen  Speisen  u.  a.  von  der 
Küche,  bezw.  dem  Wirtschaftsgebäude  in  das  Aerztehaus 
und  in  die  Flügelbauten  der  Patienten  verbracht  werden, 
so  werden  dieselben  mittels  des  Küchen-Spciseaufzuges 
in  das  Parterre  hinabgclassen,  dort  auf  einen  Handwagen 
mit  Gummireifen  gestellt  und  durch  den  verbindenden 
Parterre -Korridor  ins  Aerztehaus  und  weiter  bis  an  die 
Speiscaufzüge  der  Flügelbauten  gefahren,  welche  in  den 
mit  Wärmeschränken  und  Spültischen  ausgerüsteten  An- 
richten ausmünden. 

Im  Inneren  der  Heilstättenräume  werden  alle  Kanten 
und  Ecken  nach  Möglichkeit  ab-  bezw.  ausgenindct  und 
zwar  wenn  irgend  thunlich  in  Mörtel  und  Zement  mit  Halb- 
messern von  ioCH».  Alle  Wände,  Fussböden  und  Decken 
der  Innenräume  der  Heilstätte  werden  glatt  und  mit  so 
wenig  Fugen  als  möglich  hcrgestcllt.und  sämmtliche  Flächen 
derselben  so  ausgebildet,  dass  sie  abwaschbar  sind. 

Als  Bedachung  der  Heilstätte  kommt  in  der  Hauptsache 
das  flache  Dach  zur  Ausführung,  wie  solches  den  schwieri- 
gen Schneeverhältnissen  des  Hochgebirgsklimas  am  vor- 
tneilhaf testen  aiurepasst  ist.  Nur  der  Speisesaal  und  der 
Thurm  erhalten  Ziegeldächer.  Die  lichten  Höhen  der  Stock- 
werke überragen  die  im  Hochgebirge  üblichen  und  zählen 
in  Davos  mit  zu  den  grössten.  Die  tief  hinabgehenden 
Fensteröffnungen  werden  mit  Doppelfenstern  versehen, 
welche  Obcrlichtklappen  zum  Lüften  haben  und  die  Thür- 
öffnungen erhalten  thcils,  z.  B.  vor  den  Aerztezimmera, 
DoppeTthüren.  Die  Heilstätte  wird  in  allen  ihren  Räumen 
elektrisch  beleuchtet. 

Die  Waschküche  und  die  Desinfektionsräume  liegen  im 
Wirtschaftsgebäude;  es  ist  die  Behandlung  der  Wäsche 
so  gedacht , dass  das  Sammeln  der  unreinen  Wäsche  in 
den  Flügelbauten  mittels  vcrschlicssbarer  emaillirter  Blech- 
gefässe  geschieht,  wie  diese  in  Kliniken  üblich  sind;  die 
gefüllten  Blechgefässe  werden  durch  die  sonst  geschlosse- 
nen Notthürcn  bei  den  Treppenhäusern  über  den  Hof  von 
aussen  entweder  unmittelbar  in  die  Desinfektion  oder  in 
die  Waschküche  gebracht.  Den  Rückweg  kann  die  reine 
und  desinfizirtc  Wäsche  durch  den  Verbindungs-Korridor 
des  Parterres  nehmen. 

Für  die  Heilstätte  ist  ein  reichlicher  Quellwasscrzufluss 
angekauft,  so  dass  nach  keiner  Richtung  hin  im  Wasser- 
verbrauch gespart  zu  werden  braucht.  Die  Abwässer 
werden  entweder  in  die  allgemeine  Kanalisation  von 
Davos  geleitet  oder  in  sachgcmässer  Weise  durch  eine 
Kläranlage,  durch  eine  Fossc  Mouras,  oder  durch  eine 
andere  Anlage  unschädlich  gemacht  und  das  Sputum  in 
besonderen  Räumen  schadlos  beseitigt. 

Im  Herbst  1899  wurde  mit  der  Anlegung  der  Funda- 
mente begonnen,  so  dass  am  22.  Okt.  1899  der  Grundstein 
der  Heilstätte  gelegt  werden  konnte.  Im  Herbst  1900  war 
das  Heilstättengebäudc  im  Rohbau  fertig  gestellt  und  unter 
Dach  gebracht,  so  dass  der  Bau  voraussichtlich  gegen  Winter 
dieses  Jahres  dem  Betrieb  übergeben  werden  kann.  — 


Ueber  desinfizirende  Wandanstriche*). 


Hn  der  Litteratur  sind  über  die  desinfizirenden  Eigen- 
schaften gewisser  Anstrichfarben,  wie  sie  zu  Wand- 
anstrichcn  in  Operationssälen,  Laboratorien,  Kranken- 
räumen usw.  geeignet  sind  und  verwandt  werden,  drei 
Arbeiten  vorhanden:  Deycke  hat  2 Amphibolinfarben 
der  Firma  C.  Gluth  in  Hamburg,  ferner  Ocl-,  Kalk-  und 
Leimfarbe  auf  ihre  etwaigen  desinfizirenden  Eigenschaften 
hin  untersucht.  Er  strich  dieselben  auf  I lolz-  und  Zement- 
platten  auf,  infizirte  diese  dann  mit  Aufschwemmungen  von 
Staphylococccn,  Streptococcen,  Diphtherie-,  Typhus-  oder 
Tuberkelbacillen  und  fand  bei  naenheriger  Prüfung  erheb- 
liche Unterschiede  der  Lebensfähigkeit  der  einzelnen  Mikro- 
organismen auf  den  genannten  Anstrichfarben. 

Am  kürzesten  fand  er  dieselbe  auf  den  Amphibolin- 
farben- Anstrichen,  etwa  i1  2nial  so  lange  war  sie  auf  dem 
Oelfarben-,  3 mal  .so  lange  auf  dem  Kalk-  und  5 mal  so 
lange  auf  dem  Leim  färben- Anstrich.  Aufgrund  seiner  Beob- 

•l  Nach  einriB  Vorfrage  de»  Hm,  L>r.  Jacob Itx  Im  Verein  der  Amte 
zu  Halle  a.  S.  am  ->•  Nov. 
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achtungen  kommt  Deycke  zu  der  Ansicht,  dass  als  Ursache 
für  dieses  so  verschiedene  Verhalten  der  von  ihm  ge- 
prüften Anstrichfarben  in  der  Hauptsache  nicht  chemische, 
sondern  physikalische  Eigenschaften  derselben  inbetracht 
kommen,  und  zwar  ihr  inehr  oder  weniger  festes  Gefüge, 
die  verschiedenartige  Beschaffenheit  ihrer  Oberfläche,  ihre 
grössere  oder  geringere  Porosität  und  ihre  mehr  oder 
minder  ausgesprochene  Fähigkeit,  an  der  Unterlage  festzu- 
halten. In  ähnlicherWcisc  hat  Heimes  seine  Untersuchun- 
gen, die  sich  auf  die  Zoncafarbe  der  Finna  Zonca  & Co. 
in  Kitzingen,  auf  Oel-,  Amphiholin- , Kalk-,  Leim-  und 
Emaillefarben  erstrecken,  angcstcllt.  Auch  er  hat  einen 
wesentlichen  Unterschied  in  der  desinfizirenden  Wirkung 
der  von  ihm  geprüften  Farben  festgestellt  und  gefunden, 
dass  auf  dem  Zonca-  und  Oclfarbcn -Anstrich  die  von  ihm 
verwandten  Mikroorganismen,  imganzen  dieselben,  die 
Devckc  benutzte,  am  schnellsten  abstarben,  auf  dem  Am- 
phibolin und  Emaillcfarbcn-Anstrich  mehr  als  doppelt,  auf 
dem  Kalkfarben-Anstrich  5 mal  und  auf  dom  Leimfarben*- 
Anstrich  10  mal  so  lange  lebensfähig  blieben.  Er  nimmt 

No.  54 


als  Ursache  dieser  Unterschiede  die  verschiedene  che- 
mische Beschaffenheit  der  Farben  an,  und  zwar  glaubt 
er,  dass  die  Ueberlegenheil  der  Oel-  und  Zoncafarbe  auf 
der  baktericiden  Wirkung  gewisser  Bestandteile  derselben, 
wie  z.  B.  der  Terpene  oder  auch  vielleicht  gewisser  durch 
Oxydation  entstehender  Körper,  wie  z.  B.  des  Ozons,  des 
Wasserstoff-Superoxyds  beruhe.  Als  weiteren  Grund  für 
diese  Erscheinung  sieht  Heimes  auch  die  physikalische 
Beschaffenheit  der  Anstriche  an. 

In  abweichender  Weise  ist  Bosco  vorgegangen.  Er 
theilte  die  Wandflftchc  eines  Zimmers  im  hygienischen 
Institut  zu  Palermo  in  6 gleiche  Theile;  diese  einzelnen 
Abtheilungen  wurden  durch  in  die  Wand  eingelassene 
und  mit  Thecr  bestrichene  Holzbrettchen  vollständig  von 
einander  isolirt  und  dann  mit  den  folgenden  Anstrichen 
versehen:  i.  mit  einer  Lackfarbe  einer  Turiner  Firma, 

2.  mit  Leimfarbe,  3.  mit  Papiertapete,  4.  mit  feinem  Stuck, 
5.  mit  Kalkputz  und  6.  mit  grobem  Mörtel.  Bosco  wählte 
gerade  diese  Wandbekleidungen,  um  die  in  Italien  in  den 
Arbeiterw'ohnungcn  üblichen  Wandanstriche  zu  prüfen,  und 
infizirtc,  um  den  wirklichen  Verhältnissen  möglichst  nahe 
zu  kommen,  nicht  mit  künstlichen  Aufschwemmungen  der 
Bakterien,  sondern  mit  Absonderungen  von  Kranken,  die 
die  betreffenden  Mikroorganismen  enthielten  oder  in  die 
er  sie  hineinbrachte.  Auch  er  fand  bei  seinen  genauen 
und  ausgedehnten  Untersuchungen  einen  wesentlichen 
Unterschied  in  dem  Verhalten  der  einzelnen  pathogenen 
Keime  auf  den  verschiedenen  Wandanstrichen,  und  zwar 
blieben  die  Mikroorganismen  die  kürzeste  Zeit  auf  dem 
I^ackfarbcnanstrich  und  dem  Stuck  lebensfähig,  alsdann 
folgen  in  dieser  Hinsicht  der  Reihe  nach:  Tapete,  Putz, 
Leimfarbe  und  der  grobe  Mörtel.  Wie  Devcke.  so  ist  auch 
Bosco  der  Ansicht,  dass  in  der  physikalischen  Beschaffen- 
heit der  von  ihm  geprüften  Anstriche  der  Hauptgrund  für 
das  so  verschiedene  Verhalten  derselben  den  pathogenen 
Bakterien  gegenüber  gegeben  sei.  während  die  chemische 
Beschaffenheit  seiner  Ansicht  nach  nur  bei  der  Leimfarbe 
mit  inbetracht  kommt. 

Bei  den  im  hiesigen  hygienischen  Institut  angestellten 
Versuchen  wurden  folgende  Farben  auf  ihre  desinfizirende 
Wirkung  hin  geprüft:  1.  4 Porzellanemaillefarben  der 

Firma  Rosenzweig  Baumann  in  Kassel,  die  das  gemein- 
same Waarenzeichen  LJR  trugen  und  mit  den  Nummern 
2092,  2093,  2097B  und  2098 B bezeichnet  waren,  2.  zwei 
von  derselben  Firma  hcrgestellte  und  von  ihr  bezogene 
Oelfarben,  eine  Bleiweiss-  und  eine  Zinkweissölfarbe, 

3.  Zoncafarbe  No.  101  der  Firma  Zonca  & Co.  in  Kitzingen, 

4.  Amphibolinfarbe  der  Amphibolinfarhwcrkc  Ernsthofen, 

5.  Hyperolinfarbc  der  Ilypcrolinfarb werke  Deininger  in 
Ober-Ramstedt  in  Hessen,  6.  gewöhnliche  Leimfarbe,  die 
allerdings  erst  später  mit  in  die  Versuchsreihe  hineinge- 
zogen wurde.  Es  wurden  die  genannten  Farben,  um  vor 
minderwerthigen  Verfälschungen  geschützt  zu  sein,  ent- 
weder von  den  betreffenden  Fabrikanten  selbst  oder  unter 
Garantie  zweifelloser  Echtheit  bezogen.  Die  einzelnen 
Farben  wurden  in  möglichst  glcichmässig  dicker  Schicht 
auf  Thon-  oder  Holzplatten,  in  zwei  besonderen  Versuchen 
auch  auf  Blech-  und  Glasplatten,  aufgestrichen,  von  jeder 
Farbe  immer  gleich  2 Platten.  Nach  4—6  Tagen,  nach  voll- 
ständiger Oberflächentrocknung,  wurden  sie  mit  Bouillon- 
kultur des  betreffenden  Mikroorganismus,  die  bei  jedem 
Versuch  in  der  gleichen  Weise  hergestcllt  wurde,  in  glcich- 


mässig dicker  Schicht  bestrichen.  Von  den  so  behandelten 
Platten  wurde  die  eine  Hälfte  bei  Licht,  die  zweite  im 
Dunkeln  bei  Zimmertemperatur  aufbewahrt,  in  bestimmten 
Zwischenräumen,  nach  4,  8,  12,  24  Stunden  usw.,  wurde 
mit  einem  sterilen  Messer  immer  eine  möglichst  gleich 
grosse  Menge  des  Anstriches  abgekratzt  und  hiermit  jedes- 
mal je  ein  Bouillon-  und  ein  Agar-  bezw.  Serumröhrchen 
geimpft,  die  dann  10  Tage  lang  bei  Bruttemperatur  be- 
obachtet wurden.  Untersucht  wurde  die  Wirkung  der 
verschiedenen  Farbenanstriche  an  folgenden  Bakterien: 
1.  Choleravibrio,  2.  Diphtheriebacillen,  3.  Typhusbacillen. 
4.  Staphylococcus  aur.,  5.  Streptococcus  crysipelatis  und 

6.  Milzbrandbacillus  (. sporenhaltig).  Die  Ergebnisse  meiner 
Untersuchungen  giebt  nachstehende  Tabelle  wieder: 
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Auch  unsere  Versuche  zeigen,  dass  zwischen  der  des- 
infizirenden  Wirkung  der  einzelnen  Farben  ein  erheblicher 
Unterschied  besteht:  Die  besten  Ergebnisse  haben  wir  bei 
den  Porzcllancmaillcfarben  2097  B und  2098  B und  den  bei- 
den Oelfarben  zu  verzeichnen,  dann  folgen  die  Zoncafarbe 
und  die  Porzellanemaillefarbe  2002,  alsdann  die  Porzellan- 
emaillefarbe  2093  und  schliesslich  Amphibolin-,  Hy pcrolin- 
und  Leimfarbe,  ln  Zahlen  ausgedrückt,  würde  sich  das 
Verhältnis  etwa  so  darstellen:  Setzt  man  die  Dauer  der 
Lebensfähigkeit  der  Bakterien  auf  den  Porzellancmaillc- 
farben  2097  B und  2098  B,  sowie  auf  den  beiden  Oelfarben 
= I,  so  ist  dieselbe  auf  Zonca-  und  Porzellanemaillefarbe 
209a  mindestens  doppelt,  auf  Porzellanemaillcfarbe  2093 
etwa  8 mal  und  auf  Amphibolin-,  Hypcrolin-  und  Leimfarbe 
mindestens  70  mal  so  lang  als  auf  den  zuerst  genannten 
Anstrichen,  wenn  man  bei  diesen  letzten  drei  überhaupt 
von  einer  Einwirkung  noch  reden  kann.  Zwischen  den 
bei  Licht  und  den  im  Dunkeln  aufgcstcllten  Platten  hat 
ein  nennenswerther  Unterschied  sich  nicht  herausgestellt; 
weitere  Versuche  haben  ergeben,  dass  der  für  den  Farben- 
anstrich gewählte  Untergrund,  sei  cs  Holz  oder  Thon, 
Blech  oder  Glas,  einen  bemerkenswerthen  Einfluss  auf  die 
Wirkung  der  geprüften  Farben  den  Bakterien  gegenüber 
nicht  genabt  hat.  Dies  wird  dadurch  erklärlich,  dass,  wie 
experimentell  festgestcllt  wurde,  die  an  und  für  sich  porösen 
Thon-  und  Holzplatten  nach  dem  Bestreichen  mit  den  Por- 
zellanemaillefarben, den  Oelfarben  und  der  Zoncafarbe  für 
Gase  und  Wasser  undurchlässig,  also  den  von  vornher- 
ein nicht  porösen  Glas-  und  Blechplatten  völlig  gleichartig 
werden.  (Schlua  folgt) 


Zum  Wettbewerb  um  den  Entwurf  einer  2.  festen  Strassenbrücke  Uber  den  Neckar  bei  Mannheim. 


u diesem  Gegenstände,  den  wir  in  den  Nummern 
40-47  eingehend  besprochen  haben,  erhalten  wir 
nachträglich  von  einem  Vorkämpfer  des  Steinbaues 
die  folgenden  Mittheilungen,  die  von  allgemeinem  Inter- 
esse sind: 

Bei  diesem  Wettbewerb  ist  von  den  Ingen.  Grün  & 
Bilfingcr  in  Mannheim  ein  Entwurf  mit  dem  Kcnnw'ort 
.Freie  Bahn  C“  ganz  in  Gewölbe -Konstruktion  einge- 
reicht, welcher  an  Kühnheit  nichts  zu  wünschen  übrig 
lässt.  Der  Unterzeichnete  hat  sich  selbst  die  Bedingungen 
zu  dem  Entwürfe  verschafft,  uni  sich  mit  einer  massiven 
Brücke  an  dem  W'ettbewerbe  zu  betheiligen,  hat  aber  die 
Betheiligung  wegen  der  zu  geringen  Höhe  bei  der  grossen 
geforderten  Weite  der  Mittelöffnung  aufgegeben,  um  so 
mehr  ist  er  erfreut,  dass  dies  von  anderer  Seite  aus  mit 
Glück  gewagt  ist.  Die  grosse  Mittelöffnun^  der  Brücke, 
welche  uns  hauptsächlich  intexessirt,  hat  eine  Lichtwcitc 
von  113“,  eine  Stützweite  zwischen  den  Gelenken  aus 
Stahl  von  112®  bei  einer  Pfeilhöhe  von  nur  9,10™;  dabei 
hat  das  Gewölbe  im  Scheitel  nur  eine  Stärke  von  1 ®,  von 
1,05®  an  den  Kämpfern  und  1,29 ® in  den  Bruchfugen. 
Die  Möglichkeit  dieser  geringen  Abmessungen  des  Ge- 
wölbes wird  nur  durch  die  sehr  bedeutende  Erleichterung 

6.  Juli  1901. 


der  Uebermaucrung  des  Gewölbes  bewirkt,  welche  bis 
auf  etwa  0,25  der  Uebermauerung  init  wagrechter  Ab- 
gleichung bei  gleichem  Gewicht  mit  dem  Gcwölbcmatcrial 
herabgeht.  Diese  Erleichterung  der  Uebermauerung  habe 
ich  bei  grösseren  Gewölben  stets  als  Hauptbedingung  für 
die  billige  und  sichere  Ausführung  derselben  befürwortet 
und  bin  dafür  von  verschiedenen  Seiten  scharf  angegriffen 
worden.  In  der  äusseren  Ansicht,  sowie  in  den  ganzen 
Prinzipien  zeigt  die  Arbeit  viel  Aehnlichkeit  mit  meinem 
Entwurf  einer  festen  Strassenbrücke  über  den  Rhein  bei 
Worms  mit  dem  Kennwort  „Steinbau“,  nur  dass  die 
hier  inrede  stehende  Brücke  wesentlich  kühner  konstruirt 
ist^  als  die  meinige.  Während  der  letztgenannte  Entwurf 
bei  100®  Spannweite  und  io,6®  Pfeilhöhe  eine  Gcwölbc- 
stärkc  von  1,50™  im  Scheitel  aufweist,  zeigt  dieser  bei 
112®  Stützweite  und  9,10®  Pfeilhöhe  nur  1 ® Scheitelstärke, 
Der  wesentlichste  Unterschied  der  beiden  Entwürfe  be- 
steht darin,  dass  bei  demjenigen  mit  dem  Kennwort  .Stein- 
bau“ die  Uebermauerung  mittels  durch  die  ganze  Tiefe  der 
Brücke  reichenden  überwölbten  Oeffnungen  durchbrochen 
wird,  während  bei  dem  Entwurf  „Freie  Bahn  C"  nur  Pfeiler 
von  50°®  im  Geviert,  welche  mit  Trägern  und  Beton- 
platten überdeckt  sind,  die  Fahrbahn  tragen,  sodass  die 
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Durchbrechung  eine  weit  energischere  wird.  Bei  wag- 
rcchtcr  Belastung  des  Gewölbes  würde  die  Beanspruchung 
83.31  im  Scheitel  betragen  bei  dem  spez.  Gewicht 

von  1,9  des  Gcwölbcmaterials,  gegen  53,8  kcl‘ir"»  im  Scheitel, 
54,2  kr/qf»  an  den  Kämpfern  bei  voller  Belastung  und 
74  k«,  V»  in  den  Bruchfugen  bei  einseitiger  Belastung. 
Diese  Beanspruchungen  sind  keineswegs  zu  hohe,  da  man 
bei  der  stärksten  Beanspruchung  von  74  bei  420  ks/qcm 
Druckfestigkeit  des  Gewölbematerialcs  noch  5,675  fache 
Sicherheit  hat,  welche  jedenfalls  genügt.  Bei  dem  Ent- 
würfe mit  dem  Kennwort  „Steinbaü“  berechnen  sich  die 
Beanspruchungen  im  Scheitel  bei  voller  Belastung  auf 
3i,5kC|qc®  una  die  Pressung  in  der  Bruchfuge  ohne  Ver- 
stärkung derselben  auf  55,39  kzJ'qr®,  also  wesentlich  geringer. 
— Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  beim  nächsten 

Vermischtes. 

Der  Rektorats-Wechsel  an  der  Technischen  Hochschule 
xu  Berlin  fand  am  1.  d.  M.  in  der  üblichen  feierlichen 
Weise  in  der  Aula  der  Hochschule  zu  Charlottcnburg  statt. 
Aus  dem  Jahresbericht  des  bisherigen  Rektors  Hrn.  Prof. 
Fritz  Wollf  entnehmen  wir,  dass  der  Technischen  Hoch- 
schule im  vergangenen  Jahre  reiche  Geschenke  zugewendet 
wurden  sind,  unter  denen  die  von  der  deutschen  chemischen 
Industrie  gestiftete  Sammclausstellung  von  der  Weltaus- 
stellung in  Paris  im  Werthe  von  600000  M.  den  bedeutend- 
sten Platz  entnimmt.  Nach  VertheUnng  der  Preise  an  die 
Sieger  im  Wettbewerbe  um  die  von  der  Hochschule  ge- 
stellten Preisaufgaben  aus  dem  Gebiete  der  Architektur, 
sowie  des  Bau-,  Maschinen-  und  Schiffs -Ingenicurwr-cns 
ergriff  der  neue  Rektor  Hr.  Prof.  Bubendev  das  Wort 
zu  seiner  Antrittsrede,  in  welcher  er  die  Beziehungen 
zwischen  Architekt  und  Ingenieur,  Kunst  und  Wissenschaft 
kurz  streifend,  seine  Anschauungen  über  die  Aufgaben  und 
Ziele  der  Technischen  Hochschule,  die  Mittel  zu  deren 
Erreichung  und  das  Verhältnis«  der  letzteren  zur  Schule 
entwickelte.  Redner  führte  aus,  dass  die  immer  mehr 
gesteigerten  Ansprüche  an  die  Leistungsfähigkeit  und  das 
Können  unserer  Techniker  zu  dem  Gedanken  geführt 
haben,  eine  weitere  fachliche  Trennung  eintreten  zu  lassen, 
da  eme  Verlängerung  des  4 jährigen  .Studiums  als  ausge- 
schlossen betrachtet  werden  müsse.  Hiergegen  hätten 
sich  aber  mit  Recht  sehr  gewichtige  Stimmen  aus  der 
Praxis  erhoben.  Andere  suchten  das  Heil  darin,  schon  in 
die  Schulzeit  einen  Theil  der  nothwendigen  Vorbildung  zu 
legen,  die  jetzt  in  den  ersten  Semestern  des  Hochschul- 
studiums erworben  wird.  Ein  derartiges  Auskunftsmittel 
sei  aber  unbedingt  zu  verwerfen,  denn  ebenso  wenig  wie 
philologische  Fachschulen,  wollen  wir  solche  für  Ingenieure 
haben,  aus  denen  ja  vielleicht  später  vorzügliche  Sach- 
verständige hervorgehen  würden,  aber  nicht  Leute,  die 
im  Stande  sind  mit  offenem  Blick  das  Ganze  zu  über- 
schauen. Auch  im  Rahmen  der  jetzigen  Verhältnisse 
können  wir  an  den  Hochschulen  tüchtige  Ingenieure  er- 
ziehen, nur  muss  man  nicht  von  ihnen  verlangen,  da«» 
sic  sich  gleichmäßig  aus  allen  Gebieten  mit  Wissen  voll- 
pfropfen, vielmehr  der  Vertiefung  in  einzelne  Gebiete 
durch  Prüfung«  Ordnungen  entgegen  kommen,  welche  es 
den  Studircndcn  möglich  machen,  von  der  ihnen  gewähr- 
leisteten .Studienfreiheit  auch  vollen  Gebrauch  zur  Er- 
strebung  verständiger  Ziele  zu  machen.  — 

III.  Versammlung  von  Heizung*-  und  Lüftungs-Fach- 
männern ln  Mannheim  1901.  Das  für  den  ta.  bis  14.  Aug. 
ausgegebene  Programm  sieht  für  die  Vormittage  aller 
3 Tage  Sitzungen  und  Vorträge  vor,  für  die  Nachmittage 
eine  Hafcnausfahrt,  Besichtigungen,  einen  Ausflug  nach 
Heidelberg,  sowie  am  15.  August  einen  Ausflug  nach  dem 
Niederwald.  Vortragende  sind  u.  a.  die  Hrn.  Rietschel- 
Gruncwald,  Junkers- Aachen.  Bolzc-Mannhcim,  Keck- 
nagel-München, Vetter-Berlin,  Haller-Berlin,  Marx- 
Berlin  usw.  In  den  Vorträgen  und  Berichten  soll  u.  a. 
behandelt  werden:  lieber  die  Sünden  auf  dem  Gebiete 
des  llcizungs-  und  I.Qftungsfachs;  neuere  hygienische  For- 
schungen über  Heizung  und  Lüftung;  Stand  der  Gas- 
heizung; Lüftungs-  und  Entstaubungs-Anlagen  für  gewerb- 
liche Betriebe;  Erfahrungen  mit  freistehenden  Heizkesseln; 
die  Stellung  der  Architekten  zur  Zentralheizung;  Femsteil- 
klappen; neue  Vcntilatoren-Konstruktionen;  die  Tempe- 
raturen in  Deutschland  in  ihrer  Bedeutung  für  Heizungs- 
Anlagen;  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  Arbeiten  des 
Verbandes  Deutscher  Zentralheizung« -Industrieller;  die 
Stellung  der  städtischen  Heizungs-Ingenieure.  — 

Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  Rathhaus  zu  Neheim.  Zu  diesem  S.  104. 
124  und  304  der  Dtsch.  Bztg.  erwähnten  Wettbewerbe  sind 
nicht  weniger  als  1 10  Entwürfe  cingcgangcn.  Der  I.  Preis 

’O 


Brückenwettbewerb  eine  massive  Brücke  zur  Ausführung 
clangte,  da  solche  nur  um  ein  geringes  theurer  wird,  als 
er  mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichnete  Entwurf.  Wenn 
auch  die  Rampensteigungen  etwas  stärker  werden,  als  bei 
den  Entwürfen  mit  eisernem  Oberbau,  so  stellt  sich  der 
Massivbau  unter  der  Annahme  einer  Dauer  von  400  Jahren 
(sehr  gering  gerechnet)  doch  dauernd  wesentlich  billiger, 
als  der  mit  dem  ersten  Preise  gekrönte  Entwurf  mit 
eisernem  Oberbau  bei  der  Annahme  der  Dauer  von 
100  Jahren.  In  unserem  Falle  stellen  sich  die  jährlichen 
dauernden  Kosten  der  massiven  Brücke  auf  116241  M. 
gegen  146314  M.  der  preisgekrönten  Brücke,  also  rd. 
30000  M.  weniger,  d.  h.  mehr  als  20 %. 

Friedenau,  tm  Juni  1901. 

A.  Krone,  kgl.  Brth.  a.  D. 

von  1500  M.  fiel  auf  die  Arbeit  mit  dem  Kennwort  „Viel 
Glück“,  Verfasser  die  Hrn.  Arch.  Krämer,  Herold  und 
Rentsch  in  Düsseldorf,  der  II.  Preis  von  1000  M.  auf 
den  Entwurf  „Raivac“,  Verfasser  Hr.  Arch.  Arthur 
Wienkoop  in  Darmstadt,  der  III.  Preis  auf  die  I.ö»ung 
.Ruhrperle",  Verfasser  Hr.  Arch.  Fritz  Hofmeister 
in  Düsseldorf.  Zum  Ankauf  wurden  empfohlen  die  Ent- 
würfe mit  den  Kennworten  .Germanisch“,  „Hasel- 
nusss“  und  . R uh rperlcn ".  Die  Arbeiten  sind  bis 
einschl.  10.  Juli  d.  J.  öffentlich  ausgestellt.  — 

Personal-Nachrichten. 

Hamburg.  Der  ßautnsp.  Vermehren  ist  x.  Ob. -Ing.  der 
ßnudrputation,  der  Bmatr.  Voss  ist  z.  Eisenb.-Bauinsp.,  der  Rmstr. 
Itcnsbcrg  z.  Wasser -Rauinsp.  und  der  In«,  /and  ist  x. 
Bmstr.  der  Baudeputatin,  Sekt.  für  Strom-  u-  Hafenbau  ernannt. 

Der  Wasscr-Bauinsp.  Krieg  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Preussen.  Dem  Reg.-  u.  Brth..  Geh.  Brth,  Schelten  in 
Koblenz  ist  «1er  Rothe  Adler-Orden  111.  Kl.  mit  der  Schleife,  dem 
Krcis-Baumsp.  Brth.  Köhler  in  Brandenburg  a.  H.  bei  s.  Ueber- 
tritt  in  den  Ruhestand  der  Rothe.  Adler-Orden  IV.  Kl.  und  dem 
Reg.-Bmstr.  Redlich  ist  der  kgl.  Kronen-Orden  IV*.  Kl.  verliehen. 

Techn.  Hochschule  in  Charlottenburg:  Di« 

Wahl  de*  Prof.  Bubendev  zum  Rektor  för  die  Amt«periode 
1.  Juli  rgoi  bis  dahin  190a  ist  bestätigt  worden,  dc-gl  lür  die- 
selbe Zeit  die  Wahlen  der  Hrn.  Abth.- Vorst,  u.  zw,:  Prot.  Strack 
für  Architektur.  Geh.  Reg.-Rth.,  Prof.  Goe  ring  für  Bauiigcnieur- 
wesen,  Prof.  Eug  Meyer  für  Maschine mngenieurwe sen , Prof. 
Klamm  für  Schiff-  und  Srhiffsmasehinpnbau,  Prof  Pr.  Mi  et  he 
für  Chemie  und  Hüttenkunde,  Geb.  Reg.-Rth.,  Prof.  Dr.  Lampe 
für  Allgem.  Wissenschaften. 

Die  Rcg.-Bfhr.  Rieh.  Landsberg  aus  Stolberg  (Hochbfch-), 
und  Rud.  Drescher  au»  Weiden  a.  R.  (Wasscibfch.)  sind  zu 
Reg  -Bmstro.  ernannt. 

Dem  Reg,-  u.  Brth-,  Geh.  Brth.  Schelten  in  Koblenz,  den 
Rcg.-Bm.strn,  Val.  Schwcth  in  Köln  a.  Rh.  u.  Friedr.  Höfig  in 
Posen  ist  die  nachgcs  Entlass,  aus  dem  Staatsdienst  erthcilL 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hm.  R.  k S.  In  Tr.  und  D.  C.  J.  A.  G.  ln  Br.  Wir  bc- 
dauern,  Sic  mit  Ihren  Anfragen  auf  dm  Weg  der  Anzeige  ver- 
weisen xu  müssen.  Wo  ist  übrigens  der  Nachweis  de»  Bezuges 
unseres  Blattes? 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Sind  an-talt  der  bekannten  gemauerten  Grüfte  mit  gleich- 
falls gemauerter  Sohle  und  Steinplatten- Abdeckung  irgendwo  sogen. 
.Halbgrüftc*  üblich,  bei  welchen  die  Sohle  ungedeckt  bleibt,  viel- 
mehr zur  Beförderung  der  F-msickerung  von  Leichen flü>sigkeit  au» 
möglichst  porösem  Boden  hcrge*trllt  ist?  Begnügt  inan  steh  in 
solchen  Fällen  mit  einfachen  Holz-Argen  oder  werden  MdallsArgc, 
oder  Auskleidung  de*  Holzsarges  mit  Metall  verlangt?  Gicbt  es 
irgendwo  gcsundheit«polueilichc  Vorschriften  über  eine  solche  Art 
der  Lcichenbcstattung  ? >>ind  dieselben  veröffentlicht,  oder  sind 
anderweile  Veröffentlichungen  zur  Sache  bekannt?  P.  in  B. 

a.  l’eber  «len  Schutz,  welchen  gegen  Feuchtigkeit  ein  Anstrich 
von  Kali  Wasserglas  gewährt,  namentlich  Ober  dir  Dauer  «1er  Wirk- 
samkeit desselben . liegen  thcils  thei's  ungünstig  lautende 

Nachrichten  vor.  Es  wird  um  nähere  Mitt bedungen  Ober  bezüg- 
liche Fälle  ersucht,  namentlich  um  Bekanntgabe  von  Kifahrungen 
über  die  Häufigkeit  der  Wiederholung  eines  solchen  Anstriche»  und 
die  zweckmäßigste  Art  der  Aufbringung  denselben.  I_  in  A. 

3.  Sind  Städte  von  mittlerer  Grösse  (15000  30000  Einw.)  be- 

kannt, welche  eine  Schlachthausanlagc  verbunden  mit  einem 
Wasserwerk  für  die  städtische  Wasserversorgung  haben  und  bei 
dieser  Verbindung  «len  Betrieb  durch  eine  Maschiue  bewirken? 
Welches  sind  die  Vorzüge  und  Mängel,  «lie  eine  solche  Einrichtung 
im  Betriebe  auf  weist?  Stadthauamt  O-,  Rh. 

4.  Welche  Fiima  liefert  »feuersichere  Strohmatten  zur  Dach- 

derkung"  ? T.  T.  in  Krakau. 
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Die  wirtschaftliche  Vorlage  in  Oesterreich. 

(Fortsetzung ) Hierzu  die  Planskizze  auf  S.  tn- 


b>  Donau  - Moldau  - Elbe- 
Kanal. 


Für  diesen  Kanal  liegen 
eine  Reihe  verschiedener  Stu- 
dien und  Vorschläge  vor. 
Uebereinsti  in  inend  ist  bei  den- 
selben die  Einmündung  in  die 
Moldau  bei  Budweis,  wahrend 
der  Anschluss  an  die  Donau 
von  den  Einen  ebenfalls  bei 


ie  Linienführung  der  4 Wasserstrassen,  die 
in  Uebereinstimmung  mit  den  geplanten 
westlichen  preussischen  Wasserstrassen  für 
die  Befahrung  mit  600  * Schiffen  bemessen 
werden  sollen,  wird,  soweit  darüber  überhaupt 
schon  Plane  vorliegen,  folgenden  Verlauf  nehmen*): 

a)  Donau-Odcr-Kanal. 

Der  Kanal  nimmt  seinen  Ausgangspunkt  an  der 
Donau  bei  Wien,  verfolgt  den  Lauf  der  March  und 
der  Beczwa,  überschreitet  die  Wasserscheide  zwischen 


Kanales  beträgt  27^ km.  Es  sind  Höhenunterschiede 
von  125 m im  Aufstieg  (die  Wasserscheide  liegt  etwa 
auf  288™  über  Meeresspiegel),  80 m im  Abstieg  nach 
dem  Oderthaie  zu  überwinden.  Der  Kanal  wird  haupt- 
sächlich dem  Kohlcntransport  dienen.  Zur  Auf- 
schliessung des  schlesisch-mährischen  Kohlenbeckens 
ist  noch  ein  Stichkanal  von  I Iruschau  nach  Reich- 
waldau mit  einem  grossen  Hafen  an  letzterem  Orte 
vorgesehen.  Für  diesen  Kanal,  der,  wie  schon  her- 
vorgehoben, am  lebhaftesten  begehrt  und  schon  An- 
fangs der  70er  Jahre  von  privater  Seite  zur  Ausfüh- 
rung in  Aussicht  genommen 
wrar,  liegen  bereits  ausge- 
arbeitetc  Entwürfe  über  die 
Linienführung usw'.  vor.  Noch 
nicht  entschieden  ist  dabei  je- 
doch die  für  die  Wirtschaft- 
lichkeit des  ganzen  Unterneh- 
mens überaus  wichtige  Frage, 
mit  welchen  Mitteln  die  grossen 
Höhenunterschiede  überwun- 
den werden  sollen.  Wollte 
man  Schleusen  anwenden,  so 
würde  sich  eine  ausserordent- 
lich grosse  Zahl  von  Stau- 
stufen ergeben,  welche  einen 
erheblichen  Zeitverlust  und 
aussen  lern  bedeutenden  Auf- 
wand an  Betriebswasser  zur- 
folge haben  würden.  Anderer- 
seits tragt  die  Regierung  Be- 
denken, den  Betrieb  des  Ka- 
nales allein  auf  Hebewerke  zu 
basiren.  Es  wird  daher  der 
Bau  und  probeweise  Betrieb 
eines  Hebewerke*  geplant,  das, 
den  besonderen  Verhältnissen 
und  Anforderungen  angepasst, 
eine  befriedigende  Lösung  der 
schwierigen  Frage  erleichtern 
soll.  Die  Kosten  sind  für  1 k,n 
auf  etwa  507  600  Kr.  über- 
schläglich berechnet. 


Haupteingang  zur  internationalen  Ausstellung  für  Feuerschutz  und  Feuerrettungswesen 
in  Berlin.  Aich.:  II.  Junten  u.  W Mdllcr  in  Berlin.  (I’hotcijr.  Aufn.  v.  Kranz  KuUrich  Hrilin ) 


letzterer  und  der  Oder  und  endigt  vorläufig  ohne  An- 
schluss an  die  Oder  bei  Oderberg  an  der  Abzweigung 
der  Kaschau-Oderberger  und  obeischlesischen  Bann  in 
einem  grossen  Hafen.  Die  Einmündung  in  die  Oder 
kann  erst  nach  Auseinandersetzung  mit  der  preussi- 
schen Regierung  erfolgen.  Zur  Vervollständigung  der 
zusammenhängenden  Wasserstrasse  bedarf  es  dann 
noch  der  Kanaiisirung  der  preuss.  Oderstrecke  von 
der  Grenze  bis  Koscl.  Die  Gcsammtl&ngc  dieses 

"I  Wir  v«*nvri«cn  auch  auf  die  interessanten  Vcihandlungcn 
im  Was3crMin»'‘en-Au*«<  Itussc  de«  rt*t«rr.  Abgcordnctcn-Hau^c», 
die  in  der  .Ocstcrr  Wochei**telir.  f d.  Affcntl.  Buudicnst*.  lieft  it>. 
abgedruckt  sind. 


Wien,  genauer  etwas  oberhalb 
bei  Komeuburg,  von  den  An- 
deren bei  der  oberösterreichi- 
schen Landeshauptstadt  Linz  gewünscht  wird  Eine 
Entscheidung  hierüber  trifft  die  Vorlage  nicht.  An 
den  Kanal  scblicsst  sich  die  179 km  lange  zu  kanali- 
sirendc  Moldau -Strecke  bis  Prag  an.  Da  von  hier 
bis  Aussig  bereits  die  Herstellung  des  Grossschiff- 
fahrtsweges im  Gange  ist,  so  bildet  dieser  Kanal  das 
Schlussglied  in  einer  zusammenhängenden  Wasser- 
strasse von  der  Donau  bis  zur  Nordsee.  Nimmt  man 
eine  Abzweigung  des  Kanales  bei  Wien  an.  so  würde 
er  bis  Budweis  eine  Lange  von  205 km  erhalten,  auf 
welcher  Strecke  im  Auf-  und  Abstieg  ein  Gesammt- 
gefalle  von  über  500 m (Wasserscheide  auf  529  ü.  M j 
zu  überwinden  wäre.  Noch  erheblicher  sind  die  1 löhcn- 
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unterschiede  bei  einer  Linienführung  Budweis-Linz, 
die  für  die  Kanalstrecke  zwar  nur  95 km  Lange  er- 
fordern würde,  dafür  aber  eine  auf  etwa  700"'  über 
Meeresspiegel  liegende  Wasserscheide  zu  überschreiten 
hatte.  Kosten  für  1 kra  im  ersteren  Falle  überschläg- 
lich ermittelt  auf  682  900  Kr. 

c)  Oder-Elbe-Kanal. 

Zur  Verbindung  der  beiden  vorgenannten,  süd- 
nördlich gerichteten  Wasserstrassen  ist  eine  ost-west- 
liche Kanallinie  von  Frerau  am  Donau-Oder-Kanal 
nach  Pardubitz  an  der  Elbe  in  Aussicht  genommen, 
an  welche  sich  die  zu  kanalisircnde  Elbestreckc  bis 
zur  Einmündung  der  Moldau  bei  Melnik  anschliesst. 
Die  Länge  der  Kanalstreckc  betragt  180 km,  der  zu 
überwindende  Höhenunterschied  rd.  400 Die  tech- 
nischen Schwierigkeiten  der  Ausführung  liegen  etwa 
in  der  Mitte  zwischen  denjenigen  der  beiden  vorge- 
nannten Kanäle.  Diese  Linie  bildet  ein  wichtiges  Glied 
der  ost-westlichen  Wasserstrasse  zwischen  Dniester 
und  Elbe.  Kosten  für  1 km  rd.  691  500  Kr. 

d)  Oder-Weich  sei -Dniester- Kanal. 

Der  Zusammenhang  dieser  Linie  mit  der  vorigen 
ist  schon  hervorgehoben.  Im  übrigen  ist  die  Linien- 
führung noch  sehr  zweifelhaft.  Jedenfalls  wird  die 
Wasserstrasse  vom  Abstiege  des  Donau-Oder-Kanals 
abzweigen  und  als  Kanal  bis  zur  Weichsel  oberhalb 
Krakau  geführt  werden.  Die  Lange  dieses  Theil- 
stückes  beträgt  154  km.  Die  weitere  Fortsetzung  dieses 
Grosschiffahrts weges  in  das  Innere  von  Galizien  ist 
dann  in  der  Hauptsache  auf  2 Wegen  möglich.  Der 
erstere  verfolgt  den  Lauf  der  Weichsel  und  des  San, 
von  welchem  dann  wieder  eine  Kanalverbindung  zum 
Dniester  auszuführen  wäre,  während  der  2.  \\  cg  in 
der  Herstellung  einer  unmittelbaren  Kanalverbindung 
zwischen  Weichsel  und  Dniester  besteht.  Die  erste 
Linie  bedeutet  einen  grossen  Umweg  und  bedingt  eine 
Auseinandersetzung  mit  Russland,  Auch  der  Anschluss 
an  den  Dniester  steht  noch  nicht  fest,  wahrend  anderer- 
seits auch  die  Führung  der  Wasserstrasse  bis  in  die 
Nähe  der  galizischcn  Landeshauptstadt  Lemberg  in 
Erwägung  gezogen  wird.  Die  billigere  Führung  dieser 
2.  Strecke  hat  rd.  480  knl  Gesammtlänge.  Der  höchste 
Funkt  der  ges.  Linie  ist  die  Wasserscheide  zwischen 
Weichsel  und  Dniester  mit  -F  265,4 m ü.  M. 

Die  Kosten  sind  für  die  Strecke  von  der  schlesischen 
Grenze  über  Krakau  bis  zum  San  für  1 km  auf  rd. 
491  000  Kr,,  für  die  Strecke  San-Dnicstcr,  die  geringe 
Geländeschwierigkciten  und  keine  theuren  Anlagen  für 
die  Wasserspeisung  aufweist,  mit  280000  Kr.  geschätzt. 

Die  Gesammtlänge  dieser  Wasserstrassen  stellt 
sich  auf  rd.  1600 — i7ookm,  und  zwar  entfallen  davon 
nur  etwa  335  km  auf  kanalisirte  Flusstreckeo. 

Es  wird  nicht  uninteressant  sein,  hier  noch  einige 
vergleichenden  Zahlen  anzuführen,  die  in  den  Ver- 
handlungen des  Wasserstrassen -Ausschusses  im  Ab- 
geordnetenhause gegeben  wurden.  Es  batte  hiernach 
England  1897  imganzen  8135 ktn  Wasserstrassen  mit 


einem  Verkehr  von  36  Mill.  Frankreich  13000  kra  mit 
über  28  Mill. Aufgrund  des  Freycinet 'sehen  Gesetzes 
sind  daselbst  seit  1879  an  neuen  Kanälen  1400  ^ge- 
baut, 3600  k“  alter  Kanäle  erweitert  und  vertieft,  4000 kn‘ 
Flüsse  regulirt  und  dafür  1211,5  Mill.  Frcs.  veraus- 
gabt. Nach  dem  Baudin’schen  Gesetzentwürfe  sollen 
weitere  500  Mill.  Frcs.  namentlich  für  neue  Kanäle  von 
2,2  m Tauchtiefe  ausgegeben  werden,  Belgien  hat  2600  km 
Wasserstrassen.  In  Prcusscn  ist  der  Umfang  der  Ka- 
näle von  1870-95  von  1000  auf  3000 ka»  gestiegen. 

Die  Summe  der  zu  überwindenden  Höhenunter- 
schiede der  neuen  österreichischen  Wasserstrassen 
(cinschl.  des  Kanales  Budweis-Linz)  stellen  sieh  auf 
über  2400 m bei  einer  höchsten  zu  überschreitenden 
Höhe  von  rd.  700®  über  dem  Meere.  Als  Vergleich 
sei  demgegenüber  angeführt,  dass  die  Schiffahrtsstrasse 
vom  Rhein  bis  zur  Weichsel  bei  rd.  nookcn  Länge 
nur  etwa  214™  Höhenunterschied  zu  überwinden  und 
Wasserscheiden  von  noch  nicht  ganz  60  n über  Meeres- 
spiegel zu  übersc  hreiten  hat.  Hiernach  lässt  sich  ohne 
weiteres  ein  Schluss  auf  die  Schwierigkeit  der  Aus- 
führung und  der  wirtschaftlich  vorteilhaftesten  Lösung 
bei  den  zur  Ausführung  bestimmten  österreichischen 
W asserstrassen  ziehen . 

Der  Gesetzentwurf  legt  nach  den  vorstehenden 
Ausführungen  zunächst  nur  in  grossen  Zügen  ein  Haupt- 
Wasserstrassennetz  fest,  die  weitere  Ausgestaltung,  den 
Bau  wichtiger  Stichkanäle,  z.  B.  vom  Donau -Oder- 
Kanal  nach  Brünn  und  anderen  mährischen  Städten, 
ferner  in  Schlesien  Abzweigungen  nach  Teschen  und 
Troppau  usw.  der  späteren  Zukunft  überlassend.  Auch 
die  Begründung  beschränkt  sich  auf  die  Hervorhebung 
einiger  wichtigen  Gesichtspunkte,  die  sich  sowohl  auf 
die  Schwierigkeiten  der  technischen  Lösung,  wie  auf 
die  Frage  beziehen,  ob  diese  theuer  zu  bauenden  und 
theuer  zu  betreibenden  Wasserstrassen  vom  wirt- 
schaftlichen Standpunkte  gerechtfertigt  sind  oder  nicht. 
Dieser  Frage  tritt  der  Entwurf  vorsichtig  abwägend 
gegenüber.  Sowohl  die  orograph Ischen  wie  die  klima- 
tischen Verhältnisse  des  Landes,  die  eine  längere 
Wintersperre  bedingen,  werden  es  nicht  zu  einer  so 
völligen  Ausnutzung  der  Wasserstrassen  kommen 
lassen,  wie  das  anderwärts  unter  günstigeren  Ver- 
hältnissen der  Fall  ist.  Auf  eine  Rentabilität  der 
Kanäle  wird  daher  auch  zunächst  nicht  gerechnet, 
vielmehr  wird  das  Hauptgewicht  auf  die  wirtschaft- 
liche Hebung  des  ganzen  Landes  gelegt,  die  aus  den 
Wasserstrassen  mit  Zuversicht  erwartet  werden  darf. 
Das  ist  auch  der  Gesichtspunkt  gewesen,  der  die  ver- 
schiedenen, sonst  im  schroffstem  Gegensätze  zu  ein- 
ander stehenden  Partheien  geeinigt  und  zur  Annahme 
der  Vorlage  geführt  hat. 

Den  österreichischen  Faehgenossen  wird  die  Durch- 
führung dieses  gross  angelegten  Planes  eine  Fülle  schwie- 
riger und  interessanter  Probleme  stellen,  deren  Lösung, 
wie  das  schon  bei  den  werthvollen  Vorarbeiten  des 
Donau-Moldau-Elbe-Kanal-Comit^s  der  Fall  gewesen 
ist,  wiederum  befruchtend  auf  die  Technik  der  ande- 
ren Länder  zurückwirken  wird.  — (Schtus»  folgt.) 


Die  internationale  Ausstellung  für  Feuerschutz  und  Feuerrettungswesen  zu  Berlin.*) 

(llirr/u  die  Abbildung  *uf  5.  j»t.) 


®as  50jährige  Jubiläum  der  Berliner  Berufsfeuerwehr, 
deren  Einrichtung  für  die  Entwicklung  des  Feuer- 
löschwesens in  ganz  Deutschland  von  maassgebend- 
stem  Einflüsse  und  vielfach  vorbildlich  gewesen  ist,  hat 
Veranlassung  gegeben,  den  heutigen  Stand  des  Feuer- 
schutz- und  Feuerrettungswesens  und  einiger  damit  in 
mehr  oder  weniger  engem  Zusammenhänge  stehenden 
Industrien  in  einer  Ausstellung  vorzuführen,  die  den  Namen 
„Internationale  Ausstellung  für  Feuerschutz  und  Kcuer- 
rettungswesen“  trägt.  Da  sich  an  derselben  die  Feuer- 
wehr- Vereine  K usslands  und  der  Sch  weiz,  ähnliche 
Organisationen  in  England  und  anderen  Ländern,  sowie 
von  ausländischen  Städten  Wien,  Budapest,  Rom, 
Florenz,  Stockholm,  Amsterdam,  i»-thciligt  haben, 
so  trägt  die  Ausstellung,  wenigstens  auf  dem  Gebiete  des 
Feuerrettungswesens,  auch  in  gewissem  Grade  einen  inter- 

*)  Veigl.  Dufltr.  Ritj.  1900  S.  51«* 


nationalen  Charakter.  Dagegen  hat  sich  die  ausländische 
Industrie  so  gut  wie  gar  nicht  betheiligt  und  das  für  uns 
besonders  interessante  Gebiet  des  Feuerschutz wesens,  so- 
weit es  sich  dabei  um  technische  Einrichtungen  handelt, 
ist  ausschliesslich  durch  einige  deutsche  Firmen  vertreten. 
Insgesammt  zählt  der  Katalog  rd.  600  Aussteller. 

Die  unter  dem  Protektorate  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
stehende  Ausstellung  wurde  am  25.  Mai  d.  J.  eröffnet  auf 
einem  im  Westen  Berlins  am  Kurfürstendamm  gelege- 
nen, an  den  beiden  Langseitcn  von  der  Albrccht-Achilles- 
bezw.  Nestorstrasse , an  der  hinteren  Schmalseite  durch 
die  Paulsborncr  und  Westfälische  Strasse  begrenzten  Ge- 
lände von  81  558  Grundfläche,  das  von  den  Besitzern 
zur  freien  Verfügung  gestellt  wurde.  Ursprünglich  war 
das  Gelände  des  grossen  Moabiter  Exerzierplatzes 
in  Aussicht  genommen.  Zur  Gewinnung  der  Pläne  für 
die  Ausstcllungsbauten  auf  diesem  Platze  war  bekanntlich 
( Dtsche.  Bztg.  No.  10  u.  25  d.  J.|  ein  Wettbewerb  unter 
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den  Mitgliedern  des  Berliner  Architekten- Vereins  und  der 
Vereinigung  Berliner  Architekten  ausgeschrieben  worden, 
aus  welchem  die  Hrn.  Arch.  H.  Jansen  und  Keg.-Bmstr. 
Dinklage,  Berlin,  als  Sieger  hervorgingen.  Mit  Rücksicht 
auf  die  veränderten  Platz  Verhältnisse  konnten  diese  Pläne 
für  das  Gelände  am  Kurfürstendamm  nicht  zur  Ausführung 
kommen  und  es  wurde  daher  die  Bearbeitung  der  Aus- 
stellungsbautcn.  da  ausserdem  die  Zeit  ausserordentlich 
drängte,  von  dem  Bauau?sehussc  der  Ausstellung,  dessen 
technischen  Vorsitz  I Ir.  Oberbaudir.  Hinckeldevn  fuhrt, 
Hrn.  Arch.  Prof.  Hoffacker  in  Gemeinschaft ‘mit  Ilrn. 
Kreisbauinsp.  Jaf  fe  übertragen.  Da  crstcrer  infolge  seiner 
Berufung  nach  Zürich  bald  ausschied,  verblieb  dem  Letz- 
teren die  weitere  Bearbeitung  der  eigentlichen  Aussteilungs- 
bauten allein.  Es  wurden  jedoch  nunmehr  die  beiden 
Sieger  des  ersten  Wettbewerbes  zu  besonderen  Aufgaben 
herangezogen  und  zwar  Hr.  Arch.  Jansen  zur  Bearbeitung 
des  Hauptponales  am  Kurfürstendamm,  das  wir  in  unserer 
Abbildung  zur  Darstellung  bringen,  und  Ur.  Reg.-Bmstr. 
Dinklage  für  das  Hauptrestaurant. 

Das  Gelände  hat  eine  mittlere  Breite  von  230 ® und 
eine  mittlere  Länge  von  410®.  Das  I-förmige  Hauptge- 
bäude, das  senkrecht  zu  den  beiden  parallelen  Langsriten 
des  Platzes  etwa  in  dessen  Mitte  angeordnet  ist,  nimmt 
mit  seinen  Anbauten  die  volle  Breite  desselben  ein  und 
theilt  ihn  in  zwei  getrennte,  nur  durch  das  Hauptgebäude 
mit  einander  in  Verbindung  stehende  Theile.  Der  vordere, 
an  der  Strasse  gelegene  ist  vom  kgl.  Gartendircktor  Hrn. 
Gcitncr-Bcrlin  zu  einer  Gartcnanlagc  umgeschaffen,  wäh- 
rend sich  an  den  äusseren  Umgrenzungen  Hallenanlagen 
hinziehen,  die  zu  den  rechts  und  links  an  den  vorderen 
Ecken  des  Grundstücks  untergebrachten  Restaurationen 
ehören.  In  der  Mitte  der  vorderen  Schmalseite  und  in 
er  Hauptaxe  der  ganzen  Anlage  liegt  am  Kurfürstendamm 
das  von  zwei  honen  Thürmen  flankirtc  Ilauptportal  mit 
den  Kassen.  Hinter  dem  iiaupt-Ausstellungsgebäude  sind 
im  Mittelpunkt  die  Maschinen-  und  Kessel-Anlagen,  davor 
ein  Steigerhaus  mit  Thurm  für  die  Uebungen  der  Feuer- 
wehr und  ein  Teich  zur  Wasserentnahme  für  die  Spritzen 
angeordnet.  Ausserdem  sind  hier  kleinere  Ausstellungshallen, 


Baracken  und  kleine  Pavillons,  die  selbst  als  Ausstellungs- 
Gegenstände  dienen,  untergebraeht.  Der  hinterste  Thcil 
der  Ausstellung  ist  als  Versuchsfeld  für  Brandproben  aller 
Art  freigehalten. 

Das  drcischiffige,  hauptsächlich  in  Eisen  und  Glas  her- 
gestellte,  Haupt-Ausstellungsgcbäude  hat  mit  seinen  Kopf- 
bauten, in  denen  Post,  Polizei,  Feuerwehr  und  Presse 
Unterkunft  gefunden  haben,  9000  q®  Grundfläche.  Davon 
entfallen  8100  q®  auf  die  Ausstellungsräume  im  eigentlichen 
Sinne.  Architektonisch  betont  durch  Giebelaufbauten, 
Kuppclthürmcheu  usw.  sind  die  beiden  Eckbauten  und 
namentlich  die  Mitte  des  Hauptgebäudes,  in  welcher  hinter 
einem  Vorflur  ein  Kuppelsaal  von  13  ® Durchmesser 
zu  Vortragszwecken  angeordnet  ist,  in  welchem  366  Sitz- 
plätze geschaffen  werden  können.  An  der  Ostseite  des 
Hauptgebäudes  srhlicsscn  sich  Anbauten  an,  welche  ein 
Diorama  mit  Bildern  von  6 grossen  Bränden,  ferner  Stall. 
Remise  usw.  aufnehmen.  Die  Verwaltung  ist  in  einem 
besonderen  Gebäude  an  der  Albrccht  Achilles-Strasse  zwi- 
schen Hauptgebäude  und  Kotaurationshallc  untergebracht. 

Die  Ausstellung  gliedert  sich  inö  1 lauptgruppen : I.  Feuer- 
löschwesen; II.  Ililfc  in  Noth  und  Gefahr;  III.  Strassen- 
remigung,  Strassenpflasterang  und  verwandte  Arbrits- 
zweige;  IV.  Feucrsichcrhcits-Tcchnik;  V.  Wohlfahrts-Ein- 
richtungen für  Feuerwehren;  VI.  Lehrstoffe,  Kunst,  Litte* 
ratur.  Von  diesen  6 Gruppen  kommen  für  unser  Arbeits- 
gebiet im  wesentlichen  nur  Gruppe  III.  und  IV.  inbetracht, 
Gruppe  I.  nur  insofern,  als  die  Wasserversorgung  hierin 
aufgenommen  ist.  Gruppe  IV.  ist  getrennt  in  die  Unter 
abtheilungen:  Feuersichcrhcits-Technik;  feuersichere  Bau- 
ausführungen; Feuer  - Schutzvorrichtungen;  Feuer  • Nach- 
richtenwesen, Elektrotechnik,  Haus-Blitzableiter;  Theater; 
Versicherung.  Etwa  l/*  der  gesammten  Aussteller  gehört 
Gruppe  IV.  an,  während  nur  einige  30  in  Gruppe  in.  aus- 
gestellt haben.  Im  übrigen  ist  die  bautechnische  Seite  des 
Feuerschutzes,  namentlich  hinsichtlich  der  feuersicheren 
Baukonstruktionen  nur  schwach  vertreten.  Wir  kommen  auf 
diejenigen  Ausstellungs-Gegenstände,  die  für  unsere  Leser 
von  Interesse  sind,  noch  einmal  kurz  zurück.  — 

Fr.  E. 


Bestimmungen  über  die  Feuersicherheit  von  Waarenhäusern,  Geschäftshäusern  usw. 


citens  der  Hrn.  Minister  der  öffentl.  Arbeiten  und 
; des  Inneren  sind  unter  dem  6.  Mai  d.  J.  für  den 
ganzen  Bereich  der  preuss.  Monarchie  giliige  „Be- 
stimmungen für  Gebäude,  welche  ganz  oder  theil- 
weise  zur  Aufbewahrung  einer  grösseren  Menge 
brennbarer  Stoffe  bestimmt  sind  (Waarenhäuser, Ge- 
schäftshäuser usw.)“,  erlassen  worden.  Diese  Bestimmungen 
gelten  auch  für  bestehende  Anlagen,  doch  sieht  der  an 
sämmtlichcReg.-Präsidenten  gerichtete  Rundcriass  dankens- 
werter Weise  für  diesen  Fall  die  Durchführung  in  den 
ohne  zu  grosse  Hätten  erreichbaren  Grenzen  bezw.  unter 
Zulassung  anderer  Mittel  vor,  wenn  diese  für  den  gege- 
benen Fall  als  zweckmässig  und  ausreichend  erscheinen. 
Auch  für  Neuanlagen  ist  die  Zulassung  von  Ausnahmen 
nicht  ausgeschlossen.  Es  wird  also  z.  Th.  bei  den  Aus- 
führungsorganen liegen,  unter  voller  Wahrung  des  segens- 
reichen Zweckes  dieser  Bestimmungen,  der  in  dem  Schutze 
von  Leben  und  Gesundheit  der  sich  in  Gebäuden  genannter 
Art  aufhaltendcn  Personen  besteht,  alle  überflüssigen 
Schärfen  und  Belästigungen  der  betreffenden  Gewerbe- 
betriebe zu  vermeiden.  Soweit  diese  Bestimmungen  tech- 
nischer Natur  sind,  bezw.  die  Anlage  dieser  Gebäude- 
gattungen  wesentlich  beeinflussen,  geben  wir  sie  nach- 
stehend auszugsweise  wieder: 

Bezüglich  der  Benutzbarkeit  der  Räume  enthält  der 
Erlass  den  besonderen  Hinweis,  dass  sowohl  das  Keller- 
geschoss wie  das  Dachgeschoss  nicht  entgegen  den  Vor- 
schriften der  Bau-Polizei-Ordnung  zum  dauernden  Aufent- 
halt von  Menschen  (Verkaufsräumen,  Ateliers,  Kontoren, 
Küchen,  Werkstätten  u.  a.)  benutzt  werden  dürfen.  Wenn 
diese  Vorschrift  durchweg  in  dem  Sinne  aufgelegt  werden 
sollte,  wie  dies  das  Ober- Vor  waltungsgericht  gethan  und 
demgemäss  das  Berliner  Polizei-Präsidium  in  verschärften 
Bestimmungen  zum  Ausdruck  gebracht  hat.  welche  die 
Benutzung  der  genannten  Räume  zu  geschäftlichen  und 
gewerblichen  Zwecken  fast  unmöglich  machen  (vergl. 
Dtsche.  Bztg.  No.  18  S.  107),  so  würde  hierin  eine  be- 
sonders einschneidende,  die  Anlage  von  Waarcn-  und 
Geschäftshäusern  wesentlich  beeinflussende  Maassregel 
liegen. 

Für  das  Kellergeschoss  wird  im  besonderen  vor- 
geschrieben: Feuerfeste  (bei  alten  Anlagen  feuersichere) 
Abtrennung  vom  Erdgeschoss,  wobei  jedoch  bis  zum  Keller 
hinabreichende,  feuersicher  gegen  die  Innenränme  abge- 
schlossene Schaufenster  zulässig  sind.  Abtrennung  der 

10.  Juli  1901. 


Maschinen-  und  Heizräume  durch  feuerfeste  Wände,  Zer- 
legung des  Kellerraumes  durch  mindestens  25 c™  starke 
massive  Brandmauern  (ausnahmsweise  auch' feuerfeste 
Wände)  in  mit  Lüftungseinrichtungen  (am  besten  Fenster) 
versehene  Abtheile  von  in  der  Kegel  nicht  über  500  n® 
Fläche  mit  2 Ausgängen,  die  unmittelbar,  oder  durch  Ver- 
mittelung eines  mit  Brandmauern  eingefassten  Flures,  zu 
nicht  überdeckten  Höfen  oder  zur  Strasse  führen.  Die 
Kellertreppe  darf  nicht  mit  den  anderen  Treppen  in  Ver- 
bindung stehen.  Oeffnungen  zum  Erdgeschoss,  in  den 
Zwischenwänden  usw.,  soweit  sie  überhaupt  zulässig  sind, 
müssen  rauch-  und  feuersicher  abgeschlossen  werden. 
Holzverschläge,  Scheidewände,  Feuerstätten  und  sonstige 
Einbaulen  dürfen  nur  mit  Genehmigung  der  Baupolizei 
hergcstellt  werden. 

Kür  das  Dachgeschoss  gilt  letztere  Bestimmung 
ebenfalls..  Dasselbe  darf  keinerlei  unmittelbare  Verbindung 
mit  den  Geschäftsräumen  der  unteren  Geschosse  erhalten 
und  ist  von  den  Treppenhäusern  durch  massive  Wände 
zu  trennen,  deren  etwaige  Oeffnungen  rauch*  und  feuer- 
sicher geschlossen  sein  müssen. 

Bezüglich  der  baulichen  Anordnung  wird  folgen- 
des verlangt:  gluthsichere  Ummantelung  der  inneren  Eisen- 
konstruktion, Herstellung  der  Decken  aus  feuerfesten  Bau- 
stoffen (wobei  aber  lichihofartigc  Durchbrechungen  zuge- 
lassen  sind  unter  Voraussetzung  einer  von  aussen  zugäng- 
lichen Entlüftungs-Einrichtung  an  der  oberen  Decke),  in 
der  Regel  feucr-  und  rauchsichere  Abtrennung  grösserer 
Lagerräume  von  den  Geschäftsräumen,  Eintheilung  grösse- 
rer Geschäftsräume  durch  Abends  zu  schliessendc  feuer- 
sichere Thürcn,  Rolläden,  Asbestvorhänge  oder  wenigstens 
1 ® herabhängende  feuerfeste  Deckenstreifen.  Schaufenster 
müssen  mit  ihrem  Sturz  mindestens  30«“  unter  Decke  bleiben, 
während  die  Fensterwand  über  ihnen  1 » hoch  feuerfest  ge- 
schlossen bleiben  muss.  Für  hochgelegene  grössere  Fenster 
sind  besondere  Schutzmaassrcgeln  gegen  Springen  vorzu- 
schcn.  In  Arbeitsräumen  muss  mindestens  ‘/a  aller  Fenster 
zu  öffnende  Flügel  von  o,6/i,iom  Fläche  erhalten.  Liegen 
über  den  Geschäfts-  und  Waarenräumen  Werkstätten,  Woh- 
nungen usw . so  ist  das  Ueherschlagen  der  Flammen  nach 
diesen  durch  weit  ausladende,  unverbrennliche  Gesimse  zu 
verhindern. 

Diese  besonderen  Bestimmungen  über  die  Schaufenster, 
Gesimse  usw.  werden  nicht  ohne  wesentlichen  Einfluss  auf 
die  Physiognomie  der  grossen  Wraarenhäuser  bleiben  können. 
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Für  Treppen  und  Thüren  sind  besonders  einge- 
hende Bestimmungen  gegeben.  Von  jedem  Punkte  des 
Ciebäudes  muss  eine  Treppe  in  höchstens  25  ■ Entfernung 
erreichbar  sein.  Die  Treppenhäuser  müssen  feuersicher 
von  den  Geschäftsräumen  getrennt  ( Freitreppen  im  Inneren 
zählen  daher  nicht  mit)  und  mit  wirksamer  Entlüftungs- 
vorrichtung versehen  sein.  Zwischentreppen  sind  feuer- 
sicher abzuschliessen,  nach  dem  Dach-  und  Kellergeschoss  bei 
neuen  Gebäuden  aber  überhaupt  unzulässig.  Für  Wohnungen, 
Arbeitsstätten  usw.  muss  in  neuen  Bauten  eine  besondere 
Treppenanlage  vorhanden  sein,  die  auch  bei  völliger  Ver- 
quafmung  der  Geschäftsräume  und  deren  Treppen  noch 
sicher  benutzbar  bleibt.  Die  Thüren  müssen  nach  aussen 
aufschlagen  und  von  innen  leicht  zu  öffnen  sein.  Sie 
dürfen  geöffnet  den  Verkehr  in  den  Korridoren  und  auf 
den  Treppen  nicht  behindern. 

Zur  Beleuchtung  ist  Petroleum  in  den  Verkaufs- 
räumen selbst  überhaupt  nicht  zulässig.  Bei  Gasbeleuch- 
tung sind  bewegliche  Gasarme  ausgeschlossen,  und  die 
Leitung  muss  von  aussen  leicht  abstellbar  sein.  Elek- 
trische Beleuchtung  unterliegt  neben  den  Sicherheits- 
vorschriften des  Verbandes  deutscher  Elektrotechniker 
noch  besonderen  Bestimmungen.  Glühlampen  müssen  in 
der  Nähe  feuergefährlicher  Gegenstände  Schutzglocken  er- 
halten, Bogenlampen  Teller  zum  Auffangen  glühender 
Kohle.  Im  Schaufenster  sind  Glühlampen  nur  mit  Schutz- 
glocke zulässig,  die  Leitungen  in  besonderer  Umhüllung. 
Bei  nicht  feuersicher  nach  innen  abgeschlossenen  Schau- 
fenstern müssen  die  Auslagen  von  den  Beleuchtungs- 
körpern und  Leitungen  noch  durch  eine  dicke  Glasscheibe 
abgeschlossen  worden.  Die  elektrischen  Anlagen  sind  all- 
jährlich durch  einen  Sachverständigen  zu  prüfen. 

Für  die  Heizung  sind  eiserne  Oefen  nur  ausnahms- 
weise zulässig,  Kachel-  und  Ziegelstein-Oefen  müssen  in 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Noch  einmal  der  Neubau  des  Dresdener  Rathhauses. 

Zu  dieser  wiederholentlich,  zuletzt  in  No.  53  behandelten 
Krage  geht  uns  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  eine 
Kundgebung  des  Dresdener  Architekten- Vereins  zu, 
welche  darauf  hinausläuft,  dass  bei  der  gänzlich  veränderten 
Situation  und  den  neuen  Gesichtspunkten,  welche  sich  aus 
dem  1.  Wettbewerb  ergeben  hätten  (Fortfall  der  Durch- 
führung der  Gewandhaus  Strasse,  Schaffung  eines  grossen 
Platzes  vor  dem  Rathhause,  Ausscheidung  verschiedener 
Amtsräume  untergeordneter  Verwaltungsbehörden  aus  dem 
Bauprogramm)  .der  vornehmste  Weg  diese  neue  Aufgabe 
zu  lösen,  einzig  der  wäre,  ein  allgemeines  2.  Preis- 
ausschreiben unter  den  deutschen  Architekten  zu  er- 
la-sscn**.  Der  Schluss  dieser  Kundgebung,  welche  jeden- 
falls am  weitesten  von  dem  Wege  abweicht,  auf  welchem 
die  Entwicklung  der  Dresdener  Rathhausfrage  anfänglich 
zu  verlaufen  drohte,  lautet  folgcndcrmaassen : 

„Wir  meinen  ferner,  es  müsste  ein  anderer,  neuer  Weg 
der  Prcistheilung  cingeschlagen  werden,  um  möglichst 
Viele  zum  Wettbewerbe  zu  veranlassen.  Man  fordert 
neue  Arbeitsleistung,  man  muss  auch  dafür  entsprechende 
Vergütung  geben!  Daher  sei  der  einzuschlagende  Weg 
der  folgende:  Das  System  der  Erthcilung  von  3 oder 
4 Preisen  muss  verlassen  werden,  schon  deshalb,  weil 
unter  80—100  eingehenden  Arbeiten  sicher  10—15  sind, 
die  als  annähernd  gleichwertig  und  hervorragend  zu  be- 
zeichnen wären,  die  einen  im  Grundriss,  die  anderen  in 
der  Gestaltung  der  Fassaden,  man  ertheile  daher  etwa  15 
gleiche  Preise,  jeden  aber  mindestens  zu  2000  M.  (dies 
nur  als  annähernde  Entschädigung  für  gehabte  Mühe  und 
Auslagen),  man  stelle  für  die  beste  Lösung  die  Aus- 
führung des  neuen  Rathhausbaues  nach  diesen  Plänen 
und  unter  der  Oberleitung  des  preisgekrönten  Architekten 
in  Aussicht!  Dieser  Weg,  daran  zweifeln  wir  keinen 
Augenblick,  wird  zu  einem  guten  Krgebniss  führen,  denn 
cs  werden  sich  an  diesem  Preisausschreiben  auch  die 
älteren  allbewährten  Kräfte  betheiligen,  die  cs  unter  den 
Bedingungen  des  ersten  Preisausschreibens  unterlassen!“ 

Preisbewerbungen. 

Ein  Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einem  Verwaltungs- 
gebäude für  das  Amt  Hamme,  Kreis  Bochum,  wird  von  dem 
Amtmann  daselbst  am  3.  J u I i zum  25.  J u I i ausgeschrieben. 
Es  sind  3 Preise  von  1000,  600  u.  400  M.  ausgesetzt.  Die 
Unterlagen  werden  kostenlos  verabfolgt.  Preisrichter  sind 
in  der  Anzeige  nicht  genannt  Dies,  wie  die  unzureichende 
Frist,  lässt  darauf  schliessen,  dass  bei  der  Ausschreibung 
der  Rath  eines  Fachmannes  gefehlt  hat. 

Einen  öfTentl.  Wettbewerb  um  mustergiltlge  Entwürfe 
zu  einer  Arbeiter-Kolonie  bei  Bernburg  schreibt  die  Deutsche 
Solvay- Werke  A.-G.  daselbst  zum  15.  Okt.  d.  J.  aus.  Ausge- 


der Regel  von  aussen  heizbar  sein,  Gasöfen  bedürfen  eben- 
falls der  baupolizeilichen  Genehmigung  und  müssen  mit 
festen  Rohren  an  die  Gasleitung  angeschlossen  werden.  Die 
Hcissluftkanälc  müssen  mit  feuersicherem  Material  um- 
schlossen sein  und  sich  von  Staub  reinigen  lassen.  Auch 
die  Heizanlagen  müssen  alljährlich  durch  einen  Sachver- 
ständigen geprüft  werden. 

Schliesslich  enthalten  die  neuen  Bestimmungen  auch 
noch  Sicherheits-,  Lösch-  und  Rettungs-Vorschrif- 
ten. Für  den  Architekten  kommen  darin  diejenigen  inbe- 
tracht, welche  Angaben  über  die  Frcihaltung  der  Treppen 
und  Flure,  über  Gänge  in  den  Kellern  und  sonstigen  1-ager- 
räumen,  über  die  zulässige  Höhe  der  Waarenstapel  usw. 
enthalten,  da  diese  von  Einfluss  auf  die  allgemeine  An- 
ordnung und  Raumbemessung  sind. 

In  den  Bestimmungen  des  Erlasses  sind  im  wesent- 
lichen die  Grundsätze  aufgenommen,  die  sich  bei  dem 
Bau  von  Waarcn-  und  Geschäftshäusern  in  den  grossen 
Städten,  vor  allem  in  Berlin,  aus  der  Praxis  der  Bau-, 
Verkehrs-  und  Feuerpolizei  herausgcbildet  haben.  Als 
Folge  mehrfacher  grosser  Waarenhausbrände,  welche  die 
Gefährdung  bezw.  den  Verlust  von  Menschenleben  im 
Gefolge  hatten,  sind  Verschärfungen  gegenüber  der  bis- 
herigen Handhabung  nach  verschiedenen  Richtungen  ein- 
getreten. Vor  allem  werden  sich  die  erschwerenden  Be- 
stimmungen bei  der  Verbindung  von  Wohn-  und  Ge- 
schäftshaus gellend  machen.  Im  übrigen  wird  es  von 
der  Handhabung  der  neuen  Vorschriften  durch  die  Aus- 
führungsorgane, wie  schon  bemerkt,  sehr  wesentlich  ab- 
hängen,  ob  durch  dieselben  die  Entwicklung  des  Waarcn- 
und  Geschäftshausbaues  im  Interesse  des  Schutzes  der 
Allgemeinheit  nur  in  gesunde  Bahnen  gelenkt,  oder  dieser, 
aus  einem  wirtschaftlichen  Bedürfnisse  entsprungenen 
Einrichtung  unnöthige  Erschwernisse  bereitet  werden.  — 


setzt  sind  4 Preise  von  3500,  2000  und  zweimal  1000  M., 
ausserdem  ist  der  Ankauf  weiterer  Arbeiten  zu  je  500  M. 
in  Aussicht  gestellt.  Preisrichter  sind  die  Hm.  Brth. 
Schwechten,  Brth.  Schmieden  und  Reg.-Bmstr.  Witt- 
höft. Wettbewerbs -Bedingungen  sind  durch  die  Gesell- 
schaft gegen  1.50  M.,  die  später  zurückerstattet  werden, 
zu  beziehen.  — 

Wettbewerb  Neubau  der  höheren  Töchterschule  und 
Umbau  des  Rathhauses  in  Wllmersdorf-Berlln.  Zu  diesem 
Wettbewerb,  bei  welchem  es  sich  nur  um  generelle  Ent- 
wurfsskizzen handelte  (vergl.  Dtsche.  Bztg.  No.  25)  sind 
20  Arbeiten  eingegangen.  Den  I.  Preis  von  4000  M.  er- 
hielt die  Lösung  mit  dem  Kennwort  „So  ist’s“,  Verf. 
die  Hm.  Aren.  Carl  Roemcrt  nnd  Max  Ostertag, 
Berlin,  und  den  II.  Preis  von  2500  M.  die  Arbeit  mit  dem 
Kennwort  „Mai- Lüfterl  I“,  Verf.  Hr.  Arch.  Eugen 
Kühn,  Berlin.  Zum  Ankauf  für  je  750  M.  wurden  die 
Entwürfe  „Hie  gut  Brandenburg  allewege"  des  Hm. 
Reg.-Bmstr.  Strassmann,  ebenfalls  in  Berlin,  sowie 
„Nordlicht“  des  Hm.  Arch.  Alwin  Genschel  in  Hanno- 
ver empfohlen.  — 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  DcmArrh  Prof.  Hof  f uckcr,  l>ir.  der  Kunitgcwci  be- 
schule in  Zürich  i*t  che  Erlaubnis*  zur  Annahme  und  z.  Tragende* 
ilim  verlieh,  kgl.  preu**.  Kothen  Adler-Ordens  1L  Kl.  erthcilL 

Ihe  Wahl  «Je*  lieh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Haid  z.  Rektor  der 
Techn  Hochschule  in  Karlsruhe  für  das  Studienjahr  1901  1900  ist 
bestätigt  worden. 

Bayern.  Her  Ob.-Ing.  Ztulnunn  hei  der  Gen.-I)ir.  der 
Stautseiscnb.  ist  z.  Kulti  und  der  Oh. -Ing  Bredaucr  bei  der 
Gen.  Dir . der  Posten  u.  Telegr.  ist  1.  Ob.-Postrath  befördert;  der 
letztere  ist  zugleich  z.  Vorst,  der  II.  Gcsclddtsabth.  ernannt. 

Ernannt  sind:  der  Betr -Ing  Hasch  in  Passau  x.  Bcz.-lng. ; 
— die  Abth.-Ing.  Kuidisch  in  Manchen  bei  der  Gen.-Dir.  der 
Staatseiscnb.,  Schönberger  b.  Ob.-Biihnamtc  in  Koscnheim, 
Sonimcrer  b.  Ob-Bahnainte  in  Würzburg,  Keiner  b.  Ob.* 
Üahnamte  in  Augsburg,  G.  Fischer  bei  d.  Gen. -Dir.,  Perzl  b. 
Ob -Bahnamte  in  Regensburg,  Friedrich  in  Nürnberg  b Ob.- 
Rahuanite  in  Weiden  und  Miller  bei  der  Gen  Ihr.  zu  Betr.  Ing  , 
die  Betr.-Masch.-Ing.  Knud  in  er  bei  der  Gen.-Hir , llcrtl  b. 
d Ob.-Bahnamtc  in  Kempten,  Z c h n d c r b.  d Gen.-Hir.,  Schult- 
heis* bei  der  Betr.-Werksl  in  Bamberg  als  Vors».,  LAssIc 
in  Augsburg  als  Vorst,  der  Betr.  Werkst  München  1 C.  B..  zu 
Bcz  -Maseh  -Ing  ; — die  Abth.-Main  h -Ing.  We  t z I e r bei  der  Gen.- 
I>ir.,  Reiser  in  Eger  als  Vorst,  der  Beti. -Werkst,  in  Kempten, 
A m m o n , Vorst,  d.  Beti  .-Werkst,  in  Ingolstadt,  zu  Betr. -Masili  -Ing. 

Der  Rez.-Maach.slng.  H.  Fischer  in  München  I und  «ler  Kr.- 
Brth.  Karl  in  Augsburg  sind  gestorben. 


Inhalt!  Die  wirihsrtiaftliche  Vorlage  in  Oesterreich  (Fortsetzung).  — 

— Die  internationale  Aussiebung  iü:  Feuerschutz  und  Feuert  etlungsn-esen 
rn  Berlin  — Brstimcnunjrn  Ober  die  Feuersicher  beit  von  WaairnliAtiserB, 
t’iesrMtisliSuserr  uhw,  — Mir,  bedungen  aus  Veit  inen  — l’retsbe  Werbungen. 
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Das  Auguste-Stilt  in  Kottbus. 

Architekt:  Stadibaumcister  Jos.  II.  Richter  in  Kottbus. 


iHierxu  mir  Bildbeilage  und  die  Abbildung  auf  S.  34^) 


Is  bedeutenderes  Bauwerk  unter  den  Wohl- 
fahrtsanstalten der  neuesten  Zeit  ist  am  t . Juli 
v.  Js.  in  Kottbus  das  unter  dem  Namen 
„Auguste -Stift“  aus  den  Mitteln  einer  mil- 
den Stiftung  errichtete  Gebäude  seiner  Be- 
stimmung übergeben  worden. 

Die  ktztwilligen  Verfügungen  der  Stifterin  schrieben 
den  Bauplatz  des  Gebäudes  vor  und  halten  ferner 
festgesetzt,  dass  dieses  bedürftigen,  würdigen,  in 
Kottbus  geborenen  Damen  besserer  Stände  Unterkunft 
gewähren  solle,  welche  ausserdem  für  ihren  Lebens- 
unterhalt aus  den  Mitteln  der  Stiftung  30  M.  für  den 
Monat  zu  erhalten  haben.  Demgemäss  wurde  von  der 
Verpflegung  der  Insassinnen  seitens  der  Stiftverwaltung 
abgesehen  und  in  Aussicht  genommen,  getrennte  Woh- 
nungen mit  Zubehör  zu  schaffen.  Dem  danach  auf- 
gestellten Bauprogramm  entspricht  die  Ausführung. 

Die  Form  und  Lage  des  Bauplatzes  als  Eckgrund- 
stück an  zwei  Strassenzügcn,  die  nothwendige  Lage  der 
Wohnungen  nach  Osten  undSüden,  sowie  der  Umstand, 
dass  das  Gebäude  sich  dem  aus  der  Stadt  kommenden 
Beschauer  am  vorteilhaftesten  darbieten  soll,  bestim- 
men im  wesentlichen  die  Grundrissanlage.  Aus  letzte- 
rem Grunde  ist  derSaalvorbau,  der  mit  dazu  ausersehen 
ist,  ein  wesentliches  Architekturmotiv  abzugeben,  an 
die  Nordwestecke  verlegt  worden;  andererseits  wird 
durch  denselben  ein  Gegengewicht  geschaffen  gegen 
die  zur  Fluchtlinie  des  Hauses  schräge  Strassen  flucht. 
An  der  nordöstlichen  Seite  des  Hauses  ist  ein  kleiner 


Wirthschaflshof  mit  Zufuhr  von  der  Müllerstrassc  vor- 
gesehen, welcher  mit  dem  Nebeneingang  und  der 
Wirthschaftstreppe  in  Verbindung  steht. 

Das  Gebäude  besteht  aus  einem  Sockelgeschoss 
zu  ebener  Erde,  einem  hohen  Erdgeschoss  und  theil- 
weise  ausgebautem  Dachgeschoss.  Der  Haupteingang 
an  der  Inselstrasse  führt  in  einen  kleinen  Vorraum, 
welcher  mit  der  Wohnung  des  Hausverwalters  in  Ver- 
bindung steht.  Das  zentral  gelegene  Haupt- Treppen- 
haus bewirkt  in  allen  Geschossen  durch  die  geräumigen 
mit  Glasabschlüsscn  versehenen  Vorplätze  eine  Tren- 
nung der  Wohnungen,  welche  mit  Rücksicht  auf  die 
verschiedenartigen  Charaktere  der  Bewohnerinnen  ge- 
boten schien. 

Im  Sockelgeschoss  liegt  in  der  Axc  der  Haupt- 
treppe  und  anschliessend  an  diese  eine  Gartenhallc, 
welche  unmittelbaren  Zugang  zu  dem  rückwärts  be- 
legend! parkartigen  Garten  gewährt.  Auf  der  einen 
Seite  dieses  Geschosses  liegen,  in  Verbindung  mit  dem 
Nebenausgang  und  der  Wirthschaftstreppe,  die  Woh- 
nung des  I Iausverwallers  mit  den  Räumen  für  «len 
Wirthschaftsbetrieb.  Durch  die  Treppe  wird  die  Ver- 
bindung mit  der  im  Dachgeschoss  liegenden  Wasch- 
küche und  den  dazu  gehörenden  Räumen  hcrgestellt. 
Im  Erdgeschoss  ist  der  an  der  Nordseite  belegene,  für 
gottesdienstliche  und  festliche  Anlässe  bestimmte  Saal, 
zu  gemeinschaftlicher  Benutzung  mit  dem  Sitzungs- 
zimmer des  Kuratoriums  verbunden,  hervorzuheben. 
Auf  eine  zentrale  Lage  des  Saales  wurde  verzichtet, 
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da  derselbe  verhfiltnissmässig  seilen  benutzt  wird. 
Beiden  vorgenannten  Räumen,  gleichsam  auf  deren 
besondere  Bestimmung  hinleitend,  ist  ein  kleiner  Kreuz- 
gang vorgelagert,  in  dessen  Mittelaxe  eine  bronzene 
Gedenktafel  für  die  Stifterin  Platz  gefunden  hat.  Der 
übrige  Raum  der  Geschosse  wird  von  den  Wohnungen 
der  Insassinnen  und  den  zugehörigen  gemeinschaftlich 
zu  benutzenden  Räumen  in  Anspruch  genommen,  deren 
Anordnung  aus  den  Grundrissen  zu  ersehen  ist.  Ins- 
gesaramt  enthält  das  Gebäude  24  Wohnungen,  deren 
jede  aus  Wohnzimmer,  Schlafzimmer,  kleiner  Küche 
und  Bodenkammer  besteht;  6 Wohnungen  sind  für 
je  2 Insassinnen  bestimmt,  deren  Räume  entsprechend 
grössere  Abmessungen  erhielten.  An  gemeinschaft- 
lich zu  benutzenden  Räumen  sind  dann  in  jedem  Bau 
theile  Vorrathsräume  zur  Aufstellung  von  Speise- 
schränken, Badezimmer  und  Abortanlagen  vorgesehen. 

Die  einseitigen  hell  erleuchteten  Wandelgänge  er- 
hielten je  drei  von  einander  getrennte,  mit  Sitzbänken 
ausgestattete,  erkerartige  Erweiterungen.  Von  deren 
Benutzung  wird  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht;  es  bil- 
den sich  unter  den  Insassinnen  gleichgesinnte  Gruppen 
und  die  beabsichtigte  Trennung  der  Sitzplätze  wirkt 
vorteilhafter  als  das  sonst  übliche  Beisammensein  in 
gemeinschaftlichen  Gesellschaftsräumen,  welche  hier 
durch  diese  Anordnung  ersetzt  erscheinen.  Ein  zu 
gemeinsamer  Benutzung  in  Verbindung  mit  der  Küche 
des  Hausverwalters  im  Sockelgeschoss  angelegtes 
Speisezimmer,  sowie  die  damit  verbundene  Gartenhalle 
werden  nur  spärlich  benutzt. 

An  dieser  Stelle  sei  eines  Umstandes,  der  als 
Mangel  der  Anlage  aufgefasst  werden  könnte,  Er- 
wähnung gethan,  nämlich,  dass  von  der  Anlage  offe- 
ner Wandelgänge,  Loggien  oder  Altane  Abstand  ge- 
nommen wurde.  Der  Erbauer  glaubte  darauf  ver- 
zichten zu  können,  nachdem  eingehende  Erhebungen 
in  ähnlichen  Anstalten  der  neuesten  Zeit,  welche  solche 
Einrichtungen  in  umfangreicher  Weise  besitzen,  er- 
geben haben,  dass  die  Insassinnen,  zumeist  doch  ältere 
Personen,  davon  nur  sehr  geringen  Gebrauch  machen. 
Die  zwischen  den  Schlafzimmern  und  Wandelgängen 
eingeschalteten  kleinen  Küchen  haben  nach  den  Gängen 
feste  Fenster  und  gute  Lüftung  erhalten,  so  dass  an 
deren  Anlage  keine  Nachtheile  empfunden  werden. 

Sämmthchc  Gänge,  Wirthschafts-  und  Betriebs- 
räumc  erhielten  massive  gerade  Decken;  den  Vor  raum 
und  den  Kreuzgang  zieren  massive  Gewölbe  mit  Werk- 
steinrippen. Die  Fussböden  der  Gänge,  Treppenvor- 
plätze, des  Saales  und  Sitzungszimmers  sind  aus  Gips- 
estrich hergestellt  und  mit  Linoleum  belegt. 

Die  innere  Ausstattung  und  Einrichtung  ist  in 
gediegener  und  würdiger  Weise  durchgeführt;  auf 
eine  einheitliche,  stilgerechte  Ausbildung  derselben  in 
allen  Einzelheiten  ist  grosse  Sorgfalt  verwendet  Für 
die  Anstriche  wurden  helle,  freundlicht!  Farbentöne 
gewählt.  Die  Wohnungen  entsprechen  dem  Charakter 
besserer  städtischer  Wohngebäude.  Eine  reichere 
künstlerische  Dekoration  erfuhren  der  Vorraum  mit 
der  Haupttreppe,  der  Kreuzgang,  das  Sitzungszimmer 
und  namentlich  der  Bet-  und  Versammlungssaal.  Die 
Decke  desselben  zeigt  zwischen  dunkel  gebeizten, 
kasettenartigen  I lolztheilungen  reiche  Bemalung,  deren 
Wirkling  durch  die  im  Charakter  gehaltenen  Glas- 
malereien der  Fenster  erhöht  wird. 

Das  Haus  isf  mit  einer  Niederdruck-Dampfheizung 
der  Firma  Martini  in  Leipzig  in  Verbindung  mit  einer 
Lüftuogsanlage  eingerichtet  Die  Beleuchtung  sämmt- 
licher  Räume  mit  Ausnahme  der  Wohnungen  erfolgt 
durch  Gasglühlicht.  Sämmtliche  Küchen  sind  mit 
Wasserleitung  und  mit  kleinen  Gaskochherden  aus- 
gestattet. 

Im  äusseren  Aufbau  war  der  Architekt  bestrebt, 
organisch  aus  der  Grundrisscintheilung  eine  freie,  nach 
malerischen  Gesichtspunkten  gestaltete  Anlage  zu 
schaffen.  Die  Architektur,  welche  spätgothische  For- 
men vermischt  mit  Renaissance-Motiven  zeigt,  soll  den 
Charakter  als  Stiftsgebäudc  zum  Ausdruck  bringen. 

Das  Sockelgeschoss  ist  in  dunkclrother  Backstein- 
Verblendung  mit  weissen  Fugen  hergestellt.  Sämmtliche 
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Architekturtheile  im  Aeusseren,  sowie  die  Gewölbe- 
rippen, die  Thüreinfassungen  und  der  Erkerbogen  des 
Betsaales  im  Inneren  des  Gebäudes  sind  in  rothem 
Rochlitzer  Porphyr  ausgeführt,  die  Flächen  in  Kalk- 
mörtel mit  Zementzusatz  glatt  geputzt  und  die  Orna- 
mente freihändig  angetragen.  An  den  beiden  Garten- 
fassaden sind  die  Giebel  zum  Unterschiede  von  den 
Strasscnfassaden  in  Holzfachwerk  ausgebildet.  Die 
Dachflächen  sind  mit  roth  engobirten  Dachsteinen  als 
Doppeldach  eingedeckt;  sämmtliche  äusseren  Holz- 
theile,  Rinnen  und  Abfallrohre  erhielten  einen  matt- 
grünen Ton,  die  Fenster  weissen  Anstrich.  Durch 
diese  Farbenwirkungen,  namentlich  durch  die  Ver- 
wendung des  mattrothen  Porphyrs  wird  der  malerische 
Reiz  der  Architektur  wirkungsvoll  unterstützt. 

An  den  Bauarbeiten  waren  vorwiegend  Kottbuser 
Firmen  betheiligt,  doch  wurden  einzelne  Arbeiten  auch 
auswärts  vergeben;  die  dekorativen  Malerarbeiten  sind 
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von  G.  Neuhaus,  die  Ausführungen  der  Glasmalereien 
von  P.  Förster,  die  Beleuchtungskörper  und  Kunst- 
schmiedearbeiten von  P.  Marcus,  sämnitiich  in  Berlin. 
Die  Werkstein -Lieferungen,  einschl.  der  Maasswerk- 
follungcn,  lieferten  und  versetzten  die  vereinigten 
Porphyrbrüehc  auf  dem  Rochlitzer  Berge.  Die 
roth  engobirten  Dachsteine  sind  aus  der  Fabrik  der 
Firma  Schulz  & Grosche  in  Kalau. 

Die  Baukosten  betragen  ohne  innere  Einrichtung 
180000  M.f  mit  derselben  195  000  M.,  was  für  den  cbm 
umbauten  Raumes  ohne  innere  Einrichtung  aoM.  ergiebt. 

Schliesslich  möge  hervorgehoben  werden,  da>s  das 
Kuratorium  der  Stiftung  den  Absichten  des  Architekten 
in  jeder  Beziehung  gefolgt  ist  und  sich  von  der  aner- 
kennenswerthen  Einsicht  leiten  liess,  dass  das  Gebäude 
nicht  nur  den  Forderungen  der  Zweckmässigkeit  zu 
genügen  habe,  sondern  als  Denkmal  der  hochherzigen 
Stiftcrin  auch  dazu  bestimmt  sei,  die  äussere  Erscheinung 
der  Stadt  zu  heben.  — 
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Die  wirtschaftliche  Vorlage  in  Oesterreich. 
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II.  Gesetz  betreffend  die  Herstellung  mehrerer 
Eisenbahnen  auf  Staatskosten  usw. 

ereits  im  Februar  »900  hatte  die  Regierung 
einen  Gesetzentwurf  betreffend  die  Her- 
stellung mehrerer  Eisenbahnen  auf  Staats- 
kosten und  die  Festsetzung  eines  Rau-  und 
lnvcstitions- Programms  der  Staats- Eisen- 
bahnvcrwaltung  vorgelegt,  welch*  letzteres  damals  bis 
Ende  des  Jahres  1904  reichen  sollte.  Die  Vorlage 
kam  jedoch  infolge  der  Arbeitsunfähigkeit  des  Ab- 
geordnetenhauses nicht  zur  Berathung  und  wurde  nun- 
mehr am  !2  Februar  1901,  bis  zum  Ende  des  Jahres 
1905  ausgedehnt  und  in  einigen  Punkten  entsprechend 
der  inzwischen  erfolgten  genauen  Nachprüfung  der 
Entwürfe  und  mit  Rücksicht  auf  die  von  verschiedenen 
Seilen  geäusserten  Wünsche  verändert,  zum  zweiten 
Male  eingebracht  und,  wie  schon  erwähnt,  angenommen. 

Die  Gesammtkosten,  welche  für  die  in  Aussicht 
genommenen  Neubauten,  Ausbauten  und  Vermehrun- 
gen der  Betriebsmittel  bis  Ende  1905  zu  verausgaben 
sind,  stellen  sich  auf  487038000  Kr.  (nicht  ganz 
406  Mill  M.).  Hiervon  entfallen  auf  den  Neubau 
von  9 Staatsbahnlinien  und  als  Restforderung  für 
bereits  dem  Betriebe  übergebene,  noch  nicht  abge- 
rechncte  Bauten  197502000  Kr.,  auf  die  Betheili- 
gung an  der  Kapitalsbcschaffung  zum  Zwecke 
des  Baues  von  Privathahnen  (Lokalbahnen)  und  für 
Erwerbung  der  Linie  Asch-Rossbach  17480000  Kr., 
schliesslich  für  den  Staatsbahnbetrieb  zum  Bau 
3.  und  4 (»leise  (53,4  Mill.  Kr.),  Anlage  von  Industrie- 
gleisen, Sicherung  des  Zugverkehrs,  zur  Erweiterung 
von  Bahnhöfen  (97.08  Mill.  Kr),  Ergänzungs-Anlagen 
am  Unter-  und  Oberbau,  sowie  am  Hochbau,  für 
elektrische  Anlagen,  Einrichtung  der  Werkstätten  usw., 
sowie  für  Vermehrung  und  Ergänzung  des  Fahrparkes 
(64,48  Mill  Kr_),  imganzen  272056000  Kr. 

Die  Eisenbahn-Neubauten  umfassen  die  Tauern- 
bahn mit  19,5,  die  Linie  K lagen furt-Görz-Tricst 
mit  103.6,  Lern berg-Satnbor- Ungarische  Grenze 
mit  34,0,  die  Pyhrnbahn  mit  11,878,  sowie  die  Linie 
Rakonitz- Laun  mit  9,0,  Hartberg-Friedberg  mit 
4,04,  Spalato- ArZona  mit  11,7,  Gravosa-Bocche 
di  Cattaro  mit  1,072  Mill.  Kr.  und  zuletzt  noch  die 
Strecke  Freudenthal-Klein  Mohrau  mit  70000  Kr. 
Die  Bahnen  sind  auf  Staatskosten  herzustellen,  je- 
doch sind  die  Königreiche  und  Länder,  Körperschaften 
und  sonstigen  Interessenten  zu  den  Kosten  heran- 
zuziehen. Die  Aufbringung  der  Mittel  erfolgt  durch 
Ausgabe  von  Obligationen.  Die  nach  1905  zur  Fertig- 
stellung noch  erforderlichen  Mittel  sind  aufs  neue  durch 
den  Reichsrath  zu  bewilligen. 

Dass  diese  Vorlage  mit  kleineren  Abänderungen 
gegenüber  den  Vorschlägen  der  Regierung  ange- 
nommen wurde,  ist  vielleicht  zum  nicht  geringen  Thcile 
darauf  zurückzuführen,  dass  sowohl  Böhmen  wie 
Galizien  in  hohem  Maasse  an  derselben  intcressirt 
sind.  Kür  beide  Königreiche  sind  sehr  erhebliche 
Mittel  '24,0  bezw.  31,3  Mill  Kr)  für  die  Umgestaltung 
der  Bahnhofs- Anlagen  usw.  eingesetzt,  ausserdem 
kommt  beiden  die  Vermehrung  der  Betriebsmittel  be- 
sonders zugute.  Böhmen  ist  ausserdem  erheblich 
an  den  Kosten  für  2.  und  3 Gleise  betheiligt.  Von 
den  Neubauten  ist  für  Galizien  die  172 km  lange 
Linie  Le mbcrg-S am bor- Ungarische  Grenze,  die 
einen  2.  IJebergang  über  die  Karpathen  schafft  und 
in  hohem  Maasse  zur  wirtschaftlichen  Aufschliessung 
des  Landes  dienen  wird,  von  besonderer  Wichtigkeit, 
während  die  2.  Verbindung  mit  Priest,  die  Kara- 
w an  ken-W  och  einer  Bahn,  welche  den  Weg  von 
Böhmen  nach  Triest  um  146  km  abkttrzt,  sowie  die 
Pyhrnbahn  noch  dadurch  besonders  den  Verkehr  nach 
Böhmen  begünstigen,  als  die  Tauern -Bahn,  welche 
den  Verkehr  mehr  nach  Westen  ablenkcn  würde,  erst 
1908,  also  4 Jahre  später  als  die  beiden  anderen 
Linien  fertig  gestellt  sein  wird. 

13.  Juli  1901. 


Im  Vordergründe  des  Interesses  stellt  jedenfalls 
die  sogen.  2.  Verbindung  mit  Triest,  die  nebst  der 
Pyhrnbahn  in  der  beigegebenen  Uebcrsiehtsskizzc  dar- 
gestellt ist  und  nachstehend  etwas  näher  an  Hand  der 
Begründung  der  Vorlage  besprochen  werden  soll. 

Diese  2.  Verbindung  not  Triest  ist  bereits  seit 
Jahrzehnten  der  Gegenstand  lebhafter  Wünsche  ge- 
wesen und  hat  sich  schliesslich  als  ein  unabweisbares 
Bedürfniss  hcrausgestellt , um  dem  Hafen  von  Triest, 
dessen  Entwicklung  nicht  gleichen  Schritt  gehalten 
hat  mit  derjenigen  der  Seehafen  der  benachbarten 
Staaten,  durch  eine  bessere  Verbindung  mit  dem 
Binnenlande  frisches  Leben  zuzuführen  und  die  er- 
heblichen Mittel,  welche  die  Regierung  schon  zur  Ver- 
besserung dieses  Hafens  aufgewendet  hat,  auch  wirt- 
schaftlich nutzbar  zu  machen  Hierzu  sind  zwei  Mittel 
möglich:  die  1 Ieranziehung  des  ausserösterreichischen, 
namentlich  des  süddeutschen  Handels,  also  die  Her- 
stellung einer  unmittelbaren  Verbindung  nach  Salz- 
burg, die  namentlich  auch  von  Triest  gewünscht  wurde, 
und  die  Erschliessung  von  Innerösterreich  durch  Her- 
stellung einer  südlich  von  Klagcnfurt  bis  Triest  ge- 
fühlten Eisenbahn.  Die  Regierung  hat  die  Anschauung 
gewonnen,  dass  beide  Linien  erforderlich  seien,  wobei 
zur  Verbindung  beider  noch  eine  Abzweigung  von  der 
letzteren  nach  Villach  hergestellt  werden  soll. 

Die  erstgenannte  Eisenbahn  (No.  2 des  Planes) 
wird  von  Sch warzaeh-St  Veit  über  Gastein  und 
nach  Durchstechung  des  Tauern  über  Mallnitz  und 
Ober-Villach  nach  Möllbrücken  oder  noch  weiter 
bis  Spittal  an  der  Drau  geführt,  woselbst  der  An- 
schluss an  die  Südbahn-Strecke  nach  Villach  erreicht 
wird.  Die  Staatsbahn  - Verwaltung  wird  init  dieser 
Gesellschaft  aufgrund  des  Uebereinkommcns  vom 
Mai  1898  ein  Abkommen  treffen,  wonach  ihr  gegen 
ahlung  einer  festen  Entschädigung  das  Recht  zusteht, 
bei  eigener  Festsetzung  der  Tarife  entweder  ganze  Züge 
Ober  die  genannte  Strecke  laufen  oder  einzelne  Wagen 
für  Rechnung  des  Staatsbetriebes  befördern  zu  lassen. 
Die  Strecke  hat  eine  Gesammtlänge  von  77  kni  und  er- 
fordert einen  Kostenaufwand  von  56  Mill.  Kr.  Die 
nördliche  Strecke  bis  Gastein  soll  1904,  die  südliche 
Strecke  einschl.  des  Tauerntunnels  1908  eröffnet  wer- 
den. Für  die  von  der  Südbahn  unabhängige  Eisen- 
bahn-Verbindung Klagenfurt-Triest  hat  man  sich  aus 
praktischen  und  wirthschaftlichen  Gründen  für  die 
sogen.  Karawanken,  Wocheiner  und  Priester 
Linie  fvergl.  No.  3 des  Planes)  entschieden,  die  von 
Klagcnfurt  (Villach)  über  Assi  in  g,  St.  Lucia,  Görz, 
OpCina  nach  Triest  (St.  Andrae)  verläuft;  Gesammt- 
länge 210  km,  Kosten  122  Mill.  Kr.,  Eröffnungszeit  eben- 
falls 1904  Mit  Rücksicht  auf  die  grossen  Kosten  die- 
ser Eisenbahnen  wird  für  dieselben  nur  eine  geringe 
Rentabilität  erwartet,  die  auf  2,05  % geschätzt  ist.  Der 
Haupterfolg  wird  eben  in  den  allgemeinen  wirthschaft- 
lichen und  verkehrspolitischen  Vortheilcn  liegen,  die 
ja  dem  Staate  schliesslich  wieder  zugute  kommen. 

Als  eine  Ergänzung  dieser  2.  Verbindung  mit 
Triest  darf  in  gewissem  Sinne  auch  die  Pyhrn-Bahn 
(No.  i des  Planes)  bezeichnet  werden,  die  für  Ober- 
österreich und  Böhmen  im  Anschluss  an  erstere  Linie 
eine  weitere  Wegverkürzung  bedeutet.  Ausserdem  ist 
sie  auch  von  wesentlichem  lokalem  Vortheil  und  von 
Interesse  für  den  Touristen- Verkehr.  Sie  verbindet  die 
von  Linz  ausgehende  Kremsthal  bahn  von  Klaus- 
Steyrling  unter  Durchbrechung  des  Höhenzuges  des 
Pyhrn  mit  Selzthal;  Ges.-Länge  43  km,  Kosten  12  Mill. 
KV.,  Zeit  der  Eröffnung  1904.  Die  Bahn  ist  als  ein- 
gleisige Hauptbahn  2.  Range>  mit  normaler  Spur  für 
den  unbeschränkten  Verkehr  mit  allen  Betriebsmitteln 
gedacht,  während  die  Tauern- Bahn , sowie  die  Ver- 
bindung Klagenfurt-Triest  als  doppelgleisige  1 laupt- 
bahn  1.  Ranges  hergestellt  werden  sollen  und  zwar 
selbstverständlich  als  ausschliessliche  Adhäsionsbahnen. 

Alle  drei  Linien  begegnen  erheblichen  Schwierig- 
keiten, weil  sich  ihnen  mächtige  Gebirgszüge  in  eien 
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Weg  stellen,  deren  Höhenlage  eine  Ueberschreitung 
in  Passhöhe  nicht  gestattet,  sodass  ausgedehnte  Tunnel- 
anlagen erforderlich  werden. 

Die  Tauern-Bahn  beginnt  bei  der  Station 
Sch  warzach-St.  Veit  in  der  Seehöhe  +592"  er- 
reicht mit  einer  Steigung  von  25°/<m  und  durch  zwei 
kleinere  Tunnel  von  726  bezw.  750 m Länge  das 
Gasteiner  Thal,  dem  sie  mit  entsprechend  geringeren 
Steigungen  folgt,  um  dann  hinter  llofgasteiu  wieder- 
um mit  25°/oo  bis  zur  Mündung  des  grossen  Tunnels 
zu  steigen,  der  '/s  Stunde  oberhalb  des  bekannten 
Kurortes  Gastein  in  1172™  Höhe  ü.  M.  beginnt  und, 
bis  zur  Mitte  auf  -+  1225 m steigend,  den  Tauernstock 
unter  der  Gainskarlspitzc  in  8,47  km  Länge  durch- 
dringt. Auf  + 1217  liegt  das  Südportal  des  im  übrigen 

f geradlinig  geführten  zweigleisigen  Tunnels,  dann 
ällt  die  Bahn  mit  25°/«,,  unterbrochen  von  einem 
1,04  km  langen  Kehrtunncl  im  Mallnitzer  Thale, 
in  das  Thal  der  Drau  hinab,  in  welchem  sie  bei 
der  neu  anzulegenden  Station  Möllbrückcn  in 


Ucbersichtsplan  der  a.  Verbindung  mit  Triest  und  der  Pyhrnbahn. 


553 m fl.  M.  an  die  Südbahn  anschliesst.  Bei  ent- 
sprechender Betheiligung  der  Interessenten  ist  noch 
die  Fortführung  bis  Spittal  a.  D.  in  Aussicht  ge- 
nommen. Der  grosse  Tunnel,  der  nur  um  1,8 km 
an  Länge  hinter  dem  Arlberg-Tunnel  zurücksteht, 
durchbricht  meist  druckfestes  Gestein,  hauptsächlich 
Zentralgneiss  und  Gncissgranit  mit  kristallisch  schief- 
rigen Ueberlagerungcn.  Es  wird  im  Inneren  eine 
Temperatur  von  26—27°  erwartet,  sodass  sehr  sorg- 


fältige Lüftungs-Einrichtungen  bei  der  Herstellung  er- 
forderlich werden.  Zum  Betriebe  der  elektrischen  Be- 
leuchtung, Lüftung  und  zur  Lieferung  des  Wassers 
zum  Bohrbetrieb  werden  die  Wasserkräfte  auf  beiden 
Seiten  ausgenutzt.  Für  den  Tunnel  ist,  da  die  Boh- 
rung mit  Handbetrieb  erfolgen  soll,  eine  Bauzeit  von 
7*/»  Jahren  in  Aussicht  genommen.  Die  Linie  ist  unter 
10  Vergleichstraccn  als  die  bauwürdigste  ausgewählt 
Sie  kürzt  den  Weg  Salzburg- Villach  um  176  km, 
hat  eine  vcrhältnissmässijjr  kurze  Baulänge,  hält  sich 
durchweg  in  volle  Betriebssicherheit  gewährenden 
Bodenformationen  und  in  einer  Seehöhe,  welche  un- 
gestörten Betrieb  voraussehen  lässt,  und  durchbricht 
nur  eine  Wasserscheide  mit  einem  Tunnel,  der  bei 
den  heutigen  Hilfsmitteln  keine  übermässigen  Schwierig- 
keiten  bietet.  Am  24.  Juni  ist  bereits  der  erste  Spaten- 
stich für  den  Tunnelbau  gethan  worden. 

Einen  Tunnel  von  rd.  8km  Länge  weist  die  K ara- 
wank cn-Bahn  auf,  die  bei  Klagen furt  um  443“ 
ü.  M.  beginnend  den  Karawankenstock  unter  dem  Massiv 
des  Hahnkogels  durchbricht  und  in  572“  Seehöhe 
die  Station  Assling  der  Staatsbahnlinie  Tarvis- 
Laibach  erreicht.  Hier  schliesst  auch  die  Flügel- 
bahn nach  Villach  an.  Die  grösste  Steigung  beträgt 
ebenfalls  25°/on.  Der  Scheitel  der  Bahn  und  des 
Tunnels  liegt  auf  630  m ü M.  Der  Tunnel  wird  eben- 
falls zweigleisig  ausgeführt.  Er  liegt  etwa  zur  Hälfte 
In  ungünstigem  schiefrigen  Gestein,  das  stellenweise 
stärkere  Wasserdurchbrüche  erwarten  lässt.  Zur 
Herstellung  des  Richtstollens  ist  Mascliinenbohrung  in 
Aussicht  genommen.  Am  20.  Juni  wurde  mit  den  Ar- 
beiten am  Tunnel  begonnen.  Die  Bauzeit  ist  auf  4 Jahre 
bemessen.  Die  Fortsetzung  der  Linie  Assling-Görz 
(Wochcincr  Linie)  und  die  letzte  Strecke  einer  unmittel- 
baren Verbindung  Cörz-Tricst-St.  Andrac  (Hafen- 
anlagen) bieten  baulich  keine  Schwierigkeiten,  die  sich 
mit  denen  der  ersteren  vergleichen  lassen. 

Die  Pybrnbahn  beginnt  in  467 m ü.  M.  an  der 
Station  Klaus-Stevrling  der  Kremsthalbahn,  unter- 
fährt die  Wasserscheide  des  Pyhm  am  Massiv  des 
grossen  Bosruck  mit  einem  4,46 km  langen  Tunnel 
mit  der  Scheitelordinate  *f  731  m und  schliesst  in 
Selzthal  an  vorhandene  Linien  an.  Das  grösste 
Gefälle,  jedoch  nur  auf  kurzer  Strecke  steigt  ebenfalls 
bis  25%©.  Für  die  Tunnelarbeiten  ist  maschineller 
Betrieb  unter  ZuhOlfenahme  der  Wasserkräfte  an 
beiden  Seiten  des  Tunnels  in  Aussicht  genommen  und 
eine  dreijährige  Bauzeit.  Der  erste  Spatenstich  wurde 
am  21.  Juni  gethan. 

Durch  die  Ausführung  der  vorbeschriebenen  Linien 
wird  der  Weg  Salzburg -Triest  um  246 km  abgekürzt, 
die  Strecke  Klagenfurt -Triest  um  97  km,  während  durch 
die  Pyhrnbahn  für  den  Inlandsverkehr  bis  Linz  eine 
Wegkürzung  von.  14 1 km  erzielt  wird.  Abgesehen  von 
der  wirtschaftlichen  Aufschlicssung  der  von  den  neuen 
Bahnen  durchzogenen  Landstrecken  kommt  in  dieser 
Abkürzung  des  Weges  nach  Triest,  also  in  dem  Zeit- 
gewinn, in  entsprechender  Frachtersparniss  und  in 
Heranziehung  eines  vergrößerten  Verkehrsgebietes 
der  zu  erwartende  Vortheil  am  deutlichsten  zum  Aus- 
druck, dem  gegenüber  die  grossen  Kosten  der  Bahn- 
anlage zurücktreten  müssen. 

Den  österreichischen  Ingenieuren  aber,  die  aller- 
dings auf  dem  Gebiete  des  Baues  von  Gebirgsbahnen 
schon  auf  bedeutende  Leistungen  zurückblicken  können, 
bietet  auch  dieser  Theil  der  wirtschaftlichen  Vorlage, 
ein  bedeutendes  und  interessantes  Arbeitsfeld.  — 

Fr.  E. 


Ueber  desinfizirende  Wandanstriche. 

(Schl««*.) 


1 liegt  nun  die  Ursache  für  dieses  so  sehr  ins  Auge 
I fallende  verschiedene  Verhalten  der  einzelnen 
' Farben?  Die  Anfangs  erwähnten,  von  Deycke  und 
Bosco  betonten  physikalischen  Verhältnisse  der  einzelnen 
Farbenansiriche  spielen  gewiss  wohl  eine  Rolle  mit,  sie 
erklären  uns  z.  B.  den  Unterschied  in  dem  Verhalten  des 
in  sich  festgefügten  und  mit  einer  festen,  glatten  Ober- 
fläche ausgestatteten  Porzellan  Emaillefarbcn- Anstriches 


gegenüber  dem  mehr  lockeren,  an  der  Oberfläche  leicht 
bröckligen  Amphibolinfnrben -Anstrich.  Zur  vollständigen 
Erklärung  jedoch  reichen  sie  keineswegs  aus.  Dies  be- 
weist in  erster  Linie  der  so  auffällige  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Gruppen  der  Porzellanemaillefarbcn,.bci  denen 
die  physikalischen  Verhältnisse  ja  die  gleichen  sind.  Es 
müssen  hier  also  wohl  chemische  Eigenschaften  den  Ans- 
schlag geben. 
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Heimes  hat  nun  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
die  desinfizirende  Wirkung  einzelner  Farben  auf  bei  der 
Oxydation  entstehende  Körper,  z.  B.  Ozon  und  Wasser- 
stoffsuperoxyd zurückzuführen  sei.  Die  Untersuchungen 
haben  ergeben,  dass  sich  bei  den  einzelnen  Farben  Wasser- 
stoffsuperoxyd mit  Sicherheit  überhaupt  nicht  nachweisen 
liess  und  ferner,  dass  gerade  die  am  wenigsten  wirksamste 
Porzcllanemaillefarbe  2093  die  stärkste  Ozonentwicklung 
zeigte,  während  dieselbe  bei  den  am  kräftigsten  desinfizirend 
wirkenden  beiden  Porzellnnemaillcfarben  2097  B und  2098  B 
und  den  beiden  Oelfarben  nur  schwach  angedeutet  cintrat. 

Auch  so  also  war  eine  Erklärung  nicht  gegeben:  die 
Beobachtung,  dass  die  Porzcllan-Emaillcfarbcn  2097  und 
2098  B und  die  Oelfarben  in  eine  Linie  zu  stellen  sind,  so- 
wie der  Umstand,  dass  bei  den  Porzellan-Emaillefarben, 
den  Oelfarben  und  der  Zoncafarbe  der  Farbkörper  im 
wesentlichen  derselbe  ist,  führten  dazu,  die  Ursache  des 
so  verschiedenen  Verhaltens  den  Bakterien  gegenüber  in 
dem  Bindemittel  zu  suchen.  Dies  ist  nun  oder  soll  es 
sein  — denn  auch  hier  kommen  minderwertige  Ver- 


fälschungen vor  — Leinöl.  Eine  Anfrage  bei  der  Firma 
Rosenzweig  & Baumann,  Kassel,  wurde  bereitwilligst  da- 
hin beantwortet,  dass  bei  den  beiden  Porzellan- Kmaille- 
farben  2097  B und  2098  B ein  in  besonderer  Weise  durch 
Kochen  oder  durch  Zusatz  verschiedener  Stoffe  herge- 
stclltcr  Leinöl-Firnis*  das  wesentlichste  Bindemittel  sei, 
während  bei  den  beiden  anderen  Porzellan- Emaillcfarben 
Terpentinöl,  und  zwar  bei  2093  erheblich  mehr  als  bei 
2092,  als  hauptsächlichster  Bestandteil  des  Bindemittels 
verwendet  werde.  Es  müsste  also  demnach  das  gekochte 
Leinöl  kräftigere  desinfizirende  Eigenschaften  besitzen  als 
das  Terpentinöl,  das  bekanntlich  in  der  Berührung  mit 
dem  Sauerstoff  der  Luft  Ozon  bildet,  dem  bakterienfeind- 
lichc  Wirkungen  zukommen. 

Dass  nun  in  der  That  das  gekochte  Leinöl  in  der  Be- 
rührung mit  der  Luft  erheblich  stärker  desinfizirende  gas- 
förmige chemische  Körper  liefert,  als  das  Terpentinöl, 
lehrt  folgender  Versuch:  Ein  Pctrischälchcn  wurde  mit 
Leinöl,  ein  zweites  mit  Terpentinöl  bis  zur  gleichen  Höhe 


gefüllt,  in  jedes  wurde  auf  2 Glasbänkchen  ein  Objekt- 
träger gelegt,  auf  den  je  eine  möglichst  gleiche  Menge 
einer  Bouillonkultur  von  Staphylococcus  aureus  aufgetra- 
gen wurde.  Nach  bestimmten  Zwischenräumen  wurde 
von  den  beiden  Objektträgern  immer  je  ein  Bouillon-  und 
ein  Agarröhrchen  geimpft,  die  dann  weiter  bei  Brüttempe- 
ratur beobachtet  wurden.  Es  zeigte  sich  nun,  dass  in  acn 
Röhrchen,  die  von  dem  über  dem  Leinöl  aufgestellten 
Objektträger  abgeimpft  worden  waren,  zunächst  das  Wachs- 
thum  später  cintrat  und  alsdann  erheblich  früher  aulhörte, 
als  in  den  Reagensröhrchen,  die  von  dem  über  dem  Ter- 
entinöl  aufgcstclltcn  Objektträger  hergestellt  wurden.  Es 
alten  also  die  beim  Trocknen  des  Leinöls  sich  bildenden 
asförmigen  chemischen  Verbindungen  eine  deutlich  stär- 
ere  bakterlenhemmendc  und  -tödtende  Wirksamkeit  ent- 
faltet. als  das  Ozon. 

Welches  sind  nun  diese  gasförmigen  chemischen 
Körper?  Aus  einschlägigen  Untersuchungen  geht  hervor, 
dass  wir  cs  beim  Trocknen  des  Leinöls  mit  einem  sehr 
langsam  sich  vollziehenden  Oxydationsprozess  zu  thun 
haben,  bei  dem  neben  der  Aufnahme 
von  Sauerstoff  die  Abgabe  von  Kohlen- 
säure, Wasser  und  flüchtigen  Fett- 
säuren statthat,  und  zwar  von  Amei- 
sensäure, Essigsäure.  Buttersäurc  und 
anderen  niederen  Gliedern  der  Säuren 
dcrMethanrcihe.  Dass  flüchtige  Säuren, 
sowohl  die  Kohlensäure  als  auch  die 
Fettsäuren,  desinfizirende  Eigenschaf- 
len  entwickeln  können,  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,  ist  doch  die  antiseptische 
Wirksamkeit  der  Ameisensäure  z.  B. 
hinlänglich  bekannt.  Es  lag  aber  auch 
der  Gedanke  nahe,  dass,  wenn  beim 
Trocknen  des  Leinöls  sich  die  genann- 
ten flüchtigen  Fettsäuren  entwickeln, 
auch  dereu  intermediäre  Vorstufen, 
die  Aldehyde,  vielleicht  auch  der  in 
'etzter  Zeit  genauer  geprüfte  und  als 
besonders  wirksam  befundene  Form- 
aldehyd  sich  bilden  könnte.  Durch 
eine  Reihe  von  Versuchen,  auf  die 
ich  hier  nicht  näher  cingchen  kann, 
wurde  erwiesen,  dass  beim  Trocknen 
des  Leinöls  eine  starke  Entwicklung 
Süchtiger  Säuren  stattfand.  Die  Prü- 
fung der  Natur  dieser  Säuren  ergab: 
Kohlensäure,  flüchtige  Fettsäuren  und 
auch  Aldehyde  in  ziemlich  reichlicher 
Menge,  und  zwar  Acetaldehyd,  Akro- 
lein und  auch  Formaldchyd,  von  dem 
•-ich  unmittelbar  allerdings  nur  Spuren 
nachweisen  Hessen;  doch  sprach  die 
bei  demselben  Versuch  erhaltene  Menge 
der  Ameisensäure  dafür,  dass  eine 
grössere  Menge  von  Formaldchyd  vor- 
handen gewesen,  aber  zum  grössten 
Thcil  bei  der  Anstellung  der  Reaktion 
eben  schon  wieder  in  Ameisensäure 
ubereeführt  worden  war. 

Wir  sehen  also,  dass  die  hervor- 
ragende desinfizirende  Wirkung  der 
linden  Porzellanctnaillefarben  und  der 
Oelfarben  in  erster  Linie  den  beim 
Trocknen  ihres  Bindemittels,  des  Lein- 
öls, sich  bildenden  gasförmigen  Sub- 
stanzen zuzuschreiben  ist,  während 
bei  den  beiden  anderen  Porzellan- 
cmaillcfarbcn  2092  und  2093  eine  Ent- 
wicklung derartiger  chemischer  Sub- 
stanzen in  wirksamer  Menge  nicht  vor  sich  geht;  und  wir 
sehen  ferner,  dass  das  beim  Trocknen  der  beiden  letztge- 
nannten Farben  ohne  Zweifel  sich  bildende  Ozon  in  seiner 
desinfizirenden  Wirkung  hinter  den  eben  genannten  che- 
mischen Stoffen,  der  Kohlensäure,  den  Aldehyden  und  den 
flüchtigen  Fettsäuren  zurücktritt. 

Bei  den  Versuchen  ist  nun  die  für  die  Praxis  wichtigste 
Frage  unberücksichtigt  geblieben:  wie  lange  die  desin- 
fizirende Wirkung  derartiger  Farbenanstrichc  anhält?  Ich 
kann  hier  2 Versuche  anführen,  von  denen  der  eine 
5*/g  Wochen  und  der  zweite  10  Wochen  nach  dem  Streichen 
der  Platten  anecstcllt  wurde.  Dieselben  wurden  in  diesen 
beiden  Versuchen  mit  Bouillonkultur  des  Staphylococcus 
aureus  in  möglichst  glcichmässig  dicker  Schicht  bestrichen, 
nach  gewissen  Zwischenräumen  immer  je  ein  Bouillon- 
und  ein  Agarröhrchen  angelegt,  die  dann  weiter  bei  Brut- 
temperatur  beobachtet  wurden.  Das  Ergebniss  stimmte 
in  beiden  Versuchen  überein:  Beide  Male  zeigte  sich  auch 
nach  so  langer  Zeit  des  Trocknens  noch  eine  ausge- 
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sprochene,  sehr  deutliche  Einwirkung  der  beiden  Porzellan- 
cmaillcfarbcn  2097  1$  und  2098  B und  der  beiden  Oelfarben, 
nur  dass  dieselbe  bei  den  beiden  in  Rede  stehenden  Ver- 
suchen etwas  später  cintrat  als  in  dem  ersten  auf  der 
Tabelle  verzeichncten  Versuch  mit  dem  Staphyiococcus. 
War  bei  diesem  das  Wachsthum  nach  8 bezw.  ja  Stunden 
ausgebliebcn,  so  trat  dasselbe  in  den  beiden  jetzt  behandelten 
Versuchen  nach  48  Stunden  nicht  mehr  ein.  Zum  Vergleich 
seien  von  den  übrigen,  gleichfalls  nach  5'  « und  nach  10 
Wochen  mitgeprüften  Farben  die  Ergebnisse  bei  der 
Zonca-,  der  Porzcllanemaillefarbe  2093  und  der  Amphibolin- 
farbe näher  mitgctheilt.  Auch  diese  stimmen  in  beiden 
Versuchen  im  W esentlichen  überein.  Bei  der  Zoncafarbe 
trat  bei  den  beiden  letzten  Versuchen  erst  nach  3 Tagen 
Wachsthum  nicht  mehr  ein,  während  bei  dem  ersten 
Versuch  mit  dem  Staphyl.  aur  die  Röhrchen  nach  24  Stun- 
den steril  blieben.  Aut  dem  PorzeHanemaillcfarbenAnstrich 
mit  2093  und  auch  auf  dem  Amphibolinfarben-Anstrich  fand 
auch  nach  10  Tagen  nach  der  lnfizirung  noch  deutliches 
Wachsthum  statt.  Mit  dieser  bei  unseren  Versuchen  ge- 
fundenen langdauernden  desinfizirenden  Wirkung  der 
beiden  PorzHIancmaillefarbcn  2097  B und  2098  B und  der 
beiden  Oelfarben,  die  ja,  wie  oben  des  Näheren  ausgeführt, 
auf  den  heim  Trocknen  ihres  Bindemittels,  des  Leinöl- 
firniss,  sich  bildenden  gasförmigen  chemischen  Substanzen 
beruht,  stimmen  auch  andere  Beobachtungen  überein,  die 
wir  hier  gleichzeitig  zur  Erklärung  mit  hcranziehen  können. 
So  führt  z.  B.  Weger  in  einer  Abhandlung:  L’eber  die 
Sauerstoffaufnahme  der  Oclc  und  Harze  hinsichtlich  des 
Leinöls  an,  dass  nach  dem  „Harttrocknen“  des  Anstrichs 
— d.  h.  wenn  derselbe  einen  starken  Druck  mit  dem  Finger 
aushält  — die  Sauerstoffaufnahme  geringer,  die  Abgabe 
flüchtiger  Stoffe  jedoch  grösser  werde.  Allerdings  findet 
sich  eine  genauere  Angabe  über  den  Eintritt  und  die 
Dauer  dieses  Zustandes  nicht,  so  dass  hier  wohl  erst 
weitere  Untersuchungen  Aufschluss  geben  werden. 

Nach  den  bisherigen  Ausführungen  haben  wir  also 
die  Oelfarben  und  die  Porzcllanemainefarbcn  2097  B und 
2098  B als  besonders  brauchbare  desitifizirende  Anstrich- 
farben kennen  gelernt.  Nun  besitzen  die  beiden  letzt- 
genannten Farben  noch  weitere,  bei  der  Beurtheilung 
einer  Anstrichfarbe  wesentlich  mit  inbetracht  kommende 
Vorzüge,  durch  die  sie  die  Oelfarben  noch  bedeutend 
übertreffen  und  die  ich,  soweit  sie  mir  bei  meinen  Ver- 
suchen entgegengetreten  sind,  nicht  unerwähnt  lassen  will. 
Hierher  gehören  vor  Allem  die  Glätte  ihres  Anstrichs, 
ihre  leichte  Streichbarkeit  und  ihre  grosse,  den  Farben- 
verbrauch erheblich  herabsetzende  Deckkraft.  Ferner 
vertragen  die  mit  ihnen  hcrgestclltcn  Anstriche  die  Ein- 
wirkung unserer  gewöhnlichen  Desinfektionsmittel,  und 


zwar  Abwaschungen  mit  Karbol-  und  Suhlimatlösungen 
der  verschiedensten  Stärke,  sie  bleiben  auch  unverändert, 
wenn  man  die  mit  den  beiden  Farben  gestrichenen 
Platten  tagelang  in  den  betreffenden  I^ösungen  liegen 
lässt,  und  sie  überstehen  ebenso  die  Anwendung  des 
Formalins  in  Darnpfform,  ohne  dabei  irgendwie  im  Aus- 
sehen, im  Farbenton  verändert  oder  gar  sonst  irgendwie 
geschädigt  zu  werden.  Man  kann  hier  den  Einwand  er- 
heben, dass  diese  letztgenannte  gute  Eigenschaft  bei  den 
betreffenden  Farben  gar  nicht  mit  iobctracht  käme,  da 
sic  selbst  im  Stande  seien,  etwa  auf  sie  gelangende 
pathogene  Keime  abzutödten.  Wenn  auch  dem  so  ist,  so 
gilt  dieser  Satz  doch  nicht  ohne  Ausnahme;  denn  so 
widerstandsfähige  Gebilde,  wie  die  Sporen  des  Erregers 
des  Milzbrandes  werden  von  denselben  erst  nach  30 tägiger 
Einwirkung  geschädigt.  Da  wir  nun  von  einigen,  nicht 
selten  auftretenden  Infektionskrankheiten,  wie  z B.  von 
Scharlach,  den  Erreger  nicht  kennen,  so  werden  wir  be- 
sonders in  einem  derartigen  Falle,  aber  auch  sonst,  schon 
um  sicher  zu  gehen,  von  einer  gründlichen  Desinfektion 
keineswegs  Abstand  nehmen  dürfen.  Damit  ist  nun  aber 
die  Nothwcndigkeit  eines  desinfizirenden  Wandanstriches 
durchaus  nicht  aufgehoben,  dieselbe  besteht  vielmehr  in 
vollem  Umfange  fort.  Wird  doch  durch  einen  solchen 
z.  B.  in  Krankenräumen  erreicht,  dass  die  auf  die  Wände 
gelangenden  Keime  fast  sofort,  während  der  Kranke  sich 
noch  in  dem  betreffenden  Zimmer  befindet,  also  zu  einer 
Zeit,  wo  für  gewöhnlich  noch  keine  Desinfektion  der 
Wände  vorgenommen  wird,  abgetödtet  und  so  verhindert 
werden,  weitere  Infektionen  herbeizuführen.  Ein  gewiss 
nicht  zu  unterschätzender  Vortheil!  Aber  auch  in  Räumen, 
die  für  gewöhnlich  nicht  dem  Aufenthalte  von  Kranken 
dienen,  wie  z.  B.  in  Versammlungsräumen,  Schulen, 
Kasernen  usw.  und  auch  in  unseren  Wohnräumen,  be- 
sonders unter  diesen  in  unseren  Schlafzimmern  ist  es 
von  nicht  geringer  praktischer  Bedeutung,  wenn  die 
Wände  mit  einem  Anstrich  versehen  sind,  der  im  Stande 
ist  pathogene  Bakterien  abzutödten,  zumal  in  derartigen 
Räumen  m der  Regel  Desinfektionen  der  Wände  erst  dann 
vorgenommen  zu  werden  pflegen,  wenn  in  denselben  nach- 
ewiesenertnaassen  mehrere  Erkrankungen  derselben  Art 
intereinander  vorgekommen  sind. 

Nach  den  gegebenen  Ausführungen  können  wir  wohl 
die  berechtigte  Hoffnung  hegen,  dass  wir  damit,  dass  cs 
der  Technik  gelungen  ist,  derartige  desinfizirende  Anstrich- 
farben herzustellen,  wie  die  beiden  Porzellanemaillefarben 
2097  B und  2098  B cs  sind,  einen  wesentlichen  Fortschritt 
in  der  Krankenhaus-  und  Wohnungshygiene  zu  verzeichnen 
und  ein  neues  Hilfsmittel  in  der  Bekämpfung  der  Infektions- 
krankheiten gewonnen  haben!  — 


Leipziger  Bahnhofsfragen*). 


Von  Gustav  Jam  bi,  Ei*enb.-Dir.  der 

irSäjjcipzig  besitzt  zurzeit  bekanntlich  sechs  Hauptbahn- 
9 SH  höfe,  abgesehen  von  den  Nebenbahnhöfen,  welche 
‘ erst  durch  die  verschiedenen  Eingemeindungen  zu 
Leipziger  Bahnhöfen  geworden  sind.  Diese  sechs  Haupt  - 
bahnhofe  sind  die  Ausgangs-  und  Endpunkte  von  cif 
Eisenbanlinien,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  und  von  ver- 
schiedenen Gesellschaften  oder  Verwaltungen  unabhängig 
von  einander  angelegt  worden  sind.  Acht  Linien  sind 
doppelgleisig,  drei  eingleisig  und  alle  — bis  auf  die 
Richtung  Leipzig-Groitsch  — als  Hauptbahnen  ausge- 
baut, dementsprechend  sie  auch  betrieben  werden.  Acht 
Richtungen  münden  nördlich,  zwei  südlich  und  eine 
östlich  in  Leipzig  ein.  Unter  sich  werden  sie  durch  Ver- 
bindungsbahnen, die  theils  dem  Personen-  und  Güterver- 
kehr, tneils  nur  dem  Güterverkehr  dienen,  auf  grossen 
Umwegen  verbunden.  Vier  der  Hauptbahnhöfe  gehören 
dem  preussischen,  die  beiden  anderen  dem  sächsischen 
Staate;  Verwaltung  und  Betrieb  sind  in  den  Händen  der 
Eigcnthümcr, 

Von  den  nördlich  einlaufenden  Bahnen  wurde  die  jetzt 
kgl.  sächs.  Staatsbahn  Leipzig-Dresden  im  Jahre 
1839  eröffnet.  Der  Bahnhof  erhielt  seine  Lage  vor  den 
ehemaligen  Festungswerken,  gewissermaassen  hart  vor 
dem  Thore.  Er  sowohl,  als  die  sich  an  ihn  anschliesecn- 

*l  Aamrikuni;  der  Redaktion.  Der  nachstehende  Artikel  tat 
uns  tx-icits  im  KiOkjdir  d.  J.  zugeganget»,  /u  rmer  Zeit,  als  eine  Entschei- 
dung seitens  der  bethcUistea  Ei«eobabiiverwaltu»|*f»  noch  nicht  eetiotlcn 
war.  Inzwischen  ist  dem  Vernehmen  nach  eine  Einigung  zwischen  Pmiiwn 
und  Sachsen  dahin  erfolgt,  einen  al*  Koplstul.nu  ausgrhildeten  liahuhof 
! dein  Gelände  de*  alten  Thüringer,  Magdeburger  und  Dtetdcncr  Bahn- 
hols  auzulegen.  Diese  Entscheidung  soll  zum  nicht  geringen  Theilr  darauf 
lutdekzufilhren  sein,  dn«s  die  Stadt  Leipzig  eine  Betheiligung  an  den  Kosten 
rmer  durch  die  Stadt  zu  lobt  enden  Verbindungsbahn,  wie  sie  auch  dei 
Verfasser  dieses  Artikel*  plant,  abgelehnt  hat,  wie  wn  glauben  nicht  tun 
Vortheile  der  Stadt,  fOr  deren  besondere  Verkehrs-Bedürfnisse  die  ge- 
wählte I-Aaung  keineswegs  als  ideal  erscheint 
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den  Anlagen  haben  mit  Rücksicht  auf  die  Entwicklung 
des  Verkehrs  und  der  Stadt  im  I.aufe  der  Jahre  vielfache 
Veränderungen  erfahren.  Hier  endigen  und  beginnen 
die  sämtnilichen  Züge  der  drei  Richtungen  Dresden- 
Leipzig,  Dobeln- Borsdorf • Leipzig  und  Chemnitz- 
Paunsdor f-Leipzig.  Der  unmittelbar  daneben  gelegene, 
im  Jahre  r840  eröftneie  Magdeburger  Bahnhof  befindet 
sich  im  preussischen  Besitz.  In  ihn  mündet  die  Linie 
Magdeburg-Halle-Leipzig.  Das  jetzige  unzeitgemäße 
Empfangsgebäude  stammt  aus  dem  Jahre  1863. 

Nordwestlich  von  diesen  beiden  Bahnhöten  und  in 
nur  kurzer  Entfernung  davon  liegt  der  gleichfalls  Preussen 
gehörende  Thüringer  Bahnhof,  Endstation  der  1856 
eröffneten  zweigleisigen  Eisenbahn  Uorbetha-Leutzsch- 
Leipzig  und  der  1873  dem  Betriebe  übergebenen  jetzt 
zweigleisigen  Strecke  Zeitz-Leutzsch-Leipzig. 

Im  Norden  der  Stadt  und  nördlich  von  den  genannten 
drei  Bahnhöfen,  von  ihnen  etwa  1,6 entfernt,  liegt  der 
Berliner  Bahnhof  der  1859  eröffneten  zweigleisigen 
preuss.  Staatsbahn  Berlin-Bitterfeld-Leipzig.  Die  im 
Jahre  1876  hergestelltc  zweigleisige  Richtung  Magdeburg* 
Zerbst-Bitterfeld  ist  ebenfalls  in  den  Berliner  Bahn- 
hof aufgenommen.  Er  ist  der  einzige  Durchgangsbahnhof 
unter  den  sechs  Hauptbahnhöfcn. 

ln  südlicher  Lage  vom  Dresdener  Bahnhof,  etwa  1,7  bis 
f,8k«  davon  entfernt,  vor  dem  ehemaligen  Windmühlen- 
thore,  dem  vormaligen  Südende  der  Stadt,  befindet  sich  der 
Bayerische  Bahnhof  als  Anfang«-  und  Endpunkt  der 
Verbindung  nach  Bayern  und  Oesterreich,  welche  die  sächs, 
Staatsbahn  Leipzig -Hof  vermittelt,  und  deren  erste  Theil- 
strccke  (bis  Altenburg)  im  Jahre  1842  dem  Betriebe  über- 
geben wurde,  während  die  Gesamm  ist  recke  erst  1851  fertig- 
gestellt  war.  Seine  erste  nunmehr  fast  sechzig  Jahre  alte 
Anlage  ist  bis  heute  im  wesentlichen  erhalten  geblieben. 

No.  56. 


Vor  dem  Johanniskirchhof  im  Osten  der  Stadt,  fast 
rechtwinklig  zu  den  vorbenannten  Bahnlinien,  mündet 
schliesslich  in  einer  Kopfsiation  die  Ende  1874  eröffncte 
prcuss.  Staatsbahn  Eilcnburg-I. einzig. 

Bereits  1851  wurde  zur  Herstellung  eines  unmittel- 
baren Anschlusses  des  Dresdener  Bahnhofes  an  den 
Bayerischen  Bahnhof  eine  Verbindungsbahn  erbaut,  die 
nach  Eröffnung  der  Linie  Bitterfeld  Leipzig  für  die  Auf- 
nahme des  Berliner  Durchgangsverkehrs  einen  Anschluss 
nach  dem  Berliner  Bahnhof  erhielt.  Die  Aufrechterhaltung 
der  zahlreiche  Strassenübergänge  in  Schienenhöhe  kreu- 
zenden Verbindungsbahn  war  aber  auf  die  Dauer  unmög- 
lich. Man  schritt  daher  zur  Erbauung  einer  weit  ausser- 
halb liegenden  neuen  Verbindungsbahn  ohne  Planüber- 
gänge, die  1878  eröffnet  wurde.  Bei  der  Einverleibung 
der  Vororte  wurde  auch  sie  mit  in  das  Stadtgebiet  ein- 
geschlossen und  bald  eingebaut-  Dadurch  wurde  auch 
das  Bedürfnis«  nach  Anlegung  neuer  Stationen  dieser 
Bahn  hervorgerufen,  die  sich  sehr  rasch  entwickelten. 
Nach  der  Eingemeindung  ist  auch  die  Station  Plagwitz- 
Lindcnau  der  Linie  Zeitz-Leipzig  ein  Bahnhof  der  Stadt 
Leipzig  geworden.  Die  grossartige  Entwicklung  dieser 
Station  bezüglich  des  Güterverkehrs  veranlasste  die  sächs. 
Staatsbahnverwaltung  eine  eingleisige  Verbidungsbahn  von 
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Plagwitz  nach  dem  Bayerischen  Bahnhofe  zu  erbauen, 
deren  Betrieb  Ende  1888  eröffnet  wurde. 

Abgesehen  vom  Berliner  Bahnhöfe  kann  die  I^age  der 
sämmthehen  Bahnhöfe  zum  Stadtkern  als  günstig  bezeich- 
net werden,  wenn  auch  der  Bayerische  Bahnhof  immerhin 
noch  1,3  kBB  und  der  Eilenburger  Bahnhof  etwa  1,5  k®  vom 
Stadtmittelpunkte  entfernt  liegen.  Sie  erscheinen  daher 
an  sich  für  die  Vermittelung  des  Personenverkehrs,  nament- 
lich des  Nachbarschaftsverkelires  ausserordentlich  geeignet. 
Doch  genügen  die  bestehenden  Anlagen  nach  Umfang  und 
Ausbildung  zu  diesem  Zwecke  in  keiner  Weise;  ebenso 
wenig  sind  sie  imstande,  den  Uebcrgangs-  und  durchgehen- 
den Verkehr  den  zeitgemässen  Ansprüchen  entsprechend 
zu  vermitteln.  Ganze  Züge  können  nur  von  Norden  nach 
Süden,  vom  Berliner  Bahnhofe  über  die  Verbindungsbahn 
nach  dem  Bayerischen  Bahnhofe  laufen,  müssen  aber  hier 
bei  der  Weitcrfahrt  nach  Süden  kehren.  Weil  der  Ber- 
liner Bahnhof  als  Schncilzugsstation  zu  weil  vom  Stadt- 
inneren  entfernt  ist  (2,5  k®|,  durchlaufen  ihn  die  liaupt- 
fernzüge,  um  ihren  Leipziger  Verkehr  auf  dem  Bayerischen 
Bahnhofe  aufzunchmcn  oder  abzugeben.  Ein  "weiterer 
Durchgangsverkehr  findet  zwischen  dem  Dresdener  und 
Magdeburger  Bahnhofe  statt,  wo  aber  nur  einzelne  Wagen 
mittels  zweier  Drehscheiben  überführt  werden  können. 
Andere  Verbindungen  zwischen  den  Bahnhöfen  sind  nicht 
vorhanden. 

13.  Juli  1901. 


Als  die  ältesten  von  ihnen  gebaut  wurden,  hatte  Ml- 
Leipzig  etwa  51000  Einwohner,  während  die  seit  1889  ein- 
vcrlci^tcn  Vororte  rund  13000  Seelen  zählten.  Das  heutige 
Stadtgebiet  mit  damals  64000  Bewohner  schloss  also  keines- 
wegs eine  Grosstadt  in  sich  ein.  Ausgebaut  war,  wie  aus 
den  Karten  der  damaligen  Zeit  zu  entnehmen  ist,  die  innere 
Stadt  innerhalb  der  ehemaligen  Festungswerke  und  — vor 
den  Thoren  — nur  die  Gerbcrgassc,  die  Windmühlcngasse, 
die  Zciizcr  und  die  Dresdener  Strasse.  Die  Marien-, 
Friedrich- und  Johannisstadt  zeigten  nur  in  einzelnen  Theilen 
städtische  Bebauung.  Erst  1870  tritt  Leipzig  mit  102956 
Einwohnern  in  die  Reihe  der  Grosstädte  ein,  sich  von  die- 
sem Zeitpunkte  an  ausserordentlich  schnell  entwickelnd. 
Schon  1885  wurden  in  Alt  Leipzig,  bei  einer  Flurgrösse 
von  1738  h*,  170340  Personen  gezählt.  Als  1889  mit  den 
Eingemeindungen  begonnen  wurde,  haue  es  über  180000 
Bewohner.  Die  bis  1892  dauernden  Einverleibungen  der 
Vororte  hat  das  Weichbild  auf  rd  5700  h;>  erweitert  und 
die  F.inwohnerzahl  fast  verdoppelt,  denn  1890  wurden  in 
Alt-  und  Neu-Leipzig  insgesammt  357 122  Personen  ge- 
zählt; 1895  war  die  Bewohnerzahl  auf  399963  und  1900 
auf  455069  gestiegen. 

Neben  dieser  äusserst  schnellen  Stadtentwicklung  ver- 
gegenwärtige man  sich  nun  die  Entwicklung  des  Personen- 
verkehres  auf  den  Bahnhöfen,  wobei  zu 
beachten  ist,  dass  die  überhaupt  vorhan- 
denen statistischen  Aufzeichnungen  sich 
nur  auf  den  eigentlichen  Reisenden- Ver- 
kehr, d.  h.  auf  die  abgehenden  und  selte- 
ner auch  auf  die  ankommenden  Personen 
beschränken.  Aus  den  spärlichen  Aufzeich- 
nungen über  den  Reisendenverkehr,  die 
thcils  in  den  statistischen  Berichten  der 
kgl.  sächs.  Staatsbahnen  enthalten,  theils 
einer  freundlichen  Mittheilung  der  königl. 
preuss.  Eisenbahn-Direktion  Halle  entstam- 
men, ergiebt  sich  sein  Entwicklungsbild 
wie  folgt: 

Auf  dem  Dresdener  Bahnhofe  verkehr- 
ten 1877  etwa  900  600  Reisende,  1887  aber 
1314640,  1897  schon  2629840  und  1899 
endlich  2938080.  Der  Bayerische  Bahnhof 
hatte  1862  noch  eine  Benutzungsziffer  von 
366300,  1877  eine  solche  von  875300,  1887 
von  1 184  730,  zehn  Jahre  später,  1897,  von 
2913370  und  1899  endlich  von  3389500  an- 
kommenden und  abgehenden  Personen. 
Während  sich  also  die  Einwohnerzahl  von 
Leipzig  in  den  letzten  10  Jahren  um  rd.  26 
v.  H.  vergrösserte,  stieg  der  Verkehr  auf 
dem  Dresdener  Bahnhöfe  um  mehr  als  das 
Doppelte,  auf  dem  Bayerischen  Bahnhofe 
aber  um  mehr  als  das  "2*  fache.  Auf  dem 
Berliner  Bahnhofe  dagegen  ist  der  1886 
sich  auf  342530  Personen  stellende  Ver- 
kehr bis  1897  nur  auf  488456  gestiegen. 
Die  entfernte  Lage  des  Bahnhofes  vom 
Stadtkerne  hat  sicherlich  mit  dazu  beige- 
trager,  seine  Entwicklung  zurückzuhallen. 
Aennlich  verhält  es  sich  mit  dem  Per- 
sonen - Verkehr  des  Eilenburger  Bahn- 
hofes, der  1883  etwa  319  000  Reisende  be- 
trug, während"  1897  rd.  418000  gezählt 
wurden.  Dagegen  zeigen  die  beiden  preussischen  Bahn- 
höfe, die  dem  Stadtkerne  näher  liegen,  der  Magdeburger 
und  der  Türingcr  Bahnhof,  eine  grössere  Entwicklung,  in- 
dem ihr  Verkehr  sich  in  den  letzten  20  Jahren  mehr  als 
verdoppelte.  Auf  dem  Magdeburger  Bahnhofe  wurden 
1897  1200000,  auf  dem  Thüringer  Bahnhofe  1090000 
Reisende  gezählt. 

Es  ist  klar,  dass  bei  einer  derartigen  Stadt-  und  Vcr- 
kehrsentwicklung  die  bestehenden  ureinfachen  Anlagen, 
zumal  bei  den  heutigen  Schnellverkehrs- Verhältnissen  im 
Fern-  und  Nahverkehr,  in  keiner  Weise  ausreichen  konnten, 
daher  zu  berechtigten  Klagen  Veranlassung  geben  mussten 
und  mit  jedem  Tage  dringender  Abhilfe  erheischten.  Seil 
mehr  als  zehn  Jahren  beschäftigt  diese  Frage,  die  in 
der  Zusammenlegung  der  heutigen  Endbahnhöfe,  bezw. 
Errichtung  eines  Hauptbahnhofes  ihren  genauen  Ausdruck 
findet,  nicht  allein  die  Eigenthümer,  die  Stadtverwaltung 
und  andere  zuständige  Behörden,  sondern  auch  viele 
Eisenbahn-Fachmänner.  An  Vorschlägen  zur  Lösung  hat 
es  nicht  gefehlt.  Unter  diesen  sind  diejenigen  am  wich- 
tigsten, welche  von  dem  Gesichtspunkte  ausgegangen 
sind,  mindestens  zwei  Bahnhöfe  zu  schaffen  und  dabei  den 
Bayerischen  als  Südbahnhof  für  die  sächsischen  Linien 
bcrzubchaltcn,  im  Norden  aber  einen  Nordbahnhof  zu  er- 
richten, welcher  die  preussischen  Strecken,  ausserdem  aber 
auch  die  Dresdener  Richtung  aufzunehmen  hätte.  Um 
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einen  unmittelbaren  Anschluss  zwischen  Nord-  und  Süd- 
bahnhof  zu  gewinnen,  ist  als  Verbindung  beider  der  Bau 
einer  Stadtbahn  von  etwa  1,9  Länge  in  Vorschlag  ge- 
bracht, die  zu  gleicher  Zeit  möglichst  nahe  dem  Herzen 
der  Stadt  eine  Personen-Vcrkehrsstelle  gewährleisten  sollte, 
wodurch  auch  dem  Bedenken  wegen  der  vergrösserten 
Entfernung  vom  Stadtkern  begegnet  wäre.  Entsprechend 
allen  technischen  Angaben  ist  für  diese  Stadtbahn  sowohl 


Vermischtes. 

Schultze’ache  Holzplatten  D.  R. -P.  No.  118404.  Dem 

Schreinermstr.  Hm.  Chr.  Schultze  in  Strassburg  i.  E.  ist 
ein  neues  Verfahren  für  die  Herstellung  von  Holzplatten 
zu  Fussböden,  Treppenstufen,  überhaupt  zu  Holzflächen, 
welche  starker  Abnutzung  unterworfen  sind,  patentirt. 
Das  Wesentliche  dieses  Verfahrens  besteht  in  einem  eigen- 
artigen Verschnitt  und  in  besonderer  Zusammensetzung 
des  Holzes,  derart,  dass  möglichste  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Abnutzung  und  gegen  Werfen  gesichert  ist.  Bei 
den  gewöhnlichen  Fussböden  werden  die  parallel  zu  dem 
Stammdurchmesser  herausgeschnittenen  Bohlen  derart  ver- 
wendet, dass  sic  ihre  Spiegelfläche  nach  oben  kehren. 
Die  Fläche  enthält  also  einerseits  die  festen  Fasern  der 
durchschnittenen  Jahresringe  und  dazwischen  in  breiterer 
Fläche  weicheres  Holz,  das  sich  rascher  abnutzt,  worauf 
dann  die  stehen  bleibenden  festeren  Fasern  absplittcrn. 
Der  Belag  nutzt  sich  also  rasch  ab,  ausserdem  werfen  sich 
die  Bretter  leicht  und  schwinden  schliesslich  stark,  sodass 
klaffende  Fugen  entstehen.  Nach  dem  Schultze’schcn  Ver- 
fahren wird  der  Stamm  wie  üblich  in  Bohlen  geschnitten, 
die  eine  Stärke  von  45— 55““  erhalten.  Diese  Bohlen  wer- 
den dann  aber  zu  Latten  von  quadratischem  Querschnitt 
aufgeschnitten  (Abbiidg.  <1)  und  diese  so  gedreht,  dass 
die  Jahresringe  aufrecht  stehen,  also  die  Oberfläche  die 
festeren  Längsfasern  derselben  in  dichtem  Gefüge  zeigt. 
Die  Stäbe  werden  in  Längen  von  1 *■  im  Verbände  zu- 
sammcngclcgt  und  mit  eisernen  Federn  verbunden  und 
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zu  grösseren  Platten  zusammengeleimt  (Abbiidg.  b und  r). 
Es  werden  also  in  der  Werkstatt  grosse,  fugenlose  Platten 
fertig  zum  Verlegen  hergestellt.  Es  lassen  sich  auf  diese 
Weise  auch  Leicht  Parkettböden  einfachen  Musters  aus- 
führen. Für  diese  Muster  wird  der  quadratische  Stab 
dreimal  getheilt,  das  Muster  in  der  Werkstatt  auf  Blind- 
böden zu  grossen  Platten  fertig  zusammengesetzt.  Bei 
gewöhnlichen,  billigen  Fussböden  werden  die  Latten  noch 
einmal  getheilt,  also  die  Böden  in  halber  Stärke  aus- 
geführt. Durch  die  Herstellung  in  der  Werkstatt  wird  der 
Preis  so  vermindert,  dass  sich  z.  B.  Treppenstufen  nach 
dem  neuen  Verfahren  billiger  stellen  sollen,  als  in  einfach 
geschnittenen  Bohlen,  was  seinen  Grund  auch  noch  darin 
Hat,  dass  sich  bei  dem  Schultze’schcn  Verfahren  das  Holz 
in  weitgehendster  Weise  ausnutzen  lässt.  — 

Behandlung  von  Fragen  der  Verunreinigung  von  Flüssen, 
welche  die  Gebiete  mehrerer  Staaten  berühren.  Nachdem 
in  dem  errichteten  Reiehs-Gesundheitsrath  eine  Stelle 
zur  sachverständigen  Behandlung  von  Flussvcrunrcinigungs- 
Fragen  geschaffen  worden  ist,  hat  am  25,  April  d.  J.  der 
Bundesrath  eine  Ordnung  beschlossen,  nach  welcher  in 
derartigen  Dingen  in  Zukunft  verfahren  werden  soll. 

1.  Dem  Keichs-Gesundheitsrath  weiden  folgende  Ob- 
liegenheiten Übertragen: 

ai  bei  wichtigen  Anlässen  auf  Antrag  eines  der  be- 
theiligten Bundesstaaten  in  Fragen,  die  sich  auf  die  vorbe- 
zcichnctc  Angelegenheit  und  auf  die  dabei  inbetraeht 
kommenden  Anlagen  und  Einrichtungen  (Zuführung  von 
Kanal-  und  P'abriklb wässern,  sonstigen  Schmutzwässem, 
Grubenwässern,  Armierungen  der  Wasserführung  u.  dgl.) 
beziehen,  eine  vermittelnde  Thätigkeit  auszuüben, 
sowie  gutachtliche  Vorschläge  zur  Verbesserung 
der  bestehenden  Verhältnisse  und  zur  Verhütung 
drohender  Misständc  zu  machen; 

b)  aufgrund  vorgängiger  Vereinbarung  unter  den  be- 
theiligten Bundesregierungen  über  Streitigkeiten,  die  auf 
dem  in  Rede  befindlichen  Gebiet  entstehen,  einen 
Schiedsspruch  abzugeben: 

c)  in  wichtigen  Fällen  die  Bcfugniss,  auf  dem  inrede 
befindlichen  Gebiet  durch  Vermittelung  des  Reichskanzlers 


eine  Tunnellinie  unter  den  Anlagen  usw  , als  auch  eine 
Hochbahn,  durch  die  Häuserblocks  östlich  der  Anlagen 
und  mit  der  Nürnberger  Strasse  gleichlaufend  möglich. 

Im  Folgenden  ist  nun  versucht  worden,  eine  Lösung 
dieser  Bahnhofsfragc  zu  finden.  Wenngleich  sic  sich  mit 
manchen  landläufigen  Ansichten  Ober  Bahnhofsplanung 
nicht  im  Einklänge  befindet,  so  erscheint  sie  für  die  vor- 
liegenden besonderen  Verhältnisse  doch  vielleicht  geeignet. 

iFortartzung  folgt.) 

(Reichsamt  des  Inneren)  Anregungen  zur  Verhütung 
vorhandener  Misständc  oder  zur  Verbesserung 
vorhandener  Zustände  zu  geben. 

2.  Die  verbündeten  Regierungen  sollen  ersucht  wer- 
den, wichtige  Fragen  der  unter  1.  bezcichneten  Art,  ins- 
besondere über  die  Zuleitung  von  Fäkalien,  häuslichen 
Abwässern  oder  Abwässern  gewerblicher  Anlagen,  falls 
nach  der  Auffassung  eines  anderen  Bundesstaates  inner- 
halb dessen  Staatsgebietes  die  Reinhaltung  eines  Gewässers 
gefährdet  wird,  und  eine  Einigung  in  der  Sache  sich  nicht 
erzielen  lässt,  nicht  endgiltig  zu  erledigen  bevor 
der  Keichs-Gesundheitsratn  gutachtlich  gehört 
worden  ist. 

Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  einem  Seemannahause 
für  Wilhelmshaven.  In  diesem  für  Mitglieder  des  Berliner 
Arch  - Vereins  ausgeschriebenen  Wettbewerb  hat  unter 
21  Entwürfen  den  1.  Preis  von  1000  M.  die  Arbeit  mit  dem 
Kennwort  „Heim”,  Verf.  die  Hrn.  Rcg.-Bmstr.  Breslauer 
und  Arch.  Salinger,  den  II.  Preis  von  700  M.  die  Lösung 
mit  dem  Kennworte  „Peter  Simpel“,  Verf.  Hr.  Reg.- 
Bfhr.  Jacob  Schrammen,  den  III.  Preis  von  500  M.  der 
Entwurf  mit  dem  Kenntwort  „Sieh  da,  sich  da,  Thimotheus", 
Verf.  Hr.  Arch.  Roensch,  sämmllich  in  Berlin,  erhalten. 
Vereinsandenken  erhielten  die  Arbeiten  mit  den  Kenn- 
werten „-Stop“  und  „150000  M-“,  als  deren  Verfasser  sich 
die  Hrn.  Reg.-Bmstr.  C.  Cornelius  & F.  Klingholz, 
Schöneberg,  bezw.  die  Hrn.  Arch.  Gcbr.  Hennings, 
Charlottenburg  ergaben.  — 

In  dem  Wettbewerb  zur  Erlangung  einer  zum  Vortrage 
geeigneten  Abhandlung  über  Volksbäder,  welcher  im  Vor- 
jahre von  der  „Deutschen  Gesellschaft  für  Volksbäder*1 
ausgeschrieben  worden  ist  (vgl.  Jhrg.  1900,  S.  592),  fielen 
die  beiden  Preise  auf  Acrztc,  während  unter  den  3 ange- 
kauften Arbeiten  sich  diejenigen  von  2 Technikern  be- 
finden, nämlich  des  Hrn  Ob.-Ing.  Mucllenbach-Ham- 
burg  und  Ing.  G.  Fusch -Moskau.  — 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Reg.-Bni-tr.  Joos  in  Hci«lelb«trg  ist  zur  Haupt- 
werken« versetzt  und  der  Reg.-Bmstr.  Menningen  in  Karlsruhe 
dem  Hucb  -!n*p.  in  Heidelberg  ztigeihcilt. 

Bayern.  Der  Ing.  Gassmann  bei  den  pfftlz.  Bahnen  in  Lud- 
wigshafen «.  Rh.  i*t  1.  Bc/.*lrg.  bcfCüdert. 

l>er  Abth.-Masi b -lng.  I. eykauf  in  München  ist  z.  Vorst,  der 
Bett.- Werkst,  in  Schwcinfurt  C B , der  Betr  -Ing.  Vogt  in  München 
zur  Cien -Dir.,  der  Betr. -Manch.  Ing  H auck  in  Kempten  z.  Zentral- 
Werkst.  in  Mönchen  und  der  Abth.-Masch.-Ing-  Windstosacr  in 
N’euulm  i*l  z.  Betr.-Wcrkst.  in  Augsburg  berufen.  — 

Di«-  SuuUbJuassisL,  Kbcrle  bei  der  Gen, -Dir.  u.  Kober  b. 
Ob.-B:dinamt  in  Hamberg  sind  x.  Abth.-Ing.  ernannt. 

Der  Be*. -Mas«,  h. -Ing.  Schmidt  in  Bamberg,  der  Bez.-Iug. 
Weil  in  Möbktorf,  um,  Verleihung  de»  Tit.  eine*  kgl.  Ob.-Ing.,  und 
der  Betr.-Ma‘ch.-lng,  Mo  r hart  in  Mönchen  sind  in  den  dauernden 
Ruhestand  getreten  Der  Bering.  Baumg&rtei  io  Lindau  ist 
au!  die  Dauer  1 Jahres  in  den  Runcstaiul  getreten. 

Brief-  und  Fragekasten. 

M.  S.  18.  Kür  das  Dienstverhältnis*  der  Techniker  in  Ge- 
werbebetrieben sind  di«;  Bestimmungen  «1er  Gcwrrbe-Onlnung  maass- 
gebend.  Nun  bestimmt  /.war  Gcw.-Ord.  % 13JJI,  dass  die  gesetz- 
liche Kündigungsfrist  6 Worben  betragen  und  die  Kündigung  nur 
zum  letzten  läge  eines  KuUridervierteljabrcs  erfolgen  soll.  Dies 
greift  jedoch  nur  in  Fallen  i’latz,  wo  es  an  vertragsmäßigen  Ab- 
reden mangelt,  während  eine  Abänderung  der  gesetzlichen  Vor- 
schriften durch  Vertrug  nirgends  verboten  i*t  Da  nun  aber  nach 
Ihrer  Sachdarstellung  die  K Gtvdigungsfmt  durch  Vertrag  auf  4 
Wochen  verkürzt  ist,  haben  Sic  nur  auf  Innehallung  dieser  Frist 
Anspruch  und  sind  nicht  berechtigt,  das  F.inhulten  der  gesetzlichen 
Frist  tu  verlangen.  Mithin  würde  eine  auf  Schadenersatz  wegen 
un/urcichemiei  Kündigung  anzustcllemic  Klage  unf«*hlbar  kosten- 
pflichtig abgcwicüc-n  werden.  Dr.  K-  H-e. 
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mie  gesegneten  Gauen  des  unteren  Mainthaies  inner- 
halb des  bayerischen  Regierungsbezirkes  Unter- 
franken  sind  eine  reiche  Fundgrube  für  Schätze  der 
Baukunst  aus  alter  Zeit.  Insbesondere  sind  schöne  Fach- 
werkbauten in  grosser  Zahl  vertreten.  Miltenberg  nimmt 
eine  hervorragende  Stelle  ein.  Da  dieses  Mainstädtchen 
zudem  eine  herrliche  Lage  hat,  so  kann  der  Besuch  des- 
selben allen  Fachgcnosscn  nicht  warm  genug  empfohlen 
werden. 

Ganz  in  der  Nähe  von  Miltenberg,  am  Fusse  des 
Klosters  und  vielbesuchten  Wallfahrtsortes  EngcLsberg, 
liegt  das  Pfarrdorf  Gross  he  ubach.  Hier  befindet  sich 
ein  Rathhaus,  das  wegen  seiner  eigenartigen  Bauart  und 
schönen  Wirkung  volle  Beachtung  verdient.  Obwohl  den 
ländlichen  Verhältnissen  und  dem  Dorfbildc  in  glücklicher 
Weise  angepasst,  trägt  dieses  Gebäude  doch  eine  gewisse 
Monumentalität  zur  Schau  und  lässt  keinen  Zweifel  über 
seine  Bestimmung  aufkommen. 

Nach  dem  Gutachten  des  General-Konservatoriums  der 
Kunstdenkmale  und  Alterthümcr  Bayerns  ist  das  Bauwerk 
als  ein  charakteristisches  Beispiel  einer  besonderen  Rich- 
tung der  fränkischen  Baukunst  zu  betrachten.  Mit  Rück- 
sicht hierauf  hat  auch  die  kgl.  bayerische  Staatsregierung 
zur  Wiederinstandsetzung  dieses  Rathhauses,  das  sich  in 
einem  sehr  herabgekommenen  Zustande  befand  und  dem 

f'änzlichen  Verfalle  entgegenzugehen  drohte,  einen  erheb- 
ichcn  Beitrag  aus  dem  Fond  zur  Erhaltung  kirchlicher 
und  anderer  Kunst-  und  Geschichtsdenkmalc  des  Landes 
zur  Verfügung  gestellt,  und  auch  die  keineswegs  wohl- 
habende Gemeinde  hat  hierfür  grosse  Opfcrwilligkeit  an 
den  Tag  gelegt.  Immerhin  zwang  die  Bausumme  zu 
grösster  Sparsamkeit. 

Mit  der  Leitung  der  Wiederherstellungs-Arbeiten,  die 
aufgrund  eines  Gutachtens  des  vorgenannten  General- 
Konservatoriums  zur  Ausführung  gelangten,  war  der  Unter- 
zeichnete betraut.  Es  sei  erwähnt,  dass  infolge  des 
schlechten  Bauzustandes  diese  Arbeiten  sich  im  weit- 


gehenden Grade  als  nothwendig  erwiesen  haben  und  dass 
insbesondere  viele  Fachwerkhölzer  und  Balken  ausge- 
wechselt, Mauertheile  erneuert  und  andere  Bautheile  er- 
gänzt werden  mussten.  Hierbei  wurde  vor  allem  streng 
darauf  gesehen,  dass  der  frühere  Zustand  treu  wieder- 
hcrgestcllt  wurde. 

Wie  die  Abbildungen  erkennen  lassen,  ist  das  Rath- 
haus ein  zweigeschossiger  Bau  mit  hohem  Satteldach. 
Das  Erdgeschoss  ist  aus  unverputztem  Sandbruchstein- 
Mauerwerk  hergestcllt.  Die  Fenster-  und  Thoreinfassungen 
bestehen  aus  rothem  Mainsandstein.  Letztere  sind,  je 
nach  ihrer  I-age  und  Bedeutung  mehr  oder  minder  reich 
profilirt,  ausserdem  sind  die  Gewände  des  vorderen  Thores 
mit  geometrischen  Ornamenten  geschmückt.  Die  Halle 
im  Erdgeschoss  war  fiüher  nicht  ausgebaut,  ohne  Fenster 
und  Putz  und  diente  zur  Aufbewahrung  von  Holz  und 
Fcuerlöschgcräthcn.  Das  Obergeschoss  und  die  beiden 
hohen  Giebel  sind  in  reichem  und  zierlichem  Fachwerk 
ausgeführt,  dessen  Eckpfosten  mit  eingeschnittenen  muschel- 
una  fächerartigen  Ornamenten  verziert  sind.  An  der  Vor- 
derseite befindet  sich  ein  schöner  Erker,  der  sich  auf  eine 
einfach  und  kräftig  gebildete  steinerne  Konsole  stützt. 
Unten  ist  an  derselben  das  Brustbild  des  Baumeisters  in 
Stein  gehauen.  An  den  westlichen  Giebel  ist  der  Treppen- 
thurm angebaut. 

Die  Zwischenräume  des  Fachwerkes  sind  verputzt,  in 
lichtem  Tone  angcstrichen  und  mit  farbigen  Limen  ein- 
gefasst. Die  grösseren  Felder  sind  ferner  mit  grau- 
schwarzen  Ornamenten  und  Fruchtschnüren  bemalt.  Diese 
barocken  Verzierungen,  die  genau  nach  den  noch  vor- 
handenen alten  Beispielen  gebildet  wurden,  bringen  gerade 
in  ihrer  Derbheit  eine  gute  Wirkung  hervor.  Sämmtliche 
Holztbeile  sind  mit  Hausroth  gestrichen. 

Was  das  Innere  des  Hauses  betrifft,  so  nimmt  ein 
saalartiger  Raum  fast  das  ganze  Untergeschoss  ein,  in  dem 
4 steinerne  Säulen  stehen,  die  das  sichtbare  Balkenwerk 
und  die  oberen  Zwischenmauern  unterstützen.  An  der 
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östlichen  Giebelscitc  sind  3 kleinere  Räume  untergebracht 
(ehemals  llaftraum,  Folterkammer  und  Wachtstube). 

Im  Obergeschoss  befinden  sich  anschliessend  an  die 
Wendeltreppe  ein  geräumiger  Vorplatz,  der  Sitzungssaal 
und  verschiedene  Nebenräutne.  Auch  hier  sind  diellolz- 
theile  sichtbar  und  im  Holzton  gestrichen,  die  verputzten 
Zwischenfcldcr  an  Wänden  und  Decken  mit  farbigen 
Linien  nach  vorhandenen  Mustern  eingefasst. 

Auch  vom  Unterzug  und  der  geschnitzten  Säule  im 
oberen  Saale,  ferner  von  den  oberen  Thören  konnten  die 

Vermischtes. 

Zum  Brückeneinsturz  bei  Straubing.  Ein  interessanter 
Fall"  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  hat  sich  an  einer 
hölzernen  Brücke  ereignet.  Durch  die  Zeitungen  ging  die 
Nachricht,  dass  in  der  Gegend  von  Straubing  in  Nieder- 
bayern eilte  Holzbrücke  unter  der  Belastung  durch  einen 
Dampfpflug  eingebrochen  sei.  Ueber  die  näheren  Um- 
stände haben  wir  folgendes  in  Erfahrung  gebracht.  Die 
fragliche  Brücke  ist  eine  Holzbrücke  von  1 1™  Spannweite 
mit  steinernen  Widerlagern.  Die  Fahrbahn  besteht  aus 
fichtenen  Strassenträgern,  welche  beschotterte  Deckhölzer 
tragen.  Zu  beiden  Seiten  der  Fahrbahn  sind  hölzerne 
I längewerke  angebracht,  welche  Querträger  tragen,  die 
den  eigentlichen  Strassenträgern  nochmals  Zwischenstützen 
abgegeben  haben. 

Der  Brückeneinsturz  erfolgte  unter  der  Belastung  durch 
einen  Dampfpflug,  der  angeblich  ein  Gewicht  von  24  * hatte 
und  dem  noch  ein  Materialwagen  von  angeblich  4 * un- 
mittelbar angehängt  war.  Vor  dieser  Belastung  der  Brücke 
fuhr  ein  anderer  Dampfpflug  mit  gleichem  Gewicht  über 
dieselbe,  wobei  sic  unversehrt  blieb.  Es  hat  somit  allen 
Anschein,  dass  die  hölzerne  Brücke  durch  die  Belastung 
des  Dampfpfluges  allein  bis  zu  ihrer  Elastizitätsgrenze  be- 
ansprucht wurde,  und  dass  dann  durch  die  darauf  folgende 
allerdings  noch  schwerere  Beanspruchung  die  Elastizitäts- 
grenze überschritten  worden  ist.  Es  liegt  hier  also  tat- 
sächlich die  Beanspruchung  einer  Konstruktion  bis  zum 
Bruch  vor,  ein  Fall,  der  sich  ja  in  Wirklichkeit  nur  selten 
ereignet.  Solche  Fälle  sind  nun  aber  sehr  lehrreich  und 
sollten  daher  stets  eingehend  untersucht  werden.  Viel- 
leicht geben  diese  Zeilen  Anlass  zur  Mittheilung  der  ge- 
nauen Ausmaasse  der  Brücke  und  ihrer  Konstruktion,  dann 
der  Art  des  Bruches,  damit  von  berufener  Seite  die  ge- 
wiss sehr  interessanten  statischen  Betrachtungen  daran 
geknüpft  werden  können. 

Ebenso  interessant  und  lehrreich  wäre  es,  wenn  auch 
das  Alter  der  einzelnen  Brückenbestandthcile  mitgcthcilt 
und  wenn  dann  die  Tragfähigkeit  derselben  Konstruk- 
tion unter  der  Bedingung  berechnet  würde,  dass  alle  Holz^ 
und  Eisentheile  von  frischer  und  tadelloser  Qualität  ge- 
wesen wären.  Der  Vergleich  der  Tragfähigkeit  einer 
neuen  Brücke  mit  derjenigen  der  eingestürzten  Brücke 
würde  dann  einen  Schluss  ermöglichen  auf  die  allmähliche 
Abminderung  der  Tragkraft  unserer  Holzbrücken  infolge 
ihres  zunehmenden  Alters. 

Aber  noch  von  einem  anderen  Standpunkte  aus  ist 
der  Fall  ein  sehr  interessanter.  Wer  ist  bei  demselben 
zu  einem  Schadenersatz  verpflichtet?  Der  Besitzer  des 


ehemaligen  Farben  genau  fcstgcstcllt  und  hiernach  der 
neue  Anstrich  getreu  naehgebildet  werden.  Man  sieht 
hieran,  dass  unsere  Vorfahren  eine  lebhafte  farbige  Be- 
handlung liebten. 

Laut  der  Inschrift  über  dein  Südthore  und  den  beiden 
in  Stein  gehauenen  Wappen  beiderseits  derselben  wurde 
das  Gebäude  im  Jahre  1611  als  kur-mainzisches  Amtshaus 
errichtet.  — 

Aschaffenburg,  im  Juni  1901. 

Hcberlein,  kgl.  Bauatmmann. 

Dampfpfluges  oder  der  Besitzer  der  Brücke,  in  diesem 
Fall  der  bayerische  Staat? 

Nach  den  Mittheilungen  der  Presse  zu  schliessen  hatte 
der  Dampfpflug  keinen  oder  nur  sehr  geringen  Schaden 
genommen;  allem  Anschein  nach  wird  sein  Besitzer  also 
gegen  den  Staat  nicht  klagbar  werden.  Der  Schaden 
aber,  welcher  dem  Fiskus  zuging,  ist  ein  ziemlich  be- 
deutender und  mag  sich  immerhin  auf  8000  M.  belaufen. 
Ist  nun  der  Fiskus  berechtigt,  gegen  den  Pllugbesitzer 
zu  klagen  und  hat  diese  Klage  Aussicht  auf  Erfolg?  liier 
fragt  es  sich  nun  vor  allem,  ob  in  Bayern  Vorschriften 
bestehen  über  die  zulässige  Grösse  der  Belastung  von 
Fuhrwerken?  Unseres  Wissens  bestehen  solche  nicht. 
Nichts  destoweniger  ist  wohl  Jedem  klar,  dass  es  hier 
eine  gewisse  Grenze  geben  muss.  Es  fragt  sich,  ob  diese 
Grenze  sich  durch  Uebung  herausgebildet  hat.  Auch  in 
dieser  Richtung  wird  wohl  eine  Handhabe  nicht  zu  finden 
sein  Der  einzige  Anhaltspunkt  für  den  Richter  mag  eine 
Bestimmung  des  alten  Gesetzes  über  die  Einrichtung  des 
Fuhrwerkverkehres  in  Bayern  sein,  wonach  Lasten,  welche 
von  mehr  als  8 Pferden  weggezogen  werden,  nur  mit 
besonderer  Genehmigung  der  Regierung  befördert  werden 
dürfen. 

Die  hierbei  mitspiclcndc  juristische  Frage  scheint  also 
die  folgende  zu  sein:  Ist  es  möglich,  die  28 1 schwere  I~ast 
mit  8 Pferden  vorn  Platz  zu  ziehen  oder  nicht?  Bejahen- 
denfalls wären  die  Ansprüche  des  Fiskus  abzuweisen,  ver- 
neinendenfalls  wären  sie  anzuerkennen.  Nun  erscheint  es 
wohl  ausgeschlossen,  dass  eine  so  schwere  Last  von  8 
selbst  der  stärksten  Pferde  auf  ebener  beschotterter  Strasse 
vom  Platz  gezogen  werde;  selbst  wenn  man  die  Zugkraft 
eines  jeden  der  8 Pferde  mit  2,5«  annimmt,  so  ergeben 
sich  immer  erst  ao*.  Jedenfalls  würde  cs  bei  einem  Prozesse 
hier  einzig  allein  auf  die  Aussagen  der  Sachverständigen 
ankommen,  die  darüber  zu  befragen  wären,  welche  Last 
8 Pferde  von  der  Stelle  zu  ziehen  im  Stande  wären. 

Zum  Schluss  aber  wäre  es  sehr  erwünscht  zu  er- 
fahren, ob  in  dem  einen  oder  anderen  deutschen  Bundes- 
staate Bestimmungen  bestehen,  welche  die  auf  Land- 
strassen zu  befördernden  Lasten  beschränken^ ).  Denn  dass 
solche  Vorschriften  dringend  nothwendig  wären,  beweist 
der  eingangs  geschilderte  Kall.  Er  deutet  aber  auch  dar- 
auf bin,  dass  die  Normen  für  die  Belastung  unserer 
Strassrnbrückcn,  selbst  der  neueren  aus  Eisen  konstruirten, 

*)Anmeikung<i«-r  Redaktion.  Fdr  Preussen  palten  für  die  ver- 
ftcUicdenrn  Provinjen  verschiedene  Ileoimmungeti,  doch  isl  der  Transport 
von  Ladung-vf  cwichtrn  aber  7,5  t and  Maschinen  (Iber  10 1 auf  Kun*Utrai*en 
nur  mit  lie«ondercr  Genehmigung  und  unter  besonder*  far  jeden  Fall  fe»t- 
zoM-tzenden  HedifiRO»gen  gc-iunci. 


Wohnungsnoth  im  alten  Rom. 

ichts  ist  interessanter,  als  unsere  heutigen  sozialen 
! Zustände  mit  denen  des  Alterthums,  die  heutige 
gesellschaftliche  Massenentwicklung  zu  vergleichen 
mit  der  etwa  des  alten  Rom.  Das  bezieht  sich  namentlich 
auch  auf  dieWohnungsvcrhältnissc.  Die  Wohn-  und  Micth- 
Verhältnisse  des  alten  Rom  finden  eine  anschauliche  kurze 
Darstellung  in  einem  „Dr.  E.  St.— M gezeichneten  Artikel 
der  Münchener  Allg.  Ztg.;  aus  demselben  sei  Nachstehen- 
des wiedergegeben: 

Das  kaiserliche  Rom  zählte  46000  Mietwohnungen  und 
1704  Hcrrschaftshfiuser.  Die  Bevölkerung,  die  Schätzungen 
schwanken  zwischen  einer  halben  und  mehreren  Millionen, 
war  mit  der  Ausdehnung  des  römischen  Imperiums  immer 
mehr  gewachsen.  Da  cs  an  rasch  befördernden  Verkehrs- 
mitteln fehlte,  zudem  der  Wagenverkehr  auf  wenige  Stun- 
den des  frühesten  Morgen  und  spätesten  Abend  beschränkt 
war,  drängte  begreiflicherweise  Alles  nach  Wohnungen 
nächst  dem  Stadtmittelpunkte.  Aber  andererseits  wurde  die 
ohnehin  knappe  Bauflächc  der  inneren  Stadt  durch  die  in 
ästhetischer  Hinsicht  zu  begrüssenden  Luxusanlagcn  der 
römischen  Kaiser  noch  mehr  beschränkt,  zugleich  der 
Preis  der  Bauplätze  immer  höher  getrieben  So  kostete 
der  Platz  - - einschliesslich  der  zum  Abbruch  angekauften 
Häuser  — des  Forum  Julium  n>/|  MUI.  M.;  Läden  und 
Mietshäuser  waren  an  diesem  Platz  völlig  ausgeschlossen. 
Das  Forum  Nervae  war  35—40“  breit  und  120“  lang;  der 


freie  Platz  drs  prächtigen  Trajan-Forums  war  ein  qua- 
dratischer Hof  von  über  126“  Seite.  Auch  die  Paläste 
der  Kaiser  und  Palais  der  römischen  Grossen  verschwen- 
deten grosse  Flächen.  So  verschlangen  Caligula’s  und  Do- 
mitian's  Bauten  3pooo<l“.  Zu  Tibcrius  Zeit  zählte  ein 
Palais  mit  einem  Gcsammtgeländc  von  1 h*  zu  den  kleine- 
ren Herrschaftswohnungcn.  Kein  Wunder,  wenn  Bau-  und 
Häuserspekulanten  die  günstigen  Konjunkturen  ausnützten 
und  aus  der  Wohnungsnoth  der  Grosstadt  Kapital  schlugen. 
Einer  der  ärgsten  Gnindspekulantcn  war  der  bekannte  M. 
Lic.  Crassus.  Vorzugsweise  kaufte  er  abgebrannte  oder  ein- 
gestürzte I läuser  zusammen,  licss  sic  ahbrcchcn  und  ver- 
kaufte die  Bauplätze  dann  unter  ungeheurem  Aufschlag. 
Ausserdem  hatte  er  über  500  Sklaven  — lauter  bestge- 
schulte  Maurer,  Zimmerleute,  Schlosser  u.  derel.  — die  er 
an  Baumeister  veriniethete:  eine  treffliche  Einrichtung,  auch 
die  Bauprcisc  in  die  Höhe  zu  schrauben. 

Die  wenigen  Angaben,  die  wir  über  die  Mietpreise 
im  alten  Rom  wissen,  genügen,  um  uns  zu  überzeugen, 
dass  sic  für  den  damaligen  Geldwert  erstaunlich  hoch 
waren.  Man  zahlte  Preise  bis  5260  M.  Sulla  (etwa  100 
v.  Chr.)  wohnte  im  Erdgeschoss  um  etwa  600  M.;  Caelius 
zahlte  für  eine  bescheidene  — wie  sie  Cicero  nennt  — 
Wohnung  im  Mietshaus  des  Clodius  1700  M.  Man  zahlte 
für  die  gleiche  Wohnung  viermal  mehr,  wie  in  der  Pro- 
vinz. Schon  zu  Catos  Zeit  musste  ein  depossedirter  König 
Aegyptens  „wegen  der  hohen  Mietpreise"  in  einer  kleinen 
Wohnung  in  einem  jämmerlich  hohen  Stockwerk  wohnen. 

No.  57. 


354 


Das  Rathhaus  in  Grossheubach. 
Wiederbergestellt  von  Architekt  H e b e r I e i 
kgl  liauamtmann  in  Asehaficnburg. 


jj 1 

1 

Q I 

daraufhin  untersucht  werden  sollten,  ob  sic  eine  solche  Be* 
lastungsgrössc  vorsehen,  wie  sie  der  Dampfpflug  und  sein 
Anhang  gehabt  haben,  denn  unsere  neueren  Brücken  sollten 
doch  im  Stande  sein,  derartige  lösten  ohne  besondere  zu 
diesem  Zweck  anzubringende  Verstärkungen  zu  tragen*). 

Wanddurchführungen  für  Hochspannungen  der  A.-G. 
Siemen*  & Halske.  Wir  machen  darauf  aufmerksam,  dass 
No.  56  der  Dtschn.  Bztg.  die  Nachricht  No.  27  der  S.  & H. 
A.-Ci.  beigelegen  hat,  welche  Wanddurchführungcn  für 
Hochspannungen  bis  zu  10000  Volt  behandelt.  Diese 

•)  Anmerk.  d.  Redaktion.  Wir  haben  den  Aualanaunjen  Raum  ge- 
geben, weil  aie  eine  interessante  Krage  anschnriden.  Wir  sind  im  übrigen 
nicht  der  Ansicht  des  Verfassers,  dass  alle  SuassenbrOcken  auf  solche 
Lasten  zu  berechnen  sind,  würden  das  viel  mehr  für  eine  wirthscltsftliche 
Vei  sch  Wendung  Halten.  Angebracht  ist  das  nur  In  grossen  Städten,  wo 
ähnliche  Latten  I Berlin  30—25 1,  Wien  bei  den  Brücken  über  die  Stadtbahn 
sogar  30  t»  »urninde  gelegt  werden 


Durchführungen  sind  allgemein  derart  angeordnet,  dass 
die  Leitung  zu  beiden  Seiten  der  Wand  durch  Isolatoren 
abgespannt  wird  und  ohne  Zug  durch  die  Wand  geht. 
Ist  eine  offene  Wanddurchführung  zulässig,  so  kommt 
eine  Konstruktion  zur  Verwendung,  welche  Tn  der  Haupt- 
sache aus  einem  nach  aussen  geneigten  verhältnissmässig 
weiten  Porzellanrohr  besteht,  das  von  der  Leitung  nirgends 
berührt  wird. 

Muss  die  Einführung,  wie  dies  z.  B.  bei  bewohntem 
Raum  der  Fall  ist,  geschlossen  werden,  so  sind  andere 
Konstruktionen  am  Platze;  dieselben  enthalten  einen  Ein- 
führungstrichter,  dessen  Mundstück  Ähnlich  wie  ein  Hoch- 
spannungs-Isolator ausgcbildct  ist  und  dementsprechend 
einen  sehr  hohen  Uebergangs- Widerstand  aufweist.  Durch 
zwei  Einsatzscheiben  aus  Porzellan  kann  der  Trichter  nach 
dem  Einziehen  der  Leitung  geschlossen  werden,  sodass 
ein  unerwünschter  Luftwechsel  durch  die  Einführungen 
nicht  stattfindet.  — 

Sämmtliche  Wanddurchführungen  sind  ent- 
sprechend den  Vorschriften  des  Verbandes 
Deutscher  Elcktroicchniker  konstruirt  und  man 
erwartet  von  ihnen  in  weitgehendster  Weise 
Sicherheit  gegen  unliebsame  Erdschlüsse.  — 

<*•»*•*— 


Wer  nur  1000  M.  Micthzins  zahlte,  galt  kaum  für  einen  Sena- 
tor. Natürlich  hatten  die  römischen  I iausherren  glänzende 
Einkommen.  In  den  Digesten  werden  10524  M.  und  mehr 
angeführt  Dazu  kam  noch  der  Misstana,  dass  es  Spe- 
kulanten gab,  welche  ganze  Mietshäuser  pachteten  und 
ihrerseits  wieder  in  Parzellen  vermieteten.  So  heisst  cs 
in  den  Digesten:  „Wer  ein  Mietshaus  um  30  gepachtet 
hat,  parzeilirte  dieses  so,  dass  er  40  aus  allem  löste."  Die 
Mieter  mussten  den  Gewinn  aufbezahlcn. 

Und  wie  wohote  die  arme  Bevölkerung  in  Rom!  Als 
der  Platz  für  Häuser  nebeneinander  immer  knapper  und 
kostspieliger  wurde,  begann  man,  die  Häuser  in  unge- 
messene Höhen  aufzuthünnen.  Während  z.  B.  in  unseren 
Bauordnungen  die  Fronthöhe  der  Gebäude  im  Verhältnis» 
zur  Strasscnbreitc  bemessen  wird  und  mehr  als  fünf  be- 
wohnte Stockwerke  unzulässig  sind,  glaubte  die  römische 
Polizei  etwas  gethan  zu  haben,  wenn  sie  das  Höchstmaass 
auf  70  Fuss  — bei  einer  Strasscnbreitc  von  4 bis  höch- 
stens 7™  festsetzte.  So  kommt  cs,  dass  der  arme  Poet 
Martial  über  aoo  Stufen  im  10.  Stockwerk,  Ürbilius,  der 
bekannte  Lehrer  des  Horaz.  in  einer  dunklen  Mansarde 
um  hohen  Preis  wohnte.  Und  weiss  man,  dass  diese 
Stübchen  nichts  anderes  als  niedrige,  fensterlose  Schlaf- 
stellen waren,  ohne  Licht,  ohne  Luft,  so  kann  man  sich 
da*  Wohnungselend  der  Mehrzahl  der  römischen  Be- 
völkerung cimgermaassen  vergegenwärtigen.  Deshalb  darf 
es  uns  auch  nicht  überraschen,  wenn  in  Zeiten  politischer 
Erregung  auch  die  leidige  Wohnungsfrage  zu  demagogi- 


schen Zwecken  verwendet  wurde.  Der  wuchernde  Mieths- 
herr  und  der  ausgebeutete  Miethcr  gehörten  zu  den  be- 
liebten Schlagworten  in  den  Tributcomitien.  Schon  .18 
v.  Chr.  hatte  der  Prätor  M.  Caelius  Rufus  einen  voll- 
ständigen Erlass  der  Miethen  für  ein  Jahr  beantragt,  aller- 
dings ohne  Erfolg.  Aber  was  der  vom  Senat  beleidigte 
Prätor  bezwecken  wollte  — ein  nicht  gewöhnlicher  Tumult 
brach  aus.  Im  nächsten  Jahre  erneuerte  P.  Cornelius  Dola- 
bella  als  Volkstribun  die  Rogation  des  Caelius.  Eine  un- 
geheure Aufregung  bemächtigte  sich  beider  Parteien : der 
Tribun  Trcbelhus,  von  den  aristokratischen  Hausbesitzern 
gewonnen,  widersetzte  sich  diesem  Anträge.  Die  Comitien 
wurden  mit  Gewalt  von  den  Anhängern  der  Reichen  ge- 
sprengt; cs  kam  zu  reinsten  Barrikadenkämpfen.  Bald 
darauf  dekretirte  Caesar  einen  allgemeinen  Miethserlass 
bis  zu  435  M.  Bekannt  ist  das  Wehklagen  Cicero’*,  der 
als  reicher  Hausbesitzer  von  dieser  Maassrege!  mitbetroffen 
war:  „Sic  sollen“,  schreibt  er,  „umsonst  in  fremdem  Eigen- 
thum wohnen?  Wie  so?  Damit  du,  obwohl  ich'»  doch 
gekauft,  gebaut  habe,  cs  erhalten  und  überwachen  muss, 
wider  meinen  Willen  mein  Eigenthum  nutzniessest?  Was 
heisst  das  anders,  als  dem  Einen  das  Seine  entreissen, 
dem  Anderen  fremdes  Hab'  und  Gut  schenken?“  So  klagt 
der  arme  1 lausbesitzer  Cicero,  dessen  Baugrund  allein  der 
Senat  seinerzeit  auf  26000  M.  geschätzt  hatte.  Uebrigens 
wurde  diese  eigenartige  Art,  die  leidige  Wohnungsfrage 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  lösen,  unter  Octavian  und  späteren 
•Kaisern  wiederholt  angewandt.  — 


17.  Juli  1901. 
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Die  gross  artigen  Umgestaltungen  des  Zoologischen  Gar* 
tens  ln  Berlin,  welche  der  thatkräftigen  Anregung  des  Hrn. 
Bnh.  W.  Böcktnann  zu  verdanken  und  so  weitgehende 
sind,  dass  der  berühmte  Garten  dem  heutigen  Beschauer 
ein  von  Grund  aus  verändertes  Bild  darbietet,  sind  in 
einem  weiteren  Abschnitte  vollendet  worden,  indem  vor 
kurzem  eine  Reihe  von  charakteristischen  Gebäuden  ihrer 
Bestimmung  übergeben  wurden.  Da  ist  zunächst  das 
farbenreiche,  altügyptische  neue  Strausscnhaus  der 
Architekten  Kayscr  & v.  Groszheim,  ein  monumentales 
Werk  inmitten  der  umgebenden  Landschaft.  Da  ist  ferner 
die  Winterwaldschänke,  ein  trauliches  Plätzchen  nach 
dem  Entwürfe  von  Zaar  & Vahl,  davor  ein  offenes 
Schwimmvogclgehege.  Die  gleichen  Architekten  schufen 
unter  Einführung  neuer  Motive  die  schönen  Wasserflug- 
käfige, welche  durch  Moritz  Lehmann  eine  der  Natur 
mit  Glück  abgelauschte  Felsendekoration  erhalten  haben. 
Von  dem  gleichen  Urheber  ist  auch  das  schöne  Fclscn- 
becken  für  Pelikane.  Das  neue  Doppelblockhaus 
für  Hirsche  nach  dem  Entwurf  von  Schultzc  im  Grune- 
wald  durch  Zaar  ft  Vahl  ausgeführt,  und  die  neue 
Fasanerie  von  Schultz  Är  Stegmüller  schliessen  diesen 
Bauabschnitt  ab.  Grosse  Dinge  sind  noch  geplant;  nach 
ihrer  Vollendung  ist  der  Berliner  Zoologische  Garten  in 
noch  viel  höherem  Maasse  ein  Muster-Lehrinstitut,  als  er 
cs  bisher  schon  war,  da  cs  dem  fachwisscnschaftlichen 
Direktor,  Hrn.  Dr.  L.  Heck,  erst  nach  diesen  Erweite- 
rungen und  Neubauten  gelungen  ist,  den  Insassen  Lebens- 
verhältnisse zu  schaffen,  die  so  sehr  ihren  natürlichen  Be- 
dürfnissen entsprechen,  dass  die  Fortpflanzung  dcrThicrc 
in  viel  reicherem  Maasse  vor  sich  geht,  wie  früher.  — 

Zur  Stadtbaurathswahl  in  KleL  Die  von  uns  schon 
mehrmals,  in  No.  45  u.  50,  besprochene  Angelegenheit  ist 
inzwischen  in  der  Stadtverwaltung  zur  Sprache  gekommen. 
Die  Stadtverordneten- Versammlung  hat  sich  einstimmig 
grundsätzlich  dafür  ausgesprochen,  für  den  Stadtbaurath 
eine  Magistratsmitglied-Stelle  zu  schaffen,  während  der 
Magistrat  als  Entgegnung  auf  eine  Eingabe  des  Schleswig- 
Holslein'schen  Aren.-  u.  Ing.-Vereins,  welche  Veranlassung 
zu  obigem  Beschlüsse  gab,  zwar  sich  nicht  als  grundsätz- 
lichen Gegner  der  Schaffung  technischer  Magistratsmit- 
lieder- Stellen  ausspricht,  sie  aber  mit  den  schon  be- 
annten  Gründen  unter  den  besonderen  Verhältnissen 
des  Wahlrechtes  in  dieser  Provinz  für  unthunlich  erklärt. 
Die  Stadtverordneten-Versammlung  wird  sich  hoffentlich 
dadurch  nicht  beirren  lassen  una  auf  dem  von  ihr  als 
richtig  erkannten  Wege  weiter  Vorgehen.  Die  Erfahrun- 
gen, die  in  anderen  Provinzen  doch  wohl  zur  Genüge  ge- 
macht sind,  geben  ihnen  die  Sicherheit,  dass  ein  solches  Vor- 
gehen nur  im  eigensten  Interesse  der  Stadt  selbst  liegt.  — 

Preisbewerbungen. 

Ein  Wettbewerb  der  „Vereinigung  Berliner  Architekten" 

betrifft  Skizzen  zu  einer  Friedhofskapellc  in  Lankwitz 
bei  Berlin.  Für  die  im  Stile  des  märkischen  Backstein- 
baues zu  errichtende  Kapelle  steht  eine  Bausumme  von 
18000  M.  zur  Verfügung.  Es  gelangen  2 Preise  von  300 
und  150  M.  für  die  im  Maasstabe  1 : 100  verlangten  Ent- 
würfe zur  Vertheilung.  Termin  ist  der  15.  Oktober  1901. 
Als  Architekten  gehören  dem  Preisgerichte  an  die  Hrn. 
v.  d.  Hude,  Reimer  und  Spalding. 

Einen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  Höherführung  de« 
Glockenthurmea  der  ev.  Kirche  In  Jever  schreibt  der  Kirchcn- 
rath  daselbst  mit  Frist  zum  t.  September  aus.  Hauptzweck : 
Verbesserung  der  Klangwirkung  des  Geläutes.  Bausumme 
15—18000  Mi  Ausgcsctzt  sind  2 Preise  von  300  bezw. 
100  M.  Falls  I.  Preis  zur  Ausführung  gewählt,  wird  dem 
Verfasser  die  Ausarbeitung  der  Detanzeichnutigen  in  Aus- 
sicht gestellt.  Von  den  5 Preisrichtern  sind  Bausachver- 
ständige die  Hrn.  Mar.-Int.  und  Brth.  Wüerst  Wilhelms- 
haven, Brth.  Frees e -Oldenburg.  Bedingungen  gegen 
2 M.  vom  Kirchenrath.  — 

Wettbewerb  Rathhaus  Neheim.  Als  Verfasser  des  zum 
Ankauf  empfohlenen  Entwurfes  „Haselnuss1*  nennen  sich 
uns  die  Hrn.  Arch.  C.  Schütt  & F.  Köhler  in  Char- 
lottetiburg.  — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.-Ob.-Brth.  u.  Maschinenbau-Belr.- 
Dir.  Lehmann  ist  unt.  Beilegung  des  Charakters  als  Geh.  Mar.- 
Brth.  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Der  1 Imrakt.  Brth.  M Q 1 1 c r in  Dresden  II  ist  mit  Wahrnehmung 
der  Geschulte  eines  Int  - u.  Brth».  bei  der  Int.  des  XII.  (r.  K.  S.) 
Armee-Korps  und  der  Reg.  Bmstr,  Korn  mit  Wahrnehmung  der 
Geschalte  des  ßaubeaniten  des  Baukr.  II  Dresden  lieauftragt. 

Preussen.  Verliehen  ist:  Dem  Geh.  Brth.  Ho  ns seile  in 
Berlin  bei  s.  Ucbertritt  in  den  Ruhestand  der  Rothe  Adler-Orden 
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III.  Kl.  mit  der  Schleife;  den  Ob.-Brthn  Dr.  zurNiedcn  iu  Berlin 
und  Grossmann  in  Königsberg  L Pr.  und  dem  Geb.  Brth.  Portch 
in  Fiankfurt  a.  M.  der  kgl.  Kroncn-Orden  II.  Kl. 

Versetzt  sind:  Der  Geh.  Brth.  Goepel  in  Hannover  zur 
Wahrnehmung  der  Stellung  des  Ob.-Brths.  an  die  kgl.  Eiscnb.-Dir. 
in  Berlin^  die  Reg.-  u.  Brthc.  Peters  in  Magdeburg  als  Mitgl,  an 
die  kgl.  Eiscnb.-Dir.  in  Hannover  und  Falke  im  Minist,  der  OffcotL 
Arb.  als  Milgl.  an  die  kgl.  Eiscnb.-Dir.  in  Erfurt;  die  Eiscnb.-Bau- 
u.  Bctr.-Insp.  W i 1 1 i c h in  Kobnrg  als  Vorst,  der  Bctr.-Insp.  a nach 
Gotha,  Schwarz  in  Stargard  als  Vorst,  der  Bctr.-Insp.  7 nach 
Berlin,  Peters  in  Tarnowitz  als  Vorst,  der  Betr.-Irsp,  1 nach 
Erfurt,  Ehr  ich  in  Lauenburg  als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  2 nach 
Stargard  i.  Pormn.,  Michaelis  in  Kassel  als  Vorst,  (auftrw.)  <ler 
Betr-Insp.  nach  Tarnowitz,  Vater  in  Gandersheim  als  Vorst,  der 
Bauahth.  nach  Neuss,  Guericke  in  Guben  zur  kgl.  Eisenb.-Dir. 
in  Berlin,  Roth  in  Querfurt  «I*  Vorst  der  Hauabth.  narh  Guben 
und  Lehmann  in  Danzig  als  VorsL  der  Bauabth.  nach  Lauen- 
burg, der  Eiscnb.-Üauinsp  Trenn  in  Hraunsehweig  als  Vorst,  der 
Wcrkst.-Insp  2 nach  Dortmund. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  S i c b c r t ist  von  Aachen  nach  Koblenz 
und  der  Waxser-ßauinap.  Hcrgius  von  Münster  nach  Berlin  in 
das  tcchn.  Bür.  der  Bauabth.  des  Minist,  der  offcnll.  Aib.  versetzt. 

Dem  Landbauin«p.  Brth.  Tictz  in  SwincmQndc  ist  die  Kr - 
Bauinsp  -Stelle  das.  verliehen. 

Die  Reg.-Bfhr.  Stanisl.  v.  Rzcpccki  aus  Posen  (Eisenbfch  ). 
— Herrn,  v.  Glinski  aus  Lysscwen , Ernst  Albinus  au» 
llaynau,  Karl  Grabe  aus  Thorn,  Ed.  Rubach  aus  Ecklingerode 
(Masch.-Bfch.)  sind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt 

Der  Kr.-Üauinsp.  Blankenburg  in  SwincniQnde  ist  aus 
dem  Staatsdienste  ausgcschicdcn.  — 

An  den  kgl.  Haugewcrkschulen:  Den  Ob- -Lehrern 

M e t z i g u.  Nedelkowilz  in  Breslau,  Himmel  u.  Germer 
in  Stettin,  W o i t e 0.  Gcj'gcr  in  Kassel,  Thiel  u Just  in 
Monster,  Stephan  in  Görlitz  und  Grnvcrt  in  Höxter  ist  das 
I’iildikut  Prof,  verliehen.  — Die  Hilfslehrer:  Kcg.-Bmstr.  Hcrtlein 
u.  Kewe,  Baugewerk tchulL  Thier  u.  Freyberger  in  Aachen, 
Stein  in  Barmen,  Birnbaum  in  Breslau,  Behrendt  u.  Gra- 
de r in  Dt.  Krone,  Kulilminn  in  Höxter,  Rcg.-Bmstr.  H e y n , 
Rohdc  u.  Wcgner  in  Nienburg,  Grösse  1 in  MOnstrr  und 
Herbert  in  Stettin  sind  zu  kgl.  Ob.-Ixrhrern  ernannt  — Die  Hilfs- 
lehrer: Mathis  in  Höxter  und  Mett  in  Stettin  sind  zu  kgl.  Bau- 
gcwcrk-ichul-Lehrcrn  ernannt. 

Württemberg.  Der  Rektor  Prof.  Dr.  v.  Weyrauch  ist  z. 
Rektor  an  der  Tcchn.  Hochschule  in  Stuttgart  auf  das  Studienjahr 
1901,1902  «-mannt.  — Der  Abth  -Ing.  Kaiser  bei  der  Gen. -Dir.  der 
Stnalsciscnb.  ist  auf  die  Abth  -Ing.-Stcllc  bei  der  Eiaenb  -Bauinsp. 
Ludwigsburg  versetzt 

Dem  kais.  Reg.-  u Brth.  Blumhardt  in  Metz  ist  die  Erlaub- 
nis« zur  Annahme  und  Anlegung  des  ihm  verlieh,  kgl.  preuss. 
Kronen-Orden»  III.  Kl.  erthcilL 

Der  Brth  Geiger  in  Ravensburg  ist  gestorben. 


Brie!-  und  Fragekasten. 

Hrn.  P.  M.  In  Glogau.  Nur  durch  Bestellung  eines  Pfandes 
oder  einer  Hypothek  bezw.  Grundschuld  können  Sie  sich  ein  Vor- 
recht auf  Befriedigung  in  einem  Konkurse  Ober  das  Vermögen 
Ihres  Abnehmer*  von  Zeincntgcgenst  Juden  sichern.  Denn  die 
Gläubiger  brauchen  nur  die  vorzugsweise  Befriedigung  solcher 
Forderungen  aus  der  Masse  zu  gestatten,  welche  in  denjenigen 
Formen  zustande  gekommen  sind  oder  auf  solchen  Grundlagen  be- 
ruhen, welche  gesetzlich  für  bevorzugte  Forderungen  erfordert 
werden.  Halten  Sie  also  die  Grundstücke  der  Abnehmer  Ihrer 
Waaren  derart  für  überlastet,  dass  eine  Sicherheits-Bestellung  mit 
demselben  für  Sie  werthlos  ist  und  kann  der  Abnehmer  kein  r aust- 
pfand  bestellen  oder  Ihnen  einen  Bürgen  verschaffen,  so  thun  Sie 
gut,  von  einer  Geschäftsverbindung  mit  ihm  abzustehen.  Höchsten* 
würde  noch  das  ein  gesetzlich  erlaubter  Ausweg  sein,  dass  Ihr 
Abnehmer  in  gerichtlicher  oder  notarieller  Form  seine  Schuld  an- 
erkennt und  sich  sofortiger  Zwangsvollstreckung  unterwirft,  weil 
Sic  dadurch  die  Möglichkeit  erlangen,  die  erste  Pfändung  auszu- 
bringen und  damit  den  übrigen  Gläubigern  zuvorzukommen.  Kommt 
e*  jedoch  vor  Ihrer  Befriedigung  zur  Eröffnung  des  Konkurses,  so 
geht  Ihnen  der  Vortheil  einer  Vorpfänd  trag  verloren.  Allerdings 
giebt  cs  auch  gesetzlich  unerlaubte  Mittel,  durch  die  ab  und  zu 
erfolgreich  eine  vorzugsweise  Befriedigung  zu  erlangen  i*t.  Mit 
deren  Angabe  befassen  wir  uns  jedot  li  nicht.  Dr.  K.  H-e, 

Hrn.  A.  ln  Bremen.  Wir  sind  zu  unserem  Bedauern  nicht 
in  der  Lage,  im  Briefkasten  Auskünfte  von  solchem  l'mfangc  ab- 
geben  zu  können,  wie  ihn  die  Beantwortung  ihrer  Anfragen  er- 
reichen würde.  Die  Beantwortung  würde  einer  Abhandlung  ziem- 
lich nahe  kommen.  Wir  müssen  Sic  auf  die  einschlägige  Litte  rat  ur 
verweisen.  — 

Fragebeantwortung  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  a in  No.  54.  Weder  Kali-  noch  Natron-  oder 
Doppelwasscrglas  giebt  einen  dauernden  Schutz  gegen  Wasser 
obwohl  es  nach  dem  Anstrich  zunächst  dicht  hält.  Seine  Anfangs 
amorphe  Struktur  wird  indessen  durch  Kohlensäure  zersetzt  und 
dann  mehr  und  mehr  porös  (da  sich  hierbei  die  Kieselsäure  au*i- 
schcidct),  je  mehr  Kohlensäure  durch  Luft  und  Regen  dem  Wasser- 
glasinttrich  zugeffthrt  wird,  was  in  Fabrikgegenden  oft  sehr  schnell 
cintrelen  kann.  Der  Wasserglasanstrieh  ist  deshalb  je  nach  den 
Verhältnissen  häufiger  zu  ersetzen  und  jedesmal  gut  deckend  in 
alle  Poren  cinzustreichen,  da  seine  schützende  Wirkung  nur  von 
seiner  Dichtigkeit  und  Unverlctztheit  abhängt.  A, 
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Berliner  Neubauten. 

No.  gg.  Das  Märkische  Museum  am  Märkischen 
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|as  Märkische  Museum  in  Berlin  lässt  sich 
nach  dem  Charakter  seiner  Sammlungen 
nicht  den  Museen  im  überkommenen  Sinne 
des  Wortes  anreihen,  sondern  es  nimmt  in- 
sofern eine  Sonderstellung  ein,  als  seine 
Sammlungen  die  verschiedenartigsten  Gegenstände  des 
märkischen  Volkslebens  umfassen;  das  Märkische  Mu- 
seum ist  ein  kultur-historisches  Museum.  Es  enthält 
prähistorische  Sammlungen,  Sammlungen  für  das  Zunft- 
und  Gewerkswesen,  für  die  Rechtspflege,  Gruppen 
kirchlicher  Gegenstände,  Sammlungen  für  Gewerbe 
und  Kunstgewerbe,  für  Jagd,  Fischerei  und  Landwirt- 
schaft, für  Hauswirtschaft;  es  enthält  Hausgeräthe, 
'Frachten,  Gegenstände  der  Mode  und  Schmuck;  es 
bietet  dem  Beschauer  Sammlungen  für  die  Geschichte 
der  Stadt  und  der  Mark,  für  Baugeschichtc,  Kriegs- 
und Lehenswesen,  es  umfasst  endlich  naturhistorische 
Sammlungen  und  erfordert  für  die  Erhaltung  und 
Nutzbarmachung  dieser  Sammlungen  Verwaltungs- 
räume, einen  Vortragssaal,  Lese*  und  Arbeitssäle  usw. 
Es  fristeten  nun  diese  vielseitigen  Sammlungen  bisher 
ein  dürftiges  Dasein  zunächst  in  dem  alten  Gebäude  am 
Köllnischen  Fischmarkt,  welches  mit  der  Wende  des 
Jahrhunderts  den  Verkehrsforderungen  geopfert  werden 
musste,  später  und  bis  heute,  jedoch  in  vorübergehen- 
der Weise  in  einem  städtischen  Gebäude  in  der  Ziinmer- 


strasse.  Seit  einigen  Jahren  schon  waren  die  Vorar- 
beiten eingeleitet  für  ein  neues  Gebäude  und  eine  ge- 
eignetere Unterbringung  der  Sammlungen.  Ein  zu  diesem 
Zwecke  im  Jahre  1893  ausgeschriebener  allgemeiner 
Wettbewerb  rief  wohl  eine  Reihe  von  Entwürfen  von 
hervorragender  künstlerischer  Bedeutung  hervor,  hatte 
aber  insofern  kein  praktisches  Ergebniss,  als  keiner 
der  Entwürfe  zur  Ausführung  gelangte.  Das  hing  in 
der  Hauptsache  mit  dem  kommenden  Wechsel  in  der 
Leitung  des  Hochbauwesens  der  Stadt  Berlin  zu- 
sammen und  es  begreift  sich,  dass,  als  der  neue  Leiter 
des  I lochbauwesens  die  Geschäfte  übernommen  hatte, 
er  den  anziehendsten  Monumentalbau  seiner  neuen 
Thätigkeit  nicht  einer  fremden  Kraft  überlassen  wollte. 

Er  stellte  vielmehr  bald  selbst  einen  Entwurf  für  das 
neue  Gebäude  auf,  welcher  in  den  diesem  Aufsatze  bei- 
gegebenen Abbildungen  zur  Darstellung  gebracht  wird. 

Bei  der  Aufstellung  des  Entwurfes  war  leitender 
Grundsatz,  die  verschiedenartigen  Ausstellungsstücke 
in  einer  ihrer  Eigenart  entsprechenden  räumlichen 
Umgebung  zur  Erscheinung  zu  bringen.  Dieser  Grund- 
satz führte  dazu,  von  einem  einheitlichen  Gebäude  mit 
gleichen  Stockwerkshöhen,  gleichen  Fensteraxen  und 
gleichartigem  Architektursystem  abzusehen  und  eine 
freie  Bauanlage  zu  schaffen,  welche  einmal  sich  der  un- 
regelmässigen Gestalt  des  Bauplatzes  eng  anschliessen 
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konnte  und  gestattete,  den  mit  herrlichen  Bäumen  be- 
standenen Theil  des  alten  Walles  zu  schonen ; welche 
ferner  es  zuliess,  die  Räume  jeder  einzelnen  Sammlung 
so  zu  gestalten,  dass  die  Gegenstände  wenn  möglicn 
in  der  charakteristischen  Umgebung  ihrer  Zeit  gezeigt 
werden  können,  und  welche  endlich  es  ermöglichte,  im 
Aeusseren  besonders  interessante Theile  alter  märkischer 
Bauten  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  zu  verwenden 
und  so  das  Gebäude  selbst  zu  einem  Museum  märkischer 
Architekturstückc  zu  machen.  Nach  dem  Vorgänge 
des  Bargello  in  Florenz,  des  germanischen  National- 
muscums  in  Nürnberg  usw.  soll  der  malerische  Ein- 
druck des  Aeusseren  so  weit  gesteigert  werden,  dass 


Geschosse,  Wappcntafcln  und  anderer  Zierrath  zur 
Unterbrechung  der  Flächen  eingemauert  werden. 

Das  Innere  sollte  neben  den  eigentlichen  Sammlungs- 
und den  Verwaltungsräumen  noch  eine  Anzahl  Räume 
für  zeitweise  Ausstellungen  beachtenswerther  Erzeug- 
nisse des  Berliner  Kunsthandwerkes  enthalten.  Das 
Untergeschoss  enthält  Räume  für  die  prähistorischen 
Sammlungen,  Wohnungen  für  Diener  und  Heizer,  Ma- 
terial- und  Lagerräume,  Werkstätten  und  die  Hcizungs- 
anlagc.  Der  Eingang  zum  Gebäude  liegt  gegenüber 
der  Waisenbrücke,  am  Treffpunkte  der  Strassen  Neu- 
Kölln  am  Wasser,  Am  Köllmschen  Park  und  der  Wall- 


strasse. Diese  Lage  des  Haupteinganges  war  gewisser- 
maassen  die  durch  die  natürlichen  Verhältnisse  ge- 
gebene. In  der  Nähe  des  Einganges  und  abgesondert 
von  den  Sammlungsräumen  liegt  die  durch  zwei  Ge- 
schosse reichende  grosse  Halle  mit  Kleiderablagen, 
deren  Wirkung  durch  Einfügung  eines  kleinen  Zwi- 
schenraumes zu  steigern  versucht  wurde.  Der  Archi- 
tekt glaubt  in  gewiss  zutreffender  Weise  annehmen  zu 
dürfen,  dass  dadurch,  dass  der  Eintritt  in  die  grosse 
Halle  nicht  inmitten  derselben,  sondern  seitlich  unter 
einer  niedrigeren  Halle  erfolgt,  dieser  Raum  dem  Ein- 
tretenden in  seiner  gesammten  Ausdehnung  und  in 
einer  durch  den  Wechsel  der  Beleuchtung  im  hohen 
und  im  niedrigen  Raumtheil  erhöhten  Wirkung  zur 
Erscheinung  kommt.  Aus  dieser  Halle  führt  eine 
Treppe  zu  den  prähistorischen  Sammlungen  des  Unter- 
geschosses. Im  Erdgeschoss  reihen  sich  die  Räume 
für  die  naturhistorischen  Sammlungen  an,  weiterhin 
die  Räume  für  zeitweise  Ausstellungen.  Sie  lassen 
sich  für  die  Zwecke  etwaiger  Sonder-Ausstellungen 
abtrennen.  In  der  Nähe  des  Einganges  liegen  im 
Erdgeschoss  die  Verwaltungsräumc,  im  Obergeschoss 
darüber  der  Vortragssaal  mit  Nebenräumen.  Im  Ober- 
geschoss liegen  ferner  die  Räume  für  Gewerkswesen, 
Urkunden,  Rechtspflege,  Kirchenwesen,  Kunstgewerbe, 
Landwirthschaft,  Jagd  und  Fischerei,  Hauswirthschaft, 
Hausgeräth,  Trachten,  Moden  und  Schmuck,  für  Kriegs- 
und Lehenswesen,  sowie  für  Geschichte.  Die  Lage 
der  einzelnen  Räume  zu  einander  geht  aus  unseren 
Grundrissen  S.  359  hervor. 

Für  die  Gestaltung  des  Aeusseren,  welches  aus 
der  Gothik  in  die  Renaissance  überleitet  und  welches  in 
Thurmanlagcn,  Giebelaufbauten,  Oeffnungen,  Flächen 
usw.  auf  das  sorgfältigste  die  örtliche  Umgebung  be- 
rücksichtigt, sodass  z.  B.  da,  wo  starker  Baumwuchs 
vorhanden  ist,  sich  lediglich  glatte  Flächen  ohne  Archi- 
tektur befinden,  während  die  reicheren  Motive  da  ver- 
wendet sind,  wo  sie  voraussichtlich  zu  voller  Wirkung 
kommen,  stützt  sich  der  Architekt  auf  die  eingehend- 
sten Studien  an  alten  märkischen  Bauwerken,  die  mit  un- 
endlicher Sorgfalt  angestellt  sind 
und  mitdafür  bürgen,  dass  das  Ge- 
bäude nach  seiner  Vollendung  ein 
Monumentalbau  hervorragenden 
Ranges  sein  wird,  welcher  neben 
seiner  charakteristischen  Eigenart 
märkischerSprache  insbesondere 
auch  die  gemüthvolle,  deutsche 
malerische  Sinnigkeit  zeigen  wird, 
welche  von  den  Ueberresten  der 
Baukunst  früherer  Jahrhunderte 
ausgeht.  — Einem  Wunsche  sei 
hier  noch  besonders  Ausdruck  ge- 
geben: dass  cs  dem  Architekten 
vergönnt  sei,  auch  bei  der  Aufstel- 
lung der  Gegenstände  nach  Vol- 
lendung des  Hauses  ein  maass- 
gebendes Wort  mitsprechen  zu 
dürfen,  damit  vermieden  werde,  was  heute  z.B.  in  Zürich 
beklagt  wrid,  dass  die  Gegenstände  ohne  Rücksichtauf  die 
individuelle  Raumgestaltung  aufgestellt  werden.  Gehen, 
was  wir  hoffen  und  wünschen  möchten,  hier  der  Direktor 
des  Museums  und  der  Architekt  Hand  in  Hand,  so  sind 
wir  berechtigt,  der  Eröffnung  des  neuen  Hauses  mit 
der  erwartungsvollen  Spannung  entgegen  zu  sehen, 
welche  grossen  Kunstereignissen  voranzugehen  pflegt. 

Nach  seiner  Vollendung  hoffen  wir  eingehender 
auf  den  Bau  und  seine  Konstruktion,  namentlich  seine 
schwierigen  Gründungsverhältnisse,  zurückkommen  zu 


Uäf — ' 


können. 


— H.  — 


Staatliche  Versuchs-  und  Prüfungs-Anstalt  für  Wasserversorgung  und  Abwässer-Beseitigung  in  Berlin. 


Minier  dieser  Bezeichnung  ist  am  1.  April  d.  J.  eine 
Einrichtung  ins  I.cbrn  getreten,  über  deren  Auf- 
1 ijabcn  und  Ziele  sich  einige  Angaben  in  der  Be- 

gründung, die  dem  betr.  Kostenanschläge  im  Staatshaushalt 
s.  Z.  beigegeben  wurde,  finden  Es  heisst  dort  u.  a : 

Dir  nygienisch  einwandfreie  Wasserzuführune  und 
Abwässer- Beseitigung  ist  eine  der  wesentlichsten  Vorbc- 
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dingungen  für  eine  günstige  wirtschaftliche  Entwicklung 
volksreicher  Gemeinwesen  und  das  vornehmste  Mittel,  dem 
Ausbruche  von  Krankheiten  und  ihrer  epidemischen  Aus- 
breitung vorzubeugen.  Diese  allseitig  anerkannte  Bedeu- 
tung ist  auch  in  einer  dem  Staatsministerium  vorgclcgtcn 
Petition  von  Vertretern  grflsm-rcr  Städte  und  Industrien 
v.  24.  März  1900  wegen  Errichtung  einer  staatlichen 
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Prüfungsanstalt  für  diescZwccke 
hervorgehoben  worden.  Es  wird 
in  derselben  zugleich  auf  die 
Schäden  hingewiesen,  welche  Ge- 
meinden und  Industrien  durch  un- 
zweckmässige Maassnahmen  auf 
den  genannten  Gebieten  entstanden 
sind,  weil  es  an  einer  Stelle 
fehlt,  wo  die  sich  auf  diesem 
Gebiete  vollziehenden  Vor- 
gänge und  die  daraus  sich 
ergebenden  praktischen  und 
wissenschaftlichen  Erfahrun- 
gen einheitlich  gesammelt 
und  verwerthet  werden.  . . . 

Diese  Umstände  haben  die  Auf- 
sichtsbehörden veranlasst,  seil 
Jahren  die  planmässigc  Forschung 
auf  diesen  Gebieten  anzuregen  und 
namentlich  die  Ergebnisse  der  ver- 
schiedenen Verfahren  für  die  Reini- 
gung der  Abwässer  nachprüfen 
und  Untersuchungen  über  die  Nutz- 
barmachung der  Abwässer  und  der 
Klärrückstände  für  die  Landwirt- 
schaft, sowie  über  die  Selbstreini- 
gung der  Flüsse  u.  dergl.  anstellcn 
zu  lassen.  Die  Angelegenheit  ist 
von  einer  aus  den  Vertretern  der 
beteiligten  — vier — Ministerien 
zusammen  gesetzten  Kommission 
bisher  mit  Erfolg  geführt  worden. 

Jedoch,  gegenüber  der  stets 
wachsenden  Bedeutung  und  dem 
Umfange  der  übernommenen  Auf- 
gaben erweisen  sich  die  bisherige 
Organisation  und  die  Heranziehung 
einzelner  Sachverständigen  von 
Kall  zu  Fall  nicht  als  ausreichend. 

Es  sollen  daher  die  von  der  Kom- 
mission bisher  veranlassen  Ar- 
beiten durch  die  versuchsweise 
Schaffung  einer  Zentralstelle, 
bei  welcher  alle  einschlagenden 
hygienischen  und  volkswirtschaft- 
lichen Interessen  Berücksichtigung 
und  planmässigc  Förderung  finden, 
gesichert  werden.  Das  Institut  soll 
zugleich  den  Staatsbehörden, 
Gemeinden,  Industrien  usw. 
die  Möglichkeit  für  die  Ein- 
holung von  objektiver,  sach- 
kundiger, nach  dem  jeweiligen 
Stande  von  Wissenschaft  und  Praxis 
cinzurichtcndcr  Auskunft  ge- 
währen. Die  Anstalt  wird  der 
Mcdizinal-Abtheilung  des  Ministe- 
riums der  geistl.,  Unterrichts-  und 
Medizinal  - Angelegenheiten  ange- 
gliedert , während  die  Aufsicht  über 
dieselbe  von  einer  Kommission, 
bestehend  aus  den  Vertretern  der 
betheiligten  Ministerien,  ausgeübt 
wird.  Die  geschäftliche  Leitung 
wird  einem  Vortragenden  Käthe 
der  Medizinal  - Abtheilung  über- 
tragen, der  zugleich  den  Vorsitz 
in  der  Kommission  führt  und  die 
letztere  nach  aussen  und  der  Anstalt 
gegenüber  vertritt. 

Das  wissenschaftliche  Personal 
der  Anstalt  soll  aus  einem  Vor- 
steher, einigen  wissenschaftlichen 
Mitarbeitern  und  den  zu  firn  ein- 
zelnen Zwecken  hinzuzuziehrnden 
Hilfsarbeitern  bestehen,  nebst 
Bureauliilfe  und  Unterpersonal. 

Unter  dem  wissenschaftlichen  Per- 
sonal befinden  sich  je  ein  Che- 
miker, ein  bakteriologisch  gebil- 
deter Arzt,  ein  Botaniker  und 
ein  Ingenieur. 

An  Jahreskosten  der  Anstalt  sind 
imganzen  45000  M.,  davon  2a  800  M. 
für  persönliche  Kosten,  vorgesehen 
u.  zwar  6000  M.  für  den  Vorsteher, 

15000  M.für  wissenschaftliche  Mit- 
glieder und  Hilfsarbeiter,  1800  M. 
für  Bureauhilfe,  und  für  sächliche 
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Ausgaben  aller  Art  sind  »200  M.  bestimmt,  wovon  auf 
Diäten  und  Reisekosten  der  Mitglieder,  sowie  Löhne  des 
Dienstpersonals  7700  M.  entfallen,  der  Rest  auf  Lokal- 
miethe,  Heizung,  Beleuchtung,  Unterhaltung  der  Apparate, 
Beschaffung  von  Chemikalien  usw. 

Ins  Auge  gefasst  wird,  die  dauernden  Ausgaben  durch 
Erhebung  von  Gebühren  für  die  von  Behörden  und 
Privaten  beantragten  Prüfungen,  Begutachtungen,  Ueber- 


sondem  auch  von  den  Hilfsmitteln  abhängig,  die  den- 
selben zu  Gebote  stehen;  jedoch  auch  in  diesem  Sinne  ist 
es  um  die  Sache  aufs  beste  bestellt.  Die  Anstalt  und  die 
derselben  zu  Gebote  stehenden  Mittel  dürften  vorerst  gross 
genug  sein,  um  den  herantretenden  Anforderungen  zu 
genügen.  Sollten  später  Erweiterungen  nothwendig  werden, 
so  dürften  sich  die  dazu  nöthigen  Mittel  leicht  finden  und 
es  werden  Hindernisse  um  so  leichter  Überwunden 


wachungen  u>w.  nach  Maassgabc  eines  aufzustellenden 
Tarifcs  thunlichst  zu  decken.  — 

Das  Verdienst  der  Idee  und  der  Schaffung  der  An- 
stalt ist  zweifellos  das  Werk  des  Referenten  für  die  be- 
treffenden Angelegenheiten  in  der  Medizinal- Abtheilung  des 
Kultus  - Ministeriums,  Geheimen  Ober  Medizinalrath  Dr. 
Schmidt  mann,  einer  mit  hoher  Sachkenntnis*  und  gleich- 
zeitig grosser  Arbeitsfreudigkeil  ausgestatteten  Persönlich- 
keit, deren  Wirken  in  der  Ministcrialinstanz  schon  bisher 
reiche  Früchte  für  Wissenschaft  und  Praxis  getragen  hat, 
und  von  welcher  sowohl  die  Wissenschaft  al-  Gemeinden 
und  Private  auch  in  der  Zukunft  noch  Vieles  erwarten 
dürfen,  weil  sich  in  dieser  Persönlichkeit  Wissenschaft- 
lichkeit und  Arbeitsfreudigkeit  mit  Unabhängigkeit  von 
Lehrmcinungcn  und  Würdigung  thatsächhchcr  Ver- 
hältnisse aufs  Glücklichste  vereinigen.  Erfolge  auf  dem 
hier  vorliegenden,  auch  heute  noch  als  fast  neu  zu 
bezeichnenden  Gebiete  sind  aber  nicht  nur  von  Personen, 


werdenj  können,  als  der  äussere  Zuschnitt  der  neuen 
Anstalt,  wie  der  Verfasser  dieses  sich  bei  einem  Besuche 
derselben  überzeugen  konnte,  von  vornherein  weit  genug 
gewählt  worden  ist,  um  Ausdehnungen  nach  jeder  Rich- 
tung hm  offen  zu  lassen.  — 

Die  staatliche  Versuchs-  und  Prüf ungs  • Anstalt  für 
Wasserversorgung  und  Abwässer- Reinigung  ist  am  1.  April 
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d.  J.  in  einem  gemiethetcn  grossen  Lokal,  Berlin  S.W., 
Kochstrassc  73,  eröffnet  worden;  sie  befand  sich  von  An- 
fang an  in  reger  Thätigkeit.  Die  ersten  3 Monate  ihres 
Daseins  hindurch  führte  die  unmittelbare  Leitung  der  An- 
stalt ihr  Schöpfer,  der  Geh.  Ober-Medizinalrath  Dr.Schmidt- 
raann.  Nunmehr  hat  die  Anstalt  in  der  Person  des  Pro- 
fessors Dr.  Günther  von  der  hiesigen  Universität  einen 
Vorsteher  erhalten,  der  auf  dem  betr.  Gebiete  seit  einigen 
Jahren  thätig  und  öffentlich  bekannt  geworden  ist.  Es 
sind  zwei  Abtheilungen:  eine  für  chemische  und  eine  für 
biologische  Forschungen  und  Untersuchungen  errichtet 
worden,  die  im  selben  Gebäude,  doch  räumlich  getrennt, 
untergebracht  wurden.  Für  besondere  technische  Fragen 
stehen  der  Anstalt  ausser  dem  vorgesehenen  ständigen 
Mitgliede  sachverständige  Spezialisten,  die  von  Fall  zu 
Fall  berufen  werden,  zur  Verfügung. 

So  viel  über  die  Aeusscrlicnkciten  der  Sache  bezw. 
den  Zweck  der  neuen  Anstalt.  Es  erübrigt  sich,  auf  Ein- 
zelheiten des  grossen  Programmes,  das  derselben  gestellt 
ist,  einzugehen,  und  dies  darf  um  so  mehr  unterlassen  wer- 
den, als  erst  durch  die  Praxis  selbst  eine  feste  Umrahmung 
des  Programmes  sich  ergeben  wird.  Nur  ein  Punkt  sei 
aus  demselben  angeführt.  Es  ist  im  Programm,  zwar 
nur  als  Möglichkeit,  auch  „die  Heranbildung  eines  wissen* 
schaftlich-fachtechnischen  Personals  zur  Verwendung  im 
Gemeindedienst,  der  Industrie  usw."  vorgesehen.  Gewiss 
besteht  hierin  eine  Lücke,  deren  Ausfüllung  höchst 
wünschenswert!»  ist.  Denn  weder  die  Universitäten,  noch 
die  technischen  Hochschulen  bieten  bisher  Gelegenheit, 
sich  mit  allen  Seiten  des  Wasserversorgungs-  und  des 
Abwässcrwesens  so  vertraut  zu  machen,  um  ohne  lange 
Erfahrung  nur  mit  einem  gewissen  Grade  von  Sicherheit 
auf  demselben  thätig  zu  sein.  Das  erklärt  sich  daraus, 
dass  diese  Gebiete  sich  aus  Thcilgebieten  einer  ganzen 
Anzahl  von  Wissenschaften  (Hydrologie,  Chemie,  Biologie, 
Zoologie,  Botanik,  Landwirtschaft,  Technik  in  grossem 
Umfange)  zusammensetzen  und  erklärt  auch  manche 
unzulänglichen  oder  Misserfolge,  die  bisher  dagewesen 
sind.  Es  giebt  bisher  wohl  Kräfte,  welche  in  der  einen 
oder  anderen  der  genannten  Wissenschaften  zu  Hause 
sind,  es  giebt  aber  keine  Kräfte,  welche  auf  dem  Ge- 
sammtgebict  eine  ausreichende  Autorität  behaupten  können, 


wie  es  bei  dem  engen  Incinandergreifen  dersel- 
ben nothwendig  ist.  Man  kann  daher  nur  wünschen, 
dass  die  neue  Anstalt  ihrem  Programm  auch  die  hier  in 
Rede  befindliche  Aufgabe  fest  cinfügcn  möge.  In  welcher 
Weise  sich  die  Lösung  am  besten  bewirken  lässt,  ist  aller- 
dings noch  eine  offene  Frage,  auf  die  vielleicht  bei  einer 
späteren  Gelegenheit  einzugehen  sein  wird. 

Das  erscheint  von  einiger  Bedeutung  angesichts  einer 
bereits  bemerkbar  werdenden  ungünstigen  Beurthcilung 
dieses  besonderen  Punktes  im  Programm  der  Anstalt. 
Interessirte  Persönlichkeiten  reden  bereits  von  einer  „Ver- 
staatlichung” derjenigen  Arbeiten,  welche  bisher  dem  freien 
Wettbewerb  überlassen  waren.  Für  den  günstigsten  Fall 
fürchten  sie,  dass  die  durch  die  Anstalt  gegangenen  Che- 
miker, Biologen,  Ingenieure  ein  solches  Liefergewicht 
gegenüber  anderen  Mitbewerbern  erlangen  werden,  dass 
das  Arbeitsfeld  letzterer  erheblich  geschmälert  wird;  als 
ungünstigsten  Fall  rechnen  sie  damit,  dass  schliesslich  die 
gesammte  Thätigkeit  in  Vorarbeiten  zur  Wasserver- 
sorgung und  Abwässerbeseitigung  von  der  Versuchs-  usw. 
Anstalt  monopolisirt  wird. 

Verfasser  ist  weit  davon  entfernt,  dem  Monopolisirungs- 
Gedanken  Geschmack  abgewinnen  zu  können;  er  hält  den- 
selben aber  bei  dem  Umfange  und  der  Vielseitigkeit  der 
Aufgaben,  und  nicht  am  wenigsten  auch  bei  dem  innigen 
Zusammenhänge  der  technischen  Seite  derselben  mit  den 
kommunal-  und  wirthschaftspolitischen  Zuständen  der  Ge- 
meinden für  nicht  verwirklichungsfähig.  Dagegen  sieht  er 
es  als  sicher  an.  dass  durch  die  Thätigkeit  der  staatlichen 
Versuchsanstalt  das  der  freien  Bethätigung  bisher  offen- 
stehende  Gebiet  eine  Einengung  erfahren  wird.  Das  ist 
aber  die  unausbleibliche  Folge  der  „Entwicklung",  und 
muss  um  srt>  mehr  hingenommen  werden,  als  der  sich 
herausbildende  neue  Zustand  wichtigen  öffentlichen  Inter- 
essen in  höherem  Maasse  gerecht  zu  werden  vermag,  als 
der  bisherige  mangelhafte  und  vielfach  sogar  mit  offen- 
sichtlichen Schäden  behaftete.  Aber  darüber,  wie  sich 
das  Beste  schaffen  lässt,  ohne  unnötigerweise  vorhande- 
nes Gute  zu  zerstören,  bleibt  für  Ansichten  und  Aeusse- 
rungen  in  der  Oeffentlichkeit  noch  ein  weiter  Spiel- 
raum offen.  — 

— B.  — 


Leipziger  Bahnhofsfragen. 

(Fomcttann.) 


Eass  alle  früheren  Pläne  trotz  der  Entwicklung  Leipzigs 
in  Ausdehnung  und  Verkehr  keine  greifbare  Gestalt 
angenommen  naben,  ist  wohl  hauptsächlich  aus  den 
Schwierigkeiten  zu  erklären , die  sich  einmal  aus  den 
Eigenthums- Verhältnissen,  andererseits  daraus  ergeben, 
dass  der  grösste  Bahncigcnthümer  daselbst  für  Sachsen 
ein  Fremder  ist.  Sachsen  aber  muss  natürlich  Gewicht 
darauf  legen,  den  Hauptbahnhof  seiner  grössten  Stadt  im 
Besitz  zu  haben,  während  cs  andererseits  die  hohen  Kosten 
dafür  nicht  allein  tragen  kann  und  aueh  nicht  dazu  ver- 
pflichtet erscheint.  Prcussen  wird  zu  Recht  bestehende 
Besitzverhältnisse  nicht  aufgeben  wollen,  selbst  dann  nicht, 
wenn  völliger  Ersatz  geleistet  werden  würde.  Bei  den 
angedeuteten  Versuchen  zur  l.ösung  der  Krage  scheint  auf 
diesen  Umstand  bisher  fast  gar  nicht  Rücksicht  genommen 
worden  zu  sein.  Im  vorliegenden  Entwürfe  ist  aber  diesen 
Verhältnissen  besonders  Rechnung  getragen.  Es  ist  auch 
Gewicht  darauf  gelegt  worden,  dass  eine  Trennung  der 
Kosten  nach  der  Betneiiigung  leicht  und  ersichtlich  ist  und 
endlich  sind  folgende  „wirthschaftlichc“,  „finanzielle“,  „bau- 
und  betriebstechnische“  Gesichtspunkte  leitend  gewesen. 

1.  Aufrechterhaltung  oder  doch  möglichste 
Schonung  der  im  Laufe  der  Jahre  entstandenen 
Beziehungen  zwischen  Bahnhofslage  und  Ein- 
wohnerschaft. 

Diesem  Punkte  ist  besondere  Wichtigkeit  beizumessen, 
da  eine  Verlegung  oder  Verschiebung  des  Bahnhofes  von 
einschneidender  Wirkung  sowohl  auf  das  ganze  bürger- 
liche Leben  der  Bevölkerung,  wie  namentlich  auch  auf 
die  wirtschaftliche  Entwicklung  ganzer  Stadtthcilc  ist. 
Aus  einem  rücksichtslosen  Eingriff  in  diese  durch  die 
Gewohnheit  geheiligten  Verhältnisse  sind  häufig  schon 
Schäden  entstanden,  die  erst  nach  Jahrzehnten  wieder 
ausgeglichen  wurden.  Man  muss  berücksichtigen,  dass 
sich  die  Ilaupt-Zugangsstrassen  zu  den  Bahnhöfen  in  der 
Regel  im  Laufe  der  Jahre  zu  hervorragenden  Geschäfts- 
slrassen  ausgcbildet  haben,  dass  sich  gewerbliche  Betriebe 
aller  Art,  deren  enge  Verbindung  mit  dem  Bahnhofe  noth- 
wendig ist,  niedergelassen  haben  und  dass  deren  Arbeiter- 
und  Beamtenschaft  nicht  selten  in  der  Nähe  Wohnsitz  ge- 
nommen hat.  Hierdurch  haben  die  Grund-,  Boden-  und 
Gesehäftswerthe  eine  bestimmte,  sich  auf  diese  gegen- 
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seitigen  Verhältnisse  gründende  Höhe  erreicht,  die  mit 
der  Entwicklung  der  Bahn  und  ihrer  Anlagen  in  gewissen 
Wechselbeziehungen  steht.  Eine  erhebliche  Veränderung 
der  Bahnhofslagc  muss  die  vorhandenen  Geschäfts-  und 
Bodenwerthc  herabdrücken.  Eis  werden  zwar  auch  neue 
Werthegeschaffen  werden,  namentlich  durch  Aufschliessung 
bisher  unbebauten  Geländes  in  der  Nähe  des  neuen  Bahn- 
hofes und  durch  einen  neuen  Antrieb  zur  Ausbreitung 
des  gewerblichen  und  geschäftlichen  Lebens.  Oft  tritt 
aber  durch  die  Plötzlichkeit,  mit  welcher  diese  Thätigkeit 
cinsctzt,  eine  ungesunde,  nicht  selten  künstlich  geschaffene 
Steigerung  der  Wcrthe  ein,  die  einen  Rückschlag  zurfolge 
haben  muss,  der  auch  auf  die  wirtschaftliche  Lage  einer 
ganzen  Stadtgcmeinde  nicht  ohne  Einfluss  bleibt. 

Es  sollen  aber  nicht  allein  die  vorhandenen  alten  Ver- 
hältnisse geschont  werden,  sondern  es  soll 

2.  die  Möglichkeit  geschaffen  werden,  be- 
stimmte, sowohl  für  die  Stadt,  als  für  die  Eisen- 
bahnen wichtige,  neue  wirthschaftlichc  Wcrthe 
zu  erzeugen. 

Für  die  Stadt  sind  sic  in  der  Richtung  zu  suchen, 
welche  die  Entwicklung  einer  jeden  Grosstadt  heutzutage 
zeigt,  als  natürliche  Folge  der  Lmwandlung  der  deutschen 
Staaten  aus  vorwiegend  ackerbauenden  in  Handel  und 
Grossgewerbe  treibende  Staaten.  Mit  den»  Aufblühen  ins- 
besondere der  Gewerbebetriebe  geht  ein  immer  grösseres 
Anwachsen  der  Städte  Hand  in  Hand,  ein  Anwachsen, 
das  endlich  in  mancher  Hinsicht  zu  Zuständen  führt,  die 
zu  Bedenken  Veranlassung  geben  müssen,  und  die  Noth- 
wendigkeit,  auf  irgend  eine  Art  Wandel  zu  schaffen,  immer 
dringlicher  macht.  Will  man  aber  dauernde  Abstellung 
der  Uebelstände,  so  muss  man  sie  an  der  Wurzel  erfassen, 
und  das  geschieht,  wenn  man  die  Bevölkerung  gcwisscr- 
mutten  dem  Lande  zurückgiebt. 

Eine  solche  Entwicklung  bemerkt  man  nun  mehr  oder 
weniger  bei  allen  Grosstädten.  Sie  zeigt  sich  darin,  dass 
die  Wohnsitze  immer  mehr  aus  den»  Inneren  der  Stadt 
nach  den  Ausscnthcilen,  den  Vorstädten  und  Vororten, 
verlegt  werden,  während  in»  Kerne  die  Wohnhäuser  den 
Staats-  und  städtischen  Gebäuden,  den  Geschäfts-  und 
Waarenhäusern  oder  breiteren  Verkehrsstrassen  Platz 
machen.  Sic  ist  begünstigt  worden  durch  eine  vorherge- 
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angcnc  oder  gleichzeitige  entsprechende  Ausgestaltung 
er  Verkehrsmittel,  indem  anstelle  der  theuren  Beförde- 
rungsmittel für  Einzelne  das  billigere  Massenverkehrsmittel 
des  Omnibus,  der  Pferdebahn  und  schliesslich  der  Straßen- 
bahnen mit  elektrischem  Betriebe  tritt.  Und  wie  mit  der 
bewegenden  Kraft,  so  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Wege. 
Die  in  Strassenhöhe  liegende  Bahn  kann  unmöglich  mehr 
den  an  sie  gestellten  Ansprüchen  an  Schnelligkeit  und 
Pünktlichkeit  genügen,  da  sie  immer  zahlreichere  Kreuzungs- 
punktc  mit  dem  sich  stetig  mehr  verdichtenden  Fussgänger- 
und  Fuhrwerksverkehr  vorfindet.  Andererseits  drängt  aber 
die  vorwärts  stürmende  Entwicklung  jeglicher  menschlichen 
Beschäftigung  dahin,  alle  Vorbereitungen  zu  nutzbringender 
Thätigkcit  abzukürzen,  was  auch  in  dem  Streben  nach  Ab- 
kürzung der  Wege  zur  Arbeitsstätte  zum  Ausdruck  gelangt. 

Hierbei  spielt  aber  nicht  allein  die  Schnelligkeit  der 
Beförderung  eine  Rolle,  sondern  vor  allem  auch  die  Be- 
förderung ohne  Wechsel  des  Verkehrsmittels.  Es  gilt  dies 
ganz  besonders  bei  kleineren  Entfernungen,  bei  denen 


trotz  des  englischen  Vorganges  die  Bahnhöfe  zu  den  Haupt- 
Verkehrspunkten  ihrer  Stadt  eine  ungeeignete,  weil  zu 
entfernte  I.agc  haben  oder  erhalten.  Nachdem  aber  die 
Wechselwirkungen  zwischen  Stadtentwicklung  und  Eisen- 
bahnen in  den  finanziellen  Ergebnissen  so  überzeugend 
zum  Ausdruck  gekommen  sind,  kann  sich  keine  zuständige 
Behörde  oder  Verwaltung  der  Einsicht  mehr  versch Hessen, 
dass  eine  Ablenkung  des  Nahverkehrs  auf  andere  Ver- 
kehrsmittel gleichbedeutend  mit  einer  Herabminderung 
der  Erträgnisse  und  Verminderung  des  wirtschaftlichen 
Werthes  der  Anlage  ist. 

In  welcher  hervorragenden  Weise  die  neuzeitliche  Stadt- 
entwicklung an  der  Vermehrung  des  Personen- Verkehrs 
betheiligt  ist,  beweist  die  stetige  gewaltige  Zunahme  des 
Nahverkehrs,  dem  in  allen  Verwaltungsgebieten  der  über- 
wiegend grösste  Antheil  an  den  Reisen  zufflllt  und  gegen 
den  der  Fernverkehr  fast  ganz  verschwindet.  So  fuhren 
auf  den  sächsischen  Staatsbahnstrecken  nach  den  bezüg- 
lichen statistischen  Berichten: 
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sich  der  unvermeidliche  Zeitverlust  bei  dem  Ucbergang 
von  dem  einen  zum  anderen  Verkehrsmittel  besonders 
fühlbar  macht.  Dass  der  Grosstädter  in  solchen  Fällen 
mit  Minuten  rechnet,  dürfte  zur  Genüge  durch  den 
Wannseebahn-Kampf  gekennzeichnet  sein  und  wird  fast 
täglich  von  neuem  durch  die  darauf  bezüglichen  Eingaben 
und  Besprechungen  bewiesen.  Sind  innerhalb  einer  Ver- 
kehrslinie verschiedene  Verkehrsmittel  zu  benutzen,  so 
tritt  dem  Verluste  an  Zeit  ausserdem  noch  der  an  baarem 
Gelde  hinzu.  Dass  auf  diese  Weise  der  Anreiz  zum 
„Drausscnwohnen“  nicht  gefördert  wird,  ist  erklärlich. 

Ein  bemerkenswerthes  Beispiel  von  der  anreizenden 
Wirkung  einer  bequemen  Verbindung  giebt  dagegen  z.  B. 
die  Entwicklung  der  Alster-Vorstädte  Hamburgs,  weil 
hier  Personen  aller  Stände,  ohne  Benutzung  irgend  eines 
Fuhrwerkes  die  kleinen,  häufig  und  schnell  verkehrenden, 
überall  anlcgenden  Alstcrdampfbootc  erreichen  konnten. 

Ein  wirksames  Mittel  also,  um  die  Entwicklung  der 
Stadt  in  dem  oben  angcdcuteten  Sinne  zu  beeinflussen, 
ist  wohl  zweifellos  die  Einführung  des  Schnell- Verkehrs- 
mittels bis  in  das  Herz  der  Stadt,  von  wo  das  geschäft- 
liche Leben  ausgeht  und  das  gesellige  seine  Stätte  hat. 
Deshalb  sind  denn  auch  in  allen  Grosstädten  der  Welt, 
wo  eine  solche  Entwicklung  bereits  cingetrcten  ist  und 
gefördert  werden  soll,  die  Bestrebungen  auf  diesen 
Punkt,  selbst  unter  Leistung  von  grossen  Geldopfern  ge- 
richtet. Bahnbrechend  waren  hierin  die  Eisenbahn-An- 
lagen in  London  auch  für  Deutschland,  wo  die  Berliner 
Stadtbahn  als  erste  derartige  Anlage  zu  verzeichnen  ist. 
Ihr  folgen  die  grossartigen  Bauwerke  in  Dresden,  Köln 
und  neuerdings  in  Hamburg.  Die  Auslandsstädte  Wien 
und  Paris  sind  nicht  zurückgeblieben,  indem  Wien  eine 
der  Berliner  Stadtbahn  ähnliche  Anlage  ausfuhrt,  bezw. 
schon  fertig  gestellt  hat  und  in  Paris  die  dort  cinmün- 
denden  Eisenbahnen  ihre  Bahnhöfe  um  3—4 mittels 
unterirdischer  Linienführung  bis  zum  Herzen  der  Stadt 
vorgeschoben  haben  oder  vorzuschieben  beabsichtigen. 


Nach  den  Hille’schen  Berechnungen  über  den  Per- 
sonenverkehr auf  den  preussischen  Staats-Eisenbahnen, 
veröffentlicht  im  Archiv  für  Eisenbahnwesen  im  Jahre 
1894,  ergiebt  sich  für  Prcussen  das  folgende  Bild,  wobei 
aber  beachtet  werden  muss,  dass  in  der  nachstehenden 
Tabelle  sowohl  die  Reisen  auf  besondere  Fahrkarten 
fehlen,  als  auch  der  gesamnue  eigene  Verkehr  der  Ber- 
liner Stadt-,  Ring-  und  Vorortbahnen  und  der  Hamburg- 
Altonaer  Verbindungsbahn  nicht  enthalten  ist.  — Es  fuhren 
Mai  und  Juli  1893  auf  einfache  und  Rückfahrtkarten; 
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Diese  Zahlen  beweisen  ohne  Weiteres,  wie  gering  der 
Antheil  des  Fernverkehrs  an  dem  GesammtverKehre  der 
einzelnen  Stationen  ist.  Selbstverständlich  ist  nun  der 
Nahverkehr  am  umfangreichsten,  wo  er  in  Beziehung  zu 
den  grossen  Verkehrs- Mittelpunkten,  d.  h.  den  Gross- 
städten tritt.  So  ergiebt  sich  für  die  sächsischen  Bahn- 
höfe Leipzigs  folgendes  Verkehrsbild  aus  dem  Jahre  1897 
(S.  24  des  statistischen  Berichtes  von  18981.  Es  entfallen; 
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Auf  einer  Verkehrslinie,  die  ihren  Endpunkt  im  Ver- 
kehrsmittelpunkt hat,  wird  aber  auch  der  Strom  der 
Reisenden  ohne  Unterbrechung  f Hessen,  damit  gleicher- 
weise die  umfangreichste  Benutzung  des  zur  Verfügung  ste- 
henden Schncll-Vcrkehrsmittels  bedingen  und  dadurch  auch 
die  Wirtschaftlichkeit  der  Anlagen  sichern.  Das  letztere 
ist  nun  früher  vielfach  bezweifelt  worden.  Heute  sind 
indessen  wohl  die  Sachverständigen  sich  darüber  klar, 
dass  durch  eine  Förderung  dieses  Nahverkehrs  und  seine 
Fesselung  an  die  Eisenbahnen  ihre  Erträge  wesentlich 
gesteigert  werden  können  und  die  darauf  verwandten 
Anlagekostcn  vollauf  verzinsen.  Schon  Blum  betont  1881 
in  seinem  Aufsatze  „Ueberdie  Einführung  der  Eisen- 
bahnen in  die  Grosstädtc“,  dass  „die  Ende  der  sech- 
ziger Jahre  wieder  ein^t-tretene  bessere  Rentabilität  der 
grösseren  englischen  Bahnen  mit  dem  Zeitpunkte  zu- 
sammenfällt,  wo  deren  Einführung  vollendet  war“.  Wenn 
heute  noch  in  vielen  Städten  den  Eisenbahnen  der  Nah- 
verkehr entgeht,  so  hat  dies  seinen  Grund  darin,  dass 


Von  dem  Gesammtverkehr  der  Berliner  Stadtbahn 
entfielen  189394  schon  86,4  v.  II.  auf  den  Stadt-  und  Ring- 
bahnverkehr,  10,7  v.  H.  auf  den  Vorortverkehr  und  nur 
2,6  v.  H.  auf  den  Fernverkehr. 

Welchen  Einfluss  insbesondere  die  Hineinschiebung 
eines  Bahnhofes  in  das  Stadt-Innere  auf  die  Entwicklung 
des  Verkehrs  ausübrn  kann,  kennzeichnet  am  besten  die 
Entwicklung  der  Sceauxlinic  in  Paris,  deren  Personenver- 
kehr sich  im  ersten  Jahre  nach  Fertigstellung  ihrer  Hin- 
einschiebung in  die  Stadt  f2kB»)  um  40  v.  II.  vergrösserte 
und  der  seitdem  stetig  wächst.  Mit  vollem  Recht  konnte 
daher  auch  der  Statist.  Bericht  der  sächs.  Staatsbahnen 
von  1898  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  „Ueber  die 
Quellen  des  Personenverkehrs  usw.“  bemerken:  „Der 

Gesammtcrtrag  aus  dem  Personenverkehr  dürfte, 
falls  nicht  ein  Uebergang  des  grösseren  Theiles  des  Nah- 
verkehrs auf  andere  Beförderungsmittel  cintritt,  nach  wie 
vor  in  aufsteigender  Linie  sich  bewegen“.  — 

(Schluss  folgt.) 


20.  JuH  1901. 
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Vermischtes. 

Zum  Leiter  des  Ingen! eurweaens  der  Stadt  Hamburg 

(den  gesammten  Tiefbau  mit  Ausnahme  des  Strom-  und 
llafcnbaucs  umfassend)  ist  an  Stelle  des  im  März  d.  J. 
verstorbenen  Oberingcnieurs  Franz  Andreas  Meyer 
der  bisherige  Stadtbauinspektor  Franz  Eduard  Ver- 
mehren ernannt  worden,  ein  geborener  Hamburger,  der 
24  Jahre  lang  unter  seinem  Vorgänger  an  den  grossen 
Aulgaben  theilgenommen  hat,  welche  die  ausserordent- 
liche Entwicklung  Hamburgs  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  hin  stellte.  Er  ist  also  wohl,  wie  kein 
anderer  berufen,  den  weiteren  Ausbau  des  Tiefbau- 
wesens zu  leiten,  wobei  zu  hoffen  ist,  dass  auch  ferner- 
hin der  künstlerische  Geist  walten  möge,  der  den  Ar- 
beiten der  Tiefbauverwaltung  in  Hamburg,  von  wenigen 
Missgriffen  abgesehen,  ihr  eigenartiges  Gepräge  gegeben 
hat.  Obering.  Vermehren  steht  im  5a.  Lebensjahre. 
Seine  Fachbildung  erwarb  er  sich  auf  der  technischen 
Hochschule  zu  Hannover,  war  dann  zuerst  beim  Strom- 
und  Hafenbauwesen  in  Cuxhaven  thätig  und  trat  1871 
in  den  Dienst  der  Stadt  Hamburg.  Seit  1876  stand  er 
dem  Zentralbureau  des  Ingen icurwesens  als  Chef  vor.  — 

Studentisches  Arbeitsamt.  An  der  Technischen  Hoch- 
schule zu  Charlottcnburg  hat  das  Präsidium  der  dortigen 
Wildenschaft  mit  Erlaubniss  des  Hm.  Rektors  durch  Er- 
richtung eines  studentischen  Arbeitsamtes  eine  Einrichtung 
getroffen,  auf  die  jetzt,  bei  Anbruch  der  grossen  akade- 
mischen Ferien,  besonders  hingewiesen  sei.  Während 
der  Ferien  suchen  bekanntlich  viele  Studenten  aller 
Studienrichtungen  eine  Anstellung  in  technischen  Be- 
trieben als  Zeichner,  Konstrukteure  oder  Rechner;  viele 
benutzen  diese  Zeit  auch  zur  praktischen  Arbeit.  Auch 
während  der  Studienzeit  selbst  sind  viele  Studirendc  gc- 
nöthigt,  sich  einen  Nebenerwerb  durch  technische  und 
andere  Arbeiten  zu  verschaffen.  Alle,  die  in  ihren  Be- 
trieben solche  Hilfskräfte  brauchen,  werden  hiermit  ge- 
beten, sich  an  das  oben  genannte  Präsidium  zu  wenden, 
das  stets  geeignete  Herren  unentgeltlich  nachweisen  kann.— 

Auszeichnungen  der  Groaaen  Berliner  Kunstauaatellung 
1901.  Hr.  Architekt  Stdtbrth.  Ludwig  Hoffmann  in  Ber- 
lin erhielt  die  kleine  goldene  Medaille  für  Kunst.  — 

Preisbewerbungen. 

Zur  Frage  der  Wettbewerbe.  Da  trübe,  mit  dem  end- 
lichen Verlaufe  verschiedener  Wettbewerbe  gemachte  Er- 
fahrungen die  Thcilnahme  berufener  Fachleute  allmählich 
etwas  zu  vermindern  scheinen,  wird  cs  bei  Ausschreibungen 
von  Wettbewerben,  zumal  durch  kirchliche  Körperschaften, 
mehr  und  mehr  Brauch,  neben  der  Allgemeinheit  einzelne 
bewährte  Architekten  zur  Beiheiligung  besonders  aufzu- 
fordern. Für  diese  Fachgenossen  liegt  dann  die  Gattung 
des  beschränkten  Wettbewerbes  vor,  deren  Entwürfe  nach 
§ I,  II  der  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  Wettbewerben 
sänmttlich  zu  honorireti  sind.  Es  ist  verständlich,  dass 
dieser  Aufforderung  schon  wegen  der  damit  ausgesproche- 
nen Ehrung  in  der  Regel  gern  nachgekomtnen  wird.  Wir 
möchten  aber  zur  Hebung  der  Achtung  vor  den  Wettbe- 
werben und  der  baukünstlcrischcn  Vorarbeit  überhaupt 
die  besondere  Bitte  aussprechen,  die  Betheiligung  stets  an 
die  Bedingung  angemessener  Honorirung  zu  knüpfen,  falls 
nicht  Aufgaben  von  ganz  besonderem  Interesse  den  Preis 
einer  möglichen  Ausführung  verlockend  genug  erscheinen 
lassen,  um  sich  der  zunächst  unentgeltlichen  Arbeit  zu 
unterziehen.  Gerade  die  nicht  häufige  Möglichkeit,  dass 
sich  Bewerber  vorher  mit  den  Ausscnreibem  eines  Wett- 
bewerbes auseinandersetzen  können,  bietet  die  Aussicht 
auf  erfolgreiche  Steigerung  der  Werthschätzung  haukünst- 
lerischer Vorarbeiten. 

Anstandspflicht  »st  es  jedenfalls  für  Jeden,  der  be- 
währte Architekten  zum  engeren  Wettbewerb  heranzieht, 
mit  dem  crthciltcn  Preise  auch  die  Ausführung  zu  ver- 
binden. Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  zumeist  reich- 
lich beschäftigten  Fachgenossen  nicht  durch  die  gewöhn- 
lich recht  mageren  Preise,  sondern  nur  durch  die  Aus- 
sicht auf  Verwirklichung  ihrer  Pläne  zur  Beteiligung  an 
dem  Wettbewerbe  sich  veranlasst  sehen  können.  — 

Einen  Wettbewerb  um  den  Preis  der  Schllchtlng-Süftung 

schreibt  das  Kuratorium  dieser  Stiftung  zum  I.  Oktober 
d.  J.  aus.  Aufgabe  ist  die  I*ösung  der  Frage,  welche 
Grösse  und  Bauart  mit  Rücksicht  auf  die  zweck  massigste 
Bewältigung  des  Güterverkehrs  den  Schiffen  zu  geben 
ist,  welche  auf  dem  geplanten  Grosschiffahrtswege  Berlin- 
Stettin  verkehren  sollen,  ln  der  durch  Zeichnungen  zu 
erläuternden  Beschreibung  sind  neben  dem  Zugwider- 
stande namentlich  alle  wirthschaftlichen  Gesichtspunkte  zu 
berücksichtigen.  Zur  Bewerbung  ist  jeder  deutsche  Reichs- 
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angehörige  zugelassen.  Preis  1000  M.  Preisrichter  sind 
die  Hin.  Prof.  Arnold-Hannover,  von  der  Borght  und 
Bubendev  Berlin,  ferner  Geh.  Brth.  Germeimann  und 
Stadtbrth.  Krause,  beide  ebenfalls  in  Berlin.  — 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
eine  Volkshellstätte  der  Stadt  Leipzig  ln  Sorg  lm  Voigt- 
lande eröffnet  der  Rath  der  Stadt  Leipzig  zum  30.  Okt. 
d.  J.  unter  den  im  Königreiche  Sachsen  wohnenden  Archi- 
tekten. Es  gelangen  3 Preise  von  2000,  1500  und  1000  M. 
2ur  Verkeilung;  dem  Preisgerichte  gehören  u.  a.  an  die 
Hrn.  Stdtbrth.  Prof.  H.  Licht,  Brth.  Rossbach  und 
Bmstr.  R.  R ost.  Unterlagen  gegen  3 M.,  die  zurück  erstattet 
werden,  durch  das  Hocnbauamt  in  Leipzig.  — 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  eine  evangelische  Kirche  auf  dem  Wormaerplatz  zu 
Köln  a.Rh.  ergeht  von  dem  zuständigen  Presbyterium  an  alle 
evangelischen,  in  Köln  ansässigen  und  an  4 auswärtige 
Architekten  zum  15.  Nov.  d.  J.  Es  gelangen  3 Preise  von 
3000,  2000  und  1000  M zur  Verkeilung.  Dem  Preisge- 
richte gehören  u.  a.  an  die  Hm.  Brk.  Schwechten- 
Berlin,  Brth.  March-  Charlottcnburg  und  Rcg.-Bmstr.  S e n z- 
Köln.  unterlagen  vomUüreau  derevang. Gemeinde,  Antons- 
gasse 10.  Wir  kommen  auf  den  Wettbewerb  zurück.  — 
- Wettbewerb  Rathhaua  Neheim.  Verfasser  des  zum 
Ankauf  empfohlenen  Entwurfs  „ Ruhrperlen*  ist  Hr.  Karl 
Müller  in  Hannover.  — 


Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Verliehen  ist:  dem  Reg  - 0 Brth.  Jaxmund  in 
Königsberg  i.  Pr.,  dem  Wasaer-Bauinsp.  Brth.  Morant  und  dem 
Mitftch.-ln&p  Grimm  in  Koblenz,  dem  Wasser-Hauinsp.  Brth. 
I.uyken  in  Düsseldorf,  dem  Waaaer-Bauinap.  K ö » s 1 c r in 
Koblenz,  «lern  Reg.-  u Brth  Dorner  in  Eiücn  1 K,  den  Landcs- 
Raoinxp.  Wcrncckc  inF  rankfurt  a_  M und  Leon  in  Wiesbaden 
und  dem  Reg  -Hmstr.  a D T a a k * in  Hannover  der  Rothe  Adler- 
Orden  IV  Kl.;  — dem  Rhcinstrom  Baudir.  Reg.-  u Geh.  Brth. 
MQller  in  Koblenz  ixt  der  kgl.  Kronen-Orden  II,  Kl.;  — dem 
Stadtbrth.  Weis«  in  Kattowitz  der  kgl.  KronenOrden  IV.  Kl.  — 

Die  Erlaubet**  zur  Anlegung  der  ihnen  verlieh,  nirhtpreus*. 
Orden  tat  crtheilt  u zw  : dem  I^audesbrth.  Stiehl  in  Kassel  de* 
Ehrenkreuzes  IIL  Kl.  de»  ffimil  »chaumburg-lippischcn  Hausorden*, 
und  dem  Prof.  Dr  Heim  an  der  Techn.  Hocbscb.  in  Hannover 
de*  Ehrenkreuzes  III.  Kl.  de*  för*tl.  lippiaehen  Hausordens. 

Die  Wald  de*  Geh.  Reg.-Rath»  Prof.  Ende  zum  Präs,  der 
Akademie  der  Künste  in  Berlin  für  da*  Jahr  v.  1 Okt.  1901  bis 
dahin  iqoa  ist  bestätigt  worden 

Die  Geh.  Brthc.  Bischof  in  Halle  a.  S.  und  The  len  in 
Königsberg  i Pr.  sind  zu  Ob.-Brthn.  mit  dem  Range  der  Ob.-Reg.- 
Rflthf.  der  Waaser-Bauinsp.  Brth.  Isphording  in  Köln  ist  z.  Reg.- 
u.  Brlh  ernannt,  derselbe  ist  der  kgl.  Reg.  in  Aachen  Überwiesen. 

Dem  Reg  • u.  Brth.  Dan  in  Königsberg  i.  Pr  , den  Eiacnb.-Bau- 
u Betr.  In*p.  Platt  in  Berlin,  Baeselcr  in  Magdeburg,  Friedc- 
richs  in  St.  Joh -Saarbrücken  und  Breusing  in  Hannover  sind 
die  Stellen  von  Eisenb -Dir.-Mitgl.  verliehen. 

I>ic  Stellen  von  Vorst,  sind  verliehen:  den  Eisenb.-Bau-  u. 
Betr.-lnsp.  Fa  Ick  der  Bctr.-Insp.  in  Koburg,  Ritter  der  Bctr.- 
Insp.  t in  Hannover,  v.  Buse  kt  st  der  Betr. -liwp.  in  Danzig,  dem 
F.iscnb.-Bauinsp.  B I u >1  ni  der  Wrcrkst-Insp.  in  Iamgenberg. 

Ernannt  sind  die  Rcg.-Bmstr.:  Bergmann  in  Altona,  Ricben- 
* a h m in  Danzig,  S t e ph  a n i in  Breslau  und  S c h i c f I c r in  Hirsch- 
berg i.  Schl,  zu  Eisenb.-Bau-  u.  Belr-Insp.,  Hemletzky  in  Oppum 
und  S c h c c r in  Erfurt  zu  Eiscnb.-Bauin*p. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hm.  Ph.  D.  R.  ln  Frankfurt  a.  M. -Oberrad.  Soll  der  Putz 
nur  zwischen  den  Holzlheilen  aufgebracht  werden,  so  wird  man 
zunächst  die  Fugen  gut  aufkratzen  und  dann  den  Putz  aufbringen. 
Sollen  dagegen  die  HolzthcUc  mit  verputzt  werden,  so  empfiehlt  cs 
sich,  der  Ausdehnung  des  Holze*  wegen,  den  Putz  auf  fest  aufge- 
nageltci,  haltbare*  Drahtgewebe  so  autzubrmgen,  da**  er  von  den 
Veränderungen  der  Holzthcile  möglichst  unabhängig  ist,  und  der 
durch  die  Drahtmaachen  durchfallende  Putzmörtel  sich  nur  mit  dem 
Mauerwerk  verbindet.  In  beiden  Fällen  ist  das  Mauerwerk  durch 
vorherige*  Annissen  zur  innigeren  Verbindung  mit  dem  Mörtel 
vorzubereiten.  AU  Putzmörtel  empfiehlt  »ich  ein  Asbc*t-Z  erneut - 
mörtel  — Gip*  ist  dürr  hau*  zu  vermeiden,  da  er  durch  Wasser 
aufgelöst  wird  — , welcher  vorzüglich  gegen  Wärme  und  Kälte 
schützt,  wasserundurchlässig  ist  und  sich  sehr  dauerhaft  erwiesen 
hat.  Er  ist  weis»  und  kann  jeden  harten  Untergrund  vertragen; 
der  billigste  würde  genügen.  Genauere  Auskunft  durch  J.  N.  Kröger- 
Hamburg-Hilbeck  (A'bi  stzemeut  Kühlcwcin)  oder  durch  die  Asbest- 
und  Gummiwerke  Alfred  Calmon,  Hamburg.  Sollte  der  Preis  zu 
theuer  sein,  so  kann  ein  Luftzementputz  mit  Förderslettcr  Kalk  em- 
pfohlen werden.  — 

Hrn.  Bautechn.  A.  K,  In  Stolberg.  Sollte  nicht  irgend  ein 
beliebiger  Glasenncistrr  die  zutreffendere  Stelle  für  die  Beant- 
wortung Ihrer  Anfragen  sein  als  wir?  — 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


XXXV.  Jahrgang  No.  59.  Berlin,  den  24.  Juli  1901. 


Die  Verwaltung  der  Städte  durch  Techniker. 


mic  „Deutsche  Bauzeitung“  enthielt  unter  dem  vor- 
stehenden Titel  in  der  No.  41  vom  22.  Mai  1901 
unter  „Vermischtes“  eine  Ausführung,  welche  das 
„Berliner  Tageblatt"  in  seiner  Abendausgabe  vom  22.  Juni 
1901  an  leitender  Stelle  zum  Gegenstände  einer  längeren 
kritischen  Erörterung  machte.  In  derselben  wird  gesagt, 
gegen  das  Monopol  der  Juristen  auf  alle  leitenden  Stellen 
in  Staat  und  Gemeinde  werde  erfreulicherweise  in  immer 
weiteren  Kreisen  Krönt  gemacht.  Dass  die  Techniker,  die 
vor  allen  anderen  Akademikern  von  den  Rcchtsgclchrtcn 
über  die  Achsel  angesehen  würden,  in  dem  Kampfe  gegen 
das  lediglich  auf  einem  Gewohnheitsrechte  beruhende 
Juristenprivileg  in  vorderster  Reihe  stünden,  könne  Nie- 
mand Wunder  nehmen,  und  dass  in  Technikerkreisen  jede 
Aeusserung  anderer  Kreise  zugunsten  der  Techniker  gegen 
die  Juristen  besonderen  Beifall  finde,  sei  menschlich  sehr 
wohl  zu  verstehen.  Aber  es  tliue  der  guten  Sache  der 
Techniker  immerhin  Abbruch,  wenn  hier  und  da  einmal 
in  Technikerkreisen  eine  „Verkennung  des  Werthes 
juristischer  Bildung“  und  ..eine  gewisse  Ueber- 
sehätzung  des  technischen  Studiums"  zutage  trete. 
„Beides“,  so  fährt  der  Verfasser  fort,  „scheint  der  Fall 
zu  sein  bei  der  Bcwcrthung",  die  wir  einigen  Meinungs- 
äusserungen der  Karlsruher  Stadtvertretung  hätten  zutheil 
werden  lassen. 

Es  wird  dann  unsere  Ausführung  aus  No.  41  wörtlich 
angeführt  und  weiter  gesagt,  die  „Deutsche  Bauzeitung“ 
schiesse  hier  über  das  Ziel  hinaus,  das  allen  Freunden 
einer  „ angemessenen"  Berücksichtigung  der  Techniker 
im  öffentlichen  Leben  wünschenswerth  erscheine.  Es  sei 
ein  logischer  Widerspruch,  wenn  wir  davon  redeten,  dass 
die  leitenden  Stellen  der  städtischen  Verwaltungen  „am 


zweckmässigstcn  auch“  durch  Techniker  besetzt  werden 
könnten.  Entweder  würden  sie  am  zweckmässigstcn  durch 
Techniker  besetzt,  oder  sie  würden  am  zweckmässigsten 
durch  anders  gebildete  Männer  besetzt;  „am  zweckmässig- 
sten  auch“  sei  ein  Unding.  Auch  die  „weitere  Phrase“ 
von  der  Beherrschung  des  gesammten  öffentlichen  Lebens 
durch  die  Technik  sei  eine  Uebcrtrcibung.  Was  für  die 
Techniker  in  städtischen  Diensten  und  in  verantwortlicher 
Stellung  gefordert  werden  müsse,  sei  ihre  Gleichstellung 
mit  den  übrigen  verantwortlichen  Beamten  der  Stadtver- 
waltung, also  insbesondere  mit  den  juristisch  vorgebildeten 
Stadtrathen,  bezüglich  des  Gehaltes  und  der  sozialen  Position. 
Zum  Magistrats-Dirigenten  werde  sich  „immer“  ein  im 
Verwaltungsfach  erprobter  Mann,  der  auch  mit  den  Finessen 
der  Verwaltung*  - Gesetzgebung  gründlich  vertraut  sei, 
besser  eignen,  „als  ein  auf  die  im  Wirthschaft sieben 
vielleicht  werthvollere , weil  wirtschaftliche 
Werthc  schaffende  Thätigkeit  des  Technikers 
gcaichtcr  $r.  3ng.“  In  den  meisten  deutschen  Stadt- 
verwaltungen nähmen  die  den  technischen  Ressorts  vor- 
stehenden verantwortlichen  Beamten  bereits  dieselbe 
Stellung  ein,  wie  die  Dezernenten  der  übrigen  Ressorts. 
Das  gehöre  sich  von  Rechts  wegen.  So  sehr  die  T echniker 
berechtigt  seien,  sich  dagegen  zu  verwahren,  dass  im  städt 
Tief-  oder  Hochbau-Departement  ein  Jurist  den  Vorsitz 
habe,  ebenso  seien  die  Männer  vom  Verwaltungsfache 
berechtigt,  sich  gegen  die  Aspirationen  der  Techniker  auf 
diejenigen  Aemter  zu  wehren,  die  einen  praktischen  Ver- 
waltungs-Fachmann als  Leiter  fordern.  Von  einer  Allein- 
herrschaft der  Juristen  dürfe  nicht  die  Rede  sein. 

In  einer  unserer  1 laupthandelsstädtc  stehe  der  Stadt- 
baurath ebenso  wie  der  Gasanstaltsdirektor,  der  Stadt- 
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schulrath  und  der  Stadtkämmcrcr  den  juristischen  Mit- 
licdern  de>  Magistrats  völlig  gleich.  „Die  Allgcmcingiltig- 
eit  eines  solchen  Zustandes  ist  anzustreben,  mehr  nicht." 
Wer  mehr  für  die  Techniker  fordere,  schade  der  ge- 
rechten Sache  der  Techniker.  Kür  sic  gelte,  wie  Tür 
jeden  anderen  aufstrebenden,  seines  Werthcs  sich  be- 
wussten Stand,  neben  dem  „nunquam  rctrorsum"  ebenso 
auch  das  „ne  quid  tiiniis“.  Und  das  doppelt,  wo  die 
Techniker  einem  von  Alters  her  privilegirten  Stande  im 
Kampfe  gegenüber  ständen. 

Wir  wollen  uns  nun  im  Folgenden  diesen  Artikel  des 
Berliner  Tageblattes  einmal  etwas  näher  anschen,  was  der 
Verfasser  desselben  mit  unseren  Ausführungen  nicht  ge- 
than  hat.  Wir  hätten  zunächst  gewünscht,  dass  wenn  man 
uns  die  Ehre  einer  Erwiderung  zutheil  werden  lässt,  dies 
nur  dann  geschehe,  wenn  man  auch  Willens  ist,  dem  Sinn 
unserer  Ausführungen  zu  folgen.  Wir  hätten  auch  vielleicht 
die  Berechtigung,  einem  Verfasser,  dem  etwas  nur  „scheint1', 
der  sich  gar  nicht  die  Mühe  gegeben  hat  zu  untersuchen, 
ob  das,  was  er  angreift,  auch  thatsächlich  ist,  die  Er- 
widerung zu  versagen  und  wir  hätten  namentlich  auch 
ein  Recht  hierzu  gegenüber  dem  Umstände,  dass  er  gegen 
eine  Reihe  willkürlich  aufgestclltcr  Behauptungen 
ankämpft,  die  sich  in  unseren  Ausführungen  nirgends 
finden.  Wo  z.  B.  findet  sich  in  unseren  Worten,  aic  zu 
studiren  der  Verfasser  doch  4 Wochen  Zeit  hatte,  eine 
„Verkennung  des  Werthcs  juristischer  Bildung“,  wo  findet 
sich  eine  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechende,  eine  Ueber- 
schätzung  des  technischen  Studiums?  Wo  ist  der  logische 
Widerspruch,  wenn  wir  sagen,  dass  die  leitenden  Stellen 
der  städtischen  Verwaltungen  am  zweckmässigsten  auch 
durch  Techniker  besetzt  werden?  Wer  an  ein  schlichtes 
und  freies  Denken  gewöhnt  und  bereit  ist,  den  Worten  ihre 
natürliche  Bedeutung  zu  lassen,  hätte  doch  unbedingt  durch 
diese  Worte  auf  das  hingcdcutct  werden  müssen,  was  wir 
einzig  und  allein  meinten:  Dass  wenn  bei  zwei  Bürger- 
meistern einer  Stadt  der  eine  Jurist  ist,  der  andere  am 
zweckmässig.sten  Techniker  sei,  damit  sich  ihre  gleich 
werth volle  Thätigkeit  ergänze.  Ist,  weil  wir  in  diesem 
Sinne  eine  Besetzung  der  Stellen  auch  durch  Techniker 
forderten,  das  „auch“  ein  Unding?  Wäre  der  Verfasser 
ein  unbefangener  Kritiker,  so  hätte  ihm  der  letzte 
Satz  unserer  Ausführungen  nicht  entgehen  können.  In 
demselben  sprechen  wir  von  einer  Alleinherrschaft 
der  Juristen.  Darin  liegt  für  jedes  einfache  Empfinden, 
das»  wir  eine  Mitherrschaft  der  Juristen  nicht  ablehnen, 
denn  sonst  hätten  wir  wohl  von  „Herrschaft"  schlecht- 
weg gesprochen.  Und  es  ist  doch  wohl  nur  logisch,  dass 
wer  aic  Alleinherrschaft  der  luristen  angreift,  nicht  zugleich 
auch  eine  Alleinherrschaft  der  Techniker  etabliren  kann; 
er  wäre  wenigstens  ein  schlechter  Politiker  dieses  Berufes. 
Vor  diesem  Vorwurf  also  hätte  man  uns  schon  aus  Achtung 
vor  den  Erwägungen  des  natürlichen  Menschenverstandes 
bewahren  sollen,  und  ferner:  Wo  haben  wir  den  Männern 
vom  Verwaltungsfache  die  Anwartschaft  auf  die  Acmtcr 
versagt,  die  einen  praktischen  Verwaltungs-Fachmann  als 
Leiter  fordern?  — Interessant  war  uns  übrigens  das  Ge- 
ständnis*, dass  im  Wirtschaftsleben  die  Thätigkeit  des 
Technikers  werthvoller  sei,  als  die  des  Juristen,  weil  sic 
wirtschaftliche  Werte  schaffe.  Nun,  in  der  Verwaltung 
unserer  Städte  spielen  die  wirtschaftlichen  Werte  un- 
bestritten die  Hauptrolle.  Wenn  das  aber  der  Fall  ist, 
sind  dann  die  Interessen  einer  Stadt  mit  einer  nur  ..an- 
gemessenen" Berücksichtigung  der  Techniker  gewahrt? 


Ist  es  weiterhin  eine  Phrase  und  eine  Uebertreibung. 
wenn  wir  heute  von  der  Beherrschung  des  gesummten 
Öffentlichen  Lebens  durch  die  Technik  reden?  Würde 
die  Phantasie  unseres  Gegners  ausreichen,  sich  das  Bild 
auszumalcn,  welches,  um  nur  eines  von  Hunderten  zu 
nennen,  entstehen  Würde,  wenn  Straßenbahn,  Eisenbahn 
und  Dampfschiff,  die  von  der  Technik  kommen  und  durch 
die  Technik  geleitet  werden,  ihren  Dienst  versagen?  Ist 
unser  Gegner  im  Stande,  die  Folgen  zu  ermessen,  die 
entstehen,  wenn  alle  Bergwerke  still  liegen  und  die  Kohlen- 
förderung aufhort?  Oder  ist  das  keine  Technik? 

Es  wird  Niemand,  der  seinen  eigenen  Beruf  achtet 
und  die  Entwicklung  desselben  mit  dem  kritischen  Auge 
der  gereiften  Etfahrung  verfolgt,  anderen  Berufen,  also 
z.  B.  dem  des  Juristen,  die  gleiche  Achtung  versagen. 
Wenn  aber  Techniker  und  Juristen  in  den  Verwaltungen 
der  Städte  wie  im  öffentlichen  Leben  überhaupt  die  gleiche 
soziale  Stellung  einnehmen  und  der  gleichen  Bewerthung 
sich  erfreuen,  so  ergibt  daraus  doch  mit  eiserner  Folgerich- 
tigkeit, dass  der  Techniker,  falls  seine  allgemeine  Bildung 
und  seine  persönliche  Gewandtheit  dazu  ausreichen,  auch 
auf  alle  die  Stellungen  im  öffentlichen  Leben  eine  Anwart- 
schaft hat,  die  bisher  fast  ausschliesslich  von  Juristen  be- 
setzt zu  werden  pflegten.  Wenn  in  Frankreich,  Italien 
und  in  anderen  fremden  Ländern  sowie  in  Hessen  Tech- 
niker Präsidenten  und  Minister  sein  konnten  und  können, 
so  kann  dies  auch  im  übrigen  Deutschland  der  Fall  sein. 
Diese  Forderung  ist  keine  Lebertreibung,  und  unter  keinen 
Umständen  dürfte  ein  Techniker  von  solchen  Stellen  ausge- 
schlossen sein,  weil  er  Techniker  ist.  Wer  daher  mit  dem 
Verfasser  des  Artikels  de»  Berliner  Tageblattes  am  Ende 
einer  technischen  Laufbahn  das  „mehr  nicht41  aufrichtet, 
der  ist  entweder  kein  Techniker,  oder  er  bekundet  einen 
Klcinmuth,  welcher  mit  der  Bedeutung  der  Technik  und 
ihrem  Ansehen  im  öffentlichen  Leben  in  keinem  Verhält- 
nis» steht. 

Diese  Bedeutung  und  dieses  Ansehen  schätzen  wir.  trotz 
der  Möglichkeit,  von  unserem  Gegner  wieder  der  Phrase 
geziehen  zu  werden,  so  hoch  und  glauben,  dass  nicht  nur 
jeder  Techniker,  sondern  Jeder,  welcher  vor  den  Fort- 
schritten der  Technik  nicht  die  Augen  verschlicsst,  von 
ihr  so  durchdrungen  sein  müsste,  dass,  wenn  man  von 
dem  Gewohnheitsrechte  der  Juristen,  das  auf  natürlichem 
Wege  mehr  und  mehr  zerbröckelt,  ansieht,  ein  Streit  dar- 
über, wer  im  öffentlichen  Leben  einer  Nation  die  grössere, 
oder  wenn  man  will,  die  werthvollere  Rolle  spielt,  der 
Jurist  oder  der  Techniker,  garnicht  entstehen  sollte,  weil 
die  thatsäch liehen  Verhältnisse  zu  klar  vor  Jedermanns 
Augen  liegen. 

Wenn  die  Techniker  so  dächten  wie  unser  Gegner, 
so  verdienten  sie  die  nachgeordnete  Stellung,  welche 
ihnen  durch  die  Verhältnisse  lange  Zeit  hindurch  im 
öffentlichen  Leben  angewiesen  war.  Glücklicherweise 
aber  besitzen  diese  ein  natürliches  Selbstvertrauen  und 
ein  sicheres  Kraftgrfühl,  verbunden  mit  einem  grossen 
Blick,  welcher  gleichzeitig  wieder  kritisch  genug  ist,  ihre 
Bedeutung  weder  zu  überschätzen,  noch  aber  auch  sie  zu 
unterschätzen.  Die  kleinmüthigen  Worte  „angemessen" 
und  „mehr  nicht"  stehen  ebenso  wenig  im  Wörterbuche 
des  Technikers,  wie  die  so  bequeme,  aber  auch  wirkungs- 
lose Kampfmittel  bildenden  abgenützten  Schlagworte  „Un- 
ding41 und  „Phrase".  Dem  Techniker  steht  als  sicherste 
Waffe  die  Wirklichkeit  zur  Seite.  Und  diese  Waffe  er- 
weist sich  mehr  und  mehr  als  unüberwindlich!  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten* Verein  zu  Berlin.  Hauptvcrs  vom  1.  Juli 
1901.  Vors.  Hr.  Beer,  anwes.  18  Mitgl.  Der  Hr.  Vor- 
sitzende machte  zunächst  die  Mittheilung,  dass  das  lang- 
jährige Vereinsmitglicd,  Hr.  Skubovtus,  bedauerlicher 
Weise  seinen  Austritt  erklärt  habe,  und  wies  darauf  hin. 
dass  infolge  eines  Antrages  des  bayerischen  Arch.-  und 
Ing.- Vereins  auf  Bewilligung  eines  Beitrages  für  ein  Denk- 
mal des  verstorbenen  Dombaumeisters  Denzingcr  in 
Regensburg  eine  Liste  zur  Zeichnung  von  Beiträgen  au>- 
gclegt  sei.  Es  wird  sodann  für  den  mit  der  Vereinigung 
Berl.  Arch.  gemeinsam  gebildeten  „Ausschuss  zur  Ueber- 
wachung  des  Wettbewerbs- Verfahrens41  anstelle  des  aus- 
scheidenden Hrn.  Hossfeld  Hr.  Solf  gewählt;  gleich- 
zeitig wird  diesem  Ausschüsse  die  Befugnis*  selbständigen 
Vorgehens  beigelegt  und  ein  Antrag  der  Vereinigung  an- 
genommen, welcher  gemeinsam  an  den  Verbandsvorstand 
gestellt  werden  soll,  mit  dem  Endzwecke,  diesem  Aus- 
schüsse die  Stellung  eines  Verbandsausschusscs  zu  geben. 
Zum  Schlüsse  wird  auf  ein  Schreiben  des  Verbands- Vor- 
standes hingewiesen,  in  welchem  dieser  zur  freiwilligen 
Mitarbeiterschaft  an  einem  dreisprachigen  technischen 

366 


Lexikon  auffordert,  das  vom  Verein  Deutscher  Ingenieure 
unter  dem  Namen  „Technolexikon14  herausgegeben 
werden  soll  (vgl.  Dtsch.  Bztg.  No.  a6).  Der  eigentliche 
Zweck  der  Versammlung,  die  Genehmigung  der  ander- 
weiten Vermieihung  der  Kestaurationsräume  des  Vereins- 
hauscs,  konnte  nicht  erfüllt  werden,  da  die  Versammlung, 
der  Jahreszeit  entsprechend,  sehr  schwach  besucht  und 
daher  nicht  beschlussfähig  war.  — 

Ausserord.  Hauptvcrs.  vom  8.  Juli  1901.  Vors. 
Hr.  Beer,  anwes.  20  Slitgl.  Diese  Beschlussfassung  fiel 
daher  der  ausserordentl.  Hauptversammlung  am  8.  Juli  zu. 
die  sich  den  Anträgen  des  Vorstandes  anschjpss.  Zu  Be- 
ginn der  Sitzung  hatte  der  Vorsitzende  der  traurigen 
Pflicht  zu  genügen,  den  Tod  zweier  Mitglieder,  des  Prov  - 
Konscrvators  A.  Boctticher  in  Danzig  und  des  Reg- 
Bmstrs.  M.  11.  Müller  in  Berlin  mitzutheilen,  denen  er 
warme  Worte  ehrenden  Gedenkens  widmete.  Den  Be- 
schluss der  Sitzung  bildete  ein  Vortrag  des  Hrn.  Brth. 
Hacker  über  „Thurmhclm- Verankerungen*,  dessen  inter- 
essante Ausführungen  sich  ohne  Zugabe  von  Zeichnungen 
einer  verständlichen  Wiedergabe  entziehen.  — 

Die  Besichtigungen  des  Vereins.  Am  3.  Juni 
wurden  zunächst  die  Museumsbauten  auf  der  Museums- 

No.  59. 


inscl  auf  dem  Gelände  des  alten  Packhofes  besichtigt. 
Das  Kaiser  Friedrich-Museum,  das  nach  den  Entwürfen 
des  Geh.  Hof-Brths.  Ihne  ausgeführt  wird,  bietet  in  seinem 
jetzigen  Zustande  nichts  wesentlich  Neues  gegenüber 
früheren  Besichtigungen.  Der  Ausbau  des  Inneren  hat 
sich  infolge  mehrfacher  Abänderung  des  Bauprogramms 
sehr  verzögert.  In  der  Hauptsache  fertig  ist  dagegen 
das  nach  den  Plänen  des  Geh.  Brths.  Prof.  Wolf f herge- 
stellte  Pergamon  Museum,  das  in  erster  Linie  dazu  ne 
stimmt  war,  dm  berühmten  Brandopferaltar  der  Burg  von 
Pergamon  mit  dem  bekannten,  «len  Kampf  der  Götter  und 
Giganten  darstellenden,  Friese  aufzunehmen,  und  ausser- 
dem antike  Baurcstc  aus  Pergamon,  Magnesia.  Pricne 
in  reicher  Fülle  enthält.  Dus  interessante  Museum  wird 
voraussichtlich  schon  t )ktober  übergeben  werden.  Die 
Leitung  der  sammt  liehen  Bauten  lag  Hrn.  Keg.-  u.  Brth. 
Hasak  ob.  Hieran  schloss  sich  dann  noch  die  Besich- 
tigung der  ausgebauten  Garnisonkirche  in  der  Neuen 
Friedrich-Str.,  du-  mit  erheblichen  Mitteln  in  den  Jahren 
1899—1900  umgestaltet  wurde,  zunächst  durrh  Hrn.  Brth. 
Wieczorek  und  nach  dessen  Tode  durch  Hrn.  Brth.  Wuts- 
dorff. Das  Aeusscre  de-  1721—22  vom  Ober-Baudir. 
Gerlach  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  ausgeführten  Kirchen- 
baues, der  mit  einer  Aufnahmefähigkeit  von  etwa  3000 
Kirchenbesuchern  unter  den  Berliner  Kirchen  an  erster 
Stelle  steht,  ist  in  der  Hauptsache  unverändert  geblieben, 
gen  das  Innere  in  Barockformen  fast  vollständig  um- 


des  Hrn.  Brths.  Böckmann  und  des  Gartendir.  Dr.  Heck 
unter  Heranziehung  einer  grösseren  Anzahl  hervorragender 
Baukünstler,  wir  nennen  nur  die  Hrn.  Brthe.  Kayser  & 
Groszheim,  Teichen,  Prof.  Zaar,  Schultz  & Steg- 
müller usw.,  einer  vollständigen  zeitzemässen  Umgestaltung 
unterworfen  worden  ist,  sodass  aus  clem  etwas  verwilderten 
Garten  eine  schöne  Parkanlage  mit  prächtigen  Bauten  gewor- 


gestaltet.  Namentlich  hat  durch  Einziehung  von  Gewölben, 
die  sich  allcrding-  nicht  selbst  tragen,  sondern  in  Eisen 
und  Gips  hergestellt  an  den  alten  Balkenlagen  aufgehängt 


sind,  das  Innere  ein  vollständig  verändertes  Aussehen  er- 
halten. Die  Kanzel,  die  hölzernen  Emporen,  der  Altar, 
die  kaiserliche  Loge  und  die  Logen  des  Gouverneurs,  der 
Prediger,  sowie  <lie  Gestühle  der  Generale  sind  reich  aus- 


gestattet, die  Fenster  sind  bunt  verglast,  sodass  aus  dem 
alten,  recht  nüchtern  wirkenden  Räume  ein  stimmungs- 
volles Gotteshaus  geworden  ist  Die  Kosten  haben  sich 
auf  300—400000  M.  belaufen. 

Am  10.  Juni  fand  eine  Besichtigung  der  elektrischen 
Untergrundbahn  von  Siemens  tV  Halske  im  westlichen 
Theilc  statt,  am  17.  Juni  eine  solche  «1er  elektrischen 
Hochbahn  an  der  l eberschreitung  der  Anhalter  und 
Potsdamer  Bahn.  «I.  h.  eine  Besichtigung  des  Kraft 
Werkes  an  der  Trrhbincr  Strasse,  des  Gleisdreiecks  nebst 
der  U eberbrück  um:  der  Ringbahn  und  Potsdamer  Bahn, 
schließlich  der 

Diese  Besieh tigonp  n hatten  eine  grosse  Zahl  von  Vor- 
einsmitglicdern  herangc/ogen,  di«:  mit  lebhaftem  Inicrc.ssc 

von  den  Ausführungen  und  dem  derzeitigen  Stande  der 
Bauarbeiten  Kenntnis»  nahmen.  Auf  eine  Beschreibung 
an  dieser  Stelle  einzugehen  versagen  wir  uns  mit  Rücksicht 
auf  eine  etwas  eingehendere  Darstellung,  die  wir  unter 
Beigabe  von  Zeichnungen  zu  geben  beabsichtigen. 

Am  24.  Juni  wurde  der  Zoologische  Garten  be- 
sucht, dessen  Anlage  unter  dem  thatkräftigen  Einflüsse 


den  ist,  in  denen  der  werthvolle  Thierbestand,  der  dem  Gar- 
ten stets  eine  hervorragende  Stelle  gesichert  hat,  nun  erst 
recht  zur  Geltung  kommt.  Der  Berliner  Zoologische  Garten 
ist  so  zu  einer  Sehenswürdigkeit  ersten  Ranges  umge- 
schaffen worden,  deren  bauliche  Ausgestaltung  weit  über 
den  sonst  üblichen  Rahmen  inbezug  auf  künstlerische 
Durchbildung  hinausgeht.  — pr.  p 


- 
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24.  Juli  1901. 
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Arch.-  u.  Ing.-Verein  für  Niederrhein  u.  Westfalen.  Vers. 
v.6. Mai  iqoi.  Vors.:  Ilr.  Siübben,  anw.  45  Mitgl.,3 Gäste. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  vom  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  nachstehende  Schriften  eingegangen 
sind:  Jas m und  „Die  Arbeiten  der  Rbeinstxyvn •Braver* 
waltung  von  1851  — 1900".  Denkschrift  zum  50-jährigen  Be- 
stehen der  Verwaltung;  die  Verwaltung  der  öffentlichen 
Arbeiten  in  Preussen  i8po— 1900.  Ferner  ist  ein  Bericht 
der  Smithsonian  Institution,  Washington,  cingclaufcn. 
Hr.  Ing,  Sch  er  rer  in  Beuel  wird  als  auswärtiges  Mitglied 
aufgenommen.  Hr.  Schott  hält  den  angekündigten  Vortrag 
über  den:  „Vorschlag  zu  einer  neuen  Kölner  Rhein- 
brücke“,  den  wir  an  anderer  Stelle  zum  Abdruck  bringen. 
An  diesen  Vortrag  schloss  sich  eine  sehr  lebhafte  Er- 
örterung, an  welcher  die  llrn.  Steuernagel,  Schultz, 
Krauss,  Stübbcn,  Schci dtwcilcr,  Kiel,  Schreiber 
und  Kaaf  theilnahmen.  — 

Vers,  vom  20.  Mai  1901.  Vors.:  Hr.  Kaaf. 

Mit  der  Versammlung  wurde  eine  Berichtigung  des 
Domes  und  des  Neubaues  der  Bürgergescllschaft  verbun- 
den. Zur  Berichtigung  des  Domes  hatte  sich  eine  sehr 
grosse  Anzahl  Mitglieder  und  Gäste  cingcfunden,  die  unter 
Führung  des  llrn.  Hei  mann  das  Aeus>ere  und  Innere 
betrachteten.  Besonderes  Interesse  erweckte  das  erste 
der  gereinigten  und  wieder  hergestellten  Chor-Kapellen- 
fenster,  an  dem  nun  die  ganze  Schönheit,  das  farben- 
sprühende Feuer  wieder  zu  Tage  getreten  ist.  Es  ist  zu 
wünschen,  dass  die  Arbeit,  von  den  Glasmalern  Schneiders 
und  Schmolz  aufs  vorzüglichste  durchgeführt,  an  den 
anderen  Fenstern  in  Bälde  fortgesetzt  werde.  Vom  Dom 
aus  begab  sich  die  Versammlung  zur  Bürgergesellschaft. 
Dort  empfing  sie  Hr.  Moritz  und  dieser  erläuterte  zunächst 
an  Plänen  den  Bau,  welcher  dann  in  einem  Kundgang  be- 
sichtigt wurde,  Danach  vereinigten  sich  die  Theilnehmer 
zur  eigentlichen  Vereinsversammlung. 

Hr.  Heimatin  hielt  einen  vergleichenden  Vortrag 
über  die  Dome  von  Köln  und  Amiens,  der  an  an- 
derer Stelle  zum  Abdruck  gebracht  wird. 

An  den  Vortrag,  der  mit  reichem  Beifall  aufgenommen 
wurde,  schloss  sich  eine  kurze  Besprechung,  in  welcher 
Hr.  Hcimann  noch  ausführte,  cs  sei  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  nach  der  äusseren  Vollendung  das  Interesse  am  Bau 
esunken  sei.  So  z.  B.  ist  die  Vergoldung  des  Dach- 
amme*  und  Mitteltliurmes,  wie  sie  in  den  60er  Jahren 
vorhanden  war,  nach  Verschwinden  nicht  mehr  erneuert 
wrorden,  zum  Nachlhei!  der  äusseren  Erscheinung. 

Es  ist  richtig,  dass  der  Dom  im  Inneren  eigentlich  den 
Eindruck  eines  grossen  Korridors  macht.  Zwei  Jahre, 
nachdem  Erzbischof  Melchers  den  Thron  bestieg,  hat  des- 
halb ein  Wettbewerb  für  die  genannte  Ausstattung  des 
Inneren  stattgefunden,  und  cs  sind  dabei  vorzügliche  Ent- 
würfe eingegangen ; der  ausbrechendr  Kulturkampf  ver- 
bannte sie  in  die  Mappen.  Die  schwierigste  Frage  ist 
immer  die,  ob  ein  Lettner  errichtet  werden  soll;  er  würde 
ja,  grosse  Durchsichtigkeit  vorausgesetzt,  schon  durch 
seine  Horizontale  das  Innere  gut  gestalten.  Aber  er  ist 
nicht  so  ganz  berechtigt,  denn  e>  ciebt  keinen  eigentlichen 
Priesterchor  mehr  wie  im  Mittelalter.  Auch  die  Einrich- 
tung von  Windfängen  ist  vorgeschlagen,  aber  noch  nicht 
zur  Durchführung  gekommen.  Den  Fnssbodcnbclag  in 
Mosaik  weiter  zu  führen,  ist  nicht  beabsichtigt,  praktisch 
wäre  es  freilich;  der  jetzt  vorhandene  Kalkstein  ist  sehr 
weich.  Die  malerische  Ausstattung  ist  noch  weit  vom  Ziel. 
Man  weis*  nicht,  ob  und  wie  der  Dom  früher  schon  aus- 
gemalt  gewesen  ist.  Die  Bruchstücke  davon  sind  so  klein, 
dass  sie  keinen  rechten  Schluss  zulassen;  aber  auch  andere 
Kathedralen  haben  ja  keinen  malerischen  Schmuck  der 
Wände  und  Gewölbe  besessen.  Die  französischen  insbe- 
sondere beschränken  sich  auf  den  Glasbildcrschmuck.  in 
verschieden  hohem  Mausse  steigend  bis  zur  Ste.  Chapelle, 
wo  alles  Karbe  ist.  — 

Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  für  Möbelzelchnungen.  Der  Rhein.  Verein 
zur  Forderung  des  Arbeiter- Wohnungswesens  in  Düssel- 
dorf und  die  Firma  Krupp  in  Essen  erlassen  gemeinsam 
ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Zeichnungen  für 
Arbeiter- Wohnungseinrichtungen  an  alle  in  Deutschland 
ansässigen  Künstler.  Verlangt  werden  Entwürfe  von  Küche 
— gleichzeitig  Wohn  raum  — , Schlafzimmer,  Wohnzimmer, 
wenn  ausser  der  Küche  ein  besonderes  Wohnzimmer  vor- 
handen ist.  Es  werden  ausgesetzt  ein  Preis  zu  1000  M.t  750 
und  500  M.,  sowie  2 Preise  zu  ic  300  M.  Der  Ankauf  nicht 
preisgekrönter  Entwürfe  bleibt  Vorbehalten.  Von  den 
preisgekrönten  bezw.  angekauften  Entwürfen  sollen  nach 
Auswahl  der  Preisausschrcibendcn  auf  deren  Kosten 
mehrere  ausgeführt  und  auf  der  im  Jahre  1902  in  Düssel- 
dorf stattfindenden  Ausstellung  in  besonders  erbauten 
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Arbeiterhäusern  zur  Schau  gestellt  werden.  Das  Preis- 
richteramt haben  u.  a.  übernommen:  Prof. Schill  in  Düssel- 
dorf, Brth.  Schmohl  in  Essen,  Stdtbauinsp.  Schilling 
und  Dir.  Dr.  v.  Falke  in  Köln.  Die  Wettbewerbs-Be- 
dingungen können  vom  Bureau  des  Rheinischen  Vereins 
in  Düsseldorf,  Adersstrasse  z,  bezogen  werden.  Die  Ent- 
würfe sind  bis  zum  15.  Okt.  d.  Js.  beim  Direktor  des 
Kunstgewerbe-Museums  in  Düsseldorf  cin2ureichcn  und 
bleiben  dort  nach  Schluss  des  Preisgerichts  14  Tage  lang 
ausgestellt.  — ^ 

Wettbewerb  Volkshelistätte  Leipzig.  Die  aut  einem 
Gelände  von  50  h»  zu  errichtende  Heilstätte  soll  für  100 
Pfleglinge  eingerichtet  werden.  Das  Kaumprogramm  ist 
das  für  ähnliche  Anstalten  übliche.  Die  Zeichnungen  sind 
1 : 200,  zwei  1 lauptanrichten  1 : 100  verlangt.  Zum  Ankauf 
von  Entwürfen  für  je  etwa  500  M.  stehen  1500  M.  zur 
Verfügung.  Die  für  Preise  ausgesetzte  Gesamtmsummc 
kann  auch  in  anderer  als  in  der  S.  364  angegebenen  Weise 
vcrtheilt  werden.  Ueber  die  Ucbertragung  der  Ausführung 
behält  sich  der  Rath  der  Stadt  Leipzig  freie  Hand  vor.  — 

Wettbewerb  evangelische  Kirche  Wormser  Platz  Köln. 
Zu  dem  Wettbewerb  sind  ausser  den  evangelischen  Archi- 
tekten Kölns  noch  die  Hrn.  loh.  O t z e n - Berlin,  Joh. 
Vollmer-Berlin,  J.  Kröger-Berlin  und  Hub.  Stier- 
Hannover  cingcladen  worden.  Das  auf  allen  Seiten  frei- 
stehende Bauwerk  ist  für  850  Sitze  zu  planen.  Altar  und 
Kanzel  sollen  sich  in  der  Hauptaxc  der  Kirche  erheben, 
auf  Wunsch  des  Bauherrn  die  Orgel  gegenüber.  Das  Innere 
ist  tbunlichst  nach  den  Grundsätzen  moderner  Zentral- 
predigtkirchen  zu  gestalten.  Material  für  das  Aeussere 
sind  Backstein  und  Haustein,  der  Stil  ist  frcigestellt.  Die 
Baukosten  sollen  einschl.  der  inneren  Einrichtung  die 
Summe  von  300000  M.  nicht  überschreiten.  Die  Zeich- 
nungen sind  1 : 2c»  verlangt.  Der  I.  Preis  kann  in  drei 
III.  Preise  zerlegt  werden;  nicht  preisgekrönte  Entwürfe 
können  für  je  800  M.  angekauft  werden.  Ueber  die  Bau- 
ausführung ist  alle  Freiheit  Vorbehalten.  — 

Preisbewerbung  für  Schulbauten  ln  Kronstadt  (Sieben- 
bürgen). Der  Preis  von  2000  Kr.  für  einen  Neubau  des  Gym- 
nasiums und  der  Realschule  ist  dem  Entwurf  des  Wiener 
Architekten  Karl  Friedrich  Wolschner  (Kennwort:  „Evan- 
geliums-Alternative >;  der  Preis  von  800  Kr.  für  den  Neu- 
bau einer  6 Massigen  Mädchen  - Volksschule  und  einer 
Turnhalle  dem  Entwurf  der  Wiener  Architekten  Karl  M 
Grünanger  und  Hubert  Gessner  (Kennzeichen:  Gelbe 
Scheibe);  der  Preis  von  1000  Kr.  für  Umbau  des  Gymnasial- 
Gcbäudcs  dem  Kronstädter  Architekten  Gustav  A.  Bruss 
(Kennwort:  „Wachet  und  betet“)  zuerkannt  tvorden.  — 

Das  Reisestipendium  der  kgL  Akademie  derblld.  Künste 
zu  Dresden  für  das  Jahr  190a  ist  in  erster  Linie  für  Archi- 
tekten sächsischer  Staatsangehörigkeit  zu  vergeben.  Nä- 
heres durch  das  Akademie-Sekretariat.  — 

Personal-Nachrichten. 

Baden  Dem  Prof.  K.  Hoffacker,  Dir.  der  Kun«lgewerbc 
« hule  in  Zürich,  ist  da«  Ritterkreuz  I.  Kl.  de*  Orden«  vom  Zub- 
ringer Löwen  und  der  baycr.  Verdienst-Orden  vom  bl.  Michael 

III.  Kl.,  dem  Mar.-Masch.-Bnistr.  Fritz  im  Reichs-Mar.-Amt  und 
dem  Mar.-Schiffsbmatr.  M Q 1 1 c r ist  das  Ritterkreuz  IL  Kl.  mit 
Eichenlaub  de*  Ordens  vom  Zlbringrr  Löwen  verliehen. 

Die  Versetzung  de»  Ki»rnh.-Ing.  \V  o I f f von  Offenburg  nach 
Karlsruhe  ist  zurückgenommen. 

Preussen.  Dem  Geh.  Brth.  Lochncr  in  Erfurt  ist  b.  Ueber- 
tritt  in  den  Ruhrstand  der  kg]  Kronen-Ordcn  II.  Kl.  verliehen. 

Technische  Hochschule  io  Aachen.  Der  Senat  für 
das  Jahr  l.  Juli  1901  bis  dahin  ioou  besteht  au«  dem  Rektor  Prof. 
Dr.  Bi  äulrr  (Eiscnb  -Bau)  als  Vnr*t-,  den  Vorst,  der  Abth.  für 
Architektur:  Prof.  Frentirn,  für  Bauingcnieurvvr*en : Prof.  Geh. 
Reg.-Rtli.  Dr.  Heinzerling,  1.  Ma«.<-hincningcnieurwe*cn:  Prof. 
Pin/gcr,  I.  Bergbau,  Hüttenkunde  u.  Chemie:  Prof.  Dr.  Borcher», 

I.  ailgeni.  Wissenschaften : Prof.  Dr.  Sommerfeld,  sowie  den 
Prof.  Lvnen,  Geh.  Bergrath  Lenge  mann  u.  Geh.  Rcg.-Rath 
Dr.  v,  M a n g o I d t. 

Der  Koiistr.-Ing.  Koni  berg  ist  z.  eiatm.  Prof,  an  der  Tcchn. 
Hochm hule  in  Berlin  ernannt  und  ist  demselben  die  neu  erricht. 
Prof,  für  Maschincnelenicntc  verliehen. 

Den  Gcvv.dnsp.  E r ra  I i r h in  Dortmund,  B o n k i es  in  Königs- 
berg i.  Pr.,  W a 1 1 c n i u * in  Trier,  Tobias  in  Bcuthcn  O.-SchL, 
Böhm  in  Bromberg,  C I a u * s c n in  Hagen  i.  W.,  Dorn  in  Lieg- 
nitz,  W a c 1 1 o I d t , 1.  Z.  in  New- York,  und  Tichoro  in  Berlin 
ist  der  Char.  als  Gewerberath  mit  dem  peisönl  Range  als  Rath 

IV.  Kl.  verliehen. 

Den  Rcg.-Bmalrn.  Gg.  Crr  »»  in  Frankfurt  a.  M.,  Vict.  Pr  o h I 
in  NcubabeLberg  und  Gust.  Petri  in  Rrcriau  ist  die  nac  hges. 
Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  vrthcilt. 

Inhalt:  berliner  Neubauten.  No.  oo.  Da»  Wirk mehr  Museum  am  Markt- 
«he«  Platz  — Die  Verwaltung  der  Süldte  durch  Techniker.  — Mittheilungen 
au»  Vereinen.  — Preistewerbungen.  — Personal-Nachrichteii. 


V’ erlag  der  Deut«  heu  Bauzeituag,  G.  in.  b.  II  Berlin.  Für  die  Redaktion 
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Das  Haus  der  „Allgemeinen  Zeitung“  in  München. 

Architekt:  Martin  Dülfer  in  München. 


(Hierzu  eine  Bildbeilage  um]  die  Abbildungen  nul  Seile  373.) 


1s  am  1.  Januar  1798  Johann  Friedrich  Cotta 
in  Tübingen  seine  „Neueste  Weltbünde"  er- 
scheinen liess,  welche  nach  wenigen  .Monaten 
die  Bezeichnung  „Allgemeine  Zeitung“  an- 
nahm, eine*  Zeitung,  die  sich  nach  den  ge- 
waltigen politischen  Stürmen  des  Ausganges  des  XVIII. 
und  des  Anfanges  des  XIX.  Jahrhunderts  die  Aufgabe 


gestellt  hatte,  eine  „Weltgeschichte  des  Tages  in  zu- 
verlässigen Urkunden  und  Regesten“  zu  sein  und  in 
der  Staatengeschichte  „das  Amt  des  Chores  in  der 
griechischen  Tragödie“  zu  versehen,  da  konnte  er 
um  so  weniger  ahnen,  dass  nach  104  Jahren  in  Mün- 
chen die  Einweihung  eines  grossartigen  Geschäfts- 
palastes für  diese  Zeitung  vollzogen  werden  sollte, 
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XIX.  Jahrhunderts  zu  leiten,  dass,  als  das  Deutsche  die  Baugeschichte  Münchens  eine  einschneidende  Rolle 
Reich  wiedererstanden  war  und  die  Zeitung  sich  die  zugesprochen  u'urde. 

Pflege ‘des  nationalen  Gedankens  nach  wie  vor  zur  Das  Haus  verfolgt  den  doppelten  Zweck,  in  seinen 
ersten’Pflicht  machte,  sie  auf  diesem  Boden  zu  einem  unteren  Geschossen  dein  vielgestaltigen  Organismus 
Organe  ersten  Ranges  emporgewachsen  war.  Diesem  und  den  verschiedenartigsten  technischen  Bedürfnissen 
nge  auch  äusserlich  Ausdruck  zu  geben  und  die  einer  modernen  grossen  Zeitung  gerecht  zu  werden, 
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in  seinen  oberen  Geschossen  dagegen  den  anspruchs- 
vollen Bedarfnissen  feiner  Wohnlichkeit  zu  genügen. 
Auf  die  Art,  wie  der  unzweifelhaft  bestehende  Kon- 
flikt zwischen  Geschäfts-  und  Wohnhaus  hier  gelöst  und 
eine  möglichste  Einheitlichkeit  im  Ausdruck  erreicht 
ist,  wird  sich  die  Kunstkritik  in  erster  Linie  richten 
müssen.  Die  organische  und  stilistische  Behandlung 
eines  Hauses,  das  nur  geschäftlichen  Zwecken  dient, 
ist,  ob  inan  nun  das  Prinzip  voller  Durchbrechung 
der  Fassaden  oder  ein  anderes,  mehr  traditionelles  an 
die  erste  Stelle  treten  lässt,  immerhin  eine  einfachere 
und  in  der  Lösung  weniger  schwere,  als  die  archi- 
tektonische Behandlung  des  Geschäftshauses  mit  Läden 
in  den  unteren  und  mit  Wohnungen  in  den  oberen 
Stockwerken.  Die  Forderung  grosser  Schaufenster, 
die  technische  Möglichkeit,  dieser  Forderung  in  wei- 
testem Maasse  zu  genügen,  stellte  die  Baukunst  vor 
eine  durchaus  neue  Aufgabe.  Es  ergab  sich  hier 
das  Problem,  auf  möglichst  schmalen  eisernen  Stützen 
der  Untergeschosse  Obergeschosse  mit  Wandflächen 
aufzubaucn  und  dabei  das  herkömmliche  Gefühl  für 
das  Vcrhältniss  zwischen  Last  und  Stütze  nicht  zu 
verletzen.  Allerdings  hatte  hierfür  schon  der  Dogen- 
palast in  Venedig  ein  Vorbild  gegeben,  indem  sein 
Architekt  die  geschlossenen  oberen  Geschosse  über 
dem  Arkadengang  des  Erdgeschosses  mit  einem  Tep- 
pichmuster  versah  und  so  aus  dem  Bau  ein  Stützen- 
gerüst machte,  dessen  obere  Theile  gewissermaassen 
mit  Teppichen  behängt  gedacht  waren.  Dieses  Motiv 
weiter  zu  bilden,  erlaubten  die  modernen  Bedürfnisse 
unseres  Geschäftshauses  aber  nicht.  Martin  Dfllfer  be- 
schritt daher  in  geistreicher  Weise  den  anderen  Weg, 
durch  Sprossenwerk  des  untersten  Geschosses  und 
reichere  Fensterthcilungen  des  Zwischengeschosses  die 
grossen  vom  Eisen  gelassenen  Oeffnungen  nach  Mög- 
lichkeit zu  verkleinern,  die  Fassadenmauern  der  Wohn- 
geschosse  dagegen  wieder  nach  Möglichkeit  zu  durch- 
brechen und  auf/.ulösen.  Er  verfolgte  also  den  Grund- 
satz der  möglichsten  Annäherung  der  durch  ihre 
Benutzung  stilistisch  soweit  von  einander  abstehenden 
Geschosse.  Ein  weiteres  Mittel  glaubte  er  darin  fin- 
den zu  können,  dass  die  Fläche  der  oberen  Fassaden- 
mauer um  etwa  5o'm  hinter  die  Flächen  der  Eiscnkon- 
struktion  zurückgclegt  und  diese  Rücklage  wiederum  zu 
Ausbauten  benutzt  ist,  welche  die  Fläche  bewegen, 
auflösen  und  ihrer  Last  benehmen;  dass  weiter  das  ganze 
Obergeschoss  laubenartig  behandelt  ist  und  das  Hanpt- 
gesims  nicht  als  starre  Masse  sondern  in  bewegter 
Linie  auf  demselben  lagert,  und  dass  endlich  der 
Farbe  eine  weitgehende  Mitwirkung  im  Aeussercn 
zugedacht  war.  Diese  Auflösungstendenz  zeigt  sich 
in  gleicher  Weise  in  der  ornamentalen  Behandlung. 
Das  grosse  Ornament  des  Mittclthciles.in  welchem  man 
vielleicht  wird  das  „grosse  Maul  der  Presse“  erkennen 
dürfen  und  welches  in  den  Seitcntheilcn  weiter  wuchert, 
ist  filigranartig  aufgelöst  und  in  seinen  Tiefen  mit  der- 
selben blauschwarzen  Farbe  ausgefasst,  welche  die 
geschlossenen  Fenster  zeigen. 

Zu  diesen  Mitteln  der  architektonischen  Formen- 
sprachc  tritt  nicht  nur  in  dem  angeführten  Orna- 
ment, sondern  über  die  ganze  Fassade  ausgebreitet, 
das  Mittel  einer  energischen  Farbengebung,  um  hier 
zu  theilen  und  aufzulösen,  dort  den  Eindruck  zu 
verstärken.  Gold,  gelbe,  blaue,  schwarze,  grün- 
liche und  andere  Töne,  die  in  ihrer  satten  Farben- 
gebung bisweilen  an  Vorbilder  des  morgenländischen 
Alterthums  erinnern,  sind  mit  gleichem  Glück  ver- 
wendet, hier  den  Eindruck  zu  erhöhen,  ihn  dort  zu 
mildem.  Mit  hoher  Meisterschaft  ist  auf  diesem  Wege 
eine  einheitliche  Wirkung  erreicht,  welche  trotz  der 
reichen  und  satten  Farbe  und  trotz  dem  erkennbaren 


Bestreben,  in  seiner  Ausbildung  den  Forderungen  einer 
feinen  Reklame  gerecht  zu  werden,  den  würdevollen 
Emst  nicht  verloren  hat.  In  der  Gesammtwirkung 
des  Werkes  spielt  die  Farbe  eine  so  entscheidende 
Rolle,  dass  unsere  Abbildungen  auch  nicht  annähernd 
imstande  sind,  den  Naturcindruck  wieder  zu  geben. 

Was  in  der  künstlerischen  Ausbildung  des  \vcrkcs 
ferner  Beachtung  verdient,  das  ist  die  verschieden- 
artige Behandlung  des  Putzes,  in  welcher  Martin  Dülfcr 
in  den  verschiedenen  Werken  seiner  kunstreichen  Hand, 
die  Münchens  Strassen  bereits  zieren,  in  eigenartiger 
und  stets  neuerWeise  vorgeht  und  unter  Zuhilfenahme 
einer  bescheidenen  Farbenwirkung  mit  kleinen  Mitteln 
vielfach  neue  Wirkungen  erzielt.  Beispiele  hierfür  bieten 
besonders  auch  die  Hofansichten  unseres  Geschäfts- 
hauses, von  welchen  wir  Theile  S.  373  wiedergehen. 

Ueber  die  innere  Eintheilung  des  Hauses  geben 
die  Abbildungen  so  erschöpfende  Auskunft,  dass  wenig 
zu  ergänzen  übrig  bleibt.  Die  Räume  des  Erdgeschosses 
sind  als  Läden,  die  des  ersten  Obergeschosses  als 
Geschäftsräume  eingerichtet.  Eine  Durchfahrt,  nach 
welcher  sich  die  beiden  mittleren  Läden  öffnen,  nimmt 
den  Charakter  einer  Passage  an  und  führt  zu  dem 
ersten  grossen  Hof,  dessen  architektonische  Ausbildung 
in  den  Abbildungen  S.  370  u.  373  angedeutet  ist.  Die 
oberen  Geschosse  des  Vorderhauses  enthalten  je  zwei 
grössere  Wohnungen;  der  Seitenflügel  enthält  Bureau- 
räume, das  Rückgebäude  die  Werkstätten  der  Zeitung, 
sowie  Fabrik-  und  Lagerräume.  Neben  den  Treppen 
wird  der  Verkehr  im  Hause  durch  Personen-  und 
Lastenaufzüge,  durch  Telcphon  und  Rohrpost  vermittelt. 
Die  Erwärmung  erfolgt  durch  eine  Zentralheizanlagc. 
Die  Ausstattung  des  Inneren  ist  maassvoll,  dauerhaft 
und  eine  des  grossen  Besitzers  würdige;  an  einzel- 
nen Stellen,  wie  in  den  Repräsentations-Räumen  der 
Zeitung,  schlägt  sie  reichere  Accente  an. 

Die  Räume  für  die  Zeitung  liegen,  abgesondert  von 
den  übrigen  Räumen  des  llauses,  an  einem  beson- 
deren Treppenhause,  welches  unten  zu  den  Ver- 
wallungsräumen,  oben  zu  den  Redaktionsräumen  führt. 
Diese  liegen  Zimmer  an  Zimmer;  von  den  Räumen 
der  Chefredaktion  befördert  eine  50™  lange  Rohrpost- 
anlage die  Manuscripte  nach  der  Setzerei.  Mit  dieser 
ist  auch  die  Handelsabtheilung  durch  eine  besondere 
Rohrpostanlage  verbunden.  Das  Bihliothckzimmcr  ist 
zugleich  Konferenzzimmer.  Durch  Nebentreppen  und 
Haustelephon  ist  die  Redaktion  mit  den  Verwaltungs- 
räumen  und  technischen  Anstalten,  durch  Telephon- 
Anschlüsse  mit  der  Aussen  weit  verbunden. 

Was  den  Bau  auszcichnet  und  von  ähnlichen  Bauten 
abhebt,  das  ist  nicht  in  erster  Linie  die  technische 
Durchführung  und  in  künstlerischer  Beziehung  nicht, 
wie  die  Festnummer  der  Allg.  Ztg.  richtig  sagt,  das 
Streben  nach  Hypermodernität  um  jeden  Preis,  sondern 
das  ist  Abweichung  von  dem  Gewohnten  in  der  zwin- 
genden Erkenntniss,  dass  neue  Anforderungen  und 
neue  Materialien  auch  zu  neuen  Ausdrueksformen  drän- 
gen. Und  diesem  Drängen  in  künstlerischer  Weise 
nachzugeben,  ohne  das  struktive  Gefühl  zu  verlieren 
und  das  werthvollc  Eigebniss  alter  Kunst  zu  ver- 
achten, darin  liegt  eines  der  Hauptverdienste  der 
Kunst  Martin  Dülfers.  Er  entwickelt,  er  stürzt  nicht 
um.  Seine  Ehrfurcht  vor  dem  Erbe  der  Vergangen- 
heit ist  bei  allem  Bestreben,  Neues  zu  schaffen,  eine 
zu  grosse,  als  dass  er  der  Herrschaft  des  künstle- 
rischen Nihilismus  bei  sich  Einlass  gewährte  Immer- 
hin ist  er  in  der  Aufnahme  des  Neuen  bei  diesem 
Werke  weiter  gegangen,  wie  bei  früheren.  Und  wer 
einstmals  eine  Baugeschichte  des  modernen  München 
schreibt,  wird  dieses  Gebäude  mit  an  den  Beginn  einer 
neuen  Periode  setzen  müssen.  — — H.  


Vom  vierten  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten -Tage. 


on  der  ständigen  Delegation  des  IV.  österr.  Ing.-  u. 
Arch. -Tages  wurden  kürzlich  an  die  bethciligtcn 
k.  k.  Ministerien  zwei  Eingaben  gerichtet,  welche 
sich  auf  die  Stellung  der  Techniker  im  öffentlichen 
Baudie nste  und  im  Eisenbahndienste  beziehen.  Die  erste 
Eingabe  überreicht  und  begründet  die  folgenden  Beschlüsse: 

27.  Juli  1901. 


„1.  Der  IV.  österr.  Ingenieur-  und  Architekten -Tag 
erachtet  die  baldigste  Schaffung  eines  Ministeriums  für 
öffentliche  Arbeiten  im  allgemeinen  Interesse  für  noth- 
wendig. 

’Jl  Diesem  Ministerium  sollen  die  gegenwärtig  in 
mehreren  Zentralstellen  bestehenden  und  weiter  zu  cr- 
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Gesammt -Ansicht  des  alterthQmllchen 
Hcxastylos  in  Paestum  von  Südwest, 
und  Nordwest-Ecke  desselben. 

richtenden  technischen  Abtheilungen 
unterstellt  werden. 

3.  In  jedem  Kronlunde  ist  min- 
destens eine  Baudirektion  für  den  staat- 
lichen Hochbau.  Strassenbau  und 
Wasserbau  sowie  für  die  Handhabung 
der  staatlichen  Aufsicht  Ober  alle  an- 
deren öffentlichen  und  Privatbauten 
zu  errichten.  Dieser  Direktion  sind 
auch  Maschinen  ingenieure,  Elektro- 
techniker und  technische  Chemiker 
zuzuweisen.  Die  Baudirektionen  sind 
dem  Ministerium  für  öffentliche  Ar- 
beiten, die  zu  schaffenden  Baubezirks- 
fimtcr  den  Baudircktiouen  zu  nnter- 
ordnen. 

4.  Zur  Leitung  der  vorgenannten 
technischen  Behörden  und  ihrer  Ab- 
theilungen sind  nur  akademisch  ge- 
bildete Ingenieure  zu  berufen. 

5.  Ins«  »lange  die  Bildung  des  Mini- 
steriums für  öffentliche  Arbeiten  noch 
nicht  durchgefQhrt  ist,  sind  lieber- 
gangs-Bestimmungen  zu  treffen,  durch 
welche  den  bestehenden  technischen 
Abtheilungen  und  Aemtern  eine  volle 
Selbständigkeit  in  technischen  Fragen 
eingeräumt  und  denselben  die  maass- 
gebendc  Einflussnahme  in  Personal- 
angelegenheiten der  Staats-Techniker 
sichcrgestcllt  wird. 

6.  Während  der  lieber gangszeil  ist 
eine  entsprechende  Vermehrung  der 
technischen  Stellen  in  den  höheren 
Kangklassen  der  technischen  Staats- 
beamten zu  veranlassen. 

7.  Der  IV.  österr.  Ingenieur-  und 
Architekten -Tag  hält  cs  ferner  für 
dringend  geboten,  dass  im  Dienste  der 
Länder,  der  Gemeinden  und  öffent- 
lichen Fondc  alle  jene  Bcamtcnstellen, 
welche  höheres  technisches  Wissen 
und  Können  erfordern,  in  gleicher 
Weise  wie  im  staatlichen  Baudienste 
in  I linkunft  ausnahmslos  mit  akade- 
misch gebildeten  Ingenieuren  besetzt 
und  diC'C  Ingenieure  mit  den  in  glei- 
chem Hange  stehenden  Beamten  ande- 
rer Hochschulbildung  als  vollkommen 
gleichberechtigt  anerkannt  werden." 

Die  Delegation  dieses  IV.  Tages 
legt  nun  diese  Beschlüsse  der  öster- 
reichischen Ingenieure  und  Architekten 
dem  hohen  k,  k.  Ministerium  mit  der 
Bitte  vor,  in  Würdigung  der  Gctnein- 
nützlichkeit  für  den  Staat  und  dessen 
Bürger,  sowie  in  Rücksicht  des  lang- 
ersehnten Wunsches  der  Hebung  des 
Standes  der  Ingenieure  u.  Architekten 
diese  Vor-chlägc  doch  endlich  der  ge- 
neigten Berücksichtigung  durch  zwcck- 
dienlichcEntschlicssungenzu  würdigen. 


Digitized  by  Google 


Die  zweite  Eingabe  bezieht  sich  auf  die  Staatseisen-  bahn-Ministeriums  hinsichtlich  des  technischen  Verwaltungs- 
bahn- Verwaltung  und  bringt  die  folgenden  Beschlüsse  gebietes  aus  dem  Grunde  nicht  für  zweckmässig,  weil  bei 
des  Ing.-  u.  Arch.-Tagcs  zum  Vortrag:  dem., Umfange  und  Her  grossen  Bedeutung  der  technischen 


„I.  Der  IV.  österr.  Ingenieur-  und  Architcktcn-Tag  Angelegenheiten  des  Eisenbahnwesens  die  Vereinigung  der- 
erachtet  die  gegenwärtige  Organisation  des  k.  k.  Eisen-  selben  in  eine  Sektion  nicht  entsprechend  erscheint. 

37.  Juli  1901. 
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Das  Haus  der  „Allgemeinen  Zeitung“  in  München.  Ilicilansichteii  des  grossen  Hott-s.  Architekt:  Martin  Doli  er  in  München. 


Es  wäre  daher  anstelle  der  jetzt  bestehenden  einzigen 
technischen  Sektion,  abgesehen  von  der  von  einem  Tech- 
niker geleiteten  General -Inspektion  der  österreichischen 
Eisenbahnen,  eine  technische  Präsidial  - Abtheilung  und 
mindestens  vier  technische  Sektionen  mit  der  entsprechen- 
den Anzahl  von  Abthrilungcn  zu  errichten,  und  zwar: 

a)  für  Bau  und  Erhaltung  der  Bahn  und  deren  fixer 
Ausrüstung, 

b)  für  Fahrbetriebsmittel  und  Werkstätten, 

c)  für  den  Verkehr  und  das  Signalwcsen  und 

d)  für  Bahnen  niederer  Ordnung. 

2.  Der  IV.  österr.  Ingenieur-  und  Architekten-Tag  hält 
es  für  geboten,  den  maassgebenden  technischen  Vereinen 
eine  Vertretung  im  Staatscisenbahnrathc  einzuräumen. 

3.  Der  IV.  österr.  Ingenieur-  und  Architekten-Tag  er- 
achtet es  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  des  Verkehrs- 
wesens und  dessen  innige  Beziehung  zum  rein  technischen 
Dienste  für  erforderlich,  die  leitenden  Stellen  in  diesem 
Dienste,  sowie  jene  der  Staatsbahn-Direktoren  durch  aka- 
demisch gebildete  Ingenieure  zu  besetzen. 

4.  Der  IV.  Ocsterr.  Ingenieur-  und  Architekten-Tag 
hält  cs  für  ein  Gebot  der  Billigkeit,  jene  absolvirten  Tech- 
niker, welche  Jahre  hindurch  im  geistig  und  körperlich 
aufreibenden  äusseren  Dienste  in  Verwendung  waren,  den 
Direktionen  nach  Thunlichkcit  zuzuth  eilen,  dies  aber  in 
einer  Weise,  welche  ihnen  die  Möglichkeit  bietet,  die  ge- 
wonnenen Erfahrungen  an  leitenden  Stellen  zu  verwerthen. 
Hierdurch  würde  sich  für  absolvirte  Techniker  der  Ein- 
tritt in  den  Bahnerhahungs-,  Zugförderungs-  und  Werk- 
stättendienst aassichtsvoller  als  gegenwärtig  gestalten“. 

Eine  dritte,  auf  die  Stellung  der  behördlich  autorisirten 


Ziviltechniker  bezügliche  Eingabe  hat  für  deutsche  Ver- 
hältnisse keine  Bedeutung,  da  die  Ausübung  der  bau- 
technischen  Berufe  im  Privatleben  gottlob  bei  uns  nicht 
beschränkt  ist. 

Eine  letzte  Eingabe  an  das  k.  k.  Ministerium  des  kais. 
und  königl.  Hauses  und  des  Aeussercn  hat  in  ihrem 
wesentlichsten  Satze  folgenden  Wortlaut: 

„Der  IV.  österr.  Ingenieur-  und  Architekten-Tag  stellt 
fest,  dass  die  hohe  Regierung  dem  Ansuchen  des  111.  Tages 
vom  9.  Oktober  1891  insofern  theilweise  Rechnung  trug, 
als  Im  Gesetzentwürfe  über  ein  Zoll-  und  Handelsbütidni>> 
mit  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  die  Bestimmung 
aufgenommen  erscheint,  „dass  die  betreffenden  Ressort- 
minister im  Einvernehmen  mit  dem  Ministerium  des 
Acusscrcn  auf  ihre  Kosten  zum  Zwecke  des  Studiums 
kommerzieller,  landwirtschaftlicher  und  technischer  Fra- 
gen fachmännische  Berichterstatter,  welche  — ohne  den 
k,  und  k.  Missionen  oder  Konsulaten  zugetheilt  zu  sein  — 
den  Schutz  derselben  gemessen,  ins  Ausland  entsenden 
können*.  Dieses  Gesetz  genügt  nur  dort,  wo  cs  sich  den 
Behörden  darum  handelt,  Auskünfte  über  bestimmte  ein- 
schlägige Fragen  von  Fall  zu  Fall  zu  erhalten.  Da  es  je- 
doch die  materielle  Wohlfahrt  des  Reiches  erfordert,  dass 
in  unserer  raschlebigen  Zeit  angesichts  des  schwierigen 
Wettbewerbes  auf  industriellem  Gebiete  die  Produktion  - 
Verhältnisse,  Neuerungen  und  Erfindungen  des  Auslandes 
stets  überblickt  und  ununterbrochen  in  Evidenz  erhalten 
werden,  erscheint  die  Bestellung  von  ständigen  tech- 
nischen Attaches  bei  den  k.  und  k.  Missionen  in 
Washington,  London,  Paris,  Berlin,  Petersburg,  Rom  und 
in  einer  Stadt  im  Oriente  dringend  geboten*.  — 


Vermischtes. 

Die  Kanalitlrung  des  Neckars.  Bei  dem  in  No.  50  der 
Dtschn.  Bztg.  geschilderten  Plan  einer  Kinaltsirung  des 
Neckars  zwischen  Mannheim  und  Esslingen  kommen  ausser 
den  dort  erörterten  wirthschaftlichen  Gesichtspunkten  m.  E. 
noch  zwei  weitere  inbetracht,  nämlich  ein  ästhetischer  und 
ein  hygienischer,  über  welche  hier  ein  kurzes  Wort  ge- 
stattet sei. 

Das  ästhetische  Moment  besteht  in  der  schädigenden 
Einwirkung  auf  das  landschaftliche  Bild  des  Neckarthaies, 
wenn  das  fliessendc  Wasser  in  stehendes  verwandelt  wird, 
wenn  Schiffe  und  Flösse  nicht  mehr  von  selbst  flussab- 
wärts treiben.  Zwar  giebt  es,  namentlich  auf  württem- 
bergischem  Gebiete,  bereits  eine  Reihe  von  Haltungen,  und 
cs  sind  auch  nicht  alle  Strecken  von  gleichem  landschaft- 
lichem Reiz,  aber  gerade  die  weltberühmte  Schönheit  der 
Gegend  von  Heidelberg,  sowie  von  da  flussaufwärts  nach 
Neckarsteinach  und  Eberbach  würde  stark  beeinträch- 
tigt werden.  Wer  jemals  von  der  Heidelberger  Schloss- 
tcrrassc  oder  von  der  alten  Brücke  den  lebhaft  bewegten 
Fluss  überschaut  hat,  wer  auf  demselben  im  Kahn  zwischen 
den  durch  Natur  und  Kunst  so  wunderbar  geschmückten 
Ufern  hinuntergefahren  ist,  wird  vor  den  Gefahren  einer 
Kanalisirung  schaudern.  Insbesondere  wäre  der  hoch- 
poetische und  unvergessliche  Eindruck  einer  solchen  still 


gleitenden  Fahrt  im  Abenddunkel  mit  der  plötzlich  hervor- 
tretenden rothglühcnden  Beleuchtung  des  Heidelberger 
Schlosses,  wie  er  auch  dem  Verbände  der  deutschen 
Architekten  und  Ingenieure  schon  zutheil  geworden  ist, 
künftig  unmöglich.  Was  würde  wohl  Scheffel  dazu  sa- 
gen? — ln  diesem  Sinne  hat  der  Stadtrath  von  Heidelberg 
der  badischen  Regierung,  welcher  der  Plan  zur  Prüfung 
vorliegt,  bereits  seine  Bedenken  vorgetragen.  Es  ist  ja 
nicht  Tcicht,  in  einem  solchen  Gegensätze  materieller  und 
idealer  Rücksichten  das  Richtige  zu  treffen;  wo  aber  die 
letzteren  eine  der  ganzen  Kulturwelt  zukommende  Be- 
deutung ersten  Ranges  besitzen,  da  muss  man  ihnen  doch 
den  Sieg  wünschen,  ebenso  wie  es  bei  den  Befestigungen 
Nürnbergs  der  Fall  war,  und  gegenwärtig  bei  der  drohenden 
Ausschlachtung  der  Piazza  d’Erbc  in  Verona  die  Herzen 
der  Kunstfreunde  bewegt.  Nachdem  das  Landschaftsbild 
von  Heidelberg  vor  einiger  Zeit  schon  durch  den  Bau 
des  Schlosshötels  einen  leider  unvertilgbaren  Fleck  erlitten 
liat,  würde  die  Zulassung  eines  abermaligen  Eingriffes 
sicherlich  allgemeine  Entrüstung  hervorrufen. 

Was  ferner  die  hygienischen  Folgen  einer  Kana- 
lisirung des  Neckars  betrifft,  so  leiten  gegenwärtig  meines 
Wissens  alle  anliegenden  Städte  ihre  Abwässer  ohne 
Weiteres  in  den  Fluss,  bei  allen  annoch  unter  Ausschluss 
der  Fäkalien,  soweit  sich  das  konirolliren  lässt,  l’cbcl- 
stände  dieses  Verfahrens  werden  nur  bei  Stuttgart  beklagt. 


Die  griechischen  Tempel  in  Unter-Italien 
und  Sizilien. 

(Hierin  die  Abbildungen  »af  S.  37a.) 

irfrlfllei’  in  diesen  Tagen  lebhaften  Vorwärtsdrängens  und 
«VJB  fieberhafter  Hast  nach  neuen  Ausdrucksmittcln  einen 
Augenblick  still  hält,  um  rückwärts  zu  schauen,  der 
kann  leicht  dem  Vorwürfe  verfallen,  einen  Anachronismus 
zu  begehen.  Das  hochgesteigerte  Kraftgefühl  der  Gegen- 
wart, das  für  den  Lebenden  in  Anspruch  genommene 
Recht,  eine  Kunst  seiner  Zeit  zu  schaffen  und  die  Neigung, 
alle  Ucbcrlieferung  zu  verneinen,  haben  z.  B.  die  archäo- 
logische Wissenschaft,  die  einstmals  in  unserem  Geistes- 
leben eine  Hauptrolle  spielte,  fast  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt und  nur  klein  ist  der  Kreis  derer  noch,  welche  in 
ihr  eine  solche  Befriedigung  finden,  dass  sie  entschlossen 
sind,  einen  Lcbcnsbcruf  auf  sic  aufzubauen.  Zu  diesem 
kleinen  Kreise  von  Männern,  die  der  Stimme  des  inneren 
Idealismus,  der  Verehrung  für  das  klassische  Alterthum 
folgend,  unter  nicht  unbeträchtlichen  persönlichen  Opfern 
hinausgefahren  sind,  die  L'ebcrresic  alter  griechischer 
Kunst  im  westlichen  Europa,  in  Süd-Italien  und  Sizilien 
zu  studiren  und  aufzunehmen,  gehören  Robert  Koldewey, 
der  Architekt,  und  Otto  Puch  stein,  der  Archäologe.  In 
mehrfachen  Reisen,  die  sich  auf  die  Jahre  1892  — 1896  er- 
strecken, auf  welchen  sic  neben  den  eigenen  Opfern  durch 
Beiträge  der  preussischcn  Unterrichts  - Verwaltung,  des 
Senates  und  des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereines  von 
Hamburg  unterstützt  wurden,  haben  sic  cs  unternommen, 


die  griechische  Architektur  des  Westens  zu  studiren  und 
aufzuzeichnen.  Jedoch  nicht  sowohl  die  griechische  Archi- 
tektur in  ihrem  ganzen  Umfange,  als  in  Anbetracht  der 
„mit  unseren  Kräften  erfüllbaren  Aufgaben*  nur  den 
griechischen  Tempdbau.  Sie  schritten  in  erster  Linie  zu 
einer  genauen  Aufnahme  der  Tempclgrundrisse,  mussten 
jedoch  die  zwar  „wünschenswerthe,  aber  sehr  zeitraubende 
Herstellung  von  Fall-  und  Sturzplänen  der  Trümmerfelder“ 
unterlassen.  Die  Untersuchung  erhebt  auch  schon  des- 
halb nicht  den  Anspruch,  eine  abschliessende  /unfein,  weil 
dir  Gelehrten  keine  Gelegenheit  zu  Freilegungen  hatten. 
„Dem  Aufbau  der  Tempel  die  gleiche  Sorgfalt  wie  den 
Urundri-sen  zuzuwenden,  Werkstück  für  Werkstück  zu 
untersuchen  und  das  Unheil  gleichsam  auf  ciaen  n*>U- 
ständigen  Katalog  aller  Reste  zu  begründen,  übtfrstieg  so- 
wohl da,  wo  die  Bauten  noch  aufrecht  stehen,  als  auch 
da,  wo  sie  cingestürzt  sind  und  ihre  schönen  Glieder  zu 
bequemerer  Besichtigung  auf  den  Boden  gestreckt  haben, 
unsere  Zeit  und  unsere  Mittel“.  Gleichwohl  ist  das  Er- 
gebnis* der  Untersuchungen  der  beiden  Forscher  ein 
reiches  und  in  einem  Werke  nicdergelegt,  welches  zu  den 
Werth  vollsten  der  archäologischen  I.ittcratur  zu  zählen 
ist*).  Von  dem  zweibändigen  Werke  grössten  Formates 
enthält  der  I.  Band  den  sehr  reich  illustrirten  Text,  der 
II.  Band  neben  einer  nicht  recht  überzeugenden  Farben- 
studie eines  Triglyphcngcbälkcs  nur  sorgfältige  Lagepläne, 

•|  Di«  grirrhiwhrn  Tempel  in  l'ntrr-Iialien  und  Si/ilieu.  Von  Robert 
Koldewey  und  Otto  Puchsteiu.  a Hde.  Imp.  Herlin,  A.  Anbei  & Co.  1099. 
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weil  hier  gerade  die  volkreichste  Stadt  in  eine  Flusstreckc 
(bei  Cannstatt)  entwässert,  welche  unter  der  Rückwirkung 
eines  Wehres  steht.  Sonst  vermag  der  Neckar  überall  die 
ihm  zugeführten Schmutzstoffc  zu  „verdauen“,  bei  I leilbronn 
ist  durch  sorgfältige  Untersuchungen  des  Flusswassers  eine 
sehr  rasche  Selbstreinigung  nachgewiesen.  Das  würde 
sofort  anders,  wenn  aller  Orten  stehendes  Wasser  ge- 
schaffen wird.  Die  Gesundheitsbchörden  würden  ohne 
Zweifel  tind  mit  Recht  mindestens  bei  den  grösseren 
Städten  Reinigung  des  Kanal wassers  vor  seiner  Ein- 
leitung in  den  Fluss  verlangen,  und  es  ständen  beträcht- 
liche Kosten  für  Bau  und  Betrieb  einer  Reihe  derartiger 
Anlagen  bevor,  welche  natürlich  dem  Urheber,  also  dem 
Plan  der  Kanalisirung,  zufallcn.  Wird  das  Unternehmen 
diese  Belastung  tragen  können?  Dies  scheint  in  dem  Vor- 
anschläge der  Rentabilität  noch  nicht  berücksichtigt  wor- 
den zu  sein,  und  wenn  ein  Erfolg  schon  bisher  nicht  un- 
mittelbar in  Aussicht  steht,  sondern  sich  auf  den  in- 
direkten Nutzen  stützen  muss,  so  dürfte  es  noch  schlim- 
mer damit  ausschcn,  wenn  weitere  dauernde  (bezw. 
kapitalisirte)  Ausgaben  von  nicht  unerheblichem  Betrag 
hinzutreten.  — R.  Baumeister. 

Die  Beschränkung  in  der  Annahme  von  Regierungs- 
Bauführern  im  preussischen  Staatsdienste.  Nachdem  der 
Hr.  Minister  der  öffentl  Arbeiten  bereits  am  18.  Juni  d.  J. 
eine  Verfügung  erlassen  hat,  welche  eine  Einschränkung 
in  der  Annahme  von  Regierungs-Bauführern  des  Eisen- 
bahn- und  Maschinenbaufaches  bezweckt,  ist  am  5.  Juli  ein 
gleicher  Erlass  für  die  Regierungs-Bauführer  des!  lochbau- 
faches  bezw.  Wasser-  und  Strassenbaufaches  erschienen. 
Hiernach  behält  sich  der  Hr.  Minister  sowohl  die  Be- 
stimmung über  die  Ilöchstzahl  der  neu  einzustellenden 
Bauführer,  wie  auch  die  Auswahl  unter  denselben  vor, 
p wobei  nicht  allein  der  Zeitpunkt  der  Meldung,  sondern 
in  erster  Reihe  die  durch  die  Prüfungen  und  durch  die 
sonstigen  Umstände  dargethane  Befähigung  entscheidend 
sein“  soll.  Bewerber,  tlcrcn  Annahme  zur  praktischen 
Ausbildung  für  den  Staatsdienst  abgelehnt  wird,  dürfen 
die  Bezeichnung  „staatlich  geprüfter  Bauführer“  führen. 

In  dem  das  Eisenbahn-  und  Maschinenbaufach  be- 
treffenden Runderlass  wird  diese  Maassregel  damit  be- 
gründet, dass  sie  mit  Rücksicht  auf  den  „seit  einiger  Zeit 
immer  mehr  gesteigerten  Zudrang  zu  den  höheren  Stellen 
des  Staatsdienstes  zur  Vermeidung  einer  unerwünschten 
Ueberfüllung  erforderlich“  sei.  Bei  der  Allgemeinen  Bau- 
vcrwaltung  dagegen  fehlt  diese  Begründung.  Sie  würde 
auch  wohl  nicht  zutreffend  sein,  da  hier  von  einem  Ueber- 
fluss  an  Kräften  wohl  kaum  geredet  werden  kann.  Auf 
beiden  Gebieten  liegt  aber  wohl  derselbe  Endzweck  vor, 
die  Zahl  der  Anwärter  auf  die  höchsten,  leitenden  Stellen 
in  einem  angemessenen  Verhältnisse  zu  halten.  Nur  hier- 
durch ist  cs  möglich,  einen  Ausgleich  zwischen  den  tech- 
nischen und  den  Verwaltung!« -Beamten  herbeizuführen. 
Wir  wollen  wünschen,  dass  dieser  Ausgleich  nunmehr, 
nachdem  die  äussere  Grundlage  dafür  gegeben  ist,  auch 
tatsächlich  durchgeführt  wird.  In  diesem  Falle  wäre  die 
einschneidende  Maassregel  mit  Freuden  zu  begrüssen. 

Aber  nach  noch  einer  Richtung  hin  ist  der  Erlass 


interessant.  Die  nicht  angenommenen  Bauführer  dürfen 
sich  „staatlich  geprüfte  Bauführer“  nennen.  Ob  sich  wohl 
viele  um  diesen  schönen  Titel  bemühen  werden?  Wir 
glauben  nicht!  Wir  glauben  vielmehr  annehmen  zu  dürfen, 
dass  mit  dieser  Maassregel  dem  staatlichen  Bauführer- 
Examen  das  Todcsurthcil  gesprochen  ist,  dass  in  abseh- 
barer Zeit  das  Diplomexamen  allein  den  Abschluss  des 
akademischen  Studiums  bilden,  den  Nachweis  voller  aka- 
demischer Bildung  liefern  wird.  Es  ist  doch  kaum  anders 
zu  erwarten,  als  dass  unter  den  neuen  Bestimmungen  die 
selbständigeren  Naturen  von  vornherein  auf  die  zweifel- 
hafte Aussicht,  im  Staatsdienste  Beschäftigung  zu  finden, 
verzichten  werden.  Diese  Kräfte,  die  sicherlich  nicht  zu 
den  schlechtesten  gehören,  wird  sich  aber  der  Staat  auf 
die  Dauer  nicht  entgehen  lassen  können.  Es  bleibt  dann 
aber  nur  der  Weg,  die  erste  Staatsprüfung  völlig  fallen 
zu  lassen,  an  ihre  Stelle  die  akademische  Abschlussprüfung 
zu  setzen.  Hierin  würde  keinerlei  Nachtheil  für  die  Aus- 
bildung der  Staatsbaubeamten  liegen,  da  in  ihrer  Aus- 
bildungszeit als  Bauführer  und  auch  noch  nach  dem  Bau- 
meister-Examen genügende  Zeit  verbleibt,  um  das  nach- 
zuholen, was  für  die  besonderen  Bedürfnisse  des  Staats- 
dienstes erforderlich  ist.  Für  die  Leistungen  der  tech- 
nischen Hochschule  selbst  würde  aber  eine  derartige 
Maassregel  von  ganz  besonderer  Bedeutung  sein,  da  diese 
dann  in  vollem  Maassc  ihre  eigentliche  Aufgabe  erfüllen 
könnte,  die  lediglich  darin  besteht,  tüchtige  Architekten 
und  Ingenieure  zu  erziehen.  — 

Anliegerbeltrag  und  Gemeindcabgabe.  In  No.  45  der 
Dtschn  Bztg.  ist  die  Frage  behandelt,  ob  die  Anschauung, 
dass  die  Bestimmungen  des  § 15  des  Fluchtlinicn-Gcsetzcs 
vom  2.  Juli  1875  und  des  § 9 des  Kommunal-Abgaben- 
Gesetzes  vom  14.  Juli  1893  mit  einander  im  Widerspruch 
ständen,  dahin  beantwortet  worden,  dass  diese  beiden  Be- 
stimmungen sehr  wohl  neben  einander  bestehen  könnten, 
da  sie  sich  auf  ganz  verschiedene  Dinge  beziehen,  „denn 
es  fasst  der  § 15  die  Beitragspflicht  des  an  einem  neu 
eröffneten  Strassentheile  anbauenden  Grundeigners  zu 
den  Strassen-Herstel lungskosten  ins  Auge,  während 
der  §9  die  Beitragspflicht  zu  den  Kosten  für  Verbesse- 
rung bereits  bestehender  Strassen  regelt."  Dass  die 
Anschauungen  in  dieser  Frage  sehr  getheilt  sind,  geht  aus 
der  kürzlich  erfolgten  Entscheidung  des  Bezirksausschusses 
in  Düsseldorf  gegen  die  Stadtgemeindc  Krefeld  her- 
vor, welche  aufgrund  des  § 9 K.  A.  G.  die  Anlieger  der 
Königstrasse  2U  den  Kosten  des  im  Wege  der  Enteignung 
erfolgten  Abbruches  der  sogen.  Königsburg  nach  Maass- 
abe  der  ihnen  durch  die  Freilegung  der  Strasse  erwachsenen 
'ortheile  heranziehen  wollte.  Durch  diesen  Durchbruch 
ist  nämlich  die  bisher  in  2 Theile  zerschnittene  Strasse 
cradlinig  durchgeführt  und  zu  einer  Strasse  mit  leb- 
aftern  Verkehr  geworden.  Der  Bezirksausschuss  hat 
diesem  Beschluss  die  Genehmigung  versagt,  indem  er  die 
Ausführung  des  Durchbruches  nur  als  die  Herstellung 
einer  Verlängerung  einer  vorhandenen  Strasse  betrachtet, 
zu  deren  Kosten  nach  § 15  des  B.-Fl.-G.  lediglich  die  An- 
lieger des  ncugeschaffcncn  Verbindungsstückes  herange- 
zogen werden  könnten,  sobald  sie  daran  bauen.  Der  $ 9 


Grundrisse.  Schichtenpläne  usw.  Den  Untersuchungen 
vorangestellt  ist  die  des  jonischen  Tempels  in  Locrt  in 
Italien  als  des  im  Westen  einzigen  Bauwerkes  jonischen  Stils. 
Es  folgen  dann  die  Tempel  der  achacischcn  Kolonien:  die 
Tempel  von  Paestum,  Metapont  und  auf  dem  lacinischen 
Vorgebirge;  die  Tempel  der  chalkidischen  Kolonien:  die 
von  Pompeji,  Khegion  und  der  Tempel  von  Himcra  auf 
Sizilien,  und  endlich  die  grosse  Giuppe  der  Tempel  in 
den  dorischen  Kolonien:  der  Tempel  von  Syrakus,  Tarent, 
Selinus,  Segesta,  Gela,  Akragas  usw.  An  ihre  genaue  Be- 
schreibung schliesst  sich  dann  ein  allgemeiner  Abschnitt 
über  den  griechischen  Tempelbau  in  Unteritalien  und 
Sizilien  an,  in  welchem  der  Kultus,  die  Kunstformen,  die 
Steintechnik,  die  Verhältnisse  und  die  Chronologie  der 
Tempel  besprochen  werden.  Von  23t  Seiten  nimmt  der 
letztere  Abschnitt  43  Seiten  ein.  Nach  der  Lage  der 
Dinge  müssen  wir  diesen  Abschnitt  für  den  wcrthvolLsten 
des  schönen  Werkes  halten.  Das  gesammte  reiche  zeich- 
nerische Material  siammt  von  Koldewev,  welcher  auch 
einen  grossen  Th  eil  des  Textes  wenigstens  im  Rohen 
hcrstellte.  Sein  Name  steht  daher  mit  Recht  der  Publi- 
kation voran.  Die  Thätigkeit  Puchsteins  war  eine  unter- 
stützende und  ergänzende;  ihm  oblag  cs,  soweit  möglich, 
die  Littcratur  hcranzuziehen  und  die  Forschung«- Ergeb- 
nisse beider  Forscher  mit  früheren  Erhebungen  zu  ver- 
gleichen. Ihm  oblag  auch  die  Redaktion  und  schliesslichc 
Herausgabe  des  Werkes,  da  Koldewcy  schon  1898  nach 
Mesopotamien  ging,  um  die  Ostburg  von  Babylon  aus- 
zugraben und  aufzunehnten. 

»7.  Juli  1901. 


Die  Schilderung  der  ersten  grösseren  Tempelgruppe  von 
Paestum  setzt  ein  mit  einer  kurzen  historischen  Einleitung; 
es  folgt  dann  eine  Einzelbeschreibung  der  sogen  Hasilica,des 
grossen,  altachaeischcn  Periptcros  von  9 : 18  Säulen,  eines 
Werkes  aus  der  alten  Periode  des  dorischen  Stiles.  Tech- 
nisch fortgeschrittener  als  dieser  ist  ein  kleinerer  nörd- 
licher Tempel,  ein  Hexastvlos  von  6:  13  Säulen,  der  noch 
gut  erhalten  ist  und  die  Eigenthümlichkeit  zeigt,  dass  die 
Geisonecke  gebrochen  ist,  während  die  Geisonplatten  an 
der  Vorderfront  nicht  auch  horizontal,  sondern  nur  der 
Dachschräge  folgend  hinlaufen.  Eine  ähnliche  Lösung 
der  Geisonecke  findet  sich  bei  dem  Tempel  C in  Selinunt. 
Bcmcrkcnswcrth  ist  auch,  dass  das  Geison  an  seiner  Unter- 
fläche durchgehends  kasettirt  ist  fs.  d.  Abbildg.  S.  372). 

Neben  diesen  beiden  Beispielen  alterthOmlicher  Baukunst 
steht  der  kolossale  dorische  Peripteros,  den  man  als  Tempel 
des  Poseidon  bezeichnet  hat.  Als  Periptcros  von  6:14 
Säulen  beträgt  seine  Länge  59,88,  seine  Breite  26,14  m-  Die 
Verfasser  ordnen  ihn  ein  zwischen  den  Tempel  A von 
Selinus  und  den  von  Segesta.  Nach  Besprechung  eines 
kleinen  korinthisch-dorischen  Tempels  späten  Stiles  wen- 
den sich  die  Verfasser  2U  den  1 empeln  von  Metapont, 
zunächst  zu  dem  „tavole  patadinc“,  Rittertischc,  genannten 
kleinen  altdorischen  Periptcros  von  6:12  Säulen,  dessen 
15  Säulen  heute  noch  im  Felde  bei  Metapont  herausragen; 
dann  zu  dem  schlechter  erhaltenen  Apollotempel  innerhalb 
des  alten  Stadtgebietes  von  Metapont  und  besprechen  kurz 
den  Heratempel  auf  dem  hunnischen  Vorgebirge  an  der 
OstküstC  von  Italien.  — (Schluss  folgt) 


375 


des  K.  A.  G.  sei  dagegen  nicht  anwendbar.  Die  Stadtge- 
mcinde  wird  sich  bei  dieser  Entscheidung  kaum  beruhigen, 
ausserdem  dürfte  die  Frage  wohl  endgdtig  zum  Austrag 
gebracht  werden,  da.  soweit  uns  bekannt  geworden,  die 
Stadlgemeinde  Berlin  gestützt  auf  §9,  den  Erlass  eines 
entsprechenden  Ortsstatutes  beabsichtigt.  — 

Stadtthore  und  Stadtmauern  In  Avignon.  Die  ungefähr 
50000  Einwohner  zählende  Stadt  Avignon  im  südlichen 
Frankreich,  geschichtlich  bekannt  namentlich  als  Sitz  der 
Päpste  im  14.  Jahrhundert,  steht f wenn  die  Zeitungen 
recht  berichten,  in  Gefahr,  aus  Missverstand  modernisirt 
zu  werden.  Sie  besitzt  noch  etwa  sieben  achtel  der  mittel- 
alterlichen Stadtmauer  mit  39  runden  und  viereckigen 
Thürmen  und  sieben  Stadtthoren,  von  welchen  drei  wohl 
erhalten  sind.  Nach  dem  Hauptbahnhof  hin  ist  im  Mauer- 
gflrtcl  ein  modernes  Thor  angelegt  worden,  Die  gesammte 
rcstungsanlage  ist  sowohl  imganzen  als  in  den  Einzelheiten 
— die  Mauer  hat  beispielsweise  einen  sehr  schönen  Zinnen- 
kranz und  Konsolcnfrics,  die  Thorc  besitzen  kräftige  Wurf- 
erker — von  hohem  kunstgeschichtlichem  Wertne.  Nun 
sollen  zwei  Thore  und  eine  760«»  lange  Strecke  der  Stadt- 
mauer aus  Vcrkchrsrücksichtcn  nicdergclegt  werden  und 
zwar  mit  Genehmigung  der  staatlichen  Denkmalpflege 
(Commission  des  inonuments  hisioriques) ! Es  wäre  drin- 
gend zu  wünschen,  dass  die  Nachricht  in  dieser  Form 
sich  nicht  bewahrheitet  Avignon  würde  dadurch  eines 
unersetzbaren  Schmuckes  und  eines  erheblichen  Theiles 
seiner  Anziehungskraft  beraubt  werden.  Französische 
Blätter  weisen  auf  Köln  hin,  wo  die  alten  Stadtthore  frei 
gelegt  worden  seien,  um  den  Verkehr  um  sie  herum  zu 
leiten.  Das  trifft  freilich  für  drei  Thorc  zu;  leider  aber 
hat  auch  in  Köln  seinerzeit  eine  irregeleitete  Stadtver- 
tretung den  Abbruch  des  schönsten  Stadtthores,  des 
Gereons thorcs,  ohne  jeden  stichhaltigen  Grund  beschlossen 
und  durchgesetzt.  Und  wie  noch  in  jüngster  Zeit  der 
wiedergefundene  Baurest  des  römischen  Nordthores  in 
Köln  zerstört  wurde,  ist  bekannt.  Vermeintliche  Verkehrs- 
und Schönheitsgründe  sind,  wie  in  deutschen  Städten,  so 
jetzt  auch  in  Avignon  die  Triebfeder  der  Zerstörung. 
Ohne  aber  den  modernen  Anforderungen  sich  zu  ver- 
schlüsselt, ja  unter  voller  Befriedigung  derselben,  lässt 
sich  fast  stets  der  Weg  finden,  die  Interessen  der  Denk- 
malpflege mit  den  berechtigten  Bedürfnissen  der  Gegen- 
wart in  Einklang  zu  bringen.  Das  wünschen  wir  auch 
der  reizvollen  Rhöncstadt  Avignon.  — J.  St. 


Todtenschau. 

Kgl.  Ober -Baudirektor  a.  D.  Max  von  Sieben  +.  In 

Weidenthal  in  der  bayerischen  Rheinpfalz  ist  am  23.  Juli 
der  kgl.  bayer.  Ober-Baudir.  a.  D.  Max  von  Sichert,  ein 
um  das  bayerische  Bauwesen  sehr  verdienter  Beamter, 
estorben.  Wir  behalten  uns  vor,  auf  den  l. ebensgang 
cs  Verstorbenen  zurückzukotnmen.  — 

Baurath  Wolf  In  Landahut  t-  Mitten  aus  seinem  thaten- 
reichen  I.cbcn  wurde  Brth.AVolf  in  Landshut,  erst  61  Jahre 
alt,  durch  plötzlichen  Tod  abberufen.  Ein  Spezial- Hy dro- 
tckt  ersten  Ranges,  der  Meister  der  Isar,  ist  nicht  mehr. 
Weit  über  sein  engeres  Vaterland  hinaus  ist  sein  Name 
durch  sein  nach  ihm  genanntes  System  der  Flusskorrektion 
bekannt  geworden,  welches  im  Wesentlichen  darin  be- 
steht, durch  Einbau  eines  Pfahlwerkes  mit  daran  befestig- 
ten und  auf  dem  Wasser  schwimmenden  Faschinenmatten 
— Wolf 'sehe  Gehänge  — den  Stromstrich  ab-  und  in  ge- 
wisse vorgczeichnctc  Bahnen  zu  lenken,  bei  den  Gehängen 
die  Geschiebe  zur  Ablagerung  zu  bringen  und  diese  Ab- 
lagerungen zugleich  als  Baukörper  zu  benutzen.  Die 
Hauptvortheile  dieser  Bauweise  sind:  Billigkeit  und  Unter- 
bringung der  Geschiebe  in  den  abgebauten  Abwässern, 
d.  h.  möglichste  Verhinderung  der  nach  anderen  Bau- 
methoden  am  Ende  einer  Korrektion  stets  cintrctenden 
Aufkiesung.  Wolf  verfiel  auf  diese  Bauweise  durch  seine 
dem  Flusse  stets  zugewendete  intensive  Beobachtung:  er 
lauschte  sic  dem  Flusse  selbst  ab  und  darin  liegt  auch 
sein  Erfolg.  Hand  in  Hand  mit  dieser  Gabe,  die  Natur 
in  ihrem  Wirken  zu  beobachten,  ging  bei  Wolf  Entschlossen- 
heit des  Handelns,  indem  er  für  eine  geänderte  Sachlage 
auch  sofort  ein  besonderes  Mittel  bereit  hatte. 

Wolf  war  eine  stille,  in  sich  gekehrte  Natur  von  rauhem 
Aeu-sscrn,  dabei  aber  von  grosser  Herzensgüte.  Sein  Bau- 
svstem  hat  ihm  schon  lange  einen  Namen  von  bestem 
Klange  verschafft  und  wird  ihn  sicherlich  so  lange  erhalten, 
als  es  eine  technische  Littoratur  geben  wird. 

Wenn  wir  noch  in  heidnischer  Zeit  lebten,  so  würde 
Wolf  ein  Grab  verdient  haben,  wie  jener  Kaiser,  für  den 
man  dem  Busento  ein  eigenes  Rinnsal  gab,  um  die  Fluthen 
über  seinen  Leichnam  zu  leiten.  „Seine*  wilde,  von  ihm 
bezähmte,  so  sehr  geliebte  Isar  würde  gewiss  treueste 
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Hüterin  desselben  sein,  denn  er  bezwang  sie  nicht  durch 
brutale  Gewalt,  sondern  durch  Mittel,  die  sie  ihm  selbst 
an  die  Hand  gab,  als  sich  beide  einander  nach  jahrelangem 
Zusammenleben  kennen  gelernt  hatten.  — x. 


Preisbewerbungen. 

Der  engere  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  evan- 
gelische Kircbe  in  Schöneberg  bei  Berlin  ist  mit  12  Arbeiten 
beschickt  worden.  Den  I.  Preis  von  1000  M.  errang  der 
Entwurf  „Centralbau“  des  Hrn.  J.  Kröger  in  Wilmers- 
dorf; den  II.  Preis  von  750  M.  der  Entwurf  „Saalkirche“ 
des  gleichen  Verfassers;  den  III.  Preis  von  500  M.  der 
Entwurf  „Seitenthurm*  des  Hm  Prof.  J.  Vollmer  in 
Berlin.  Sämmtliche  Entwürfe  sind  bis  10.  Aug.  im  Stadt- 
verordneten-Sitzungssaale  des  Schöncbcrgcr  Rathhauscs 
öffentlich  ausgestellt.  — 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Die  Erlaubnis»*  zur  Annahme  und  x.  Tragen  der 
ihnen  verlieh,  kgl.  preuss.  Orden  i*t  ertheilt  u.  zw.:  dem  Prof, 
v.  Thier  sch  in  München  des  Kronen- Orden*  II.  Kl.  und  dem 
Prof.  En*.  Seidl  in  München  des  Kroncn-Orden*  IN.  Kl. 

l)cr  *ta«U,  Bnoamtm.  Th.  Fischer  in  München  ist  z.  Honorar- 
Prof.  an  der  Tcchn.  Hochschule  in  München  ernannt. 

Der  Ob.-ßrth  Eickemcycr  in  München  und  der  Bauarnim. 
Döring  in  Ansbach  sind  in  den  erbet.  Ruhestand  auf  die  Dauer 
1 Jahres  getreten. 

Dem  Kulturing.  Dr.  Spöttle  in  München  ist  in  widerruft. 
Weise  die  Abhaltung  von  Vorlesungen  über  landwirthsehafll. 
Meliorationswesen  an  der  Tcchn.  Hochseh.  in  München  übertragen. 

Der  Ing.  Glasier  bei  den  pfülz.  Eisenb.  in  Zweibrücken  ist 
gestorben. 

Hamburg.  Der  ßauin*p-  Richter  ist  z.  rcgclm.  Vertreter 
des  Ob.-Ing.  der  Uaudrput.  ernannt 

Preussen.  Die  Rcg.-Bms'r.  Ottmann  in  Düsseldorf,  Ort- 
I o f f in  Swakopmund  u.  Schümann  in  Berlin  sind  zu  Wasser- 
Bauinsp,  ernannt. 

Die  Rcg.-Bfhr.  Gg.  Gülden  pfennig  aus  Parderborn,  Karl 
Stoesscl  aus  Schwerin  i.  MeckL,  Clem.  Raffelsiefen  aus 
Mittclbreidenbach,  Herrn.  Wedding  aus  Berlin,  Bcrnh.  K I e wi  t z 
aus  Kreiensen,  Alex.  Keyssclitz  aus  Freiberg  i.  S. , Paul 
Kanold  aus  Breslau,  Frz.  Wcndt  aus  Stettin  u Konr.  Dam- 
in  ei  er  aus  Berlin  (HorhbMi.),  — Gust  Richter  aus  Kyritz, 
Ernst  Scboltz  aus  Filchne,  Alb.  Eimer  aus  Berlin,  Arth. 

F Ä h n d r i c h aus  Fürstenwaldc,  Hans  Thomas  au*  Kuttendorf, 
Paul  Sank  au*  Magdeburg,  Karl  Henneking  aus  Berlin,  Friedr. 
Pohl  nu*  Gncscn  U.  Viel.  Ah  1 c f e I d aus  Münster  i.  \V.  (\Va»*cr- 
bfeb.),  — Heinr.  I.ohmunn  au*  Osnabrück,  Karl  Fresenius 
aus  Kassel  und  Heinr.  Ruthcmcyer  au*  Soest  (Masch.-B(cb.) 
sind  zu  Reg.-Bmstm.  ernannt 

Brief-  and  Fragekasten. 

Hm.  Arch  J,  M.  ln  Berlin  und  H.  A.  In  Kassel.  Ihre 
Anfragen  sind  nicht  von  allgemeinem  Interesse  und  eignen  sich  nicht 
dazu,  an  den  Leserkreis  gerichtet  zu  werden.  Wo  ist  übrigens  der 
Nachweis  de*  Bezuges  unseres  Blattes? 

Hrn.  H.  G.  ln  Mülheim  a.  Rh.  Diese  Voraussetzung  trifft 
unseres  Wissens  zu  für  die  Hochschulen  in  Dresden,  Karlsruhe 
und  Darmstadt,  dagegen  nicht  für  die  preußischen  Lehranstalten.  — 

Hrn.  J.  B.  * C.  M.,  Köln  a.  Rh.  Mit  Ihrer  Anfrage  müssen 
wir  Sie  auf  den  Inscratcnthcil  unseres  Blattes  verweisen,  da  sie 
des  allg.  Interesse*  entbehrt. 

Fragebeantwortung  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  3 in  No.  54.  Zwar  ist  mir  keine  Stadt  von 
15000— aoooo  Einwohnern  bekannt,  in  welcher  das  Schlachthaus 
niit  dem  Wasserwerk  vereinigt  ist.  Dagegen  habe  ich  in  Gelnhausen 
die  Einrichtung  getroffen,  dass  tlie  für  das  Wasserwerk  nöthigen 
Pumpen  von  der  Maschine  des  Schlachthauses  angetneben  werden. 
Diese  Pumpen  konnten  aus  besonderen  Gründen  nicht  in  unmittel- 
barer Nahe  des  Schlachthauses  zur  Aufstellung  kommen,  sondern 
etwa  1300  m davon  entfernt.  Es  wird  daher  die  Mast  tiiijcnkrafl 
nach  dem  neuen  Pumpwerk  auf  elektrischem  Wege  überlragen. 
Diese  Anlage  arbeitet  jetzt  über  3 Jahre  ohne  Unterbrechung  zur 
vollen  Zufriedenheit. 

Die  hierdurch  gewonnenen  Vortheile  können  in  dem  Rahmen 
einer  Frage  beantwort  ung  nicht  wohl  erschöpfend  geschildert  werden, 
bestehen  aber  der  Hauptsache  nach  in  einer  günstigeren,  weil 
glcichmäsrigcrcn  Ausnutzung  der  Mu'cliitu-nkraft  und  in  der  aus 
einer  Reihe  von  Gründen  stets  zweckmäßigen  Verminderung  der 
Betriebsstellen.  Mängel  sind  keine  bekannt  geworden. 

1 >ie  in  einer  kleineren  Stadt  erreichten  Vortheile  lassen  «ich  natür- 
lich auch  in  einer  mittleren  erzielen,  vorausgesetzt,  dass  die  in  jedem 
einzelnen  Kall  zu  prüfenden  besonderen  örtlichen  Verhältnisse  ein« 
derartige  Vereinigung  der  Schlnchthausmaschine  mit  derjenigen  des 
Wasserwerke*  überhaupt  gestatten.  — 

Frankfurt  a.  M,  den  8.  Juli  1901.  Schmick. 

Inhalt:  Du*  Hau*  der  „Allgemeinen  Zeitung"  in  München.  — Vom 
vierten  Österreichischen  Ingenieur-  und  Archiiekleti-Tage,  — Die  griechischen 
Tempel  ln  Untri-Ualirn  und  öi/dlrn  — Vcrmiarbte*.  — Todtenschau.  — 
Pmsbnwerbungen,  — Person*!- Nachrichten.  — Brief-  und  Fr  «grinsten. 
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XXXV.  Jahrgang  No.  61.  Berlin,  den  31.  Juli  1901. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 

Programm  für  die  XXX.  Abgcordneten-Versammlung  in  Königsberg  i.  Pr. 

Donnerstag,  den  aa  August. 

Ankunft  der  Abgeordneten.  Auf  dem  Bahnhof  ist  bei  Ankunft  des  D-Zuges  7 Uhr  22  Min.  Abends  im 
Wartesaal  I.  und  II.  Klasse  eine  Auskunftsstelle  eingerichtet. 

9 Uhr  Abends.  Zwangloses  Zusammensein  mit  Damen  zur  BegrOssung  im  oberen  Saale  des  Restaurants 
Bellevue  am  Schlossteich. 


Freitag,  den  33.  August. 

9 Uhr  Vorm.  Beginn  der  Verhandlungen  im  Sitzungssaale  der  Stadtverordneten  im  Junkerhof,  Ein- 

gang Hofgasse. 

12  2 Uhr  Mittags.  Frühstück  in  den  Nebenräumen,  dargeboten  von  den  städtischen  Behörden. 

2 Uhr  Nachm.  Fortsetzung  der  Verhandlungen. 

7 Uhr  Abends.  Gemeinsames  Essen  in  der  Loge  zu  den  drei  Kronen. 


Sonnabend,  den  24.  August 

9—12  Uhr  Vorm.  Fortsetzung  und  Schluss  der  Verhandlungen.  Daran  anschliessend  gemeinsame  Be- 
sichtigungen. Zunächst  mit  Dampfer  nach  dem  Seckanal,  sodann  mit  Wagen  nach 
sehenswerthen  Bauwerken  der  Staat. 

6 Uhr  Abends.  Zwanglose  Zusammenkunft  mit  Damen  im  Thiergarten. 


Sonntag,  den  25.  August.* 

Ausflug  nach  dem  Nordstrande  des  Samlandes,  dargeboten  vom  Ostprcuss.  Architekten-  u.  Ingenieur- Verein. 
9 Uhr  Vorm.  Abfahrt  mit  Sonderzug  vom  Sarnland-Bahnhofe  bis  zur  Gausupschlucht,  Gang  nach  dein 

Waldhause,  dort  Frühstück,  Wanderung  nach  Wamicken,  von  hier  mit  Sonderzug  nach 
Rauschen,  dort  Mittagessen  im  Kurhause. 

7 Uhr  Abends.  Rückfahrt  mit  Sonderzug  nach  Königsberg. 

Montag,  den  a6.  August. 

Der  Vormittag  dient  zu  beliebigen  Besichtigungen  weiterer  Sehenswürdigkeiten:  Führer  dazu  stehen  zur 
Verfügung. 

12*  Uhr  Mittags.  Abfahrt  der  Abgeordneten  unter  Begleitung  der  Königsberger  Fachgenossen  mit  dem 
fahrplanmässigen  Zuge  nach  Marienburg,  dort  Kaffee,  Besichtigung  des  Schlosses  und 
zwangloses  Zusammensein. 
io3°  Uhr  Abends.  Abfahrt  nach  Berlin. 

1 1 a*  Uhr  Abends.  Abfahrt  nach  Königsberg. 

Jede  weitere  Auskunft  wird  an  den  Verhandlungstagen  in  den  Nebenräumen  des  Sitzungssaales 
crtheilt,  woselbst  auch  die  Ausgabe  der  Theilnehmerkarten  erfolgt.  Etwaige  Wünsche  wegen  Beschaffung 
von  Unterkunft  in  Hötels  sind  möglichst  bald  unmittelbar  an  den  Vorsitzenden  des  Ostpr.  Arch.-  u.  Ing.- Vereins, 
Hrn.  Baurath  Wienholdt  in  Königsberg,  Königstrasse  20,  zu  richten.  — 

Dresden-Berlin,  den  30.  Juli  1901. 

Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine:  Waldow.  Ei  seien. 


Die  griechischen  Tempel  in  Unter-Italien 
Und  Sizilien.  (Schluss.) 

jeher  die  Tempel  in  den  chalkidischen  Kolonien  weiss 
das  Werk  wenig  zu  berichten,  da  der  griechische 
' Tempel  auf  dem  Forum  trianguläre  in  Pompeji  nur 
als  spärlichste  Ruine  uns  überkommen  und  die  Bauten  der 
zweiten  chalkidischen  Kolonie,  von  Rhegion  oder  Reggio 
in  Unter-Italien  überhaupt  nur  in  Stirnzicgcln  und  einzelnen 
Säulentrommeln  uns  erhalten  sind.  Etwas  besser  bestellt 
ist  cs  mit  einem  chalkidischen  Tempel  von  Himera  auf 
Sizilien,  welcher  von  einem  Gehöft  überbaut  und  daher 
zumtheil  erhalten  ist.  Der  Tempel,  welcher  der  früheren 
Periode  des  entwickelten  dorischen  Stiles  angchörte,  bc- 
sass  eine  schöne  Sima  mit  Löwenköpfen,  welche  den 
Wasserspeiern  des  olympischen  Schatzhauses  von  Megara 
verwandt  sind. 

Unvergleichlich  reicher  wie  in  den  bisherigen  Kolonien 
sind  die  Liebe rreste  in  den  dorischen  Kolonien.  Die  einzige 
dorische,  von  den  Spartanern  gegründete  Kolonie  in  Unter- 
italicn,  Tarent,  besitzt  die  Reste  eines  altdorischen  Tempels, 
der,  seiner  Lage  nach  die  beiden  Meere  beherrschend, 
vermuthlich  ein  mächtiges,  vielleicht  dem  Poseidon  ge- 
weihtes Bauwerk  war.  An  Tarent  .sind  die  Tempel  in 
den  dorischen  Kolonien  auf  Sizilien  anzuschliessen.  Syrakus 
bewahrt  auf  der  Insel  Ortygia  innerhalb  des  ursprüng- 
lichen Stadtbezirkes  den  vielleicht  ältesten  Pcriptcral- 
tempel;  dazu  kommen  die  Reste  eines  grossen  Tempels 
aus  der  ßlüthezeit  des  dorischen  Stiles  in  der  Kathedrale 
und  der  Brandopferaltar  König  Ilicrons  II.  Syrakus  ent- 


faltete als  die  glänzendste  und  mächtigste  Stadt  unter 
riechischer  Herrschaft  auf  der  Insel  eine  äusser>t  leb- 
afte  Bautätigkeit,  auf  welche  die  Verfasser  näher  cin- 
gehen.  Der  eben  genannte  Tempel  auf  der  Insel  Ortygia 
ist  der  Apollotempel,  ein  hexastyler  dorischer  Peripteros, 
dessen  technische  Herstellung  die  Bewunderung  der  Ver- 
fasser erregte.  Bei  Syrakus  liegt  dis  Olvmpieion,  ein 
schlecht  erhaltener,  aber  für  die  örtliche  Baugeschichte 
werthvoller  grosser  dorischer  Tempel.  Der  in  der  Kathedrale 
auf  Ortygia  versteckte  Athenatempel  ist  eine  der  reifsten 
Schöpfungen  des  dorischen  Stiles  aus  dem  5.  Jahrh.  v.  Chr. 
Das  eigenartigste  Bauwerk  dieser  Kolonie  aber  ist  der 
schon  genannte  grosse  Brandopferaltar  1 lierons  II.,  ein  Bau- 
werk von  aoo">  Länge,  bei  welchem  sich  Spuren  von  Tela- 
monen  gefunden  haben,  die  in  Akragas  wiedcrkchrcn. 

Bedeutender  noch,  wie  die  Bauthütigkcit  von  Syrakus, 
scheint  die  von  Selinus  gewesen  zu  sein.  Sieben  grosse 
und  zumtheil  kolossale  Peripteraltempcl  und  eine  Menge 
versprengter  Reste  lassen  auf  eine  erstaunliche  Bautätig- 
keit auf  sakralem  Gebiete  schliessen,  auf  deren  Geschichte 
die  Verfasser  näher  cingchcn.  Die  Baubeschreibung  setzt 
bei  dem  Mcgaron  der  Demeter  bei  Selinus,  einer  erst  in 
der  Mitte  der  neunziger  Jahre  ganz  ausgegrabenen  An- 
lage eines  heiligen  Bezirkes  ein,  der  vollständiger  als  ir- 
gend eine  andere  Ruine  in  Sizilien  und  Unter-Italien  die 
Beschaffenheit  eines  griechischen  Temenos  veranschaulicht. 
In  stilistischer  Hinsicht  interessant  ist  beim  Megaron  der 
Demeter  die  Geisonecke;  sie  zeigt  noch  nicht  den  Ueber- 
gang  des  horizontalen  und  des  ansteigenden  Profiles  zu 
einem  einheitlichen  Sch  lusstück,  sondern  beide  Profile 
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Trümmer  eines  Atlanten  im  Zeustempe!  von  Akragas  mul  Wiederherstellungs-Versuch  des 
Ae  unseren  dieses  Tempels  nach  Koldcwey  und  Puchstein. 


23.93  und  ohne  die  zwei- 
jochige  Vorhalle  eine  Länge 
von  56,07®  ergiebt;  die  ge- 
lammte Länge  dürfte,  jeweils 
von  Säulenaussenkante,  6»  ™ 
betragen  haben.  Aehnlicne 
Maa>se  ergaben  sich  für  den 
Tempel  L). 

Die  Betrachtung  berührt 
nun  die  Tempel  O und 
A und  geht  sodann  auf 
die  Anlagen  auf  der  Höhe 
über  dem  Thal  östlich  von 
Selinus  über. 

Hier  ist  es  insbesondere 
der  Tempel  F,  ein  alt- 
dorischer  Pcripteros  von 
6 : 14  Säulen,  der  wegen  der 
steinernen  Schranken  in  den 
Interkolumnien  auffällt.  Es 
folgen  weiter  der  Apollo- 
tempcl  G bei  Selinus,  der 
wie  der  Zeustempel  in  Akra- 
gas zu  den  gigantischen 
Hauten  gehört,  ein  Pseudo- 
dipteros  von  8 : 17  Säulen, 
von  rd.  50  m Breite  und  1 10  ® 
Länge,  und  der  Hcratempel 
G,  von  den  grossen  Tem- 
peln in  Selinus  der  jüngste 
und  vollendetste.  Den  grossen 
dorischen  Tempel  von  Sc- 
gesta  bezeichnen  die  Ver- 
fasser als  ein  „glänzendes 
Zeugniss  für  die  vollständige 
llellcnisirung  der  Bauweise 
einer  barbarischen  Stadt*. 
Stilistisch  verwandt  ist  er 
mit  dem  Concordiatempel 
von  Akragas. 

Dieses  war  die  letzte 
grosse  Gründung  der  Grie- 
chen auf  Sizilien.  Auf  seiner 
Akropolis,  dem  heutigen  (Nir- 
gend, stand  der  Athenatem- 
pel,  heute  Santa  Mana  dei 
Grcci,  dem  eine  kurze  Dar- 
stellung gewidmet  wird.  Das 
Werk  berührt  weiterhin  S. 
Biagio  in  Girgcnti,  vielleicht 
ein  Demeter-Heiligthum.  so- 
dann in  einer  längeren  Dar- 
stellung den  sogen  Hercu!e>- 
tempcl  und  seinen  Altar,  den 
ältesten  der  uns  erhaltenen 
Tempel  von  Akragas,  ein 
grosser,  altdorischer  Pcrip- 
teros von  6 : 15  Säulen,  und 
geht  endlich  zum  Zeustempel, 
dem  vielleicht  interessante- 
sten Werke  von  Akragas 
über: 

„Zweimal  hat  sich  der 
antike  Tempelbau  in  Sizilien 
zu  einer  kolossalen  Leistung 
gesteigert:  im  Apollotcmpel 
G zu  Selinus  und  im  Tempel 
des  olympischen  Zeus  zu 
Akragas."  Die  grossen  Grund 
rissmaasse  sind  ähnliche,  da 
aber  der  Tempel  von  Selinus 
auf  eine  Front  von  8 Säulen 
berechnet  war,  der  von  Akra- 
gas aber  nur  auf  eine  solche 
von  7,  so  sind  die  Formen 
des  letzteren  die  gewaltige- 
ren. Was  uns  nun  den  Tem- 
pel besonders  interessant 
macht,  das  sind  die  giganti- 


liegcn,  als  eine  Erinnerung  an  die  alte  Holzkonstruktion,  sehen  Telamonen,  meist  männliche  Kolossalfiguren,  die  in 
getrennt  übereinander,  wie  ein  horizontaler  und  ein  schräg  tragender  Stellung  ohne  Zweifel  struktive  Bestandtheile 
ansteigender  Balken  an  ihren  Berührungspunkten  sich  des  Tempels  bildeten.  Wie  viele  der  Atlanten  vorhanden 
zeigen  wurden.  Wären,  Mt  nicht  zu  ermitteln.  Nach  dem  Vorgänge 

Es  folgt  nun  eine  eingehende  Baube>cbreibung  der  Cockcrells  wurde  bisher  immer  angenommen,  dass  sie 
beiden  Kol« >-• -.altem pel  C und  D,  der  ältesten  Peripteroi  in  der  Cella  gestanden  und  den  Dachstuhl  getragen 
des  Stadtgebietes  von  Sejinus.  Der  Tempel  C war  ein  hätten.  Aus  der  Art  des  Trümmerfalles  aber  glauben 
grosser,  alt  dorischer  Pcripteros  von  6:17  Säulen,  von  die  Verfasser  „zweifellos“  den  Schluss  ziehen  zu  können, 
welchem  Koldcwey  einen  interessanten  Rckonstruktions-  „dass  die  Atlanten  sicherlich  an  der  Südwand  — und  so  auch 
Versuch  giebt,  aus  welchem  sich  eine  Tcmpclbrcite  von  wohl  an  den  drei  anderen  Wänden  — aussen  zwischen 
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her  sogt n.  Posridontempel  und  die  »ogen.  H;i»ihka  in  Paestum,  von  Westen. 


Ein  SQdjoch  de»  altcrtliümluhen  Enneast)  Io*  in  Paestum. 


den  Säulen  gestanden  haben“,  wie  es  Koldewcy  in  dem 
nebenstehenden  Wiederhersteilungs- Versuch  angedeutet 
hat.  Es  ist  zuzugeben,  da.»s  die  Annahme  viel  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat:  „Unten  hohe  Schranken  zwischen 
den  Säulen,  darüber  eine  ideale  Oeffnung  und  innerhalb 
derselben  — einer  der  wirkungsvollsten  Gedanken  der 
alten  Baukunst  — die  38  Atlanten  von  7,5  m Höhe  aufrecht 
stehend  und  das  Gebälk  stützend.“  Puchstein  glaubt  die 
Atlanten  dem  Stile  nach  nicht  unter  die  Mitte  des  fünften 
Jahrh.  v.  Chr.  hcrabrücken  zu  sollen. 

Vom  sogen.  Tempel  der  Juno  Lacinia  und  vom  sogen. 
Concordicntcmpcl  schreitet  die  Schilderung  zu  den  beiden 
Tempeln  westlich  vom  Olympcion  fort,  berührt  einige 
kleinere  Bauwerke  in  Taormina  usw.  und  schickt  sich  dann 
an,  aus  der  Darstellung  von  40  Bauwerken  das  Material  zu 
einer  Schilderung  des  griechischen  Tempelbaues  in  Unter- 
italien und  Sizilien  im  allgemeinen,  nach  den  Gesichts- 
punkten des  Kultus,  der  Kunstformen,  der  Grundrisscigcn- 
schaften  abzuleiten.  Diese  Schilderung  ist  so  werthvoll, 
das»  sie  im  Original  studirt  werden  muss  und  deshalb  hier 
auch  nicht  auszugsweise  berührt  werden  soll.  Dieser  Ab- 
handlung folgt  eine  chronologische  Zusammenstellung  der 
untersuchten  Bauten. 

Man  wird  es  uns  nicht  verdenken,  wenn  wir  auf  die 
archäologischen  Ergebnisse  der  Untersuchungen  de»  schönen 
Werkes  nicht  cingchen,  das  ist  Sache  der  archäologischen 
Wissenschaft.  Die  vorstehende  kurze  Inhaltsangabe  ver- 
folgt lediglich  den  Zweck,  das  Werk  vor  einer  drohenden 
Vergessenheit  zu  bewahren,  was  nicht  nur  bei  der  flüssigen 
sachlichen  textlichen  Schilderung  durch  Pueh»tein,  sondern 
namentlich  auch  im  Hinblick  auf  die  künstlerischen  Dar- 
stellungen Koldeweys,  auf  die  mit  grosser  technischer 
Meisterschaft  herges'tclltcn  Zeichnungen  etn  empfindlicher 
Verlust  wäre.  Denn  nicht  allein  die  engen  Kreise,  welche 
heute  noch  der  archäologischen  Wissenschaft  huldigen, 
auch  die  weiteren  Kreise  wenn  auch  nur  platonischer 
Freunde  des  griechischen  Alterthums  empfangen  aus  dem 
Werke,  welches  die  Verlagsbuchhandlung  sehr  würdig 
ausgestattet  hat,  reiche  Anregung  und  den  künstlerischen 
Genuss,  welchen  ein  Sondergebiet  nur  immer  verschaffen 
kann.  Den  beiden  uneigennützigen  Forschern  schulden 
Wissenschaft  und  Kunst  dauernden  Dank.  — 


Der  Tempel  bei  Scgcsta,  von  Norden. 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  und  Ing.-Vereln  zu  Hamburg.  Vers,  am  29.  März 
1901  Vors.  Hr.  Zimmermao  n,  anwes.  125  Per».  Aufgen. 
aU  MitgL  die  Hrn.  Arch.  Willy  Rzeskonki.  IL  E-  Lüdcrs. 

Oie  dem  Andenken  unserer  beiden  hochverdienten 
Vercinsmitglieder  Thielen  und  Franz  Andreas  Mever 
gewidmete  Versammlung  wurde  durch  die  Anwesenheit 
der  Hm.  Senatoren  Dr.  Predöhl  und  Holthusen,  des  Ilm. 
Syndikus  Or.  Zellmann,  der  Mitglieder  der  Haudeputation 
t ohnheim  und  Dr  Roth,  sowie  mehrerer  Familienange- 
höriger der  Entschlafenen  beehrt.  Auch  der  außerge- 
wöhnlich zahlreiche  Besuch  der  Versammlung  legte  Zeug- 
niss  ab  für  die  Werthschätzung,  welcher  sich  die  beiden 
Verstorbenen  zu  erfreuen  gehabt  haben. 

Die  Ilm.  Arch.  lieubel  und  Bauinsp.  Vermehren 
hatten  es  übernommen,  die  Gedächtnisreden  zu  halten 
und  zwar  ersterer  für  Hm.  Thielen,  letzterer  für  Hrn. 
F.  Andreas  Meyer.  Beide  Redner  boten  der  Versammlung 
in  warmen , tief  empfundenen  Worten  die  Lebensbilder 
der  Verblichenen,  indem  sie  dieselben  in  ihren  Werken 
schilderten.  Unterstützt  wurden  diese  Ausführungen  durch 
eine  reichhaltige  Ausstellung  von  Zeichnungen,  welche  die 
bedeutenderen  der  von  den  Verstorbenen  hervorgebrach- 
ten Bauwerke  und  Entwürfe  zur  Anschauung  brachte, 
und  so  dazu  beitrug,  das  (.ebensbild  der  Heimgegan- 
genen durch  das  Studium  ihrer  Werke  zu  vertiefen  und 
zu  befestigen. 

Mit  Worten  herzlichen  Dankes  an  beide  Redner  wurde 
die  würdige  Feier  geschlossen.  — Hm. 

Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Magdeburg 
konnte  am  19.  Juli  d.  J.  auf  ein  25 jähriges  Bestehen  zu- 
rückblicken. Mit  Rücksicht  auf  die  sitzungsfreic  Sommer- 
zeit ist  jedoch  von  einer  festlichen  Begehung  dieses  Tages 
abgesehen  worden,  dafür  ist  aber  für  den  16.  Oktober 
d.  J.  eine  würdige  Feier  in  Aussicht  genommen.  Wir 
wütischen  dem  rührigen  Vereine  weiteres  Gedeihen  und 
eine  weitere  fruchtbringende  Thätigkeit.  — 

Vermischtes. 

Deutscb-öiterrclchUch-ungarifcber  Verband  für  Binnen- 
schiffahrt. Vom  2.-4.  Sept.  findet  der  5.  Verbandstag  des 
deutsch-östcrreichi-ch-ungarischeti  Verbandes  für  Binnen- 
schiffahrt zu  Breslau  -tait.  Auf  der  Tagesordnung  stehen 
u.  a.  Vorträge  über  den  Stand  der  Kanailrage  in  Oester- 
reich | Donau-Oder  und  I >onau-Mo!dau-Elbc-Kana!projckt): 
k k.  Ob.-Brth.  Prof.  Oclwein,  Wien.  Rück-  und  Aus- 
blicke auf  den  Ausbau  »1er  Oder:  Odcr-Strombaudir.  Reg  - 
und  Brth.  Hamei,  Breslau.  Das  Projekt  des  Oder- Weichsel- 
Kanals:  Stanislaus  Kitter  v.  Chrzaszcze wski,  Krakau. 
Fortschritte  in  der  Ausbildung  der  Fahrrinne  in  der 
Weichsel  und  «lein  Dniester:  k.  k.  Obering.  Friedrich 
Blum,  Wien.  Die  Tagesordnung  für  die  zweite  Verbands- 
sitzung lautet  11  a.:  Die  Verbindung  der  Binnenhäfen  mit 
dem  Hinterland«;:  Hafendir.  Geck,  Dortmund.  Die  wirt- 
schaftlichen Beziehungen  Ostdeutschlands  zum  Verkehrs- 
gebiet des  Donau-Oder  Kanals  und  seiner  Verbindung  mit 
Weichsel  und  Dniester:  Georg  Gothein,  Breslau.  Ent- 
wicklung der  Breslauer  Hafenverhältnisse:  Stdtbrth.  v. 
Schölt/,  Breslau.  Ueber  die  Einheitlichkeit  der  tech- 
nischen Lösung  für  Flusskanalisirungen  und  Bodenmelio- 
ration des  anliegenden  Geländes:  Prof.  J.  V.  Hraskv, 
Prag.  In  der  dritten  Verbandssitzung  werden  noch  fol- 
gende Themata  erörtert:  Stand  der  Arbeiten  für  die  Her- 
stellung eines  generellen  Entwurfes  zu  einem  Großschiff- 
fahrtswege zwischen  Donau  und  Main:  kgl.  Bauamtmann 
Kabcr,  Nürnberg.  Die  Fortschritte  der  Hydrographie  im 
allgemeinen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  beiden 
Hauptaufgaben:  Prof  Gr  ave  lius,  Dresden.  Fortschritte 
auf  hydrographischem  Gebiet  in  Oesterreich:  k,  k.  Ob.-Brth. 
Ernst  Lauda,  Wien.  Die  unterirdischen  Gewft«>er,  ihre 
Beziehungen  und  Bedeutung  für  die  Binnenschiffahrt:  kgl. 
Bauamtmann  a.  D.  Vogt,  Nürnberg.  - Eine  Reihe  von 
Vorträgen , die  wegen  mangelnder  Zeit  nicht  gehalten 
werden  können,  gelangen  als  Verbandsschrifien  in  Vor- 
lage. An  die  Verbandssitzungen  schließt  sich  eine  Be- 
sichtigung oberschlcsischer  Berg-  und  I lüttenwerke  an.  — 

Zur  Bebauung  der  Kohleninsel  ln  München.  Aus  An- 
lass der  50-jährigen  Jubelfeier  des  Bayerischen  Kunstge- 
werbe-Veretns  ist  erneut  der  schöne  Plan  dieses  Vereins 
zur  Erörterung  gekommen,  auf  der  Kohlcninsc!  eine 
kunstgewerbliche  Zentrale  zu  errichten.  Gegen 
einen  Iruheren  Entwurf,  über  den  wir  in  den  No.  30,  3t 
u 32  Jahrg.  1900,  berichteten,  welcher  die  Bebauung  der 
ganzen  Insel  und  einen  Kostenaufwand  von  6 Mill.  M.  vor- 
sah, entschied  man  sich  nun,  um  der  Ausführungsmöglich- 
keit  näher  zu  kommen,  zu  einem  gleichfalls  von  Thcod. 
Fischer  aufgcstelltcn  Entwurf,  dessen  Verwirklichung 
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eine  Summe  von  nur  2—3  Mill.  M.  erfordert.  Wir  be- 
grüssen  die>en  neuen  Plan  nicht  mit  dergleichen  Freude, 
wie  den  früheren,  weil  er  nur.  eine  Theilbebauung  der 
Insel  in  Aussicht  nimmt.  Bei  einem  jüngsten  Besuch  in 
München  nahmen  wir  Gelegenheit,  die  Kohleninsel  und 
ihre  Nachbarschaft  zu  studiren  Was  bei  einem  solchen 
Studium  in  erster  Linie  in  die  Augen  fällt,  ist  eine  ge- 
wisse räumliche  Zusammengehörigkeit  der  Kohlentnsel 
und  des  Geländes  der  ihr  gegenüber  hegenden  Kavallerie- 
Kaserne,  der  Militär-Reitschule  und  des  Militär-Gerichtes. 
Mit  anderen  Worten:  Bei  der  Bebauungsfrage  der  Kohlcn- 
inscl  in  ihrer  Ausdehnung  von  der  Ludwigsbrücke  bis 
zum  Mu/fat wehr  drängt  sich  vom  künstlerischen  Stand  - 
punkte  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Nothwendigkeit 
auf,  das  gesammte  Gelände  der  Mihtärgcbäude  von  der 
Zweibrücken-  bis  zur  Comeliusstrasse  in  eine  Lösung  von 
einheitlichem  Grundgedanken  einzubezichcn.  Geschieht 
dies,  so  könnte  an  dieser  hervorragenden  Stelle  Münchens 
etwas  geschaffen  werden,  das  sich  den  Unternehmungen 
des  ludow'icischcn  Zeitalters  würdig  an  die  Seite  stellen 
liessc.  Die  Schwierigkeiten  einer  solchen  einheitlichen 
Lösung  sollen,  namentlich  da  der  Müitärfi-kus  dabei  in- 
betracht kommt,  keineswegs  verkannt  werden,  aber  eine 
geschickte  Bearbeitung  der  Oeffcntlichknt  könnte  manches 
Hinderniss  aus  dem  Wege  räumen.  Jedenfalls  ist  es 
noch  nicht  zu  spät,  auf  die  Möglichkeit  einer  grossge- 
dachten Lösung,  bei  welcher  alle  die  Forderungen  an 
Verkehr,  Kunst  usw.  erfüllt  werden  könnten,  die  für  dieses 
Gelände  gestellt  wurden,  hinzuwcUcn.  — — H.  — 

Auszeichnungen  an  Künstler.  Auf  der  VIII.  inter- 
nationalen Kunstausstellung  1901  in  München  erhielt  der 
städt.  Baurath  Hr.  Hans  Grässel  eine  Medaille  II.  Klasse.  — 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  l>cr  Kr. -Brth.  b.  d obersten  Baubehörde  Frbr. 
v.  Scbacky  auf  Schonfeld  ist  z Ob -Brth.  beiordnt;  der 
Kr.-Rrth.  Hohenner  in  Bayreuth  ist  nach  Augsbuig  versetzt 
Der  Hauanitm.  Moll  in  Schweinfurt  ist  z.  Kr  -Brth.  in  Bayreuth, 
der  Bauamtsa««  Frey  tag  in  Schwcinfutl  t.  Bauamtm.  da»,  tun! 
der  Baua«si*t.  Spiegel  in  Wnlhcim  ist  z.  Rauamt«.a«s.  in  Schwein- 
furt  ernannt. 

Der  Ass.  Schulthci*«  in  Traunstein  ist  nach  Ansbach  ver- 
setzt; der  Hauassist.  Grculing  b,  d.  obersten  Baubehörde  i*t  t, 
Ass.  beim  Stra-scn-  u Flußbaoamt  r raun -t rin  und  der  funkt.  As«. 
Schmitz  beim  Landbauamt  Landshut  zum  Assrssoi  ernannt. 

Preussen.  Dem  (ich.  Mar -Brth.  u.  Schiffbau- Dir.  Rudloff 
itn  Reichs-Marineamt  ist  der  kgl.  Kronen-Ordcn  fl.  Kl.  verliehen. 

Die  Reg.-Bfhr.  Job  Grube  au«  Lübeck.  Jul.  Habicht  ans 
Fiber  fehl  u.  Krwin  Helbich  aus  Schweiz  (Hochbfeh),  — Hans 
Rogge  aus  Harburg  fWa»ser-Bfch.)  sind  zu  Reg  -Bm-trn.  ernannt. 

I)<-m  Reg.-ßmstr.  Karl  Klein  in  Lindlar  ist  die  nachges. 
Entlass,  au«  dem  Staatsdienst  ertheilt. 

Die  Reg.-  und  Brthe.  Angclroth  in  Wiesbaden  u.  Gr»  ege 
in  Ktnigshrrg  i.  Fr.  und  der  Kr -Bauinsp.  Brth.  Bluhm  in  Witten- 
berg sind  gestorben. 

Sachsen.  Dem  Dir.  der  ßaugcwcrkschule  in  Dresden  Prof. 
Löwe  ist  der  Titel  u Rang  als  Brth  verliehen,  — Der  kgl  prru«*. 
Garn -Bauinsp.  a.  I>.  Böhm  in  Dresden  ist  z.  ord  Prof,  für  Hochb. 
und  Entwerfen  in  der  Hochbauabth.  der  Techn.  Hochschule  in 
Dresden  ernannt.  — 

Der  Re«:  -Bm*tr.  Lautensack  ist  z.  i-tatm.  Reg.-Bmstr.  b. 
I.andbauamtc  Chemnitz  ernannt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  A.  B.  In  Breslau.  Wir  empfehlen  Ihnen  eine  Anfrage  bei 
den  Hrn  Obermasch.  M«tr.  Brandt  und  Ma-ch.-Dir.  Lauten»  IdAgcr 
au  den  llofthcati  ru  in  Berlin  bezw.  Münehen  bczgl.  der  teehn.  Ein- 
richtungen. An  Firmen  nennen  wir  Ihnen  «och  de  ta  Sauce  & Kloss, 
Berlin,  f.  d.  Eiscnkonstr.,  S-  Elster,  Berlin,  f.  Beleuchtungs-Eimich- 
tuugen,  Albrrt  Rosenberg,  Köln  a.  Rh.,  f.  Kun»tr.  u.  Maschinerien, 
Juliu«  Schäfer,  Dii-seMorf.  t K"u«lr.  Die  Heizung  führt  jede  grosse 
Spcziallirma  aus.  Bczgl.  der  Medaillen  der  Dresdener  Bau-Ausstellung 
1000  verweisen  wir  Sic  auf  unsere  Mitth,  auf  S.  520  u.  534  Dt  sch. 
Bztg.  1900.  — 

Hrn.  P.  Pf.  In  Bremen.  Wir  verweisen  Sie  auf  da«  Hdbeh. 
d.  Anh.  (Vlg.  v A.  Bergalrftsser)  5.  Hbd.,  Heft  1:  Krankenhäuser 
v.  Prof.  O.  Kuhn,  Berlin.  - 

Fragebeantwortung  aus  de  nt  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  4 in  No.  54.  . Feuersichere  Strohmatten  zur 
Dafhdcckuug"  können  von  der  Firma  Z.  Mikulowski  in  Sicmicchow 
hei  Gromnik  in  Galizien  bezogen  werden.  Von  dieser  Firma  be- 
ziehen auch  die  galizi«i*hen  Direktionen  der  k.  k.  Staatsbahnen 
ihren  Bedarf.  — Ingen.  Stomka  in  Krakau. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 

Wie  hat  sich  der  Warsteincr  Kokcs  - Dauerbrandofen  für 
Zinmu  rin:  tung  bcwAhtt?  A.  H-  in  L*. 

Inhall:  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenienr-Vereioe.  — Die 
griechischen  Trmtiel  in  l'nter-ltaiiea  und  tjUilu-ii  (Scblumi.  Mitlhcilungen 
a-,i»  Vereinen.  — Vermischte«.  — Personal -Nachrichten.  — Brief-  und 
Ftagekasim. 
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Berliner  Neubauten. 

No.  100.  Das  Wohnhaus  Schröder-Poggelow,  Rauch-Strasse  13. 

Architekt:  Bodo  Ebhardt  in  Grüne  wald- Berlin. 


(Hierzu  die  Abbildungen  auf  $.  384  u.  385 ) 


as  Haus  Rauchstrasse  13  wurde  für  Hrn. 
Rittergutsbesitzer  Dr.  Schröder-Poggelow 
189596  erbaut.  Es  sollte  zum  Wohnen  für 
j den  Bauherrn  und  seine  Familie  dienen, 
aber  daneben  auch  Räume  für  eine  gross- 
artige  Geselligkeit  bieten.  Die  Aufgabe,  auf  dem  sehr 
schmalen  und  tiefen  Grundstück  von  etwa  75  Quadrat- 
ruthen oder  rd.  1070  ‘i«  ein  den  Anforderungen  des 
Bauherrn  entsprechendes  Haus  zu  errichten,  war  sehr 
erschwert  durch  den  Umstand,  dass  das  Nachbarhaus 
No.  14  ein  viergeschossiges  Gebäude  (das  einzige  der 


Art  in  der  ganzen  Strasse)  ist,  welches  der  Baustelle 
No.  13  eine  45  ™ lange,  23"*  hohe  Brandmauer  zukehrte. 

Es  war  die  erste  Aufgabe  des  Architekten,  diese 
Brandmauer  zu  verkleiden,  so  dass  sie  im  Strassen- 
bilde  nicht  mehr  das  davorstehende  Haus,  welches 
ausser  dem  mit  dem  Fussboden  2,8 m über  Erdgleiche 
gelegenen  Erdgeschoss  nur  ein  weiteres  Stockwerk 
erhalten  sollte,  völlig  erdrückte.  Deshalb  wurde  ein 
steil  ansteigendes  Dach  gewählt,  welches  das  etwa 
23"  tiefe  Vorderhaus  in  einem  Sattel  überdeckt  und 
mit  zahlreichen  Giebeln  und  Dachaufbauten  geschmückt 
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ist.  Der  verbleibende  Rest  der  Brandmauer  zwischen 
Vorderhaus  und  Stallgebäudc,  welches  die  hintere 
Schmalseite  des  Grundstockes  einnimmt,  ist  mit  einer 
Blend* Architektur  verkleidet.  Auch  an  der  unbebauten 
Seite  des  Grundstockes  ist  diese  Architektur  in  niedri- 
gerer Abmessung,  als  Gartenmauer  ausgebildet,  fort- 
gesetzt, so  dass  der  Hof  von  allen  Seiten  durch  ein- 
heitliche Architekturen  ei  »geschlossen  ist. 

Die  Grundrisseintheilung  des  Inneren  (S.  384)  war 
durch  die  grosse  Schmalheit  des  Grundstückes  erschwert; 
sie  ist  derart  erfolgt,  dass  im  Kellergeschoss  des  Wohn- 
hauses sämmtlichc  Wirthschaftsräume,  die  getrennten 
Garderoben  für  Damen  und  Herren  (für  grosse  Gesell- 
schaften), die  Zentralheizung  und  eine  Wohnung  des 
Pförtners  untergebracht  sind  Wirthschaftsräume  und 
Pförtner  haben  getrennte  Eingänge.  Im  Erdgeschoss 
liegen  die  Gesellschaftsräume.  Von  der  Vorhalle  aus 
gelangt  man  in  eine  grosse  zweigeschossige  Halle, 
welche  den  Kern  des  Hauses  bildet  und  von  welcher 
man  im  Erdgeschoss  in  sflmmtliche  Gesellschaftsräume, 
im  Obergeschoss  in  die  Schlaf-  und  Wohn  räume  der 
Herrschaft  gelangt.  Für  gesrhäftliche  Besuche  ist  von 
der  kleinen  Vorhalle  das  Billardzimmer  zugänglich, 
welches  mit  dem  Herrenzimmer  in  Verbindung  steht, 


so  dass  solche  Besuche  mit  dem  übrigen  Hause  nicht 
in  Berohrung  kommen. 

An  der  Brandmauer  liegt  eine  durch  ein  grosses 
Oberlicht  ausgezeichnet  erhellte  massive  Treppe,  welche 
durch  sämmtliche  Stockwerke  des  I Iauscs  durehgeführt 
ist  und  zum  Verkehr  der  Dienerschaft  dient.  Die  grosse 
Halle  enthält  eine  Treppe  bis  zum  Obergeschoss.  Im 
Dachgeschoss  befinden  sich,  um  eine  zweite  Halle  an- 
geordnet, eine  Anzahl  Fremdenzimmer,  sowie  die  Räume 
für  die  Dienstboten.  Darüber  sind  in  dem  hohen  Dach 
noch  zwei  Böden  zum  Wäschetrocknen  und  Aufbe- 
wahren von  Gegenständen  angeordnet. 

Eine  künstlerisch  reichere  Ausgestaltung  haben 
besonders  die  Räume  des  Erdgeschosses  erhalten  und 
zwar  ist  jedes  Zimmer  seiner  Bestimmung  gemäss, 
ohne  Anlehnung  an  einen  der  herkömmlichen  Stile, 
ausgestaltet  worden.  Dabei  ist  auf  eine  lebendige 
Farben  Wirkung  der  in  einander  gehenden  Zimmer 
besonderer  Werth  gelegt 

Neben  dem  mit  goldener  japanischer  Tapete  ausge- 
statteten Billardzimmer  liegt  das  kräftig  grün  bekleidete 
I lerrenziinmcr,  an  das  sich  das  dunkelrotli  dekorirte  Em- 
pfangszimmer anschliesst.  Die  Halle  ist  weiss  mit  tief- 
braunem  I lolz,  der  grosse  Spcisesaa),  welcher  auch  als 
Tanzsaal  dient,  weiss  mit  wenig  Gold  und  rothen  Sam- 
metvorhängen, und  das  daneben  liegende  Prunkzimmer 
in  einem  venctianischen  Blau  mit  reicher  Vergoldung 
gehalten.  Das  Billardzimmer  ist  mit  einem  Kreuz- 
gewölbe, das  Herrenzimmer  mit  einer  flachen  Tonne 
aus  Holzbrettern,  das  grosse  Empfangszimmer  mit 
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einer  flachen  Balkendecke  in  Stuck  überdeckt.  Der 
grosse  Speisesaal  ist  theils  mit  einer  ähnlichen  flachen 
Stuck-Balkendecke  in  weiss  gedeckt,  in  dem  nach  dem 
Hofe  vorspringenden  Theile  mit  einer  flachen  Kuppel. 
Alle  Stuckdecken  sind  reich  ornamentirt,  im  Speise- 
saal ist  auch  Jie  ganze  Wand  zwischen  den  Marmor- 
pfcilcrn  mit  plastischem  Ornament  bedeckt.  Das  Prunk- 
zimmer  hat  eine  schwere,  reich  vergoldete  Decke  mit 
reicher  Malerei  von  A.  Ungcr  erhalten. 

Neben  dem  grossen  Speiscsaal  liegt  ein  Frühstocks- 
zimmer, welches  bei  grossen  Gesellschaften  als  Anrichte 
benutzt  wird  und  durch  einen  Aufzug  mit  der  Küche  ver- 
bunden ist;  rings  an  den  Wanden  stehenGeschirrschränke, 
ein  Tellerwärmschrank  und  ein  kleiner  Spültisch  zum 
Aufwaschen  besonders  kostbarer  Geschirre  usw.,  alles 
in  einer  Eichenholz- Vertafelung  unauffällig  angebracht. 
An  dieses  Zimmer  und  auch  vom  Spcisoaal  zugäng- 
lich schliesst  sich  der  Wintergarten,  ein  mit  Glas  über- 
deckter und  abgeschlossener  Raum,  welcher  die  künst- 
lerische Darstellung  einer  Unterwasser-Scene  darbietet. 
Die  Wände  bilden  theils  Felsenparthien  von  geringem 
Relief,  an  denen  sich  unter  Wasser  lebende  Thicre 
aller  Art.  nach  der  Natur  modellirt,  tummeln,  theils 
zeigen  sie  schwimmende  Fische,  welche  unzählige 
Wasserstrahlen  in  gi-waliige  indische  Muscheln  oder 
Felsbecken  speien.  Die  Fenster  zeigen  gleichfalls  aller- 
hand Wasserthiere  und  verleihen  dem  Raume  ein  dem 
Wasserton  entsprechendes  grün-gelbes  Licht.  Bei  der 
Anlage,  die  noch  durch  kostbare  Pflanzen  bereichert 
wird,  ist  vermieden  worden,  die  kleinlichen,  künstlichen 
Tropfsteine  zu  verwenden.  Alle  Felsen  sind  vielmehr  frei 
aus  der  Hatul  von  dem  Bildhauer  Albert  Kretzschmar 
in  Zement-Mörtel  angetragen  Unter  dem  Wasser  be- 
finden rieh  elektrische  Beleuchtungskörper;  natürliche 
indische  Muscheln  in  grosser  Zahl,  sowie  Korallen 
usw.  beleben  die  Felsen. 

Die  grosse  Halle  ist  mit  einer  weissen  Putzdecke 
überdeckt,  welche  von  6 grossen  vom  Zimmermann 
hergestellten  Bindern  mit  reicher  Schnitzerei  getragen 
wird.  Die  Wände  sind  gleichfalls  als  glatte  wcissc 
Putzflächen  gehalten,  um  einen  klaren  Hintergrund  für 
die  grosse  Geweih-Sammlung  zu  bilden,  welche  der 
weit  gereiste  Besitzer  aus  allen  Theilcn  der  Welt  zu- 
sammengetragen hat.  An  der  vom  Fenster  gegen- 
überliegenden Schmalwand  erhebt  sich  ein  grosser 
Marmorkamin  bis  zur  Höhe  des  ersten  Stockes.  Das 
grosse  Flurfenster  ist  vom  Maler  Bö  hl  and  modern, 
aber  unter  thunlichster  Vermeidung  amerikanischer 
und  englischer  Motive  gezeichnet  worden. 

Es  lag  sowohl  im  Sinne  des  Besitzers  als  auch 
des  Architekten,  die  Ausschmückung  des  Hauses  un- 
abhängig von  der  Tagesinode,  dagegen  durchaus 
deutsch  zu  gestalten  Die  Architektur  schliesst  an  die 
deutsch-romanische  Kunst  des  frühen  Mittelalters  an, 
benutzt  jedoch  diese  Formen  mit  moderner  Empfindung 
F.s  sind  stets  die  Anforderungen  eines  modernen  Hauses 
inbezug  auf  Raumgestaltung,  Fcnstergestaltung  und 
Massenvcrthcilung  in  erster  Linie  maassgehend  gewesen. 

Die  Fassaden  sind  aus  Rathenower  Handstrich- 
steinen  unter  reicher  Verwendung  von  schlesischem 
Sandstein  für  die  gesanunte  Architektur  hergestcllt,  die 
Fussböden  zum  grössten  Theil  massiv  mit  Kleine’schcr 
Decke,  zum  geringeren  Theil  als  Balkenkonstruktion 
Die  Dächer  sind  mit  Schiefer  in  deutscher  Deckung  ge- 
deckt, alle  Kehlen  und  Giebelanschlüssc  sind  ausge- 
sehiefert.  Wo  Vordeckung  vom  Klempner  nöthig  war. 
besteht  dieselbe  au*  Blei,  nur  Rinne  und  Abfallrohr  sind 
aus  Zink  hergestellt.  Die  Modelle  für  die  Fassade  sind 
iin  Atelier  des  Bildhauers  Kretzschmar  grossentheils 
vom  Architekten  selbst  modellirt  worden. 

Das  Innere  wird  durch  eine  Zentral-Heizung  er- 
wärmt, doch  sind  im  Erdgeschoss  ausserdem  für  jedes 
Zimmer  russische  Rohre  vorgesehen  und  im  Erdge- 
schoss 3 grosse  Kamine  in  den  hauptsächlichen  Zimmern 
als  Notnbchclf  bei  Störungen  und  zur  Ventilation  bei 
Gesellschaften  gesetzt  worden.  Innen  und  Aussen 
sind  reiche  sch  mied  eiserne  Arbeiten  von  der  Firma 
Platlner  Nachf.  geliefert  worden.  — 

E. 
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Die  internationale  Ausstellung  für  Feuerschutz  und  Feuerrettungswesen  in  Berlin. 


II. 

Sin  Studium  der  Ausstellung  ist  den  Besuchern  nicht 
ganz  leicht  gemacht,  da  weder  eine  systematische 
Trennung  der  einzelnen  Gruppen  in  der  Ausstellung 
selbst,  noch  im  Katalog  stattgefunden  hat.  Letzterer  ent- 
hält vielmehr  die  Nummern  der  Aussteller  nach  der  Reihen- 
folge der  Anmeldung,  wobei  dem  Namen  nur  die  Gruppcn- 
nummer  zugesetzt  ist.  Ein  ausserdem  beigegebenes  alpha- 
betisches Namensverzeichniss  ist  auch  nur  wenig  geeignet, 
als  Führer  durch  die  Ausstellung  zu  dienen. 

Am  übersichtlichsten  sind  die  feuersicheren  Baukon- 
struktionen der  Gruppe  IV  angeordnet,  da  sie  meist  hinter 
dem  Hauptgebäude  auf  dem  hinteren  Ausstellungsgelände 
in  besonderen  eigenen  Pavillons  untergebracht  sind,  oder 
als  selbständige  kleine  Bauwerke  im  Freien  vorgefnhrt 
werden.  Die  feuersicheren  Materialien  dagegen  sind  nicht 
nur  hier,  sondern  auch  an  verschiedenen  Stellen  im  Aus- 
stellungsgebäude selbst  zu  finden.  F.inzclne  Aussteller  haben 
cs  leider  ausserdem  nicht  verstanden,  ihre  Konstruktionen 
in  klarer  Weise  vorzuführen,  indem  sic  es  ängstlich  ver- 
mieden haben,  einen  offenen  Querschnitt,  oder  gar  die 
Kiseneinlagen  zu  zeigen,  sodass  man  sich  vielfach  über 
die  Art  der  Konstruktion  kein  richtiges  Bild  machen  kann. 

Am  meisten  fällt  in  der  Gruppe  der  Baukonstruk- 
tionen, die  im  übrigen  keine  wesentlichen  Neuheiten  ent- 
hält, ein  aus  Pavillons,  Freitreppen,  Plattformen  und  Verbin- 
dungsbrücken bestehendes,  von  einzelnen  Mitgliedern  des 
Verbandes  deutscher  Gips-,  Centent-  und  Decken- 
bau - G e s c I)  ä f t e in  Berlin  gemeinsam  hergestelltcs  Bauwerk 
auf.  An  demselben  sind  die  Firmen  Jonannes  Müller, 
Marx  & Co.,  Czarnikow  & Co.,  Gcbr.  Wagenknecht, 
Carl  Schulz  u.  a.  betheiligt.  Die  „Eisenfeder-Decke**  der 
erstgenannten  Firma  erfreut  sich  eines  guten  Rufes  sowohl 
inbezug  auf  hohe  Tragfähigkeit  als  auch  auf  hohen  Wider- 
stand gegen  Durchschlag  (vgl.  Dtsch.  Bztg.  1896  S.  207 
und  1899  S.  409t 

Andere  Mitglieder  dieses  Verbandes,  wie  Paul 
Zöllner  & Co.,  Höfchen  & Pcschkc,  Wayss  & 
Freytag,  Julius  Donath  & Co.  haben  eigene  kleine 
Baulichkeiten  ausgeführt.  Die  „Spannciscn  Decke“  der 
ersteren  Firma  unterscheidet  sich  von  der  „Koenen‘»chen 
Voutenplatte“  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Rundeisen- 
stäbe, die  mit  ihren  Enden  um  den  Oberflansch  der  Träger 
greifen,  zunächst  rechtwinklig  zu  letzteren  verlegt  und 
dann  schräg  angetrieben  und  dadurch  in  Spannung  ver- 
setzt werden,  wodurch  die  Tragfähigkeit  der  ganzen  Decke 
bei  gleichzeitiger  Eisenersparniss  erhöht  werden  soll. 
Höfchen  & Pcschkc  führen  ihre  bekannte  „Ankcr-Dübrl- 
decken*  vor,  Jul.  Donath  »!c  Co.  ihre  massiven  Decken  und 
freitragenden  Wände  mit  und  ohne  Eiseneinlagc  (vgl.  >898 
S.  339,  1900  S.  69  und  96,  sowie  544k  Wayss  & rreylag 
die  „Holzer’schc  Decke"  (vgl.  1896  S.  144),  sowie  eine 
„Spanneisen- Decke“  eigener  Konstruktion  vor.  Letztere 
unter  D.  R.  P.  109964  eingetragen,  scheint  neueren  Datums 
zu  sein.  Die  F.iscnstäbe  bestellen  hier  aus  3 Theilen.  Die 
einfachen  Enden  greifen  über  den  Oberflansch  der  Träger, 
bezw.  an  der  Mauer  um  einen  von  Haken  gehaltenen 
Stab,  und  sind  dann  bis  dicht  zur  Unterkante  der  Decken- 
platte herabgebogen.  Der  mittlere  Theil  des  Stabes  ist 
doppelt  und  durcli  einen  Stift,  der  durch  die  ösenartig 
umgebogenen  Enden  durchgesteckt  ist.  mit  den  beiden 
äusseren  Stäben  verbunden.  Es  lässt  sich  auf  diese  Weise 
in  dem  stärker  beanspruchten  Mitteltheil  der  Decke  mehr 
Eisen  als  an  den  Enden  unterbringen.  Diesem  Vortheile 
gegenüber  steht  aber  die  reichlich  komplizirte  Konstruktion. 

An  sonstigen  Decken  ist  noch  die  „Reformdecke“  von 
VVarnebold  & Nasse,  die  Gipsdecke  mit  Spiraleiscn- 
Einlagc  von  W.  Düsing  (vergl.  D.  Bztg.  1897  S.  ^8>, 
die  „Viktoriadecke“  von  J.  W.  & M.  Müller,  die  sich 
wohl  der  weitesten  Verbreitung  erfreuende  „ Kleine - 
Stapf'sche  Decke“  nebst  der  „Gewölbeträgerdecke*1 
(früher  Schürmann'sche  Decke,  1895,  S.  423,  435  u,  4861, 
sämmtlich  von  Berliner  Firmen,  und  schliesslich  die 
„Förster'sche  Massivdecke“  von  II.  Förster,  Langen- 
weddingen,  ausgestellt.  Die  letztere  besteht  bekanntlich 
aus  hakenartig  in  einander  greifenden  Formsteinen,  ohne 
Eiseneinlagc,  während  bei  der  crstcrcn  in  die  schräg  zu 
den  Trägern  gerichteten,  sich  überblattenden  Stossfugen 
Rundeisen  eingelegt  werden.  Die  Viktoriadecke  besteht 
ebenfalls  aus  Formsteinen  mit  oder  ohne  Eiseneinlage. 
Die  Firma  führt  eine  x\rt  Thor  mit  7,5®  freitragender 
Decke  vor.  die  allerdings  unbelastet  ist.  Wenn  W'ir  noch 
die  ebenfalls  schon  länger  bekannte  Konstruktion  der  Bau- 
gesellschaft „Tcrrast“  erwähnen,  so  ist  damit  die  Zahl 
der  vorgeführten  Decken  abgeschlossen. 

Unter  den  Wandkonstruktionen  sind  die  freitragen- 
den Hohlstcinwände  von  Jul.  Donath  & Co.  schon  erwähnt. 


Sehr  interessant  ist  die  von  Prüss  & Koch,  Berlin,  ausgc* 
stellte  Konstruktion,  die  wir  erst  S.  228  eingehend  besprochen 
haben.  Es  wird  hier  eine  Wand  in  den  natürlichen  Ab- 
messungen, nicht  in  kleinen  Modellverhältnissen,  vorgeführt. 
Auf  je  2 Eck-Pfcilem  sind  2 parallele  Wände  von  5,15™  Höhe 
frei  aufgelagert,  die  zwischen  sich  ganz  frei  schwebend 
eine  6,47  ® lange  Wand  tragen,  die  in  der  Mitte  noch  durch 
eine  Thür  durchbrochen  ist.  Das  ganze  System  schwebt 
nur  auf  den  4 Eckpunkten,  giebt  also  einen  thatsächlichen 
Beweis,  dass  eine  grosse  Zimmerwand  dieses  Systems 
sich  selbst  freiträgt.  Statt  der  senkrechten  Fügen  der  die 
Fächer  der  Bandeisen  ausfüllenden  Steine  sind  hier  ge- 
neigte Fugen  angewendet.  Angeblich  soll  damit  eine  noch 
bessere  Wirkung  erzielt  werden.  Eine  weitere  freitragende 
Wand  ist  die  von  Lorenc,  Prag,  die  ganz  ohne  Eisen- 
einlagc in  beträchtlichen  Spannweiten  hcrgcstcllt  ist.  Die 
Stossfugen  der  hochkantig  stehenden  grossen  Steine  sind 
flach  gewellt,  sodass  Wellenberg  und  Thal  zweier  benach- 
barten Steine  ineinandergreifen.  Die  von  der  Firma  ange- 
gebene Tragfähigkeit  der  Wände  und  Decken  dieses 
Systems  ist  auffällig  hoch. 

T reppenanlagen  sind,  abgesehen  von  einigen  Massiv- 
treppen auf  eisernen  Trägern,  nur  durch  die  freitragende 
Treppe  der  K unstsandstein-Werke  Viktoria  in  Char- 
lotten bürg  vertreten.  Eine  5 stufige  Treppe  dieser  Art, 
1.53®  freitragend,  mit  13*™  Einmauerung  der  Stufen  (jede 
3 /stufe  25 •*)  trug  bei  einem  im  Vorjahre  ausgeführten 
Versuche  in  der  mechanisch-technischen  Versuchsanstalt 
10860 ks  bis  zum  Eintritt  von  Rissebildungen;  bei  u6ooktf 
Belastung  erfolgte  der  Bruch.  Auch  die  Treppenmauer  zeigte 
jetzt  starke  Risse.  Die  Treppe  ist  bei  1,5°*  grösster  freitra- 
gender Länge  vom  Polizei-Präsidium  allgemein  zugclasscn. 

Konstruktive  Verbesserungen  an  Fenstern  und 
Thürcn,  dir  dem  Zwecke  vermehrter  Fcuersichcrhcit 
dienen,  werden  von  einigen  wenigen  Firmen  ausgestellt. 
Besonders  fällt  die  Ausstellung  der  bekannten  Deutschen 
R ettungsfenster-A. -Gesellschaft,  Beuel  a.  Rh.,  auf, 
die  sich,  wie  seinerzeit  auch  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
im  Park  von  Vincennes,  einen  26®  hohen  Thurm  zur  Vor- 
lührung ihrer  Rettungsfenster  geleistet  hat.  Die  Konstruk- 
tion dieser  Fenster  haben  wir  in  der  Dtscbn.  Bztg.  1896 
S.  42  mit  Abbildung  beschrieben.  Es  sind  jetzt  noch 
einige  Verbesserungen  angebracht  inbezug  auf  die  leichtere 
und  sichereic  Auslösung  der  Fenster  und  der  mit  ihnen  ver- 
bundenen Rettungsleitern.  Die  Firma R oh loff  & Possekel, 
Berlin,  stellt  Fenster  aus.  die  sich  um  eine  wagrerhte,  oder 
auch  senkrechte  Achse  drehen,  >oda<s  man  sie  beliebig  weit 
öffnen,  in  verschiedener  Lage  feststellen  und  leicht  von  innen 
an  beiden  Seiten  reinigen  kann.  Ein  besonderer,  leicht  cin- 
und  auszuschahcndcr  eiserner  Dielitungsrahmcn  stellt  einen 
staubdichten  Verschluss  her.  Als  Rettungsfenster  bei 
Feuersgefahr  sind  sic  mit  einem  Hebelgriff  an  der  Ausscn- 
scitc  des  Gebäudes  so  verbunden,  dass  durch  einfache  Um- 
legung des  Hebels  sflmmtlichc  Dichtungsrahmen  einer  senk- 
recht Übereinander  liegenden  Fensterreihe  gelöst  und  die 
Fenster  hochgeklappt  werden,  sodass  man  nun  bequem 
vor  die  letzteren  angebrachten  festen  Podeste  und  Rettungs- 
leitern  erreichen  kann. 

Wcllblcch-Rolli  alousien  als  Schaufenster-  und 
Zwischenabschlüsse  in  Waarenhäu^ern  stellen  Pfeiffer  A: 
Druckenmüllcr,  sowie  König,  Kücken  & Co.,  Berlin, 
aus,  ausserdem  werden  mit  Asbestzement  verkleidete 
Brandmauerthflrcn  von  verschiedenen  Firmen  vorgefnhrt. 
Eine  feuersichere  Brandmauerthür,  die  für  gewöhnlich  ge- 
schlossen, nach  Zerschlagen  einer  kleinen  Gussplatte  neben 
der  nur  auf  der  Rückseite  befindlichen  Klinke  den  Zu- 
gang zu  letzterer  und  damit  die  Ocffnung  der  Thür  ohne 
Schlüssel  gestattet,  ist  vom  Patentinhaber  Reg. -Bmstr. 
Friedrich  Hahne,  Berlin,  zur  Ausstellung  gebracht. 

Das  Gebiet  der  Konstruktionen  ist  damit  im  Wesent- 
lichen erschöpft,  soweit  es  sich  um  die  Vorführung  der- 
selben in  der  natürlichen  Ausführung  handelt.  Zu  er- 
wähnen sind  noch  Zeichnungen  des  preuss.  Mini- 
steriums des  Inneren,  welche  verschiedene  Anstalten, 
namentlich  Gefängnisse,  mit  ihren  Einrichtungen  für  Feuer- 
schutz und  Rettung  zur  Darstellung  bringen,  sowie  Zeich- 
nungen der  kgl.  Eisenbahn-Direktion  Berlin  von 
feuersicheren  Gebäuden  für  Arbeiter- Aufcnthaltsräumc, 
grosse  und  kleine  Pciroleumkeller  mit  ihren  Sicherungen 
usw.  Die  Generalintendantur  der  kgl.  Schauspiele 
zu  Berlin  hat  Zeichnungen  des  feuersicheren,  vor  etwa 
2 Jahren  hergestellten  grossen  Kulissenmagazins  in  der 
Prinz  I-ouis  Ferdinand-Strasse,  Berlin,  beigebracht.  Diese 
Zeichnungen,  ein  6x3"  grosses  Modell  eines  Theaters 
der  Firma  Sch  wabe  At  Co.,  Berlin,  mit  allen  Einrichtungen 
für  Feuersicherheit,  sowie  Sicherheit«- Vorrichtungen  für 
das  Personal  usw.,  sowie  ein  von  der  Firma  David  Crovc, 
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Berlin,  beigebrachtes  Modell  des  Apollo-Theaters  mit  Regen- 
vorrichtung ist  so  ziemlich  alles,  was  sich  auf  das  Theater- 
wesen bezieht.  Der  Katalog  besagt  darüber,  dass  es  leider 
nicht  gelungen  sei,  dieses  interessante  Gebiet  in  ent- 
sprechender Weise  vorzuführen.  — 

Wir  kommen  nun  zu  den  feuersicheren  oder 
Schulz  gegen  Feuersgefahr  bietenden  Baumaterialien,  unter 
denen  diejenigen,  welche  unmittelbar  zu  Wand- und  Dcckcn- 
bildungcn  bezw. 
zur  Umhüllung  von 
Eisen  - Konstruktio- 
nen angewendet 
werden  sollen,  fer- 
ner die  zur  feuer- 
sicheren Vcrschlies- 
sung  von  Oeffnun- 
gen  in  Brandmauern 
usw.dicnendcnGlas- 
sorten  und  schliess- 
lich die  zur  feuer- 
sicheren Imprägni- 
rung  von  Holz  be- 
nutzten Stoffe  zu 
unterscheiden  sind. 

Zu  den  crstcren 
gehören  namentlich 
die  Kork-  und  As- 
best- bezw.  Kie- 
selguhr  - Fabri- 
kate, die  von  ver- 
schiedenen Firmen 
ausgestellt  werden. 

Unter  den  Ausstel- 
lern von  Korkfabri- 
katen sind  Grün- 
zweig  & Hart- 
mann, Ludwigs- 
hafen und  Berlin , 

Haacke,  Celle  & 

Co.  in  Berlin,  so- 
wie die  Sächsi- 
sche Korkstein 
u Isolirmaterial- 
Fabrik,  A.-G.,  Ein- 
siedeln bei  Chem- 
nitz, za  nennen, 
während  unter  den 
zahlreichen  Verfer- 
tigern von  Asbest- 
Fabrikaten  nur  J. 

N.  Kröger,  Ham- 
burg- Hilbeck,  mit 
dem  Asbest-Zement 
Kühlewein  und 
die  Asbest-  und  die 
Gummi  -Werke  A. 

Caltnon,  A.-G.  in 
Hamburg  mit  Nie- 
derlagen in  Berlin, 

Dresden,  München, 

London  hervorge- 
hoben seien.  Die 
Erzeugnisse  dieser 
beiden  Firmen  er- 
freuen sich  bereits 
der  weitgehendsten 
Verwendung,  na- 
mentlich zur  gluth- 
sicherenUmhüllung 
eiserner  Säulen, 

Träger  usw.  Nicht 
so  bekannt  dürfte 
es  sein,  dass  As- 
best-Zement nicht 
nur  dem  Feuer 
widersteht,  sondern 
auch  dem  diesem 
feindlichcnElcmcnt, 
dem  Wasser.  Der 
Asbest  - Zement 
Kühlewein  ist  z. 
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B.  in  langsam  bindender  Form  (Marke  B)  völlig  wasser- 
undurchlässig, eignet  sich  also  zu  Fundamcnt-Isolirungen, 
wasserdichtem  Putz,  Schutz  von  der  Witterung  ausge- 
setzten, freistehenden  Giebeln,  Auskleiden  von  Kalt- 
und  Heisswasser  - Becken  usw.  Bezüglich  der  Firma 
A.  Calmon,  welche  auf  der  Ausstellung  auf  dem  vorderen 
Gelände  vor  dem  Hauptgebäude  einen  grösseren  eigenen 
Pavillon  mit  ihren  Gummi-  und  Asbest-Fabrikaten  errichtet 
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hat,  benutzen  wir  gerne  diese  Gelegenheit,  um  auf  den 
Brand  des  Asbesthauscs  des  Grafen  Waldersee 
in  Peking  zurückzukommen,  das  bekanntlich  von  dieser 
Firma  in  kürzester  Zeit  hergestellt  worden  ist  und  dessen 
Zerstörung  zu  Betrachtungen  in  der  Tagcsprcssc  geführt 
hat,  die  geeignet  waren,  die  deutsche  Asbestfabrikation 
überhaupt  in  Misskredit  zu  bringen.  Es  ist  bei  diesen 
Auslassungen  vollständig  übersehen  worden,  dass  das  Ge- 
bäude gar  keinen 
Anspruch  darauf 
macnen  konnte  und 
wollte,  feuerfest  zu 
sein,  da  es  aus  offen 
zutage  tretendem 
Holzfachwcrk  be- 
stand , in  dessen 
Gefache  Asbest- 
Schieferplatten  ein- 
geschoben  worden, 
die  lediglich  als  lso- 
lirung  gegen  die 
Witterungs-Ein- 
flüsse dienen  soll- 
ten. Ausserdem 
geht  aus  einem 
Briefe  des  Grafen 
Waldersee  an  die 
Firma  hervor,  dass 
d er  1 lof . in  welchem 
das  Gebäude  stand, 
als  Schutz  gegen 
die  Sonne  ganz  von 
einer  Strohmatte 
überdeckt  war,  die 
sich  brennend  über 
das  ganze  Gebäude 
legte,  dessen  Dach 
ausserdem  von 
einem  brennenden, 
herab  stürzenden 
Balken  durchge- 
schlagen wurde,  so 
dass  das  Feuer  auch 
von  Innen  Zutritt 
fand.  Unter  diesen 
Umständen  wav 
eine  rasche  Zerstö- 
lung  des  Gebäudes 
selbstverständlich. 
Graf  Waldersee  be- 
stätigt jedoch  aus- 
drücklich, dass  die 
Asbest  • Schiefer- 
platten  dem  Feuer 
widerstanden  ha- 
ben, natürlich  aber 
beim  Einsturz  des 
Gebäudes  zertrüm-, 
mert  wurden. 

Besonders  zu  er- 
wähnen sind  auch 
die  Feuerschutz- 
Umhüllungen  der 
deutschen  Feu- 
ertrotz - Gesell- 
schaft von  Rh  ein- 
hold  & Co.,  Berlin, 
deren  Konstruktio- 
nen aus  Kicselguhr- 
mänteln  mit  da- 
zwischen liegenden 
Schichten  leicht 
verkohlender  und 
dann  sehr  schlechte 
Wärmeleiter  bil- 
dender Materialien 
wirschon  auf  5.564 
1900  näher  bespro- 
chen haben.  Zu 
feuerfesten  Umhül- 
lung 
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lungen , sowie 

Wänden  und  Decken  eignen  sich  ferner  die  sogen.  Draht- 
ziegel von  Stauss  &•  Ruff,  Kottbus,  eine  Drahtnetz-Kon- 
struktion, bei  welcher  die  Knotenpunkte  mit  kleinen,  kreuz- 
förmigen, aufgepressten  und  ziegelhart  gebrannten  Thon- 
körpern umhüllt  sind.  Auf  diesem  Netz  haftet  der  Putz 
besonders  fest;  das  Material  ist  in  der  verschiedenartigsten 
Weise  verwendbar. 

Das  Gebiet  der  feuersicheren  Dachdeckungei) 

No.  6a 
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ist  in  der  Ausstellung  so  gut  wie  nicht  vertreten.  Aller- 
dings sind  besondere  Neuerungen  hier  auch  nicht  zu  ver- 
zeichnen, und  andererseits  lassen  sich  die  massiven  Decken- 
konstruktionen und  die  zu  ihrer  I icrstellung  verwendeten 
verschiedenen  Baumaterialien  z.  Th.  auch  auf  schwere 
Dachkonstruktionen  übertragen,  sodass  eine  besondere 
Vorführung  hier  nicht  geboten  schien. 

Zu  nennen  ist  nur  der  Verband  der  Zement-Dach- 
stein-Fabrikanten,  der  ein  Versuchshäuschen  in  ge- 
theerten  Zement-Falzziegeln  ausgestellt  hat.  Diese  Zcmcnt- 
ziegel,  die  meist  noch  von  Hand  auf  besonderen  Schlag- 
tischen, neuerdings  auch  mit  Maschinen  hergestcllt  werden, 
sind  geeignet,  mit  den  gebrannten  Thonziegeln  erfolgreich 
in  Wettbewerb  zu  treten,  namentlich  da,  wo  es  nicht  auf 
die  Schönheit  der  Färbung  ankommt.  Auch  als  ein  Aus- 
stellungsgegenstand kann  die  ohne  Schaalung  hergestellte 
Eindcckung  des  Hauptgebäudes  der  Ausstellung  (12000  «i») 
in  feuersicher  imprägnirtem,  wasserdichtem  Leinenstoff 
von  Wcber-Falckenberg,  Berlin,  betrachtet  werden. 
Das  Material  eignet  sich  ausserdem  zu  Fussbodenbelägen, 
inneren  Wandbekleidungen,  äusseren  Wänden  leichter 
transportabler  Baracken.  Bei  bleibenden  Bauten  ist  natür- 
lich Schaalung  anzuwenden,  während  bei  provisorischen 


Durch  Versuche  ist  nachgcwicscn,  dass  solche  Verschlüsse 
dicht  bleiben,  bis  die  Temperatur  den  Schmelzpunkt  des 
Glases  erreicht  hat.  Mit  dieser  Erfindung  ist  die  Firma 
1892  hervorgetreten  und  hat  nach  ihrer  Angabe  bisher 
525000  «i«  Drahtglas  geliefert.  Das  Glas  wird  in  verschiedenen 
Grössen  und  Stärken,  glatt,  gemustert,  genarbt  und  auch 
farbig  hergestellt.  Die  Firma  hat  einen  eigenen  kleinen 
Pavillon  ausgestellt,  der  aus  Glasbausteinen,  ebenfalls  eige- 
nes Erzeugnis«,  hergestellt  und  mit  Drahtglas  eingedecJct, 
bezw.  mit  Drahtglasfenstern  versehen  ist. 

Mit  dem  Drahtglase  tritt  zurzeit  das  Elektroglas  des 
Deutschen  Luxf er-Prismen-Syndikates,  Berlin,  in 
Wettbewerb.  Das  Eigcnthümliche  an  dieser  Erfindung  ist 
die  Fassung  der  Scheiben  in  schmalen  Streifen  aus  dünnem 
Kupfer.  Als  Glas  können  sowohl  die  für  die  Erleuchtung 
tiefer,  dunkler  Räume  mit  Tageslicht  erfolgreich  verwen- 
deten Prismen,  wie  auch  glatte  Glasscheiben  verwendet 
werden.  Für  erstcre  wird  jetzt  nur  noch  die  Elcktro- 
Verglasung  angewendet,  da  diese  grosse  Festigkeit  der 
ganzen  Scheibe  bei  sehr  schmalen  Fassungen  (also  mög- 
lichst geringer  Lichtverlust),  Licht-  und  Staubdichtigkcit. 
sowie  grosse  Feuersicherheit  bietet.  Die  zu  einer  Tafel 
zu  vereinigenden  Scheiben  werden  durch  schmale  Kupfer- 


Aus  dem  Hause  Schröder-Poggelow  in  Berlin. 

eine  Verlegung  auf  leichten  Sparren,  ohne  Schaalung,  ge- 
nügt. Allerdings  wächst  mit  einer  solchen  Erleichterung 
der  Konstruktion  naturgemäß  auch  die  Gefahr  der  Ab- 
deckung durch  Sturm,  insbesondere  hei  innerem  Wind- 
druck. Das  Material  ist  in  umfangreicher  Weise  auf  der 
Berliner  Gewerbe-Ausstellung  1896  140000*1®),  sowie  auf 
der  Pariser  Weltausstellung  115000*1®)  zur  Anwendung 
gekommen.  Die  Stoffe  werden  in  Breiten  bis  165  c®  und 
Längen  bis  zu  60®  hergestcllt;  Gewicht  für  1 *»®  1,5  bis 
i,8kK.  Nach  fertiger  Verlegung  ist  die  Oberfläche  noch 
einmal  mit  der  Imprägnirungsmassc  zu  streichen.  Dieser 
Anstrich  ist  alle  4 — 5 Jahre  zu  wiederholen. 

Eine  besonders  wichtige  Aufgabe  der  Feuersicherheits- 
Technik  ist  die  Herstellung  feuersicherer  und  doch 
genügend  lichtdurchlässiger  Verschlüsse  der  nöthigen 
Lichtöffnungen , da  gerade  auf  diesem  Wege  häufig  eine 
rasche  Verbreitung  des  Feuers  stattfindet,  liier  ist  zuerst 
die  A.-G.  für  Glasindustrie,  vorm.  Fr.  Siemens, 
Dresden,  vorgegangen,  die  in  ihrem  Drahtglas  nicht  nur 
ein  Material  von  Indier  Bruchfestigkeit,  sondern  auch  von 
hoher  Feuersicherheit  liefert,  das  auch  zur  Herstellung 
von  Abschlüssen  in  Brandmauern  und  an  anderen  be- 
sonders gefährdeten  Stellen  baupolizeilich  zugelassen  ist. 

3.  August  1901. 


Architekt:  Budo  Kbliardt  in  Gnmewald. 

streifen  von  wenigen  Millimetern  Dicke  getrennt  (wobei 
die  Krcuzung5stcllen  leicht  verlöthet  werden)  und  dann, 
in  einen  Rahmen  gespannt,  bis  40  Stunden  in  ein  Kupfer- 
bad gelegt.  Dadurch  bildet  sich  über  dem  Kupferstreifen 
beiderseits  der  Scheibe  und  diese  mit  den  Rändern  fest 
umfassend  ein  Wulst  aus  dem  niedergeschlagenen  Kupfer, 
der  die  Scheibe  durchaus  fest  und  sicher  emfasst,  sodass 
die  fertigen  Platten  eine  ausserordentliche  Widerstands- 
kraft gegen  Verbiegungen  sowohl  unter  mechanischem 
Einflüsse,  wie  unter  dem  Einflüsse  des  Feuers  besitzen.  Die 
Scheiben  widerstehen  daher  selbst  andauernder  hoher 
Gluth,  sodass  diese  Art  des  Glases  ebenfalls  als  feuer- 
sicherer Abschluss  von  Lichtöffnungen  zugelassen  ist. 

Zum  Schlüsse  sind  noch  kurz  die  Mittel  zu  erwähnen, 
die  dazu  dienen,  Holz  gegen  den  Angriff  des  Feuers  un- 
empfindlicher zu  machen,  ihm  zwar  nicht  absolute  Feuer- 
festigkeit zu  geben,  aber  ihm  einen  solchen  Widerstand  zu 
verleihen,  dass  es  längere  Zeit  dem  Angriffe  der  Flammen 
widerstehen  kann,  wodurch  schon  ausserordentlich  viel 
gewonnen  ist,  da  dann  im  Allgemeinen  die  Rettungs-Ar- 
beiten noch  rechtzeitig  werden  cinsetzcn  können.  Auf 
diesem  Gebiete  finden  sich  2 Aussteller,  G.  K.  Richter, 
Warnsdorf  O.-L.,  mit  Anstrichen  und  Imprägnirungs mittein 
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und  Halsberg  & Co.t  Charlottenburg,  lieber  die  Ma- 
terialien der  ersteren  Firma  ist  uns  nichts  bekannt  ge- 
worden, während  wir  über  die  Imprägnirung  der  letzteren 
bereits  einige  Mittheilungen  auf  S.  27  gebracht  und  auch 
über  weniger  günstige  Erfahrungen  an  anderer  Stelle  auf 
S.  128  berichtet  haben.  Es  liegen  uns  jetzt  wiederum 
günstige  Ergebnisse  von  Brandproben  vor,  die  von  dem 
kgl.  Landbauamt  I.  Dresden  in  diesem  Frühjahre  vorge- 
nommen worden  sind.  Während  ein  ungeschütztes  Ver- 
suchshäuscheu  nach  k Minuten  zusammenstürzte,  zeigte 
das  aus  imprägnirtem  Holze  hergestellte,  nachdem  das  im 
Inneren  aufgehäufte  Brennmaterial  ausgebrannt  war,  nur 
wenig  angekohlte  Ilolzflächen,  „ohne  dass  an  dem  Holze 
sich  Blasen  oder  Abblätterungen  gezeigt  hätten“.  Nach 


Ansicht  der  die  Proben  leitenden  Baubehörde  ist  mit  die- 
ser Probe  der  Beweis  erbracht,  dass  die  so  itnsprägnirteit 
Hölzer  „wohl  im  Stande  sind,  entstehende  Brände  sehr 
erheblich  aufzuhalten  und  die  Gefahr  der  Wciterverbre:- 
tung  derselben  gegebenenfalls  wesentlich  zu  beschränken* 
Bei  den  nur  mit  Anstrich  versehenen  Hölzern  zeigte  steh 
zwar  auch  ein  gewisses  Aufhalten  des  Feuers,  aber  nur 
so  lange,  als  die  Anstrichdecke  nicht  unter  dem  Einflüsse 
der  sich  im  Holz  bildenden  Dämpfe  zum  Platzen  kam. 
Jedenfalls  aber  ist  auch  auf  dem  Gebiete  der  feuersicheren 
Holzimprägnirung  ein  schätzenswerther  Fortschritt  zu  ver- 
zeichnen, wenn  auch  noch  keineswegs  alles  Erstreben* 
werthe  erreicht  ist.  — r 


Leipziger  Bahnhofsfragen.  (Schlu**.) 


Soziale  Gründe  für  die  Stadt,  wirtschaftliche  für  Stadt 
und  Eisenbahn- Verwaltung  verlangen  also  dringend 
dass  die  Ausgangspunkte  der  Verkehrsstrassen,  in 
diesem  Falle  die  Bahnhöfe,  möglichst  nahe  den  Vcrkehrs- 
mittelpunkten  oder  dem  Stadtkerne  anzulegen  oder  zu 
belassen  sind.  Erfreulicherweise  besieht  auch  in  Leipzig 
kein  zwingender  Grund,  einem  solchen  Verlangen  nicht 
statt2ugeben , vielmehr  sprechen  auch  alle  diejenigen 
Gründe,  die  sich  aus  Oertlichkeil,  bau-  oder  betriebs- 
technischen, finanziellen  oder  politischen  Erwägungen  ab- 
leiten, gleichfalls  dafür. 

Die  weitgehendste  Annäherung  an  den  Stadtkern  wird 
nun  in  vollkommenster  Weise  ermöglicht,  wenn  man  unter 
Festhaltung  des  Planes  einer  Nord-Süd  gerichteten  Stadt- 
bahn mit  zwei  Bahnhöfen,  die  Empfangsgebäude  quer  zur 
(ileisaxe  annrdnet,  wodurch  auch  die  Entfernung  zwischen 
dem  Nord-  und  Südbahnhofe  auf  das  geringste  mögliche 
Maass  beschränkt  wird,  was  für  die  Kostenfrage  der 
theuren  Stadtbahn  nicht  unwesentlich  ist. 

Ferner  ist  die  für  das  Nord-F.mpfangsgebäudc  zu 
wählende  Lage  bedingt  durch  die  Ausgestaltung  der  Ver- 
bindungsbahn. Als  Lage  für  das  Süd- Empfangsgebäude  kann 
nur  dasjenige  Gelände  inbetracht  kommen,  auf  welchem 
heute  das  Aufnahmegebäude  des  Bayerischen  Bahnhofes 
steht.  Es  wurde  nun  schon  erwähnt,  dass  technisch  sowohl 
eine  Hochbahn  als  auch  eine  Tiefbahn  ausführbar  ist.  Ohne 
nun  grundsätzliche  Bedenken  gegen  eine  Hochbahn  zum 
Ausdruck  bringen  zu  wollen,  wird  doch  im  vorliegenden 
Falle  die  Verbindungsbahn  der  genannten  Bahnhöfe  in 
Gestalt  einer  aus  l ,’nterpflastcr-  und  Ticfbahnstrcckcn  zu- 
sammengesetzten Untergrundbahn  als  die  nach  allen  Seiten 
zweckentsprechendste  empfohlen. 

Kür  die  Wahl  sollte  nämlich  nicht  die  Kostenfrage 
einzig  maassgebend  sein,  sondern  im  Zusammenhänge  mit 
ihr  müssen  auch  die  jeweiligen  Vor-  und  Nachtheile,  welche 
sonst  noch  der  Stadt,  ihren  Bewohnern,  der  Bahnverwaltung 
und  dem  Bahnbetriebe  erwachsen,  gewürdigt  werden,  Die 
Kostenfrage  selbst  ist  auch  nicht  an  sich,  sondern  im  Hin- 
blick auf  die  Entstehung  der  Gesamnukosten  aus  den  Ein- 
zelkosten zu  beantworten.  Indessen,  da  die  Frage  nach 
den  Kosten  immerhin  eine  einflussreiche  Rolle  bei  der 
Entscheidung  haben  wird,  so  soll  kurz  angegeben  werden, 
was  in  dieser  Beziehung  für  oder  wider  die  eine  oder 
andere  Ausführung  spricht. 

Bei  einer  Hochbahn,  welche  viele  I läuserblocks  durch- 
queren müsste,  werden  die  Grunderwerbskosten  und 
die  damit  zusammenhängenden  anderweitigen  Entschädi- 
gungskosten einen  erheblichen,  vielleicht  ausschlag- 
gebenden Theil  der  Gesamnukosten  bilden;  bei  Anlage 
einer  Tiefbahn  werden  sie  dagegen  kaum  ins  Gewicht 
fallen,  weil  die  Linienführung  grössten theils  den  städti- 
schen Strassenzügen  folgen  kann.  Andererseits  werden 
aber  wahrscheinlich  die  eigentlichen  Kunstbauten  der 
Tiefbahn  höhere  Kosten  verursachen  als  diejenigen  der 
Hochbahn,  wobei  aber  nicht  unbeachtet  bleiben  darf,  dass 
hier  bei  einer  Tieibahn  un  anderer  Stelle  verwendbarer 
Schüttboden  und  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  auch 
Unterbettungskies  gewonnen  wird.  Ebenso  fällt  in  Hinsicht 
der  Kosten  für  die  Tiefbahn  sehr  ins  Gewicht,  dass  ihre 
Linienführung  die  bedeutende  Verkürzung  der  Verbindungs- 
bahn um  ungefähr  300«  gegenüber  derjenigen  der  Hoch- 
bahn ermöglicht.  Denn  bei  letzterer  würde  die  Anlage 
eines  mehr  in  das  Stadtinnere  geschobenen  Nord- Bahn- 
hofes so  ausserordentlich  hohe  Kosten  verursachen,  dass 
man  von  einer  solchen  absehen  und  den  Bahnhof  weiter 
hinauslegen  müsste,  nach  der  Berliner  Strusse  zu.  Dort 
gestatten  aber  die  örtlichen  Verhältnisse  eine  Queranord- 
nung des  F.mpfangsgcbäudes  nicht,  sodass  man  eine  Durch- 
gangssiation  anlcgen  müsste,  deren  Zugang  wieder  ent- 
sprechend weiter  vom  Stadtkerne  abliegen  würde. 

Die  Queranordnung  des  Kmpfangsgebäudes  hat  aber 
andere  wichtige  Vortheile,  die  aus  politischen  und  bc- 
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tricbs-tcchnischcn  Erwägungen  hervorgehen,  auf  die  ganz 
besonders  Rücksicht  genommen  werden  sollte.  Sie  er- 
möglicht eine  vollkommene  Trennung  der  Einzel- 
anlagcn  1.  nach  Besitz  und  Verwaltung,  demnach  auch  die 
scharfe  Auseinandersetzung  wegen  der  aufzubringenden 
Mittel,  2.  nach  Aufnahme  und  Abgabe  des  Verkehrs,  nach 
Nah-,  Nachbarschafts-  und  Fernverkehr,  sowie  nach  der  Ver- 
kehrsgattung, ohne  dass  die  für  eine  billige,  bequeme  und 
schnelle  Abfertigung  der  Reisenden  und  ihres  Nebenver- 
kehrs nothwendige  Einheitlichkeit  der  Anlagen  gefährdet  und 
deren  Zusammenfassung  an  den  hierzu  zweekmässigsten 
Stellen  des  Empfangsgebäudes  verhindert  wird,  und  ohne 
dass  irgendwo  und  zu  irgend  einer  Zeit  eine  Kreuz  ungder 
einzelnen  Verkehrsgattungen  oder  eine  Gegenströmung 
stattzufinden  braucht. 

Eine  solche  Anordnung  gestattet  ferner  eine  Plan- 
bildung, die  Jedem  und  vor  allem  dem  Reisenden  ohne 
weitere  Fragestellung  die  denkbar  grösste  und  äugen 
fälligste  Uebersichtlicnkeit  ermöglicht  und  somit  die  grösste 
Leistungsfähigkeit  der  Anlagen  ergiebt,  was  ganz  beson- 
ders bei  Abwicklung  des  Nahverkehrcs  von  Bedeutung 
ist,  deren  besondere  Schwierigkeit  in  der  Bewältigung 
eines  Massenverkehres  in  möglichst  geringer  Zeit  besieht. 
Auch  gewährleistet  die  Queranordnung  einen  weithin 
sichtbaren,  sofort  in  die  Augen  fallenden,  für  alle  Siadt- 
theile  gleich  vorteilhaften  Zugang,  sowie  eine  durch- 
aus zwanglose,  erweiterungsfähige  Glciscntwicklung. 

Wegen  der  hohen  Kosten  wird  man  nun  mnf  Ab- 
stand nehmen  von.  der  Lage  des  Empfangsgcbäuiles  im 
Vierte!  des  Krvstallpalastcs.  Damit  scheidet  denn  aariv 
die  Linienführung  der  Hochbahn  aus  den  ErwIgB&gen 
aus,  denn  als  Platz  für  das  neue  /\ufnahmegcbäudc  kommt 
nunmehr  nur  noch  das  Gelände  zwischen  dem  Steueratnt 
und  «lern  jetzigen  Dresdener  Bahnhof  infrage. 

Wenngleich  nun  die  Hochbahn  für  die  vorliegende 
Planung  nicht  mehr  inbeiracht  kommt,  seien  doch  noch 
einige  allgemeine  Gründe  gegen  ihre  Ausführung  zur 
Geltung  gebracht.  Es  sind  das  im  Wesentlichen  zwei  Um- 
stände. nämlich,  da^s  einerseits  das  Städtebild  durch  eine 
Hochbahn,  trotz  aller  anzuerkennenden  Versuche  einer 
künstlerischen  Ausgestaltung  ihrer  Einzclbauwerke,  ver- 
unstaltet und  dass  andererseits  die  Stadt  gewissermaassen 
in  zwei  Thcilc  gcthcilt  wird,  deren  Entwicklung  ver- 
schiedenartig sein  muss.  Schon  allein  aus  dem  rein 
schönhcitlichen  Gesichtspunkte  sollte  man  sich  überall  da, 
wo  beide  Bauarten  technisch  möglich  sind  und  die  Kosten- 
fragc  nicht  überwiegend  mitspricht,  sodass  ein  Wettbewerb 
beider  Ausführungen  infrage  kommt,  für  die  Tiefbahn 
entscheiden.  Selbst  erhebliche  Geldopfer  sollten  hierbei 
seitens  der  Stadtvertretung  nicht  gescheut  werden. 

Ein  weiterer  Grund,  der  gegen  eine  Hochbahn  spricht, 
ist  die  bei  ihr  unvermeidliche  Belästigung  der  Anwohner 
durch  Nerven  erschütternde  Geräusche,  bei  Dampfloko- 
motivbahnen  auch  durch  Rauch  und  Russ.  Dem  gegen- 
über kann  die  grössere  Annehmlichkeit  einer  Fahrt  auf 
der  Hochbahn  nicht  ausschlaggebend  ins  Gewicht  fallen, 
besonders  hier,  wo  es  sich  nur  um  eine  1,6  kn»  lange  Strecke 
handelt.  Durch  entsprechende  Lüftungs-Einrichtungen  — 
sowie  namentlich  durch  Einführung  des  elektrischen  Be- 
triebes in  der  Tunnelstrecke  — wie  z.  B.  auf  der  4 k“ 
langen  Tiefbahnstrecke  vom  alten  zum  neuen  OrlCans- 
Bannhofc  in  Paris  — lassen  sich  ausserdem  alle  einer 
Untergrundbahn  anhaftenden  Mängel  leicht  beseitigen. 

Ein  weiterer  Nachtheil  der  Hochbahn  ist  ferner  die 
Uebcrwindung  eines  grösseren  Höhenunterschiedes  von 
der  Strasse  zum  Bahnplanum,  als  bei  einer  Untergrund- 
bahn Dieser  anscheinend  gcrinfügige  Umstand  ist  aber 
für  die  Brauchbarkeit  de*  Verkehrsmittels,  namentlich  für 
tägliche  Reisen  auf  kleinen  Strecken,  von  ausschlaggeben- 
dem Einfluss.  Im  vorliegenden  Falle  kann  er  für  den  Zu- 
gang des  Nahverkehrs  durch  Anlage  einer  bequemen 
Kampe  überwunden  werden,  was  für  die  Sicherheit  und 
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für  die  Schnelligkeit  der  Verkehrsabwicklung  nicht  zu 
unterschätzen  und  daher  für  die  Eisenbahn- Verwaltungen 
von  Krossem  Nutzen  ist. 

Die  Wahl  der  Linienführung,  als  deren  Folge  die  Tief- 
bahn nothwendig  wird,  bringt  für  die  Eisenbahn-Verwal- 
tung aber  noch  einen  sehr  wichtigen  und  inbezug  auf  die 
Kosten  des  Umbaues  hochbedeutsamen  Vortheil  mit  sich, 
wenn  man  die  Anlagen  des  Güterbahnhofes  mit  inbetracht 
zieht.  Das  von  ihnen  benutzte  Gelände  bleibt  unberührt 
nur  für  letzteren  zur  Verfügung  und  gestattet  eine  durch  den 
Umbau  des  Personenbahnhofes  unbeeinflusste  Benutzung 
nur  für  seine  Zwecke,  was  für  Bau  und  Betrieb  gleich 
wichtig  ist  und  die  L’mbaukosten  erheblich  verringern  wird. 
Damit  bleibt  der  Orts-Güterbahnhof  aber  auch  an  einer 
Stelle,  nach  welcher  sich  dir  handeltreibende  Bevölkerung 
in  langen  Jahren  hingewöhnt  hat,  was  mindestens  ebenso 
wichtig  ist,  als  die  Belastung  eines  Personenbahnhofes  auf 
dem  von  ihm  eingenommenen  Platze.  Er  bleibt  ferner 
in  Höhe  der  angrenzenden  Strassenzüge  und  behält  da- 
durch seine  bequeme  Zugänglichkeit. 

Schliesslich  ist  für  die  Wahl  der  Tiefbahn  noch  zu 
erwähnen,  dass  die  Stadt  den  sicherlich  nicht  zu  unter- 
schätzenden Vortheil  erreichen  kann,  die  Markthalle  am 
Rossplatz  mit  dem  bis  jetzt  fehlenden,  wenn  auch  nur 
beschränkt  zu  benutzenden  Schienenanschluss  zu  versehen. 

Aufgrund  der  vorstehenden  Ausführungen  und  Er- 
wägungen ist  für  die  Verbindungsbahn  eine  Tiefbahn 
geplant  und  das  Nord-Empfangsgebäude  an  der  Bahn- 
hofstrasse angeordnet,  mit  dieser  gleichlaufend  gerichtet 
und  in  Sicht  der  Anlagen,  die  zwischen  dieser  Strasse 
und  dem  Theater  gelegen  sind,  unter  möglichst  weiter 
Hincinschicbung  in  die  Stadt.  Auf  diese  Weise  erhält  es 
eine  I-age  nahe  dem  Stadtkerne  und  dem  Haupt- 
verkehrs-Mittelpunkte,  an  der  Stelle  dreier  der 
ctzigen  Haupt- Bahnhöfe,  wo  einer  vierten  Haupt- 
inie  — der  Berliner — ein  zweiter  Eingang  in  das 
Stadtinnere  erschlossen  wird,  ohne  denjenigen  Stadt- 
theil,  wo  der  heute  nur  dem  Nachbarschafts-  und  Güter- 
verkehr dienende  alte  Bahnhof  liegt,  in  seiner  Entwicklung 
zu  stören,  so  dass  nur  der  Eilenburger  Bahnhof  — 
der  am  wenigsten  bedeutende  — aus  seinem  Stadtlheil  ver- 
legt werden  muss,  der  dort  einmündenden  Richtung  dafür 
aber  zwei  Eingangszeilen  in  die  Innenstadt  gewährend. 

Die  streng  durchzuführende  vollkommene  Trennung 
nach  Besitz  und  Verwaltung,  sowie  nach  Aufnahme  und 
Abgabe  des  Verkehrs  und  nach  seiner  eigentümlichen, 
mit  der  Reiseentfernung  zusammenhängenden  Gestaltung, 
ergab  nun  mit  Notwendigkeit  die  Einführung  der  Nach- 
barschaftsgleise sämmtlichcr  sächsischen  Linien  auf  der 
Östseite  und  der  preussischen  auf  der  Westseite  des  Em- 
pfangsgebäudes; ferner  die  Anordnung  der  Fern-  bezw. 
der  Nahgleisc  in  der  Mitte  und  die  Lage  der  Nahgleisc 
zwischen  den  Ferngleisen.  Um  dies  durchzuführen,  ist  für 
die  von  Westen  und  Norden  kommenden  preussischen 
Linien  etwa  zwischen  der  Augusten-  und  Dclitzschcr 
Strasse  eine  Trennungsstation  für  die  Nachbarschaft«*  und 
Ferngleise  anzunchmcn;  die  Richtung  Berlin*  bezw.  Mag- 
deburg-Bitterfeld  nördlich  von  Eutritzsch  an  die  Kaserne 
von  Möckern  heranzuführen  und  am  weitesten  nördlich  in 
die  Trennungsstation  cinzuführcn,  während  die  Linien  von 
Magdeburg- Halle  und  von  Thüringen- Wcisscnfcls  bezw.  von 
Zeitz  in  ihrer  Lage-  fast  beizubehalten  sind  (s.  Platt  S.  351). 

Ferner  sind  die  neuen  Gleise  der  Eilenburger  Eisen- 
bahn etwa  bei  dem  Versch  abbahn  hof  Schönefeld  nach 
Westen  abzuzweigen  und  nördlich  der  Gleise  der  Ver- 
bindungsbahn und  mit  diesen  eine  kurze  Strecke  gleich- 
laufend entlang  zu  führen,  dann  bei  der  Berliner  Strasse 
nach  Süden  zu  schwenken  und  nach  Ueberführung  über 
die  Fern-  und  Nahgleisc,  sowie  der  Ausfahrtsglcisc  der 
preussischen  Strecken  in  den  Bahnhof  cinzuleiten,  während 
die  Nachbarschaftsgleise  der  Dresdener  Richtung  südlich 
davon  anzuordnen  und  nachdem  die  eine  Fahrtrichtung 


über  die  andere  geführt,  kurz  hinter  dem  Güterbahnhof 
nach  Süden  zu  schwenken  sind. 

Weiter  sind  die  Fernzüge  der  Eilenburger  Richtung 
ab  Schönefeld  — diejenigen  der  Dresdener  Linie  ab 
Paunsdorf  — auf  besonderen,  aber  für  beide  Richtungen 
etwa  ab  Neu  Reudnitz  gemeinsam  und  mit  der  Verbindungs- 
bahn gleichlaufenden  Gleisen  nach  dem  Bayerischen  Bahn- 
hof und  über  die  Stadtbahn  nach  dem  Nordbahnhof  zu 
leiten  und  endlich  die  Fernzüge  aus  der  Richtung  von 
Zeitz  bei  Eythra  etwa  von  der  bestehenden  Linie  abzu- 
zweigen  und  über  den  Bayerischen  Bahnhof  nach  dem 
Nord-Bahnhof  zu  führen. 

Auf  diese  Weise  erhalten  alle  in  Leipzig  ein- 
mündenden Bahnlinien  -zwei*  Hauptbahnhöfe. 
Sic  können  ebenfalls  auch  mehrere  Neben- Verkehrsstellen 
erschliessen,  wenn  sich  im  Laufe  der  Jahre  bei  weiterer 
Stadtentwicklung  hierzu  das  Bedürfnis  nerausstcllcn  sollte, 
so  dass  also  die  Möglichkeit  geschaffen  wird,  der  mit  der 
stetigen  Vergrösserung  des  Verkehrs  immer  dringender 
werdenden  Vcrtheilung  desselben  die  Wege  zu  weisen, 
eine  Nothwcndigkeit,  die  man  in  allen  Grosstädten  an- 
erkennt, ohne  iiuStande  zu  sein,  sie  Überall  durchzuführen. 

Es  wird  ferner  erreicht,  dass  der  Fern  verkehr 
nach  und  von  allen  Richtungen  ohne  Zugkchrung 
durch  Leipzig  durchgeführt  werden  kann  und  zwar 
insbesondere  von  Berlin-  bezw.  Magdeburg-Bit tcrfeld  über 
die  Verbindungsbahn  nach  dem  Bayerischen  (Süd-)  Bahn- 
hof und  weiter  nach  Hof  und  Zeitz,  sowie  andererseits  von 
Magdeburg-Halle  — wie  oben  — nach  Dresden  und  um- 
gekehrt. worauf  besonderes  Gewicht  gelegt  werden  dürfte 
wegen  der  Beziehungen  der  Bewohner  des  südlichen 
Stadttheiles  zu  Halle  und  Dresden;  von  Magdeburg-Halle 
— wie  oben  — nach  Eilenburg,  I lof  und  Zeitz,  sowie  um- 
gekehrt und  von  Thüringen  — wie  oben  — nach  Dresden 
und  Eilenburg,  bezw.  umgekehrt.  Auch  sind  die  beiden 
Stadtbahn-Nahglcisc  geeignet,  im  Anschlüsse  an  die 
bestehende  bezw.  wie  angedeutet  auszubildende  (alte  Ver- 
bindungsbahn usw.)  sowohl  einen  Ring-Stadtbahn  ver- 
kehr, als  auch  einen  Vorort- Verkehr  der  Haller, 
Thüringer  und  Dresdener  Linie  aufzunehmen. 

Die  vollständige  Trennung  der  Anlagen  nach  Abfahrt 
und  Ankunft  hat  nun  folgende  bauliche  Anordnung  der 
Gleise  zur  Voraussetzung: 

Es  müssen  die  Eilenburger  Gleise,  die  dem  Nachbar- 
schafts-Verkehr dienen  sollen,  in  der  Mitte  auf  der  preussi- 
schen Seite  angeordnet  werden,  während  rechts  davon 
die  Abgangsgletsc  in  der  Folge  — Thüringisches  Gleis, 
llallesches  Gleis,  Berliner  Gleis  — und  links  davon  die  An- 
kunftsgleise in  der  Folge  — Berliner  Gleis,  Hallcschcs  Gleis, 
Thüringer  Gleis  — anzunehmen  sind.  Dies  bedingt,  dass 
die  Eilenburger  Gleise,  wie  bereits  erwähnt,  über  die  Ab- 
fahrtsgleise der  genannten  drei  Richtungen,  das  Berliner 
Ankunftsgleis  über  die  Abfahrtsgleise  der  Richtung  nach 
Halle  und  Thüringen  und  das  Magdeburger  Ankunftsgleis 
über  das  Thüringer  Abfahrtsgleis  überführt  werden. 

Es  müssen  ferner  auf  der  sächsischen  Seite  die  Gleise 
der  Ringbahn  (Ostring)  in  der  Mitte  liegen,  sowie  rechts 
davon  die  Ankunfts-  und  links  davon  die  Abgangsglcisc 
der  Dresdener,  Chemnitzer  und  Döbelner  Richtung.  Dies 
bedingt,  dass  das  Ankutiftsgleis  der  sächsischen  Linien  die 
Kingbahnglcise  und  das  Abfahrtsgleis  mittels  Ueberführung 
zu  schneiden  hat.  Eine  Trennung  der  sächsischen  Gleise 
für  die  Richtungen  nach  Dresden,  Chemnitz  und  Döbeln 
kann  auf  dem  Bahnhof  mittels  Weichenstrassen  geschehen, 
wenn  nicht  besondere  Gleise  von  Paunsdorf  bezw.  Bors- 
dorf für  nöthig  erachtet  werden,  was  aber  wohl  fürs  erste 
verneint  werden  dürfte.  Eine  solche  Anordnung  der 
(»leise  gestattet  die  Vereinigung  des  gesammlen  Abfahrts- 
dienstes und  der  dafür  nothwendigen  Anlagen  in  der 
Mitte  des  Gebäudes,  während  zu  beiden  Seiten  der 
Ankunftsdienst  abgewickelt  werden  kann.  — 


Todtenschau. 

Direktor  Hermann  Götz  f.  In  Karlsruhe  in  Baden  ist 
in  den  letzten  Julitagen  der  Direktor  der  dortigen  Konst* 
gewcrbcschule,  Hermann  Götz,  ein  um  das  badische  Kunst- 
gewerbe  in  vielfacher  Hinsicht  sehr  verdienter  Künstler,  im 
53.  Jahre  gestorben.  Nach  dem  Tode  des  Architekten 
Gust.  Kachel  übernahm  Götz  um  die  Wende  der  siebziger 
und  achtziger  Jahre  die  Leitung  der  Anstalt,  die  er  infolge 
seines  beweglichen  und  persönlich  gewandten  Wesens  in  der 
Oeffentlichkeit  bald  zu  hohem  Ansehen  brachte.  In  künst- 
lerischer Beziehung  kam  ihm,  dem  unter  dem  Einfluss 
der  reichen  dekorativen  Art  der  Schule  Ferdinand  Kellers 
stehenden  Maler,  die  Zcitströmung  zu  statten,  welche  das 
deutsche  Kunstgewerbe  durch  Einführung  neuer  Elemente 
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aus  der  Malerei  neu  zu  beleben  suchte.  So  lange  diese 
Zcitströmung  anhiclt,  so  lange  glänzte  auch  der  künst- 
lerische Stern  von  Götz,  obwohl  letzterer  bald  einem  ge- 
wandten Manierismus  verfiel.  Als  aber  die  moderne  Be- 
wegung auch  an  die  Pforten  der  badischen  Residenzstadt 
Karlsruhe  klopfte,  da  blieb  er  nicht  nur  zurück,  sondern 
verhinderte  auch  durch  eine  zu  viel  umfassende  Thätigkeit 
das  frische  Emporkonimen  jüngerer  Kräfte,  die  sich  allent- 
halben in  einer  Kunstweise  regten,  welcher  eine  reiche 
provinzielle  Eigenart  beiwohnte.  Dem  Nachfolger  von 
Götz  wird  die  uneigennützige  Pflege  empordrängender 
junger  künstlerischer  Kräfte  ein  Hauptpunkt  seines  künst- 
lerischen Programmen  bilden  müssen,  damit  das  badische 
Kunstgewerbe  jene  Vielseitigkeit  gewinne,  welche  der 
reichen  Kultur  des  schönen  Landes  entspricht.  Ein  her- 
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vorragendes  Verdienst  erwarb  sich  Götz  um  die  Be- 
gründung und  die  Förderung  des  Kunstgewerbe-Museums 
in  Karlsruhe.  Hier  kamen  inm  seine  persönlichen  Eigen- 
schaften trefflich  zustatten.  Geringer  ist  der  Beifall,  wel- 
chen er  für  die  öffentliche  Würdigung  der  Mitarbeiter  fand, 
welche  ihm  bei  seinen  zahlreichen  Aufträgen  mit  oft  grossem 
Anthcil  zurscite  standen.  Immerhin  bedeutet  der  Heim- 
gang des  in  den  besten  Jahren  abberufenen  Künstlers 
einen  schweren  Verlust  für  das  badische  Kunstgcwcrbc.  — 

Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  Rathhaus  Dresden.  Die  Angelegenheit 
des  zu  erbauenden  neuen  Rathhauses  in  Dresden  giebt 
leider  fortgesetzt  noch  Anlass  zu  unliebsamen  Erörterungen. 
Vor  einiger  Zeit  ging  eine  Nachricht  durch  die  öffent- 
lichen und  auch  einen  Theil  der  Fachblätter,  nach  welcher 
die  Architekten  Ostendorf  in  Düsseldorf,  Wen  dt  in 
Berlin,  Lossow,  Viehweger  und  llauschild  in  Dres- 
den, sowie  Reichel  und  Kühn  in  Leipzig  zu  einem 
zweiten  enteren  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  das  neue 
Rathhaus  cingcladcn  werden  sollten.  Die  Nachricht  stand 
so  sehr  im  Widerspruch  mit  einer  kurz  vorher  erfolgten 
offiziösen  Verlautbarung  des  Käthes  der  Stadt  Dresden, 
nach  welcher  angenommen  werden  konnte,  dass,  wenig- 
stens soweit  dieser  inbetracht  kommt,  die  Angelegenheit 
in  den  besten  Wegen  sich  befinde,  dass  wir  sie  glaubten 
für  nicht  ganz  zutreffend  halten  und  weitere  Nachrichten 
abwarten  zu  müssen.  Ein  uns  vorliegendes  Schreiben 
des  lfm.  Oberbürgermeister  Beutler  an  einen  der  Wettbe- 
werbenden bestätigt  jedoch  unsere  seit  langem  bestehen- 
den Befürchtungen  leider  in  vollem  Matsse.  Das  Schreiben 
erklärt,  dass  säiumtlichc  im  allgemeinen  Wettbewerbe  mit 
Preisen  ausgezeichnete  Herren  zu  einer  engeren  Kon- 
kurrenz cingcladcn  werden  sollen  in  der  Erwartung,  dass 
die  Hrn.  Ostendorf  & Wendt,  Lossow,  Viehweger  £ Hau- 
sclnld  und  Reichel  ft  Kühn  zusammen  arbeiten,  sodass 
.nur  3 Entwürfe  infrage  kommen  werden".  Die  bis 
31.  Dez.  einzuliefernden  Arbeiten  sollen  denselben  An- 
forderungen entsprechen,  wie  die  Entwürfe  des  allge- 
meinen Wettbewerbes.  „Das  Bauprogramm  in  seiner  nur 
sehr  wenig  veränderten  Gestalt,  sowie  einige  Wünsche 
und  Anregungen  der  städtischen  Körperschaften“  sollten 
den  Theilnehmern  noch  mitgetheilt  werden.  Preise  sind 
nicht  ausgesetzt,  „wohl  aber  wird  dem  Verfasser  eines 
allen  Anforderungen  entsprechenden  und  zur  Ausführung 
geeigneten  Entwurfes  die  L'cbcrtragung  der  Bauausführung, 
d.  h.  der  Beschaffung  der  Baupläne  und  der  künstlerischen 
Oberleitung  des  Baues  in  Aussicht  gestellt".  Hierüber 
haben  jedoch  nicht  die  Preisrichter  zu  entscheiden,  als 
welche  die  gleichen  Herren  wieder  berufen  werden  sollen, 
die  beim  allgemeinen  Wettbewerb  thätig  waren,  sondern 
„in  jedem  Falle  bleibt  die  Entschlicssung  darüber,  ob  einer 
der  eingehenden  Entwürfe  und  welcher  Entwurf  zur  Aus- 
führung zu  bringen  sei,  oder  ob  nachträglich  noch 
andere  Wege  zur  Erlangung  einer  verwendbaren 
Planung  beschritten  werden  sollen  (!),  den  städti- 
schen Kollegien  allein  Vorbehalten“. 

Auf  ein  solche«  Preisausschreiben,  dessen  Ziele  zu 
durchsichtige  sind , um  nicht  sofort  erkannt  zu  werden, 
giebt  es,  was  die  zum  Wettbewerb  eingeladenen  Fach- 
genossen ausserhalb  Dresdens  anbclangt,  nur  eine  Ant- 
wort: Ablehnung!  Denn  cs  entspricht  weder  den  üb- 
lichen Gepflogenheiten,  einen  engeren  Wettbewerb  aus- 
zuschrcibcn,  ohne  den  Theilnehmern  irgend  eine  Ent- 
schädigung für  die  bedeutende  Arbeitsleistung  zu  bieten, 
noch  ist  dem  Bearbeiter,  welchen  die  Preisrichter  als 
Sieger  bezeichnen  würden,  die  künstlerische  Oberleitung 
angosiehert,  denn  diese  Zusicherung  steht  allein  den 
städtischen  Kollegien,  d.  h.  Laienkörperschaften  zu,  in 
welchen  die  zur  Bcurthcilung  einer  so  bedeutenden  künst 
krischen  Aufgabe  fähigen  Fachleute  im  günstigsten  Falle 
nur  ganz  vereinzelt  sich  befinden.  „Gerade  durch  letzte- 
ren Umstand",  so  moüvirt  der  wieder  eingeladcnc,  mit 
einem  I.  Preise  ausgezeichnete  Keg.-Bmstr.  Franz  Friedr. 
Wendt  u.  a.  seine  Ablehnung,  „sind  bei  der  in  der  lokalen 
Presse  deutlich  wiedcrgegcbcncn  Stimmung  zugunsten 
der  einheimischen  Architekten  die  Aussichten  für 
einen  auswärtigen  Künstler  zu  gering  geworden,  um  sich 
ohne  Entgeld  einer  so  umfangreichen  Arbeit  unterziehen 
zu  können."  — Dazu  kommt  aber  noch  eins:  Sind  die  Preis- 
richter geneigt  und  halten  sie  cs  mit  ihrer  Würde  für 
vereinbar,  dass  ein  von  ihnen  mit  Gewissenhaftigkeit  ge- 
fällter Spruch  unter  Umständen  von  den  städtischen 
Kollegien  unbeachtet  bleibt,  oder  mit  anderen  Worten: 
Darf  es  im  deutschen  Konkurrenzwesen  zugelasscn  wer- 
den, dass  das  Urthcil  der  .Sachverständigen  dem  Unheil 
einer  Laienkörperschaft  untergeordnet  wird?  Darf  es 
von  Laien  abhängig  werden,  ob  die  grosse  Summe  künst- 


lerischer Arbeit  eines  engeren  Wettbewerbes,  zu  welchem 
grösstemheils  bereits  bewährte  Kräfte  eingeladen  wurden, 
auch  zu  einem  entsprechenden  praktischen  Ergebnis«  führt, 
oder,  selbst  bei  e nein  Entgeld,  welches  doch  nur  ein 
theilweises  sein  wird,  umsonst  geleistet  ist? 

Unseres  Erachtens  kann  die  Antwort  auf  diese  Fragen 
nicht  zweifelhaft  sein  und  wir  glauben  die  Grenzen  unse- 
rer Einwirkung  nicht  zu  überschreiten,  wenn  wir  der 
Meinung  Ausdruck  geben,  dass  sowohl  Wettbewerber  wie 
Preisrichter  die  Anerkennung  der  deutschen  Fachgenossen- 
schaft erwerben  würden,  wenn  sie  durch  Ablehnung  der 
Mitwirkung  verhinderten,  dass  in  einem  der  bedeutend- 
sten Fälle,  die  im  letzten  Jahrzehnt  vorgekommen  sind, 
das  deutsche  Konkurrenzwesen  zu  einer  crgebnisslosen 
Formalität  herabgedrückt  und  den  Dresdener  städtischen 
Körperschaften  die  formelle  Möglichkeit  gegeben  wird, 
„noch  andere  Wege  zur  Erlangung  einer  verwendbaren 
Planung“  zu  beschreiten.  — 

Die  Veranstaltung  eine»  engtren  Wettbewerbe»  zur  Er- 
langung von  Entwürfen  für  einen  städtischen  Saalbau  In 
Heidelberg  wird  von  den  Architekten  dorten  lebhaft  be- 
fürwortet, nachdem  ein  bereits  vorliegender,  vom  Stadt- 
rath zur  Ausführung  in  Aussicht  genommener  Entwarf 
den  Beifall  der  Oeffentlicbkeit  nicht  gefunden  hat,  nach 
unserer  Ansicht  mit  Recht.  Es  ist  zwar  nicht  zu  leugnen, 
dass  der  Entwurf,  welcher  in  No.  168  des  „Heidelberger 
Tageblattes“  veröffentlicht  ist  und  welcher  auf  einem  Wege 
gewonnen  wurde,  der  nicht  die  Zustimmung  der  Heidel- 
berger Fachgenossen  findet  und  auch  nicht  einwandfrei 
ist,  gewisse  Vorzüge  des  Grundrisses  besitzt,  diese  aber 
werden  durch  den  unkünstlerischen  Aufbau,  der  zudem 
auf  den  genius  loci  und  auf  das  Stadtbild  keine  Rücksicht 
nimmt,  vollständig  aufgewogen.  Es  handelt  sich  bei  dem 
-Saalbau  um  eines  der  ersten  Monumentalgebäude  der 
Stadt,  für  welches  ein  Aufwand  von  mehr  als  1 Mill.  M. 
vorgesehen  ist.  Da  finden  wir  den  Wunsch  der  Heidel- 
berger Fachgenossen  und  aller  derer,  welchen  die  Stadt 
Heidelberg,  dieses  wundersame  deutsche  .Städtebild,  ans 
Herz  gewachsen  ist,  gerechtfertigt,  für  die  Stadt  nicht 
nur  das  Beste  zu  gewinnen,  was  zu  erreichen  ist,  son- 
dern auch  einen  Bau  zu  errichten,  der  das  Stadtbild  nicht 
schädigt,  sondern  bereichert.  Zu  diesem  Zwecke  halten 
wir  die  Eröffnung  eines  Wettbewerbes  für  iin  Gross- 
herzogthum Baden  ansässige  Architekten  für  den  geeig- 
netsten und  bei  der  hohen  Bedeutung  der  badischen  Bau- 
kunst auch  erfolgreichsten  Weg.  Der  vorhandene  Ent- 
wurf kann  dann  immerhin  als  werthvolle  Vorarbeit  für 
den  Wettbewerb  dienen.  — 

Wettbewerb  Töchterschule  Regensburg.  Man  bittet  uns, 
darauf  hinzuwirken,  dass  in  diesem  Wettbewerb  die  Be- 
dingung beseitigt  werde,  nach  welcher  freigestcllt  ist,  die 
Entwürfe  mit  Namen  oder  einem  Kennwort  zu  versehen. 
Man  giebt  nicht  mit  Unrecht  der  Befürchtung  Ausdruck, 
dass  aus  dieser  Bedingung  Begünstigungen  sich  ergeben 
könnten  und  fordert  eine  Bestimmung,  nach  welcher  Ent- 
würfe mit  dem  Namen  des  Verfassers  von  dem  Wettbe- 
werb ausgeschlossen  werden  müssen.  Wir  können  diese 
Forderung  nur  unterstützen.  — 

In  einem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  Kaiser 
Frledrlch-Stadthalle  für  München-Gladbach  erhielten  den 
I.  Preis  von  4000  M.  die  Hm.  F.  W.  Werz  & P.  Huber 
in  Wiesbaden;  den  II.  Preis  von  2000  M.  die  Hrn.  F. 
Berger  in  Stettin  und  E.  Wiegand  in  M.-Gladbach;  den 
111.  Preis  von  1000  M.  Hr.  Rcg.-Bmstr.  K.  Moritz  in 
Köln  a.  Rh.  — 

In  dem  Wettbewerb  der  evang.  Gemeinde  In  Kron*tadt 

(Siebenbürgen)  betr.  Entwürfe  für  2 Gvmnasien,  eine  Real- 
und  eine  Mädchenschule  liefen  io*>  Entwürfe  ein.  Den 
I.  Preis  von  2000  Kr.  errang  Hr.  Fr.  Wolschncr  in 
Wien;  den  II.  Preis  von  1000  Kr.  Hr.  G.  A.  Bruss  in 
Kronstadt;  der  III.  Preis  von  800  Kr.  fiel  an  die  Hm. 
H.  Gessncr  & K.  Grünangcr  in  Wien.  — 

Der  engere  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  ein  Denkmal  der  Königin  Viktoria  vor  dem  Buckingham- 
Palast  ln  London,  über  welchen  wir  bereits  S.  ig6  be- 
richteten, ist  dieser  Tage  durch  das  General-Comite  dahin 
entschieden  worden,  dass  der  Bildhauer  Thomas  Brock 
in  London  die  Bildniss- Statue  der  Königin  nebst  den 
allegorischen  Begleitfiguren , der  Architekt  Aston  Webb 
die  architektonische  Gcsaramtanlagc  schaffen  soll.  — 

Inhalt:  Berliner  Neubauten.  No.  100.  Da»  Wohnhaus  Schröder - 
l’opgrlow,  I<iurh-Stra**e  13.  — Die  internationale  Ausstellung  fftr  Feuer- 
schutz und  Fcu  errett  n n £s  wesen  iu  Berlin,  tt.  — Leipziger  Bahnhof  »fragen 
I Schluss).  — Todtenschau.  — Preisbewerbunjen. 
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Abbildg  1.  Stadtbild  au»  Emilen  mit  dem  Ruthhaase. 


Zur  Eröffnung  des  neuen  Aussenhafens  von  Emden. 

(Mirrxu  der  I.ng<*[i]nn  auf  5.  391.) 


y^apWiur  im  Wechsel  zeigt  sieh  Beständigkeit!  — 
tvVS  Wohl  selten  wird  sich  dieses  Wort  passen- 
' ' <Jcr  anwenden  lassen,  als  bei  der  (ursprünglich 

I auf  den  heutigen  Tag  angesetzten)  Eröffnung 
des  neuen  Aussenhafens  von  Emden, 
welcher  der  alten  Handelstadt,  die  ohne  ihr  Verschul- 
den infolge  natürlicher,  politischer  und  wirtschaftlicher 
Umwälzungen  vom  Range  eines  hervorragenden  See- 
hafens schliesslich  bis  zu  einem  unbedeutenden  Land- 
städtchen  herabgesunken  war,  zwar  nicht  die  Macht 
wiederverleihen  ltann,  welche  sie  von  der  Mitte  des 
15.  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  besass,  als  ihre 
Schiffe  unter  eigener  Flagge  die  Meere  befuhren,  aber 
den  neugeschaffenen  Seehafen  von  Emden  doch  be- 
fähigen wird,  erfolgreich  wieder  in  den  Wettbewerb 
des  überseeischen  I landeis  namentlich  mit  den  benach- 
barten holländischen  Häfen  einzutreten.  Zwar  nicht 
der  Stadt  in  erster  Linie  zu  Liebe  sind  die  neuen  Hafen- 
anlagen mit  einem  Kostenaufwande  von  fast  9 Mill.  M. 
ausgeführt  worden,  sondern  es  geschah,  weil  hier  der 
natürliche  Endpunkt  des  Dortmund-Ems-Kanales*) 
liegt,  der  seinen  vollen  Werth  erst  erhalten  konnte  durch 
die  Schaffung  eines  den  weitgehendsten  Ansprüchen 
des  überseeischen  Verkehrs  sowohl  hinsichtlich  der 
Tiefe  seines  Fahrwassers,  wie  hinsichtlich  seiner  Aus- 
stattung zum  raschen  und  billigen  Laden  und  Löschen 
eeigneten  Seehafens,  der  nicht  nur  als  Umschlags- 
afen  für  die  aus  dem  rheinisch-westfälischen  Kohlen- 
und  Eisengebiete  kommenden  Güter  dienen,  sondern 
wie  man  erhofft,  auch  dem  Kanal  bergwärts  einen 
entsprechenden  Verkehr  zuführen  soll.  Jedenfalls  aber 
kommt  die  Ausführung  des  Hafens  in  erster  Linie 
der  Stadt  zugute,  der  nach  ihren  wechselreichen 


*)  Vgl.  den  ausfQhrlichcn  Artikel  mit  Abbildungen  .Der  Kanal 
von  Dortmund  nach  den  Enishäfcn*,  »896,  S.  373  u.  ff. 


Schicksalen  ein  neuer  Aufschwung  wohl  zu  gönnen 
ist,  umsomehr,  als  es  sich  hier  nicht  um  einen  vor- 
handenen Verkehr  handelt,  der  anderen  deutschen  See- 
hafen entzogen  werden  soll,  sondern  um  einen  neuen, 
durch  den  Dortmund-Ems-Kanal  geschaffenen,  der 
früherden  Rhein  hinabgcrichtel  war,  also  den  deutschen 
1 läfen  völlig  verloren  ging.  Aus  diesem  Grunde  hat 
auch  Holland  schleunige  Gegcnmaassregeln  ergriffen 
und  die  benachbarten  Häfen  an  der  Rheinmündung 
abgabenfrei  gemacht.  Ausserdem  soll  ein  entsprechen- 
der Ausbau  des  Hafens  von  Delfzijl,  der  Emden  gegen- 
über am  Dollart  liegt,  geplant  sein,  von  dem  die  hollän- 
dischen Ingenieure  annehmen,  dass  die  Herstellung  und 
Erhaltung  einer  tiefen  Fahrrinne  leichter  und  billiger 
zu  bewirken  sei,  als  in  Emden. 

Die  Stadt  Emden  lag  einst  unmittelbar  an  dem 
tiefen  Fahrwasser  der  Ems,  auf  deren  rechtem  Ufer. 
Die  hierdurch  bedingte  Gestalt  des  Stadtplanes,  der 
sich  fast  halbkreisförmig  nur  landeinwärts  entwickelt, 
ist  noch  jetzt  erhalten.  Auch  nach  der  furchtbaren 
Sturmfluth,  die  im  Jahre  1277  die  fruchtbare  Niederung 
hinwegspültc,  welche  jetzt  der  Dollart  bedeckt,  erhielt 
sich  das  Fahrwasser  Jahrhunderte  lang.  Erst  Ende 
des  16.  Jahrhunderts,  bald  nachdem  das  prächtige,  in 
seiner  Einfachheit  so  wirkungsvolle  Rathhaus  beendet 
war,  das  jetzt  in  seinem  Inneren  noch  eine  der  her- 
vorragendsten Waffensammlungen  birgt,  begannen 
Verschiebungen  in  der  Richtung  des  Ebbestromes,  der 
immer  mehr  nach  Nordwesten  zurückwich,  während 
das  Emdener  Fahrwasser  verlandete,  sodass  die  Stadt 
schliesslich  5 — 6 km  vom  tiefen  Fahrwasser  entfernt  lag, 
mit  welchem  nur  mit  grossen  Mühen  und  Kosten  eine 
Verbindung  aufrecht  erhalten  werden  konnte.  Trotz- 
dem behielt  die  Stadt  noch  lange  eine  gewisse  Be- 
deutung als  Handelsplatz.  Der  Grosse  Kurfürst,  der 
einige  Jahrhunderte  zu  früh  aus  seinem  Staate  eine 
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Sec-  und  Kolonialmacht  schaffen  wollte,  setzte  sich 
hier  fest  und  wählte  Emden  zum  Hafenplatz  seiner 
kleinen,  aber  kühnen  Flotte.  Es  ist  interessant,  dass 
man  jetzt  schon  in  Holland  in  dem  Hafen  von  Emden 
den  künftigen  westlichsten  Kriegshafen  Deutschlands 
erblickt,  da  bei  dem  Ausbau  desselben  selbstverständ- 
lich auch  darauf  Rücksicht  genommen  wurde,  dass 
er  von  grösseren  Kriegsschiffen  sicher  an  gelaufen 
werden  kann.  Unter  Friedrich  dem  Grossen  ging  dann 
Emden  mit  Ostfricsland  an  Prcussen  über,  und  aus 
dieser  Zeit  stammt  der  erste  Plan  zur  Erschliessung 
des  Hinterlandes  durch  Schiffbarmachung  der  Ems 
bezw.  Anlage  eines  Kanales  bis  nach  Westfalen  hin- 
ein, der  dann  durch  die  Anlage  des  Dortmund-Ems- 
Kanales  schliesslich  seine  Verwirklichung  fand.  Der 
Verlust  Ostfrieslands  an  das  Königreich  Hannover  war 
für  Emden  verhängnissvoll.  Trotz  aller  Anstrengungen, 


Vermischtes. 

Zur  Stellung  der  jüngeren  höheren  Techniker  ln  Württem- 
berg. ln  No.  97  des  Jahres.  1Ö99  der  Dtsch.  Bztg.  war  in 
einem  Aufsatze  „Zur  Stellung  des  Technikers"  u.  a.  als 
typisches  Beispiel  für  die  leider  insbesondere  in  Süd- 
deutschland noch  vielfach  vorhandene  schlechte  Behand- 
lung der  jüngeren  Mit-  und  Hilfsarbeiter  seitens  ihrer  tech- 
nischen Vorgesetzten  ein  von  der  k.  wärttemb.  General- 
direktion der  Posten  und  Telegraphen  erlassenes  Inserat 
angeführt.  Darnach  wurde  von  dieser  Behörde  ein  jün- 
gerer Regierungs-Baumeister,  der  sich  „über  gute  Kennt- 
nisse und  praktische  Tüchtigkeit“  auszu  weisen  vermochte, 
gesucht.  Mit  Recht  wurde  damals  diese  Anforderung  von- 
seiten  einer  Staatsbehörde  als  eine  Beschämung  und  Herab- 
würdigung der  Regierungs-Baumeister  bezeichnet.  Wer 
nun  versucht  war  zu  glauben,  ein  derartiges  Ausschreiben 
beruhe  auf  einem  bedauerlichen  Versehen  irgend  eines 
untergeordneten  Organes  dieser  Behörde  und  werde  auf 
die  daran  geknüpften  Auslassungen  in  der  Presse  künftig 
in  dieser  Form  nicht  wieder  Vorkommen,  wird  jetzt  eines 
Besseren  belehrt.  In  No.  169  des  württemb.  Staatsanzcigers 
wird  von  derselben  Behörde  in  einem  vom  19.  luli  1901 
datirten  Ausschreiben  genau  mit  demselben  Wortlaut  wie- 
der ein  jüngerer  Regierungs-Baumeister  gesucht.  Es  liegt 
also  System  in  der  Sache.  Man  sollte  meinen,  die  wQrttem- 
bergischen  Behörden  hätten  aus  dem  in  den  letzten  Jahren 
in  Württemberg  vorhanden  gewesenen  Technikermangel, 
demzufolge  die  etatsmässigen  T echnikcrstcllcn,  z.  B.  die 
Ablheilungs  - Ingenieurstellen  der  Eisenbahn -Verwaltung, 
gerade  knapp  besetzt  werden  konnten,  gelernt,  den  Grund- 
ursachen dieses  Mangels  etwas  nachzugehen.  Sie  wären 
dann  wohl  darauf  gekommen,  dass  neben  den  schlechten 
Gehältern  auch  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  der 
jüngeren  Techniker  manchen  veranlasst  hat,  Württemberg 
den  Kücken  zu  kehren.  Wenn  auch  in  letzter  Zeit  eine 
Besserung  der  Gchaltsvcrhältnissc  cingetrctcn  ist,  so  ist 
ein  Gleiches  bei  den  Behandlungs-Verhältnissen  noch  nicht 
zu  spüren.  — 


Ingenieur  Hugo  Luther  -j\ 


stets  unter  denjenigen  Männern  genannt  werden  wird, 
welche  in  unermüdlicher  und  erfolgreicher  Thätigkcit  die 
deutsche  Technik  auf  ihre  jetzige  Höhe  gebracht  und  in 
hervorragendem  Maassc  namentlich  auch  dazu  beigetragen 
haben,  derselben  ein  weites  Feld  fruchtbringender  Thätig- 
keit  im  Auslände  zu  eröffnen  und  ihr  auch  dort  ehrenvolle 
Anerkennung  zu  verschaffen. 

Hugo  Luther  erhielt  seine  wissenschaftliche  und  tech- 
nische Vorbildung  auf  den  technischen  Hochschulen  in 
Zürich  und  Wien,  war  zunächst  in  letzterer  Stadt  thätig 
und  liess  sich  dann  1874  in  Temesvar  in  Ungarn  als  Zivil- 
Ingenieur  nieder.  Aus  dieser  Zeit,  in  welcher  er  haupt- 
sächlich auf  dem  (iebicte  der  Flnssregulirungen  und  des 
Baues  von  Baggern  arbeitete,  stammen  auch  seine  Be- 
ziehungen und  ersten  Erfahrungen,  die  ihn  später  zur 
Uebernahme  seiner  bedeutendsten  Ausführung  befähigten, 
die  seinen  Namen  dann  auch  in  den  weitesten  Kreisen  be- 
kannt gemacht  hat:  Die  Regulirung  des  Eisernen  Thores. 
In  der  2.  Hälfte  der  70er  Jahre  trat  H.  Luther  in  die  Ma- 
schinenfabrik und  Mühlenbauanstalt  seines  Vaters  G.  Luther 
in  Braunschweig  ein,  die  von  diesem  Mitte  der  40  er  Jahre 
mit  Anderen  zusammen  begründet  und  seit  1875  allein 
betrieben  wurde.  Nach  dem  bald  darauf  erfolgten  Tode 


m 30.  Juni  d.  J.  verstarb  nach  längerem  Leiden  im 
52.  Lebensjahre  in  Goslar  a.  H.  der  Ingenieur  und 

Maschinen  - Fabrikant  Hutm  1 mher  Heesen  Kami* 


trotz  Aufwendung  grosser  Kosten  zur  Verbesserung 
der  Verbindung  mit  der  Ems  gingen  Handel  und  Wandel 
mehr  und  mehr  zurück,  bis  Emden  zu  dem  stillen, 
halb  vergessenen  Landstädtchen  herabsank,  das  mit 
Landwirtschaft,  Fischerei  und  Küstenschiffahrt  ein 
bescheidenes  Dasein  fristete,  den  Besucher  aber  durch 
seine  interessanten  alten  Bauten,  seine  ganz  an  die 
holländischen  Grachten  erinnernden,  die  Stadt  nach 
allen  Richtungen  durchschneidenden  Delften,  seine  in 
Ziegel  hergcstellten  Giebelhäuser,  zwischen  die  sich 
leider  neuerdings  schon  stellenweise  moderne  Gebäude 
ohne  jeden  Charakter  eingedrängt  haben,  und  schliess- 
lich durch  seine  herrlichen  Wallanlagen,  von  denen 
man  einerseits  in  die  stille  Stadt,  andererseits  in  die 
weite  fruchtbare,  von  zahlreichen  Kanälen  durch- 
schnittene Ebene  hinaussehen  kann,  reichlich  für  den 
Mangel  an  frischem  Leben  entschädigte.  — 

(Schl u»  folgt ) 

Amerikanische  Geschäftshäuser.  Einem  amerikanischen 
Fachblatte  entnehmen  wir,  dass  in  diesem  Frühjahr  in 
New-York  mit  dem  Bau  eines  Geschäftshauses  begonnen 
worden  ist,  welches  an  Zahl  der  Geschosse,  ebenso  wie 
in  seiner  Gesammthöhe  alles  auf  dem  Gebiete  der  sogen 
Himmelskratzer  (Sky-scrapcrs)  bis  jetzt  Geleistete  Über- 
treffen wird.  Das  Gebäude  der  Aetna-Feuerversicherunes- 
Gesellschaft,  welches  an  der  Ecke  des  Broadway  und  der 
33.  Strasse,  also  in  der  Nähe  des  New-York  Herald-Ge- 
bändes,  auf  einem  Gelände  von  30®  Strassenfront  bei  36 m 
Tiefe  sich  erheben  wird,  soll  über  der  Strasseng I eiche 
30  Geschosse  erhalten.  Die  Gesammthöhe  des  in  bekannter 
Weise  in  Stahlgerüstbau  zu  erstellenden  Kolosses  wird 
138.7  ® <455  Fuss  engl.)  betragen,  gemessen  vom  Bürger 
steig  bis  zur  Oberkante  der  schmicdciseroen  Darhfirst- 
Verzicrung.  Das  bisher  als  das  höchste  Geschäftshaus 
bekannte  Park  Row  Building  unweit  des  Hauptpostamtes 
wird  demnach  vom  Actnn-Building  um  22,3“  in  der  Ge- 
sammthöhe übertroffen.  Die  Baukosten  des  letzteren,  ein 
schliesslich  der  Erwerbung  des  Baugrundes,  sind  auf  etwas 
Über  10  Mill.  M.  veranschlagt.  Es  folgt  nachstehend  eine 
Aufzählung  der  höchsten  Geschäftshäuser  in  New-York, 


Name  Gcarboastahl  IM* 

Aetna-ßuilding 30  i#,7 

Park  Row  Blag 29  1164 

Manhattan  Life  Insurance  Bldg.  . . 22  106, t 

St.  Paul  Bldg 26  93.9 

American  Surety  Bldg 23  93.3 

American  Tract  Bldg 23  93,2 

Empire  Bldg 20  89,3 

Home  Life  Insurance  Bldg.  ...  16  85,3 

Washington  Life  Insurance  Bldg.  19  83^ 

Gillender  Bldg 16  83^ 

Bowling  Green  Bldg 19  83.1 

Bank  of  Commerce  Bldg 20  8aj 

New-York  Life  Insurance  Bldg.  . . 12  82,3 

Standard  Oil  Co’s  Bldg.  . . . . . 15  80,2 

Commcrcial  Cable  Co’s  Bldg.  ...  2 t 77,7 


seines  Vaters  übernahm  H.  Luther  die  a'leinige  Leitung,  bis 
er  t888  den  Betrieb  in  eine  Akticn-Gescllschaft  umwandelte. 

Aus  der  kleinen  Maschinen-Bauanstalt  war  inzwischen 
ein  bedeutendes  Unternehmen  geworden,  das  dem  ursprüng- 
lichen Sondergebiet  aber  insofern  stets  treu  geblieben  ist, 
als  die  Einrichtungen  zum  Transporte,  der  Lagerung,  Rei- 
nigung und  Verarbeitung  des  Getreides  stets  zu  den  wesent- 
lichen Aufgaben  der  Firma  gehört  haben.  Namentlich  in 
der  Einrichtung  von  Silospeichern,  die  dann  vom  Getreide 
ausgehend,  für  alle  möglichen  anderen  Fabrikate,  beson- 
ders der  Zemcntindustric,  Anwendung  fanden,  ist  Luther 
in  Deutschland  bahnbrechend  gewesen.  In  Deutschland 
sind  von  ihm  die  grossen  Lagerhäuser  in  Köln,  Mannheim. 
Ludwigshafen,  Frankfurt  a.  M.,  Worms  ausgerüstet,  im 
Auslande  von  ihm  in  Antwerpen,  Braila,  Galatz,  Odessa 
grosse  Silospeicher  ■ Anlagen  geschaffen  worden.  Der 
Bau  von  festen,  fahrbaren  und  schwimmenden  Getreide- 
Elevatoren  nach  eigenen  Konstruktionen  ist  ein  besonderes 
Feld  seiner  Thätigkcit  gewesen.  Besonders  hervorzuheben 
sind  in  dieser  Hinsicht,  abgesehen  von  den  früheren  mit 
Saugluft  betriebenen  Anlagen,  die  grossen  Druckluft-Ge- 
trcidc-Elevaloren,  die  von  der  Firma  für  den  Norddeut- 
schen Lloyd  und  die  1 lamhurg  Amerika-Linie  in  je  2 Aus- 
führungen geliefert  wurden.  Nächst  der  Anlage  von  Getreide- 
Speichern  wurde  der  Bau  von  Zeinentfabriken  betrieben, 
deren  die  Firma  allein  1898  99  in  der  Zeit  des  besonderen 
Aufschwunges  diese*.  Gewerbebetriebes  25  eingerichtet 
hat,  darunter  Anlagen  mit  einer  Leistungsfähigkeit  bis  zu 
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sowie  deren  Geschosszahl  und  Gesammthöhe  aber  dem 
Bürgersteige.  Die  Durchschnittshöhe  der  Geschosse  lässt 
sich  nicht  ohne  weiteres  ermitteln,  weil  in  der  Gesammt- 
höhe  verschicdentliche  Dachaufbauten  einbegriffen  sind. 
Die  meisten  dieser  Riesenhäuscr  besitzen  dann  noch  zwei, 
drei,  manche  sogar  vier  Unter-  und  Kellergeschosse. 

Man  glaube  jedoch  nicht,  dass  man  nur  in  den  Ver. 
Staaten  solchen  ungeheuerlichen  Bauwerken  begegnet.  Ist 
doch  gegenwärtig  in  Paris  ein  14-geschossiges  Geschäfts- 
haus im  Bau  begriffen,  und  in  Liverpool  giebt  es  einen 


Waarenspeicher  von  aussergewöhnlichen  Abmessungen, 
der  ebenfalls  sich  in  14  Geschossen  erhebt.  Dieser  auf 
den  Docks  des  1 lafens  befindliche  Riesenspeicher,  welcher 
zur  Aufnahme  von  Rohtabak  dient,  bedeckt  eine  Grund- 
fläche von  Mt  ® Länge  bei  50,3®  Breite,  und  enthält  einen 
Gcsammt-Bodenraum  von  ra.  15  *»•,  auf  welchem  angeblich 
60000  Oxhoft  ( = 14300  cb«)  Tabak  gelagert  werden  können. 

Todtenscbau. 

Gehelmrath  Max  von  Slebert  t.  Mit  dem  kgl.  baver. 

Ober-Baudirektor  a.  D.,  Geheimen  Rath  Max 
von  Sichert  in  München,  dessen  in  dem 
stillen  Waldorte  Weidenthal  in  derbaycrischen 
Rhcinpfalz  erfolgtes  Hinscheiden  wir  in  No.  60 
kurz  anzeigten,  ist  einer  der  vielseitigsten 
und  um  das  bayerische  Staatsbauwccn  sehr 
verdienten  Beamten  dahingegangen. 

Im  Jahre  1829  in  Neustadt  a.  d.  Haardt 
geboren,  widmete  sich  Siebert  nach  Voll- 
endung der  Gymnasialstudien  und  nach 
der  1856  mit  Auszeichnung  erfolgten  Ab- 
legung des  Staatsexamens  dem  Staatsbau- 
fachc  zunächst  in  München,  dann  in  Speyer. 
Bald  jedoch,  schon  nach  2 Jahren,  verlicss 
er  den  Staatsdienst,  um  das  städtische  Bau- 
wesen von  Speyer  zu  Übernehmen,  dessen 
Leitung  er  bis  187a  behielt.  In  diesem  Jahre 
kehrte  er  in  den  Staatsdienst  zurück,  in 
welchem  er  so  schnell  emporstieg,  dass  er 
1876  Regierungs-  und  Kreis-Baurath,  1879 
Obcr-Baurath  und  1885  Ober- Baudirektor 
wurde.  Als  solcher  entwickelte  er  eine  un- 
gemein  vielseitige  Thätigkcit  in  den  ver- 
schiedensten Richtungen  des  Staatsbau- 
wesens.  Es  werden  ihm  zugeschrieben  die 
1866  erbaute  Rheinbrücke,  sowie  ein  Kranken- 
haus und  eine  Realschule  in  Speyer,  die 
Kirche  in  Vötting  bei  Freising,  das 'Lehrer- 
seminar in  Freising,  das  Jagdschloss  Rohr- 
brunn im  Spessart,  die  grossen  Strassen- 
bauten  über  den  Ettaler  Berg  bei  Ober- 
ammergau und  den  Kesselbcrg  zwischen 
Kochel-  und  Walchensee,  die  neue  Strasse 
bei  Partenkirchen,  die  Schmalscebcrgstrassc 
usw.,  Werke  von  zumtheil  grösster  Bedeu- 
tung. Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  das-, 
er  an  vielen  Werken  nur  auf  dem  Verwal- 
tungswege betheiligt  war;  nur  in  diesem 
Sinne  ist  dem  Verstorbenen  z.  B.  eine  Be 
theiligung  am  Umbau  des  Hofbräuhauses  in 
München  zuzusprechen.  Nicht  alle  seine 
Arbeiten  waren  von  dem  gleichen  Erfolge 
begleitet,  was  zu  verhindern  aber  nicht 
immer  in  der  Macht  des  Urhebers  lag. 
Sein  mit  sehr  beschränkten  Mitteln  unter- 
nommener Umbau  des  Landtagsgebäudes 
in  München  ist  oft  bemängelt  worden  und 
der  Einsturz  der  Prinz-Regcntcnbrückc  dort 
hat  seinem  Lebensabend  die  sonnige  Ruhe 
geraubt.  — 


Abbildg.  a.  Uebcr*icht«pls»n  der  gexammten  llafenanlagen  von  Emden. 

Zur  Eröffnung  des  neuen  Aussenhafens  von  Emden. 


600000  Fass  jährlich.  Dass  die  Fabrik  auch  den  Dampf- 
maschinen- und  Turbinenbau  betrieb,  sei  nur  nebenbei 
erwähnt. 

Umfangreich  ist  auch  die  Thätigkeit  des  Luther’schen 
Geschäftes  auf  dem  Gebiete  der  Hafenausrüstung  mit  festen 
und  beweglichen  Krahnen,  mit  Hand-,  Dampf-,  Druckwasser 
und  elektrischem  Betrieb  gewesen.  Die  Druckwasser- Ein- 
richtungen in  den  Häfen  von  Bremen  und  Lübeck,  sowie  die 
gesammte  Betriebs-Einrichtung  des  I lafens  von  La  Plata  sind 
unter  anderem  von  Luther  ausgeführt  worden.  Die  Firma 
begab  sich  sodann  auch  auf  aas  Gebiet  des  Hafenbaues 
bezw.  der  Projektirung  der  Häfen  selbst.  Entwürfe  für 
die  Erweiterung  des  Hafens  von  Odessa,  die  ihr  von  der 
Regierung  von  Uruguay  übertragenen  Vorarbeiten  für  den 
Hafen  von  Montevideo  sind  Beispiele  hierfür. 

Das  bedeutendste  und  schwierigste  Werk  aber,  das 
die  Firma  mit  vollem  Erfolge,  soweit  ihre  eigenen  Ixristun- 
gen  dabei  in  Frage  kommen,  durchgeführt  hat,  ist  die 
Regulirung  des  Eisernen  Thores  durch  Herstellung  tiefer, 
auch  bei  niedrigen  Wasserständen  schiffbarer,  in  die  Fels- 
sohle der  Donaukatarakte  gesprengter  Kanäle.  Gegen 
diese  Art  der  Regulirung  selbst  sind  von  der  Firma  eben 
sowohl  wie  von  anderen  Seiten  von  vornherein  Bedenken 
geltend  gemacht  worden,  die  sich  nachträglich  als  voll 
berechtigt  erwiesen  haben.  Der  Erfolg  des  Unternehmens 
für  die  Schiffahrt  ist  nicht  in  dem  gewünschten  Maasse 
eingetroffen,  wenn  auch  die  Zustände  gegen  früher  eine 
ganz  wesentliche  Verbesserung  erfahren  haben.  Der 

7.  August  1901. 


Firma  G.  Luther  gebührt  trotzdem  das  hohe  Verdienst, 
diese  überaus  schwierige  Ausführung,  in  Gemeinschaft  mit 
dem  ungarischen  Unternehmer  1 ladju  und  der  Diskonto  Ge- 
sellschaft, in  Generalunternehmung  durchgeführt  zu  haben. 
Wir  haben  seinerzeit  über  diese  Arbeiten  im  Jhrg.  1897  S.  489 
u.  ff.  unter  Beigabe  von  Plänen  und  Zeichnungen  eingehen- 
der berichtet.  Es  sei  daher  hier  nur  nochmals  darauf  ninge- 
wiesen,  dass  sich  die  ausführenden  Ingenieure  bei  diesen 
Arbeiten  in  den  heftigen  Strömungen  des  Flusses  welche 
die  Beseitigung  ungeheurer  Felsmassen  unter  Wasser  in 
verhältnissmässig  kurzer  Bauzeit  bedingten,  ganz  neuen 
Aufgaben  gegenobergestellt  sahen,  die  erst  nach  langen, 
mühevollen  und  sehr  kostspieligen  Studien  an  Ort  und 
Stelle  gelöst  werden  konnten.  Alle  Einrichtungen  hierzu, 
die  grossen  Bohrschiffe,  die  Felsstampfen  und  .Meissei,  die 
Pcilschiffe  usw.  mussten  den  besonderen  Verhältnissen  an- 
gepasst,  bezw.  nach  ganz  neuen  Gesichtspunkten  entworfen 
und  konstruirt  werden.  Diesen  schwierigsten  Theil  der 
Ausführung  hat  H.  Luther  sdbal  an  Ort  und  Stelle  über- 
wacht, sociass  ihm  persönlich  an  der  glücklichen  Lösung 
ein  besonderes  Verdienst  gebührt.  Seitens  des  „Vereins 
deutscher  Ingenieure"  wurde  er  1898  durch  Verleihung 
der  Grashof-Denkmünze  ausgezeichnet. 

In  dem  Verstorbenen  ist  der  deutschen  Technik  eine 
hervorragende,  bahnbrechende  Kraft  leider  zu  früh  ver- 
loren gegangen.  In  seinen  Werken  aber  hat  er  sich  selbst 
einen  Denkstein  gesetzt,  der  seinen  Namen  erhalten  wird.  — 
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Preisbewerbungen. 

Der  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  Arbeiter-Kolonie 
der  Deutschen  Solvay-Werke  ln  Bernburg  stellt  eine  inter- 
essante Aufgabe,  denn  cs  handelt  sich  um  Entwürfe  für 
einen  Bebauungsplan,  für  verschiedene  Arten  von  Ar- 
beiter-Wohnhäusern und  für  eine  Reihe  mit  der  Kolonie 
zu  verbindender  Bauten  gemeinnützigen  Charakters,  wie 
Konsumanstalt,  Bäckerei,  Saalbau  usw.  Vorzusehen  sind 
450—550  Wohnungen,  von  welchen  jede  ihren  besonderen 
Eingang  und  kleinen  1 lausgarten  erhallen  soll.  Bei  der 
Gcsammtanordnung  ist  das  Einförmige  zu  vermeiden  und 
auf  möglichste  Mannigfaltigkeit  in  der  Ge.sammterscheinung 
hinzuwirken.  An  Zeichnungen  werden  verlangt:  ein  Be- 
bauungsplan 1 : 1000,  mindestens  8 verschiedene  Entwürfe 
für  Arbeiterwohnungen  1:100,  die  Skizzen  für  die  Bauten 
allgemeinen  Charakters  1 200  und  die  üblichen  Kosten- 
berechnungen. Die  Arbeitsleistung  will  uns  etwas  reich- 
lich im  Verhältniss  zu  den  ausgesetzten  Preisen  erscheinen. 
Ein  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe  für  je  500  M. 
ist  Vorbehalten.  Das  Preisgericht  ist  ermächtigt,  die  Ge- 
sammt-Summe  der  Preise  auch  in  anderer  Abstufung  zu 
vertheilcn,  die  Summe  muss  aber  jedenfalls  zur  Aus- 
zahlung kommen.  Eine  Verpflichtung  zur  Ausführung 
eines  der  cingcgangcncn  Entwürfe  wird  nicht  übernommen, 
aueh  ist  nicht  gesagt,  ob  bei  der  Ausführung  überhaupt 
einer  der  Preisträger  betheiligt  wird.  — 

Wettbewerbe  evang.  Kirchen  Scböneberg  und  Köln  a.  Rb. 
In  beiden  Fällen  ist  an  diesen  Wettbewerben  nicht  Hr. 
Prof.  Vollmer,  sondern  die  Firma  Prof.  J.  Vollmer  & 
II.  Jassoy,  Architekten  in  Berlin,  betheiligt.  — 


Chronik. 

Die  Einweihung  des  Kaiser  Wilhelm-Denkmals  auf  der 
Hohensyburg  1.  W.,  eines  Werke«  des  kgl.  Üaurathc*  Prof.  Hub. 
Stier  in  Hannover,  welches  wir  im  Entwurf  bereit«  im  Jabrg.  1893 
S.  mg  veröffentlichten,  soll  Mitte  August  stallfinderi.  -- 

Eine  neue  evang.  Kirche  ln  Böckingen  ln  Württemberg 
schreitet  ihrer  Vollendung  entgegen.  Das  neue  Gotteshaus,  welche» 
1034  Sitzplätze  enthält  und  eine  Bausummc  von  130000  M.  erfor- 
derte, entstand  nach  einem  Entwurf  des  Hrn.  Brth.  Dolmetsch 
in  Stuttgart.  — 

Der  alte  Marktbrunnen  In  Reutlingen,  ein  im  Jahre  1570 
durch  den  Tübinger  Bildhauer  Leonhard  Buumhaurr  mit  einer 
Summe  von  70  Gulden  errirhtetr*  Werk,  welches  das  Standbild 
Kaiser  Maximilian*  trügt,  ist  durch  den  Bildhauer  Karl  Linden- 
berger in  Reutlingen  mit  einem  Aufwandc  von  6000  M.  einer  Er- 
neuerung unterzogen  worden.  — 

Die  neue  Neckarbrücke  ln  Tübingen,  ein  interessantes 
Brückenbauwerk,  welches  nach  dem  Entwürfe  des  verstorbenen 
Leibbrand  unter  der  Oberleitung  de*  Hrn.  ßaudirektor  v.  Euting 
vollendet  wurde,  ist  am  37.  Juli  dem  Verkehr  Übergeben  worden.  — 
Die  Donaukanal-Linle  der  Wiener  Stadtbahn  ist  am  6.  d.  M. 
eröffnet  worden.  Die  Linie  zweigt  aus  dem  Bahnhof  Heiligeustadt, 
welcher  auch  den  Ausgangspunkt  der  Gürtellinie  und  der  Vorort- 
linic  bildet,  ab  und  folgt  dem  I-aufe  des  Donau-Kanals  bis  zur 
Ferdinawlsbrückc , von  welcher  eine  Abschwenkung  nach  dem 
Dahnhof-ilauptzollamt  *tattfindct  und  damit  ein  Anschluss  an  die 
Wiculbal-Linic  (vgl.  Dtsch.  Bztg.  1808  S.  393  u.  fl.  mit  Plan).  — 
Baufortschritt  der  Pariser  Stadtbahn.  Der  Tunnel  der 
Stadtbahnlinic  im  Zuge  der  äusseren  Boulevard»  zwischen  dem 
Bahnhof  auf  der  Place  de  l'Ktoilc  und  der  Place  de  la  Nation  ist 
im  wesentlichen  vollendet.  Die  Arbeit  an  der  etwa  8 kn»  langen 
Strecke  hat  nur  etwa  8 Monate  in  Ansprurh  genommen.  — 

Eine  neue  LLnie  der  Pariser  Stadtbahn  ist  bewilligt  wor- 
den, die  vom  Trocaddro- Platz  ausgehend  durch  die  Avenue  Henri- 
Martin,  Ruc  de  ia  Pompe,  Ruc  Mozart,  Kuc  la  Fontaine  und  Rue 
Micbcl-Angelo  zur  Porte  de  Saint  Cloud  geführt  werden  soll.  Die 
Kosten  sind  auf  8,5  Mill.  M.  veranschlagt.  — 

Die  Börse  in  Paris  wird  einem  umfangreichen  fm-  und 
Erweiterungsbau  unterzogen.  Da*  stattliche  Gebäude  wurde  1808 
nach  den  Plänen  des  Architekten  Alex.  Theod.  Brorigniard  <1739 
bis  1813)  begonnen  und  nach  «einem  Tode  erst  i8jo  durch  Labarrc 
vollendet.  Die  Erweiterung  wird  in  der  Hauptsache  darin  bestehen, 
dass  du»  Hauptgebäude  zwei  seitliche  FtCigelbauten  erhalt. 

Die  Wiederherstellung  des  Schlosses  La  Malmalson, 

de*  Wohnsitze»  der  Kaiserin  Jo*ephine  Rcauhamai»,  in  deren  Be- 
sitz es  1798  von  den  Nachkommen  Richelieu*  gelangte,  i*t,  nach- 
dem das  Schloss  Eigenthum  des  französischen  Staate*  geworden 
ist,  beschlossen.  Da*  am  linken  Seineufer  nahe  bei  Paris  gelegene 
Schlo**  soll  einschliesslich  der  Einrichtungsstücke,  die  vielfach  zer- 
streut sind,  wieder  in  den  Zustand  xurückgcführl  werden,  in  wel- 
chem e*  »ich  bei  dem  Tode  Josephinens  befand  und  damit  gewisser- 
maa»M-u  ein  Museum  des  Empire-Stile*  werden. 

Der  Plan  einer  Eisenbahn-Verbindung  der  beiden  be- 
deutendsten Inseln  von  Japan,  der  Hnuptinscl  llnndo  mit  der 
südlich  gelegenen  Insel  Kiu*cniu,  ein  schon  »cit  langem  erörterter 
Plan,  ist  neuerdings  wieder  aufgenemmen  worden.  Es  ist  beab- 
sichtigt, die  Stras*e  von  Shimonoscki  mit  einer  Brücke  zu  über- 
setzen , die  eine  Mittelspannung  von  etwa  500 ni  haben  würde. 
Damit  würde  c»  möglich  »ein,  eine  ununterbrochene  südliche  Eisen- 
bahnlinie des  japanischen  Inaelreiches  zu  schaffen.  — 

Die  Einweihung  der  neuen  St.  Maximtllanskirche  In 
München,  eines  trefflichen,  im  Süden  der  Stadt  errichteten  Werkes 
des  Architekten  Prof.  Frcihru.  llcinr.  von  Schmidt  in  München, 
findet  am  12.  Okt.  d.  J.  statt.  — 


Die  Erbauung  einer  Reihe  neuer  Isarbrücken  ln  München 

i*t  durch  die  städtischen  Kollegien  geplant  und  zwar  1.  der  Max- 
Joseph-Brücke  in  Bogenliausen  mit  einem  Kostcnaufwande  von 
741000  M ; a der  Cornelius- Brücke  mit  738000  M.;  3.  einer 
massiven  Brücke  anstelle  der  eisernen  Wittelsbacher  Brücke  mit 
705000  M ; 4.  der  Rcichcnbach-Hrücke  mit  765000  M.  und  5 der 
Maximilians-Brücke  mit  1000  000  M.  Kostenaufwand.  — 

Die  Errichtung  einer  Sühnekapelie  für  König  Umberto  I. 
von  Italien  in  Monza  ist  am  Jahrestage  der  Ermordung  de* 
Königs  durch  eine  feierliche  Grundsteinlegung  emgclcitct  worden. 

Die  Wiederverwendung  historischer  Wahrzeichen  a]> 
künstlerische  Motive  für  die  Straasenbtlder  unserer  Städte  i«t  vor 
Jahren  «-hon  von  München  angeregt  worden  und  hat  mehrfach 
Nachahmung  im  Süden  gefunden.  — 

Die  Anlage  einer  Reihe  von  Thalsperren  im  Gebiete 
der  Zwickauer  Mulde,  ihre  Zahl  wird  mit  mehr  als  30  ange- 
geben und  der  Kostenaufwand  auf  etwa  ia  Mill.  M.  bemessen,  ist 
von  der  sächsischen  Regierung  ungeordnet  worden.  — 

Eine  Regullrung  der  Isar  oberhalb  Münchens  zum  Zwecke 
der  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  diese*  Flusses  for  dir  städtischen 
Elektrizitätswerke,  ein  Plan,  der  bereits  durch  Zcnctti  angeregt 
wurde,  ist  nun  wieder  aufgenommen  worden.  Man  beabsichtig', 
im  Anschluss  an  die  Isarwerke  bei  Giünwald  einen  grossen  Wcrk- 
kanal  anzulegcn,  der  bi»  zuui  gro*»cn  Stadtbai  h geht  und  in  diesen 
mündet.  — 

Der  Bau  eines  Arbeitsvermittelungsamtes  der  Landes- 
verslcherungs-Anstalt  Berlin  ist  mit  einem  Aufwandc  von  rd. 
80  000  M.  auf  einem  Thcil  des  Geländes  des  alten  Ca<  nisonkireb- 
hofe»  in  der  Linienstrassc  begonnen  worden.  Da»  Gebäude  wird 
al»  da»  erste  seiner  Art  auf  dem  Kontinent  bezeichnet.  — ■ 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.-Masch.-Bmstr.  Fritz  ist  unt. 
Entbindung  von  s.  Kommando  zur  Dienstleistung  im  Reiehs-Marinc- 
amt  zur  Werft  in  Kiel  zurückgrtretcn,  der  Mar.  -Masch  -Bmstr. 
Popliankcn  in  Wilhelmshaven  ist  zur  Dienstlcist.  im  Reich* - 
Mauneanit  kommundirt. 

Der  Postbrth.  Sacgert  in  Breslau  u.  der  Mar  -Masch.-Bmstr. 
J a * s e in  Wilhelmshaven  sind  gestorben. 

Bayern.  Der  Bauamtm.  Kult  mann  in  Tiaunstem  ist  zur 
Dienstleistg.  bei  der  Ob. -Baubehörde  einberufen;  der  Kr.-Bauas*. 
Mayr  ist  z.  Bauamtm  b.  Strassen-  u.  Flossbauamt  Traunstein  be- 
fördert, der  Ass.  Dicpoldcr  in  Landshut  ist  z,  Kr.-Ass.  b.  d. 
Reg  von  Niederbayern  und  der  Staatsbaua»«ist.  K ö I ] e 1 e r in 
Walheim  ist  z.  A*».  beim  Str.-  u.  Klus»bauamt  Laudshut  ernannt. 

Der  Bauamtm.  Boe  c k i n g in  Stalbach  ist  nach  I.and«hut  ver- 
setzt; der  Bauamtm.  Vogel  in  Ro*enht-im  ist  z.  Bauamtm.  b. 
Strassen-  u.  Flu*«bauamtc  bimbach  und  der  Staat»bauassisl.  Unter- 
berge  r z.  Ass.  b.  Str.-  u,  Flus«bauamtc  Rosenheim  ernannt. 

Preusaen.  Die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  der 
ihnen  verlieh,  nichtpreu*».  Orden  ist  ertheiit  u.  zw  : dem  Reg  • u. 
Brth.  So  ran»  er  körn  in  Oppeln  de*  Ritterkreuzes  L Kl.  des  kgt. 
württemb.  Friedrichs-Orden»;  Pr**-  der  kgl.  Ei*enb.-Dir  in 
St  Johann-Saarbrücken  Schwerin^  de*  Ehrrn-Komthurkreuze» 
des  grossherz.  Oldenburg.  Hau«-  u.  Verdienst-Ordens  des  Herzogs 
Peter  Friedrich  Ludwig;  dem  Postbrth.  Wincklcr  in  Magdeburg 
der  Ritter-Insignien  I.  Kl.  des  herz  auhalt.  Haus-Ordens  Albrerht 
de*  Bären;  den  Mar.-Masch  -Bmstrn.  Fritz  in  Berlin  und  Aug- 
Müller  in  Gaarden  de«  Ritterkreuze*  II.  KI.  mit  Eichenlaub  de* 
grossherz.  bad.  Ordens  vom  Zähringer  I.öwen;  dem  Rcg.-Bmstr. 
De  nicke,  Ob.-ing.  der  anatol.  Liscnb.  in  Konstantinopel  des 
grosshcrl.  türk.  Mcd»chidic-Ordcns  III.  Kl. 

Die  Reg.-Bfhr.  Heinr.  H e 1 bin  g au»  St.  Johann, Wilh.  Schäfer 
aus  Sulzbar  h,  Kurt  B a c h aus  Berlin,  Eug.  Frederking  au*  Ross- 
wein, Heinr.  Stccliniann  aus  Börstel  (Eisenbfch.),  — llcinr. 
Schlegel  au*  Mciderich  und  Erich  B o g a t * c h au«  Grottkau 
(Ma«ch.-Bfch.)  sind  zu  Reg. -Bmstrn.  ernannt. 

Dem  Kcg.-Bmstr.  Frz.  Wcadt  in  Berlin  ist  die  nachge*. 
Entlass,  au»  dem  Staatsdienst  ertheiit 

Sachsen.  Bei  den  Staat.seisenb.  sind  die  Rcg.-Rfhr.  Pfeiffer 
u.  P o k o r n y zu  Reg.-Bmstm.  111  Annaberg  u.  Dresden , bei  der 
«taatl.  HochbauverwaJtg.  der  Reg.-Bfhr.  Lauten  sack  z.  Reg.- 
Bmstr.  b.  Landbauamtr  Chemnitz  ernannt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  E.  H.  in  Nürnberg.  Da  Sic  für  den  Bauplan  von 
des»cn  Besteller  bezahlt  worden  sind,  hat  er  da»  Recht  erworben, 
densrlhrn  zum  Bau  eine»  Hause*  auf  der  Baustelle  zu  benutzen, 
für  welche  solcher  vorgesehen  war.  Diese»  Recht  konnte  er  selbst 
ausüben  oder  Dritten  zur  Ausübung  überlassen.  Er  hat  da»  letztere 
gewählt  und  dem  Erwerber  der  Baustelle  mit  derselben  gleichzeitig 
die  Benutzung  des  Baupläne*  überlassen.  Würde  er  nach  Ihrem 
Plane  selbst  gebaut  haben,  so  hätten  Sie  durch  den  späteren  Ver- 
kauf de»  fertigen  Hau*c»  kein  Recht  erworben,  von  dem  Käufer 
eine  besondere  Vergütung  zu  verlangen.  Hiernach  kann  c»  keinem 
Zweifel  unterliegen,  du*«  Ihre  Klage  gegen  den  jetzigen  Baustcllen- 
be*it/er  und  Plannutzung*  ■ Berechtigten  erfolglos  bleiben  Würde, 
weil  Sie  einen  Schaden  oder  eine  Verletzung  Ihres  Rechte*  nicht 
nachvvciscn  können.  — K.  H-e. 

Hrn.  W.  S.  ln  M.  Mit  Ihrer  t.  Anfrage  wenden  Sie  »eh 
am  besten  an  die  Eachschulc  für  Maurer  und  Zimmerer,  Berlin  SW.  14. 
mit  der  a.  an  die  Baupolizei  in  Hraunschweig.  Wir  würden  selbst 
dort  anf ragen  müssen.  - 


Inhalt:  Zur  Errtffnurg  de*  neuen  Außenhafens  von  Emden.  — Ingenieur 
Hugo  Luther  +.  — VeimtsrhUts.  — rodutiscbau.  — I’insbe  Werbung«-  — 
Chronik.  — Personal  Nachricht«.  — Brief-  urd  Fragekasten. 
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AUZEITUNG. 

GANG.  * * N°:  64.  * 
DEN  10.  AUG.  igoi.  * 


Das  städtische  Museum  in  Altona. 

Architekten : Reinhardt  & Süsscnguih  in  Charlottenburg. 

(Hierzu  eine  Bildbeilage,  sowie  die  Abbildungen  S.  396  u.  397  und  in  No.  65) 


ie  Anfänge  des  nunmehr  in  einem  stolzen 
Neubau  untergebrachten  und  der  baldigen 
Eröffnung  entgegensehenden  Museums  der 
Stadt  Altona  gehen  bis  in  den  Beginn  der 
sechziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
zurück.  Im  Jahre  1863  begann  eine  Gesellschaft  wissen- 
schaftlich gebildeter  Männer,  aus  dem  Gebiete  der  Ur- 
und  Naturgeschichte  der  Provinz  Schleswig-Holstein, 
der  Volkskunde  dieses  Landestheiles,  sowie  aus  der 
Geschichte  der  Stadt  Altona  Sammlungen  anzulegen, 
die  sich  im  Laufe  der  Jahre  insbesondere  durch  Zu- 
wendungen aus  allen  Kreisen  der  Stadt  stetig  ver- 
grösserten,  aber  infolge  mangelhafter  Unterbringung 
lange  Zeit  in  der  Oeffcntlichkeit  nicht  die  Beachtung 
erringen  konnten,  welche  sie  durch  ihre  Reichhaltig- 
keit und  ihren  Werth  verdienten.  Man  glaubte  dem 
mangelnden  Interesse  durch  Errichtung  eines  beson- 
deren Gebäudes  für  die  Sammlungen  abhelfen  zu 
können.  Schon  im  Jahre  1870  war  zu  diesem  Zwecke 
ein  Bauplatz  mit  der  Bestimmung  geschenkt  worden, 
auf  demselben  ein  öffentliches  Museum  zu  errichten. 
Ende  der  achtziger  Jahre  beschlossen  die  städtischen 
Kollegien,  die  Sammlungen  in  den  Besitz  der  Stadt 
zu  übernehmen  und  der  Frage  der  Errichtung  eines 
eigenen  Gebäudes  näher  zu  treten.  Da  die  zur  Ver- 
fügung stehenden  Mittel  einstweilen  noch  sehr  be- 
scheidene waren,  so  glaubte  man  nach  Erwägung  an- 
derer Pläne  einen  Ausweg  darin  finden  zu  können, 
dass  man  daran  dachte,  der  historischen  Abtheilung 
des  Museums  das  Denkmal  für  den  ersten  Deutschen 
Kaiser  anzuschliessen,  um  so  die  für  diesen  Zweck 
gesammelten  Mittel  gleichzeitig  dem  Museum  dienstbar 
zu  machen.  Indessen,  man  hielt  es  im  Laufe  der 
weiteren  Entwicklung  der  Angelegenheit  doch  für 
zweckmässiger,  die  Dcnkmalfragc  und  die  Muscums- 
frage  zu  trennen.  Das  erschien  nunmehr  umso  eher  an- 
gängig, als  es  der  Stadtverwaltung  von  Altona  gelang, 
Beschlüsse  zu  zeitigen,  welche  den  Plan  wesentlich  zu 


fördern  imstande  waren.  Aus  dem  Verkauf  des  alten 
Schauspielhauses,  aus  der  Veräusserung  des  früher 
geschenkten,  für  die  neuen  Pläne  nicht  mehr  geeig- 
neten Bauplatzes,  aus  Vermächtnissen  und  anderen 
Zuwendungen  hatte  sich  Mitte  der  neunziger  Jahre 
eine  Summe  von  331  500  M.  angesammelt,  die  weiter- 
hin durch  Zinsen,  sowie  einen  einmaligen  Beitrag  des 
Provinzial-Landtages  von  100000  M.  noch  erheblich 
vermehrt  wurde.  Auf  einer  solchen  Grundlage  konnte 
man  im  November  1896  dazu  schreiten,  zur  Erlangung 
von  Entwürfen  für  ein  neues  Museum  einen  allge- 
meinen Wettbewerb  unter  Architekten  deutscher  Zunge 
auszuschreiben.  Wenn  auch  dieser  Wettbewerb  mit 
82  Arbeiten  beschickt  wurde,  so  führte  er  doch  insofern 
nicht  zu  dem  gewünschten  Ziele,  als  kein  Entwurf 
nach  Grundriss  und  Aufbau  den  Anforderungen  der 
Museums-Baukommission  völlig  entsprach,  sodass  diese 
sich  entschloss,  unter  den  durch  Preisen  ausgezeichneten 
Architekten  Thyriot,  damals  in  Südende  bei  Berlin, 
und  Reinhardt  & Süssenguth  in  Charlottenburg 
einen  engeren  Wettbewerb  auszuschreiben,  welchem 
die  Grundrisse  des  Wettbewerbs-Entwurfes  der  letzt- 
genannten Architekten  mit  der  weiteren  Bestimmung 
zugrunde  gelegt  wurden,  dass  für  den  künstlerischen 
Aufbau  des  Gebäudes  die  Formen  der  nordischen  Re- 
naissance zu  wählen  seien.  Aus  dem  engeren  Wettbe- 
werb gingen  die  Hrn.  Reinhardt  & Süssenguth  als 
Sieger  hervor  und  hatten  die  Genugthuung,  nunmehr 
auch  mit  der  künstlerischen  Oberleitung  des  Baues 
betraut  zu  werden.  Die  Baukosten  wurden  mit  485  000  M. 
festgesetzt;  mit  dem  Bau  wurde  am  12.  Dezember  1898 
begonnen  und  es  wurde  am  2.  Februar  1899  die  Feier 
der  Grundsteinlegung  festlich  begangen. 

Nachdem,  wie  oben  berichtet  wurde,  die  Stadt 
Altona  beschlossen  hatte,  den  durch  Schenkung  zuge- 
fallenen alten  Museumsbaunlatz  zu  veräussern,  da  der- 
selbe infolge  seiner  Lage  lür  die  dem  neuen  Gebäude 
gegebene  Bedeutung  nicht  mehr  geeignet  schien,  trat 
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sie  kostenlos  ein  frei  gelegenes  Gelände  an  der  Kaiser- 
strasse für  die  Zwecke  des  Museums  ab,  ein  Gelände, 
welches  gleichzeitig  gross  genug  erschien  t um  die 
etwa  später  nöthig  werdenden  Erweiterungsbauten  des 
Museums  nachdem  beigefügten  Lageplan  aufzunehmen. 

i vC. ...  (i 


Vor  diesem  Gelände  dehnt  sich  ein  grosser  freier  Platz 
zwischen  Bahnhof  und  neuem  Rathhausc  aus.  Es  be- 
stand ursprünglich  die  Absicht,  dieses  Gelände  zuni- 
theil der  Bebauung  zu  erschliesscn  und  nur  vor  dem 
Museum  einen  entsprechenden  freien  Platz  anzulegen. 
Die  Absicht  ist  jedoch  fallen  gelassen  worden,  wodurch 
zwischen  dem  freien  Gelände  und  dem  Museum,  welches 
entsprechend  der  nicht  allzu  reichlichen  Bausumme  und 
mit  Rücksicht  auf  die  Grössen  Verhältnisse  des  geplanten 
kleineren  Platzes  in  seiner  Höhenentwicklung  beschränkt 
werden  musste,  störende  Maasstabs- Verhältnisse  ein- 
getrelen  sind,  welche  durch  ein  Höhcrzichcn  des  ganzen 
Gebäudes  um  0,5  m nicht  wesentlich  gebessert  werden 
konnten.  Der  Platz  vor  dem  Gebäude  ist  mit  gärtne- 
rischen Anlagen  geschmückt,  in  der  Axc  ist  ein  grosses 
Wasserbecken  angelegt,  ln  der  Nachbarschaft  des 
Museums,  gegen  den  i lauptbahnhof  hin,  ist  der  Stuhl* 
mann-Brunnen,  ein  Werk  des  Bildhauers  Paul  Türpe 
in  Berlin,  zur  Aufstellung  gelangt.  So  steht  das  Denk- 
mal für  einen  Mann,  dessen  Gemeinsinn  auch  das 
Museum  eine  ansehnliche  Gabe  verdankt,  mit  diesem 
Gebäude  in  einer  gewissen  räumlichen  Beziehung. 

Die  Grundrissanlage  des  neuen  Museums  geht  aus 
den  Abbildungen  S.  396  hervor,  ln  ihrem  grossen  Zug 
besitzt  sie  den  C harakter  überraschender  Einfachheit, 
die  auch  nach  der  Erweiterung  des  Gebäudes  diesem 


als  Haupt-  und  werthvollste  Eigenschaft  verbleiben 
wird.  Durch  eine  Empfangshalle  mit  breitem  Treppen- 
aufgang, mit  Kleiderablagen  und  Bedürfnissräumcn, 
betritt  man  das  Haus;  nur  wenige  Stufen  führen  zu 
dem  über  der  Erde  liegenden  Untergeschoss  hinab, 
welches  in  den  beiden  Längsarmen  einerseits  die 
Zentralheizung  und  Pförtnerwohnung,  andererseits 
Arbeits-  und  Packräume  enthält  ln  der  llauptaxc 
liegt,  noch  um  1 “ gegen  den  Fussboden  des  Unterge- 
schosses vertieft,  eine  grosse,  gewölbte  Säulenhalle, 
welche  die  Fischerei- Ausstellung  aufzunehmen  bestimmt 
ist.  Wie  die  Abbildung  unserer  Beilage  erkennen  lässt, 
hat  diese  1 lalle  trotz  ihrer  grossen  Tiefe  eine  vorzüg- 
liche Beleuchtung. 

Von  der  Eingangshalle  führt  eine  breite,  einarmige 
Treppe  zur  Vorhalle  des  hohen  Erdgeschosses  mit  dem 
Haupttreppenhause,  an  welches  sich  die  grosse  Halle 
für  die  Aufnahme  der  Thiergruppen  grösseren  Um- 
fanges anschiiesst,  während  die  Flügelbauten  rechts 
die  Räume  für  die  naturgeschichtlichen  Sammlungen, 
links  Bibliothek  und  Lesezimmer,  sowie  Arbeitsräume 
für  den  Sammlungs- Direktor  enthalten.  Bemerkung 
verdienen  die  interessante  Anlage  eines  Sammlungs- 
theiles  über  dem  I laupteingang  und  das  daraus  abge- 
leitete schöne  Fassadenmotiv.  Von  den  Podesten  der 
Haupttreppe  aus  ist  die  Galleric,  welche  den  Ilaupt- 
saal  an  drei  Seiten  umzieht,  zugänglich.  Demselben 
Zweck  dienen  am  westlichen  Ende  des  Saales  zwei 
ge wendelte  Treppen.  Das  erste  Obergeschoss  besitzt 
in  der  Mittelaxe  des  Gebäudes  einen  geräumigen  Hör- 
saal,  welcher  im  allgemeinen  zu  wissenschaftlichen 
Vorträgen  dient,  jedoch  auch  zu  Sonder- Ausstellungen 
benutzt  werden  soll,  aus  welchem  Grunde  die  im  Ent- 
wurf vorgesehene  und  auch  noch  in  unserem  Schnitt 
S.  396  angedeutetc  amphitheatralische  Anordnung  der 
Sitze  in  der  Ausführung  verlassen  und  eine  Boden- 
fläche gewählt  wurde,  die  in  gleicher  Höhe  mit  den 
Flächen  der  übrigen  Räume  dieses  Geschosses  liegt. 
Beiderseits  neben  dem  I iörsaale  liegen  die  Sammlungs* 
räumc  der  kulturgeschichtlichen  Abtheilung;  in  den 
beiden  höher  geführten  Einbauten  ist  in  der  Rücklage 
die  Geschosshöhe  gelheilt,  sodass  kleinere  Raume  ent- 
standen sind,  in  welche  alte  Zimmer  aus  der  Marsch 
und  aus  Schleswig-Holstein  eingebaut  sind.  Zu  den 
Zwischengeschossen  führen  von  den  Sammlungs- 
räumen  aus  hölzerne  Treppen.  Uebcr  diesem  Ober- 
geschoss erhebt  sich  das  theilvveisc  ausgebaute  Dach- 
geschoss, in  welches  auch  der  Hörsaal  hineinreicht.  — 

< Schluss  folgt.) 


Zur  Eröffnung  des  neuen  Aussenhafens  von  Emden. 

(SchluM.) 


n Bemühungen,  den  Verkehr  in  Emden  wieder 
zu  heben,  hat  es  übrigens  auch  unter  der 
Hannoverischen  Herrschaft  nicht  gefehlt.  Zu- 
nächst wurde  von  der  Stadt  selbst  1846  eine 
neue  Verbindung  nach  der  Ems  auf  eigene 
Kosten  hergestellt  und  anfangs  der  50er  Jahre  erhielt 
dann  Einden  durch  die  ostfriesische  Bahn  Eisenbahn- 
Anschluss.  Die  Bahn  überschreitet  den  Hafen  unter- 
halb der  Stadt  mittels  einer  Drehbrücke  und  theilt  ihn 
so  in  die  alten  Anlagen,  die  sich  bis  in  die  Stadt  selbst 
hineinzichcn,  und  den  neueren  Binnenhafen,  der  eine 
Länge  von  fast  2,5  km  besitzt.  1860  wurden  von  der 
Regierung  die  noch  jetzt  bestehenden  Entwässerungs- 
Schleusen  am  Abschluss  des  Binnenhafens  eingebaut. 
Schiffe  von  3 m Tiefe  konnten  damals  bei  ausgegliche- 
nem Wasserstande  in  den  Hafen  gelangen. 

Wichtige  Verbesserungen  erfuhr  der  Hafen  dann 
nach  Rückfall  der  Stadt  an  Preusscn,  namentlich  durch 
die  anfangs  der  80er  Jahre  erbaute  neue  Schutz-  und 
Schiffsschleuse,  die  Schiffen  von  100 m Länge,  14  m 
Breite  und  6 “ Tiefgang  bei  gcw.  Hochwasser  den 
Einlauf  gestattet  Wenig  günstig  für  die  Schiffahrt 
blieb  dabei,  dass  der  Ems-jade-Kanal  unmittelbar  in 
den  Binnenhafen  entwässerte,  sodass  in  diesem  zeit- 
weilig starke  Strömungen  herrschten.  Auch  das  Aussen* 
fahr wasser  bis  zur  Ems  erfuhr  entsprechende  Verbesse- 


rungen, und  ausserdem  erhielt  die  Fahrrinne  in  der 
Unter-Etns  in  den  80er  Jahren  in  Gemeinschaft  mit 
Holland  eine  vortreffliche  Betonnung.  Trotzdem  wollte 
keine  merk  liehe  Hebung  des  Hafen  Verkehres  von  Emden 
eintreten.  Es  fehlte  eben  der  Anschluss  an  ein  leistungs- 
fähiges Hinterland,  der  erst  durch  den  Dortmund-Eins- 
Kanal  geschaffen  wurde,  dessen  unterste  Haltung  offen 
in  den  Binnenhafen  einmündet. 

Mit  der  Einführung  dieses  Kanalcs  wurde  zunächst 
für  den  Ems-Jade-Kanal  ein  besonderer  Vorfluth-Kanal 
bis  zum  Aussen  wasser  hergestellt,  sodass  nunmehr  im 
Binnenhafen  ein  dem  gew.  H.  W.  + 1,14  N.  N.  ent- 
sprechender Normal  - Wasserstand  gehalten  werden 
konnte.  An  dcrEinmündug  des  Dortmund-Ems-Kanales 
erhielt  der  Binnenhafen  eine  etwa  600 m lange  Ver- 
breiterung um  ioo,n,  sowie  eine  Bojenreihe,  um  hier 
den  Seeschiffen  ein  Leichtern  auf  Kanalschiffe  zu  er- 
möglichen. Die  andere  Seite  des  Hafens  erhielt  drei 
sich  in  den  Kaiser  Wilhelms-Polder  erstreckende  Stich- 
hecken  für  den  Ortsverkehr  und  die  Ansiedelung  in- 
dustrieller Anlagen,  die  nach  Bedarf  mit  Krahncn, 
Schuppen  und  Gleisanschlüssen  ausgestattet  werden 
können  tvcrgl.  den  Uebersichtsplan  Abb.  2 in  No.  63). 
Auf  dem  Gelände  des  Kaiser  Wilhelm -Polders  wird 
auch  die  spätere  Entwicklung  der  Stadt  sich  vollziehen 
müssen.  Pläne  hierzu  sind  bereits  entworfen  (vergl. 
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D.  Bztg.  1896  S.  573  m.  PI.  d.  Binnenhafens  i.  Maasst. 
d.  Abb.  a).  Insgesammt  sind  für  den  Binnenhafen  nebst 
Vorfluthkanal  gegen  7 Mill.  M.  ausgegeben  worden. 

Das  etwa  i,«jk“  lange  Aussenfahrwasscr  wurde 
in  120 m Breite  beiderseits  von  je  100  m breiten  Dämmen 
eingefasst  und  auf  diese  Weise  gleichzeitig  ein  offener, 
aber  trefflich  geschützter  Aussenhafcn  geschaffen,  der 
nach  dem  ursprünglichen  Plane  auf  7,  spater  auf  8m 
bei  gew.  H.  W.  vertieft  werden  sollte.  Die  gleiche 
Tiefe  wurde  im  Fahrwasser  der  Unter-Ems  zwischen 
der  Mündung  des  Ausscnhafcns  bis  zur  Landspitze 
von  Knock  erstrebt,  während  im  übrigen  in  der  Unter- 
Ems  reichliche  Tiefen  in  der  Fahrrinne  schon  vorhanden 
waren.  Die  nöthigen  Tiefen  waren  durch  Baggerung 
in  150—200“  Breite  hcr/ustellen.  Von  der  Wirkung 
des  Ebbestromes,  für  welchen  der  Dollart  als  ein  grosses 


bracht  werden  können,  dass  in  Rotterdam  Schiffe  bis 
7,8"*  Tiefgang  bei  gew.  Fluth  und  6,4 m bei  Niedrig- 
Wasser  bis  zur  Stadt,  etwa  30  km  oberhalb  der  Ein- 
mündung der  neuen  Maass  in  die  Nordsee,  hinauf- 
fahren können,  dass  in  Antwerpen  in  der  2.  Hälfte 
der  90er  Jahre  solche  Verbesserungen  ausgeführt  sind, 
dass  die  Hafenanlagen  auch  bei  gew.  N.  \V.  Schiffen 
von  8 “Tiefgang  zugänglich  sind.  Bremen  ist  dabei, 
die  Aussen-Weser  bis  auf  8m  unter  N.  W.  zu  vertiefen, 
während  schon  jetzt  Schiffe  von  mehr  als  5™  Tiefgang 
bei  höheren  Wasserständen  bis  zur  Stadt  gelangen 
können.  Die  grosse  Kaiserschlcusc  in  Bremerhaven 
hat  10,56  m Drempeltiefe  bei  gew  II.  W.  erhalten,  wäh- 
rend das  Hafenbecken  9,5™  Tiefe  bietet. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Verhältnisse  wurde  dann 
der  Beschluss  gefasst,  den  Aussenhafen  von  Emden 


Abbilds  5.  Querschnitt  durch  den  Aus*cuhaf«'n. 


Spülbecken  angesehen  werden  kann,  erwartet  man  eine 
Offenhaltung  des  Fahrwassers  in  der  Unter-Ems  ohne 
wesentliche  Nachbaggerungen,  während  im  Aussen- 
hafen der  Schlick  dauernd  durch  Baggerungen  be- 
seitigt werden  muss.  Die  Lage  des  Hafens  zur  Ems 
und  die  Tiefenverhältnisse  der  Unter-Ems  sind  in  dem 
Plane  Abbildg.  3 zur  Darstellung  gebracht,  aus  welchem 
auch  die  Befeuerung  der  Küste  und  die  Fahrstrasse  zu 
ersehen  ist. 

Schon  während  der  Ausführung  erhoben  sich  aber 
Bedenken,  ob  die  geplanten  Tiefenmaasse  mit  Rück- 
sicht auf  die  gesteigerten  Anforderungen  der  Seeschiff- 
fahrt, welche  behufs  Verbilligung  der  Frachten  immer 
grössere  Schiffe  mit  wachsendem  Tiefgang  in  Dienst 
stellt,  ausreichen  würden,  um  den  Hafen  von  Emden 
wettbewerbsfähig  zu  machen  mit  den  benachbarten 
grossen  I läfen,  die  durchweg  mit  ihren  Tiefen  Verhält- 
nissen den  Ansprüchen  der  Schiffahrt  gefolgt  sind. 
Als  Vergleich  sei  hier  angeführt,  dass  in  die  Ilafcn- 
anlagcn  von  Amsterdam  tlurch  die  neuen  grossen 
Schleusen  jeder  Zeit  Schiffe  von  8m  Tiefgang  ge- 


nebst  dem  Fahr- 
wasser der  Unter- 
Ems  nicht  nur  dem 
bei  der  Planung 
vorhandenen  Be- 
dürfnisse, sondern 
schon  im  Hinblick 
auf  eine  spätere 
Entwicklung  für 
Seeschiffe  gröss- 
ten Tiefganges  zu- 
gänglich zu  ma- 
chen, wobei  jeden- 
falls das  Anerbie- 
ten der  Hamburg- 
Amerika  - Linie, 
eine  grosse  Niederlassung  für  überseeische  Fahrt  in 
dem  neuen  Hafen  zu  schaffen,  von  wesentlichem  Ein- 
fluss auf  eine  rasche  Entschliessung  gewesen  ist. 

Es  wurde  daher  die  Tiefe  des  Fahrwassers  in 
der  Unter-Ems  bis  zur  Mündung  des  Ausscnhafcns  auf 


Abbildg. 


Querschnitt  der  Ufcintnuer 
am  Aussenhafcn. 


10.  August  1901. 


395 


io“  bei  jrew.  II.- 
W.,  7.3“  bei  gew. 

N.  W-  und  die 
Wasser  tiefe  im 

Hafen  bei  gew.H  - 
W.  auf  nt5m  fest- 
gesetzt, sodass  im 
letzteren  selbst  bei 
N.W.(8,8“)Schiffe 
von  8m  fiefgang 
liegen  können.  Im 
Jahre  1900  wurde 
für  diese  Arbeiten, 
die  zumtheil  eine  I“ 
U m gestal tu ng  bzw . |, 
eine  Verstärkung  | 
der  am  Aussenha-  r 
fen  bereits  in  Aus-  | 
führung  begriffen  01 
gewesenen  An-  ■ 
lagen  bedingten, 
eine  Summe  von 
7884000  M.  be- 
willigt, von  der 
4 500000  M.  1900. 
der  Rest  bis  auf 
einige  Nacharbei- 
ten im  Jahre  1901 
zur  Verwendung 
kommen  sollte. 
Von  diesen  Kosten 
entfallen  2,5  Mill. 
M.  auf  die  ^ Ver- 
tiefung der  L‘nter- 
Ems,  4,144  Will  M. 

auf  die  Vertiefung 
und  den  weiteren 
Ausbau  des  Aus- 
sen hafens  in  Em- 
den und  1,24  MÜL 
M.  auf  die  Anlagen 
für  die  Hamburg- 
Amerika-Linie,  die 
vom  Staate  aus- 
geführt und  von 


Das  städtische  Museum  ln 
Altona. 

Architekten  : 

Reinhardt  S Saaacnguth 
in  Charlottenburg. 


UCI  \ 

Pacht  genommen 
werden.  Die  Kos- 
ten der  Hafener- 
weiterung, sowie 
der  Vertief ungver- 
theilen  sich  nach 
dem  Anschläge 
wie  folgt:  600000 
für  die  Vertiefung, 
i 995  000  M för 
Kaimauern,  Bohl- 

wcrkeusw.,521000 

M.  für  Schuppen, 
Gleis-  und  Krahn- 
Anlagen,  407500 
M.  für  Wege,  Bc- 

leuchtungundEnt- 
wässerung  usw., 
sowie  schliesslich 
620000  Mark  für 
einen  grossen 
Pumpen  - Bagger 
nebst  den  zuge- 
hörigen Prähmen, 
der  zur  Erhaltung 
der  Tiefe  im  Aus- 
senhafen  dienen 
soll  und  bis  500 lh® 
i . d.  Stunde  leistet. 
Die  Hafen anlagen 
in  der  Form,  wie 
sie  sich  nach  dem 
völligen  Ausbau 
nach  dem  derzeit!* 
| gen  Plane  darstel- 
| len  werden,  sind 
I aus  dem  Plane 

I Abbildg.  4 zu  ent‘ 

I nehmen,  ausser- 
j dein  ist  in  Abbil- 
I düng  5 ein  Quer- 
schnitt durch  d»e 
Hafenanlage  wie- 
dergegeben. 


39* 


Digitized  by  Google 


Vertiefung  des  Hafens  auf  ii,5m  macht 
es  nothwendig,  die  nur  aus  Strauch- 
werk mit 'dahinter  geschüttetem  Klai- 
boden  bestehenden  Dämme  am  Fusse 
zu  schützen.  Am  östlichen  Damm  ist 
zunächst  in  410  m Länge  die  Tiefe  her- 
gestellt  und  ein  Bohlwerk  ausgeführt, 
dessen  Kosten  auf  747  300  M veran- 
schlagt waren.  Davor  wurden  Duc- 
dalben geschlagen,  sodass  damit  Liege- 
plätze geschaffen  sind.  Das  Gelände 
des  Dammes,  das  keinen  Gleisanschluss 
erhielt,  ist  zu  Lagerplätzen  bestimmt. 
Die  Westseite  des  Hafens,  di«-  nicht 
durchweg  über  höchster  Sturmfluth 
liegt,  ist  gegen  Wellenschlag  durch 
einen  Deich  geschützt.  Dies  Ufer  ist 
zu  Kaianlagen  mit  Gleisen,  Krahncn 
und  Schuppen  ausgebaut.  Line  Ufcr- 
maucr  von  320 m Länge  war  bereits  im 
Bau,  als  die  Vertiefung  beschlossen 
wurde,  sodass  eine  Verstärkung  erfor- 
derlich geworden  ist  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  324000  M.  Eine  zoom 
lange  Kaimauerstrecke  (zu  3000  M für 
1 zieht  sich  längs  des  der  Humburg- 
Amerika-Linie  verpachteten  Geländes 
hin,  während  ein  weiteres  Stück  von 
330™  (zu  2800  M.  für  1 ™M  für  den  übrigen 
v'crkehr  angelegt  ist.  Es  fällt  aul,  dass 
bei  dieser  Kaimauer  (vgl.  Abbildg.  6) 
der  Rostz.  Th.  über  gcw.  N.  W.  liegt, 
es  wird  jedoch  eine  Zer- 
störung des  I lolzcs  bis  etwa 
zur  Höhe  der  Halbtidc  mit 
Rücksicht  auf  den  sich  bil- 
denden reichlichen  Schlick- 
Ueberzug  nicht  befürchtet. 

DieAnlagen  fürdiellam- 
burg  - Amerika  - Linie  be- 
stehen ausser  der  schon 
genannten  200 m langen 
Kaimauer  (600000  M .),  aus 
einem  Schuppen  von  4 ioo*im 
Grundfläche  nebst  Kohlcn- 
stapclplatz  von  5000  ,»m 
(247  000  M.),  7 elektrischen 
Portal-Krahnen  von  3 « Tragkraft,  so- 
wie den  entsprechenden  Capstans  zur 
Schiffsbewegung  längs  des  l’fcrs 
(305800  M ),  schliesslich  aus  dm  zuge- 
hörigen Gleis-,  Wege-  und  Beleuch- 
tungs-Anlagen usw.  <872  000  M 1 Die 
Anlagen  sind  auf  10  Jahre  an  die 
Gesellschaft  verpachtet,  welche  die 
Kosten  der  Unterhaltung  und  des  Be- 
triebes trägt,  ausserdem  für  di« • « rsten 
5 Jahre  3%,  später  3’  «. % der  Anlage 
kosten  als  Miethe  zahlt.  Auch  die  W«  st 
fälische  Transportgcscllschft,  welche 
sich  bekanntlich  gebildet  hat,  um  den 
Betrieb  auf  dem  Kanäle  mit  besonde- 
ren Schiffen,  die  auch  zur  Küsten- 
schiffahrt geeignet  sind,  aufzun«  hitu  n, 
hat  ihre  Anlagen  am  Aussenhafm  ver- 
grössert  und  entsprechende  Pachtver- 
träge mit  dem  Staate  abgeschlossen. 
Sie  übernimmt  ebenfalls  Unterhaltung 
und  Betrieb  ihrer  Anlagen  und  zahlt 
*/i  ihrer  Einnahmen  aus  dem  Hafen- 
betrieb an  den  Staat  so  lange,  bis  das 
Anlagekapital  sich  mit  3Va°/u  v<  r -/inst 
Der  gesammte  Betrieb  der  Krahne, 
deren  ausser  den  schon  genannten 
7 Portal-Krahnen  noch  4 feste  zu  je 
1,5 1 Tragfähigkeit  vorhanden  sind, 
sowie  der  Capstans  erfolgt  auf  elek- 
trischem Wtrge.  Zu  dem  Zw«  Iw  ist 
in  der  Nähe  der  Schleusenanlagc  eine 
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e lektrische  Zentrale  von  Siemens  & 1 lalske  geschaffen, 
die  auch  die  elektrische  Beleuchtung  des  Hafens  liefert.  — 
Der  neue  Ausscnhafcn  in  Kmden  erfflllt  also  »nbe- 
zug  auf  die  Tiefe  seines  Fahrwassers  und  die  Leistungs- 
fähigkeit seiner  Ausrüstung  alle  Anforderungen,  die 
an  einen  Seehafen  zu  stellen  sind,  der  erfolgreich  an 


dein  Wettbewerb  im  überseeischen  Verkehr  theilnehmen 
will.  Möge  der  Hafen  inbezug  auf  den  ihm  zufallen- 
den  Verkehr  die  Hoffnungen  erfüllen,  die  man  in  ihn 
setzt  und  der  Stadt  Emden,  die  jetzt  mit  ihren  knapp 
15000  Einwohnern  bequem  in  den  alten  Grenzen  Platz 
findet,  ein  neuer  Aufschwung  beschicden  sein.  — 

Fr.  E. 


Unterscheidung  von  Strassenflucht  und  Bauflucht. 


egen  eines  Aufenthaltes  im  Auslände  habe  ich  erst  nach- 
träglich von  den  in  No.  37  und  40  d.  Bl.  enthaltenen, 
interessanten  Ausführungen  des  Hrn.  Brth.  Goecke 
Kenntnis*  nehmen  können,  in  welchen  derselbe  verschie- 
dene ältere  und  neuere  Städtebauvorschläge,  die  an  an- 
deren Orten  zumthcil  sich  bewährt  haben,  auch  in  Berlin 
zur  Anwendung  empfiehlt.  Dazu  gehört  die  auf  S.  235 
besprochene  grundsätzliche  und  allgemeine  Unterscheidung 
zwischen  Strassenflucht  und  Bauflucht.  Hr.  Goecke  be- 
richtet irrigerweise,  in  Wien  lasse  man  zwischen  Strassen- 
flucht und  Bauflucht  einen  Streifen  von  1 ® Breite  liegen, 
der  zum  Grundstück  gehöre,  aber  nur  in  beschränktem 
Umfange  mit  Terrassen,  Treppen  zu  Erkern  usw.  bebaut, 
aber  anch  cingcfriedigt  und  frei  belassen  werden  könne. 
Nun  aber  ist  einestneils  die  Unterscheidung  zwischen 
Strassen-  und  Bauflucht,  auch  abgesehen  von  Vorgärten, 
keine  österreichische  Eigenart,  — deutsche  Lehrbücher  ent- 
halten sie  seit  Jahrzehnten  — , und  anderemhciL  besteht  die 
grundsätzliche  Unterscheidung  in  dem  von  Ilrn.  Goecke 
entwickelten  Sinne  in  Wien  leider  nicht. 

Wohl  hat  der  österreichische  Ingenieur-  und  Archi 
tcktcn-Vcrcin  in  seinen  trefflichen  „Grundlagen  für  die 
Verfassung  einer  Bauordnung  der  k.  k.  Reichshaupt-  und 
Residenzstadt  Wien*  (1894,  Verlag  de>  Vereines»  diese 
Unterscheidung  vorgcsch  lagen,  und  auch  in  dem  Bau- 
ordnungsentwurfe  des  Wiener  Stadtbauamtcs  findet  sich 
folgender  § 20:  „Das  Vortreten  der  Strassenflucht  vor  die 
Bauflucht  hat  zu  betragen:  a)  in  der  1.  und  2.  Bauzonc 
und  an  Plätzen  in  allen  Zonen  0,5  bis  1,5®;  b)  in  den 
übrigen  Zonen  0,3  bis  0,6  ® und  bei  Vorgärten  oder  bei 
offener  Bauweise  in  der  4.  Zone  4 bis  15  ®“.  Aber  djesc 
Vorschläge  sind  bisher  fromme  Wünsche  geblieben.  Die 
geltende  Wiener  Bauordnung  kennt  die  Unterscheidung 
von  Strassenflucht  und  Bauflucht  nur  in  dem  u.  a.  von 
Vorgärten  handelnden  § 5,  wo  es  heisst:  „Bei  Anlage 
von  Strassenzügen,  in  welchen  Häuser  mit  Vorgärten  er- 
baut werden  sollen,  ist,  falls  sie  nicht  als  Hauptstrassen 
oder  sonst  wichtige  Vcrkchrsstrassen  zu  dienen  haben, 
eine  Mindeststrassenbreite  von  10 ® gestattet,  sobald  dir 
Baufluchten  wenigstens  18®  von  einander  entfernt  sind. 
Erker,  Portiken,  Veranden,  Freitreppen,  Terras-cn  usw. 
dürfen  höchstens  bis  auf  die  halbe  Vorgartentiefe  vor  diese 
Bauflucht  treten“. 


Noch  kann  somit  in  fraglicher  Hinsicht  die  öster- 
reichische Hauptstadt  der  deutschen  nicht  als  Vorbild 
gelten,  und  cs  scheint  auch,  als  ob  dazu  vorläufig  keine 
Aussicht  geboten  ist.  Denn  der  Wiener  Magistrat  hat  sich 
dem  oben  mitgctheilten  Anträge  seines  Stadtbauamtcs  nicht 
angcschlossen,  sondern  seinen  Entwurf  zu  einer  neuen 
Bauordnung  der  Stadt  Wien  im  § 12  wie  folgt  gefasst: 
„In  der  1.,  2.,  3.  und  5.  Bauzonc  hat  in  der  Regel  die 
Strassenflucht  mit  der  Bauflucht  zusammen  zu  fallen.  In 
der  4.  Bauzone  hat  in  der  Regel  die  .Strassenflucht  vor 
die  Bauflucht  vorzutreten;  das  Maass  des  Abstandes  ist 
nicht  unter  5®  zu  bestimmen."  Und  im  § 13  der  Magistrats- 
Vorlage  heisst  es:  „Es  ist  zulässig,  mit  dem  Bau  vor  die 
Baulmie  zu  treten  1.  mit  offenen,  höchstens  80 c«  über 
der  Verkehrsfläche  liegenden  Terrassen  und  gedeckten, 
beiderseits  offenen,  bis  zur  gleichen  Höhe  hcrgestcllten 
Eingängen  bis  zur  Strassenflucht;  2.  mit  ebenerdigen  An- 
oder Vorbauten  bis  zur  Hälfte  des  Abstandes  der  Bau- 
und  Strassenflucht  und  bis  höchstens  3®  ausserhalb  der 
crstcrcn;  3.  mit  anderweitigen  Gebäudetheilen  innerhalb 
der  Strassenflucht  bis  zu  einem  Vorsprunge  von  40 r®  vor 
die  Bauflucht.  In  allen  Fällen  darf  die  ganze  Länge  der 
aufgehenden  Vorbauten  nicht  mehr  als  ein  Drittel  der 
vorderen  Gebäudefront  ausmachen.“ 

Der  W’iener  Magistrat  will  also  den  bisherigen  § 5 
der  Wiener  Bauordnung  etwas  weiter  ausbilden,  aber 
die  grundsätzliche  und  allgemeine  Unterscheidung  von 
Bauflucht  und  Strassenflucht  nicht  einführen.  Dies  ist  in 
der  That  zu  bedauern,  weil  man  mit  Hrn.  Goecke  nicht 
oft  genug  den  Wunsch  wiederholen  kann,  dass  es  er- 
leichtert werde,  den  Strassen wandungett  auch  ohne  Vor- 
gärten von  unten  herauf  durch  Freitreppen,  Beischläge.  Aus- 
luge und  ähnliche  Vorbauten  wieder  mehr  Relief  zugeben 
Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch  darauf  aufmerksam 
gemacht  werden,  dass  die  eine  der  beiden  Abbildungen, 
welche  Hr.  Goecke  zur  Veranschaulichung  seines  Vortrages 
aus  meinem  Werke  über  Städtebau  entnommen  hat,  nämlich 
die  Umlegungsfigur  auf  S.  254  d.  Ztg  , keinen  wirklichen 
Vorgang  wiedergiebt,  sondern  nur  zusammengestellt  ist, 
um  die  bei  der  Umlegung  vorkommenden  manmchfaltigcn 
Gesichtspunkte  zu  erläutern;  die  Figur  ist  deshalb  auch 
keine  geeignete  Unterlage  für  den  vom  Hrn.  Vortragenden 
an  sie  geknüpften  Tadel.  — 1.  Stübben. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Zwtckauer  Zweigvcreln  des  Sächs.  Ing.-  u.  Arch.-Verelns. 

Aus  der  Thätigkcit  des  Vereines  sei,  soweit  das  Arbeits- 
gebiet der  „Dtschn.  Bztg.*  inbetracht  kommt,  folgendes  er- 
wähnt : Am  20. 1 >ez.  1900  wurde  mit  Damen  die  Enteisenungs- 
Anlage  der  hiesigen  Wasserleitung  in  Wiegen  bürg  besichtigt. 

In  der  Sitzung  vom  25.  Okt.  1900  hielt  Hr.  Ob. -Ing. 
W.  Philippi  der  Siemens  & Halske  A.-G.  einen  Vortrag 
über  „Elektrische  Hochspannungsanlagen  im  Bergbau“.  Der 
Vortragende  erläuterte  den  Gegenstand  durch  zahlreiche 
Zeichnungen,  kleine  Motoren,  Schaltvorrichtungen  usw. 

In  der  Sitzung  vom  8.  Nov.  1900  berichtete  Hr.  Tele- 
graphendir.  Sch  or  nack  über  „Fortschritte  imTclegraphcn- 
unu  Tclephonwescn",  im  besonderen  über  den  Telcpnono- 
graphen,  den  Telephonautomaten  und  die  Schnelltelegraphie. 
Die  innere  Einrichtung  und  das  Prinzip  der  Schäftung 
wurden  an  der  Hand  zahlreicher  Zeichnungen  erklärt 

In  der  Sitzung  vom  13.  Dez.  1900  sprach  Hr  Stdtbrth. 
Kretzschmar  über  den  „Entwurf  einer  städtischen 
Schwimmhalle  für  Zwickau“.  Hr.  Brth.  Bau  mann  machte 
hierauf  interessante  Mittheilungen  über  Eisenbahnbetrieb. 

In  der  Sitzung  vom  10.  Jan.  190t  wurde  die  Mitglieder- 
zahl  mit  55  Köpfen  angegeben.  Es  sprach  dann  Hr.  Brth. 
Kcm lein  über  „Gefängnissbauten  aus  älterer  und  neuerer 
Zeit".  Zahlreiche  Abbildungen  und  Zeichnungen  deut- 
scher, im  besonderen  sächsischer,  aber  auch  ausländischer 
Getängnissbauten  veranschaulichten  Bauart  und  Entwicklung 
dieser  Gebäude. 

I11  der  Sitzung  vom  28.  Fcbr.  1901  sprach  Hr.  Gas- 
anstaltsdir.  Zobel  über  „Das  Messen  von  Leuchtgas  und 
die  Gasautomaten“.  Schematische  Zeichnungen,  Modelle, 
Gasmess apparate  und  Gasautomaten  dienten  zur  Erklärung, 
die  letzteren  wurden  auch  im  Betriebe  vorgefQhn. 
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In  der  Sitzung  vom  14.  März  1901  folgte  der  Vortrag 
des  Hrn.  Brth  Baumann  über  „Grundlagen  und  Einrich- 
tungen des  Eisenbahnbetriebes**.  Es  wurden  die  Entwick- 
lung und  die  hauptsächlichsten  gesetzlichen  Bestimmungen 
des  Eisenbahnverkehres  in  Deutschland  besprochen. 

ln  der  Sitzung  vom  28.  März  190  t legte  I lr.  Hof  mann 
eine  Schmiege  (Mctermaass)  vor,  welche  neben  den  Längen* 
angaben,  auf  dieselben  bezogen,  Ouadratzahlen,  Krcisinhalt 
und  -Umfang  ablcscn  lässt. 

In  der  Sitzung  v.  1 1.  April  1901  erhielt  Hr.  Telegraphcn- 
dir.  Schornack  das  Wort  zu  seinem  Vorträge:  „Kabel 
für  Schwachstrom  und  unterirdische  Fernsprech-  und  Tclc- 
graphcn-Anlagcn  in  Zwickau“.  Zahlreiche  Abschnitte  von 
Kabeln  erläuterten  das  gesprochene  Wort. 

In  der  11.  und  letzten  Sitzung  am  25.  April  1901  hielt 
Hr.  Ing.  Brftuer  von  der  A.  K.  G.,  Berlin,  einen  Vortrag 
Ober  „Die  Nernstlampe“  und  erläuterte  denselben  durch 
Zeichnungen  und  praktische  Versuche  an  einigen  Lampen. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Am  1.  Juli  besich- 
tigten die  Mitglieder  die  durch  die  Architekten  Bel  in 
Berlin  und  I.undt  & Kall  morgen  in  Hamburg  errich- 
tete Villa  Francke  im  Grunewald  bei  Berlin,  eine  mit 
grösserem  Aufwandc  errichtete  Villenanlagc.  — 

Vermischtes. 

Schürmann's  Anker-Eisen.  D.  R.  P.  113900.  Erfinder 

Garn.-Bauittsp  Schild  und  Reg.-Bmstr.  Lorey,  Patent- 
inhaber F.  J.  Schürmann,  Münster  i.  W. 

Die  Erfindung  bezweckt  Verbilligung  der  im  Hochbau 
verwendeten  Anker  aller  Art  durch  Ge wichts- Ersparnis* 
und  durch  vereinfachte  Herstellung  der  verschiedensten 
Verbindungen  auf  der  Baustelle  mit  den  einfachsten  Mitteln 
ohne  Zuhilfenahme  des  Schmiedes  oder  Schlossers.  Als 


No.  6< 


Konstruktions-Maicrial  dient  ein  Stabeisen  bester  Qualität 
in  4 Stärken  von  40 . 6 und  40 . 8 bezw.  55 . 6 und  55 . d®®, 
das  mit  rechtwinkligen  Durchlochungen  von  6 bezw.  8 m® 
Breite  versehen  ist.  Die  Gewichte  stellen  sich  auf  1,67, 
2,13,  2,34  und  2,68  kz  für  1 «,  d.  h.  it  und  15  bezw.  9 und 
14%  niedriger,  als  bei  Volleren  gleichen  Querschnitts.  Die 
Festigkeit  des  durchlochtcn  Eisens,  das  wegen  seiner  Be- 
arbeitung in  kaltem  Zustande  an  sich  schon  nur  aus  gutem 
Qualitätseisen  hergestellt  werden  kann,  und  dessen  Ver- 
bindungen nur  durch  Durchstechung  der  durchlochtcn 
Stäbe,  ohne  weitere  .Schwächung,  angeführt  wird,  erweist 
sich  nach  Angabe  der  Firma  etwa  eben  so  hoch,  wie  bei 
Volleisen,  für  welches  doch  nur  die  Festigkeit  an  der 
durch  Nietung,  Kröpfung,  Schweissung  geschwächten  Ver- 
bindungsstelle infrage  kommt.  Das  Eisen  ist  leicht  mit 
Mcissel  und  Hammer  abzulängen,  an  den  Enden  ausein- 
ander zu  biegen  und  zu  kröpfen.  Zu  letzterem  Zwecke 
dient  eine  sogen.  Biegeplatte,  d.  h.  eine  mit  Schlitz 
versehene  kräftige  Eiscnplattc,  die  an  einen  Pfosten  der 
Baubude  angeschraubt  wird.  Man  steckt  nun  das  zu 
kröpfende  Eisen  durch  den  Schlitz  und  schiebt  über  die 
zu  kröpfende  Stelle  ein  als  Hebel  dienendes  2.  Eisen  Ober. 
Durch  eine  leichte  Drehung  des  letzteren  wird  die  Kröpfung 
liergestellt.  Am  sparsamsten  ist  die  Ausführung  gewöhn- 
licher Balkcnanker.  deren  sonst  für  den  Splint  erforder- 
liche Oese  in  Wegfall  kommt,  sodass  sich  eine  Gewichts- 
Ersparniss  von  etwa  25  % gegenüber  Volleisen  ergiebt. 
Ausser  zu  Balken-  und  Gcwölbcankcrn,  Balkenlaschen, 
Steinklammern  und  Dübeln,  als  1 längeciscn  bei  Hänge- 
werken, zur  Armirung  von  Balken,  als  Hängeciscn  zum 
Tragen  der  Schaalung  bei  Herstellung  massiver  Decken 


lässt  sich  das 
Eisen  noch  in 
dcnmannich- 
faltigstcnFor- 
men  verwen- 
den. Unter 
anderem  las- 
sen sich  mit 
demselben 

auch  kleinere  leichte  Baracken,  Ausstellungsbautcn,  Wär- 
terbuden, Einfriedigungen  ausführen.  Die  Verbindungs- 
stellen werden  dabei  durch  einfache  Verkeilung  bezw. 
Verschraubung  hcrgcstcllt,  die  Wandflächen  mit  Drahtputz 
oder  Zementdielcn  usw.  geschlossen.  Auf  1 qm  Wandfläche 
kommen  6—8  Ankereisen.  Das  Material  dürfte  sich 
wegen  seiner  bequemen  und  vielseitigen  Verwendbarkeit 
bald  einen  Plat2  im  Bauwesen  erobern.  — 

Die  Steinbrücke  Im  Wettbewerb  mit  der  Eisenbrücke. 
Zum  Wettbewerb  um  den  Entwurf  einer  zweiten  festen 
Strasscnbrücke  über  den  Neckar  bei  Mannheim  ist  in 
No.  54  der  Dtsch.  Bztg.  eine  Auslassung  des  firn.  Brth. 
A.  Krone  erschienen,  deren  Sehlussbeinerkungen  zu  fol- 
genden Betrachtungen  Anlass  geben: 

Der  im  erwähnten  Artikel  geäussertc  Wunsch,  dass 
beim  nächsten  Brückenwettbewerb  eine  massive  Brücke 
zur  Ausführung  gelange,  hat  meines  Erachtens  so  lange 
keine  Aussicht  auf  Verwirklichung,  als  nicht  nachfolgende 
grundsätzliche  Forderungen  als  berechtigt  allgemein  an- 
erkannt werden  und  darnach  gehandelt  wird. 

i;  In  die  Preisgerichte  sind  neben  Sonder-Sachver- 
ständigen  für  eiserne  Brücken  auch  solche  für  Steinbrücken 
zu  berufen.  Bei  der  rasch  fortschreitenden  Entwicklung 
aller  Gebiete  des  Ingcnicurwesens  ist  cs  kaum  noch  mög- 
lich, in  jedem  Zweige  desselben  diejenigen  Kenntnisse 
und  Erfahrungen  sich  zu  sammeln,  um  ein  sicheres  Ur- 
thcil  über  die  Arbeiten  der  Spezialisten  dieser  Gebiete 
fällen  zu  können.  Während  dies  inbezug  auf  den  Ent- 
wurf und  Bau  eiserner  Brücken  längst  anerkannt  ist  und 
deshalb  stets  Sachverständige  hierfür  in  die  Preisgerichte 
berufen  werden,  ist  dies  noch  bezüglich  der  Steinbrücken 
unbeachtet  und  vernachlässigt  worden. 

10.  August  1901. 


2.  Die  zweite  nicht  minder  wichtige  Bedingung  für 
den  erfolgreichen  Wettbewerb  einer  Massivbrückc  mit 
einer  Eiscnbrücke  ist  die,  dass  man  inbezug  auf  erstcre 
den  Grundsatz  verlässt,  nur  das  zur  Ausführung  bringen 
zu  wollen,  was  bereits  in  gleichen  oder  ähnlichen  Ab- 
messungen gebaut  und  damit  erprobt  ist.  Hätte  man  seit 
Alters  diesen  Grundsatz  bei  den  Brücken-Entwürfcn  und 
Bauten  in  Holz,  Stein  und  Eisen  befolgt,  wie  weit  wäre 
man  damit  gekommen?  Dass  sich  auch  im  vorliegenden 
Falle  das  Preisgericht  von  dem  erwähnten  Vorurtheil 
gegenüber  Steinbrücken  nicht  ganz  hat  freimachen  können, 
zeigt  die  im  Protokoll  desselben  nicdcrgclcgtc  Begründung 
ihres  gefällten  Urtheils,  welches  hier,  soweit  es  sich  auf 
die  Steinbrücke  bezieht,  wörtlich  folgen  möge,  da  es  all- 
gemeines Interesse  besitzt: 

„Bei  der  Variante  (Entwurf  O sind  alle  3 Ocffnungen 
durch  Steingewölbe  mit  3 Gelenken  überspannt;  Haupt- 
Öffnung  112  » Lichtweite,  9,1  ® Pfeil  (1 : 12,3)  aus  Klinkern, 
die  Ncocnöffnungen  als  Stampfbetongewölbc.  Der  kühne 
und  sorgfältig  bearbeitete  Entwurf  verdient  hohe  Aner- 
kennung. Immerhin  ist  die  bisher  bei  gewölbten 
Brücken  ausgeführte  grösste  Lichtweite  wenig 
mehr  als  die  Hälfte  von  der  hier  vorgcschiagenen. 
Wenn  auch  die  Möglichkeit  der  Ausführung  unbedenklich 
zugestanden  wird,  muss  doch  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  sich  beim  Bau  sehr  grosse  und  unerwartete  Schwierig- 
keiten erheben  können;  die  Wahl  dieses  Entwurfes  würde 
demnach  ein  Wagnis«  bedeuten,  welches  wir  der  Stadt 
Mannheim  umso  weniger  empfehlen  können,  als  die 
Höhenlage  der  Fahrbahn  in  Brückcnuiitte  um  etwa  3 » 
das  nothwendige  Maass  übersteigt". 

Sollten  es  diese  Zeilen  ermög- 
lichen, dass  bei  künftigen  Wett- 
bewerben den  Steinbrücken  eine 
weniger  stiefmüt  tcrlicheBehand- 
lung  wie  bisher  zutheil  wird,  so 
haben  sic  ihren  Zweck  erreicht 
und  es  wäre  begründcteHoffnung 
zu  hegen,  dass  der  Jahrzehnte 
lange  Vorsprung  des  eisernen 
Kollegen  vom  steinernen  end- 
lich eingeholt  und  letzterer  als 
gleichberechtigt  anerkannt  wird. 
F.  Probst,  Rcg.-Bmstr. 

Compo -Board.  Unter  vor- 
stehender Bezeichnung  wird 
von  der  Nordeurop.  Com po-Board  A.-G.  f.  Deutsch- 
land, Generalvertreter  Ugland  & Bankwitz,  Hamburg, 
ein  im  Auslande,  namentlich  in  Amerika,  England  und 
Holland  schon  in  ausgedehntem  Maasse  mit  bestem  Er- 
folge angewendetes  neues  Baumaterial  eingeführt,  das, 
wie  sein  Name  besagt,  aus  einer  in  besonderer  Weise 
bewirkten  Zusammensetzung  von  Holz  besteht,  bei  welcher 
alle  guten  Eigenschaften  des  Holzes  erhalten,  seine  schlech- 
ten, das  Heissen,  Schwinden,  Quellen  aber  beseitigt  wer- 
den. Der  Kern  des  Materials,  das  in  Platten  von  1,22“ 
Breite  {4'  engl  ) und  bis  5,49“  Länge  <i8J  engl.)  in  Stärken 
von  6,4  bis  8,5®°»  ('/4  bis  engl.)  hergestellt  wird, 
besteht  aus  gut  getrockneten,  rechtwinklig  behobelten 
Leisten  von  5«*®  Stärke  bei  25“®  Breite,  die,  mit  wech- 
selnder Faserrichtung  in  der  Querrichtung  der  Platte 
neben  einander  verlegt,  mit  einem  zementartigen  Binde- 
mittel, das  feuer-  und  wasserbeständig  ist,  verbunden 
werden.  Beide  Seiten  der  so  entstehenden  Platte  sind 
mit  besonders  zubereiteten,  hart  gepressten  und  gegen 
Feuchtigkeit  imprägnirten,  glatten  Pappen  bedeckt,  die 
ebenfalls  mit  dem  genannten  Bindemittel  befestigt  wer- 
den. Das  Ganze  wird  unter  hohem  Drucke  zu  einer  ein- 
heitlichen Platte  zu-ammengepresst,  die  sich  wie  gewöhn- 
liches Holz  schneiden,  bohren,  nageln  lässt,  sowie  gebeizt, 
in  verschiedener  Welse  gestrichen,  mit  Tapete  beklebt  und 
fournirt  werden  kann.  Durch  die  Imprägnirung  der  die 
Oberfläche  bildenden  Papplagen  wird  ein  Aufsaugen  von 
Feuchtigkeit  unmöglich  gemacht,  ausserdem  ist  das  Ganze 
sehr  widerstandsfähig  gegen  den  Angriff  des  Feuers.  Die 
gute  Eigenschaft  des  Holzes  der  schlechten  Wärme-  und 
Schalleitung  bleibt  erhalten.  Letztere  Eigenschaft  macht  das 
Material  zur  Herstellung  von  Zwischenwänden  und  Decken 
geeignet,  während  seine  Eigenschaft  des  Nichtschwindens 
um!  der  bleibenden  Wasserdichtigkeit  ihm  namentlich  im 
Schiffsbau  2ur  Herstellung  wasserdichter  Decks  usw. 
Eingang  verschafft  hat.  Ebenso  ist  das  Material  zur 
Herstellung  von  Möbeln,  zu  Paneelen,  Thürfüllungen 
usw.,  überhaupt  in  mannichfachster  Weise  geeignet. 
Bei  »einer  Verwendung  ist  jedoch  darauf  zu  achten, 
dass  die  Langscitcn  der  Platten,  an  denen  die  Kopfenden 
der  Leisten  zutage  treten,  nicht  frei  liegen,  da  sonst  hier 
Feuchtigkeit  aufgesogen  werden  kann.  Die  Platten  sind 
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daher  bei  Bildung  von  Wandflächen  usw.  stets  mit  den 
Längsseiten  dicht  aneinander  zu  stossen,  an  den  Fugen  zu 
verkitten,  abzuschleifcn  und  mit  Schellack  zu  Oberstreichen, 
anderenfalls  muss  eine  Deckung  der  Fuge  durch  eine  Leiste 
stattfinden.  Wo  die  Platten  an  Aussenwände  stossen,  sind 
die  Seitenkanten  gut  mit  Leinöl  zu  streichen,  um  eine  Keuch* 
tigkeitsaufnahmc  zu  verhindern.  Bei  Herstellung  von  Be- 
kleidungen massiver  Wände  und  Decken  ist  zwischen 
Corapo-Board-PIatten  und  Wand  ein  Luftraum  von  i— 2C“ 
zu  lassen,  die  Platten  sind  dabei  auf  Leisten  aufzunageln 
nnd  zwar  sind  auf  jede  Platte  ausser  den  beiden  Leisten 
der  Sioss  fugen  noch  zwei  Zwischenleisten  zu  nehmen. 
Aus  dem  Material  lassen  sich  auch  die  Wandfiäclien  ganzer 
Fach werksgebäude  herstellen,  indem  die  Platten  ohne 
weiteres  auf  die  Stiele  und  auf  entsprechende  Zwischen- 
leisten aufgenagelt  werden. 

Compo-Board  hat  sich  bisher  in  Deutschland  wegen 
des  sehr  hohen  Eingangszolles,  mit  dem  es  belastet  war, 
nicht  einbürgern  können.  Während  es,  wie  schon  her- 
vorgehoben, im  Auslande  in  ausgedehntester  Weise  ange- 
wendet wird,  hat  sich  bei  uns  bisher  nur  der  Schiffbau 
dieses  Materiales  bedient.  Dasselbe  wird  nun  aber  auch 
in  Deutschland  unter  billigeren  Bedingungen  abgegeben 
werden  können.  — 

Todtenschau. 

Geheimer  Baurath  Herrn.  Pflaume  +.  In  Wörzburg 
ist  am  4.  Aug.  d.  J.  nach  schwerem  Leiden  der  Architekt 
Geheimer  Baurath  Herrn.  Pflaume  aus  Köln  a.  Rh.  im 
72.  Lebensjahre  gestorben.  Am  26.  lan.  1830  in  Aschers- 
Icben  geboren,  suchte  der  Verstorbene  seine  fachliche 
Ausbildung  auf  der  kgl.  Bauakademie  in  Berlin,  welche  er 
mit  so  schönem  Erfolg  absolvirte,  dass  es  ihm  gelang,  u a. 
den  Schinkclpreis  des  Architcktcn-Vereins  zu  Berlin  zu  er- 
werben. Seine  Laufbahn  begann  Pflaume  in  Köln  a.  Rh., 
wo  ihm  1836  von  der  Direktion  der  Rheinischen  Eisen- 
bahn-Gesellschaft der  Bau  des  1859  eröffneten  Zentral 
bahnhofec  in  Köln  obertragen  wurde.  Für  eine  kurze 
Dauer  befand  sich  Pflaume  als  Garnisonbaumcister  in 
Düsseldorf  im  Staatsdienste.  Bald  jedoch  fühlte  er  sich 
so  stark,  diesen  verlassen  zu  können,  um  sich  in  Köln 
ganz  der  Privatarchitcktur  zu  widmen.  Längere  Studien- 
reisen in  Italien  und  Frankreich  führten  ihn  zur  künst- 
lerischen Reife  und  hatten  zurfolgc,  dass  seine  künst- 
lerische Auffassung  aus  der  strengen  Schule  Schinkels 
und  Böttichers  in  die  flüssigere  einer  französisch  - ita- 
lienischen Mischung  der  Renaissance  überging.  Unter 
seinen  Bauten,  die  vorwiegend  in  Köln  oder  seiner  Um- 
gebung stehen,  zeigt  das  monumentale  Gebäude  des 
Schaaf  f hause  n’schen  Bankvereins  noch  starke  antike  Erinne- 
rungen, die  sich  später  mehr  und  mehr  umwand  eiten. 
Von  dem  Verstorbenen  rühren  ausserdem  her  die  Häuser 
Deichmann,  Michels,  Mevissen,  Königs,  Guilleaume,  Langen, 
Oelbermann,  Andrcac,  Stein,  vom  Rath,  Wahlen  usw.f  die 
Geschäftshäuser  Ossendorf,  Liebmann  u.  a.,  eine  lange 
Reihe  von  Villen,  Grabdenkmälern  und  von  Werken  der 
Ivlcinkunst.  Die  Strasse  „ Unter  Sachsenhausen“  in  Köln 
verdankt  cingrossesTheil  ihres  monumentalen  Gepräges  dem 
Verstorbenen.  Pflaume  entwickelte  neben  einer  atisgebrei- 
teten  Bcrufsthätigkcit  eine  nicht  minder  lebhafte  Vcreins- 
tliätigkeit.  Er  war  Mitglied  und  Vorsitzender  des  Areh.- 
u.  Ing  -Vereins  für  Niederrhein  und  Wcstphalen,  er  sass 
im  Vcrwaliungsrathc  de-  Kunstgewerbe-Museums  in  Köln, 
er  gehörte  dem  Central-Dombau- Verein  und  dem  Bergi- 
schen  Pombau- Verein  an,  kurz,  mit  dein  Verstorbenen 
ist  einer  der  thätigsten  und  erfolgreichsten  Fachgenossen 
am  Rhein  dahingegangen.  — 


Personal-Nachrichten. 

Prcussen.  Entmint  sind:  Der  Geh.  Rrth.  I.auncr  z.  vortr- 
Ilatli  im  Mm.  der  öffentl.  Arb.;  — die  Fiscnb.-Bau-  u.  Betr.-Insp. 
S t am  (>  f c r in  Düsseldorf  a,  M an  * k <•  p 1 in  1 !<•  vtiswerdu,  IS  1 u u c k 
::i  Düsseldorf  3,  Platt  in  H«  rlin,  Ha  es  der  inMugdeburg.Seh  w idt  al 
in  Leipzig  a,  Fried  eriebs  in  St.  Joh. -Saarbrücken , II 1 e 11  s i n g 
in  Hannover  u.  Strasburg  in  Hamburg  1 z.  Re»;.-  u.  Brthn. 

Item  F.iecnb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  II.  II  i Ide  b r a nd  in  Tsingtau 
(China)  und  dem  Ob.-lng  Gacdertz  b.  der  Dir.  der  Sebantung- 
Eisenb.-Urs.  in  Berlin  i-t  der  Charakter  als  Urlh.  verliehen. 

Versetzt  sind:  Die  Keg.-  u.  Brllie.  Wegncr  in  Glogau  als 
Vorst,  der  Hetr.-In  sp.  3 noch  Düsseldorf,  Rauer  in  Stargard  i.  I*. 
als  Vm-t.  der  Bctr.-ln-p.  u nach  Glogau,  lilunck  in  Düsäcldoif 
als  Milgl,  an  die  kgl.  Eiscnb -Ihr.  in  Posen,  Sehwidt.il  in  Leipzig 
als  Mitgl.  (auftrw.)  an  die  kgl.  Eiscnb.-Dir.  in  Halle  a.  S.  und 
Strasburg  in  Hamburg  als  Mitgl.  (auftrw.)  an  dir  kgl.  Eiscnb.- 
I'ir.  in  Einen i - du  Eisenk-Ani1  u.  Betr.»Insp.  Ffllscher  in 
Hensbtirg  als  Vorst,  der  Bulr.-lnsp.  i nach  Hamburg,  Michaelis 
in  Magdeburg  als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  a nach  Leipzig,  Ocslrn 
in  Aachen  als  Vorst.  der  Betr.-Insp.  :*  nach  Köln-Deutz,  Teich- 
gracbcr  in  Bratinsch weiß  al-  Vorst,  (auftiw.)  der  Betr.-Insp.  a 
ich  Flensburg,  Barschdorff  in  Kuttowitz  als  Vorst,  (auftrw.) 


der  Retr.-Iiwp.  1 nach  Stargard  i.  Pomm.,  P r ö 1 1 in  Köln  als  Vorst, 
der  Bauabth.  nach  Xanten,  Lewin  in  Saatfeld  zur  Betr.-Insp.  1 
in  Essen,  Lcmckc  in  Essen  als  Vorst.  der  Bauabth.  nach  Qucr- 
furt,  N i x d o r f f in  Bassum  z.  Bau  der  Strecke  CcUc-Schwarmstcdt 
nach  Winsen  n.  iL  Aller,  Z i tu  nt  e r tn  a 11  n in  Wiesbaden  zur 
Eiscnb.-Dir.  in  Mainz  u.  Krause  in  Htcslau  als  Vorst,  der  Bau- 
abtli.  nach  Schweidnitz. 

Dem  Fachlehrer  Arch.  Grenander  an  der  UiitcmchtsanstaU 
des  kgl.  Kunstgew .-Museums  in  Berlin  ist  das  Prikd.  Prof,  beigelegt. 

Versetzt  sind:  der  Rrg.-  u Buh.  Muthies  von  Koblenz  an 
das  Poliz.-PrAs.  Berlin:  die  Wasscr-Bauinsp.  Brthc.  Fcchncr  von 
Minden  nach  Glogau,  Thiele  von  Breslau  nach  Minden;  die  Wasscr- 
Bauinsp.  Br.  Schulz  von  Breslau  an  die  Odcrstrom-Bauvcrw.  das., 
R O tu  c r von  Graudenz  nach  Dirschau;  die  Kr.-Batünsp.  R ambcau 
von  Kulm  nach  Dt.-Krone,  Jahr  von  Dt.-Krone  nach  Kulm  i. 
Westpr.  und  der  Landbauinsp.  Hertel  von  Ruhrort  nach  Berlin. 

Den  Reg.-Bmstrn.  Paul  Eh  rieh  in  Koburg  u.  Ludw.  Hoss- 
b a c li  in  Berlin  i-t  die  nachges.  Entlass.  aus  demStaatsdienstc  ertheilt. 

Sachsen.  Die  Erlaubnis»  zur  Annahme  u-  z.  Tragen  der  ihnen 
verlieh.  Orden  ist  eitheilt  u.  zw.:  dem  Geh.  Rath  Köpckc  in 
D.csden  de-  Komlhurkrcuzcs  I.  Kl.,  dem  Geh.  Brth.  Peters  in 
Dresden  des  Komlhurkreuzca  II.  Kl.,  dem  Brtli  Richter  in  Altcn- 
burg  und  dem  Bauinsp.  Volgmann  in  Frohlmrg  de»  Ritterkreuzes 
II.  Kl.  des  herz,  aacliscn-crncstin,  Hausrndcns- 

Württemberg.  I>cr  Brth.  Ne  11  ff  er  bei  der  Gcn.-Dir.  der 
Slaatseisenb.  ist  z.  Mitgl.  des  Raths  der  Vorkchrsanstaltcn  ernannt. 
Dem  Strasscnbauinsp.  tiu  Hrthn.  Erhard!  in  Heilbronn  u.  Äugele 
in  Ulm  ist  die  Dienststellung  von  KoUcgialrälhen  verliehen.  Der 
Brth.  G c k e 1 c r in  Stuttgart  ist  in  die  Dienststellung  eines  Kollegia.1- 
ratlies  des  Fin.-Depart.  aufgenommen. 

Dem  Wasser baili nsp.  Brth.  Stettner  in  Mülhausen  i E ist 
die  Erlaubnis»  zur  Annahme  u.  Anlegung  des  ihm  verlieh,  kgl. 
preusa.  Rotheu  Adler-Ordens  IV.  Kl.  ertheilt. 

Den  tit.  Hrthn.  Oekcrt  u.  Ritter,  Vorst,  des  Postbauamtes 
bezw.  der  Telegr.-lnsi».,  Le i sine  r,  Vorst,  des  bautcchn.  Bür.  der 
Gen.-Dir.  der  Stantsciscnb-,  Belr.-Ob.lnsp.  Schneider,  Eiscnb..- 
Bmiinsp.  Pr cu  in  Esslingen,  Zimmer  in  Reutlingen,  Frhr. 
v.  Watte  r in  Stuttgart  u.  Haas  in  Ulm,  Masrh.-Insp.  S c b e r f f , 
Vorst,  der  WcrksL-lnsp.  Cannstatt,  sind  die  Dicnstrcchtc  von  Hrthn. 
verliehen. 

Befördert  sind  die  Abth.-Ing.  tit  Bauinsp. : Mayer  u.  Mühl- 
berg er  b.  d.  bautcchn.  Bür.  der  Gcn.-Dir.  der  Sta*t*ei*enb., 
Bosch  in  Esslingen  und  Hart  mann  in  Aalen  auf  je  eine  iicci- 
erricht  Bauiiisp.-Stclle  mit  noch  zu  bestimmendem  Wohnsitz,  Jori 
auf  eine  solche  b.  d.  bautcchn.  Bür.  der  Gen.-Dir.  der  Staatseisenb. 

Die  Reg.-Bmstr.  tit.  Bauinsp.  B ey  I u.  S I A b I e r bei  »Ser  Forst- 
dir.,  Weber  bei  der  Dom.-Dir.  sind  zu  Bauinsp.  und  der  Rep.- 
Bmslr.  D o 1 1 i n g e r bei  der  Dom.-Dir.  ist  z.  ctatm.  Rcg.-Bmstr.  un 
Fin.-Depart.  ernannt 

Der  Landcs-Fcucilö*ch-ln*p  Kleber  in  Stuttgart  ist  gestorben. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hm.  H.  ln  Lübeck.  Der  baulcitendc  Sachkundige  ist  »traf- 
und  vcnnOgcnsrechdich  für  diejenigen  Schilden  vet antwortlich, 
welche  durch  fehlerhafte  oder  unterbliebene  Abdeckung  oder 
sonstige  VcrstOsse  gegen  Siehcrlu-it.-niaassrcgelu  entstehen.  Wer 
durch  ungenügende  Abdeckung  verletzt  wird,  kann  gegen  den  Bau- 
Icitemlen  Schadenersatzklage  erheben.  Gleiches  kann  von  der 
fQrsorgpflichtigen  Unfall-Bcrufsgcno*scnschaft  erfolgen.  Denn  un- 
verkennbar gehört  cs  zu  den  Pflichten  Jemandes,  der  als  Sach- 
kundiger eine  Bauleitung  übernimmt,  für  die  strengste  Befolgung 
der  entweder  vorgeschriebenen  oder  als  nothwendig  erkennbaren 
Sirhcriieitsinaassrcgcln  zu  sorcen.  Mit  Recht  wird  allgemein  ein 
Verstoss  hiergegen  für  eine  Verschuldung  erklärt,  die  Schadcn- 
ersatzpfli«  lit  begründet.  Der  Verletzte  braucht  sich  nicht  an  den 
Bauunternehmer  verweisen  zu  lassen.  Etwaige  Abreden  zwischen 
diesem  lind  dem  Bauleiter,  dii-s  crstcrcr  die  Vertretung  vorge- 
fnllcnrr  Vcrstösnc  gegen  Sicherhcitamaassregcln  übernimmt,  geben 
«lern  Bauleiter  zwar  ein  Recht  auf  Ersatz  des  Scluulenaufwandes, 
der  von  ihm  ciii-ctriehen  wurde,  vcrpfbrhtm  jesloch  den  Verletzten 
nicht,  zunächst  oder  ausschliesslich  sich  an  den  Unternehmer  zu 
halten.  — Zur  gesetzlichen  Giltigkeit  schriftlicher  Abreden  ist 
keineswegs  die  Stcmpelverwemlung  crfordei  lieh.  Ist  der  Vertrag 
oder  da-  Lieferung*- Verzeichnis«  unversteuert  geblieben,  so  ver- 
wirkt man  die  Stcmpelstrafe : dagegen  behAlt  eine  an  sich  etwa 
rcrhlswirksanic  Abrede  ihre  KiRft.  — K.  H-e. 

Hm.  Ing.  W.  K.  in  Westfalen.  Bei  Fussbödcn  unbedachter 
Balkons  kommt  es  in  erster  linie  auf  eine  sehr  sorgfältige  Arbeit 
an,  welche  namentlich  auch  den  Anschluss  des  Üclngsmatcrialcs  an 
die  etwa  vorhandene  Steinhauerarbeit  Vorsicht,  Am  /wcikmäs-ig- 
sten  ist  eine  gute  Hctnminlerlugc  und  datauf  eine  homogene  As- 
phaltschichl,  welche  Ober  diu  Stuinhuucraibcit  hinflbergreift.  Auch 
eine  Metalldeckung  mit  Holzbclag  würde  sich  unter  besonderen 
Umständen  empfehlen.  — 

Hm  Arch.  R.  H.  ln  Krotoschin.  Hourdi-Decken  haben 
sich  unseren  Wissen»  für  Stallgcbäude  wohl  bewährt.  — 
Anfrage  an  den  Leserkreis. 

Wie  haben  sich  Mnson’s  Patent-Stufen bcdllgc  (fabrizirt  durch 
Schramm  ft  Voigt,  Drcsdcn-A.,  Filiale  Berlin)  bewährt? 

H.  in  Ki*cmrli. 


Inhalt:  Das  siailiisohe  Museum  in  Altona.  — Zur  Kirdfnu«»;  de»  neuen 
Aussenhafen*  von  Knuten.  (Schtus».)  — tJnterscliridung  von  Sltassrnflucht 
und  Bauflucht.  — Mitthriluncen  au«  Vereinen.  — Vermischte*.  — Todien- 
»rhau.  — Personal  Nacht  lebten.  — Brief-  und  Fragekasten. 


Hierzu  eine  Bildbeilage:  Das  städtische  Museum  in  Altana. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  65.  Berlin,  den  14.  August  1901 


Das  städtische  Museum  in  Altona. 

Architekten : Reinhardt  & Süssenguth  in  Charlottcnburg. 
(SchluiB.) 


eher  die  Gestaltung  des  Acusseren  des  inter- 
essanten Bauwerkes  legen  unsere  vorstehende 
Abbildung  sowie  die  Ansichten  und  Zeich- 
nungen S.  393  u.  397  Rechenschaft  ab.  Die 
Prograin inforderung  der  Verwendung  der 
nordischen  Renaissance  ist  mit  freier  Auffassung  und 
grossem  Glück  durchgeführt  und  es  ist  der  Bildhauerei, 
sowohl  der  ornamentalen  wie  der  figürlichen,  nament- 
lich am  Mittelbau  eine  starke  Mitwirkung  zugewiesen. 
Das  Material  ist  im  Aeussercn  Basaltlava  mit  gesprengten 
Flächen  für  den  Sockel,  Rathenower  I landstrichsteine 
für  die  Flächen  und  Alt-Warthauer  Sandstein  aus  Schle- 


sien für  die  architektonischen  Gliederungen  und  Orna- 
mente der  Strassenfronten,  Deutmannsdorfer  Sandstein 
für  die  Gliederungen  der  1 Ifife.  Das  I lauptdach  ist 
mit  holländischen  Pfannen  in  ihrer  natürlichen  Färbung, 
die  Dächer  der  kleinen  Thürme  und  F.rker  sind  mit 
Bicberschwänzen  gedeckt. 

Auch  im  Inneren  waren  die  Architekten  bestrebt, 
echte  Materialien  zu  verwenden  und  mit  diesen  eine  mög- 
lichste Feuersicherheit  für  das  Gebäude  und  seinen  werth- 
vollen  Inhalt  herbeizuführen.  Die  Decken  sind  durchweg 
massiv  als  Schlackenbetondecken  ausgeführt  worden; 
in  den  Haupträumen,  in  der  Vorhalle,  der  Fischerei- 
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halle,  der  grossen  Halle  darüber,  im  Haupttreppenhause 
und  in  den  Korridoren  sind  zur  Erhöhung  der  archi- 
tektonischen Wirkung  Rabitzgewölbc  gespannt  worden, 
über  welchen  in  der  grossen  Halle  noch  eine  Isolirung 
inform  einer  Schutzdecke  aus  rauhen  Brettern  ange- 
bracht wurde.  Die  Stufen  der  Haupttreppen  sind  aus 
Granit  vom  Fichtelgebirge  erstellt,  ihre  Brüstungen 
aus  Sandstein,  mit  Ausnahme  der  geraden  Brüstung 
im  I.  Obergeschoss  des  Haupttreppenhauses,  welche 
aus  Ziegelsteinen  gemauert,  mit  Sandsteingesimsen 
abgedeckt  und  mit  angetragenen  Stuckornamenten 
verziert  wurde.  Die  Nebentreppen  bestehen  aus  Sand- 
stein. Als  Fussboden materiahen  sind  Terrazzo,  Ze- 
mentestrich und  Linoleum  auf  Gipsestrich  angewendet 
worden  und  zwar  Terrazzo  für  I laupteingang,  Haupt- 
treppenhaus und  Fischcrcihalle,  Zementestrich  für  die 
Arbeit«-  und  Packräume,  und  Linoleum  für  alle  übrigen, 
insbesondere  die  Ausstellungsräume. 

Der  künstlerische  Gesammtaccord,  der  im  Aeusse- 
ren  angeschlagen  wurde,  schwingt  im  Inneren  weiter. 
Die  Kapitäle,  Konsolen  und  die  Thürumrahmung  der 
Fischereihalle,  die  Konsolen  und  Schlusstcinc  der  Ein- 
angshalle,  die  Kragsteine  der  grossen  Halle,  die  Gurt- 
ogenträger des  Haupttreppenhauses  usw.  zeigen  eine 
reiche  Ornamentik  aus  angetragenem  Stuck.  Die 
plastische  Ornamentik  wird  durch  eine  gewählte  ge- 
malte Ornamentik  in  ihrer  Wirkung  glücklich  ergänzt. 
In  dem  ornamentalen  Schmuck  sind  allenthalben  sym- 
bolische und  realistische  Beziehungen  zu  der  Bestimmung 
der  einzelnen  Räume  sowie  zu  den  sie  füllenden  Aus- 
stellungs-Gegenständen gesucht  und  gefunden  Inbe- 
zug auf  letztere  ist  unter  der  feinsinnigen  Leitung  des 
Direktors  des  Museums,  Hrn.  Dr.  Lehmann,  das 
dankenswerthe  Bestreben  verfolgt,  abgesehen  von  den 
geschlossenen  Wohnräumen  aus  der  Marsch  usw.  in 
der  Aufstellung  der  Gegenstände  ein  anschauliches  Bild 
von  der  Lebensweise  der  Vorbevölkerung  von  Schles- 
wig-Holstein einerseits,  andererseits  der  dargestellten 
Thierwelt  zu  geben,  sodass  malerische  Gruppen  ent- 
standen sind,  welche  mit  den  Räumen  trefflich  Zu- 
sammengehen und  aus  dem  Museum  nicht  lediglich 
ein  Magazingebäude,  sondern  eine  anziehende  Lehr- 
anstalt für  die  in  ihm  bewahrten  Gegenstände  der 
Natur-  und  Volkskunde  machen. 

Das  Gebäude  wird  durch  eine  Niederdruck-Warm- 
wasserheizung erwärmt  und  in  Hörsaal,  Bibliothek 
und  Lesesaal  durch  eine  Frischluft- Anlage  gelüftet. 
Eine  elektrische  Beleuchtung  wurde  vorgesehen  für 
Haupteingang,  Treppenhaus.  Hörsaal,  Bibliothek,  Lesc- 
saal,  Direktorzimmer  und  für  die  zu  diesen  Räumen 
gehörigen  Korridore. 

Veranschlagt  war  das  Gebäude  ohne  die  Figuren 
der  Hauptansicnt,  die  Hofeinfriedigung  und  die  Re- 
gulirung des  Geländes,  sowie  ohne  Architekten- Hono- 
rar auf  485000  M.  In  der  Ausführung  erhöhte  sich  diese 
Summe  auf  540000  M.  insbesondere  durch  die  Nachbe- 


willigung der  Figuren,  durch  Glasmalereien  des  Haupt- 
treppenhauses, durch  tiefere  Gründung  und  Höher- 
führen des  Gebäudes,  sowie  durch  Anlage  des  Zwischen- 
geschosses in  den  beiden  Eckbauten,  sodass  bei  1 738  ‘»m 
bebauter  Grundfläche  und  3<>495cbro  umbauten  Raumes 
310  M.  auf  1 s™  bebauter  Grundfläche  und  17,70  M. 
auf  1 cbm  umbauten  Raumes  zu  rechnen  sind,  wobei 
von  Oberkante  Fussboden  bis  Oberkante  Decke  des 
ersten  Obergeschosses  und  für  den  Dachraum  */*  der 
Höhe  gerechnet  ist. 

An  den  Ausführungs-Arbeiten  waren  wesentlich 
betheiligt  Bunnenberg  und  Lehmann  in  Altona  für 
die  Maurer-  und  Zimmerarbeiten,  Thomas  und  Stein- 
hoff in  Mühlhausen  Tür  die  massiven  Decken,  Krauss 
in  Berlin  mit  Rabitzarbeiten,  Philipp  Holz  mann  & Co. 
in  Berlin  mit  Steinmetz-  und  Steinbildhauer-Arbeiten, 
Gebr.  Zeidler  in  Berlin  durch  Lieferung  der  dekora- 
tiven Figuren,  Plöger  in  Hannover  durch  Lieferung 
des  Basaltlava-Sockels  und  der  Granit-Treppen.  Bild- 
hauer Westpfahl  in  Berlin  fertigte  die  Modelle 
und  Anträge- Arbeiten,  die  Bildhauer  Haverkamp  in 
Friedenau,  Günther  in  Gera  und  Türpe  in  Berlin 
thciltcn  sich  in  die  dekorativen  Figuren  der  Haupt- 
fassadc.  Stöhr  in  Altona  machte  die  Dachdecker- 
Arbeiten,  Wrict  in  Altona  die  Klempner- Arbeiten, 
Seidler  & Spielberg  in  Altona  die  Eisenkonstruk- 
tionen, Marcus  in  Berlin  und  Stöhr,  Meyer  & 
Hagemann  in  Altona  die  Kunstschmiede- Arbeiten, 
Dahl  & Steffens  in  Altona  die  Tischler- Arbeiten. 
Legcl  in  Berlin  lieferte  dieThür-undFenstergamituren, 
Hintz  in  Altona  fertigte  die  Glaserarbeiten,  Gathc- 
mann  & Kellner  in  Charlottenburg  hatten  die  dekora- 
tiven Malereien  der  Eingangshalle,  des  Haupt-Treppen- 
hauses und  der  Haupthallc,  sowie  die  Lasurarbeiten 
des  Holzwerkes,  Schmarje  in  Altona  die  übrigen 
Malerarbeiten  übernommen;  M aschmann  & Ben- 
dixen in  Altona  fertigten  die  Anstreichcr-Arbeitcn, 
Viotti  in  Hamburg  lieferte  den  Terrazzo,  Hagge  & 
Grimme  in  Altona  das  Linoleum,  Noske  in  Altona 
die  Zentralheizung  und  Gerling  in  Altona  die  Wasser- 
leitungs-Anlagen. 

Die  örtliche  Bauleitung  lag  in  den  Händen  des  lim. 
Arch.  Güldncr  und  wurde  mit  Umsicht  geführt;  die 
Oberleitung  übten  die  Urheber  der  Entwürfe,  die  Arch. 
Reinhardt  & Süssenguth  in  Charlottcnburg  aus. 

Ganz  besonders  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dient, dass  in  der  Museums-Baukoinmission  eine  Reihe 
kunstverständiger  Mitglieder,  mit  Hrn.  Ob.-Bürgermstr. 
Dr.  Giese  an  der  Spitze,  sich  befanden,  welche  die 
künstlerischen  Bestrebungen  der  Architekten  in  jeder 
Beziehung  unterstützten  und  damit  einen  grossen  An- 
theil  an  dem  Gelingen  des  schönen  Bauwerkes  haben. 
Diescs  selbst  steht  als  ein  hervorragender  Markstein 
an  der  modernen  haugeschichtlichen  Entwicklung  von 
Altona,  den  Fremdling  bei  seinem  Eintritt  in  die  Stadt 
erwartungsvoll  stimmend.  — 14  


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  und  Ing.-Vereln  für  Niederrhein  und  Westfalen 

Vers,  am  3.  Juni  1901.  Vors.:  Hr.  Stübbcn.  Anw.:  25 M i t g 1 . 

Hr.  P äff  gen  berichtet  über  die  Erhebungen  beir. 
die  Dauer  der  Erledigung  von  Baugesuchen.  Die 
Kommission  hat  sich  mit  den  Vcrcinsmitglicdem  und  ver- 
wandten Vereinen  in  Verbindung  gesetzt  und  legt  eine 
Liste  vor,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  die  Erledigung 
von  Haugesuchen,  auch  wenn  cs  sich  nicht  um  das  Bauen 
an  unfertigen  Strassen  handelt,  oft  längere  Wochen  oder 
mehrere  Monate  in  Anspruch  genommen  hat  Zur  Ab- 
hilfe macht  sie  folgende  Vorschläge,  für  die  der  Verein 
eintreten  möge:  1.  Oeffentliche  Bekanntgabe  der  neben 
den  Vorschriften  der  Bauordnung  erlassenen  besonderen 
Ausführungs-Bestimmung  und  der  bei  Entscheidung  eines 
Baugesuches  getroffenen  grundsätzlichen,  auch  für  weitere 
Baugesuche  maassgebenden  Auslegung  der  Bauordnung. 
Es  wird  darüber  geklagt,  dass  das  Nichtbekanntsein  solcher 
Ausführungs  ■ Bestimmungen  und  Auslegungen  viele  Ver- 
zögerungen verursache.  2.  Organisatorische  Aenderung 
in  den  Bureaux  der  Baupolizei.  3 Berechtigung  der 
Baupolizei  - Beamten,  mit  den  Ge.suchstcilcrn  über  Ab- 
änderung der  Entwürfe  unmittelbar  zu  verhandeln.  4.  Ge- 


stattung der  vorläufigen  Inangriffnahme  der  Erd-  und 
Gründungsarbeitcn  auf  Gefahr  des  Bauenden,  wenn  die 
endgihige  l’rüfung  des  Baugesuches  einen  längeren  Zeit- 
aufwand erfordert,  soweit  nicht  etwa  das  Einspruchs- Ver- 
fahren nach  § 16  der  Gewerbeordnung  infrage  kommt. 
5.  Einsetzung  einer  Sachversiändigen-Kommission  als  Bei- 
rath der  ßaupolizeibchördc. 

Nach  längerer  Besprechung,  an  welcher  sich  besonders 
die  Hrn.  Kaaf,  Mettegang,  Wattmann,  Päffgen  und 
Schreiber  betheiligen,  wird  beschlossen,  dem  Vorschläge 
unter  No.  1 zuzustimmen,  von  den  Vorschlägen  unter  2 
und  3 abzusehen,  den  Vorschlag  4 aber  noch  einmal  an 
die  Kommission  zurückzuverweisen,  damit  sic  Hrn.  Polizei- 
Bnh.  H ücker t über  die  Möglichkeit  des  letztgenannten 
Vorschlages,  sowie  über  die  Ausführung  des  Vorschlages  1 
um  seinen  Rath  frage  und  dem  Verein  nochmaligen  Be- 
richt erstatte. 

Auf  Anregung  des  Hrn.  Mettegang  wird  ein  Aus- 
schuss gewählt,  bestehend  aus  den  Hm.  fcbcler,  Erben 
und  Mettegang,  um  zu  berathen,  ob  nicht  der  Verein 
sich  bemühen  solle  die  L'nzuträghchkeiten  zu  mildern,  die 
aus  der  Verbindung  der  Erledigung  von  Baugestichen  mit 
der  Befriedigung  stadtfiskalischer  Ansprüche  auf  Strassen- 
kostenbeiträge  entstehen.  1 Ir.  Watt  mann  erklärt  sich 
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auf  Anfrage  bereit,  diesem  Ausschuss  als  berathendes 
Mitglied  beizutreten. 

Der  Vorsitzende  berichtet  Ober  den  Ausfall  des  Wett- 
bewerbes für  das  Titelblatt  des  Werkes:  „Aus  dem  alten 
Köln“.  Es  sind  nur  2 Arbeiten  cingcgangcn.  Der  Bc- 
urtheilungs-Ausschuss  hat  darüber  berathen,  ob  bei  so 
schwacher  Betheiligung  eine  Verleihung  des  ersten  und 
eines  zweiten  Preises  cintrcten  müsse,  hat  aber  diese 
Frage  bejaht.  Der  erste  Preis  ist  infolge  dessen  der  Ar- 
beit mit  dem  Kennwort  „Zweipfennigmarke“,  der  zweite 
der  Arbeit  „Zinter  Vring“  zugesproenen  worden.  Ohne 
Veränderung  ist  keiner  der  beiden  Entwürfe  zu  empfehlen. 
Die  Eröffnung  der  beigegebenen  Briefumschläge  ergab 
keinen  Namen  der  Verfasser,  Es  wird  beschlossen,  dem 
Vorstand  und  dem  Herausgabe  Ausschuss  zu  überlassen, 
was  weiter  in  dieser  Angelegenheit  geschehen  soll. 

Eine  am  15.  April  im  Fragekasten  Vorgefundene  Frage 
wünscht  Aufklärung  über  die  Möglichkeit  der  Anwendung 
der  Honorarnorm  auf  einen  bestimmten  Fall  (Glcisplan), 
bei  dem  die  Thätigkeit  des  Fragestellers  nach  einer  ge- 
wissen Zeit  nicht  mehr  erforderlich  war. 

Der  Entscheid  darüber,  wer  die  Verbands- 
norm anwenden  darf,  richtet  sich  nicht  nach  dem 
äusseren  Grad  der  Stellung,  sondern  lediglich 
nach  dem  Werth  der  gelieferten  Arbeit.  Nicht, 
wer  den  Entwurf  gemacht  hat,  sondern  wie  er  gemacht 
ist,  ist  ausschlaggebend.  Ob  der  Entwerfende  Regierungs- 
Baumeister  ist,  oder  etwa  nur  aus  einer  Bau^ewerkschule 
hervorging,  ist  an  sich  gleichgiltig;  der  Werth  der  ge- 
lieferten Arbeit  aber  kann  nur  von  Sachverständigen  ge- 
prüft werden.  Infolge  dessen  kann  auch  eine  weiter- 
gehende Beantwortung  der  Frage  von  dieser  Stelle  aus 
nicht  geschehen,  da  die  Arbeit  selbst  nicht  %’orlicgt.  — 

Vermischtes. 

Ausschuss  xur  Erhaltung  und  Pflege  des  Magdeburger 
Städtebildes.  Seit  die  Rayon-Gesetze  für  Magdeburg  ge- 
fallen und  Festungswällc  und  Thore  beseitigt  sind,  ja 
schon  seit  weiter  zurückliegenden  Jahren  musste  der  kunst- 
liebende Bewohner  dieser  alten  Feste  schmerzerfüllt  sehen, 
wie  das  ihm  lieb  gewordene  Bild  von  Alt-Magdeburg,  diese 
unschätzbare  Hinterlassenschaft  seiner  Vorfahren,  mit 
seinen  giebelgeschmückten  Strassen  und  seinen  eigen- 
artigen, reizvollen,  kaum  irgendwo  anders  in  gleich  reicher 
Entwicklung  vorhandenen  Barockfassaden  stolzer  Patrizier- 
häuser, immer  schneller  durch  eine  andere,  fremde  und 
vielfach  nicht  gerade  Ersatz  bietende  moderne  Bauschöpfung 
verdrängt  zu  werden  droht  Machtlos  stand  man  der  scho- 
nungslosen Spekulation  gegenüber  und  von  berechtigter 
Besorgniss  für  die  Zukunft  erfüllt,  mussten  die  von  besse- 
rem Streben  beseelten  Architekten  es  geschehen  lassen, 
dass  in  neuen  Stadttheilen  Häuscrvicrtcl  mit  Architektur- 
werken entstehen,  die  ihrer  Erscheinung  nach  diese  Stadt- 
theile  in  erschreckender  Weise  verunzieren. 

Der  Umstand,  dass  das  an  hervorragender  Stelle  des 
Breitewegs  stehende  altehrwürdige  Architckturstück  der 
sogenannten  Heideckerei  der  Spekulation  demnächst  zum 
Opfer  fallen  wird,  trotzdem  sich  für  die  Erhaltung  des- 
selben rechtzeitig  Stimmen  aus  der  Mitte  des  Architekten- 
und  Ingenieur- Vereins  Geltung  zu  verschaffen  suchten, 
ferner  die  Voraussicht,  dass  in  längerer  oder  kürzerer 
Frist  weitere  Schätze  vom  gleichen  Geschick  ereilt  wer- 
den können,  haben  dank  dem  rastlosen  Mühen  des  Hm. 
Krcisbauinsp.  Ochs  und  auf  Anregung  des  Arch.-  u.  Ing.- 
Vereins  der  Kunstverein,  der  Kunstgewerbeverein,  die 
Gesellschaft  Athene,  der  Geschichtsverein,  der  Verein  zur 
Erhaltung  der  Denkmäler  der  Provinz  Sachsen  und  der 
noch  nachträglich  hinzugetretene  Künstlerverein  St.  Lucas 
mit  erstgenanntem  Verein  einen  ständigen  „Ausschuss 
zur  Erhaltung  und  Pflege  des  Magdeburg  er  Städte- 
bildes“ durch  Abordnung  je  dreier  ihrer  Nutglieder  ge- 
bildet, dessen  Aufgabe  cs  sein  wird,  auf  Mittel  und  Wege 
zu  sinnen,  der  Stadt  Magdeburg  die  Werke  der  Väter  nach 
Thunlichkeit  zu  erhalten  und  die  entstehenden  Neubauten 
möglichst  im  Sinne  einer  verständigen,  dem  Stadtbilde 
sich  harmonisch  angliedernden  Architektur  zu  beeinflussen. 
Dieser  Aus>ehuss  ist  bereits  am  20  Mai  zusammengetreten 
und  hat  in  seiner  Sitzung  zum  I.  Vorsitzenden  Ilrn.  Krcis- 
bauinsp. Ochs,  zum  II.  Vorsitzenden  Hm.  Archivdir.  Dr. 
Ausfcld  und  zum  Schriftführer  Ilrn.  Stadlarchivar  Dr. 
Neubauer  einstimmig  gewählt.  In  der  berechtigten  An- 
nahme, dass  ein  erfolgreiches  Arbeiten  dieses  Ausschusses 
nur  dann  erwartet  werden  kann,  wenn  er  sich  der  Unter- 
stützung vonseiten  der  maassgebenden  Behörde  sichert, 
ist  dem  Magistrat  der  Stadt  Magdeburg  durch  die  Vor- 
stände der  betheiligten  Vereine  Mittheilung  von  der  Ein- 
setzung des  Ausschusses  gemacht  und  daran  das  Ersuchen 
geknüpft  worden,  dem  Ausschüsse  Zeit  und  Ort  zu  ge- 


meinsamer Bcrathung  weiterer  Maas^nahmen  anzugeben. 
Das  Antwortschreiben  äusserte  sich  dahin,  dass  der  Ma- 
gistrat mit  Genugtuung  und  Freude  von  der  Einsetzung 
des  Ausschusses  Kenntniss  genommen  habe  und  gern  be- 
reit sei,  die  Bestrebungen  desselben  nach  Möglichkeit  zu 
unterstützen,  ferner  dass  die  vom  Ausschüsse  vorgeschla- 
gene gemeinsame  Besprechung  über  die  zu  ergreifenden 
Maassnahmen  unter  Tneilnahme  von  verschiedenen  Stadt- 
räthen,  an  ihrer  Spitze  Hr.  Ob.-Bürgermstr.  Schneider, 
Ende  August  im  Rathhause  .staufinden  soll.  — Th. 

Bücherschau. 

Decken  und  Wände  für  das  moderne  Haus,  von  M.  J.  Gradl. 
24  Tafeln  Fol.  in  vielfarbigem  Druck  in  Mappe. 
Verlag  von  Julius  Hoffmann,  Stuttgart.  Preis  26  M. 

In  diesem  Werke,  dessen  buchtechnische  Ausführung 
schon  unser  Interesse  in  Anspruch  nimmt  und  unsere 
warme  Anerkennung  verdient,  ruht  eine  Summe  künst- 
lerischen Empfindens  neuester  Zeit,  werth  grossen  Kreisen 
des  Innen- Ausbaues  Anregung  und  Vorbild  zu  geben. 
Lange  Jahre  schon  dauert  der  Kampf  um  die  wirkliche 
Bedeutung  des  Flachornamentes  auf  Wand  und  Decke, 
und  damit  um  die  Verdrängung  rein  plastischer  und  bild- 
licher Darstellungen,  wie  solche  namentlich  — selten  in 
künstlerischer  Durchführung  — in  Wohnhäusern  noch 
immer  vorherrschen.  Es  soll  damit  gewiss  nicht  dem 
Bilde  auf  Wand  und  Decke  in  entsprechend  grossen  Räu- 
men monumentalen  Charakters  die  Berechtigung  abge- 
sprochen werden.  Doch  der  Künstler  hat  hier  lediglich 
Räume  privater  Art  und  von  bescheidener  Abmessung  ins 
Auge  gefasst,  für  welche  man  sich  kaum  schöneren  und 
bedeutungsvolleren  Schmuck  an  Flachomamentcn  denken 
kann.  Ganz  unbewusst  ist  der  Künstler  wohl  meinen 
eigenen  Eingebungen  und  Ansprüchen  über  die  äussere, 
schmückende  Gestaltung  von  Wand  und  Decke  in  er- 
schöpfender I-ösung  gerecht  geworden,  die  ich  in  meinem 
Aufsatze  „Die  Zimmerdecke  und  ihre  Beziehung  zum 
Kaum"  (Inncn-Dekoration  1895)  nur  in  bescheidenen  Wor- 
ten zu  erstreben  vermochte.  — Ganz  ohne  Widerspruch 
sind  damals  meine  Ausführungen  nicht  geblieben,  neute 
habe  ich  bei  Durchwanderung  der  Wohnhäuser  der  Darm 
Städter  Künstler-Kolonie  das  erfreuliche  Empfinden,  in 
gewissem  Sinne  auch  meinen  Anlheii  an  der  Durchdrin- 
gung des  modernen  Stils  zu  haben.  — Und  damit  freue 
ich  mich  um  so  aufrichtiger,  dem  neuesten  Werke  GradLs, 
der  zweifelsohne  zu  den  produktivsten  und  subjektivsten 
Talenten  der  neueren  Richtung  zu  rechnen  ist,  einige  em- 
pfehlende Worte  mitgeben  zu  können,  denn  ich  habe  mich 
so  ganz  in  die  eigenartige  Formensprache,  in  das  Naive 
und  Frische  ihrer  Ausdrucksmittcl  hineinlebcn  können. 

Manches  Blatt  ist  ja  vielleicht  etwas  zu  keck  und  lustig 
in  der  Linienführung  und  den  Farbfleckcn,  aber  doch 
wiederum  in  der  Harmonie,  und  nach  Ucbcrtragung  auf 
die  passende  Fläche,  gewiss  so  voll  köstlicher  Wirkung, 
dass  wir  uns  die  Freude  am  Ganzen  nicht  verkümmern 
lassen  sollten.  — Auch  für  den  Architekten,  den  eigent- 
lichen Baukünstler,  halte  ich  das  Werk  für  recht  erspriess- 
lich.  Hier  kann  er  seiner  Schaffensfreude  leichter  die 
Zügel  schiessen  lassen,  die  er  in  anderen  Dingen  oft  allzu- 
straff anziehen  muss.  Die  Gradl'schen  Kompositionen 
werden  ihm  im  Verkehr  mit  allzu  „jugendstil“freundlichen 
Handwerkern  eine  willkommene  Erleichterung  bieten.  — 
Otto  Schulze-Köln. 

Schlüters  Wirken  In  Petersburg.  Ergebnisse  einer  Studien- 
reise von  Prof.  P.  Walle.  Mit  9 Abbildungen  und 
einem  Anhang  meist  unbekannter  Briefe  und  Be- 
richte. Berlin,  190t.  Wilh.  Ernst  & Sohn. 

Ein  sehr  interessanter  Beitrag  über  die  letzte  Lebens- 
zeit des  grossen  Meisters,  der  nach  dem  Tode  Friedrichs  I. 
nach  Petersburg  ging,  dort  aber  schon  nach  einem  lahrc 
starb.  Seinen  Spuren,  die  sich  hier  ganz  zu  verlieren 
drohten,  ist  Peter  Wall«?  mit  Unermüdlichkeit  und  mit 
scharfem  Spürsinn  nachgegangen.  Nicht  ohne  w’crthvollc 
Ergebnisse.  Zunächst  ist  die  Fabel  beseitigt,  dass  Schlüter 
ein  vorzeitiges  Ende  durch  die  Pest  fand.  Dann  sehen 
wir  durch  Beschlüsse  des  Petersburger  Senates  bestätigt, 
dass  Schlüter  mit  Hilfskräften  aller  Art  in  Petersburg  ein- 
traf und  dort  baute.  Eine  Kabinctsordrc  lässt  annchmen, 
dass  Schlüter  „für  das  Sommerpalais  an  der  Newa,  bei 
dem  er  sein  Atelier  hatte,  Arbeiten  leitete,  während  un- 
fern an  der  Fontanka  nach  seinen  Angaben  die  Grotte 
mit  der  Wasserkunst  erstehen  sollte".  Am  wichtigsten 
jedoch  ist,  dass  es  Walle  gelang,  in  den  russischen  Fach- 
kreisen die  Schlüterfrage  in  Fluss  zu  bringen.  Die  For- 
schungen dürften  wesentlich  unterstützt  werden  durch  ein 
grosses  Jubiläumswerk  über  Petersburg  und  seine  Bauten, 
welches  1903,  zur  Feier  der  200.  Wiederkehr  des  Grün- 
dungstages  der  russ.  Hauptstadt  herausgegeben  wird.  — 


14.  August  1901. 
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Bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegangene  litterar.  Neuheiten: 

Schatteburg,  H..  Prof.  Der  Ziegelrohbau  in  seinen  ver- 
schiedenen charakteristischen  Erscheinungsweisen,  a.  AnfL, 
t.  Th.  Ohne  Formst  eine,  2.  Th.  Mit  Formsteinen.  Halle  a.  S. 
iqoi.  Ludwig  Hofxteticr.  Pr.  20  M. 

v.  Schicker.  Präsident.  Die  Gewerbeordnung  für  das 
Deutsche  Reich  nach  dem  neuesten  Stande , mit  Er- 
läuterungen und  den  Ausführung*- Vorschriften  des  Reiches. 
4.  Auf!.,  a.  Lief.  Stuttgart  tooi.  W.  Kohlhanimer.  Pr.  7,50  M. 

Wagner,  Joh.  Mas.  30000  1.  Äsungen  auf  einen  Blick. 
Inventur  und  I.ohnbcreehnungx-Tabell«  n /ur  Entnahme  des 
Vielfachen.  3.  Aufl.  Leipzig,  Gustav  Weigel.  Pr.  1,10  M 

Stöffler,  Emst,  Ing.  in  Zürich.  Silico-Calcarcous  Sand- 
stones. Building  xtonex  from  quartz-xand  and  lime.  London 

1900.  E.  & F.  N.  Spon.  Ltd. 

Vater,  Rieh.  Ad.  Wcrnickes  Lehrbuch  der  Mechanik 
in  elementarer  Darstellung  mit  Anwendungen  und  Ucbungcn 
au*  den  Gebieten  der  Physik  und  Technik.  3.  Aufl.  2.  Tli.: 
FlQ*»igkcilcn  und  Gase.  Hraunsehweig  1000.  Friedrich 
Vieweg  & Sohn.  Pr.  3 M-,  geb.  j>,6o  M. 

Wernicke,  Alex,  Dr.  Ad.  Wcrnickes  Lehrbuch  der 
Mechanik  in  elementarer  Darstellung  mit  Anwendungen 
und  Uebungoo  aus  den  Gebieten  der  Physik  und  Technik. 
4.  Aufl.,  1.  TI». : Mechanik  fester  KArper.  i.  Ablh.  Braun- 
schweig  1900.  Friedr.  V'iewrg  & Sohn.  Pr.  4 M-,  geh.  4,60  M. 

Andes,  Louis  Edgar  llolz-  und  Marmor-Malerei.  Text 
neb-jt  22  Tafeln  in  Farbendruck.  Wien  1901.  A.  Hartleben. 
Pr.  10  M. 

Beantwortung  der  im  Allerhöchsten  Erlasse  vom 
a8.  Kehr.  1892  gestellten  Frage  B:  Welche  Muss* 
regeln  können  angewendet  werden,  um  für  die  Zukunft  der 
Hochwassergefahr  und  den  Ucbcrschwcitiniungsschädcn  so- 
weit wie  möglich  vorziihcugcu  för  das  Memel*,  Pregel*  und 
Weichselstromgebiet?  Berlin  1901.  Dictr.  Reimer.  Pr.  130 M. 

Benkwltz,  G.,  Bm*tr.  Die  Darstellung  der  Bauzeich- 
nung. a.  Aufl.  Berlin  190t.  Jul.  Springer.  Pr.  1.20  M. 

Borchardt,  Ludw.  Die  Ägyptische  Pflanzensftulc.  Ein 
Kapitel  zur  Geschichte  des  Pflanzenöl naments-  Berlin  1897. 
Ernst  W Osmil th. 

Fanderllk,  F,  Brth.  I.  ehrtext  fftr  Bau  künde.  Ausbau  der 
Gebäude.  2.  Aufl.  Wien  1901.  Franz  Diuticke.  Pr.  1,80  M. 

Förster,  Fr.,  Ob.- Ing.  I » i e elektrotechnische  Praxis. 
Elektrische  Lampen  und  elektrische  Anlagen,  a-  Bd.,  Brrlin 

1901.  Louis  Marcus.  Pr.  geb.  6 M. 

Freese,  Heinr.  Das  Pfandrecht  der  Bauhandwerker. 
Leipzig  190  r.  Friedr.  Emil  Perthes.  Pr.  3,60  M. 

König,  Fr.  Die  Vcrlhcilung  de*  Wasser»  Ober,  auf 
und  in  der  Erde,  und  die  daraus  sich  ergebende  Ent- 
stehung des  Grundwasscrs  und  seiner  (Quellen,  mit  einer 
Kritik  der  bisherigen  Qucllcnthcoiicn.  Jena  1901.  Herrn. 
Costenoble.  Pr.  4 M. 

Lange,  Walther,  Prof.  Die  Laufbahnen  der  Terhniker 
im  Deutschen  Reiche,  in  den  Bundesstaaten,  in  Oesterreich 
und  in  der  Schweiz  a.  Bd.  Bremen  1901.  Dierckscn  & 
Wirhlcin.  Pr.  7,50  M 

Lernet, A.  BcwcglichcUfcrsrhutzbautcnundSohlen- 
Versicherungen.  Ein  Beitrag  zur  Reform  der  üblichen 
Uferschutzbauten.  Wien  1901.  Spielhagen  & Schurich.  Pr.  1 M. 

Loescher,  Fritz.  Leitfaden  der  I.  a n d s c b a f t s - Photo- 
graphie. Berlin  ioor.  Gustav  Schmidt.  Pr.  3,60  M. 

Loewe,  F.,  Prof.  Die  Bahnen  der  Fuhrwerke  in  den 
S t r a s s e n b A g e n.  Wiesbaden  1901.  C.  W.  Krcidcl. 

Mach,  F.rnst,  Dr.  Die  Mechanik  in  ihrer  Entwicklung. 
4.  Aufl.  Leipzig  iqot.  F.  A.  Brockhaus.  Pr.  8 M. 

Miller,  Wilh.,  Prof.  Die  Vermessungskunde.  Ein  Taschen- 
buch für  Schu'e  und  Praxis.  Hannover  1901.  Gcbr.  Jftnccke. 
Pr.  3 M. 

N i v r 1 1 i t i sc  b c Rechentafeln.  Bearbeitet  im  Bttrcau  fQr 
die  llauptnivellcmcnt*  und  Wasserstands-Bcobachtungen  im 
Ministerium  d 0.  Arb.  Berlin  1901.  P.  Stankiewir/. 

Oltmanns,  J.  Form  und  Farbe  Hamburg  190t.  Alfr.  Jarnsen. 

Pi.  2 M. 

Pedrottl,  Marco.  Der  Gips  und  seine  Verwendung. 
Wien  1901.  A.  Hartleben.  Pr.  4 M. 

Schmidt,  Hans.  Anleitung  zur  Projektion  uhoto- 
g r a p h i * c h e r Aufnahmen  und  lebender  Bilder. 

Photographisch«'  Bibliothek.  Bd.  13.  — Berlin  1901.  Gustav 
Schmidt.  Pr.  2,30  M. 

Sineck.  Major  a.  D.  Situationsplan  von  Berlin  mit 
dem  W c i c h b i 1 d e u n d Churlottenburg  in  4 
Blättern,  im  Maasstab  1 : iouco.  Berlin  igoi.  Dietrich  Reimer. 
Pr.  roh  10  M.,  aufgezogen  14  M. 

Strossmayer.  jorip  Juraj.  I * < »thedrale  de  I)j»k  ovo. 
l'ublie  par  l'Aradcmie  Sud-Slave  des  seienctl  et  des  bcatix- 
arts  a Zagreb.  Ptug  tooo. 

Verein  deutscher  Ingenieure.  M i 1 1 h c i 1 11  n g c n Uber 
Forschungsarbeiten  auf  dem  Gebiete  des  In* 
rrnicunvcscns.  lieft  1.  Berlin  1901.  Julius  Springer, 
t’r.  1 M. 

V.  Waldegg  u.  Edmund  Heusirncr.  Die  Ziegel-,  Röhren- 
und  Kalkbrennerei  in  ihrem  ganzen  Umfange  und  auch 
den  neuesten  Fi  fahr  ungen.  5.  Aufl.  1.  Th.:  Die  Ziegel-  und 
Rohren brennerri  von  Ziv.-Ing.  L.  Schmelzer.  Leipzig 
1901.  Thcod.  rhomas.  Pr.  21  M.,  gi-b.  23  M. 

Weltbrecht,  W..  Prof.  Praktische  Geometrie.  Leitfaden 
fftr  den  Unterricht  an  technischen  Lehranstalten.  Stuttgart 
1001.  Kunrad  Wittwcr.  Pr,  3.50  M. 

Z eiche n-  Ausschuss  der  S 1 11  d i r e n d c n der  kpl.  Techn. 
Hochschule  zu  Berlin,  Denkmäler  der  Baukunst. 
4.  Aufl.  Liefrg.  1:  Antike  Baukunst.  Berlin  1900.  W.  Ernst  6c 
Sohn.  Pr.  o M.  — 
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PreisbewerbungeD. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  ein  Provinzial -Museum  zu  Münster  I.  W.  ergeht  vom 
Landeshauptmann  der  Provinz  Westfalen  an  deutsche 
Architekten  mit  Frist  zum  16.  Dez.  d.  J Ueber  die  Zuer- 
kennung von  3 Preisen  von  3000,  2000  und  1000  M.  und 
über  den  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe  für  ie 
500  M.  entscheidet  ein  Preisgericht,  welchem  als  Fach- 
leute angehören  die  Hm.  Geh.  Rcg.-Kth.  Prof.  En  de -Berlin, 
kgl.  Brth.  Prof.  Stier  in  Hannover,  Direktor  Frauberger 
in  Düsseldorf,  sowie  die  Hm,  I.andcsbrth.  Zimmermann 
und  kgl.  Brth.  Ludorff  in  Münster.  Unterlagen  gegen 
5 M.,  die  zurückerstattet  werden,  durch  Bureauvorstener 
Hofmeister,  Landeshaus  in  Münster.  — 

Der  Wettbewerb  des  Beamten-Wohnungs-Verelns  für 
Hannover  und  Umgegend  wurde  mit  37  Entwürfen  für 
kleinere  Beamtenwohnhäuser  beschickt.  In  Gruppe  A 
konnte  ein  I.  Preis  nicht  zuerkannt  werden;  derselbe 
wurde  in  zwei  II.  Preise  von  je  200  M.  zerlegt.  II.  Preise 
erhielten  in  dieser  Gruppe  die  Entwürfe  „Eilenriede“  des 
Hm.  Alfr.  Sasse  in  Linden,  „Viel  Arbeit“  des  Hrn.  Max 
Küster  in  Hannover  und  „B.  V.“  der  Hrn.  Carl  & A. 

Sieb  recht  in  Hannover.  In  Gruppe  B errang  den  I.  Preis 
der  Entwurf  „Hell“  des  Hrn.  E.  Werner  ui  Hannover, 
den  II.  Preis  der  Entwurf  „Eilenriede“  des  Hrn.  Alfr. 

Sasse  in  Linden.  Zum  Ankauf  um  je  150  M.  wurden 
vorgeschlagen  Entwürfe  der  Hrn.  C.  Keichardt  und  Fritz 
Usadel  in  Hannover.  — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Eisenb. • Masch.  • Insp.  Giörtz  in 
Saargemflm!  ixt  der  Char.  als  Brth.  mit  dem  pertön  I.  Range  eines 
Rathex  IV.  Kl.  verliehen. 

Der  char.  Brth.  Gocbcl  von  der  int.  des  IX.  Armec-Korpx 
ist  z.  Int.-  u.  Brth.  ernannt. 

Preussen.  Dem  Lamlesbauinxp.  Brth.  Le  Blanc  in  Allcn- 
»tein  ixt  der  kgl.  Kronen  Orden  Hl.  Kl.  u.  dem  Stadtbmxtr.  K e r s t c n 
in  Minden  i.  W.  der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Die  Erlaubnis»  zur  Anlegung  der  ihnen  verlieh  nichtpreu»*. 

Orden  ist  crlheilt  u.  zw  : dem  Geh.  Ob.-Brth.  Spitt  a in  Berlin 
dex  grossherrl.  tflrk.  Mcschidje- Orden«  IL  Kl.  u.  der  groxshcrrJ. 
türk.  Medaille  fftr  Kunst;  dem  Landbuninsp.  u.  D.  Wulff  in  Lank- 
witz des  Rilletkreuzcs  des  kgl.  porlugics.  Christus-Ordens. 

Die  Ob.*Lchrer  Dieckmann  in  Dt.  Krone  und  N e f f in 
Buxtehude  sind  zu  kgl.  Baugewcrkschul-Dir.  da»,  und  der  Reg- 
Bmstr.  Geisse  in  Leer  i»t  z.  Wasser* Baninsp.  ernannt 

Die  Reg.-Bmxtr.  Lavczzari  in  Vclpckr,  Gutjnhr  in  Dort- 
mund und  De  nicke,  z.  Zt.  Ob.-Ing,  der  Anatol.  Eiscnb.  in  Kon- 
stantinopcl,  sind  zu  Kisenb.-Bau  u.  Bctr-insp.  ernannt. 

Dem  bcurl.  gewesenen  Geh.  Brth.  Mackensen  in  Bromberg 
ist  die  narhgfs.  Entlassung  »u<  dem  Staatsdienst  ertheilt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  A.  J.  ln  Hamburg.  Der  grossere  oder  geringere  Er- 
folg einer  Schadenersatzklage  hingt  davon  ab,  ob  Sic  dem  Aus- 
fohrenden  einen  Versto-x  gegen  die  Regeln  der  Baukunst  nachwcisen 
können,  was  thatsächlichcr  Natur  ist.  Scheinbar  haben  Sie  da» 

Gebäude  erst  nachträglich  erworben.  Sie  können  also  nirltt  wegen 
Vertragsverletzung,  sondern  nur  aus  der  Verschuldung  klagen.  Um 
Aber  die  größere  oder  geringere  Wahrscheinlichkeit  Ihres  Obsiegen» 
mit  einer  Schadcnsklagc  urthcilcn  zu  können,  müssten  weitere 
sachliche  Unterlagen  Ober  die  Zu  stand»  Verhältnisse  geboten  »ein. 

Wir  rathen,  das  Gutachten  eine»  in  Bausachcn  erfahrenen  Rechts- 
kundigen einzuholen.  — K.  H-e. 

Hrn.  B.  In  Düsseldorf.  Bezüglich  der  Zusammensetzung  von 
I.inolith  verweisen  wir  Sie  auf  die  allg.  Ausführungen  Aber  Fusx- 
bodenbeläge  S.  290  f Verein  »bericht).  Die  besondere  Zusammen- 
setzung ist  Geschäftsgeheimnis*.  Die  Fabrik,  welche  Wand-  und 
Deckenplatten  aus  dieser  Masse  fertigt,  ist  uns  nicht  bekannt.  Wir 
fragen  daher  bei  ur  »erem  Leserkreise  an.  Soweit  uns  bekannt, 
stellt  jedoch  das  Zcmcntbaugcsch.  Czarnikow  & Co.,  Berlin, 
Linolith-Estrichc  her.  — 

Hrn.  Bmstr.  J.  E.  W.  ln  Würzburg.  AI*  Spezialistin  im 
Bau  Von  Brauereien  und  der  dazu  gehörigen  Keller  nennen  wir 
Ihnen  zunächst  die  Firma  Herrn.  Wälder  tn  Karlsruhe  i.  B.  und 
sehen  der  Nennung  weiterer  Firmen  aus  dem  Leserkreise  mit 
Dank  entgegen.  — 

Hrn.  H.  ln  Br.  Sinl  die  Mauern  stark  belastet,  xo  bleibt 
nichts  andere»  übrig,  als  »ie  nbzutragen;  sind  sic  dagegen  nur 
schwach  belastet,  so  kann  unter  Umständen  eine  Verblendung  mit 
eingreifenden  Bindern  genügen.  Ohne  Kenntnis»  der  Suchhige 
möchten  wir  aber  eine  Entscheidung  nicht  treffen. 

O.  H.  99.  Selbstverständlich  können  Sie  Ihre  Arbeit  ohne 
Weitere*  veröffentlichen,  denn  «elh«t  «len  preisgekrönten  Arbeiten 
wird  in  der  grössten  Mehrzahl  der  Fälle  das  Vcröffentlichungxreeht 
gelassen. 

Hrn.  Garn. -Baubeamten  Sch.  In  K.  Fter  Folgen  wegen 
nifi.'xcri  wir  Sie  bitten,  zu  Ihrer  Anfrage  den  Aiueigcntheil  u.  Bl. 
zu  benutzen. 

Inhalt : Da»  sniitiixchr  Museum  In  Altona  (Schluss  1 — Mittheilungen 
aux  Vereinen.  Verroixrhte*.  — Hilctier«cha*i.  — l‘i mstw  Werbungen.  — 

Personal  Nachrichten.  — Briet-  und  Kragrkastrn. 
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Einbau  in  die  Albcrthallc  des  KrysUllpalnstcs  in  Leipzig  aus  Anlass  der  X Wanderversammlung 
des  Verbandes  deutscher  Arch.-  und  Ing.-Vercinc  iBga.  Architekt:  Professor  C.  Weichurdt  in  Dresden. 


Zur  Entwicklung  und  Bedeutung  des  modernen  Theaters 
als  einer  sozialen  Wohlfahrts- Anstalt. 

Von  Albert  llofm  an  n- Berlin. 


1.  Geschichtliches. 

„Das  Drama  kann  nichts  anderes  sein  als  ein  Gottes- 
dienst oder  eine  Botschaft.  Die  Vorstellung  muss  wieder 
feierlich  werden  wie  eine  kirchliche  Handlung,  die  die 
beiden  wesentlichen  Elemente  eines  jeden  Kultus  in  sich 
vereinigt:  die  Person,  in  der,  auf  der  Scene  wie  vor  dem 
Altar,  aas  Wort  eines  Verkünders  Fleisch  und  Blut  wird; 
die  Gegenwart  der  Menge,  die  stumm  wie  im  Tempel  . “ 


„„Das  Volk  besteht  aus  all  denen,  die  ein  dunkles  Be- 
dürfnis* empfinden,  sich  mit  Hilfe  der  Dichtung  aus  dem 
täglichen  Kerker  zu  erheben,  in  dem  sie  dienen  und  leiden."“ 
Verschwunden  waren  die  engen  städtischen  Theater,  in 
deren  erstickender,  mit  unsauberen  Dünsten  geschwängerter 
Hitze  die  Schauspieler  vor  einem  Haufen  von  Schlemmern 
und  Dirnen  das  Amt  des  Spassmachcrs  versehen.  Auf 
den  Stufen  des  neuen  Theaters  sali  er  die  wirkliche 
Volksmenge,  die  ungeheure,  einmüthige  Menge  ...  In 


den  rohen  und  unwissenden  Seelen  hatte  seine  Kunst,  ob- 
wohl unverstanden,  vermöge  der  geheimnisvollen  Macht 
des  Rhythmus  einen  gewaltigen  Aufruhr  erzeugt,  ähnlich 
dem  des  Gefangenen,  der  im  Begriff  ist,  von  harten  Fesseln 
befreit  zu  werden.  Das  Glück  der  Befreiung  verbreitete 
sich  nach  und  nach  selbst  bei  den  Verworfensten;  durch- 
furchte Stirnen  hellten  sich  auf;  Münder,  an  Flüche  ge- 
wöhnt, öffneten  sich  dem  Wunder;  und  die  Tlände  endlich 

— die  rauhen,  durch  Arbeilswerkzeuge  abgenutzten  Hände 

— sie  streckten  sich  in  einntüthiger  Bewegung  nach  der 
Heldin 


„Und  ich  will  hauptsächlich  die  Möglichkeit  haben, 
deinen  Wunsch  zu  befriedigen:  dass  die  ersten  drei  Tage 
das  Volk  freien  Eintritt  in  das  Theater  habe,  und  später- 
hin beständig  einen  Tag  in  jeder  Woche.“  — — 

Gabriele  d’Annunzio:  , Feuer“.  — 
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jan  kennt  die  einfache  und  gern  üth  volle  Art, 
mit  welcher  Fricdr.  Nietzsche  mit  den  Massen 
i sich  abzufinden  gedachte:  „Die  Massen 

scheinen  mir  nur  in  dreierlei  Hinsicht  einen 
Blick  zu  verdienen:  einmal  als  vcrschwim- 
mende  Kopien  der  grossen  Männer,  auf  schlechtem 
Papier  und  mit  abgenutzten  Platten  hergestellt,  sodann 
als  Widerstand  gegen  die  Grossen,  und  endlich  als 
Werkzeuge  der  Grossen;  im  übrigen  hole  sie  der  Teufel 
und  die  Statistik.“  Wer  die  Entwicklung  des  moder- 
nen Theaters  bis  heute  verfolgt,  könnte  nach  dem 
Lesen  dieser  Zeilen  auf  den  Gedanken  kommen,  dass 
Nietzsche  ihr  geistiger  Leiter  war.  Denn  so  seltsam 
es  klingen  mag:  so  stark  unsere  gesammte  moderne 
Welt  von  der  sozialen  Entwicklung  in  ihren  so  zahl- 
reichen Erscheinungsformen  ergriffen  worden  ist,  das 
Theater  ist  fast  unberührt  von  ihr  geblieben.  Wenn 
wir  einen  Blick  nach  Osten,  nach  dem  „barbarischen“ 
Russland  senden,  so  erleben  wir  eine  l'eberraschung. 
Hier  sind  nicht  nur  Theater  geschaffen  worden,  in 
welchen  das  Volk  Anregung  und  Erholung  suchen 
kann,  sondern  man  ist  noch  einen  erheblichen  Schritt 
weiter  gegangen  und  hat  mit  den  Schauspielhäusern 
TheehaJlen,  Bildergallcrien , Lesehallen  und  andere 
Einrichtungen  verbunden,  welche  der  materiellen  und 
spirituellen  Wohlfahrt  des  Volkes  dienen  sollen.  Lieber 
die  Eintritts-Bedingungen  zu  diesen  Anstalten  bin  ich 
nicht  unterrichtet,  sie  werden  sich  aber,  wie  sich  sicher 
vermuthen  lässt,  in  den  Grenzen  bewegen,  welche  dem 
Geiste  der  ganzen  Einrichtung  entsprechen.  Wir  gehen 
in  der  Abbildg.  S.  407  eine  solche  Anlage  nach  einem 
Konkurrenz-En  t würfe  des  verstorbenen  Architekten  Prof. 
Victor  Schröter  in  St.  Petersburg  wieder.  Was  diese 
fortgeschrittenen  Maassnahmen  für  Russland  bedeuten, 
wird  klar,  wenn  tnan  erwägt,  dass  erst  am  12.  Juli 
1750  die  erste  russische  Bühne,  nicht  in  St  Petersburg, 
sondern  in  Jaroslawl  durch  Feodor  Wolkow  gegründet 
wurde,  nachdem  eine  Reihe  früherer  Versuche  durch 
Peter  den  Grossen  und  Zaar  Alexei  Michailowitsch  und 
andere  misslungen  waren.  Katharina  II.  unterstützte 
das  Theater  nach  jeder  Richtung;  die  merkwürdige  und 
temperamentvolle  Fürstin  pflegte  zu  sagen:  „Das 

Theater  ist  eine  nationale  Schule,  ich  bin  der  Lehrer 
dieser  Schule,  weil  ich  für  die  Sitten  des  Volkes  vor 
Gott  verantwortlich  bin."  Der  Schöpfer  des  russischen 
Theaters,  welchen  Katharina  sogar  zum  Minister  machen 
wollte,  bot  bei  der  Krönungsfeier  Katharinas  dem  Volke 
einen  Festzug  in  Bildern  dar,  welcher  drei  Tage  währte 
und  alles  übertraf,  was  bis  dahin  der  Menge  geboten 
worden  war.  Das  sind  wohl  Lichtpunkte  in  der  Ent- 
wicklung des  russischen  Theaters,  ein  eigentliches 
Volkstheater  in  der  sozialen  Bedeutung  des  Wortes 
aber  sollte  es  doch  erst  in  unseren  1 agen  werden. 

Was  ist  nun  gegenüber  diesen  weit  fortgeschritte- 
nen Maassnahmen  im  Westen  geschehen?  Wenig, 
sehr  wenig!  Im  Lande  der  „ersten  deutschen  Bühne“ 
schloss  sich  Josef  II.,  als  er  das  Burgtheater  in  Wien 
gründete,  wohl  dem  Ausspruch  Schillers  an,  dass  das 
Theater  eine  moralische  Anstalt  sei  und  sein  solle. 
Auch  er  forderte  vom  neuen  Burgtheater,  dass  cs  keine 
andere  Bestimmung  haben  solle,  als  zur  Verbreitung 
des  guten  Geschmackes  und  der  Veredelung  der  Sitten 
zu  wirken.  Indessen,  obgleich  er  somit  der  Ansicht 
war,  dass  der  sittlichen  Entfaltung  des  Volksgcistes 
ein  bedeutsamer  Thcil  fehle,  so  lange  die  dramatische 
Kunst  noch  nicht  aus  Ihm  entwickelt  sei  und  sich  bei 
ihm  in  Blüthc  befinde,  obgleich  er  sich  von  der  Ein- 
wirkung des  „grossen  gigantischen  Schicksals"  der 
Dichtung,  „welches  den  Menschen  erhebt,  wenn  es 
den  Menschen  zermalmt“  auf  das  Volk  sehr  viel  ver- 
sprach, obgleich  er  also  mit  anderen  Worten  im  Theater 
eine  Kulturmacht  ersten  Ranges  erblickte,  gab  er  ihm 
doch  eine  Stätte,  in  welcher  es  mfr  dem  kleinsten  Bruch- 
theil  des  Volkes  zugute  kommen  konnte.  Als  im  Jahre 
1741  sich  das  Ballhaus  der  Wiener  Hofburg  in  das 
„Theater  nächst  der  Burg“  verwandelt  hatte,  da  hatte 
man  wohl  ein  Hoftheater,  nicht  aber  ein  Theater 
nach  dem  eigentlichen  Wunsche  Josefs.  Wenn  mail 
den  nebenstehenden  Grundriss  (S.  407)  dieses  Theaters 
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betrachtet,  so  wird  man  die  treffenden  Worte  eines 
Journalisten  bestätigen,  der  schrieb:  „Es  war  von  je 
nichts  als  ein  Hoftheater,  ohne  warme  Fühlung  mit 
dem  Volke,  ein  Haus  mit  lauter  Vorzugsplätzen 
für  den  hohen  Adel  und,  ganz  dahinten,  einem 
Stehparterre  für  das  liebe  Publikum  und,  ganz  da 
droben,  einem  Juhc  fürs  Volk.  Es  hatte  keinen  natio- 
nalen Boden“.  Und  nun  erinnere  man  sich  an  den 
Sturm,  der  sich  erhob,  als  das  neue  Burgtheater  er- 
öffnet war  und  dieses  doch  wenigstens  ein  klein  wenig 
mehr  der  Bestimmung  entsprechen  konnte,  welche  in 
dem  monumentalen  Satze  der  Instruktion  zur  öster- 
reichischen Theaterordnung  vom  Jahre  1850  enthalten 
war  und  hiess:  „Das  Theater  als  ein  mächtiger  Hebel 
der  Volksbildung  darf  in  seinen  höheren  Zwecken  — 
der  Pflege  und  Vervollkommnung  der  auf  demselben 
thätigen  Künste  — nicht  nur  nicht  beirrt,  sondern  es 
muss  vielmehr  auf  das  wirksamste  unterstützt  werden.“ 

Im  alten  Burgtheater  wäre  das  nur  möglich  gewesen 
etwa  im  Sinne  des  Hoftheaters  des  Fürsten  Günther 
Friedrich  Carl  I.  von  Schwarzburg- Sondershausen,  der 
eines  schönen  Tages  beschloss,  seinen  getreuen  Unter- 
thanen  unentgeltlichen  Eintritt  in  das  fürstliche  Theater 
zu  gewähren  und  ihnen  hierzu  283  Einlasskarten  zur 
Verfügung  stellte.  Die  trefflichen  Bürgersfrauen  nahmen 
ihren  Strickbeutel  mit,  der  Fürst  selbst  rauchte  und 
hatte  vor  sich  auf  einem  silbernen  Teller  eine  mit 
Dukaten  gespickte  Apfelsine  liegen.  Gefiel  ihm  eine 
Leistung  auf  der  Bühne,  so  warf  er  die  Apfelsine  nach 
dem  Darsteller  und  rief  ihm  zu:  „Sing  Er,  oder  dckla- 
mire  Er  diese  Stelle  noch  einmal!“  Missfiel  ein  Künstler, 
so  kommandirte  er  ihn  in  der  gleichen  Oeffentliehkcit 
zum  Lernen  auf  die  Wache.  Neben  diesem  familiären 
Wesen  entwickelte  sich  in  den  Logen  ein  lebhaftes 
Kokcttircn  und  Liebestreiben.  Man  würde  sehr  irren 
und  der  Grundriss  des  alten  Burgtheaters  weist  es 
mit  voller  Deutlichkeit  nach,  anzunehmen,  dass  das 
Hoftheatcr  ein  Theater  zum  Sehen  war;  es  war  ein 
Theater,  um  gesehen  zu  werden  und  die  Logen  waren 
zu  allem  anderen  da,  nur  nicht  zur  Verfolgung  dev 
Darstellung  auf  der  Bühne.  So  war  das  Theater,  welches 
die  Holländer  eine  „Schauburg“  nennen,  in  einem 
wichtigen  Thcil  seines  Bestandes  ein  lucus  a non 
lucendo.  Es  wurde  nicht  auf  der  Bühne,  sondern  in 
den  Logen  gespielt.  Lind  dahin  wendete  sich  auch 
meistens  die  Aufmerksamkeit  der  Parkettbesuchcr. 
Unter  diesen  offenkundigen  Schäden  hat,  wenn  auch 
der  Geist  der  Besucher  allmählich  ein  anderer  wurde, 
das  Theater  gelitten,  bis  Richard  Wagner  sein  Fest- 
spielhaus in  Bayreuth  baute. 

Wie  sah  es  in  Italien  aus  und  wie  steht  es  noch 
dort?  In  Italien  wird  noch  heute  der  Thespiskarren 
gefahren.  Abgesehen  von  wenigen  festen  Bühnen, 
wie  der  Scala  in  Mailand  und  der  Casa  di  Goldoni 
in  Rom  — wenn  diese  Schöpfung  Novclli’s  nicht 
schon  wieder  eingegangen  ist  — besitzt  das  italienische 
Theater  keine  dauernde  Stätte,  sondern  es  besteht  aus 
reisenden  Gesellschaften.  Da  kann  selbstverständlich 
von  einer  Volksbühne  keine  Rede  sein.  Es  fehlt  je- 
doch nicht  an  Ansätzen  zu  einer  solchen.  Im  Jahre 
1820  hatte  König  Victor  Emanuel  I.  50  000  Lire  be- 
willigt zur  Begründung  einer  königlichen  Schauspielcr- 
truppe,  „da  wir  der  Ansicht  sind,  dass  die  dramatische 
Kunst  und  ihre  Ausübung,  wenn  gut  geregelt  und  in 
geeigneter  Weise  gefördert  und  geschützt,  nicht  nur 
eine  ehrenwerthe  Unterhaltung  für  die  Bürger  der 
Hauptstadt  bietet,  sondern  auch  zur  Vervollkommnung 
der  Sitten  beitragen  kann;  da  wir  ferner  den  Wunsch 
hegen,  mit  den  anderen  Fürsten  Italiens  in  der  Be- 
wahrung der  Reinheit  unserer  herrlichen  Sprache  zu 
wetteifern,  sowie  auch  darin,  dass  die  so  illustre  und 
so  nutzbringende  Schauspielkunst  zum  höchsten  Grade 
des  Glanzes  erhoben  werde“.  Man  wird  anerkennen, 
dass  sich  hier  die  Spuren  für  ein  Volkstheater  finden. 
Aber  was  war  mit  50000  Lire  auszurichten!  Und 
diese  wurden  noch  zudem  1852  wieder  aus  dem  Budget 
des  Staates  Piemont  gestrichen.  1858  aber  waren  die 
Theaterverhältnisse  so  verfahren,  dass  der  Deputirte 
Angclo  Broffcrio  die  Wiederherstellung  der  Summe 
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beantragte  und  dabei  ausrief:  „Selbst  im  päpstlichen  ihrer  Harmonien  das  ungeheure  ideale  Gebäude 
Rom  hat  man  begriffen,  dass  man  sich  des  Volkes  unseres  auserwählten  Volkes  fortfahren  und 
versichert,  wenn  man  die  ihm  theuren  Künste  fördert,  krönen  wird.  Ich  bin  stolz  darauf,  ein  Lateiner  zu 
Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  Italien  nicht  mit  der  Musik  sein.“  (Feuer.)  An  derselben  Stelle  führt  der  Dichter 
und  den  Theatern  befreit  wird,  sondern  mit  den  aus:  „Das  Theater  des  Apoll,  das  sich  schnell  auf 

Waffen,  aber  so  lange  es  so  weit  noch  nicht  ist,  sollten  dem  Janikulus  erhebt,  dort,  von  wo  einstmals  die 
wir  dafür  sorgen,  dass  wir  den  Italienern  nicht  als  Adler  herniederflatterten,  um  Weissagungen  zu  kün- 
Volk  von  Vandalen,  im  entscheidenden  Moment  er-  den,  das  sei  die  monumentale  Offenbarung  des  Ge- 
scheinen, sondern  als  Freunde  der  Freiheit  und  der  dankens,  dem  unsere  Rasse  durch  ihren  Genius  ent- 
Kunst“.  Obwohl  Cavour  den  Plänen  /»»stimmte  und  gegengeführt  wird.  Wir  wollen  die  nationalen  Vor- 
selbst den  Antrag  mit  dem  Titel  versah:  „Entwurf  Züge  kräftigen,  durch  die  die  Natur  unsere  Rasse  aus- 
für  Hebung  der  dramatischen  Kunst  und  Schau-  gezeichnet  hat.“  Er  denkt  sich  das  Theater  für  alle 
spielreform“,  wurde  er  doch  aus  Gründen  der  Fi-  die,  „die  ein  dunkles  Bedürfnis  empfinden,  sich  mit 
nanzlage  abgelehnt  „So  wurde  Italien“,  schreibt  Hilfe  der  Dichtung  aus  dem  täglichen  Kerker  zu  er- 
Dr.  Maximilian  Claar  in  Rom,  „das  Land,  in  dem  heben,  in  dem  sie  dienen  und  leiden."  Er  sieht  die 
die  Kunst  nichts  von  den  konstituirten  Gewalten  er-  engen  städtischen  Theater  verschwinden  und  auf  den 
hält,  obwohl  sie  alle  ausnahmslos  ihr  so  unendlich  Stufen  des  im  antiken  Sinne  gedachten  neuen  Theaters 
viel  verdanken“.  „die  wirkliche  Volksmenge,  die  ungeheure,  einmüthige 

So  ist  es  geblieben  bis  heute,  bis  eines  schönen  Menge,  deren  Witterung  vorher  zu  ihm  aufgestiegen 
Tages  der  Dichter  Gabriele  d’Annunzio  einen  kühnen 
und  phantasicreichen  Plan  fasste.  Von  der  bedeuten- 
den sozialen  Einwirkung  der  dramatischen  Kunst  über- 
zeugt und  von  der  feinsinnigen  Ansicht  Genina's  durch- 
drungen, man  müsse  die  dramatische  Kunst  schon  des- 


Kutwuif  zu  einem  russischen  Volkstheater  von  l’rof.  V.  Schröter.  f Grundriß*  des  alten  Hofburgiheatcrs  in  Wien. 

halb  pflegen,  weil  sie  das  Mittel  sei,  dem  Individuum  war,  deren  Lärmen  er  vorher  gehört  hatte  in  der  mar- 
ohne  die  Form  einer  an  dasselbe  gerichteten  Mahnung  inorncn  Muschel,  unter  den  Sternen.“  Und  er  glaubt, 
die  richtigen  Lebensmaximen  zu  predigen,  hatte  er  dass  in  den  rohen  Seelen  seine  Kunst  einen  Aufruhr 
den  Han  gefasst,  auf  dem  Janikulus  in  Rom  nach  dem  erzeugt,  „durchfurchte  Stirnen  hellen  sich  auf,  Münder, 

Vorbilde  Richard  Wagners  in  Bayreuth  ein  Theater  an  Flüche  gewöhnt,  öffneten  sich  dem  Wunder“  und 
zu  errichten.  „Nicht  aus  Holz  und  Ziegeln  in  Ober-  die  rauhen,  durch  Arbeitswerkzeuge  abgenutzten  Hände 
franken:  wir  wollen  ein  Theater  aus  Marmor  auf  dem  strecken  sich  in  dnmQthiger  Bewegung  nach  der  Heldin, 
römischen  Hügel  haben  . . . Richard  Wagners  Werk  Kr  lässt  einen  Genossen  es  aussprechen:  „In  der  Existenz 
ist  auf  germanischem  Geist  begründet  und  von  speziell  eines  Volkes,  wie  das  unsrige,  zählt  eine  grosse  Kund- 
nordischcr  Beschaffenheit.  Seine  Reform  gleicht  in  gebung  der  Kunst  weit  mehr,  als  ein  Bündnissvertrag 
gewissem  Sinne  der  von  Luther  angestrebten.  Sein  oder  ein  Steuer gesetz.“  Und  die  Freundin  des  Dichters 
Drama  ist  nichts  als  die  feinste  Blüthe  eines  Volks-  ruft  ihm  in  edler  Begeisterung  zu:  „Bis  zur  Eröffnung 
stamme«,  als  die  wundervoll  ergreifende  Zusammen-  des  Apollotheaters  und  bis  zur  Vollendung  des  Sieges 
fassung  all  der  Sehnsüchten,  die  die  Geniüther  der  des  Menschen  gehe  ich,  um  mich  von  den  Barbaren 
nationalen  Musiker  und  Dichter  quälten,  von  Bach  zu  zu  verabschieden.  Ich  will  für  dein  schönes  Unter- 
Beethoven,  von  Wieland  zu  Göthe.  Wenn  Sic  sich  nehmen  arbeiten.  Um  die  Schätze  von  Mykenä  wieder- 
seine  Musikdramen  vorstellen  an  den  Gestaden  des  herzustellen,  braucht  man  viel  Gold!  Und  alles  um 
Mittelmeeres,  zwischen  unseren  hellen  Oliven-,  zwischen  dein  Werk  herum  muss  den  Anschein  ungewöhnlicher 
unseren  hohen  I^orbcerbäumen,  so  würden  Sie  sie  er-  Pracht  gewähren.  Ich  will,  dass  Cassandras  Maske 
bleichen  und  vergehen  sehen.  Da  es  — nach  seinem  nicht  aus  unedlem  Material  sei.  . . . Und  ich  will 
eigenen  Worte  — dein  Künstler  gegeben  ist,  eine  noch  hauptsächlich  die  Möglichkeit  haben,  deinen  Wunsch 
gestaltlose  Welt  kommender  Vollendung  erglänzen  zu  zu  nefriedi^en:  dass  die  ersten  drei  Tage  das  Volk 
sehen  und  ihrer  im  Wunsch  und  in  der  Hoffnung  freien  Eintritt  in  das  Theater  habe,  und  späterhin  bc- 
prophctisch  zu  gemessen,  so  verkünde  ich  die  ständig  einen  Tag  in  jeder  Woche." 
rlcrankunft  einer  neuen,  o*der  einer  wieder-  Dieser  erhabene  Plan,  angeregt  durch  das  gc- 
erneuten  Kunst,  die  durch  die  starke  und  ehrliche  waltige  Werk  Richard  Wagners  auf  dem  Bayreuther 
Einfachheit  ihrer  Linien,  durch  ihre  kraftvolle  Anmuth,  Hügel  und  gegründet  auf  die  Antike,  sollte  ein 
durch  die  Gluth  ihres  Geistes,  durch  die  reine  Kraft  goldener  Traum  bleiben.  Diesem  Schicksal  verfiel 
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noch  ein  anderer  Plan 
des  gedankenreichen 
Dichters. 

Er  wollte  das  an  den 
Ufern  des  Albaner-Sees 
zwischen  Steineichen , 
Myrthen  und  Lorbeer- 
bäumen gelegene  antike 
Theater  wieder  her- 
stellen  und  erweitern. 
Dort  sollte  im  Frühling 
eines  jeden  Jahres  das 
Volk  in  einem  prächti- 
gen Amphitheater  der 
Darstellung  der  antiken 
Tragödien  beiwohnen. 
Auch  dieser  schöne 
Traum  d’Annunzios 
fand  begeisterte  För- 
derer und  Lobpreiser; 
zu  den  letzteren  gehörte 
besonders  Kleonora 
Düse.  Im  Lenze  des 
Jahres  1899  hätte  das 
Theater  von  Albano  er- 
öffnet werden  sollen. 
Die  Aufführungen  soll- 
ten in  jedem  Jahre  zwei 
Monate  dauern  und  in 
jedem  Zyclus  zwei  mo- 
derne und  zwei  antike 
Dramen  umfassen.  Ga- 
briele d'Annunzio  woll- 
te eine  „Persephone“ 
schreiben  und  zwei  grie- 
chische Tragödien  über- 
setzen. Alle  Architekten 
lateinischer  Rasse  soll- 
ten für  das  grosse  Werk 
zu  einem  Wettbewerb 
aufgefordert  werden. 
Die  schöneBegeisterung 
Gabriele  d’Annunzios 
war  aber  rasch  verflo- 
gen, und  er  wandte  sich 
anderen,  nicht  weniger 
traumhaften  Werken  zu. 
Jetzt  will  nun  der  reiche, 
träumerische  Antonio 
Fogazzaro,  ein  hervor- 
ragender italienischer 
Roraandichtcr,  den  Fa- 
den weiterspinnen  und 
den  Gedanken  des  ita- 
lienischen Festspiel-  und 
National-Theaters  wie- 
der aufleben  lassen.  Sein 
Plan  licsse  sich  aber 
schon  eher  verwirk- 
lichen. Als  National- 
tempel der  Tragödie  ist 
das  Teatro  Olimpico, 
das  Werk  des  Palladio 
in  Vicenza  in  Aussicht 
genommen. 

(Fomcixung  folgt.) 


Das  Prinz-Regenten -Theater 
ln  München. 

Arch.:  Heilmann  & Littmann 
in  Manchen. 


Von  altem  Baurecht. 


ic  Freundlichkeit  eines  Hechtskandidaten  verschaffte 
mir  ein  alte^  Gesetzbuch  aus  dem  Jahre  1561,  das 
1 den  Titel  führt:  „Der  Stadt  Worms  Reformation, 
Auch  Aendcrung  und  Mehrung  darinnen  Verlo  bter  Gesetze, 
sammt  der  Kaiserlichen  Confirmation  dieser  Reformation.“ 
Die  Wormser  Reformation  ist  im  Jahre  1498  erlassen 
worden  und  zerfällt  in  6 Bücher,  wovon  die  meisten  wieder 
in  mehrere  Theile  zerlegt  sind.  Im  5.  Buch  ist  als  Thcil  4 
das  gesammte  Baurecht  geregelt,  und  zwar  ohne  Trennung 
des  Privatbaurechtes  vom  öffentlichen  (Polizei-)  Baurecht; 
die  Rechtsnormen  beiderlei  Art  stehen  bunt  durch  ein- 
ander. Es  ist  von  Interesse,  zu  sehen,  dass  viele  von  den 
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heute  noch  geltenden  Bestimmungen  bis  in  jene,  nun  schon 
350  Jahre  hinter  uns  liegende  Zeit  2urückreichen;  nament- 
lich knüpft  sich  dieses  Interesse  an  eine  Anzahl  bau- 
polizeilicher Bestimmungen  der  Neuzeit,  welchen  man 
einen  so  alten  Ursprung  gewöhnlich  nicht  beilegt.  Es 
mögen  deshalb  aus  dem  alten  Wormser  Gesetzbuche  nach- 
stehend einige  der  betr.  Bestimmungen  unter  freier  Ueber- 
tragung  in  die  heutige  Ausdrucks  weise  mitgetheilt  werden. 

Im  Tit.  1 des  Gesetzes  wird  nach  einer  Unterscheidung 
zwischen  urbana,  d.  i.  allen  Gebäuden  in  Städten,  Märkten, 
Festungen  oder  Dörfern,  und  rustica,  d.  i.  Baugütern  des 
Feldes,  wozu  u.  a.  Weingärten,  Aeckcr,  Wiesen,  Gärten 
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u.  dergl.  rechnen,  zunächst  bestimmt,  dass,  wenn  Jemand 
in  der  Stadt  Worms  oder  deren  Gemarkung  mit  einem 
neuen  Bau  beginnen  will,  durch  dessen  Stellung  oder 
sonstige  Besonderheiten  der  Nachbar  sich  benachteiligt 
fühlt,  dieser  beim  Bürgermeister  ein  vorläufiges  Verbot 


aufrecht  erhalten  bleiben,  bis  dasselbe,  gegeb.  Falles  gegen 
Sicherheitsleistung  des  Bauherrn,  von  dem  Bürgermeister 
zurückgenommen  wird.  War  der  Bau  bereits  begonnen 
oder  vollendet,  so  soll  derselbe  auf  wie  vor  begründete 
Beschwerde,  und  nach  Feststellung  von  Thatsachen,  vom 
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Das  Prlnz-Regenten-Theater  in  München,  ä.  yüttif  7 _ i — Au.li.  Ilciliuana  & Lutmaun  in  München. 


erwirken  kann.  Wenn  der  Beschwerdeführer  dann  durch 
einen  Kid  bekräftigt,  dass  seinem  Begehren  weder  Neid 
noch  Hass,  sondern  „ehrbare"  Ursachen  und  zweifellose 
Gerechtigkeit  zugrunde  liegen,  so  soll  das  vorläufige  Verbot 


Bauherrn  „unverzüglich  und  ohne  alle  Widerrede  oder 
Ausflüchte“  wieder  abgebrochen  werden.  Dasselbe  gilt, 
wenn  der  Bauherr  gegen  Verbot,  ohne  Sicherheitsleistung, 
einen  Bau  weiterführt  und  cs  soll  für  jeden  l ag  der  Ueber  • 
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tretung  der  Bauherr  einer  Strafe  von  io  Pfund  Heller 
und  daneben  jeder  von  den  beim  Bau  beschäftigten  Werk* 
leuten  för  jeden  Tag  2,5  Pfund  Heller  verfallen  sein.  Das 
ergangene  Bauverbot  soll  mit  den  dazu  gehörenden  Vor- 
gängen in  das  Raths-  oder  Gcrichtsbuch  eingetragen  wer- 
den. Selbstverständlich  ist  dem  Bauherrn  das  Recht  der 
Einrede  gegen  ein  Bauverbot  gewahrt;  dasselbe  ist  aber, 
nachdem  der  Nachbar  seine  Beschwerde  glaubhaft  ge- 
macht hat,  an  die  Voraussetzung  von  Sicherheitsleistung 
geknüpft.  Wenn  aber  ein  Gebäude  bereits  5 Jahre 
zwischen  oder  neben  anderen  Gebäuden,  oder  beim 
Fehlen  von  Nachbargebäuden,  10  Jahre  bestanden  hat,  so 
soll  der  Bestand  nicht  mehr  angefochten  werden  können, 
es  sei  denn,  dass  der  Kläger  Beweise  beibringt:  dass 
und  welche  Aenderungen  daran  zu  Recht  gefordert 
werden  können. 

Streitigkeiten  um  Besitzstörungen  beim  Bauen  oder 
Schädigungen  der  Nachbargrundstücke  sollen  durch  das 
Stadtgericht  oder  besonders  dazu  beauftragte  Beamte 
(Anleidenmeistern)  endgiltig  entschieden  werden.  Her 
Urheber  einer  dennoch  eingelegten  Berufung  soll  20  Gulden 
Strafe  zahlen  und  die  Berufung  ohne  Erfolg  bleiben.  Ge- 
wissermaassen  aus  gutem  Willen  sind  aber  „Bürgermeister 
und  Rath"  bereit,  Beschwerden  gegen  Urthcilc  des  Stadt- 
gerichtes oder  der  Anlcidcnmeistcr  sich  vortragen  zu  lassen 
und  zu  entscheiden.  Auch  gegen  solche  Entscheidungen 
soll  cs  — bei  der  Androhung  gleicher  Strafen  wie  vor  — 
keine  Berufung  und  auch  keinen  Antrag  auf  Wieder- 
einsetzung in  den  vorigen  Stand  oder  andere  Rechtshilfe 
geben,  dadurch  (wric  es  in  dem  Gesetze  wörtlich  heisst) 
die  Parteien  nur  in  weitere  Unruhe,  Kosten  und  Schäden 
geführt  würden. 

Tit.  II  handelt  insbesondere  von  den  Formalitäten, 
die  bei  Zustellung  eines  Bauverbotes  zu  erfüllen  sind,  und 
ist  interessenlos,  wogegen  auf: 

Tit  Ul.  der  sich  mit  dem  sogen.  Lichtrecht  befasst, 
wegen  seiner  nahen  Anklänge  an  heutiges  Recht 
etwas  einzugehen  ist.  Als  Grundsatz  gilt:  dass  jeder  auf 
seinem  Grund  und  Boden  so  hoch  gegen  den  Himmel 
bauen  darf  als  er  will,  es  sei  denn,  dass  er  durch  Vertrag 
oder  Dienstbarkeit,  durch  Gesetz  oder  Satzungen  der  Stadt 
beschränkt  sei.  Dem  entspreche  die  „gemeine  Rede", 
dass  ein  jeder  in  und  auf  seinem  Grunde  über  sich  bis 
an  den  Himmel  bauen  mag.  doch  unschädlich  seinem 
Nachbar  und  dass  demselben  sein  Licht  nicht  ge- 
nommen, abgclenkt  oder  verdunkelt  werde.  Aber 
die  grundsätzliche  „Baufreiheit"  unterliegt  folgenden  Sonder- 
bestimmungen  bezw.  Einschränkungen: 

Zwischenliegen  von  Wegen  oder  Gassen  bewirkt,  dass 
der  Gegenüberliegende  kein  Einspruchsrecht  wegen  Licht- 
Entziehung  oder  -Veränderung  hat  Gegen  Nachbarwände 
mit  nothdürftigen  ( not h wendigen?)  Lichtöffnungen  muss 
ein  Neubau  einen  Abstand  von  3 Werkschuh  einhalten; 
gegen  Nachbargebäude  oder  Bauwerke,  die  öffentlichen 
Zwecken  dienen,  soll  aber  ein  Zwischenraum  von  7 Werk- 
schuhen belassen  werden.  Eine  Ausnahmebestimmung 
gilt  für  bestehende  niedrige  Gebäude.  Hat  ein  solcher 
Bau  gegen  den  Nachbar  einen  Abstand  von  1 1 Werkschuh, 
so  soll  der  Eigcmhünicr  denselben,  wenn  er  ein  Bedürf- 
nis* dazu  geltend  machen  kann,  oder  der  Bau  „zur  Zicr- 
heit  unserer  Stadt  gereicht",  so  viel  erhöht  werden  dürfen, 
als  der  Eigenthümer  will,  vorausgesetzt,  dass  dagegen 
nicht  in  Verträgen  oder  Eintragungen  (Schriften)  Hinder- 
nisse bestehen.  Dasselbe  gilt,  wenn  der  Bau  „über  der 
Strasse“  (soll  wohl  heissen  theilweisc  auf  Strasscngrund) 
steht.  Wenn  jemand  in  seiner  Wand  Fensteröffnungen  hat, 
durch  die  Einsicht  oder  Einsteigen  in  des  Nachbars  1 laus 
oder  Hof  ohne  besondere  Vorrichtungen  möglich  ist,  so 
müssen  die  Oeffnungen  mit  Eisengittern  versperrt  werden. 

Gehört  ein  Grundstück  in  den  Vorstädten  mehreren 
Eigentümern  gemeinsam,  von  welchen  einer  bauen  will,  so 
soll  dieser  daran  durch  die  Miteigenthümer  nicht  gehin- 
dert, aber  verpflichtet  sein,  für  dasjenige,  was  er  Ober  den 
ihm  gebührenden  Antheil  hinaus  etwa  „zur  notturfft  seines 
Baues"  hinzugenommen  hat,  die  Miteigenthümer  zu  ent- 
schädigen. Die  Festsetzung  der  Entschädigung  geschieht 
durch  Bürgermeister  und  Rath. 

Durch  eine  sehr  strenge  Bestimmung  ist  verboten, 
Wohnhäuser  nebst  zugrhörenden  Gebäuden  verfallen  /u 
lassen  oder  abzubrechen  oder  dieselben  zu  verkleinern, 
etwa  um  den  frcigclcgten  Grund  und  Boden  als  Garten 
zu  benutzen.  Wer  dem  zuwider  handelt,  hat  als  Strafe 
den  Werth  des  Grundstücks  an  den  Stadtfiskus  zu 
zahlen  und  verliert  ausserdem  das  Eigcnthninsrccht,  das 
an  letzteren  übergeht.  Verfallene  (auch  zerstörte/)  Ge- 
bäude müssen  in  «1cm  vorigen  Umfange  von  neuem  auf- 
gebaut werden,  und  dies  soll  geschehen,  auch  wenn  da- 
durch dem  Nachbar  Licht  genommen  würde.  Zweifel 
über  den  vorigen  Zustand,  sowie  über  den  Umfang  des 
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Neubaues  werden  durch  den  Bürgermeister  entschieden 
Der  Wiederaufbau  muss  bei  Verlust  des  Rechtes  zum 
Bauen  innerhalb  eines  Jahres  geschehen.  War  der  ulte 
Bau  gemeinsames  Eigenthum  Mehrerer  und  widersprechen 
einige  Miteigenthümer  dem  Wiederaufbau,  so  sollen 
diese  ihre  Eigentumsrechte  an  diejenigen  ohne  Entschädi- 
gung verlieren,  welche  bauwillig  sind.  — 

In  besonderen  Titeln  werden  umfassende  Bestimmun- 
gen über  gemeinsame  Mauern  getroffen,  namentlich 
auch  die  Kennzeichen  festgesetzt,  nach  welchen  in  Streit- 
fällen über  die  Gemeinsamkeit  entschieden  werden  soll. 
Diese  Vorschriften  usw.  sind  so  umfassend,  dass  es  sich 
verbietet,  auf  dieselben  hier  einzugehen.  Dasselbe  gilt 
mitbczug  auf  andere  Vorschriften,  die  von  Grcnzscheidun- 
geu,  Gräben,  Wällen,  Rainen  usw.  handeln. 

Uebcr  Dienstbarkeiten , die  einem  Grundstücke  auf- 
liegen,  wird  bestimmt,  dass  sic  als  dingliche  Lasten  gehen, 
die  durch  Veränderungen,  Verkauf,  Theilung  usw.  nicht 
geändert  werden.  Besonderen  Schutzes  erfreuen  sich  die 
Stadtmauern,  der  Graben  und  Zwinger.  Auf  oder  in  den- 
selben darf  nicht  gebaut  werden;  auch  ist  es  jedem,  „wes 
würden  und  Standes  der  sei"  verboten,  sic  zum  Aus-, 
Ein-,  Auf-  oder  Absteigen  bei  Tag  oder  Nacht  zu  be- 
nutzen „ohn  unser  Bürgermeister  und  Raths  besonder 
kündlichcn  wissen,  willen  und  erlauben,  bei  straffe  des 
I.eibs  oder  guts,  gestalt  der  sach  nach  gnaden  oder  Un- 
gnaden." Selbstverständlich  ist  cs  auch  verboten,  Ein- 
oder Ausgänge  auf  der  Stadtmauer,  in  dem  Graben  oder 
Zwinger  zu  haben;  ja  es  ist  sogar  das  Stehen  und  Gehen 
auf  der  Stadtmauer,  im  Graben  oder  Zwinger  verboten. 
Zuwiderhandlungen  unterliegen  einer  Strafe  von  5 Pfd. 
Heller. 

Fast  noch  mehr  Interesse  als  die  Bestimmungen  aus  dem 
Gebiete  des  Privatbaurechies  nehmen  in  der  Reformation 
diejenigen  Vorschriften  in  Anspruch,  welche  dem  Gebiete 
des  öffentlichen  Rechtes  — Haupolizeirecht  — angehören. 
Sie  gehen  sehr  weit  in  Einzelheiten  ein  und  es  werden 
darunter  sehr  eigentümliche  Vorschriften  angetroffen. 

Alle  Wohnhäuser  in  der  Stadt  und  in  der  nurgbahn 
I Festungsgebiet)  sollen  mit  Schiefer  oder  Ziegeln  gedeckt 
werden.  Und  wenn  an  dem  Dache  eines  bestehenden 
anders  gedeckten  Wohnhauses  Aenderungen  oder  Repa- 
raturen stattfinden,  soll  der  Bürgermeister  Umwandlung 
in  Schiefer-  oder  Ziegclbcdeckung  innerhalb  einer  be 
stimmten  Frist  fordern,  bei  deren  Ueberschreitung  für 
jeden  Tag  eine  Strafe  von  1 Pfund  Heller  verwirkt  Uv 
Häuser  an  Strassen,  Wegen  oder  Gassen  sollen  keine 
Ausladungen,  Ueber hänge  < Baikone)  oder  Erker  haben, 
bezw.  erhalten,  ohne  dass  dazu  eine  besondere  Erlaubnis 
des  Bürgermeisters  ertheilt  ist.  — Kellerhälse  und  andere 
Eingänge  in  unterirdische  Räume  müssen  auf  dem  eigenen 
Grund  und  Boden  bleiben.  Bestehende  Anlagen,  die  in 
den  Strassengrund  reichen,  sollen,  wenn  sie  verkchrs- 
hinderlich  sind,  u.  Umst.  auf  Kosten  der  Eigenthümer  ent- 
fernt werden.  — Jedes  Wohngebäude  soll  einen  eigenen 
Rauchfang  und  Schornstein  haben,  der  massiv  hergcstellt 
und  über  Dach  geführt  ist.  Der  Schornstein  muss  gegen 
eine  Nachbarmauer  eine  1 Ziegelstein  starke  Wand  er- 
halten. Auch  Backöfen  oder  andere  Feuerungen  dürfen 
nicht  unmittelbar  an  der  Nachbarwand  angelegt  werden. 

Ueber  die  Anlage  von  Ausgüssen  für  unreines  Wasser 
sind,  was  die  Abstände  betrifft,  gleichartige  Bestimmungen 
wie  für  Feuerungen  und  Schornsteine  getroffen,  llaus- 
und  Regenwasaer  (letzteres  wenn  es  gesammelt  wird),  die 
auf  die  Strasse  hinausgehen , müssen  in  Rohren  gefasst 
und  bis  zur  Strassengleiche  hinabgeführt  werden,  pauf 
dass  die  fürgehenden  Menschen  davon  nit  verunreiniget, 
benetzt  oder  brleydigct  werden  an  Kleidern  oder  sunst“, 
bei  Androhung  des  zweifachen  Schadenersatzes  und  einer 
Strafe  von  2 Pfd.  Heller  für  jeden  Schadensfall.  Bei  Be- 
nutzung der  Ausgüsse  an  offenen  Strassen  zum  Fort- 
schaffen von  ungenörigen  Gegenständen  muss  unverzüg- 
lich Zusammcnkehrung  und  Fortschaffung  des  Unraths 
erfolgen,  damit  die  Strassen  und  Gassen  sauber  und  rein 
gehalten  werden.  Welcher  „hiewider  thatte  der  soll  so  oft 
und  dick  verfallen  sein  in  paare  zehen  Schilling  Heller 
unser  Statt  Fisco  unablesslich  zu  bezahlen*.  — 

Die  Anlage  von  Gewölben  (Bögen)  Ober  öffentlichen 
Strassen  oder  Gassen,  die  von  einem  Haus  in  ein  andere? 
führen,  ist  ohne  besondere  Erlaubnis  bei  Strafe  von 
10  Pfund  Heller  und  Wiederabbruch  untersagt.  Thören 
von  Strassen  müssen  nach  innen  schlagen;  Zuwiderhand- 
lungen ziehen  ebenfalls  10  Pfund  Heller  Strafe  nach  sich. 
In  jedem  Hause  soll  ein  Abort  eingerichtet  sein,  entweder 
mit  unterirdischer  Grube  oder  auch  Eimer  oder  Kübel: 
der  Abort  darf  nicht  an  der  Strasscnseitc  liegen.  Aus- 
schütten des  Inhalts  auf  die  Strasse  wird  mit  einer  Strafe 
von  1 Pfund  Heller  für  Jeden  Fall  geahndet,  wovon  die 
Hälfte  der  Stadt ■Kechenkammer  und  die  andere  Hälfte 
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den  Nachbarn  zufällt.  „Und  diese  vorgeschriebenen  Ge- 
setze" — so  verbreitet  sich  ein  Nachsatz  — „sollen  streng- 
lich  gehalten  werden,  denn  sie  dienen  zu  löblicher  mess- 
lichkcit  dem  gemeinen  nutz  unserer  Statt  und  zur  Ge- 
sundheit der  Menschen,  darinn  wohnende.  Dann  in  Kaiser- 
lichen Rechten  ist  geschrieben,  dass  solch  Unflätigkeit  der 
Cloakc  und  Unsauberkeit  der  Wege  oder  Strassen  in 
Stetten  trairen  und  bringen  offt  nestilentisch  lufft  und  viel 
krankheiten  den  menschen,"  Und  an  anderer  Stelle  steht 
geschrieben,  dass  „unsauberkeyt  in  Stetten  auf  den  Gassen 
und  aus  Cloaken  vergifftigen  die  lufft.“  — Graben-Reini- 
gungen sollen  zur  Nachtzeit  ausgeführt  werden;  Auswerfen 
von  Kehricht  auf  Strassen  oder  in  Gänge  soll  mit  io  Schilling 
Heller,  Auswerfen  von  Thierleichen  auf  Strassen  und  in 
Zwischenräume  mit  dritthalb  Pfund  Heller  bestraft  wer- 
den, auch  jeder  Nachbar  verpflichtet  sein,  Anzeige  von 
derartigen  Strafthaten  zu  erstatten  und  die  Hälfte  der 
festgesetzten  Strafe  empfangen. 

Die  Wormser  Reformation  ist  nicht  die  älteste  be- 
kannte, da  die  Nürnberger  Reformation  schon  von  1479 


datirt.  Dicse>  Gesetz  enthält  mancherlei  Vorschriften, 
die  sich  mit  dem  in  Worms  erlassenen  decken,  theilweise 
auch  darüber  hinausgehen.  Uebereinstimmend  sind 
in  Nürnberg  ßalkoneund  Erker,  ferner  die  Anlage  von  Keller- 
hälsen  auf  Strassengrand  verboten  und  cs  wird  Deckung 
der  Dächer  mit  Ziegeln  und  Vorhandensein  eines  Schorn- 
steins in  jedem  Wohngebäude  gefordert.  Wenn  neben 
einem  niedrigen  Hause  ein  anderes  höheres  gebaut  wird, 
soll  der  Schornstein  des  alten  erhöht  werden.  Abwei- 
chend enthält  das  Nürnberger  Gesetz  schon  Vorschriften 
über  die  grösste  zulässige  Gebäudehöhe.  Massive 
Gebäude  sollen  nicht  über  50  Schuh,  Gebäude  aus  Holz 
(Fach werk!  nicht  über  40  Schuh  hoch  aufgeführt  werden 
dürfen.  Ebenso  sind  in  demselben  Vorschriften  über  zu- 
lässige Höhen  und  Tiefen  von  Stallgcbäudcn,  Scheunen 
und  Hofmauern  getroffen. 

Augenscheinlich  ist  nach  diesen  Proben  schon  vor 
500  Jahren  die  Ausgestaltung  des  Baurcchtcs  als  eine  der 
wichtigsten  Aufgaben  der  städtischen  Verwaltungen  be- 
trachtet worden.  — 


Verriegelung  der  Bahnhof-Abschlusstgnale. 


ie  ßahnhofabschlu'S-  oder  Einfahrtsignale  erfüllen  den 
Zw'eck  der  Stationsdeckung  gegen  die  zur  Einfahrt 
noch  nicht  berechtigten  Züge  ziemlich  gut,  seitdem 
vor  denselben  mit  genügendem  Abstande  Vorsignale  auf- 
gestellt  worden  sind.  Immerhin  bleibt  auch  bei  dieser 
Anordnung  doppelter  Signale  noch  die  Möglichkeit,  dass 
ein  auf  Halt  stehendes  Einfahrtsignal  von  Zügen  über- 
fahren wird,  sei  es  wegen  der  Unaufmerksamkeit  oder 
Unvorsichtigkeit  des  Lokomotivführers  und  der  Bremser, 
sei  es  wegen  der  ungenügenden  Wirkung  oder  des  gänz- 
lichen Versagens  der  Bremsen,  ln  solchen  Fällen  nimmt 
die  Gefahr  eines  Zusammcnstosses  mit  dem  Abstande  des 
Kinfahrtsignalcs  von  der  Station  ab,  während  andererseits 
eine  Aenderung  der  Kahrstrasse,  nachdem  der  Zug  das 
Einfahrtsignal  bereits  hinter  sich  hat,  um  so  leichter  mög- 
lich ist,  je  weiter  das  Signal  von  den  Einfahrtweichen  ent- 
fernt steht.  Durch  entsprechende  Anordnung  der  Stell- 
werke, insbesondere  durch  Blockirung  der  Fahrstrasscn- 
hcbel,  wird  zwar  diese  Möglichkeit  sehr  eingeschränkt;  bei 
den  Bahnsteigstcllwcrkcn  aber,  bei  welchen  die  Fahr- 
strasscuhebel  nicht  unter  Hlockverschlus»  stehen,  ist  die 
vorzeitige  Umstellung  der  Fahrstrassenhcbcl  und  der 
Weichen  leicht  möglich,  da  sich,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
das  mit  der  Bedienung  solcher  Stellwerke  betraute  Per- 
sonal trotz  aller  strengen  Vorschriften  namentlich  bei 
Zugskreuzungen  mit  starken  Verspätungen  zur  Ueber- 
hastung  hinreissen  lassen  kann. 

Es  wird  daher  zweckmässig  sein,  zum  mindesten  bei 
Stationen  mit  Bahnsteigstellwerken  die  Umstellung  der 
auf  Einfahrt  stehenden  Fahrstrassenhcbcl  für  jene  Zeit, 
zu  welcher  der  Zug  schon  nahe  an  die  Einfahrtweichen 
herangclangt  ist,  zu  verhindern,  was  durch  eine  zeitweilige, 
vom  entfahrenden  Zuge  selbstthätig  zu  bewirkende  und 
aufzuhebende  Verriegelung  des  auf  Fahrt  gezogenen  Ein- 
fahrtsignales  geschehen  könnte.  Man  verlangt  zwar,  dass 
ein  Einfahrtsignal  jederzeit  von  Fahrt  auf  Halt  zurückge- 
stellt werden  könne,  um  einem  der  Station  sich  nähern- 
den Zuge  im  Falle  einer  plötzlich  auftretenden  Gefahr 
noch  mittels  des  Kinfahrtsignalcs  I ialt  gebieten  zu  können. 
Für  Züge  aber,  deren  Lokomotiven  im  Zeitpunkte  einer 
solchen  Signal  - Zurücknahme  das  Einfahrtsignal  bereits 
hinter  sich  haben,  bietet  dieses  Mittel  doch  nur  ganz  ge- 
ringen Schutz. 

Es  wird  daher  der  Sicherheit  der  Züge  keinen  nennens- 
werthen  Eintrag  thun,  wenn  die  ZurückstelJbarkeit  des 
Einfahrtsignales  aufgehoben  wird,  sobald  die  vorderste 
Zugsaxe  nurmchr  300  ™ von  der  ersten  Spitzweiche  ent- 
fernt ist,  wenn  gleichzeitig  das  Einfahrtsignal  mindestens 
500 1,1  vor  der  ersten  Weiche  aufgestcllt  wird. 


Die  vorübergehende  Verriegelung  des  Einfahrtsignales 
in  Fahrtstcllung  könnte  nun  auf  elektrischem  Wege  be- 
wirkt werden,  indem  ( vergl.  die  schematische  Skizze)  am 


Einfahrtsignal  ein  Elektromagnet  a angebracht  würde, 
dessen  Anker  bei  Stromschluss  die  Verriegelung  vornimmt. 
Um  nur  bei  Zugseinfahrten  Strom  zu  erhalten,  wäre  mit 
dem  Signalflügcl  oder  dessen  Zugstange  ein  Quecksilbcr- 
kontakt  b zu  verbinden,  der  nur  bei  der  Fahrtstcllung  des 
Signales  Kontakt  geben  würde.  Der  Strnm«chlus*  selbst 
wäre  durch  die  erste  Achse  des  Zuges  zu  l>cwirken,  in- 
dem 300«  vor  der  ersten  Spitzwcichc  im  Gleise  einander 
gegenüber  zwei  isolirte  .Schienen  c verlegt  würden,  deren 
jede  nur  einseitig  an  den  Stromkreis  anztischliesscn  wäre. 
Um  jedoch  den  durch  die  Achsen,  welche  über  die  isolirten 
Schienen  rollen,  jeweils  nur  auf  die  Dauer  dieser  Be- 
rührung bewirkten  Stromschluss  andauernd  zu  erhalten, 
wäre  bei  d ein  Elektromagnet  anzuordnen,  welcher  bei 
erstmals  erfolgtem  Stromschlusse  «len  Stromkreis  durch 
Einschaltung  einer  Ncbenlcttung  e fortgesetzt  geschlossen 
hält,  so  dass  auch  bei  einzeln  fahrenden  Lokomotiven  die 
gewünschte  Wirkung  erzielt  werden  kann. 

Die  Entriegelung  des  Kinfahrtsignalcs  könnte  dann  in 
der  Weise  erfolgen,  da»  die  erste  Achse  auf  der  hinter 
der  Einfahrtweiche  liegenden  isolirten  Schicncnstrccke 
welche  für  die  elektrische  Wcichenhcbclspcrre  dient, 
Kurzschluss  herstellt,  wodurch  die  Magnete  a und  d so 
weit  entkräftet  werden,  dass  der  ursprüngliche  Zustand 
wieder  hergestellt  wird.  Nötigenfalls  könnte  diese  elek- 
trische Vorrichtung  noch  mit  einem  Rückmelder  zum 
Stellwerke  versehen  werden.  Die  Einrichtung  und  be- 
triebssichere Unterhaltung  derselben  wird  wohl,  nament- 
lich wegen  des  nötigen  Bezuges  der  Kraft  aus  einer 
Batterie,  Schwierigkeiten  bieten,  die  sich  indessen  über- 
winden lassen  dürften.  Der  Kostenpunkt  wird  inanbetracht 
des  zu  erreichenden  Vortheiles  kaum  ins  Gewicht  fallen 
können.  — H. 


Vermischtes. 

Pfahlrostkonstruktlonea  ln  Beton-Elsen.  I )ie  1 Icrstcllung 
von  Rostpfählen,  die  mit  der  Dampframme  eingetrieben 
werden,  ist  wohl  das  Neueste,  \va>  die  moderne  Technik 
der  Bcton-Eisenkonstruktioncn  zu  Wege  gebracht  hat.  Nach 
dem  holländ.  Fachblutt  „Archiiektura“  wird  in  Rotterdam 
für  die  Holland -Amerika -Linie  ein  Gebäude  nach  dem 
System  I U-nuebique  gebaut,  das  selbst  auf  die  Konstruk- 
tion eines  20«  hohen  Pfahlrostes  ausgedehnt  ist.  Die 
Pfähle  werden  aus  einem  Stampfbeton  von  30  k*  Portland- 
.Zement  auf  500*  Saud  und  1000 1 Schotter  hergcstellt.  Der 
Querschnitt  entspricht  einem  Dreieck  von  50  **»  Seitenlange 
mit  abgeschnittenen  Spitzen.  Dieser  Querschnitt  ist  voll 
jedoch  nur  auf  je  1 « Innige  von  den  Enden  vorhanden,  da- 


zwischen sind  die  Seitenflächen  etwas  ausgehöhlt,  wodurch 
man  eine  geringere  Reibung  beim  Einrammen  erzielen  will. 
Die  Pfähle  enthalten  3 Eiscn-Idlngssiäbc  von  25 Durch- 
messer, die  in  je  25 cm  Abstand  durch  5mm  starke  Drähte 
verbunden  sind.  Die  Spitze  wird  aus  kurzen,  mit  «len 
Längsstäben  verbundenen  12,5  C|B  starken  Kundstäben 
hergestellt,  die  zusammen  gebogen  und  mit  Draht  um- 
schnürt werden.  Die  Pfahle  werden  nicht  in  einem 
Stück  hergcstellt,  sondern  in  einem  unteren  von  12 m 
Länge,  da>  zunächst  eingerammt  wird,  und  einem  nach- 
träglich aufgesetzten,  in  senkrechter  Stellung  über  dem 
eingerammten  Pfahl  in  Holzform  eingestampften  oberen 
Stück  von  8,5  "•  Länge.  Die  beiden  Stücke  werden  da- 
durch verbunden,  dass  man  die  Eisenstäbe  des  einge- 
ratnmten  Pfahles  zunächst  auf  40  freilegt  und  eine  80 
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lange,  50""«  dicke  Hülse  überschiebt,  in  die  dann  die  Lftngs- 
stäbe  des  oberen  Stückes  ebenfalls  eingesetzt  werden. 
Dann  werden  die  Hülsen  mit  Zement  vergossen,  die 
Formen  aufgelegt  und  die  oberen  Thcile  cingcstampft, 
die  dann  schliesslich  auch  nach  Erhärten  cingcrammt 
werden.  Die  Pfähle  werden  mit  einer  unmittelbar  wir- 
kenden Morrison  - Kamme  cingctricben,  die  120  Schläge 
in  der  Minute  macht.  — 

Wasserbauten  in  Belgien.  Dem  belgischen  Abge- 
ordnetenhause ist  ein  Nachtragsetat  zugegangen,  in  wel- 
chem für  die  Erweiterung  und  Verbesserung  von  Kanälen 
und  für  Verkehrs -Erleichterungen  auf  den  natürlichen 
Wasserstrassen  3x15  Mill.  Eres  gefordert  werden.  Hier- 
von entfallen  2 MiU.  auf  die  Herstellung  erweiterter  Lager- 
plätze an  den  Schleusen  der  Kanäle  von  Charleroi 
und  des  Mittelbeckens,  die  eine  wichtige  Holle  hin- 
sichtlich des  Kohlentransportes  nach  dem  Hafen  von  Ant- 
werpen bilden;  0,95  MiU.  sind  zu  Verbesserungen  des 
Kanals  Lüttich- Antwerpen.  1,2  MUL  für  die  obere, 
3,5  Mill.  für  die  Vertiefung  der  unteren  Schelde  ange- 
setzt; für  den  Kanal  Gent-Terneuzen  werden  3 Mill., 
für  den  Ausbau  der  Hafenanlagcn  in  Ostende  3,5  Mill.  und 
für  die  Fortführung  der  Kanalarbeiten  in  Hevst  und 
Brügge  3 MiU.  verlangt;  0,5  MiU.  werden  für  die  Inan- 
griffnahme neuer  Kanalbautcn  zwischen  Gent  und  Ost- 
ende, 2,5  Mill.  für  den  Kanal  von  Brüssel  nach  dem 
Kupcl,  der  Rest  für  verschiedene  wasserbauliche  Ar- 
beiten gefordert.  Mit  diesen  Mitteln,  die  ohne  Zweifel  von 
der  Kammer  bewilligt  werden,  wird  das  hochentwickelte 
belgische  Wasserstrassennetz,  das  jetzt  schon  berufen  ist 
den  Eisenbahnen,  welche  den  Bedürfnissen  des  Massen- 
transportes schon  lange  nicht  mehr  völlig  gewachsen  sind, 
werthvollc  Unterstützung  zu  gewähren,  noch  eine  gestei- 
gerte Leistungsfälligkeit  erhalten.  — 

Todtenachau. 

Privatdozent  Dr.  P.  Degener  • Braunschwelg  f.  Am 

20.  Juli  d.  J.  verstarb  zu  Harzburg  I)r.  P.  Degener,  Privat- 
dozent an  der  Technischen  Hochschule  in  Braunschweig. 
Degener  bearbeitete  mit  grossem  Eifer  und  Erfolg  das  an 
Wichtigkeit  zunehmende  und  sich  im  wissenschaftlichen 
Sinne  täglich  weiter  vertiefende  Gebiet  der  Abwässer- 
Reinigung,  ausgehend  von  der  Reinigung  industrieller  Ab- 
wässer, insbesondere  solcher  der  Zuckerfabriken,  wandte 
sich  später  der  Aufgabe  der  Reinigung  und  Beseitigung 
städtischer  Abwässer  zu  und  gelangte  auf  diesem  zur  Er- 
findung des  sogen.  Kohlebrei-  oder  Humus  Verfahrens,  das 
er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Ingenieur  Rothe  zur  Brauch- 
barkeit im  Grossen  ausgestaltete.  Eine  Anzahl  grösserer 
Städte,  worunter  namentlich  Potsdam  und  Spandau  zu 
nennen  sind,  bedienen  sich  desselben  mit  Erfolg,  ob  auch 
die  wissenschaftlichen  Anschauungen,  auf  welchen  das- 
selbe sich  aufbaut,  bis  heute  sich  noch  nicht  zu  völliger 
Klärung  und  allseitiger  Anerkennung  durchgerungen  haben. 
Wie  bei  manchen  Gegenständen  der  Technik,  wird  auch 
bei  dem  Kohlebreiverfahren  ein  grösseres  Stück  der 
Theorie  der  Praxis  nachfolgen.  Ausgestattet  mit  Gedanken- 
schärfe, mit  rednerischer  und  grosser  schriftstellerischer 
Gewandtheit,  namentlich  auch  der  Fälligkeit  der  wissen- 
schaftlichen Behandlung  von  Aufgaben  ein  gutes  Stück 
Humor  beizugescllen,  gelang  cs  ihm  leicht,  die  Oberhand 
zu  behalten,  zumal  er  in  der  Verfolgung  von  Ideen  ein 
Maass  von  Nachhaltigkeit  zu  entwickeln  vermochte,  wie 
es  nicht  gerade  gewöhnlich  ist. 

Degener*  Feder  entstammt  eine  ganze  Reihe  von 
Veröffentlichungen  minderen  Umfanges,  welche,  als  dem 
chemischen  Gebiete  angehörend,  hier  ungenannt  bleiben 
können  Die  erste  vor  etwa  15  (ähren  erschienene  Ver- 
öffentlichung, durch  welche  D's.  Karne  auch  in  technischen 
Kreisen  bekannt  wurde,  betraf  die  Frage  der  Zurückhaltung 
von  Krankheit-Leimen  auf  Ric-dfeldern.  D.  verneinte  da- 
rin nachdrücklich  die  Kcimdichiheit  der  Rieselfelder  und 
verlangte  eine  Ergänzung  ihrer  Wirksamkeit  durch  irgend 
ein  chemisches,  die  Abtödlang  der  Keime  sicher  stellendes 
Verfahren.  Mag  man  auch  die  Berechtigung  dieser  For- 
derung grundsätzlich  anerkennen,  so  scheint  cs  angesichts 
der  vorliegenden  Erfahrung  doch  kaum  nothwendig.  die- 
selbe zu  erfüllen.  Aber  in  anderen  Richtungen  sind  die 
Ideen  D’s.  über  Behandlung  von  Abwässern  auf  Riesel- 
feldern fruchtbar  geworden. 

D.  hat  ein  Alter  von  fast  50  Jahren  erreicht.  Sein 
Heimgang  reisst  in  die  Reihe  der  Männer,  die  sich  der 
Abwässcrreinigungs-Aufgabc  berufsmässig  widmen,  eine 
empfindliche  Lücke.  — B. — 

Professor  Friedrich  Steiner  t.  Vor  wenigen  Tagen 
verstarb  im  52.  Lebensjahre  der  Professor  der  Ingenieur- 
Wissenschaften  an  der  Deutschen  Technischen  Hochschule 
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zu  Prag.  Friedrich  Steiner,  dessen  Name  durch  eine  rege 
Literarische  Thätigkcit  namentlich  auf  dem  Gebiete  der 
Statik,  des  Brückenbaues  und  der  Eisenkonstruktionen  in 
weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  ist.  Ein  geborener 
Oberöstcrrcicher,  habilitirtc  sich  Steiner  1874  zunächst  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Wien  und  folgte  dann 
1878  einem  Rufe  nach  Prag,  wo  er  über  Statik,  Brücken- 
bau und  Baukonstruktionen  las.  Sein  Hauptaugenmerk 
richtete  er  darauf,  seine  Hörer  nicht  nur  theoretisch 
tüchtig  vorzubildcn,  sondern  ihnen  auch  nach  Möglich- 
keit schon  auf  der  Hochschule  die  nüthigen  praktischen 
Kenntnisse  mitzugeben,  wie  er  auch  selbst  durch  stän- 
dige Fühlung  mit  der  Praxis  neue  Anregung  für  sein 
Lehramt  suchte.  Den  Schwierigkeiten,  welche  prak- 
tischen Uebungen  bei  den  Bauingenieuren  in  höherem 
Maasse  als  im  Maschinenbau  entgegenstehen,  suchte  er 
dadurch  2u  begegnen,  dass  er  die  Studirendcn  die  von 
ihnen  entworfenen  Eiscnkonstruktioncn  zunächst  werk- 
stattmässig  durcharbeiten  und  sodann  in  Pappraodellen 
nachbilden  liess.  wobei  die  Vorgänge,  wie  sie  sich  in  der 
Werkstatt  bei  der  Zurichtung  und  auf  der  Baustelle  bei 
der  Montage  abspielen,  genau  nachgeahmt  wurden.  Noch 
im  Vorjahre  entwickelte  er  in  einem  Vorträge  im  Archi- 
tekten-Verein  zu  Berlin  in  der  ihm  eigenen  lebhaften 
Weise  seine  Anschauungen  Über  eine  zweckdienliche 
Ausbildung  der  Bauingenieure  auch  unter  Anwendung 
derartiger  Hilfsmittel,  denen  von  anderer  Seite  allerdings 
wohl  der  Vorwurf  der  Handwcrksmässigkcit  gemacht 
worden  ist. 

Auch  im  öffentlichen  Leben  trat  Steiner  mehrfach 
hervor  und  hat  in  dem  Kampfe  des  Dculschthums  gegen 
slavischc  Uebergriffe  seinen  Mann  gestanden.  Auch  in 
dieser  Richtung  bedeutet  sein  frühzeitiger,  durch  ein  Gc- 
himlcidcn  veranlasstcr  Tod  ciocn  Verlust  für  die  Prager 
technische  Hochschule.  — Fr, 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  log.  W.  Wedding  ist  auf  weitere 
5 Jahre  als  nichtstäml.  Mitgl.  des  Fat. -Amt es  bestätigt  und  ist  dem- 
selben der  Charakter  als  kuix.  Geh.  Reg. -Rath  verliehen. 

Baden.  Dem  Arch.  Thomas  in  Heidelberg  iat  da»  Ritter- 
kreuz II.  Kl.  des  Ordens  vom  Zähringcr  Löwen  verliehen. 

Der  Rcg.-Bmstr.  O.  Ruch  in  Freiburg  ist  bis  zur  Wieder- 
herstellung Gesundheit  in  den  Ruhestand  verhetzt. 

Der  Arch.,  Gewerbelehrer  H M ai  e r in  Karlsruh  c ist  z.  etatm. 
Mitgl-  b-  Gewerbe nehulratb  uni.  Verleih,  des  Titels  Rcg.-Kalh  ernannt. 

Bayern.  Den  Prof,  an  der  Tcchn.  Hochschule:  Fr.  v.  Thlerecb 
ist  der  Verdienst-Orden  II.  Kl.  und  K Hocbeder  der  Verdienst- 
Orden  IV.  Kl.  vom  hl.  Michael  verliehen. 

Hamburg.  Der  SekL-lng.  Lang  ist  z.  Brustr.  in  der  Ablh- 
fßr  Sielwesen  der  ßaudcpul.  ernannt. 

Sachsen.  Der  Reg  Bmstr  bei  der  Sua'seisetib.-VerwaHg. 
Berthe  Id  in  Dresden  ist  z.  Bauinsp.  ernannt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Memento  mori.  Das  gewerbliche  L'nfallvcrsichcrunga-Gesetz 
vom  30.  Juni  igou  hat  auf  Angestellte  bei  der  städtischen  Bauvcr- 
waltung  selbst  dann  keine  Geltung,  wenn  cs  sich  uni  Per.soncn 
handelt,  die  nur  vorübergehend  gegen  Monatsgehalt  beschäftigt 
werden.  Ebensowenig  finden  die  Grundsätze  betreffend  die  Unfall- 
versicherung der  in  Reichs-  oder  Staatsbetrieben  Beschäftigten  auf 
die  Angi  stellten  in  städtischen  Verwaltungen  Anwendung.  Die 
Gemeinde- Verwaltungen  sind  gesetzlich  nicht  verpflichtet,  die  bei 
ihren  Bauten  beschäftigten  Bauführer  gegen  Unfall  zu  versichern. 
Nur  für  Beschäftigte  in  gewerblichen  Betrieben  einer  Gemeinde 
besteht  Vcrsichcrungspflicht.  Eine  solche  würde  z-  ß.  vorliegen, 
wenn  eine  Gemeinde  eine  Straßenbahn  betreibt.  Hiermit  erledigen 
sich  Ihre  verschiedenen  Anfragen.  Zu  einer  umfassenden  Be- 
sprechung der  Rechtslage  der  Bauführer  aU  Gemeindehilfslcaiule 
bei  Unfällen  fehlt  leider  für  die  nächste  Zeit  unserem  Blatte  der 
verfügbare  Raum.  — K.  H-c 

Einsender  aus  Pforzheim.  Ihc  Angelegenheit  ist  doch  wohl 
zu  unbedeutend,  um  von  uns  besonder-*  behandelt  zu  werden.  Viel- 
leicht unternehmen  Sie  oder  einer  ihrer  Herren  Kollegen  in  Pforz- 
heim es,  den  »Pforzhcimcr  Anzeiger"  über  die  Vorbildung  des 
Architekten  und  des  Ingenieurs  aul/uklärcn.  — 

Hrn.  Arch.  L.  in  Schw.  Glasiuosuik  wird  auf  Stcinvvändc 
mittels  eines  feinen  Mörtel«  aus  Ziegel-  bezw.  Marmorniehl,  altem 
Weißkalk  und  etwas  Zement  befestigt,  nachdem  man  die  Wand- 
flärhc  einen  oder  auch  mehrere  l ag*-  zuvor  mit  einem  groben  Be- 
wurf aus  denselben  Materialien  (nur  anstatt  des  Ziegelmehls  mit 
Zicgclbrockcu  in  etwa  Krhscngrössel  versehen  hat.  Zum  Ansätze 
von  Mosaiken  auf  Holz  verwendet  man  dagegen  besser  einen  Ocl- 
kitt,  welcher  ähnlich  wir  Feiisterkitt,  nur  etwas  fester,  zusammen- 
gesetzt sein  kann.  — 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

ln  welchen  Städten  — au«*er  Essen,  Mönchen  um!  Dresden  — - 
befinden  sich  unterirdische  BcdörfnissanstnUco?  Y. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  67.  Berlin,  den  21.  August  1901. 


Die  Wohnhäuser  des  „Kieler  Bau-  und  Spar-Vereins**. 

Architekt : Stadtbauinspektor  l’auly  in  Kiel. 

I Hierzu  <lie  (>ruodri«»e  auf  S.  415.) 


'chon  ehe  1899  in  Kiel  infolge  der  letztjährigen  ra- 
I pirlen  Bcvölkcrungszunahmc  ein  Mangel  an  Klein- 
wohnungen in  die  Erscheinung  trat,  hatte  1896  ein 
Kreis  weitsichtiger  und  wohlgesinnter  Männer  die  An- 
legung zur  Gründung  eines  „Kieler  Bau-  und  Spar-Vereins“ 
gegeben,  dessen  Ziel  die  Errichtung  von  Kleinwohnungen 
m zweigeschossigen  Vier-Faniilienwohnhäuscrn  war.  Die 
Verwirklichung  dieses  Planes  >cheiterte  im  Wesentlichen 
an  den  zu  hohen  Bodenpreisen  innerhalb  des  städtischen 
Weichbildes,  auf  welches  man  sich  aus  Mangel  an  Ver- 
kehrs-Verbindungen beschränken  musste.  Nach  längeren 
Verhandlungen  mit  der  Stadtvertretung  entschloss  sich 
der  obengenannte  frei  zusammengetretene  Ausschuss,  nach 
dem  Vorgänge  von  Hamburg,  Altona  und  Berlin  die  Er- 
bauung von  viergeschossigen lläuscrn  mit  Kleinwohnungen 
auf  genossenschaftlichem  Wege  anzustreben. 

Nachdem  seitens  der  Landes- Versicherungsanstalt  für 
Schleswig-Holstein  die  Uebcrnahmc  einer  Hypothek  von 
zwei  Dritteln  des  gemeinen  Werthes  von  Grund-  und 
Baulichkeiten  zu  3%  mit  t,'2"/0  Tilgung  und  seitens  der 
Stadtverwaltung  die  Hergabe  des  Kostgeldes  in  Höhe  von 
60000  M.,  verzinsbar  zu  3'  « % bei  1 ? prozeutiger  Tilgung, 
in  Aussicht  gestellt  waren,  kam  die  Gründung  des  „Kieler 
Bau-  und  Spar-Vereins"  mit  225  Mitgliedern  als  einge- 
tragene Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftpflicht  im 
Februar  1900  zustande.  Entsprechend  dem  inzwischen 
gesteigerten  Mangel  an  sogenannten  Zweistubenwohnungen 
machte  sich  der  Verein  die  Schaffung  dieser  Wohnungs- 
art zunächst  zur  Aufgabe. 

Kür  die  Wahl  des  Bauplatzes  war  bei  der  langge- 
streckten Ausdehnung  der  Stadt  die  Forderung  maass- 
gebend, dass  derselbe  nicht  mehr  als  20  Minuten  von  der 
engeren  Stadt  entfernt  sein  sollte,  um  dem  Familienvater 
im  Allgemeinen  die  Möglichkeit  zu  geben,  die  Mittags- 
mahlzeit  in  der  Wohnung  einnehmen  zu  können.  Dem- 
gemäss wurde  ein  noch  freier  Baublock  von  70™  Tiefe 
und  45®  Länge  an  der  neu  ausgelegten  Gutenberg  Strasse 
ausersehen,  und  von  diesem  zunächst  ein  an  der  letzt- 
benannten  25®  breiten  Strasse  belegener  mul  von  zwei 
15®  breiten  Querstrassen  begrenzter  rechteckiger  Theil 
von  1281  'i®  von  der  Stadtgemeinde  zum  Preise  von  5 M. 
für  1 im  durch  den  Verein  erworben. 

Die  Planung  der  Gebäude  sicht  eine  spätere  ge- 
schlossene Bebauung  des  ganzen  Blockes  durch  14  beson- 


dere Häuser  mit  einem  gemeinschaftlichen  Binnenhofe  von 
etwa  i2i6<i®  vor.  Entsprechend  den  zur  Ausführung  vor- 
handenen Mitteln  von  rd.  180000  M.  gelangten  zunächst  nur 
die  6 in  den  beigegebenen  Abbildungen  dargcstclltcn  I läuser 
so  zur  Ausführung,  dass  am  1.  Aug.  d.  Js.  sämmtliche 
Wohnungen  bezogen  werden  konnten. 

Die  Gestaltung  der  Grundrisse  der  Reihenhäuser  lehnt 
sich  an  diejenige  des  Hamburger  Spar-  und  Bau- Vereins 
an,  während  die  der  Eckhäuser  freie  Erfindung  sind.  Es 
enthält  jedes  der  4 Reihenhäuser  8 Wohnungen  von  je 
46 <i«  Nutzfläche;  davon  umfassen  7 je  zwei  Zimmer,  von 
denen  eines  heizbar  ist,  eine  Küche  mit  eisernem  Herd 
nebst  Speisekammer,  einen  Vorflur,  ein  Kloset,  einen 
Balkon,  einen  Speisenkeller  und  einen  Vorrathskellcr,  so- 
wie eine  unbewohnte  Dachkammer.  Die  8.  Wohnung  im 
Erdgeschoss  konnte  nur  ein  Zimmer  nebst  Küche  usw. 
erhalten.  Für  je  8 Wohnungen  ist  im  Dachgeschoss  eine 
gemeinschaftliche  Waschküche  nebst  Trockenraum  vor- 
gesehen. Das  Gleiche  bieten  die  beiden  Eckhäuser  mit 
dem  Unterschiede,  dass  hier  die  Einstubenwohnung  zum 
Laden  mit  Nebengelass  ausgehildet  ist. 

Die  Balkons  wurden  mit  Rücksicht  auf  die  wirtschaft- 
liche Nutzung  und  wegen  der  hier  herrschenden  Winde 
soweit  als  möglich  nach  dem  Hofe,  im  übrigen  thunlichst 
geschützt  angelegt.  Abweichend  von  dem  ortsüblichen 
Brauch,  die  Kloscts,  welche  für  Kübclabfuhr  eingerichtet 
sind,  auf  die  Treppenpodeste  zu  verlegen,  sind  sie  hier 
in  die  Wohnungen  gelegt  und  daher  ausser  der  Fenster 
lüftung  noch  mit  getrennt  über  Dach  geführten  Lüftungs- 
rohren mit  thermaler  Saugvorrichtung  versehen  worden. 
Im  übrigen  sind  im  Keller  für  alle  6 Häuser  drei  Brause- 
bäder und  eine  I.eichenkanimer  eingerichtet  worden. 

Konstruktion  und  Materialien  bieten  nichts  Ausscrge- 
wöhnlichcs.  In  der  Ausbildung  der  Strassen-  und  Hof- 
fronten,  die  in  Handstrichsteinen  und  hydraulischem  Pu*z 
hergestellt  sind,  sowie  in  der  Gestaltung  des  Inneren  war 
das  Bestreben  leitend,  mit  den  einfachsten  Mitteln  durch 
weite  Axen.  gute  Verhältnisse  und  Gliederungen  zu  wirken, 
sowie  durch  heitere  Farbengebung  den  Eindruck  des 
Massenquartiers  zu  vermeiden. 

Die  Kosten  der  6 Häuser  belaufen  sich  ausschliesslich 
dc>  Bauplatzes  auf  rd.  170000  M.,  sodas-  auf  den  c,(®  um- 
bauten Raumes  unter  Abzug  der  Balkons  etwa  13,30  M. 
entfallen.  Die  Miethen  der  Zweistubenwohnungen  belaufen 
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sich  auf  228—353  M.,  die  der  Einstubenwohnungen  auf 
180  M.  jährlich. 

Da  bei  der  Verloosung  der  neuerstellien  Wohnungen 
die  Nachfrage  durch  das  vorhandene  Angebot  nur  zu  etwa 
einem  Drittel  gedeckt  werden  konnte,  so  wird  der  Verein 
noch  in  diesem  Jahre  tnit  dem  Bau  von  weheren  8 Häusern 


in  dem  Eingangs  angedeuteten  Sinne  Vorgehen;  dieselben 
sollen  dann  voraussichtlich  auch  eine  Warteschule  und  ein 
Vereins-Lesezimmer  auf  nehmen. 

Die  Planung  der  neuerbauten  1 läu>er  sowie  die  Ober- 
leitung bei  der  Ausführung  hatte  der  Unterzeichnete  ehren- 
amtlich als  Vorstandsmitglied  übernommen.  — 

Pauly. 


Vermischtes. 

Ein  neue«  Rüatmaterial  zur  Herstellung  von  Beton-  und 
Steindecken  aller  Art  ist  von  der  Firma  V.  Poe  k & C.  Kley  er, 
Karlsruhe,  zum  Patent  angemeldet,  durch  welches  eine  er- 
hebliche Vereinfachung  und  Verbilligung  gegenüber  dem 
bisherigen  Verfahren  bei  Einschaalung  solcher  Decken  er- 
zielt werden  soll.  Die  Träger  der  Schaalung  bestehen, 
wie  die  Abbildungen  zeigen,  aus  scheerenartigeu  Kon- 
struktionen, die  an  den  Unterflanschen  der  Deckenträger 
aufgehängt  werden,  sich  bei  einseitiger  Belastung  nicht 
schief  stellen  können  (sodass  also  die  Felder  ohne  Gefahr 
einzeln  ausgerüstet  werden  können),  und  für  alle  Träger- 
abmessungen,  auch  für  Doppelträger,  sowie  für  alle  Decken- 
formen, ot>  eben,  mit  Voulen  oder  gewölbt,  geeignet  er- 
scheinen. Die  Einschaalschcercn  sind  je  nach  der  Stärke 
der  Decke  in  i^bisa»  Entfernung  anzuordnen.  Die 


Querstücken  a nebst  ihren  Verlängerungen,  den  Auflager- 
schienen e,  die  bei  hochliegender  Schaalung  (Voutcn- 
decken.  Gewölbe)  gerade,  bei  tiefliegender  (ebene  Decke 
abschliessend  mit  Trägeruntcrflanscn)  Z-förmig  gebildet 
sind,  ruhen  die  Traghölzer  g,  auf  welchen  die  Schaal- 
balken  gelagert  sind.  Die  Querstückc  a können  durch 
Verschieben  der  Bolzen  » in  verschiedene  Höhenlagen 
gebracht  werden,  sodass  also  die  Scheeren  sich  allen 
möglichen  Verhältnissen  anpassen  können. 

Die  Kosten  stellen  sich  bei  Abnahme  von  mindestens 
100  Stück  Einschaalscheercn  auf  5,50  M.  f.  d.  St.  bei 
geraden,  7,50  M.  f.  d.  St.  bei  Z-förmigen  Auflagerschienen  «. 
Die  Firma  berechnet  sich  für  Ersparnis  von  Schaalhölzern, 
demgemäss  auch  Ersparung  von  Transportkosten,  für  ver- 
einfachte Aufstellung  und  Ausschaalung  bei  dem  Beispiel 
eines  Deckenfeldes  von  6. 4 » Fläche  eine  Gesammt-Erspar- 
ni-s  von  22.5  % gegenüber  dem  jetzt  üblichen  Verfahren.  — 
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Hacken  b und  c der  Schecre  lassen  sich  durch  Ver- 
schiebung des  Bolzens  f verschieden  weit  öffnen, 
wobei  das  obere  Querstück  d,  das  durch  die  Backen 
durchgesteckt  ist,  ein  Abglciten  der  Scheere  vom 
Trlgcrflansch  und  ein  Schwanken  unmöglich  macht. 
Die  Aufhängung  ist  also  eine  zuverlässige.  Auf  den 
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Besuch  belgischer  Architekten 
ln  Köln.  27  Mitglieder  der  Soci<*t£ 
Centrale  d'Architccturc  aus  Bel- 
gien erwiderten,  begleitet  von 
einigen  ihrer  Damen,  in  dcnTagen 
vom  20  —22-  Juli  d.  J.  den  Besuch, 
den  der  Kölner  Architekten-  und 
Ingenieur- Verein  kürzlich  den  bel- 
gischen Fachgenossen  abgestattet 
nat.  Am  20.  Juli  Abends  ange- 
kommen und  von  mehrerenKölner 
Abgesandten  am  Bahnhofe  em- 
pfangen, wurde  zunächst  am 
Sonntag,  den  2t.  Juli,  Vormittags, 
ein  kurzer  Besuch  des  Sicbcn- 
gebirges  und  der  Hui  ne  Heister- 
bach unternommen,  -odann  Nach- 
mittags eine  Hundfahrt  über  die 
neue  Rheinuferstrasse.  durch  die 
neuen  Hafcnanlagen  und  durch 
die  ganze  Neustadt.  Die  neue 
Synagoge  (von Sehre i lerer  und 
Below),  die  evangel.  Christu*- 
kirche  (von  Wiethase  u.  Eber- 
hard), das  neue  Kunstgewerbe- 
Museum  (emw.  von  Branizky), 


Sind  die  grossen  Sanatorien  geeignete  Heilstätten 
für  Tuberkulose? 

ie  Augen  der  gesammten  zivilisirten  Welt  waren  in 
, den  letzten  julitagen  auf  die  Beratungen  des  Tuber- 
kulose-Kongresses in  London  gerichtet  Wenn  die 
Tagesblätter  richtig  berichteten,  so  warf  Robert  Koch  die 
Frage  auf,  ob  die  Zahl  der  in  Heilstätten  wieder  herge- 
stellten  Schwindsüchtigen  gross  genug  sei,  um  einen  schätz- 
baren Einfluss  auf  den  Rückgang  der  Tuberkulose  auszu- 
üben. Der  hervorragende  Gelehrte  verneinte  diese  Frage 
und  gab  der  Ansicht  Kaum,  dass  gegenüber  einem  Be- 
stände in  Deutschland  von  226000  Lungenkranken  im  Alter 
von  über  15  Jahren  die  4000' Geheilten,  welche  jährlich  die 
Anstalten  verlassen,  ein  zu  geringer  Bruchteil  seien,  um 
von  letzteren  einen  wirksamen  Einfluss  auf  den  Rück- 
gang der  Krankheit  zu  erwarten;  es  sei  vor  einer  Ueber- 
schützung  ihrer  Bedeutung  zu  warnen.  Er  wolle  damit 
nicht  der  Ilcilslätten-Bewegung  entgegentreten  und  glaube 
sogar,  dass  es  möglich  sei.  ihre  Wirksamkeit  so  zu  er- 
höhen, dass  vielleicht  die  Hälfte  der  Pfleglinge  und  mehr 
noch  zu  heilen  seien.  Wenn  nun  auch  der  Kongress  unter 
die  Resolutionen,  die  er  annahm,  eine  aufnahm,  welche 
die  Errichtung  von  Sanatorien  als  ein  unerlässliches  Theil 
der  zur  Einschränkung  der  Tuberkulose  nötigen  Maass- 
rcgcln  aussurach,  so  wird  man  sich  doch  dem  Eindrücke 
nicht  verscnliessen  können,  dass  eine  gewichtige  Gegner- 
schaft gegen  die  Sanatorien  im  Allgemeinen  und  in  Ihrer 
heutigen  Form  besteht,  und  nicht  ohne  Interesse  wird 
man  hören,  dass  man  durch  transportable  Lunge n - La- 
zarethe  nach  dem  Barackensystem  in  Oesterreich  eine 
wesentliche  hygienische  Reform  in  der  Behandlung  der 
T ubcrkulosc  geschaffen  hat.  Aus  Oesterreich  kommt  auch 
die  Gegnerschaft  gegen  Kurorte  und  Heilstätten  für  Lungen- 
kranke überhaupt.  Sie  findet  sich  in  einem  offenen  Briefe 
des  Prof.  Dr.  Moriz  Benedikt  in  Wien  an  den  Prof, 


Clifford  Albutt  in  Cambridge  und  i>l  in  No.  26  der 
„Wiener  Medizinischen  Wochenschrift"  am  29.  Juni  1901 
abgedruckt.  Die  Ausführungen  sind  von  so  hohem  allge- 
meinem Interesse,  dass  wir  glauben  sie  im  Auszuge  wieder- 
geben zu  sollen.  Benedikt  führt  aus,  dass  unter  den  An- 
steckungs-Möglichkeiten die  Kurorte  und  Phthisikerheimc 
im  Vordergründe  stehen  und  fährt  dann  folgendertnaasscn 
fort:  „Es  gehört  für  einen  Arzt  zu  den  peinlichsten  Auf- 
gaben, diese  Fragen  der  Kurortchygimc  zu  berühren  und 
Ibsen  hat  in  seinem  „Volksfeind“  die  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  einer  solchen  Offenheit  eindringlichst  geschildert. 
Meine  persönlichen  — freilich  nicht  maassgeuenden  — 
Erlahrungen  haben  mich  seit  Jahren  ängstlich  gemacht. 
Kranke  in  solche,  seit  langer  Zeit  viel  besuchte  Spezial 
Kurorte  zu  schicken.  Es  scheint  mir  die  Gefahr  der  An- 
steckung durch  lange  Anhäufung  in  diesen  Orten  beson- 
ders gewachsen  zu  sein,  seitdem  wir  wieder  häufige  starke 
Epidemien  und  Endemien  von  Influenza  haben.  Es  macht 
mir  den  Eindruck,  als  ob  die  beiden  mikrobischen  Schäd- 
lichkeiten sich  gegenseitig  atifachen  und  zur  Blüthe  brin- 
gen, besonders  in  Quartieren,  in  denen  weniger  wohl- 
habende Kranke  zusammengedrängt  leben  und  in  denen 
keine  Hygiene  beobachtet  wird. 

Ein  lange  Zeit  sehr  beliebter  österreichischer  Kurort 
soll  jetzt  von  der  Kommune  als  solcher  aufgelassen  wer- 
den und  dann  wird  die  Wahrheit  über  denselben  wahr- 
scheinlich zutage  treten.  Ein  hervorragender  Praktiker, 
der  durch  Jahrzehnte  dort  wirkte,  theilt  mir  mit,  dass  er 
schob  lange  die  Kranken  warnte,  in  Häusern,  in  denen 
viele  Kranlte  jede  Saison  verweilten,  Wohnung  zu  nehmen, 
weil  er  die  infizirendc  Eigenschaft  dieser  Heime  erkannte. 
Ebenso  beobachtete  er  die  fürchterliche  ansteckende 
Wirkung  auf  die  sesshafte  Bevölkerung.  Ein  Arzt,  der  in 
einer  benachbarten  Kabrikstadt  praktizirte,  theilte  mir  mit, 
dass  die  vom  Kurorte  stammende  Bevölkerung  derart 

(Konaetzrnif  auf  S.  416.) 
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wurden  auch  im  Inneren  besichtigt;  Direktor  v.  Falke 
führte  die  belgischen  Gäste  mit  kurzen  Krklärungen  durch 
alle  Sammlungsräume  und  den  von  der  Pariser  Ausstellung 
her  bekannten  Saal  Pallenberg  (Architekt  I. echter).  Ein 
gemeinschaftliches  Abendessen  im  Kloragarten  und  die 
Rückfahrt  nach  Köln  mit  Dampfboot  beschloss  den  Tag. 
Der  zweite  l ag  war  den  Besichtigungen  in  der  Altstadt 
gewidmet:  Jesuitenkirche,  Gürzenich,  Albankirche.  St. 
Maria  im  Capitol,  Rathhaus,  St.  Columba,  Minoritenkirche, 
Wallraf  - Ricnartzmuseum,  Reichspost,  Reichsbank,  St. 


des  Pfarrers  Savcls  die  Kuppel  bestiegen,  um  die  nach 
Zeichnungen  des  Malers  Stummel  ausgeführten  neuen 
Mosaiken  in  Augenschein  zu  nehmen.  Ein  fröhliches  Fest- 
essen, an  welchem  ausser  den  belgischen  Gästen  etwa 
30  Kölner  Kollegen  mit  ihren  Damen  sich  betheiligten, 
vereinigte  zum  Schluss  die  Mitglieder  des  festgebenden 
Vereins  mit  den  cingeladencn  Gästen  im  Zivilkasino.  Reden 
in  französischer  und  deutscher  Sprache  — sogar  eine  junge 
Dame  redete  in  kölnischer  Mundart  auf  die  Societe  Centrale 
— und  muntere  Lieder,  welche  die  den  Tischgesang  nicht 


>n  und  St.  Aposteln.  Auf  dem  Rathhause  fand  bei 
• Gelegenheit  mit  Rede  und  Umtrunk  ein  festlicher 
mg  der  Gäste  seitens  des  den  Ob.-Bürgermstr.  ver- 
ien  Beigeordneten  The  walt  statt,  der  sich  selbst  die 
ng  durcli  die  Räume  des  Stadthauses  angelegen  sein 
m Wallraf-Richartz-Museum  führten  Dr.  Poppel- 
• bei  den  römischen  und  mittelalterlichen  Arcnitck- 
<en,  Dir.  Prof.  Aldenhoven  durch  die  Säle  der 
ten  Kleinkunst  und  die  pompejanischen  Räume,  wo 
inen  fesselnden  Vortrag  über  die  Bemalung  antiker 
hielt.  In  der  Apostelnkirche  wurde  unter  Führung 

ust  190X. 


gewohnten  Belgier  besonders  erfreuten,  steigerten  die 
Stimmung  zu  hoher  Herzlichkeit.  Die  freundschaftlichen 
Beziehungen  zwischen  dem  Kölner  und  Brüsseler  Verein 
sind  hierdurch  aufs  neue  gefestigt  worden.  Anwesend 
waren  unter  anderen  der  Präsident  der  Societe  Centrale 
d'Architecture  de  Belgique,  Architekt  Leon  Govaerts 
aus  Brüssel,  Hcyninkx,  architccte  principal  en  chef  du 
gouvernement  aus  Brüssel,  Sonneville,  Dombaumstr. 
aus  Tournai,  Thirion,  Architekt  des  königlichen  Theaters 
zu  Vcrvicrs,  Doflein,  Architekt  aus  Lüttich,  Delbove, 

Architekt  und  Beigeordneter  in  Ixelles,  ferner  aus  Brüssel 
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die  1 Irn. : Arch.  Anciaux,  Arch.  Calnwaers,  Direktor 
des  Journals  1'EmuIation,  Crespin,  Prof,  an  der  Ecolc 
des  beaux  arts,  Arch.  Eul,  Arch.  der  Hafenbauten  van 
Humbeck,  Stadtarch.  Jamin,  Arch.  Saintenoy,  Prof, 
an  der  Ecole  des  beaux  arts,  Arch.  en  chef  der  Staats- 
bahnen Seulen,  Arch.  Symons  usw.  — 

Chronik. 

Die  Einweihung  des  Bismarck  - Denkmales  auf  dem 
Knivsberg  ln  Schleswig-Holstein,  i incr  grosseren  Thurmanlage 
nach  dem  Entwürfe  de*  Architekten  Möller  in  Berlin,  hat  Anfang 
August  stattgefunden.  — 

Die  Verlegung  der  mechanisch -technischen  Versuchs- 
anstalt von  Charlottenburg  nach  Gross -Lichterfelde  ist  be- 
schlossen und  fflr  die  neue  Anstalt,  welche  4 getrennte  Abt  bedungen 
umfassen  wird,  und  xwat  je  eine  Abtheilunjj  fflr  die  Prüfung  vnn 
Metall,  Baumaterialien,  Papier  und  Oel,  ein  Theil  der  grossen  Baum- 
schule in  Aussicht  genommen. 

Elektrischer  Bahnbetrieb  ln  Schweden,  ln  Schweden, 
welchem  in  Wasser fallen  und  Stromschnellen  reiche  NaturkrJtfte 
zur  Verfügung  stehen,  plant  matt  die  FJnfQhrung  des  elektrischen 
Bahnbetriebes,  Man  hat  berechnet,  da**  zum  Betrieb  «iimmtlicher 
schwedischen  Eisenbahnen  in  der  Länge  von  rd.  taooo  km  eine 
Triebkraft  von  32000  P.  S.  genügen  würde,  die  leicht  /u  beschaffen 
wäre.  Nach  diesem  Plane  wären  für  das  ganze  Land  13  Zentral- 
stationen mit  durchschnittlich  3000  P S.  zu  errichten.  Die  damit  ver- 
bundenen Koste»  würden  sich  auf  40  Mill.  Kronen  belaufen,  welcher 
Betrag  sich  infolge  der  Verbilligung  des  Betriebe*  unschwer  ver- 
zinsen und  tilgen  Hesse.  — 

Denkmäler  Immermanns  und  Mendelssohns  in  Düssel- 
dorf, Bronzewerke  de*  Bildhauer*  Prof.  TI.  Bus.  her  in  Frankfurt 
a.  M.,  sind  vor  «lern  Stadttheater  errichtet  worden. 

Eine  Wiederherstellung  des  Rathhauses  ln  Emden. 
Welche*  in  den  Jahren  1574—76  erbaut  wurde  <s.  S.  389),  ist  mit 
einem  Betrüge  von  ungefähr  350000  M.  und  unter  Leitung  des  Hrn. 
Dombaumstr.  Ehrhardt  in  Bremen  in  Aussicht  genommen. 

Der  Mont-Salnt-Michel  ln  der  Bretagne,  die  eigenartige 
mittelalterliche  Klostcranlagc  in  der  gleichnamigen  Bai  de*  Golf  von 
St.  Malo,  ist  durch  eine»  Damm  mit  StraSMrnbahn  mit  dem  Festlandc 
wrburidcn  worden,  sodass  de  zahlreichen  Besucher  der  einzigen 
Insel  nicht  mehr  die  F.bbe  zur  Besichtigung  abzuwarten  brauchen.  — 

Ein  städtisches  Architektur-Museum  von  Paris  soll  in 
den  Räumen  de*  kleinen  Kunstpala-tc-  der  letzten  Weltausstellung 
eingerichtet  werden.  I>as  Museum  soll  einen  Uebcrblick  geben 
über  die  im  letzten  halben  Jahrhundert  in  Paris  erfolgten  grösse- 
ren Bauausführungen. 

Die  Anlage  einer  elnschienlgen  elektrischen  Schnellbahn 
zwischen  Liverpool  und  Manchester  »arh  einem  Entwurf  des 
Ingenieur*  F.  B.  Belm  erscheint  gesichert,  nachdem  eine  frühere 
Ablehnung  des  Planes  durch  einen  bcz,  Ausschuss  de*  engl.  Parla- 
mentes widerrufen  wurde.  Die  Bahn  soll  eine  Fahrgeschwindigkeit 
von  176  km  in  der  Stunde  erhalten.  — 

Eine  neue  kathol.  Garnisonkirche  ln  Ulm  wird  nach  dem 
Hut wui fe  des  Ilrn.  Baudir  Meckel  in  Freiburg  i.  Br.  errichtet.  Die 
Rausummc  fflr  die  vollendete  Kirche  dürfte  rd.  1 Mill.  M.  betragen 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  A.  B.  ln  Hildburghausen.  Mit  einer  Klage  auf 
Bezahlung  der  Mehrkosten,  welche  die  Ausführung  der  Scheide- 
wände de»  Erdgeschosse*  in  voller  Stcinstärke  erforderte,  gegen 
den  Magistrat  als  Baupolizei-Behörde  werden  Sic  keinen  Erfolg 
haben.  Wegen  desselben  Bauvorhaben*  bedurften  und  erhielten 
Sic  zwei  Genehmigungen,  deren  erstcre  vom  ai.  Sept.  1900  Mauern 
in  halber  Steinstärke  gestattete,  während  die  letztere  vom  16-  Okt. 
1900  volle  Steinstärkc  forderte.  Dass  Sic  bei  Eingang  der  letzterer» 
bereits  Wände  in  halber  Steinstärkc  aufgeführt  hatten,  wird  in  «1er 
kurzen  Zwischenzeit  kaum  geschehen  sein.  Nur  wenn  die»  erfolgt 
wäre,  würde  die  spätere  Abänderung  die  Ursache  zu  einem  Mehr- 
aufwands geworden  sein  und  möglicherweise  eine  Ersatzpflicht  de* 
schuldigen  Beamten  zu  begründen  imstande  gewesen  «ein.  1 laben 
Sic  jedoch  erst  nnrli  Empfang  der  letzteren  Genehmigung  und  d»- 
mit  gewonnener  Kenntnis*  davon,  dass  grössere  Stärke  der  Scheide- 
wände gefordert  werde,  die  Ausführung  gemäss  der  älteren  und 
durch  die  neuere  in  den  abweichenden  Bestimmungen  kraftlos  ge- 
wordenen Genehmigung  ausgeführt,  so  Diäten  Sic  dies  in  Kenntnis* 
der  Unverträglichkeit  ihre*  Werke*  mit  den  gestellten  Haube- 
dingongen.  Sie  konnten  «ich  durch  entsprechende  Abrede  mit  dem 
Rauhen  n vor  Schaden  schützen.  Bei  Abwägen  der  Scliuldfragc 
gemäss  B.  G.-B.  $ 354  wird  das  Schuldfl  berge  wicht  muthnm**sln  1> 
Ihnen  beigelegt  werden,  was  zur  Klagcabwei-ung  führen  müsste. 

K.  H-c. 

Hrn.  Oberlehrer  B.  ln  Münster  Da  ein  Vertrag  auf  Grund- 
lage der  Anschläge  zustande  gekommen  i*t,  was  muthmaasslich  in 
Schrill  form  geschehen  sein  wird,  so  ist  dessen  Wortlaut  fflr  die  En'- 
schcidung  der  gestellten  Fragen  maassgebend  und  cs  kann  unsere 
Auskunft  nur  bedingt  ausfallen.  Sollte  im  Vertrage  die  aus  dem 
Anschläge  ermittelte  Endsumme  al*  Weiklohn  beziffert  sein,  so 
würde  dieser  Betrag  unbekümmert  darum  zu  zahlen  sein,  ob  bei 
Finden  derselben  Kehler  vorgefallcn  sind.  Allerdings  wäre  zu- 
lä**ig,  den  Vertrug  wegen  vorgefallencr  lrrthümcr  an/ufcchtcu 
Die  Folge  davon  wäre  «he  I linfdiligkt  it  des  ganzen  Rechtsgeschäfte* 
Wir  können  nur  rathen,  den  Vertrug  und  eine  klare  Sarhdarstcdlun;. 
welche  den  Unterschied  zwischen  «len  Anschlag*-  und  «len  wirk 
liehen  Muas*en  enthält,  einem  bewährten  Rechts  kundigen  zu  unter- 
breiten, weil  auf  ändert  in  Wege  ein  zuverlässiges  Unheil  rieht  zo 
gewinnen  i«t,  worauf  es  Ihnen  doch  amukontmen  scheint.  K.  H-e 

Hrn.  A.  B.  in  Breslau.  In  Ergänzung  der  Fragebeantwort  irn< 

S.  380  sei  noch  die  Firma  Hillerscheid!  ft  Kasbuum  in  Berlin 
genannt,  die  ebenfalls  al*  Spezialität  Bühnenmaschinerien 
ausführt  und  zu  den  stAnd.  Lieferanten  des  ma*ch.  Bedarfs  der 
kgl.  Theater  in  Berlin  gehört.  — 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Wie  bewähren  sich  die  neuen  Rcinhold-Ocfrn  mit  Petroleum- 
Hlauflammc  und  wie  theuet  kommt  der  Brand  dieser  Oefcn  zo 
stehen?  J.  Gr.  in  ii 


Inhalt:  Die  Wohnhäuser  de*  .Kieler  B»u-  und  Spar -Vtuks',  — 
Vermischtes.  — Sind  die  grossen  Sanatorien  geeignete  HeUMättCS  HU 
Tuberkulose?  — Chronik.  — Brief-  und  Kragrkastrn.  — 
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infizirt  war,  dass  die  scheinbar  blühendsten  Arbeiter  und 
/Arbeiterinnen  innerhalb  weniger  Jahre  an  Schwindsucht 
zugrunde  gingen,  so  dass  die  Fabrikleitung  keine  Arbeiter 
aus  dem  Kurrayon  mehr  aufnahm!  Auch  habe  er  beob- 
achtet, da>>  ganz  gesunde  Personen  ohne  alle  hereditäre 
Anlage,  die  in  jenem  Kurorte  zur  Sommerfrische  weilten, 
als  Phthisiker  zurückkamen. 

Noch  gefährlicher  dürfte  eine  langjährige  Anhäufung 
von  .Schwindsüchtigen  in  grossen  Sanatorien  sein.  Ich 
erinnere  Sie  an  die  erschreckende  Erfahrung,  die  man  in 
den  englischen  Irrenhäusern  mif  Tuberkulose  gemacht  hat. 
An  und  für  sich  ist  der  sieche  Geisteskranke  zur  Tuber- 
kulose geneigt,  weil  die  allgemeine  Dekadenz  der  Leben*- 
kraft  auch  das  Nervensystem  der  Athmung  ergreift,  eine 
gründliche  Ventilation  der  Lungen  hindert  und  daher  das 
Ansässigmachen  und  die  Wucherung  der  Tuberkelbazillen 
fordert.  l*t  aber  rumulativ  durch  eine  Reihe  von  Fällen 
und  von  Jahren  die  Anstalt  infizirt,  dann  tritt  bei  der  allge- 
meinen Prädisposition  leicht  eine  Hausendemie  ein.  Die 
Moral  von  der  Geschichte  ist.  für  die  Tuberkulösen  müsste 
dasselbe  Prinzip  wie  für  die  Verwundeten  und  Kranken  im 
Kriege  angewendrt  werden,  nämlich  das  Zer*ireuungs- 
system,  das  zuerst  im  Jahre  1859  von  einem  österreichi- 
schen Fcldarzte  — Kraus  — ausgesprochen  und  durch- 
geführt wurde. 

Wenn  schon  Ungeziefer  schwer  aus  alten  Mauern 
aus/urotten  ist,  um  so  weniger  wird  dies  bei  dem  un- 
sichtbaren Bazillcnfcinde  gelingen.  Eine  grosse  Vorsicht 
wird  die  Gefahr  hinatmehieben,  aber  nicht  beseitigen. 

Da  in  den  vereinigten  Königreichen  zweifellos  nach 
dem  Kongresse  die  Tuberkulosefrage  vom  Staate,  von  den 
Gemeinden  und  von  den  Philanthropen  im  grossartigen 
Stile  in  die  Hand  genommen  werden  wird,  mögen  keine 
schweren  Kehler  begangen  werden.  Nirgends  sonst  ist 
die  Philanthropie  *0  verschwenderisch  als  in  Britannien. 

Bauen  Sir,  um  des  Himmels  Willen,  keine 
grossen,  stolzen  Paläste  und  keine  grossen  Kran- 
kenkasernen, die  mit  der  Zeit  Bazillenburgen 
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werden.  Stolze  Portale,  stolze  Fassaden,  luxuriöse  Ein- 
richtung sind  geeignet,  hohen  1 lerrschaftcn, weichen  Weibern 
und  den  Massen  Sand  in  die  Augen  zu  streuen;  sie  sind 
aber  zweckwidrig.  Wohlhabende  Kranke  können  die  Ge- 
fahren überhaupt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  meiden; 
die  öffentliche  Fürsorge  hat  aber  vorwaltend  mit  den  min- 
der Bemittelten  und  den  Armen  zu  rechnen.  Jedes  Tuber 
kulosenheim  soll  so  angelegt  werden,  dass  man  cs,  sobald 
es  nicht  mehr  infektionsfrei  zu  erhalten  ist,  ohne  grossen 
Kummer  zerstören  und  niederbrennen  kann.  Darum  ist 
ein  Barackensystem  vorzuzichen.und  die  Einrichtungsstücke 
sollen  so  weit  als  möglich  inbezug  auf  Material  und  For- 
men so  gewählt  werden,  dass  sie  sicher  desinfizirt  er- 
halten und  für  wechselnde  Heimstätten  weiter  benutzt 
werden  können.  Wo  grosse  Anstalten  nicht  vermieden 
werden  können,  mögen  die  technischen  Räume  — Küche, 
Heiz-  und  Bclcuchtungszentren,  die  Dampf- Waschanstalt 
usw.  — gesondert  angelegt  werden,  während  die  Schlaf- 
und  Aufenthaltsräume  der  Kranken  in  kleine  Pavillons  gc- 
thcilt  werden  mögen. 

Die  Gesellschaft  möge  Mittel  im  grössten  Maasstabe 
sammeln,  sie  verschwende  aber  nicht!  Sie  wird  nicht 
leicht  so  viel  aufbringen,  als  dringendst  nöthig  ist.  Die 
Erkenntnis«  und  die  Behandlung  der  Tuberkulose  bc- 
nöthigen  keine  besonderen  Spezialisten.  Jeder  Arzt  ist 
dazu  befähigt.  Auch  die  Hilfsmittel  der  Behandlung  sind 
relativ  einfache  und  darum  ist  das  Zcrstreuungssystctn 
leicht  durchzuführen.  Kleine  Kolonien  an  staub-  und 
windfreien  Orten  sind  grossen  Sanatorien  vor- 
zu  zielten  Ein  Stab  von  geschultem  Wärterpersonal  ist 
auch  für  diesen  Dienst  leicht  zu  beschaffen. 

Vielleicht  ist  das  Zerstreuungssystem  zumtheil  auch  so 
zweckmässig  durchzuführen,  das*  leichtere  Fälle  gegen  ent- 
sprechende Entschädigung  Familien  an  geeigneten  Orten, 
mit  bestimmten  Instruktionen  und  unter  der  Kontrolle  von 
Acrzten  übergeben  werden.  Die  (Jefahr  der  Ansteckung 
durch  vereinzelte  Kranke  ist  ja  nicht  erheblich.-  — 
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Das  Prlru-Regenten-Theater  ln  München.  Architekten:  Hcilnmnn  ft  Liltmann  in  München. 


Zur  Entwicklung  und  Bedeutung  des  modernen  Theaters  als  einer  sozialen 

Wohlfahrts-Anstalt. 


(Forttrl/une ) Hierzu  eine  Bildbeilage  und  die  Abbildungen  auf  S.  4J0  und  431. 


H n Frankreich  hat  das  Theater  eine  ungleich 
stetigere  Entwicklung  genommen,  wie  in 
Italien.  Aber  die  Frage,  ob  das  Theater 
hier  ein  soziales  Bildungsmittel  geworden 
sei,  kann  doch  auch  nur  im  Sinne  der  Ge- 
sellschaftsordnung des  XVIII.  Jahrhunderts  beantwortet 
werden,  von  welcher  das  Theater  bis  auf  den  heutigen 
Tag  abhängig  gewesen  ist  Das  Logen-  und  Rang- 
theater, wie  cs  die  Ludwige  geschaffen  haben,  das 
Hoftheater  im  schlimmstenSinne  des  Wortes,  beherrscht 
heute  noch  völlig  das  französische  Theaterleben  und  das 
auf  einem  Boden,  auf  welchem  die  soziale  Entwicklung 
den  anderen  europäischen  Staaten  um  Jahrzehnte  vor- 
angegangen ist.  Allerdings  hat  es  auch  hier  nicht  an 
Versuchen  gefehlt,  der  grossen  Menge  eine  Schau- 
bühne zu  gehen,  aber  die  Versuche  blieben  gleichfalls 
vereinzelt  und  im  Entwurf  stecken.  Den  interessan- 
testen dieser  Versuche  hat  die  „Deutsche  Bauzeitung*' 
schon  im  Jahrgang  1876  veröffentlicht.  In  den  Beginn 
der  sechziger  Jahre  des  XIX.  Jahrhunderts  zurück- 
gehend und  einen  Thcil  der  grossartigen  umgestaltcndcn 
Absichten  des  Seine-Präfekten  Haussmann  bildend, 
war  der  Gedanke  gefasst,  am  Zusammenfluss  der  Boule- 
vards Magenta  und  St.  Martin  ein  gewaltiges  Schauhaus 
für  Massenbesuch  zu  errichten  und  zwar,  was  bemerkens- 


wert!! ist,  unter  Thcilnahme  der  offiziellen  Faktoren. 
Der  Krie^f  des  Jahres  1870  vereitelte  den  Plan,  der 
jedoch  mit  Beginn  der  70er  Jahre  in  nicht  unwesent- 
lich veränderter  Form  wieder  aufgenommen  wurde. 
Es  waren  jetzt  aber  nicht  mehr  die  offiziellen  Faktoren, 
die  hinter  dem  Plane  standen,  sondern  cs  war  eine 
Gruppe  von  Künstlern,  Littcratcn  und  Finanzlcutcn, 
welche  sich  zum  Ziel  gesetzt  hatten,  ein  Volks-Opern- 
haus für  eine  Zahl  von  10—15000  Besuchern  gegen 
ein  Eintrittsgeld  von  2 Frcs.  zu  errichten.  Davioud 
& Bourdais,  ein  Architekt  und  ein  Ingenieur,  ver- 
einigten sich  zu  dem  Entwurf,  welchen  wir  aus  Jahre. 
1876,  No.  69,  nochmals  hier  vorführen.  Schon  damals 
wies  die  „Deutsche  Bauzeitung*  darauf  hin,  dass  das 
Beispiel  der  antiken  Theater  „mit  ihren  auf  viele  Zehn- 
tausende von  Zuschauern  berechneten  riesigen  Dimen- 
sionen“ beweise,  dass  die  Aufgabe  durchaus  nicht 
unlösbar  sei;  „sind  wir  über  die  Art,  in  welcher  Schau- 
spieler und  Musiker  sich  dort  vernehmlich  machten, 
und  über  die  Hilfsmittel,  deren  sie  sich  hierzu  bedien- 
ten, auch  nicht  genügend  unterrichtet,  so  unterliegt  cs 
doch  keinem  Zweifel,  dass  die  neuere  Zeit  in  die- 
ser Beziehung  erhebliche  Rückschritte  gegen 
das  Alterthum  gemacht  hat“.  Ein  Blick  auf  den 
Entwurf  lehrt  sofort,  dass  der  Schwerpunkt  des  Planes 
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in  der  eigenartigen  Bühnenanlage,  dass  aber  in  dieser 
auch  der  schwerwiegendste  Mangel  des  Entwurfes  liegt. 
Mit  Recht  hat  Ileinr.  Secling  in  seiner  ausgezeichneten 


Volks 'Opernhaus  für  Paris.  Entwurf  von  Davioud  & Bourdais. 


Volksbühne. 

Entwurf  von  Brth. 
Otto  March. 


Arbeit  über  „Theater“  im  zweiten  Bande  der  „Bau- 
kunde des  Architekten“,  die  von  den  Herausgebern  der 
„Deutschen  Bauzcitung“  bearbeitet  ist,  betont,  dass 


die  Handlung  nicht  ausschliesslich  auf  der  von  zahl- 
reichen Platzen  nur  wenig  sichtbaren  Bühne  stattfinden 
könne,  sondern  hauptsächlich  auf  die  weit  in  den  Zu- 
schauerrauin  vorspringende  Rampe  verlegt  werden 
müsse;  „der  Schwerpunkt  der  Aufführung  darf  dem- 
nach nicht  in  der  scenischen  Wirkung,  sondern  in 
der  Musik  und  in  dem  Gesänge  beruhen."  Diesen 
Mangel  der  Bühne  hat  auch  Otto  March  erkannt,  als 
er  seinen  Entwurf  für  eine  Volksbühne  für  8000  Zu- 
schauer für  die  Schrift  von  Hans  Herrig;  „Luxus- 
theater  und  Volksbühne“  aufstclltc.  In  der  Anlage 
des  Zuschauerraumes  geht  er  im  Wesentlichen  auf 
den  Entw'urf  von  Davioud  & Bourdais  zurück,  für  die 
Bühne  aber  glaubt  er  in  der  Anordnung  der  Shakespeare- 
Bühne  ein  entsprechendes  Auskunftsmittel  gefunden  zu 
haben.  Er  schlägt  eine  weit  vorspringende  Vorder- 
und  eine  flache  Hinterbühne  vor  und  es  ist  anzunehmen, 
dass  nicht  nur  Anlage,  sondern  auch  Betrieb  dieser 
Volksbühne  nach  der  Shakespeare-Bühne  einge- 
richtet werden  sollten. 

Wer  nun  aber  den  Zirkel  in  die  Hand  nimmt, 
der  kommt  bei  den  beiden  hier  besprochenen 
Volksbühnen- Entwürfen  zu  interessanten  Ergeb- 
nissen. Es  beträgt  in  dem  Entwürfe  von  Davioud 
& Bourdais  die  Entfernung  von  der  Vorderkante 
der  Rampe  bis  zum  äussersten  Zuschauer,  im 
Grundriss  gemessen,  59®,  in  der  Luftlinie  noch 
etwas  mehr.  Bis  zum  hintersten  Punkte  der 
Bühne  beträgt  diese  Entfernung  gar  beinahe  85“. 
Das  dürften  selbst  für  ein  Opernhaus  bei  scharf- 
sinnigster Raumgestaltung  hinsichtlich  der  Be- 
dingungen der  Hörsamkeit  unnatürliche  Maasse 
sein.  Bei  der  Volksbühne  von  Otto  March  be- 
trägt die  Entfernung  von  der  Vorderkante  der  Vor- 
derbühne bis  zum  hintersten  Zuschauer  5^®,  bis 
zur  Hinterwand  der  Hinterbühne  68®;  auf  lhrsoll 
hauptsächlich  das  Schauspiel  eine  Stätte  finden. 
Vergleicht  man  mit  diesen  Maassen  die  Maasse 
eines  der  grössten  griechischen  Theater,  jenes 
von  Epidaums,  so  erkennt  man  auch  hieraus  die 
Ueberlegenhcit  des  griechischen  Theaters  selbst 
gegen  unsere  Theater- Entwürfe.  Vom  Altar 
in  der  Orchestra,  auf  dessen  Stufen  der  Schau- 
spieler stand,  wenn  er  zur  Menge  sprach,  sind 
es  bis  zur  obersten  Sitzreihe  des  Amphitheaters 
56®,  von  der  Hinterwand  des  Proskenion  bis  zu 
dieser  Reihe  68®;  die  Maasse  stimmen  also  mit 
denen  Marchs  überein.  Dabei  aber  fasste 
das  griechische  Theater  ein  vielfaches  der 
Besucherzahl,  die  Davioud  & Bourdais  und 
March  annahmen.  Lässt  sich  nun  nicht  leug- 
nen, dass  der  Entwurf  Marchs  nach  seiner 
Ausführung  in  weit  höherem  Maasse  den 
Zielen  eines  Volkstheaters  nachkommen 
Würde,  wie  der  ausgeführte  Entwurf  der 
französischen  Architekten,  so  bleibt  aber 
auch  er,  mit  dem  griechischen  Theater  ver- 
glichen, nicht  unerheblich  hinter  der  Bedeu- 
tung des  letzteren  zurück.  Die  Bedeutung 
des  griechischen  Theaters  als  eines  Volks- 
theaters, einer  sozialen  Wohlfahrtsanstalt, 
liegt  allerdings  in  erster  Linie  in  der  Zahl 
der  Besucher,  aber  diese  ist  abhängig  von 
der  Art  der  scenischen  Darstellung.  Die 
Frage  eines  Volkstheaters  als  einet 
sozialen  Wohlfahrtsanstalt  ist  dem- 
nach keine  Frage  der  Fassungskraft 
des  Zuschauerrauines,  sondern  eine  Frage  der 
Bühnengestallung  bezw.  des  Bühnenbetriebes, 
von  welchen  die  Fassungskraft  des  Zuschauer- 
raumes abhängig  ist.  Und  wenn  man  in  Frank- 
reich die  antiken  Theater  von  Orange,  Beziers,  von 
Paris  und  von  anderen  Orten  dazu  benutzt  oder 
zu  benutzen  gedenkt,  das  antike  Drama  möglichst 
wieder  unter  seinen  alten  Daseins  - Bedingungen 
hervorzurufen  und  es  einer  grossen  Volksmenge 
zugänglich  zu  machen,  so  geschieht  das  in  der  tr- 
kenntniss  der  «'erbenden  Kraft  antiker  oder  ihr  nacb- 
gebildeter  dramatischer  Kunst,  vor  allem  aber  in  der 


418 


No.  6ß 


Digitized  by  Goog 


wiedergefundenen  Erkenntniss  der  Vorzüge  antiken 
Theaterbetriebes  gegenüber  dem  Betriebe  unserer  Zeit. 
Diese  Vorzüge  erkannten  auch  die  Franzosen  in  dem 
Theater  Richard  Wagners  und  deshalb  fordert  der 


Lageplan  de»  Prinz-Regcntcn-Thcatcrs  in  München. 


Schauspieler  Andre  Antoine,  einer  der  thätigsten 
dramatischen  Künstler  unserer  Tage,  für  das  ihm  vor- 
schwebende Muster- Schauspielhaus,  dass  wenn  ein 
solches  Unternehmen  zur  vollsten  Befriedigung  ge- 

34.  August  1901. 


lingen solle,  man  unwiderruflich  denGrundsatz  aufstellen 
müsse,  das  neue  Schauspielhaus  für  den  Zuschauer  zu 
errichten,  welcher  gezwungen  ist,  den  schlechtesten  Platz 
einzunehmen.  „Um  diesen  tausendsten  Zuhörer  hat  man 
sich  zu  kümmern.  Wir  müssen  ihm  nicht  blos  einen 
bequemen  Sperrsitz  zur  Verfügung  stellen,  auf  dem 
man  wirklich  sitzen  kann,  sondern  ihm  auch  das 
Bühnenbild  in  der  Vorderansicht  und  nicht  in  der 
linken  oder  rechten  Seitenansicht  darbieten.  Will 
man  die  Gallerien  in  ihrer  jetzt  üblichen  Form  bei- 
behalten, das  heisst,  will  man  dem  Zuhörer  nach  wie 
vor  über  dem  Gemälde,  für  dessen  Anblick  er  zahlt, 
seinen  Sitz  anweisen,  so  wird  er,  selbst  wenn  er  ge- 
rade gegenüber  sitzt,  nur  die  Bretter  der  Bühne  oder, 
wenn  er  in  den  zwei  letzten  Rängen  sitzt,  nur  den 
Schädel  der  Darsteller  betrachten  können. 

Das  Problem,  das  es  zu  lösen  gilt,  wäre  also 
dieses:  Alle  Zuschauer  müssen  Vorderansicht  gewinnen 
und  alle  in  der  Regel  derart  übereinander  geschichtet 
werden,  dass  der  letzte  noch  vernünftig  genug  plazirt 
ist,  um  den  ganzen  Bühnenraum  in  seinem  Sehwinkcl 
zu  finden.  Man  wird  sich  folglich  gezwungen  sehen, 
die  Gallerien  und  sämnitliche  Seitenplätze,  Logen, 
Baignoircs  oder  Pourtour  abzuschaffen.  Dies  ist  das 
System  des  Bayrcuthcr  Theaters“.  — 

Man  wird  neben  dem  dramatischen  Künstler  nicht 
ohne  Interesse  den  bildenden  Künstler  seine  Gedanken 
über  das  moderne  Theater  aussprechen  hören.  Im 
Institute  of  British  Architects  in  London  nahm  Hubert 
Herkomer  Gelegenheit,  über  die  Entwicklung  des 
Theaters  zu  sprechen.  Der  Künstler  begann  mit  dem 
Hinweis, dass  das  moderne  Theater  von  den  Fortschritten 
der  Technik  nur  so  weit  Vortheil  gezogen  habe,  als  die 
äussere  Anordnung  der  Plätze  und  die  technische 
Sicherheit  vornehmlich  gegen  Feuersgefahr  sorglicher 
behandelt  werde,  für  die  Steigerung  der  Illusion  und 
für  den  Gewinn  der  Phantasie  aber  sei  sehr  wenig 
geschehen.  Seit  Richard  Wagner  habe  kaum  ein 
hervorragender  Künstler  sich  mit  dem  äusseren  Apparat 
der  Bühne  liebevoll  beschäftigt.  Die  von  Wagner  be- 
züglich der  Anordnung  der  Zuschauerplätze  vorge- 
schlagene und  auf  dem  Festspielhügcl  in  Bayreuth 
auch  durchgeführte  Neuerung  erschöpfe  die  Aufgabe 
noch  nicht;  man  müsse  Plätze  schaffen,  die  sämmtlich 
einen  vollen  Blick  auf  die  Scene  gestatteten  und  auch 
eine  Prüfung  der  scenischen  Einzelheiten  ermöglich- 
ten. Der  Glaube,  dass  eine  sorgsame  Umrahmung  des 
poetischen  Werkes  der  intimen  Wirkung  Eintrag  thue, 
sei  durch  das  Beispiel  Wagners  hinlänglich  wider- 
legt. Der  Prospekt,  der  sich  aufthue,  solle  in  dem 
Sinne  und  Geiste  des  dargestellten  Werkes  gestaltet 
sein  und  man  müsse  sich  eben  so  viel  Mühe  geben, 
die  künstlerische  Wirkung  des  Schauplatzes  auszu- 
prägen, wie  die  Schauspieler  es  mit  dem  Inhalt  der 
Dichtung  thun  müssten.  Jetzt  begnüge  man  sich  auf 
der  englischen  Bühne  damit,  den  Himmel  durch  einige 
blau  angestrichene  Fetzen  Leinwand  anzudeuten,  die 
herunterhingen  wie  die  Wäsche  auf  der  Leine.  Auch 
die  Rampenbcleuchtung  unserer  Bohne  sei  durchaus 
unkünstlerisch,  und  was  die  Requisiten  anlange,  so 
kümmere  sich  kein  Mensch  um  den  Stil  der  darge 
stellten  Handlung.  Das  Proscenium  läge  fast  überall 
zu  hoch  und  durchgängig  sei  cs  zu  weit  — 

Mit  diesen  Erörterungen,  deren  Lehren  auch  für  die 
Volksbühne  zu  ziehen  sind,  sind  wir  auf  englischem  Bo- 
den angelangt,  auf  welchen  uns  schon  die  Shakespeare- 
Bühne  führte.  Man  wird  ohne  Schwierigkeit  erkennen, 
dass  Hcrkomers  Ausführungen  auch  einen  Protest  gegen 
die  Shakespeare-Bühne  bilden.  Diese  Bühne  kann  nun 
aber  nicht  ohne  einen  gewissen  Erfolg  für  die  Zwecke 
eines  Volkstheaters  nutzbar  gemacht  werden  und  wenn 
ich  auch  nicht  die  Lösung  in  dieser  Richtung  suche, 
so  ist  es  doch  nöthig,  dieser  Bühnenanordnung  ein 
eingehenderes  Wort  zu  widmen.  Vorher  aber  seien 
das  Richard  Wagner -Theater  in  Bayreuth  und  das 
Prinz-Rcgcnten-Tneater  in  München  als  wichtige  Zwi- 
schenstufen für  die  Gestaltung  des  Zuschauerraumes 
eines  Volkstheaters  etwas  eingehender  beschrieben. 

iKoitseuung  folgt.) 
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Vorschlag  zu  einer  neuen  Rheinbrücke  in  Köln. 

Narb  einem  im  Arch.-  u.  Ing. -Verein  (.  Niederrhein  -Westfalen  in 
Kftln  gehaltenen  Vorträge  des  Hm.  Ing.  K.  Schott 

lür  den  Bau  einer  anstelle  der  jetzigen  Schiffbrücke  zu 
erbauenden  festen  Rheinbrücke  in  Köln  kommt  zu- 
I nächst  die  Frage  in  Betracht,  ob  die  Brücke  an  ihrer 
jetzigen  Stelle  belassen  werden  kann.  Da  die  Friedrich 
Wühelm-Str.  sehr  schmal  ist  und  vollständig  verbaut  würde, 
ist  jedoch  eine  Verschiebung  der  BrOckcnaxe  stromabwärts 
erforderlich.  DieBreite  der 
Brücke  ist  zu  12“  für  den 
Fahrdamm,  je  4 m für  die 
beiderseitigen  Bürgerstei- 
ge angenommen,  d.  h. 
breiter  als  die  feste  und 
die  Schiffbrücke  zusam- 
men. Es  sind  hier  nur 
2 Strompfeiler  in  der  Axe 
des  1.  und  3.  Pfeilers  der 
festen  Brücke  vorgesehen, 
sodass  sich  also  eine  mitt- 
lere Spannung  von  180  “ 
von  Pfeiler  zu  Pfeiler  er- 
giebt.  Um  die  beider- 
seitigen Uferstrassen  mög- 
lichst wenig  einzuschrän- 
ken,  muss  das  Brcitcn- 
maass  der  Uferpfeiler 
möglichst  gering  gehalten 
werden.  Man  kommt  dann 
zur  Anwendung  eines  ei- 
sernen Ueberbaues,  und 
zwar  einer  eisernen  Bal- 
kenbrücke, die  nur  senk- 
rechtenAuflagerdruck  aus- 
üben kann.  Vorgeschlagen 
wird  eine  AuslegerbrÜckc, 
welche  nur  etwa  z«  starke 
Ufeipfcilcr  erfordert. 

Für  die  Höhenlage 
der  Brücke  ist  maass- 
gebend, dass  die  Strom- 
bau-Verwaltung in  100  “ 

Breite  17  m Lichthöhe 
über  dem  Wasserspiegel 
verlangt,  eine  Forderung, 
durch  welche  die  Anlage  der  Rheinbrücken  sehr  erschwert 
wird*)  Nach  dem  Ufer  zu  kann  die  Brücke  dann  mit  1 : 40 
fallen,  wodurch  am  Ufer  die  vorgeschriebene  Höhr  von 
15,40“  erreicht  wird.  Im  übrigen  muss  die  Ei-scnkonstruk- 
tion  so  ausgebildct  werden,  dass  der  Verkehr  auf  den 
Uferstrassen  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Die 
Schwierigkeit  der  Aufgabe  liegt  nun  hauptsächlich  in  der 
zweckmässigen  und  gleichzeitig  ästhetischen  Lösung  der 
Kampenfrage. 

uf  der  Kölner  Seite  ist  der  Anfangspunkt  der  Kampe 


an  der  Nordseite  des  Heumarktes  möglichst  hoch  gewählt. 
Sie  beginnt  dort  auf  +11,0  K.P.,  steigt  mit  1 :^8  bis  zum 
Ufer,  dann,  wie  schon  gesagt  mit  1 140.  Die  Rampe  Ist 


schräg  durch  einen  Baublork  geführt,  wobei  der  alte  Ver- 
kehrsweg bewahrt  bleibt.  Ausserdem  ist  der  völlige  Ab- 
bruch der  alten  Gebäude  mit  Sicherheit  zu  erreichen.  Zu 
einer  vorteilhaften  Aufteilung  des  Baublockes  ist  aller- 
dings die  Einführung  einer  lex  Adickcs  erforderlich,  die 
eine  zweckentsprechende  Veränderung  der  Besitzgrcnzcn 
gestattet.  Für  Grunderwcrb  wird  bei  reichlicher  Schätzung 
etwa  1 Million  erforderlich  werden,  wobei  jedoch  zu  be- 
rücksichtigen ist,  dass  eine  im  hygienischen  Interesse  ohne- 
hin wünschenswerte  Ncueintheiiung  des  durchschnittenen 
Bauviertels  keinesfalls  ohne  städtische  Bauhilfe  möglich 
wird.  Vom  ästhetischen  Standpunkt  au*,  ist  diese  schräge 
Einmündung  der  Rampe  in  die  Brücke  kein  Kehler,  da  man 
zunächst  nur  einen  Theil  der  ansteigenden  Strasse,  dann 
die  Brückg.  etwas  von  der  Seite  sieht,  wobei  ihre  Kon- 
struktion besser  zur  Geltung  kommt.  Die  Uferstrasse  ist 
ganz  unbehindert  durchgeführt;  man  gelangt  von  derselben 
mittels  Treppen  zur  Brücke. 

In  Deutz  liegt  die  Frage  der  Rampe nbildung  schwie- 
riger, da  die  Freiheitstrasse  auf  wenig  mehr  als  ö“  Höhe 
liegt.  Man  muss  also  fast  10“  bis  zur  Brückenbahn  hin- 
aufsteigen. Wenn  diese  Steigung  in  gerader  Richtung 
genommen  werden  muss,  so  wird  wieder  der  ästhetische 
Eindruck  ein  unbefriedigender  sein.  Beim  Her  gisch  Mark. 
Bahnhof  erhebt  sich  die  urbanatrasse auf  4-  10.0  K.  P.  Die 
Rampe  ist  von  der  Brückenbahn  aus  zunächst  rechtwinklig 
nach  Norden  bis  auf  4-  i2,ä  geführt,  dann  nach  Süden 
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gedreht  und  durch  die  Urbanstrasse  bis  zur  Freiheitstrasse 
geführt.  Man  hat  also  eine  natürliche  Maske  benutzt,  um 
auf  die  Höhe  zu  kommen.  Wenn  dabei  der  Eingang  in 
die  Freiheitstrasse  bestehen  bleibt,  dann  braucht  man  mit 
Ausnahme  eines  kleinen  Streifens  am  alten  Pfarrhaus  gar 
keinen  Grunderwerb;  es  ist  jedoch  zweckmässiger,  die 
Urban-  und  die  Mindenerstrasse  unter  Wegfall  der  Hallen- 
strasse  durchzuführrn.  Man  steigt  dabei  anfangs  mit 
i : 40,  weiter  am  Drehpunkt  mit  1 : 50  zur  Brückenbahn 
auf  und  sicht  die  Brücke  erst,  wenn  man  hoch  steht,  von 
der  Seite,  also  unter 
gutem  Winkel.  Von 
der  Freiheit -Strasse 
aus  sieht  man  eben- 
falls seitwärts  auf  die 
Brücke,  also  nicht  in 
geraderRichtung  hin- 
auf. DcrFussgänger- 
verkehr  geht  von  der 
Werft  die  Treppe 
hinauf.  Der  an  sich 
nicht  sehr  angenehme 
Knick  der  Deutzer 
Kampe  wird  gemil- 
dert dadurch,  dass 
die  Fahrbahn  auf  20« 
erbreitert  ist.  Die 
Anlage  setzt  natürlich 
die  Beseitigung  des 
Deutzer  Balmstran- 
ges voraus.  Da  dies 
aber  mit  der  Deutzer 
Stadterweiterung 
eng  zusammenhängt, 
stk  ist  auch  gleich  da- 
mit gerechnet  wor- 
den. Die  Kampe  ist 
von  der  Biegung  in 
diagonaler  Richtung 
weiter  nach  dem 
zukünftigen  Deutzer 
Bahnhof  zu  geführt 
worden.  Ein  Thcil 
des  Verkehrs  biegt 
bereits  in  der  Ufer- 
linie nach  Mülheim  ab. 

Das  anschliessende 
Gelände  wird  aufgeschlossen  für  Fabriken  und  andere  Bauten. 

Für  die  Entwicklung  von  Deutz  möchte  ich  annehmen, 
dass  75%  der  Bevölkerung  im  Norden  und  nur  25%  im 
Süden  wohnen  werden,  >odass  also  eine  Rampcncnt- 
Wicklung  nach  Norden  begründet  ist.  Wollte  man  die 
Deutzer  Kampe  in  der  BrOckenaxe  weiter  führen,  dann 
käme  man  ungefähr  bis  zur  neuen  katholischen  Kirche,  würde 
also  den  Verkehr  von  da  bis  zum  Ufer  ausschalten.  Der 
Vorortverkehr  braucht  nicht  durch  die  Brücke  gezwängt 
zu  werden.  Die  Ausscnbahncn  können  wie  jetzt  auf  der 
Freiheitstrasse  endigen.  Nur  der  innere  Stadtverkehr 
muss  über  die  Brücke  hinweg  geführt  werden  und  >cl»liesst 
dann  an  die  Vorortbahnen  an.  Der  Uferverkehr  kann 
ebenfalls  durchgehen,  wenn  man  den  Unterbau  der 
Brückenrampe  aus  Eisen  baut.  Die  gewählte  Brücken- 
bauart ist  jedenfalls  sehr  billig  und  genügt  den  Vcrkchrs- 
ansprüehen;  sie  hat  ausserdem  den  Vorzug,  dass  man 
gar  nicht  merkt,  wie  man  auf  die  Brücke  kommt. 

Der  Bau  einer  leistungsfähigen  Brücke  an  dieser 
Stelle  wird  es  ermöglichen,  du»  dann  die  jetzige  feste 
Brücke  dem  Eisenbahn  verkehr  übergeben  werden  kann, 
worauf  man  mit  zwei  weiteren  Geleisen  nach  dem  Bahn- 
hof gelangen  könnte  Der  Fußgängerverkehr  wird  natür- 
lich erhalten  werden  müssen. 

Der  Wagenverkelir  dagegen  geht  schon  jetzt  haupt- 
sächlich über  die  Schiffbrücke,  auf  welche  85 'V.,  entfallen 
gegenüber  15%  der  festen  Brücke.  Andererseits  würden 
die  Bahnhofsverhältnisse  durch  Freigabe  der  Brüeke  für 
den  Eisenbahnverkehr  sehr  gewinnen.  Es  würde  weiter 
der  jetzige  einseitige  Damm  zur  festen  Brücke  wegfallen, 
wenn  dann  dazu  noch  der  Eisenbahndamm  fortkommt, 
dann  wird  der  Blick  auf  Deutz  frei  Geht  man  dagegen 
mit  der  Rampe  gerade  nach  Deutz  hinein,  dann  ist  eine 
schwere  Konstruktion  nötliig,  die  vielleicht  später  den 
Deutzern  noch  weniger  gefallen  wird.  Bei  der  gewählten 
Art  wird  man  in  Deutz  von  der  Brüeke  nichts  sehen,  bis 
man  oben  ist,  namentlich  dann,  wenn  man  sich  am  Rampen- 
anfang  ein  grosses  hervortretendes  Gebäude  denkt,  welches 
vielleicht  das  frühere  Marienbildchen  ersetzt  und  ein  Ge- 
gengewicht gegen  die  Brücke  bilden  würde. 

Die  vorgeführte  Lösung  sicht  auf  den  ersten  Blick 
wegen  ihrer  Linienführung  etwas  eigenartig  aus,  wenn 
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man  aber  fragt,  was  der  Verkehr  braucht  und  wie  sich  Entwicklung  von  Deutz  gerade  nach  Süden  vor  «ich  gehen 
die  Kostenvcrhältni**«  dabei  stellen,  dann  gewinnt  der  würde,  da  dort  Wasser  und  Eisenbahnanschlüsse  mit  er- 
Vorschlag,  bei  dem  für  Grunderwerb  usw.  sicher  1,5  schwingbaren  Kosten  möglich  sein  würden.  Auch  die  schar- 
Millionen  M.  gespart  werden  können,  ein  wesentlich  gün-  fen  Kurven  der  Kampe  wurden  bemängelt,  während  ande- 
stigercs  Ansehen.  — rerseits  die  für  eine  solche  Führung  geltend  gemachten 

Diese  Vorschläge  des  Hin.  Ing.  Schott  fanden  eine  ästhetischen  Vorzüge  nur  in  beschränktem  Maassc  aner- 
sehr  verschiedene  Aufnahme,  namentlich  hinsichtlich  der  kannt  wurden.  Gefordert  wurde  ausserdem  die  Üurch- 
Rampcnführung  auf  der  Deutzer  Seite.  Während  von  führung  des  Vorortverkehrs,  welcher  bei  dieser  Rampen- 
einer Seite  die  Lösung  für  Deutz  als  besonders  günstig  entwicklung  Schwierigkeiten  bereitet.  Vor  allem  aber 
und  zweckentsprechend  angesehen  wurde,  erhoben  sien  wurde  betont,  dass  die  Kostenfrage  in  einer  für  die  Ent-  I 

dagegen  von  anderer  Seite  die  schwersten  Bedenken.  Wicklung  beider  Städte  so  wichtigen  Entscheidung  keines- 
Namentlich  wurde  geltend  gemacht,  dass  der  Entwurf  auf  falls  in  erster  Linie  stehen  könne, 
der  Beseitigung  der  Uferglcisc  basirc,  mit  der  man  aber  Zu  einer  Kundgebung  zu  Gunsten  des  vorliegenden  Ent- 
bisher  stets  habe  rechnen  müssen.  Ferner  sei  eine  der-  wtirfcs  konnte  *ich  der  Verein  daher  nicht  entschließen, 
artige  Konstruktion  der  Kampe,  selbst  bei  Ausführung  in  dagegen  wurde  die  Arbeit  allseitig  als  ein  weiterer  inter- 
Eisen,  nicht  als  eine  Freihaltung  der  Uferstrasse  anzuschen.  es  sanier  Beitrag  zur  Klärung  der  Brückenfrage  mit  Dank 
Schliesslich  wurde  von  mehreren  Seiten  betont,  dass  die  anerkannt  — 


Zur  Enthüllung  des  Kaiser- Wilhelm-Denkmals 
in  Halle  a.  S. 

hne  Zweifel  kann  die  Art  und  Weise,  wie  die  deutschen 
Städte  ihre  Denkmäler,  insbesondere  ihre  Kaiser- 
Denkmäler,  errichten,  einen  ziemlich  zuverlässigen 
Maasstab  bilden  für  den  Kunstsinn  und  die  Summe  von 
Intelligenz,  mit  welcher  sie  in  baulicher  und  wirtschaft- 
licher Beziehung  verwaltet  werden.  Legt  man  diesen 
Maasstab  an,  so  steht  die  alte,  kunstreiche  Mallorenstadt 
an  der  Saale,  die  Stadt  mit  einer  künstlerischen  Vergangen- 
heit, wie  sie  nur  wenige  Städte  in  deutschen  Landen  auf- 
zuweisen haben,  mit  in  erster  Reihe.  Wenn  am  nächsten 
Montag,  ain  26.  August,  die  llülle  von  dem  Kaiser- Wilhelm- 
Denkmal  fallen  wird,  dann  wird  sich  zeigen,  dass  in  Halle 
von  der  Zeit  ihrer  höchsten  Blüthe  bis  zu  ihrer  heutigen 
Neublüthe  eine  selten  starke  künstlerische  Ueberlieferung 
erhalten  ist  und  mit  der  Energie,  welche  das  Zeichen  nicht 
einer  äusscrlich  erfüllten  Nothwcndigkeit,  sondern  eines 
inneren  Dranges  ist,  weiter  gepflegt  wird.  Halle  besitzt 
heute  zwei  Kaiser-Denkmäler,  beide  eigenartig  und  mit 
grossem  Glück  der  herrschenden  Bildhauer- 
schablonc  entzogen.  Vor  Jahren  schon  erhielt  die 
Stadt  für  ihre  nächste  Umgebung  im  Saalcthal  das  schöne 
Denkmal,  welches  der  Bildhauer  Kaff  sack  dem  Andenken 
der  beiden  ersten  Kaiser  des  neuen  Reiches  widmete.  Es 
befindet  sich  an  den  Trothaer  Felsen  und  zeigt  den  Erz- 
engel, welcher  die  Mcdaillonbildnisse  der  Kaiser  beschützt 
und  den  aus  der  Felsspalte  hervordringenden  Lindwurm 
getödtet  hat:  ein  schöner  Gedanke,  der  unter  dem  Ein- 
druck der  pocHcvolicn  Oertlichkeit  von  einer  besonderen 
Sagenstimmung  umgeben  wird.  Und  mit  der  kommenden 
Woche  wird  den  Bewohnern  das  neue  Kaiserdenkmal 
esehenkt  sein,  welches  als  eines  der  edelsten  Werke  der 
rutschen  Denkmalkunst  sich  so  glücklich  Hem  schönen 
StadtbiUlc  einfügt,  wie  es  unter  der  Leitung  des  Hm.  Ober- 
bürgerntstr.  Dr.  Staude  und  des  Hm.  Stdtbrth.  E.  Genz- 
me r fast  allerorten  in  Halle  sich  entwickelt  hat  und  in 
reicherem  Mluisse  noch  weiter  entwickeln  wird. 
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Das  neue  Kaiser-Denkmal  ist  das  kunstreiche  Werk 
des  Architekten  Professor  Bruno  Schmitz  und  seines 
Mitarbeiters,  des  Bildhauers  Professor  Peter  Breuer, 
beide  in  Berlin  und  beide  Mitglieder  der  königl  Akade- 
mie der  Künste  in  Berlin.  Es  erhebt  sich  nach  dem  neben- 
stehenden Lageplan  in  den  herrlichen  Anlagen,  welche 
an  der  Stelle  der  den  inneren  Stadtkern  ehemals  um- 
ziehenden Wälle  mit  so  viel  Kunst-  und  Natursinn  ge- 
schaffen wurden.  Die  erheblichen  Höhenunterschiede 
zwischen  der  hinter  dem  Denkmal  durchziehenden  Wohn- 
Strasse  und  der  vor  dem  Denkmal  den  lebhaften  Verkehr 
leitenden  Poststrasse  sind  mit  grösster  Meisterschaft  für 
die  künstlerischen  Zwecke  des  Denkmals  nutzbar  gemacht. 
Das  Werk  ist  ein  vorwiegend  architektonisches  Denkmal. 
Wie  der  Erfolg  zeigt,  haben  die  Anreger  desselben  mit 
Recht  den  Gedanken  verfolgt,  dass  nur  ein  Werk,  in 
welchem  die  Baukunst  die  die  Gesamm  tan  läge  beherr- 
schende Kunst  ist,  auch  für  den  einfachsten  Bcurtheiler 
die  Grösse  ausdrückcn  könne,  welche  in  den  geschicht- 
lichen Ereignissen  liegt,  deren  Urheber  der  Kaiser  und 
seine  Mitarbeiter  waren.  Das  Denkmal  entwickelt  sich  in 
der  stattlichen  Gesammtlänge  von  67,5«;  hiervon  kommen 
beiderseits  je  t6  ® auf  die  Treppenrampen,  während  den 
Kern  des  Denkmals  eine  in  zwei  mächtige  Pylonen  endigende 
.Säulenhalle  von  35.5™*  Ausdehnung  bis  zur  AusseiHcante 
der  Pylonen  bildet,  die  in  der  Mitte  einen  Kuppclraura 
aufgenommerr  hat,  vor  welchem  das  Reiterstandbild  des 
Kaisers,  zu  beiden  Seiten  neben  ihm  die  Standbilder 
Bismarcks  und  Moltkes  stehen.  Diese  Statuen  sind  das 
Werk  Breuers;  sic  wurden  in  Lauchhammer  in  Bronze 
gegossen.  Bismarck  und  Moltkc  sind  je  3,1  **»  hoch,  die 
Keiterstatue  des  Kaisers  erreicht  eine  Höhe  von  4,5  «*.  Es 
ist  dem  Bildhauer  nachzurühmcn,  dass  er  in  der  Auffassung 
der  Statuen  jene  Einfachheit  und  Ruhe  zum  Ausdruck 
gebracht  hat,  welche  einmal  allein  es  vermag,  einem 
Kunstwerke  die  monumentale  Haltung  zu  sichern,  und 
welche  andererseits  das  Bildwerk,  ohne  ihm  an  seiner  Be- 
deutung zu  nehmen,  sich  harmonisch  in  den  gedanken- 
reichen architektonischen  Rahmen  cinfügen  lässt.  In 
dieser  glücklichen  Zusammen  Wirkung  liegt  ein 
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Vermischtes. 

Die  Entwicklung  der  Kleinbahnen  ln  Preuasen.  Nach 
einer  vom  Minist.  d.  öff.  Arbeiten  in  der  „Ztschrft.  für 
Kleinbahnen*  veröffentlichten  Statistik  betrug  die  Zahl 
der  letzteren  am  i.  Okt.  19c»  imganzen  333  mit  zus.  8083  km 
Länge.  Davon  waren  139  Straßenbahnen  mit  2074  194 

nebenbahnähnliche  Kleinbahnen  (also  dem  Personen-  und 
Güterverkehr  von  Ort  zu  Ort  dienend)  mit  6009  k®  Länge. 
Das  gesamtnte  Anlagekapital  stellte  sich  auf  683882830  M. 
Die  Kosten  für  1 betrugen  dabei  im  Durchschnitt  für 
Straßenbahnen  181  519  M . für  die  nebenbahnähnlichen 
Kleinbahnen  31 166  M.  Mit  dieser  äusserlichen  Entwicklung 
steht  das  wirtnschaftliche  Ergebniss  leider  nicht  auf  gleicher 
Stufe.  Von  den  genannten  Bahnen  sind  nach  dieser  Rich- 
tung hin  216,  darunter  100  Straßenbahnen,  die  schon 
länger  im  Betriebe  stehen,  untersucht  worden.  Von  diesen 
haben  14  Str.-B.  u.  33  n.  Kl.-B.  einen  Gewinn  überhaupt 
nicht  erzielt,  bei  39  blieb  der  Reingewinn  unter  a0/®.  Von 
den  Str.-B.  warfen  nur  35  über  4 °/0  Zinsen  ab,  nur  4 
über  10%.  Von  den  n.  Kl.-B.  ergaben  nur  23  über  4 


10  davon  bis  10%  Dividende.  Dabei  sind  jedoch  z.  Th. 
noch  die  Erträgnisse  aus  den  Baufonds  und  den  Garantie- 
summen eingerechnet,  sodass  sich  thats&chlich  das  wirt- 
schaftliche Ergebniss  noch  ungünstiger  stellt.  Zum  Theilist 
dies  darauf  zurückzuführen,  dass  Bahnen  in  der  Hoffnung 
auf  Heranziehung  des  Verkehres  da  angelegt  worden  sind, 
wo  ein  ausgesprochenes  Bedürfnis*  noch  nicht  vorlag. 
Ganz  besonders  ist  aber  die  mangelhafte  Verzinsung  bei 
den  nebenbahnähnlichen  Kleinbahnen  die  Folge  zu  theuerer 
Anlage  und  zu  kostspieligen  Betriebes  infolge  ungeeigneter 
Betriebsmittel.  Nach  dieser  Richtung  hin  wird  noch  man- 
cherlei geschehen  können.  — 

Zwei  blatorlache  Kunstdenkmäler  Prägt  sind  ln  Gefahr. 
Vom  alten  Judenkirchhof,  dieser  malerischen  Stätte  inner- 
halb des  Häusergewirres  der  Altstadt,  soll  ein  Fünftel  im 
Ausmaass  von  ungefähr  2000  q»  den  neuen  Strasscnrcgu- 
lirungcn  zum  Opfer  fallen  und  alle  Bestrebungen  der 
israelitischen  Beerdigung*»- Brüderschaft,  die  Zerstörung 
durch  Tragung  der  Kosten  für  eine  Abänderung  des  Re- 
gtilirungsplancs  abzuwenden,  sind  bisher  vergeblich  gc- 
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Hauptverdienst  des  Kunstwerkes.  Sie  ist  aber  in  Breslau  modellirte.  Die  Ausführung  der  Gründungs- und 
nur  möglich,  wenn  der  Auftrag  zu  einem  der  Versetzarbeiten  hatte  Maurcrmstr.  Iloffmann  in  Halle, 
monumentalen  Denkmal  nicht  dem  Bildhauer,  Die  Eck  pylonen  erheben  sich  bis  zu  einer  Höhe  von 
sondern  dem  Architekten,  d.  h,  dem  Künstler  an-  21  » über  Pflaster;  die  Hallen  erreichen  bis  Oberkante 
vertraut  wird,  welcher  vermöge  seiner  viel-  Hauptgcsims  eine  Höhe  von  12"*;  der  Mittelbau  eine 
seitigeren  Gestaltungskraft  und  des  in  der  Bau-  solche  von  i6m.  Unterhalb  der  Rciterstatuc  und  über 
kunst  an  sich  liegenden  Monumcntalsinncs  in  einem  Wasserbecken  von  200  s«  Fläche  lagert  eine  alle- 
erster  Linie  berufen  ist,  einem  Denkmal  die  gorischc  Gruppe  in  Sandstein  von  aV|  Lebensgrössc;  sie 
Hauptgestaltung  zu  verleihen.  Der  Bildhauer  ist  ein  hat  eine  Ausdehnung  von  8,5  und  eine  Höhe  von  3,5 ,n. 
unentbehrlicher  Mitarbeiter,  er  kann  aber  heute,  wo  auf  Eine  Reihe  von  Inschriften  weisen  auf  die  Bedeutung 
den  meisten  Akademien  nicht  mehr  eine  Monumental-  des  Denkmals  hin,  welche  im  übrigen  noch  durch  allc- 
kunst,  sondern  nur  eine  Salonkunst  gelehrt  wird,  nicht  gotische  ornamentale  Bildungen  erläutert  wird.  Die  Ilaupt- 
mchr  der  Träger  des  Grundgedankens  sein.  Was  haben  Inschrift  befindet  sich  als  Spruch  auf  dem  Fries  aer 
wir  nicht  für  einen  Schmerz  empfunden,  als  wir  sehen  Bogenhalle;  sie  lautet:  „Was  in  grosser  Zeit  errungen, 
mussten,  wie  das  Denkmal  für  den  ersten  Mann  des  wahr*  es,  kommendes  Geschlecht!“  Am  Sockel  des  Kaiser- 
neuen  Reiches  in  Berlin,  für  den  Gewaltigsten  unter  den  Standbildes  finden  sich  die  Worte:  „Wilhelm  der  Grosse, 
Gewaltigen,  eine  inhaltlose,  theatralisch  aufgeputzte  Zirkus-  die  dankbare  Bürgerschaft“.  An  den  Eckpvlonen  Unter- 
gruppe wurde,  wo  doch  der  Wettbewerb  Werke  von  unver*  halb  der  Löwenaufsätze  sind  die  Jahreszahlen  1864-66 
glcicnlicher  Gestaltungskraft  geliefert  hatte!  und  1870—71  ausgcmcissclt.  ln  der  Kuppel  zieht  sich  der 

Es  ist  nicht  wohl  möglich,  ohne  ein  ergänzendes  Bild  Spruch  hin:  „Für  Kat-cr  und  Reich";  am  nördlichen  Pylon 
eine  ausreichende  Beschreibung  des  architektonischen  steht:  „Vom  Fels  zum  Meer“,  am  südlichen:  „Suum  cuique". 

Theilcs  des  Denkmals  in  Halle  zu  geben.  Indem  wir  uns  vor-  So  enthält  das  Denkmal  eine  einfache,  ungezwungene  und 
behalten,  auf  dasselbe  zurOckzukommcn,  beschränken  wir  volkstümliche  Symbolik.  — Die  Örtliche  Bauleitung  war 
uns  heute  auf  einige  allgemeine  Angaben.  Die  Möglich-  Hm.  Arch.  F-  W.  Adams  in  Halle  übertragen,  welcher 
keit  der  Errichtung  des  Denkmals  ergab  sich  durch  eine  an-  den  schwierigen  technischen  und  diplomatischen  An- 
sehnliche privatcSpendevon  25000öS!.;  der  Rest  zu  detnnur  forderungen  des  grossen  Werkes  mit  Umsicht  gerecht  wurde. 

350000  M.  betragenden  Aufwande  für  das  Denkmal  ward . Wenn  mit  der  beginnenden  Woche  die  Morgensonne 
auf  dem  Wege  einer  freiwilligen  Sammlung  unter  der  auf  dem  glanzvollen  Werke  in  den  schönen  Wallanlagen 
halleschen  Bürgerschaft  gewonnen.  Den  hervorragenden  von  Halle  ruhen  wird,  dann  ist  die  deutsche  Denkmalkunst 
Platz  gab  die  Stadt  Halle.  Nachdem  diese  Vorfragen  er-  um  eine  monumentale  Arbeit  bereichert,  welche  von  Neuem 
ledigt  waren  und  der  Schmitz’schc  Entwurf  den  Beifall  mit  darauf  hindeutett  wird,  dass  cs,  um  ein  Denkmal  der 
der  leitenden  Kreise  gefunden  hatte,  konnte  Ende  1898  Grösse  des  Reiches  zu  schaffen,  nicht  genügt,  eine  ungc- 
mit  der  Errichtung  des  Werkes  begonnen  werden.  Es  ist  gliederte  Menge  von  Menschen  und  Tnicrcn  in  Bronze 
in^  seinem  architektonischen  Theile  aus  Granit  und  aus  Alt-  zu  giessen,  sondern  dass  hier  die  Architektur  mit  ihren 
Warthauer  Sandstein  aus  den  Brüchen  bei  Bunzlau  in  Ober  grossen  Ausdrucksmitteln  den  Grundakkord  angeben  muss. 

Schlesien  errichtet.  Es  waren  zur  Anpassung  der  Umgebung  Diese  Wahrnehmung,  die  leider  erst  spät  sich  weitere 
6000  cl>“  Bodenbewegung  erforderlich  und  6oor,,ra  Werk-  Kreise  erobert  hat,  von  neuem  bekräftigt  zu  haben,  darin 
steinewurden  fürdas  Denkmal benöthigt.  Gebrüder  Zeidler  liegt  das  grosse  Verdienst  der  hochsinnig  geleiteten  Stadt 
in  Berlin  haben  die  Werkstein-  und  die  Steinbildhaucr-  Halle,  als  sie  dazu  schritt,  ihr  Kaiser- Denkmal  in  dieser 
arbeiten  ausgeführt,  von  welchen  einen  Th  eil  Prof.  Behrens  Form  aufzurichten.  — H.  — 
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wesen.  Wird  der  Rcgnlirungsplan  thatsächlich  in  der  den 
Friedhof  schädigenden  Weise  durchgeführt,  so  wird  damit 
leider  ein  bestes  Theil  der  alten  Romantik  der  Königsstadt 
an  der  Moldau  beseitigt.  Der  alte  Prager  Judenfriedhof 
ist  aber  nicht  das  erstemal  bedroht.  Einmal  wurde  sogar 
die  Frage  erörtert,  ob  man  nicht  den  Friedhof  ganz  be- 
seitigen und  auf  den  dadurch  gewonnenen  Platz  den  sogen. 
„Tand el markt“  verlegen  sollte.  Gerade  vor  85  Jahren  hat 
anlässlich  eines  ähnlichen  Planes  der  Erzbischof  von  Prag, 
Ritter  v.  Chlumezansky , seinen  ganzen  Einfluss  für  die 
Erhaltung  des  altcrthümlichen  Friedhofes  eingesetzt,  und 
der  Erzbischof  fand  damals  in  dem  Oberst -Burggrafen 
Grafen  Franz  Kolowrat  einen  energischen  Helfer.  Den 
vereinten  Kräften  dieser  beiden  Männer  gelang  es,  den 
Friedhof  zu  retten.  Auch  damals  (1816)  handelte  es  sich, 
wie  heute,  u.  a auch  darum,  ob  man  einen  Theil  des  Fried- 
hofes beseitigen  sollte.  Aber  die  genannten  Würdenträger 
waren  von  der  Ueberzeugung  erfüllt,  dass  die  Auflassung 
auch  nur  eines  kleinen  Tnciles  des  Friedhofes  „den  mäch- 
tigen Eindruck,  den  der  alte  Gottesacker  in  seiner  Gesammt- 
heit  übt.  Abbruch  thun  würde*,  und  diesen  Standpunkt 
nahm  auch  der  Kaiser  Franz  II.  ein. 

Die  andere  Angelenhcit  betrifft  die  Einführung  der 
elektrischen  Oberleitung  auf  der  Karlsbrücke.  Man  sicht 
darin  eine  Verunstaltung  der  Brücke  und  glaubt  einen 
Akkumulatorenbetrieb  vorschlagen  zu  müssen.  Die  Prager 
Gemcindckörpcrschaftcn  haben  sich  dafür  entschieden, 
die  Oberleitung  für  einen  kurzen  Zeitraum  probeweise 
einzufahren.  — 

Ertheilung  von  Relaeprümlen  an  preuss.  Reg. -Baumeister 
und  Rcg.-Bauführer.  Der  preoss.  Hr.  Minister  der  öffentl. 
Arbeiten  hat  in  Anerkennung  der  im  Prüfungsjahre  vom 
1.  April  1900,01  bei  Ablegung  der  a.  Hauptprüfung  für  den 
preuss  Staatsdienst  im  Baufachebckundetcn  tüchtigen  Kennt- 
nisse und  Leistungen  den  Reg.-Bmstrn.  Kriedr.  Wolff  in 
Magdeburg.  Wilh.  Schönian  in  Düsseldorf,  Fricdr.  Dirck- 
sen  in  Berlin,  Heinr.  Vocglcr  in  Mainz  und  Karl  Kühne 
in  Westend  bei  Berlin  Prämien  von  je  1800  M.  zur  Aus- 
führung von  Studienreisen  bewilligt,  sowie  aus  dem  gleichen 
Grunde  bei  Ablegung  der  1.  Staatsprüfung  den  Reg.-Bfhrn. 
Ekkehard  von  Steinwehr  in  Hannover,  Rob.  Wcntzcl 
in  Saarbrücken,  Hans  Hoebel  in  Harburg  a.  d.  Elbe, 
Gust.  Wagner  in  Mainz  und  Paul  Schüler  in  Magde- 
burg Prämien  von  je  900  M.  — 

Preisbewerbungen 

Wettbewerb  Landtagsgebäude  Oldenburg.  Es  sind 
31  Entwürfe  eingelaufen.  Der  I.  Preis  von  2000  M.  wurde 
nicht  verliehen  und  die  Summe  zum  Ankauf  nicht  preis- 
gekrönter Entwürfe  verwendet.  Den  II.  Preis  von  1200  M. 
errang  der  Entwurf  mit  dem  Kennzeichen  des  goldenen 
Sternes  im  blauen  Felde,  Verf.  Hr.  Bauinsp.  A.  Rauch  - 
hcld  in  Oldenburg;  der  111.  Preis  von  800  M.  fiel  dem 
Entwurf  „Gut  Noradütsch*  der  Hrn.  Rust  Ä:  Müller  in 
Leipzig  zu.  Die  Entwürfe  sind  bis  4.  Sept.  im  Augusteum 
in  Oldenburg  täglich  von  10 -1  Uhr  öffentlich  ausgestellt.  — 

Wettbewerb  Provinzial-Museum  Münster.  Es  handelt 
sich  darum,  unter  Erhaltung  des  auf  der  Baustelle  stehen- 
den gothischen  alten  Landeshauses  und  im  Anschluss  an 
die  Margarethen  Kapelle  eine  erweiterungsfähige  Muscums- 
anlage  zu  schaffen,  deren  Hauntfronten  steh  dem  Domplatz 
zukenren.  Das  Gebäude  soll  die  üblichen  Verwaltungs- 
räume, sowie  Vereins-  und  Sammlungsräumc  für  den 
Provinzial- Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst,  für  den 
Alterthums- Verein  und  für  den  Westfälischen  Kunstverein 
erhalten.  Das  Haus  soll  aus  Untergeschoss  und  zwei  Haupt- 
eschossen  bestehen  und  mit  dem  Landrshausc  in  Vcr- 
indung  gebracht  werden.  In  den  Neubau  sind  eine  auf 
der  Pariser  Weltausstellung  erwoibene  geschnitzte  Holz- 
treppe mit  Decke  sowie  3 Glasmosaikgcmälde  an  hervor- 
ragender Stelle  einzufügen.  Ueber  den  Stil  des  neuen 
Gebäudes,  das  in  echten  Materialien  zu  erstellen  ist,  sind 
ausser  den  Bedingungen,  welche  die  Oertlichkeit  stellt, 
weitere  Bedingungen  nicht  gemacht.  Die  wesentlichen 
Zeichnungen  sind  1 : 200  und  1 : too  gefordert,  dazu  ein 
Schaubild.  Die  Kostensumme  von  325000  M.  darf  um 
nicht  mehr  als  5%  überschritten  werden.  Auf  einstimmigen 
Beschluss  der  Preisrichter  kann  auch  eine  andere  ver- 
theilung  der  Preise  als  die  S.  404  gemeldete  vorgenommen 
werden  Für  die  Bauausführung  behält  sich  die  Provin- 
zial-'Verwaltung  freie  Hand  vor.  Ersatzmann  des  Preis- 
gerichtes ist  I ir.  Geh.  Brth.  Hossfeld -Berlin. 

Man  hat  bei  uns  Klage  darüber  geführt,  dass  der  Be- 
trag von  5 M für  die  Unterlagen  nur  bei  Einreichung 
eines  Entwurfes  und  nicht  auch  dann  zurückgezahlt  wird, 
wenn  die  Unterlagen  innerhalb  eines  bestimmten  Zeit- 
raumes . unbeschädigt  zurückgeliefert  werden.  Es  bedarf 
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wohl  nur  dieser  Anregung,  um  die  Provinzial-  « x~  w 
dem  Wunsche  des  Einsenders  geneigt  zu  macr  i-*«?  - 

andere  Frage  ist  die,  ob  man  nicht  überhaupt,  wenn 
sehr  umfangreiche  Unterlagen  nöthig  sind  „ mit 
Brauch  der  käuflichen  L'eberlassung  derselben  l->jr 
will.  Entstanden  ist  die  Bestimmung  ja  aus  dem 
stände,  dass  nicht  selten  missbräuchliche  Einfo r"d i - l 
von  Unterlagen  vorgekommen  sind.  Aber  gegen  flb^r 
Gcsammtwerthe  der  bei  einem  Wettbewerb  etn^celie'F 
Arbeiten  spielt  der  Werth  der  wenigen  ohne 
Absicht  der  Betheiligung  bezogenen  Unterlagen  ein 
verschwindende  Rolle,  dass  er  nicht  in  Rechnung: 
werden  sollte.  — 


Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Den»  Int-  u.  Brth.,  Geh.  Brth.  Dui  s b c r 
Frankfurt  a.  M.  ist  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der  Schl 
dem  Eiscnb.-Bsu-  u.  Betr.-lnsp.  Paul  Michaelis  in  I,cipzi^,' 
Rothe  Adler- Orden  IV.  Kl.,  dein  Reg.-  u.  Brth.,  Geh.  Rcg.-I 
Voigtei  in  Köln  der  kgl.  Kronen-Orden  II  Kl.  verliehen 

Die  Erlaubnis«  zur  Annahme  und  Anlegung  der  ihnen  \r*?rl 
frcindländ.  Orden  ist  ertheilt  u.  zw.:  dem  Min. -Dir.,  Ob.-Bau 
Schröder  in  Berlin  des  Kommandcurkreuzt ss  1.  KL  des  h« 
braunschweig.  Ordens  Heinrichs  des  Löwen,  dem  prinzl-  Hofbm 
Hauer  in  Berlin  des  Ritterkreuze*  II.  Kl.  des  vorgen.  Order 
dem  Lamles-Bauinsp.  Bokclbcrg  in  Hannover  des  fürstl.  \va  Id  e- 
Verdienst-Orden»  IV.  Kl. 

Den  Priv.-I>o*.  b.  d.  Abth.  f.  Arrh  der  Teehn.  Hochschule 
Berlin  Pr.  Bic  u.  L>r.  Scessclberg  ist  das  Prfld.  Prof.,  de 
Kiscnb.-Buu-  u.  Betr.-lnsp.  AdaJb.  Michaelis  in  Tarnowitx  ist  d 
Stelle  de*  Vorst  der  Betr.-lnsp.  das.  verliehen. 

Der  Eiscnb.-Bauinsp.  H a n s i n g in  Saarbrücken  ist  gestorbei 

Sachsen.  Versetzt  sind:  die  Bauinsp.  Pietsch  in  Ritvr 
Hauhftr.  Zwickau,  Schindler  in  Kötzschenbroda  z.  Haube  1 
Mügeln  b.  O.  u.  v.  M e t z s c h in  Dresden  z.  Betr.-Dir.  Dresden 
Allst.,  die  Reg-Bmstr.  Rothe  in  Altenburg  z.  Baubür.  I.eipz^r  u 
Schneider  in  Geithein  z.  Haubür.  Borna. 

Der  Masch.-hi'p  H ult  sch  in  Drrsdcn.-A  , tritt  in  da«  Weriut  - 
Bür.  Dresden  über,  der  Masch.-Insp.  Anger  in  Dresden  fibcmi/rn; 
die  Leitung  der  Maseh.-lnap.  Drcsdcn-A. 

Per  Bauinsp.  Schramm  in  Meranc  ist  in  Wartegeld  versetzt 

Sch  w arzbu  r g-Sondersh  aiisen.  Dem  Reg.-  u.  Brth.  E r 1 a n d * es 
in  Sondcrshauscn  ist  das  fürstl.  schwnrzburg.  Ehrenkreuz  Df.  Kl 
verliehen. 

Württemberg.  Dem  Ing.  Veesenmeyer  in  Berlin 
die  neuerricht,  ora.  Prof-  für  Elektrotechnik  an  der  Techn.  Hoch- 
schule in  Stuttgart  und  dem  Rcg.-Bmslr.  Bi  hier  b.  d.  Doimwb- 
Dir.  die  neuerrkht.  Postbnutr.  - Stelle  in  Stuttgart  mit  dem  Tctd 
eines  Postbmstr*.  übertragen. 

Brief-  und  Fragektuten. 

Hrn.  Stdtbmstr.  O.  L.  in  H.  Sofern  die  Kl&chcn,  auf  denen 
der  Schmiedebelrieb  erfolgt,  öffentliches  Strassen  land  sind  und 
keine  ausdrückliche  Einräumung  des  Benutzungsrechte«  pohzei- 
lichcrscits  erfolgt  war,  ist  die  Wege-  und  Verkehrs-Polizei  unbe- 
dingt berechtigt,  die  Betricbseinstellung  aus  Gründen  der  Verkehrs- 
sicherheit zu  fordern.  Die*  müsste  durch  eine  polizeiliche  Ver- 
fügung geschehen , welche  allerdings  gemäss  L.-V.-G.  vom  90-  Juli 
1883  § 127  ff.  anfechtbar  sein,  indes»  schliesslich  vom  Obcr-Ver- 
waltungsgericht  für  recht* wirksam  erklärt  werden  würde.  Denn 
der  Einwand  der  Verjährung  würde  gegenüber  der  Polizei  nicht 
platzgrcifen.  Anders  liegen  die  Rechte  des  StrasscneigcnthQmeis. 
dessen  auf  Untersagen  der  Weiterbenutzung  des  Strassen  körpern 
gerichtete  Maassnahme  wirksam  durch  den  Verjflhrungseinwand  be- 
gegnet werden  könnte,  wenn  thntsAchlich  mehr  als  30  jähriger 
ungestörter  Gebrauch  voriiegt,  wie  nach  Ihrer  Nachstellung  der 
Fall  zu  sein  scheint.  Wir  können  Ihnen  also  von  dem  Erfolge 
einer  Untersagung« «Verfügung  der  Polizei  so  lange  Eifolg  ver- 
sprechen, als  der  4.  Senat  des  Ober- Vcrwaltungsgerichtcs  seine 
heutige  Besetzung  behält  und  damit  bei  den  bisher  gefällten  Recht*- 
grundsAtzcn  verbleibt.  K.  H— e. 

Hrn.  H.  W.  In  Löbtau.  Der  Inhalt  der  getroffrnen  Abrede 
ist  entscheidend  für  den  SachausfalL  Ist  bei  Innen  ein  Anschlag 
bestellt,  so  hui  der  Besteller  solchen  anzunehmen  und  zu  bezahle»- 
War  dagegen  die  Fertigstellung  des  Bauwerke*  der  Gegenstand  der 
Abrede  und  die  cndgiltigc  Bestellung  hierzu  nur  von  Ihrer  Preis- 
foderung  abhängig  gemacht,  so  haben  Sic  den  Anschlag  zu  Ihrem 
Nutzen  gefertigt,  um  aufgrund  desselben  eine  Arbeit  zu  erlangen- 
Es  fehlen  dann  die  Merkmale  der  Gcsrh&ftsbcsorgung  für  den  Be- 
sitzer des  unfertigen  Baues  und  damit  ein  Rechtsgrund,  nach  welchen! 

Sie  Zahlung  fordern  können.  Welches  Rechtsgeschäft  thatsächlich 
vorlag,  ist  somit  ohne  Kenntnis*  «1er  verhandelten  Einzelheiten  zu- 
verlässig nicht  zu  bestimmen;  doch  will  uns  scheinen,  als  ob  Ihre 
Aussichten  für  ein  Obsiegen  im  Rechtsstreit  keine  günstigen  sind. 

K.  H-e. 

Hrn.  Br.  dt  Co.  In  Frclburg.  Fragen  Sie  einmal  bei  Brosky 
Sc  Strcblow,  Berlin  S , Priozcnstr.  96,  Emil  Scharler,  Berlin  0 , 
Hlumen-ir.  79,  an.  — 

Inhalt : Zur  Entwicklung  und  Bedeutung  de*  modernen  Thriten  zl* 
einer  «ozialeu  Wohlfahrt» • Anstalt  (Fortsetzung).  — Vorschlag  zu  eirat 
neuen  Rheinbfflcke  in  Köln.  — Zur  Umhüllung  des  Kaiser- Wllbri*- 
DrukcuaU  in  Halle  a.  S.  — Vermischtes.  — I’rrisbrwerbuogrn.  — P«nea*l- 
NachrU  htm.  — Itrief-  und  Fragekastea.  — 

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Das  Prinz- Regenten  -Theater 
in  München. 

Verlag  der  Deutschen  Hau/eitung,  G.  m.  b.  IL,  Berlin,  für  die  RedikBo* 
veeantworü.  Albert  ilofraano,  Berlin.  Druck  von  Wilh.  Greve,  Berlin 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  69.  Berlin,  den  28.  August  1901. 


Si-hlo».nteii  h mit  Schlo**  in  Königsberg  i.  l*r.  (I’hotogr.  Aufn.  v.  K.  Gs<hridl  in  KOn'irsbcrg.) 


Die  XXX.  Abgeordneten-Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 


I.  Allgemeiner  Verlauf  der  Versammlung, 
m 23.  und  24.  August  tagte  in  Königsberg  i.  Pr.  die 
XXX.  Abgeordneten-Versammlung  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine,  welche 
Ober  eine  ganze  Reihe  von  Kragen  zu  entscheiden  bezw. 
zu  berathen  hatte,  welche  nicht  nur  für  den  Verband  als 
solchen,  sondern  für  den  technischen  Beruf  überhaupt 
von  Interesse  und  von  Wichtigkeit  sind.  Es  waren  den 
Abgeordneten  daher  arbeitsvolle  Tage  in  Aussicht  gestellt, 
aber  ausserdem  versprach  das  Programm  auch  Anregung 
nach  anderer  Richtung,  wollte  doch  der  Königsberger 
Verein  die  aus  allen  Theilen  Deutschlands  herbeigeeilten 
Fachgenossen  im  Anschlüsse  an  die  Versammlung  in  die 
Schönheiten  seiner  hcimathlichcn  Wälder  und  der  Küste 
des  Samlandes  einführen  und  sollte  doch  ein  gemeinsamer 
Besuch  der  Marienburg  am  26.  d.  M.  den  würdigen  Ab- 
schluss der  Versammlung  bilden.  Trotz  der  grossen  Ent- 
fernung waren  daher  die  Vertreter  der  Einzclvcrcine  mit 
wenigen  Ausnahmen  der  gastlichen  Einladung  des  Königs- 
berger Vereins  gefolgt,  sodass  51  Abgeordnete  cinschl. 
des  Vorstandes  gezählt  wurden.  Die  Erwartungen,  mit 
welchen  diese  nach  Königsberg  gekommen  waren,  wur- 
den nicht  getäuscht,  denn  einerseits  darf  das  Ergcbniss 
der  Berathungen,  durch  welche  ausserdem  einige  schwe- 
bende, für  das  innere  Verbandsleben  sehr  einschneidende 
Fragen  eine  für  alle  Thcilc  erfreuliche  Lösung  fanden,  als 
ein  sehr  günstiges  bezeichnet  werden,  und  andererseits 
war  die  Aufnahme  durch  den  Ostpreussischen  Verein, 
der  mit  der  Versammlung  die  Feier  seines  30  jährigen  Be- 
stehens verband,  eine  so  überaus  herzliche  und  gastliche, 
dass  die  Königsberger  Tage  allen  Theilnehmem  in  gutem 
Andenken  bleiben  werden. 

Die  Versammlung  wurde  durch  einen  zwanglosen 
Begrüssungsabcnd  cingcleitct,  der  sich  in  dem  am  schönen 
Schlossteiche,  dem  Glanzpunkte  der  Stadt  Königsberg, 
prächtig  gelegenen  Bellevue-Restaurant  abspicltc.  Am 
23.  August  begannen  um  9 Uhr  morgens  die  Sitzungen, 
zu  welchen  die  städtischen  Behörden  in  entgegen  kommen- 
der Weise  den  Stadtverordneten -Sitzungssaal  im  alten 
Junkerhof  zur  Verfügung  gestellt  hatten,  einen  Saal,  der 
gleich  dem  Magistrats-Sitzungssaalc  mit  seiner  prächtigen, 


kräftig  bewegten  Barockdecke  eine  Zierde  des  äußerlich 
ganz  schmucklosen  und  stark  verbauten  Rathhauses  bildet. 
Bei  der  Eröffnung  der  Verhandlungen  waren  die  beiden 
städtischen  Körperschaften  durch  den  Hm.  Ob.-Bürger- 
meistcr  Geh.  Rcg.-Rth.  lloffmann,  sowie  durch  den  Hrn. 
Stadtvcrordnetcn-Vorsteher  Stadtrath  a.  D.  Krohne  ver- 
treten. Der  erstere  widmete  der  Versammlung,  indem  er 
auf  die  Bedeutung  der  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 
für  die  Städtc-Entwicklung  hinwics,  warme  Worte  der  Bc- 
grüssung.  Die  Verhandlungen  wurden  an  diesem  Tage 
in  angenehmer  Weise  durch  ein  vortreffliches,  von  der 
Stadtgcmcindc  dargebotencs  Frühstück  unterbrochen.  Den 
Tag  beschloss  ein  gemeinsames  Diner,  bei  welchem  der 
zweite  Bürgermeister,  Hr.  Kuhncke,  die  Stadt  vertrat  und 
ebenfalls  die  Bedeutung  des  technischen  Berufes  in  warmen 
Worten  anerkannte.  Die  Verhandlungen  konnten  am  zweiten 
Tage  dank  der  vortrefflichen  Leitung  des  Vorsitzenden, 
Hrn.  Geh.  Baurath  Waldow,  und  dank  der  anerkennens- 
werthen  Sclbstbeschränkung,  welche  sich  die  Redner  auf- 
erlegten. liegen  Mittag  abgeschlossen  werden,  sodass  cs 
noch  möglich  war,  an  diesem  Tage  eine  Fahrt  durch  den 
demnächst  zu  eröffnenden  Königsberger  Seekanal  bis  ins 
Haff  und  zurück  zur  Stadt  auszuführen  und  noch  eine 
Reihe  von  Besichtigungen  anzuschlicsscn.  Besucht  wurde 
zunächst  der  grosse  Silospeicher  am  Pregel.  den  wir 
S.  427  im  Bilde  wiedergeben.  Der  Speicher,  der  von  einer 
Gesellschaft  mit  einem  Kostenaufwandc  von  2,65  Mill.  M. 
errichtet  worden  ist,  erhält  durch  die  ostpreuss.  Südbahn 
Getreide  meist  aus  Russland,  z.  Th.  auch  aus  Ostpreussen 
selbst,  das  gewöhnlich  gemischt  und  dann  zur  Sec  nach  dem 
Auslände  ausgeführt  wird.  Der  Speicher  enthält  im  Mittel- 
bau Silos,  in  den  Flügeln  1 1 Schüttböden.  Seine  gesammte 
Aufnahmefähigkeit  beträgt  375001.  Die  gesammten  ma- 
schinellen Einrichtungen  besitzen  elektrischen  Antrieb. 
An  demselben  Nachmittage  wurden  dann  noch  die  Pump- 
station und  eine  der  grossen  Klappbrücken  im  Einzelnen 
besichtigt,  welch'  letztere  eine  vom  Pregel  umschlossene 
Insel  des  Knciphofes  mit  der  Altstadt  verbinden.  Wir  geben 
eine  dieser  Brücken,  die  Schmiedebrücke,  in  nächster 
No.  wieder.  Die  Bewegung  erfolgt  durch  Druckwasscr- 
antricb  von  einer  Kraftstation  aus,  die  vor  der  Schmiede- 
brücke liegt.  Die  maschinelle  Einrichtung  ist  vortrefflich. 
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die  Klappen  bewegen  sich  rasch  und  sicher.  Trotzdem 
sind  diese  Brücken  für  den  recht  erheblichen  Strassen- 
verkehr  der  Stadt  nicht  gerade  angenehm,  aber  bei  der 
tieferen  Lage  der  Unterstadt  mit  Rücksicht  auf  den  Schiffs- 
verkehr unvermeidlich. 

Von  Interesse  war  ferner  eine  Vorführung  der 
Königsberger  Berufsfeuerwehr,  die  bewies,  dass 
dieselbe  unter  ihrem  Leiter,  Branddir.  B r u h n s , eine  vortreff- 
liche Schulung  erhalten  hat.  Schliesslich  wurde  auch  noch 
den  Architekten  etwas  geboten  durch  einen  Besuch  der 
eben  fertig  gestellten  Louisen-Kirche  und  der  Palästra- 
Albcrtina,  jener  grossartigen,  der  Studentenschaft  ge- 
widmeten Stiftung  des  Dr.  med.  Lange  in  New- York,  die 
leider  jedoch  nicht  in  dem  Maassc  ausgenutzt  zu  werden 
scheint,  wie  sie  es  verdiente.  Am  Montag  sollten  noch 
einige  der  älteren  Bauten  Königsbergs,  das  Schloss,  der 


L'om  usw.  besichtigt  werden,  die  mancherlei  Interessantes 
bieten.  Zeichnen  sich  diese  Bauten  auch  nicht  durch 
besondere  äusscrlichc  Schönheit  aus,  so  geben  sie  doch 
dem  Stadtbilde  ein  sehr  charakteristisches  Gepräge.  Es 
gilt  dies  namentlich  von  dem  Schlossthurm,  der  von  ver- 
schiedenen Seiten,  so  von  dem  Hafenamt,  dem  sogen. 
Hundegatt  her,  wie  über  den  Schlossteich  hinweg  einen 
vortrefflichen  Abschluss  bildet.  (Vgl.  unsere  Abbildung.) 

Ein  zwangloses,  frohes  Zusammensein  mit  den  Damen 
im  schön  angelegten  Thiergarten  beschloss  den  2.  Abend. 
Am  Sonntag  waren  die  Abgeordneten  die  Gäste  des  ost- 
preussischen  Vereins,  der  sie  zu  einer  Fahrt  ins  Samland 
eingeladcn  hatte,  die  sich  bis  zu  dem  schön  gelegenen 
kleinen  Badeorte  Kauschen  erstreckte  und  einen  nach 
jeder  Richtung  befriedigenden  Verlauf  nahm.  — 
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edesmal,  wenn  ausserhalb  von  Städten  öffentliche 
Anstalten  oder  Gebäude  errichtet  werden,  bei  wel- 
chen die  Beschaffung  von  „gutem“  Wasser  aus  dem 
Grunde  eine  Rolle  spielt,  weil  der  Bedarf  nicht  bequem 
aus  einer  in  der  Nähe  bestehenden  zentralen  Versorgung 
edeckt  werden  kann,  sind  weitläufige  Ermittelungen  und 
Intersuchungen  darüber  nothwendig,  wo  und  wie  gutes 
Wasser  beschafft  werden  kann.  Es  sind  dann  probeweise 
Aufschlüsse,  oft  mit  grösseren  Kosten  und  langem  Zeit- 
verlust, chemische  und  bakteriologische  Untersuchungen 
auszuführen,  vielleicht  auch  geologische  Begutachtungen  ein- 
zuholcn,  und  zuweilen  stellt  sich  heraus,  dass  der  Wasser- 
versorgung unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen- 
stchcn,  bezw.  dass  diese  wohl  gar  zum  Verlassen  des  in 
Aussicht  genommenen  Geländes  oder  zu  einschneidenden 
Aendcrungen  an  dem  Entwurf  der  geplanten  Anlage  zwingen. 

Das  sind  Erfahrungen,  die  sich  seit  lange  immer  von 
neuem  wiederholen,  in  der  neueren  Zeit  aber,  wo  die 
Anlagen  „draussen“  immer  zahlreicher  werden,  etwas 
allzu  häufig  wiederkehren.  Und  dies  ist  der  Fall,  trotz 
der  ausgebreiteten  Thätigkeit  und  der  zahlreichen  Ver- 
öffentlichungen der  geologischen  i.andcsansialt  und  trotz- 
dem bei  den  Tief  bauten  aller  Art,  die  überall  im  Lande 
Vorkommen,  vielfach  werthvolle  Aufschlüsse  über  die  Be- 
schaffenheit des  Untergrundes,  bezw.  über  Menge  und 
Beschaffenheit  des  aus  demselben  entnehmbaren  Wassers 
gewonnen  worden.  Denn  die  Thätigkeit  der  geologischen 
Landcsanstalt  ist  für  Fragen,  die  bei  Wasserversorgungen 
auftreten,  nur  selten  von  grösserem  Werth,  da  ihre  Unter- 
suchungen viel  zu  spärlich  sind,  viel  zu  allgemein  gehalten 
werden,  auch  auf  die  vorliegende  Frage  keinerlei  Rücksicht 
nehmen.  Dazu  kommt,  dass  die  Beobachtungen,  welche 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Sächsischer  Ingenieur-  und  Architekten- Verein.  Im 

Nachstehenden  wird  ein  Bericht  von  der  Thätigkeit  am 
Hauptsitze  des  Vereins:  Dresden,  während  des 
verflossenen  Winterhalbjahres  in  Kürze  gegeben.  Ausser 
den  Versammlungen  in  Dresden  haben  regelmässige  Ver- 
sammlungen der  Zwcigvercine  in  Leipzig,  Chemnitz 
und  Zwickau  stattgefunden. 

Die  Dresdener  Mitglieder  nahmen  ihre  regelmässigen 
Vortragsabende,  unter  dem  Vorsitz  des  Hrn  Fin-  u.  Brth. 
Rot  her,  am  15  Ükt.  1900  wieder  auf.  Schriftführer  bei 
denselben  war  11  r.  Baainsp.  Mirus,  der  an  diesem  Abend 
über  die  Wanderversarnmlung  in  Bremen  (vom  2.  bis 
5 Sept.)  berichtete.  Die  sich  daran  knüpfende  Besprechung 
beleuchtete  besonders  die  Vor-  und  Nachtheile  des  in 
Bremen  üblichen  Wohnens  in  Einfamilienhäusern.  — Am 
22.  Okt.  sprach  Hr.  Vcrmess.-Dir.  Gerke  über  Entstehung 
und  Entwicklung  der  wissenschaftlichen  Nivellements  und 
unterzog  namentlich  den  Normal  Nullpunkt,  welcher  für 
die  im  Königreich  Sachsen  ausgefuhrten  Nivellements  als 
Ausgangspunkt  gedient  hat,  einer  kritischen  Betrachtung. 
— Der  29.  Okt.  brachte  einen  Vortrag  des  Hrn.  Fin.-  u. 
Brth.  Rother  über  die  Pariser  Weltausstellung  im  allge- 
meinen und  einiger  eisenbahn-technischen  Einzelheiten  im 
besonderen;  unter  den  letzteren  sei  hier  der  Viadukt  von 
Viaur  (in  Südf rankreich)  erwähnt,  dessen  200“  weite 
Mittclöffnung  ein  eisernes  Fachwerk  überspannt,  das  mit 
116®  Höhe  die  Müngstcncr  Brücke  übertrifft.  — Am 
5.  Nov.  machte  Hr.  Reg.-Bmstr.  Glcitsmann  Mittheilungen 
aus  der  Praxis  der  Wasserversorgung,  von  den  Eigen- 
schaften des  Grundwassers  und  der  Einwirkung  eines 
Brunnens  auf  dasselbe  ausgehend  und  eigene  Erfahrungen 
bei  der  Wasserversorgung  der  Städte  Rosslau,  Grimma, 
Eisenberg,  Dorpat  und  Obo  (in  Finnland)  anknüpfend. 
In  Beantwortung  der  an  den  Vortragenden  gerichteten 
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bei  TicfbaHten  gemacht  werden,  vereinzelte  Fälle  bleiben 
und  nicht  zur  Sammlung  und  Bearbeitung  gelangen,  mit- 
hin für  eine  anderweitc  Benutzung  verloren  gehen. 

Oft  könnten  schon  Beobachtungen  an  den  öffent- 
lichen Brunnen  einer  Gegend,  wenn  sie  systematisch 
und  während  längerer  Jahresreihen  ausgef&hrt  werden, 
werthvolle  Unterlagen  bei  Fragen  derWasserversorgung  ab- 
gesondert liegender  Anstalten  usw.  abgeben.  An  systemati- 
schen Beobachtungen  dieser  Art  fehlt  es  aberbishergänzlicb. 

ln  den  letzten  Wochen  ist  nun  ein  preuss.  Minister»!* 
Erlass  ergangen,  der  bestimmt  zu  sein  scheint,  dem  bishe- 
rigen Zustande  der  Vernachlässigung  wichtiger  Aufgaben  ein 
Ende  zu  machen.  Es  werden  nämlich  über  die  Beschaffen- 
heit der  öffentlichen  Brunnen  Angaben  einfacher  Art 
(Tiefe,  Bauart,  Dauer  des  Bestandes,  Ergiebigkeit,  etwaige 
Wechsel  derselben,  allgemeine  Mittheilungen  über  die 
Wasserbeschaffenheit  usw.)  von  den  Gemeindebehörden 
cingefordert  und  es  kann  angenommen  werden,  dass,  wie 
Nachrichten  über  Brunnen,  so  auch  solche  über  besondere 
auf  Grund-  oder  Quellwasser  und  auf  ßodenbeschaffen- 
heit  Bezug  habende  Beobachtungen,  die  bei  Bauten  aller 
Art  gemacht  werden,  zur  Sammlung  und  Bearbeitung 
kommen  sollen.  Vcrmuthlich  wird  dazu  die  Thätigkeit 
der  Kreisbaubeamten,  als  den  mit  diesen  Dingen  in  nächste 
Berührung  kommenden  Stellen,  bei  denen  auch  ein  ge- 
nügendes Maass  von  Sachverständnis»  erwartet  werden 
kann,  in  Anspruch  genommen  werden. 

Vorläufig  ist  es  nicht  allzuviel,  was  sich  auf  diesem 
Wege  erreichen  lässt,  immerhin  ist  ein  Anfang  gemacht, 
von  dem  Einiges  erhofft  werden  darf  und  der  beim  Ge- 
lingen vielleicht  dazu  an  regt,  die  wichtige  Aufgabe  später 
in  vervollkommneter  Weise  weiter  zu  führen.  — 


Anfragen  erklärte  dieser  u.  a.,  dass  das  Verfahren,  die 
Geschwindigkeit  des  Grundwassers  durch  in  die  Bohr- 
löcher eingebrachtes  Salz  zu  bestimmen,  nicht  mehr  für 
zuverlässig  gilt.  — Die  neue  Garnisonkirche  in  Dres- 
den, mit  getrennten  Räumen  für  Protestanten  und  Katho- 
liken, wurde  von  den  Vereinsmitgliedern  am  6.  Nov.  be- 
sichtigt. — Am  ix  Nov.  machte  1 fr.  Fin.-  u.  Brth.  Rachel 
unter  Vorlage  von  Zeichnungen  Mittheilungen  über  einige 
Neuheiten,  die  sich  in  Paris  ausgestellt  fanden,  nämlich 
das  Modell  eines  Eudbahnhofes  einer  sogen.  Epicykelbahn 
für  Personen-Masscn verkehr;  ferner  das  Dulac-Donilouz 
et  Minuit'schc  Verfahren  der  Gründung  durch  mecha- 
nisches Zusam mendrücken  des  Bodens  mittels  Fall- 
gcwicht  von  0,6  "*  Durchm.  und  Ausfüllen  der  damit  herge- 
stellten  Bohrlöcher  mit  Beton,  die  wiederum  mit  Fallgewicht 
gedichtet  werden,  bei  den  Ausstellungsbautcn;ein  Verfahren, 
selbst  da,  wo  in  7,5 m Tiefe  Torfboden  in  3 m Mächtigkeit 
angetroffen  wurde,  häufig  angewendet;  ferner:  le  trans- 
bordcur,  eine  Art  Brückenfähre  in  Rouen  und  endlich; 
der  Stand  der  Arbeiten  am  Panama-Kanal.  — In 
der  sich  anschliessenden  Aussprache  wurde  im  Gegensatz 
zu  der  Hagen’ sehen  Schrift  über  den  bisher  sehr  ge- 
ringen Erfolg  der  maritimen  Kanäle  auf  den  Suezkanal 
verwiesen.  — Am  19.  Nov.  hielt  Hr.  Eiscnb.-Dir.  a.  D. 
Pan  der  einen  Vortrag  Uber  die  Hafenanlagen  von  Kiew 
am  Dnjcpr,  die  am  27.  Juli  1899  dem  Betriebe  übergeben 
worden  sind  und  derenPlan  von  dein  Ingen.  Maximanitsch 
entworfen  worden  war.  Ergänzt  wurde  der  Vortrag  durch 
Mittheilungen  über  die  auch  bei  anderen  grossen  Flüssen 
Russlands  bewirkte  Hebung  der  Schiffahrt,  Beseitigung 
von  Hindernissen  in  den  Stromläufen  usw.  — Hr.  Ing. 
Salb  ach  sprach  am  26.  Nov.  über  „Die  hydrologischen 
Verhältnisse  in  der  norddeutschen  Tiefebene“, 
insbesondere  in  der  Umgebung  von  Graudcnz.  Im  An- 
schluss hieran  theiite  1 Ir.  Ob.-Brth.  Frühling  ganz  ähn- 
liche Wahrnehmungen  mit,  die  er  hinsichtlich  der  Boden- 
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und  Grundwasser-Verhältnisse  Königsbergs  gemacht  hatte. 
Auch  hier  hauen  sich  im  blauen  Thon  Einschlüsse,  sogar 
Reste  von  Palmblättern,  vorgefunden.  — Der  3.  Dez. 
brachte  einen  der  in  grösserem  Maasstabe  veranstalteten 
Vortragsabende,  an  dem  sich  auch  Damen  betheiligen 
konnten.  Hr.  Ob.-Brth.  Prof.  Dr.  Ulbricht  sprach,  unter 
Hinweis  auf  zahlreiche  Pläne  und  Ansichten,  Ober  „Die 
elektrischen  Tiefbahnen  Londons“  in  ebenso  fesseln- 
der wie  allgemein  verständlicher  Weise.  — Der  10.  Dez. 
brachte  als  Verhandlung  - Gegenstand  die  Konstruktion 
einzelner  Dämme  und  Thalspefren,  worüber  die  Hrn. 
Rothcr  und  Frühling  sprachen. 

Am  7.  Jan.  1901  erläuterte  Hr.  Gerke  den  neuen 
Gesammt-Bebauungsplan  für  Dresden;  am  14.  Jan. 

fab  I Ir.  Ulbricht  technische  Ergänzungen  (betr.  elektrische 
tromzuführung,  Bauart  der  Lokomotiven  und  Wagen, 
Herstellung  der  eisernen  Tunnel,  Anlage  der  Stationen)  zu 
dem  von  ihm  am  3.  Dez.  gehaltenen  Vortrage.  — Auch  am 
31.  Jan.  fand  eine  Versammlung  in  Gegenwart  von  Damen 
stau;  Hr.  Landbauinsp.  Kayser  sprach,  unter  Vorführung 
zahlreicher  Lichtbilder,  über  die  Pariser  Weltaus- 
stellung. — Am  38.  Jan.  wurde  das  neue  Polizei-Ge- 
bäude, zwischen  der  Landhaus-  und  der  Rampeschen 
Strasse,  besichtigt.  In  der  am  Abend  stattfindenden  Ver- 
sammlung sprach  Hr.  Reg.  - Bmstr.  Kluge  über  den 
maschincntechnischen  Theil,  insbesondere  Dampf- 
maschinen und  Lokomotiven,  der  Pariser  Ausstellung. 
Er  stellte  dabei  namentlich  folgende  3 Ergebnisse  fest: 
Die  Dampfspannungen  sind  höhere  (bis  zu  16  Atm.)  als 
sic  bisher  angenommen  wurden.  Die  Anwendung  grosser 
Heizflächen  ist  erreicht  worden.  Die  Verbund-Maschine 
hat  über  die  Zwillings-Lokomotive  gesiegt.  Ausserdem 
war  er  aber  auch  der  Ansicht,  dass  Deutschland,  dessen 
Maschinen  die  meisten  Neuerungen  aufweisen,  auch  im 
Lokomotivbau  an  der  Spitze  stehe.  — Am  4.  Febr.  be- 
richtete Hr.  Rcg.-Rth.  Michael  über  den  Entwurf  eines 
neuen  Wassergesetzes  für  das  Kgrch.  Sachsen 
und  über  das  Gutachten,  das  von  einem  dazu  gewählten 


Ausschüsse  abgegeben  worden  war.  Durch  eine  ver- 
stärkte Kommission  wurde  dasselbe  dann,  unter  Milbe- 
rücksichtigung der  gutachtlichen  Aeusscrungcn  des  Leip- 
ziger und  Chemnitzer  Zweigvereins,  nochmals  überarbeitet 
und  am  18.  April  dem  Minist,  des  Inneren  unterbreitet.  — 
„Die  Schiffszug-Einrichtung  am  Eisernen  Thor- 
Kanal  der  unteren  Donau“  lautete  das  Thema,  über 
welches  Hr.  Pander  am  11.  Febr.  sprach.  Das  Wesent- 
liche der  Einrichtung  bildet  ein  Seiltrommel-Schleppschiff 
derselben  Art,  die  auf  der  Rhöne  nach  den  Angaben  des 
Zivil-Ing.  Lombard -Görin  mit  Erfolg  bereits  in  Gebrauch 
ist.  Das  eine  Ende  des  Drahtseiles  ist  stromaufwärts  im 
Strombett  verankert,  das  andere  auf  der  Schiffstrommel 
aufgewickelt.  Das  Schleppschiff  zieht  zwei  beladene 
Kähne  von  650*  Tragkraft  bei  2,1®  Tiefgang  und  4.7“ 
Stromgeschwindickeit  mit  2,1  Geschw.  in  der  Stunde 
und  entwickelt  dabei  durchschnittL  330  P.  S.  — Sodann 
berichtete  noch  Hr.  Ob.-Ing.  a.  D.  Dr.  Fritzschc  über 
eine  am  gleichen  Tage  vorgenommene  Brandprobe  mit 
Hölzern,  die  von  Hülsberg  & Co.  in  Charlottenburg  im- 
prägnirt  worden  waren.  — Am  25.  Febr.  theilte  Hr. 
Bmstr.  Mirus  Eindrücke  und  Erlebnisse  von  einer  Sommer- 
reise durch  Holland  nach  England  mit;  im  Anschlüsse 
daran  berichtete  Hr.  Zivil-Ing.  Köber  sehr  interessante 
Einzelheiten  von  holländischer  Diamantschleifcrci  und 
Hyazinthen-Kultur.  — Am  4.  März  sprach  Hr.  Ing.  Schräg 
ü6cr  das  Fäkalien  - Klärsystem  Lehmann-Neu- 
maver  unter  Vorführung  von  Abbildungen,  Modellen  und 
Flüssigkeitsproben.  Nach  einer  kritischen  Besprechung 
des  Gehörten  durch  mehrere  Vereinsmitglieder  machte 
Hr.  Ob.-Baukommissar  Grüner  Mittheilungen  über  die 
in  Frankfurt  a.  M.  beschlossenen  Maassnahmen  zur  Ver- 
minderung der  Feuergefährlichkeit  hölzerner  Treppen.  — 
Der  Versammlung  am  11.  März  führte  zuerst  Hr.  Brth. 
Trautmann  Nernstlampen  in  ihrer  Einrichtung  vor 
und  sodann  sprach  Hr.  Dr.  Fritzsche  über  das  Ver- 
bleiben der  sächs.  Eisenbahnen  unter  kgl.  sächs. 
Staatsverwaltung.  — Am  18.  März  machte  Hr.  Rother 


Digitized  by  Google 


Mittheilungen  über  elektrische  Lichtpauserei  und  be- 
schrieb die  verschiedenen  Apparate,  die  zu  diesem  Zwecke 
zur  Verfügung  stehen.  — Am  25.  März  erläuterte  zuerst 
Hr.  Gerke  die  zahlreichen  von  ihm  ausgelegten  Be- 
bauungspläne für  Dresden  und  sodann  besprach  Hr. 
Grüner*  von  dem  Zschertnitzer  Bebauungspläne  aus- 
gehend, mustergültige  Villenkolonien  und  die  Bedingungen 
für  deren  Entwicklung.  — Am  1.  April  gab  Hr.  Ing.  Frnr. 
von  Wagner  den  ersten  Thcil  eines  Vortrages:  , Eisen- 
bahntechnisches und  Reisebilder  aus  Mexico"  auf- 
grund von  Selbsterlebtem  und  Geschautem,  den  er  am 
22.  April  zu  Ende  führte.  — Die  Mittheilungen  des  Hrn. 
Eiscno.-Dir.  Andrac,  die  er  der  Versammlung  am  15.  April 
machte,  waren  betitelt:  „Eine  deutsche  Ausgrabungs- 
Expedition“  und  betrafen  Babylon.  — Die  letzte Wochen- 
Vcrsammlung  des  Winterhalbjahres  fand  am  22.  April  statt 
und  wurde  durch  Mittheilungen  des  Hrn.  Brth.  Schmidt 
über  den  derzeitigen  Stand  der  Arbeiten  für  das  Ver- 
band-wei  k : „Das  Bauernhaus  in  Deutschland"  er- 
öffnet, wobei  er  auf  zahlreiche  ausgehängte  Aufnahmen 
verweisen  konnte,  die  den  an  den  sächs.  Baugew.-  und 
Kunsteew.-Schulen  gepflegten  ähnlichen  Bestrebungen  ihre 
Entstehung  verdanken.  Sodann  folgten  Fortsetzung  und 
Schluss  des  schon  erwähnten  von  Wagnerischen  Vortrages. 
— Die  Reihe  der  winterlichen  Wochen- Versammlungen 
wurde  am  29.  April  durch  einen  Vortrag  des  Hrn.  Geh. 
Brth.  Waldow  beschlossen,  der  an  diesem  Abend  das 
neue,  im  Bau  begriffene  Ministerial-Gebäude  in 
Dresden-Neustadt  an  der  Hand  zahlreicher  Pläne  und 
Ansichts-Zeichnungen  ausführlich  besprach. 

Diese  Wochen-Versammlurgen  wurden  in  der  Regel 
von  30—50  Mitgliedern  bezw.  Gästen  besucht,  während 
die  beiden  für  ein  grösseres  Publikum  bestimmten  Vor- 
tragsabende bis  zu  90  Zuhörer  vereinigten.  (Bchiusa  folgt.) 

Arch.-  u.  Ing -Verein  zu  Düsseldorf.  Vers,  vom  21.  Mai 
1901.  Aufgen.  als  Mitgl.  die  Hrn  Stdibrth.  Radkc,  Reg.- 
Bfhr.  Nathanson,  Aren.  Gcnschmcr,  Kxacmer,  Herold, 
Nauen,  Hoffmeister.  Nach  Vortrag  der  Eingänge  macht 
Hr.  Stiller  unter  Vorführung  von  Musterslücken  inter- 
essante Mittheilungen  über  „Xylopal"  als  empfchlens- 
werthes  Fus.sboden-Bclagsmittcl.  Sodann  wird  die  Frage 
der  Ausschmückung  der  Altestadt  und  des  „Kaiserwegs“ 
elegentlich  der  grossen  Düsseldorfer  Ausstellung  1902 
esprochen.  Die  Angelegenheit  wurde  einer  5-glicdrigcn 
Kommission  überwiesen. 

Vers,  vom  18.  Juni  1901.  Nach  Erledigung  der  Ein- 
läufe berichtet  Hr.  Tharandt  über  den  Ausflug  des 
Vereins  ins  Wupperthal  zum  Besuche  der  Schwebebahn 
und  der  Städte  Elberfeld  und  Barnten.  Hr.  Kreisbmstr. 
Kohlhagcn  trug  hierauf  über  das  Kreishaus  des  Land- 
kreises Düsseldorf  vor.  Das  weiträumige  Gebäude  wird 
einen  hervorragenden  Schmuck  der  Staat  bilden  und  in 
der  Kasernenstrasse  auf  dem  aufgelassenen  militärfiska 
lischcn  Gelände  erbaut.  Der  mit  zahlreichen  Zeichnungen 
ausgcstattctc  Vortrag  gab  zu  mancherlei  Meinungsaustausch 
Veranlassung  und  fand  vielen  Beifall. 

Am  16.  Juli  1901  fand  die  letzte  Versammlung  im 
Sommerhalbjahrc  statt,  um  noch  die  dringendsten  Verbands- 
Angelegenheiten  und  Vereitisgeschifte  zu  erledigen.  — 


Todtenachau. 

John  Downey  ln  New-York  t.  Mitte  Juli  starb  in  New* 
York  im  Alter  von  70  Jahren  der  Architekt  John  Downey, 
ein  in  der  ersten  Reihe  stehender  amerikanischer  Baü- 
künstler.  Er  war  der  Erbauer  des  Waldorf- Astoria-Hölels, 
des  Park -Row-Syndtkat- Gebäudes,  des  Gebäudes  der 
Amerikanischen  Terrain -Gesellschaft  usw.  Downey  war 
irischer  Abkunft,  kam  aber  schon  mit  jungen  Jahren  nach 
New-York.  — 

Preisbewerbungen. 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
ein  Rathbaus  der  neu  errichteten  Bürgermeisterei  Hamborn 

erlässt  Hr.  Bürgermeister  Schrecker  in  Marxloh  (Kreis 
Ruhrort)  für  im  Deutschen  Reiche  ansässige  Architekten 
zum  1.  Dez.  1901.  Für  die  besten  Arbeiten  sind  3 Preise 
von  1500,  1000  und  500  M.  ausgesetzt.  Unterlagen  gegen 
10  M.,  die  zurückerstattet  werden,  wenn  ein  Entwurf  cin- 
gcreicht  wird  oder  die  Unterlagen  unversehrt  zurückgc- 
gebeu  werden,  durch  den  Genannten.  Die  Preisrichter 
werden  noch  bekannt  gegeben.  — 

Zu  einem  engeren  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein 
neues  kalserl.  Patentamt  an  der  Gitschiner  Strasse  ln  Berlin 
waren  die  Architekten  Kayscr  & von  Grosz  heim, 
Reinhardt  Ä:  Süssengut  h.  Crem  er  & Wolf fenst ein, 
Solf  «V  Wichards  und  Schwechten,  sämmtlich  in 
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Berlin,  gegen  ein  Honorar  von  je  5000  M.  und  bei  Zu- 
erkennung zweier  Preise  von  5000  und  3000  M.  einge- 
laden. Es  erhielten  die  Hm.  Solf  & Wichards  den  I, 
die  Hrn.  Creme r Ä Wolf fenst ein  den  II.  Preis.  — 
Wettbewerb  um  den  grossen  Rom-Preis  der  Ecole  des 
Beaux-Arts  ln  Paris.  Den  I.  grossen  Preis  errang  Hr. 
Hulot,  Schüler  des  Hrn.  Marcel  Lambert;  den  ersten 
II.  grossen  Preis  errang  Hr.  PrCvot,  Schüler  der  Hrn. 
Guadct  und  Paulin;  eine  ehrenvolle  Erwähnung  wurde 
Hrn.  Barrias  zuerkannt.  Die  merkwürdige  Aufgabe  war 
„Eine  amerikanische  Akademie  in  Paris“.  — 


Peraonal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  kiit.  Reg.-Rath  Strnsser,  Mitgl. 
des  Pttt  -Amts  ist  der  Chur,  als  Gel».  Reg  -Rath  verlieben. 

Der  Mar -Ob.-Brth  u Schiffb-Bctr.-Pir  Kretschmer  und 
der  Mar.-Schiffbmstr.  Schirmer  b.  Reichs- Mat- Amt  sind  der 
knw.  Werft  in  Wilhelmshaven  zugeiheilt.  Die  Mar.-Schiffbmstr. 
Ilohermann  in  Wilhelmshaven  und  Konow  in  Kiel  sind  rur 
Dienstleistung  im  Reichs-Mar, -Amt,  Loesche  ist  anstelle  Pilatus 
zum  Stabe  des  I.  Geschwaders  kommandirt. 

Der  Mur.-Ma!wh--Bni!»lr.  Plehn  ist  von  Kiel  zur  kais.  Werft 
in  Wilhelmshaven  versetzt. 

Der  ebar.  Geh.  Brth.,  Int.  u.  Brth.  B a n d k c in  Strasskurg 
i.  E.  ist  auf  s.  Antrag  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Bayern.  Dem  Ing.  Dr.  E d e 1 m a n » , Assist,  an  der  Techn. 
Hochschule  in  München,  ist  die  Bewilligung  zur  Annahme  u.  z. 
Tragen  des  ihm  verlieh,  kais.  ru*s.  St.  Stanislaus-Ordens  Hl.  Kl. 
ertlieilt.  — Dem  Masch.-Ing.  b.  kgl.  Wasser-Vcrsorgungsbör.  Hoch- 
eder  in  Manchen  ist  der  Rang  u.  Gehalt  eines  kgl.  Hauanatinaiins 
verliehen  und  der  Staatsbauasrist.  Wagner  in  München  ist  z. 
Bauamtsa-*.  b.  dem*.  Bür.  ernannt. 

Der  Prof.  f.  Maschinenkunde  an  der  Techn.  Hochscliulc  in 
München,  Geh.  Rath  v.  Grove  ist  auf  ».  Ansuchen  in  der*  Ruhe- 
stand getreten  und  der  Prof.  Lynen  in  Aachen  ist  an  s-  Stelle  z- 
ord.  Prof,  der  Muschincnbaukundc  ernannt. 

Preussen.  Dem  Landbnuinsp.,  Brth.  Ditniar  in  Berlin  Ut 
der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife,  den  Stadtbrthn. 
Bratring  in  Charlottenbürg  und  Mac  ekler  in  Koblenz  der 
Rothe  Adlcr-Ordcn  IV.  Kl.  und  dem  Reg.-Bmstr.  in  Kassel  ist  der 
kgl.  Kronen  Orden  IV.  KI.  verliehen. 

Dem  kais.  Eisenb.-Betr.-Dir.  a.  D-  Schneidt  Ist  unt.  Aufn. 
in  den  preuss.  Staatsdscnb.- Dienst  die  Stelle  eines  Mitgl.  der  kgl. 
Eiacnb.-Dir.  in  Berlin  verliehen. 

Sachsen.  Der  preuss.  Reg.-Bmstr.  Cross  aus  Bornheirn  i»t 
z.  etatm.  Reg.-Brastr.  bei  der  Strassen-  u.  Wasscr-Bauirup.  II  in 
Dresden  ernannt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

In*t.  f.  G.  In  Frankfurt  a.  M.  Der  Zweck,  zu  welchem 
Sic  von  den  fragt.  Tabellen  Gebrauch  machen  wollen,  ist  zu 
weitgehend,  wie  Sic  au*  einer  den  Tabellen  beigedruekten 
Bemerkung  (S.  195  oben  des  diesjährigen  ßaukalcndcrs)  ersehen 
können.  Solche  Tabellen  s:nd  nur  geeignet,  zur  raschen  Be- 
stimmung von  Mittelwertlien  zu  dienen,  wenn  cs  sich  tn 
typische  Konstruktionen  handelt,  in  welchen  Besonderheiten 
der  Bauweise  und  Materialpreise  eine*  bestimmten  Orten  keine 
Rolle  spielen.  Es  würde  sich  daher  eine  Beantwortung  Ihrer  Frage 
nach  den  zugrunde  liegenden  MaucrstArken,  Arbeit*-  und  Material- 
preisen  selbst  dann  nicht  geben  lassen,  wenn,  den  wechselnden 
Baupreisen  folgend,  alljährlich  eine  Aendcrung  der  Satze  der  Tabellen 
staufände,  was  nicht  der  Fall  ist.  — Die  fiagl.  Tabelle  bat  der 
Baukalender  von  seinem  ersten  Jahrgange,  an  enthalten;  sie  hat 
aber,  um  sich  dem  Wechsel  der  Baupreisc  usw.  einigermaas*cr» 
anzuschlicsscn , in  längeren  Zwischen!  Aumcn  Abänderungen  und 
Erweiterungen  erfahren.  — 

Hrn.  Stdtbmstr.  J.  In  N.  Wir  haben  auch  durch  mehrfache 
Erkundigungen  kein  anderes  Mittel,  um  Ansatz  von  Seifen  in  unter- 
irdischen Eiitwüsserungslcitungcn  zu  verhindern,  inF.rfahrung  bringen 
können,  als  «las  Einsetzen  von  zweckmfissig  gebauten,  leicht  rcu»i 
gungsfAhigrn  Fettöpfcn  in  die  Anschlusslcitung  und  häufige 
Räumung  letzterer. 

Hrn.  R.  Sch.  in  Berlin.  Ihre  Ansprüche  an  unseren  Brief- 
kasten übersteigen  denn  doch  die  Grauen,  die  einer  reinen  Gefällig- 
keit gezogen  sind,  zu  erheblich,  als  dass  wir  ihnen  entspreche« 
könnten.  Her  Briefkasten  kann  keinen  Anwalt  ersetzen. 

Hrn.  Arch.  H.  J.  in  Christiania.  Zufällig  sind,  soweit  uns 
bekannt,  die  Plane  lür  die  Gebäude  der  deutschen  technischen 
Hochschulen  nicht  auf  «lern  Wege  des  öffentlichen  Wettbewerbes 
erlangt  worden,  jedoch  hat  man  diesen  Weg  mit  grossem  Erfolg 
beim  Kollcgiengebfludc  der  Strassburger  Universität  cingeschlagcn.  — 

Fragcbcant wortung  aus  dem  Leserkreise, 

Zur  Anfrage  des  Hrn.  Bmstr.  J.  E.  W.  in  Würzburg.  Als  Spe- 
zialisten im  Bau  von  Brauereien  und  der  dazu  gehörigen  Keller 
sind  noch  die  Firmen:  Muse  hinen fabriken  vorm.  Gebr.  Gutt*- 
mann,  A.-G.,  Breslau;  Job.  Ludwig  Lnngcloth,  Arch.  u.  Ing-. 
Frankfurt  a.  M.;  Carl  Schweikart,  Arch.,  Mannheim  T.  6-  *4; 
A.  Zimmermann,  Arch.  »>.  Ing-,  Freiburg  i.  Breisgau,  zu  nennen. 

Fabrik  technischer  Produkte  Mannheim  J.  Hess. 
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Anaichl  nach  Süden. 


Die  grossherz.  Augustinerschule,  Gymnasium  und  Realschule  in  Friedberg,  Hessen. 

Architekt:  Franz  Thyriot  in  Köln  a.  Rh. 


(Hin«  die  Abbildungen  auf  S.  433) 


■er  6.  August  1901  war  ein  seltener  Festtag 
B für  die  schöne  Stadt  Friedberg  in  Ober- 
hessen, die  ehemalige  Reichsstadt  in  der 
1 Wetterau.  Man  weihte  die  neue  Augu- 
stiner-Schule ein,  ein  Werk  des  Archi- 
tekten Franz  Thyriot  in  Köln  a.  Rh.,  hervorgegangen 
aus  einem  Wettbewerb  unter  deutschen  Architekten. 


Die  reiche  Anerkennung  für  das  Bauwerk  kam  in 
gleicher  Weise  von  pädagogischer  wie  von  künst- 
lerischer Seite.  Dürftigkeit  und  Raummangel  wurden 
in  der  Ansprache  des  Direktors  Löbcll  als  das  Kenn- 
zeichen der  alten  Schule  bezeichnet;  für  ein  Gymna- 
sium sei  der  Gegensatz  zwischen  der  Griechenschönheit, 
die  dort  gelehrt  werde,  und  den  kahlen  Kasernenwänden 
ein  schneidender  gewesen.  Im  neuen  Gebäude  aber 
herrschten  Gleichklang  und  Ebenmaass  und  es  trage 
dazu  bei,  durch  das  Schöne  zum  Guten  zu  erziehen. 
Ein  dem  Feste  anwohnendes  Mitglied  des  Preisge- 
richtes, I Ir.  Geh.  Ob.-Brth.  Hof  mann- Dannstadt,  bc- 
zcichnete  den  Bau  als  vorbildlich  und  herrlich,  ausge- 
gangen von  einem  Künstler,  der  die  I lerzenspoesie  von 
(lause  aus  mitbringe.  Das  so  beurtheilte  Werk  kennen 
zu  lernen,  geben  wir  unseren  Lesern  durch  die  nach- 
folgende Veröffentlichung  Gelegenheit,  zu  welcher  der 
Künstler  selbst  das  Wort  nimmt. 


Behufs  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues 
Schulgebäude  der  Augustinerschule  zu  Friedberg  wurde 
1898,  nachdem  ein  Friedberger  Kunstfreund  die  für 
ein  Preisausschreiben  nothwendigen  Mittel  zur  Ver- 
fügung gestellt  hatte,  von  der  Friedberger  Stadtver- 
waltung ein  allgemeiner  Wettbewerb  unter  deutschen 
Architekten  ausgeschrieben.  Der  Entwurf  des  Unter- 


zeichneten wurde  mit  dem  I.  Preise  gekrönt.  Aufgrund 
eines  zweiten,  engeren  Wettbewerbes,  an  welchem  noch 
die  Verfasser  des  einen  mit  einem  II.  Preise  gekrönten 
Entwurfes  theilnah  men,  wurde  die  gesam  m te  Bearbeitung 
der  Ausführungspläne  und  die  Bauleitung  dem  Unter- 
zeichneten übertragen.  Nachdem  am  10.  Sept.  1899 
der  erste  Spatenstich  gethan  war,  wurde  am  29.  Okt. 
desselben  Jahres  der  Grundstein  zu  dem  Gebäude  in 
feierlicher  Weise  gelegt.  Obwohl  während  des  Frostes 
der  Winterzeit  1899/1900  und  1900  01  die  Bauthätig- 
keit  monatelang  aussetzte,  war  das  Gebäude  doch 
anfangs  Juli  1901  vollendet  und  ist  am  6.  Aug.  d.  J. 
seiner  Bestimmung  übergeben  worden. 

Das  Gebäude  ist  für  730  Schüler  berechnet  und 
zwar  sind  vorgesehen:  4 Vorschulklassen  zu  je  25 
Schülern,  9 Gymnasialklassen  zu  je  25  Schülern,  und 
9 Realklassen  (darunter  3 Reservezimmer  für  Parallel- 
klassen) zu  je  45  Schülern.  Gegenwärtig  unterrichten 
einschl.  des  Direktors  an  der  Anstalt  22  Lehrer  416 
Schüler.  Eine  räumliche  Trennung  der  Gymnasial-  und 
Realklassen  war  nicht  gefordert;  es  vertheilen  sich  daher 
die  Klassen  über  die  3 Geschosse  in  folgender  Weise: 
Im  Erdgeschoss  sind  die  4 Vorschulklassen  sowie  Sexta, 
Quinta  und  Quarta  des  Gymnasiums  untergebracht. 
Das  I.  Obergeschoss  nimmt  die  übrigen  6 Gymnasial- 
klassen, sowie  Sexta  und  Quinta  der  Realschule  auf, 
während  das  II.  Obergeschoss  für  die  übrigen  4 Real- 
klassen und  die  3 Parallelklassen,  von  denen  vorläufig 
2 zusammcngelcgt  sind  und  als  Gesangsaal  benutzt 
werden,  bestimmt  ist.  Später  dient  der  Zeichensaal 
als  Gesangsaal.  Ausserdem  enthält  das  Erdgeschoss 
des  Hauptgebäudes  einen  Lehrsaal  für  Physik  und 
Chemie  nebst  Vorbercitungszimmcr  und  je  einem 
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grösseren  und  kleineren  Sammlungsraum,  sowie  ein 
Zimmer  für  die  Altcrthutns-Sammlung  und  ein  Pedellen- 
zimmer  am  Haupteingang. 

Im  I.  Obergeschoss  ist  an  der  Ecke  des  Platzes 
und  des  seitlich  vorbeiführenden  Schützenrains  das 
Erkerzimmer  des  Direktors  nebst  Vorzimmer  unter- 
gebraclit.  Ausserdem  enthält  das  Geschoss  das  Kon- 
ferenz- und  Lehrerzimmer,  einen  Sammlungsraum  für 
beschreibende  Naturwissenschaften  und  die  Bibliothek. 
Im  II.  Obergeschoss  liegen  ausser  dein  Gesangsaal  und 
den  schon  genannten  Klassen  räumen  nach  Norden  der 
Zeichensaal  nebst  Sammlungszimmer  für  Lehrmittel. 

In  einer  besonderen  Baugruppe  ist  dem  Haupt- 
gebäude, nur  durchschnittlich  0,30 m über  dem  um- 
gebenden Gelände  gelegen,  die  Turn-  und  Festhalle 
(in  Hessen  werden  allenthalben  diese  beiden  Räume 
verbunden)  nebst  dem  Archiv  angegliedert.  Ueber  dem 
Haupteingang  zu  erslerer  an  der  Schmalseite,  über  der 
Kleiderablage  und  dem  Gerätheraum,  welche  auf  3,65“ 
liegen  bleiben,  sowie  über  dem  Archiv  und  der  Halle 
sind,  durch  eine  besondere  Treppe  zugänglich,  Galle- 
rten nebst  Garderoben  angeordnet.  Diejenigen  über 
letztgenannten  beiden  Räumen  öffnen  sich  in  mächtigen 
Bögen  nach  dem  Festraum. 

An  die  nördliche  Schmalseite  der  Tum-  und  Fest- 
halle lehnt  sich  das  Schüler-Abortgebäude  nebst  Vor- 


raum an,  während  an  die  Nordseite  des  Hauptgebäudes 
das  Pcdellenhaus  sich  anschmiegt.  Das  letztere  ent- 
hält 3 Zimmer,  Küche,  Abort,  Keller  (in  letzterem  auch 
Waschküche)  und  Baderaum. 

In  dem  Keller  des  Hauptgebäudes  sind  die  Zentral- 
(Nicderdruck-Dampf-  und  Luft-)  Heizung  mit  ihren 
Frischluftkammcm,  Räumen  für  Brennmaterial  usw. 
und  ein  grosser  zweiter  Raum  für  die  Alterthums- 
Sammlung  untergebracht.  Letzterer  dient  für  die 
grösseren,  schwereren  Stücke  von  kunst-  und  kultur- 
historischer Bedeutung,  welche  theilweise  von  Aus- 
grabungen herrühren.  In  dem  Hauptgebäude  sind 
2 Treppen  angelegt,  welche  den  Verkehr  zwischen 
den  einzelnen  Geschossen  vermitteln. 

Als  Flächeneinheit  für  den  Schüler  waren  gefor- 
dert: für  kleinere  Schüler  1 «i“,  für  grössere  Schüler 
1,2  bis  1,5  v».  Diese  Maassc  sind  durchweg  reichlich 
vorhanden.  Die  Raumcinhcit  bewegt  sich  bei  lichten 
Stockwerkshöhen  von  4,05«  in  Unter-  und  Oberklassen 
zwischen  4,2bis5,2i cbm  für  1 Schüler.  Die  lichte  Fenster- 
fläche beträgt  Überall  etwas  mehr  als  V»  der  Grund- 
fläche der  einzelnen  Klassenzimmer.  Die  freie  Spiel- 
platzfläche bemisst  sich  für  den  Kopf  (bei  Annahme 
von  730  Schülern'  auf  rd.  2,75s«".  Ausserdem  ist  ein  be- 
sonderer Turnhof  vorhanden,  auch  ist  ein  botanischer 
Garten  im  Anschluss  an  den  Spielplatz  angelegt.  — 

(Schluss  folgt.) 
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II.  Bericht  über  die  Verhandlungen. 

ach  kurzen  einleitenden  Worten  des  Vorsitzenden, 
denen,  wie  schon  hervorgehoben,  einige  begrüssende 
Worte  des  Hm.  Ober- Bürgermeisters  Hoff  mann 
folgten,  wird  zunächst  die  Liste  der  Anwesenden  festge- 
stellt,  welche  eine  Vertretung  des  Verbandes  durch  87 
Stimmen  ergiebt.  Der  Vorsitzende  gedenkt  sodann  der 
Mitglieder,  welche  der  Verband  seit  der  letzten  Abgeord- 
netcn-Versammlung  in  Bremen  durch  den  Tod  verloren 
hat,  soweit  die  Namen  derselben  dem  Verbandsvorstande 
bekannt  geworden  sind. 

Nunmehr  wird  in  den  geschäftlichen  Theil  der  Tages- 
ordnung eingetreten.  Der  Vereinfachung  wegen  werden 
die  einzelnen,  in  dem  gedruckt  vorliegenden  Geschäfts- 
bericht besonders  behandelten  Punkte  durch  den  Geschäfts- 
führer aufgerufen  und,  falls  sich  Niemand  zum  Worte  meldet, 
als  angenommen  betrachtet. 

Zu  erwähnen  ist  aus  dem  Berichte,  dass  der  Ver- 
band z.  Zt.  aus  37  Vereinen  besteht,  deren  Mitglicdcrzahl 
am  1.  Januar  1001  7841  betrug.  Hierunter  sind  jedoch  eine 
grössere  Anzahl  von  Personen,  die  in  mehreren  Vereinen 
geführt  werden,  sodass  die  Zahl  der  Vcrbandsmitglicdcr 
nach  dem  iin  April  abgeschlossenen  Mitglieder- Verzeich- 
niss nur  7029  betrug.  Zur  Aufnahme  gemeldet  hat  sich  ein 
ncucebildctcr  „Verein  der  Architekten  und  Bauingenieure 
zu  Dortmund",  dessen  Aufnahme  einstimmig  beschlossen 
wird.  Ueber  die  Abrechnung  für  1900  erstattete  Hr.  Brth. 
Con tag- Berlin  Bericht.  Nach  Aufklärung  einzelner  frag- 
licher Punkte  durch  den  Geschäftsführer  wird  der  Vor- 
stand entlastet.  Zur  Prüfung  der  Abrechnung  für  1901 
werden  die  Vereine  zu  Königsberg  i.  Pr.  und  Stuttgart, 
sowie  der  Architekten- Verein  zu  Berlin  ernannt.  Auch 
der  Voranschlag  für  1902,  der  mit  einer  Soll-Ausgabe  von 
12000  M.  abschffesst,  wird  angenommen.  Der  Architekten- 
Vcrcin  zu  Berlin  stellt  jedoch  den  Antrag,  dass  an  den 
Reisekosten  und  Diäten  Ersparnisse  erzielt  werden  sollen, 
einerseits  durch  möglichst  gute  Vorbereitung  der  Aus- 
schuss-Sitzungen, also  Abkürzung  der  Sitzungstage,  ande- 
rerseits durch  Herabsetzung  der  Tagessätze  auf  15  M.  Da- 
neben sollen  nur  die  baaren  Auslagen  für  die  Eisenbahn- 
fahrt II.  Klasse  erstattet  werden.  Der  Antrag  wird  mit 
ganz  geringer  Mehrheit  angenommen. 

Zum  t.  Vorsitzenden  wird  durch  Zuruf  I Ir.  Geh.  Brth. 
Waldow- Dresden  wiedergewählt.  Kür  den  ausscheiden- 
den Hrn.  Geh.  Ob.-Brth.  v.  Weltzien-Darmstadt  tritt  Hr. 
Prof.  Bubendcy,  z.  Zt.  Rektor  der  Techn.  Hochschule 
Charlottenburg,  an  die  Stelle  des  Stellv.  Vors.,  während 
Hr.  Arch.  Nehcr-Frankfurt  a.  M.,  z.  Zt.  Vorsitzender  des 
dortigen  Vereins,  als  neues  Vcrstand>mitglied  vom  Wahl- 
ausschuss vorgeschlagcn  und  von  der  Versammlung  mit 
76  Stimmen  gewählt  wird.  (Keine  Stimme  dagegen». 

Das  Abkommen  in  Sachen  des  Zeitschriftenstreiies 
mit  dem  Verein  zu  Hannover  wird  von  der  Versammlung 
ohne  Debatte  angenommen,  sodass  damit  dieser  bedauer- 
liche Zwisehenfall  endgiltig  erledigt  ist.  Ebenso  werden 


die  Verträge  mit  der  -Deutschen  Bauzeitung“  als  Ver 
bandsorgan,  sowie  hinsichtlich  des  Verbands- Verzeichnisse* 
angenommen,  wie  auch  dem  Abkommen  mit  dem  Geschäfts- 
führer zugestimmt  wird. 

Etwas  längere  Zeit  erfordert  die  Berathung  der  vom 
Vorstande  vorgeschlagenen  Aenderungen  der  Satzungen 
und  der  Geschäftsordnung.  Die  Vorschläge  des  Vorstan- 
des werden  bis  auf  eine  Vereinfachung  des  Verfahrens 
für  die  Niederschriften  in  der  Abgeordneten-Versammlung 
im  Wesentlichen  angenommen.  Eine  grundsätzliche  Aende- 
rung  liegt  nur  bezüglich  der  Geschäftsordnung  des  Ver- 
bands-Vorstandes § 1 Absatz  2 vor,  der  in  Zukunft  /auten 
soll:  „Beschlüsse  des  Vorstandes  werden  mit  entfachet 
Mehrheit  gefasst.  Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  der 
Vorsitzende.  Beschlüsse  und  Verfügungen  des  Vorstandes, 
welche  den  Verband  nach  irgend  einer  Richtung  hin  ver- 
pflichten, sind  entweder  von  dem  Vorsitzenden  und  dem 
Geschäftsführer  oder  von  dem  Vorsitzenden  und  einem 
anderen  Vorstands-Mitgliede  zu  unterzeichnen".  Die  ge- 
naue Festsetzung  des  Wortlautes  wird  bei  den  übrigen 
unwesentlichen  Aenderungen  dem  Vorstande  überlassen. 

Hr.  Sldtbrth.  May  er,  Stuttgart,  berichtet  sodann  über 
den  Stand  der  Denkschrift  für  die  Stellung  der  höheren 
städt.  Baubcamten,  die  seit  5 Jahren  den  Verband  be- 
schäftigt hat.  Der  Ausschuss  )egt  eine  fertige  Denkschrift 
vor,  deren  die  berechtigten  Wünsche  der  Techniker  zn- 
sammenfassender  Schluss  verlesen  wird.  Als  das  wich- 
tigste Moment  ist  die  Forderung  vollberechtigter  Mitglied- 
schaft im  Magistrate  grösserer  Städte  für  den  Stadtbaurath, 
bezw.  Wahl  des  leitenden  Baubeamten  zum  Beigeordneten 
in  Landestheilcn  mit  der  Bürgermeisterei- Verfassung  her- 
vorzuheben. Es  ist  dies  in  den  meisten  Fällen  schon  ohne 
eine  Abänderung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  der  be- 
treffenden Bundesstaaten  oder  Landesthcilc  möglich.  Wo 
das  nicht  der  Fall  ist,  sollte  bei  gesetzlichen  Aenderungen 
des  bestehenden  Zustandes  auf  eine  dementsprechende 
Regelung  Rücksicht  genommen  werden.  Ueber  Einzel- 
heiten der  ausgesprochenen  Wünsche  ergaben  sich  noch 
kleinere  Meinungs-Verschiedenheiten  in  der  Versammlung, 
die  durch  den  Vorstand  in  Gemeinschaft  mit  dem  Ab- 
schüsse beigelegt  werden  sollen.  Im  übrigen  wird  der 
Vorstand  beauftragt,  die  Denkschrift  baldmöglichst  in  Druck 
zu  geben  und  ihm  die  weitere  geschäftliche  Behandlung 
der  Frage  überlassen. 

Bezüglich  der  Arbeiten  am  Werke  „Das  Bauernhaus 
im  Deutschen  Reiche  und  in  seinen  Grenzgebieten“  er- 
stattet der  Geschäftsführer  kurz  Bericht.  2 Itfeferungen 
liegen  fertig  vor,  die  3 folgt  demnächst.  Die  Abgeord- 
neten werden  atifgcfordcrt,  in  ihren  Vereinen  auf  einen 
möglichst  zahlreichen  Bezug  des  werthvollcn  Werkes  hin- 
zu wirken.  Seitens  des  österreichischen  Vereins  ist  die 
1.  Lieferung  des  Werkes  „Das  Bauernhaus  in  Oesterreich- 
Ungarn“  ebenfalls  erschienen.  Der  schweizerische  Verein 
hat  eine  Veröffentlichung  noch  nicht  veranlasst. 

Eine  längere  Auseinandersetzung  entspinnt  sich  über  die 
Frage  der  Erstattung  von  Kosten,  die  von  einem  Ausschuss* 
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Mitgliede  für  die  Herstellung  der  Werkzeichnungen  zu  der 
Denkschrift  Über  die  „Normalien  für  Hauscntwässerungs- 
Leitungen“  verausgabt  sind.  Da  eine  Ermächtigung  zu  so 
hohen  Aufwendungen,  welche  zu  den  Mitteln  des  Ver- 
bandes in  keinem  Verhältnis«  stehen,  keinesfalls  ertheilt 
ist,  lehnt  die  Versammlung  die  Erstattung  in  der  gefor- 
derten Höhe  ab,  beauftragt  jedoch  den  Vorstand,  in  Ge- 
meinschaft mit  Hrn.  Geh.  Baurath  Stübben  den  Versuch 
eines  gütlichen  Vergleiches  zu  machen.  Auf  alle  Fälle 
soll  aber  dann  zunächst  die  Arbeit  an  der  Fortsetzung  der 
Denkschrift,  die  Ausführung  der  Installationsarbeiten  be- 
treffend, vorläufig  eingestellt  werden. 

Ebenso  wird  seitens  der  Versammlung  die  Bewilligung 
von  Mitteln  abgclehnt,  die  auf  Antrag  eines  aus  Inter- 
essenten gebildeten  CotnitCs  als  Beihilfe  für  die  neu  er- 
richtete preussische  „Zentralstelle  für  Fragen  der  Wasser- 
versorgung und  Reinigung"  gesammelt  Werden  sollen. 
Obwohl  der  Werth  dieser  Einrichtung  und  das  Interesse 
der  Fachgcnossen  an  derselben  voll  anerkannt  werden,  ist 
der  Verband  bei  seiner  augenblicklichen  Finanzlage  ausser 
Stande,  sich  zu  Beiträgen  zu  verpflichten. 

Zum  Schluss  des  geschäftlichen  Theiles  wird  noch 
Hrn.  Arch.  Kaaf-Köln  das  Wort  ertheilt  zu  der  Frage 
der  Betheiligung  des  Verbandes  an  einer  Architektur-Aus- 
stellung, welche  im  Zusammenhänge  mit  der  Ausstellung 
1902  in  Düsseldorf  geplant  ist.  Die  beiden  Vereine  von 
Düsseldorf  und  Köln,  von  denen  der  erstere  die  Anregung 
zu  der  ßetheiligung  gegeben  hat,  werden  beauftragt,  diese 
Frage  nach  bestem  Ermessen  weiter  zu  verfolgen,  jedoch 
mit  der  Maassgabe,  dass  dem  Verbände  selbst  daraus 
keine  Kosten  erwachsen. 

Technisch-wissenschaftlicher  Th  eil. 

Sowohl  seitens  des  Verbands-Vorstandes,  wie  aus  der 
Mitte  der  Vereine  sind  eine  Fülle  von  Kragen  aufgeworfen 
worden,  die  vom  Verbände  weiterer  Prüfung  und  Be- 
arbeitung unterzogen  werden  sollen.  Da  der  Stoff  zur 
gleichzeitigen  Bearbeitung  zu  umfangreich  ist,  musste  da- 
her eine  Sichtung  vorgenommen  werden,  wobei  alle 
minder  wichtigen  Punkte  möglichst  ohne  längere  Debatte 
ausgcschicdcn  wurden. 

Seitens  des  Verbands- Vorstandes  war  eine  Stellung- 
nahme zu  der  Frage  der  preuss.  Schulreform  angeregt 
worden,  jedoch  nur  in  dem  Sinne,  dass  die  Versammlung 
erneut  zum  Ausdruck  bringen  solle,  dass  der  Verband  auf 
dem  von  ihm  schon  wiederholt  vertretenen  Standpunkte 
bestehen  bleibt,  dass  die  Techniker  keiner  der  drei  gleich- 
berechtigten höheren  Schulen  vor  der  anderen  den  Vorzug 
geben,  vor  allem  nicht  eine  derselben,  wie  etwa  die  Ober- 
rcalschule,  als  besondere  Vorbildungsanstalt  für  den  tech- 
nischen Beruf  ausgcbildct  sehen  wollen.  Die  Versammlung 
stimmt  nach  Berichterstattung  durch  Hrn.  Prof.  Bubcndey 
dem  zu  und  ermächtigt  den  Vorstand,  gegebenenfalls 
diese  Stellungnahme  auch  in  der  Oeffentlichkeit  wieder- 
um zu  betonen. 

Als  2.  Frage  war  vom  Vorstande  eine  Stellungnahme 
zu  einem  neuen  Urheberrecht  an  Werken  der  bilden- 
den Kunst  angeregt,  da  die  Architektur  bisher  nach  § 3 des 
alten  Gesetzes  ausdrücklich  von  dem  Schutze  ausgeschlossen 
und  überhaupt  nicht  als  eine  bildende  Kunst  anerkannt  wird. 
Da  bereits  Verhandlungen  über  den  Entwurf  eines  neuen 
Gesetzes  eingelcitet  sind,  so  schlägt  der  Vorstand  eine 
Resolution  vor,  die  an  die  maassgebenden  Stellen  zu  richten 
ist  des  Inhaltes: 

dass  zunächst  der  § 3 des  alten  Gesetzes,  welcher 
lautet  „Auf  die  Baukunst  findet  das  gegenwärtige  Gesetz 
keine  Anwendung“,  beseitigt  werde;  dass  den  architekto- 
nischen und  technischen  Zeichnungen  ein  besserer  Schutz 
gewährt  werde,  als  ihn  das  Urheberrecht  an  Schriftwerken 
gewährt  und  dass  schliesslich  die  Bestimmung  des  § 6, 
ziff.  3 d.  G.  u.  U.  a.  W.  d.  b.  K.  aufgehoben  werde,  wonach 
die  Nachbildung  der  an  öffentlichen  Plätzen  und  Strassen 
stehenden  Werke  der  bildenden  Kunst,  sofern  sie  nicht  in 
derselben  Kunstform  erfolgt,  gestattet  ist.  Nach  entspr. 
Berichterstattung  durch  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Körte- Berlin 
beschlicsst  die  Versammlung  dem  Anträge  gemäss. 

Es  wird  sodann  Stellung  genommen  zu  der  Frage  der 
Doktor-Promotion  an  den  technischen  Hochschulen 
Deutschlands.  Angeregt  wurde  diese  Angelegenheit  durch 
eine  Eingabe  der  Studircnden  der  technischen  Hochschule 
zu  Berlin,  welche  in  der  Wendung,  welche  diese  Krage 
in  Prcusscn  zu  nehmen  den  Anschein  hat,  eine  Zurück- 
setzung des  Staats- Examens  hinter  dem  Diplom-Examen 
erblicken.  Auch  aus  den  Kreisen  der  älteren  Staats-Baa- 
beamten  ist  die  Forderung  gestellt  worden,  dass  das  Bau- 
führer-Examen unmittelbar  als  Vorbedingung  für  die  Zu- 
lassung zur  Doktor-Promotion  gelten  solle.  Da  auch  in 
anderen  Bundesstaaten  diese  unbedingte  Zulassung  nicht 
ausgesprochen  ist  und  ausserdem  die  neue  Diplom-Prüfungs- 
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Ordnung  bisher  noch  in  keinem  Bundesstaate  erschienen 
ist,  war  cs  Sache  des  Verbandes,  seinerseits  ebenfalls 
Stellung  zu  nehmen.  Seitens  des  Vorstandes  w'ar  der 
Antrag  eingebracht,  der  Verband  solle  dahin  wirken,  dass 

1.  die  Staats-Baubcamten  (Bauführer  und  Baumeister) 
in  allen  Bundesstaaten,  unter  möglichster  Vermeidung  weite- 
rer Prüfungen  zur  Doktor-Promotion  zugclassen  werden; 

2.  die  neuen  Diplomprüfungs- Ordnungen  möglichst 
einheitlich  für  alle  Bundesstaaten  gefasst  werden. 

Der  Berliner  Architekten- Verein  hat  diesen  Antrag 
dahin  abgeändert,  dass  in  1.  das  Wort  „möglichst“  ge- 
strichen und  bei  2.  zugesetzt  wird  „unter  Ausdehnung 
auf  alle  Abtheilungen “.  Mit  der  Streichung  wird 
also  unbedingte  Zulassung  gefordert,  d.  h.  volle  Gleich- 
stellung mit  dem  Diplom -Examen,  während  der  Zusatz 
bezweckt,  dass  auch  für  Architekten,  da  wo  bisher  für 
sic  keine  Diplom-Prüfungen  bestehen,  solche  eingerichtet 
werden. 

Die  Versammlung  nimmt  den  Antrag  in  der  Fassung 
des  Berliner  Vereins  zu  1.  mit  64  Stimmen  bei  21  Stimm- 
enthaltungen an,  während  sich  keine  Stimme  dagegen  er- 
hebt. Abs.  2 wird  einstimmig  angenommen.  Eine  von  An- 
gehörigen des  höheren  Baufaches  an  den  Verband  gerich- 
tete Eingabe  zu  dieser  Frage  wird  durch  diese  Beschlüsse 
im  abseitigen  Einverständnis  als  erledigt  angesehen. 

Einen  längeren  Bericht  erstattet  Hr.  Geh.  Brth. 
Stübben-Köln  zu  der  ebenfalls  vom  Verbands- Vorstande 
angeregten  Frage  einer  Stellungnahme  der  Techniker  zur 
„Beschaffung  billiger  Wohnungen“.  I Ir.  Stubben  hat 
hierzu  eine  Reihe  von  Anregungen  gegeben,  die  im  Geschäfts- 
bericht bereits  mitgcthcilt  wurden.  Es  wird  beschlossen, 
die  Einzclvereine  zunächst  zu  Aeusscrungen  über  die  ein- 
zelnen Punkte  aufzufordern,  worauf  der  Hr.  Berichter- 
statter auf  der  nächsten  Wander -Versammlung  aufgrund 
des  gesammelten  Materiales  einen  Vortrag  halten  wird.  Die 
Entscheidung,  in  welcher  Weise  an  der  Lösung  dieser 
Frage  mitgearbeitet  werden  soll,  wird  bis  dahin  vertagt. 

Seitens  des  Hanno  vcr’schcn  Vereins  sind  3 Anträge 
eingegangen.  Der  erste  derselben  lautet:  „Welche  Schritte 
sind  vom  Verbände  zu  thun,  um  die  z.  Zt.  nach  dem  Reichs- 
gesetze vom  30.  Juni  1878  (R.-G.-Bl.  v.  1878  S.  173  u.  v. 
1899  S.  689)  sich  regelnden  Gebühren  gerichtlicher 
Sachverständigen  für  die  Architekten  und  Ingenieure 
mit  den  heutigen  Verhältnissen  in  Einklang  zu  bringen." 
Mit  diesem  Anträge  wird  gleichzeitig  ein  weiter  gehender 
Antrag  des  mittelrheinischen  Vereins  zu  Darmstadt 
verhandelt,  welcher  die  Herbeiführung  der  Anerkennung 
der  Gebührenordnung  für  Architekten  und  Ingenieure  durch 
die  Gerichte  anstrebt.  Nach  ausführlicher  Begründung 
des  ersteren  Antrages  durch  Hrn.  Brth.  Unger-Hannover, 
wobei  gleichzeitig  auf  die  Gefährlichkeit  des  2.  Antrages 
hingewiesen  wird,  zieht  der  Darmstädter  Vertreter,  1 Ir. 
Prof.  v.  Will  mann,  diesen  zurück.  Es  wird  im  übrigen 
beschlossen,  ein  von  Hm.  Unger  zu  entwerfendes  Rund- 
schreiben an  die  Einzclvereine  zu  richten,  in  welchem 
diese  zur  Mittheilung  ihrer  Erfahrungen  bezügl.  der  von 
den  Gerichten  angewendeten  sehr  verschiedenen  Praxis 
aufgefordert  werden  sollen.  Das  gesammelte  Material  wird 
dem  Verein  zu  I lannover  übergeben  werden,  der  es  über- 
nimmt, der  nächsten  Abgeordneten  Versammlung  hierüber 
einen  gedruckten  Bericht  vorzulegcn. 

Des  weiteren  hat  der  Verein  zu  Hannover  die  Frage  zur 
Besprechung  gestellt:  „Stehen  die  vom  Verbände  1 $83/85 
aufgesetzten  und  den  Verbandsgenossen  zur  Benutzung 
bei  den  von  ihnen  mit  den  Bauherrn  abzuschliessenden 
Verträgen  empfohlenen  Bestimmungen  über  die  zivil- 
rechtliche Verantwortlichkeit  für  Leistungen  der 
Architekten  und  Ingenieure  im  Einklang  mit  den 
Bestimmungen  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  und  der 
heutigen  Anschauung  der  Techniker?“  Hr.  Unger  be- 
antragt Bearbeitung  der  Frage  durch  3 Verbandsnmglieder 
unter  Zuziehung  eines  Juristen.  Dieser  Ausschuss  soll  dann 
über  seine  Arbeit  an  den  Vorstand  berichten.  Eis  wird 
dementsprechend  beschlossen*)  Durch  Zuruf  werden  in 
diesen  Ausschuss  gewählt  die  Hm.  Unger,  Körte  und 
Baudir.  Zimmcrmann-Ilamburg. 

Der  3.  Antrag  des  Vereins  zu  Hannover  betrifft  die 
„Neufassung  von  Grundzügen  für  Bauordnungen“. 
Nach  Erläuterung  durch  Hm.  Unger  und  einigen  Be- 
merkungen des  Hrn.  Bauinsp.  Olshausen-Hamburg  wird 
beschlossen,  diese  Angelegenheit  als  Verbandsfrage  auf- 
zunehmen. Die  Bearbeitung  wird  dem  Hannoverschen 
und  dem  Badischen  Verein  übertragen. 

Der  Elsass-Lothringische  Verein,  vertreten  durch 
Hm.  Dombmstr.  Arntz,  hat  den  Antrag  eingebracht,  dass 
der  Verband  für  die  Erhaltung  des  Strassburger 
Münsters  eintreten  möge,  dessen  baulicher  Zustand  ein 

• 1 Siehe  S.  434  dieser  Nummer.  Die  Red. 
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solcher  sei,  dass  gründliche  Abhilfe,  zu  der  die  vorhan- 
denen Mittel  nicht  entfernt  ausreichten,  eine  überaus  dring- 
liche Angelegenheit  sei.  Seitens  des  Vereins  zu  Magde- 
burg ist  andererseits  ein  allgemeiner  Antrag  eingegangen, 
welcher  gesetzlichenSchutz  der  im  Besitze  von  Behör- 
den und  Privaten  befindlichen  Baudenkmäler  fordert. 
Beide  Anträge  werden  zusammen  behandelt.  Krstercr  wird 
durch  Hrn.  Arntz,  letzterer  durch  Hrn.  Stadtbauinsp.  und 
Branddir.  Stolz -Magdeburg  vertreten.  Der  Antrag  des 
Magdeburger  Vereins  wird  abgclchnt,  da  sich  mit  dieser 
Krage  schon  der  „Denkmalstag"  beschäftigt,  der  im 
Septbr.  d.  J.  wieder  tagt.  Es  soll  jedoch  dem  Denkmals* 
tagc  durch  den  Vorstand  die  volle  Zustimmung  des  Ver- 
bandes zu  seinen  Bestrebungen  ausgesprochen  werden. 

Hr.  Arntz  gliedert  seinen  Antrag  in  2 Theile.  Nach 
dem  1.  soll  eine  Reichsorganisation  geschaffen  werden, 
welche  in  allen  Fragen  der  Erhaltung  der  Denkmäler  zu- 
ständig wäre.  Die  Versammlung  lehnt  es  mit  71  Stim- 
men ab,  diesen  Antrag  zu  unterstützen,  da  derselbe 
einen  Eingriff  in  die  Rechte  der  Bundesstaaten  bedeuten 


ersucht,  auf  der  nächsten  Wanderversammlung  einen  Vor- 
trag über  dieses  Bauwerk  zu  halten. 

Ebenso  wird  seitens  der  Versammlung  davon  Abstand 
genommen,  dem  vom  Magdeburger  Verein  gewünschten 
Eintreten  dafür,  dass  ein  Theil  der  diätarischen  Dienstzeit  der 
Regierungs-Baumeister  auf  das  Besoldungs-Dicnstalter  an- 
gerechnet werden  solle,  nachzukommen,  da  diese  Materie 
in  anderen  Bundesstaaten  bereits  geregelt,  daher  nur  als 
eine  rein  preussische  Angelegenheit  anzusehen  ist,  deren 
Behandlung  im  Verbände  untnunlich  erscheint 

Nachdem  auch  noch  ein  Antrag  auf  deutsche  Schreib- 
weise des  Wortes  „Ingenieur"  abgelehnt  ist,  wird  zum 
Schlüsse  mit  allgemeiner  Zustimmung  angenommen,  dass 
einem  aus  dem  Berliner  Architektcn-Vcrcin  und  der  Ver- 
einigung Berliner  Architekten  bereits  gebildeten  Ausschüsse 
für  die  Uebcrwachung  der  öffentlichen  Wettbe- 
werbe, welche  sich  zur  Wahrung  der  Interessen  der 
Fachgenossen  als  unbedingt  nöthig  erwiesen  hat,  die 
Rechte  eines  Verbands-Ausschusses  übertragen  werden.  — 
Damit  war  das  reiche  Berathungsmaterial  erschöpft. 


Schnucdcbrückc  in  KOiiig»beig  i.  Pr.,  Klappbrücke  v.  38,3a m von  Mitte  zu  Mitte  Drehachse. 

würde.  Dagegen  wird  der  2.  Theil  des  Antrages  ange-  Die  Versammlung  schloss  mit  dem  Danke  welchen  Hr. 
nommen,  nach  welchem  der  Reichstag  ersucht  werden  Geh.  Ob.-Brth.  Sarrazin  für  die  vortreffliche,  unpar- 
soll,  ständige  Mittel  für  die  Erhaltung  von  Baudenkmälern  theiischc  und  sichere  Leitung  der  Geschäfte  durch  den 
in  seinen  Haushalt  einzustellen,  und  zwar  zunächst  für  Vorsitzenden  Hrn.  Geh.  Brth.  Waldow  aussprach,  ein 
das  Strassburger  Münster.  Hr.  Arntz  wird  schliesslich  Wort,  das  lebhaften  Widerhall  in  der  Versammlung  fand.  — 

(Sc  hl  um  folgt) 

Zur  Saalbau-Frage  in  Heidelberg. 


mie  in  frischem  Aulblühen  befindliche,  vortrefflich 
verwaltete  Stadt  Heidelberg  sieht  sich  der  Noth- 
wendigkeit  gegenüber,  mit  einem  Aufwandc  von 
rd.  1 Mill.  Nlark  einen  Saalbau  zu  errichten,  in  welchem 
das  gesellschaftliche  und  öffentliche  Leben  der  schönen 
Musenstadt  am  Neckar  seinen  Mittelpunkt  findet.  Ein 
Saalbau  nun  ist  an  und  für  sich  keine  so  bedeutende 
Bauaufgabe,  dass  weitere  Kreise,  als  sie  die  Einfluss-Sphäre 
von  Heidelberg  umfasst,  mit  ihr  sich  zu  beschäftigen  Ver- 
anlassung hätten,  wenn  nicht  der  inrede  stehende  Saalbau 
auf  einem  Platze  errichtet  werden  sollte,  auf  welchem  er 
im  Stadtbilde  von  Heidelberg,  wie  cs  sich  vom  rechten 
Neckarufer  aus  mit  der  wunderbaren  Bekrönung  durch 
das  Schloss  darstcllt,  eine  wesentliche  Rolle  spielte.  In 
der  Sitzung  des  Heidelberger  Bürger- Ausschusses  vom 
27.  Juli  d.  J.  wurden  einstimmig  nicht  nur  der  .Saalbau 
selbst,  sondern  auch  seine  Errichtung  auf  dem  Jubiläums- 
latzc  am  Neckar,  nach  dem  Lageplane  S.  434  genehmigt, 
ie  Wahl  diese>  Platzes  darf  in  fast  jeder  Beziehung  als 
eine  ausserordentlich  günstige  und  glückliche  bezeichnet 
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werden,  denn  die  Lage  für  den  Saalbau  ist  sowohl  eine 
zentrale,  den  Bedürfnissen  und  Wünschen  säramtlicher 
Bewohner,  wie  sie  bei  grossen  Kongressen  oder  Festen 
in  die  Erscheinung  treten,  Rechnung  tragende,  und  die 
Forderungen  des  Verkehrs  zu  Land  und  zu  Wasser  be- 
friedigende. wie  auch  eine  ästhetisch  günstige,  denn  sic 
lässt  den  Saalbau,  das  bedeutendste  städtische  Bauwerk 
nach  dem  Kathhausc,  auch  im  Stadtbildc  zu  einer  seiner 
Bedeutung  entsprechenden  Mitwirkung  kommen.  Dieses 
Stadtbild  schwebt  allen,  die  Heidelberg  kennen,  als  eines 
der  schönsten  der  deutschen  Städtcbilder  vor.  ln  ihm 
verwalten  die  städtischen  Körperschaften  von  Heidelberg 
einen  Kunst-Besitz,  der  nicht  ein  alleiniges  Eigcnthum 
von  Heidelberg  ist,  sondern  an  welchem  die  cesammtc 
Kunstwclt  ein  ideales  Besitzrecht  hat.  Und  da  Rechte 
auch  Pflichten  voraussetzen,  so  haben  sowohl  die  leiten- 
den Kreise  von  Heidelberg,  wie  diese  Kunstwclt  die 
Pflicht,  diesen  idealen  Besitzstand  vor  allen  Schäden  zu 
behüten.  Solche  Schäden  drohen  ihm  nach  unserer  An- 
sicht durch  die  Errichtung  des  beabsichtigten  Neubaues, 
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der  in  der  beistehenden  Form  die  Genehmigung  der 
Bürgerschaft  erhalten  hat.  Wir  haben  dieser  Befürchtung 
schon  S.  388  Ausdruck  gegeben  und  ergänzen  heute  das 
Wort  durch  das  Bild,  um  die  weitesten  Kreise  für  die  An- 
gelegenheit, welche  keine  örtliche  mehr  ist,  zu  interessiren. 

Wir  haben  bereits  ausgeführt,  dass  der  Grundriss, 
abgesehen  von  kleinen  Aendcrungen,  die  sein  organisches 
Gefüge  nicht  berühren,  in  seiner  Gesammtanlage  der  Be- 
stimmung des  Bauwerkes  wohl  entspricht;  der  Aufbau 
bleibt  aber  doch  recht  erheblich  hinter  dem  zurück,  was 
der  genius  loci  im  Allgemeinen  und  die  Baustelle  im  Be- 
sonderen verlangen.  Her  Zufall  will  es,  dass  uns  in  dieser 
Nummer  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  zu  zeigen,  wie  wir 


1903  vollendet  sein  soll;  indessen:  wo  ein  Wille  ist,  da 
ist  ein  Weg.  Ob  ein  neuer  Entwurf  im  Wege  der  un- 
mittelbaren Ucbertragung  oder  des  engeren  Wettbewerbes 
gewonnen  wird,  ist  gleichgiltig  und  hängt  von  den  nähe- 
ren Verhältnissen  ab.  Es  braucht  dabei  die  für  die  Ar- 
beiten in  Aussicht  genommene  Firma  keineswegs  in  ihren 
Interessen  bcnachtneiligt  zu  werden,  denn  eine  Zusammen- 
arbeit des  Bauunternehmers  und  des  Baukünstlers  ist  wohl 
ohne  Schwierigkeit  möglich.  Auch  die  Vorbereitungsarbeiten 
brauchen  nicht  zu  ruhen  und  was  die  Baukostenfrage  an- 
bclangt,  so  dürften  sich  die  Ausgaben  bei  der  Wahl  eines 
einfacheren,  aber  künstlerisch  werthvolleren  Entwurfes  eher 
verringern  als  erhöhen,  denn  der  hier  dargcstelltc  Ent- 


Enlwurf  zu  einem  Snalbau  in  Heidelberg.  Architekten:  Hcnkenhaf  ft  Eberl  in  Heidelberg. 


etwa  — keineswegs  unter  Ausschluss  anderer  Lösungen  — 
den  allgemeinen  Charakter  des  Baues  uns  denken  könnten. 
Die  durch  Franz  Thyriot  in  der  Augustinerschule  zu 
Friedberg  (S.  429)  zum  Ausdruck  gebrachte  schlichte 
deutsche  Art  mit  ihrer  poesievollen  Gestaltungsmöglich- 
keit, das  ist  ungefähr  das.  was  wir  für  den  Heidelberger 
Jubiläumsplatz  wünschten.  Das  zu  erreichen,  ist  es  noch 
nicht  zu  spät.  Freilich  drängt  die  Zeit,  da  das  Bauwerk 


wurf  enthält  doch  einen  ziemlichen  Aufwand  an  archi- 
tektonischen Ausdrucksmitteln  und  an  Material. 

Alles  in  allem:  wir  legen  der  Heidelberger  Stadtver- 
waltung die  vorstehenden  Erwägungen  in  dem  Vertrauen 
vor,  dass  sie,  auf  die  Verhältnisse  aufmerksam  gemacht,  gerne 
mit  dazu  beitragen  wird,  den  idealen  Schatz  künstle- 
rischer Uebcrlieferung,  der  ihr  zur  Verwaltung 
überliefert  wurde,  ungeschmälert  zu  erhalten. — 


Die  zivilrechtliche  Verantwortlichkeit  der  Architekten  und  Ingenieure. 


ie  Bestimmungen  über  die  zivilrechtliche  Verantwort  - 
I lichkcit  der  Architekten  und  Ingenieure,  herausge- 
geben vom  Verband  deutscher  Arch.-  u.  Ing  -Vereine 
im  Jahre  1886,  werden  vielen  Fachgenossen  ein  schätzens- 
werter Rathgeber  bei  der  Abfassung  von  Verträgen  mit 
«len  Bauherren  oder  bei  Schlichtung  von  Streitigkeiten 
über  die  von  ihnen  dem  Bauherrn  gegenüber  übernomme- 
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nen  Verpflichtungen  gewesen  sein.  Auch  bei  den  Ge- 
richten fanden  diese  Bestimmungen  Anerkennung,  da  sie 
dem  Richter  in  vielen  Fällen,  in  denen  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  nicht  genügende  Klarheit  boten,  die  ge- 
wünschte Auskunft  gaben  über  den  Umfang  der  zivil- 
rechtlichen  Verantwortlichkeit  des  Architekten  oder  Inge- 
nieurs gegenüber  seinem  Bauherrn.  Nach  Inkrafttreten 
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des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  wurde  im  Hamburger 
Arch-  u.  Ing. -Verein  die  Frage  angeregt,  ob  und  in  wie 
weit  diese  Bestimmungen  durch  die  des  Bürgerlichen  Ge- 
setzbuches beeinflusst  oder  vielleicht  gar  aufgehoben  wür- 
den. Da  diese  Frage  eine  rein  juristische  ist,  so  lag  cs 
nahe,  die  gewünschte  Auskunft  von  einem  Juristen  zu  er- 
bitten und  der  glückliche  Umstand,  dass  s.  Z.  bei  Ab- 
fassung der  Bestimmungen  eine  hiesige  juristische  Autorität 
ihren  werthvollcn  Rath  crthciltc  und  auch  die  Redaktion 
der  Bestimmungen  übernahm,  gab  Veranlassung,  auch  jetzt 


Angelegenheiten  befasst,  wogegen  bei  der  Ausarbeitung 
von  Projekten,  Anfertigung  von  Zeichnungen  und  Baube- 
schreibung, Kostenanschlägen  usw.  die  Bestimmungen  des 
.Werkvertrages“  inkraft  treten.  Zweifelhaft  bleibt  es  je- 
doch, in  welche  der  beiden  Kategorien  der  Verträge  die 
.Bauleitung“  fallen  würde.  Die  Bestimmungen  des  Bürger- 
lichen Gesetzbuches  geben  darüber  keine  Klarheit. 

Im  Allgemeinen  sind  die  auf  die  bautechnische  Thätig- 
keit  sich  beziehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  so  schwach 
begrenzt  und  so  wenig  klar,  dass  sie  dem  Richter  nur  in 


E»twurf_iu_cineni  Saulbau  in  Heidelberg.  Architekten:  Hcnkcnliaf  ft  Eberl  in  Heidelberg. 


wieder  ihren  Rath  einzuholen.  Die  Aufklärung  über  die 
einschlägigen  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches lautet  wie  folgt: 

Auf  das  Vertrags- Verhältnis»  zwischen  Architekten 
oder  Ingenieur  und  dessen  Auftraggeber  bezw.  Bauherrn 
finden  die  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches 
sowohl  über  den  .Dienst vertrag“  wie  über  den  „Werk- 
vertrag" Anwendung.  Unter  den  „Dienstvertrag"  fällt 
diejenige  Thätigkcit  des  Architekten  oder  Ingenieurs,  die 
sien  lediglich  mit  der  Rathcrtheilung  in  bautechnischen 


den  wenigsten  Fällen  einen  genügenden  Anhalt  für  seine 
Entscheidung  bieten  werden. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  liegt  also  jedenfalls 
kein  Grund  zu  der  Befürchtung  vor,  dass  die  Bestimmungen 
des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  mit  denen  der  zivilrecht- 
lichen Verantwortlichkeit  sich  berühren,  wohl  aber  ist  jedem 
Architekten  und  Ingenieur  mehr  denn  je  dringend  anzu- 
rathen,  mit  seinem  Bauherrn  bezw.  Auftraggeber  einen 
Vertrag  unter  Zugrundelegung  der  Vcrbands-Bestimmun- 
gen  zu  schlicssen.  Bei  der  Unklarheit  der  gesetzlichen 


31.  August  1901. 
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Bestimmung  wird  ein  solcher  Vertrag  in  streitigen  Fällen 
dem  Richter  einen  genügenden  Anhalt  für  die  Entscheidung 
eben.  Allerdings  ist  nicht  als  ausgeschlossen  zu  erachten, 
ass  sich  mit  den  Jahren  auch  bei  der  jetzt  anscheinenden 
Unklarheit  der  gesetzlichen  Bestimmungen  in  bautech- 
nischen Angelegenheiten  eine  richterliche  Praxis  heraus- 
bildet, die  Äcnderungen  der  jetzigen  Bestimmungen  Ober 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Sächsischer  Ingenieur-  und  Archltekten-Vereln  (Schluss). 
Die  150.  Uauptvers.  des  Sfichs  Ing.-  und  Arch. -Vereins 
fand  in  Dresden  am  5.  und  6.  Mai  statt.  Die  Sitzungen 
der  Fachabtheilungen  begannen  am  5 Mai  um  10  Uhr 
Vorm.  In  der  1.  Abth.  gab  Hr.  Geh.  Hofrth.  Prof.  Engels 
einen  Einleitungs  - Vortrag  über  das  Flussbau-Labo- 
ratorium der  Technischen  Hochschule  und  schloss 
daran  Versuche  mit  den  in  Thätigkeit  gesetzten  Appa- 
raten, unter  denen  namentlich  ein  13.5  m langes,  3®  breites 
und  0,4  ® tiefes  Wasserbett  aus  verzinktem  K.isenblcch  mit 
Kipplagern  und  Hebeschrauben  dazu  dient,  die  der  Wirk- 
lichkeit nachgcbildetcn  verschiedenen  Wasserstände  in 
ihrem  Einfluss  auf  Sohle  und  Ufer  eines  Flusses  zu  studiren. 
Auch  die  zur  Aufnahme  der  Flusssohlen- Querprofile  dienen- 
den Mess  instrumente,  Stromkarten  u.  dgl.  führte  er  vor. 

Auch  in  der  2.  Abth.  begann  der  Vortragende,  Hr. 
Geh.  Hofrath  Prof.  Scheit,  mit  einem  einleitenden  Vor- 
trage und  zwar  über  die  mechanisch-technische  Ver- 
suchsanstalt der  Technischen  Hochschule,  woran  sich 
eine  Führung  durch  diese  selbst  und  eingehende  Erläute- 
rung der  einzelnen  Apparate  anschloss.  In  der  3.  Abth. 
hielt  Hr.  Ob. -Baukomm..  Reg.-Bmstr.  Grüner,  einen  Vor- 
trag über  die  Geschichte,  Bauweise  und  Zweck- 
dienlichkeit der  amerikanischen  Riesenhäuser, 
den  er  mit  zahlreichen  Darstellungen  konstruktiven  und 
architektonischen  Inhaltes  illustrirte. 

Zu  der  Gcsammt- Sitzung  hatten  sich  Mittags  1 Uhr 
sämnuliche  Mitglieder  im  grossen  Hftrsaalc  des  chemischen 
Laboratoriums  zusammen  gefunden.  Der  geschäftliche 
Thcil  wurde  unter  Leitung  des  Präsidenten,  Hrn.  Geh. 
Brth.  Poppe,  erledigt;  von  den  Gegenständen  sei  hier 
nur  die  Ernennung  von  2 Ehrenmitgliedern  (Geh.  Rth. 
Winkler  in  Freiberg  und  Geh.  Öb.-Brth.  Ganz ler  in 
Dresden),  ferner  die  Aufnahme  von  12  Neuangemeldeten 
und  ein  Bericht  über  den  Stand  der  Zeitschrift-Angelegen- 
heit hervorgehoben.  Der  Verein  zählt  nach  dein  Bericht 
in  der  Hauptversammlung  586  Mitglieder. 

Hierauf  hielt  Hr.  Geh.' Hofrath,  Prof.  Dr.  Hempel 
einen  Vortrag  über  Erzeugung  und  Messung  hoher 
Temperaturen,  wobei  er  sehr  bald  zu  einer  Reihe 
hochinteressanter  Experimente  überging  und  den  An- 
wesenden die  Einrichtungen,  die  cs  z.  Z.  giebt,  um  die 
h&chsten  Hitzegrade  zu  erzielen,  im  Gebrauch  vorführte. 
Nicht  minder  erläuterte  er  die  verschiedenen  Wärme- 
Messinstrumente  und  verweilte  insbesondere  längere  Zeit 
bei  den  auf  Anwendung  des  Photometers  und  des  Spektral- 
apparates beruhenden  Einrichtungen. 

Am  Montag  Vormittag  brachte  eine  kurze  Eisenbahn- 
fahrt einige  60  Theilnchmcr  nach  Niedersedlitz,  wo 
ihnen  der  Besuch  der  Otto  Kauf fmann'schcn  kerami- 
schen Fabrik  in  freundlichster  Weise  gestattet  worden  war. 
Unter  sachverständiger  Führung  wurden  der  musterhafte 
Betrieb  und  der  reiche  Vorrath  an  vorzüglichen  Fabrikaten 
gruppenweise  besichtigt  und  nach  gastfrei  dargebotencr 
Erfrischung  brachte  die  elektrische  Strassenbahn  die  Ge- 
sellschaft über  Laubegast  nach  Blase witz.  Eine  frohe 
Tafelmndc  im  Goethegarten  vereinigte  sie  hier  nochmals, 
bis  zur  Fahrt  auf  der  Drahtseilbahn  in  Loschwitz  nach 
dem  Luisenhofe  aufgebrochen  wurde  und  für  die  Meisten 
die  Abschiedsstunde  schlug.  — O.  Grüner. 


Chronik. 

Eine  Wiederherstellung  des  Domes  ln  Wetzlar  ist  mit 

einem  ungefähren  Kostcnaufwandc  von  1 Milt.  M.  durch  Einleitung 
der  Vorarbeiten  angebahnt,  — 

Die  Vcrgrösserung  des  Hafens  von  Dünkirchen  mit  einem 
Aufwand«:  von  8 8-joooo  M.  soll  noch  im  Laufe  diese*  Jahre*  be- 
gonnen werden.  -- 

Die  Erweiterung  der  städtischen  Hafenanlagen  in  Duis- 
burg ist  mit  einem  Aufwandc  von  rd.  15  Msll.  M.  beschlossen 

Eine  Erweiterung  der  Hafenanlagen  in  Ruhrort  i*t  mit 

einem  Aufwandc  von  ao  Mill.  M.  durch  den  prcu**is«hen  Staat 
beabsichtigt.  — 

Eine  amerikanische  Weltausstellung  In  St.  Louis  1903 

zur  Hundertjahrfeier  des  Ankauf«-»  de*  Louisiana-Gebietes  durch 
Jeffcrson  von  Napoleon  I.  ist  beschlossen.  Ehr  die  Ausstellung 
steht  «’ine  Summe  von  16  Mill.  Dollar*  zur  Verfügung  — 

Das  Bibliothek  - Gebäude  des  Germanischen  National- 
Museums  ln  Nürnberg,  welche*  au*  einem  Umbau  de*  ehemaligen 
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die  zivilrechtliche  Verantwortlichkeit  der  Architekten  und 
Ingenieure  erforderlich  macht.  Gefährlich  wäre  es  aber, 
jetzt  ohne  dringende  Veranlassung  und  ohne  jeden  An- 
halt Bestimmungen  zu  ändern,  die  sich  in  der  Praxis  be- 
währt und  die  namentlich  bei  richterlichen  Entscheidungen 
vielfach  Anerkennung  gefunden  haben.  — 

Hamburg,  im  August  1901.  B.  II  cn  nicke. 


Königastiftuiigshauses  gewonnen  wurde,  geht  seiner  Vollendung 
entgegen  und  bildet  einen  bemerkenswerthen  Bestandteil  der 
seltenen  Baugruppe  de*  Museum*.  — 

Die  Anlage  eines  Zentral-Bahnhofes  ln  Chicago  ist  mit 
einem  Aufwanne  von  40  Mill.  Dollars  beschlossen  worden.  In  den 
neuen  Bahnhof  sollen  «he  Züge  von  aa  Eisenbahn-Gesellschaften 
eingelcitet  werden.  — * 

Zwei  neue  Verwaltungsgebäude  grosser  Verkehrs  - Ge- 
sellschaften in  Berlin  werden  in  diesen  Tagen  ihrer  Bestimmung 
übergeben.  Da«  eine  ist  da«  nach  den  PlAnen  der  Architekten 
Kavscr  Sc  von  Groszheim  am  Leipziger  Platz  errichtete  Ver- 
waltungsgebäude der  Grossen  Berliner  Strassenbahn, 
da»  ander«'  ist  da*  nach  den  Entwürfen  de*  Arch.  P.  Hentschcl 
am  Askanis«hcn  Platze  errichtete  Verwaltungsgebäude  von  Sic m cn  s 
Ä llaiske.  — 

Die  Feier  des  Sojährigen  Bestandes  der  früheren  Ge- 
werbeschule, jetzigen  Oberrealschule  zu  Krefeld,  findet  am 

5.  Okt.  d.  J.  dur«’h  Schulfeier,  Festesten  und  Kommet«  statt.  — 

Der  Erweiterungsbau  der  Technischen  Hochschule  in 
Charlottenburg,  der  mit  einem  Aufwandc  von  rd.  1 aoouoo  M 
cinschl.  der  inneren  Einrichtung  unternommen  wurde,  wird  zum 
Wintersemester  der  Abtheilung  für  Maschinen  - Ingenieure  Obcr- 
geben  werden.  Der  Kntwuif  wurde  im  kgl.  preuss.  Min.  d.  Gffcatl 
Arbeiten  unter  Oberleitung  des  Hrn.  Geh.  Ob.-Brth.  H.  Eggert 
Rufgcstellt.  — 

Briet-  und  Fragekasten. 

Hrn.  W.  V.  In  Uedem.  Un*  sind  gesetzliche  Bestimmun- 
gen, welche  die  Errichtung  eine«  Leichcnhauscs  an  der  Nachbar- 
grenze verbieten,  nicht  bekannt.  Vielleicht  finden  Sic  aber  in  dem 
Ministcrial-Eria*«  von  189a  über  «fie  Anlage  von  Friedhofen 
einen  Anhalt,  um  sich  der  Anlage  mit  Erfolg  zu  erwehren;  derselbe 
ist  abgedruckt  im  Jahrgang  189a  der  Veröffentlichungen  de*  kai« 
Gesundheitsamt»  1890  4 Berlin,  Jul.  Springer).  Wenn  «ich  aber 
ein  nach  weisbarer  Schaden  für  die  Benutzung  des  Nachbar- 
grundstück*  aus  dem  Bau  der  Leichenhalle  ergiebt.  so  können  Sie 
für  diesen  wohl  mittels  einer  gewöhnlichen  Klage  Ersatz  erstreiten. 

Hrn.  Arch.  J.  Rh.  In  Kreuznach.  Den  E«*igdAnipfen  gegen- 
über int  nur  cmailhrtes  Eisenblech  von  lAngercr  Widerstandsfähigkeit 
Seine  Anwendung  wird  aber  für  den  vorliegenden  Zweck  «a-AZ 
gerade  bequem  sein.  Blei,  da»  von  den  meisten  Säuren  nur 
angegriffen  wird,  ist  bei  EssigdA rupfen  nicht  anwendbar.  — 

Hrn.  Arch.  D.  Sch.  !□  Dortmund.  Treffen  Ihre  Angaben 
zu,  dass  zum  Versetzen  der  Platten  Zement  verwendet  wurde,  so 
dürften  die  ungünstigen  Eigenschaften  dieses  Materiale*  auf  den 
Zustand  der  Marmorplatten  Einfluss  hsben.  Eine  Abhilfe  wird 
dann  bei  den  bereit*  beschädigten  Platten  nur  schwer  zu  treffen  sein. — 
Hrn.  Stdtbmstr.  B.  ln  Anklam.  Wir  müssen  Sie  zu  unserem 
Bedauern  mit  ihren  Anfragen  auf  die  I.itteratur  verweisen  und 
nennen  Ihnen  als  vorzugsweise  zu  berücksichtigendes  Werk : F.  O. 
Kuhn,  Krankenhäuser;  Verlag  von  A.  Borgst rässcr,  Stuttgart.  — 
Fragcbeant wortnng  aus  dem  Leserkreise 
Zur  Anfrage  in  No.  64.  Gelegentlich  meiner  vorjährigen  Studien- 
reise in  Nordamerika  habe  ich  Masons  Stufen  heilige  in  einer 
grossen  Zahl  von  Eisenbahn-  und  Stadtbahn-Stationen  in  Anwendung 
gefunden.  Nach  Angabe  der  amcnkanis«:hcn  Knchkoltegco  hat  sich 
das  System  in  bezug  auf  Haltbarkeit  auch  auf  den  stärkstbegangenen 
Treppen  gut  bewährt;  von  «ler  Sicherheit,  die  dasselbe  gegen  Aus- 
gleiten  bietet,  k«mntc  ich  mich  persönlich  überzeugen.  Ich  kann 
das  System  daher  zur  Anwendung  für  starkbenutzte  Treppen  auch 
bei  un»  nur  empfehlen.  — Schitnpff. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 

Ein  hiesiger  Turnverein  besitzt  unter  seiner  Turnhalle  eine 
Kegelbahn,  welche  ihrer  ganzen  Länge  nach  dicht  an  der  Nachbar- 
grenze  liegt  und  von  den  bewohnten  Nachbargebäuden  nur  durch 
eine  etwa  a V»  Stein  starke  Brandmauer  getrennt  ist.  Kurz  nach 
Fertigstellung  «ler  Bahn  beschwerte  »ich  der  Nachbar  wegen  Ruhe- 
störung. da  der  Schall  beim  Kegeln  bis  in  seine  Wohnung  dringt, 
t.  Istanzunchmcn,  dass  sich  dasl'cbcl  überhaupt  beseitigen  lässt? 
a.  Welche  Mittel  haben  sich  in  der  Praxi»  bewährt  bei  einer 
bestehenden  Kegelbahn  den  Schall  so  zu  dämpfen,  dass  die  be- 
nachbarten Häuser  von  Geräusch  verschont  bleiben? 

3.  Aus  welchem  Material  und  wie  ist  in  solchem  Fall  am  besten 
der  Hoden,  namentlich  die  Rollbahn  herzustellcn ? 

Fragliche  Kegelbahn  ist  3,5  m breit  und  liegt  ganz  unter  «lern 
Boden;  die  Umfassungsmauern  bestehen  aus  Backsteinen;  Boden 
und  Rollbahn  in  Beton  mit  Asphaltdecke ; Decke  massiv  und  gcwOlbt. 
Affl  heftigsten  ist  «lie  Störung  beim  Aufschlagen  der  Kugeln  auf 
den  Boden  und  beim  Rollen  auf  der  Bahn;  c*  wird  dies  auch  beim 
Verwenden  von  Hartgummikugcln  kaum  gemildert.  — 

W W«  Id  Wiesbaden. 


Inhalt:  Die  gro**berzogL  AugnaUnerarhute,  Gymnasium  and  Real- 
achate in  Friedberg  (I leasen).  — l)ie  XXX.  Abgeordneten- Versammlung 
des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  (Fortsetzung». 
— Zur  Saalban-Krage  ln  HeidelbMg.  — Dir  zivilrechtliche  Verantwortlich- 
keit der  Architekten  und  ilHIlinrt.  — Mittheilungen  au«  Vereinen.  — 
Chronik.  — Briet-  und  Frageiuatcn, 


Verlag  der  Deutschen  Kauzrilung,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Für  die  Redaktion 
verantwort!.  Albert  Hofniann,  Berliu.  Druck  von  WUh  Greve,  Berlin. 

No.  70. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  71.  Berlin,  den  4.  September  1901. 


Ansicht  der  Marienburg  in  Wcstprcusxcn  von  der  Stadtseite. 


Die  XXX.  Abgeordneten-Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur-Vereine.  (Schluss.) 


III.  Der  Besuch  der  Marienburg. 


cm  herrlichen  Tage  am  waldum- 
säumten  Meeresstrande  des  Sam- 
landes,  der  den  aus  dem  Süden 
und  Westen  Deutschlands  herbei- 

f'eeilten  Fachgenossen  landschaft- 
iche  Bilder  von  einer  Schönheit 
vorführte,  wie  sic  wohl  von  den 
wenigsten  hier  in  dem  oft  ver- 
schrieenen äussersten  Nordosten 
des  Deutschen  Reiches  erwartet 
wurden,  dem  Tage,  an  welchem 
sich  die  Königsberger  Kollegen- 
schaft auf  der  Höne  herzlicher 
Gastlichkeit  zeigte,  folgte  als  glanz- 
voller Abschluss  der  Versamm- 
lung ein  gemeinsamer  Ausflug 
nach  Marien  bürg,  um  dort  das 
in  alter  Pracht  wiedererstandene 
Schloss  des  deutschen  Ordens, 
den  Schauplatz  einer  grossen  Ver- 
gangenheit, blutiger  Kämpfe  und 
friedlicher  Kulturarbeit  unter  Füh- 
rung des  Mannes  zu  besuchen, 
der  es  sich  zur  Lebensaufgabe 
gestellt  hat,  dieses  Denkmal  deut- 
scher Geschichte  im  Geiste  der 
Blüthezeit  des  deutschen  Ordens 
wieder  aufzurichten.  Dass  ihm, 
dem  Geh.Brth.  Dr.Stcinbrccht, 
das  in  vollem  Maasse  gelungen  ist, 
lehrt  schon  ein  Blick  auf  unsere 
Abbildungen,  welche  einige  von 
seiner  Künstlcrhand  rcstaurirtc 
Theile  der  Marienburg  darstellen; 
noch  mehr  aber  empfindet  man 
die  liebevolle  Vertiefung  in  die 
Kntwürfc  unserer  Altvordern,  die 
sich  bis  auf  alle  Kinzelheiten  der 
inneren  Ausstattung  erstreckt, 
wenn  man  die  kühnen  Hallen  des 
stolzen  Schlosses  durchschreitet, 
in  denen  einst  ein  thatkräftiges 


Rittergeschlecht  hauste,  das  nicht  nur  das  Schwert  zu 
schwingen  verstand,  sondern  auch  seltene  Iierrschcr- 
tugenden  entwickelte,  das  nicht  nur  als  den  Mittel- 
punkt seiner  Macht  eine  trotzige  Burg  zu  schaffen 
wusste,  sondern  den  festen  Bau  auch  in  kluger  Raumaus- 
nutzung in  behaglicher  Weise  und  mit  feinem£  künstle- 
rischen Verständnis«  ausstattete. 

Ehe  wir  unseren  Rundgang  durch  das  Schloss  be- 
ginnen, seien  einige  kurze  historische  Angaben  voraus- 
geschickt. Der  1192  vor  Akkon  gestiftete  deutsche  Ritter- 
orden, der,  ungleich  den  anderen  Orden  dieser  Art,  stets 
vaterländisch  fohlte  und  daher  auch  von  den  deutschen 
Kaisern  Anerkennung  und  Förderung  erfuhr,  hatte  sich 
unter  Hermann  von  Salza  die  Aufgabe  gestellt,  die  an 
Deutschland  angrenzenden  Nord-Ostmarken  der  Preussen 
dem  Christenthum  und  der  Kultur  aufzuschlicsscn.  In 
50-jährigem  blutigen  Kampfe  gelang  dieses  Werk,  zu  dessen 
Sicherung  überall  in  dem  neuen  Ordenslande  feste  Bur- 
gen, Komthureien  gegründet  wurden.  So  entstand  in  der 
Niederung  zwischen  Nogat  und  Weichsel  1280  die  Marien- 
burg. Das  jetzige  Hochschloss  wurde  als  Haus  für  12 
Ordensritter  errichtet,  an  welches  sich  in  einer  Vorburg 
Wirthschaftsräume,  Ställe  usw.  anschlosscn.  Nach  dem 
Falle  Akkons  verlegte  der  Hochmeister  Siegfried  v.  Feucht- 
wangen seinen  Sitz  1309  nach  der  Marienburg,  die  nunmehr 
in  glanzvoller  Weise  unter  ihm  und  seinen  Nachfolgern 
im  ia.  Jahrhundert  erweitert  wurde.  Das  Vorschloss  wurde 
für  den  Hofstaat  des  Hochmeisters  ausgebaut,  es  entstand 
der  Hochmeisterpalast;  die  St.  Annenlcapelle,  die  Gruft 
der  Hochmeister  und  darüber  die  St.  Marienkirche  wur- 
den angelegt,  neue  Wehrgänge  und  Mauern  umzogen  die 
Burg  und  vor  derselben  entstand  eine  neue  ausgedehnte 
Vorburg  mit  Wirthschafts-  und  Vorrathsräumcn  aller  Art. 
Mit  der  Schlacht  bei  Tannenberg  1410  wurde  dann  die 
Macht  des  Ordens  gebrochen  und  1465  ging  das  ganze 
Land  an  Polen  über.  Nur  die  Marienburg  hielt  sich  noch 
3 Jahre  in  tapferem  Kampfe.  Unter  der  sorglosen  3 Jahr- 
hunderte dauernden  polnischen  Herrschaft  ging  die  Pracht 
des  Schlosses  raschem  Verfalle  entgegen,  wobei  Brand- 
schäden und  Kricgsnoth  ihr  Thcil  beitrugen.  Am  schlimm- 
sten erging  es  jedoch  der  Burg,  die  sich  als  polnisches 
Königsschloss  doch  immer  noch  einer  gewissen  Beachtung 
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erfreute,  als  Westpreussen  und  auch  damit  die  Marien- 
burg 1772  von  Friedrich  II.  für  Preussen  zurüekgewonnen 
wurden.  Das  I lochschloss  wurde  zunächst  in  eine  Kaserne 
umgewandelt,  in  den  anderen  Räumen  wurden  industrielle 
Betriebe  untergebracht.  Schliesslich  wurde  das  Hochschloss 
zu  einem  Kricg.smagazin  umgcstaltet,  wobei  man,  um  die 
Böden  einzuziehen,  die  Gewölbe  herausschlug.  Ein  gleiches 
Schicksal  bedrohte  schon  das  Mittclschloss  und  den  Hoch- 
mristcrpalast,  als  1815  der  Oberpräsident  v.  Schön  ein- 
schrill und  die  Wiederherstellung  der  Marienburg  durch- 
setzte. Von  1815—1840  wurde  der  I Iochmcistcrpaläst  nebst 
dem  grossen  Rittersaal  wiederhergestcllt,  zwar  mit  aner- 
kennenswerthem  guten  Willen,  aber  mit  geringen  Mitteln 
und  noch  geringeren  archäologischen  Kenntnissen,  sodass 
der  Erfolg  kein  befriedigender  ist.  Die  jetzigen  Umge- 
staltungsarbcitcn  werden  daher  auch  eine  sorgfältige  Nach- 
prüfung dieser  früheren  Kestaurirungcn  im  Gefolge  haben, 
sodass  später  ein  einheitliches  Werk  vor  uns  stehen  wird. 

Grosse  Verdienste  erwarb  sich  der  Konservator  v.  Quast 
durch  seine  archäologischen  Forschungen,  welche  eine 
wichtige  Grundlage  für  die  Wiederherstellungs- Arbeiten 
der  neueren  Zeit  bildeten,  welche  durch  den  Kultusminister 
v.Gossler  1882  eingeleitet  wurden  und  die  Wiederherstellung 
des  Hochschlosscs  ins  Auge  fassten.  Mächtige  Förderung 
erfuhren  dann  die  Arbeiten  durch  Kronprinz  Friedrich  und 
später  Kaiser  Wilhelm  II.,  durch  deren  Interesse  nunmehr 
auch  reichliche  Mittel  gesichert  wurden.  1894  konnten  in 
dem  allerdings  noch  nicht  ganz  vollendeten  Ilochschtoss 
glänzende  Feste  gefeiert  werden,  1896  wurde  das  Mittel- 
schloss in  Angriff  genommen.  Im  linken  Flügel  desselben 
wurden  die  Gastkammem  wiederhergestellt,  während  gleich- 
zeitig der  Ausbau  der  Grosskomthurci  im  vorderen  Flügel 
des  Schlosses  in  Angriff  genommen  wurde.  Diese  inneren 
Arbeiten  erfuhren  durch  die  für  dieses  Jahr  geplant  ge- 
wesenen Festlichkeiten  eine  längere  Unterbrechung,  da 
man  die  Räume  provisorisch  zur  Benutzung  einrichten 
musste.  Inzwischen  sind  die  Arbeiten,  die  stetig  mit  60 
bis  80  Mann  sorgfältig  angelernter  Leute  ausschliesslich  im 
Tagelohn  ausgeführt  werden,  wieder  dem  Aeusseren  zu- 
gewendet  worden,  das  auf  der  Südseite  noch  einiger  Um- 
gestaltungen bedarf. 

Unser  Kopfbild  zeigt  eine  Gcsammtansicht  des  Schlosses 
von  Osten,  d.  h.  von  der  Stadtseite  her.  Links  liegt  das 
Hochschloss  mit  seinem  hochragenden  Thurm,  dessen 
Spitze  von  einem  Ritter  bekrönt  wird,  dessen  Gestalt  wir 
besonders  wiedergeben.  Das  Schloss  ist  mit  einem  jetzt 
trockenen  Graben  umzogen.  Dahinter  liegen  Mauern  mit 
Wehrgängen,  aus  denen  stellenweise  kräftige  Thürnie,  die 
Dansker,  vorspringen,  die  gleichzeitig  als  Kloaken  dienten. 
Zwischen  Mauer  und  Schloss  zieht  sich  ein  breiter  Um- 
gang, der  Pareham  hin,  der  jetzt  als  Gartcnanlage  ausge- 
nutzt eine  auffällig  üppige  Vegetation  zeigt.  Im  lloch- 
schloss,  das  sich  ganz  regelmässig  nm  einen  fast  quadra- 
tischen, von  zweigeschossigen  Kreuzhängen  umzogenen 
Hof  gruppirt,  in  dessen  Mitte  ein  tiefer  Ziehbrunnen 
steht,  vergl  5.  439,  sind  im  Erdgeschoss  Küche  und  Vor- 
rathsräume untergebracht,  darüber  im  Hauptgeschoss  im 
Ost-  und  Südflügel  die  Schlafsäle  der  Ritter,  im  West- 
flügcl  die  besonderen  Wohnräume  des  Hauskomthurs  und 

Strassenflucht 

iTSShe  Stübben'schen  Ausführungen  über  diesen  Gcgen- 
IBI  stand  in  No  64  der  D.  Bztg.  veranlassen  mich,  in 
Nachfolgendem  auf  das  frühere  und  heutige  Ver- 
hältnis» zwischen  Strassenlinie  und  Baulinie  in  Hamburg 
hinzuweisen,  wo  die  in  den  ehemaligen  Vororten  übliche 
Bauweise  schon  seit  vielen  Jahren  zu  einer  gesetzlichen 
Regelung  der  Bebauung  des  Vorplatzes  geführt  hat. 

Bis  zum  Jahre  1898  war  für  dieses  Verhältnis  der  § 104 
unseres  Baupolizeigesetzes  von  1882  maassgebend.  Dieser 
Paragraph  bestimmte,  dass  der  zwischen  Bau-  und  Strassen- 
linie  belegene  Thcil  des  Privatgrundes  (Vorplatz,  Vor- 
garten! — von  Haus-  und  Kellertreppen,  Lichtkasten  und 
Kasematten  abgesehen  — nur  bebaut  werden  durfte  „mit 
die  Erdgeschosshöhe  nicht  überschreitenden  Anlagen, 
welche  lediglich  dazu  dienen,  den  Uebergang  zwischen 
Wohnung  und  Garten  zu  vermitteln  und  diesem  Zwecke 
entsprechend  nicht  als  Theilc  des  Hauses  hergestellt,  son- 
dern nur  an  da»  Haus  angelehnt  sind,  welche  aber  keine 
grössere  Tiefe  als  4 “ (von  der  Baulinie  gemessen  1 haben 
und  nicht  mehr  als  die  Hälfte  des  zwischen  Rauünic  und 
Strassenlinie  liegenden  Grundes  bedecken  dürfen“.  Ober- 
halb des  Erdgeschosses  waren  dagegen  nur  Ausbauten 
bis  zu  1,40“  Ausladung,  in  Entfernung  bis  auf  1 » von 
der  Nachbargrenze  und  in  einer  grössten  Breite  von  einem 
Drittheile  der  Hausbreite  gestattet. 

Obige  mit  Anführungszeichen  versehene  Gesetzes-Be- 
Stimmung  hatte  nur  jene  offenen  Veranden  im  Auge,  wie 
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des  Tresslers.  Im  Nordflügel  liegt  der  schöne  Kapitelsaal, 
an  welchen  sich  unmittelbar  die  St.  Marienkirche  anschlicsst, 
die  mit  ihrem  Chor  weil  vor  die  Ostfront  vorspringt.  hie 
Allsgenseite  des  Chores  ziert  ein  mächtiges  Marienbild, 
das  in  voller  Höhe  des  Geschosses  durchgeht.  Reich  gc- 
liedert,  auf  3 Granitstützen  ruhend,  ist  die  gewölbte  hecke 
es  Kapitelsaales,  der  überhaupt  in  reichster  Weise  ausge- 
schmückt ist,  wobei  hinsichtlich  des  bildnerischen  Schmucke» 
Hm.  Prof.  Fr.  Behrendt-Berlin  hier  und  an  anderer  Stelle 
ein  besonderes  Verdienst  gebührt,  Die  Wände  sind  mit  den 
Bildnissen  der  sämmtlichen  Hochmeister  ausgestattet,  die 
von  Prof.  Sch  aper -Hannover  nach  den  alten  Resten  ge- 
malt sind.  Am  besten  erhalten  war  die  Kirche  selbst, 
namentlich  fanden  sich  hier  die  alten  Malereien  fast  voll- 
ständig vor.  Ebenso  ist  vieles  von  der  Ausstattung  er- 
halten geblieben  bezw.  nach  den  vorhandenen  Resten  und 
guten  Vorbildern  ergänzungsfähig  gewesen.  So  ist  jetzt 
wieder  ein  weihevoller  Raum  entstanden.  Unsere  Ab- 
bildungen geben  einen  Einblick  in  den  Chor  der  Kirche, 
bezw.  eine  Aussenansicht  mit  dem  Schmucke  des  Manen 
bildes.  Im  Obergeschoss  des  Hochschlosscs  liegt  im  Süd- 
flügel der  Aufcnthaltsraum  der  Ritter  bei  Tage,  der  grosse 
Konvents -Remter,  daneben  die  Herrenstube.  Trotz  ein- 
facher Ausstattung  ist  der  auf  7 schlanken  Granitpfeilern 
ruhende  Saal  des  Remters  mit  seiner  hochgewölbten  Decke 
von  schöner  Wirkung.  Die  übrigen  Räume  des  Oberge- 
schosses werden  von  Waffen-  und  Vorrathsräumen  ein- 
genommen. Auf  engen,  steilen  Treppen  gelangt  man  dann 
auf  die  Höhe  zu  den  Wehrgängen,  die  sich  nach  allen 
Richtungen  über  dem  Schlosse  verzweigen. 

Vor  dem  Hochschloss,  durch  einen  Graben  getrennt, 
der  von  einer  Zugbrücke  überspannt  wird,  liegt  das  Mittel- 
schloss,  dessen  3 Flügel  zwischen  sich  einen  geräumigen 
Vorhof  einschüessen.  Im  OstflQgel,  nach  der  Stadt  zu, 
liegen  die  soeben  wiedcrhergestellten,  wenn  auch  noch  nicht 
fertigen  Gastkammem.  Im  N'ordflügel,  unter  welchen  der 
Eingang  zur  Schlossanlage  hindurchführt,  lagen  einst  die 
Grosskomthurci  und  die  Firmarie  für  die  Kranken,  während 
im  Westflügel  zu  ebener  Erde  der  grosse  3 säulige  Ritter- 
saal nebst  mächtiger  Küche  untergebracht  ist,  der  als  Fest- 
saal bei  Empfang  fremder  Gäste  diente.  Unmittelbar  an 
diesen  Bau  schliesst  sich  das  Hochmeisterschloss  an,  das 
unten  Wachtstube  und  Vorhalle,  oben  Winter-  und  Sommer- 
remter, sowie  die  Wohnräume  des  Hochmeisters  nebst 
einer  Kapelle  enthält.  Diese  Räume  des  Hocbmeister- 
schlosses  nebst  dem  Rittersaal  stammen  aus  der  früheren 
Wiederherstellungs -Periode  und  zeigen  recht  augenfällig 
den  Gegensatz  zwischen  dem,  was  man  früher  für  stilge- 
recht hielt  und  was  jetzt,  allerdings  auf  erweiterter  wissen- 
schaftlicher Grundlage,  geschaffen  ist. 

Noch  10  Jahre  will  Meister  Steinbrecht  seinem  Lebens- 
werke widmen,  bis  er  cs,  soweit  eine  Wiederherstellung 
möglich  ist  — die  alte  Vorburg  ist  fast  verschwunden  und 
nicht  wieder  zu  schaffen  — in  möglichst  historischer  Treue 
vollendet  dem  deutschen  Volke  zurückgeben  kann,  als  ein 
Wahrzeichen  deutscher  Kraft,  deutschen  Geistes  und 
deutscher  Kultur  und  als  eine  Mahnung,  dass  auch  die 
Gegenwart  an  diesem  Geiste  festhaltcn  möge.  — 

Fr.  F. 


und  Bauflucht. 

sie  an  den  nur  im  Sommer  bewohnten  Landhäusern  der 
früheren  Zeit  üblich  waren,  während  dem  Anwachsen 
der  Stadt  und  der  Einverleibung  der  Vororte  in  den  Stadt- 
bezirk keine  Rechnung  getragen  wurde.  Anstelle  der 
leichten  Sommerwohnungen  entstand  überall  das  auch  im 
Winter  bewohnte  städtische  Einfamilienhaus  oder  gar  das 
Etagenhaus.  Für  erstercs  wünschte  man  geschlossene 
Vorbauten  und  Erker,  dir  „als  Thcilc  des  Hauses“  dienen 
sollten,  für  letztere  die  Möglichkeit  der  Anlage  von,  der 
Strassenlinie  möglichst  nahe  bclcgenen,  Verkaufsläden  im 
Keller  oder  Erdgeschoss,  für  welche  eine  „offene  ange- 
lehnte Veranda"  zwecklos  sein  würde. 

Die  zahllosen  Versuche,  die  lästige  und  vermöge  ihres 
Wonlautes  höchst  dehnbare  Gesetzes  • Bestimmung  zu 
umgehen,  wurden  von  der  Behörde  durch  strenge,  oft 
etwas  spitzfindige  Auslegungen  derselben  zurückgewiesen, 
oder  es  wurden  Anlagen,  die  genau  genommen  gesetz- 
widrig waren,  die  aber  unter  der  Härte  des  Gesetzes  be- 
»onders  zu  leiden  hauen,  ausnahmsweise  und  mit  Vorbehalt 
jcdcrzcitigcr  Kündigung  von  den  Behörden  gestattet. 

Diese  fast  unhaltbar  gewordenen  Zustände  mussten 
ihr  natürliches  Ende  erreichen  mit  der  Einführung  des 
sog.  Bebauungsplan-Gesetzes  von  1892,  nach  welchem  einer 
von  Senat  und  Bürgerschaft  niedergesetzten  Kommission 
die  Prüfung  alter  und  die  Vorschrei bune  neuer  Bau*  und 
Strasscnlimen , sowie  aller  damit  verbundenen  Baubc- 
schränkungen  oblag.  Den  Arbeiten  dieser  Kommission 
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verdankt  das  neue  Gesetz  von  1898,  betr.  dicUeber- 
schreitung  von  Baulinien,  seine  Entstehung.  Die 
17  Paragraphen  desselben  enthalten  allgemeine  Be- 
stimmungen betr.  vordere,  hintere  und  seitliche  Baulinien, 
die  überall  da  Geltung  haben,  wo  nicht  für  einzelne 
Strassen  im  Bebauungsplan  besondere  Bestimmungen 
vorgeschrieben  sind  oder  werden.  Nur  die  auf  vordere 
Baulinien  bezüglichen  llauptbestimmungen  mögen  in  Nach- 
folgendem berührt  werden. 

f 0Ü insichtlich  der  zulässigen  Ucberschrcitungen  im 
Keller-  und  Erdgeschoss  unterscheiden  sich  die  Be- 
stimmungen je  nach  dem  Abstande  der  Baulinie  von  der 
Strassenlinie.  Eis  sind  nämlich  gestattet: 

a)  bei  einem  Abstande  bis  zu  1® 

1.  Haus-  und  Kellertreppen,  Lichtkästen,  Lichtgräben, 
Kasematten,  sowie  ein  0,15  ® vortretender  Gcbäudesockel, 

2.  architektonische  Vorbauten,  welche  keine  Innen- 
räume umschlicssen,  als  Säulen,  Portale,  Schutzdächer  usw. 

b)  bei  einem  Abstande  bis  zu  3® 

1.  die  unter  ai.  genannten  Anlagen, 

2.  Vorbauten,  welche,  von  Verzierungen  und  Gesimsen 
abgesehen,  nicht  mehr  als  1,20®  vortreten, 

c)  bei  einem  Abstande  von  mehr  als  3® 

1.  die  unter  ai.  genannten  Anlagen, 

2 Vorbauten,  die  nicht  mehr  als  >/,  des  Abstandes 
zwischen  Bau-  und  Strassenlinie  und  höchstens  4 ® vortreten, 

3.  (bei  einem  Abstande  von  mindestens  7 ®)  Pavillons, 
Lusthäuschen  usw.  von  nicht  mehr  als  10  ‘i®  Grundfläche. 

Die  Breite  geschlossener  Vorbauten  nach  ba  und  ca. 
darf  nicht  mehr  als  die  Hälfte  der  Hausbreite  betragen. 
Diese  Beschränkung  fällt  bei  vorn  offenen  Vorbauten  weg. 

Jeder  Theil  eines  nach  ba.  und  ca.  zulässigen  Vor- 
baues muss  um  dasjenige  Maass,  um  welches  dieser  Theil 
über  die  Baulinic  vortritt,  von  einer  Linie  entfernt  bleiben, 
welche  im  Schnittpunkte  der  Nachbargrenze  und  der  Bau- 
linie  senkrecht  zu  letzterer  gezogen  wird.  Bei  mehr  als 
a ® über  die  Baulinie  vortretenden  Theilen  genügt  eine 
Entfernung  von  2®  von  der  Senkrechten.  Diese  Be- 
stimmungen des  Abstandes  von  der  Nachbargrenze  bleiben 


ausser  Anwendung,  wenn  der  Nachbar  seine  Zustiimmu 
zur  Nichtbefolgung  ertheilt  oder  wenn  und  insoweit 
dem  Xachbargrundstück  sich  bereits  ein  Vorbau  befinde, 
der  den  Abstands-Bestimmungen  nicht  entspricht 

II.  Oberhalb  des  Erdgeschosses  sind  Aosbanr. 
bis  zu  einer  Ausladung  von  1,2  “ und  in  einer  Brett«  bt 
zur  Hälfte  der  Hausbreite  gestattet.  Diese  Breiten-f;* 
Stimmung  findet  auf  offene  freitragende  Balkons  kesat 
Anwendung.  Für  den  Abstand  vom  Nachbar  geltend* 
Bestimmungen  wie  für  die  Vorbauten  des  Erdgeschoß 

III.  Einfriedigungen  des  Vorplatzes  (Vaipntsi 
sind  bei  Baulinien  von  mehr  als  3 m Abstand  obligatonsi 
und  können  nur  mit  Genehmigung  der  Baupolizei  in  We- 
fall  treten.  Dichte  Einfriedigungen  dürfen  nicht  tobt 
als  1 m sein,  doch  kann  die  Baupolizei  eine  dichte  En 
friedigung  bis  zu  2,25®  Höhe  bei  unbebauten,  zu  Lage 
zwecken  oder  zu  gewerblicher  Ausnutzung  dienen:?: 
Grundstücken  oder  als  Schutz  eines  Vorgartens  ge^r. 
nachbarlichen  Wirthschaftsbe  trieb,  Ueberfahrten  u.  d«t- 
gestatten.  Bei  Baulinien  von  nicht  mehr  als  3®  Atwcr. 
fällt  die  Einfriedigungspflicht  des  Vorplatzes  weg,  safer, 
dieser  in  gleicherweise  wie  die  angrenzende  Strasse  ec 
gerichtet  und  unterhalten  wird.  Die  nachträgliche  Wiede 
aufstcllung  einer  einmal  aufgegebenen  Einfriedigung  k 
nur  zulässig,  so  lange  noch  bei  mehr  als  der  Hälfte  »Ur- 
an der  betr.  Strasse  (oder  dem  Strassenabschnitt;  liegend*- 
Grundstücke  die  Einfriedigung  des  Vorplatzes  besteht 

Auch  hinsichtlich  hinterer  und  seitlicher  Bac 
linien  enthält  das  Gesetz  manche  Neuerungen,  den 
Erwähnung  hier  zu  weit  führen  würde.  Die  Bcmfibnnger 
durch  gesetzliche  Beschränkung  der  Üeberschreitang  6r 
Baulinien  sowohl  die  Möglichkeit  späterer  Strassenrr 
breiterung  offen  zu  lassen,  als  auch  den  an  Vorgärten  uz.  ' 
Vorplätzen  belegenen  Häuserfluchten  ein  durch  Vortauen  I 
belebtes  und  doch  geregeltes  Aussehen  zu  verleihen  nri 
zugleich  dir  nachbarlichen  Interessen  thunlichst  zu  schätz«, 
scheinen  erfolgreich  gewesen  zu  sein , da  das  Gesetz  a 
den  drei  Jahren  seines  Bestehens  weder  bei  den  Behörden 
noch  beim  Publikum  Anlass  zu  Unzufriedenheit  gegeben  hat 
Hamburg,  Aug.  1901.  Martin  Haller,  Architekt 


Preisbewerbungen. 

Auch  ein  Ausschreiben.  Wie  man  uns  mitthcilt,  hat 
die  -Stadigemeinde  Rudolstadt  zur  Gewinnung  von  Ent- 
würfen für  eine  in  Eisen  anstelle  einer  baufälligen  Holz- 
brücke  zu  errichtende  Strassen  brücke  über  die  Saale  ein 
Ausschreiben  eigener  Art  erlassen,  nach  welchem  mit 
ganz  kurzer  Frist  ein  Entwurf,  ev.  sogar  in  a Varianten 
nebst  Kostenanschlag  verlangt  wird,  während  als  Gegen- 
leistung nichts  geboten  wird.  Der  Schluss  eines  an 
einen  Bewerber  gerichteten  hektographirten  Anschreibens, 
das  uns  vorliegt,  lautet  wörtlich:  »Für  die  Projekte 
und  Kostenanschläge  gewähren  wir  keine  Ver- 
gütung, übern eli men  auch  hinsichtlich  der  Ueber- 
tragung  des  Brückenbaues  keinerlei  Verpflich- 
tungen“. Also  ohne  die  geringste  Gegenleistung  will  sich 
eine  Stadtgemeinde  in  den  Besitz  von  Entwürfen  setzen, 
die  sie  dann  nach  Belieben  ausführeu  kann,  ein  Verfahren, 
das  denn  doch  festgenagelt  zu  werden  verdient.  Das 
Schlimmste  jedoch  an  der  Sache  ist,  dass  hier  nicht  etwa 
Unkenntnis  der  Verhältnisse  als  mildernder  Umstand  an- 
geführt werden  kann,  denn  der  1.  Bürgermeister  der  Stadt, 
der  auch  das  genannte  Anschreiben  unterzeichnet  hat,  ist 
dem  Vernehmen  nach  von  Hause  aus  Techniker.  — 

Einen  Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  zwei  festen 
Strassenbrücken  über  die  Gr.  Newa,  die  Palais-  und  die 
Oehta-Brücke.  schreibt  das  Siadtamt  St.  Petersburg  mit 
Frist  zum  1./14.  Sept.  190z  aus.  Die  Bewerber  können 
sich  an  einem  oder  an  beiden  Entwürfen  betheiligen. 
Die  Bedingungen,  Zeichnungen  und  sonstigen  technischen 
Angaben  (in  russischer,  deutscher,  französischer  und 
englischer  Sprache)  sind  vom  Stadtamt  zu  beziehen.  Wir 
behalten  uns  vor,  auf  dieses  Ausschreiben  noch  näher 
zurückzukommen-  — 

Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Verliehen  i«t:  dem  Wirkt.  Adm.-Rnth  Prof.  Görris 
ari  der  Tcehn.  Hoch>chulc  in  Berlin  und  dem  Geh.  Mar  -Brth. 
Bertram  in  Kiel  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife; 
— dem  Mar. -Oo. -Brth-  fl  All raann  in  Kiel,  dem  Mar.-Masch.-Bmstr. 
toll  in  in  Merlin,  dem  Mar.-Schifibmstr.  Arendt  in  Kiel,  dem 
Prof,  und  Glasmaler  Li  11  ne  mann  in  Frankfurt  a.  M.  und  dem 
Stadibtih.  Gcnzmer  in  Halle  a.  S.  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl- ; 

dem  Reg.-Bin»tr.  N i c mi  n n in  Wilhelmshaven  der  kgi.  Kroncn- 
Ord-  n IV  Kl. 

Dem  Keg.-  u.  Brth.  Froebel  in  Sicniaringcn  i*t  der  Char. 
a’s  Geh.  Buh.,  dem  Do*,  an  der  Tcehn.  Hochschule  in  Berlin  kgl. 
Li*cnb-Ban-  u Betr.-ln-p.  Caurr  ist  das  Prädikat  Prof,  verliehen. 


Der  Wasscrbauinsp.  C o m e * ist  von  Magdeburg  nach  Kjüb 
Der  Reg.-Bmstr.  W i n d s c b i 1 d in  Fordon  ist  z.  Was *r-8u* 
in*p.  und  die  Reg  -Bmstr.  Busse  in  Potsdam  u.  Sizfazd  J» 
Danzig  sind  zu  Kiscnb.-Uau-  u.  Betr.-Insp.  ernannt. 

Die  Reg.-  u.  Brthe.  z.  D.  Bauer  in  Oppeln  u.  Sckf*i*r 
in  Ratibor  sind  in  den  Ruhestand  getreten. 

Den  Reg.-Bmstrn.  Alb.  Erbe  in  Mainz  u.  Friedr  Wald» 
Magdeburg  ist  die  nachges.  Entlass,  aus  dem  Staatsdienst  atiedt 
Württemberg.  Der  Prof.  Ncckclmann  an  der  T«t* 
Hochschule  in  Stuttgart  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Bitte:  An  alle  diejenigen  prenss.  Hm  Regierungs-Bz»®^1’'’ 
deren  Prüfungsjahr  zum  Baumeister  in  die  Zeit  von  1®* 
einschl.  190t  fällt  und  welche,  sei  es  durch  Ausscheidung 
Anwärtrrlistcn  für  Anstellung  im  Staatsdienst,  Woh n ung»  wera*  '• 
ßeschaftigungslosigkcit  oder  Annahme  von  Stellungen  itn  (»cBOwk- 
oder  Privatdienst  usw.  glauben  an  nehmen  zu  dürfen,  in  dem  gegf®" 
wlrtig  in  Neubearbeitung  befindlichen  Personal- Verzeichni«  “ti*. 

Deutschen  Baukalenders  für  1002  keine  BerOcksichtigwg  P' 
fundrn  zu  haben,  richten  wir  die  Bitte,  uns  die  bezgl  Aogt«" 
unter  deutlicher  Angabe  von  Namen,  Titel  und  Prüfung*)*4' 
umgehend  zügelten  zu  lassen. 

Die  gleiche  Bitte  richten  wir  an  die  firn.  Stadtbaurnei**®*' 
Bezirks-Baumeister  usw.  in  den  mittleren  Olten,*»*'81 
Änderungen  stattgefunden  haben.  - Ebenso  mac  hen  wir  die  s«1'" 
ständ.  Hrn.  Privat- Architekten  and  Ingenieure  darauf  «u-nirr« 
sam.  zu  dem  Verzeichnisse  derselben  die  Berichtigungen  fttrdeaj*“' 
gang  1903  baldigst  an  unsere  Redaktion  gelangen  zu 

Hrn.  F.  K.  in  S.  Ob  der  Schiedsrichter  nur  nach  den  f 
richtlichcn  Sätzen  oder  nach  anderen  angemessenen  Sitzen • 
darf,  hängt  «ehr  wesentlich  davon  ab,  unter  welchen  tmrtloo'J 
da«  Schiedsgericht  zustande  gekommen  ist.  Diese  Frag«  **1  * 
allgemein  nicht  zu  beantworten.  Die  liquidirten  Sätze  cnt*|Mef 
$ 4,  Abs.  25  u.  ao  dei  neuen  Gebührenordnung  f Arch-  u-  W ' 

Jahre  1001.  !>ie  amtliche  Stellung  des  Schiedsrichtere  könnte 

die  Zulässigkeit  der  Liquidation  doch  nui  dann  von  EiofI«*»  iC 
wenn  <-s  sich  um  eine  dienstliche  Beauftragung  handelte-  — . 

Hrn.  Arch.  O.  Sch.  in  Düsseldorf.  Nach  unserer  ' 
favsimg  hat  die  Firma  Seemann  & Co-  in  Leipzig  die 
Pflicht,  für  du:  richtige  Rücksendung  der  Entwürfe  ihtes 
bewerben  aufzukommen  — , _ 

Hrn.  Arch.  K.  Sch.  in  Darmstadt.  Für  den  Bcl****“ 
Zweck  hat  »ich  I.  »oleum  durchaus  bewährt  L’cbcr  die  rr*  .. 
nahmen  bei  der  Verlegung  crtlinlen  Ihnen  die  Lieferanten  P 
eigndstc  Auskunft.  — _ 


Inhalt : Die  XXX  »bge-icdnrteu  VrfMBMllowdMVM 
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Die  grossherz.  Augustinerschule,  Gymnasium  und  Realschule,  in  Friedberg,  Hessen. 


Xordweatccke  des  Hauptgcbludcs  mit  dem  Pedcllenhaus. 


llofansicbt  nach  Not  den  mit  der  Turu-  und  Fcsthallc  und  dem  SchQlcr-Aboi  Igcbfludc. 


Arch.:  Franz  Thyriot  in  Köln  a.  Rh. 


(Schluss.)  Hierzu  eine  Bildbeilage. 

lic  Architektur  des  Gebäu- 
1 des  ist  im  Stile  deutscher 
Frührenaissance  entwor- 
fen und  dabei  sind  viel- 
fach hessische  Motive,  wie 
geschieferte  Giebel  und  Thürmchen, 
verwendet  worden.  Die  Architek- 
turtheile  sind  in  rothem  Mainsand- 
stein erstellt  die  Flachen  sind  ge- 
putzt. Der  Sockel  des  Gebäudes 
besteht  aus  sog.  Lungsteinen,  einer 
Basaltlava  aus  hessischen  Brüchen, 
welche  in  unregelmässigen,  an  den 
Fenster-Umrahmungen  scharrirten , 
im  übrigen  gespitzten  Quadern  ver- 
setzt sind.  Auch  sind  Lungsteine 
hierund  da,  abwechselnd  mit  weisseni 
Sandstein,  zwischen  den  rothenSand- 
steinwerkstücken  der  Gebäudeecken, 
der  Portalvorhalle  usw.  zur  Verwen- 
dung gekommen. 

Sämmtlichc  Dachflächen  und 
Thurmhauben,  auch  einige  Giebel- 
und  Wandflächen  sind  in  Cauber 
Schiefer  eingedeckt.  Die  Konstruk- 
tion des  Gebäudes  ist  durchaus 
massiv.  Die  Korridore,  Hallen  und 
Treppenhäuser  sind  mit  Kreuz-  und 
Tonnen-  bezw.  Netzgewölben  über- 


spannt welche  der  Kürze  der  Bau- 
zeit halber  in  Rabitz-Konstruktion 
ausgeführt  werden  mussten.  Die 
Decke  der  Turn-  und  Fcsthalle  hat 
eine  Holzkonstruktion  unter  theil- 
weiser  Einbeziehung  des  Dachwerkes 
erhalten.  Die  korbbogenförmigen 
Binder  sind  als  Bohlenbögen  kon- 
struirt.  Die  zwischen  der  Holz- 
konstruktion der  Decke  liegenden 
Flächen  sind  geputzt. 

Bei  der  Anlage  der  Turn-  und 
Festhalle  ist  besonderes  Gewicht 
darauf  gelegt  worden,  dass  dieser 
Raum  bei  Benutzung  zu  festlichen 
Veranstaltungen  möglichst  wenig  an 
seine  zweite  Bestimmung  als  Turn- 
halle erinnere.  Zu  diesem  Zweck 
sind  alle  Turngeräthe  leicht  zu  be- 
seitigen; die  zwischen  der  Zange 
der  Deckenkonstruktion  laufenden 
Säulen  der  3 hintereinander  liegen- 
den Recke  können  in  Nischen,  welche 
in  der  Wand  der  einen  Langseite 
des  Raumes  angelegt  sind,  ver- 
schoben werden. 

Das  Krdgeschoss  misst  1691,96  s®, 
das  II.  Obergeschoss  980,28  s™  be- 
bauter Fläche.  Die  gesammte  Kubik- 
massc  ohne  Dachraum  berechnet 
sich  auf  21  270 cb*.  Die  Gesammt- 
baukosten  beliefen  sich  einschl. 
Architektenhonorar  und  Kosten  für 
örtliche  Bauleitung  auf  345000  M. 
Das  cbm  umbauten  Raumes,  von 
Keller  -Fussbodcn  bis  Oberkante 
Hauptgesims  der  einzelnen  Bau- 


gruppen  gemessen  (also  ohne  Berücksichtigung  des  Walther  in  Asscnheim  besorgt,  die  Spcnglerarbeiten 
Pachraumcs  und  sämmtlicher  Aufbauten)  berechnet  hatte  C.  F.  Frick,  die  Schreinerarbeiten  mit  Aus- 
sich auf  rd.  iö.ao  M.  Bei  Einrechnung  des  Pachraumcs  nähme  der  Fussböden,  welche  die  Firma  Himmels* 
mit  ’/.i  seiner  Höhe  ergeben  sich  14,65  M,  für  1 cbm.  bach  in  Karlsruhe  lieferte,  W.  F.  Jordis,  beide  in 
Die  örtliche  Bauleitung  ruhte  in  den  Händen  des  Friedberg,  übernommen.  Die  Schmiede-  und  Schlosser- 
Bauführers  Hrn.  Friedr.  Fohl  aus  Lorchhausen  a.  Rh.,  arbeiten  lieferte  Hess  in  Friedberg,  die  Fenstcrbe- 
Welchcr  mit  seltener  Tüchtigkeit  und  Umsicht  seines  Schläge  und  die  Kleiderhaken  Franz  Brechenmacher 
Amtes  waltete.  in  Frankfurt  a.  M.  Die  Glaserarbeiten  waren  Fritz 

Die  Erd-,  Maurer- und  Asphalt-Arbeiten,  sowie  die  Fuss  in  Wiesbaden,  die  Verputz-  und  Anstreicher- 
Lieferung  der  Lungsteine  hatten  die  Friedberger  arbeiten  der  Firma  Georg  Hieronimus  in  Friedberg 
Maurermeister  Th.  Morschei  und  H.  Reuss  gemein-  übertragen.  Die  Niederdruck -Dampfheizungs- Anlage 
sam  übernommen.  Die  Steinmetzarbeiten  in  rothem  lieferte  Fritz  Käferle  in  Hannover.  Die  Gas-  und 
Sandstein  lieferten  Gebr.  Hack  in  Boxthal  b.  Wert-  Wasseranlagen  wurden  vom  stadt.  Gas-  und  Wasser- 
heim a.  Main,  die  Granitstufen  der  Freitreppen,  der  werk  in  Friedberg  besorgt,  während  die  Beleuch- 
beiden  Haupttreppen,  sowie  deren  Podestplatten  Paul  tungskörper  der  Klassenzimmer  die  Akt-Ges.  für 
Jakob  aus  Marktleuthen  im  Fichtelgebirge,  während  Gas  und  Elektrizität  in  Köln-Ehrenfeld,  die 
die  Lieferung  der  eisernen  Träger  der  Firma  Hup-  Lustres  und  Wandarme  der  Turn-  und  Festhalle,  des 
fcld  in  Wiesbaden  und  die  Ausführung  der  umfang-  Konferenzzimmersund  der  Korridore  J.  H.  Lus&mann 
reichen  Zimmerarbeiten  den  Zimmermeistern  Füller,  Söhne  in  Frankfurt  a.  M.  lieferten.  Die  Rabitz  arbeiten 
Vater  und  Söhne,  in  Friedberg  übertragen  waren.  Die  fertigten  Arbogast  und  Sorg  in  Strassburg  i.  E.  — 
Dachdeckerarbeiten  wurden  vom  Dachdeckermeister  Köln*  a.  Rh..  Franz  Thyriot,  Architekt. 

Der  engere  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Dienstgebäude 
des  kaiserlichen  Patentamtes  in  Berlin. 

«Hinzu  di«  Abbildung««  auf  S.  44.V) 


m Mai  dieses  Jahres  ist  durch  den  kaiser- 
1 liehen  Staatssekretär  des  Inneren  an  die  Hrn. 
Crcmer  & Wolffenstein,  Schwcchten, 
Kayser  & von  Groszheim,  Solf  & 
Wichards  und  Reinhardt  & Süssen- 
guth,  sämmtlich  in  Berlin  bezw.  Charlottenburg,  die 
Einladung  zur  Theilnahme  an  einem  engeren  Wett- 
bewerb zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues 
Dienstgebäude  des  kaiserlichen  Patentamtes  ergangen, 
welcher  in  den  letzten  Augusttagen  in  dem  bereits 
S.  428  mitgetheilten  Sinne  entschieden  wurde.  Die 
durchaus  unzulänglichen  Raumverhältnisse  des  jetzigen 
Dienstgebäudes  in  der  Luisenstrasse  haben  schon  seit 
Jahren  die  Noth Wendigkeit  der  Errichtung  eines  neuen 
Gebäudes  dargethan.  Als  Bauplatz  für  dasselbe  ist 


ein  Theil  des  Kasemcngeländes  an  der  Gitschiner- 
Strasse  in  Aussicht  genommen,  welches,  nach  rück- 
wärts an  bebautes  Privatgelände  anstossend,  östlich 
von  der  Alexandrinenstrasse,  westlich  durch  die  neu 
angelegte  verlängerte  Alte  Jakobstrasse  begrenzt  wird 
und  die  Gestalt  eines  unregelmässigen  Vierecks  hat. 
Das  sorgfältig  bearbeitete,  aufgrund  eines  Vorentwurfes 
aufgestelltcBauprogramm  wurde,  um  denThcilnehmern 
des  Wettbewerbes  ein  möglichst  anschauliches  Bild 
des  ungewöhnlich  verwickelten  Betriebes  im  Patent- 
amte zu  geben,  durch  mehrfache  Berathungen  mit  den 
Wettbewerbern  ergänzt  bezw.  abgeändert  und  es  wurde 
diesen  auch  die  Möglichkeit  gewährt,  den  Geschäfts- 
betrieb im  alten  Hause  unter  sachkundiger  Führung 
kennen  zu  leinen.  Dieser  Geschäftsverkehr  zerfällt 
nach  einer  den  Wettbewerbern  übergebenen  Darstellung 
in  3 Gruppen  und  zwar  in  die  Gruppen  für  Patent- 
es 


wesen,  Gebrauchsmusterwesen  und  Waarcnzeichen- 
wesen.  Die  Leitung  liegt  einem  Präsidenten  und  4 
Direktoren  (3  juristische  und  1 technischer)  ob;  ihnen 
sind  beigegegen  1 technisches  Mitglied  zur  Ueber- 
wachung  des  Untcrsuchungs-Materiales,  mehrere  ju- 
ristische Hilfsarbeiter  und  1 Vorsteher  für  das  Vcr- 
waltungsbüreau.  Aus  den  interessanten  Einzelheiten 
des  Geschäftsverkehres  sei  Folgendes  angeführt: 

Die  den  drei  Gruppen  gemeinsamen  Dienststellen 
(Kasse,  Annahmestelle  usw.)  sind  der  Gruppe  für 
Patentwesen  angegliedert. 

Die  durch  den  Anmelder  persönlich  oder  durch 
die  Post  zur  Einreichung  gelangenden  Patent-,  Ge- 
brauchsmuster- und  Waarenzciehen-Anmeldungen  wer- 
den von  der  Anmeldestelle  in  Empfang  genommen. 

Von  dieser  gelangen  sie  zur  Kasse,  bei  der  auch  die 
Einzahlung  der  jährlichen  Gebühren  sowie  alle  übrigen 
Ein-  und  Auszahlungen,  ausschliesslich  der  aus  dem 
Verkauf  von  Patentschriften  herrtJhrendcn,  erfolgen. 

Der  Kasse  ist  die  Kontrolle  für  Einzahlung  der  Patent- 
Jahresgebühren  angegliedert 

Demnächst  gehen  die  Anmeldungen  zur  Dienst- 
stelle für  die  Auszeichnung  der  Patent-  und  Gebrauchs- 
muster-Anmeldungen bezw.  zum  Vorsteher  des  tech- 
nischen Bureaus  der  Abtheilung  für  Waarcnzeichen 
und  von  hier,  nach  erfolgter  Auszeichnung,  zum  zu- 
treffenden Index  < Patent-, Gebrauchsmuster-  und  Waarcn- 
zeichen-Index).  Nach  erfolgter  Indizirung  gelangen  sie 
nach  den  einzelnen  Anmelde- Abtheilungen,  der  An- 
meldestelle für  Gebrauchsmuster  und  der  Abtheilung 
für  Waarcnzeichen  zur  bureaumässigen  Bearbeitung 
und  Vorprüfung. 

Bei  «Jen  Patentanmeldungen  erfolgt  die  Vorprüfung 
in  erster  Linie  durch  technische  Hilfsarbeiter  und  in 
weiterer  Folge  durch  technische  Mitglieder  (Vorprüfer), 
unter  Benutzung  des  den  einzelnen  technischen  Hilfs- 
arbeitern und  Mitgliedern  auf  ihren  Zimmern  zur  Ver- 
fügung stehenden  Prüfungsmateriales  (Bücher,  deutsche 
und  ausländische  Patentschriften),  sowie  der  in  der 
Bücherei  befindlichen  Bücherbestände.  Das  Vorprüfungs- 
Verfahren  kann  mündliche  Verhandlungen  zwischen 
dem  Anmelder  bezw.  dessen  Vertreter  (Patentanwalt) 
und  dem  Vorprüfer  unter  Hinzuziehung  des  technischen 
Hilfsarbeiters  nothwendig  machen.  Diese  Verhand- 
lungen finden  entweder  auf  den  Zimmern  der  Vor- 
prüfer, in  den  Sälen  für  mündliche  Verhandlungen  vor 
der  Anmelde- Abtheilung  oder,  falls  eine  Vorführung 
des  Anmeldungs- Gegenstandes  vereinbart  ist,  in  den 
Räumen  für  Versuchszwecke  statt.  Zum  leichteren 
Erkennen  des  Gegenstandes  der  Anmeldung  werden 
von  den  Anmeldern  nach  eigenem  Ermessen  oder  auch 
auf  ergangene  Verfügung  Modelle  eingercichl,  deren 
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Aufbewahrung  jahrgangsweise  in  der  Modellverwaltung 
erfolgt.  Nach  erledigtem  Verfahren  hat  der  Präsident 
des  Patentamtes  über  die  Verwendung  oder  Vernichtung 
der  Modelle  Bestimmung  zu  treffen.  Besonders  schwere 
und  umfangreiche  Modelle  sollen  in  einem  im  Sockel- 
geschoss liegenden  Raum  gelagert  werden,  in  dem  sie 
auch  besichtigt  werden  können.  Jeder  Farbstoffe  be- 
treffenden Anmeldung  ist  eine  Substanzprobe  in  luft- 
dicht schlicssendcr  Glasflasche  beizufügen,  die  im  Patent- 
amt dauernd  verbleibt  und  in  Schränken  in  dunklen, 
kühlen  Räumen  (Sockelgeschoss)  aufbewahrt  wird. 
Ferner  werden  die  von  den  chemischen  Instituten  und 
Anmeldern  eingehenden  Ausfärbungen  (Stoffproben 
auf  Papptafeln)  in  Zimmern  in  der  Nähe  der  Zimmer 
der  Vorprüfer  für  die  Farbklassen  aufbewahrt. 

Nach  beendigter  Vorprüfung  wird  die  Anmeldung 
an  den  Berichterstatter  zwecks  Vortrages  in  der  näch- 
sten Abtheilungssitzung  weitergegeben.  An  der  Ab- 
theilungssitzung nehmen  die  sämmtlichcn  Mitglieder 
einer  Abtheilung  thcil.  Die  Leitung  der  Sitzung  liegt 
dem  Abtheilungs- Vorsitzenden  ob.  Die  Sitzungen 
finden  für  jede  Anmelde-Abtheilung  wöchentlich  min- 
destens einmal  in  einem  der  Sitzungssäle  statt,  falls 
erforderlich  unter  Heranziehung  der  eingesandten 
Modelle  und  der  aus  der  Bücherei  herbeizusehaffenden 
Druckschriften.  Nachdem  die  Anmelde-Abtheilung  Be- 
kanntmachung der  Anmeldung  beschlossen  hat,  ge- 
schieht die  Auslegung  der  der  Anmeldung  zugrunde 
liegenden  Schriftstücke  in  der  Auslegchallc.  Dem 
Publikum,  dem  die  Auslegung  durch  den  Reichsan- 
zeiger bekannt  gemacht  ist,  steht  die  Einsichtnahme 
der  Schriftstücke  und  auf  besonderes  Erfordern  die 
Besichtigung  der  etwa  vorhandenen  Modelle  zu.  In 
der  Auslegchallc  können  seitens  des  Publikums  auch 
die  zu  seiner  Unterweisung  erforderlichen  Druckschrif- 
ten eingesehen  werden.  Soweit  diese  Druckschriften 
in  der  Auslegehalle  seihst  nicht  aufbewahrt  werden, 
müssen  sic  aus  der  Bücherei  hcrbcigeholt  werden. 
Bücherei  und  Auslegchallc  müssen  aus  diesem  Grunde 
dicht  bei  einander  liegen  und  es  muss  für  dieselben 
ein  Fahrstuhl  zur  Beförderung  der  Bücher  usw.  zur 
Verfügung  stehen. 

Nach  Ablauf  der  zweimonatlichen  Auslegefrist  wird 
die  Anmeldung  nochmals  der  Anmelde-Abtheilung  durch 
den  Berichterstatter  nach  zuvoriger  geschäftsmassiger 
Behandlung  der  etwa  eingegangenen  Einsprüche  zur 
Entscheidung  vorgelegt.  Falls  erforderlich,  werden 
zur  Anhörung  der  Anmelder  und  die  Einsprechenden 
geladen.  Wird  seitens  der  Ahtheilung  auf  Ertheilung 
eines  Patentes  erkannt,  so  erfolgt  die  Eintragung  die- 
ses in  die  Patentrolle.  Die  Patcntrolle  liegt  für  das 
Publikum  in  einem  dem  Haupteingange  nahe  liegenden 
Zimmer  zur  Einsichtnahme  aus.  Die  Eintragung  des 
Patentes  in  die  Rolle  wird  im  Reichsanzeiger  bekannt 
gemacht  und  für  den  Anmelder  eine  Urkunde  ausge- 
lertigt,  sobald  die  bei  der  Reichsdruckerei  in  Druck 
gegebene  Patentschrift  zur  Ausgabe  gelangt  ist. 

Nach  Eingang  der  von  der  Reichsdruckerei  ge- 
druckten Patentschriften  (Auflage  150  200  Stück)  wer- 
den die  zur  Vervollständigung  des  Prüfungsmateriales 
der  Mitglieder  und  technischen  Hilfsarbeiter,  der  Büche- 
reibestände und  der  in  der  Auslegchallc  und  den  Sitzungs- 
sälen aufzubewahrenden  Sammlungen  erforderlichen 
Stücke  entnommen  und  der  Rest  der  Patentschriften- 
Vertriebsstelle  zum  Verkauf  an  das  Publikum  oder  zum 
Versandt  an  die  auswärtigen  Anlegestellen  für  Patent- 
schriften überwiesen.  Die  Vertheilung  der  Patent- 
schriften an  die  voraufgeffihrten  Dienststellen,  sowie 
die  der  eingehenden  ausländischen  Patentschriften  er- 
folgt durch  die  Druckschriften- Verwaltung.  Die  Paten t- 


schriften-Vcrtricbsstelle verwaltet  die  ihr  überwiesenen 
Bestände  an  Patentschriften.  Der  Absatz  an  das  Publi- 
kum findet  im  Einzelverkauf  statt,  der  Verkehr  des 
Publikums  mit  dieser  Dienststelle  ist  daher  ein  sehr 
reger,  weshalb  auch  diese  Dienststelle  in  der  Nähe 
des  Haupteinganges  unterzubringen  ist.  Die  Patent- 
schriften lagern  in  vcrschliessbaren  Schränken  ihrer 
Nummer  nach. 

Bei  den  Gebrauchsmuster- Anmeldungen  erfolgt 
nach  der  bürcau massigen  Bearbeitung  die  weitere  Prü- 
fung, soweit  eine  solche  gesetzmässig  überhaupt  zu- 
lässig ist,  durch  technische  Hilfsarbeiter  und  dem- 
nächst die  Eintragung  in  die  Rolle  für  Gebrauchs- 
muster, die  in  der  Auslegehalle  für  das  Publikum  zur 
Einsicht  auslicgt.  Dem  Publikum  steht  auch  jederzeit 
die  Einsichtnahme  der  Akten  sowie  die  Besichtigung 
der  zu  jedem  Gebrauchsmuster  gehörigen  ModelLtückc 
frei  Zu  diesem  Zweck  werden  die  Akten,  nach  der 
Nummer  geordnet,  an  einer  leicht  zugänglichen  Stelle 
nahe  der  Auslegehalle,  die  Modelle  auf  dem  Dach- 
geschoss jahrgangsweise  aufbewahrt.  Die  Beförde- 
rung der  Modelle  von  und  nach  der  Auslegehalle 
muss  möglichst  schnell,  also  mittels  Fahrstuhles  er- 
folgen können. 

Die  Prüfungen  der  Waarenzeichen- Anmeldungen 
erfolgt  in  erster  Linie  durch  Bürcaubeamte  unter  Be- 
nutzung des  jedem  Beamten  zur  Verfügung  stehenden 
Kartenmateriales.  Demnächst  gelangen  die  Waaren- 
zeichen-Anmeldungen  zur  Zeichenkartenstelle  zur  Bei- 
fügung der  genügenden  Anzahl  Nachbildungen  der 
von  den  Bürcaubeamten  als  ähnlich  angeführten,  be- 
reits eingetragenen  Waarenzeichen  und  demnächstigen 
Weitergabe  an  das  zuständige  Mitglied.  Die  Sitzungen 
der  Abtheilung  für  Waarenzeichen  finden  in  gleicher 
Weise  wie  bei  den  Anmelde-Abtheilungen  statt.  Die 
Eintragung  der  Waarenzeichen  erfolgt  in  die  Rolle 
für  Waarenzeichen,  die  gleichfalls  dem  Publikum  in 
der  Auslegehalle  zugängig  ist.  Etwa  eingegangene 
Modelle  werden  auf  dem  Dachgeschoss  aufbewahrt. 
Die  abgeschlossenen  Akten  werden  der  Aktenzentral- 
stelle zur  Verwaltung  überwiesen.  Die  zur  Ausferti- 
gung der  Urkunde  über  die  Eintragung  des  Waren- 
zeichens, sowie  für  die  Veröffentlichung  im  Reichs- 
anzeiger  erforderlichen  Druckstöcke  werden  bis  zur 
Ausfertigung  der  Urkunde  seitens  des  Amtes  und  dar- 
nach seitens  des  Herausgebers  des  Waarenzeichen- 
Blattes  (ausserhalb  des  Patentamtes)  aufbewahrt.  Die 
Anfertigung  der  erforderlichen  Abdrücke  des  Waren- 
zeichens mittels  der  Druckstöcke  geschieht  in  der 
eigenen  Druckerei.  — 

Diesem  Betriebe  nun  steht  das  Präsidial  hü  reau 
vor,  welchem  die  Schreibmaterialien-Verwaltung,  die 
Hausverwaltung,  die  Druckerei,  das  Lager  für  Ge- 
schäftsbücher, Hauptzeichnungen  und  Akten  angc- 
gliedert  sind. 

Die  Bücher  der  Bücherei  sollen  seitens  der  Be- 
amten möglichst  in  dieser  eingesehen  werden.  Zur 
Lesung  der  ungebundenen  Zeitschriften  ist  ein  be- 
sonderer Lesesaal  für  technische  Beamte  eingerichtet. 

Das  Lesen  der  Kanzleiarbeiten  besorgen  paarweise 
in  kleinen  Räumen  untergebrachte  Leser.  Die  Aus- 
gänge werden  an  einer  Stelle  gesammelt  und  abge- 
sandt. Zur  Beförderung  der  Akten,  Bücher,  Modelle 
usw.  sind  auf  jedem  Stockwerke  Kanzleidiener  in 
kleinen  Räumen  untergebracht;  die  Verbindung  mit 
den  Dienstzimmern  ist  durch  eine  elektrische  Klingel- 
anlage hergestellt.  Die  Beförderung  der  Akten  usw. 
erfolgt  durch  Korridorwagen  und  Fahrstühle. 

Aufgrund  des  so  skizzirten  Betriebes  wurde  das 
Raumprogramm  in  der  folgenden  Weise  fcstgestellt. 

(Schluss  folgt) 


Erweiterungen  der  Hafenanlagen  in  Hamburg. 

nn  No.  6,  Jahrg.  1899  der  Dtsch.  Bztg.,  wurde  in  einem  Gleisen  usw.  an  die  Hamburg- Amerika-Linie  ver- 
längeren Artikel  über  die  Entwicklung  der  Ham-  pachtet  werden  sollte. 

burger  Häfen  zum  Schluss  mitgetheilt,  dass  seitens  Der  Betrieb  dieser  Gesellschaft  hat  aber  inzwischen 
der  Hamburger  Behörden  20  Mill.  M.  ausgeworfen  seien  durch  Einlage  einer  ganzen  Reihe  von  regelmässigen  Schiffs- 
für  den  Bau  eines  Hafens  Huf  Kuhwärder,  der  naeh  linien  nach  den  verschiedenen  Wcltthcilcn  eine  derartige 
Fertigstellung  mit  den  zugehörigen  Schuppen,  Krähnen,  Ausdehnung  genommen,  dass  die  zur  Pachtung  vorge* 
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schenen  und  jetzt  noch  im  Bau  begriffenen  Hafcnanlagen 
nicht  mehr  genügen  werden.  Wahrend  d.  Z die  genannte 
Rhederei  60  Ozeandampfer  mit  263417  R.-T.  Bruttolade- 
raum besass,  ist  dieser  Bestand  bis  Ende  1900  auf  gö 
Dampfer  mit  zusammen  486528  R.-T.  gestiegen  und  wird 
nach  Ablieferung  der  noch  im  Bau  befindlichen  Schiffe 
auf  113  Ozeandampfer  mit  insgesammt  585128  R.-T.  stei- 
cn.  Während  desselben  Zeitraumes  ist  auch  die  Zahl  der 
er  Rhederei  gehörigen  Flussdampfer,  Schlepper,  Leichter 
usw.  von  72  mit  einem  Bruttoraumgehalt  von  13579  R.-T. 
auf  beinahe  das  Doppelte,  auf  136  Fahrzeuge  mit  30050  R.-T. 
angewachsen. 

Die  Gesellschaft  hat  daher  vor  einiger  Zeit  bei  den 
Hamburger  Behörden  den  Antrag  gesteift,  weitere  Kaian- 
lagen für  Seeschiffe  zu  erbauen  und  ihr  dieselben  nach 
Fertigstellung  ebenfalls  auf  25  Jahre  in  Pacht  zu  geben. 
Diesem  Anträge  ist  nunmehr  Folge  gegeben  und  es  sind 
zu  diesem  Zweck  von  den  Behörden  imganzen  weitere 
11699500  M.  bewilligt  worden. 

Die  für  diese  Summe  herzustellcnden  Erweiterungs- 
bauten bestehen  aus  den  folgenden,  in  der  nachstehenden 
Skizze  ange  deuteten  Anlagen. 

Die  in  der  Mitte  des  jetzt  im  Bau  begriffenen  und  im 
Jahre  1898  zur  Verpachtung  in  Aussicht  genommenen 


als  Liegeplatz  für  Seeschiffe  verloren  gehen  würde,  da 
ferner  die  Entladung  solcher  2 stückiger  Schuppen  in 
Flusschiffe  eine  zu  grosse  Zeit  in  Anspruch  nehmen  würde, 
so  ist  man  von  dem  Bau  solcher  Scliuppen  wieder  abge- 
kommen. Es  sollen  nunmehr  statt  der  früher  geplanten 
45“  breiten  2 stückigen  Schuppen  an  der  Nordseite  3 cin- 
bödige  von  je  327,6“  Länge  und  53,6“  Breite,  und  an 
der  Südseite  2 von  ie  400“  Länge  und  61.4“  Breite  er- 
baut werden.  Alle  Schuppen  werden  durch  eine  Brand- 
mauer halbirt  und  es  sind  die  Abmessungen  so  reichlich 
bestimmt,  dass  je  ein  halber  Schuppen  die  genügende 
Wasscrfront-Entwicklung  und  Lagerfläche  für  einen  grossen 
Frachtdampfer  hat. 

Die  Krähnc  vor  sämmtlichen  Schuppen  werden  als 
Portalkrähnc  erbaut  und  zwar  soll  jeder  Doppelschuppen 
je  nach  seiner  I-änge  14 — 18  Krähnc  von  31  und  1 bezw. 
2 Krähnc  von  10 » erhalten.  Die  Zahl  der  Krähne  wird 
somit  um  die  Hälfte  gegenüber  dem  ursprünglichen  Plane, 
entsprechend  den  stetig  wachsenden  Ansprüchen  an  schnelle 
Verladung,  gesteigert. 

Während  die  Gesellschaft  zurzeit  am  Petersen-  und 
am  O'Swald-Kai  eine  Kailänge  von  2245“  und  eine 
Schuppcnlagerflächc  von  69  600  q“  in  Benutzung  hat,  wer- 
den ihr  nach  Fertigstellung  der  beschriebenen  Hafenan- 


llafens  vorgesehene  Duc  d'Albcnrcihe  soll  von  500“  auf 

?oo™  verlängert  werden.  Ferner  soll  der  nach  dem  früheren 
’lane  südlich  dieses  Hafens  belegene  und  z.  Z.  auch  noch 
im  Bau  begriffene  Fl usschiffhafen  als  .Seeschiffhafen 
ausgetieft,  an  seiner  Nordseite  mit  einer  festen  Kai- 
mauer versehen  und  dort  mit  2 Schuppen  von  je  336,7  “ 
Länge  und  61,1  “ Breite  ausgestattet  werden.  Oestiich 
von  diesen  beiden  Schuppen  wird  eine  Kailänge  von 
170“  unbebaut  gelassen  für  Schiffe,  welche  freiladen  oder 
nachkohlen  sollen,  während  der  sich  hieran  anschliessende 
Kohlenkai  mit  Einzelkrähnen  und  3 Kohlensturz- Vorrich- 
tungen ausgerüstet  werden  wird. 

Als  Ersatz  des  früher  in  Aussicht  genommenen  Fluss- 
schiffhafens wird  südöstlich  von  diesem  ein  neuer  Hafen 
für  die  Flusschiffe  erbaut  und  zur  Abgrenzung  zwischen 
diesen  beiden  neben  einander  liegenden  Häfen  in  80  “ 
Entfernung  von  der  festen  Kaimauer  eine  700  “ lange  Duc 
d’Albenrcihe  geschlagen  werden,  welche  an  der  tiefen 
Seite  als  Liegeplatz  für  die  Schiffe  der  Amerika-Linie  be- 
stimmt ist.  Die  eigentümliche  Form  des  neuen  Fluss- 
schiffhafcns  wird  durch  die  Lage  der  Landesgrenze  be- 
dingt. Die  gesammte  Fläche  des  Hafens  bietet  mindestens 
ebenso  viele  Liegeplätze  für  Flusschiffe,  wie  der  früher 
geplante  Hafen. 

Nach  dem  früheren  Entwürfe  beabsichtigte  man,  die 
Kaischuppen  des  im  Bau  begriffenen  Hafens  2 stückig  zu 
bauen;  da  aber  die  entlöschten  Güter  meistens  wieder  in 
Flttsechlffe  übergeladen  werden,  somit  infolge  dessen 
während  der  Zeit  des  Beladens  dieser  Schiffe  die  Kaistrecke 


lagen  2900“  Kailänge  und  137  700  q“  Schuppenfläche,  so- 
wie 1400  “ Duc  d'Albenrcihcn  zur  Verfügung  stehen.  Statt 
der  nach  dem  1898  vereinbarten  Vertrage  ihr  auf  25  Jahre 
überlassenen  Fläche  von  imganzen  tö^^oq“  gegen  eine 
jährliche  Pacht  von  800000  MT  erhält  die  Gesellschaft  jetzt 
seitens  des  Hamburger  Staates  eine  Gesammtfläche  von 
254  280  q“  für  eine  Summe  von  jährlich  1300000  M.,  wobei 
die  25  jährige  Pachtdauer  von  dem  Zeitpunkte  der  betriebs- 
fertigen CeDergabe  an  rechnet.  Ausser  Zahlung  der  Pacht- 
summe hat  die  Gesellschaft  noch  die  l'ntcrhaltungspflicht 
der  gesammten  von  ihr  in  Pacht  genommenen  Anlagen 
auf  eigene  Kosten  zu  übernehmen,  während  vom  Staate 
nur  für  die  Aufrcchterhaltung  der  Wassertiefen  von  8™ 
unter  Niedrigwasscr  zu  sorgen  ist.  Nach  einem  weiteren 
Abkommen  wird  der  Gesellschaft  am  Westufer  des  die 
beiden  vorgenannten  Häfen  verbindenden  Mittelkanalcs 
noch  eine  Fläche  von  etwa  42  500  q“  auch  auf  25  Jahre 
für  eine  jährliche  Micthc  von  1 M.  für  das  q«  überlassen 
werden  zur  Errichtung  eines  Verwaltungs-Gebäudes  mit 
Inspektorwohnung,  sowie  zur  Herstellung  von  Werkstätten, 
Lagerschuppen  u.  dergl.  m.  — Da  die  Krähne  und  die  Be- 
leuchtung acr  gesammten  Ilafcnanlagcn  von  einer  elek- 
trischen Zentrale  bedient  werden  sollen,  so  muss  letztere 
auch  gegen  die  früher  geplante  Anlage  bedeutend  ver- 
grössert  werden. 

Nach  Fertigstellung  dieser  sehr  beträchtlichen  Er- 
weiterung der  Ilafcnanlagcn  dürften  diese  wohl  den  Be- 
dürfnissen der  llamburg-Amerika-Linie  für  längere  Zeiten 
Genüge  leisten.  — 
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Der  engere  Wettbewerb  rur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein 
neues  Dienstgebäude  des  kaiserl.  Patentamtes  In  Berlin. 
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Ueber  Pilzbildungen  im  Mauerwerk  und  im  Verputz. 


Eie  kurze  Mittheilung.  welche  ich  in  No.  42,  Jahrg.  1900 
der  Dtschn.  Bztg.  über  1 lausschwamm  veröffentlichte, 
hat  mir  verschiedene  Anfragen  eingetragen,  in  denen 
ich  in  etwas  unverdienter  Weise  gewisserniaassen  als 
„Schwammdoktor“  geehrt  wurde,  die  aber  beweisen,  dass 
der  Hausschwamm  trotz  aller  vorhandenen  Verhütungs- 
mittel doch  noch  eine  recht  bedeutende  Rolle  spielt. 

Wenn  ich  diesen  Feind  der  Bauwerke  heute  nochmals 
zum  Gegenstand  einer  längeren  Besprechung  mache,  so  hat 
dies  seinen  Grund  darin,  dass  über  die  Entstehung  des  Haus- 
schwammes  noch  nichts  Gewisses  gesagt  werden  kann 
und  dass  ich  durch  Erscheinungen,  die  mir  und  Anderen 
in  neuerer  Zeit  aufgestossen  sind,  auf  die  Vermuthung 
gekommen  bin,  dass  der  Hausschwamm  nur  die  besondere 
Form  einer  allgemeiner  aufzufassenden  und  zwar  epidemisch 
auftreienden  Krankheit  ist,  welche  mit  einigen  menschlichen 
Krankheiten  die  besondere  Eigenschaft  hat,  dass  nament- 
lich die  Reichen  von  ihr  befallen  werden.  Zweck  der  nach- 
folgenden Darstellung  ist  nun  vor  allem,  zu  ergründen,  ob 
die  Erscheinungen,  von  denen  ich  eben  sprach,  nicht  nur 
hier,  sondern  auch  anderwärts  beobachtet  wurden,  und 
die  Aufmerksamkeit  derjenigen  Stellen  zu  erregen,  die 
berufen  sind  und  denen  die  Mittel  zur  Verfügung  stehen, 
der  -Sache  auf  den  Grund  zu  kommen  — d.  s.  die  chemisch- 
technischen  Laboratorien  unserer  technischen  Hochschulen. 

Dass  der  Hausschwamm  nur  bei  Mangel  von  Licht 
und  Luft  und  Vorhandensein  von  Wärme  und  Feuchtigkeit 
edeiht,  und  dass  er  nur  das  Holz  zerstört,  ist  eine  bek- 
annte Thatsachc;  woher  er  kommt,  ist  nur  insoweit  bekannt, 
als  man  weiss,  dass  er  eine  Pilzbildung  ist.  Von  woher 
aber  die  Keime  eingeschleppt  werden,  ist  noch  nicht  er- 
gründet. Früher  gaben  bei  uns,  wo  meistens  mit  Sand- 
steinen gebaut  wird,  die  Maurer  den  Zimmerlcutcn  Schuld, 
d.  h.  dem  von  ihnen  verwendeten  Holze,  weil  der  Schwamm 
nur  das  l lolz  zerstört ; die  Zimmcrlcutc  dagegen  den  Maurern, 
indem  sie  behaupteten,  die  Pilzkeime  würden  mit  den 
bruchfeucht  verwendeten  Sandsteinen  eingeschleppt. 

Ehe  ich  nun  zur  Entwicklung  meiner  Ansicht  über- 
chc,  muss  ich  die  Erscheinungen  beschreiben,  welche 
ier  in  Nürnberg  seit  etwa  einem  Jahrzehnt  beobachtet 
werden,  über  welche  ich  jedoch  in  den  mir  zugänglichen 
Fachzeitschriften  noch  nichts  gelesen  habe:  Erscheinungen, 
die  früher  absolut  unbekannt  waren,  die  aber  in  neuerer 
Zeit  wiederholt  und  zwar  stellenweise  in  erschreckendem 
Umfange  zutage  getreten  sind. 

Vor  etwa  10  Jahren  wurde  ein  Neubau  für  einen  wohl- 
habenden Bürger  unter  Leitung  eines  anerkannt  tüchtigen 
Architekten  aufgetührt,  wobei  die  Treppenhauswände  in 
der  bei  besseren  Bauten  üblichen  Weise  mit  Gips  geglättet 
und  dann  mit  Oclfarbc  gestrichen  wurden.  Kurze  Zeit 
nach  dem  Bezüge  zeigten  sich  im  Oclfarbcnanstrich  dunkle 
Klecken,  die  nach  und  nach  fast  schwarz  wurden,  für 
deren  Auftreten  der  Bauherr  den  Maler,  dieser  den 
-Stuckateur  und  dieser  wieder  den  Maurer  haftbar  machte. 
Von  allen  betheiligten  -Seiten  wurden  Sachverständige 
beigezogen,  eine  befriedigende  Erklärung  konnte  jedoch 
nicht  gefunden  werden.  Die  Sache  kam  nicht  an  die 
Ocffrntlichkeit  und  so  erfuhr  ich  selbst  von  dem  Vorfall 
und  ähnlichen  weiteren  Vorkommnissen  ähnlicher  Art 
nicht  eher  etwas,  als  bis  ich  im  Jahre  1898  in  einem 
meiner  Neubauten  selbst  von  der  gleichen  Erscheinung 
betroffen  wurde.  Auch  hier  war  cs  das  Treppenhaus, 
in  welchem  die  mysteriösen  Flecken  ein  paar  Monate  nach 
der  Vollendung  auftraten,  am  umfangreichsten  aber  trat 
die  gleiche  Erscheinung  im  Jahre  1899  in  einem  anderen 
von  mir  ausgeführten  Neubau  auf,  wieder  im  Treppen- 
hause  und  zwar  derart,  dass  man  sich  förmlich  senämt, 
Jemanden  in  das  Haus  zu  führen.  Durch  Umfrage  bei 
verschiedenen  Kollegen,  Baumeistern  und  Malern  hat  sich 
nun  Folgendes  feststellcn  lassen: 

1.  Vor  zehn  Jahren  war  die  genannte  Erscheinung 
gänzlich  unbekannt. 

2.  In  allen  Fällen  hat  sie  sich  nur  an  den  Treppen- 
hauswänden gezeigt,  bis  jetzt  nirgends  an  anderen  Wän- 
den oder  an  Decken,  obwohl  diese  unter  den  ganz  gleichen 
Verhältnissen  von  den  gleichen  Arbeitern  und  mit  den  glei- 
chen Materialien  hergestellt  wurden,  wie  da»  Treppenhaus. 

3.  Noch  niemals  hat  sich  die  Erscheinung  an  Wänden 
sehen  lassen,  welche  nur  mit  Kalkputz  behandelt  waren, 
auch  wenn  sie  dann  mit  Oelfarbe  gestrichen  wurden. 

4.  Das  ganze  Auftreten  ist  das  von  Baktericn-Kolonien, 
welche  bei  ihrem  Zerfall  offenbar  Zersetzungen  des  Gipses 
und  des  Bleiweisses  der  Oelfarbe  hervorrufen.  und  niese 
erzeugen  die  erst  blass  rosenroth  oder  pfirsichrotli  ge- 
färbten, dann  bräunlich  und  schliesslich  schwarz  werden- 
den Klecken.  Ist  statt  Blciwciss  Zinkwciss  zu  den  Oel- 
farbenanstrichcn  verwendet  worden,  so  erscheinen  die 


Flecken  gelb.  Der  beste  Beweis  dafür,  dass  »ich  in  einem 
Fall  Schwrfelblei,  im  anderen  Schwefelzink  bildet. 

5.  Das  Vorkommen  ist  nicht  allgemein  verbreitet,  son- 
dern tritt  nur  bei  einzelnen  Bauten  auf,  während  andere 
Neubauten,  welche  ganz  zu  gleicher  Zeit  unter  ganz  den 
gleichen  und  sogar  viel  ungünstigeren  Verhältnissen  aus- 
geführt wurden,  verschont  blieben  oder  nur  ganz  ver- 
einzelte Spuren  zeigten. 

Zweierlei  geht  nun  aus  den  angeführten  Thatsachen 
unzweifelhaft  hervor:  Gips  ist  offenbar  ein  günstiger  Nähr- 
boden für  die  Pilzbildungen  und  diese  selbst  sind  die  Folge 
einer  Infektion,  welche  in  grösserem  oder  geringerem 
Grade  stattfinden  kann  — ■ aber  nicht  muss. 

F.s  ist  aber  doch  für  den  ausfahrenden  Architekten 
eine  ganz  unheimliche  Geschichte,  wenn  er  nach  Erfah- 
rungen, wie  sic  ich  und  andere  Kollegen  hier  gemacht 
haben,  vor  die  Aufgabe  gestellt  ist,  in  einem  besseren 
Neubau  die  Treppenhauswände  auf  Gipsgrund  in  Oelfarbe 
malen  zu  lassen  und  er  muss  es  ganz  dem  Zufall  über- 
lassen, ob  die  Malerei  erhalten  bleibt  oder  durch  die  ge- 
nannten Pilzbildungen  verdorben  wird.  Das  Einfachste 
wäre,  die  Wände  zunächst  mit  Kalkputz  zu  überziehen 
(der  sich  aber  nicht  glätten  lässt),  mit  Leimfarbe  zu 
streichen  und,  wenn  nach  einigen  Jahren  das  Bauwerk 
und  der  Putz  vollkommen  ausgetrocknet  sind,  die  Wände 
zu  glätten  und  dann  mit  Oelfarbe  zu  streichen.  Die  Bau- 
herren wollen  aber  ein  Haus  in  vollständig  fertigem  Zu- 
stande beziehen  und  nicht  nach  einigen  Jahren  wieder 
umfassende  Arbeiten  des  inneren  Ausbaues  mit  aller  Un- 
annehmlichkeit und  allem  Schmutz  vornehmen  lassen. 
Dabei  ist  man  immer  nicht  sicher,  ob  bei  nachträglicher 
Herstellung  des  geglätteten  Gipsverputzes,  wobei  doch 
wieder  einige  Feuchtigkeit  in  den  Untergrund  kommt, 
nicht  doch  wieder  eine  Infektion  stattfindet. 

Welche  Mittel  giebt  es  nun  zur  sicheren  Verhütung’? 
Ist  Antinonin  ebenso  verwendbar  wie  bei  Konseryirung 
des  Holzes?  Hin  Chemiker  hat  mir  empfohlen,  bei  dem 
xweiterwähnlen  Neubau  die  Farbschicht  abzukratzen,  den 
Gipsgrund  mehrmals  jnit  Terpentinöl  zu  tränken,  dann 
wieder  darauf  zu  malen.  Dies  w'urde  probeweise  an 
einer  Stelle  von  etwa  versucht.  Die  Deckung  durch 

den  neuen  Oelfarben- Anstrich  war  eine  vollkommene, 
nach  Verlauf  von  3—3  Monaten  zeigten  sich  die  Flecken 
wieder,  wenn  auch  in  weit  schwächerem  Grade.  Ich 
mache  jetzt  erneute  Versuche  mit  Magnesiumfluat.  Die 
Versuche  sind  aber  begreiflicherweise  zeitraubend  und 
ich  möchte  die  vollständige  Erneuerung  der  Malerei  nicht 
vornehmen  lassen,  ohne  eines  dauernden  Erfolges  sicher 
zu  sein. 

Dass  die  Erscheinung  bisher  nur  in  Treppenhäusern 
beobachtet  wurde,  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  das 
Zusamrncnschlagen  von  Wärme  und  Kälte  befördernd  auf 
die  Pilzbildung  einwirkt.  Ob  die  Zugluft  von  Einfluss  ist, 
darüber  ist  keine  Klarheit  zu  gewinnen.  Man  hat  von 
chemisch-sachverständiger  Seite  die  Vermuthung  ausge- 
sprochen, die  heute  zur  Bereitung  der  Oelfarben  ver- 
wendeten Oele  seien  schuld.  Früher  hätte  man  die  Ocle 
anders  bereitet  und  länger  abklären  lassen.  Dem  wider- 
spricht der  Umstand,  dass  die  Flecken  nur  an  einzelnen 
Bauten  auftraten  und  nicht  an  anderen,  welche  von  den 
gleichen  Malern  ausgemalt  wurden.  Wir  stehen  mit  einem 
Worte  vor  einem  Käthsel. 

Ich  habe  meine  -Schilderung  mit  einigen  Worten  über 
den  Hausschwamm  begonnen  und  man  wird  fragen:  was 
haben  denn  die  PilzbUdungen  im  Gipsverputz  mit  dem 
Hausschwamm  zn  thun?  Dazu  muss  ich  erklären,  dass 
ich  in  demselben  Neubau,  in  welchem  die  Flecken  in  so 
hohem  Grade  auftraten,  zwei  andere  schlimme  Erfahrungen 
gemacht  habe.  In  den  Dachstuhl  ist  ein  Erkerzimmer  ein- 
gebaut, dessen  Fassboden  aus  weichen  I.angricmen  be- 
steht, welche  gefirnisst  wurden.  Darunter  ist  eine  Decke 
aus  Backsteingewölben  auf  Eisenträgern.  Anderthalb 
Jahre  nach  dem  Bezug  zeigte  sich  — wohl  gern  er  kt 
zwischen  dem  2.  una  3.  Stock  — der  Schwamm  im 
Fus.sbodcn.  Der  Hausfrau  hatte  der  gefirnisste  Boden 
nicht  gefallen  und  sie  hatte  ihn  ohne  mein  Wissen  drei- 
mal mit  Oelfarbe  streichen  lassen.  Hereinregnen  oder 
sonstige  Fcuchtigkcitsquellrn  waren  ausgeschlossen.  Fer- 
ner: die  Korridorwände,  welche,  nebenbei  bemerkt,  der 
Luft  und  dem  Lichte  vollständig  zugängig  sind,  da  sich 
der  Korridor  um  einen  geräumigen  Ilof  legt,  sind  auf 
Brüstungshöhe  mit  LinkruMa  bekleidet.  An  der  Stelle, 
an  welcher  sich  der  Korridor  an  das  Treppenhaus  an- 
legt, löste  sich  eine  Linkrusta  Tafel  ab.  Als  ich  sie  abzog, 
was  ohne  Mühe  geschehen  konnte,  kam  mir  ein  so  starker, 
ausgesprochener  Schwammgeruch  entgegen,  wie  ich  ihn 
nur  bemerkt  habe,  wenn  ganze  vom  Schwamm  zerfressene 
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Gebälke  ausgcwcchsclt  werden  mussten.  In  der  Nachbar- 
schaft der  betreffenden  Linkrusta-Tafel  war  keine  Spur 
von  Hol*  verwendet,  die  Wand  hinter  ihr  war  aber  mit 
denselben  schwarzen  Flecken  bedeckt,  wie  die  Treppen- 
haus wände,  nur  in  stärkerem  Grade,  sowohl  der  Aus- 
breitung, als  der  Farbe  nach.  Der  Leim,  mit  dem  die 
Linkrusta  aufgeklebt  war,  hatte  offenbar  einen  sehr  guten 
Nährboden  für  die  Pilzkolonicn  abgegeben , welche  — 
nicht  durch  Oelfarbc  gedeckt  — ihre  ganze  schwarze 
Scheußlichkeit  enthüllten.  An  dieser  Stelle  half  das  Be- 
handeln mit  Terpentinöl  nach  gehörigem  Auslüften. 

Es  ist  nun  doch  offenbar,  dass  gerade  der  fragliche 
Neubau  in  hohem  Maasse  infizirt  worden  war.  Durch 
was?  »st  mir  bis  heute  unerklärlich.  Er  wurde  von  Grund 
aus  neu  aufgeführt,  nahm  bei  nur  400*1«  überbauter  Fläche 
20  Monate  in  Anspruch,  was  doch  gewiss  nicht  als  über- 
hetzt bezeichnet  werden  kann,  dabei  waren  die  Witterungs- 
Verhältnisse  während  des  Baues  die  denkbar  günstigsten. 

Es  muss  aber  schliesslich  noch  bemerkt  werden,  dass 
wir  in  Nürnberg  in  gewissen  Zeiten  sehr  wenig  oder  gar 
nichts  von  Schwamm  hören,  in  anderen  Zeiten  sehr  häufig, 
z.  B.  in  den  letzten  Jahren,  so  dass  also  die  Vermuthung 
nahe  liegt,  dass  cs  sich  hier  um  förmliche  Epidemien 
handelt  und  dass  es  ganz  darauf  ankommt,  welchen  Nähr- 
boden die  eingeschleppten  Keime  finden,  um  sich  in  der 
einen  oder  anderen  Weise  — als  Pilzkolonie  oder  als 
Hausschwamm  auf  Holz  werk  zu  entwickeln. 

Bei  den  vielen  Spekulationsbauten,  welche  in  den  letz- 
ten Jahren  hier  entstanden  sind,  hat  sich  wenig  Schwamm 
gezeigt,  höchstens,  wenn  hier  und  da  einmal  altes  Ab- 
bruchholz verwendet  wurde.  Seit  Jahrzehnten  werden 
hier  nahezu  sämmtliche  Bauten  unterkellert,  so  dass  die 
Erdfeuchte  nicht  mehr  die  Rolle  spielt,  wie  früher.  Die 
Spekulationsbauten  werden  aber  auch  sehr  sparsam 
gebaut.  Die  Mauerfugen  sind  nur  zur  Hälfte  mit  Mörtel 
ausgcfüllt,  Oelfarbenanstrich  auf  mit  Gips  geglätteten  Wän- 
den kommt  nicht  vor,  so  dass  das  Austrocknen  trotz  des 
raschesten  Bauens  viel  leichter  erfolgen  kann,  wie  bei 
besseren  Bauten. 

Von  dem  Chemiker,  den  ich  zu  Käthe  zog,  wurde 
auch  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  Säcke,  in  wel- 
chen der  Gips  geliefert  wird,  bei  längerem  Gebrauch  leicht 
die  Träger  von  Bakterien  bilden  dürften,  welche  durch 
sie  in  die  Bauten  verschleppt  werden  können. 

Ich  glaube,  die  ganze  Angelegenheit  dürfte  das  Inter- 
esse der  Fachkreise  inanspruch  nehmen  und  Anregung 
zur  Veröffentlichung  ähnlicher  Beobachtungen,  die  an 
anderen  Orten  gemacht  wurden  und  zu  eingehenden 
Untersuchungen  bieten.  — 


Nachschrift.  Nach  Abfassung  meines  vorstehenden 
Aufsatzes  erschien  in  No.  54  u.  56  der  Dtschti.  Bztg.  der 
Artikel  über  desinfizirende  Wandanstrichc,  der  auf  den 
ersten  Blick  meinen  Vermuthungen  vollständig  zu  wider- 
sprechen scheint.  S.  349  links  unten  heisst  es  dort:  „Dass 
nun  in  der  Thal  das  gekochte  Leinöl  in  der  Berührung 
mit  der  Luft  erheblich  stärker  desinfizirende  gasförmige 
chemische  Körper  liefert,  als  das  Terpentinöl,  lehrt  folgen- 
der Versuch.“  Es  kann  mir  selbstverständlich  nicht  ein- 
fallen, die  Richtigkeit  der  Untersuchungen  des  Hrn.  Dr. 
Heimes  nur  im  geringsten  anzweifeln  zu  wollen,  ich 
möchte  nur  darauf  Hinweisen,  dass  es  sich  in  den  zwei 
Fällen  um  ganz  verschiedene  Dinge  handelt.  Wenn  Lein- 
ölanstriche störend  auf  die  Entwicklung  von  Krankheils- 
erregern wirken,  die  in  der  Luft  Vorkommen,  so  ist  daraus 
noch  nicht  zu  folgern,  dass  sie  die  gleiche  Wirkung  auf 
Pil/bildungen  haben,  die  unter  dem  Anstrich  von  der  Luft 
abgeschlossen  im  Verputz  oder  Mauerwerk  nisten.  Ich 
habe  übrigens  noch  eine  weitere  Erfahrung  anzufügen. 
Vor  etwa  20  Jahren  erbaute  ich  für  einen  hiesigen  Lack- 
Fabrikanten  einen  oberirdischen  Lackkeller.  Mein  Auf- 
traggeber klagte  mir,  dass  in  seinem  alten  Keller,  in  dem 
Leinöl,  Terpentinöl.  Lacke  u.  dcrgl.  lagerten,  an  den  Decken 
und  Gewölben  schwarze  Pilzbildungen  wucherten,  die 
durch  keinen  Anstrich  zu  vertreiben  waren.  Die  Sache 
kam  mir  beim  Lesen  des  Aufsatzes  in  No.  54  u.  56  wieder 
in  Erinnerung.  Auf  Erkundigung  bei  der  heute  noch  be- 
stehenden Firma  höre  ich  nun.  dass  auch  in  dem  von  mir 
vor  20  Jahren  erbauten  neuen  Keller  dieselben  schwarzen 
Flecken  vorhanden  sind,  wie  sic  bei  dem  alten  vorge- 
kommen  waren  und  merkwürdiger  Weise  nur  in  jenen 
Abtheilungen,  in  denen  Leinöl  lagert,  nicht  aber  da,  wo 
nur  Terpentinöl  aufgespeichert  ist.  Gewiss  ein  Beweis 
dafür,  dass  beide  Oclc  auf  die  von  1 Icimes  untersuchten 
Krankheitserreger  in  umgekehrter  Weise  wirken,  wie  auf 
die  Pilze,  die  ich  im  Auge  habe. 

Es  wäre  doch  sehr  erfreulich,  wenn  Heimes  (ich  kann 
aus  dem  angezogenen  Artikel  nicht  entnehmen,  was  der 
Herr  ist  und  bitte  deshalb  um  Entschuldigung,  dass  ich 
ihn  nicht  mit  der  gebührenden  Titulatur  erwähne),  der 
ein  sehr  gewiegter  Bakteriologe  zu  sein  scheint,  der  von 
mir  beschriebenen  Erscheinung  seine  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden  wollte.  Es  dürfte  dies  in  seinem  eigenen  Interesse 
sein,  da  sich  aufgrund  seiner  Darlegungen  der  eine  oder 
andere  veranlasst  sehen  könnte,  in  Neubauten  alle  Wände 
und  Decken  mit  Oelfarben  anzustreichen,  was  dann  zu 
denselben  unliebsamen  Erfahrungen  führen  würde,  wie 
sie  ich  und  andere  Kollegen  wiederholt  gemacht  haben.  — 
Emil  Hecht,  Architekt  in  Nürnberg. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Bitte.  Beim  Wiederbeginn  der  Wintertagungen  bitten 
wir  die  Herren  Berichterstatter  der  Einzelvcreine  des 
„Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine" 
höflich  und  dringend,  uns  unter  Ausschluss  aller 
rein  geschäftlichen  und  der  inneren  Vercinsan- 
gelegcnheiten  nur  das  in  gedrängter  Form  berichten 
zu  wollen,  was  auf  ein  allgemeines  Interesse  rechnen 
darf.  Gegebenen  Falles  behalten  wir  uns  vor,  auf  wich- 
tigere Themata  unter  entsprechender  Illustrirung  in  selb- 
ständiger Form  ausführlicher  einzugehen.  Insbesondere 
bitten  wir,  es  berücksichtigen  zu  wollen,  wenn  die  .Deutsche 
Bauzeitung“  früher  bereits  über  ein  Thema  der  Vereins- 
sitzungen gehandelt  hat.  Die  Berichte  über  die  einzelnen 
Versammlungen  erbitten  wir  uns  getrennt  und  mög- 
lichst unmittelbar,  nachdem  aic  Sitzungen  stattge- 
furtden  haben.  — 

Die  Redaktion  der  „Deutschen  Bauzeit  uii”“. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Seit  unserem  letzten  Be- 
richte in  No.  59,  der  sich  bis  cinschl.  8.  Juli  erstreckte, 
fanden  noch  einige  Besichtigungen  statt  die  namentlich 
Kirchenbauten  galten.  Am  22.  Juli  wurde  die  von  Hrn. 
Geh.  Rcg.-Rth.  Prof.  Hehl  ausgeführtc  katholische 
R ose nkr anzkir ehe  in  Steglitz  unter  Führung  des 
Architekten  besucht.  (S.  den  Entwurf  Jhrg.  1899,  S.  425  ff.) 
Die  Ausführung  hat  durchaus  gehalten,  was  der  Entwurf 
versprach.  Das  Bauwerk  macht  in  seiner  schlichten  Ein- 
fachheit, mit  seiner  an  märkische  Dorfkirchen  erinnernden 
Formgebung  des  Thurmes  einen  durchaus  weihevollen 
Eindruck  und  ist  fertig  bis  auf  die  Ausmalung  des  Inneren. 
Im  Anschlüsse  daran  wurde  auch  die  evangelische 
Kirche  in  Steglitz  und  nach  einer  Wanderung  nach  der 
Domainc  Dahlem  die  mittelalterliche  Kirche  daselbst 
besichtigt,  welche  einige  alte  Wandgemälde  aufweist,  die 
(heil weise  freigelegt  worden  sind. 

Am  19.  August  fand  eine  Versammlung  statt,  welche 
zu  einigen  vom  Verbände  angeregten  Fragen  Stellung  zu 


nehmen  hatte.  Den  Vorsitz  führte  1 Ir.  Haack,  anwesend 
waren  74  Mitglieder,  2 Gäste.  Der  Vorsitzende  hatte  zunächst 
die  schmerzliche  Mittheilung  zu  machen,  dass  der  Verein 
durch  den  Tod  verloren  nabe:  die  lim.  Brth.  Albert 
Bluhm  in  Wittenberg,  Reg.-  u.  Brth.  Angelroth  in  Wies- 
baden, Postbrth.  Waldemar  Saegert  in  Breslau,  und  Brth. 
Wilhelm  Clünder  in  Hannover. 

Hr.  WaIR  berichtet  sodann  über  die  Untersuchungen, 
welche  ein  aus  den  Hrn.  Contag,  Holland  und  Walle 
bestehender  Ausschuss  im  Aufträge  des  Vereins  darüber 
angestclit  hat,  wie  die  Kosten  des  Verbandes,  die  den 
Architekten- Verein  mit  Rücksicht  auf  seinen  grossen  Mit- 
gliederstand besonders  schwer  treffen,  herabzusetzen 
seien.  Die  entsprechenden  Vorschläge  werden  von  der 
Versammlung  angenommen. 

Es  werden  dann  die  Anträge  des  Verbands- Vorstandes 
auf  Stellungnahme  zur  preuss.  Schulreform,  Entwurf  eines 
neuen  Urheberrechtes  an  Werken  der  bildenden  Künste 
und  zur  Doktor- Promotions-Frage  berathen.  Bezüglich  des 
ersteren  wird  beschlossen  abzuwarten,  ob  in  Königsberg 
neue  Gesichtspunkte  auftauchen.  Bezüglich  der  zweiten 
Frage  berichtet  Ilr.  Körle  über  die  jetzige  gesetzliche 
Lage,  nach  welcher  die  Baukunst  ausdrücklich  von  den 
bildenden  Künsten  mit  einer  sehr  fragwürdigen  Begrün- 
dung ausgeschlossen  wird  und  thcilt  die  Vorschläge  mit, 
welche  seitens  des  Verbandes  gemacht  werden.  Es  ent- 
spiunt  sich  eine  lebhafte  Auseinandersetzung,  an  der  die 
I irn.  Germeimann, Blankenstein,  Hacker  und  Körte 
theilnchmcn  und  die  namentlich  sich  darum  dreht,  wie 
die  Grenzen  zu  ziehen  seien,  was  als  Baukunst  zu  be- 
trachten ist  und  was  nicht. 

Die  ausgedehntesten  Verhandlungen  ruft  die  Frage 
der  Doktorpromotion  hervor.  Zu  dieser  Sache  ftat 
der  Verein  bereits  im  März  d.  J.  durch  Bildung  eines  Aus- 
schusses Stellung  genommen,  der  zwischen  den  wider- 
streitenden  Anschauungen  der  Staatsbaubcamtcn  und  der 
V'crtreter  der  Tcchn.  Hochschulen  zu  vermitteln  suchte. 

Hr.  Eiselen  giebt  über  die  Verhandlungen  des  Aus- 
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schusse*  und  über  die  Gründe,  welche  zu  dem  Kompro- 
missvorschlag geführt  haben,  kurzen  Aufschluss.  Hr. 
Wall£  verbreitet  sich  dann  ausführlich  über  die  Wünsche 
und  Forderungen  der  Staatsbaubeatmen,  die  ohne  iede 
Einschränkung  der  Rechte  theilhaftig  werden  wollen, 
welche  den  Hochschulen  durch  kaiserliche  Huld  erwiesen 
worden  ist.  Die  Ausführungen  finden  bei  den  Zuhörern, 
unter  denen  namentlich  die  jüngeren  Staatsbaubeamten  ver- 
treten sind,  lebhaften  Beifall.  Es  entspinnt  sich  dann  eine 
lebhafte  Auseinandersetzung,  an  der  die  Hrn.  Blanken- 
stein, Eiselen,  Gcrmelmann,  Marggraf,  Stuertz, 
Walte  und  andere  theilnahmen.  Seitens  der  Versamm- 
lung wird  auf  Antrag  des  Hrn.  Walte  der  Antrag  des 
Verbands- Vorstandes,  welcher  auch  der  Stellungnahme 
des  Vereins- Vorstandes  entspricht  und  lautet: 

„Der  Verband  soll  darauf  hinwirken,  dass: 

1.  die  Staatsbaubeamten  (Bauführer  und  Baumeister) 
in  allen  Bundesstaaten  unter  möglichster  Vermeidung 
weiterer  Prüfungen  zur  Doktorpromotion  zugelassen  werden, 

2.  die  neuen  Diplom-PrOfungs-Ordnungen  möglichst 
einheitlich  für  alle  Bundcs-Staatcn  gefasst  werden4*, 

mit  der  wichtigen  Acnderung  angenommen,  dass  das  Wort 
„ möglichster"  im  Absatz  i wegfällt,  sodass  hiermit  also  die 
unbedingte  Zulassung  gefordert  wird.  Es  geht  die  Ver- 
sammlung damit  über  den  Antrag  des  Vcrcinsausschusscs 
für  diese  Frage  hinaus,  der  sich  nur  für  eine  bedingte  Zu- 
lassung ausgesprochen  halte. 

Eine  sehr  lebhafte  Erörterung  knüpfte  sich  noch  an 
den  besonderen  Antrag  des  Ausschusses:  „Der  Ausschuss 
empfiehlt  dem  Architekten- Verein  daneben  zu  erwägen,  ob 
es  sich  nicht,  um  alle  Schwierigkeiten  zu  beheben,  empfehlen 
würde  dahin  zu  wirken,  dass  die  Bauführerprüfung  aufge- 
hoben und  die  Zulassung  zum  Staatsdienst  im  Baufachc 
künftig  von  der  Ablegung  der  akademischen  Diplomprüfung 
abhängig  gemacht  werde".  Hr.  Germeimann  vertritt  die- 
sen Antrag  auf  das  Wärmste  und  beruft  sich  darauf,  dass 
auch  der  bisherige  Oberbaudir.  Kummer  diesen  Standpunkt 
durchaus  theilt.  Hiermit  sei  allen  Schwierigkeiten  begegnet 
und  eine  Einheitlichkeit  hergestellt,  die  jedenfalls  nur  zur 
Hebung  des  ganzen  Standes  der  akademischen  Techniker 
beitragen  werde.  Es  wurde  auch  darauf  hingewiesen,  dass 
die  neusten  Erlasse  des  preuss.  Hrn.  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  über  die  Beschränkung  der  Annahme  von  Bau- 
führern auf  eine  derartige  Lösung  schliesslich  hindrängen 
würden.  Die  Versammlung  beschloss  jedoch,  zu  diesem 
über  den  Rahmen  des  Verhandlungs-Gegenstandes  hinaus- 
gehenden Anträge  vorläufig  keine  Stellung  zu  nehmen.  — 

Fr.  E. 

Sächs.  Ingenieur-  und  Arehltekten-Vereln.  Dem  Be- 
richt über  die  150.  Hauptversammlung  in  No.  70  ist  nach- 
zutragen, dass  auch  in  der  4.  Abth.  ein  sehr  interessanter 
Vortrag  von  Hrn.  Bergverwalter  Treptow-Zwickau: 
.,Ueber  Verwahrung  der  Grubenbaue  gegen  Ge- 
birgsdruck  und  Brandgefahr  beim  Zwickau-Ober- 
hohndorfer  Steinkohlen-Bauverein“  gehalten  und 
durch  Zeichnungen,  sowie  das  Modell  eines  Füllortes  auf 
dem  Wilhelmschacht,  veranschaulicht  wurde.  — O.  Gr. 


Preisbewerbungen. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  eine 
evangelische  Kirche  in  Frankfurt  a.  M.  wird  mit  Frist  zum 

Si.  Nov.  d.  J.  für  deutsche  Architekten  ausgeschrieben. 

as  Gotteshaus  soll  auf  dem  Hohenzollernplatze  errichtet 
werden.  Es  gelangen  3 Preise  von  2500,  1500  und  1000  M. 
zur  Vertheilung;  ein  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe 
für  je  500  M.  ist  „nicht  ausgeschlossen".  Dein  Preisge- 
richte gehören  als  Architekten  an  die  Hrn.  Geh.  Reg.-Rth. 
Prof.  J.  Otzcn-Berün,  Prof.  Bluntschli-Zürich,  Arch. 
von  Hoven  und  A.  Günther  in  Frankfurt  a.  M.  Unter- 
lagen kostenfrei  durch  die  Kanzlei  der  cvang.- lutherischen 
Stadtsynode,  Am  Schwimmbad  5.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  die  Kanallcatlon 
von  St.  Petersburg  ist  die  Einlieferungsfrist  auf  den  1 ./ 1 4.  März 
1902  verlängert  und  es  sind  ausserdem  eine  Reihe  von 
Ergänzungen  bezw.  Abänderungen  zum  Programm  be- 
kannt gegeben  worden.  — 

Chronik. 

Die  Einweihung  der  Prinz -Regent -Luitpold -Schule  ln 
Bamberg,  die  mit  einem  Aufwandc  von  400000  Jf  durch  die  Stadt 
errichtet  wurde,  hat  am  1.  Scpt-  d.  J.  stattgeiunden.  — 

Der  elektrische  Betrieb  der  Meridionalbahn  auf  der 
Linie  Lecco-Colico  mit  Ab/ Weisungen  nach  Cliiavcnna  und  Sondrio 
(der  erste  grössere  derartige  Versuch  in  Europa)  wird  in  der  zweiten 
Scptcmberhäifte  eröffnet-  - 

Die  Einweihung  der  neuen  Kirche  zu  St.  Jakob  ln  Ausser- 
slhl  Zürich,  mit  einem  Aufwandc  von  rd.  530000  Frcs.  durch  die 
Arch.  Vollmer  & Jasaoy  in  Berlin  errichtet,  hat  am  35.  August 
staltgcfundcn.  — 
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Die  Einweihung  der  protestantischen  Apostelkirche  in 
Kaiserslautern,  errichtet  nach  dem  Entwurf  des  Hru.  Ob.-Brth. 
Stempel  in  Manchen,  hat  am  1.  Sept.  d.  J.  stattgefunden.  — 

Die  neue  Prln2  - Regentenbrücke  in  München  soll  am 
Oktober  fcsl-Sonntag.  am  29.  Sept.,  dem  Verkehr  Übergeben  werden.  — 
Die  Versuchsfahrten  der  elektrischen  Schnellbahn  auf 
der  Strecke  Mnrienfcldc-Zos.'sen  bei  Berlin  sollen  Anfang  Oktober 
erfolgen.  Man  hofft  die  Geschwindigkeit  auf  250  km  in  der  Stunde 
steigern  zu  können , sodass  die  53  km  lange  Strecke  in  7 Minuten 
durchfahren  würde.  — 

Das  Verwaltungsgebäude  von  Siemens  & Halske  am 
Askanlschen  Platz  in  Berlin.  Unsere  Mitthcilung  in  No.  70  ist 
dahin  zu  berichtigen,  dass  Hr.  Arch.  P.  Hentschel  nur  für  die  Ge- 
staltung der  Fassade  und  einiger  lnncnr3ume  inbetrncht  kommt, 
dass  jedoch  der  Entwurf  der  Gesammtanlagc  von  Hrn.  Rcg.-Bmstr. 
Rieh.  Kühne  mann  in  Berlin  hcrrOhrL  — 

Der  Triumphbogen  des  Kaisers  Constantlus  Chlorus  in 
Langres,  im  Jahre  301  zur  Verherrlichung  seines  Sieges  über  die 
Alemannen  errichtet,  ist  durch  die  Schleifung  der  licfcstigungs- 
werke  freigclegt  worden.  - 

Zur  Erweiterung  des  städtischen  Viehhofes  Io  Berlin 

wurden  mit  einem  Kostenaufwande  von  rd.  4,5  Mill.  M.  Gelände 
im  Ausmaass  von  etwa  153000  qm  erworben.  Der  Kaufpreis  be- 
wegt sich  zwischen  08,5  und  32.5  M.  für  1 qm.  — 

Der  neue  Hafen  von  Breslau  ist  am  3.  Sept.  eingeweiht 
worden.  — 

Die  Errichtung  einer  Bismarck-Säule  auf  dem  Warten- 
berge bei  Eisenach  oactl  dem  Entwurf  des  Arch.  Willi.  Kreis- 
Dresden  ist  durch  Legung  des  Grundsteines  begonnen  worden.  — 
Die  wiederhcrgestellte  Michaelskirche  in  Schwäblsch- 
Hall,  welche  nach  den  Entwürfen  des  Hm.  Brth.  Dolmetsch- 
Stuttgart  mit  einem  Kostenaufwande  von  73000  M.  einer  gründ- 
lichen Erneuerung  unterzogen  wurde,  ist  um  35.  Aug.  d.  J.  dem 
Gottesdienste  wieder  zurückgcgcbcn  worden.  Das  Gotteshaus  ist 
in  den  Jahren  1437 — 1535  erbaut  worden.  — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hm.  Arch.  G.  O.  in  Strassburg.  Sic  können  gegen  die  un- 
befugte Veröffentlich uug  eines  Ihrer  Neubauten,  an  dem  noch 
wichtige  dekorative  Thcile  fehlen  und  welcher  noch  mit  hässlichen 
Schildern  und  Plakaten  versehen  ist,  durch  einen  Huchhindlcr  leider 
nichts  machen,  denn  der  Bau  steht  ohne  Zweifel  an  öffentlicher 
Strasse.  Es  ist  aber  unter  allen  Umstanden  eine  den  Architekten 
schwer  schädigende  Ungehörigkcit,  wenn  Buchhändler  ohne  Ein- 
vernehmen mit  den  Urhebern  deren  Werke  in  unvollendetem  und 
entstelltem  Zustande  wiedergeben.  Ein  Honorar  können  Sw  leider 
nicht  verlangen,  wenn  man  es  Ihnen  nicht  freiwillig  bietet. 

Hm.  Reg.-Bmstr.  A.  H.  Io  Gstelgwyler.  Als  an  technischen 
Mittelschulen  vielgebrauchte  mathematische  Lehrbücher  seien  fol- 
gende genannt,  ohne  dass  auf  den  grösseren  oder  geringeren  Werth 
ugend  eines  derselben  nilher  eingegaugen  wird.  Höhere  Mathematik 
(Differenzialrechnung  u*w.)  wird  auf  den  technischen  Mittelschulen 
nicht  getrieben. 

A.  Reine  Mathematik. 

Girndt,  Zahlenlehre  (für  Baugewerkschulen).  Verlag  v.  C.  Müller 
in  Idstein  (Taunus).  Pr.  75  Pf.  kart. 

Girndt,  Raumlehre,  Th  eil  1,  ebene  Figuren;  mit  etwa  350  ange- 
wandten Aufgaben.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  Gbd-  3,40  M. 
Girndt,  Raumlehre,  Thcil  II,  Körpcrlehrc.  mit  150  praktischen 
Aufgaben.  Leipzig,  B.  G.  Tcubncr.  Gbd.  1 M. 

Hartl,  Ucbungsbuch  f d.  Unterricht  in  der  allgcm.  Arithmetik  und 
Algebra.  Leipzig  und  Wien,  Franz  Deuticke.  Pr.  3 M. 
Hartl,  Lehrbuch  der  Planimetrie,  ebenda.  3,50  M. 

Hartl,  Leitfaden  der  Trigonometrie,  ebenda. 

Schultz,  E.  Leitfaden  der  Planimetrie  für  Werkmeistci schulen 
und  gewerbl.  Fortbildungsschulen,  I.  Theit.  1895,  Essen  (Ruhr), 
Baedcckcr.  Kart.  75  Pf. 

Schultz,  E.  Leitfaden  der  Körperberechnung  für  gewerbliche 
Schulen,  sowie  z.  Selbstunterricht  für  Muschinentecbniker. 
Ebenda,  1897.  Kart.  1,60  M. 

ßnrdcy-Hartcnstcin,  Arithmetische  Aufgaben,  Leipzig,  B.  G. 
Tcubncr.  Preis  2,50  M. 

Wckwerth,  Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  niederen  Mathematik, 
für  Bnugewcrkscnulen,  Leipzig,  E.  A.  Seemann,  1895,  1,60  M. 
Wckwerth,  Auflösungen  zu  Vorstehendem,  ebenda,  kart.  i.öo  M. 
Mctzig,  Lehrbuch  der  Aritlmi.  und  Algebra,  mit  Aufgabensammlung, 
Breslau,  Morgenstern,  kart.  3 M. 

Schultz-Dieckmann,  mathemat.  - teebn.  - Tabellen  a)  für  Bau- 
gcwcrksch.  ohne  Logarithmen,  gcb.  60  Pf.,  bj  für  Ticf- 
bauschulen  und  MaHchiitenbauschulen,  geb.  60  Pf.,  Verlag 
Baedcckcr  in  Essen. 

B.  Statik  und  Festigkeitslehre: 

Zillirh,  Statik  für  ßaugcwcrkschulcn,  3 Thcile,  Berlin,  W.  Emst 
& Solm,  zusammen  4,60  M. 

Laucnstcin,  Graphische  Statik,  Stuttgart,  BergstrÄsscr,  3,50  M. 
Luucnstein,  Festigkeitslehre,  ebenda,  3,00  M 
S c i pp,  Festigkeitslehre  f.BaugcwerkschuIcn,  Leipzig,  Seemann,  t^oM. 
Schflfer,  Prukt.  Beispiele  ans  der  Festigkeitslehre,  Verlag  v. Staats, 
Bat  im  11,  Frei«  3,10  M. 

Inhalt:  Die  grosabrr/..  Augustinerschuir,  Gymuasium  und  Realschule 
in  Friedberg,  Hessen  ^Schlu»s>.  — Der  engere  iVettbewerb  zur  Erlangung 
von  Fntwilifen  lür  ein  neues  DirnstgebSudr  de*  kaiserlichen  Patentamtes 
in  Berlin,  — Erweiterungen  der  llatrnaulagcn  in  Hamburg.  — L’eber 
Pilrbildnngen  im  Mauer  werk  und  im  Verputz.  — Uittheiluueea  aus  Ver- 
einen. — Preiftbeurcrbungcn.  — Chronik.  — Brief-  und  Friigekaataa. 

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  neue  Augustinerschule  in 
Friedberg  in  Hessen. 

Verlag  der  Deutschen  Bau/citung,  G.  in.  b.  II  , Berlin.  Für  die  Kedaktiou 
Verantwort!.  Albert  Hofmaun,  Berlin  Druck  von  WiUk  Greve,  Berlin. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  73.  Berlin,  den  11.  September  1901. 


Kosten  der  verschiedenen  Beleuchtungsarten. 


ie  Kosten  der  verschiedenen  Beleuchtungsarten  hat 
der  Ing.  C.  Kuhn  in  München  in  der  „Allg.  Ztg.“ 
/um  Gegenstände  einer  Untersuchung  gemacht,  wel- 
cher wir  entnehmen,  dass,  was  das  elektrische  Licht  an- 
bclangt,  die  Nernst- Lampe  der  A.  E.-G  in  Berlin  sich 
immer  weiterer  Ausdehnung  erfreut.  Da  die  Nernst-Lampe 
bei  gleicher  Helligkeit  um  ein  gutes  Drittel  weniger  Strom 
verbraucht,  als  die  besten  bisherigen  Glühlampen,  und  ein 
schöneres  weisses  Licht  verbreitet  als  «las  bekannte  weisse 
Glohlicht,  so  ist  es  zweifellos,  dass  dort,  wo  elektrische 


Zentralen  vorhanden  sind,  die  Stromabnehmer  sich  mehren 
werden.  Während  die  Allg.  Elektr.-Ges.  anfänglich  nur 
Nernst -Lampen  mit  40—80  Wat«  Energieverbrauch  her- 
stellte, gelang  es  ihr  nunmehr,  auch  solche  von  100— 120 
Watt  zu  konstruiren,  es  wird  die  Lampe  daher  weiteren 
Kreisen  zugängig.  Sie  bietet  also  eine  der  Elektrizität  bis- 
her fehlende  Lichtquelle,  vorzüglich  als  Ersatz  für  Gruppen 
von  Glühlampen. 

Wie  einerseits  die  Elektrizität  das  Bestreben  zeigte, 
zwischen  Bogcnlicht  und  Glühlampe  ein  Bindeglied  hcr- 
zustellen,  so  hat  sich  die  Steinkohlengastcchnik  darauf  ge- 
worfen, eine  Lampe  hcrzustellcn,  welcher  inbezug  auf 
Lichteffekt  alle  Vorzüge  der  elektrischen  Bogenlampe  eigen 
ist.  Dies  gelang  ihr  durch  die  Konstruktion  der  „Lukas- 
Lampe“,  welche  eine  Leuchtkraft  von  500  Kerzen  aus- 


strahlt, ohne  dass  das  Gas  unter  höherem  Druck  2U  ver- 
brennen ist.  Die  Friedrichstrasse  in  Berlin  ist  mit  Lukas- 
licht beleuchtet;  es  hat  sich  die  Lukas-Lampe  so  bewährt, 
dass  die  Stadt  Berlin  und  verschiedene  andere  Städte  und 
Privaiinicresscnten  sich  entschlossen  haben,  das  Lukaslicht 
immer  mehr  in  Anwendung  za  bringen 

Obwohl  das  Auerlicht  das  billigste  Licht  der  Gegen- 
wart ist,  haben  sich  die  Steinkohlcngas-Tcchmker  trotzdem 
bemüht,  auch  in  diesem  Punkte  im  Fortschritt  nicht  ein- 
zuhalten.  Die  Versuche  wurden  in  gewissem  Sinne  auch 
von  Erfolg  gekrönt  durch 
ein  Verfahren,  Steinkohlen- 
gas  unter  höherem  Druck 
zum  Verbrennungsprozess 
zu  führen. 

Die  Versuche,  mit  „Press- 
gas ^ noch  eine  weitere  Ver- 
billigung derAucFschcnGlüh- 
licht -Beleuchtung  herbeizu- 
führen, sind  schon  Vorjahren, 
hauptsächlich  durch  Julius 
Pi  nt  sch  in  Berlin,  angestellt 
worden.  Die  Einführung  des 
Pressgases  empfiehlt  sich  nur 
bei  grossen  Betrieben,  da  zur 
Bedienung  der  maschinellen 
Anlage,  die  in  der  Haupt- 
sache aus  einem  Motor  und 
Kompressor  besteht,  tech- 
nisch geschultes  Personal 
tiöthig  ist.  Da  der  Verbrauch 
an  Glühstrümpfen  naturge- 
mfiss  ein  grösserer*  ist.  als 
beim  gewöhnlichen  Auerlicht, 
so  beträgt  der  Preisunter- 
schied zugunsten  des  Press- 
gases bei  Anlagen  von  über 
100  Flammen  zn  t6  Kerzen 
etwa  30%.  — Bedeutende 
Fortschritte  sind  auch  auf 
dem  Gebiete  der  Acetylen- 
technik zu  verzeichnen.  Das 
Problem  des  „Acetylen 
Glühlichtes4  ist  gelöst  und 
damit  dem  Auerlicht  eine 
wirksame  Konkurrenz  ge- 
schaffen. Nicht  gelöst  noch 
ist  die  Aufgabe,  eine  Acetylen 
Lampe  für  den  Hausgebrauch 
herzustellen.  Für  den  Pc- 
troletim-Einzelbrenncr  ist  ein 
Ersatz  in  der  Spiritus- 
Glühlampe  gefunden.  Eine 
Spiritus  - Lampe  der  Auer- 
Gesellschaft  verbraucht  bei 
einer  Leuchtkraft  von  70 
Kerzen  in  der  Stunde  nur 
für  3,3  Pfennig  Spiritus. 
Lichtfarbe  und  Verbrauch 
der  Strümpfe  unterscheiden 
sich  nicht  vom  Auerlicht. 
Unter  Annahme  einer  Leucht- 
kraft  von  100  Kerzen  für 
t Stande  ergeben  sich  für 
die  verschiedenen  Beleuch- 
tungs-Arten folgende  Kosten 


Elektrisches  Glühlicht  , . . 

12,4 

Pf. 

„ Bogenlicht  . . . 

. , 10,0 

„ 

Nernst-Lampe  ...... 

. . 8,0 

„ 

Aue r’^ches  Gasglfthlicht  . . . 

5.° 

„ 

Lukas-Lampe 

5.0 

„ 

Pressgas 

3-* 

Acetvlengas 

5.8 

Acetylen  Glühlicht 

3.o 

Spiritus-Glühliclit 

5.o 

Petroleum  ........ 

M 

Es  hat  nun  auch  Prof.  Dr.  Vogel-Berlin  Untersuchungen 
über  die  Kosten  von  Beleuchtungs-Zentralen  z.  B.  für  eine 
Stadt  von  4—5000  Einwohnern  mit  einem  Meistvcrbrauch 
von  2500  Flammen  zu  16  Kerzen  Leuchtkraft  angesicllt. 
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Die  Ausdehnung  des  Leitungsnetzes  ist  mit  8 k®,  zur  Orts* 
bcleuchtung  sind8oStrassenkandelaber  angenommen.  Unter 
diesen  Voraussetzungen  würde  eine  Acctylcn-Zcntralc  auf 
90000  M.,  eine  Stcinkohlcngas-Zentrale  auf  180000  M.  und 
ein  Elektrizitätswerk  auf  220000  M zu  stehen  kommen. 
Einschi.  Verzinsung,  Amortisation  des  Anlagekapitals  und 
Unterhaltungskosten  würden  die  laufenden  Jahresausgaben 
sich  wie  folgt  gegenüber  stehen:  Acetylen  mit  6300  M., 
Steinkohlengas  mit  13300  M.  und  Elektrizität  mit  15700  M. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Frankfurter  Arch.-  und  Ing.-Vereln.  In  dem  zu  Ende 
gehenden  Vereinsjahr  wurden  nachstehende  grössere  Vor- 
träge von  allgemeinem  Interesse  gehalten.  Am  3.  Dezbr. 
1900  Vortrag  des  Hm.  v.  Hoven:  „Ucber  die  abzu- 
brechenden Thcile  der  Kömerbaugruppe  und 
Clescrncnhofes,  sowie  über  die  Neuherstellungen 
der  goldenen  Wage  und  des  steinernen  Hauses“. 

Der  Vortragende  schilderte  die  unter  seiner  Ober- 
leitung zurzeit  in  Ausführung  befindlichen  Umbauten  an 
den  bczcichneten  Gebäuden  in  der  Altstadt  von  Frankfurt 
an  der  Hand  einer  grossen  Zahl  von  Aufnahmen  und  Ent- 
würfen. Der  künstlerische  und  historische  Werth  der  ab- 
cbrochenen  alten  Gebäulichkeiten  am  Römer  und  Clesern- 
of  ist  hiernach  nicht  so  bedeutend,  dass  ihre  Zerstörung 
zu  bedauern  oder  gar  ein  Neuaufbau  nach  dem  früheren 
Bestände  geboten  sei,  zumal  hierdurch  der  Rathhaus- 
neubau eine  Halbheit  geworden  wäre.  Immerhin  wird 
beim  Abbruch  mit  grösster  Sorgfalt  verfahren,  um  werth- 
volle  Einzelheiten,  deren  sich  bei  Pfeilern.  Portalen,  Stuck- 
decken usw.  doch  eine  ganze  Menge  finden,  zu  retten  und 
nach  Möglichkeit  wiederzuverwenden. 

Im  Einzelnen  werden  von  dem  Vortragenden  Aussen- 
und  Innen-Architektur  von  Haus  F rauenrode,  Haus  Viole, 
Schwarzenhof  und  Clescrnhof  an  Hand  zahlreicher  vor- 
züglicher Aufnahmen  und  Abbildungen  künstlerisch  ge- 
würdigt und  in  einem  Rückblick  auf  die  nahezu  600  Jahre 
zurückgreifende  Baugeschichte  die  mannigfachen  Umbauten 
und  hieraus  folgenden  Stilmischungcn  besprochen. 

Während  diese  Denkmäler  früherer  Zeit  dem  Kömer- 
utnbau  zum  Opfer  fallen  mussten,  werden  das  Haus  „Zur 

Sddcncn  Waage“  und  „Das  steinerne  Haus“  genau  in 
ren  früheren  Zustand  gebracht.  Nach  ihrer  Wiederher- 
stellung bilden  sie  eine  Zierde  der  Altstadt  und  geben  ein 
beredtes  Zcugniss  von  dem  ursprünglichen  Geschmack 
und  der  Wohlhabenheit  ihrer  Erbauer.  In  dem  Hause 
„Zur  goldenen  Waage“  wird  insbesondere  die  schon  von 


Der  Doktor-Ingenieur  bei  Goethe. 

Hm  Jahre  1813  betitelte  Goethe  einen  späterhin  be- 
rühmt gewordenen  Aufsatz:  „Shakespeare  und  kein 
Ende“.  Bei  der  in  unseren  Tagen  in  der  Littcratur 
fast  überhand  nehmenden  Beschäftigung  mit  Goethe  hat 
man  das  Wort  auch  auf  ihn  selbst  angewendet  und  unsere 
Leser  werden,  wenn  sie  den  Titel  dieser  kleinen  Ausfüh- 
rung sehen,  sich  vielleicht  veranlasst  fühlen,  es  missmuthig 
zu  wiederholen.  Indessen,  man  besorge  nichts,  es  handelt 
sich  nur  um  einen  anmuthigen  Scherz  mit  freilich  ernstem 
I lintergrund,  welchen  unter  dem  obengenannten  Titel  Prof. 
Dr.  H.  M eurer  in  Weimar  in  der  „Frankfurter  Zeitung“ 
veröffentlicht  und  welchen  wir  für  interessant  genug  halten, 
ihn  hier  wiederzugeben.  Meurcr  erzählt:  „Neulich  liess 
sich  ein  junger  Doktor  beim  „Alten  Herrn“  im  „Goethe- 
Haus“  zu  Weimar  melden.  Er  sandte  seine  Karte,  auf 
der  Dr.  ing.  prangte,  zum  Dichterfürsten  und  wurde  auch 
angenommen;  denn  diesem  war  das  Dr.  ing.  neu  und  un- 
bekannt. Goethe  empfing  den  jungen  Gelehrten  stehend, 
die  Hände  auf  dem  Kücken,  wie  das  seine  Art  war:  „Wie 
soll  ich  das  lesen:  Dr.  ing  ? Ich  kenne  einen  Doctor  iuris 
utriusque,  bin  selber  ein  Doktor  beider  Rechte,  obgleich 
ich  die  Juristerei  längst  an  den  Nagel  gehängt  habe,  und 
mich  der  Vers:  „Dat  Galenus  opes,  sed  Justinianus  honorcs“ 
immer  angemuthet  hat.  Ich  kenne  aucli  einen  Doctor 
medicinae  und  philosophiae,  auch  thcologiac,  aber  einen 
Dr.  ing.  kenne  ich  nicht.  Soll  ich  cs  verstehen  als  Doctor 
ingcnii,  „Doktor  vom  heiligen  Geist“,  wie  sich  ein  junger 
Mann,  ein  gewisser  Heinrich  Heine,  „Kitter  von  dem 
hcil'gcn  Geisi"  genannt  hat?  Das  wäre,  wenn  mich  mein 
Sprachgefühl  nicht  täuscht,  gegen  den  Geist  der  lateinischen 
Sprache,  denn  der  Lateiner  sagt:  „Virsummi“  oder  „magni 
ingcnii“,  er  licht  das  Pathos;  er  sagt  nicht  wir  wir:  „ein 
Mann  von  Geist",  sondern  stets  „von  grossem  Geist®  oder 
„ingeniosus“.  Aber  man  kann  sich  doch  nicht  selbst  „geist- 
reich“ nennen.  Wie  heissen  Sie  also?  Wie?  Doctor* 
Ingenieur?  Das  ist  ja  haarsträubend!  Ein  Titel  ans 
zwei  Sprachen  entlehnt?  Hat  der  Deutsche  mit  seiner 
Titelsucht  wieder  so  einen  Blendling  zutage  gefördert?  — 


Wenn,  wie  üblich,  für  die  Konsumenten  52  Kilowatt 
elektrisches  Licht  mit  3,45  M.,  7 cbm  Steinkohlengas  mit 
1,40  M.  und  1 cbm  Acetylen  mit  1,60  M.  in  Rechnung  ge- 
stellt werden,  so  ergiebt  sich  ohne  Weiteres  aus  diesen 
Zahlen  folgende  Gleichung  für  die  Kosten  der  einzelnen 
I.ichtarten  bei  Selbstverwaltung  der  Zentralen  durch  die 
Gemeinden:  Elektrizität,  Acetylen,  Steinkohlengas  gleich 
3,45: 1,60: 140.  — 


Goethe  erwähnte  Laube  auf  dem  Dache,  ein  reizvolles 
Plätzchen  altdeutscher  Gemütlichkeit,  nach  Vollendung 
des  Baues  der  Oeffentlichkeit  zugänglich  sein  und  gewiss 
einen  prächtigen  Blick  auf  die  umliegende  Altstadt  und 
den  freigelcgtcn  Dom  gewähren.  Das  „steinerne  Haus“ 
soll  der  Künstler -Gesellschaft  und  unserem  Vereine  ein 
neues  stattliches  Heim  bieten,  ausserdem  aber  auch  Läden 
und  Wohnräume  enthalten.  Wenn  die  Braubachstrasse 
durchgebrochen  ist,  wird  es  mit  seinen  feinsinnig  ange- 
legten Raumen  eine  leicht  erreichbare  Sehenswürdigkeit 
bieten.  Auch  hier  erleichterte  das  Verständnis*  der  für 
die  Bauarbeiten  erörterten  Gesichtspunkte  eine  grosse 
Anzahl  schöner  Aufnahmen  und  Entwürfe  in  dankens- 
werter Weise. 

Nach  dem  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vor- 
trage schilderte  Hr.  Arch.  Ritter,  einem  vielseitig  ge- 
äußerten Wunsche  nachkommend,  das  Eisenbahnun- 
glück bei  Offenbach.  I Ir.  Ritter  hatte  in  dem  vor- 
letzten Wagen  des  Zuges  die  Unglücksfahrt  mitgemacht 
und  war  wie  durch  ein  Wunder  der  Gefahr  entgangen. 
Dank  seiner  ganz  aussergewöhnlichen  Ruhe  und  Besonnen- 
heit fand  er  Gelegenheit,  den  Verlauf  der  Katastrophe  von 
Anfang  bis  Ende  klar  zu  übersehen.  In  lichtvoller,  fesseln- 
der Darstellung  gab  er  seine  Wahrnehmungen  und  Ein- 
drücke wieder.  An  den  spannenden  Vortrag  schloss  sich 
ein  lebhafter  Meinungsaustausch  an.  — 

Arch.-  u.  Ing.-Vereln  zu  Hamburg.  Vers,  am  26.  April 
1901.  Vors.  Hr.  Zimmermann,  anwes.  124  Pers.,  aufgen. 
I Ir.  Herrn.  Rodatz  jun. 

Das  Hauptthema  des  Abends,  ein  Vortrag  des  Hrn 
Ob.-Brth.  Caesar  über  den  „Wettbewerb  für  das 
Empfangsgebäude  des  Hauptbahnhofes  in  Ham- 
burg ",  hatte  die  Mitglieder  zu  ungewöhnlich  zahlreichem  Be- 
suche angelockt.  Die  preisgekrönten  und  zum  Ankauf  em- 
pfohlenen Entwürfe  (s.  No.  9 d.  BL)  und  der  ausserhalb  der 
Programm-Bedingungen  stehende  interessante  Entwurf  mit 
dem  Kennzeichen  „Grüne Scheibe“  (Verf.Hr. Ernst  Möller) 


Ich  freue  mich  über  die  Fortschritte  der  Naturwissenschaften 
auf  dem  Gebiete  des  Dampfes,  des  Galvanismus,  der  Elek- 
trizität, der  Chemie,  der  Mechanik  und  Technik.  Fährt 
man  doch  jetzt  zwischen  Liverpool  und  Manchester  mit 
Lokomotiven;  hat  doch  schon  Sömmcrring  einen  gal- 
vanischen Telegraphen  erfunden  und  Oerstedt  den  Elek- 
tromagnetismus entdeckt.  Ich  sehe  ahnenden  Geistes 
eine  mächtige  Entwicklung  aller  dieser  Zweige  der  Natur- 
wissenschaften voraus.  Aber  der  Titel  „Doktor-Ingenieur“ 
ist  mir  im  höchsten  Maasse  zuwider.  Man  mag  Ingenieure 
brauchen,  so  viel  man  will:  ein  Doktor-Ingenieur  ist  ein 
Unding.  Die  Universitas  Albertina  in  Leipzig,  deren  alutn- 
nus  auch  ich  einst  war,  obgleich  ich  da  mehr  Allotria 
trieb,  als  dass  ich  mich  des  Rechtes  befliss,  ernennt  nach 
altehrwürdigem  Gebrauche  Magistri  Artium  liberalium, 
Meister  der  sieben  freien  Künste,  wie  sie  im  Mittelalter 
gepflegt  wurden.  Die  alten  Lateiner,  wie  Ciccfo,  brauchen 
synonym  mit  artes  liberales  auch  „artes  ingenuae“,  edle 
Künste,  wie  sie  einem  freigeborenen,  edlen,  nach  dem 
Höchsten  in  Wissenschaft  und  Kunst  ringenden  Manne 
geziemen.  Das  Richtige  wäre  demnach  Tür  die  neuen 
Wissens-  und  Kunstgebiete,  wenn  der  alte  Titel  nicht  mehr 
ausreicht,  einen  jungen  Gesellen  zum  „Magister  artium 
ingenuarum“  zu  promoviren.  Sic  brauchten  dann  auf  ihre 
Karte  nur  ein  A.  vor  ing.  einzuschicben.  Wie  schön  wäre 
das  „Meister  der  freien  Künste“!  Oder  wenn  es  ein  Doktor 
sein  muss  — denn  die  Frau  lässt  sich  doch  nun  einmal 
lieber  „Frau  Doktor“  als  „Frau  Meisterin"  nennen,  so  wäre 
Doctor  teehnicae  oder  rerum  techniearum  empfehlenswerth. 
„Doktor  der  Technik“  klingt  ebenso  gut  wie  „Doktor  der 
Philosophie“  und  die  anderen  Doktoren.  Ich  würde  Philo- 
technie  Vorschlägen,  was  ja  ganz  griechisch  ist,  braucht 
es  doch  schon  der  göttliche  Plato  — aber  dann  ist  die 
Verwechslung  des  Doctor  philotechnicae  mit  dem  Doctor 
philosophiae  zu  nahe  liegend.  Der  Grieche  braucht 
und  ttfrixn;  nicht  blos  für  das,  was  wir  mit  Technik  be- 
zeichnen, sondern  für  Künste  und  Wissenschaften  über- 
haupt. Also  leben  Sic  wohl,  mein  junger  Freund,  Doctor 
rerum  techniearum,  oder  kürzer:  Doktor  der  Technik! 
Gehaben  -Sie  sich  wohl!“  — 
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waren,  dank  dem  Entgegenkommen  der  kgl.  Eisenbahn- 
Direktion  Altona,  im  Saale  ausgestellt. 

Redner  theilte  zunächst  das  Wesentliche  aus  den  Pro- 
gramm-Bestimmungen mit,  und  schilderte  darauf  das  Ver- 
fahren des  Preisgerichtes.  Zur  Vorprüfung  der  Entwürfe 
war  mit  Rücksicht  auf  die  Beiheiligung  von  Beamten  der 
Eisenbahn-Direktion  an  dem  Wettbewerbe  die  Entsendung 
von  Ober-Bcatnten  aus  dem  preuss.  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  erbeten  und  bewilligt  worden.  Die  Ar- 
beiten standen  durchweg  auf  einer  solchen  Höhe,  dass  das 
Preisgericht  in  seinem  schriftlichen  Urtheile  jede  einzelne 
derselben  einer  Begutachtung  für  würdig  befunden  hatte. 
Auf  die  Einzelheiten  einzugehen  dürfte  hier  im  Hinblick 
auf  die  bereits  in  No.  ta  d.  Ztg.  vom  9.  Fcbr.  erschienene 
Veröffentlichung  erübrigen. 

Unter  lebhaftem  Beifall  der  Versammlung  sprach  der 
Vorsitzende  dem  Redner  den  Dank  des  Vereins  aus. 

Auch  der  2.  Punkt  der  Tagesordnung  — Bericht  über 
das  Ergebnis«  des  Vereins- Wettbewerbes  „Villa 
Siemers“  — bot  ein  lokales  Interesse  und  fesselte  durch 
die  ungemein  ansprechende  Art,  in  welcher  Hr.  Haller 
im  Namen  des  Preisgerichtes  sich  dieser  Aufgabe  ent- 
ledigte, in  hohem  Maassc  die  Aufmerksamkeit  der  Ver- 
sammlung. Im  Fcbr.  d.  J.  war  auf  Wunsch  des  Hrn. 
Edmund  Siemers  in  Hamburg  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  ein  kleines,  auf  seinem  Grundstücke  an  der 
Elbe  bei  Ocvelgönne  mit  einem  Kostenaufwande  von 
30000  M.  2u  erbauendes  Landhaus  ein  Wettbewerb  unter 
den  Mitgliedern  des  Vereins  veranstaltet  worden , für 
welchen  von  dem  Bauherrn  3 Preise  von  300,  200  und 
100  M.  ausgesetzt  waren.  Hierzu  waren  16  Entwürfe  ein- 
gelaufen. Das  aus  den  Hrn.  Haller,  Dorn  und  Viol 
bestehende  Preisgericht  verthcilte  die  Preise  wie  folgt: 
Den  I.  Preis  Hrn.  August  Ott,  (Kennzeichen  „Drei  Ringe“); 
den  II.  Preis  Hrn.  Otto  Wöh lecke  (Kennwort  „Elbneck"); 
den  III.  Preis  Hrn.  Hugo  Groothoff  (Kennwort  „Möwe“). 

Sämmtlichc  Entwürfe  waren  im  Saale  ausgestellt;  das 
Landhaus  sollte  nur  ein  Nebengebäude  der  auf  demselben 
Grundstücke  etwas  höher  an  der  Elbchausscc  belegencn 
Villa  des  Besitzers  bilden  zur  Aufnahme  von  Gästen, 
welche  in  der  Villa  keinen  Platz  finden.  Dasselbe  war 
daher  einfacher  zu  gestalten,  als  eine  Villa,  etwa  in  der 
Art  eines  besseren  Fisrherhauscs.  Dieser  von  dem  Preis- 
gericht der  Beurtheilung  zugrunde  gelegte  Gesichtspunkt 
war  von  den  Bewerbern  vielfach  ausseracht  gelassen;  im 
übrigen  war  aber  eine  solche  Fülle  eigenartiger  und  reiz- 
voller Arbeiten  geboten,  dass  die  Entscheidung  recht  schwie- 
rig war.  Redner  hebt  bei  jedem  einzelnen  Entwürfe  das 
Charakteristische  kurz  hervor  und  findet  für  alle  Vor- 
gänge einige  warme  Worte  der  Anerkennung.  Derselbe 
schnesst  seine  Ausführungen  mit  der  Anregung,  die  Ent- 
würfe thunlichst  unter  Bekanntgabe  der  Namen  öffentlich 
auszustellen,  da  es  sowohl  im  Interesse  der  Betheiligten 
als  des  Vereins  selbst  liege,  dass  derartige,  auf  Wunsch 
von  Bauherren  unter  den  Mitgliedern  des  Architekten- 
und  Ingenieur-Vereins  veranstaltete  Wettbewerbe  recht 
bekannt  werden. 

Der  Vorsitzende  knüpft  an  den  Ausdruck  des  Dankes 
die  Zusicherung  an,  für  eine  öffentliche  Ausstellung  nach 
Kräften  bemüht  zu  sein,  wie  solche  denn  auch  bald  dar- 
auf stattgefunden  hat.  — Mo. 


Vermischtes. 

Die  neue  Pfarrkirche  ln  Spalchlngen,  die  wir  nach  dem 
Entwurf  des  Hrn.  Arch.  R.  Ratsch  in  Stuttgart  auf  S.  449 
im  Bilde  wiedergeben,  wurde  am  22.  Okt.  v.  J.  nach  einer 
Bauzeit  von  2*/*  Jahren  cingewciht.  Von  einer  alten  Kirche 
ist  nur  ein  Theif  des  Thurm  es  für  den  Neubau  verwendet 
worden.  Letzterer  stellt  sich  als  eine  dreischiffige  gothische 
Hallenkirche  mit  dreitheiligem  Eingang  und  mit  dem  Thurm 
am  Chor  dar.  Vor  den  Chor  lagert  sich  ein  Querschiff. 
Die  breiten-  und  die  Längettmaasse  können  aus  dem  bei- 
stchenden  Grundriss  abgegriffen  werden;  das  Mittelschiff 
und  das  Querschiff  sind  im  Lichten  9,2  und  14,6“  hoch. 
Die  Dachtirsthöhc  erreicht  23.5“,  die  Thurmhöhe  67™. 
Das  Steinmaterial  ist  weissgelblicher  Tuffstein  ans  dem 
Beerathal  bei  Beuron.  — 

Der  II.  Tag  für  Denkmalpflege  ln  Freiburg  1.  Br.  findet 
am  23.  und  24.  Scptbr.  statt.  Die  Tagesordnung  enthält 
u.  a.  folgende  Punkte: 

Montag,  den  23.  Sept.:  Bericht  über  die  den  Denk- 
malschutz und  die  Denkmalpflege  betreffende  Gesetz- 
gebung in  ihren  neuesten  Ergebnissen,  insbesondere  über 
die  Gesetzentwürfe  von  Preusscn  durch  Hm.  Geh.  Ob.- 
Rcg.-Rth.  v.  Bremen,  von  Hessen  durch  Hrn.  Min.-Rth. 
Freih.  v.  Biegelcbcn,  von  Bern  durch  Hrn.  Prof.  Loersch. 
Antrag  des  Hrn  Prof.  Dr  Mehlis-Neustadt  a.  H.  auf  Er- 
möglichung der  Enteignung  wichtiger  Denkmäler  zu  Gunsten 
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des  Reiches.  Bericht  des  Hrn.  Konservators  Wolff  aus 
Strassburg  über  die  in  den  Rcichslandcn  geltende  Ein- 
weihung (dassement)  der  Denkmäler  und  ihre  praktische 
Wirkung.  — Berichte  über  praktische  Denkmalpflegen)  von 
Prov.-Konserv.  Prof.  Haupt -Eutin  und  Mus.-Dir.  Prof. 
Mci  er-Braunschweig  über  Hilfsmittel  der  Denkmalkunde, 
insbesondere  über  Werth  und  Einrichtung  der  Denkmaler- 
Archive  und  verwandter  Sammlungen;  b)  vom  Dombmstr. 
Arntz  über  das  Strassburger  Münster;  c)  vom  Arch. 
Ebhardt  über  die  Hohkönigsburg;  d)  vom  Arch.  Kempf 
über  das  Freiburger  Münster;  e)  vom  Dombmstr.,  Reg.-  u. 
Brth.  Tornow  über  den  Metzer  Dom. 

Dienstag,  den  24.  Sept.:  Bericht  des  Vorsitzenden  über 
den  beim  Reichsamt  des  Inneren  gestellten  Antrag  auf 
Unterstützung  der  Herausgabe  eines  Handbuches  der 
deutschen  Denkmäler  durch  das  Deutsche  Reich.  Bericht 
des  Hrn  Prof.  Dr.  Dehio  über  den  Plan  eines  Hand- 
buches der  deutschen  Denkmäler.  — 


Bücherschau. 

Raffael  ln  seiner  Bedeutung  als  Architekt.  Von  Theobald 
Hof  mann,  Architekt,  korresp.  Mitgl.  der  Regia 
Accademia  Raffaello.  Dresden,  1900. 

I.  Villa  Madama  zu  Rom.  Grosse  Staatsprcis- 
studic  1890-92  Im  Original  ausgezeichnet  mit  der 
goldenen  Medaille  auf  der  internationalen  Raffael- 
Ausstellung  zu  Urbino  1897  50  Lichtdrucktafcln. 

Text  vom  Verfasser,  sowie  von  den  Hm.  Dr.  A. 
Brcitfcld  und  Dr.  Leo  Bloch.  — Preis  60  M. 

In  der  ansprechenden  Form  einer  Liebhaber- Ver- 
öffentlichung ist  unter  dem  vorstehenden  Titel  ein  Werk 
der  Fachwelt  übergeben  worden,  welches  der  immer 
seltener  werdenden  Forschung  aus  idealen  Gründen  ent- 
sprungen ist.  Seit  Giorgio  Vasari,  der  Zeitgenosse  Raffaels, 
seil  in  der  Mitte  des  19.  Jahrh.  Carlo  Pontani  und  seit 
gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  Heinr.  v.  Geymüller  sich 
dem  Studium  Raffaels  als  Architekt  hingegeben  haben,  ist 
kaum  einer  mehr  auf  den  Gedanken  gekommen,  diesem 
so  anziehenden  Stück  Kunstentwicklung  der  italienischen 
Baukunst  der  Renaissance  seine  Studien  zu  widmen.  Das 
ist  erklärlich,  denn  einmal  beschattete  nach  der  landläufigen 
Anschauung  in  Raffael  der  Maler  den  Architekten  und 
zweitens  fürchtet  heute  manch'  einer,  welcher  einem  Künst- 
ler der  Vergangenheit  seine  Aufmerksamkeit  schenkt,  und 
sei  dieser  Künstler  der  erste  seiner  Periode,  in  den  Ver- 
dacht zu  kommen,  seine  Zeit  verschlafen  zu  haben.  So  be- 
darf es  denn  der  idealen  Schulanregung,  um  einesodankens- 
werthe  Veröffentlichung  zu  zeitigen,  wie  die  vorliegende. 

Die  umfassende  fhätigkeit  und  Schaffenskraft  der 
Künstler  des  Zeitalters  der  Renaissance,  die  übrigens  nicht 
einzig  dasteht,  sondern  sowohl  im  Altcrthum  wie  in  der 
Neuzeit  Parallelen  findet,  lässt  es  nicht  als  überraschend 
erscheinen,  dass  Raffael  auf  dem  Gebiete  der  Architektur 
mit  gleichem  Glück  thätig  war,  wie  im  Reiche  des  Pinsels. 
Die  gleiche  natürliche  Ruhe,  die  gleiche  monumentale  Ab- 
klärung und  die  gleiche  feine  Grazie  zeichnen  auch  seine 
architektonischen  Schöpfungen,  die  trotz  seines  frühen 
Todes  nicht  so  gering  sind,  wie  man  gemeinhin  anzunchmen 
geneigt  ist,  vor  den  gleichzeitigen  Renaissance-Schöpfungen 
der  Baukunst  aus.  Hofmann  zählt  sie  auf;  mit  der  be- 
deutendsten Schöpfung,  der  Villa  Madama  vor  den  Thoren 
Roms,  beginnt  er,  wie  cs  den  Anschein  hat,  eine  Reihe 
von  Veröffentlichungen  über  den  architektonischen  Nach- 
lass des  Meisters. 

Die  Villa  Madama  am  Monte  Mario  bei  Rom  wurde 
1517,  gleichzeitig  mit  dem  Palazzo  Pandolfini  in  Florenz, 
durch  Raffael  begonnen.  Ihre  Errichtung  war  ein  Auftrag 
des  Kardinals  Giulio  de'  Medici,  des  späteren  Papstes  Cle- 
mens VII.  Nach  seinem  Tode  ging  die  Villa  in  den  Besitz 
des  Kapitels  Sant’  Eustachio,  von  diesem  an  Margaretha 
von  Parma  durch  Kauf  über.  Nach  ihrem  Tode  im  Jahre 
1586  blieb  die  Villa  bei  dem  Hause  Farnese  und  ist  heute, 
nach  der  Theilung  der  farncsischen  Güter,  im  Besitze  des 
Grafen  von  Caserta  und  der  Maria  Theresia  von  Bourbon, 
der  Erbprinzessin  von  Hohenzollern-Sigmaringen. 

Der  heute  vorhandene  Baubcstand  ist  nur  ein  kleiner 
Bruchtheil  des  viel  grossarticer  angelegten  Entwurfes. 
Dieser  Ausführungs- Entwurf  ist  leider  nicht  vorhanden; 
„wir  besitzen  vielmehr  fast  nur  Projekte,  die  später  ver- 
lassen oder  gekürzt  worden  sind".  Am  nächsten  kommt 
dem  Bauentwurf  ein  grosser  von  Antonio  da  Sangallo  ge- 
zeichneter Plan  in  den  Uffizien.  Ausgeführt  und  erhalten 
sind  auf  der  rechten  Hälfte  der  Hauptaxc  eine  Loggia,  ein 
Theil  der  Gemächer  und  die  eine  Hälfte  des  grossen  Rund- 
hofes, im  Inneren  alles  auf  das  reichste  mit  plastischen 
Ornamenten  und  Malereien  geziert.  Für  die  Annahme, 
dass  dieser  Bruchtheil  zur  farncsischen  Zeit  bewohnt  war, 
fühlt  Hofmann  gute  Gründe  an.  Nach  dem  Tode  Raffaels, 

45* 


1520,  mag  der  Bau  manche  Unterbrechungen  erfahren 
haben  und  der  Tod  Lco's  X.,  1521,  scheint  Überhaupt  die 
Geldmittel  verringert  zu  haben.  Wie  der  Bau  von  nun  an 
weiter  gedieh,  darüber  fehlen  noch  alle  Nachrichten.  Nur 
eine  Ansicht  Gmtio  Romano's  auf  der  Konstantinschlacht 
giebt  ein  Bild  über  den  Baubestand  der  Anlage  im  lahrc 
1324.  „In  den  bewegten  Zeiten,  die  der  Bauherr  durchlebte, 
mag  der  Villenbau  immer  nur  mit  grossen  Unterbrechun- 
gen weitergeführt  worden  sein,  bis  er  endlich  im  Jahre 
1527  fast  völliger  Zerstörung  anheimfiel“.  1530  wurden 
die  Bauarbeiten  wieder  aufgenommen,  aber  man  erreichte 
in  den  Arbeiten  nicht  einmal  mehr  den  Umfang  des  Be- 
standes vor  dem  Brande.  Seit  dieser  Zeit  dürfte  nichts 
mehr  an  der  Villa  geschehen  sein. 

Die  Schilderung  der  idealen  Anlage  in  unserem  schönen 
Werke  giebt  nach  der  Einleitung  tine  kurze  Darstellung 
der  Besttzcr  und  Bewohner  der  Villa,  dann  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  der  Villa,  und  zwar  ihrer  Lage,  des 
Aeusseren,  des  inneren  Ausbaues,  der  Dekorationen  und 
der  Baumaterialien.  Im  weiteren  Verlauf  werden  die 
Meister  und  Hilfskräfte  und  die  Original-Bauzeichnungen, 
soweit  sie  in  den  Uffizien  vorhanden  sind,  genannt  und 
besprochen.  In  die  Darstellungen  theilcn  sich  neben  dem 
Verfasser  die  Hm.  Bloch  und  Breitfeld. 

Das  Studium  der  Tafeln,  zumtheil  bestehend  aus  Wie- 
dergaben nach  der  Natur,  die  aber  zu  einem  nicht  kleinen 
Bruchthcil  leider  ungenügend  sind,  aus  geometrischen  und 
malerischen  Aufnahmen  Hofmanns  und  aus  Widergaben 
der  Handzeichnungen  aus  den  Uffizien  gewährt  einen 
seltenen  Genuss,  bei  welchem  man  nur  bedauern  kann, 
dass  der  zu  grosse  Aufwand  in  der  Ausstattung  des  Werkes, 
infolge  dessen  sein  Preis  auf  60  M.  festgesetzt  werden 
musste,  seine  weitere  Verbreitung  verhindert. 

Und  zum  Schluss  noch  ein  persönlicher  Eindruck: 
Wer  sich  eingehender  mit  diesen  und  ähnlichen  Schöpfun- 
gen der  Renaissance,  mit  ihrer  unerreichten  Grösse,  mit 
ihrer  Anmuth,  mit  ihrer  Reinheit  der  Empfindung  unter 
Abwesenheit  aller  dem  Sensationsbedürfnisse  dienenden 
Regungen,  mit  einem  Worte,  mit  ihrer  ewigen  Schön- 
heit beschäftigt,  der  muss  sich  mit  Beschämung  sagen: 
Wie  klein  sind  die  geworden,  die  in  d er  Stilfrage 
allein  das  Heil  aller  Kunst  erblicken!  — — H.  — 

Die  Elsenbahntechnlk  der  Gegenwart.  Unter  Mitwirkung 
hervorrag.  Eisenb. -Techniker  hcrausg.  von  Blum, 
Geh.  Ob.-Brth.,  Berlin;  v.  Borrics,  Reg.-  und  Brth., 
Hannover;  Barkhausen,  Prof,  an  der  Techn.  Hoch- 
schule Hannover.  II.  Band:  Der  Eisenbahnbau  der 
Gegenwart.  — 1.  Abschn.:  Linienführung  und  Bahn- 
gcstaltung,  1 13  S.  gr.  8°  mit  8a  Abb.  im  Text  und 
4 lithogr.  Tafeln,  Pr.  4 M ; a.  Abschn.:  Oberbau, 
195  S.  gr.  8Ü  mit  292  Abb.  im  Text,  Pr.  5 M.; 
3.  Abschn.:  Bahnhofsanlagcn,  580  S.  gr.  8°  mit  616 
Abb.  im  Text  und  7 lithogr.  Tafeln,  Pr.  24  M.  — 
C.  W.  Kreidets  Verlag,  Wiesbaden  1897  1899. 

Das  uns  vorliegende  grossartig  angelegte  Werk,  dessen 
I.  Band,  Das  Eisenbahn-Maschinenwesen  der  Gegenwart, 
schon  früher  erschienen  ist,  dessen  II.  Band  noch  durch 
den  bereits  zumtheil  erschienenen  4.  Abschnitt:  Sichcrungs- 
anlagen,  vervollständigt  werden  wird  und  dessen  III.  Band 
die  Eisenbahn-Unterhaltung  und  den  Eisenbahnbetrieb  be- 
handeln soll,  bezweckt  eine  möglichst  umfassende,  aber 
ebenso  knappe  und  daher  leicht  zu  überblickende  Dar- 
stellung des  gegenwärtigen  Eisenbahnwesens.  In  diesem 
Sinne  ist  die  geschichtliche  Darstellung  aut  das  zum  Ver- 
ständnis der  gegenwärtigen  Entwicklungsstufe  Noth- 
wendige  beschränkt,  die  Hilfswissenschaften  haben  eine 
gedrängte,  mehr  auf  die  praktische  Anwendung,  als  auf 
die  Entwicklung  umfassender  Theorien  abzielende  Be- 
handlung erfahren  und  manche  Zweige  der  Technik,  die 
zwar  dem  Eisenbahnwesen  mit  angehören,  aber  auch  eine 
selbständige  Bedeutung  besitzen,  wie  z.  B.  der  gesammte 
Brückenbau  und  die  Baukonstruktionslehrc,  sina  von  der 
Behandlung  ausgeschlossen.  Ob  in  letzterer  Beziehung 
nicht  vielleicht  etwas  zu  weit  gegangen  ist,  kann  allerdings 
zweifelhaft  erscheinen,  ^>0  sind  z.  B.  auch  der  Erd-  und 
Tunnelbau  nicht  behandelt,  der  Bahnunterbau  fehlt  gleich- 
falls und  erscheint  nur  nebenher  in  anderen  Abschnitten. 

ln  dem  dem  Werke  gesteckten  Rahmen  ist  aber  dem 
Leser  im  allgemeinen  ein  vollständiges  und  abgerundetes 
Bild  unseres  Eisctibahnbauwesens  gegeben,  wobei  beson- 
ders hervor/uheben  ist,  dass  die  Darstellung  sich  nicht 
einseitig  auf  inländische  Verhältnisse  beschränkt,  sondern 
auch  du*  Einrichtungen  anderer  Länder,  und  mit  Recht 
besonders  eingehend  inbezug  auf  das  Gebiet  des  Vereins 
Deutsch.  Eisenb.- Verw.,  berücksichtigt. 

Dass  bei  einem  so  gross  angelegten  Werke  und  der 
beträchtlichen  Zahl  seiner  Mitarbeiter  kleinere  Ungieieh- 
mässigkeiten  und  Ungenauigkeiten  hier  und  da  unterlaufen 
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sind,  ist  selbstverständlich.  Statt  mit  der  Aufzählung 
solcher,  die  sicherlich  ohnehin  in  einer  2.  Auflage  beseitigt 
werden,  den  Leser  zu  ermüden,  mögen  hier  nur,  gleich- 
falls zur  Berücksichtigung  für  eine  2.  Auflage,  einige  wich- 
tigere Wünsche  zur  Sprache  gebracht  werden. 

Da  in  dem  Werk  überall  auf  die  Bestimmungen  des 
Deutschen  Reiches  und  des  Ver.  Deutsch.  Eisenb.-Verw. 
Bezug  genommen  ist,  so  würde  es  zweckmässig  sein,  am 
Anfang  die  Giltigkeit  der  verschiedenen  Bestimmungen 
und  ihr  Verhältnis*  zu  einander  klarzostellcn.  In  dieser 
Beziehung  ist  in  dem  Buche  nicht  einmal  auf  den  Un- 
terschied der  bindenden  und  nicht  bindenden  Bestim- 
mungen der  technischen  Vereinbarungen  hingewiesen. 
Die  Lokomotiv-Drehscheiben  dürften  eine  eingehendere 
Behandlung  verdienen.  So,  wie  die  Güterbahnhöfe  sehr 
vollständig  und  ausführlich  besprochen  sind,  wäre  aucli 
für  die  Personenbahnhöfe  eine  Behandlung  der  Anlagen 
auf  Zugbildungsstationen  und  ferner  eine  eingehendere 
Erörterung  der  Gleisführung  der  verschiedenen  Bahnen 
auf  Anschluss-  und  Kreuzungs-Stationen  erwünscht. 

Bei  einer  neuen  Auflage  werden  sich  auch  gewisse 
Unebenheiten  in  der  Eintheiiung  beheben  lassen.  So  wenn 
im  1.  Abschnitt  über  Linienführung  und  Bahngestaltung 
neben  der  Entwicklung  allgemeiner  Grundsätze  unter  No  IV . 
und  V.  technische  Einzelheiten  eingehend  erörtert  werden. 
Dass  schliesslich  auch  die  äussere  Bezeichnung  der  Ab- 
schnitte und  Unterabschnitte  den  Ersatz  durch  eine  glück- 
lichere und  übersichtlichere  verdient,  davon  werden  sich  die 
Herausgeber  vermutlich  selbst  bereits  überzeugt  haben. 
Diese  Ausstellungen  thun  indessen  der  Brauchbarkeit  des 
Buches  keinen  Eintrag,  dessen  reicher  Inhalt  für  den 
Leser  dadurch  noch  nutzbringender  wird,  dass  überall 
eingehende  Littcratumachwei.se  beigefügt  sind.  Man  darf 
mit  Spannung  den  weiteren  Lieferungen  cntgegcnschcn.  — 

C. 

Preisbewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  ein  Gymnasium 
und  eine  Realvollanstalt  zu  Bremen  wird  von  der  dortigen 
Baudeputation  für  deutsche  Architekten  zum  15.  Dez.  190t 
erlassen.  Es  gelangen  ein  I.  Preis  von  4000  M.,  zwei 
II.  Preise  von  je  3000  M.  und  zwei  111.  Preise  von  je 
2000  M.  zur  Vcrthciiung;  ein  Ankauf  nicht  preisgekrönter 
Entwürfe  für  je  1000  M.  ist  Vorbehalten.  Unter  den  Preis- 
richtern befinden  sich  die  Hrn.  Stdtbrth.  L.  Ho/fmarin 
und  Brth.  Schwechtcn  in  Berlin  und  Hr.  Brth.  Weber 
in  Bremen.  Unterlagen  kostenfrei  durch  die  Regierungs- 
kanzlei. — 

Bel  dem  Wettbewerb  zur  Erlangung  mustergültiger 
Passadenentwürfe  an  der  Kölner  Rhelnuferstrassa  erhielt 
den  I.  Preis  von  1500  M.  Arch.  Kail  Roth  in  Darmstadt. 
Vier  II.  Preise  von  je  1000  M erhielten  die  Hrn.:  Dom- 
bmstr,  Schmitz  und  Arch.  Wirtz  in  Trier;  Arch.  Franz 
Thyriot  in  Köln;  Arch.  Gebr.  Schauppmever  in  Köln; 
Reg.-Bmstr.  Wiggers  in  Breslau.  Zwei  III.  Preise  von 
je  500  M.  wurden  zuerkannt  den  Arch.  Herrn.  Pflaume 
jun.  in  Köln  und  Wilh.  Wrimann  in  Duisburg,  endlich 
drei  IV.  Preise  von  je  300  M.  den  Arch.  Albert  Schutte 
in  Barmen,  F.  A Küster  in  Köln  und  Joh.  Kremer  in 
Frankfurt  a.  M.  Ausserdem  wurden  in  Gemässheit  des 
Preisausschreibens  26  einzelne  Fassaden -Entwürfe  zum 
Betrage  von  je  100  M.  angekauft.  Imganzen  waren  recht- 
zeitig cingclaufcn  125  Entwürfe  mit  zusammen  654  Blatt 
Zeichnungen.  Verspätet  zur  Post  gegeben  und  deshalb  von 
der  Beurtheilung  ausgeschlossen  waren  zwei  Entwürfe. 
Die  preisgekrönten  und  angekauften  Arbeiten  werden 
seitens  der  Stadt  Köln  in  einem  Sammelwerk  veröffent- 
licht werden.  Die  öffentliche  Ausstellung  aller  Entwürfe 
findet  im  Lichthofe  des  Kunstgewerbe-Museums  statt.  — 

Preisausschreiben  des  Vereins  Junger  Kaufleute  In  Stettin. 
F,s  liefen  74  Entwürfe  ein,  von  welchen  dem  des  Hrn. 
Ludw.  Trum  ml  er  in  Stettin  der  I.  Preis  von  2000  M. 
zuerkannt  wurde.  Der  II  Preis  wurde  nicht  vertheilt; 
mit  seinem  Betrag  wurde  beschlossen,  die  Entwürfe 
„Hellmuth“  und  „Dar hau“  anzukaufen.  Sämmtliche 
Entwürfe  sind  bis  14  Sept-  im  grossen  Börsensaale  von 
9—12  und  3—5  Uhr  öffentlich  ausgestellt.  — 

In  dem  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
die  Freilegung  des  Königsberger  Schlosses  gewann  den 
I.  Preis  Hr.  Birt  in  Königsberg;  der  II.  Preis  wurde  nicht 
vertheilt.  Den  III.  Preis  errangen  die  Hrn.  Börnstein 
ö:  Ko  pp  in  Friedenau,  zwei  IV.  Preise  die  Hm.  Crem  er  ö; 
Wolf t enstein  in  Berlin  und  O.  Frick  in  Charlottenburg.  — 

Inhalt:  Kotten  der  vcrHchirdeoeo  Beleuchtungiurten.  — Viitheihmceti 
tut  Vereinen.  — t>rr  Dortor- Ingenieur  bei  Goethe.  — Vermischte».  — 
BClchenu-hau.  — PreitbrwrTbungen. 
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Das  Prinz-Regenten-Theater  in  München.  Oestlii-hes  Foyer.  — Architekten:  Heil  mann  & I.ittmann  in  München. 


Der  engere  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Dienstgebäude 
des  kaiserlichen  Patentamtes  in  Berlin. 

(Schluss.)  Hierzu  die  Abbildungen  auf  S.  436  und  437. 


ufgrund  des  in  No.  72  skizzirten  weitver- 
zweigten Geschäftsbetriebes  in  dem  umfang- 
reichen Gebäude  wurde  nun  ein  Raumpro- 
gramm aufgestellt,  welches  in  grossen  Zügen 
10  Raumgruppen  vorsah  und  zwar  a)  Räume 
für  allgemeine  Zwecke  und  für  das  Patentwesen; 
b)  Räume  für  die  Anmeldestelle  für  Gebrauchs- 
muster; c»  Räume  für  die  Abtheilung  für  Waaren- 
zcichen;  d)  Räume  für  die  Kanzlei;  e)  Räume  für 
100  Kanzleidiener;  f)  Räume  für  50  Scheuerfrauen; 
g)  Räume,  deren  Unterbringung  im  Dachgeschoss  er- 
folgen muss;  hl  Dienstwohnungen;  ii  Räume  für  ein 
besonderes  Gebäude  und  k)  Räume  zur  Erweiterung 
in  allen  Abtheilungen.  Die  wichtigste  dieser  Raum- 
gruppen ist  die  Gruppe  a);  in  ihr  waren  u.  a.  verlangt 
und  zwar  im  Sockelgeschoss  Räume  für  die  Aufstellung 
der  Patent-  und  Druckschriften,  der  Modelle,  für  die 
Druckerei  usw.  In  ihr  befinden  sich  auch  die  dem 
Verkehr  mit  dem  Publikum  dienenden,  im  Erdgeschoss 
und  in  nächster  Nähe  des  Haupteinganges  geforderten 
Räume,  wie  Kassensaal,  Patcntvertricbsstellc,  Auslege- 
hallc  und  Lesesaal  usw.  In  dieser  Gruppe  befinden 
sich  aber  auch  die  zahlreichen,  auf  verschiedene  Stock- 
werke vertheilbaren  Diensträume,  in  welchen  sich  die 
eigentliche  Thätigkeit  des  Patentamtes  vollzieht,  wie 


die  Dienst-  und  Konferenzzimmer  für  den  Präsidenten, 
die  Direktoren,  die  Kanzleibeamten,  die  Redaktion  der 
Patentschriften,  die  Räume  für  die  Bücherei  einschl. 
Zeitschriftcn-I.csesaal  für  die  technischen  Beamten  und 
Büchermagazin;  der  Plenarsitzungssaal,  sowie 4 weitere 
Sitzungssäle  usw.  Ein  anschauliches  Bild  des  grossen 
Umfanges  dieser  Dienststelle  gewährt  in  dieser  Gruppe 
die  Forderung  von  12  Zimmern  füt  Abtlieilungs- Vor- 
sitzende, 80  Zimmern  für  technische  Mitglieder,  von 
Räumen  für  126  technische  Hilfsarbeiter  und  von  92 
Räumen  für  Bureaubcamte;  hierzu  treten  19  Räume 
für  die  Beschwerde-  und  Nichtigkeits-Abtheilungen. 
Der  Umfang  des  Betriebes  kann  auch  an  den  Aufent- 
haltsräumen für  100  Kanzleidiener,  die  sich  auf  die 
Geschosse  mit  Ausnahme  des  Sockelgeschosses  ver- 
theilen, ermessen  werden.  Diese  Diener  vermitteln  das 
Arbeitsmaterial  unterden  Bureausund  Zentralstellen  und 
müssen  an  den  Treppen  und  Fahrstühlen  und  möglichst 
nahe  an  den  Wartezimmern  ihren  Aufenthalt  nehmen. 
Im  Dachgeschoss  waren  in  der  Raumgruppe  g)  unterzu- 
bringen Räume  für  die  Aufbewahrung  der  Modelle, 
eine  Glashallc  für  Lichtpausen  und  photographische 
Aufnahmen,  Aufbewahrungsräume  für  Geräthc,  Wirth- 
schafts-  und  Wäschetrockenböden  usw.  Dienstwohnun- 
gen waren  vorzusehen  für  den  Präsidenten,  für  einen 
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Bureauvorstcher,  für  Hauswart,  Pförtner,  Maschinisten, 
sowie  für  einige  Unterbeamte  und  Hausarbeiter.  In 
einem  besonderen  Gebäude  waren  unterzubringen  die 
Maschinen-  und  Kessel-Anlage  für  die  Heizung,  Lüftung 
und  elektrische  Beleuchtung,  Vorrathsräume  für  Holz 
und  Kohlen,  sowie  Aufbewahrungsräume  für  feuerge- 
fährliche Materialien,  Modelle  und  Proben. 
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Unter  Berücksichtigung  einer  späteren  Erweiterung 
hatte  der  Entwurf  Rücksicht  auf  die  zweckmässigste 
Bebauung  und  Ausnutzungdes  Grundstückes  zu  nehmen. 
Der  Verkehr  des  Publikums  und  der  Beamten  geht 
durch  den  Haupteingang,  in  seiner  Nähe  liegen  Räume 
für  Fahrräder.  Durchfahrten  im  Sockelgeschoss  dienen 
dem  Akten-  und  Wirtschaftsverkehr;  elektrische  Auf- 
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zöge  befördern  Akten  und  Personen  in  die  Höhe  und 
Tiefe.  Die  Wahl  der  Architektur  war  freigestellt,  jedoch 
sollte  dieselbe  einem  würdigen  Nützlichkeitsbau  ent- 
sprechen und  bei  sparsamer  Verwendung  von  Sand- 
stein als  Putz- oder  Verblendungsbau  entworfen  werden. 

Es  ist  nun  interessant  zu  beobachten,  wie  sich 
die  Thcilnehmer  des  Wettbewerbes  aufgrund  des  vor- 
stehend skizzirten  Programmes  mit  der  zunächst  liegen- 
den Hauptbedingung,  der  Wahl  des  Haupt-Einganges, 
abgefunden  haben.  Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Be- 
ziehung, dass  das  Programm  ursprünglich  forderte, 
den  Haupteingang  des  Gebäudes  thunlichst  auf  die 
Ecke  der  Gitschiner  und  der  verlängerten  Alten  Jakob- 
strasse zu  legen  und  mit  diesem  Wunsche  dem  natür- 
lichen Gefühle  Rechnung  trug,  ln  Berathungen  mit 
den  Theilnehmern  des  Wettbewerbes  aber  rief  gerade 
diese  Bestimmung  eingehende  Erörterungen  hervor; 
die  Architekten  befürchteten,  bei  einer  Ecklösung  er- 
heblichen Schwierigkeiten  für  eine  den  praktischen  Be- 
dürfnissen genügende  Lösung  des  Grundrisses  zu  be- 
gegnen und  befürworteten  als  zweckmässiger  eine  Ver- 
legung des  Haupteinganges  nach  der  Mitte  des  Ge- 
bäudes in  der  Gitschiner  Strasse.  Gegenüber  dem  Für 
und  Wider  einigte  man  sich  schliesslich,  die  Programm- 
Bestimmung  dahin  zu  ändern,  dass  den  Wettbewerbern 
die  Wahl  des  Haupteinganges  freigestellt  bleibe. 

Wer  nun  die  Gesammtlage  des  Grundstückes, 
wie  sie  aus  unserem  Lageplan  S.  442  hervorgeht,  un- 
befangen betrachtete  und  namentlich  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse der  Umgebung  in  Rechnung  zog,  der  musste, 
insbesondere,  wenn  er  den  Forderungen  des  Ver- 
kehres Folge  geben  wollte,  zu  dem  Entschluss  kommen, 
den  Haupteingang  auf  die  Ecke  der  verlängerten 
Alten  Jakob-Strasse  und  der  Gitschiner  Strasse  zu 
verlegen.  Es  war  hier  die  Möglichkeit  gegeben,  durch 
Abrundung  der  Spitze  ohne  nennenswerthe  Beein- 
trächtigung der  Bebaubarkeit  des  Grundstückes  vor 
dem  Gebäude  einen  für  den  Verkehr  angenehmen  Vor- 
platz zu  erzielen,  welcher  in  der  Mitte  der  Gitschiner- 
Strasse  bei  der  Enge  dieser  Strasse  und  infolge  der 
erdglcichcn  Strassenbahn,  sowie  der  elektrischen  Hoch- 
bahn nicht  in  dem  erwünschten  Maasse  erreicht  wer- 
den kann.  Es  sprachen  ferner  gewichtige  künstlerische 
Gründe  für  die  Wahl  des  Haupteinganges  an  dieser 
Stelle,  da  durch  die  freie  Lage  der  Grundstückspitze 
auch  vom  Kanal  her  die  Möglichkeit  einer  Auszeich- 
nung des  Gebäudes  an  dieser  Stelle  gegeben  war. 
Diesen  Gründen  standen  aber  als  schwerwiegendere 
die  bereits  in  den  Vorberathungen  erhobenen  Be- 
fürchtungen gegenüber,  dass  bei  einer  Wahl  des  Haupt- 
einganges von  der  Spitze  her  Schwierigkeiten  für  eine 
zweckmässige  Lösung  der  Haupträumc  entstehen  konn- 
ten, und  obgleich,  wie  erwähnt,  die  Wahl  des  Haupt- 
einganges freigestcllt  war,  haben  doch  nur  Creme r 
& Wolffenstein  ihn  an  die  Ecke  des  Grundstückes, 
alle  anderen  aber  ihn  in  die  Mitte  der  Gitschiner  Strasse 
verlegt.  Dass  aber  die  günstige  Lage  der  Ecke  in 
künstlerischer  Beziehung  ihren  Einfluss  geltend  machte, 
beweist  u.  a.  auch  der  schöne  Entwurf  von  Schwech* 
ten,  in  welchem  die  Ecklösung  als  eine  hervorragende 
Auszeichnung  dieses  Bautheiles  gestaltet  wurde,  ln 
diesem  den  preisgekrönten  Entwürfen  am  nächsten 


stehenden  Entwurf  offenbart  sich  am  deutlichsten  der 
Kampf  zwischen  Eck-  und  zwischen  Mittellösung.  Im- 
ganzen befanden  sich  die  Wettbewerber  in  einem  merk- 
würdigen Dilemma.  Gaben  sic  einer  Ecklösung  den 
Vorzug,  so  konnte  cs  ihnen  gelingen,  die  Raumver- 
theilung  in  bester  Weise  der  Grundstücksform  anzu- 
passen und  die  grösste  Rauinausnutzung  zu  erzielen,  wie 
es  in  dem  sorgfältigen  Entwurf  von  Cremer  & Wolffen- 
stein  thatsächhch  in  hervorragender  Weise  geschehen  ist 
Allerdings  stand  dann  diesen  Vorzügen  der  Nachtheil 
gegenüber,  dass  die  schlichte  Einfachheit  in  Lage  und 
Gestaltung  der  Haupträume  von  Entwürfen  übertroffen 
werden  konnte,  welche  die  Mittellösung  gesucht  hatten. 
Die  Behörde  wie  das  Preisgericht  scheinen  hierauf 
den  grösseren  Werth  gelegt  zu  haben;  daraus  ent- 
springt der  Erfolg  des  Entwurfes  von  Solf  & Wichards, 
welcher  sich  nicht  nur  in  der  ungemein  einfachen  und 
grossräumigen  Anlage  der  Haupträume  im  Grundriss, 
sondern  namentlich  auch  in  der  Gestaltung  dieser  Räume 
in  den  Schnitten  ausspricht  Freilich  hat  die  strenge 
und  folgerichtige  Durchführung  der  senkrechten  Axcn- 
bczichungcn  zu  gekünstelten  Lösungen  in  den  übrigen 
Thcilen  des  Grundrisses  geführt.  Liesse  sich  die  Lösung 
von  Solf  & Wichards  für  die  Haupträume  mit  der 
Lösung  von  Cremer  & Wolffenstein  für  die  Grundriss- 
Gesammtanlage  vereinigen,  was  Schwechten  versucht 
hat,  dann  wäre  wohl  ein  idealer  Zustand  erreicht.  Wir 
bezweifeln  aber,  ob  dies  in  vollkommener  Weise  mög- 
lich sein  wird. 

Der  künstlerische  Aufbau  war  bei  den  grossen  in- 
betracht kommenden  Maassen  nicht  geringen  Schwierig- 
keiten unterworfen.  Solf  & Wichards  wählten  für  ihn 
Motive  deutscher  Kleinarchitektur,  Cremer  & Wolffcn- 
stein  und  Kayser  & von  Groszheim  gaben  ihm  die 
Gestalt  gross  angelegter  Barockpalästc,  Schwechten 
verlieh  ihm  eine  wuchtige,  schöne  romanische  Archi- 
tektur mit  bedeutsam  entwickelter  Thurmlösung  für 
die  abgerundete  Ecke,  Reinhardt  & Süssenguth  wählten 
sehr  eigenartige  Motive  der  Barockkunst  von  hoher 
Schönheit  in  den  Einzellösungen. 

Imganzen  ist  das  praktische  Ergebniss  des  Wett- 
bewerbes ein  durchaus  zufriedenstellendes  und  als 
solches  von  der  ausschreibenden  Behörde  durch  ihre 
ferneren  Entschliessungen  auch  anerkannt.  Denn  über 
den  weiteren  Verlauf  der  Angelegenheit  ist  im  Gegen- 
satz zu  dem  Verlauf  anderer  bedeutender  Wettbewerbe 
hier  einstweilen  Erfreuliches  zu  berichten.  Es  hat,  wie 
wir  hören,  die  Reichsbehörde  nicht  gezögert,  die  an  erster 
Stelle  ausgezeichneten  Architekten  Solf  & Wichards 
mit  der  Aufstellung  des  endgültigen  Entwurfes  zu  be- 
trauen, welcher  zusammen  mit  den  Kostenanschlägen 
spätestens  im  Januar  des  nächsten  Jahres  dem  Deutschen 
Reichstage  zur  Beschlussfassung  über  die  für  den  Neu- 
bau nöthigen  Mittel  vorgelcgt  werden  soll.  Indem  wir 
der  Hoffnung  Ausdruck  geben,  dass  auch  die  weitere 
Bearbeitung  des  Bauwerkes  bei  den  genannten  Archi- 
tekten bleibt,  geben  wir  von  diesen  Entschliessungen 
der  Allgemeinheit  mit  der  Gcnugthuung  Kcnntniss,  die 
durch  die  zahlreichen  Enttäuschungen  bei  anderen 
Wettbewerben  hervorgerufen  wurde  und  in  den  Kreisen 
der  Fachgenossen  allgemein  getheilt  werden  dürfte.  — 


Brückengründung  auf  kiesigem  Untergrund  mit  Zement-Einpressung. 


eber  eine  interessante  Bauausführung,  bei  welcher 
die  Gründung  einer  Brücke  auf  kiesigem  Unter- 
gründe durch  Einpressen  von  Zement,  ejso  durch 
Verwandlung  des  Kieses  in  ein  festes  Betonfundament, 
bewirkt  wurde,  entnehmen  wir  dem  Verwaltungs-Bericht 
der  württembergischen  Ministerial-Abth.  für  Strassen-  und 
Wasserbau  für  die  Rechnungsjahre  1897/99  die  nach- 
stehenden Mittheilungen. 

Es  handelt  sich  um  die  Donau-Brücke  bei  Ehingen, 
eine  massive  Strassenbrückc  von  7,5 ■ Breite  zwischen 
den  Stirnen,  mit  3 Oeffnungen  von  20  ® Spannweite,  2,2« 
Pfeil  für  die  Mitte  und  je  19«  Spannweite,  2®  Pfeil  für 
die  Seiten.  Sowohl  die  im  Scheitel  0,70  ■,  an  den  Kämpfern 
0,90  bezw.  0,95  m starken  Gewölbe,  wie  das  Pfeilcrmauer- 
werk  und  auch  die  verlorenen  Widerlager  sind  in  Stampf- 

14.  September  1901. 


beton  hcrgcstellt.  Die  Gewölbe  sind  mit  Bleiplattcn-Gc- 
Icnken  von  15«»  Höhe  und  »“■Stärke  ausgestattet,  deren 
Fugen  nach  der  Ausrüstung  mit  dünnflüssigem  Zement- 
mörtel ausgegossen  wurden.  Die  Ausführung  der  Gewölbe 
zeigt  insofern  ebenfalls  eine  Eigenthümlichkeit , als  die 
Gelenkquader  nicht  wie  sonst  vorher  fertig  hergcstcllt 
und  dann  wie  Werkstürke  versetzt,  sondern  ebenfalls  erst 
auf  der  Schaalung  an  Ort  und  Stelle  eingestampft  wurden. 
Auf  diese  Weise  wollte  man  einen  sicheren  Anschluss  der 
Bleiplattcn  an  das  Gewölbe  erreieheu,  musste  nun  aber 
besonders  vorsichtige  Vorkehrungen  treffen,  um  Setzungen 
der  Rüstung  zu  vermeiden,  welche  den  noch  frischen 
Beton  zu  früh  unter  Druck  gesetzt  hätten. 

Der  bcachtcnswcrthestc  Theil  der  Bauausführung  ist 
jedoch  die  Gründung.  Die  Schwierigkeit,  welche  sich  der 
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Wasserhailang  in  den  mächtigen  Kieslagern  Oberschwabens 
emgegenstellt , gab  Veranlassnng  zu  untersuchen,  ob  sich 
nicht  anstelle  der  üblichen  Gründungsweise,  bei  welcher 
der  Kiesgrund  zunächst  ausgehoben  und  dann  durch  Beton 
oder  Mauerwerk  ersetzt  wird,  eine  solche  verwenden 
liesse,  bei  welcher  der  Baugrund  unberührt  bleibt  und 
durch  Einspritzen  von  Zement  befestigt  wird,  ein  Ver- 
fahren, das  ja  nicht  mehr  neu  ist,  aber  in  Deutschland 
noch  wenig  Anwendung  gefunden  hat.  Vorher  angestellte 
Versuche  lieferten  günstige  Ergebnisse,  aus  denen,  wie 
übrigens  zu  erwarten  war,  tcstgcstcllt  wurde,  dass  je  weniger 
Sandbeimischung  der  Kies  enthält,  je  schwieriger  also  die 
Wasserhaltung  sein  würde,  der  durch  ein  Standrohr  ein- 
gepresste Zement  sich  um  so  weiter  im  Untergrund  ver- 
breitet, während  starke  Sandbeimischnng  des  Bodens  die 
Wirkung  auf  einen  engeren  Umkreis  beschränkt. 

Unsere  Abbildungen  lassen  die  Ausfnhrungsart,  die  ver- 
wendeten Werkzeuge  und  die  erreichten  Erfolge  deutlich  er- 
kennen. Die  Baustelle  besitzt  einen  sehr  lockeren  Kiesgrund, 
so  da  SS  eine  Wasserhaltung,  abgesehen  vom  rechten  Ufer, 
wahrscheinlich  überhaupt  unmöglich  gewesen  wäre.  Für  das 
linke  Landwidcrlagcr  wurde  eine  10  zu  7 » grosse  Baugrube 
bis  etwa  auf  30 rm  über  M.- W.  ausgehoben  und  in  ihr  ein 


Rohres  wurden  je  0,73  Tagesschichten  verwendet,  sodass 
auf  1 ■ Rohrlänge  rd.  0,2a  Tagesschichten  entfallen. 

Durch  die  starke  Einpressung  des  Zementes  zeigte  sich 
eine  theilweise  Anhebung  der  Baugrubensohle  bis  30 <». 
Der  aufgedeckte  Beton  erwies  sich  als  durchaus  fest.  Zur 
genauen  Feststellung  der  inneren  Beschaffenheit  wurde  der 
2^— 3,3  » starke  Bctonklotz  an  10  Stellen  durch  Stossbohrer 
durchbohrt,  wobei  man  fcststelltc,  dass  an  einzelnen  Stellen, 
wo  sich  sehr  dicht  gelagerter  Sand  befand,  dieser  vom 
Zement  fast  nicht  durchdrungen  war.  Er  hielt  jedoch  mit 
6 ke/qe«a  belasteten  Eisenstäben  Stand,  ohne  Einsenkungen 
zu  zeigen.  Um  diese  Sandnester  herum  hatte  sich  da- 
gegen überall  ein  Beton  von  hoher  Festigkeit  gebildet. 

Bei  den  Strompfcilcrn  wurden  Spundwände  gerammt, 
die  man  mittels  des  beschriebenen  Verfahrens  dichten 
wollte,  um  dann  den  Boden  dazwischen  ausheben  zu 
können.  Um  beide  Pfeiler  wurde  ausserhalb  der  Spund- 
wand noch  ein  Thonfangcdamm  hcrgestellt,  durch  welchen 
die  Rohre  hindurch  gerammt  wurden.  Am  linken  Strom- 
pfeiler rammte  man  innen  und  aussen  neben  der  Spund- 
wand je  3 Reihen  von  Rohren  ein,  von  denen  die  äussersteo 
jedoch  1 “ Abstand  bcsassen.  Mit  Ausnahme  von  2 Stellen 
waren  die  Spundwände  vollständig  gedichtet,  ausserdem 


KwKltf  HllM 
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I.aufkrahn  von  3*  Tragkraft  aufgestelll,  mit  welchem  die 
zuvor  in  50 Abstand  cingcrammlcn  Eisenrohre  wieder 
ausgezogen  werden  sollten.  Die  40  «*»»  weiten,  aus  Manncs- 
mannronren  hergestellten  Leitungen  belassen  eine  lose  ein- 
gestecktc  gusseiserne  Spitze.  Sie  wurden  mit  Klemmbacken 
und  eichenen  Rammklötzen  bis  auf  den  Felsen,  d.  h.  etwa 
3—4  “ tief  eingetrieben.  Dann  zog  man  sie  10—  ao,',,,  hoch, 
wobei  sie  sieh  von  der  Spitze  lösten,  und  begann  die 
Zement-Einprcssung  mit  einer  einfachen,  mit  Manometer 
ausgerüsteten  Plungcrpumpc.  Das  Manometer  war  dabei 
durch  einen  mit  Erdöl  gefüllten  Wassersack  iti  der  Rohr- 
leitung gegen  Rückschlag  des  Zementes  geschützt 

Sobald  sich  der  Boden  mit  Zement  sättigte,  ergab  sich 
ein  rasch  an  wachsender  Druck  im  Manometer,  der  bald 
erkennen  liess,  dass  ein  weiteres  Einpumpen  ohne  Erfolg 
bleiben  würde.  Man  zog  dann  das  Rohr  höher  und  so 
fort,  bis  es  ganz  ausgezogen  war.  In  dieser  Weise  wurde 
nacn  und  nach  mit  allen  300  Rohren  des  Widerlagers  ver- 
fahren. mittels  deren  38500**  Zement  in  den  Kiesgrund 
eingeführt  wurden.  Der  Verbrauch  der  einzelnen  Rohre 
war  je  nach  der  Dichtigkeit  des  Untergrundes  und  je  nach 
dem  Wirkungskreise  des  Rohres  sehr  verschieden.  Er 
schwankte  zwischen  25—4000*«  und  stellte  sich  im  Durch- 
schnitt auf  125  Dir  Rohre  wurden  von  4 Mann  in 
1— l*/j  -Stunden  bis  auf  den  Felsen  cingcrammt.  Zur  Ein- 
pressung des  Zementes  bis  zum  völligen  Ausziehen  des 


hatte  sich  die  ganze  Sohle  der  Baugrube  unmittelbar  über 
dem  Felsboden  mit  einer  festen  Betonschicht  bedeckt. 
Darüber  lag  hier  wieder  eine  Schicht  festgelagerten  Sandes, 
die  nur  mit  der  Spitzhacke  gelöst  werden  Konnte.  Hier 
war  klar  zu  erkennen,  dass  der  Zement  diese  dichten 
Schichten  nicht  durchdrungen  hatte,  in  welchen  sich  die 
mit  Zement  gefüllten  Rohrlöchcr  deutlich  von  dem  um- 
gebenden Boden  unterschieden  (vcrgl.  die  Abbildung).  Für 
diesen  Pfeiler  kamen  350  Rohre  mit  durchschnittlich  95  ** 
Zementverbrauch  in  Anwendung. 

Am  rechten  Strompfeiler  wurden  nur  ausserhalb  der 
Spundwand  170  Rohre  mit  einem  mittleren  Zementver- 
brauch von  60  eingetrieben,  welche  eine  vollständige 
Dichtung  der  Baugrube  herbeiführten.  Der  durch  eine 
Stromkolkung  später  freigelcgte  Beton  erwies  sich  als 
durchaus  fest.  Es  war  dann  leicht  möglich,  beide  Strom- 
pfeiler auszupumpen  und  im  Trockenen  herzustellcn. 

Am  rechten  Widerlager,  wo  sich  lehmiger  Boden  fand, 
war  eine  Wasserhaltung  leicht  möglich,  sodass  hier  die 
Baugrube  ausgepumpt  und  ohne  Weiteres  vom  Felsen  aus 
im  Trockenen  ausbetonirt  werden  konnte. 

Soweit  aus  den  Mittheilungen  ersichtlich  ist,  haben 
die  Kosten  der  Gründung  fast  genau  den  für  die  übliche 
Herstellungsweisc  veranschlagten  entsprochen.  Der  Vor- 
zug besteht  aber  in  der  raschen,  sicheren  und  ohne  be- 
sonderen Unfall  verlaufenen  Ausführung.  — 
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Beitrag  zu  der  Lehre  von  den  Einflusslioien. 

Mitgctheilt  von  Prof.  Ra  misch,  Bre*lau- 


IlMn  der  Abbildg.  i ist  ein  Faehwerkbalken  mit  dem 
M H festen  Auflager  ^4  und  dem  beweglichen  Auflager  B 
^*‘w*  dargestellt.  Alle  Punkte  des  letzteren  mögen  vor- 
erst gezwungen  sein,  sich  um  den  Punkt  G zu  drehen. 
Soll  nun  z.  B.  die  Einflusslinie  des  Untcrgurtstabes  DK 
ermittelt  werden,  so  bilde  man  den  Schnittpunkt  F von 
AC  mit  BQ,  fillc  von  A,  F und  G auf  eine  beliebig  an- 
genommene Nulllinie  Senkrechte  und  nenne  die  Schnitt- 
punkte damit  der  Reihe  nach  a,  /'und  «7.*)  Hierauf  mache 
man  auf  Aa  die  Strecke  aa‘  gleich  dem  Abstande  des 
Punktes  C von  Aa.  Die  zu  ziehende  Linie  a'f  ist  dann 
der  zur  Scheibe  CEB  gehörige  Thcil  der  Einflusslinie. 
Dieselbe  soll  von  den  von  C und  B zur  Nulllinie  senkrecht 
gezogenen  Geraden  in  den  Punkten  c bezw  b getroffen 
werden.  Zieht  man  noch  <ic  und  bg,  so  erhält  man  end- 
lich diejenigen  Theile  der  Einflusslinie,  welche  beziehungs- 
weise der  Scheibe  A C D und  dem  beweglichen  Auflager 
angehören.  Der  Divisor  der  Einflusslinie  ist  hierbei  be- 
kanntlich der  Abstand  n des  Punktes  C von  DE.  Wir 
beschäftigen  uns  nunmehr  nur  mit  dem  Theile  der  Ein- 
flusslinie  für  das  bewegliche  Auflager.  Wirkt  auf  letzteres 
die  Kraft  P,  so  erhält  man  folgendermaassen  die  hierdurch 


in  DK  erzeugte  Spannkraft  S.  Man  mache  auf  der  Null- 
linie die  Strecke  gl  gleich  dem  Abstande  p des  Punktes  G 
von  Pund  errichte  in  / auf  ag  die  Senkrechte,  die  bg  im 

Punkte  m trifft,  es  ist  dann:  S=  P.  . Doch  kann  man 

« 

auch  anders  verfahren,  was  für  das  Folgende  gerade  wichtig 
ist.  Man  zerlege  nämlich  P in  der  Abbildg.  2 in  Seiten- 
kräfte, von  denen  die  eine  X senkrecht  zu  BG  steht  und 
die  andere  Y parallel  zu  U G ist.  Schneidet  nun  in  der 
Abbildg.  1 P die  Linie  BG  im  Punkte  n,  so  mache  man 


auf  der  KulUinic  gh  gleich  Gn,  errichte  in  A auf  ag  die 
Senkrechte,  die  bg  im  Punkte  k schneidet,  es  ist  dann 

auch  & — X 

§ 

Sollten  sich  alle  Punkte  des  beweglichen  Auflagers 
geradlinig  und  parallel  zu  uv  bewegen,  so  liegt  der  dem 
Punkte  G entsprechende  in  der  Unendlichkeit  und  der 
dem  Punkte  g auf  der  Nulllinic  entsprechende  würde  eben- 
falls in  die  Unendlichkeit  fallen,  daher  ist  der  zum  be- 
weglichen Auflager  gehörige  Theil  der  Flinflusslinie  zur 
Nulllinie  parallel  Ist  o der  Schnittpunkt  der  letzteren 
mit  bk,  so  ist  jetzt  die  von  P in  DK  erzeugte  Spannkraft 

S = ,Y  . — . Eine  zu  P parallele  und  gleiche  Kraft  Q 

bringt  offenbar  genau  dieselbe  Spannkraft  in  DK  hervor. 
Sind  beide  Kräfte  P und  Q noch  dabei  entgegengesetzt 
gerichtet,  so  erzeugen  sie  iin  Stabe  DE  die  Spannkraft 
gleich  Null.  Wirken  nun  die  beiden  Kräfte  P und  Q zu- 
gleich auf  das  bewegliche  Auflager,  so  kann,  selbst  wenn 
DE  elastisch  wäre,  dadurch  keine  Längenänderung  des 
Stabes  erzeugt  werden.  Hierdurch  sind  der  Fachwerk- 
balken und  auch  das  Auflager  II  unbeweglich;  denn  es 
werden  in  keinem  Stabe  desselben  Spannkräfte  hervor- 
gebracht. Man  kann  demnach  sagen : Wirkt  ein  Kräfte- 
paar auf  einem  Körper,  dessen  Punkte  sich  sämmtlich  nur 
parallel  bewegen  können,  so  wird  cs  den  Körper  nicht 
bewegen.  Hei  einem  solchen  Körper  kann  man  die  Kraft 
parallel  mit  sich  verschieben,  onne  die  Wirkungsweise 
derselben  zu  ändern.  Hierauf  beruhen  die  Eigentüm- 
lichkeiten der  Brücken-  und  der  Roberwall’schen  Waage. 
Auch  statisch  lässt  sich  die  Sache  erklären.  Sind  nämlich 
P und  (j  verschieden  gross,  und  unterstützt  man  einen  be- 
liebigen Punkt  der  in  der  Endlichkeit  liegenden  Mittelkraft, 
so  werden  die  Kräfte  keine  Bewegung  des  Körpers  her- 
vorbringen. Damit  ist  aber  nicht  zugleich  gesagt,  dass  die 
Kräfte  sich  das  Gleichgewicht  halten;  denn  sie  werden 
erst  durch  den  Auflagerdruck  der  Unterstützung  vernichtet. 
Alles  behält  auch  seine  Giltigkeit,  wenn  P und  Q einander 
gleich  sind.  Da  dann  die  Mittelkraft  in  der  Unendlichkeit 
liegt,  so  brächten  die  Kräfte  keine  Bewegung  des  Körpers 
hervor,  wenn  man  einen  unendlich  fernen  Punkt  desselben 
unterstützen  könnte.  Ausführen  lässt  sich  dies  dadurch, 
dass  man  den  Körper  zwingt,  sich  z.  B.  zwischen  zwei 
parallelen  Schienen  zu  bewegen.  Freilich  bringen  dann  die 
Kräfte  des  Paares  keine  Bewegung  des  Körpers,  aber  auch 
kein  Gleichgewicht  hervor.  Das  Kräftepaar  wird  nämlich 
durch  ein  anderes  vernichtet  und  die  Kräfte  des  letzteren 
sind  die  von  den  Schienen  hcrvorgcbrachtcn  Widerstände.  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Frankfurter  Arch.-  und  Ing.-Vereln.  Vers,  am  17.  Dez. 
1000.  Hr.  Lauter  berichtete  über  Keiseeindrücke  aus 
England.  Eine  kurze  Studienreise  durch  England  führte 
ihn  zuerst  nach  London.  Kr  schilderte  in  anschaulicher 
Weise  den  ausserordentlichen  Strassenverkehr  der  Innen- 
stadt, das  grosse  Getriebe  der  Omnibusse,  Cabs  und  der 
elektrischen  Bahnen,  wobei  er  hervorhebt,  dass  bei  ihnen 
verhältnissmässig  sehr  wenig  Unglücksfälle  sich  ereignen, 
ein  Umstand,  der  wohl  damit  zusammenhängt,  dass  keine 
Anhängewagen  zur  Verwendung  kommen. 

Die  alten  Untcrgundbahncn  werden  vorwiegend  mit 
Kohlen  geheizt  und  es  herrscht  daher  in  den  Tunnels 
grosser  Schmutz  vor.  Erheblich  reinlicher  sind  die  neuen 
Untergrundbahnen,  die  durch  Elektrizität  angetricben  wer- 
den. Der  Strom  wird  in  den  meisten  Fällen  durch  eine 
Mittelschiene  geleitet;  auch  sind  die  Tunnels  grösser  und 
besser  gelüftet.  Um  zu  den  tief  gelegenen  Haltestellen 
zu  gelangen,  befinden  sich  dort  Treppen,  doch  sind  über- 
all auch  Aufzüge  vorhanden. 

Unter  den  hervorragenden  Brückenbauten  interessirt 
den  Ingenieur  ganz  besonders  die  grossartige  Klapp-Brücke, 
die  Tower-Brücke.  Ein  Ausblick  auf  die  Londoner  Archi- 
tektur, das  Parlamentsgehäude,  die  Paulskirche  und  meh- 
rere Geschäftshäuser  führte  zu  den  Strasscnanlagcn  und 
Plätzen,  w-obei  besonders  der  geneigt  liegende  Trafalgar- 
Square  als  besonders  wirkungsvoll  hervorgehoben  wurde. 
Ein  Konzert  in  der  Albert  Hall,  die  15000  Personen  fa.-st, 
bot  bei  guter  Akustik  und  Musik  besonderen  Genuss. 

Auf  der  Fahrt  nach  Glasgow  wurden  Beobachtungen 
Ober  das  englische  Eisenbahnwesen  gemacht  und  die  hohen 
Bahnsteige,  die  Gepäckbeförderung  usw.  beschrieben.  Die 
Schnelligkeit  der  Züge  ist  nicht  erheblich  grösser,  als  bei 

*)  Man  vergleiche.  De«  Ingenieurs  Taxhenbuiti  II.,  S.  241, 


unseren  D-Zügcn ; doch  laufen  die  Wagen  ruhiger.  Glasgow 
ist  eine  schmutzige  Fabrikstadt  mit  lebhaftem  Hafen  ver- 
kehr; bemerkenswert!!  ist  der  Tunnel  unter  dem  Hafen, 
der  aus  3 Röhren  besteht,  die  22  “ tief  liegen.  Aufzüge 
mit  grosser  Geschwindigkeit  fördern  Wagen  und  Menschen 
nach  dem  Tunnel  hinab  und  herauf.  l)a  die  Röhren  wasser- 
durchlässig sind,  so  ist  ein  Pumpwerk  angeordnet,  welches 
das  einsickernde  Wasser  heraushebt. 

Ira  Gegensatz  zu  Glasgow-  ist  Edinhurg  eine  saubere, 
hügelig  angelegte  Stadt,  in  der  besonders  der  gut  arbei- 
tende Seilbetrieb  der  Strassen  bahn  bemerkenswert!!  ist. 

Ein  Ausflug  führte  nach  der  Forth-Brücke,  die  bei 
ihrer  grossen  Höhe  und  ihrer  Länge  von  2700  ® als  eines 
der  grossartigsten  Brftckenbauwcrkc  erscheint.  Auch  in 
Liverpool  mit  seinen  schönen  Bauten  ist  unter  dem  Mersey 
ein  Tunnel  angelegt,  der  so  undicht  ist,  dass  auch  hier  das 
einsickerndc  Wasser  stets  herausgepumpt  werden  muss. 
Den  Kai  entlang  fährt  eine  Hochbahn  mit  flottem  Betrieb. 

Manchester  ist  eine  sehr  belebte,  ebenfalls  schmutzige 
Stadt.  Der  Verkehr  auf  dem  berühmten  Schiffahrtskanal 
ist  gering  und  enttäuscht.  In  der  Stadt  befinden  sich  ein 
sehr  schönes  Rathhaus  und  viele  Denkmäler,  die  jedoch 
von  dem  Fabrikrauch  vollständig  schwarz  ausschen. 

Mit  der  Aufforderung,  doch  ja  England  zu  besuchen 
und  aus  den  vielen  Anregungen  dorten  Vortheil  zu  ziehen, 
endete  der  Vortrag.  — 

In  der  Sitzung  vom  14.  Fcbr.  1901  hielt  Hr.  Arch. 
Neher  einen  Vortrag  über : „Betrachtungen  über  die 
in  der  Altstadt  beabsichtigten  Strasscndurch- 
brüchc.“  Hr.  Neher  erläuterte  an  der  Hand  von  Lage* 
plänen  und  einigen  von  ihm  entworfenen  sehr  malerischen 
perspektivischen  Strasscnbildcrn  die  Wirkungen  der  in 
der  Altstadt  beabsichtigten  Strasscndurchbrücne.  Er  gab 
eine  Anzahl  von  Aenderungen  an,  die  sich  dabei  als  wün- 
sohenswerth  erwiesen,  und  ging  dann  auf  die  beabsichtigte 
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Ausschreibung  eines  Wettbewerbes  für  die  Gewinnung 
von  I läuserfassaden  ein,  die  dem  Stil  der  Altstadt  ent- 
sprechen sollen.  Diese  Bestrebungen,  die  ja  auch  in  ande- 
ren Städten  vielfach  die  Aufmerksamkeit  der  Fachkreise 
erregt  haben,  werden  in  Frankfurt  a.  M.  seitens  des  Ma- 
gistrates auf  das  lebhafteste  unterstützt.  So  wohnten  denn 
auch  dem  Vortrage  Hr.  Ob.-Bürgermstr.  Adickes  sowie 
eine  grössere  Zahl  von  Magistrats- Mitgliedern  bei,  die  sich 
an  der  anschliessenden  Besprechung  lebhaft  betheiligten. 
Es  ergab  sich,  dass  die  Ansichten  noch  nicht  so  geklärt 
waren,  um  greifbare  Vorschläge  schon  jetzt  aufstcllen  zu 
können;  cs  erschien  vielmehr  erwünscht,  die  Frage  einem 
Ausschüsse  berufener  Fachmänner  zu  übertragen,  die  die 
Grundlagen  für  den  Wettbewerb  bearbeiten  sollen.  — 

In  der  Vers,  vom  18.  März  sprach  Hr.  Ing.  E.  Weis- 
müller über  die  wasserwirtschaftliche  Vorlage 
an  der  Hand  eines  reichen  Akten-  und  Kartcnmatcrials, 
sowie  der  Denkschrift  des  Reg.-  und  Brths.  Svmpher.  Wir 
haben  darüber  (in  den  No.  6 u.  ff.)  ausführlich  berichtet. 
Redner  beschränkte  sich  bei  der  Menge  des  Stoffes  auf 
die  Verbindung  Rhein-Elbe,  gedachte  der  Erfolge  der  Main- 
kanalisirung  und  ging  flüchtig  die  Vorlagen  für  die  Weser- 
korrektion. den  Grosschiffahrtsweg  Berlin-Stettin  und  die 
östlichen  Wasserstrassen,  welche  er  in  ihrer  jetzigen  Ver- 
fassung aus  eigener  Anschauung  kennt,  durch.  Zum  Schlüsse 
seiner  Ausführungen,  während  welcher  er  auch  der  Be- 
strebungen anderer  Kulturstaatcn,  besonders  Frankreichs, 
für  den  Ausbau  ihresWasxerstrasscnnetzes  und  des  Nutzens, 
welchen  dieselben  daraus  zielten,  gedachte,  sprach  Redner 
die  Hoffnung  aus,  dass  endlich  die  so  lange  klaffende  Lücke 
zwischen  den  westlichen  und  östlichen  Stromgebieten  un- 
seres Landes  ausgefüllt  und  Deutschland  in  Besitz  des  voll- 
kommensten Wasserstrassennetzes  der  Welt  käme.  — 

Von  weiteren  Beschlüssen  ist  zu  berichten,  dass  der 
Verein  beschlossen  hat,  die  Rechte  einer  juristischen  Per- 
son zu  erwerben.  Die  Eintragung  ist  inzwischen  erfolgt.  — 

Vermischtes. 

Elektrischer  Betrieb  auf  den  Untergrundbahnen  ln  London. 

Die  Untergrundbahnen  Londons  werden  gegenwärtig  noch 
mit  Dampf  betrieben.  Da  diese  Bahnen  durchweg  unter- 
irdisch geführt  sind  und  die  Rauchplage  sich  störend  be- 
merkbar gemacht  hat,  so  wurde  schon  vor  längerer  Zeit 
die  Umwandlung  in  elektrischen  Betrieb  beschlossen.  Da 
die  Bahnen  zwei  verschiedenen  Gesellschaften  — der 
Metropolitan  Railway  Company  und  der  Metropolitan 
District  Railway  — gehören  und  die  Züge  von  der  einen 
auf  die  andere  Bahn  übergehen  müssen,  so  ergab  sich  hier- 
aus die  Nothwendigkeit  eines  gemeinschaftlichen  Systems 
für  die  elektrische  Ausrüstung.  Bisher  konnten  sich  aber 
die  beiden  Gesellschaften  über  das  anzuwendende  System 
nicht  einigen.  Die  grössere  Gesellschaft,  die  Metropolitan 
Company,  hat  sich  nach  Anhören  von  Sachverständigen 
für  das  System  von  Ganz  & Comp,  mit  Drehstrom-Loko- 
motiven entschieden.  Inzwischen  wurde  die  Metropolitan 
Dlsirict  Railway,  die  kleinere  der  beiden  Bahnen,  von 
einer  Finanzgruppe  angekauft,  welche  das  Gleichstrom- 
System  verwenden  wollte.  Die  Entscheidung  liegt  nun  beim 
Parlament,  das  den  beiden  Gesellschaften  einen  kurzen  Zeit- 
raum eingeräumt  hat,  um  sich  über  das  System  zu  einigen. 
Kommt  eine  Einigung  nicht  zu  Stande,  so  entscheidet  ein 
Schiedsgericht.  Die  Entscheidung  dieses  Schiedsgerichtes 
bedarf  noch  der  Genehmigung  des  Board  of  Trade. 

Die  Steigerung  des  Verkehrs  in  Berlin  ln  dem  Zeitab- 
schnitt 1895—1900  geht  aus  folgenden  Zahlen  hervor,  die 
durch  die  Tagcsblätter  verbreitet  wurden: 

Jahr:  1895  1890  1897  ihqö  1899  1900 

Einwohnerzahl 

in  Millionen ...  2,129  2,20}  2,269  2,345  2,414  2.485 
Beförderte  Personen: 

Stadt -Eisenbahn  . 49,74  58,35  56,55  58,20  59,00  60,00 

Ringbahn 25,74  31,65  31,20  35.36  36,00  37,53 

Strassenbahnen . . 164,20  103,00  198,00  217,00  244,60  280,35 

Omnibuse 35.°°  38,00  44,00  54,00  75,00  80.57 

Insgesamt!»  274,68  311,00  329,7s  364.56  4M  60  458.45 

Preisbewerbungen. 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  iür 
eine  Festhalle  In  Siegen  erläse  der  dortige  Magistrat  für 
in  Deutschland  ansässige  Architekten  zum  i.  März  1902. 
L'eber  die  Ertheilung  von  3 Preisen  von  1500,  900  und 
600  M.  urtheilt  ein  Preisgericht,  welchem  u.  a.  angehören 
die  llrn.  Geh.  Brth.  St  Qboen-Köln,  Eiscnb.-Dir.  Sicmsen- 
Siegen, Stdtbrth.  Kullrich-Dortmund,  Kr.-Bauinsp.  Kruse 
und  Stadtbautechn.  Jung  in  Siegen.  Unterlagen  gegen 
2 M.,  die  zurückerstattet  werden,  durch  den  Magistrat.  — 

|6o 


Der  Wettbewerb  um  ein  Titelblatt  für  das  vom  Ver- 
bände deutscher  Arcb.-  und  Ing.-Vereine  in  Verbindung  mit 
dem  österreichischen  und  dem  sehwelzerischen  Ing.-  und 
Arch.-Verelne  geplante  Werk  über  das  Bauernbaus  in 
Deutschland,  Oesterreich-Ungarn  und  der  Schweiz  ist  er- 
gebnislos verlaufen.  Von  den  eingegangenen  vier  Ent- 
würfen konnte  keiner  mit  einem  Preise  bedacht  werden, 
weil  sich  bei  keinem  von  ihnen  die  Programmbedingungen 
vollständig  erfüllt  finden.  Auch  zur  Ausführung  Konnte 
keine  der  Arbeiten  gewählt  werden,  weil  sich  bei  keiner 
die  Mängel  ohne  wesentliche  Abänderung  beseitigen  lassen 
würden.  Vom  22.  bis  29.  September  sollen  die  Entwürfe 
in  den  Räumen  des  Vereins  für  Baukunde  in  Stutt- 
gart öffentlich  ausgestellt  werden.  Der  Bauernhaus- 
Ausschuss,  dem  die  Entscheidung  über  den  Wettbewerb 
oblag,  hat  beschlossen,  dass  nunmehr  den  drei  an  dem 
Unternehmen  betheiligten  Ländern  anlieimgesteilt  bleiben 
soll,  neue  Entwürfe  für  das  Titelblatt  auf  Grundlage  eines 
gemeinsamen  Programmes  zu  beschaffen,  über  die  dann 
der  Ausschuss  urtheilen  wird.  Die  Einzelheiten  des  Aus- 
schusses, insbesondere  die  Fristbemessung  innerhalb  der 
Zeit  bis  zur  nächstjährigen  Zusammenkunft  des  Ausschusses, 
die  Feststellung  der  Preise  und  die  Wahl  der  zur  Be- 
werbung heranzuziehenden  Kreise  sollen  den  einzelnen 
Ländern  überlassen  bleiben.  — 

Chronik. 

Ein  Elektro-Technlkum  in  Halle  a.  S.,  seit  Beginn  de» 
Jahres  bestehend,  ist  durch  den  Minister  bestätigt  worden-  Leiter 
der  Anstalt,  welche  ihre  Aufgabe  «larin  sieht,  Elektra-Monteure, 
Elektra- Werkmeister  und  Elektro-Tcchnikcr  hcranzubildcn,  ist  Hr. 
Ing,  llrm.  Studte.  — 

Die  Errichtung  einer  Winterschwimmschule  ln  Prag  ist 
durch  den  dortigen  Btadtrath  geplant.  - 

Die  Anlage  einer  Thalsperre  im  böhmischen  Riesenge- 
birge bei  Polaun  im  Flussgebiete  der  Iser  und  Kunmiu,  mit  einem 
Fassungsgehalt  von  4 MilL  cbm  Wasser,  ist  eingeleitel.  - - 

Die  Regullrung  der  Drau  bei  Essek  mit  einem  Aufwande 
von  4 Mill.  Kronen,  ist  beschlossen.  Die  Arbeiten  vcrthcilen  sich 
auf  6 Jahre.  — 

Die  Errichtung  eines  Crematoriums  ln  Budapest  ist 

durch  da»  Ungar.  Ministerium  des  Inneren  bewilligt  worden.  — 
Ein  neues  Rathhaus  ln  Grosswardein  wird  mit  einem  Auf- 
wande von  riL  -joooco  Kr.  errichtet  — 

Der  Simplontunnel  ist  10300  m vorgetrieben.  Man  hofft, 
die  ganze  Bahnlinie  1904  eröffnen  zu  können.  — 

Die  Errichtung  eines  Oberrealschul-Gcbäudes  in  Kon- 
stanz mit  eiiH-m  Aufwande  von  rd.  530000  M.  ist  durch  den  Bürgcr- 
ausschuss  genehmigt  worden.  — • 

Die  Kaiser  Wilhelm-Passage  in  Frankfurt  a.  M.,  welche 
die  Kaiser-Strasse  mit  der  Grossen  Galiusstrassc  verbindet,  ist  am 
5.  Sepi.  dem  Verkehr  übergeben  worden.  Entwurf  und  Bauleitung 
lagen  in  den  Hflndcn  des  Hm.  Arcb.  Vietze  in  Frankfurt  a.  M.  — 
Ein  neues  Zentral- Justizgebäude  in  Regensburg  wird 
durch  das  dortige  I.aiulbauarot  errichtet.  -- 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.-Ob.-Brth.  u.  Maschinenb.-Bctr.- 
Dir.  Pc t zach  i*t  unt.  Beileg,  des  Cliar.  als  Geh.  Mar.-Brth.,  sowie 
mit  der  Erlaubnis*  z Tragen  der  biah.  Uniform  mit  «len  Abzeichen 
fftr  Verabschiedete  in  den  Ruhestand  versetzt.  — Der  kgl*  Reg.  - 
Bmstr.  Eckhardt  ist  z.  Mar.-Hafcnbmstr.  ernannt  — Der  Mar.- 
Masch  -Bmstr  Bonhagc  in  Ltanzig  ist  nach  Wilhelmshaven  versetzt. 

Preussen.  Verliehen  int:  Dem  (ich.  Ob.-Brth.  Falscher, 
vurtr.  Rath  im  Min.  d.  Off.  Arb.,  der  Rothe  Adler-Orden  II.  Kl. 
mit  Eichrolaub;  dem  Geh.  Brth.,  Reg.-  u.  Brth.  Meyer  in  Aurich 
der  Rothe  A«llcr-Ordc»  111.  Kl.  mit  der  Schleife;  — dem  Wasser- 
Bauinsp.  Hessler  in  Emden,  dem  Mar.  Int.-  u.  Brth.  Wöerst  in 
Wilhelmshaven,  «lern  Brth  1 1 a s c n k a m p in  Kukcmese,  dem 
l'ostbfth.  Prinzhausen,  dem  Reg.-  u.  Brth.  Schüler  und 
dem  I.andesbrth.  Varrentrapp  in  Königsberg  i.  Pr.  der  Rothe 
Adler- Orden  IV.  Kl.;  «lern  WaKsrr-Bauitisp.  Brth.  Schulze  in 
Emden  und  dem  Vors,  der  Dir.  der  ostpreuss.  SQdbahn  Krüger 
in  Königsberg i. Pr.  der  kgl.  Kronen-Ordcn  111.  Kl.;  den  Kcg.-Bnistrn. 
G.  Meyer  u K.  M il  1 1 e r in  Emden  der  kgl.  Kronen -Orden  IV'.  Kl. 

Ing.  Dr.  P r « n d 1 1 in  Nürnberg  und  Brth.  H o t o p p in  Lübeck 
sind  z.  ctatm.  Prof,  an  der  Tcchn.  Hochschule  in  Hannover  ernannt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Ing.  M.  in  Königsberg.  Ihre  Anfrage  eignet  «ich  nicht 

für  «len  Briefkasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1 Welches  Mittel  ist  geeignet,  der  Schimmelbildung  in  Wcin- 
und  Vorratliskellcm  vorzuueugen  ? E.  G.,  Bremen. 

a Welche  Firma  liefert  Reinigungs-Gegenstände  für  Hau*. 
Installationen  ? V in  Westerland. 

Inhalt:  Das  1'rinz-Regeuten-TheateT  in  München.  — Der  engere  Wett- 
bewerb zur  Kr  Laugung  von  Entworfen  für  ein  neue»  PirnsigrhAode  «Ir« 
kuitrf  liehen  Patentamtes  (S<hlu«s).  - Hi  licke  net  Qnituiig  auf  kiesicem  Unter- 
grund mit  Zement. E.n |>rr**ung.  _ Beitrag  *u  der  Lehre  von  «len  Kinduss- 
linier.  — Mittheilanzen  aua  Vereinen.  — Vermischte«.  — Preisbewcrbungeij. 
— t lironik.  — Pei^vnat* Nachrichten.  — Brief-  und  Fi. 'gekästen. 
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Mittheilungen 

Arch.-  und  Ing.-Vereln  zu  Hamburg.  Vers,  am  12.  April 
1901.  Vors.  Hr.  Zimmer  mann,  an  wes.  154  Pcrs.  DerVor- 
sitzende  widmet  dem  verstorbenen  Mitglicde  Pieper  herz- 
liche Worte  der  Anerkennung  für  sein  Wirken  im  Verein. 

Hr.  Bauinsp.  Richter-Hamburg  giebt  an  der  Hand 
ausführlich  dargcstclltcr  Lagepläne  und  Einzclzeichnungcn 
zuerst  einen  Ucbcrblick  über  die  Geschichte  der  älteren 
Siele.  — Bis  zum  grossen  Brande  1842  gab  es  in  Hamburg 
nur  systemlos  angelegte  Regen  wassersiele,  welche  aus 
offenen  Rinnen  oder  wenig  tiefen,  abgedeckten  Kanälen 
bestanden,  die  ihren  Ablauf  in  die  zunächst  liegenden 
Wasserläufe,  Rinnsteine  nsw.  hatten.  In  diese  flössen 
auch  die  Hauswässer,  während  die  Fäkalien  durch  — 
passenderweise  als  „Kummer wagen“  bezeichnete  Fuhr- 
werke abgefahren  wurden.  Die  erste  systematische  An- 
lage tiefliegender,  auch  zur  Entwässerung  der  Keller  brauch- 
barer und  gleichfalls  zur  Entfernung  der  Fäkalien  vorge- 
sehener Siele  wurde  beim  Wiederaufbau  des  abgebrannten 
Stadtthcils  von  dem  englischen  Ing.  Bindley  in  Vorschlag 
gebracht,  erregte  aber  anfänglich  selbst  bei  dem  damaligen 
Wasserbaudirektor  llübbc  grossen  Widerspruch,  wurde 
aber  dennoch  in  den  Jahren  1843—1848  zur  Ausführung 
gebracht  und  später  — nach  dem  Jahre  1853  — über  die 
ganze  innere  Stadt  und  St.  Georg  ausgedehnt.  Das  Haupt- 
sicl  dieses  Systems,  das  sogenannte  städtische  Stamm- 
siel, hatte  einen  Querschnitt  von  170.200  l'a»  und  mündete 
ursprünglich  ziemlich  mitten  in  der  Stadt  an  der  Pulver- 
thurmsbrücke in  das  Herrengrabenfleth;  die  Mündung 
wurde  aber  später  an  den  offenen  Elbstrom  bei  den  Lan- 
dungsbrücken in  St.  Pauli  verlegt. 

Diesem  Sielsystem  folgte  das  gemeinsam  mit  der  Stadt 
Altona  im  Jahre  1859  auf  HamburgLchcm  Gebiet  erbaute 
Grenzsiel  für  St.  Pauli  und  den  älteren  Thcil  von  Altona, 
welches  wegen  L'eberlastung  im  Jahre  1882  durch  das 
Parallelsiel  auf  Altonacr  Gebiet  ergänzt  wurde. 

Für  die  Entwässerung  der  inzwischen  ausgebauten 
Vororte  wurde  1871/75  das  Geest-Stammsiel  gebaut. 
Vor  Beginn  des  Baues  waren  von  dem  damaligen  Obering. 
Plath  neue  Kämpfe  zu  überwinden,  da  wiederum  Gegner 
der  Fortsetzung  des  Schwemmsiel-Systems  mit  Einleitung 
in  die  Elbe  auftraten,  unter  denen  namentlich  der  Chemiker 
Ulex  zu  nennen  ist  Es  wurde  eine  Klärung  nach  dem 
Süvern'schen  Verfahren  mit  Chlormagnesium,  Aetzkalk 
und  Thccr,  sowie  nachhcrige  Einleitung  in  die  Alster 


Die  Dome  von  Köln  und  Amiens. 

Vortrag,  gehalten  im  Arch.-  und  Ing, -Verein  ftlr  Niederrhein  uml 
Westfalen  von  Hrn.  Urth.  Heim  arm  in  Köln. 

,ic  Kölner  Kirche  zählt  ohne  Zweifel  zu  den  ältesten 
j christlichen  Gründungen  Germanien*  und  wenn  es 
auch  nicht  möglich  ist,  die  ersten  Vorsteher  der- 
selben namhaft  zu  machen,  so  bürgt  doch  die  Geschichte 
der  Blutzeugen  dafür,  dass  das  Cbristenthum  hier  schon 
früh  Keime  geschlagen  hat.  Auch  eine  Kathcdralkirche 
wird  sicher  vorhanden  gewesen  sein;  wo  sie  gestanden 
hat,  ist  aber  sehr  zweifelhaft.  Aus  Karls  des  Grossen  Zeit 
erfahren  wir,  dass  der  Kölner  Dom  eine  bescheidene 
Kirche  gewesen  ist.  Von  dem  späteren,  einem  romanischen 
Bau,  sind  die  Zahl  seiner  Fenster,  Altäre  und  die  Art  des 
inneren  malerischen  Schmuckes  bekannt;  auch  haben  wir 
eine  zwar  skizzenhafte  Darstellung  in  dem  Hillin  Codex 
der  Dombibliothek,  wonach  die  Kirche  4 Thürme,  2 Chöre 
und  2 Krypten  besessen  hat. 

Die  rumänische  Zeit  mit  ihren  gewaltigen  Bauten,  so 
in  Hildesheim,  Mainz.  Worms  und  Speyer  liess  auch  in  Köln 
nach  dem  grossen  Stadtbrandc  beredte  Zeugen  ihrer  Kunst 
erstehen;  Maria  im  Kapitol,  Gross -St.  Martin.  Gereon, 
Aposteln  und  weiter  Brauweiler,  Schwarz  - Rheindorf. 
Laach,  Knechtsteden,  Neuss  zeigen  un»  in  reichem  Wechsel 
die  damalige  Baukunst  in  ihrer  ganzen  Vollendung.  Ein 
Fortschreiten  schien  kaum  mehr  möglich  zu  sein.  Dieser 
Einsicht  verschloss  sieh  auch  Erzbischof  Engelbert  I.,  der 
Heilige,  nicht,  als  cs  sich  um  den  Bau  einer  neuen  Dom- 
kirche  handelte.  Der  Neubau  war  nothwendig  geworden, 
weil  die  alte  Domkirche  weder  dem  ausgedehnten  Kult 
genügte,  noch  die  Wallfahrer  aufnehmen  konnte,  welche 
nach  Köln  kamen,  um  die  Reliquien  der  heiligen  drei 
Könige  zu  verehren,  die  Barbarossa  dem  Erzbischof  Rcinard 
von  Dassel  nach  der  Eroberung  Mailands  zum  Geschenk 
gemacht  hatte.  Der  neue  Plan  sollte  nach  einem  Stil 


aus  Vereinen. 

empfohlen,  welche  zweifellos  zu  den  schlimmsten  Uebcl- 
ständen  geführt  hätte. 

Das  Stammsiel  hatte  einen  kreisförmigen  Quer- 
schnitt von  3“  I.  W.  und  musste  bei  seiner  grossen,  bis 
zu  22 m betragenden  Tiefe  unter  der  Erdoberfläche  auf 
einer  Länge  von  2600°»  im  Tunnelbau  hergestellt  werden. 
Der  unter  dem  verstorb.  Obering.  F.  Andr.  Meyer  von  dem 
Bauinsp.  Gur  litt  unter  Assistenz  der  Ing.  Sikur  und 
Himmelheber  zum  grössten  Theil  im  Regiebetriebe  her- 
gestellte  Bau  ist  wegen  der  schwierigen  Bodenverhältnisse 
und  mit  Rücksicht  auf  den  damaligen  Stand  der  Technik 
zu  den  bedeutendsten  Ingenieurbauten  jener  Zeit  zu  zählen. 

Die  Herstellung  erfolgte  mit  Hilfe  von  Schächten  in 
100  “ Entfernung  nach  bergmännischer  Methode  unter 
Vortrieb  eines  .Sohlenstollens  und  späterem  Vollausbruch 
mit  Holzcinbau.  Das  Geeststammsicl  war  für  die  Ab- 
führung eines  Landregens  von  24  in  24  Stunden  von 
einer  Fläche  von  2500  berechnet.  Grössere  Rcgcnfällc 
sollten  durch  Nothauslässe  abgeführt  werden.  Die  Ab- 
wässer des  tiefliegenden  1 latnmerbrock,  welche  ursprüng- 
lich durch  die  Sielpumpanlage  an  der  Bankstrasse  unmittel- 
bar in  den  Oberhafenkanai  geführt  wurden,  sind  nach 
Fertigstellung  des  Gccststammsielcs  durch  die,  neuerdings 
mit  elektrischem  Antrieb  versehene,  Sielpumpe  am  Amkel- 
mnnnsplatz  und  durch  ein  140/ 190 e«  grosses  Ucbcrführungs- 
sicl  ebenfalls  in  dasselbe  geleitet. 

Zurzeit  entwässert  in  das  Geeststammsiel  statt  der 
2500ha  eine  Fläche  von  4000  ha.  Durch  zu  häufige  Wirkung 
der  Nothauslässe  bei  grösseren  Regcnfällen  und  mehrfache 
Brüche  bei  einem  starken  Gewitterregen  machte  sich  die 
Ueberlastung  des  Sieles  unangenehm  bemerkbar,  weshalb 
zum  Bau  neuerStammsiele  geschritten  werden  musste. 
Den  Plänen  für  dieses  neue  Stammsicl  wurde  ein  im 
Süden  von  der  Elbe,  im  Westen  von  der  Stadt  Altona  be- 
grenztes, im  Norden  bis  Fuhlsbüttel  und  im  Osten  bis  nach 
Billwärdcr  reichendes  Emwässcrungsgcbiet  von  rd.  8000  ha 
zugrunde  gelegt,  welches  imstande  ist,  eine  Bevölkerung 
von  2000000  aufzunehmen.  Hierbei  ist  angenommen,  dass 
das  Geeststammsicl  in  Zukunft  für  die  Entwässerung 
des  rechten  Alsterufcrs  reservirt  wird,  während  das 
„Neue  Stammsiel“  für  das  linke  Alsterufer  bestimmt 
ist.  Der  Bewilligung  gingen  wieder  viele  Kämpfe  wegen 
einer  mit  fortschreitender  Einleitung  von  Schmutzwasser 
gefürchteten  Verseuchung  der  Elbe  voraus.  Es  wurde  für 


durchgeführt  werden,  der  in  Frankreich  bereits  zur  Blüthe 
gelangt  war.  Dort  lagen  die  Verhältnisse  ganz  anders 
und  cs  halte  sich  allmämich  der  Gedanke  Bahn  gebrochen, 
die  Einzcl-Errungenschaftcn  verschiedener  Stile  zu  einer 
organischen  Gesammthcit  auszubilden,  durch  ein  eigen- 
tümliches Konstruktionsprinzip  verwachsen  zu  lassen. 
Diese  Entwicklung  war  natürlich  nicht  mit  einem  Schlage 
gezeitigt  worden;  im  Laufe  von  3 Jahrhunderten  hatten 
sich  die  gothisehen  Formen  gebildet,  vom  Dom  von  St. 
Denis  bis  zu  «lern  von  Amiens.  Diese  französischen  Bau- 
werke zu  studiren,  sandte  Engelbert  den  jungen  Meister 
Gerhard  aus.  Er  kam  nach  Frankreich  in  bestehende 
Werkstätten,  Notrc  Dame  zu  Paris  nahte  der  Vollendung, 
Reims  war  im  Bau,  auch  die  Grundfesten  von  Amiens 
waren  schon  gelegt  und  redeten  von  der  Schönheit  des 
neuen  Stiles.  V or  allem  wird  ihn  Chartres  angezogen  haben, 
dessen  Kathedrale,  hoch  über  der  Stadt  emporragend, 
durch  mächtige  Verhältnisse  und  unübertroffene  Portal- 
bauten sich  auszeichnete.  Doch  konnten  ihm  für  das 
Kölner  Werk  diese  nur  theil  weise  zum  Vorbild  dienen; 
in  Amiens  fand  er  mehr.  Der  Kölner  Meister  war  auch 
überdies  an  die  alte  Doinkirchc  gebunden,  welche  für  den 
Gottesdienst  erhalten  bleiben  musste,  bis  die  neue  vollendet 
in  Gebrauch  genommen  werden  konnte,  ferner  an  den 
Domhügel  und  die  Fundamente  der  alten  römischen  Stadt- 
mauer. Allen  diesen  Forderungen  entsprechend  musste  er 
seinen  Plan  einrichten;  zuerst  den  Chor  allein  Herstellen, 
in  ihm  unabhängig  von  allem  Späteren  ein  vollendetes 
Bauwerk  schaffen.  Und  er  schuf  einen  Plan,  so  wohl  be- 
rechnet und  abgepasst,  dass  bei  allem  Talent,  was  sic 
besassen,  keiner  der  späteren  Meister  von  der  Grundidee 
abgewichen  ist  und  den  Gedanken  des  ersten  Meisters, 
jeder  in  seinem  Sinne,  weiter  verfolgt  hat.  Gerhard  hatte 
sieh  eben  das  Beste  zum  Vorbild  genommen,  was  er  finden 
konnte,  und  das  waren  eben  die  Chöre  von  Amiens  und 
Beauvais.  Weil  man  nun  im  Chor  des  Kölner  Domes  in 


das  Aussengebiet  das  Trennsystem  mit  Kläranlagen  und 
Einleitung  des  geklärten  Wassers  in  die  Alster  oder  eine 
Unschädlichmachung  der  gesammten  Abwässer  durch  eine 
zentrale  Kläranlage  oder  durch  Fortlcitung  nach  einem 
bedeutend  unterhalb  Hamburgs  an  der  Elbe  gelegenen 
Punkte  in  Vorschlag  gebracht.  Schliesslich  wurde  aber 
doch  der  wettere  Ausbau  des  Schwemmsiel-Systems  be- 
schlossen und  die  Entscheidung  der  Frage  einer  späteren 
anderweitigen  Unschädlichmachung  der  Abwässer  mit  Rück- 
sicht auf  die  enormen  Kosten  (zentrale  Kläranlage  rd. 
48  Mill.  ML,  Fortlcitung  nach  Jnelssand  90  Mül.  M ) den 
ferneren  Erwägungen  der  Behörden  überlassen.  Die  zur 
Ausführung  beschlossenen  Stammsicle  sind  veranschlagt: 


1.  Eimsbüttcl-Millemthor 3283500  M-, 

a.  Hafenstrasse-Kuhmühle 6660000  „ 

3.  Lerchenfeld-Osterbeck 415000  „ 

4.  Osterbcck-Zoll  in  Barmbeck  ...  461 000  ,, 

Sa.  9 818500  M 


Die  Bauzeit  ist  5 Jahre.  Von  den  neuen  Stammsielen 
sind  2 Strecken,  Eimsbüucl-Millernthor  zaoo®  und  Münz- 
strasse-Kuhmühle 2100  ™ im  Tunnelbau  auszuführen. 

Die  erstgenannte  Tunnelstrecke  wurde  aufgrund  öffent- 
licher Ausschreibung  an  die  Firma  Ph.  Holz  mann  & Co. 
in  Frankfurt  a. M.  in  Verbindung  mit  der  Gesellschaft  für 
den  Bau  von  Untergrundbahnen  in  Berlin  übertragen. 
Die  Ausführung  geschieht  von  3 Angriffsstellen  aus  gleich* 
zei tiguntcrAnwendungciserncr Brustschilde  mit  Prcssluftbc- 
trieb.  Die  Wandung  des  2,4“  im  Lichten  weiten  Sieles  wird 
nicht,  wie  sonst  üblich,  aus  Eisen,  sondern  im  Interesse 
der  Kostenersparnis«»  im  Schutze  des  Brustschildes  aus 
Mauerwerk  hergestellt.  Die  stark  wechselnden  Boden- 
arten zwischen  dem  festesten  Thon  und  schwimmendem 
Triebsand  bieten  grosse  Schwierigkeiten.  Um  das  Wasser 
zurückzuhalten,  ist  ein  Luftdruck  bis  zu  1 1 m Wassersäule 
erforderlich.  Vor  Ort  sowie  durch  die  Mauerwand  ent- 
weicht viel  Luft,  sodass  an  einer  Angriffsstellc  bis  zu 
3000  rb®  Luft  in  der  Stunde  gefördert  werden  müssen. 
Das  Brustschild  wird  mittels  hydraulischer  Pressen,  in 
denen  ein  Druck  bis  zu  500  Atm.  herrscht  und  welche 
sich  gegen  das  fertige  Mauerwerk  stemmen,  vorgepresst. 
Jeder  Vortrieb  betrug  rd,  1,4  ®,  welche  Länge  bei  gutem 
Fortgang  in  rd.  10  Stunden  (ertig  gestellt  wird.  Die  Aus- 
führung wird  im  nächsten  Winter  fertig. 

Die  2. Tunnelstrecke  wird  von  denselben  Unternehmern 
theils  im  Stollenbau  bei  vorhandener  Thonschicht,  theils 
mit  eisernem  Brustschild  hcrgcstcllt,  vorläufig  infolge  ge- 
ringen Wasserandranges  ohne  Druckluftbetrieb.  Von  dieser 
Strecke  mit  rd.  3 ® lichtem  kreisförmigem  Querschnitt  ist 
rd.  */j  fertig;  der  Rest  soll  bis  Ende  1902  vollendet  sein. 
Die  in  der  Nähe  der  Elbe  liegende  Strecke  ist  in  Angriff 
genommen  und  durch  den  Bau  von  grossen  Dükern  unter 


dem  Oberhafen,  dem  Brookthorhafen  und  der  Münüang 
des  Binnenhafens  gefördert. 

Die  gemeinsame  Mündung  aller  Stammsiele  soll  rd. 
2oo®  in  den  Elbstrom  hinein  verlegt  werden,  und  zwar 
bis  —5®,  eine  Ausführung,  die  za  den  schwersten  der 
ganzen  Anlage  gerechnet  werden  muss.  — Hr.  Bauinsp. 
Richter  erntet  für  seinen  äusserst  lehrreichen  und  fesseln- 
den Vortrag  den  lebhaften  Dank  der  Versammlung.  — 

GbL 

Vermischtes. 

Hub-  und  Spless-Kelltcbraube  für  Bauzwecke.  Von 

C.  Scholl  in  Göppingen  wird  eine  Keilschraubc  neben- 
stehender Ausführung  in  den 
Handel  gebracht , welche  na- 
mentlich zum  kräftigen  Antrei- 
ben von  Streben  und  Spreizen 
dienen  soll  und  gegenüber  ein- 
fachen Keilenden  Vorzug  grösse- 
rer Kraftwirkung  und  genauerer 
Einstellung  besitzt.  Innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  ist  die  Schraube 
auch  zum  Anheben  verwendbar. 
Die  keilförmige  Schraube  steckt 
in  einem  Mantel,  der  einerseits 
das  Auflager  auf  einer  Schwelle 
vermittelt  und  andererseits  eine 
sichere  Stützfläche  für  die  Strebe  bildet.  Die  Drehung 
der  Scheibe  erfolgt  mittels  Schlüssels;  Preis  einschl.  des 
letzteren  14  M.  für  das  Stück.  — L. 

Ehrenbezeugungen  an  Techniker.  Der  Architekt  Prof. 
P.  Walle  ist  infolge  seiner  Studien  über  die  Thätigkcit 
Schlüters  in  St.  Petersburg  vorn  kais.  Architekten-Verein 
in  St.  Petersburg  zum  korrespondirenden  Mitgliede  er- 
nannt worden.  — 

Bücherschau. 

Neue  Faasaden  für  Bremens  Altstadt.  Das  Ergebniss  aus 
dem  Wettbewerbe  des  Vereins  „I.üdcr  von  Bentheim' 
in  Bremen.  Einhundert  und  achtzig  Tafeln.  Bear- 
beitet von  Richard  Lande,  Architekt,  Deutscher  Archi- 
tektur-Verlag Rudolf  Hofstetter,  Leipzig.  Gross  Folio. 
Das  ist  die  zweite  der  Veröffentlichungen,  welche 
unsere  alten  Städte  unternehmen,  den  künstlerischen  Cha- 
rakter ihres  Stadtbildes  auch  in  der  Neuzeit  möglichst  zu 
erhalten.  Da  den  beiden  Veröffentlichungen  voraussicht- 
lich noch  mehrere  andere  folgen  werden,  so  sei  es  ge- 
staltet, einige  kritische  Bemerkungen  an  sie  zu  knüpfen. 
Dieselben  bewegen  sich  in  mehrfacher  Richtung.  Was 
zunächst  die  Auswahl  der  Blätter  anbelangt,  so  hätte  diese 
wohl  von  180  auf  150  etwa  vermindert  werden  können, 


den  unteren  Thcilen  Anklängc  an  denjenigen  von  Amiens 
sieht,  ist  von  Leuten,  die  von  der  Eigenheit  der  Konstruk- 
tion und  auf  flüchtiges  Beschauen  nin  etwas  verstehen 
wollen,  die  Behauptung  aufgcstellt  worden:  Köln  sei  nichts 
weiter  als  eine  Kopie  von  Amiens.  Ich  fand  diese  Er- 
klärung auch  als  einzige  Kritik  des  Domes  in  den  Auf- 
zeichnungen eines  Kuliegen  während  meiner  Berliner 
Studienzeit  aus  dem  Adler' sehen  Vorträge,  und  fasste 
schon  damals  den  Gedanken,  die  nächste  Gelegenheit  zu 
ergreifen,  um  zu  ermitteln,  ob  dies  thatsächlich  der  Fall 
sei.  Es  sind  darüber  aber  doch  30  Jahre  vergangen,  bis 
ich  denn  jetzt  mich  überzeugen  konnte,  was  Gerhard  von 
Amiens  genommen  und  übertragen  hat.  Inwieweit  dies 
der  Fall  gewesen,  zeigen  zunächst  die  nebeneinander  ge- 
stellten Grundrisse  von  Köln,  Amiens,  Beauvais,  Chartres, 
Reims,  Paris,  St.  Denis.  Die  Zeichnung  des  Grundrisses 
weist  auf  Chartres  hin,  deren  Portale  freilich  nicht  in  Köln 
Nachahmung  finden  konnten.  Der  Chor  von  Amiens  — 
auch  der  von  Beauvais  — - waren  für  den  Kölner  Meister 
dem  Grundriss  nach  benutzbar.  Die  Kapcllcnlösung  stimmt 
bis  auf  die  verlängerte  Marienkapelle  genau  mit  Amiens 
überein,  Maassc  und  Fenstereintheilung  sind  dieselben. 
Damit  aber  ist  die  Gleichheit  eigentlich  zu  Ende,  Alles 
andere  weicht  wesentlich  ab.  Ich  möchte  das  in  wenigen 
Worten  zusammenfassen:  Der  Meister  von  Amiens  sucht 
Flächen  zu  gewinnen,  wo  er  kann,  der  Kölner  Meister 
gliedert,  wo  ei*  ihm  ntöglichcrschcint.  Die  Pfeiler  von  Amiens 
zeigen  einen  runden  Kern  mit  4 Diensten.  Wie  die 
Rippen  und  weitere  Dienste  sich  oben  entwickeln,  davon 
ist  am  Schaft  noch  nichts  zu  finden;  über  einem  breiten 
Blätterkranz  am  Kapitell  quellen  sie  erst  oben  ihrer  Be- 
stimmung entsprechend  hervor:  der  Kölner  Meister  da- 
gegen sucht  jeder  Rippe  ihre  Fortsetzung  nach  unten  zu 
geben.  Ein  ähnlicher  I.  ntcrschicd  findet  .-ich  in  den  Bögen 
zwischen  Mittel-  und  Seitenschiff.  Während  die  Kölner 
Profilirung  in  feinem  Birnstab  endigt,  überwiegt  in  Amiens 
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die  breite  Platte  mit  kräftigen  seitlichen  Rundstäben-  Auch 
die  Trifolien  haben  der  Unterschiede  genug.  Mit  der 
Ausbildung  des  Triforiums  sucht  jeder  Meister  ein  Meister- 
stück zu  schaffen,  nicht  nur  hinsichtlich  der  Gliederung, 
sondern  auch  der  Licht  Wirkung.  Das  Triforium.  diejenige 
Anlage,  welche  bei  den  verschiedenen  Kathedralen  Frank- 
reichs eine  allmähliche,  für  das  Bauwerk  charakteristische 
Ausbildung  gewinnt,  ist  in  zweierlei  Arten  in  Amiens  ver- 
treten. Das  ältere  Langhaus  und  das  Querschiff  besitzen 
noch  ein  solches,  welches  unabhängig  vom  Obergaden- 
fenster  sich  darstellt  mit  geschlossenen  Rückwänden . die 
den  Schatten  der  freistehenden  Säulchen  witkunt*svol!  aul- 
nehmen;  der  Chor  dagegen  hat  wie  in  Beauvais  Triforicn, 
welche  die  Fortsetzung  des  oberen  Fensters  bilden,  hier 
aber  durch  eine,  der  Kathedrale  von  Sies  entnommene 
Wimpergbekrönung  noch  reicher  gestellt  wurden  und  eine 
durchbrochen  verglaste  Rückwand  besitzen.  Diese  schauen 
lind  wirkungslose  Anordnung  wurde  auch  in  den  Kölner 
Dum  verpflanzt  und  damit  die  einzige  ruhige  Fläche,  welche 
Wechselwirkung  an  Licht  und  Schatten  bieten  konnte,  ge- 
nommen. Während  im  Kölner  Dom  das  Vertikal  unbe- 
stritten alle»  beherrscht,  erzielt  der  Meister  von  Amiens, 
wo  er  kann,  wagrecht  markige  Thcilungcn.  Ein  überaus 
reicher  Blattfries  unter  den  Trilorien,  und  weiter  wagrechtc 
Gliederungen,  welche  die  Dienste  umspannen,  tragen  wesent- 
lich zur  \Virkung  des  Inneren  bei.  Bezüglich  der  Innen- 
wirkung des  Kölner  Domes  erinnere  ich  mich  des  Aus- 
bruches Lucac’s:  „Hier  ist  alles  Licht  Farbe,  und  alle 
Farbe  Licht*. 

Wenn  nun  auch  die  innere  räumliche  Ausbildung  der 
Chöre  von  Amiens  und  Köln  gewissermaassen  überein- 
stimmt, so  ganz  verschieden  wirkt  das  Aetisscre.  Köln'# 
Dom  begann  mit  dem  Chor,  Amiens  mit  dem  I^angschifL 
In  keiner  Kathedrale  ist  die  organische  Fronten twicklung 
so  vernachlässigt,  wie  in  Amiens;  cs  ist  keine  Thurment 
iFurtKliuni  ;mf  Stile  404.) 
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ohne  dem  künstlerischen  Gehalt  des  wcrthvollen  Sammel-  und  man  sollte  dann,  selbst  wenn  eine  verhält nissmässig 
Werkes  zu  schaden;  im  Gegentheil:  dieser,  sowie  die  Hand-  nur  kleine  Auflage  beabsichtigt  ist,  im  Interesse  der  besse- 
lichkeit  würden  unstreitig  gewonnen  haben.  Zweitens  ren  Darstellung  als  Reproduktionsart  nur  die  Strichhoch- 
wäre  es  erwünscht  gewesen,  wenn  der  Bearbeiter  mit  ätzung  verwenden,  die  cs  ermöglicht,  das  Original  mit 
etwas  mehr  Zurückhaltung  seines  Amtes  gewaltet  hätte,  da-  seltener  Schärfe  und  Treue  wiederzugeben.  Im  Interesse 
mit  die  verschiedenen  Arten  der  Darstellung,  die  von  den  der  Arbeiten  und  ihrer  Urheber  seien  die  Städte,  welche 
Verfassern  angewendet  wurden  und  damit  ihre  künslerische  die  Herausgabe  ähnlicher  Werke  noch  beabsichtigen,  ge- 
F.igenart  besser  zur  Geltung  gekommen  wären.  Dashängtmit  beten,  die  Wahl  desjenigen  Reproduktions-Verfahrens  zur 


der  Wahl  des  Reproduktions-Verfahrens  zusammen  und  die-  Bedingung  zu  machen,  welches  die  beste  Wiedergabe  ge- 
scsist  wiederum  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  dem  For-  währlcisict,  um  damit  dem  Urheber  wie  dem  Benutzer  zu 
mate  des  Werkes  und  von  der  Auflage  abhängig.  Die  Photo-  dienen.  Sieht  man  von  der  etwas  zu  weitherzigen  Auswahl 
lithographie  hat  sich  hierzu  leider  nur  wenig  bewährt,  denn  der  Tafeln,  von  den  Mängeln  des  Keproduktions-  Verfahrens 
sie  zerstört,  wie  man  an  zahlreichen  Tafeln  wahrnehmen  und  von  der  Unhandlichkeit  des  Formates  ab,  so  kann  glcich- 
kann,  die  besten  Zeichnungen.  Man  sollte  für  die  Wieder-  wohl  die  Sammlung  als  eine  werthvolle  Fundgrube  höchst 
gabeschöncrFederzcichnungen  ein  kleineres  Format  wählen,  ansprechender  künstlerischer  Motive  für  die  Gestaltung  des 
was  ohne  Beeinträchtigung  der  Deutlichkeit  geschehen  kann,  Stadthauses  betrachtet  und  empfohlen  werden.  — 

18.  September  1901.  463 
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Preisbewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  ein  neues  Rathhaus  in  Kassel  wird  vom  dortigen 
Magistrat  zum  i.  Mai  1902  unter  den  Architekten  Deutsch- 
lands erlassen.  Für  Preise  steht  eine  Summe  von  27000  M. 
zur  Verfügung,  die  entweder  auf  einen  I.  Preis  von  9000  M., 
zwei  II.  Preise  von  je  5000  M.,  zwei  III  Preise  von  je 
.3000  M.  und  zwei  Iv.  Preise  von  je  1000  M.,  oder  auch 
in  anderer  Weise  vertheilt  werden  kann,  sofern  das  Preis- 
gericht das  einstimmig  beschliesst.  Dem  letzteren  gehören 
u.  a.  an  die  Um.  Heg.-  u.  Brth.  Hohnstedt,  Stdtbrth. 
Höpfncr  und  Prof.  Schneider  in  Kassel,  Geh.  Ob.- Brth. 
Eggert-Berlin,  Geh.  Ob.-Brth.  Prof.  Hof  mann -Darm- 
stadt,  Stdtbrth.  Prof.  H.  Lic  h t Leipzig  und  Prof  v.Th  i c rsch 
in  München.  Die  Battsumme  beträgt  1 650000  M.,  die  haupt- 
sächlichsten Zeichnungen  sind  1:200,  eine  Hauptansicht 
1 : 100  verlangt.  Als  Bauplatz  dient  ein  regelmässiges, 
rechteckiges  Gelände,  welches  von  der  Oberen  Carls- 
Strasse,  der  Fünffenster-  und  der  Wilhelms -Strasse  be- 
grenzt wird  und  dessen  Seite  gegen  die  Königs-Strasse 
als  Hauptfront  zu  betrachten  ist.  Das  Gebäude  soll  aus 
Untergeschoss.  Erdgeschoss,  Zwischengeschoss  und  zwei 
Obergeschossen  bestehen.  Seine  Architektur  soliden  Cha- 
rakter eines’ Kathhauscs  klar  zum  Ausdruck  bringen,  wird 
aber  an  eine  bestimmte  Stilrichtung  nicht  gebunden.  Als 
Material  für  die  Aussenf assaden  ist! laustein  anzunehmen. 
Das  Kaumprogramm  ist  das  für  ähnliche  Gebäude  übliche. 
Die  Residenzstadt  Kassel  hält  sich  für  berechtigt,  aber 
nicht  für  verpflichtet,  die  preisgekrönten  Entwürfe  ganz 
oder  theilweise  für  die  Bauausführung  zu  benutzen.  Da- 
bei besteht  die  Absicht,  einen  der  Preisträger  mit 
der  künstlerischen  Bearbeitung  der  Ausführungs- 
Entwürfe  zu  betrauen  und  die  technische  Leitung  dem 
Stadtbauamtc  zu  übertragen.  Bestimmungen  dieser  Art, 
die  sich  glücklicherweise  in  der  letzten  Zeit  mehren  und 
wesentlich  zu  einer  Gesundung  der  deutschen  Preisbe- 
werbungen beitragen,  verdienen  den  rückhaltlosen  Beifall 
der  Fachkreise.  Bedarf  es  noch  der  wärmsten  Empfehlung 
zur  Theilnahme  an  dem  interessanten  Wettbewerb?  -— 

Wettbewerbe  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein 
Gymnasium  und  eine  Realvollanstalt  in  Bremen.  Die  beiden 
Anstalten,  deren  sorgfältig  aufgestelltes  Kaumprogramm  zu 
besonderer  Erwähnung  keinen  Anlass  riebt,  sollen  östlich 
vom  Haupibahnhof  in  Bremen  auf  2 Eckbaustellen  einer- 
seits der  Blumcnihal-  und  Kaiser  Friedrich-Strasse,  anderer- 
seits der  Park-Allee  und  der  Strasse  Am  Barkhof  in  einem 
noch  zum  grösseren  Theil  unbebauten  Gelände  errichtet 
werden.  Es  ist  für  das  Gymnasium  eine  Bausummc  von 
570000  M-,  für  die  Kcalvollanstalt  eine  solche  von  700000  M. 
in  Aussicht  genommen.  Die  wesentlichen  Zeichnungen 
sind  1:200,  eine  Hauptansicht  1:100  verlangt.  Ueber 
den  Baustil  sind  Vorschriften  nicht  gemacht;  inbezug  auf 
das  Baumaterial  ist  bemerkt,  dass  die  Schulen  in  einem 
Villenstadttheil  liegen  ,und  deshalb  ein  massiver  düsterer 
Backsteinrohbau  kaum  angebracht  sein  dürfte“.  Der  Bre- 


mische Staat  ist  berechtigt,  die  preisgekrönten  Entw'ürfe 
anz  oder  theilweise  bei  der  Ausführung  zu  benutzen, 
leber  die  Betheiligung  der  bcir.  Verfasser  bei  derselben 
enthält  das  Programm  Angaben  nicht.  Gleichwohl  glauben 
wir  die  Theilnahme  an  den  Wettbewerben,  deren  Preis- 
summe 18000M.  beträgt,  während  noch  mehrere  Tausend 
Mark  für  Ankäufe  verwendet  werden,  empfehlen  zu  sollen. — 
Ueber  den  Wettbewerb  des  Vereins  junger  Kaufleute  ln 
Stettin  wird  von  verschiedenen  Seiten  lebhafte  Klage  ge- 
führt, welche  sich  in  erster  Linie  gegen  die  auffallende 
Thatsachc  richtet,  dass  unter  73  nicht  mit  dem  I.  Preise 
gekrönten  Entwürfen  kein  einziger  sich  gefunden  haben 
sollte,  der  des  II.  Preises  würdig  gewesen  wäre.  Ferner 
werden  die  Art  der  Ausstellung  der  Pläne  und  die  kurze 
Zeitdauer  derselben  bemängelt.  — 

Zu  einem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  einen  Bismarck- 
thurm auf  dem  Peterskopf  bei  Dürkheim  ln  der  Pfalz  waren 
55  Entwürfe  eingelaufen.  Das  Preisgericht,  welchem  u.  a. 
angehörten  die  Hrn  Ob.- Brth.  K-Schäfer-Karlsruhe,  Geh. 
Ob.-Brth.  Prof.  K.  Hofmann-Darmstadt  und  Kreisbrth. 
Wolf  in  Spever,  verlieh  den  I.  Preis  von  400  M.  dem 
Entwurf  des  Hrn.  Friedr.  Kunst  in  Karlsruhe  i.  B.,  den 
II.  Preis  von  300  M.  der  Arbeit  des  Hrn.  Le  in  brock  in 
Halle  a.  S.,  den  III.  Preis  von  200  M.  Hrn.  Paul  Kranz 
in  Charlottenburg,  und  den  IV.  Preis  von  100  M.  Hm.  Rüd 
Vogel  in  Hannover.  Die  Entwürfe  ,1.  April“  und  des 
Hrn. Stdtbauinsp.  Kling  in  Darmstadt  fanden  eine  lobende 
Anerkennung.  Der  Entwurf  von  Kunst  wurde  vorbehaltlich 
einiger  Acnderungcn  zur  Ausführung  empfohlen.  — 

Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Eibliotheksgebäude 
der  Murbard’schen  Stiftung  in  Kassel.  Mit  Genugtuung 
werden  die  Fachkreise  davon  Kenntniss  nehmen,  dass  der 
in  dem  scinerzeitigeti  Wettbewerb  mit  dem  I.  Preise  aus- 
gezeichnete Entwurf  zur  Ausführung  bestimmt  ist 
und  dass  der  Verfasser  dieses  Entwurfes,  Hr.  Arch.  E.  Hag- 
berg in  Friedenau,  mit  der  weiteren  Bearbeitung 
des  Entw'urfes  und  mit  der  künstlerischen  Über- 
leitung des  Baues  betraut  wurde,  während  die  tech- 
nische Ausführung  durch  das  Stadtbauamt  erfolgt.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  die  Häuserfronten 
an  der  Rheinuferstrasse  ln  Köln  wurden  die  Zeichnungen 
folgender  Architekten  mit  je  100  M.  zum  Ankauf  empfohlen  : 
Mathias  Flock.  Heinrich  Band,  Max  Blümel,  Otto  Müller, 
Karl  Colombo,  Heinrich  Aren«  und  Juttas  Boaecker, 
Karl  Boes  und  Mathias  Giesen  (Köln),  Anton  Bach- 
mann (München),  Werner  Stahl  (Karlsruhe),  F.  Berger 
(Berlin),  Oskar  Grot he  (Wilmersdorf),  Max  Decker  und 
Peter  Nau  1 Düsseldorf),  Karl  Roth  (I)armstadt),  Alfred 
Sasse,  Karl  Müller  (Hannover),  M.  Havensiein  (Hcil- 
bronn),  Max  und  Hans  Köhler  (Charlottcnburg).  — 
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wicktung  vorhanden,  die  Fassade  ist  nur  Schein,  im  Grund- 
riss sind  nur  2 schmale  Thürmchcn  angelegt.  Der  plastische 
Schmuck  der  3 Portale  steht  allerdings  einzig  da  und  hat 
nur  ein  SeitenstQck  in  der  Kathedrale  zu  Reims. 

Die  Ausbildung  der  Strebepfeiler  ist  in  der  französischen 
Kunstentwicklung  nicht  so  zurVollendung  gekommen,  wie  in 
Deutschland.  Die  Pfeiler  von  Aniieus  sind  noch  sehr  schwer 
— im  I^angschiff  sind  sic  aufeinander  gestellte  Steinblöcke  — 
im  Gegensatz  zu  Reims,  wo  sic  in  Verbindung  mit  plasti- 
schem Schmucke  von  grosser  Bedeutung  sind.  Die  Kölner 
Strebewerke  aber  sind  Meisterstücke  der  Durchbildung. 

Vergleicht  man  die  Bauwerke  von  Amiens  und  Köln 
aufmerksam,  dann  erkennt  man,  dass  der  erste  Kölner 
Meister  den  Grundriss  und  die  Konstruktion  in  Amiens  wohl 
»tudirt  hat,  die  folgenden  Meister  jedoch  ihre  Motive  von 
ganz  anderswo  genommen  haben.  Wenn  nun  da-  Strebe- 
werk unseres  Domes  allein  da  wäre,  es  müsste  dies  schon 
c n Meisterwerk  abgeben,  wie  cs  die  Franzosen  nicht  auf- 
zuweisen haben.  Auch  in  der  Durchbildung  der  Wim- 
perge steht  Köln  voran.  Allerdings  bc-iizt  der  Dom  einen 
Mangel  an  plastischem  Schmuck,  welcher  letztere  nur  da 
angewendet  ist,  wo  er  von  selb>t  gegebenen  Platz  fand, 
vielleicht  mit  Absicht,  denn  im  Rheinland  i-t  die  Plastik 
überhaupt  nicht  so  zur  Blüthr  gekommen,  wie  in  anderen 
I^tndstrichen,  beispielsweise  Sachsen.  Die  Heranziehung 
plastischen  Schmuckes  war  erst  dem  Meister  der  Thürme 
für  die  Portale  Vorbehalten.  Diese  Thürme  aber  sind  e>, 
welche  den  Dom  vor  allen  auszeichnen:  in  die  Kirche 
organisch  hineingezogen,  schaffen  sie  eine  einheitliche  Vor- 
halle. Diese  Durchbildung,  vom  dritten  Meister  stammend, 
ist  rein  deutsch.  Deshalb  soll  man  und  kann  man  sich 
nicht  der  Ansicht  an-ehliessen,  Köln  sei  lediglich  eine  Kopie 


von  Amiens.  Eine  solche  Ansicht  kann  nur  von  Leuten  ver- 
treten werden,  die  keine  Techniker  sind.  Es  wäre  sehr 
erwünscht,  wenn  — bei  den  gegenwärtigen  guten  Be- 
ziehungen zwischen  Frankreich  und  Deutschland  — die 
Kathedrale  von  Amiens  von  Deutschen  in  historisch,  ktlnst- 
Icrisch  und  technisch  gleich  voHkommer  Weise  aufge- 
nommen  werden  könnte,  wie  dies  im  Schmitz'schen  Kölner 
Dom  und  im  Mcyer-Sch  wartau’schc  Speycrcr  Domwerk 
der  Fall  ist;  nur  dadurch  wird  man  in  den  Stand  gesetzt 
sein,  scharfe  Vergleiche  anzustellen. 

Niemals  wohl  ist  der  Fortbau  eines  Werkes  der  Bau- 
kunst mit  grösserer  Begeisterung  aufgenommen  und  durch- 
geführt worden,  als  ein  nationales  Unternehmen,  vollendet 
als  eine  Ehrenschuld  gegen  die  Väter,  wie  beim  Kölner 
Dom,  den  man  einst  allen  anderen  Bauwerken  durchaus 
voranstellen  wollte.  Dieser  übertriebenen  40-jährigen  Be- 
geisterung musste  nolhwendig  ein  Rückschlag  folgen,  zu- 
mal die  vergleichende  Kunstkritik  cintrat  und  in  mancher 
Richtung  hin  sich  sogar  bestrebte,  dem  Kölner  Dom  jeden 
künstlerischen  Wertn  abzusprcchen.  Wäre  dies  der  Fall, 
wie  ist  cs  dann  zu  erklären,  dass  von  der  klassischen 
Stätte  des  Kölner  Domes  damals  die  gewaltige  Bewegung 
ausging,  die  mittelalterliche  Baukunst  in  Deutschland  wie- 
der zu  neuem  Leben  zu  erwecken  und  sic  zu  befähigen,  die 
herrlichen  unvollendeten  Werke  der  Vorzeit  im  Sinne  der 
ersten  Meister  zu  vollenden,  während  andere  Völker  nur  mit 
Wiederherstellung  des  Ucbcrkonimcncn  sich  begnügten? 

Die  fortgesetzte  vergleichende  Kunstgeschichte  weist 
jedem  Bauwerk  seinen  gebührenden  Platz  an;  er  wird 
auch  dem  Kölner  Dom  werden,  und  voraussichtlich  ein 
höchst  ehrenvoller  unter  den  Werken  gleichzeitiger  und 
späterer  Meister.  — 
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Das  Prinz-Regeoten-Theatcr  In  München.  Westliche*^ Foyer 
und  Logea-Aufgaag. — Arch.:  Hcilmann  & Litt  mann  ■ München. 

Zur  Entwicklung  und  Bedeutung 
des  modernen  Theaters  als  einer  sozialen 
Wohlfahrts-  Anstalt. 

Von  Albert  Hofmann  in  Berlin. 

(Fortsetzung  au*  No  OB.)  Hierzu  eine  Bildbeilage  und  die  Abbildungen 
Seite  453  und  469. 

II.  Das  Theater  Richard  Wagners  und  das 
Prinz-Rcgcntcn-Thcatcr  in  München. 

.Wcil's  der  Brauch  verfügt? 

Doch  wenn  sielt  alles  vor  Gebrfluchen  whmiegt, 
Wird  nie  der  Staub  de*  Alter»  abge*treift, 
Berghoher  Irrthum  wird  so  aufgrhAult, 

Du'";  Wahrheit  nie  ihn  überragt.  — * 

(Shakespeare : „Coriolanu*.*) 

ie  Shakespeare -Bühne,  die  wir  zuletzt  er- 
wähnten, und  das  Richard  Wagner-Theater 
stehen  in  einem  solchen  grundlegenden  Ge- 
gensätze zu  einander,  dass  eine  gewisse  Be- 
rechtigung zu  der  Frage  )entsiehen  kann,  ob 
aus  den  Grundzügen  beider  fruchtbare  Elemente  für 
eine  Umwandlung  des  Theaters  im  Sinne  eines  sozialen 
Faktors  im  modernen  Kulturleben  sich  ableiten  lassen. 
Die  nach  dem  grossen  Briten  benannte  Bühne  ent- 
stammt viel  weniger  dcrZeit  der  englischen  Renaissance, 
als  jener  Litteraturepoche,  in  welcher  nach  Schiller  und 
Goethe  Jung-Dcutschland  mitseinenlittera rischen  Plänen 
die  Welt  zu  erobern  trachtete.  Ganz  wie  heute  wurde 
damals  mit  schneidender  Kritik  der  Kampf  gegen  die 
„bilder-  und  scntcnzcnreiche  Redseligkeit  Schillers" 
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aufgenommen  und  in  einen  scharfen  Gegensatz  ge- 
bracht zu  der  Charakteristik  Shakespeares  und  dem 
Allegoricnspic!  Calderons.  Man  forderte  die  Rückkehr 
zu  einer  einfacheren  Wahrheit;  man  glaubte  es  ver- 
schmähen zu  müssen,  die  physische  Täuschung  bis 
zum  Eindruck  der  Natürlichkeit  gesteigert  zu  sehen. 
Es  entstand  eine  gewisse  atavistische  Strömung  im 
Theaterleben,  die  sich  in  unseren  Tagen  wiederholt 
hat  Man  erinnerte  sich  an  die  Vorrede  in  Cervantes' 
dramatischen  Werken,  in  welcher  der  Dichter  die 
Zwischenspiele  seines  Vorgängers  Lope  de  Rueda  be- 
spricht und  sagt:  »Der  sämmtlichc  Apparat  eines 

Schauspiel-Unternehmens  war  in  einen  Sack  verpackt 
und  bestand  aus  vier  Schaffellen,  eingefasst  mit  ver- 
goldeten Lederborten"  — für  die  Darsteller  der  Schäfer 
— »und  aus  vier  Bärten  und  Perrücken  und  vier  Schäfer- 
stäben  so  ungefähr  . . . Das  Theater  bestand  aus  vier 
Bänken,  im  Quadrat  aufgestellt,  und  vier  oder  sechs 
Bretter  darüber  gelegt  . . . Die  Dekoration  der  Bühne 
war  eine  alte  Decke,  die  an  zwei  Schnüren  hin  und 
her  gezogen  wurde.“  Man  erinnerte  sich  auch,  dass 
Goethe  es  unternehmen  wollte,  mit  ein  paar  auf  Fässer 
gelegten  Brettern  durch  die  Darbietung  Calderon’- 
scher  Stücke  jedes  Publikum  zu  ergötzen.  Man  wollte 
den  Theater-Direktor  wieder  zum  Automedon,  seinen 
Direktionssessel  zum  Bock  des  Thespiskarrens  und 
das  Repertoire  zum  Fahrplan  machen  Man  hatte 
Sehnsucht  nach  der  ungebundenen  Freiheit,  nach  der 
Landstrasse,  nach  der  grünen  Wiese,  nach  der  Scheune, 
nach  dem  heute  hier,  morgen  dort.  In  dieser  Zeit 
stürmischer  Gährung  spöttelte Tieck  über  die Schneider- 
und  Tischlerkunst  in  dem  damaligen  Ausstattungsluxus 
der  Hoftheater,  In  einer  Novelle:  „Der  junge  Tischler- 
gescllc“  machte  er  den  Vorschlag,  das  alt«*  Shakespeare- 
Theater  mit  seinen  Anklängen  an  die  Mysterienbühne 
wieder  zu  errichten. 

Er  stellte  sich  damit  in  einen  ausgesprochenen 
Gegensatz  zu  dem  ersten  „Meininger“,  dem  Grafen 
Brühl,  und  fand  in  Immermann  in  Düsseldorf  einen 
werkthätigen  Genossen.  Man  muss  sich  diese  Er- 
innerungen ins  Gedächtniss  zurückrufen,  um  die  Vor- 
gänge bei  der  Gründung  der  Shakespeare-Bühne  unse- 
rer Tage  zu  ergänzen  Auch  sie  wollte  in  Gegensatz 
treten  zu  dem  vermeintlich  übertriebenen  Ausstattungs- 
luxus der  Bestrebungen,  die  von  Meiningen  ausgingen 
und  soweit  verkannt  werden  konnten,  dass  man  von 
ihnen  eine  Schädigung  der  Dichtung  befürchtete.  Als 
dann  noch  Gädertz  dir  Zeichnungen  des  holländischen 
Gelehrten  Johannes  de  Witt  veröffentlichte,  die  dieser 
bei  einem  Besuche  Londons  im  Jahre  1596  von  der 
damaligen  Bühneneinrichtung  machte,  welche  nichts 
anderes  war,  als  eine  mit  drei  Seiten  in  dir  Zuhörer 
vorspringende  dekorationslosc  Mysterienbühne , da 
glaubte  man  mit  den  Abstraktionen  einer  solchen 
Bühne  den  Gefahren  einer  Ucbcrwuchcrung  des  äusscr- 
liehen  Eindruckes,  den  man  von  Meiningen  besorgte, 
begegnet  zu  sein.  Als  erwünschtes  Nebcncrgebniss 
gewann  man  die  einheitlichere,  wenige»  unterbrochene 
Darstellung  der  Werke  Shakespeares.  Es  ist  nurt  nicht 
zu  verkennen,  dass  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  kann, 
als  ob  die  besondere  Gestaltung  derBühnenverhältnisse, 
wie  sie  ein  fassungsreiches  Volksthcatcr  erfordert,  aus 
der  einfacheren  Anlage  der  Shakespeare-Bühne,  aus  ihren 
Abstraktionen  und  aus  der  Ergänzungsthätigkcit,  die 
dem  Zuschauer  zugemuthet  wird,  Nutzen  ziehen  könnte. 
Und  in  der  Fhat  hat  Otto  March  / B.  geglaubt,  sich, 
wie  der  Grundriss  S.  418  zeigt,  auf  diesem  Wege  dein 
Ziele  nähern  zu  können.  Ich  möchte  mich  aber  doch 
mehr  dem  Theaterschriftstellcr  anscblicssen,  welcher 
sagte:  „Die  Theilung  des  Theaters  in  mehrere  enge 
Räume,  die  der  Aktion  der  Schauspieler  Schwierig- 
keiten bereiten,  erhält  am  Ende  mehr  Störendes  für 
die  Illusion,  als  die  übliche  Art,  die  das  Gewohnheits- 
recht für  sich  hat.  Wenn  der  Zuschauer  an  dem- 
selben Abend  bald  die  alltägliche  Scene,  bald  ein  neu 
konstruirtes  Theater  sieht,  das  wie  eine  Bühne  auf 
der  Bühne  oder  wie  das  Gerüst  für  ein  KrippcnspicI 
auf  dem  Podium  steht,  so  ist  das  gewiss  nicht  ge- 
eignet, ihm  einen  höheren  Wahrscheinlichkeits-Beweis 


für  die  Vorgänge  zu  geben".  Gleichwohl  aber  liegen 
auch  in  der  Shakespeare-Bühne  wcrthvolle  Elemente 
für  die  Gestaltung  eines  Volkstheaters,  wenn  man  sich 
entschlossen  kann,  dieses  nicht  einer  bestimmten  Kunst- 
anschauung, sondern  einer  möglichsten  Vielseitigkeit 
der  künstlerischen  Darbietung  dienstbar  zu  machen. 
Doch  darüber  später. 

Der  für  die  Gestaltung  eines  Volkstheaters  wichti- 
gere Schritt  in  der  Entwicklung  des  Theaterbaues  war 
durch  das  Theater  Richard  Wagners  gemacht.  Die 
Kunst  des  Meisters  von  Bayreuth  war  in  zweifacher 
Hinsicht  bestimmend  auf  das  von  ihm  geschaffene 
Theatergebäude.  Einmal  durch  die  Proklamirung 
des  Grundsatzes  von  der  Einheit  der  Kunst, 
d.  h durch  das  Bestreben,  alle  Zweige  der  Kunst 
der  Gesammterscheinuug  des  musikalischen  Dramas 
in  möglichst  hoher  künstlerischer  Vollendung  dienst- 
bar zu  machen,  und  zweitens  in  dem  Bekenntniss  des 
Meisters  zu  einem  Schopenhauerschen  Gedanken,  io 
welchem  die  Musik  als  ein  „Ansich  der  Welt“,  als 
eine  „Welt  neben  der  Welt“  aufgefasst  wird,  und  wel- 
ches den  Meister  dazu  führte,  den  mystischen  Abgrund 
aufzunehmen,  sich  des  versenkten  oder  verdeckten 
Orchesters  wieder  zu  erinnern,  wie  es  schon  längere 
Zeit  vor  ihm  gefordert  und  geplant  worden  war. 

Das  erste  Ziel  der  Wiedergabe  eines  durch  alle 
Zweige  der  Kunst  bereicherten  Bühnenwerkes  stellte 
an  die  freie  Entwicklung  des  Zuschauerraumes  die 
höchsten  Anforderungen,  Bedingungen,  wie  sie  nur 
die  natürlichste  Gestaltung  des  Raumes  bieten  konnte, 
d.  i.  die  Anordnung  des  griechischen  Theaters.  Man 
kennt  die  Stelle  aus  Goethe's  italienischer  Reise,  in 
welcher  er  beim  Besuche  des  antiken  Theaters  von 
Verona  darauf  hinweist,  wie  das  antike  Theater  die 
Befriedigung  des  natürlichsten  Bedürfnisses  darstelle. 
Bei  jedem  grossen  Volkshaufen,  in  dessen  Mitte  etwas 
vorgehe,  könne  man  die  Wahrnehmung  machen,  dass 
immer  die  hinteren  Zuschauer  über  die  Köpfe  der 
vorderen  hinauszuragen  suchen,  um  etwas  zu  sehen. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  als  auf  das  L’eberschen 
des  Bühnenbildes  in  seiner  vollendetsten  künstlerischen 
Gestalt  ein  so  hoher  Werth  gelegt  wurde,  das  System 
des  italienisch-französischen  Rangtheaters  aus  Gründen 
der  natürlichen  Erscheinung  des  Bühnenbildes  ver- 
lassen werden  musste.  „Zweck  und  Absicht  lagen  hier 
einzig  in  dem  Verhältnisse  des  Zuschauerraumes  zu 
einer  Bühne,  welche  in  den  grössten  Dimensionen  zur 
Herrichtung  einer  vollendeten  Scenerie  bestimmt  war." 
(Rieh.  Wagners  Gesammelte  Schriften.  IX.  Bd.  S.  404.1 
„Der  Dekorations-Maler  möge  zugleich  einsehen,  wie 
unendlich  wichtig,  ja  einzig  ermöglichend  mir  seine 
geistvollste  Mitwirkung  ist,  und  dass  ich  ihm  gewiss 
einen  nicht  wenig  entscheidenden  Antheil  an  dem  Er- 
folge des  Ganzen  zuspreche.“  Gleichzeitig  aber  wendet 
sich  Wagner  gegen  „das  beleidigend  freche  Hervor- 
treten des  scenischen  Bildes  bis  zur  Betastbarkcit  durch 
die  Zuschauer“  und  bestimmt  daher:  „Zwischen  ihm 
und  dem  zu  erschauenden  Bilde  befindet  sich  nichts 
deutlich  Wahrnehmbares,  sondern  nur  eine  durch 
architektonische  Vermittlung  gleichsam  im  Schweben 
gehaltene  Entfernung,  welche  das  durch  sie  ihm  ent- 
rückte Bild  in  der  Unnahbarkeit  einer  Traumer- 
scheinung zeigt,  während  aus  dem  „mystischen  Ab- 
gründe“ (des  versenkten  Orchesters)  „die  Musik  geister- 
haft hcrausklingt.“  Es  scheint  nun,  dass  Wagner  erst 
später  und  durch  Gottfried  Semper  darauf  geführt  wurde, 
aus  der  Versenkung  des  Orchesters  auch  einen  künstleri- 
schen Gewinn  abzulciten.  Ursprünglich  scheint  er  nur 
den  Gedanken  gehabt  zu  haben,  das  Orchester  unsicht- 
bar zu  machen.  Wagner  sagte  (Dtsch.  Bztg  1875,  S.  1): 
„Meine  Forderung  der  Unsichtbarmachung  des  Or- 
chesters gab  dem  Genie  des  berühmten  Architekten 
(Gottfried  Semper),  mit  dem  es  mir  vergönnt  war, 
zuerst  hierüber  zu  verhandeln,  sofort  die  Bestimmung 
des  hieraus  zwischen  dem  Prosceniutn  und  den  Sitz- 
reihen des  Publikums  entstehenden  leeren  Zwischen- 
raumes ein ; wir  nannten  ihn  den  „mystischen  Abgrund“, 
weil  er  die  Realität  von  der  Idealität  zu  trennen  habe, 
und  der  Meister  schloss  ihn  nach  vorn  durch  ein  er- 
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wcitcrtcs  zweites  Proscenium  ah,  aus  dessen  Wirkung 
in  seinem  Verhältnisse  zu  dein  dahinter  liegenden 
engeren  Proscenium  er  sich  alsbald  die  wunder- 
volle Täuschung  eines  scheinbaren  Ferner- 
rückens der  eigentlichen  Scene  zu  versprechen 
hatte,  welche  darin  besteht,  dass  der  Zuschauer  dem 
scenischen  Vorgang  sich  weit  entrückt  wähnt  ihn  nun 
aber  doch  mit  der  Deutlichkeit  der  wirklichen  Nähe 
wahrnimmt,  woraus  dann  die  fernere  Täuschung  folgt, 
dass  ihm  die  auf  der  Scene  auftretenden  Personen 
in  vergrösserter,  übermenschlicher  Gestalt  erscheinen. 
Der  Erfolg  dieser  Anordnung  dürfte  wohl  allein  ge- 
nügen, um  von  der  unvergleichlichen  Wirkung  des 
nun  eingetretenen  Verhältnisses  des  Zuschauers  zu 
dem  scenischen  Bilde  eine  Vorstellung  zu  geben.  Jener 
befindet  sich  jetzt,  sobald  er  seinen  Sitz  eingenommen 
hat,  recht  eigentlich  in  einem  -Theatron“,  d.  h.  einem 
Raume,  der  für  nichts  anderes  berechnet  ist, 
als  darin  zu  schauen  und  zwar  dorthin,  wohin 

ihn  seine  Stelle  weist während  die  aus 

dem  „mystischen  Abgrund“  geisterhaft  erklingende 
Musik  ihn  in  jenen  begeisterten  Zustand  des  Hell- 
sehens versetzt,  in  welchem  das  erschaute  scenische 
Bild  ihm  jetzt  zum  wahrhaftigen  Abbildc  des 
Lebens  wird". 

Nach  diesen  Grundsätzen  nun  wurde  das  Bühnen- 
Festspielhaus  in  Bayreuth  errichtet,  wie  es  die  „Deutsche 
Bauzeitung“  im  Jahre  1875  S.  1 f.  veröffentlicht  hat. 
Der  Festspielgedanke  war  aber  nicht  die  Krone,  son- 
dern der  Keim  des  Werkes  von  Richard  Wagner. 
Träume  und  Pläne,  welche  dahinstreben,  eine  von 
den  gewöhnlichen  Opernhäusern  getrennte  festliche 
Aufführung  seiner  Werke  zu  ermöglichen,  sind  schon 
früh  bei  Wagner  z.u  erkennen.  Schon  in  einem  Briefe 
aus  Zürich  vom  20.  September  1850  an  seinen  Freund 
Uhlig  spricht  er  den  Gedanken  aus  „auf  einer  schönen 
Wiese  bei  der  Stadt  von  Brett  und  Balken  ein  rohes 
Theater“  nach  seinem  Plane  herstellen  zu  lassen,  um 
den  „Siegfried“  aufzuführen.  Später  dachte  er  am 
Rheine  ein  Theater  aufzuschlagcn  „und  lade  zu  einem 
rossen  dramatischen  Feste  ein;  nach  einem  Jahre 
Vorbereitung  führe  ich  dann  im  Laufe  von  vier  Tagen 
mein  ganzes  Werk  auf:  mit  ihm  gebe  ich  den 
Menschen  der  Revolution  die  Bedeutung  dieser 
Revolution  nach  ihrem  edelsten  Sinne  zu  erkennen. 
Dieses  Publikum  wird  mich  verstehen,  das  jetzige 
kann  cs  nicht.  So  ausschweifend  dieser  Plan  ist, 
so  ist  er  doch  der  einzige,  an  den  ich  noch  mein 
Leben,  Dichten  und  Trachten  setze.  Erlebe  ich  seine 
Ausführung,  so  habe  ich  herrlich  gelebt;  wenn  nicht, 
so  starb  ich  für  was  Schönes."  Es  sollte  aber  trotz  aller 
Beharrlichkeit  nicht  so  schnell  gehen.  Die  Vorgänge 


in  München,  als  sich  Ludwig  II  des  Gedankens  an- 
nehmen  wollte,  sind  bekannt.  Weniger  bekannt  die 
Ablehnung  Bismarcks,  den  Plan  von  Reichs  wegen  zu 
fördern,  die  aber  vielleicht  durch  Wagners  zu  selbst- 
bewusstes Auftreten  verschuldet  wurde.  Immerhin 
ging  das  Jahr  1876  ins  Land,  bis  das  Festspielhaus 
in  Bayreuth  eröffnet  werden  konnte.  Es  fand,  was 
das  einfache  Sehen  anbelangt,  eine  solche  Anerkennung, 
dass  der  gewandte  Franz  Dingelstedt  den  Plan  fasste, 
in  Bayreuth  eine  Aufführung  der  von  ihm  bearbeiteten 
Faust-Trilogie  anzustreben.  Er  schrieb  darüber:  „Ich 
denke  an  keines  der  bestehenden  Hoftheater  . . . son- 
dern an  ein  neutrales  freies  Terrain,  an  Bayreuth,  wie 
an  ein  deutsches  Olympia.  Dort  hat  die  Kraft  eines 
Mannes  mit  den  Mitteln  eines  Volkes  ein  Werk  der 
Zeit  geschaffen,  den  Schauplatz  für  nationale  drama- 
tische Festspiele  idealer  Gestalt  und  Richtung.  Soll 
das  Wagner -Theater,  nachdem  die  grossartige  Auf- 
gabe seines  Schöpfers,  der  „Nibelungenring“,  gelöst 
worden,  unbenützt  und  leer  stehen?  Wie,  wenn  in 
Olympiaden- Intervallen  cyklische  Darstellungen  her- 
vorragender klassischer  wie  moderner  Bühnenstücke 
oderGcsammt-GastspicIc  von  anerkannt  ersten  Bühnen- 
künstlern vor  einem  Elite-Publikum  veranstaltet  würden? 
Wenn  einer  von  diesen  Festtagen  im  Theater-Kalender 
der  Zukunft  der  „Fausts-Trilogie  gehörte?“  Man  sieht, 
schon  hier  in  grösserem  Umfange  von  Franz  Dingel- 
stedt dieselben  Gedanken  für  das  Bavreuthcr  Haus, 
die  Ernst  Possart  nunmehr  für  das  Prinz-Rcgentcn- 
Theater  in  München  zu  verwirklichen  trachtet. 

Dass  es  nicht  zu  Dingelstedts  Plan  kam,  lag,  ab- 
gesehen von  seiner  unmöglichen  Faust- Bearbeitung, 
an  der  ablehnenden  Haltung  Wagners,  welcher  sein 
Theater  für  seine  eigenen  Werke  Vorbehalten  sehen 
wollte.  Um  so  mehr  fällt  cs  im  höchsten  Grade  auf,  dass 
25  Jahre  in  die  Welt  gehen  mussten,  bis  das  Beispiel 
Wagners  Nachahmung  finden  konnte.  Unwillkührlich 
wird  man  dabei  an  ein  Wort  von  Ludwig  Barnay  in 
„Bühne  und  Welt“  erinnert:  „Der  stumpfe,  passive 
Widerstand  tritt  wohl  nirgends  hemmender  und  stören- 
der auf,  als  beim  Theater.  Weil  cs  immer  so  ge- 
wesen, und  weil  es  damit  immer  gegangen  ist,  ver- 
meint man,  müsste  alles  falsch  oder  zum  wenigsten 
überflüssig  erscheinen,  was  auf  eine  andere  als  die  ge- 
wohnte Art  ins  Werk  gesetzt  werden  soll.“  In  diesem 
Sommer  hat  man  in  München  das  Prinz- Regen  ten- 
Theater  als  eine  monumentale  Nachbildung  des  Bay- 
reuther  Vorbildes  eröffnet.  Das  Ercigniss  bedeutet 
einen  so  ungewöhnlichen  und  voraussichtlich  folgen- 
schweren Schritt  im  modernen  Theaterbauwesen,  dass 
wir  dem  neuen  Münchener  Hause  eine  kurze  Be- 
sprechung widmen  müssen.  — (Fortsetzung  loiso 


Die  Wagen  der  Pariser  Stadtbahn,  nebst  einigen  allgemeinen  Bemerkungen. 


Hls  im  vorigen  Jahrgang  der  Dtsch.  Bztg.  (vgl.  No.  36 
u.  ff.)  die  Wagen  der  bis  dahin  im  Betriebe  befind- 
lichen Tiefbahnen  vergleichend  zusammcngcstellt 
wurden,  lagen  Angaben  über  die  Wagen  der  Pariser  Stadt- 
bahn noch  nicht  vor.  Nachdem  nnh  diese  Bahn  in  der 
zweiten  Hälfte  des  verflossenen  Jahres  dem  Betrieb  über- 
geben wurde,  und  seitdem  bereits  mehrfach  an  anderer 

Abbildg.  3.  Zugbild. 

CT  u.-t-r  tu  xu  nn  TTTTTTima  flTT  ummmr  nJT  TrrTTTTrr  [H 
^^fn.nnnn^i , hi  m 1:1m,  «m:,  iii  nimm,  null  iiL.af 

/ a n H 


Stelle  des  Blattes  auf  die  Betriebsmittel  dieser  Bahn  hin- 
gewiesen ist  (vgl.  1900  No.  66  und  98),  wird  cs  von  Inter- 
esse sein,  jetzt  einiges  über  die  Bauart  dieser  Wagen  und 
ihre  Bewährung  im  Betriebe  nachzutragen. 

Es  sind  zwei  Arten  von  Treibwagen  und  zwei  Arten 
von  Anhänge  wagen  im  Gebrauch.  Die  Trcibwagcn  sind 
zumtheil  für  zweiseitige  Benutzung  gebaut,  d.  h.  sie  haben 
an  jedem  Ende  ein  Führerabtheil,  vgl.  Abbilds.  1.  Von 
diesen  Wagen  sind  nur  12  beschafft  worden.  Die  Mehr- 


zahl der  Treibwagen  (34)  haben  nnr  an  dem  einen  Ende 
einen  Führerstand,  entsprechend  dem  Schleifenbetriebe 
der  Bahn,  und,  bei  0,55  m Mehrlänge  des  Kastens,  anstelle 
des  zweiten  Führerstandes  6 Sitzplätze.  Die  Trcibwagcn 
enthalten  Plätze  II.  Kl.  Die  Anhängewagen  II.  und  1.  Kl., 
vgl.  Abbildg.  2,  sind  ganz  gleich  gebaut  (abgesehen  von 
der  Kastenlänge).  Die  Abmessungen  der  Wagen  sind  in 
der  folgenden  Tabelle  zusammcngestcllt: 


Ka-ten- 

Gelammt 

Anzahl 

Ach*- 

Möge- 

l*nge 

der  Sirz- 

sland 

nt 

m 

|>Ut*r 

m 

7,68 

8,75 

20 

3, 00 

a,'S 

9,25 

26 

3, 00 

8,ß> 

9,95 

3« 

3-75 

Ö.73 

9,80 

3« 

3,75 

Doppelseitiger  Treibwagen 
Einseitiger  Trcibwagcn  . . 

Anhängewagen  I.  Kl.  . . 

Anhängewagen  II.  KL  . . . 

Die  äussere  Kastenbreite  beträgt  2,38«»,  die  innere  2.21 
Die  Tabelle  auf  S.  223  des  vorigen  Jahrganges  ist  durch 
die  Angaben  S.  470  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  zu  er- 
gänzen (vgl.  hierzu  das  Zugbild,  Abbildg.  3). 

Sämmtlichc  Wagen  sind  zweiachsig;  die  Treibwagen 
haben  Untergestelle  in  der  bei  elektrischen  Bahnen  üb- 
lichen Anordnung;  bei  den  Anhängewagen  sind  die  Achs- 
halter wie  bei  Hauptbahn  wagen  an  den  I-ängsträgem  be- 
festigt. Auffallend  ist  die  geringe  Länge  der  Wagen.  Sie 
ist  vielleicht  durch  die  engen  Kurven,  besonders  in  den 
Endschleifen,  veranlasst  {R  <=  30®),  macht  aber  die  nutz- 
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bare  Zuglange  für  den  Sitzplatz  sehr  gering  (0,45»);  sie 
ist  deshalb  nicht  nachahmenswert!!.  Die  Einfahrung  län- 
gerer Drehgestellwagen  soll  beabsichtigt  sein. 

Das  Wageninnere  enthalt  in  der  Breite  3 Sitzplätze, 
die  schmal  gehalten  sind,  mit  0,8  m breitem  mittlerem  Durch- 
gänge. Der  Uebergang  von  Wagen  zu  Wagen  ist  nur  von 


den  Beamten  benutzbar.  Bei  der  Platz verthcilung  war 
offenbar  der  Wunsch  maassgebend,  reichlich  Kaum  für 
Stehplätze  zu  gewinnen,  und  in  der  Tbat  wird  auch  im 
Betriebe  der  ganze  innere  Raum  für  Stehplätze  ausge- 
nützt, ehe  der  Wagen  als  „complct*  bezeichnet  wird.  Es 
ist  bereits  früher  ausgeführt,  dass  Stehplätze  bei  Tunncl- 
bahneu  eigentlich  vermieden  werden  sollten;  glaubt  aber 


die  Bahnverwaltung  sie  wegen  der  ungenügenden  Zahl 
und  Länge  der  Züge  nicht  entbehren  zu  können,  so  sind 
Längssitze  in  den  Wagen  (nach  amerikanischem  Muster, 
zweckmässiger  für  die  Kaumausnützung.  Den  Blick  aas 
den  Fenstern  kann  man  bei  der  Tunnelbahn  ja  mitten. 

Von  den  beiden  durch  Schiebethüren  geschlossenen 
Thftröffnungen  in  der  Längswand  ist  die  eine  zum  Ein* 
gang,  die  andere  zum  Ausgang  bestimmt.  Diese  Einrich- 
tung ist  undurchführbar,  so  lange  man  das  Wageninnere 
mit  stehenden  Personen  überfüllt,  denn  wenn  sich  am 
Ausgang  durch  das  Aussteigen  ein  leerer  Raum  gebildet 
hat,  während  das  Nachströmen  der  Stehenden  wegen  der 
Reibung  der  Menschenmenge  an  den  Querbänken  sich 
verzögert,  so  findet  der  Ncuhinzukommcndc  am  Eingang 
keinen  Raum  mehr,  wohl  aber  am  Ausgange,  und  such: 
diesen  zu  betreten.  Der  Schaffner  schliesst  die  Ausgangs 
thür  von  aussen  und  kommt  nach  Abfahrt  des  Zuges  durch 
die  Eingangsthür  wieder  herein,  um  die  Fahrkancnpröfun? 
(wenigstens  in  der  ersten  Klasse)  vorzunehmen.  Man 
konnte  dann  häufig  beobachten,  dass  Reisende  die  Afe- 
gangsthür  nochmals  von  aussen  öffneten,  um  noch  mit- 
zukommen.  Wer  andererseits  an  der  Eingangsthür  sitzt 
und  aussteigen  will,  kann  sich  unmöglich  durch  den  voll- 
gepfropften Wagen  bis  zur  Ausgangsthür  durcharbeitn. 
Uebrigens  ist  die  eine  Ausgangsthür  von  0,72  ■ Weite  für 
den  ganzen  Wagen  viel  zu  schmal.  Man  sollte  ihre  Breite 
verdoppeln.  Will  man  das  System  getrennter  Aus-  und 
Eingänge  beibehalten,  so  ist  es  vielleicht  zweckmässig,  ar 
jedes  Ende  einen  Eingang  zu  legen,  damit  man,  wenn  man 
in  einem  Wagen  keinen  Platz  findet,  nach  rechts  oder 
links  gehend  stets  die  nächste  Thür  zum  Einsteigen  be 
nutzen  kann. 

Will  man  aber  eine  sicher  wirksame  Trennung  des 
Aus-  und  Einsteigeverkehres  herbeiführen  und  zugleich 
diese  Trennung  innerhalb  des  Bahnhofes  beibehalten,  was 


jedenfalls  viel  für  sich  hat,  so  giebt  es  dafür  das  Mittel 
getrennter  Bahnsteige  für  Ab-  und  Zugang,  das  bisher  für 
Endbahnhöfe  mehrfach  aneewendet,  z.  B.  in  Brooklyn,  tür 
Zwischenbahnhöfe  aber  noch  nirgends  durchgeführt  worden 
ist.  Die  Einrichtung  wäre  dann  passend  so  zu  treffen,  da« 
für  die  Abfahrt  zwei  Ausscnstcigc,  für  die  Ankunft  ein 
emeinsamer  Mittelsteig  anzulegen  wären.  Die  Gesamtni- 
reite  der  Haltestelle  Braucht  kaum  grösser  zu  sein  ah 
bei  Anordnung  zweier  Bahnsteige,  da  diese  wegen  des 
fehlenden  Gegenströmen»  hier  wesentlich  schmaler  ge- 
halten werden  können.  Wenn  man  nach  Pariser  jl>jP 
die  Bahnhöfe  zweigeschossig  anlegt,  d.  h.  einen  Leber- 
gangssteg  in  Höhe  der  Fahrkartenschalter  quer  über  die 
Gleise  führt,  so  lassen  sich  die  Ab-  und  Zugänge  der  Bahn- 
steige etwa  wie  Abbildg,  4 anordnen;  bei  eingeschossiger 
Bahnhofsanlage  würde  die  Ausgangstreppe  besonders  an 
die  Oberfläche  zu  leiten  sein,  was  in  engen  Strassen  aber 
dings  nicht  durchführbar  ist.  Die  Wagen  würden  beider- 
seits ThÜren  erhalten  und  die  Reisenden  sich  voraussicht- 
lich schnell  daran  gewöhnen,  dass  stets  nach  links  ausge- 
stiegen und  von  rechts  cingestiegen  würde.  Zugluft  in- 
folge des  Oeffncns  der  gegenüber  liegenden  Thürcn  * 
in  Eunnelbahnen  nicht  zu  fürchten.  . 

Der  Fussboden  der  Pariser  Wagen  liegt  1,05,  der  Bahn- 
steig 0,85“  über  S.O.  Es  ist  also  eine  Stufe  von  0,20“ 
überwinden.  Diese  Stufe  ist  recht  störend;  sie  vertuen  < 
die  bei  Stadtbahnen  so  kostbare  Zeit  des  Aufenthalte?  au 
den  Stationen  nicht  unwesentlich.*)  Man  sollte  — ?j* 

bei  den  amerikanischen  Hochbahnen  geschieht  — ,,AC 
stets  Bahnsteig  und  Wagcnfussbodcn  auf  gleiche  Iw 
bezw.  letzteren  nur  um  das  Maass  des  Federspieles  hon 
legen.  Der  Abnutzung  der  Räder  kann  man  durch  ^ 'aC._ 
stellen  der  Achsbuchsen  begegnen.  Liegen  Bahnhole 
der  Kurve,  was  bei  Untergrundbahnen  wegen  der  UnuD  ' 
sichtUchkeit  und  der  hieraus  folgenden  Erschwerung  ü ‘ 
Abfertigung  überhaupt  vermieden  werden  sollte,  so 

•)  Angestellte  Zeitmessungen  haben  «»gehen,  dass  bei 
Inge  von  hahmteig  utnl  WagrufuRsboden  die  Zeit  «um  Be***'C*r  o 
Verlassen  de»  Wagen»  Idr  die  l*cs»on  i M.  1 Sekunde  heiligt. 

Stufe  dagegen  j Sekunden. 
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allerdings  eine  wagrechte  Entfernung  zwischen  Bahnsteig- 
kante und  Wagen fussboden  in  den  Kauf  zu  nehmen.  Diese 
ist  aber,  solange  sic  in  massigen  Grenzen  bleibt,  weniger 
störend,  als  der  senkrechte  Abstand.  Aber  auch  selbst 
wenn  man  nach  Pariser  Muster  den  Wagenkasten  über 
den  Bahnsteig  übergreifen  lässt,  genügen  io  r*  .Stufe.  Solche 
Punkte  mögen  als  Kleinigkeiten  erscheinen,  aber  von  solchen 
Kleinigkeiten  hängt  die  Leistungsfähigkeit  einer  Stadtbahn 
in  hohem  Maassc  ab. 

Vorläufig  verkehren  die  Züge  in  5 Minuten -Abstand; 
ein  2-Minuten-Abstand  ist  für  später  vorgesehen.  Kür  den 
ungeheuren  Verkehrsandrang  sind  die  Züge  von  4 Wagen 
= 39®  viel  zu  kurz.  Eine  Verlängerung  der  Zuge  bis 

auf  72™  ist  von 
der  Aufsichts- 
Behörde  zuge- 
lassen. DicB  ahn- 
steige sind  75“ 
lang.  Man  sollte 
aufallcnBahncn, 
die  ein  vollstän- 
diges Blocksvs- 
tem  haben,  also 
stets  auf  Unter- 
grundbahnen, 
die  Züge  so  lang 
wie  möglich  ma- 
chen,um  höchste 
Leistuogsfähig- 
keitzucrreichen. 

(Vgl.  Glasers  An- 
nalen 1901,  Bd. 


48,  Ht.  7,  S.  139 ) 

Eine  Zuglänge 
von  100  “ er- 
scheint alsdann 
nicht  als  zuviel. 

Wenn  dagegen 
ohne  Signale  ge- 
fahren werden 
soll,  wie  auf  den 
amerikanischen 
Hochbahnen,  so 
erreicht  man  mit 
Zügen  von  5bis6 
Wagen  den  Grad 
der  grösstenLels- 
tungsfähigkeit 
der  Bahn.  Nun 
lassen  sich  die 
Züge  der  Pariser 
Stadtbahn  nicht 
über  4 Wagen 
verlängern;  die 
Motorengrösse 
(2  x iooP.S.)ist 
nur auf  Züge  von 
4 Wagen  berech- 
net. Will  man  da- 
her länge  reZü  ge 
verkehren  las- 
sen , so  muss 
man  einen  zwei- 
ten Treibwagen 
einstellen  und  £ « 
damit  das  An-  -= 

triebsystem  von 
Grund  auf  än- 
dern. Der  Ver- 
kehr ist  offenbar  von  den  entwerfenden  Ingenieuren  völlig 
unterschätzt  worden. ' » 

Das  Geräusch  während  des  Kahrens  ist  im  Inneren 
der  Wagen  ein  ziemlich  erhebliches.  Einmal  ist  der 
Wagenfussboden  sehr  wenig  schalldicht  (ein  doppelter 
Boden  würde  Abhilfe  gewähren),  und  ferner  ist  das  obere 
Drittel  der  Fenster  stets  geötfnet,  da  eine  Ventilation  der 
Wagen  nicht  vorgesehen  ist.  Es  wäre  vorzuziehen,  die 
Fenster  bei  Unterpflasterbahnen  überhaupt  nicht  zum 
Oelfnen  einzurichten  als  „Nothausgang“  wie  beim 
D-Zuge  sind  sic  im  Tunnel  ja  doch  nicht  zu  gebrauchen 
— und  dafür  eine  elektrisch  angetriebene  schalldichte 
Luft-Zu-  und  -Abführung  einzurichten. 

Der  Betrieb  wickelt  sich  sonst  vorzüglich  ab.  Die 
Züge  fahren  schnell  an,  und  das  Vcrhältmss  der  Rcisc- 


••)  Der  verliefen  Ir  Aolnu  1*1  bereit*  lin  Maid.  J«  vrtfa<*t  worden. 
Inzwischen  hat  die  Gesellschaft  bcvrlilosscn,  di*  '/.agr  auf  8 Wagen  ;j  ver- 
längern, deren  eraiet  und  Inner  Treibwagen  sind.  Dl*  Steueruni:  d*r 
Motoren  «.oll  aladann  nnitr'.*  <1  «•  bekannten  elektriarhen  Drucktuft-Steurrung 
der  Weatinghouse-Gcsr  •<  liaü  „etc  heben. 

2i.  September  1901. 
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geschwindigkeit  von  21  km  zur  Meistgcschwindigkcit  von 
36 k«  ist  bcmcrkcnswcrth  hoch.  Wenn  das  System,  wie 
im  vorhergehenden  ausgeführt,  noch  nicht  allen  Anforde- 
rungen entspricht,  so  muss  man  nicht  vergessen,  dass 
diese  Bahn  die  erste  Stadtbahn  in  Frankreich  ist,  dass 
also  Erfahrungen  im  eigenen  Lande  den  Erbauern  nicht 
zu  Gebote  standen,  und  dass  man  fremdländische  Ein- 


richtungen nicht  ohne  Weiteres  übertragen  kann.  Dass 
es  überhaupt  gelungen  ist,  nach  so  kurzer  Vorbereitungs- 
zeit  und  unter  so  erschwerenden  Umständen,  wie  eine 
Weltausstellung  es  ist,  einen  befriedigenden  Betrieb  ein- 
zurichten und  ohne  Störung  zu  unterhalten,  muss  den 
französischen  Fachgenossen  hoch  angerechnet  werden.  — 
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Die  internationale  Ausstellung  für  Feuerschutz  und  Feuerrettungswesen  in  Berlin. 


III.  (Schla**  aus  No.  6a.) 

Hn  der  Gruppe  IV  hatten  auch  die  wenigen  Ausstellungs- 
Gegenstände  Aufnahme  gefunden,  welche  sich  auf 
Heizung  und  Beleuchtung  bezogen.  Namentlich  auf 
dem  ersteren  Gebiete  hatten  nur  einige  Firmen,  darunter 
Gebr.  Körting,  Hannover,  und  R.  O.  Meyer,  Hamburg, 
ausgestellt,  welch'  letztere  Firma  auch  Niederlassungen  in 
München,  Bremen  und  Berlin  besitzt.  Erstere  Firma  stellte 
namentlich  emaillirte  Rippenheizkörper,  letztere  Zeich- 
nungen ausgeführter  Anlagen  aus.  Verschiedentlich  wur- 
den .Schornsteinaufsätze  vorgeführt,  welche  der  Rauch- 


diente. Hier  fanden  sich  Feuermelder  verschiedener  Kon- 
struktion für  die  Aufstellung  in  geschlossenen  Räumen 
und  auf  der  Strasse,  Einrichtungen  für  Feuerwehr-Zen- 
tralen, Wächter- Kontrolleinrichtungen,  Alarmglocken  für 
Gruben,  die  einer  besonderen  Ausbildung  bedürfen,  um 
den  Weckapparat  vor  dem  Angriff  von  Feuchtigkeit  und 
Gasen  zu  schützen;  Fcrnsprcch-Einrichtungcn  und  Kotitroll- 
Apparate  verschiedener  Art,  Blitzschutz- Vorrichtungen  in 
elektrischen  Leitungen,  Schalter  und  Sicherungen  usw, 
vervollständigten  das  Bild  dieser  Ausstellung,  auf  die  wir 
des  beschränkten  Raumes  wegen  im  Einzelnen  nicht  näher 


und  Russbeiästigutig  steuern  und  geregelten  Zug  sichern 
sollen.  Unter  diesen  fiel  eine  einfache  Konstruktion  der 
Siegcrsdorfcr  Werke  auf,  die  aus  gewöhnlichen  llintcr- 
mauerungssteinen  mit  Bandeiseneinlage  hergestcllt  wird. 
Bezüglich  der  Beleuchtungs  Einrichtungen  waren  namentlich 
die  Allg.  Elektr.-Gesellsrhaft,  Berlin,  sowie  die  EL- 
Gesellsch.  Hansen,  I-eipzig,  zu  nennen.  Letzterchatte 
die  elektrische  Hinrichtung  der  Ausstellung  eingerichtet, 
während  erstere  auf  dem  vorderen  Gelände  der  Aus- 
stellung in  einem  reich  geschmückten  Pavillon  die  „Nernst- 
Lampe“  zur  Ausstellung  brachte,  deren  angenehmes  weisscs 
Licht  sich  nur  halb  so  theuer  stellt,  wie  gewöhnliches  Glüh- 
licht. Der  Verbrauch  von  elektrischer  Energie  beträgt 
für  die  Hcfncr-Kerze  nur  1,5  Watt.  Die  Dauer  der  Lampen 
stellt  sich  auf  etwa  300  Brennstunden.  Ausser  der  Nernst- 
Lampe  wurden  in  dem  Pavillon  noch  elektrisch  angetriebene 
Ventilatoren  vorgeführt.  Die  Wände  waren  mit  Bildern  der 
grossen  Lichtzcntralen  in  Berlin  geschmückt,  von  denen 
die  an  der  Obersprec  allein  54000  P.S.  besitzt 

Auch  die  Elektrotechnik  war  der  Gruppe  IV  zugetheilt. 
Die  ausgestellten  Gegenstände  beschränkten  sich  dem  Cha- 
rakter der  Ausstellung  entsprechend  im  Wesentlichen  auf 
die  Einrichtungen  zum  Feuermeldewesen,  Blitzableiter- 
Einrichtungen  usw.  Hier  hatte  eine  ganze  Reihe  grösserer 
Firmen  ausgestellt,  unter  denen  wir  Siemens  6:  II alskc, 
Berlin,  Schuckert,  Nürnberg,  Mix  Sc  Genest,  Berlin, 
unter  anderen  nennen.  Erstere  Firma  hatte  namentlich  eine 
ausgedehnte  Zusammenstellung  von  Feuermelde-  und  Alarm- 
Einrichtungen  aller  Art  für  Städte,  gewerbliche  Anlagen, 
Bergwerke  usw.  vorgeführt,  die  besonderes  Interesse  ver- 


eingehen können.  Aehnlich,  aber  weniger  umfangreich, 
waren  die  Darbietungen  der  anderen  Firmen. 

Eine  besondere  Gruppe  III  war  für  Strassenreinigung, 
Strassenpflasterung  und  verwandte  Gebiete  geschaffen, 
also  für  Gegenstände,  die  mit  der  Feuerschutz-Ausstellung 
an  sich  eigentlich  nur  einen  losen  Zusammenhang  be- 
sitzen. Diese  Gruppe  bot  aber  mancherlei  Interessantes, 
wenn  auch  die  auf  den  Strassenbau  bezügliche  Unterab- 
theilung nur  wenige  Nummern  aufweisen  konnte.  I licr  hatte 
die  Stadt  Berlin  Strasscnqucrschnitte  in  Bild  und  Modell, 
sowie  Werkzeuge  zur  Strassenpflasterung  und  Material- 
Proben  ausgestellt,  einige  Steinsetzerfirmen  halten  Proben 
von  Mosaikpflaster  geliefert;  die  Firma  Heinrich  Frcese, 
Berlin-Hamburg,  welcher  das  Verdienst  gebührt,  dem  in 
Deutschland  fast  ganz  in  Verruf  gerathenen  Holzpflaster 
nach  dem  Beispiele  der  Pariser  Stadtverwaltung  wieder 
Eingang  dort  verschafft  zu  haben,  wo  sich  seine  Anwendung 
der  besonderen  Eigenschaften  und  Vorzüge  halber  vor 
anderen  Pflasterarten  empfiehlt,  hatte  ebenfalls  Zeichnungen 
von  Ilolzpflastcrstrassen  und  Proben  von  Hart-  und 
Weichhölzern  ausgestellt  und  schliesslich  hatten  sich 
sämmtliehe  Berliner  Asphaltfirmen  zusammengethan,  um 
einen  Asphalt  - Strassenauerschnitt  mit  eingebettetem 
Strassenbannglei>  in  natürlicher  Grösse  und  in  natürlichem 
Material  vorzuführen.  Es  waren  dies  die  Firmen;  Neuf- 
chatel-Asphalte-Company,  A.-G.  f.  Asphaltirung  und 
Dachbedeckung  vorm.  Joh.  Jeserich,  Berliner  Asph.-Ges. 
Kopp  «St  Co.,  Asphaltwcrk  Franz  Wigankow,  Asph.-Ges. 
San  Valentino  von  Reh  St  Deutsche  Aspn.-A.-G. 
und  schliesslich  The  French  Asphalte  Company. 
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Ziemlich  umfangreich  war  die  Ausstellung  hinsichtlich 
der  Strassenreinigung,  Müllbeseitigung  usw.  Namentlich 
war  seitens  einer  grossen  Anzahl  von  Finnen,  die  wir  im 
Einzelnen  nicht  alle  aufführen  können,  Bctricbsmatcrial 
hierzu  ausgestellt,  das  heisst  Sprengwagen,  Strassenkehr- 
maschinen,  Asphalts! rassen -Waschmaschinen,  Müll-  und 
Schlammwagen  verschiedenster  Konstruktion.  Die  Stadt 
Berlin  hatte  sich  hier  wiederum  in  ausgedehnterem 
Maassc  durch  Darstellung  ihres  Strasscnreinigungswesens 
betheiligt.  Es  waren  hier  in  einer  geschlossenen  Gruppe 
sowohl  die  Werkzeuge,  wie  namentlich  auch  inter- 
essante graphische  Darstellungen  und  auch  Photographien 
ausgestellt,  welche  über  den  Umfang  der  Schnee-  und 
Müllabfuhr,  Ober  Benutzung  und  Anlage  der  Müllablade- 
plätze und  über  die  Müllvcrladestcllen  Auskunft  gaben. 
Die  ungeheuren  Zahlen  lassen  et  kennen,  welche  Bedeu- 
tung die  Beseitigung  des  Mülls  für  die  grossen  städtischen 
Gemeinwesen  gewonnen  hat;  daher  überall  die  Versuche 
mit  Müllverbrennungs  - Anlagen,  Müllverwerthungs  - Ein- 
richtungen usw.,  die  theils  mit  Erfolg  gekrönt  wurden,  an 
anderen  Stellen,  wie  z.  B.  in  Berlin,  aber  solche  Kosten  er- 
fordert haben,  dass  man  sich,  so  lange  man  das  Müll  noch 
anderweitig  los  wird,  zu  so  kostspieligen  Einrichtungen  nicht 
hat  cntschltessen  können.  Die  trage  wird  allerdings  immer 
brennender,  die  Anforderungen  an  hygienische  Einrich- 
tungen nehmen  auch  in  den  Landgemeinden  stetig  zu, 
sodass  die  Aufnahmefähigkeit  der  letzteren  für  die  städti- 
schen Abfallstoffc  schliesslich  ihre  Grenzen  erreicht.  Zu 
den  mit  Erfolg  betriebenen  Anlagen  dieser  Art  ist  die 
„Vcrbrennungsanstalt  für  Abfallstoffe“  in  Hamburg  zu 
rechnen,  welche  von  der  Baudeputation  dieser  Stadt  in 
Modell  und  zahlreichen  Zeichnungen  und  Photographien  dar- 
gestclll  war  (vgl.  Dtsch.  Bztg  1897  S.  622t.  Aus  München 
war  die  „Müllverwerthungs- Anstalt  Puchheim,  G.  m h.  I!.*4 
in  Photographien  und  Proben  der  au^  dem  Müll  ge- 
wonnenen Materialien  ausgestellt.  Das  Müll  wird  erst  von 
Arbeitern  sortirt  und  dann  wird  aus  dem  feingemahlenen 
Hcst  ein  Eisenfarbstoff  bezw.  eine  in  Wasser  lösliche  Phos- 
phorsäure gewonnen,  von  welchen  Stoffen  im  Feinmüll  7 
bezw.  9%  enthalten  sein  sollen. 

Unter  den  Strasscnkchrmaschincn  verschiedener  Kon- 
struktion fiel  namentlich  diejenige  der  Gesellschaft  „Salus'4 
in  Düsseldorf  auf,  welche  mit  selbsttätiger  Spreng-  und 
Kehr  icht-Auflade  Vorrichtung  ausgerüstet  ist.  Wir  geben  eine 
Abbildung  dieser  Ausführungsweise  nebenstehend  wieder. 
Die. Besenwalze  .1/  ist  winkelförmig  gebogen,  kehrt  also 
den  Strassenkehricht  nach  der  Mitte  zu.  Hier  wird  er  von 
einer  Schaufel  in  Empfang  genommen,  von  der  er  dann 
durch  einen  Abstreicher  in  die  Becher  des  Elevators  J 
geworfen  wird,  die  ihn  heben  und  in  den  Anhängewagen 
w werfen.  Die  sämmtlichcn  Bewegungen  erfolgen  selbst- 
tätig mit  Hilfe  eines  Systems  von  Kettenrädern,  Gall’- 


schen  Ketten  und  Zahnrädern.  Sobald  die  verstellbare 
Ilcscnwalzc  auf  den  Boden  gedrückt  wird,  arbeitet  auch 
der  Mechanismus,  während  er  ruht,  sobald  die  besenwalze 
ausgcrückt  ist.  Letztere  hat  eine  biegsame  Achse,  sodass 
sic  sich  den  Unebenheiten  des  Bodens  anpassen  kann. 
Unter  dem  Kutschersitz  liegt  der  Wasserbehälter  K, 
dessen  Inhalt  je  nach  den  Anforderungen  auf  400 — 1500' 
bemessen  ist.  Die  Besen  haben  je  nach  den  Strassen- 
vcrhältnisscn  2,5— 3,3“  Breite,  während  den  Anhängewagcn 
500—1500*  Inhalt  gegeben  wird.  Dieser  richtet  sich  na- 
mentlich darnach,  ob  der  Kehricht  gleich  zu  seinem  Be- 
stimmungsort gefahren  werden  soll,  oder  erst  in  grössere 
Abfuhrwagen  umgeladen  wird.  Diese  Kehrichtmaschine, 
von  der  Exemplare  in  Paris,  Köln,  Elberfeld  arbeiten,  hat 
neben  hygienischen  Vorzügen  auch  vor  allem  den  einer 
erheblichen  Ersparnis  au  Arbeitskräften,  die  auf  40 gegen- 
über gewöhnlichen  Kehrichtmaschincn  angegeben  wird. 

Aus  der  1.  Gruppe,  welche  die  Organisation  des  Feuer- 
löschwesens umfasste,  also  die  wesentlichsten,  dem  Haupt- 
zweck der  Ausstellung  dienenden  Darbietungen  enthielt, 
sei  zum  Schlüsse  noch  kurz  hingewiesen  auf  einige  inter- 
essante Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Wasserver- 
sorgung. Hier  fand  sich  eine  Vorführung  der  Stadt 
Odessa,  ferner  der  schweizerischen  Städte  Zürich, 
St.  Gallen,  W interthur  usw.,  schliesslich  eine  grössere 
Sammlung  von  kartographischem,  statistischem  und  zeich- 
nerischem Material  des  kgl.  Bayerischen  Wasser- 
versorg ungs- Büre  aus,  dessen  Aufgabe  cs  ist,  für  eine 
entsprechende  Wasserversorgung  auf  dem  flachen  Lande 
und  in  kleinen  Städten,  die  sich  keinen  eigenen  sachver- 
ständigen Techniker  halten  können,  zumtheil  unter  Zu- 
schuss staatlicher  Mittel  zu  den  Kosten,  zu  sorgen  und 
überhaupt  eine  berathende  Zentralinstanz  für  derartige 
Fragen  zu  bilden.  Württemberg  ist  zuerst  mit  einer 
derartigen  Einrichtung  vorangegangen.  Im  Jahre  1865 
wurde  der  Ingenieur  Ehniann,  jetziger  Baudirektor  I)r. 
v.  Ehniann,  mit  diesen  Aufgaben  betraut,  dem  dann  1869 
die  Staatstechniker-Stelle  für  das  öffenliche  Wasserver- 
sorgungswesen übertragen  wurde.  Es  ist  dort  Grossartiges 
auf  diesem  ticbiete  geleistet  worden;  namentlich  nimmt 
die  Wasserversorgung  der  Rauhen  Alp  volles  Interesse 
in  Anspruch.  Die  vortrefflichen  Ergebnisse  der  württem- 
bergischen  Einrichtungen  veranlassten  Baden,  Bayern  und 
Klsass-I.othringcn  1878  zu  ähnlichen  Organisationen, 
die  überaus  segensreich  gewirkt  haben.  Das  Bayerische 
Bürcau  stellte  Uebcrsichtsfcartcn  seiner  Thfitigkcit  im  Lande 
unter  Angabe  der  Wassergewinnungsart,  Skizzen  kleiner 
ländlicher  Anlagen  aus  der  Umgegend  Münchens,  zahl- 
reiche Photographien  und  Reclienschaftsberichte  aus, 
welche  einen  Blick  in  die  umfassende  Thatigkcit  dieses 
Bürcaus  gewährten.  — Fr  E 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.-Vereln  zu  Hamburg.  Vers,  am  3.  Mai  1901. 
Vors.  Hr.  Zimmer  mann,  an  wes.  68  Per*.  Aufgen.  Hr.  J.  F. 
Martens.  Es  ehrt  die  Versammlung  das  Andenken  des  ver- 
storbenen Vereinsmitgliedes  Ing.  Ernst  Schmidt.  Darauf 
erhält  Hr.  Westen därp  das  Wort,  welcher  in  bewegten 
Worten  dem  verstorbenen  Mitglicdc  Ing.  Carl  Pieper  einen 
Nachruf  widmet  und  ein  Bild  seiner  Lebcnsthätigkeit  giebt. 

Im  weiteren  Verlauf  des  Abends  nahm  Hr.  Obering. 
W allem  aus  Nürnberg  das  Wort  zu  einem  von  zahlreichen 
Zeichnungen  und  Lichtbildern  vortrefflich  unterstützten  Vor- 
träge über  „die  Entwicklung  der  Hamburgischcn 
Elektrizitätswerke“.  Redner  schildert  eingehend  die 
fortschreitende  Vergrößerung  dieser  Werke  von  der  Grün- 
dung der  ersten  Zentrale  in  der  Poststrasse  im  Jahre  1888  an, 
bis  zur  Bildung  der  iiiesigen  Gesellschaft  und  zum  Bau  der 
weiteren  Zentralen  in  St.  Pauli,  Barmbeek  und  Billwärdcr. 
Lebhafter  Beifall  lohnte  ihn  für  seinen  fesselnden  Vortrag. 

Vers,  am  10.  Mai  i9or.  Vors.  Hr.  Zimm ermann, 
anwes.  76  Pers.  Wicdcraufgcn.  Hr.  Ing.  Katzenstein. 

Bei  der  Wahl  eines  neuen  Verbands-Abgeordneten  an 
Stelle  des  verstorbenen  Ilm.  Obering.  K.  A.  Meyer  wird 
Hr.  Bauinsp.  H.  Olshauscn  I.  gewählt. 

Der  Entwurf  zu  Salzungen  der  Unterstützungskasse, 
der  von  den  Hm.  Gassen  und  Hcnnicke  ausgearbeitet  und 
im  Vertrauensausschuss  berathen  worden  ist,  wird  vorge- 
legt und  von  Hm.  Heim  icke  nach  dem  Wortlaut  vorge- 
lesen, denerin  den  Berathungen  des  Vertrauens-Ausschusses 
erhalten  hat.  Als  Grundstock  dienen  2000  M.  des  Schirlings- 
fonds.  Die  Satzungen  werden  einstimmig  angenommen. 
— Der  Vortrag  des  Hrn.  Reg.-Bmstrs.  Sc  hi  mpff- Altona 
über  „die  Vorort-  und  Stadtbahnen  in  Nord- 
Amerika“  unter  Vorführung  von  Lichtbildern  bringt  zu- 
nächst einen  historischen  Ueberblick  über  die  Entwicklung 


der  amerikanischen  Städte,  die  grösstenthcils  erst  den 
Eisenbahnen  ihre  Entstehung  verdanken  und  wegen  ihrer 
weiteren  Ausdehnung  und  des  im  Inneren  wie  in  der 
Umgebung  der  Städte  meist  fehlenden  Strassenpflastcrs 
Schienenwege  innerhalb  und  ausserhalb  der  Stadtgrenze 
in  erhöhtem  Müsse  nothwendig  machen. 

Ueber  die  Vorortbahnen  hat  der  Vortragende  das 
Nöthigc  in  der  „Deutschen  Bauzeitung“  veröffentlicht.  Der 
zweite  Theil  des  Vortrages  war  den  Stadtbahnen  (Hoch- 
und  Untergrundbahnen;»  gewidmet. 

ln  Ncw-York  bestehen  vier  Linien  von  Hoch- 
bahnen, auf  denen  neben  den  regelmässigen  Personen- 
zügen noch  Schnellzüge  — auf  mittleren  dritten  Gleisen 
— und  zwar  morgens  nach  dem  Stadünnercn , abends 
nach  aussen  verkehren.  Die  neue,  sogen.  Schncllverkehrs- 
linie  (Tunnclbalm)  soll  mit  Rücksicht  auf  den  Betrieb  mit 
Schnellzügen  von  vornherein  a Gleise  erhalten,  so  dass  ein 
Schnellzugs  verkehr  während  des  ganzen  Tages  stattfiuden 
kann.  Der  Verkehr  von  New-York  nach  Brooklyn  wird  so 
bewältigt,  dass  die  Fahrgäste  zunächst  „unsortirt“  über  die 
Brooklyn-Brücke  befördert  werden  und  jenseits  auf  einem 
eigenartig  angeordneten  Umsteigebahnhof  sich  nach  den 
4 verschiedenen  Hochbahnrichtungen  trennen.  Die  End- 
bahnhöfc  der  Brückenhochbahu  sind  für  einen  Verkehr 
eingerichtet,  der  den  der  Berliner  Stadtbahn  um  das  zwei- 
fache übertrifft 

Die  Leitung  der  Strassenbahnwagcn  in  Boston  auf 
der  Tunnelbahn  ist  fesselnd,  hat  aber  den  Nachtheil,  dass 
die  Anhäufung  der  Personen  auf  den  engen  Tunnelstationen 
in  einzelnen  Stunden  sehr  beträchtlich  wird.  Neuerdings 
wird  beiderseits  an  den  Tunnel  eine  Hochbahn  ange- 
schlossen und  mit  diesem  gemeinsam  betrieben,  auf 
welcher  geschlossene  Züge  bis  zu  den  Kndbahnhöfcn  der 
Hochbahn  durchgehen  sollen,  von  denen  wie  in  Brooklyn 
die  Verkeilung  auf  die  Straßenbahnlinien  erfolgt. 


21.  September  1901. 


Al 


Chicago  hat  4 Hochbahnen,  welche  sich  in  der  Stadt 
zu  einer  Schleife  vereinigen,  die  gemeinsam  von  den  Zogen 
aller  4 Gesellschaften  befahren  wird.  Der  Betrieb  auf  der 
Schleife  ist  ein  sehr  dichter;  die  Züge  — bis  zu  5 Wagen 
lang  — folgen  im  Abstande  von  3 4 Minuten,  wahrend 
auf  den  sonstigen  Hochbahnlinien  Abstände  von  1 — l 1 f 
Minuten  eingehaiten  werden.  — Bei  der  Anlage  der  Süd- 
seiten- und  der  aas  vier  Zweigen  bestehenden  Westseiten- 
Hochbahn  ist  auf  Schnellverkehr  keine  Rücksicht  genommen. 
Die  Lake  Strassen-Hochbahn  ist  theils  4-.  thcils 3-gleisig 
angelegt;  doch  sind  zunächst  nur  die  beiden  Lokal  verkehrs- 
gleise ausgebaut.  Die  Nordwestbahn,  die  erst  kürzlich 
eröffnet  wurde,  ist  von  vornherein  4gleisift  angelegt,  wo- 
bei die  Schnellzüge  wie  in  New-York  die  Mittelgleise  be- 
fahren und  nur  je  an  der  4.  Station  halten. 

Der  Vortragende  ging  nunmehr  auf  die  Einzelheiten 
der  für  die  Hochbahnen  angewendeten  Konstruktionen 
über,  die  gegen  früher  bedeutende  Fonschritte  aufweisen. 
Die  regelmässige  Anordnung  ist  die  Anlage  hölzerner 
fJuerscnwellen  auf  je  zwei  Längsträgern.  Die  Stationen 
wurden  früher  mit  Aus-en steigen  angelegt,  werden  jetzt 
aber  nach  Möglichkeit  mit  MittcLteigcn  versehen.  Die 
Wagen  haben,  wie  auf  den  Strassenbahnen,  Endeingänge 
von  der  Plattform  aus,  welche  während  der  Fahrt  durch 
Gitter  geschlossen  sind,  und  ruhen  auf  a Drehgestellen,  deren 
eine»  durch  2 Gleichstrom  Motoren  angctricben  wird.  Der 
Fahrpreis  ist  stets  5 Cts.  ohne  Rücksicht  auf  die  Entfernung. 

Gute  Lichtbilder  veranschaulichten  den  fesselnden  Vor- 
trag, zeigen  aber  meist  statisch  wenig  entwickelte  Eisen- 
Russen,  so  dass  Abhilfe  nöthig  erscheint  durch  die  Heran- 
ziehung von  hierfür  besonders  geschulten  Architekten,  da- 
mit den  Riesen- Anlagen  gefälligere  Formen  besonders  in 
den  Bahnhöfen  gegeben  werden. 

Allgemeiner  Dank  der  Versammlung  wird  dem  Vor- 
tragenden zuthcil.  — 

Hr.  Gleim  überreicht  dem  Vorsitzenden  für  die 
Vereins -Bibliothek  eine  Anzahl  Jahresberichte  über  die 
Strassenbahnen  Bostons  ingestalt  fest  gebundener  Bücher, 
lobt  diese  Ausgabe  und  empfiehlt  sie  besonders  für  die 
neue  Bahnanlage  Hamburg- A Ilona.  — Gbl. 

Vermischtes. 

Bau  des  Motivhauses  In  Berlin.  Nachdem  die  Schwierig- 
keiten überwunden  sind,  welche  durch  die  wenig  geschickte 
Einleitung  der  Gründung  der  „Aktien-Gesellschaft  Motiv 
haus41  entstanden  waren,  ist  vonsciicn  des  Handelsrichters 
eine  General* Versammlung  zum  Zwecke  der  endgiltigcn 
Konstituirung  zum  7.  Okt.  im  Architektenhausc  zu  Berlin 
einberufen.  Hierzu  ist  das  Erscheinen  von  V«  sämtntlicher 
Akticnzeichner  in  Person  oder  durch  Bevollmächtigte  erfoi- 
deriieh,  soll  nicht  das  Unternehmen  infrage  gestellt  werden, 
da  die  Zeichenscheine  nur  bis  zum  15.  Okt.  Giltigkeit  haben 

Inzwischen  ist  es  durch  das  opferwillige  Eintreten 
eines  Motivcrs  möglich  geworden,  den  Bau  zu  beginnen 
und  soweit  fortzuführen,  dass  derselbe  schon  über  das 
Gelände  hcrauswächst  und  aller  Voraussicht  nach  zu  dem 
kontraktlichen  Termin,  am  15.  Nov.  d.  J.,  im  Rohbau  fertig 
gestellt  sein  wird.  Die  Herstellung  des  Kellermauerwerkes 
ist  durch  den  Maurermeister  Sasse  bewirkt.  Infolge  der 
inzwischen  für  den  Rohbau  ausgeschriebenen  Konkurrenz 
ist  diese  Arbeit  der  Aktiengesellschaft  für  Bauaus- 
führungen in  Berlin  übertragen  worden.  — 


Preisbewerbungen. 

Wettbewerbe  der  R.  Accademia  delle  arti  del  dlaegno 
ln  Firenze.  Die  kgl.  Akademie  der  Künste  in  Florenz  hat 
einen  allgemeinen  Wettbewerb  ausgeschrieben.  Es  han- 
delt sich  darum,  die  beste  Lösung  für  Verbindung  zweier 
Ideale  zu  finden  und  zwar  1.  die  Verbesserung  der  hygie- 
nischen Verhältnisse  gewisser  Stadtlheile,  die  im  Vecchio 
Centro  begonnen  wurde,  auf  einige  andere  Stadttheile  aus- 
zudehnen und  2 der  Wunsch,  dass  eine  solche  Verbesse- 
rung, wenn  sic  in  Angriff  genommen  wird,  in  Harmonie 
mit  den  Gefühlen  aller  derer  zur  Ausführung  gelange, 
welche  die  historischen  Erinnerungen  und  künstlerischen 
Schönheiten  von  Florenz  hochschätzen.  Wir  kommen  auf 
den  Wettbewerb  zurück.  — 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  den  Umbau  des 
Schmetterhauses  auf  dem  Oberring  zu  Troppau  wird  vom 
dortigen  Bürgermeisteramt  ein  Wettbewerb  für  öster- 
reichische und  rcichsdcutsche  Architekten  deutscher  Na- 
tionalität zum  30.  Nov.  1901  ausgeschrieben  Aus  den 
einiaufenden  Entwürfen  1 : 200  werden  zunächst  3 ausge- 
wählt und  mit  einem  Vorpreise  von  je  500  Kronen  aus- 
gezeichnet. Die  Verfasser  der  aasgewählten  Entwürfe 
sind  verpflichtet,  ausgearbeitete  Entwürfe  im  Maasstabe 
1 : 100  binnen  2 Monaten  zu  liefern  und  erhalten  dafür 
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den  Hauptprei-  von  je  1500  Kronen.  Die  Stadtgetneinde 
Troppau  bestimmt  nach  eigenem  Ermessen,  ob  einer  der 
drei  preisgekrönten  Entwürfe  zur  Ausführung  gelangt. 
Für  die  Ausführung  werden  die  Normen  des  österr.  Ing.- 
u.  Arch.- Vereins  zugrunde  gelegt.  Preisrichter  sind  aie 
Hrn.  Brth.  Prof.  Jul.  Dein ing er- Wien.  Arch.  Prof.  Victor 
Luntz-Wien  und  Landesbrih.  A.  Müller  in  Troppau. 
Dic  Wahl  auch  eines  rcich-sdcutschen  Preisrichters  wäre 
vielleicht  erwünscht  gewesen.  Die  Aufgabe  ist  eine  an- 
ziehende: Auf  dem  Oberring  von  Troppau  erhebt  sich 
als  Wahrzeichen  der  Stadt  der  1618  erbaute,  schön  ge- 
gliederte Stadtthurm.  Dieser  ist  vom  Schmetterhause  um- 
baut, welches  nunmehr  abgebrochen  und  unter  Einfügung 
des  schönen  alten  Thurmcs  neu  erbaut  werden  soll.  Das 
neue  Schmetterhaus  soll  ein  schönes  Stadthaus  werden.  — 
Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  lür  ein 
Geschäftshaus  der  Spar-  ued  Leihkasse  Glückstadt  wird 
zum  10.  Nov.  d J.  erlassen.  Eine  Summe  von  aooo  M. 
soll  in  Preisen  von  tooo,  600  und  400  M.  oder  auch  in 
anderer  Weise  vertheilt  werden.  Ein  Ankauf  nicht  preis- 
gekrönter Entwürfe  für  je  200  M.  ist  Vorbehalten.  Unter 
den  Preisrichtern  befinden  sich  die  Hrn.  Brth.  Grewe 
und  Kreisbauinsp.  Weiss  in  Altona,  sowie  Hr.  Bauge- 
werkmstr.  Schüder  in  Glückstadt.  Unterlagen  kostenfrei 
durch  Hm.  Rendanten  Reinhardt  in  Glückstadt.  — 

Zu  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  einen  Glocken- 
thurm zu  Jever  sind  3t  Arbeiten  eingegangen.  Statt  des 
I.  und  eine*  II.  Preises  wurden  vier  II.  Preise  an  die  Hrn. 
Alfr.  Sasse  in  Hannover-Linden,  Ernst  & Heinr.  Stille 
in  Hannover,  Aug.  Greifzn  in  Mainz  und  Karl  & A. 
Siebrecht  in  Hannover  vertheilt.  Die  Ausstellung  der 
Entwürfe  findet  bis  29  Scpt.  im  Jugendheim  in  Jever  statt.  — 
Zu  der  Preisbewerbung  betr.  Entwürfe  für  ein  atädt. 
Museum  am  Karlsplatze  in  Wien  sind  35  mit  Namen  ge- 
zeichnet** Arbeiten  cingclaufen,  welche  eine  Vor-  oder 
Ideenkonkurrenz  darstcllcn.  Die  Verfasser  der  8 besten 
Entwürfe  erhalten  ein  Honorar  von  je  2000  Kr.  und  werden 
zu  einer  engeren  Konkurrenz  aufgefordert.  — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hm.  R.  M.  In  Breslau.  Sofern  thatsächlich  zwischen  dem 
Bauherrn  und  Ihnen  bei  Bestellung  Ihrer  Leistungen  die  Abrede 
getroffen  war,  dass  während  der  Bauzeit  das  beregte  Schild  ange- 
bracht werden  dürfe,  oder  der  Bauherr  auch  nur  auf  Ihren  Wunsch 
Ihnen  die  Erlaubnis«  zur  Anbringung  dieses  Schildes  erfhcilt  hatte, 
würde  er  auf  Ihre  Klage  vrrurtheilt  werden,  diese  Anbringung  zu 
dulden,  und  den  ausf  ihrendco  Baugcwerk»meistrr  zu  verhindern, 
das  be regte  Schild  zu  entfernen  Die  Beweislast  der  Abrede  oder 
der  Erlaubnis«  trifft  Sic.  Zur  Führung  des  Beweises  wird  dem 
Richter  jedoch  kaum  genügen,  dass  Ihr  Annahmeschreiben  einen 
diesbezüglichen  Vermerk  enthalten  hat.  — Klage  gegen  den  Maurer- 
meister, sich  der  Entfernung  des  von  Ihnen  angebrachten  Schildes 
zu  enthalten,  verspricht  weniger  Erfolg;  denn  Sie  müssten  ihm  be- 
weisen, Ihr  Recht  gekannt  zu  haben.  I)aa  blosse  Ue  rühmen  eines 
solchen  in  Ihrem  Schreiben  genügt  hierzu  nicht,  da  ja  Ihr  einseitige* 
Vorbringen  nicht  geglaubt  zu  werden  braucht  Vielmehr  müssten 
Sie  darthun.  da**  «ler  Bauherr  Ihre  Angaben  bestätigt,  und  den 
Maurermeister  von  der  Ihnen  gegebenen  Befugnis*  unterrichtet 
hatte,  um  des  letzteren  Handlung  zu  einer  widerrechtlichen  werden 
zu  lassen.  L'ebrigcns  konnten  Sie  auch  versuchen,  im  Wege  der 
einstweiligen  Verfügung  ein  richterliches  Verbot  der  SchUdentfenrang 
zu  erreichen,  wa*  Sie  s».  hneller  zum  Ziele  führen  würde,  als  dies 
ein  Pro**-»*  thut  Unbedingt  versagt  die  Hilfe  de*  Strafrichter», 
weil  c«  zu  keiner  strafbaren  Handlung  gekommen  i*t,  das  Schild  eben 
nur  abgenommen  aber  nicht  zerstört  worden  zu  sein  scheint  — 

K.  H-e. 

Hrn.  O.  L.  in  Iserlohn.  Da  Sie  Ihre  Gehilfen  bisweilen  auf 
die  Bauplätze  schicken  und  da  dieselben  für  Ihre  Unternehmungen 
werkthätig  sind,  sind  sic  jedenfalls  gewerbliche  Arbeiter;  denn  sie 
arbeiten  für  ihren  Erwerb.  Ob  *ic  solches  bei  einem  Kimstier  oder 
bei  einem  Handwerker  thun,  ist  glcichgiltig.  jedenfalls  Dbt  der 
Umstand,  dass  sic  bei  Ihnen  arbeiten,  keinen  Einfluss  auf  die  Ent- 
■tehungsmüglichkeit  von  Krankheiten  aus  und  macht  doch  jedenfalls 
solche  nicht  unmöglich.  Wen»  Ihre  Gehilfen  nun  erkranken,  sind 
sie  hilfl"*,  oder  wollen  Sic  ihnen  die  Fürsorgeleistungen  verab- 
reichen? Mithin  müssten  schon  rein  menschliche  Erwägungen  Sic 
bestimmen,  die  Krankenversicherung  Ihrer  Leute  zu  betreiben,  statt 
sie  zu  verhindern.  Die  Beiträge  des  Arbeitgebers  sind  so  gering, 
dass  ein  An  liitckt,  der  4 Gehilfen  beschäftigt,  sic  leicht  wird  tragen 
können.  Dazu  tritt,  dass  der  Erfolg  eingelegter  Rechtsmittel  in 
ähnlichen  Fällen  fast  immer  uusgrblieben  »«t  und  wir  solches  auch 
bei  Ihnen  nach  Lage  der  Umstünde  befürchten.  — K-  H e. 
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Entwurf  Sempers  fQr  das  Hoflheater  in  Dresden  aus  dem  Jahi 


Buemnc 


KuRZe  DeKOWATtOi 


Entwurf  Schinkels  v.  Jahre  1817  für  den  Umbau  der  Bahne  des  Schauspielhauses  in  Berlin. 


Zur  Entwicklung 
und  Bedeutung  des  modernen 
Theaters  als  einer  sozialen 
Wohlfahrts-  Anstalt. 

(ForlKtiunr)  Hierzu  die  Abbildungen  in  den  No.  66, 
68,  74  und  76  und  anf  Seile  477. 


' 1 müssen  den  Lauf  unserer 
FffM  1 Ausführungen  für  kurze  Zeit 
»atj/1  untcrbrechen,  um  dem  Prinz- 
PjA\l  \ I Rcgcnten-TheaterinMün- 
chen,  dem  interessanten  Werke 
von  I fei  lmann&  Litt  mann  in  München, 
eine  gedrängte  Darstellung  zu  widmen, 
die  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  zahl- 
reichen Abbildungen  in  den  No.  66,  68 
74  und  76  stützen  kann  und  nur  weniger 
ergänzender  Worte  bedarf,  welche  der 
schönen  Festschrift  des  Hm.  Arch.  M. 
Littmann,  die  wir  später  noch  kurz 
besprechen,  entnommen  sind. 

Drei  Gründe  waren  es,  welche  den 
Intendanten  Ernst  von  Possart  ver- 


anlassten,  den  Gedanken  eines  Richard- 
Wagner-Theaters  in  München  seit  mehr 
als  dnem  Viertel  Jahrhundert  hartnäckig 
zu  verfolgen.  München  hatte  in  den 
sechziger  Jahren  durch  die  Aufführung 
Wagnerischer  Werke  durch  Bülow  eine 
führende  Stellung  im  deutschen  Musik- 
leben sich  errungen,  welche  Possart 
durch  die  Fortsetzung  dieser  Auffüh- 
rungen zurückzugewinnen  suchte.  Die 
höchste  Vollendung  derselben  aber  schei- 
terte an  dem  Mangel  eines  Wagner- 
Theaters  mit  amphitheatralischcm  Zu- 
schauerraum und  verdecktem  Orchester. 


Der  Mangel  einer  zweiten  grösseren 
Bühne  machte  sich  auch  empfindlich 
bemerkbar,  als  durch  das  Anwachsen 
Münchens  das  kgl.  Hoftheater  seine 
Pforten  täglich  öffnen  musste  und  die 
Aufführungen  von  Schauspiel  und  Oper 
auf  einer  Bühne  zu  unliebsamen  Zwi- 
schenfällen Veranlassung  gaben.  Dazu 
trat  mit  der  Zeit  immer  nachhaltiger 
der  Wunsch  der  Bevölkerung  zutage, 
an  Sonn-  und  Feiertagen  billige  Klas- 
siker-Vorstellungen gegeben  zu  sehen. 
Diese  3 Gründe  fanden  Anerkennung 
durch  ein  Konsortium,  welches  sich 
die  Aufgabe  gestellt  hatte,  die  Prinz- 
Regenten -Strasse  rechts  der  Isar  fort- 
zusetzen. Es  kam  ein  Pachtvertrag 
über  das  geplante  Haus  mit  der  königl. 
Zivilliste  und  es  kam  die  Bildung  einer 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 
„Prinzregenten- Theater“  mit  einem  Ge- 
sellschafts-Kapital von  1 300  000  M.  zu- 
stande. Die  Gesellschaft  stellte,  wric  der 
Lagcplan  S.  419  zeigt,  ein  Gelände  von 
3,325  Tagwerk  oder  rd.  ii33otJ,n  zur 
Verfügung,  welches,  an  der  äusseren 
Prinzregenten -Strasse  gelegen,  östlich 
vom  Prinzregcnten-Platz,  südlich  von 
der  Aachener  Strasse  und  westlich  von 
der  Niger-Strasse  begrenzt  wird.  Der 
Bauplatz  liegt  noch  im  freien,  der  Be- 
bauung harrenden  Gelände  und  cs 
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ist  ohne  Zweifel  neben  den  künstlerischen  und  theater- 
technischen Beweggründen  bei  der  Aufnahme  des  Ge- 
dankens durch  das  Konsortium  auch  das  Motiv  treibend 
gewesen,  durch  die  Anlage  des  Theaters  eine  Werth- 
steigerung 'des  umgebenden  Geländes  herbeizuführen. 
Von  5 Vorentwürfen  wurde  der  vom  30.  Nov  1899  zur 
Ausführung  bestimmt  und  mit  Vertrag  vom  18.  April  1900 
der  Baugesellschaft  Heilmann&Littmann  der  Auf- 
trag zur  Ausführung  crtheilt.  Am  27.  April  1900  wurde 
mit  den  Erdarbeiten  begonnen,  und  trotz  eingetretener 
Wasserschwierigkeiten  bereits  am  T5.  Okt.  1900  der 
Dachstuhl  des  Zuschauerhauses  und  arn  18.  Nov.  der 
des  Bühnenhauses  aufgestellt.  Im  Januar  1901  wurde 
die  Heizanlage  für  den  Zuschauerraum  eingerichtet 
und  nun  konnten  die  Ausbauarbeiten  so  gefördert 
werden,  dass  bereits  im  Mai  dieses  Jahres  die  Maler- 
arbeiten begonnen  wurden.  Inzwischen  war  für  das 
Restaurationsgebäude  ein  doppelter  Betrag  bewilligt 
worden,  sodass  vom  Beginn  des  Jahres  ab  auch  dieses 


Du*  Richard  Wtgocr-Thcatcr 
in  Bayreuth. 


energisch  gefördert  werden  konnte.  Am  20.  August 
1901  wurde  das  Theater,  nachdem  es  schon  längere  Zeit 
vorher  völlig  fertig  war,  feierlich  eingeweiht. 

Bei  dem  stolzen  Werke  fällt  dem  von  der  Stadt 
kommenden  Besucher  auf,  dass  dasselbe  seine  inter- 
essanteste Gruppirung  nicht  von  dieser,  sondern  der 
entgegengesetzten  Seite  zeigt,  da  der  Restaurations- 
flügel auf  die  östliche  Seite  des  Hauses  verlegt  wurde. 
Das  hängt  mit  der  Forderung  zusammen,  dass  neben 
dem  Rc-staurationsgarten  ein  Gelände  freigelasscn 
werden  sollte,  auf  welchem  später  Dckorationsinagazinc, 
Werkstätten,  Verwaltungsräume  usw.  im  unmittelbaren 
Anschluss  an  die  Bühne  errichtet  werden  konnten. 
„Diese  Anordnung“,  schreibt  Littmann,  „die  in  späte- 
ren Jahren  vielleicht  einmal  von  äusserstcr  Wichtigkeit 
werden  kann,  nöthigte  leider  zum  Verzicht  auf  den 
schönen  perspektivischen  Effekt,  der  sich  anderenfalls 
für  die  von  Westen  kommende  Mehrzahl  der  Besucher 
durch  den  dein  Theater  vorgelagerten  Garten  mit  dem 


niederen  Restaurationsbau  ergeben  hätte.“  Man  wird 
sich  der  Dringlichkeit  dieser  Gründe  nicht  verschliesscn, 
aber  doch  dem  Wunsche  Ausdruck  geben  können, 
dass  es,  namentlich  bei  der  plalzartigcn  Erweiterung 
an  der  Westseite  des  Theaters,  noch  dazu  kommen 
möge,  diesem  einen  dem  Restaurationsgebäude  ent- 
sprechenden Bau  vorzulagern. 

Das  Ungewöhnliche  an  dem  neuen  Hause  gegen- 
über allen  Theatern,  die  nach  dem  Hause  von  Bayreuth 
errichtet  wurden,  sind  das  aus  diesem  übernommene 
Amphitheater,  das  verdeckte  Orchester,  und  — für  das 
Prinzrcgentcn-Theater  allein — die  seitliche  Schliessung 
des  Amphitheaters  durch  die  durch  Nischen  gegliederte 
Abschlusswand.  Das  Amphitheater  wird  umschlossen 
durch  den  Wandelgang  mit  den  dezentralisierten  drei 
Eingängen.  Auf  die  Anlage  eines  grossen,  prunkvollen 
Vestibüls  wurde  zumtheil  infolge  der  Anlage  der  Ein- 
gänge, zumtheil  aus  dem  Grunde  verzichtet,  als  der 
Wandelgang  einen  Theil  der  Funktionen  eines  Vestibüls 
erfüllt.  Die  Garderobe  zerfällt  wie  das 

n‘  hitheatcr  auf  jeder  Seite  in  6 A Id- 
ingen; die  Garderoben -Nummern 
entsprechen  den  Sitz-Nummern,  sodass 
jeder  Besucher  zu  einem  bestimmten 
Theil  der  Garderobe  gezwungen  ist.  An- 
lage und  Ausbildung  des  Amphitheaters 
entsprechen  dem  des  Bayreuther  Vor- 
1 bildes;  die  Steigung  beträgt  1:3,8,  der 

' Zugang  ist  von  den  Seiten;  die  Logen 

1 liegen  an  der  Rückwand.  Abweichungen 
waren  durch  die  feuerpolizeilichen  Vor- 
j Schriften  nach  dem  Ringtheaterbrande 
geboten.  Es  liegen  in  Bayreuth  die 
T reppen  zum  Zuschauerraum  innerhalb 
der  senkrecht  zur  Bühne  stehenden 
Saalseiten  wände,  es  liegen  die  Treppen 
in  München  ausserhalb  der  schräg 
zur  Bühne  stehenden  Saal  wände.  Der 
grosse  Vortheil  dieser  neuen  Anordnung 
liegt  auf  der  Hand.  Bei  gleicher  Grund- 
fläche weist  allerdings  das  Münchener 
Haus  nur  1028  Sitzplätze  gegen  1345  des 
Bayreuther  Hauses  auf.  Die  Bankreihen 
sind  nach  antikem  Vorgänge  durch 
radiale  Gänge  unterbrochen.  Zu  der  ge- 
nannten Zahl  von  Plätzen  kommen  noch 
78  Logensitze,  sodass  die  Gesammtzahl 
der  Sitzplätze  1106  beträgt. 

Um  die  Aufführung  klassischer 
Dramen  zu  ermöglichen,  ist  eine  Ueber- 
deckung  des  „mystischen  Abgrundes“  in 
Aussicht  genommen,  sodass,  wie  im 
antiken  Theater,  ,,dcr  Schauspieler  ganz 
in  der  Welt  des  Zuschauers  auftritt.“ 
Das  Bühnenhaus  wurde,  um  die 
Dekorationen  des  Hoftheaters  verwen- 
den zu  können,  den  Verhältnissen  dieses 
der  Ausführung  Theaters  angepasst,  nur  die  Hinterbühne 
wurde  tiefer  angelegt.  Die  Vorderbühne 
erhielt  29,2 m Breite  und  23 m Tiefe,  die 
Hinterbühne  17®  Breite  und  14®  Tiefe.  Die  Garde- 
roben liegen  seitlich  mit  je  2 massiven  Treppenhäusern; 
die  Räume  für  Militär,  Statisten  und  für  das  bis  1 15  Mann 
starke  Orchester  liegen  im  Untergeschoss  mit  leichter 
Rettungsmöglichkeit  ins  Freie. 

Das  Restaurationsgebäude  bildet  mit  dem  auf 
gleicher  Höhe  liegenden  östlichen  Foyer  einen  Foyer- 
saal von  rd.  364  *1®  Fläche;  nach  Osten  schliesst  sich 
noch  ein  Nebensaal  von  108  rim  an.  Bei  grossen 
Festspielen  dienen  beide  Säle  für  die  Aufnahme  der 
Theaterbesucher,  bei  gewöhnlichen  Vorstellungen  nur 
der  eine  Saal 

In  dem  Aufbau  und  seinem  künstlerischen  Schmuck 
machte  die  vcrhältnissmässig  bescheidene  Bausumine 
immerhin  ihre  Einflüsse  geltend.  In  erster  Linie 
wurden  mit  Reeht  die  praktischen  Bedürfnisse  des 
Bühnenbetricbes  und  des  Wohlbefindens  der  Zuschauer 
befriedigt  und  der  Schwerpunkt  der  künstlerischen 
Sorgfalt  auf  das  Amphitheater  gelegt;  „und  als  dies 
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geschehen,  blieb  für  die  Ausgestaltung  der  Fassade 
nicht  viel  mehr  übrig,  als  das,  was  zu  thun  unbedingt 
nothwendig  war“,  in  der  That:  knapp  das  Noth- 
wendige!  Man  hätte  dem  Architekten  gerne  eine  halbe 
Million  Mark  mehr  gewünscht,  um  dem  Aussenbau 
durch  Verwendung  von  Haustein  das  monumentale 
Gepräge  zu  verleihen,  welches  der  theatergeschicht- 
lichcn  Bedeutung  des  Werkes  entspricht  Littmann 
schreibt  ferner:  „Es  war  nicht  möglich,  zur  besonderen 
Betonung  oder  zur  Vermittelung  einzelner  Gebäude* 
massen  Räume  ohne  eine  uns  gegebene  Zweckbe- 
stimmung hinzuzufügen,  weshalb  auch  die  äussere  Er- 
scheinung die  innere  Raumgestaltung  ganz  scharf  zum 
Ausdruck  bringt“.  In  dieser  Beschränkung  und  in 
der  daraus  gewonnenen  Wahrheit  im  Aufbau  liegt 
einer  der  Hauptvorzüge  des  interessanten  Gebäudes. 
Die  künstlerische  Durchführung  des  Acusscrcn  erfolgte 
unter  Verwendung  sparsamen  plastischen  Schmuckes 
als  Putzbau.  Vier  Statuen  in  französischem  Kalkstein: 
„Musik“,  „Gesang“,  „Tragödie“  und  „Komödie“  von 
Prof.  Heinr.  Waderd,  sowie  vier  Reliefs,  „Gesang“, 
„Tanz“,  „Wahrheit“  und  „Schönheit"  von  Prof.  Ernst 
Pfeifer  schmücken  den  Mittelbau 

Im  Inneren  war  die  Hauptaufgabe  die  künstlerische 
Durchbildung  des  Amphitheaters.  Von  dem  Provi- 
sorium in  Bayreuth  konnte  nicht  viel  gewonnen  werden, 
zumal  ein  wichtiger  Thcil,  der. seitliche  Abschluss  des 
Saales,  hier  neu  ninzukam.  Dieser  seitliche  Abschluss 
erforderte  ebensosehr  in  künstlerischer  wie  namentlich 
auch  in  akustischer  Beziehung  den  Scharfsinn  des 
Architekten  heraus,  ln  ersterer  Beziehung,  bereichert 
durch  die  vielleicht  etwas  zu  sehr  bewegten  Statuen, 
darf  er  als  wohlgclungen  betrachtet  werden;  zusammen 
mit  der  schönen  Logenarchitektur  der  Rückwand  wird 
dem  Zuschauerraume  ein  ch  arakterisches  neues 
Gepräge  verliehen. 

In  akustischer  Beziehung  ist  alles  geschehen,  was 
möglich  war,  eine  gute  Klangfarbe  zu  erzielen  Mit 
vollem  Rechte  führt  Littmann  das  charakteristische  Wort 
eines  Pariser  Theaterdirektors  an,  welcher,  nach  den 
Vorkehrungen  füreine  gute  Akustik  befragt, die  Auskunft 
gab:  „Faites  votre  salle  aussi  baraqueque  vous  pouvczl“ 
In  diesem  Ausdruck  liegt  die  Bestätigung  des  Prak- 
tikers dafür,  dass  es  in  der  Akustik  Regeln  nicht  giebt, 
mag  man  sagen,  was  man  will.  Im  gegebenen  Fall 
wird  die  scharfsinnigste  Regel  durch  den  kleinsten 
Zwischenfall  über  den  Haufen  geworfen  Möglichst 
zertheilte  und  bewegte  Flächen  — das  wird  einer  der 
H au plg rundsätze  bleiben.  „Durch  ein  weit  ausladendes, 
an  jeder  Säule  sich  verkröpfendes  Gebälk,  durch  die 
freistehenden  Säulen,  welche  Vasen  tragen,  durch  die 
rückspringenden  Nischen  mit  einem  derben  rauhen 
Putz,  durch  die  in  sie  hincingcstellten  Figuren  und 
durch  reiche  Stoffbespannung  und  Aufhängung  von 
Gardinen  in  den  Logen  der  Rückwand,  sowie  durch 
die  völlig  wagrecht  durchgebildete  und  durch  stark 
vortretende  Gurte  unterbrochene  Decke  hofften  wir 
jene  Forderungen  zu  erfüllen,  welche  die  wohl  nie  in 
starre  Regeln  zu  bindenden  Lehren  der  Akustik  an 
einen  Theaterhau  stellen“.  Und  in  der  That,  die 
Forderungen  sind  wohl  erfüllt  worden,  abgesehen  von 
kleineren  Ausgleichungen,  welche  insbesondere  aus- 
wärtige Musikkritiker  gefordert  haben. 

Ucber  die  technische  Ausführung  des  Baues 
müssen  wir  uns  kurz  fassen.  Die  Fundamente  bestehen 
bis  Oberkante  Sockel  aus  Kiesbeton,  das  Mauerwerk 
ist  Ziegel  mauerwerk  mit  „gestrecktem“  Mörtel,  d.  h. 
Mörtel  mit  Zementzusatz.  Die  Decken  sind  Betoncisen- 
dccken  und  Rabitzgewölbe.  Die  kleineren  Dachstühle 
haben  hölzerne  Gespärre,  die  grossen  sind  aus  Eisen. 
DiegesammteF.inrichtungdesBühnenhauseseinschliessl. 
dir  Beleuchtung  und  der  Vorkehrungen  für  Feuer- 
sicherheit wurde  nach  den  Angaben  des  kgl.  Maschi- 
nerie-Direktors Karl  Lautenschläger  ausgeführt. 

Die  Hei/ungs-  und  Lüftungs-Anlage  wurde  in  2 
Theile  geschieden;  das  für  sich  verpachtete  Restau- 
rations-Gebäude erhielt  eine  eigene  Niederdruck- 
Dampfheizung  mit  entsprechender  Lüftungs  -Anlage. 
Die  Anlage  für  das  Theater-Gebäude  zerfällt  wiederum 

35.  September  1901. 


in  2 Theile:  in  eine  Niederdruckdampf-Luftheizung 
für  den  Zuschaucrraum  und  eine  Niederdruck-Dampf- 
heizung für  die  übrigen  Räume.  Durch  einen  elektrisch 
angetriebenen  Pulsionsventilator  können  in  der  Stunde 
40000 cbm  frische  Luft  oder  39fbm  auf  den  Zuschauer 
bei  vollem  Hause  eingeführt  werden. 

Die  Beleuchtung  ist  die  elektrische.  Seitens  der 
städtischen  Elektrizitätswerke  wurde  im  Theater  eine 
Unterstation  eingerichtet  Von  hier  führen  getrennte 
Hauptleitungen  nach  der  Bühne,  nach  dem  Zuschauer- 
hause, nach  der  Restauration  und  nach  den  Electro- 
motoren.  Die  Bühnenbeleuchtung  erfolgt  durch  2331. 
Glühlampen.  Zur  Erzeugung  besonderer  Lichteffekte 
dienen  12  Effcktlampen  mit  Linsensystem.  Für  den 
auf  der  Bühne  vorgesehenen  motorischen  Betrieb  sind 
2 Motore  mit  je  5 P.  S.  bestimmt. 

Die  Beleuchtung  des  Amphitheaters  erfolgt  durch 
14  Bogenlampen,  bei  welchen  durch  ein  Umschlic&sen 
mit  reichen  Krystallgehängen  ein  Bierulen  der  Zu- 
schauer vermieden  wird.  Die  Logen,  sowie  alle  übrigen 
Räume  des  Zuschauerhauses  einschl.  der  Restauration 
erhielten  Glühlicht 

Die  Vorkehrungen  gegen  Feuersgefahr  bestehen, 
abgesehen  von  der  durchaus  feuersicheren  baulichen 
Herstellung,  in  der  Anordnung  zweier  eiserner  Vor- 
hänge zwischen  Hinterbühne  und  Bühne  und  zwischen 
Bühne  und  Zuschauerraum.  Ferner  dienen  diesem 
Zweck  die  grossen  eisernen  Schubthore  zwischen 
Hinterbühne  und  den  20 1,1  tiefen  Vorh an g- und Coulissen- 
Magazinen  und  endlich  die  völlig  in  Eisen  durchge- 
führtc  Bühnencinrichtung  Zur  Bekämpfung  eines  be- 
reits ausgebrochenen  Brandes  dienen  der  Stehle'sche 
Regenapparat  und  eine  das  Gebäude  umziehende 
Wasserleitung  mit  5 Hydranten  ausserhalb,  19  auf  der 
Bühne,  8 auf  den  Gängen  und  4 im  Zuschauerhause. 
Neben  diesen  Einrichtungen  wird  die  Sicherheit  der 
Theaterbesucher  unterstützt  durch  die  zweckmässig 
angelegten  dezentralisirten  Ausgänge  und  durch  ihre 
reichliche  Bemessung. 

Die  künstlerischen  Mitarbeiter  waren,  was 
die  Architektur  betrifft,  in  erster  Linie  Hr.  Arcli.  Franz 
Habich,  dessen  unermüdliche  Thätigkeit  die  Lösung 
der  grossen  Aufgabe  in  so  kurzer  Zeit  mit  ermöglichte. 
Auf  der  Baustelle  war  es  Hr.  Arcli.  Friedr.  Grunow, 
welcher  mit  Umsicht  und  Thatkraft  die  Bauausführung 
leitete.  An  den  Bildhauerarbeiten  waren  betheiligt  die 
Hrn.  Heinr.  Düll,  Max  Heilmaier,  Ant.  Kaindl, 
Jos.  v.  Kramer,  Ernst  Pfeifer,  A.  Stehle  und 
Heinr.  Wader£;  an  den  Malerarbeiten  die  Hrn.  Jul. 
Mössel  und  Karl  Selzer. 

Die  Erd-,  Beton-,  Maurer-,  Zimmer-  und  Rabitzarbei- 
ten sowie  ein  Theil  der  Tischlerarbeiten  wurden  durch 
die  bauausführende  Firma  selbst  ausgeführt.  Im  übri- 
gen lieferten  die  Steinmetzarbeiten  die  Granit  werke 
Blauberg,  Zwisler  6c  Baumeister  und  die  Stein- 
fabrik Ulin;  die  Ziegel  die  Aktien  - Ziegelei 
München,  das  Eisen  das  Eisenwerk  München 
A.-G  ; die  übrigen  Schreineiarbeiten  Anton  Pössen- 
baclicr  und  Friedr.  Hummel;  die  Schlosser-  und 
Kunstschmiedc-Arbeiten  Fr.  Bl  ab,  L.  Heck  & Söhne 
und  Friedr.  Grohmann;  die  Spengler-  und  Dach- 
decker-Arbeiten sowie  die  ßlitzablcitung  Joh.  Schnei- 
der; dicGIaserarheiten  und  Spiegel  M Waigerleitner; 
die  Stuckateurarbeiten  Weipert  6;  Nowotny,  die 
Parkettarbeiten  M.  Locwi.  Die  Terrazzo-,  Beton-  und 
Asphaltarbeiten  hatten  J.  Odorico,  K arl  Lind ncr  und 
Max  Niggl  übernommen;  die  Bildhauerarbeiten  in  Stein 
F.Enderle;  die  Maler-  u.  Anstreichcrarbciten  Schmidt 
Co.  und  H.  Hcider;  die  Heizungs-  und  Ventilations- 
Anlage  H.  Recknagel:  die  elektrische  Beleuchtungs- 
Anlage  die  Al  lg.  Elektricitäts-Gcs.  München  Die 
Beleuchtungskörper  lieferten  Wilhelm  & Lind,  das 
Linoleum  F.  Fischer  6c  Sohn;  die  Feucralarin-Anlage 
und  den  Haustelegraph  Aug.  Ne u in ü Iler.  Die  Be- 
und  Entwässerungs-Anlage  sowie  der  Regenapparat 
der  Bühne  waren  au  loh.  Schneider  übertragen,  die 
Aufzüge  an  Friedr.  Hummel  und  das  Eisenwerk 
München;  die  Monierarbeiten  an  Wayss  &r  Freytag 
und  die  Gartenanlage  an  E.  Gen  de.  Die  Tapczier- 
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arbeiten  einschl.  Stofflieferungen  hatten  L.  M.  Rosipal, 
L.  Bernheinier  und  Rudi  & Behringcr;  die 
Applikationsarbeiten  besorgten  Frau  von  Brau- 
cnitsch  und  Jörres  Nachf.  Die  Lieferung  des  Ge- 
stühls und  anderer  Möbel  war  an  Paul  Hyan-Berlin, 
Gebr.  Thonet  und  Kadeder  übertragen. 

Die  Errichtung  des  Hauses  war  der  Firma  Heil- 
mann & Littmann  in  Generalunternehmung  übertragen 
Das  Theater  fasst  1106  Zuschauer;  es  hat  ohne  Restau- 


ration einen  Rauminhalt  von  74458  r*a  und  kostet 
ohne  Bauplatz  und  ohne  Berücksichtigung  einiger 
Schenkungen  für  den  ,'hm  18,42  Mk , für  den  Zu- 
schauer 1239,55  Mk. 

Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die 
Errichtung  des  Hauses  eine  architektonische  That  be- 
deutet, die  aus  der  an  solchen  Ereignissen  nicht  armen 
Baugeschichte  Münchens  hell  herausleuchteL  — 

(Schlnu  folgt). 


26.  Versammlung  des  deutschen  Vereios  iür  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Rostock. 


us  den  Verhandlungen  der  36.  Versammlung  des 
1 deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
' in  Rostock  in  den  Tagen  vom  18  — 20.  Scpt.  sei  in 
aller  Kürze  Folgendes  als  für  unser  Arbeitsgebiet  von 
allgemeinem  Interesse  hervorgehoben.  Ein  wichtiges 
Thema  der  Tagesordnung  betraf  die  „Fortschritte  au' 


eingetreten.  Die  Rückständigkeit  der  Lüftungsanlagen 
übe  ganz  besonders  auf  die  Gesundheit  der  Kinder  in  den 
Schulen  einen  nachtheiligen  Einfluss  aus.  Auch  in  den 
Krankensälen  werden  durch  schlechte  Lüftungsanlagen 
vielfach  L'ebelstände  erzeugt.  Jedenfalls  empfehle  es  sich 
nicht,  Heizungskörper  innerhalb  der  Schullokale  und 


Moderne  Oefen  von  Oscar  Winter  ln  Hannover.  Architekt:  Prof.  J.  M.  Olbrich  in  Darmstadt. 


dem  Gebiete  zentraler  Heizungs-  und  Lüftungs- 
anlagcn  für  Wohnhäuser  und  öffentliche  Gebäude 
im  letzten  Jahrzehnt."  Der  Berichterstatter,  Landcs- 
Maseh.-lne.  A.  Oslen der -Düsseldorf,  führte  aus:  Wie  die 
Technik  überhaupt,  so  habe  auch  die  Technik  der  l leizungs- 
und  I.üftungsanlagcn  im  letzten  Jahrzehnt  ganz  gewaltige 
Fortschritte  gemacht.  Eine  neue  Epoche  auf  dem  Gebiete 
der  Dampfheizung  begann  1884  (lurch  die  Erfindungen 
der  Niederdruck  - Dampfheizungs  -Anlagen  der  Heizungs- 
Ingenieure  Bechern  in  Hagen  und  Paul  Käufer  in  Mainz. 
Den  Ge>undheitstcchnikcr  müsse  cs  tief  betrüben,  dass 
die  Gasheizungskörper  noch  immer  eine  solch'  weite 
Verbreitung  finden;  diese  gefährden  in  arger  Weise  die 
Gesundheit.  Die  llauptfortschrittc  auf  dem  Gebiete  der 
Heizungsanlagen  im  letzten  Jahrzehnt  bestehen  in  der 
Betriebsaufsicht.  Nothwendig  sei  eine  Aufsicht  bei  den 
Zentral-1  Icizungsanlagcn,  entsprechend  der  Aufsicht  bei 
den  Dampf kcs.sel-Heizungsanlagcn.  Bei  den  Lflftungs- 
anlagen  seien  keineswegs  solche  Fortschritte  wie  bei 
den  lici/ung-anlagen  zu  verzeichnen,  es  gewinne  sogar 
den  Anschein,  als  sei  in  denLüftungsanlagcn  ein  Rückschritt 
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Krankensäle  aufzustellen.  Der  Redner  fasste  schliesslich 
seine  Ausführungen  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Als  Endziel  der  Bestrebungen  zur  Vervollkommnung 
der  zentralen  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen  ist  die  voll- 
ständig selbstthätige  Wärme-  und  Lüftungsregulirung  in 
den  Aufcnthaltsräumen  zu  betrachten.  Für  dicht  bebautes 
Gelände  ist  zentrale  Heizstoffzufuhr  zu  den  Aufcnthalts- 
räumen  anzustreben.  Stcinkohlenleuchtgas  und  Wassergas. 
einzeln  oder  gemischt  verwendet,  eignen  sich  wegen  ihrer 
Gcsundhcits  Schädlichkeit  nicht  für  diesen  Zweck. 

2.  I.üftungsanlagcn  sind  für  Gesundheit  und  Wohl- 
befinden nicht  weniger  wichtig  als  Heizungs-Anlagen;  cs 
dürfen  erstere  nicht  zugunsten  der  letzteren  vernachlässigt 
werden.  Für  Schulen,  Krankenhäuser  und  Versammlungs- 
räume ist  ein  Mindcstluftwcchsel  durch  die  Art  der 
Einrichtung  derllcizungs-  und  I.üftungsanlagczu  erzwingen. 

3.  Durch  Gründung  von  Zentralheizungs  - Ueber- 
waenungs -Vereinen  nach  Muster  der  Damplkcssel-Ueber- 
wachungs -Vereine  würde  der  zweckentsprechende  Bau 
und  Betrieb  der  Heizungs-  und  I.üftungsanlagcn  wesentliche 
Förderung  erfahren. 

No.  77. 


Digitized  by  Google 


Der  Direktor  des  Baktcriolog.  Institutes,  Dr,  Pe  t r u s e h k y 
•Danzig  erwähnte  noch  ein  drittes  System,  das  Anfang 
der  iÖ8oer  Jahre  von  dem  Ingenieur  Wuttke  erfunden 
worden  sei,  das  darin  bestehe,  die  Triebkraft  des  Windes 
von  den  Dächern  her  für  die  Lüftungsanlagcn  zu  verwenden. 
Wer  sich  einmal  vom  Kreuzberg  aus  die  Stadt  Berlin 
angesehen  habe,  der  werde  bemerkt  haben,  dass  Berlin 
vollständig  in  einen  Dunstkreis  cingehüUt  sei,  aus  dem 
man  nur  die  Schornsteine  und  Kirchthürme  heraussehen 
könne.  Daraus  könne  man  den  Unterschied  der  Zufuhr 
der  Lüftung  von  oben  und  von  unten  beobachten.  In 
Danzig  sei  das  Wuttke'sche  System  in  dem  Hause  des 
Sanitätsrathes  Thorwaldt  angewandt  und  habe  sich  derartig 
bewährt,  dass  die  Si adlbehörden  Danzigs  beschlossen 
haben,  das  System  in  dem  neu  zu  erbauenden  Kranken- 
hause in  Anwendung  zu  bringen.  — Kommerzienrath 
Henneberg-Berlin:  Dass  sich  die  Heizungs-Ingenieure 
im  Allgemeinen  za  wenig  mit  der  Gesundheitspflege 
beschäftigen,  habe  darin  seinen  Grund,  dass  man  dieselben 
wie  Maurer  und  Zim- 
merer behandle  und 
dass  man  bei  der  Ver- 
gebung von  Arbeiten 
das  Submissionswesen 
in  Anwendung  bringe, 
d.  h.  die  Arbeiten  uti 
den  Mindest-  Verlan- 
genden vergebe.  I >a- 
durch  erlahme  der 
Ansporn  unter  den 
I leizangs-Ingcnienrcn 
das  Beste  und  Voll- 
kommenste unter  Be- 
rücksichtigung der  1 Iv* 
giene,  zu  leisten.  Etn 
sehr  grosser  Ueliel- 
stand  sei  ferner,  dass 
man  bet  den  Bestellern 
im  Allgemeinen  eine 


Oberlüftung,  die  viel  Russ  und  Rauch  erzeuge.  Der  Redner 
wandte  sich  alsdann  gegen  die  vom  Berichterstatter  verlangte 
Bcseiiigung  der  Gasheizungswerke  und  bezeichnete  die  be- 
ll «’udlicheBcaufsichtigung  der!  leizungsanlagen.insbesondere 
bei  Geschäftsleuten,  für  eine  bedenkliche  Bevormundung. 

Prof.  Dr.  l.udw.  Pfeiffer-Rostock  machte  Mittheilungen 
von  dem  Fern-Thermometer,  das  von  dem  Ing.  Mennich 
erfunden  sei.  Dieses  Thermometer  ermögliche  die  Re- 
gulirung des  Wärmegrades  nach  dem  Raumgehalt.  — Ing. 
Vetter  - Berlin  wandte  sich  ebenfalls  gegen  die  in  Danzig 
zur  Anwendung  gebrachte  Oberlüftung  und  betonte:  die 
Heizung«-  und  I.üflungs- Anlagen  seien  nicht  nach  einem 
bestimmten  Schema,  sondern  nach  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen'einzurichlcn.  — 

Stdthrth,  E.  Gcnzmcr -Halle  a.S.  sprach  sodann  über: 
„Strasscnbcfestigungs  - Materialien  und  Aus- 
führungsarten, sowie  ihren  Einfluss  auf  die  Ge- 
sundheit*. Der  Redner  legte  seinen  Ausführungen 
folgende  Leitsätze  zu  Grunde: 

1.  Die  Strassen- 
bcfcstigungen  in  den 
Städten  erfordern  sehr 
beträchtliche  Geld- 
mittel; es  ist  daher  ge 
rechtfertigt,  für  eine 
wirtschaftlich  richtige 
Verwendung  der  letz- 
teren Sorge  zu  (ragen. 

2.  Diejenigen  Stras* 
senbaumaterialien  sind 
vom  wirtschaftlichen 
Standpunkt  aus  die 
besten,  welche  bei  den 
geringsten  Gesammt- 
Aufwcndungen  (ein- 
malige Herstellungs- 
kosten und  laufende 
Unterhaltungskosten ) 
eine  möglichst  lang- 


D*'  Uichimi  Wngiu'r-Taeatcr  nach  dem  Eolwuif, 


F.ul wmf  bcnipits  für  da»  Kt&lspiclliiitin  in  München. 


Zur  Entwicklung  und  Bedeutung  des  modernen  Theaters  als  einer  sozialen  Wohlfahrts-Anstalt. 


ganz  erstaunliche  Unkenntnis  über  Hcizungs-  und  Lüf- 
tungsanlagcn  finde.  Die  meisten  Leute,  die  «ich  theure 
Häuser  bauen  lassen,  kennen  nicht  einmal  den  Unter- 
schied zwischen  Wasser-  und  Dampfheizung.  Es  »ei  das 
ein  Mangel  unserer  Bildungsverhältnisse,  ln  einer  Stadt 
halte  tuan  ferner  vielleicht  30 ch«*,  in  einer  anderen 
Stadt  80  ''t*®  Luft  für  einen  Kranketisaal  für  nolhwendig. 
Wenn  er  Leitsätze  aufzustcllen  hätte,  dann  würde  er  die 
Aufstellung  einheitlicher  Normen  gefordert  und  das»  Verbot 
des  SubtnissioiissYstcms  bei  Vergebung  von  ilcizungs- 
anlagcn  auf  gestellt  haben.  Dem  Verbot  von  Gasheizung«, 
anlagen  könne  er  sich  nicht  unbedingt  anschliesscn,  in 
dieser  Beziehung  sei  nur  von  Fall  zu  Kall  zu  entscheiden. 
Ein  grosser  Fortschritt  wäre  der  Bau  von  grossen  Fern-, 
bezw.  Distrikts  Hcizungsanlagcn.  Dadurch  wären  für  alle 
angcschlosscnen  Häuser  die  Vcrc|ualmung  und  die  Feuers- 
geiahr  beseitigt.  Die  Zukunft  des  I Icizungswescns  liege 
in  dem  Bau  grosser  Di»triktslicizung$-  und  ähnlicher  licht- 
und  Kraftwerke.  --  Ing.  Dir  Pfützner  Dresden  warnte 
vor  der  sogenannten  in  Danzig  zur  Anwendung  gebrachten 

25.  September  1901. 


»lauernde  Brauchbarkeit  der  Stra-sendeeke  gewährleisten. 

3.  Neben  der  wirtschaftlichen  Wertigkeit  der 
Stra»»enbaumaterialicn  kommen  namentlich  noch  Ver- 
kchrsrücksichten  und  Anforderungen  der!  lygiene inbetracht. 

4.  Die  Rücksichten  auf  den  Verkehr  bedingen  eine 
derartige  Beschaffenheit  der  Strassenoberfläche,  dass  auf 
ihr,  selbst  bei  den  ungünstigsten  Wiüerungsverhältnisseu, 
sowohl  der  Verkehr  der  Fussgänger,  wie  derjenige  der 
Zugthierc  und  Motoren  möglichst  leicht  und  gefahrlos  sieh 
vollziehen  kann.  Dies  wird  erreicht  durch  eine  möglichst 
ebene  Oberfläche  von  einem  gewissen  Rauhigkcitsgraae,  der 
um  so  grösser  sein  muss,  je  stärker  die  Strasse  geneigt  ist. 

5.  Vom  hygienischen  Standpunkt  au>  betrachtet,  sind 
diejenigen  Stras>cnbefestigungen  die  besten,  welche  a 
sich  am  wenigsten  abnutzen,  also  «len  geringsten  Staub 
erzeugen;  b.  »las  geringste  Geräusch  verursachen;  c.  die 
Verunreinigung  desl'mcrgrundesain  sichersten  verhindern; 
d.  sich  am  schnellsten  reinigen  lassen. 

6.  Zahl  und  Art  der  auf  »1er  Sirasscnobcrflächc  be- 
findlichen Keime  kommen  nicht  inbetracht,  wenn  dafür 
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gesorgt  wird,  a)  dass  die  Strasse  feucht  erhalten  wird, 
DJ  dass  sie  in  hygienisch  zulässiger  Weise  entwässert 
wird,  c)  dass  der  Strasscnkchricht  feucht  aufgesammcU 
und  feucht  abgefahren  wird 

7 Trockene  Kehrmaschinen  sind  nur  bei  feuchtem 
Wetter  oder  nach  vorheriger  Bcsprengung  der  Strassen 
zu  gestatten.  Bei  trockenem  Wetter  sind  nur  nasse  Kehr- 
maschinen anzuwenden.  Empfehlenswerth  sind  solche 
Kehrmaschinen,  welche  die  Strasse  zugleich  besprengen 
und  den  Kehricht  aufladen. 

8.  Es  sind  auch  in  Deutschland  Versuche  Über 
die  Besprengung  chaussirtcr  Strassen  mit  Petroleum  an- 
zustcllcn. 

9.  Es  ist  unzweckmässig,  den  Kehricht  durch  Einwurf 
in  die  städtischen  Siele  zu  beseitigen. 

10.  Die  Beseitigung  des  frischgcfallcncn  Schnees  aus 
dm  städtischen  Strassen,  namentlich  aus  den  Verkehrs- 
strassen, erfolgt  am  schnellsten  und  billigsten  aj  durch 
Einwurf  in  die  Strasse nsiele  mittels  besonderer  Schnee* 
Schächte;  b)  durch  Einwurf  in  den  nächsten  Floss. 

11.  Die  Reinigung  und  Besprengung  der  Strassen  ist 
Sache  der  Gemeinden. 

Genzmer  bemerkte:  Die  Strassenpflasterung  und  Er- 
haltung nehmen  einen  sehr  beträchtlichen  Theil,  in  grossen 
Städten  >/jj  bis  »/*  des  Budgets  inan'pruch  Im  Interesse 
des  wirtschaftlichen  Verkehrs  und  der  Volksgesundhcit 
in  den  Städten  sei  es  erforderlich,  der  Strassenpflasterung 
und  -Erhaltung  die  grösste  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
Es  empfehle  sich,  besondere  Wege  für  Reiter,  Radfahrer 
und  Fussgänger  zu  schaffen.  Damit  die  Radfahrer  auch 
im  Inneren  der  Stadt  fahren  können,  empfehle  es  sich,  in 
der  Nähe  der  Gosse  etwa  einen  1 m breiten  Streifen  für 
Radfahrer  herzustellen.  In  den  Stadtverordneten- Ver- 
sammlungen finde  man,  wenn  man  für  die  Radfahrer  eine 
Lanze  breche,  zumeist  wenig  Entgegenkommen.  Redner 
habe  mit  einem  solchen  Anträge  in  der  Hallcschcn  Stadt- 
verordnctcn-Vcrsammlung  keinerlei  Entgegenkommen  ge- 
funden. Er  habe  gesagt:  Wenn  Sie  es  den  Radfahrern 
nicht  zu  Liebe  thun  wollen,  dann  tliun  Sie  es  den  Fuss- 
gängern  zu  Liebe  und  bewilligen  Sie  den  verlangten 
Streifen!  Sein  Antrag  sei  jedoch  trotzdem,  unter  Ausfällen 
auf  die  Radfahrer,  mit  dem  Bemerken  abgelehnt  worden, 
das  Radfahren  werde  alsdann  eine  noch  grössere  Aus- 
dehnung annehmen.  Redner  empfahl  im  Weiteren  für 
Fusswege  Asphalt;  noch  empfehlenswert  her  sei  das  Mosaik- 
pflastcr.  Für  den  Fahrweg  sei  der  Schlackenstein  zu 
empfehlen ; noch  mehr  empfehlenswerth  sei  allerdings 
das  Asplialtpflaster,  aber  nur  dann,  wenn  es  möglich  sei, 
sämmtliche  Strassen  der  Stadt  mit  Asphalt  zu  pflastern. 
Wenn  in  einer  Stadt  wegen  zu  grossen  Steigungen  nur 
einige  Strassen  mit  Asphalt  gepflastert  werden  können, 
dann  möge  man  die  Asphaltirung  unterlassen,  da  es  für 
die  Pferde  ein  grosser  Uebelstand  sei,  vom  Asphalt  auf 
das  Steinpflaster  zu  kommen.  Aus  demselben  Grunde 
sei  die  Anwendung  des  Holzpflasters  nicht  zu  empfehlen. 


Holzpflaster  sei  im  Uebrigen  ebenso  theuer  wie  Asphalt 
und  habe  den  Nachtheii,  dass  es  wellenförmig  werde.  viel 
Schmutz  mache  und  bei  starken  Regengüssen  leicht  auf- 
weiche. Das  Strassenpflastcr  müsse  schon  aus  ästhetischen 
Gründen  ein  gutes  sein.  Das  Urtbeil  der  Fremden  über 
eine  Stadt  werde  in  der  Hauptsache  von  der  Beschaffenheit 
des  Strassenpflastcrs  beeinflusst.  Schopenhauer  sagt  an 
einer  Stellet  „Eine  Stadt,  die  schöne  Denkmäler  und 
schöne  Gebäude,  aber  schlechtes  Strassenpflastcr  hat, 
kommt  mir  vor  wie  eine  Frau  mit  kostbaren  Geschmeiden 
und  schmutzigen  Unterkleidern“.  Die  Stadtverordneten- 
versammlungen sind  ja  gewöhnlich  wenig  geneigt,  Gelder 
für  gutes  Strassenpflastcr  zu  bewilligen.  Die  Stadtver- 
waltungen sollten  sich  aber  dadurch  nicht  verblüffen  lassen. 
Sie  müssen  cs  der  Frau  gleich  thun,  die  bei  jedem  Saison- 
wechsel  zu  ihrem  Eheherrn  sagt:  „Mann,  ich  habe  nichts 
anzuziehen".  — Der  zweite  Berichterstatter,  Privatdoz. 
Dr.  Wevl-Charlottenburg  führte  aus:  I)cr  Strasscnstaub 
sei  der  Erreger  von  Tuberkeln,  Starrkrampf,  Pneumonie, 
der  Wundrose  und  der  Diphterie.  Vom  hygienischen 
Standpunkt  aus  empfehle  sich  daher  dasjenige  Pflaster,  das 
am  wenigsten  Staub  aufwirbclc  und  am  geräuschlosesten 
sei.  Reitwege  gehören  nicht  in  die  innere  Stadt,  sondern  in 
die  grossen  Pracht-  und  Promenadenstrassen.  Stdtbrth. 
v.  Schölt z- Breslau:  Betreffs  der  Staubbcscitigung  wer- 
den erst  verschiedene  Versuche  vorgenommen  werden 
müssen,  ehe  die  beste  Methode  gefunden  sein  werde. 
In  Breslau  habe  man  mit  dem  Ausgiessen  von  Zement- 
mörtel in  die  Fugen  des  Steinpflasters  gute  Ergebnisse 
erzielt.  — Stdtbrth.  a.  D Brix-Wiesbaden : Um  beim  Fegen 
der  Strassen  die  gesundheitsschädliche  Staubaufwirbelung 
zu  beseitigen,  sei  es  doch  nothwendig,  die  Strassenbc- 
sprengung  vor  dem  Kehren  vorzunehmen.  Wenn  die 
Besprengung  erst  in  dem  Augenblick  vorgenommen  werde, 
in  dem  man  mit  dem  Kehren  beginne,  dann  dürfte  eine 
Staubaufwirbclung  unvermeidlich  sein.  Die  Anwendung 
des  Petroleums  sei  schon  mit  Rücksicht  auf  den  schlech- 
ten Geruch  zu  widerrathen.  — Kgl.  Brth.  Peters-Magde- 
burg empfahl  die  Anwendung  von  Stampfasphaltplattcn. 
— Stdtbrth.  Krause- Berlin:  Man  habe  es  in  Berlin  für 
ausreichend  gehalten,  den  Fahrdamm  n ® breit  zu  machen. 
Nur  in  sehr  verkehrsreichen  Strassen,  wie  in  der  Leip- 
ziger- und  Potsdamcrstrassc,  habe  man  eine  Fahrdamm- 
breite  von  15®  vorgesehen.  Das  Kiesstreuen  auf  Reit- 
wegen sei  dem  Sandstreuer!  zweifellos  vorzuziehen  Fr 
könne  dem  Urtheil,  das  hier  über  das  Holzpflaster  gefällt 
wurde,  nicht  zusammen.  Das  Holzpflaster  Unter  den 
Linden  in  Berlin  sei  allerdings  schlecht,  dies  sei  aber 
bereits  25  Jahre  alt.  Das  Holzpflaster  müsse  von  bester 
Beschaffenheit  sein.  Die  Strassen,  dir  189t  in  Berlin  mit 
Holz  gepflastert  worden  seien,  befinden  sich  in  gutem 
Zustande.  Redner  hatte  im  letzten  Jahre  Gelegenheit, 
die  Strnssenzuständc  in  verschiedenen  grossen  Städten,  wie 
Paris,  Rom  und  London  kennen  zu  lernen.  Danach  könne  er 
behaupten,  dass  die  Strassenzustände  in  Berlin  noch  immer 


Helsingfors. 

Nach  ciuetn  Vorträge  des  Hrn.  Geh.  Brth.  J.  StQbhen 
im  Arrh.-  u.  Ing,-Vcr.  zu  Köln  a.  Rh. 
clsingfors,  die  Hauptstadt  von  Finnland,  hat  nach  der 
letzten  Volkszählung  93217  Einwohner,  darunter 
40000  mit  schwedischer,  47000  mit  finnischer,  6000 
mit  russischer  und  deutscher  Muttersprache.  Wenn,  wie 
wahrscheinlich,  Militär  und  Studenten  nicht  mitgerechnet 
sind,  so  kommen  etwa  12000  Seelen  hinzu,  es  steigt  also  die 
ortsanwesende  Bevölkerung  auf  rd.  105000  Seelen.  Die 
Stadt  macht  einen  durchaus  modernen,  fast  grosstädti- 
schen Eindruck;  man  glaubt  in  milder  Jahreszeit  nicht 
im  hohen  Norden,  sondern  in  Mitteleuropa  zu  sein.  Yier- 
und  fünfstöckige  Geschäfts-  und  Wohnhäuser  mit  Fassa- 
den wie  in  Berlin  oder  Stuttgart  säumen  die  breiten 
eraden  wohlgepflegten  Strassen  ein.  Elektrische  Strassen- 
ahn wagen  verkehren  nach  allen  Richtungen.  Der  Bahn 
hofsplatz,  Jcrnvägs-Torget,  an  dem  man  ankommt,  ist  von 
unverhältnissmässiger,  von  übertriebener  Grösse,  sodass  die 
Gebäude  an  ihm  nicht  recht  zur  Geltung  kommen.  Hier  stellt 
das  vom  Architekten  Hoijcr  erbaute  Athenäum,  ein  aus- 
gedehntes Schul-  und  Sammlungsgebäude  für  Zwecke 
der  Kunst  und  des  Kunstgewerbes.  Bald  gelangt  man  auf 
die  stattlichste,  mit  Pronienadcnpflanzungcn  geschmückte 
I laupf strasse  der  Stadt,  die  Esplanade,  mit  grossen 
Häusern  und  einem  Denkmal  des  Dichters  Runeberg. 
Der  bedeutendste  freie  Platz  ist  der  Senats-Torgel,  an 
der  linken  Seite  von  der  Universität,  an  der  rechten  vom 
Senatspalaste  und  in  der  Front  von  der  lutherischen 
Kathedrale  und  ihren  Nebenbauten  umrahmt.  Die  gross- 
räumige,  wenn  auch  etwas  nüchterne  Anlage  dieses 
ganzen  Stadttheiles  verdanken  die  Helsingforser  einem 
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deutschen  Architekten,  C.  I..  Engel  aus  Berlin,  der  unter 
J.  A.  Eh  reust  rötns  Leitung  in  den  iBaoer-  und  1830er 
Jahren  das  im  Jahre  1817  zur  Hauptstadt  des  Landes  er- 
hobene Helsingfors  umgcstaltcte  und  erweiterte.  Er  ent 
warf  und  baute  in  der  Schinkcl'schcn  Richtung  die 
Universität  mit  grossartigeni  Treppenhause,  den  äusserlich 
ganz  ähnlichen  SenatspaJast  und  die  genannte  Kathedrale. 
Sie  erhebt  sich  auf  einem  etwa  12»  hohen  Fchplatcau, 
zu  welchem  eine  50®  breite  Freitreppe  hinaufführt;  eine 
Kuppelkirche  mit  einer  Zentral-  und  4 Eckkuppeln,  flankirt 
von  zwei  Pavillons  an  den  Platzecken.  Das  unbedeutende 
Rathhaus,  wo  der  Bürgermeister,  die  Rathsmannen  und 
die  Studtbc vollmär htigten  tagen,  steht  an  der  Rückseite 
des  Senatsplatzes,  in  der  Mitte  der  Freitreppe  eine  hübsche 
Statue  Alexander  II,  modellirt  vom  finnischen  Bildhauer 
Walter  Runeberg,  dem  Sohn  des  Dichters,  der  auch  das 
Standbild  seines  Vaters  geschaffen.  An  der  vom  Senats- 
platze nordwärts  abzweigenden  Nikolaistrasse  sind  zwei 
vortreffliche  Monumentalbauten  errichtet,  nämlich  das 
Landtags-  oder  Ständchaus  und  das  Staatsarchiv,  beide 
in  feiner  hellenisirendcr  Renaissance  entworfen  vom 
Architekten  G.  Ny  ström,  Professor  an  der  technischen 
Hochschule  in  Helsingfors. 

Andere  bemerkenswerthe  Bauten  sind  das  Ritterhaus 
(der  Stand  der  Ritter  tagt  hier  für  sich  allein)  vom  Archi- 
tekten Chicwitz,  das  Haus  der  Liuci aturgesellschaft  von 
Gripcnbcrg,  das  Haus  des  Finnland^bank  von  unserem 
Gothaer  Bohnstedt,  da*  Studentenhaus  von  Dalström, 
das  Haus  der  freiwilligen  Feuerwehr  sowie  die  Volksbiblio- 
thek  von  Hoijcr,  das  Polytechnikum  von  Sjöström,  die 
lutherische  Kirche,  ein  gotbischcr  Bau.  vom  schwedischen 
Architekten  M eiander,  ferner  die  russische  Mariä- 
Himmelfahrts-Kirche  oder  Uspenskv-Kathedrale  auf  einer 
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die  besten  seien.  — Geh.  Brth.  St Übben-Köln:  In  Köln 
werde  das  Steinpflaster  nur  noch  in  den  vor  den  Thoren 
der  Stadt  belegenen  verkehrsreichen  Strassen  angewendet. 
Dass  man  die  Strasscnreinignng  den  Bürgern  überlasse, 
halte  er  für  vollständig  falsch.  Am  Rhein  sei  man  der 
Ansicht,  dass  eine  gründliche  Reinigung  nur  von  den 
Stadtverwaltungen  vorgenommen  werden  könne.  — Prof. 
Dr.  Fränkcl -Halle  a.  S.:  Vom  hygienischen  Standpunkte 
empfehle  sich  die  Anwendung  eines  möglichst  geräusch- 


losen Pflasters.  Es  wäre  deshalb  sehr  bedauerlich,  wenn 
das  Asphaltpflaster  nur  in  den  Städten  angewendet  werden 
könnte,  in  denen  es  möglich  sei,  sämm:  liehe  Strassen  zu 
asphaltiren.  Er  könne  diese  Ansicht  keineswegs  theileu. 
In  Berlin  und  anderen  Städten  seien  nicht  alle  Strassen 
asphaltirt,  man  habe  aber  trotzdem  nichts  von  Unzuträglich* 
ketten  gehört.  Wenn  die  Pferde  mit  gehörigen  nufbe* 
Schlägen  versehen  seien,  dann  dürften  sich  auch  für  diese 
keine  Ucbelständc  ergeben.  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  u-  Ing.-Verein  tür  Niederrhein  und  Westfalen. 

Vers,  am  17.  Juni.  Vors  Hr.Stflbben.  An  wes.;  37  Kfitg). 

Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten 
sprach  llr.  Stübben  über  die  Stadt  II clsin gfors, 
ihre  Bauten  und  baulichen  Bestrebungen.  Nach 
einer  kurzen  Beschreibung  der  beiden  Reisewege  von 
Köln  nach  Helsingfors,  nämlich  des  schnelleren  Land- 
weges über  St.  Petersburg  und  des  schöneren  .Seeweges 
über  Stockholm,  schilderte  der  kürzlich  als  Sachver- 
ständiger nach  Helsingfors  berufene  Vortragende  zuerst 
die  allgemeinen  Verhältnisse  von  Land  und  Stadt  und 
ging  dann  ausführlicher  auf  die  Bauten  und  baulichen 
Bestrebungen  der  Stadl  Helsingfors  ein  (vgl.  S.  478). 

Hr.  Schott,  welcher  während  de-  Vortrages  den 
Vorsitz  führte,  gab  dem  lebhaft  gespendeten  Beifall  be- 
sonderen Ausdruck  und  dankte  dem  Vortragenden  für 
die  anregenden  Ausführungen  Über  Helsingfors  und  ein 
I,and,  welches  den  meisten  der  Zuhörer  vollkommen  un- 
bekannt war.  — 

Am  11.  Sept.  folgte  der  Verein  derEinladungzurBe- 
sichtigungdcrBraunkonlcngrubc  und  des  Elektrizitätswerkes 
„Berggeist“  bei  Brühl;  da  die  Errichtung  eines  grossen 
stadtkölnischen  Elektrizitätswerkes  inmitten  der  unerschöpf- 
lichen Braunkohlenfelder  des  Vorgebirges  geplant  ist,  so 
betheiligten  sich  auch  städtische  Ubcrbcamtc  in  grösserer 
.Zahl  an  dem  interessanten  Ausfluge.  Um  3 Uhr  fuhr  die 
Gesellschaft,  etwa  50  Per».,  mit  Sonderwagen  der  Köln- 
Bonner  Kreisbahn  nach  Pingsdorf  und  wanderte  zum 
Gasthof  .Jägerhof“,  wo  Dir.  Dr.  Thierbach  einen  Vor- 
trag Über  die  Anlagen  des  Elektrizitätswerkes  Berggeist 
an  der  Hand  ausgestellter  Pläne  hielt.  Die  Braunkohten- 
grube  und  die  Brikcttfabrik  gehören  der  Zuckerfabrik 
Brühl;  beide  sind  schon  seit  Jahren  im  Betriebe,  wogegen 
das  Elektrizitätswerk  von  einer  besonderen  Aktien  Gesell- 
schaft in  der  Grube  errichtet  und  im  Dezember  1899  in 
Betrieb  gesetzt  wurde.  Alle  drei  Werke  haben  das  ge- 
meinschaftliche Ziel  der  Vcrwcrthung  der  Braunkohlen- 
lager im  Vorgebirge;  die  Brikettfabrik  komprimirt  die 
Braunkohlen  und  macht  sie  versandfähig  und  zur  Kon- 
kurrenz mit  Koks  und  Steinkohle  geeignet;  das  Elektri- 
zitätswerk setzt  die  Kohle  in  Elektrizität  von  5000  Volt 
Spannung  um  und  giebt  den  Strom  auf  einem  Gebiete 


Felshöhe  der  Halbinsel  Skatudden,  vom  Architekten 
Gor nostaiew, deren  weissc  Thürme  und  goldene  Kuppeln 
die  Herrschaft  des  orthodoxen  Zaren  über  die  finnischen 
I^andc  verkünden.  Eine  hübsche  Gebäudegruppe  ist  die 
alte  russische  Pfarrkirche  mit  der  lutherischen  Nikolai- 
kirche.  Interessant  ist  endlich  ein  grosses  im  Bau  be- 
griffenes Geschäftshaus,  dessen  Fassaden  ganz  in  grau- 
grütilichem  Speckstein  ausgeführt  werden;  die  architek- 
tonische Behandlung  dieser  Steine  geschieht  am  Bau 
selbst  nach  Aufführung  der  Fassaden. 

Die  Stadt  besitzt  3 öffentliche  Parkanlagen,  nämlich 
Brunnsbarken  am  Meere,  Kajsanicwipark  am  Bahnhof 
und  Djurgarden  (Thiergarten)  an  der  Tölöbucht. 

Der  Stadtplan  erstreckt  sich  über  die  von  Buchten 
und  Inseln  umgebene  Halbinsel  und  einen  Landzipfel 
jenseit  der  Tölöbucht.  An  der  Wurzel  der  Halbinsel 
zwischen  der  Tölft-  und  der  Kdesbucht  beträgt  die  Breite 
nur  800  Westlich  sind  die  Buchten  Edesviken,  Lapp- 
viken  und  Sandviken,  östlich  Tölöviken,  Norrahamnen  und 
Södrahanmcn  in  die  Stadt  cingcschnittcn.  Die  beiden 
letztgenannten  Buchten,  zu  deutsch  Nordhafen  und  Süd- 
hafen, werden  von  der  nur  durch  eine  Brücke  mit  dem 
Fcstlande  verbundenen  Insel  Skatudden  getrennt.  Zahl 
reiche  andere  Inseln,  Schären  genannt,  sind  in  der  Sec 
verstreut.  Die  wichtigsten  sind  Högholmen  mit  zoolo- 
gischem Garten,  Restaurant  und  Aussichtshügel,  und 
Sveaborg,  eine  stark  befestigte  Inselgruppe  im  .Südosten 
der  Stadt.  Zwar  sind  die  verschiedenen  Staditheile  nach 
ihrem  Alter  aus  der  Verschiedenheit  des  Strassennetzcs 
leicht  erkennbar;  aber  gleichbleibend  ist  überall  die 
gerade  Strassen richtung  und  die  möglichst  rechtwinklige 
Blocktheilung.  Dabei  sind  die  geraden  Linien  achtlos 
über  Berge  und  Thäler  gezogen,  was  der  Stadt,  da  sic 
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ab,  das  so  ziemlich  von  der  Stadtgrenze  Kölns  bis  nach 
Godesberg  reicht,  die  Orte  ringsum  "mit  elektrischem  Licht 
und  die  Fabriken  und  Werkstätten,  sowie  die  Landwirt- 
schaft mit  elektrischer  Kraft  versorgend.  Nur  Brühl,  das 
seiner  Gasfabrik  keine  Konkurrenz  schaffen  will,  und  Bonn, 
das  ein  eigenes  kleines  Elektrizitätswerk  hat.  sind  nicht  an 
das  Elektrizitätswerk  des  „Berggeist“  an  geschlossen,  sonst 
aber  9 Bürgermeistereien  mit  65  Einzelgemeinden  und 
66000  Einwohnern.  Das  ganze  Gebiet  wird  der  Länge 
nach  von  einem  Hauptkabel  mit  4 Speisestellen  in  Wesse- 
ling, Bornheim,  Poppelsdorf  und  Vochem  durchzogen;  von 
diesem  Hauptkabel  zweigen  Hochspannungsleitungen  ab, 
deren  Strom  erst  in  den  Ortschaften  auf  nobezw.  220  Volt 
umgewandelt  wird.  Eine  Reihe  von  Fabriken  haben  sich  an 
das  Werk  angeschlosscn  und  neue  Fabriken  sind  entstan- 
den, die  gar  keine  Dampfmaschinen  haben,  sondern  ledig- 
lich auf  dem  Anschluss  an  den  Berggeist  basiren.  Auch 
vom  Kleingewerbe  sind  zahlreiche  Anschlüsse  erwirkt; 
ebenso  wird  der  Strom  im  Haushalt  zum  Betriebe  von 
Nähmaschinen,  Koch-  und  Hcizmaschincn  usw.  verwen- 
det; doch  stellt  sich  das  Heizen  mittels  der  Elektrizi- 
tät noch  zu  theuer.  Durch  die'  Billigkeit  des  Feuerungs- 
materials (Braunkohle)  und  die  Ersparung  der  Transport- 
kosten desselben  ist  das  Werk  imstande,  den  Strom 
zur  Beleuchtung  für  50  Pf.  die  Kilowattstunde  (in  Köln 
70  Pf.)  zu  Kraftzwecken  18  bis  14  Pf.  die  Kilowattstunde 
abzugeben.  Das  IIaup(kabcl  des  Werkes  misst  100  und 
in  ebenso  grosser  Ausdehnung  sind  Freileitungen  im  Be- 
trieb. Zurzeit  speist  der  Berggeist  10  700  Glühlampen, 
164  Bogenlampen  und  157  Motorc  mit  io3oP.-St.;  für  das 
nächste  Jahr  Hofft  man  die  gegenwärtige  Anlage  voll  be- 
lastet zu  haben  und  die  maschinelle  Einrichtung  erweitern 
zu  können.  Das  Hauptkabel,  von  den  Land-  und  Seekabel- 
werken  in  Nippes  bezogen,  hat  noch  keinerlei  Bruch  ge- 
zeigt in  der  Hochleitung  ist  eine  Kuppelung  angewandt, 
welche  beim  Zerreissen  des  Drahtes  keinen  stromhalten- 
den Drahtthcil  zur  Erde  kommen  lässt.  I)ic  Braunkohle 
wird  auf  der  Grube  gewonnen,  in  kleinen  Wagen 
mittels  einer  elektrisch  angetricbenen  Seilbahn  zum  Kessel- 
hausc  geführt,  automatisch  geleert,  verbrannt,  in  Dampf 
verwandelt,  zum  Antrieb  der  Dampf  maschinell  benutzt, 
auf  welche  die  Dynamos  aufgekuppelt  sind,  die  die  Dampf- 
maschinenkraft in  hochgespannten  elektrischen  Strom 
(Drehstrom)  uinsctzcn.  — 


auf  einem  mit  vielen  Felskuppen  durchsetzten  hügeligen 
Gelände  erbaut  ist,  ein  eigentümliches  Aussehen  giebt. 
In  den  Strassen  wandernd,  folgt  der  Blick  dem  ab  und 
auf  des  Nivellements,  und  an  zahlreichen  Punkten  endigen 
die  Strassen  scheinbar  auf  luftiger  Höhe;  denn  über  dem 
Strassen  rücken  erblickt  man  nur  den  blauen  Himmel. 
Gegenwärtig  handelt  es  sich  nun  uni  die  Erweiterung  der 
Stadt  nach  Nordwesten  nach  jener  schmalen  Halbinsel- 
wurzcl  hin,  von  welcher  so  eben  die  Rede  war.  Das 
Gelände  ist  hier  im  allgemeinen  flach,  aber  von  einzelnen 
felsigen  Erhebungen  durchsetzt,  welche  bis  tu  20®  un- 
steigen;  die  westliche  Küstenbildung  und  die  Nähe  der 
I lafenanschlussbahn,  welche  in  weitem  Bogen  die  Stadt 
umkreist,  um  zum  Sfldhafen  zu  gelangen,  weisen  ferner 
auf  die  Schaffung  einer  leistungsfälligen  Hafenanlage  hin. 

Der  Vortragende  fand  zwei  Entwürfe  für  diese  Stadt- 
crwcitcrung  vor,  verfasst  der  eine  von  dem  obengenannten 
Professor  Ny  ström  und  dem  Ingenieur  Normen,  der 
andere  von  den  Architekten  Jung,  Sonck  und  Thomö. 
Beide  zeugen  von  dem  erfreulichsten  sachverständigen 
Streben  nach  Anwendung  aller  derjenigen  Fortschritte  und 
praktischen  wie  künstlerischen  Grundsätze,  welche  der 
moderne  Städtebau  der  letzten  Jahrzehnte  in  Deutschland 
hervorgerufen  hat.  In  Gemeinschaft  mit  Herrn  Professor 
Halman  aus  Stockholm  hat  Redner  diese  Entwürfe  einer 
Prüfung  unterzogen  und  während  des  Aufenthaltes  einer 
Woche  in  HelsingforsdasPrüfungscrgcbniss,  die  zu  beobach- 
tenden Gesichtspunkte  der  ätrassenführung,  der  Blockbil- 
dung, der  i lOhenbehamtlung  und  der  Bauordnung  in  einem 
Schriftstück  niedergelcgt  und  eine  erneute  Bearbeitung 
in  Angriff  genommen.  In  der  Strasscnführung  erschien 
der  Jung’ sehe  Entwurf,  in  der  architektonischen  Behandlung 
der  Nystrüm’sche  Entwurf  glücklicher.  Höhenbehandlung 


479 


Vermischtes. 

Moderne  Oefen  von  Oscar  Winter  in  Hannover.  Da>s 
sich  die  Kunst  unserer  Zeit  mit  Erfolg  auch  der  künst- 
lerischen Gestaltung  des  Zimmerofens  zuwendet,  mögen 
die  beiden  Beispiele  auf  S.  476  aus  der  grossen  Fabrik 
von  Oscar  Winter  in  Hannover  beweisen.  Die  künst- 
lerischen Bestrebungen  haben  sich  bisher  mit  wenig  Glück 
aber  mit  umso  mehr  Aufwand  dem  Zimmerofen  zuge- 
wendet; man  wird  aber  anerkennen  müssen,  dass  die 
Form,  welche  Prof.  J.  M.  Olbrich  in  Darmstadt  für  die 
Germanenöfen  der  genannten  Firma  gefunden  hat,  ebenso 
eigenartig  wie  künstlerisch  schön  ist.  — 

Die  Berufung  des  Architekten  Theodor  Flacher  in 
München  ala  Nachfolger  Neckelmanne  an  die  Technlache 
Hochschule  In  Stuttgart  ist  in  diesen  Tagen  vollzogen 
worden.  Fs  wirft  ein  eigenartiges  Licht  auf  die  Verhält- 
nisse der  höheren  städtischen  Baubeamten  in  München, 
wenn  der  städt.  Bauamtmann  Fischer,  der  soeben  erst 
zum  ord.  Honorar-Professor  für  .Städtebau  au  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  München  ernannt  war,  diese  staat- 
liche und  seine  städtische  Stellung  aufgiebt,  um  einem 
Hufe  nach  Stuttgart  zu  folgen.  Wenn  die  Behandlung  ihrer 
hervorragenden  Architekten  seitens  der  Münchener  Ge- 
meindevertretung und  seitens  des  Stadtoberhauptes,  wie  sie 
seit  längerer  Zeit  und  namentlich  bei  Fischer,  zumal  bei  der 
unzureichenden  Besoldung  stattfand,  so  weiter  geht,  so 
dürfte  die  Stadt  der  technischen  Welt  gegenüber  bald 
wieder  einen  ebenso  eigentümlichen  Huf  erhalten,  wie 
gelegentlich  der  Wiederbesetzung  der  Oberbaurathsstelle 
nach  Rcttig's  Abgang,  wo  die  Stadt  a1/*  Jahre  nach  einer 
geeigneten  Kraft  für  die  Leitung  ihrer  technischen  An- 
gelegenheiten suchen  musste.  I fr.  Fischer  findet  in  Stutt- 
gart ein  reiches  Feld  für  seine  künstlerische  Thätigkeit 
nicht  nur  in  seinem  engeren  Beruf  als  Professor  der 
Technischen  Hochschule,  sondern  namentlich  auch  in 
einer  möglichen  Einflussnahme  auf  die  Stadterweiterungs- 
bestrebungen, die  bei  der  von  der  Natur  so  bevorzugten 
I-age  der  Stadt  nach  einer  Lösung  von  künstlerischen 
Gesichtspunkten  aus  förmlich  drängen.  Möge  man  sich 
seinen  Hath  in  diesen  für  die  Zukunft  Stuttgarts  schwer- 
wiegenden Fragen  nicht  entgehen  lassen.  — 

Auf  der  Generalversammlung  des  Vereins  für  Sozial- 
politik ln  München  vom  a3.j5.Sept.  fand  auch  die  Wohnungs- 
frage durch  die  Ilrn.  Prof.  Dr.  Fuchs -Freiburg  i.  Br., 
Prof.  Dr.  von  Philippovieh  - Wien  und  I.ande>rath 
Brandts- Düsseldorf  eine  eingehende  Erörterung.  — - 

Preisbewerbungen. 

Der  Wettbewerb  der  R.  Accademla  delle  artl  del  dl  segne 
In  Firenze  verheisst  einen  Preis  von  1500  lire  und  eine 
Anzahl  „Verdienstdiplome*.  Die  Entwürfe  sind  1 : 1250, 
dazu  ein  illustrirtcr  Erläuterungsbericht  verlangt.  lias 
Preisgericht  setzt  sich  aus  lt  Mitgliedern  zusammen,  die 
aus  den  Körperschaften  in  Florenz  gewählt  werden,  welche 
mit  der  Geschichte  der  Stadt  und  ihrer  baulichen  Ent- 
Entwicklung  in  Beziehung  stehen.  Die  Aufgabe  betriftt 


und  Blockbildung  sollen  vervollkommnet  werden.  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  gesetzlich  die  geringste  zulässige 
Stra»enbreite  zwischen  den  Häusern  in  Finnland  19"' 
beträgt;  für  unsere  Verhältnisse  würde  das  ganz  über- 
trieben sein,  für  Finnland  aber  mit  seiner  geringen  Er- 
hebung der  Sonne  im  Winter  ist  die  Anordnung  durch- 
aus berechtigt.  Die  gewöhnlichen  städtischen  I lau'er  sind 
Miethhäuser  mit  einer  oder  zwei  Wohnungen  auf  jedem 
Stock;  die  Hausfront  beträgt  in  der  Kegel  30«,  die  Haus- 
tiefe  16  ».  In  der  inneren  Stadt,  namentlich  in  Geschäfts- 
Strassen,  kommen  Seitenflügel  und  Hintergebäude  hinzu, 
so  dass  ein  Hofraum  von  q kleinster  Abmessung  ver- 
bleibt. Dir  zweckmässige  Blocktiefe  ist  nach  drr  örtlichen 
Bauweise  60»».  Die  Entwürfe  weisen  viele  Blockfiguren 
auf,  zum  Thcil  gut  brauchbar  für  Arbeiter  Wohnungen, 
zum  Theil  für  die  Bebauung  ungeeignet,  auch  viele 
Blöcke  von  einer  Banticfc,  das-  die  Hinterfronten 
der  Häuser  offen  in  die  Erscheinung  treten  würden. 
Jung,  Sonck  und  Thome  haben  in  grösseren  Blöcken  den 
erwünschten  Licht-  und  Luftvorrath  zu  sichern  gesucht 
durch  Anlage  sogenannter  „Augen4*,  d.  h.  durch  offene 
Flächen  im  Blockinncren,  von  aussen  zugänglich  und 
möglichst  bepflanzt.  Aber  diese  Pflanzungen  zwischen 
den  Hinterfronten  und  Hofmauern  würden  mehl  gedeihen; 
sie  würden  ferner  der  Stadt  eine  grosse  Summe  an  Unter- 
haltung kosten  und  wahrscheinlich  unerwünschte  Schlupf- 
winkel werden.  Statt  drs-en  ist  jetzt,  uni  auch  bei 
niedrigem  Sonnenstände  Licht  und  Sonne  in-  Innere  der 
Blöcke  zu  bringen,  theils  eine  offene,  thcil-  eine  halb- 
offene Bauweise  vorgeschlagen,  derart,  dass  in  jeden  Block 


das  Studium  der  piazetta  A.  S.  Biagio,  der  Verbindung 
vom  Centrum  zum  Arno  und  die  Viertel,  die  von  der 
via  Guiceiardini,  Borgo  S.  Jacopo  und  via  Maggio  ein- 
geschossen werden,  init  der  Absicht,  die  Verbindung 
durch  die  Mitte  von  Florenz,  durch  die  via  Kotnana  und 
den  Lung'ArnoTorrigiano  und  S.Frcdiano  zu  erleichtern,— 

Wettbewerb  Amtsbaus  Hamme.  Den  I,  Preis  von  1000M 
errang  der  Entwurf  der  Hrn.  Krämer  & Herold  und 
E.  Re  nt  sch  in  Düsseldorf,  den  II.  Preis  von  600  M.  der 
Entwurf  der  Hrn.  Meissner  6r  Liborius  in  Magdeburg; 
den  III.  Preis  von  400  M.  der  Entwurf  der  Hrn.  stud.  arcÜ. 
E.  Ä:  II.  Stille  in  Hannover.  Zum  Ankauf  empfohlen 
wurden  die  Entwürfe  „ Deutsch“  und  „In  Eile".  Sämitit- 
liehe  Entwürfe  sind  bis  1.  Okt.  im  Saale  der  Wirthschaft 
Schulte  in  Hamme  öffentlich  ausgestellt.  — 

In  einem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  das  Staats- 
gymnaslum  In  Saaz  In  Böhmen  erhielten  den  I.  Preis  I Ir. 
Ernst  Schäfer  in  Reichenberg;  den  II.  Preis  die  Hrn. 
Grünanger  »V  Hauser  in  Wien;  den  III.  Preis  die  Hm. 
Unger  & Odchnal  in  Wien.  — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  vortr.  Rath  im  Kricgsminiftt.  Geh. 
Itrth.  Verworn  ist  z.  lieh.  Ob.-Brth.  ernannt  — Der  Garn.- 
Raum*if.  Brlli.  Wutsdorff  in  Berlin  wird  1.  1.  Nov.  zur  Int. 
des  XV  Artnee-Korp»  versetzt  und  mit  Wahrnehmung  der  Ge- 
“halte  eines  Int-  u.  Brtbs.  beauftragt-  — Der  Garn.-Bautnsf). 
llaussknccht  in  Jüterbog  wird  z.  1.  April  1903  in  die  i-okal- 
Baubcamlcnst.  Berlin  IV,  versetzt. 

Baden.  Der  Ing.-Prakt.  Schnitzspahn  ist  in  den  Dienst 
der  Slaatsciicnb  uufgenommen. 

Den  Ob.-Bilhn.  B a u tu  a n n u.  (lernet  bei  d.  Gen.-Dir.  der 
Staatseis.  i*t  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  mit  Eichenlaub,  dem  Ob.  In*. 
11  a r d u n g u.  dem  Bahnbauinsp.  H a u g e r da»  Ritterkreuz  I.  KL 
des  Ordens  vom  /ahringcr  Löwen  verliehen. 

Versetzt  sind  die  Vorst,  von  Rhctnbauinsp. ; Ob.-Brth.  Fieser 
von  Mannheim  nach  Karlsruhe,  die  Ob  -Buuinsp.  Becker  voo 
Karlsruhe  n.  Offenburg  u.  K upfer  schmid  v.  Offenburg  n Mannheim. 

Bayern.  Der  siadt  Ob.-Ing.  Lösti  in  Münriien  t*t  z-  Bau 
amtm  und  der  Bcz-lng.  Stcrcken  da*,  z Ob.-Ing-  ernannt 

Bremen.  Dem  Itauinsp.  O e 1 1 j e n i«t  der  Tit.  Brtb.  verliehe». 

Preussen.  Dem  Keg.-  u.  Brth.  Linckc  m Tilsit,  den  Kr».- 
Rauin  vp.  Brthe.  Wich  graf  in  Neuruppin  u Becker  in  Hanau 
und  dem  l-undcsbrtli-  kgl  Brth.  Ostrop  in  Düsseldorf  ist  der 
Rothe  Adler-Orden  IV'.  Kl.  verliehen. 

Der  Reg,-  u,  Brth  I s p h o r d 1 11  g und  der  Prof,  an  der  Tcchn. 
Hochsi  hule  Köchy  in  Aachen  »ind  zu  Mitgl  des  kgl  Tech«. 
Prüf.  Amtes  da-*,  ernannt. 

Sachsen.  Dem  Brth.  ihicmc-Girnunn  in  Dresden  ist 
das  Ritterkreuz  I.  Kl  vom  Atbrcehts-Ordcn  verliehen. 

Württemberg.  Dem  Geh.  Mar.-Brth.  u.  Schiifsbaudir.  Jaegef 
ist  das  Ehrenkreuz  des  Ordens  der  WürtL  Krone  u.  d.  Mar.-Masch  - 
Bnn.tr  Rcitz  das  Ritterkreuz  I Kl.  de«  Friedrichs-Orden«  \eri 

Der  Ing.  Lorch  in  Cannstatt  ist  gestorben. 
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auch  seitliche Oeffnungen hineinführen.  Dementsprechende 
Bauordnungs Vorschriften  sind  in  Aussicht  Benommen. 
Auch  die  Begünstigung  vor»  eingebauten  Einfamilienhäusern 
mit  schmalen  Fronten  nach  rheinischer  Sitte  und  von  frei- 
stehenden Wohnhäusern,  besonders  an  den  Strandpro- 
menaden,  i*t  mit  Aussicht  auf  Erfolg  angeregt.  Für  Land- 
häuser und  Arbeiterwohnungen  ist  vielfach  der  reine 
Holzbau  in  Gestalt  von  Blockhäusern  üblich.  Uneinge- 
schränktes Lob  spendete  Redner  dem  Streben  der  Ver- 
fasser beider  Entwürfe  nach  Gestaltung  schöner  ge- 
schlossener architektonischer  Plätze  und  nach  Bildung 
pissender  Bauplätze  für  öffentliche  Gebäude  auf  den 
Fclscrhcbungen.  Das  Streben , die  Strassen  zu  kür- 
zen und  zti  versetzen,  i>t  hier  und  da  übertrieben; 
in  landschaftlicher  Hinsicht  und  überhaupt  in  den 
Ufer-,  Hafen-  und  Gleisanlagen  ist  die  Aufgabe  noch 
nicht  gelöst.  Wie  sich  der  noch  in  Arbeit  befindliche 
Entwurf  gestalten  wird,  kann  hoffentlich  bald  mitgethcilt 
werden.  — Um  die  Eigenart  der  beiden  Helsingforser  Ent- 
würfe und  deren  Abweichung  von  unseren  ^tadtanlagen 
zu  veranschaulichen,  halte  der  Vortragende  vergleichs- 
weise seine  Entwürfe  zu  dem  Belgischen  Nordseebade 
Duinbcrgen  und  zu  den  Stadtcrweiterungen  von  Bonn- 
Endcnich  und  von  Dicdenhofen  au-gehängt.  Er  schließt 
mit  einer  lebhaften  Anerkennung  der  künstlerischen  und 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  und  Leistungen  der  finn- 
ländischcn  gebildeten  Kreise,  sowie  der  unermüdlichen 
Arbeit  an  der  schönen  Entwicklung  der  Stadt  Helsingfors, 
«ler  nördlichsten  Hauptstadt  von  Europa.  — 
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Zur  Entwicklung  und  Bedeutung  des  modernen  Theaters  als  einer  sozialen 
Wohlfahrts- Anstalt.  (Schluss.) 


III.  Die  antike  Rohne  und  die  Möglichkeit  ihrer 
Vcrwerthung  für  ein  modernes  Volkstheater. 

.Wenn  aber  in  unserer  Zeit  der  Glaube  an  die  soziale 
Aufgabe  der  Staatsordnung  erst  wieder  sozusagen  ausge- 
graben und  belebt  werden  musste,  so  gehörte  er  bei  den 
Alten  zu  den  selbstverständlichen  Dingen ; ein  Staat,  welcher 
nicht  seinen  Bürgern,  die  freilich  stets 
nur  ein  Bruchtheil  der  im  Staat  vorhan- 
denen  Menschenmassen  waren,  dasWohl-  j *.  I (\ 

ergehen  verbürgt  hätte,  würde  nach  Aller  | ■ | ( 

Urtheil  seiner  eigentlichen  Aufgabe  nicht  I I 

genügt  haben.  Der  antike  Staat  ist  I La.  V\  I 
nicht  von  der  Idee  des  abstrakten  I O 

Rechts  beherrscht,  sondern  von  I I \ \ \ 
der  Idee  des  Glückes  der  Bürger“.  I 
(Kgelhaaf.) 

.Bildung  ist  eine  fortwährende  Ver- 
mehrung  des  geistigen  Wohlstandes  der  - 

Nation.  Auf  sie  hat  Jeder  ein  Recht,  der  £ 
geboren  wird:  ein  Volk  im  wahren  Sinne  k 
des  Wortes  ist  nur  denkbar  als  die  Ge-  ■ • 
nossenschaft  gebildeter  Menschen,  deren  ■ V. 
jeder  an  seinem  Platze  zufrieden  sein  I * • , 
wird,  weil  er  sein  Leben  danach  einrich- 

tet,  ihn  auszufüüen  und  weil  er  darum  > . . . » ■ 

ihn  liebt*.  (Paul  de  I^igarde.) 

SSjSSO  em  es  vergönnt  war,  im  Garten  der  I iesperiden 
rS  3 und  an  den  Gestaden  der  Sirenen  zu  reisen, 
| dem  müssen,  wenn  er  seine  Aufmerksamkeit 

I nicht  ausschliesslich  den  künstlerischen  Inter- 
****"  essen,  sondern  auch  den  vielfach  auf  diese 
ein  wirkenden  sozialen  Erscheinungen  widmete,  die  zahl- 
reichen antiken  Theater  mit  ihrer  ungeheuren  Fassungs- 
kraft aufgefallen  sein.  Jede  irgendwie  bedeutendere 
Provinzialstadt  hatte,  ganz  abgesehen  von  den  Landes- 
hauptstädten, sowohl  im  griechischen  wie  im  römischen 
Altcrthum  ihr  Theater,  welches  [so  gross  war,  dass  die 


Anzahl  der  in  ihm  zusammengefassten  Menschen  in 
die  Zehntausende  ging.  Die  Erscheinung  ist  eine  so 
typische,  dass  es  nahe  liegt,  in  ihr  ein  soziales  Prinzip 
zu  vermuthen.  Und  in  der  That:  wer  der  Sozialpolitik 
des  griechischen  Altcrthums  und  zwar  der  Periode  ihrer 
glänzendsten  Entwicklung,  der  Periode  des  Perikies, 
nachgeht,  kommt  zu  höchst  bedeutsa- 
in  men  \Vahrnehmungcn.  Perikles  ver- 
li  Hl  sla°d  es,  wie  Thukydides  ihm  nacli- 

1 I I"  | rühmt,  das  Volk  in  freiem  Gehorsam 

i I I zu  erhalten.  Aber  „man  muss  sich  er- 

L//  /Ol  | innern,  was  alles  auf  den  Demos  in 

/ / /\  I Athen  ein  wirkte:  eine  Bühne,  deren 

Hl  I Gleichen  es  nie  wieder  in  der  Welt 

Vj  gegeben  hat  und  eine  gleich  gross- 
artige  plastische  Kunst,  der  Schwung, 
den  die  aufstrebende  Kultur  überhaupt 
J den  Geistern  mittheilt.“  (Ranke.)  Da- 
--'■O  zu  kam  eine  zielbewusste  Sozialpolitik, 

,•  _ welche  in  der  Idee  des  Glückes  der 
I Bürger  gipfelte.  Perikies  ergriff  „die 
Sache  der  Vielen  und  Armen  im 
i r-«*» w Gegensatz  zu  den  Reichen  und  We- 

nigen.“ Die  Festes-Frcuden  wurden 
nach  Duncker  wesentlich  vermehrt;  man  erhöhte  die 
Zahl  der  Wettkämpfe  bei  den  grossen  Opfern,  be- 
reicherte den  Pomp  der  Festzüge,  stattete  die 
Darbringungen  für  die  Götter  reichlicher  aus  und 
bemaass  die  Preise  der  Sieger  in  den  Wettkämpfen 
freigebiger.  Den  Panathenäcn  wurden  Wettkämpfe 
der  Zither-  und  Flötenspieler,  Wettgcsänge  zu  Ehren 
der  Schutzgöttin  Athens  usw.  hinzugefügt.  Vor  allein 
aber  führte  Perikles  di  c Vcrabrcic  hungdcsSchau- 
geldes  aus  öffentlichen  Mitteln  ein,  damit  jeder 
Athener  an  diesen  geistigen  Genüssen  Antheil  nehmen 
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und  seine  sittliche  Bildung  dadurch  fördern  könne,  und 
damit  gerade  die  ärmere  Bürgerschaft,  welche  der  Er- 
hebung des  Geistes  und  Herzens  am  meisten  bedurfte, 
den  vom  Staate  abgehaltenen  Schauspielen  nicht  fern  zu 
bleiben  brauchte.  Es  entsprach  der  Sozialpolitik  des 
Perikies,  dem  armen  Manne  an  den  Festtagen  eine 
kleine  Erleichterung  für  den  Unterhalt  zu  bieten,  in- 
dem man  ihm  Je  einen  Obolen  für  jeden  Tag  der 
Dionysien  und  ranathenäen  gewährte.  So  wurde  es 
ihm  möglich,  sich  den  ganzen  Genuss  des  Festes  zu 
gönnen.  In  dieser  Weise  suchte  Perikies  das  von  ihm 
geleitete  Volk  zur  Ausreifung  einer  idealen  Kultur  zu 
befähigen;  das  Volk  besass  freilich  die  entscheidende 
Macht,  die  er  aber  durch  solche  Maassnahmen  so  zu 
leiten  wusste,  dass  die  Macht  des  Volkes  nur  die  Grund- 
lage seiner  eigenen  Autorität  wurde.  Auf  diese  Weise 
schloss  sich  der  Kreis  der  griechischen  Sozialpolitik. 
Sie  war  die  gleiche  bei  den  Römern.  Das  Volk  wandte 
auch  hier  dem  Theater  und  den  circensischen  Spielen 
das  regste  Interesse  zu  und  zurzeit  der  Republik  ge- 
wann mancher  Ehrgeizige  das  souveräne  Volk  durch 
Spiele.  In  der  Hand  der  Kaiser  waren  diese  sogar 
ein  Mittel,  die  grosse  Masse  des  Volkes  von  der  Politik 
abzuziehen.  „Es  verlangt  nur  nach  zwei  Dingen,  nach 
Brod  und  nach  Spielen",  grollte  Juvenal.  („Duas  tantum 
res  anxius  optat,  panein  et  circenses!“  Sat.  X,  81 ) 

Diese  einflussreiche  politische  Bedeutung  des 
antiken  Theaters  wäre  in  unserer  Zeit  nicht  möglich, 
so  sehr  man  auch  seine  weiteste  ideale  Förderung 
wünschen  mag.  Alle  Bestrebungen  unserer  Tage, 
welche  auf  eine  sogenannte  Popularisirung  der  Kunst 
ausgehen,  tragen  gegenüber  den  ähnlichen  Bestrebun- 
gen des  Altcrthums  insofern  einen  durchaus  veränder- 
ten Charakter,  als  es  sich  im  Alterthum  immer  nur 
um  die  Bürger,  die  in  der  menschlichen  Gesellschaft 
eine  Minderheit  bildeten,  handelte.  Die  weit  zahl- 
reichere Klasse  der  Menschen,  die  dem  Dienstbarkeits- 
Verhältnisse  unterworfen  waren,  blieben  von  diesen 
Kullurscgnungen  ausgeschlossen.  Heute  ist  dieses 
Verhältnis  aufgehoben  und  wir  stehen  nicht  mehr 
einem  Theilc  der  menschlichen  Gesellschaft,  sondern 
dem  Ganzen  derselben  gegenüber.  Dadurch  wird 
die  Zahl  grösser  und  die  Grösse  des  Theatergebäudes 
erhält  eine  nicht  mindere  Bedeutung  heute  wie  im 
Alterthum. 

Diese  Bedeutung  liegt  für  uns,  wie  schon  S.  418 
ausgeführt  wurde,  nicht  in  erster  Linie  in  der  Fassungs- 
kraft des  Zuschauerraumes,  sondern  in  der  Bühnen- 
Gestaltung.  Bei  einem  Blick  auf  den  Ort  der  Handlung 
im  griechischen  Theater  mögen  die  neueren  Unter- 
suchungen von  Wilhelm  Dörpfeld  und  Emil  Reisch 
dienen.  *)  „Das  Theater,  in  welchem  die  Dramen  der 
grossen  Tragiker  des  V.  Jahrhunderts  aufgeführt  wur- 
den, war  kein  prächtiges  Bauwerk  mit  steinernen  Sitz- 
reihen und  marmornen  Thronen,  sondern  ein  einfacher 
Zuschauerraum  mit  hölzernen  Bänken."  Erst  das 
IV.  Jahrhundert  errichtet  den  Steinbau  und  als  eines 
der  edelsten  Theater  das  von  Epidauros,  welches  wir 
in  den  Abbildungen  S.  484  für  unsere  Betrachtung 
wählen.  „Wer  jemals  auf  den  Stufen  des  Theaters 
von  Epidauros  gesessen  und  den  ganzen  Orchesira- 
kreis zu  seinen  Füssen  gesehen  hat,  der  kann  diesen 
Anblick  nicht  vergessen,  und  wem  es  vergönnt  war, 
Theilc  eines  antiken  Dramas  in  der  Orchestra  aufge- 
führt zu  sehen,  der  hat  einen  Begriff  bekommen  von 
dem  starken  Eindruck,  den  ein  solches  Spiel  hervor- 
ruft; dem  wird  auch  für  alle  Zeiten  beim  Lesen  eines 
antiken  Dramas  gerade  das  Theater  von  Epidauros 
mit  seinem  Steinkreise  als  Spielplatz  vorsch weben". 
Tanz,  Gesang  und  Spiel  fanden  in  der  Orchestra  des 
griechischen  Theaters  statt.  Die  auf-  und  abtretenden 
Künstler  betraten  den  Platz  durch  die  beiden  seitlichen 
Zugänge,  die  Parodoi.  Durch  Errichtung  der  Skene 
wurde  die  Orchestra,  die  bis  dahin  ein  Platz  im  heili- 
gen Bezirke  war,  zuin  Platz  vor  dem  Königspalast, 
oder  vor  dem  Tempel,  oder  was  sonst  die  Skene  dar- 

•)  Da»  gricchiscbc  Theater.  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Dionysos-Theaters  in  Athen  und  anderer  griechischer  Theater.  Von 
Wilhelm  Dörpfeld  und  Emil  Reisch.  Athen,  Barth  & von  Hirse  1896. 
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stellte.  Einen  Innenraum  konnte  die  Skene  nicht  wieder- 
geben; entweder  wird  derselbe  von  weitem  durch 
eine  geöffnete  Thür  gezeigt,  oder  es  erfolgt  eine  Ein- 
ladung an  den  Chor,  damit  der  Schauspieler  einen 
Anlass  habe,  aus  dem  Hause  herauszutreten,  um  zu 
erzählen,  was  drinnen  geschieht.  Auch  sehen  wir, 
wie  der  Chor  an  die  ThQren  des  Palastes  herantriti, 
um  zu  erlauschen,  was  im  Inneren  vorgeht.  Zu  der 
Annahme  der  Orchestra  als  Ort  der  Handlung  nöthigt 
die  grosse  Zahl  der  vereinigten  Personen  z.  B.  in  den 
Versammlungs-  undGerichts-Scenen,  wiedicGrössedcr 
aufgestelltcn  Schmuckbauten,  wie  Altäre,  Gräber  usw. 
Endlich  auch  die  Freiheit  der  Bewegung,  wie  beim  Ball- 
spiel usw.  Für  grosse  Aufzüge  wurden  die  Orchestra- 
Zugänge  benutzt.  Der  Wunsch,  bei  dem  Beschauer 
eine  erhöhte  Illusion  hervorzurufen,  ihm  Wirklichkeit 
vorzutäuschen,  entwickelte  sich  immer  mehr.  „DieForm 
der  Dichtung  und  der  Schauplatz  ihrer  Auf- 
führung stehen  in  engster  Wechselwirkung. 
Der  Dichter,  der  anfangs  der  gegebenen  Beschaffen 
heit  des  Tanzplatzes  sich  angepasst  hat,  von  ihr  sich 
hat  Schranken  setzen  lassen,  lernt  immer  mehr, 
diesen  Platz  seinen  schöpferischen  Gedanken 
gemäss  in  eigenartigerweise  umzugestaltea* 
Da  in  Griechenland  das  öffentliche  Leben  sich  grösstuv 
thcils  unter  freiem  Himmel  auf  offenen  Plätzen  ab- 
spielte, so  konnte  die  Orchestra  ohne  besondere  Vor- 
kehrung als  ein  freier  Platz  nach  den  Angaben  der 
Dichtung  gelten.  Um  nun  aber  den  Platz  näher  m 
charakterisiren,  führte  man  an  der  Kreistangente 
desselben  oft  umfangreiche  Bauten  auf,  d.  h.  also, 
die  Scene  war  in  die  Zuschauer  vorgeschoben, 
der  Schauspieler  trat  unter  das  Volk,  die  Zu- 
schauer erlebten  die  Darstellung  mit.  Solche 
Bauten  waren  grosse  Grab-  oder  Altarbautcn,  ja  seihst 
entwickelte  Palastbauten,  ln  dem  Drama  „Prometheus* 
nimmt  der  Dichter  als  Hintergrund  einen  Fels  an.  an 
welchen  Prometheus  im  Eingang  gefesselt  wird.  DerFrls 
stürzt  zusammen  und  der  Gefesselte  versinkt  Inder 
Orestes-Trilogie  bildet  den  Hintergrund  anderOttteW 
im  ersten  und  zweiten  Stücke  ein  Palast,  im  dntten 
ein  Tempel.  Im  „Agamemnon"  ist  cs  ein  gross«, 
dreitlioriger,  an  der  Vorderseite  reichgeschimickut 
Palastbau.  Im  Hinblick  auf  solche  mit  Schwierigkeit 
zu  errichtende  Bauwerke  erklärt  sich  die  griechisch' 
Forderung  nach  der  Einheit  des  Ortes  und  der  Zeit 
des  Dramas.  An  die  Stelle  des  Palastes  tritt  in  der 
Komödie  das  kleinere  bürgerliche  Haus;  auch  die  fr« 
Landschaft  wird  angedeutet,  jedoch  entsprechend  der. 
geringen  Fortschritten  in  der  Malerei  nur  dürft; 
Ein  Hain  ist  der  Schauplatz  im  „Oedipus  auf  Kolonos- 
er  wird  aus  einigen  natürlichen  oder  nachgeahniieu 
Bäumen  bestanden  haben.  „Uns  fehlt  heute  nicht 
nur  genügende  Anschauung  von  dem  malerischen 
Können  jener  Zeit,  sodann  auch  ein  Maasstab  ißt 
ihre  Naivetät ; wir  vermögen  nicht  zu  beurtheilen. 
unter  welchen  Bedingungen  den  Menschen  jc»f 
Zeit  die  täuschende  Wiedergabe  der  Wirklichkeit 
durch  die  Scenenmalcr  erreicht  schien*.  Da  d* 
ganze  Scene  nur  aus  Pfosten,  Brettern  und  Lcincsvam. 
leicht  aufgebaut  war,  so  konnte  man  auch  Brandvor- 
gänge,  das  Erzittern  von  Gebäuden  usw.  Vorführer 
Auch  stellte  man  Göttererscheinungen  in  der  Höhe 
mit  der  Schwebemaschine  schon  dar,  kurz,  man  wart® 
Stande,  dicschwicrigstcn  Vorgänge  wieder  zu  gehen.  Im 
den  Schein  der  Wirklichkeit  durch  Vorführung  eines def- 
tigen Bildes  zu  erhöhen,  war  man  zur  Anwendung  ein* 
Vorhanges  genöthigt,  welcher  zwischen  den  vorspn ta- 
genden Paraskenien  des  Spielhauses  befestigt  wurde. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  nun  zweierlei 
für  die  Gestaltung  eines  Volkstheaters  .wtcMg 
hervor:  1.  Die  Orchestra,  oder  sagen  wir  naeß 

unserem  Sinne  die  Bühne,  war  weit  in  die  Zu- 
schauer vorgeschoben,  sodass  die  Entfernung'*0® 
Schauspieler  bis  zuin  äussersten  Zuschauer  eine  n»ög* 
liehst  kurze  w ar,  in  Epidauros,  wie  schon  S.  41®  ^ 
merkt,  nur  56  bezw.  68  In,  und  dass  auch  von  den  äus- 
sersten Seiten  des  übervollen  Halbkreises  alle  Vorgang 
deutlich  wahrgenoinmen  werden  konnten.  * k" 

No. 


Ausstattungs-Gegenstände  waren,  mit  Ausnahme 
der  gemalten  Pinakeswand  oder  des  Hintergrundes 
vollrund,  sodass  sie  von  allen  Seiten  eine  gute  An- 
sicht darboten.  Soviel  Ober  das  griechische  Theater. 

In  der  Zeit  der  Wiederbelebung  der  Antike  fand 
auch  das  antike  Theater  eine  Auferstehung.  Zweimal 
ist,  soviel  mir  bekannt  geworden,  in  der  Renaissance 
der  interessante  Versuch  gemacht  worden,  das  antike 
Theater  wieder  zu  beleben.  Einmal,  ganz  wie  beim 
Richard  Wagner-Theater,  in  provisorischer  Weise  in 
Parma,  das  andere  Mal  in 
monumentaler  Weise  in  Vi- 
cenza. Das  „Teatro  Farnese“ 
in  Parma,  ein  von  den  Zeit- 
genossen „Theatrum  orbis 
miraculuin“  genannter  Bau, 
wurde  1618  durch  den  Archi- 
tekten Giambattista  Alcotti 
11546 — *636)  aus  Argenta  im 
Ferraresisehcn,  im  Aufträge 
Ranuccios  I.  Farnese  nach 
der  Art  der  antiken  Amphi- 
theater in  Holz  erbaut  und 
soll  etwa  5000  Zuschauer 
fassen.  Es  wurde  1628  zur 
Feier  der  Hochzeit  des  Odo- 
ardo  Farnese  mit  Margarete 
von  Toscana  mit  der  Auf- 
führung eines  grossen  Tur- 
niers Mercurio  c Marte  und 
einem  Schälerspiel  eröffnet. 

Es  werden  Maassc  von  87  10 
Länge,  32  ra  Breite  und  28"' 

I löhe  angegeben,  jedoch  nicht 
gesagt,  wo  die  Maasse  ge- 
nommen sind  DerZuschauer- 
raum  ist  nach  den  Angaben 
Vitruvs  eingerichtet;  er  hat 
14  Stufenreihen,  darüber  eine 
dorische  und  eine  jortisehe 
Säulenstellung  mit  Bogen  in 
moderner  Einrichtung.  I >en  Abschluss 
bildet  ein  reiches  Gesims  mit  Ballu- 
strade  und  Standbildern.  Die  Bühne 
entspricht  den  neueren  Anforderungen. 

1628  wurde  der  Bau  durch  Marchese 
Enzo  Bcntivoglio  erweitert;  1867  er- 
hielt er  ein  Holzdach. 

Der  Monumentalbau  in  Vicenza 
wurde  schon  früher  errichtet,  wie  der 
Holzbau  in  Parma.  Die  i.  J.  1550  gestif- 
tete Akademie  der  Olympier  in  Vicenza, 
deren  Mitglied  Palladio  war,  hatte  zu 
d en  von  ihr  unternommenen  Theaterauf- 
führungen jeweils  Holzbauten  errichten 
lassen,  bis  sic  1579  ein  dauerndes  Haus 
nach  den  Vorschriften  Vitruvs  zu  er- 
richten beschloss  Palladio  fertigte  die 
Pläne,  die  nach  seinem  1580  erfolgten 
Tode  1584  durch  Scamoz/i  ausgeführt 
wurden.  Man  gab  den  Ocdipus  des 
Sophokles  mit  einer  Seencndekoration 
von  Scamozzi  2000  Edelleute  des 
venezianischen  Gebietes  und  der  be- 
nachbarten Gegenden  sollen  ihr  bei- 
gewohnt haben.  Das  Theater  ist  in 
u nseren  Abbild.  S 481  u.  485  dargestellt. 

Es  enthält  in  ersterLinie  die  Wieder- 
gabe des  antiken  Theaters  mit  einem 
Keim  des  Volkstheatcrs  insofern,  als 
die  sogenannten  bevorzugten  Plätze 
fortgefallen  sind.  Von  dieser  Zeit  ab 
treten,  soweit  ich  sehen  kann,  erst 
wieder  in  der  scharfsinnigen  Thätigkeit 
Gottfried  Sempers  für  ein  Volkstheater  verwendbare 
Keime  auf.  Von  grossem  Interesse  ist  in  dieser  Bc- 
ziehungscinEntwurfzumDresdcncrl  lofthcatcr  vom  Jahre 
1 Ö35  Zunächst  liegt  in  der  Möglichkeit  des  seitlichen 
Heraustrctens  des  Schauspielers  vor  den  geschlossenen 


Vorhang  (s.  S 473)  die  vollkommene  Anregung  zur 
Shakespearebühne,  die  von  (len  Vertretern  derselben 
nachträglich  zur  Kcnntniss  genommen  werden  muss. 
Ferner  bietet  die  schräge  Gestaltung  des  reich  ge- 
gliederten Prosceniums  die  Möglichkeit,  die  Sitz- 
reihen weit  über  den  üblichen 
Kreisausschnitt  hinaus  anzu- 
ordnen. Viel  weiter  noch  ist 
Semper  in  dieser  Beziehung 
gegangen  bei  seinem  Entwurf 


zu  einem  Festspielhaus  für  München,  den  wir  S.  477  und 
vorstehend  abbilden.  Es  mag  dahin  gestellt  bleiben  ob  es 
Richard  Wagner  oder  ob  es,  was  wahrscheinlicher  ist, 
Gottfried  Semper  wwr,  weicher  auf  den  Gedanken 
kam,  auf  das  antike  Theater  zurückzugreifen.  Jeden- 
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falls  ergiebt  sich  durch  Ver- 
gleiche eine  enge  Verwandt- 
schaft zwischen  Sempers  Fest- 
spielhaus und  z.  B.  dem  palla- 
dianischenTheater  inVicenxa 
Fine  Rückbildung,  wenn  ich 
im  Sinne  des  VoJkstheatcrs 
so  sagen  darf,  weist  in  die- 
sem Entwürfe  die  Lösung 
des  Prosceniums  auf,  indem 
sie  eine  solche  ist,  dass  sic 
den  Zuschauerreihen  keine 
volle  Rechnung  trägt.  Nichts- 
destoweniger liegen  in  allen 
diesen  Entwürfen  ausser- 
ordentlich werthvolle  Keim», 
für  ein  Volkstheater  und 
selbst  wenn  sich  dieses  auch 
eng  an  das  antike  Vorbild 
anlehncn  muss,  so  behält  doch 
Richard  Wagner  Recht  mit 
dem  Ausspruch , welchen 
M.  Littmann  an  die  Spitze 
seines  interessanten  Aufsätze? 
über  den  Werdegang  des  Wae- 
ner- Theaters  setzt:  „Denkt 
man  sich  in  die  Räume  do 
Theaters  der  Zukunft,  so 
erkennt  man  ohne  Mühe, 
dass  in  ihnen  ein  ungeahnt 
reiches  Feld  der  Erfindung 
offen  steht  “ 

Dem  u nsichtbaren  Or- 
chester wohnt  für  unseren 
Zweck  eine  geringere  Wich- 
tigkeit bei.  Sie  kommt,  fßr 
den  Fall,  dass  die  Volksbühne 
gleichzeitig  für  Musikdrama 
und  Schauspiel  eingerichtet 
werden  sollte,  nur  insoweit 
inbetracht,  als  das  Orchester 
beim  reinen  Drama  überdeckt 
werden  kann  und  nun  der 
Schauspieler  die  Möglichkeit 
hat,  vorzuschreiten,  um,  w* 
Littmann  treffend  sagt,  gleich- 
wie im  antiken  Theater  ,ganz 
in  der  Welt  des  Zuschauers* 
aufzutreten.  Ein  Versuch 
Schinkels  aus  dem  Jahre  181, 
für  die  räumliche  Behand- 
lung des  Orchesters  (s.  S-4731 
ist  insofern  interessant,  ah  a 

eine  weit  vorgezogenc 
Vorderbühne  schal« 
will,  „wodurch  an  1 lay 
gewonnen  wird;  ausser- 
dem  wird  dadurch  da* 
so  unangenehm  stören- 
de, zu  weite  VortrcJ« 
der  Schauspieler  an  den 
Seiten  des  Prosccn'uj 

verhindert-,  Schmiß 
hat  also  hier  schon  den 
Eindruck  der 
haftenWirkung  des  üb- 
lichen Bühnenbildes 

Aber  weder  Schinkd 
noch  Wagner  siadj* 
Urheber  des  unsichtba 
ren  Orchesters. 
vielmehr  in  einer  ^ 

schrift  Marette  s 
Jahre  1775.  d,c  de' pa. 
chivar  der  Gross«  £ 

riserOper, der  bekam 

l.ibretustNuitter,wied« 
aufgefunden  bat, 
Vorschlag  gemacht,  d» 


Grundriss  und 
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Orchester  unter  einer  Verlängerung  der  Bohne  zu 
verbergen,  während  der  Kapellmeister  allein  über 
diese  Verdeckung  hinausragen  sollte,  um  die  Schau- 
spieler und  Sänger  sehen  zu  können.  Auf  diesen 
Vorschlag  hat  wahrscheinlich  Grttry  in  seinen 
„Essais  sur  la  musique“  1776  angespielt,  in  denen  es 
heisst:  „Ich  wünschte,  dass  es  überall  nur  eine 
Art  von  Platzen  gäbe  ....  Ich  wünschte,  dass 
das  Orchester  verhüllt  werde  und  dass  man  we- 
der die  Musiker,  noch  die  Rampenlichter  aus  der  Mitte 
der  Zuschauersehen  könnte“.  — Unbekannter  als  diese 
Forderung  Gretrys  dürfte  ein  im  Jahre  1841  in  Turin 
unter  dem  Namen  des  Grafen  Cesare  della  Chiesa  di 
Bcnevello  erschienenes  kleines  Buch  sein,  das  unter 
dem  Titel  „Azioni  corcographiche“  eine  Anzahl  Ballet- 
libretti enthält  und  in  dessen  Vorrede  der  Verfasser 
seine  Ideen  über  Neuerungen  entwickelte,  die  in  der 
inneren  Einrichtung  der  Theater  durchgeführt  werden 
sollten.  Hinsichtlich  des  Orchesters  verlangte  Graf 
di  Benevcllo,  dass  cs  „in  seiner  ganzen  erforderlichen 
Höhe  unter  dem  Boden  der  Bühne  in  Schatten  ge- 
stellt würde;  diesem  für  das  Orchester  bestimmten 
ausgehöhlten  Raume,  der  durch  Eisensäulen  zu  stützen 
sei,  müsse  eine  elliptische  Form  gegeben  und  er  müsse 
mit  Metall  ausgcsehlagcn  werden“.  Durch  diesen  Bau, 
meinte  der  Verfasser,  würde  der  gesammte  Raum,  den 
das  Orchester  in  Anspruch  nimmt,  für  den  Zuschauer- 
raum  gewonnen  und,  was  noch  viel  wichtiger  sei,  man 
würde  durch  die  Zurückweisung  der  I larmonie  in  die 
Mitte  des  Saales  dieselbe  viel  kompakter  und  homo- 
gener erhalten.  „Ich  glaube  nicht“,  ruft  der  Verfasser 
aus,  „dass  irgend  Jemand,  der  nur  irgend  etwas  von 
der  Akustik  versteht,  nicht  mit  mir  über  die  grossen 
Vortheile  einverstanden  sein  könnte,  die  für  die  Har- 
monie aus  dieser  Homogenität  der  Tonwellen  er- 
wachsen müssten“.  Hat  vielleicht  Wagner,  der  um 
das  Jahr  1841  Mitarbeiter  der  Musikzeitung  war,  von 
diesen  „Azione  corcographiche“  Kcnntniss  erhalten, 
wenn  nicht  gar  sic  gelesen?  Vielleicht  haben  auch 
die,  übrigens  fruchtlosen,  Versuche  in  der  Pariser 
Grossen  Oper,  den  Boden  des  Orchesters  zu  senken, 
seine  Aufmerksamkeit  erregt.  Jedenfalls  lag  die  Idee 
in  der  Luft,  als  er  sic  in  der  Vorrede  zum  „Nibelungen- 
ringe“ auseinandersetzte.  — 

Jedenfalls  bildet  das  Richard  Wagner-Theater 
mit  seinem  der  Antike  nachgebildeten  amphithea- 
tralischcn  Zuschauerraum,  wenn  dieser  auch  nur  ein 
Kreisausschnitt  ist,  mit  seinem  versenkten  Orchester, 
welches  in  seinem  Sinne  eine  Trennung  zwischen 
Bühne  und  Zuschauer,  in  unserem  Sinne  eine  Ver- 
bindung zwischen  beiden  ermöglicht,  einen  grossen 
Schritt  zur  Gestaltung  eines  Voikstheaters.  Anderer- 
seits ist  ein  solcher  Schritt  in  der  Anordnung  der 
Shakespearebühne  insofern  zu  erkennen,  als  sie  die 


Möglichkeit  giebt,  die  Trennung  zwischen  Bühne  und 
Zuschauer  aufzuheben  und  das  moderne  Theater  dein 
antiken  zu  nähern.  Beide  weisen  daher  die  Richtung 
für  die  Volksbühne. 

Richard  Wagner  erklärte  einmal,  im  Theater 
lägen  die  Keime  und  Kerne  aller  national-poetischen 
und  national -sittlichen  Geistesrichtung  und  kein 
anderer  Kunstzweig  könne  je  zu  wahrer  Blüthc  und 
volksbildender  Wirksamkeit  gelangen,  ehe  nicht  dem 
Theater  sein  allmächtiges  Antheil  hieran  vollständig 
zugesichert  sei.  In  diesem  Sinne  möchte  ich  im 
Theaterwesen  in  derselben  Weise  mit  veralteten  An- 
schauungen brechen,  in  welcher  in  Amerika  mit  der 
Tradition  der  Kirche,  die,  wie  es  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  noch  viel  fester  eingewurzelt  war,  ge- 
brochen wurde.  Solange  die  Kirche  nicht  für 
sich  eine  lebendige  Volkskirchc  sein  kann, 
soll  das  von  national  - sittlichen  Gesichts- 
punkten geleitete  Volkstheater  die  Kirche 
ersetzen  oder  es  soll  das  Volkstheater  zur 
Theaterkirchc  werden.  Es  handelt  sich  hierbei 
nur  darum,  die  natürlichen  Instinkte  und  Regungen 
des  Volkes  nicht  in  eine  bestehende  Schablone  zu 
zwängen,  in  welcher  sie  nur  widerwillig  ausharren, 
sondern  diesen  Instinkten  nachzugeben  und  die  sitt- 
liche Erziehung  von  den  Gesichtspunkten  aus  zu  leiten, 
welche  die  Eigenart  der  Menschen  selbst  an  die  Hand 
geben.  Wer  die  freiwillige  sittliche  Erhebung  nichtinder 
Kirche  suchen  will,  soll  sie  im  Theater  finden  können. 
Deshalb  fordere  ich  ein  Theater  mit  folgenden  Eigen- 
schaften: 

1.  Der  Zusehauerraum  ist  nach  dem  Vorbilde  des 
antikcnTheaters  zu  gestalten.  Seine  Fassungskraft,  nicht 
unter  etwa  4 5000  Personen,  ist  abhängig  zu  machen 
von  der  wirthschaftlichen  Selbstcrhaltung  des  Theaters 
und  von  den  örtlichen  Bedingungen.  Das  Eintrittsgeld 
ist  möglichst  niedrig  zu  bemessen,  nicht  aber  ganz  zu  er- 
lassen, damit  der  Besucher  sich  in  einem  Rechte  fühlt 
und  nicht  das  drückcndeGcfühl  einer  genossenen Wohl- 
that  hat-  An  einem  Tage  der  Woche  nur  ist  das  Ein- 
trittsgeld für  die  Aermsten  der  Armen  zu  erlasscn. 

2.  Alle  Plätze  sind  möglichst  einander  gleich,  mit 
Ausnahme  einer  Reihe  Vorderplätze  für  Besucher, 
die  schlecht  sehen  oder  hören. 

3.  Die  prunkvollen  Vestibüle  und  Foyers  sind  in 
behagliche  Lesehallen  und  Räume  für  vorübergehende 
Kunstausstellungen  umzu wandeln. 

4.  Sämmtliche  Logen,  insbesondere  die  Proscc- 
niumslogen  und  das  Prosccnium  selbst  fallen  fort.  Der 
Zuschauerraum  bildet  grundsätzlich  die  Fortsetzung 
der  Bühne.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  die  Unmittel- 
barkeit des  Bühnenbildes  durch  einen  „mystischen 
Abgrund“,  der  augenscheinlich  nur  ein  Verlegenheits- 
mittel war,  zu  schwächen.  Wie  in  der  Wirklichkeit 


Zur  Erinnerung  an  Eduard  Knoblauch. 

us  Anlass  des  100.  Geburtstages  seines  Stifters,  des 
im  Sommer  1865  verstorbenen  Baurathes  Eduard 
Knoblauch,  hatte  der  Architekten- Verein  zu  Berlin 
am  35.  Sept.  eine  ausserordentliche  Sitzung  veranstaltet,  zu 
der  auch  die  Vereinigung  Berliner  Architekten  eingeladen 
war.  Dem  mit  einer  interessanten  Ausstellung  älterer 
Originalzeichnungen  verbundenen  Festvortrage  des  Hrn. 
Prof  P.  Wallö  entnehmen  wir  im  folgenden  die  wichtigsten 
Angaben.  Zunächst  nur  kurz  der  Lebenslauf. 

Eduard  Knoblauch  entstammte  einer  wohlhabenden 
Berliner  Kaufmanns-Familie,  die  ihn  in  die  durch  Bismarcks 
Aufenthalt  bekannte  Plamann'sehc  Anstalt  schickte,  wo  er 
zum  Zeichnen  nach  Gips  und  nach  liolzmodcllen  ange- 
halten wurde.  Die  Freude  an  dieser  Beschäftigung  werkte 
die  Neigung  zum  Baufach,  dem  er  dann  auch  nach  mehr- 
jährigem Besuch  des  Friedrich  Wilhelm-Gymnasiums  sich 
widmete.  Zu  dem  Ende  nahm  er  Privatunterricht  im  Zeich- 
nen und  in  der  Mathematik  und  erhielt  1817  die  Aufgabe  einer 
Probekarte,  nach  deren  glücklicher  l4Jsung  er  1818  Feld- 
messer wurde.  1819  besuchte  er  gleichzeitig  die  Bau- 
akademie und  die  Kunstakademie  zu  Berlin,  während  da- 
neben noch  Abends  Vorlesungen  an  der  Universität  ge- 
hört werden  konnten.  Seine  liauptlehrer  waren,  soweit 
sich  dies  nach  den  Listen  noch  fcststellen  lässt,  Meineckc, 
Habe,  Hummel  und  Bcchcrcr. 


Nach  kurzer  Praxis  im  Wasser-  und  l.andbau  machte 
er  eine  mehrmonatliche  Heise  durch  Deutschland,  um  Ma- 
terial für  die  Lösung  seiner  Probearbeiten  zu  sammeln, 
die  in  einem  Gesundbrunnen  in  schöner  Gebirgs- 
gegend, sowie  einer  Tuchfabrik  mit  Wasserkraft 
bestanden.  Nach  seinem  Tagebuch  besuchte  der  eifrige 
junge  Künstler  vorwiegend  Bäder  und  nahm  die  Fahrt 
über  Pyrmont,  Aachen,  Ems,  Wiesbaden,  Schwalbaeh  usw., 
wobei  vor  allem  aueh  die  gärtnerische  und  landschaftliche 
Ausgestaltung  der  mit  den  vornehmen  Bädern  verbunde- 
nen Parkanlagen  durch  Terrassen,  Blumenbeete  und  Baum- 
pflanzungcn  beachtet  wurde. 

Heimgekehrt,  entwarf  er  die  reizvolle  Ehrenpforte 
an  der  Schlossbrücke  beim  Einzug  des  Kronprinzen 
Friedrich  Wilhelm  und  seiner  Braut  (1823)  und  widmete 
sich  alsdann  wieder  mehrere  Jahre  dem  Studium*). 

Der  Vortragende  schilderte  nun  kurz  die  ungünstigen 
Verhältnisse  an  der  damaligen  Bauakademie,  die  infolge 
verschiedener  bedenklicher  Reformen  die  in  Berlin  stu- 
direnden  Kondukteure  näher  zusammenführten.  Am  5.  Juni 
1824  begründeten  18  Kondukteure  den  Architekten- 
Verein,  wozu  Knoblauch  die  erste  Anregung  gegeben 
hat.  Seine  grossen  persönlichen  Verdienste  um  die  Leitung, 
um  die  Vorträge  und  die  werthvollcn  Veröffentlichungen 

*)  Der  niehsten  Nummer  witd  eine  Abbildung  der  Ehrenpforte  von 
iik*3  beigefQgt  werden. 
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erlebt  der  Zuschauer  die  Vorgänge  der  Bühnen-Dar- 
stellung  mit.  Wie  in  der  protestantischen  Kirche  der 
Priester  ein  Glied  der  Gemeinde,  so  soll  der  Schau- 
spieler ein  Mitglied  der  Volksmenge  sein.  Es  liegt 
kein  Grund  vor,  vor  dem  Vorhang  eine  andere  Welt 
anzunehmen,  wie  hinter  dem  Vorhang. 

5.  Der  Vorhang  soll  nicht  trennen,  sondern  ledig- 
lich vorübergehend  verdecken.  Er  bedeutet  keine  grund- 
sätzliche Scheidung  zwischen  Zuschauer  und  Bühne, 
sondern  lediglich  ein  bühnentechnisches  Requisit. 

6.  Die  Bühne  schiebt  sich  nach  Art  der  antiken 
Orchestra  möglichst  weit  in  den  Zuschauerraum  vor, 
um  die  Entfernung  zwischen  Schauspieler  und  äusser- 
stem  Zuschauer  auf  ein  Mindestmaass  zu  verringern. 
FQr  die  Requisiten  und  Bühnenaufbauten  ist  nach 
Möglichkeit  die  natürliche  vollrunde  Gestaltung  zu 
wählen,  um  dem  Zuschauer  von  allen  Seiten  ein  an- 
gemessenes Bild  darbieten  zu  können. 

7.  Der  Scenencharakter  der  Bühne  setzt  sich  in 
gemalten  Darstellungen  fort,  welche  sich  oberhalb  der 
Sitze  an  den  Wänden  des  Zuschauerraumes  hinziehen. 
Die  Decke  des  letzteren  ist  dem  scenischen  Bilde  je- 
weils anzupassen . Der  Zuschauer  muss  das  Gefühl  haben , 
inmitten  der  Oertlichkcit  und  der  I landlung  des  Dramas 
sich  zu  befinden.  Auf  S.  405  ist  ein  künstlerischer 
Einbau  in  das  Amphitheater  des  Krystallpalastes  in 
Leipzig,  vom  Architekten  Prof.  Carl  Weich ardt  in 
Dresden,  wiedergegeben,  welcher  ungefähr  die  Ab- 
sichten des  Verfassers  darstellt.  I lier  finden  sich  auch 
die  malerischen  Darstellungen  an  den  Wänden  über 
den  Zuschauersitzen. 

8.  Aus  ökonomischen  und  künstlerischen  Gründen 
der  Aufführung  ist  für  die  Dichtung  die  alte  Einheit 
von  Zeit  und  Ort  wieder  anzustreben. 

9.  Die  Ausstattung  des  Hauses  sei  schlicht,  aber 
zweckmässig. 

Soweit  meine  Vorschläge.  Es  wird  ihnen  nicht 
an  Gegnern  fehlen,  an  Gegnern  aus  künstlerischen 
und  theatertechnischen  Gründen.  Erstere  kann  ich 
nicht  überzeugen,  denn  Kunstempfindung  ist  Gefühls- 
sache. Letztere  weise  ich  auf  die  werth vollen  scenischen 
Errungenschaften  im  Zirkus  hin.  Wenn  mit  Bezug 
auf  diesen  vom  Erhabenen  zum  Lächerlichen  nur  ein 
Schritt  ist,  so  kann  umgekehrt  vom  Lächerlichen  zum 
Erhabenen  auch  nur  ein  Schritt  sein,  d.  h.  es  können 
die  oft  sehr  scharfsinnigen  Errungenschaften  des 
Zirkus  sehr  wohl  den  Zwecken  des  Volkstheaters 
dienstbar  gemacht  werden.  — 

Wenn  man  das  Wirken  desjenigen,  der  den 
ersten  praktischen  Schritt  zur  Gewinnung  einer  Volks- 
bühne unternahm,  wenn  man  das  Wirken  Richard 
Wagners  vergleicht  mit  dem  Ziele,  welches  für  die 
Volksbühne  anzustreben  ist,  so  ergeben  sich  eine 
Reihe  tiefbegründeter  Verwandschaften.  Mit  Recht 


sind  aus  der  Geschichte  des  Vereins  hinlänglich  bekannt*). 
Hervorzuheben  wäre  nur,  dass  seine  Stellung  im  Archi- 
tekten-Verein  ihn  bei  dem  ersten  Architcktcntagc  zu  Leipzig 
( 1842)  ebenfalls  in  die  erste  Reihe  brachte,  und  dass  die 
späteren  Wanderversammlungen,  die  Vorläufer  des  heuti- 
gen Verbandes  der  deutschen  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine,  ihm  manchen  wcrthvollen  Vortrag  und  manche 
gute  Anregung  zu  danken  hatten.  — 

Ed.  Knoblauch  bestand  1828  die  Baumeisterprüfung 
und  licss  sich  nach  einer  zweijährigen,  znmthcil  in  Stftlcrs 
Gesellschaft  zurückgclegten  Fusswandcrung  durch  Holland, 
Frankreich  und  Italien  dauernd  in  Berlin  nieder,  um  hier 
als  der  erste  Privat- Architekt  in  seiner  Art  ganz 
seinem  Berufe  zu  leben.  Sehr  bald  bildete  der  städtische 
Wohnhausbau,  der  noch  ziemlich  vernachlässigt  war, 
seine  Domäne,  indem  er  aufgrund  seiner  näheren  Kennt- 
nisse der  Einrichtungen  fremder  Länder  gar  manche  Ver- 
besserung einführen  und  vor  allem  auf  eine  Verfeinerung 
und  Veredelung  des  Geschmackes  hin  wirken  konnte.  Wo  die 
Mittel  nicht  erhebliche  waren,  wusste  er  bei  maassvoller 
Architektur  durch  geschickte  Gruppirung  and  liebevolle  Be- 
handlung des  Ornaments  eine  gute  Wirkung  zu  erzielen.  Bei 
der  Anordnung  des  Grundrisses  verdankte  man  ihm  die  An- 
lage durchgehender  breiter  Korridore  und  breiter  bequemer 

•)  Vtrgl  P.  Walte,  Der  Architekten -Verein  za  Berlin  1834-1899, 
.Dtach.  Bztg>  1899,  No.  43  und  44. 

28.  September  1901. 


hat  Hans  von  Wo  1 zogen  das  Wirken  Richard 
Wagners  als  eine  organische  Einheit  aus  drei  Faktoren 
bezeichnet:  als  eine  Einheit  aus  seinen  Kunstwerken, 
aus  dem  von  ihm  begründeten  „idealen“  Theater  und 
aus  dem  zu  beiden  gehörigen  „idealen“  Publikum. 
Alle  drei  Faktoren  kommen  auch  bei  der  Volksbühne, 
wenn  auch  in  anderer  Weise,  in  Betracht,  lieber  die 
sorgfältige  Wahl  der  Werke  soll  hier  nicht  weiter 
gesprochen  werden;  sie  bildet  ein  sehr  wichtiges 
Kapitel  für  sich.  Das  „ideale“  Theater  ist  an  anderer 
Stelle  erörtert.  Zu  dem  „idealen"  Publikum  werden 
die  Kreise  nicht  gehören,  welche  für  die  Schauspiel- 
kunst nur  die  „intime*  Wirkung  gelten  lassen.  Hier 
wird  eine  scharfe  und  auch  sachgemässe  Trennung 
umsomehr  stattfinden,  als  eine  solche  Trennung  den 
thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechen  würde. 
Ebenso  wenig,  wie  man  bei  dem  augenblicklichen 
Stand  der  Volksbildung  dazu  schreiten  würde,  auf 
einer  Volksbühne  das  Wagnerische  Musikdrama  ständig 
aufzuführen,  obwohl  es  nach  der  Macht  seines  Aus- 
druckes wohl  geeignet  hierzu  wäre,  ebenso  wenig 
wird  man  das  feine  Konversationsstück  auf  die  Bühne 
des  Volksthcaters  bringen  können,  auch  wenn  diese 
wirklich  in  der  Lage  wäre,  den  Innen  raum  des  Wohn- 
hauses wieder  zu  geben.  Es  wird  also  fast  die  gc- 
sammte  sogenannte  moderne  Dichtung  sich  in  gleicher 
Weise  einen  eher  kleineren  als  mittelgrossen  Raum 
suchen  müssen,  wie  ihn  August  Strindberg  suchen 
müsste,  wenn  er  die  Forderungen  seines  program- 
matischen Vorwortes  zu  „Fräulein  Julie“  erfüllen 
wollte.  Hier  heisst  es:  „Mit  einem  modernen  psycho- 
logischen Drama,  wo  die  feinsten  seelischen  Em- 
pfindungen sich  mehr  in  den  Gesichtszügen  als  in 
den  Bewegungen  und  im  Geschrei  widerspiegeln 
sollen,  thäte  man  wohl  am  besten,  es  mit  starkem 
Seitenlicht  auf  einer  kleinen  Bühne  und  mit  Schau- 
spielern ohne  Schminke  oder  zum  mindesten  einem 
Minimum  davon  zu  versuchen.  — — Könnten  wir 
das  sichtbare  Orchester  mit  seinem  störenden  Lampen- 
licht und  den  gegen  das  Publikum  gewandten  Ge- 
sichtern los  werden,  würde  das  Parkett  so  erhöht,  dass 
die  Augen  des  Zuschauers  höher  träfen,  als  auf  dicKniee 
des  Schauspielers ; schafften  wirdieProsceniumslogenab 
und  dazu  vollständige  Dunkelheit  im  Theater  während 
der  Vorstellung,  sowie  zuerst  und  vor  allem  eine 
kleine  Bühne  und  einen  kleinen  Zuschauenraum, 
dann  könnte  vielleicht  eine  neue  dramatische  Kunst 
erstehen  und  das  Theater  wieder  eine  Institution  zur 
Freude  der  Intelligenteren  werden.“  Dieser  Vorschlag 
Strindbergs  nun  wird  von  Maximilian  Harden  be- 
sprochen und  dieser  feine  Theaterkenner  meint  dazu: 
„Strindberg  will  hier  durch  äussere  Bühncnreformen 
einein  vermeintlichen  Uebelstande  abhclfcn,  der  tief 
im  Wesen  aller  theatralischen  Kunst  wurzelt;  sein 


Treppjen,  sowie  die  geschickte  Einfügung  von  Lichthöfen 
und  die  glückliche  Durchführung  aller  wichtigen  Axen. 

Wie  die  Verhältnisse  damals  lagen,  war  Überall  fast 
der  Putzbau  von  selbst  gegeben,  den  ja  auch  Schinkel 
u.  a.  am  Palais  Redern  so  wirkungsvoll  zur  Durchführung 
brachte.  Dadurch  musste  grosser  Werth  auf  eine  feine 
Durchführung  der  Einzelheiten  gelegt  werden,  worin  denn 
auch  Knoblauch  an  ungezählten  Hauten  sich  als  Meister 
zeigte.  Mit  Stüler,  Strack  und  Hiizig  hat  er  im  Wohnhaushau 
die  Berliner  Schule  zu  Ehren  gebracht  und  in  3 Jahrzehnten 
sehr  viel  zum  baulichen  Aufschwung  Berlins  beigetragen. 

Ohne  der  Entwicklung  des  durchaus  selbständigen 
Künstlers  hier  im  Einzelnen  nachzugehen,  mag  noch  er- 
wähnt sein,  dass  bei  allem  Ernste  seines  Schaffens  die 
Mehrzahl  seiner  Schöpfungen  im  Aeusseren,  wie  im  Inneren 
eine  behagliche  Anmuth  zur  Schau  trägt,  die  seiner 
eigenen  optimistischen  Lebensauffassung  wohl  am  Nächsten 
gelegen  haben  mag. 

Von  den  noch  vorhandenen  Werken  aus  jener  Zeit  sei 
liier  auf  die  Villa  Casper,  Bcllevucstrassc  16,  hingewiesen, 
ferner  auf  die  vornehmen  Wohnhäuser  Oranienstr.  95 
bezw.  101,  Alexandrinenstr.  89,  und  Potsdam erstr.  133.  Sie 
alle  sind  aber  weit  übertroffen  durch  das  im  Jahre  1839 
entstandene  Hötcl  der  Russischen  Botschaft  (Unter 
den  Linden  7),  Palais  Arnim-Boytzenburg  (am  Pariser 
Platz)  und  Palais  Behr-Negendan k (j.  Sehwabach)  am 
Wilhelmsplatz.  — (Sctiiuss  folgt). 
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Gedanke  ist  nur  logisch  und  gewiss  geistreich;  die 
Ausführung  aber  würde  höchstens  ein  Theater  für 
Feinschmecker  schaffen,  statt  einer  Schau-Bühne  für 
alle  empfindenden  Menschen.41  Man  wird  dazu  sagen 
können,  dass,  wer  in  der  Lage  und  Willens  ist,  z.  B. 
Ibsens  „Rosmcrshohn"  oder  Hauptmanns  „Kinsamen 
Menschen"  zu  folgen,  in  der  That  ein  Feinschmecker 
sein  muss.  Psychologische  Dramen  dieser  Art,  oder, 
um  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen,  die  dramatische 
Vivisektion,  welche  August  Strindbcrg  in  seinen 
„Gläubigern“  dem  Zuschauer  darbietet,  sind  that- 
sächlich  „caviar  for  the  general“,  und  wie  sie  über- 
haupt nur  eine  kleine  Gemeinde  haben  können,  so 
können  sie  nur  vor  einer  kleinen  Zuhörerschaft  von 
■>00—600  Personen  zur  Darstellung  gelangen,  wenn 
ihre  Feinheiten  erkannt  und  gewürdigt  werden  sollen. 

Es  liegt  nun  aber  auch  etwas  von  den  Grundzügen 
der  Shakespeare-Bühne  darin,  wenn  August  Strindbcrg 
in  seinem  programmatischen  Vorworte  erklärt:  „Was 
die  Dekorationen  anbetrifft,  so  habe  ich  von  der  im- 
pressionistischen Malerei  das  Unsymmetrische  und  Ab- 
geschnittenc  entlehnt  und  glaube  dadurch  die  Illusion 
zu  erhöhen;  denn  dadurch,  dass  man  nicht  die  ganze 
Scene  und  das  ganze  Möblcment  sicht,  ist  es  einem 
möglich  gemacht,  den  Raum  zu  ahnen:  die  Phantasie 
wird  erregt  und  ersetzt  das  Fehlende.“  Trotzdem  aber 
wird  man  die  Shakespeare-Bühne  vom  künstlerischen 
Standpunkte  aus  nur  als  einen  antiquarischen  Irr- 
thum  bezeichnen  können,  den  man  vielleicht  schon 
längst  eingesehen  hat,  aber  nunmehr  nach  und  nach 
auch  zuzugestehen  beginnt.  Bei  den  Auffahrungen 
auf  der  Shakespeare- Bühne  in  München  hat  man  im 
Laufe  der  verflossenen  10  Jahre  manche  Konzession 
an  den  modernen  Geschmack  gemacht.  Das  Bestehen 
der  kleinen  und  kleinsten  Bühnen  neben  der  Volks- 
bühne wäre  demnach  keine  vorübergehende  Mode- 
erscheinung, als  welche  dieses  vielfach  dargesteill 
wurde,  sondern  wenn  man  nach  kleineren  Theatern 
verlangt,  so  ist  dieses  Verlangen,  welches  bestehen 
wird,  so  lange  die  Dichtung  lebt,  ein  dauerndes  und 
es  gründet  sich  auf  das  Behagen  eines  fein  organisirten 
Zuschauers  in  gleicher  Weise,  wie  auf  die  Forderungen 
des  Darstellers,  welcher  den  nicht  unberechtigten  An- 
spruch erhebt,  dass  zwischen  ihm  und  dem  Zuschauer 
jener  lebendige  Funke  hin-  und  herspringe,  welcher  den 
seelischen  Inhalt  des  Dramas  auf  den  Zuschauer  über- 
trägt und  in  diesem  verwandte  Empfindungen  ent- 
zündet. Und  es  gründet  sich  nicht  zuletzt  auf  die 
Forderungen,  welche  die  so  ausserordentlich  feinen 
Ausdrucksformen  des  intimen  Dramas  erheben  können. 
Man  denke  an  eine  Aufführung  der  Dichtungen  von 
Maurice  Maeterlinck.  Keinesfalls  wird  derjenige,  welcher 
gewöhnt  ist,  den  Regungen  der  Litterätur  mit  unbe- 
fangenem künstlerischen  Verlangen  zu  folgen,  diese 
Dichtungen,  so  absonderlich  sie  sich  manchmal  dar- 
stellen mögen,  missen  wollen,  ln  einem  aber  auch 
nur  mittclgrossen  Theater  sind  sie  wirkungslos.  Für 
Stücke  w’ic  „Les  Avcugles",  „l'Intruse",  „Interieur“, 
„La  mort  de  Tintagiles“,  in  welchen  „man  musizirt 
in  Worten,  denkt  in  Tönen,  sucht  durch  Wortklänge 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  I>er  Geh.  Nar.-Brth.  u.  Masch.-Baudir. 
AüMnunn  in  Wilhelmshaven  i*>t  i.  1 April  190a  zur  Dienstleistung 
im  Reichs-Mar, -Amt  kommandirt  und  der  Geh.  Mar.-Brth.  u.  Musch  • 
Bauriir.  Nott  in  Berlin  der  kais.  Weift  in  Wilhelmshaven  Ober* 
wiesen.  — Die  Versetzung  de*  Mar.-Ob.-Brth*.  «.  Schiffb.-Hctr.-Dir. 
Kretschmer  von  Berlin  nach  Wilhelmshaven  und  de*  Mar,- 
Schiffbmstrs.  Holzer  mann  von  Wilhelmshaven  nach  Berlin  ist 
aufgehoben. 

Preussen.  Verliehen  ist:  den  Geh.  Mar.-Brthn.  U the  mann 
und  Bicskc  in  Danzig  der  kg).  Kroncn-Orden  III.  Kl.;  — dem 
Brth.  v.  Fisenne  u.  dem  Garn.  Hauinsp.  I.  n 1 1 k c in  Danzig, 
dem  Brth.  Leeg  in  Thorn,  dem  Mar.-Srliilfbmttr.  Bockhacker 
in  Danzig  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.;  — dem  Prov.-B1if.t1. 
Loewncr  in  Schweis  der  kgl.  Kroncn-Orden  IV.  Kl 

Der  Wasser-Bauinsp.  Brth.  Grobe  in  Füralenwalde  ist  z. 
Reg.-  u.  Brth.  ernannt. 

Dem  Bnli.  Breidsprechcr,  Dir.-Mitgl.  der  Marien burf 
Mlawkaer  Ei»enb.-Ges.  in  Danzig,  ist  der  Char.  als  Geh.  Brth.  verl. 

Der  Reg-  u.  Brth.  Steve r ist  der  kais.  deutschen  Botschaft 
in  Paris  /ugetheitt- 

Dcr  Reg,-  u.  Brth.  K i s s in  Erfurt  ist  gestorben. 
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Bilder  hervorzurufen,  durch  Farben  Empfindungen  aus- 
zudrücken“, sind  Theater  von  höchstens  Öoo  Sitzplätzen 
die  gegebenen  Räume,  liier  kann  das  Unsagbare  nur 
angedeutet  werden,  hier  können  von  symbolischen 
Bildern  überströmende  Verse  gesprochen  werden,  „die 
sehnsuchtsvoll,  tief  melancholisch,  wie  Schemen  zer- 
fliessen“.  Hier  befindet  sich  der  Zuschauer  in  der 
Stimmung,  „der  feierlichen,  ununterbrochenen  Zwie- 
sprache eines  Wesens  mit  seinem  Schicksal“  zu 
lauschen:  hier  kann  er,  wie  beim  „Eindringling“,  in 
die  Lage  kommen,  „nicht  zu  wissen,  wo  man  ist,  nicht 
zu  wissen,  woher  man  kommt,  nicht  zu  wissen,  wohin 
man  geht."  In  solchen  Räumen  ist  auch  die  Schicksals- 
tragödie Ibsens  mit  ihrer  unendlich  feinen  Scelcn- 
malerei  zu  Hause.  Hier  wird  auch  die  Ranganordnung 
ihre  Berechtigung  haben,  denn  es  gilt,  den  Zu- 
schauer in  einen  intimen  Kontakt  mit  dem  Schau- 
spieler zu  bringen,  die  Entfernung  zwischen  Beiden 
möglichst  zu  verkleinern.  Dass  die  Forderung  nach 
kleinen  Theatern  eine  alte,  ja  eine  sehr  alte  ist,  beweist, 
wenn  man  über  die  Bewegung,  welche  in  Wien  nach 
der  Eröffnung  des  neuen  Burgtheaters  sich  erhob  und 
welche  zum  Ziel  hatte,  neben  dem  neuen  Hause  ein 
zweites  wesentlich  kleineres  zu  haben,  hinweg  gehen 
will,  ein  Vorfall  aus  der  Theatergeschichte  Berlins 
aus  dein  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts.  Als  nach 
dem  Brande  des  alten  Schauspielhauses  am  29.  Juli 
1817  Schinkel  den  Auftrag  zur  Verfassung  von  Ent- 
würfen zu  einem  neuen  Gebäude  erhielt,  schrieb  er  an 
den  König  unter  anderem:  „Was  die  Grösse  des 
Raumes  für  das  Theater  anbetrifft,  so  glaube  ich,  dass 
es  gerade  das  mittlere  Verhältnis.*  zwischen  dem 
Operntheater,  welches  rd.  dreitausend  Menschen  fasst, 
und  einem  dritten  noch  zu  bauenden  Theater 
halten  wird,  indem  es  zu  rd.  1600  Menschen  berechnet 
worden  ist."  Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man 
die  Besucherzahl  dieses  dritten  Theaters  auf  700—900 
Personen  ansetzt. 

So  wird  denn  das  Volkstheater  in  der  Welt  der 
Breiter  seine  Stellung  einnehmen  können,  ohne  den 
bestehenden  Zuständen  einen  anderen  als  nützlichen 
Eintrag  zu  thun.  Der  würdige  Rahmen  für  die 
Schöpfungen  der  Antike,  für  die  Werke  Schiller's, 
Gocthe's,  Kleist  s und  derer,  welche  den  Versuch  unter- 
nehmen wollen,  in  ihrem  Sinne  in  unserer  Gegenwart 
weiter  zu  schreiten,  ist  nicht  das  goldstrotzende 
Proscenium,  sondern  das  ist  der  auf  innerliche  Thcil- 
nahmc  an  einer  ernsten  Kunstübung  gestimmte  Zu- 
schauerraum, der  nichts  anderes  ist,  als  eine  Fort- 
setzung der  Bühne,  in  welchem  sich  die  Zuschauer  in- 
mitten der  Handlung  uähnen  um!  in  ihrer  Phantasie  zu 
erhöhter  mitschaffender  Thätigkeit  angeregt  werden, 
ln  dem  lebendigen  Miterleben,  nicht  in  der  mystischen 
Absonderung  Wagners,  lag  ein  Hauptfaktor  der 
sozialen  Kraft  der  antiken  Bühne.  In  München  ist 
das  Richard  Wagner-Theater  monumental  erstanden, 
möge  in  Berlin  bald  ein  wirkliches  Yolksthcatcr  er- 
stehen und  in  ihm  die  Alltröstcrin  Kunst  der  Menge 
die  befreiende  und  befriedigende  Illusion  geben.  — 


Sachsen.  Den  Brthn.  bei  d.  Staatsciscnb.  Schmidt  u.  Piltz 
iti  Dresden  und  Schäfer  in  Freiberg  ist  der  Titel  u.  Kan«;  als  Fin.- 
u.  Brtli.  in  der  j.  Gruppe  der  IV.  KI.  der  Hufrangordnung  verliehen. 

Württemberg.  Dem  tit.  Bauinsp.  Medcrle  ist  die  Stelle 
eines  Vorst,  des  tcchn.  Bfir.  der  Minist, -Abtb.  für  Strassen-  und 
Wasserbau,  mit  der  Dienststellung  eines  Str.-Bauinsp.  übertragen 

Briet-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  E.  E.  ln  Gera.  Selbstverständlich  erfolgt  hei 

einem  gewissenhaft  vorbereiteten  Preisausschreiben  die  Verfassung 
der  Unterlagen  aufgrund  einer  Skizze. 

Hrn.  Kn  i»bauinsp.  H.  in  Königsberg.  Wir  müssen  Sic 
bitten,  Ihre  Anfrage  an  einen  der  bewährten  Dombaumeiater,  x.  B. 
in  Strassburg  oder  Bremen  zu  richten.  Auch  würde  vielleicht  das 
Münsterbaubürcau  in  Freiburg  i.  Br.  ebenso  wie  die  Dombauhütten 
in  Köln  a Rh.  und  Ulm  Auskunft  cithcilen  können.  — 


Inhalt:  Zur  hui  Wicklung  ihm!  Bedeutung  des  modernen  Theaters  als 
emer  s«'/iale*i  Woblfabita- Anstalt  1 Schluss).  — Zur  Erienerunj;  an 
Eduard  Knoblauch.  — Personal- Nachrichten.  — Brief-  und  Fragekaaten. 


Verlag  der  Deutschen  liauzeltuug,  G m.  b-  11,,  Berlin  Für  die  Kedaktion 
verantwort!.  Albert  lfofniann,  Berlin  Druck  von  With.  Greee,  Berlin. 

No.  7Ö. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


XXXV.  Jahrgang  No.  79.  Berlin,  den  2 Oktober  1901. 


Ehrenpforte  an  der  Schlossbrücke  iu  Berlin  zum  Einzug  des  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm  und  seiner  Braut  ».  J.  1803. 

Architekt;  Eduard  Knoblauch. 


Zur  Erinnerung  an  Eduard  Knoblauch. 

(Schluss.)  Hierzu  die  Abbildungen  auf  5.  491. 


Hn  den  erwähnten  Wohnhäusern  und  Palästen,  be- 
sonders in  der  Russischen  Botschaft  mit  dem 
schonen  Treppenhause , den  vornehmen  Kaiser- 
zimmern, dem  pompcjanischen  Kabinett  und  dein  durch 
Roscnthal  mit  einem  Bacchusfries  geschmückten  Tanzsaal 
ist  dem  inneren  Ausbau  die  allcrgrösstc  Sorgfalt  zuge- 
wendet und  ein  Wechsel  in  Raumwirkung  und  Farbe 
überall  thunlichst  angestrebt  worden.  Die  praktischen 
Grundsätze,  von  denen  der  Baumeister  bei  der  Ausführung 
geleitet  wurde,  hat  er  in  seiner  Beschreibung  des  Wohn- 
hauses Bcllrvucstr.  16  im  „Architektonischen  Album“  aus- 
führlicher dargelegt.  Dadurch,  dass  für  ein  halbes  hundert 
solcher  Wohnhausbauten  Thüren,  Fenster,  Fussbödcn, 
Oefen  usw.  bis  ins  Kleinste  hinein  für  jeden  einzelnen 
Fall  besonders  entworfen  und  im  Grossen  gezeichnet  wur- 
den. hat  Knoblauch  zur  Hebung  des  Kunsthandwrrkcs 
im  besten  Sinne  in  verdienstvoller  Weise  beigetragen. 

Wo  die  Architektur  sich  unabhängig  von  einengenden 
Vorschriften  entwickeln  konnte,  wie  z.  B.  bei  dem  Ent- 
wurf für  da*  Palais  des  Grafen  Arnim -Boy  tzenburg, 
da  verleugnet  sic  nirgends  die  Grundsätze  der  Berliner 
Schule,  doch  tritt  die  Krfindung  bei  guter  Abwägung  aller 
Verhältnisse  in  den  Gliedern  und  Ornamenten  reicher, 
freier,  ansprechender  auf  Während  im  Aeusscren  aber 
noch  der  Putzbau  das  Vorherrschende  bleibt,  wird,  wo 
eben  möglich,  in  den  Vestibülen  und  Treppenhäusern  vor 
allem  die  Anwendung  von  Marmor  zu  den  Stufen,  den 
Wangen  und  der  Wandbckleidung  bevorzugt.  Für  die 
innere  Raumanordnung  entwickelte  der  Baumeister  dabei 
ein  solches  Geschick,  dass  seine  Grundrissanlagen  iu  Berlin 
lange  als  Muster  angesehen  wurden  und  dadurch  den 
tiefgreifendsten  Einfluss  ausgeübt  haben. 


Die  ausgedehnte  Thätigkeit  auf  diesem  besonderen 
Gebiete  lenkte  sehr  bald  die  Aufmerksamkeit  auf  den  un- 
ermüdlich schaffenden  Architekten  hin,  der,  besonders 
nachdem  er  bei  dem  Ausbau  des  alten  Provinzial- 
Ständehauses  in  der  Spandauerstrasse  einen  neuen 
Ständesaal  von  grosser  Wirkung  geschaffen,  für  den  Land- 
adel eine  ganze  Reihe  sehr  stattlicher  und  ansehnlicher 
Bauten  auszuführen  hatte.  Assmann  zählt  in  einer  in  der 
„Zeit sehr.  f.  Bauw.“  veröffentlichten  Biographie  etwa  30 
Herrensitze  auf,  die  als  Umbauten  älterer  Herrenhäuser 
uml  Burgen,  oder  aber  als  Neubauten  durch  Knoblauch 
entstanden  sind.  Ucberall  ist  das  Streben  nach  bequemer 
Raumverbindung,  nach  behaglicher  Ausgestaltung  durch 
Sitze  oder  gedeckte  Hallen  und  nach  wirkungsvollem 
Gruppenbau  durch  Portale,  Erker,  Giebel  und  Aussichts- 
thürme  wahrzunclunen,  während  bei  geringen  Mitteln  eine 
einfache  maassvolle  Architektur  dem  Künstler  mancher- 
lei Beschränkung  auferlcgtc.  Derartige  Herrenhäuser,  l.and- 
sitze  oder  Jagdschlösscr  in  den  verschiedensten  Provinzen 
sind  solche  für  den  Grafen  Redern  zu  Lanke,  für  Graf 
Arnim-Kröchelndorf , von  Homcycr-Kanzin,  v.  Thadden - 
Vahncrow,  von  Romberg  (Gerdauenj,  Graf  Egloffstein 
(Schwusen),  Graf  Blome  in  Holstein,  von  Frantzius  (Bau- 
ditten).  Dabei  fand  sich  reichlich  Gelegenheit,  die  auf 
den  früheren  Reisen  gesammelten  Erfahrungen  über  die 
schönsten  Park-  und  Gartcnanlagen  in  Deutschland  prak- 
tisch zu  verwerthen. 

Bei  aller  anstrengenden  Arbeit  seines  Berufes  fand 
er  aber  immer  noch  Müsse,  sich  mit  der  Bearbeitung  zcit- 
gemässcr  Fragen  zu  beschäftigen,  um  womöglich  zur 
Lösung  derselben  seinerseits  etwas  beizutragen.  So  ent- 
warf er  1840  einen  idealen  Plan,  wonach  der  Lustgarten 
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Vermischtes. 

Die  neue  Prüfungsordnung  für  Diplom-Ingenieure  der 
Technischen  Hochschule  zu  Dresden  ist  soeben  der  Oeffcnt- 
lichkeit  übergeben  worden.  Mit  diesem  Schritt  ist  das  Kgreh. 
Sachsen,  nachdem  sich  dem  Vernehmen  nach  schon  im 
Sommer  d.  J.  die  maassgebenden  deutschen  Staatsregie- 
rungen über  die  Einführung  einer  einheitlichen  Diplom* 
Prüfungs-Ordnung  grundsätzlich  geeinigt  hatten,  allen  übri- 
gen Bundesstaaten  vorangegangen.  Die  Staatsbaubeamten 
werden  mit  dieser  neuen  Prüfungsordnung  eine  Enttäuschung 
erleben;  denn  während,  entsprechend  dem  Erlass  des  sächs. 
Kultus-Ministers  vom  xa.  Jan.  1900,  diejenigen  Ingenieure, 
welche  die  Diplomprüfung  nach  den  bisherigen  Bestimmun- 
gen bestanden  haben,  den  Titel  „Diplom-Ingenieur“  führen 
und  demgemäss  zur  Doktor-Promotion  zugelassen  werden 
können  (soweit  sie  im  übrigen  den  hierfür  erlassenen  Vor- 
schriften genügen),  wird  den  Keg.-Bauführerti  und  solchen, 
welche  die  erste  Hauptprüfung  für  den  höheren  Staatsdienst 
im  Baufach  bestanden  haben,  der  Grad  eines  „Diplom- Inge- 
nieurs4, von  welchem  die  Zulassung  zur  Doktor-Promotion 
abhängig  ist,  nur  dann  verliehen,  wenn  sic  die  erste  Ilaupt- 
prüfung  durch  eine  Diplomarbeit  mit  genügendem  Erfolge 
ergänzen.  Reg. -Baumeister  können  ihre  Arbeiten  der 
a.  Hauptprüfung  mit  dem  Anträge  auf  Annahme  als  Diplom- 
arbeit einreichen.  Im  Falle  der  Annahme  erhalten  sie  ohne 
Weiteres  den  Grad  eines  Diplom-Ingenieurs. 

Die  Diplomprüfung  kann  abgelegt  werden  von  Archi- 
tekten, Bau-,  Vermessung«-,  Maschinen -Ingenieuren,  von 
Elektrotechnikern,  Chemikern  und  Fabrikingenieuren  Die 
Prüfung  zerfällt  in  eine  Vorprüfung  und  eine  Hauptprüfung. 
Vorbedingung  für  die  Zulassung  ist  die  Beibringung  des 
Reifezeugnisses  eines  deutschen  Gymnasiums  oder  Real- 
Gymnasiums,  einer  deutschen  9. stufigen  Oberrealschule, 
einer  bayerischen  Industrieschule  oder  der  sächsischen  Ge- 
werbcakademic  zu  Chemnitz.  Die  Zulassung  ausländischer 
Zeugnisse  hängt  von  der  Entschliessung  des  Kultus-Mini- 
steriums ab. 

Vorbedingung  für  die  Vorprüfung  ist  ferner  ein 
zweijähriges  Studium  an  einer  deutschen  Hochschule,  für 
die  Hauptprüfung  die  erfolgte  Ablegung  der  Vorprüfung 
und  ein  mindestens  dreijähriges  Studium,  wovon  1 Jahr 
auf  alle  Fälle  in  Dresden  absolvirt  werden  muss.  Die 
Anrechnung  im  Auslände  zurückgrlcgter  .Studiensemester 
hängt  wiederum  von  der  Entscheidung  des  Ministeriums 
ab.  Für  Studirende  des  Maschinen-  bezw.  Fabrik  Inge- 
nicurfaches  und  der  Elektrotechnik  ist  des  Weiteren  der 
Nachweis  einer  einjährigen  praktischen  Thätigkeit  vor  der 
Vorprüfung  gefordert. 

Die  neue  Diplom-Prüfungsordnung  tritt  am  1.  Okt.  d.  J. 
inkraft,  jedoch  mit  der  Maassgabe,  dass  die  zurzeit  des  Er- 
lasses schon  immatrikulirtcn  -Studircnden  noch  das  Examen 
nach  den  alten  Vorschriften  bis  t.  10.  1906  ablegen  können. 

Diese  neue  Prüfungsordnung  entspricht  den  Wünschen 
der  Staats- Baubeamten  nach  verschiedenen  Richtungen 
nicht.  Insbesondere  sind  die  Beschlüsse  der  Abgeordneten- 
Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereine,  welche  Ende  August  d.  J.  in  Königsberg 
i.  Pr.  gefasst  wurden  und  für  die  unbedingte  Zulassung 
der  Rcg.-Bauführcr  und  -Baumeister  zur  Doktor-Promotion 
eintraten  (vergl.  S.  431)  demnach,  wenigstens  soweit  das 


mit  wenigen  Mitteln  zu  einem  grossartigen  Festplatz  für 
die  Huldiguogsfcier  für  Friedrich  Wilhelm  IV.  umge- 
wandclt  werden  konnte;  ferner  nach  dem  Brande  des 
provisorischen  Herrenhauses  das  Projekt  eines  Doppel - 
Parlaments  für  beide  Häuser  des  Landtags,  dann  aus 
einem  ähnlichen  Anlass  die  bald  nachher  auch  verwirk- 
lichte Durchlegung  der  Französischen  Strasse 
nach  dem  Schlossplätze  hin  vermöge  einer  Passage  nach 
Art  der  Sc hinck ersehen  an  der  Neuen  Wilhelmstrasse. 
Auch  fesselten  ihn  an  den  Monats-Konkurrenzen  des 
Architekten- Vereins  stets  diejenigen  am  meisten,  die  einer 
eben  vorliegenden  Anregung  entsprungen  waren.  Dazu 
zählten  u.  a.  Skizzen  für  das  neue  llatleschc  Thor  als 
Abschluss  der  Friedrich -Strasse,  für  den  Ausbau  der 
Icrusaicmcr  Kirche  am  Ende  der  Kochstrasse,  für  ein 
Landhaus  am  Kreuzberg  und  eine  Dekoration  für  die  Stroh- 
halm. Während  diese  kleinen,  in  den  Sammlungen  des 
Vereins  noch  erhaltenen  Arbeiten  nur  von  seinem  leb- 
haften Interesse  für  alle  derartigen  Dinge  Zcugniss  ah- 
legcn,  haben  hier  als  bedeutsam  für  seine  Leistungs- 
fähigkeit die  öffentlichen  Konkurrenzen  inbetracht 
zu  kommen,  aus  denen  er,  wenn  auch  nicht  als  der  .Sieger, 
so  doch  unter  besonderer  Anerkennung  hervorgegangen 
ist  In  dieser  Beziehung  ist  der  Entwurf  für  die  Börse  in 
Frankfurt  a.  M.  zu  erwähnen,  der  in  seiner  ganzen  Auf- 
fassung an  italienische  Palastbauten  nnklmgt  (s.  Abbildg.).  Es 
folgten  die  Wettbewerbe  für  die  Nicolaikirche  und  für 


Kgreh.  Sachsen  inbetracht  kommt,  von  den  Thatsachen 
überholt.  Besonders  schmerzlich  wird  es  in  den  Kreisen 
der  Staats-Baubeamten  empfunden  werden,  dass  von  den 
Diplom  ingenieuren  in  Sachsen  nur  ein  3jähriges  Studium 
verlangt  wird,  während  ihnen  selbst  ein  4 jähriges  auferlcgt 
ist.  Es  ist  dann  allerdings  nicht  verständlich,  dass  die 
Staats-Baubeamten  noch  eine  Nachprüfung  ablegen  müssen. 

Wir  können  uns  auch  nicht  denken,  dass  die  anderen 
Bundesstaaten,  insbesondere  Preussen,  sich  mit  einem 
3jährigen  Studium  für  Diplom-Ingenieure  begnügen  sollten. 
Dann  macht  die  neue  sächsische  Diplom-Prüfungsordnung 
aber  auch  den  2.  Wunsch  der  Abgeordneten- Versammlung 
des  Verbandes  deutsch.  Arch.-  u.  Ing.-Vcrcine  zu  nichtc, 
dass  die  Diplom-Prüfungsordnungen  möglichst  einheitlich 
für  ganz  Deutschland  gefasst  werden  möchten.  — 

Doktor-Ingenieur.  Die  No.  73  der  Deutschen  Bau- 
zeitung“  brachte  unter  dem  Titel  „Der  Doktor-Ingenieur 
bei  Goethe*  eine  hübsche  Plauderei  zum  Abdruck,  die 
überzeugend  wirkt,  solange  man  von  der  Voraussetzung 
ausgeht,  der  Dr.  ing.  sei  den  althergebrachten  Bezeich- 
nungen Dr.  jur.,  Dr.  mcd.  und  Dr.  phil.  nachgcbildet.  Ganz 
abgesehen  davon,  dass  diese  Voraussetzung  für  diejenigen, 
die  bei  der  Geburt  des  Doktor-Ingenieurs  Hilfe  geleistet 
haben,  nicht  gerade  schmeichelhaft  ist,  zeigt  indessen  der 
klare  Wortlaut  des  kaiserlichen  Erlasses  vom  Oktober 
1899,  dass  die  Sache  sich  anders  verhält.  Schon  der  Um- 
stand, dass  es  nicht  ing.,  sondern  Ing.  heisst  und  der  Binde- 
strich in  Dr.-Ing.  lassen  erkennen,  dass  der  Dr.-Ing.  ganz 
anderer  Herkunft  ist  als  der  Dr.  jur.,  und  der  Inhalt  des 
Erlasses  bestätigt  dies.  Den  Hochschulen  wird  das  Recht 
eingeräumt,  aufgrund  der  Diplom-Prüfung  den  Grad  eines 
Diplom  ingenieurs  zu  erthcilcn  und  aufgrund  einer  weite- 
ren Prüfung  „Diplom-Ingenieure“  zu  „Doktor-Ingenieuren* 
zu  ernennen.  Doktor-Ingenieur  ist  also,  wie  Doktor-Frage, 
ein  zusammengesetztes  Hauptwort. 

Manche  Architekten  und  Ingenieure,  die  sich  ehemals 
der  Bewegung,  in  die  Technik  einen  den  alten  Fakultäten 
entlehnten  Titel  cinznführcn,  nicht  angeschlossen  haben, 
begrüssen  es  gleichwohl  mit  Dank  una  Freude,  dass  den 
Technischen  Hochschulen  dies  Promotionsrecht  verliehen 
ist,  weil  sie  die  Hoffnung  hegen,  dass  die  bis  dahin  in 
Deutschland  nur  wenig  zur  Geltung  gekommene  Diplom- 
prüfung wesentlich  an  Bedeutung  gewinnen  wird,  nach- 
dem die  Diplom  ingenieure  in  die  Lage  gekommen  sind 
äußerlich  zu  zeigen,  dass  sie  die  in  der  Studienzeit  er- 
worbenen Kenntnisse  weiter  vertieft  haben  und  gewisse 
Gebiete  selbständig  beherrschen.  — Buben dey. 

Ausfall  der  Prüfungen  für  den  preuss.  Staatsdienst  Im 
Baufach  vom  1.  April  1900  bis  31.  März  1901.  Vor  den 
kgl.  techn.  Prüfungsämtern  in  Berlin,  Hannover  und  Aachen 
haben  abgelegt: 

a.  die  Vorprüfung:  in  Berlin  400,  in  Hannover  187 
und  in  Aachen  38,  zus.  625  Kand.  tim  Vorjahre  349); 

b.  die  1.  Hauptprüfung:  in  Berlin  222,  in  Hannover 
59  und  in  Aachen  17,  zus.  298  Kand.  (im  Vorjahre  310). 

Von  den  625  Kandidaten  zu  a.  sind  152  für  das  Hoch-, 
212  für  das  Ingenieur-  und  26t  für  das  Maschinenbaufach 
geprüft  worden  und  haben  443,  also  71,2%  li.  Vorj.  7 1 ,6 °/«> 
die  Prüfung  bestanden,  darunter  29  „mit  Auszeichnung*. 

Von  den  in  die  1.  Hauptprüfung  eingetretenen  298 


das  Rathhaus  in  Hamburg,  f für  Rath  haus  II.  Pr.)  und 
die  Börse  in  Berlin,  für  das  Krankenhaus  in  Altona, 
den  Saalbau  in  Frankfurt,  für  das  Rathhaus  in 
Striegau  und  die  Trinkhalle  in  Karlsbad,  endlich  für 
die  Petrikirche  in  Berlin  (II.  Pr.). 

Die  eingehende  Beschäftigung  mit  verschiedenen 
Kirchenbauten  führte  ihn  Mitte  der  vierziger  Jahre  zur 
Aufstellung  des  idealen  Grundrisses  einer  protestan- 
tischen Kirche,  über  deren  beste  Grundform  er  mit 
Prediger  Buttmann  und  Dr.  Dann  lange  hin  und  her  bc- 
rathen  hatte.  — Nach  seinen  Ideen  sollte  die  Kirche  ein 
einheitlicher  grosser  Raum  sein,  ohne  jede  Thei- 
lung  durch  Pfeiler  oder  Stützen,  die  den  Ausblick  stören 
könnten.  Der  Raum,  fast  quadratisch,  ist  in  den  starken 
Mauern  von  stattlichen  Fenstern  durchbrochen,  die  dem 
ganzen  Inneren  eine  Fülle  von  Licht  gewähren.  Drei  Seiten 
nehmen  die  Sitze  der  Gemeinde  ein;  die  Chorseite  setzt 
sich  aus  drei  grossen  Nischen  zusammen:  die  mittlere  für 
den  Predigtstuhl,  die  zur  Linken  für  das  Sakrament  der 
Taufe,  die  zur  Rechten  für  das  Abendmahl.  Die  drei 
Kapellen  liegen  in  gerader  Richtung  neben  einander,  afc>- 
getheilt  nur  durch  die  vorspringenden  Wandpfeiler  der 
Kirche.  Die  Kanzel  bildet  den  Mittelpunkt  und  ist  des- 
halb so  weit  wie  möglich  in  den  Kirchenraum  vorgebaut ; 
sie  it-i  der  erhöhte  Platz  des  Predigers,  wenn  er  zur  Ge- 
meinde spricht;  zugleich  ist  darunter  ein  zweiter  Platz  für 
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Kand.  sind  98  für  das  Hoch-,  101  für  das  Ingenieur-  und 
99  für  das  Maschinenbaufach  geprüft  worden  und  haben 
a33.  also  78.2  ° q (i.  Vorj.  81,3%)  die  Prüfung  bestanden, 
darunter  12  „mit  Auszeichnung". 

Bei  dem  kgl.  tcchn.  Prüfungsamte  in  Berlin  haben 
sich  ausserdem  40  Kand.  der  Vorprüfung  und  16  Kand. 
der  1.  Hauptprüfung  im  Schiffs-  und  Maschinenbaufachc 
der  kais.  Marine  unterzogen  (im  Vorjahre  43  bezw.  11). 
Hiervon  haben  bestanden:  die  Vorprüfung  35,  also  87,5 °j0 
(i.  Vorj.  79,1  %>,  darunter  3 „mit  Auszeichnung",  die 


lieh  für  das  Ingenieurbaufach,  und  nach  den  Vorschriften 
v.  15.  April  1895  195  Rcg.-Bfhr.,  u.  zw.:  53  für  das  Hoch-, 
39  für  das  Wasser-,  54  für  das  Eisenbahn-  und  49  für  das 
Maschinenbaufach  geprüft  worden.  Von  den  17.1  Reg- 
ßfhrn.,  welche  die  a.  Hauptprüfung  mit  Erfolg  abgelegt 
haben,  ist  16  das  Prädikat  „mit  Auszeichnung"  zuerkannt 
worden.  Von  552  Rcg.-Bmstrn.,  welche  am  1.  April  1900  im 
Staatsdienst  beschäftigt  waren,  gehörten  dem  Hochbau  200, 
dem  Ingenieurbau  ipo,  dem  Wasserbau  35,  dem  Eisenbahn- 
48  und  dem  Maschinenbaufach  79  an. 


Krolls  Kt»bliN»cmcnt  zu  Berlin. 

Zur  Erinnerung  an 

1.  Hauptprüfung  sämmtliche  Kandidaten  (im  Vorjahre 
ebenfalls!,  darunter  1 „mit  Auszeichnung“. 

Vor  dem  kgl.  techn.  Ob. -Prüf.-Amt  in  Berlin  haben 
199  Reg.  Bauführer  die  2.  Ilauptprüfung  abgelegt.  Von 
diesen  naben  17.1  die  Prüfung  bestanden  und  zwar  47  als 
Baumeister  für  das  Hoch-,  4 für  das  Ingenieur-,  29  für  das 
Wasserbaufach,  52  als  Baumeister  für  das  Eisenbahn-  und 
42  für  das  Maschinenbaufach.  Dieselben  sind  sämnitlich 
zu  Reg. -Baumeistern  ernannt  worden.  Nach  den  Vor- 
schriften v.  6.  Juli  1886  sind  4 Reg.-Bfhr.,  und  zwar  sämntt- 

2.  Oktober  1901. 


(Nach  der  1.  Ausführung  1B43— 44.) 

Eduard  Knoblauch. 

Im  Laufe  des  letzten  Etatsjahres  sind  als  Bauinspektoren 
ctatsmässig  angestellt  worden : 82  Reg.-Bmstr.,  u.  zw.  für 
das  Hochbaufach  38,  für  das  Ingenieur-  bezw.  Maschinen- 
baufach 28  bezw.  16 

Gestorben  sind  im  letzten  Etatsjahre  3 Rcg.-Baumeistcr, 
von  denen  dem  Hochbau-  2 und  dem  Ingenieurbaufach  I 
angehörten.  Die  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  haben 
64  Reg.- Baumeister  erhalten  ; davon  gehörten  dem  Hoch- 
bau 28,  dem  Ingenieurbau  15,  dem  Wasserbau  8,  dem  Eisen- 
bahnbau 4 und  dem  Maschinenbau  9 an.  — 
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Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwarfen  für  eine 
Festhalle  in  Siegen.  Zu  diesem  in  No.  74  bereits  ange- 
kOndigten  Wettbewerbe  liefet  jetzt  das  Programm  ^ vor. 
Danach  soll  die  Halle  sowohl  im  Sommer,  wie  im  Winter 
zur  Abhaltung  grösserer  Feste,  Konzerte,  Versammlungen 
und  Theateraufführungen  dienen.  Kostensumme  einsehl. 
einer  grösseren,  überdeckten  Veranda  höchstens  150000  M., 
daher  sowohl  Aufbau  und  innere  Ausstattung  einfach.  Das 
Gebäude  soll  einen  Hauptsaal  mit  Gallerie  enthalten,  der 
ohne  letztere  Platz  für  1500  an  Tischen  sitzende  Personen 
bietet  und  durch  bewcgl.  Wände  getheilt  werden  kann, 
ausserdem  Podium,  Garderobe,  Wirthschaftsräumc  usw. 
Verlangt  werden  Schnitte,  Grundrisse  und  Ansichten, 
letztere  in  einfacher  Strichmanier  in  1 : 200,  und  ein 
Theilstreifen  der  äusseren  und  inneren  Ansicht  in  1:50, 
sowie  Erläutcrungsbericht  und  Kostenüberschlag  nach 
Quadratmetern  der  Grundfläche.  Zur  Preisbewerbung 
zugelassen  sind  alle  Architekten  Deutschlands.  Bezüglich 
der  3 Preise  in  Höhe  von  1500,  900  und  600  M.  behält 
sich  das  Preisgericht,  das  wir  schon  genannt  haben,  auch 
eine  anderweite  Vcrthcilung  vor,  während  die  Stadtge- 
mcinde  noch  den  Ankauf  weiterer  Entwürfe  mit  je  300  M. 
vorsieht.  Die  Verfasser  der  preisgekrönten  Entwürfe 
bleiben  verpflichtet,  auf  Ersuchen  der  Stadt  die  weitere 
Bearbeitung  zu  den  Sätzen  der  Gebührenordnung  des  Ver- 
bandes deutsch.  Arch.-  u.  Jnfj.-Vcreine  zu  übernehmen, 
dessen  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  öffenti.  Wett- 
bewerben im  übrigen  Geltung  haben  sollen.  — 

Wettbewerb  Realgymnasium  ln  Uelzen.  Ein^egangen 
50  Entwürfe.  Ein  I.  Preis  wurde  nach  einstimmigem  Be- 
schluss des  Preisgerichtes  nicht  zuerkannt;  cs  wurden 
dafür  je  zwei  II.  und  III.  Preise  vertheilt.  Die  erste- 
ren  in  Höhe  von  je  1000  M,  wurden  den  Arbeiten  mit 
dem  Kennwort  „All*  Kunst  und  Müh'  a fonds  perdu", 
bezw.  mit  dem  Kennzeichen  des  L’el/ener  Stadtwappens 
zuerkannt.  Verfasser  die  Hrn.  Arch.  Paul  Munter  in 
Herford  i.  W.,  bezw.  E.  Warnecke  in  Uelzen.  Die 
beiden  III.  Preise  in  Höhe  von  je  500  M.  wurden  den 
Lösungen  mit  den  Kennworten  „Nordlicht“  und  „Punktum“, 
Verf.  die  Hrn.  Arch.  Carl  Arend  in  Hannover- Linden 
bezw.  Fritz  L’sadel  in  Hannover,  verliehen.  Zu  diesem 
Wettbewerb,  über  dessen  nicht  sehr  geschicktes  Aus 
schreiben  wir  uns  seinerzeit  schon  ausgesprochen  haben, 
vgl.  S.  302,  wird  von  einem  Mitbewerber  übrigens  Klage 
geführt,  dass  auch  hier,  wie  leider  so  oft,  die  Anonymität 
der  nicht  preisgekrönten  Verfasser  nicht  gewahrt  wor- 
den sei.  — 

Chronik. 

Ein  Saalbau  des  Hackerbräukellers  auf  der  Thercslcnhöhe 
in  München  ist  durch  die  Firma  Heil  mann  & Litt  mann  in 
Mflnchcn  zur  Ausführung  gebracht  worden.  Der  Saal  hat  eine 
Länge  von  y«,  eine  Breite  von  aa  und  eine  Mähe  von  13  m. 

Eine  Theilstrecke  der  Schantung-Eisenbahn.  dir  ab  km 
lauge  Linie  Kiau-tschou-Kaumi , ist  am  Ü Sept.  dem  Betrieb  Qber- 
geben  worden.  Damit  befindet  sich  eine  deutsche  Eisenbahnlinie 
von  rd.  (oo  km  im  Betrieb.  Anfang  iqoj  soll  die  Balm  bis  zu  den 
Flüsxcn  Wei-ho  und  Yün-bo  und  Mitte  de*  Jahres  bis  nach  Weilt- 
«ien  eröffnet  werden.  — 


den  Prediger,  an  dem  er  Einsegnungen  und  Trauungen 
vornimmt.  — Alle  drei  Chornischen  erhalten  eine  gleich- 
mässige  künstlerische  Ausstattung  mit  Baldachinen  und 
reich  geschmücktem  Gitterwerk,  mit  grossen  Kandelabern 
und  hohen  schön  gemalten  Fenstern,  die  in  die  Wölbung 
des  Chores  hinaufsteigen.  Die  an  sich  ziemlich  einfachen 
Pläne  bildeten  auf  der  Kunstausstellung  von  1847  einen 
Gegenstand  allgemeiner  Aufmerksamkeit. 

Knoblauch  beschäftigte  sich  damals  auch  mit  einer 
grundlegenden  Reform  der  Akademie  der  Künste,  in 
die  er  1845  berufen  wurde.  Manche  seiner  Vorschläge, 
die  auf  die  Beschränkung  der  Zahl  der  ordentlichen  Mit- 
glieder, auf  die  bessere  Regelung  der  Wahlen  und  auf 
die  Einbeziehung  aller  Zweige  der  Kunst,  einschliesslich 
des  Kunstgewerbes  in  die  Thätigkeit  der  Akademie  ab- 
zicltcn,  wurden  nach  dem  Tode  des  alten  Schadow  118501 
angenommen  und  durchgeführt.  Aus  den  Berathungen  der 
Akademie  und  seinen  eigenen  Gedanken  für  die  Hebung 
der  Kunst  erhielt  er  die  Anregung  für  den  Entwurf  einer 
Kunst  halle,  wofür  mehrere  Lösungen  noch  vorhanden 
sind.  Er  war  es  auch,  der  damals  empfahl,  dass  die 
Akademie  mit  allen  irgend  welche  Kunstzwecke  verfolgen- 
den Vereinen  die  eng-tc  Kühlung  halten  sollte,  um  bezüg- 
lich aller  Fortschritte  immer  auf  der  Höhe  zu  bleiben. 

Bei  dem  raschen  Aufblühen  des  Eisenbahnverkehres 
in  Deutschland  erwuchsen  auch  ihm  dabei  ganz  neue  Auf- 
gaben, indem  sein  Freund  Wiebe  ihn  zu  dem  Entwurf 
zahlreicher  Bahnhofsbauten  — so  in  Danzig,  Elbing  und 


Die  Errichtung  eines  Getreidelagerhauses  am  neuen 
Rheinhafen  in  Karlsruhe,  mit  einem  Fusungsgcbalt  von  uooot 
und  mit  einem  Bauaufwand  von  950000  M.  ist  durch  die  Stadt 
geplant.  — 

Die  Errichtung  eines  neuen  Gebäudes  für  das  Patho- 
logische Institut  der  Universität  In  Leipzig,  für  weiche»  ein 
Bauaufwand  von  1 Mill.  M.  vorgesehen  ist,  ist  durch  Ueberlassung 
eines  Grundstockes  an  der  Licbigstras.se  durch  die  Stadt  Leipzig 
gesichert.  — 

Ein  Kanal  zur  Verbindung  des  Kaspischen  mit  dem 
Schwarzen  Meere  *tchl  zurzeit  wieder  in  der  öffentlichen  Erörte- 
rung in  Russland.  Derselbe  soll  von  Astrachan  ausgehen,  in  die 
Rr.ede  von  Taganrog  am  Asowschcn  Meer  cinmQnden,  gleichzeitig 
die  Wolga  mit  dem  Kaspischen  und  Asowschcn  Meer  verbinden 
und  auf  die*e  Weise  auch  eine  Verbindung  zwischen  dem  Kaspi- 
schen und  Schwarzen  Meer  bcralcllen.  Nach  dem  Entwurf  ist  eine 
mittlere  Tiefe  von  6,75  m,  eine  Sohlenbreite  von  1«  und  eine 
Länge  von  rd.  854  km  angenommen.  Die  Speisung  soll  durch  die 
Bcrgflfisse  Terck  und  Kuban  erfolgen;  überschüssige  Wassermengcn 
sind  für  Bewässerung»/ wcckc  des  Steppengebiets  und  zur  Ge- 
winnung elektrischer  Zugkraft  gedacht.  Die  Baukosten  siod  auf 
rd.  100  Mill.  Rubel  geschätzt  — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Fr.  H.  In  Düsseldorf.  Ob  und  inwieweit  jemand, 
welcher  zufolge  einer  Werkverdingung  in  cm  Bauwerk  Gegenstände 
angebracht  und  befestigt  hat,  wegen  später  eingetretener  Zahlung* 
cinstc llung  des  Bestellers  dieselben  wieder  loslöscn  und  zurück- 
nehmen darf,  kann  strafgerichtlicher  und  zivilgcricbtlichcr  Bc- 
urthcilung  unterliegen.  Denn  diese  Handlung  kann  als  Zcrstütung 
eines  Gebäudes  aufgefasst  und  zur  Anklage  aus  Slr.-G.-B.  § 305 
führen.  Wirkten  Mehrere  dabei  mit,  so  hat  man  bereit«  versucht 
den  Tbatbestaud  des  Landfricdcnsbruchcs  darin  zu  finden.  An  Vcr- 
urtheihmgeo  hat  es  nicht  gefehlt,  obschon  die  Freisprechungen  Ober- 
wogen haben.  In  zivilrechtlicher  Hinsicht  ist  die  Frage  streitig. 
Ein  Wegnahmerecht  besteht  unbedenklich  nicht,  sobald  nach  An- 
sicht des  Richters  die  Art  ihrer  Befestigung  die  beregten  Gegen- 
stände zu  Bestandteilen  de«  Bauwerkes  gemacht  hatte,  was  in 
Ihrem  Fade  muthmaasalich  angenommen  werden  wird.  Die  Zurück- 
nahme pflegt  vielmehr  nur  so  lange  für  erlaubt  gehalten  zu  werden, 
als  die  Gegenstände  zwar  auf  den  Bauplatz  gebracht  sind,  ihrer 
bestimmungsgcmfl««en  Anbringung  jedoch  noch  harren.  An  einem 
Reichsgeric btsurtheil  aus  der  Geitung*zeit  de«  neuen  Rechtes  fehh 
e*  noch.  — K.  H-c. 

Hrn.  R.  & O.  In  Barmen.  Der  uns  nicht  vorliegende  Wort- 
laut der  Abtretung  in  Verbindung  mit  dem  Wortlaute  des  Bauver- 
trages zwischen  dem  Bauherrn  und  dessen  Unternehmer,  welcher 
Ihr  Besteller  war,  sind  für  die  richtige  Beurteilung  der  Frage 
maassgebend,  ob  Sie  bereit'.  Zahlung  fordern  durften  und  ander  - 
weite  Zahlungen  bis  nach  ihrer  Befriedigung  verschoben  werden 
mu'Sten-  Wir  sind  deshalb  zu  einem  untrüglichen  Bescheide  ausser 
Stande.  Durch  die  Weiterbenutzung  Ihrer  Arbeiten  macht  sich 
der  Bauherr  Ihnen  gegenüber  nicht  ohne  Weiteres  zahlungspflichtig, 
da  er  sic  von  seinem  Unternehmer  kraft  vertraglicher  Abmachungen 
erhalten  hat.  K.  H-e. 

Hrn.  Dir.  E.  G.  in  Donnersberg.  Die  Vorsicht  gebietet  doch, 
zuden  beabsichtigten  Arbeiten  einen  Architekten  zu  Käthe  zu  ziehen. 

Fragcbcant wortung  aus  dem  Leserkreise. 

Als  Spezialisten  für  den  Bau  und  die  Einrichtung  von  Bi  e r- 
braucreicn  nennen  wir  als  Schluss  noch  die  Firmen  A.  Ein- 
en kcl  in  Chemnitz  und  A.  Z i m m c r 111  an  n in  Freiburg  i.  Br.  — — 

Inhalt : Zur  Krinnerunr  an  Eduard  Knoblauch  (Schluss).  — Ver mischte* 
— l’ieWbcwerbungen.  — ( hroeik.  — Brief-  uud  Fragekasten.  — 
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Königsberg  — heranzog.  an  die  sich  nachher  das  vortreff- 
liche Direlctions-Gebäude  in  Stettin  anschloss.  Wenn 
hier  von  sonstigen  Rauten  noch  die  erste  in  das  Jahr  1843 
fallende  Ausführung  des  Krollschen  Etablissements 
auf  dem  Königsplatz  (s.  Abbildg  ),  dann  das  Weydinger* 
sche  Stiftshaus  und  das  jüdische  Krankenhaus  in 
der  Auguststrasse  (1842)  nebst  der  Rank  in  Dessau  er- 
wähnt werden,  so  ist  — abgesehen  von  der  Synagoge  — 
sein  Wirken  im  Grossen  und  Ganzen  dargestellt,  wobei 
indessen  noch  eine  umfangreiche  littcrarische  Thätigkeit 
für  die  „Notizhlättcr  des  Architekten- Vereins“,  das  #Archi- 
tektonische  Album“  und  Rombergs,  „Zeitschr.  für  prakt. 
Baukunst",  die  er  selbst  mehrere  Jahre  lang  leitete,  zu 
beachten  bleibt.  Das  bekannteste  Werk  seiner  Lebens- 
arbeit, zugleich  das  letzte,  ist  die  Synagoge  in  der 
Oranienburgerstrasse,  bei  der  er  an  Reife  der  Plan- 
bildung,  wie  an  künstlerischer  Schönheit  des  Inneren  und 
an  technischer  Leistung  alle  früheren  Arbeiten  weit  Über- 
boten hat.  Er  erlebte  nicht  die  Vollendung  dieses  inter- 
essanten Schöpfungsbaues,  den  nach  seiner  Etkrankung 
sein  Freund  -Stüler  fortsetzte. 

Eduard  Knoblauch  starb  am  29.  Mai  1865,  tiefbe- 
trauert  von  allen  Freunden  der  Kunst.  Er  wurde  noch 
am  Tage  der  Beisetzung  selbst  durch  eine  besondere 
Sitzung  des  Architekten -Vereins  geehrt,  in  welcher  Alt- 
meister Hagen  dem  Freunde  und  Künstler  einem  der 
besten  und  würdigsten  Vertreter  der  Berliner  Schule, 
Worte  der  höchsten  Anerkennung  widmete.  — 
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AUZEITUNG. 
GANG.  * * N5:  80.  * 
DEN  5.  OKT.  1901.  * 

*►***:  srsrs?» 


Das  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  in  Halle  a.  S. 

Architekt:  Prof.  Bruno  Schmitz  in  Charlottenburg  — Bildhauer:  Prof.  Pet.  Breuer  in  Berlin. 

(Hl«riu  rin*  Bildbeilage  und  die  Abbildungen  auf  S.  406  und  497. ) 


en  vorläufigen  Mittheilungen  über  das  Kaiser 
Wilhelm -Denkmal  in  Halle  a.  S.  in  No.  68 
aus  Anlass  seiner  am  26.  Aug.  d.^J.  erfolgten 
Enthüllung  lassen  wir  in  dieser  Nummer  das 
Bild  des  schönen  Werkes  folgen.  Dieses 
nimmt  unter  den  Denkmälern  zur  Verherrlichung  der 
grossen  Zeit  des  neuen  Reiches  den  hervorragenden 
Rang  ein,  welchen  ihm  Künstler  ersten  Ranges  und 


die  Vereinigung  von  Architektur  und  Bildhauerkunst 
angewiesen  haben.  Mit  aus  diesem  Grunde  ist  es  eines 
der  glücklichsten  der  zahlreichen  Denkmäler  der  letzten 
Jahre,  welche,  je  grösser  diese  Werke  und  das  in  ihnen 
verkörperte  Ereigniss  waren,  um  so  mehr  die  Unmög- 
lichkeit zeigten,  mit  der  Bildhauerei  allein  dem  Aus- 
druck eines  grossen  Gedankens  gerecht  zu  werden, 
ln  das  fast  ausnahmslose  Ueberwiegen  der  Bildhauer- 
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kunst  in  den  deutschen  Öffentlichen  Denkmälern  der 
ersten  Zeit  nach  dem  grossen  Kriege  hat  Bruno  Schmitz 
durch  seine  kraftvollen  Gestaltungen  mit  glücklichstem 
Erfolge  Bresche  gelegt  und  man  geht  kaum  zu  weit, 
wenn  man  ihn  als  den  Urheber  einer  selbständigen  Rich- 
tung in  der  deutschen  Dcnkmalkunst  des  letzten  Viertel- 
jahrhunderts bezeichnet,  denn  was  vor  ihm  in  dem  von 


ihm  gepflegten  Sinne  geschaffen  wurde,  ist  meist  Ent- 
wurf geblieben,  während  cs  ihm  vergönnt  war,  die 
meisten  und  grössten  seiner  Entwürfe  in  die  That  umzu- 
setzen. Als  das  letzte  und  nicht  geringste  Werk  dieser 
Reihe  begrüssen  wir  das  Hallenser  Denkmal,  welches 
in  seiner  monumentalen  Grösse  und  künstlerischen  Voll- 
endung sowohl  seine  Besteller  wie  seine  Künstler  ehrt  — 


Eine  Entgegnung  in  Sachen  der  statisch  bestimmten  mehrtheiligen  Streben-Fachwerke. 


Hn  der  kürzlich  erschienenen  3.  Auflage  des  I.  Bandes 
seiner  Graphischen  Statik1)  der  Baukonstruktionen 
behandelt  Hr.  Prof.  Müller-Breslau  die  statisch  be- 
stimmten mehrlhciligen  Fachwerke  ausführlicher,  als  er 
dies  in  den  früheren  Auflagen  gethan  hat*).  Dabei  er- 
wähnt er  (S.  534)  auch  meinen  Aufsatz  über  „Statisch 
bestimmte  mehrtheilige  Wandgliederuiigen“*), 
worin  ich  (zum  ersten  Male  in  der  Litteraturi  allgemein 
darauf  hingewiesen  habe,  dass  gewisse  mehrtheilige  Fach- 
weike  statisch  bestimmt  sind  und  worin  ich  überdies  auch 
bereits  ein  einfaches  Verfahien  zur  Ermittelung  von  Ein- 
ilusslinien  für  die  Strcben-Stabkräfte  grgeben  nabe. 

Den  Schlussatz  dieser  vor  drei4)  Jahren  erschienenen 
Abhandlung,  kritisirt  Prof.  Müller-Breslau  mit  folgenden 
Worten:  „Alle  in  diesem  Satze  aufgcstclltcn  Behauptungen 
sind  unrichtig,  llr  Mehrtens  übersieht,  da*s  die  gebräuch- 
lichen mehrmaligen  Netzwerke  steife  Endständer  besitzen. 
Zweitens  haben  wir  in  Abbildg.  442  (S.  253)  ein  mehr- 
teiliges Fachwerk  ohne  steifen  Endender  kennen  ge- 
lernt, welches  statisch  unbestimmt  ist  und  trotzdem  „keinen 
beweglichen  Viereckszug*  besitzt.  Ganz  unverständlich  ist 
aber  der  Schluss  des  beanstandeten  Satzes;  denn  wie  hat 
man  sich  die  glcichmässige  Verteilung  einer  Last  über 
>ämmtliche  Stäbe  des  Systems  vorzustclIenV  Oder  soll 
das  etwa  heissen,  cs  sei  zulässig,  für  einen  senkrecht  durch 
den  Balken  geführten  Schnitt  die  Querkraft  zu  bilden  und 
glcichmässig  über  die  vom  Schnitte  getroffenen  Diagonalen 
zu  verteilen?  — ein  Verfahren,  das  bei  mehrteiligen 
Netzwerken  mit  steifen  Kndständern  öfter  benutzt  wird, 
das  aber  bei  einem  Netzwerk  der  hier  besprochenen  Art 
(Endständer  mit  Gelenken  in  jedem  Knotenpunkte)  zu  ganz 
unrichtigen  Ergebnissen  führen  kann*. 

Erstens  sagt  hiernach  also  Hr.  Prof.  Müller-Breslau, 
ich  hätte  übersehen,  dass  die  gebräuchlichen  mehr- 
teiligen Streben-Fachwerke  steife  Endständer  besitzen. 
Nun  steht  aber  in  meiner  Abhandlung  <S.  330)  unter  2. 
wörtlich  geschrieben:  „Viele  ältere  Brückenträger  zeigen 
solche  Viereckszüge  in  statisch  unbestimmten  Wandgliede- 
rungen.  Diese  Anordnungen  sind  unzweckmässig,  weil 
eine  Lastübcrtragung  durch  die  Viereckszüge  nur  mit 
Hilfe  steifer  Gurte  und  Ständer  erfolgen  kann**. 

Zweitens  kennt  Hr.  Prof.  Müller-Breslau,  wie  er  in 
seiner  Kritik  mittheilt,  „ein  mehrteiliges  Fachwerk  ohne 
steifen  Endstünder,  das  statisch  unbestimmt  i-t  und  trotz- 
dem keinen  beweglichen  Viereckszug  besitzt“.  Ein  der- 
artiges mehrteiliges,  statisch  unbestimmtes  Fachwerk  ge- 
hört aber  einerseits  nicht  zu  den  „gebrftuchliclrcn“,  anderer- 
seits aber  gehört  dieses  Fachwerk  auch  nicht  zu  jener 
Gruppe  von  statisch  unbestimmten  Fachwerken,  die  in 
meiner  Abhandlung  mit  den  statisch  bestimmten  mehr- 
teiligen Fachwerken  verglichen  worden  sind.  Ich  habe 
nämlich  die  gebräuchlichen  mehrt  heiligen,  statisch  un- 
bestimmten Strebenfachweike  (S.  330  unter  2.)  als  solche 
gekennzeichnet:  „in  denen  ein  Dreieckszug  vorhanden 
ist,  der  von  einer  Ständcrcckc  ausgehend  (ohne  zurück- 
zu kehren)  in  einer  Ecke  des  anderen  Ständers  endet". 
Ein  solcher  Dreieckszug  ist  aber  in  dem  von  Prof.  Müller- 
Breslau  (Abbildg.  442,  S.  453  seines  Buches)  niitgcthcilten 
Fachwerke  nicht  vorhanden.  Es  sind  darin  vielmehr  nur 
2 Strebenzüge  enthalten,  die  von  einem  Ständer  zum 
anderen  „zurQckkehren*,  die  also  nach  meiner  Erklärung 
nicht  als  Dreiecks/üge  zu  bezeichnen  sind.  Das  ist  auch 


der  Grund,  warum  in  einem  solchen  statisch  unbestimmten 
Fachwerke  keine  Viereckszüge  vorhanden  sein  können. 

Dagegen  sind  in  den  gebräuchlichen  statisch  unbe- 
stimmten St reben-Fäch werken  der  von  mir  gekennzeich- 
neten Art  immer  Viereckszüge  vorhanden,  sobald  die 
Gliederung  mehr  als  zweitheilig  ist.  Es  liefert  also  auch 
das  neue,  erst  jetzt  von  lfm.  Prof.  Müller-Breslau  mitge- 
theilte  Schema  keinen  Beweis  gegen  die  Richtigkeit  meiner 
vor  drei  Jahren  geschriebenen  Ausführungen. 

Drittens  komme  ich  zu  dem  letzten  Satze  der  Kritik 
des  Hrn.  Prof.  Müller- Breslau.  Derselbe  kann  sich  nicht 
vorstellen,  was  unter  einer  gleiehmässigen  Vertheilung 
einer  Last  über  sämmüiche  Stäbe  der  inrede  stehenden 
statisch  bestimmten  Anordnung  zu  verstehen  ist.  Er  „über- 
sieht“ dabei  ganz,  wie  ich  in  den  beiden  Theilen  I u.  11 
meiner  Abhandlung  ausführlich  erörtert  habe,  was  ich 
unter  der  Glcichmässigkeit  der  Lastvcrtheilung  im  vor- 
liegenden Kalle  verstanden  haben  will  und  dass  ich  in  dem 
Schlussatze  meiner  Abhandlung  selbstverständlich  nur  in 
kurzen  Worten  auf  diese  Erörterungen  noch  einmal  hin- 
gewiesen habe.  Ich  bin  aber  gern  bereit,  über  den  dritten 
von  ihm  beanstandeten  Punkt  nochmals  Aufklärung  zu  geben. 

Ich  habe  die  neuen  statisch  bestimmten  mehrtheiligen 
Streben  Fach  werke  al>  solche  gekennzeichnet,  deren  Wand- 
glicder  „einen  einzigen  in  sich  geschlossenen  Stab- 
zug bilden,  der  von  einem  Ständerknoten  ausgeht 
und  in  einem  anderen  Ständerknoten  endigt“.  Ler 
wesentliche  Unterschied  dieser  neuen  Fachwerke  gegen- 
über den  bereits  erwähnten  statisch  unbestimmten  Anord- 
nungen besteht  darin,  dass  sic  keine  steifen  Ständer  und 
Gurte  brauchen  und  dass  sie  trotzdem  die  Lasten  über 
die  Wand  gleichmäßiger  vcrthcilcn  als  die  gebräuchlichen 
statisch  unbestimmten  Fachwerke  mit  Dreieckszügen  und 
Viereckszügen,  selbst  in  dem  Falle,  wenn  diese  außer  mit 
steifen  Ständern  auch  noch  — wie  gewöhnlich  — mit  steifen 
Gurten  ausgerüstet  werden.  Liegt  nämlich  (wie  in  der 
Abhandlung  näher  ausgeführt  ist)  „eine  Einzcllast  in 
dem  Knoten  des  Dreieckszuges,  so  ist  allein  die- 
ser Zug  gespannt,  während  alle  Viereckszüge 
spannungslos  bleiben“.  Eine  Ucbcrtragung  von  Thei- 
Icn  einer  in  Knoten  der  Dreieckszüge  ruhenden  Einzellast 
auf  die  Viereckszüge  kann  allerdings  durch  Anwendung 
von  steifen  Gurten  und  Ständern  erfolgen,  was  aber  immer 
noch  „starke  Knotenverschiebungen  der  Vierecks- 
züge nach  sich  ziehen  muss“.  Letztere  auch  cr- 
fahrungsmässig  fcstgcslclltc  Thatsache  ist  der  Grund  ge- 
wesen, warum  unsere  ersten  Konstrukteure  wie  Schwed- 
ler  u.  a,  bei  derartigen  Anordnungen  häufig  zum  Noth- 
behelf  der  Anwendung  von  Mittelgurten  u.  dgl.  gegriffen 
haben.  Weil  danach  also  bei  der  Wanderung  einer  Ein- 
zcllast über  die  Gunknoten  immer  nur  ein  Thal  der  Wand- 
glieder voll  gespannt  ist,  der  andere  Theil  aber  spannungs- 
los bleibt  oder  (hei  steifen  Gurten)  nur  durch  Thcile  der 
Einzellast  gespannt  wird,  so  glaube  ich  mit  Recht  die  bei 
Anwendung  acr  neuen  statisch  bestimmten  mehrtheiligen 
Streben-Fachwerke  (selbst  ohne  Anwendung  von  steifen 
Gurten  und  Ständern)  eintretendc  Art  der  Lastvertheilung 
eine  glcichmässige  nennen  zu  dürfen.  In  welchem 
Sinne  das  Wort  „gleichmässig*'  hier  verstanden  werden 
sollte,  ist  nach  meiner  Ansicht  hiermit  klar  ausgedrückt. 
Ich  muss  hiernach  die  Kritik  des  Hrn.  Prof.  Müller- Breslau 
als  in  allen  Punkten  unzutreffend  zurückweisen.  — 

Dresden,  26.  Juli  1901,  Mehrtens. 


Ueber  Wasserbauten  und  Wasserwirtschaft  in  der  Niederländischen  Provinz  Zeeland. 


ie  Provinz  Zeeland  nimmt  unter  den  I.andcstheilen 
des  Kgrchs.  der  Niederlande  eine  eigenartige 
Stellung  ein,  indem  sie,  abgesehen  von  dem  Zee- 
ländisch- Flandern  genannten  kleineren  festländischen 
Thcile,  sich  als  ein  von  mächtigen  Gewässern  durchzogenes 


'1  Anmerkung  der  Redaktion.  Da»  treffliche  Werk  *elb*t  wird 
demnach»!  in  der  Dtsrbn.  Hrt|j.  von  berufener  Seite  b*-|u nclieu  weiden. 

*1  Hand  I S.  jji  und  Hand  II  S 104  und  jOo. 

»,  Wochenblatt  f.  Architekt.  u.  bauiusenicut  w ilfcä.  S.  3*0  Da*  Wochen- 
blatt  hat  »eit  Anfang;  dieses  Jahre«  zu  erscheinet)  aulfehöl  r D»h  i»c  der  Grand, 
warum  obige  f:n'.gey;nut>£  nicht  ru  jenem  Blaue  erscheinen  kunnie. 

*1  Der  Schlut-aU  lautet  1*  Örtlich:  „Veiclelcbt  man  *ch[ie»*lich  die 
gebräuchlichen  meh-ihril igeu  unbestimmten  Nrt/weikc  mit  den  «örterten 


Inselland  darstcllt.  Die  gewaltigen  Wassermassen,  welche 
sich  mit  den  Gezeiten  durch  die  breiten  und  tiefen,  see- 
busenartigen  Scheldeniüudungen  und  die  übrigen  zee- 
ländischcn  Strombetten  hin-  und  herbewegen,  rufen  in 
Verbindung  mit  den  Bodenverhältnissen  des  Landes  Er- 
scheinungen hervor,  wie  sie  bei  den  übrigen  europäischen 
Strommündungen  sonst  nirgends  zutage  treten.  Die  ver- 

endloam  ■iUiiiseh  br- Mumien  NrUwaken,  *0  finden  »ich  di«  mehr  als 
x writhr il  ;; ru  unbr*i  nuviiru  Anordnur.gr u insofern  im  Nacktheit,  ah»  sie 
»tem  r.  2 . - , VicrrekvzOjje  enthalten,  die  beweglich  sind  und  für  die  La*t- 
tll«Ttra'iini:  uuln  tauft  ii  Dagegen  vrltbeilen  die  ataliuch  beutimmteu  mehr- 
thedifeu  Nrtrwrik*  »Ile  l.asien  ; IrichniAa-ug  Ober  das  jesarmnte  Stabwerk 
der  Wand,  der  Gurte  und  der  SiJtuder“. 
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(lichtende  Gewalt  der  Stnrmflnthen  erstreckt  sich  bis  weit 
in  das  Inselland  hinein,  und  alle  Jahrhunderte  hindurch 
hat  sich  hier  menschliche  Klugheit  und  Ausdauer  in  un- 
aufhörlichem Kampfe  mit  der  Gewalt  der  Klulhen  und 
Stürme  erprobt. 

Diese  Eigenart  des  Landes  brachte  es  mit  sich,  dass 
namentlich  die  in  Zccland  betriebene  Wasserbaukunst 
und  die  zu  den  Gewässern  in  Beziehung  stehenden  Ge- 
biete der  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Volks- 
wirtschaft eine  besondere  Entwicklung  aufzuweisen 
haben.  Bei  seinen  Reisen  in  den  Niederlanden  hat  der 
Unterzeichnete  in  dem  Umstande,  dass  dem  Wasserwesen 
der  Provinz  Zeeland  noch  keine  nähere  Gesammt  Bear- 
beitung zutheil  geworden  war,  die  Anregung  gefunden, 
eine  solche  aufgrund  langjähriger  nnd  weitverzweigter 
Studien  zu  veröffentlichen.*)  Hinsichtlich  der  geolo- 
gischen Verhältnisse  Zcelands  ist  zu  bemerken,  dass 
sich  auf  der  aus  Muscheigrus,  Grünsand  bezw.  Rüpel- 
lehm  bestehenden  Tertiär 'formation  eine  bis  45 ™ dicke 
Lage  von  feinem,  für  die  Ufcrvcrtheidigung  so  verhäng- 
nissvollem  Diluvialsand  findet.  Die  aufrubende  tlionig- 
sandige  Alluvialbildung  ist  in  einem  grossen  Theile  Zeelands 
von  einer  bis  2™  mächtigen  Torfschicht  durchsetzt  Von 
den  anderen  holländischen  Polderländereien  unterscheidet 
sich  Zeeland  mit  einigen  wenigen  Ausnahmen  durch  die 
Höhenlage  seiner  Polder  über  gewöhnlichem  Hochwasser, 
welche  ohne  Schwierigkeit  zur  Ebbezeit  freien  Wasser- 
abfluss nach  Sec  gestattet.  Bei  einer  gesammten  Ufer- 
lün^e  von  530*“"  sind  gok“  durch  Dünen,  480 kr«  durch 
Deiche  und  Kunstbauten  (Seemauern,  Schleusen)  gegen 
die  See  geschützt. 

Ueber  die  ersten  Eindeichungen  liegen  keine  zu- 
verlässigen geschichtlichen  Nachweise  vor;  in  den  Chro- 
niken findet  man  angeführt,  dass  die  Dänen  und  Gothen 
im  8.  Jahrh.  einige  Inseln  bedeicht  hätten,  nachdem  sic 
vorher  künstliche  Hügel  hcrgcstcllt  hatten,  worauf  sie  sich 
bei  Hochfluthen  mit  ihrem  Vieh  hinflüchtctcn.  Die  sechs 
Inseln  Schou  wen  mit  Duiveland,  Tholcn,  St.  Philips- 
land, Walchercn,  Nord-  und  Südbcveland  und  der 
festländische  Theit  Zeeländisch  Flandern  sind  durch 
Aneinanderreihung  einer  grossen  Zahl  kleinerer  Inseln 
entstanden,  die  sich  infolge  Allavion  gebildet  hatten.  Ein 
erster  historischer  Hinweis  darauf  findet  sich  in  Caesars 
Schrift  Ober  den  gallischen  Krieg  (VI,  31).  wo  er  von  den 
Inseln  spricht,  welche  die  Fluth  zu  bilden  pflegt.  Von 
sonstigen  römischen  und  griechischen  Schriftstellern  wer- 
den die  Gegenden  an  der  Schelde  von  Tacitus,  Plinius, 
Eumenius,  Ammianus  Marcellinus,  Strabo  und 
Ptolemäus  erwähnt. 

In  der  nachrömischen  Zeit  waren  Franken,  Sachsen 
und  Friesen  nacheinander  Herren  des  Landes.  Die 
Namen  der  Inseln  treten  zuerst  im  Jahre  658  auf,  nachdem 
lange  Zeit  hindurch  infolge  der  verheerenden  Wasser* 
flutncn  des  6.  Jahrh.  Zeeland  ganz  aus  der  Geschichte 
verschwunden  war.  Im  11.  Jahrh.  verwandelten  die 
Fluthen  wiederum  den  grössten  Theil  Zcelands  in  eine 
Wildniss;  sicher  ist,  dass  zu  Anfang  des  12.  ein  erheb- 
licher Theil  des  Landes  noch  unbedeieht  war.  Vom  Jahre 
1200  ab  f Hessen  die  Geschichtsquellen  reichlicher,  cs  ist 
die  Zeit  der  gräflichen  Regierung. 

Bis  auf  den  heutigen  Tag  zeigt  nun  die  Geschichte 
der  Schcldcmündungen  ein  Werden  und  Vergehen  des 
xccländischcn  Bodens.  Im  I^ufc  der  Jahrhunderte  betrug 
der  Landgewinn  mehr  als  90000**»,  während  rd.  28000  ='» 
den  Wellen  wieder  zum  Opfer  fielen.  Beispiele  besonders 
grosser  Landverluste  sind  in  Zeeländisch  Flandern  das 
1570  untergegangene  Land  von  Saeftingen,  von  dem 
1897  r<l  600 wieder  gewonnen  wurden,  sowie  ein  1530 
überfluthcter  grosser  Theil  von  Süd-Beveland,  welcher 
noch  heute  bei  Ebbe  als  öde  Fläche  daliegt,  die  jedoch 
als  Ilauptstättc  der  zceländischen  Austernzucht  vielen 
Menschen  wieder  ihr  tägliches  Brod  verschafft.  Die  1532 
von  den  Finthen  völlig  überdeckte  blühende  Insel  Nord- 
Bcveland  erstand,  nachdem  sie  66  Jahre  unter  den  Wassern 
elegen,  die  rastlos  ihre  Klaistoffe  wieder  abgelagert  und 
ic  Ücberrcstc  der  früheren  Dörfer  unter  einer  hohen 
Schtickdecke  begraben  hatten,  in  neuer  Bedeichung  aus 
ihrem  feuchten  Grabe. 

In  der  alten  Zeit  wurden  die  Ufer  so  gut  wie  unver- 
theidigt  gelassen,  indem  man  die  Ufcrlinicn  durch  Anlage 
von  Einlagedeichcn  landwärts  einzog;  eine  Unmenge 
Landes  wurde  so  geopfert.  Bereits  Ende  des  13.  Jahrh. 
wurden  diese  Einlagen  angewendet.  Im  16.  Jahrh.  ging 
man  zu  Einbauten  aus  Strauch  und  Steinen  Uber,  die 
jedoch,  weil  in  zu  weiten  Abständen  liegend,  wenig  nutzten. 

•i  Dm  Wasserwrvn  drr  Nieder landiachr»  Proein*  Zeeland.  Von 
Fried  rieb  Möller,  kg).  Krf^Biumriitrr.  Mil  io  Tafeln  in  Steindrurk.  ew- 
haltecid  IJJ  <iu  Happe]  iowjc  ui  IM»,  un  r«  v:.  Lei,  H"  'XXV, 
61a  SelUiLj  Berlin  i&jB.  Willu-Im  Frust  A Sohn.  Pr.  jf)  M.,  Rct».  38,50  M. 
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Im  1Ä.  Jahrh.  suchte  man  durch  Abschluss  der  längs  de»4 
Scedeiche  vorhandenen  tiefen  Stromrinnen  zum  Zwecke 
des  Entsatzes  der  an  denselben  gelegenen  und  durch  den 
Strom  angegriffenen  Deichstrecken  mittels  sogen.  Stürz  - 
dämme  bezw.  Blinder  Dämme  aus  Sinkstücken,  Klai- 
erde  und  Steinen,  deren  Kronen  über  bezw.  unter  N.  W.  la- 
gen, eine  Verlegung  der  Stromrinneoderdcren  Anschlickung 
zu  erreichen.  Dasselbe  versuchte  man  auch  durch  Anlage 
von  bestickten  Erdquerdämmen  auf  Sandbänken, 
die  dem  angegriffenen  Ufer  gegenüber  lagen,  zu  erzielen, 
in  der  Meinung,  dass  diese  die  Gezeitströmungen  an  sich 
ziehen  würden.  Mit  all’  diesen  Dämmen  wurde  jedoch 
kein  nachhaltiger  Erfolg  erzielt.  Erst  mit  der  ausgedehn- 
ten Verwendung  von  Steinschüttungen  (bei  härterem 
Untergrund)  und  schwer  belasteten  Sinkstücken  (bei 
weicherem  Boden)  wurde  den  unterseeischen  Ufern  eine 
bessere  Standsicherheit  zutheil. 

Das  Jahr  1860  ist  für  Zeeland  ein  bedeutungsvoller 
Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  Hydrotechnik, 
indem  durch  einen  staatlich  eingesetzten,  aus  hervorragen- 
den Ingenieuren  bestehenden  Untersuchung»- Ausschuss, 
den  sogen.  „Kaad  van  den  Waterstaat  voor  Zccland", 
Einheitlichkeit  und  Planmässigkeit  in  die  bisher  ziemlich 
regellos  ausgeführten  Vcrtheidigungsbauten  gebracht  wurde. 
Allerdings  geschah  dies  nicht  im  Sinne  einer  Strom  - 
regulirung,  wie  sie  im  unmittelbaren  Interesse  der 
Wasscrabfübrung  oder  des  Schiffahrts  weges  sonst  ausge- 
führt zu  werden  pflegt,  denn  man  hat  es  bei  den  Sehclac- 
armen  (von  denen  die  sogen.  Oster  Schelde  infolge  der 
Abdämmung  durch  die  Ktscnbahnanlagc  überhaupt  kein 
Scheldewasser  mehr  abführt)  bereits  mehr  mit  Theilen  der 
See  zu  thun.  Breiten  von  mehr  als  einer  Wegstunde, 
Stromrinnen  von  30—50™  Tiefe  und  die  unbehinderte 
Wirkung  der  Gezeiten  nehmen  diesen  Gewässern  den 
Charakter  des  Stromes  im  gewöhnlichen  Sinne.  Die  Er- 
haltung des  Landes  ist  das  einzige  Ziel  der  Uferbauten, 
denen  man  nur  insofern  eine  mittelbare  Einwirkung  auf 
die  beiden  obengenannten  Zwecke  zusprechen  kann,  als 
durch  die  Ufcrvcrtheidigung  die  Verwilderung  der  Ge- 
wässer beschränkt  wird. 

Der  obengenannte  Untersuchung*- Ausschuss  empfahl 
vor  allem  das  System  der  unterseeischen  U f erb  eklet  • 
düng  durch  Steinschüttung  ( 1000 auf  1 q«)  mit  oder 
ohne  SinksiQcke  und  daneben  das  gemischte  System  der 
Uferbeklcidung  und  natürlichen  Slromleitung. 
Bei  allen  Ufern,  wo  die  Strömung  durch  vorstehende 
Punkte.  Dcichcckcn  u.  dcrgl.  derart  abgchaltcn  wird,  dass 
die  beiderseits  entspringenden  Ufer  beschützt  werden, 
lässt  sich  nämlich  von  einer  natürlichen  Stromlcitung 
sprechen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  also  solche  Punkte 
durch  unterseeische  Verteidigung  auf  das  wirksamste  als 
Bollwerke  auszubilden,  hinter  welchen  die  hinterwärts  ge- 
legenen Polder  vor  jedem  Anfall  gesichert  sind. 

Eine  Hauptgefahr  für  das  Land  bringen  die  sog.  Fälle 
und  Abschiebungen  mit  sich,  welche  meist  in  dem 
feinen  wasserdurchlässigen  diluvialen  Sande  der  Ufer  in- 
folge Auswaschung  durch  den  Strom  entstehen.  Man  hat 
es  hier  mit  einem  verwickelten  Vorgänge  zu  thun,  der 
unter  dem  Einfluss  der  Kapillarwirkung  und  des  hydro- 
statischen Druckes  in  der  Sandmasse  steht.  Bei  einem 
sog.  »Fall“  schiebt  die  Bodenmassc  an  einem  Punkte  des 
unterseeischen  Ufers  in  ziemlich  wagrcchtcr  Richtung 
seewärts  und  landwärts  zeigt  sich  ein  einspringendes  sich 
verbreiterndes  Loch  mit  einer  verhäitnissmässig  engen 
üeffnung  an  der  Stromscitc  (Form  der  St.  Jacobsmuschel). 
Eine  „Abschiebung“  entsteht,  wenn  bei  einer  Bodenart 
durch  die  Einwirkung  der  Strömung  die  natürliche  Böschung 
überschritten  wird  und  die  steilstehende  Masse  jene  durch 
Abgleiten  wieder  herstellt.  Das  unterseeische  Längen- 
profil ist  also  hier  nicht  ungefähr  wagrecht,  sondern  ge- 
neigt. Die  Form  ist  eine  langgestreckte  Segmentform. 

Bei  der  Uferbekleidung  kommt  entweder  die  ancin- 
anderschliessendc  Verteidigung  oder  das  System 
der  festen  Punkte  zur  Anwendung.  Bei  crster’er  be- 
tragen die  Zwischenräume  zwischen  den  bis  25  ™ breiten 
und  bis  150™  langen  Sinkstücken  nicht  mehr  als  5™,  die 
übrigens  auch  mit  Steinschüttung  angefüllt  werden.  Eine 
solche  Anlage  kostet  natürlich  ungeheure  Summen  und 
ist  in  manchen  Fällen  wirtschaftlich  unmöglich.  Man  ist 
daher  insbesondere  in  den  letzten  20  Jahren  dazu  über- 
gegaogen,  eine  Bekleidung  einzelner  Theile  der  ange- 
griffenen Uferstrecke  mit  unverteidigten  Zwischen- 
räumen vorzunehmen,  wofür  sich  der  Name  „System  der 
festen  Punkte*  herausgcbildct  hat.  Begründet  wurde  dies 
System  bereits  1833  durch  Caland,  nach  dessen  Ansicht 
der  Stromangriff  zwischen  zwei  festen  Punkten  nicht 
weiter  in  das  Ufer  cindringen  soll,  als  bis  zur  Grenze 
eines  Kreisbogens  zwischen  denselben,  dessen  Mittelpunkt 
auf  dem  Nicdngwasscrrandc  des  gegenüberliegenden  Ufers 
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liegt.  Dies  System  wurde  spater  vom  Prov.- 
Ob.-Ing.  llogcr waard  noch  weiter  ausgebil- 
det und  mit  grossem  Erfolge  angewandt. 

Seit  1860  wurden  für  die  zeeländische  Ufer- 
Verteidigung  einige  40  MUL  Gulden,  d.  h.  über 
yo  MiU.  M.,  verausgabt.  Durch  regelmässige 
Peilungen.  Strand-  Und  Innenmessungen,  so- 
wie durch  Taucheruntersuchungen  wird  für  sorg- 
fältige Beobachtung  des  Zustandes  der  untcr- 
seebchen  Ufer  gesorgt  and  naf  diese  Weise  die 
Unterlage  für  die  Vertheidigungs- Maassregeln 
erhalten.  Hinsichtlich  der  Strand  verthei- 
digung  durch  Buhnen  ist  zu  bemerken,  dass 
dieselben  niedrig  mit  allmählichem  Uebergang 
in  die  Strandfläche  und  breit  (gewöhnlich  8®) 

f;eha'tcn  und  meist  aus  Steinen  auf  Busch-  und 
(irt-Unterlagen  hergestellt  werden.  Die  Ver- 
teidigung des  Deich-  und  Dünenfusses  ge- 
schieht meist  durch  Steinbcklcidungcn  mit  oder 
ohne  zwischengcrammtc  Wellenbrechpffthle. 

Als  besonders  interessante  Küstcnstrcckcn 
sind  hervorzuheben:  der  Iloofdplaat- Polder 
mit  an  einander  schliessender  Sinkstück-Ver- 
theidigung  von  1 km  Länge,  der  Nieuw  Ncu- 
zen- Polder  mit  einer  solchen  von  3,3  k®  Länge. 
Vor  dem  Ufer  von  Ter  Neuzen  findet  sich  an 
einer  Stelle  die  Tiefe  von  rd.  54  * in  einer  Ent- 
fernung von  575  «■  von  der  Aussenkatite  der 
Deichkrone,  un  Jahre  1818/19  war  die  grösste 
Tiefe  in  dem  sog.* Pas  van  Neuzen  26®,  während 
jetzt  53  m vor  Neuzen  dort  gepeilt  werden,  wo 
1819  noch  über  Wasser  gelegener  Boden  vor- 
handen war. 

Bei  der  Küste  von  Borssele  zeigten  sich 
seit  1865  ungeheure  Vertiefungen.  In  175“  Ent- 
fernung von  der  Aussenkante  der  Deichkrone 
findet  sich  hier  eine  Tiefe  von  rd.  57  ®.  Hier 
stellt  die  unterseeische  Böschung  ein  förmliches 
künstliches  Felscnufcr  dar.  Am  Deich  von 
Wcstcapclle  hat  die  Nicdrigwasserlinie  be- 
reits den  Deichfuss  erreicht,  dort  soll  der  Schulz 
desselben  durch  starke  vorgelagerte  Betonblöcke 
erreicht  werden. 

Eine  der  am  schwersten  heimgesuchten 
Küstenstrecken  ist  die  Nordküste  von  Nord- 
Bevcland.  Seil  1732  wurde  dort  Polder  auf 
Polder  verloren,  als  letzter  Verlust  ist  der  des 
Sophia- Polders  vom  Jahre  1894  zu  ver- 
zeichnen. Die  vor  dem  Vlietepolder  im 
Jahre  1820  vorhandene  grösste  Tiefe  betrug 
1892  schon  44®  in  einem  Abstande  von  160® 
von  der  äusseren  Deichkronenkante.  Durch  An- 
wendung des  Systems  der  festen  Punkte  hat 
man  an  dieser  gefährlichen  Küste  «lern  Strom- 
angritf  mit  Erfolg  gewisse  Grenzen  gezogen. 

Die  Entwicklung  des  Deichgenossen- 
schaf tswesens  in  Zeeland  gehört  mit  zu 
den  interessantesten  Erscheinungen  auf  diesem 
wasserwirtschaftlichen  Gebiete.  Sie  lässt  sich 
bis  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zurück  verfol- 
gen. Insbesondere  bietet  das  schon  seit  frühe- 
ren Zeiten  bestehende  System  der  Unterstützung 
nothleidender  Deichgenossenschaften,  der  sog. 
L'alamiteusen -Polder,  welche  sich  aus  eige- 
nen Mitteln  nicht  länger  gegen  den  Angriff  der 
See  halten  können,  aus  Staats-  und  Provinzial- 
mitteln, sowie  aus  Beiträgen  der  angrenzenden 
Polder  ganz  eigenartige  Verhältnisse.  Seit  Be- 
ginn des  18.  Jahrh.  hat  sich  die  Gesetzgebung 
mit  denselben  befasst,  bis  im  Jahre  1870  der 
Abschluss  erreicht  wurde.  Der  Ualamiteuse- 
Polder  hat  danach  während  der  ersten  5 Jahre 
nach  der  Ualamiteus  Erklärung  als  Abgabe  den 
ganzen  Rohertrag  und  in  der  Folge  die  Hälfte 
des  Rohertrages  der  gesammten  in  dem  Polder 
gelegenen  1-ändereien  zu  zahlen  unter  Abzug 
der  Grundsteuer. 

Die  sog.  Freien  Polder  haben  eine  allge- 
meine Verfassung  vomjahre  i873;die  Verwaltung 
geschieht  durch  einen  Poldervorstand  und  die 
Versammlung  der  Deichgenossen.  Die  Calami- 
tcusen-Polder  behandeln  ihre  inneren  Angelegen- 
heiten nach  derselben  Verfassung.  Für  die  Ver- 
waltung der  Bauwerke  und  Wahrung  der  Inter- 
essen, welche  sich  jedoch  auf  die  Lferverthei- 
digung  eines  solchen  Polders  beziehen,  wird 
ausserdem  eine  besondere  Genossenschaft,  be- 
stehend aus  dem  oder  den  calamiteusen  und 
den  beitragenden  Poldern  mit  einem  Deichvor- 
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stand  and  Dcichrath  gebildet. 
Wenden  sich  die  Verhältnisse 
wieder  dem  Besseren  zu,  so 
kann  die  Freierklärung  des  cala- 
mitcuscn  Folders  erfolgen. 

Ausser  der  Staats- Was  ser- 
bauverwaltung  giebt  es  in 
Zccland  wie  in  den  anderen 
niederländischen  Provinzen  eine 
Provinzial- Wasscrbauver- 
waltung.  Jede  dieser  Verwal- 
tungen hat  einen  Oberingcnicur 
an  derSpitze,  dem  ein  Korps  von 
Ingenieuren,  Aufsehern  und  Bü- 
reaubeamten  unterstellt  ist.  Der 
Amtsbereich  der  ersteren  um- 
fasst im  allgemeinen  die  Aus- 
führung und  Unterhaltung  der 
unter  der  Verwaltung  des  Water- 
staats  - Ministeriums  stehenden 
Staatsbauten,  sowie  die  Oberauf- 
sicht über  Alles,  was  gemäss  der 
Staatsverfassung  das  Wasser- 
wesen betrifft.  DerSchwerpunkt 
der  zweitgenannten  Verwaltung 
liegt  insbesondere  in  der  syste- 
matischen Leitung  der  Verthei- 
digung  des  Landes  gegen  den 
Wasserangriff. 

Zccland  ist  hinsichtlich  seiner 
Wasserverkehrs-Wegc  von 
der  Natur  sehr  begünstigt;  da- 
bei fehlt  es  neben  den  natür- 
lichen Schiffahrtswegen  auch 
nicht  an  künstlichen  Wasser- 
strassen: Kanäle  durch  Walche- 
ren,  durch  Süd-Bevcland,  von 
Ter  Ncuzen  nach  Gent,  von 
Sluis  nach  Brügge,  von  Goes 
und  von  Zierikzec  nach  der 
Ostcrschelde. 

Die  heutige  Ausdehnung  des 
Wasser  - Verkehres  selbst 
bleibt  jedoch  insbesondere  hin- 
sichtlich des  Seeverkehrcs  weit 
hinter  den  Haupt  Mandels-Pro- 
vinzen Nord-  und  Südholland 
zurück.  Die  Hoffnungen,  welche 
man  auf  die  Neuanlagen  des 
Vlissinger  Hafens  gesetzt 
hatte,  gingen  nicht  in  Erfüllung, 
Rotterdam  und  Antwerpen 
liessen  Vlissingcn  nicht  aufkom- 
men,  doch  ist  in  den  letzten 
Jahren  eine  wenn  auch  lang- 
<ame,  so  doch  merkbare  Ver- 
besserung der  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  zu  verzeichnen.  Es 
lässt  sich  dies  weniger  von  der 
Provinzial -Hauptstadt  Middel- 
burg sagen,  jenes  vor  200 
Jahren  so  mächtigen  Handels- 
platzes, des  Sitzes  der  zccländi- 
schen  Abtheilung  der  ehemals 
so  mächtigen  Ost-  und  West-In- 
dischen Kompagnie.  Auch  Ar- 
netnuiden  und  Veere,  beide 
auf  Waleheren,  sind  infolge  Ver- 
schlickung ihrer  Wasser  - Ver- 
bindungen des  früheren  Glanzes 
entkleidet.  Für  den  Geschichts- 
forscher bieten  alle  diese  Städte 
jedoch  eine  Fülle  reichhaltigen 
und  lehrreichen  Stoffes.  Von 
kleineren  I lafenplätzen  sind  noch 
Breskens,  Goes  und  Zierik- 
zcc  zu  erwähnen. 

Unter  den  gegenwärtigen 
Wasser  Verkehrs  - Verbin- 
dungen treten  besonders  her- 
vor: die  Dampferlinie  nach  Eng- 
land zwischen  Vlissingcn  und 
Queenborough;  der  Dampfer- 
dienst unter  Provinzial- Verwal- 
tung auf  der  Wester -Schelde; 
die  Verbindungen  der  einzelnen 
Theile  der  Provinz  unter  einan- 
der sowie  diejenigen  von  Zec- 
landmitSüdholland,  Nordholland 
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und  Nord-Brabant  durch  fzumtheil  von  der  Provinz  unter- 
stützte) Dampferlinien ; die  Segelschiffs  - Verbindungen, 
und  endlich  eine  Anzahl  von  Fahren. 

Das  vorzüglich  eingerichtete  Loolscnwrscn  ist  eben- 
so wie  die  Bebakung,  Betonnung  und  Befeuerung 
dem  Marine-Ministerium  unterstellt.  Auf  der  Wester  Schelde 
unterhält  die  Belgische  Regierung  einen  eigenen  Lootsen- 
dienst.  Die  Befeuerung  des  Fahrwasser- der  Wester  Schelde 
bis  Antwerpen  ist  durch  Leitfeuer  und  farbige  Sektoren 
vorzüglich  bewirkt. 

Das  Fischerei  wesen  hat  sich  auf  den  zeelandischcn 
Gewässern  zu  einer  Art  Mittelding  zwischen  See-  und 
Binnenfischerei  gestaltet.  Die  Gesetzgebung  ist  auf  diesem 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Die  diesjährige  Wandervrrsammlung  des  deutschen 
Betonvereins,  welche  in  den  Tagen  vom  23.-25.  Septbr. 
in  Dresden  stattfand,  war  von  etwa  40  Tlicilnchmcrn  be- 
sucht und  hat  in  jeder  Beziehung  den  gehegten  Erwartungen 
entsprochen,  dank  der  ausgezeichneten  Beschaffenheit  der 
von  dem  Festausschuss  getroffenen  Ordnung.  Der  1.  Tag 
der  Versammlung  galt  der  Besichtigung  der  Carola  - 
Brücke,  die  in  den  Landöffnungen  bekanntlich  aus  Beton 
erbaut  ist.  Das  städtische  Tiefbauamt  haue  die  Kcnnttiiss- 
nahmc  der  Einzelheiten  durch  Auslage  der  Entwurfs-Zeich- 
nungen und  durch  von  einem  Vertreter  mündlich  gegebene 
Erklärungen  in  weit  gehender  Weise  erleichtert.  Unmittel- 
bar anschliessend  folgte  die  Besichtigung  des  neuen  Dienst- 
gebäudes des  königl.  Finanz  Ministeriums,  dessen 
innere  Räumigkeit  und  feinsinnige  Ausschmückung  aller 
dem  Verkehr  und  der  Repräsentation  dienenden  Theile 
lebhafter  Anerkennung  von  vornherein  gewiss  waren.  Den 
llauptgcgcnstand  nicht  nur  dieses  Tages,  sondern  der  Ver- 
sammlung überhaupt,  bildete  aber  die  Besichtigung  der 
umfangreichcn  Bahnhofsanlagc  in  Dresden-Neustadt 
und  namentlich  der  überau-  zahlreichen  Ausführungen  in 
Betonbau,  die  hier  angetroffen  werden.  Die  Thcilnchmcr 
hatten  hier  Gelegenheit,  den  höchsten  Vertreter  des  sächsi- 
schen Eisenbahnwesens,  Hrn.  Geh.  Rath  Kopeke,  der  mit 
anderen  leitenden  Persönlichkeiten  der  Dresdener  Bahn- 
hofsbauten: Hrn.  Brth.Krüger  undHrn.Bauinsp.Schur  ig, 
zur  Ertheilung  von  Auskünften  aller  Art  erschienen  war, 
zu  begrüssen.  Bei  diesen  Bauten  sind  im  Laufe  von  nur 
etwa  1 a/.(  Jahren  Au-führungen  in  Beton  zur  Gcsammt- 
menge  von  etwa  150000  ***«  bewirkt  worden,  also  sehr 
wahrscheinlich  weit  mehr  als  an  irgend  einer  anderen 
Stelle  in  Deutschland  auf  engem  Raume.  Grund  für  die 
Bevorzugung  des  Betonbaues  war  neben  der  Gelegen- 
heit zu  billiger  Beschaffung  ausgezeichneten  Sand-,  Kics- 
und  Schotter  Materials,  die  Kürze  der  Bauzeit.  Mit  Recht 
dürfen  die  Urheber  der  ausserordentlich  tnannichfachen 
Ausführungen  in  Beton,  die  hier  angetroffen  werden,  den 
Ruhm  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  frei  von  Vorurthcilen 
und  schulmässiger  Denkweise,  in  kürzester  Frist  mit  ge- 
nauer Anpassung  an  den  Zweck,  und  mit  den  geringsten 
Mitteln,  Werke  geschaffen  zu  haben,  die  angesichts  der 
zögernden  Art  und  Weise,  mit  der  man  vielerorts  dem 
Betonbau  heute  noch  gegenübertritt,  als  „bahnbrechend“ 
bezeichnet  werden  können.  Von  den  mancherlei  Ausfüh- 
rungen sei  hier  nur  einer  schiefen  Eisenbahn-Brücke 
von  beträchtlicher  Spannweite  kurz  gedacht,  bei  der 
man  auf  die  früher  übliche  Zerlegung  in  eine  grosse  An- 
zahl schmaler  Bögen  mit  rechtwinkligem  Anschluss  an  die 
Widerlager  zurückgcgriffen  hat.  Es  wurden  beim  Bau 
immer  je  zwei  solcher  Theilwölbungen  mit  der  Gesammt- 
breitc  von  etwa  4™  gemeinsam  eingerüstet,  doch  unter 
Trennung  der  beiden  Theile  mittels  einer  Zwi- 
schenlagc  aus  Dachpappe,  so  dass  diese  schmalen, 
weitgespannten  Kinzclbugcn  sich  unabhängig  von  ein- 
ander bewegen  können.  Man  hat  es  hier  mit  einem  Bau- 
werk von  grosser  Kühnheit  zu  thun,  dessen  Ausführung»- 
weise  wie  manches  Andere  an  den  Bauten  aus  Dresdens 
neuerer  Zeit,  bisher  einzig  dastelien  dürfte.  Be-ondere 
Sorgfalt  wird  bei  den  Brückenbauten  der  Entwässerung 
der  Gewölbe  zugewendet,  und  durchgehend»  sind  K ä m p f c r- 
gclcnke  au-  Betonquadern  eingefügt.  Die  Lage  der- 
selben ist  in  den  Laibungen  nicht  zu  erkennen  und  schwach 
auch  nur  in  den  Stirnflächen  durch  die  Fortsetzung  in 
einer  Fuge,  welche  bis  zur  Deckplatte  der  Stirn  hin- 
aufgeht. Endlich  sei  hier,  als  Beweis  des  Vertrauens, 
das  in  Dresden  dem  Betonbau  geschenkt  wird,  erwähnt, 
das«  als  Auflager  für  die  eisernen  Ucbcrbrückungen  der 
Stromöffnungen  bei  der  neuen  Eisenbahn-Brücke  zwischen 
Neustadt  und  Altstadt-Drc-den  Beton  kör  per  benutzt  sind, 
von  welchen  jeder  die  Last  von  150000  aufnimmt. 

Der  2.  Vcrsaramlungstag  führte  die  Theilnehmer  nach 
Cossebaude  und  von  dort  weiter  nach  Meissen  An 
erstgenanntem  Orte  war  Gelegenheit  geboten,  von  den 

498 


Gebiet  hier  seit  Jahrhunderten  thftllg  gewesen,  ihren  heuti- 
gen Abschluss  fand  sie  1892.  Das  Fischereiwesen  einsrhl. 
der  Muschel-  und  Austernzucht  steht  unter  der  Leitung 
einer  dem  Finanzministerium  (Abtheilung  Domänen)  unter- 
stellten besonderen  Behörde. 

Alles  in  allem  vereinigen  sich  die  einzelnen  Zweige 
des  Wasserwesens  der  Provinz  Zeeland  auch  für  die 
weniger  durch  grösseren  Verkehr  belebte  Gegenwan  zu 
einem  eine  Fülle  des  Wissens werthen  bildenden  Ge- 
»am  mt  bilde.  Das  Wappen  der  Provinz  zeigt  einen  mit 
den  Wogen  ringenden,  sein  Haupt  über  dieselben  stolz 
erhebenden  Löwen  und  den  Wahlspruch:  „Luctor  et 
CTncrgo!*  - fr.  M. 

musterhaften  Einrichtungen  der  Betonbau  • Fabrik  von 
Windschild  ör  Langelott  Kenntnis»  zu  nehmen.  In 
Meissen  galt  der  Bestich  zunächst  der  kgl.  Porzellan- 
Manufaktu  r,  die  unter  Führung  einer  Anzahl  von  Beamten 
in  allen  Thcilen  durchwandert  wurde,  so  dass  von  dem 
Verlaufe  der  Porzellan-Herstellung  aus  dem  Rohmaterial 
bis  zum  kunstvollsten  fertigen  Stück  ein  vollständiges  Bild 
gewonnen  werden  konnte.  An  die  Besichtigung  der  Manu- 
faktur schlossen  sich  lang  ausgedehnte  Besichtigungen  des 
Domes  und  der  Burg  an.  Dass  nach  Vollendung  der 
Burg  Ke-tauration  diese  Besuche  ausserordentlich  lohnend 
waren,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden. 

Mit  einer  Fahrt  elbaufwärts  nach  llcrrnskretschcn 
und  einem  ausgedehnten  Gange  durch  die  bekannten  be- 
vorzugten Stellen  des  Gebirges  endete  die  3.  Wander- 
Versammlung  des  deutschen  Bctonvcrcins  zu  allseiliger 
Befriedigung  Derer,  welche  sich  derselben  angeschlossen 
hatten.  — 


Vermischtes 

Zum  Studium  der  Frage,  wie  die  Rauchplage  ln  Städten 
zu  beseitigen  sei,  hatte  bereits  vor  mehreren  Jahren 
der  preussische  1 landeisminister  eine  grosse  Kommission 
von  Fachmännern  gebildet,  welche  eine  ganze  Anzahl 
sogen,  rauchverzehrender  Kesselfeuerungen  untersuchte 
und  beobachtete,  und  aufgrund  der  Beobachtungs-Ergeb- 
nisse zu  dem  Anträge  gelangte:  da«s  zunächst  für  Berlin 
eine  Polizei- Verordnung  erlassen  werden  möge,  welche 
die  Entwicklung  schwarzen  dicken  Rauches  unter  Strafe 
»teile.  Wie  man  weis»,  hat  in  der  Kommission  keine  Ein 
stimruigkeit  geherrscht,  eine  Thatsache,  die  angc-ichts  des 
Bestehens  zahlreicher  Systeme  rauchverzchrcnder  Kessel- 
feuerungen verständlich  j*t,  und  auch  wohl  aus  demSchluss- 
antrage  der  Kommission  herausgelesen  werden  kann.  Denn 
es  würde  sonst  die  Beschränkung  der  gewünschten  Polizei- 
Verordnung  auf  die  Stadt  Berlin  kaum  zu  verstehen  sein. 

Der  Antrag  der  Kommission  hat  mehrere  Berliner 
Vereinigungen  zu  Berathungen  mit  Sachverständigen  ver 
anlasst,  die  zu  einer  Eingabe  an  den  Handelsminister  tühr- 
ten,  welche  die  sehr  berechtigte  Bitte  aussprach,  dass  eine 
etwa  zu  erlassende  Polizei-Verordnung  nicht  schematisch 
gehalten  werden  möge,  sondern  so,  dass  sie  erlaube,  jeden 
einzelnen  Fall  nach  seinen  Besonderheiten  zu  beurtheilcn. 
Es  sind  wohl  die  formalen  sowohl  als  sachlichen  Schwierig- 
keiten gewesen,  die  -ich  einer  solchen  Lösung  der  Aul - 
gäbe  entgegen  stellten,  welche  den  Handelsminister  ver- 
anlasst haben,  von  dem  Erlas-  einer  Polizei-Verordnung 
zunächst  Abstand  zu  nehmen.  Er  hat  die  gedachte  Bitte 
wie  folgt  beantwortet: 

„Ich  habe  zunächst  noch  davon  abgesehen,  die  von  der 
Kommission  vorläufig  für  Berlin  empfohlene  Vorschrift  zu 
erlassen.  Dies  ist  in  der  Voraussetzung  geschehen,  dass 
die  Industrie  ihrerseits  der  Frage  der  Rauchverhütung  ein 
erhöhtes  thatkräftiges  Interesse  entgegenbringen  werde, 
nachdem  durch  die  Arbeiten  der  Kommission  festgestellt 
worden  i-t.  da--  es  eine  grosse  Anzahl  rauchverhütender 
Apparate  giebt,  die  geeignet  sind,  die  Entwicklung  über- 
mässigen Rauches  bei  grossen  Fcucrungsstätten  zu  ver- 
hindern. Auf  Beschluss  des  Staatsministeriums  sind  auch  die 
Leiter  fiskalischer  Anlagen  angewiesen  worden,  ihren 
Betrieben  besondere  Sorge  zuzuwenden,  und  überall  da, 
wo  dies  mit  Kück-icht  auf  die  Nachbarschaft  nöthig  er- 
scheint, mit  der  Anlegung  rauchverhütender  Einrichtungen 
vorzugehen. 

Nachdem  die  Behörden  damit  den  ernsten  Willen  be- 
kundet haben,  zu  ihrem  I heil  die  Lösung  der  Rauchfrage 
zu  fördern,  hat  die  Industrie  nicht  zu  gewärtigen,  dass 
übermüs, -iger  Rauch  ent  Wicklung  künftig  mit  Nach- 
sicht werde  begegnet  werden,  zumal  nach  dem  Gut- 
achten der  Kommission  mit  Sicherheit  angenommen  wer- 
den kann,  dass  bei  Anwendung  geeigneter  rauehvcrhülen- 
der  Apparate  eine  ernstlich  inbetracht  kommende  öko- 
nomische Schädigung  der  Besitzer  von  Fcucrungsanlagen 
nicht  cintritt.  Ich  habe  daher  den  Hrn.  Polizeipräsidenten 
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veranlasst,  der  übermässigen  Rauchentwicklung  gewerb- 
licher Anlagen  mit  Nachdruck  entgegenzutreten.’* 

Der  eingeschlagene  Weg  scheint  der  geeignetste  zu 
sein,  den  es  für  den  Zweck  giebt,  und  er  ist  frei  von 
dem  geisttödtenden  Schematismus,  dem  die  Ausführung 
von  Polizeivcrorduungen  in  den  Händen  von  Nichtsach- 
verständigen  nur  2U  leicht  verfällt.  Hs  will  auch  beuchtet 
sein,  dass  sich  eine  gewisse  — und  vielleicht  recht  be- 
deutende — Minderung  der  Kauchplagc  in  Berlin  von 
selbst  vollzieht:  cinesthcfls  durch  immer  weitergehende 
Ausbreitung  der  (Gasfeuerung  in  Küchen  und  anderemheils 
durch  Verlegung  grosser  industrieller  Werke  weit  nach 
ausserhalb.  Dem  Verschwinden  der  Borsigsehcn  Werke 
aus  der  Stadt  nach  'Pegel  schloss  sich  der  Auszug  der 
Schvyar2kopfschen  Werke  nach  Wildau  bei  Königsvvuster- 
hausen  an  der  Oberspree  an.  Es  ist  aus  mancherlei  Gründen 
als  sicher  anzunchmcn,  dass  dieses  Verschwinden  zweier 
der  bedeutendsten  Berliner  industriellen  Werke  in  den 
nächsten  Jahren  noch  mehrfache  Nachfolge  finden  wird.  — 


Bremse  wird  der  in  voller  Geschwindigkeit  dahinsausende 
Wagen  in  37  Sekunden,  d.  h.  auf  eine  Entfernung  von 
ungefähr  950“.  zum  Stellen  gebracht.  Den  zum  Betrieb 
nothwendigen  Strom  soll  die  Bahn  von  einem  in  Warrington, 
ungefähr  auf  halber  Strecke,  gelegenen  Elektrizitätswerke 
erhalten.  Die  Wagen  fassen  bequem  60—90  Personen, 
so  dass  bei  einer  den  Verkehrsverhältnissen  angepassten 
Zugfolge  von  5—15  Minuten  18000  Personen  täglich  be- 
fördert werden  können,  eine  Zahl,  die  aber  erheblich 
überschritten  werden  kann.  Die  einzelnen  Wagen  (nur 
solche  und  keine  Züge  werden  verkehren)  erreichen  ihre 
volle  Geschwindigkeit  erst,  nachdem  sie  3 km  von  der  Ab- 
gangsstation entfernt  sind,  und  durchlaufen  die  ganzeStrcckc 
ohne  Aufenthalt.  Sollte  das  Unterhaus  dem  Beschlüsse 
des  Oberhauses  beitreien,  so  dürfte  der  Bau  der  Bahn 
bald  beginnen  und  binnen  kurzem  an  der  Stelle,  wo  einst 
Stephenson  seine  erste  Eisenbahn  in  Betrieb  setzte,  die 
erste  dem  Fernverkehr  dienende  elektrische  Schnellbahn 
erstehen.  — 


Patent -Trottolrateine  D.  R.-P.  laa  271 , von  Reg.-Bmstr. 
Kranz  Woas  in  Wiesbaden.  Die  Zwecks  sicheren  Begehen« 
und  Belebung  der  glatten  Fläche  geriefelten  Thon-  und 
Zementfliesen  litten  bisher  unter  dem  Ucbelstandc,  dass 
sich  in  den  Riefelungen  der  Schmutz  sehr  festsetzte  und 
schwer  daraus  zu  entfernen  war,  während  sie  andererseits 
auch  das  Stchcnblcibcn  von  Wasser  in  den  Vertiefungen, 
also  im  Winter  die  Glattcisbildung  begünstigten.  Auch 
die  Zerstörung  der  ganzen  Bürgersteig -Befestigung  bei 
Frost  wurde  durch  dieses  Festhalten  der  Feuchtigkeit  be- 


Techniker  als  Bürgermeister.  Die  Fälle  mehren  sich, 
in  denen  Stadtgemeinden  in  der  Erkenntnis«,  dass  die 
wichtigsten  Aufgaben  der  Städte  z.  Zt.  vorwiegend  auf 
icchnisch  wirthschaftlichcm  Gebiete  liegen,  bei  der  Neu- 
besetzung der  Bürgermeisterstellen  von  der  ausschliess- 
lichen Bevorzugung  der  Juristen  Abstand  nehmen.  Nach- 
dem Stadtgemeinden  im  Grossherzogthum  Hessen  wohl 
zuerst  in  diesem  Sinne  vorgegangen  sind  — wir  erinnern 
nur  an  Giessen,  wo  zutn  zweiten  Male  ein  Techniker 
zum  Bürgermeister  berufen  wurde,  nachdem  der  vorige 
ebenfalls  aus  dem  technischen  Berufe  bervorge- 
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schleunig!.  Allen  die- 
sen Uebelständcn  wird 
durch  die  Patent-Trot- 
tuirsteinc  beistehender 
Form  begegnet,  deren 
Riefelungen  sämmtlirh 
in  eine  m der  Diago- 
nale der  Platte  gezo- 
Dic  Platten  werden 


gene  Hanptriefclung  cinmünden.  Die  Platten  werden 
nun,  wie  ebenfalls  aus  der  Abbildung  hervorgeht,  so  ver- 
legt, dass  diese  Diagonalen  in  der  Richtung  des  Quer- 
gefälles des  Bürgersteiges  liegen  und  eine ' zusammen- 
hängende Entwä^scrungsrinnc  bilden.  Diese  Ausführungs- 
weise ist  natürlich  für  Platten  beliebigen  Materials  an- 
wendbar und  bedingt  keine  Kostenerhöhung  gegenüber 
anderen  geriefelten  Plauen.  In  gleicher  Weise  wie  für 
Bürgersteige  lassen  sich  derartige  Platten  zweckmässig  auch 
für  Küchen,  chemische  Fabriken,  Ställe,  überhaupt  überall 
da  anwenden,  wo  auf  den  Boden  viel  Feuchtigkeit  kommt. — 
Das  Fernheizwerk  ln  Dresden,  das  bereits  einen  Winter 
in  t heil  weisem  Betriebe  gestanden  hat,  ist  augenblicklich 
die  grösste  Anlage  dieser  Art  auf  dem  Kontinent.  Es 
werden  von  ihr  aus  eine  ganze  Reihe  königlicher  Gebäude 
am  linken  Elbufer,  wie  Theater,  Museum,  Schloss,  Stände- 
haus.  Katholische  Kirche  mit  Wärme,  ausserdem  auch  mit 
Licht  versorgt.  Nach  dem  „Gesundb.  Ing.*  muss  diese 


gangene  Bürgermeister  zum  hessischen  Finanz- 
minister  ernannt  war,  ferner  an  die  vor  einigen 
Jahren  erfolgte  Ausschreibung  der  Stelle  eines 
f*'  2 Bürgermeisters  für  Mainz  — kommt  jetzt  von 

der  bayerischen  Stadt  Fürth  die  Nachricht,  dass 
'sftfr  das  Gcmeindekollegium  im  Gegensatz  zum  Ma- 
gistrat  zur  Bewerbung  um  die  erledigte  Bürger- 
meistcrstclle  nicht  nur  Juristen,  sondern  auch  Tech- 
niker und  Volks wirthschaf tler  zuiasscn  will.  Es  ist 
das  um  so  überraschender  und  erfreulicher,  als 
leider  in  Bayern  die  Techniker  als  Stadtbauräthe  noch 
keineswegs  eine  vollberechtigte  Stellung  in  der  Stadtver- 
waltung einnehmen.  Hoffentlich  siegt  in  dieser  Frage  der 
neuzeitliche  Geist  gegenüber  veralteten  Vorurthcilcn.  — 
Neuerungen  an  Stangenrüstungen  von  J.  Berger  in 
Patschkau,  Schlesien.  Zur  einfachen  und  sicheren  Fest- 
— I Stellung  der  Küstbäunie  dient 

4,  ein  eisernes  zangenartiges  In- 

, rrk—  -■ — -Mir ^ strument,  das  sich  soweit  öffnen 
J lässt,  dass  man  den  Rüst  bäum 

I .1  / Abb  3 umfassen  kann,  worauf  die  Zan- 

• y m genarme  a geöffnet  und  mit  ihren 

3 > uu  p."r  ’ durchlochten  Enden  auf  den 

* 1 m Schwellen  h festgenagelt  wer- 

I- /.. . _ 1 Ir  ThT  den,  die  mit  Sehutzhi eitern  und 

J*  & | ; H |'  1 Keilen  in  den  Fensteröffnungen 

b fe>tgelegt  werden,  wie  Abb.  1 a 

' n u.  b zeigen.  AusAbbildg.au  3 

ist  ferner  die  Ausbildung  der 
rjTn_  b LI  übrigen  Rüstungsiheile,  des  auf 

A-fftn "'fr  Konsolen  gelagerten  Laufsteges, 

r“  ± | Abb  1.  L.  des  Anschlusses  der  wagrechten 

[ » Stangen  an  die  Küstbäume  usw. 

* " ' deutlich  ersichtlich.  Letztere  An- 

^ Ordnungen  enthalten  im  übrigen 
nichts  wesentlich  Neues.  — L. 
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Zentrale  unter  ungünstigsten  Verhältnissen  eine  Wärme- 
menge von  15,2  Mill.  Vv.-E.  stündlich  abgeben.  Es  han- 
delt sich  um  Dampfheizung  mit  hoher  Spannung.  Es  sind 
2 Leitungen  angeordnet,  die  sich  derart  ergänzen,  dass 
eine  derselben  bei  7,5  Atm,  Anfangsspannung  den  ges. 
grössten  Wärmebedarf,  bei  6 Atm.  Anfangsspannung  den 
Bedarf  bis  zu  5°  Ausscntcmperaiur  decken  kann.  Der 
Durchmesser  dieser  Leitungen  stellt  sich  am  Anfang  auf 
nur  250  Der  grösste  vom  Dampf  zurückzulegendc 
Weg,  der  in  23  Sek.  etwa  durchmcsscn  wird,  beträgt 
1240®.  Das  Nicdcrschlag*wasser  wird  durch  hesondere 
Leitungen  zurückgeführt.  Sämmtliche  Leitungen  liegen 
in  gemauerten  Kanälen,  z.  Th.  im  Ucbcrschwenmiungs- 
Gebiet  der  Elbe,  unter  den  öffentlichen  Vcrkchrsstrasseti.  — 
Elektrisch«  Schnellbahn  Liverpool-Manchester.  Wir 
haben  schon  mitgetheilt,  dass  das  englische  Oberhaus  die 
Genehmigung  zur  Erbauung  einer  elektrischen  Bahn  zwi- 
schen Liverpool  und  Manchester  gegeben  hat.  Die  ganze 
Strecke,  die  52  lang  ist,  soll  in  18—20  Minuten  durch- 
fahren werden,  sodass  eine  Geschwindigkeit  von  etwa 
(60 in  der  Stunde  erreicht  werden  soll.  Durch  eine 
Verbindung  der  Wcstinghouse-  und  der  elektrischen 


Zur  Titelfrage  ln  Bayern.  In  der  jüngsten  Zeit  sind 
in  Bayern  die  folgenden  Titdänderungen  eingetreten:  Es 
heissen  bei  den  Staatsbahnen  die  Oberbalmämter  fort- 
an Eisenbahn -Betricbsdirektionc  11 , deren  Vorstände 
F.iscnbah n-Betriebsdirektoren;  Oberingenieure  und 
Ober-Maschincningcnicurc:  l<  r gier ungsrätne;  die  Vor- 
stände der  ZentraKverkstätien  :Zentral  Werkstätten - Di- 
rektoren; die  Bczirksingenieure  und  Bezirks-Maschinen- 
ingenieure: a)  in  der  Stellung  von  Referenten:  Direktions- 
räthe,  b)  im  übrigen  Dienste:  Oberbau-  bezw.  Ober- 
Maschinen  Inspektor  en;dieB  et riebsi ngenie ure : D i r e k - 
tionsasscssorcn,  die  Betriebs-Maschineningenieure  theils 
Direktionsassessoren,  theils  Maschineninspek- 
toren; die  Abtheilungsingenicurc  und  Abthcilungs- Ma- 
schineningenieure: Eisen  bah  nasses  soren.  — DcrOber- 
ingenieur  des  Kanalamtcs  heisst  fortan  Kanalamts -Direk- 
tor; bei  der  Post  - und  Telegraphen- Verwaltung  heissen 
die  Oberingenicure  fortan  Oberposträthe,  die  Bezirks- 
ingenieure a)  in  der  Stellung  von  Referenten  Poslräthe, 
b)  im  übrigen  Dienste  Ober-Postinspektoren;  Betriebs- 
iugenieure;  Ober  - Postasscssorcn;  Abtheilungsinge- 
nieure: Postassessoren.  — 


5.  Oktober  1901. 
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Deutsche  Städte- Ausstellung  ln  Dresden  1903.  Der  im 

Jahre  1903  in  Dresden  .stattfindenden  Deutschen  Städte- 
Ausstellung,  wird  allseitig  grosses  Interesse  entgegen- 
eebracht.  Bis  jetzt  haben  119  grössere  Städte  ihre  Be- 
theiligung  an  derselben  erklärt.  Wie  aus  den  mit  diesen 
Städten  gepflogenen  Verhandlungen  hervorgeht,  wird  die 
Ausstellung  zahlreicher  Gegenstände  aus  allen  Zweigen 
der  städtischen  Verwaltung  beabsichtigt,  und  es  kann 
schon  jetzt  festgcstellt  werden,  dass  die  Ausstellung  ein 
anschauliches  Bild  von  dem  gegenwärtigen  Stande  des 
deutschen  Städtewesens  und  von  den  Fortschritten  auf 
allen  Gebieten  der  Gemeindeverwaltung  bieten  wird.  Wie 
bekannt,  wird  mit  der  Städtc-Ausstellung  auch  eine  Aus- 
stellung seitens  Gewerbetreibender  verbunden,  zu  welcher 
neue  oder  mustergiltige  Hinrichtungen  und  Gegenstände 
zugelassen  werden,  die  von  deutschen  Gewerbetreiben- 
den in  eigenem  Betriebe  für  den  Bedarf  grösserer  Ge- 
meinden hergestellt  werden.  Auch  für  diese  Abtheilung 
sind  schon  jetzt  Anmeldungen  eingegangen. 

Im  königl.  Kunstgewerbe -Museum  tu  Berlin  werden 
auch  in  diesem  Jahre  eine  Reihe  interessanter,  unentgelt- 
licher Vorträge  unter  Vorführung  von  Lichtbildern  und 
gleichzeitiger  Ausstellung  von  Gegenständen  gehalten.  In 
den  Monaten  Oktober- Dezember  1901  finden  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags  Vorträge  der  Herren  Dr.  Her- 
mann Lüer  über  die  Kunst  in  der  Tischlerei,  Prof.  Dr. 
Alfred  Gotihold  M ever  über  die  neuklassischen  Stil- 
arten  bis  zum  Tode  Schinkels  und  Dr.  Paul  Schulzing 
über  das  Grabmal  in  alter  und  neuer  Zeit  statt.  Jeder 
Vortrag  umfasst  10  Abende.  Beginn  der  Vorträge  am 
8.,  10.  bezw.  11.  Oktober  Abends  8*/a — 91/*  Uhr.  — 

Chronik. 

Der  Umbau  der  Bahnanlagen  ln  Salzburg  und  Frei- 
lassing. veranlasst  durch  den  Bau  der  Tuuenibahn,  wird  grössere 
Umwälzungen  in  «len  bcz.  Bahnanlagen  Hervorrufen.  Der  Umbau 
des  Bahnhofes  in  Salzburg  wird,  cinschL  der  Anlage  eines  Rangir- 
und  Güterbahnhofes,  die  stattliche  Summe  von  14—15  Mill.  M.  be- 
anspruchen. — 

Die  Ausführung  eines  Tunnels  von  Wattwll  über  Kalt- 
brunn nach  Ulznach  nach  dem  Entwurf  Lusser-Dictler-Muscr 
und  mit  einem  Kostcnautwande  von  etwas  über  11  Mül.  Frc*.  ist 
vom  «•  hwcizcrUchcn  Eisenbahn-Departement  genehmigt  worden.  — 

Der  wicderhergcstellte  Dom  ln  Bremen  i«t  am  33.  Scpt. 
feierlich  eingeweiht  worden.  Die  Wiederherstellung,  welche  mehr 
ah  a MdI.  M.  beanspruchte,  die  aus  freiwilligen  Beiträgen  zu- 
sammcngcbracht  wurden,  wurde  vom  l>ombaumeister  Salzmann 
und  nach  dessen  1897  erfolgten  Tode  durch  Domhaumcistcr  Ehr- 
hardt geleitet.  Die  Ausmalung  des  Inneren  hatte  Prof.  Sehaper- 
Hannover  übernommen.  — ■ 

Das  Magdalenen-Stlft  bei  Teltow,  nach  dem  Entwürfe  der 
Architekten  Erdmann  ft  Spind ler  in  Berlin  in  Backstein  und 
Putz  errichtet,  wurde  am  a».  Scptbr.  in  Benutzung  genommen. 

Der  Neubau  der  „Bayerischen  Bank"  am  Maxlmlllans- 
platze  in  München,  ein  Werk  de*  Architekten  Prof.  Albert 
Schmidt  in  München,  im  Stile  des  Barock  ausgeführt,  ist  der  Be- 
nutzung übergeben  worden.  — 

Zu  der  neuen  Christophorus-Kirche  ln  Friedrichshagen 
bei  Berlin,  einem  nach  dem  Entwürfe  de*  Arch.  Jürgen  Kröger 
in  Berlin  mit  einem  Aufwandc  von  rd.  300000  M.  zu  errichtenden 
Gotteshaus,  ist  in  diesen  Tagen  der  Grundstein  gelegt  worden. 
Die  1 000  Sitzplätze  haltende  Rio  he,  im  Stile  des  märkischen  Hack- 
steinbaue*  entworfen,  soll  zur  iso-jährigen  Jubelfeier  von  Friedrichs- 
hagen. im  Mai  1933,  eingeweiht  werden.  — 

Die  neue  Prinz-Regcnten-Brücke  in  München,  welche  un 
Stelle  der  vor  a Jahren  bei  Hochwasser  eingcstürzlen  Brücke  er- 
baut worden  ist,  wurde  am  39.  September  in  Gegenwart  de*  Prinz- 
Regenten  und  der  Vertreter  der  Behörden  feierlich  eingeweiht.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  pr.  Reg.-Bmstr.  Seel  in  Zabern  ist 
z.  kai-.  EUt-ub.-Bau-  u.  Bctr.-Insp.  bei  den  Reichscisenb.  in  Eis.- 
I.othr.  ernannt. 

Baden.  Dem  Reg.-Bmstr.  Lehmann  in  Frciburg  ist  der 
Titel  Hahnbauinip.  verliehen.  Der  Rrg.-Bmstr.  Lehn  in  Bruchsal 
ist  z.  Eisenb.-Bauinsp.  Basel  und  der  Kcg.-Bmstr.  Luce  in  LOrrach 
z.  Bez.-Bauinsp  in  Mannheim  versetzt. 

Bayern.  Als  Ing.  sind  bei  den  pfllz.  Eisenb.  uufgenommen : 
Arnold  in  Kaiserslautern  111  u.  Fuchs  in  Lautcrecken. 

Hessen.  Dem  Rcg.-Bmatr.  Geiss  aus  Darm&tadt  ist  die 
naebges.  Entlass,  aus  d.  Staatsdienst  crthcilt. 

Preussen.  I>em  K«-g.-  u.  Brth.,  Gel».  Reg.-Rath  v.  T i « d e • 
man«!  in  Potsdam  i*t  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl  mit  der 
Schleife,  dem  Mar. -Ob -Brth.  u.  Schiffb.-Bctr.-Dir.  Kretschmer 
in  Berlin,  dem  Mar -Ob. -Brth.  und  Maachinenb.-Bctr.-Dir.  Köhn 
v.  J a * k i in  Williclra-diavt-n  u.  dem  Geh.  Brth.  v.  Rosainsky, 
vom.  Rath  im  Kriegs  min  ist.  »st  der  kgl.  Kroncn-Onlcn  III.  Kl.,  dem 
Kr.-Bauiusp.  Brth.  Becker  >11  Hanau  und  den  Garn.-Uauinsp. 
W c 1 1 r o I f ln  Potsdam  u.  Trau  t tu  .1  n 11  iu  Torgau  dei  Rothe 
Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Die  Erlaubnis*  zur  Annahme  und  z.  Tragen  der  ihnen  verlieh, 
fremdländ.  Orden  ist  ertheih  u.  zw  : dem  Eisenb.-Bau-  u.  Bctr  -Insp. 
F a I c k in  Koburg  des  Ritterkreuzes  II.  Kl.  des  herz,  sachs.-er nestin. 
Hausordens;  dem  Reg.-  u.  Brth.  Schellen  berg  in  Erfurt  des 


ftlrstl.  schwarzburg.  Ehrenkreuzes  III.  KJ. , dem  Keg.-  u.  BrÜ». 
Wind  e in  Minden  des  Ehrenkreuzes  III.  Kl.  des  füt  %tl.  lippischen 
Hausordens;  dem  Präs,  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Altona  J u n g n i c k c I 
des  Komraandeurkreuze*  I.  Kl.  de*  kgl.  schwcd.  und  norweg.  Wasa- 
Ordens;  den  Geh.  Brthn.  Haas  in  Aitona  und  S c h a per  in  Köln 
a.  Rh.  des  Ritterkreuzes  1.  Kl.  de*  vorgen.  Ordens. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Sicver*  in  Gumbinnen  ist  auf  die  Dauer 
von  3 Jahren  behufs  Eintritts  in  die  ßauvcrwaltung  des  Teltow- 
K a n a I c s als  tcchn.  Beirath  des  I-audrath«  beurlaubt. 

Der  Brth.  Bernd t in  Trebnitz  i.  Schl,  ist  gestorben.  — 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hm.  Stdtbmstr.  H.  M.  in  Sgbg.  Bisher  ist  eine  Entscheidung 
des  O.  V.-G.  nicht  veröffentlicht,  welche  inhaltlich  sich  in  Gegensatz 
zu  der  bei  Kamptz  1898  S.  440  mitgetheilten  stellt.  Gleichwohl  er- 
scheint cs  kaum  zweifelhaft,  dass  die  Forderung  der  Polizei  zum 
Abputz  der  nach  dem  ».  April  1894  errichteten  Straßenfronten 
seitens  des  O.-V.-G.  als  berechtigt  erklärt  werden  wird,  weil  das  bc- 
regte  Ansinnen  im  Rahmen  der  formgerccht  erlassenen  Vorschriften 
liegt.  Zweifelhafter  ist  das  Kocht  der  Polizei,  diesen  Abputz  auch 
für  GcbAudcfronten  zu  verlangen,  die  am  1.  April  1894  schon  vor- 
handen waren.  Gleichwohl  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  trotz  des 
vorberegten  Urtheils  das  O.-V.-G.  zum  Verwerfen  einer  auf  Kraft- 
loserklArung  der  beregten  PolizeiverfQgung  anzustrengenden  Klage 
gelangen  kann,  wenn  e*  nämlich  die  t -cberzeugung  gewinnt,  dass 
jenes  Verlangen  aus  Gründen  der  öffentlichen  Kühe,  Ordnung  und 
Sicherheit  zu  rechtfertigen  »st.  Die  Verunstaltung  öffentlicher  Strassen, 
welche  durch  verfallene  Fronten  geschaffen  werden  kann,  zu  ver- 
hüten, kann  aus  Gründen  der  Ordnung  gerechtfertigt  werden,  deren 
Wahrung  zum  zVmte  der  Polizei  gehört.  Selbstredend  lassen  sich 
nach  dieser  Richtung  keine  allgemeine  Regeln  geben,  ist  vielmehr 
von  Fall  zu  Fall  zu  beurtbetten,  ob  »chutzbcrechtigte  Gründe  des 
Gemeinwohles  vorliegen  oder  ein  rein  willkürliches  Verlangen  ge- 
stellt wurde.  — Sofern  die  den  Bürgersteig  einnehmenden,  über 
die  Bauflucht  hUiausragcuden  Stiegen  thaUächlich  ein  Verkehrs- 
hindernis* bilden  und  zur  fJcfahr  für  die  Strassengängcr  gereichen 
können,  ist  die  Verkehrspolizei  nicht  bloss  befugt,  sondern  kraft 
ihre*  Amtes  sogsr  verpflichtet,  deren  Beseitigung  zu  veranlassen. 
Derartige  Verfügungen  finden  unverkennbar  in  A.  L -R.  II  17  $ 10  mit 

G.  vom  it.  März  1850  §6  ihre  Stütze,  weshalb  bei  richtigem  Sachbclricb 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  die  fast  an  Gewissheit  grenzt,  anzu- 
nehmen ist,  dass  diesbezügliche  Verfügungen  vom  O.-V.-G.  für  be- 
rechtigt erklärt  werden  würden,  was  zur  Abweisung  der  auf  ihre 
Kraftlo*crklArung  gerichteten  Klagen  führen  müsste.  K.  H-c. 

Hrn.  W.  in  Hanau.  Ob  der  Neubau  vor  oder  nach  dem 
1.  Jan.  tqoo,  also  unter  altem  oder  neuem  Rechte  »««geführt  ist, 
erhellt  aus  Ihrer  Frage  nicht.  Jedenfalls  haben  Sic  unter  der  Herr- 
schaft des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  kein  Mittel,  dem  Nachbar 
rum  Dulden  von  Fenstern  in  der  Grenzmauer  und  Eimäumung  eines 
Lieht rci  fites  zu  zwingen,  sind  vielmehr  auf  dessen  Entgegenkommen 
angewiesen,  l.’cbrigens  braucht  auch  die  Polizei  in  Brandmauern 
weder  Fenster,  noch  Oeffnungen  zu  dulden.  Eine  Ihren  beson- 
deren Fall  treffende  erschöpfende  Antwort  könnte  nur  bei  genauer 
Kenntnis*  der  Sachlage  gegeben  werden,  würde  aber  auch  Ober 
den  Raum  hinausgehen,  welcher  für  Fragcbcantwortungen  verfüg- 
bar ist.  — K.  H-e. 

Hrn.  C.  O.  in  Dortmund.  Durch  Wegblcibcn  aus  dem  Ge- 
schäfte und  Vorenthalten  Ihrer  Dienste  würden  Sie  einen  Vertrags- 
bruch begehen,  der  Grund  zur  kütidigungslosen  Aufhebung  de* 
Dienstverhältnisse*  sowohl  nach  Gcwerbcrcrht , wie  nach  dem 

H.  G.  B.  bieten  könnte.  Der  Verzug  bei  Zahlung  Ihres  Gehaltes 

giebt  Ihnen  ein  Klagcrecht,  sowie  einen  Grund  zum  Austritte  aus 
den»  Arbeit« Verhältnisse.  Ob  daneben  ein  ScbadcnansDiuch  be- 
stehen würde,  ist  aus  den  uns  nicht  bekannten  näheren  Umständen 
des  Anstellungs-Verhältnisse«  zu  beurtheiien.  — K.  H-c. 

Hrn.  F.  H.  ln  Velbert.  Zementputz  wird  von  Ammoniak 
angegriffen  und  cs  ist  deshalb  nicht  darauf  zu  rechnen,  das*  der- 
selbe sich  in  dem  Jauchebecken  der  DüngcrstAUc  eines  Kuhstollc* 
auf  die  Dauer  als  haltbar  erweist  Bei  sehr  dichtem  Zcmcnt- 
putz , wie  er  unter  Verwendung  von  Feinsand  erzielt  weiden 
kann,  mag  allerdings  Haltbarkeit  für  eine  Reihe  von  Jahren  mög- 
lich sein.  Besondere  Schutzmittel  sind  nicht  bekannt 

Fragebeantwortung  aus  dem  Leserkreise 

Zu  Anfrage  1 in  No,  74.  Der  Schimmel bil düng  in  Wein  - und 
Vorrathskcllcrn  wird  durch  Anwendung  von  Kautschukleim  und 
Kautschukbutter,  welche  beiden  Produkte  vom  Unterzeichneten  zu 
beziehen  sind,  mit  sicherem  Erfolg  in  der  Weist:  vorgebeugt,  indem 
man  den  allen  Putz,  soweit  die  Feuchtigkeit  reicht,  entfernt  und 
die  Fläche  mit  etwa*  Gipsmörtel  glättet  und  alsdann  den  zuvor  mit 
etwas  Leinölfirnis*  verdünnten  Kautschuklciin  auftrAgt,  auf  welchen 
dann  der  neue  Putz  anzubringen  ist;  sobald  der  neue  Putz  trocken 
ist,  wird  derselbe  durch  Anstrich  mit  Kantschukbutter  gegen  die 
Einwirkung  der  Feuchtigkeit  geschützt  Dieses  Verfahren  hat  sich 
in  vielen  I Allen  bewährt. 

Emil  Maucb,  Architekt  und  Bauunternehmer. 

Kticinfeldcn  (Baden),  Basel  (Schweiz). 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Anstrichmittel  haben  sich  zur  Erzielung  eines  bell- 
Icuchtvndcn  Farbtone*  an  Zementböden  und  Wänden  in  Schwimm- 
bassins bewährt  ? A.  in  M -Gl. 

Inhalt:  Das  Kaiser  Wilhelm  Denkmal  in  Halle  a.  S.  — Eine  Entgegnung 
In  Sachen  der  statisch  bestimmten  inrhrthriliceu  Stieben  - Farbwerke.  — 
l 'et.er  Wasserbauten  und  WaMerwirthaebufi  in  nee  Niederländischen  Provinz 
Zeeland.  — Math  eil  unten  ans  Vereine*.  — Vermischte».  — Chronik.  — Per- 
sonal Nachrichten.  — Brief-  und  Fr  »gekästen. 
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Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Sitzungsbericht  der  XXX.  Abgeordneten-Versammlung  in  Königsberg  i.  Pr.  am  23.  u.  24.  August  1901.*) 


1.  Sitzungstag  am  33.  August  1901. 

|?Wjj ach  einigen  kurzen  Worten  des  Vcrbands-Vorsitzen- 
NFvll  den,  in  welchen  derselbe  auf  das  30jährige  Bestehen 
(|cs  Verbandes,  sowie  auf  die  nunmehr  glücklich 
überwundenen  Schwierigkeiten  innerhalb  desselben  hin- 
weist, wird  die  Versammlung  durch  den  Hrn.  Oberbürger- 
meister Geh.  Keg.-Rth.  Hoffmann  begrüsst,  welcher  der 
Freude  darüber  Ausdruck  giebt,  dass  der  Verband  Königs- 
berg zum  Versammlungsort  gewühlt  hat,  und  gleichzeitig 
dielloffnung  ausspricht,  dass  die  Abgeordneten  auch  von 
Königsberg  mancherlei  Anregung  mitnehmen  möchten. 

Der  Vorsitzende  erwähnt  sodann  die  Verluste,  welche 
der  Verband  im  Vorjahre  durch  den  Tod  von  Mitgliedern 
erlitten  hat,  deren  Namen  genannt  werden,  soweit  die- 
selben dem  Vorstande  bekannt  geworden  sind.  Die  Ver- 
sammlung ehrt  das  Andenken  der  Verstorbenen  durch 
Erheben  von  den  Sitzen. 

Eis  wird  sodann  die  Liste  der  Anwesenden  durch  Auf- 
ruf fcstgcstellt,  wobei  sich  die  Anwesenheit  von  87  Stimmen 
ergiebt.  Es  sind  zugegen  als  Mitglieder  des  Vorstandes 
mit  je  1 Stimme  die  Hrn.  \Valdow,Gch.  Brth.,  v.Weltzien, 
Geh.  Ob  -Brth.,  Bubendey,  Prof.,  Frhr.  v.  Sc h m i d t , Prof., 
Ei s den,  Reg.-Bmstr. 

Ferner  sind  vertreten: 

1.  Architekten- Verein  zu  Berlin  mit  22  Stimmen  durch 
die  Hrn.:  Allihn,  Intend  - u.  Brth.,  Beer,  Dir.  der 
städt.  Wasserwerke,  Bocttchcr,  Reg-  u.  Brth.. 
Contag,  Brth.,  Haack,  Brth.,  Holland,  Garn.- 
Bauinsp.,  Natus,  Geh.  Brth.,  Saran,  Reg.-  u.  Brth., 
Schulze,  Geh.  Brth.,  Sarrazin,  Geh.  Ob.-Brth., 
Wall«,  Prof. 

2.  Württcmbergischer  Verein  für  Baukunde  zu  Stutt- 
gart mit  4 Stimmen  durch  die  Hrn.:  E.  Mayer, 
Stdtbrth.,  Zügel,  Brth. 

3.  Sächsischer  Ingenieur-  und  Architekten- Verein  zu 
Dresden  mit  6 Stimmen  durch  die  Hrn.:  Poppe, 
Geh.  Brth.,  Dr.  Ulbricht, Ob.-Brth.,  Prof-,  Michael, 
Reg.-Rth. 

4.  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover  mit 
bSümmcndurchdicllm.:  Unger.Brth.,  Nesscnius, 
Landcsbrth.,  Dr.  Wolff,  Landesbrth. 

5.  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Osnabrück 
mit  1 Stimme  durch  Hrn.  Lehmann,  Stadtbmstr. 

6.  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg  mit 
6 Stimmen  durch  die  Hrn.:  Zimmer  mann,  Baudir., 
C.  O.  Gleim,  Ing.,  H.  Olshausen,  Bauinsp. 

7.  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Kassel  mit 
1 Stimme  durch  Hrn.  Dr.  II.  Walter,  Ing.,  Oberl. 
a.  d.  Baugewerk-Schule. 

8.  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Lübeck  mit 
1 Stimme  durch  Ilm.  Christensen,  Eis.  Betr.-Dir. 

9.  Schleswig  ! lolsteinischer  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  zu  Kiel  mit  1 Stimme  durch  Hrn.  Radloff, 
Kreis- Bauinsp. 

10.  Bayerischer  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu 
München  mit  6 Stimmen  durch  die  Hm.:  K.  Lutz, 
(Icneral-Dir.-Rth.,  C.  Weber,  städt.  Ob.-Brth.,  Fr. 
Völcker,  Bcz.-Bmstr. 

11.  Badischer  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu 
Karlsruhe  mit  2 Stimmen  durch  Hrn.  Williard, 
Brth.  a.  D.,  Stdtrth. 

12.  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Oldenburg 
mit  1 Stimme  durch  Hrn.  Böhlk,  Ob.-Brth. 

13.  Ostpreussischer  Architekten-  und  Ingenieur-Verein 
zu  Königsberg  i.  Pr,  mit  2 Stimmen  durch  die  Hrn.: 
Wienholdt,  Brth..  Grosse,  Eisenb.-Dir. 

14.  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  E'rankfurt  a.  M. 
mit  2 Stimmen  durch  Hrn.  R.  Schinick.  Rcg.-Bmstr. 

15.  Westpreussischcr  Arch.-  und  Ing.- Verein  zu  Danzig 
mit  2 Stimmen  durch  Hm.  I.ehmbeck,  Baurath. 

16.  Architekten-  u.  Ingenieur-Verein  für  Eisass- Lothrin- 
gen zu  Strassburg  1.  Eis.  mit  2 Stimmen  durch  Hm. 
Arntz,  Dombaums tr. 


*)Anmerkungdc*GeschäftsfQhrcrs.  Mit  Rücksicht  dar- 
auf, dass  der  amtliche  Sitzungsbericht  nur  <hc  Beschlösse  enthalt, 
die  sieh  auch  in  dem  Berichte  S.  430  u.  ff.  finden,  war  ein  Abdruck, 
des  «r fcter en  urttprOnglich  nicht  beabsichtigt.  Kr  erfolgt  jetzt  auf 
Wunsch  einiger  Abgeordneten. 


17.  Mittelrhcinischer  Architekten-  und  Ingenieur-Verein 
zu  Darmstadt  mit  2 Stimmen  durch  llrn.  v.  Will- 
mann,  Prof. 

18.  Architekten* Verein  zu  Dresden  mit  2 Stimmen  durch 
Hm.  O.  Uaenel,  Arch. 

19.  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  für  Niederrhein 
und  Westfalen  zu  Köln  mit  4 Stimmen  durch  die 
Hrn.  Stübbcn,  Geh.  Brth.,  Kaaf,  Arch. 

20.  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Magdeburg  mit 
2 Stimmen  durch  firn.  Stolz,  Stadtbauinsp.  und 
Branddir. 

21.  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Bremen  mit 
2 Stimmen  durch  Ilm.  Bücking,  Brth. 

22.  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Aachen  mit 
1 Stimme  durch  Hm.  Boost,  Prof. 

23.  Mecklenburgischer  Architekten-  u.  Ingenieur-Verein 
zu  Schwerin  i.  M.  mit  1 Stimme  durch  Hm.  Dreyer, 
Landbmstr. 

24.  Vereinigung  Berliner  Architekten  zu  Berlin  mit  2 
Stimmen  durch  Hm.  F.  Körte,  Reg.-Bmstr. 

25.  Bromberger  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  mit 
1 Stimme  durch  Hm.  Skerl,  Brth. 

Nicht  vertreten  waren  folgende  Vereine: 

1.  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Breslau, 

2.  Verein  Leipziger  Architekten  zu  Leipzig, 

3.  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  für  das  Herzogthum 

Braunschweig  zu  Braunschweig, 

4.  Technischer  Verein  zu  Görlitz, 

5.  Polytechnischer  zu  Metz, 

6.  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Mannheim, 

7.  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Düsseldorf, 

8.  z\rchitckten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Münster  i.  W-, 

9.  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Potsdam, 

10.  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Stettin, 

11.  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Posen  und  der 

12.  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Erfurt. 

Es  wird  nunmehr  in  die  Verhandlungen  eingetreten. 

L Geschäftlicher  The». 

Zur  Abkürzung  der  Verhandlungen  werden  die  ein- 
zelnen Punkte  des  Geschäftsberichtes  nur  durch  den  Ge- 
schäftsführer aufgerufen  und  die  Abgeordneten  aufgefor- 
dert, ihre  etwa  abweichenden  Anschauungen  geltend  zu 
machen. 

Zu  1 der  Tagesordnung:  Vorlage  des  Geschäfts- 
berichtes. Nachdem  seitens  des  Geschäftsführers  darauf 
hingewiesen  ist,  dass  der  Verein  deutscher  Ingenieure 
der  Anschauung  Ausdruck  gegeben  hat,  dass  alle  an  der 
Aufstellung  der  Gebührenordnung  beteiligten  Vereine 
oder  Verbände  das  gleiche  Recht  auf  Veröffentlichung  und 
Vertrieb  derselben  liätten,  wird  dieses  Recht  durch  ent- 
sprechenden Beschluss  ausdrücklich  anerkannt. 

Zu  2 der  Tagesordnung:  Vorlage  der  Abrech- 
nung für  1900.  llr  Contag  erstattet  Namens  des  in 
Bremen  gewählten  Ausschusses  Bericht  und  bemängelt 
darin  einige  Punkte  der  Abrechnung,  über  die  durch  den 
Geschäftsführer  Aufklärung  crtheilt  wird,  worauf  sich 
Hr.  Contag  für  befriedigt  erklärt  und  keine  weiteren  An- 
träge stellt. 

Die  Versammlung  nimmt  nunmehr  die  Abrechnung 
an  und  bestimmt  als  Rechnungsprüfer  für  1901:  den 
Architekten  - Verein  zu  Berlin,  den  Württcm- 
bergischen  Verein  für  Baukunde  zu  Stuttgart 
und  den  Ostpreussischen  Architekten-  und  Inge- 
nieur-Verein zu  Königsberg  i.  Pr. 

Zu  3 der  Tagesordnung:  Vorlage  des  Voran- 
schlages für  1902.  Der  Voranschlag  für  1902  wird  an- 
genommen. Der  Vorstand  sagt  auf  Wunsch  des  llrn.  Kaaf 
zu,  dass  in  den  Einnahmen  in  Zukunft  die  aus  dem  Ver- 
bandsorgan sich  ergebenden  Einkünfte  im  Geschäftsbericht 
gesondert  aufgeführt  werden. 

Zu  4 der  Tagesordnung:  Wahl  zweier  Vor- 
stands-Mitglieder. Der  1.  Vorsitzende  Hr.  Waldow 
wird  durch  Zuruf  auf  weitere  2 Jahre  als  1.  Vorsitzender 
wiedergcwählt.  Es  wird  sodann  ein  neungliedrigcr  Aus- 
schuss für  die  Aufstellung  eines  Kandidaten  anstelle  des 
ausscheidenden  Hrn.  v.  Weltzicn  gewählt.  Demselben 
gehören  an:  der  Vorsitzende  sowie  dieilrn. Gleim,  Haack, 


Körte,  Poppe,  St übben,  Unger,  Weber,  v.  Weltzien. 
Der  Ausschuss  erstattet  später  Bericht,  dass  er  sich  auf 
die  Person  des  Hm.  Neher,  Frankfurt  a.  M.,  geeinigt 
habe.  Da  weitere  Vorschläge  aus  der  Versammlung  nicht 
gemacht  werden,  wurde  zur  Abstimmung  geschritten.  Ab- 
gegeben wurden  79  Stimmzettel,  davon  3 unbeschrieben. 
Die  sämmtlichen  übrigen  16  Stimmen  entfallen  auf  llrn. 
Neher.  Hr.  Schm  ick  gief>t  die  Erklärung  ab,  dass  nach 
seiner  Kenntniss  Hr.  Neher  die  Wahl  annehmen  wird. 
Zum  2.  Vorsitzenden  wird  Hr.  Bubendey  durch  Zuruf 
gewählt. 

Zu  5 derTagesordnung:  Genehmigung  des  mit 
dem  Verein  zu  Hannover  zur  Beilegung  des  Zeit- 
schriften-Streites  getroffenen  Abkommens.  Nach 
einigen  den  Ausführungen  des  Geschäftsberichtes  zustim- 
menden Worten  des  llrn.  Unger  wird  das  Abkommen 
ohne  Debatte  einstimmig  angenommen. 

Zu  6 der  Tagesordnung:  Genehmigung  ver- 
schiedener Verträge  und  Abkommen  bez w.  Kennt- 
nissnahmc  von  denselben. 

a)  Gegen  den  Vertrag  mit  der  Deutschen  Bauzeitung 
werden  Einwendungen  nicht  erhoben.  Hr.  Unger 
bittet  im  Aufträge  des  Hannoverschen  Vereins  §9  des 
Vertrages  (Zeitsehriftenschau  betreffend)  streichen 
zu  wollen.  Der  Vorsitzende  giebt  die  Erklärung  ab, 
dass  seitens  der  Bauzeitung  voraussichtlich  hiergegen 
kein  Widerspruch  erhoben  werden  wird. 

b)  Druck  und  Verlag  des  MitgUeder-Verzeichnisses.  Nach 
einer  kurzen  Erörterung,  darauf  abzielend  ob  sich 
nicht  späterhin  zu  § 4 günstigere  Bedingungen  er- 
reichen lassen,  wird  der  Vertrag  unverändert  an- 
angenommen. 

c)  Das  Abkommen  mit  dem  Geschäftsführer  wird  ge- 
nehmigt. 

Zu  7 der  Tagesordnung:  Antrag  des  Vorstan- 
des auf  Abänderung  der  Satzungen.  Die  Vorschläge 
des  Vorstandes  werden  mit  folgenden  Abänderungen  an- 
genommen : 

Zu  B Geschäftsordnung  1 § 3.  Die  Stenographen 
sollen  durch  den  Verbands-Vorstand  und  nicht  durch  den 
Ortsvercin  bestellt  werden.  Der  von  den  Schriftführern 
aufgestelhe  Sitzungs-Bericht  ist  der  Abgeordneten -Ver- 
sammlung zur  Genehmigung  vorzulegen.  Die  stenogra- 
phische Niederschrift  soU  nicht  gedruckt,  sondern  durch 
den  Geschäftsführer  thunlichst  bald  auszugsweise  ver- 
arbeitet werden ; dieser  Auszug  ist  gedruckt  den  Rednern 
zur  Durchsicht  mit  kurzer  Frist  benufs  Berichtigung  zu- 
zustcllcn,  und  sodann  den  Vereinen  zugänglich  zu  machen. 

Zu  B Geschäftsordnung  II  § 1.  Absatz  2 soll  in 
Zukunft  lauten:  Beschlüsse  des  Vorstandes  werden  mit 
einfacher  Mehrheit  gefasst.  Bei  Stimmengleichheit  ent- 
scheidet der  Vorsitzende.  Beschlüsse  und  Verfügungen 
des  Vorstandes,  welche  den  Verband  nach  irgend  einer 
Richtung  verpflichten,  sind  entweder  von  dem  Vorsitzen- 
den und  dem  Geschäftsführer  oder  von  dem  Vorsitzenden 
und  einem  anderen  Vorstandsmitgliede  zu  unterzeichnen. 

Wie  vor  § 3.  Hinter  Abgeordneten- Versammlung 
ist  einzuschalten  -des  Vorstandes".  Im  Uebrigen  wird 
die  genaue  Feststellung  des  Wortlautes  der  Abänderungen 
dem  Vorstände  überlassen. 

Im  Anschluss  hieran  wird  ein  Antrag  des  Ber- 
liner Architekten-Vereins  verhandelt,  der  auf  eine 
Herabsetzung  der  Verwaltungskosten  abzielt,  die  durch 
eine  Verringerung  der  Reisekosten  und  Diäten  sowohl  des 
Verbands-Vorstandes  wie  der  Ausschüsse  angestrebt  wer- 
den soll.  Es  wird  mit  42  gegen  39  Stimmen  beschlossen : 

a)  Die  Sitzungen  der  Ausschüsse  sind  so  vorzubereiten, 
dass  sie  möglichst  nur  einen  Vcrhandlungstag  er- 
fordern. 

b)  Kür  Hin-  und  Rückreise  sollen  in  der  Regel  nicht 
mehr  als  2 Tage  vergütet  werden. 

c)  Ausser  der  Rückfahrtkarte  II.  Kl.  nebst  event.  Platz- 
karten sollen  nur  15  M.  Tagegelder  bewilligt  werden, 
als  Entschädigung  für  alle  übrigen  Ausgaben. 

Zu  8 der  Tagesordnung:  Bericht  über  die  Denk- 
schrift betr.  Stellung  der  städtischen  höheren 
Baubeamten.  Nach  Bericht  des  Vorsitzenden  des  Aus- 
schusses für  diese  Frage,  Hrn,  Mayer,  entwickelt  sich 
eine  längere  Aussprache;  die  hierin  zutage  getretenen  Ge- 
sichtspunkte sollen  von  dem  Ausschuss  nochmals  geprüft 
werden,  worauf  die  so  zu  ergänzende  Denkschrilt  dem 
Vorstande  zur  endgiltigcn  Feststellung  übergeben  werden 
soll.  Die  weitere  geschäftliche  Behandlung  der  Angelegen- 
heit wird  dem  Vorstände  überlassen. 

Zu  o der  Tagesordnung:  Bericht  über  das 
Werk  „Das  Bauernhaus  im  Deutschen  Reiche  und 
iu  seinen  Grenzgebieten“.  Der  Geschäftsführer  er- 
stattet Bericht  über  den  Stand  der  Angelegenheit  und 
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richtet  an  die  Abgeordneten  nochmals  die  Bitte,  auf  mög- 
lichst rege  Subskription  in  den  F.inzclvcrcincn  hinwirken 
zu  wollen.  Die  1.  und  2.  Lieferung  des  deutschen  Werkes, 
sowie  die  1.  Lieferung  des  österreichisch-ungarischen  Thci- 
les  liegen  aus. 

Zu  10  der  Tagesordnung:  Beschlussfassung 
über  Erstattung  von  Kosten,  welche  bei  Her- 
stellung der  Zeichnungen  in  natürlicher  Grösse 
zu  der  Denkschrift  über  die  Normalien  fürHaus- 
entwässerungs-Leitungen  entstanden  sind,  sowie 
über  die  Fortsetzung  der  Denkschrift  Theil  II 
„Grundsätze  für  Hausentwässerungs- Anlagen  ". 
Hr.  St  übben  wird  auf  sein  Anerbieten  hin  ermächtigt, 
in  dieser  Sache  noch  einmal  persönliche  Verhandlungen 
zu  führen.  Falls  dieselben  wider  Erwarten  zu  einem 
günstigen  Ergebnis»  nicht  führen  sollten,  werden  die  wei- 
teren Schritte  dem  Vorstande  überlassen.  Dieser  Beschluss 
wird  gegen  2 Stimmen  gefasst.  Auf  alle  Fälle  wird  be- 
schlossen, die  Arbeiten  am  Theil  II  der  Denkschrift  anzu- 
halten und  dies  den  Ausschuss-Mitgliedern  mitzutheileu. 

Zu  tt  der  Tagesordnung:  Beschlussfassung 
über  den  Antrag  eines  Privat- ComitCs  auf  Ge- 
währung von  Beihilfen  für  die  neugeschaffene 
preuss.  Zentralstelle  für  Fragen  der  Wasserver- 
sorgung und  Reinigung.  Mit  Rücksicht  auf  die  augen- 
blickliche Finanzlage  des  Verbandes  wird  der  Beschluss 
gefasst,  Mittel  seitens  des  Verbandes  nicht  zu  bewilligen, 
obwohl  der  Werth  dieser  ncugc.schaffcnen  Einrichtung 
und  das  Interesse  der  Fachgenossenschaft  für  dieselben 
durchaus  anerkannt  wird. 

Ausserhalb  der  Tagesordnung  wird  Hm.  Kaaf 
das  Wort  crtbeilt  zu  der  Frage  der  Betlieiligung  des  Ver- 
bandes an  einer  Architektur- Ausstellung,  welche  im  Zu- 
sammenhänge mit  der  Ausstellung  1902  in  Düsseldorf  ge- 
plant ist.  Die  beiden  Vereine  von  Düsseldorf  und  Köln, 
von  denen  der  erstere  die  Anregung  zu  der  Betheiligung 
an  dieser  Ausstellung  gegeben  hat,  werden  beauftragt, 
diese  Frage  nach  bestem  Ermessen  weiter  zu  verfolgen, 
mit  der  Maassgabc  jedoch,  dass  dein  Verbände  hieraus 
keine  Kosten  erwachsen. 

II.  Technlsch-wlwenachafUIcher  The». 

Zu  12  der  Tagesordnung.  Beschlussfassung 
über  neue  Verbandsfragen. 

A.  Vorschläge  des  Vorstandes. 

a)  Stellungnahme  zur  preußischen  Schulreform. 

Der  Berichterstatter  Hr.  Bubendey  stellt  namens 
des  Verbands-Vorstandes  den  Antrag,  jetzt  nur  dem  Aus- 
druck zu  geben,  dass  der  Verband  nach  wie  vor  auf 
seinem  wiederholt  betonten  Standpunkt  stehen  bleibt,  und 
dass  der  Vorstand  ermächtigt  wird,  wenn  dies  erforder- 
lich wird,  diesen  Standpunkt  auch  in  der  Ocffcntlichkeit 
aufs  Neue  zu  vertreten.  Die  Versammlung  beschliessi 
demgemäss. 

b)  Stellungnahme  zu  einem  neuen  Urheberrecht  an 

Werken  der  bildenden  Kunst. 

Die  Versammlung  bcschlicsst  entsprechend  dem  An- 
träge des  Vorstandes  und  ermächtigt  denselben,  unter 
Zuziehung  des  Berichterstatters  Hrn  Körte  eine  ent- 
sprechende Kundgebung  auszuarbeiten  und  dieselbe  den 
zuständigen  Behörden  zu  überreichen. 

c)  Stellungnahme  zur  Frage  der  Doktor-Promotion. 

Da  ein  wesentlich  weiter  gehender  Antrag  des  Ber- 
liner Architekten-Vereins  vorliegt,  schlägt  der  Vorsitzende 
vor,  zunächst  über  diesen  ab/ustimmen;  nach  diesem  An- 
träge wird  der  Wortlaut  der  vom  Vorstände  vorgeschla- 
genen Resolution  folgcndermaassen  geändert: 

1.  Es  wird  das  Wort  „möglichst"  in  dem  Vorschläge 
des  Verbands-Vorstandes  gestrichen. 

2.  Die  Diplomprüfungs-Ordnung  soll  auf  alle  Abthei- 
lungen ausgedehnt  werden. 

Die  Abstimmung  zu  t hat  folgendes  Ergebniss:  64 
Stimmen  dafür,  21  Stimmen  Enthaltungen,  keine  Stimme 
en. 

u 2 wird  einstimmig  angenommen. 

Der  Vorstand  wird  beauftragt,  diese  Wünsche  baldige 
den  zuständigen  Behörden  und  den  Senaten  der  Tech- 
nischen Hochschulen  mitzutheilen. 

d)  Stellungnahme  zur  Frage  der  Beschaffung  billiger 
Wohnungen. 

Nach  ausführlichem  Bericht  des  Hrn.  St  übben  wird 
beschlossen,  dass  die  Einzelvereine  zunächst  aufgrund 
seiner  Vorschläge  zu  einer  Aeussei  ung  aufgefordei  t wer- 
den sollen,  und  dass  der  Berichterstatter  aufgrund  dieses 
Materials  in  der  nächsten  Wanderversammlung  einen  Vor- 
trag halten  möge,  wozu  er  sieh  bereit  erklärt. 
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Da  der  i.  Antrag  B.  d.  aus  den  Einzelvereinen,  die 
Erhaltung  des  Strassburger  Monsters  betreffend,  mit  dem 
allgemeinen  Antrag  B.  T.  verbunden  werden  soll,  wird 
nach  einem  eingehenden  Vortrag  des  llrn.  Arntz  über 
den  baulichen  Zustand  des  Münsters,  die  Beschlussfassung 
auf  den  2.  Sitzungstag  verschoben. 

Mit  Rücksicht  auf  die  vorgeschrittene  Zeit  wird 

Punkt  13  der  Tagesordnung:  Beschlussfassung 
über  den  Antrag  des  -Vereins  der  Architekten 
und  Bauingenieure  zu  Dortmund“  auf  Aufnahme 
in  den  Verband  vorweggenommen  und  der  Dortmunder 
Verein  nach  vorheriger  Anerkennung  der  Dringlichkeit 
der  Frage,  einstimmig  in  den  Verband  aufgenommen. 

-Schluss  der  1.  Sitzung  am  23.  August,  5V2  Uhr. 

2.  Sitzungstag  am  24.  August  1901. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  0*'=  Uhr  durch  den  llrn. 
Vorsitzenden  wird  das  Protokoll  der  gestrigen  Sitzung 
verlesen  und  seitens  der  Versammlung  angenommen.  Es 
wird  sodann  in  die  wei- 
tere Tagesordnung  ein- 
getreten. 

Zu  12  der  Tages- 
ordnung: Beschluss- 
fassung über  die  Auf- 
nahme neuer  Kragen 
zur  Behandlunginner- 
halb des  Verbandes» 

B.  Antröge  aus  den 
Vereinen. 

bi  Gebühren  der  Archi- 
tekten und  Ingenieure  als 
gerichtl.  Sachverständige 
und 

et  Anerkennung  der  Ge- 
bührenordnung durch  die 
Gerichte 

werden  im  Zusammen- 
hang verhandelt,  da  beide 
Anträge  sieh  gewisser- 
maassen  decken.  Nach 
den  Ausführungen  des 
Hrn.  Unger  wird  der 
weiter  gebende  Theil  des 
Antrages  auf  Anerkennung 
der  Gebührenordnung  für 
Architekten  u.  Ingenieure 
durch  die  Gerichte,  seitens 
des  Hm.  v.  Will  mann 
als  Vertreter  des  mittel- 
rheinischen  Vereins,  der 
diesen  Antrag  gestellt  hat, 
zurückgezogen. 

Es  wird  beschlossen, 
an  die  Einzelvercine 
ein  Rundschreiben  zu 
schicken  (Entwurf  Unger) 
in  dem  die  Vereine  um 
Mittheiluog  ihrer  hezügi. 

Erfahrungen  ersucht  wer- 
den sollen.  Das  gesammte 
Material  ist  dann  vom 
Hannoverschen  Verein  zu 
verarbeiten,  der  der  näch- 
sicnWandcrversammlung 
gedruckten  Bericht  vor- 
zulegen hat.  — Dieser  Auf- 
trag wird  von  den  Ver- 
tretern des  Hannoverschen  Vereins  ent  gegen  genommen 
d)  Zivilrechtliche  Haftbarkeit  der  Architekten  u.  Ingenieure. 

Hr.  Unger  berichtet  zur  Sache  und  trägt  den  Vor- 
schlag des  Hannoverschen  Vereins  vor.  einen  Verbands- 
von  3 Mitgliedern  einzu-etzen,  der  die  Ange- 
legenheit eingehend  vorbereitet,  insbesondere  auch  von 
der  juristischen  Seite  und  der  danach  über  das  Ergebnis® 
dem  Vorstande  Bericht  erstattet.  — Dem  Vorschläge  ent- 
sprechend wird  Beschluss  gefasst  und  es  werden  Tn  den 
Ausschuss  die  Hrn.  Unger.  Körte  und  Zimmermann 
durch  Zuruf  gewählt,  die  die  Wahl  auuehuien. 


cp  Grundzüge  für  Bauordnungen. 

Nach  Bericht  des  Hrn.  Unger  und  einigen  Erläute- 
rungen des  Hrn.  Ol  sh aasen  wird  bcschlo»>en,  diese 
Frage  als  Verbandsfragc  zu  behandeln  und  2 Vereinen 
die  wettere  Bearbeitung  zu  übertragen. 

Es  werden  der  Hannoversche  Verein  und  der 
Badische  Verein  hiermit  beauftragt. 

Ueber  fi  Gesetzlicher  Schutz  der  Baudenkmäler  und 
a)  Erhaltung  des  Straßburger  Münsters 
wird  dem  gestrigen  Beschluss  entsprechend  zusammen 
verhandelt. 

Nach  Bericht  des  Hrn.  Stolz  und  nachdem  Hr.  Arntz 
seine  Anträge  verlesen  hat,  wird  Folgendes  beschlossen: 
1.  Der  Antrag  Magdeburg  wird  mit  69  Stimmen  ab- 
gelehnt, jedoch  der  Vorstand  beauftragt,  dem  im  Sept. 
tagenden  Denkmalstag  die  volle  Zustimmung  des  Ver- 
bandes zu  seinem  Vorgehen  in  der  Frage  der  Erhaltung 
der  Baudenkmäler  auszusprechen. 

2.  Der  f.  Theil  des 
Antrages  A rn tz,  welcher 
eine  Reichs -Organisation 
schaffen  will,  die  in  alten 
Fragen  der  Erhaltung  der 
Denkmäler  zuständig  sein 
soll,  wird  mit  71  Stimmen 
abgclehnt. 

3.  Es  wird  der  Antrag, 
den  Reichstag  um  Ein- 
stellung ständiger  Mittel 
in  den  Rcich^diaushalts- 
ctat  zu  ersuchen,  und 
zwar  zunächst  für  die 
Erhaltung  des  Strass- 
burger Münsters,  ange- 
nommen. 

4.  Ueber  den  Stand 
der  Erhaltung  des  Straß- 
burger Münsters  wird 
Hr.  Arntz  auf  der  näch- 
sten Wanderversammlung 
einen  Vortrag  halten. 

g)  Der  Antrag  auf  Anrech- 
nung eines  Theiles  der 
diätarischrn  Dienstzeit  der 
Regierungs  - Baumeister 

auf  das  Bcsoldungs- 
Dienstalter 

wird,  weil  die  Frage  in 
den  meisten  Bundesstaa- 
ten schon  geregelt  ist,  als 
eine  Angelegenheit  aufge- 
fasst, mit  der  der  Verband 
sich  nicht  mehr  zu  be- 
fassen habe. 

h)  Deutsche  Schreibweise 
u.  Aussprache  des  Wortes 

Ingenieur  „Ingeniör“ 
wird  nach  Besprechung 
seitens  des  Vertreters  des 
Magdeburger  Vereins  zu- 
rückgezogen. 

i|  Uebertragung  der 
Rechte  eines  Verbands- 
Ausschusses  an  einen,  von 
den  beiden  Vereinen  zu 
Berlin  bereits  gebildeten 
gemeinsamen  Ausschass 
für  die  Ucbcrwachung  der  oib.-nilichcn  Wettbewerbe, 
wird  mit  allgemeiner  Zustimmung  angenommen.  — 
Schluss  der  Sitzung  Vormittags  11  Uhr. 

Der  Geschäftsführer:  Die  Schriftführer: 

F.  Eisclcn.  Stahl.  Heydeck. 

Genehmigt  im  Einverständnis*  mit  der  Abgeordneten- 
Versammlung. 

Kauschen,  den  25.  August  1901. 

Waldow.  v.  Weltzien.  Bubendey.  v.  Schmidt. 
L.  Arntz.  H.  Stolz.  unger. 


Architekt:  Geh.  Hofbrtb  Mo>*kel  in  Doberan. 


Evangelische  Kirche  in  Langfuhr  bei  Danzig. 


angfuhr  ist  ein  sich  schnell  vergrößernder  Vorort 
Danzigs,  der,  1880  nur  etwa  2500  Einwohner  zählend, 
jetzt  mit  den  umliegenden  Dörfern  fast  20000  Ein- 
wohner besitzt,  von  denen  13003  evangelisch  sind.  Die 
für  diese  Gemeinde  in  t*/t jähriger  Bauzeit  errichtete,  am 


6.  Oktober  1899  eingeweihte  Kirche  stellt  sich  jetzt,  nach- 
dem die  Ornamcntmalcrei  der  Blenden  und  manche  Bild- 
hauerarbeiten  des  Acußeren  vollendet  sind,  auch  der 
Kirchenplatz  mit  Anlagen  versehen  und  umwehrt  ist,  in 
fertigem  Zustande  dar.  Die  Pläne  des  Kirchenbaues  lieferte 


9 Oktober  1901. 
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der  Geh.  Hofbrth.  Möckel  in  Doberan;  die  Leitune  demsel- 
ben lag,  unter  Oberaufsicht  des  Stadtbauraths  Fehlhaber 
in  Danzig,  in  den  Händen  des  Architekten  Gebhardt.  Die 
bebaute  Fläche  ist  etwa  700 ‘i®  gross. 

Da  der  Bauplatz  an  einer  Strassrnkreuzung  liegt,  so 
ist  der  Glockcnthurm  auf  die  Ecke  gestellt  worden,  wo 
er,  bei  zwcischiffiecr  Anlage,  den  Abschluss  des  3,52“ 
breiten  Seitenschiffes  bildet;  dem  Hauptschiffe  ist  dagegen 
ein  eingebauter,  geräumiger  Vorbau  vorgelegt,  von-  dem 
jedoch  nur  ein  kleiner  lneil  wirklich  als  Vorhalle  dient, 
während  der  Rest  durch  Bogcnstellung  dem  Hauptschiffe 
angegliedcrt  ist.  Im  Thurmc  wird  das  Erdgeschoss  — 
was  bei  evangelischen  Kirchen  selten  — von  einer  Tauf* 
kapclle  eingenommen;  über  dieser  folgt  ein  Raum  für 
Gesangsübungen,  dann  die  Uhrkammer  und  schliesslich 
die  mit  sehr  hohen  Schatlöffnungcn  versehene  Glocken- 
stube. Auch  diese  bleibt  noch  quadratisch,  und  der  Ueber- 
gang  ins  Achteck  erfolgt  erst  in  der  dachreitcrartigen 
Spitze,  welche  sich  bis  zu  65»  über  dem  Erdboden  er- 
hebt — eine  zweckmässige  Anordnung  für  die  Thürme 
kleiner  Kirchen,  bei  denen  eine  achteckige  Glockcnstube 
leicht  zu  enge  wird. 

Ueber  Vorhalle,  Vorbau  und  ein  Viertel  des  Haupt- 
schiffes erstreckt  sich  die  sehr  geräumige,  zu  Kirchen- 
konzerten geeignete  Orgelempore;  eine  weitere  Empore 
mit  Sitzplätzen  liegt  über  dem  Seitenschiffe.  Die  Treppen 
zu  beiden  Emporen  befinden  sich  in  angebauten  Aehteck- 
thürmchen;  und  zwar  ist  die  zur  Orgelempore  führende 
Treppe  von  aussen  und  von  innen,  die  zur  Scitcnemporc 
nur  von  aussen  zugänglich.  Kreuzgewölbe,  deren  Scheitel 
im  Hauptschiff  nur  12,5®,  im  Seitenschiff  10,5  » über  dem 
Fussboden  liegen,  decken  den  Kirchenraum.'  Hauptschiff 
und  Vorbau  haben  ein  gemeinsames  I.ängsdach,  während 
je  2 Axcn  des  Seitenschiffes  in  ein  mit  einem  Zier- 
giebel endendes  Querdach  znsammengefasst  sind.  So  ist 
gewissermaassen  die  westpreussische  Anordnung  beson- 
derer Dächer  für  jedes  Schiff  fcstgchalten,  jedoch  ohne 
Schneewinkel  zu  schaffen. 

Durch  einen  Triumphbogen  vom  Schiffe  getrennt,  an 
dessen  linksseitigen  Pfeiler  die  Kanzel  sich  lehnt,  schliesst 


Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  Töchterschule  ln  Regensburg.  Bei  diesem 
Wettbewerbe  (vgl.  S.  284,  308,  388)  ist  bei  90  eingegan- 
genen Arbeiten  ein  I.  Preis  nicht  crtheilt  worden.  Statt 
dessen  sind  zwei  II.  Preise  zu  je  1500  M.  und  zwei  VI. 
Preise  zu  je  500  M.  verliehen  worden,  während  der  IV'.  Preis 
von  800  M.  auf  700  M.  herabgesetzt  wurde.  Es  erhielten 
je  einen  II.  Preis  die  Hrn.  Bmstr.  Hans  Sehricker  und 
Hans  Wissner  in  Regensburg  bezw.  Hr.  Arch.  Bertsch 
in  München,  den  III.  Preis  (1000  M.)  Hr.  Arch.  Bon  atz 
in  München,  den  IV.  Preis  die  Hrn.  Arch.  Hessemcr  & 
Schmid  in  München,  den  V.  Preis  (600  M.)  Hr.  Arch. 
Schwager  in  Charlottenburg.  Die  beiden  neu  hinzu- 
gekom menen  VI.  Preise  wurden  Hrn.  Arch.  Emst  Vetter- 
Fein,  Assist,  a.  d.  Techn.  llochsch.  zu  Darmstadt,  sowie 
den  Hrn.  Arch.  Böbcr  & Rciss  in  München  bezw.  Regens- 
burg zuerkannt.  — 

Wettbewerb  de«  Verein«  junger  Kaufleute  Stettin.  Als 
Verfasser  der  zum  Preise  von  500  M.  angekauften  Arbeit 
mit  dem  Kennwortc  „Hellmuth“  nennt  sich  uns  Hr. 
Arch.  Richard  Seifert  in  Karlshorst  b.  Berlin.  — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  I>ic  Reg. -Bmstr.  Di  ns  er  u.  Korn  »ind 
xu  Garn.-Bauinsp.  der  Batik  r Bautzen  bezw.  Dresden  11  ernannt 

Baden.  Dem  Ob.-Brüt  Ziegler  bei  d.  Gen.-Dir.  der  Stasts- 
eisenb.  ist  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  mit  Eichenlaub,  dem  Ob.-Bauinsp. 
Speer  in  Mönchen  und  dem  Ub.-Ing.  Hcrmanui  in  Ucbcrlingcn 
du«  Ritterkreuz  I.  Ki.  des  Ordens  vom  XAhringer  I.Öwcn  verheben. 

Bayern.  Dein  Teleer.-Ob.-Ing.  II  cc  lein  in  Kcgcnsburg  ist 
das  Ehrenkreuz  des  K.  Ludwigs-Orden«  verliehen.  - Der  Bez.- 
Ing.  Wagner  in  Egcr  ist  z.  Ob.-Balinamtc  Manchen  versetzt.  — 
Der  Ob.-Bauinsp.  Frhr.  v.  Esebeck  in  Ruchloe  »st  nach  Lindau, 
der  Ob.-Baniiisp.  M a i st  re  in  Kempten  nach  Buchten-  und  der  Ob.- 
Bauinsp.  R 0 nnewoll  in  Aschaücnburg  zur  Gen.-Dir.  der  Staats- 
ei senb.  berufen.  Der  Bctr.-Mftsch.-lng.  Höllein  ist  wegen  fort- 
dauernder Krankheit  auf  die  [lauer  eines  weit,  halben  Jahre*  im 
Ruhestand  belassen.  Dem  Ob.-Brth.  v.  Sorge  1 in  Manchen  ist 
das»  Ritterkreuz  des  Verdienstorden«  der  baycr.  Krone  verliehen. 

Prcussen.  Verliehen  ist:  Dem  Reg.- ' u-  Brth.  Gel».  IJrth. 
Kröhnke  in  Frankfurt  si.  O.  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit 
der  Schleife;  dem  Kr.-Bnuinsp.  Brth  Matz  in  Halle  a.  S.  der  Rothe 
Adler-Orden  IV’.  Kl.;  dem  Ob.-Brth.  Abraham  in  Halle  a.  S. 
beim  l'cbcrtritt  in  den  Ruhestand  und  dem  Geh.  Mar.-Brth.  und 
Mascb.-Baudir.  Ass  man  11  in  Wilhelmshaven  der  kgl.  Kronen- 
Orden  U.  Kl.;  den  Kr.-Bauinsp.  Bithn  Lac  ns  in  Kreuznach  u. 
Ewerding  in  Krefeld  der  kgl.  Kroncn-Orden  111  Kl.;  dem 
Bmstr.  Heitmann  und  dem  Aich.  Reg. -Bmstr.  a.  I).  Ki  ah  in 
Königsberg  i.  I'r.  der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl. 


sich  dem  Hauptschiff  das  um  3 Stufen  erhöhte,  recht- 
eckig geschlossene  Altarhaus  an,  neben  demselben  die 
Sakristei  und  ein  Konfirmandensaal  für  100  Kinder.  Hinter 
letzterem  liegt  — wie  aus  der  Ansicht  ersichtlich  — das 
Pfarrhaus.  Die  Kirche  wird  durch  eine  Luftheizung  er- 
wärmt, deren  Heizofen  und  Kuhlenkeller  unter  dem  Altar- 
raum sich  befinden.  Sie  enthält  800  Sitzplätze,  von  denen 
225  auf  den  Emporen  untcrgcbracht  sind. 

Die  Fassaden  sind  in  rothen  Vcrblcndziegeln  mit  gc- 

ftutzten,  durch  Malerei  oder  Thonornamentc  verzierten 
ilenden,  die  Gesimse  und  Bekrönungen  in  dunkelbraunen, 
gelben  und  grünen  Glasursteinen  fSiegersdorfer  Werke) 
ausgeführt.  Die  Dächer  sind  mit  dunkelblau  glasirten 
schlesischen  Dachziegeln  gedeckt,  der  Thurmhelm  ist  mit 
Kupfer  bekleidet.  Im  Inneren  sind  die  Pfeiler,  alle  Ecken 
sowie  die  Gewölberippen  aus  gelben  Verblendstcincn  in 
Rohbau  gebildet,  während  die  zwischenliegenden  VVand- 
flächcn  geputzt  und  mit  grauer  Leimfarbe  gestrichen,  die 
Grwölbkappen  noch  mit  Ornamenten  verziert  sind.  Die 
Glasmalerei  in  den  Fenstern,  mit  Figuren  von  tiefer  Farben - 
gluth,  dient  der  Kirche  sowie  der  Taufkapelle  und  dem 
Konfirmandensaal  zu  besonderem  Schmucke,  wenngleich 
an  trüben  Tagen  die  Beleuchtung  oft  fast  zu  sehr  beein- 
trächtigt wird  (Hoflieferant  Ferdl  Mül ler -Quedlinburg). 
Kunstvolle  Holzschnitz-Arbeitcn  zieren  den  Altaraufbau 
und  die  Kanzel  (Albert  Kasch  in  Doberan),  sowie  die 
Emporen-Brüstu  ngen. 

Die  Formen  des  Baues  sind  frühgothisch,  doch  zeigen 
sie  Überall  die  durchaus  moderne  Eigenart  des  Künstlers. 
Obwohl  daher  die  Stilgesetze  der  Gothik  im  allgemeinen 
befolgt  sind,  empfindet  man  nicht  den  Geist  des  Mittel- 
alters, wozu  auch  die  stark  betonten  Horizontalgesimsc, 
die  Abwesenheit  schlanker  Verhältnisse  und  die  eigen- 
thümlich  modernen,  aus  Viertelkreisstäben  ohne  Kehlen 
zusammengesetzten  Profile  der  Pfeiler  und  Ecken  bei- 
tragen. Somit  spricht  die  Lutherkirchc  trotz  besonderen 
Altarraums  und  besonderer  Taufkapclle  es  deutlich  aus,  dass 
sic,  itn  Gegensätze  zu  den  übrigen  mittelalterlichen  Kirchen 
Danzigs,  sogleich  für  den  protestantischen  Kultus  erbaut 
wurde.  Die  Baukosten  belaufen  sich  auf  etwa  250000  M.  — 

— n. 

Der  Geli.  Brth.  G o e p c I , MitgJ.  der  kgl.  Eiscnb  -Dir.  in  Berlin 
ist  z.  Ob  -Brth.  mit  «lern  Range  «ler  Ob.-Rcg.-Klthc  ernannt 

Dem  Reg.-  und  Brth.  Geh.  Brth.  Kröhnkc  in  Frankfurt  a.  O. 
und  «iem  Baumsp.  lleimsocth  in  Trier  ist  die  nachgcs.  Entlass, 
au«  den»  Staatsdienste,  letzt,  unt.  Beileg,  des  Char.  als  Geh.  Brth. 

crtheilt. 

Die  Wasscr-Bftaiitsp.  Brthc.  7,  s c h i n t z s c h in  Genthin  und 
Maller  in  Hannover,  und  der  Kr.-ßauinsp.  Brth.  v,  Bohr  in 
Goslar  sind  zu  Reg,-  und  Brthn.  ernannt.  — Die  Reg.-  u.  Brthc. 
Zsrhintzsch,  P.  Möller  und  v.  ßehr  sind  der  kgl.  Regierung 
in  Gumbinnen,  bezw.  Oppeln  und  Koblenz  überwiesen. 

Der  Reg.-  und  Brth.  z.  D.  Budde  n borg  in  Breslau,  die 
Brthc.  t.  D.  G o 1 1 * l e i n in  Kattowitz  u.  Malier  in  Trier  und 
dir  Kr.-Bnninsp.  ßrthe  Lucas  in  Kreuznach  u Ewerding  in 
Krefeld  sind  in  den  Ruhestand  getreten, 

Den  Reg. -Bmstrn.  Herrn.  Bot  he  in  Braunschweig  u.  v.  Rzc- 
p e C k i in  Stettin  ist  die  nachge«.  Entlass,  aus  dem  Staatsdienste 
eitheilt 

Der  Reg.-  und  Brth.  Münch  in  Koblenz  ist  gestorben. 


Brief-  und  Fragekasten. 

L.  5oo.  Ihre  Anfrage  beantwortet  sich  am  besten  durch  das 
Studium  «ler  Submissions-Anzeigen  unserer  Zeitung.  — - 

Hrn.  W.  S.  ln  Remscheid.  Wir  kennen  leider  nicht  die 
Naturgeschichte  der  Holzwespc;  wir  empfehlen  Ihnen,  sich  mit 
einem  tüchtigen  Forstmannc  in  Verbindung  zu  setzen. 

Hm.  Arch.  A.  B.  in  Düsseldorf.  Wir  nennen  die  Melall- 
waarenfnbrik  in  Gcisslingcn.  - 

Fragcbcant  wortung  au«  dem  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  in  No.  66  erhalten  wir  den  Hinweis  auf  unter- 
irdische Bedürfnisanstalten  in  Zürich,  an  der  Balmhofstrassc 
bezw.  am  Platz  am  Stadtb«Mcl  Baur,  und  in  Basel.  Wir  nennen  dazu 
noch  ähnliche  Anstalten  in  London.  Zugleich  sei  hingewiesen  auf 
eine  entsprechende  Veröffentlichung  von  Kac*ch  & Wer*  in  No.  7 
der  „Schweiz.  Bau/citung“  vom  17.  August  d.  J.  — 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Archiv  und  Bibliothek  in  einer  alten  Burg,  deren  starke  Um- 
fassung* wilndc  mit  wenig  Fenstern  in  Kalkstcmmauerwcrk  aufge- 
führt  sind,  leiden  an  Feuchtigkeit  Lage  der  Räume  nach  Nord- 
westen.  IL'izvortii -htungen  nicht  vorhanden.  Giebt  cs  Mittel,  die 
Feuchtigkeit  zu  entfernen  und  «lie  Räume  trocken  zu  machen,  ohne 
grössere  bauliche  Armierungen  vorzunehmen?  K.  in  II. 

?-  Welche  Mittel  giebt  cs,  den  Holzwurm  au«  einem  in  der  Kirche 
zu  Gödnitz  befindlichen  alten,  gemalten,  werthvollen  Holzschnitz- 
werke  zu  vertreiben,  ohne  die  Farben  zu  verletzen  oder  zu  zer- 
stören^?  li.  B.  in  Zerbst. 

Inhalt:  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine.  — 
Evangelische  Kirche  in  l.angfuhr  bei  Danzig.  — Prcisbewcrbungen.  — 
Personal- Nachrichten.  — Krief-  und  Fragekasien. 
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Abbild)«,  a.  Anschluß-Dreieck  der  Hochbahn  auf  dem  cUcnbahnfiskal.  Gelinde  und  Ueberwhrcilung  des  Potsdamer  Aussenbahnhofes. 


Die  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin  von  Siemens  & Halske. 

Von  Fritz  Kiseten. 


it  dem  seinem  Ende  zueilenden  Jahre  geht 
auch  der  Bau  der  elektrischen  Stadtbahn 
von  Siemens  & Halske  seiner  Vollendung 
entgegen  Zwischen  der  zu  Beginn  des 
neuen  Jahres  geplanten  Eröffnung  dieser  die 
südlicheren  Stadttheilc  von  Osten  nach  Westen  durch- 
querenden Linie  und  der  Betricbscröffnung  der  nörd- 
lich gelegenen  ersten  Berliner  Stadtbahn,  die  sich  in- 
zwischen zu  einer  Bedeutung  für  den  städtischen  Ver- 
kehr aufgeschwungen  hat,  an  die  selbst  weitblickende 
Männer  seinerzeit  nicht  glaubten,  liegen  20  Jahre.  Seit 
die  Firma  Siemens  & Halske  zuerst  mit  dem  Plane 
hervortrat,  nach  welchem  die  Stadt  von  einer  Reihe 
von  dem  Schnellverkehr  dienenden,  theils  als  Hoch- 
bahn, theils  als  Untergrundbahn  auszuführenden  Stadt- 
bahnen zur  Verbindung  wichtiger  Verkehrszentren 
durchzogen  werden  sollte,  sind  10  Jahre  verflossen. 
Von  diesem  umfassenden  Plane  ist  nur  die  eine  west- 
östliche  Linie,  welche  südlich  der  Berliner  Stadtbahn 
verlaufend  die  beiden  Stationen  Warschauer  Brücke 
und  Zoologischer  Garten  derselben  mit  einander 
verbindet  und  so  mit  ihr  einen  vollen,  das  Stadt- 
innere umziehenden  Ring  bildet,  nebst  einer  Abzwei- 
gung zum  Potsdamer  Platz  nach  langwierigen  Ver- 
handlungen und  unendlichen  Verzögerungen  zur  Aus- 
führung gekommen.  Die  geplante  Fortführung  vom 
Potsdamer  Platz  als  Unterpflasterbahn  durch  das  Stadt- 
innere  einerseits  zum  Bahnhof  Friedrichstrasse  bezw.  bis 
zur  Schlossbrücke,  andererseits  bis  zum  Spittelmarkt 
und  weiterhin")  konnte  bisher  nicht  verwirklicht  werden, 
weil  die  Verhandlungen  zwischen  Siemens &I  lalskc  und 
der  Stadtgemeinde  Berlin  noch  nicht  zu  Ende  geführt 


sind.  Der  Grund  liegt  darin,  dass  letztere  mit  der  Ab- 
sicht umgeht,  die  Stadt  selbst  mit  einem  Netz  von  Unter- 
grundbahnen im  Zuge  wichtiger  Verkehrsrichtungen 
zu  versehen.  Ohne  eine  Fortsetzung  nach  dem  Stadt- 
innern,  welche  der  ausgeführten  Linie  einen  gesteiger- 
ten Verkehr  zuführen  würde,  ist  aber  das  Sicmens'sche 
Unternehmen  in  seiner  wirtschaftlichen  Entwicklung 
derart  gehemmt,  dass  cs  begreiflich  erscheint,  wenn  die 
Bemühungen  der  „Gesellschaft  für  elektrische  Hoch- und 
Untergrundbahnen“,  welche  1897  in  das  vorgenannte 
Unternehmen  eingetreten  ist,  mit  allem  Nachdruck  fort- 
gesetzt werden.  Auf  alle  Fälle  ist  das  erreicht  wor- 
den, dass  die  bauliche  Ausführung  der  Abzweigung 
zum  Potsdamer  Platz  derart  gestaltet  werden  konnte, 
dass  eine  Weiterführung  als  Unterpflasterbahn  später 
ohne  weiteres  möglich  ist,  und  es  scheint  auch  so, 
als  wenn  wenigstens  die  durch  die  Königgrätzer-,  Voss- 
und  Mohrenstrassc  usw.  zum  Spittelmarkt  geplante 
Linie,  u.  Umst.  mit  einer  Verlängerung  zum  Alexandcr- 
platz,  der  Firma  Siemens  Ä:  Halske  gesichert  ist. 
Andererseits  ist  mit  der  Stadtgemcindc  Cnarlottcnburg 
schon  eine  Weiterführung  als  Untergrundbahn  bis  zum 
Knie  und  zum  Wilhelmsplatz,  also  bis  in  das  Herz 
der  Stadt  vereinbart,  während  im  Osten  von  der  End- 
station „Warschauer  Brücke“  durch  eine  elektrische 
Flachbahn  zum  Zentralviehhof,  die  am  1.  Oktober 
d.  J.  eröffnet  wurde,  ein  weiteres  Verkehrsgebiet  an- 
geschlossen ist.  Für  die  Verkehrs  Verhältnisse  in  Berlin 
ist  also  die  neue  Stadtbahn  auch  ohne  die  weiteren 
Anschlüsse  von  hervorragender  Bedeutung.  Ganz  be- 
sonderes Interresse  aber  verdient  das  Unternehmen 
vom  Standpunkte  des  Technikers  und  zwar  nicht  nur 
des  Ingenieurs,  sondern  auch  des  Architekten,  denn 
der  Thätigkcit  des  letzteren  ist  hier,  insbesondere 
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*)  Vergleiche  den  Plan  Jahrgang  1897,  No.  99 


auch,  um  den  Wünschen  der  Stadtgemeinde  Berlin 
im  weitesten  Sinne  Rechnung  zu  tragen,  ein  Umfang 
eingeräumt  worden,  wie  wohl  kaum  an  anderer  Stelle 
bei  einem  von  einer  Erwerbsgesellschaft  ausgehenden 
Unternehmen.  Es  sei  versucht,  in  dem  Nachstehenden 
einen  knappen  Ucbcrblick  über  die  technische  Seite 
der  ganzen  Anlage  zu  geben,  der  wir  später  nach 
völliger  Fertigstellung  einen  solchen  über  die  künst- 
lerische Durchbildung  folgen  lassen  werden.  Bei  der 
Fülle  des  Stoffes  müssen  wir  uns  freilich  darauf  be- 
schränken, das  Wichtigste  herauszugreifen,  wobei 
übrigens  auch  auf  die  früheren  Mitthcilungcn  in  der 
Dtsch.  Bztg.  verwiesen  sei*). 

i.  Allgemeines. 

a)  Vorgeschichte  des  Unternehmens. 

Schon  anfangs  dcr8ocr  Jahre  trat  Werner  v.  Siemens 
mit  dem  Gedanken  auf,  eine  elektrische  Hochbahn  durch 
Berlin  zu  führen  und  zwar  im  Zuge  der  Friedrichstrasse, 
während  Dircksen,  der  Erbauer  der  Berliner  Stadtbahn, 
an  eine  solche  in  der  Leipziger  Strasse  dachte.  So 
verlockend  diese  beiden  Linien  des  stärksten  Verkehres 
auch  für  eine  Schnellverbindung  erscheinen  (die  Stadt 
Berlin  plant  jetzt  eine  Untergrundbahn  im  Zuge  der 
Friedriehstrasse),  so  konnten  diese  Pläne  jedoch  in  der 
vorgeschlagenen  Form  keine  Verwirklichung  finden. 
1891  trat  Siemens  dann  mit  den  schon  erwähnten  Ent- 
würfen hervor,  die,  auf  gesunden  Unterlagen  ruhend, 
nunmehr  Aussicht  auf  Erfolg  hatten.  Das  galt  insbe- 
sondere von  der  ost-westlichen  Hochbahn,  deren  Linien- 
führung aber  noch  mancherlei  Abänderungen  erfuhr, 
ehe  sie  die  Gestalt  erhielt,  welche  in  dem  Üebersichts- 
plane  Abbildg.  1 dargcstcllt  ist.  So  musste  namentlich 
von  der  anfangs  geplanten  Linienführung  des  ganzen 
westlichen  Theilcs  neben  und  über  dem  Landwehrkanal 
theils  aus  schiffahrtstechnischen,  theils  aus  ästhetischen 
Gründen  abgesehen  werden,  um  so  mehr,  als  eine 
Verschiebung  nach  Süden  auch  im  Verkehrsinteresse 
wünschenswert!»  schien,  um  eine  günstigere  Verbindung 
der  durch  die  grossen  Bahnhofskomplexe  getrennten 
südwestlichen  Stadttheilc  herzustellen.  Diese  Ver- 
schiebung bedingte  dann  aber  die  seitliche  Abzweigung 
von  der  llauptlinie  zum  Potsdamer  Platz,  da  man  sich 
den  Anschluss  an  diesen  Hauptvcrkehrs-Knotenpunkt 
keinesfalls  entgehen  lassen  durfte.  Bekannt  sind  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Umgehung  der  Luther- 
und namentlich  der  Kaiser  Wilhelm-Gedächtniss-Kirche 
dem  Unternehmen  bereiteten , sodass  auf  diese  hier 
nicht  eingegangen  zu  werden  braucht. 

Während  schon  am  22.  Mai  1893  die  kgl.  Ge- 
nehmigung für  die  Theilstrecke  Warschauer  Brücke- 
Nollendorf- Platz  ertheilt  wurde,  zogen  sich  die  Ver- 
handlungen wegen  der  Fortführung  bis  1897  hin.  Mit 
den  3 Gemeinden  Berlin,  Schöneberg,  Charlottenburg, 
durch  deren  Weichbild  die  Linie  führt,  kamen  Ver- 
träge am  25.  6./18.  7.  1895,  18.  X0./5.  ii.  1895  bezw. 
23.  5 /3°- 6.  i896  n**t  Wachtrag  vom  30.  1.  1897  zustande, 
ebenso  mit  dem  Eiscnbahnfiskus,  dessen  Gelände  bei 
der  Kreuzung  der  Dresdener  und  Potsdamer  Bahn  be- 
rührt wird,  am  25.  11./4.  12.  1895.  Unter  dem  15.  März 
i896erthciltedaskgl.  Polizei-Präsidium  die  Genehmigung 
zum  Bau  der  Bahn  und  zum  Betrieb  derselben  auf  die 
Dauer  von  90  Jahren.  Auf  die  gleiche  Zeit  gelten  auch 
die  Verträge  mit  den  3 Gemeinden,  welche  sieh  jedoch 
entsprechend  den  Bestimmungen  des  Kleinhahngesetzes 
vom  28.  7.  1892  das  Recht  Vorbehalten  haben,  die  Bahn 
mit  allem  beweglichen  und  unbeweglichen  Zubehör  zu 
erwerben.  (Uebcr  die  in  den  Verträgen  festgesetzten 
Abgaben  usw.  werden  noch  später  Angaben  gemacht.) 
ln  diese  sämmtlichen  Verträge  ist  die  „Gesellschaft 
für  1 loch  - und  Untergrundbahnen*4  am  17.  7.  1897 
cingetrcten,  der  A.-G.  Siemens  & Halskc  ist  dagegen 
die  Ausführung  der  Bahn  und  der  Betrieb  für  das  volle 
erste  Betriebsjahr  verblieben. 

Während  die  elektrische  Stadtbahn,  die  mit  Aus- 

*1  Vcrgl.  Jhrg  ifkw:  Die  geplante  clektrükiic  Ho<  hlwlin  für 
IhiIhi,  S 81  ii.  II  j fcrnci  >897:  Diu  elektrisch  ca  Stadtbahnen  In 
IhTlin  von  Siemens  & HiiUkc,  S.  617  u.  ff,  mit  Plänen  und  Ab- 
bildungen. 
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nähme  des  o,40km  langen  Stückes  zum  Potsdamer  Platz, 
das  auf  alle  Fälle  als  Untergrundbahn  hergestellt  wer- 
den musste,  aussrhliesslich  als  Hochbahn  geplant  und 
als  solche  entworfen,  zum  erheblichen  Theil  in  den 
östlichen  Strassen  aucli  schon  ausgeführt  war,  machte 
sich  gegen  die  weitere  Fortsetzung  als  Hochbahn  eine 
lebhafte  Bewegung  geltend,  sodass  sich  die  Gesellschaft 
auf  Anregung  der  Stadtgemeinden  veranlasst  sah,  die 
weitere  Fortführung  als  Untergrundbahn,  das  eine  Mal 
schon  vom  Halleschen  Ufer  an,  das  andere  Mal  nach 
Kreuzung  der  Potsdamer  Bahn  zu  veranschlagen,  trotz- 
dem vertraglich  ja  schon  die  Ausführung  als  Hochbahn 
genehmigt  war,  Mit  Rücksicht  auf  die  sehr  beträcht- 
lichen Mehrkosten  verzichtete  die  Stadt  Berlin  jedoch 
schliesslich  auf  die  Umwandlung  in  eine  Untergrund- 
bahn innerhalb  ihres  Weichbildes,  während  mit  Char- 
lottenburg  eine  Einigung  dahin  zustande  kam,  dass 
die  Bahn  von  der  Eisenacher-Strassc  an  ganz  als  Unter- 
grundbahn hergestellt  werden  sollte.  Diese  Ausfüh- 
rung bietet  für  die  Gesellschaft  trotz  höherer  Kosten 
auch  Vortheile,  so  namentlich  die  Möglichkeit  der  Wei- 
terführung in  das  Herz  von  Ch arlottenburg,  wozu  sich 
die  Stadtgemeinde  verstand,  während  die  Hochbahn 
an  der  Stadtbahn  am  Zoologischen  Garten,  wenn  man 
sie  hier  nicht  stumpf  hätte  endigen  wollen,  nur  durch 
I lerstellung  einer  äusserst  komplizirten  Uebcrbrückung 
über  die  Stadtbahn  hinweg  hätte  geführt  werden 
können.  Ausserdem  ergab  sich  auch  ein  Vortheil  für 
die  Linienführung  und  die  Kosten  an  der  Kaiser  Wilhelm- 
Gedächtniss-Kirche,  weil  dort  aus  ästhetischen  Gründen 
eine  so  weite  Zurückschiebung  der  liochbahnlinic  ver- 
langt war,  dass  man  das  theurc  Eckgrundstück  an  der 
Taucn/.ien- Strasse  und  dem  Kurfürstendamm  (Liebcr- 
mann)  hätte  ankaufen  und  durch  die  Durchführung  der 
Hochbahn  wesentlich  hatte  entwerthen  müssen.  Die 
Stadtgemcinde  Charlottenburg  übernahm  bei  einer  Aus- 
führung als  Unterpflasterbahn  gleichzeitig  die  Kosten  für 
die  Verlegung  der  der  Stadtgemeinde  gehörigen  Lei 
tungen  vom  Nollendorf-Platz  bis  zum  Wilhelms-Platz, 
welche  bei  der  Hochbahn  vertragsmässig  der  Gesell- 
schaft zur  Last  fielen.  Bei  diesen  Verhandlungen  über 
die  Umwandlung  eines  Theiles  der  Hochbahn  in 
eine  Untergrundbahn  spielte  sich  ein  heftiger  Kampf 
ab  um  die  Stelle,  an  welcher  der  Uebergang  von  der 
1 lochbahn  zur  Untergrundbahn  stattfinden  sollte,  eine 
für  den  Querverkehr  in  den  Strassen  ja  recht  unbe- 
auetne  und  auch  ästhetisch  schwierig  auszubildende 
Anlage,  die  jede  Gemeinde  gerne  der  anderen  zuschie- 
ben wollte,  und  es  wurden  mancherlei  eigenartige  Vor- 
schläge für  die  Lösung  dieser  Aufgabe  gemacht  **)  Die 
Umgestaltung  des  ursprünglichen  Planes  erhielt  die 
kgl.  Genehmigung  am  4.  Dezember  1899. 

b>  Linienführung  und  Krümmungsverhältnisse, 

Höhenlage  und  Stcigungsverhältnissc. 

Die  Linienführung  ist  aus  dem  Lageplan  Abbildg.  1 
ersichtlich.  Der  östliche,  abgesehen  von  der  letzten 
Strecke  der  Abzweigung  zum  Potsdamer  Platz,  ganz 
als  Hochbahn  ausgeführte  Theil  beginnt  bei  der  Station 
Warschauer  Brücke  der  Berliner  Stadtbahn,  kreuzt  die 
Spree  auf  der  für  diesen  Zweck  entsprechend  ausgc- 
bildetcn  städt.  Oberbaum-Brücke  und  durchschneidet 
dann  folgende  Strassen  und  Plätze:  Oberbau mstrassc, 
Am  Schlesischen  Thor,  Skalitzerstrassc,  Am  Kottbuser 
Thor,  Am  Wasserthor,  Gitsehincr  Strasse,  Am  Halle- 
schen Thor,  1 lallesches  Ufer,  folgt  also  im  Wesent- 
lichen dem  Verlauf  der  alten  Stadtmauer.  Er  über- 
schreitet >odann  die  Anhaller  Bahn  und  den  Landwehr- 
kanal, durchbricht  den  Baublock  zwischen  Trebbiner 
und  Lucken waldcr  Strasse,  geht  auf  das  eisenbahn- 
fiskalische  Gelände  der  Dresdener  und  Potsdamer  Bahn 
über,  wendet  sieh  hier  nördlich,  überschreitet  zum 
2.  Male  den  Landwehrkanal  und  steigt  dann  neben 
den  neuen,  in  den  Potsdamer  Bahnhof  eingeführten 
Vorortglcisen  der  Anhalter  Bahn  auf  dem  Hinterge- 
ländc  der  Häuser  der  Köthener  Strasse  mit  einer 
Kampe  herab,  um  neben  dem  Hauptbahnhofe  der 

**)  Vgl.  den  Vor*rhl«g  des  Eiscnb.-Itauinsp.  Catucr , Cenlrnlbl. 
der  liauvcrwltg.,  Juhrg.  1899,  S.  90. 
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Potsdamer  Bahn  an  der  Königgrätzcr  Strasse  als 
Unterpflasterbahn  vorläufig  stumpf  zu  enden.  Der 
westliche  Zweig  verfolgt  denselben  Weg  rückwärts 
bis  zu  der  nach  Norden  gerichteten  Wendung  des 
östlichen  Zweiges,  mit  dem  er  ausserdem  durch  eine 
2.  Anschlusskurve  verbunden  ist,  folgt  noch  eine 
Strecke  südlich  dem  Laufe  der  Ringbahn,  überschreitet 
die  Vorortglcisc  der  Anhalter  Bahn,  die  Gleise  der 
Ringbahn,  Potsdamer  und  Wannseebahn,  durchbricht 
eine  Häusergruppc  Ecke  Bülow-  und  Dcnnewitz-Strasse 


südwestlichen  Vorgartengelände,  welches  zwecks  Ver- 
breiterung dieser  Strassen  von  der  Stadtgemeinde 
Chärlottenburg  bereits  erworben  worden  ist.  Die  Fort- 
setzung der  Unterpflasterbahn  in  der  Hardenberg- 
Strasse  bis  zum  Knie  ist  bereits  festgclcgt  und  auf  der 
ersteren  Strecke  bis  zur  Fasanen-Strasse  auch  schon  in 
Angriff  genommen. 

Die  üesammtlänge  der  z.  Zt.  inbetracht  kommen- 
den Linie  bis  zum  Bahnhof  Zoologischer  Garten,  ein- 
schliesslich der  Abzweigung  zum  Potsdamer  Platz  bc- 
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Abbilds  3.  Lagcplnn  der  Untergrundbahn  nn  der  Kaiser  Wilhclni-GeilAcbtnmkirche. 
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und  folgt  dann  dem  Zuge  der  Bülowstrasse  als  Hoch- 
bahn bis  zum  Nollendorf-Platz,  steigt  westlich  desselben 
mit  Rampe  unter  die  Strasse  hinab  und  folgt  wieder 
als  Untergrundbahn  dem  grossen  Ringstrassenzuge  der 
Kleist-,  Tauenzien-,  Hardenberg- Strasse,  wobei  die 
Kaiser  Wilhclm-Gcdächtniss-Kirche  östlich  umgangen 
wird.  Während  die  Linie  innerhalb  der  Strassen, 
abgesehen  von  der  Umgehung  der  beiden  Kirchen, 
durchweg  in  der  Mittendes  mittleren  Promenadenstreifens 
geführt  ist,  liegt  sie  in  der  Hardenberg-Strasse  auf  dem 

ia.  Oktober  190t. 


trägt  10,1  km.  Hiervon  entfällt  nur  ein  ganz  kleiner 
Thcil  von  210  m in  der  Bülow-Strasse  östlich  des  Nollen- 
dorf-Platzes  auf  das  Gebiet  der  Stadtgcmcindc  Schöne- 
berg, deren  Widerstand  gegen  die  Ausführung  der 
Hochbahn  in  keinem  Verhältniss  zu  der  Bedeutung 
ihres  Anthcilcs  an  dem  ganzen  Unternehmen  stand. 
Der  Löwenanthcil  mit  6,ikm  liegt  auf  Berliner  Gebiet; 
hierzu  kommen  1,7  km  auf  Charlottenburger,  1,6  km  auf 
eisenbahnfiskalischem  Gebiet,  während  etwa  0,5  km  auf 
eigenem  Grund  und  Boden  liegen.  Einschi,  der  3 End- 
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bahnhftlc  Zoologischer  Garten,  Potsdamer  Platz  und 
Warschauer  Brücke  sind  noch  io  Zwischenstatioiicn 
angeordnet,  die  mit  den  wichtigsten  Verkchrs-Knotcn- 

f tunkten  zusammenfallen  (vergl.  den  Plan  Abbildg.  1). 
)er  mittlere  Stations- Abstand  beträgt  demnach  0,92 km, 
der  grösste  zwischen  der  Haltestelle  „Bülow-Strasse", 
an  der  Kreuzung  der  PotsdamerStrasse,  und  Potsda- 
mer Platz  i,94km,  der  kleinste  zwischen  Warschauer 
Brücke  und  Stralauer  Thor  nur  0,34  kw\  Auf  der 
Hauptstrecke  Zoologischer  Garten- 
Warschauer  Brücke  ergiebt  sich  so- 
gar nur  eine  mittlere  Entfernung  von 
0,79  km.  (Berliner  Stadtbahn  auf  der 
gleichen  Strecke  1,14  ko1.)  Von  den 
13  Stationen  liegen  nur  die  beiden 
oben  an  erster  Stelle  genannten  und 
die  Haltestelle  am  Wittenbergplatz 
unter  der  Strasse. 

Die  Linienführung  gestattete  im 
allgemeinen  die  Anwendung  schwa- 
cher Krümmungen,  die  meist  nicht 
unter  100  * herabsinken.  Nur  bei  der 
Umgehung  der  Kaiser  Wilhelm-Ge- 
dächtniss- Kirche  ist  ein  kleinerer 
Halbmesser  von 80  *» (beim  ursprüng- 
lichen Hochbahnentwurf  6oroj  erfor- 
derlich geworden  (vergl . hierzu  den 
Theil  • Lageplan  Abbildg.  3).  Die 
Krümmungs- Verhältnisse  sind  also 
überall  derart,  dass  die  Kurven  mit 
den,  mit  2 doppclachsigen  Drehge- 
stellen ausgerüsteten,  Wagen  ohne 
Verminderung  der  Geschwindigkeit 
durchfahren  werden  können,  was 
als  ein  wichtiges  Erfordemiss  einer 
demSchnellverkehrdicnendcnStadt- 
bahn  anzusehen  ist.  (In  Budapest 
sinktder  Halbmesser  derUntcrgrund- 
bahn  auf  40  ro  herab,  wodurch  eine 
Krmflssigung  der  Fahrgeschwindig- 
keit in  diesen  Krümmungen  bedingt 
wird.)  Von  der  gesammten  Strecke 
liegt  etwa  V«  der  Länge  in  Krüm- 
mungen. 

Die  Höhenlage  der  Schienenober- 
kante ist  bei  der  Hochbahn  im  we- 
sentlichen bedingt  durch  die  hier 
cinzuhaltende  Lichthöhe  über  den 
Strassenkreuzungcn.  Dies  Maass  ist 
mit  Rücksicht  auf  die  Oberleitungen 
der  Strassenbahncn  auf  4,55 m fest- 
gesetzt (bei  derStadtbahn  nur  4,50  m). 

An  der  Westseite  des  Nollendorf- 
platzes  konnte  diese  Höhe  mit  Rück- 
sicht auf  die  Rampen -Entwicklung 
nicht  eingehalten  werden.  Die  west- 
liche Umfahrt  ist  daher  hier  nicht 
mehr  für  Fuhrwerk,  sondern  nur  für 
Fussgänger  benutzbar.  Anstelle  die- 
ser Umfahrt  ist  eine  breite  Qucr- 
strassc  im  Zuge  der  Motzstrasse 
vorgesehen.  (Wir  bringen  später 
den  veränderten  Plan).  Für  die 
Kreuzung  der  Potsdamer  und  Ring- 
bahn ist  eine  Lichthölie  von  4,80™, 
für  die  der  Anhalter  Bahn  mit  Rück- 
sicht auf  etwaige  Aenderungen  in  der 
1 Höhenlage  von  5,30"'  vorgeschrieben 
worden.  Ucber  den  Mittclpromcna- 
den  hatte  die  Feuerwehr,  um  an  jeder 
Stelle  mit  ihren  Wagen  und  Spritzen  durchpassircn 
zu  können,  das  Lichtmaas  von  mindestens  2,80"  unter 
den  Viadukten  verlangt.  Für  die  Untergrundbahn  war 
einerseits  eine  für  die  Wagen-Konstruktion  günstige 
Lichthöhe  zu  wählen,  während  andere  Gründe,  na- 
mentlich die  Kostenfrage  und  die  bequeme  Zugäng- 


schr  komplizirte  Wagenkonstruktion  zurfolge  hatte. 
Dort  war  ein  zwingender  Grund  die  Höhenlage  eines 
nicht  verlegbaren  Hauptsammlers  in  der  Andrassy- 
strassc);  dazu  kommt  eine  Konstruktionshöhe  einschl. 
Ueberschüttung  von  0,90—1,20 m.  Die  Untergrundbahn 
erreicht  in  der  Hardenbergstrasse  mit  Schienenobcr- 
kantc  auf  + 28,85  N-  N.  ihren  tiefsten  Punkt,  die  Hoch- 
bahn dagegen  den  höchsten  in  dem  sogenannten  An- 
schlussdreieck (vergl.  das  Kopfbild  Abbildg.  2)  auf  dem 


ciscnbahnfiskalischen  Gelände  mit  -f  48,44  N.N.,  so- 
dass  sich  ein  Höhenunterschied  von  fast  20®  ergiebt. 

Die  Steigungsverhältnisse  sind  im  allgemeinen,  ent- 
sprechend der  ebenen  Lage  der  durchzogenen  Strassen, 
massige  und  überschreiten  1 : 100  auf  der  freien  Strecke 
nicht.  Nur  im  Anschlussdreieck  und  bei  den  zur  Unter- 


lichkcit  der  Haltestellen  wieder  für  möglichste  I Herab-  grundbahn  herabführenden  Rampen  treten  Steigungen 
minderung  der  Höhe  sprechen.  Es  wurde  eine  Licht-  bis  zu  1 138  auf.  Eine  Ausnahme  bildet  die  Rampe  hinter 
Uxi%_  von  2,30®  gewählt  (in  Budapest  nur  2,75“,  was  dem  Noliendorfplatz  mit  einer  Steigung  von  1:32.  — 


höhe 
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Abbildg.  X.  Gesammtanlagc  der  Lungen-Heilstätte  „Brandenburg“  ln  der  Kottbuser  Stadtforst  bei  Kolkwitz. 


Heilstätten  und  Heilanstalten. 

Von  Theodor  (loccke. 


Heilstätten  nennt  man  die  zur  allgemeinen  Volkswohl- 
fahrt begründeten  Heilanstalten,  in  denen  weitver- 
breitete Krankheiten  oder  Seuchen,  wie  Skrophu- 
lose,  Neurasthenie  und  vornehmlich  Tuberkulose  bekämpft 
werden  sollen. 

Bauanlage  und  Einrichtung  derartiger  Volks-Heilan- 
stalten müssen  deshalb  inbezug  auf  die  Gesundheits- 
pflege hohen  Anforderungen  entsprechen,  sind  im  übri- 


gen aber,  soweit  nicht  die  Rücksicht  auf  einen  zweck- 
mässigen Betrieb  davon  abzuweichen  zwingt,  den  wirt- 
schaftlichen Bedingungen  einer  durchaus  einfachen  Lebens- 
haltung anzupassen.  Denn  die  weitaus  meisten  lleilbe- 
dürftigen  werden  von  Wohlfahrtsvereinen,  Krankenkassen, 
den  Landcs-Versichcrungsanstaltcn  und  ähnlichen  Insti- 
tuten den  Heilstätten  zugeführt.  Das  schliesst  nicht  aus, 
dass  auch  für  eine  geringe  Anzahl  von  Personen,  die  einen 


Abbildg.  2.  Nöidl.  Front  mit  Haupteingang. 


Abbildg.  4.  Erdgeschoss: 

A Eingangshalle. 

B Kranken/ Immer  zu  4 Wctieri 
C . za  a Betten. 

D Wartezimmer. 

E l'nteisurhungszimmrr. 

F Laboratorium. 

C.  [»lensuimmer  de*  Inapektor*. 
II  Wohnzimmer  der  Oberin. 

I . ‘der  Schwestern. 

K VerfOeUar  flnhalationc/wrekc 
L (■escllcrhafUraiune. 

M H«  «u<  h*zlmmer. 

N Waschraum. 

O S|irt*r»aal. 
r Anrichte, 

Q Kapelle. 

K Schiiltwcchsehaume. 


S Liegehallen 

T Verbindungsgang  zun»  Bet'icbt- 
gebAude. 

I!  Abort  tflr  Arrz-e. 

W , für  Schwestern. 


ObcrgetrhoMc  : 

Leber  I.  Krankenzimmer  /u  6 Betten. 

» . . 4 . 

C . . a 

Fu.IL,  zu  Je  t Bett 

A Kleiderablage. 

M u.  N Wascht  Zum'-. 

O Wohn-  und  Sehlafraum<  (Qr 
da*  KQrhcage*«ndr. 

D Zimmer  der  Schwestern. 

K Wasche. 
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Aufenthalt  in  der  Anstalt  aus  eigenen  Mitteln  bestreiten 
können,  angemessen  vorgesorgt  wird.  Sonst  ist  die  Ver- 
pflegung im  Gegensätze  zu  den  verschiedenen  Klassen  des 
allgemeinen  Krankenhauses  eine  einheitliche  Zuweilen 
werden  die  Heilstätten  aber  auch  anderen  I leilanstaltcn 
angeglicdcrt.  In  ärztlichen  Kreisen  ist  es  zwar  Sitte  ge- 
worden, die  Bezeichnung  .Heilanstalt“  vorzugsweise  — 
gewissermaassen  als  nom  de  guerre  — nur  noch  für 
.Irrenanstalt"  zu  gebrauchen,  um  einem  gegen  diese 
Anstalten  noch  immer  gehegten  Vorurtheile  zu  begegnen. 
Im  weiteren  Sinne  sind  jedoch  darunter  auch  die  allge- 
meinen Krankenhäuser,  sowie  die  den  bemittelteren  Bc- 
völkcrungsschichten  zugänglichen  Sanatorien,  Kurhäuser, 
auch  die  bescheideneren  Hospize  zu  verstehen.  Heil- 
stätte ist  also  das  Sonderkranken-  oder  Kurhaus  fftr  das 
Volk;  darunter  fallen  im  gewissen  Sinne  auch  die  Ge- 
nesungsheime, besonders  wenn  sie  eine  ärztliche  Nach- 
behandlung gewähren.  — Im  Nachfolgenden  gestatte  ich 
mir  nun  einige  Beispiele  von  Heilstätten  und  Heilanstalten 
aus  meiner  Praxis  vorzuführen: 

r.  I.ungcn- Heilstätte  der  Landes-Versicherungs- 
anstalt  .Brandenburg“  in  der  Kottbuser  Stadtforst 
bet  Kolkwitz. 

Nachdem  die  Tuberkulose  als  eine  furchtbare  Volks- 
plage  erkannt  war,  gingen  besonders  dazu  gegründete 


Vereine,  kommunale  Kreisverbände,  Landes-Versicherungs- 
anstaltcn  an  die  Gründung  von  Lungen-Heilstätten.  In 
Deutschland  werden  vorerst  darin  nur  solche  Kranke  aufge- 
nommen, die  sich  in  den  Anfängen  der  Erkrankung  be- 
finden, da  nur  dann  Heilung  erhofft  werden  kann,  und  zwar 
soll  der  Aufenthalt  in  der  Heilstätte  wenigstens  3 Monate 
betragen.  Pflege-Anstalten  zur  Versorgung  von  weiter  vor- 
geschrittenen Lungenkranken  fehlen  uns  noch.  In  den 
Maassregeln  zur  Bekämpfung  der  Seuche  dürfte  der  King 
aber  erst  geschlossen  sein,  wenn  die  unmittelbare  An- 
steckungsgefahr und  die  Vererbung  der  Krankheitsanlage 
durch  die  Sammlung  der  Kranken  in  besonderen  An- 
siedelungen möglichst  eingeschränkt  wird.  Eben  wegen 
der  Ansteckungsgefahr  erheben  von  allen  Heilstätten  die- 
jenigen für  Lungenkranke  die  höchsten  Anforderungen  an 
ihre  gesundheitliche  Ausgestaltung. 

Die  ersten  Heilstätten  sind  nach  dem  Muster  der  an 
Berghängen  angelehnten  Sanatorien  (Falkenstein,  Davos, 
Görocrsdorij,  die  bei  staubfreier,  frischer  Höhenluft  Schutz 
gegen  die  herrschenden  Winde  gewähren,  errichtet  wor- 
den. Ein  derartiges  Beispiel  in  Davos  hat  die  Dtsch.  Bztg. 
erst  in  der  No.  54  gebracht.  Wo  dir  Natur  solche  Bauplätze 
bietet,  soll  man  sic  des  Windschutzes  wegen  benutzen. 
Der  Höhenluft  wegen  aber  soll  man  nach  der  gegen- 

5xo 


wärtigen  Ansicht  der  Aerzte  den  Bauplatz  nicht  in  der 
Weite  suchen.  Es  wird  vielmehr  empfohlen,  die  Kranken 
möglichst  in  denselben  klimatischen  Verhältnissen  zu  be- 
lassen, sie  unter  denselben  Lebensbedingungen  zu  heilen, 
unter  denen  sie  später  wieder  arbeiten  und  hausen  müssen. 
Es  genügen  Waldluft,  Baumbestand,  eine  massige  Anhöhe 
hinter  dem  Bauplatz.  Ein  grundsätzlicher  Unterschied  von 
den  älteren  Sanatorien  ergiebt  sich  dadurch  für  die  Heil- 
stätten nur  in  der  Anordnung  ihres  wesentlichsten  Be- 
standteile-, nämlich  der  Licgcnallen.  Die  erste  derartige 
im  Walde  der  Ebene  gegründete  Heilstätte  war  die  am 
Grabowsee  bei  Oranienburg,  bei  welcher  Döcker’sche  Ba- 
racken benutzt  wurden.  Nach  diesem  Vorgang  und  unter 
Benutzung  einiger  beim  Bau  der  Heilstätte  zu  Losslau  O.-S. 
gemachten  Erfahrungen  ist  die  hier  vorgeführte  Anstalt 
entstanden  — im  C harakter  eines  für  Krankenzwecke  wohn- 
lich eingerichteten  Gasthauses,  in  dem  nicht  nur  dem  Arzte 
eine  Stätte  für  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit,  sondern 
auch  dem  Kranken  ein  behagliches  Heim  geboten  werden 
soll,  in  der  Ueberzeugung,  dass  eine  freundliche  Um- 
gebung die  Heilung  erleichtern  hilft.  Einer  2ur  Einweihung 
der  I ieilstätte  erschienenen  Festschrift  sei  im  übrigen  das 
weiter  Folgende  entnommen: 

Zur  Errichtung  der  Heilstätte  für  lungenkranke  Frauen 
wurde  im  Jahre  1898  von  der  Stadtgemeinde  Kottbus  das 
mitten  in  der  Stadlforst  bclegenc  Jagen  30  geschenkt,  da> 
eine  Fläche  von  rd.  50  Morgen 
bedeckt  Die  Stadtforst,  südlich 
vom  Dorfe  Kolkwitz  gelegen,  er 
liebt  sich  etwa  12  m über  die  sich 
dazwischen  erstreckende  Put- 
golla,  eine  moorige  Niederung, 
«lic  grosse  Teiche  einschlicssend 
nach  dem  Sprcewald  hin  ent- 
wässert; von  dem  die  Niederung 
besäumenden  Rande  der  Stadt- 
forst steigt  der  Boden  stetig  an, 
so  dass  sich  unten  bildende  Ne- 
bel den  höher  liegenden  Wald 
nicht  erreichen.  Das  Anstalts- 
grundstück ist  nochdurchschnitt- 
lich 500  weit  davon  entfernt. 
Eis  hat  275  m Breite  und  dehnt  sich 
in  seiner  Längsrichtung  fast  ge 
nau  von  Norden  nach  Süden  aus. 

Mit  etwa  12—  14"»  hohen  Kie- 
fern bestanden,  hat  das  Grund- 
stück einen  kiesigen  Untergrund 
und  wird  von  einer  Bodenwelle 
durchsetzt,  die  nordwärts  einen 
I lügclrücken  bildet,  während  sie 
nach  Süden  hin  flacher  abfällt. 
Vor  dieser,  an  der  höchsten 
Stelle  etwa  7 «*  betragenden  Er- 
hebung ist  nun  die  Anstalt  süd- 
wärts errichtet  worden,  so  dass 
die  in  ihrem  Kücken  stehenden 
Bäume  einen  Windschutz  bis  zu 
20  ■>  grösster  Höhe  bieten.  Der 
Bodenwelle  entspricht  nach  geo- 
logischer Feststellung  auch  eine 
Gi  und  wasserwelle;  die  nach  der 
Putgolla  abzuführenden  Ab- 
wässer der  Anstalt  können  sich 
daher  mit  dem  auf  der  ande- 
ren Seite  aus  einem  Tiefbrunnen  entnommenen  Trink- 
wasser  nicht  berühren.  Der  Grundwasserspiegel  steht  an 
der  Baustelle  etwa  12,5™  tief.  Zur  Entwässerung  ist  eine 
Rohrleitung  angelegt,  die  zu  einem  in  der  Forst  etwas  unter- 
halb nach  der  Niederung  zu  angelegten  Kieselfelde  führt. 

I)ic  meteorologische  Beobachtung  in  Kottbus  hat  er- 
ebeti,  dass  die  I lauptwindrie -htungen  in  dortiger  Gegend 
Vcst  und  Nordwest  sind,  dann  kommt  Nordost.  Die  Ge- 
5ammtbauanlage,  Abbildg.  1,  war  also  mit  ihrer  die  Schlaf- 
rflumc  und  Liegehallen  umfassenden  Front  so  nach  Süden 
zu  richten,  dass  auch  eine  gewisse  Deckung  gegen  Westen 
und  Osten  hin  erreicht  wurde;  daraus  ergab  sich  für  das 
Krankenhaus  und  die  anschließenden  Liegehallen  eine 
flach-drciscitig  geknickte  Grundform  und  zwar  wurden 
die  Kuickpunkte  schon  in  das  Gebäude  selbst  gelegt,  so 
dass  ein  Mittelbau  mit  zwei  die  Knicke  deckenden  Thurm- 
bauten senkrecht  zur  Längsaxe  der  Anstalt  steht,  während 
die  beiden  Flügelbautcn  mit  den  in  ihrer  Verlängerung 
errichteten  Liegehallen  um  6o°  gegen  die  Längsaxe  ge- 
neigt sind. 

Die  Schlusspunktc  dieser  Anlage  bilden  die  an  den 
Enden  der  Liegehallen  angeordneten  Wohnhäuser  des 
leitenden  Arztes  bezw.  der  sonstigen  Anstaltsbcamtcn.  Das 
als  Hauptgebäude  anzusprechende  Krankenhaus  ist  drei- 
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Abbildg.  3.  Querschnitt  durch  das  Hauptgebäude. 
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ge**chossig  her  gestellt,  um  seihst  noch  Windschutz  für  die 
vor  ihm  aufgeführte  offene  Gartenanlage  zu  gewähren.  In 
diesem  offenen  Gurten,  der  der  besseren  Entwässerung 
und  auch  Besonnung  wegen  an  die  Terrasse  des  Haupt- 
gebäudes und  an  die  Liegehallen  so  hoch  hinaufgezogen 
ist,  dass  die  Freitreppen  mit  nur  zwei  Stufen  anzulegen 
waren,  sind  noch  zwei  kleinere  Liegehallen  als  selbständige 
Kundbauten  aufgestellt.  Nach  beiden  Seiten  hin  schliessen 
die  offene  Gartcnanlage  Laubengänge  ab,  hinter  denen 
sich  die  Beamtengärten  verstecken. 

Mit  Rücksicht  auf  die  vorherrschende  westliche  Wind- 
richtung ist  der  Dampfschornstein  und  mit  ihm  das  Be- 
triebsgebäude,  in  dem  auch  alle  im  Krankenhause  zweck- 
mässig nicht  unterzubringenden  hauswirthschaftlichen  Ein- 
richtungen Platz  gefunden  haben,  an  der  Ostseite  der  An- 
stalt und  zwar  im  Kücken  der  Hauptbauanlage  errichtet 
worden:  der  so  entstandene  Hof  sch h esst  dann  ein  parallel 
zur  östlichen  Seite  gestelltes  .Stallgebäude  zu  einem  ein- 
gefriedigten Wirthschaft-gehöft  ab,  in  dessen  nordöstlicher 
Ecke  auch  noch  ein  Gewächshaus  mit  der  Front  nach 
Süden  errichtet  ist.  Zur  Anfuhr  der  Verpflegungs-  und 
Betriebsmittel,  namentlich  auch  der  Kohlen,  zweigt  eine 
gepflasterte  Wirth schaftsstrasse  von  der  Hauptzufahrt  des 
Anstaltsgrundstückes  ab.  Der  nach  Norden  sich  erstreckende 
Waldtheil  ist  innerhalb  des  Anstaltsbereiches  parkartig 
umgestaltct  worden,  wobei  man  besonders  auf  die  Anlage 
von  mässig  steigenden  Wegen  Bedacht  genommen  hat, 
um  den  Kranken  Gelegenheit  zur  Regelung  der  Herzthätig- 
keit  zu  bieten.  Die  durch  diesen  Theil  geführte  Zufahrt- 
strassc  endigt  in  einem  Wendeplatz  mitten  vor  der  Rück- 
seite des  I lauptgebäudes.  Hier  bildet  ein  zwischen  zwei 
Flügelbauten,  die  nach  hinten  die  Knicke  des  Kranken- 
hauses decken,  angelegter  Vorhof  den  Haupteingang  zur 
Anstalt.  (Vcrgl.  Abbildg.  2t. 

Die  ganze  Anstalt  ist  im  übrigen  so  in  das  Watdgrund- 
stück  hineingesetzt,  dass  auch  an  den  Seiten  noch  Deckun- 
gen durch  Baumbestände  geblieben  sind.  Ausserdem  hat 
sich  die  Stadtgemeinde  verpflichtet,  bei  ihrer  Bewirt- 
schaftung des  Waldes,  selbst  beim  etwaigen  L'ebergange 
zu  einem  anderen  Wirthsehaftsbetriebe,  auf  die  Erhaltung 
des  Windschutzes  Bedacht  zu  nehmen.  Ein  weiteres  Ab- 
kommen ist  mit  einer  bei  Lruthen  ansässigen  Bergbau- 
Gesellschaft  dahin  getroffen  worden,  dass  Brikettfabriken 
in  einem  Umkreise  von  5^»  von  der  Anstalt  nicht  er- 
richtet werden  sollen.  Auf  diese  Weise  glaubt  man  auch 
für  die  Staubfreiheit  der  1 Icilstättc  ausreichende  Vorsorge 
getroffen  zu  haben. 

Der  Kern  des  Krankenhauses*),  des  Hauptgebäudes, 
wird  von  einem  Mittelbau  gebildet,  der  sich  nach  Norden  in 
zwei  niedrigeren  Flügeln  fortsetzt,  so  dass  eine  hufeisen- 
förmige, den  Vorhof  cinschlicssendc  Anlage  entsteht,  vgl. 
Abbildg.  2.  Den  Anschluss  dieser  beiden  Flügel,  wovon 
der  eine  im  Sockelgeschoss  die  Badeanlage,  der  andere 


Mittheiluogen  aus  Vereinen. 

Archltekten-Vereln  zu  Berlin.  Wir  haben  zuletzt  auf 
S.  4.17  über  die  Thätigkeit  des  Vereins,  namentlich  über 
die  letzte,  der  Abgeordneten  - Versammlung  des  Verb, 
dtsch.  Arch.-  u.  Ing.-Vcr.  in  Königsberg  i.  Pr.  voraus- 
gehende Hauptversammlung  berichtet.  Aufgrund  der  Be- 
schlüsse dieser  Versammlung  hat  der  Verein  zwei  An- 
träge in  Königsberg  eingebracht,  den  einen  die  unbedingte 
Zulassung^  der  Reg.-Bauführer  und  Baumeister  (ohne  be- 
sondere Nachprüfung)  zur  Doktor-Promotion  betreffend, 
den  anderen  in  I linklick  auf  eine  Verminderung  der  inneren 
Verwaltungskosten  des  Verbandes  durch  Herabsetzung  der 
Reisekosten  für  Vorstand  und  Ausschussmitglieder.  Der 
erstere  wurde  mit  grosser  Mehrheit  angenommen,  der 
letztere  mit  einer  Mehrheit  von  wenigen  Stimmen  (vgL 
den  amtl.  Sitzungsbericht  der  Abgeordn.A'crs.  S.  501  u.  ff). 

Seitdem  haben  verschiedene  Besichtigungen  stattge- 
funden. Am  2.  September  wurde  das  Kaufhaus  „Neu- 
Kölln“,  Ncu-Kölln  a.  W.  24  26,  besucht.  Der  von  dein 
Architekten  Stadtbauinsp.  O.  Stiehl  und  Bmstr.  H.  Kampff* 
meycr  iV  Co.  in  den  letzten  Jahren  errichtete,  im  Sommer 
igoo  eröffnctc  Bau  ist  ganz  in  Stein  und  Eisen  nach  ameri- 
kanischem Vorbildc  ausgeführt.  Der  Bau,  dessen  Keller- 
sohlc  nicht  unerheblich  unter  Grundwasser  liegt,  besitzt 
eine  durchgehende  Beionsohlc.  Die  Fundamente  der  eiser- 
nen Stützen  sind  entsprechend  verstärkt.  Interessant  waren 
namentlich  die  Gründungsarbeiten,  bei  denen  das  Ver- 

*)  Abgesehen  ilavoii,  ila»*  ein  bflhrri-*  Gebäude  dev  besseren  Wind- 
lehutze«  weg’en  «rwOoscht  war,  halte  der  Vorstand  der  Versicherungsanstalt 
sich  Vorbehalten , das  Ktankeuliaus  unter  l;m*Undea  fQr  ein  Genesungs- 
heim oder  als  Invalidenbau*  tu  verwenden,  tm  dabei  den  gesundheit- 
lichen Bedingungen  einer  Luiigen-Ileilamtalt  zu  rtita|ireelten,  wurde  Massiv- 
bau gewählt.  I. eichtet  eit  au  weisen  liftimcit  nur  fflt  Kurackcn  mfrage  kommen, 
die  hach  einer  gewissen  Benuuung*fri*t  der  Vernichtung  aoliesm falten ; fOr 
längrrc  Dauer  werden  auch  diese  voiüieilhafter  cnnsMv  errichtet 
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die  Küchenanlage  enthält,  vermitteln  die  beiden  Haupt- 
treppen häuscr.  von  deren  ersten  Treppenabsätzen  aus  die 
über  dem  Sockelgeschoss  angeordnete  Kapelle  bezw.  der 
Speisesaal  erreicht  wird,  vgl.  Querschnitt  Abbildg.  3.  Dem 
WirthächaftsflOgcl  gegenüber  befinden  sich  im  Mittelbau 
die  Wohnräumc  der  Oberin  und  der  Schwestern;  daran 
schliesst  sich  an  der  Südseite  das  Dienstzimmer  des  In- 
spektors, das  auch  von  der  Eingangshalle  her  unmittelbar 
zugänglich  ist.  Weiter  folgen  die  für  den  ärztlichen  Dienst 
erforderlichen  Räume,  die  wieder  der  Badeanlagc  gegen- 
über liegen.  An  der  Eingangshalle  ist  das  Sprechzimmer 
angeordnet,  um  das  weitere  Betreten  der  Anstalt  und  da- 
mit das  Hineintragen  von  Staub  und  Schmutz  durch  aus- 
wärtige Besueher  nach  Möglichkeit  zu  verhüten,  vcrgl. 
Abbildg.  4. 

In  den  oberen  Geschossen,  deren  Raumeintheilung 
für  das  I.  und  II.  Geschoss  die  gleiche  ist  (vgl.  die  Be- 
zeichnung der  Räume  in  Abbildg.  4)  liegen  zwischen  den 
Treppenhäusern  die  Aborte,  Wasch  räume  und  die  Kleider- 
ablagen, denen  offene  Loggien  zum  Reinigen  der  Kleider 
vorgelegt  sind.  Nach  dem  Garten  hin  befinden  sich  hier 
einige  Einzelzimmer  für  Kranke,  die  auf  eigene  Kosten  in 
der  Heilstätte  Aufnahme  finden,  Das  Dachgeschoss  des 
Mittelbaues  enthält  noch  neben  einigen  verfügbaren  Räumen 
ein  Sitzungszimmer  für  den  Vorstand  und  eine  Wohnung 
für  einen  etwa  noch  anzustellenden  zweiten  Arzt.  Von 
liier  genicsst  man  eine  herrliche  Aussicht  auf  die  die  Heil- 
stätte einschlicsscndcn  Wal  dm  asseil  und  die  weiter  sich 
zur  Ebene  absenkende  Umgebung. 

Zu  beiden  Seiten  des  Mittelbaues  zweigen  die  eigent- 
lichen Krankcnflügel  ab  mit  Räumen  zu  2.  4 und  6 Betten. 
Im  Erdgeschoss  befinden  sich  die  Gcscllschaftsräumc,  an 
die  sich  die  Liegehallen  ansehlicsscn.  Ein  unmittelbarer 
Verkehr  zwischen  den  Gesellschafts  räumen  und  den  Liege- 
hallen soll  den  Kranken  jedoch  im  allgemeinen  nicht  ge- 
stattet werden;  deshalb  ist  noch  ein  Raum  zwischcnge- 
schaltet,  in  dem  das  Schuhzeug  gewechselt  wird,  um  dem 
llineintragcn  von  Schmutz  in  das  Gebäude  vorzubeugen 
und  in  dem  zugleich  die  in  den  Liegehallen  zu  benutzen- 
den Decken  Aufbewahrung  finden.  Eine  Heizvorrichtung 
sorgt  dafür,  dass  etwa  nass  gewordenes  Schuhzeug  gleich 
wieder  getrocknet  werden  kann. 

Das  Gebäude  ist  ira  allgemeinen  massiv  ausgeführt; 
nur  die  Erker  der  Eckbauten,  die  obersten  Thurm geschosse, 
der  Uhrgiebel,  sowie  der  Giebel  des  Dachgeschosses  über 
dem  Speisesaal  sind  in  ausgemauertem  Fachwerk  herge- 
stcllt,  die  Dächer  mit  Falzziegeln  gedeckt.  l)cr  Mittelbau 
und  der  Kapellenflügel  haben  massive  I Iauptgesim.se,  sonst 
stehen  die  Dächer  über.  Mit  dem  olivgrün  gestrichenen 
Holzwerk,  den  grauweissen  Putzflächen  und  den  rothen 
Ziegclflächen  ist  auf  eine  dem  Walde  sich  cinordncndc 
Karbenwirkung  hingearbeitet,  die  von  den  hellgrün  ge- 
strichenen Roll-  und  Klappläden  unterstützt  wird.  — 

(Fortsetzung  folgt.) 

fahren  der  Grundwasserabsenkung  mit  gutem  Erfolge  an- 
gewendet wurde.  Das  Gebäude  enthält  in  1 Keller-  und 
Erdgeschoss,  in  4 Stockwerken  und  2 Dachgeschossen  zu- 
sammen über  16  000  q™  Nutzfläche.  Es  gruppirt  sich,  an 
3 Strassen  — Neu-Köiln  a.  W.,  Wallstrassc  und  Märkischer 
Platz  liegend  um  2 grosse  Lichthöfe  von  300— 400 ‘i« 
Grundfläche.  Für  den  Personenverkehr  sind  Treppen  und 
Fahrstühle  zwischen  den  verschiedenen  Geschossen  ange- 
legt; 6 Fahrstühle  dienen  ausschliesslich  dem  Waarcnvcr- 
kchr,  ausserdem  eine  Hebebühne  zwischen  Erdgeschoss  und 
Keller.  Die  bevorzugte  Ecke  des  Gebäudes  nach  der 
Waisenbrücke  hin  ist  mit  einem  kräftigen  Thurm  be- 
tont. Die  Architektur  bewegt  sich  in  den  Formen  des 
märkischen  Bickiteinbawi. 

Am  16.  Sept.  fand,  wie  fast  regelmässig  in  den  letzten 
Jahren,  unter  Führung  des  Erbauers  Hm.  Geh.  Rcg.-Rtbs. 
Prof  Raschdorff,  eine  Besichtigung  des  Do  mb  au  es  im 
Lustgarten  statt,  um  die  Fortschritte  in  Augenschein  zu 
nehmen,  welche  dieser  gewaltige,  im  Aeusscren  bereits 
seit  längerer  Zeit  fertige  und  vollständig  abgerüstete  Bau 
inzwischen  im  Inneren  gemacht  hat. 

Die  letzte  Besichtigung  vor  Aufnahme  der  regelmässigen 
Sitzungen  des  Vereins  im  Winterhalbjahre  galt  der  neu 
erbauten  Alexander-Kaserne  in  der  Prinz  Friedrich 
Karl-Strasse  an  der  Ebertsbrückc.  Die  ausgedehnte,  aus 
mehreren  getrennten  Bauten  bestehende  Anlage  ist  an- 
stelle der  früheren  Artillerie-Kaserne  usw.  auf  demselben 
Bauplätze  errichtet,  durch  deren  Nicdcrlcgung  die  Mög- 
lichkeit gewonnen  wurde,  im  Zuge  der  Ebcrts- Brücke 
geradlinig  einen  neuen  Strassenzug  — die  Prinz  Friedrich 
Karl -Strasse  — bis  zum  Anschluss  an  die  Universitäts- 
Strasse  durchzuführen,  also  eine  neue  bequeme  Verbindung 
mit  der  Strasse  Unter  den  Linden  herzustellen.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  bevorzugte  Lage  am  Spree-Ufer  und  in  der 
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Nahe  des  im  Hau  begriffenen  Kaiser  Friedrich-Museums, 
ist  grösserer  Werth,  als  sonst  üblich,  auf  die  äussere  Er- 
scheinung der  Kasernenbauten  gelegt  und  durch  kräftigere 
Gliederung  der  grossen  Massen  mit  Giebeln  und  Thürmchen 
eine  ansprechende  Gesarmnterscheinung  erzielt  worden. 

Am  25.  Scpt.  fand  zur  Feier  de>  100jährigen  Geburts- 
tages von  Eduard  Knoblauch,  des  Begründers  des  Berliner 
Architekten- Vereins,  im  Vereinshause  eine  Fest-Sitzung 
mit  Damen  statt,  bei  welcher  Hr.  Walle  eine  die  Verdienste 
des  Gefeierten  als  Architekt,  als  Gründer  und  Förderer  des 
Vereins  und  als  Mensch  würdigende  Festrede  hielt,  die  wir 
bereits  auszugsweise  mit  einigen  Abbildungen  auf  S.  486  u.  ff. 
veröffentlicht  haben.  An  die  Festsitzung  schloss  sich  die 
Besichtigung  einer  umfangreichen  Ausstellung  Knoblauch'- 
scher  Entwürfe,  sowie  ein  fröhlich  verlaufende.-*  Mahl  an.  — 

Kr.  E. 

Preisbewerbungen 

Ela  Wettbewerb  zum  Wiederaufbau  des  Ratbhauses  In 
Schmalkalden  wird  vom  Magistrat  der  Stadt  zum  5.  Jan. 
1902  ausgeschrieben.  Zur  Vcrthcilung  kommen  ein  I.  Preis 
von  1500,  ein  II.  Pr.  von  1000  und  ein  111.  Pr.  von  500  M. 
Technische  Mitglieder  des  Preisgerichtes  sind  die  Hrn 
Ob.-Brth.  Prof.  Schäfer  in  Karlsruhe,  Landesbrth.  Stiehl 
in  Kassel,  Ob.-Brth.  Fritze  in  Meiningen  und  Kr.-Bauinsp. 
Kokst  ein  in  Schmalkalden  Unterlagen  gegen  3 M.,  die 
nach  Eingabe  eines  Entwurfes  zurückerstattet  werden, 
durch  das  .Stadtbauamt.  — 

Zum  Wettbewerb  um  den  Entwurf  zu  a festen  Strassen- 
brücken  Uber  die  Gr.  Newa  ln  St.  Petersburg,  den  wir  auf 

S.  440  bereits  an/cigtcn,  liegen  uns  jetzt  die  Bedingungen 
und  Unterlagen  des  Stadtamtes  vor.  Wie  schon  erwähnt, 
handelt  es  sich  um  Entwürfe  für  die  Palais- Brücke, 
welche  die  beiden  Ufer  der  Gr.  Newa  zwischen  Winter- 
palast und  Börse  etwa  verbindet  und  um  die  Och  tä- 
te rücke  zwischen  dein  Smolnykai  und  der  Vorstadt 
Grosse  Ochta.  Es  können  Entwürfe  für  die  eine  oder 
die  andere,  oder  auch  für  beide  Brücken  eingereicht  wer- 
den. Die  Bcurthcilung  erfolgt  getrennt  durch  eine  vom 
Stadtamt  gewählte  Jury  (deren  Mitglieder  nicht  genannt 
sind).  Für  jeden  Entwurf  sind  3 Preise  von  je  12000, 
8000,  5000  Kbl.  (der  Rubel  etwa  zu  a M.  gerechnet!  aus- 

fesetzi,  ausserdem  bleibt  Vorbehalten,  weitere  Arbeiten 
ür  jt-  2000  Rbl.  anzukaufen.  Zugclassen  sind  Bewerber 
aller  Nationen,  es  müssen  jedoch  alle  In-  und  Aufschriften, 
Beschreibungen,  Berechnungen,  Anschläge  in  russischer 
Sprache  verfasst  sein.  Termin  der  Einlieferung  t.  Sep- 
tember alten  Stils  (14.  Sept.  d.  neuen  St  > 1902.  Die  Ar- 
beiten sind  anonym  cinzurcichen,  Die  übrigen  allgem. 
Bestimmungen  entsprechen  etwa  den  „Grundsätzen  des 
Verbandes  dtsch.  Arch.-  und  Ing.-V.“  Eine  Zusage  bezügl. 
der  weiteren  Bearbeitung  der  Entwürfe  wird  nicht  gemacht. 

Verlangt  werden  ausser  dem  allgemeinen  I.ageplan, 
Längsschnitte  durch  die  Brücken  und  Rampen  in  1:400, 
Ansichten,  Querschnitte,  Grundrisse  der  Brücken  und 
Rampen  in  1 .200,  Risse  einzelner  Brückentheile  in  1 : 100 
und  typische  wichtige  Einzelheiten  in  mindestens  1 ; 25. 
Verlangt  ist  ferner  eine  Durchrechnung  der  ganzen  Kon- 
struktion, eine  Beschreibung  und  ein  Kostenvoranschlag, 
für  welchen  eine  Reihe  von  Einzelpreisen  angegeben 
werden.  Für  das  Maass  der  Durcharbeitung  giebt  die  Be- 
stimmung einen  Anhalt,  dass  der  Kosten  Voranschlag  in 
seiner  Endsumme  keinenfalls  mehr  als  10%  von  dem 
endgiltigen  Entwürfe  abweichcn  darf.  Dem  Entwurf  der 
Eisenkonstruktionen  ist  das  russische  Normalprofilbuch 
zugrunde  zu  legen. 

Das  Programm  giebt  sehr  genaue  Angaben  über  die  An- 
lage der  mit  eisernem  Oberbau  herzustclletulen  Brücken, 
deren  System  im  übrigen  den  Bewerbern  frcigcstcllt  ist. 
Verlangt  ist  nur.  dass  jede  einen  ausfahrbaren  Theil  für 
die  Schiffahrt  besitzen  muss.  Es  werden  ferner  eingehende 
Bestimmungen  über  die  zugrunde  zu  legenden  Belastungen, 
zulässigen  Beanspruchungen  usw.  gegeben.  9 Pläne  mit 
vielen  Querprofilen,  Bohrungs-  Ergebnissen  dienen  als  Unter- 
lage. Die  Vorbereitung  des  Wettbewerbes  scheint  über- 
haupt eine  recht  sorgfältige  zu  sein.  Als  Baukostensumme, 
die  möglichst  einzuhaltcn  ist.  werden  für  die  Ocht*- 
B rücke  neb«t  Rampen  und  Umgestaltung  der  Kaianlagen 
3 Mil!.  Rbl.,  für  die  Palais-Brücke  für  die  gleichen 
Ausführungen  3,5  Mill.  Rbl.  angegeben. 

Dcr  Wettbewerb  ist  jedenfalls  ein  interessanter  und 
lohnender.  Da  keine  Angebote  verlangt  werden,  kann 
sich  jeder  Ingenieur  betheiiigen.  Bei  der  in  bester  Lage 
befindlichen  Palais-Brückc  wird  Werth  auf  eine  gute 
Erscheinung  und  Durchbildung  gelegt,  sodass  hier  die  Mit- 
arbeit des  Architekten  in  höherem  Maasse  infrage  kommt.  — 
Wettbewerb  „Hohenxollernklrchc"  Frankfurt  a.  M.  Zll 
diesem  Wettbewerbe,  den  wir  auf  S.  4 )8  seinerzeit  ange- 


zeigt haben,  wird  uns  von  maassgebender  Seite  mitge- 
thcilt,  dass  der  im  Programm  bezügl.  der  Raumanordnung 
gegebene  Hinweis,  dass  es  sich  empfehle,  die  Räume  des 
Gemeindehauses  in  einem  Stockwerke  unter  der  Kirche 
unterzubringen,  keinesfalls  als  eine  Bedingung,  sondern 
nur  als  eine  Empfehlung  anzusehen  ist.  Die  seitliche  An- 
ordnung des  Gemeindehauses  steht  den  Bewerbern  daher 
ebenfalls  frei.  — 

Wettbewerb  Töchterschule  Regensburg.  In  Berichtigung 
unserer  Mittheilung  S.  ,s®4  sei  erwähnt,  dass  der  eine  der 
beiden  Verfasser  des  VI.  Preises  Hr.  Arch.  Bieber  (nicht 
Böbcr)  in  München  ist  u.  Verf.  des  IV.  Pr.  Hessemer  & 
Schmidt.  Die  Entwürfe  sind  bis  z.  20.  d.  M.  im  Rath- 
hause ausgestellt.  — 

Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Versetzt  sind:  die  Reg.-  und  Brthc.  Geh  Brth. 
Bottger  von  Ranzig  nach  Wiesbaden  u.  llcn  sch  von  Oppeln 
nach  Frankfurt  a.  O.  — Die  Wasser-Bauinsp.  Brth.  Kayser  von 
Marburg  nach  Stadt-,  Garschi  11  a von  Fulda  nach  Stralsund, 
Bult«  von  Trier  nach  Magdeburg.  Zander  von  Naumburg  nach 
Breslau,  Bruno  Schulz  von  Breslau  nach  Fürstcnwaldc,  Maschkc 
von  Stade  nach  Hannover,  Weyer  von  Kathcnau  nach  Gcnthin 
und  Dieckmann  von  Tapiau  nach  l.abiau;  — die  Kr -Bauiuap. 
Brth.  Hesse  von  Hagen  nach  Trier,  Haeuser  von  Hee*kow 
nach  Kreuznach,  Kok  stein  von  Gncsen  nach  Schmalkalden, 
Huber  von  Flatow  nach  Halle  » S.a  Klemm  von  Srhlochau 
nach  Goslar,  Pnil.  M fj'cr  von  StallupOncn  nach  Hagen,  Reimer 
von  Soest  nach  Krefeld,  Karl  Meyer  von  Kreuzburg  nach  Soest 
und  M o 1 1 io  Trier  unt.  Ernennung  zum  Landbauinsp.  an  die  kgl. 
Reg.  das. 

Die  Rcg.-ßmstr.  Friedr.  Malier  in  Husum,  Volk  in  GlQek- 
stadt  und  Otto  Hagen  in  Berlin  sind  zu  Wa*«er-Rauin*p.  ernannt. 

Versetzt  >ind:  D.r  Reg.-  u.  Brth.  Rauncrt  in  Berlin  als 
Vorst,  der  Ma*ch  -Insp.  nach  Fulda; — die  Eiscnb.-ßauinsp.  Daus 
in  Breslau  als  Vorst,  der  Masch.-Insp.  5 nach  Berlin.  1. eske  in 
Fulda  als  Vorst,  der  Werkst-Insp.  4 (1-  retburg)  nach  Btcslau,  Fibel 
in  Graudcnz  als  Vorst,  d.  Masch.-Insp.  nach  Insterburg,  Fritz  in 
Köln  als  Vorst,  (auftrw.)  der  Werk»t  -ln*p.  nach  Brauniw  hweig  und 
Fictze  in  Insterburg  als  Vorst-  d Masch.-Insp.  nach  Graudrnz; 
der  Eiscnb.-Bau-  u Bctr.-Insp  Lepirc  in  Magdeburg  an  die  kgl. 
Eiscnb.-Dir.  in  St.  Johann-Saarbrücken. 

Sachsen.  Dem  Brth.  Toller  in  Leipzig  ist  die  Genehmigung 
zur  Annahme  und  t.  Trugen  des  ihm  verlieh.  Ritterkreuzes  L KL 
des  herz  sachsen-emestin  Hausordens  crlhcilt.  Der  Reg.-Bmstr. 
F ritxsche  in  Burgstädt  ist  t.  ßauinsp.  ernannt. 

Dem  Fin,-  u.  Brth,  Schmidt  in  Dresden  ist  die  nachgcs. 
Versetzung  in  den  Ruhestand  bewilligt. 

Württemberg.  Den»  ßaudir.  Wa«mcr  in  Stuttgart  ist  das 
Komtnenthurkreuz  II.  Kl.  des  Friedrich«  Ordens  und  dem  bad.  Ob.- 
Brth.  Bau  mann  in  Karlsruhe  das  Ehrenkreuz  des  Ordens  der 
wtirttcrab.  Krone  verliehen. 

l>cr  Tel.-Ing.  Bose  ist  z.  Vorst,  der  Eiscnb  -Tclcgr.-lnsp,  und 
mit  den  Dienatrcchtcn  eines  Masch.-Insp.  befördert. 

Der  Hauinsp.  S c li  i 1 1 e n h c I m bei  der  Geb.-Brandversich.- 
Anst.  in  Stuttgart  ist  gestorbrn. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  A.  B.  In  Kaiserslautern.  Wenn  die  Verhält- 
nisse «■*  noch  zula-sen,  ist  cs  am  sichersten  und  einfachsten,  mit 
dem  Dachstuhl,  welcher  durch  seinen  Settenschub  das  l'mfassungs- 
mauerweik  licrausgedi  itngl  hat,  dasselbe  auch  wieder  unter  Zuhilfe- 
nahme von  Ankern  zusammen-  bezw.  in«  Loth  zurückzuziehen 
Eine  etwa  2 5 * in  nach  aussen  flberhängende  Brandmauer  eines 
grösseren  Baue*  in  Berlin  ist  vor  14  Jahren  in  der  Weise  auf 
eine  lange  Strecke  vollkommen  lothrccht  wieder  gerichtet  worden, 
dass  man  sic  durch  Anker  zurncksrhraubtc , welche  lothglühcnd 
gemacht,  so  fest  wie  möglich  durch  Schraubenschlösser  angezogen 
winden.  Hei  der  Erkaltung  zogen  die  Anker  die  Qbcrh&ngcndc 
Mauer  langsam  zurück.  Dieser  Vorgang  wurde  so  lange  wieder- 
holt, bis  <hc  Mauer  vollkommen  senkrecht  war.  Die  z\nkcr  blieben 
im  Mauerwerk.  Ob  eine  sinngemässe  Anwendung  dieser  Maass- 
rcgcl  dort  zu  gleich  günstigem  Ei  folge  führen  kann,  entzieht  sieh 
ohne  Kenntnis*  der  Konstruktion  der  Bcurthcilung.  In  jedem  Falle 
dQrfle  sie  eingehend  zu  erwägen  sein,  da  durch  sie  mit  dem  Mauer- 
werk auch  gleich  der  Dachstuhl  wieder  in  seine  ursprüngliche 
richtige  Form  gelangt. 

Die  Strebepfeiler  cinzubittdcn,  empfiehlt  sich  nur,  wenn  die 
vorhandenen  Mauern  >0  stark  sind,  dass  sie  ein  seitliches  Aus- 
weichen neben  dem  Strebepfeiler  nicht  befürchten  lassen.  Sonst 
i*t  Vormauern  vorzuzichcn.  A. 

Hm,  Arch.  C.  B.  in  Schönau.  Das  Durchdringen  des  Grund- 
Wassers  kann  die  Folge  sein  von  Durchlässigkeit  der  Soh  Umdichtung, 
der  senkrechten  Maundichtung  oder  beider  zugleich.  Zunächst 
würde  also  genau  festzustcllen  sein,  von  wo  aus  das  Grumiwasscr 
rin  gedrungen  ist.  Die  Herstellung  wasserdichter  Keller  ist  nur 
< im  Frage  richtiger  Konstruktion-weise,  wie  die  zahlreichen  hier 
in  Berlin  vorhandenen  Kellereien  selbst  bei  über  a m Wasserdruck 
beweisen  Ein  Rath  kann  daher  auch  nur  crtheilt  werden  bei 
genauer  Kenntnis*  der  Konstruktionen.  A- 


Inhalt . Die  *lrktri«ehe  Hixli-  uud  rmieicrundhalMt  io  Berlin  von 
Siemen«  & llalske.  — llri.-Mtlcu  und  Heilanstalten.  — Mmheilunpen  an« 
Vereinen.  — (‘rvisbeirrrbungei»,  — l'risonal- Nachrichten  — Brie!-  uod 
Frngekastm. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  83.  Berlin,  den  16.  Oktober  1901. 


1.  I.ungen-Heilstättc  .Brandenburg4 

Kjas  Gebäude  ist  nur  soweit  es  die  Heizanlagen  und  die 
| hauswirthschaftlichen  Zwecke  bedingten  unterkellert. 
1 Der  Keller  ist  Oberwölbt;  die  nicht  unterkellerten 
Räume  haben  einen  hohlgelegtenTerrast-(armirten  Estrich  ) 
Fußboden.  Die  Geschossdecken  sind  in  der  Kleine'schen 


Abbild*.  6.  Spciscsaol. 


Abbilds-  5.  Vorraum  der  Kapelle. 

Bauweise  ausgeführt;  nur  die  Dachbalkcnlagc  besteht  aus 
Holz,  i>t  aber  durch  einen  Terrastfussbuden  gegen  Feuers- 
eefahr, sowie  gegen  Feuchtigkeit  ge*ch0t2t.  1 )Ie  als  schlichte 
Spiegel  behandelten  Decken  schlics.-en  mit  glatten  Kehlen 
an  die  Wände  an.  Die  Treppenhäuser  Oberdecken  der 
besseren  räumlichen  Wirkung  wegen  steigende  Rabitz- 
gewölbc.  Reicher  durchgebildet  sind  lediglich  die  Decken 
des  Speisesaales,  sowie  der  Kapelle.  Letztere  hat  durch 


(Schluss.) 

Einbau  von  vier  Säulen  einen  kreuzförmigen  Grundriss 
erhallen.  Die  Gewölbe  werden  von  Kippen  getragen,  die 
ebenso  wie  die  Säulen  aus  Holz  hcrgestcllt  sind,  um  im 
Verein  mit  dem  Holzwerk  der  Fenster  und  der  ins  Längs- 
schiff dem  Chor  gegenüber  frei  hineingestelltcn  Orgel- 
empore eine  wärmere,  um  nicht 
zu  sagen  wohnlichere  Stimmung 
zu  erzeugen,  als  dies  bei  einem 
überdies  auch  kostspieligeren 
Massivbau  zu  erzielen  gewesen 
wäre.  Der  Vorraum  der  Kapelle 
< Abbiidg.  $>  und  der  entspre- 
chende, mit  in  den  Speisesaal 
einbezogene  Raum  beim  ande- 
ren Treppenhause  haben  ge- 
putzte Decken,  die  durch  aus- 
geschnittene Verbretterungen 
bezw.  durch  gekehlte  Holzleisten 
gcthcilt  sind.  Der  Speiscsaal 
(Abbiidg.  6)  endlich  zeigt  ge- 
putzte Felder  zwischen  den  pro- 
tilirtcn  Balken. 

Die  Fussbödcn  der  Eingangs- 
halle, der  Treppenflure  und 
Flurgänge,  der  Aborte  und 
Waschräume,  endlich  der  Klei- 
derablagen sind  als  Terrazzo 
ausgeführt.  In  der  Kapelle  und 
im  bpeisesaal,  sowie  in  den  stark 
benutzten  Gcsellschaftsräumen 
und  in  den  Flur-Sitzplätzen  lie- 
gen Stabfussböden  in  Asphalt. 
Sämmtliche  Schlafrftumc  der 
Kranken  und  die  Verwaltung*- 
rfiumr  haben  einen  Linoleum- 
belag erhalten.  Nur  das  ärztliche 
Laboratorium,  sowie  die  Räume 
der  Bade-  und  dcrKüchcnanlage 
*ind  mit  weissen  Fliesen  belegt. 
Auf  den  Anschluss  der  Fuss- 
bödcn an  die  Wände  ist  beson- 
dere Sorgfalt  verwendet,  indem 
überall,  je  nach  der  Fussbodcn- 
konstruktion,  Kehlen  ans  gesin- 
tertem Thon  oder  als  Terrazzo 
ausgeführt  wurden.  Die  Wand- 
Winkel  und  Ecken  sind  selbst- 
verständlich gut  aus-  bezw.  ab- 
gerundet. 

Die  ThQren  sind  an  eisernen 
Zargen  befestigt,  um  hölzerne 
Futter  und  Bekleidungen  zu  ver- 
meiden ; in  den  Aborten,  Wasch- 
räumen  und  Kleiderablagen  sind 
die  ThQren  überdies  mit  Lino- 
leum überzogen,  um  möglichst 
glatte  Flächen  zu  erhalten.  Die 
einzelnen  Abortzellcn  thcilcn 
Kabitzwfindc.  Alle  ThQren  und 
Fenster  sind  überhaupt  mit  mög- 
lichst flachen  Profilen  angefer- 
tigt. Da  in  den  Räumen  keine 
Vorhänge  angebracht  werden 
dürfen,  sind  die  meist  als  Kipj>- 
llügel  eingerichteten  ObcrflQgel 
der  Fenster  mit  gemustertem, 
das  Sonnenlicht  abblendenden 
Glase  verglast.  Hcrausstellbare 
Rolljalousien  mit  Lichtschlitzen 
dienen  zur  weiteren  Regelung 
des  Lichtcinlasscs,  wo  nietit  die 
Fenster  der  Abwechselung  hal- 
ber mit  Kla|  plAdcn  ausgestattet  sind,  deren  Füllungen  eben- 
falls herau-cestellt  werden  können.  Auch  die  Heizkörper 
und  die  Möbel  sind  so  ausgesucht  bezw.  geformt,  dass  sie 
wenig  Flächen  zur  Staubablagerung  bieten  und  die  Staub- 
brseitigunc  leicht  gestatten  Zum  Schmucke  ist  fast  allein 
die  Malerei  ln  •:  angezogen,  wobei  der  Grundsatz  beobachtet 
wurde,  die  Schlafrflumc  möglichst  einfach  auszustatten,  weil 
sich  die  Kranken  tagsüber  nicht  darin  aufhalten  sollen.  Eine 
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reichere  Bemalung  haben  datier  nur  die  Flure,  die  Gesell- 
schaftsräume,  besonders  der  Speisesaal  und  die  Kapelle  er- 
halten. Ein  besonderer  Schmuck  ist  den  Treppenhäusern 
und  dem  Speisesaal  durch  Bleiverglasung  der  Fenster  zu- 
theil  geworden,  den  in  der  KapcYle  noch  — dank  einer 
hochherzigen  Stiftung  — Glasmalerei  gesteigert  hat. 

Als  Farbenmaterial  sind  für  die  Sockel  der  Wände  in 
den  Kranken-,  Verwaltungs-  und  Gcsellschaftsräumcn,  so- 
wie in  den  Flurgängcn  und  Treppenhäusern  Üelfarbe  mit 
l^acküberzug  für  a»  hohe  Wandsockel,  Kalkfarbe  für  die 
Decken  und  Oberwände  verwendet  worden.  Die  Wände 
der  Aborte,  Waschräume,  Kleiderablagen  und  des  ärztlichen 
Laboratoriums,  sowie  des  Speiscsaales  sind  mit  Oclfarbe 
gestrichen;  denselben  Anstrich  haben  die  Oberwände  der 
Küchen-  und  Baderäume  erhallen,  deren  Sockel  mit  Glasur- 
steinen  bekleidet  sind.  Die  Decke  des  Speiscsaales  und 
alle  Flächen  der  Kapelle  sind  mit  Silikatfarbe  gestrichen. 

Beheizt  werden  die  Kranken-  und  die  baulich  damit 
zusammenhängenden  Räume  mittels  Warm  Wasser,  damit 
die  Zimmerluft  weniger  austrucknet,  die  übrigen  Gebäude- 
theilc  mittels  des  billigeren  Niederdruckdampfcs.  Zur 
Wärmeabgabe  sind  möglichst  glatte  Flächen  — Rohr- 
register, Radiatoren,  l'lattenheizkörper  — gewählt,  die  dem 
Staublappen  oder  der  Staubbürste  leicht  zugänglich  auf- 
gestellt wurden,  also  ohne  jegliche  Verkleidungen.  Die 
Luft  in  den  Krankenräumen  wird  derart  erneuert,  dass 
im  Keller  bclrgcne  Hcizkammem  die  Ausscnluft  erwärmen; 
von  kleinen  Elektromotoren  getriebene  Geblä>e  drücken 
sic  zum  grösseren  Theil  nach  oben  in  die  Flurgängc,  von 
denen  aus  sie  sich  in  die  anstossenden  Räume  vertheilt. 
Damit  wird  erreicht,  dass  beim  Oeffnen  der  Zimmerthüren 
keine  verdorbene  Luft  in  die  Flurgänge  cintrctcn  kann, 
ebensowenig  etwaiger  Geruch  aus  den  Aborten.  Nur  zum 


Ruhebetten  dem  Arzt  einen  bedeckten  Gang  bietet,  ist 
mit  Falzziegeln  gedeckt.  Im  Rücken  besteht  die  Deckung 
aus  Dachlcincn,  das  weiss  gestrichen  ist,  um  im  Verein 
mit  der  den  Dachraum  fortwährend  durchströmenden  Luft 
in  heissen  Tagen  die  erwünschte  Kühlung  zu  verschaffen. 
Elektrische  Glühlampen  sorgen  für  die  Abendbeleuchtung. 
In  diesen  Haupthallen  haben  je  30  Liegestühle  Platz. 

Ausserdem  bieten  die  in  dem  davor  liegenden  Garten 
als  Liegehallen  ausgebildeten  Rundbauten  (aus  Naturholz 
mit  Rohrdach)  für  je  acht  Stühle  Platz,  die  gegen  die 
Windseite  durch  halbhohe  leichte  Wände  geschützt  wer- 
den sollen.  Die  noch  fehlenden  24  Plätze  bieten  im  Haupt- 
gebäude die  vier  Loggien  der  Eckbauten,  in  denen  je 
sechs  Licgestühle  für  die  in  den  anschliessenden  Schlaf- 
sälcn  untergebrachten  Kranken  aufgestellt  werden. 

Die  Terrasse  vor  dem  Mittelbau  zwischen  den  Thurm- 
bauten  ist  den  Schwestern  und  Aerzten  Vorbehalten. 

Das  Betriebsgebäude  (vgl.  Grundriss  Abbildg.  71  be- 
steht aus  einem  niedrigeren,  mit  Doppelpappdach  gedeckten 
Theilc,  in  dem  die  Dampfkessel,  Maschinen,  sowie  die 
Akkumulatoren-Batteric  untergebracht  sind  und  einem  mit 
Falzziegeln  gedeckten  höheren  Theil,  der  unten  die  Räume 
für  den  Wäschereibetrieb,  darüber  die  Wohnung  des  Maschi- 
nisten neben  noch  einigen  verfügbaren  Kammern  enthält. 

An  Dampfkesseln  sind  drei  Stück  von  je  25  «1«  feuer- 
berührter Fläche  aufgcstcllt,  die  Dampf  von  acht  Atmo- 
sphären Ueberdruck  erzeugen,  ferner  zwei  Dampfmaschinen 
von  10  und  25  Pferdekräften  und  zwei  Dynamos  zu  91  und 
41  Ampfcrc.  Gewöhnlich  soll  die  schncflgehcnde  25-pfer- 
dige  Dampfmaschine  mit  der  grösseren  Dynamo  den  Strom 
zur  elektrischen  Beleuchtung  liefern,  während  die  10  pf er- 
dige Dampfmaschine  die  Waschmaschinen  und  die  Pumpe 
betreibt.  Im  Nothfalle  kann  auch  letztere  Maschine  mit  der 


kleineren  Theil  gelangt  die  vorgewärmte  frische  Luft  un- 
mittelbar in  die  Räume.  Die  verbrauchte  Luft  wird,  so- 
weit sie  nicht  durch  die  meist  geöffneten  Fenster  der 
Schlafräume  entweicht,  über  Dach  abgeführt. 

Die  Speiordnung  helfen  in  den  Fluren  und  Wasch- 
räumen,  im  Untersuchungszimmer  usw.  angebrachte  Spei- 
becken durchführen,  die  fortwährend  von  Wasser  berie- 
selt werden;  in  den  Waschräumen  befinden  sich  daneben 
Spülbecken  zum  Reinigen  der  Speigläser.  Die  für  die 
llauswirthschaft  erforderlichen  Ausgussbecken  sind  nur 
dem  Gesinde  zugänglich.  Nachtgeschirre  sollen  in  die  mit 
aufklappbaren  Brillen  ausgestatteten  Aborttrichter  entleert 
werden.  Alle  Abortsitze  stehen  frei  und  sind  mit  Wasser- 
spülung eingerichtet.  Auch  die  Waschtische  — auf  eisernen 
Gestellen  angebrachte  Schieferplatten  mit  eingehängtem 
Waschbecken  — haben  keine  Verkleidungen. 

Das  zur  Heizung  sowohl,  als  auch  zum  Gebrauch  beim 
Waschen,  Baden  und  Duschen  erforderliche  warme  Wasser 
wird  in  zwei  Kesseln  erzeugt,  die  Im  Keller  Platz  gefun- 
den haben  und  zwar  mittels  Dampf,  der  vom  Betriebs- 
gebäude kommt.  Das  Wasserbad  der  Kochkessel  in  der 
Küche  wird  ebenfalls  mit  Dampf  erwärmt.  Die  vertieft  in 
den  Boden  eingelassenen  Badewannen  sind  mit  Porzellan- 
platten ausgekleidet,  die  durch  die  Kranken  selbst  zu  be- 
dienenden Duschen  mit  Mischgefässen  und  Thermometern 
ausgestattet;  die  kalte  Strahldusche  handhabt  der  Arzt. 
Die  Beleuchtung  ist  eine  elektrische  (mit  Glühlampen),  um 
die  I.uft  möglichst  rein  zu  erhalten. 

Zwei  Liegehallen  in  Holzkonslruktion  mit  massiver 
Rückwand  und  Terrazzofu>-boden  schließen  rieh  un- 
mittelbar an  das  Hauptgebäude  an.  Die  Rückwand  ist, 
um  auch  beim  Liegen  da<  Lesen  zu  ermöglichen,  von 
einigen  Lichtflächen  durchbrochen,  die  aus  Glasbausteinen 
hergcstellt  sind  und  Glasjalousien  enthalten.  Das  nach 
dem  Garten  zu  angebrachte  Vordach,  das  vorlängs  den 


kleineren  Dynamo  zur  Erzeugung  des  elektrischen  Lichtes 
benutzt  werden,  indem  man  die  sonst  für  die  Beleuchtung 
nur  des  Nachts  beanspruchte  Akkumulatoren-Batterie  zur 
Aushilfe  mit  heranzieht.  Die  Elektromotoren,  die  tagsüber 
die  Ventilatoren  treiben,  werden  von  den  Akkumulatoren 
gespeist.  Ebenso  entnimmt  man  diesen,  im  Falle  bei  Nacht 
einmal  ein  Brand  ausbrechen  sollte,  den  Strom  für  einen 
elektrischen  Aushilfsmotor  zum  Betriebe  der  Pumpe,  bis 
Dampf  genug  entwickelt  ist. 

Ausserdem  wird  Dampf  nach  dem  Hauptgebäude  ab- 
gegeben unter  Mitverwendung  des  Abdampfes  von  den 
Maschinen  zur  Warmwasserversorgung.  Die  Dampfleitung 
ist  in  einem  unterirdischen  (lange  angeordnet,  der  die 
Betriebsgebäude  mit  dem  1 Iaupigebäude  einerseits  und  mit 
dem  Tiefbrunnen  andererseits  verbindet.  Unmittelbar  wird 
endlich  noch  Dampf  zur  Desinfektion  und  Wäscherei  ge- 
liefert. I)a  die  Kranken  ihre  Wäsche  selbst  zum  Des- 
infektor bringen  müssen,  ist  über  dem  unterirdischen  Gange 
ein  offener  Hallengang  angelegt.  Dem  Betriebe  der 
Wäscherei  dienen  eine  Wasch-  und  eine  Spülmaschine, 
eine  Zentrifuge,  endlich  eine  Trockenkammer  mit  Aus- 
zügen Der  Desinfektor  hat  einen  nach  beiden  Seiten  aus- 
ziehbaren Wagen,  der  einer  ganzen  Bettstelle  Platz  bietet. 

Die  Wohnhäuser  sind  auf  Backstcinsockel  in  Putzbau 
ausgeführt  mit  Fachwerksgiebeln  bezw.  Erker  und  Sitz- 
hallcn.  Das  eine  ist  für  den  leitenden  Arzt  bestimmt  und 
hat  dementsprechende  Ausstattung  erhalten.  Es  ist  nur 
thcilweise  unterkellert  und  hat  zwei  Geschosse  mit  je  drei 
Zimmern  und  den  erforderlichen  Neben-Räumlichkeiten. 

Das  andere  baut  sich  in  zwei  Geschossen  über  einem 
hohen  Sockelgeschoss  auf,  dessen  Anlage  das  hier  so  viel 
tiefer  liegende  Gebäude  mit  der  Maassgabe  erlaubte,  dass 
die  Erdgeschoss fussböden  beider  Häuser  in  gleicher  Höhe 
liegen,  ln»  Sockelgeschoss  ist  eine  Bade  an  läge  und  eine 
Waschküche  für  die  Beamten  untergebracht,  um  diese 
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nicht  auf  die  allgemeinen  Anstaltseinrichtungen  verweisen 
zu  müssen.  Im  Erdgeschoss  wohnt  der  Gärtner,  im  Ober- 
geschoss der  Inspektor.  Damit  der  Inspektor  das  Wirth- 
schaftsgebäude  leicht  übersehen  kann,  ist  dem  Hinter* 
zimmer  seiner  Wohnung  ein  überdeckter  Auslug  angefügt 
worden.  Die  Gebäude  haben  Falzziegcldächer  mit  Bretter- 
gesimsen. Die  übrigen  Beamten  — der  Maschinist  und 
der  Kutscher  — haben  ihre  Wohnungen  im  Betriebs-  bezw. 
Stallgcbäude.  Alle  Dienstwohnungen  sind  mit  Kachel- 
oder  eisernen  Dauerbrandöfen  ausgestattet. 

Das  Stallgebäude  bietet  in  einem  niedrigen,  mit  Holz- 
zement gedeckten  Anbau  Kaum  für  12  Schweine  und  etwas 
Cellugel.  Der  Hauptbau  ist  mit  Falzziegeln  gedeckt  und 
enthält  einen  Stall  für  drei  Pferde  mit  Heuboden,  Remisen 
für  Wagen  und  Keuerlöschgeräthsehaflen  (darunter  eine 
ausziehbare  Feuerleiter,  mit  der  das  höchste  Hauptgesims 
erreicht  werden  kann),  darüber  die  Kutscherwohnung,  end- 
lich einen  Milch-  und  einen  Eiskeller.  An  den  nördlichen 


Giebel  ist  der  Leichenraum  angebaut,  der  auch  zu  Sek- 
tionen benutzt  werden  kann.  An  die  Südseite  gliedern 
sich  ein  Geflügel-  und  ein  Schweinehof  der  Bauanlagc  an. 

Mit  der  Ausschachtung  der  Baugruben  ist  am  18.  Juli 
1898  begonnen  worden;  am  13.  Juni  1900  wurde  die  An- 
stalt dem  Betriebe  übergeben. 

Die  örtliche  Bauleitung  lag  in  den  bewährten  Händen 
des  Arch.  Hm.  Cordier,  der  auch  die  in  Regie  ausge- 
führten  Mauerarbeiten  beaufsichtigte.  Ein  grosses  Verdienst 
hat  sich  um  die  Parkanlagen  Hr.  Parkdirektor  Blevcr  aus 
Branitz  erworben,  der  seine  PJäne  in  Einklang  mit  der 
beabsichtigten  architektonischen  Wirkung  setzte. 

Die  Baukosten  haben  imganzen  620000  M.  betragen, 
im  Durchschnitt  also  bei  einer  Belegungsziffer  von  1 16  Betten 
rd.  5345  M.  für  i Bett.  Für  die  Parkanlagen  nebst  Riesel- 
feld und  Friedhof  sind  ausserdem  61  000  M.  aufgewendet 
worden.  Die  Beschaffung  des  Inventars  hat  endlich  weitere 
77000  M.  gekostet.  (Fmucbuc  fuiBu 


Ein  letztes  Wort  zur  Stadtbauraths-Frage  in  Kiel. 


ie  Ausschreibung  der  durch  den  Tod  des  früheren 
Inhabers  erledigten  Stadtbaurathsstellc  in  Kiel  hat 
uns  bereits  in  No.  45  und  50  Veranlassung  gegeben, 
auf  das  Wärmste  dafür  einzutreten,  dass  die  Siaatgemeinde 
dem  neuen  Stadtbaurath  die  Stellung  eines  vollberechtigten 
Magistrats-Mitgliedes  geben  möge.  Die  Stadtverordneten- 
versammlung hat  sich,  wie  wir  m No.  57  berichten  konnten, 
geschlossen  für  eine  derartige  Lösung  erklärt,  der  Magistrat 
einstimmig  dagegen. 

Am  4.  Oktober  hat  nun  eine  erneute  Verhandlung  über 
diesen  Gegenstand  stattgefunden.  Wiederum  wurde  von 
den  Stadtverordneten  nahezu  einstimmig  der  gleiche  An- 
trag angenommen,  der  von  verschiedenen  Rednern,  na- 
mentlich den  Hm,  Stadtverordneten  Niepa,  Dr.Thomsen. 
Dr.  Ahlmann  (die  letzteren  beiden  sind  Juristen)  glänzend 
vertheidigt  wurde.  Seitens  der  10  Magistratsmitglieder, 
die  gegen  sich  offenbar  die  Anschauung  der  überwiegen- 
den Mehrheit  der  Kieler  Bürgerschaft  naben,  wurde  der 
Antrag  aufs  neue  einstimmig  abgelehnt.  Begründet  wurde 
diese  Ablehnung  wiederum  lediglich  mit  dem  derzeitigen 
Wahlverfahren,  nach  welchem  die  Magistrats-Mitglieder 
von  der  gesammteu  wahlberechtigten  Bürgerschaft  ge- 
wählt werden.  Eine  für  das  Wohl  und  Wehe  der  ganzen 
Stadtentwicklung  so  wichtige  Person  wie  den  Stadtbaurath, 
dürfe  man  aber  nicht  abhängig  machen  von  Interessen- 
vertretungen. Die  Entgegnung  aus  dem  Kreise  der  Stadt- 
verordneten, dass  man  darüber  streiten  könne,  ob  die 
Wahl  durch  eine  Stadtverordneten-Versammlung  in  dieser 
Hinsicht  cinwandsfrcicr  sei,  und  dass  ja  ausserdem  das 
Präsentalionsrecht  des  Stadtkollegiums  gegen  die  Wahl 
eines  unfähigen  Stadtbauraths  aus  Imeressen-Rüeksiehten 
den  besten  Schutz  biete,  vermochte  an  dieser  Anschauung 
nichts  zu  ändern. 

Bei  dieser  Gelegenheit  fielen  seitens  des  Hrn.  Ober- 
Bürgermstrs.  Fuss  Aeusscr ungen , die  nicht  unwider- 
sprochen bleiben  dürfen.  Er  sprach  unter  Hinweis  auf 
die  vorhandene  lebhafte  Agitation  davon,  dass  wir  ja  leider 
in  einer  Zeit  lebten,  wo  die  Interessenvertretung  der  Stände 
über  das  Maass  hinausgeht,  welches  sie  innehaltcn  sollte, 
und  dass  sich  die  augenblicklich  in  den  Kreisen  der  Archi- 
tekten und  Ingenieure  geltend  machenden  Bestrebungen 
einer  Verbesserung  der  Stellung  der  städtischen  Baube- 
amten vielmehr  auf  süddeutsche  Verhältnisse  bezögen.  Wir 
können  demgegenüber  nur  betonen,  dass  der  Verband 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  auf  seiner 
im  August  d.  J.  in  Königsberg  i.  Pr.  abgehaltencn  Abgc- 
ordneten- Versammlung  als  erste  und  wesentlichste  Forde- 
rung der  Techniker  diejenige  hingestcllt  hat,  dass  den 
obersten  städtischen  Batibcamtcn  die  vollberechtigte  Mit- 
gliedschaft in  der  Stadtverwaltung,  also  Sitz  und  Stimme 
En  Magistrat,  oder  die  Stelle  eines  Beigeordneten  bei 
Bürgermeister- Verfassung  gewährt  werde. 

Wir  glauben  kaum,  dass  diese  Forderung  heutzutage 
noch  von  Vielen  als  eine  über  das  richtige  Maass  hinaus- 

f ehende  Standesinteressen  - Vertretung  angesehen  wird, 
rrig  ist  ausserdem  die  Anschauung,  als  wenn  durch  die 
Berathungen  des  Verbandes  zunächst  die  süddeutschen 


Verhältnisse  getroffen  werden  sollten.  So  wie  der  Ver- 
band in  seinen  38  Vereinen  und  über  7000  Mitgliedern 
sich  über  ganz  Deutschland  erstreckt,  so  gelten  seine 
Forderungen  auch  für  das  ganze  Reich.  Ausserdem  sind 
die  Norddeutschen  Vereine  mit  ihren  Mitgliedern  in  dem 
Verbände  in  der  überwiegenden  Mehrheit  und  trotzdem 
sind  die  Beschlüsse  in  dieser  Krage  einstimmig  gefasst. 
Es  ist  ja  richtig,  dass  die  Verhältnisse  in  Norddeutschland 
im  allgemeinen  günstiger  liegen  als  in  SQddeutschland, 
aber  gerade  die  Provinz  Schleswig-Holstein  macht  eine 
bedauerliche  Ausnahme  hiervon. 

Es  ist  ferner  eine  falsche  Darstellung,  als  wenn  mit 
der  Berufung  eines  Technikers  in  den  Magistrat  nur  den 
Standesinteressen  der  letzteren  gedient  würde;  nein,  in 
mindestens  ebenso  hohem  Maasse  den  vitalsten  Interessen 
der  Stadtgemcindc! 

Denn  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  den  Städten,  die 
sich  dieser  Einsicht  verschliefen , auf  die  Dauer  schwer 
werden  dürfte,  wirklich  hervorragende  Kräfte  zu  gewinnen, 
kann  ihnen  der  Stadtbaurath  in  der  abhängigen  Stellung 
eines  Beamten,  der  auf  sein  engeres  Arbeitsgebiet  be- 
schränkt ist,  unmöglich  dasselbe  Dieten,  als  wenn  er  als 
gleichberechtigtes  Magistrats-Mitglied  einen  Einblick  und 
einen  entsprechenden  Einfluss  in  allen  Zweigen  der  Ver- 
waltung gewinnt  und  vor  allem  auch  die  volle  Verant- 
wortlichkeit trägt. 

Leider  scheint  es  ia  bei  dem  schroffen  Gegensatz  der 
Meinungen  zwischen  Magistrat  und  Stadiverordneten-Ver- 
sammlung,  als  wenn  bei  der  jetzigen  Stadtbauraths- Wahl,  die 
doch  schliesslich  im  Interesse  einer  geregelten  Verwaltung 
nicht  allzu  lange  mehr  wird  hinausgeschoben  werden  können, 
eine  Aenderung  der  bestehenden  Verhältnisse  nicht  zu  er- 
zielen wäre.  Damit  würde  aber  die  Krage  für  die  Stadt- 
gemeinde Kiel  vielleicht  auf  ein  Menschenalter  vertagt, 
sicherlich  nicht  zum  Vortheil  einer  gedeihlichen  Entwicklung 
der  Stadt  selbst. 

Es  giebt  aber  doch  ein  Mittel,  dessen  Anwendung,  wenn 
auch  nicht  in  vollem  Maasse,  den  Anschauungen  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung  Rechnung  tragen  würde.  Der 
Magistrat  hat  in  den  Verhandlungen  wicacrholentlich  aus- 
gesprochen, dass  er  kein  grundsätzlicher  Gegner  des  Ein- 
tritts eines  Technikers  in  den  Magistrat  sei;  die  Gelegenheit 
ist  gegeben,  dies  durch  die  Thal  zu  beweisen.  Eine  besol- 
dete Stadtrathsstcllc  ist  zu  besetzen,  man  wähle  anstelle  des 
Juristen  einen  akademisch  gebildeten  Techniker,  dem  man 
das  Dezernat  des  Bauwesens  überträgt.  Durch  den  fest- 
angestellten Stadtbaurath,  oder  später  die  beiden  Stadtbau- 
räihe  — denn  eine  in  regster  Entwicklung  befindliche 
Stadt  wird  bei  den  ausserordentlich  umfangreichen  und 
verschiedenartigen  Aufgaben  des  Technikers  über  kurz 
oder  lang  doch  eine  Trennung  des  Hoch-  und  Tiefbaues 
vornehmen  müssen  — wird  die  vom  Magistrat  als  uner- 
lässlich angesehene  Kontinuität  gewahrt,  während  das  Bau- 
wesen die  von  der  Gegenseite  als  ebenso  unerlässlich  an- 
gesehene selbständige  Vertretung  im  Magistrat  findet  — 
und  letzteres  ist  doch  schliesslich  der  Kernpunkt  der 
ganzen  Frage.  — 


Vermischtes. 

Motivhaus.  Die  am  7.  Okt.  d.  J.  im  Architcktenhausc 
zu  Berlin  abgehaltene  Versammlung  der  Aktienzeichner 
für  das  Motivhaus  hat  zur  gcrichtl.  Konstituirung  der  Ge- 
sellschaft geführt.  Es  waren  vertreten  131  Aktionäre  mit 
860  Stück  Aktien,  mithin  eine  weit  grössere  Anzahl,  als 
gesetzlich  erforderlich  war.  Zur  Bcurthcilung  aufgetauch- 

16.  Oktober  1901. 


ter  Meinungsverschiedenheiten  bezttgl.  des  Grundrisses 
und  der  Fassadcnausbildung  wurde  ein  Ausschuss  ge- 
wählt, bestehend  aus  den  Hrn.  Geh.  Rcg.-Rth.  Prof.  Ende, 
Geh.  Brth.  Fr.  Schulze,  Prof.  Messel  und  Stadtbrth.  Hoff* 
mann,  die  auch  in  zukünftigen  Fällen  eine  cndgiltige  Ent- 
scheidung treffen  sollen.  Ein  vorgelegtes  Aktienformular 
wurde  genehmigt  und  sollen  nach  Fertigstellung  desselben 
die  Aktien  an  die  Zeichner  ausgegeben  werden.  — 
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Die  Regulirung  des  Rheins  auf  der  Strecke  Ludwlgs- 
hafen-Strassburg  erscheint  nunmehr  gesichert,  nachdem 
sich  auch  der  bayerische  Staat  zu  einem  Kostenbeitrage 
von  800000  M.  bereit  erklärt  hat.  Zwischen  den  Reichs- 
landen und  Baden  war  bereits  ein  Abkommen  getroffen, 
dass  von  ihnen  ft/10  bezw.  */|o  der  Kosten  übernommen 
werden  sollten,  während  man  das  letzte  Zehntel  von 
Bayern  erwartete.  I)a  dies  nicht  zu  erreichen  war,  hat 
man  sich  auf  der  oben  genannten  Basis  geeinigt.  Die 
noch  nicht  gedeckten  Kosten  werden  im  Verhältnis«  der 
schon  bewilligten  Beträge  von  den  Rcichslanden  und 
Baden  gedeckt.  Die  Gesammtkosten  sind  auf  13  Mill.  M. 
veranschlagt.  Dieses  Abkommen  bedarf  zwar  noch  des 
formellen  Abschlusses,  man  darf  aber  wohl  mit  Sicherheit 
annchmen,  dass  die  Arbeiten  nunmehr  schleunigst  in 
Angriff  genommen  werden,  und  dass  damit  einem  schon 
lange  empfundenen  dringenden  Bedürfnisse  endlich  abge- 
holfen wird.  — 

BUcherschau. 

Das  Prinzregenten-Theater  in  München.  Erbaut  vom  Bau- 
gcschäft  Heilmann  & Littmann,  G.  m.  b.  H.  Denk- 
schrift zur  Feier  der  Eröffnung  herausgegeben  von 
Architekt  M. Li ttmann.  München  1901.  L.  Werner, 
Architektur-Buchhandlung.  Gr.  Fol.  16  M.  — 

Die  in  das  Gewand  einer  vornehmen  Festschrift  ge- 
kleidete Veröffentlichung  giebt  auf  17  grossen  Tafeln  zum 
rösseren  Thcil  nach  vortrefflichen  Zeichnungen  (vergl. 
ierzu  die  diesem  Werke  entnommenen  Abbildgn.  S.  473 
u.474  sowie  483),  zum  kleineren  Theil  als  Ansichten  nach  der 
Bauausführung  eine  erschöpfende  Darstellung  des  schönen 
Theaters,  von  welchem  der  Verfasser  mit  Recht  sagt,  dass 
cs  nicht  vereinzelt  bleiben  werde.  Man  könnte  vielleicht 
noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  sagen,  es  leitet  eine  neue 
Epoche  im  modernen  Theaterwesen  ein,  obwohl  in  einem 
Zeitraum  von  23  Jahren  in  keiner  Weise  der  Versuch  unter- 
nommen wurde,  das  Vorbild  in  Bayreuth,  welches  unter 
dem  Zwange  der  Verhältnisse  nur  ein  Bau  mit  vorüber- 
gehendem Charakter  werden  konnte,  als  dauerndes  Werk 
nachzuahmen.  In  dem  verflossenen  Vierteljahrhundert 
herrschte  noch  uneingeschränkt  das  französisch-italienische 
Rangtheater.  Die  Gründe  dafür  sind  hier  nicht  zu  unter- 
suchen. Die  kritischere  Strömung  unserer  Zeit  aber  wird 
auch  in  dieses  alte  Bollwerk  Bresche  legen  und  cs  einer 
Verjüngung  unterwerfen.  Dazu  ist  die  vorstehende  Ver- 
öffentlichung willkommenes  Material.  Sie  giebt  vor  der 
Schilderung  des  Prinzregenten-Theaters  eine  hochinter- 
essante Darstellung  des  Werdeganges  des  Richard  Wagner- 
Theaters,  auf  die  wir  schon  an  anderer  Stelle  hinwiesen. 
Sie  geht  dann  auf  die  Vorgeschichte  und  die  Vnrcntwrtrfe 
für  das  Theater  ein,  um  schliesslich  eine  ausführliche  Bau- 
beschreibuni;  mit  Angabe  der  Mitarbeiter  und  Baukosten 
zu  geben.  Man  wird  nach  aufmerksamer  Durchsicht  des 
Werkes  zu  der  l'cberzeugurig  kommen,  dass  I.iitmann 
nicht  zu  weit  geht,  wenn  er  meint,  dass  der  interessante 
Bau,  den  die  Festschrift  schildert,  mehr  bedeutet,  als 
die  Befriedigung  momentaner  und  lokaler  Be- 
dürfnisse. — 

Die  deutsche  Gebührenordnung  für  Zeugen  und  Sachver- 
ständige vom  20.  Mal  1898.  Für  den  praktischen 
Gebrauch  bearbeitet  von  Franz  Kiermayr,  kgl. 
Amtsgerichts-Sekretär  in  Geisenfeid  füberbayern). 
2.  bedeutend  vermehrte  und  verbesserte  Auf!,  tim 
Selbstverlag  d.  Verfassers.  Preis  1,80  M). 

Die  vorliegende  kleine  Schrift,  welche  vom  bayer. 
Ministerium  des  Inneren  besonders  empfohlen  worden  ist, 

giebt  neben  dein  Wonlaut  des  Gesetzes  vom 

20.  Mai  1898 

kurzgefas>tc  und  gemeinverständliche  Erläuterungen  unter 
Hinweis  auf  die  neuesten  gerichtlichen  Entscheidungen. 
Es  cicbt  in  allen  einschlägigen  Fragen  entsprechende  Aus- 
kunlt  und  kann  daher  als  ein  geeigneter  Führer  auf  die- 
sem Gebiete  namentlich  auch  den  Technikern  empfohlen 
werden,  die  als  Sachverständige  mit  den  Gerichten  zu 
thun  haben.  — 

Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  zum  Wiederaufbau  des  Rath 
hauscs  in  Schmalkalden.  In  Ergänzung  unserer  kurzen 
Mittheilung  in  No.  82  zunächst  die  Berichtigung,  dass  der 
III.  Preis  von  500  M.  nachträglich  zurückgezogen  ist.  Es 
kommen  also  jetzt  nur  2 Preise  von  1500  bezw.  1000  M. 
zur  Vergebung,  die  „in  der  angegebenen  Höhe  aut  alle 
Fälle  vertheifi  werden".  Verlangt  werden  Grundrisse 
sämmtlichcr  Geschosse,  2 Ansichten  und  die  hauptsäch- 
lichsten Durchschnitte  in  1 : 100,  eine  Perspektive,  Er- 
läuterungsbericht und  Kostenüber>chlag  nach  <*’*  umbauten 
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Raumes  und  nach  m1»  bebauter  Fläche.  Bezüglich  der 
Ucbertragung  der  späteren  Bearbeitung  bezw.  Ausführung 
wird  keine  Zusicherung  gemacht,  auch  verpflichtet  sich 
die  Stadt  nicht  zur  Ausführung  eines  der  preisgekrönten 
Entwürfe.  Das  Programm  ist  überhaupt  recht  vorsichtig 
inbezug  auf  die  Rechte  des  ausschrcibcndcn  Magistrats, 
sowie  der  Entscheidung  des  Preisgerichts  gefasst.  Die 
Bausumme  einschl.  des  theilweisen  Umbaues  des  alten 
historischen  Rathhauses  soll  150000  M.  nicht  überschreiten. 

Zum  Wettbewerb  um  einen  Bebauungsplan  für  Linden 
(vergl.  die  früheren  Mittheilungen  S.  296  und  308)  waren 
50  Entwürfe  eingegangen.  Das  am  9.  d.  M.  zusammen- 
getretene Preisgericht  hat  nach  eingehender  Bcrathung 
folgende  Entscheidung  getroffen:  I.  Preis  von  1000  M. 
dem  Entwürfe  „Maass  und  Ziel  in  allen  Dingen", 
Verf.  Hr.  J.  Trip,  städt.  Gartendir.  in  Hannover;  II.  Preis 
von  750  M.  dem  Entwürfe  „Lindcnblüthe“,  Verf,  Hr. 

II.  Schreiber,  Magistratszeichncr  in  Breslau.  Diebeiden 

III.  Preise  von  je  500  M.  erhielten  die  Entwürfe  „Burg", 
Verf.  Hr.  Landmesser  Strohmeyer  in  Solingen  und 
„20.  Jahrhundert“  des  Hrn.  Ob-Landmesser  J.  Born- 
hofen in  Wiesbaden.  In  die  engste  Wahl  kam  noch 
der  Entwurf  „Langt's?4*  Die  öffentL  Ausstellung  findet 
vom  18.  d.  M.  ab  in  der  Aula  der  Mittelschule  in  Lin- 
den statt.  — 

Bel  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Schulge- 
bäude ln  Kötzschenbroda  erhielten  den  1.  Preis  von  800  M. 
Hr.  Arch.  P.  Winkler  in  Losch witz,  den  II.  Preis  von 
500  M.  die  Hrn.  Arch.  Ernst  & Edmnnd  Kicssling  in 
Kötzschenbroda,  den  III.  Preis  von  300  M.  Hr.  Arch.  Max 
Herfurt  in  Dresden.  Die  Entwürfe  „Kinderdank“  und 
„Licht  und  Luft"  wurden  zu  je  200  M.  zum  Ankäufe  em- 
pfohlen. — 

In  einem  engeren  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein 
Künstlerhaus  der  Kunstgenossenschaft  ln  Dresden  liefen 
13  Arbeiten  ein.  Es  siegten  an  erster  Stelle  die  Hrn. 
II  Straumcr  & K.  Francke,  an  zweiter  Stelle  die  Hm. 
Schilling  & Gräbner  und  an  dritter  Stelle  die  Hrn. 
Rumpel  «S:  Krutzseh.  — 

Chronik. 

Die  Eröffnung  der  Schlusstrecke  der  Bodensee-Gürtel- 
bahn, der  Strei  ke  Ueb<-rlingen-Friedrii*h*hafcn,  hat  am  1.  Okt.  d J. 
in  feierlicher  Weise  staltgcTunden.  Von  der  313  km  langen  Ge- 
sammtstreeke  cntfAllt  eine  Länge  von  6,5  km  mit  1 Station  auf 
wQittonibcrgisches,  der  übrige  Thcil  von  27,8  km  mit  9 Stationen 
auf  badische*  Gebiet.  — 

Die  Hochbahn  von  Siemens  & Halske  ln  Berlin  i»t  auf 

der  Strecke  Sedan-Ufcr  bis  Denne  witzplatz  am  5.  Oktober  landes- 
polizeilich abgt-nommen  worden.  — 

Die  Mittel  zur  Wiederherstellung  des  Domes  zu  Trier 
sollen  nach  einer  am  1.  Oktober  in  Trier  abgchaltcncn  Konferenz 
von  Vertretern  der  Regierung  und  des  Ministeriums  durch  eine 
Lotterie  aufgebracht  werden.  — 

Die  städtische  Badeanstalt  in  der  Dennewltzstr.  zu  Berlin, 
Arch.  Stdlbrth.  Ludwig  Hofmann,  ist  dem  Verkehr  Obergeben  wor- 
den. In  einigen  Monaten  dürfte  auch  die  städt.  Badeanstalt  in  der 
Oderberger  Strasse  fertig  sein.  Für  den  Wedding  wird  eine  weitere 
Anstalt  geplant.  Es  ist  das  die  vierte  nach  den  Entwürfen  de* 
jetzigen  Sladlbaimithcs. 

Für  die  Mosel  - Kanalisirung  sind  technische  Vorarbeiten 
durch  den  Hrn.  Minister  der  Off.  Arbeiten  angeordnet.  Dasselbe 
gilt  auch  für  die  Saar.  Für  beide  Gebiete  sind  auch  Vorarbeiten 
betreffs  der  wirthsrhaftlirhen  Verhältnisse  und  de*  auf  den  Wasser- 
strassrn  zu  erwartenden  Verkehres  cingcleitet.  - 

Für  die  Queiss-Thalspcrre  bei  Marklissa  wurde  am  5.  Okt. 
der  Grundstein  gelegt.  Fs  ist  die*  die  erste  Thalspcrrc,  welche 
in  Schlesien,  in  erster  Linie  zur  Abwehrung  der  Hochwasserge- 
fahren, zur  Ausführung  kommt.  — 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  B.  Sn  Berlin.  Ob  ein  in  Berlin  geprüfter  Bau* 
liandwct  kci  ohne  weiteres  in  Mecklcuburg-Strclitz  mit  der  Bcfugniss 
zum  Gewerbebetrieb  zuzubissen  ist,  den  Meistertitel  zu  [ühten, 
hängt  einerseits  davon  ab,  ob  die  Prüfungs-Kommission  den  An- 
forderungen genügt,  welche  die  Innungsstatuten  de*  Ortes  ver- 
schreiben, wo  die  Niederlassung  beabsichtigt  wir»!,  andererseits, 
oh  Sie  das  betreffende  Rauhundwei  k .schon  selbständig  betrieben 
hatten.  Ohne  genaue  Kenntnis«,  der  thatsächlichcn  Verhältnisse 
ist  eine  untrügliche  Antwort  ausgeschlossen.  K.  H — c. 

Hrn.  Ing.  H.  ln  Kaiserslautern.  Ihr  Buchhändler  hat  11a- 
türli  h Recht.  Ihr  Milthcilung  in  No.  72  beruht  auf  einen)  Irrthum. 
Di«-  Statik  von  Zillich,  3 Th.  kostet  5.50  M. 

Anfragen  au  «len  Leserkreis. 

1.  Welches  I. Übungssystem  hut  sich  bisher  für  Hcrrschafts- 
kik-hen  am  besten  bewährt  und  wer  stellt  dasselbe  her? 

2.  Wie  haben  sich  die  Each'schcn  Patentdecken  bewährt? 

Arch.  K.  in  Eltville. 

Inhalt:  Heilstätte»  und  Heilanstalten  iForlseUunri.  — Ein  letzt«  Wort 
zur  >tadtbauiaib»-Frag*  in  Kiel.  — Veimlsrhte«  — Üüdiersehau.  — Preis- 
hewerbungen.  — < Uronik.  — Brief-  und  FragckaMen. 
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Die  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin  von  Siemens  & Halske. 

(Fortsetzung.) 


c)  Betriebsart,  Spurweite,  Normalprofil  des 
freien  Raumes. 

flH**BOr  die  Wahl  der  Betriebsart  bei  einer  von 
iM  einer  Erwerbsgescllschaft  zu  erbauenden 

rl  jPYllI  ncucn  Stadtbahn  waren  zwei  Punkte  im  We- 
Itf  uÜ8r3  sentlichen  ausschlaggebend:  die  Höhe  der 
Anlagektisten  der  ganzen  Bahn,  sowie  die 
Möglichkeit  rascherer  Zugfolge  und  grösserer  Ge- 
schwindigkeit, als  auf  den  bestehenden  Yerkehrsan- 
lagen.  Beide  Forderungen  werden  erfüllt  durch  den 
elektrischen  Betrieb,  namentlich  durch  den  Betrieb  mit 
Motorwagen.  Bezüglich  der  1 Icrabsetzung  der  Kosten 
kommt  inbetracht,  dass  bei  einem  derartigen  Betriebe 
die  Bahn  sich  mit  schärferen  Krümmungen  und  Stei- 
gungen weit  mehr  dem  Gelände  anpassen  kann,  so- 
dass  namentlich  kostspieliger  Grunderwerb  erspart 
wird,  und  dass  die  Achsdrücke  erheblich  geringer  wer- 
den, als  bei  Lokomotivbctrieb.  sodass  ein  weit  leich- 
terer Unterbau  hcrgestellt  werden  kann  und,  was  auch 
von  hoher  Bedeutung,  die  Betriebserschütterungen  ge- 
ringer werden.  Während  bei  der  alten  Stadtbahn 
mit  Achsdrücken  von  14*  gerechnet  werden  musste, 
waren  bei  der  Hochbahn  nur  6‘  anzunehmen,  also 
weniger  als  die  Hälfte.  Der  Betrieb  mit  Motorwagen*) 

*)  Bei  den  nmrrik<ini>i;hrn  Stadt-Buhnen  ist  vielfach  der  Be- 

trieb mit  Motorwagen  angeführt,  z B.  in  Chicago,  in  England  da- 
gegen, z.  H in  London,  hat  muri  an  dem  Betrieb  mit  elektrischen 
Lokomotiven  f«  »«gehalten. 


hat  gegenüber  dem  Lokomotivbetrieb  ferner  den  Vor- 
theil, dass  die  Züge  auf  den  Zwischenhaltestellcn 
rascher  anfahren,  auf  den  Endhaltestellen  ohne  Um- 
kehrung zurückfahren  können.  Neben  einer  Verein- 
fachung der  Endstationen  ist  also  der  Vortheil  einer 
rascheren  Zugabfertigung  auf  den  Haltestellen,  daher 
eine  kürzere  Fahrzeit  für  die  Gesammtstrecke  und  eine 
raschere  Zugfolge  zu  erzielen.  In  Aussicht  genommen 
ist  ein  Zugabstand  von  vorerst  5 und  demnächst  a'/t 
Minuten  in  jeder  Richtung.  Die  Züge  sollen  zunächst 
aus  3 Wagen  — je  1 Motorwagen  am  Kopf  und  Ende  — 
zusammengesetzt  werden  Sie  fassen  dann  120  Per- 
sonen, wobei  nur  die  Sitzplätze  gerechnet,  dicStehplätzc 
dagegen  ausser  Ansatz  geblieben  sind.  Bei  stärkerem 
Verkehr  ist  ein  zweiter  Anhängewagen  in  Aussicht  ge- 
nommen und  schliesslich  die  Zusammenstellung  zweier 
Normalzüge  zu  einem  solchen  von  6 Wagen.  Nach 
den  bisherigen  Fahrversuchen  mit  den  Zügen  der  elek- 
trischen Stadtbahn  auf  der  Siemens'schen  Versuchs- 
strecke in  Lichterfelde  hofft  man  die  Fahrzeit  zwischen 
Zoologischem  Garten  und  Schlesischem  Thor,  die  auf 
der  Stadtbahn  etwa  42  Minuten  beträgt,  auf  20  Mi- 
nuten herabzudrückcn;  Die  Fahrgeschwindigkeit  soll 
dabei  jedenfalls  25  km  betragen  (Stadtbahn  20  km),  man 
hofft  dieselbe  aber  bis  30  km  steigern  zu  können. 

Als  Spurweite  ist  die  Normalspur  gewählt,  wohl 
in  erster  Linie  deshalb,  weil  man  die  Möglichkeit  des 
Ucbcrgangcs  der  Betriebsmittel  der  elektrischen  Stadt- 
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bahn  auf  andere  Verkehrs* 
anlagt  n immerhin  offen 
halten  wollte. 

Das  Normalprofil  des 
lichten  Raumes  wird  später 
imZusaramenbangemitden 
Betriebsmitteln  dargestellt 
werden.  Es  galt  hier  wieder- 
um, um  die  Kosten  der  An- 
lage herabzusetzen , eine 
möglichste  Beschränkung 
herbeizuführen,  jedoch  un- 
ter vollerAufrcchterhaltun^ 
der  Bequemlichkeit  der  Rei- 
senden und  der  Zweck- 
mässigkeit der  Konstruk- 
tion. Aus  letzterem  Grunde 
ist  man,  wie  schon  erwähnt, 
nicht  soweit  in  der  Höhen- 
beschränkung gegangen, 
wie  in  Budapest,  sondern 
hatden  Wagenkastenboden 
über  die  Räder  gelegt,  wo- 
durch auch  die  Unterbrin- 
gung der  Motoren  wesent- 
lich erleichtert  wird.  Die 
Höhe  derWagen  von  Schie- 
nen-Oberkante  stellt  sich 
* dann  auf  3,18,  die  Breite  des 
£ Wagenkastens  auf  2,30™. 
4 Da  die  Wagen  mit  Schiebe* 
■=  thüren  ausgerüstet  sind,  so 
4 ist  die  Breite  des  lichten 

1 Profils(indcrfrcicnStrcckc) 
« nur  auf  2,78 m bemessen, 
| während  die  Höhe  auf  3,30  “ 
^ festgesetzt  ist. 

| Selbstverständlich  ist  die 
ganze  Strecke  der  Stadt- 
7 bahn  zweigleisig  herge- 
\ stellt.  Die  Gleisentfemung 
t in  der  Geraden  beträgt  bei 

2 der  Hochbahn  3™,  bei  der 
Untergrundbahn  3,24  m,  weil 

E.  dort  Stützen  zwischen  den 
¥ Gleisen  angeordnet  sind. 

. II. DicUntergrundbahn. 
ü a)  Ausgestaltung. 

| Das  Längsprofil  der 
< westlich.  Untergrundbahn- 
Strecke  ist  in  Abbildg.  4 
bis  zum  Anfang  der  Rampe 
zur  Darstellung  gebracht 
Der  Uebergang  von  der 
Untergrundbahn  zur  Hoch- 
bahn ist  in  Abb.  5,  S.520,  in 
grösserem  Maasstabe  wie- 
dergegeben. Die  Tiefenlage 
der  Bahn  unter  der  Strasse 
ist  natürlich  so  knapp  als 
möglich  gewählt.  Mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  über  dem 
Tunnel  auf  der  Mittelpro- 
menade  Rasen  angelegt  und 
seitlich  neben  den  Bord- 
sch wel I en  wieder  Bäu m c gc- 
pflanzt  werden  sollen,  ist 
eine  Uebcrschüttungshöhe 
bis  zu  70cm  gewählt  worden. 
Es  ergiebt  sich  dann  von 
Unterkantc  der  Decken- 
träger gerechnet  eine  Kon- 
struktionshöhe bis  1,20  m. 
<ln  Budapest  beträgt  diese 
Höhe  in  Asphaltstraßen 
nur  0,60  m,  in  gepflasterten 
Strassen  0,85 


Für  die  Abzweigung  zum  Potsdamer  Bahnhof  ist 
das  Längsprofil  nicht  besonders  zur  Darstellung  ge- 
bracht. Die  Hochbahn  liegt  dort  nach  der  Leber- 
schrcitung  des  Land wchrkanalcs  und  dcsUfcrs  «Königin 
Augustastrasse)  etwa  auf  4-  .10,5.  Sic  fällt  dann  mit  1 138 
bis  zum  Anfang  der  End-Haltcstelle,  deren  Schienen- 
oberkante im  Wesentlichen  wagrecht  auf  +31, oN.N. liegt 
Der  gesammte  überwundene  1 löhenunterschicd  stellt 
sich  also  auf  9,5 m.  Die  Tiefenlage  des  Tunnels  unter 
der  Strasse  ist  hier  etwa  dieselbe  wie  im  Westen. 

Der  normale  Querschnitt  der  Untergrundbahn  im 
Westen  ist  in  Abbildg.  6a  u.  b auf  folg.  Seite  in  der 
freien  Strecke,  in  Abbildg.  7a  u.  b in  einer  Haltestelle 
( Wittenbergplatz)  dargcstcllt. 

Der  Tunnel-Querschnitt  ist  zur  Verringerung  der 
Konstruktionshöhe  der  Decke  durch  eine  Stützenreihe 
getheilt,  welche  mittels  Unterzuges  die  Deeken-Quer* 
träger  stützt.  Es  bietet  das  auch  den  Vortheil,  dass 
zwischen  den  Gleisen  ein  Bankett  entsteht,  welches  den 
Arbeitern  als  Zufluehtsplatz  und  auch  zur  Ablegung 
von  Materialien  dienen  kann.  Wie  aus  Abbildg.  6b  her- 
vorgebt, sind  diese  Unterzüge  immer  nur  über  2 Stützen 
hinweggeführt,  um  durchgehende  Träger  zu  vermei- 
den und  die  Trägerquerschnitte  besser  aus/unutzen. 

Die  Tunneldecke  ist  so  stark  ausgeführt,  dass  die- 
selbe an  jeder  Stelle  eine  Belastung  von  20* -Wagen 
(Raddruck  mit  Rücksicht  auf  Stösse  zu  6*  gerechnet) 
bezw.  durch  eine  23 1 schwere  Dampfwalze  aushalten 
kann.  Die  Docken-Konstruktion  der  Strassen-Krcuzun- 
gen  unterscheidet  sich  daher  an  sich  nicht  von  derjenigen 
unter  den  Promenaden,  Stellenweise  ist  jedoch  mit 
Rücksicht  auf  die  geringere  Konstruktionshöhe  die  Ein- 
lage niedrigerer  Querträger  in  dichteren  Abständen  er- 
forderlich geworden. 

Die  gesammten  Tunnelwände  sowie  die  Decken 
sind  in  Stampfbeton  hergestellt.  Da  der  Tunnel  zu 
etwa  ' -,t  seiner  Höhe  im  Grundwasser  liegt,  so  war 
einer  besondere  «sorgfältige  Abdichtung  der  Sohle  und 
der  Seitenwände  erforderlich.  Dieselbe  ist  hergcstcllt 
durch  ein««  3 fache  Lage  von  Asphaltpappe,  in  jeder 
Lage  sorgfältig  mit  Goudron  überstrichen,  die  bis 
20'"’  überden  höchsten  Grundwasserstand  r««ieht.  Diese 
Dichtung  wird  von  oben  durch  eine  einfache  Lage 
überlappt.  Die  zwischen  den  Dcckcn-Qucrträgcrn  eben- 
falls in  Beton  gestampfte  Decke  ist  mit  einer  doppelten 
Schicht  von  Asphaltpappe  überdeckt. 

Zum  Schutze  der  Dichtungen  ist  die  Fundament* 
sohle  zunächst  mit  einer  20 starken  Lage  von  Sand- 
beton, Mischung  1 :6,  abgeglichen,  während  an  den 
Scitcnwändcn  eine  solche  Schicht  iorra  stark  herge- 
stellt ist.  Ucber  der  Abdeckung  folgt  wieder  zum 
Schutz  eine  10 <m  starke  Schicht  Sandbeton  1 :3,  dann 
der  Kiesbeton,  der  aus  1 Thcil  Portland-Zcmcnt  zu 
Thcil  hydraul.  Kalk  zu  7 Thcilen  Kies  besteht 

Die  Baugrube  ist,  da  auf  beiden  Seiten  unmittel- 
bar neben  derselben  während  des  Baues  der  Betrieb 
der  elektrischen  Strasscnbahncn  und  der  übrige  Fuhr- 
werk sverkchr  aufrecht  zu  erhalten  waren,  beiderseits  mit 
12 cm  starken  Holzspundwänden  eingefasst.  Nur  längs 
der  Strecke,  auf  welcher  sich  die  Bahn  der  Kaiser 
Wilhclm-Gedächtnisskirchc  bis  auf  5m  nähert,  hat  man 
eine  Ausnahme  gemacht,  da  hier  alle  Erschütterungen 
vermieden  werden  mussten.  Hier  sind  eiserne  I-Träger 
mit  leichten  I landrammen  unter  Wasserspülung  eingc* 
rammt,  zwischen  welchen  ßohlhintersetzungcn  cinge- 
bracht  wurden  Wir  kommen  hierauf  später  noch  bei 
der  Ausführung  zurück. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  alle  25™  im  Tunnel 
seitliche  Nischen  als  Zuflucht  für  die  Arbeiter,  Auf- 
stellung von  Geräthcn  usw,  angebracht  sind. 

Zur  Beseitigung  des  an  den  offenen  Haltestellen 
citldringcndeu  Tagwassers  und  des  Drängwassers  an 
etwaigen  undichten  Stellen  sind  in  der  Tunnelsohle 
2 Rigolen  angeordnet,  die  mit  Platten  aus  Stampf- 
beton abgedeckt  sind.  Abbildg.  6a  zeigt  die  Form, 
wie  sie  allgemein  zur  Anwendung  gekommen  ist.  Das 
sieh  sammelnde  Wasser  wird  am  tiefsten  Punkte,  wenn 
erforderlich  durch  eine  kleine  Pumpenanlage,  abge- 
pumpt  werden. 
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Der  lichte  Tunnelquersehnitt  in  den  geraden 
Strecken  (in  den  Krümmungen  sind  natürlich  Er- 
weiterungen erforderlich)  stellt  sich  auf  rd.  21  s®.  Es 
wird  nicht  uninteressant  sein,  hier  einen  Vergleich 
mit  anderen  Untergrundbahnen  zu  ziehen.  Es  sind 
daher  verschiedene  Beispiele  im  gleichen  Maasstahe 
gezeichnet  in  den  Abbildgn.  8—12,  S 521  zusammen- 
gestellt,  die  keiner  weiteren  Erläuterung  bedürfen. 


dass  die  Sohle  bei  der  Ausführung  nicht  abgerundet, 
sondern  abgetreppt  hergestellt  worden  ist.  (Auch  die 
Befestigung  der  elektrischen  Arbeitsleitung  ist  etwas 
anders  geworden,  wie  später  dargestellt  werden  wird.) 
Die  mit  Rücksicht  auf  möglichst  schnelle  und  bequeme 
Entleerung  und  Füllung  der  Züge  80 c®  über  S.-O. 
hohen  Bahnsteige  sind  mit  Stampfbetonmauern  mit 
Granitabdcckung  eingefasst  und  mit  Gussasphalt  gc- 


Westllche  Untergrundbahn-Strecke.  Abbild*.  6a  u.  b.  Rcgebis^ücr  Quer-  und  Längsschnitt. 


In  den  Haltestellen  der  Untergrundbahn  ist  das  deckt  (Potsdamer  Bahnhof  mit  Eiseilklinkern).  Die 
Profil  auf  12,64“  >n  der  Breite  erweitert,  da  beider-  Wände  der  Bahnhöfe  sind  mit  weissen  Kacheln  ver- 
seits  je  ein  3,5“  breiter  Bahnsteig  hinzutritt,  während  kleidet,  während  die  Tunnel  wände  nur  glatt  geputzt  sind, 
der  Abstand  zwischen  den  Bahnsteig-Vorderkanten  Aehnlich  ist  die  Anordnung  der  Tunnelstrecke 
auf  5,64“  bemessen  ist.  Um  an  Höhe  zu  sparen,  sind  der  Abzweigung  nach  dem  Potsdamer  Bahnhof  und 
die  Deckenquerträger  hier  in  gleiche  Höhe  mit  dem  der  Haltestelle  selbst,  vgl.  Abbildg.  13a  u.b.  MitRück- 
Unterzug  gelegt.  Die  übrige  Anordnung  ist  aus  den  sicht  auf  die  grosse  Nähe  der  vorhandenen  ßaulich- 
Abbildg.  7 a u.  b ersichtlich.  Zu  bemerken  ist  jedoch,  keiten  sind  hier  jedoch  Spundwände  zur  Einfassung 
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der  Baugruben  nicht  in  Anwendung  gekommen.  Da 
für  die  vollen  Wandstärken  nicht  überall  Platz  war, 
ist  in  die  Seiten  wände  z.  Th.  Eisen  in  einzelnen  Rahmen 
eingelegt,  wie  unsere  Abbildg.  13a  zeigt.  Die  Breiten- 
verhältnisse des  Bahnhofes  selbst  sind  sehr  verschie- 
dene, da  dieser  neben  den  Hauptgleisen  noch  einige  Auf- 
stellungs-Gleise nebst  den  zugehörigen  Verbindungen 


einstweilen  ein  Ausziehgleis  aufnimmt  und  später  den 
Anschluss  für  die  Fortführung  der  Untergrundbahn 
nach  dem  Inneren  der  Stadt  vermitteln  soll.  Diese 
Strecke  ist  nur  eingleisig  angelegt.  Da  seitens  der 
Stadtgemeinde  in  der  Königgrätzer  Strasse  eine  Un- 
tergrundbahn geplant  ist,  die  unter  «1er  Fortsetzung 
der  Erwciterungslinic  von  Siemens  & Halske  hindurch 


Abbiltlg.  5.  Uebergang  der  Untergrundbahn  in  die  Hochbahn  am  NolIeiulorfplaU.  Lang*-  und  Querschnitte. 


*"  Abbildg.  14.  Querschnitt  der  mit 
Luftdruck  gcgrOndctcn  Tunnelstrecke. 


Abbildg.  13  16.  Haltestelle  der  Untergrundbahn  am  Potsdamerplatz. 


Abbildg.  13a  u.  b.  Querschnitte  der  Haltestelle. 


enthält.  Die  Breiten  schwanken  zwischen  7,25  und 
20,9 ,Q.  Demgemäss  ist  auch  die  Konstruktion  uerDccke 
verschieden.  Es  sind  Strecken  ohne  Zwischenstützen, 
mit  1 und  mit  2 Stützen  vorhanden. 

Abweichend  von  der  bisher  beschriebenen  Kon- 
struktion ist  die  Ausbildung  der  bis  unter  die  König- 
grätzer  Strasse  reichenden  Tunnelstrecke,  welche 

5*> 


geführt  werden  soll,  so  war  für  dieses  letzte  Stück 
der  jetzt  hcrgestellten  Untergrundbahn  eine  so  tiefe 
Gründung  vorgeschrieben,  dass  der  Tunnel  durch  den 
späteren  Bau  der  städtischen  Linie  keinesfalls  gefährdet 
würde.  Die  Fundamcntsohlc  des  mit  Luftdruck  ge- 
gründeten 22 m langen  Tunnclstückes  ist  daher  bis  12 m 
unter  Strasse  und  bis  9m  unter  höchstes  Grundwasser 
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herabgeführt.  Die  Tunnelwandung  enthalt  hier  ein  Umfangreicher  sind  die  Anlagen  des  Potsdamer 
vollständiges  Rahmenwerk  von  Eisen,  wahrend  der  Bahnhofes,  dessen  Grundriss  in  Abbildg.  15,  der  Gleis- 
Senkkasten  in  Holz  hergestellt  ist,  vgl.  Abbildg.  14.  plan  in  Abbildg.  16  wiedergegeben  ist.  Der  Bahnhof 
Schicsslich  ist  auch  die  Ausbildung  der  Rampe  besitzt  ein  Ausziehgleis,  sodass  die  angekotnmenen 
in  der  Kleist - Strasse  durch  einige  Querschnitte  er-  Züge  sofort  auf  das  Abgangsgleis  übergeführt  werden 
läutert,  vgl.  die  Abbildg.  ß,  S.  £20.  können.  Ausserdem  sind  2 kurze  Aufstellungsgleise 

Die  Bahnhöfe  der  westhchcnl  ntergrundbahnstrecke  angeordnet,  sodass  hier  einzelne  Wagen  für  stärkeren 
bieten  nichts  Besonderes.  Die  I laltestclle  Wittenberg-  Verkehr  bereit  gestellt  werden  können. 

Platz  ist  eine  einfache  Durchgangsstation,  die  z.  Th.  Die  Bahnhöfe  werden  sämmtlich  elektrisch  er- 
in  einer  Krümmung  von  400™  I lalbmesser,  im  übrigen  leuchtet,  voraussichtlich  mit  seitlich  angebrachten  ab- 
ganz wagrecht  liegt.  Die  beiden  Zugänge  zu  den  87  m geblendeten  Bogenlampen. 

langen  Bahnsteigen  liegen  an  der  Ansbacher  Strasse.  Zum  Schlüsse  einer  Beschreibung  der  Anordnung 


Längsschnitt. 


b.  Querschnitt. 

Schmli  A - B 


Abbild 


Untetdftrkcning  eines  KegcnQberfulIrs  ilcr  Kanalisation. 


Abbildg.  17.  Ueberffitirung  eines  Gas-Ilauptrohrcs  Ober  die  Ttinneldcckc. 


Abbild^.  8.  Metropolitan  Eiscnb.  in  London.  Abbildg.  9.  Tunnel  der  Pariser  Stadtbahn. 

Tunnel-Querschnitte  einiger  Untergrundbahnen.  Tcr^y-r^-r.--  . 

1 :aoo  (enlspr.  dem  Mnu&st.  in  Abbildg.  t8).  -jL— — ■ ■ — * im-;—  - 1 
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führung  eines  solchen,  in  zwei  ovale  Rohre  gethcilten 
Gasrohres  von  915  ""n  Durch m an  der  Bayreutherstrasse. 

Schwieriger  stellt  sich  die  Sache  mit  den  Leitun- 
gen und  Kanälen  der  Kanalisation.  Da  grundsätzlich 
die  Unterdückerung  der  den  Tunnel  kreuzenden  Lei- 
tungen seitens  der  Kanalisation*- Verwaltung  abgelehnt 
war,  so  musste  auf  der  Südseite  des  Tunnels  von  der 
Nünibergcrstrasse  ab  ein  Parallelkanal  neu  angelegt 
und  so  weit  bis  zur  Kleiststrasse  geführt  werden,  bis 
er  unter  der  Rampe  (vgl.  den  Höhcnplan  der  Rampe 
Abb.  5 S.  5201  nach  der  Nordseite  hindurch  geführt  und 
alsdann  durch  die  Courbierestrasse  geleitet  und  schliess- 
lich an  das  vorhandene  Kanaluctz  in  der  Kurfürsten- 
strasse angeschlossen  werden  konnte.  Zur  Sicherung 


des  Betriebes  bei  grossen  Regcnfällen  wurden  dann 
noch  auf  dem  Auguste  Viktoria-Platz,  an  der  Nürn- 
berger- sowie  an  der  Lutherstrasse  Regcnüberfallrohrc 
als  Dücker  unter  dem  Tunnel  hinweggeführt  (vgl. 
die  Abbildg.  18  a— c).  Ein  weiterer  schon  vorhandener 
Kanal  kreuzt  die  Rampe  vor  dem  Nollendorfplatz.  Dort 
ist  schon  soviel  Höhe  vorhanden,  dass  es  nur  nöthig 
war,  den  Kanal  zu  überbauen,  um  Erschütterungen 
und  grössere  Auflasten  von  demselben  abzuhahen. 
Schliesslich  ist  noch  im  Zuge  der  Joachimsthaler- 
strasse  eine  Unterdückerung  für  einen  späteren  von 
der  Gemeinde  Wilmersdorf  /u  erbauenden  Nothauslass 
mittel*  zweier  eiserner  Rohrleitungen  von  1 m Durch- 
messer hergestellt.  (FortHt/ao;  folgt.) 


Zur  Förderung  der  gemeinnützigen  Bauthätigkeit  durch  die  Gemeinden. 


ie  Krage  der  Förderung  der  gemeinnützigen  Bau- 
j thätigkeit,  insbesondere  soweit  -.ie  die  Erstellung 
billiger  Wohnungen  zum  Ziele  hat,  zieht  immer 
weitere  Kreise  und  lässt  daran  erkennen,  wie  sehr  diese 
Krage  ein  Ergebnis*  der  unaufhaltsam  fortschreitenden 
sozialen  Entwicklung  ist.  ln  den  „Schriften  des  Vereins 
für  Sozialpolitik*  stellte  I Ir.  Ober-Bürgermstr.  Beck  in 
Mannheim  über  die  Förderung  der  gemeinnützigen  Woh- 
nungs-Bauthätigkeit  durch  die  Gemeinden  eine  Reihe  sehr 
beachtenswerter  Gesichtspunkte  in  Folgendem  auf: 

Je  nach  der  Stellungnahme  der  Gemeinde  zu  den 
gemeinnützigen  Bauuntcrnciimungen,  ob  sie  sich  auf  eine 
wcitcrgchcnde  Erfüllung  der  ihr  auf  dem  Gebiete  des 
Bauwesens  allgemein  obliegenden  Aufgaben  beschränkt, 
oder  die  Vermehrung  gesunder,  billiger  Arbeiierwohnungen 
durch  Verbilligung  des  Bauen*  und  Vermieten*  anstrebt, 
oder  ob  sie  in  besonderem  Wohlwollen  - - auch  mit  pe- 
kuniären Opfern  — den  gemeinnützigen  Bestrebungen  ent- 
gegenkommt, unterscheidet  der  Verfasser  zwischen;  all- 
gemeinen Maas-nahmcn  der  Gemeinde  im  Interc*se  der 
freien  Entfaltung  der  gemeinnützigen  Bauthätigkeit;  För- 
derung der  gemeinnützigen  Bauthätigkeit  durch  Verbilli- 
gung de*  Wohnens  und  Sonderbegünstigungen  für  gemein- 
nützige Unternehmungen,  insbesondere  Bauvereine. 

In  die  erste  Gruppe  fällt  vor  allem  die  Erschliessung 
von  Bauland  seitens  der  Gemeinden  durch  folgende  Maass- 
nahmen:  Aufstellung  allgemeiner,  das  gesammie  .Stadtge- 
biet umfassender  Bebauungspläne  mit  Strasscn-Bc-  und 
Entwässerung»-,  Beleuchtung*-  und  anderen  öffentlichen 
Einrichtungen;  die  Schaffung,  Vervollständigung  und  Ver- 
billigung von  Verkehrsmitteln;  Zusammenlegung  der  nach 
ihrer  Form,  Lage  oder  ihrem  geringen  Flächeninhalte  zur 
Bebauung  ungeeigneten  Grundstücke  im  Wege  freier  Ver- 
einbarung oder  in  dem  durch  die  I.andcsgesctzgcbung  zu- 
gelassenen Zwangsverfahren,  und  endlich  Bereitstellung 
desjenigen  Geländes  innerhalb  der  Baubczirke,  welches 
den  Gemeinden  entweder  schon  selbst  gehört  oder  später 
erst  erworben  wird. 

Die  Bestrebungen  zur  Förderung  der  gemeinnützigen 
Thätigkeit  durch  Verbilligung  des  Wohnens  zielen  einer- 
seits dahin,  die  gemeinnützige  Bauthätigkeit  zu  unterstützen, 
andererseits  aber  auch  dem  Baugewerbe  und  Privatkapital 
die  Herstellung  und  Vermicthung  von  Kleinwohnungen 
als  lohnendes  Unternehmen  erscheinen  zu  lassen  und  gleich- 
zeitig die  Selbstkosten  des  Vermiethers  so  weit  herab- 
zusetzen.  dass  der  denselben  entsprechende  Miethspreis 
mit  der  Leistungsfähigkeit  des  Miether.*  thunlichst  im  Ein- 
klang steht.  Der  Herstellungspreis  der  Wohnungen  setzt 
sich  zusammen  au*  dem  Preise  für  den  Bauplatz,  für  die 
Baumaterialien,  die  ßauarbeit  und  für  das  Baukapital,  und 
lasst  sich  vermindern  insbesondere  durch  Nicderhaltung 
de*  Geländepreises,  Vereinfachung  der  Bauvorschriften 
und  Verbilligung  de*  Baugcldc*  Zur  Niedcrhaltung  des 
Geländepreises  müssen  die  Gemeinden  für  eine  vernünftige 
kommunale  Bodenpolitik,  für  Beschränkung  der  baulichen 
Ausnutzung  und  des  Bodcnwuchcrs  Sorge  tragen;  die 
Beschaffung  billigen  Baukapitals  kann  noch  durch  Er- 
leichterung in  der  Besteuerung  ergänzt  werden. 

Die  Vergünstigungen  für  gemeinnützige  Unternehmun- 
gen, in-besonderc  für  Bauvereine,  sind  ungemein  mannig- 
laltiger  .Natur.  Am  sympathischsten  scheint  dem  Verfasser 
die  Uebernahme  von  Bürgschaften  seitens  der  Gemeinden 
für  Kapital  und  Zinsen  der  zu  Zwecken  gemeinnütziger 
Bauthätigkeit  aufgenommenen  Anlchcn.  jedoch  mit  der 
Einschränkung  auf  die  eigenen  kommunalen  Beamten  und 
Arbeiter  der  Gemeinde  und  auf  -olchc  Bauvcrcinigungen, 
die  entweder  durch  die  mit  der  Leitung  betrauten  Per- 
sönlichkeiten der  Gemeindeverwaltung  genügende  Garantien 
für  eine  soltdc  Verwaltungsführung  bieten,  oder  bei  denen 


eine  fortlaufende  Ueberwachung  durch  Gemeinde-Organe 
noch  möglich  erscheint.  — ■ 

In  der  hier  ancedeutcten  Richtung  dürfte  sich  voraus- 
sichtlich die  Entwicklung  bewegen;  sie  lässt  sich  nicht  auf- 
halten, auch  nicht  durch  den  Einspruch  des  „Zentral- Ver- 
bandes der  städtischen  Haus-  und  Grundbesitzer- Vereine 
Deutschlands*,  welcher  auf  seinem  22.  Verbandstage  d J. 
in  Hannover  einen  Antrag  berieth  des  Inhaltes,  dass  dte 
Vereine  „bei  ihren  Orts-  und  Landesbehörden  den  Stand- 
punkt zum  Ausdruck  bringen,  da**  — abgesehen  von  ganz 
besonderen,  durch  örtliche  Arbeitsverhältnisse  gebotenen 
Ausnahmefällen  — jeder  behördliche  Eingriff  in  die  Ent- 
wicklung des  Wohnungswesens  durch  Förderung  und  Be- 
vorzugung des  Baues  von  Wohnungen  für  Privatpersonen 
und  Beamte  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  anderen,  nicht 
bevorzugten  Gesellschafisschichten  darstellt*. 

Die  Stadtgcmcindcn  verhalten  sich  der  Frage  gegen- 
über zum  grösseren  Theile  zwar  noch  abwartend,  aber 
es  mehren  »ich  die  Fälle,  in  denen  die  Gemeinden  selbst 
eine  Lösung  in  dem  vorstehenden  Sinne,  wenn  auch  vor- 
erst versuchsweise  und  in  kleinerem  Maasstabe , in  die 
Hand  nehmen  wollen.  Unter  anderen  ist  die  Stadtge- 
m ein  de  Berlin  der  Frage  näher  getreten  und  die  Nachbar- 
gemeinde t harlottenburg  will  versuchsweise  die  Einrich- 
tung von  Häusern  mit  kleinen  Wohnungen,  wenn  auch 
nicht  in  eigener  Regie,  so  doch  unter  finanzieller  Hilfe 
der  Stadt  in  Angriff  nehmen. 

Der  hamburgische  Senat  hat  ferner  zur  Beseitigung 
des  Mangels  an  kleinen  Wohnungen  eine  Vorlage  gemacht, 
worin  er  folgende  Maassregeln  vorschlägt:  1.  Ueberlassung 
von  staatlichem  Grund  und  Boden  zum  Bau  kleiner 
Wohnungen  für  einen  billigen  Preis  und  unter  günstigen 
Zahlung*  - Bedingungen.  2.  Darlehensweise  I lergabc  von 
Baugeldern  aus  Staatsmitteln  unter  günstigen  Verzinsungs- 
und Rückzahlungs-Bedingungen.  Es  soll  in  der  angegebe- 
nen Weise  für  den  Bau  von  etwa  tooo  bis  1500  kleinen 
Wohnungen  gesorgt  werden.  3.  Erleichterungen  in  Be- 
ziehung auf  die  Grundsteuer.  4.  Erleichterung  der  bau- 
polizeilichen Vor*chriften.  5.  Abänderung  der  Vorschriften 
über  1 lerstellung  von  Wohlthöfen.  — Die  r inanzkoromission 
soll  ermächtigt  werden,  im  Wege  der  öffentlichen  Ver- 
steigerung die  durch  Beschluss  von  Senat  und  Bürger- 
schaft zu  bezeichnenden  Grundstücke  zwecks  Bebauung 
mit  kleinen  Wohnungen  von  höchstens  50  q®  Wohn  raum 
zu  verkaufen  oder  für  einen  Zeitraum  von  höchstens  80 
Jahren  zu  Erbbaurecht  zu  überlassen.  Im  Vcrkaufsfallc 
kann  auf  Verlangen  des  Käufers  anstelle  des  Kaufpreises 
eine  jährlich  mit  4 °/0  des  Kaufpreises  zu  entrichtende, 
seitens  des  Eigenthümers  mit  dem  Beitrage  des  Kauf- 
preises ablösbare,  im  Grundbuch  an  erster  Stelle  einzu- 
tragende Rcntcnschuld  treten.  Im  Falle  der  Einräumung 
des  Erbbaurechtes  ist  der  für  dessen  Dauer  zu  entrich- 
tende Erbbauzins  im  Grundbuch  als  Rcallast  an  erster 
Stelle  cinzutragcn  Der  Finanzdeputation  wird  ein  durch 
Anleihe  zu  beschaffender  Betrag  von  1 200000  M.  zu  dem 
Zweck  zur  Verfügung  gestellt,  daraus  an  die  Erwerber 
des  Kigenthuins  oder  des  Erbbaurechtes  oder  an  sonstige 
Bauunternehmer  Darlehen  gegen  40  0 Zinsen  zur  Erbauung 
von  Häusern  mit  kleinen  Wohnungen  zu  gewähren. 

Diese  Vorlage  leitet  über  zu  einem  weiteren  Mittel 
zur  Förderung  des  gedachten  Zweckes,  der  Anwendung 
des  Erbbaurechtes,  wie  es  im  Bürgerlichen  Gesetz- 
buche vorgesehen  ist.  An  mehreren  anderen  Orten  schon 
hat  man  sich  dieses  Mittel  nutzbar  gemacht,  so  z.  B.  in 
Frankf  urt  a.  M.,  wo  «furch  die  städtischen  Kollegien  auf 
dem  Gebiete  des  Kleinwohnungs-Baue»  eine  besonders 
cnwgc  und  erfolgreiche  Thätigkeit  entfaltet  wird. 

Man  hat  dort  der  „Aktien -Gesellschaft  für  kleine  Woh- 
nungen“ städtisches  Gelände  zur  Bebauung  aufgrund  eines 
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Erbpachtvcrtrages  überlassen  und  dann  weiter  mit 
einer  BaugeselUehaft  einen  Vertrag  geschlossen,  nach 
welchem  dieselbe  gegen  städtische  Garantieleistungen 
die  aber  von  der  Gemeinde  schwerlich  Opfer  fordern, 
sondern  nach  Jahren  nur  wesentliche  Vortheile  verheizen 
binnen  drei  Jahren  763  kleine  Wohnungen  hcrstellen 
und  zu  massigen  Preisen,  die  von  der  Stadtbehörde  mit 
festgesetzt  sind  und  ohne  deren  Genehmigung  nicht  er- 
höht werden  dürfenf  vormiethen  wird. 

Jetzt  gelangt,  wie  die  „Sozial-Korresp.“  mittheill,  ein 
drittes  Projekt  an  die  Kollegien,  nach  welchem  ein  Unter- 
nehmer von  der  Stadt  bezw.  den  Stiftungen  Gelände  in 
Erbpacht  nehmen  will,  um  auf  demselben  544  kleine 
Wohnungen  hcrzustcllcn.  Der  Unternehmer  will  eine 
Gesellschaft  bilden,  die  ein  Grundkapital  von  530000  M. 
haben  soll  und  dann  2125  Obligationen  zu  1000  M.  (mit 
4%  verzinslich)  ausgeben,  deren  Verzinsung  und  Rück- 
zahlung die  Stadtgemeinde  garantirt,  für  welche  aber  die 
Miethserträgnisse  schon  eine  solche  Sicherheit  bieten, 
dass  die  Stadt  wegen  der  Garantie  voraussichtlich  nicht 
in  Anspruch  genommen  wird.  Aus  den  Micthzins-Uebcr- 
schüs>en  sollen  für  die  Gemeinde  die  Aktien  innerhalb 
30  Jahren  zurückgekauft  werden,  und  zwar  in  den  ersten 
10  Jahren  zu  110%,  später  zu  120  •>/„.  In  diesen  Rück- 
käufen der  Aktien  soll  der  Unlemehmergewinn  liegen; 
die  Gemeinde  hätte  nach  30  Jahren  selbst  den  ganzen 
Besitz  erworben,  und  nach  der  vorgesehenen  Tilgung 
der  Obligationen  und  nach  Ablauf  des  Erbbau -Vertrages, 
der  bis  1963,  im  Nothfallc  bis  1978  laufen  soll,  wäre 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbahnkunde.  Vers,  am  10.  Sept.  1901. 
Vors.  I Ir.  Wirkt.  Geh.  Ob.- Brth.  Strecken.  Aufgenommen 
die  Hm.  Geh.  Brth.  Lochner  und  Reg.-Bmstr.  Pavel. 

Zunächst  berichtete  X Ir.  Reg  - und  Brth.  Diesel  über: 
Fortschritte  auf  einigen  Gebieten  im  Eisenbahn- 
wesen. An  erster  Stelle  wurden  die  Maassnahmen  be- 
sprochen, die  in  den  D-Zügen  getroffen  werden  sollen,  um 
im  Falle  der  Noth  das  Verlassen  der  Wagen  zu  erleichtern 
und  die  Neuerungen,  die  durch  Schaffung  getrennter  Aborte 
für  Männer  und  Frauen  in  den  D-Zügcn  den  bisherigen 
Unzuträglichkeiten  abhelfen  werden. 

Bei  Erörterung  der  Mittel  zur  Einführung  der  Leistungs- 
fähigkeit von  Sladt-  und  Vorortbahnen  wurde  der  Kurz- 
kupplung gedacht,  die  jetzt  auf  einigen  Vorortstreckei) 
erprobt  wird,  und  erwähnt,  dass  die  für  das  Publikum 
weit  bequemeren  hohen  Bahnsteige  künftig  mehr  als 
bisher  angewendet  werden  sollen. 

Dann  berührte  der  Vortragende  die  Fragen,  die  im 
Güterwagenbau  der  Lösung  entgegengehen,  die  Erhöhung 
der  Tragfäh igkeit  der  Güterwagen,  die  Anwendung 
einer  selbstthätigen,  von  der  Seite  lösbaren  Kupp- 
lung und  die  Einführung  der  durchgehenden  auto- 
matischen Bremse,  und  ging  schliesslich  zu  den  Be- 
strebungen über,  die  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahn-Ober- 
baues in  der  neuesten  Zeit  hervorgetreten  sind  und  sich 
von  dem  schwebenden  Schienenstosse  wieder  mehr  der 
Anwendung  des  ruhenden  Stosses  zuwenden. 

Hr.  Rcg.-Rath  Kemmann  berichtete  sodann  über  die 
eigenartigen  Störungen,  von  denen  die  Anwohner  der 
Zentral-London-Bahn  durch  die  Betriebsführung  auf  dieser 
elektrisch  betriebenen  Röhrenbahn  betroffen  worden  sind, 
und  knüpfte  daran  eine  allgemeine  Erörterung  über  die 
neueste  Entwicklung  des  Londoner  innen'städtischen 
Schn  eil- Verkehrswesens  seit  der  Einführung  des  elektri- 
schen Betriebes.  Seit  am  18.  Dezbr.  1890  die  erste  elek- 
trische Röhrenbahn  — City-  und  Süd  London  B.  er- 
öffnet wurde  und  damit  der  B-  weis  für  die  Möglichkeit 
der  elektrischen  Betriebsführutig  auf  örtlichen  Schnell- 
bahnen geliefert  war,  hat  die  Entwicklung  der  örtlichen 
Bahnen,  die  bisher  nur  nach  aussen  gerichtet  war,  eine 
Wendung  nach  innen  genommen.  Die  Genehmigung  der 
Mitte  v.  J,  eröffneten  Zentral-London-B.  fällt  noch  in  das 
Jahr  1890.  Zwei  Jahre  später  worden  vier  weitere  Bahnen 
genehmigt,  von  denen  die  Waterloo-  und  die  City-Bahn 
seit  1898  im  Betrieb  ist,  die  Bakerstreet-  und  Waterloo- 
Bahn,  sowie  die  Great  Northern-  und  City-Bahn  vor  der 
Eröffnung  stehen. 

Während  auf  den  zuerst  eröffneten  beiden  Röhrcn- 
bahnen  der  Betrieb  sich  ohne  Störung  für  die  Anwohner 
vollzog,  hat  er  auf  der  Zentral-London-B..  obwohl  auch 
diese  20-30®  tief  unter  der  Erde  liegt,  wie  die  anderen, 
in  der  Umgebung  eigenartige  Erschütterungen  hervorge- 
rufen, deren  Erscheinungen  und  vermuthlichc  Ursachen 
bereits  in  der  Dtsch.  Bztg.  S.  121  besprochen  wurden. 

Die  durch  das  glänzende  wirtschaftliche  Ergebniss 
der  Zentral-London-B  wie  Pilze  aus  der  Erde  geschossenen 
Entwürfe  für  neue  gleichartige  Unternehmungen  sind  theils 
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die  Gemeinde  Eigentümerin  des  ganzen  schuldenfrei  ge- 
wordenen Besitzes  an  Häusern,  während  der  Grund  und 
Boden  ja  ohnehin  der  Stadt  und  den  Stiftungen  nach  Ab- 
lauf des  Erbbau- Vertrages  wieder  frei  gehörte. 

Es  sollen  die  544  Wohnungen  in  76  Gebäuden  ent- 
halten sein,  und  es  sind  geplant: 

48  Wohnungen  zu  4 Zimmern.  Küche  und  Zubehör, 
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352  M 2 „ „ „ 

und  ie  20  Ein-  und  Zweizimmer- Wohnungen  ohne  Küche 
Der  Stadtverwaltung  ist  ein  Vorrecht  für  154  Wohnungen 
zugcdacht;  man  will  in  den  grösseren  städtische  Beamte 
und  Lehrer  unterbringen,  während  die  kleineren  für  nie- 
dere Beamte  und  städtische  Arbeiter  Verwendung  fin- 
den sollen. 

Die  aufgestelltcn  Berechnungen  ergeben,  dass  man 
bei  den  im  Vergleich  2u  den  heutigen  Mietsätzen  mässigen 
Preisen  für  die  zu  bauenden  Wohnungen  die  Tilgung  der 
Anlage  in  gedachter  Zeit  und  geschilderter  Art  bewerk- 
stelligen kann,  und  so  wird  der  Plan  als  ein  günstiger  zu 
bezeichnen  sein  und  auch  der  Wohnungsnot  in  Frank- 
furt zu  steuern  vermögen.  Bei  einem  anhaltenden  Wachs- 
tum der  Stadt  wird  man  allerdings  in  nicht  zu  ferner 
Zeit  in  ähnlicher  Weise  noch  weiter  für  Kleinwohnungen 
sorgen  müssen,  aber  auf  eine  Reihe  von  Jahren  wird 
durch  die  drei  neuesten  Frankfurter  Vorgänge  auf  dem 
Gebiet  der  Wohnungsfürsorge  dem  Mangel  an  kleinen 
Wohnungen  einigermaassen  vorgebeugt  sein.  - 

(Schluss  folgt) 

infolge  der  erwähnten  Störungen,  theils  auch  zwecks  Prü- 
fung der  Bedürfnis«-  und  Zweckmässigkeits-Frage  vor  einen 
Ausschuss  der  beiden  Häuser  des  Parlaments  verwiesen 
worden,  was  vorerst  eine  Vertagung  der  sämmtlichcn  un- 
zähligen Entwürfe  zitrfolgc  hatte. 

Ein  weiterer  Schritt  in  der  inneren  Verkehrspolilik 
Londons  erstreckt  sieh  auf  die  Umwandlung  der  bestehen- 
den Untergrund  -Dampfbahncn  in  elektrische  Bahnen. 

Als  Ergebniss  einer  öffentlichen  Ausschreibung  für 
die  Ausführung,  die  um  so  dringlicher  wurde,  als  die 
Zentral-London-B.  den  alten  Untcrgrundlinien  den  Ver- 
kehr fortzog,  ist  zu  verzeichnen,  dass  der  Plan  der  Firma 
Ganz  in  Budapest  als  der  zweck  massigste  und  wirthschaft- 
lichste  befunden  wurde. 

Die  Verhältnisse  änderten  sich  jedoch  plötzlich,  als  eine 
amerikanische  Gruppe  vor  Kurzem  auf  dein  Plane  er- 
schien, die  inzwischen  sich  in  den  Besitz  der  Mehrheit 
der  Aktien  der  Distriktbahn  gesetzt  hat.  Mit  der  ameri- 
kanischen Gruppe,  deren  Einfluss  sich  bereits  in  London 
weithin  erstreckt,  Ist  die  gleichfalls  amerikanische  We  s t i n g - 
house-Gescllschafi  verbunden,  während  die  MctropoTi- 
tan-Bahn  noch  an  Ganz  & Co.  festhalten  will  Welches 
System  im  Interesse  der  Einheitlichkeit  der  Betriebsführung 
gewählt  wird,  entscheidet,  falls  sich  die  Gesellschaften  nicht 
einigen,  ein  Schiedsgericht  unter  Führung  des  1 landeisamte.«. 

London  steht  jedenfalls  inbezug  auf  das  innenstädtische 
Verkehrswesen  am  Vorabend  grosser  Ereignisse,  an  denen 
amerikanisches  Kapital  und  die  amerikanische  Technik 
durch  ausserordentlich  geschickte  Finanzpolitik  in  erster 
Linie  mitwirken  dürften.  — 

Vermischtes. 

Neue  Titel  der  bayerischen  Staatselsenbahn-Beamten.  1 ) 

Durch  die  mit  dem  16.  Sept.  d.  Js.  inkraft  getretene  Acndc- 
rung  der  Titel  einer  grossen  Anzahl  von  Beamten  der  bayer. 
Staalseiscnb.  (s.  S.  499)  ist  auch  ein  Theil  der  im  Dienste 
dieser  Bahnen  stehenden  Ingenieure  berührt  worden,  leider 
nicht  durchaus  in  gerade  angenehmer  Weise.  Erfreulich 
ist  die  neue  Benennung  nur  den  seitherigen  Abthcilungs-, 
Betriebs-  und  Oberingenieuren  gekommen,  welche  nun 
mehr  Eisenbahnassessoren,  Dircktionsassessorcn  und  Re- 
gierungsräthe  heissen.  Den  bisherigen  Bczirksingcnicuren 
dagegen,  von  denen  nur  einige  wenige,  in  Refercnten- 
Stellung  verbliebene,  den  Titel  Direfctionsrath  erhalten 
haben,  während  die  übrigen  nun  Oberbauinspektoren  ge- 
nannt werden,  konnte  der  letztere  Titel  nicht  recht  er- 
freulich erscheinen.  Wenn  an  und  für  sich  schon  die 
hier  beliebte  Ausscheidung  verstimmen  musste,  da  die 
Betheiligten  mit  verschwindenden,  übrigens  auch  bei  den 
anderen  Rangstufen  der  bayer.  Staatseiscnb.-Bcarntcn  vor- 
kommenden Ausnahmen  die  gleiche  Anwartschaft  auf  den 

*1  Anmerkung  der  Redaktion.  Wir  RÜmmrn  »len  hi«  auvr- 
■[irochenen  Anschauungen  keineswegs  in  allen  Funkten  xu  und  schauen 
uamcutkrh  unser  Fach  viel  /u  hoch,  als  das»  wir  es  fär  das  erstrebe  ns- 
werthe  Ziel  halten  k^notrn,  durch  den  Tilrl  durchaus  die  Herkunft  eines 
Heamicn  au«  dem  technischen  Berufe  zu  verdecken.  Al»  ein  Missgriff  er- 
scheint es  allerdings,  wenn  Titel  neu  einrefUhrt  werden,  deren  Beseitigung 
man  in  weiten  Kirnen  de«  Irrhnischen  Berufe»  an  anderer  Stelle  schon 
«eit  langem  erstrebt.  — 
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höheren  Staatscisenbahndiensl  sich  erworben  haben,  so 
liegt  doch  noch  mehr  Grund  zur  Unzufriedenheit  in  der 
Wahl  des  Titels  Oberbauinspektor  selbst. 

Während  nämlich  bei  den  neuen  Betitelungen  der 
Anwärter  auf  den  höheren  Eisenbahndienst  die  Vorbil- 
dung oder  Th&tißkcit  der  Beamten  nicht  mehr  zum  Aus- 
drucke gelangt,  tst  die  berufliche  Stellung  bei  dem  Titel 
Oberbauinspektor  in  auffälliger  Weise  hervorgehoben. 
Hierin  liegt  aber  eine  gewisse  Geringschätzung  dieser  Be- 
amten, da  bekanntlich  im  öffentlichen  Leben  die  Vcr- 
waltungsthfitigkcit  sich  gemeinhin  eines  weit  grösseren 
Ansehens  erfreut,  als  die  Bauthätigkcit.  Noch  empfind- 
licher macht  sich  dies  geltend  durch  die  Wahl  des  Aus- 
druckes „Inspektor* ; denn  diesen  Titel  führen  ausserdem 
bei  der  bayer.  Staatsb.-Verw  nurmehr  Beamte,  welche 
nicht  die  volle,  für  den  höheren  Dienst  vorgeschriebene 
akademische  Bildung  besitzen. 

Ueberhaupt  kann  die  Anrede  eines  Staatsbeamten  als 
Inspektor  nur  ungern  gehört  werden,  da  cs  ja  Privat- 
beamte dieses  Titels  in  Hülle  und  Fülle  eiebt.  Während 
nun  die  bayer.  Eisenbahnjuristen  den  innen  verhassten 
Titel  Inspektor  gegen  den  Titel  Dircktionsrath  Umtauschen 
konnten,  müssen  diegleichberechtigtenEisenbahningenieurc. 
die  mit  der  seitherigen  Bezeichnung  „Bezirksingenicur“ 
ganz  zufrieden  waren,  sich  jetzt  die  unerwünschte  Be- 
nennung Oberbauinspektor  wohl  oder  übel  gefallen  lassen, 
einen  Titel,  der.  wie  dies  wohl  meist  der  Fall  sein  wird,  als 
Oberbau-Inspektor  ausgesprochen  etwas  ganz  anderes  be- 
deutet, als  mit  demselben  beabsichtigt  ist,  und  der  auch 
dadurch,  da*s  in  der  neuen  Titelrcihc  die  Bauinspektoren 
gänzlich  fehlen,  nicht  an  Gehalt  gewinnen  kann.  Herrscht 
nun  über  das  Geschenk  der  neuen  Titel  keine  allgemeine 
Freude  bei  den  bayer.  Staatsciscnbahn-Beamten,  so  wird 
man  dies  den  Oberbauinspektoren  gewiss  nicht  verargen 
können.  Geradezu  gekränkt  müssen  aber  von  diesen 
Beamten  diejenigen  sein,  welchen  anlässlich  der  Titel- 
änderungen ihre  seitherige  Referenten-Eigensehaft  ent- 
zogen wurde.  Dass  unter  einem  solchen  Vorgehen  die 
ßerufsfreudigkeit  leiden  muss,  wird  nicht  zu  bestreiten 
sein.  Besonder  bedauerlich  erscheint  diese  Maassnahine 
aber  noch  insofern,  als  zurzeit  an  der  Spitze  der  bayer. 
Staatseisenbaimen  ein  Ingenieur  steht,  sodass  ersichtlich 
selbst  der  Einfluss  eines  1 echnikcrs  in  so  hervorragender 
Stellung  nicht  genügt  hat,  den  Berufsgenossen  die  ihnen 
bei  der  Titeländerung  zutheil  gewordene  Behandlung 
ferne  zu  halten.  — 

Eiserner  verstellbarer  Lehrbogen  von  Ch.  Zimmer- 
mann in  Köln-Ehrenfeld.  Die  Konstruktion  ist  zur  Aus- 
führung von  verschieden  weit  gespannten  Bögen  derselben 
Krümmung  bequem  verwendbar.  Die  Lehre  besteht  aus 
zwei  Theilen,  die  mit  durchgesteckten  Stiften  miteinander 


verbunden  werden  und  sich  je  nach  der  Spannweite  aus- 
einander ziehen  lassen.  Wie  die  Abbildung  zeigt,  ist  die 
Ausbildung  der  Enden  der  Lehren  derart,  dass  diese  ent- 
weder unmittelbar  auf  Bohlenstücke  aufgesetzt  werden 
können,  die  am  Widerlager  auf  Stützen  oder  auf  Bank- 
eisen aufruhen  (Punkt  r),  oder  dass  nach  Hochklappung 
eines  besonderen  Schuhes  ein  Auflager  auf  vorspringenden 
Gesimsen  (Punkt  b\  bezw  auf  Trägerflanschen  (Punkt  a) 
gewonnen  wird.  — L. 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Dem  Ob.-Ing.  Prot.  Friese  in  Nürnberg  i»t  der 
Verdienstorden  IV.  Kl.  von»  lil  Michael  verliehen.  lK-ra  Ob.-Ing. 
Körper  in  Hamberg  ist  die  Krlnubmss  /nr  Annahme  und  z.  T ragen 
des  ihm  verlieh.  Ritterkreuzes  I.  Kl.  des  herz,  sachsen-cmcstia. 
I lausenden»  ertheilt. 

Bremen.  Der  Arclt.  Wietschke  Ut  z.  Bmstr.  b.d.  Hochbau- 
insp.  ernannt. 

Preussen.  Ikr  Priv -I)ox,  Prof.  Dr.  Erd  mann  in  Halle  a.  S. 
i*t  i.  ctutm.  Prot,  an  der  Teclin.  Hochschule  in  Berlin  und  der  Doz. 
an  der  Tcchn.  Hochschule  in  Aachen  Prof.  Dr.  Wüst  ist  z.  etatm. 
Prof.  das.  ernannt. 

Dem  vortr.  Rath  im  Min.  der  flffentl.  Arb.,  (Ich.  Ob.-Brth. 
v.  D o e m n»  i u g i>t  der  Char,  als  Ob  -Baudir.  mit  dem  Range  eines 
Käthes  l.  Kl.  verliehen,  der  Geh.  Brth.  Keller  ist  z vortr.  Rath 
in  dem».  Min.  ernannt. 

Dero  Reg.-  u.  Brth.  S c h \v  i d t a 1 in  Halle  a.  S.  ist  die  Stelle 
eines  MitgL  der  kgl.  Eisenb  -Dir.  das.  und  dem  Eiseub.  Hau-  u.  Bctr.- 
Insp.  Teich«  r It  brr  in  Flensburg  ist  die  Stelle  de»  Vorst,  der 
Bctr.-Insp.  2 da»,  verliehen.  — Der  Bvtr.-ln»p.  Sieh  in  Altona  ist 
z.  Eisenb.-Bau-  und  Betr.-lnsp.  ernannt. 


Der  Geh.  Ob.-Reg.-Rath  u.  vortr.  Rath  Kuoiirh  in  Berlin, 
der  Kr.-Bauinsp.  Brth.  Ritzel  in  Neustadt  i.  O.-S.,  der  Stadtbau' 
insp.  kgl.  Brth.  Schmidt  in  Berlin  und  der  Hafen-Betr.-Dir-,  Reg.- 
Bmstr.  Grosse  in  Stettin  sind  gestorbrn. 

Sachsen-Altenburg.  Dem  Brth.  Schierholz  in  Roda  ist 
da»  Ritterkreuz  I.  KL  des  sachsen-ernestin.  Hausordcn*  verbellen. 

Württemberg.  Dem  Ihr.  v.  Fuchs,  Vorst,  der  Bauabth. 
der  Gcn.-Dir.  der  idsatscisenb  ist  die  Erlaubnis*  zur  Annah  ne  u. 
z.  Tragen  des  ihm  verlieh,  bad.  Kommandeurkrcuzcs  11.  KL  des 
Ordens  v.  Zähnngcr  I-öwcn  ertheilt. 

Der  Abth.-Ing.  Mesmer  in  Mühlacker  ist  z.  bautcchn.  BQr. 
der  Gcn.-Dir.  der  Stnatsei*enb.  versetzt.  Dem  Reg.-Bmstr.  Acker- 
mann in  Reutlingen  ist  eine  Abth--Ing.-Siclle  das.  übertragen. 

Dem  Prof,  stildt.  Bauamtm  Fischer  in  Mönchen  ist  die 
ord.  Prof,  für  Architektur  u.  Stadtennlagc  an  der  Tcchn.  Hoch- 
schule ui  Stuttgart  übertragen. 

Die  Stelle  eine»  Kollegialrathcs  ist  übertragen:  Den  Strassen- 
Buuinsp.  tit.  Brth.  Braun  in  Ehingen,  tit.  Brth.  Reger  in  Reut- 
lingen, unt.  Beladung  de»  Tit.  eine«  Brth*-,  N e u f f e r in  Ludwigs- 
burg u.  Belink»'  iu  Gmünd  unt.  Verleih,  de*  Tit.  eines  Brth», 

Der  Ing.  R ft  m e I i n und  der  Strassen-Bauinsp.  a.  1).  Brth. 
S t r 0 I i n in  Stuttgart  sind  gestorben. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  W.  M.  ln  Aachen.  Ihre  Sachdarstellung  K»cb< 

kein  klares  Bild  der  thatsächlichcn  Verhältnisse.  Denn  Sie  sprechen 
bald  von  einer  Brandmauer  des  Nachbars,  bald  von  einem  Giebel 
auf  gemeinschaftlicher  Grenze.  Es  kommt  jedoch  wesentlich  darauf 
an,  ob  die  frag)  Mauer  ausschliesslich  auf  dem  Grund  und  Boden 
des  Nachbars  oder  je  zur  Hälfte  auf  Ihrem  und  »einem  Grund- 
stücke steht.  Mithin  kann  unsere  Antwort  nur  bedingt  gegeben 
werden.  Steht  die  Mauer  ausschliesslich  auf  de*  Nachbars  Grunde, 
und  war  der  Bau  unter  der  Herrschaft  de»  alten  Rechtes  ange- 
führt, so  waren  die  Forderungen  de»  Nachbars,  die  der  Bauherr 
bereits  befriedigt  bat,  völlig  berechtigt.  Was  die  vorhandenen 
Fenster  anlangt,  so  sicht  deren  Zumnucrn  Ihrem  Auftraggeber 
nicht  zu.  Glaubt  er  durch  ihr  Vorhandensein  gestört  zu  sein  und 
einen  Eingriff  in  seine  eigenen  Rechte  beweisen  zu  können,  so 
muss  er  einfach  auf  Einstellung  der  Störungen  oder  Beseitigung 
der  Fenster  klagen.  Der  Erfolg  diese»  Schrittes  kann  ohne  ge- 
naue Kenntnis»  der  that*Achlichcn  Verhältnisse  nicht  sicher  be- 
stimmt werden.  Denn  Fenster-  oder  Lichlrechte  konnten  nach 
älterem  dortigen  Rechte  auch  durch  Verjährung  entstehen.  Wir 
rathen  Ihnen  deshalb,  einen  dortigen  sachkundigen  Rechtsanwalt 
zuzuzieheti,  bevor  Sie  mit  dem  von  Ihnen  «»»gedeuteten  Zumauetn 
beginnen,  das  möglicherweise  ein  Nachspiel  auf  strafrechtlichem 
Gebiete  finden  könnte.  K.  H — c. 

Stadtbauamt  in  E.  Wir  wissen  Ihnen  kein  besseres  Matena! 
als  da»  überall  für  Springbrunnenbcekcn  angewendete : Putz  aus 
Portlandzemcntmörtel  in  der  Mischung  zu  empfehlen.  Aller- 

dings i»t  grosse  Sorgfalt  inbezug  auf  die  Sandbeschaffeohcit  sowie 
die  Zubereitung  und  Verarbeitung  des  Mörtels  nothwendig;  auch 
mu**  die  Unterlage  de»  Putze*  au*  gutem  Material  bestehen;  *ni 
besten  wird  der  Putz  in  zwei  Schichten  von  je  etwa  6 ^ i»m 
Stärke  aufgetragen.  Sturke»  Glätten  der  obersten  Schicht  i*t 
zu  unterlassen.  Kothbraunc  Färbung  können  Sic  durch  Zusatz  von 
Ziegclmehl  zum  Saud  oder  auch  ein  paar  Prozent  (bis  zu  6)  Caput 
mortuuni  erzielen. 

Hrn.  F.Schm.  ln  Hannover.  Schon  allein  Anslandspfbcht  ver- 
bietet die  Veröffentlichung  ohne  Genehmigung  des  geistigen  Ur- 
heber». Sic  würden  sich  aber  auch  nach  § 43  de»  Urheberrechte* 
an  Schriftwerken  usw.  durch  die  unerlaubte  Veröffentlichung  straf- 
bar machen  können.  — 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise 

H.  B.  in  Zerbst  und  gleichzeitig  Hrn.  Str.  & F.  ln  Bruchsal- 
Zur  Anfrage  j in  No.  8s  bctr.  die  Vernichtung  von  Holz' 
Würmern  gehen  uns  folgende  Antworten  zu: 

Mit  Erfolg  habe  ich  in  ähnlichen  Fällen  da»  Eintröpfeln  von 
Benzin  mittels  Tropfgla*  in  die  Bohrlöcher  des  Wurmes,  bei  grösse- 
ren Flächen  l"cbergic*«en  mit  Benzin  a— 3 mal  wiederholt 
wendet.  In  der  Regel  werden  Holxfarben  nicht  wesentlich  dadurch 
beeinflusst,  während  bei  Wachsfarben  Vorsicht  geboten  ist.  Radikal- 
mittel: eine  Schale  mit  Schwe(elkohlen*toff  in  einer  fest  ver- 
schlossenen Kiste  unter  dem  Bildwerk  aufzu*tellcn.  Ke  sich  ent- 
wickelnden Dämpfe  vernichten  in  6 Stunden  jeden  Holzwurm.  Mit 
Rück»»  ht  auf  die  gTossc  Feuergefährlichkeit  ist  dieses  Mittel  jedoch 
nur  iin  Freien  anwendbar.  Ocl-  und  Wach  »färben  werden  dabei 
etwa»  angegriffen.  R.  Scheck,  Reg.-  und  Brth. 

Lässt  »ich  da«  Schnitzwerk  in  eine  Kiste  nahezu  luftdicht  ver- 
packen oder  mit  entsprechender  Verkleidung  cin«chlics*en,  soLtro 
der  Verpackung  eingc brachte*  < hUuufoitn  ein  gute*  Mittel  zur 
Tödtung  de«  Holzwurmes.  Es  i*t  dabei  natürlich  grosse  Vorsicht  ge- 
boten Anderenfalls  sind  unbemahe  Heizflächen  mit  Terpeijijo- 
spiritu*  mehrfach  zu  waschen,  wahrend  bei  bemalten  Flächen  rzn- 
»pritzungen  in  die  Bohrlöcher  (namentlich  in  die  frischen,  die  sich 
durch  Bohrmcht  kennzeichnen)  zu  machen  sind.  Vorsicht  mit  Rück- 
sicht auf  Fcuci  »gefahr.  Dauernder  Erfolg  ist  jedoch  nor  gesichert, 
wenn  alles  in  der  Nahe  befindliche  Holz. werk  ebenfalls  vom  Bohr- 
wurm befreit  wird.  — t 


Inhalt:  Die  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn  iu  Berlin  *eo 
Siemen»  & Hal»ke  i h«r  tart/migb  — Zur  Forderung  des  gern  ein  ufltoj«1 
baudidii^keil  dur.  h die  Gemeinden.  — MittheUungea  au*  Vereinen  - 
ndsrfiie*.  — {‘rraonal-Nachrichten.  — Brief-  und  Krzgekasten. 

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  elektrische  Hoch-  und  Unter- 
grundbahn in  Berlin  von  Siemens  & Haiske. 

Vortag  der  Deutschen  Bauacituac,  (».  m.  b.  H,  Bei  Im  Kflr  die  Redaktio« 
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Abbild*;,  io.  Biaudcnburgische*  Scchospu  in  Kolbcrg.  Ansicht  von  der  Strasse.  — Architekt:  Brth.  Th.  Goeikc  in  Berlin. 


Heilstätten  und  Heilanstalten. 

(Kortsctzunj.) 

_ n«c  „ k'niKnm  stück  liegt  am  linken  Ufer  der  hier  als  Hafen  ausgebildeten 

2.  Das  brandenburgische  Seehospu  in  Kolberg.  persan!c  und  ist  gegen  die  See  durch  eine  ziemlich  hohe 

* ufih  ’ 


Kinder.  Die  Skrophulose  ist  zwar  ebenfalls  eine  Volks-  eine  schwächere  mit  a%  Salzgehalt.  Süsses  Wasser  war 
1 n j»_  — * ‘ — *—  ’ dort  nicht  zu  finden  und  da  ein  fester  Anschluss  an  die 


krankheit,  zuweilen  sogar  die  Vorläuferin  der  Tuberkulsoe; 
doch  handelt  es  sich  dabei  um  keine  unmittelbare  An- 
steckungsgefahr, die  besondere 
Vorsichtsmaassrcgcln  erforderte. 

Die  während  ihres  Aufenthaltes 
in  der  Heilstätte  etwa  epidemisch 
erkrankenden  Kinder  werden  dem 
allgemeinen  Krankenhause  über- 
wiesen. Auch  sind  diese  Kinder- 
lleilstätten,  in  denen  der  Aufent- 
halt gewöhnlich  4 Wochen  zu  be- 
tragen pflegt,  im  Gegensätze  zu 
den  vorher  besprochenen  Lungcn- 
Heilstätten,  die  ununterbrochen 
betrieben  werden,  nur  den  Som- 
mer über  geöffnet  als  Kurbade- 
Anstalten,  Können  also  leichter 
gebaut  werden.  Das  Haupt-Hcil- 
und  Stärkungsmittel  bildet  Salz- 
wasscr;  die  Heilstätten  werden 
demnach  an  der  See  oder  bei 
Salinen  errichtet. 

In  Kolbcrg  findet  sich  nun 
beides  vereinigt,  sodass  dort  so- 
wohl See-  als  auch  Soolbäder  ge- 


auf  dem  rechten  Ufer  der  Pcrsante  vorhandene  städtische 
Wasserleitung  mit  Rücksicht  auf 
den  Hafenverkehr  nicht  angängig 
war,  so  muss  das  erforderliche 
süsse  Wasser  täglich  zu  bestimm- 
ten Stunden  durch  einen  über  die 
Pcrsante  herüber  zu  ziehenden 
Schlauch  von  der  gegenüber  lie- 
genden Seite  her  der  Heilstätte 
zugeführt  werden. 

Die  Baulichkeiten  bestehen  im 
Wesentlichen  aus  zwei  Gruppen, 
vergl.  Abbildg.  7.  Die  vordere, 
an  der  Uferstrasse  sich  entlang 
ziehende,  umfasst  die  Unterkunfts- 
räume der  Heilbedürftigen.  Zu 
diesem  Zwecke  war  früher  schon 
von  dem  Kolbcrgcr  Baugewerks- 
meister Th.  Marten  ein  einfaches 
Haus  errichtet,  das  neben  einer 
Anzahl  von  60  Kindern  auch  noch 
etwa  10—12  sonstigen  Kurgästen 
Raum  gewährte.  Ursprünglich 
war  es  nur  zur  Aufnahme  von 


geben  werden  können.  Die  Sooje  tritt  aus  Bohrbrunnen  40  Kindern  bestimmt  ; der  Andrang  war  aber  so  gross,  dass 
m nicht  allzugrosser  Entfernung  von  der  See  zutage.  eine  der  Gartenfront  vorgclegte  Liegehalle  von  vornherein 

Zur  Errichtung  der  hier  vorgeführten,  von  einem  verglast  und  zur  Unterbringung  von  Kindern  eingerichtet 
Vereine  unter  dem  Vorsitze  der  Freifrau  von  Manteuffel  werden  musste.  Jetzt  sind  nun  auch  noch  die  anderen  Kur- 
gegründeten  Heilstätte  hat  die  Stadtgemeinde  ein  ihr  ge-  gästen  Vorbehalten  gewesenen  Räume  den  Kindern  zuge- 
höriges Waldgrundstück  in  der  Maikuhlc  bei  Kolbcrgcr-  wiesen,  sodass  deren  imganzeti  88  aufgenommen  werden 
münde  pachtweise  zur  Verfügung  gestellt.  Das  Grund-  können.  Davon  nehmen  die  Knaben,  vgl.  Abbildg.  8,  die 
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eben  erwähnte  Glashalle  und  mit  Ausnahme  der  im  niedri- 
gen Langbau  bclegencn  gemeinsamen  Speisesäle  und  Ver- 
waltungszimmer die  übrigen  Räume  des  Erdgeschosses 
ein,  während  die  Mädchen  in  den  beiden  Obergeschossen 
des  höher  geführten  Gcbäudetheiles  hausen.  Kür  die 
anderen  Kurgäste  ist  am  Südgicbcl  des  alten  Gebäudes 
ein  neues  Hospiz,  Abbildg.  io,  gleichzeitig  aber  auch  am 
nördlichen  Giebel  zur  ausschliesslichen  Benutzung  der 
Kinderheilstätte  eine  von  oben  bis  unten  massiv  durch- 
gehende Treppe  angebaut.  Der  Hospizbau  ist  ab  ein  ein- 
faches Gasthaus  eingerichtet,  im  Gegensätze  zu  den  stets 
rissigen  Fachwanden  des  alten  Hauses  aber  mit  massiven 
Wänden  durchgeführt  und  gegen  die  Einflüsse  der  Winter- 


Abbildg.  Sil  9.  Secbospix  in  Kolbcrg. 

Witterung  durch  aufstellbare  Klappläden  in  den  Fenster- 
öffnungen geschützt.  Die  Küche  liegt  im  Sockelgeschoss 
so,  dass  sowohl  der  Speisesaal  des  Hospizes  als  auch  die 
.Speiseräume  der  Heilstätte  bequem  mittels  eines  Auf- 
zuges bedient  werden  können.  Für  den  Aufenthalt  im 


Freien  ist  am  Hause  sow’ohl  wie  in  dem  hinter  liegenden 
Garten  bezw.  Spielplätze  durch  Sitzhallen  gesorgt. 

Die  zweite  Baugruppe  auf  dem  Hinterlande  umfasst 
die  Badeanlage  nebst  Kesselhaus  und  Waschküche.  Da 
die  natürliche  Soole  nur  etwa  io®  Wärme  besitzt,  wird 
sie  zum  Baden  durch  Dampf  erwärmt  und  zwar  mittels 
Schafstädt'scher  Apparate,  in  denen  der  vom  Dampfkessel 
kommende  Dampf  dem  Wasser  entgegen  strömt.  Wasser 
wird  nun  je  nach  der  ärztlichen  Verordnung  den  Appa- 
raten verschieden  zugeführt,  starke  Soole,  schwache  Soole, 
nach  Bedarf  auch  mit  Süsswasser  gemischt.  Auf  dem 
Dachboden  des  aus  diesem  Grunde  höher  geführten  Bade- 
haustheilcs  sind  deshalb  drei  grosse,  und  zwar  mit  Rück- 
sicht auf  die  Soole  aus  Holz  gefertigte,  Bottiche 
aufgcstellt,  in  welche  die  zutage  tretende  Soole 
durch  Pulsometer  befördert  wird.  Die  Bottiche 
stehen  über  dem  Fussboden  erhöht  und  haben 
Ablasshähne  zur  zeitweisen  Entleerung  des 
Soobchlammes.  Auch  sämmtlichc  Badewannen 
sind  Böttcherwaare,  die  Zuflussleitungen  aus 
obigem  Grunde  aus  Kupfer  hergestellt.  Abge- 
iassen wird  das  gebrauchte  Badewasser  inner- 
halb der  drei,  mit  je  5 Badewannen  ausge- 
statteten Kinder-Baderäume,  durch  offene,  in 
den  Zcmcntcstrich  eingelassene  Rinnen,  im 
übrigen  durch  Thonrohr-Leitungen.  Die  Fuss- 
böden  des  Kinderbades  sind  mit  Lattenrosten  ab- 
gedeckt, die  des  mit  Einzclzcllen  ausgestatteten 
Hospizbades  als  Terrazzo  hergestellt.  Im  Ober- 
geschoss des  höher  geführten  Theiles  finden  je 
nach  Bedürfnis.*;  noch  weitere  24  Kinder  oder 
weniger  bemittelte  Hospizgäste  Unterkunft. 

Die  Badccinrichtungcn  rühren  von  dem  in 
derartigen  Anlagen  wohlerfahrenen  Ing.  L.  E. 
Becker  in  Berlin  her.  Im  übrigen  ist  die 
gesamtnte  Bauausführung,  abgesehen  von  der 
von  A.  Senkin g zu  Hildesheim  hergestellten 
Kücheneinrichtung,  dem  Baugeschäft  von  Th. 
Marten  in  Kolberg  als  General-Unternehmung 
übertragen  gewesen,  dessen  inzwischen  ver- 
storbener Chef  der  allmählich  cmporgewachse- 
nen  Anstalt  stets  ein  warmes  Herz  zugewen- 
det hatte. 

Die  Bauko-tcn  für  die  im  Winter  von  1898  auf  1899 
vollendete  Badehausgruppe  einschl.  der  ganzen  Bade- 
Einrichtung  haben  35 000  >1.  für  den  von  1899—1900  aus- 


geführten Hospizbau  55000  M.  betragen. 


(Schluss  folgt.) 


Zur  Förderung  der  gemeinnützigen  Bauthatigkeit  durch  die  Gemeinden. 

(Schluss.) 


Hn  Leipzig  ist  man  ebenfalls  in  gleichem  Sinne  vor- 
gegangen. Ein  grosses  Gelände  ist  von  einer  neu 
gegründeten  Baugesellschaft  zum  Zwecke  der  Er- 
richtung kleiner  Wohnungen  in  Erbpacht  gegeben  und  zwar 
für  einen  Pachtzins  von  12  Pf.  für  1 1«. 

Welche  Bedeutung  dem  Erbbaurechte  zu  dem  ge- 
dachten Zwecke  beizumessen  ist,  geht  auch  aus  dem  iHn- 
standc  hervor,  dass  im  vergangenen  Juli  im  niederöstcr- 
rcichischen  Landtage  der  Abgeordnete  Dr.  v.  Phi- 
lipp ov  ich  die  Anregung  gegeben  hat,  die  Regierung 
aufzufordern,  dass  sie  eine  dem  heutigen  Bedürfnisse  ent- 
sprechende Ausgestaltung  der  Normen  des  Bürgerlichen 
Gesetzbuches  über  das  gcthciltc  Eigenthum  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  Verwendung  des  Bodens  zu  Bauzwecken 
in  Erwägung  ziehe.  Zweck  dieser  Ausgestaltung  soll  auch 
hier  sein,  die  Gemeinden  in  den  Stand  zu  setzen,  den 
ihnen  gehörigen  Grund  und  Boden  in  ihrem  Eigenthum 
zu  behalten  und  doch  im  Interesse  der  Bau-  und  Wohnungs- 
politik zu  verwerthen.  Die  Richtung  der  Ausgestaltung 
-oll  die  de-  Erb -Baurechtes  des  deutschen  Bürgerlichen 
Gesetzbuches  sein.  Nach  den  Normen  dieses  Gesetzbuches 
kann  ein  Grundstück  in  der  Art  belastet  werden,  dass 
demjenigen,  zu  dessen  Gunsten  die  Belastung  erfolgt,  das 
veräusserliche  und  vererbliche  Recht  zusteht,  auf  oder 
unter  der  Oberfläche  des  Grundstückes  ein  Bauwerk  zu 
haben.  Das  Erb-Baurccht  kann  auch  auf  die  Benutzung 
eine-  für  das  Bauwerk  nicht  erforderlichen  Theiles  des 
Grundstückes  er-trcckt  werden,  wenn  sic  für  die  Benutzung 
des  Bauwerkes  Vortheil  bietet.  Dagegen  ist  die  Beschränkung 
des  Erb-Baurcchtes  auf  einen  Theil  eines  Gebäudes,  ins- 
besondere auf  ein  Stockwerk,  nicht  zulässig  Das  Erb-ßau- 
recht  erlischt  nicht  durch  den  Untergang  de-  Bauwerkes; 
es  ist  ein  dingliches  Recht,  und  cs  finden  auf  dasselbe  die 
für  den  Erwerb  des  Eigenthums  und  die  Ansprüche  aus 
dem  Eigenthum  geltenden  Vorschriften  Anwendung. 

Ueber  das  Wesen  des  Erbbaurechtes  enthielt  die 
„Nat.-Zlg.“  vom  4.  Juni  d.  J.  die  folgenden  Übersichtlichen 
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Ausführungen:  „Die  neue  gesetzliche  Grundlage  für  das 
Erbbaurecht  findet  sich  in  den  §§  1012—1017  des  B.G.-B., 
deren  erster  lautet:  „Ein  Grundstück  kann  in  der  Weise 
belastet  werden,  dass  demjenigen,  zu  dessen  Gunsten  die 
Belastung  erfolgt,  das  veräusserliche  und  vererbliche  Recht 
zusteht,  auf  oder  unter  der  Oberfläche  des  Grundstückes 
ein  Bauwerk  zu  haben  (Erbbaurecht).“  — Diese  Rcchts- 
form,  die  auch  dem  römischen  Recht  und  dem  preußischen 
Landrecht  nicht  fremd  war,  hat  eine  ausgedehnte  Anwendung 
eigentlich  nur  in  England  gefunden,  wo  sic  sogar  in  ihren 
verschiedenen  Variationen  durchaus  die  Vorherrschaft  ge- 
nießt. ln  Deutschland  beginnt  sich  ihr  erst  jetzt  die  Öffent- 
liche Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Ihre  Vortheile  beruhen 
darin,  dass  sie  Staat  und  Gemeinde  in  die  Lage  versetzt, 
an  der  „Zuwachsrente*',  an  der  grossentheils  durch  öffent- 
liche Aufwendungen  verursachten  Werthsteigerung  des 
Grund  und  Bodens  theilzunehmen,  ohne  selbst  als  Bau- 
herren auftreten  zu  mü-sen,  und  andererseits  darin,  dass 
sie  auch  dem  Kapitalloscn  die  Möglichkeit  gewährt,  ein 
Hau-  gegen  blo--e  Zinszahlung  zu  eigcnthums-ähnlichem 
Recht  zu  erwerben.  Die  Dauer  des  Erbbaurechtes  ist  ge- 
setzlich nicht  begrenzt;  ihre  Festlegung  bleibt  den  Zwcck- 
mässigkeits- Erwägungen  im  Einzelfall  überlassen,  ln  der 
Regel  dürfte  für  Wohnhäuser  die  Frist  auf  70—99  Jahre 
bestimmt  werden.  Bei  Ablauf  de-  Rechtes  wird,  je  nach 
Vereinbarung,  namentlich  im  Falle  kurzer  Fristen,  dem 
bisherigen  Gebäude- Eigentümer  ein  Theil  des  Gebäude- 
werthes  erstattet.  So  soll  cs  in  jenen  Städten  geschehen, 
die  in  Deutschland  als  erste  daran  gehen,  Bauland  in  Erb- 
baurecht zu  vergeben,  Halle  a.  S.  und  Frankfurt  a.  M. 
Als  Fri-t  sind  hier  70  bezw.  80  Jahre  ins  Auge  gefasst. 
Von  anderen  Städten,  die  den  gleichen  Weg  besenreiten 
wollen,  sind  Leipzig.  Hamburg  uud  München  zu  nennen. 
In  Preus-cn  ist  das  Erbbaurecht  den  Gemeinden  durch  die 
ministeriellen  Wohnungserlasse  vom  März  d.  J.  in  Erinne- 
rung gebracht  worden.  Eine  Möglichkeit  zu  seiner  Anwen- 
dung in  grösstem  .Stil  bietet  sich  der  Regierung  in  Dahlem. 
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Den  zu  optimistischen  Erwa  rtungcn  , die  von  boden-  rcfor- 
matorischer  Seile  auf  das  Erbbaurecht  gesetzt  werden, 
stehen  Befürchtungen  gegenüber,  die  sich  auf  die  in  Eng- 
land gemachten  Erfahrungen  stützen.  Da  die  Eigemhümcr 
der  Gebäude  in  der  letzten  Zeit  vor  dem  Hcimfall  an  die 
Grundbesitzer  kein  Interesse  an  der  Erhaltung  der  Baulich- 
keiten haben,  und  da  mit  Rücksicht  auf  das  sehr  umständ- 
liche Gerichtsverfahren  die  Grundherren  in  London  lange 
Zeit  stillschweigend  auf  die  Instandhaltungspflicht  der  In- 
haber verzichteten,  machte  sich  vielfach  ein  geradezu  ge- 
meingefährlicher Verfall  der  Baulichkeiten  bemerkbar,  der 
*ich  zu  einem  Krebsschaden  des  Londoner  Wohnungs- 
wesens auswuchs.  Es  wäre  aber  übereilt,  aufgrund  die- 
ses Misstandes  das  System  überhaupt  zu  verwerfen.  In 
London  selbst  haben  die  Grundherren  seit  einiger  Zeit 
strengere  Bestimmungen  in  den  Bodenleihverträgen  ein- 
geführt und  ihre  Einhaltung  durchgesetzt,  und  an  anderen 
Stellen  könnte  man  von  Anfang  an  die  nöthigen  lehren 
aus  ienen  Zuständen  ziehen.  Zumal  nach  Einführung  einer 
Wohnungsinspektion,  wie  sic  in  verschiedenen  Theilcn 
Deutschlands  bereits  begonnen  hat;  bei  straff  gchandhabter 
Bau*  und  Wohnungspolizei  wäre  dem  bezeichneten  Uebel- 
standc  wohl  vorzubeugen.  Ein  anderes,  gewichtigeres  Be- 
denken könnte  darin  Tiegen,  dass  unter  dem  System  des 
Erbbaurechtes  der  spekulative  Anreiz  zum  Wohnungsbau 
stark  eingeschränkt  würde.  Nun  soll  ja  aber  das  System 
in  Deutschland  bei  weitem  nicht  die  Alleinherrschaft  an- 
treten;  der  vorhandene  Raum  für  das  freie  Spiel  der 
Kräfte  wird  nicht  beschränkt.  Wohl  aber  kann,  und  das 
ist  kein  Nachtheil,  bei  der  Ncuerschlicssung  von  Bauland 
verhindert  werden,  dass  das  betr.  Gelände  aus  .Spekulations- 
gründen der  Bebauung  entzogen  wird.  Das  Erbbaurecht 
gilt  ja  nur  für  Grundstücke,  die  Bebauungszwecken  dienen, 
und  der  Termin  bis  zur  Herstellung  des  Bauwerkes  kann 
im  Vertrage  festgelegt  werden.  Die  grösste  praktische 
Schwierigkeit  wird  nicht  in  den  bisher  angedeuteten  Be- 
denken, sondern  in  der  Bclcihungsfrage  2U  suchen  sein. 


Aber  auch  hier  ist  zu  berücksichtigen,  dass  für  das  Erb- 
baurecht ein  besonderes  Grundbiichblatt  angelegt  werden 
kann,  und  dass  für  das  Darlehen  nicht  nur  das  Gebäude 
an  sich,  sondern  das  Nutzungsrecht  am  Boden  Überhaupt 
haftet,  ln  erster  Linie  werden  die  aufgrund  des  Erbbau  - 
rechtcscrrichtcten  Bauwerke  auf  Amortisations-Hypotheken 
derjenigen  öffentlichen  Anstalten  rechnen  können  die  in  ge- 
meinnützigem Interesse  Gelder  zur  Förderung  des  Baues  von 
Kleinwohnungen  flüssig  zu  machen  beabsichtigen;  aberauch 
das  Privatkapitalbraucht  sich  ihnen  keineswegs  zu  entziehen. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  werden  sich  bei  uns 
immerhin  die  negativen  Erwägungen  aller  Voraussicht 
nach  dauernd  geltend  machen;  an  eine  allgemeine  Aus- 
dehnung des  Erbbaurechtes,  wie  sie  in  England  aufgrund 
einer  ganz  anderen  Struktur  des  Bodenbesitzes  herrscht, 
ist  nicht  zu  denken.  Wohl  aber  kann  das  Erbbaurecht 
sich  als  willkommene  Erleichterung  namentlich  für  Bau- 
genossenschaften erweisen,  da  es  ihnen  die  Durchführung 
ihrer  Aufgabe  mit  verhällnissmässig  sehr  geringem  Kapital 
ermöglicht.  Der  Privatkapitalist  wird  nach  wie  vor  das 
volle  Eigenthum  bevorzugen,  der  kapitalarme  Privatmann 
aber  in  vielen  Fällen  gern  die  Gelegenheit  zu  eigenthums- 
ähnlicher Erwerbung  eines  Hauses  benutzen,  und  Staat 
odcrGemeinde  geniessen  den  Vortheil  der  Werthsteigerung. 
In  der  beschränkten  Anwendung,  die  in  Deutschland  zu 
gewärtigen  ist,  kann  von  dem  Erbbaurecht  erwartet  wer- 
den, dass  cs  sich  als  eines  jener  Kompromisse  zwischen 
dem  individualistischen  und  kommunalistischen  System, 
ohne  die  es  in  der  modernen  Wirtschaft  nicht  aogeht, 
in  wohlthätigem  Einfluss  auf  die  Gesammtlage  des  Woh- 
nungsmarktes bewähren  und  für  die  Ausschreitungen  der 
Spekulation  einen  Hemmschuh  bilden  wird,  ohne  doch 
die  befruchtende  Wirksamkeit  der  freien  Konkurrenz  zu 
unterbinden.  Für  Städte  mit  einigermaassen  ausgedehntem 
Grundbesitz  wird  cs,  soweit  in  ihnen  Wohnungsmangel 
herrscht,  jedenfalls  nützlich  sein,  sich  ernsthaft  mit  dem 
durch  das  B.G.  B.  neu  dargebotene  Mittel  zn  beschäftigen". — 


Vermischtes. 

Deutsche  Baubeschläge.  Obgleich  es  häufig  zu  grossen 
l'nznträgUchkeiten,  namentlich  bei  Bauten  individueller 
Art,  führt,  wenn  die  eigentlichen  Bcschlagarbeiten  ge- 
sondert von  den  dazu  gehörigen  Bronzearbeiten  vergeben 


werden,  so  ist  in  Deutschland  diese  Praxis  doch  noch 
vielfach  im  Gebrauche,  weil  der  heimische  Fabrikbetrieb 
sich  bisher  nur  auf  Bestellung  allcrcinfachstcr  Waaren  und 
auf  Anfertigung  von  rohen  Thcilstücken,  welche  noch  der 
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Nacharbeit  des  Schlossers  bedürfen,  beschränkte  und  Kom- 
plet tbeschlägc  von  nur  wenigen  deutschen  Firmen  hes^ge- 
stellt  werden.  Anders  verhält  cs  sich  z,  B.  in  Frankreich, 
England  und  Amerika,  wo  selbst  weniger  häufig  verlangte 
gute,  zum  Anschlägen  fertige  Bcschlagtheile  fabrikmäßig 
hergestellt  und  in  den  Handel  gebracht  werden.  Es  lässt 
sich  damit  die  Thatsache 
erklären,  dass  jene  Länder 
in  der  technischen  and 
künstlerischenVollkommen- 
heit  ihrer  Bcschlagarbeiten 
Deutschland  noch  immer 
voraus  sind  und  dass  noch 
vielfach  solche  Beschläge 
fremdländischen  Ursprungs 
hierher  cingeführt  werden, 
welche  sehr  wohl  auch  im 
In  lande  hergesteüt  werden 
könnten. 

Die  vermehrte  Aufmerk- 
samkeit, welche  von  Bau- 
herren und  Architekten  auf 
die  Ausstattung  der  Innen- 
räume gelegt  wird,  nicht 
minder  als  die  sich  stets 
mehrende  Anzahl  der  Bau- 
ausführungen, bei  welchen 
vom  Althergebrachten  ab- 
gewichen werden  muss, und 
die  gänzlich  veränderten 
Verkehrs-  und  Betriebs- 
mittel mussten  es  wohl 
möglich  machen,  dass  auch 
die  heimischen  Beschtag- 
artikel sich  denselben  Ruf 
im  Auslände  erwerben,  wie 
ihn  sich  die  deutschen 
Kunstschmiedearbeiten  be- 
reits errungen  haben. 

Dass  es  an  erfreulichen 
Zeichen  der  Besserung  in 
diesem  Sinne  nicht  fehlt, 
beweisen  die  beigefügten 
Abbildungen  von  Bronze- 
beschlägen aus  dem  Pa- 
lais der  Khedivah- Mutter 
in  Konstantinopel,  welche  nebst  den  übrigen  Schlosser- 
arbeiten  von  der  Firma  Franz  Spengler,  Berlin  S.W., 
Lindenstr.  44,  nach  den  Angaben  des  Archit.  A.  Lasciac- 
Kairo  ausgeführt  und  geliefert  worden  sind.  — 
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Die  Frage  der  Doktor-Promotion  an  den  deutschen 
technischen  Hochschulen  ist,  wie  wir  schon  auf  S.  490  be- 
richtet haben,  durch  den  Erlass  der  neuen  Diplom-Prüfungs- 
ordnung im  Kgrch.  Sachsen  in  ein  neues  Stadium  getreten. 
Da  die  Beschlüsse  der  Abgeordneten- Versammlung  des 
Verbandes  deutsch.  Arch.-  u.  Ing.-Vcreine  in  Königsberg 
i.  Pr.  (vgl.  S.  5021  und  die  sich  daran  anknüpfenden  Schritte 
des  Verbandes  ohne  Kenntniss  dieses  Erlasses  erfolgten, 
so  hat  sich  der  Architekten- Verein  zu  Berlin  in  seiner 
Sitzung  vom  14.  d.  M.  veranlasst  gesehen,  erneut  zu  der 
Frage  Stellung  zu  nehmen.  Es  wurde  einstimmig  folgende 
Resolution  gefasst: 

„Der  Architektcn-Verein  zu  Berlin  hat  mit  Bedauern 
davon  Kenntniss  genommen,  dass  nach  der  ersten  bisher 
bekannt  gewordenen  neuen  Diplom-Prüfungsordnung,  näm- 
lich derjenigen  der  Technischen  Hochschule  zu  Dresden, 
behufs  Erlangung  der  Ernennung  zu  Diplom-Ingenieuren 
die  Regierungsbauführer  nach  Ablegung  der  ersten  Staats- 
prüfung noch  eine  sogenannte  Diplomarbeit  nächliefern, 
die  Regierungs-Baumeister  aber  ihre  von  der  obersten 
Tcchnischcn-Prüfungsbehördc  angenommenen  Baumeister- 
Arbeiten  noch  zu  einer  Nachprüfung  durch  die  Tech- 
nische Hochschule  vorlegen  sollen.  Diese  Vorschriften  ent- 
sprechen so  wenig  den  billigen  Ansprüchen  des  höheren 
Baufaches,  dass  der  Vorstand  beauftragt  wird,  im  Einver- 
nehmen mit  den  übrigen  Preussischen  Vereinen  im  Inter- 
esse dieser  für  die  Doktor- Promotion  so  wichtigen 
Frage  sobald  wie  möglich  bei  den  Ministern  des  Kultus 
und  der  öffentlichen  Arbeiten  behufs  einer  anderweiten 
Ordnung  vorstellig  zu  werden,  welche  für  die  Diplom- 
Prüfungsordnung  der  Technischen  Hochschulen  inPreussen 
die  übereinstimmenden  Beschlüsse  des  Architcktcn-Vcreins 
sowohl  wie  des  Verbandes  der  deutschen  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereine  auf  der  Abgeordneten-Versammlung  zu 
Königsberg  i.  Pr.,  betreffs  völliger  Glcichbchandlung  der 
Regierungsbauführcr  und  Rcgicrungsbaumcistcr  mit  den 
Diplom-Ingenieuren  der  Hochschulen,  berücksichtigt“.  — 

Konservator  Lutsch.  Der  „Rcichsanzciger“  veröffent- 
licht die  Ernennung  des  bisherigen  Landbauinspektors 
Baurath  Lutsch  zum  Geheimen  Regierungsrath  und  Vor- 
tragenden Rath  im  Kultusministerium,  sowie  zum  Konser- 
vator der  Kunstdenkmäler  in  Preussen.  Damit  ist  die  durch 
das  Ausscheiden  von  Persius  frei  gewordene  Stellung  end- 
giltig  wieder  besetzt  und  mit  einer  frischen  Kraft,  deren 
bisheriger  erfolgreicher  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Pflege  der  alten  Kunstdenkmäler  sich  die  Sympathien  voll 
zuwendeten.  Lutsch  hat  sich  als  ein  ebenso  scharfsinniger 
wie  warmherziger  und  mit  feinem  Kunstsinn  begabter 
Freund  unserer  alten  Denkmäler  erwiesen  und  für  die 
Erhaltung  derselben  da,  wo  diese  bedroht  war,  thatkräftig 
und  in  den  meisten  Fällen  erfolgreich  gekämpft.  Wir 
bringen  daher  der  ferneren  Thätigkeit  des  neuen  Konser- 
vators das  volle,  an  einer  erfolgreichen  Vergangenheit  ge- 
reifte Vertrauen  entgegen.  - 

Todtenschau. 

Oberbaurath  Adolf  Hanser  f-  In  Karlsruhe  i.  B.  ist 
am  18.  Okt.  der  Ob.-Brth.  Adolf  Hanser,  einer  der  erfolg- 
reichsten der  jüngeren  Architekten  des  Grossherzogthums, 
einem  schweren  inneren  Leiden  erlegen.  Im  Jahre  1858 
in  Friedrichshafen  geboren,  hat  der  Verstorbene  ein  Alter 
von  nur  43  Jahren  erreicht  und  wurde  aus  einer  reichen 
Thätigkeit  vorzeitig  abgerufen  Hanser  absolvirtc  seine 
fachlichen  Studien  auf  der  Technischen  Hochschule  in 
Karlsruhe,  wurde  nach  einer  erfolgreichen  privaten  Bau- 
tätigkeit in  Mannheim,  Ludwigshafen  und  anderwärts  itn 
Jahre  1890  als  Professor  an  die  Baugewcrkschule  in  Karls- 
ruhe berufen,  wo  er  bis  zum  Jahre  1898,  bis  zu  seiner 
Ernennung  zum  technischen  Referenten  für  Bausachen  im 
gro&sh.  Ministerium  des  Inneren  und  der  Finanzen  ver- 
blieb. und  wurde  im  Jahre  1900  Oberbaurath,  Kollcgial- 
Mitglicd  des  Finanz-Ministeriums  und  ausserordentliches 
Mitglied  der  Haudirektion.  Seine  praktische  Thätigkeit 
war  dem  Wohnhause  (Mannheim,  Karlsruhe  — Erweite- 
rungsbau des  Hauses  Barcklin  — usw.),  dem  Schulhausc 
(Ludwigshafcn  — Dusche.  Bztg.  1892  No.  65),  vor  allem 
aber  dem  Verwaltungs-Gebäude  gewidmet.  Das  Gebäude 
der  Rheinischen  Kreditbank  in  der  Waldstrasse  in  Karls- 
ruhe, sowie  der  Monumentalbau  der  Allgemeinen  Ver- 
sorgungsanstalt vor  dem  Mühlburgerthor  dorten  sind  seine 
Hauptwerke  in  dieser  Richtung.  Bei  sorgfältigster  tech- 
nischer Durcharbeitung  schloss  er  sich  in  ihnen,  was  den 
•Stil  anbclangt,  der  Richtung  an,  welche  vom  Rcichshausc 
auvging.  Wir  werden  in  einer  unserer  nächsten  Nummern 
das  letztgenannte  Gebäude  im  Bilde  vorführen. 

In  der  Baugeschichte  des  Grossherzogthums  hat  sich 
der  Verstorbene  durch  seine  Werke  ein  dauerndes  Denk- 
mal gesetzt.  — 
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Preiabewerbungen. 

Ein  Wettbewerb  betr.  die  Errichtung  einei  monumen- 
talen Brunnens  auf  dem  St.  Mangplatze  ln  Kempten  wird 
vom  dortigen  Magistrat  für  in  Bayern  lebende  Künstler 
zum  1a.  April  1902  erlassen.  Für  das  Brunnendenkma), 
in  dessen  Gestaltung  die  Gründungs-Geschichte  der  Stadt 
berührt  werden  soll,  stehen  50000  M.  zur  Verfügung.  Der 
I.  Preis  besteht  in  der  Ausführung;  der  II.  und  der  111. 
Preis  betragen  1500  und  1000  M.  — 

Wettbewerb  Rathbaua  Hamborn.  In  diesem  zum  1.  Jan. 
1902  fälligen  Wettbewerbe  handelt  es  sich  um  die  Er- 
richtung eines  Rathhauses  an  der  Provinzialstrasse  in 
MarxloH,  für  welches  eine  Summe  von  240000  M.  aus- 
geworfen ist.  Das  Raumprogramm  für  das  mit  Keller-, 
Ober-  und  mit  Dachgeschoss  zu  planende  Gebäude  ist 
as  für  ähnliche  Gebäude  übliche.  Die  Formengebung 
ist  dem  Bewerber  überlassen.  Es  gelangen  3 Preise  von 
1500,  1000  und  500  M.  zur  Vcrtheilung;  die  Gesammtsumme 
dieser  Preise  kann  auch  in  anderen  Abstufungen  verliehen 
werden.  Ein  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe  ist 
Vorbehalten.  Dem  Preisgerichte  gehören  u.  a.  an  die  Hrn. 
Prof.  G.  Frentzen  in  Aachen,  Stdtbrth.  Quedenfeldt 
in  Duisburg;  Geh  Brth.  Stübben  in  Köln  und  Kom.-Bmstr. 
Bernau  in  Hamborn.  Eine  Zusicherung  hinsichtlich  der 
Uebertragung  der  Bauausführung  wird  den  Bewerbern 
nicht  gemacht,  ebensowenig  hält  sich  das  Bürgermeisteramt 
Hamborn  verpflichtet,  den  Bau  nach  einem  der  preisge- 
krönten Entwürfe  zur  Ausführung  zu  bringen.  Die  Zeich- 
nungen sind  1 : 500,  1 : 200  und  1 : 100,  dazu  ein  Schaubild 
zu  fertigen.  Die  Arbeitsleistung  will  uns  im  Hinblick  auf 
die  nicht  sehr  hohen  Preise  als  etwas  reichlich  erscheinen.  — 

Wettbewerb  Amtshau«  Hamme  (vgl.  S.  480).  Als  Ver- 
fasser des  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwurfes  mit  dem 
Kennwort  „ Deutsch“  nennen  sich  uns  die  Hrn.  Arch. 
Fcrd.  Köhler  & Paul  Krantz  in  Charlottenburg.  — 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  zu  einem  Krelshauae  für 
Siegen  war  im  luli  d.  J.  an  22  Architekten  in  Rheinland. 
Westfalen  und  Hessen  eine  Einladung  zu  einem  engeren 
Wettbewerb  ergangen.  Zum  1.  Okt.  waren  nur  11  Ent- 
würfe eingelaufcn.  Das  Preisgericht,  bestehend  u.  a.  aus 
den  Hrn.  Reg.-  und  Brth.  Thiele n- Arnsberg,  Stdtbrth. 
Kullrich-Dortmund,  Kreisbauinsp.  Kruse-Siegen  und 
Brth.  Kranold-Siegcn,  trat  am  0.  Okt.  d.  J.  zusammen 
und  vcrtheilte  die  ausgesetzten  Preise  wie  folgt:  I.  Preis 
von  1100  M.  dem  Entwürfe  „Schlicht  und  Klar“,  Verf.  Hr. 
Arch.  H.  Markmann-Dortmund;  II.  Preis  von  700  M.  dem 
Entwurf  „zum  ersten  Oktober“,  Verf.  Hr.  Arch.  Joh.  Roth- 
Kasscl;  III.  Preis  von  400  M.  dem  Entwurf  „Eisenstein“, 
Verf.  Hr.  Arch.  Bäcker  - Siegen.  Die  Ausführung  des 
Baues  soll  nach  dem  Markmann'schen  Entwürfe  erfolgen.  — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  O.  L.  In  Iserlohn.  Ohne  uns  in  eine  eingehende  Er- 
örterung der  Streitfrage  einhissen  zu  wollen,  stellen  wir  hiermit 
fest,  dass  eine  grossere  Anzahl  Entscheidungen  darüber  vorliegen, 
dass  die  bei  Architekten  Beschäftigten  nur  soweit  und  solange  von 
der  Ver»»rherung»pl licht  frei  sind,  als  sie  ausschliesslich  mit  künst- 
lerischen Verrichtungen  beschäftigt  werden  und  Künstlerisches  leisten, 
dass  dagegen  die  Vcrsichcrungspüicht  beginnt,  sobald  sic  bei  der 
Bauleitung  und  damit  zu  technischen  Verrichtungen  Verwendung 
finden.  Dass  letzteres  Ihrerseits  geschehen  ist,  haben  Sie  selbst 
bei  Ihrer  Anfrage  erwähnt  Üb  die  Verwendung  nur  selten  geschah 
und  es  sich  bei  Ihren  Angestellten  durchweg  um  Kunsigcliilfcn 
handelt,  können  wir  natürlich  nicht  bcurtheilcn.  Wir  befürchten, 
dass  die  gemäss  § 58  K.  V.  G.  für  den  Vorbescheid  zuständige  Auf- 
sichtsbehörde gegen  Sie  entscheiden  wird  und  Sie  auch  bei  dem 
später  unzurufendcu  Gericht  mehr  Aussicht  auf  Unterliegen  als  auf 
Obsiegen  haben.  Urthcilc  des  LG  I tagen  oder  O.  L.  G.  Hamni 
über  diese  Streitfrage  kennen  wir  nicht.  Wohl  aber  sind  die  Ge- 
richte im  Kammergciichtsbezirk  und  den  O.  L.  G.-Bezirken  Köln, 
Breslau  darüber  einig,  dass  mit  Verwendung  bei  der  Bauleitung  die 
Vcrsicherungspflicht  beginnt  K.  H-e. 

Hrn.  Arch.  R.  I.  In  Ludwigshafen.  Da  Ihr  Arbeitgeber  sieh 
eine  einmonatliclie  Kündigungsfrist  „wenigstens  für  die  erste  Zeit“ 
Vorbehalten  hat,  ist  zu  befürchten,  dass  bei  dem  Mangel  einer  ge- 
nauen Bezifferung  der  Monatszahl,  welche  die  erste  Zeit  umfassen 
soll,  der  unzurufende  Richter  5 oder  6 Monate  als  „erste  Zeit*  be- 
handeln wird,soda«s  eine  innerhalb  derselben  auszuübcnde  Kündigung 
für  frislzcilig  erklärt  werden  dürfte.  — K H-c. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Liegen  Erfahrungen  vor  Ober  die  Haltbarkeit  von  Oclfarbon- 
anstrichaufGoudron-l'ntcrlage?  Aeusscm  Trockenheit  oder  Feuchtig- 
keit der  Unterlage  oder  auch  der  Luft  des  Raumes  dabei  einen  Ein- 
fluss und  welchen?  II.  H.  in  E. 
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Die  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin  von  Siemens  & Halske. 

(Fortsetzung.) 


II.  Die  Untergrundbahn.  (Schluss  aus  No.  84.) 
b)  Die  Ausführung, 
as  Charakteristische  der  Ausführung  der 
Untergrundbahn  ist  sowohl  im  westlichen 
Theile  wie  bei  der  Abzweigung  nach  dem 
Potsdamer  Bahnhofe  die  ausgedehnte  An- 
wendung der  Grundwasser-Absenkung,  eine 
Methode,  die  zwar  nicht  neu,  innerhalb  bewohnter  Stadt- 
tbeilc  aber  in  diesem  Umfange  bisher  noch  nicht  befolgt 
worden  ist.  Bei  der  letztgenannten  Strecke  kommt 
dazu  noch  die  Schwierigkeit  der  Bauausführung  unter 


An  der  Kaiser  Wilhelm -Gedächtnisskirche,  an 
welche  die  Untergrundbahn  bis  auf  5®  herantritt,  sind 
zur  Vermeidung  von  Erschütterungen  an  Stelle  der 
Spundwände  in  1,5™  Abstand  I- Eisen,  Norm.-Prof. 
No.  24,  unter  Wasserspülung  mit  leichten  Handrammen 
eingetrieben  und  mit  dem  Fortschritt  der  Baugruben- 
Austiefung  mit  Bohlen  hintersetzt.  Diese  Ausführungs- 
art ist  sicher,  hat  sich  gut  bewährt  und  wird  wahr- 
scheinlich auch  weiterhin  zur  Anwendung  kommen. 

Die  Beschaffenheit  des  Untergrundes,  der  auf  der 
westlichen  Tunnelstrecke  unter  dem  aufgeschütteten 
Boden  aus  reinem,  nach  unten  gröber  werdenden 


Abbildg.  so.  Tunnel  in  der  Ausführung  nach  Fertigstellung  bis  Gr.  W.  Hohe  (West!.  Strecke). 


sehr  beengten  Verhältnissen  unmittelbar  längs  bewohn- 
ter und  nicht  entsprechend  tief  gegründeter  Gebäude. 

Die  bis  zur  Sohle  6—7  ® tiefen  Baugruben  der  west- 
lichen Untergrundbahn-Strecke  sind,  wie  schon  erwähnt, 
mit  Spundwänden  umschlossen.  Diese  wurden  anfangs, 
auf  der  Strecke  vom  Auguste  Viktoria- Platz  bis  zur  Nürn- 
berger Strasse,  vgl.  Abbildg.  19a  S.532,  zweitheilig  her- 
gestellt,  später  nach  Abbildg.  19b  eintheilig,  mit  einer 
Bohlhintcrsetzung  im  oberen  Theile,  zuletzt  in  einem 
Stück  bis  zur  Strasse  reichend,  wobei  die  bei  der  zwei- 
theiligen Konstruktion  zwischen  den  Wänden  abgesenk- 
ten Rohrbrunnen  in  kleinen  Bohlenschächten  ausserhalb 
eingetrieben  wurden.  Die  erste  Anordnung  namentlich 
hat  wegen  der  Schwierigkeit  der  Absteifung  der  oberen 
kurzen  Spundwand  erhebliche  Zerstörungen  und  dem- 
zufolge kostspielige  Erneuerungen  im  Pflaster  und  an 
den  Gleisen  der  Strassenbahnen  zurfolge  gehabt. 


Sande  besteht  (stellenweise  durchsetzt  mit  sehr  groben 
Geschieben,  die  dem  Rammen  der  Spundwände  einige 
Schwierigkeit  bereiteten),  liess  die  Anwendung  des 
Verfahrens  der  Grundwasser -Absenkung  als  zweck- 
mässig erscheinen,  ein  Verfahren,  das  hier  um  so  mehr 
am  Platze  war,  als  es  einerseits  darauf  ankam,  für  den 
zu  fast  *''3  seiner  Höhe  im  Grundwasser  liegendenTunnel 
durchaus  dichte  Sohlen  und  Wände  herzustellen,  und 
da  ferner  auf  alle  Fälle  erheblichere  Nachsackungen 
im  Strasscnlandc  vermieden  werden  mussten.  Die 
nothw'endige  Zahl  der  Brunnen,  die  Weite  derselben 
usw.  wurde  durch  längeren  Probebetrieb  festgcstellt. 

Die  Tunnelstrecke  wurde  mit  Rücksicht  auf  die 
Grundwassersenkung  in  mehrere  Abschnitte  getheilt, 
und  für  die  einzelnen  Strecken  wurden  dann  in  etwa 
9®  Abstand  von  einander,  wie  Abbildg.  19a  u.  b zeigt, 
Rohrbrunnen  von  150™®  Durchmesser  bis  ctw’a  10  ® 
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unter  Grundwasser,  d.  h 6m  unter  Tunadsohle  abge- 
senkt. (Der  Grundwasserspiegel  besitzt  vom  Nollcn- 
dorf-Pla'tz  bis  zum  Zoologischen  Garten,  wo  sich  schon 
der  Einfluss  des  Unterwassers  im  Landwehrkanal  gel- 
tend macht,  etwas  Gefälle.  Während  der  Bauzeit  wurde 
ein  mittlerer  Grund  wasserstand  von  + 31,70  N.  N.  be- 
obachtet.) In  diese,  unten  geschlossenen  und  auf  die 
unteren  5*"  mit  durchbrochenem  Kupfermantel  versehe- 
nen Schutzrohre  wurde  das  eigentliche  Saugerohr,  8oB,m 
stark,  eingesetzt  und  an  eine  300  mm  im  Durchmesser 
haltende,  innerhalb  der  Baugrube  verlegte  Leitung  an- 
geschlossen, die  zur  Pumpe  führte.  Die  Brunnen  wur- 
den beiderseits  versetzt,  ausserhalb  der  Spundwände 
angeordnet  und  jede  Reihe  war  an  eine  besondere  Lei- 
tung, sowie  eine  Pumpe  nebst  Maschine  von  40  50  P.S. 
angeschlosscn.  Jede  Strecke  enthielt  25  -30  Brunnen. 
Mittels  derselben  wurde  das  Grundwasser  bis  unter 
Tunnelsohle,  also  um  rd.  3—4“  abgesenkt,  so  dass 
sämnuliche  Arbeiten  der  Ausschachtung  und  der  Her- 
stellung des  Tunnelprofiles  im  Trockenen  ausgeführt 
werden  konnten. 

Natürlich  machte  sich  diese  erhebliche  Absenkung 
des  Grundwassers  auch  ausserhalb  der  Baugrube  bis 
auf  grössere  Entfernungen  geltend,  cs  haben  sich  hier- 
aus jedoch  keine  erheblicheren  Weiterungen  ergeben. 

Nach  Absenkung  des  Grundwassers,  dem  natür- 
lich die  Ausschachtung  bis  zum  Wasserspiegel  und 
die  Absteifung  der  Spundwände  mit  2 über  einander 
liegenden  Reihen  von  Quersteifen  voranging,  folgte 
der  weitere  Aushub,  dann  die  Herstellung  der  Schutz- 
schichten an  Sohle  und  Wand  (an  letzterer  z.  Th.  unter 
Zuhilfenahme  von  Drahtgeweben),  die  Verlegung  der 
Dichtung  bis  über  Grundwasserhöhe  und  die  Herstel- 
lung der  Sohle  nebst  den  Seitenwänden  in  Schicht- 
höhen von  30 cm,  wobei  hölzerne  Lehren  zur  Aus- 
bildung der  inneren  Querschnittsform  benutzt  wurden. 
Nach  Entfernung  der  in  Höhe  des  Gr.-W.-Spiegels  ge- 
legenen Quersteifen  wurde  dann  deiv  obere  Theil  der 
Tunnelwandung  hergestellt  und  schliesslich  das  Eisen- 
werk eingebaut.  Abbildg.  20  u.  21  zeigen  verschiedene 
Stufen  dieser  Bauausführung. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  der  ausgehobene 
Boden  über  eine  Rampe  in  von  Pferden  gezogenen 
Lowriezügen  zutage  gefördert  und  meist  zur  Aufhöhung 
neuer  Strassenzüge  auf  Schöneberger  Gebiet  verwendet 
wurde.  Die  Herstellung  des  Betons  erfolgte  auf  maschi- 
nellem Wege.  Jede  Strecke  hatte  ihre  Betonmisch- 
maschine. Imganzen  wurden  auf  der  westlichen  Tunnel- 
strecke rd.  30000 cbm  Beton  verarbeitet  und  eingebracht. 

Die  Gesammtstrecke  von  rd.  1,5 km  Länge  wurde 
in  3 grösseren  Abtheilungen  ausgeführt,  deren  erste  von 
dem  Westende  der  Tauenzicnstrasse  bis  Wittenberg- 
platz, die  zweite  vom  Wittenbergplatz  bis  Eisenacher- 
strasse reichte,  während  die  dntte,  vom  Westende 
der  Tauenzicnstrasse  an  bis  zur  Stadtbahn,  den 
Beschluss  bildete.  Mit  Rücksicht  auf  die  Aufrecht- 
erhaltung des  Strassenbahnverkehrs  usw.  auf  dem 
Auguste  Viktoria-Platz  musste  letztere  Strecke  wieder 
in  3 Thcile  zerlegt  werden.  Mit  den  eigentlichen  Bau- 
arbeiten ist  im  August  1900  begonnen  worden.  Die 
Ausführung  der  Erd-  und  Beton-Arbeiten  ist  von  der 
A.-G.  für  Bahnen  und  Tiefbau  in  Berlin  bewirkt 
worden.  Die  Kosten  der  Herstellung  der  westlichen 
Strecke  einschl.  aller  Nebenarbeiten,  wie  Verlegung 
der  Gleise  der  Strassenbahn  und  der  Leitungen,  Her- 
stellung provisorischer  Brücken  an  den  Strassen- 
kreuzungen,  Wiederherstellung  des  Pflasters  stellen 
sich  auf  2 V8 — 3 Mill.  M. 

Interessant  gestaltet  sich  die  eben  in  Angriff 
genommene  Weiterführung  der  Untergrundbahn  in 
der  Hardenberg-Strasse.  Zunächst  ist  die  Stadtbahn 
zu  kreuzen;  infolge  dessen  müssen  die  Fundamente 
zweier  Säulenreihen,  welche  die  Ueberführung  der 
Hardenberg -Strasse  stützen  und  zwischen  denen  die 
Untergrundbahn  hindurch  geführt  werden  muss,  etwa 
4,5 m tiefer  herabgeführt  werden.  Zu  dem  Zwecke 
werden  zunächst  an  der  einen  Säulenreihe,  später  an 
der  anderen  mit  trapezförmigen,  durch  Eiscndiagonalcn 
versteiften  Holzböcken,  die  mit  ihren  Enden  auf 


Schrauben-Spindeln  und  Schwellcnstapeln  ruhen,  die 
Brückenträger  unterfangen,  sodass  dann  die  Säulen 
und  die  alten  Fundamente  entfernt  werden  können.  So- 
dann werden,  ebenfalls  unter  Grundwasserabsenkung, 
die  Baugruben  für  die  neuen  Fundamente  bis  7m  unter 
Geländeoberkante  abgetcuft.  Auf  der  weiteren  Strecke 
bis  zur  Fasancn-Strasse  sind  unter  den  oberen  Boden- 
schichten starke  Mergellager  erbohrt  worden,  die  be- 
stimmend auf  die  Aüsführungsart  der  Wasserhaltung 
sein  werden.  Die  Ausführung  auf  dieser  weiteren 
Strecke  ist  der  „Gesellschaft  für  den  Bau  von 
Untergrundbahnen“  von  der  Firma  S.  & H. 
aufgrund  einer  Ausschreibung  übertragen. 

Bei  der  zum  Potsdamer  Platz  abzweigemlen  Unter- 
grundbahnstrecke machten  die  beschränkten  örtlichen 
Verhältnisse  eine  etwas  komplizirterc  Art  der  Bau- 
ausführung noth wendig;  denn  erstens  durfte  mit  Rück- 
sicht auf  die  Nähe  der  Gebäude  nicht  gerammt  wer- 
den, sodass  also  die  Baugrube  nicht  mit  Spundwänden 
umschlossen  werden  konnte,  und  ausserdem  mussten 
die  nicht  genügend  tief  gegründeten  Mauern  der  längs 
des  Tunnels  stehenden  Baulichkeiten  unterfangen  und 
bis  zur  Sohle  des  Tunnels  herabgeführt  werden.  Die 
Arbeit  musste  ferner  mit  grösster  Beschleunigung  aus- 
geführt werden,  trotzdem  weitere  erschwerende  Be- 
dingungen durch  die  Aufrechterhaltung  des  Verkehrs 
von  und  zum  Bahnhofe,  sowie  in  der  Königgrätzer 
Strasse  gestellt  waren.  Um  diesen  Anforderungen 
des  Verkehrs  zu  entsprechen,  musste  die  Bauausfüh- 
rung in  2 Abschnitten  erfolgen.  Zunächst,  und  zwar 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1900,  wurde  das 
TunnelstOck  vom  Tunnelmund  an  der  Grenze  der 
Häuser  Köthener  Strasse  13  u.  14  bis  zur  Mitte  des 
Droschken-Halteplatzes  am  Potsdamer  Bahnhof  aus- 
geführt und  erst  nach  Wiederherstellung  der  Strassen- 
accko  die  zweite  Strecke  bis  zur  Königgrätzer  Strasse 
in  Angriff  genommen.  Diese  Strecke  wurde  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1901  gebaut.  Die  Theifung 
der  Bauausführung  war  erforderlich,  um  den  Droschken- 
verkehr auf  dem  Potsdamer  Bahnhof  nicht  unterbrechen 
zu  müssen. 

Begünstigt  wurde  die  Ausführung  andererseits 
durch  eine  etwas  höhere  Lage  des  Tunnels  zum  Gruhd- 
wasser  und  durch  das  Vorhandensein  einer  Thon- 
schieht  unter  der  wasserführenden  Sandschicht,  welche 
die  Grundwasserhaltung  erleichterte.  Vorteilhaft  für 
die  Beschleunigung  der  Ausführung  und  die  Ver- 
minderung der  Baukosten  war  es  ferner,  dass  die  aus- 
gehobene Erde  über  die  Einschnittsrampe  hinweg  auf 
einem  bis  zum  Hafenplatz  reichenden  Transportgleis 
unmittelbar  bis  zum  Schiff  gebracht  werden,  und  dass 
andererseits  die  Baumaterialien  auf  dem  Wasserwege 
angefahren  und  auf  dieser  Transportbahn  wieder  zur 
Baustelle  befördert  werden  konnten.  Die  Nähe  des 
offenen  Wasserlaufes  gestattete  ferner  die  unmittelbare 
Ableitung  des  erpumpten  Wassers  mittels  einer  unter 
dem  nördlichen  Bürgersteige  der  Köthener  Strasse 
verlegten  Thonrohrleitung  von  40  cm  Durchmesser. 

Die  Ausführung  gestaltete  sich,  abgesehen  von 
dem  letzten  Stück  in  der  Königgrätzer  Strasse,  der- 
art, dass  zunächst  die  Baugrube  in  voller  Breite  bis 
nahezu  auf  Grundwasserhöhe  abgcschachtet  wurde. 
Innerhalb  der  Baugrube  wurden  dann,  wie  auf  der 
westlichen  Strecke,  anfangs  in  zwei,  später  in  einer 
Reihe  die  Brunnen  in  Abständen  von  9m  auf  eine 
Tiefe  von  rd.  13 m unter  Strasse  niedergebracht 
und  mittels  30  cm  weiter  I lauptrohre  an  Lokomobilen 
angeschlossen,  die  das  Wasser  in  einen  Sammel- 
brunnen abgahen,  welcher  cs  der  oben  erwähnten  Ab- 
leitung zum  Landwehr-Kanal  zuführte.  Um  ein  Auf- 
steigen des  Grundwassers  in  den  Brunnenrohren,  deren 
obere  Thcile  nach  vollendeter  Arbeit  ausgezogen 
wurden,  sowie  ein  Eindringen  des  Wassers  in  den 
Tunnel  nach  Einstellung  der  Pumparbeit  zu  verhin- 
dern, wurden  in  die  Tunnelsohle  gusseiserne,  die 
Brunnenrohre  umfassende  Hauben  eingesetzt,  die  nach 
Ausziehen  der  Rohre  und  raschem  Verfüllen  der  Löcher 
mit  Sand  mittels  aufgeschraubten  Deckels  geschlossen 
und  dann  vollständig  einbetonirt  wurden. 
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Abbild*;,  ai.  Io  Ausführung  begriffener  TunneL  Einbau  der  Decke. 


Im  Gegensatz  zu  dem  Arbeitsvorgang 
auf  der  westlichen  Strecke  wurden  nun- 
mehr zunächst  die  Seitenmauern  herge- 
stcllt,  während  der  Erdkern  dazwischen 
als  Arbeitsbühne  stehen  blieb.  Dieser 
Arbeit  musste  jedoch  die  Unterfangung 
der  Gebäude  und  die  Herabführung  ihrer 
Fundamente  vorausgehen.  Bei  dieser  Aus- 
führung ist  man  zumthcil  mit  dreifacher 
Sicherheit  vorgegangen,  indem  man  selbst- 
verständlich die  Mauern  nur  stückweise 
unterfing  und  in  abgeteuften  Baugruben 
tieferführte,  ausserdem  aberdieMauern  mit 
Triebladcn  absteifte  und  ferner  noch  mit 
quer  durchgesteckten  Trägern  bockartig 
stützte.  Abbildg.  22  auf  S.  532  zeigt  eine  der- 
artige Ausführung  am  Empfangsgebäude 
des  Potsdamer  Hauptbahnhofes.  Die  Trä- 
ger der  Böcke  sind  dabei  auf  Schrauben- 
spindeln gelagert,  um  ein  festes  An  pressen 
an  die  zu  stützende  Mauer  durch  Nach- 
ziehen der  Schrauben  jederzeit  zu  er- 
möglichen. 

Für  die  Seitenmauern  wurden  2 m 
breite  ausgesteifte  Schlitze  hcrgcstellt  und 
die  Mauern  dann  einschl  Sohlen-  und 
Seiten-Schutzschicht,  sowie  Asphaltfilz- 
Einlage  in  einzelnen  Pfeilern  schichtweise 
zwischen  den  Quersteifen  bis  über  Grund- 
wasscr  hcrgcstellt  Nachdem  man  diesen 
Pfeilern  nun  8 Tage  Zeit  zum  Erhärten 
gelassen  hatte,  wurden  Steifen  zwischen 
Baugrubenwandung  und  Pfeiler  einge- 
setzt, sodann  die  durchgehenden  ersten 
Quersteifen  herausgenommen.  Es  war 
nur  möglich,  zwischen  den  Pfeilern  die 
Lücken  zu  schliesscn.  Erst  nach  vollstän- 
diger Hochführung  der  Seitenmauern 
wurde  das  Mittelstück  der  Tunnelsohle 
cingcbracht.  Um  einen  innigen  Zusam- 
menschluss der  einzelnen  Theile  des  Quer- 
schnittes zu  ermöglichen,  wurden  die  sich 
berührenden  Betonflächen  aufgerauht.  Ab- 
bildg. 23  zeigt  die  Tunnelstrecke  kurz 
vor  dem  Empfangsgebäude  des  Potsdamer 
Hauptbahnhofes  mit  dem  Blick  nach  der 
Kömggrätzer  Strasse.  Die  Seitenmauern 
sind  bereits  hochgeführt,  die  Tunnelsohle 
ist  eingebracht  und  man  beginnt  mit  der 
Aufstellung  der  Mittelstützen,  während  in 
dem  hinteren  Theile  nach  der  König- 
grätzer  Strasse  zu  noch  die  Ausschach- 
tungs-Arbeiten im  Gange  sind. 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Ausführung 
macht  das  letzte  zur  Aufnahme  eines  Aus- 
ziehgleises bestimmte  Stück  des  Tunnels 
unter  der  Königgrätzer  Strasse,  das  aus 
den  auf  S.  520  schon  erwähnten  Gründen 
mit  Luftdruck  gegründet  werden  musste 
(vgl.  Abbildg.  14  in  No.  84*.  Das  Tunncl- 
stück  ruht  auf  2 hölzernen  Caissons,  deren 
äusseres  20  m,  das  innere  6 m Länge  besitzt 
Die  Absenkung  erfolgte  bis  rd.  13 m unter 
Gelände- Oberkante  und  bis  rd.  9'“  unter 
Grundwasser.  Auf  der  Decke  der  Arbeits- 
kammer wurde  der  Tunnel  während  der 
Absenkung  als  eisernes  Rahmenwerk  mit 
Be  tonwänden  aufgebaut  und  mit  abge- 
senkt. Die  Ausführung  bietet  nur  insofern 
etwas  Bemerkenswerthes,  als  sie  unmittel- 
bar in  einer  lebhaften  Verkehrs-Strasse 
unter  voller  Aufrcchtcrhaltung  des  Stras- 
senbahn-  und  sonstigen  Fuhrwerks-Be- 
triebes erfolgen  musste. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Ge- 
bäude an  der  Köthener  Strasse,  auf 
deren  Hinterland  der  Tunnel  zumtheil 
liegt,  von  denen  einzelne  sogar  vorüber- 
gehend während  der  Ausführung  ihrer 
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vorspringenden  Theile,  Erkerbauten  usw.  entkleidet 
werden  mussten,  sämmtlich  von  der  Bahngesellschaft 
erworben  worden  sind.  Es  hat  dies  einen  Grund- 
erwerb  von  rd  3 Mill.  M.  erfordert,  der  aber  durch 
den  Verkauf  der  Grundstücke,  die  genau  so  aus- 
nutzungsfähig wie  früher  geblieben  sind,  wieder  aus- 

geglichen  werden  kann.  Die  reinen  Baukosten  der 
’ntergrundbahn-Strcckc  zumPotsdamerBahnhof  stellen 


sich  auf  rd.  1.  Mill.  M.  — Die  Ausführung  der  Erd- 
und  Betonarbeiten  wurde  für  diese  Strecke  seitens 
der  Firma  Siemens  & flalskc  an  die  mindestf ordernde 
„Gesellschaft  für  den  Bau  von  Untergrund- 
bahnen“ vergeben. 

Die  gcsaminten  Arbeiten,  w'elche  im  Juli  1900 
begonnen  wurden,  haben  etwa  einen  Zeitraum  von 
13  Monaten  erfordert  — (FortMtzaag  folgt) 


Abbildg.  33. 


Unterfangung  di>  Ktupfangsgcbfkudcä  de«  Potsdamer  Haupt- Bahnhofes. 


Strassen  und  deren  Bebauung  in  Beziehung  zum  preussischen  Fluchtlinien-Gesetz. 


Von  Stadtbauin*>pektor 

ie  Grundlage  für  den  Städtebau  Prcussens  bildet  in 
| rechtlicher  wie  auch  in  praktischer  Beziehung  das 
Gesetz  betreffend  die  Anlegung  und  Veränderung 
von  Strassen  und  Plätzen  in  Städten  und  ländlichen  Ort- 
schaften vom  2.  Juli  1875  — das  sogen.  Fluchtlinicn-Ge- 
setz.  Abgesehen  davon,  dass  dieses  Gesetz  die  Festsetzung 
der  Fluchtlinien  regelt  und  so  die  Grundlage  für  die  Auf- 
stellung der  Bebauungspläne  bildet,  giebt  es  ausser  anderem 
den  Gemeinden  die  Befugniss,  besondere  Ortsstatutc  be- 
züglich des  Anbaues  und  der  Strassenkosten  zu  erlassen, 
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’.amtner«  in  Hannover. 

die  für  die  Stadt  sowohl  wie  für  den  Grundstückbesitzer 
von  grösster  Bedeutung  sind.  Die  Bestimmungen  des  Fluchf- 
liniengesetzcv  und  der  zugehörigen  Ortsstatute  haben  in 

Gleicher  Weise  Giltigkeit  für  fiskalische  Grundstücke  und 
lauten,  wie  für  solche  von  Körperschaften  und  Privat- 
leuten. Ausnahmen  kennt  das  Gesetz  nicht. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Bestimmung011 
der  §§  12  und  15  des  Fluchtlinien  Gesetzes. 

Nach  § 12  kann  nämlich  durch  Ortsstatut  festgeslclu 
werden,  dass  an  Strassen  oder  Strasscntheilen,  welche 
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Aus  dem  Wettbewerb  des  Vereins  „Lüder  von 
Bentheim“  io  Bremen.  (Hfenn  die  Abbildung  auf  s*-iie  51 7. j 


Kniwurf  von  Erdmann  8t  Spindlet 
in  Berlin.  (Gruppe  B,  II.  Preia.) 


Eer  dankenswerthe  Wettbewerb  des  Vereins  „Lüder 
von  Bentheim“  in  Bremen  betr.  neue  Fassaden  für 
Bremens  Altstadt  hat  ein  vorzügliches  Ergebniss 
durch  die  künstlerische  Reife  der  mit  Preisen  ausgezeich- 
neten Entwürfe  gehabt.  Bekanntlich  waren  ß Gruppen 
von  Fassaden  zu  entwerfen,  welche  die  in  den  eigenartigen 
Verhältnissen  von  Bremens  Altstadt  möglichen  Lösungen 
berücksichtigen  sollten.  In  allen  3 Gruppen  sind  di«.*  Ar- 
chitekten der  beziehenden  Fassaden  sowie  der  Fassaden 
S.  517,  die  Hrn.  Erdmann  & Spindler  in  Berlin,  sieg- 
reich gewesen.  Sic  erhielten  in  Gruppe  A den  U.  Preis, 


in  Gruppe  B gleichfalls  den  II.  Preis  und  in  Gruppe  C 
den  III.  Preis.  Die  Entwürfe  zeichnen  sich  ebenso  sehr 
durch  ihre  malerische  Anlage  wie  durch  ihr  strenges 
Stilgefühl  aus,  eine  Eigenschaft,  die  namentlich  in  den 
Fassaden  der  Gruppe  C,  in  den  Kontor-  und  Lager- 
häusern, zum  Ausdruck  kommt.  Die  Architekten  hatten 
den  Wunsch,  die  Entwürfe  bei  uns  zu  veröffentlichen, 
weil  die  Wahl  des  Reproduktions-Verfahrens  der  grossen 
Veröffentlichung  über  den  Wettbewerb  (siehe  Seite  462) 
dem  künstlerischen  Gehalt  der  Entwürfe  nicht  ganz  ge- 
recht wurde.  — 


Entwurf 

von  Erdniann  8t  Spindler  in 
Berlin.  (Gruppe  C,  III.  Preis.) 
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noch  nicht  gemäss  den  baupolizeilichen  Bestimmungen  des 
Ortes  für  tlen  öffentlichen  Verkehr  und  den  Anbau  fertig 
gestellt  sind,  Wohngebäude,  die  nach  diesen  Strassen 
einen  Ausgang  haben,  nicht  errichtet  werden  dürfen.  Diese 
Möglichkeit,  ein  Bauverbot  ausüben  zu  können,  ist  den 
Stadtverwaltungen  sehr  wichtig,  dem  Grundstückbesitzcr 
häufig  sehr  unbequem. 

Gemäss  § 15  kann  durch  Ortsstalut  festgesetzt  werden, 
dass  von  dem  Unternehmer  einer  neuen  Strasse  bezw. 
von  den  angrenzenden  Eigentümern  — von  letzteren  so- 
bald sie  bauen  — die  Strassenkosten  aufgebracht  werden. 

Fast  alle  Gemeindebehörden  haben  von  diesem  Rechte 
Gcbraucli  gemacht  und  gemäss  § 12  und  15  ein  Ortsstalut 
erlassen.  Diese  Ortsstatute  sind  in  den  verschiedenen 
Städten  keineswegs  gleich,  aber  den  gerichtlichen  Ent- 
scheidungen folgend,  haben  die  jetzigen  Ortsstatute  in 
ihrem  neuesten  Wortlaut  grosse  Acnnlicnkeit  mit  einander. 
Manche  schicssen  noch  über  das  gesetzliche  Maass  hinaus. 

Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Bestimmungen  wird  es  nicht 
ohne  Interesse  sein,  nachstehend  eine  zusammenhängende 
kurze  Darstellung  der  gesummten  Verhältnisse  zu  geben. 
Da  die  Orisstatute  in  den  einzelnen  Städten  verschieden 
sind,  so  haben  die  Ausführungen  zwar  nicht  immer  volle 
Giltigkeit,  jedoch  werden  sie  im  Allgemeinen  zutreffend 
sein.  Genaueren  Aufschluss  giebt  der  vorzügliche  — aber 
umfangreiche  — Kommentar  von  Friedrichs,  welcher  im 
Nachstehenden  ebenfalls  benutzt  worden  ist  — 

Das  Fluchtlinicn-Gcsctz  unterscheidet  zwei  Arten  von 
Strassen,  nämlich  historische  Strassen  und  nicht- 
historische Strassen.  Die  letzteren,  also  die  nichthisto- 
rischen Strassen,  zerfallen  wiederum  in  zwei  Gruppen, 
nämlich:  fertige  und  unfertige  Strassen. 

Zwar  könnte  man  die  historischen  Strassen  an  sich 
ebenfalls  cinthcilen  in  fertige  und  unfertige,  denn  es  giebt 
thalsächlich  sehr  viele  historische  Strassen,  die  doch  nicht 
fertige  Strassen  im  Sinne  der  jetzt  gütigen  strassenbau- 
|M>lizeilichen  Bestimmungen  sind;  das  Kluchtl.-Ges.  macht 
aber  keinen  Unterschied  zwischen  fertigen  und  unfertigen 
historischen  Strassen,  sondern  giebt  allen  historischen 
Strassen  gteichmässig  dieselben  Vorrechte  vor  anderen. 

Der  Ausdruck  „nisto rische"  Strasse,  der  jetzt  als 
technische  Bezeichnung  allgemein  gebraucht  wird,  hat 
allerlei  Missverständnisse  zurfolge  gehabt.  Eine  historische 
Strasse  braucht  keineswegs  eine  geschichtlich  bedeutungs- 
volle alte  Strasse,  eine  alte  Heerstrasse  oder  dergl.  zu 
sein.  Das  Wesentliche  derselben  ist  vielmehr,  dass  sie 
eine  vor  dem  Inkrafttreten  des  betr.  Ortsstatutes  zum 
Fluchtlinien-Gesetz,  also  meistens  vor  1875,  zum  Anbau 
bestimmte  und  fertige  Ortsstrasse  war.  Ferner  muss  sie 
dem  Verkehr  innerhalb  der  Ortschaft  gedient  haben.  Die 
Entscheidung,  ob  eine  Strasse  eine  historische  ist  oder 
nicht,  ist  sehr  schwer  zu  treffen.  Die  Prozesse  zwischen 
Stadtgemeinden  und  den  betr.  Slrassenanlicgern  sind  un- 
gemein häufig.  Für  die  Entscheidung  aber  wird  immer 
wesentlich  sein,  ob  bei  Erlass  des  Ürtsstatutcs  die  betr. 
Strasse  als  ein  ebenbürtiges  Glied  des  gesammten  Strassen- 
netzes  den  übrigen  Strassen  der  Gemeinde  gleichgestellt  wer- 
den konnte.  Dieser  Charakter  kann  einer  historischen  Strasse 
nicht  durch  spätere  Aenderungen,  auch  nicht  durch  Ab- 
änderung der  Baufluchtlinien  wieder  genommen  werden. 


Alle  Strassen  hingegen,  die  als  historische  Strassen 
nicht  erachtet  werden  können,  fallen  in  die  grosse  Gruppe 
der  „nicht  historischen“  Strassen.  Als  solche  sind 
sie,  wie  schon  oben  erwähnt,  entweder  „fertig“  oder  „un- 
fertig“.  Fertig  ist  die  Strasse  nur  dann,  wenn  sic  in 
voller  Breite  freigelegt  und  den  zurzeit  der  Fertigstellung 
gütigen  strassenbau  - polizeilichen  ortsstatutarisenen  Be- 
stimmungen entsprechend  befestigt  ist.  Bis  dieser  Zustand 
erreicht  ist,  bleibt  sie  eine  unfertige,  d.  h.  in  der  Anlegung 
begriffene,  eine  projektirte  Strasse.  Ist  aber  eine  Strasse 
fertig,  so  kann  sic  durch  Aendening  bezw.  Verschärfung 
der  strassenbau- polizeilichen  Anforderungen  nicht  wieder 
zu  einer  unfertigen  werden,  auch  nicht  durch  Aenderung 
bezw.  Auseinandcrzichcn  der  Baufluchten. 

Für  den  baulusiigen  Anlieger  ist  die  Art  der  Strasse 
von  der  allcrgrösstcn  Bedeutung.  IJegt  das  Grundstück 
an  einer  historischen  Strasse,  so  kann  dem  Anlieger  das 
Bauen  an  dieser  Strasse,  vorausgesetzt  dass  der  Plan  den 
besonderen  baupoliz.  Bestimmungen  entspricht,  nicht  verbo- 
ten werden.  Auch  können  aus  Anlass  des  Anbaues  an  einer 
solchen  Strasse  weder  Herrichtungskosten  der  Strasse  noch 
Abtretungen  von  Strassenland  gefordert  werden,  cs  sei  denn, 
dass  die  betr.  Strasse  bei  Erlass  des  Ortsstatutes,  also  etwa 
1876,  zwar  fertig  gestellt,  aber  noch  völlig  unbebaut  war. 

Ebenso  kann  unter  den  obigen  Voraussetzungen  ein 
Bauverbot  nicht  ausgedehnt  werden  auf  diejenigen  nicht- 
historischen  Strassen,  die  fertig  sind.  Doch  kommt  hier 
der  hinkende  Bote  nach,  denn  die  Gemeinde-Behörde  ist 
berechtigt,  die  antheiligen  Strassenkosten  einzuziehen,  so- 
bald an  der  Strasse  gebaut  wird.  Sofern  also  die  antei- 
ligen Herrichtungskosten  noch  nicht  gezahlt  sind,  werden 
diese  anlässlich  des  Baues  fällig.  Diese  Kosten  sind  übri- 
gens auch  dann  zu  zahlen,  wenn  die  Strasse  fertig  gestellt 
und  die  Festsetzung  der  Fluchtlinien  vor  Beginn  des  Baues 
auf  dem  anliegenden  Grundstück  stattgefunden  hat. 

Noch  schlimmer  sicht  cs  für  den  Anlieger,  wenn  er 
an  eine  nichthistorische  Strasse  grenzt,  die  noch  unfenig 
ist.  Dieser  Fall  ist  in  der  Praxis  der  am  häufigsten  vor- 
kommende  und  verdient  daher  besondere  Beachtung.  An 
unfertigen  Strassen  kann  man  zwar  Fabrikgebäude,  Tnürme 
u.  dergl.  errichten,  wenn  aber  Wohngebäude  hcrgestellt 
werden  sollen,  die  nach  dieser  Strasse  einen  Ausgang  er- 
halten, so  ist  nicht  nur  die  Genehmigung  der  Baupolizei- 
Behörde  nötig,  sondern  die  Gemeinde- Behörde  muss 
vorher  dieser  ihre  Zustimmung  geben.  Wenn  also  der 
Entwurf  auch  allen  baupolizeilichen  Ansprüchen  genügt, 
so  kann  doch  die  Baupolizei  erst  dann  die  Baugenehmigung 
erlheilen,  wenn  die  Gemeinde-Behörde  dem  Projekt  zuge- 
stimmt hat.  Diese  aber  wird  ihre  Zustimmung  in  der  Regel 
erst  dann  geben,  wenn  das  Strassenland  abgetreten  ist  und 
die  Strassenkosten  baar  bezahlt  bezw.  hinterlegt  sind.*) 

Betrachten  wir  nun  die  Verhältnisse  bei  Bebauung 
eines  Eckgrundstückes.  An  zwei  historischen  Strassen  ge- 
legen, können  keine  Zweifel  obwalten,  dass  für  ein  solches 
das  Bauen  ohne  Weiteres  erlaubt  ist.  Ist  die  eine  Strasse 

*1  Anmerkung  der  Redaktion.  Vorausbezahlung  zu  fordern  ht 
die  Gemeinde  flbrißru«  nicht  befugt,  auch  nicht  dazu,  Sicherheit 
durch  gtundbucblicbe  Kintraguug  zu  verlangen.  Denn  die  Last  ist  dinz'-K'li 
und  di«  Grnieiude  kann  ihre  Ko'deruug  un  Verwaltung*  BeiUeihuogs-Ver 
fahren  sich  jederzeit  durchfeebten. 


Der  zweite  Tag  für  Denkmalpflege  in  Freiburg  i.Br. 
am  23.  September  1901. 

m 23.  Sept.  d.  J.  hat  in  Freiburg  i.  Br.  als  ein  Theil 
j der  Generalversammlung  des  Gesammivcreins  der 
I deutschen  Gescbichts-  und  Alterthums- Vereine  der 
zweite  Tag  für  Denkmalpflege  stattgefunden.  Die  Theil- 
nehmcrliste  dieses  Tages  wies  rd.  90  Namen  auf.  Die 
Versammlung  fand  im  Fcstsaale  der  Hochschule  statt. 

Der  Vorsitzende.  Hr.  Prof-  Geh.  Justizrsth  l)r.  Loersch* 
Bonn,  begrüsste  die  Versammlung  und  enheilte  sodann  Hrn. 
Minist  -Rath  Dr.  Böhm  das  Wort,  der  die  Erschienenen  im 
Aufträge  des  grossh.  bad.  Kultusministeriums  willkommen 
hicss.  Der  Redner  gab  seiner  Freude  darüber  Ausdruck, 
dass  dieses  Jahr  Freiburg  i.  Br.  als  Ort  der  Tagung  gewählt 
worden  sei.  Die  badische  Regierung  habe  den  Bestre- 
bungen des  Gcsammtvercins  stets  das  wärmste  Interesse 
entgegengebracht  und  Baden  dürfe  sich  der  ersten  Schritte 
in  dieser  Hinsicht  rühmen,  da  schon  die  Markgrafschaft 
Baden-Durlach  den  Anfang  in  der  Erhaltung  und  drr  ge- 
setzlichen Schirmung  der  Denkmäler  gemacht  habe.  Wich- 
tiger als  gesetzgeberische  Maassnahmen  sei  die  Erziehung 
des  Volkes  zum  Denkmalschutz.  Dass  dieses  Ziel  erreicht 
werden  könne,  beweise  das  opferwillige  Eintreten  Privater 
und  unserer  Gemeinden  für  die  Denkmäler,  die  sich  in 
anderen  Staaten,  wo  zu  dem  Zwecke  des  Schutzes  Ge- 
setze bestehen,  nicht  der  Fürsorge  erfreuen,  wie  in  Deutsch- 


land. Der  Redner  schloss  mit  dem  Wunsche,  dass  sich 
diese  I.iebc  und  Begeisterung  für  die  Erhaltung  der  Denk- 
mäler immer  mehr  ausbreiten  und  vertiefen  mögen. 

Der  Vorsitzende  sprach  der  grossh.  bad.  Regierung 
für  die  erneute  Versicherung  ihres  Wohlwollens  den  wärm 
sten  Dank  aus,  ebenso  den  übrigen  deutschen  Staaten, 
deren  Vertreter  so  zahlreich  erschienen.  Daran  schloss 
sich  sein  im  Druck  erschienener  Bericht  über  den  Tag  zu 
Dresden  und  die  Verlesung  eines  Schreibens  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine,  der  dem 
„Tage  für  Denkmalpflege“  Anerkennung  und  Dank  aus- 
spricht und  eifriges  Mitwirken  zusagt. 

Es  folgten  Berichte  über  die  den  Denkmalschutz  und 
die  Denkmalpflege  betreffende  Gesetzgebung  in  ihren 
neuesten  Ergebnissen.  Hr.  Geh.  Ob.-Rcg.-Rth.  v.  Bremen- 
Berlin  sprach  über  die  (Jesetzentwürfe  l’reussens.  Wäh- 
rend in  Spanien  und  Italien  Gesetzentwürfe  in  Vorbereitung 
seien,  finde  man  in  Deutschland  wohl  eine  Reihe  Vor- 
schriften geistlicher  und  weltlicher  Behörden,  aber  erst 
geringe  Ansätze  zu  einer  einheitlichen  Gesetzgebung,  ln 
Preussen  habe  man  schon  vor  50  Jahren  das  Bedürfnis» 
hierzu  empfunden  und  danach  gestrebt,  durch  gesetzgebe- 
rische Maassnahmen  die  städtischen  Behörden  in  der  Denk- 
malpflege zu  unterstützen.  In  Preussen  gelte  heute  das  Ent- 
eign ung-gesetz,  das  besonders  bei  Privatdenkmälern  auch 
genüge.  Das  Ziel  müsse  sein,  eine  organische  Verbindung 
zwischen  Staat  und  Gemeinden  zu  schaffen. 

Der  Vorsitzende  besprach  hierauf  den  (Jesetzentwurf 

No.  86. 


534 


historisch  und  die  andere  eine  nichthistorische  und  selbst 
noch  unfertige,  so  könnte  das  Bauverbat  nur  dann  An- 
wendung finden,  wenn  ein  Ausgang  nach  der  unfertigen 
Strasse  geplant  ist.  Dereinst  aber,  wenn  die  unfertige 
Strasse  fertig  gestellt  ist,  sind  die  antheiligcn  Ilerrichtungs- 
kosten  dieser  Strasse  zu  bezahlen.  Diese  I -ast  ist  dinglich, 
die  Kosten  sind  daher  von  Demjenigen  zu  zahlen,  der  um 
diese  Zeit  gerade  Besitzer  des  Grundstückes  ist.  I.iegt 
das  fragliche  Grundstück  an  einer  Ecke  einer  fertigen  aber 
nichthistorischen  und  einer  unfertigen  Strasse,  so  ist  die 
Sachlage  bezügl.  des  Bauverbotes  dieselbe  wie  vorher. 
Nur  bezügl.  der  Strassenkosten  kommt  noch  hinzu,  dass  die 
amheiligen  Herrichtungskosten  der  bereits  fertigen  Strasse 
eingefordert  werden  können,  sobald  gebaut  wird. 

Handelt  cs  sich  schliesslich  um  ein  Eckgrundstück, 
welches  an  zwei  unfertigen  Strassen  liegt,  so  darf  die 
Baupolizei  erst  nach  Zustimmung  der  Gemeinde-Behörde 
den  Bau  genehmigen.  Die  Falle,  in  denen  das  zu  be- 
bauende Grundstück  an  drei  oder  mehr  Strassen  liegt, 
sind  nach  Vorstehendem  unschwer  zu  beurtheilen,  denn 
es  kommt  immer  nur  darauf  an,  ob  ein  Wohnhaus  einen 
Ausgang  nach  einer  unfertigen  Strasse  erhalten  soll.  Ist 
dies  der  Fall,  so  ist  jedes  Mal  die  Zustimmung  der  Ge- 
meinde-Behörde erforderlich.  Diese  Zustimmung  wird  in 
der  Regel  jedoch  erst  dann  gegeben  werden,  wenn  die 
Frage  der  Hcrrichtungskostcn  der  Strassen  sowie  der 
Landabtretung  geregelt  ist.  Hierbei  wird  die  Gemeinde- 
Behörde  oft  die  Neigung  haben,  diese  Frage  gleich  für 
das  ganze  Grundstück  zu  regeln,  und  erst,  wenn  dies  ge- 
sehenen ist,  die  Zustimmung  der  Baupolizei-Behörde  mit- 
theilen, sodass  die  letztere  dann  die  Baugenehmigung  er- 
theilen  kann.  Liegt  der  Ausgang  eines  Eckgrundstückes 
an  der  abgestumpften  Ecke,  so  gilt  meistens  dieser  Aus- 
gang als  nach  beiden  Strassen  führend. 

Bei  dem  Anbau  an  unfertigen  Strassen  ist  also  die 
Lage  des  Ausganges  eines  Wohngebäudes  entscheidend. 
Glcichgiltig  erscheint  es  dabei,  ob  der  Ausgang  unmittel- 
bar oder  mittelbar  auf  die  Strasse  führt.  Auch  Ausgänge, 
welche  neben  den  Hauseingängen  vorhanden  sind,  kommen 
inbetracht,  so  Hofausgänge,  Ladenausgänge.  Ueberhaupt 
kann  in  allen  Fällen,  bei  welchen  ein  Ausgang  aus  dem 
Hause  und  dem  Grundstück  nach  der  unfertigen  Strasse 
führt,  seitens  der  Gemeinde-Behörde  die  Ausführung  des 
Baues  untersagt  werden. 

Unter  Wohngebäuden  sind  solche  Gebäude  verstan- 
den, die  zum  Wohnen  bestimmt  sind.  Räume,  die  nur 
dem  Gewerbebetriebe  dienen,  gehören  nicht  hierher,  selbst 
wenn  sich  darin  Menschen  den  ganzen  Tag  aufhalten',  auch 
nicht  solche  Gebäude,  welche  zum  längeren  Aufenthalt  von 
Menschen  bestimmt  sind,  z.  B.  Schulen.  Dagegen  reicht 
cs  hin,  wenn  das  Gebäude  auch  nur  theilweise  zum  Wohnen 
benutzt  wird.  Wenn  z.  B.  in  einem  grossen  Bibliotbcks- 
bezw.  Archivgebäude  oder  in  einer  Schule  eine  Wohnung 
für  einen  Portier  eingerichtet  werden  soll,  kann  das  Bau- 
verbot Anwendung  finden.  Dasselbe  gilt  von  einer  kleinen 
Wohnung  auf  einem  noch  so  grossen  Fabrikgrundstück; 
jedoch  macht  das  Vorhandensein  einer  ständigen  Nacht- 
wache in  einer  Fabrik  diese  nicht  2U  einem  Wohnhause. 
Ein  Gcfängniss  ist  trotz  des  unfreiwilligen  Aufenthaltes 
seiner  Insassen  als  Wohngebäude  anzuschen. 


von  Bern,  dem  der  Grundsatz  der  lnventarisirung  zugrunde 
Hege;  das  Gesetz  könne  sich  nur  auf  kleinen  Gebieten 
geltend  machen,  bedeute  aber  immerhin  einen  Fortschritt. 

Hr.  Min.-Rath  Frhr.  v.  Bieg  eichen- Darmstadt  be- 
richtete über  den  hessischen  Gesetzentwurf,  der  gedruckt 
auflag  und  welchen  er  sehr  eingehend  begründete.  Wohl 
habe  man  eingewendet,  der  Staat  solle  nicht  in  die  Frei- 
heit des  Volkes  cingrcifcn,  das  selbst  gewillt  sei,  frommen 
Sinnes  seine  Denkmäler  zu  hegen  und  neue  zu  schaffen. 
Aber  es  sei  zu  bedenken,  dass  sich  die  Zeiten  gegen  frü- 
her geändert,  dass  der  Staat  heute  viele  Aufgaben  habe 
übernehmen  müssen,  die  früher  andere  Organe  erfüllten. 
Die  Regierung  wünsche,  der  Kirche  in  der  Aufgabe  des 
Denkmalschutzes  ein  Helfer  zu  sein,  ja  diese  solle  an 
erster  Stelle  stehen,  und  auf  den  pietätvollen  Sinn  des 
Volkes  werde  der  Staat  stets  Rücksicht  nehmen.  Dabei 
sollen  nicht  polizeiliche  Gesetze  und  polizeiliche  Hand- 
habung von  Gesetzen  cintrctcn,  sondern  sorgfältige  Ab 
wägung  der  öffentlichen  Interessen  gelten.  Hessen  sei 
kräftig  vorangeschritten,  und  mit  Recht,  denn  ein  Klein- 
staat könne  wegen  der  leichteren  Uebersichtliehkcit  inten- 
siver und  rascher  auf  dem  Gebiete  der  Gesetzgebung  zu 
Gunsten  des  Denkmalschutzes  arbeiten,  als  ein  Grosstaat, 
demgegenüber  der  Kleinstaat  dadurch  auch  seine  Existenz- 
berechtigung vertrete.  Der  Redner  schloss  mit  dem  Wunsche, 
dass  alle  Edelgesinnten  Zusammenwirken  möchten,  zum 
Wohle  des  geliebten  deutschen  Vaterlandes. 

Ein  Beschluss,  in  dem  die  Versammlung  ihre  Zustim- 

26.  Oktober  1901. 


Dem  Rau  verbot  der  Gemeinde- Behörde  sind  auch 
unterstellt  die  Erweiterungen  von  bereits  bestehen- 
den Wohngebäuden.  Es  darf  jedoch  nicht  jede  auch 
noch  so  geringfügige  Erweiterung  eines  Wohnhauses  dem 
„Errichten  eines  Wohnhauses"  im  Sinne  des  § 12  gleich- 
gestellt werden;  wenn  z.  B.  nur  ein  offener  Balkon,  eine 
Veranda  gebaut  werden  soll,  wenn  Fenster  ausgebrochen 
werden,  so  kann  dies  nicht  dem  Errichten  eines  Wohn- 
gebäudes gleich  erachtet  werden. 

Wird  dagegen  ein  bisher  zu  anderen  Zwecken  be- 
nutztes Bauwerk  in  ein  Wohnhaus  umgewandelt,  so  kommt 
dies  dem  Errichten  eines  Wohngebäudes  gleich,  selbst 
wenn  damit  bauliche  Aenderungen  nicht  verbunden  sind. 
In  solchen  Fällen  kann  die  Polizeibehörde  die  Benutzung 
zu  Wohnzwecken  zwangsweise  hindern,  falls  nicht  etwa 
die  Gemeinde-Behörde  nachträglich  ihre  Zustimmung  giebt. 
Auch  der  Wiederaufbau  eines  abgebrochenen  oder  durch 
Naturereignisse  (Feuer,  Ucberschwemmung  usw.)  zerstör- 
ten Wohngebäudes  fällt  unter  das  Bauverbot.  Diese  Be- 
stimmung kann  also  eine  grosse  Härte  in  sich  schliessen. 

Im  Vorstehenden  wurde  das  Bauen  an  einer  Strasse, 
sei  es  an  einer  historischen  oder  nichthistorischen,  sei 
letztere  fertig  oder  unfertig,  erörtert.  Es  erübrigt  nun 
noch  die  ßebauungsfrage  bezüglich  des  zwischen  den 
Strassenf luchten  belegenen  Geländes,  also  auf  dem 
fluchtlinicnmässigcn  Strassenlande,  zu  behandeln.  Der 
betr.  Paragraph  des  Gesetzes  besagt:  „Mit  dem  Tage,  an 
welchem  die  vorgeschriebene  Offenlegung  des  Fluehtlinien- 
Planes  beginnt,  tritt  die  Beschränkung  des  Grundcigen- 
thümers,  dass  Neubauten,  Um-  und  Ausbauten  über  die 
Fluchtlinie  hinaus  versagt  werden  können,  endgiltig  ein“. 

Den  Gegenstand  des  Bauverbotes  für  Strassengelände 
bilden  also:  Neubauten,  Um-  und  Ausbauten.  Unter  Neu- 
bauten ist  alles  zu  verstehen,  was  im  technischen  Sinne 
„gebaut*  wird,  also  ausser  Häusern  auch  Thürme,  Denk- 
mäler, Thore,  Portale,  Spaliere,  Mauern,  Kanäle,  offene 
Schuppen.  Ausgenommen  sind  einzig  und  allein  Um- 
zäunungen und  Umwährungen,  glcichgiltig  ob  diese  massiv 
sind  oder  ob  es  sich  nur  um  einen  Holz-  oder  Drahtzaun 
handelt.  Schwieriger  sind  die  Begriffe  der  „Um-  und 
Ausbauten".  Hier  kommen  alle  die  Fälle  inbetracht,  in 
denen  cs  sich  um  bauliche  Vornahmen  an  Bauten  han- 
delt, die  ganz  oder  theilweise  über  die  festgesetzte  Bau- 
flucht hinaus  springen.  Diese  „Um-  und  Ausbauten“  stehen 
im  allgemeinen  in  der  Mitte  zwischen  Neubau  und  Re- 
paratur. Keineswegs  soll  der  Besitzer  gezwungen  wer- 
den, solche  Gebäude  bezw.  Gebäudetheile  dem  Verfall 
preiszugeben,  sondern  Reparaturen  sind  durchaus  statt- 
haft, auch  wenn  dieselben  so  umfangreich  sind,  dass  eine 
baupolizeiliche  Genehmigung  nöthig  ist.  Kommen  aber 
die  geplanten  Reparaturen  einem  wirklichen  Umbau  oder 
gar  Neubau  glcicn,  so  kann  die  Gemeindebehörde  diese 
Arbeiten  verbieten. 

Einen  Umbau  wird  man  da  annehmen  können,  wo 
die  Umgestaltung  behufs  einer  von  der  bisherigen  ab- 
weichenden Benutzung  vorgenommen  wird;  doch  ist  eine 
solche  neue  Zweckbestimmung  keineswegs  unbedingt  er- 
forderlich. Erhält  das  Gebäude  durch  den  Um-  und  Aus- 
bau eine  besondere  Werthsteigerung,  so  haben  die  Ge- 
meindebehörden besonderen  Anlass,  den  Bau  zu  ver- 


mung  zu  dem  von  Hessen  vorbildlich  gethanen  Schritte 
ausdrückt,  wurde  einhellig  gefasst. 

Eine  lebhafte  Erörterung  knüpfte  sich  an  einen  An- 
trag des  lim.  Prof.  Dr.  Mehlis-Neustadt  a.  d.  H.  auf  Er- 
möglichung der  Enteignung  wichtiger  Denkmäler  zu  Gunsten 
des  Reiches.  Dieser  begründete  die  Noth Wendigkeit,  für 
Deutschland,  wie  in  anderen  Staaten  längst  geschehen,  ein 
solches  Gesetz  zu  schaffen,  mit  dem  Hinweis  auf  die  Pfalz, 
wo  sich  viele  archäologisch  werthvolle  Denkmäler  (Burg- 
ruinen) in  Privatbcsitz  befänden,  deren  Bestand  daher  ge- 
fährdet sei. 

Hr.  Ob.-Bürgermstr.  Struckmann-Hildesheim  trat 
in  längeren  Ausführungen  für  ein  Gesetz  ein,  das  den 
Polizeibehörden  gestatte,  eine  Bauverordnung  zu  erlassen, 
die  eine  unschöne  und  unpassende  Bauweise  verbiete.  In 
Hildesheim,  der  an  architektonischen  Bauten  berühmten 
Stadt,  besiehe  eine  solche  Verordnung  und  wirke  sehr 
segensreich.  Ferner  müsse  das  Enteignungsrecht  auch 
den  Gemeinden  übertragen  werden,  da  der  Staat  unmög- 
lich alle  wcrthvollcn  Bauten  kaufen  könne. 

Hr.  Geh.  Ob.-Rcg.-Rth.  v.  Bremen  entgegnete,  der 
Staat  übe  das  Enteignungsrecht  zu  Gunsten  der  Gemein- 
den und  werde,  wenn  sie  sich  mit  entspr.  Anträgen  an 
ihn  wendeten,  diese  nicht  zurückweisen.  Polizeiliche  Ver- 
ordnungen fänden  kaum  überall  Anklang. 

Hr.  Konservator  Wolff-Strassburg  1.  E.  sprach  über 
die  in  den  Reichslanden  geltende  Einwerthung  (classcment) 
der  Denkmäler  und  ihre  praktische  Wirkung.  Er  gab  zu- 
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bieten.  Jedoch  werden  Billigkeitsgründe  bei  der  Ent- 
scheidung, ob  der  Umbau  zugelassen  werden  soll  oder 
nicht,  jedenfalls  oft  den  Ausschlag  geben. 

Für  den  Baulustigen  ist,  wie  ersichtlich,  die  Sachlage 
nicht  immer  leicht  zu  durchschauen.  Das  Fluehtlinien- 
Ccsetz  ist  zwar  kurz,  aber  es  birgt  eine  unvcrhältniss- 
mässig  grosse  Zahl  von  zweifelhaften  Fragen  in  sich.  Die 
Benutzung  des  Handbuches  von  Friedrichs  ist  sehr  zeit- 
raubend und  bietet  dem  mit  der  Sache  nicht  besonders 
Vertrauten  häufig  nicht  gewünschten  Aufschluss.  Wenn 


aber  der  Baulustige,  sei  er  Privatmann,  sei  er  staatlicher  Be- 
amter, sei  er  •angehender  Grundstücksbesitzer,  spätere  un- 
liebsame Verzögerungen  in  der  Ertheilung  der  Bauerlaub- 
niss  und  Ueberraschungcn  bezüglich  der  Strassen  kosten  und 
Strassenland-Abtrctungcn  vermeiden  will,  so  kann  dem- 
selben nur  empfohlen  werden,  sich  rechtzeitig  an  das  be- 
treffende Bauamt  bezw.  an  den  betr.  Beamten,  der  diese 
Sachen  bearbeitet,  zu  wenden.  Dies  wird  in  fast  allen 
Fällen  das  kürzeste  und  beste  Verfahren  sein,  um  sich 
vor  Schäden  zu  bewahren.  — 


Vermischtes. 

Die  Direktion  der  Kunstgewerbeschule  ln  Karlsruhe  I.  B. 

ist  nach  dem  Tode  von  Götz  an  den  Direktor  der  Kunst- 
gewerbeschule in  Zürich,  Prof.  K.  Hoffacker,  überge 
gangen,  welcher  durch  diese  Berufung  seinem  Ileimath- 
landc  — Hoffacker  ist  in  Heidelberg  geboren  — wieder- 
gegeben ist.  Bei  der  Stellung,  die  Götz  im  öffentlichen 
Kunstleben  Badens  sich  zu  erringen  wusste,  bedarf  es  für 
jeden  Nachfolger  der  Anspannung  der  äussersten  Kräfte, 
um  diese  Stellung  im  gleichen  oder  höheren  Maasse  aus- 
zufQllen.  Jedenfalls  aber  kann  dieses  von  Hoffacker  er- 
wartet werden,  der  ausserdem  unbefangen  genug  sein 
wird,  die  jüngeren  Kräfte,  die  sich  regen,  zur  freien  Ent- 
faltung ihrer  Kunst,  wenn  sie  eine  persönliche  ist,  ztt 
führen.  In  diesem  Sinne  ein  Glück  auf!  — 

Preisbewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  der  Stadt  Koethen  betrifft  Ent- 
würfe für  ein  Hospitalgebäude,  ein  Doppelwohnhaus  für 
Pfarrer  und  ein  Einfamilienhaus  für  den  Oberbürger- 
meister und  wendet  sich  an  die  Architekten  Deutschlands. 
Es  gelangen  3 Preise  von  1500,  1000  und  500  M.  zur  Ver- 
keilung. Dem  Preisgerichte  gehören  u.  a.  an  die  Hm. 
Prof.  J.  Vollmer  in  Berlin,  Reg.-  und  Ob.-Brth.  Janus- 
kowski  in  Dessau,  Reg.-Bmstr.  Gothe  und  Stdtbmstr. 
Bunzel  in  Koethen.  Näheres  nach  Einsicht  der  Unter- 
lagen, die  gegen  2 M.,  welche  zurückerstattet  werden, 
durch  die  I lospitalinspcktion  z.  St.  Jacob  in  Koethen  be- 
zogen werden  können.  — 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Dir.,  Prof.  K.  Hoffacker  in  Zürich  ist  zum 
Dir.  der  Kunstgewerbcschulc  in  Karlsruhe  und  gleichzeitig  z.  ord. 
Kollegial-Milgl.  b.  Gcwerbeschulrath  ernannt.  — ■ Dem  Reg.-Bmstr. 
Ri  cg  per  in  L'cbcrlingen  ist  der  Tit-  Bnhnbauinsp.  verliehen. 

Bayern.  Der  Ewcnb.-As».  Rnthmaycr  in  Nürnberg  ist  z. 
Vorst,  der  Betr.-Werkst.  Eger  berufen.  — Der  Ob.-Ing.  Volker» 
in  Nürnberg  ist  z.  Kannlamt^-Dir.  ernannt. 

Der  Ob.-Hauinsp.  Schmidt  v.  Zabicrow  in  Passat!  und 
der  Üb.-Ing.,  Ob.-Bauirutp.  Siry  in  I^indshut  sind  in  den  Ruhe- 
stand getreten. 

Ernannt  sind:  die  Ob.-Ing.  Ros  mann  in  Regensburg,  Ben- 
k e r t in  Kempten,  Pfeiffer  in  Bamberg,  Wagner  in  Weiden, 
v.  Moro  in  Würzburg,  I.ehner  in  Ingolstadt,  Kooi  in  Weiden, 
H ü n I e i n in  Nürnberg,  K n o r r in  Wftrzburg,  1.  Angcnfelder 
bei  d.  Gcn.-Dir.,  Straub  in  München.  Bauer  in  Roscnhcim, 
Spiegel  in  Augsburg,  K r o b e 11  i u 1 in  Regensburg,  Fördcr- 
reut  her  bei  d.  Gen, -Dir.,  Körper  in  Bamberg,  Sch  renk  in 
Nürnberg,  S c h m i d in  Roscnhcim , E b c r t bei  d.  Gen.  • I>ir., 
Schilcher  in  Augsburg,  B 11 1 li  n g c r in  München  u.  Wc  1 c k c r 
bei  d.  Gen. -Dir.  zu  Reg.-Rflthcn;  — 


nächst  eine  Uebersicht  über  die  Thätigkeit  der  franzö- 
sischen Regierung  zur  Denkmalpflege  in  Elsass-Lothringcn. 
Diese  Thfitigkeit  nabe  gleich  nach  der  französischen  Re- 
volution eingesetzt.  Es  seien  Vorschriften  zur  Klassifi- 
zirung  erlassen,  Kostenanschläge  aufgestellt  und  ein  Archiv 
angelegt  worden.  Dieses  befinde  sich  jetzt  in  Paris;  es 
sei  aber  der  deutschen  Regierung  gelungen,  Abschriften 
der  Akten  und  Pausen  von  den  Zeichnungen  zu  erlangen, 
die  im  kaiseri.  Archiv  zu  Strassburg  aulbewahrt  seien. 

Es  folgten  dann  Berichte  der  Hrn.  Prov.- Konservator 
Haupt-Eutin  und  Muscums-Dir.  Meier- Braunschweig 
über  Hilfsmittel  der  Dcnkmalkunde,  insbesondere  Über 
Werth  und  Einrichtung  der  Detskmäler-Archive  und  ver- 
wandter Sammlungen. 

Zum  Schlüsse  hielt  Hr.  Arch.  Kempf- Freiburg  einen 
Vortrag  über  das  Freiburger  Münster.  In  warmherzig 
empfundenen,  begeisterten  Worten  und  schöner  Sprache 
bot  der  Redner  auch  den  Freiburger  Hörern  viel  Fesselndes 
und  Neues.  Die  Rechtsgeschichte  des  Münsters  behandelte 
in  einem  ausgezeichneten  Vortrage  Hr.  Prof.  Dr.  Stutz. 
Beide  Vorträge,  welche  unter  verschiedenen  Gesichts- 
punkten eine  Geschichte  des  Münsters  lieferten,  Hessen 
insofern  auch  eine  entgegengesetzte  Auffassung  hervor- 
treten, als  Hr.  Kempf  die  Ansicht  vertrat,  dass  die  erste 
Kirche  der  Stadt  Freiburg  (oratorium,  ecelesia  oder  capella 
genannt)  nicht  das  Münster  gewesen  sei  bezw\  nicht 
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die  Bez.-Ing.  Grimm  in  Bamberg,  v.  Müller  in  Nflrnberjg, 
Opel  bei  der  Gcn.-Dir.,  Der  cum  in  Kempten,  Kieffer  in 
Rusenheim,  Zange  in  Reeensbur«,  Markert  in  Würzburg  u. 
Wie  klein  bei  d.  Gen.-Dir.  zu  Pi  r.-R  Athen;  — 

die  llcz  - Ing.  Götz  in  Nürnberg , Maier  in  Augsburg;, 
S c li  1 a g i n t w e i t in  Kegcn&burg,  u i n a t in  Nürnberg,  v.  Fei- 
1 i t z s c n in  Bayreuth,  Zulin  in  Ingolstadt,  Wagner  in  Rosen- 
heim , Schön  tag  in  Ingolstadt , Roscher  bei  d.  Gen.-Dir. , 
Thenn  in  Augsburg,  Panzer  in  Ansbach,  Wagner  in  München 
(blsh.  in  Eger),  Perzl  in  Weiden,  I.  utz  in  Regensburg,  Sperr 
in  Neu-Ulm,  Rabl  in  Rosenheim,  Edinger  in  Memmingen,  Marg- 
it raff  in  München,  Frank  in  Donauwörth,  Weikard  in  Nürn- 
berg, Hör n in  Würzburg,  Kassler  in  Mühldorf,  Rünncwolff 
bei  <1.  Gen.-Dir.  (bish.  in  Aschaffenburg),  Haasc  in  Regensburg, 
Stcttncr  in  schweinflirt,  W 0 h r l e in  Würzburg,  Hartwig 
in  Trcuchtlingen,  Kalckbrcnncr  in  Nürnberg,  11  o f m * n n in 
München,  Sch  lesin  g in  Nürnberg,  Haber  stumpf  in  Schwetn- 
furt,  Mir*  in  Nürnberg,  Schnitzlein  bei  d.  Gen.-Dir.,  v.  Ese- 
beck in  Lindau  (bish.  in  Buchloc),  Barth  in  Hof,  Schwenck 
in  München,  Fries  in  Bamberg,  Gareis  in  Regensburg,  Loy 
in  Bamberg,  Stein  in  Kiuingcn,  R o s s k op  f bei  d.  Gen. -Dir., 
Wagner  in  Nürnberg,  Z e n n s in  München,  Mangold  in  Rosen- 
heim,  Kahr  in  Würzburg,  R c i n s c h in  Kempten,  v.  Pechmann 
in  Rosenheim,  v.  B e t o I d in  Augsburg,  G u 111  p r i c h in  Kempten, 
R e x r o t h in  MarktredwiU , Demeter  in  Lichten fels,  Stumpf 
in  Weiden,  Liedcrcrv.  Licderscronin  Schweinfurt,  M • i s t r e 
in  ßuchloe  (bi  sh.  in  Kempten),  K ö s s 1 e r bei  d.  Gen.-Dir.,  v.Ncu- 
b e c k in  München,  Marggraff  in  Augsburg,  Westhoven  in 
Rosenheim,  Steinhäuser  in  Nürnberg,  Kieffer  in  Bayreuth, 
E g e r m a n n bei  d.  Gen.-Dir. , Hafner  in  Ansbach , F 1 e i d 1 in 
Kronach,  Ehr  ne  v.  Melchthal  in  Wasserburg,  Wciss  Ln 
Landshut,  Reif  in  Nördlingen,  Kuffer  in  Bamberg,  Schmitt 
in  Schwandorf,  B I c i b i n h a u s in  Kirchseeon,  Weingsrt  und 
S e e f r i e d in  München,  G r o s s tu  a n n in  Roscnhcim,  Landgraf 
in  Miltenberg,  Kessler  in  Nabburj;,  Englmann  inr'Ambcrg, 
Dr.  Groeschcl  in  München,  Riedemuer  in  Wützburg, 
Beutel  bei  d.  Gcn.-Dir. , Das  c h in  Passau , M fl  1 1 e r in  Eisen- 
stein und  Hcintz  in  Würzburg  zu  Obcr-Bauinsp.  — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  N.  ln  Düsseldorf.  Eine  Norm  für  littcrarisch- 
tcchnische  Arbeiten  giebt  es  natürlich  nicht,  dazu  kommt  es  doch 
auch  zu  sehr  auf  die  Art  der  Arbeit  an.  Als  Anhalt  sei  Dinen 
angegeben,  dass  bei  selbständigen  Leistungen,  wie  z.  B.  für  die 
Bearbeitung  von  Lehr-  und  Handbüchern  besserer  Art  60— iaoM., 
im  Durchschnitt  üo  M für  den  Druckbogen  von  Verlagsfirmen  gezahlt 
werden.  Höhere  Preise  sind  Ausnahmen.  — 


Inhalt:  Die  elektrische  Hoch-  und  UntergTiindhahn  in  Rerlia  von 
Siemen»  k Hllllf.  — StTSIWB  und  deren  Behauung  in  Reriebune  zum 
prni4»fsclien  Fluchtlinien  - Gesetz.  — Aus  dem  Wettbewerb  de»  Verrinn 
.Lader  von  Bentheim*  in  Bremen.  — Der  /.weite  Tag  für  Denkmalpflege 
in  Freihurg  i.  Br.  am  33.  September  190t.  — Vermischte».  — Preisbe- 
werbutigen.  — Per  »anal- Nachrichten.  — Brief-  und  Fragekasten. 
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auf  dem  Münsterplatz  gestanden  habe,  während  Hr.  Prof. 
Dr.  Stutz  an  der  bisherigen  Uebcrlieferung  fcsthiclt,  dass 
das  Münster  das  erste  und  längere  Zeit  einzige  Gottes- 
haus der  Stadt  Freiburg  gewesen  sei.  Hr.  Kempf  stützte 
seine  Beweisführung  unter  Anderem  auf  die  Tnatsache, 
dass  Freihurg  von  Herzog  Konrad  von  Zähringen  als  eine 
Kaufmannsstadt  gegründet  worden  sei,  woraus  als  höchst- 
wahrscheinlich geschlossen  werden  müsse,  dass  sie  auch 
ihr  erstes  Gotteshaus,  das  auf  dem  Franziskanerplatz  in 
der  Nähe  des  heutigen  Rathhauses  erbaut  worden  sei, 
dem  heil.  Martin,  dem  Schutzpatron  der  Kaufleute,  ge- 
weiht haben  werde.  Es  handelt  sich  bei  der  Entschei- 
dung über  diese  Frage  um  ein  Problem.  Hr.  Prof. 
Dr.  Stotz  bczeichnetc  die  ganze  Rcchtsgcschichtc  des 
Münsters  als  einen  langsamen,  aber  glorreichen  Aufstieg 
zu  den  für  immer  festgeordneten  Rechtsverhältnissen, 
wie  sie  nun  durch  den  jüngsten  Vertrag  zwischen  der 
Stadt  und  der  Kirrhenfabrik  geschaffen  worden  sind.  Es 
ist  ein  schöner  Gedanke  gewesen,  den  er  dabei  ausge- 
sprochen hat,  dass  die  Universität,  wenn  sie  auch  äusser- 
lich  jedes  Recht  an  das  Münster  im  I^aufe  der  Zeit  ver- 
loren habe,  dieses  Recht  doch  in  höherem  Sinne  wieder 
gewinnen  und  durch  ihre  Forschungen  in  idealster  Weise 
den  herrlichen  Bau  sich  aufs  Neue  zu  eigen  machen 
könne.  — <Schiu*»  folgt.) 
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Heilstätten  und  Heilanstalten. 

(Schluss.)  Hierzu  die  Abbildungen  auf  Seite  539. 


3.  Das  Auguste- Viktoria-Heim  zu  Eberswalde. 

miesem  schon  früher  in  der  Dtsch.  Bztg.  (vgl.  Jhrg.  1896 
S.861  als  Lehrkrankenhaus  vorgeführten  Mutterhause 
der  in  der  Provinz  Brandenburg  zu  einem  Verbände 
zusammengcschlosscncn  Vaterländischen  Fraucnvercine  ist 
im  l,aufc  der  Zeit  auch  eine  Heilstätte  angegliedert  wor- 
den und  zwar  für  Lungenkranke,  in  der  einfachen  Weise 
der  ursprünglichen  Anlage  am  Grabowsce,  nämlich  mit 
Döcker'schcn  Baracken.  Es  sind  davon  bis  jetzt  fünf  auf- 
gestellt,  von  welchen  eine  als  Speisesaal  eingerichtet  ist.  Eine 
sechste  soll  noch  als  Liegehalle  aufgestellt  werden.  Die 
ganze  Anlage  befindet  sich  mitten  im  Walde  und  bildet 
eine  von  der  Uauptanstalt  verpflegte  Kolonie  für  sich,  die 
auch  von  jener  durch  einen  Zaun  geschieden  ist. 

Aber  auch  die  Heilanstalt  selbst  hat  bald  das  Bedürf- 
nis» nach  einer  Erweiterung  gefühlt  und  diese  Erweiterung 
fiat  in  Verbindung  mit  den  Anforderungen  der  Heilstätte 
eine  Verbesserung  und  Vergrößerung  der  wirtschaft- 
lichen Anlagen  nach  sich  gezogen. 

Das  neue  im  Bau  begriffene  Krankenhaus  ( vgl.  die  Ab- 
bildungen S.  539)  soll  mit  dem  alten  Gebäude  durch  einen 
überdeckten  Gang  verbunden  werden.  Da  sich  hier  die 
Zufahrt  zum  Wirthschaftshof  befinde«,  ist  auch  an  dieser 
Stelle  der  Eingang  zum  neuen  Hause  angenommen  wor- 
den, sodass  ausser  der  Vorfahrt  zum  liaupteingange  des 
alten  Gebäudes  kein  weiterer  Zugang  die  Anstalt  nach 
aussen  hin  öffnet.  Die  beschränkte  Baustelle  im  Verein 
mit  dem  Umstande,  dass  die  nach  dem  Walde  hin  be- 
logene Vorderfront  ausschliesslich  Krankenräumen  vorzu- 
behalten  war,  zwang  dazu,  einen  Grundriss  in  der  Form 
eines  Winkelhakens  (vgl.  die  Abbildg.)  zu  wählen,  dessen 
nach  hinten  sich  erstreckender  Flügel  die  Räume  für  die 
ärztliche  Behandlung  und  dessen  nach  vorne  ausgehender, 
die  gesammte  Bauanlage  seitlich  abschliessender  Flügel 
die  grösseren  KrankensAle  für  die  dritte  Klasse  enthält. 
Dieser  Flügel  steht  nur,  wie  baupolizeilich  allgemein  er- 
forderlich, 5"»  von  der  Grenze  ab.  Um  nun  den  aus  ge- 
sundheitlichen Rücksichten  erforderlichen  und  auch  für 
Krankenräume  polizeilich  vorgeschriebenen  grösseren  Ab- 
stand von  einer  etwaigen  Bebauung  des  Nachbargrund- 
stückes sicher  zu  stellen,  ist  mit  der  benachbarten  Stadt- 
gemeinde ein  in  das  Grundbuch  eingetragenes  Ueberein- 
kommen  dahin  getroffen  worden,  daß  bei  einer  etwa  cin- 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Pfalz.  Kr. -Ges.  des  bayerisch.,  sowie  unterrhcln.  Bezirks- 
Verb.  des  badisch.  Arcb.-  u.  Ing. -Vereins.  Beide  Vereine 
veranstalteten  am  6.  ökt.  unter  Führung  der  Vereins- 
Vorstände  Ob.-Ing.  Jo  las,  Ludwigshafen,  und  Stdtbrth. 
Eisenlohr,  Mannheim,  einen  gemeinschaftlichen  Ausflug 
nach  Ludwigshafen  und  Mannheim,  zu  welchem  sich  trotz 
ungünstiger  Witterung  etwa  70  Theilnehmer,  darunter 
16  Damen,  cingefundcn  hatten.  Zunächst  wurde  auf  fest- 
lich beflaggtem  Dampfer  eine  3«tündigc  Fahrt  durch  die 
umfangreichen  Hafenanlagen  beider  Städte  unternommen. 
Von  dem  Winterhafen  beim  Bahnhofe  Ludwigshafen  ging 
die  Fahrt  nach  der  Landungsbrücke  in  Mannheim  zur 
Aufnahmc  der  bad.  Vercinsgcnossen  und  deren  Damen, 
^odann  nach  dem  baver.  Luitpoldhafen *)  und  nachPassirung 
dreier  Drehbrücken,  sowie  einer  Kammerschleu.se  bei 
Mundenhcim  etwa  2,7  km  oberhalb  der  Rheinbrücke  — 
wieder  in  den  offenen  Rhein;  hierauf  stromabwärts  nach 
den  Mannheimer  Hafenabthcilungen  und  zwar  in  den 
Mühlauhafen  — 2,1  k«  lang  — , dann  in  den  Neckar  strom- 
aufwärts bis  zur  Friedricnsbiücke — Uferlänge  3,25  k«  — , 
ferner  wieder  stromabwärts  durch  eine  Kammcrschleuse 
nach  dem  zumtheil  noch  in  der  Bauausführung  begriffenen 
Mannheimer  Industrie-  und  Flosshafen  (Ing.  Stdtbrth. 
Eiscnlohr).  Mächtige  Baggermaschinen  besorgen  die 
Aufhöhung  des  westlichen  Ulcrgcländcs , welches  mittels 
einer  im  Bau  begriffenen  Drehbrücke  Schienenglcis-Vcr- 
bindung  mit  den  Mannheimer  Bahnhöfen  erhalten  wird. 
Leider  verhinderte  die  Einrüstung  der  Drehbrücke  die 
Dampferfahrt  nach  dem  nördlich  sich  anschliessenden  Alt- 
rheine, woselbst  siel»  schon  seit  Jahren  hochbedeutende 
Industrien  angesiedelt  haben. 
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tretenden  Bebauung  die  Gebäude  15“  von  der  Grenze  zu- 
rückzubleiben haben.  Zwischen  den  beiden  Flügeln  ist  das 
Krankenhaus  mit  Rücksicht  auf  die  vielen  Einzelräumc,  die 
für  die  l.u.  11.  Klasse  verlangt  wurden,  mit  einseitigem  Längs- 
flur angelegt  worden.  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  eingeschal- 
tet werden,  dass  sich  die  Lingsfluranlagc  auch  für  andere 
Zwecke  nicht  immer  umgehen  lassen  wird,  wie  schon 
im  ersten  Beispiel  der  Kottbuser  Lungenheilstätte  gezeigt 
ist,  und  dass  sie  auch,  wenn  zweckmässig  durchgeführt, 
keineswegs  die  allgemeine  Vcrurthcilung  verdient,  die  ihr 
jetzt  gewöhnlich  in  der  Litteratur  über  den  Krankenhaus- 
bau zutheil  zu  werden  pflegt.  Fenster  und  Thören  müssen 
nur  so  angelegt  und  die  Flurwände  grösserer  Kranken- 
säle so  oft  von  inneren  Fenstern  durchbrochen  werden, 
dass  Querlüftung  überall  möglich  ist.  Die  Flurgftnge  dienen 
dann  zugleich  als  Wandelbahnen.  Im  vorliegenden  Bei- 
spiele ist  ausserdem  durch  Versetzung  der  Haupttreppe 
gegen  den  Flurgang  eine  mit  Sitzplätzen  ausgestattete 
Aufenthaltshalle  geschaffen  worden.  Für  die  III.  Klasse  ist 
den  Krankensälen  ein  Tagraum  vorgelegt,  der  im  Sommer 
durch  Aushängen  der  die  grosse  Mittelöffnung  schliessen- 
den  Fenster  zu  einer  offenen  Halle  umgewandelt  werden 
kann.  Sämmtliche  Decken  des  Hauses  sind  massiv,  bis 
auf  die  Balkendecke  des  Mansardengeschosscs,  in  dem 
eine  Anzahl  von  Zimmern  für  die  Krankenschwestern  vor- 
gesehen sind.  Da  im  Hause  keine  epidemisch  Kranken 
Aufnahme  finden,  so  war  diese  vorteilhafte  Anordnung 
wohl  zulässig. 

Auf  dem  Hofe  dahinter  ist  ein  Waschhaus  (vgl  Abb. 
und  Lageplan)  für  maschinellen  Betrieb  nebst  Desinfek- 
tions-Anlage angeordnet.  Auch  befindet  sich  darin  die  von 
einem  Gasmotor  getriebene  Pumpe  zur  Wasserversorgung 
der  ganzen  Anstalt.  Kür  den  Maschinisten  ist  im  Ober- 
geschoss des  höher  geführten  Gebäudeteiles  eine  Wohnung 
vorgesehen.  Etwas  abseits  gelegen  hat  an  der  Nachbar- 
grenze der  Obduktionsraum  Platz  gefunden;  von  hier  aus 
finden  auch  unauffällig  die  Beerdigungen  statt. 

Ein  massiver  Eiskeller  wird  mitten  im  Walde  angelegt. 

Die  Baukosten  für  das  neue  Krankenhaus  sind  auf 
157000  M veranschlag!,  für  das  Waschhaus  einschl.  der 
maschinellen  Einrichtungen  33000  M.  Dazu  kommen  noch 
für  das  Nebengebäude  5000  M.  und  für  die  allgemeinen 
(Wasserversorgung«-,  Entwässerung«-,  Pflasterungs-  usw.) 
Anlagen  14000  M.  Theodor  Goecke. 


Im  eigentlichen  Industriehafen  bemerkte  man  unter 
anderem  ein  im  Rohbau  nahezu  fcrtiggestelltcs  Mühlen- 
werk  mit  Silo-Anlage,  welches  am  gleichen  Abend  durch 
den  orkanartigen  Sturm  leider  zum  teilweise»»  Einsturz 
gebracht  wurde.  Die  Dampferfahrt  endete  am  südlichen 
Ende  des  Industriehafens,  bei  dem  vor  einigen  Jahren  neu 
erbauten  Elektrizitätswerke  der  Stadt  Mannheim  (Arch. 
Ritter  bei  der  Firma  Holzmann  & Co.).  Dieses  wurde 
unter  Führung  des  Ing.  Franz  der  Firma  Brown,  Boveri 
Ar  Cie.  eingehend  besichtigt 

Hierauf  verfügte  man  sich  mit  der  elektrischen  Strassen- 
buhn  nach  den  umfangreichen  und  weiträumigen  Depot- 
anlagcn  derselben  (Arch.  Lindncr)  unter  Führung  des 
Strassenb.-Dir.  Löwit. 

Auf  dem  nun  folgenden  Gange  nach  dem  neuen  Park- 
hotcl  „Pfälzer  llof"  wurden  die  in  grösserer  Zahl  in  mehr 
oder  minder  reicher  Ausführung  erstandenen  Neubauten 
des  betreffenden  Stadtteiles,  bei  welchen  vielfach  der 
sogenannte  „Jugendstil"  vertreten  ist,  besichtigt.  Beson- 
deres Interesse  errregten  die  neue  Obcrrealschulc  (Arch. 
Uhlmann)  und  die  im  Bau  begriffene  neue  Fest  halle  der 
Stadt  Mannheim  (Arch.  Prof.  Bruno  Schmitz).  Ein  vor- 
zügliches Abendessen  in  dem  schon  genannten  Hötel 
(Arch.  Köchlcr  Ar  Karg)  bildete  den  Schluss  des  in 
der  anregendsten  Weise  verlaufenen  Ausfluges.  — 

Vermischtes 

Zum  70.  Geburtstage  von  C.  Kopeke.  Das  Fest  seines 
70.  Geburtstages  beging  am  28.  d.  M.  in  voller  geistiger 
und  körperlicher  Krisen  e der  Geheime  Rath  C.  Köpcke 
in  Dresden,  Vortragender  Rath  im  kgl.  süehs.  Finanz 
Ministerium,  dessen  Name  als  der  eines  Förderers  nament- 
lich des  deutschen  Brückenbaues  sowohl  vom  Standpunkte 
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der  Theorie  als  auch  der  konstruktiven  Durchbildung  an 
hervorragender  Stelle  zu  nennen  ist,  und  der  sich  um  die 
Entwicklung  des  Eisenbahnwesens  seiner  zweiten  Heimath 
— er  ist  von  Hause  aus  Hannoveraner  — namentlich 
auch  um  die  zeitgemäße  Umgestaltung  der  Dresdener 
Bahnhofsanlagen  ganz  besondere  Verdienste  erworben 
hat.  Wir  behalten  uns  eine  nähere  Würdigung  seiner 
Leistungen  und  seiner  Bedeutung  an  anderer  Stelle  vor.  — 


Selbsttätiger  Deslnfcktlons- Apparat  für  Wasserklosetts. 

Der  vom  Ingenieur  C.  Schinzer  in  Düsseldorf  erfundene, 
in  beistehender  Skizze  dargestellte  Apparat  besteht  aus 
einem  über  dem  sogen.  Spülkasten  aufgestellicn  und  mit 
diesem  durch  zwei  Tauchrohre  b und  c verbundenen 
Behälter  n,  der  mit  einem  Wasserstandsglas  t,  einem  Ent- 
lüftungs-Ventil g und  einem  Fülltrichter  f ausgestattet  ist. 
In  dem  Tauchrohr  A und  unter  dem  Fülltrichter  f sind 
Hähne  angeordnet.  Als  Desinfektionsmittel  kann  eine 
Chlorkalk-  oder  Karbolsäure-Lösung  oder  eine  anderweite 
geeignete  Flüssigkeit  verwendet  werden.  Denkt  man 
s ich  den  Spülkasten  mit  Wasser, 
den  Behälter  n mit  dem  Desin- 
fektionsmittel gefüllt,  und  den 
Hahn  unter  dem  Fülltrichter 
geschlossen,  dagegen  den  Hahn 
im  Tauchrohr  b offen,  so  ist 
alles  im  Ruhezustände,  der  auf 
hört,  wenn  durch  Entleerung 
des  Spülkastens  das  untere 
Ende  des  Tauchrohres  c frei- 
gelcgt  wird,  so  dass  von  hier 
aus  Luft  in  den  Behälter  a ein-  f 
treten  kann.  Der  Abfluss  aus  I 
a hält  dann  so  lange  an,  bis  | 
t durch  sclbstthätigc  Füllung) 
des  Spülkastens  der  Wasser- 
stand in  demselben  das  untere 
Ende  des  Tauchrohres  c wieder 
verschliesst.  Durch  entsprechende  Stellung  des  in  dem 
Tauchrohre  b befindlichen  Hahnes  lässt  sich  die  jedesmal 
zum  Ausfluss  gelangende  Menge  des  Desinfektionsmittels 
genau  regeln.  — Dem  Vorzüge  des  Apparates,  dass  das 
Desinfektionsmittel  mit  dem  ganz  frischen  Klosettinhalt  in 
Berührung  kommt,  ist  gegenüber  zu  stellen,  dass  die  Ein- 
wirkungsdauer jener  dann  sehr  gering  ist  und  ein  Erfolg 
nicht  erwartet  werden  kann,  wenn  der  Klosettinhalt  un- 
mittelbar in  unterirdische  Kanäle  abllicsst.  In  diesem 
Falle  muss  die  Lösung  des  Desinfektionsmittels  sehr  kon- 
zentrirt  sein,  während  sic  schwächer  gehalten  werden 
kantig  wenn  der  Abfluss  in  Gruben  erfolgt.  — Eignung 
des  Schinzei 'sehen  Apparate»  für  die  Aborte  von  Kranken- 
häusern und  überhaupt  Massenaborte  fz.  B.  für  Schulen, 
Fabriken  MW.),  In  Zeiten  von  Epidemien  kann  er  gute 
Dienste  auch  in  den  Aborten  von  Wohngebäuden  leisten. 
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Das  Ergebnis«  der  Ki«ler  Stadtbaurathsfrage  entspricht 
unseren  schon  in  No.  83  ausgesprochenen  Befürchtungen. 
Da  der  Magistrat  auf  seinem  ablehnenden  Standpunkte 
verharrte  und  die  Stadtverordneten- Versammlung  erneut 
zur  Wahl  eines  Stadtbaurathcs  (ohne  Sitz  im  Magistrat) 
aufforderte,  so  ist  diese  am  18.  d.  M.,  wenn  auch  unter 
ausdrücklichem  Protest,  der  zu  Protokoll  genommen  wurde, 
dieser  Aufforderung  nachgekommen,  da  ihr  ein  Mittel, 
noch  weiter  auf  den  Magistrat  ein/uwirken,  nicht  zu  Ge- 
bote stand.  Dieser  Protest,  der  sich  nicht  gegen  die  Person 
der  vorgesehlagenen  Bewerber,  sondern  gegen  den  vom 
Magistrat  vertretenen  Standpunkt  richtete,  kam  noch  be- 
sonders dadurch  zum  Ausdruck,  dass  sich  fast  die  Hälfte 
des  Kollegiums  bei  der  Wahl  der  Stimme  enthielt.  Ge- 
wählt wurde  der  bisherige  Stadtbauinspektor  Kruse,  der 
schon  »cit  längerer  Zeit  im  Dienste  der  Stadt  stellt  und 
auch  die  Geschäfte  des  Stadtbaurathcs  bisher  vertretungs- 
weise geführt  hat. 

Müssen  wir  auch  bedauern,  dass  ein  unmittelbarer 
Erfolg  nicht  erzielt  wurde,  so  haben  die  ganzen  Verhand- 
lungen doch  em  erfreuliches  Bild  von  der  Werths  chltzung 
des  Technikers  im  Dienste  des  städtischen  Gemeinwesens, 
sowie  die,  von  einer  Überwiegenden  Mehrheit  ausge- 
sprochene, grundsätzliche  Anerkennung  ergeben,  dass  die 
Forderung  von  Sitz  und  Stimme  im  Magistrat  für  den 
leitenden  Techniker  nicht  unberechtigt  ist.  Sachliche 
Gründe  dagegen  vermochten  auch  die  Gegner  nicht  an- 
zuführen, sie  verschanzten  sich  vielmehr  hinter  den  Be- 
stimmungen eines  nach  ihrer  Anschauung  unzulänglichen 
Wahlrechtes,  dem  sic  — selbst  ihre  Stellung  in  der  städti- 
schen Verwaltung  verdanken. 

Von  der  Tagesordnung  wird  die  Frage  jedenfalls 
nicht  wieder  verschwinden.  — 


Die  Stadt  Mülheim  a.  Rh.  hat  sielt  denjenigen  rheini- 
schen Städten  ungcschlosscn,  welche  ihrem  leitenden  Tech- 


538 


niker  die  Stelle  eines  Beigeordneten  gegeben  haben.  Am 
11.  Okt.  d.  J.  ist  der  bisherige  Stadtbaurath  Joh.  Jansen 
(und  zwar,  wie  nach  der  rhein.  Städteordnung  erforder- 
lich ist,  unter  Aufgabe  seiner  bisherigen  Amtsstcllung! 
zum  Beigeordneten  auf  die  gesetzt  Dauer  von  12  Jahren 
gewählt  worden. 


Todtenachau. 

Oberbaurath  Julian  Nledzleiakl  f-  Am  20.  Okt.  d.  1. 
ist  in  Wien  im  Alter  von  53  Jahren  der  Architekt  und  k.  k 
Oberbaurath  itn  Ministerium  des  Inneren  Julian  Niedziclski 
gestorben.  Der  Verstorbene  war  in  Strvzow  in  Galizien 
geboren  und  gehörte  der  Schule  Ferstels  an.  Von  seinen 
Werken,  die  er  zumtheil  unter  der  Firma  Miksch  & 
Niedzielski  ausführte,  sind  zu  nennen  der  Abschluss  der 
Wiederherstellung  der  Schottenkirche  in  Wien,  die  Ko- 
lonadcn  in  Marienbad,  die  Sparkasse  in  Rcichcnbcrg, 
Villen  und  andere  Privatgebäude.  Seine  Stilrichtung  war 
die  der  italienischen  Hochrenaissance.  — 


Preiabewerbungen. 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  eine  städt.  Sparkasse 
ln  Bremerhaven  wird  ein  zum  1.  Jan.  1902  fälliger  Wett- 
bewerb für  deutsche  Architekten  erlassen.  Es  gelangen 
3 Preise  von  1500,  1000  und  500  M.  zur  Vertheilung.  Dem 
Preisgerichte  gehören  die  Architekten  Mänz,  A.  Dunkel 
und  Brth.  Weber,  sämmtlich  in  Bremen,  an.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  zu  einer  Bismarck- 
aäule  ln  Hannover  wurden  die  5 Ehrenpreise  den  Hm. 
Alfr.  Sasse,  Fr.  Usadcl,  O.  Lücr  & Gun  de  lach  und 
G.  Ostcrroht,  sämmtlich  in  Hannover,  sowie  dem  unge- 
nannten Verfasser  des  Entwurfes  „Wotans  Feuer4*  zuer- 
kannt. Eine  lobende  Anerkennung  fanden  die  Entwürfe 
der  Hm.  F..  Mactzcl-Bcrlin,  II.  Arnolt- Kassel,  O.  Linde- 
mann-Biclefeld,  C.  Roh  de,  O.  Rommel  und  Hacken- 
holz & Brandes  in  Hannover,  sowie  II.  Dam  mann  in 
Charlottenburg.  Sämmtliche  Entwürfe  sind  seit  24.  Okt. 
auf  etwa  8 Tage  im  Saale  des  alten  Rathhauscs  in  Hanno- 
ver ausgestellt  — 

Der  engere  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Stadt- 
theater ln  Dortmund  soll  nach  der  Köln.  Ztg.  dahin  ent- 
schieden worden  sein,  dass  die  Hm.  Reg.-Btnstr.  Moritz 
in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Ob.-Masch  -Mstr.  Rosenberg 
in  Köln  a.  Rh.,  Fellner  «Sr  Helmer  in  Wien  und  Martin 
Dülfer  zu  einem  zweiten  engeren  Wettbewerb  einge- 
laden werden  sollen.  Die  Nachricht  erscheint  uns  in 
dieser  Form  ungenau,  wir  geben  sie  daher  mit  Vorbehalt 
wieder.  Hr.  Sccling-Berlin,  der  auch  zum  engeren 
Wettbewerb  aufgefordert  worden  war,  hat  eine  Betheili- 
gung abgelehnt,  weil  die  Programm-Forderungen  und  die 
verfügbare  Bausummc  in  einem  zu  grellen  Gegensatz 
standen.  — 

Wettbewerb  Hospitalgebäude  St.  Jacob,  Cöthen.  Wir 

können  zu  unserem  lebhaften  Bedauern  die  Theilnahme 
an  diesem  Wettbewerbe  nicht  empfehlen,  denn  die  Unter- 
lagen enthalten  Bedingungen,  welche  mit  den  Vorschriften 
für  Wettbewerbe  auch  nicht  entfernt  im  Einklang  stehen. 
Der  Ansatz  von  3 Preisen  von  nur  1500,  1000  und  500  M. 
und  von  Ankaufssummen  von  nur  300  M.  für  die  Ent- 
würfe für  drei  verschiedene  Gebäude  mit  Bausummen 
von  150  000,  65000  und  35000  M.  und  in  einem  Maass- 
stabe 1 .-  100  bleibt  ungewöhnlich  weit  hinter  dem  zurück, 
was  die  Bedingungen  für  Wettbewerbe  vorschreiben.  Zu 
dem  giebt  die  ausschreibende  Stelle  nicht  die  geringste 
Zusicherung  für  die  Ausführung  und  es  werden  ausser- 
dem dem  Bewerber  noch  Auslagen  für  die  Beschaffung 
des  Ortsbaustatutc»  zugemuthet.  — 

BUcherscnau. 

Deutscher  Baukalender  1903.  Herausgegeben  von  den  Her- 
ausgebern der  „Deutschen  Bauleitung“.  35.  Jahrgang 
2 Theile.  Theil  1 gebunden;  zus.  3,50  bezvv.  4 M. 

In  diesen  Tagen  gelangt  unser  .Deutscher  Baukalm- 
der"  für  das  Jahr  1902  zur  Ausgabe.  Dieser,  der  35-Ja^r' 
gang  de»  Kalenders,  ist  insofern  etwas  tiefgreifender  um- 
gestaltet  worden,  als,  einer  langgehegten  Absicht  ent- 
sprechend, das  Taschenbuch  zu  erleichtern,  die  Pcgeltflbeilc 
und  versuchsweise  auch  die  Hochbau  - Konstruktion“’ 
lehre  in  die  Beilage  verwiesen  wurden,  während  die  bis- 
her in  beiden  Thcilcn  getrennt  untcrgcbrachtcn  Auszüge 
aus  gesetzlichen  Bestimmungen  und  polizeilichen  Vorschrif- 
ten nebst  den  vom  Verbände  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur-Vereine  aufgeMelltcn  Grundsätzen  für  das  Ver- 
fahren bei  Wettbewerben  mit  der  neuen  Gebühren -Ord- 
nung im  Taschcnbuehe  vereinigt  wurden,  von  dem  Gc 
danken  ausgehend,  in  dieses  im  Allgemeinen  alles  aufzu- 
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Heilstätten  und  Heilanstalten. 


nehmen,  was  zur  Bauleitung.  Bei  Abnahmen  und  Schätzungen 
Usw.  auf  der  Baustelle  oder  bei  örtlichen  Terminen 
gebraucht  wird  und  da>,  was  mehr  am  Schreibtische,  am 
Zeichenbrette,  kurzum  auf  den  Bureaus  von  Werth  ist, 
der  Beigabe  zuzutheilcn. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  mehr  flusserlichen  Vcrände- 
rung  ist  der  Inhalt  besonders  des  Taschenbuches  viel- 
fach neubearbeitet,  durch  übersichtlichere  Zusammen- 


fassung namentlich  des  Cicsctzcs  und  der  Vorschriften  über 
Anlage  und  Untersuchung  der  Dampfkessel,  so- 
wie der  Bestimmungen  Uber  die  Reisekosten  und  Tage- 
gelder der  Staatsbeamten  auch  kürzer  gefasst  wur- 
den. Trotz  einiger  Ergänzungen,  die  dagegen  die  Kapitel 
„Grundsätze  IQr  das  Verfahren  bei  Wettbewer- 
ben*. „Entwässerung  und  Wasserbau“,  „Gebühren- 
ordnung der  Architekten  und  Ingenieure“  erfahren 


30.  Oktober  1901. 
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haben  und  trotz  der  Neuaufnahme  eines  Auszuges  aus 
den  Bestimmungen  überWaarenhäuser  und  Geschäfts- 
häuser, über  den  Bau  und  Betrieb  von  Kleinbahnen 
in  Preussen  umfasst  das  Taschenbuch  jetzt  reichlich  zwei 
Druckbogen  weniger  als  bisher,  ist  also  wesentlich  leichter 
und  handlicher  geworden.  — Die  Beigabe  betreffend 
verdient  besondere  Erwähnung,  dass  die  Pegeltabelle  wie- 
derum mit  dankenswerther  Beihilfe  des  Hrn.  Geh.  Reg.- 
Rath  Prof.  Ür.  Scibt  und  des  II rn.  Landmesser  Bauert- 
Potsdam  hat  vervollständigt  und  verbessert  werden  können. 

Wie  immer,  sind  im  übrigen  sämmtüche  Preistabellen 
nacheesehen  und  sonstige  — zumthcil  auf  die  freiwillige 
Mitarbeit  von  Abnehmern  zurückzuführende  — Verbesse- 
rungen vorgenommen  worden.  So  glauben  wir,  dass  der 
„Deutsche  Baukalender"  auch  in  der  erneuten  Umarbeitung 
allen,  selbst  den  weitgehendsten  praktischen  An- 
forderungen entspricht,  die  im  Bflreau  und  auf 
der  Baustelle  an  denselben  gestellt  werden.  — 

Bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegangene  litterar.  Neuheiten  : 
Bennstein,  Alexander.  Die  Entwicklung  der  Schal ban k- 
frage  in  den  letzten  fönt  Jahren.  Dt-AVilmcrsdorf.  Berlin 
iqoi  . Selbstverlag.  Pr  50  Pf. 

Dehlo,  G.,  Di4.,  und  G.  v.  Bezold.  Die  kirchliche  Bau- 
kunst de«  Abendlandes,  a.  Bd.,  3.  Hälfte,  a.  Licfrg. 
Stuttgait  1901.  Arnold  Bergsträsser.  Pr.  4 M. 

Engel,  Tb.,  !>r.  Die  wichtigsten  Gestein. Harten  der 
Erde  nebst  vorausge->chkkter  Einführung  in  die  Geologie 
2 Aufl..  t.  I.iefrg.  (volhtänd.  in  10  I.iclrgn ).  Ravensburg 
1901  Otto  Maier.  Pr.  der  I.iefrg.  50  Pf. 

Fischer,  Emil  u.  Max  Guth.  Der  Neubau  des  ersten  che- 
mischen Institut.-  der  Universität  Berlin.  Berlin 
1901.  Augc't  Hiischwald.  Pr.  11  M. 

Föppl,  August,  Dr  Vorlesungen  Ober  technische 
Mechanik.  4.  Bd.:  Dynamik,  a.  Aufl.  Leipzig  190t. 
B-  G.  Teubncr.  Pr.  geh.  12  M- 

Foerater,  Max,  Rcg.-Bm»tr.  Die  Eiscnkonslruktiouen 
der  Ingenieur-Hochbauten.  4.  I.iefrg.  Leipzig 
1901.  Wilhelm  Kngclmanri.  Pr.  6 M. 

Grossmann,  E.  Billige  Wohnhäuser  in  moderner 
Bauart.  Mustergültig  ausgc  führte  Ein-  und  Zwei-Familien- 
häuser zu  Baupreisen  v on  8000  15100  M.  3.  und  4.  I.iefrg. 

(volhtänd.  in  10  Liefrgn.).  Ravensburg  1901.  Otto  Maier. 
Pr.  der  Licfrg.  ijo  M. 

Hanlsch,  Aug.  u.  Hcinr.  Schmid.  Oesterreich»  Stein- 
brüche. Verzeichnis*  der  Steinhrftche , welche  Quader, 
Stufen,  Pflastersteine,  Schleif-  u.  Mühlsteine  oder  Dachplatten 
liefern.  Wien  1901.  Carl  Gracscr  & Co. 

Heyd,  Wilhelm,  Dr.  Handschrifteu  und  Handzeichnungcn 
de*  herzoglich  würltembergischcn  Baumeisters 
Heinrich  Schickhardt.  Heft  1.  Stuttgart  1901.  V. 
Kehlhammer.  Pr.  1 M. 

Kohlrausch,  W-,  Dr.  Prof.  Oberleitung  oder  Akkumula- 
torc  11-Bc  trieb  der  Strassen  bahn  im  Innern  derStadt 
Hannover.  Hannover  1901.  Hclwing’sche  Vcrlagsbchhdlg. 
Lang,  Gustav,  Prof.  Der  Schornstein  bau.  3.  Heft:  An- 
ordnung gemauerter  Scliom*tein»rhäfte.  Hannover  1901. 
HclwingVhe  Vcrlagsbchhdlg.  Pr.  9 M. 

Lechler,  Paul.  Die  Wohnungsfrage  und  die  preussischen 
MinUteriaL  Erlasse  vom  19.  März  1901.  Berlin  1901.  Emst 
Hotmann  A Co.  Pr.  75  Pf. 

Meyer,  K.  Andreas.  Die  städtische  Verbrennung*- 
anstatt  f n r Abfallstoffc  am  Bullerdcich  in 
Hamburg,  2.  Aufl.  ßruumchweig  1901.  Fricdr.  Vicweg 
& Sohn.  Pr.  3 M. 

Ncckelmann,  S.,  Prof.  Architektonische  Studien.  Ent- 
wöife  von  Studircndcn  der  kgl.  Tcchn.  Hochschule  zu  Stutt- 
gart. Neue  Folge.  Stuttgait.  Konrad  WiUwer. 
van  de  Sandt,  Anton,  Arrh.  M o t i e v e n.  Verzameling-Schctscn 
van  gcvcls  Interieurs,  Details  cnz  door.  Licfrg.  1 u.  2.  Rotter- 
dam 1900.  W.  |.  van  Hcngcl  (för  Deutschland  K.  Wasmuth, 
Berlin).  Pr.  der  Licfrg.  3 M 

v.  Schicker,  Präs.  Die  Gewerbeordnung  für  das 
Deutsche  Reich,  nach  dem  neuesten  Stande  mit  Erläute- 
rungen und  «len  Ausführung*- Vors«  liriflen  des  Reich*.  4.  Aufl., 
3.  Licfrg.  (Schluss).  Stuttgart  1901  W Knhlhammer.  Pr.  6M. 
Schlachthof  und  Vichmarkt  zu  B r c - I a u.  Hcrausgcgcb. 

vom  Magistrat  der  Stadt  Breslau  iqoo  J.  L\  Kern  (Max  Müller). 
Schneider,  M. . Ing.  Die  M u *t-  h i ri  e n - E I e m e 11 1 e.  Ein 
Hilfsbuch  für  technische  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbst- 
studium geeignet  1.  Bd.,  1 Licfrg.  Schraubcnverbindcngcn. 
Brauiwcbweig  1901.  Fiiedr.  Vicwcg  & Sohn.  Pr.  1 M. 
Siemens  & Halske,  A.-G.  Elektrische  Bahnen.  Berlin 
1900.  Julius  Springer.  Pr.  10  M. 

Verein  deutscher  Ingenieure.  Mittheilungen  über  For- 
schungsarbeiten auf  de  in  Gebiete  des  Inge- 
nicurwesem.  Heft  a.  Berlin  1901  Jul.  Springer.  Pr.  1 M. 
Vogel,  K.t  Dr.  Taschenbuch  «1  e 1 p r a k t i > <■  h c n Photo- 
g r a ph  i e.  Ein  l.citladen  für  Anfänger  und  Fortgeschrittene. 
8.  und  9 Aufl.  Berlin  iqoi.  Gm»t.  Schmidt  «vorm.  Rob. 
Oppenheim). 

v.  Willmann,  I . Prof.  Aufgaben  au*  dem  Gebiete  der 
Baukonü  troktions  - Elemente.  Stein  nhnitt  un«l 
Steinverband . Fenster  und  Thüren,  Holzkonstruktioncn  und 
Bau  • Entwürfe.  4.  Aufl.  Durmstadt  1900.  Arnold  Bcrg- 
str&sscr.  Pr.  8 M. 

Wolpert,  A.  u II  Wolpert.  Die  Ventilation.  Theorie  und 
Praxi»  iler  Ventilation  und  Heizung.  Bd.  3.  4.  Aufl.  Berlin 
1901  W AS.  I.oewcnthal.  Pr.  15  M.,  geb.  17  M.  — 


Chronik. 

Der  25jährige  Bestand  der  k.  k.  Staatsgewerbeschule  in 
Salzburg  ist  am  16.  Okt.  d.  J.  durch  eine  Jubiläumsfeier  festlich 
begangen  worden.  — 

Die  neue  evangelische  Kirche  ln  Obomlk  (Prov.  Poren), 
«lic  mit  einem  Kostcnauf wände  von  130C00  M,  nach  den  Entwürfe:; 
des  Hrn.  Reg.-Bmstr.  A.  Menke  11  in  Berlin  errichtet  wurde,  ist  am 
16.  Okt.  feierlich  eingeweiht  worden.  Da*  im  Stile  der  märkischen 
Backsleingothik  errichtete  Gotteshaus  hat  850  Sitzplätze.  — 

Zur  Errichtung  von  Arbeiterwohnungen  der  kgl.  baycr. 
Staatsciscnbahr.  Verwaltung  wird  eine  Summe  von  4 500000  M. 
gefordert. 

Zur  Errichtung  von  neuen  Justizgebäuden  westlich  vom 
Justizpala»tc  und  auf  dem  Gelände  des  Zuchthauses  in  München 
ist  eine  Summe  von  4 120000  M.  in  das  Budget  eingesetzt.  — 

Die  Einweihung  der  protestantischen  Erlöserkirchc  in 
München,  des  sechsten  evangelischen  Gotteshauses  innerhalb  de» 
Burgfriedens  der  Stadt,  wurde  am  6.  Okt.  vollzogen.  Kirche  und 
Pfarrhaus,  im  romaniairenden  Stile  nach  dem  Entwurf  von  Theod 
Fischer  in  München  ausgeführt,  bilden  eine  malerische,  gemäik- 
vollc  Baugruppe  der  Vorstadt  Schwabing.  — 

Die  Einweihung  der  St.  Adalbertskirche  in  der  Sanderau 
in  Würzburg,  eines  m>  rumänischen  Stile  errichteten  Werke»  ton 
Prof.  Jos.  Schmilz  in  Nürnberg,  hat  am  13.  Okt.  d.  J.  statt- 
gefunden.  — 

Das  Kaiser-Wilhelm-Denkmal  in  Friedenau  bei  Beriir., 

eine  architektonische  gothisrhe  Brunnenanlage,  nach  dem  Entwirr 
des  Hrn.  Rcg.-Bmstr.  Ludw.  Di  hm  mit  einer  Summe  von  25000  k'. 
errichtet,  wurde  am  18.  Okt.  d.  J.  cnthöllt.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Po-tbauinsp.  Brth.  Ocrtel  in  Dü»«.- 
dorf  ist  z.  Postbrth.  und  der  Mar.-Masch.-Bmstr.  Fritz  z.  Ob- 
Brth.  u.  Maschinenbau  Betr  -Dir.  ernannt. 

Bayern.  Ernannt  sind:  dir  Uetr.-Ing.  H a s s 1 u u e r bcid-Gen- 
Dir.,  d e Ci  I i n in  Regcn»burg,  (iöllncr  bei  d.  Gen.-Dir.,  Riegel 
in  München,  II  a p p in  Aschaftenburg,  Zinssmcisterin  Nümberf, 
llrubich  in  Würzburg,  S a 1 1 c r in  München,  H a g c r in  lngolst»<Ji. 
W ft  h r I bei  d.  Gen.-Dir.,  B a u m g ä r t n e r in  Nürnberg,  Göckci 
in  Wflrzburg.  K ä p p c I in  Weiden,  S c b i m p f I c in  Eger,  W ü • - 
scher  beid.  Gen.-Dir.,  Schmid  in  Lnmlshot,  Lang  in  Lichteu- 
fcls,  E i s c r t in  Bamberg,  Vogt,  Dantscher  u.  Hasclbcck 
bei  d Gen.-Dir  ,H  U u d s d o r f e r in  Weiden,  Wunder  in  Kempten, 
Huber  in  Mönchen,  Miller  und  R u i d i s c h bei  d.  Gen.-Dir., 
Schönberger  in  Rosenheim , Friedrich  in  Weiden , Sora- 
in  er  er  in  Würzbure,  Fischer  bei  d.  Gen.-Dir.,  Reisscr  in 
Augsburg  und  Peril  in  Regc»»burg  zu  Dir.- Assessoren,  — 

«lic  Abth.-Ing.  Es  er  in  Kempten,  Münz  bei  d.  Gen.-Dir, 
Ebermcycr  in  Kempten,  Neu  mann  in  Nürnberg,  Zeis*  in 
Wörzburg,  Zintgraf  in  Ko»cnheim,  Steg  ne  r in  Xftnibeif, 
Iblher  in  München,  Vor nd ran  in  Treucntlingcn,  HenscU 
u-  Arnold  in  München,  Schultheis*  in  Nürnberg,  Salier 
bei  d.  Gen. -Ihr.,  Weber  in  Roscnhcim,  Eberle  bei  <1.  Gen.- 
Dir.  und  Kober  in  Bamberg  zu  Eisenb. -Assessoren.  — 


Briet-  und  Fragekasten. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise 

Hrn.  K.  in  H.  Zur  Anfrage  1 in  No.  81  betreff,  die  Trocken- 
legung feuchter  Archivräume  in  einer  alten  Burg  wird  ins 
geschrieben:  Da  Kalkstein  oder  Bruchsteinmauerwerk  fast  immer 
feucht  und  namentlich  an  «len  Nordseiten  kalt  ist,  sodass  sich  die 
Feuchtigkeit  der  Zimmerluft  an  den  kalten  Wänden  nicdcrschlag"' 
wird,  so  müsste  vor  allem  eine  Schicht  geschaffen  werde«,  «he 
immer  warm  ist  und  daher  keinen  Niederschlag  gestattet.  Ich  em- 
pfehle «-ine  Verblendung  mit  Korkstririplattcn  a cm  stark  und  zwar 
aller  Wamlflächcn , auch  der  Fenster laibungen.  Vorher  ist  natür- 
lich aller  feuchter  Putz  zu  entfernen  und  die  Wände  müssen  rmt 
Koakskftrbcn  getrocknet  werden.  Dann  werden  die  KorkMcic- 
platten  angesetzt  (Zementmörtel I,  und  kann  nunmehr  auf  Heil  Platten 
mit  gewöhnlichem  Kalkmörtel  geputzt  werden.  Ich  habe  in  solch f»*J 
Falle,  wo  es  sich  sogar  um  seitliche  und  auf-teigende  Fcucbtiekri’. 
handelte,  mit  den  K«>rk*dciri|>lattcn  beste  Erfahrungen  gemacht.  die 
Luft  war  später  recht  gut.  Kork  Steinplatten  sind  zu  beziehen  von 
Grünzweig  & Hartmann,  Berlin  N.W.,  Alt-Moabit  90.  1 qn»  kostet 

fertig  angesetzt  ausMchl.  Putz  etwa  2,60—3,00  M.  A.  Nasse 

Zur  Trockenlegung  wird  Verblendung  des  Kalksteinmauci- 
werks  unter  Einlegung  c.ner  Lufti-oliiscbicht  empfohlen.  Bei  der 
Wahl  de»  Materials  sind  die  Ortsprcise  inaassgebeml.  Fall*  in  «If"1 
Mauern  nicht  Erdfcnchtigkeit  aufsteigt,  hilft  auch  ein  bei  warme*' 
Wetter  aufgebrachter  Goudronanstrii  h mit  Zcmcntputx.  Aufsteigern!* 
Lrdfcu«  htigkeit  ist  dagegen  ohne  grössere  Bauarbeiten  (nschtric* 
liehe  Einbringung  einer  Isolirschichl  in  der  Mauer)  nicht  zu  be- 
seitigen. — t — 

Es  empfiehlt  ferner  Hr.  Arrh.  Scgall  in  Berlin,  ebenfalls  «lw 
Verkleidung  der  Wände  unter  Belastung  einer  Luftschicht-  Ihv 
G.  m.  b.  II.  Buuhv  gieite-Bcrlin,  führt  solche  Ltolii ungen,  die  cin-ch 
Luftschicht  nicht  mehr  ah  5 cm  Platz  fortnehmen,  mit  gutem  Erfolge 
au*  (etwa  1000 qm  unter  Leitung  des  Hrn.  S.  in  einem  Stall- 
einem  Friedhofsgcbftude  der  Berliner  Garnison  ausgefOhrtk 
Arcli.  Mau cb  in  Khcinfehkn  i.  B.,  empfiehlt  unter  Hinweis  auf  die- 
selbe Fregcbcant  Wortung  in  No.  80  die  Anwendung  von  Kautschuk- 
leim und  Kautschukbuttcr.  — 
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Zuslurui  vor  der  Wiederherstellung. 


Die  Wiederherstellung  des  Bremer  Domes. 

Von  Dr.  K.  Schacfer  in  Bremen. 


(Hierzu  eine  Bildbeilage  und  die  Abbildungen  S.  544  und  545.I 


acii  beinahe  I4jähriger  ßauthätigkeit  ward 
am  22.  September  d.  J.  die  Vollendung  des 
ehrwürdigsten  und  stattlichsten  unter  den 
Baudenkmälern  Bremens,  des  Domes,  durch 
einen  festlichen  Einweihungsakt  gefeiert. 
Ebenso  sehr  als  ein  seltenes  Denkmal  opferwilligen 
Gemeinsinnes  seiner  Bürgerschaft,  die  in  dieser  Spanne 
Zeit  nicht  weniger  als  3 Mill.  M.  für  den  Bau  und  die 
Ausschmückung  ihrer  Domkirche  ohne  Staatshilfe  und 
ohne  Lotterie  aufzubringen  vermochte,  wie  als  eines 
der  glücklichsten  Beispiele  verständnissvoller  Wieder- 
herstellung grossen  Stiles,  verdient  dieses  Ereigniss  ge- 
würdigt zu  werden. 

Bremen  stand  nur  einmal  — dank  der  genialen 
Persönlichkeit  Luders  von  Bentheim  — mit  in  erster 
Reihe  unter  den  Kunststätten  Deutschlands,  zurzeit  der 
letzten  Blüthc  der  Renaissance;  im  übrigen  spielten 
sich  die  grossen  Ereignisse  der  Kunstgeschichte,  die 
umgestaltenden  Fortschritte  sowohl  wie  die  höchsten 
Kraftleistungen,  nicht  auf  diesem  entlegenen  Schau- 
platze, sondern  im  Herzen  des  Reiches  und  am  Rheine 
ab.  Weder  im  romanischen  Quaderbau,  noch  im 
gothischen  Ziegelbau  hat  Bremen  als  Mittelpunkt  einer 
Bauschule,  als  tonangebende,  technisch  und  künst- 
lerisch selbständige  Bauhütte  eine  Rolle  gespielt:  die 
Kunst  lebte  hier  von  den  Anregungen  — oft  auch 
blos  von  den  Schablonen  — die  anderswo  gewachsen, 
auf  ihrer  Wanderung  bis  zur  Unterwescr  schon  merk- 
lich verflachten  und  kraftlos  wurden.  Was  also  durch 
die  Wiederherstellung  in  ein  glänzenderes  neues  Ge- 
wand gefasst  werden  sollte,  war  nicht  ein  kunstge- 
schichtliches Denkmal  ersten  Ranges,  dessen  Werth 
und'  architektonische  Eigenart  so  hoch  zu  schätzen 
ws*  f dass  eine  Wiederherstellung  überhaupt  nur  er- 


halten und  nicht  auch  hätte  ändern  und  hinzu- 
fügen dürfen.  Hatte  doch  seit  dem  11.  Jahrhundert 
bis  auf  die  Neuzeit  kaum  ein  Geschlecht  versäumt,  in 
Bau  und  Ausschmückung  etwas  von  seinem  eigenen 
Geschmack  hinzuzufügen. 

Von  der  ältesten,  1043  anstelle  des  alten  Holz- 
baues errichteten  Basilika,  wie  sie  Bischof  Bezclin  be- 
gann und  der  grosse  energische  Adalbert  nach  der 
Höhe  und  nach  der  Westfront  hin  fortsetzte,  sind  die 
ganze  Grundrissanlage,  doppclchörig  mit  zwei  Krypten 
und  geradem  Chorschluss,  die  ungegliederten  quadra- 
tischen Pfeiler  und  Arkaden  des  Mittelschiffes  und 
Stücke  der  Aussenmauern  noch  vorhanden.  Reste  der 
Bauthätigkeit  Bischof  Limars  waren  die  Westfassade 
und  der  Unterbau  der  beiden  Thürme,  die  sie  flan- 
kiren;  ein  Quaderbau  von  dreischiffiger  Anlage  mit 
flacher  Holzbalkendccke  war  das  Ziel  dieser  Bau- 
periode. Gegen  Mitte  des '13.  Jahrhunderts  erfolgte 
alsdann  die  erste  Umgestaltung,  die  Einwölbung  der 
durch  Feuerschäden  heimgesuchten  Kirche;  mit  den 
schweren,  manchmal  absonderlich  komplizirtcn  Ge- 
wölben des  südlichen  Seitenschiffes  wurde  begonnen, 
leichter  und  sicherer  folgten  die  weiter  gespannten 
Joche  in  Chor  und  Mittelschiff,  in  der  Profilirung  und 
der  gelegentlichen  Anwendung  des  Sechskappen-Ge- 
wölbes  schon  deutlich  gothisirenden  Einfluss  ver- 
rathend.  Den  Pfeilern  wurden  als  Träger  der  Gurt- 
bögen und  Rippen  gleichzeitig  Säulendienste  mit 
Knospenkapitcll  und  Eckblattbasis  vorgelegt. 

Die  Westfront  des  Domes,  die  um  1200  erst  die 
unteren  Thurmgeschosse  besass,  wurde  seit  1250  aus- 
gebaut;  zunächst  ward  der  skulpturengeschmückte 
Giebel  errichtet;  um  die  Mitte  des  14.  jahrhunderts 
vollendete  man  den  Nordthurm.  Im  15.  Jahrhundert 
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wurden  die  Ausscnwände  der  Seitenschiffe  durch 
kapellenartige  Ausbauten  durchbrochen,  und  nach 
einem  grossen  Brande  1522  wurde  das  nördliche  Neben- 
schiff um  die  eigene  Breite  erweitert  und  zu  einer  Halle 
von  der  Höhe  des  Mittelschiffes  ausgebaut;  ein  zier- 
lich verschlungenes  Netzgewölbe  schliesst  es  ab. 

In  der  Folgezeit  haben  mehrfache  Unglücksfülle 
den  Dom  betroffen:  1638  stürzte  der  Südthurm  ein: 
darauf  brannte  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  die 
Spitze  des  Nordthurnies  ab,  der  später  dann  eine 
wälsche  Haube  als  Bekrönung  erhielt,  und  bei  der- 
selben Gelegenheit  ging  das  Dach  der  Kirche  in 
Flammen  auf.  Nimmt  man  hinzu,  dass  die  Wirkung 
des  Innenraumes  durch  zwei  zwischen  die  Arkaden 
eingebaute  hölzerne  Emporen,  die  Lektoren,  zerstört 
und  die  Bemalungsreste  aus  den  verschiedensten 
Epochen  des  Mittelalters  durch  Kalkanstrich  verdeckt 
wurden,  so  können  diese  Angaben  schon  zur  Ge- 
nüge zeigen,  dass  dem  19.  Jahrhundert  der  Bremer 
Dom  mehr  Ruine  als  Kunstwerk  erschien,  ein  reiner 
Nutzbau,  von  dem  Niemand  mehr  künstlerische  Eigen- 
schaften verlangte. 

Die  Wiederherstellung,  für  die  naturgemüss  weder 
eine  allgemeine  nationale  Begeisterung  noch  grosse 
Zuwendungen  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  erwarten 
waren,  begann  mit  dem  1887  erlassenen  Preisaus- 
schreiben, dessen  ausnahmsweise  fruchtbares  Ergeh- 
niss auch  in  diesen  Blattern  <1888  S.  273,  305,  529) 
besprochen  wurde.  Mit  den  bis  dahin  gesammelten 
Mitteln  von  600000  M.  sollte  die  Wiederherstellung 
der  Aussenarchitektur,  namentlich  der  West-  und  Nord- 
front, unter  möglichster  Schonung  des  alten  Bestandes 
bewerkstelligt  werden.  Schäfer,  Schmitz,  Klingenberg 
und  der  inzwischen  verstorbene  Bummerstcdt  wurden 
unter  den  Konkurrircnden  mit  besonderer  Anerkennung 
genannt;  dem  kgl.  Kreisbauinsp.  Salz  mann,  damals 
in  Marienwerder,  erkannte  man  den  I.  Preis  zu  und 
übertrug  ihm  das  Amt  eines  Dombaumeisters;  1888 
begann  er  den  Ausbau  der  Westfront,  die  samtnt  den 
Thürmen  1892  vollendet  wurde.  Salzmann  besass  die 
Tugenden  des  geborenen  Restaurators:  vorsichtig  und 
bescheiden  unterdrückte  er  das  freie  Schaffen  und 
bildete  seine  Architektur  unter  strengster  Wahrung  aller 
vorhandenen  Reste,  mit  dem  Studium  alter  Abbildun- 
gen, durch  blosse  Verbindung  alter  Motive  (vgl.  seine 
Rathsapothekc  am  Markt);  und  dabei  hatte  er  das  Glück, 
auch  im  Grossen,  im  Gesammtentwurf  der  Fassade, 
einen  ungemein  geschickten  Wurf  zu  thun. 

ln  ausserordentlich  wohllautender  Harmonie  klingen 
die  drei  Theile  der  Front,  die  giebelbekrönte  Mittel- 
wand und  das  Thurmpaar  zusammen,  allmählich  her- 
auswachsend aus  der  geschlossenen  Masse  des  Unter- 


baues, dessen  kräftigen  Abschluss  die  wiederherge- 
stellte durchlaufende  Zwerggallcrie  bildet  (s.  Abbildg.i. 
Der  Hauptvorzug  von  Salzmanns  Architektur  liegt  aber 
erst  in  der  ebenmässig  ruhigen,  nach  oben  allmählich 
schlanker  und  offener  werdenden  Gliederung derThürme 
Die  vielgestaltigeren,  weniger  starren  Formen  der  spät- 
romanischen Fenstergruppirung  kamen  ihm  dazu  glück- 
lich an  die  Hand;  vom  Giebel  des  Mittelschiffes  lässt 
er  sie  hier  w iederkehren.  Ganz  ruhig  und  ohne  die 
oft  so  gefährliche  Fülle  von  guten  Einfällen  behandelt 
er  schliesslich  auch  die  Thurmhehne,  die  sich  acht- 
seitig in  Backstein  gemauert  und  mit  Kupfer  gedeckt 
in  inässig  gedrungener  Umrisslinic  über  den  Giebeln 
der  vier  Seitenwände  als  Rombendächer  erheben.  Und 
wer  möchte  — wo  es  sich  eben  um  Aufgaben  der 
Wiederherstellung  handelt  — sein  Lob  dieser  zu  völliger 
Einheit  verwachsenen  Architektur  deshalb  einschränken, 
weil  er  die  Vorbilder  in  Andernach,  Köln  und  Limburg 
kennt,  die  Salzmann  offenbar  vorschwebten? 

Wenn  der  zweite  Theil  der  Aufgabe,  die  Wieder- 
herstellung der  Nordfront,  die  1892  in  Angriff  ge- 
nommen wurde,  weniger  glücklich  gelang,  so  trug 
das  Bauw'erk  die  Ursache  der  reizlosen,  der  Massen- 
gruppirung  ganz  entbehrenden  Wirkung  seit  Jahr- 
hunderten schon  in  sich  Schon  das  Uebereinander 
von  niedrigem  Seitenschiff  und  hohem  Mittelschiff  mit 
getrennten  Dächern  wäre  hier  Gliederung  genug  ge- 
wesen. Statt  dessen  hatte  der  Umbau  von  1522  die 
Aussenmauer  bis  zur  Mittelschiff-Höhe  aufgefühi  t und 
das  ganze  unter  ein  niedriges  Dach  gezogen.  Den 
Formen  dieser  Spätgothik  im  Maasswerk  der  unschön 
angeordneten  zwei  Fensterreihen,  der  Behandlung  der 
Strebepfeiler  fehlt  das  Energische,  Markante;  sie  sind 
flau  und  eintönig.  Salzmann  tliat  sein  Möglichstes, 
indem  er  eine  Maasswerk-Balustrade  aufs  Kranzgesims 
setzte,  dazu  dem  einen  breiten  Joch  über  der  Brautthür 
einen  Giebelabschluss  und  das  reich  skulpirte  Portal 
gab,  die  Strebepfeiler  lebendiger  durchbildetc  und 
oben  hübsch  endigen  Hess.  Den  kräftigsten  Schmuck  für 
die  Umrisslinic  der  Langseite  sollte  aber  der  niedrige 
Vicrungsthurm  werden,  eine  Neuschöpfung  Salzmann> 
ohne  alle  Anhaltspunkte,  aber  von  glücklicher  Anpassung 
an  die  vorhandenen  Bauformen  1895  wurde  mit  seiner 
Ausführung  begonnen.  Selbst  in  so  geringen  Ab- 
messungen wäre  sein  Gewicht  den  alten  Vicrungs- 
pfeilern  gefährlich  geworden;  diese  mussten  deshalb 
erneuert  werden.  Um  nicht  auch  Gurtbögen,  Gewölbe 
und  Dach  beseitigen  /.u  müssen,  unterfing  man  die 
alten  V iemn gsp fcuer-Kapitelle  durch  eine  sorgfältig 
ausgedachte  umständliche  Eisenkonstruktion,  innerhalb 
deren  die  neuen  Vierungspfeilcr  aus  kräftigem  Quader- 
werk aufgeführt  werden  konnten.  Aus  dem  Quadrat 


Der  zweite  Tag  für  Denkmalpflege  in  Freiburg  i.  Br. 
am  23.  September  1901. 

(Schlug*.) 

ür  die  Theilnehmer  der  General- Versammlung  war 
im  Münsterbau-Bureau,  Münsterplatz  2^,  eine  hoch- 
] interessante  Ausstellung  veranstaltet.  Sie  bot  Aquarell- 
Aufnahmen  von  dem  architektonischen  und  bildnerischen 
Schmuck  der  Münstcrvorhallc  vor  deren  Wiederherstellung, 
auf  einer  grossen  Anzahl  von  Blättern  von  Hrn.  Prof.  Fr. 
Geiges-Freiburg  i.Br  ; ein  seltenes  Beispiel  mittelalterlicher 
Polychromie  konnte  hier  mit  Müsse  betrachtet  und  studirt 
werden.  Geige»  führte  ferner  die  frühere  Gewölbemalerei, 
wie  sie  vor  den  jetzigen,  von  ihm  gemalten  „Acht  Selig- 
keiten“ bestanden  hat,  v or  Augen.  Sie  stellen  in  lebensvoller, 
flotter  Behandlung  die  Evangelisten,  Kirchenväter  und 
Engel  mit  Leidenswerkzeugen  dar.  Ferner  sahen  wir  eine 
Reihe  zeichnerischer  Aufnahmen  von  Glasmalereien  des 
Münsters  in  natürlicher  Grösse,  zumtheil  entnommen  aus 
dem  ersten  Theil  des  in  der  Festschrift  des  Breisgau- 
Vereins  „Schauinsland*  erschienenen  Aufsatzes  „Der  alte 
Fensterschmuck  des  Freiburger  Münsters“  von  Fr.  Geige». 
Einen  prächtigen  Eindruck  machten  auch  die  naturgetreuen 
Nachbildungen  der  aus  dem  16  Jahrhundert  erhaltenen 
Glasmalereien,  so  die  Fenster  der  sogen.  Kaiscrkapcllc. 
Zeichnerische  und  photographische  Aufnahmen  veran- 
schaulichten Einzelheiten  des  Münsters,  wie  die  Pyramide, 
deren  oberster  Theil  durch  zahlreiche  eiserne  Verk  lamme 
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ru ngen  vor  dem  Verfall  geschützt  ist;  die  Pyramide  soll 
in  nicht  ferner  Zeit  bis  auf  abgetragen  und  neu  er 
richtet  werden.  Ein  grosses  Blatt  führte  den  von  Arch 
Fr.  Kempf  gezeichneten  Grundriss  des  Münsters  vor  Augen 
Ferner  hatte  das  Münsterbau-Bureau  einige  Gips-Modelle 
von  architektonischen  Einzelheiten  des  Baues  ausgestellt, 
sowie  auch  das  hölzerne  Modell  der  Pyramide. 

Am  25.  Sept.  fand  unter  der  Führung  der  Hrn.  Prof. 
Baumgarten,  Geige»,  Künstle,  Sutter,  Geistl.  Rath 
Schober  und  Architekt  Kempf  eine  Besichtigung  des 
Münsters  statt. 

In  einer  Ansprache  des  Hrn.  Ob.-Brgmstr.  Dr.  Win 
lerer  bei  der  Eröffnung  der  General- Versammlung  de? 
Gcsam mt Vereins  am  24.  Sept.  führte  Redner  aus: 

Tief  wurzele  itti  Herzen  des  Volkes  der  Wunsch,  einen 
Blick  hinter  jene  geheimnisvolle  Wand  zu  werfen,  welche 
uns  von  der  Vergangenheit  trenne,  und  so  gleichsam  in 
eine  gewisse  geistige  Verbindung  mit  Jenen  zu  treten, 
welche  vor  un>  gelebt,  insbesondere  mit  Jenen,  die  in 
der  gleichen  Lebensluft  wie  wir  den  Kampf  des  Lebern 
gekämpft  haben.  .So  tief  sitze  dieser  Wunsch,  dass  er. 
wie  bekannt,  die  Menschen  schon  oft  zu  Verirrungen  ge 
leitet  habe.  Und  doch  biete  eine  erweiterte  Geschichts- 
forschung alle»,  was  dieser  an  und  für  sich  berechtigte 
Wunsch  verlangen  könne.  Ja,  wenn  es  nicht  zu  gewagt 
wäre,  möchte  er  sagen,  der  höchste  und  vollkommenste 
Spiritist  ist  der  Historiker.  Er  zitire  uns  gleichsam  die 
Geister  der  Verstorbenen;  die  grossen  Gestalten  der  Ge- 
schichte lasse  er  vor  uns  aultreten,  richte  Fragen  an  sie, 
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ins  Achteck  übergehend,  erhebt  sich  nun,  1899  voll- 
endet, der  Vierungsthurm  über  diesen  Stützen  in 
einem  Geschoss,  geziert  mit  einer  Blendgallcric  von 
Zwcrgsäulen. 

Nach  Salzmann  s 1897  erfolgteiil  Tode  hatte  man 
von  der  eben  vollendeten  Wiederherstellung  des  Schics- 
wiger  Domes  den  königl.  Landhauinspektor  E.  Ehr- 
hardt zur  Fortsetzung  des  Werkes  berufen.  In  der 
Durchführung  der  Brautlhür,  des  Vicrungsthurmes 
und  namentlich  der  glücklich  gestalteten  Nordfront 
des  Querschiffes  fügte  dieser  den  Salzmann’schen  Ent- 
würfen mit  Geschick  Eigenes  hinzu  und  schritt  als- 
dann zur  Arbeit  der  letzten  zwei  Jahre,  der  Wieder- 
herstellung des  Inneren").  Seit  der  Mitte  der  80er 
Jahre  waren  als  Stiftungen  einzelner  Familien  eine  Reihe 
von  Glasmalereien  von  Zettler,  Bouche  und  Meyer 
in  München  als  erste  Versuche  zur  Ausschmückung 
des  Dominneren  entstanden;  noch  standen  die  der 
Raumwirkung  höchst  schädlichen,  in  den  Einzelheiten 
ihres  Holzwerkes  und  der  Malerei  werthloscn  Lektoren- 
cinbauten  zwischen  den  Arkadenpfeilern.  Sic  und  der 
Kalkanstrich  des  Inneren  mussten  beseitigt  werden.  In 
Prof.  S c h a p c r-HannOver  ward  für  die  Ausmalung  des 
Inneren  die  geeignetste  und  erfahrenste  Kraft  gewonnen. 
Da  nur  an  einigen  Stellen  der  Architektur  der  alte 
graubraune  Portaquader  noch  unbeschädigt  zutage 
lag,  musste  im  Übrigen  durch  eine  diesem  ähnlich  ge- 
haltene Quader- Musterung  auf  dem  Putzgrund  der 
Grundton  des  Ganzen  einheitlich  durchgeführt  werden. 
Davon  beben  sich  nach  altem  Vorbild  die  gliedern- 
den Architckturthcile,  namentlich  die  Pfcilerdienstc 
farbig  ab. 

Die  sehr  schadhaften,  von  Ehrhardt  wiederherge- 
stelltcn  Gewölbe  erhielten  in  den  Kappen  zerstreute 
Rosetten  in  schwarz,  auf  den  Rippen  schichtweise 
bunte  Musterung.  Einige  Vergoldung  an  den  Kapitellen 
und  sehr  sparsames  Ornament,  namentlich  ein  breites 
Flechtband  in  den  Laibungen  der  Arkadenbögen,  ver- 
vollständigen die  sehr  einfache,  sehr  sachgcmässc 
Färbung,  die  im  einzelnen  echt,  imganzen  aber  doch 
harmonisch  auf  unser  modernes  Farbenempfinden  ge- 
stimmt erscheint.  Gelegentlich  wird  eine  Wandmuste- 
rung  in  reicheren  Formen  und  in  dunkelen  'I'öncn 
angewandt,  um  z.  B.  den  Kleinarchitekturen  der  alten 
Renaissance-Epitaphien  den  wirkungsvollsten  Hinter- 
grund zu  geben.  Reste  von  alter  Malerei  blieben,  wfo  sic 
bildartigen  Charakters  sind,  in  der  neuen  Umgebung  ein- 
fach stehen.  Die  ornamentalen  Reste,  z.B.  in  den  Kappen 

Nachdem  wir  an  'dieser  Stelle  im  Jahrgang  1000  schon  die 
beiden  Hauptfrontcn  und  da"-  Braulportal  wirdrrgegeben  haben, 
lassen  wir  hier  nochmals  die  Vorderansicht,  sowie  Aufnahmen  aus 
dem  Inneren  folgen  und  verweisen  auf  No.  ^a  jenes  Jahrganges. 


nehme  ihre  Antworten,  Lehren  und  Ermahnungen  ent- 
gegen — und  alles  dies  int  hellsten  Sonnenlicht  und  mit 
einer  Wirkung, die  immereine  erhebende  und  erfrischende 
genannt  werden  dürfe.  Zwar  sei  vielleicht  unser  Volk  in 
seiner  etwas  gemflthsschwcrcn  Auffassung  der  Daseins- 
frage geneigt,  unter  Geschichte  soviel  als  Leidensgeschichte 
der  Menschheit  zu  verstehen,  aber  die  Geschichte  imganzen 
genommen  scheine  diese  pessimistische  Auffassung  nicht 
zu  rechtfertigen,  im  Gegenthcil,  wo  immer  man  einen 
The il  der  Geschichte  herausgreife  und  mit  der  Gegenwart 
vergleiche,  müsse  dieser  Vergleich  mit  einem  Glückwunsch 
an  die  Gegenwart  schlicsscn,  denn  „wir  sind  gewaltig 
vorwärts  geschritten,  wir  schreiten  noch  vor  und  wir 
werden  noch  viel  grössere  Fortschritte  erzielen“,  das 
sei  doch  die  frohe  Botschaft,  welche  die  Geschichtsforschung 
uns  biete  und  er  möchte  daher  unsere  Gäste  als  die  Ver- 
treter einer  frohen  Wissenschaft  begrüssen  dürfen.  Dass 
neben  dem  Allgemeinen  Gcschichts-  und  Alterthumsverein 
auch  der. Spezialverein  für  römisch-germanische  Erforschung 
Süddeutschlands  hier  tage,  habe  allgemein  erfreut,  insbe- 
sondere da  auch  die  keltische  Periode  einbezogen  wor- 
den sei. 

Denn  wir  Bewohner  des  Oberrheins  und  des  Schwarz- 
waldes vergessen  nie,  dass  mancher  Tropfen  keltischen 
Blutes  in  unseren  Adern  fliesst  und  wir  dürfen  uns  dieser 
Verwandschaft  auch  nicht  schämen;  denn  dieses  grosse 
and  fleissige  Volk  habe  doch  in  der  Hauptsache  unsere 
Gegend  urbar  gemacht  — ein  Geschäft,  dem  ja  unsere 
deutschen  Voreltern  wenigstens  beim  Einmarsch  mit 
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des  zierlichen  NetzgcwölbcS  in  der  nördlichen  Seiten- 
schiffhalle,  wurden  zum  Motiv  genommen  für  die  neue 
Malerei.  Reicher  ist  in  seiner  dunkeln  Tönung  und 
besonders  im  Gewölbe  nur  der  Chor  gehalten,  auch 
er  ohne  figürliche  Zulhatcti  mit  goldenem  Ranken- 
Ornament  auf  blauem  Grunde.  Der  in  feinkörnigem 
Kalkstein  ausgeführte  Altar  zeigt  um  die  drei  Gold- 
mosaikfclder  seines  niedrigen  Aufbaues  spätromani- 
sches Reliefornament;  er  ist  ebenso  wie  die  Zwerg- 
gallerie,  die  als  Chorschranke  den  erhöhten  Theil 
von  Chor  und  Vierung  abschliesst,  ein  anspruchloses, 
verständnisvoll  gezeichnetes  Werk  Ehrhardts.  Die 
drei  Nischen  der  Chorwand  über  dem  Altar  wird 
später  Prof.  Sehaper  mit  einer  Abendmahls-Darstellung 
schmücken. 

Zur  Vollendung  der  feierlich  warmen  Stimmung 
des  Raumes  wurden  endlich  im  Laufe  der  letzten  drei 
Jahre  nach  zusammenhängendem  Programme  auch 
die  Oberfenster  des  Mittelschiffes,  die  beiden  grossen 
Fenster  in  den  Fronten  des  Querschiffes  und  die  untere 
Fensterreihe  der  Nordseite  mit  Glasmalereien  versehen. 
Theils  war  es  Prof.  L innemann,  der  hier  aus  einem 
fein  ausgeprägten  Stilgefühle  mit  seinen  leuchtenden 
alten  Farben  in  seiner  Art  Vorzügliches  zu  leisten 
Gelegenheit  fand,  theils  hat  man,  der  Lichtzufuhr  Rech- 
nung tragend,  hellere  und  in  der  Zeichnung  moderner 
gehaltene  Fenster  eingefügt,  die  F.  Lauterbach  in 
Hannover  mit  seiner  liebenswürdigen  gefälligen,  an 
englische  Vorbilder  erinnernden  Auffassung  des  Figür- 
lichen ausführte.  Das  Bedeutendste  an  künstlerischer 
Eigenart,  im  besten  Sinne  stilvoll  in  der  geschickten 
Verwendung  der  Bleinähte,  markig  und  gross  in  der 
Zeichnung  und  ohne  mittelalterlichen  Eindruck  durch 
äusserliche  Effekte  zu  suchen,  sind  die  letzten  beiden 
Fenster  von  Jos.  Huber-München  (S.  544).  der  sich 
hier  zum  ersten  Male  mit  Aufgaben  der  Glasmalerei 
befasst.  Schade,  dass  das  Bedürfnis®  nach  Licht  den 
Künstler  verhinderte,  die  Farbenwirkung  bis  zu  der 
gleichen  wuchtigen  Energie  zu  steigern. 

Reicher  und  harmonischer  wohl,  als  ihn  je  zuvor 
ein  Geschlecht  gesehen,  ist  so  der  Bremer  Dom  wieder- 
erstanden; Architektur  und  Kunsthandwerk  haben  an 
ihm  schöne  und  grosse  Aufgaben  gefunden  und  auch 
die  Geschichte  des  Bauwerkes  ist  durch  die  Funde 
während  der  Wiederherstellung  in  wesentlichen  Punkten 
geklärt  worden.  Und  das  lebende  Geschlecht  der 
Bürger  Bremens,  allen  voran  der  Kaufmann  Franz 
Schütte,  dem  der  Senat  in  diesen  Tagen  für  seine 
Verdienste  die  selten  verliehene  goldene  Medaille  über- 
reichte, haben  sich  in  dem  opferwilligen  Gemeinsinn 
der  alten  Hansestadt  mit  diesem  Werk  ein  ehrenvolles 
Denkmal  gesetzt.  — 


etwas  zurückhaltenden  Grundsätzen  gegenüber  gestan- 
den hätten. 

Eine  schöne  Urkunde  habe  dieses  Volk  uns  in  den  zahl- 
reichen Flur-,  Fluss-,  Berg-  und  anderen  Namen  hinter- 
lasscn,  welche  heute  noeh  bei  unserem  Landvolk  geschrie- 
ben und  ungeschrieben  täglich  gesprochen  werden  und 
gewiss  auch  der  historischen  Forschung  noch  manche 
interessante  Perspektive  darbieten.  Was  sonst  aus  jener 
altersgrauen  Periode  in  unserer  Gegend  noch  vorhanden 
sei,  bedecke  allerdings  ein  dichter  Schleier.  Die  Stadt 
Freiburg  werde  aber  eine  Ehre  hineinsetzen,  kräftig  mit- 
ziihelfen.  diesen  Schleier  zu  lüften  und  was  noch  erhalten 
ist,  ans  Tageslicht  zu  ziehen. 

Die  Herren  von  der  Denkmalpflege  hätten  in  Freiburg 
eine  Stadt  betreten,  in  welcher  über  Erhaltung  von  Denk- 
mälern der  Vergangenheit  schon  viel  gesprochen  und  ge- 
stritten worden  sei.  Allmählich  haben  aber  doch  mensch- 
liche Pietät  und  historischer  Sinn  einen  stillschweigenden 
Vertrag  dahin  abgeschlossen,  dass  künftig  nur  solche  Denk- 
mäler beseitigt  werden  sollen,  welche  sich  mit  dem  Geist 
und  den  Interessen  der  Gegenwart  absolut  nicht  mehr 
vereinbaren  lassen.  Erfreulicherweise  zeige  sich  aber  ge- 
wöhnlich, dass  bei  gutem  Willen  die  Forderungen  der 
Gegenwart  mit  denen  der  Vergangenheit  sich  wohl  ver- 
einbaren lassen.  Die  Hebung  der  Denkmalpfleger,  bald 
»m  Nord,  bald  im  Süd  zu  tagen,  werbe  mächtig  für  die 
gute  Sache  und  auch  in  unserer  Stadt  werde  die  Ein- 
wirkung eine  nachhaltige  sein.  — 
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Zur  Wiederherstellung  des  Heidelberger  Schlosse«. 


ach  der  baldigen  Vollendung  der  Wiederherstellungs-  Herstellung  der  ursprünglichen  Doppelgicbel  an  der  Ost- 
Arbeiten  am  rriedrichsbau  des  Heidelberger  Schlosses  und  Westfassade  des  Otto- Heinrichs- Baues  abzielcn,  wur- 
* ist  die  Frage  der  Wiederherstellung  der  übrigen  Thcile  den  übrigens  auch  von  solchen  Mitgliedern  der  Konferenz, 
wieder  aktuell  geworden.  Ucbcr  die  Fortführung  derWieder-  welche  grundsätzlich  auf  dem  Boden  der  Schlossbau-Sach- 
herstcllungsarbcitcn  trat,  wie  die  badischen  Blätter  berich-  ycrständigen-Konferenz  vom  Jahre  1891  standen,  d.  h.  jede 
ten,  am  15.  Okt.  in  Heidelberg  unter  dem  Vorsitz  des  irgend  weitergehende  Veränderung  des  jetzigen  Fassaden- 
Fin.-Ministers  Buchenberger  eine  Konferenz  zusammen,  bildes  des  Otto-Heinrichs -Baues  ablehnen,  für  den  hall 
welcher  als  .sachverständige  Mitglieder  die  Hm.  Geh.  Ob.-  einer  Wiederherstellung  dieses  Schlosstheiles  als  eine  au 
Brth.  Hof  mann- Darmstadt,  Prof,  von  Seidl-München,  sich  im  Wesentlichen  einwandfreie  Lösung  angesehen. 


Reg.-  u.  . Brth. 
Tornow  - Metz, 
Ob. -Brth.  Kir- 
chcr,  Ob.-Brth. 
Prof.  Schäf er- 
Karlsruhc.Arch. 
Seitz  - Heidel- 
berg, ferner  die 
Professoren  Gh. 
Hfrth.  Dr.  Zan- 

fcmcistcr  in 
leidclberg,  als 
Vertreter  des 
Schlossvcrcins, 
(»eh.  Hfrth.  Dr. 
Thodc -Hri'lel 
berg  und  Dr.  v. 
Occhclhäuscr 
in  Karlsruhe  an- 
gehörten. Der- 
selben lagen  die 
von  Ob.-Baurth. 
Prof.  Schäfer 
ausgearbeiteten 
Pläne  für  die 
Wiederherstell- 
ung des  Otto- 
Heinrichs-  u. 
des  gläsernen 
Saalbaues  zur 
(Begutachtung 
vor.  Aus  den 
Verhandlungen 
mag  vorläufig 
hervorgehoben 
sein,  dass  der 
von  jeher  vor- 
handen gewe- 
sene Gegensatz 
zwischen  den 
Freunden  und 
den  Gegnern 
einer  Wieder- 
herstellung des 
Heidelberger 
Schlosses  auch 
auf  dieser  Kon- 
ferenz, und  zwar 
mit  besonderer 
Bezugnahmeauf 
den  edelsten  und 
erhalicnswerthc- 
sten  Theil  des 
Schlosses,  den 
Otto -Heinrichs- 
Bau,  in  unver- 
minderterStärke 
zutage  trat.  Ein 
Theil  der  beru- 
fenen Sachver- 
ständigen sprach 
sich  aus  techni- 
schen Gründen 
für  eine  Fort- 


Fenster  aus  dem  Dome  von  Jos.  Huber  in  Manchen 


beiten^  ^welche  der  Brüstung  der  Orgelempore.  Karl  der  Grosse  und  Willehad  mit  dem  Kirchenmodell. 

bekanntlich  vor  Die  Wiederherstellung  des  Bremer  Domes, 

vier  Jahren  am 

Friedrichsbau  begonnen  haben  und  für  diesen  Theil  des 
Schlosses  nahezu  beendet  sind,  in  sehr  bestimmter  Weise 
aus,  weil  namentlich  die  Ruine  des  Otto-Heinrichs- Baues 
ohne  ein  schützendes  Dach  und  einen  wenigstens  theil- 

weisen  Innenausbau  auf  die  Dauer  in  ihrem  Bestände 
nicht  zu  erhalten  sei.  Von  anderer  Seite  wurde  die  tech- 
nische Nothwendigkeit  einer  derart  weitgehenden  Wieder-  numi^  Uci  hcuh^i  jaUic  ua  »w.. — ---  , 

Herstellung  in  Abrede  gestellt  und  einer  solchen  auch  aus  Jahrhunderts  eine  zweifellose  Berechtigung  hatte,  durep 
ästhetischen  und  kunsthistorischen  Gründen  widerrathen.  die  ganz  ausgezeichneten  Wiedcrherstellungs-ArDe1- 

d< 


Auch  gegen  die 
Wiederherstell- 
ung des  gläser- 
nen Saal  baue«, 
in  dem  nach  der 
Absicht  des  Fi- 
nanz • Ministeri- 
ums und  im  Ein- 
verständnis mit 
der  Stadt  Hei- 
delberg die  der- 
selben gehöri- 
gen wertn vollen 
Sammlungen 
von  Schloss-AI- 
terthümern  un- 
tergebrachtwer* 
den  sollen,  wur- 
de von  einigen 
Mitgliedern  der 
Konferenz  Wi- 
derspruch erho- 
ben, diese  Wie- 
derherstellung 
von  der  Mehr- 
zahl der  Konfe- 
renz - Mitglieder 
aber  theils  als 
unbedenklich, 
theils  als  gerade- 
zu wünschens- 
werth  bezeich- 
net. Die  Kon- 
ferenzgab ihren 
Mitgliedernauch 
vollkommene 
Gelegenheit,  von 
dem  Stande  der 
Arbeiten  arnuud 
im  Friedrichs- 
bau Einsicht  zu 
nehmen,  wobei 
die  schöne  und 
erfolgreiche 
Durchführung 
dieser  schwieri- 
genAufgabc.der 

sich  seit  Jahren 
Ob.-Brth.  Prof- 
Schäfer  im 
Aufträge  der 
grossh.  Regie- 
rung mit  grosser 
1 Imgabc  und  Be- 
rufsfreudigkeit 

unterzieht,  viele 
Worte  der  An- 
erkennung fand. 

Soweit  die  vor- 
läufigen Berich- 
te der  badischen 
Tagesblätter. 

Um  über  die 

Verhandlungen 
ein  zuverlässi- 
ges Bild  sic« 
machen  zu  kön- 
nen, würde  es  nöthig  sein,  das  ausführliche  Pr0,^®J 
Über  die  Konferenz  abzuwarten,  das,  wie  man  hoffen  darr, 
bald  der  Oeffentlichkeit  zugänglich  gemacht  wird,  wenn 
c1-  inzwischen  nicht  schon  geschehen  ist  Aber  auch  ohne 
das  Protokoll  können  wir  es  heute  schon  aussprechen, 
dass  die  Partei  der  Ruinenromantiker,  deren  Bestrebungen 
noch  im  Anfänge  der  neunziger  Jahre  des  verflossenen 


Die  Schäfer'schen  Pläne  selber,  welche  auf  eine  Wieder- 


ganz ausgez 
ten  Schäfers  ein  starkes  Gegengewicht  nach 


archi- 
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tektonischen  Seite  hin  erhalten  hat.  Denn  cs  unter- 
liegt doch  keinem  Zweifel,  dass  eine  mit  möglichster 
Vollendung  durchgeführte  Wiederherstellung  des 
Heidelberger  Schlosses  in  den  Thcilcn,  welche  für 
eine  solche  Unternehmung  überhaupt  noch  genü- 
gende Anhaltspunkte  bieten,  aus  den  Ruinen  ein  un- 
gleich reicheres  Bild  Wiedererstehen  lassen  würde, 
als  das  Schloss  in  seinem  Verfall  es  darzubieten 
vermag!  Und  bei  einer  solchen  möglichst  voll- 
ständigen Wiederherstellung  brauchte  die  Garten- 
kunst keineswegs  eine  in  den  Hintergrund  tretende 
Rolle  zu  spielen,  cs  wäre  vielmehr  zur  malerischen 
Abrundung  des  Bildes  ihre  Mitwirkung  in  den 
durch  den  Architekten  zu  ziehenden  Grenzen 
dringend  erwünscht.  Vielleicht  geht  man  auch  nicht 
fehl,  den  früheren  Widerstand  gegen  Wiederher- 
stellungen im  Allgemeinen  und  gegen  das  Heidel- 
berger Schloss  im  Besonderen  zu  einem  nicht  ge- 
ringen Theile  auf  die  ^tatsächlich  feststellbare  man- 
gelhafte frühere  Kenntniss  der  alten  Denkmäler  und 
auf  die  hierdurch  bereits  begangenen  Sünden  zu- 
rückzuführen.  Doch  die  Wandlungen  in  dieser  Be- 
ziehung sind  grosse;  die  formale  und  psychische 
Vertiefung  in  dem  Studium  der  alten  Denkmäler 
hat  solche  Fortschritte  gemacht,  dass  wenn  die 
geeigneten  Persönlichkeiten  gefunden  werden,  die 
Baukunst  sich  unbedenklich  an  die  grössten  Auf- 
gaben wagen  kann.  Und  eine  solche  Persönlich- 
keit von  starkem  Gepräge  ist  Karl  Schäfer,  der 
Wiederhersteller  des  Friedrichsbaues.  H.  — 


Ueber  einige  Grundsätze , welche  beim 
Entwerfen  von  Baggermaschinen  zu  be- 
achten sind. 

Von  L.  Brennccke  in  Wilhelmshaven. 


t’Wlic  Baggermaschinen  sind  ausserordentlich 
jj  pjj  starken  Beanspruchungen  ausgesetzt;  cs 
dürfte  daher  von  Nutzen  sein,  aut  einige  Ge- 
sichtspunkte hinzuweisen,  welche  beim  Entwerfen 
derselben  zu  beachten  sind,  denen  aber,  wie  neuere 
Ausführungen  zeigen,  immer  noch  nicht  genügende 
Aufmerksamkeit  zugewendet  wird. 

i.  Betrachten  wir  zunächst  die  ältere  Form 
der  Eimerbagger,  so  zeigen  die  holländischen  Aus- 
führungen meistenthcils  eine  Anordnung,  die  in 
I »cutschland,  soweit  mir  bekannt,  keine  Nachahmung 
gefunden  hat,  trotzdem  ich  dieselbe  für  sehr  zweck- 
mässig halte.  Ich  meine  die  Anordnung  der  Kimer- 
leitern. Die  holländischen  Bagger  zeigen  meistens 
die  Ausführung  nach  Abbildg.  i,  d.  h.  die  Kimcr- 
leiter  ist  verstellbar.  Das  obere  Lager  derselben 
kann  in  beliebiger  Höhe  des  dreieckigen  Bockes, 
welcher  den  oberen  Turas  trägt,  festgeschraubt 
werden.  Die  deutschen  Bagger  dagegen  sind  so 
ausgeführt,  dass  die  Eimcrlciter  mit  dem  oberen 
Ende  unmittelbar  um  die  Turaswelle  drehbar  be- 
festigt, oder,  wie  Abbildg.  2 zeigt,  wenigstens  sehr 
nahe  an  derselben  gelagert  ist. 

Der  Hauptvortheil  der  holländischen  Ausfüh- 
rung liegt  nun  nicht  etwa  in  der  Möglichkeit,  die 
Eimcrleitcr  je  nach  der  Tiefe  verschieden  tief  ein- 
stellen zu  können,  sondern  vielmehr  darin,  dass 
das  gezogene  Trum  der  Eimerkette  bei  dieser  An- 
ordnung durch  hängt,  sodass,  wenn  beim  Baggern 
ein  Hinderniss  getroffen  wird,  die  Kette  sien  ge- 
rade zieht.  Dadurch  wird  der  Stoss,  den  das  Hinder- 
niss veranlasst,  zu  einem  elastischen  und  zwar  schon 
sofort  in  der  Eimerkette  selbst.  Bei  der  deutschen 
Bauart  dagegen  kann  die  Kette  nicht  nachgeben, 
der  Stoss  ist  unelastisch  und  die  Beanspruchung 
der  von  demselben  getroffenen  Theile  eine  we- 
sentlich grössere. 

Wenn  man  nun  auch  in  Getriebe  Reibung- 
Kuppelungen  einschaltet,  oder  die  Turaswclle 
elastisch  lagert,  so  ist  bei  der  deutschen  Ausfüh- 
rung der  elastische  Theil  dem  Angriffspunkte  des 
Stosses  doch  immer  entfernter  und  die  Abschwä- 
chung nicht  so  wirksam,  wie  bei  dem  durchhän- 
genden gezogenen  Trum  der  holländischen  Bagger. 
Allerdings  arbeitet  infolge  des  Durchhängen«  der 
Eimerkettc  diese  bei  den  holländischen  Baggern 
unruhiger,  als  bei  den  deutschen  mit  unelastischer 
Kette  und  es  entstehen  auch  nach  erfolgter  Beseiti- 
gung des  Hindernisses  beim  Zurückfallen  der  straff- 
gezogenen  Kette  auf  die  Rollen  einige  Stössc  auf 
die  letztere.  Diese  Stössc  sind  aber  durchaus 
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nicht  so  gefährlich,  wie  -ic  scheinen,  wie  schon  daraus 
hervorgeht,  dass  die  Führungsrollen  bei  den  holländischen 
Baggern  durchaus  nicht  stärker  gemacht  werden,  als  bei 
deutschen  Konstruktionen. 

Die  holländische  Konstruktion  übersieht  auch  das 
Schlagen  der  Kette  keineswegs,  sie  behält  aber  das  Durch- 
hängen und  damit  das  Schlagen  der  Kette  in  unschäd* 
liehen  Grenzen  absichtlich  bei,  weil  es  kein  besseres  Mittel 
giebt,  die  Stösse  für  die  Zahnräder  usw.  herab/utnimlern 
und  weil  der  Baggerführer  an  dem  unruhigen  Arbeiten 
der  Kette  am  besten  erkennen  kann,  ob  Hindernisse  vor- 
liegen, welche  besondere  Vorsicht  erfordern.  Die  Be- 
grenzung des  Schlagens  ist  bei  der  holländischen  Kon- 
struktion in  wirksamster  Weise  durch  die  kleine  Zwischcn- 
leitcr  A in  Abbilde,  i erreicht. 

Ueberhaupt  sollte  man  sein  ganzes  Augenmerk  beim 
Entwerfen  der  Eimerbagger  auf  möglichst  grosse  Elasti- 
zität in  allen  Thcilcn  richten  und  sich  nicht  mit  einer 
nachgiebigen. Stelle  begnügen.  Die  bei  holländischen  Baggern 


meist  übliche  Kraftübertragung  durch  Riemen  ist  daher 
der  bei  uns  mei>t  gebräuchlichen  durch  Wellen  und  Zahn- 
räder entschieden  vorzuzichcn.  Der  Riemen  reckt  sich, 
schleift  und  springt  schliesslich  ab,  ohne  sogleich  zu  reissen, 
wenn  er  ungewöhnlich  stark  beansprucht  wird;  Räder  und 
Wellen  aber  brechen  und  verursachen  dadurch  längere 
Störungen.  Neuerdings  soll  nian  auch  in  Deutschland  zum 


Kiemen  bet  riebe  zurückkehren;  der  beste  Beweis,  dass  der- 
selbe den  Wellen  mit  Reibungs-Kuppelungen  vorzuziehrn  ist. 

Endlich  besteht  noch  eine  sehr  grosse  Sicherheit  da- 
rin, dass  man  die  treibende  Dampfmaschine  verhältnis- 
mässig schwach  wählt,  sodass  sie  überhaupt  nicht  imstande 
ist,  bei  grösseren  Widerständen  die  anderen  Theile  zu 
zerstören,  sondern  in  solchem  Falle  stehen  bleibt. 

An  Eimerbaggern,  bei  denen  diese  Gesichtspunkte 
streng  beobachtet  sind,  werden  sich  die  Instandsetzung*- 
Arbeiten  fast  ausschliesslich  auf  diejenigen  Theile  be- 
schränken, welche  durch  siarke  Reibung  infolge  Eindringens 
de*  Sandes  abgenutzt  werden,  wie  die  Lager  der  Eimer- 
kettenrollcn  und  Turaswellen. 

Bei  der  Ausbildung  dieser  Theile  kann  man  auch  von 
zwei  verschiedenen  Gesichtspunkten  ausgehen.  Man  kann 
entweder  Lagcrschalen  und  Zapfen  von  möglichst  hartem 
Stoffe  machen,  um  dadurch  die  Abnutzung  beider  Theile 
möglichst  gering  zu  erhalten,  oder  man  macht  nur  den 
einen  und  zwar  den  kostspieligeren  Thcil,  die  Wellen, 
aus  möglichst  hartem  Material,  die  Lagerschalcn 
aber  aus  weichem,  dafür  aber  möglichst  billigem. 

Bei  deutschen  Baggern  wird,  soviel  mir  be- 
kannt, meistens  der  ersterc  der  beiden  Wege  ein- 
geschlagen,  bei  holländischen  habe  ich  bei  den 
Eimerkettenrollen  den  letzteren  angewendet  ge- 
funden und  ich  glaube  mit  Vortheil.  Es  bestehen 
dort  nämlich  die  Achsen  der  Rollen  aus  dem 
bekannten  Stahl  des  Eisenwerkes  in  Augustfehn, 
die  Lagcrschalen  aber  sind  einfach  aus  hartem 
Holze  gemacht.  Die  ganz  einfachen  Holzklötze 
kann  jeder  Zimmermann  oder  Tischler  herstellen 
Sie  sind  also  sehr  billig,  sowohl  inbezug  auf  der. 
Stoff,  als  auch  auf  die  Arbeit  und  schonen  an 
dererscit*  die  stählernen  Wellen  sehr. 

Der  Versuch,  die  Lager  so  auszubilden,  dass 
sie  vor  dem  Eindringen  von  Sand  geschützt  wer- 
den, wird  schwerlich  inbezug  auf  die  Kosten  so  gute  Er- 
gebnisse liefern,  wie  diese  einfache  holländische  Bauweise 
Denn  erstlich  wird  man  das  Ziel  nie  erreichen  können  und 
zweitens  macht  man  die  Bagger  dadurch  komplizirfcr,  was 
immer  bei  Baumaschinen,  die  oft  weit*  ab  von  Reparatur- 
Werkstätten  arbeiten  müssen,  vermieden  werden  rau» 

Am  besten  spricht  für  die  Zweckmässigkeit  der  hollän- 
dischen Eimerbagger,  dass  dieselben  wesentlich  leichter 
gebaut  sind,  als  die  meisten  deutschen  von  gleicher  Leistungs- 
fähigkeit. ohne  dass  sie  mehr  Unterhaltung  erforderten. 

2.  Von  Pumpenbaggern  sind  2 Arten  hu  Gebrauche, 
nämlich  Kolbenpumpen-  und  Kreiselpumpen- Bagger.  Die 
ersteren  haben  nur  geringe  Verbreitung  gefunden,  weil 
sie  nur  für  flüssigen  Schlick  vorteilhaft  verwendet  wer- 
den können  Grösser  i-t  die  Verbreitung  der  Krci-el 
pumpen-Bagger,  die  aber  in  den  Alteren  Ausführungen 
nur  für  -Sand  und  Kies  verwendbar  waren,  d.  i.  für  Boden, 
der  leicht  beweglich  war  und  von  selbst  in  die  Grube, 
welche  sich  um  den  Saugkopf  bildete,  nach  rutschte.  Auch 
in  solchem  Boden  ist  die  Leistung  der  Bagger  sehr  von 
der  Korngrösse  des  Boden-,  den  sie  fördern  sollen,  ab- 
hängig, so  zwar,  dass  die  Nutzleistung  mit  der  Grösse 


Zum  70.  Geburtstage  von  C.  Köpcke. 

Xffllicht  Vielen  ist  es  vergönnt,  nach  einem  arbeitsvollen 
Leben  sieh  bis  in  das  Alter  hinein  die  Srhaffcns- 
[EfcfcSll  freudjjriceit  un(j  Schaffenskraft  der  Jugend  zu  be- 
wahren, nicht  nur  den  Blick  offen  zu  halten  für  eine  fort- 
schrittliche Entwicklung  und  mit  derselben  mitzugehen, 
sondern  selbst  ein  Führer  in  dieser  Bewegung  zu  bleiben. 
Zu  diesen  glücklichen  Naturen  gehört  C Köpcke,  der,  wie 
wir  schon  kurz  mittheilten,  am  28.  Oktober  in  Dresden 
in  voller  körperlicher  und  geistiger  Frische  seinen  70.  Ge- 
burtstag im  engsten  Kreise,  seinem  schlichten  Wesen  ent- 
sprechend, feierte. 

Köpcke  ist  einer  der  wenigen  noch  thätigen  Ingenieure, 
welche  die  Entwicklung  des  Eisenbahnbaur-  und  die  da- 
mit in  untrennbarem  Zusammenhänge  stehende  Entwicklung 
de-  Brückenbaues  fast  von  Anfang  an  mit  erlebt  und  in 
hervorragender  Weise  mit  gefördert  haben.  Auf  dem 
ersteren  Gebiete  hat  er  in  leitender  Stellung  in  seiner 
zweiten  Heimath  Sachsen  einen  bedeutenden  Einfluss  aus- 
geübt  und  sich  damit  hohe  Verdienste  um  da-  Eisenbahn- 
wesen dieses  Landes  erworben.  Was  aber  seinen  Namen 
als  Ingenieur  in  weitesten  Kreisen  bekannt  gemacht  hat. 
sind  -eine  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Brückenbaues, 
der  ihm  sowohl  in  theoretischer  Beziehung  wie  im  Hin- 
blick auf  die  Konstruktions-Durchbildung  manche  werth- 
volle Anregung  und  Neuerung  verdankt. 

Schon  frühzeitig  ist  Kopeke  auf  theoretischem  Grbictc 
mit  selbständigen  Arbeiten  aufgetreten  So  findet  sich 
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schon  1858  von  ihm  eine  Arbeit  in  der  Zischrft.  des  Arch  - 
u.  Ing -Vereins  zu  Hannover,  der  er  auch  in  Anhänglich- 
keit an  seine  eigentliche  Heimath  später  die  Mehrzahl 
seiner  Veröffentlichungen  übergeben  hat,  eine  Arbeit  über 
Träger  gleichen  Widerstandes,  namentlich  über  die  Systeme 
von  Laves  und  Pauli.  Seine  grundlegenden,  auch 'später 
wieder  von  ihm  angenommenen  Arbeiten  sind  aber  die- 
jenigen über  Bogen- und  I iängebrücken,  deren  erste  Entwick- 
lung ihm  nächst  Schwcdler  111  Deutschland  am  meisten  zu 
verdanken  hat.  Anfangs  der  60er  Jahre  trat  er  mit  seinen 
Vorschlägen  der  Einlegung  eines  dritten  Gelenkes  im 
Scheitel  von  Hänge  und  Bogenbrücken  hervor  und  gab 
die  theoretische  Begründung  dieser  Anordnungen,  deren 
Vorzüge  bekanntlich  in  der  statischen  Bestimmtheit  de- 
Systems  und  in  dem  geringen  Einfluss  der  Temperatur 
und  der  Bewegungen  der  Widerlager  auf  die  inneren 
Spannungen  bestehen.  Demgegenüber  steht  ja  allerdings 
als  gewisser  Nachihcil  eine  grössere  Beweglichkeit  unter 
dem  Einfluss  der  Stösse  der  Vcrkrhrslast. 

Nach  diesen  Vorschlägen  wurden  1864  in  Oesterreich 
die  erste  Dreigclcnk-Bogenbrücke  über  die  Wien  und  1860 
die  erste  derartige  versteifte  Hängebrücke  mit  Scheitel- 
gelenk in  Frankfurt  a.  M.  (der  bekannte  „Eiserne  Steg* 
von  Schmick»  gebaut. 

Die  Frage  der  Einlegung  und  Ausbildung  von  Ge- 
lenken hat  Kopeke  auch  weiterhin  beschäftigt,  es  sei  nur 
erinnert  an  seine  Arbeiten  aus  dem  Jahre  1888  über 
„Hängebrücken  mit  drei  Gelenken-,  sowie  über  „Gelenk- 
bildungen von  Brückenträgern41.  Ihm  gebührt  auch  das 
Verdienst,  die  Gelenke  im  Steinbrückenbau  zuerst  cinge- 
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des  Kornes  zu  und  abniinml  und  bei  sehr  feinem  Sande 
sehr  gering  werden  kann.  Es  hat  dies  seinen  Grund  in 
dem  sich  gleich  bleibenden  Verhältnisse  zwischen  der 
Leistung  der  Pumpe  und  dem  mit  Boden  zu  füllenden 
Kaum  des  Baggers.  Es  ist  klar,  dass  ie  feiner  der  durch 
den  Wasserstrom  von  der  Pumpe  aufgerissene  Sand  ist, 
dotoweniger  Bewegung  in  dem  Materialienraume  des 
Baggers  vorhanden  sein  darf,  um  den  Sand  zum  Ab- 
lagern zu  bringen. 

Bei  sehr  leistungsfähiger  Pumpe  und  vcrhältniss- 
mässig  kleinem  Fassungsraum  wird  dieser  letztere  zwar 
sehr  schnell  vollgepumpt  sein,  aber  von  den  im  Wasser 
enthaltenen  Sinkstoffen  können  sich  nur  ganz  wenige, 
nämlich  nur  die  gröbsten  Thcile  ablagcrn.  Die  meisten 
derselben  flicsscn  mit  dem  Über  Bord  laufenden  Wasser 
wieder  ab.  Bei  gleichem  Prozentsatz  des  Hodengehaltes 
in  dent  geförderten  Gemenge  von  Wasser  und  Sand 
dauert  daher  die  Füllung  des  Raumes  für  das  Baggergut 
desto  länger,  je  feiner  das  Korn  des  Bodens  ist.  und  es 
findet  schliesslich  bei  feinem  Schlick  eine  Ablagerung 
überhaupt  nicht  mehr  statt.  Um  diesem  L'ebcUtanae  ent- 
gegen zu  treten,  müsste  ein  Kreiselpumpcn-Bagger,  wenn 
die  einfache  Form  der  Pumpen  und  des  Saugkopfes  der 
alten  Bagger  beibehalten  werden  sollte, 

1.  einen  möglichst  grossen  Fassungsraum  für  das 
Baggergot  und 

2.  womöglich  mehrere  verschieden  starke  Pumpen 

erhalten,  von  denen  immer  nur  eine  (bei  grobem  Sande 
eine  grössere)  in  Thätigkcit  zu  setzen  wäre;  

Mittbeilungen  aus  Vereinen. 

Archltekten-Vcreln  zu  Berlin.  Vers,  vom  14.  Okt.  1901. 
Vors.  Hr.  Beer,  anw'es.  67  Mitgl.,  1 Gast. 

Durch  den  Tod  verloren  hat  der  Verein  seit  der  letzten 
Sitzung  im  August  d.  J.  5 Mitglieder.  Es  sind  dies  die 
Hm.  Keg.-  und  Brtlt.  K.  Münch-Koblenz,  Keg.- und  Brth. 
A.  Kiss-Erfurt,  Geh,  Brth  II.  Weber-Potsdam  und  Stadt- 
bauinsp.  Brth.  F.  Schmidt-Berlin,  deren  Andenken  durch 
Erheben  von  den  Sitzen  geehrt  wird. 

Nach  Mittheilungen  über  die  für  die  Bibliothek  ein- 
gegangenen  Geschenke  erstattet  Hr.  V.  Ritgen  namens 
des  Vortragsatisschusscs  Bericht  über  die  in  Aussicht  ge- 
nommenen Vorträge.  Vorläufig  sind  Vorträge  zugesagt 
von  den  Hm.  Diestel  über  dir  Charite  bauten  in 
Berlin,  Granz  über  die  Gebirgsf Iü»se  Schlesiens, 
Gerhardt  über  Dünen  und  Dünenbau  auf  der  Ku- 
rischen  Nehrung,  Messel  über  moderne  Waarcn- 
häuscr,  Kyllmann  über  die  Bebauung  der  Berliner 
Vororte,  namentlich  auf  der  Domäne  Dahlem,  Bernhard 
über  den  Brückenbau  auf  der  Pariser  Weltaus- 
stellung, Hacker  über  Statisches  aus  dem  Hoch- 
bauwesen.  Hasak  über  den  byzantinischen  Stil, 
Marggraff  Über  Renaissance- Bauten,  Mevden- 
baucr  über  Baudenkmäler  der  Mark  mit  Vorführung 
von  Lichtbildern  (Vortrag  mit  Damen),  Adler  über  ein 
noch  nicht  bestimmtes  Thema  und  schliesslich  als  Gast 
Hr.  Major  Adams  über  Verkehrs- Verhältnisse  in 


führt  zu  haben.  1881  erschien  -eine  Veröffentlichung 
_Ueber  die  Verwendung  von  3 Gelenken  im  Steinbrückcn- 
bau“,  die  er  noch  1896  erweiterte.  Im  Gegensatz  zu 
späteren  Konstrukteuren  (Lcibbrand)  verwendet  Köpckc 
zu  den  Gelenken  ausschliesslich  Stein,  und  zwar  besteht 
das  Gelenk  aus  zwei  sich  aufeinander  abwälzenden  Zylin- 
derflächen , deren  Radien  um  ein  kleines  Maass  von  ein- 
ander abweicheti.  Die  Fluthöffnungen  der  von  ihm  er- 
bauten neuen  Ei>enbahnbrÜcke  über  die  Elbe  in  Dresden 
sind  ein  bedeutendes  Beispiel  einer  derartigen  Ausführung. 

Es  war  ihm  auch  vergönnt,  das  System  der  versteif- 
ten Hängebrücke  mit  3 Gelenken  in  einem  hervorragenden 
Beispiele,  der  147  ® weit  gespannten  Brücke  über  die 
Elbe  bei  Loschwitz,  oberhalb  Dresden,  praktisch  durch- 
zuführen, ein  Werk,  »las  allerdings  bei  allen  technischen 
Vorzügen  vom  ästhetischen  Standpunkte  nicht  befriedigen 
kann.  Es  liegt  dies  in  erster  Linie  an  der  Hvperbclform 
des  Obcrgurtcs  (gewählt  um  Druckspannungen  auszu- 
schliessen)  und  dem  grossen  Pfeilverhältniss  ('/«)•  Neben 
anderen  Neuerungen  der  Konstruktion  zeigt  diese  Brücke 
die  Ausbildung  der  Gelenke  über  den  Pylonen  aus  bieg- 
samen .Stahlplatten,  und  den  Ersatz  der  Verankerung  durch 
ein  System  belasteter  Winkclhcbrl  die  in  den  Kndwidcr- 
lagcrn  in  besonderen  Kammern  allseitig  zugänglich  ange- 
orduet  sind. 

Diese  Hcbelkonstruktion  leitet  uns  zu  einer  anderen 
Eigenthümlichkeit  Köpcke 'scher  Brückenkonstruktionen 
über,  der  künstlichen  Anspannung  der  Gurte,  wie  sic  zuerst 
von  ihm  beim  Neubau  der  bekannten  Elbebrücke  in  Riesa 
angeordnet  worden  und  neuerdings  bei  der  neuen  Eisen- 
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3.  endlich  müssten  noch  Vorkehrungen  vorhanden 
sein,  um  den  Prozentsatz  der  mit  dem  Wasser  mitge- 
rissenen Sinkstoffe  jederzeit  möglichst  hoch  halten  zu 
können.  Zu  letzterem  Zwecke  muss  vor  allen  Dingen 
die  Fortbewegung  des  Bagger»  auch  während  er  arbeitet 
möglich  sein,  d.  n.  es  müssen  besondere  Maschinen  für 
die  Ankerwinden  und  besondere  für  die  Kreiselpumpe 
vorhanden  und  die  Kessel  stark  genug  für  gleichzeitigen 
Betrieb  beider  sein.  Die  älteren  Kreisclpumpcn-Baggcr 
genügen  nicht  einmal  dieser  einfachsten  Anforderung. 
Beim  Baggern  von  flüssigem  Schlick  würde  es  sogar 
wünschenswcrth  sein,  die  Fortbewegung  beim  Baggern 
unmittelbar  mit  der  Schraube  ausführen  zu  können.  Da- 
durch gewönne  der  Bagger  in  Hafen-Einfahrten  mit  leb- 
haftem Verkehr  sehr  an  Beweglichkeit  und  verlöre  nicht 
soviel  Zeit  mit  Anker- Aufnehmen,  um  der  Schiffahrt  Platz 
zu  machen. 

In  neuerer  Zeit  hat  der  Engländer  Bates  sehr  grosse 
Krei>elpumpen  - Bagger  gebaut , deren  Saugköpfe  mit 
Schneidcwcrkcn  versehen  sind,  um  zusammenhängendere 
Erdarten  iLehm,  Klai)  zuvor  zu  zerkleinern  und  dann 
heben  zu  können.  Diese  Schneidewerke  sind  aber  wohl 
ziemlich  empfindlicher  Natur  und  dürften  mit  Vortheil  nur 
für  sehr  grosse  Bagger  verwendbar  sein,  die  gleich  eine 
grössere  Werkstatt  an  Bord  haben.  Auch  beruht  die 
rosse  Leistungsfähigkeit  dieser  Bagger  wohl  mehr  auf 
en  zur  Verwendung  kommenden  sehr  grossen  Pumpen, 
als  auf  diesen  Schneide  werken.  (S^Mum  toi*«-) 


China.  Der  Vorsitzende  regt  noch  an,  es  möchten  doch 
auch  Vorträge  allgemeineren  Charakters  gehalten  werden, 
so  namentlich  auch  aus  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik. 

Hr.  Willi  berichtet  als  Vorsitzender  des  Bibliotheks- 
Aus*chusses  über  die  diesjährige  Revision,  welche  zu  be- 
sonderen Ausständen  keine  Veranlassung  gab. 

Die  Versammlung  hatte  sich  dann  mit  der  Aufstellung 
neuer  Schinkclaufgaben  zu  befassen.  Aus  dem  Gebiete 
des  Eisenbahn-  und  Wasserbaues  wurden  Vorschläge  nicht 
gemacht,  sodass  hier  der  noch  bestehende  Beurtheilung*- 
Ausschuss  einzutreten  hat.  Auf  dem  Gebiete  der  Archi- 
tektur wurde  unter  3 Vorschlägen  der  Entwurf  zu  einem 
Campo  santo  mit  Crematoriutn  nach  Befürwortung 
durch  Hrn.  Blankenstein  gewählt. 

Ilr.  Haack  erstattet  sodann  Bericht  über  die  Abge- 
ordneten-^Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Arcn.- 
und  Ing.- Vereine  in  Königsberg  i.  Pr.  (Wir  verweisen 
auch  auf  die  Berichte  in  No.  69  u ff.,  sowie  auf  den  Ab- 
druck des  Protokolls  in  No.  81.) 

Im  Anschluss  daran  beantragt  Hr.  Walle  eine  Stellung- 
nahme des  Vereins  zu  dem  neuen  Stadium,  in  welches 
die  Frage  der  Doktor-Promotion  für  die  Staaubaubeaniten 
durch  den  Erlass  der  neuen  Diplomprüfungs-Ordnung  in 
Sachsen  getreten  ist.  Der  Verein  nimmt  eine  entsprechende, 
an  die  preussischen  Herren  Minister  der  öffentl.  Arbeiten 
und  des  Kultus  zu  richtende  Kundgebung  an,  die  wir  schon 
auf  S.  528  abgedruckt  haben. 

Den  Beschluss  bildete  ein  sehr  eingehender,  durch 


bahnbrückc  über  die  Elbe  in  Dresden  wiederum  zur 
Anwendung  gekommen  ist.  Im  letzteren  Falle  handelt 
es  sich  um  eine  über  5 Oeffnungen  kontinuiriieh  hin- 
wegreichende Konstruktion  bogenariigcr  Form,  deren 
Schub  für  Eigengewicht  durch  einen  in  der  einen  Land- 
öffnung  eingeschalteten,  belasteten  Drcigclcnkbogen  auf- 
gehoben wird.  Die  Vorzüge  einer  derartigen  Anord- 
nung liegen  hier  in  der  Anwendungsmöglichkeit  geringer 
Konstruktionsliöhcn  (welche  die  Schiffahrt  fordert»  bei 
gleichzeitiger  Materialersparnis».  Im  übrigen  sind  an- 
dere Konstrukteure  Köpcke  mit  derartigen,  immerhin  etwas 
gebucht  erscheinenden  Konstruktionen  nicht  gefolgt,  ja  es 
ist  ihm  vielleicht  manchmal  der  Vorwurf  gemacht  worden, 
das»  er  in  der  Umsetzung  theoretischer  Erwägungen  in 
die  praktische  Ausführung  zu  weit  ginge. 

Wir  glauben  aber,  da->  gerade  hierin,  in  der  muthigen 
Ucbcrsctzung  eigener  neuer  Gedanken  in  dicThat,  ein  ganz 
besonderes  Verdienst  Köpekes  liegt,  das  auf  alle  Fälle  von 
bleibendem  Werthc  für  die  Entwicklung  des  Brückcnbauc- 
scin  wird,  selbst  in  den  Fällen,  wo  man  vielleicht  aus  rein 
praktischen  Erwägungen  später  wieder  davon  zurück- 
kommen  sollte.  Köpekes  Name  wird  stets  unter  den- 
jenigen Männern  genannt  werden,  die  ihren  eigenen  Weg 
gebucht  und  tnit  ihren  Gedanken  befruchtend  eingewirkt 
haben. 

Wir  wünschen  ihm  an  seinem  70.  Geburtstage,  da-> 
es  ihm  noch  manche  Jahre  vergönnt  sein  möge,  weiter 
zu  schaffen  als  ein  Förderer  der  Wissenschaft  und  der 
Praxi».  - j.r 
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zahlreiche  Pläne,  Photographien  und  eigene  Aufnahmen 
unterstützter  Vortrag  des  Hrn.  Ludwig  über  den  Dom 
zu  Havelberg,  der  sich  über  die  Baugeschichte  dieses 
interessanten  Bau  wertes,  die  bisherigen  Wiederherstellungs- 
Arbeiten  und  die  Untersuchungen  des  alten  Zustandes  bis 
ins  Einzelne  verbreitete,  Die  neuen  Untersuchungen  galten 
namentlich  auch  der  Frage,  wie  der  obere  Thurmaufbau 
zu  gestalten  sei.  Redner  kommt  bei  seinen  Untersuchungen 
z.  Th,  zu  Ergebnissen,  die  von  den  Alteren  Forschungen, 
namentlich  Adlers,  in  manchen  Punkten  abweichen.  — 

Fr.  E. 

Vermischtes. 

Wasserbauten  in  Frankreich.  Es  hat  die  französische 
Kammerkommission  für  Wasserstrassen  im  Einvernehmen 
mit  dem  Minister  für  öffentliche  Arbeiten  ein  Programm 
festgcstcllt,  nach  welchem  für  Kanalbauten  503  Milf  Frcs. 
ausgegeben  werden  sollen.  Wie  in  Oesterreich,  so  geht 
man  auch  in  Frankreich  — das  ohnehin  ein  ausgedehntes 
System  von  Wasserstrassen  besitzt  — mit  umfassenden 
neuen  Kanalbauten  vor.  Das  Programm  für  diese  Bauten 
ist  im  Einzelnen  wie  folgt  vorgeschlagen: 

Es  werden  eingesetzt  in  Gruppe  A:  für  den  Kanal, 
der  die  Schelde  mit  dem  Kohlenbecken  des  Pas-de-Calais 
und  der  Nordsee  verbindet  ia.6  Mill.  Frcs.,  für  die  Kanüle 
der  Khöne  6 Mill.,  für  die  Kanäle  des  Südens  11  Mill-,  für 
die  Schiffbarmachung  der  Garonne  3 Mill.,  für  den  Kanal 
von  der  Rhöne  nach  der  Loire  7 Mill.,  für  den  OrlCans- 
Kanal  7 Mill  In  Gruppe  B:  für  den  Nordost-Kanal  131  Mill., 
für  den  Nord  Kanal  60  Mill.,  für  die  Loire  14  Mill.,  für  den 
Orleans-Kanal  4 Mill.,  für  den  Kanal  von  Moulins  nach 
Saucoins  16  Mill,  für  den  Kanal  von  der  Loire  nach  der 
Rhöne  113  Mill.,  von  Marseille  nach  der  Rhöne  91.4  Mill., 
von  der  Rhöne  nach  Cette  4,34  Mill.  Zn  Gruppe  C:  für 
Dünkirchen  26  Mill.,  für  Dieppe  6,82  Mill.,  für  Hävre  20  Mill., 
für  Rouen  11,5  Mill.,  für  Saint-Nazaire  12  Mill.,  für  Nantes 
23  Mill.,  für  Bordeaux  13  Mill.,  für  Bavonne  2 Mill.,  für 
Cette  2,86  Mill..  für  Marseille  34  Mill.,  für  ßoulogne  7 Mill. 
Die  finanzielle  Betheiligung  der  Interessenten  beträgt  für 
die  Gruppe  B und  C 50  %,  für  die  Arbeiten  in  Saint-Nazaire 
sogar  75%.  — 

Preisbewerbungen. 

Engerer  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  den  Neubau 
dea  Stadttheaters  ln  Dortmund.  Unsere  Mittheilungen  über 
diesen  Wettbewerb  S.  538  ergänzen  wir  durch  die  nach- 
stehenden Angaben.  Danach  waren  bei  dem  beschränkten 
Wettbewerbe  10  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preisgericht 
trat  am  25.  Okt.  zusammen  und  verkündete  am  26.  Okt. 
das  Ergebnis*  seiner  Berathung.  Die  Entwürfe  des  Ilrn. 
Rcg.-Bmstr.  Moritz  in  Köln,  unter  Mitwirkung  des  Hrn. 
Rosenberg,  Obering,  des  Kölner  Stadttheaters,  der  Hrn. 
Fellner  u.  Helmer  in  Wien,  sowie  des  Ilm.  M.  Dülfcr 
in  München  wurden  als  die  drei  besten  befunden  und  die 
Verfasser  derselben  zur  Thcilnahme  an  einer  nochmaligen 
engeren  Konkurrenz  vorgeschlagcn.  Der  Entwurf  der  Ilrn. 
Niebel  u.  Schröder  in  Dortmund  erhielt  als  vierter  einen 
Preis  von  1500  M.,  derjenige  der  Hin.  Ilentschel  in  Berlin 
und  Grabo  in  Dortmund  als  fünfter,  sowie  derjenige  des 
Hm.  Wenzke  in  Dortmund  als  sechster  je  einen  Preis 
von  1000  M. 

Danach  bestätigt  es  sich,  was  wir  bet  Wiedergabe  der 
Nachricht  auf  S.  538  nicht  glaubten  annchmen  zu  sollen, 
dass  unter  3 zu  einem  engeren  Wettbewerb  besonders 
eingeladenen  Künstlern  bezw.  Firmen  ein  nochmaliger 
engerer  Wettbewerb  ausgeschrieben  werden  soll.  Sollte 
in  der  That,  wenn  nicht  ganz  besondere  Verh  ältnisse 
vorliegcn,  nicht  jeder  der  3 genannten  Künstler  bezw.  Firmen 
das  Vertrauen  verdienen,  ohne  weiteren  Wettbewerb  mit 
der  Lösung  der  Aufgabe  betraut  zu  werden?  — 

Wettbewerb  Künstlerhaus  Dresden.  In  diesem  Wett- 
bewerb, über  welchen  wir  S.  516  berichteten,  fand  keine 
künstlerische  Abstufung  unter  den  drei  preisgekrönten  Ent- 
würfen statt,  sondern  es  wurden  drei  gleiche  Auszeich- 
nungen an  die  genannten  Künstler  vertheilt.  — 

Wettbewerb  Bismarcksäule  Hannover.  Verfasser  des 
Entwurfes  „Wotans  Feuer"  ist  Hr.  Arch.  Curt  Reichardt 
in  Hannover.  — 

Chronik. 

Ein  Saale-Luppe-Kanal  ist  geplant  Der  Kanal  und  die  da- 
mit verbundene  Hochwas^cr-Regulirung  der  gcsnmmten  Luppe-  und 
Elstcntuc  sind  auf  27,5  Mill.  M.  veians..lili«gt,  wovon  auf  den  Kanal 
17,6  Mill.  und  auf  die  Melioration  9,9  Mill  entfallen.  Die  Kosten 
der  Hochwasser  Rcgulinmg  auf  preußischem  Gebiete  sollen  4,9  Mill. 
betragen.  Für  die  Hafen  an  läge  in  Leipzig  sind  5,3  MdL  vorgesehen. 
Das  laufende  Kanalkilomcter  wiid  360 oco  M.  kosten.  — 

Ein  neuer  Vorortbahnhof  „York -Strasse“  der  Anhalter 
Bahn  von  Berlin  wird  am  1.  Dez.  mit  der  Verlegung  des  Auhaltcr 
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Vorortverkehres  nach  dem  Potsdamer  Ringbahnhofe  in  Berlin  dem 
Verkehr  übergeben  werden.  Der  neue  Bahnhof  liegt  rd.  1800  m 
vom  Ringbahnhol  entfernt.  — 

Der  Heilstättenbau  der  Landesverslcherungs  - Anstalt 
Berlin  in  Beelitz,  weichem  eint*  Gcsammtbausummc  von  8 Mill.  M. 
zugrunde  liegt,  umfasst  auf  einem  etwa  500  preuss.  Morgen  grossen 
Griftnde  a Lungenheilstätten  für  Männer  und  für  Frauen  und  a Sana- 
torien für  beide  Geschlechter.  Die  zunächst  für  eine  Belegung  mit 
600  Betten  eingerichtete  Anstalt  ist  auf  eine  umfassende  Erweite- 
rung angelegt.  — 

Die  Grundsteinlegung  zum  neuen  Lettehause  am  Vlktoria- 
Lulsen-Platze  In  Berlin  hat  am  a6.  Okt.  stattgefunden.  Der  um- 
fangreiche Bau  wird  nach  den  Entwürfen  des  Arch.  Prof.  A Messel 
in  Berlin  errichtet.  — 

Die  neue  St.  Bernhardusklrche  In  Karlsruhe,  ein  im  spit- 
golhisrhen  Stile  in  rothem  Sandstein  errichtetes  Werk  de»  erz- 
bischöflichen  Baudirektors  Meckel  in  Freiburg,  Ist  am  14.  Okt. 
dem  Gottesdienste  übergeben  worden.  — 

Das  neue  Rathhaus  ln  Freiburg  I.  Br.,  welches  durch  den 
mit  einem  Kostenaufwand«:  von  470000  M.  erfolgten  L'mbau  der 
.Alten  Universität“  gewonnen  wurde,  wurde  am  14.  Okt  in  feier- 
licher Weise  seiner  Bestimmung  übergeben.  Der  Umbau  wurde 
nach  den  Entwürfen  de*  Hrn,  Stdtbmstr.  R.  Thoma  und  unter 
Mitwirkung  der  Arch.  M.  Stamnitx-Frciburg,  A.  Da  über- Marburg 
uud  P.  Meissner-Frankfurt  a.  M.  durehgeführt.  ■ — 

Eine  Bismarcksäule  für  das  Herzoethum  Braunschweig, 
nach  dem  Entwurf  des  Hm.  Arch.  Wilh.  Kreis  in  Dresden  mit 
einem  Kostcnaufwande  von  100000  M auf  der  sagenumwobenen 
„Asse“  bei  Braunschweig  errichtet,  wurde  am  18.  Okt  d.  J.  einge- 
weiht. Der  Bau  erreicht  eine  Hohe  von  rd  »3  m.  — 

Die  Aufstellung  eines  Winthlr-Brunnens  in  Neuhausen 
nach  dem  Entwürfe  des  Arch.  Thcod.  Fischer  in  München  wurde 
begonnen.  Die  Bildhauerarbeiten  führt  Jak.  Bradl  aus.  — 

Die  Erstellung  eines  Erweiterungsbaues  des  Bayerischen 
National  - Museums  in  München  mit  einem  Aufwande  von 
470000  M.  ist  im  neuen  Finanzgesetzentwurf  vorgesehen.  — 

Das  Jubelfest  des  5oojährlgen  Bestehens  der  Katharinen- 
kirche in  Brandenburg  wurde  am  15.  Okt  d.  J.  begangen.  — 
Die  Anlage  einer  Thalspcrre  bei  Eupen,  für  die  eine  ge- 
meinsam von  der  Stadt  Eupen  und  dein  Königreiche  Belgien  auf- 
zubringende Buusummc  von  3400000  M-  vorgesehen  ist,  wurde  be- 
schlossen. — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  preuss.  Ge>v,-In»p.,  Gew.-Rth.  Kiimecke 
und  der  preuss  Eiscnb.-Bau-  u.  Hetr.-Insp.  Pels-Lcusdcn  sind 
zu  kais.  Rcg.-Räthcn  und  Mitgl.  des  Pat.-Anits  ernannt 

Baden.  Der  Arch.  Rauichert  in  Pforzheim  und  der  Ob.- 
Brtli.  II  unser  in  Karlsruhe  sind  gestorben. 

Mecklenburg-Schwerin.  Der  Reg.  Bmstr.  Sc  ho  II  ähn  ist 
z.  Dislr.-ßmstr.  für  den  Baudistr.  Boizenburg-DOmitz  mit  d.  Wohn- 
sitz in  DOmitz  ernannt 

Die  Erlaubnis  zur  Anlegung  der  ihnen  verlieh.  Oiden  ist  er- 
thcilt  u.  zw.:  dem  Eiscnb.-Bctr.-Dir.  Alb  recht  in  Schwerin  des 
Offhicrkr  eures  des  kgl.  nieder  lind.  Ordens  von  Ornnien-Nassau 
und  dem  Eisenb..ßauin*p.  M ö b i u s in  Schwerin  des  Ritterkreuzes 
desselben  Ordens. 

Preussen.  Dem  Geh.  Hofbrth.  Möckcl  in  Doberan  i.  Mccklbg. 
ist  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.,  dem  Wasscr-Bauinsp.  Brth. 
Delion  in  Elbing  der  kgl.  Kronen-Ordcn  111  Kl.,  dem  Reg -Bmstr. 
Becker  in  Elbing  der  kgl.  Kronen-Ordcn  IV.  Kl.  und  dem 
Prival-Doz.  dcrTcchn.  Hochschule  in  Berlin,  Landbauinsp.  Schmalz 
ist  das  Prädikat  Prof,  verliehen. 

Dem  Ob.-Brth.  Tacglichsbeck  in  Hannover  ist  die  Er- 
laubnis zur  Annahme  u.  Anlegung  des  ihm  verlieh.  Ehrenkreuzes 
des  grossherz,  mccklenburg.  Greifen-Ordens  crthcilt 

Der  Landbauinsp.  Brth.  Lutsch  ist  z.  Geh.  Reg -Rath  u. 
vortr.  Rath  im  Minist  der  gcistl.,  Unterrichts-  usw.  Angelegenheiten, 
sowie  zum  Konservator  der  Kunstdcnkmälcr  ernannt 

Die  Wahl  des  bish.  Stadthrth.  Schmidt  in  M.-Gladbach  als 
besold.  Beigeordneter  der  Stadt  für  die  Dauer  von  12  Jahren  ist 
bestätigt  worden. 

Der  Stadtbrth.  Franz  in  St  Johann  a.  S.  ist  z.  ctatm.  Prof, 
an  der  Techn.  Hochschule  zu  Berlin  ernannt,  und  ist  demselben 
die  in  der  Abth.  für  Mnscli.-Ingcnicurwcscn  neu  begründete  Prof, 
für  Haukonstruktion&lchrc  übertragen. 

Die  Prof,  an  der  Teclm.  Hochschule  in  Hannover  Ross,  Dr. 
Prnndtl  und  Dr,  Prccht,  sowie  der  Wasser-Bauinsp.  Maachke 
das.  sind  zu  Mitgl.  des  techn.  PrUlungsamtes  in  Hannover  ernannt. 

Den  Reg-Itmstrn.  Paul  Callani  in  Sevilla  und  Ed.  Hrntrich 
in  Mainz  ist  die  nachges.  Entlass,  aus  dem  Staatsdienst  crthcilt 
Der  Kr.-Bauinsp.  Brth.  Rottschcr  in  Erfurt  ist  gestorben. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  B.  K.  ln  Hameln.  Die  Anfrage  betreffend  die 
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Dienstalter  und  Besoldung  der  preuss. 
Staats  - Baubeamten. 

■urch  die  während  der  Jahre  1891  — 97  er- 
folgte allgemeine  Aufbesserung  der  Ge- 
hälter der  prcussischcn  Staatsbeamten  ist 
die  Frage  der  Hcamten-Besoldungen  im  Allge- 
meinen, den  gegenwärtigen  Zeitverhältnissen 
entsprechend,  zufriedenstellend  geregelt  worden. 
Trotz  der  Fürsorge  aber,  mit  der  die  Staatsregie- 
rung diese  Angelegenheit  planmässig  durchge- 
führt hat,  sind  hierbei  doch  einzelne  Märten  ver- 
blieben, von  denen  die  beiheiligten  Beamten 
klassen  schwer  betroffen  werden.  Es  kann  da 
her  nicht  befremden,  wenn  über  diese  noch 
bestehenden  Misstände  wiederholt  Klagen  in 
der  Oeffentlichkcit  laut  werden.  Eine  geradezu 
schreiende  Nothlage  bilden  zurzeit  für  die 
höheren  Baubeamten  die  ungeregelten  Verhält 
nisse  hinsichtlich  der  Berechnung  des  Bcsol- 
dungs-Dienstalters. 

Nach  den  jetzt  geltenden  Bestimmungen  wer 
den  bei  den  oberen  Beamten  die  Dienstalters- 
stufen  für  die  Gehalts-Bemessung  von  dem  Tage 
der  ersten  festen  Anstellung  ab  berechnet.  Die- 
ser Zeitpunkt  ist  aber  ungeheuren  Schwankun- 
gen unterworfen.  Je  länger  er  sich  für  eine 
Beamtenklasse  hinausschiebt,  um  so  ungünsti- 
ger gestalten  sich  natürlich  die  Besoldungs-Ver 
hältmsse  der  betr.  Beamten,  und  zwar  nicht 
allein  für  die  Zeit  vor  der  Anstellung, 
sondern  auch  für  die  ganze  spätere 
Dienstlaufbahn.  Denn  der  mit  der  Ver- 
zögerung der  Anstellung  verbundene  schwere 
Nachtheü  der  verspäteten  Aufrückung  in  die 
höheren  Gehaltstufen  setzt  sich  fast  bis  an  das 
Ende  der  ganzen  Dienstzeit  weiter  fort. 

Für  die  unteren  und  mittleren  Staatsbeamten, 
welche  früher  unter  dem  gleichen  Uebelatande 
zu  leiden  hatten,  ist  nun  bereits  seil  einer 
Reihe  von  Jahren  (durch  gemeinsamen  Erlass 
d.  Min.  d.  Innern  und  d.  Fin.-Min.  vom  21.  April 
189.1 ) eine  Regelung  dieser  schwankenden  Ver- 
hältnisse dahin  erfolgt,  dass  bei  der  Berechnung 
des  für  die  Gehaltsbcmcssung  maassgebenden 
Dienstalters  die  der  ersten  etatmässigen  An- 
stellung vorausgegangene  Zeit  der  diätarischen 
Beschäftigung  insoweit  mit  berücksichtigt  wird, 
als  sie  den  Zeitraum  von  fünf  Jahren  übersteigt. 
Durch  diese  segensreiche  Bestimmung  sind  für 
die  betr.  Beam- 
ten-Klassen,  von 
dem  Zcitpunktc 
der  festen  An- 
stellung ab,  alle 
Ungleichmässig- 
keiien  und  Här 
teil  hinsichtlich 
der  Gehalts-Be- 
züge vollständig 
beseitigt.  Was  in 
dicscrWcisc  also 
von  der  Staats- 
regierung für  die 
unteren  und  mitt- 
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leren  Beamten  als  gerecht  und  billig  anerkannt  ist,  soll 
dies  nicht  auch  denjenigen  oberen  Beamten  zugebilligt 
werden,  die  unter  den  ungeregelten  Verhältnissen  einer 
endlos  langen,  schwankenden  diätarischen  Dienstzeit 
gleichfalls  schwer  leiden?  Von  den  höheren  Beamten 
werden  aber  durch  das  jetzige  Prinzip  der  Berechnung 
der  Dienstaltersstufen  am  schwersten  die  Staats -Batibc- 
amten  betroffen.  Welche  namenlosen  Härten  für  diese 
die  heutige  Art  der  Berechnung  mit  sich  bringt,  zeigt 
sich  deutlich  aus  folgender  näheren  Betrachtung : 

Bis  zum  Jahre  1893  erfolgte  die  erste  feste  Anstellung 
der  höheren  Baubeamten  (als  Bauinspektoren)  durch- 
schnittlich nach  einer  diätarischen  Baumeisterzeit  von 
7—8  lahrcn.  Wenn  in  einzelnen  Fällen  (besonders  bei 
der  Wasserbau -Verwaltung)  sich  die  Ernennung  zum 
Bauinspektor  damals  länger  verzögerte,  so  wurde  dieser 
Nachtheil  durch  nachträgliche  Voraatirung  der  Anciennität 
regelmässig  ausgeglichen.  — Vom  Jahre  189.1  ab  trat  je- 
doch in  kurzer  Frist  eine  derartige  Verzögerung  der  An- 
stellungs-Verhältnisse ein,  dass  die  Wartezeit  bei  der 
Eisenbahn-  und  Hochbau-Verwaltung  bald  auf  elf  bis 
zwölf  Jahre,  bei  der  Wasserbau-Verwaltung  aber  sogar 
auf  zwölf  bis  dreizehn  Jahre  stieg,  wobei  es  mit  ge- 
ringen Verschiebungen  bisher  noch  immer  verblieben  ist. 

Die  Gehaltsaufbesserung  der  höheren  Baubeamten 
erfolgte  durch  den  Staatshaushaltsetat  des  Jahres  1897/98 
gleichzeitig  mit  der  aller  Qbrigen  oberen  Beamten.  — Vor 
dieser  Aufbesserung  betrug  das  Gehalt  der  Bauinspektoren 
3600—4800  M.  (in  5 Dicnstaltersstufcn  3600,  3900,  4300, 
4500,  4800  M.)  und  wurde  damals  auf  3600—5700  M.  er- 
höht (gleichfalls  in  5 Stufen  3600,  4200.  4700,  5200,  5700  M.). 
Aus  der  nachstehenden  Zusammenstellung  efgiebt  'sich  nun 
ein  vergleichender  Ueberblick  Ober  die  frühere  wirtschaft- 
liche Lage  der  ßauinspektoren  vor  der  Gehaltsaufbesserung, 
bei  siebenjähriger  Wartezeit,  gegen  die  heutige  Lebens- 
lage derselben  nach  der  Aufbesserung,  bei  zwölfjähriger 
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Wartezeit.  (Als  Durchschnittsalter  für  die  Ablegung  de> 
Baumeister-Examens  ist  das  31.  Lebensjahr  angenommen 

Man  ersieht  hieraus,  dass  die  höheren  Baubeamten  bei 
der  seinerzeit  lang  ersehnten  allgemeinen  Aufbesserung  der 
Gehälter  völlig  leer  ausgegangen  sind!  In  demjenigen  I-ebcn- 
alter,  welches  an  den  Beamten  die  grössten  Anforderungen 
für  die  Erhaltung  der  Familie  und  des  I lausstandes  stellt,  vom 
39  —52.  Lebensjahre,  sind  die  nach  dem  Jahre  1893  ange- 
stellten  Bauinspektoren  nicht  nur  ohne  jede  Erhöhung  ihrrr 
Besoldung  gegenüber  den  früher  angcstcllten  Fachgenossen 
geblieben,  sondern  sic  erleiden  im  Vergleich  zu  den  letzte 
ren  (selbst  ungeachtet  des  geringeren  früheren  Gehalte' 
derselben)  während  dieser  ganzen  Lebenszeit  sogar  die 
schwerste  Einbusse.  — Vom  53.  bis  59.  Lebensjahre  tritt 
darnach  allmählich  ein  Ausgleich  ein,  der  endlich  im 
Alfter  von  sechzig  Jahren  zu  derselben  Gcsammi 
besoldung  führt,  Welche  die  vor  dem  Jahre  1893  angc- 
stcllten Baninspektorcn  vor  der  Gehaltsaufbesserung 
schon  bezogen.  — Die  bedrängte  Lage  der  Baubearmcn 
hat  also  bei  der  Erhöhung  der  lieamtenbesoldungcn  nicht 
die  geringste  Verbesserung  erfahren;  denn  die  geringe 
Zulage,  die  das  Gehalt  schliesslich  in  den  letzten  fünf 
Dienstjahren,  vom  61.  bis  65.  Lebensjahre  dem  Greise  noch 
ewährt  (falls  er  dieses  Dienstalter  überhaupt  erreicht), 
omnit  gegen  die  bittere  Noth  der  vorhergehenden  Lebens - 
jahrzchntc  garnicht  inbetracht. 

Diese  trüben  Zustände  sind  aber  lediglich  auf  die  un 
geregelten  Verhältnisse  in  der  Berechnung  des  Bc.soldunp- 
dienstaltcrs  zurückzuführen.  Eine  Aufbesserung  des  Ge- 
haltes wird  den  Baubeamten  in  dem  bescheidenen  Maasse, 
welches  nach  dem  Etat  des  Jahres  1897  98  für  sie  als  hin- 
reichend erachtet  wurde,  erst  dann  wirklich  zutheil  wer- 
den, wenn  durch  Anrechnung  eines  Theiles  der  endlosen 
diätarischen  Dienstzeit  auf  das  Besoldung*- Dienstalter  gleich - 
mässige  und  fest  bestimmte  Grundsätze  fQr  die  Bemessung 
des  Gehaltes  vom  Zeitpunkte  der  festen  Anstellung  ab 
herbeigeführt  sein  werden. 

Be»  der  letzten  Erörterung  dieses  Gegenstandes  im 
preuss.  Abgeordnetenhause*)  versicherte  der  Hr,  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  sein  Wohlwollen  für  seine  tech- 
nischcn  Beamten  mit  dem  Bemerken,  „der  einzige  Weg 
zur  dauernden  Abhilfe  des  Nothstandes  der  Techniker  sei 
eine  angemessene  Vermehrung  der  etatmässigen  Stellen*. 
Leider  aber  ist  in  der  preussischcn  Staatsbau-  Verwaltung 
noch  niemals  eine  derartige  Ausnutzung  diätarischer  Hilfs- 
kräfte im  Schwange  gewesen,  wie  während  des  letzten 
Jahrzehntes.  Dabei  wurden  ungeachtet  der  Noth  läge  der 
Beamten  zahlreiche  ctatmässige  Stellen  in  einzelnen  Zwei 
gen  der  Verwaltung  jahraus  jahrein  kommissarisch  von 
Hilfsarbeitern  verwaltet,  während  die  etatmässigen  In- 
haber dauernd  anderweitig  beschäftigt  wurden,  um  d;e 
anderenfalls  erforderlichen  weiteren  Stellen  zu  ersparen 
Wenn  diese  bisher  verwaisten  Stellungen  anscheinend  nun 
endlich  wieder  ihre  regelrechte  etatmässige  Besetzung  fin- 
den, so  kann  dies  zwar  mit  Befriedigung  aufgenommen 
werden,  doch  ist  darin  zunächst  eine  nennenswerthe Stellen 
Vermehrung  nicht  zu  erkennen.  Aber  selbst  wenn  im 
Laufe  der  nächsten  Jahre  eine  weitere  (und  voraussicht- 
lich wohl  nur  sehr  sparsame!)  Vermehrung  der  etatmäßi- 
gen Stellen  zu  erwarten  wäre,  so  würde  den  zahlreichen, 
seit  den»  Jahre  1894  unter  so  überaus  ungünstigen  Ver- 
hältnissen angesteilten  Beamten  damit  nicht  im  geringsten 
geholfen  sein,  so  lange  für  sic  das  jetzige  Prinzip  der  Be- 
rechnung des  Besoldungs-Dienstalters  bestehen  bleibt.  Die 
bedrängte  Lage  derselben  kann  vielmehr  einzig  und  allein 
durch  eine  gerechte  Regelung  der  Gehaltsbemessung  für 
die  etatmässigen  Stellungen  gebessert  werden.  Wann  wird 
der  preuss.  Hr.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  sich 
endlich  hierzu  mit  ausgleichender  Gerechtigkeit  und 
t hä  tigern  Wohlwollen  für  seine  technischen  Beamten 
bereit  finden?  — X. 


Ueber  einige  Grundsätze,  welche  beim  Entwerfen  von  Baggermaschinen  zu  beachten  sind. 

(Schluss.) 


FjcSJ’iitcn  neuen  und  ganz  eigenartigen  Weg  zur  Beseitigung 
BB!  I ^er  ^en  Pumpenbaggern  anhaftenden  Mängel,  der  für 
' grosse  wie  für  kleine  Bagger  gleich  gangbar  ist,  hat 
sodann  in  allerneuester  Zeit  der  Kcg.-Bmstr.  O.  Frühling 
in  Braunschweig  cingeschlagen.  Frühling  glaubt  die  Ursache 
der  bisher  vorhandenen  Mängel  in  dem  Saugstrome  sehen 
zu  müssen,  den  alle  Pumpen  gleichartig  draussen  vor  der 
Mündung  ihrer  Saugrohre  (am  Saugkopfc)  erzeugen,  weil 
diese  Saugströme  sich  in  ihrer  Wirkung  und  Zusammen- 
setzung nicht  genügend  beeinflussen  lassen.  Sie  arbeiten 
regellos  in  dem  vor  den»  Saugkopfc  befindlichen  Boden, 
und  enthalten,  wenn  nicht  gerade  zufällig  einmal  durch 
Nachstürzen  der  Böschungen  ihnen  etwas  mehr  Boden  in 
den  Weg  geworfen  wird,  eine  übermässig  grosse  Wasser- 


menge im  Verhältn iss  zu  dem  aufgenommenen  Boden. 
Diese  übermässige  Wassermenge  muss  nutzlos  von  der 
Pumpe  gefördert  werden  und  wirkt,  wie  bereits  oben 
hervorgeboben,  in  hohem  Grade  schädlich  dadurch,  d*ss 
sic  beim  Abflicsscn  aus  beschränkten  Laderäumen  einen 
arossen,  bei  feinem  Material  den  grössten  Theil  des  ge- 
förderten Bodens  wieder  mit  sich  rcisst.  Frühling  wl‘* 
nun  Abhilfe  dadurch  schaffen,  dass  er  diese  regellosen 
Saugströme  beseitigt  und  dass  er  Vorkehrungen  tnm. 
welche  es  gestatten,  der  Pumpe  sowohl  Wasser  als  weh 
Boden  in  beliebig  regelbaren  Mengen,  wie  cs  die  jeweiligen 
Verhältnisse  gerade  erfordern,  zuzuführen.  Er  erreicht 
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dies  dadurch,  dass  er  das  Saugrohr  nicht  frei  endigen  lässt, 
sondern  den  Saugkopf,  wie  Anbildg.  3—5  zeigen,  ausbildet. 

Dieser  Saugkopf  besteht  aus  zwei  Haupttlieilen,  dem 
vorderen  Thcilc  ,4,  der  den  Zweck  hat,  den  Boden  abzu- 
graben  und  die  Bildung  eines  regellosen  Saugstromes  zu 
verhindern,  und  dem  hinteren  Theile  B,  aus  welchem  die 
Baggerpumpe  schöpfen  soll  und  in  welchem  der  Boden 
zerkleinert,  das  erforderliche  Wasser  zugesetzt  und  das 
Mischungs -Verhältnis*  zwischen  Boden  und  Wasser  her- 
gestellt  wird. 

Der  vordere  Theil  .4  ist  ähnlich  einem  grossen,  breit 
gezogenen  Baggereimer  gebildet.  Er  wird  von  dem  Bagger- 
fahrzeuge hinter  sich  nergeschleppt  und  in  den  abzu- 
baggernden  Boden  hincingczogcn.  Die  Gewinnung  des 
Boacns  vollzieht  sich  dabei  ungefähr  in  derselben  Weise, 
wie  bet  einem  gewöhnlichen  Baggereimer.  Das  Eindringen 
des  Kopfes  in  den  Boden  wird  erleichtert  durch  schwere, 
an  der  Vorderöffnung  befestigte  Spitzen  und  durch  hier 
austretendes  Druckwasscr. 

Die  Beseitigung  des  wilden  Saugstromes  vor  der 
KopfmQndung  (Abbiidg.  6)  erfolgt  derartig,  dass  bei  dem 
Vorwärtsbewegen  des  Kopfes  clcr  durch  A abgegrabene 
Boden  sich  autthürmt,  sielt  gegen  die  oberhalb  der  hin- 
teren Oeffnung  bc  angeordnete  Stauplatte  uft  legt  und 
hierdurch  die  Oeffnung  bc  abschlicsst.  Dadurch  wird  dann 
eine  Einwirkung  der  Baggerpumpe  auf  das  Wasser  draussen 


vor  dieser  Oeffnung  und  damit  die  Bildung  des  gedachten 
regellosen  Saugstromes  verhindert. 

Der  Theil  H ist  ein  mit  Ausnahme  der  Oeffnung  bc 
ringsum  geschlossener  Kaum.  Wird  der  Kopf,  nachdem 
der  Theü  A sich  mit  Boden  gefallt  hat,  weiter  vorwärts 
bewegt,  so  wird  durch  den  Druck  des  entgegenstehenden 
Bodens  der  in  A befindliche  Boden  durch  die  Oeffnung 
bc  in  den  Raum  B hineingeschoben.  Hier  wird  dann 
mittels  der  regelbaren  Kohrleitung  D soviel  Wasser  zuge- 
setzt, wie  nach  der  jeweiligen  Beschaffenheit  des  Bodens 
erforderlich  ist,  um  ihn  für  die  Pumpe  verarbeitbar 
zu  machen.  Durch  schnelleres  oder  langsameres  Vor- 
wärtsbewegen des  Baggers  ist  es  möglich,  auch  die  Menge 
des  nach  B hincinkommendcn  Bodens  beliebig  gross  zu 
bemessen.  Der  Baggernde  hat  es  also  in  der  Hand,  der 
Pumpe  sowohl  Wasser,  als  auch  Boden  in  beliebiger 
Menge  zuzuföhren. 


Die  Zerkleinerung  des  Bodens  und  seine  Vermischung 
mit  dem  zugefahrten  Wasser  erfolgt  durch  besondere  Ein- 
bauten  in  dem  Thcilc  B unter  der  Wirkung  der  Bagger- 
pumpe. Durch  die  Rohrleitung  C saugt  die  Baggerpumpe 
das  in  B befindliche  Gemisch  von  Boden  und  Wasser  an 
und  presst  cs  nach  dem  Ablagcrungsraumc  fort.  Theo- 
retisch ist  hiernach  die  Aufgabe  wohl  als  gelöst  zu  be- 
trachten. Lieber  die  praktische  Durchführung  und  über 
die  Bewährung  der  Einrichtung  geben  die  ausgedehnten 
Versuche,  welche  das  kais.  Kanalamt  in  Kiel  mit  dieser 
Einrichtung  vorgenommen  hat,  ziemlich  ausführliche  und 
bisher  sehr  günstige  Aufschlüsse. 

Das  kais.  Kanalamt  hat  einen  vorhandenen  Dampf- 
klappennrahm  durch  Frühling  in  einen  Pumpenbagger  nach 
dieser  Bauweise  umbauen  lassen  und  mit  diesem  Probe- 
bagger über  ein  halbes  Jahr  in  fortlaufendem  Betriebe 
gearbeitet.  Die  Ergebnisse  haben  derartig  den  Erwartun- 
gen entsprochen,  dass  das  kais.  Kanalamt  daraufhin  einen 
grossen  Pumpenbagger  nach  Frühlings  Erfindung  in  Auf- 
trag gegeben  hat.  L>er  Unterzeichnete  hatte  im  Herbst 
v.  J.  Gelegenheit  gehabt,  den  Probebagger  bei  seinen  Ar- 
beiten zu  beobachten  und  konnte  dabei  auch  seinerseits 
ein  vorzügliches  Arbeiten  desselben  fcststellen. 

Die  Regelung  des  Wassergehaltes  der  erpumpten 
Masse  machte  keinerlei  Schwierigkeiten.  Schlamm  wurde 
in  so  dickem  Zustande  gefördert,  dass  er  eine  Kuppe  auf 
dem  Eimer  bildete,  mit  dem  man  ihn  aus  dem  Stranl  auf- 


fing, welcher  dem  Pumpcnrohre  entquoll.  Beim  Pumpen 
von  Sandboden  wurde  ein  Prozentsatz  von  reichlich  50% 
im  Mittel  erreicht.  Auch  die  geleistete  Menge  war  im 
Vcrhältniss  zu  der  nur  schwachen  Maschine  recht  gross, 
Ein  weiterer  Vorzug  des  Frühling’schen  Baggers  besteht 
darin,  dass  man  mit  demselben  genau  gleichmäßige  Tiefen 
mit  glatter  Sohle  herstellen  kann,  während  die  Pumpen- 
bagger alter  Bauart  nur  einzelne  unzusammenhängende 
Löcher  oder  günstigstenfalls  Rillen  baggern. 

Die  Frühhng'scnc  Erfindung  erscheint  also  wohl  aus- 
sichtsvoll und  es  ist  ihre  Verwendung  und  weitere  Be- 
obachtung auch  unter  anderen  Verhältnissen  und  an  an- 
deren Orten  in  hohem  Grade  wünschen* werth.  Bei  dem 
Entwerfen  von  neuen  Pumpenbaggern  und  bei  Umbauten 
alter  derartiger  Bagger  kann  nur  empfohlen  werden,  die 
mit  dem  Frühling’schen  Bagger  bereits  jetzt  gemachten 
Erfahrungen  zu  Beachten.  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Areh.-  und  Ing.-Vereln  zu  Magdeburg.  Unter  Führung 
des  Arch.  Hm.  Schütze,  Erbauers  der  Martinskirche 
in  der  Neustadt,  erfolgte  am  21.  August  unter  Beisein 
der  Damen  eine  Besichtigung  dieser  Kirche.  Am  gleichen 
Tage  fand  die  Besichtigung  des  Nordfront -BrücKcnncu- 
baues  statt,  dessen  Erläuterung  die  Hrn.  Brth.  Beer  und 
Reg.-Bmstr.  Büttner  in  danken* werther  Weise  über- 
nommen hatten.  Beide  Ausflüge  boien  den  zahlreich 
Hctheiligtcn  ein  reiches  Studienmaterial. 

Am  24.  August  fand  unter  reger  Betheiligung,  auch 
vonseiten  der  Damen,  ein  Ausflug  nach  dem  Bahnhofs- 
neubau Neustadt  statt,  bei  welcher  die  Führung  Hr. 
Eisen  b -Bau  u.  Betr.-Insp.  Schröder  übernommen  naiie. 
Der  dem  Gelände  in  reizvollem  Aufbau  angepasstc  Neu- 
bau sowie  die  auf  der  Strecke  neuerdings  cingcführtcn 
interessanten  Stellwerks- Vorrichtungen  wurden  eingehen- 
den Erklärungen  unterzogen.  Im  Anschluss  hieran  fanden 
sich  die  Betheiligten  in  der  B Wilhelm a“  zusammen.  — Th. 

Versammlung  des  Niederrheinischen  Vereins  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  in  Düren  am  19.  Okt.  Nach  einem 
nicht  in  unser  Arbeitsgebiet  fallenden  ersten  Vortrag  sprach 
I Ir.  Prof.  Dr.  Krusc-Bonn  über  die  Abwässerf rage. 
Diese  enthält  zwei  Probleme:  die  innere  Entwässerung  der 
Wohnungen  und  die  weitere  Behandlung  der  Abwässer 
ausserhalb  der  Wohnorte.  I.cider  ist  die  erste,  hygienisch 
viel  wichtigere  Frage  durch  die  zweite  ganz  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  worden.  Der  inneren  Entwässerung  ist 
ganz  besonders  in  den  Ittdusiriebezirken  wegen  der  star- 
ken Zunahme  der  Bevölkerung  erhöhte  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden.  Leider  wird  gerade  hier  diese  Angelegen- 
heit wegen  der  Eigenart  der  Verhältnisse  und  wegen  der 
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weitgehenden  Forderungen  der  Regierung  nicht  genügend 
gefördert.  In  zahlreichen  Fällen  wäre  nach  Ansicht  des 
Redners  schon  viel  erreicht,  wenn  die  offenen  Rinnen  auf 
den  Strassen  zugcdcckt  würden,  damit  die  Kinder  nicht 
mehr  in  dem  schmutzigen  Wasser  spielen  könnten;  gerade 
durch  diese  würden  so  recht  häufig  Krankheilskeime  weiter 
verschleppt.  Die  Abwässer  wirken  schädlich  durch  die 
Bakterien,  die  Schwimm-  und  Sinkstoffe  und  die  gelösten 
Substanzen.  Neben  den  krankheiterregenden  Bakterien 
spielen  die  Schwimm-  und  Sinkstoffe  die  Hauptrolle;  die 
Bedeutung  der  gelösten  Stoffe  ist  untergeordnet.  Zwischen 
den  beiden  Extremen,  dass  die  Wasserläufe  überhaupt 
nicht  durch  Abwässer  verunreinigt  werden  dürfen,  und 
dass  jede  Verunreinigung  erlaubt  sei,  liegt  die  Wahrheit 
in  der  Mitte.  Für  den  Fluss,  der  die  Abwässer  aufnehmen 
soll,  kommt  zuerst  die  Menge  des  Fluss  wassers  und  die 
Menge  der  Abwässer  inbetracht,  je  grösser  die  Verdünnung, 
um  so  geringer  die  Nachtheile.  Ferner  die  Stromgeschwin- 
digkeit: je  geringer  die  Geschwindigkeit  eines  Wasser- 
laufes,  um  so  besser  kann  das  Abwasser  Schlamm  ab- 
setzen, und  hierauf  beruht  in  erster  Linie  die  sogen.  Selbst- 
reinigung der  Flüsse.  Die  Bakterien  können  beseitigt 
werden  durch  Berieselung,  intermittirende  Filtration,  Des- 
infektion der  Abwässer  und  in  gewissem  Grade  auch  durch 
chemische  Klärung.  Für  die  Entfernung  der  schlamm- 
bildenden  Bestandteile  ist  neuerdings  das  Oxvdations- 
oder  biologische  Verfahren  sehr  in  Aufnahme  gekommen, 
weiterhin  wird  chemische  oder  mechanische  Klärung  an- 
gewandt. Hier  spielt  jedoch  die  Entfernung  des  gewonne- 
nen Schlammes,  3 ft/oo  der  Abwässermenge,  eine  sehr  grosse 
Rolle  und  bildet  oft  eine  wahre  Schlammkalamität.  Aber 
auch  die  sonstigen  Methoden  haben  ihre  Nachteile,  und 
so  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  die  Nachthcilc  der  Fluss- 
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Verunreinigung  möglichst  zu  beseitigen.  Zu  diesem  Zwecke 
sollen  die  Staue,  wenn  irgend  angängig,  beseitigt,  da*  Ge- 
fälle verbessert  und  die  ufer  regulirt  werden  Die  Ab- 
wasserfrage ist  vor  allem  eine  Geldfrage;  leider  sind  die 
besten  Rcinigungssysteme  die  theuersten.  Für  den  Kopf 
der  Bevölkerung  und  auf  das  Jahr  rechnet  man  bei  der 
Berieselung  1,3—  3,5  M.t  bei  dem  Oxydationsverfahren 
0,8—2  M.(  bei  der  chemischen  Klärung  0,5— 1,8  M.,  bei  der 
mechanischen  Klärung  0,3— 0,5  M..  bei  der  Schlammbc- 
scitigung  o,i— 0,7  M.,  und  bei  der  Desinfektion  0,1— 0,8  M. 
Die  Forderung,  die  Düngstoffe  in  den  Abwässern  für  die 
Landwirtschaft  nutzbar  zu  machen,  hat  keine  Aussicht, 
allgemein  erfüllt  zu  werden,  denn  sie  steht  bis  jetzt  zu 
den  wirtschaftlichen  und  hygienischen  Interessen  der 
Städte  in  unmittelbarem  Gegensatz. 

An  den  sehr  beifällig  aufgenommenen  Vortrag  schloss 
sich  eine  längere,  lebhafte  Besprechung,  in  der  Brth. 
Lindley-Frankfurt,  Stdtbrth.  Steuernaget.  Geh.  Brth. 
StQbben,die  Ing.  Unna  u.Sc hott- Köln  das  Wort  nahmen. 


Vermischtes. 

Decke  auf  Betonellen- Balken  (System  Siegwart».  Zur 
Ersparung  der  bei  Betoneisen- Decken  sonst  erforderlichen 
Schaalung,  sowie  zur  Vermeidung  des  mit  der  Herstellung 
der  Decke  an  Ort  und  Stelle  verbundenen  Zeitverlustes 
hat  der  Architekt  Sieg  wart  in  Luzern,  nach  der  Schweiz. 
Bztg.  eine  neue  Decke  konsiruirt,  die  aus  nebeneinander 
verlegten  hohlen  Betonbalken  besteht,  die  nach  Art 
desSystemsHenne- 
bique  mitRundcisen 
verstärkt  sind.  Die 
se  Bauweise  bietet 
noch  den  Vortheil, 
da-s  man  bei  Her- 
stellung der  Balken 
in  derFabrik  sowohl 
hinsichtlich  der  Gü- 
te des  Materials,  als 
auch  der  Sorgfalt 
der  Ausführung  eine  weit  schärfere  Aufsicht  führen  kann,  als 
das  bei  der  Herstellung  im  Bau  selbst  möglich  wäre.  Die  Kon- 
struktion ist  im  übrigen  aus  der  Abbildung  ersichtlich,  wo- 
bei nur  noch  zu  bemerken  ist,  dass  von  den  im  Quer- 
schnitt eingelegten  Zugcisen  die  beiden  oberen  wagrccht 
sind,  während  die  unteren  nach  den  Balkenenden  hin  an- 
steigen.  Die  letzten  Enden  der  Balken,  die  in  Spann- 
weiten von  2—5“  verwendet  werden,  sind  massiv  (was 
bei  einem  Ende  nur  durch  nachträgliches  Vergicssen  zu 
ermöglichen  ist).  Die  in  der  Abbildung  eingeschriebenen 
Maasse  können  natürlich  ie  nach  den  Belastungsverhält- 
nissen  auch  anders  gewählt  werden.  — 

Ehrenbezeugungen  an  Techniker.  Geheimer  Rath 
Köpcke  in  Dresden  ist  aus  Anla»  der  Feier  seines  70.  Ge- 
burtstages (vgl.  No,  881  zum  Ehrcn-Doktor-Ingenieur  der 
Techn.  Hochschule  zu  Hannover  ernannt  worden.  — 

Bücherschau. 

Moderne  Städtebllder.  Abth.  I : Brüssel-  37  Taf-  gr.  Fol. 

Verlag  von  Ernst  Wasniutli,  Br.  22,50  M.  — 

In  zweimonatlichen  Zwischenräumen  lässt  die  Verlags- 
buchhandlung fünf  Abtheilungen  moderner  Städtebilder 
erscheinen,  welche  die  Architckturbcwcgnng  der  Gegen- 
wart in  Brüssel,  Holland  (Haag,  Amsterdam,  Rotterdam  1 
London,  München  u»w.  darstellen  soll.  Es  ist  beabsichtigt, 
diesen  Veröffentlichungen  solche  über  Paris,  Budapest  und 
Wien  folgen  zu  lassen  Die  Veröffentlichung  stellt  sich 
als  eine  Ergänzung  der  Architektur  der  Gegenwart  dar. 
Mit  Brüssel  ist  der  Anfang  gemacht.  Auf  den  einzelnen, 
zum  grössten  Thal  recht  guten  Lichtdrucktafeln  nach  Auf- 
nahmen nach  der  Natur  begegnen  wir  drn  nicht  mehr 
unbekannten  Werken  der  belgischen  Architekten,  welche 
am  entschiedensten  in  die  moderne  Bewegung  angegriffen 
haben,  wie  Paul  Saintenov,  P.  Hankar,  Victor  llorta;  mit 
zwei  Ausnahmen  sind  nur  diese  3 Namen  vertreten.  Der 
Name  deckt  auch  einiges,  was  desselben  nicht  würdig  ist,  — 
Abth.  III.:  Neubauten  in  London.  35  Taf.  gr.  Fol. 

Verlag  von  Ernst  Wasmuth.  Pr.  22.50  M — 

Ein  vielseitigeres  Bild  als  der  Band  über  Brüssel, 
bietet  der  über  London  dar.  In  ausgezeichneten  Licht- 
drucken au»  der  Anstalt  von  C.  G.  Boeder  in  (.einzig 
sind  die  schönen  klaren  Tafeln  als  ein  treffliches  Studien- 
material auch  für  die  Einzelheiten  wiedergegeben.  Die 
feine,  zurückhaltende  Alt  von  Norman  Shaw  lernen  wir 
aus  einem  Hause  aus  Queens  Gate  kennen;  in  Häusern 
aus  Harley -Street  von  Beresford  Pite  und  George-Strcet 
von  Wimper  in  &•  East  lernen  wir  bei  manchen  Absender- 
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lichkciten  Künstler  von  ausgesprochener  Eigenart  kennen. 
Eigene  Wege  geht  auch  Ashbee  in  seinen  Bauten  in 
Chelsea;  wenn  auch  der  Beifall,  welchen  man  denselben 
entgegenbringt,  kein  allgemeiner  sein  dürfte,  so  legen  doch 
Einzelheiten  Zeugniss  von  unbefangenem  Nachdenken  ab. 
Darin  scheint  nicht  der  geringste  Vorzug  der  englischen 
Privat- Architektur  zu  liegen.  Sie  huldigt  einem  gewissen 
Verismus,  ohne  das  nationalhistorische  Element  zu  ver- 
lassen. Ein  interessantes  Werk  ist  das  Pfarrhaus  St.  Anselm 
in  Davies-Street  von  Balfour  Äc  Turner;  mit  Bedauern  wird 
man  vernehmen,  dass  dem  Urheber  des  feinen  „Palacc- 
Court-House*'  in  Bayswater,  dem  Architekten  Maclaren, 
der  Tod  den  Stift  bereits  aus  der  Hand  gewunden  hat. 
Flctscher  (Geschäfthaus  Charing  - Cross  - Road),  Smith  & 
Brewer  (Urheber  der  Passmore  Edwards  Heimstätten), 
Elgood  (Wohnhaus  Harley-Strect,  Geschäftshaus  Wigmore- 
Streeti,  Hall  & Howlcv  (Wohnhäuser  Deans  Yard)  usw 
gehören  zu  den  erfolgreichsten  der  noch  schaffenden 
Architekten  Londons.  Mit  grossem  Glück  ist  auch  der 
„London-County-Council“  in  dir  Architckturbewegung  un- 
serer Tage  eingetreten.  Das  Aichungsamt  zählt  zu  den 
besten  Werken  der  zeitgenössischen  Londoner  Architektur 
Alles  das  nun  ist  auf  den  Tafeln  der  „Städtebiider“  mit 
klarer  Schönheit  zur  Wiedergabe  gebracht.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Reg.-Bmstr.  a.  D.  G £ r a r d in  Berlin 
i*l  der  Cliar.  als  Brtli.  verliehen,  und  der  Garn. -Bauimp.  Seemann 
in  Berlin  wird  2 1.  April  1900  nach  Ritsch  versetzt. 

Bayern.  Dem  ord.  Prof,  der  Techn,  Hoch«-!».  Fthrn. 
v.  Schmidt  in  München  i*t  der  Verdienstorden  111-  Kl.  vom 
hl.  Michael  verliehen.  — Dem  Ob.-Bauiosp.  Demeter  in  Lirblen- 
fels  ist  die  Bewilligung  zur  Annahme  u.  z.  Tragen  des  ihm  verheb. 
Ritterkreuze»  I.  Kl.  des  herz,  silchs.-ernestin.  Hausordens  erthcilt. 

Braunschwelg.  Dem  Kr.-Hauinsp.  Brth.  Maller  in  Wolfen- 
büttcl  i-t  da*  Ritterkreuz  l.  Kl.  de»  herz.  Ordens  Heinrich*  de» 
Löwen  verliehen. 

Des  Kr.-Uauin<p.  F r i c k c I.  in  Schöniogco  ist  in  die  Stelle 
eine*  Vorat-  der  Hochbaumsp.  WolffeubOtte)  versetzt. 

F. mannt  sind:  Der  Reg.-Routr.  E » c h t-  nt  a n n I.  in  Helmstedt 
unt,  Ucbertrngung  der  Geschäfte  eine*  Vorst,  der  Hochbaumsy 
Schöningcn  zum  Kr.-Bauin*p.  und  der  Rcg.-Bm*tr.  F ricke  III-  1 n 
Braun  schweig  z.  herz.  Reg  -Ümslr  .der  kgl.preus*.  Hofbauinsp  LObke 
in  Berlin  i.  ord.  Prof,  an  der  Techn.  Hochschule  in  Braunschweig. 

Der  Prof,  an  d.  Techn.  Hoi  hschule  Geh.  Hofrath  U h d e ui 
Uiaunsrhwrig,  der  Kr.-Bnimip.  Brth.  Müller  in  Wnlffenböttel 
und  der  Rauinsp.  Ähren»  in  Braunschweig  sind  auf  ihr  Ansuchen 
in  den  Ruhestand  versetzt. 

Sachsen.  Dem  Brth,  Bake  in  Dresden  ist  das  Ritterkreuz 
I.  Kl.  vom  Albrechts-Orden  und  dem  Prof,  an  der  Techn.  Hocbsch. 
in  Dresden  Geh.  Hofrath  Heyn  das  Komthurkreuz  LI.  Kl.  vom 
Verdienst-Orden  verliehen. 

Württemberg.  Dem  Eisenb  -Bauinsp.  V eigel  c in  Heilbronn 
ist  das  Ritterkreuz  I.  Kl  des  Fricdnch«ordens  und  dem  Uand«- 
Fcuerlösch-Insp.  a D.  Grosra»nn  in  Stuttgart  der  Titel  u-  Rang 
eines  Brth».  verliehen. 

Dem  Abth. -Ing.  Sehanzenbach  bei  d.  Gen.- Dir.  der  StaoU- 
eisenb.  ist  die  Prof,  für  Baoing.-  u.  geodätische  Fächer  an  der  Bau- 
gewcrkschule  in  Stuttgart  übertrugen. 

Brief-  lind  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  F.  In  B.  D.  AI*  neueste  I.ittcratur  Ober  der 
Gegenstand  nennen  wir  Ihnen  Brtsing  u.  Schumann,  Der  Pott- 
lamlzciucnt  und  seine  Anwendungen  im  Bauwesen.  Berlin  1890.  • 
Lucbt,  Kurze  Anleitung  litt  die  Verarbeitung  und  Verwendung  von 
PortUndzement  unter  besonderer  Berflcksichtigung  «1er  Zement- 
waanit  Fabrikation.  Frankfurt  a.  M.  1897,  - Schoch,  Die  moderne 
Aufbereitung  und  Werthung  der  MOrtelmaterialicn.  Die  Durchsicht 
dieser  Schriften  dürfte  Ihnen  übrigens  die  L’cbcrzeugung  verschaffen, 
dass  Sic  bei  der  beabsichtigten  Anlage  der  Hilfe  eine*  Fachmanne» 
nicht  entbehren  können.  — 

Hrn.  J.  Sch.  In  Frankenthal.  Uiw  i*t  leider  keine  italienische 
Grammatik  zum  Selbstunterricht  bekannt,  deren  Ucbungco  usw.  rieb 
insbesondere  auf  dem  Gebiete  des  Tiefbaue»  bewegen;  cs  dürft« 
wohl  auch  kaum  eine  Grammatik  dieser  Art  geben.  — 

Hrn.  L.  W.  In  Oelsnitz.  Sk-  können  eine  solche  Vergütung 
beanspruchen,  wenn  Sic  zu  der  Reite  «ufge fordert  wurden.  — 

Fraycbcant  wortung  aus  dem  Leserkreise. 

Auf  die  Anfrage  in  No.  8t,  a.,  Iheile  ich  mit,  das*  ich  wieder- 
holt zur  Vertreib  uns  de«  Holzwurmes  au»  allem  Holz  werk 
Anstrich  mit  Karbolineum  Avenarius  und  Anstrich  mit  Pctrolcun: 
angCWCnili-t  habe;  im  vorliegenden  Falle  dürfte  letzteres  vorzuziehen 
sein,  zumal  Petroleum  gleichzeitig  ein  trefflkhes  Mittel  ist,  ver- 
schmutzt«- Oel-  und  Lack- Anstriche  zu  säubern.  — 

E.  Maschen,  grossli.  Brtli-,  Neu-Strelilz. 


Inhalt:  Dj%  neue  Grhiailr  «Ie«  bad.  Kuailvumni  in  Karlsruhe.  — 

Durnstahir  uml  Besoldung  ,l»-i  prcii  »x.  S tut«  Hau  beamten.  — lieber  eiulj« 
Gruqd«.aue,  irelrhe  bei ua  Fntwvtfrs  von  Baiser rai»chioeu  zu  beaebtr- 
snwl  |b<-b(u««i.  Mittbciluagea  au»  Vereisen  — Vermischte».  — Bflcher 
schau.  - Persona! -Nachrichten.  — Brief-  und  Fragekaalrn.  — 
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Das  neue  Gebäude  des  „Badischen 
Kunstvereins“  in  Karlsruhe.’ 

Architekt:  Professor  Friedrich  Ratzel  in  Karlsruhe. 

(Hierzu  die  Abbildun^m-  auf  S.  5J6,  55;  und  in  No.  89.) 

er  „Badische  Kunstverein“  in  Karlsruhe, 
welcher  ein  Mittelpunkt  für  die  künstle- 
rischen  Interessen  des  Grossherzogthums 
ist  und  insbesondere  die  Vermittelung  zwi- 
schen Künstler  und  Käufer  zu  pflegen  hat, 
besass  bis  zur  Eröffnung  des  neuen  Hauses  in  der 
Waldstrasse  hinter  der  grossh.  Kunsthalle  einen  Aus- 
stellungsraum, welcher  in  architektonischer  Beziehung 
gar  keine  Ansprüche  erhob  und  die  Ansprüche,  die 
man  an  ihn  als  Ausstellungsraum  erheben  konnte, 
bei  dem  gesteigerten  Zudrangc  von  Kunstwerken  nur 
sehr  mangelhaft  erfüllte.  Als  daher  die  Kunsthalle 
durch  Josef  Durm  ihren  trefflichen  Erweiterungsbau 
erhielt,  zu  welchem  das  Gelände  nöthig  war,  auf  dem 
sich  das  Kunstvereins- Gebäude  erhob,  sahen  sich  so- 
wohl der  Verein,  wie  die  Künstlerschaft,  wie  auch  die 
kunstliebendc  Bevölkerung  vor  die  angenehme  Aus- 
sicht gestellt,  eine  grundlegende  Besserung  der  Ver- 
hältnisse erhoffen  zu  können.  Freilich  war  der  „Ba- 
dische Kunstvercin41  nicht  in  der  Lage,  aus  eigenen 
Mitteln  ein  neues  Haus  zu  bestreiten,  welches  den 
gesteigerten  Bedürfnissen  des  in  frischem  Aufblühen 
befindlichen  badischen  Kunstlebens  entsprochen  hätte; 
es  bedurfte  vielmehr,  wie  in  zahlreichen  anderen  Fällen, 
des  thatkräftigen  Eingreifens  des  Landesfürsten,  um  das 
zu  schaffen,  was  heute  in  so  idealer  Weise  Zeugniss 
ablegt  von  dem  feinen  Kunstsinn,  welcher  das  badi- 
sche Fürstenhaus  und  das  von  ihm  geförderte  Kunst- 
lebcn  beseelt. 
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Als  Baustelle  für  das  neue  Gebäude  wurde  ein 
rings  umbautes  Gelände  in  der  Waldstrassc,  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  grossh.  Kunsthalle,  in  einem 
Stadtthcile  gewählt,  welcher  seit  Alters  den  vielseitigen 
künstlerischen  Bestrebungen  der  Residenz  als  Ent- 
faltungsstätte gedient  hatte.  Zum  Architekten  des 
Hauses  berief  man  aus  der  nicht  kleinen  Zahl  der 
jüngeren  hervorragenden  Baukünstler  des  Landes  eine 
frische  Kraft,  in  welcher  sich  bei  voller  persönlicher 
Unabhängigkeit  eine  hochentwickelte  künstlerische  Reife 
mit  uneigennütziger  Treue  für  die  aus  dem  heimischen 
Boden  hervorquellenden  und  aus  der  geschichtlichen 
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Schnitt  zeigt,  mit  dem  Oberlichtsaal  durch  zwei  Trep- 
pen unter  herausnehmbaren  Bahnen  des  Fussbodens 
verbunden.  Zwischen  den  beiden  Eingängen  liegt 
der  Laden  mit  besonderem  Eingang,  mit  anstossendem 
Magazin  und  Kontor;  hinter  ihm  liegt  die  Stock- 
wrcrkstreppe.  Unter  dem  grossen  Kistenraum  liegt  ein 
vermiethbarer  gewölbter  Weinkeller,  welcher  schon 
längst  vor  Fertigstellung  des  Hauses  gefüllt  war. 


Vergangenheit  des  Landes  überkommenen  Ueberliefe- 
rungenj.  vereinigt  Bauherr  wurde  die  grossh.  Zivil- 
liste, welche  das  Grundstück  im  Ausmaass  von  660  ’i«n 
für  115000M.  erwarb  und  auf  ihm  den  Bau  mit  einer 
Rausumme  von  rd.  154000  M.  errichtete,  um  diesen 
dem  Kunstverein  zu  massigem  Hauszins  zu  überlassch. 

Das  Bauprogramm  wurde  gegenüber  dem  alten, 
unzulänglichen  Hause  wesentlich  erweitert;  es  wurden 
nicht  nur  grössere  Ausstcllungssälc  mit  Oberlicht  ge- 
schaffen, sondern  man  erstellte  auch  für  besondere  Be- 
dürfnisse kleinere  Räume  mit  Seitenlicht  und  überwies 
dem  Kunstgewerbc  einen  stattlichen  Saal  zur  Auslage 
seiner  kostbaren  Schätze.  Das 
I laus  sollte  aber  nicht  allein 
künstlerischen  Zwecken  die- 
nen, sondern  da  es  sich  in 
einer  guten  Geschäftslage  be- 
findet, so  wurde  zur  besseren 
Verzinsung  des  aufgewende- 
ten Kapitales  im  Erdgeschoss 
ein  geräumiger  Laden  mit 
Nebenräumen  angelegt,  je- 
doch völlig  getrennt  von  den 
Räumen  des  Kunstvereins  im 
Obergeschoss.  Die  Verkei- 
lung der  Räume  ist  aus  den  Grundrissen  und  dem 
Längsschnitt  ersichtlich.  Danach  besitzt  das  Haus  im 
Erdgeschoss  2 Eingänge:  einen  Eingang  zur  Linken 
mit  einarmiger  Treppe,  ausschliesslich  zu  den  Aus- 
stellungsräumen des  ersten  Obergeschosses  führend; 
ferner  eine  Einfahrt  zur  Rechten,  welche  zu  den  über- 
deckten Höfen  führt,  wo  die  zur  Ausstellung  einge- 
lieferten Kunstwerke  ausgepackt  werden.  Die  Kisten 
gelangen  in  den  geräumigen  Kistenraum  unter  dem 
grossen  Oberlichtsaal,  die  Bilder  in  das  seitlich  ge- 
legene ßildcrmagazin.  Der  Kistenraum  ist,  wie  der 


Ungemein  interessant  und  malerisch  ist  die  An- 
lage der  Ausstellungsräume  im  ersten  Obergeschoss. 
Die  vom  Eingang  zu  diesem  emporführende  breite 
einarmige  Treppe  und  die  lange  Gestalt  des  Vorsaales 
mit  Kleiderablage  verleihen  diesem  Raume  etwas  von 
dem  anziehenden  Eindruck  der  deutschen  Diele.  In  sei- 
ner Axe  folgen  der  kleine  Oberlichtsaal  und,  quergela- 
gert, der  grosse  Oberlichtsaal.  Rechts  vom  Hofe  liegen 
dir  beiden  Kabinette  mit  Seitenlicht  Von  ihnen  führen 
mehrere  Stufen  hinauf  zu  einem  kleinen  Vorkabinett 
und  zum  Kunstgewerbesaal  mit  seinem  säulengctrage- 


No,  90 

Digitized  by  L»OOgU 


554 


non  Arkadeneinbau,  welcher  den  Austritt  in  den  Vor- 
saal vermittelt  und  so  den  Rundgang  schliesst.  In  den 
weiteren  Obergeschossen  befinden  sich  das  Sitzungs- 
zimmer, sowie  Wohnungen  für  den  I-adeninhabcr  und 
die  Angestellten  des  Kunstvereins. 

Lieber  die  künstlerische  Gestaltung  des  Aufbaues 
legen  unsere  zahlreichen  Abbildungen  Rechenschaft 
ab.  Die  Fassade,  in  herrlichem,  warmtönigen  rothen 
Mainsandstein  gehalten  und  mit  sparsamer  Vergoldung 
und  heraldischer  Farbe  geschmückt,  ist  im  Stile  des 
späten  Barock  gehalten,  wie  es  badische  Werke  des 
Will.  Jahrhunderts  namentlich  in  Mannheim  in  so 
schöner  Weise  zeigen.  Die  kraftvolle  Formensprache 
kommt  in  der  leider  etwas  verzerrt  wiedergegebenen 
Kopfabbildung  mit  einer  Deutlichkeit  und  Schärfe 
zum  Ausdruck,  die  vielleicht  gerade  der  ungewöhn- 
lichen Wiedergabe  zu  verdanken  ist. 

Das  Innere  zeigt  bis  ins  Kinzelno  die  liebevollste 
Durcharbeitung  und  das  Bestreben,  dem  Programm 
an  malerischen  Gestaltungen  abzugewinnen,  was  es 
herzugeben  in  der  Lage  war.  Die  zu  dem  in  Weiss 
und  Gold  gehaltenen  Yorraum  führende  Treppe  ist 
aus  rothem  Marmor;  eine  reich  vergoldete  Thür  giebt 
Eintritt  zu  den  Bildersälen  Der  kleine  Oberlichtsaal 
ist  vorwiegend  grün  gehalten,  der  grosse  Saal  matt- 
roth.  Das  eine  der  beiden  Seitenlicht -Kabinette  bat 
einen  graugrünen  Grundton,  das  andere  einen  gelb- 
lichen. Der  gegen  die  Strasse  liegende  Saal  für  das 
Kunstgewerbe  ist  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Sälen, 
welche  eine  helle  Stimmung  haben,  in  tieferen  Tönen 
gehalten.  Sämmtliche  Wände  haben  Holzverschalung 
mit  Stoffbespannung,  sodass  die  störenden  I lorizontal- 
leisten  für  das  Aufhängen  der  Bilder  fortfallen.  Die 
Decken  sind  meistens  gewölbt,  der  Saal  für  das  Kunst- 
gewerbe hat  eine  Holzdecke  erhalten.  Das  Haus  wird 
durch  eine  Zentralheizung  erwärmt.  Wer  die  schönen 
Räume  durchwandert,  dem  fällt  eines  besonders  auf: 


die  starke  Wirkung  des  sparsamen  Schmuckes.  In 
der  Schaffung  der  wirkungsvollen  Gegensätze  für  den- 
selben erblicken  wir  ein  Hauptverdienst  der  schlichten 
Kunstweise  des  Architekten. 

Das  Haus  wurde  im  Frühjahr  1899  begonnen  und 
konnte  bereits  am  10.  Nov.  1900  in  feierlicher  Weise 
seiner  Bestimmung  übergeben  werden.  An  den  Bau- 
arbeiten waren  betheiligt  Frier  & Gros  in  Karlsruhe 
durch  Uebernahme  der  Grab-  und  Maurerarbeiten; 
Gebr.  Adelmann  in  Bettingen  bei  Wertheim  durch 
Lieferung  des  rothen  Mainsandsteines  der  Vorder- 
fassade; C.  Fiessler  in  Grötzingen  durch  Herstellung 
der  Eisenkonstruktion  der  Oberlichte.  Die  Schrcincr- 
und  Glaserarheitcn  hatten  Billing  & Zoller  sowie 
Mark  stahl  er  & Barth  in  Karlsruhe  übernommen. 
Die  Fingangsthürcn  wurden  in  Kupfer  in  der  Werk- 
stätte des  Blechnermeisters  Weiss  in  Karlsruhe  ge- 
trieben, Die  Rabitz-  und  Putzarbeiten  waren  an  Gebr. 
Ahncinlinger  in  Karlsruhe,  die  Anlage  der  Warm- 
wasserheizung an  R.  O.  Meyer  in  Hamburg  über- 
tragen. Für  die  Bildhauerarbeiten  des  Aeussercn 
wurde  Bildhauer  Bauscr  gewonnen  Der  örtlichen  Bau- 
leitung unterzog  sich  mit  l-msicht  Hr.  Bfhr.  K.  Obcrlc. 

Die  Bausumme  betrug  nur  153500  M.;  auf  die 
kubische  Einheit,  berechnet  von  Trottoir  bis  Ober- 
kante Hauptgesims  der  verschiedenen  Bautheile,  be- 
zogen ergiebt  sich  ein  Preis  von  23  M. 

• Mit  dem  schönen  Werke  Ratzels  ist  der  Kunst- 
besitz Karlsruhes  um  eine  werthvolle  Gabe  bereichert 
worden.  Auf  heimischer  Erde  aus  heimischer  Erde, 
verräth  das  1 laus  in  seiner  künstlerischen  Gestalt  eine 
kraftvolle  Boden  wüchsigkeil,  die  erfrischt  und  erfreut. 
Und  sowohl  in  seiner  Entstehungsgeschichte  wie  in 
seinem  reichen  künstlerischen  Aufbau  strömt  aus  ihm 
dem  Besucher  der  mcdicäische  Geist  entgegen,  der  in 
dem  badischen  Fürstenhause  wohnt  und  Karlsruhe 
unter  die  ersten  deutschen  KunststAtten  gereiht  hat.  — 


Die  Stadterweiterung  von  Stuttgart. 


achdem  im  Jahre  1895  durch  den  damaligen  Stadt- 
baurath Kölle  (jetzt  in  Krankluri  a.  M.)  ein  Stadter- 
weiterung'plan  entworfen  und  durch  den  Unterzeich- 
neten begutachtet  worden  war,  erhoben  sich  nach  einiger 
Zeit  starke  Angriffe,  nicht  sowohl  gegen  den  Stras&enplan, 
als  gegen  die  Bebauungsweise,  welche  die  genannten  '1  cch- 
niker  in  Bcgleitschrificn,  wesentlich  im  Anschluss  an  die 
bisher  inStuttgart  übliche  „offene  Bauweise“,  vorgeschlagcn 
hatten.  Insbesondere  veröffentlichte  der  Gemeinderath 
l)r.  Rettich  im  Einverständnis*  mit  Ob.-Brgrmstr.  Gauss 
(welcher  mittlerweile  nach  dem  lode  Rümelin’s  gewählt 
war!  eine  Schrift,  in  welcher  fast  durchweg  entgegenge- 
setzte Anschauungen  in  finanzieller,  hygienischer  und 
ästhetischer  Beziehung  zu  scharfem  Ausdruck  gelangten. 
Der  Genannte  behauptete,  die  Frage  der  Stadterwcitcrung 
eigentlich  erst  unter  den  volkswirtschaftlichen  Ge- 
sichtspunkt gestellt  zu  haben.  Eine  kritische  Beleuchtung 
der  Schrift  ist  den  Lesern  d Bl.  im  Jahrg.  1900,  S.  10", 
vorgclcgt  worden.  Der  Streit  der  Meinungen  entwickelte 
sich  des  Weiteren  lebhaft  in  der  Örtlichen  Presse.  Die 
städtische  Verwaltung  aber  erhob  noch  zwei  hygienische 
Gutachten  von  dem  1.  Stadtarzt  Dr.  Knauss  und  \on  Prof. 
Nussbaum  in  Hannover,  welche  freilich  die  Gegensätze 
nicht  zur  Erledigung  brachten,  sondern  in  manchen  Punk- 
ten unter  sich  erneuerten.  Ferner  wurde  eine  Kommission 
für  die  Bcurthcilung  des  Entwurfes  vorn  künstlerischen 
Gesichtspunkte  niedergescizt,  und  schliesslich  die  Fülle 
des  Materials  in  einem  eigenen  Werke  zusammcngcstcllt, 
um  besonders  die  Mitglieder  der  städtischen  Kollegien  zu 
orientiren.  Eine  Besprechung  dieses  Werkes  vorbchaltcnd, 
möchte  ich  heute  nur  von  einem  vor  kurzem  erfolgten 
vorläufigen  Abschluss  der  Angelegenheit  Kenntnis*  geben. 
Es  hat  nämlich  atn  17.  Okt.  eine  gemeinsame  Beraihiing 
des  Gcmcindcrathcs  und  des  Bürgerausschusses  stauge- 
funden über  eine  durch  Dr.  Rettich  vertretene  Vorlage: 
die  bei  der  Stadterwciterung  zu  befolgenden  allgemeinen 
Grundsätze.  Nach  unbedeutender  Besprechung  und  Ab- 
änderung wurde  die  Vorlage  mit  42  gegen  2 Stimmen  ange- 
nommen. Demnach  lauten  nunmehr  die  in  Zukunft  gütigen 
Grundsätze  für  die  Stuttgarter  .Stadterweiterung  wie  folgt: 
t.  Die  in  dem  Erweitcrungsplan  des  Tirfbauanites  bzw. 
in  den  Abänderung«  - Vorschlägen  des  llrn.  Ob.-Brths. 
Baumeister  vorgesehenen  Strasscnzüge  erscheinen  ge- 
eignet, als  Grundlage  des  zukünftigen  Strassennctzes  zu 


dienen,  soweit  nicht  die  Bearbeitung  im  Einzelnen  noch 
besonders  zu  beschliessendc  Abänderungen  nöthig  macht. 

2.  aj  Geschäfts-,  Industrie-,  Wohn-  und  Landhaus- 
viertel  (Strassen)  sind  bei  der  Bearbeitung  des  Stadtbau- 
planes thunlichst  im  voraus  festzulegen,  b)  Die  im  Pro- 
jekt für  Bauverbote  und  Villenviertel  ortsstatutarisch  unter 
Ausschluss  anderer  Bauart  vorbehaltenen  Flächen  sind 
grundsätzlich  auf  diejenigen  Thcile  des  Erweiterungs-Ge- 
bietes zu  beschränken,  welche  einen  solchen  Neigungs- 
winkel besitzen,  dass  ihre  Bebauung  nur  mit  besonderem 
Aufwandc  möglich  ist,  oder  deren  gänzliche  oder  theil- 
weise  Freihaltung  wegen  ihrer  landschaftlich  bedeutsamen 
I*agc  aus  ästhetischen  Gründen  (worüber  künstlerisch  ge- 
bildete Sachverständige  zu  hören  sind)  geboten  erscheint. 
Dabei  ist  die  Frage,  ob  in  solchen  Theilcn  gänzliches 
Bauverboi  zu  verhängen  oder  landhausmässiger  Anbau 
zu  gestatten  sei,  von  Fall  zu  Fall  zu  entscheiden,  c)  ln 
den  Villenvierteln  ist  die  Stra*scnbrcitc,  soweit  nicht  durch- 
gehende Verkchrsstrassen  infrage  kommen,  auf  das  Maas* 
zu  beschränken,  welches  nöthig  ist,  um  zwei  Lastwagen 
neben  einander  passiren  zu  lassen,  d)  In  diesen  Vierteln 
soll  die  Entfernung  des  Gebäudes  von  der  Kigenthums- 
grenzc  nach  einem  durch  den  Ortsbauplan  für  jede  ein- 
zelne Strasse  festzusetzenden  Verhältmss  in  Beziehung 
zur  Gebäudehöhe  gebracht  werden. 

3.  Für  die  Bebauung  in  den  übrigen  Theilen  der  Stadt- 
erweiterung  gelten  folgende  Grundsätze:  ai  für  Geschäfts- 
und Vcrkchrsstrassen  und  für  öffentliche  Plätze  ist  regel- 
mässig die  geschlossene  Bauweise  vorzusehen,  ebenso 
für  Baublöckc,  die  für  kleine  Wohnungen  bestimmt  sind. 
Bei  letzteren  ist  für  die  wegfallenden  Seiten  abstln  de  der 
Ersatz  durch  grössere  lloftiefe  zu  bewirken,  b)  die  Aus- 
gestaltung der  Dächer  im  Gcsammt-Baugcbiet  der  Stadt 
unterliegt  grundsätzlich  nur  den  durch  die  Bauordnung 
und  da^  Ortsbaustatut  vorgesehenen  Beschränkungen, 
c)  bei  dem  Bau  von  Strassen  ist,  soweit  dem  ältere  Ver- 
richtungen nicht  entgegenstehen,  zunächst  die  Rcihen- 
olge  zu  beobachten,  dass  die  Quartiere  für  bürgerliche 

und  kleine  Wohnungen  den  Villenquartieren  vorangehen. 

4.  Gegen  die  in  Stuttgart  konstatirte  Ueberfüllung  der 
Wohnungen  ist  durch  Einsetzung  einer  geordneten,  den 
örtlichen  Verhältnissen  angepassten  Wohnungsschau  Vor- 
kehrung zu  treffen.  Denn  hierin  ist  eine  notliwendige  Er- 
gänzung der  mit  dem  Stadterweiterungs-Plan  anzustreben- 
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Einblick  vom  kleinen  Kabinct  in  den  KunstgcwcrboSaal 


den  Verbesserung  der  hiesigen  Wohnung«- 
Verhältnisse  (Beschaffung  billiger  und  gesunder 
Wohnungen)  zu  erblicken.  — 

Wenn  noch  eine  kurze  Charakterisirung 
vorstehender  Grundsätze  gestattet  ist.  so  ge- 
stehe ich,  dass  sie  mir  ziemlich  unvollständig 
verkommen.  Manche  betreffen  nur  solche 
Punkte,  über  welche  Meinungs-Verschieden- 
heiten  überhaupt  nicht  aufgetreten  sind,  so 
No.  t,  2a,  4.  Eine  Reihe  anderer  Sätze  ist 
unbestimmt  gelassen  und  stellt  eine  Entschei- 
dung von  Fall  zu  Fall  in  Aussicht,  so  No.  ab. 
Diesen  Punkt  hatte  im  Prinzip  eben  der 
generelle  Köllesche  Entwurf  zu  verwirklichen 
gesucht;  damit  waren  aber  selbstverständlich 
Aenderungen  nicht  ausgeschlossen,  sei  es  auf- 
grund genauer  örtlicher  Studien,  sei  es  wegen 
der  im  Laufe  der  Zeit  etwa  auftretenaen 
Aenderungen  des  Bedarfs  an  Villengeländc 
oder  des  landschaftlichen  Geschmacks.  Ferner 
ist  das  in  ad  angeführte  Verhalten  von  jeher 
in  Stuttgart  gebräuchlich  gewesen  und  in  der 
Kölleschcn  Bcgleitschrift  bcibchalten.  Zur  Er- 
gänzung der  eben  angeführten  beiden  Sätze 
soll  offenbar  3 a dienen.  Die  geschlossene 
Bauweise  in  Geschäftsstrassen  und  bei  Klein- 
wohnungen anzunehmen,  ist  längst  von  mir 
befürwortet  worden,  nur  mit  dem  Vorbehalt, 
dass  sie  nicht  vorgeschrieben,  sondern 
zugelassen  werden  solle;  hoffentlich  ist 
das  auch  die  Meinung  der  Gemeinde -Ver- 
waltung. Was  bedeutet  aber  das  Vorsehen 
der  geschlossenen  Bauweise  in  Verkehrs- 
strassen? Damit  kann  man  ebenso  gut  bk» 
die  Geschäftssirassen  hervorheben,  oder  aber 
simmt liehe  Strassen  bezeichnen.  Somit 
scheint  mir  gerade  in  dem  wichtigen  Streit- 
punkte: offene  oder  geschlossene  Bauweise, 
sehr  wenig  entschieden  zu  sein.  Wenn  man 
solches  nicht  einmal  für  die  zunächst  in  Aus- 
sicht stehenden  Erweiterung«  - Bezirke  fest- 
gesetzt hat,  so  ist  nur  zu  holfen,  dass  cs  in- 
bälde  nachgeholt  wird,  und  zwar  in  einem 
solchen  Sinne,  wie  es  nach  sachkundiger,  nicht 
einseitiger  Ueberzeugung  zweckmässig  wäre, 
d.  h.  offene  Bauweise  unter  mannichfaltig  ge- 
wählten Abständen,  mit  Ausnahme  von  ue- 
schäftsstrassen,  Kleinwohnungen  und  einzel- 
nen architektonischen  Gruppirungen.  Für  jetzt 
sind  alle«  nur  recht  dehnbare  Sätze.  Die  Be- 
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Stimmungen  ac),  3 b)  sind  beinahe  selbstverständlich. 
Mit  3c)  soll  augenscheinlich  die  gegenwärtige  Wohnungsnot!» 
getroffen  werden,  allein  es  dQrfte  doch  nichts  schaden, 
wenn  gleichzeitig  mit  einem  Bezirk  für  Kleinwohnungen 
auch  einmal  eine  Villengruppc  zugänglich  gemacht  wird. 

Was  aber  m.  E an  der  Zusammenstellung  von  „Grund- 
sätzen* gänzlich  fehlt,  das  sind  baupolizeiliche  Vor- 
schriften. Die  einzige  Andeutung  findet  sich  in  3a),  aber 


Stadt  lauten.  Nur  schwach  helfen  dagegen  die  Abstände 
der  bisher  allgemein  üblichen  offenen  Bauweise,'  denn  sie 
sind  zu  schmal  (3™  von  Haus  zu  Haus)  und  die  Hinterseite 
kann  davon  kcinenNutzen  ziehen.  Wenn  nunbeiderGemein- 
deverwaltung  die  Absicht  herrscht,  der  geschlossenen 
Bauweise  Vorschub  zu  leisten,  so  müsste  um  so  mehr  für 
eine  weiträumige  Regelung  des  Blockinneren,  für  Licht  und 
Luft  zu  allen  Hinterseiten  und  Hinterbauten  gesorgt  wer- 


Säulenstellung  im  Kunstgewerbe-Saal. 


Vurtuul  mit  blick  /um  kleinen  Obcrlicht-Saa). 

Das  neue  Gebäude  des  „Badischen  Kunstvereins“  ln  Karlsruhe.  Architekt  Prof.  Friedrich  Ratzel  in  Karlsruhe 


auf  ganz  unbestimmte  Weise.  Und  die  einzige  Erläuterung 
dazu  hat  Dr.  Rettich  beiläufig  in  der  Verhandlung  gegeben, 
indem  er  in  engen  Blöcken  mit  Kleinwohnungen  einen 
Lichteinfall  unter  45°  für  passend  hält.  Es  sieht  in  Stutt- 
gart mit  der  Bauordnung  5chlimm  aus.  Die  Bestimmungen 
über  Hofgrössc  und  Lichteinfall  sind  dürftiger,  als  sie 
meines  Wissens  in  irgend  einer  anderen  grossen  deutschen 

9.  November  1901. 


den.  Und  derartige  Anordnungen  lassen  sich  keineswegs 
„von  Fall  zu  Fall“  treffen,  sondern  bedürfen  allgemein 
gütiger  Grundsätze,  um  nicht  unausgesetzt  streiten  zu  müssen 
und  schliesslich  doch  zu  verkümmern.  Hätte  die  Gemeinde- 
verwaltung wenigstens  am  17.  Oktober  den  Entschluss  und 
die  Tendenz  zu  einer  Revision  des  Ortsbaustatutcs  erklärt! 

Karlsruhe.  R.  Baumeister. 
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In  Sachen  der  statisch  bestimmten  und  unbestimmten  mehrtheiligen  Strebenlachwerke. 


Huf  S.  494  No.  80  der  Dtsch.  Bztg.  versucht  Hr.  Prof. 
Mehrtcns,  die  in  der  kürzlich  erschienenen  3.  Auf- 
lage des  1.  Bandes  meiner  Graphischen  Statik  au 
seiner  Abhandlung  über  „Statisch  bestimmte  mehr- 
t heilige  Fach  werke“  geübte  Kritik  zu  widerlegen;  er 
thut  dies,  ohne  auf  die  von  mir  zur  Begründung  meines 
Unheils mitgctheilten  Zahlenrechnungen  auch  nur  mit  einem 
einzigen  Worte  einzugehen,  obgleich  es  sich  um  eine  .Streit- 
frage - die  Vergleichung  des  statischen  Verhaltens 
zweier  Trägersysteme  — handelt,  die  auf  anderem 
Wege  garnicht  entschieden  werden  kann.  Wegen  der 
grossen  Wichtigkeit  dieser  Frage  erscheint  es  mir  daher 
geboten,  die  von  Hrn.  Mehrtcns  begangenen  Fehler  et- 
was ausführlicher  zu  beleuchten. 

Der  von  mir  beanstandete  Sehlussatz  der  Abhandlung 
des  Hrn.  Mehrtens  lautet:  „Vergleicht  man  schliesslich  die 
gebräuchlichen  mehrtheiligen  unbestimmten  Netzwerke  mit 
den  erörterten  endlosen  statisch  bestimmten  Netzwerken, 
so  finden  sich  die  mehr  als  zweitheiligen  unbestimmten 

Anordnungen  insofern  im  Nachtheil,  als  sie  stets  (f— 2)  1 

Viereckszüge  enthalten,  die  für  die  I^astQbertragung  nicht 
laugen.  Dagegen  vertheilen  die  statisch  bestimmten  mehr- 


Abb  1 
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3 
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system  mit  endlichem  D nachzuweisen.  Das  Fachwerk  ist 
mindestens  von  unendlich  kleiner  Beweglichkeit.-) 

Die  Fälle  1 , 3 und  5 scheiden  als  unbrauchbar  aus. 
Wenn  also  Netzwerke  ohne  steife  Knoten  mit  einander 
bezüglich  ihres  praktischen  Wcrthes  verglichen  werden 
sollen,  so  kann  es  sich  nur  um  die  Fälle  a und  4 handeln. 

I Ir.  Mehrtens  beginnt  seine  Untersuchung  der  mehr- 
theiligen Netzwerke  mit  den  Worten:  Man  kann  „zwei* 
grundverschiedene  Anordnungen  unterscheiden.  Und  hier- 
auf bildet  er  zwei  Klassen,  welche  den  oben  unter  2.  und 
5.  aufgeführten  Fällen  entsprechen.  Da  jedoch  die  Ver- 
gleichung. von  a und  5 keinen  Sinn  hat,  so  bleiben  bei 
dieser  Beschränkung  auf  zwei  Anordnungen  überhaupt 
nur  die  statisch  bestimmten  Systeme  übrig.  Ersetzt  man 
aber  die  durch  Gelenke  unterbrochenen  Endständer  durch 
steife  (voliwandige  oder  gegliederte)  Scheiben,  so  liefert 
die  übliche  Zerlegung  des  /-theiligen  Netzwerkes  /-ein- 
thciligc  statisch  bestimmte  Systeme  von  der  durch  die 
Abbildg.  t veranschaulichten  Art.  Der  Strebenzug  ver- 
bindet zwei  im  Allgemeinen  nicht  mit  den  Enden  zu- 
sammcnfallcndc  Ständerpunkte  A und  Ii‘.  Eine  Einzel- 
last P erzeugt  in  den  Diagonalen  links  bezw.  rechts  von 
P die  Spannkräfte 

_ Pb  , ^ Pa 

D ± T . — bezw.  D = 4:,  . 

t stn  y / sin  >r 

und  beansprucht  die  Ständer  an  den  Stellen  A'  und  B* 
mit  den  Bicgungsinomenten 

Pb  ec  . . Ul,  Pa 


m : 


/ 


cotg  1 und  'JK  = 


cotg  T- 


theiligen  Netzwerke  alle  Kasten  glcichmässig  über  das  ge- 
sammte  Stabwerk  der  Waud,  der  Gurte  und  der  Ständer*. 

Zunächst  müssen  wir  zu  der  Fragestellung  nehmen: 
welche  Träger  verdienen  die  Bezeichnung  „gebräuch- 
liche* statisch  unbestimmte  Netzwerke.  Denn  lir.  Mehrtens 
hat  den  in  seiner  Abhandlung  erörterten  besonderen 
statisch  bestimmten  Fällen  ganz  allgemein  — ohne  Ein- 
M'hränkung  und  ohne  nähere  Erklärung  — die  gebräuch- 
lichen unbestimmten  Anordnungen  gegenübcrgcstcllt,  und 
das  nachträglich  von  ihm  beigebrachte  Kennzeichen  1. Auf- 
treten eines  Dreieckzuges)  deckt  keineswegs  alle  bisher 
bekannt  gewordenen  Anordnungen1). 

Wir  wollen  uns,  wie  in  der  Abhandlung  des  Hrn. 
Mehrtens,  auf  den  einfachen  Balken  beschränken  um!  mit 
k die  Anzahl  der  Knotenpunkte,  mit  « die  Anzahl  der 
Stäbe  und  mit  />  die  Nennerdeterminantc  der  linearen 
G cichgewichts- Bedingungen  bezeichnen.  Bei  geschickter 
Aufstellung  dieser  Bedingungen  ist  /)  leicht  zu  berechnen. 
Sind  alle  Knoten  geienkartig  ausgcbildct,  so  sind  folgende 
5 Fälle  zu  entscheiden: 


Auf  die  so  gekennzeich- 
neten Systeme  darf  für  />a 
einzig  und  allein  die  Bezeich- 
nung „gebräuchliche*  sta- 
tisch unbestimmte  Netzwerke 
angewandt  werden,  denn  von 
allen  Statikern,  die  sich  ein- 
gehender mit  der  Theorie 
der  mehrtheiligen  Netzwerke 
beschäftigt  haben,  ist  die 
Noth  we  ndigkeit  der  stei- 
fen Endständer  für  die 
t nach  dem  (allgemein  im  Ge- 
1 -Du*f  brauch  gewesenen»  Vcrfah- 
L-nz  ren  der  Zerlegung  in  Thert- 
systeroe  berechneten  statisch 
unbestimmten  Netzwerke  mit 
besonderem  Nachdruck  be- 
tont worden3).  In  derartigen 
Fachwerken  kommen  aber 
„Strebcnzüge,  die  für 
die  Last  - Uebertragur.g 
nicht  taugen“,  garnicht  vor. 

Für  die  Wertschätzung  des  von  Ilm.  Mehrtens  auf- 
gestellten  Satzes  folgt  aus  den  vorstehenden  Ausführungen: 

Versteht  I Ir.  Mehrtcns  unter  den  gebräuchlichen 
unbestimmten  mehrtheiligen  Netzwerken  solche  mit  steifen 
Endständcm  (und  an  einer  Stelle  seiner  Arbeit  redet  er 
nicht  nur  von  diesen,  sondern  auch  von  steifen  Gurten», 
so  darf  er  nicht  von  „beweglichen  Vicrcckszügcn“  sprechen. 

Meint  Hr.  Mehrtens  aber  Netzwerke  mit  „beweglichen 
Vicrcckszügcn“  (und  nach  dem  Wortlaute  des  Satzes  thut  er 
dies)  so  übersieht  er  die  steifen  gebräuchlichen  Endständer. 

Die  hiermit  nachgewiesenen  Widersprüche  bilden  aber 
nicht  den  Hauptinhalt  der  vorliegenden  Streitfrage;  dieser 
besteht  vielmehr  in  der  Behauptung  des  Hrn.  Mehrtens: 
es  seien  die  von  ihm  empfohlenen  statisch  bestimmten 
Netzwerke  den  unbestimmten  Systemen  gegenüber  insofern 
im  Vortheil,  als  sie  alle  leasten  glcichmässig  über  das 
gesanimte  Stabwerk  vertheilen. 

Um  die  Unrichtigkeit  dieser  Aussage  zu  beweisen, 
wollen  wir  Zahlen  reden  lassen  und  die  Spannkräfte  in 


1.  Es  ist  *<24 — 3-  Das  Fachwerk  ist  beweglich. 

2.  Es  ist  $ — uk  — 3 and  D<o.  Das  Fachwerk  ist 
statisch  bestimmt. 

3.  Es  ist  * = 24  — 3 und  D = o.  Das  Fach  werk  ist 
nicht  steif,  sondern  mindestens  von  unendlich  kleiner  Be- 
weglichkeit, selbst  dann,  wenn  sämmilichc  Stäbe  starr  an- 
genommen werden. 

4.  Es  ist  *>24  — 3 und  für  ein  durch  Beseitigung 
überzähliger  Stäbe  gewonnenes  statisch  bestimmtes  Haupt- 
systemD^o.  Das  Fachwerk  ist  statisch  unbestimmt  u.  steif. 

5.  Es  ist  *>  2 k —3  und  kein  statisch  bestimmtes  Haupt- 

’J  Vcrgl  Laisslr  u.  Kchflblci,  l>er  Hau  der  Brückenträger,  ittji, 
tl.  "Iheil,  -S.  [30,  Abbildg.  3*9,  O-thciligc»  Netzwerk  mit  3 Yiercckxügeti. 


»I  VgL  meine  Graphische  Statik,  3.  AufL,  Bd.  I,  No.  ac6.  l>ie 
lbm  l-.fühiung  dieser  Untersuchung  ist  dort  für  Netzwerke  durch  Beispiele 
erläutert  Beispiele  für  die  kinematische  Behandlung  Buden  »ich  auf 
S.  459  und  4&u  »nd  im  § 53. 

*1  Vergl.  z.  B.  E.  Winkler,  Theorie  der  Brücken,  188t,  II.  Heft« 
$ 17.  Dieser  Paragraph  trägt  die  l'eberschrilt : K ege  1 misst  je  r Abschluss 
lilt  Netzwerk.  Umfangreich«  Untersuchungen,  die  ich  gelegentlich  einer 
i»u  dienstlichen  Aufträge  angeführten  Prüfung  von  Entwürfen  für  zerleg- 
bare eiserne  Brücken  ungcstrllt  habe,  lehrten,  dass  bei  Trägern  mit  pa- 
rallelen Gurtungen  und  steifen  Endscheiben  die  Zerlegung  in  Theilsystcme 
zuverlässige  Ergebnisse  liefert,  sobald  mit  Einflnaaiinien  and  möglichst 
ungünstigen  Zustellungen  gearbeitet  Wird  Untersucht  wurden  4-  und 
6 theiligr  Netzwerke.  Uie  Breite  der  gegliederten  Endscheiben  1»  Abb.  4) 
betrug  die  halbe  bis  ganze  Feld  weite.  Auch  die  Anordnung  genügend 
steifer  vollwandiger  Eudschedwn  und  die  genauere  Berechnung  derselben 
bereitet  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Theorie  der  stalisrh  unbe- 
stimmten Stahweike  lund  dieser  allein  ist  für  die  Beurtheilung  maass- 
gebendi  keine  Schwierigkeiten  mehr. 


5i8 
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den  Diagonalen  der  in  den  Abbildgn.  2 und  4 dargcstellten 
Fachwerke  für  die  angegebenen  BelastungsfäUe  mit  ein- 
ander vergleichen. 

Abbildg.  3 zeigt  ein  statisch  bestimmtes  Netzwerk  aus 
der  von  Ilrn.  Mehrtens  empfohlenen  Gruppe.1)  Der  aus 
drei  vicrachsigen  Lokomotiven  und  einem  Tender  be- 
stehende Eisenbahnzug  ist  so  aufgestellt  worden,  da>s  die 
Spannkraft  in  der  mit  bezeichnctcn  Diagonale  ihren 
grössten  Werth  annimmt.  Die  Radständc  sind  von  der 
Feldwcite  abhängig  gemacht  worden.  Setzt  man  fest, 
dass  ein  positives  D für  eine  linkßteigende  Diagonale 
einen  Zug,  für  eine  rcchtssteigende  einen  Druck  be- 
deutet, so  findet  man 


A = + 3°'. 

A = + 

112», 

A = + 70'. 

As  = 4-  48', 

Dt  = + >42', 

Dg  c -f 

30», 

Ao  = + *7'. 

Al“  + >7', 

A-  — 59', 

7>j  = — 

«4‘. 

Al  — — 72’, 

Aj“-9S'- 

D,  = — 6*, 

38>, 

As  — — 59\ 

Am  linken  Endständer  greifen  drei  gezogene  und  eine 
gedrückte  Diagonale  an.  Die  lothrcchtcn  Seitenkräfte 
Z>sin  t haben  die  (in  die  Abbildg.  3 eingetragenen)  Wcrthe 
Di  sin  •/>  =?  31,4 (,  D * sin  = 100,4»,  pa  sin  9»  = — 42,0*. 

Die  Querkraft  beträgt  Q = 101,2*.  Es  ist  also  für  den 
durch  das  erste  Feld  geführten  Querschnitt,  abgerundet, 
max  I>  sin  j = Q, 

also  eben  so  gross  wie  bei  einem  eintheiligen 
System.  Die  Werke  D der  drei  anderen  Diagonalen 
tilgen  sich  gegenseitig.  Trotz  diesem  so  überaus  un- 
günstigen, in  meiner  Graphischen  Statik  ganz  be- 
sonders hervorgehobenen  Ergebnisse  will  Hr. 
Mehrtens  seine  Behauptung  von  der  gleichmäßi- 
gen Verkeilung  der  Lasten  aufrecht  erhalten  und 
meine  Kritik  als  unzutreffend  zurückweisen. 

Was  bezweckt  man  denn  eigentlich  mit  der  mchr- 
thciligen  Wandgliederung?  Man  will  vor  allem  die  Spann- 
kräfte in  den  Streben  verkleinern.  Die  hiermit  Hand  in 
Hand  gehenden  Vortheile  sind  bei  genieteten  Brücken: 
einfache  Anschlüsse  der  Gitterstäbe  an  die  Gurtungen  und 
geringe  Unterschiede  zwischen  den  Spannkräften  zweier 
aufeinander  folgender  Gurtstäbe ; bei  Gelenkbrücken:  ge- 
ringe Bolzendurchmesser,  ein  Vorzug,  der  besonders  bei 
zerlegbaren  eisernen  Brücken  ins  Gewicht  fällt. 

In  seiner  „Theorie  der  Brücken“  (1881,  Heft  II,  S.  39) 
hat  Winkler  für  die  Berechnung  der  gebräuchlichen 
Mhciligen  unbestimmten  Netzwerke  die  Näherungsformcl 

D sin  y = -V 

empfohlen5)  und  damit  wenigstens  das  bei  der  Ausbildung 
der  Wandgliederung  zu  erstrebende  Ziel  bezeichnet:  eine 
möglichst  gleich mässige  Verkeilung  der  Querkraft  auf 
die  von  einem  Querschnitte  getroffenen  Diagonalen.  Von 
diesem  Ziele  ist  das  vorliegende  Fachwerk  weit  entfernt. 

Hr.  Mehrtens  hat  es  für  unnöthig  gehalten,  in  seiner 
Abhandlung  das  nur  im  Schlussatze  vorkommende  Wort 
gleich tnässig  näher  zu  erklären,  und  verlangt  nach  der 
infolge  meiner  Kritik  von  ihm  veröffentlichten  Entgegnung 
vom  Leser,  eine  gleichmäßige  Verkeilung  der  Lasten 
immer  dann  anzuerkennen,  wenn  sämmtliche  Stäbe  an 
der  l'ebertragung  der  Last  thcilnehmen,  ohne  Rücksicht 
auf  das  Gesetz,  welches  diese  Thcilnahmc  regelt  und  ohne 
zu  prüfen,  ob  bei  dieser  Verkeilung  nicht  etwa  die  grösste 
Ungleichmässigkcit  herrscht. 

Mittbeilungen  aus  Vereinen. 

Mecklenburgischer  Architekten-  und  Ingenieur-Verein. 

Aus  dem  Jahresberichte  über  das  am  30.  Sepi.  abgrlaufcne 
Geschäftsjahr  dürfte  als  von  allgemeinerem  Interesse  mit- 
zutheilen  sein,  dass  der  fast  vollzählig  die  in  Mecklenburg 
ansässigen  Fachgenossen  umfassende  Verein  sich  durch 
Tod  bezw.  Wegzug  aus  dem  Lande  von  89  auf  85  Mit- 
licdcr  verkleinert  hat.  Ausser  Mittheilungen  über  Ver- 
ands-Verhandlungen und  die  Ucbergabe  seiner  Bücher- 
sammlung in  die  Verwaltung  der  grossherz.  Rcg.-Biblioihek 
hörte  der  Verein  in  7 winterlichen  Monats-Versammlungen 
Vorträge  des  Baudir.  Henne  mann  und  des  Brths. 
Schmidt  über  die  von  ihnen  im  amtl.  Aufträge  besuchte 
Weltausstellung  in  Paris,  des  Brths.  Loycke  über 
die  sibirisch-transbaikalische  Eisenbahn,  des  Ohcrbaudir. 
Mensch  über  den  Elbe-Travc-Kanal  und  die  llotopp’schen 
Schleusen,  des  Landbmstrs.  Drcycr  über  Bremen  und 
die  dortige  Wander- Versammlung  des  Verbandes,  und  des 
Baudir.  Hübbc  über  Hamburger  Bauten  und  Verkehrs- 
Verhältnisse.  Die  zu  Güstrow  abgehaltcne  Sommer- Ver- 

*|  Veigl.  Abbildg,  1 der  Mrlirlena'sclieu  Abhandlung. 

^ Ebunao  Laissle  u.  Schflbler,  Der  Ha«  der  Brtickentxfigrr,  1871, 
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Wir  fanden  vorhin  für  einen  durch  das  erste  Feld  ge- 
führten Schnitt,  dass  max  D sin  viermal  so  gross  ist,  als 
der  einer  gleichmässigcn  Verkeilung  entsprechende  Durch- 
schnittswcrth.  Im  6 Felde  ergiebt  sich  die  Querkraft  Q = 
27,6*,  welcher  das  Gleichgewicht  die  Kräfte  halten; 

2)5  sin  r — + 78.0*,  b0  sin  + 21,4*,  D-  sin  y ~ -f  45,2*, 
D * sin  f = -f  26,6*; 

die  grösste  derselben  ist  11  mal  so  gross,  als  der  Durch- 
schnittswerth — Q = 6 9*.  Ist  es  angesichts  solcher  Zahlen 
4 

zulässig,  von  einer  gleichmässigcn  Verkeilung  der 
äusseren  Kräfte  zu  sprechen ? Wäre  die  Bezeichnung 
höchst  ungleichmässig  nicht  viel  besser  am  Platze? 

Ich  meine,  dass  eine  so  fehlerhafte  Auffassung  nicht 
die  Grundlage  eines  Salzes  bilden  darf,  welcher  die  Er- 
gebnisse einer  wissenschaftlichen  Arbeit  zusammenfasst 
und  ein  vergleichendes  Unheil  auf  einem  Gebiete  fällt, 
das  nur  an  der  Hand  sorgfältiger  Zahlcnrcclmungcn  be- 
treten werden  darf.  — 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  dem  in  Abbildg.  3 darge- 
stellten unbestimmten  Netzwerke  mit  steifen  Endscheiben. 
Die  Belastung  ist  so  gewählt  worden,  dass  eine  möglichst 
grosse  Spannkraft  in  der  dem  kräftig  ausgezogenen  Theil- 
systeme  ungehörigen  Diagonale  ba  entsteht.  Dreiachsige 
Lokomotiven  erweisen  sich  als  besonders  ungünstig;  sie 
sind  zwar  heute  aus  den  Belastungsvorschriften  verschwun- 
den, wurden  aber  hier  gewählt,  um  recht  hohe  Werthe  Ü 
zu  erzielen.  Die  in  der  3.  Auflage  meiner  graphischen 
Statik  auf  S.  530  für  diesen  Träger  angegebenen  Einfluss- 
linien  liefern  mit  den  vorhin  festgesetzten  Vorzeichen  für 
die  Diagonalen  der  linken  Trägerhälfte  die  Werthe: 

Dt  “ + *7*.  !>*  = + I3t<  Ab  ® 

D3  =*  + 66*.  D:  = + 25»,  Du  = - 16*. 

/>4  = + 20*,  J)„=  + 7t, 

/>fi  —o  D.j  = o 

Dem  an  der  linken  Endscheibe  angreifenden  Stützcn- 
widerstande  Q = 79,7  * wirken  die  Kräfte 

A sin  T ~ 46,5*,  D%  sin  <p  = 14,2*,  ftt  sin  19,0*, 

Zts  sin  »f  — o 
entgegen;  die  grösste  derselben  ist 

b9  sin  y — 0,58  Q. 

Wir  könnten  in  diesem  Falle  viel  eher  von  einer 
gleichmäßigen  Verkeilung  der  äusseren  Kräfte  reden, 
wie  bet  dem  vorhin  untersuchten  Träger,  begnügen  uns 
aber  damit,  fcstzustellen.  dass  das  Spannungsbild  ein 
wesentlich  günstigeres  ist,  wie  vorhin;  von  dem  Ziele 

b sin  v = ^ = 0,25  (J  ist  es  immer  noch  weit  entfernt.*) 

Wer  sich  die  Mühe  geben  will,  beide  Systeme  durch- 
zurechnen und  zu  konstruiren  und  auch  die  Formände- 
rungen zu  untersuchen,  wird  bald  hcrausfinden,  dass  der 
von  Hm.  Mehrtens  empfohlene  Träger  sich  gegenüber 
dem  unbestimmten  Systeme  sehr  im  Nachtheil  befindet. 
Ich  glaube  sogar,  dass  schon  die  hier  mitgcthciltcn  Zahlen 
zur  Bildung  eines  Unheils  genügen  werden.  Zu  dem  un- 
günstigen Spannungsbildc  treten  noch  die  aus  der  un- 
symmetrischen Gestalt  für  Zeichenstube  und  Werkstatt 
entspringenden,  die  Herstellungskosten  unnöthig  ver- 
theuernden  Mehrarbeiten.  — 

Gruncwald,  den  n.  Oktober  1901. 

Müller-Breslau. 

Sammlung  stand  unter  der  besonderen  Gunst  der  Witterung 
und  erstreckte  sich  auch  auf  den  Besuch  von  Warnemünde 
und  die  Besichtigung  der  dort  behufs  Verbesserung  des 
Fährtrajektes  nach  Dänemark  unter  Leitung  des  liafen- 
Baudir.  Kerner  stattfindenden  umfangreichen  Wasser- 
bauten in  der  Warnowmütidung.  Die  Neuwahl  des  Vor- 
standes ergab  Wiederwahl,  mit  Ausnahme  des  geschäft- 
lich behinderten  Eisenb.  - Bauinsp.  Brüssow,  an  dessen 
Stelle  Hr.  Baudir.  Hübbc  sich  zu  nochmaliger  L'eber- 
nahme  des  Schriftführeramtes  bereit  fand.  H. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Die  ord.  Hauptver- 
sammlung fand  unter  dem  Vorsitz  des  Hrn.  von  der  Hude 
und  unter  Theilnahmc  von  41  Mitgliedern  am  23.  Okt. 
statt.  Aus  der  Thätigkeit  des  Vereins  im  verflossenen  Jahre, 
über  die  der  Vorsitzende  berichtete,  heben  wir  nur  das 
hervor,  was  nicht  schon  an  dieser  Stelle  berichtet  wurde. 
Die  Zahl  der  Mitglieder  stieg  von  158  auf  165  einheimische 
und  von  1 auf  2 Ehrenmitglieder;  die  Gcsammtzahl  der 

*)  Die  Berechnung  der  Spannkräfte  in*v  fl  Infolge  der  Verkett  r»U*t 
ist  fOi  «liefen  Träger  in  meinet  Graph.  Statik  (1901t  auf  S.  530  durchge- 
lOhrl  Worden;  »ie  liefert  fflr  Ißf  bi*  flu  der  Keihr  nach  70t,  cot,  57t,  50t, 
:I9*>  33*.  aal.  17t,  13t.  Durch  Einschaltung  von  Standern  lassen  sieh 
die  Werthe  fl  noch  verkleinern.  Man  gelangt  dann  freilich  zu  Fachwerken, 
deren  genaue  Berechnung  sehr  zeit!  atilimd  ist. 
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Mitglieder  stieg  von  18a  auf  190.  Der  Jahresbeitrag  wurde 
wieder  mit  25  M.  festgesetzt.  Als  Leiter  des  Ausschusses 
für  die  Architektur-Ausstellung  auf  der  Grossen  Berliner 
Kunstausstellung  des  nächsten  Jahres  wurde  Hr.  Solf  be- 
rufen. Es  wurde  durch  Hrn.  Wolffenstein  angeregt 
und  beschlossen,  auf  dem  Wege  eines  Wettbewerbes  unter 
den  Mitgliedern  der  Vereinigung  Entwürfe  für  die  Umge- 
staltung der  Ausstellungsräume  am  Lehrter  Bahnhof  in 
dem  Sinne  zu  gewinnen,  dass  ein  grösserer  Mittelraum  als 
Zentralraum  der  Ausstellung  geschaffen  werde.  Hr.  Albert 
flofmann  hat,  um  als  verantwortlicher  Redakteur  der 
„Deutschen  Bauzeitung“  gegenüber  den  Wettbewerben 
volle  Freiheit  zu  haben,  seinen  Austritt  aus  dem  bez.  Ver- 
bandsausschusse  erklärt;  als  Ersatz  wird  Hr.  March  ge- 
wählt. Von  dem  Werke  „Der  Kirchenbau  des  Protestan- 
tismus" sind  imganzen  710  Exemplare  verkauft  worden; 
die  noch  zu  deckenden  Unkosten  der  Vereinigung  haben 
sich  auf  1129  M.  ermässigt.  Vom  Chinawerk  sind  50  Excm- 
lare  verkauft  worden.  In  den  Vorstand  werden  wieder- 
ezw.  neu  berufen  die  Hrn.  v.  d.  Hude  (Von.),  Wolffen- 
stein (stellv.  Vors.),  Solf  (Schriftf.),  Rocnsch,  Gottlob, 
Bislich  und  Teichen.  Zu  dem  innerhalb  des  Vereins 
ausgeschriebenen  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine 
Friedhofskapelle  in  Lankwitz  liefen  17  Arbeiten  ein.  Den 
1.  Preis  errang  der  Entwurf  „Lankwitz“,  den  II.  Preis  der 
Entwurf  „Märkisch“.  Als  Verfasser  beider  Entwürfe  er- 
gab sich  Hr.  Arch.  ü.  Kühl  mann  in  Charlottenburg, 
welcher  auch  für  die  Ausführung  berufen  werden  soll. 
Hr.  Reinhardt  berichtete  über  den  Bahnhofs- Wettbewerb 
in  Hamburg  unter  Vorlage  des  von  der  Firma  Reinhardt  & 
Süssenguth  gefertigten  preisgekrönten,  sowie  einiger  an- 
derer Entwürfe,  unsere  Leser  sind  durch  No.  12  über 
die  Angelegenheit  unterrichtet.  — 

Preisbewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  des  Vereins  für  Elsenbahnkunde 
zu  Berlin  ist  zum  1.  Aug.  1902  erlassen.  Es  sind  2 Auf- 
gaben gestellt,  die  in  deutscher  Sprache  bearbeitet  wer- 
den müssen.  Die  erstcrc  betrifft  den  Verschiebedienst. 
Unter  Würdigung  der  bekannten  Mittel  zur  Regelung  der 
Geschwindigkeit  ablaufender  Wagen  sind  Vorschläge  zur 
Verbesserung  der  Einrichtungen  zu  machen.  — Die  zweite 
Aufgabe  behandelt  folgenden  Gegenstand.  Aufgrund  der 
bisherigen  Erfahrungen  ist  eine  wissenschaftliche  Dar- 
stellung der  Grundzüge,  sowie  der  Vor-  und  Nachtheile 
für  die  Anwendungen  von  Bahnen  mit  gemischtem 
Betrieb,  Rcibungs-  und  Zahnstangenstrccken,  gegenüber 
reinen  Reibungsbahnen  zu  geben,  wobei  sowohl  die  Be- 
triebsweise durch  Dampf,  wie  durch  Elektrizität  zu  er- 
örtern ist.  An  Preisen  sind  im  1.  Fall  500  M.,  im  2.  Falle 
1500  bezw.  500  M.  ausgesetzt.  Bezug  der  Unterlagen  durch 
den  Verein.  — 

Der  engere  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  zu  einem  Richard 
Wagner-Denkmal  für  Berlin  wurde  von  10  Künstlern  mit 
19  Arbeiten  beschickt.  Den  I.  Preis  von  2500  M.  errang 
Bildhauer  Prof.  Gust.  Eberlein-Berlin;  den  II.  Preis  von 
1500  M.  Bildh.  Ernst  Freese  in  Gemeinschaft  mit  Arch. 
Wilh.  Brurein;  den  III.  Preis  von  1000  M.  der  Bildh. 
Herrn.  Hosäus.  Die  Entscheidung  über  die  Ausführung 
ist  S.  Maj.  dem  Kaiser  überlassen.  — 

Zu  einem  engeren  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein 
Sparkaasengebäude  ln  Strassburg  1.  E.  gingen  20  Entwürfe 
ein.  Die  Preise  fielen  an  die  Hm.  Kuacr  Sc  Müller, 
Müller  Sc  Mosslcr  und  Lütke  Sc  Backes,  sämmtlich 
in  Strassburg.  — 

Chronik. 

Die  Jahrtausendfeier  ln  Brixcn.  Am  36.  und  27.  Oku  d.  J. 
beging  die  malerische  Stadt  Brixcn  in  Tirol  die  Feier  ihren  uxx>- 
jährigen  Bestandes.  Im  Jahre  001  wurde  durch  Ludwig  das  Kind 
den  Bischöfen  von  Silben  ober  Klausen  das  Mcicrgut  l'richsna  ge- 
schenkt; aus  ihm  entwickelte  sieh  die  Stadt,  die  1174,  1235  und 
1444  ein  Raub  der  Flammen  wurde.  — 

Ausgrabungen  auf  der  Insel  Aeglna,  unter . Leitung  von 
Prof.  Dr.  Für tw Angler  aus  Mflnchcn  unternommen,  haben  zur 
Freilegung  des  Bezirkes  des  Aphaia-Tempols  geführt,  der  nach 
4 Ho  v.  Chr.  erbaut  wurde.  Die  Ausgrabungen  werden  vorläufig 
abgeschlossen,  sollen  aber  bald  fortgesetzt  werden.  — 

Der  erste  Abschnitt  der  künftigen  Saharabahn,  die  125  km 
lange  Strecke  von  Aln-Sefra  bis  Zubia,  wurde  kürzlich  durch  den 
Generalgouverneur  von  Algerien  eröffnet. 

Techniker  ln  der  II.  badischen  Kammer.  Durch  die  jüngsten 
Landtaeswnhlcn  des  Grosshcrzogthums  Baden  sind  die  Techniker 
in  der  II.  Kammer  durch  die  Hm.  Ob.-lng.  Bahubauinsp.  Hergt 
(für  Offenburg)  und  Qb.-Rutiinsp.  Kulturinxp.  Kist  (för  Konstanz) 
vertreten.  — 

Der  Bismarck-Thurm  auf  dem  Ettersberg  bei  Weimar, 

mit  einer  Bausumme  von  20000  M.  nach  dem  Entwürfe  des  Ob-- 
Brth.  F..  Kriesche  in  Weimar  errichtet,  ist  am  37  Oktober  cin- 
geweiht  worden.  — 
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Die  Eröffnung  der  Sohifferbörse  ln  Ruhrort,  eine*  nach 

dem  Entwurf  des  Ob.-Baudir.  Hinckeldey  n-Berlin  mit  einem  Auf- 
wandc  von  iBooco  >1.  durch  das  preuss.  Ministerium  der  öffent- 
lichen At beiten  errichteten  Bauwerkes  im  Holzstile  hat  am  3t.  Oku 
d.  J.  stattgefunden.  — 

Mit  der  Tieferlegung  des  Chiemsees  wird  nunmehr  be- 
gonnen. Die  Arbeiten  wurden  au  die  Firma  Säger  & Wörner 
ui  Mönchen  übertragen.  — 

Die  Einweihung  des  Marienburger  Hochschlosses,  wieder- 

herge  stellt  nach  den  Entwürfen  des  Hrn.  Geh.  Baurath  Dr.  Stein- 
brecht in  Marienburg,  soll  im  Mai  kommenden  Jahres  unter  Ent- 
faltung eine*  grossen  Gepränges,  stattfinden.  — 

Eine  Kirche  der  amerikanischen  Kolonie  in  Berlin  wird 
nach  dem  Entwurf  des  Architekten  Brtli.  O.  March  in  Charlotten- 
bürg  in  der  MoUstn»**e  errichtet.  Das  im  Stile  der  englisch-ameri- 
kanischen Cothik  gehaltene  Gotteshaus  erhalt  450  Sitzplätze  und 
einen  etwa  36  nt  hohen  Thurm.  Der  Kirche  ist  ein  Gemeindehaus 
angeschiotscn.  — 

Ein  Kunstausstellungs-Gebäude  des  Wiener  Künstler- 
Bundes  „Hagen“  ist  nach  den  Entwürfen  des  Architekten  Josef 
Urban  mit  einem  Auf  wunde  von  80  ooo  Kronen  in  der  Errichtung 
begriffen.  Da*  konstruktive  Gerüst  der  Anlage  wird  durch  ein 
Dntthcil  einer  städtischen  Markthalle,  die  vor  dem  Oester reichischen 
Museum  am  Stubeririiig,  an  der  Stubenbastei  liegt,  gebildet.  — 

Das  5ojflhrlgc  Dienstjubiläum  des  grossh.  bad.  Ober- 
baurathes  Tobias  Wolff,  Hahn  bau  Inspektor  dös  Bezirke*  Konstanz, 
wurde  am  u.  Okt.  d.  J.  unter  grossen  Ehrungen  für  den  Jubilar 
begangen.  — ■ 

Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Dem  Kr.-Bauinsp.  Brth.  U n g c r in  Nordhatuen 
ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Die  Erlaubnis*  zur  Annahme  u.  z.  Tragen  der  ihnen  verlieh, 
nicht  preuss.  Orden  ist  erthcilt  u.  zw  : dem  Elbstrom-Baudir.  Geh. 
Brth.  Höff  ge  n in  Magdeburg  des  Ritterkreuzes  I.  Kl.  des  herz, 
anhahin.  Hau«orden*  Albrecht*  des  Bären  und  dem  Wa»*er-ßaiiin*p. 
Brth.  Hahn  in  Frankfurt  a M.  de*  Ritterkreuzes  I.  Kl.  des  grossh. 
hess.  Vcrdicust-Ordcns  Philipps  des  GrossmDthigen. 

Der  kais.  F.iseub.-Bctr  -Dir.  a.  D.  S c li  n e i d t in  Berlin  ist  z. 
Ei*enb.-Dir.  mit  dem  Range  der  Käthe  IV.  Kl.  ernannt. 

Der  Wa9scr-Bauinsp  Römer  ist  von  Dtrschina  nach  Hoya,  der 
Eisenb.-Bau-  u.  Bctr.-Insp.  Weil»  in  Bochum  in  den  Bez.  der  kgl. 
Eisenb.-Dir.  Köln  a.  Rli.  versetzt. 

I>cr  Schiffbau-Inc.  P a g e I in  I .angfuhr  ist  als  Dozent  für  prakt. 
Schiffbau  an  die  Tccnn.  Hochschule  in  Berlin  berufen. 

Die  Rcg.-Bfhr.  GglSeeling  aus  Berlin,  Otto  Wtnckler 
aus  Neuengeseke,  Alfr.  Hcnsen  aus  Osnabrück  u,  Friedr.  Gel- 
hausen aus  Remscheid  (Hochbfoh.),  — I.udw.  V' ogelcr  aus 
Wilhelmshaven,  Walter  Kühn  aus  Berlin,  Jos.  Langen  ao* 
Lingeii  u.  Gust.  S t c i n m at  z aus  Ncumünstcr  (Wn**erbfch.),  — 
Rieh.  Lieder  au*  Schlawe,  Gottwalt  Schapcr  aus  Hohlstedt 
u.  Herrn.  Struvc  aus  Mainz  (Eiscnbfcli.),  — Osk.  Mayer  aas 
Dillcnburg,  Bcrtli.  M c s s e r s c h ni  i d t aus  Berlin , Gg.  Gold- 
schmidt  au*  Breslau,  Paul  Giertz  au*  Kröalio,  Herrn.  Ga- 
I e w s k i aus  Plcscbcn  und  Gg.  D i n g I i n g c r aus  Neu- PI  acht 
(Ma&ck.-Bfch.)  sind  zu  Reg.-limstrn.  ernnont. 

Der  Geh.  Brth.  Lengeling  in  Münster  ist  gestorben. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  G.  8t.  In  Magdeburg.  Ihre  Sachdarstellung  i*t  un- 
vollständig. Sie  ergiebt  nicht,  ob  der  Bau  vor  oder  nach  dem 
1.  Jan.  1900  ausgeführt  ist,  und  ob  der  Nachbar  mit  seinem  Wider- 
spruche schon  gekommen  ist,  al*  Ihr  Mauerwerk  aus  dem  Erdboden 
hervortrat,  oder  ob  er  dessen  Fertigstellung  abgewartet  hat.  Die* 
sind  jedoch  für  die  richtige  Beurthcilung  wesentliche  Umstände, 
weshalb  die  gewünschte  Antwort  nur  bedingt  ausfallen  kann.  So- 
fern cs  sich  um  einen  Bau  nach  dem  1.  Jan  1900  handelt,  und  der 
Nachbar  ihn  widerspruchslos  entstehen  Hess,  liegt  ein  Fall  de* 
B,  G.-B.  § 913  vor.  Der  Nachbar  muss  dann  seinen  Fortbestand 
dulden,  hat  jedoch  einen  Anspruch  auf  Schadloshaltung  entweder 
durch  Gewährung  einer  Gcidrcnte  oder  durch  Abkauf  der  be- 
nutzten Fläch«. 

Sollten  Sic  jedoch  da*  Vorhandensein  des  Bankettes  zu  der 
Zeit  bereits  gekannt  haben,  als  Sie  ihre  Grundmauer  aufführten,  so 
wird  der  Urtlieilsrichtcr  möglicherweise  zur  Feststellung  gelangen, 
das*  Sie  vorsätzlich  oder  fahr  lässig  über  die  Nachbargrenze  gebaut 
haben.  Folgcwcisc  könnte  rr  Ihnen  die  Wohithat  de*  § 9,a  v*r" 
sagen  und  auf  Ihre  Vcrurthcilung  zum  Abbruche  des  widerrechtlich 
aufgefUhrtcn  Gebäude*  gelangen.  — Nach  altem  Rechte  würde  auf 
Wieder  wegnahme  des  Bauwerkes  geklagt  werden  dürfen,  wenn 
Ihnen  Vorsatz  oder  Fahrlässigkeit  nachgrwienen  werden  kann,  was 
leicht  darauf  zu  stützen  wäre,  dass  einem  Baukundigen  während 
der  Gründungsarli-eitcii  da*  Bankett  und  dessen  Bedeutung  nicht 
verborgen  bleiben  konnte.  K.  H-e. 

Hrn.  Gcmeindcbmstr.  B.  ln  Rath.  Wir  sind  zu  unserem 
Bedauern  nicht  in  der  Lago,  eine  so  umfangreiche  Umfrage  veran- 
lassen zu  können,  wie  sie  die  entchöpfcndc  Beantwortung  Ihrer 
Anfrage  erfordern  würde.  Wenn  Sie  aber  die  Weltbewerb*-Nach- 
richten  unserer  Zeitung  aus  den  letzten  Jahren,  sowie  die  ..Deutsche® 
Konkurrenzen*  »tudiren  wollen,  so  dürften  Sic  wohl  eine  ziemliche 
Anzahl  der  gewünschten  Städte  heraus  finden,  ■ - 

Inhalt:  Das  neue  Gebäude  de-»  .Badischen  Kunstverein»*  in  KarUrob*- 
— Die  Stadtet Weiterung  von  Stuttgart.  — lu  Sachen  der  statisch  b**tinun*e“ 
und  unbestimmten  mein 'heiligen  Strebeofachwerfce.  — Mittheiluf|tea 
Vereinen.  - Prelsbe  worbu n g en . — Chronik.  — Personal  - Nachrichten.  — 
Briet-  uud  Kragekasten.  — 

Verlag  der  Deutschen  Rauzehung,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Für  die 
verantwort!.  Alben  llof mann,  Berlin.  Druck  von  Wilh.  Greve,  B«rU 
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Abbildg.  34.  Hochbahn- Viadukt  am  Hallcschcn  Ufer  (Kreuzung  der  Gro»*bccrcn-BrOckc.) 


Die  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin  von  Siemens  & Halske. 

(Fortsetzung  aus  No.  86.) 


111.  Die  Hochbahn, 
a)  Die  Ausgestaltung  der  Viadukte. 

ür  die  Wahl  des  Systems  des  Viadukt-Auf- 
[|  baues  war  die  Forderung  maassgebend,  dass 

M derselbe  den  Strassenzügen  den  Verkehr 

jl  möglichst  wenig  behindern,  also  in  seinem 

Unterbau  möglichst  wenig  Strassen  fläche 
inanspruch  nehmen  sollte.  Er  musste  ferner  leicht 
erscheinen,  um  das  Strassenbild  nicht  zu  sehr  zu  be- 
einträchtigen und  den  freien  Ausblick  nicht  zu  sehr 
zu  behindern.  Der  Erfüllung  der  letzteren  Bedingungen 
stand  dabei  die  Forderung  entgegen,  dass  die  Fahrbahn- 
tafel in  voller  Breite  wasserdicht  sein  und  möglichst 
schalldämnfcnd  hcrgcstellt  werden  sollte,  was  nur  durch 
eine  in  voller  Breite  geschlossene  und  mit  Kiesschüttung 
bedeckte,  also  schwere  Fahrbahn  zu  erreichen  war. 

Die  ersten,  grundlegenden  Forderungen  bedingten 
für  den  grössten  Thcil  der  ganzen  Hochbahnstrecke 
die  Ausführung  des  Viadukt- Aufbaues  und  zwar  so- 
wohl des  Ueberbaues,  wie  der  Stützen  in  Eisen.  Nur 
ganz  ausnahmsweise  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Vcr- 
kehrsintercsscn  für  die  letzteren  auf  der  östlichen 
Strecke  als  Stützpunkt  besonders  weiter  Spannungen 
die  Ausführung  in  Stein  gewählt  worden.  Nachdem 
bereits  ein  grösserer  Theil  des  Eisen- Viaduktes  in  der 
Skalitzer  und  Gitschiner  Strasse  aufgestellt  war  und 
sich  in  seiner  ganzen  Schlichtheit  den  Blicken  darbot, 
wurde  seitens  der  Stadtgemeinde  Berlin  gewünscht, 
die  monotone  Linie  des  Viaduktes  durch  einzelne, 
kräftig  hervortretende  und  künstlerisch  zu  betonende 
Ruhepunkte,  also  durch  Einschaltung  von  Steinpfeilern, 
zu  unterbrechen.  In  der  westlichen  Strecke  findet  sich 
daher  eine  derartige  Anordnung,  ohne  dass  die  Ver- 
kchrsinteressen  dadurch  beeinträchtigt  würden. 


Massive  Ausführung  der  Viadukte  kommt  nur  ver- 
einzelt vor.  So  liegen  die  zur  Untergrundbahn  ab- 
steigenden Rampen,  wie  schon  erwähnt,  z.  Th.  zwischen 
Futtcrniaucrn,  der  Endbahnhof  Warschauer  Strasse 
liegt  theils  zwischen  Futtermauern,  theils  auf  Wölbun- 
gen, und  ausserdem  sind  die  hohen  Viadukte  des  An- 
schlussdreiecks, um  ihnen  bei  geringer  Breite  noch 
eine  höhere  Standfestigkeit  zu  geben,  zum  grösseren 
Theile  in  Stein  erstellt  worden. 

Von  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Eisen-Viadukte 
war  ferner  ihre  Aufgabe,  nicht  nur  die  lothrechtcn 
Verkehrslasten,  sondern  auch  die  in  der  Längsrichtung 
wirkenden  Bremskräfte  und  die  auf  Umsturz  wirken- 
den Wind-  und  Zentrifugalkräfte  sicher  aufzunehmen, 
sowie  die  Längenänderungen  infolge  der  Temperatur- 
Schwankungen  in  einfacher  Weise  auszugleichcn.  Aus 
diesen  verschiedenen  Anforderungen  ergab  sich  unter 
möglichst  günstiger  Materialausnutzung  die  gewählte 
Form  der  Viadukte,  deren  streckenweise  gleich  lange 
Felder  abwechselnd  aus  mitden  Stützen  fest  verbundenen 
Trägern  mit  überstehenden  Enden  und  dazwischen  lose 
eingehängten  Trägern  bestehen.  Jedes  Gleis  w'ird  da- 
bei nur  von  einem  Hauptträger  gestützt.  Die  beiden 
Hauptträger  der  festen  Felder  sind  unter  sich  sowie 
mit  den  Stützen  zu  einem  festen,  sowohl  in  der  Längs-, 
als  in  der  Querrichtung  steifen,  zur  unmittelbaren  Auf- 
nahme der  Längs-  und  Querkräfte  geeigneten  Gerüst 
verbunden.  (Vgl.  die  Abbildgn.  26  u.  27  S.  563  u.  564.) 
Durch  diese  Anordnung  wird  eine  möglichst  geringe 
Querschnittsfläche  der  Stützenfüssc  ermöglicht,  die 
ausserdem  bei  der  festen  Verbindung  der  Stützen  mit 
den  Hauptträgern,  sowie  bei  geeigneter  Wahl  der 
Stützweiten  und  der  Entfernung  der  Hauptträger  in 
der  regelmässigen  Viaduktstrecke  keine  Verankerung 
mit  den  Fundamenten  nöthig  haben,  sodass  diese  nur 
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günstigste  Stützweite  ergab  sich  zu  16,5  m;  die  Haupt- 
träger- Entfernung  von  3,5®  reichte  noch  gerade  aus. 
Längs  des  Landwehrkanals  vom  Halleschen  Ufer  schliess- 
lich, wo  die  Hochbahn  dem  Laufe  des  Kanals  auf  dem 
wasserseitigen,  sogen,  grünen  Streifen  folgt,  war  mit 
Rücksicht  auf  die  Kreuzung  der  Brückenrampen  an 
der  Grossbeeren-  und  Möckern -Strasse  eine  grössere 
Höhe  von  7,5”  erforderlich,  was  eine  Vergrösserung 
der  Hauptträger- Entfernung  bis  3,9®  von  Mitte  zu 
Mitte  bedingte.  Die  Stützweite  wurde  hier  zu  21  ® 
gewählt,  da  hier  die  Gründungen  schwieriger  sind, 
also  die  Gründungskosten  einen  wesentlichen  Antheil 
der  Gesammtk osten  ausmachen. 

In  AbbUdg.  27  sind  die  Einzelheiten  des  Normal- 
viaduktes von  2i  ® Stützweite  zur  Darstellung  gebracht 
(Nicht  zutreffend  ist  dabei  die  Ausbildung  des 
Kusses  mit  einer  einfachen  Platte,  die  nur  bei 
den  12  und  16,5 m weit  gespannten  Viadukten 
vorkomtnt;  hier  sind  Kugelgelenke  ausgeführt.; 
Die  HaupUräger  haben  eine  Fddtheilung  von 
1,5 ra  erhalten.  Da  die  Schienen  zwar  auf  höl- 
zernen Querschwellen,  aber  unmittelbar  auf  den 
Querträgern  ruhen,  also  ebenfalls  1,5“  freitragen 
müssen,  haben  sie  die  grosse  Höhe  von  18 cm 
auf  der  ganzen  östlichen  Strecke  (bis  zur  Kreu- 
zung des  Landwchrkanalcs  hinter  der  Möckern- 
Brücke)  erhalten  müssen.  Zwischen  den  Quer- 
trägern bilden  stehende  Tonnenbleche  von  3 “m 
Stärke  den  dichten  Schluss  der  Kahrhahn.  Der 
auf  diesen  ruhende  Kies  dient  hier  lediglich  zur 
Schalldämpfung,  nicht  als  Unterbettung  der  Gleise. 
Die  bewegliche  Auflagerung  der  eingefügten 
Zwischenlager  ist  bei  diesem  Viadukt  dadurch 
her  gestellt,  dass  sich  das  Trägerende  zwischen 
die  aufgcspaltcncn  Endstützen  der  Kragträger 
einschiebt  und  dort  mit  Gleitlager  aufgelagert 
ist  (vergl.  Abbildg.  27c).  Im  übrigen  ist  die 
Stützenbildung,  die  Querversteifung  der  Stützen 
und  der  Hauptträger  unter  einander  aus  der  Ab- 
bildung klar  ersichtlich.  Hervorzuheben  ist  nur 
noch,  dass  alle  Querschnitte,  auch  die  gezogenen, 
steif  ausgebildet  sind,  um  klirrende  Geräusche 
im  Betriebe  zu  vermeiden. 

Das  Gewicht  des  flusseisernen  Viadukt-Auf- 
baues der  östlichen  Strecke  beträgt  bei  12®  Stütz- 
weite i,2l  für  1“,  bei  16,5“  Stützweite  1,4*  und 
bei  21 ® Stützweite  schliesslich  1,8  *. 

Der  Aufbau  der  Viaduktstreeko  im  Westen 
auf  der  breiten  Mittelpromenade  der  Bülow- 
Strasse  (vgl.  Abbildg.  26  S.  563)  hat  ebenfalls 
eine  Spannweite  von  etwa  12 m (12,4»  erhalten 
Er  unterscheidet  sich  in  seiner  Ausbildung  von 
dem  östlichen  zunächst  grundsätzlich  dadurch, 
dass  die  Schienen  mit  ihren  hölzernen  Qucr- 
sch wellen  in  der  Kiesbettung  der  Kahrbahn,  nicht 
auf  den  Querträgern  ruhen.  Die  Schienen  haben 
daher  nur  1 1,5er“  Höhe.  Die  in  i,5om  Entfernung 
angeordneten  Querträger  sind  mit  hängenden 
Tonnenblechen  verbunden,  die  also  hier  die 
volle  Verkehrslast  aufzunchmcn  haben  und  dem- 
entsprechend 7 m®  stark  sind.  Die  Ausbildung 
des  Viaduktes  unterscheidet  sich  ferner  durch  die 
gespreizte  Stellung  der  Stützen  (Winkel  von 
go  27"  gegen  die  Lothrechte)  und  demgemäss 
auch  geneigte  Lage  der  I lauptträger,  die  ausserdem  in 
3,9  ® Entfernung  gelagert  sind.  Durch  diese  Anordnung 
konnten  die  Auflagerpunkte  der  Stützen  in  die  zu  bei- 
den Seiten  der  Promenade  befindlichen  Rasenstreifen 
verlegt  und  somit  die  Promenade  in  voller  Breite  für 
den  Verkehr  freigehalten  werden.  Um  bei  dieser  Sprei- 
zung der  Stützen  die  Innenansicht  der  Viadukte  mög- 
liehst  gefällig  zu  gestalten,  sind  alle  Qucrversteifuogcri 
bogenförmig  gekrümmt  worden  (vgl.  die  Innenansicht 
des  Viaduktes  in  nächster  Nummer).  Die  bewegliche 
Verbindung  der  eingehängten  Zwischenträger  und  der 
Kragträger  ist  in  der  gleichen  Weise  wie  bei  den  12 

weit  gespannten  Viadukten  der  östlichen  Strecke  durch 

Bolzengclcnkc  gebildet,  deren  Gestaltung  aus  den 
Schnitten  i-k  bis  p q der  Abbildg.  26  bervorgeht- 


solcher  Abmessungen  bedürfen,  um 
die  Stützendrücke  auf  den  Baugrund 
zu  Übertragen. 

Auf  der  11 — 13®  breiten  Mittel- 
promenade der  Skalitzer  Strasse 
konnte  die  Schienenoberkante  auf 
4,5®  über  Strasse  gesenkt  werden 
(nach  früherem  ist  unter  den  Viaduk- 
ten mit  Rücksicht  auf  die  Ansprüche 
der  Feuerwehr  eine  Lichthöhe  von 
2,80®  einzuhalten);  hier  ergab  sich 
eine  Stützentheilung  von  12 ® als 
zweckmässig.  Kür  den  Materialver- 
brauch der  auf  den  Hauptträgern 
ruhenden  Querträger  erwfies  sich  eine 


Entfernung  der  crstcrcn  von  3,5"*  als 
vortheilhaft,  ein  Maass,  das  auch  zur 
Erzielung  der  nöthigen  Standsicher- 
heit in  der  Querrichtung  ausreicht. 
In  der  schmaleren  Gitschiner  Strasse, 
deren  Mittelpromenade  zwischen  5 
und  6'“  Breite  schwankt,  steht  die 
Fahrbahntafel,  die  in  der  geraden 
Strecke  eine  Breite  von  7 ® zwischen 
den  Geländern  erhalten  musste (Glcis- 
enlfernung  3®,  Breite  der  Betriebs- 
mittel 2,3®,  also  Spielraum  beider- 
seits 0,85 ®),  in  die  beiderseitigen  Kahr- 
dämme über.  Schienen -Oberkante 
liegt  hier  6®  über  der  Strasse.  Die 
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Selbstverständlich  ist  die  Fahrbabntafel  überall  über 
den  beweglichen  Auflagern  durchschnitten.  Die  l-för- 
migen  Querträger  sind  durch  zwei  DC-Eisen  ersetzt, 
welche  den  Abschluss  der  Kiesbcttung  bilden.  Das 
Eisengewiclit  dieses  Viaduktes,  der  infolge  der  erheb- 
lich schwereren  Kiesbettung  nicht  unbeträchtlich  kräfti- 
ger als  auf  der  östlichen  Strecke  konstruirt  werden 
musste,  stellt  sich  für  das  lfd.  ro  auf  1,65'. 

Diese  regelmässigen  Viaduktstrecken  werden  einer- 
seits an  den  Haltestellen,  auf  die  wir  später  zurück* 
kommen,  und  andererseits  häufig  durch  Strassenzüge 
unterbrochen,  welche  eine  grössere  Lichthöhe  und 
ausserdem  eine  den  Fahrdämmen  entsprechende  grössere 
Stützweite  der  Ueberbrückungen  erfordern,  die  bei 


Oberkante  nur  5,3“  über  der  Strasse.  Interessant  sind 
bei  diesen  Ueberbrückungen  die  Auflagerungen  der 
Endträger  der  anschliessenden  Viadukte,  die  vielfach 
in  den  Endquerträgern  der  Brücken  eingebaut  sind. 

Schwieriger  werden  die  Verhältnisse,  wenn  es 
sich  nicht  um  einfache  Strassenkreuzungen,  sondern 
um  die  Ueberschreitung  von  platzartigen  Erweiterungen 
am  Treffpunkt  verschiedener  Strassenzüge  handelt,  wie 
namentlich  am  Lausitzer  Platz,  Kottbuser  Thor  und 
Wasserthor.  Hier  musste  bei  der  Stützenstellung  in 
entsprechender  Weise  Rücksicht  genommen  werden 
auf  die  verschiedenen  Verkehrsrichtungen,  was  z.  Th. 
nicht  ohne  eine  zweckentsprechende  Neueinthcilung 
des  Platzes,  durch  Umformung,  Beseitigung  oder 
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kleineren  Weiten  ohne,  bei  grösseren  mit  Zwischen- 
stützen hergestellt  sind.  Nur  in  der  hochgelegenen 
Strecke  in  der  Gitschincr  Strasse  bedingen  einige 
Unterführungen  — Prinzen-,  Brandenburger-  und 
Alexandrinen-Strasse  — keine  Aenderung  des  Ueber- 
b aues,  sonst  sind  überall  die  Hauptträger  über  die 
Fahrbahn  in  rd.  6-  7™  Entfernung  von  Milte  zu  Mitte 
gelegt  und  an  einzelnen  Stellen  als  Blechträger,  an 
anderen  als  Parallelträger,  meist  aber  als  Halbparabel- 
träger ausgebildet.  Ausserhalb  der  Hauptträger  sind 
dann  stets  beiderseits  Fusswege,  die  mit  Monier-Kon- 
struktion  abgedeckt  sind,  angeordnet.  Da  die  Liehl- 
böhe  über  der  Strasse  4*55"*  betragen  muss,  die  Kon- 
struktionshölle sich  auf  0,75"  stellt,  so  liegt  Schienen- 
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Ncuherstcllung  von  Inselperrons  möglich  war.  Wir 
geben  in  Abbildg.  25  in  Höhen-  und  Lageplan  als  ein 
Beispiel  der  Führung  und  Eintheilung  der  Viadukt- 
strecke zwischen  Elisabeth*  und  Luisen -Ufer  mit  der 
Kreuzung  des  Thorbeckens  wieder.  Hier  ist  die  An- 
ordnung eines  unter  der  Fahrbahn  liegenden  Fisch- 
bauchträgcrs  betnerkens werth , eine  Form,  die  sich 
nur  noch  im  Anschlussdrcieck , dem  wir  eine  beson- 
dere Beschreibung  widmen,  wiederfindet.  Ebenso 
kommen  wir  auf  die  beiden  grossen  Brückenbauwerke 
an  der  Kreuzung  des  Landwehr-Kanals  nebst  Anhalter 
Bahn,  sowie  weiterhin  des  Potsdamer  Aussenbahn- 
hofes  noch  besonders  zurück.  — 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Abbtldg.  27.  Mormalvladukt  von  21  m Stütiwdte.  3.9m  Haupttrkger- Abstand,  (Am  Landwehrkanal  zwischen  Bdlcalliance-  und  MOckern-BrOckt.) 
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Denkschrift  über  die  Stellung  der  höheren  städtischen  Baubeamten. 

Vorwort 

ic  ausserordentliche  Verschiedenheit  in  der  Stellung,  welche  die  höheren  Baubeamten  in  der 
Verwaltung  der  grösseren  Städte  Deutschlands  einnehmen,  die  am  schlagendsten  dadurch  zum 
Ausdruck  kommt,  dass  der  höchste  Baubeamte  einer  Reihe  von  Städten  vollberechtigtes  Mitglied 
der  Verwaltung  ist,  in  anderen  dagegen  nach  der  Städteordnung  des  betreffenden  Staates  oder 
Landestheiles  zu  den  Unterbeamten  gehört  und  als  solcher  nicht  einmal  berathendc,  geschweige 
denn  beschliessende  Stimme  selbst  in  den  Kragen  seines  eigenen  Arbeitsfeldes  besitzt,  haben  den  Verband 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  veranlasst,  sich  mit  der  Frage  der  Stellung  der  höheren 
städtischen  Baubeamten  zu  befassen.  Zunächst  musste  durch  eine  Umfrage,  die  sich  an  die  Fachgenossen 
der  grösseren  Städte  in  allen  Theilcn  Deutschlands  richtete,  ein  möglichst  vollständiges  Bild  über  die  z.  Z. 
herrschenden  Zustände  gewonnen  werden.  Von  94  Städten  Deutschlands  sind  daraufhin  eingehende  Mit- 
thcilungen  gemacht  worden,  die  in  Folgendem  auszugsweise  wiedergegeben  werden*).  Es  geht  aus  diesen 
Mittheilungen  hervor,  dass  in  einer  grossen  Zahl  von  Stadtgemeinden  die  höheren  Baubeamten  noch  nicht 
den  Platz  einnehmen,  der  ihnen  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  ihrer  Thätigkeit  und  die  Bedeutung  der 
von  ihnen  zu  leistenden  Aufgaben  in  der  Stadtverwaltung  zukommt  und  der  ihnen  im  eigensten  Interesse 
der  Stadtgemeinde  nicht  vorenthalten  werden  sollte.  Zwingende  Gründe,  welche  cs  z.  Z verbieten  würden, 
den  höheren  Baubeamten  der  Städte  die  volle  gleichberechtigte  Mitgliedschaft  in  der  obersten  Verwaltung 
zu  gewähren,  sind  nur  ganz  ausnahmsweise  durch  gesetzliche  Vorschriften  gegeben,  aber  auch  diese  sind 
nicht  unabänderlich.  In  den  meisten  Fällen  sind  die  vorhandenen  Hindernisse  überhaupt  nur  scheinbare 
und  lassen  sich,  wie  das  Vorgehen  der  rheinischen  Städte  zeigt,  sehr  wohl  überwinden,  sobald  der  Wille 
dazu  vorhanden  ist  und  sobald  die  Stadtgemeinden  cingesehen  haben,  dass  sie  nicht  nur  eine  Ehrenpflicht 
ihren  leitenden  Technikern  gegenüber  zu  erfüllen  haben,  indem  sie  denselben  volles  Recht  in  der  Verwaltung 
gewähren,  sondern  dass  auch  das  eigene  wirtschaftliche  Interesse  am  besten  dabei  fährt,  wenn  ihnen  die 
volle  Verantwortlichkeit  auferlegt  wird. 

Wir  übergeben  die  nachstehende  Denkschrift,  welche  den  Fachgcnosscn  manchen  werth vollen 
Aufschluss  geben  wird,  der  Oeffentlichkcit  in  der  Hoffnung,  dass  sie  insbesondere  auch  bei  den  Staats- 
Behörden  und  den  Stadtgemeinden  freundlich  aufgenommen  werden  und  in  einem  den  höheren  städtischen 
ßaubeamten  günstigen  Sinne  wirken  möge.  — 

Im  Oktober  1901. 

Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Waldow.  v.  Weltzien.  v.  Schmidt  Bubcndey.  Eiselcn. 

Da»  gesammte  Material  ist  tabellarisch  zusaimuciigcsn.lH.  Diese  Tabellen,  ilic  sich  ihres  L'mhnRCl  wegen  nicht  /um 
Abdrucke  eigneten,  können  von  Interessenten , soweit  der  Vorrath  reicht,  von  der  GcKchfiftaatellc  des  Verbandes , Berlin  N.W.  5», 
bezogen  weiden.  Zu  bemerken  ist,  das*  die  Beantwortungen  der  Fragebogen  nicht  allein  auf  bestehenden  Gesetzen  und  Normen  fussen, 
sondern  dass  sie  ab  und  zu  auch  persönliche  Anschauungen  und  Auffassungen  wiedergeben,  /..  U.  in  solchen  funkten,  in  denen  sich 
ein  bestimmter  Brauch  »ungebildet  hat.  — 

Einleitung. 

Die  veränderten  politischen  und  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  haben  für  die  Mehrzahl  der  grösseren  Städte 
Deutschlands  in  den  letzten  30  Jahren  eine  Entwicklung 
zurfolge  gehabt,  welche  diese  vor  Aufgaben  von  stetig 
wachsendem  Umfange  und  von  immer  tiefer  einschneiden- 
der Bedeutung  stellte,  an  deren  Lösung  mitzuarbeiten  der 
Techniker  in  hervorragendem  Maasse  berufen  war. 

Die  gesteigerten  Anforderungen  an  hygienische  Ein- 
richtungen, welche  das  Zusammenströmen  und  Zusammen- 
leben so  vieler  Menschen  unabweisbar  macht,  die  wachsen- 
den Ansprüche,  welche  unsere  raschlebige  Zeit  an  die  Ent- 
wicklung des  Verkehrswesens  stellt,  das  immer  mehr  her- 
vortretende -Streben  nach  Verbreitung  allgemeiner  und 
fachlicher  Bildung  und  der  Zug  unserer  Zeit,  der  in  der 
Schaffung  von  der  Allgemeinheit  dienenden  Wohlfahrts- 
Einrichtungen  in  immer  höherem  Maasse  zum  Ausdruck 
kommt,  schliesslich  die  aus  der  Zunahme  des  Volkswohl- 
standes hervorgegangene  verfeinerte  Lebenshaltung,  welche 
nicht  nur  nach  der  materiellen,  sondern  auch  nach  der 
ästhetischen  Seite  hin  Befriedigung  verlangt,  bringen  für 
das  städtische  Bauwesen  heute  >0  mannigfaltige  und  in 
fast  alle  Venvaltungsgcbiete  so  tief  eingreifende  Aufgaben 
mit  sich,  dass  dieses  in  der  Gcsammtwirthschaft  der  grösse- 
ren Stadtgemeinden  einen  überwiegenden  Platz  für  sich 
in  Anspruch  nehmen  darf. 

Zur  Lösung  dieser  Aufgaben  haben  die  Städte  in 
immer  höherem  Maasse  technische  Kräfte  heranziehen 
müssen,  an  deren  Sachkenntnis*  und  Arbeitsleistung  bei 
gleichzeitiger  Steigerung  der  Verantwortlichkeit  immer 
weitgehendere  Ansprüche  gestellt  wurden.  Leider  hat 
hiermit  die  Werthschätzung,  welche  den  Technikern  in 
der  städtischen  Verwaltung  zutheil  wird,  nicht  überall 
gleichen  Schritt  gehalten  und  die  Stellung,  selbst  der  lei- 
tenden Baubeamten,  entspricht  noch  in  vielen  Städten 
weder  den  berechtigten  Forderungen  der  Techniker,  noch 
dem  eigensten  Interesse  der  Stadtgemeinden. 


Gesetzliche  Grundlagen  für  die  Stellung  der  höheren  ) 
städtischen  Baubeamten. 

Die  Stellung  der  höheren  städtischen  Baubeamten  ist 
nicht  nur  in  den  einzelnen  Bundesstaaten,  sondern  auch 
in  den  verschiedenen  Landestheilen  desselben  Bundes- 
staates eine  sehr  ungleichartige  und  ausserdem  finden  sich 
seihst  in  den  einzelnen  Städten  desselben  Landestheiles 
sehr  bedeutende  Abweichungen.  Während  in  einer  Reihe 
von  Gegenden,  namentlich  in  den  alten  prcussischcn  Pro- 
vinzen, die  leitenden  Baubeamten  vollberechtigte  Mitglieder 
der  obersten  Stadtverwaltung  — des  Magistrates  sind,  ge- 
hören sic  in  anderen,  zwar  wohl  nicht  ihrem  Ansehen 
nach,  aber  doch  aufgrund  der  noch  bestellenden  Städte- 
ordnung zur  Klas-e  der  „Unterbeamten“  und  sind  als 
solche  nicht  befähigt,  Mitglieder  der  leitenden  Verwaltung 
zu  werden,  ein  Zustand,  der  bei  der  heutigen  Bedeutung 
der  Technik  als  unwürdig  zu  bezeichnen  ist. 

ln  Prcusscn  bestehen  für  die  verschiedenen  Pro- 
vinzen z.  Th.  verschiedene  Städteordnungen.  In  den 
7 alten  Provinzen  Brandenburg,  Pommern,  Posen, 
Ost-  und  Wcstprcusscn,  Sachsen  und  Schlesien  gilt  die 
Städtcordnung  vom  30.  Mai  1853,  welche  auf  der  älteren 
.Städteordnung  vom  17.  Mai  1831  fusst.  Während  die  letztere 
fachlich  vorgcbildetc  Magistratsmitglieder  noch  nicht  kennt, 
führt  die  erste  re  als  soiclie  ausdrücklich  au<-er  dem  Stadt- 
'chulrath  auch  den  Stadtbaurath  auf,  der  also  nicht  nur 
Magistratsmitglicd  sein  kann,  sondern  sogar  sein  muss. 

Verschiedenartig  sind  die  Verhältnisse  in  den  neueren 
Provinzen.  Achnlich  wie  in  den  alten  Provinzen  liegt 
die  Sache  in  Westfalen,  wo  die  Städteordnung  vom 
19.  März  1856  gilt.  Die  Magistratsverfassung  ist  hier  vor- 
herrschend "und  mit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  Stadt- 
bauräthe  vollberechtigte  Magistrats-Mitglieder. 

In  der  Provinz  Hessen-Nassau  waren  früher  ge- 
setzliche Bestimmungen  nicht  vorhanden,  welche  die 
Stellung  der  höheren  Baubeamten  regelten.  Die  neue 

*)  Unirr  den  höheren  «Udlis'  he»  Raubramteit  siud  im  allgemeinen 
*<ilrhe  zu  verstehen,  iveklie  die  PidfuDgrn  für  den  höheren  teehnisehen 
Staatsdienst  abgelegt  haben. 
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Städteordnung  vom  4.  August  1897  hat  darin  Wandel  ge- 
schaffen , sodass  die  Stadtbauräthe  jetzt  vollberechtigte 
Magistrats-Mitglieder  sind.  (Kür  Frankfurt  a.  M.  ist  erst 
durch  das  Ortsstatut  vom  23.  Juni  1900  betr.  die  Zusammen- 
setzung des  Magistrats  und  dcsStadtvcrordnetcn-Kollegiums 
dem  Stadtbaurath  Sitz  und  Stimme  im  Magistrat  verliehen). 

In  der  Provinz  Hannover  ist  die  Städteordnung  vom 
24.  Juni  1858  auch  unter  preussiseher  Herrschaft  inkraft 
geblieben,  welche  die  Regelung  der  Stellung  der  Bau- 
Beamten  den  einzelnen  Städten  überlässt.  In  den  bezüg- 
lichen Ortsstatuten  finden  sich  daher  sehr  verschiedene 
Bestimmungen,  nach  welchen  der  leitende  Baubeamte 
theils  dem  Magistrat  als  vollberechtigtes  Mitglied  ange- 
hört, theils  als  Hilfsbeamter  angesehen  wird,  der  weder 
Sitz  noch  Stimme  im  Magistrat  hat. 

Die  Rhein-Provinz  kennt  im  allgemeinen  nur  die 
sogen.  Bürgermeister- Verfassung.  Nach  der  gelten- 
den Städteordnung  vom  15.  März  1856  bildet  der  Bürger- 
meister (Ober-Bürgermeister)  die  Ortsobrigkeit  und  die 
Gemeindeverwaltungs-Behörde.  Ihm  sind  eine  Anzahl  von 
Beigeordneten  beigegeben,  welche  bestimmte,  ihnen  vom 
Bürgermeister  aufgetragenc  Amtsgeschäfte  zu  erledigen 
haben.  Die  höheren  Baubcamten  einschl.  des  obersten 
Leiters  des  Bauwesens  gehören,  wie  durch  einen  Mini- 
sterial- Erlass  vom  Jahre  1891  ausdrücklich  bestätigt  wird, 
zu  den  Unterbeamten;  als  solche  können  sie  nicht  Beige- 
ordnete sein.  Da  jedoch  die  Städteordnung  nirgends  ver- 
bietet, dass  unter  den  Beigeordneten  auch  Techniker  sein 
dürfen,  haben  einige  wenige  Städte  höhere  Techniker  zu 
Beigeordneten  gemacht  und  ihnen  sodann  die  Leitung  des 
Bauwesens  übertragen.  So  sehr  dieser  Vorgang  mit  Freuden 
zu  begrüssen  ist,  bietet  derselbe  doch  leider  keine  Gewähr 
dafür,  dass  er  sich  bei  einem  Wechsel  der  Personen 
wiederholt.  Die  rheinischen  Städte  sind  übrigens  befugt, 
die  Verfassung  mit  kollrgialischcm  Magistrat  cinzuführcn. 
Für  diesen  Fall  ist  neben  dem  1.  und  2.  Bürgermeister 
die  Schaffung  besoldeter  Magistrats -Mitgliedsstcllcn  ge- 
stattet. Unter  diesen  wird  auch  der  Stadtbaurath  aufge- 
führt. Grössere  Gemeinwesen  haben  von  dieser  Ermäch- 
tigung bisher  n<>ch  keinen  Gebrauch  gemacht. 

Am  ungünstigsten  für  die  höheren  städtischen  Bau- 
bcamten  liegen  die  Verhältnisse  zurzeit  in  der  Provinz 
Schleswig-Holstein,  die  unter  allen  preus&ischen  Pro- 
vinzen für  sich  die  Sonderstellung  einnimmt,  dass  es  bis- 
her dort  noch  keine  Stadt  giebt,  deren  Stadtbaurath  auch 
nur  berathende  Stimme  im  Magistrat  hätte.  Es  gilt  dort 
die  Städteordnung  vom  14.  April  1869.  Der  Stadtbaurath 
rechnet  hiernach  zur  Klasse  der  Unterbeamten  und  kann 
als  solcher  nicht  Magistrats-Mitglied  sein.  Aber  auch  hier 
verbietet  die  Städteordnung  nicht,  technisch  gebildete 
Männer  zu  Magistrats- Mitgliedern  zu  machen.  Gelegentlich 
der  kürzlich  vollzogenen  Neuwahl  des  Stadtbaurathcs  in 
Kiel  hatte  daher  auch  die  Stadtverordnelen-Versammlung, 
angeregt  durch  einen  Antrag  des  Schleswig- Holstein'schen 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereins,  den  Magistrat  ersucht, 
mit  ihr  über  eine  derartige  Lösung  in  Bcrathung  zu  treten. 
Der  Magistrat  hat  sich  leider,  trotz  wiederholter  Verhandlung, 
ablehnend  verhalten.  Der  neu  gewählte  Stadlbaurath  ist 
nicht  Magistrats-Mitglied  geworden. 

Im  Kgrch.  Sachsen  gilt  die  revidirtc  Städteordnung 
vom  24.  April  1873,  die  durch  Ortsstatute  ergänzt  wird. 
Die  Verhältnisse  liegen  hier  ähnlich  wie  in  Preussen. 
Die  Städte  haben  meist  eine  kollegialische  Magistrats- Ver- 
fassung und  bei  der  Mehrzahl  gehört  der  Stadtbaurath  dem 
Magistrate  — Rath  genannt  — als  vollberechtigtes  Mitglied 
an.  Allerdings  hat  sich  ein  Umschwung  nach  dieser 
Richtung  z.  Tn.  erst  während  der  Anstellung  der  vorlie- 
genden Erhebungen  vollzogen.  So  waren  z.  B.  bis  vor 
wenigen  Jahren  die  Stadtbauräthe  in  Leipzig  nicht  Mitglie- 
der des  Käthes  und  hatten  in  ihm  weder  Sitz  noch  Stimme. 

Ungünstiger  liegen  dagegen  die  Verhältnisse  in  Bayern, 
Württemberg  und  Hessen. 

Im  Kgrch.  Bayern  ist  ein  Unterschied  zu  machen 
zwischen  den  Landesihcilcn  rechts  vom  Rhein  und  der 
Pfalz.  Für  die  erstcrcn  gilt  die  bayerische  Gemeinde- 
ordnung vom  29.  April  1869,  welche  ein  Gesetz  im  Sinne 
der  bayerischen  Verfassungsurkundc  vom  26.  Mai  1B18  ist. 
Abänderungen  und  Zusätze  können  nur  auf  Vorschlag  des 
Königs  von  den  Ständen  berathen  und  beschlossen  wer- 
den. Es  ist  daher  unter  der  jetzigen  Regentschaft  eine 
Aenderung  des  bestehenden  Zustandes  nahezu  ausge- 
schlossen. In  Absatz  IV  des  Artikels  ii  der  bayerischen 
Gemeindeordnung  heisst  cs  nun  bezüglich  der  städtischen 
Baubeamten:  »Nach  Erfordernis  können  für  das  Bauwesen 
technische  Bauräthe  ....  als  Mitglieder  des  Magistrats 
mit  voller  Stimmberechtigung  in  Gegenständen  ihres 
Wirkungskreises  aufgestcllt  werden.“  In  Artikel  72 
Absatz  I ist  ausserdem  gesagt;  -Die  Gemeinden  sind  ferner 
berechtigt  ....  Beamte  für  Forst-  und  Bauwesen  und 
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öffentliche  Gesundheitspflege  und  andere  höhere  Bedien 
stete  anzustellen.“ 

Die  Städte  sind  also  berechtigt,  aber  nicht  ge- 
zwungen, Stadtbauräthe  in  den  Magistrat  zu  berufen; 
sie  können  dieselben  aber,  selbst  wenn  sie  es  anders 
wollten,  nur  als  Mitglieder  2.  Ordnung,  <1.  h.  mit  be- 
schränktem Stimmrecht,  zulassen.  Nur  in  dem  Falle, 
das>  ein  Techniker  zum  sogen,  bürgerlichen  Magistrats- 
Mitglicdc  gewählt  würde,  hätte  derselbe  die  volle  Be- 
rechtigung eines  solchen.  Die  Stellung  dieser  Magistrats- 
Mitglieder  ist  aber  eine  so  unsichere,  dass  sich  höchstens 
ein  nicht  mehr  im  Berufsleben  stehender  Techniker  zur 
Uebernahme  dieses  Amtes  würde  bereit  finden  können 

Noch  weniger  erfreulich  ist  die  Stellung  in  der  baye- 
rischen Pfalz.  Die  Gcmcindcordnung  bestimmt  hier  in 
Artikel  61  Abs.  2:  »Grössere  Gemeinden  können  zur  Be- 
sorgung des  Bauwesen-  eigeneTechnikcr  anstellen,  welchen 
in  den  betr.  technischen  Fragen  eine  berathende  Stimme 
im  Gemcinderathe  zukommt.“  Und  in  Art.  64  Abs.  i: 
„Der  Gemeinderath  stellt  das  Dienstpersonal , dessen  Er- 
nennung nicht  dem  Bürgermeister  oder  einer  anderen 
Behörde  zusteht,  in  widerruflicher  Weise  an  und  bestimmt 
dessen  Funktionsgehalt. * Die  Stellung  selbst  der  leitenden 
Techniker  ist  also  hier  eine  ganz  unsichere. 

Wohl  in  keinem  Bundesstaate  sind  die  Verhältnisse 
der  städtischen  höheren  Baubeamten  so  ungünstige  und 
entbehren  so  sehr  der  gesetzlichen  Grundlage, 
wie  im  Kgrch.  Württemberg.  Hier  gilt  für  die  Ver- 
waltung sämmtlicher  Gemeinden  das  Verwaltungsedikt  vom 

1.  März  1822,  das  nur  an  einer  Stelle  überhaupt  darauf 
hinweist,  dass  in  der  Verwaltung  der  Gemeinden  auch 
Techniker  erforderlich  sind. 

Der  § 23  dieses  Ediktes  lautet:  »Für  einzelne  Ver- 
mögenstheile  und  Einkünfte  der  Gemeinden  kann  der 
Gctncinderath,  jedoch  nur  da,  wo  es  die  Nothdurft  er- 
fordert. besondere  Aufseher,  Rechner  und  Verwalter  mit 
angemessenem  Gehalt  bestellen,  z.  Ii.  Waldmeister,  Pfcrck- 
meister,  Proviantvorrathspfleger.  Bauverwalter  und  dergi.* 
Lässt  sich  eine  derartige  Einordnung  des  Technikers  auch 
nach  der  damaligen  Bedeutung  desselben  in  der  Gemeinde 
vielleicht  verstehen,  so  erscheint  cs  unbegreiflich,  das* 
die  Verwaltungsnovelle  vom  Jahre  1891,  welche  besondere 
Bestimmungen  für  die  Verwaltung  der  grösseren  Stadt- 
gemeinden  verordnet,  trotz  des  hervorragenden  Anthcih, 
welchen  die  Technik  an  der  Entwicklung  der  Städte  in 
unserer  Zeit  besitzt,  den  Techniker  Überhaupt  nicht  er- 
wähnt und  ihn  von  der  Anstellung  als  besoldeten  Ge* 
mcinderath  durch  die  Bestimmung  ausschliesst , dass  zo 
solcher  Stellung  „nur  Personen  wählbar  sind,  welche  die 

2.  höhere  Dienstprüfung  im  Justiz-,  Rcgiminal  oder  Finanz- 
fache erstanden  haben."  Die  leitenden  städtischen  Bau 
beamten  nehmen  hier  also  nur  die  Stellung  von  Hilfs- 
be am teu  ein,  die  dem  Stadtschulthei-ss  bezw.  dem  Ge- 
meinderathe  unterstellt  sind. 

Eine  Besserung  ist  aber  erfreulicher  Weise  angebahnt. 

In  dem  Entwurf  einer  Städteordnung,  der  in  nächster  Zeit 
dem  württembcrgischcn  Landtage  vorgelegt  werden  wird, 
ist  die  Einführung  der  Magistrats- Verfassung  vorgeschlagcn 
und  wird  damit  dem  Techniker  der  Weg  in  das  Magistrats- 
Kollegium  geöffnet. 

Im  Grossherzogthum  Baden  liegen  die  Verhält- 
nisse nicht  viel  anders  wir  in  Württemberg.  Die  Ver- 
waltung wird  dort  durch  die  Städteordnung  vom  »4.  Juni 
1874  geregelt.  Da  nach  derselben  ausser  dem  Bürger- 
meister besoldete  Stadträthe  nicht  zugelassen  sind,  ist  der 
leitende  städtische  Baubeamte  von  der  Mitgliedschaft  im 
Stadtrath  ausgeschlossen. 

Im  G rossherzogthum  Hessen  gilt  die  Städte- 
ordnung vom  13.  Juni  1879.  Wie  in  der  Rheinprovinz 
besteht  keine  Magistrats- Verfassung.  Dem  Bürgermeister 
sind  Beigeordnete  zugcscllt,  welche  nach  Artikel  18  kein 
besoldetes  Gemeindeamt  bekleiden  dürfen.  Die  Stadtbau- 
rüthe  können  als  solche  also  nicht  Beigeordnete  sein, 
man  hat  hier  daher  in  mehreren  Städten  denselben 
beschritten,  wie  in  der  Rheinprovinz  und  technisch  ge- 
bildete Beigeordnete  gewählt,  denen  die  Leitung  des  Bau- 
wesen*. übertragen  wurde.  Wo  das  nieht  der  Fall  ist. 
kann  der  leitende  Techniker  auch  nicht  stimmberechtigtes 
Mitglied  von  Kommissionen  und  Deputationen  werden,  da 
sich  diese  nach  Artikel  52  entweder  aus  Stadtverordneten 
oder  aus  letzteren  und  stimmberechtigten  und  wahlfähigen 
Mitgliedern  der  .Stadtgemeinde  zusammensetzen. 

Für  das  II  erzogt  hum  Braonschweig  besteht  a 
der  ursprünglichen  gütigen  Städteordnung  vom  l8-  J®DI 
1892  keine  gesetzliche  Bestimmung,  welche  die  Wahl  de* 
leitenden  Technikers  zum  Magistrats-Mitgliede  ausschlösse 
In  § 69  heisst  es  ausdrücklich:  „Zum  Amt  eines  besol- 
deten Mitgliedes  des  Stadtmagistrats  ist  jeder  Reichs«»?*' 
hörige  wählbar,  der  fällig  ist,  Bürger  zu  werden".  P°cn 
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heisst  es  gleichzeitig:  „Etwaige  andere  Bedingungen  für  die 
Wählbarkeit  einzelner  Mitglieder  des  Stadtmagistrats  sind 
statutarisch  fcstzustcllen44.  von  dieser  letzteren  Bestimmung 
ist  Gebrauch  gemacht  worden  in  dem  Statut,  die  Ordnung 
und  Verwaltung  der  Stadtgemeindc  Braunschweig 
betr.  vom  24.  Nlärz  1893.  nach  deren  § to  festgesetzt  ist: 
„Zum  besoldeten  Mitgliede  des  Stadtmagi.-trats  kann  nur 
gewählt  werden,  wer  die  Fähigkeit  zum  Richteramt  oder 
zum  höheren  Staats* V erwaltungsdicnstc  erlangt  hat.  I)cm 
Stadtmagistrate  wird  das  zur  Besorgung  der  ihm  unter- 
liegenden Geschäfte  erforderliche  Hills-  und  Unterbeamten- 
Personal  beigegeben.“ 

Nach  den  „Erläuterungen  und  Bemerkungen  zu  den 
gesetzlichen  und  statutarischen  Vorschriften  über  die  An- 


stellung der  Baubeamten  bei  der  Verwaltung  der  Stadt- 
gemeinde  Braunschweig  heisst  es  vom  Stadtbaurath:  „Der 
Stadtbaurath  ist  ein  Hiilfsbeamtcr  des  Stadtmagrstrats  und 
kann  vermöge  der  Bestimmung  in  § 18  des  Statuts  zu 
einem  besoldeten  Mitgliede  desselben  nicht  gewählt  wer- 
den, wenn  schon  gesetzliche  Vorschriften  das 
nicht  verbieten.“ 

ln  den  übrigen,  hier  nicht  einzeln  aufgeführten, 
Bundesstaaten  scheinen  auch  gesetzliche  Bestimmun- 
gen, welche  die  Wahl  eines  Technikers  zum  vollberech- 
tigten Mitgliede  der  obersten  städtischen  Verwaltung  aus- 
scnlössen,  nicht  vorhanden  zu  sein.  Dasselbe  gilt  von  den 
Reichslanden.  (Die  freien  Hansestädte  kommen  hier  nicht 
inbetracht,  weil  deren  Baubeamte  Staatsbeamte  sind.)  — 

(FortKtinn;  folgt.) 


Städtebau  und  Kunst. 


ine  für  die  künstlerische  Seite  des  Städtebaues  hoch- 
[ wichtige  Anregung  ist  dem  PrinzregentenLuitoold 
'von  Bayer  n zu  verdanken.  Der  Regent  hat  nämlich 
in  den  jüngsten  Tagen  folgendes  Handschreiben  an  das 
bayerische  Staatsministcrinm  gerichtet : 

„Die  kgl.  Staatsregierung  hatte  sich  während  der  Dauer 
Meiner  Regentschaft  mehrfach  mit  der  Lösung  von  Fragen 
zu  beschäftigen,  welche  die  Befriedigung  staatlicher  Be- 
dürfnisse grösseren  Umfanges  durch  Herstellung  von  Monu- 
mentalbauten zum  Gegenstände  hatten.  Derartige  Fragen 
stehen  auch  gegenwärtig  zur  Erwägung  und  wie  zuver- 
sichtlich anzunehmen,  werden  solche"  in  der  nächsten  und 
mehr  noch  in  der  weiteren  Zukunft  zu  behandeln  sein. 

Da  naturgemäss  Projekten  grösseren  Stiles  nicht  erst 
von  Fall  zu  Fall,  und  wenn  sich  ein  Bedürfnis»  hierfür 
als  unabweisbar  und  unverschieblich  erweisen  sollte,  näher 
getreten  werden  kann,  ist  es  mein  ausdrücklicher  Wille, 
dass  schon  jetzt  die  Aufstellung  eines  förmlichen  Pro- 
grammes erfolge.  In  demselben  ist  unter  Erläuterung 
aller  einschlägigen  maassgebenden  Gesichtspunkte  festzu- 
setzen, in  welcher  Weise  nicht  nur  den  gegenwärtig  be- 
stehenden und  für  die  nächste  Zeit  bestimmt  vorauszu- 
sehenden, vielmehr  auch  den  in  fernerer  Zukunft  zu  er- 
wartenden Bedürfnissen  Rechnung  getragen  werden  will; 
insbesondere  ist  auch  die  Frage  in  ihrer  Gesammtheit  tün- 
chend zu  erörtern,  wie  die  Verwendung  der  im  Eigenthum 
es  Staates  stehenden  grösseren  Bauplätze  und  älteren  Gc- 
bäudekomplexe  im  Burgfrieden  der  .Stadt  München  gedacht 
ist.  Wenn  auch  mit  Rücksicht  auf  allenfallsige  unerwartet 
auftauchende  Bedürfnisse  nicht  anzunehmen  ist,  dass  dieses 
Programm  in  allen  seinen  Einzelheiten  zur  Durchführung 
gelangen  kann,  so  glaube  Ich  doch,  dass  die  Festlegung 
derartiger  Grundzüge  einen  Schritt  weiter  auf  den  von 
Meinem  höchstseligen  Herrn  Vater,  weiland  König  Lud- 
wig I.,  eingeschlagenen  Bahrten  bedeutet  und  dass  eine 
weitausschauende,  von  grossen  Gesichtspunkten  getragene 
Behandlung  der  Sache  für  die  weitere  Entwicklung  der 
Haupt-  und  Residenzstadt  München  von  nicht  zu  unter- 
schätzender Bedeutung  ist. 

Für  die  Aufstellung  des  erwähnten  Programmes  und 
zur  Mitwirkung  bei  Durchführung  desselben  beabsichtige 
Ich  eine  grössere  Kommission  zu  bilden,  welcher  in  erster 
Linie  Vertreter  der  Ministerien  und  drr  Stadtgemeindc 
München,  sowie  Vertreter  der  Kunst  angehören  sollen. 
Den  Vorsitz  in  der  Kommission  übertrage  Ich  dem  kgl. 
Staatsminister  des  Innern,  Dr.  Max  Frhrn.  v.  Feilitzsch. 
Dabei  behalte  Ich  Mir  vor,  diese  Kommission,  entsprechend 
verstärkt,  auch  mit  gleichartigen  Fragen  in  anderen  grösse- 
ren Städten  Bayerns  zu  betrauen.44  — 


Durch  diesen  Erlass  wird  auf  einen  sehr  wunden 
Punkt  unseres  modernen  Städtebaues  mit  Recht,  und 
hoffentlich  mit  dem  erwünschten  Erfolge,  hingewiesen. 
Während  die  richtige  Wahl  der  Bauplätze  für  die  öffent- 
lichen Gebäude,  die  Ausgestaltung  ihrer  Vorflächen  und 
ihrer  Umgebung  sowie  die  glückliche  Anordnung  ihrer 
Beziehungen  zum  Strasscnnetz  einen  der  wesentlichsten 
Umstände  bilden  für  die  künstlerische  Erscheinung  und 
Durchbildung  neuer  und  alter  Stadttheile,  herrscht  auf 
diesem  Gebiete  in  den  meisten  Städten  völlige  Zerfah- 
renheit. Die  verschiedensten  Behörden  treffen,  ohne 
Fühlung  oder  ohne  ausreichende  Kühlung  mit  einander, 
ihre  Bestimmungen  über  die  Bauplätze  künftiger  Monu- 
mentalbauten, erwerben  ohne  genügende  Rücksicht  auf 
das  Ganze  irgend  ein  gerade  verkäufliches,  ihnen  zweck- 
dienlich erscheinendes  Grundstück,  ja  veräussern  oft  den 
ihrer  Verwaltung  unterstehenden  Grundbesitz,  utn  später 
andere  Behörden  passende  Baugrundstücke  suchen  zu 
lassen  oder  gar  selbst  auf  die  Suche  zu  gehen. 

Man  weiss,  dass  besonders  in  Berlin  über  dieses  der 
Einheitlichkeit  entbehrende,  ja  fast  planlose  Verfahren 
seit  langer  Zeit  geklagt  wird.  Aber  in  den  meisten  anderen 
deutschen  Grosstädten,  und  sogar  in  Mittelstädten  ist  cs 
nicht  anders.  Die  kgl.  preuss.  Akademie  des  Bauwesens 
hat  im  Jahre  1898  durch  ihr  .Gutachten  über  die  bauliche 
Entwicklung  der  Stadt  Berlin  nach  künstlerischen  und 
technischen  Gesichtspunkten“  amtlich  die  Aufmerksamkeit 
auf  den  inrede  stehenden  grossen  Uebelstand  gelenkt;  cs 
ist  nicht  bekannt  geworden,  ob  der  Anruf  der  Akademie 
einen  wirklichen  Erfolg  erzielt  hat,  ob  etwa  ähnlich,  wie 
jetzt  in  München,  auch  in  Berlin  und  anderen  prcussischen 
Städten  einheitliche  Erwägungen  über  die  Platzwahl  und 
Anordnung  bevorstehender  Monumentalbauten  des  Reiches, 
des  Staates  und  der  Gemeinde  eingelcitet  sind.  Wir 
fürchten,  dass  dies  nicht  der  Kall  ist,  dass  die  Stadterwci- 
terungs-Entwürfe,  nach  wie  vor  im  Dunkeln  tappend,  auf- 
gestellt  werden,  dass  die  versuchte  Voraussicht  der  Ent- 
werfer vor  der  Wirklichkeit  nicht  Stich  hält,  dass  so  die 
schönsten  Gedanken  vereitelt  werden  und  später  den 
monumentalen  Neubauten  im  Strassennetz  oft  Bauplätze 
angewiesen  werden,  welche  der  künstlerischen  Bedeutung 
entbehren  und  die  praktischen  Erfordernisse  nur  noth- 
dürftig  erfüllen. 

Der  Erlass  des  bayerischen  Prinzregenten  wird  indess 
auch  über  die  blauweissen  Grenzsteine  hinaus  seine  Wir- 
kung ausüben  und  hoffentlich,  besonders  in  Preuss  CD,  den 
Anregungen  der  Akademie  des  Bauwesens  eine  neue, 
siegende  Kraft  zuführen.  — 

J.  Stübben. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arcbitckten-Vereln  zu  Berlin,  llauptvers.  vom  28.  Okt. 
1901.  Vors.  I Ir.  Beer.  Anwcs.  45  Mitgl.  Die  Versammlung 
hatte  sich  in  erster  Linie  mit  Wahlen  zu  beschäftigen.  Als 
Abgeordnete  des  Verbandes  waren  5 Mitgl.  zu  wählen. 
Die  meisten  Stimmen  erhielten  die  Hrn.Beer,M.Boettcher, 
Co n t a g , li i n ck e 1 d ev n und  W a 1 1 ö.  Ausserdem  wurden 
die  aus  je  11  Mitgl.  bestehenden  Ausschüsse  zur  Bcur- 
theilung  der  Wettbewerbs-Entwürfe  um  den  Schinkelpreis 
auf  dem  Gebiete  des  Hoch-,  Wasser-  und  Liscnbahnbaues 
für  1902  gewählt. 

Der  Vorsitzende  machte  sodann  Mittheilungen  über 
Eingänge  für  die  Bibliothek  und  halte  ausserdem  der 
traurigen  Pflicht  zu  genügen,  wiederum  den  Tod  eines 
Mitgliedes^  des  Hrn.  Brth.  Wilhelm  Roettschcr  in  Mühl- 
hausen i.  Th.,  mitzutheilen,  der  dort  am  iz.  Okt.  im  52. 
Lebensjahre  verschied.  Das  Andenken  des  Verstorbenen 
wurde  durch  Erheben  von  den  Sitzen  geehrt. 

Den  Beschluss  des  Abends  bildete  ein  Vortrag  des 
Hrn.  P.  Th.  Richter,  als  Gast,  „lieber  Schreibgcräthe 
und  Scliriftzcichcn  aus  China,  Japan,  Indien,  Su- 

13.  November  1901. 


matra,  Egypten,  Klcinasien.  Afrika  und  Europa.44 
Der  interessante  Vortrag  wurde  verbunden  mit  einer  reich- 
haltigen Ausstellung  von  Schreibgeräthen  und  Schriften 
und  erläutert  durch  Lichtbilder.  Er  gab  einen  kurzen 
Ueberblick  über  die  Schrcibgeräthe  bei  den  genannten 
Völkern  und  schloss  mit  einem  Hinweis  auf  die  Bedeutung 
der  deutschen  Stahlfeder-Industrie.  — 

Verein  deutscher  Verblendstein-  und  Terrakotten -Fa- 
brikanten. Am  2.  Novbr.  ist  in  einer  Versammlung  deut- 
scher Verblendstcin- Fabrikanten,  welche  auf  Einladung 
westdeutscher  Verblendstein-Fabrikanten  im  Architekten- 
hause zu  Berlin  stattfand,  beschlossen  worden,  den  oben 
genannten  Verein  zu  gründen.  Zweck  dieses  Vereins  ist 
es,  die  Verblendstcin-  und  Terrakotten -Fabrikation  zu 
heben,  sowie  deren  Interessen  zu  wahren,  was  durch 
Versammlungen  und  die  Verhandlungen  des  Vereins, 
durch  Herausgabe  besonderer  Druckschriften  bezw.  Mit- 
arbeit an  der  Vereins-Zeitschrift,  sowie  durch  sonstige,  den 
Zwecken  des  Vereins  förderlich  erscheinende  Maass- 
nahmen erleichtert  werden  soll.  Zum  Organ  des  Vereins 
wurde  die  Deutsche  Töpfer-  und  Ziegler- Zeitung  nebst 

567 


der  Kunstbcilage:  Keramische  Monatshefte  bestimmt,  von 
denen  die  erstere  Zeitung  in  erster  Linie  die  technischen 
Angelegenheiten  des  Vereins  behandeln  wird,  während 
den  Monatsheften  die  Erledigung  der  künstlerischen  An- 
gelegenheiten zugewiesen  ist,  also  die  Besprechung  alter 
und  neuer  Bauwerke,  die  ganz  oder  zum  Theil  in  gebrannten 
Thonsteinen  ausgeführt  sind,  unter  Beigabe  von  Abbil- 
dungen. Zum  Vorsitzenden  wurde  I Ir.  Osk.  Rot  her  in 
Ilavnau,  Mitinhaber  der  Verblendstein-Fabrik  von  G.  Bien- 
wald &:  Rolher  in  Liegnitz  gewählt  — 


Vermischtes. 

Die  Angelegenheit  der  Charlottenburger  Brücke,  über 
die  wir  mehrfach  an  dieser  .Stelle  berichtet  haben,  ist  nun- 
mehr in  die  Hände  des  Architekten  Prof.  Bruno  Schmitz 
in  Charlottenburg  gelegt  worden,  mit  welchem  die  Stadt 
Charlottenburg  nach  den  Tagesblättern  einen  Vertrag  u.  a. 
unter  folgenden  Bedingungen  abschloss: 

„a.  Bei  der  Aufstellung  des  Skizzenentwurfs  soll  die 
landschaftliche  Lage  der  Brücke  im  Thiergarten  eine  an- 
gemessene Berücksichtigung  finden,  b.  Für  die  Anordnung 
der  Brücke  nach  Lage  und  Höhe,  sowie  für  die  strassen- 
mässige  Einthrilung  der  Brücke  ist  der  vom  Magistrat 
von  Charlottenburg  aufgestellte  Brücken -Entwurf  tnaass- 
gebend.  c.  Massige  Aufbauten  sind  zu  vermeiden,  d.  Für 
die  königlichen  Gründer  sind  Bildwerke  vorzusehen,  e.  Die 
Kosten  für  die  architektonische  Ausgestaltung  einschl.  der 
Ausbildung  der  Brückenstirnen  und  der  Geländer,  sowie 
der  Kosten  für  die  Entwürfe  und  für  die  Bauleitung 
sollen  die  Summe  von  350000  M.  nicht  überschreiten. 

Innerhalb  Jahresfrist  nach  der  Ablieferung  hat  sich 
die  Stadt  zu  entscheiden,  ob  sie  die  Brücke  nach  dem 
Skizzen-F.ntwurf  ausgcstaltcn  lassen  will  oder  nicht.  Unter- 
bleibt diese  Entscheidung  oder  entschliefst  sich  die  Stadt- 
gemeinde,  den  Skizzenentwurf  nicht  der  Bauausführung 
zugrunde  zu  legen,  so  ist  sie  nicht  befugt,  den  Entwurf 
ganz  oder  theilwcise  auszuführen  oder  die  in  dem  Ent- 
wurf enthaltenen  künstlerischen  Gedanken  zu  benutzen. 
Enischlicsst  sich  die  Stadt,  den  Skizzen-Kntwurf  unver- 
ändert oder  mit  kleinen  Abänderungen  der  Bauausführung 
zugrunde  zu  legen  und  erhält  sie  hierzu  die  Genehmigung 
der  zuständigen  Behörden,  so  kann  sie  den  Entwurf  ohne 
besondere  Entschädigung  benutzen,  ist  aber  dann  ver- 
pflichtet, die  künstlerische  Bauleitung  für  die  Ausgestaltung 
der  Brücke  dem  Prof.  Schmitz  zu  übertragen,  der  seiner 
seits  verpflichtet  ist,  diesen  Auftrag  auszttführen." 

Für  uns  stand  immer  die  Errichtung  eines  dem  In- 
halte der  Aufgabe  entsprechenden  Bauwerkes  von  her- 
vorragender künstlerischer  Bedeutung  an  erster  Stelle. 
Wir  verzeichnen  deshalb  mit  Gcnugthuung,  dass  nach  einer 
Periode  der  Irrungen  und  Wirrungen  die  Aufgabe  nun- 
mehr in  Hände  gelegt  ist,  welche  die  Gewähr  für  eine 
lückliche  künstlerische  Lösung  derselben  bieten.  Da 
urch  freilich  wird  die  berechtigte  Verstimmung  der  Thcil- 
nehmer  der  beiden  Wettbewerbe  nicht  beseitigt  und  e> 
kann  die  städtische  Bauverwaltung  von  Charlottcnburg  von 
dem  Vorwürfe  nicht  freigesprochen  werden,  in  einer  be- 
deutenden baukünstlerischen  Angelegenheit  die  Oeffent- 
lichkeit  mehrfach  angerufen  zu  haben,  ohne  sich  vorher 
über  die  örtlichen  und  technischen  Grundbedingungen  für 
das  Bauwerk  im  Klaren  gewesen  zu  sein.  — 

Die  Veränderur.gen  unter  den  preusslschen  Konservatoren 
der  alten  Denkmäler  sind  in  der  letzten  Zeit  durch  Be- 
förderung und  Tod  ziemlich  bedeutende  gewesen,  sodass 
es,  da  die  Stellen  Ehrenstellen  sind,  nicht  leicht  sein 
dürfte,  entsprechenden  Ersatz  zu  finden.  Anstelle  des  in 
das  Kultusministerium  berufenen  Provinzial-Konscrvators 
der  schlesischen  Kunstdenkmäler,  Brth.  Lutsch,  ist  Keg- 
Bmstr.  Dr.  Burgcmeistcr  gewählt  worden.  Durch  Tod 
sind  abgegangen  und  noch  nicht  ersetzt  die  Konservatoren 
Heyse,  Bötticher,  Schwarte  und  Bickcll.  L.  Bickcll, 
für  den  Bezirk  Kassel,  starb  im  Alter  von  62  Jahren.  Vor 
einiger  Zeit  erschien  von  ihm  als  letzte  grössere  Arbeit, 
auf  die  wir  noch  zurück  kommen,  das  Werk:  „Die  Bau- 
und  Kunstdenkmäler  des  Kreises  Gelnhausen",  ausgestattet 
mit  350  Lichtdrucktafeln,  eine  sehr  sorgfältige  und  fleissige 
Arbeit.  Bickcll  ging  ganz  in  seinem  Berufe  auf  und  opferte 
ihm  Alles.  ■ — 

Ehrenbezeugungen  an  Künatler.  Die  Architekten  Prof. 
Theodor  Fischer  in  Stuttgart  und  Prof.  |os.  Schmitz 
in  Nürnberg  wurden  zu  Ehrenmitgliedern  der  kgl.  bayer. 
Akademie  der  bildenden  Künste  ernannt. — 

Ehrenbezeugungen  an  Techniker.  Die  Technische  1 loch- 
schulc  in  Karlsruhe  ernannte  u.  a.  zu  Ehrendoktoren 
die  Hm.  Geh.  Ob. -Brtli.  Dr.  Zimmermann  im  Ministe- 
rium der  öffentlichen  Arbeiten  zu  Berlin  und  (ich.  Hof- 
rath Hart  von  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe.  — 


Preisbewerbungen. 

Ein  Wettbewerb  der  Thorner  St.  Georgengetnelnde  für 
deutsche  Architekten  betrifft  eine  Kirche  für  800  Sitzplätze 
mit  Pfarrhaus.  Es  gelangt  eine  Summe  von  1200  M.  für 
1 oder  2 Preise  zur  Verkeilung.  Dem  Preisgerichte  ge- 
hören u.  a.  an  die  Hrn.  Stdtbrth.  Colley  kgl.  Brth.,  Leeg 
und  Kreisbauinsp.  Morin  in  Thorn.  Frist  zar  Einreichung 
der  Entwürfe  15.  Febr.  1902.  — 

Zu  dem  Wettbewerb  der  Deutschen  Solvay  -Werke  ln 
Bernburg  liefen  63  Entwürfe  ein,  davon  2 verspätet.  Ein 
Preis  von  2000  M.  fiel  an  die  Hrn.  Börnstein  & Kopp  in 
Friedenau  und  A.  Genschel  in  Hannover;  ein  Preis  von 
1500  M.  an  die  Hrn.  Knoch  & Kallmeyer  in  Halle;  ein 
Preis  von  1000  M.  an  die  Hrn.  Prof.  Rittmeyer  in  Ge- 
meinschaft mit  J.  N.  Bürckel  in  Winterthur  und  an  die 
Hrn.  Klinke  & Bachmann  in  Dresden.  Für  500  M.  an- 
gekauft wurden  die  Entwürfe  der  Hm.  K.  Jäger  in 
München  und  E.  Hagberg  in  Friedenau.  — 

Aua  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  itädt. 
Sparkasse  in  Bremerhaven  führen  wir  mit  Gcnugthuung 
an,  dass  die  L’cbertragung  der  künstlerischen  Ausarbeitung 
des  Entwurfes  für  die  Ausführung  an  einen  der  Preisträger 
beabsichtigt  ist.  Die  Bausumme  beträgt  125000  M.,  der 
Stil  ist  dem  Bewerber  überlassen.  Es  ist  beabsichtigt, 
nicht  preisgekrönte  Arbeiten  für  je  400  M.  anzukaufen. 
Der  für  die  Zeichnungen  vorgeschriebene  Maasstab  1 : too 
ist  zu  gross  und  steht  in  keinem  Verhältnis  zu  der  Höhe 
der  ausgesetzten  Preise.  — 

Zu  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein  Städt 
Museum  ln  Wien  waren  von  35  Künstlern  ^8  Arbeiten 
cingelaufcn.  Die  8 besten  Entwürfe,  deren  Verfasser  zu 
einem  zweiten  engeren  Wettbewerb  berufen  und  die  mit 
einem  Honorare  von  je  2000  Kr.  bedacht  werden  sollen, 
waren  die  der  Hrn.  v.  Kraus  «St  Tölk.  Pecha.  Otto 
Wagner  sen.,  Sowinski,  Waneeek  & Tömek,  Brüder 
Drexler,  Kegele  und  Schachncr.  — 

Einer  ..öffentlichen  Ausschreibung“  zur  Erlangung  too 
Entwürfen  für  den  Neubau  eines  Gemeindehauses  der  evang. 
Kirchengemeinde  in  Godesberg  a.  Rh.  können  wir  leider 
keine  Empfehlung  mit  auf  den  Weg  geben,  da  dieselbe  in 
den  wesentlichsten  Punkten  den  deutschen  Wettbewerbs- 
Bedingungen  nicht  entspricht.  — 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Dem  Ob -Brth  Wolff  in  Konstanz  ist  das  Ritter 
kreuz  <l«‘s  Ordens  Bcrthnld  I.  und  d^m  Arch.  (»  Stroh  in  Berlin 
der  Titel  Brth.  verliehen.  Der  Rrg.-Bmstr.  Drarh  in  Mannheim 
ist  zui  Kultur-ltisp.  Konstanz  versetzt. 

Bayern.  Che  Staats  bauprakt  W Ürner  b,  d.  Eiae»b.-Drr  ia 
MCmrhcn.  Straub  b.  d.  Ocn.-Du.  d.  SuuUeiscflb.,  Ge  ul  b.  d. 
Ei-cnb.-Dir.  in  Ingolstadt  u.  Hahn  b.  d-  Eiscnb.-Ihr.  in  Nürnberg, 
die  nm-x hmentrchri.  Prakt.  l'ebclarker  b d.  Betr. -Werk *t  in 
Wör/burg  u.  F r i e d b.  d.  Kiscnb.-Dir.  in  München  sind  zu  Eisenb.- 
A'*e«-oren  ernannt. 

Preussen.  Verliehen  ist:  Dem  Geh.  Ob.-Brth.  Wodr  ig.vortr. 
Rath  im  Kricgsniiniat.  der  Rothe  Adler -Orden  Ul  Kl.  mit  der  Schleife ; 
dem  Gam-Bauinsp.  Brth.  Kalhke  in  Danzig  der  Rothe  Adler- 
Orden  IV  KL  mit  der  kgl.  Krone;  dem  Lamlbauinsp  Brth.  Stoof 
in  Berlin  und  dem  I .amlc»-ßauin«p.  Harnisch  in  Langfuhr  der 
Rothe  Ad!«  r-Ordet)  IV.  Kl  ; dem  Garn.-Iiauiu*p.  Bender  in  Berlin 
der  kgl.  Kroncn-Orden  IV.  Kl. 

Der  Kr.-Baiiiri*|t.  A b c s s e r ist  von  Marienburg  nach  Witten- 
berg versetzt.  — Dem  Doz.  an  der  1‘echn.  Hochschule  in  Hannover 
Dr  I'r echt  ist  das  Prädikat  Prof,  bcigclegt, 

Die  Reg  -Bfhr.  Ernst  H e i n e in  a 11  n aus  Naumburg  u.  Hugo 
H<  v mann  aus  äoklau  (Horkbfrh.),  • Hugo  Kn  st  ans  Kord* 
hausen  (Kisvnbfch.),  — Max  Dost  aus  Warschau  u.  Hans  Bauer 
aus  K-ubisdorl  (Masch.-Blch.)  sind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Dein  Reg.-Bmslr.  Hugo  Bertram  in  Breslau  ist  die  nachge». 
Kiillu-iuiig  aus  «lem  Staatsdienst  crthcilL 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  H.  W.  ln  F.  Eine  Pariser  Bauleitung  gleichen  Ranges 
wie  «!:«•  von  Ihnen  genannte  ist  uns  nicht  bekannt-  Vielleicht  aber 
binden  Sie  Ihren  Zweck  erfüllt  durch  «lic  Zeitschrift  .La  Conslructioo 
Moderne-,  Paris,  13  Rue  Bonapartc.  — 

Hrn.  Arch.  H.  H.  ln  Pittsburg.  Wir  sind  leider  nicht  in 
der  Lage,  Ki  hebungcn  dartllK-r  unz urteilen,  wieviel  qm  feuersicherer 
D*  « kr  ' iiJungen  in  Deuts«  hl« nd  um I Oesterreich  hcrgestcllt  werde». 
Die  weiteren  Auskünfte  können  Sic  aus  unserem  Anzeigciitlicil 
erhalten.  — 


Inhalt:  Pie  clrVttische  Hoch-  und  IhitrTgrundbahn  in  Berlin  v* 
Siemens  A lUUke  «1  »i|seuuni>.  Vcilund  deutsche)  Architrktrn-  um* 
Verein«  1 ■ iksrfuil  ihn  die  Stellung  du  k Ob  «reu  illdllau* 
Hiu  , , niirn.  Sti,!:phuu  u.id  Kimm.  - Mittheüiingen  au*  Vexeiueo-- 
Vernsclii«'».  — I*i  ei»t  ,«•  weit:  uageo.  — Personal- Nachrichten.  — Br»ri- 
und  Hagekastrn.  — 
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Abbildg.  *9.  Hoclibuhnkrcuzung  an  der  BclIc-AlIiancc-BrOckc  (mit  Haltestelle  lUUcschcs  Thor). 


Der  Entwurf  für  das  Denkmal  der  Königin  Victoria  von  England  in  London. 

Architekt:  Aston  Webb;  — Bildhauer:  Thomas  Brock. 


(Hierzu  eine  Bildbeilage  und  die  Abbildungen  auf  5.  57a.) 


an  kann  die  Frage  erörtern,  ob  Thomas 
Carlyle  sein  berühmtes  Werk  über  Helden, 
Heldenverehrung  und  Heldenthum  in  der 
Geschichte  („On  heroes,  heroworship  and 
the  hcroic  in  history“),  welches  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  erschien,  so  geschrieben 
haben  würde,  wie  es  geschrieben  ist,  wenn  die  Ent- 
wicklung der  englischen  Denkinalkunst  ein  reicheres, 
vielgestaltigeres  Bild  zeigte,  als  es  thatsächlich  der 
Fall  ist  Und  man  kann  auch  die  weitere  Frage  auf- 
werfen, ob  der  ungewöhnliche  buchhändlcrischc  Erfolg 
des  Werkes  eingetreten  wäre,  wenn  die  Dcnkmalkunst 
des  Inselreiches  eine  so  fruchtbare  gewesen  wäre,  wie 
z.  B.  die  auf  französischem  Boden.  Dieser  Erfolg  ist 
ohne  Zweifel  auf  die  gleichen  Grundzüge  zurückzu- 
führen wie  der  Umstand,  dass  in  der  Litteratur  keines 
Volkes  die  Biographie  und  die  Memoire  einen  so 
breiten  Raum  einnimmt,  wie  in  der  englischen.  Es 
will  daher  scheinen,  als  oh  in  der  geistigen  Kultur 
Grossbritanniens  merkwürdige  Gegensätze  sich  finden, 
die  auch  durch  ihre  beiden  vornehmsten  Vertreter 
zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Betrachtet  man  die 
Entwicklung  der  englischen  Denkmalkunst,  wie  sie  in 
Wirklichkeit  im  Laufe  langer  Jahrhunderte  stattge- 
funden hat,  so  könnte  man  bei  ihrem  augenfälligen 
Zurück  treten  gegen  ihre  Blüthe  in  anderen  Ländern 
zu  der  Ansicht  kommen,  dass  der  Grundzug  des, 
englischen  Wesens  ein  realistischer,  ein  an  die  nackte 
historische  Begebenheit,  an  die  nüchterne  volkswirt- 
schaftliche Entwicklung  sich  haltender  sei,  ohne  politi- 


schen Idealismus,  ohne  den  idealistischen  Einfluss  von 
Wissenschaft  und  Kunst.  Man  würde  an  die  Auffassung 
des  grossen  Landsmannes  von  Carlyle,  von  Henry 
Thomas  Buckle  erinnert,  welcher  die  Weltgeschichte  als 
eine  Entwicklung  betrachtet,  die  aus  sich  selbst  heraus, 
aus  der  zwingenden  Notwendigkeit  der  Umstände, 
keineswegs  aber  durch  das  Eingreifen  einer  grossen  Per- 
sönlichkeit erfolgt.  Welcher  Gegensatz  aber  zu  Carlyle, 
der  für  das  unbedingte  Recht  des  Genius  cintritt,  die 
Welt  nach  seinen  Gedanken  zu  gestalten,  ihr  seine 
Charakterzüge  aufzuprägen. 

Eis  will  scheinen,  als  ob  etwas  von  diesem  Zwie- 
spalt der  Anschauungen  zum  Ausdruck  käme  bei  dem 
Denkmal,  für  welches  soeben  die  Vorarbeiten,  die  ersten 
Entwürfe  zum  Abschluss  gekommen  sind,  bei  dem 
Denkmal  für  die  Königin  Victoria  für  London.  Sie 
war  offenbar  keine  Persönlichkeit,  welche  in  die  Welt- 
ereignisse umgestaltend  eingegriffen  hat.  Die  blühende 
Entwicklung  von  Grossbritannien  auf  den  Inseln  und 
jenseits  der  Meere  ergab  sich  aus  der  Thatkraft  der 
eigenen  Bevölkerung  und  den  zwingenden  Verhält- 
nissen des  Festlandes.  Sie  war  eine  Blüthe  im  Sinne 
Buckles.  Aus  der  Versenkung  in  die  Geschichte  dieser 
Blüthe  aber  ergab  sich  in  Göthe'schcm  Sinne  ein 
Enthusiasmus,  der  auf  die  Trägerin  der  Krone  zurück- 
strahlte und  aus  ihr  eine  Heldengestalt,  wie  sie  Carlyle 
knur  wünschen  konnte,  schuf.  So  ist  das  Denkmal  ein 
Ausdruck  der  Synthese  aus  den  Weltanschauungen 
von  Buckle  und  Carlyle,  aus  objektiver  National-Ge- 
schichte  und  subjektiver  Heldenverehrung. 


569 


Nach  einer  64-jährigen  Regierung  vollendete  die 
Königin  im  Januar  d.  J.  ihr  Leben  im  82.  Jahre.  Als 
neunzehnjährige  Jungfrau  bestieg  sie  den  Thron  der 
George.  An  ihrem  langen  Leben  zog  eine  Welt  von 
Wandlungen  der  Völkergeschichte,  ein  Heer  von  grossen 
Gestalten  der  Geschichte  vorüber.  Sic  eröffnete  das 
victorianisehe  Zeitalter,  eine  parlamentarische  Heroen- 
zeit mit  Namen  von  hohem  Glanze  wie  Peel,  Palmer- 
ston,  Russell,  Gladstone,  Disraeli,  Cobden,  Bright  u.  a. ; 
ein  Zeitalter,  das  reich  war  an  führenden  Geistern 
wie  Darwin,  Stuart  Mill,  Herbert  Spencer,  Carlyle  und 
Macaulay;  eine  Glanzzeit  der  reichsten  materiellen  und 
wirtschaftlichen  Kultur,  der  Naturforschung  und  der 
Technik,  der  Handelsfreiheit  und  des  Associations* 
Wesens.  Das  Zeitalter  sah  die  freie  Kirche  im  freien 
Staat,  cs  hatte  die  freie  Schule,  freies  Land,  freie 
Arbeit;  es  that  mit  seinen  freiheitlichen  Institutionen, 
mit  seinen  Erfindungen,  mit  seiner  Weltwirtschaft  vor- 
bildliche Arbeit,  sodass  England  sieh  mit  gerechtem 
Stolze  im  Spiegel  des  victorianischen  Zeitalters  an 
seinem  eigenen  Bilde  berauschen  konnte. 

Aus  dem  Vorstehenden  erhellt,  dass  ein  Denkmal 
für  die  Königin  Victoria  nicht  allein  ein  persönliches 
Denkmal  sein  kann,  sondern  dass  es  ein  Denkmal  des 
victorianischen  Zeitalters  sein  muss.  Diese  grössere, 
umfassendere  Bedeutung  des  Denkmals  muss  in  seiner 
Gestaltung  enthalten  sein  und  um  diese  Bedeutung 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  konnte  die  Mitwirkung  der 
Baukunst  nicht  wohl  entbehrt  werden.  Diese  Mit- 
wirkung war  schon  von  dem  zur  Förderung  der  An- 
gelegenheit eingesetzten  Denkmalausschusse  in  Aus- 
sicht genommen,  wenn  er  es  als  sein  Ziel  bezeichnete, 
ein  Denkmal  zu  schaffen,  das  zugleich  einen  persön- 
lichen und  „monumentalen"  Charakter  tragen  solle. 
Für  die  Errichtung  des  Denkmals  waren  bei  den  Vor- 
berathungen  drei  Stellen  in  dem  Theile  Londons  in 
Aussicht  genommen,  welcher  als  der  Mittelpunkt  des 
nationalen  Lebens  des  Inselreiches  betrachtet  werden 
kann:  die  Umgebungen  des  Parlamentshauses  und 
der  Westminster- Abtei , oder  eine  Stelle  vor  dem 
Buckingham-Palast.  Seit  längerer  Zeit  schon  machen 
sich  in  London  Bestrebungen  geltend,  die  stattliche 
Uferstrasse  zwischen  der  Eiscnbahnbrücke  von  Charing- 
Cross  und  der  Westminster- Brücke,  das  Victoria- 
Embankment,  welches  vor  dem  Parlamentshause 
endigt,  an  diesem  vorbei  und  nach  Süden  weiter  zu 
führen.  Dazu  wäre  cs  nöthig  gewesen,  die  Häuser 
zwischen  Millhank -Street  und  Themse  niederzulegen 
und  cs  hätte  sich  so  die  Möglichkeit  einer  stattlichen 
Platzanlage  südlich  des  Parlamentshauses  ergeben. 
Diese  Platzanlage,  mit  dem  Parlamentshause  als  archi- 
tektonischem Hintergrund,  war  der  eine  der  in  Aussicht 
genommenen  Denkmalplätze. 

Bei  der  Einbeziehung  der  Westminster- Abtei  in 
den  Denkmal -Gedanken  handelte  es  sich  in  erster 
Linie  um  die  weitere  Verfolgung  einer  Anregung,  die 
in  den  letzten  Jahrzehnten  mehrfach  die  Oeffentlich- 
keit  beschäftigt  hat:  um  die  Errichtung  einer  neuen 
Kapelle  im  Anschluss  an  Westminster,  eines  Bau- 
werkes mit  der  doppelten  Bestimmung,  einer  Denkmal- 
Statue  der  Königin  als  Aufstellungsort  zu  dienen  und 
die  engen  räumlichen  Verhältnisse  der  berühmten 
Westminster-Abtci,  der  Stätte  des  englischen  National- 
ruhmes, zu  verbessern.  Das  50jährige  Regierungs- 
Jubiläum  der  Königin  im  Jahre  1887  war  Veranlassung, 
dass  von  den  Architekten  Sir  G.  Gilbert  Scott,  in 
Deutschland  besonders  bekannt  durch  seinen  gothischen 
Konkurrenzentwurf  zum  deutschen  Reichstagshausc, 
und  J.  C.  Pearson,  dem  jüngst  verstorbenen  hervor- 
ragenden Vertreter  der  englischen  neugothischen 
Kirchenbaukunst,  Entwürfe  für  eine  solche  Kapelle 
angefertigt  wurden  Indessen,  der  Gedanke  wurde 
immer  wieder  verlassen  und  er  fand  auch,  als  er  bei 
dem  jüngsten  Anlass  wieder  auftauchte,  keinen  frucht- 
bareren Boden.  Nach  einer  eingehenden  Ortsbesich- 
tigung. an  welcher  König  Eduard  VII.  theilnahm,  ent- 
schied man  sich  vielmehr  für  die  Aufstellung  des 
Denkmals  vor  dein  Buckingham* Palast,  dem  Wohn- 
sitze der  Königin. 


Buckingham-Palace  liegt  am  westlichen  Ende  von 
St  James-Park,  einer  der  schönsten  Parkanlagen  Lon- 
dons, der  unter  Karl  II.  durch  LcNötre  angelegt  wurde, 
aber  seine  heutige  Gestalt  unter  Georg  IV.  durch  den 
Architekten  Nash  erhielt.  Dieser  Architekt  war  es 
auch,  der  das  von  dem  Herzog  von  Buckingham  er- 
baute Buckingham-House  unter  Georg  IV.  1825  um- 
baute, das  1837  von  der  Königin  Victoria  bezogen 
wurde  und  seitdem  ihren  ständigen  Wohnsitz  bildete. 
In  der  Axe  des  Palastes  zieht  sich  nach  Nordost  eine 
breite  Baumallee,  The  Mall,  hin,  welche  nach  dem 
Trafalgar-Platz  und  nach  der  Richtung  des  Strand 
durch  Häusergruppen  einen  vorzeitigen  Abschluss 
findet.  Der  Denkmalgcdankc  für  diese  Stelle  war  nun 
der  folgende:  Es  wurde  seitens  des  Denkmal- Aus- 
schusses der  Bildhauer  Thomas  Brock  beauftragt, 
ein  würdiges  Denkmal  der  Königin  zu  entwerfen, 
welches  den  Mittelpunkt  einer  architektonischen  An- 
lage bilden  sollte.  Nach  dem  Brock 'sehen  Entwürfe 
erhält  die  in  einer  Nische  sitzende  Figur  der  Königin 
doppelte  Lebensgrösse:  sie  wendet  das  Antlitz  der 
„Mall"  zu.  An  der  Rückseite  findet  sich  eine  alle- 
gorische Figur  der  „Mütterlichkeit“,  rechts  und  links 
der  Porträtstatuc  lagern  die  Figuren  der  „Wahrheit“  und 
der  „Gerechtigkeit“.  Die  in  sich  geschlossene  Gruppe 
wird  durch  eine  Victoria  bekrönt;  zu  ihren  Füssen  be- 
finden sich  der  „Muth"  und  die  „Beständigkeit“.  Sie 
steht  auf  einem  mehrfachen  Stufenunterbau  und  ruht 
mit  diesem  auf  einer  Plattform,  die  vorne  und  rückwärts 
durch  Stufen  in  die  Geländefläche  übergeht,  seitlich 
aber  durch  eine  Bailustrade  mit  Kriegerfiguren  be- 
grenzt wird.  An  diese  Ballustrade  schliessen  sieh 
segmentförmige  Wasserbecken  an.  Die  Gesammthöhe 
des  Denkmals  wird  mit  rd.  21  m,  die  grösste  Breiten- 
ausdehnung mit  rd.  50",  die  Ausdehnung  nach  der 
Tiefe  mit  etwa  42  m angegeben. 

Für  dieses  Denkmal  nun  galt  cs,  eine  architek- 
tonische Umgebung  zu  schaffen,  welche  nicht  allein 
aus  dem  Buckingham-Palast,  der  Denkmalgruppe  und 
der  mit  beiden  in  Verbindung  gebrachten  architek- 
tonischen Anordnungen  eine  künstlerische  Einheit  bil- 
den sollte,  sondern  von  welcher  man  gleichzeitig  „an 
architectural  re-arrangement  of  the  Mall  with  groups 
of  sculpture  at  intcrvals,  the  whole  forming  a pro- 
cessional  road“,  erwartete  Mit  anderen  Worten: 
Man  gedenkt  nicht  nur  eine  grossartige  englische 
Siegesallee  zu  schaffen,  sondern  man  lässt  auch  die 
Absicht  erkennen,  die  neugeschaffene  Denkmalstrasse 
mit  dem  Trafalgar-Platz,  mit  Charing-Cross  und  mit 
dem  Strand  in  eine  Verkehrs- Verbindung  zu  bringen. 

Es  hatte  nun  schon  im  April  d.  J.,  gleich  bei  Be- 
kanntwerden der  endgiltigen  Absichten  des  Denkmal- 
Ausschusses  der  „Builder"  zwei  Vorschläge  für  eine 
Gestaltung  der  architektonischen  Umgebung  des  Denk- 
mals gemacht,  die  wir  in  den  Abbildungen  S.572  wieder- 
geben. Nach  dem  einen  Vorschlag  war  beabsichtigt,  dem 
Palastc  eine  neue  Fassade  zu  geben,  vor  dieser  das 
Denkmal  bei  B aufzustellcn  und  es  im  Halbkreis  mit 
einer  Säulenstellung  zu  umfassen,  die  einen  mächtigen 
Triumphbogen  V in  der  1 Iauptaxe  einschliesscn  sollte. 
Bei  F waren  Springbrunnen,  bei  P ornamentale  Blumen- 
parterres gedacht  Die  eigentliche  „Mall"  sollte  eine 
ununterbrochene  architektonische  Anlage  mit  der  Ge- 
legenheit zur  Aufstellung  von  Bildwerken  bilden.  In 
dem  zweiten  Vorschläge  war  das  Wasser  zur  künst- 
lerischen Mitwirkung  herangezogen  und  vor  dem 
Denkmal  B,  das  an  der  Peripherie  eines  Halbkreises 
aus  architektonischen  Gestaltungen  liegen  sollte,  der 
um  die  erneuerte,  monumental  gestaltete  und  nach 
Norden  verlängerte  Sehlossfront  geschlagen  war,  ein 
breiter  Kanal  angeordnet. 

In  beiden  Vorschlägen  sollten  die  Denkmalanlagen, 
um  sich  auch  im  Hinblick  auf  die  Kosten  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  zu  halten,  an  der  Allccstrassc  „New- Road“ 
aufhören.  Inzwischen  hatte  der  Denkmal-Ausschuss 
fünf  Architekten  zu  einem  engeren  Wettbewerb  für  die 
architektonische  Gestaltung  der  Denkmal -Umgebung 
eingeladen  und  zwar  die  Hm.  Aston  Webb,  T.  G. 
Jackson,  Ernest  George,  Sir  Thomas  Drcw  und 
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Dr.  Rowand  Anderson.  Die  drei  erstgenannten  Archi- 
tekten sind  Londoner,  die  beiden  anderen  ein  Ire  und  ein 
Schotte;  man  sieht:  cs  haben  die  nationalen  Verhältnisse 
bei  der  Berufung  eine  Rolle  gespielt.  Die  Veranstaltung 
eines  beschränkten  Wettbewerbes  in  einer  die 
ganze  Nation  berührenden  Angelegenheit  hat, 


obwohl  die  Erwählten  zu  den  englischen  Baukünstlern 
ersten  Ranges  zählen,  einen  grossen  Unwillen  erregt; 
es  blieb  aber  bei  den  Anordnungen  des  Ausschusses, 
welcher  nunmehr  den  Entwurf  von  Aston  Webb,  den 
wir  auf  der  Beilage  und  in  dein  Lageplan  S.  572 
zur  Darstellung  bringen,  zur  Ausführung  wählte.  — 

(Schluss  lolft) 


Die  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin  von  Siemens  & Halske. 

(FortMttuag.) 

111.  Die  Hochbahn.  (Fortsetzung.) 
a)  Die  Ausgestaltung  der  Viadukte.  (Schluss.) 

“Ion 


Mennige- Grundirung  entschieden.  Auch  die  Hänge- 
bleche  der  Kahrbahntafel  von  3 bezw.  7 mm  Stärke 
sind  im  Allgemeinen  nicht  verzinkt,  sondern  nur  mit 


>n  den  typischen  Strassen-Ucberbrückun^cn  Mennige  gestrichen.  Dort,  wo  Huckclplatten  zur  An- 
giebt  Abbildg.  24  in  vor.  Nummer  ein  Bild.  Wendung  kommen,  an  der  Warschauer  Strasse  und 
Die  Querschnitts-Anordnung  auf  der  westl.  im  Anschlussdreieck,  sowie  über  der  eisenbahnfis- 
, bezw.  östl.  Strecke  ist  ferner  in  Abbildg.  28  kalischen  Strasse,  sind  dieselben  verzinkt  worden, 
zur  Darstellung  gebracht.  Die  Ausbildung  Darauf  ruht,  wie  Abbildg.  31  zeigt,  eine  Betonschicht 
einer  Strassenkreuzung  mit  Blcchträgern  zeigt  Ab-  aus  Bimskics,  die  mit  einer  mit  Goudron  gestrichenen 


(westliche  Strecke) 


(östliche  Strecke). 


Abbild*;.  31.  Abdeckung  und  Entwässerung  der  Fahrbahntafcl. 


Jute -Abdeckung  ge- 
gen durchdringende 
Feuchtigkeit  ge- 
schützt ist.  Das  durch 
die  obere  Kiesbettung 
durchsickernde  Was- 
ser wird  mit  Abfall- 
stutzen durch  die 
Tonnenbleche  ge- 
führt, in  Rinnen  auf- 
gefangen, die  unter 
den  Querträgern  auf- 
gcliängt  sind,  durch 
Abfallrohrc  ab-  und 
zu  an  den  Stützen 
herabgeführt  und 
zum  Abfluss  in  die 
Leitungen  der  Kana- 
lisation gebracht. 

Die  Fundamente 
der  Stützen  und  Pfei- 
ler sind  im  Allgemei- 
nen einfach  in  ihrer 
Anordnung  und  Aus- 
führung. Der  gute 
Baugrund  liegt  meist 
nicht  sehr  tief,  sodass 
eine  von  Spundwän- 


bildg.  29.  Raum- 
mangels halber 
müssen  wir  uns 
auf  diese  Darstel- 
lungen beschrän- 
ken und  verweisen 
nur  noch  auf  Jhrg. 

1897^0.103  wo  wir 
dieUeberbrückung 
des  Louisen- Ufers 
Wiedergaben. 

Das  Gewicht  der 
ü blichen  Stcassen- 
Ueberbrückungen 
mit  über  der  Fahr- 
bahn liegenden 
Trägern  stellt  sich 
im  Osten  auf  etwa 
2,2 1 , im  Westen 
auf  2,7  * für  1 m. 

Der  Berechnung 
desl  .Oberbaues  ist 
ein  Lastenzug  von 
4-achsigen  Motor- 
wagen mit  Dreh- 
gestellen zugrunde 
gelegt.  Entfernung 
der  beiden  Achsen 
eines  Drehgestel- 
les 1,8,  der  äusse- 
ren Achsen  zweier 
auf  einander  fol- 
genden Motorwa- 
gen 3,4  m;  Entfer- 
nung der  beiden 
inneren  Achsen 
einesMotorwagens 
4.6’",  Belastung 
aller  Achsen  mit 
je  6* ; Ges. -Länge 
n,6m.  — Für  den 
Winddruck  sind 
120  ke/q»,beihoch- 
gelegenenBrücken 
i5oke/fi«  in  Ansatz 
gebracht,  für  den 
Bremsschub  'Ades 
Gewichtes  der  ge- 
bremsten Achsen.  Als  zulässige  Beanspruchung  für  den  umschlossene  Baugrube,  ein  unter  Wasser  ge- 
den  flusseisernen  Ueberbau  sind  zugrunde  gelegt:  schfltteter  Betonklotz  ausreicht.  Etwas  schwieriger 
1 100  fcK'Vm  für  Thcile,  die  nur  gedrückt  bezw.  gezogen  gestaltete  sich  die  Gründung  längs  des  Kanales,  da 
werden,  900  für  Theilc  mit  wechselnder  Beanspruchung,  hier  die  massive  Uferdeckung  z.  Th.  zu  durchbrechen 
650  700  für  die  Querträger.  Das  System  der  festen  und  durch  entsprechend  tief  herabgeführtes  Fundament 
Viaduktfelder  ist  5 fach  statisch  unbestimmt  und  als  zu  ersetzen  war.  Unsere  Abbildg.  32  giebt  ein  Bei- 
solches  berechnet.  -spiel  solcher  Fundamente  auf  der  Strecke  Scdan-Ufer- 

Ueber  die  Frage  des  Anstrichs  und  der  wasser-  Bellealliance-Brücke.  Die  Hauptschwierigkeiten  und 
dichten  Abdeckung  der  Viadukte  und  Brücken  sind  Kosten  lagen  in  der  Nothwendigkcit,  der  Fundamente 
lange  Erwägungen  angestellt  worden.  Man  hat  sich  wegen  kleinere  Leitungen  des  städtischen  Versorgungs- 
schlicsslich  für  einen  einfachen  Oelfarbcnanstrich  auf  nctzes  zu  verlegen,  grössere  zu  überbauen.  \\  ar 
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Abbildg.  3**  Viadukt-Fundamente  (/wischen 
Sedan-Ufer  und  BcIlir-Alltunc  e-BrQckc). 
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beides  nicht  angängig,  so  bestimmte  die  Lage  der  Leitun- 
gen z.  Th.  die  Stellung  der  Stützen,  gegebenen  Falles 
selbst  die  Ausbildung  des  Ucberbaucs.  Ein  Beispiel  ist 
die  Viaduktstrecke  von  Kottbuser  Thor  bis  Manteuffcl- 
Strassc,  wo  die  Stützenentfernung  auf  .1,2 ra  erhöht 
werden  musste,  weil  sonst  kostspielige  Verlegungs- 
arbeiten an  den  Leitungen  der  Kanalisation  und  der 
Wasserwerke  erforderlich  geworden  wären. 

Zum  Schlüsse  unserer  Betrachtungen  des  Via- 
dukt-Aufbaues noch  ein  kurzes  Wort  über  die  Auf- 
stellung. Es  lag  hier  bei  der  Art  des  sich  in  gleicher 
Form  auf  langer  Strecke  wiederholenden  Aufbaues 
nahe,  nicht  feste,  sondern  auf  Schienen  fahrbare 
Rüstungen  nach  Art  eines  Bock- 
krahncs  aufzustellen.  Abbildg.  33 
zeigt  einen  derartigen  eisernen  Auf- 
bau, wie  er  in  der  Gitschiner  Strasse 
zur  Anwendung  gekommen  ist. 

Die  Strassenüberbrückungen  sind 
theils  auf  festen  Rüstungen  montirt, 
theils,  wie  z.  B.  die  Uebcrbrflckung 
der  Potsdamer  Strasse,  die  als  Blech- 
träger  mit  gekrümmtem  Obergurt  aus- 
gebildet ist,  auf  dem  anschliessen- 
den fertigen  Viadukt  zusammenge- 
stcllt  und  dann  bei  Nacht  überge- 
schoben, da  hier  feste  Rüstungen  des 
Verkehrs  wegen  unstatthaft  waren. 

Die  Preise  der  eisernen,  normalen 
Viadukt-Bauten  schwanken  zwischen 


28,0  und  32,0  M.  für  100  kf,  die  der  einfachen  Strasseo- 
Unterführungen  bewegten  sich  annähernd  in  denselben 
Grenzen. 

Der  erste  Spatenstich  zu  den  Fundamenten  der 
östlichen  Viadukt- Strecke  wurde  am  10.  SepL  1896 
gethan.  Mit  den  Montage -Arbeiten  wurde  im  Juni 
1897  in  der  Gitschiner  Strasse  angefangen. 

Die  zahlreichen  Firmen,  darunter  namentlich  viele 
Berliner,  die  sich  bei  der  Lieferung  und  Aufstellung 
der  Viadukte  und  Strassen  - Uebcrbrück ungen  be- 
thätigt  haben,  hier  alle  aufzuführen,  müssen  wir  uns 
des  Raumes  wegen  versagen.  — 


(Fortsruung  fol£t_) 


Zur  Ausführung  gewühlter  Entwurf  des  Architekten  Aston  Wcbb  in  London. 


Der  Entwurf  zu  einem  Denkmal  für  Königin  Victoria  von  England  ln  London. 


Denkschrift  Ober  die  Stellung  der 
höheren  städtischen  Baubeamten. 

(Fortsetzung.) 

Derzeitige  Stellung  der  höheren  städti- 
schen Baubeamten. 

Hus  diesen  verschiedenen,  in  den 
einzelnen  Städten  desselben  Lan- 
des ausserdem  ausserordentlich 
angleichartig  gehandhabten  Bestimmun- 
en ersieht  sich  ein  buntes  Bild  von  der 
erzeitigen  Stellung  der  leitenden  städti- 
schen Baubeamten.  Noch  grösser  wird 
die  Verschiedenheit,  wenn  man  die  Un- 
tersuchungen auf  die  sämmtlichen 
höheren  städtischen  Baubeamten  aus- 
dehnt, wie  dies  unter  Zugrundelegung  der 
aus  94  grösseren  Städten  Deutschlands 
eingegangenen  Frage-Beantwortungen, 
nach  den  einzelnen  Bundesstaaten  geordnet,  geschehen  ist. 
I.  Preussen. 

A.  Die  alten  Provinzen. 

In  den  grösseren  Städten  der  Provinzen  Ost-  und 
Westpreussen,  Posen,  Schlesien,  Pommern,  Brandenburg 
und  Sachsen  steht  an  der  Spitze  der  Stadtverwaltung  ein 
Magistrat  — in  Stralsund  ein  Rath  — dem  der  oberste 
Baubeamte  mit  dem  Titel  Stadtbaurath  als  vollberech- 
tigtes Mitglied  angchört. 

Die  Wahl  des  Sladtbauralhes  erfolgt  durch  die  Stadt- 
verordneten auf  12  Jahre  — in  Stralsund  durch  den  Rath 
auf  Lebenszeit  — und  unterliegt  der  Bestätigung  durch 
den  Regierungs-Präsidenten. 

Die  erfolgte  Ablegung  der  Prüfung  als  Regierungs- 
Baumeister  ist  überall  unumgängliche  Vorbedingung;  eine 

ST» 


Probedienstzeit  ist  allein  in  Potsdam  verlangt  und  auch 
geleistet  worden. 

Neben  den  Stadtbauräthen  sind  je  nach  der  Grösse 
der  Stadt  noch  Stadtbauinspektoren  und  Stadtbaumeister 
als  höhere  Baubeamte,  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  Lebens- 
zeit, angestellt,  deren  Wahl  sich  durch  den  Magistrat  unter 
Zustimmung  der  Stadtverordneten  vollzieht  und  keiner 
Bestätigung  seitens  der  Aufsichtsbehörde  unterliegt  Für 
diese  Beamten  wird  nur  in  Breslau  und  Potsdam  die 
Prüfung  als  Regierungs  Baumeister  nicht  verlangt;  Frank- 
furt a.  O.  fordert  sie  für  den  Bauinspektor,  nicht  aber 
für  den  Baumeister. 

Die  Pensionsverhältnisse  sind  für  die  Bauräthe  durch 
die  Städteordnung  geregelt,  doch  ist  in  einigen  Stldten 
neuerdings  durch  Ortsstatut  insofern  eine  Verbesserung 
herbeigelührt,  als  die  Pensionsberechtigung  nicht  nach 
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6 Jahren,  sondern  sofort  beginnt  und  die  Pensionsbezüge  Sitz  und  Stimme  haben  in  den  Deputationen  die  Bau- 
nicht  zu  2/3,  sondern  bis  zu  3/4  des  Gehaltes  steigen.  inspektoren  nur  in  Halle,  Breslau  und  Potsdam  und  auch 
Für  die  übrigen  höheren  Baubeamten  wird  die  Pen-  hier  nur  in  den  von  ihnen  vorgetragenen  Angelegenheiten; 


Abbildg.  33.  Aufteilung  des  Viaduktes  in  der  Gitscbincr  Strasse. 


Abbildg.  30.  blick  in  den  Viadukt  in  der  ÜOlow-Strassc. 

Die  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn  von  Siemens  & Halske  in  Berlin. 


sionirung  nach  den  Bestimmungen  für  die  Staats-Baube- 
amten  unter  Anrechnung  der  im  Staats-  oder  Kommunal- 
dienst verbrachten  Zeit  geregelt. 


die  Vertretung  von  Bauangelegenheiten  im  Magistrat  und 
in  der  Stadtverordneten-Versammlung  durch  dieselben  ist 
nur  in  Posen  vorgekommen. 
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B.  Die  neueren  Provinzen. 

1.  Schleswig-Holstein.  An  der  Spitze  der  Ver- 
waltung steht  ein  Magistrat,  dem  der  Stadtbaurath  nicht 
als  Mitglied  angehört.  Die  Wahl  des  Baurathes  erfolgt 
auf  Vorschlag  des  Magistrats  durch  die  Stadtverordneten 
auf  Lebenszeit  und  unterliegt  keiner  Bestätigung.  Probc- 
dienstzcit  wird  nicht  verlangt,  ebensowenig  Prüfung  als 
Krgicrungs-Baumeister. 

Sitz  und  Stimme  hat  der  Stadtbaurath  nur  in  einigen 
Kommissionen,  im  Magistrate  nicht  einmal  Sitz. 

In  Kiel  und  Altona  sind  ausser  dem  Stadtbaurath 
Bauinspektoren  und  Baumeister  auf  Lebenszeit  angcstellt. 
Für  die  ersteren  wird  in  Altona  Prüfung  als  Regierungs- 
Baumeister  verlangt;  in  Kiel  bestehen  zwar  keine  Vor- 
schriften, doch  sind  die  Bauinspektoren  geprüfte  Bau- 
meister. Bauinspektoren  wie  Baumeister  haben  nur  Silz 
in  den  Deputationen.  Die  Pensionirung  erfolgt  für  »Snimt- 
liehe  Baubeamte  nach  staatlichen  Grundsätzen. 

2.  Hannover.  In  den  Städten  der  Provinz  Hannover 
steht  ein  Magistrat  an  der  Spitze,  dem  ein  Techniker  als 
vollberechtigtes  Mitglied  nur  in  der  Stadt  Hannover,  in 
den  übrigen  grösseren  Städten  dagegen  als  Mitglied  2.  Ord- 
nung, d.  h.  nur  stimmberechtigt  in  technischen  Angelegen- 
heiten, angehört.  Eine  Ausnahme  macht  nur  Osnabrück, 
wo  der  Techniker  überhaupt  nicht  Magistrats-Mitglied  ist. 
In  der  Stadt  Hannover  erfolgt  die  Wahl  durch  die  städti- 
schen Körperschaften  auf  Vorschlag  des  Magistrates,  in 
allen  Übrigen  Städten  durch  einen  gemischten  Wahlaus- 
schuss. Die  Wahl  erfolgt  überall  auf  Lebenszeit  und  unter- 
liegt der  Bestätigung  durch  den  Regierungspräsidenten. 
Nur  in  Hannover  und  Göttingen  ist  die  Prüfung  als  Re- 
gierungs-Baumeister Bedingung,  auch  ist  hier  allein  die 
cndgiltige  Bestallung  nicht  von  einer  Probedienstzeit  ab- 
hängig gemacht.  Die  Pensions-Verhältnisse  sind  in  Hanno- 
ver nach  dem  Gesetz?  betr.  die  Anstellung  der  Kommunal- 
Beamten  vom  30.  Juli  1819,  sonst  nach  den  Bestimmungen 
für  die  Staatsbeamten  geregelt.  In  den  Deputationen  haben 
die  Bauräthe  aller  Städte  Sitz  und  Stimme. 

Ausser  dem  Baurath  sind  in  Hannover  noch  Bauinspek- 
-loren-  auf  Lebenszeit  angeslellt,  für  .welche  die  Forderung 
der  abgelegten  Prüfung  als  Baumeister  Regel,  aber  nicht 
Bedingung  ist. 

3.  Westfalen.  Hier  steht  ein  Magistrat  an  der  Spitze, 
dem  in  Dortmund,  Bochum,  Münster  und  Bielefeld  der 
Stadibaurath  als  vollberechtigtes  Mitglied  angehört.  Seine 
Wahl  erfolgt  auf  12  Jahre  und  bedarf  der  Bestätigung 
durch  den  Regierungs  Präsidenten.  Mit  Ausnahme  von 
Bochum  wird  überall  die  Ablegung  der  Kegierungs-Bau- 
meister-Prüfung  verlangt.  Probedienstlcistung  wird  nur  in 
Hagen  und  Hamm  gefordert,  wo  der  erste  Techniker 
ausserdem  nicht  Magistratsmitglied  ist;  die  Anstellung  er- 
folgt hier  auf  Lebenszeit,  die  wähl  durch  die  städtischen 
Körperschaften.  Die  Pensionsverhlltnisse  sind  geregelt 

In  Dortmund  sind  ausser  den  Bauräthen  auch  noch 
Bauinspektoren  und  zwar  auf  Lebenszeit  angestellt,  die 
ebenfalls  die  Prüfung  als  Regierungs-Baumeister  bestanden 
haben  müssen.  Die  Vertretung  der  Bauangclegcnheitcn 
im  Magistrat,  in  der  Stadtverordneten- Versammlung  und 
in  den  Deputationen  erfolgt  durch  die  Bauräthe  und  Bau- 
inspektoren. Letztere  haben  in  der  Bau-,  Bclcuchtungs- 
und  Strassenreinigungs-Komtnission  Sitz  und  Stimme  und 
nehmen  als  Kommissare  an  den  Verhandlungen  mit  an- 
deren Behörden  thcil. 

4.  Hessen-Nassau.  In  den  Städten  von  Hessen- 
Nassau  steht  ein  Magistrat  an  der  Spitze,  dem  der  oberste 
technische  Beamte  als  vollberechtigtes  Mitglied  angehört. 
Bezüglich  der  Wahl  und  der  Pensionsverhältnisse  ist  nichts 
Neues  zu  bemerken,  nur  ist  hervorzuheben,  dass  für  Frank- 
furt a.  M.  keine  Bestätigung  nöthig  ist.  Prüfung  als  Re- 
gierungsbaumeister wird  sowohl  für  die  Stadtbauräthe,  wie 
für  die  .Stadtbauinspektoren  verlangt.  In  Kassel  hat  der 
Stadtbauinspektor  wie  auch  der  Stadtbaumeistcr  Sitz  und 
Stimme  in  den  Deputationen.  In  Wiesbaden  haben  die- 
jenigen Stadtbauinspektoren  Sitz  und  Stimme,  welche  als 
Deputationsmitglieder  gewählt  sind. 

5.  Rheinprovinz.  In  der  Rheinprovinz  ist  die  Bür- 
germeister-Verfassung vorherrschend;  erst  in  neuerer 
Zeit  haben  einzelne  kleinere  Gemeinden  sich  zur  Ein- 
setzung eines  kollegialischcn  Magistrates  entschlossen  und 
diese  Einrichtung  auch  bereits  durchgeführt. 

Von  7 Städten  des  Rheinlandes  mit  mehr  als  100000 
Einwohnern  sind  nur  in  3 derselben  die  obersten 
technischen  Beamten  Beigeordnete;  in  der  grössten 
Stadt  der  Provinz  ist  zwar  ein  Techniker  Beigeordneter, 
dagegen  sind  die  Stadtbauräthe  für  Hoch-  und  Tiefbau 
Beamte.  Von  4 Städten  mit  50000  bis  100  000  Einwohnern 
ist  nur  in  einer  Stadt  und  von  8 Städten  mit  30000  bis 
50000  Einwohnern  nur  in  3 Städten  der  erste  Techniker 
gleichzeitig  Beigeordneter. 


Die  Wahl  zum  Stadtbaurath  bedarf  nirgend  einer  Be- 
stätigung; steht  dagegen  ein  technischer  Beigeordneter  an 
der  Spitze  des  Bauwesens,  so  bedarf  seine  Wahl  der  Be- 
stätigung durch  den  König,  wie  bei  jedem  anderen  Bei 
geordneten  auch.  Staatliche  Prüfung  wird,  mit  »ehr  wenigen 
Ausnahmen,  überall  verlangt.  Probedienstzcit  ist  vom  Bei- 
geordneten nur  in  Essen  und  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  ver- 
langt. Die  Pensionsvcrhältnissr  sind  überall  geregelt. 

, Ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Stellung  des  zum 
Beigeordneten  gewählten  ersten  Technikers  in  den  Rhein 
langen  von  der  des  zum  Magistrats-Mitgliedc  gewähl- 
ten Baurathes  liegt  in  seiner  Eigenschaft  als  Ui  n t e r gebener 
des  Ober-Bürgerineisters:  er  hat  zwar  die  ihm  von 
diesem  überwiesenen  Geschäfte  innerhalb  gewisser  Grenzen 
selbständig  und  in  Vertretung  des  Ober-Bürgermeisters  zu 
erledigen,  hat  aber  bei  Beschlussfassungen  durch  die  Stadt- 
verordneten-Versammlung,  der  der  Ober -Bürgermeister 
präsidirt,  nur  als  Referent  nijt  beratender  Stimme  mitza- 
wirken.  In  den  Deputationen  haben  die  Beigeordneten 
nicht  überall  Sitz  und  Stimme,  dagegen  haben  in  einzelnen 
Städten  die  ersten  und  auch  die  /weiten  Techniker  in  den 
Deputationen  sowohl  Sitz  als  auch  Stimme. 

II.  Bayern. 

In  Bayern  stehen  Magistrate  an  der  Spitze  der  Stadt- 
verwaltungen, denen  die  Bauräthe  als  Mitglieder  zweiter 
Ordnung  angehören;  denn  sic  haben  in  demselben  nur 
in  technischen  Angelegenheiten  Sitz  und  Stimme, 
ihre  Anstellung  ist  zunächst  nur  eine  widerrufliche  and 
bedarf  im  Gegensatz  zu  derjenigen  der  rechtskundigen  Mit- 
glieder keiner  Bestätigung.  Ausser  dem  Stadtbaurath  sind 
Bauamtmänncr  u. Oberingenieure  bezw,  Bauamtsassessoren 
angestellt.  Die  Anstellung  der  Baurffllie  erfolgt  durch  der. 
Magistrat  mit  Zustimmung,  und  die  der  übrigen  Techniker 
durch  den  Magistrat  nach  vorgfingiger  Vernehmung  bezw 
Zustimmung  der  Gemeinde-Bevollmächtigten.  Kür  aicliaa- 
räthe  wird  in  der  Regel  Prüfung  für  den  Staatsdienst,  ;ro 
übrigen  abgeschlossene  akademische  Bildung  verlangt.  Iß 
München  wurde  von  dem  jetzigen  Inhaber  der  ersten 
Stelle  einjährige,  in  den  meisten  anderen  Städten  sogar 
dreijährige  Probedienstzeit  gefordert. 

Die  Pension« -Verhältnisse  sind  sehr  günstige,  da  ihr 
Pension  ähnlich  jenen  der  Staatsbeamten  mit  ä/m  des  Ge- 
haltes beginnt  und  bis -zu  9/10,  für  München  und  Nürnberg 
sogar  bis  zum  vollen  Jahresgehalt  steigen  kann. 

In  den  Deputationen  (Ausschüssen)  hat  nur  der  B» 
rath  Sit/  und  Stimme. 


III.  Sachsen. 

In  den  grösseren  Städten  des  Kgrchs.  Sachsen  sicht 
ein  Magistrat  an  der  Spitze  der  Verwaltung,  dem  der 
Stadtbaurath  als  vollberechtigtes  Mitglied  aiigehört. 

Die  Wahl  erfolgt  durch  die  Stadtverordneten,  zunächst 
überall  auf  6 Jahre,  im  Falle  der  Wiederwahl  auf  Lebens- 
zeit, in  Leipzig  dagegen  nur  auf  12  Jahre.  Einer  Bestätigung 
bedarf  die  Wahl  nur  in  Plauen  und  Zwickau  durch  d« 
KreLshaupttnann.  Eine  Probedienstzcit  wird  nicht  verlang' 
Ausser  dem  Baurath  sind  in  Dresden  Stadibautneisitf. 
sonst  Stadtbauinspektoren  angestellt,  für  die  ebenso  wie 
für  die  Bauräthe  Ablegung  der  Prüfung  als  Regierung* 
Baumeister  verlangt  wird.  Die  Pension«- Verhältnisse  sm- 
geregeile;  die  Pension  betragt  für  den  Baurath  n>ftl 
6 Jahren  50%.  In  den  Deputationen  haben  nur  die  Bau- 
räthe  Sitz  und  Stimme. 


IV.  Württemberg.  , 

An  der  Spitze  der  Stadtverwaltung  steht  ein  Stad' 
schultheiss,  dem  in  Stuttgart  noch  2 besoldete  Gemeind^ 
räthe  zurseite  stehen;  im  übrigen  besteht  das  Kollegium 
aus  ehrenamtlichen  Mitgliedern.  Nur  in  Stuttgart 
Bauräthe  und  ausserdem  Bauinspektoren  angestcll«.  in 
und  in  Heilbronn  giebt  es  mir  je  einen  Bauinspektor  > 
das  Tiefbauwesen  und  einen  Stadtbaumeister  für  IlocnM  ■ 
Mit  Ausnahme  der  letzteren  sind  alle  Techniker  Regierter] 

Baumeister.  KeinerderTechnikerhatimGemeinü  ' 

rathe  und  in  einer  Deputation  Sitz  und  Sn*0?. 
Es  pflegt  Jedoch  in  Stuttgart  in  der  Bauabtheilung.  u*  * 
weiteren  Städten  auch  im  Gemeinderath  — bezw. Gemein 
rath  und  Bürgerausschuss  — in  der  Regel  dem  Tecnm^ 
bcrathcndcStimmc  und  der  Vortrag  der  in  seinen  Wirkung» 
kreis  fallenden  Gegenstände  eingeräumt  zu  werden.  ■ 
Wahl  erfolgt  durch  den  Gemeinderath  im  Allgemeinen _ ■ 
Lebenszeit  und  bedarf  keiner  Bestätigung.  Der  Stadt 
mcistcr  in  Ulm  ist  mit  vierteljährlicher  Kündigung  * £ 
stellt.  Die  Penskms- Verhältnisse  sind  geregelt,  “ oC.h tctl| 
ginnt  die  Pensions-Berechtigung  erst  nach  vollende 
9.  Jahre.  Der  Pensions- Bezug  steigt  von  40  bis  75  ü ' 
80  "/„  des  Gehaltes.  Probcdicnstleistung  wird  nicht  ver  b 
V.  Baden.  , en 

In  den  badischen  Städten  steht  ein  Stadtrath,  des 
Vorsitz  der  Ober-Bürgermeister  führt,  an  der  Spd*c- 
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Die  Stellung  der  Techniker  ist  ebenso  be- 
schränkt wie  in  Württemberg;  die  Pensions-Verhält- 
nisse sind  noch  ungünstiger.  Beispielsweise  erreicht,  da 
die  Pensions- Berechtigung  erst  nach  vollendetem  io.  Dienst- 
jahre beginnt  und  nur  mit  30%  berechnet  wird,  in  der 
grössten  Stadt,  in  Mannheim,  der  Pensionsbetrag  mit 
3500  M.  seine  Höchstgrenze. 

VI.  Hessen. 

In  Hessen  steht  wie  im  Hheinlande  der  Bürgermeister 
mit  a bezw.  3 Beigeordneten  an  der  Spitze  der  Stadtver- 
waltung. 1 oder  2 Techniker  sind  neben  einem  Juristen 
Beigeordnete;  ihre  Wahl  erfolgt  durch  die  Stadtverord- 
neten- VerMmmluiIff  auf  12  Jahre  und  muss  durch  den 
Grossherzog  bestätigt  werden.  Kür  den  technischen  Bei- 
geordneten wird  Prüfung  als  Regierungs  Baumeister  ver- 
langt, für  die  in  Darmstadt  und  Mainz  noch  angestcllten 
Siadtbaumcister  und  Bauinspektoren  nicht.  Probedienst- 
zelt ist  nicht  vorgeschrieben.  Die  Pensions  Verhältnisse 
sind  verschiedenartig,  doch  nicht  ungünstig  geregelt.  Die 
Bestimmungen  entsprechen  z.  B.  in  Darmstadt  denen  des 
Staatsdienstes.  In  Giessen  — 25600  Einwohner  — ist  der 
Bürgermeister  geprüfter  Baumeister,  der  Stadtbaurath  da- 
gegen ist  nicht  Beigeordneter  und  hat  auch  in  den  Depu- 
tationen nur  Sitz,  obwohl  auch  für  ihn  Prüfung  als  Re- 
gierungs-Baumeister verlangt  wird. 

VII.  Mecklenburg-Schwerin. 

In  den  Städten  Schwerin  und  Rostock  besteht  eine 
Magistrats- Verfassung.  Während  in  Sch werin  der  Stadt- 
baurath dem  Magistrat  als  vollberechtigtes  Mitglied  an- 
gehört, sind  in  Rostock  die  obersten  Baubeamten,  der 
Baudirektor  und  der  Hafen-Baudirektor  nicht  Mitglieder 
und  haben  auch  in  den  Deputationen  weder  Sitz  noch 
Stimme.  Die  Wahl  wird  durch  den  Rath  — Magistrat  — 
vollzogen  und  zwar  in  Schwerin  auf  Vorschlag  des  Bür- 
cer-Ausschusses; sie  erfolgt  auf  Lebenszeit  und  bedarf 
keiner  Bestätigung.  Die  Prüfung  als  Regierungs-Baumeister 
wird  verlangt.  Pensionsberechtigung  tritt  nach  io  Jahren 
ein  und  der  Pensionsbetrag  bewegt  sich  in  Schwerin 
zwischen  25  und  90%,  in  Rostock  zwischen  33  1/3  und 
75%  des  Gehaltes. 

VIII.  Oldenburg. 

Die  Verhältnisse  entsprechen  ganz  denen  in  Schwerin, 
nur  dass  die  Baumeister- Prüfung  nicht  unbedingt  vorge- 
schrieben ist,  und  dass  der  Pensionsbezug  50—90%  des 
Gehaltes  beträgt. 

IX.  Braunschweig. 

In  Braunschweig  besteht  ebenfalls  Magistrats -Ver- 
fassung, jedoch  gehört  kein  Techniker  dem  Magistrat  als 
Mitglied  an.  Stadtlmuruth  und  -Baumeister  müssen  Regie- 
rungs-Baumeister sein;  sie  werden  durch  die  Stadtverord- 
neten-Versammlung  gewählt  und  und  zwar  auf  Lebens- 
zeit nach  vorheriger  einjähriger  Probedicnstzcit.  Weder 
Baurath  noch  Baumeister  haben  in  den  Depu- 
tationen Sitz  oder  Stimme.  Pensions -Berechtigung 
tritt  nach  5 Jahren  mit  1/3  des  Gehaltes  ein  und  steigt  bis 
zum  vollen  Gehalt  bei  50  Jahren.  Es  können  jedoch  die 
Baubeamten  ohne  ihren  Willen  pensionirt  werden,  ohne 
dienstunfähig  zu  sein. 


X.  Sachsen -Koburg-Gotha. 

Gotha  besitzt  Magistrats- Verfassung,  doch  gehört  der 
Baurath  nicht  als  Mitglied  zum  Magistrat,  in  welchem  ihm 
jedoch  Sitz  gewährt  ist.  Stimmberechtigung  hat  er  da- 
gegen nur  in  der  Sanitäls-  und  Keuerlösch-Kommission. 
Der  Baurath  braucht  nicht  geprüfter  Baumeister  zu  sein. 
Er  muss  vor  seiner  Anstellung  einen  mindestens  drei- 
jährigen Probedienst  leisten. 

XL  Anhalt. 

ln  Dessau  ist  ein  Magistrat  vorhanden,  dem  der  Stadt- 
baumcister  als  gleichzeitiger  Stadtrath  als  vollberechtigtes 
Mitglied  angehört.  Seine  Wahl  erfolgt  durch  die  Stadt- 
verordneten-Versammlung  und  zwar  zum  Stadtbaumeister 
auf  Lebenszeit,  während  sich  die  Wahl  zum  Stadtrath  nur 
auf  12  Jahre  erstreckt.  Prüfung  als  Regierungs-Baumeister 
und  ein  Jahr  Probezeit  werden  verlangt.  I)ie  Pensions- 
Verhältnisse  sind  in  der  Weise  geregelt,  dass  der  Stadt- 
baumeister, wie  alle  Gemeindebeamten,  Mitglied  der  staat- 
lichen Witt wenkasse  isL 

XII.  Reuss  jüngere  Linie. 

In  Gera  steht  ein  Stadtrath  — Magistrat  — an  der 
Spitze,  dem  der  Stadtbaurath  als  vollberechtigtes  Mit- 
glied angchört.  Seine  Wahl  erfolgt  auf  6 Jahre  durch 
den  Gemeinderath  und  unterliegt  der  Bestätigung  durch 
das  Ministerium.  Prüfung  als  Regierungs-Baumeister  ist 
nicht  Bedingung. 

XIII.  Elsass-Lothringcn. 

Wie  im  Rhcinlandc  bildet  die  Spitze  der  Verwaltung 
ein  Bürgermeister,  dem  Beigeordnete  zurseile  stehen.  Die 
Stadtbauräthe  sind  Beamte  und  haben  in  keiner 
Kommission  Sitz  oder  Stimme.  Ihre  Wahl  erfolgt 
selbständig  durch  den  Bürgermeister  in  der  Regel  auf 
Lebenszeit  und  unterliegt  keiner  Bestätigung.  Lieber  Vor- 
bildung bestehen  keine  Vorschriften.  Die  Pensions- Ver- 
hältnisse sind  entsprechend  denjenigen  für  die  Reichs- 
beamten geregelt. 


Aus  der  vorstehenden  Zusammensetzung,  welche  die 
Zustände  wiedergiebt,  wie  sie  im  Frühjahr  dieses  Jahres 
bestunden  haben,  geht  hervor,  dass  unter  den  94  inbetracht 
gezogenen  grösseren  deutschen  Städten,  von  denen  62  auf 
Prcussen,  5 auf  Bayern,  6 auf  das  Kgrch.  Sachsen,  3 auf 
Württemberg,  je  4 auf  Baden  und  Hessen,  je  2 auf  Mecklen- 
burg-Schwerin und  Eisass- Lothringen,  je  1 auf  Braunschweig, 
Anhalt,  Lippe-Detmold,  Reuss  j.  L.,  Sachsen-Koburg-Gotha 
entfallen,  die  Stellung  der  leitenden  Stadtbaubeamten  fol- 
gende war: 

Bei  45  dieser  Städte  mit  Magistrats- Verfassung  nimmt 
der  höchste  Baubeamte  die  vollberechtigte  Stellung  eines 
Mitgliedes  der  Verwaltung  ein,  während  er  in  10  Städten 
mit  Bürgermeister- Verfassung  Beigeordneter  ist;  in  7 
Städten  ist  er  zwar  Magistrats-Mitglied,  aber  mit  entschei- 
dcnderStimme  nur  in  den  Angelegenheiten  seines 
Arbeitsgebietes  (namentlich  in  Bayern);  in  32  Städten 
ist  er  überhaupt  nicht  Mitglied  der  Verwaltung,  hat  in 
derselben  auch  nicht  Sitz  mit  berathender  Stimme, 
gehört  z.  Th.  in  die  Klasse  der  Unterbeamten  und  ist 
als  solcher  von  der  Thcilnahme  an  der  Leitung  der  Stadt- 
verwaltung überhaupt  ausgeschlossen.  — (Schlu%#  lol 


Vermischtes. 

Baurath  Alfred  Lent,  seit  1878  Geschäftsleiter  in  der 
Diskonto-Gesellschaft  in  Berlin,  scheidet,  wie  wir  dcnTages- 
blättern  entnehmen,  mit  dem  Jahresschlüsse  seiner  Gesund- 
heit halber  aus  der  Direktion  aus.  Die  Gesellschaft  verliert 
damit  einen  auf  dem  Gebiete  der  Technik  bewährten  und 
in  seltenem  Maassc  erfahrenen  Mitarbeiter,  der  20  Jahre 
lang  seine  Kraft  erfolgreich  in  ihren  Dienst  gestellt  hatte. 
Von  Hause  aus  Kiscnbahnfachmann , wurde  er  zunächst 
auf  diesem  Gebiete  von  der  Gesellschaft  mit  Aufgaben 
betraut,  so  mit  der  Aufstellung  der  Pläne  und  Leitung  der 
Ausführung  der  Dortmund -Gronauer  und  Marienburg- 
Mlawkaer  Bahn.  Als  Geschäftsleiter  entwickelte  er  dann 
eine  überaus  vielseitige  Thätigkcit  bei  den  verschiedenen 
rossen  Unternehmungen,  an  welchen  sich  die  Gesellschaft 
etheiligte,  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahn-  und  Str&ssen- 
bahnbaues,  der  clektr.  und  Montanindustrie,  die  ihm  nach 
manchen  Richtungen  hin  wesentliche  Förderung  verdanken. 

Ueber  statisch  bestimmte  mehrtheillgeStrebcn-Fachwerke. 
(Vergl.  Dtsche.  Bztg.  No.  80  1901.)  Dass  unter  Umständen 
ein  ebenes  Fachwerk  mit  doppeltem  Strebenzuge  als 
Netz  mit  reibungslosen  Gelenken  betrachtet  — statisch  be- 
stimmt sein  kann,  hat  nicht  zuerst  Hr.  Mehrtens,  sondern 
schon  vor  vielen  Jahren  Hr.  Engesser  festgestellt  in  dem 
Aufsatze:  „Umbau  der  Glasträgcrbrücke“  auf  S.  498 
der  Zeitschrift  des  Vereins  Dtsch.  Ingen,  vom  Jahre  1890. 
Dass  in  diesen  vielen  Jahren  weder  Hr.  Eng  esse  r,  noch 

•»(t  November  1901. 


sonst  Jemand  den  Gedanken  weiter  verfolgt  hat,  erklärt 
sich  daraus,  dass  ein  derartig  konstruirtcr  Träger,  falls 
er  ^tatsächlich  den  nur  für  die  Berechnung  inbetracht 
kommenden  kleinen  Vortheil  der  inneren  statischen  Be- 
stimmtheit haben  soll:  1.  Gurtungen  haben  müsste, 
die  an  jedem  Knotenpunkte  unterbrochen  sind, 
2,  keine  Vernietung  der  sich  kreuzenden  Streben 
auf  weisen  dürfte.  Da  die  Trag  wand  kaum  jemals  so 
ausgeführt  werden  wird,  so  ist  dieselbe,  auch  wenn  eines 
jener  statisch  bestimmten  Netze  gewählt  wird,  minde- 
stens sovielmal  statisch  unbestimmt,  als  steife  Gurtknoten 
und  als  vernietete  Kreuzungen  vorhanden  sind.  Die  Last- 
verthcilung  wird  in  überwiegendem  Maasse,  wenn  nicht 
sogar  ausschliesslich,  durch  die  Steifigkeit  der  Gurtungen 
beeinflusst  sein;  ob  dabei  der  doppelte  Strebenzug 
zum  Anfangspunkt  zurückkehrt  oder  nicht,  wird 
ohne  Belang  sein. 

Dass  die  Steifigkeit  der  Gurtungen  von  so  grossem 
Einflüsse  ist,  lehrt  die  Belastungsprobe  bis  zum  Bruche, 
welche  die  grossherz,  badische  Eisenbahn-Verwaltung  an 
der  alten  Erlenbachbrücke  der  Schwarzwaldbahn  im 
Jahre  1897  vorgenommen  hat.  Uebcr  diese  Belastungs- 
probe ist  ein  als  Manuskript  gedruckter  offizieller  Bericht 
vorhanden,  von  welchem  ein  leider  allzu  kurzer  Auszug 
in  der  Schweizerischen  Bauzeitung  1900,  Band  35, 
zu  finden  ist.  Lange  ehe  der  Bruch  emtrat,  waren  alle 
maassgebenden  Druckstrebcn  der  Gitterwand  durch 
Knickung  ausser  Wirksamkeit  getreten,  die  yuerkräfte 
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waren  also  durch  die  Gurtungen  allein  aufge- 
nomraen.  Ob  hierbei  das  Netz  statisch  bestimmt  war 
oder  nicht,  war  demnach  ganz  gleichgiltig;  wären  aber 
die  Gurtungen  an  jedem  Knotenpunkte  unterbrochen  und 
die  Strebenkreuzungen  nicht  vernietet  gewesen,  beim  ersten 
Ausknicken  der  Druckstreben  wäre  schon  der  Bruch  erfolgt. 

Wie  man  übrigens  die  Mitwirkung  der  einzelnen 
Strebenzüge  einer  mit  mehreren  Strebenzügen  und  steifen 
Gurtungen  versehenen  Tragwand  zahlenmäßig  ermitteln 
kann,  hat  Engesser  in  der  Schweizerischen  Bauzeitung 
vom  18.  Juli  1896  dargestellt.  Bezüglich  der  Knicksicher- 
heit einer  solchen  Trag  wand  ist  von  mir  Einiges  in 
der  Schweizerischen  Bauzeitung  vom  36.  Febr.  1898 
veröffentlicht. 

Karlsruhe,  Oktober  :90t.  Kricmler. 

Gerüsthalter.  Beistehend  abgebildeter  Gerüsthalter, 
D.  G.  M.  160458,  von  dem  Schmicncmcistcr  Atbin  Viertel 
in  Jahrsdorf  (Sachsen)  konstruirt,  zeichnet  sich  durch 
seine  Einfachheit,  leichte  Handhabung  und 
Sicherheit  aus.  Er  besteht  aus  einem 
starken  schmiedeisemen  Bügel  (5/24  B>®), 
welcher  unterhalb  verkröpft,  mit  Zähnen 
versehen  und  mittels  um  den  Gerüststamm 
geschlungener  Kette  an  diesem  befestigt 
wird.  Oberhalb  mit  seinen  zusammen- 
geschweissten  Enden  abgebogen,  nimmt 
er  den  Netzpfahl  oder  das  Querholz  auf 
und  wird  durch  dessen  Druck  und  Be- 
lastung fest  an  den  Gerüststamm  ange- 
presst, wodurch  sich  die  Zähne  gleich- 
zeitig in  den  Gerüststamm  einsetzen  und  ein  Abrutschen 
des  Gcrüsthaltcrs  verhindern.  Er  wird  in  verschiedenen 
Grössen  und  F.isenstücken  bei  m&ssigen  Preisen  von  dem 
Erfinder  geliefert  und  hat  sich  gut  bewährt.  — 

A.  Gottschaidt,  Baurath. 

Das  kunsthistorische  Institut  zu  Florenz,  gegründet 
zur  Förderung  kunsthistorischcr  Studien  namentlich  über 
Florenz  und  Toskana,  soll,  nachdem  cs  mehr  als  3 Jahre 
lediglich  auf  Privathilfe  angewiesen  war,  nunmehr  eine 
Unterstützungssumme  seitens  des  Reiches  von  10000  M. 
erhalten.  Die  Bibliothek  umfasst  rd.  2300  Bände,  über 
Florenz  allein  471  Werke.  Das  Abbildungsmaterial  besteht 
aus  etwa  6500  Blatt  Photographien,  Stichen,  Zeichnungen, 
Malereien,  vorwiegend  die  florentincr  oder  die  toskanische 
Kunst  betreffend.  — ' 

Bücherschau. 

Meyer*»  Konversations-Lexikon.  Fünfte  Auflage.  Einund- 
zwanzigster Band.  Jahres -Supplement  1900—1901, 
Leipzig  und  Wien  Bibliographisches  Institut.  1901. 

Kein  Nachlassen  der  Sorgfalt  in  der  textlichen  Be- 
handlung wie  in  der  Illustrirung  lässt  sich  in  der  fort- 
schreitenden Zahl  der  Bände  erkennen,  schon  äusserlich 
ein  gutes  Zeichen  für  den  unverminderten  Werth  dieses 
trefflichen  Nachschlagewerkes.  Die  Artikel  „Bildhauer- 
kunst“ ( Plastik  der  Gegenwart,  mit  drei  schön  und  reich 
illustrirten  doppelseitigen  Tafeln  mit  gut  gewählten  Bei- 
spielen), „Börsengebäude",  mit  4 Ansichten  und  zahl- 
reichen Grundrissen,  .Elektrische  Kraftübertragung“  »mit 
reicher  Illustrirung),  „Kaisergräber  in  Speyer“,  „Moderne 
Keramik“  (mit  einer  prächtigen  farbigen  L)öppclufel>,  „Mo- 
torwagen“ sind  bei  gedrängter  Uebersicht  über  das  ein- 
schlägige Gebiet  ungemein  anschaulich.  Dasselbe  würde 
sich  von  den  Artikeln  „Museumsgebäude“  und  „Parlatnents- 
häuser“  sagen  lassen,  wenn  für  die  Illustrirung  derselben 
nicht  etwas  zu  mangelhafte  Holzschnitte  gewählt  wären. 
Vorzüglich  dagegen  sind  wieder  die  Artikel  „Stadtbahnen“, 
„Städte wesen“,  „Tapeten“  usw. 

Bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegangene  titterar.  Neuheiten: 

Adressbuch  fOr  das  gesammte  Brueewcrbe 
Deutschland».  Verzeichnis»  der  für  das  Baugewerbe 
inbetracht  kommenden  Fabrikanten  und  Lieferanten.  Leipzig 
1901/1900.  Eisenschmidt  Ar  Schulze.  Pr.  6 M. 

Bates  System  ofHydraulicDredging.  London,  W.  Bäte*. 
Buschmann,  Cluus,  Dr.  D er  Kampf  um  A r b e 1 1.  Stuttgart 
1901.  Verlag  Heimdall  (Rudolf  Blacdel).  Pr.  : M. 

Brenner,  Wilh , Reg-  u.  Kr.-Rrth.  5.  Bericht  Ober  die  Ge- 
schAftsthätigkcitdcs  k.  bayer.  Wa  sserversor- 
gungs-Buroaus  für  das  23.  Geschäftsjahr  1900. 
Manchen  1901.  R.  Oldenbourg. 

Dannemann , A.,  Dr.  Bau,  Einrichtung  und  Organi- 
sationpsychiatrischcrStadtasvle.  Betrachtungen 
über  eine  Zeitgenosse  Verbesserung  der  Fürsorge  für  Geistes- 
und Nervenkranke.  Halle  a.  S 1901.  Carl  Marhold.  Pr.  4 M. 
Ehlerding,  W.  Der  Kunstschmied.  Vorlagen  für  Schlosser- 
und  Schmiedearbeiten.  1.  u.  2.  lieft.  Ravensburg  1901.  Otto 
Maier.  Pr.  des  Heftes  50  Pf. 

Geck,  A..  Dr.  Hilfe  gegen  faule  Schuldner.  6.  Aufl. 

Berlin  1901.  Han*  Th.  Hoffmann. 

Götze,  1 Icrm.  Doppelte  Buchführung  für  da*  Bau- 
wesen. Würzburg  1900.  Conr.  Weiske  (Gg.  Schmidt).  Pr.  a M. 


Preiabe  Werbungen. 

Zu  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  den  Neubau 
der  Spar-  und  Leihkasse  ln  Glückatadt  sind  176  (!)  Arbeiten 
eingelanfen,  ein  leider  »ehr  betrübendes  Zeichen  der  Zeit.  — 

Chronik. 

Die  Eröffnung  der  Berliner  Hochbabnstrecke  Warschauer 
Bnlcke-Halleschea  Thor-Potsdamer  Platz  »oll  am  >5.  Dez.  d.  J. 

und  die  der  übrigen  Strecke  am  1.  Jan.  utoa  statlfindcn.  — 

Die  Einweihung  des  Marianums  io  München,  einer  nach 
den  Entwürfen  de*  Arch.  Prof.  K.  Hoc  he  der  errichteten  Anstalt 
für  Arbeiterinnen,  hat  am  3.  Nov.  d.  J.  »tattrefunden  — 

* Der  Königsberger  Seekanal,  ein  von  Königsberg  bis  Pillau 
sich  erstreckende»,  Jurch  Dämme  geschützte*  neues  Fahrwasser 
von  6,5  m Tiefe  (gegen  3,77  m der  früheren  Fahrrinne),  wird  am 
13.  Nov.  d.  J.  dem  Verkehr  übergeben.  — 

Die  Scblfferbörse  ln  Ruhrort  (s.  S.  560)  hat  nicht  180000, 
sondern  234000  M.  gekostet,  von  welcher  Summe  die  Ruhrhafen- 
verwaltung 184000  M trug,  während  70000  M freiwilliger  Bei- 
träge von  der  Stadt  Ruhrort  und  anderen  Börseninteressenten  ge- 
leistet wurden.  Das  Gebäude  wurde  unter  der  Oberleitung  des 
Hm.  Keg  - 11.  Brth.  F.ndell  in  Düsseldorf  durch  Hm.  Landbauinsp. 
Hertel  ausgeführt.  — 

Die  St.  Antonskirche  ln  Favoriten  ln  Wien. -ein  nach  dem 
Vorbikle  der  St.  Marcuskirchc  in  Venedig  nach  den  Entwürfen  des 
Brth  Franz  v.  Neu  mann  errichtetes,  etwa  3500  Personen  fassendes 
Gotteshaus,  wurde  am  10.  Nov,  d.  J.  feierlich  geweiht  — 

Ein  Kolleg  Über  Städtebau  an  der  Technischen  Hoch- 
schule In  Wien  wurde,  als  das  erste  in  OestcrTcich,  mit  Beginn 
dieses  Studicnhalbiahrcs  durch  Prof.  Karl  May  red  er  eröffnet  — 

Das  neue  Parlamentsgebäude  ln  Bern,  ein  Werk  des 
Architekten  Prof.  H.  Auer  in  Bern,  soll  zum  nächsten  Frühjahre 
bezogen  werden.  — 

Ein  neues  Börsengebiude  In  Mailand,  nach  dem  Entwürfe 
de*  Architekten  Prof.  L.  Broggi,  von  der  Brera  in  Mailand,  im 
Stile  der  italienischen  Hochrenaissance  errichtet,  wurde  kürzlich 
seiner  Bestimmung  übergeben.  — 

Eine  städtische  Festhalle  für  Koblenz,  durch  die  Archi- 
tekten Müller  & von  Eisen  ne  im  Stile  eines  mit  modernen  Ein- 
flüssen versetzten  Barock  erbaut,  wurde  am  ia.  Oktober  d.  J. 
eiogeweiht.  — 

Die  wiederhergestellt«  Amanduskirche  ln  Urach,  unter 
Graf  F.berhard  im  Barte  1479-1499  erbaut,  ist  in  diesen  Tagen 
dem  Gottesdienste  wieder  ßbergrbcn  worden.  Die  Wicderhcr- 
stcl  lungsarbeiten  wurden  durch  Hrn.  Brth.  Dolmetsch  in  Stuttgart 
geleitet.  — 

Eine  elektrische  Bahn  von  Neapel  xum  Vesuv  als  Ver- 
bindung zwischen  dem  städt,  Slrassennctz  und  der  im  Besitz  der 
bekannten  Firma  Cook  A Sons  befindlichen  Drahtseilbahn  rum 
Gipfel  des  Vesuv,  wird  von  genannter  Firma  mit  7,5  km  Gcs.-Länge 
ausgeführt,  davon  1,85  km  als  Zahnradbahn  mit  25*/»  Steigung.  — 


Brief-  und  Fragekaaten. 

Hm.  Arch.  L.  J.  ln  Heidelberg.  Nach  Ihrer  Sachdarstellung 
ist  es  weder  zu  einer  festen  Preisabrede,  noch  zur  Vereinbarung 
der  Grundsätze  gekommen,  nach  denen  die  Preisberechnung  zu  er- 
folgen hatte.  Mithin  entscheidet  gemäss  B.  G.  B.  % 633  da*  richter- 
liche Ermessen  unter  Zuziehung  von  Sachkundigen.  Der  Richter 
ist  nicht  verpflichtet,  für  seine  Wcrthzubilligung  entweder  die  Auf- 
stellung nach  Stunden  oder  nach  Prozenten  der  Rausummc  zu  wählen, 
darf  vielmehr  den  Werth  der  Arbeit  einerseits  nach  dem  Nutzen, 
welchen  sic  dem  Empfänger  bringt,  andererseits  nach  ihren  Selbst- 
kosten bestimmen.  Denn  verstehen  wir  Ihre  Sachdarstellung  recht, 
so  sind  Sie  vom  Aufträge  zurückgctreten  und  haben  die  Herstellung 
des  vereinbarten  Werke*  abgebrochen.  K.  H-c. 

Hrn.  Amtsger.-Rth.  M.  ln  Arnsberg.  Ein  Werk,  welche* 
das  Baurecht  nach  heutigem  bürgerlichen  Recht  und  unter  Berück- 
sichtigung der  in  Geltung  gebliebenen  Satzungen  des  Landrechte* 
behandelt,  ist  bisher  nicht  erschienen  oder  doch  wenigsten«  mir 
nicht  bekannt  geworden,  obschon  Neuerungen  auf  diesem  Gebiete 
von  zwei  hervorragenden  Buthhmidlungrn  mir  vorgelegt  zu  werden 
pflegen.  K.  H-e. 

Hrn.  Arch.  P.  M.  in  Herford.  Es  kann  zweifelhaft  sein,  ob 
die  von  Ihnen  geforderten  Arbeiten  nicht  zur  „Feitatclluilg  der  Bau- 
rcchuungen"  als  nöthig  erachtet  werden.  Eine  Antwort  hierüber 
könnte  nur  nach  näherer  Kenntnis»  der  Sachlage  gegeben  werden. 
Wir  würden  cs  ferner  zum  mindesten  für  erwünscht  batten,  das* 
Sie  Ober  die  von  Ihnen  angewiesenen  Rechnungen  Buch  führen  und 
zwar  schon  zu  Ihrer  eigenen  Deckung.  — 

Hrn.  F.  W.  B.,  Darmstadt  Veranden  werden  mitgwechnct. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Ich  habe  eine  grössere  Kupfereindeckung  (Kuppel)  ausgeführt 
und  möchte,  da  in  hiesiger  Gegend  eine  frühere  09er  spätere  Oxy- 
dation des  Kupfers  als  ausgeschlossen  betrachtet  werden  muss,  eine 
solche  künstlich  hervorrufen.  Giebt  es  nun  ein  Präparat,  welche* 
diese  Oxydation  zu  schützen  vermag?  E.  M.  in  Dortmund. 


Inhalt:  Der  Entwurf  fflr  da*  Denkmal  de»  Königin  Victoria  von  Eng. 
land  in  London.  — Die  elektrisch«  Koch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin 
von  Siemen»  6t  Halskr  ( Fortsetzung*.  — Denkschrift  über  die  Stellung  der 
höheren  »lädtiwhen  Rjubeamten  ifo-t*elzung‘.  — Vermischte*.  — Bacher - 
schau,  — Preisbewerb  un^en.  — Chronik.  — Brief-  und  Krajekaste».  — 

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Denkmal  für  die  Könige  Victoria 
von  England  in  London. 

Veslag  der  Deutschen  Hsiudtung,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  FOr  di«  Redaktion 
verantworte  Albert  Holiusnn,  Berlin.  Druck  von  Wilh.  Gr*»i,  Berlin. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


XXXV.  Jahrgang  No.  93.  Berlin,  den  20.  November  1901. 


Entwurf  des  Thor  cs  bei  Spring  Gardens  von  Ernest  George. 


Entwurf  des  Thores  am  Ostende  der  Mall 
von  Rowand  Anderson. 


Der  Entwurf  für  das  Denkmal  der  Königin  Victoria  von  England  in  London. 

(Schluss.) 


“jer  Gedanke,  das  Denkmal  der  Königin  Victoria 
vor  Buckingham-Palace  zu  errichten  und  die 
Mall  zu  einer  grossen  Siegesstrasse  mit  der 
I Grundlage  des  victorianischcn  Zeitalters  aus- 
zugestaltcn,  kann  nur  als  ein  glücklicher  be- 
trachtet werden  und  gerade  der  l'mstand,  dass  der 


Modell  des  l»cnkm.iU  von  Bildhauer  'Ilionta*  Brock. 


Palast  kein  solcher  ist,  der  architektonischen  Werth 
beansprucht,  kommt  der  Freiheit  des  Denkmalgedankens 
zu  gut.  Leider  ist  nach  den  vorliegenden  Skizzen  der 
Aufbau  des  Denkmales  selbst,  der  Mittelpunkt  der  ge- 
sammten  Anlage,  kein  so  bedeutender,  wie  er  seinem 
Gedankcninhaltc  entspricht.  Interessant  ist  die  Fest- 
stellung des  „Builder“,  dass  Webb 
und,  wie  er  vermuthet,  auch  die 
übrigen  konkurrirenden  Architekten 
keine  Ahnung  hatten  von  der  Ge- 
stalt und  den  Verhältnissen  des 
Dcnkmales  selbst.  Die  genannte 
Zeitschrift  meint,  es  wäre  dies  cha- 
rakteristisch für  die  Art,  wie  diese 
wichtige  Angelegenheit  durchge- 
peitscht (hurried  through)  worden 
wäre  und  für  den  völligen  Mangel 
„of  ordinary  common -sense  in  ar- 
tistic  matters,  which  distinguishes 
the  Knglish  official  mind“.  Es  kann 
daher  nicht  überraschen,  dass  sich 
die  Architekten  auch  an  diesem 
Theilc  der  Anlage  versucht  und 
zumtheil  Besseres  hervorgebracht 
haben,  wie  der  Bildhauer  Brock, 
soweit  natürlich  die  Skizzen  klei- 
nen Maasstabes  ein  Urthcil  hier- 
über zulassen.  Wenn  es  sowohl 
in  den  künstlerischen  Kreisen  wie 
auch  in  der  Laienwelt  jenseits  des 
Kanales  mit  tiefgehender  Verstim- 
mung hingenommen  wurde,  dass 
für  die  Entwürfe  zu  diesem  be- 
deutendsten Denkmale,  welches 
England  überhaupt  bisher  zu  er- 
richten hatte,  nicht  die  gesammte 
Künstlerwelt  angerufen  wurde,  so 
zeigt  sich  daher  diese  Verstim- 
mung insbesondere  berechtigt  ge- 
genüber dem  bildnerischen  Theilc, 
dem  Brock 'sehen  Entwurf.  Die  Ar- 
beiten für  die  Gestaltung  des  archi- 
tektonischen Thciles  waren  von  un- 
gleich grösserem  Erfolge  begleitet 
und  angesichts  des  Wcbb  sehen  Ent- 
wurfes kann  man  wohl  die  Frage 
aufwerfen,  ob  von  einem  auf  weitere 
Kreise  erstreckten  Wettbewerbe  in 
der  Gcsammtanlagc  — für  die 
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Entwurf  fftr  die  Stelle  pepenttber  Mnrlbornugh  Gute  von  R.  Andcr»oi 


Beurthcilung  der  Einzelheiten  sind  einstweilen  noch 
zu  wenig  Anhaltspunkte  gegeben  — Besseres  erreicht 
worden  wäre. 

Der  Entwurf  von  Aston  Webb,  welchen  wir  auf 
der  Beilage  zu  No.  92  nach  dem  „Builder“  und  in 
einem  Lagcplan  S.  572  wiedergegeben  haben,  hat  un- 
zweifelhaft einen  grossen  Zug.  Interessant  ist,  dass 
der  Palast  selbst  nicht  als  ein  wesentlicher  Bestand- 
teil mit  in  die  Anlage  einbezogen  wurde,  sondern 
dass  der  Künstler  vor  ihm  eine  auf  die  ganze  Breiten- 
ausdehnung des  Palastes  und  auf  eine  darüber  hinaus- 
gehende nördliche  Verlängerung  sich  erstreckende 
Säulenhalle  als  Durchmesser  eines  weiten  Halbkreises 
schuf,  in  dessen  ungefährem  Mittelpunkt  das  Denkmal 
selbst  sich  erheben  würde.  Buckingham-Palace  er- 
scheint so  in  der  zweifachen  Bedeutung,  der  Denkmal- 
Anlage  den  Platz  angewiesen 
zu  haben,  im  übrigen  aber  mit 
dieser  selbst  nicht  in  einer 
engeren  künstlerischen  Ver- 
bindung zu  stehen. 

Das  ist  sehr  wesentlich 
und,  wie  wir  nicht  verhehlen 
wollen,  sehr  glücklich.  Zwi- 
schen der  genannten  Säulen- 
halle und  dem  Palaste  ist  eine 
wohlgeordnete,  symmetrische 
Platzanlage  geschaffen.  Die 
im  Halbkreis  geschwungenen 
Säulenhallen  mit  geradem  Ge- 
bälk endigen  in  symmetrisch 
angelegte,  durch  Kuppelbau- 
ten flankirte  seitliche  Thor- 
bauten, während  der  Haupt- 
zugang zu  dem  I laibkreis,  dem 
Garten  der  Königin,  dem 
Queen’s  garden,  frei  und 
ohne  architektonische  Ucber- 
deckung  geblieben  ist.  In  der 
Axc  des  45°-Winkels  sind 
die  Säulenhallen  durch  grosse 
Brunnenanlagen  mit  gleich- 
falls kuppclgckröntem  Mittel- 
bau unterbrochen.  Als  ein 
besonderer  Vorzug  in  der 
Anlage  der  Siegesstrasse  sind 
die  Durchführung  der  senk- 
recht zu  dieser  gehenden 
Hauptverkehrsadern  und  die 
Schaffung  von  platzartigen 
Erweiterungen  an  diesen 
Stellen  zu  betrachten.  Solche 
Denk  mal  plätze  sind  angelegt 
worden  in  der  Axe  von  Marl- 
borough-Gate  und  in  der  des 
Waterloo-Platzes.  Der  werth- 
vollste  Gedanke  der  Anlage 
aber  ist  die  Schaffung  einer 
Verbindung  mit  dem  Trafal- 
gar-Platze, mit  dem  Strand, 
mit  der  Northumberland -Ave- 
nue und  mit  Whitehall  durch 
eine  kreisrunde  Platz-Anlage 
mit  Brunnen.  Die  Bedeutung  dieses  Gedankens  wie 
überhaupt  die  Grossartigkeit  der  Anlage  tritt  recht 
springend  in  die  Augen  bei  ihrem  Vergleich  mit 
den  beiden  Vorschlägen  des  „Buildcr“,  die  schon 
bei  Marl borough  - Gate  endigen.  Ohne  Zweifel  er- 
innert diese  Siegesstrasse,  welche  vom  Denkmal  der 
Königin  bis  zum  Mittelpunkt  des  kreisrunden  Platzes 
bei  Charing  Cross  eine  Ausdehnung  von  rd.  1 km  be- 
sitzt, nach  ihrer  Ausführung  an  den  Tuillerien-Gartcn 
und  die  Champs-Elysees  in  Paris,  die  zu  übertreffen  man 
vielleicht  auch  in  der  Absicht  des  Denkmal-Gedankens 
liegend  betrachten  darf.  Auf  Einzelheiten  des  archi- 
tektonischen Aufbaues  cinzugehen,  wäre  in  diesem 
Augenblicke  noch  verfrüht.  Es  kann  von  Aston  Webb 
sicher  eine  geistvolle  Behandlung  des  Aufbaues  er- 
wartet werden,  wenn  man  andererseits  vielleicht  auch 


bedauern  darf,  dass  hier  kein  Inigo  Jones  den  Stift 
zu  führen  hat. 

Ueber  die  übrigen  Entwürfe  können  wir  uns  kurz 
fassen.  Wir  geben  in  den  Abbildgn.  S.  577,  sowie  beisteh 
Proben  ihrer  künstlerischen  Haltung.  Sie  stehen,  was 
Grösse  der  Auffassung  anbelangt,  dem  Webb’schen  Ent- 
wurf erheblich  nach,  wenngleich  sie  im  Einzelnen  man- 
che reizvolle  Bildung  zeigen.  In  dieser  Beziehung  sei 
aufdieEntwürfevonueorge u. Anders o n hingewiesen. 

Ist  es  gestattet,  ein  Gcsammturtheil  Ober  das  in 
Aussicht  genommene  Denkmal  zu  fällen,  so  darf  man, 
wenn  der  Bildhauer  nicht  die  Erwartungen  täuscht, 
wohl  ein  Werk  würdig  des  grossen  Zeitalters,  als 
dessen  Verkörperung  es  erscheinen  soll , erwarten. 
Freilich,  eine  Westminster-Abtei  kann  es  trotz  seiner 
grossgedachten  Anlage  vorläufig  nicht  werden.  „Denn 


Entwurf  von  T.  G.  Jackson 


Entwurf  von  Ernst  George. 

der  grösste  Ruhm  eines  Bauwerkes  liegt“,  nach  John 
Ruskin,  „thatsächlich  nicht  in  seinen  Steinen  noch  in 
seinem  Golde,  sondern  in  seinem  Alter  und  in  jenem 
tiefen  Gefühl  der  Beredsamkeit,  der  strengen  Wach- 
samkeit, des  ahnungsvollen  Miterlebens,  ja  selbst  des 
Beifalles  oder  der  Verwerfung,  deren  Zeugen  die 
Mauern  waren,  welche  lange  von  den  Wogen  der 
Menschheit  umspült  wurden  ....  und  nicht  bevor 
ein  Bauwerk  diesen  Charakter  angenommen  hat,  bis 
es  durch  den  Ruhm  und  die  Thaten  der  Menschen 
geheiligt  worden  ist,  bis  seine  Mauern  Zeugen  de» 
Schmerzes  gewesen  sind  und  seine  Pfeiler  aus  dem 
Schatten  des  Todes  aufsteigen,  kann  sein  Dasein, 
dauerhafter  als  die  natürlichen  Dinge  der  es  umgeben- 
den Welt,  mit  soviel  Inhalt,  als  diese  selbst  an  Sprache 
und  Leben  besitzen,  ganz  erfüllt  werden.“  — — H. " 
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Denkschrift  über  die  Stellung  der  höheren  städtischen  Baubeamten.  (Sehiu**.) 


Wünsche  der  Techniker  bezüglich  einer  Abänderung  der 
jetzigen  Verhältnisse. 

iese  Verschiedenheit  in  den  einzelnen  Landcstheilen 
entbehrt  einer  in  der  Art  der  Thätigkeit  der  leitenden 
Techniker  liegenden  Begründung;  auch  die  Bedeu- 
tung der  technischen  Aufgaben  ist  im  Osten  und  Westen, 
im  Norden  und  Süden  des  Reiches  für  die  gedeihliche  Ent- 
wicklung der  Städte  die  gleiche.  Ebenso  unberechtigt  er- 
scheint die  Zurücksetzung  des  Technikers  gegenüber  dem 
juristisch  vorgcbildeten  Verwaltungsbeamten,  wie  sie  sich 
nach  obigem  "noch  in  vielen  Städten  findet.  Sowohl  nach 
der  allgemeinen  wie  nach  der  akademischen  Vorbildung 
werden  gleich  hohe  Ansprüche  gestellt,  während  anderer- 
seits, wie  schon  hervorgenoben  Würde,  das  Schwergewicht 
der  gesammten  städtischen  Verwaltung  immer  menr  nach 
dem  wirtschaftlichen  Gebiete  hinüberneigt , also  in  Auf- 
gaben liegt,  zu  deren  Lösung  beizutragen  der  Techniker 
mindestens  in  gleicher  Weise  berufen  ist,  wie  der  Ver- 
waltungs-Beamte, und  das  um  so  mehr,  als  die  wirtschaft- 
lichen und  technischen  Fragen  meist  in  untrennbarem  Zu- 
sammenhänge stehen.  Wenn  aber  der  Techniker  seine 
volle  Kraft  erfolgreich  nach  dieser  Richtung  hin  einsetzen 
soll,  so  muss  ihm  auch  eine  vollberechtigte  Stellung  in  der 
städtischen  Verwaltung  gegeben  werden.  Es  wird  ihm 
nur  dann  möglich  sein,  die  zweck  massigsten  Mittel  für  die 
Befriedigung  der  Bedürfnisse  eines  grossen  Gemeinwesens 
zu  finden,  wenn  er  selbst  Fühlung  mit  allen  Abtheilungen 
der  Verwaltung  hat,  da  seine  Thätigkeit  fast  nach  allen 
Richtungen  hin  eingreift.  Das,  was  er  geplant  hat,  wird 
er  auch  nur  dann  mit 'Vollem  Erfolge  durchführen  können, 
wenn  er  seine  Entwürfe  und  Absichten  selbst  vor  den 
entscheidenden  Organen  der  Verwaltung  vertreten  kann 
und  nicht  gezwungen  ist,  sich  dazu  des  Mundes  eines 
Nichtfachmannes  zu  bedienen,  der  dieser  Aufgabe  unmög- 
lich in  dem  gleichen  Maasse  gerecht  werden  kann,  und 
dessen  Einschiebung  ausserdem  eine  erhebliche  Erschwe- 
rung des  Geschäftsganges  bedeutet.  Dass  die  Berufs- 
freudigkeit darunter  leiden  muss,  wenn  dem  Techniker 
gewissermaassen  ein  Vormund  gesetzt  wird,  während  er 
andererseits  bei  voller  Verantwortlichkeit  in  noch  er- 
höhtcrem Maasse  seine  Kraft  und  sein  Können  zum 
Nutzen  des  Gemeinwesens,  dem  er  dient,  einsetzen  wird, 
braucht  wohl  kaum  besonders  betont  zu  werden.  Es  hat 
sich  daher  die  Einrichtung  der  vollberechtigten  Mitglied- 
schaft der  leitenden  Techniker  in  der  obersten  Stadtver- 
waltung, wie  sie  namentlich  in  den  alten  prcussischen 
Provinzen  besteht,  so  durchaus  bewährt,  dass  eine  ganze 
Reihe  von  einsichtigen  Stadtverwaltungen  in  den  letzten 
Jahren  ihren  obersten  Baubeamtet\  die  gleiche  Stellung 
eingeräumt  haben.  Andererseits  werden  diejenigen  Städte, 
die  sich  dieser  Einsicht  verschliesscn,  es  immer  schwieriger 
finden,  ihren  Bedarf  an  höheren  Technikern  zu  decken, 
da  mit  dem  wachsenden  Standesbewusstsein  und  in  der 
berechtigten  Werthschätzung  der  Bedeutung  der  eigenen 
Leistungen,  immer  mehr  die  Forderung  aufgestellt  wird, 
nur  bei  solchen  Stadtgemeinden  einzutreten,  welche  die 
höheren  Techniker  als  vollberechtigte  Mitglieder  ihrer 
Verwaltung  anerkennen. 

Der  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  hat  schon  im  Jahre  1897  der  Ansicht  Ausdruck 
gegeben,  „dass  aus  sachlichen  und  persönlichen  Gründen 
den  obersten  Baubeamten  der  grösseren  Städte  die  voll- 
berechtigte Mitgliedschaft  der  städtischen  Verwaltung  zu- 
stehe, wie  solches  in  mehreren  Theilen  Deutschlands,  be- 
sonders in  den  östlichen  Provinzen  Preussens  thatsächlich 
mit  bestem  Erfolge  der  Fall  ist.“ 

Gesetzliche  Hindernisse  stehen  dem.  wie  aus  der  vor- 
stehenden Darstellung  hervorgeht,  z.  Zt.  nur  in  Bayern, 
Württemberg  und  Baden  entgegen,  aber  auch  diese  wer- 
den sich  im  geeigneten  Zeitpunkte  überwinden  lassen. 
Denn  auch  die  Gesetze  müssen  sich  schliesslich  den  Forde- 
rungen veränderter  Zeitverhältnisse  anpassen.  In  Württem- 
berg scheint  der  Zeitpunkt  hierzu  gegeben,  da  eine  neue 
Ordnung  des  Städtewesens  geplant  und  eingeleitet  ist.  Im 
übrigen  sind  die  Hindernisse  meist  nur  formaler  Natur 
und  lassen  sich,  wie  das  Vorgehen  der  rheinischen  Städte 
zeigt,  auch  unter  scheinbar  schwierigen  Verhältnissen  über- 
winden. Wo  ein  Wille  ist,  da  ist  auch  ein  Weg. 

Dem  Verband  liegt  es  selbstverständlich  fern,  eine 
Beseitigung  aller  Verschiedenheiten  in  der  Stellung  der 
städt.  Baubeamten  anzustreben;  diese  werden  nicht  auf- 
hören, so  lange  die  Landesgesetze  und  die  Städteordnun- 
gen verschieden  sind;  er  tritt  aber  dafür  ein,  dass  bei 
Aendcrung  der  Gesetzgebung  bestehende  Härten  ausge- 
glichen werden,  dass  z.  B.  die  durchaus  unzeitgemäßen 


Bestimmungen  beseitigt  werden,  nach  denen  die  Stadtbau- 
räthe  in  der  Rheinprovinz,  in  Schleswig-Holstein,  in  Hessen- 
Nassau  und  ausserdem  in  den  Reichslanden  zu  den  „Unter- 
beamten* zählen.  Es  wird  zwar  Niemand  mehr  die  Be- 
deutung der  Technik  derartig  verkennen,  dass  er  mit  die- 
sem Ausdruck  die  höheren  Techniker  als  minderwerthig 
gegenüber  den  „Oberbeamten"  einschätzen  wollte,  that- 
sächlich verschliesst  aber  diese  Kangstellung  den  Stadt- 
bauräthen  den  Eingang  in  die  leitende  Verwaltung,  in  die 
sie  nur  unter  Aufgabe  ihrer  eigentlichen  Berufsstcllung, 
also  gewissermaassen  auf  Umwegen  gelangen  können. 

Aber  nicht  nur  bei  den  obersten  technischen  Beamten, 
von  denen  bisher  nur  allein  die  Rede  war,  da  ihre  Stellung 
naturgemäss  in  erster  Linie  bestimmend  ist  für  diejenige 
aller  anderen  technischen  Beamten  einer  Stadtgemeinde, 
sondern  auch  bei  den  übrigen  höheren  Baubeamten,  die 
neben  und  unter  den  Stadtbauräthcn  als  Stadt-Bauinspek- 
toren und  Stadtbaumeister  angestellt  sind,  bleibt  noch 
mancherlei  zu  wünschen  übrig.  I lier  machen  auch  z.  Th. 
diejenigen  Landestheile  keine  Ausnahme,  in  denen  die 
Stadtbauräthe  vollberechtigte  Verwaltungs-Mitglieder  sind. 
Auch  für  diese  ist,  namentlich  in  den  grossen  Stadtgc- 
meinden,  eine  erhöhte  Selbständigkeit  bei  gleichzeitig  wach- 
sender Verantwortlichkeit  und  eine  ausgiebige  Mitwirkung 
in  den  Deputationen  bei  der  Vorlage  und  Berathung  der 
von  ihnen  bearbeiteten  Aufgaben  erwünscht  und  im  eigenen 
Interesse  der  Verwaltung  geboten. 

Die  Wünsche  der  höheren  städtischen  Baubcamtcn 
bezüglich  einer  zeitgemässen  Aendcrung  im  Vcrwaltungs- 
körper  grösserer  Stadtgemeinden  lassen  sich,  soweit  sie 
einer  Regelung  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten  für  ganz 
Deutschland  unterworfen  werden  können,  kurz  folgender- 
maassen  zusammen  fassen: 

1.  Ge  Währung  der  vollberechtigten  Mitgliedschaft  in 
der  Stadtverwaltung  an  die  obersten  Baubeamten 
unter  voller  Wahrung  aller  ihnen  daraus  erwach- 
senden Rechte  und  Pflichten,  also  Bewilligung  von 
Sitz  und  Stimme  im  Magistrat  bei  Stadtgcmcindcn 
mit  kollegialischcr  Verfassung  und  Wahl  zum  Bei- 
geordneten bei  Bürgermeister- Verfassung;  Uebcr- 
tragung  des  vollen  Dezernates  in  allen  Fragen  ihres 
eigenen  Arbeitsgebietes  und  des  Kodezemates  in  den- 
jenigen Fragen,  an  denen  technische  Interessen  in 
erheblichem  Maasse  Anthcil  nehmen;  Vertretung  der 
Angelegenheiten  ihres  Arbeitsgebietes  in  den  Kom- 
missionen und  Deputationen,  sowie  vor  den  raaass- 
gebenden  Körperschaften  der  Gemeinden. 

2.  Wo  die  geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen  einer 
derartigen  Regelung  z.  Z.  entgegenstehen,  ist  darauf 
hinzuwirken,  dass  bei  Acnderungen  derselben  auch 
die  Stellung  der  Baubeamten  im  vorstehenden  Sinne 
geregelt  werden  möge,  wobei  namentlich  auch  die 
Klassifizirung  der  Stadtbauräthe  als  „Unterbeamte* 
in  Wegfall  zu  kommen  hätte. 

3.  Gleichberechtigung  der  technischen  Magistratsper- 
sonen mit  den  nichttcchnischen  in  Beziehung  auf 
den  Vorsitz  in  Kommissionen  und  Deputationen. 

4.  Wegfall  der  Probedienstzeit  für  Stadtbauräthe  und 
Stadtbauinspektoren. 

5.  Anrechnung  der  im  Staats-  und  Gemeindedienst  an 
anderer  Stelle  zugebrachten  Dienstzeit  auf  das  Be- 
soldungs-Dienstaltcr  der  höheren  städtischen  Bau- 
beamten. 

6.  Volle  Vertretung  des  Stadtbaurathes  in  Krankheits- 
und Urlaubsfällen  durch  den  nächststehenden  Bau- 
bcamtcn, soweit  diese  Vertretung  gesetzlich  zu- 
lässig ist. 

7.  Verleihung  von  Vertragsrecht  und  soweit  möglich 
auch  Stimmberechtigung  an  die  Stadtbauinspektorcn 
in  den  Deputationen  oder  Kommissionen  für  die  von 
ihnen  bearbeiteten  Angelegenheiten. 

8.  Zuziehung  der  Bauinspektoren  zu  den  Vcrhandiun- 
en  mit  anderen  Verwaltungen  und  Behörden  inner- 
alb ihres  Arbeitsgebietes. 

Der  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  steht  auf  dem  Standpunkte,  dass  diese  wünsche 
der  höheren  städtischen  Baubeamten  keine  unberechtigten 
Forderungen  enthalten,  dass  vielmehr  ihre  Erfüllung  die 
höheren  Techniker  in  der  Stadtbauvcrwaltung  nur  auf  die 
Stelle  bringen  würde,  welche  ihnen  in  derselben  unter 
den  heutigen  Verhältnissen  zweifellos  zukommt  und  ihnen, 
wo  das  bisher  noch  nicht  geschehen  ist,  über  kurz  oder 
lang  doch  gewährt  werden  muss,  wenn  die  Städte  nicht 
selbst  gegen  ihre  eigenen  Interessen  angehen  wollen.  — 


20.  November  1901. 
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Vermischtes. 

Die  Studiengesellschaft  für  elektrische  Schnellbahnen 
ln  Berlin  übergiebt  der  Oeffentlichkeit  die  folgenden  Mit- 
theilungen über  die  von  ihr  angestellten  Versuche,  die 
anfangs  Sept.  dieses  Jahres  auf  der  Kgl.  Militär-Eisenbahn  bei 
Berlin  begonnen  wurden.  Versuche  mit  zwei  Schncll- 
bahnwagen  fanden  zunächst  unter  Vorspann  einer  Loko- 
motive statt,  um  die  Wagen  einzufahren  und  in  ihren  ein- 
zelnen Theilen  reguliren  zu  können.  Nach  Beendigung 
der  Vorversuche  wurde  mit  den  elektrischen  Fahrten  be- 
gonnen. Anfangend  mit  einer  Geschwindigkeit  von  50 
tn  der  Stunde,  wurde  diese  nach  und  nach  auf  100,  120, 
140  gesteigert  und  erreichte  den  Höchstwerth  mit  160  k® 
in  der  Stunde  bei  einer  Spannung  des  elektrischen  Stromes 
in  der  Speiseleitung  von  mehr  als  to  000  Volt.  Auf  euro- 
päischen Eisenbahnen  ist  mit  mehr  als  130 k“  Geschwin- 
digkeit bisher  nicht  gefahren  worden  und  die  grösste  auf 
amerikanischen  Bahnen  erreichte  Geschwindigkeit  soll  an- 
geblich 140 k®  in  der  Stunde  betragen  haben.  Die  Ver- 
suche sind  günstig  verlaufen  und  haben  zu  wichtigen 
Beobachtungen  über  die  Schnelligkeit  des  Anfahrens  und 
des  Bremsen*  bei  grösster  Geschwindigkeit,  über  die 
Sichtbarkeit  der  Signale,  über  den  Kraftverbrauch,  den 
Luftwiderstand  usw.  Gelegenheit  gegeben.  Die  elektrischen 
Leitungen,  die  Einrichtungen  zur  Stromabnahme,  die  elek- 
trischen Apparate,  sowie  die  Wagen  selbst,  haben  sich 
vorzüglich  bewährt,  so  dass  in  dieser  Beziehung  die  An- 
wendung von  noch  grösseren  Geschwindigkeiten  unbe- 
denklich erscheint.  Dagegen  wird  der  übrigens  gute  und 
normale  Oberbau  der  Militär-Eisenbahn  nach  den  gemach- 
ten Beobachtungen  für  eine  stärkere  Inanspruchnahme  nicht 
für  genügend  widerstandsfähig  erachtet.  Bevor  die  Ver- 
suche weitergeführt  werden  können,  ist  deshalb  im  Interesse 
der  Sicherheit  eine  Verstärkung  des  Gleises  und  Verbesse- 
rung der  Bettung  auf  der  Vcrsuchsstrcckc  erforderlich, 
lieber  den  Umfang  und  die  Ausführung  dieser  Arbeiten 
werden  zurzeit  Erhebungen  angestellt.  — 

Städtebau  und  Kunst.  Die  auf  S.  567  der  Dtsch.  Bztg. 
erwähnte,  durch  den  Prinzregenten  Luitpold  von  Bayern 
berufene  Kommission  setzt  sich  wie  folgt  zusammen  : 

1.  Min.-Rth.  Hcinr.  Ritter  v.  Frauendorfer  im  kgl. 
Staatsministerium  des  kgl.  Hauses  und  des  Aeusseren, 
2.  Min.-Rth.  Heinr.  Ritter  v.  Thelemann  im  kgl.  Staats- 
ministcrium  der  Justiz,  3.  Obcr-Baudir.  Georg  Maxon  und 
4.  Ob.-Brth.  Eduard  Reuter  von  der  kgl.  Obersten  Bau- 
behörde, 5.  Reg.-Rth.  Jul.  Frhr.  v.  d.  Heydte  im  kgl.  Staats- 
ministcrium  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegcn- 
heiten,  6.  Min.-Rth.  Ant.  Ritter  v.  Ulsamer  im  kgl.  Staats- 
ministerium der  Finanzen.  7.  Geh.  Ober-Brth.  Ludw. 
Mellinger  im  kgl.  Kriegsministerium,  8.  I.  Bürgermstr. 
Geh.  Hofrth.  Rittcrv.  Borscht,  9.  II.  Bürgermstr.  Ritter 
v.  Brunner,  10.  Vorst,  des  Kollegiums  der  Gemeinde- 
Bevollmächtigten  Kommerz.- Kth.  Friedr.  Se  vboth,  11.  ord. 
Universitäts-Prof.  Dr.  Evcrsbusch,  12.  Bildhauer  Prof. 
Adolf  Hildehrand,  13.  kgl.  Prof,  an  der  Techn.  Hoch- 
schule Karl  Hocheder,  14.  kgl.  Akademie-Dir.  a.  D.  Fritz 
August  v.  Kaulbach,  15.  Kunstmaler  Dr.  Franz  Ritter 
v.  Lcnbach,  16.  Bildhauer  und  Dir.  der  kgl.  Akademie 
der  bildenden  Künste  Ferd.  v.  Miller,  17.  Arch.  Prof. 
Gabriel  Ritter  v.  Seidl,  18.  Akademieprof.  Rud.  Ritter 
v.  Scitz,  19.  Arch.  Prof.  Friedr.  Ritter  v.  Thiersch. 

Der  Erlass  bestimmt  weiter:  „Im  Falle  des  Ausschei- 
dens einzelner  Mitglieder  sind  Mir  geeignete  Persönlich- 
keiten als  deren  Ersatz  in  Vorschlag  zu  Dringen;  ebenso 
behalte  Ich  Mir  vor,  die  Kommission  durch  Ernennung 
weiterer  Mitglieder  zu  ergänzen. 

Um  keinerlei  Zweifel  über  die  in  Meiner  Kundgebung 
vom  1.  d.  M.  ausgesprochenen  Intentionen  aufkommen  zu 
lassen,  bestimme  Ich  ausdrücklich,  dass  die  Kommission 
nicht  nur  jeweils  vor  Aufstellung  von  Projekten  für  ein- 
schlägige staatliche  Neu-  oder  Ergänzungsbauten  — zu- 
nächst m München  — gutachtlich  einvernummen  werde, 
sondern  dass  die»  auch  hinsichtlich  der  bereits  zur  Aus- 
führung in  Aussicht  genommenen  Bauten  zu  geschehen  habe. 

Besonderen  Werth  lege  Ich  darauf,  dass  die  Kommis- 
sion sofort  ihre  Thätigkeit  beginne,  wobei  Ich  als  einen 
vordringlichen  Gegenstand  der  Berathung  innerhalb  des 
Rahmens  des  aufzustellenden  Programms  die  künftige  Ver- 
wendung des  Augustinerstockes  bezeichnen  zu  müssen 
glaubte“.  — 

Preiabe  Werbungen. 

Zu  einem  Wettbewerb  betr.  Skizzen  für  ein  Warte- 
häuschen und  ein  BedUrfnlssbäuschen  am  Paradeplatz  ln 
Mannheim  liefen  1 1 Arbeiten  ein.  Das  Preisgericht,  welchem 
u.  a.  die  Hrn.  Ob.-Brth.  Schäfer- Karlsruhe,  Gell.  Ob.- 
Brth.  H ofm an n- Darmstadt,  Prof.  Bruno  Schmitz-Char- 
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lottenburg  und  Arch.  Hauser-Mannheim  angehörten,  ver- 
lieh den  I.  Preis  von  400  M.  dem  Entwurf  „In  Eile-  des 
Hrn.  Wilh.  Brurein  in  Charlottcnburg;  den  II.  Preis  von 
200  M.  dem  Entwurf  „Herbst-  des  Hrn.  Karl  Roth  in 
Darmstadt.  — 

Wettbewerb  Hoapltalgebäude  Coethen.  Die  den  Wett- 
bewerb ausschreibende  Stelle  macht  in  dankenswerter 
Weise  bekannt,  dass  die  bekannt  gegebenen  Preise  um 
die  Summe  von  1000  M.  in  der  Weise  erhöht  werden, 
dass  dem  Preisgericht  dieser  weitere  Betrag  „zur  Ver- 
wendung bei  Prämiirung  eingehender  Entwürfe  zur  Ver- 
fügung gestellt  wird.“  — 

Zu  dem  Wettbewerb  betr.  daa  Kreysslg-Denkmal  ln 
Mainz  sind  37  Entwürfe  eingegangen.  Den  I.  Preis  von 
600  M.  errang  Hr.  Ludw.  Lipp  in  Mainz;  den  II.  Preis 
von  400  M.  Hr.  Em.  Semper  in  Dessau.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Versetzt  werden  die  Garn.  - Bauinsp .: 
Stürmer  in  Strassburg  nach  Metz  und  Volk  in  Dt.-Eylau  ul* 
techn.  Ililfsarb.  zur  Int.  ne»  XVII.  Armee- Korp«  zum  t.  April  190a, 
Koehlcr  in  Königsberg  in  die  I-okal-Baubcamtenstelle  Berka  V 
zum  i.  Jan.  190a. 

Der  Gam.-Rauinsp.  Holland  in  Berlin  V scheidet  am  1.  Jan. 

190a  aus  der  Garn.-Bauvcrwaltung. 

Bayern.  Der  kgl.  Prof.  Gabr.  Ritter  von  Seidl.  Ehrrn- 
Kun»ervator  des  baycr.  Nat. -Museums  und  Ehrcnmitgl.  der  kgl. 
Akademie  der  bild.  Künste  und  der  Ob.-Brth.  Joh.  Ritter  v.  S Orgel 
in  München  wurden  für  ihre  Person  al»  Ritter  de»  Verdienstorden* 
der  Bayerischen  Krone  bei  der  Kitlerklassc  der  Adels-Matrikel 
dea  Königreichs  cinverleibt. 

Preussen.  Verliehen  ist:  Den  Arch.  Erd  mann  in  Zehlen- 
dorf und  Kcg.-Bmstr.  a.  D.  Spindlcr  in  Berlin  der  kgl.  Kronen*  I 

Orden  IV.  KL,  dem  Prof,  an  der  Techn.  Hochschu’c  in  Aachen 
Dr.  S t a h I * c h n»  i d t der  Charakter  als  Geh.  Reg.-Rath. 

Die  Rcg.-Bfhr  Karl  Rühring  au»  Berlin  u.  Friedr.  Holm 
aus  Wesel  (Hochbfrh.),  — Konr.  A Ibach  aus  Hanau,  Fnrdr 
Wolfhagen  aus  Marwede,  Frz.  Schweth  aus  Köln,  Beruh. 
Schirmer  au»  Celle  (Eisenbfch.),  Fedor  Hornbostel  au» 

Atens  (Masch.-Bfch.)  sind  zu  Reg.-Bm»tm.  ernannt 

Dem  Reg.  Bmstr.  Karl  Rathsfeld  in  Nordhauseu  i*t  die 
nachges.  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  crthcilt. 

I)t*r  kgl.  Bauinsp.  M i I o w in  Saarbrücken  ist  gestorben. 

Württemberg.  Dem  Prof,  Haller  an  der  Tccbn.  Hoch- 
schule in  Stuttgart  ist  die  Stelle  eines  techn.  Mitgl.  für  das  Laodes- 
Vermessungswescn  und  techn.  Vorst,  des  Katasterbür.  beim  Steuer 
koliegium  mit  dem  'Fit-  u.  Rang  eines  Finanz.-Aa*.  und  den»  Kc* 

Rmctr.  (jmrlin  in  Ludwigsburg  die  Stelle  de*  Landes-Feucrlfech- 
Insp.  übertragen. 

Dem  Arch.  C a d e s in  Stuttgart  ist  die  goldene  Medaille  für 
Kunst  und  Wissenschaft  am  Rande  de*  Friedrichs-Ordens  verlieh«. 

Der  Strasscn-Bauinsp.  S I c u d e I in  Oberndorf  ist  nach  Reut- 
lingen versetzt.  — Den  Rcg.-Bmstrn.  tit  Bauinsp.  K Übler  io 
Reutlingen  ist  die  Slrasaenbauinsp.  in  Ludwigsburg,  Dieterich 
in  Ludwigsburg  die  Str.-Bauin*p.  in  Gmünd  und  B e c h 1 1 e io  Uh» 
die  Str  -Bauinsp.  in  Ehingen  übertragen. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  R.  E.  ln  Pforzheim,  lieber  den  Bau  und  d>c 
Einrichtung  von  Theatern  finden  Sie  in  „Baukuridc  de*  Architekten-, 
zweiter  Band,  dritter  Th  eil  ein  sehr  eingehendes  Kapitel  Schreiben 
Sie  dicserhalb  an  .Deutsche  Bauzeitung.  G.  m.  b,  H.*,  Expedition 
und  Verlag,  Bernburgeratr.  3t,  Berlin  S W.  46. 

Hrn.  Arch.  A.  & A.  Kl.  ln  B.  B.  Das  Künstlcrwappcn  be- 
steht nach  der  auf  neueren  Forschungen  beruhenden  neueren  An- 
nahme aus  3 silbernen  Schilden  im  rothen  ungethciltcn  Felde  — 
Hrn.  H.  Schl,  in  Neu-Ruppln.  Au»  Ihrer  Dm  Stellung  der 
Verhältnisse  gehl  hervor,  da»»  Sie  sich  in  *0  zahlreichen  Punkten 
im  Widerspruch  mit  Ihrem  Maurermeister  befinden,  da»*  un*  die 
Zuziehung  eines  Sachverständigen  dringend  geboten  erscheint-  Die 
gestellten  Fragen  sind  zum  grössten  1 heile  so  elementarer  Natur, 
das*  wir  sie  nicht  im  Briefkasten  behandeln  können.  — 

Hrn.  Arch.  F.  K.  ln  Nürnberg.  Für  Ihre  Zwecke  empfehlen 
wir  Ihnen  angelegentlichst  die  Werke  von  Jacob  Burckhardt,  Alwin 
S.  hu!/  uikJ  Cornelius  Gurlitt,  über  welche  Ihnen  jede  grössere 
Buchhandlung  nähere  Auskunft  ertheilen  kann.  — 

Hrn.  städt.  Bauadj.  K.  B.  ln  Linz,  lieber  .Festh*H<n‘ 
finden  Sie  sehr  ausführliche  und  reich  illustrirte  Mittbeilungen  m 
.Baukunde  de»  Architekten*,  zweiter  Band,  dritter  Theil.  Berlin, 
Verlag  der  Deutschen  Rauzeitung,  G.  ra.  b.  II.,  Bernburgerstr.  31  — 
Hrn.  J.  H.  in  Düsseldorf.  Wenden  Sic  sich  an  die  diplo- 
matischen Vertretungen  bezw.  an  die  Konsulate  der  betr.  Lander, 
au*  welchen  Sie  die  bezeiebneten  Adressen  haben  wollen-  Die 
übrigen*  ausnahmsweise.  Der  Briefkasten  i*t  nur  für  Fragen  von 
allgemeinem  lntere«»e  da.  Wo  i*t  zudem  der  Nachweis  de* 
Bezuges  der  „Deutschen  Bauzcitung“  ? 

Hrn.  G.  N.  ln  N.  Setzen  Sie  sich  mit  einem  erfahrenen 
Muurcrmei»ter  in  Verbindung.  Siehe  den  Schlusssatz  der  vorher- 
gehenden Fragebeant  wortung. 

Inhalt:  Iler  Entwurf  für  da*  Denkmal  der  Königin  Victoria  von  F.ns 
Innit  in  Lou doa  tbch1u»?>.  - Denkschrift  üt>er  die  Stellung  der  höheres 
tMZdtlvheo  Baubeamleil  (Schlussi.  — Vei  mischte*.  — ISe»*bcwerb*iofe* 
— I’ersoiial-Nachrichien.  — Brief-  und  Kragekastcu.  — » 

Verlag  der  Deutschen  Bau/eitung,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Kür  die  Redaktion 
vcrantwoilL  Albert  llofmanti,  Berlin.  Druck  von  Wilh.  Grere,  Berlin. 
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* 

Der  Rathhaus-Neubau  der  Stadt  Freiburg  im  Breisgau. 

Architekt:  Stadtbaumeister  Rudolf  Thoma  in  Freiburg. 

(Hicuu  die  Abbildungen  auf  S.  585.) 

it  der  Fertigstellung  des  und  zum  „Phönix4*.  Nachdem  das  Haus  „Zum  Rechen“ 
grossen  Sitzungs- Saales  um  1540  durch  den  Bürger  Dr.  Joachim  Schiller  von 
für  den  Stadtrath  ist  eine  Herdern  zu  einem  Patrizierhaus  umgebaut  war,  sind 
künstlerisch  bedeutsame  beide  um  das  Jahr  1580  zu  einem  Hause  für  die  Uni- 
Schöpfung  vollendet  wor-  versität  vereinigt  worden,  deren  Zwecken  dieses  bis 
den,  die  eine  Würdigung  zum  Jahre  1894  diente. 

an  dieser  Stelle  wohl  ver-  Die  ersten  Entwürfe  für  den  Umbau  der  „Alten 
dient,  ln  Gegenwart  des  Universität“  brachte  das  städtische  Hochbauamt  im 
Stadtrathes,  der  Stadtver- 
ordneten und  der  Ver- 
treter der  staatlichen  Be- 
hörden ist  das  neue 
Rathhaus  in  Freiburg 
am  14.  Oktober  d.  J.  in 
feierlicher  Weise  seiner 
Bestimmung  übergeben 
worden. 

Im  Aufträge  des  Stadt- 
rathes wurde  zu  diesem 
Anlass  eine  von  den  Hrn. 

Arch.  Fr.  Kempf  und 
Archivar  Dr.  Pet.  Albert 
verfasste  reich  illustrirtc 
Festschrift  herausgege- 
ben, welche  sich  aus- 
führlich über  die  Bau- 
geschichte, Baubeschrei- 
bung usw.  des  neuen 
Hauses  verbreitet *). 

In  Wirklichkeit  stellt 
sich  das  neue  Rathhaus 
nicht  als  ein  vollständi- 
ger Neubau  dar,  viel- 
mehr als  ein  Um-  und  Er- 
weiterungsbau der  neben 


dem  alten^Rathhause  gelegenen  „Alten  Universität“. 

Die  Vorgeschichte  des  Baues  fusst  in  den  seit 
Jahren  unhaltbar  gewordenen  Zuständen  der  Räum- 
lichkeiten des  alten  Rathhauses.  Die  Stadt  erfreut 
sich  eines  beständig  wachsenden  Aufblühens  in  wirt- 
schaftlicher und  sozialer  Hinsicht,  womit  naturgemäss 
auch  die  Vermehrung  des  Geschäftsverkehrs  der  städti- 
schen Verwaltung  Hand  in  Hand  geht.  Es  mangelte 
dermaassen  an  Raum,  dass  verschiedene  Zweige  der 
Verwaltung  in  anderen,  ausserhalb  des  Rathhauses 
gelegenen  Orten  untergebracht  werden  mussten.  Gegen- 
über solchen  Zuständen  konnte  nur  eine  Erweiterung 
des  Rathhauses  Abhilfe  schaffen.  Die  Möglichkeit  zu 
einer  solchen  cröffncte  sich,  als  die  akademischen  In- 
stitute, welche  in  der  „Alten  Universität“  sich  befan- 
den, in  Neubauten  übergesiedelt  waren,  wodurch  erstere 
frei  wurde.  Der  Stadtrath  meldete  sich  als  Käufer 
und  erwarb  das  historisch  und  architektonisch  inter- 
essante Gebäude  um  die  Summe  von  140000  M.  Da- 
bei war  es  ihm  hauptsächlich  darum  zu  thun,  das 
Acusscrc  des  Gebäudes  in  seinem  Gesammteindruck 
möglichst  zu  erhalten,  andererseits  den  Bau  für  seinen 
Zweck  so  zu  gestalten  und  nutzbar  zu  machen,  dass 
er  als  ein  wesentlicher  Bestandteil  des  alten  Rath- 
hauses erscheine. 

Die  „Alte  Universität"  kann  auf  eine  lange,  wechsel- 
volle Geschichte  zurückblicken.  Ursprünglich  standen  an 
ihrer  Stelle  zwei  Bürgerhäuser,  genannt  zum  „Rechen“ 

•)  Gedruckt  von  der  C.  A.  Wagncr’xclien  Univcrsitktsdruckcrci 
in  Freiburg.  77  Seiten  Text. 
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Februar  1892  dem  Stadtrath  zur  Vorlage.  Es  waren  einige  Wünsche  ausgenommen,  im  Allgemeinen  als 
folgende  Programm-Bestimmungen  zu  berücksichtigen:  gelungen  bczeichnete.  Nachdem  das  Bauamt  noch 
1.  Herstellung  einer  geeigneten  Verbindung  der  „Alten  einen  Ergänzungsentwurf  geliefert  hatte,  beschäftigten 
Universität“  mit  dem  alten  Rathhause;  2.  Schaffung  sich  mit  den  Vorlagen  auf  Ersuchen  auch  die  Hm. 
eines  Verbindungsbaues  zwischen  den  beiden  Flügeln  Baudir.  Meckel  in  [Freiburg  und  Obcr-Baudir.  Durin 


der  „Alten  Universität“;  3.  Herstellung  eines  reprä- 
sentativen Stadtrathsaales;  4.  Errichtung  eines  Thurmes 
durch  Ausbau  des  bestehenden  Treppenthurmes  und 
5.  Herstellung  einer  entsprechenden  Abortanlage. 

Der  Entwurf  wurde  zunächst  einem  Ausschüsse 
zur  Prüfung  und  Begutachtung  vorgelegt,  welcher  ihn, 


in  Karlsruhe,  welche  verschiedene  Abänderungs- Vor- 
schläge machten,  die  theilweisc  eine  werthvollc  Ver- 
besserung des  Entwurfes  bildeten. 

So  gelangte  schliesslich,  wenn  auch  nicht  in 
schnellem  Flusse,  ein  vollkommen  geläuterter,  nach 
allen  Seiten  genügend  vorbereiteter  Entwurf  unter 
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Festhaltung  der  wesentlichsten  Grundsätze  des  ur- 
sprünglichen Bauprogrammes  zum  Abschluss.  Die 
bezügliche  Stadtrathsvorlage  fand  am  15.  März  1895 
mit  Einstimmigkeit  die  Zustimmung  des  Bürgeraus- 
schusses, welcher  die  Mittel  zur  Ausführung  bewilligte. 
Das  Stadtbauamt  machte  sich  nun  sogleich  an  die  Bear- 


Abbildf'.  34.  Aii"-chlu‘is-L)rcicck  Auf  dem  Gelände  des  alten 
Dresdener  Goierb*huhofeB. 


beitung  der  Ausführungs-Zeichnungen,  welche  unter 
dem  22.  April  1896  vom  Stadtrath  gutgeheissen  wurden. 

Zunächst  begann  man  mit  dem  Flügelbau  längs 
der  Eisenbahnstrasse,  der  im  Verlaufe  des  Jahres  1896 
im  Rohbau  beendigt  wurde.  Etwa  V»  dieses  Flügels 
musste,  weil  er  sich  in  einem  sehr  baufälligen  Zu- 
stande befand,  abgetragen  und  neu  aufgeführt  werden. 
Im  Winter  1896  97  wurden  die  Abbrucharbeiten  der 
Verbindungsmauer  am  Franziskanerplatz  und  des 
Flügels  an  der  Thurmstrasse  begonnen.  Auch  hier 
zeigte  sich,  dass  der  ganze  Flügel  wegen  Baufälligkeit 
neu  hergestellt  werden  musste.  Der  Beginn  des  Neu- 
baues erfolgte  im  Frühling  1897.  Die  brauchbaren 
Architekturtheile  vom  abgetragenen  Bau  kamen  da- 
bei in  pietätvollster  Schonung  zur  Wiederverwendung. 
So  insbesondere  das  frühere  Eingangsportal,  welches 
an  der  rückwärtigen  Front  des  Hofes  eingesetzt  wurde. 
Im  weiteren  Verlaufe  der  Ausführung  nahm  man  so- 
dann auch  den  Verbindungsbau  in  Angriff,  nachdem 
die  Pläne  hierzu  in  ihren  Einzelheiten  nochmals  ura- 
gearbeitet  und  nach  mehrfachen  Begutachtungen  der 
Hrn.  Baudir.  Meckel  und  Ob.-Brth.  Schäfer  in  Karls- 
ruhe cndgiltig  festgestellt  worden  waren.  Der  Thurm- 
bau wurde  nachträglich  fallen  gelassen. 

Was  die  Gesammtanordnung  des  Baues  an- 
langt, so  ist  aus  dem  Grundriss  zu  ersehen,  dass  das 
an  zwei  Strassen  und  einen  Platz  angrenzende  Ge- 
bäude in  zwei  Seiten-  und  zwei  Querbauten  gegliedert 
ist  Die  Länge  des  nördlichen  Flügels  beträgt  55^ W1 
die  des  südlichen  52“.  Der  innere  westlichever- 
bindungsbau,  welcher  die  Abortanlagen  enthält,  hat 
eine  Breite  von  10,5®,  der  äussere  mit  dem  Sitzungs- 
saal eine  solche  von  12,3®.  Die  gegen  den  Franzis- 
kanerplatz gerichtete  Hauptfassade  einschliesslich  der 
Giebel  missta8,2m.  Der  von  diesen  Bauten  umschlossene 
Hofraum  hat  bei  28™  Länge  eine  mittlere  Breite  von  10®. 
Der  Hauptzutritt  zu  dem  aus  einem  Erdgeschoss  und 
zwei  Obergeschossen  bestehenden  Gebäude  erfolgt 
vom  Franziskanerplaiz  durch  die  dreitheilige  offene 
'YWhälfeT  ‘ Von  dieser  gelangt  man  zunächst  in  ein 
nach  vom  und  hinten  geöffnetes,  von  Säulen  ge- 
tragenes, mit  Sterngewölben  überdecktes  Vestibül  und 
von  hier  in  den  Hof. 

Die  vom  alten  Bau  erhaltene,  an  der  südöstlichen 
Ecke  des  Hofes  gelegene,  3,15 “weite,  um  4 Spindeln 
laufende  Wendeltreppe  vermittelt  vorzugsweise  den 
Verkehr  nach  den  oberen  Stockwerken.  Ein  zwei- 
armiger, architektonisch  reich  gestalteter  Treppen- 
aufgang befindet  sich  im  Nordflügel.  Ferner  ist  noch 
eine  Nebentreppe  in  der  nordwestlichen  Ecke  des 
Hofes  vorhanden.  Ausserdem  kann  der  Zugang  zum 
Hause  vom  alten  Rathhause  über  eine  Verbinaungs- 
brücke  im  ersten  Obergeschosse  genommen  werden. 

Sämmtlichc  Räume  entsprechen,  wie  die  Erfahrung 
gezeigt,  inbezug  auf  Grösse,  Lage,  Beleuchtung  und 
verkehr  allen  Anforderungen.  Imganzen  weist  der 
Erweiterungsbau  eine  bebaute  Grundfläche  von  rd. 
1500  tira  und  einen  umbauten  Raum  von  rd.  18000 cl>m  auf. 

■ (Fortsrtning  folgt.) 


Die  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin  von  Siemens  & Halske. 


III.  Die  Hochbahn.  (Fortsetzung.) 
b)  Das  Anschlussdrcieck  auf  dem  Gelände  des 
alten  Dresdener  Güterbahnhofes  nebst  den 
Ucbcr brückungen  des  Landwchrkanals  und 
der  Anhalter  Bahn,  sowie  des  Potsdamer 
Aussenbahnhofes. 

ie  interessanteste  und  in  ihrer  Ausgestaltung 
schwierigste  Strecke  der  Hochbahn  ist  die- 
jenige. des  sogenannten  Anschlussdreiccks 
auf  dem  eisen  bahnfiskalischen  Gelände  des 
alten  Dresdener  Güterbahnhofes,  mit  den 
3 Anschlussstrecken  bis  zur  Dennewitz-Strasse  und 
dem  Halleschen  Ufer,  sowie  bis  zur  Ueberschrcitung 
des  Landwehrkanals  im  Zuge  der  Rampe  nach  dem 
Potsdamer  Platz.  Die  Ucbersicht  dieser  Strecke  ist 
in  einem  Plane  im  Jahrg.  1897  No.  103  zur  Darstellung 
gebracht  worden,  der  bezüglich  der  Gesammtanordnung 


der  Lage  noch  zutrifft,  in  den  Höhenverhältnissen  da- 
gegen wesentlich  um  gestaltet  worden  ist.  Wir  beschrän- 
ken uns  darauf,  auf  diesen  Plan  zu  verweisen. 

Die  Hochbahn  überschreitet  hiernach,  vom  Halle- 
schcn  Ufer  abzweigend,  die  Anhalter  Bahn  und  den  Land- 
wehrkanal in  einer  Brückenspannung  (vgl.  dieAbbildgn. 
in  No.  95),  kreuzt  das  Tcmpelhofer  Ufer,  durchbricht 
den  Häuserblock  an  der  Ecke  dieser  und  derTrebbiner 
Strasse,  legt  sich  auf  eine  kurze  Strecke  parallel  zur 
Luckcnwalder  Strasse  und  spaltet  sich  dann  auf  dem 
eisenbahnfiskalischcn  Gelände  in  2 Arme,  von  denen 
der  eine  sich,  mit  einer  Kurve  nach  Norden  abschwcn- 
kend,  neben  die  Ringbahn  legt,  neben  dieser  den 
Landwehrkanal  überschreitet  und  dann  zum  Potsdamer 
Platz  herabsteigt,  während  der  andere  nach  Süden, 
ebenfalls  parallel  zur  Ringbahn  abschwenkt,  diese  dann 
in  einer  nach  Westen  gerichteten  Krümmung  über- 
schreitet und  weiterhin  säramtliche  Gleise  des  Pots- 


23.  November  1901. 
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damer  Aussenbahnhofes  mit  einem  weitgespannten  sodass  die  3 Zweige  nunmehr  ein  geschlossenes  Drei» 
BrOckenbauwcrk  kreuzt,  um  schliesslich  nach  Durch-  eck  bilden  und  so  eine  unmittelbare  Glcisvcrbinduog 
brechung  des  Häuserblockes  an  der  Ecke  der  Dcnnc-  hergestellt' ist:  einerseits  in  der  Richtung  Warschauer 


witz-  und  Bülow- Strasse  wieder  in  einen  offenen  Brücke  und  Zoologischer  Garten  bezw.  Potsdamer 
Strasscnzug  einzutreten.  Zwischen  den  beiden  Zweigen  Platz,  und  andererseits  zwischen  Zoologischem  Garten 
ist  neben  der  Ringbahn  eine  Verbindung  hergestellt,  und  Potsdamer  Platz  und  umgekehrt.  Der  zwischen 
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den  3 Zweigen  verbleibende  freie  Raum  ist  ausge-  überhaupt  zu  ermöglichen,  nicht  in  gleicher  Schienen- 
nutzt  zur  Anlage  eines  Wagenschuppens,  ausserdem  höhe  hergestellt  werden.  Es  musste  daher  an  jeder 
ist  hier  eine  Stell  Werksanlage  eingelügt,  welche  die  dieser  Kreuzungen  das  Gleis  der  einen  Richtung  so- 
Weichcn  und  Signale  des  Anschlussdreiccks  bedient  weit  gehoben,  bezw.  das  andere  soweit  gesenkt  wer- 


Ansicht  des  alten  Zustande*. 


llauptnnsicht  am  Franziskaner  Platz  nach  dem  L'mbau. 


Der  Rathhaus-Neubau  der  Stadt  Freiburg  1.  Br.  Architekt:  StudtbaumciMcr  R.  Thema. 


Diese  dreifache  Verzweigung  bedingt  die  Anlage 
von  6 Weichen  (abgesehen  von  den  Anschlussweichen 
des  Wagenschuppens)  und  3 Kreuzungen.  Letztere 
durften,  um  einen  Betrieb  von  der  geplanten  Zugdichte 

aj.  November  1901. 


den,  dass  die  nöthige  Licht-  und  Konstruktionshöhe 
verblieb,  um  das  eine  Gleis  unter  dem  anderen  hin- 
durchzuführen. Es  sind  also  alle  Kreuzungen  (auch 
die  der  Wagenschuppengleise)  schiencnfrci  hergestcllt 
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ln  Abbild?.  34  ist  das  Anschlussdrcicck  unter  Ein- 
tragung aller  Krümmungs-,  Höhen-  und  Gef  All  verhält- 
nisse  dargestellt  Ein  klares  Bild  der  Gesainmtanordnung 
giebt  ausserdem  unser  Kopfbild  (Abb.  2)  auf  S.  505 
und  die  Bildbeilage  in  No.  84.  In  unserem  Lageplane 
sind  die  hochliegenden  Gleise  dick,  die  tiefliegenden 
fein,  die  steigenden  bezw.  fallenden  mit  anschwellen- 
den bezw.  abnehmenden  Linienstärken  zur  Darstellung 
gebracht.  Die  hochliegenden  Weichen  sind  schwarz 
gefüllt,  die  tiefliegenden  schraffirt.  Die  Höhen-  und 
Gcfällzciger  der  hochliegenden  Gleise  sind  ausgezogen, 
die  der  tiefliegenden  nunktirt.  (Der  im  Jahrgang  1897 
S.  645  gebrachte  Höhcnplan  trifft  nicht  mehr  zu.) 

Die  Höhenlage  des  Anschlussdrciecks  ist  abhängig 
von  den  3 festen  Punkten  der  Kreuzung  der  Ringbahn, 


mit  wechselndem  Gefälle,  an.  Letzterer  Zweig  halt 
sich  dabei  aber  innerhalb  des  Anschlussdreiecks  in 
solcher  Tiefe,  dass  die  Unterführung  unter  der  Richtung 
Zoologischer  Garten -Potsdamer  Platz,  bezw.  War- 
schauer Brücke -Zoologischer  Garten  möglich  wird. 
Umgekehrt  haben  die  Richtungen  Warschauer  Brücke- 
Potsdamer  Platz,  bezw.  Zoologischer  Garten- Potsdamer 
Platz  im  Wesentlichen  fallende  Tendenz.  Sie  müssen 
jedoch  vor  der  Abzweigung  Warschauer  Brücke-Zoolo- 
gischer Garten  (bezw.  umgekehrt)  soweit  gehoben 
werden,  dassder  nöthige  I löhenunterschied  zur  schienen- 
freien Kreuzung  gewonnen  wird.  Dieser  schwankt  |bei 
3,30“  Lichthöhe  (für  die  Betriebsmittel  festgesetztes 
Maass)  und  einer  der  Spannweite  entsprechenden  Kon- 
struktionshöhe an  den  drei  Kreiizungsstellen  zwischen 


fAbbildg.  35.  GIcisQbcrkretuung  im  Anschluss-Dreieck . 


der  Anhalter  Bahn  Abbildg.  37.  Querschnitt  über  der  eisenb.- 
und  der  Strasse  fitkal.  Zufahrtsstrassc  neben  der  Ringbahn, 
am  Schöneberger 

Ufer,  bei  welcher  * »»*■  * 9900  < 

auf  eine  für  später 
geplante  Höherle- 
gung des  Strassen- 
damnies  Rücksicht 
genommen  werden 
musste.  Der  letz- 
tere Punkt  ist  der 
niedrigste.  Schic- 
nenoberkante  liegt 
auf  der  Uebcr- 
brückung  nur  auf 
+ 41,45  N N.  An 
der  Kreuzung  der 
Anhalter  Bahn 
musste  die  Höhe 
von  + 45,30  cin- 
gchaltcn  werden 
(es  war  eint?  auf- 
gehöhtc  S.-O.  der  Anhalter  Bahn  mit  + 39,48  zugrunde 
zu  legen),  an  der  Ucbcrschreitung  der  Ringbahn,  deren 
Betriebsgleise  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  + 41,17  er- 
heben, ergab  sich  sogar  eine  Höhenlage  von  +47,01 
der  Schicnenoberkantc. 

Demgemäss  steigen  die  beiden  Gleise  der  Richtun- 
gen Potsdamer  Platz-Zoologischer  Garten  bezw.  -War- 
schauer Brücke,  nach  der  Kreuzung  mit  der  Ringbahn 
bezw.  nach  der  Anhalter  Bahn  zu,  lediglich,  wenn  auch 
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4,15  u.  4,40®.  Die 
beiden  zuletzt  ge- 
nannten Richtun- 
gen zeigen  also 
im  Höhcnplan  eine 
Anschwellung,  de- 
ren höchste  Punkte 
auf  + <18,11  bezw. 
48,44  N.  N.  liegen. 
(Letzterer  Punkt 
ist  der  höchste 
der  ganzen  I loch* 
bahnstrecke.)  Die 
Richtung  War- 
schauer Brücke- 
Zoologischer  Gar- 
ten überschreitet 
die  Richtung  Pots- 
damer Platz-War- 
schauer Brücke, 
muss  dagegen  un- 
ter der  Richtung 
Zoologischer  Garten -Potsdamer  Platz  hindurchgeführt 
werden.  Sic  muss  also  im  Höhenplan  erst  die  An- 
schwellung der  Richtung  Warschauer  Brücke- Pots- 
damer Platz,  dann  eine  kräftige  Einsenkung,  schliß 
lieh  wieder  eine  Steigung  bis  zur  Kreuzung  mit  der 
Ringbahn  machen.  Die  gleiche  Bewegung  im  umgc* 
kehrten  Sinne  muss  dann  die  Richtung  Zoologischer 
Garten- Warschauer  Brücke  machen.  Von  den  6 Rich- 
tungen sind  also  nur  2,  die  innerhalb  des  Anschluss- 

No.  94* 


Abbildg.  36.  Querschnitt  d eisern.  Viadukte 
Ober  den  tieferen  massiven  Viadukten. 
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dreiccks  kein  weiteres  Gefälle  zeigen.  Die  Steigungen 
wachsen  hier  stellenweise  auf  i : 38,  die  Krümmungs- 
Halbmesser  sinken  dabei  bis  auf  95™  in  den  Haupt- 
gleisen  herab.  In  den  Anschlussgleisen  nach  dem 
Wagenschuppen,  dessen  eines  Stockwerk  mit  den  tief- 
liegenden Gleisen  verbunden  ist,  während  ein  2.  Stock- 
werk, dessen  Ausführung  für  später  Vorbehalten  bleibt, 
mit  den  hochliegenden  Gleisen  verbunden  werden  kann, 
kommen  Halbmesser  von  50®  vor. 

Die  Abzweigungsstellen  der  3 Hauptrichtungen, 
sowie  auch  die  Abzweigungen  zum  Wagenschuppen 
sind  durch  Signale  derartig  gedeckt,  dass,  wenn  eine 
Richtung  durchfahren  wird,  stets  die  Weichen  der 
anderen,  in  diese  einmündenden  Richtungen  verriegelt 
sind.  Sowohl  die  Signal-,  wie  die  Weichenstellung 
erfolgt  auf  elektrischem  Wege  von  dem  schon  er- 
wähnten Zentralstellwerk  aus. 

Ueber  die  Ausbildung  der  Konstruktion  geben 
die  schon  bezeichneten  Abbildungen  in  den  früheren 
Nummern,  sowie  die  hier  beigegebenen  Abbildgn.  35 
u.  36  Aufschluss.  Die  Viadukte  des  Anschlussdrciccks 
selbst  sind  demnach  grössten theils  in  Stein  hergestellt. 
Eisen  ist  in  dem  tief  gelegenen  Theilc  nurzurUeber- 
brückung  von  Durchfahrtstrassen  angewendet,  im  hoch- 
gelegenen Theile  namentlich  an  den  Kreuzungsstellen 
der  verschiedenen  Fahrrichtungen.  Es  ergaben  sich 
dabei  z.  Th.  eigentümliche  Formen  für  den  Uebcrbau 
der  eisernen  Brücken,  bei  denen,  an  allen  3 Kreuzungs- 


Vermischtes. 

Einfluss  des  Wassers  auf  die  Standsicherheit  steinerner 
Brücken.  Bei  der  Untersuchung  der  Slandsicherheit  steiner- 
ner, mit  Wasser  in  Berührung  kommender  Brücken  wird 
gewöhnlich  der  Einfluss  der  Wasserdrücke  nicht  berück- 
sichtigt. Es  wird  aber  kaum  räthlich  sein,  diese  Vernach- 
lässigung vorhandener  Kräfte  ganz  allgemein  eintreten  zu 
lassen,  sondern  es  wird  sich  vielmehr  empfehlen,  bei  jenen 
Brücken,  an  denen  der  Wasserstand  eine  beträchtliche 
Höhe  erreichten  kann,  auch  die  Wirkung  der  hieraus  sich 
ergebenden  Wasserdrücke  TcTder  Stands! ehe r hc  iTs  -Un  t c f -~ 
suchung  in  Rechnung  zu  ziehen. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  man  die  Flächen  der  unter 
Wasser  sichenden  Bauwerkstheile  zu  unterscheiden  in 
solche,  welche  vom  Wasser  benetzt  werden,  und  in  solche, 
welche  trocken  bleiben.  Letztere  Flächen  erhalten  selbst- 
redend keinen  Wasserdruck.  Von  den  übrigen  Flächen 
dagegen  werden  jene,  welche  nur  von  Wasser  bespült 
werden,  nach  Maassgabe  ihrer  Lage  unter  dem  Wasser- 
spiegel gedrückt  werden.  Die  Flächen  aber,  welche  zu- 
gleich von  Erde  und  Wasser  berührt  werden,  sind  zu 
trennen,  je  nachdem  die  Erde  nur  Widerstand  leistet  oder 
belastend  wirkt. 

Bei  den  Flächen  der  ersteren  Gattung  wird  der  Ein- 
fluss des  Wassers  auf  die  Standfestigkeit  des  Bauwerkes 
ein  anderer  sein,  je  nachdem  der  Einhcitsdruck  des  lctztc- 


unkten,  nur  derjenige  Hauptträger  über  der  Fahr- 
ahn liegt,  welcher  mit  Rücksicht  auf  die  Freihaltung 
des  Profils  unter  der  Brücke  diese  Lage  erhalten  musste, 
während  der  andere  der  Raumcrsparaiss  wegen  unter 
die  Fahrbahn  gelegt  wurde.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Lage  dieser  Bauwerke  inmitten  von  Lagerplätzen  hat 
man  an  einer  solchen  Lösung  keinen  Anstoss  ge- 
nommen (vergl.  Abbildg.  35). 

Eine  sehr  schwere  Konstruktion  musste  der  Viadukt 
über  der  parallel  zur  Ringbahn  vom  Schöneberger 
Ufer  bis  zu  den  Lagerplätzen  geführten  Zufahrtsstrasse 
erhalten.  Hier  stehen  schwere  Stützen  - Portale  von 
kastenförmigem  Querschnitt  über  der  Ladestrasse,  die 
in  voller  Breite  von  10“  freigehalten  werden  musste. 
Auf  diesen  Portalen  liegen,  z.  Th.  schon  in  verschie- 
dener Höhenlage,  die  Hauptträger,  deren  2 für  jedes 
Gleis  in  diesem  Falle  angeordnet  werden  mussten 
(vergl.  den  Querschnitt  Abbildg.  37), 

Interessante  Punkte  bilden  die  Durchdringungen 
der  Häuserblocks  an  der  Bülow-Süasse,  bezw.  dem 
Tempclbofer  Ufer.  Erstcre  war  in  einem  schon  be- 
stehenden Hause  herzustellen,  letztere  in  einem  Neu- 
bau anzulegen,  vergl.  Abbildg.  38  u.  39.  Es  war  dabei 
Sorge  zu  tragen,  dass  sich  die  Betriebs-Erschütterungen 
nicht  auf  die  Mauern  des  Gebäudes  übertragen.  Es 
ist  daher  die  tragende  Konstruktion  der  Hochbahn 
vom  Fundament  an  völlig  losgelöst  von  den  Mauern 

des  Gebäudes.  — ■ (FortMtztroi'  folgt.) 


ren  auf  den  Baugrund  grösser  bezw.  mindestens  gerade 
so  gross  wie  der  Wasserdruck  ist,  oder  wenn  er  hinter 
letzterem  zurückbleibt  Ist  ersteres  der  Fall,  was  bei  ent- 
sprechend entworfenen  Brücken  wohl  immer  zutreffen 
wird,  so  bildet  der  aus  dem  Wasserdrücke  sich  ergebende 
Auftrieb  gewissermaassen  einen  Thcil  der  Reaktion  des 
Baugrundes,  oder  es  äussert  sich  die  Wirkung  des  sich 
zwischen  Mauerwerk  und  Baugrund  eindrftngenden  Wassers 
wie  iene  einer  zwischen  sonstigen  federnden  Stützen  ein- 
geschalteten Feder  mit  einer  bestimmten,  gleich  bleiben- 
den Spannkraft.  Die  Belastung  de*i  Baugrundes  bleibt 
gerätte'so  gross,  wie  wenn  das  Wasser  gar  nicht  vorhan- 
den wäre,  und  die  Standsicherheit  des  Bauwerkes  wird 
durch  den  Auftrieb  auf  die  Fundamentsohle  nicht  beein- 
flusst. Wenn  hingegen  wegen  ungünstigen  Verlaufes  der 
Stützlinie  der  Baugrund  stellenweise  vom  Mauerwerkc 
weniger  gepresst  wird  als  vom  Wasser,  so  findet  ein 
Auftrieb  statt,  der  als  aktive  Kraft  umsomehr  zu  be- 
rücksichtigen ist,  als  derselbe  wegen  des  einseitigen  An- 
griffes auf  die  Verschlimmerung  des  ohnehin  etwas  miss- 
lichen Zustandes  in  bedenklichem  Maasse  einwirken  kann. 

Bei  jenen  Flächen  endlich,  welche  von  Wasser  und 
Erde  zugleich  belastet  werden,  ist  der  Druck  nicht  ge- 
trennt für  Wasser  und  Erde,  sondern  für  beide  gemein- 
schaftlich nach  der  Erddrucktheorie  zu  ermitteln,  indem 
man  der  mit  Wasser  gesättigten  Erde  ein  entsprechend 
hohes  Einheitsgewicht  und  einen  kleinen  Böschungswinkel 


Konservator  Dr.  Ludwig  Bickell. 

Bn  den  Frühstunden  des  20.  Okt.  d.  J.  starb  in  Marburg 
der  Bezirks-Konservator  Dr.  hon.*  c.  Ludwig  Bickell, 
ein  seltener  Mann,  das  Ideal  eines  Konservators  der 
alten  Denkmäler.  Der  Verstorbene  wurde  als  der  Sohn 
des  Kreissekretärs  Bickell  am  13.  Sept.  1839  in  Marburg 
geboren,  besuchte  hier  das  Gymnasium  und  oblag  auf  den 
Universitäten  von  Marburg  und  Leipzig  juristischen  und 
kameralistischen  Studien,  ohne  aber  in  seiner  späteren 
Laufbahn  diese  Fächer  praktisch  zu  betreiben;  denn  bald 
„begrub  er  seinen  Referendar*  und  ging  nach  dem  Tode 
seiner  Eltern  auf  Reisen.  Die  Geschichte  der  Musik  und 
ihrer  Instrumente,  namentlich  der  Orgel,  führte  ihn  nach 
Frankreich,  Holland  und  England,  wo  er  reichen  Stoff  für 
sein  Studiengebict  sammelte,  zugleich  aber  auch  mit  den 
werthvollen  Kunstsammlungen  dieser  Länder  bekannt 
wurde,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  Deutschland  seine  alten 
Kunstschätzc  noch  nicht  beachtete  und  das  Germanische 
Nationalmuscnm  in  Nürnberg  noch  in  seinen  ersten  An- 
fängen lag.  Auf  diesen  Reisen  fasste  Bickell  den  Plan, 
das,  was  er  hier  gesehen  und  was  in  Nürnberg  für  das 
Gebiet  der  deutschen  Kultur  zu  schaffen  begonnen  wurde, 
in  kleineren  Verhältnissen  für  sein  hessisches  Heimaths- 
land  zu  schaffen.  Man  muss  cs  leider  feststcllen,  dass 
der  Plan  der  Anlage  einer  knnsthistorischcn  Landcs- 
sammlung  fast  keine  Förderung  von  anderer  Seite  erfuhr, 
sodass  Bickell  sich  gezwungen  sah,  in  einem  alten  Hause 
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am  Kalbsthore  in  Marburg  ein  Zimmerchen  einzurichten 
und  darin  alles  zusammenzutragen,  was  leicht  zu  erlangen 
war  und  sich  durch  seine  persönlichen  Mittel  bestreiten 
liess:  ein  herzlich  ärmlicher  Versuch  zu  einem  „Hessischen 
Altcrthums-Museum**,  aber  immerhin  ein  Anfang.  Die 
junge  Schöpfung  erhielt  eine  bleibende  Stätte,  als  die 
Artäiiv- Verwaltung  sich  entschloss,  in  dem  zum  Archiv 
eingerichteten  Marburger  Schlosse  Bickell  einige  Zimmer 
für  seine  Zwecke  zu  überweisen.  Es  fehlte  bald  auch 
nicht  an  wenn  auch  unzulänglichen  Beiträgen  der  Re- 
gierung, welche  der  Verstorbene  aus  eigenen  Mitteln  er- 
gänzte, wenn  ihm  ein  werthvolles  Stück  der  künstlerischen 
Kultur  des  Landes  zu  entgehen  drohte.  So  wuchs  die 
ansehnliche  Sammlung  heran,  die  in  schöner  Weise  mit 
Zeugniss  ablegt  von  dem  reichen  Kunstbesitz  des  Hessen- 
landes. Aber  nicht  nur  auf  die  für  ein  Museum  geeig- 
neten Denkmäler  der  Vergangenheit  war  sein  Augenmerk 
gerichtet,  auch  der  Erforschung  und  der  Erhaltung  der 
profanen  und  kirchlichen  Bauwerke  galt  sein  Streben. 
Wo  er  den  Untergang  nicht  verhindern  konnte,  sorgte  er 
rür  eine  möglichst  treue  Nach-  oder  Abbildung,  wozu  ihn 
seine  manuellen  technischen  Fähigkeiten,  sowie  die  ihm 
eigene  Kunst  des  Zeichnens  und  des  Photographircns  wohl 
befähigten.  Diese  Thätigkeit  und  die  fortschreitende  kunst- 
wissenschaftliche Vertiefung  in  sein  Arbeitsgebiet  fanden 
durch  die  Universität  seiner  Hcimathsstadt  die  gerechte 
Würdigung  durch  seine  am  30.  Januar  1892  erfolgte  Er- 
nennung zum  Ehrendoktor. 
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zulegt.  Bei  den  Standsichcrheits-Untersuchungen  wird 
man  aus  Vorsicht  zweckmässigerweise  annchmen  dürfen, 
dass  alle  jene  Maurrwerksflächcn,  welche  zeitweilig  unter- 
halb eines  Wasserspiegels  liegen  können,  dann  auch  m ihrer 
ganzen  Ausdehnung  vom  Wasser  erreicht  werden.  — H 
Nagelbare  Steine  gelangen  seit  kurzer  Zeit  als  Ersatz 
von  Holz-  und  Patentdübeln  in  den  Handel.  Dieselben 
bestehen  vorzugsweise  aus  einer  Mischung  von  ßimssand 
und  Zement,  sehen  ähnlich  aus  wie  die  Schwemmsteine, 
unterscheiden  sich  aber  von  diesen  durch  ihre  Härte  und 
Festigkeit.  Sie  sind  scharfkantig  und  hellklingend  wie 
hartgebrannte  Ziegelsteine,  und  lassen  sich  wie  Holz  nageln 
ohne  zu  reissen,  zu  bröckeln  oder  zu  zerspringen.  Die 
einfache  Verwendung  — der  Stein  wird  beim  Mauern 
gleich  im  Mauerwerk  mit  eingemauert  und  dient  so  als 
Dübel  — dürfte  seiner  allgemeinen  Einführung  sehr  zu- 
statten kommen.  Er  ist  zudem  schwammsichcr  und  kann 
selbst  in  feuchten  Wänden  verwendet  werden.  Der  Ver- 
fertiger, Hr.  Arch.  Ludwig  M eurer  in  Wiesbaden,  ist  zu- 
gleich der  Erfinder  dieser  Steine.  Der  Vertrieb  ist  in 
den  Händen  des  Hrn.  Wilhelm  Deiters  in  Darmstadt.  — 
Motivhaus  ln  Berlin.  Am  15.  d.  M.  hat  die  Auflassung 
des  Grundstückes  Hardenberg-  und  Knescbeckstrasscn- 
Ecke  an  die  „Motivhaus- Aktien-Gesellschaft“  auf  dem  Amts- 
ericht  in  Charlottenburg  staugefunden.  Inzwischen  ist 
er  Bau  soweit  fortgeschritten,  dass  mit  dem  Richten  des 
Daches  begonnen  werden  kann.  — 

Preisbewerbungen. 

Engerer  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  den  Neubau 
eines  Stadttheaters  ln  Prelburg  Im  Breisgau.  Eis  wurden 
20  Entwürfe  eingeliefcrt,  darunter  die  3 Entwürfe  von 
den  Architekten  H.  Sccling  in  Berlin,  Hcilmann  & 
Littmann  und  M.  Dülfer  in  München,  welche  vom 
Stadtrath  zum  engeren  Wettbewerb  eingeladen  waren. 
Hr.  M.  Dülfer  in  München  wurde  nachträglich  anstelle 
der  Hrn.  Fellner  & Helmer  in  Wien  berufen,  nachdem 
diese  vor  einiger  Zeit  eine  Betheiligung  abgelchnt  hatten. 
Die  übrigen  17  Entwürfe  sind  von  freiwilligen  Bewerbern 
vorgclcgt  worden.  Die  Pläne  werden  einer  Vorprüfung 
unterzogen  und  dann  der  stadträthlichcn  Theaterbau- 
Kommission  zur  weiteren  Behandlung  vorgelect.  Nach  der 
Entschliessung  der  Kommunion  sollen  die  Pläne  einige 
Zeit  öffentlich  ausgestellt  werden.  — 

Wettbewerb  betr.  die  Wiederherstellung  der  Brünner 
Domkirche.  Unter  42  Entwürfen  verlieh  das  Preisgericht 
(s.  S.  100  u.  116)  den  I.  Preis  von  *poo  Kr.  Hrn.  Aug. 
Kirstein,  den  II.  Preis  von  3000  Kr.  Hrn.  Alfr.  Castelliz 
und  den  III.  Preis  von  2000  Kr.  Hrn.  K.  Troll,  sämmtlich 
in  Wien.  Zum  Ankäufe  für  je  1500  Kr.  wurden  die  Ent- 
würfe der  Hrn.  Brth.  Rieh.  Jordan  in  Wien,  Rcg.-Bmstr. 
Ludw.  Di  hm  in  Friedenau  und  Karl  Sehr  ad  in  in  München 
bestimmt.  Die  Ausstellung  aller  Entwürfe  findet  in  den 
städt.  Redoutensälen  bis  28.  Nov.  d.  J.  statt.  — 

Wettbewerb  Sparkasse  Glückstadt.  Das  Preisgericht 
hat  unter  177  (!)  Entwürfen  keinen  des  I.  Preises  von 
1000  M.  für  würdig  befunden,  eine  Thatsache,  die  immer- 


Es  liegt  auf  der  Hand  und  ist  beinahe  selbstverständ- 
lich, dass  neben  einer  so  umfassenden  und  opferwilligen 
erforschenden  und  erhaltenden  Thätigkeit  eine  ausgebreitete 
littcrarischc  einherging.  Aus  dieser  seien  nur  die  folgen- 
den Schriften  und  Veröffentlichungen  BickclLs  genannt: 
Das  alte  Marburg  (1878);  Zur  Erinnerung  an  die  Eli.sabcth- 
kirehe  in  Marburg;  Hessische  Holzbauten  (I.  1887,  II.  1892); 
IJeber  hessische  Bucheinbände  (1890);  Einbände  aus  hessi- 
schen Bibliotheken  (1892). 

Bei  der  Arbeit  für  ein  gross  angelegtes  Werk  wand 
der  Tod  dem  Autor  Stift  und  Feder  aus  der  Hand.  „Die 
Bau-  und  Kunstdenkmäler  im  Regierungsbezirk 
Kassel4*  wollte  er  in  einer  eingehenden  Darstellung  schil- 
dern. Von  ihr  liegt  aber  nur  ein  kleiner  Theil,  Bd.  I..TC  reis 
Gelnhausen,  in  einer  stattlichen  Sammelmappe  mit  350 
Tafeln  in  Lichtdruck  nach  photographischen  Aufnahmen  nach 
der  Natur  und  nach  Zeichnungen  älterer  Meister,  sowie 
des  Verfassers  vor*).  Es  bedarf  keiner  Erwähnung,  dass 
wir  in  der  Veröffentlichung  eine  ausserordentlich  werth- 
volle  und  gewissenhafte  Arbeit  vor  uns  haben.  Der  Ver- 
fasser, dem  es  vergönnt  war,  bereits  an  dem  Inventar  von 
I-otz  mitzuarbeiten,  vertrat  bei  der  inrede  stehenden  Ar- 
beit die  Auffassung,  „dass  ein  solches  Inventar  ein  Quellen- 
werk sein  müsse,  bestimmt,  den  Bestand  der  vorhandenen 
Denkmäler  festzulegen,  d.  h.  so  abzubildcn  und  zu  be- 
schreiben, dass  aus  demselben  auch  nach  dem  unabweis- 

*)  Marburg,  N.  G.  Elweit'sch*  Veilagübtichliaudlung,  1901. 


hin  auffallen  muss.  Zwei  II.  Preise  von  je  800  M.  wurden 
den  Entwürfen  der  Hrn.  E.  Scholze  in  Düsseldorf  und 
Fricdr.  Thelemann  in  Berlin  zugesprochen.  Der  III.  Preis 
von  400  M.  fiel  Hrn.  Aug.  Wilmsen  in  Berlin  zu.  Die 
öffentliche  Ausstellung  der  Entwürfe  findet  vom  24.  bis 
27.  Nov.  im  Bahnhofs-Hötc!  in  Glückstadt  statt.  — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Anmerkung  der  Redaktion.  Die  Anfragen  für  unseren  Bricf- 
und  Fragckasten  häufen  «ich  in  der  letzten  Zeit  in  einer  solchen 
Weise,  dass  die  Beantwortung  derselben  bei  dem  bescheidenen 
Kaum,  den  wir  dieser  nur  zur  Verfügung  stellen  können,  sich  gegen 
unseren  Willen  vielfach  verzögert.  Wir  sehen  uns  daher  zu  der 
Bemerkung  genöthigt,  dass  wir  künftig  nur  die  Anfragen  berück- 
sichtigen können , welchen  der  Nachweis  des  Bezuges 
unseres  Blattes  beigefügt  ist  Wenig  Aussicht  auf  Beant- 
wortung haben  ausserdem  die  Anfragen,  deren  Erledigung  auf  dem 
Wege  der  Anzeige  möglich  ist.  Grundsätzlich  sollte  der  Brief- 
kasten nur  dann  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn  andere 
Wege  versagen.  — 

Hrn.  Gebr.  H.  In  Kr.  Nach  Ihrer  Sachdarstellung  ist  anzu- 
nehmen, dass  der  durch  die  jetzige  Mauer  ersetzte  Bretterzaun  dem 
Nachbar  genügt  hatte  und  die  ausgeführtc  Veränderung  zunächst 
von  Ihnen  ausgegangen  ist.  Bei  dieser  Sachlage  kommt  es  darauf 
an,  ob  Sic  von  dem  Nachbar  nur  die  Erlaubnis»  erbeten  haben,  an- 
stelle des  Zaunes  die  Mauer  aufzuführen,  oder  ob  Sic  ihn  zur  Aus- 
führung einer  gemeinschaftlichen  Mauer  aufgefordert  Italien.  Ge- 
schah nur  das  erstcrc,  so  ging  das  Einverständnis  des  Nachbars 
nur  dahin,  in  den  Ersatz  zu  willigen,  ohne  dass  hieraus  auf  seine 
Absicht  zu  schliessen  ist,  die  Herstellungskosten  mit  tragen  zu 
wollen.  Es  ist  also  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  Ihre  auf 
Zahlung  der  halben  Kosten  gerichtete  Klage  ahgewieaen  wird,  wenn 
aus  den  thuts&chlichcn  Umständen  der  Richter  zur  Ueberzeugung 
gelangt,  das.-  die  beiderseitige  Absicht,  eine  neue  Gemeinschaft  zu 
begründen,  nicht  bestanden  hat  Code  civil  Art.  663  ist  nicht  an- 
wendbar, B.-G.-B.  § gaa  mit  § 748  verpflichtet  den  Nachbar  zum 
ant heiligen  Tragen  der  lösten  und  Kosten  für  einen  Gegenstand 
nur  dann,  wenn  unverkennbar  eine  Gemeinschaft  bestanden  hat 
oder  errichtet  werden  sollte,  was  aus  den  Thatumst&ndcn  zu  bc- 
urüicilcn  ist.  K.  H-c. 

Hrn.  W.  ln  B.  Ohne  genaue  Kenntnis«  der  Sachlage  und 
des  Inhaltes  der  Akten  ist  cs  nicht  möglich,  sich  zur  Sache  gut- 
achtlich zu  Jlussern  und  es  würde  dies  auch  wohl  Ober  den  Kabinen 
des  Briefkastens  hinausgehen.  Zur  Sache  vertrete  ich  aber  nach 
den  Erfahrungen  von  etwa  150  Schwammprozcssen,  in  welchen 
ich  als  Gutachter  arbeitete,  den  Standpunkt,  dass  der  gegen  Honorar 
bauldtende  Architekt,  der  den  Bau  also  nicht  in  Entreprise  an- 
geführt hat,  nur  dann  persönlich  haftbar  gemacht  werden  darf, 
wenn  der  Ausbruch  der  Schwamraerkrankung  speziell  auf  seine 
Anordnungen  zurückgcführt  werden  muss  bezüglich  der  etwaigen 
unrichtigen  künstlichen  Austrocknung  oder  zu  sehr  beschleunigter 
Fertigstellung.  Anderenfalls  wird  stets  der  Zimmermeister  »ozu- 
fa-sen  «ein,  welcher  die  Fussbödcn  zu  früh  gelegt  hat.  Es  kommt 
aber,  wie  gesagt,  »ehr  auf  die  betr.  Umstünde  an. 

l*rof.  E.  Dietrich,  Berlin. 

Hrn.  Mrmstr.  W.  L.  Was  Sie  zu  wissen  wünschen,  steht 
in  der  Norm,  die  Sie  ja  zu  kennen  scheinen.  Uns  fehlt  leider  die 
Zeit,  uns  mit  llonorarbcrcchnungcn  zu  beschäftigen.  — 
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liehen  Verlost  einzelner,  in  späteren  Zeiten  eine  aus- 
reichende Vorstellung  gewonnen  werden  könne“.  In  der 
Anordnung  des  Stoffes  stellte  er  naturgemäss  die  Stadt 
Gelnhausen,  deren  Denkmäler  an  Zahl  und  an  Bedeutung 
die  aller  anderen  Orte  des  Kreises  bedeutend  überragen, 
voran,  ein  Verfahren,  welches  er  auch  für  die  übrigen 
Kreise,  da  bei  vielen  von  ihnen  ein  gleiches  Verhältnis* 
besteht,  beibehalten  wollte.  Jedoch:  „Was  sind  Hoffnungen, 
was  Entwürfe!“  — In  Gelnhausen  erfahren  vor  allem  die 
Stadtbefcstigung,  die  Burg,  die  Marien-  und  die  Peters- 
kirche  eine  eingehende  Darstellung.  Auch  vor  einem 
offenen  Worte  schreckt  der  Verfasser  nicht  zurück,  wenn 
er  die  so  bedauerliche  „Wiederherstellung“  des  alten  romani- 
schen Rathhauses  besprechen  muss.  Von  den  Kreisorten 
erscheinen  als  die  bedeutendsten  Birstein  mit  Schloss, 
Orb  und  Wächtersbach.  Es  kann  nicht  überraschen,  das» 
180  von  den  350  Tafeln  des  schönen  Werkes  auf  Geln- 
hausen und  die  übrigen  auf  die  sämmtlichen  anderen 
Orte  des  Kreises  kommen.  Von  der  Darstellung  blieben, 
was  verständlich  ist,  die  prähistorischen  und  die  römischen 
Alterthümer  ausgeschlossen.  Für  alle  übrigen  Zeiten  und 
Stilrichtungen  aber  ist  das  Werk  eine  reiche  Fundgrube 
für  die  Baukunst  und  die  Kleinkunst,  welchem,  was  das 
Acusscre  anbelangt,  die  Verlagsbuchhandlung  die  volle 
Sorgfalt  der  ßuclitechnik  zugewendet  hat.  Mit  schmerz- 
lichem Bedauern  müssen  wir  die  Thatsache  hinnehmen, 
dass  das  Werk  ein  nur  kleiner  Anfang  ist.  — 

(Schluss  folgt) 
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Abbildg.  40.  L'cbcrbrürkung  der  Anhalter  Balm  und  de*  Landwehr-Kanal*. 


Die  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin  von  Siemens  & Halske. 


III.  Die  Hochbahn.  (Fortsetrung.) 
b)  Das  Anschlussdreieck  auf  dem  Gelände  des 
alten  Dresdener  Güterbahnhofes  nebst  den 
Ueberbrückungen  des  Landwehrkanals  und 
der  Anhalter  Bahn,  sowie  des  Potsdamer 
Aussenbahnhofes.  (Schlau.) 
edeutende  Brückenbauwerke  erforderten  die 
Ueberschreitung  des  Potsdamer  Aussen- 
hahnhofes  und  der  Anhalter  Bahn.  Im 
ersteren  Falle  mussten  einige  20  Gleise, 
die  sich  zum  Theil  noch  unter  der  Brücke 
verzweigen,  mit  einer  Spannung  in  schräger  Richtung 
überschritten  werden,  für  welche  nur  eine  eiserne 
Zwischenstütze  zugclassen  war.  Für  letztere  war 
noch  die  erschwerende  Bedingung  gegeben,  dass  sie, 
mit  Rücksicht  auf  eine  etwaige  spätere  Veränderung  des 
Gleisplanes,  innerhalb  9 ® verschiebbar  sein  musste. 
Es  ergab  sich  hieraus  ein  Träger  von  142,296  10  Spann- 
weite, dessen  allgemeine  Anordnung  in  Aufriss  und 
Grundriss  in  Abbildg.  41  dargestellt  ist.  Die  Zwischen- 
stütze theilt  diese  Spannweite  zur  Zeit  in  60,313  bezw. 
81,983®.  Die  Verschieblichkeit  der  ausserdem  noch 
schräg  zur  Brücke  in  der  Gleisrichtung  stehenden 
Zwischenstütze  ist  dadurch  ermöglicht,  dass  in  den 
betreffenden  Hauptträgerfeldcrn  schwere  Träger  am 
Untergurt  untergebaut  sind,  mittels  deren  die  Brücken- 
last auf  die  Stütze  übertragen  wird.  Die  beiden  Haivpt- 
träger  sind  hier  an  mehreren  Knoten  durch  kräftige 
Portale  ausgesteift.  Das  Bauwerk  zeigt  im  übrigen 
keine  besonders  hervorzuhebenden  Eigenthümlichkeiten. 
Die  Untergurte  sind  11-,  die  Obergurte  D C-,  die  Verti- 
kalen I-förmig.  Die  Streben  sind  3 C-förmige  Kasten 
mit  Gitterwerk-Verbindung.  Die  Montage  konnte  von 
festen  Rüstungen  aus  erfolgen.  Das  Gewicht  der 
Brücke  stellt  sich  auf  650 1 , d.  h.  auf  4,6 ! für  1 ®. 

Interessanter  namentlich  durch  ihre  schwierige 
Montage  ist  die  Ueberbrückung  des  Landwehrkanales 
nebst  der  Anhalter  Bahn.  Der  Kanal  wird  hier  von  der 
I lochbahnlinie  unter  sehr  spitzem  Winkel  gekreuzt, 
sodass  sich,  da  eine  Zwischenstütze  im  Kanal  natür- 


lich ausgeschlossen  war,  eine  Stützweite  der  Ueber- 
brückung von  rd.  71,5®  (in  der  Bahnaxe  gemessen)  er- 
gab. Die  Gcsammtansicht  des  Bauwerkes  nebst  den 
auf  hohen  Pendeljochen  ruhenden  Viaduktanschlüssen 
am  Halleschen  Ufer  bezw.  mit  der  Ueberbrückung  des 
Tempelhofer  Ufers  zeigt  unsere  Abbildg.  40,  während 
das  System  in  Abbildg.  42  wiedergegeben  ist.  Die  Brücke 
ist  auf  der  Seite  des  Pempelhofer  Ufers  auf  einen  Stein- 
pfeiler aufgclagcrt,  während  am  Halleschen  Ufer  un- 
mittelbar vor  der  Ueberführung  der  Anhaltcr  Bahn 
über  den  Landwehrkanal  mit  Rücksicht  auf  die  Frei- 
haltung der  Ladestrasse  daselbst  nur  ein  eisernes  Pen- 
dcljoch  angeordnet  werden  konnte.  Auf  diesem  Joche 
sind  die  beweglichen  Lager  angeordnet,  und  zwar  beide 
längsverschieblich.  Das  feste  Auflager  ist  auf  dem  massi- 
ven Pfeiler  vorgesehen,  dessen  zweites  Auflager  längs- 
verschieblich und  seitlich  verschieblich  ist.  Die  Ueber- 
tragung  der  Längskräfte  zwischen  dem  pendelnden 
Viadukt  und  der  Brücke  wird  durch  einen  senkrechten 
Zapfen  vermittelt,  der  vom  Endquerträger  der  Brücke 
in  den  Portalbalken  eingreift.  Auf  diesen  Punkt  wird 
auch  der  Winddruck  durch  den  Spitzenwindverband 
der  Fahrbahntafcl  übertragen.  Die  Brückenkonstruk- 
tion erscheint  trotz  der  nicht  unbedeutenden  Spannung 
u nd  der  schweren  Fahrbahnkonstruktion  mit  Kiesbettung 
verhältnissmässig  leicht.  Sowohl  Unter-  wie  Obergurt 
zeigen  nur  einfache  I-Form.  Der  Querschnitt  im 
Endfelde  besitzt  ein  Stehblcch  320 .20,  2 Winkel 

150. 150. 14  und  1 Lamelle  400. 10,  in  der  Mitte  ein 
Stehblech  420 . 20,  das  am  Rande  noch  mit  Flacheiscn 

200 . 14  beiderseits  besäumt  ist,  2 Winkel  150 . 150 . 14 
und  4 Lamellen  von  500  mm  Breite  und  10  bezw.  12®® 
Dicke.  Der  Querschnitt  schwankt  dabei  zwischen  184 
und  660*1™.  Die  Diagonalen  und  Vertikalen  sind  aus 
übcreckgcstclltcn  Winkeln  hcrgestcllt,  während  die  Por- 
tale einen  kräftigen  kreuzförmigen  Querschnitt  zeigen, 
bestehend  aus  2 Stehblechen  480 . 20,  4 innerenWinkeln 
an  der  Kreuzung  75.75. 10  und  8 äusseren  Winkeln 
an  den  Kreuzarmen  75.90. 10.  Gesammtgcwicht  der 
Brücke  343*,  also  rd.  5 1 auf  1 m.  Die  schwiengeMontage 
nimmt  einen  erheblichen  Theil  der  Kosten  in  Anspruch. 
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Der  Montage-Vorgang  wird  durch’  die  Abbildg.  43 
und  44  erläutert.  Da  mit  Rücksicht  auf  die  Schiffahrt 
Rüstungen  im  Wasser  nur  unmittelbar  an  den  Ufern 
zugelassen  waren  und  die  Anhaltcr  Bahn  ohne  jede 
Betriebsstörung  überbrückt  werden  musste,  so  war  cs 
nöthig,  2 verschiedene  Montagerüstungen  herzustellen. 
Zur  Ueberbrückung  des  Landwehrkanales  wurde  eine 
eiserne  Fachwerksbrücke  (vgl.  Abbildg.  43)  in  ihrer 
richtigen  Höhenlage  auf  Holzrüstungen  montirt,  die 


schwenkt,  dass  die  Enden  des  Trägers  ihre  Stütze  auf 
den  vorher  eingerammten  Pfahljochen  am  linken  Ufer 
bezw.  neben  der  Anhalter  Bahn  am  rechten  Kanal-Ufer 
fanden.  Die  Ueberbrückung  der  Anhalter  Bahn  selbst 
erfolgte  dann  nach  Abbildg.  44  durch  Vorstreckung 
einer  eisernen  Rüstung  vom  rechten  Ufer  her,  bezw. 
vom  Ende  des  vorgenannten  Fachwerkträgers  aus. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  dieses  Brückenbau- 
werk auch  ein  dekoratives  Gewand  in  moderner  Formcn- 


Abbildg.  41.  Ueberbrückung  der  Ringbahn  und  des  Potsdamer  Ausscnbahnhofcs. 


N. 


auf  4 Prähmen  ihre  Stütze  fanden.  Diese  Montage  spräche  erhält,  das  aber  zur  Zeit  erst  zum  Thcil  an- 
erfolgte dicht  am  Ufer,  also  ohne  Schiffahrtsstörung,  gebracht  ist.  sodass  wir  auf  eine  Wiedergabe  ver- 
Dann  wuirdcn  die  beiden  äusseren  Prähme  herausge-  zichten  müssen.  (Abbildg.  40  zeigt  einen  Theil  der 
nommen,  sodass  die  Enden  der  Fach  werksbrücke  frei  Brücke  zwecks  Anbringung  dieser  Ausschmückung  ein- 
schwebten,  und  nunmehr  wurde  das  Ganze  so  ge-  gerüstet.)  — (Foitseuong  folgt) 


Ueber  Pilzbildungen  im  Mauerwerk  und  im  Verputz. 


.ic  Mittheilung  in  No.  7a  der  Dtschn.  Bauzeitung  ver- 
anlasst mich  zu  naclistehender  Erwiderung : Die  ge- 
stellten Fragen  dürften  besser  an  Chemiker  als  an 
Architekten  und  Ingenieure  zu  richten  sein,  und  ausserdem 
wäre  in  erster  Linie  festzustcllen,  ob  die  beklagten  schwärz- 
lichen Verfärbungen  pflanzlicher  oder  mineralischer  Natur 
sind  — cs  hätte  genaue  mikroskopische  Untersuchung  und 
künstliche  Züchtung  der  beklagten  Verfärbungen  und 
Kulturen  zu  erfolgen.  Dann  erst,  wenn  genau  festgcstellt 
ist,  w'oraus  die  schwarzen  Flecken  bestellen  und  wie  sie 
entstehen,  können  Maassregeln  und  Mittel  zu  deren  Ver- 
hütung und  Bekämpfung  ermittelt  und  in  Anwendung  ge- 
bracht werden.  Unter  4 sagt  der  Verfasser:  das  ganze  Auf- 
treten ist  das  von  Baklerienkolonien  — dann  wieder:  da* 
Endergebnis  des  Prozesses  sei  Schwefelblei  und  Schwefel- 
zink — es  hätten  also  infolge  von  Pilzwucherungen  che- 
mische Veränderungen  und  Zersetzungen  der  Farbstoffe 
stattgefunden,  was  zwar  nicht  unmöglich,  aber  nicht  wahr- 
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scheinlich  ist.  Ueber  Untersuchungen  in  der  vorgedAch- 
ten  Richtung  giebt  die  Anfrage  keine  Auskunft. 

Wenn  es  im  Allgemeinen  auch  nicht  rathsara  ist,  über 
eine  Erscheinung  wie  die  vorerwähnte  zu  urtheilen,  ohne 
die  begleitenden  Umstände  genau  zu  kennen,  so  möchte 
ich  hier  doch  nicht  unterlassen,  eine  Möglichkeit  anzudeuten. 
Hr.  Arch.  Hecht  giebt  an,  dass  bei  Verwendung  von  Blei- 
oder Zinkweiss  die  Zersetzungsprodukte  Schwefelblei  und 
Schwefelzink  gewesen  seien  — es  muss  daher  in  dem 
Malgrund  Schwefel  enthalten  gewesen  oder  ausgeschieden 
worden  sein.  Wie  war  dies  möglich?  Vielleicht  enthielt 
der  Gips  Schwcfelverbindungen,  die  durch  das  Brennen 
aufgeschlossen,  reduzirt  wurden  und  unter  der  Mitwirkung 
der  Alkalien  das  sehr  empfindliche  Bleiweiss  in  Schwefcl- 
blei  übergeführt  haben  — oder  es  enthielten  der  Kalkmörtel 
und  der  Mörtelvcrputz  zur  Zeit,  als  der  Gipsverputz  auf- 
getragen  wurde,  noch  viel  Actzkalk,  der  noch  nicht  in 
kohlcnsauren  Kalk  übergeführt  war  und  der  dann  einen 
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Theil  des  Gipses  oder  einer  anderen  Schwefelverbindung 
reduzirte  zu  Schwefelcalcium,  das  dann  das  Illei-  und 
Zinkwciss  in  Schwefelblei  bezw.  Schwcfelzink  übcrfQhrte. 
Es  ist  auch  nicht  ausgeschlossen,  dass  Schwefelkiese  in 
den  Backsteinen  enthalten  waren,  wodurch  die  Umsetzung 
des  Blei-  und  Zinkwciss  bewirkt  wurde.  In  dieser  Be- 
ziehung gestatte  ich  mir,  auf  die  Abhandlung  über  „Aus- 


Hr.  Arch.  liecht  sagt  unter  3:  Noch  niemals  hat 
sich  die  Erscheinung  an  Wänden  sehen  lassen,  welche 
nur  mit  Kalkputz  behandelt  waren;  dies  zeigt  zweifellos, 
dass  die  Ursachen  zu  den  störenden  Verfärbungen  nur  in 
dem  Gipsverputze  zu  suchen  sind.  Der  dort  verwendete 
Ciips  hat  jedenfalls  ausser  dem  schwefelsauren  Kalk  auch 
noch  andere  Schwefelsäure  Verbindungen  enthalten,  die 


Abbildg.  43.  Schwimmern!  «»(gestellte  Montftge-ROstung  (ftr  die  Ueberbrückung  de*  I.aiidwchr-Kanaks. 


Abbildg.  4 t-  Vorstreckung  der  Montage -Rüstung  für  die  UcberbrQckung  der  Anhalter  Bahn. 

Die  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn  ln  Berlin  von  Siemens  & Halske. 


Witterungen  an  Mauerwerk“  in  No. 45  der  Deutschen 
Bauzcitung  vom  Jahre  1893  hinzuweisen. 

Hierbei  möchte  ich  die  Ansicht  aussprechen,  dass  ein 
Gipsverputz  kein  zuverlässiger  Malgrund  ist  und  ein  solcher 
aus  Kreide  vorzuziehen  sein  wird,  jedenfalls  aber  nur 
auf  ganz  ausgetrocknetem  Verputz  unter  Auswahl  der 
Farben  anzuwenden  wäre. 

27.  November  1901. 


vielleicht  nicht  so  fest  sind,  wie  schwefelsaurer  Kalk  und 
durch  das  Brennen  derart  aufgeschlossen  wurden,  dass 
dann  unter  Mitwirkung  von  freiem  Alkali  die  Einwirkung 
des  Schwefels  auf  das  Blei-  und  Zinkwciss  erfolgen  konnte 
Die  misslichen  Beobachtungen,  welche  Hr.  Arch.  Hecht 
gemacht  hat,  scheinen  aber  auch  anderwärts  schon  ge- 
macht worden  zu  sein,  denn  ein  alter,  sehr  tüchtiger  Maler 
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sagte  mir,  dass  er  auf  Gipsgrund  niemals  male,  weil  die 
Malerei  leicht  Schaden  leide. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  durch 
die  Anwendung  von  Antinonin  - Anstrichen  dem  Auf- 
treten von  Pilzbildungcn  vorgebeugt  werden  kann;  hier- 
von habe  ich  mich  an  einem  alten  Gebäude  überzeugt, 
dessen  Mauern  im  Erdgeschoss  infolge  von  Pilzwuche- 
rungen immer  feucht  waren.  Der  Verputz  wurde  ab- 
geschlagen, die  Fugen  ausgekratzt,  das  Mauerwerk  mehr- 
mals mit  Antinonin-l.ösung  angestrichen  und  dann  nach 
längerer  Zeit  mit  neuem  Kidkmörtelverputz  versehen.  Die 
Mauern  blieben  seitdem  trocken  und  von  Pilzwucherungen 
frei.  Da  der  Antinonin-Anstrich  eine  gelbliche  Färbung 
iebt,  so  kann  er  nur  da  angewendet  werden,  wo  diese 
ärbung  nicht  stört.  In  Haus-  und  Eiskellern,  Speise- 
kammern und  untergeordneten  Räumen,  dann  auf  Mauern 
vor  dem  Aufbringen  von  Verkleidungen  und  zum  Anstrich 
des  Holzwerkes  selbst  ist  Antinonin  zu  empfehlen  und 
scheint  von  den  vielen  angepriesenen  „unfehlbaren“  Mitteln 
gegen  das  Auftreten  des  Ilausschwammcs  das  beste  zu  sein, 
was  allerdings  erst  aufgrund  ausgedehnter  Anwendung  im 
Laufe  der  Zeit  festgestellt  werden  kann,  wobei  aber  von  der 
Anwendung  dieses  Anstriches  allein  nicht  aller  Erfolg  zu 
erhoffen  sein  wird.  Trockcnlegungs-  und  Lüftuugs- Anlagen 
müssen  immer  gleichzeitig  angeordnet  werden. 

Ich  habe  in  meiner  langjährigen  Praxis  vielfach  Ge- 
legenheit und  Veranlassung  gehabt,  dem  Auftreten  des 
Hausschwammes  entgegenzutreten  und  den  Erfolg  aufzu- 
weisen, dass  da,  wo  Ilausschwamm  vorkam  und  bekämpft 
wurde,  dieser  niemals  ein  zweites  Mal  auftrat,  ein  Be- 
weis, dass  die  angewendeten  Mittel  die  richtigen  waren. 
Allerdings  bin  ich  nicht  eher  an  die  Bekämpfung  des 
Ilausschwammcs  gegangen,  als  bis  die  Ursachen  seiner 
Entstehung  ermittelt  und  jene  Geldmittel  zur  Verfügung  ge- 
stellt wurden,  die  zur  Durchführung  der  Arbeiten  erforderlich 

Vermischtes. 

Zum  Artikel  „Städtebau  und  Kunst“  in  No.  91  der 
Dtschn.  Bztg.  wird  uns  aus  Bayern  folgendes  geschrieben: 
„Der  Erlass  des  Prinzregenten  Luitpold  von  Bayern  hat 
in  Bayern  allenthalben  freudige  Aufnahme  gefunden  und 
wurde  besonders  in  der  technischen  Welt  aufs  beste  be- 
grüsst.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  in  der  eingesetzten 
Kommission  der  Stadtmagistrat  München  wohl  durch  seine 
zwei  rechtskundigen  Bürgermeister,  nicht  aber  auch  durch 
einen  Baubeamten  vertreten  ist.  Sehr  zu  wünschen  wäre 
cs,  wenn  nicht  nur  der  städtische  Oberbaurath  Münchens, 
Hr.  Schwiening,  baldigst  in  die  Kommission  rinberufen 
würde,  sondern  dass  auch,  wenn  die  Kommission  mit 
gleichartigen  Fragen  in  anderen  grösseren  Städten  Bayerns 
betraut  wird,  die  Verstärkung  derselben  durch  die  be- 
treffenden Bürgermeister  und  Bauamts-Vorständc  erfolgen 
würde.  Die  Gleichstellung  der  Juristen  und  Techniker 
würde  dadurch  von  allerhöchster  Stelle  selber  dokumentirt, 
die  Arbeiten  der  Kommission  aber  entschieden  gefördert 
werden".  — W.  M. 

Deleglrte  der  Suez-Kanal-Gesellschaft.  Der  Bauinspektor 
der  freien  Hansestadt  Bremen,  Hr.  G.  de  Thierrv,  ist  zum 
zweiten  deutschen  technischen  Dclrgirtcn  der  inter- 
nationalen technischen  Kommission  der  Suez- Kanal-Gesell- 
schaft ernannt  worden.  In  dieser  Kommission,  welcher 
die  angesehensten  Ingenieure  der  verschiedenen  euro- 
päischen Länder  angehören,  war  Deutschland  bis  jetzt  nur 
durch  1 Im.  Geh.  Reg.-  und  Brth.  Rasch  vertreten,  während 
Frankreich  in  dieser  Kommission  vier,  England  zwei  und 
die  übrigen  inbetracht  kommenden  europäischen  Staaten 
je  einen  technischen  Delcgirten  entsenden.  Die  erfolgte 
Ernennung  eines  zweiten  deutschen  Delcgirten  ist 
jedenfalls  ein  weiteres  Anzeichen  für  das  vermehrte  An- 
sehen, welches  die  deutsche  Technik  auch  im  Auslande 
geniesst.  — G. 

Preisbewerbungen. 

Ein  Wettbewerb  der  „Vereinigung  Berliner  Architekten“ 

für  ihre  Mitglieder  betrifft  die  Umgestaltung  des  Landes- 
Ausstcilungs -Gebäudes  am  Lehrter  Bahnhof.  Der  Wett- 
bewerb, zu  welchem  die  Anregung  von  den  Ilm.  Geh. 
Reg.-Rth.  Prof.  J.  Otzcn  und  Architekt  R.  Wol  ff  enstein 
ausgegangen  ist,  bedeutet  eine  einschneidende  Maas.-nahme 
auf  die  Berliner  Kunstausstellungs- Verhältnisse.  Unter 
möglichster  Verwendung  der  jetzt  vorhandenen  baulichen 
Anlage  und  mit  möglichst  geringem  Kostenaufwande  soll 
vor  allem  die  Schaffung  eines  grossen  Zentral-  und 
Repräsentationsraumes  angestrebt  werden.  Verlangt 
werden  ein  Grundriss  der  Gcsamm  tan  läge  1:400,  zwei 
Schnitte  derselben  und  ein  Grundriss  des  Zentralraumes 
1 :ueo,  eine  perspektivische  Innenansicht  desselben  und  ein 
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waren.  Hr.  Arch.  Hecht  erwähnt  als  merkwürdig  und 
räthsclhaft  den  Fall,  dass  unter  einem  Fussboden  nach 
zwei  Jahren  der  Fertigstellung  und  nach  dem  Aufbringen 
eines  Oelfarbenanstricnes  der  Hausschwamm  aufgetreten 
sei.  Jedenfalls  waren  die  Bedingungen  zur  Entwicklung 
vorhanden,  wahrscheinlich  fehitenLuf  tun  gs-Oef  f nungen  (wie 
sie  z.B.  beim  sog.  deutschen  Fussboden  vorhanden  sind)  und 
es  ist  auf  irgend  eine  Weise  Feuchtigkeit  eingedrungen,  so 
dass  dann  nur  noch  die  letzte  Bedingung:  der  vollkommene 
Luftabschluss  durch  die  Aufbringung  des  Üelfarben-An- 
striches  erforderlich  war  zur  Schwammbildnng;  denn 
Schwamm  kann  sich  überall  bilden,  wo  die  Bedingungen 
zu  seiner  Entwicklung  gegeben  sind.  Es  ist  nicht  etwa 
erforderlich,  dass  die  Keime  desselben  von  Aussen  hin- 
cingetragcn  werden;  es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass 
die  Keime  schon  während  des  Baues  hereingebracht  wur- 
den und  jahrelang  schlummerten,  um  plötzlich  sich  zu 
entwickeln.  Das  Auftreten  des  Schwammes  lässt  ver- 
muthen,  dass  er  überall  entstehen  kann,  wenn  seine  Ent- 
wicklungsbedingungen beim  Vorhandensein  der  erforder- 
lichen Bruttemperatur  gegeben  sind,  weil  ihm  jede*  Holz 
— mit  Ausnahme  von  Eichenholz  — einen  geeigneten 
Nährboden  bietet. 

Um  der  Möglichkeit  des  Auftretens  des  Hansschwam- 
mes  in  einem  Neubau  möglichst  vorzubeugen,  wird  der 
Baumeister  Einrichtungen  zu  treffen  haben,  dass  die  zur 
Entwicklung  erforderlichen  Bedingungen  niemals  Zusam- 
mentreffen Können  — ein  anderes  Mittel  gegen  den  Haus- 
schwamm  giebt  es  zurzeit  nicht.  Wer  sehr  sicher  gehen 
und  die  Kosten  nicht  scheuen  will,  der  wird  gut  thun, 
sämmtliches  Holzwerk  eines  Neubaues  mit  einem  antisep- 
tischen Mittel  zu  tränken  — etwa  wie  schon  erwähnt  — 
mit  Antinonin.  Da  dieses  eine  pilztötende  Eigenschaft  be- 
sitzt, so  ist  anzunehmen,  dass  es  die  Entwicklung  und 
Ausbreitung  des  Schwammes  verhindert.  — Siry. 

Erläuterungsbericht.  Termin  ist  der  15.  Jan.  1902.  Es  wer- 
den 3 Preise  inform  von  Ehrengaben  verliehen.  Das 
Preisgericht  wird  gebildet  aus  2 Mitgliedern  der  kgl. 
Akademie  der  Künste,  2 Mitgliedern  des  Vereins  Berliner 
Künstler  und  3 Mitgliedern  der  „Vereinigung  Berliner 
Architekten.“  — 

Wettbewerb  Lungenheilstätte  Sorg  bei  Adorf.  Unter 
36  Entwürfen  errang  den  I.  Preis  der  der  Hrn.  Reichel 
& Kühn,  den  II.  Preis  der  der  Hrn.  Weidenbach  x 
Tschammer  und  den  III.  Preis  der  des  Ilm.  P.  Burg- 
hardt, sämmtlich  in  Leipzig.  Zum  Ankauf  empfohlen 
wurden  zwei  Entwürfe  der llrn.  Rust  & Müller  in  Leipzig 
und  ein  Entwurf  des  Hrn.  Wink  ler  in  Losch witz.  Sämmt- 
liche  Entwürfe  sind  bis  einschl.  1.  Dez.  Klostergasse  1 in 
Leipzig  öffentlich  ausgestellt.  — 

Zu  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  neue 
katboL  Kirche  1m  südl.  Stadtthelle  von  Bonn  liefen  68  Ar- 
beiten ein.  Den  1.  Preis  von  2000  M.  errang  die  Arbeit 
mit  dem  Kennzeichen  der  3 Kreuze  im  Kreise  des  Hrn 
< >tto  Laer  in  Hannover;  den  II.  Preis  von  1200  M.  die 
mit  dem  Kennwort  „Meiner  Mutter  I leimathstadt*  des 
Hrn.  Ludw.  Becker  in  Mainz;  den  III.  Preis  von  800  M. 
die  mit  dem  Kennzeichen  „10.  11.  01"  des  Hrn.  Otto 
Schulz  in  Nürnberg.  Die  Entwürfe  der  Hm.  Rüdell  Ä 
Odenthal  in  Köln.  Brth.  Güldenpfennig  in  Paderborn 
und  W.  Schmitz  & Jul.  Wirtz  in  Trier  wurden  zum 
Ankauf  empfohlen.  Sämmtliche  Entwürfe  sind  bis  cinschl. 
8 Dez.d.  J.  Friedrichsplatz  10  in  Bonn  öffentlich  ausgestellt.  — 

Wettbewerb  evangelische  Kirche  Wormser  Plats  ln 
Köln  a.  Rh.  Unter  28  Entwürfen  errang  den  I.  Preis  der 
Entwurf  „Seitenlhurm“  der  Hrn.  Vollmer  & Jassoy  in 
Berlin,  den  II.  Preis  der  Entwurf  „Worniserplatz“  der 
Hrn.  Schreiber  «Kr  van  den  Arndt  in  Köln,  den  III.  Preis 
der  Entwurf  „Basilika“  des  Hrn.  Jürgen  Kröger  in  Berlin 
Zum  Ankauf  empfohlen  wurden  die  Entwürfe  „Querschiff" 
und  „Dr.  M.  L.'*  Sämmt liehe  Arbeiten  sind  bis  einschl 
6.  Dezember  im  Kunstgewcrbc-Museum  in  Köln  öffentlich 
ausgestellt.  — 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  H.  O.  ln  Krefeld.  Ein  zuverlässige!»  Mittel,  die  Aussen- 
tl.Vhen  von  Zicgclmauerwcrk  wu-sci  undurchlässig  zu  machen,  kann 
nur  in  einer  Bekleidung  B.  mit  Schindeln,  Schiefer  usw.  gefunden 
werden,  du  dm  Ingen  des  Muucrwerkes  beim  Tcmpcraturwcbsel 
immer  Mellen  bilden  werden,  an  welchen  das  Wasser  cindringen  kann. 

Hrn.  Reg.-Bmstr.  N.  ln  Wilhelmshaven.  Wo  i»t  der  Nach- 
weis des  Bezuges  unseres  Blattes?  — 


Inhall : Ine  elektrische  Hoch,  untl  Untergrundbahn  in  Berlin  vo» 
Siemen«  * H-ilske  (toructzungt.  — Weher  rilxbildungen  im  Mauer  wer! 
und  im  Verj'UU.  — Vermischtes.  — Freisbriecrbungea.  — Brief-  u=d 
Fraget!  asten.  — 
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AUZEITUNG. 

GANG.  * * N2:  g6.  * 
DEN  30.  NOV.  igoi.  -* 


Hofunsicht  nach  dem  hinteren  Thcile  mit  den  AborUnlagen. 


Der  Rathhaus-Neubau  der  Stadt  Freiburg  im  Breisgau. 

(KortseUung.)  Hierzu  eine  Bildbeilage  und  die  Abbildungen  auf  S.  597. 


ic  Bauart  kennzeichnet  sich  durch  eine  Ver- 
mengung deutscher  Renaissanceformen  mit 
spätgothischen  Motiven,  eine  Stilweise,  wie 
man  ihr  in  Freiburg  bei  vielen  noch  er- 
haltenen Gebäuden  der  öffentlichen  Profan- 
Architektur  begegnet.  Sämmtliche  Architekturtheile 
sind  in  rothem  Sandstein  ausgeführt,  wahrend  die 


Wandflächen  weiss  geputzt  sind.  Um  die  Gesammt- 
Ansicht  der  etwas  langen  Flügclbautcn  nicht  ein- 
förmig erscheinen  zu  lassen,  sind  sie  durch  erkerartige, 
kräftig  gegliederte  Vorbauten  und  reizvolle  Fenstcr- 
bildungen  wirkungsvoll  belebt.  Die  Brandmauern  bei- 
der Flügel  sind  über  Dach  als  Zinncngicbc!  durchgc- 
bildet.  — Die  Hauptansicht  des  Gebäudes  gewährt  einen 
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vornehmen  harmonischen Gesammteindruck.  Das  ganze  dass  die  Würde  des  Saales,  als  Ort  der  Repräsen- 
Architekturbild  beherrscht  die  Umgebung  und  kenn-  tation  der  Stadt  und  ihrer  Bürger,  in  gebührenden  1 
zeichnet  sich  als  das  eines  echten  deutschen  Rath-  Maassc  zum  Ausdruck  gebracht  ist.  Um  die  Wände 
hausbaues.  Die  beiden  den  Mittelbau  flankirenden  zieht  sich  eine  2,90 m hohe  Eichenholz-Täfelung,  deren 
Giebel  mit  ihren  über  Eck  sitzenden  schönen  Erker-  Wirkung  eine  grossartige  ist.  Die  formcnrcichc  Archi- 
bauten  (siche  die  Abbildung  S.  581»  lassen  die  Würde  tcktur  mit  den  hübsch  gegliederten  Gesimsen  und  reich 
ihrer  ursprünglichen  Erscheinung  erkennen,  trotzdem  geschmückten  Pilastern,  mit  den  zierenden  künstlichen 
der  nördliche  zwar  abgetragen,  jedoch  im  engsten  An-  Kratzenköpfen  und  Ornamenten  bilden  eine  vornehm 
Schluss  an  seine  frühere  Gestalt  und  unter  Benutzung  gelungene  Umrahmung  der  theils  in  Ahorn,  theils  in 
der  alten  Architekturtlieile,  wieder  aufgebaut  wurde.  Eschenholz  hergestellten  Füllungen,  deren  Flächen 
Vor  den  Zwischenbau  legt  sich  unten  eine  schmale,  wieder  durch  farbige  Intarsia- Verzierungen  belebt  sind, 
in  3 Rundbögen  sich  öffnende  Vorhalle  mit  einer  dar-  Eine  flach  gewölbte,  in  Tannenholz,  im  Sinne  der 
über  sich  befindlichen  Terrasse,  deren  Brüstung  eine  Frührenaissance  mit  gothischcn  Anklängen,  erstellte 
reich  gegliederte  Maasswerkgallcric  zeigt.  Etwa  2™  Decke,  mit  kräftigen  Unterzügen  in  Eichenholz,  über- 
hinter  der  Halle  liegt  das  Vestibül,  über  welchem  sieh  spannt  den  stattlichen  Raum.  Zur  Erhöhung  der  Ge- 
tier grosse  Stadtrathssaal  aufbaut.  Letzterer  stellt  sich  sammtwirkung  des  Saales  tragen  die  Bclcuchtungs- 
schon  durch  seine  hohen  Fensteröffnungen  als  der  be-  körper  wesentlich  bei:  zwei  ringförmige  schmiedeisernc 
deutungsvollste  Raum  des  ganzen  Gebäudes  dar.  Ein  Kronen,  in  welchen  polychromirte  Figuren  schweben, 
derb  gehaltener  Eierstab  bildet  die  Umrahmung  der  Seinen  hervorragendsten  Schmuck  besitzt  der  Saal  in 
Fenster.  Ueber  der  Mitte  des  Hauptgesimses  erhebt  den  von  Prof.  F.  Geiges  in  Freiburg  entworfenen 
sich  ein  Uhrenaufsatz  mit  dem  von  Löwen  gehaltenen  und  ausgeführten  Glasmalereien  der  3 grossen  Fenster, 
Stadtwappen  im  Giebelfelde.  In  den  Nischen  der  Wand-  welche  schon  im  Jahrgang  1900  der  Dtsch.  Bauztg. 
felder  haben  auf  mit  figürlichem  Schmuck  versehenen  No.  55  einer  Besprechung  gewürdigt  worden  sind  Der 
Konsolen  die  in  Erz  gegossenen  überlebensgrossen  Eindruck  des  Saales  ist  ein  prächtiger.  Die  Wand- 
Standbilder  jener  vier  Fürsten  Aufstellung  gefunden,  flächen  über  der  Täfelung  sollen  später  mit  Bildern, 
welche  jeweils  die  ersten  desjenigen  Hauses  waren,  un-  deren  Vorwürfe  aus  der  ruhmreichen  Vergangenheit 
tcr  denen  Freiburg  seit  seiner  Gründung  gestanden  hat.  der  Stadt  zu  entnehmen  sind,  geschmückt  werden.  Auch 
Es  sind  dies:  Herzog  Konrad  L,  der  erste  Zähringer,  die  Ausstattungs-Gegenstände,  wie  Tische  und  Sessel, 
als  Gründer  der  Stadt;  Egon  I.,  Graf  von  Freiburg;  sind  in  einheitlichem  Charakter  ausgeführt.  Wir  lassen 
Leopold  III.  als  derjenige  Habsburger,  unter  dem  die  die  Abbildung  dieses  Raumes  noch  folgen. 

Stadt  in  deren  Hände  gelangte,  und  Karl  Friedrich,  Vornehm  gediegene  Ausstattung  weist  sodann 
als  erster  Grossherzog  von  Baden.  Die  Modelle  zu  auch  das  Zimmer  des  Oberbürgermeisters  auf.  Na- 
diescnStatuen  rühren  vondem  Bildhauer  Prof.  Die  ts  ehe  mentlieh  ist  die  Täfelung  mit  ihren  verschiedenfarbigen 
in  Karlsruhe  her,  der  Guss  wurde  von  Peters  & Beck  Hölzern  von  grosser  Schönheit.  Die  Decke  ist  als 
in  Karlsruhe  und  Pclargus  in  Stuttgart  besorgt.  Es  Kasettendecke  gestaltet,  für  deren  Rahimverk  Nuss- 
sind treffliche  Bildwerke  in  heuer  historischer  Auf-  bäum  und  für  die  Füllungen  geäugter  spanischer  Vogel- 
fassung ihrer  Zeit,  die  sich  wirkungsvoll  und  harmo-  ahorn  verwendet  wurde.  Der  grün  glasirte  Kachel- 
nisch  in  das  Architekturbild  einfügen.  Ein  kupferge-  Ofen  ist  nach  alten  Mustern  hergestellt.  Der  Architekt 
dcckter  Dachreiter,  in  welchem  ein  Glockenspiel  Platz  hat  sich  hei  dem  Entwürfe  der  Ausstattung  dieses 
gefunden  hat,  krönt  den  hochragenden  Dachaufbau.  Zimmers  an  das  durch  seine  Schönheit  berühmte  alte 
Eine  sehr  bemerkenswerthe  Deeken-Konstruktion  Zimmer  zu  Velthurns  in  Tirol  angelehnt  (siehe  Beilage», 
zeigt  die  hinter  dem  Vestibül  liegende,  die  Verbindungs-  Ein  anderer  Raum,  der  sich  durch  eine  hübsche 
gängc  tragende  Halle.  Von  Maasswerken  durchbrochene  Wirkung  auszeichnet,  ist  der  Architektensaal  des 
Gurt- und  Diagonalrippen  tragen  die  Steindecke,  deren  Hoehbauarntes.  Es  ist  ein  in  zwei  Geschosse  ge- 
Dreieckfelder  durch  Maasswerkrelief  geziert  sind.  Ein  theilter  Raum,  dessen  oberes  in  den  Dachraum  cin- 
ungewöbnlich  malerisches,  ganz  im  Sinne  des  Mittel-  gebaut  und  zum  Aufreissen  grösserer  Werkzeiehnungen 
ajtcrs  behandeltes  Bild  gewährt  der  am  Kopfe  dieser  eingerichtet  ist.  Die  Untersicht  der  von  schön  pro- 
Nummcr  abgebildete  Hofraum  mit  seinen  hübschen  filirten  Eichenholzpfosten  gestützten,  über  */3  der  Tiefe 
Portalen,  seinen  Maasswerkgallerien,  den  von  hohen  des  Raumes  sich  spannenden  Decke  ist  durch  ein 
Konsolen  getragenen  Altanen,  den  polygonal  vorsprin-  Stabwerk  in  sternförmige  Felder  getheilt  und  wird 
genden  Treppenthürmen,  den  reizenden  Fenstergruppen  von  flach  geschnitzten  Friesen  umrahmt  (siehe  Beilage», 
und  dem  vortrefflich  gebildeten  Fachwerkgiebel.  Ein  wesentlich  anderes  Gepräge  als  alle  anderen 

Betritt  man  das  Innere,  so  ist  man  überrascht  von  Räume  trägt  der  Trausaal,  die  ehemalige  Aula,  ein 
seiner  ausgezeichneten  dekorativen  Wirkung.  Thüren,  Rechteck  von  15,20  zu  7,20 m.  Kr  hat  im  17.  Jahrh. 
Wände  und  Decken  haben  die  mannichfachste  Behänd-  eine  durchgreifende  Aenderung  im  barocken  Geiste 
lung  erfahren.  Man  war  von  dem  Streben  geleitet,  erfahren.  Nur  die  frei  vor  die  Wand  tretende,  von 
jedem  einzelnen  Raume  durch  Form  und  Farbe  ein  be-  einem  Löwen  getragene  zierliche  Renaissance-Säule 
solideres  und  individuelles  Gepräge  zu  verleihen.  Die  erinnert  noch  an  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Saales, 
in  Tannenholz  ausgeführten  Täfelungen  mit  ihren,  nach  Decke  und  Wände  zeigen  schöne  Stuckverzierungen, 
alttiroler  Art  flach  geschnitzten,  belebenden  Friesen,  In  der  Eingangshalle  des  Rathhauses  finden  wir 
sowie  die  mit  Leinwand  bezogenen,  gemalten  Thüren,  eine  in  Bronze  gegossene  Gedenktafel  in  Form  eines 
welche  mit  reichen  Beschlägen  versehen  sind,  zeigen  Epithaphiums  zu  Ehren  der  im  Feldzuge  1870/71  ge- 
unter  Verwendung  bester  alter  Vorbilder  eine  Fülle  faltenen  Freiburger  Bürgersöhne, 
reizender  Motive.  Von  hoher  Eleganz  sind  die  Decken,  Zur  Erwärmung  der  Räume  ist  eine  Niedcrdruck- 
die  bald  als  Leistendecken,  bald  als  Kasettendeckcn,  Dampfheizung  eingerichtet  Die  Lüftung  und  Küli- 
bald  als  einfache  Balkendecken  erscheinen.  Das  Holz-  lung  wird  durch  eine  neben  dem  Kesselrau  me  befind- 
werk hat  meist  einen  naturbraunen  Ton  erhalten,  liehe  Luft-  und  Vorwärmekammer  bewirkt.  Der  grösste 
während  die  ornamentirten  I heile  und  die  Beschläge  Theil  der  Zimmer  besitzt  Gasbeleuchtu ng;  nur  der 
durch  farbige  Fassung  hervorgehoben  sind.  Stadtrathsaal  mit  den  anstossenden  Vorplätzen,  der 

Die  Seele  des  Baues  ist  der  grosse  Sitzungs-  Trausaal,  sowie  das  Vor- und  Arbeitszimmer  des  Ober- 
saal des  Stadtrathcs,  zu  dem  eine  schmucke  Pforte  Bürgermeisters  sind  mit  elektrischer  Beleuchtung 
vom  Korridor  aus  den  Zutritt  öffnet.  Die  Haupt-  versehen. 

nbmessungen  des  Saales  sind  13“  Länge  und  8,50“  Die  Gcsam mt-Baukosten  des  Baues  belaufen 
iniltl.  Breite,  bei  6,70 m Höhe.  Wie  die  Bedeutung  des  sieh  auf  470000  M.  Es  kommt  hiernach  1 *1"*  bebauter 
Saales  schon  nach  aussen  charakteristisch  in  die  Er-  Grundfläche  auf  rd.  313  M.  und  1 ,:bm  umbauten  Raumes 
scheinung  tritt,  wo  Künstlerhand  ihm  reichen  Schmuck  auf  rd.  26  M.  Die  Glasmalereien,  die  elektrische  Bc- 
vcrlieh,  so  kam  auch  das  Innere  entsprechend  zur  Icuchtung  und  die  Gedenktafeln  sind  in  obiger  Kosten- 
Geltung.  Man  betrachtete  es  als  die  höchste  Aufgabe,  summe  nicht  inbegriffen.  — 
der  Innenausstattung  ein  solches  Gepräge  zu  geben, 
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(SchlUM  folgt.) 

No.  96 


Die  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin  von  Siemens  & Halske. 


III.  Die  Hochbahn.  (Schltuw.) 

c)  Die  Anordnung  und  Ausbildung  der 

Haltestellen. 

ie  Lage  der  Haltestellen  der  Hochbahn  geht 
aus  dem  Gesammt- Lageplan  hervor,  der  auf 
S.  507  wiedergegeben  wurde.  Einschliess- 
lich des  östlichen  Endbahnhofes  „ Warschauer 
Brücke“  sind  cs  io,  die  stets  an  wichtigen 
Verkehrs-Knotenpunkten  und  zwar  unmittelbar  an  der 
Kreuzung  des  grossen  Kingslrassen zuges  mit  verkehrs- 
reichen Querstrassen  angeordnet  wurden.  Abgesehen 
von  dem  Endbahnhofe,  der  mit  Rücksicht  auf  die  hier 
erforderliche  Zugumsetzung  eine  besondere  Ausbildung 
erfahren  musste,  stimmen  alle  Hochbahn-Haltestellen 
darin  überein,  dass  die  beiden  Gleise  glatt  durchge- 
führt und  die  Bahnsteige,  nach  Richtungen  getrennt, 
beiderseits  der  Gleise  angeordnet  worden  sind,  Es 
bietet  eine  derartige  Anordnung  den  doppelten  Vor- 
theil, dass  sich  die  Ausgestaltung  des  Unterbaues 
wesentlich  vereinfacht  — es  konnte  in  den  Normal- 


worden zum  Theil  von  einer  leichten  Hallen -Kon- 
struktion überdeckt,  deren  Seitenwande  aus  Eisen- 
fachwerk mit  Glas  bestehen,  wahrend  die  in  einfacher 
Weise  hergcstclltcn  gekrümmten  Dächer  mit  Wellblech 
eingedeckt  sind.  Die  Gesammt-Weite  dieser  Hallen 
stellt  sich  auf  11,90®.  Diese  Ueberdeckung  erstreckt 
sich  vorläufig  nur  auf  45®  (4  Wagen)  der  Bahnsteige, 
während  30®  vorläufig  offen  geblieben  sind.  Wenn 
der  Verkehr  so  stark  gewachsen  ist,  dass  längere  Züge 
erforderlich  werden,  so  ist  auch  eine  Ausdehnung  der 
Bahnsteig-Ueberdachung  ohne  Weiteres  möglich.  Von 
dem  einen  Kopfende  der  Bahnsteige  führen  getrennte 
Treppenläufc  in  je  2®  Breite  zunächst  so  weit  neben 
den  Viadukten  herab,  bis  die  nöthige  Tieflage  erreicht 
ist,  um  sie  in  einem  gemeinsamen  Podest  und  weiter- 
hin einem  Treppenläufc  von  5®  Breite  unter  dem 
Viadukte  zu  vereinigen.  Infolge  dieser  Anordnung 
braucht  nur  der  Oberlauf  eine  besondere  Ueberdeckung, 
während  in  dem  durch  ein  Zwischen-Geländer  in  der 
Breite  getheilten  Unterlauf  die  Fahrkartenausgabe  in 
bequem  zugänglicher  Weise  angeordnet  werden  konnte. 
Die  Ausstattung  der  gewöhnlichen  Haltestellen  ist  im 


übrigen  eine  sehr  einfache;  Warteraum,  Aborte  usw. 
sind  nicht  vorgesehen.  Die  Treppenstufen  sind  aus 
Monierkonstruktion  mit  Asphaltbelag  und  Holzkantcn 
ausgefühl  t.  Abbildg  45  giebt  ein  Bild  dieser  typischen 
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Abbildg-  47.  Haltestelle  „ BqIow-Sükmc*. 


Haltestellen  der  Unterbau  der  Viadukte  wenn  auch  in 
verstärkter  Form  und  mit  weiter  auseinander  gerückten 
Hauptträgern  und  Stützen  durchgeführt  werden  — , 
und  der  Verkehr  wird  sich  bei  der  scharfen  Richtungs- 
trennung glatter  abwickeln,  als  das  zuzeiten  starken 
Andranges  auf  der  alten  Stadtbahn  der  Fall  ist.  Die 
Bahnsteige  sind  ferner,  um  ein  möglichst  rasches  Füllen 
und  Entleeren  der  Züge  auf  den  Haltestellen,  also 
eine  möglichst  kurze  Ilaltezeit  zu  erreichen,  in  eine 
Höhe  von  0,80®  über  Schienenoberkante  gelegt,  so- 
dass  nur  eine  Stufe  von  0,16®  zur  Höhe  des  Wagen- 
fussbodens  zu  überwinden  ist  (vergl.  hierzu  das  Nor- 
malprofil des  lichten  Raumes  im  folg.  Abschnitt  IV: 
Betriebsmittel).  Da  die  Wagen  dementsprechend  keiner 
Trittbretter  bedürfen,  konnten  die  Vorderkanten  der 
beiderseitigen  Bahnsteige  bis  auf  5,40  ® genähert 
werden,  d.  h.  bis  auf  je  1,20“  an  Gleismitte  in  der 
Geraden.  Bahnsteig-Oberkante  liegt  dann  in  den- 
jenigen Strecken,  in  denen  nicht  aus  örtlichen  (»run- 
den eine  höhere  Lage  erforderlich  wurde  (Gitschincr 
Strasse,  Hallesches  Ufer)  entsprechend  der  Höhe  der 
anschliessenden  Strassenüberfülmingcn  nur  rd.  6,10® 
über  der  Strasse.  Gestützt  werden  die  Bahnsteige 
von  Konsolen,  die  seitlich  von  den  in  6®  Entfernung 
liegenden  I lauptträgem  auskragen.  Sie  sind  abgc- 
dcckt  mit  Monierkonstruktion,  auf  welcher  ein  Guss- 
asphalt-  Belag  ruht.  Die  Gleise  nebst  Bahnsteigen 


Ausbildung  in  der  Haltestelle  „Möckern-Brücke“.  Eine 
kleine  Abweichung  zeigt  nur  die  Treppcnanlagc,  da 
hier  der  Zugang  vom  seitlichen  Bürgersteige  her  er- 
folgen musste.  Die  Fahrkartenausgabe  ist  hier  in  einem 
im  Bilde  noch  fehlenden  Eisenfachwcrk^-Gebäude  rechts 
vor  der  Treppe  angeordnet. 

Erheblichere  Abweichungen  wurden  bedingt  einer- 
seits durch  besondere  örtliche  Verhältnisse,  welche 
eine  andere  Art  der  Zugänglichmachung  der  Halte- 
stelle erforderten,  bezw.  durch  das  Bestreben,  einzelne 
Haltestellen  an  hervorragenden  Punkten  durch  eine 
wirkungsvolle,  architektonische  Gestaltung  hervorzu- 
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heben.  Von  den  Haltestelien  erstcrcr  Artgiebt  Abb.  ^die- 
jenige am  „StralaucrThor"  wieder,  bei  welcher  zwischen 
dem  Viadukt  auf  der  Obcrbauin-Brücke,  der  rechts  auf 
dem  Bilde  erscheint,  und  derUcberführungderStralauer 
Allee  nicht  die  nöthige  Länge  zur  Unterbringung  der 
Treppen  verblieb.  Hier  ist  auf  einem  Inselperron  in- 
mitten des  Fahrdammes  ein  kleines  Häuschen  mit 
massivem  Unterbau  errichtet,  von  dem  sich  ein  über- 


seits  Brücken  über  dieStrasscndämmc  bis  zu  den  gegen- 
überliegenden Baufluchten  gespannt  und  die  Treppen, 
und  Zugänge  einerseits  durch  Einbau  in  dem  Grund- 
stück Gitschiner  Strasse  71,  andererseits  durch  Errich- 
tung eines  kleinen  Gebäudes  auf  dem  Grundstücke  der 
englischen  Gasanstalt  geschaffen  worden.  (Vergl.  die 
Abbildg.  S.  620  Jahrg.  1897,  Dtsch.  Bztg.). 

Schönheitsrücksichtcn  waren  ausschlaggebend  für 


Abbildg.  46.  Haltestelle  „Stralaucr  Thor“  (rechts  Viadukt  der  Obcrbauni-Brückc). 


Abbildg.  45. 


Haltestelle  „Möckcru-BiQckc“  (vor  Fertigstellung  der  Fahrkartenausgabe). 


deckterGang  nach  dem  einen  Bahnsteig  über  die  Strasse 
spannt.  Für  den  anderen  ist  die  Treppe  iin  Viadukt 
der  Oberbautn-Brücke  eingebaut. 

Besondere  Zugänge  mussten  auch  für  die  Halte- 
stelle Prinzcn-Strasse  geschaffen  werden,  weil  hier  die 
schmale  Mittelpromcnade  die  Herabführung  derTreppcn 
in  der  üblichen  Weise  nicht  gestattete.  Hier  sind  beider- 
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die  anderweite  Ausbildung  der  Haltestellen  „Schle- 
sisches Thor“,  „Hallcsches  Thor",  „Bülow- Strasse“ 
und  „Nollcndorf-Platz“.  Hier  ist  man  in  weitgehendem 
Maasse  den  schon  früher  erwähnten  Wünschen  der 
Stadtgemeinden  entgegengekommen.  Zur  Gewinnung 
von  Plänen  hat  die  Gesellschaft  seiner  Zeit  einen 
Wettbewerb  ausgeschrieben  und  sodann  die  Aus- 
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arbeitung  namhaften  Berliner  Architekten  übertragen,  ger  Lagepläne  und  Schnitte,  die  Darstellung  der 
Da  diese  Haltestellen  z.  Zt.  noch  nicht  in  allen  Thcilen  Architektur  späterer  Zeit  vorbehaltend. 
fcrtiggcstellt  sind,  sodass  photographische  Aufnahmen  Die  Haltestelle  „Schlesisches  Thor“,  deren  Archi- 


GAnge  <in  Obergeschosses. 


Vorhalle  des  Erdgeschosses. 

Der  Rathhaus-Neubau  der  Stadt  Freiburg  1.  Br.  Architekt:  Stadtbaumcistcr  R.  Thoma. 


noch  nicht  den  vollen  Kindruck  wiedergeben  würden,  tektur  nach  den  Entwürfen  der  Arch.  Grisebach  & 
beschränken  wir  uns  zunächst  auf  die  Beifügung  eini-  Dinklage  ausgeführt  wurde,  ist  die  einzige  Haltestelle, 
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deren  massiver  Aufbau  die  Eisen- 
konstruktion völlig  verdeckt.  Das 
in  Ziegelrohbau  mit  Werkstein- 
gliederung in  den  reizvollen  For- 
men deutscher  Renaissance  au  (ge- 
führte Gebäude  bietet  in  seinem  Un- 
tergeschoss, abgesehen  von  den  Zu- 
gangstreppen und  Nebenanlagen, 
Raum  für  Läden  und  Restauration. 
Auch  die  oberen  Räumlichkeiten 
längs  des  einen  Bahnsteiges  werden 
zu  Restaurationszwecken  ausge- 
nutzt. Die  Gleise  dieser  Halte- 
stelle liegen  offen,  die  Bahn- 
steige liegen  in  Säülengängen,  die 
mit  getrennten  Ueberdacnungen 
versehen  sind. 

Die  Haltestelle  Hallesches.Thör,- 
die  sich  in  ihrer  Gcsämmtanord- 
nung,  abgesehen  von  der  Gestalt 
des  Hallendaches,  der  Normalform 
ziemlich  anpasst,  ist  nach  den  Ent- 
wü  rfen  der  Arch.  S o 1 f &:  W i c h a r d s 
in  ein  reiches  architektonisches  Ge- 
wand gekleidet,  das  sich  auch  auf 
die  Kreuzung  des  Viaduktes  mit 
der  Belle-Alliance-Brücke  erstreckt 


AlibiMi;.  ^8  u.  jg.  Eittlbahitliof  Warsrhuurr 
BrOcke.  ' 


Von  der  Haltestelle  Nollendorf- Platz,  die  infolge 
der  schon  früher  geschilderten  Schwierigkeiten  hin- 
sichtlich der  Festlegung  des  Anfangspunktes  der 
Rampe  zur  Untergrundbahn,  noch  am  weitesten  zu- 
rück ist,  sei  nur  hervorgehoben,  dass  ihre  Anlage* 
eine  vollständige  Umgestaltung  des  Platzes  nament- 
lich durch  die  anschliessende  Rampe  bedingte. 

Wie  schon  früher  hervorgehoben  wurde,  muss>te 
der  letzteren  wegen,  die  unmittelbar  hinter  der  1 lalte- 
stelle  anfängt,  die  westliche  Umfahrt  um  den  Platz 
für  Fuhrwerke  geschlossen  werden.  Die  Gartcnanlagen 
sind  daher  bis  an  den  zwischen  massiven  Fuiter- 
mauern  gelegenen  Theil  der  Rampe  herangeführt. 
Ein  aus  der  Viadukt-Anlage  sprudelnder  Quell  fallt 
hier  in  ein  neu  angelegtes  Wasserbecken.  - Quer  durch 
den  Platz  war  ursprünglich  eine  breite  Fahrstrasse 
geplant.  Man  hat  diesen  Plan,  durch  welchen  die 
gärtnerische  Ausschmückung  des  Platzes  jedenfalls 
sehr  erschwert  worden  wäre,  zweckmässiger  Weise 
wieder  fallen  lassen.  Ein  dringendes  Verkehrsbedürf - 
niss  lag  auch  nicht  vor.  Ausserdem  würde  die  reeht- 


(vgl.  Abbildg.  29,  S.  569).  Um  die 
Haltestelle  möglichst  dicht  an  die 
Brücke  heranschieben  zu  können, 
war  cs  nothwendig,  den  Unterbau 
z.  Th.  in  das  Kanalbett  zu  stellen. 
Es  war  das  dadurch  zulässig,  dass 
die  Belle-Alliance-Brücke  mit  ihrer 
Widerlagsflucht  ebenfalls  erheb- 
lich vor  der  Uferlinie  vorspringt. 

Von  der  Haltestelle  „Bülow- 
Strasse"  zeigt  Abbildg.  47  den 
Längsschnitt  mit  der  anschliessen- 
den Ueberbrückung  der  Potsdamer 
Str.,  sowie  den  Querschnitt.  Der 
eiserne  Ueberbau  ruht  auf  kräftigen 
massiven  Pfeilern.  Die  Bahnsteige 
sind  mit  Rücksicht  auf  den  hier 
zu  erwartenden  starken  Verkehr 
auf  j*-*  3.5  m verbreitert.  Der  Halle 
ist  an  der  Ecke  der  Potsdamer 
Strasse  ein  geräumiges  Treppen- 
haus vorgelagert,  das  den  Schwer- 
punkt der  architektonischen  Aus- 
gestaltung bildet.  Der  Architekt 
dieser  Haltestelle,  Bruno  Möh  ring, 
hat  sieh  in  glücklicher  Weise  zur 
Ausschmückung  der  modernen 
Konstruktionen  moderner  Formen- 
sprache bedient. 


winklige  Kreuzung  der  beiden  den  Platz  umziehenden 
elektrischen  Strassenbahnen,  unmittelbar  beim  Austritt 
aus  den  gärtnerischen  Anlagen  des  Platzes,  für  die 
Verkehrssicherheit  wohl  auch  bedenklich  gewesen  sein. 
Die  architektonische  Ausbildung  lag  hier  in  den  Händen 
der  Architekten  Cremer  & Wolffenstein,  die  im 
Mittelpunkte  des  Platzes  einen  Kuppelbau  geschaffen 
haben,  der  ein  weithin  sichtbares  Wahrzeichen  der 
Hochbahn  bildet. 

Vom  technischen  Standpunkte  aus  am  interessan- 
testen ist  der  Endbahnhof  Warschauer  Brücke,  der 
in  Abbildg.  aö  im  Plan,  Abbildg.  49  im  Querschnitt 
durch  die  Wagenhalle  bezw.  Reparatur  - Werkstatt 
dargcstellt  ist.  Dieser  Bahnhof  erstreckt  sich  von 
der  Unterführung  der  Stralauer  Allee  bis  zur  Ueber- 
führung  der  Warschauer  Strasse  über  die  Ringbahn 
in  einer  Längsausdehnung  von  332,6 m und  einer 
durchweg  gleichen  Breite  von  26,5  n*.  Die  Warschauer 
Strasse  steigt  auf  dieser  Strecke  bis  zur  Warschauer 
Brücke  bis  zur  Planumshöhe  der  Hochbahn  an.  Diese 
liegt  daher,  vom  östlichen  Bahnhofsende  aus  gerech- 
net, zunächst  zwischen  Futtermauern,  dann  in  den 
Hauptgleisen  auf  massiv  gewölbten  Viadukten,  deren 
Bögen  theils  vermiethet,  theils  zu  Werkstattzwecken 
verwendet  werden.  Die  Pcrsonen-I  laltestellc  liegt  un- 
mittelbar an  der  Warschauer  Brücke.  Da  ein  Aus- 
zichglcis  hinter  der  Haltestelle  hier  nicht  möglich  war, 
so  sind  3 Bahnsteige  angeordnet,  von  denen  der  dritte 
zwischen  den  durch  Kreuzweiche  verbundenen  Haupt- 
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gleisen  liegt.  Die  Züge  können  in  jedes  Gleis  rin- 
fahren,  wobei  stets  rechts  ein-  und  ausgestiegen  wird, 
wie  auf  allen  anderen  Haltestellen.  Die  Bahnsteige 
sind  mit  einer  Hallen-Konstruktion  überdeckt,  welche 
die  Gleise  offen  lässt.  Die  Gleisanlage  wird  vervoll- 
ständigt durch  2 neben  den  Hauptgleisen  liegende, 
an  diese  durch  Weichenstrassen  angeschlossene 
Ausziehgleisc,  von  denen  das  eine  auch  zur  Auf- 
stellung von  Reservezügen  dient,  das  andere  den 
Verkehr  zum  grossen  Wagenschuppen  nebst  Repara- 
tur-Werkstatt vermittelt  Wie  die  Abbildg  52  zeigt, 
ruht  der  Unterbau  der  Wagenhalle  theils  auf  massiven 
Pfeilern,  theils  auf  dem  Viadukt  der  Hauplgleise.  Da- 
zwischen sind  mit  Rücksicht  auf  einen  grossen  Noth- 
auslass der  städtischen  Kanalisation  weitgespannte  Fach- 
werkträger gespannt,  auf  denen  die  eine  Hallenseite 
steht.  Die  drcischiffige  Halle  ist  in  Eisenfachwerk  kon- 
struirt  und  • mit  ausserordentlich  grossen  Glasflächen 
ausgestattet,  so  dass  die  Tages-Beleuchtung  im  Inneren 
eine  sehr  gute  ist.  Das  Mittelschiff  ist  mit  einem 


Laufkrahn  ausgestattet,  der  l>ci  der  Montage  der  Wagen 
in  Thätigkeit  tritt.  Durch  eine  Hebebühne  können  die 
Wagen  auch  in  die  unteren  Werkstattsräume  gebracht 
werden.  Das  an  die  Stralaucr  Alice  anstossende 
Bahnhofs-Gelände  bietet  noch  Raum  zu  einer  ent- 
sprechenden Erweiterung  des  Schuppens,  die  voraus- 
sichtlich schon  bald  erfolgen  muss. 

Wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  schliesst  sich 
vom  Endbahnhof  „Warschauer-Brücke“  eine  Flachbahn 
zum  Zentral- Viehhof  an,  die  unmittelbar  neben  der 
Pcrsonen-Haltestelle  der  Hochbahn  abzweigt,  so  dass 
hier  ein  Uebergang  in  bequemer  Weise  ermöglicht 
ist.  Ein  besonderer  Wagenschuppen  nimmt  die  Be- 
triebsmittel dieser  Flachbahn  auf. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  der  Weichenwinkel 
in  den  Hauptgleisen  des  Endbahnhofes  1 : 7 beträgt, 
in  den  Nebengleisen  an  einigen  Stellen  1 : 5.  Die 
Krümmungs-Halbmesser  sinken  in  den  Nebengleisen 
der  Hochbahn  bis  auf  50 m herab.  — 

«Fortsetzung  folgt.) 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Die  gesellige  Zu- 
sammenkunft vom  7.  Nov.  fand  unter  dem  Vorsitz  des 
Hm.  Solf  und  unter  Theilnahme  von  29  Mitgliedern  statt, 
lir.  Krause  erläuterte  seinen  grossgedachten  Entwurf  zur 
architektonischen  Ausgestaltung  des  Moltke-Denkmals  in 
Berlin  für  die  Stelle  vor  dem  Gcncralstabs-Gebäude.  Die 
nunmehr  erfolgende  Aufstellung  des  Denkmalcs  auf  dem 
Königsplatz  als  Gegenstück  zum  Bismarck-Denkmal  macht 
eine  architektonische  Umrahmung  leider  überflüssig. 

Hr.  Alb.  Hof  mann  bespricht  bei  Berührung  der  Um- 
gestaltung des  Königsplatzes  in  Berlin  einerseits  das  Ver- 
hältnis« zwischen  Architekt  und  Gartenkünstler  bei  von  archi- 
tektonischen Anlagen  umgebenen  städtischen  Schmuck- 
plätzen, andererseits  das  Verhftltniss  zwischen  Bildhauer 
und  Architekt  bei  öffentlichen  Denkmälern  in  Deutschland. 
Er  bezeichnet  es  als  eine  dankbare  Aufgabe  der  Vereini- 
gung, gegenüber  den  immer  weiter  gehenden  Ambitionen 
der  Gartenkünstler  auf  Gebiete,  die  nach  der  Natur  der 
Sache  ihrer  Einwirkung  entzogen  bleiben  müssen,  die 
Grenzen  einer  solchen  Einwirkung  möglichst  festzulegen, 
und  da>  Verhältnis  zwischen  Architekt  und  Bildhauer  bei 
öffentlichen  Denkmälern,  welches  bis  jetzt  in  einem  Ueber- 
wiegen  der  Bildhauer  besteht,  derart  zu  fördern,  dass 


Konservator  Dr.  Ludwig  Bickell. 

(Sehlut*.) 

us  den  vorangehenden  Zeilen , die  lediglich  eine 
schlichte  Aufzählung  der  äusseren  I.ebensverhält- 
nissc  Bickells  und  seiner  hauptsächlichsten  litte- 
rarischcn  Arbeiten  sind,  geht  die  persönliche  Eigenart 
dieses  seltenen  Mannes  nicht  so  hervor,  wie  sie  bekannt 
zu  werden  verdient.  Wir  srhlicsscn  daher  hier  den  Haupt- 
theil  einer  Ansprache  an,  welche  ein  Freund  des  Ver- 
storbenen, Prot.  Dr.  Schröder  von  der  Universität  in 
Marburg,  bei  der  Beisetzung  Bickells  hielt  und  welche 
sich  in  gleicher  Weise  durch  grosse  Wärme  und  als  ora- 
tischc  Leistung  auszcichnet. 

„Manche  unter  uns  haben",  führte  Redner  aus,  „erst 
in  diesen  Tagen  einen  Hinblick  erhalten  in  die  ganze  Fülle 
der  Entbehrungen  und  Leiden,  die  unseren  Bickell  durch 
Jahrzehnte,  ja  last  durch  sein  Leben  begleitet  haben.  I lat 
er  doch  das  schwerste  davon  auch  aer  Kenntniss  der 
Nächststehenden  zu  entziehen  gewusst!  Wir  sind  heute 
mehr  denn  je  ergriffen  von  Mitgefühl,  aber  wir  wollen 
nicht  klagen  über  die  Dürftigkeit  dieses  Daseins,  dessen 
Form  er  sich  zum  guten  Theil  selbst  geschaffen,  und  das 
behaglicher  zu  gestalten  er  den  Freunden  eigensinnig  ver- 
wehrt hat.  Wir  dürfen  nicht  sagen,  dass  sein  Leben  arm 
gewesen  sei.  Nein,  es  war  reich  an  kleinen,  stillen  Freuden 
und  an  Momenten  hoher,  heimlicher  Erhebung.  Wenn 
cs  dem  Ruhelosen  in  nächtlichem  Tüfteln  gelang,  einem 
mittelalterlichen  Kunsthandwerker  das  Geheimnis»  seiner 
längst  verschollenen  Fertigkeiten  abzulauschen,  wenn  er 
beim  unermüdlichen  Verrücken  seiner  Camera  in  einer 
othischen  Kirche  zu  Durchblicken  von  ungeahnter  Schön- 
eil und  zur  tiefsten  Erfassung  der  architektonischen  Ab- 
sichten des  Erbauers  gelangte,  wenn  ihm  der  neidische 
Epheu  ein  Jahrhunderten  cntzogenesSchönheitsbild  wieder- 

f'cbcn  musste,  wenn  ihm  ein  bestimmt  erschlossenes  und 
ängst  gesuchtes  Bindeglied  einer  F.ntwicklungsrcihc  in  der 
Wirklichkeit  entgegentrat,  ja  das  waren  für  ihn  Stunden 
hellen  Sonnenscheins.  Oder  wenn  der  Einsame,  der  doch 

30.  November  1901. 


aus  der  gleich  wcrlhigcn  Zusammenwirkung  beider  ein 
öffentliches  Kunstlebcn  in  der  Bildhauerei  entsteht,  wie  es 
in  Frankreich  beobachtet  werden  kann.  An  den  Erörte- 
rungen des  Abends  nahmen  weiterhin  Theil  die  Hrn. 
F.nae,  Krause  Spindler,  SOssenguth  und  Welz.  — 

Eine  Besichtigung  vom  20.  Nov.,  zu  welcher  zahl- 
reiche Theilnchmcr  erschienen  waren,  betraf  die  Neu- 
bauten der  Kommerz- und  Disconto-Bank,  Kanonicr- 
strassc  29/30,  und  die  Berliner  Bank,  Bchrcnstr.  46, 
beide  durch  Hrn.  Arch.  W.  Martens  erbaut  und  von 
ihm  vorgeführt.  — 

Arch.-  u.  Ing.-Vereln  für  Nkderrbeln  u.  Westfalen.  Vers, 
am  28.  Okt.  1901.  Vors.:  Hr.  Stübben,  anw.  29  MitgL  Die 
Hrn.  Benfey  und  Mahlbcrg  werden  in  den  Verein  aufgen. 

Hr.  Stübben  spricht  über:  Alte  Bauten  in  Wisbv. 
Er  schildert  die  Reiseverbindungen  nach  der  Insel  Goih- 
land  und  ihrer  Hauotstadt  Wisbv,  die  am  besten  von 
Stockholm  in  zwölfstündiger  Dampferfahrt  zu  erreichen 
ist.  Die  Stadl  bietet  an  sich,  obwohl  echt  mittelalterlich, 
keine  schönen  Strassenbilder , keine  malerische  architek- 
tonische Gestaltung,  was  vcrmuthlich  zurückzuführen  ist 
auf  den  Rückgang  des  Ortes  seit  dem  15.  Jahrhundert  und 
die  fehlende  Entwicklung  in  den  Jahrhunderten  der  Re- 
naissance, die  unsere  alten  deutschen  Städte  so  malerisch 


ein  so  guter  Kamerad  sein  konnte,  in  seiner  Klause  von 
Altcrthumsfreunden  und  Kunstforschern  aus  aller  Welt 
um  Auskunft  angesprochen  wurde,  wenn  er  dem  obersten 
Chef  der  preußischen  Denkmälerpflege  als  berufenster 
Führer  die  Reize  des  alten  Hameln  erläutern  durfte,  wenn 
in  weit  vorgerückter  Stunde  strebsame  junge  Architekten 
aus  der  Schule  Schäfers  und  Olzens  seiner  Belehrung 
lauschten,  die  stets  die  ganze  Linie  vom  handwerksmässigen 
Detail  und  vom  Material  bis  hinauf  zur  reinen  Schönheits- 
wirkung durchmaass,  dann  musste  er  sich  doch  sagen, 
dass  er  nicht  umsonst  gelebt  habe  und  dass  der  göttliche 
Funke  aus  ihm  ins  Weite  leuchtete,  wie  vieles  auch  von 
dem  Erstrebten  und  Ersehnten  unerreicht  blieb. 

Ludwig  Bickell  war  ein  Gelehrter,  glcichfcrn  von  jedem 
Zünfilerthum  wie  vom  Dilettantismus.  Sein  Wissen  war 
kein  Bücherwissen,  ja  cs  war  vielleicht  in  den  letzten  Jahren 
zu  wenig  gestützt  und  gefördert  durch  die  Litteratur.  Da- 
für stand  ihm  aber  ein  Reichthum  von  lebensvoller  An- 
schauung zu  Gebote,  wie  wenigen  unter  seinen  Fachge- 
nossen, und  eine  Vereinigung  von  technischem,  ästhetischem 
und  historischem  Verständnis,  wie  keinem  einzigen  neben 
ihm.  Er  sah  nicht  nur,  wonach  wir  alle  auf  dem  Felde 
geschichtlicher  Forschung  streben  und  was  wir  auch  zu- 
meist erreichen,  das  einzelne  Denkmal  oder  Kunstprodukt 
als  Glied  einer  Kette  in  seiner  historischen  Bedingtheit, 
nein,  er  sah  es  auch  unter  den  Bedingungen  seiner  Her- 
stellung; er  erkannte  oder  erforschte  den  Grad  technischen 
Vermögens  oder  Unvermögens  der  Schaffenden,  er  unter- 
schied, was  abhängig  von  Werkzeug  und  Material,  was 
praktisch  und  zweckentsprechend,  und  was  darüber  hin- 
aus in  den  Dienst  einer  höheren  Idee:  der  Frömmigkeit, 
der  Schönheit  gestellt  war. 

Und  er  ahnte  nicht  nur  verständnisvoll  die  Handgriffe 
der  Voreltern:  er  strebte  in  heimlichem  Wetteifer  selbst 
darauf  hin.  Wie  eine  fränkische  Filigranarbeit  aus  Silber- 
draht  und  wie  dieser  Silberdraht  selbst  zustande  kam,  wie 
ein  spätromanischcr  Kampfschild  auf  Kalkgrund  bemalt 
ward,  wie  man  die  Balkcnvcrschränkung  eines  gothisrhen 
Dach stuhls,  einen  klösterlichen  Bucheinband  des  15.,  ein 


599 


ausgestaltet  haben.  Die  aus  dem  Anfang  des  XIII,  Jahr- 
hunderts stammende,  noch  ziemlich  gut  erhaltene  Stadt- 
bcfcstigung,  ein  etwa  4*®  langer  MaucrgQrtel  mit  vielen 
Thoren,  Ganz-  und  Sattelthürmen,  beschreibt  Redner 
unter  Rundgabe  von  Photographien  und  Erläuterung  durch 
Tafelskizzen;  auch  dieser  Mauergürtei  steht  an  archi- 
tektonischer Wirkung  den  ähnlichen  Bauten  von  Rothen- 
burg, Carcassonne,  Aigues  Mortes  u.  a.  nach.  Dagegen  be- 
sitzen kaum  ihresgleichen  die  12  Kirchenruinen.  Durch 
Photographien  und  Tafelzeichnungen  unterstützt,  spricht 
der  Vortragende  eingehend  über  die  Ruinen  der  St. 
Nikolaus-,  der  St.  Olof-,  St.  Drotten-,  St.  Lars-,  St.  Hcl- 
geands-  und  St.  Katharina-Kirche,  von  welchen  die  Lars- 
und Helgcands- Kirche  einen  zentralen  Grundriss  auf- 
weisen, während  die  übrigen,  hauptsächlich  Hallcnbauten, 
und  zwar  Langhäuser  ohne  Querschiff  sind.  Die  inter- 
essanteste Anordnung  zeigt  St.  Helgeand,  d.  h.  die  Heilige- 
geistkirche: ein  zweigeschossiger,  achteckiger  Hauptraum 
mit  oblongem,  gerade  abgeschlossenem,  von  beiden  Stock- 
werken einzusehenden  Chor;  die  Treppen  vom  unteren 
zum  oberen  Stockwerk  liegen  in  den  Umfassungsmauern 
und  öffnen  sich  nach  aussen  in  Schiesscharten,  nach 
innen  in  reizvollen  romanischen  Bogcnstellungen.  Zum 
Schluss  sprach  Redner  über  die  einzige  in  Benutzung  be- 
findliche alte  Kirche,  den  Dom,  dessen  Wiederherstellung 
gegenwärtig  im  Gange  ist,  aber  zu  manchen  Ausstellungen 
Amass  giebt.  Eine  Schilderung  der  abendlichen  Abfahrt 
von  dem  am  Hochgeslade  der  Insel  sich  hinaufziehen- 
den, mit  hunderten  von  Lichtern  von  dem  schwarzblauen 
Hintergründe  sich  abhebenden  Städtchen  beschloss  den 
Vortrag. 

Hr.  Hahn  machte  Mittheilung  über  eine  Ausstellung 
von  Schcrrebccker  Webereien.  Die  in  Schleswig-Holstein 
eingeschlafene  Weberei  ist  in  Scherrcbcck  als  Hausindustrie 
wieder  aufgelebt  und  dadurch,  dass  Künstler  wie  die 
Worpsweder,  Eckmann,  Christiansen  u.  a.  die  Entwürfe 
geliefert  haben,  auf  dem  Wege,  sich  einen  vortrefflichen 
Namen  zu  machen.  Es  ist  eine  Art  Gobelinwcberci.  Die 
Stoffe  werden  auf  ganz  einfachem  Stuhl  mit  senkrechter 
Kette  nur  mit  der  Hand  gewebt.  Das  Gewebe  ist  links 
und  rechts  gleich.  Als  Farbe  werden  nur  unvergängliche 
Pflanzenfarben  benutzt.  Die  Farbenwirkung  ist  für  Woll- 
gewebe  unvergleichlich  schön,  und  die  Stoffe  bilden  einen 
trefflichen  Wandschmuck.  Wegen  ihrer  grossen  Einfach- 
heit bei  künstlerischer  Vollendung  wuroen  sic  auf  der 
Pariser  Ausstellung  mit  der  ersten  Auszeichnung  bedacht. 

Hr.  Schellen  berichtete  über  die  Kommission  zur 
Prüfung  der  Vermögensverwaltung  und  theilte  mit,  dass 
das  Vereinsvermögen  von  7600  M.  bei  der  Kölner  Wcchslcr- 
und  Kommissionsbank  deponirt  sei.  — 


Personal-Nachrichten. 

Eisass- Lothringen.  Dem  Mel.-Bauin«p.  Pasquay  in  Hsffeiuq 
ist  der  Char.  als  kaiv  lTrth.  mit  dem  Range  der  RAthc  IV.  Kl.  verliehen. 

Preussen.  Verliehen  ist:  dem  InL-  u.  Brth.  Stegni  oller 
in  Magdeburg,  dem  Ma«rh.*In&p.  Brth.  Srhmitt  und  dem  Rec - 
ßmstr.  S t r a u * s in  Pillau,  dem  Rrg.-Bmstr.  Mcntschel  in  Neu- 
fahrwasser,  dem  Stadtbrth.  Laurent  in  Aachen  und  dem  Arch. 
Reg.-Bmstr.  a.  D.  W.  Walther  in  Grtiuewald-Berlin  der  Rothe 
Adler-Orden  IV.  KL;  — dem  Arcti.  K.  Rörgemann  in  Hanno- 
ver der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl. 

Der  Landbauinsp.  Rakowski  in  Wormditt  ist  unt.  Ernennung 
2.  Kr.-Rauins.p.  nach  Trebnitz  versetzt 

Die  Reg.-Bfhr.  Karl  Piuwel*  aus  Aachen  und  Walther 
Zimmermann  aus  Halbcrstadt  (Hochbfcb.),  — Ernst  Klchmet 
aus  Potsdam  u.  Ernst  Wattenberg  aus  Harburg  (Wasser-  u. 
Strassen  bfch.),  — Herrn.  Fritsch«  aus  Bernburg  u.  Wilh.  Rusten- 
beck aus  Heiligendorf  (Eisenbfeh.),  - Karl  Veite  aus  Hachen- 
burg u.  Hilmar  M Q 1 Ic  r aus  Potsdam  (Masch.-Bfcb.),  sind  zu  Reg  • 
Bmstrn.  ernannt. 

Württemberg.  Der  Masch.-Insp.  H e i g 1 in  Aalen  ist  gestorben 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Hrn.  Stadtbmstr.  W.  In  H.  Nach  A.-L-R.  U 17  $ 10  ist 
die  Polizei  verpflichtet,  alle  Maassnahmen  zu  fordern,  welche  für 
die  öffentliche  Ordnung,  Ruhe  und  Sicherheit,  sowie  zur  Gcfahren- 
abwcndurig  nothwendig  sind.  Die  Kosten  hat  derjenige  zu  tragen, 
dessen  Einrichtungen  Gefahren  bereiten,  da  Niemand  berechtigt  ist. 
Anderen  Schaden  zuzufögeo.  Die  VcrfOgung  der  Polizei  bat  also 
an  den  EigenthQmcr  des  Grundstockes  zu  ergehen,  welches  in  den 
Rürgcrsteig  ragende  Vorsprünge  oder  Stiegrn  hat,  gcmlss  L.-V.-G. 
vom  30.  Juli  1ÖÖ3  § 133.  Nun  ist  jedoch  denkbar,  dass  vorhandene 
VorspiQngc  seinerzeit  mit  polizeilicher  Genehmigung  errichtet  wur- 
den, oder  dass  zur  Zeit  der  Errichtung  die  Grundflächen,  auf  denen 
sic  stehen,  noch  kein  Bestandtheil  der  öffentlichen  Strasse  war, 
weil  die  damalige  Strasscnbrcite  geringer  war,  als  die  jetzige  ist 
In  derartigen  Fallen  hat  der  Grundstücksbesitzer  ein  Recht  auf  Fort- 
bestand der  Einrichtung.  Er  wird  also  im  crslercn  Falle  durch 
den  Beweis,  dass  er  eine  polizeiliche  Erlaubnis*  besass,  die  Kraftlos- 
crklArung  der  PolizeivcrfQgung  erwirken  können.  Wurde  die  Grund- 
fläche des  Vorsprunges  erst  infolge  einer  neuen  Bauflucht  zum 
Strassrnland,  so  braucht  die  Veränderung  nur  gegen  Entschädigung 
bewirkt  zu  werden,  welche  die  Stadt  als  l Unternehmerin  der  Strassen- 
vcrbreitcrung  zu  tragen  haben  wird.  Weil  jedoch  abweichende 
Rechtsverhältnisse  bestehen  können,  würde  eine  erschöpfende  Be- 
antwortung den  verfügbaren  Raum  übersteigen-  K.  H-e. 

Inhalt:  Der  Rathhau*  Neubau  der  Stadt  Freiburg  im  Drduin  (Fort- 
setzung). — Die  elektrische  Hoch-  und  Lnlergrundtiahn  ln  Bcrtia  reo 
Siemens  A Halake  (FoflMttMC).  — MutheiSungen  au«  Vereinen.  — Kon- 
servator Dr.  Ludwig  Hleketl  i-Schbis»!  — Perional-Nachnehten.  — Brief- 
und  Kragekaaten.  — 

Hierzu  eine  Bildbeilage:  Der  Rathhaus-Ncubau  der  Stadt 
Frcibtirg  im  Breisgau.  

Verlag  der  Deutschen  HauzeitnnK,  G.  m.  b,  H-  Berlin.  Für  dl«  Redakbon 
verantwurtl.  Albert  Hofmann,  Merlin.  Druck  ton  Wilh.  Grerc,  Berlin. 


bäuerliches  Küchcngeräth  des  18.  Jahrhunderts  fertigstellte, 
er  hatte  es  bis  zur  Nachahmung  ausprobirt.  Das  Harmo- 
nium, das  seinen  andächtigen  Verkehr  mit  den  alten  Meistern 
der  Tonkunst  vermittelte,  der  Dauerbrandofen  mit  dem 
hessischen  Löwen,  der  seinen  Nächten  mehr  noch  als 
seinen  Tagen  dienen  musste,  waren  ganz  nach  seinen  An- 
gaben gearbeitet,  der  photographische  Apparat,  der  ihn 
in  sein  liebes  Hcssenland  hinausgcleitetc,  erlebte  immer 
neue  Verbesserungen  seiner  eigensten  Invention. 

Bickeli's  Forschung  umspannte  die  hohe  und  niedere 
Kunst,  er  umfasste  mit  warmem  Verständnis«  die  gothischen 
Dome  wie  die  ländlichen  Holzbauten,  den  Sarkophag  der 
Landespatronin  wie  den  Empireleuchter  aus  dem  Eltern- 
hause. Er  konnte  Stunden  auf  die  Aufnahme  eines  ober- 
hcssischcn  Hofthores  verwenden,  und  darum  schwand  die 
hohe  Schönheit  von  St.  Elisabeth  doch  nicht  aus  seiner 
Seele.  Bis  an  die  Schwelle  seiner  Jugend  reichte  sein 
historisches  Interesse  herab,  aber  der  heutigen  Generation 
freilich  traute  er  nicht  die  Kraft  und  die  Fähigkeit  zu 
neuen  Kunstbahnen  und  zur  Schaffung  eines  eigenen  Stiles 
zu,  und  den  praktischen  Anforderungen  der  Gegenwert 
hat  er  sich  oft  trotzig  verschlossen. 

Seine  Art  sich  zu  äussem  neigte  in  Scherz  und  Emst 
zu  einer  Derbheit,  die  ans  Groteske  streifte.  Er  war  oft 
heftig  und  starrsinnig,  er  konnte  ungerecht  sein,  er  konnte 
undankbar  scheinen,  es  gab  Momente,  wo  er  uns  als  Egoist 
vorkam  und  unser  Gefühl  verletzte.  Aber  ein  Blick  auf 
sein  Lcben>\flerk  und  seinen  Lebensinhalt  genügt,  um 
schon  heute  diese  Eindrücke  schwinden  zu  lassen.  Wer 
so  selbstlos  einer  höheren  Idee  lebte,  wer  mit  lebenslangem 
Leiden,  mit  Dürftigkeit  und  Elend  ringend  doch  nicht  einen 
Augenblick  an  seinen  Zielen  und  in  seiner  Bahn  irre  wurde, 
bei  dem  verstehen  wir  cs,  wenn  er  mit  dem  bischen  Ge- 
sundheit geizte  und  gelegentlich  auf  die  Ungeduldigen 
schalt,  die  doch  Natur  und  Umfang  seiner  körperlichen 
Gebrechen  nicht  ermessen  sollten. 

Denn  hinter  seinem  rauhen  und  eckigen  Wesen  barg 
sich  eine  spröde  und  schamhafte  Seele,  hinter  allem  Grollen 
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und  Poltern  steckte  die  Liebe  — und  diese  Liebe  galt 
nicht  nur  der  Ilcitnath  und  der  Kunst,  sie  galt  auch  den 
Menschen.  Wer  so  bei  allen  Forschungen  vom  antiquarischen 
aufslieg  bis  zum  seelischen  Antheil  der  Menschen,  der 
musste  auch  ein  Herz  voll  Liebe  haben.  Nichts  Rühren- 
deres als  der  ängstlich  fragende  Blick,  mit  dem  er  einen) 
sein  Beileid  und  Mitgefühl  wortlos  entgegentrug,  nichts 
Erquickenderes  als  das  helle,  frohe,  schelmische  Leuchten 
seiner  schönen  Augen,  wenn  er  einem  einen  köstlichen 
Fund  verkünden  oder  einen  zu  etwas  Freudigem  beglück- 
wünschen konnte.  • 

Auch  sein  Heimathsgcfühl  hatte  etwas  Verhaltenes. 
Keusches.  Ich  habe  den  Hessen-Namen  gelegentlich  wohl 
trotzig,  niemals  pathetisch  oder  sentimental  aus  seinem 
Munde  gehört,  in  seinem  »wir“  oder  »bei  uns“  aber  lagen 
alle  Töne  der  heimlichen  Liebe  beschlossen.  Ohne  Eng- 
herzigkeit war  diese  Liebe  zur  hessischen  Heimath,  ebenso 
wie  seiner  Andacht  zum  Kleinen  in  der  Forschung  jede 
kleinliche  Pedanterie  fcrnlag.  Er  blieb  seinen  burschen- 
schaftlichcn  Idealen  treu  und  freute  sich  ehrlich  des  grossen 
geeinigten  Vaterlandes.  Aber  er  verlangte  überall  Respekt 
vor  der  historischen  Ueberlieferung,  auch  wo  ihre  Eigenart 
nicht  Rcichthum,  sondern  Einschränkung  aufwies.  Er  war 
Stolz  auf  jedes  alte  Kleinod,  mit  dem  er  unseren  ungleich* 
massigen  Besitz  vermehren  konnte,  aber  auch  völlig  offen 
im  Bckenntniss  unserer  Armuth  auf  vielen  Gebieten  des 
Kunstlcbcns:  ehrlich  und  wahrhaft  in  der  Liebe  wie  m 
der  Forschung! 

Wir  können  der  Sache,  der  er  sein  Leben  geweint, 
nicht  besser  dienen  als  in  seinem  Geiste.  Und  wie  sich 
auch  unsere  Bestrebungen  um  die  Sammlung  und  Ver- 
einigung der  hessischen  Kunstalterthümer  gestalten  mögen, 
ob  wir  in  dem  bescheidenen  Rahmen  weiter  wirken,  den 
er  zuerst  gespannt  hat,  oder  ob  wir  einmal  ein  hessisches 
Provinzial-Museum  erleben,  stets  wird  uns  sein  Bild,  be- 
freit nunmehr  von  allen  irdischen  Gebrechen  und  Zu- 
fälligkeiten, vorschweben,  unser  guter  und  treuer  Schutz- 
geist, Ludwig  Bickell!*  — 
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llofonsicht  nach  dem  Framiakancr-PUtz. 


Der  Rathhaus-Neubau  der  Stadt  Freiburg  im  Breisgau. 

(Schloss*.  Hierzu  dl*  Abbildungen  auf  Seite  604  and  605. 


ie  Ausfahrung  des  Hauses  lag  in  den  Hän- 
den des  städtischen  Hochbauamtes,  an  dessen 
Spitze  der  Stdtbmstr.  Rud.  T ho ma  steht.  Es 
war  erfreulich  zu  hören,  wie  der  Oberbürger- 
meister bei  dem  Festakt  anlässlich  der  Er- 
öffnung des  neuen  Rathhauses  die  Verdienste  der 
Künstler  mit  ungewöhnlicher  Wärme  hervorhob.  Dank 
verdienen  auch  die  Mitarbeiter  des  Stadtbaumeisters, 


und  zwar  in  hervorragendem  Maasse  die  Architekten 
A.  Daubcr,  P.  Meissner,  beide  ehemalige  Schüler 
von  Ob.-Brth.  Schäfer  in  Karlsruhe,  und  Hr  Arch. 
M.  Statu nitz.  Es  waren  mit  der  örtlichen  l-citung 
betraut  Hr.  Arch.  F.  Höniann,  und  Hr.  Ing.  Schar- 
schmidt für  die  Hcizungs-  und  Beleuchtungs-Anlagen. 
Als  die  Urheber  des  künstlerischen  Schmuckes  nennen 
wir:  Prof.  Geiges  in  Freiburg,  die  Bildhauer  Prof. 
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F.  Dictschc-Karlsiuhc,  1 1 aid  und  Seitz,  Hofmöbcl- 
fabrikant  Dietler.  Die  Abbruchs-,  Erd-,  Maurer-  und 
die  äusseren  Verputzarbeiten  waren  dem  Hauunterneh- 
mer M.  Reiher  übertragen ; die  Steinhauerarbeiten  sind 
von  einem  Konsortium  aus  den  Meistern  A.  Kiesel, 
M.  Rebmann  & J Kenngott  von  Freiburg  und 
ß.  Rombach  in  flcimbach,  geliefert  worden.  Die 
Zimmerarbeiten  fertigte  R.  Stumpf,  die  Schreiner- 
arbeiten sind  von  E.  Gehrig,  F.  Gerteis,  B.  & J. 
Hegner  Söhne,  Möller,  Ph.  Stadler  und  Fr  Zopf 
angeführt.  Die  inneren  Verputzarbeiten  besorgte 
J.  G.  Rösch,  die  Blechner-  und  Kupferarbeiten  röhren 
von  A.  Beierle  her.  Die  Glaserarbcitcn  sind  von 
F.  Lust  gefertigt.  Die  Malerarbeiten  hat  die  Firma 
A.  Sibler  & J.  Hellwig  übernommen.  Die  lleizungs- 
und  l.Qftungs- Anlage  ist  von  F Brombach  ausge- 
führt. In  die  Schlosser-  und  Kunstschmiedearbeiten 
theilten  sich  A.  Bockcnheimer,  A.  Ehlert,  J. Gerber, 
J.  Heck,  B.  Heidinger,  J.  Oberack  er,  Th.  Stiansen 
und  A.  Väsin.  Die  Holzbildhauerarbeiten  sind  von 
H.  Amann,  Ph.  Baiser  und  A.  Häring  gefertigt 
worden.  Die  Dachziegel  und  die  nach  alten  Mustern 
gefertigten  Bodenplatten  sind  von  den  Vereinigten 
Freiburger  Ziegel  werken  geliefert,  während  die 
übrigen  Plättchcnbödcn  von  Brcnzingcr  & Cie.  ge- 
legt wurden.  Die  Pflasterungen  im  Hofe  und  auf  den 
Gehwegen  vor  dem  Hause  haben  Fr.  Billmayer  und 
F.  Ner  wein  ausgeführt  Die  Kachelöfen  sind  theils  von 
J.  Krauss  geliefert  und  gesetzt,  theils  auch,  wie  insbe- 
sondere die  Heizkörper- Verkleidungen,  von  O.  Drever. 

Die  inneren  Einrichtungs-Gegenstände  sind  von 
A.  Dietler,  W.  Freirich,  E.  Gehrig,  Fr  Zopf  u.  a. 
nach  Zeichnungen  des  Bauamtes  angefertigt  worden. 
Die  Installations-  und  Kanalisations-Anlagen  besorgte 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbahnkunde.  Sitzung  vom  8.  Okt.  Der 
Vors.,  Hr.  Wirkl.  Geh.  Ob.-Brth.  Streckert,  gedachte  zu- 
nächst des  am  16.  Sept.  d.  I.  verstorbenen  Mitgl.  Hm. 
Dr.  jur.  W.  Koch,  der  dem  Verein  seil  1877  angehörte. 
Hr.  Henry  Hess,  Ob.-lng.  und  Dir.  der  Deutsch.  Nils* 
Werkzeug-Maschinenfabrik  wurde  als  einheim.  ordentl.  Mitgl. 
aufgenommen.  Sodann  hielt  Hr.  O.  Lasche,  Berlin,  Chef- 
Ing.  der  Allg.  Elcktr.-Ges.,  einen  Vortrag  über  das  Thema 
der  elektrischen  Schnell-  und  Fernbahnen. 

Der  Vortragende  entwickelte  zunächst  die  Gründe, 
welche  das  Bcdürfniss  nach  schnellen  und  leistungsfähigen 
Verkehrsmitteln  haben  entstehen  lassen.  Heute  erfordert 
eine  Reise  viel  Zeit  wegen  der  gegebenen  Fahrgeschwin- 
digkeit und  der  grossen  Zwischenräume  zwischen  den 
einzelnen  Fahrgelegenheiten.  Ein  Schnellverkehr  mit  Ein- 
zclwagen,  die  zwischen  den  Hauptstädten  in  kurzen  Zwi- 
schenräumen einander  folgen,  oder  den  Menschen  Gelegen- 


Zur  Geschichte  der  Baukunst  der  Renaissance 
in  Frankreich  und  Deutschland. 

jur  Geschichte  der  Baukunst  der  Renaissance  in 
j Frankreich  und  Deutschland  sind  jüngst  zwei  Ver- 
1 öffcntlichungen  erschienen,  welche  schon  durch 
ihre  Verfasser  Anspruch  auf  eingehende  Beachtung  er- 
heben können,  da  beide  Verfasser  Architekten  und  lang- 
jährige Kenner  der  von  ihnen  bearbeiteten  Gebiete  sind. 
Die  Geschichte  der  Baukunst  der  Renaissance  in  Frank- 
reich bearbeitete  der  Architekt  Dr.  Heinrich  Baron  von 
Geymüller.*) 

Es  verbreitet  sich  in  derselben  der  Verfasser,  der 
über  eine  erstaunliche  Kenntniss  der  Denkmalkunde  und 
der  einschlägigen  Litteratur  verfügt,  in  geistvoller  Weise 
über  das  Struktive  und  Aesthetischc  in  den  Stilrichtungen 
der  Renaissance-Baukunst  des  Landes.  Auf  die  befreiende 
Mission  der  Renaissance  auf  dem  Gebiete  des  Siruktivcn 
ist  hingewiesen,  die  verschiedenen  Techniken  werden  be- 
handelt, die  Dachkonstruktionen,  der  Fachwerksbau,  der 
Ouaderbau  mit  seinem  Steinschnitt  und  dessen  Wichtig- 
keit besonders  in  Frankreich  werden  betont,  die  Bausteine. 

•)  I>k«  Rtukostl  der  Kcnai  mnrt  in  Frankrci«h.  Von  L>r. 
Krim  ich  Baron  von  lieymrttler,  Architekt,  korTrcf,.  Mitglied  de»  .lit-.iir.il 
de  Frxnce*  in  Paris.  .HainSlonh  dr,  Architektur."  Zweiter  Tlic-.l,  n Hand, 
lieh  1;  II  ist  ui  1 suite  Parnei  LU*  der  F.tmv,.  klung  de«  B»  i»UI*  M.t  cn  A'i 
Bildungen  tin  Text  und  1 Farbendruck-  Tafel,  Stuttgart,  UM!.  Heit  II. 
Stniktiv«  und  ästhetische  Sülriclitunj-ru ; Kirchliche  Baukunst,  Mit  i>s  Text- 
abbildungen, AlDctd  Hergftti  Vei  la^'abut  hlraudlun);,  A.  Krönet. 

Preis  jedes  Hefte»  16  M,  geh.  1*  M.  — 


J.  N.  Dorfmeister,  während  die  Gas-  und  Wasser- 
leitungen vom  städtischen  Gas-  und  Wasserwerk 
eingerichtet  sind.  Die  elektrischen  Beleuchtungskörper 
lieferten  P.  Stotz  & Cie.  in  Stuttgart;  die  Installalion 
dazu  haben  Siemens  & llalske  in  Berlin  ausgefQhrt. 
Die  elektrischen  Uhren  sind  von  Th.  Wagner  in 
Wiesbaden  geliefert  worden.  — 

Das  neue  Gebäude  ist,  mit  dem  alten  Rathhausc 
in  äusserst  glücklicher  Weise  zu  einer  einheitlichen 
schönen  und  harmonischen  Rathhausgruppe  vereinigt, 
ein  werthvoller  Besitz  der  Stadt,  um  den  sie  manche 
grösseren  Städte  beneiden  dürften. 

Der  grösste  Antheil  an  der  Entwicklung  des  gan- 
zen Unternehmens  ist  dem  Stadtoberhaupte,  Hrn.  Ober- 
bürgermeister Dr.  Wintercr,  zuzuschrciben.  Seiner 
persönlichen  Eigenart,  seinem  starken  Willen  und 
seinem  kunstsinnigen  Verständnis  ist  es  vorab  zu 
verdanken,  dass  die  Rathhaus-Baufrage  in  so  glück- 
licher Weise  gelöst  worden  ist.  Ihm  gebührt  auch 
das  wesentlichste  Verdienst  an  der  baulichen  Ent- 
wicklung der  Stadt  überhaupt.  Dank  seiner  Für- 
sorge, Umsicht  und  unermüdlichen  Schaffenskraft  sind 
in  jüngster  Zeit  bedeutende  Werke  in  der  Stadt  erstan- 
den. So  sehen  wir  das  Martins-  und  Schwabenthor 
(durch  Schäfer)  künstlerisch  wiederhergcstellt,  und  das 
städtische  Elektrizitätswerk  und  die  elektrische 
Strassenbahn  (Siemens  & Halske)  wurden  zu 
gleicher  Zeit  wie  das  Rathhaus  ihren  Bestimmungen 
übergeben  Auch  an  die  mit  Denkmälern  geschmückten 
Brücken  bauten  sei  hier  erinnert.  Sieben  neue 
Brücken  werden  in  naher  Zeit  insgesammt  den  Ver- 
kehr über  die  Drcisam  vermitteln,  mit  welchen  Aus- 
führungen die  Stadt  bewiesen  hat,  dass  sie  nicht  nur 
praktisch,  sondern  auch  schön  zu  bauen  versteht  — 


heit  geben,  rasch  in  die  freie  Natur  zu  gelangen,  würde 
daher  einem  Bedürfnisse  entsprechen.  Für  einen  solchen 
Betrieb  ist  die  Elektrizität  die  gegebene  Kraftquelle,  Pie 
Elektromotoren  ohne  hin-  und  hergehende  Massen,  welche 
Stösse  und  Erschütterungen  hervorrafen  müssen,  sind  l&r 
hohe  U mdrchungszahlen  wie  geschaffen.  Der  Foraall  von 
Rauch  und  Staub,  die  Möglichkeit,  die  Kinzelwagrn  mit 
frricm  Durchblick  nach  vorn  und  nach  hinten  aus/uführn, 
machen  neben  der  bequemen  Zugfolge  das  Reisen  er- 
heblich angenehmer. 

Wie  bekannt,  ist  die  „Studicn-Ges.  für  elektr. 
Schnellbahnen  in  Berlin"  augenblicklich  mit  Versuchen 
beschäftigt,  welche  Unterlagen  schaffen  sollen  für  einen 
Schnellverkehr  mit  200  und  250  Geschw.  i.  d.  St.  Hier- 
für dürfte  cs  erforderlich  sein,  den  heutigen  Oberbau  um- 
zugestalten. Es  ist  aber  schon  heute  zu  sagen  möglich, 
dass  auch  unter  Beibehaltung  des  jetzt  bestehenden  Ober- 
baues bei  elektr.  Betriebe  Fahrgeschwindigkeiten  bis  za 
150  wohl  erreicht  werden  könnten,  weil  eben  der  elektr. 


welche  zur  Verfügung  standen,  aufgezählt,  die  Verbindung“- 
formen,  von  Freistützen  und  Bogen  erläutert  und  krilisirt- 
Eingehend  wird  der  Backsteinbau  unter  Heinrich  IV.  uu-i 
der  mit  Rustika  verbundene  unter  Louis  XIII  behandelt 
und  auf  den  Mangel  an  Anmuth  und  Phantasie  bei  dem- 
selben aufmerksam  gemacht.  Gerne  hat  man  den  letzt- 
genannten als  national -französische  Bauweise  bezeichnet, 
der  aber  besser  in  seinem  trocken-ernsten  Vorträge  ab 
kalvinistisch  bezeichnet  werden  muss.  Eine  grosse  Menge 
von  archivalischcn  Einzelheiten  werden  beigebracht.  d:c 
Bauten  auf  ihre  Entstchungszeit  und  auf  ihre  Meister  hin 
untersucht,  wobei  der  Verfasser  eine  gründliche  Kenner- 
schaft und  ein  ausserordentliches  Studium  verräth. 

Die  grossen  Meister  Phihbcrt  Delormc  (1577  ode1 
1578  t),  Jean  Bullant,  Pierre  I.cscot,  Jean  Gouseon,  lacques 
de  Brosse,  Claude  Perrault,  Ducerceau,  Mansard  0. 
das  Verdienst  der  italienischen  Meister,  eines  Primauccio 
und  Serlio  um  die  Renaissance  in  Frankreich  werden  ein- 
gehend gewürdigt,  ihre  grossen  Leistungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Profanbaukunst  besprochen,  so  besonders  die 
gewaltigen  Schlo.-sbautcn  derselben.  — 

Heft  2 umfasst  die  kirchliche  Baukunst,  ein  besonders 
anregendes  Gebiet,  von  Geymüller  beschränkt  sich  da- 
bei nicht  auf  eine  trockene  Aufzählung  der  Werke,  er 
sucht  vielmehr  in  die  Absichten  der  Architekten  einzu- 
dringen  und  diese  klarzulegen.  Gerade  in  Frankreich, 
der  Heimath  der  Gothik.  >-t  cs  von  besonderem  Reize, 
dieses  Thema  zu  verfolgen , wobei  sich  der  Verfasser 
nicht  verhehlt,  dass  die  Zahl  der  Kirchen,  welche  ein 
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Einzclwagcn  den  Oberbau  und  dir  Brücken  viel  weniger 
belastet,  als  die  Lokomotive  der  Dampfbahn.  In  erster 
Linie  kommt  hier  inbetracht,  dass  der  grösste  Raddruck 
bei  einer  Schnellzugs-Lokomotive  7,5 « beträgt,  dagegen  bei 
einem  elektr.  Einzelwagen  nur  5 Zweitens  ist  das  Ges  - 
Gewicht  eines  Schnellzuges  mit  4 Durchgangswagen  etwa 
250',  das  eines  elektr.  Einzclwagcns  für  den  Fernverkehr 
nur  40«.  Hierzu  tritt  noch  der  ungünstige  Einfluss  der 
hin-  und  hergehenden  Massen  an  der  Lokomotive  sowie 
der  Gegengewichte  in  den  Treibrädern.  AL  dritter  Punkt 
sei  hervorgehoben,  dass  sich  das  totale  Zuggewicht  auf 
einen  Reisenden  bezogen  unter  Annahme  der  vollen  Be- 
setzung eines  Schnellzuges  von  4 Wagen  auf  etwa  1000 
stellt,  während  das  Gewicht  für  den  Fahrgast  in  gleicher 
Weise  für  den  elektr.  Finzelwagen  gerechnet  nur  600  bis 
650  beträgt.  Hin  Vergleich  der  letzten  Zahlen  lässt  er- 
kennen, dass  weniger  Arbeit  zur  Beförderung  der  gleichen 
Zahl  Fahrgäste  beim  elektr.  Betriebe  erforderlich  ist,  da- 
bei ist  noch  ausseracht  gelassen,  dass  die  Wahrschein- 
lichkeit für  die  volle  Besetzung  der  Fahrzeuge  bei  einem 
Schnellverkehr  mit  kurzen  Zwischenräumen  grösser  ist, 
als  hei  unserem  heutigen  Verkehr  mit  der  geringen  An- 
zahl von  Zögen  am  Tage.  Es  wurde  daher  vom  Publikum 
schon  als  eine  grosse  Annehmlichkeit  empfunden  werden, 
wenn  auf  einzelnen  Strecken  unter  Aufrechterhaltung  des 
heutigen  Dampfbetriebes  zu  den  Zeiten  des  grössten  Be- 
darfes ein  derartiger  Schnellverkehr  mit  elektr.  Einzel- 
wagen eingeschaltet  würde. 

Abweichend  vom  Dampfbetriebe  wird  bei  elektr.  Be- 
triebe die  Krafterzeugung  zcntralisirt.d,  h.  an  einem  Punkte 
sind  grosse  Maschinen  zur  Erzeugung  des  Stromes  aufge- 
stellt,  und  von  hier  aus  wird  ein  grosses  Gebiet  mit  der 
nothigen  Energie  versorgt.  In  solchen  Zentralen  lässt  sich 
die  Kohle  erheblich  besser  ausnutzen,  d.  h.  mit  einem  kc 
Kohle  erheblich  mehr  Energie  erzeugen,  als  auf  der  Loko- 
motive mit  ihrem  beschränkten  Raume.  Die  Lage  der 
Zentrale  kann  ausserdem  so  gewählt  werden,  dass  die 
Brennstoffzufuhr  die  geringsten  Kosten  erfordert.  Man 
kann  sie  auf  Gruben  anlegen  und  dort  minderwerthige, 
einen  Transport  nicht  lohnende  Brennstoffe  verwerlhen. 
In  Ländern  mit  verfügbaren  grossen  Wasserkräften  können 
diese  in  bester  Weise  zur  Stromlieferung  für  den  Bahn- 
betrieb hcrangezogen  werden;  in  der  Schweiz,  in  Italien 
und  vor  allem  in  Schweden  sind  denn  auch  schon  um- 
fangreiche Vorarbeiten  in  dieser  Richtung  ausgeführt  wor- 
den. Die  Fortleitung  grosser  Energiemengen  inform  des 
elektr.  Stromes  bietet  heute  keine  Schwierigkeiten  mehr, 
da  Ströme  von  höchster  Spannung  bis  etwa  50000  Volt 
ohne  Schwierigkeiten  und  ohne  Gefahr  mehrere  too  k(n 
weit  mit  Leitungen  von  verhftUnissmässig  geringem  Quer- 
schnitt geführt  werden  können.  Man  muss  dann  Drehstrom 
wählen,  der  auch  sonst  in  technischer  Beziehung  erheb- 
liche Vortheile  bietet  und  in  einfachster  Weise  die  Er- 
niedrigung der  Spannung  auf  ein  Maass  gestattet,  wie  es 
für  den  Verbrauch  in  den  Motoren  selbst  erforderlich  ist. 

Natürlich  ist  es  erforderlich,  beim  Schncllbctricb  auch 
die  Betriebssicherheit  in  vollkommenster  Weise  zu  wahren. 
Durch  eifriges  Studium  und  umfassende  Versuche  i>t  es 
gelungen,  die  Führung  des  Wagens  so  einfach  zu  gestalten, 


dass  zur  Bedienung  aller  erforderlichen  Apparate  ein  ein- 
ziges Handrad  genügt.  Will  der  Führer  anfahren,  so 
dreht  er  dieses  Handrad  nach  rechts  und  erreicht  eine 
um  so  grössere  Geschwindigkeit,  ie  weiter  er  es  nach 
rechts  dreht.  Will  er  langsamer  fahren,  so  dreht  er  es 
wieder  nach  links  und  schaltet  bei  weiterem  Drehen  die 
elektrische  Bremse  ein,  bringt  also  den  Wagen  zum  Halten. 
Der  Führer  kann  also  seine  ganze  Aufmerksamkeit  auf 
die  Strecke  und  die  Fahrsignale  richten.  Dabei  sind  die 
Apparate  so  eingerichtet,  dass  das  Anfahren  und  Bremsen 
nicht  stossweise,  sondern  ganz  stetig  erfolgt  und  dass  es 
dem  Führer  unmöglich  ist,  mit  grösserer  Heftigkeit  anzu- 
fahren, als  das  als  zulässig  festgelegt  ist.  Die  Kabel  und 
sonstigen  Leitungen  im  Wagen  sind  selbstredend  so  an- 
geordnet,  dass  jegliche  Gefahr  ausgeschlossen  ist.  Im 
Falle  eines  Kurzschlusses  wird  der  Strom  sofort  selbst- 
tätig durch  Schmelzen  einer  Sicherung  ausgeschahet. 
Das  Auftreten  von  Strömen  im  Wagen  ist  ausgeschlossen, 
da  alle  Theile  desselben  unter  sich  und  mit  den  Schienen, 
also  mit  der  Erde,  metallisch  verbunden  sind. 

Aber  nicht  nur  für  den  Fernverkehr,  sondern  auch 
für  den  Vorort-  und  Stadtverkehr  bietet  die  Verwendung 
der  Elektrizität  bedeutende  Vorteile,  sie  ist  vielleicht  das 
einzige  Mittel,  auf  bestehenden  Anlagen  den  stetig  wachsen- 
den Verkehr  zu  bewältigen.  Hier  würde  allerdings  die 
Verwendung  von  Einzeiwagen  nicht  angebracht  sein,  son- 
dern der  Verkehr  muss  mit  Zügen  erfolgen,  die  aus  meh- 
reren Wagen  bestehen,  von  denen  der  vordere  und  der 
hintere  mit  Motoren  zu  versehen  wären.  Die  Führung 
würde  von  «1cm  jeweils  vorderen  Wagen  aus  geschehen. 
Da  die  Motorwagen  natürlich  auch  hier  zur  Aufnahme  von 
Fahrgästen  eingerichtet  sind,  so  würde  schon  bei  gleicher 
Zuglänge  eine  grössere  Anzahl  von  Personen  unterzu- 
bringen sein,  wie  bei  der  Dampfbahn.  Weiterhin  lässt 
sich  aber  bei  derartigem  elektrischem  Betriebe  eine  grössere 
Anzugskraft  und  damit  ein  erheblich  schnelleres  Anfahren 
und  Bremsen  erreichen  und  gerade  dieses  ist  bei  der 
kurzen  Aufeinanderfolge  der  Haltestellen  allein  geeignet, 
eine  schnellere  Zugfolge  zu  ermöglichen  und  die  Be- 
wältigung eines  gesteigerten  Verkehrs  auf  die  Dauer  zu 
sichern. 

Der  Vortragende  ging  weiterhin  auf  verschiedene  tech- 
nische Einzelheiten  der  Wagenkonstruktionen  ein,  wie  sie 
von  der  AJIg.  Elektr.- Ges.  gewählt  worden  sind,  und  hob 
dabei  hervor,  dass  für  den  Bau  des  Schnelibahnwagens 
so  sorgfältige  und  umfassende  Untersuchungen  und  Ver- 
suche angcstellt  werden,  dass  die  hieraus  hervorgegan- 
genen Konstruktionen  als  Vorbild  für  ihre  weiteren  Ar- 
beiten auf  dem  Gebiete  des  elektr.  Bahnbetriebes  gelten 
dürften.  Als  wichtigste  Theile  wurden  erwähnt  die  Appa- 
rate zur  Führung  des  Wagens  und  die  Motoren.  Die 
Apparate  sind  auf  einer  ganz  neuen  Grundlage  entworfen 
una  zeichnen  sich  neben  der  Einfachheit  der  Konstruk- 
tion und  Bedienung  durch  geringen  Raumbedarf,  geringes 
Gewicht  und  hervorragende  Betriebssicherheit  aus.  Bei 
den  Motoren  kam  hauptsächlich  die  Krage  der  Aufhängung 
inbetracht  und  es  wurde  nach  sorgfältigen  Erwägungen 
eine  eigenartig  abgefedertc  Aufhängung  gewählt,  um  so- 
wohl die  Motoren,  als  auch  den  Oberbau  möglichst  zu 


einheitliches  Gepräge  tragen,  sehr  gering  ist.  Seine  1 bitweise 
auf  spanische  und  italienische  Meister  sind  hochinteressant. 

In  einzelnen  Kapiteln  werden  das  Acusscrc  und  Innere 
der  Kuppelbauten,  die  Fragmente  und  Theile  des  Aeussc- 
ren  und  Inneren  verschiedener  Kirchen  besprochen,  dann 
die  Hugenottenbauten.  die  Grabmäler,  Klöster  und  Spitäler, 
wobei  in  jedem  Abschnitte  die  Werke  chronologisch  und 
nach  Stilphasen  geordnet  sind,  sowie  die  Baugeschichte 
und  die  Autoren  der  wichtigeren  Werke  festgestcllt.  Es 
wird  auch  im  Einzelnen  gezeigt,  welche  Elemente,  welche 
Dispositionen  aus  dem  Mittelaller  übernommen  worden  sind, 
wie  wenig  anfänglich  noch  System  in  der  Kompo>itions- 
weise  war,  wie  wenig  beim  Beginne  der  Renaissance 
noch  ein  klarer  Gedanke  in  der  Formenbildung  herrschte. 

Das  Aufdärnmcrn  des  neuen  Geistes  wird  mit  dem 
Auftreten  des  Rundbogens  in  der  Spfltgothik  dargethan, 
cs  werden  die  Denkmäler  gekennzeichnet,  bei  denen  das 
Mittelalter  Abschied  nimmt  und  bei  welchen  die  neue 
Stilrichtung  mit  Bewusstsein  und  Selbständigkeit  auftritt. 

Von  gesunder  Anschauung  und  objektiver  Beurthcilung 
des  Wcrthes  der  neuen  Kunst  in  Frankreich  zeugen  eine 
Menge  kleinerer  Bemerkungen,  die  in  den  Text  verwoben 
sind  und  mit  Klarheit  und  mit  dem  Muth  yorgetragen  wer- 
den, den  die  geschärfte  Urteilsfähigkeit  in  künstlerischen, 
technischen  und  wissenschaftlichen  Dingen  gegenüber  dem 
landläufigen  Tageskritiker  von  heute  giebt. 

Viel  des  Neuen  und  Interessanten  wird  geboten  für 
den  Historiker  und  den  Architekten  jeden  Alters,  mag 
auch  manches  Gesagte  oder  Entwickelte  nicht  in  der  be- 


quemen flüssigen  Form  vorgetragen  sein,  die  mancher 
kunstjüngcr  verlangt  und  gewöhnt  ist;  die  Perlen,  die 
geboten  werden,  sind  von  bleibendem  Werth. 

Der  Text  wird  durch  viele  Abbildungen  nach  alten 
Stichen  oder  Originalen  und  durch  Wiedergabe  einiger 
1 landski/zen  und  Zeichnungen  dem  l-eser  näher  gebracht.  — 

Eine  nicht  minder  bedeutende  und  sorgfältige  Arbeit 
wie  die  eben  besprochene  ist  die  des  ersten  Direktors  des 
Germanischen  National  - Museums  in  Nürnberg,  Gustav 
von  Bezold,  über  die  Baukunst  der  Renaissance  in 
Deutschland,  Holland,  Belgien  und  Dänemark.*) 

Die  Geschichte  der  Baukunst  der  deutschen  Renaissance 
hat  bisher  ein  merkwürdiges  Schicksal  gehabt.  Es  ist  Vieles 
und  Ausgezeichnetes  über  die  Baukunst  dieser  Periode 
veröffentlicht  worden,  und  reicher  noch  als  diese  Thätig- 
keit  war  die  Nachahmung  der  Bauwerke,  die  Verwendung 
ihrer  Einzelheiten  für  neue  Bedürfnisse.  Beides  ging  Hand 
in  1 land  und  fand  in  den  beiden  Jahrzehnten  nach  der 
Wiederaufrichtung  des  Deutschen  Reiches  eine  grosse, 
alle  anderen  Richtungen  zurückdrängende  Ausbreitung. 
Um  so  überraschender  ist  es,  dass  noch  Niemand  den  Ver- 
such einer  historischen  und  künstlerischen  Psychologie 
dieser  so  reichen  und  vielseitigen  Periode  der  deutschen 
Kunst  unternahm.  Auf  anderen  Gebieten,  z.  B.  dem  rein 

•)  Handbuch  der  Architektur,  Zweiter  ThHI,  7.  Baud  Mit  340  Ab- 
bildungen »11  Trat  und  7 Tafeln,  Stuttgart,  *900.  Arnold  HergairAasrr 
Ver lagfcbnrhhandlung,  A.  Krnncr.  Preis  broch.  16  M , geb.  19  M.  — 
(Fortsetzung  auf  Seite  bub.) 
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schonen  und  hierdurch  eine  möglichst  grosse  Fahrge- 
schwindigkeit zu  ermöglichen. 

Redner  betont,  dass  bei  der  Entwicklung  des  elektr. 
Bahnbetriebes  alle  Kräfte  mitwirken  müssten,  daher  sei  eine 
möglichst  öffcntl.  Behandlung  der  Frage  geboten.  Er  spricht 
den  Wunsch  aus,  dass  Deutschland  auf  diesem  Gebiete 
vorangehe  und  der  deutschen  Industrie  aus  den  Versuchen 
der  Deutsch.  Studien-Ces.  Vortheile  erwachsen  möchten. 

Sodann  machte  1 Ir. Geh.  Brth.  Sarre  Mittheilungen  über 
die  Einführung  des  elektr.  Betriebes  auf  der  New 
Yorker  Hochbahn  (Manhattan-Eisenbahn).  Die  letztere 
durchzieht  die  auf  der  langgestreckten  Manhattan-Insel  sich 
ausdehnende  Stadt  in  mehreren  Unien,  die  im  wesentlichen 
den  langen,  geraden  Avenuen  folgen  und  die  Geschäftsstadt 
im  Süden  der  Insel  mit  den  nördlichen  Wohnungsvierteln 
verbinden.  Die  5a  k«  langen  Linien  gehören  zwei  Akt.-Gcs. 
an,  die  jedoch  den  Bahnbetrieb  im  Jahre  1879  an  eine 
dritte  Gesellschaft,  die  Manhattan  Rail way  Company,  über- 
tragen haben.  Der  Verkehr  ist  ausserordentlich  lebhaft. 
Täglich  werden  mehr  als  500000  Fahrgäste  befördert.  Zur 
Zeit  des  stärksten  Verkehres  sind  gleichzeitig  225  Züge  aus 
je  5 Wagen  unterwegs.  Zur  Zugförderung  werden  leichte 
Dampflokomotiven  mit  einem  Reibungsgewicht  von  15V»1 
benutzt.  Die  fahrplanmäßige  Geschwindigkeit 
beträgt  22  27  km/st.  Der  Lokomotivbetrieb  hat 
sich  zwar  von  jeher  ausserordentlich  gut  und 
sicher  abgcwickclt,  dennoch  aber  entschloss  sich 
die  Verwaltung  nach  langem  Zögern  1899,  ihren 
Aktionären  die  Einführung  des  elektr.  Betriebes 
vorzuschlagen.  Der  Vorschlag  wurde  unverzüg- 
lich gutgeheissen  und  zugleich  die  Erhöhung 
des  Aktienkapitals  um  etwa  76*/*  Mill.  M.  be- 
schlossen. Gegenwärtig  ist  die  Ausführung  be- 
reits weit  vorgeschritten.  Zur  Begründung  derEin- 
führung  des  elektr.  Betriebes  werden  die  bessere 
Ausnutzung  der  Anlage,  raschere  Zugfolge,  Ver- 
meidung von  Rauch  und  Lärm  angeführt.  Redner 
war  der  Auffassung,  dass  in  diesem  Falle  schon 
die  Beseitigung  des  Rauches  die  Einführung  der 
elektr.  Zugförderung  durchaus  zu  rechtfertigen 
scheine.  Ob  es  dagegen  in  der  That  nicht  mög- 
lich sein  würde,  ausreichend  leistungsfällige 
I^ikomotivcn  zu  bauen,  die  der  Unterbau  zu 
tragen  im  Stande  wäre,  wollte  Redner  dahin- 
gestellt sein  lassen.  Derselbe  wies  ferner  da- 
rauf hin,  dass  die  Verhältnisse  der  New  Yorker 
Hochbahn  inbezug  auf  die  Frage  der  Zweck- 
mässigkeit der  elektrischen  Zugförderung  we- 
sentlich anders  liegen,  als  bei  der  Berliner  Stadt- 
bahn. Er  machte  ferner  einige  nähere  Angaben 
über  die  Art  der  Durchführung  des  grossartigen 
Unternehmens.  In  einem  am  East  River  sehr 
günstig  belegcncn  Haupt -Kraftwerk  werden 
8 mächtige  Stromerzeugungs-Maschinen  von  zu- 
sammen 64000  P.-St.  normaler  I-cistung  auf- 
gestellt. Der  von  ihnen  erzeugte  Drehstrom 
von  etwa  11000  Voll  Spannung  wird  nach  7 Un- 
terstationen geleitet  und  dort  in  Gleichstrom  von 
400  Volt  umgcwandclt  und  so  mittels  einer  neben 
den  Gleisen  liegenden  isolirtcn  ,, dritten"  Schiene 
den  Fahrzeugen  zugeführt.  Die  Rückleitung  des 
Stromes  erfolgt  durch  die  Fahrschienen.  Die  in 
mehreren  Beziehungen  interessante  Einrichtung 
des  Kraftwerkes  und  einige  weitere  Einzelheiten 
der  Anlage  wurden  eingenender  besprochen.  — 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Die  I.ord 
Versammlung  unter  Vorsitz  des  Hrn.  v.  d.  Hude 
war  von  42  Mitgliedern  und  einigen  Gästen  bc 
sucht.  I Ir.  Arch.  Hart  ist  als  neues  Mitglied 
aufgenommen.  In  den  Ausstellungs-Ausscnuss 
für  1902  werden  die  Hrn.  Gessner,  Alb.  Hof 
mann,  Reuters  und  Roensch  berufen.  Die 
Frist  für  den  Wettbewerb  betr.  die  Schaffung 
eines  Zentralraumes  im  Landesausstellungs-Ge- 
bäude am  Lehrter  Bahnhof  in  Berlin  soll  nach 
Möglichkeit  bis  15.  Febr.  n.  J.  erstreckt  werden 

Hr.  Bruno  Möhring  machte  unter  Vorlage 
zahlreicher  Pläne  eingehende  und  mit  lebhaftem 
Beifall  aufgenommene  Mittheilungen  über  da 
von  ihm  mit  einer  ungefähren  Bausummc  von 
242  000  M.  eingerichtete  Restaurant  Konss 
in  Paris.  Das  Restaurant,  welches  von  einer 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  betrieben 
Wird,  liegt  am  Boulevard  des  Italiens,  neben  dem 
CrCdit  Lyonnais,  also  in  der  besten  Gegend  der 
französischen  Hauptstadt.  Es  liegt  im  ersten  Uber 
gcschoss  eines  alten  I lauses  mit  sehr  ungünstigen 
inneren  Verhältnissen,  das  für  den  Zweck  einem 
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durchgreifenden  Umbau  unterzogen  werden  musste.  Dieser 
Umbau  und  die  künstlerische  Einrichtung  des  Restaurants 
sind  in  der  überraschend  kurzen  Zeit  vom  15.  Jan.  bis 
17.  April  d.  J.  bewältigt  worden.  Das  neue  Restaurant  nimmt 
das  ganze  Obergeschoss  des  geräumigen  Hausesein.  Es 
besteht  aus  vier  grossen  Salons,  deren  künstlerische  Aus- 
stattung Einzelsummcn  von  aiooo  — 49000  M.  erforderte, 
aus  der  reich  ausgestatteten  Damentoilette  und  Garderobe, 
für  welche  16000  M.  benöthigt  wurden,  aus  Treppenhaus, 
Flur  und  Eingang,  die  mit  einem  Aufwandc  von  17000  M. 
künstlerisch  durchgebildct  wurden,  und  aus  den  Küchen, 
Verwaltungs-  und  Betriebsräumen  usw.,  deren  Einrichtung 
63000  M.  erforderte.  Der  Umbau  des  Hauses  selbst  bean- 
spruchte 30000  M.  Diese  Summen  werden  erklärlich,  wenn 
man  erfährt,  dass  feinste  Hölzer,  Stoffe  usw.  zur  Verwendung 
kamen  und  dass  selbst  das  Kleinste  nach  eigener  Zeich- 
nung und  in  kürzester  Zeit  angefertigt  werden  musste. 
Der  Vortragende  giebt  interessante  Mittheilungen  über  die 
von  ihm  verwendeten  und  versuchten  Techniken  für  den 
dekorativen  Schmuck  des  Restaurants.  — 

Hr.  Prof.  Günther- Naumburg  erläuterte  eine  Reihe 
breit  und  flott  dargestellter  Reiseskizzen  in  Aquarell  und 
Oel.  Die  Oelskizzen  stammten  aus  Tirol  und  stellten 
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Parthien  von  St.  Anton  an  der  Arlbcrgbahn,  Mittelberg 
im  Pitzthale,  Trafoi  und  Täufers  dar.  Die  Motive  der 
Aquarell- Skizzen  stammten  aus  Havelberg,  TangermQnde, 
aus  Naumburg,  Erfurt  und  Stolberg,  sowie  aus  Schles- 
wig-Holstein. 

Zum  Schluss  forderte  Hr.  v.  U echt  ritz  zur  Unter- 
zeichnung einer  Eingabe  der  Berliner  Bildhauer-Vereini- 
gung an  den  Hamburger  Senat  auf,  einer  Eingabe,  in 
welcher  für  die  Verfertiger  von  Entwürfen  in  dem  laufen- 
den Wettbewerb  für  das  Bismarck-Denkmal  in  Hamburg 


Vermischtes. 

Erklärung.  In  einem  längeren  Aufsatze  in  der  Morgen- 
ausgabe No.  532  der  .Neuen  Badischen  Landcszcitung“ 
vom  10.  Nov.  d.  J.,  in  welchem  Hr.  Rechtsanwalt  Dr. 
Theodor  Alt  in  Mannheim  einen  eigenen  Vorschlag  zur 
Erhaltung  bezw.  Ergänzung  des  Otto-Heinrichsbaues  des 
Heidelberger  Schlosses  vertritt,  findet  sich  unter  anderem 
der  Satz:  .Herr  Oberbaurath  Schäfer  hat  lebhafte  Be- 
ziehungen in  Berlin,  und  ein  dortiges  Fachblatt  hat  sich 


oder  deren  Vertrauensleute  das  Recht  beansprucht  wird, 
die  umfangreichen  Modelle,  welche  diese  Konkurrenz  her- 
vorbringt, selbst  in  angemessener  Weise  aufstcllen  zu 
dürfen,  damit  diese  Aufstellung  möglichst  den  künstlerischen 
Absichten  des  Urhebers  entspricht.  Die  Eingabe  findet 
mit  wenigen  Ausnahmen  die  Unterschrift  fast  aller  der 
noch  zahlreich  anwesenden  Mitglieder.  — 

Am  30.  Nov  besichtigte  die  Vereinigung  unter  Füh- 
rung der  Hm  Ob.-Ing.  Ekert  und  Reg.  Bmstr.  Wittig 
einen  Theil  der  Berliner  elektrischen  Hochbahn  — 
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inzwischen  ge&ussert,  man  müsse  die  Herstellung  gerade 
jetzt  bewerkstelligen,  weil  man  jetzt  in  dieser  .Branche“ 
mehr  könne,  als  jemals.“  Ich  sehe  hier  ab  von  der  völligen 
Entstellung  des  Wortlautes  meiner  Aeusscrungen  über  die 
Wiederherstellung  des  Heidelberger  Schlosses,  wie  sie 
sich  in  No.  88  der  „Deutschen  Bauzeitung“  finden,  eine 
Entstellung,  die  man  gerade  von  einem  Rechtsanwälte 
nicht  erwarten  sollte.  Da  cs  jedoch  nicht  unmöglich  ist, 
dass  bei  dem  in  den  badischen  Tagesblätlem  vor  dem 
Zusammentritt  der  badischen  Kammern  sehr  leidenschaft- 
lich geführten  und  leider  durch  persönliche  Gegensätze 
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verschärften  Kampfe  um  die  Wiederherstellung  des  Heidel- 
berger Schlosses  die  ungehörige  Unterstellung,  die  in  dem 
angeführten  Satze  enthalten  ist,  wiederkehren  könnte,  so 
sehe  ich  mich  veranlasst,  über  die  »lebhaften“  Beziehun- 
gen zwischen  llrn.  Ober  Brth.  Schäfer  in  Karlsruhe  und 
mir  Folgendes  zu  erklären: 

1.  Ich  habe  Schäfer  zum  ersten  und  letzten  Male  ge- 
sprochen nach  einem  von  ihm  am  18  Jan.  1894  in  der 
„Vereinigung  Berliner  Architekten“  gehaltenen  Vorträge. 

2.  Ich  habe  Schäfer  zum  letzten  Male  gesehen  bei 
dem  ihm  zu  Ehren  veranstalteten  Abschieds-Kommers  der 
Studircnden  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottcn- 
burg  am  6.  Juli  1 894. 

3.  Ich  habe  bis  zum  29.  November  1901  keinen  Brief 
von  ihm  erhalten  und  keinen  Brief  an  ihn  geschickt. 

4.  Ich  habe  bis  zum  heutigen  l äge  ebenso  wenig  mit 
Schäfer  durch  Mittelspersonen  irgend  welcher  Art  ver- 
kehrt, wie  er  versucht  hat,  durch  solche  irgend  einen  Ein- 
fluss auf  mich  zu  nehmen. 

So  sehen  meine  „lebhaften  Beziehungen“  zu  dem 
Wiederhersteller  des  Friedrichsbaues  des  Heidelberger 
Schlosses  aus.  Meine  Aeus>erungen  Über  diese  Arbeiten 
in  No.  88  der  Dtsch.  Bztg.  sind  der  Ausfluss  einer  Uebcr- 
zeugung,  die  ich  bei  mehrmaligem  Besuche  des  Schlosses 
im  Jahre  1900,  sowie  im  Frühjahre  1901  gewonnen  habe. 
Ich  beanspruche  bei  aller  möglichen  Verschiedenheit  der 
Anschauungen  für  diese  l'eberzeugung  die  gleiche  Aner- 
kennung der  Aufrichtigkeit,  wie  icn  bereit  bin,  sic  frem- 
den Ucbcrzeugungcn  zu  zollen.  — 

Berlin,  den  30.  Nov.  190t.  Albert  Hofmann. 

Die  Stellung  der  leitenden  städtischen  Baubeamten  in 
Oesterreich  entsprach  bisher  in  keiner  Weise  der  Bedeutung 
des  Technikers  für  die  Aufgaben  der  städtischen  Gemein- 
wesen. Jetzt  ist  wenigstens  für  die  Stadt  Wien  der  erste 
Schritt  zur  Besserung  gethan,  indem  nach  der  neuen,  durch 
den  Statthalter  von  Nieder-Oeslerreich  unter  dem  12.  Nov. 
1901  genehmigten  Geschäftsordnung  dem  Baudirektor  (bezw. 
im  Verhinderungsfälle  seinem  Stellvertreter)  im  Plenum 
und  in  den  Kommissionen  Sitz  und  Stimme  verliehen  ist, 
wenigstens  >oweit  fachmännische  Kragen  zur  Berathung 
stehen:  ein  bescheidener  Anfang,  aber  doch  immerhin  ein 
Zeichen  des  wachsenden  Ansehens  der  Technik  — 

Die  bayerische  Kommission  für  Monumentalbauten  be- 
schloss in  ihrer  ersten  Sitzung,  vor  allem  die  nöthiucn 
Grundlagen  für  die  Arbeiten  der  Kommission  zu  be- 
schaffen und  die  Ministerien  um  Mitthcilung  zu  ersuchen, 
welche  staatlichen  Bedürfnisse  grösseren  Umfanges  für 
München  bestehen,  für  di£  nächste  Zeit  bestimmt  voraus- 
zusehen und  in  fernerer  Zukunft  zu  erwarten  sind,  zu 
deren  Befriedigung  die  Herstellung  von  Monumentalbauten 
erforderlich  erscheint;  ferner,  welche  grösseren  staatlichen 


Bauplätze  und  ältere  Gebäudegruppen  im  Burgfrieden  von 
München  vorhanden  sind  oder  verfügbar  zu  machen  wären. 
Nach  Einlangcn  dieser  Mittthcilungen  wird  es  möglich  sein, 
den  (icsanimtbedarf  des  Staates  zu  überblicken  und  sich 
mit  der  Ausarbeitung  eines  Programms  zu  den  Monumental- 
bauten zu  befassen.  — 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  darauf  hingewiesen,  dass 
bereits  im  Konstitutionscrlass  für  die  kgl.  baver.  Akademie 
der  bildenden  Künste  vom  Jahre  1808  eine  ähnliche  Kom- 
mission vorgesehen  war.  — 

Zu  dem  Artikel  „Nagelbare  Steine“  in  No.  94  d.  I.  be- 
merke ich,  dass  solche  Steine  seit  vielen  Jahren  am  Uhein 
(in  Koblenz,  Köln,  Krefeld,  Aachen  usw.)  und  auch  sonst- 
wo, z.  B.  in  Hamburg,  Stettin  usw.  verwendet  worden 
sind,  lange  che  Hr.  Arch.  Mcurcr  in  Wiesbaden  diese 
Steine  „erfand“.  So  lange  die  Steine  jung,  d.  h.  erst  einige 
Wochen  alt  sind,  lassen  sie  sich  sehr  gut  nageln;  der 
Nagel  dringt  gut  ein,  sitzt  aber  auch  bei  weitem  nicht  so 
fest,  wie  in  einem  Holzdübel,  was  seine  ganz  natürliche 
Erklärung  in  der  Struktur  der  beiden  Stoffe  findet.  Sind 
die  Steine  aber  älter,  so  hat  das  Eintreiben  der  Nägel  und 
Schrauben  seine  Schwierigkeit.  Die  Nägel  legen  sich 
einfach  um,  weil  sie  in  den  mit  jedem  Tage  härter  wer 
denden  Stein  nicht  einzudringen  vermögen,  was  jederzeit 
durch  Versuch  festgestellt  werden  kann. 

Ueberwiegend  wird  am  Rhein  die  Tischlerarbeit  auch 
vielfach  ohne  Zuhilfenahme  irgend  welcher  Dübel  oder 
nagelbarer  Steine  einfach  an  die  bekannten  Schwemm- 
steine angenagelt.  — 

Stuttgart.  (Unleserlich),  Reg.-Bmstr. 

Bücherschau. 

Moderne  Fassaden.  Preisgekrönte,  angekaufte  und  ausge- 
wählte  Entwürfe  aus  dem  Wettbewerbe  Seemann 
Ar  Co.  in  Leipzig.  I lerausgegeben  von  A.  Neumeister, 
Regierungs-Baumeister  und  Professor  in  Karlsruhe. 
I.  Abth.:  10  Meter-Fassaden.  45  zunitheil  farbige 
Tafeln.  Folio.  32  x 48  •«.  Preis  in  Mappe  36  M.  — 

Nach  dem  Vor bilde  unserer  alten  Städte,  für  die  in 
ihnen  zu  errichtenden  Neubauten  gute  Vorbilder  im  Sinne 
harmonischer  Eingliederung  dieser  Neubauten  in  das  alte 
Stadtbild  zu  gewinnen,  unternahm  es  die  Firma  Seemann 
& Co.  in  Leipzig,  auf  dem  Wege  des  Wettbewerbes  gute 
Vorbilder  für  moderne  Fassaden  zu  erhallen,  uni  sie 
auf  dem  Wege  des  buchhändlcrischcn  Betriebes  in  den 
Kreisen  der  Architekten  abzusetzen.  Der  Wettbewerb 
crsircektc  sich  auf  Fassaden  von  10,  12  und  16«  Breite; 
er  fand  die  regste  Betheiligung  und  hatte  die  Einsendung 
von  580  Entwürfen  zurfolge.  Wir  haben  die  Ausstellung 
dieser  Entwürfe  nicht  gesehen,  aber  die  Verlagsbuch- 
handlung erklärt,  sie  »legten  ein  erfreuliches  Zcugniss  von 


historischen,  auf  dem  Gebiete  der  Kulturgeschichte  sind 
Anfänge  hierzu  vorhanden,  aber  für  das  Gebiet  der  Bau- 
geschichte hat  noch  Niemand  den  Versuch  gewagt  und 
er  ist  auch  in  der  vorliegenden  Darstellung  Bczolds  nicht 
unternommen,  im  Gegcntheil,  der  Verfasser  erklärt,  es 
sei  »nach  dem  Stande  der  Vorarbeiten  jetzt  nicht  angc- 
zcigt,  in  eine  untersuchende  historische  Arbeit  über  die 
Renaissance  in  Deutschland  einzutreten.  Meine  Arbeit 
ist  demnach  auch  nicht  untersuchend,  sondern  darstellend, 
sie  wendet  sich  an  Architekten,  nicht  an  Kunsthistoriker. 
Der  Architekt  verlangt  Würdigungen  der  Kunstwerke, 
keine  genealogischen  Ableitungen“.  Im  Allgemeinen  ist 
das  richtig,  aber  hängt  nicht  doch  beides  mehr  zusammen, 
als  man  glaubt?  Gerade  die  deutsche  Renaissance  ist  einer 
der  Baustile,  welche  die  widerspruchsvollste  Beurtheilung 
erfahren  haben.  Diese  durchlief  alle  Skalen  von  »naiver 
Feinheit"  bis  zu  »klobiger  Rohheit“.  Was  die  einen  er- 
freute, ärgerte  die  anderen  und  was  man  vor  to  Jahren 
bewunderte,  verurthcilte  man  nach  to  Jahren  auf  das 
härteste,  um  nach  weiteren  10  Jahren,  unter  dem  Einfluss 
einer  vertiefteren  Kunstpsvehologie,  über  die  ursprüngliche 
Bewunderung  noch  weit  hinau^zugehen. 

Sollten  heute  nicht  solche  Vorgänge  einen  geistreichen 
Architekten  zu  einem  Angriff  der  ungemein  interessanten 
Materie  anregen  können?  Heute,  wo  wir  die  Stilcntwick- 
lung  mit  ganz  anderen,  mit  schärferen  Augen  ansehen,  wie 
vor  30  Jahren;  wo  wir  auch  an  sie  nnt  dem  Auge  des 
Naturforschers  herantreien.  um  ihren  Ursprung,  ihre  Ent- 
wicklung und  ihr  Erlöschen  zu  erkennen;  wo  wir  uns 
nach  und  nach  daran  gewöhnt  haben,  nicht  allein  das 
Ding  an  sieb,  sondern  auch  seinen  psychologischen  Ur- 
sprung, die  dasselbe  gestaltenden  Seclcnkräftc  blos  zu 
legen?  Freilich,  die  geeigneten  Kräfte  hierfür  sind  nicht 
allzu  zahlreich;  es  müssen  eine  Reihe  von  Umständen  Zu- 
sammentreffen, eine  Reihe  von  Fähigkeiten  sich  vereinigen, 
um  die  Baugeschichte  unter  den  angedeuteten  Gesichts- 
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punkten  behandeln  zu  können.  Wie  selten  diese  Kräfte 
sind,  bezeugt  der  Umstand,  dass  an  unseren  technischen 
Hochschulen  die  Baukunst  entweder  nur  von  der  formal 
technischen  oder  nur  von  der  geschichtlichen  Seite  aus 
betrachtet  wird,  und  wie  eng  hängen  doch  beide  zusam- 
men! Wie  nothwendig  wäre  cs,  Kräfte  zu  finden,  die 
durelt  ihren  Studiengang  und  durch  ihre  Lcbcnsthäli^keit 
beides  zu  vereinigen  in  der  Lage  sind.  Eine  solche  Kraft 
wäre  unseres  Erachtens  auch  der  Verfasser  des  vorliegen- 
den Werkes.  Er  verbindet  durch  seinen  ursprünglichen 
Beruf  die  Eigenschaften  des  Architekten  mit  den  durch 
seine  Stellung  als  erster  Direktor  desGermanischen  National 
Museums  gegebenen  Fähigkeiten  des  Kunsthistorikers  und 
Kunstpsvchologen.  Möge  er  daher  seine  inrede  stehende 
Arbeit  als  Grundlage  für  eine  zukünftige  in  dem  angedeute- 
ten Sinne  betrachten! 

Die  Baukunst  der  Renaissance  in  Deutschland,  Holland, 
Belgien  und  Dänemark  theilt  sich  in  2 Abschnitte;  jn  den 
historischen  L’cbcrblick  und  in  die  Darstellung  der  Kompo- 
sition und  der  Einzelformcn.  In  der  historischen  Ueber- 
sicht  werden  zunächst  die  Vorbedingungen  und  die  allge- 
meinen Verhältnisse  erörtert,  welche  zu  der  Stilwandlung 
geführt  haben.  Der  Verfasser  giebt  dabei  eine  treffende 
Charakteristik  der  dargestellten  Kunstperiode,  wenn  er 
sagt:  „Die  Kunst  des  späteren  Mittelalters,  wie  die  der 
Renaissance  in  Deutschland  entspricht  einer  mittleren  Höhe 
der  Bildung;  sie  ist  wahr  und  gesund,  oft  derb,  oft  von 
gemüthvoller  Wärme;  aber  der  hohe  Flug  der  Phantasie, 
die  üusserste  Tiefe  der  Empfindung  fehlen  ihr  ebenso, 
wie  die  letzte  formale  Vollendung.  Damit  steht  die  Freude 
an  überreichem,  nicht  stets  organisch  motivirtem  Schmuck 
in  Zusammenhang,  der  namentlich  im  XVI.  Jahrhundert 
in  der  Innen-Architektur  und  im  Kunstgewerbe  eine  Schön- 
heit erreicht,  die  der  hohen  Kunst  dieser  Zeit  fast  aus- 
nahmslos versagt  bleibt.  Es  ist  die  Kunst  eines  reichen 
und  blühenden,  nicht  die  eines  kleinlichen  Bürgerthums, 
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dem  Reichthum  an  neuen  Ideen  und  Formen  der  deut- 
schen Architcktcnschaft  ab."  Diese  wohl  etwas  zu  günstige 
Ansicht  von  dem  Erfolge  des  Wettbewerbes  wird  durch 
die  vorliegende  Veröffentlichung,  welche  nach  den  Aus- 
sagen der  Verlagsbuchhandlung  die  „besten  und  inter- 
essantesten“ Entwürfe  für  eine  io“-Fassade  enthält,  welcher 
eine  zweite  Veröffentlichung  über  die  12  und  16  “-Fassaden 
zum  gleichen  Preise  folgen  soll,  leider  nicht  ganz  bestätigt. 
Unter  den  .15  Tafeln  dieser  Sammlung  finden  sich  nur 
wenige,  welche  Entwürfe  zeigen,  die  mit  der  Vergangen- 
heit so  gebrochen  haben,  wie  es  die  Vertreter  des  Be- 
griffes „Modern“  fordern.  Wer  es  unternehmen  wollte, 
aus  dieser  Sammlung  ein  Bild  zu  gewinnen  über  den  Um- 
fang der  sogen,  modernen  Bewegung,  der  müsste  erkennen, 
dass  diese  Bewegung  keineswegs  eine  so  allgewaltige  ist, 
wie  sie  noch  vor  kurzem  dargcstellt  worden  ist.  Selbst 
der  Unbefangene  muss  heute  den  Eindruck  gewinnen, 
dass  der  Höhepunkt  der  Bewegung  längst  überschritten  ist. 

Gerade  in  der  Baukunst  wachsen  die  Bäume  nicht  in 
den  Himmel;  die  Kunstformen  sind  hier  mehr  wie  in  ir- 
gend einem  anderen  Kunstzweige  an  Material,  Konstruk- 
tion und  Klima  gebunden,  und  es  wird  daher  die  Bau- 
kunst bei  allen  berechtigten  Neuerungs-Bestrebungen  den 
vorsichtigen  Mittelweg  einhalten  müssen,  welchen  Führer 
der  Bewegung,  wie  Otto  Wagner  in  Wien,  auch  thalsäch- 
lich gehen.  Von  diesem  ruhigeren  Standpunkte  aus  be- 
trachtet, ist  die  von  der  Firma  Seemann  & Co.  vorgclcgte 
Sammlung  bei  einer  sehr  schönen  buchtechnischcn  Aus- 
stattung eine  werthvolle  und  eine  anregende.  Sie  enthält 
keine  grossen  Offenbarungen,  sie  vermeidet  aber  aueh 
die  Trivialitäten,  welche  in  der  modernen  Bewegung  viel- 
fach mit  untergelatifcn  sind.  Dürfen  wTir  ein  UrtheiT  über 
die  einzelnen  Entwürfe  aussprechen,  so  will  cs  uns  schei- 
nen, als  ob  die  der  Hrn.  Wunibald  Dciningcr  in  Wien, 
Rud.  Rütschi  in  Berlin,  H.  Roh  de  in  Wilmersdorf,  Fritz 
Klee  in  München.  Hanns  Schlicht  in  Dresden  und  Karl 
Gerhardt  in  Charlottenburg  in  erster  Linie  zu  nennen 
wären.  Treffliche,  mehr  auf  die  Vergangenheit  sich 
stützende  Entwürfe  sind  die  der  Hrn.  A.  Schutte  in 
Bannen,  Gust.  Kolte  in  München,  Hans  Freude  in  Bunz- 
lau,  Alfr.  Meyer  in  Charlottenburg,  R.  Rittmeyer  in 
Winterthur,  lieinr.  Richter  in  Erfurt,  Paul  Imberg  in 
Berlin,  Otto  Fr  ick  in  Charlottenburg,  Ad.  Hartung  in 
Berlin,  Neuhaus  in  Posen  usw.  Es  wird  interessant  sein 
zu  beobachten,  was  die  Veröffentlichung  für  eine  that- 
sächlichc  Einwirkung  auf  die  Praxis  hat.  Als  eine  be- 
achten* werthe  Gabe  für  den  Weihnachtstisch  sei  sie  an- 
gelegentlichst empfohlen.  Es  sei  aber  auch  hier  der  Ge- 
danke angeregt,  ob  sich  bei  ähnlichen  Veröffentlichungen 
nicht  mit  etwas  grösserer  Wirtschaftlichkeit  unbeschadet 
der  Güte  der  Wiedergabe  etwas  billigere  Preise  erzielen 
Hessen,  damit  sie  in  weitere  Kreise  dringen  können.  — 


und  sie  zeigt  dieses  von  seiner  tüchtigen,  von  seiner 
menschlich  schönen  Seite“.  Der  Verfasser  betrachtet  nun- 
mehr das  Ausklingen  der  Gothik  und  den  Beginn  der 
Renaissance  in  den  Niederlanden,  verfolgt  das  Eindringen 
von  Renaissance-Motiven  in  die  deutsche  Gothik  und  stellt 
den  Umfang  der  unmittelbaren  Einwirkung  der  ober- 
italienischen  Renaissance  in  Deutschland  fest.  Einer  Be- 
trachtung der  Frührenaissanc«*  in  Sachsen  und  Schlesien 
folgt  eine  solche  der  Renaissance  in  Süd-  und  Mittel- 
deutschland, sowie  in  Näederdeutschland  und  Dänemark.  Der 
deutschen  Spätrenaissance  und  dem  Barock  sind  die  weiteren 
Kapitel  gewidmet;  den  historischen Ucbcrblick  beschließen 
Erörterungen  Über  den  Kirdienbau  und  den  Holzbau. 

Der  Abschnitt  über  die  Komposition  und  die  Einzcl- 
formen  behandelt  die  Grundzüge  der  Komposition  und 
giebt  sodann  eine  Darstellung  der  verschiedenen  Formen 
der  Stützen,  Gesimse,  Portale,  Fenster,  Erker,  Giebel  und 
Dächer.  Geschlossene  Kapitel  sind  der  inneren  Aus- 
stattung der  Profanbauten  und  der  Ausstattung  der  Kirchen 
gewidmet.  Den  Schluss  des  Abschnittes  bildet  eine  Dar- 
stellung des  Ornamentes  der  deutschen  Renaissance. 

Die  Illustrirung  des  Werkes  ist,  wie  es  eigentlich  kaum 
anders  sein  kann,  da  bei  diesen  Erörterungen  die  Anschauung 
die  Grundbedingung  ist,  eine  sehr  reiche.  Die  Darstellun- 
gen aber  bestellen  mit  wenigen  Ausnahmen  aus  Feder- 
zeichnungen von  S.  Pickersgill.  Obgleich  nun  dieselben 
sehr  flott  sind  und  hohen  künstlerischen  Ansprüchen  ge- 
nügen, und  obgleich  sie  meistens  auch  eine  genügende 
Grösse  haben,  so  erscheint  uns.  abgesehen  von  Grundrissen 
und  Schnitten,  von  geometrischen  Aufrissen  der  Fassaden 
und  von  Wiedergaben  von  Einzelheiten  mit  Maassen,  doch 
bei  dem  heutigen  Fortschritt  der  Photographie  die  Dar- 
stellung der  Denkmäler  mit  der  Zwischenstufe  einer  frem- 
den Hand,  und  sei  diese  noch  so  künstlerisch  gebildet,  als 
etwas  Unnatürliches,  nicht  Zweckentsprechendes , denn 
die  Bedeutung  selbständiger  Kunstwerke  Können  und  wollen 
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Beschreibung  und  Anleitung  zum  Gebrauch  des  Instrumentes. 
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Hcubach , E. , Dr.  Die  zukünftige  Verkehrs-Ent- 
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rer Bcrürksi'btigune  der  Stadt  Wür/burg.  Leipzig  1901. 
A.  Deichert  Nacbf.  (Georg  Böhme).  Pr.  j,8o  M. 

V.  Juraschek,  Fr..  Dr.  Otto  Hflbncr’s  geographisch- 
statistischeTa  bellen  aller  Länder  der  Erde.  50.  (Jubi- 
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Koechlin.  Rem . F ormcla  und  Tabellen  zum  Gebrauche 
bei  der  Berechnung  von  Konstruktion * t h «*  i 1 e n 
auf  Zug,  Druck  (Knicken)  und  Biegung.  Zürich  1901.  Eduard 
Rascher.  Pr.  4,80  M 

KrefTt,  Heinr.,  Arch.  Kurze  Geschichte  4]  er  Innung  iler 
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wart. München  1901.  L.  Werner.  Pr.  1,60  M. 
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Oehmcke,  Th-,  Reg.-  u.  Brth.  Miltheilungen  über  die 
Luft  in  Versa mmiungssfllcn,  Schalen  und  in 
Räumen  für  öffentliche  Erholung  und  Beleh- 
rung, sowie  Einiges  über  Förderung  der  Yenlilationsfrage 
in  technischer  Beziehung  und  durch  gesetzgeberische  Maas«- 
nahtnen.  München  1901.  R.  Oldi-nhourg.  Pr.  2,50  M. 

Petzenbürger,  A.,  Ing.  Elektrische  Schnellbahn  Berlin- 
Hamburg  286km.  Hamburg  190t.  Fr.  Grabow.  Pr.  50  Pf. 
Riem.  J.  Rechentabellen  für  Multiplikation.  Hilfa- 
bnch  für  Handel  und  Gewerbe,  mit  einem  Vorworte  von 
Prof.  Dr.  II.  Kinkclin  in  Basel.  München  1901.  Emst  Rcin- 
liunlt.  Pr.  6 M. 

Schneider,  M.,  Ing.  Die  Masohincn-Elcmente.  Ein  HiHs- 
buch  für  Technische  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbststudium 
geeignet  mit  Beispielen  und  zahlreichen  Zeichnungen  im  Text 
wie  auf  Tafeln,  ln  a Bdn.  Liefrg.  a Niete  und  Keile.  Braun- 
schweig  1901.  Fricilr.  Vieweg  & Sohn.  Pr.  3,35  M. 

Schramm,  Bruno,  Fabrikilir.  Taschenbuch  für  Heizungs- 
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Sehwehm.  P.,  Ziv.-Ing.  Elektrisch  bi  tricbcne  Aufzüge 
Ihr  Wesen,  Anlage  und  Betrieb.  Mit  einem  Anhang:  Polizci- 
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Sicdek,  Richard,  Brth.  Studie  über  eine  neue  Formel 
zur  Ermittelung  der  Geschwindigkeit  des  Wassers  in  F'lüssen 
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diese  Zeichnungen  nicht  beanspruchen.  Das  nach  der 
photographischen  Aufnahme  gegebene  Bild  hat  ohne  Zweifel 
vor  dem  gezeichneten  den  Vorzug  der  grösseren  Natür- 
lichkeit, es  giebt  mehr  und  dieses  Mehr  wahrer  und  treuer 
wie  die  beste  Zeichnung.  Gerade  bei  der  deutschen  Re- 
naissance spielt  der  Stimmungsgehalt  eines  Bauwerkes 
eine  nicht  unwesentliche  Rolle  für  seine  Beurtheiiung. 
Diesen  Stimmungsgehalt  aber  kann  die  Zeichnung  nur 
selten  wiedergeben.  Der  Charakter  der  Zeichnung  lastet 
am  meisten  auf  der  Wiedergabe  der  Innenräume.  Was  die 
Darstellung  von  Werken  der  Baukunst  der  deutschen  Re- 
naissance anbclnngt,  so  sind,  was  Wahl  des  Standpunktes 
und  Geschlossenheit  des  Bildes  anbelangt,  K.E.Ö.F  ntsch’s 
schon  in  den  Jahren  1880-91  entstandenen  „Denkmäler 
deutscher  Renaissance“  heute  noch  unerreicht  und  für 
andere  Kunslabschnittc  nur  durch  Gurlitts  schönes  Werk 
über  die  französischen  Baudenkmäler  eingeholt.  Zahlreiche 
Abbildungen  des  Bczold’schcn  Werkes  sind  in  geometrischer 
Darstellung  wiedergegeben  und  es  ist  dadurch  allerdings 
ihre  praktische  Verwendbarkeit  wesentlich  gesteigert.  Das 
Ideal  einer  Illustrirung  wäre  die  unmittelbare  Nebenein- 
andcrstellung  des  mit  äusserster  Sorgfalt  aufgenommenen 
geometrischen  und  des  photographischen  Bildes.  Diese 
Ziele  aber  sind  freilich  für  <-in  einfaches  Handbuch,  für 
welches  auch  der  äussere  Umfang  bestimmend  ist,  nicht 
zu  erreichen. 

Die  Bezold’sche  Textführung  ist  schlicht  und  klar,  sie 
entbehrt  der  Uebcrschwänglichkeiten  und  hält  sich  maass- 
voll in  der  Kritik,  für  welche  gerade  diese  Periode  der 
Baukunst  reiche  Gelegenheit  bietet.  Man  möge  sich  durch 
unsere  Erörterungen  über  die  Abbildungen  nicht  veran- 
lasst sehen,  das  Werk  ungünstiger  zu  beurtbcilen,  wie  andere 
baugeschichtliche  Werke.  Was  Bezold  lieferte,  ist  eine 
sehr  sorgfältige  Arbeit  mit  reichem  Inhalte,  eine 
treffliche  Quelle  für  das  Studium  der  deutschen  Renaissance. 
Das  Werk  wäre  eine  Zierde  des  Weihnachtstisches.  — 
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Preisbewerbungen. 

Zu  dem  Wettbewerb  des  Vereins  der  Kunstfreunde  ln 
Lübeck  betr.  Fassaden -Entwürfe  sind  89  Arbeiten  einge- 
eangcn.  Den  I.  Preis  von  2000  M.  erhielt  Hr.  Bauinsp. 
|oh.  Baltzer  in  Lübeck;  den  II.  Preis  von  1500  M die 
Ilrn.  Arch.  Bolide  & Keil  in  Wilmersdorf;  den  III-  Preis 
von  1000  M.  Hr.  Reg.-Bmstr.  W.  Sackur  in  Berlin  und 
den  IV.  Preis  von  800  M.  Hr.  Arch.  Albert  Wasser- 
mann in  Schöncbcrg.  Ueber  den  Ankauf  nicht  preisge- 
krönter Blätter  wird  noch  beschlossen.  Sftmmtliche  Ent- 
würfe sind  bis  31.  Dez.  d.  J.  in  der  Katharinenkirche  in 
Lübeck  öffentlich  ausgestellt.  — 

Chronik. 

Die  Umgestaltung  der  Strasse  „Unter  den  Linden“  In 
Berlin  ist  durch  den  inbetracht  kommenden  »tfl<lli*ch«n  Ausschuss 
mit  9 gegen  a Stimmen  Im  Sinne  Kaiser  Wilhelms  genehmigt 
worden.  Diesem  Be*chh»!«*  ist  die  Berliner  Stadtvcrordnetcn-Vcr- 
sammlung  mit  Majorität  beigetreten.  — 

Die  Ausführung  des  Richard  Wagner  - Denkmals  für 
Berlin  ist  nach  kaiserlicher  Entscheidung  dem  Bildhauer  Prof. 
G.  Eber  lein  zugcfallen.  — 

Ein  Gesetz  über  den  Schutz  der  Kunstdenkmäler  ln 
Hessen  wurde  durch  die  zweite  Kammer  nach  unwesentlichen 
Acnderungcn  einstimmig  angenommen.  — 

Der  Neubau  des  stfldt.  Museums  ln  Magdeburg  nach  den 
Entwürfen  der  Arch.  Prof.  Oh  mann  und  Arch.  Kirstein  in  Wien 
ist  nunmehr  durch  die  Stadtverordneten  beschlossen  worden.  — • 
Ein  Gänsepeterbrunnen  am  Fusse  der  Hasenbergsteige 
In  Stuttgart,  ein  gemeinsames  Werk  der  Ilrn.  Bildh.  Prof.  Th. 
Bausch  und  Arch.  Prof.  Lauser,  ist  kürzlich  enthüllt  worden. — 
Die  erneuerte  Marienkirche  in  Reutlingen  (Arch.  Brth. 
Dolmetsch  in  Stuttgart)  ist  am  24.  Nov.  feierlich  wieder  einge- 
weiht worden  (vgl.  D.  Bauztg.,  Jahrg.  1900,  No.  4 ff.) 

Die  neue  katholische  St.  Elisabethenkirche  ln  Stuttgart, 
ein  mit  einem  Kostenaufwand  von  rd.  270000  M am  Bismarrkplalz 
errichtetes  Werk  des  Architekten  Jos.  (Ja des  in  Stuttgart,  wurde 
am  12.  NOV.  d.  I.  feierlich  geweiht.  — 

Die  Grundsteinlegung  der  neuen  St.  Rupertusklrche  In 
München,  die  nach  den  Entwürfen  des  Architekten  Prof.  Gabriel 
von  Seidl  auf  dem  Gollierplatz  errichtet  wird,  hat  am  84.  Nov. 
d.  J.  stattgefunden.  — 

Die  Bebauung  des  Geländes  des  Zuchthauses  ln  der  Au 
ln  München  mit  Justizgebäuden  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten 
ist  in  dem  Arbeitsplan  der  neu  geschaffenen  «Kommission  für 
Monumentalbauten“  »ufgenomnun  worden  — 

Ein  Wechsel  im  Lehrfache  für  Kunstgeschichte  an  der 
Universität  Bonn  vollzieht  sich  durch  Rücktritt  des  Prof.  Karl 
Justi  und  durch  Berufung  des  Prov.-Konscrvators  Dr.  Paul  C lernen 
in  Düsseldorf  in  die  f ei  gewordene  Stelle.  Da  Clanen  sich  bei 
seinen  Inventarisations-Arbeiten  eine  umfassende  Kenntnis»  der  Bau- 
kunst erworben  hat,  so  dar!  erwartet  werden,  dass  auch  die  Uni- 
versität sk  reise  dem  Vcrstündniss  dieser  Kunst  durch  ihn  näher  ge- 
bracht werden.  — 

Für  die  evang.  lutherische  Zionskirche  In  Dresden -A., 

die  nach  einem  Entwürfe  der  Hrn.  Arch.  Schilling  Ä Gräbncr 
in  Dresden  zur  Ausführung  gelangt,  wurde  am  5.  Novbr.  d.  J.  der 
Grundstein  gelegt  — 

Die  Wiederherstellungs-Arbeiten  an  dem  alten  Schlosse 
der  ehemaligen  Graten  von  Moers,  die  nach  Anweisung  des 
Provinzial-Knnscrvators  ausgeführt  werden,  gehen  ihrer  Vollendung 
entgegen.  — ■ 

ln  dem  alten  bergischen  Grafen-Schlosse  zu  Burg  a. 
Wupper  ist  der  mächtige  Bergfried  in  diesem  Jahre  neu  aufge- 
fill'it  und  mit  der  Ausmalung  des  Rittersaales  durch  den  Prof. 
Klaus  Meyer  von  der  Kunst- Akademie  in  Düsseldorf  fortgefahren 
worden.  — 

Ein  neues  Reichsbankgebäude  in  München  wurde  Mitte 
November  seiner  Bestimmung  übergehen.  Da»  an  der  Ludwig-  und 
der  von  der  Tann-Slra*sc  gelegene,  im  Stile  der  italienischen  Re- 
naissance gehaltene  Hau»  wurde  nach  den  Entwürfen  des  Hrn 
Brth-  Husak  in  Berlin  durch  Hrn-  Brth.  Adelung  in  München 
ausgeführt.  — 

Eine  neue  kathol.  Kirche  zu  Hainsberg  bei  Dresden, 

nach  dem  Entwürfe  des  Hrn  Arch.  Reuter  mit  einem  Aufwands 
von  160000  M.  erbaut,  wurde  am  it.  Nov.  d.  J.  geweiht.  Die 
Kirche  enthält  ohne  die  Sitze  des  Orgelchorea  530  Sitzplätze;  Aus- 
malung undGlasfensW-r  stammen  v on  Prof.  G u »sin  a nn  in  Dresden.  — 
Eine  katholische  Kirche  in  Ober-Helduk,  Reg  -Bzk  Oppeln, 
mit  einer  Bausummc  von  280000  M.  nach  dem  Entwurf  des  Hin. 
Arch.  Ludwig  Schneider  in  Oppeln  im  Bncksteinstile  errichtet, 
wurde  am  15.  Scpt.  d.  J dem  Gottesdienste  übergeben.  Die  be- 
baute Grundfläche  müsst  1650  qm.  — • 

Ueber  die  Erbauung  eines  Zentralbahnhofes  in  Leipzig 
mit  einem  Gesammt-Kostenaufwandc  von  etwa  100  Mül.  M.  für  den 
prcussischen  und  den  sächsischen  Staat  scheinen  die  Ansichten 
nunmehr  geklärt  zu  sein,  da  der  sächsische  Etat  für  1902  1903  eine 
erste  Rate  von  14  8oo  000  M.  enthält.  Der  Bahnhof  soll  Kopfstatiun 
werden.  — 

Die  XII.  Ausstellung  der  Wiener  Secession  wurde  am 
ai.  Nov.  eröffnet  und  dauert  bi»  Ende  Dezember.  Die  Ausstellung 
enthält  vorwiegend  Werke  aus  Schweden  und  Norwegen,  Russland^ 
Finnland  usw.  — 

Der  Ausbau  der  EHsabethklrche  ln  Nürnberg  nach  den 
Entwürfen  des  Architekten  Dir.  Franz  Brochier  dorten  ist  be- 
schlossen. Das  Gotteshaus  ist  ein  Werk  des  Deutschherrenordens 
aus  dem  XVIII.  Jahrhundert,  wclrhe»  nicht  vollendet  wurde,  eine 
Zeit  lang  als  Miütärmagazin  diente  und  vor  einem  Jahrzehnt  etwa 
in  den  Besitz  der  katholischen  Gemeinde  gelangte.  — - 
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Die  erste  Doktor-Promotion  an  einer  technischen  Hoch- 
schule Oesterreichs  hat  iun  14.  Nov.  d.  J.  in  Graz  unter  grosser 
Feierlichkeit  stattgefunden.  — 

Die  vorläufige  Vollendung  der  sibirischen  Eisenbahn 
hat  am  ai.  Okt.  durch  Legung  der  letzten  Schiene  stattgefunden. 
Dct  völligen  Vollendung  der  ge»ammt«*n  Bahnlinie  sicht  man  in 
etwa  2 Jahren  entgegen  — 

Die  theilweise  Eröffnung  der  elektrischen  Hochbahn  ln 
Berlin,  die  für  den  15.  Dez.  in  Aussicht  genommen  war,  ist  ver- 
schoben worden,  bis  die  ganze  Strecke  von  Warschauer  Brücke 
bi»  Potsdamer  Platz  betriebsfähig  ist  Die  Eröffnung  wird  also 
vcrmuthlich  erst  anfangs  1902  stattfinden.  — 

Der  Bau  einer  Kläranlage  für  die  Stadt  M. -Gladbach 
zur  Klärung  der  Abwässer  auf  mechanischem  Wege  wurde  am 
»5.  Novbr.  von  der  Stadtvcrordnctcn-Vcrsammlung  nach  dem  Ent- 
würfe des  Hm.  Stdlbmstr».  Valentin  und  mit  einem  Kostenauf- 
wände  von  250000  M.  genehmigt.  — 

Ueber  die  Regulirung  des  Oberrheins  fand  am  aß.  Nov.  in 
Baden-Baden  der  Abschluss  eine»  Uebereinkomitiens  zwischen  den 
Regierungen  Bayerns,  Badens  und  der  Rcirhslnndc  statt  — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Die  Mar.-Bfhr.  Domke,  Klage  mann 
u.  K enter  sind  zu  Mar.-Masch.  Bnistrn  ernannt. 

Der  Gam. -Bauinsp.  Brth.  Wutsdorff  v.  d.  InL  des  XV. 
Arracc-Korps  ist  z.  Int.-  u.  Brth.  ernannt.  — Vernetzt  werden  die 
Garn. -Bauinsp.:  Brth.  v.  Zychtinski  in  Graudcnz  z.  2.  Jan.  1902 
»1*  techn.  Hilfsarb.  zur  Int  de*  VIII.  Armee-Korps  u-  Jankowsky 
in  Danzig  z.  1.  April  1902  in  die  Lokal-Baubeamtcnstelle  Dt  Eylau. 

Preussen.  Dem  Prof,  an  der  Techu.  Hochschule  in  Aachen 
Geh.  Reg.-Rath  Herrmann  ist  der  Rothe  Adler-Orden  111.  KL 
mit  der  Schleife  verliehen. 

Die  Erlaubnis*  zur  Annahme  u.  z.  Anlegen  der  ihnen  verlieh, 
frcmdländ.  örden  ist  erthcilt  u.  zw.:  Dem  Reg.-  u.  Brth.  Hauer 
in  Saalfcld  des  Ritterkreuzes  1.  KI.  des  herz,  sachscn-ernestin. 
Hausordcns,  dem  Eisenh.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  H a li  n z o g in  Koburg 
des  Ritterkreuzes  II.  Kl.  desselben  Ordens  und  dem  Reg.-  u.  Brth. 
Schutt  in  Neuwied  de»  Ritterkreuzes  I.  Kl.  des  kgl.  seuwed.  und 
norweg  Wa*a-Ordens 

Der  Ob.-Baudir.  Hinckcldcyn  ist  z.  stftnd,  Stellvertr.  des 
Prä*,  des  kgl.  Techu.  Oh.-Prüfungsamts  in  Berlin  und  der  Ob- 
Baudir.  v.  Doemming  z.  Vorst  der  Abth.  II  (Wasserbau)  ernannt 

Dem  grossh.  hess.  Eiscnb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Schilling  ist 
die  Stelle  des  Vorst,  der  Betr.-Insp.  1 in  Darmstadt  verliehen 

Der  Reg.-Bmstr.  Kühn  in  Breslau  i*t  z.  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.- 
Insp.  und  «1er  grossh.  hess.  Reg.-Bmstr.  Jordan  in  Worms  z. 
grossh.  hess.  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.  Insp.  ernannt 

Die  Reg.-Bfhr.  JuL  R o I f f s _ au*  Siegfckl,  Willi.  Scheele 
au»  Hannover,  Job.  Riese  aus  Frankfurt  a.  M,  Walther  F riebe 
aus  Liegnitz  (Hochbfcb  ),  — Job.  B I c 1 1 aus  Königsberg  i-  Pr. 
(WasBcrbfch.),  — Günther  Sievert  aus  Rocnhoigaard  (Eiscnb- 
Bfcb.),  Beruh.  Mcveringh  aus  Lengerich  u.  Emst  Spiro  au* 
Ostrovo  (Masch.-Bu  h ) sind  zu  Rr-g.-Bmstni.  ernannt. 

Der  Geh.  Brth.  B I u t h , Landcsbrth.  u.  Konservator  der  Prof. 
Brandenburg  und  der  kgL  Brth.,  Stadt-Bauinsp.  Zckcli  in  Berlin 
sind  gestorben. 

Briet-  und  Fragekasten. 

Hrn.  C.  R.  ln  Koblenz.  Bei  monatlich  140  M.  Gehalt  al* 
Techniker  in  einem  Baugcschäft  waren  Sie  krankenvcrsicherungs- 
pflichtig  und  haben  Anspruch  auf  Unfallfürsorge , da  Sie  nach 
Ihrer  Darstellung  bei  Ausübung  beruf »geroässcr  Verrichtungen  ver- 
unglückt sind.  Hat  nun  Ihr  Arbeitgeber  verabsäumt.  Sie  zur  Kran- 
kenversicherung anzumcldcn,  wozu  er  gesetzlich  verpflichtet  war, 
*0  muss  er  Ihnen  au»  eigenen  Mitteln  den  Heilurigsaufwand  und 
Krankengeld  bis  zur  Dauer  von  13  Wochen  zahlen.  Dauert  Ihre 
Krankheit  länger,  »o  hat  vom  Beginn  der  iz.  Woche  die  Baugcwerks- 
Bcrufsgcnos*cn*rhaft  aufzukommen,  bei  der  Ihr  Arbeitgeber  ver- 
siclicrungspflichtig  war.  Er  musste  ihr  Ihren  Unfall  an  melden.  Hat 
er  «lies  unterlassen,  *0  können  Sic  sich  unmittelbar  an  den  Vorstand 
der  Rheinischen  Baugcvvcrks-Berufsgeno»*<m*chaft  wenden.  E* 
greifen  nämlich  Krankcn-Vcr&ichcrungs-Gesetz  v.  10.  April  189a  urul 
G U.-V.-G.  v 30.  Juni  1900  zu  Ihren  Gunsten  Platz.  Ausscrtlcm 
würde  selbst  in  dem  Falle,  dass  kein  Unfall  bei  Beruf» Verrichtungen 
vorliegen  sollte,  nach  Gcw.-Örd.  § 133c  No,  4 Ihr  Arbeitgeber 
Ihnen  auf  die  Dauer  von  6 Wochen  da*  Gehalt  weiter  zu  zahlen 
haben,  da  er  Ihnen  nicht  würde  beweisen  können,  dass  Sie  Ihren 
Unfall  selbst  verschuldet  haben.  K.  H-e. 

Hm.  C.  ln  Duisburg.  Da  die  Fenster  länger  als  30  Jahre 
widerspruchslos  bestehen,  ist  durch  Verjährung  ein  Licht-  und 
Fenslerrecht  entstanden  uu«3  es  braucht  der  Besitzer  sich  dessen  Ent- 
ziehung nicht  gefallen  zu  lassen.  E*  i*t  dabei  glcichgiltig,  ob  dt« 
Mauer,  in  welcher  sich  die  Fenster  befinden,  eine  gcmeinschafthdi* 
war,  »oda*s  das  Ausbrechen  von  Fenstern  hätte  verhindert  werden 
dürfen.  Denn  aus  dem  Dulden  der  Anlage  und  de*  Fortbestandes 
der  Fenster  ist  die  Annahme  begründet,  «lass  der  Mitberechtigt® 
sein  Einverständnis*  erklärt  hüben  wird,  weil  er  anderenfalls  sicher 
nicht  geschwiegen  hätte.  Können  Sie  also  den  Beweis  nicht  so- 
treten  und  führen,  «lass  die  Anlage  der  Fenster  und  deren  Fort- 
bestand heimlich  im  Bewusstsein  «1er  Rechts  Widrigkeit  geschehe® 
ist,  so  werden  Sie  den  Widerspruch  Ihres  Nachbars  gegen  «** 
Vermauern  im  Rechtswege  nicht  zu  beseitigen  vermögen-  K.  H-e- 
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Die  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin  von  Siemens  Sz  Halske. 

„ - ...  scheinung  eines  Motorwagens  wiedergegeben  und 

IV.  Oberbau,  Betriebsmittel,  Leistungsfähig-  Abbildg.  54  stellt  das  Profil  des  lichten  Raumes,  so- 
keit,  rahrprcisc  und  Signalwesen.  wie  die  Umgrenzung  der  Betriebsmittel  dar,  wie  sie 

Iie  Hoch-  und  Untergrundbahn  ist  auf  ihrer  nach  der  landespolizeilichen  Genehmigung  nicht  Ober- 
ganzen  Länge  mit  einem  Oberbau  von  schritten  werden  durften.  Thatsächlich  sind  dieWagcn- 
Wcchselsteg- Schienen  mit  Blattstoss  auf  maassc  z.  Th.  kleiner,  der  Anordnung  der  Brücken, 
hölzernen  Querschwellen  ausgerüstet,  je-  Bahnsteige  usw.  liegt  aber  das  gezeichnete  Profil  zu- 
doch  mit  sehr  verschiedenen  Abmessungen  gründe.  Wie  schon  bei  der  Beschreibung  der  Untcr- 
und  Gewichten  auf  der  östlichen  und  westlichen  Strecke,  grundbahnstrecke  betont  wurde,  mussten  bei  der  Wahl 
entsprechend  der  schon  geschilderten  verschiedenartigen  der  Wagenabmessungen  zwei  sich  widerstreitende 
Ausbildung  der  Viadukte.  Während  die  Gleise  im  Anforderungen  sorgfältig  gegeneinander  abgewogen 
Westen  in  der  Kiesbettung  der  Fahrbahntafel  ruhen,  werden,  denn  während  die  Bequemlichkeit  des  Publi- 
in  der  Schwellentheilung  also  unabhängig  von  der  kums,  sowie  auch  die  Vereinfachung  der  Wagen- 
konstruktion und  die  Unterbringung  der  Motoren  eine 
gewisse  Weiträumigkeit  des  Wa- 
gen - Querschnittes  erforderte, 
drängte  sowohl  die  Lage  der 
Bahn  inmitten  der  Stadt,  als  auch 
die  Rücksicht  auf  die  Kosten,  na- 
mentlich im  Hinblick  auf  die 
Untergrundbahn,  zu  möglichster 
Einschränkung.  Man  hat  eine 
Höhe  des  Wagens  von  3,18® 
über  S.  O.  gewählt  und  eine 

grösste  Breite  von  2,36  ® an  den 
•ach-Vorsprüngen.  Es  bleiben 
also  hier  bis  zu  den  Tunnel- 
wandungen noch  je  120®“  Spiel- 
raum, während  die  Seitenwände 
des  Wagenkastens  sogar  um  320 
bis  360 mm  Zurückbleiben.  Der 
Wagcnfussbodcn  liegt  965  “® 


Querträger theilung  sind  und  demgemäss  nur  eine  Höhe 
von  n,5c®  zu  erhalten  brauchten,  werden  die  Gleise 
auf  der  östlichen  Strecke  zwar  auch  von  Querschwellen 
gestützt,  die  aber  nur  über  den  Querträgern  und  zwar 
auf  flusseisernen  Untcrlagsplattcn  liegen.  Die  Schienen 


Abbild^.  50  u.  51 
• . » . • ‘ 
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Schicncnprofilc  dcr_west1ichcn  und  der^Ostlkhen  Strecke. 


tragen  daher  1,5“  frei  und  haben  die  grosse  Höhe 
von  18 tm.  Beide  Profile  nebst  Stosslaschen  sind  in 
den  Abb.  50  und  51  dargestellt.  Sie  wiegen  für  1 ® 
25,6  bezw.  ^7,2 k*,  die  Schienenlänge  beträgt  12®. 

Auf  weitere  Einzelheiten  des  Oberbaues,  nament- 
lich auch  der  Weichen  einzugehen,  die  in  der  Aus- 
bildung der  Zunge  und  auch  noch  sonst  in  verschie- 
denen Punkten  von  den  preussischen  Normalien  ab- 
weichen,  verbietet  uns  der  Raum.  Erwähnt  sei  nur 
noch,  dass  abgesehen  von  den  Weichenverbindungen 
in  den  3 Endbahnhöfen  Warschauer  Brücke,  Zoolo- 
gischer Garten  und  Potsdamer  Platz,  sowie  abgesehen 
vom  Anschlussdreieck,  noch  an  3 Stellen,  nämlich  am 
Wittenberg-Platz  und  neben  denTfaltestellen  Kottbuser 
und  Hallesches  Thor  Gleisverbindungcn  eingelegt  sind, 
um  bei  Betriebsstörungen  von  einem  Gleise  auf  das 
andere  übergehen  zu  können. 

Von  den  Betriebsmitteln  geben  wir  in  Abbildg.  52 
eine  schematische  Darstellung  eines  Zuges  von  2 Motor- 
wagen und  1 Beiwagen  in  der  Mitte,  also  das  Bild 
eines  Normalzuges,  wie  sie  zunächst  auf  der  Bahn 
verkehren  sollen.  In  Abbildg.  53  ist  die  äussere  Er- 


über  S.  O.,  sodass  sich  die  Drehgestelle  bequem  unter 
demselben  (ohne  schwierige  Konstruktionen  wie  in  Buda- 
pest) unterbringen  Hessen.  Die  Länge  des  Wagenkastens 
beträgt  12 m,  der  Abstand  der  Bufferflächen  12,70®, 
derjenige  der  Zapfen  der  beiden  Drehgestelle  7,5  ®. 

Es  sind  2 Wagenklassen  vorhanden,  die  in  Ucber- 
einstimmung  mit  der  Stadtbahn  mit  II.  und  III.  Klasse 


Abbildg.  53.  Motorwagen. 
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sie  dem  Zuge  eine  Höchstgeschwindigkeit  von  50 ^ 
in  der  Stunde  zu  geben  vermögen.  Die  Motoren  jedes 
Triebwagens  sind  dauernd  parallel  geschaltet,  während 
sich  diejenigen  der  beiden  Triebwagen  eines  Zuges 
bei  Vorwärtsfahrt  abwechselnd  in  Reihen-  oder  Parallel- 
schaltung befinden.  Bei  Rückwärtsfahrt,  also  nament- 
lich imVerschiebcdienst  und  beim  Bremsen  durch  Kurz- 
schluss, wirken  nur  die  Motoren  des  führenden  Wagens. 
Die  Wagen  sind  mit  einer  Carpenter-  Luftdruck  bremse 
ausgerüstet,  welche  für  gewöhnlich  allein  gebraucht 
wird.  Ausserdem  vorgesehene  Handbremsen  dienen 
nur  dem  Vcrschicbedienst,  während  die  Kurzschluss- 
bremsung natürlich  nur  im  Falle  der  Noth  angewendet 
werden  darf.  Die  Motoren,  Bremsen  usw.  werden 
lediglich  von  dem  vorderen  Triebwagen  aus  durch  den 
Wagenführer  ein-  und  ausgcschaltct,  mittels  des  dort 
angeordneten  Kontrollers.  Zur  Stromentnahme  aus 
der  Arbeitsleitung  sind  die  Triebwagen  mit  je  zwei 
Gleitschuhen  ausgerüstet,  um  auch  in  den  Weichen 
den  Kontakt  aufrecht  zu  erhalten. 

Zur  Bedienung  der  Züge  werden  in  Dienst  gestellt: 
1 Wagenführer  und  1 Zugbegleiter. 

Wie  schon  erwähnt,  sollen  sich  die  Züge  zunächst 
aus  2 Motorwagen  und  1 Beiwagen  zusammensctzc. 
und  in  Abständen  von  5 Minuten  verkehren.  Jeder 
Zug  enthält  nach  vorstehenden  Ausführungen  122  Sitz- 
plätze, ausserdem  werden  zu  Zeiten  starken  Verkehrs 


Abbildg.  54.  Profil  de«  liebten  Raume»  und  Umgrenzung  der  Betriebsmittel. 
(Hlche  AB  CD  kann  zur  Unterbringung  der  elektrUchen  Leitungen  u»w.  verwendet  werden.) 


bezeichnet  wurden;  die  ersteren  sind  mit  Polstersitzen, 
die  letzteren  mit  Holzsitzen  und  -Lehnen  ausgestattet ; 
die  Motorwagen  führen  die  III.  Kl.  Jeder  Wagen  ist 
mittels  durchbrochener  Querwände  in  einen  grösseren 
Mittelraum  und  zwei  kleine  Vorräume  an  den  Kopfenden 
getheilt,  in  welch’  letztere  die  0,8  m breiten  seitlichen 
Schicbcthüren  führen,  deren  also  4 vorhanden  sind. 
Die  Thürcn  an  der  linken  "Seite  (in  der  Fahrrichtung 
verstanden)  sind,  da  nur  rechts  ausgestiegen  wird, 
dabei  stets  geschlossen,  die  an  der  rechten  Seite  sollen 
möglichst  getrennt  dem  Ein-  und  Ausgang  dienen. 
Die  Anordnung  ist  also  bezüglich  der  Thüren  die 
gleiche,  wie  bei  der  Pariser  Stadtbahn.  Bei  starkem 
Andrange  wrird  sich  aber  wohl  auch  hier,  wie  dort, 
die  scharfe  Trennung  des  Ein-  und  Ausganges  nich 
durchführen  lassen.  An  den  Kopfenden  der  Wagen 
sind  kleine  Drchthürcn  angebracht,  die  als  Noththüren 
nach  dem  nächsten  Wagen  dienen  können.  In  den 
Motorwagen  ist  am  Kopfabtheil  noch  ein  besonderer 
Raum  für  den  Führer  abgetrennt,  der  also  mit  dem 
Publikum  gar  nicht  in  Berührung  kommt,  um  nicht 
von  seiner  Aufmerksamkeit  abgezogen  zu  werden. 
Vor  den  jeweils  geschlossenen  Thüren  können  Sitze 
aufgeklappt  werden,  sodass  dann  die  Beiwagen  44  Sitz- 
plätze fassen,  die  Motorwagen  39.  Die  Sitze  sind 
längs  angeordnet  und  haben  je  500 ™D»  Breite  für  die 
Person;  490  mm  verlangt  das  Polizei-Präsidium.  Zwischen 
ihnen  bleiben  Gänge  von  1,08 
bezw.  1,02™  übrig,  sodass  also 
noch  Stehplätze  in  grösserer 
Zahl  vorhanden  sind.  Die  Sei- 
tenwände des  Wagenkastens 
werden  in  mehr  als  halber 
Höhe  ganz  von  feststehenden 
Fenstern  eingenommen.  Nur 
die  Fenster  an  den  Kopfenden 
lassen  sich  öffnen.  Die  Lüftung 
erfolgt,  wie  bei  den  Strassen- 
bahnwagen  üblich,  durch  seit- 
liche Fenster  im  Dachaufbau, 
die  sich  um  eine  senkrechte 
Axc  drehen,  sodass  sie  nach 
Bedarf  gestellt  werden  können. 

Die  Beleuchtung  wird  durch 
12  Glühlampen,  die  aus  der 
Arbeitsleitung  mitgespeist  wer- 
den, bewirkt.  (Ausserdem 
sind  Nothlampcn  vorgesehen.) 

Das  Gewicht  eines  voll 
besetzten  Motorwagens  stellt  sich  auf  24* , das  sich 
ziemlich  gleichmässig  auf  die  4 Achsen  vertheilt,  so- 
dass also,  wie  schon  erwähnt,  der  Berechnung  der 
Viadukte  und  Brücken  ein  Lastenzug  von  je  6*  Achs* 
druck  zugrunde  gelegt  werden  konnte. 

Jeder  Wagen  besitzt  zwei  doppelachsige  Drehge- 
stelle, deren  Radstände  von  1,80 m das  anstandslosc 
Durchfahren  der  schärfsten  Krümmungen  gestatten 
{nach  früherem  80 m an  der  Kaiser  Wilhelm-Gedächt- 
niss-Kirche).  Der  Rahmen  des  Drehgestelles,  der  in 
üblicher  Weise  federnd  auf  den  Radachsen  gelagert 
ist,  liegt  ausserhalb  der  0,85™  im  Durchmesser  des 
Laufkreises  haltenden  Räder.  Der  Wagenkasten  ruht 
mittels  Spurzapfen  wiederum  federnd  auf  dem  Dreh- 
gestell, und  ausserdem  sind,  um  das  Wiegen  der  Wagen 
zu  vermeiden,  zwischen  dem  Fussbodcn  und  dem 
Rahmen  des  Drehgestelles  noch  Spiralfedern  einge- 
schaltet, die  natürlich  auf  Rollen  verschieblich  ausge- 
führt werden  mussten,  um  die  gegenseitigen  Ver- 
schiebungen von  Drehgestell  und  Wagenkasten  mit- 
machen zu  können. 

Die  Motorwagen  sind  mit  je  3 vierpoligen  Gleich- 
strommotoren ausgerüstet,  und  cs  kann  noch  ein  4.  Motor 
eingesetzt  werden,  wenn  später  bei  stärkerem  Verkehr 
jedem  Zuge  2 Beiwagen  eingefügt  werden.  Diese  Mo- 
toren sind  so  eingebaut,  dass  sie  auf  der  einen  Seite 
mit  2 Halslagern  die  Achse  umfassen,  an  der  anderen 
federnd  am  Drehgestell  aufgehängt  sind.  Sie  wirken 
mit  Zahnradübersetzung  auf  die  zugehörige  Wagen- 
achse und  besitzen  eine  solche  Leistungsfähigkeit,  dass 


auch  die  reichlich  vorhandenen  Stehplätze,  wie  bei 
der  Stadtbahn,  in  ausgiebiger  Weise  ausgenutzt  wer- 
den. Die  Leistungsfähigkeit  ist  also  eine  recht  er- 
hebliche und  kann  bei  2‘/i  Minuten-Betricb  und  schliess- 
lich bei  Zügen  aus  6 Wagen  auf  das  Doppelte  und 
zuletzt  Vierfache  gesteigert  werden. 

Einstweilen  ist  ein  Wagenpark  von  42  Trieb-  und 
21  Beiwagen  beschafft  worden.  Es  sind  jedoch  bereits 
weitere  14  Triebwagen  und  7 Beiwagen  in  Auftrag 
gegeben.  Es  werden  alsdann  28  Züge  iinganzen 
vorhanden  sein,  mit  welchen  sich  ein  theilweiser 
2V2  Minuten -Betrieb  durchführen  lässt. 

Die  Fahrpreise  sind  noch  nicht  endgiltig  festgesetzt. 

Das  Signalwesen  ist,  abgesehen  von  dem  beson- 
deren Dienste  am  Anschlussdrcieck,  der  schon  ge- 
schildert wurde,  ein  sehr  einfacher.  Die  Haltestellen 
besitzen  lediglich  ein  Abfahrtssignal  für  iede  Rich- 
tung, das  derartig  blockirt  ist,  dass  eine  Umstellung 
und  eine  Freimeldung  der  Strecke  nach  der  zurück- 
gelegenen  Haltestelle  erst  dann  möglich  wird,  wenn 
acr  Zug  einen  um  Zuglänge  jenseits  der  ersteren  Halte- 
stelle gelegenen  Schienenkontakt  überfahren  hat-  Hier- 
durch wird  selbstthätig  der  Block  ausgelöst  und  cs 
kann  nunmehr  mit  Drahtzug  das  Signal  auf  Halt  ge- 
stellt und  dann  erst  das  Signal  freie  Ausfahrt  nach 
der  rückwärtigen  Haltestelle  gegeben  werden.  Au 
eine  elektrische  und  selbstthätige  Umstellung  auch  der 
Signale  hat  man  im  Interesse  der  grösseren  Betriebs- 
sicherheit und  Einfachheit  verzichtet.  Für  die  Ver- 
ständigung zwischen  den  einzelnen  Haltestellen  dien 
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ausschliesslich  das  Telephon,  das  in  diesem  Falle  der- 
art  eingerichtet  ist,  dass  in  einfacher  Weise,  ohne 
Umschaltung  nach  der  nächsten  vorwärts  liegenden 
Haltestelle,  nach  der  zurückliegenden  und  schliesslich 
nach  dem  Kraftwerk  gesprochen  werden  kann.  Die 
Apparate  sind  zu  diesem  Zwecke  mit  3 Hörern  aus- 
gestattet, deren  Abnahme  unmittelbar  die  entsprechende 
Verbindung  herstellt  — 

V.  Das  Kraftwerk  und  die  elektrischen 
Leitungen  auf  der  Strecke. 

Zur  Lieferung  der  erforderlichen  Betriebskraft  ist 
etwa  im  Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage  und  unmittel- 
bar neben  dem  Anschlussdreieck,  also  an  der  Stelle 
des  grössten  Kraftverbrauchs,  in  der  Trebbiner  Strasse 
neben  dem  von  der  Hochbahn  durchbrochenen  Ge- 
bäude ein  besonderes  Kraftwerk  errichtet  worden,  das 
auf  der  Abbildg.  39  S.  584  mit  Fassade  und  Schornstein 
in  die  Erscheinung  tritt  und  in  beistchender  Abbildg.  55 
im  Querschnitt  zur  Darstellung 
gebracht  ist. 

Das  Gebäude  des  Kraft- 
werks, dessen  Fassade  von  Hrn. 

Reg.-Bmstr.  Paul  Wittig  ent- 
worfen und  als  Ziegelrohbau 
in  ansprechenden  Formen,  un- 
mittelbar an  der  Strasse  gele- 
gen, ausgeführt  wurde,  besitzt 
ein  Kellergeschoss,  in  welchem 
zwischen  den  kräftigen  tragen- 
den Pfeilern  die  Kondensatoren, 

Speise-  und  Luftpumpen  Auf- 
stellung gefunden  haben,  ein 
hohes  Erdgeschoss,  das  sich 
nach  aussen  durch  grosse 
Fenster  kennzeichnet  und  in 
welchem  die  Dampfmaschinen 
nebst  den  Dynamos,  sowie  die 
SchaltbretterUnterkunft  fanden, 
ein  Zwischengeschoss,  das  nach 
aussen  wenig  in  die  Erschei- 
nung tritt,  m dem  nur  die 
Schlacken-  und  Fuchskanälc  un- 
tergebracht sind,  und  schliess- 
lich ein  Obergeschoss  mit  stei- 
lem, von  grossen  Glasflächen 
durchbrochenem  Dach,  das  zur 
Aufnahme  der  Kessel  und  dar- 
über der  Kohlenbunker  dient, 
eine  Anordnung,  wie  sie  zur 
Ersparung  von  Grund  und  Bo- 
den auch  in  einigen  Zentralen 
der  Berliner  Elektrizitätswerke 
bereits  ausgeführt  ist. 

Die  Kessel,  Röhrcnkcssel 
System  Geh  re  der  R ather  Kessel- 
fabrik, sind  zu  beiden  Seiten 
eines  breiten  Mittclganges  ange- 
ordnet. Es  sind  zunächst  6 Stück 
aufgestellt  von  je  230*1®  Heizfläche,  10  Atm.  Ueberdruck. 
Sie  sind  mit  DampfQberhitzem  ausgestattet,  welche  eine 
Ueberhitzung  des  Dampfes  bis  225“  C.  gestatten.  Zur 
Speisung  dienen  zwei  Dampfpumpen  von  je  4or,,m 
Leistungsfähigkeit  in  der  Stunde.  Die  Wasserentnahme 
findet  aus  dem  Landwehrkanal  statt  und  zwar  im 
Bedarfsfälle  unmittelbar,  sonst  aus  einem  zwischen- 
geschalteten  Sammelbehälter,  in  welchen  auch  der 
Abdampf  der  Pumpen  und  das  Kondensationswasser 
aus  den  Dampfleitungen  eingeführt  werden.  Zur  Hebung 
der  Kohlen  nach  dem  etwa  15®  über  Strasse  liegen- 
den Kessclraum  sind  maschinelle  Kohlenbeförderungs- 
Anlagen  *1  eingerichtet.  Von  den  Kesseln  führen  der 
Betriebs-Sicherheit  halber  doppelte  Rohrleitungen  zu 
den  Pumpen. 

Der  Schornstein  musste  mit  Rücksicht  auf  die 
hohe  Lage  der  Kessel  eine  sehr  beträchtliche  Höhe 
erhalten.  Er  ist  80  ® hoch  (entspricht  also  dem  Rath- 

•) Näheres  siehe  Ztschr.  d.  Vereins  Dtsrh.  Ing.  1900,  No.  6. 


hausthurm),  wovon  jedoch  nur  65“  für  die  Kessel- 
feuerung nutzbar  sind.  Der  obere  Durchmesser  be- 
trägt 3,5®.  Der  untere  Theil  dieses  Schornsteines 
konnte  zu  verschiedenen  Zwecken,  Anlage  eines  Bade- 
raumes, Aborten  usw.  ausgenutzt  werden. 

Die  Dampfmaschinen  sind  von  der  Firma  A.  Borsig 
geliefert  und  als  stehende  Compound-Kondensations- 
Maschinen  ausgebildet.  Es  sind  vorläufig  3 solcher 
Maschinen  aufgestellt,  während  Platz  für  5 vorhanden 
ist.  Ausserdem  kann  das  Gebäude  der  Kraftzcntrale 
auf  dem  bereits  erworbenen  Nachbargrundstück  noch 
so  weit  vergrössert  werden,  dass  die  Aufstellung  von 
2 weiteren  Maschinen  möglich  wird.  Jede  Maschine 


Abbildg.  55.  Kraftwerk  am  Tcmpclhofcr  Ufer. 

leistet  bei  9 Atm.  Anfangsspannung  normal  900  P.S. 
(mix.  1200  P.S).  Sie  besitzen  Schwungräder  von 
33*  Gewicht,  die  von  einem  20-pferdigen  Elektromotor 
angedreht  werden.  Das  Abwasser  der  Kondensatoren 
wird  Klärbrunnen  und  von  diesen  wieder  dem  Land- 
wehrkanal zugeführt.  In  dem  durch  eine  Stützenreihe 
gelheilten  Maschinenraum  sind  2 Lauflcrähne,  der  eine 
von  15*,  der  andere  von  20»  Tragfähigkeit  eingebaut. 
Da  die  der  Dampfkessel -Anlage  entsprechende  Ge- 
bäudetiefe im  Erdgeschoss  nicht  benöthigt  wird,  war 
hier  die  Einfügung  einer  kleinen  Reparatur- Werkstatt 
möglich. 

Die  von  der  Firma  Siemens  & Halskc  selbst  ge- 
lieferten Dynamomaschinen  sind  mit  den  Dampf- 
maschinen unmittelbar  gekuppelt.  Ihre  Leistung  be- 
trägt bei  750  Volt  Spannung  je  800  Kw.  Der  von 
ihnen  erzeugte  Gleichstrom  wird  mit  Bleikabeln  dem 
Schaltbrett  zugeführt,  das  mit  den  verschiedenen  er- 
forderlichen Schalt-  und  Messapparaten  ausgerüstet 
ist.  Von  der  Hauptsammelschiene  zweigen  dann  die 
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Speiseleitungen  ab,  die  derart  mit  selbsttätigen 
Starkstrom-Ausschaltern  ausgerüstet  sind,  dass 
bei  zu  grosser  Stromentnahme  auf  der  Strecke 
und  bei  Kurzschluss  ein  Ausschaltcn  der  be- 
treffenden Speiseleitung  stattfindet.  Ausserdem 
sind  noch  in  allen  Leitungen  Abschmelzsichc- 
rungen  eingelegt.  Da  der  Stromverbrauch  im 
Betriebe  sehr  erheblichen  Schwankungen  unter- 
worfen ist,  so  sind  kräftige  Bufferbatterien  er- 
forderlich, die  so  stark  bemessen  sind,  dass 
sie  eine  Maschine  während  der  Dauer  einer 
Stunde  voll  ersetzen  können.  Eine  weitere 
Akkumulatorenbatterie  dient  den  Beleuchtungs- 
zwecken. Beide  sind  in  den  nahe  gelegenen 
Viadukten  des  Anschlussdreiecks  untergebracht. 

Ausser  den  Speiseleitungen,  welche  an  die 
als  Arbeitsleitung  dienende  3.  Schiene  (s.  weiter 
unten)  den  Strom  zum  Betriebe  abgeben,  sind 
noch  Lichtleitungen  zur  Beleuchtung  der  Halte- 
stellen, der  Block-  und  Weichen  Signale,  der 
Wagenschuppen  undWcrkstättcn,  Leitungen  für 
die  Sicherung  der  Signale,  für  die  Fernsprech- 
leitungen, und  schliesslich  für  das  Anschluss- 
dreieck  noch  Leitungen  für  den  elektrischen 
Betrieb  der  von  einem  Stellwerk  aus  bedienten 
Weichen  und  Signale  erforderlich  geworden, 
die  thcils  als  blanke  Leitungen,  theils  als  Kabel 
verlegt  wurden.  — Für  jede  Fahrrichtung  ist 


eine  besondere  Arbeitsleitung  verlegt,  welche 
aus  einer  3 Schiene  besteht,  die  auf  der  1 loch- 
bahn zwischen,  auf  der  Untergrundbahn  au?»ser 
halb  neben  den  Gleisen  angeordnet  und  mit 
der  Speiselt  itung  gut  leitend  verbunden  ist.  Ein 
an  den  Motorwagen  angebrachter  Glcitschuh 
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entnimmt  aus  dieser  Schiene  den  Strom  für  die  Motoren, 
für  die  Beleuchtung  und  Heizung  der  Wagen.  Diese 
Arbcitslcitung  hat  die  Form  einer  Eisenbahnschiene, 
die  an  den  Stössen  durch  Kupferbügel  gut  leitend  ver- 
bunden ist.  Der  Schienenkopf  liegt  i8omm  Ober  S.-O. 
der  Fahrschiene,  auf  der  Untergrundbahn  noch  5omin 
höher.  Durch  letztere  Anordnung  wird  ein  selbst- 
tätiges Einschalten  der  Wagenbelcuchtung  erzielt, 
sobald  der  Zug  in  die  Tunnelstrecke  einfährt.  Die 
Arbeitsleitung  ist  mit  Isolatoren  auf  den  Querschwellen, 
bezw.  auf  Langhölzern  befestigt,  die  auf  den  Quer- 
trägern der  Fahrbahntafel  liegen.  Gegen  Berührung 
ist  sic  durch  2 Längsbalken  geschützt,  die  parallel  zu 


den  Gleisen  über  der  Leitungsschiene  liegen.  Es  ist 
auf  diese  Weise  für  das  Streckenpersonal  ein  sicheres 
Ucbcrsteigen  der  Leitung  ermöglicht.  Besondere  Schutz- 
vorrichtungen sind  noch  da  getroffen,  wo  Leitungen 
des  öffentlichen  Fernsprechnetzes  den  Bahnkörper 
kreuzen.  Um  auch  in  den  Weichen  die  Stromzuführung 
zu  sichern,  trotz  der  hier  erforderlichen  Durchbrechung 
der  Arbcitslcitung,  ist  jeder  Motorwagen  mit  2 Strom- 
abnehmern ausgerüstet,  sodass  der  Zug  im  ganzen  4 
besitzt,  von  denen  mindestens  einer  den  Kontakt 
aufrecht  erhält. 

Die  Rücklcitung  des  Stromes  erfolgt  durch  die 
Fahrschienen.  — (Schi«».  foitt.) 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.- Verein  zu  Magdeburg.  Am  16.  Oktober 
d.  J.  feierte  der  Verein  das  Fest  seines  25-jährigen  Be- 
stehens unter  Beteiligung  von  82  Personen.  Zu  dem  Fest- 
akte waren  als  Ehrengäste  erschienen:  der  Hr.  Ob.-Präs. 
Exc.  v.  Boetticher,  die  Hrn.  Eisenb.-Präs.  Taeger, 
Ob.-Bürgermstr.  Schneider,  Bürgermstr.  Fischer,  Stadt- 
verord.-Vorst.  Fritze,  Landtags-Abg. Stadtrth.  Reichardt 
u.  a.  Nach  einleitendem  Chorgesang  hielt  der  Hr.  Vor- 
sitzende die  Festrede,  welche  mit  einem  Willkommengruss 
beginnend,  die  Bauvcrhältnissc  unserer  Provinz  im  Jahre 
187Ö,  soweit  sie  mit  der  Gründung  des  Vereins  in  ursäch- 
lichem Zusammenhänge  standen,  beleuchtete,  aus  der 
Chronik  des  Vereins  manche  interessanten  Mittheilungen 
brachte  und  schliesslich  die  auf  die  Zukunft  des  Vereins  be- 
zügl.  Erwartungen,  Hoffnungen  und  Wünsche  klar  legte. 

Hieran  schloss  sich  der  Gesang  eines  gemeinschaft- 
lichen Liedes  — Verfasser  Ilr.  Stadtbauinsp.  Berner  — 
und  dann  die  feierliche  Ernennung  der  Hrn.  kgl.  Brth. 
Eduard  Fritze,  Geh.  Brth.  Paul  Bayer,  kgl.  Brth.  Stadt- 
bauinsp. Reinhold  Beer  und  kgl.  Brth.  Friedrich  Bauer 
zu  Ehrenmitgliedern,  denen  nach  herzlicher  Ansprache 
des  Vorsitzenden  eine  künstlerisch  ausgeführte  Ehren- 
urkunde — entworfen  und  gezeichnet  vom  Reg  -Bmstr. 
Quast  — überreicht  wurde. 

Bei  dem  nun  folgenden  Festmahl  ergriff  zuerstHr.Obcr- 
Präsident  v.  Boetticher  das  Wort,  um  seinen  Dank  für 
die  Einladung  auszusprechen,  auf  die  Fortschritte  und  Ver- 
dienste der  Technik  und  auf  das  fruchtbringende  Wirken 
des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  hinzuweisen  und 
schliesslich  seine  Ausführungen  in  einem  begeistert  auf- 
genommenen Hoch  auf  Se.  Majestät  den  Kaiser  ausklingen 
zu  lassen.  Hr.  Bürger mstr.  F «scher  hob  die  Verdienste 
des  Vereins,  namentlich  in  seinem  Wirken  für  die  Stadt 
Magdeburg  hervor,  und  wünschte  demselben  auch  in  den 
ferneren  25  Jahren  eine  segensreiche  Thätigkeit,  während 
Hr.  Postbrth.  Winckler  in  beredten  Worten  die  vielen 
Gäste  feierte,  besonders  den  Hrn.  Oberpräsidenten  und 
die  Vertreter  der  verschiedenen  Behörden. 

Abermals  ergriff  Hr  Oberpräsident  v.  Boetticher  das 
Wort,  um  die  neuesten  Werke  auf  dem  Gebiete  der  Archi- 
tektur, des  Ingenieurwesens  und  der  Technik  einer  Be- 
leuchtung zu  unterziehen.  Er  streifte  dabei  seine  frühere 
Amtsthfltigkeit  als  Minister,  wobei  er  Gelegenheit  gehabt 
habe,  die  grossen  Werke  der  Technik,  darunter  auch  den 


Das  Wohnhaus. 

as  Wohnhaus!  Ein  weites,  ein  reiches  Gebiet!  Für 
einen  Bearbeiter  mit  sozialen  und  künstlerischen 
Regungen  ein  Thema  von  starker  Anziehungskraft, 
aber  auch  eine  Materie,  zu  deren  Bewältigung,  zu  deren 
geschlossener  und  vollendeter  Darstellung  mehr  gehört, 
als  das  Vermögen  des  durchschnittlichen  Fachschriftstellers. 
Es  ist  daher  kaum  auffallend,  dass  wir  über  das  Wohn- 
haus bisher  keine  Arbeit  besitzen,  welche  den  umfang- 
reichen Stoff  von  grossen  sozialen,  technischen  und  künst- 
lerischen Gesichtspunkten  darbietet  und  dadurch  auf  einen 
dauernden  allgemeinen  Werth  Anspruch  erheben  könnte. 
Wohl  ist  dieser  oder  jener  Verfasser  von  dieser  oder  jener 
Seite  an  den  Gegenstand  herangetreten,  um  einen  Ausschnitt 
desselben  zu  bearbeiten,  aber  Niemand  hat  sich  bisher 
gefunden,  der  diese  Mosaiken  zu  einem  geschlossenen  Ge- 
mälde vereinigt  hätte.  Mit  um  so  grösserer  Spannung 
haben  wir  das  seit  einiger  Zeit  angekündigte  \\  erk  von 
Weissbach  in  Dresden:  »Wohnhäuser“  erwartet*), 

•l  Wohnhäuser.  Mit  Finacfaltox  der  Arbeiierwohnhi'iwr  und 
KauernbOuser,  «irr  HallSMe.  Schlösser  und  Herrensitze.  Von  K Weiss- 
bar h,  (»elv.  Hofrath,  PtoffMor  an  der  Technischen  Hwhvehul«  ii*  Dreadeu 
„Handbuch  der  Architektur“.  Vierter  Theil.  a.  Ilajhbiuad,  llett  t.  Mit  4*40 
Abbildungen  itn  Text  uud  i Tafel.  Stuttgart  iyoj.  Arnold  Kets»trll**er, 
Verlagsbuchhandlung  (A.  Krönet).  Preis  broch.  ai  M.,  geb.  24  M.  — 
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Kaiser  Wilhelm-Kanal,  kennen  zu  lernen,  die  ihm  grossen 
Respekt  vor  den  Männern  dieser  Kunst  eingeflösst  hätten. 
Die  Ansprüche  der  verschiedenen  Gesellschaftsklassen 
stellen  immer  grössere  Anforderungen  in  künstlerischer 
und  wissenschaftlicher  Beziehung,  so  dass  dem  Verein 
mit  seiner  vielseitigen  Thätigkeit  immer  höhere  Aufgaben 
erwüchsen.  Er  schloss  mit  einem  Hoch  auf  den  Vereins- 
vorstand und  die  am  heutigen  Abend  ernannten  4 Ehren- 
mitglieder Fritze,  Bayer,  lieer  und  Bauer.  Das  älteste 
Ehrenmitglied,  llr.  Brth.  Fritze,  sprach  darauf  im  Namen 
aller  Ehrenmitglieder  den  Dank  für  die  ihnen  zulheil  ge- 
wordene grosse  Ehrung  aus,  und  hieran  schloss  sich  in 
bunter  Reihe  eine  grosse  Zahl  von  Trinksprüchen,  die 
wir  nicht  alle  einzeln  aufführen  können. 

Hierauf  folgte  die  vorzüglich  gelungene  Aufführung 
des  vom  Hrn.  Hranddir.  Stolz  eigens  für  diesen  Abend 
verfassten  Festspieles  „Der  Stiftungstag“,  das  mit 
grossem  Beifall  aufgenommen  wurde.  Bis  in  die  späte 
Nachtstunde  blieb  dann  der  Kreis  in  heiterster  Fcstes- 
stimmung  vollzählig  zusammen,  bis  der  Hr.  Oberpräsident 
mit  einem  Schlussworte  seine  Freude  über  das  wohlge- 
lungene Fest  und  seinen  Dank  für  die  so  fröhlich  ver- 
lebten Stunden  aussprach.  — Th 


Todtenschau. 

Charles  Chlplez  f.  In  Paris  starb  in  der  ersten  Hälfte 
des  November  der  Architekt  Charles  Chipiez,  der  durch 
seine  schön  gezeichneten  Rekonstruktionen  der  antiken 
Bauwerke  in  dem  grossen  Werke  über  die  Kunst  de« 
Alterthums  von  Perrot  6c  Chipiez  weit  über  die  Grenzen 
seines  I leimathlandes  hinaus  bekannt  geworden  ist.  Chipiez 
wurde  am  ii.  Jan.  1835  *n  Ecully  (Rhöne)  als  Sohn  eine» 
lvoner  Architekten  und  Archäologen  geboren.  Er  war 
Schüler  von  Constant- Dufcuz  und  Viollet-Ie-Duc  und  hat 
neben  der  zeichnerischen  Thätigkeit  hauptsächlich  der 
Denkmalkunst  seine  Kräfte  gewidmet.  Seine  Wiederher- 
stellungs-Entwürfe des  Tempels  von  Jerusalem  nach  dem 
Propheten  Ezechiel  und  nach  dem  Buch  der  Könige,  des 
Parthenon  und  des  Pantheon  usw.  sind  Arbeiten  von  nohem 
künstlerischem  Flug,  der  auch  den  Wiederherstellungen 
seiner  ägyptischen  Bauwerke  eigen  ist.  Die  »histoire  de 
l'art  dans  l antiquite“  von  Perrot  & Chipiez  hat  seinem 
Ruhm  dauernde  Geltung  verschafft.  Der  Verstorbene 
durfte  in  der  modernen  Baukunst  die  Bedeutung  indi- 
vidueller Eigenart  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  — 


welches  in  diesen  Tagen  erschienen  ist  und  über  welches 
hier  einige  Mittheilungen  folgen  mögen. 

Obwohl  Weissbach  in  seine  »Wohnhäuser“  nicht  allein 
das  städtische  Ein-  und  Mehrfamilien- Wohnhaus  aufge- 
uomnien  hat.  sondern  auch  das  Bauernhaus  und  das  Ar- 
beiter-Wohnhaus, den  Palast,  das  Schloss  und  den  Herren- 
sitz berücksichtigt,  bleibt  auch  sein  Werk,  so  stattlich  es 
mit  seinen  440  Textseiten  und  seinen  500  Abbildungen 
geworden  ist,  nur  ein  Torso  gegenüber  dem  Thema  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung,  denn  einmal  gelangt  nur  das 
Wohnhaus  des  XIX.  Jahrhunderts  zur  Besprechung  und 
zweitens  werden  auch  mehrere  der  in  dieser  Zeit  ent- 
standenen oder  wcitergebildeten  Typen  nur  aphoristisch 
behandelt.  Aber  das  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Wer 
wollte  mit  einiger  Aussicht  auf  Gelingen  das  Wagnis* 
unternehmen,  das  ungeheure  Gebiet  des  Wohnhauses  *0 
zusammenzudrängen,  dass  es  innerhalb  einer  Ency* 
clopädie,  die  das  Handbuch  der  Architektur  doch  ist, 
Raum  fände?  Wer  unter  solchen  Voraussetzungen  an  den 
Gegenstand  geht,  muss  dies  immer  mit  einem  nicht  un- 
bedeutendem Maassc  von  Selbstverleugnung  und  Selbst- 
beherrschung thun,  denn  unter  diesen  Umständen  kann 
es  Vorkommen,  dass  gerade  der  beste,  der  anziehendste 
Theil  des  Gegenstandes  entfallen  muss,  um  den  Erörte- 
rungen, welche  die  reine  Nothwcndigkcit  verlangt,  Raum 
zu  gönnen.  Eine  Arbeit  über  das  Wohnhaus,  welche  diesem 
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Brockhaus’  Konversations-Lexikon.  14.  voll- 
ständig neu  bearbeitete  Auflage.  Neue 
veränderte  Jubiläums-Ausgabc.  Verlag 
von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig,  Berlin, 
Wien  1901.  Band  I u.  II.  Preis  geb. 
für  den  Band  ia  M. 


Bücherschau. 

Architektonische  Monatshefte.  Verlag  von  Friedr.  Wolf- 
rum 6c  Co.  Wien.  Jährlich  ia  Hefte;  Preis  des 
Jahrganges  ao  M.,  24  Kronen,  25  Frcs. 

Von  dieser  bemerkenswerthen  Veröffentlichung  liegen 
uns  Jahrg.  VI  und  der  grösste  Theil  des  Jahrganges  VII  ( 190! ) 
vor;  die  Hefte  lassen  die  tüchtige  Auswahl  und  die  schöne 
Wiedergabe  der  architektonischen  Beiträge  aus  dem  Ge- 


sammtgebiete  der  Architektur  unserer  Tage  erkennen.  Die 
Auswahl  umfasst  alle  Richtungen,  sie  nimmt  das  Gute,  wo 
sic  cs  findet.  Für  die  Redaktion  ist  Hr.  J.  11  ein  dl  in  Wien 
verantwortlich.  Unter  den  Urhebern  der  Entwürfe  finden 
wir  bekannte  und  klangvolle  Namen  wie  Franz  Brantzky 
in  Köln,  Leopold  Bauer  in  Wien,  Wilh.  Br u rein  in 
Charlottenburg,  Prof.  Oh  mann  in  Wien,  Reuters  in  Wil- 
mersdorf, Townsend  in  London,  Schilling  & Gräbner 
in  Dresden,  Otto  Wagner  in  Wien,  Pützer  und  Olbrich 
in  Darmstadt,  Hochedcr,  Ostenrieder 
und  Dülfer  in  München,  Schönthal  und 
Neu  mann  in  Wien  usw.  Manches  ist  aller- 
dings auch  dabei,  was  vor  einer  selbst  milde- 
ren künstlerischen  Bcurthcilung  nicht  ganz 
standhält.  Die  grösste  Mehrzahl  der  Beiträge 
aber  sind  gut;  unsere  architektonischen  Ab- 
bildungen dieser  und  der  folgenden  Nummer 
legen  rühmliches  Zcugniss  davon  ab.  — 


Wettbewerbs-Entwurf  für  die  Synagoge  In  Düsseldorf. 

Architekt:  Franz  Brantzky  in  Köln  a-  Rh. 


Zum  2.  Male  ist  die  ia.  Aufl.  des  altbe- 
kannten Werkes,  die  im  Jahre  1895  zur  Feier 
des  100jährigen  Bestehens  des  Unterneh- 
mens als  töbändige,  völlig  neu  bearbeitete 
und  ungestaltete  Jubiläums  - Ausgabe  er- 
schien, einer  zeitgemässen  Durchsicht  und 
Umarbeitung  unterzogen  worden.  Handelt  es 
sich  also  auch  nicht  um  eine  neue  Ausgabe, 
sind  namentlich  der  Charakter  des  Werkes 
und  die  Stoffvcrtheilung  dieselben  geblieben, 
so  finden  sich  doch  Aenderungcn,  Verbesse- 
rungen und  Ergänzungen  aller  Orten  in  sol- 
chem Umfange,  dass  diese  veränderte  Aus- 
gabe wiederum  einen  Fortschritt  bedeutet, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  natürlich  alle 
statistischen  Angaben  bis  auf  die  neueste 
Zeit  kurz  vor  Erscheinen  der  Bände  fortge- 
setzt sind.  Die  neue  Auflage  soll  17  Bände 
mit  rd.  17  500  S.  Text,  1000  Tafeln,  darunter 
140  Chromotafeln  und  300  Karten,  umfassen. 
Auch  in  den  Tafeln  und  Karten  zeigt  sich 
die  bessernde  Hand,  und  vielfach  sind  neue 
Erscheinungen  an  die  Stelle  der  alten  ge- 
treten. Die  Darstellung  der  Karten  und 
Chromotafeln  ist  eine  vortreffliche,  die  der 
anderen  Tafeln,  namentlich,  wo  es  sich  um 
die  Wiedergabe  von  Architekturen  handelt, 
ist  dagegen,  abgesehen  von  der  Auswahl 
der  Gegenstände,  nicht  immer  als  eine  ganz 
glückliche  zu  bezeichnen.  Erfreulich  ist,  dass 
bei  den  modernen  Werken  der  Architektur 
meist  auch  die  Namen  der  Architekten  ge- 
nannt sind.  Wir  möchten  nur  wünschen, 
dass  das  Lexikon  auch  mit  der  Erwähnung 
bedeutender  Persönlichkeiten  unter  den  neu- 
eren Architekten  und  Ingenieuren  im  Texte 
mit  gutem  Beispiele  voranginge.  Jetzt  suchen 


inhaltreichen  Thema  auch  nur  cinigcrmaasscn  vollstän- 
dig gerecht  werden  wollte,  müsste  auf  breitester  Grund- 
lage aufgebaut  werden  und  sie  müsste  infolge  dessen  los- 
gelöst sein  aus  allem  literarischen  Verbände,  oder  mit 
anderen  Worten:  eine  Arbeit  ül>rr  das  Wohnhaus  müsste 
ein  Ding  an  sich  sein. 

Die  vorstehenden  Erörterungen  nun  bestimmen  mit 
ziemlicher  Genauigkeit  den  Standpunkt,  welchen  wir  gegen- 
über der  trefflichen  Arbeit  Weissbachs  cinzunehmen  haben. 
Betrachten  wir  die  „Wohnhäuser*  von  dem  erwähnten  ein- 
geschränkten Gesichtspunkte  aus,  den  ihre  Zugehörigkeit  zu 
einer  grösseren  EncycTopädic  uns  vorschrcibt,  so  müssen  wir 
sie  trotz  ihres  aphoristischen  Charakters  als  eine  werth- 
volle  Bereicherung  unseres  litterarischen  Besitzes  bezeich- 
nen. Wir  erkennen  in  ihr  ein  Werk,  welches  uns  eine 
klare  Uebersicht  über  den  umfangreichen  Gegenstand  dar- 
bietet und  diese  Darbietung  in  eine  sympathische,  der 
Aufnahme  entgegen  kommende  Form  kleidet.  Die  Gliede- 
rung des  Werkes  erfolgt  zunächst  in  zwei  Hauptabschnitte: 
in  Ä.  Ausführungen  über  die  Wohnhäuser  im  Allgemeinen 
und  über  die  Bestandtheile  derselben,  und  in  B.  eine  Dar- 
stellung der  Wohnungsanlagen  selbst.  Unter  A.  giebt  der 
Verfasser  zuerst  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Räume 
des  Wohnhauses,  über  die  Gestaltung  dieser  Räume, 
über  ihre  Abmessungen,  über  ihre  Verbindungen  und 
Trennungen,  über  Thürcn  und  Thore.  Es  folgen  dann  in 
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der  sehr  klaren  und  übersichtlichen  Disposition  die  Anlagen 
für  den  Verkehr,  die  Rampen,  äusseren  und  inneren  Trep- 
pen und  die  Aufzüge  für  Personen  und  Lasten.  Das 

3.  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  den  Höfen,  mit  theilweise 
umbauten  offenen  und  überdeckten  Höfen,  sowie  mit  all- 
seitig umbauten  offenen  oder  überdachten  1 lofanlagen.  Das 

4.  Kapitel  betrachtet  die  Räume  nach  der  Art  ihrer  Be- 
nutzung und  thcilt  sic  in  Vorräume,  Wohnräume,  Gescll- 
sehaftsräume,  Wirthschaftsräumc,  Baderäume  und  Aborte. 
Die  Vorräume  zerfallen  in  die  äusseren  (Unterfahrten, 
Vorhallen)  und  in  die  inneren  Vorräume  (Hausflur,  Ein- 
fahrt, Flurhallc,  Kleiderablage,  Vorzimmer,  Sprcch-  und 
Wartezimmer  und  Klurgänge).  Die  Wohnräume  werden 
eingetlieilt  in  das  Wohnzimmer,  die  Zimmer  des  Herrn 
und  der  Frau,  das  Boudoir,  die  Bibliothek,  das  Speise- 
zimmer, das  Frühstücks-  oder  Morgenzimmer,  die  Schlaf- 
und  Ankleidezimmer,  das  Billard-  und  das  Rauchzimmer, 
in  die  Wohnräume  der  Gäste  und  die  für  die  Dienerschaft. 
Unter  „Gcsellschaftsräume“  werden  behandelt  die  Halle 
und  Diele,  der  Salon,  das  Empfangszimmer,  der  Speise- 
saal  und  der  Ballsaal.  Die  Wirthschaftsräume  sind  zerlegt 
in  die  Küche  mit  Spülraum,  in  die  Speisekammer,  das 
Schrankzimmer,  das  Küchenzimmer,  die  Waschküche  mit 
Trockenboden,  die  Mangelkammer  mit  Plättzimmer  und 
die  Kellcranlagen.  Dieser  Abschnitt  über  die  einzelnen 
Räume  des  Wohnhauses  an  und  für  sich  nimmt  nahezu 
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wir  z.  B.  leider  im  Bd.  2 den  Namen  des  verdienstvollen 
Schöpfers  des  Nord-Ostsee-Kanales,  Baensch,  vergeblich. 

Unter  den  umfangreicheren  Artikeln  technischen  In- 
haltes, die  meist  gut  illustrirt  sind,  erwähnen  wir  Aufzüge, 
Aquädukte,  Atmosphärische  Eisenbahnen,  Bäder,  Bahnhöfe, 
Bauernhaus,  Bergbahnen,  Betriebsmittel  (der  Eisenbahnen). 
Auch  unter  dem  Stichwort  „Berlin“  finden  sich  inter- 
essante Angaben  über  die  bauliche  Gestaltung  der  Stadt 
mit  Abbildungen  des  Domes,  der  Kaiser  Wilhelm-Gedächt- 
nisskirchc,  des  Abgeordnetenhauses  usw.  — 

Kalender  für  Strassen-  und  Wasserbau-  und  Kultur-In- 
genieure 190a,  begründet  von  A.  Rheinhard,  neu  be- 
arbeitet von  R.  Scheck,  Reg.-  tt.  Brth.  in  Stettin. 
Wiesbaden.  J.  F.  Bergmann.  Preis  4 M. 

Die  Herausgeber  haben  es  verstanden,  den  vor  bereits 
29  Jahren  begründeten  Kalender  stets  auf  dem  gerade  er- 
reichten Stande  der  wissenschaftlichen  Anschauungen  und 
praktischen  Erfahrungen  der  behandelten  Gebiete  zu  halten. 
Die  neue  Ausgabe  zeigt  daher  wiederum  in  allen  Abthei- 
lungen entsprechende  Aenderungcn,  namentlich  aber  im 
Wasserbau,  Maschinenbau,  sowie  in  der  Elektrotechnik.  — 

Kalender  für  Maschinen- Ingenieure  190a.  Hcrausgrgeben 
von  Wilh.  Heinr.  Uhl  and,  Zivilingen.  und  Redak- 
teur des  „Prakt.  Masch.-Konstrukteur  usw."  Stutt- 
gart. Arn.  Bergsträsser  (A.  Kröner).  Pr.  3 M. 

Der  im  28  Jahrgange  erscheinende  Kalender,  der  sich 
in  den  Fachkreisen,  für  die  er  bestimmt  ist,  eines  berech- 
tigten Ansehens  erfreut,  hat  diesmal  eine  wesentliche  Um- 
gestaltung in  fast  allen  Kapiteln  erfahren  und  ist  in  einigen, 
wie  z.  B.  in  den  Abschnitten  Dampfkessel,  Dampfmaschine, 
Elektrotechnik,  Maschinentheile  ganz  neu  bearbeitet,  sodass 
er  wiederum  auf  der  Höhe  der  praktischen  Anforderun- 
gen steht.  — 

Kalender  für  Helzungs-,  Lüftungs-  und  Bade-Technlker  190a. 
Herausgegeben  von  J.  fl»  Klingcr,  Ob.-Ing.  Halle 
a.  S.  Carl  Marhold.  Pr.  3,20  M. 

Der  Titel  deckt  sich  nicht  ganz  mit  dem  Inhalt,  der 
sich  sehr  eingehend  über  Wasserversorgung  des  Hauses 
und  auch  ausführlich  über  Kälteerzeugung  verbreitet,  wäh- 
rend namentlich  das  Kapitel  der  Lüftung  nur  sehr  knapp 
behandelt  und  auch  der  Heizung,  trotzdem  das  ganze  Ge- 
biet derselben  einbezogen  ist,  nur  geringer  Kaum  gewährt 
wird.  Dass  der  Kalender  bereits  im  7.  Jahrgang  erscheint, 
ist  aber  wohl  ein  Beweis,  dass  er  in  seinem  Stoffe  dem 
Bedürfnisse  bestimmter  Kreise  entgegenkommi.  — 

Kalender  für  Gesundheits-Techniker  1902.  Herausgegeben 
von  Herrn.  Rccknagel,  Ing.  in  München.  München. 
R.  Oldcnbourg.  Pr.  4 M. 

Der  Inhalt  des  zum  6.  Male  erscheinenden  Kalenders 
beschränkt  sich  auf  Lüftungs-  und  Zentralheizungs-Anlagen, 
sowie  auf  Bade-Einrichtungen,  die  eingehend  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  hygienischen  Anforderun- 
gen besprochen  werden.  Nicht  nur  dem  Spezialfachmanne, 
sondern  auch  dem  Architekten,  auf  dessen  Bedürfnisse  in 
einigen  Abschnitten  besondere  Rücksicht  genommen  ist, 
bietet  er  ein  werthvolles  praktisches  Material.  — 


die  Hälfte  des  Werkes,  212  von  den  440  Seilen  ein. 
— Der  Abschnitt  B über  die  Wohnungsanlagen  als  Ganzes 
behandelt  im  Kapitel  5 zunächst  die  Arbeiterwohnungen, 
ihre  Lage  und  ihr  Raumerforderniss,  ihre  Grundriss-  und 
Aufrissbildung,  sowie  ihren  Ausbau,  sodann  ihre  Heizung  und 
Lüftung,  dcnStall,  Garten  und  dasFcld.  Es  werden  Beispiele 
gegeben  für  freistehende  Ein-  und  Mehrfamilienhäuser,  für 
Reihenhäuser  und  Bauten  in  geschlossener  Bauweise,  sowie 
für  Wohnungen  für  landwirthschaftl.  Arbeiter.  Nach  diesen 
Wohnungen  für  den  Arbeiterstand  weiden  die  für  den  bür- 
gerlichen Mittelstand  betrachtet  und  es  wird  zunächst  eine 
Unterscheidung  in  städtische  und  in  ländliche  Wohnhäuser 

f;cmacht,  um  bei  crstcrcn  eine  weitere  Untcrthcilung  in 
reistehende,  angebaute  oder  eingebaute  Einfamilienhäuser 
und  Micthhäuscr  zu  machen.  Die  ländlichen  Wohnhäuser 
sind  zerlegt  in  solche  ohne  Landwirtschaftsbetrieb  (Villen, 
ländliche  Miethhäuser  nach  städtischer  Art,  Beamtenwohn- 
häuser. Pächterhäuser  1 und  solche  mit  demselben,  also 
Bauerngehöfte.  Mit  ähnlichen  Unterscheidungen  folgen 
im  Kapitel  7 herrschaftliche  Wohnungen , Paläste  und 
Schlösser  in  der  Stadt  und  auf  dem  I-andc.  Den  Be- 
trachtungen schlicsst  sich  ein  umfangreiches  Littcratur- 
Verzeichniss  an.  — 

Was  die  allgemeinen  Erörterungen  über  die  einzelnen 
Theile  des  Wohnhauses  anbelangt,  so  sind  dieselben  sehr 
eingehend  behandelt  und  mit  der  gereiften  Erfahrung  eines 
auf  eine  lange  erfolgreiche  Praxis  zurückblickenden  Meisters 
kritisirt.  Es  ist  alles  berührt  und  alles  in  der  wünsehens- 


Preisbewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  betr.  Skizzen  für  eine  Mädchen- 
schule ln  Gleisen  wird  von  der  dortigen  Bürgermeisterei 
zum  10.  Febr.  1902  erlassen.  Für  die  besten  Entwürfe 
werden  Preise  von  1500.  1000  und  500  M.  in  Aussicht  ge- 
stellt; eine  andere  vertheilung  der  jedenfalls  zur  Aus- 
zahlung kommenden  Summe  ist  Vorbehalten.  Nicht  preis- 
gekrönte Entwürfe  können  für  je  500  M.  angekauft  wer- 
den. Unter  den  Preisrichtern  befinden  sich  als  Fachleute 
des  Baufaches  die  Hrn.  Brth.  Genzmer-Wiesbaden.  Bür- 
germeister Reg.  Bmstr.  Mecum,  Ing.  Schiele  und  Stdtbrth. 
Sch  wandt  in  Giessen.  Unterlagen  gegen  5 M.,  die  zu- 
rückerstattet werden,  durch  die  Bürgermeisterei.  — 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Geschäfts- 
haus der  Koblenzer  Volksbank  wird  unter  deutschen  Archi- 
tekten ein  Wettbewerb  zum  1.  Febr.  1902  erlassen.  Uebcr 
die  Zuerkennung  dreier  Preise  von  1500,  1000  und  500  M. 
entscheidet  ein  Preisgericht,  welchem  u.  a.  angehören  die 
Hrn.  Geh.  Brth.  Stübben-Köln,  Prof.  Georg  Frentzen- 
Aachen,  Stdtbrth.  Mäckler-Koblenz  und  Arch.  L.  Becker- 
in Andernach  Unterlagen  unentgeltlich  durch  die  „Ko- 
blenzer Volksbank".  — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Bauamtsass.  G.  in  K.  Wiederholt  bemerken  wir 
in  Beantwortung  der  uns  vorgelegten  Krage  folgendes:  Der  Wetter- 
seite frei  ausgeseUtes  Maucrwrrk  nimm!  selbst  bei  einer  das  ge- 
wöhnliche Maas*  überschreitenden  Dicke  das  anschlagende  um) 
durch  den  Sturm  in  die  Poren  und  Fugen  gepresste  Regenwasser 
fflr  seinen  ganzen  Querschnitt  in  solchem  Masusse  auf,  das*  die 
inneren  Wamlflflelien  oft  völlig  durchnässt  sind.  Bei  trockne® 
Wetter  trocknet  es  entsprechend  wieder  aus.  Gründliche  Abhi2fc 
kann  nur  durch  Verblendung  mit  einer  undurchlässigen  Bedeckung, 
bestehend  aus  Schindeln,  Metallschuppen,  englischen  Ziegeln  usw 
geschaffen  werden.  Ein  mehrmaliges  Streichen  mit  Theer,  Od- 
farbe  oder  einem  ähnlichen  Mittel,  würde  nur  dann  einen  vor- 
übergehenden  Erfolg  haben , wenn  die  Mauerflächc  ver- 
putzt ist,  d.  h.  wenn  es  mit  Hilfe  des  Putzes  gelingt,  eine  un- 
unterbrochene Flache  hcrzustellen.  Eine  Haut  ohne 
Risse  ist  nicht  hcrzustrllcn  bei  Mauerwerk  ohne  Verputz,  es 
sei  denn,  dass  die  Haut  in  solcher  Dicke  aufgetragen  wird,  dass 
sie  auf  längere  Zeit  eine  gewisse  Elastizität  behalt,  die  sie  in  den 
Stand  setzt,  den  starken  Tcmperaturschwankungen,  welchen  das 
Mauerwerk  im  Winter  und  Sommer  ausgesetzt  ist,  zu  folgen  Am 
meisten  empfiehlt  cs  sich,  schon  beim  Entwerfendes  Aeusse 
reu  von  freiliegenden,  stark  dem  Wetter  ausgesetzten  Gebäuden 
auf  eine  Verkleidung  mit  irgend  einem  zweckmassigen  Material 
Rücksicht  zu  nehmen.  — 

Hrn.  Amtseer.-Rth.  M.  ln  Arnsberg.  Aus  dem  I-eserkrei«: 
wird  uns  eine  kleine  Broschüre:  »Da*  Baurccht  im  neuen  bürger- 
lichen Gcsctzbuchc*,  ausgeurbeitet  von  Friedr.  Dick,  Architekt  und 
Baugcwerk*im-i*ter,  genannt.  Verlag  der  Mucnch'sclirn  Druckerei, 
Köln  a.  kh.  Preis  i,»M.  — 

O.  D.  60.  Mittels  des  in  jeder  Handlung  für  Zcichemnatc- 
rialien  käuflichen  Fixatif  können  Sie  Bleistiftzeichnungen  unverwisch- 
bar machen.  — 


Inhalt : Die  elektrische  Hoeb-  und  Untergrundbahn  in  Berlin  von 
Siemens  & Halske  (Fortsetzung).  — Pas  Wohnhau».  — Mitthei langen  tu* 
Vereinen.  — Todtenwhau.  — BOchersrhau.  — FreUbewerbungeit.  - Brief- 
und  Fragekasten.  — 
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werthen  kurzen  Form  zu  schneller  Zurcchtfindung.  Nalar- 
gemäss  überwiegen  die  technischen  Ausführungen  und  die 
praktischen  Gesichtspunkte.  Sic  stehen  auch  unzweifel- 
haft in  erster  Linie.  Man  hätte  aber  vielleicht  wünschen 
können,  dass  das  künstlerische  Element  zu  einer  mehr  als 
nur  gelegentlichen  Berücksichtigung  kommt,  wenigstens 
tritt  es  bemerkbar  zurück  gegen  den  technischen  Thcil- 
Fcrner  könnte  vielleicht  der  Wunsch  auftreten,  aus  etwas 
eingehenderen  Erörterungen  über  die  gesellschaftlichen 
Verhältnisse  in  Frankreich,  Belgien,  England,  Oesterreich, 
Italien  usw.  Schlüsse  auf  die  Gestaltung  des  Wohnhauses 
in  diesen  Ländern  gezogen  zu  sehen.  Wir  könnten  uns 
denken,  dass  derartige  Ausführungen  für  einen  Verfasser 
von  besonderer  Anziehungskraft  sein  könnten,  wenn  er 
den  nöthigrn  Raum  dazu  hat.  Der  letztere  Umstand 
wird  wohl  auch  für  Weissbach  bestimmend  für  die  von 
ihm  gewählte  kürzere  Form  für  seine  Ausführungen  ge- 
wesen sein.  Wir  erkennen  gerne  an,  es  ist  unmöglich, 
das  reiche  Thema  auf  nur  436  Seiten  erschöpfend  abzu- 
handeln, dazu  bedürfte  es  mehrerer  Bände.  Aber  auch 
das,  was  der  Verfasser  uns  in  dem  stattlichen  Bande  dar- 
bictct,  ist  so  eingehend,  dass  es  in  dieser  Beziehung  kaum 
ftbertroffen  werden  kann.  Dabei  ist  das  Illustrations- 
Material  fast  ausnahmslos  ganz  vortrefflich,  die  Grundrisse 
sind  ungemein  klar  und  übersichtlich.  Es  ist  eine  sehr 
werthvolle  Gabe,  die  der  Verfasser  uns  geschenkt  hat, 
eine  Gabe,  die  für  alle  künftigen  Bearbeitungen  dieses 
Themas  wird  als  Grundlage  dienen  können.  — — H-  — 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  99.  Berlin,  den  11.  Dezember  1901. 


Die  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin  von  Siemens  & Halske. 

(Schlan.) 


VI.  Gesammtkosten  des  Unternehmens,  Ver- 
träge mit  den  betheiligten  Stadtgeineind  en. 

Schlussbctrachtungen. 

|ur  wirtschaftlichen  Durchführung  der  oben 
beschriebenen  Linie  und  deren  zukünftigen 
Erweiterungen  wurde  im  April  1897  unter 
Führung  der  Deutschen  Bank  die  „Ge- 
sellschaft für  elektrische  Hoch-  und 
Untergrundbahnen  in  Berlin“  begründet  zum 
Zwecke  des  Baues  und  Betriebes  von  elektrischen 
Stadtbahnen  für  Berlin  und  die  Nachbargemeinden. 
Zwischen  der  Firma  Siemens  & Halske  und  ge- 
nannter Gesellschaft  wurde  im  Juli  1897  ein  Vertrag 
geschlossen.  Hiernach  wurde  seitens  der  Firma  die 
betriebstüchtige  Ausführung  der  Bahn  nach  dem  ur- 
sprünglichen Entwürfe,  der  also  mit  Ausnahme  der 
Abzweigung  zum  Potsdamer  Platz  nur  eine  Hochbahn 
vorsah,  für  die  Gesammtsumme  von  15,25  Mill.  M. 
übernommen,  wobei  eine  etwaige  Ueberschreitung 
dieser  Kosten  höchstens  bis  zu  5 % besonders  vergütet 
werden  sollte.  Nicht  einbegriffen  sind  in  diesem  Be- 
trage die  Bauzinsen,  sowie  die  Grund-Erwcrbskosten, 
die  auf  rd.  8 Mill.  M.  veranschlagt  waren,  von  welchen 
übrigens  rd.  4 Mill.  M.  als  durch  den  Werth  der 
Rcstgrundstückc  gedeckt  angesehen  wurden.  (Die 
Gesammtkosten  waren  einschl.  Bauzinsen  und  Neben- 
kosten auf  etwa  25  Mill.  M.  veranschlagt). 

Das  Unternehmen  hat  dann  während  der  Aus- 
führung in  stetem  Zusammenwirken  zwischen  der 
„Siemens  & Halske  A.-G.“  und  der  „Gesellschaft  für 
elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahnen  in  Berlin1* 
die  eingreifendsten  Umänderungen,  Erweiterungen  und 
Vergrösscrungen  seiner  Anlagen  und  Betriebs-Einrich- 
tungen erfahren,  unter  denen  hervorzuheben  sind: 
die  Anlage  der  schienenfreien  Kreuzung  im  Anschluss- 
drcieck  zur  Ermöglichung  dichtester  Zugfolge;  die 
theilweise  Umwandlung  der  Hochbahn  zur  Unter- 
pflasterbahn vom  Nollendorfplatz  ab  in  Verbindung 
mit  der  Konzession  für  die  Fortführung  der  Bahn 
bis  in  das  Innere  von  Charlottenburg  hinein;  die  Ver- 
grösserung  des  Kraftwerkes  und  der  Werkstätten; 
die  Erweiterung  des  Bahnhofes  am  Potsdamer  Platz 
behufs  Schaffung  von  Aufstcllglcisen,  und  die  Ver- 
längerung des  Bahnhofes  durch  einen  Tunnel  in  der 
Königgrätzerstrassc;  die  Anlage  eines  unterirdischen 
Aufstellungs-Bahnhofes  in  der  Hardenbergstrasse,  die 
Vermehrung  des  Betriebsparkes  behufs  Ermöglichung 
eines  2 Vs  Minutenverkehres  auf  der  Weststrecke;  die 
Ausführung  einer  2 km  langen  Flachbahn  alsZuführungs- 
linic  vom  Zentralviehhof  bis  zum  Endhahnhof  War- 
schauer Brücke. 

Durch  die  Aufwendungen  für  diese  Erweiterungen, 
für  die  von  den  Stadtgemeinden  verlangte  architekto- 
nische Ausbildung  der  Hauptbauwerke,  auch  durch  Bau- 
verzögerungen und  Preissteigerungen  haben  die  Ge- 
sammtkosten ein  verändertes  Bild  erhalten,  das  sich  erst 
nach  den  Abrechnungen  genauer  feststellen  lassen  wird. 
Schon  jetzt  aber  lässt  sich  übersehen,  dass  der  Durch- 
schnittspreis der  Bahn  für  1 k,n  die  Höhe  von  3 Mill.  M. 
nicht  erreichen  wird  Sie  wird  also  billiger  bleiben, 
als  die  Untergrundbahn  in  Paris,  bei  der  1 kna  rd.  3.5 
Mill.  M.  kostete,  und  nicht  halb  so  theuer  werden,  wie 
die  Central-London-Bahn,  bei  der  sich  1 km  auf  mehr 
als  7 Mill.  M.  stellte. 

Nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  werden  sich 
die  reinen  Baukosten  für  das  lfd.  m einer  glatten  Strecke 
der  Hochbahn  auf  1000—1200  M.,  das  einer  Unter- 
grundbahn auf  2000  M.  belaufen. 

Zur  Deckung  der  bisher  entstandenen  Kosten 
wurden  1897  12,5  Mill.  M.  in  Aktien,  1899  7,5  Mill.  M. 


in  4°/<>igen  Obligationen  und  1901  nochmals  7,5  Mill.  M. 
Aktien  ausgegeben.  (Die  Anleihe  ist  imganzen  auf 
12,5  Mill.  M.  bemessen,  es  sind  jedoch  5 Mill.  M. 
Obligationen  noch  im  Besitze  der  Gesellschaft.) 

Die  A.-G.  Siemens  & Halske  hat  sich  für  das 
erste  Betriebsjahr,  also  für  1902,  die  selbständige  Be- 
triebsführung Vorbehalten,  um  diesen  Betrieb  unter 


Wettbewerbs-Entwurf  um  ein  Wohn-  und  Geschäftshaus  In 
Wien.  Architekten:  Fr*.  Frhr.  v.  Krauu  und  J.  Tölk  in  Wien. 
(Aus  .Architektonische  Monatshefte*.  Vetlar  von  Fr.  Wolfrum  de  Co. 
ln  Wien.) 
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Verwerthung  ihrer  Erfahrungen  in  richtiger  Weise 
ausgestalten  zu  können.  Sie  gewährleistet  für  dieses 
erste  Betriebsjahr  der  Ges.  f.  elektr.  Hoch-  und  Unter- 
grund-Bahnen eine  Mindest-Rentc  von  4%  des  in  der 
eigentlichen  Bahnanlage  angelegten  Kapitals  (einschl. 
4 Mill.  M.  "Grunderwerb).  Von  dein  etwaigen  Betriebs- 
Oberschuss  erhält  die  A.-G.  S.  & H.  25  %.  Die  Be- 
triebskosten waren  bei  dem  ursprünglich  geplanten 
Ausbau  auf  rd.  o,88  Mill.  M.  für  das  Jahr  veranschlagt. 

Für  die  Benutzung  der  städtischen  öffentlichen 
und  nicht  öffentlichen  Grundflächen  hat  die  Unter- 
nehmung nach  den  in  der  Einleitung  erwähnten 
Verträgen  die  folgenden  Abgaben  zu  zahlen: 

An  die  Stadt  Berlin  bei  einer  jährlichen  Brutto- 
Einnahme  auf  der  Strecke  innerhalb  des  städtischen 
Weichbildes  bis  zur  Höhe  von  6 Mill.  M.  2%,  darüber 
für  je  1 Mill.  M.  Mchrcinnahmc  noch  lU%  Abgaben 
mehr,  mindestens  aber  jährlich  20000  M. ; an  die  Stadt 
Schöneberg  eine  Abgabe,  die  sich  nach  Maassgabe  des 
Vertrages  mit  der  Stadt  Berlin  im  Vcrhältniss  der  Bahn- 
längen regelt;  an  die  Stadt  Charlottenburg  unter  Ein- 
schluss der  Verbindungslinie  von  der  Brutto-Einnahme 
auf  der  gesammten  Linie  bis  7 Mill.  M.  *7i «°/0  und 
für  jede  Million  Mehrcinnahme  V#*%  mehr,  mindestens 
aber  7500  M.  nach  Ablauf  des  4.  Jahres  seit  Ertheilung 
der  staatlichen  Genehmigung  für  die  Gesammtstreckc. 

Diese  Abgaben  an  die  3 Stadtgemeinden  sind 
spätestens  vom  15.  Mai  des  Jahres  an  zu  entrichten, 
das  auf  das  Geschäftsjahr  folgt,  in  welchem  der 
Betrieb  eröffnet  wurde. 

Alle  3 Gemeinden  haben  sich  im  Sinne  des  § 6 
des  Kleinbahngesetzes  vom  2 8.  Juli  1892  den  Erwerb 
der  Bahn  mit  allem  beweglichen  und  unbeweglichen 
Zubehör  Vorbehalten,  jedoch  ist  dieser  Fall  bis  zum  Ab- 
läufe des  30.  Jahres  nach  der  ersten  staatlichen  Geneh- 
migung ( 15.  März  1896)  ausgeschlossen  und  es  kann  das 
Recht  nur  alle  10  Jahre  ausgeübt  werden.  Die  weiteren 
Einzelheiten  dieses  Abkommens,  sowie  diejenigen  Be- 
stimmungen, welche  Platz  greifen  nach  Ablauf  der  Kon- 
zession, sind  ohne  grösseres  allgemeines  Interesse. 
Verfehlt  würde  es  auch  sein,  jetzt,  wo  die  Eröffnung 
der  Bahn  bevorsteht  und  man  demnächst  mit  That- 
sachcn  wird  rechnen  können,  noch  in  Spekulationen 
über  die  voraussichtlichen  wirthschaftlichen  Erfolge 
des  Unternehmens  einzutreten,  um  so  mehr,  als  gerade 
derartige  Unternehmungen,  wie  die  alteStadtbahn  zeigt, 
oft  eine  Entwicklung  nehmen,  die  von  Niemand  vor- 
ausgesehen werden  kann.  — 

Zum  Schlüsse  ist  noch  derjenigen  Männer  zu  ge- 
denken, welche  sich  um  die  Durchführung  des  Unter- 
nehmens verdient  gemacht  haben;  mit  Rücksicht  auf 
die  grosse  Anzahl  tüchtiger  Techniker,  die  an  einem 
so  bedeutenden  Werke  mitzuwirken  berufen  waren, 
müssen  wir  uns  jedoch  auf  einige  wenige  Namen  der 
führenden  Persönlichkeiten  beschränken.  An  erster 
Stelle  ist  da  Werner  von  Siemens  selbst  zu  nennen, 
der  init  der  Uebertragung  der  elektrischen  Kraft 
auf  den  Strassenbahn  - Betrieb  seiner  Zeit  den  An- 
stoss  zu  einer  Umwälzung'  des  Verkehrswesens  ge- 
geben hat'  die  aller  Voraussicht  nach  erst  abge- 
schlossen sein  wird  mit  der  völligen  Umwandlung  auch 
der  Vollbahncn  in  solche  mit  elektrischem  Betriebe; 
seiner  Energie,  seinem  zähen  Festhalten  an  der  einmal 
als  richtig  erkannten  Idee  ist  es  wohl  auch  in  erster 
Linie  zu  verdanken,  dass  der  Plan  der  elektrischen 
I lochbahn,  der  ersten  auf  dem  europäischen  Festlande, 
in  Berlin  schliesslich  zur  Durchführung  gekommen  ist. 
Neben  ihm  ist  Hr.  Direktor  Schwieger  zu  nennen, 
der  Vorsteher  der  Abtheilung  für  elektr.  Bahnen  der 
Firma  Siemens  & üalske,  der  den  allgemeinen  Entwurf 
der  elektrischen  Stadtbahn  aufgestellt  und  auch  die 
Oberleitung  bei  den  Verhandlungen  und  der  weiteren 
Durchführung  behalten  hat.  Zur  Ausarbeitung  der 
besonderen  Pläne  und  zur  Leitung  der  Bauausführung 
wurde  dann  ein  Eisenbahnfachmann,  Hr.  Reg.-  und 
Brth.  Gier,  berufen,  den  schwere  Erkrankung  aber 
leider  zwang,  vorzeitig  aus  seinem  Amte  auszuschei- 
den. An  seine  Stelle  trat  Hr.  Ober-Ingenieur  Ekert, 
unter  dessen  Leitung  alsdann  der  grösste  Thcil  der 
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Bahn  gebaut  und  vollendet  wurde.  Die  Bearbeitung  der 
Pläne  für  die  Untergrundbahn,  auch  der  weiteren  von 
der  Firma  Siemens  & Halske  geplanten  Linien,  wurde 
als  selbständige  Arbeit  an  Hm.  Reg.-Bmstr.  Lerche 
übertragen,  dessen  Erfahrungen  über  Untergrund- 
bahnen, insbesondere  diejenigen  vom  Bau  der  von  der 
Firma  Siemens  & Halske  ausgeführten  Untergrundbahn 
in  Budapest,  so  dem  Unternehmen  zugute  kamen.  Unter 
den  zahlreichen  Regierungs-Baumeistern,  Regierungs- 
Bauführern  und  Ingenieuren,  die  bei  Aufsteilung  der 
Einzelpläne  mitgearbeitet  und  bei  der  Bauleitung  Uiätig 
waren,  nennen  wir  nur  Ilrn.  Reg.-Bmstr.  Bousset.den 
verdienstvollen  Vorsteher  des  technischen  Büreaus  der 
Hochbahn,  aus  welchem  die  zahllosen  Pläne  und  Be- 
rechnungen der  zum  Theil  recht  schwierigen  Konstruk- 
tionen hervorgegangen  sind.  Die  elektrische  Aus- 
rüstung der  Bahn  und  der  Betriebsmittel  unterstand 
Hm.  Ob. -Ing.  Reichel,  während  die  Einrichtung  des 
Kraftwerkes  Hm.  Ob.-lng.  R aschig  oblag. 

Direktor  der  Ges.  f.  d.  Bau  von  Hoch-  und  Unter 
grundbahnen  ist  Hr.  Reg.-Bmstr.  a.  D.  Wittig,  der 
neben  seiner  ihm  aus  dieser  Stellung  erwachsenden 
Thätigkeit  den  Grunderwerb  durchfOhrte  und  der 
Bahn  den  Weg  durch  die  Häuserviertel  freilegtc.  Als 
Architekt  lag  ihm  ferner  die  Wicderverwerthung  und 
die  Neubehauung  der  an  der  Bahn  verbliebenen  Grund- 
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Entwurf  für  eine  Villengruppe  In  Dresden. 

Architekten:  Kose  & Kohle  in  Dresden. 

(Ans  „ AichilcMoninche  Monatshefte*  Vei  Lag  von  Friedr.  Woltri»  4 Co. 
in  Wien.) 

stücke  ob,  sowie  die  Mitwirkung  bei  der  architekto- 
nischen Ausgestaltung  der  Hoch-  und  Untergrundbahn 
nebst  ihren  Nebenanlagen  durch  eigene  Entwürfe  und 
durch  Uebemahmc  der  Verhandlungen  mit  den  mit 
solchen  beauftragten  Privat -Architekten.  Als  Sach- 
verständiger der  Gesellschaft  in  Fragen  des  Verkehrs 
und  des  Bahn wesens  war  Hr.  Reg.-Rth.  a.D.  Kemmann 
von  Beginn  der  Bauausführung  an  thätig. 

Aus  dem  Zusammenwirken  dieser  Kräfte,  auch 
derjenigen,  die  wir  nicht  alle  einzeln  aufführen  konnten, 
ist  in  mehrjähriger  angestrengter  Arbeit  das  nunmehr 
vollendete  Unternehmen  hervorgegangen, das  vom  tech- 
nischen Standpunkte  höchste  Beachtung  verdient  und 
dem  der  erwartete  wirtschaftliche  Erfolg  sowohl  nach 
Seiten  der  Unternehmung,  wie  für  die  beteiligt111 
Stadtgemeinden  nicht  ausblciben  möge.  — 

Zuin  Schlüsse  kann  sich  der  Verfasser  nicht  ver- 
sagen, der  Firma  Siemens  tN:  Halske,  sowie  allen 
Herren  von  der  Bauleitung  der  Hoch-  und  Unter- 
grundbahn, die  ihm  in  der  bereitwilligsten  und  um- 
fassendsten Weise  das  Material  zu  der  vorstehenden 
Darstellung  zur  Verfügung  gestellt  und  ihn  nach  Mei 
Richtung  hin  unterstützt  haben,  seinen  besonderen 
Dank  auszusprechen.  — Fritz  Eisdcn. 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Magdeburg.  In  der 
Sitzung  vom  30.  Okt.  gab  der  Vorsitzende,  I Ir.  Reg.-  u.  Brth. 
Mackenthun,  zunächst  einen  kurzen  Bericht  Ober  den 
Verlauf  des  25jährigen  Stiftungsfestes  des  Vereins  und 
sprach  den  Herren  den  Dank  aus,  die  durch  ihr  opfer- 
williges Mitwirken  zum  Wohlgclingen  des  Festes  beige- 
tragen hatten.  Im  Namen  des  Vorstandes  bat  er  ferner 
den  Verein,  zu  der  Ernennung  von  4 Ehrenmitgliedern 
nachträglich  die  Zu- 
stimmung zu  ertheilen, 
was  einstimmig  ge- 
schieht. Da  die  Ver- 
eins-Satzungen  keine 
Bestimmungen  über 
Ehrenmitglieder  ent- 
halten, werde  der  Vor- 
stand entsprechende 
Satzungs  - Aenderun- 
gen  beantragen.  — Es 
folgte  hierauf  der  Be- 
richt des  Hrn  Brand- 
dir.  Stolz  über  die 
letzte  Abgeordnetcn- 
Yersammlung  zu  Kö- 
nigsberg, an  welchen 
sich  eine  längere  Be- 
sprechung knüpft  be- 
züglich der  vom  Ver- 
ein gestellten,  von  den 
anderen  Vereinen  so 
wenig  gewürdigten  An- 
träge. Diese  Angele- 
genheit wird  für  eine 
weitere  Berathung  ver- 
tagt. Als  neue  Mit- 
glieder wurden  aufge- 
nommen diellrn.Keg.- 
u.  Brth.  Baeseler,  Reg. 

Bmstr.  Alexander  und 
Architekt  Hanftmann. 

Zum  Schluss  gab  1 Ir. 

Postbrth.  Win  ekler 
einige  Erläuterungen 
Uber  eingesandte  Xylo- 
lithproben. — 

Vers,  vom  13.  Nov. 

Vorsitzender  I lr.  Reg  - 
u.  Brth.  Mack  enthuu. 

Aufgen.  werden  die 
I Irn.  Bauinsp.  Zappe, 

Reg.  - Bmstr.  Herbst 
und  Körner.  — I Ir. 

BauinspektorOchs  be- 
richtet als  Vorsitzen- 
der des  Denkmal-Aus 
schusscs  über  die  bis- 
herige Thätigkeit  des- 
selben. Die  bisherigen 
Bemühungen  haben, 
wie  aus  einem  zur 
Verlesungkommenden 
Protokol  l einer  gemein 
samen  Sitzung  des  Aus- 
schusses mit  der  Stadt- 
vertretung hervorgeht, 
noch  nicht  zu  dem  er 
wünschten  Ziele  ge- 
führt. Wenn  auch  von- 
seiten  der  Stadt  in 
dankenswerther  Weise 
eine  mehr  moralische 
Unterstützung  zuge- 
sagt und  Mittel  für  eine 
demnächst  zur  Aus- 
schreibunggelangende 
Preisbewerbung  um 
mustcrgiltigc  Entwürfe 
zur  Verfügung  gestellt  worden  sir.d,  so  glaubt  Redner 
doch,  dass,  so  lange  keine  ortspolizeilichen  Bestimmun- 
gen bestehen,  eine  ständige  Gefährdung  der  wenigen 
noch  vorhandenen  Baudenkmäler  zu  befürchten  sei,  und 
kein  Schulz  gegen  das  Ucberhandnehmen  missgestalteter 
Bauwerke  gewährleistet  werde,  Es  sei  nothwendig,  den 
Landtag  anzurufen,  um  von  diesem  auf  gesetzgeberischem 
Wege  Hilfe  und  die  Möglichkeit  des  Erlasses  von  Orts- 
statuten zu  erwirken,  wie  sie  für  Hildesheim  bezw. 
für  die  Provinz  Hannover  inkraft  sind.  Um  die  Unter- 


stützung dieser  Angelegenheit  sollen  die  Einzelvereine 
mittels  Rundschreibens  gebeten  werden. 

Bezüglich  der  Anträge:  Anrechnung  der  diätari- 
schen Beschäftigung  der  Baumeister  usw.,  sowie 
Schatz  der  Baudenkmäler,  welche  auf  der  diesmaligen 
Abgeordneten-Versammlung  zu  Königsberg  nicht  zu  einer 
für  den  diesseitigen  Verein  befriedigenden  Verhandlung 
gelangten,  wurde  die  nochmalige  Einbringung  für  die 
nächste  Verbands-Versammlung  beschlossen. 

Der  Punkt  4 der  Tagesordnung,  „Stellungnahme 


des  Vereins  zur  Frage  des  Promotionsrechtes 
der  Staatsbaubeamten"  ruft  eine  lebhafte  Aussprache 
unter  den  Anwesenden  hervor.  Nachdem  mit  besonderer 
Befriedigung  von  dem  bezüglichen  Schreiben  dev  Berliner 
Architekten- Vereins  vom  29.  Oktober  d.  J.  und  der  von 
diesem  Verein  unter  dem  28.  Okt.  an  «Irn  Hrn.  Minister 
gerichteten  Eingabe,  sowie  von  der  inzwischen  vom  Hrn. 
Vorsitzenden  gegebenen  zustimmenden  Erklärung  Kennt 
niss  genommen,  wurden  weitere  Schritte  Vorbehalten,  bis  ein 
Antwortschreiben  vom  llrn.  Minister  eingetroffen  sein  wird. 
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Von  der  Aufforderung  des  Verbands- Vorstandes  zur 
Berichterstattung  für  Beschaffung  billiger  Wohnungen 
wurde  Kenntniss  gegeben.  Der  für  den  Abend  angesagte 
Vortrag  des  Hm.  Brth.  Claussen  wurde  wegen  der  vor- 
gerückten Zeit  zur  nächsten  Sitzung  verschollen.  'fh. 

Vermischtes. 

Die  Beleuchtung  der  Schulanstalten  ist  vom  k.  bayer. 
Ministerium  des  Inneren  zum  Gegenstand  einer  Unter- 
suchung gemacht  worden.  Die  Reihenfolge,  in  der  die 
künstliche  Beleuchtung  sich  bei  dem  jetzigen  Stand  der- 
selben empfiehlt,  ist  folgende: 

I.  Auer’sches  Glühlicht  als  mittelbare  Beleuchtung,  und 
zwar  in  erster  Linie  a > als  gemischt  mittelbare:  mittels 
kegelförmiger  Milchglasschirme,  unter  der  Flamme  ange- 
bracht untt  mit  der  weiten  Ocffnung  nach  oben  gerichtet 
tob.  Durchm.  25,  unt.  6,  Höhe  12.50  CBIi  in  Räumen,  die 
mindestens  3™  Höhe  haben.  In  zweiter  Linie  bj  als  rein 
mittelbare:  mittels  Metallrcflcktorcn  mit  oben  blank  glän- 
zender (polirter)  oder  weiss  emaiilirter  Fläche  (obere 
Oeffnung  von  60 und  Neigung  von  22 in  Räumen, 
die  nicht  höher  sind  als  4®.  Die  unter  at  und  b>  ange- 
führte Art  der  Beleuchtung  ist  die  billigste,  da  die  etwas 
rösseren  Einrichtungskosten  durch  den  geringen  Gasver- 
rauch ersetzt  werden,  und  empfiehlt  sich  besonders  da, 
wo  schon  Gasbeleuchtung  besteht.  Bei  beiden  Arten  von 
Reflektoren  ist  Auer-Licht  auf  6—  taq«  Bodenfläche,  je 
nach  Verwendung  des  Raumes  für  feinere  oder  gröbere 
Arbeiten,  für  Zcichensäle  oder  Auditorien  zu  rechnen. 
Ausserdem  ist  die  Zahl  der  Lampen  abhängig  vom  Gas- 
druck. Der  Beleuchtungskörper  soll  im  Mittel  3*  (zwischen 
2,5  und  3,5  m,  je  nach  Höhe  des  Raumes;  über  dem  Fuss* 
boden  angebracht  sein.  Von  Wichtigkeit  ist  die  richtige 
Venheilung  der  Lampen. 

2 Elektrisches  Bogenlicht  als  mittelbare  Beleuchtung 
mittels  grosser  Metallrcflcktoren  oder  der  neuen  Schlickert’* 
schen  Bogenlichtlaterncn.  Die  Beleuchtungsart  giebt  das 
intensivste,  dem  Tageslicht  am  meisten  gleichkommende 
Licht  und  tritt  an  erste  Stelle,  wenn  bei  Anschluss  an 
eine  kräftige  Zentrale  mit  Wechselstrom  gleichmäßiges 
Brennen  sichergestellt  ist.  Die  Kosten  der  Einrichtung 
sind  nicht  höher,  als  bei  der  erstangeführten  Beleuchtungs- 
art, und  auch  der  Geldbetrag  für  den  Gesammtverb  rauch 
ist  kein  erheblich  höherer;  bet  billigem  elektrischem  Strom 
ist  er  unt.  Umst.  sogar  geringer.  In  sehr  hohen  Räumen  — 
von  5«  und  mehr  Höhe  — ist  das  elektrische  Bogenlicht 
dem  Auer' sehen  Glühlieht  vorzuziehen.  Erforderlich  ist 
eine  Lampe  von  10  Ampüre  auf  434®  Fläche;  zwei  Lam- 
pen von  6 Ampfcre  auf  50—60 1®  Fläche.  Das  Bogenlicht 
erfordert  sehr  aufmerksame  Bedienung. 

3.  Aucr’sches  Glühlicht  inform  der  unmittelbaren  Be- 
leuchtung mit  AugcnschlUzern  oder  Schirmen  empfiehlt 
sich  in  Räumen,  welche  nur  zumtheil  benutzt  werden  oder 
bei  einer  kleineren  Anzahl  von  Schülern,  ferner  da,  wo 
nach  Gipsmodellen  gearbeitet  wird. 

4.  Das  elektrische  Glühlicht  inform  der  unmittelbaren 
Beleuchtung  kann  Anwendung  finden  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen, wie  das  Aucr  sche  Glühlicht  bei  3,  steht  hinter 
demselben  aber  zurück,  da  cs  sich  dem  Tageslichte  weniger 
nähert,  als  dieses  und  etwas  mehr  Wärmestrahlung  hat; 
namentlich  aber,  weil  cs  ganz  erheblich  theurer  ist  als 
das  Auerlicht  (das  elektrische  Glühlicht  ist  auch  theurer 
als  das  elektrische  Bogenlicht).  Dagegen  empfiehlt  sich 
das  elektrische  Glühlicnt  gegenüber  dem  Auer'schcn  da- 
durch, dass  es  die  Temperatur  des  Raumes  nicht  erhöht, 
die  Luft  nicht  verschlechtert  und  am  leichtesten  zu  be- 
dienen ist.  Die  enteren  beiden  Vorzüge  hat  auch  das 
elektrische  Bogenlicht  vor  dem  Auerlicht  in  mittelbarer 
Anwendung.  Letzteres  erfordert  daher  gegenüber  dem 
elektrischen  Lichte  eine  häufigere  Lüftung  der  Räume.  — 

Bücherschau. 

Da*  Detail  In  der  modernen  Architektur.  Serie  I.  Einzel- 
heiten neuer  Wiener  Bauten.  60  Tafeln,  nach  der 
Natur  aufgenommen  und  gezeichnet  von  L.  Fiedler, 
Architekt.  Preis  60  M.  — Serie  II.  Einzelheiten 
neuer  Berliner  Bauten.  60  Tafeln,  nach  der  Natur 
aufgenommen  und  gezeichnet  von  L.  Fiedler, 
Architekt.  Preis  60  M.  Lief.  1.  12  Tafeln.  Verlag 
von  Friedf.  Wolf  rum  & Co.  in  Wien  und  Leipzig. 

Der  Verfasser  und  fite  Verlagshandlung  haben  cs  im 
Anschluss  an  süddeutsche  Veröllcntlichungen  grösseren 
Maasslabes  über  die  Fortnensprache  historischer  Stilarten, 
wie  z.  B.  der  „Motive  deutscher  Architektur“,  unternommen, 
dem  Detail  der  modernen  Bauten,  zunächst  von  Wien  und 
Berlin,  Aufnahme  in  den  Fachkreisen  zu  verschaffen.  Es 
kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  hierfür  cm  ihatsäch- 
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liches  Bedürfnis  vorhanden  ist,  denn  die  meisten  Ver- 
öffentlichungen des  Baufaches  beschränken  sich  aof  die 
Wiedergabe  des  Gesammteindruckes  eines  Bauwerkes  and 
widmen  dem  Einzelnen  nur  gelegentlich  einige  Aufmerk- 
samkeit. Fiedler,  ein  Zeichner  ersten  Ranges,  ein  Zeichner 
von  seltener  Klarheit  in  der  Wiedergabe  der  Blätter,  i« 
bemüht,  auf  den  Tafeln  eine  Reihe  charakteristischer 
Einzelheiten  der  Richtung,  die  gemeinhin  als  die  nenerc 
in  der  Baukunst  bezeichnet  wird,  festznhalten.  Die  Wieder- 
gabe ist  mit  geringen  Ausnahmen  geometrisch,  unterstütz: 
also  sehr  die  Benutzung  durch  die  Kreise,  denen  daran  liegt, 
die  natürlichen  Maasstabs- Verhältnisse  einer  Einzelheit  za 
besitzen.  Die  Ausstattung  der  Tafeln  ist  eine  sehr  vor- 
nehme, eine  für  den  täglichen  Gebrauch  fast  zu  gute  und 
kostspielige.  Der  Band  über  Wien  enthält  Einzelheiten  von 
Bauten  von  Otto  Wagner,  Fr.  Ohmann  und  J.  Hack- 
hofer, Wilh.  Jelinek,  Jul.  Dcininger,  Fr.  von  Kraus«, 
O.  Marmorck,  A.  & J.  Drexler,  A.  IL  Pecba,  A. 
Hatschck,  Ad.  v.  Jnffeld,  J.  v.  Bukovics,  J.  Beer, 
R.  Zaufal,  J.  Pleinik,  Jos.  NL  Olbrich  und  E Brandt; 
die  Lieferung  über  Berliner  Bauten  betrifft  Werke  von 
L.  Engel,  P.  Hoppe,  Zaar  & Vahl,  Vollmer  de  Jassoy, 
Otto  Rieth,  Schulz  & Schlichting  und  Cremeri 
Wolf fenst ein.  Die  Veröffentlichung  sei  der  Beachtung 
der  Fachkreise  angelegentlichst  empfohlen.  — 

Preisbewegungen. 

Wettbewerb  Koblenzer  Volksbank.  Der  Wettbewert 
verdient  besondere  Beachtung,  weil  sich  die  Volksbank 
das  Recht  vorbehält,  einen  der  preisgekrönten  Entwürfe 
zur  Ausführung  zu  bringen  und  einem  Bewerber  die  be- 
sondere Leitung  zu  übertragen.  Die  ßausumme  beträgt 
150000  M.,  der  Banstil  bleibt  den  Bewerbern  überlasset 
Ein  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe  für  je  400  M. 
ist  in  Aussicht  genommen.  — * 

Wettbewerb  Mädchenschule  Glessen.  Die  Stadt  Giesset 
ist  nach  den  Bedingungen  berechtigt,  aber  nicht  verpflichtet, 
die  preisgekrönten  und  angekauften  Entwürfe  für  die  Aus- 
führung zu  benutzen;  eine  Betheiligung  der  Urheber  der 
selben  Dei  der  Ausführung  scheint  daher  nicht  in  Aussicht 
genommen  zu  sein.  Eine  Bausumme  ist  nicht  genuin*, 
ein  Stil  nicht  vorgeschrieben.  Das  Raumprogramm  itf 
übersichtlich  und  luar.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Versetzt  werden  *.  1.  April  1900  die  Gare- 
Hauitisp.  ltrth  S c b m i d in  Met*  in  die  Lokal-Baubcamtmstrtr 
Krtln  11,  Hahn  in  Köln  als  tcchn.  llilfsarb.  zur  Int.  des  X.  Arnwy 
Korps  untl  K n o c li  in  Hannover  in  die  Lokal-Baubeamtenstclle  MeU 
Baden.  Der  Eiseob.*lltg.  Nagel  stein  in  Markdoif  ist  nari 
Lauila  versetzt. 

I>er  Masch.-Insp.  Reichel  in  Karlsruhe  ist  gestorben. 
Hessen,  hem  Ob.-Brth.  KlingcihOffer  in  Darnttadl  i* 
das  Ritterkreuz  I.  Kl.  de*  Verdienst-Ordens  Philipps  des  Gros*- 
müthigen  verliehen.  - • Dero  Bauinsp  Brth.  Grimm  in  Darwin* 
ist  dei  Charakter  als  Geh.  Brth.  ertheilt 

I>ie  Reg.-Bfhr.  Ludw.  Klump  aus  Darmstadt,  Rob.  Cramer 
vom  Hof  l.udwigshOhc,  Karl  Ce  llnrius  aus  Worms  u.  Oemen* 
Behle  aus  Frankfurt  a.  M sind  zu  Rcg.-Bmstrn.  ernannt. 

her  Kr.-Bauinsp.  Brth.  Schneider  in  Mainz  ist  gestorben 
Württemberg  hem  Brth.  Dolmetsch  in  Stuttgart  ist  der 
Tit.  u.  Rang  eines  Ob.-Brths.  verliehen 

Dem  Rcg.-Brnntr.  E u l i n g in  Canustatt  ist  die  Slrasscnbauitt-p- 
Obemdorf  obertragen. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  O.  E.  ln  Heidelberg,  hie  neue  GcbOhrenordnunc  f- 
An  h.  u.  Ing.  unterscheidet  sich  von  der  früheren  gerade  durch  «1« 
F.inführung  eines  dem  Yrthältniss  des  Aushaues  entsprechendes 
Zuschlages,  gestattet  also  unter  Festhaltung  einer  bestimmtes 
Gruppeneintheilung,  die  der  Klarheit  halber  beschränkt  sein  mit«*, 
eine  geicclitere  Bemessung  des  Honorars.  Für  jede  Gruppe  ist  in 
«Irr  Tabelle  S.  9 ein  bestimmtes  Mindest v er hältnis«  des  Aus- 
baues zur  Ges.-Kostensummc  zugrunde  gelegt,  für  reicherrn  Ausbau 
tritt  der  Zuschlag  nach  Kolonne  6 hinzu,  ln  Ihrem  Falle  körnet 
also  die  reicher*-  Fassadenausbildung  in  den  Kosten  des  Ausbaues 
(vgl.  S.  -31  zum  Ausdruck,  c*  wächst  also  dementsprechend  da* 
Honorar.  Zum  Ausbau  gehören  nach  S-  8 nicht  nur  .elektrisch« 
Maschinenanlagen*,  sondern  „elektrische  und  Maschinenanlagen.*  — 
Hrn.  W.  M.  In  Solingen.  Wir  empfehlen  Ihnen  zum  Stu- 
dium von  Dielcnanlagcn  im  mittelalterlichen  Stil  insbesondere  d« 
sc  hone,  von  P.  Grael  her  au  »gegebene  Werk  „Neubauten  in  Nord- 
amerika* Verlag  von  Martin  < Mdenhourg,  Berlin.  Preis  üo  M 
Vieles  findet  sich  ausserdem  in  den  bekannten  Architektur-Zeit* 
scliriftcn  zerstreut.  — 
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AiiMcht  vom  Mjximiliunspliitz  aus  gegen  die  Synagoge  und  die  Frauenkirche. 


Das  Künstlerhaus  in  München. 

Architekt:  Professor  Gabriel  von  Seidl  in  München. 

(Hierzu  eine  Bildbeilage  und  die  Abbildungen  S.  C04  u.  Guyi 


n den  letzten  Tagen  des  März  des  vergangenen 
Jahres  sah  München  inmitten  tielen  Schnees 
ein  Stück  venetianischcn  Lebens  aus  der 
glänzendsten  Vergangenheit  dieser  Ana* 
dyomene  der  Adria.  Die  Pforten  des  neuen 
Künstlerhauses  hatten  sich  geöffnet,  seine  feierliche 
Einweihung  wurde  mit  grossem  festlichen  Gepränge 
begangen  und  ein  Denkmal  der  Baugcschichtc  Münchens 
unserer  Tage  seiner  Bestimmung  übergeben  Ueber 
seine  Treppen,  durch  seine  Säle  fluthetc  eine  in  farbige 
Pracht  gekleidete  Menge  in  tizianischer  Ueppigkeit  und 
Schönheit  der  Erscheinung.  Es  war  ein  Fest,  wie  cs 
München  selten  noch  gesehen  hatte,  ein  Fest,  mit 
welchem  das  schöne  Gebäude  seinem  eigentlichen 
Zwecke  zugeführt  wurde,  denn  das  prächtige  Haus 
ist  ein  Festhaus,  weit  hinausgewachsen  über  seine 
ursprüngliche  Bestimmung,  lediglich  ein  geselliges 
Heim  für  die  Künstlcrschaft  von  Isarathen  zu  werden. 
Es  wurde  ein  Prunkpalast,  in  dem  die  künstlerischen 
Feste  eine  geweihte  Stätte  finden  konnten.  Man  hat 
sich  in  jenen  Tagen  des  bitteren  Streites  über  die 
Bestimmung  und  den  Besitz  des  Hauses  eines  um  die 
Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  geschriebenen  Wortes 
Diderots  erinnert,  nach  welchem  der  Sinn  für  die 
schönen  Künste  die  Verachtung  des  Geldes,  Sorg- 
losigkeit für  häusliche  Angelegenheiten,  eine  gewisse 
Störung  in  der  Gcdankcnthätigkcit,  einen  Hang  zum 
Ungewöhnlichen  und  zum  Ueberschwänglichen  vor* 
aussetzc.  Man  hatte  sich  dieses  Wortes  gern  erinnert 
und  es  als  Kampfmittel  in  den  Streit  geworfen  zur  Wider- 


legung der  gegnerischen  Ansichten,  deren  Urheber  sich 
zu  jener  Partei  bekannten,  von  der  wiederum  Diderot 
sagte,  sie  halte  gelehrte  Abhandlungen,  sie  prüfe,  sie 
fühle  wenig,  vernünftele  viel  und  messe  alles  gewissen- 
haft an  dem  Maasstabc  der  Logik.  In  der  That,  durch 
diese  Konstruktion  des  Gegensatzes  ist  das  Wesen 
der  grossen  Kunst,  die  in  überwältigendem  Reichthum 
ihr  rüllhorn  ausschüttet  und  damit  ein  Zeichen  ihrer 
Macht  giebt,  trefflich  charaktcrisirt.  Man  fohlte  diese 
Macht,  man  erkannte  durch  die  Wirrungen  des  Streites 
hindurch,  dass  man  am  neuen  Künstlcrhause  einen 
wahren  Kunstbesitz  hatte,  die  hochgehenden  Wogen 
der  Meinungs -Verschiedenheiten  glätteten  sich  und 
heute  wiegt  man  sich  in  dem  behaglichen  Gefühle 
des  Stolzes  über  den  Besitz  eines  Gebäudes,  das,  soweit 
unsere  Kenntniss  reicht,  seinesgleichen  nicht  findet. 

Die  Vorgeschichte  des  Künstlet  hauscs  geht  weit 
zurück;  schon  iö^i  beschäftigte  sich  Bürklein  und 
1860  Lange  mit  Entwürfen  für  ein  solches.  Die  Wahl 
des  Bauplatzes,  für  den  man  in  erster  Linie  eine  schöne 
Lage  wünschte,  führte  zu  zahlreichen  Vorschlägen; 
man  fasste  nach  einander  den  Paradiesgarten,  die 
Sonnenstrasse,  die  Herzogspital strasse,  die  Anlagen 
hinter  der  Glyptothek,  die  Praterinsel  usw.  ins  Auge, 
bis  man  auf  den  Gedanken  kam,  von  dem  Bauplatze 
nicht  blos  eine  schöne,  sondern  auch  eine  zentrale 
Lage  fordern  zu  müssen.  Diese  beiden  Forderungen 
vereinigt  bot  nur  eine  Gegend  der  Stadt  dar,  die 
Stelle  der  alten  Befestigungen  am  Maximilians-  und 
Karlsplat/c,  da,  „wo  das  Auge  hinüberschweift  von  den 
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Ansicht  von  Norden. 


Anlagen  „wieder  zerstört  werde“.  Im  Jahre  1880 
wurde  dann  der  Gedanke  erörtert,  das  damals 
am  Karlsplatze  unter  No.  30  an  der  Stelle  der 
heutigen  „Deutschen  Bank“  gelegene  Himbsel- 
haus  zu  erwerben  und  dieses  zum  Künstler- 
hause umzubauen.  Insbesondere  der  Bildhauer 
Lorenz  Gedon  war  es,  welcher  den  Plan  eifrig 
förderte,  und  Gabriel  Seidl  schuf  Umbaupläne, 
nach  welchen  das  damals  geplante  Künstler- 
haus sich  im  Aufbau  dem  heute  vollendeten 
I lause  genähert  hätte.  Im  Verlaufe  der  Erörte- 
rungen über  diesen  Plan  wurde  man  auf  das 
Gelände  gegenüber  dem  Himbselhause,  auf  die 
Stelle,  auf  der  sich  jetzt  das  Künstlerhaus  er- 
hebt, aufmerksam,  auf  den  Platz  beim  Hötel 
Leinfeldcr.  Das  Gelände  war  zum  kleineren 
Theilc  im  Besitze  der  Stadt  München,  zum 
grösseren  in  dem  der  Zivilliste  Die  Bestre- 
bungen tler  Künstlerschaft  waren  darauf  ge- 
richtet, das  Gelände  zu  möglichst  günstigen  Be- 
dingungen zu  erwerben.  Man  fand  ein  solches 
Entgegenkommen,  dass  die  Stadt  München  den 
ihr  gehörigen  Theil  nicht  nur  unentgeltlich  über- 
wies, sondern  auch  eine  Summe  von  100000  M. 


Dächern  der  inneren  Stadt  zu 
dem  Grün  der  botanischen 
Gärten  und  der  Effncr  schcn 
Anlagen" , wie  es  in  der 
Striedinger’schen  Denkschrift 
zur  Eröffnung  des  Gebäudes 
heisst*),  der  wir  für  die  Ent- 
wicklungs  - Geschichte  des 
Künstlcrhaus-Gcdankens  wei- 
terhin folgen.  Als  Effncr  auf 
dem  Maxiiniliansplatze  aus 
einer  Sandwüstc  seine  herr- 
lichen Anlagen  schuf,  da  fasste 
Franz  von  Lcnbach  den  Ge- 
danken, in  diese  Parkanlagen 
ein  schlossartiges  Künstler- 
haus hineinzusetzen,  grösser 
als  das  Wiener  und  wie  dieses 
zugleich  Ausstellungs  - Ge- 
bäude. Sieben  Jahre  lang 
wurde  der  Gedanke  in  den 
weitesten  Kreisen  mit  Eifer 
und  Nachdruck  gefördert, Gott- 
fried von  Neu  reu ther  zeich- 
nete die  Grundrisse  und  Ga- 
briel Seidl  den  Aufriss.  Es 
war  der  Entwurf  vom  Jahre 
1878  Die  äussere  Erscheinung  des  Hauses  er- 
innerte etwas  an  das  Wiener  Künstlerhaus,  sie 
war  im  reichen  Stile  der  italienischen  Palast- 
Architektur  der  Hochrenaissance  gehalten,  sym- 
metrisch gruppirt,  im  übrigen  aber  war  cs  ein 
Bau  mit  durch  weg  horizontaler  Tendenz.  Als 
man  sich  jedoch  an  die  städtischen  Körper- 
schaften wegen  Ueberlassung  des  Platzes  wen- 
dete, wurde  dieser  versagt,  da  man  nicht  die  Hand 
dazu  bieten  wollte,  dass  ein  Theil  der  schönen 


zu  den  Baukosten  zu  zu  steuern  beschloss,  wenn  der 

•|  Das  Kiiu»tl<*rhaus  in  München.  Hcrau*acgcbcn  und  mit 
ertautet mtan  Text  versehen  von  Ivo  Striciliuacr.  München 
1900-  Verba  de*  Kftn«tlcrhnu*-Verfin*.  In  Komtni-sinn  bei  I 
Werner,  Architcktur-Huchhandlung  in  Mönchen. 


Bau  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  begonnen  werde 
Gh  ichzeitig  wurde  der  der  Zivilliste  gehörige  Theil 
des  Geländes  zu  so  milden  Bedingungen  käuflich  Ober- 
lassen,  dass  der  Kauf  einer  Schenkung  nahezu  gleich- 
kam. Zwei  Jahre  später,  1885,  wurde  der  Bauplan 
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durch  Zukauf  abgerundet.  Zu  einem  festen  Plangc- 
danken  aber  kam  es  erst  im  Dezember  1886.  Inzwischen 
war  hinter  der  für  das  Künstlcrhaus  in  Aussicht  ge- 
nommenen Baustelle  die  neue  Synagoge  von  Schmidt 
mit  ihrer  geschlossenen  Umrisslinie  in  die  Höhe  ge- 
stiegen und  hinter  dieser  blickten  die  Thürme  der 
Frauenkirche,  das  Wahrzeichen  von  München,  durch. 
Es  ergab  sich  hier  ein  Stadtebild  von  hoher  An- 
ziehungskraft, welches  nicht  zerstört  werden  durfte. 
Auf  diesen  Gedanken  war  ein  neuer  Plan  Seidl  s 
aufgebaut,  welcher  in  der  Anlage  bereits  den  Grund- 
zug des  heutigen  Gebäudes  zeigte.  In  dem  den  Plan 
begleitenden  l$erichte  sagte  der  Verfasser:  „ Durch 
die  Vollendung  der  neuen  Synagoge  erhält  der  Platz 
einen  trefflichen  architektonischen  Schmuck  und  die 
äusserst  glückliche  Silhouette  derselben  bildet  mit  den 
gleichzeitig  sichtbaren  Thflrmen  der  Altstadt  ein  Bild 
von  überraschender  Schönheit,  sodass  ein  Verbauen 
desselben  einem  Barbarismus  gleichkäme,  den  die 
Künstlerschaft  voraussichtlich  niemals  ausführen,  viel- 
mehr nach  Kräften  zu  verhindern  suchen  wird.  Es 
beschäftigte  mich  nun  die  Frage,  ob  der  an  sich  treff- 
lich gelegene  Platz  nicht  etwa  so  für  unsere  Zwecke 
verbaut  werden  könne,  dass  durch  niedere  Gebäude 
vor  der  Synagoge  deren  hübsche  Wirkung  erhalten 
und  durch  einen  hohen  Saalbau  neben  derselben  das 
ganze  Architekturbild  noch  gesteigert  werden  könnte, 
und  dies  brachte  mich  zur  vorliegenden  Massenver- 
theilung,  die  einen  grösseren  Hof,  von  zwei  niederen 
Gesellschaftshäusern  und  einem  Arkadengang  einge- 
schlosscn,  ergiebt,  an  dessen  einem  Ende  ein  hoch 
sich  entwickelnder  Saalbau  sich  erhebt  . . .*  Es  ist 
die  Anlage  des  heutigen  Hauses  (siehe  unsere  Kopf- 
abbildung). Dasselbe  war  aber  hierdurch  noch  keines- 
wegs gesichert.  Die  bald  darauf  erfolgenden  Spaltungen 
in  der  Münchener  Künstlerschaft  Hessen  die  Angelegen- 
heit wieder  zurücktrctenja,  es  tauchte  in  der  fünfjährigen 


Zwischenzeit  bis  zur  Grundsteinlegung  ein  ganz  neuer 
Gedanke  auf : Man  hoffte,  anstelle  der  von  der  Stadt  zu- 
gesagten 100000  M.  die  „Isarlust-  auf  der  Praterinsel 
als  Künstler-Gesellschaftshaus  zu  erhalten  und  knüpfte 
daran  den  Gedanken,  auf  dem  gegenüberliegenden 
freien  Gelände,  auf  welchem  sich  heute  die  Lukas- 
kirche erhebt,  auf  dem  Mariannenplatze,  ein  Aus- 
stellungsgebäude zu  errichten.  Der  Gedanke  wurde  ver- 
lassen, wie  manche  seiner  Vorgänger  und  der  Künstlcr- 
hausplan  drohte  ganz  einzuschlafen.  Da  nahm  sich 
desselben  mitThatkraft  und  Umsicht  Franz  vonLenbach 
wieder  an,  um  nach  einer  Prüfung  der  SeidPschen 
Skizzen  den  Eindruck  der  Möglichkeit  ihrer  Ausfüh- 
rung zu  gewinnen  und  um  zunächst  die  Geldfrage  zu 
lösen.  Ein  Kapital  von  320  000  M.  wurde  gesammelt, 
dazu  kam  der  städtische  Zuschuss  von  100000  M.,  sodass 
eine  Grundlage  für  den  Bau  geschaffen  war.  In  formaler 
Beziehung  hatten  sich  die  Gesellschaftsverhältnisse 
auch  in  soweit  geklärt,  als  der  „Verein  bildender 
Künstler  (Sezession)-  gegründet  wurde  und  nunmehr 
die  Künsticrgenosscnschaft  in  der  Lage  war,  die  Aus- 
führung des  Hauses  allein  zu  beschliessen,  uin  es  aber 
der  Gesammtheit  der  Künstler  zügänglich  zu  machen. 
Man  veranstaltete  noch  einen  engeren  Skizzenwett- 
bewerb, entschied  sich  aber  am  28.  April  1893  für  den 
Entwurf  SeidPs. 

Am  3.  Juli  1893  fand  die  Feier  der  Grundstein- 
legung statt  mit  der  Widmung:  „Dies  Haus  soll 
allen  Künstlern  Münchens,  wie  immer  iin  geselligen 
Verkehr  oder  zu  künstlerischem  Schaffen  sie  ihre 
eigenen  Wege  sonst  gehen  mögen,  ein  Sammelplatz 
sein,  ein  Mittelpunkt  für  Frohsinn,  Rath  und  ernste 
That,  München  eine  Ehre,  den  Künstlern  ein  Stolz, 
der  Kunst  ein  Kleinod  für  und  für.4*  In  den  letzten 
Märztagen  des  Jahres  1900  wurde  es  festlich  geweiht. 
— Die  Ausführung  hat  gehalten,  was  die  Grundstein- 
Urkunde  versprach.  — (Fortwtzttuf  foipt.) 


Die  Entwicklung  der  Vorortbahnen  Berlins. 


ä’iift  ie  am  1.  Dezember  1901  erfolgte  vollständige  Eröff- 
|pj  nung  der  neuen  Vorortbahn  nach  Gross- Lichterfelde 
■* L ^ (Ost)  und  der  vorgerückte  Bauzustand  der  Schlesi- 
schen Vorortbahn  Berlin-Erkner  geben  uns  Anlass  zu  fol- 
gendem vergleichenden  Ueberblick  über  sämmtliche  Vor- 
ortbahnen Berlins. 

Bis  zum  Anfang  der  70er  Jahre  bewegten  sich  die 
verschiedenen  Eisenbahn  Verkehrsarten  in  und  um  Berlin 
auf  denselben,  spärlich  bemessenen  Gleisen.  Der  Ge- 
danke der  Sonderung  trat  zuerst  heim  Entwürfe  der 
Stadtbahn  auf.  Hier  wurde  der  Güterverkehr  ausge- 
schlossen1) und  das  eine  (nördliche)  Gleispaar  wurde  lür 
den  Orts-(Stadt-Ring)Verkehr  bestimmt.  Das  andere  (süd- 
liche) Paar  behielt  den  Fern-  und  Vorortverkehr.  Eine 
weitere  Trennung  (3.  Glcispaar)  erschien  hier  Anfangs 
nicht  nöthig.  Später  erwies  sic  sich  als  erwünscht,  aber 
bis  jetzt  als  unmöglich. 

Die  Nothwendigkeit,  für  den  Vorortverkehr,  dieses 
Mittelding  zwischen  Orts-  und  Fernverkehr,  eigene  An- 
lagen zu  schaffen,  machte  sich  am  frühesten  bei  der  Pots- 
damer Bahn  geltend.  Es  folgten  die  Wctzlarer  (Grone- 
wnld-)  Bahn,  die  Stettiner  und  Nordbahn,  die  Anhalter 
und  Dresdener  Bahn,  die  Schlesische  und  Ostbahn,  die 
Görlitzer,  endlich  die  Hamburger  und  Lehrter  Bahn. 

Diese  Zeitfolge  der  thcils  vollendeten,  theils  im  Bau 
und  thcils  noch  in  der  Vorbereitung  befindlichen  Bauaus- 
führungen bestimmte  sich  in  erster  Linie  nach  der  Grösse 
des  Fern-  und  Vorort-Vetkehrs,  den  die  Bahnen  zu  be- 
wältigen haben.  Die  Nothwendigkeit,  gerade  für  den  Vor- 
ortverkehr besondere  Anlagen  zu  schaffen,  folgt  aus  der 
Art  und  der  Stärke  dieses  Verkehrs.  Seine  Eigenart  be- 
steht in  dem  besonders  gebieterischen  Verlangen  nach 
Pünktlichkeit,  sowie  nach  einem  starren  Fahrplan,  beides 
Forderungen,  die  sich  schwer  erfüllen  lassen,  wenn  die 
Vorortzüge  mit  Fern-Pcrsoncnzügen  und  mit  Güterzügen 
auf  denselben  Gleisen  verkehren  müssen. 

Von  der  Stärke  des  Berliner  Vorortverkehrs  geben 
die  Zusammenstellungen  in  „Berlin  und  seine  Bauten“ 
(I.  S.  205)  und  „Berlin  und  seine  Eisenbahnen“  (II.  S.  43,-14 
und  113)  ein  Bild.  Nach  der  ersten  Quelle  verhielt  sich 
im  Jahre  1893/94  die  Gcsammtzahl  der  im  Vorortverkehr 


*)  Mil  Ausnahme  de«  Gfltervcrkchrs  nach  der  sUdlisrhen  Zentral- 
mark'holle. 


Berlins  abgefertigten  Personen  zu  derjenigen  im  Fernver- 
kehr wie  4:  1,  nach  der  zweiten  Quelle  im  Jahre  1894/95 
sogar  wie  4,9  : 1.  Der  Vorortverkehr  war  also  schon 
1894  95  -sehr  bedeutend.  Die  Dringlichkeit  des  Baues  der 
verschiedenen  Vorortbahnen  würde,  wrenn  man  sie  nur 
nach  der  Stärke  des  Vorortverkehrs  und  dem  Anthcil  der 
einzelnen  Bahnen  am  Gesammt-Vorortvcrkchr  Berlins  be- 
stimmen wollte  (nach  der  Darstellung  in  „B.  u.  s.  E."  II. 
S.  108,  Tafel  23)  folgende  Reihe  ergeben: 

Anthril  am  Grsamml- 
Vorortverkehr 


1.  Der  südwestliche  Verkehr  (Pots- 
dam, Werder,  Grunewald)  . . . 40,8% 

2.  Der  östliche  Verkehr  (Strausberg, 

Rüdersdorf,  Fürstenwalde,  Königs- 
Wusterhausen)  32,2  „ 

3.  Der  nördliche  Verkehr  (Bernau, 
Oranienburg,  Tegel)  . . . . . 11,5  H 

4.  Der  westliche  Verkehr  (Nauen)  . 8,4  „ 

5.  Der  südliche  Verkehr  (Gross- 

Lichterfclde,  Zossen) 7.1  „ 

Sa.  ioo"/0 


Die  Stufenfolge  ändert  sich  nicht  wesentlich,  wenn 
man  die  in  „B.  u.  s.  E.“  II.  S.  123  zusammengestellten 
Verkehrstärken  an  einzelnen  Tagen  (Pfingstfeiertagen) 
inbetracht  zieht.  Nur  fällt  hier  der  Görlitzer  Verkehr  mehr 
ins  Gewicht,  wenn  auch  bei  Weitem  noch  nicht  der  Wirk- 
lichkeit entsprechend,  da  ein  Thcil  desselben  offenbar  dem 
Stadt-  und  Kingvcrkchr  zugczählt  wird. 

Nach  der  Stärke  des  Fernverkchres  ordnen  sich 
die  einzelnen  Bahnen  aufgrund  der  in  „B,  u.  s.  E.“  auf 
II  S.  44  gegebenen  Zahlen  der  in  1894/5  von  Berlin  ab- 
gefahrenen Fern-Reisenden  wie  folgt: 


1.  Schlesische  und  Ostbahn  . . . 1050000 

2.  Stettiner  und  Nordbahn  . . . 950000 

3.  Anhaltcr  und  Dresdener  Bahn  . 830000 

4.  Hamburger  und  Lehrter  Bahn  . 650000 

5.  Potsdamer  Bahn 420000 

6.  Görlitzer  Bahn 170000 

7.  Wetzlarer  Bahn 120000 


4 190000 

Verbindet  man  diese  Zahlen  mit  denen  des  Vorort- 
Verkehres,  so  wird  man  die  wirkliche  Zcitfolge  der  Vor- 
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ortbahnbauten  schon  zumthcil  begründet  finden.  Man  muss 
aber  bei  dieser  Beurtheilung  auch  noch  inbetracht  ziehen, 
dass  einzelne  Bahnhöfe  wegen  Unzulänglichkeit,  wegen 
ungünstiger  örtlicher  Verhältnisse  und  wegen  Eigenheiten 
des  Verkehres  mehr  zum  Umbau  drängten  als  andere, 
und  dass  die  Vorverhandlungen  sich  nicht  überall  in  der 
gleichen  Zeit  erledigen  Hessen. 

Als  Erweiterung  der  Potsdamer  Bahn2)  wurde  im 
Hinblick  auf  den  starken  Vorortverkehr  und  zur  Förderung 


Sonntags-Ausflügen  und  Erholungsfahrten  bevorzugt.  Aber 
wegen  der  hoben  landespolizcilichen  Anforderungen  und 
der  Geldknappheit  musste  die  Ergänzung  der  älteren 
Wannsce-Bahn  verschoben  werden.  Erst  nach  der  Ver- 
staatlichung der  Potsdamer  Bahn  wurde  sie  wieder  auf- 
genommen. Am  i.  Oktober  1891  wurde  das  2 Gleispaar 
Berlin -Potsdam  und  hiermit  die  erste  selbständige 
Vorortbahn  Berlins,  die  „Wannsecbahn",  eröffnet. 
Die  bauliche  Lösung  war  hier  (abgesehen  von  der  noth- 


desselben  dir  ..ältere  \Vnnn>ee-Bahn",  die  Abschwcnkung- 
lintc  Zehlendorf  -Wannsee  • Neubabdsbcrg,  im  Jahre  1872 
begonnen  und  am  1.  Juni  1874  eröffnet  Bei  ihrem  Ent- 
wurf halte  man  schon  beabsichtigt,  sie  zum  2.  Glcispaar 
Berlin  Potsdam  zu  ergänzen.  Wurde  doch  damals  vcrnält- 
nis^mäs>ig  noch  mehr  als  jetzt  die  Potsdamer  Bahn  zu 

Man  vcrfcl.  Iu*r  wir  t.ei  den  Olingen  Hahnen  die  b*u.  Abschnitte 
in  .Berlin  und  »eine  Ha-ilen*  und  .Berlin  und  M-itir  hisenhahnen*.  (Qr  dir 
Potsdamer  Bahn  besonder* : Dir  Verofr'eoilu  Knng  in  d.  I.  Ha  uw.  1B03  .s  4^1. 
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wendigen  Beseitigung  der  Wege- 
Übergänge  und  Aenderung  der 
Güterbahnhofs . Anlagen)  einfach. 
Denn  man  konnte  das  neue  Gleis- 
paar, an  beiden  Enden  stumpf  ab- 
schliessend,  in  der  ganzen  IJoße 
glatt  neben  das  alte  legen.  Die 
Abschwenkung  nach  Wannsee  bt 
unwesentlich.  Dasselbe  gilt  von 
«len  Gleis  -Verbindungen  fürGflter- 
züge  in  Zehlendorf  und  Potsdam 
Wegen  aller  Einzelheiten,  dir 
den  Ausführungen  der  Sta<it-  und 
Kmgbahn  vielfach  verbessernd 
nachgebildet  sind,  und  die  für  spä- 
tere Ausführungen  vorbildlich  wur- 
den, verweisen  wir  auf  die  oben 
angeführte  Veröffentlichung  in  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen.  Neuer- 
dings ist  bekanntlich  ein  elektrischer 
Zug  auf  der  Wannseebahn  zwischen 
Berlin  und  Zehlendorf  in  Bctneb 
gesetzt,  und  damit  eine  Betriebs- 
weise versucht,  welche  sich  gerade 
auf  den  gesonderten  Vorortbahnen 
bald  allgemein  einführen  dürfte 
In  gewisser  Beziehung  zur  Pots- 
damer Bahn  steht  der  Bau  der  be 
sonderen  Personengleise  Char- 
loticnburg-Grunewald  Denn 
er  sollte  die  Berlin- Wetzlarrr  Bahn 
entlasten,  um  sie  zur  besseren  Be 
wältigung  des  Vorort  verkehr*  Stadt- 
bahn - Wannsee  - Potsdam  zu  be 
fähigen.  Ein  anderer  wesentlicher 
Grund  zu  diesem  Bau  und  ein  Be- 
weis für  seine  Dringlichkeit  1«£ 
freilich  darin,  «lass  der  „Vorort“-Verkchr  nach  Grunewald 
zumthril  durch  „Stadtzüge“  bedient  wird,  d.  h.  durch  Züge, 
welche  auf  der  Stadtbahn  das  nördliche  Gleispaar.  die 
„Stadtgleise"  befahren.  Diese  hatten  am  Ostende  von  Gur 
lottenhurg  aus  dem  Stadtgleispaar  in  das  Ferngleisepu: 
überzukreuzen,  was  höchst  störend  für  den  Betrieb  war 
Es  wurde  nun  am  westlichen  Ende  der  Bahnsteige  in 
Charlottenburg  ein  Glcispaar  aus  den  Stadtgleisen  abgc 
zweigt  und  a*>  deren  Verlängerung  nach  Bahnhof  Grurc- 
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Wald  geführt.  Ahhildg.  i zeigt  den  Grundgedanken  mil 
Fortlassung  der  Bctriebs.glei.se.  Wie  man  sicht,  konnte 
eine  Schienenkreuzung,  und  zwar  zwischen  dem  Gleise 
von  Grunewald  und  dem  Gleise  nach  llalensee  nicht  ver- 
mieden werden.  Sic  ist  aber  weit  weniger  belastet,  als 
cs  die  früheren  Kreuzungen  am  Ostende  von  Charlotten 
bürg  waren.  Weiterhin  geht  die  neue  Bahn,  deren  Bc- 
triebslänge  nur  3.3  •tH*  beträgt,  unter  den  4 zweigleisigen 
Bahnen,  welche  sie  schneidet,  schienenfrei  hindurch,  was 
ein  verlorenes  Gefälle  von  5«»  und  Gegenneigungen  von 
1 : ioo  bedingte.  Auch  waren  verhältnissmässig  erhebliche 


lieh  die  Nordbahn,  die  Dresdener-  und  die  Ostbahn.  Der 
letzte  Fall  unterscheidet  sich  jedoch  von  den  beiden 
ersteren  dadurch,  dass  kein  Kopfbahnhof  den  Ausgangs- 
punkt bildet,  sondern  dass  sich  Alles  aus  dem  Ferngleis- 
paar der  Stadtbahn  entwickelt,  ln  den  ersteren  hallen 
war,  wie  bei  der  Potsdamer  Bahn,  eine  vom  Fernverkehr 
getrennte  Empfangsanlage  für  den  Vorortverkehr  zu 
schaffen,  nur  dass  sowohl  die  Fern-  wie  die  Vorort- 
anlage dem  betreffenden  Verkehr  zweier  Bahnen  dient. 
Die  nach  den  Verkehrsarten  gesonderten  Gleispaare  wa- 
ren dann  so  zu  gabeln,  dass  sie  mit  den  Streckengleis- 


Das  Künstlerhaus  ln  München.  Obere»  Hau|>l-Trcp|>cnhau«.  Architekt:  Prof.  Gabriel  von  Seidl. 


Krdarbeiten  und  schwierige  Bauwerke  auszuführen.  Diese 
Verlängerung  der  Stadtgleise  bis  Grunewald  wurde  am 
1.  Mai  1896  in  Betrieb  genommen.*) 

Die  Entwicklung  der  Vorortglcisc  der  Stettiner, 
Anhalter  und  Schlesischen  Bahn  hat  insofern  ähn- 
liche Voraussetzungen,  ah  jede  dieser  Bahnen  eine  zweite 
Bahn  als  Mitbenutzerin  ihres  hiesigen  Anfangsbahnhofes 
hat.  Diese  zweiten  Bahnen  sind  der  Reihe  nach  bekannt- 


')  Merlin  und  »eine  Bauten  L S.  254. 
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paaren  der  Bahnlinien  in  die  nöthige  Verbindung  kamen. 
Am  einfachsten  Hesse  sich  diese  Aufgabe  durch  ein 
doppeltes  Gleiskreuz  (Abbildg.  3),  lösen.  Dasselbe  gestattet 
alle  denkbaren  Zugfahrten,  weist  aber  nicht  weniger  als 
acht  (ileiskreuzungen  in  Schienenhöhe  auf.  Sollen  diese 
vermieden  werden,  so  muss  man  die  Gleisentwicklung 
so  lang  auseinander  ziehen,  dass  die  zur  Unter-  oder 
Uebcrführung  der  sich  schneidenden  Gleise  nöthigen 
Höhen  erreicht  werden.  Der  Oertlichkcit  entsprechend 
stellen  sich  im  Einzelnen  Verschiedenheiten  ein.  So 
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gestaltet  sich  die  Entwicklung  der  Stettiner  und  Nord- 
bahn wie  in  Abbildg.  3.  die  der  Anhalter  und  Dresdener 
Hahn,  wie  in  Abbildg.  4 angedeutet  ist. 

Die  erstcre,  mit  Steigungen  1 : 100  ausgeführt,  liegt 
zwischen  dem  Hahnhof  Gesundbrunnen  einerseits  und 
den  Hahnhöfen  Pankow  (Nordbahn)  und  Pankow-Schön- 
hausen (Stettiner  Bahn)  andererseits.  Sie  ist  nur  links 
(am  Berliner  Ende)  vollkommen  ausgebildet,  während  die 
rechts  angedcutete  und  wirklich  ausgeführte  Zusammen- 
ziehung der  Gleise  mit  Schienenkreuzung  als  vorüber- 
gehend anzusehen  ist.  Demnächst  sollen,  wie  in  Abbildg.  3 
punktiert,  besondere  Gleispaarc  für  den  Fern»  und  Vorort- 
verkehr bis  zur  Grenze  des  letzteren,  also  bis  Oranienburg 
auf  der  Nordbahn  und  bis  Bernau  auf  der  Stettiner  Hahn 
geführt  werden.  Die  Vorortpaare  können  dort  stumpf 
endigen.  Die  Gleiskreuzungcn  sind  dann  vollständig  vermie* 
den  Diese  Bauten,  für  deren  Dringlichkeit  ganz  besonders 
die  Betriebs-Unzulänglichkeiten  der  alten  Stettiner  Balm- 
hofsanlagcn  mitsprachen,  sind  in  den  Jahren  1895  — 1898 
ausgeführt  und  im  Frühjahr  des  letztgenannten  Jahres 
vollständig  in  Betrieb  genommen  worden.4) 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  das  Vorort  gleispaar  der 
Nordbahn  augenblicklich  bereits  bis  zur  Station  Reinickcn- 
dorf-Roscnthal  (7.3  k*  von  Berlin)  verlängert  wird,  während 
die  ebenfalls  zum  Vorortverkehr  gehörende  Nebenbahn- 
strecke Schönholz-Tegel  (7*®  lang)  das  zweite  Gleis  erhält. 


zogen  zu  werden  brauchte.  Die  unvermeidlichen  Schienen- 
kreuzungen behufs  Ablenkung  der  Güterzüge  aus  den 
Ferngleisen  sind  in  Abbildg.  4 punktiert  angedrutet. 

Die  Bahnneigungen  sind  trotz  der  schwierigen  Gleis- 
entwicklung als  günstige  zu  bezeichnen.  Sic  gehen  auf  der 
Anhalter  Fernbahn  nicht  Ober  1:200,  auf  der  Vorortbahn 
nicht  über  1 : 150  hinaus.  Auf  der  Dresdener  Fernbahn  liess 
sich  eine  längere  Steigung  von  1 : 136  nicht  vermeiden. 
Die  Dresdener  Vorortbahn  hat  eine  Steigung  von  1 : 179, 
ein  kurzes  Gefälle  von  1 :8o.  Krümmungshalbmesser  unter 
300»  sind  ausserhalb  der  Weichen  nicht  angewendet. 

Da,  wo  die  Ferngleise  Halle- Berlin  und  Dresden- 
Berlin  zusammenlaufen,  ist  im  ersteren  eine  Sichcrheüs- 
weiche  mit  Stumpfgleis  angebracht,  um  den  Dresdener 
Fernzug  gegen  die  Flankenfahrt  eines  Anhalters  zu  sichern. 

Die  hervorragendste  Eigenheit  der  Anhalt -Dresdener 
Vorort-Anlage  ist  die  Verlegung  des  Ausgangspunktes  des 
Vorort-Gleispaares  nach  dem  zu  diesem  Zweck  verscho- 
benen und  erweiterten  Potsdamer  Ringbahnhof. 

Von  der  natürlichsten  und  deshalb  zunächst  untersuch- 
ten Lösung  mit  einem  Vorort -Empfangsgebäude  im  An- 
schluss an  den  Anhalter  Fernbahnhof  musste  abgesehen 
werden,  weil  dadurch  jede  Erweiterungs-Möglichkeit  des 
letzteren  verloren  gegangen  wäre,  weil  eine  vom  Anhalter 
Bahnhof  ausgehende  Vorortlinie  die  überaus  werthvollen 
fiskalischen  Verpachtungsplätze  am  Dresdener  Goterbahn- 


Ucbcr  die  Vorortbahn -Entwicklung  der  Anhalter 
und  Dresdener  Bahn  liegt  eine  Veröffentlichung  des 
Bauleiters,  Hm.  Eisenbahn-,  Bau-  und  Betriebsinspektor 
Biedermann  in  der  Z.  f.  Bauw.  1900')  vor.  an  deren  Hand 
wir  etwas  näher  auf  diese  Bauausführung  eingehen  können. 

Was  zunächst  den  Kern  der  Sache,  die  Gabelung 
des  Fern-  und  Vorort  - Glci-paarcs  in  die  Linien  nach 
Halle  (Anhalt)  und  nach  Dresden  betrifft,  so  gestaltet  sie 
sich,  w'ie  schon  erwähnt,  nach  Abb.  4,  grundsätzlich  genau 
gleich  der  Entwicklung  der  Stettiner  und  Nordbahn.  Nur 
dass  die  Schienenkreuzungen  in  den  Pcrsoncnglei-cn  hier 
gleich  von  vornherein  ganz  vermieden  sind.  Es  war 
nicht  nöihig,  einen  vorübergehenden  Zustand  zu  schaffen. 
Allerdings  könnte  der  Anschluss  der  Vorortgleise  an  die 
Dresdener  Fernbahn  bei  Mariendorf  als  ein  solcher  er- 
scheinen. Denn  wenn  eine  selbständige  Durchführung 
der  Vorortgleise  bis  Zossen,  bis  zur  Grenze  des  Vorort- 
verkehrs, erfolgen  sollte,  würde  man  nicht  die  beiden 
Vorortgleise  an  den  Aussen  seiten  des  Ferngleispaares 
anlegen.  Es  würde  also  ein  Vorortglcis  über  oder  unter 
den  Ferngleisen  hindurch  zu  führen  sein.  Bei  dem  ge- 
ringen Verkehr  der  Dresdener  Bahn  ist  aber  dieser  Fall 
so  weit  aussehend,  dass  er  für  jetzt  nicht  inbetracht  ge- 


*1  Vgl  ,B.  u.  «.  R.“  I,  S 27© '275  u.  .H  u.  ».  E*  I.  S.  y*7.  «owie  it»1»- 
l>r»ornicre  die  Veröffentlichung  d.  Hm.  Reg.-  u.  Roh.  ftnlimann  nach 
Meinem  Vortrag  im  Verein  für  Eiseiiliahnkunde,  Glaser*  Annalen  1M07, 
N’n  480,  S.  w.|  3 .*> 

Auch  »m  Sniirirrahdtiick  hei  Wilb.  Ernst  & Sohn  cr»rhienen- 
Eine  kurze  He»chrribung  der  Anlage,  nach  filtern  von  Hm.  Biedermann 
nn  Arrhitektenvercin  xu  Rerlin  erhaltenen  Vortrag  findet  *i<  h in  der 
IX  Bxtg.  1900,  S.  «148  — Man  veigl.  feiner  die  Miitheilung  Ober  die»rn 
Hahnbau  von  Hm.  Re*. -Rinstr.  Kuudolf  in  So  70  de»  lfd.  Jahre,  d.  2t«r. 
d.  Ver.  D.  EiM-nb.-Vcrw. 


hofe  höchst  ungünstig  durchschneiden  würde,  und  weil 
die  Eilgut-  und  Postanlagen  am  Südwestendc  des  Anhalter 
Empfangsgebäudes  vernichtet  worden  wären.  Endlich 
würde  auch  die  Lage  des  Vorortgebäudes  eine  sehr  ver- 
steckte, von  den  öffentlichen  Strassen  schwer  zugänglich 
zu  machende  gewesen  sein. 

Gegen  die  Einführung  in  den  Potsdamer  Bahnhof  konnte 
man  anführen,  dass  dadurch  die  Anlagen  dieses  Bahn- 
hofes beengt  werden.  Dies  schien  aber  nach  Vergleichung 
des  Verkehrs  beider  Bahnhöfe  nicht  ausschlaggebend.  Vom 
allgemeinen  Standpunkte  aus  noch  wichtiger  war  der  Ein- 
wand, dass  der  Strom  der  von  den  Anhalter  und  Dresdener 
Vorortzügen  in  die  Stadt  oder  in  umgekehrter  Richtung 
sich  bewegenden  Reisenden  von  seinem  alten  Wege  über 
den  Askanischen  Platz  zum  Nachtheil  der  dortigen  Ge- 
schäftsleute ahgelenkt  und  dem  ohnehin  schon  sehr  stark 
belasteten  Potsdamer  Platz  zugewiesen  wird.  Diesem  letz- 
teren Einwande  konnte  eine  gewisse  Berechtigung  nicht 
abgesprochen  werden.  Doch  überwogen  die  oben  ange- 
führten  Nachtheile  eines  Anschlusses  an  den  Anhalter 
Bahnhof.  Auch  war  der  für  den  Anhalter  Anschluss 
sprechenden  Geschäftswelt  entgegen  zu  halten,  dass  der 
ooen  erwähnte  Verlust  der  schwer  zu  ersetzenden  Pacht- 
1 Lager-)  Plätze  am  Dresdener  Güterbahnhofe  ihr  empfind- 
liche Nachtheile  bringen  würde. 

Die  Linienführung  des  neuen  Anhalt-Dresdener  Vor- 
ortpaares ist  in  Anlehnung  an  die  vorhandenen  Bahnhofs- 
Anlagen,  welche  möglichst  geschont  werden,  entworfen. 
Zunächst  dient  der  verbreiterte  Ringbahnviadukt  am  Rande 
de-  Potsdamer  Güterbahnhofes  zur  Aufnahme  des  Vorort- 
paarcs.  Sodann  liegt  es,  was  nicht  besonders  günstig  er- 
scheint, aber  nicht  zu  vermeiden  war,  zwischen  den  Güter- 
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schuppen  der  Dresdener  Bahn.  Durch  Umbau  des  süd- 
lichen Endes  des  Dresdener  Gflterbahnhofes  wird  Platz 
für  einen  Betriebs -Bahnhof  der  neuen  Vorortbahn  ge- 
wonnen. Derselbe  erstreckt  sich  bis  zur  Kolonnen-Brückc. 
Unmittelbar  südlich  an  der  Ucbcrführung  der  dort  im 
4-gleisigen  Ausbau  begriffenen  Ringbahn  erhält  die  Vor- 
ortbahn und  die  Ringbahn  eine  neue  Personen-Halte 
stelle  „Papestrassc“  für  den  Orts-  und  Umsteige-Verkehr. 
Die  Inselbahnstcige  der  beiden  Bahnen  stehen  durch 
Tunnel  und  Treppen  unter  sich  und  mit  der  Aussen  weit 
in  Verbindung. 

Neben  dieser  Haltestelle  liegt  die  Gabelung  der  Fern- 
gleise (Abbildg.  4),  während  die  südliche  Grenze  der  gan- 


zen Verzweigungs-Anlage  durch  den  bestehenden  Damm 
der  die  Anhalter  Bahn  kreuzenden  Dresdener  Bahn  (und 
Militärbahn)  gegeben  ist.  Leider  wird  durch  die  an  die- 
sen Damm  sich  anlehnenden  neuen  Gleise  und  Bauwerke 
eine  weitere  Längen-Emwicklung  des  Verschub-Bahnhofcs 
Tempelhof  sehr  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich  gemacht. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Einzelheiten  dieser  Bau- 
ausführung würde  den  Rahmen  unseres  Aufsatzes  über- 
schreiten. Wir  müssen  dicscrhalb  auf  die  erwähnten  Ver- 
öffentlichungen verweisen.  Eine  dcmnächstige  Umwand- 
lung des  Betriebes  der  Vorortbahn  nach  Gross-Lichterfelde 
in  einen  elektrischen  erscheint  dem  Vernehmen  nach  nicht 
ausgeschlossen.  — (Schluss  folgt- ) 


Die  Wiederherstellung  des  Heidelberger  Schlosses. 


ci  der  Wiederherstellung  des  Schlosses  zu  Heidelberg, 
die  nach  jahrelanger  Vorbereitung  mit  dem  Jahre 
1895  in  Angriff  genommen  wurde,  ist  nunmehr  der 
erste  Bauabschnitt,  der  Ausbau  des  prunkvollen  Friedrichs- 
haues  in  der  Hauptsache  beendigt,  und  es  handelt  sich 
nun  darum,  die  Arbeiten  auf  den  daran  anschliessenden 
sogen,  gläsernen  Saalbau  und  den  Otto  Heinrichs-Bau,  den 
edelsten  Theil  des  ganzen  Gebäudes  auszudehnen.  Da  er- 
hebt sich  von  neuem  der  Widerstand  gegen  die  Herstellung, 
und  namentlich  in  süddeutschen  Zeitungen  scheint  der 
Streit  mit  grosser  Lebhaftigkeit  geführt  zu  werden.  Aber 
auch  die  Riesige  „Vossische  Ztg .*  hat  wiederholentlich 
Artikel  darüber,  meist  in  gegnerischem  Sinne,  gebracht. 
So  bringt  sie  in  ihrer  No.  573  vom  7.  d.  M.  den  Abdruck 
einer  von  112  Professoren  und  Dozenten  der  Universität 
Heidelberg  Unterzeichneten  Protest-Erklärung  gegen  die 
Restaurirung.  Gleichzeitig  wird  mitgetheilt,  dass  Hr 
Hofrth.  Prof  Dr.  Cornelius  Gurlitt  in  Dresden  „an  sach- 
verständige Persönlichkeiten,  Gelehrte,  Künstler  und  Schrift- 
steller in  Deutschland  und  Oesterreich“  eine  Umfrage  ge- 
richtet hat,  ob  die  Erhaltung  des  Otto-Hcinrichs-Baues  als 
Ruine  einer  Wiederherstellung  vorzuzirhen  sei.  Darauf 
sollen,  der  Ansicht  Gurlitts  entsprechend,  sich  bereits  160 
Sachverständige  gegen  die  Fortführung  der  Kestaurirungs- 
Arbeiten  ausgesprochen  haben.  Unter  den  in  der  „Voss. 
Ztg.*  mitgethcilten  23  Namen  finden  sich  fast  nur  Schrift- 
steller lind  Maler,  aber  — bezeichnend  genug  — kein  ein- 
ziger Architekt.  Dagegen  wird  in  einem  früheren  Artikel 
der  Voss.  Ztg.  gesagt:  „Man  weiss,  dass  der  Grossherzog 
ihn  dringend  wünscht  (nämlich  den  völligen  Ausbau);  das 
grosse  Publikum  schwärmt  dafür,  und  die  Architekten  be- 
fürworten ihn“.  Das  ist  schon  etwas  und  geeignet,  den 
Freunden  der  Restaurirung  Hoffnung  auf  den  schhesslichen 
Sieg  zu  machen,  aber  es  ist  doch  nicht  überflüssig,  die 
Frage  nochmals  von  allen  Seiten  zu  beleuchten. 

Die  Ruinenfreunde  warnen  vor  der  Versündigung  an 
dem  Geiste  der  deutschen  Romantik,  begangen  durch  die 
Vernichtung  dieses  „Märchcnschlosscs*.  Als  ein  solches 
hat  wohl  das  Schloss  bisher  nicht  gegolten  und  die  Zeiten 
der  Romantik,  in  denen  man  für  versunkene  Schlösser 
und  bemooste  Trümmer  schwärmte  und  in  jedem  Parke 
eine  künstliche  Ruine  herstellte,  sind  vorüber.  Von  roman- 
tischem Träumen  kann  mitten  im  Waldgebirge  die  Rede 
sein,  aber  nicht  an  einem  Punkte,  der  von  dem  modern- 
sten Fremdenverkehr  und  dem  lustigen  Treiben  der  aka- 
demischen Jugend  so  umfluthct  wird,  wie  dieses  Schloss. 

Den  hauptsächlichsten  Einwand  gegen  die  Restaurirung 
liefert  die  Befürchtung,  dass  der  malerische  Reiz  der  Ruinen 
verloren  gehen  könnte.  Von  diesem  Standpunkte  aus  müsste 
man  noch  weiter  gehen  und  das  Schloss  allmählich  ganz 
verfallen  lassen.  Dem  Landschaftsmaler  mag  cs  geläufiger 
sein,  zerfallene  Baureste  zu  malen,  als  regelrechte  Archi- 
tekturen, aber  das  kann  doch  nicht  maassgebend  sein. 
Die  Aufgabe  der  Architektur  ist  zunächst  gar  nicht,  male- 
rische Bilder  in  gewöhnlichem  Sinne  zu  liefern;  wenn 
aber  irgend  ein  Werk  der  Baukunst  den  Anspruch  auf  die 
Bezeichnung  „malerisch1*  erheben  kann,  so  ist  cs  das  Heidel- 
berger Schloss,  wie  es  im  Laufe  von  Jahrhunderten  er- 
wachsen ist.  Wer  dasselbe  aus  einiger  Entfernung,  von 
verschiedenen  Standpunkten,  so  namentlich  von  der  grossen 
Terrasse  aus,  betrachtet,  und  es  mit  Hilfe  der  vorhandenen 
alten  Abbildungen  in  seiner  ehemaligen  Pracht  im  Geiste 
wieder  aufbaut  — was  auch  einem  Nichtarchitekten  mög- 
lich sein  sollte  — , der  wird  zugestchcn  müssen,  dass  das 
so  gewonnene  Bild  dem  heutigen  Zustande  an  malerischer 
Wirkung  nicht  nachstehen,  aber  Schönheiten  zeigen  wird, 
welche  jetzt  nicht  zu  erkennen  sind.  Wer  die  in  den  letzten 
Jahrzehnten  restaurirten  und  mitunter  modern  ausgebauten 
Burgen  am  Rhein  und  an  der  Mosel  betrachtet,  wird  finden, 
dass  dieselben  dem  Landschaftsbilde  durchaus  keinen  Ab- 
bruch thun  und  schöner  wirken,  als  die  daneben  noch 
stehen  gebliebenen  Ruinen.  — Man  kann  darüber  streiten, 
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ob  es  richtig  ist,  die  Hohkönigsburg  vollständig  wieder 
aufzubauen,  da  es  hier  für  viele  Punkte  an  sicherem  An- 
halt über  den  ursprünglichen  Zustand  fehlt,  so  dass  der 
freien  Phantasie  des  Architekten  manches  überlassen  bleiben 
muss.  Auch  mögen  die  verfallenen  Trümmer,  unter  reichem 
Pflanzcnwuchs  theil  weise  versteckt,  einen  sehr  malerischen 
Eindruck  machen  und  zum  Träumen  einladen;  aber  dar- 
über kann  kein  Zweifel  sein,  dass  der  wieder  aufgerichtete 
Bau  mit  seinen  hohen  Dächern  und  zahlreichen  Thürmen 
in  der  Landschaft  viel  malerischer  wirken  wird,  als  heute 
die  Ruine.  — Ein  lehrreiches  Beispiel  einer  ausgedehnten 
Restauration  bietet  die  Marienburg.  Hier  hat  man  nicht 
nur  das  Schloss,  sondern  auch  die  umgebenden  Bcfcstigungs- 
werke  wieder  hergcstellt  und  dabei  Theilc  neu  aufgebaut, 
welche  vollständig  verschwunden  und  Über  deren  ehemalige 
Gestaltung  keine  oder  nur  sehr  unsichere  Vorlagen  vor- 
handen waren,  so  dass  man  lediglich  auf  die  Vergleichung 
mit  anderen  Bauten  des  deutschen  Ordens  angewiesen  war; 
cs  mag  dahingestellt  bleiben,  wie  weit  man  überall  das 
Richtige  getroffen  hat,  aber  darüber,  dass  hier  ein  Bau  ganz 
in  altem  Geiste  wiedererstanden  ist,  besteht  keine  Meinungs- 
verschiedenheit, und  das  Werk  findet  die  ungctheilte  An- 
erkennung des  grossen  Publikums  und  der  Fachmänner. 

Viel  günstiger  als  in  Marienburg  liegen  die  Verhält- 
nisse beim  Heidelberger  Schlosse.  Hier  steht  noch  soviel 
aufrecht,  und  von  dem  Zerstörten  sind  so  viele  Abbil- 
dungen und  Nachrichten  darüber  erhalten,  dass  die  Wieder- 
herstellung auf  sicherer  Grundlage  erfolgen  kann.  Hier- 
zu kommt,  dass  der  Stil  der  deutschen  Renaissance  durch 
seine  in  den  siebziger  Jahren  erfolgte  Wiederaufnahme 
für  Neubauten  und  durch  zahlreiche  Veröffentlichungen  der 
Bauten  jener  Zeiten  den  Architekten  viel  vertrauter  ge- 
worden ist,  als  dies  früher  der  Fall  war.  Die  vielberufcne 
„Restaurations-Barbarei"  braucht  man  daher  liier  nicht  zu 
befürchten.  Die  Oberleitung  liegt  in  den  bewährten  Händen 
des  Hrn.  Prof.  C.  Schäfer,  dem  eine  Kommission  der  be- 
rufensten Sachverständigen  zur  Seite  steht,  so  dass  die 
sicherste  Gewähr  für  die  gewissenhafteste  Vorbereitung 
und  die  sorgfältigste  Durchführung  der  Arbeiten  geboten  ist, 
Mag  das  bisher  Ausgeführte  dem  Laien  noch  zu  neu  erschei- 
nen, mögen  auch  einige  Schornsteine  gar  zu  grell  leuchten, 
das  sind  Mängel,  welche  die  Witterung  in  kurzer  Zeit  be- 
seitigt. Darüber,  dass  das  Schloss  oder  die  Ruine,  wie 
man  es  nennen  will,  erhalten  werden  soll,  scheint  alle 
Welt  einig  zu  sein;  aber  die  Laien  vergessen,  dass  eine 
Erhaltung  auf  die  Dauer  ohne  weitgehende  Wiederher- 
stellungen gar  nicht  möglich  ist.  So  werden  alle  Tech- 
niker darüber  einig  sein,  dass  namentlich  die  herrliche 
Westfront  des  Otto-Heinrichbaues  mit  ihren  starken  Durch- 
brechungen bei  verhältnissmässig  geringer  Mauerstärke 
garnicht  erhalten  werden  kann,  wenn  nicht  der  ganze 
Bauthcil  unter  Dach  gebracht  wird,  oder  wenigstens  nicht 
ohne  umfangreiche  Flick-Konstruktionen,  die  zumal  für 
die  Betrachtung  aus  der  Nähe  einen  höchst  unerquick- 
lichen Eindruck  machen  würden.  Wie  weit  man  bei  der 
Restauration  gehen,  ob  man  einzelne  der  alten  Thürme 
in  ihrem  ruinenhaften  Zustande  vorläufig  belassen  will,  ist 
eine  spätere  Sorge.  Vor  Ueberstürzungen  braucht  man 
sich  nach  Lage  der  Sache  nicht  zu  fürchten. 

Aber  noch  ein  anderer  wichtiger  Gesichtspunkt  hat 
bisher  nicht  die  gebührende  Beachtung  gefunden.  Das 
Schloss  ist  nicht  nur  ein  kostbares  Denkmal  deutscher 
Kunst,  sondern  cs  steht  auch  in  seinem  jetzigen  Zustande 
geradezu  als  ein  Denkmal  deutscher  Schmach  und  Er- 
niedrigung da,  denn  nicht  der  Zahn  der  Zeit  hat  es  in 
Trümmer  gelegt,  sondern  französische  Banden,  welche 
vor  200  Jahren,  Deutschlands  Uneinigkeit  und  Schwäche 
benutzend,  in  zwei  RaubzQgen  die  Pfalz  brennend  und 
plündernd  durchzogen.  Diese  Erinnerung  auszutilgcn , 
sollte  die  Aufgabe  des  wiedergccinigten  deutschen  Volkes 
sein,  denn  nicht  Baden  allein,  sondern  ganz  Deutschland 
gehört  dieses  Bauwerk.  Als  nach  der  Wiederbegründung 
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des  Reiches  die  eraie  Generalversammlung  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  zu  Karls- 
ruhe ihren  Abschluss  in  Strassburg  und  Heidelberg  ge- 
funden hatte,  im  Jahre  187a,  war  es  die  Deutsche  Bau- 
zeitung, welche  vielleicht  zum  ersten  male  in  der  Oeffent- 
lichkett  auf  diese  Ehrenpflicht  hinwies  Dieser  Aufruf 
hat  weiter  gewirkt  und  auch  der  Verband  bat  sich  wieder- 
holcntlich  mit  der  Krage  beschäftigt.  Endlich  ist  der  Be- 
schluss zur  Restauration  gefasst  worden;  das  Werk  ist 
begonnen  und  kann  nicht  unvollendet  liegen  bleiben.  Aber, 
so  fragen  Ängstliche  Gemüther,  was  soll  mit  den  durch 
den  Wiederaufbau  gewonnenen  Räumen  angefangen  wer- 
den? Eine  massige  Sorge!  So  gut  man  für  die  Marien- 
burg in  dem  kleinen  Landstftdtchcn  Zwecke  gefunden  hat, 
werden  dieselben  in  der  zweiten  Stach  Badens,  einer 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Die  gesellige  Zu- 
sammenkunft vom  5.  Dez.  unter  Vorsitz  desHrn.  Wolf  f en- 
stein war  von  34  Mitgliedern  besucht.  Hr.  Stadtbauinsp. 
Stiehl  wurde  als  neues  Mitglied  aufgenommen.  Hr.  Prof. 
Max  Koch  machte  einige  Mittheilungen  Ober  die  tech- 
nische Behandlung  monumentaler  Malereien.  Er 
unterschied  zunächst  die  Farbmittel,  die  mit  fetten  Oclcn  und 
die  mit  Wasser  verdünnten,  besprach  die  Kaseinmalerei  und 
ein  Mittelding,  bei  welchem  die  Farben  1 Erdfarben!  ohne 
Bindemittel  auf  den  Weisskalk  unmittelbar  aufgetragen 
werden.  Eine  ausführlichere  Besprechung  widmete  er 
dein  Malgrund.  Für  denselben  ist  Gips  vollständig  auszu- 
schliessen;  es  ist  vielmehr  dazu  guter  scharfer  Sand  und 
möglichst  langgelöschter  und  versumpfter  Kalk  zu  nehmen. 
Der  Verputz  ist  in  3 Schichten  aufzutragen  und  die  vorige 
Schicht  immer  wieder  etwas  aufzurauhen.  Die  alten  Italiener 
legten  oft  5 Schichten  Übereinander.  An  der  Besprechung 
bctheiligien  sich  die  Hrn.  Tiede,  Kuhn,  Knoblauch, 
Dinklage,  sowie  der  Vortragende.  Dieselbe  förderte 
noch  eine  grosse  Reihe  praktischer  Erfahrungen  aus  dem 
reichen  Erfahrungsschätze  des  Vortragenden  zutage.  Im 
Saale  hingen  eine  Sammlung  von  Aquarellen.  Motive 
aus  Brügge,  des  Hrn.  Malers  Peter  Woltze  aus.  Es  waren 
ferner  ausgestellt  Gruppen  von  architektonischen  Arbeiten 
der  Hrn.  Joh.  Kraaz  und  Jos.  Reuters.  Die  Entwürfe 
des  ersteren  betrafen  ein  Vereinshaus  Stettin,  ein  Landtags- 
gebäude  für  Oldenburg,  ein  Wohnhaus  in  Greiz,  ein  Ver- 
waltungs-Gebäude der  deutschen  Tiefbau- Akt. -Ges.  in 
Königsberg,  ein  Kreishaus  in  Zerbst  (I.  Preis»,  ein  Direktor- 
Wohnhaus  des  Kabelwerkes  der  A.  E.  G.  an  der  Oberspree, 
ein  Kreishaus  für  Arnsberg,  eine  Kirche  für  Schöneberg 
usw.  Reuters  stellte  eine  Studie  zu  einem  Mausoleum  am 
Meere,  sowie  den  Konkurrenzcntwurf  für  das  Rathhaus 
in  Dresden,  einen  Entwurf  für  ein  Mausoleum  auf  einem 
Berge,  sowie  eine  figürliche  Studie  aus,  alles  durch  grossen, 
wuchtigen  Zug  ausgezeichnet. 

Den  Schluss  des  Abends  bildete  eine  lebhafte  Be- 
sprechung über  die  Angelegenheit  der  Wiederherstel- 
lung des  Heidelberger  Schlosses,  an  welcher  ausser 
dem  Vorsitzenden  insbesondere  die  Hrn.  Ebhardt,  Alb. 
Hof  mann  und  R.  Schultzc  sich  betheiligen.  Der  Ein- 
druck der  Ausführungen  lässt  sich  dahin  zusammenfassen, 
dass  es  allseitig  als  wunschcnswcrih  bezeichnet  wurde,  dass 
die  „Vereinigung  Berliner  Architekten"  den  Beschlüssen 
der  l.aienkörperschaften  ihr  sachverständiges  Urtheil  ent- 
gegensetze. — 

Preisbewerbungen. 

Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  tur  Erweiterung  beiw. 
den  Umbau  des  Gesellschaftshauses  der  Konzerthaus-A.-G. 
in  Breslau  wird  von  dem  Vorstände  dieser  Gesellschaft 
mit  Frist  zum  1.  April  190a  unter  deutschen  Architekten 
ausgeschrieben.  Ausgesetzt  sind  3 Preise  von  1500,  750, 
350  M.,  ausserdem  ist  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zum 
Preise  von  je  350  M.  Vorbehalten.  Unter  den  7 Preis- 
richtern sind  4 Fachleute,  nämlich  die  Hrn.  Brtli.  E.  B 1 0 in  n e r , 
Stdtrth.  u.  Maurermstr.  C.  Brössling,  Stdtbrth.  Pludde 
mann,  sämmtlich  in  Breslau,  und  I Ir.  Haudir.  Zimmer- 
mann in  Hamburg.  Bedingungen  und  Zeichnungen,  letztere 
zum  Preise  von  5 M.,  die  zurückerstattet  werden,  zu  be- 
ziehen von  der  Gesellschaft,  Breslau,  Carlstrassc  9/10.  — 

Einen  Wettbewerb  zur  Gewinnung  eine»  Entwurfes  zu 
einem  farbigen  Plakat  der  Deutschen  Städte-Ausstellung. 

Dresden  1903,  schreibt  der  Vorstand  dieser  Ausstellung 
mit  Frist  zum  1.  März  190z  unter  den  deutschen  Künstlern 
aus.  Preissumme  1500  M , deren  Verkeilung  den  Preis- 
richtern frei  steht.  Zu  letzteren  gehören,  ausserdem  Ilm. 
Oberbürgermeister  von  Dresden,  i Architekt,  kgl.  Brth. 
Richter,  1 Schriftsteller,  Dr.  phil.  Schumann,  Dresden, 
und  6 Maler  bezw.  Bildhauer,  nämlich  die  Prof.  Gross 
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Universitäts-Stadt,  nicht  fehlen.  Vor  allem  soll  das»  Schloss 
als  ein  Denkmal  seiner  Zeit  dastehen,  daneben  wird  es 
als  ein  Museum  jener  Kunstperiode  dienen  und  tnannich- 
fache  andere  Sammlungen  aufnehmen  können.  Aber  cs 
kann  auch  zu  modernen  Zwecken  nutzbar  gemacht  wer- 
den, namentlich  in  denjenigen  Theilen,  von  deren  innerer 
Architektur  uichls  erhalten  ist,  und  bei  deren  Herstellung 
man  daher  freier  schalten  kann.  Kurz,  man  wird  um  die 
Verwerthung  der  Räume  nicht  in  Verlegenheit  sein.  — 
Aufgabe  der  deutschen  Architekten  in  ihren  Vereinen 
und  im  ganzen  Verbände  wird  es  sein,  der  Anschauung 
des  grossen  Publikums  einen  Ausdruck  zu  gehen  gegen- 
über der  Schwärmerei  für  Ruinen.  — 

Berlin,  9.  Dez.  1901.  Blankenstein,  Geh.  Brth. 


und  Gussmann,  Dresden,  Skarbina  und  Eckniann, 
Berlin,  Ritter  v.  Seitz  und  der  Maler  Bruno  Paul,  Mün- 
chen. Gröv»e  der  Entwürfe  95,6.5r®.  Die  Zahl  der  er- 
forderlichen Platten  ist  auf  5 zu  beschränken.  Die  preis- 
gekrönten Entwürfe  werden  Eigenthunt  der  Ausstellungs- 
Leitung,  welche  ausserdem  das  Recht  für  sich  beansprucht, 
alle  Entwürfe  in  der  Ausstellung  auszustellen.  Die  Unter- 
lagen des  Wettbewerbes  sind  zu  beziehen  vom  Geschäfts- 
amte  der  Deutschen  Städte- Ausstellung,  Dresden.  Alt- 
städter Rathhaus.  — 

Wettbewerb  Bebauungsplan  für  einen  Thell  der  Stadt 
Gothenburg  in  Schweden.  Bei  diesem  Wettbewerbe  (vgl 
No.  36)  sind  die  ausgesetzten  Preise  ausschliesslich  an 
schwedische  Bewerber  gefallen.  Es  erhielten  den  I.  Preis 
von  4000  Kronen  die  Ilm,  Dozent  und  Arch.  O Hall- 
mann in  Stockholm  und  Stadtarchitekt  Fredrik  Sund- 
bärg  in  Landskrona,  den  II.  Preis  von  2500  Kr.  die  Hrn 
Arch.  Torben  A.  Grut  und  Ziviling  N.  O.  Gellerstedt 
in  Stockholm,  den  III.  Preis  von  1500  Kr.  die  Hrn.  Arch. 
K.  Lindahl  & v.  Thomd  in  Helsingfors.  — 

Personal-Nachrichten. 

Bayern  Der  Ihr. -Rath  bei  der  Gen.-Dir.  der  Slaataerienb. 
H i b e r ist  z.  Keg.  Rath,  der  Ma««-h.-ln*p.  Titneher  *.  Ob.-Maach.- 
ln»p.  das.,  der  Masch -Insp.  Sch  remitier  in  Regensburg  1.  Ob- 
Masrh.-In*p..  der  Masch.-lnsp.  Stecker  io  Nürnberg  z Ob.-Masc'a- 
lnsp.  und  Vorst  der  Zentral  Magazin-Verwaltg.  das.,  der  Maarlc- 
In-vjj.  Abel  in  Weiden  ist  r Dir  Rath  befördert.  — 

Versetzt  sind:  Die  Ob-Bauinsp.  Perzl  in  Weiden  naA 

Pa»Mu,  Weingart I«  in  München  nach  Weiden,  Frhr.  v.  h'co- 
bei  k in  München  nach  I-and'hut  und  der  Dir  .-Assessor  Salier 
in  München  nach  Kempten. 

Preussen.  Dem  Landbesbrth.  Z i m m e r m h n n in  MCiotter 
i.  W.  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.,  dem  Reg.-u.  Brth  M ühlkf 
in  Schleswig  der  kgl.  Kronen -Orden  111.  Kl  und  dem  Hofbauiatp. 
Ka  vcl  in  Berlin  ist  der  ( har  als  Hofbrlh.  mit  dem  persönl.  Range 
ein«--  Ruthe.-»  IV.  Kl  verliehen. 

Der  F.lbstrom-Baudir , Reg-  u.  Brth.,  Geh.  Brth.  Höffeer 
in  Magdeburg  ist  nach  Berlin  in  die  Bauablh.  de«  Mimst,  der  OlfenU- 
Arb.  um!  der  Reg.-  u.  Brth.,  Geh.  Brth.  Me»*cr»chinidtio 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

XXXV.  Jahrgang  No.  ioi.  Berlin,  den  18.  Dezember  1901. 


(»CMllM-haitsrAumc  iLciibach-Zimmcr).  Architekt:  Prof.  Gabriel  von  Seidl  in  München. 


Das  Künstlerhaus  in  München. 

Ar.  Iiitckt : Professor  Gabriel  von  Seidl  in  München.  (Forucuung.)  Hierzu  die  Abbildung  auf  s.  631. 


io  Anlage  des  schönen  Hauses  ist  hier  mehr, 
als  is  anderswo  der  Kall  zu  sein  pflegt,  von 
den  Bedingungen  dcrOerllichkeit  beherrscht. 
Das  feinsinnige  Bestreben  Scidl’s,  das  am 
Maximiliansplatze  über  die  Baustelle  hinweg 
zu  der  Synagoge  und  den  Thürmen  der  Frauenkirche 
sich  ergebende  reizvolle  Städtebild  nicht  nur  zu  er- 
halten, sondern,  soweit  die  praktischen  und  die  künst- 
lerischen Gesichtspunkte  des  Bauwerkes  es  zuliessen, 
durch  entsprechende  architektonische  Umrahmung  noch 
wirkungsvoller  zu  steigern,  findet  um  so  mehr  den 
Beifall  der  Fachgenossen,  als  sich  dadurch  zugleich 
ein  eigenartiges  und  neues  Motiv  für  die  Gestaltung  des 
I lauscs  selbst  ergab.  Die  gesammten  Räume  gruppiren 
sich  unter  dem  Einflüsse  jenes  leitenden  Gedankens 
derart  um  einen  offenen  I luf,  dass  dieser  an  3 Seiten 
von  Gcbäudethcilen  umgeben  wird,  welche  in  ihrer 
1 lauptausdehnung  nicht  über  die  Höhe  des  Erdgeschosses 
hinausreichen  und  lediglich  an  den  Ecken  pavillonartige 
Erhöhungen  tragen.  Der  hoch  sich  crhcbcndcHauptthcil 
des  Hauses  ist  nach  Süden,  zumthcil  hinter  das  Hötel 
Lcinfcldcr  verschoben,  um  den  Blick  auf  Synagoge  und 
Frauenkirche  frei  zu  geben.  Das  sich  hierdurch  er- 
gebende interessante  Bild  ist  Seite  621  dargestellt. 

Die  Verkeilung  der  Räume  im  Einzelnen  ist  die 
folgende:  Es  enthält  das  Untergeschoss  unter  dem 

hohen  Fcstsaalbau  ausgedehnte  Küchenanlagen  lür  die 
festlichen  Veranstaltungen  der  Künstlerschaft,  welchen 
sich  die  üblichen  Vorrathsräume,  Räume  für  die  Zentral- 
heizung usw.  anschliesscn.  Unter  den  eingeschossigen 
Terrassenbauten  liegen  südöstlich  ausgedehnte  Keller- 
räume, östlich  eine  Kegelbahn,  an  der  Nordwcstscite 


Bier-  und  Weinkeller  nebst  Kühlanlagen,  an  der  West- 
seite Küchenanlagen  mit  Nebenräumen  für  den  Betrieb 
der  offenen  Restauration  im  nordwestlichen  Terrassen- 
bau. Die  Verkeilung  der  Räume  des  Erd-  und  der 
Obergeschosse  geht  aus  den  Grundrissen  S.  622  her- 
vor. Danach  entwickelt  sich  an  der  nordwestlichen 
Seite  des  Hofes  ein  öffentliches  Restaurant  mit  den 
üblichen  Nebenräumen,  welche  zumthcil  noch  die  west- 
liche Seite  des  Hofes  einnehmen;  cs  befindet  sich  an 
der  nordöstlichen  Seite  eine  Einfahrt  mit  Hausmeister- 
raum einerseits,  andererseits  schliessen  sich  an  die- 
selbe bis  zu  der  an  der  Südostseite  gelegenen  Ausfahrt 
Schreibzimmer  und  ein  Sitzungssaal  für  die  Künstler- 
schaft an.  Das  Erdgeschoss  des  Festsaalbaues  enthält 
neben  dem  reichen  Vestibül  und  der  stattlichen  Haupt- 
treppe Räume  für  die  Historische  Kommission,  eine 
grosse  Bibliothek,  sowie  Klublokale  der  Künstlerschaft. 
Die  Anordnungen  des  Obergeschosses  sind  cincstheils 
von  dem  Gedanken  geleitet,  die  Terrasse  dem  Restau- 
rations-Betriebe zu  widmen,  andererseits  von  den  Be- 
dürfnissen, die  sich  bei  grossen  Festlichkeiten  entwickeln. 
Ueber  die  Terrasse  ragen  nur  hinaus  eine  kleineSchenke, 
ein  kleiner  Saal,  ein  Kommissionszimmer  mit  Büreau, 
sowie  der  Festsaalbau,  bestehend  aus  Festsaal  und 
Speisesaal,  mit  Nebenräumen.  Ueber  dem  Festsaal- 
Geschoss  ragt  als  quadratischer  Baukörper  mit  statt- 
lichen Giebelaufbautcn  ein  Geschoss  heraus,  in  welchem 
u.  a.  eine  Wohnung  für  den  Wirk  und  das  Personal, 
sowie  ein  grosser  Arbeitsraum  für  die  dekorativen  Vor- 
bereitungen der  Feste  liegen.  Eine  Laterne  mit  Um- 
gang krönt  das  Ganze;  sein  Organismus  ist  über- 
raschend schlicht  und  einfach.  — (SciUu*»  folgt.) 
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Zwischenraumsrecht. 


Von  Professor  Dr. 

Hn  allen  Theilen  Deutschlands  begegnet  man  noch  einer 
Bauweise,,  dass  zwischen  Nachbar-Grundstücken  ein 
Kaum  frei  liefen  geblieben  und  der  Bebauung  ent- 
zogen ist.  Die  Breite  derartiger  Zwischenräume  pflegt 
annähernd  i zu  betragen;  sie  finden  sich  bald  zwischen 
den  ScitenwÄndcn,  sodass  sie  von  der  Strasse  beginnen 
und  sich  längs  der  Giebelwände  hinzirhen,  bald  zwischen 
KQckwänden  gegeneinander  liegender  Bauwerke.  Sie  ent- 
sprangen einer  Bausittc  älterer  Zeit  und  der  damals  herr- 
schenden Ansicht,  dass  die  Verbreitung  des  Feuers  durch 
Ueberspringen  von  einem  zum  anderen  Grundstücke  wirk- 
sam verhindert  würde.  Bisweilen  waren  sic  auch  zur  Auf- 
nahme des  abträufclnden  Wassers  bestimmt  und  pflegten 
dann  Traufgänge  genannt  zu  werden.  Die  für  sie  be- 
nöthigte  Grundfläche  wurde  gemeinüblich  von  beiden 
Nachbarn  je  zur  Hälfte  hergegeben,  weshalb  die  gesetz- 
liche Vermuthung  galt,  dass  solches  im  gegebenen  Falle 
erfolgt  sei,  falls  nicht  ausnahmsweise  das  Gcgentheil  nach- 
gewiesen,  oder  durch  besondere  Umstände  (alleiniger  Zu- 
gang, alleiniges  Abträufeln  und  ähnliches)  glaubhaft  gemacht 
wurde.  Ihre  Anlage  begünstigten  bisweilen  die  Gesetz- 
geber durch  das  Gebot,  dass  der  Neubauende  vom  Bau- 
werk des  Nachbars  3 Fuss  entfernt  bleiben  müsse,  oder 
dass  auf  gebäudefreiem  Gelände  der  Erstbauende  von  der 
Nachbargrenze  ity*  Fuss  Abstand  cinzuhaltcn  habe. 

Mittlerweile  hat  die  Erfahrung  längst  gelehrt,  dass  der- 
artige schmale  Zwischenräume  umgekehrt  nicht  blos  feuer- 
gefährlich sind  und  der  Verbreitung  von  Bränden  Vorschub 
feisten,  sondern  überdies  aus  Gesundheits-Rücksichten  zu 
hintertreiben  sind,  weil  ihre  Reinigung  schwierig  ist  und  sie 
deshalb  meist  zur  Ablagcstellc  übelriechender,  luftver- 
derbender und  Krankheitserreger  in  sich  tragender  -Stoffe 
dienen.  Man  bekämpft  sie  deshalb  aus  feuer-  und  gesund- 
heitspolizeilichen Rücksichten.  In  den  meisten  neueren 
Baupolizei- Ordnungen  begegnet  man  dem  Gebote,  dass 
Neubauten  strassenwärts  entweder  dicht  an  der  Nachbar- 
grenze  aufzuführen  sind,  oder  ein  etwaiger  Zwischenraum 
erheblich  grösser  (3—6®)  zu  sein  hat.  Man  hält  nämlich 
die  Unterbrechung  der  Gebäudereihe  und  die  Scheidung 
von  Nachbargebäuden  durch  schmale  Zwischenräume 
überdies  für  eine  arge  Verunstaltung  des  Strassenbildes. 

Die  Durchführung  des  polizeilichen  Gebotes,  Nachbar- 
gebäude  dicht  nebeneinander  aufzuführen  und  die  Seiten- 
giebelwände au  der  Grenze  zu  errichten,  oder  breite  Zwi- 
schenräume liegen  zu  lassen  und  solche  gärtnerisch  aus- 
zugestalten, bietet  denjenigen  Bauherren  oft  unüberwind- 
bare Schwierigkeiten,  welche  Neubauten  auf  Baustellen 
zu  errichten  gedenken,  welche  bisher  mit  Gebäuden  be- 
setzt waren,  die  von  der  Grenze  1,5  ® Abstand  hielten.  Die 
älteren  Rechte  gaben  die  rechtliche  Möglichkeit  nicht, 
solche  Zwischenräume  gegen  den  Willen  des  Nachbars 
zu  beseitigen  bezw,  auf  die  Hälfte  der  ursprünglichen 
Breite  einzuengen.  Man  war  also  vor  die  Notwendigkeit 
gestellt,  vom  Bauvorhaben  abzustehen,  sobald  die  Polizei 
der  Errichtung  der  Giebelwände  auf  der  ursprünglichen 
Baulinic  widersprach,  was  aus  höheren  polizeilichen  Rück- 
sichten vielfach  geschehen  musste.  Folgcweise  entstanden 
nicht  selten  unerquickliche  Baustrcitigkcitcn  zwischen  Nach- 
barn, die  fast  ausnahmslos  für  den  ungünstig  verliefen, 
welcher  das  Bauvorhaben  plante.  Dies  war  die  Rechtslage 
unter  der  Herrschaft  der  4 durch  das  neue  bürgerliche 
Gesetzbuch  beseitigten  Rechtsgebiete. 

Ob  unter  der  Herrschaft  des  bürgerlichen  Rechtes  die 
Aussicht  gewonnen  hat,  die  Beseitigung  bestehender  Zwi- 
schenräume gegen  den  Willen  des  Nachbars  durchzusetzen, 
darüber  besteht  Meinungsverschiedenheit.  Ucberwicgcnd 
vertritt  man  die  Auffassung,  dass  B.  G.  B.  §§921.9:22  dem 
entgegenstehen,  und  die  rechtliche  Möglichkeit  fehlt,  so- 
lange der  Nachbar  an  dem  Fortbe.-tande  der  Einrichtung  ein 


Karl  Hilsc-Berlin. 

Interesse  hat,  sie  zu  beseitigen  oder  zu  verändern.  Dies 
ist  nur  bedingt  richtig;  es  würde  äusserst  gemeingefährlich 
wirken,  wenn  der  Widerspruch  des  einen  Nachbars  in 
keiner  Weise  gebrochen  werden  dürfte,  weil  dadurch  nach 
dem  heutigen  Stande  der  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete 
der  Feuersicherheit  und  der  Gesundheitspflege  höchst  ge- 
fährlichen und  noch  dazu  zur  V’erunstaltung  der  Strasse 
gereichenden  Zuständen  ein  dauernder  Bestand  gesichert 
wäre.  Denn  muss  der  Nachbar,  welcher  zuerst  bauen 
will,  den  bisherigen  Abstand  von  seiner  Grenze  und  von 
der  nachbarlichen  Giebel  wand  einhalten,  um  dem  Zwischen- 
räume seine  bisherige  Breite  zu  belassen,  so  wird  genau 
dieselbe  Wirkung  zugunsten  des  hcrgestelhcn  Neubaues 
in  demjenigen  Zeitpunkte  eintreten,  wenn  Baufälligkeit 
des  zweiten  angrenzenden  Grundstückes  dessen  Neubau 
erfordern  wird.  Vorhandene  Zwischenräume  können  also 
nur  zur  Beseitigung  gelangen,  wenn  beide  Besitzer  gleich- 
zeitig die  Aufgabe  ihrer  Nutzungsrechte  am  Zwischenraum 
beschliessen  und  gleichzeitig  je  an  eigener  Grenze  bauen. 
Man  Übersicht  allgemein  den  dahin  lautenden  Schlussatz 
des  B.  G.  B.  §922:  Im  übrigen  bestimmt  sich  das  Rechts- 
verhältniss  zwischen  den  Nachbarn  nach  den  Vorschriften 
über  die  Gemeinschaft. 

Das  Verbot  der  Beseitigung  oder  Veränderung  vor- 
handener Zwischenräume  findet  also  seine  gesetzliche 
Grenze  vor  den  Befugnissen,  welche  B.  G.  B.  §§  741—758 
den  Bethciligtcn  an  einer  gemeinschaftlichen  Sache  bieten, 
worunter  das  Recht  des  § 749  fällt,  jederzeit  die  Auf- 
hebung der  Gemeinschaft  zu  verlangen,  zumal  wenn  ein 
wichtiger  Grund  vorliegt.  Denn  dass  der  gesetzliche 
Ausschluss  des  Rechtes,  durch  Beseitigung  oder  Verän- 
derung eines  Zwischenraumes  den  Nachbar  in  seiner 
Nutzungsbcfugniss  zu  schädigen,  nicht  stärker  wirken  kann 
als  ein  vertragsgemässer,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein. 
Die  Bezugnahme  auf  die  Vorschriften  über  die  Gemein- 
schaft in  § 922  wäre  geradezu  unverständlich,  wenn  die 
Folgen  des  § 749  hätten  ausgeschlossen  bleiben  sollen. 

Dass  das  polizeiliche  Gebot,  bei  Aufführung  eines 
Neubaues  die  Giebclwand  in  der  eigenen  Grunastücks- 
grenze  aufzuführen,  und  das  umgekehrte  Verbot,  den 
bisherigen  Abstand  von  der  Nachbargrenze  bezw.  dem 
Narhhargehäude  einzuhalten,  als  ein  wichtiger  Grund 
im  Sinne  des  § 749  zu  gelten  hat,  wird  ernstlich  nicht  zu 
bestreiten  sein ; denn  die  polizeiliche  Maassrcgel  entspringt 
den  Rücksichten  für  das  Gemeinwohl,  ist  nämlich  dazu 
bestimmt,  ferneren  Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit 
der  Bevölkerung  vorzubeugen  und  die  bisherige  Verun- 
staltung öffentlicher  Strassen  zu  beseitigen.  Sie  hat  also 
für  Preussen  ihre  Stütze  im  A.  L.  R.  II,  17,  § 10  und 
würde  vergeblich  im  Verwaltungsstreitvcrfahren  gemäss 
L.  V.G.  vom  30.  Juli  1883.  §§  127— 131,  angegriffen  werden, 
indem  ihre  Kraftloscrklärung  durch  Unheil  des  Ober- 
vcrwaltungsgcrichtes  geradezu  ausgeschlossen  wäre.  Bei 
Abwägen  der  Vonheile,  welche  der  Fortbestand  des 
Zwischenraumes  dem  Nachbar  bieten  kann,  gegenüber 
den  Nachtheilen,  welche  das  Abschneiden  eines  Neubaues 
besonders  bei  Baufälligkeit  des  alten  Gebäudes  dem  Bau- 
lustigen  bereiten  müsste,  wird  das  Uebergewicht  der 
Interessen  auf  der  Seite  des  letzteren  zu  finden  sein. 
Die  Aufhebung  hat  unter  sinngemässer  Beobachtung  des 
Grundsatzes  in  § 753  zu  erfolgen  und  gegen  volle  Schad- 
loshaltung des  Nachbars. 

Sollten,  was  häufig  zutrifft,  besondere  Rechte  am 
Zwischenraum  rcchtswirksam  bestehen  (z.  B.  Fenster-, 
Licht-,  Traufrccht),  so  kommen  selbstredend  diese  Ver- 
hältnisse mit  in  Frage  und  es  kann  das  Unheil,  ob  im 
Einzelfalle  eine  Einengung  des  Zwischenraumes  angängig 
ist,  abweichend  ausfallen.  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.- Verein  zu  Düsseldorf.  Vers,  am  1.  Okt. 
1901.  Aufgen.  Hr.  Arch.  Fraenkel.  Hr.  Beigeordn.  Brth. 
Radke  wird  anstelle  des  Ilrn.  Platt,  welcher  durch  Ver- 
setzung zur  Eisenbahn-Direktion  Berlin  ausgeschieden  war, 
zum  1.  Vorsitzenden  gewählt.  Dem  Vorschläge,  den  städti- 
schen Schulen  im  Wege  des  Wettbewerbes  künstlerische 
Innenausschmückung  angedeihen  zu  lassen,  wird  zuge- 
stimmt und  ein  besonderer  Ausschuss  hierzu  gewählt. 
Als  geschäflsführende  Vereine  tür  die  Architektur- Aus- 
stellung 1902  in  Verbindung  mit  der  deutsch -nationalen 
Kunstausstellung  zu  Düsseldorf  sind  vom  Verbände  die 
Vereine  zu  Köln  und  Düsseldorf  bestellt  worden.  Der 
hiesige  Verein  wird  das  Weitere  in  die  Wege  leiten. 
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Vers,  am  22.  Okt.  190t.  Aufgen.  Hr.  Arch.  Prack. 
Nach  geschäftlichen  Angelegenheiten  berichtete  Hr. Tha 
ran  dt  über  den  Austrag  der  Verbands-Zeitschrift- Angele- 
genheit. Dann  wurde  die  Geschäfts-Kommission  des  Ver- 
eins für  die  Architektur-Ausstellung  1902  bestellt,  welche  mit 
den  Delegirten  des  Kölner  Vereins  zusammen  arbeiten  wird. 

Vers,  am  26.  Nov.  1901.  Unter  Eingängen  wird  die 
Verbands  - Angelegenheit  „Wohnungsfrage“  besprochen 
und  eine  viergliedrige  Kommission  zur  \\  citcrbcarbcitung 
gewählt.  Aufgen.  als  einh.  Milgl.  die  Hm.  Rcg.-Brnstr.  a.  D. 
Gciss  und  Arch.  Schice.  Nach  anderen  geschäftlichen  Er- 
ledigungen berichtete  Hr.  Arch.  Fuchs  unter  der  Ankündi- 
gung: „Randglossen  zum  Darmstädter  Dokumente“ 
über  die  in  genannter  Residenzstadt  stattgehabte  Kunstaus- 
stellung, unter  lebhaften  Bcifallbezeugungen.  — Th. 

No.  toi. 


Bücherschau. 

Lehrbuch  der  Mauerwerka  - Konstruktionen  von  Ludwig 
Dcbo,  (ich.  Reg.* Rath,  Baurath  und  Professor  a.  D. 
Hannover  1901.  Gebr.  Jänecke.  Pr.  10  M. 

Wenn  ein  in  Theorie  und  Praxis  gleich  beschlagener 
Fachmann  wie  Ludwig  Dcbo  sich  am  Abend  seines 
Lebens  dazu  entschliefst,  seine  durch  langjährige  Er* 


treten,  nur  Theile  aus  der  Fülle  des  Stoffes  herauszu- 
greifen, diese  aber  mit  einer  Gründlichkeit  zu  bearbeiten, 
die  eine  längere  Gilligkeitsdauer  gewährleistet. 

In  diesem  Sinne  ist  auch  das  Debo'sche  -Lehrbuch 
der  Mauerwerks-Konstruktioncn“  aufzufassen.  Wir  sehen 
hier  das  Material  möglichst  auf  theoretischer  Grundlage 
aufgebaut,  wobei  sich  der  Verfasser  nicht  auf  die  älte- 
ren Anschauungen  eines  Rondelet,  Coulomb,  Redten- 


fahrung  geläuterten  Kenntnisse  in  Buchform  niederzu- 
legen,  so  kann  man  sich  wohl  auf  etwas  Gutes  gefasst 
machen.  Während  die  Verfasser  unserer  älteren  Lehr- 
bücher, wie  Gottgetreu  und  Brevmann,  sich  abmühten, 
das  ganze  weite  Gebiet  der  Baukonstruktionen  zu  um- 
fassen, wobei  nicht  überall  GIcichwerthiges  geboten  wer- 
den konnte  und  Vieles  schon  nach  kurzer  Zeit  veraltete, 
ist  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  das  Bestreben  hervorge- 


bachcr,  Möller  u.  a.  beschränkt,  sondern  aucn  die  neueren 
und  neuesten  Untersuchungen  Engels,  Schefflers,  Föppls, 
Bauschingers  u.  a.  mit  kritischem  Blicke  berücksichtigt. 
Das  Hauptaugenmerk  ist  hierbei  immer  auf  die  dem  be- 
treffenden Baumaterial  innewohnende  Eigenart  und  die 
praktische  Ausführbarkeit  und  Haltbarkeit  der  Konstruk- 
tionen gelegt.  Man  hört  hier  einen  Fachmann  reden,  dem 
für  alle  möglichen  Fälle  eine  erstaunliche  Erfahrung  zur 
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Seite  steht,  ln  dieser  Hinsicht  und  wegen  der  vielen  Bei 
spiele  aus  der  Älteren  und  neueren  Baupraxis  ist  das  Werk 
insbesondere  für  Bauleitende  von  grossem  Werthe 
und  giebt  hier  Antwort  auf  viele  Fragen,  über  die  man 
sonst  vergeblich  Auskunft  sucht.  Fine  grosse  Anzahl  ein- 
facher  aber  sehr  anschaulicher  Skizzen  tragen  zur  Be- 
lebung des  Textes  bei.  — J. 

Baukunde  des  Architekten.  (Deutsches  Bauhandbuch). 
Zweiter  Band:  Gebäudekunde.  Fünfter  Theil.  Mit 
810  Abbildungen  im  Text  und  auf  XXH  Doppeltafeln. 
Zweite,  vollständig  neu  beai  beitete  Auflage.  Berlin 
190a.  Verlag  Deutsche  Bauzeitung  G.  m.  b.  11.  Preis 
broch.  10  M.,  geb.  11,50  M. 

Der  neue,  durchgreifend  umgearbeitete  und  in  reich- 
stem Maasse  vermehrte  Band  unserer  „Baukunde  des 
Architekten",  der  fünfte  Theil  der  Gebäudekunde,  ist  er- 
schienen und  sei  hier  in  aller  Kürze  angezcigt,  indem  wir 
uns  ein  weiteres  F.ingchen  auf  seinen  vielseitigen  Inhalt 
Vorbehalten.  Der  Band  enthält:  Künstler-Werkstätten, 
bearbeitet  von  Reg.-Bmstr.  R.  Goldschmidt  in  Berlin; 
das  photographische  Atelier,  bearbeitet  von  Job. 
Gacaicke  in  Berlin;  Kauf-,  Waaren-  und  Geschäfts- 
häuser, bearbeitet  wieder  von  Reg.-Bmstr.  R.  Gold- 
schmidt  in  Berlin;  Gasthäuser,  bearbeitet  durch  Bnh. 
VV.  Höckmann  in  Berlin;  Restaurationen  und  Kaffee- 
häuser, bearbeitet  von  den  Brthn.  Pos  er  n,  Höckmann 
und  Goecke;  Gewächshäuser,  bearbeitet  von  Albert 
Hofmann  in  Berlin,  und  Aus&tcllungsbautcn,  bear- 
beitet von  Dir.  Prof.  K Hoffackcr  in  Karlsruhe.  Ein  unge- 
mein reiches  bildliches  Material  ergänzt  das  kurze,  sachliche 
und  klare  Wort  auf  das  Beste,  sodass  auch  dieser  Band 
mit  dazu  beitragen  dürfte,  den  wohlbegründeten  Ruf  un- 
seres Bauhandbuches  zu  erhalten  und  zu  erweitern.  — 

Gesteinskunde  für  Techniker,  Bergingenieure  und  Studlrende 
der  Naturwissenschaften  von  Prof.  Dr.  F.  Rinne. 
Hannover  1901.  Gcbr.  Jänecke.  Pr.  geb.  9,60  M. 

Das  vorliegende  Buch,  „in  erster  Linie  für  Ingenieure 
geschrieben“,  enthält  in  gedrängter  Fassung  alles  für  diesen 
Zweck  Wissenswcrthe  aus  den  Gebieten  der  Geologie  und 
Mineralogie.  Die  Behandlung  des  gegebenen  Stoffes  ist  an- 
schaulich und  klar,  und  hält  die  wohlthuende  Mitte  zwischen 
einer  abstrakt- wissenschaftlichen  Abhandlung  und  einer 
Verallgemeinerung,  wie  sie  in  manchen  modernen  Katechis- 
men geboten  wird,  die  sich  vergeblich  bemühen,  die  Wissen- 
schaft populär  zu  machen.  Mit  solchen  Halbheiten  hat  das 
Werk  von  Rinne  nichts  gemein.  Das  für  den  vorliegenden 
Zweck  Ucberflüssige  — wie  z.  B.  die  Leitfossilienkunde  — 
ist  einfach  fortgelassen,  das  Gebotene  selbst  aber  kurz  und 
doch  wissenscnaftlich  so  behandelt,  dass  wirklich  ein  „ab- 
gerundetes naturwissenschaftliches  Bild“  entsteht.  Das 
Vcrständniss  wird  nicht  unwesentlich  erleichtert  durch 
viele  in  den  Text  gedruckte,  zum  grossen  Thcile  nach 
eigenen  Photographien  des  Verfassers  hcrgestellte  Ab- 
bildungen, deren  Auswahl  eine  besonders  glückliche  ist. 
Die  anregende  Darstellung  des  Buches  bürgt  dafür,  dass 
dasselbe  nicht  nur  Technikern,  Bergingenieuren  und  Studi- 
renden,  sondern  auch  manchem  anderen  Freunde  der 
Natur  „ein  treuer  Führer  in  dem  steinernen  Reiche“ 
werden  wird.  — W.  J. 

Bel  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegangene  Utterar.  Neuheiten: 
Tauchnitz,  0«»r.  Die  Buchführung  für  Architekten. 
Ein  Lehrbuch  in  leicbtfasslichcr  Darstellung  zum  Selbst- 
unterricht för  selbständige  Architekten.  Leipzig  1901.  Eisen- 
Schmidt  A Schulze. 

Vcrwaltungs-liericht  der  kgl.  Mioistcrial-Ab- 
llieilung  för  den  Strassen-  und  Wasserbau 
* für  die  Rechnungsjahre  vom  1.  Fcbr.  1807  98  und  189899. 
a.  Abth. : Wasserbauwesen.  Herau-gcgcbcn  von  dem  kgl. 
Ministerium  de*  Innern,  Abth.  för  den  Strasset»-  und  Wasser* 
bau.  Stuttgart  1901.  Stcrckcr  & Schröder. 

Wernickc,  Alex,  Dr.  Ad.  Wer  nick  cs  Lehrbuch  der 
Mechanik  in  elementarer  Darstellung  mit  Anwendungen 
und  Ucbungcn  au*  den  Gebieten  der  Pliys  k und  Technik, 
ln  a Theilen.  TI».  1 : Mechanik  fester  Körper.  4.  Aufl. 
Abih.  a:  Statik  und  Kinetik  des  starren  Körper*.  Braun- 
schweig 1901.  Fricdr.  Vicweg  & Sohn.  Pr.  geh.  M.  6., 
geb.  6,60  M. 

Preisbewerbungen. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  die 
Hochbauten  des  neuen  Personenbahnhofes  zu  Metz  wird 
von  der  kais.  General  Direktion  der  Eisenbahnen  in  Eisass- 
Lothringen  für  deutsche  Architekten  zum  11.  Mai  1903 
erlassen.  Es  gelangen  ein  I Picis  von  8000  M-,  ein  II.  Preis 
von  5000  M.  und  zwei  III.  Preise  von  je  3000  M.  zur  Ver- 
keilung. Die  Gesammtsumme  der  Preise  soll  jedenfalls 
zur  Vertheilung  kommen,  doch  bleibt  es  dem  Preisgericht 
Vorbehalten,  innerhalb  der  Gesammtsumme  die  Zahl  und 


Höhe  der  Preise  nach  dem  Werthe  der  Entwürfe  auch 
anderweitig  festzusetzen.  Ein  Ankauf  nicht  preisgekrönter 
Entwürfe  für  je  1500  M.  ist  in  Aussicht  genommen.  Eine 
Verpflichtung,  einen  der  preisgekrönten  oder  angekauften 
Entwürfe  zur  Ausführung  zu  bringen,  wird  von  der  kais. 
General-Direktion  nicht  übernommen.  Dem  Preisgerichte 
gehören  u.  a an  die  Hm.  Ob.-Baudir.  Hinckeldeyn.  Geh. 
Ob.-Brth.  Kriesche,  Reg-  u.  Brth.  Rüdell  in  Berlin, 
Prof.  Fricdr.  y.  Thiersch  in  München,  Geh.  Brth.  W aldow 
in  Dresden,  Ub.-Brth.  Prof.  Dollinge r In  Stuttgart,  Min.- 
Rath  Bccmelmans  in  Strassburg  und  Reg-  und  Brth. 
Tornow,  Dombaumcistcr  in  Metz. 

Der  neue  Bahnhof,  ein  Durchgangsbahnhof,  östlich 
von  dem  als  Kopulation  erbauten  bisherigen  Bahnhof  ge- 
legen, besteht,  soweit  der  Wettbewerb  infrage  kommt,  an* 
dem  Empfangsgebäude,  einem  zweistöckigen  Eilgutschup- 
pen, einem  Gebäude  für  den  Stationsdienst,  und  einem 
zweistöckigen  Packetpostgebäude.  Zwischen  Empfangs 
gebäude,  Stationsdienstgebäude  und  Postgebändc  bleibt 
ein  Vorplatz  liegen,  auf  welchen  die  Kaiscrzimmcr  des 
Empfangsgebäudes  münden  und  dessen  architektonische 
Behandlung  dementsprechend  zu  halten  ist.  Sämmtliche 
Gebäude  sind  als  Massivbau  gedacht;  für  ihre  Aussen 
flächen  steht  der  in  der  Umgebung  von  Metz  brechende 
gelbliche  Kalksandstein  zur  Verfügung.  Für  die  Wahl  der 
Architektur  ist  den  Bewerbern  volle  Freiheit  gewährt.  Die 
Bausumme  beträgt  2 190000  M.,  in  diese  sind  aber  eine 
Reihe  näher  bezeichneier  Ausführungen  nicht  cinzurechnen. 
Die  in  Strichmanier  oder  einfarbiger  Darstellung  zu  hal- 
tenden geometrischen  Zeichnungen  sind  1 : 500  für  den 
Lageplan  und  1 :aoo  für  alle  übrigen  Gesammtzeichnungen 
verlangt.  Dazu  tritt  eine  perspektivische  Ausscnansicht, 
und  es  sind  ferner  verlangt  Darstellungen  von  Systemen 
der  Aussenarchitektur  der  Schalterhalle  und  des  die  Kaiser- 
zimmer  enthaltenden  Gebäudetheiles,  sowie  der  Innen- 
architektur der  Schalterhalle  und  des  Wartesaales  I.  und 
II.  Klasse,  1 :5c.  Durch  diese  letzteren  Forderungen  wird 
die  Arbeitsleistung,  die  sich  ohnehin  schon  in  reichlichem 
Maasse  auf  die  Außenseiten  der  Gebäude  erstreckt,  eine 
etwas  umfangreiche  und  kommt  in  ein  unharmonische* 
Verhältnis*  zur  Preissumme,  die  doch  immerhin  in&ge- 
sammt  nur  19000  M.  beträgt.  Die  Unterlagen  scheinen, 
soweit  eine  flüchtige  Durchsicht  ein  Urtheil  zulässt,  sehr 
sorgfältig  durchgcarbcitet  zu  sein.  — 

Wettbewerb  evangelische  Kirche  Frankfurt  a.  M.  Unter 
73  Entwürfen  errang  den  I.  Preis  der  des  llrn.  Arch.  Otto 
Kuhlmann  in  Charlottenburg;  den  II  Preis  der  des  Hm. 
Arch.  Stefan  Marttar  in  Köln;  den  III.  Preis  der  Entwurf 
des  Hm.  Prof.  Fricdr.  Pütz  er  in  Darmstadt.  — 

In  dem  Wettbewerb  betr  Entwürfe  für  einen  Wlttel*- 
bacher  Brunnen  in  ZweibrUcken,  auf  in  Bayern  lebende 
Künstler  beschränkt,  liefen  18  Modelle  ein.  'Der  I.  Preis, 
bestehend  in  dem  Aufträge  zur  Ausführung,  wurde  nidu 
vertheilt,  da  keiner  der  cingclicfcrtcn  Entwürfe  den  ört- 
lichen Verhältnissen  des  Aufstellungsplatzcs  genügend 
Rechnung  trägt.  Im  übrigen  wurde  die  Preissumme  von 
2500  M.  in  4 gleiche  Preise  von  je  625  M.  zerlegt  und  den 
Bildhauern  Aug.  Druram  in  Solln  bei  München,  Georg 
Wrba,  Ludw.  Dasio  und  Franz  Drexlcr  in  München 
verliehen.  — 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  R.  In  Remscheid.  In  Ihrem  Falle  ist  bei  der  Betnessuuß 
der  Fens  crpfeilcr  der  gesummte  auf  1 Fe*  sieraxe  treffende  Wind- 
druck , aber  nur  i**re  li  eite  Ober  der  Brüstung  mit  der  auf  ihnen 
ruhenden  Last  ohne  Rücksicht  auf  den  Verband  mit  den  übrigen 
Pfeilern  zu  rcch  en,  da  dieser  wegen  der  geringen  Ucbermauerung 
über  d>  n schiebenden  grossen  Fcnslc  bögen  auch  selbst  bei  Ver- 
ankerung keine  wirk- «me  Verspannung  g währieistet.  Sollen  die 
Fe  .«tlcrpfeilcr  auf  da»  geringste  Maas*  eingeschränkt  werden,  *0  muss 
die  Form  des  Binders  andc>s  und  so  g.  wählt  werden,  das* 
alle  Hindcrfttssc  unter  Zutiilfena  me  von  beiderseitigen  eisernen 
Längssch  wellen  und  diagonalen  Zugstangen  zu  einem  starten  hori- 
zontalen Gittcilrägcr  verbinden  lasst- -n.  l)ic-*ei  ist  an  seinen _ beiden 
Enden  mit  dem  Mauerwnk  der  beiden  Giebel,  wenn  sic,  wie  such 
wohl  in  dem  vorliegenden  Falle,  als  Widerlager  gegen  den  ge- 
sammten  einseitigen  Winddruck  genügend  haltbar  sind,  fest  zu  ver- 
ankern und  so  zu  berechnen,  dass  er  im  Stande  i*t,  auch  die  mit 
ihm  verankerten  bezvv.  zu  verankernden  Fcnsterpfeiler  gegen  seit- 
lichen Umsturz  zu  sichern  Wir  können  Ihnen  dieses  Konst*  uktion*- 
rnittcl,  falls  seine  Anwendung  noch  möglich  ist,  auf*  beste  empfehlen, 
da  cs  das  gt-samm  c (liegende!  Dachstuhlprisma  zur  Versteifung  der 
Längs  mauern  und  -Pfeiler  ausnutzen  lässt.  — A.  — 


Inhalt:  Das  Künstln  haus  io  Manchen  <Fo  tse’zung).  — Zwis^hen- 
raum«rechl.  Mitthai Untern  au*  Ventura.  — Bäcberscltau.  — Preis**' 
Werbungen.  - Brief-  und  Fragekasten. 
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Berliner  Neubauten. 

No.  101.  Die  städtische  Badeanstalt  an  der  Bärwaldstrasse. 


Architekt:  Stadtbaurath  Ludwig  Hoffmann  in  Berlin. 


■ n der  Mitte  des  laufenden  Jahres  etwa  wurde 
1 die  neue  Volks-Badeanstalt  in  der  Bärwald- 
' strasse  in  Berlin  ihrer  Bestimmung  Überge- 
ben, und  damit  die  grosse  Zahl  der  hervorra- 
1 genderen  städtischen  Gebäude  um  ein  werth- 
volles  monumentales  Werk  bereichert.  Die  Bärwald- 
strassc,  an  welcher  das  geräumige  Grundstück  liegt,  ist 
eine  breite  AI lecstrasse,  welche  auf  die  künstlerische  Ge- 
staltung des  I lauses  nicht  ohne  Einfluss  war.  Eine  be- 
sondere praktische  Bedeutung  erhielt  die  neue  Anstalt 
dadurch,  dass  sie  mit  einem  an  der  Wilmsstrasse  ge- 
legenen neuen  Schulgebäude  in  eine  unmittelbare  Ver- 
bindung gebracht  werden  konnte. 

Die  Anstalt  erhebt  sich  in  einem  Unter-  und 
drei  Obergeschossen.  Sie  zerfällt  im  Grundriss  in  3 
regelmässige  Raumgruppen,  welche  in  der  Aussen- 
Ansicht  zumthei!  und  charakteristisch  in  die  Erschei- 
nung treten  Man  betritt  die  Anstalt  in  der  Mittelaxe 
der  an  der  Bärwaldstrasse  gelegenen  Ilauptfront.  Zu 
beiden  Seiten  des  Haupteinganges  liegen  Kassen,  neben 
ihnen  Warteräume  für  Männer  und  für  Frauen,  ln 
der  ilauptaxe  liegt  die  grosse  Schwimmhalle,  vor  ihr 
symmetrisch  zwei  stattliche  gebrochene  Treppen,  welche 
von  einem  breiten  Vestibül  zugänglich  sind,  das  in 
etwas  grösseren  Abmessungen  angeordnet  wurde,  weil 


an  dieser  Stelle  der  Verkehr  von  und  nach  den  Warte- 
räumen, nach  dem  Schwiminbade,  nach  den  seitlich 
gelegenen  Bädern  und  nach  den  Obergeschossen  zu- 
sammenströmt. Die  Erhellung  dieses  Vestibüls  findet 
sowohl  vom  Haupteingang,  wie  über  die  Kassen- 
räume hinweg,  durch  die  Haupttreppen,  die  weit 
gegen  dasselbe  geöffnet  sind,  und  durch  die  seitlich 
anschliessenden  Korridore  statt. 

An  der  grossen  Schwimmhalle  von  176,5  *i“  Fläche 
liegen  die  Räume  für  den  Bademeister  und  die  Badc- 
mcisterin,  sowie  Seifenräume  und  Klosets.  Die  69  Wan- 
nen- und  60  Brausebäder  befinden  sich  im  Erd-  und  im 
I Obergeschoss;  im  ersteren  werden  sie  an  der  Fassade 
durch  risalitartige  Vorsprünge  angedeutet,  im  letzteren, 
in  welchem  sie  die  volle  Ausdehnung  der  Fassade  ein- 
nehmen,  durch  kleine  Fenster,  welche  ihrem  zellcn- 
artigen  Charakter  entsprechen.  Die  Brausezellen  können 
von  der  Schule  aus  durch  einen  bedeckten  Gang  und 
eine  Nebentreppe  unmittelbar  erreicht  werden. 

Wird  das  1.  Obergeschoss  noch  völlig  durch  Bäder 
und  Warteräumc  in  Anspruch  genommen,  so  enthält 
das  II.  Obergeschoss  in  seinem  vorderen,  höher  ge- 
führten Gebäudetheil  (die  hinteren  Gebäudetheile  bleiben 
liegen  i die  Wohnungen  der  Beamten.  Es  hat  also 
jedes  Stockwerk  eine  verschiedenartige  Bestimmung, 
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die  auch  in  der  archi- 
tektonischen Ausbildung 
der  Fassade  zum  Aus- 
druck kommt. 

Im  Dachgeschoss  wur- 
den 3 Warm wasscr- Re- 
servoire und  i Kaltwasser- 
Reservoir  derart  aufge- 
stcllt,  dass  der  darunter 
befindliche  Bodenraum 
noch  als  Trockenboden 
nutzbar  gemacht  werden 
kann.  Soviel  über  die 
Raumeintheilung,  die  eine 
ungemein  schlichte  und 
natürliche  ist  unddicvollc 
Durchfluthung  der  Räume 
mit  Licht  und  Luft  er- 
möglicht Seitlich,  gegen 
die  Schule,  liegen  das 
Kessel-  und  das  Maschi- 
nenhaus. 

Was  dieses  Gebäude 
zu  einem  ungemein  an- 
ziehenden und  eigenarti- 
gen macht,  das  ist  die 
Wahl  des  Baustiles  der 
. italienischen  Renaissance 
für  seine  Aussengcstal- 
tung.  Der  Architekt  fühlte 
einen  gewissen  Zwang  zu 
grosser,  geschlossener  Bc- 
| Handlung  des  Aufbaues 
| durch  den  Charakter  der 
■ vor  dem  Hause  hinziehen- 
den breiten  Alleestrassc. 

Um  zu  dem  grossen  Ein- 
, druck  des  Aufbaues  zu 
kommen,  genügte  ihm 
aber  nicht  allein  die  Wahl 
des  Stiles,  sondern  inner- 
halb desselben  verwandte 
. er  mit  grossem  Geschick 
und  ohne  merkliche  Be- 
einträchtigung der  prak- 
tischen Gesichtspunkte 
künstlerische  Kleinmittel 
l zu  unzweifelhaft  glück- 
licher Wirkung.  Zu  die- 
sen Mitteln  zählt  z.  B, 
dass  im  Erdgeschoss  eine 
j Fensteraxe  unterdrückt, 
j dass  anstelle  eines  grossen 
* ein  kleines*  Fenster  ge- 
schaffen und  dadurch  der 
monumentale  Eindruck 
dieses  Geschosses  be- 
deutend erhöht  wurde 
Das  so  wenig  beachtete 
künstlerische  Gesetz  des 
Gegensatzes,  mit  welchem 
die  italienische  Renais- 
sance so  unvergleichlich 

grosse  Wirkungen  her- 
vorzubringen wusste! 

Zu  diesen  . künstleri- 
schen Mitteln  zählt  weiter, 
dass  die  Quader  aus 
Wünscheiburger  Sand- 
stein mit  Bossen  versetzt 
wurden,  die  ohne  jede 
weitere  Bearbeitung  blie- 
ben und  lediglich  die 
Bruchflächc  mit  allen 
ihren  ^interessanten  Zu- 
fälligkeiten zeigen.  Auch 
hierdurch  erhält  die  Fas- 
sade einen  kraftvollen, 
grossen  Charakter,  ohne 
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in  den  Eindruck  der  Monotonie  zu  verfallen,  denn  die  Sandstein  erhalten  haben,  die  auf  einer  glatten  Putz- 
tausend Zufälligkeiten  des  Bruches  geben  ihr  ein  merk-  fläche  sitzt.  Ein  fein  gezeichnetes  Hauptgesims  mit 
würdiges  Klcinleben.  stark  vorspringenden  Sparren  schützt  das  Obergeschoss. 

Zu  den  genannten  künstlerischen  Mitteln  zählt  in  In  dieser  interessanten  Behandlung  steckt  das  vierte 
dritter  Linie  der  Umstand,  dass  das  I.  Obergeschoss  der  hier  zur  Anwendung  gebrachten  künstlerischen 
ausschliesslich  Badezeiten  enthält,  welche  nur  nieder  Mittel.  Wieder  ist  dann  ein  Gegensatz  geschaffen 
zu  sein  brauchen  und  sich  mit  einer  nur  kleinen  Licht-  zwischen  der  rauhen  Quaderfläche  des  Erdgeschosses 
Öffnung  begnügen  können.  Dieses  kleine  Geschoss  mit  und  dem  reich  umrahmten,  sorgfältig  profilirten  und 
dem  Erd-  und  dem  Sockelgeschoss  zusammengezogen  mit  schönem  plastischem  Schmuck  bedachten  Eingangs- 
und mit  einem  kräftigen  Gurtgesims  abgedeckt,  steht  thore.  So  ergiebt  sich  die  Wirkling  der  Fassade  in 
in  einem  starken  künstlerischen  Gegensatz  zu  dem  glücklichster  Weise  aus  einer  Reihe  von  Gegensätzen, 
zweiten  Obergeschoss,  in  welchem  die  Fenster  eine  die  so  selbstverständlich  sind,  dass  sic  nur  eine  leine 
energisch  gegliederte  architektonische  Umrahmung  aus  Künstlernatur  zur  Anwendung  zu  bringen  versteht. — 

(Scli)us*  folgt.) 


Die  städtische  Badeanstalt  an  der  Bärwaldstrasse  ln  Berlin.  Architekt:  Stadtbaurath  l.udvv.  Hoff  mann  in  Berlin. 


Das  Künstlerhaus  in  München. 

Architekt : Professor  Gabriel  von  Seidl  in  München.  Hierxu  die  Abbildungen  »ul  Seite  640  und  641. 

er  Schwerpunkt  der  Bedeutung  des  neuen  die  Erfahrungen,  die  hier  gemacht,  die  Wünsche  und 
KOrutlerbauses  in  München  liegt  nicht  in  Hoffnungen,  die  hier  geweckt  wurden,  kamen  im  neuen 
t rster  Linie  in  seiner  Anlage  und  in  seinem  Künstlerhause  zu  beinahe  leidenschaftlich  gesteigertem 
äusseren  Aufbau,  sondern  er  liegt  zum  weit-  Ausdruck.  Denn  ein  leidenschaftlicher,  trunkener  Trieb 
aus  grössten  Th  eile  in  seiner  inneren  künst-  nach  berauschender  Schönheit,  das  völlige  Aufgehen 
lerischcn  Ausschmückung.  Auf  reiche  Pracht  gingen  int  in  dem  Schönheitsgedanken  selbst  unter  Aiisseracht- 
Grundgcdauken  schon  die  ersten  Entwürfe  Seidl  s aus,  lassung  manchen  praktischen  Gesichtspunktes  ist  es, 
deshalb  wählte  er  für  siedie  italienische  Hochrenaissance,  was  die  innere  Ausschmückung  des  Hauses  beherrscht, 
und  reiche  Pracht  ist  auch  der  Grundakkord  des  vollen-  Nach  Durchschreiten  des  inneren  Hauptportales 
deten  1 lauses.  Im  Hause  Lenbach  hatten  Erbauer  und  mit  seinem  pompejanischen  Charakter  der  inneren 
Besitzer,  Architekt  und  Maler  bereits  zur  Schöpfung  Halle  und  seinem  Schmuck  an  antiken  Statuen  gelangt 
einer  rauschenden  Symphonie  aus  Architektur  und  der  Besucher  in  das  langgestreckte  Vestibül,  dessen 
künstlerischer  Ausschmückung  zusammengewirkt,  und  dem  Eingang  gegenüber  liegende  Kurzscite  in  kunst- 
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voll  umrahmter  Nische  (von  Ruedorffer)  die  Statue 
des  Heiligen  Georg  nach  Donatcllo  aufgenommen  hat. 
Auf  lichten  Säulen  mit  Marmor-Kinlagen  ruht  das 
reich  geschmückte  Tonnengewölbe  mit  Stichkappen, 
mit  Ornamenten  von  Maile  & Illersch,  mit  Reliefs 


Reliefornamente  von  Maile  Bl  er  sch  und  dessen 
Grotcskmalerei  von  Müssel  herrühren.  Die  Wände 
sind  mit  rothem  Plüsch  bespannt.  Der  Bilderschmuck 
besteht  fast  ausschliesslich  aus  Werken  von  Lcnbach 
Eine  niedrige  Thür  verbindet  das  Empfangs- 


von  Pfeifer  geziert.  Der'  Fussbodcn  wie  die  Thür- 
umrahmungen bestehen  aus  Marmor. 

Der  zunächst  gelegene  Raum  ist  das  Empfangs- 
zimmer, da  seine  Ausstattung  von  I.enbach  herrührt, 
auch  Lenbach-Zimmer  genannt  (s.  S.  629  u 640).  Den 
Raum  deckt  ein  prunkvolles  Muldengewölbe,  dessen 


zimmer  mit  dem  Lesezimmer,  das  bei  einer  reichen, 
grau  gehaltenen  Kassettendecke  eine  schwarze  Täfe- 
lung mit  Goldlcistcn  und  eine  grüne  Wandbespannung  1 
besitzt.  Es  folgt  die  Bibliothek  in  Rothbraun  und 
Gold;  sie  hat  eine  Balkendecke  mit  Ornamenten  von 
Rappa  Ät  Giobbc,  sowie  reich  geschmiedete  ver- 
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Das  Künstlerhaus  ln  München.  Rednerkan/rl  und  Thftnjnuahmunß  im  Fettiul.  — Afi'hitekt:  Prof.  Gabr.  von  Seidl  in  Mürclien. 


goldcte  Brüstungsgitter  für  das  Bibliothek-Obergeschoss 
erhalten.  Schlichter  sind  die  Zimmer  der  historischen 
Kommission,  die  sich  zu  einem  Raume  vereinigen  lassen. 

Vom  Vestibül  führt  die  breite  Haupttreppe  aus 
rothem  Adnetcr  Marmor  und  mit  reich  ornamen- 
tuten  Untersichten  zum  Obergeschoss  empor,  in  wel- 
chem sic  durch  eine  geschlossene  Steinbrüstung  mit 
Marmorcinlagen  abgeschlossen  ist.  Sie  endigt  auf 
einem  weiten  Flur,  der  mit  einem  Klostergewölbe  mit 
Stichkappen  überdeckt  ist,  welches  die  Maler  Müsse! 
und  Selzer  mit  einem  reichen  Lauben -Ornament  be- 
deckten (s.  S.  625).  Gemälde,  Kamine,  Spiegel,  Wand^ 
Icuchtcr  und  anderes  Geräth  sind  zur  Auschmückung 
des  Treppenhauses  herangezogen  worden. 

Eine  mit  Marmoreinlagen  umrahmte  Thür  führt 
zum  Festsaal,  der  sich  durch  2 Geschosse  erstreckt 
und  in  2 Tbeile  getheilt  ist,  in  den  Speisesaal  von 
103  Grundfläche  und  in  den  eigentlichen  Festsaal 
von  245  *1®  Fläche.  Zu  dieser  Summe  von  348  *im 
kommt  noch  ein  Flächenraum  von  104  im  auf  den 
Gallonen  und  der  Musiktribüne.  Der  Saal  ist  ein  un- 
vergleichliches Prunkstück  reichster  dekorativer  Kunst. 
In  ihm  haben  die  vereinigten  Kräfte  von  Baukunst, 
Malerei  und  Bildhauerei  ihr  Bestes  geleistet  Auch 
hier  ist  der  Stil  einer  Üppigen  Hochrenaissance  durch- 
geführt; reiche  italienische  Studien  sind  selbständig 
und  eigenartig  verwerthet.  Der  Speisesaal  ist  nie- 
derer gehalten  wie  der  Festsaal,  beide  trennt  eine 
Bogenstellung,  welche  die  flache,  in  eine  geometrische 
Theilung  aufgelöste  Decke  des  Speisesaales  von  der 
durch  stark  gegliederte,  geschwungene  Uebergänge 
bewegten  Festsaaldecke  trennt.  Der  farbige  Charakter 
des  Saales  wird  im  allgemeinen  beherrscht  von  dem 
leuchtenden  Roth  der  Wandbekleidung  und  dem  feinen 
Grün  der  Holztlieilc.  In  diese  Stimmung  spielen  die 
verschiedensten  Farbensymphonien  hinein.  Das  schlichte 
Wort  ist  zu  arm,  um  all  die  Pracht  zu  schildern  und 
auch  das  beredtere  Bild  vermag  davon  nur  eine  un- 
gefähre Andeutung  zu  geben.  Unter  der  Decke  läuft 
an  der  Längswand  des  Saales  eine  Gallerie  hin,  welche 
mit  der  Decke  gemeinsam  auf  einen  weichen,  grauen 
Emailton  gestimmt  ist.  Unter  der  Gallerie  sind  die 
Wände  mit  Gobelinmalereien  bedeckt,  welche  in  stumpf- 
rothem  Grundton  Nachbildungen  von  Gobelins  aus 
dem  Hötel  de  Cluny  in  Paris  sind.  Der  Zyclus  dieser 
Darstellungen  setzt  sich  an  der  Schmalwatufdes  Speise- 
saales fort.  Die  Darstellungen  sind  byzantinisch-ro- 
manische Gestaltungen,  eine  stylisirte  Märchenwelt, 
ln  den  Saal  baut  sich  unter  der  Längsgallcric  ein 
Rednerpult  ein  und  cs  sind  andererseits  die  Thüren 


mit  reich  gegliederten  Umrahmungen  in  losgelöster 
freier  Stellung  versehen.  Alles  das  steht  in  üppigstem 
ornamentalem  Schmuck  da.  Pruska,  Bezold,  Düll, 
Wadertf,  Rauch  u.  a.  sind  die  Künstler  dieser  sel- 
tenen Ausschmückung.  Unsere  Abbildungen  S.  636, 
637,641,  sowie  die  Beilage  zu  No.  100  geben  von 
dem  Saale  und  seinen  hervorragendsten  Theilen  ein 
ungefähres  Bild,  das  wohl  die  Formen  zeigt,  aber  ge- 
genüber dem  bestrickenden  Zauber  der  Farbe  versagt 
Einen  reicheren  Schmuck  hat  auch  die  öffentliche 
Restauration  erhalten;  sic  ist  S.  631  dargestellt.  Der 
Grundton  ist  weiss  und  grün  mit  sparsamem  Gold; 
der  Grundcharakter  der  Ausschmückung  ist  der  einer 
offenen  Laube  In  die  Wände  sind  Landschaften, 
Frachtstücke  und  figürliche  Darstellungen  eingelassen; 
Spiegel  und  Broncen  verstärken  den  malerischen  Ein 
druck.  Alles,  alles  mit  verschwenderischer  Fülle 
geschmückt! 

In  diesem  Hause  ist  die  Schönheit  Selbstzweck. 
Ihr  ist  die  Rolle  der  psychischen  Erhebung  zugewiesen 
„Wer  dieses  Thor  durchschreitet,  soll  cJer  Bürde 
Vergessen,  die  auf  seinen  Schultern  lastet. 

Vor  jenen  hohen  stolzen  Mauern,  die  wir 
Errichtet  rings  umher,  prallt  matt  zurück 
Die  wilde  Woge  des  gequälten  Meers. 

Von  dieser  sel’gen  Insel  wehren  wir 
Mit  starkem  Arm  den  Friedensstörer  ab.“ 

In  diesen  Worten  des  Festspieles  ist  die  Bestimmung 
des  Hauses  wiedergegeben;  eine  „Insel  der  Seligen“, 
gerettet  aus  dem  Kampf  des  Tages,  will  es  sein,  und 
Schönheit  ist  das  versöhnende  Mittel.  Gabriel  Seidl. 
Franz  von  Lenbach  und  die  um  diese  beiden  mar- 
kanten Gestalten  geschaarte  Künstlergruppe  haben  in 
das  Werk  ihre  ganze  Seele  gelegt;  was  sie  im  Inneren 
bewegt;  Schönheit  und  glühende  Neigung  zu  Pracht- 
cntfaltung,  das  ist  hier  in  die  Wirklichkeit  übersetzt 
Frei  in  der  Wahl  der  Mittel,  haben  sie  das  Schöne 
genommen,  wo  sie  es  fanden,  in  Italien,  in  Deutsch- 
land, in  Frankreich  und  haben  dieses  Schöne  zu  einem 
Ganzen  vereinigt,  durch  welches  der  einigende  und 
erwärmende  Zug  des  deutschen  Gern Q dies  geht.  Es 
ist  von  Herzen  kommende  und  zum  Herzen  sprechende 
Kunst,  die  uns  im  neuen  Münchener  Künstlerhause 
dargeboten  wurde. 

„Ihr  Meister! 

Die  ihr  mit  edler  Kunst  und  goldner  Phantasie 
In  langen  Sorgen  und  in  herbem  Mühen 
Uns  dieses  lichte  Kleinod  habt  bescheret, 

Das  wie  ein  Märchen  uns  umfangen  hält 
In  Freuden  und  in  Frieden, 

Lasst  mit  dem  jungen  Lorbeer  Euch  umwinden!“ 


Ueber  desiniizirende  Wand anstri ehe.*) 


Bn  No.  54  u.  56  der  Dtschn.  Bztg.  gaben  wir  unter 
obigem  Titel  das  Ergebnis*  von  Untersuchungen 
wieder,  die  Hr.  Dr.  Jacobitz,  Halle  a.  S.,  über 
die  desinfizirende  Wirkung  von  Wandanstrichen  angestellt 
hatte.  Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  10  Farben 
(4  Sorten  Porzellan-Emaille-Farben,  2 üelfarben,  je  eine 
Zonca-,  Amphibolin-,  Myperolin-  und  Leimfarbe).  Das  Er- 
gebnis*, in  Zahlen  ausgedrückt,  wurde  dabei  am  Schlüsse 
folgendem! aassen  zusammengefasst;  „Setzt  man  die  Dauer 
der  Lebensfähigkeit  der  Bakterien  auf  den  Porzellan  Emaille- 
färben  2097  B und  2098  B,  sowie  auf  den  beiden  Oelfarbcn 
bi,  so  ist  dieselbe  auf  Zonca-  und  Porzellan-Emaillefarbe 
2092  mindestens  doppelt,  auf  Porzellan- Emaillefarbe  2093 
etwa  8mal  und  auf  Amphibolin-,  Hvperolin-  und  Leimfarbe 
mindestens  70  mal  so  lang  als  auf  den  zuerst  genannten 
Anstrichen,  wenn  man  bei  diesen  letzten  drei  überhaupt 
von  einer  Einwirkung  noch  reden  kann.“ 

Es  liegt  nun  eine  weitere  Arbeit  auf  dem  gleichen 
Gebiet  des  Hrn.  Obcrapotbckers  Dr.  Rapp**),  München, 
vor,  der,  veranlasst  durch  die  Verwaltung  und  Bauführung 
des  städt.  Krankenhauses,  München  r.  d.  I.,  einige  Emaille- 
Lackfarben  auf  ihre  keimabtödtendc  Wirkung  zu  prüfen, 
folgende  Untersuchungen  anstellte. 

Der  Verfasser  stellte  4 Versuche  mit  folgenden  Farben 
an:  Versuch  I.  1 Emaillelackfarbe  von  Rosenzweig  & 

•)  Anmerkung  der  Redaktion.  Wir  halten  uns  unseren  Lesern 
c«?eaQbrr  für  verpflichtet,  nach  den  froheren  auch  diesen  Ausführungen 
Kaum  zu  geben- 

•“)  Veroffenüicht  io  der  Apotheker-Ztg.  1901  No.  86. 
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Baumann,  3 Zoncafarbcn  und  1 Emaillelackfarbe  von 
Finster  & Meist) er -München;  Versuch  II.  4 Farben  von 
Rosenzweig  6c  Baumann  (bezeichnet  mit  X,  LO,  2097 B 
und  2098 B),  1 Zoncafarbe  (101)  und  1 Emaillelackfarbe 
von  Finster  6c  Meisner- München;  Versuch  III.  1 Emaille- 
Lackfarbe  von  Fritze  & Co.,  Offenbach  a.  M.,  1 Emaille- 
Lackfarbe  von  F.  Schachinger,  München,  und  1 Zoncafarbe 
(ioi);  Versuch  IV.  2 Farben  von  Rosenzweig  6:  Baumann 
(und  zwar  2097  B und  2098 B)  und  1 Zoncafarbe  (101). 

Die  Anordnung  der  Versuche  war  die  gleiche,  wie  bei 
derjenigen  des  I Irn.  Jacobitz.  Die  einzelnen  Farben  wur- 
den auf  Holzplatten  möglichst  gleichmassig  aufgestrichen. 
In  Versuch  11  wurde  die  Holzplatte  mit  Anstrien  von  der 
Firma  Rosenzweig  6c  Baumann  selbst  übersandt  und  es 
musste  nur  der  letzte  Anstrich  mit  den  mitgeschickten 
Farben  gemacht  werden.  Nach  völligem  Trocknen  in  etwa 
4 Tagen  wurden  die  Anstriche  mit  Bouillonkulturen  24* 
stündigen  oder  48  ständigen)  überpinselt;  dabei  aber  be- 
sonders darauf  cm  Augenmerk  gelegt,  dass  alle  Stellen  be- 
feuchtet waren.  Es  nehmen  einzelne  Anstriche  nämlich 
die  Kulturen  nicht  gleiehmössig  an  und  es  fliessen  diese  zu- 
sammen. Die  Stellen,  die  von  den  Kulturen  absolut  nicht 
zu  befeuchten  waren,  wurden  dann  besonders  gekenn- 
zeichnet. Die  so  behandelten  Platten  wurden  zuerst  wag- 
recht  liegend  und  bedeckt  hei  Zimmertemperatur  ge- 
trocknet und  dann  schief  an  eine  Wand  gestellt,  um  sie 
vor  herabfallenden  Keimen  zu  schützen. 

Nach  4,  8,  12,  24  Stunden  usw.  wurde  mit  einem  aus- 
gcglühten  Messer,  das  in  Alkohol  abgekühlt  und  dann  mit 
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Aether  völlig  abgespült  worden  war,  ein  möglichst  gleich- 
mässiges  Stückchen  von  dem  Anstriche  abgrnommen  und 
hiermit  ein  steriles  Agarröhrchen  oder  Bouillonröhrchen 
geimpft.  Nachdem  die  Röhrchen  mehrere  Tage  bei  Brut- 
temperatur  gestanden,  erfolgte  die  Notirung.  Von  Bakterien 
gelangten  zur  Verwendung  Bac. Typhi,  Bactcr.  Coli  common, 
und  Siaphvlococc.  pyogenes  aureiis.  Die  Kulturen  stammten 
aus  dem  Kgl.  hygienischen  Institute  München. 

Die  Versuchs-Ergebnisse  sind  in  der  nachstehenden 
Tabelle  zusammengefasst,  wobei  die  Zahlen  in  den  Kolonnen 
angeben,  nach  wieviel  Stundenein  Wachsthum  der  Kulturen 
nient  mehr  fcstgcstcllt  werden  konnte.  Die  mit  -f  bezeich- 
ncten  Zahlen  zeigen  dagegen  noch  ein  solches  Wachsthum. 

Wenn  man  dieselben  Farben  in  den  verschiedenen 
Versuchen  unter  sich  vergleicht,  so  fällt  auf,  dass  die  Er- 
gebnisse nicht  genau  übcrcinstimmcn.  Dazu  muss  bemerkt 
werden,  dass  die  Methode  keine  exakte  ist,  weil  es  ja  un- 
möglich sein  dürfte  — abgesehen  davon,  dass  auf  einzelnen 
Stellen  des  Anstrichs  die  Bouillonkulturcn  überhaupt  schlecht 
haften  — , glcichmässigc  Aufstriche  zu  erzielen.  Besonders 
im  IV.  Versuch  beobachtet  man,  dass  Typhus  gegenüber 
dem  I.  Versuch  eine  grössere  Resistenz  zeigt,  was  dadurch 
zu  erklären  ist,  dass  die  Suspension,  die  in  diesem  Ver- 
such Verwendung  fand,  flockig  war  und  infolgedessen 
auch  die  Abtölung  sich  schwieriger  gestalten  musste. 

Der  Verfasser  fasst  die  Ergebnisse  dieser  Versuche  da- 
hin zusammen,  dass  zuzugeben  ist,  dass,  wie  csjacobitz  und 
andere  beobachtet  haben,  ein  Unterschied  in  den  ver- 
schiedenen untersuchten  Farben  nachzuweisen  ist.  Er  stellt 
ferner  fest,  dass  nach  diesen  Versuchen  die  Zoncafaibe  101 
mindestens  ebensogut  krimabfötrnd  wirkt,  wie  die  Farben 
2097  B und  2098  B von  Rosenzweig  & Baumann,  dass  da- 
gegen die  anderen  untersuchten  Farben  von  Fritze, 
Scnachinger,  Finster  & Mcisner  schlechter  desinfiziren. 
Doch  findet  er  es  zweckmässiger,  bei  diesen  sozusagen 
unexakten  Versuchsanordnungen  von  bestimmten  Zahlen- 
angaben Abstand  zu  nehmen  und  nicht  zu  behaupten,  die 
eine  Farbe  wirke  2mal,  8mal  usw.  besser  desinfizirend, 
als  die  andere. 


Was  nun  die  Dauer  der  keimabtötenden  Wirkung  be- 
trifft, so  wurde  in  Versuch  III  Zoncafarbe  nach  \6  Tagen, 
in  folgendem  Versuche  (No.  V)  Zoncafarbe  nach  46  Tagen 
nach  erfolgtem  letzten  Anstrich  geprüft  (zweitägige  Bouillon- 
kulturen). 

Probe  entnommen  nach  4 8 12  24  48  72  96  120  144 

Stunden 

Typhus 4-  -F  4-  — — — — — — 

Coli + + + *♦  — — — — — 

Staphylokokken  . . . 4-  4-  4-  4-  4-  4-  4-  4-  4- 

Nach  16  Tagen  ist  keine  Minderung  der  Desinfektions- 
kraft zu  bemerken;  jedoch  nach  46  Tagen  ist  die  Abnahme 
derselben  schon  eine  bedeutende. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  nun  mit  der  Frage,  aus 
welchen  Ursachen  die  bei  diesen  Emaillelackfarben  be- 
obachtete desinfi/.irende  Wirkung  entspringt  Im  Gegen- 
satz zu  Hm.  facobitz  kommt  er  aus  diesen  Versuchen 
aber  zu  dem  Ergebniss,  dass  flüchtige  Säuren  nicht  ent- 
stehen und  flüchtige  Säuren  auch  nicht  zu  der  Ablötung 
der  Keime  bei  Emaillclackfarben  beitragen  können,  wäh- 
rend er  die  Frage  im  übrigen  unentschieden  lässt. 

Der  Verfasser  schliesst  seine  Arbeit  mit  den  Worten: 
„Was  nun  den  Werth  der  keimtötenden  Wirkung  betrifft, 
so  möchte  ich  letzterer  keine  allzugrosse  Bedeutung  bei- 
legen, sondern  dieselbe  nur  als  eine  schätzenswerthe,  auch 
als  wünschenswerte  Eigenschaft  bezeichnen. 

Dadurch,  dass  eine  Abnahme  in  der  Wirkung  cintritt, 
dadurch,  dass  nach  mehreren  Wochen  ein  nicht  billiger 
Anstrich  erneuert  werden  soll,  wenn  er  desinfizirend  wir- 
ken soll,  dadurch,  dass  die  Verunreinigung  durch  Kranke 
an  den  Wänden  meist  eine  grobe  und  nicht  eine  feine 
(wie  bei  Aufstrichen  von  Bouillonkulturen)  ist,  damit  ist 
schon  die  Notwendigkeit  des  sicheren  und  billigeren  Ab- 
waschens der  Wände  mit  desinfizirenden  Lösungen  ge- 
geben und  unbedingt  vorzuziehen,  wenn  nicht  überhaupt 
eine  Desinfektion  des  Raumes  mit  Formaldehyd  ange- 
zeigt ist“.  — 
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Die  Entwicklung  der  Vorortbahnen  Berlins. 

(Schluss). 


irg^fur  Entlastung  der  Schlesischen  Bahn*)  erwies  sich 
ausser  der  Umgestaltung  des  Schlesischen  Bahnhofs 
die  Erbauung  eines  Vorort -Glcispaarcs  bis  Erkner 
als  nothwendig,  während  auf  der  Ostbahn  durch  die  Ver- 
längerung der  Stadtgleise  bis  Lichtenberg-Friedrichsfclde 
Abhilfe  der  Verkehrsmängel  geschaffen  werden  soll.  Die 
Entwicklung  der  Vorortglcisc  konnte  also  hier  nicht  nach 
dem  Muster  der  Stettiner  Bahn  vor  sich  gehen.  Sie  er- 
gab vielmehr  die  Gestaltung,  welche  auf  der  verzerrten 
rlanskizzc  (Abbildg.  5 in  No.  100)  angcdcutet  ist. 

Um  Platz  für  das  Vorortpaar  zu  schaffen  und  um  den 
Fernzugbetrieb  von  der  Kreuzung  der  Schlesischen  mit 
den  Osibahnzügen  zu  befreien,  musste  zunächst  die  bis- 
herige Abzweigung  der  Ostbahn  von  der  Schlesischen 
unmittelbar  östlich  der  Ucberführung  der  Ringbahn  bei 
Stralau  -Rummelsburg  (Signalstation  Vno)  beseitigt  und 
durch  eine  schienenfreie  Abzweigung  ersetzt  werden.  Die 
letztere  konnte  erst  östlich  der  von  der  Ringbahn  nach 
dem  Verschub-Bahnhof  Rummelsburg  führenden,  soge- 
nannten Gleisschleife  ei  folgen.  Es  wurde  also  der  Bau 
einer  neuen  Anschluss-Strecke  der  Ostbahn  nothwendig, 
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welche  erst  bei  der  Station  Kaulsdorf  in  die  bestehende 
Oslbahnlinic  cinmündct.  Dieser  neue  Anschluss  ist  fertig- 
bestellt  und  wurde  für  den  Fernverkehr  am  i.  März  1901 
in  Betrieb  genommen. 

Das  Vorort  -Gleispaar  der  Schlesischen  Bahn  (bis 
Erkner)  kommt  nun  nördlich  neben  das  Kern -Gleispaar 
zu  liegen  und  läuft  unter  den  beiden  neuen  Ostbahn- 
Ferngleisen  gleich  nach  deren  Abzweigung  hindurch. 

Auf  dem  Schlesischen  Bahnhof  erhält  das  Vorort- 
paar den  dritten  Bahnsteig,  welcher  für  den  Stadtverkehr 
durch  dessen  Verlängerung  bis  Lichtenberg  entbehrlich 
wird,  und  soll  am  westlichen  Ende  des  Bannsteiges  (an 
der  Koppcnstrasscj  mittels  Schienenkreuzung  in  das  Fern- 
Glcispaar  der  Stadtbahn  einmünden.  Diese  Schienen- 
kreuzung lässt  sich  vermeiden,  wenn  das  Vorort-Gleis 
Berlin-Erkner  schon  etwas  weiter  westlich  aus  dem  Stadt- 
bahn-Ferngleis abgabclt,  im  Schlesischen  Bahnhof  mit 
einem  besonderen  Bahnsteig  versehen  und  auf  der  Strecke 
Schlesischer  Bahnhof -Warschauer  Strasse  unter  den  übri- 
gen Gleisen  hindurch  in  seine  ursprüngliche  Lage  zurück- 
geführt  wird.  Das  auf  diese  Weise  ausgeschaltete  südliche 
Gleis  des  Bahnsteigs  3 würde  zur  Abfertigung  von  Vorort- 
zügen benutzt  werden,  welche  im  Schlesischen  Bahnhof 


beginnen  und  endigen.  Eine  noch  bessere  Lösung  lä»t 
sich  vielleicht  finden,  wenn  man  das  Vorort- Gl eispaar 
zwischen  Warschauer  Strasse  und  Schlesischem  Bahnhof 
schienenfrei  in  die  Stadtgleise  ausfQhrt.  Entscheidung 
steht  noch  aus. 

In  Erkner  erhalten  die  Vorortglcisc  einen  stumpfen 
Abschluss,  werden  aber  auch  mit  den  Ferngleisen  ver- 
bunden, da  ein  Theil  der  VorortzQge  bis  Fürstenwalde 
durchzuführen  ist,  die  Viergleisigkeit  dieser  Strecke  aber 
noch  nicht  geboten  erscheint.  Diese  Verbindung  kreuzt 
in  Schienenhöhe. 

Die  neue  Ostbahnstrecke  soll  nicht  allein  von  den 
Fern-  sondern  auch  von  den  Vorortzügen  Berlin  Straus- 
berg und  den  Hoppegartener  Rennzügen  befahren  werden. 
Dies  würde  nicht  angehen,  wenn  die  durch  die  neue 
Linie  umgangenen  Stationen  Lichtenberg- Friedrichsfelde 
und  Biesdorf  nicht  Anschluss  an  die  zu  verlängernden 
Stadtgleisc  erhielten8),  wie  aus  Abbild.  5,  S 626  hervorgeht. 
Die  Reisenden,  welche  von  Osten  nach 
einer  dieser  beiden  Stationen  oder  nach 
Stralau -Rummelsburg  (Uebcrgang  auf 
die  Ringbahn)  wollen,  müssen  in  Kauls- 
dorf auf  die  verlängerten  Stadtzüge  über- 
gehen; ebenso  in  Lichtenberg  sämmt- 
liehe  weiter  nach  Westen  fahrenden 
Reisenden  der  dort  endigenden  Züge 
der  Nebenbahn  Lichtenberg -Wriezen. 

Infolge  hiervon  werden  diese  ver- 
längerten Stadtzüge  von  einer  gewissen 
Gepäckbeförderung  nicht  frei  zu  halten 
sein,  was  vielleicht  noch  besondere 
Maassrcgeln  nothwendig  machen,  viel- 
leicht auch  zur  Hinüberleitung  der  Vor- 
ortzüge von  Strausberg  auf  die  verlän- 
gerten Stadtgleise  führen  kann. 

Die  mchrerwähnte,  auf  Abbildg.  5 
dargestclltc  „Verlängerung  der  Stadt- 
gase" besteht  aus  Folgendem: 

Aus  dem  vom  Schlesischen  Bahnhof 
nach  Stralau- Rummelsburg  gehenden 
Stadt-Ringgleispaar  wird  an {der  Hohen- 
lohe-Strasse  nach  aussen  ie  ein  Gleis 
abgegabelt.  Diese  beiden  Gleise  werden 
unter  den  hochliegenden  Gleisen  der 
Ringbahn  und  ihrer  Anschlüße  hin- 
durchgeführt und  schliesscn  sich  un- 
mittelbar hinter  der  Ringbahn  zu  einem 
Gleispaar  zusammen,  welches  der  bis- 
herigen Ostbahnlinie  folgend,  in  den 
Bahnhof  Lichtcnbcrg  • Fricdrichsfclde 
cinläuft.  Hier  erhält  cs  einen  Bahnsteig 
und  eine  Zugbildung--tation  und  wird 
weiterhin  mit  den  alten  Hauptgleisen 
der  Ostbahn  verbunden.  Der  Schlesische 
Bahnhof  wird  darnach  für  den  Stadt- 
verkehr zu  einer  einfachen  Zwischen- 
station mit  einem  Bahnsteig  undohne 
Zugbildungsglcisc. 

Das  Schiesisrhc Vorortpaar,  von  einer 
einstweiligen  Abzweigung  von  den  Fern- 
gleisen bei  der  Hohcnlohe-Stras-c  bis 
Erkner  ist  vollendet.  Es  muss  dieses 
Glcisnaar  vorübergehend  den  gesamm- 
ten  Verkehr  der  Strecke,  auch  den  Fern- 
verkehr aufnehmen,  da  erst  nach  dieser 
Verkchr-vcrlcgung  mit  dem  Heben  der 
Ferngleise  vorgegangen  werden  kann. 

Die  Eröffnung  des  vierglcisigen  Betriebes 
auf  der  Strecke  Berlin- Erkner  wird  für 
den  1.  Okt  1902  in  Aussicht  genommen. 

Zum  gleichen  Zeitpunkt  dürfte  die  Ver- 
längerung der  Stadtgleise  bis  Lichtenberg  vollendet  sein. 

Den  Schluss  des  Baue-  der  Schlesischen  und  t istbahn- 
Vorortsanlagen  bildet  die  Umgestaltung  des  Schlesischen 
Bahnhofes,  welche  erst  in  Angriff  genommen  werden 
kann,  wenn  durch  die  Verlegung  der  Zugbildungsstation 
der  Stadtbahn,  vom  Schlesischen  Bahnhof  nach  Lichten- 
berg, auf  crstcrem  I’latz  für  dir  Aenderungen  geschalten 
ist.  Ein  Zeitpunkt  für  die  Vollendung  dieser  Umgestal- 
tung kann  daher  noch  nicht  in  Aussicht  genommen 
werden. 

Noch  weniger  als  die  Schlesische  lä-st  >ich  die 
Görlitzer  Bahn  nach  einem  ..Muster“  behandeln,  um 
auskömmliche  Einrichtungen  für  «len  gerade  liier  -o 
bedeutenden  Vorortverkehr  zu  treffen.'  Die  örtlichen 
Bedingungen  und  Anforderungen  sind  so  maiinichlaltig, 
dass  der  Entwurf  zum  vierglcisigen  Ausbau  bi-  Gruuau 
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(13.7  *•)♦  welcher  jetzt  der  Ausführung  entgegensicht, 
nothwendig  ein  verwickeltes  und  eigenartiges  Bild  zeigt. 
Wir  müssen  daher  von  der  Mittheilung  grundsätzlicher 
Ilandskizzen  um  so  mehr  abschcn,  als  der  Entwurf  noch 
nicht  in  allen  Thcilcn  feststeht.  Wir  wollen  nur  kurz 
die  Grundlagen  des  Entwurfs  erörtern. 

Vom  Görlitzer  Bahnhof  geht  nur  eine  Bahnlinie  aus, 
so  dass  bei  einem  (für  die  nächste  Zeit  noch  nicht  erfor- 
derlichen) Umbau  des  Bahnhofes  selbst  die  Aussonderung 
des  Vorort -Verkehrs  etwa  nach  Art  des  Wannseebahn- 
hofes erfolgen  könnte.  Der  Wunsch  nach  Herstellung 
eines  Personenzug- Anschlusses  vom  Görlitzer  Bahnhof  nach 
Rixdorf  würde  dabei  vielleicht  befriedigt  werden  können 

Verfolgt  man  nun  die  zum  dcmnächstigen  Ausbau  in 
Aussicht  genommene  Bahnlinie  von  der  Ringbahn-Ueber- 
führung  bis  nach  Grünau,  so  tritt  zunächst  von  links  der 
Personenzug- Anschluss  heran,  welcher  die  „Vorort“züee 
von  den  Stadtgleiscn  der  Stadtbahn  über  Stralau-Rum  mcis- 
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bürg  und  Treptow  zuführt.  Mit  diesem  läuft  in  der  Weichen- 
strasse  zusammen  der  Guterzug- Anschluss  (vom  Nordring). 

Bald  darauf,  bei  Station  Baumschulenweg  (5,2**). 
kommt  von  rechts  die  Zweigbahn  Rixdorf-Niederschönc- 
weide,  welche  jetzt  nur  dem  Güterverkehr  dient,  dann 
aber  auch  dem  Personenverkehr  nutzbar  gemacht  werden 
soll.  Es  folgt  der  Bahnhof  Nicderschöneweide-Johannis'- 
thal  (7.1  t«»M  mit  dem  von  links  kommenden  Anschluss 
der  Nebenbahn  nach  Spindlersfeld  (Köpenick)  und  mit 
seinem  Verschubbahnhof. 

Die  Lösung  der  Personcnanschlussc  wird  durch  den 
obwaltenden  Wunsch  erschwert,  so  zu  sagen  von  überall 
nach  überall  hm  ohne  Umsteigen  fahren  zu  können.  Man 
will  nicht  nur  von  Berlin  nach  Grünau,  sondern  auch 
nach  Spindlersfeld  durchfahren  Der  Verkehr  verlangt 
zeitweise  auch  das  Endigen  zahlreicher  Züge  in  Nieder- 
schöneweidc  sowie  in  Grünau. 

Von  den  vorhandenen  Güter-  und  Privatanschluss- 
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Mit  dem  Grunderwerb  für  den  Ausbau  der  Görlitzer 
Bahn  ist  begonnen.  Eine  erste  Baurate  ist  durch  Gesetz 
bewilligt.  Ein  Zeitpunkt  für  die  Fertigstellung  lasst  sich 
noch  nicht  angeben. 

Für  den  Vorortverkehr  der  I iamburger  und  I.ehrter 
Bahn  liegt  der  Schwerpunkt  im  Bahnhof  Spandau,  dessen 
Erweiterung  und  Umgestaltung  als  nothwendig  erkannt 
ist,  aber  gegenüber  dringenden  Bauausführungen  hat  zu- 
rückgestellt werden  müssen.  Indess  wird  schon  jetzt  ein 


Mittheilungea  aus  Vereinen. 

Arch.-  und  Ing.-Verein  zu  Hamburg.  Vers, 
am  4.  Okt.  1901.  Vors.  Hr.  Zimmer  mann, 
anwes.  48  Pers.  Aufgen.  als  Mitgl.  die  Hrn. 
Ing.  F.  W.  Lang,  H.  Menck,  H.  Nolle,  Fabrik- 
dir.  A.  Gutmann,  Elektroing.  H.  Bock. 

Das  Andenken  des  verstorbenen  Mitglie- 
des, Ing.  C.  A.  Knapc,  wird  durch  Erheben 
von  den  Sitzen  geehrt. 

Hr.  Faulwasser  berichtet  über  die  7. 
Jahresversammlung  des  Gesammt-  Ausschusses 
für  das  Werk  über  das  „Bauernhaus  in 
Deutschland,  Oesterreich  und  der 
Schweiz",  welche  am  5.  Scpt.  in  Stuttgart 
unter  Vorsitz  des  Hrn.  Ob.-Baudir.  Hinckel- 
deyn  getagt  hat.  Aus  den  hierbei  von  den 
verschiedenen  Vertretern  über  den  Stand  der 
Arbeiten  in  ihren  Gebieten  gegebenen  Mit- 
theilungen ging  hervor,  dass  die  Vollendung 
des  Gesamnitwerkes  im  Jahre  1903  mit  Sicher- 
heit zu  erwarten  sei,  obgleich  die  Bearbei- 
tung des  Textes  noch  nicht  überall  in  die 
Wege  geleitet  war.  I Ir.  Stdtbmstr.  Gciscr- 
Zürtch  legte  das  erste  Heft  der  Veröffent- 
lichung aus  der  Schweiz,  und  Hr.  Brth.  von 
Wielemanns  das  erste  Heft  aus  Oesterreich 
vor.  Ein  Exemplar  des  letzteren  war  dem 
Redner  zur  Verfügung  gestellt,  welcher  die 
hübsch  ausgeführten  und  charakteristischen 
Blätter  im  Saale  ausgestellt  hatte.  Es  soll 
den  Einzelvereinen  überlassen  bleiben,  Exem- 
plare zum  Vorzugspreise  zu  erwerben,  um 
solche  nach  Bedarf  als  Freiexemplare  zu  ver- 
geben. Bezüglich  des  Verbleibes  der  Origi- 
nalzcichnungcn  wurde  mitgetheilt,  dass  diesel- 
ben in  Oesterreich  der  „Hochschule  für  Boden- 
kultur" überwiesen  werden,  während  in  der 
Schweiz  dafür  eine  Zentralstelle  geschaffen 
werden  wird,  ln  Deutschland  ist  die  Frage 
noch  unentschieden;  es  ist  darüber  eine  Um- 
frage an  die  Vereine  in  Aussicht  genommen. 
Redner  empfiehlt  aufs  Wärmste  die  Betheili- 
gung an  der  Subskriptionsliste  zum  Bezug 
des  Werkes  für  den  Vorzugspreis  von  30  M. 
für  die  Vcreinsmitglieder  gegen  80  M.  im 
Buchhandel.  — 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Hr.  Wolff 
über  „Schloss  und  Schlosspark  in 
Bergedorf  bei  Hamburg".  Das  Ge- 
bäude bildet  eines  der  im  llamburgischen  Gebiete  nur 
sehr  spärlich  vorhandenen  Baudenkmale  aus  dem  Mittel- 
alter,  indem  dessen  Erbauung  bis  in  das  13.  Jahrhundert 
als  einer  Grcnzfcstc  gegen  feindliche  Ueberfälle  zurück- 
reicht. Nach  einem  erschöpfenden  historischen  Rückblick 
erwähnt  Redner,  dass  das  „Amt  und  Städtchen  Berge- 
dorf" mehrere  Jahrhunderte  hindurch  den  Hansestädten 
Lübeck  und  Hamburg  gemeinsam  gehört,  und  dass  das 
Schloss  zuletzt  als  Wohnsitz  des  von  Lübeck  und  Harn- 


Anlagen  liegen  der  Rixdorfer  Anschluss,  der  Verschub- 
bahnhof  Niedcr-Schöncweidc  und  derGüterbahnhof  Grünau 
rechts,  das  Ucbrigc  links  von  der  Hauptbahn.  Diese 
letzteren,  links  liegenden  Anlagen  sind  zwischen  Chaussee 
und  Bahn  eingeklemmt,  zumtheil  auf  recht  engem  Raume 
(z.  B.  in  Adlcrshof).  An  zwei  Stellen  wird  der  Teltowcr 
Kanal  die  Görlitzer  Bahn  kreuzen.  Diese  schwierigen  Ver- 
hältnisse waren  bei  dem  Entwurf  zu  berücksichtigen.  Die 
von  verschiedenen  Seiten  herantretenden  Anschlussbahnen 
waren  in  die  betreffenden  Gleispaarc  der  Hauptbahn  thun- 
lichst  ohne  Schienenkreuzungen  cinzuführcn. 


sehr  wesentlicher  Uebclstand  für  den  Personenverkehr 
zwischen  Berlin  und  Spandau  beseitigt  werden,  die  Schie- 
nenkreuzung bei  Ruhhben;  Abbilds.  6 in  No.  100  lässt  den 
bisherigen  Zustand  urd  die  in  die  Wege  geleitete  Aende- 
rung  grundsätzlich  erkennen. 

Auf  dem  oberen,  alten  Hamburger  Gleispaar  ver- 
kehren ausschliesslich  die  auf  dem  Lehrter  Bahnhof  be- 
ginnenden und  endigenden  Fern-  und  Vorortzüge  (nach 
Nauen).  Das  von  Charlottenburg  kommende,  die  Güter- 
bahn (alte  Lehrter)  schienenfrei  übersetzende  Gleispaar, 
auf  dem  ebenfalls  Fern-  und  Vorortzüge  von  der  Stadt- 
bahn verkehren,  mündet  bei  Ruhlcbcn  mit  der 
erwähnten  Schienenkreuzung  in  das  Glcis- 
paar  Lehrter  Bahnhof-Spandau.  Dass  diese 
Gleislage  für  den  Betrieb  sehr  hinderlich  ist, 
bedarf  um  so  weniger  des  Nachweises,  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  das  Gleis  von  Char- 
lottcnburg  mit  starkem  Gefälle  in  die  Kreu- 
zung hineinläuft. 

EU  wird  nun  das  Gleis  Spandau -Lehrter 
Bahnhof  von  dem  Gleis  Spandau-Charlotten- 
burg nach  rechts  statt  nach  links  abgezweigt 
und  im  Bogen  durch  die  zu  erweiternde  Un- 
terführung der  Güterbahn  hindurch  schienen- 
frei in  seine  bisherige  Lage  zurückgeführt. 
Das  ausgeschaltete  Gleisstück  wird  beseitigt, 
wodurch  die  Kreuzung  fortfällt. 

Die  Ausführung  wird  im  Laufe  des  nächsten 
Jahres  beendet  sein.  — Housselle. 
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bürg  abwechselnd  ernannten  Amtsverwalters  von  Berge- 
dorf  gedient  habe.  Nachdem  im  Jahre  1867  Lübeck  seinen 
ßesitzantheil  an  I lamburg  abgetreten  hatte  und  der  letzte 
Amtsvcrwaltcr  1875  abgezogen  war,  verfiel  die  Umgebung 
des  Schlosses  in  eine  Art  „Dornröschenschlaf“,  obschon 
in  dem  Gebäude  die  landherrschaftliche  Verwaltung,  der 
Magistrat  und  das  Amtsgericht  ihre  Geschäftsräume  hatten. 
Das  Bedürfniss  einer  Vergrösserung  der  letzteren  gab  den 
Anstoss  zu  einem  umfassenden  Umbau,  indem  auf  Be- 
treiben des  verstorbenen  Oberingenieurs  F.  A.  Meyer  im 
Jahre  1897  anstatt  eines  Neubaues  die  Wiederherstellung 
des  alten  historischen  Bauwerkes  und  die  Umwandlung 
des  verwilderten  Gartens  zu  einer  schmucken  öffentlichen 
Parkanlage  beschlossen  wurde;  für  erstere  waren  i^oooM., 
für  letztere  15000  M.  bewilligt  Die  Ausführung  wurde 
alsbald  unter  Mevers  Leitung  nach  den  Entwürfen  des 
Vortragenden  in  Angriff  genommen  Redner  schildert  an 
Hand  einer  reichhaltigen  Ausstellung  vortrefflicher  Zeich- 
nungen sowohl  den  alten  Zustand,  als  den  Umbau  des 
Schlosses  und  die  mit  Liebe  durchgeführte  Gestaltung  der 
Parkanlagen.  Die  Wiederherstellung  de-  einen  hübschen 
Innenhof  umschliessenden  Bauwerkes  ist  ganz  im  Cha- 
rakter der  alten  Bauweise  aus  der  Zeit  der  Erbauung  er- 
folgt; die  neuen  Fassaden  sind  demgemäss  in  schlichter 
früngoihischer  Backstcinarchitcktur  gehalten. 

Für  die  innere  Ausstattung  mit  Mobiliar  usw.  und  für 
elektrische  Beleuchtung  wurden  nachträglich  noch  34000  M. 


Da«  Schloss  in  Bergedorf  bei  Hamburg. 


bewilligt.  Bemerkenswert!!  bei  der  Ausstattung  der  Räume 
ist  die  Wiederherstellung  des  „Landherrenzimmers“,  das 
als  Geschäftsraum  für  den  als  „l-andherr“  fungirenden 
I iamburgischcn  Senator  dient,  und  im  „Vierländer  Stil“ 
nach  Zeichnungen  des  Malers  O.  Sch  wind  raz  heim  als 
eines  der  besten  Kenner  dieser  Baucmkunst  hcrgestellt 
wird.  — Mo. 

Vermischtes. 

Zur  Angelegenheit  des  Heidelberger  Schlosses,  „ln  Ihrer 
No.  100  ist  gesagt,  dass  die  Erklärung,  welche  ich  hin- 
sichtlich der  geplanten  Erneuerung  des  Otto  Heinrichs- 
baues au&sendcte,  „kein  einziger  Architekt“  unterschrieben 
habe.  Ich  erlaube  mir  hier  die  Erklärung  zum  Abdruck 
zu  bringen  und  darunter  aus  der  Reihe  von  bisher  etwa 
180  Namen  die  von  Architekten  herstammenden  Unter- 


Hicrmit  erkläre  ich,  dass  ich  die  Erhaltung  des  Otto- 
llcinrichsbaucs  im  Heidelberger  Schloss  als  Ruine  einer 
Wiederherstellung  dieses  Baues  vorziehe. 

Fr.  Adler.  Geh.  Ob.-Brth.,  Prof.,  Berlin.  (Hiermit 
erkläre  ich,  dass  nach  meiner  Ueberzeugung  die  Erhaltung 
des  Otto  Heinrichsbaues  im  Heidelberger  Schlosse  als 
Ruine  eine  Ehrenpflicht  des  deutschen  Volkes  ist.) 
Gustav  Bayer,  Arch.,  Karlsruhe.  — H.  E.v.  Berlepsch, 
Maria  Kich-Plancgg  bei  München.  (Den  Ott-Heinrichsbau 
ausbauen  .''  Um  Gottcswillen!  Gicbl’s  denn  sonst  keine  Auf- 
gaben für  thatendurstige  Baukünstler V)  — Dr.  Catbiau, 
Arch.,  Gewerbeschuldir.,  Karlsruhe  — Prof.  Dörr,  Arch., 
Karlsruhe.  Arch.  Martin  Dülfer,  München.  (Wenn 
übrige^  Geld  zum  Bauen  vorhanden  ist,  soll  man  an  an- 
derer Stelle,  wo  noth wendiger,  Neues  bauen  !)  — Josef 
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Durm,  Prof,  und  Ob.-Baudir.  in  Karlsruhe.  — Dr.  Heinr 
Baron  v.  Geymüller,  Arch.,  Baden-Baden.  — Leopold 
Gmelin,  Prof,  an  der  kgl.  Kunstgewerbeschule,  München. 

— J.  Graebner,  Brth..  Dresden.  — Hans  Grisebach, 
Arch.,  Berlin.  — Karl  Hcnrici,  Prof.,  Arch.,  Aachen.  - 
v.  d.  Hude,  kgl.  Brth.,  Berlin.  (Hiermit  erkläre  ich,  dass 
ich  die  Erhaltung  des  Ott-Heinrichsbaues  im  Heidelberger 
Schloss  als  Ruine  einer  Wiederherstellung  dieses  Bauc> 
sehr  vorziehe.)  — Max  Hummel,  Arch.  und  Prof.  Karls- 
ruhe. (Hiermit  erkläre  ich,  dass  ich  die  Erhaltung  de* 
Ott-Hcinrichsbaucs  im  Heidelberger  Schloss  als  Ruine  einer 
Wiederherstellung  dieses  Baues  vorziche  und  für  möglich 
halte  ) — Der  I lofarchitckt  Sr.  Maj.des  Kaisers  und  Königs 
E.  Ihne,  kgl.  Geh.  ilofbaurath,  Berlin.  — Kircher,  grösste 
Ob.-Brth.  und  Konservator,  Karlsruhe.  — Kossmann, 
Arch.  und  Prof.,  Karlsruhe.  — Prof.  Ludw.  Levy,  Arch  , 
Karlsruhe.  — Otto  March,  Brth.,  Charlottenburg.  — Her- 
mann Muthesius,  Rcg.-Bmstr.,  London.  — TProf.  Jo>. 
M.  Olbrich,  Darmstadt.  (Mit  der  Begründung,  dass  un> 
jener  Zeiten  Geist  entschwunden  ist,  dem  dieser  Bau  seine 
Entstehung  verdankt  Unser  Herz  ist  zu  kalt,  unser  Ge- 
fühl zu  arm,  um  in  jenem  Geist  die  frommer  zu  fassen. 
Es  würde  doch  nur  eine  Karrikatur.)  — Professor  Paul 
Pfann,  Arch.,  Techn.  Hochschule,  München.  — Prof. 
Otto  Rieth,  Arch.,  Berlin.  - Hans  Schliepmann,  Reg- 
Bmstr.,  Berlin.  (Hiermit  erkläre  ich,  dass  ich  die  Er 
haltung  des  Otto-lleinrichsbaues  im  Heidelberger  Schlos- 
als  Ruine  einer  Wiederherstellung  dieses  Baues  durchaus 
vorziehe.  Ihr  Vorgehen,  hochverehrter  Herr  Profenor, 
verdient  auch  hier,  wie  immer,  wärmsten  Dank  ) — Wagner. 
Arch.,  O.  M.  k.  k.  Ob.-Brth.  und  Prof,  an  der  k.  k.  Akademie 
der  bildenden  Künste,  Wien.  (Hiermit  erkläre  ich,  dass 
ich  die  Erhaltung  des  Otto- Heinrichsbaues  im  Heidelberger 
Schloss  als  Ruine  einer  Wiederherstellung  dieses  Baue» 
vorziehe  und  die  Wiederherstellung  als  Vandalismus  ärgster 
Sorte  betrachte.)  — Waldow,  Geh.  Brth.  und  vortr.  Rth, 
im  kgl.  Fin.- Minist.,  Dresden.  — Dr.  O.  Warth,  Ob.-Brth  . 
Prof.,  Karlsruhe.  — Weinbrenner,  Ob.-Brth.  u.  ProL 
Karlsruhe . — Karl  W c i s s b a c h , Geh . H f rth .,  Prof.,  Dresden 

— F.  Wolff,  Konservator  der  geschichtlichen  Denkmäler 
im  Eisass,  Strassburg  i.  E.  — 

Ich  habe  an  etwa  45—50  Architekten  die  Aufforderung 
zur  Aeusserung  über  die  angeregte  Fra^e  gesendet.  Drei 
sprachen  sich  entschieden  für  die  Restaurirung  aus ; mehrere 
erklärten,  eine  Ansicht  nicht  äussern  zu  können,  da  sie 
nicht  genügend  informirt  seien,  30  unterschrieben  die  Er- 
klärung. Von  etwa  10  — 15  erhielt  ich  keine  Antwort.  Es 
ergiebt  sich  für  mich  daraus,  dass  die  grosse  Mehr- 
zahl der  Architekten  für  Belassung  des  Ott»)  Heinrichs- 
baues als  Ruine  eintreten  dürfte. 

Ich  bedauere,  die  zahlreichen  mir  zugegangenen  Briefe 
nicht  zum  Abdruck  bringen  zu  dürfen,  sowohl  solche  von 
Architekten  als  die  von  „Laien“,  aus  denen  mir  zur  Ge- 
nüge erkennbar  wurde,  welche  Richtung  die  allgemeine 
Stimmung  über  den  beabsichtigten  Umbau  des  Heidelberger 
■Schlosses  einschlägt.  Cornelius  Gur  litt,  Architekt. 

Die  Wiederherstellung  des  Heidelberger  Schlosses.  I eher 
die  Wiederherstellung  des  Heidelberger  Schlosses  hat  die 
„Vereinigung  Berliner  Architekten“  in  einer  stark 
besuchten  Versammlung  vom  19.  Dez.  1901  den  folgenden 
Beschluss  gefasst: 

„Die  „Vereinigung  Berliner  Architekten“  schliesst  sich 
den  auf  das  Jahr  1882  zurückgchcndcn  Bestrebungen  des 
„Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine“ 
für  eine  Wiederherstellung  des  Heidelberger  Schlosses  an.*i 
Sie  erklärt  die  Fortsetzung  der  Wiederhcrstellungsarbeitcn 
au<  technischen,  künstlerischen  und  idealen  Gründen  für 
dringend  nöthig.  Sie  erblickt  in  dem  Ausbau  des  Otto 
llcinrichsbaues  nach  den  vorhandenen  Anhalts- 
punkten ein  wcrthvollcs  Mittel  nicht  nur  zur  Erhaltung 
des  Schlosses,  sondern  auch  zur  Errichtung  eines  idealen 
Denkmals  wiedercrlangter  nationaler  Grösse.“  — 

Das  Pergamon-Museum  ln  Berlin,  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  nur  rd.  800000  M.  nach  den  Entwürfen  de> 
Architekten  Geh.  Brth.  Prof.  Fritz  Wolff  und  unter  der 
Leitung  des  Hm.  Reg  - u.  Brth.  Ilasak  ausgeführt,  wurde 
dem  öffentlichen  Besuche  freigegeben.  Das  Museum  dient 
in  erster  Linie  der  Aufstellung  des  von  Humann  aus- 
gegrabenen pcrgamenischen  Altares  und  der  übrigen 
Funde  aus  Pergamon  aus  der  Spätzcit  des  klassischen  Alter- 
thutns.  Diese  ausserordentlich  mühevollen  Aufstellung'- 
arbeiten  waren  unter  der  Oberleitung  des  Abtheilungs- 
direktors Geh.  Reg.-Rlh.  Kekule  von  Stradonitz  Hrn 
Prof.  Dr.  VV  i n n e f e 1 d anvertraut.  Mit  ihnen  haben  wir  uns 
nicht  zu  beschäftigen,  sie  gehören  in  das  Gebiet  der  klassi- 

•)  Anmerkung  der  Reduktion.  Wir  werden  in  der  nift**'-’' 
Nummer  den  duineligcn  Vrrbandsbeschki*-  nach  seinem  vollen  Wotiuoi 
zum  Abdruck  bringen.  — 
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sehen  Archäologie.  Die  eigenartige  Anlage  des  Museums 
selbst  aber  bedarf  unter  Beigabe  der  flüchtigen  Skizzen  des 
(Grundrisses  und  des  Schnittes  einiger  Worte.  Die  Auf- 
stellung der  pcrgamenischen  Gigantomachie,  um 
deren  Besitz  Preussen  beneidet  wird,  hat  dem  Museum 
ausschliesslich  die  Form  gegeben.  Den  Altar  umzieht  ein 
8.63“  breiter  Umgang,  der  durch  hohes  Seitenlicht  und 
durch  Oberlicht  beleuchtet  ist.  Inmitten  des  28  zu  31,34“» 
messenden  Baukörpers  des  Altars  liegt  ein  Atrium,  für  Ueber- 
reste  der  I lalle  des  Euraenes  und  anderer  Architekturtheile 
bestimmt.  Wegen  der  Höhe  dieser  Stücke  ist  der  Kaum 
1 x ■»  hoch  und  die  Höhe  dadurch  gewonnen,  dass  sein 
Fussboden  tiefer  gelegt  wurde,  als  der  Fussbodcn  des 


Altarumgangcs.  Im  Untergeschoss  liegen  eine  Bcamten- 
wohnung,  Magazine,  Studienrftume  und  eine  Bibliothek. 
Die  Farbenstimmung  des  Inneren  des  Museums  ist  im  all- 
gemeinen grauweiss.  Grosse  Sorgf alt  erforderten  die  Grün- 
dungsarbeiten. Als  Museuni  steht  das  Haus  wohl  einzig  da.— 

Todtenschau. 

Walter  Robert  Klulpple  f.  Am  115.  Nov.  verstarb  der 
auf  dem  Gebiete  des  See-  und  Hafenbaues,  namentlich 
auch  durch  die  Selbstständigkeit  seiner  Pläne  und  Aus- 
führungen, durch  seine  von  den  geläufigen  Anschauungen 
oft  abweichenden,  aber  doch  zu  einem  glücklichen  Ziele 
führenden,  in  weiten  Kreisen  bekannte  englische  Ingenieur 
Kinipple  im  75.  Lebensjahre  bei  Brighton.  Der  Verstorbene 
konnte  auf  eine  mehr  als  50jährige  praktische  Thätigkcit 
zurückblicken,  die  sich  vorwiegend  auf  das  genannte  Gebiet 
bezog.  Zahlreiche  Hafen-  und  Dockanlagcn  verdanken  ihm 
ihre  Entstehung  oder  zweckmässige  Ausstattung,  in  erster 
Linie  diejenigen  von  Greenock,  Jersey  u.  Quebec.  Bekannt 
sind  seine  eigenartigen  Dockverschlüsse  durch  Rollthore 
anstatt  der  üblichen  Schwimmpontons.  Am  bekanntesten 
ist  er  aber  durch  die  von  ihm  cingeführte  Gründungs- 
methode geworden,  der  Beton  Herstellung  unter  Wasser 
an  Ort  und  Stelle,  durch  Einpressung  von  reinem  Zement- 
mörtel in  den  Baugrund,  bezw.  in  die  vorher  cingebrachtcn 
Schottermaterialien , eine  Methode,  die  er  mit  Erfolg  im 
grossen  Maasstabc  bei  der  Herstellung  des  Wellenbrechers 
von  St.  Ileliers  auf  Jersey  anwendete.  — 

Bücherschau. 

Handbuch  der  Architektur.  Unter  Mitwirkung  von  Prof. 
J.  Durra,  Ob.-Baudir.  in  Karlsruhe,  Prof.  H.  Ende, 
Geh.  Keg.-Rth.,  in  Berlin,  hcrausgegeben  von  Prof. 
Dr.  Ed. Schmitt.  Geh.  Brth.  in  Darmstadt.  III.  Theil. 
Die  Hochbaukonstruktionen.  Verlag  von 
Arnold  Bergsträsser,  Stuttgart.  — 

Ein  Werk  wie  das  vorliegende,  das  sich  gleich  dem 
älteren  Unternehmen  auf  dem  Gebiete  des  Ingenieur- 
wesens die  Aufgabe  gestellt  hat,  ein  für  den  praktischen 

23.  Dezember  1901. 


Gebrauch  in  erster  Linie  bestimmtes  Handbuch  abzu- 
geben, welches  das  betreffende  Sonder-Kachgebict  der 
Technik  im  ganzen  Umfange  umfasst,  muss,  wenn  es 
seinen  Zweck  in  vollem  Maasse  erfüllen  soll,  in  verhfilt- 
nissmässig  kurzen  Zwischenräumen  immer  wieder  einer 
Wandlung  unterzogen  werden,  um  sich  stets  den  neueren 
Erfahrungen  anzupassen,  stets  auf  der  Höhe  der  wissen- 
schaftlichen und  praktischen  Anschauungen  zu  bleiben. 
Diese  Aufgabe  stellt  aber  sowohl  an  die  Leistungsfähigkeit 
des  Verlegers,  wie  an  den  Geldbeutel  des  kaufenden  Publi- 
kums Anforderungen,  die  nur  durch  eine  weitgehende  Zer- 
theilung  des  ganzen  umfangreichen  Stoffes,  in  eine  grosse 
Zahl  von  in  sich  abgeschlossenen  Bänden  und  Heften  mög- 
lich ist,  um  sowohl  die  nöthige  Umarbeitung  wie  die 
Kosten  des  Erwerbs  auf  ein  Mindcstmaass  herabzusetzen. 

Wir  dürfen  die  Gesammtanordnungdes  in  den  weitesten 
Kreisen  verbreiteten  Werkes  an  dieser  Stelle  als  bekannt 
voraussetzen  und  beschränken  uns  daher  in  den  weiteren 
Ausführungen  lediglich  auf  die  Besprechung  des  uns  vor- 
liegenden III. Theiles,  der  die  Hochbaukonstruktionen 
umfasst.  Die  Herausgeber  sind  hier  bei  der  Gliederung  des 
Stoffes  andere  Wege  gegangen,  als  das  in  derartigen  Hand- 
büchern bisher  üblich  war.  Sie  haben  nämlich  abgesehen 
von  einer  Einteilung  nach  der  Art  des  Baustoffes  und 
nach  der  Art  der  betheiligten  Gewerbe  und  haben  statt 
dessen  jede  ein  abgeschlossenes  Ganze  bildende  Kon- 
struktionsart für  sich  in  einem  gesonderten  Bande  behan- 
delt. Sie  sind  so  zu  einer  klaren  und  übersichtlichen  Ver- 
teilung des  Stoffes  gekommen,  haben  den  Vorzug  für 
sich,  dass  sie  denselben  Gegenstand  nicht  an  verschiedenen 
Stellen  zu  behandeln  brauchen  und  erleichtern  sich  durch 
diese  Anordnung  auch  die  Verfolgung  des  Zieles,  stets 
auf  den  betreffenden  Gebieten  auf  der  Höhe  zu  bleiben. 
Für  ein  so  umfassendes  Werk,  wie  das  vorliegende,  er- 
scheint daher  diese  Einteilung  schon  aus  wirtschaft- 
lichen (Gründen  zweckmässig,  ob  aber  unter  allen  Um- 
ständen diese  Art  der  stofflichen  Gliederung  dem  bishe- 
rigen Verfahren  auch  vom  Standpunkte  des  ein  solches 
Handbuch  benutzenden  Publikums  vorzuzichcn  ist,  dar- 
über lässt  sich  noch  streiten. 

Der  III.  Theil  zerfällt  nach  dieser  Anordnung  in 
5 Unterabtheilungen  (6  Einzelhandel  und  zwar:  Konstruk- 
tionselemente unter  Hinzunahme  der  Fundamente;  Kauni- 
begrenzende  Konstruktionen;  Konstruktionen  des  inneren 
Ausbaues;  Verschiedene  bauliche  Anlagen.  Sämmtlichc 
Bände  sind  schon  in  der  2.  Auflage,  verschiedene  in  die- 
sem Jahre  in  der  3.  Aufl.  erschienen.  Wir  wollen  uns 
auf  die  im  Jahre  1901  herausgegebenen  beschränken. 

III.  Theil,  I.  Band.  Konstruktions-Elemente  in  Stein, 
Holz  und  Eisen.  Fundamente.  Von  E.  Marx,  Geh.  Brth., 
Darmstadt,  Dr.  F.  Hcinzcrling,  Geh.  Rcg.-Rth.,  Aachen. 
G.  Barkhausen,  Geh.  Rcg.-Rth.,  Hannover,  und  Dr.  E. 
Schmitt,  Geh.  Brth.,  Darmstadt.  406  S.  Text.  802  Text- 
abbildungen. 3.  Aufl.  1901.  Preis  geh.  15  M.  Geb.  18  M. 

Bei  den  Konstruktions-Elementen  hat  natürlich  eine 
Trennung  nach  den  Baustoffen  stattfinden  müssen,  da 
diese  in  erster  Linie  auf  die  Ausgestaltung  und  Zusammen- 
fügung der  Theile  Einfluss  nehmen,  wenn  auch  einige 
allgemeine  Grundsätze  allen  Konstruktionen  gemeinsam 
sind.  Diese  sind  vorangestellt  und  ebenso  sind  in  den 
einzelnen  Abschnitten  zunächst  die  nur  dem  Material  selbst 
entspringenden  Bedingungen  abgeleitet.  Viel  Neues  ist 
auf  dem  (Gebiete  der  Konstruktions -Elemente  natürlich 
nicht  mehr  zu  sagen,  da  grundlegende  Veränderungen 
hier  nicht  stattgefunden  haben.  Es  gilt  dies  namentlich 
von  den  Stein-  und  Holzkonstruktioncn.  die  daher  auch 
verhältnissmfissig  knapp  behandelt  werden  konnten,  wäh- 
rend den  Eiscnkonstruktions-Elementen  ein  breiterer  Raum, 
auch  schon  mit  Rücksicht  auf  die  nothwendigen  theore- 
tischen Betrachtungen,  gewährt  werden  musste.  Anders 
liegt  die  Sache  auf  dem  Gebiete  de>  Gründungswesens. 
Hier  ist  die,  namentlich  durch  die  Bedürfnisse  des  Eisen- 
bahnbaue-  vcrvollkominnctc  Technik  auch  nicht  ohne 
Einfluss  auf  die  Gründungen  bei  Hochbauten  geblieben. 
Es  liegen  diese  Fortschritte  nicht  nur  auf  dem  praktischen 
Gebiete,  sondern  auch  auf  dem  theoretischenj  in  der  Er- 
weiterung unserer  Kenntnis»  von  den  zulässigen  Boden- 
belastungen und  der  Zunahme  der  Tragfähigkeit  mit  grösse- 
rer Gründungstiefe,  Abhängigkeit  von  der  Gründungsform 
HV.  Der  Verfasser  ist  in  seinen  Ausführungen  diesen 
neuen  Erscheinungen  gefolgt.  So  hat  er  auch  am  Schluss 
ein  kurzes  Kapitel  über  Luftdruckgründungen  aufgenom- 
men, die  namentlich  bei  den  gewaltigen  Thurmhäusern 
der  amerikanischen  Grosstädte  eine  ziemliche  Verbreitung 
gefunden  hat.  Die  Ausführungen  sind  allerdings  so  knapp, 
dass  das  Wesen  der  Luftdruckgründung  aus  ihnen  nient 
zu  entnehmen  ist.  Wir  vermissen  übrigens  das  Verfahren 
der  Grundwasscr-Absenkung,  das  nicht  nur  bei  Ingenieur- 
bauten, sondern  auch  im  Hocnbau  in  den  letzten  5— 6 Jahren 
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verschiedentlich  mit  bestem  Erfolge  zur  Anwendung  ge- 
kommen ist. 

Im  übrigen  ist  allen  Abschnitten  eine  klare  übersicht- 
liche Darstellung  gemein.  Das  geschriebene  Wort  hätte 
aber  stellenweise  durch  etwas  reichere  Abbildungen  eine 
vortheil haftcre  Ergänzung  erfahren  können.  — 

II.  Band,  lieft  3a.  Die  Balkendecken,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  neueren  feuersicheren 
Deckenkonstruktionen,  namentlich  der  Beton-Eisen-Kon- 
struktionen.  Von  Prof.  G.  Barkhausen,  Geh.  Keg. -Rth  , 
Hannover.  268  S.  Text,  479  Textabbildungen  und  1 Tafel. 
2 Aufl.  1901.  Preis  16  M-,  geb.  19  M. 

Im  Gegensätze  zu  dem  vorhergehenden  Bande  wird 
hier  ein  Gebiet  behandelt,  das  sich  in  einzelnen  Thcilen 
sowohl  vom  praktischen  wie  theoretischen  Standpunkte 
noch  in  vollster  Entwicklung  befindet,  auf  welchem  sich 
die  Erfindungen  in  dem  letzten  Jahrzehnt  förmlich  über- 
stürzten. Neben  den  bekannten  hölzernen  und  eisernen 
Deckenkonstruktionen  sind  alle  wichtigen  Systeme  der 
flachen  Steindecken,  mit  und  ohne  Eiseneinlage,  und  der 
Beton  Eisenkonstruktion  zu  finden,  die  vom  Verfasser 
sorgfältig  auf  ihren  Werth  geprüft  und  theoretisch  unter- 
sucht werden,  soweit  uns  der  heutige  Stand  der  Technik 
überhaupt  die  Mittel  zu  einer  genauen  Rechnung  an  die 
Hand  giebt.  Die  klare  und  scharfsinnige  Behandlung  des 
Stoffes  macht  diesen  Band  zu  einem  sehr  werthvollen 
Bestandtheile  des  Gesammt  Werkes.  — 

II.  Band,  Heft  3b.  Gewölbte  Decken,  verglaste 
Decken  und  Deckenlichter  von  Prof.  C.  Körner, 
Geh.  Brth,  Braunschweig,  A.  Schacht,  Eisenb.-Bau-  und 
Bctr.-Insp.  in  Celle  und  Prof.  Dr.  E.  Schmidt,  Geh.  Brth., 
Darmstadt  456  S.  Text,  429  Textabbildungen,  11  Tafeln. 
2.  Aufl.  1901.  Preis  24  M.,  geb.  27  M. 

Den  Löwenanthcil  mit  415  Seiten  nehmen  in  diesem 
Bande  naturgemäss  die  einfachen  Formen  der  Gewölbe- 
konstruktionen ein,  die  in  ihrer  Konstruktion,  Austragung, 
Ausführung  und  Berechnung  eingehend  behandelt  werden. 
Namentlich  sind  die  theoretischen  Untersuchungen  über 
die  Standsichcrheit  der  verschiedenen  Gewölbeformen  und 
ihrer  Widerlager  in  erschöpfender  Weise  behandelt. 

Der  Abschnitt  der  „verglasten  Decken  und  Decken- 
lichter zerfällt  in  die  begehbaren  Deckenlichter,  also  die 
Einlagen  in  Kellerdecken,  Treppen  usw.,  und  in  die  nicht 
begehbaren,  von  denen  eine  grössere  Anzahl  aus  neuen 
Geschäftshäusern,  Banken,  Bahnhöfen  usw.  beigebracht 
werden.  Der  Konstruktionsthetl  dieses  Abschnittes  ist 
etwas  knapp  behandelt.  — 

II.  Band.  lieft  4.  Die  Dächer  von  Prof.  Th.  Lands- 
berg und  Dr.  E.  Schmitt,  Geh.  Brthe.  in  Darmstadt. 
405  Seiten  Text,  784  Textabbildungen  und  2 Tafeln, 
2.  Aufl.  1901.  Preis  18  M.,  geb.  2t  M. 

Gegenüber  der  1.  Aufl.  von  1897  hat  sowohl  eine 
Vermehrung  des  Textes,  wie  namentlich  eine  solche  der 
Abbildungen  staugefunden  Die  stoffliche  Anordnung, 
die  sich  bewährt  hat,  ist  dieselbe  geblieben,  aber  überall 
sind  die  neuen  Erscheinungen  berücksichtigt.  Es  gilt  dies 
natürlich  in  erster  Linie  von  den  Eisenkonstruktionen,  bei 
denen  sich  an  den  verschiedensten  Stellen  z.  B.  bei  den 
Kuppeldächern,  werth volle  Erweiterungen  gegenüber  der 
1.  Auflage  finden.  — 

III.  Band.  Heft  1 Fenster  und  Thttren  und 
andere  bewegliche  Wandverschlüsse  von  Prof. 
H Koch.  Gel).  Brth  in  l'hai  lottenlmrg  39c  S.  Text  und 
933  Textabbildungen.  2.  Aufl.  1901.  Preis  21  M , geb.  24  M. 

Es  gilt  von  diesem  Hefte  dasselbe,  wie  von  dem  vorigen. 
Grundlegende  Acndcrungcn  haben  nicht  stattgefunden,  aber 
Ergänzungen  und  Erweiterungen  in  textlicher  und  bildlicher 
Beziehung  an  verschiedenen  Steilen.  Namentlich  ist  in 
diesem  Anschnitt  auch  den  Kunstformen  der  betreffenden 
Bauthcile  ein  breiter  Raum  im  Abbildungsmaterial  ge- 
währt. Herausgenommen  ist  aus  einem  anderen  Bande 
das  Kapitel  über  die  Versorgung  der  Räume  mit  Sonnen- 
licht von  Prof.  E.  Schmitt. 

Abgesehen  von  dem  3.  Hefte  des  III.  Bandes,  welches 
die  Ausbildung  der  Decken-,  Wand  und  Eussbodcnflächen 
betrifft,  ist  nunmehr  der  gesammtc  3.  Thcil  des  Werkes 
in  2.,  bei  einigen  Abschnitten  auch  in  3.  Aufl.  erschienen. 
Alle  Theile  zeichnen  sich  durch  Sorgfalt  und  Klarheit  in 
der  Behandlung  de-»  Stoffes  au-*,  unter  steter  Berücksich- 
tigung des  praktischen  Zweckes.  Das  Abhildungsniateriai 
ist  gut  ausgewählt  und  in  ausreichender  Grösse  zur  Dar- 
stellung gebracht.  Das  Werk  spricht  für  sich  selbst  und 
bedarf  einer  weiteren  Empfehlung  nicht  mehr.  — 

Preisbewerbungen. 

Ein  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  einen  Wittelabacher 
Brunnen  in  Reichenhall,  auf  in  Bayern  lebende  Künstler 
beschränkt,  wurde  mit  17  Modellen  beschickt.  Der  1.  Preis, 


bestehend  in  dem  Aufträge  zur  Ausführung,  konnte  nicht 
verliehen  werden.  Aus  der  Summe  der  Geldpreise  von 
2000M  wurden  4 Preise  von  je  500  M.  gebildet  und  diese 
den  Entwürfen  der  llrn.  Bildhauer  len.  Taschner,  Karl 
Killer,  Jak.  Bradl  und  Job.  Viertnaler,  sämmtlieh  in 
München,  zugesprochen.  Es  fällt  auf,  dass  sowohl  hier 
wie  bei  dem  Wettbewerb  für  den  Denkmalbrunncn  tn 
Zweibrücken  unter  den  Preisträgern  nicht  auch  die  Namen 
von  Architekten  sich  befinden  Unter  den  vier  durch 
Preise  ausgezeichneten  Entwürfen  soll  ein  engerer 
Wettbewerb  veranstaltet  werden.  — 

Wettbewerb  betr.  die  Erweiterung  und  den  Umbau  de« 
Gesellschaftshauses  der  Breslauer  Konzerthaus-Aktiengesell- 
schaft In  Breslau.  Der  Wettbewerb  umfasst  1 . den  Anbau 
eines  Saales  für  Kammermusik  usw.  mit  Nebenräumen, 
2.  den  Anbau  einer  Küche  mit  Nebenräumen  und  3 den 
Umbau  des  Vorderhauses  des  bestehenden  Gebäudes.  1 lier- 
für  steht  eine  Bausumme  von  zus.  190000  M.  zur  Verfü- 
gung Der  neue  Saal  von  330—400'!®  Grundfläche  soll 
sowohl  für  Konzerte,  wie  auch  für  Festlichkeiten  dienen 
und  mit  dem  bestehenden  grossen  Saale  zusammen  be- 
nutzt werden  können.  Aus  dem  Saal  soll  man  auf  eine 
Terrasse  und  von  hier  in  den  Garten  gelangen  können, 
der  auf  dem  Restgrundstück  anzulegen  ist.  Die  Zeich- 
nungen sind  1 : 500,  bezw.  1 : 200  verlangt.  Ein  Ankauf 
nicht  preisgekrönter  Entwürfe  für  je  300  M.  ist  Vorbehalten. 
Die  Gesammtsumme  der  Preise  muss  vertheilt  werden, 
jedoch  kann  dies  auch  in  anderer  als  der  bereits  mitge- 
thcilten  Weise  geschehen.  Eine  Verpflichtung  zur  Aus- 
führung eines  der  cingegangenen  Entwürfe  wird  nicht 
übernommen.  — 

Zum  Wettbewerb  Rheinbrücke  Basel  (vgl.  No.  52)  sind 
rechtzeitig  28  Entwürfe  eingelaufen,  welche  nach  Vor- 
prüfung von  dem  Anfangs  Januar  1902  zusamnientrcienden 
Preisgericht  beurthcilt  werden  sollen.  Von  diesen  Ent 
würfen  sehen  für  die  endgiltigc  Brücke  15  eine  Konstruk- 
tion ganz  in  Stein,  13  eine  solche  in  Stein  und  Eisen  vor. 
Die  Angebote  für  die  Ges.-Ausführung  stellen  sich  bei 
5 Arbeiten  unter  a Mill.  Eres  , bei  9 Arbeiten  auf  2 bis 
2.5  Mill.,  bei  9 auf  2,5—3  Mill.  und  bei  3 über  3 Mill.  Frcs. 
Der  Kostenbetrag  für  die  Nothbrückc  allein  schwankt 
zwischen  weniger  als  200000  Frcs.  und  270  000  Frcs.  Das 
Baudepartement  hat  s.  Zt.  aufgrund  von  Skizzen  die  Kosten 
für  die  endgütige  Brücke  in  Stein  und  Eisen  und  die 
Nothbrückc  auf  2 Mill.  Frcs.  geschätzt,  dabei  ist  zu  be- 
merken, dass  in  den  Wettbewerbs- Bedingungen  die  Forde- 
rungen inbezug  auf  Gründungstiefen  und  Beanspruchungen 
des  Baugrundes  weiter  gehen,  als  dies  bei  denVoreniwürfcn 
angenommen  war.  — 

Wettbewerb  Schmetterhaus  Troppau.  Unter  81  Ent- 
würfen, von  welchen  etwa  1 , aus  Deutschland  cinlicfcn,  er- 
hielten die  der  Hin  R.  Srnetz,  K.  Badsticber  und 
A.  Streit,  sämmtlieh  in  Wien,  die  Preise  und  damit  die 
Anwartschaft  zu  einem  engeren  Wettbewerb  um  den  Aus- 
führungs-Entwurf. — 

Der  Erlass  eines  Preisausschreibens  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  für  ein  Volksbad  ln  Pforzheim  ist  von  den 
städtischen  Behörden  beabsichtigt.  Für  das  Bad  steht 
eine  Schenkung  von  600000  Mk.  zur  Verfügung.  — 

Wettbewerb  evangelische  Kirche  Hohenzollernplatz 
Frankfurt  a.  M.  Auf  Empfehlung  des  Preisgerichtes  wurden 
angekauft  die  Entwürfe  der  llrn.  1 \V  Lehmann  in 
Hamburg  und  Fr.  Frcdriksson  in  Mainz. — 

Wettbewerb  Gymnasium  und  Realvollanstalt  Bremen 
Es  ist  eine  so  grosse  Zahl  von  Entwürfen  cingelaufen.  dass 
die  Entscheidung  innerhalb  der  in  Aussicht  genommenen 
Frist  nicht  erfolgen  kann,  sie  wird  sich  bis  zum  15.  Febr. 
1902  hinziehen.  — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Geh.  Reg. -Rath  Prof  Har  Im  »San 
i-*t  / Senatv.Yorv  im  Rcichs-Vcrsicherungsamt  ernannt. 

Dem  Kanal-Bauinsp.  Lütjohann  und  dem  Mnvh.-Baumsp 
Blcnkin^op  bei  dem  kais.  Katmlaitit  ebenso  den  Postbauinsj». 
Vogt-s,  Ähren«,  Ei  seien  in  Berlin  und  Rohr  ade  in  Breslau 
i*t  der  l.'har.  uU  Brth.  mit  dem  pcrcOnl.  Range  der  RÄthc  IV.  Kl 
verliehen 

Der  Rcg.-Hm.str.  Thierbach  in  Colmar  i.  Eis.  ist  l Garn  - 
Hauinsp.  ernannt. 

Baden.  Der  Reg.-Batstr.  Grmmann  in  Berlin  ist  1.  Prof, 
für  Maschinenbau  »n  der  Tcchn  Hochschule  in  Karlsruhe  ernannt. 
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Berliner  Neubauten. 

No.  101.  Die  städtische  Badeanstalt  an  der  Barwaldstrasse. 

'Schluss.)  Hierzu  die  Abbildungen  auf  Seite  648  u.  640, 


as  künstlerische  Gesetz  des  Gegensatzes,  von 
dem  die  Aussengestaltungen  des  Hauses  be- 
herrscht werden,  übt  in  gleicher  Weise  auch 
im  Inneren  seine  berechtigte  Herrschaft  aus. 
In  der  Schwimmhalle  z.  B.  stehen  die  sehr 
bewegt  gehaltenen  seitlichen  Hallen,  die  insbesondere 
auch  volle  seitliche  Beleuchtung  erhalten,  lebhaft  ab 
gegen  die  übrigen  Theile  des  vollkommen  ruhig  ge- 
stalteten, mit  einer  einfachen  Tonne  mit  tiefen  seit- 
lichen Nischen  überwölbten  Raumes.  Sind  die  obe- 
ren Theile  der  Schwimmhalle  licht  und  weiss  gehalten, 
so  war  beabsichtigt,  dem  Wasser  des  Schwimmbeckens 
eine  helle,  meergrüne  Farbe  zu  verleihen  Es  wurden 
zur  Erprobung  des  Eindruckes  in  einer  älteren  Bade- 
anstalt eine  grössere  Anzahl  farbiger  Thonplattcn  unter 
Wasser  auf  ihre  farbige  Wirkung  untersucht,  wobei 
sich  ergab,  dass  ein  mattes  Graugrün  der  Platten  bei 
dein  zur  Verwendung  gelangenden,  von  seinen  Eisen* 
bestandtheilen  befreiten  Wasser  die  gewünschte  Wir- 
kung ergab. 

Der  ornamentale  Schmuck  der  Halle  wie  des 
ganzen  Hauses  ist  unter  dem  Gesichtspunkte  seiner 
Beziehungen  zur  Wassersymbolik  entworfen.  Beim 
Portal,  bei  den  Hallcneinbautcn  der  Schwimmhalle, 
bei  den  Schmiedearbeiten,  bei  den  Holztheilen  der 
Möbel,  bei  den  graziös  umrahmten  Balkoncn  der 
Schwimmhalle,  von  welchen  wir  S.  646  eine  Abbildg. 
geben,  allenthalben  sind  die  Beweglichkeit  des  Wassers 
und  die  Formenwelt  seiner  Bewohner  für  die  Grund- 


motive der  reizvollen  Ornamentik  verwendet.  Gelegent- 
lich tritt  in  dieser  auch  das  Wappenthier  der  Stadt 
Berlin,  der  Bär,  auf,  in  bedeutsamer  und  schöner, 
lebensvoller  Weise  z B.  am  Portal.  Dieser  Portal- 
schmuck  stammt  von  dem  Bildh.  Prof  Otto  Lessing, 
die  Pfeilerköpfe  der  Schwimmhalle  modellirte  Hr.  Bildh. 
Wcstpfahl.  die  Steinmetzarbeiten  der  Fassade  wur- 
den von  Hof-Steinmetzmeister  Schilling  geliefert,  die 
Malerarbeiten  hatte  Hr.  Bodenstein  übernommen, 
die  Schmiedearbeiten  wurden  durch  die  Firma  Schulz 
& Holdefleiss  in  Berlin  gefertigt 

Die  Sorgfalt  der  Ausführung  macht  vor  den  unter- 
geordneteren Baderäumen  sowie  vor  den  Verwaltungs- 
und den  Wohnräumcn  nicht  Halt.  Sie  alle  sind  in 
ihrer  Herstellung  und  Ausstattung  mit  der  Würde 
bedacht,  welche  einem  hervorragenden  Monumental- 
bau der  Stadt  Berlin  zukommt,  wenn  auch  hier  nichts 
über  das  Nothwcndige  hinaus  geschehen  ist.  Das  be- 
zieht sich  auch  auf  die  Theile  des  Aeussercn,  welche 
dem  allgemeinen  Anblick  entzogen  sind.  Die  Hoffassa- 
den z.  B.  sind  in  einfachster  Weise  ausgebildet  worden. 
Dadurch  gelang  es,  von  der  nicht  hohen  Bausumme 
bei  monumentalster  Durchführung  des  Ganzen  den 
Bauthcilen  einen  Schmuck  zuzuwenden,  durch  welche 
die  Bestimmung  des  Gebäudes  gekennzeichnet  wird. 

Die  Kosten  des  Hauses  betrugen  rd.  710000  M. 
Hiervon  entfallen  auf  die  Anlagen  für  die  Beheizung, 
Ventilation,  sowie  für  die  Be-  und  Entwässerung  ra. 
1 16  000  M , sodass  für  den  Bau  selbst  etwa  594  000  M. 
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verbleiben.  Hieraus  berechnet  sieh  i <ht"  umbauten  Sch neeg ans,  in  technischer  Beziehung  Hr.  Stadtbau- 
Raumes  auf  etwa  23, 4M.,  und  wenn  die  Summen  für  insp.  Matzdorff  zur  Seite.  Die  Bauausführung  stand 
die  vorhin  genannten  Arbeiten  cinbezogen  werden,  unter  der  Leitung  des  Hm.  Stdtbauinsp.  Neu  mann, 
auf  etwa  25,9  M.  Wir  halten  mit  unserer  aufrichtigen  Freude  über  die 

Bei  der  Bearbeitung  der  Entwürfe  standen  dem  Bereicherung  des  Kunstbcsitzes  der  Stadt  Berlin  durch 
Architekten  in  künstlerischer  Beziehung  Hr.  Stdtbmstr.  diesen  hervorragenden  Monumentalbau  nicht  zurück.  — 

— H.  - 

Das  Bauwesen  im  Reichshaushalt  für  das  Rechnungsjahr  1902. 


m 6. 1)cz.  d.  J.  ist  dem  Reichs- 
tage der  Entwurf  zum  Keichs- 
haushalt  für  das  Rechnungs- 
jahr 1903  zugegangen.  In  demsel- 
ben sind  an  einmaligen  Ausgaben 
für  Bauausführungen  auf  den  ver- 
schiedenen Gebieten  der  Reichs- 
Verwaltung  imganzen  vorgesehen 
rd.  91,6  Mul.  M.  Davon  entfällt  der 
I.öwenanthci!  mit  31,06  Milk  M.  auf 
die  Heeresverwaltung:  demnächst 
folgen  die  Reichseisenbahnen  mit 
Ausgaben  im  Betrage  von  17,9  Mill , 
die  Marine  mit  13,8  Milk,  und  die 
Schutzgebiete  mit  fast  13  Mill.  M. 
Die  Rcichspost  erfordert  8.2.  das 
Keichsamt  des  Inneren  6.2  Mill.  M. 
Die  Gesammtsumme  bleibt  also  um 
10  Mill.  M.  hinter  den  Anschlägen 
des  vorigen  Jahres  zurück,  und  zwar 
entfällt  dieser  Minderbetrag  allein 
auf  die  Verwaltung  des  Reichs- 
Heeres,  während  sich  bei  den  ande- 
ren Verwaltungen  die  Mehr-  bezw. 
Minderforderungen  im  Vergleich 
zum  Vorjahre  aufheben 

Im  Etat  des  Reichsamtes  des 
Inneren  bildet  den  Hauptposten, 
und  zwar  im  ausserordentl.  eine 
Stimme  von  4 Mill.  M.  (1901  — 
2 Mill.)  zur  Förderung  der  Her- 
stellung gecignetcrKlem  Wohnungen 
für  Arbeiter  und  gering  besoldete 
Beatme  in  den  Betrieben  und  Ver- 
waltungen des  Reiches.  Unter  den 
ordentlichen  Ausgaben  sind  weitere 
Raten  für  den  Neubau  des  Patent- 
amtes, die  Ausschmückung  des 
Reichstags  - Gebäudes,  das  Kaiser 
Friedrich-Denkmal  in  Berlin,  den 
Ausbau  des  kurfürstl.  Schlosses  in 
Mainz,  sowie  der  Hohkflnigsburg 
und  die  letzte  Rate  für  das  Präsi- 
dial-Gcbäude  des  Reichstages  vor- 
gesehen. 785000  M.  sind  für  ver- 
schiedene Zwecke  des  Ausbaues, 
der  Vertiefung,  der  besseren  Aus- 
stattung mit  Schleppdampfern  usw. 
des  Kaiser  Wilhelm -Kanalcs  an- 
gesetzt.  — 

Von  den  für  die  Heeres  ver- 
Viltung  geforderten  Ausgaben 
kommen  aus  dem  ordentlichen  E. 
Preussen  18,31,  Eisass -Lothringen 
3.08,  Sachsen  7,54,  Württemberg 
1,13  Milk  M.  zugute  Die  Zahl  der 
neuen  Posten  ist  vcrhältnissmässig 
gering,  meist  handelt  cs  sich  um 
weitere  Raten  für  bereits  im  Bau 
begriffene  Anlagen.  Unter  den  erst- 
malig eingesetzten  Beträgen  sind  zu 
erwähnen  Ersatzbauteil  für  aufzu- 
gebende  militärische  Anstalten  meist 
fortifikatorischer  Art  in  Posen  in- 
folge Aufgabe  der  Stadtumwallung 
(Ges,  S.  1 750000  M.)  und  dcsgl.  für 
Metz  (Gcs.-S.  850000 M.J,  erste  Ka- 
ten für  die  Entwürfe  zum  Neubau 
Geschäftshauses  des  Militär- 


Kabincts  usw.,  sowie  der  Kaiser- 
Wilhel m- Akademie  für  das  militärärztliche  Bildungswesen 
in  Berlin  bezw.  einer  milnär- technischen  Hochschule  in 
Charlottenburg.  Zur  Beschaffung  von  eisernen  Lübbecke', 
sehen  Fcldbahnbrücken  (Ges -S.  4 Milk  M l und  zu  Er- 
neuerungsbauten  der  Militäreisenbahn  sollen  ebenfalls 
Mittel  flüssig  gemacht  werden,  während  ausserdem  noch 
im  ausserord.  E eine  6.  Rate  in  Höhe  von  1 Milk  M.  für  Be- 
schaffung von  Feidbahnmatcria!  angesetzt  ist.  Die  übrigen 
neuen  Posten  beziehen  sich  meist  auf  den  Neubau  von  Beklci- 


Dic  städt.  Badeanstalt  an  der  Bärwaldstr.  ln 
Berlin.  Balkon  im  Inneren  der  Schwimmhalle 


dungsätntern,  Dienstgebäuden,  Gar- 
nisonlazarethen.  Erhebliche  Mittel 
sind  zum  inneren  Ausbau,  Aus- 
stattung mit  elektrischer  Kraft  und 
Lichtanlage  usw.  der  Gewehrfabrik 
und  GcschQtzgicsscrci  in  Spandau 
nebst  ihren  Nebenan  lagen  vorge- 
sehen. Auch  hier  kommt  die  Für- 
sorge für  die  Beschaffung  billiger 
Wohnnngcn  für  die  Arbeiter  im 
Ansatz  einer  t.  Rate  zur  Erbauung 
solcher  Wohnhäuser  für  500  Fa- 
milien zum  Ausdruck.  <Ges.-S. 
3 194  000  M.)  Für  Gamisonkirchen 
werden  neue  Forderungen  in  diesem 
Jahre  nicht  geltend  gemacht.  — 
Bei  der  Verwaltung  der  M a ri  n c 
liegt  die  Hauptsumme  im  ausser- 
ordentk  Etat  mit  9.1  Mill.  M.  Davon 
entfallen  wiederum  1 Mill.  auf  den 
Bau  der  beiden  Trockendocks  in 
Kiel  (Ges.-S.  17  Mill.  M.),  2,5  Mill 
auf  die  beiden  Trockendocks  in 
Wilhelmshaven  (12  Mill ),  2 Mill.  M. 
auf  die  Erweiterungsbauten  in  Kiel 
(3  Milk),  1 Mill.  auf  die  Erweiterun- 
gen in  Wilhelmshaven,  Schaffung 
einer  3.  Einfahrt  usw.  (30  MilL  M ). 
Ausserdem  ist  für  Kiel  ein  grösserer 
K asernen-  Neubau  vorgesehen!  Ges  - 
S.  4.95  Milk  M ).  — 

ln  dem  Voranschläge  der 
Reichs-Post-  und  Telcgra- 
phen-V  er  waltung  sind  eine 
ganze  Reihe  neuer  Ansätze  vorge- 
sehen. abgesehen  von  weiteren 
Katen  für  die  bereits  im  Bau  be- 
griffenen Postgebäude.  Hier  sind 
namentlich  die  Städte  Düsseldorf, 
Erfurt  und  1 lamburg  mit  grossen  Er- 
weiterung!«- bezw.  Neubauten  bc- 
theiligt.  Für  die  Beschaffung  von 
Wohngebäuden  für  Unterbeamte 
usw.  an  Orten,  wo  cs  an  geeigneten 
Wohnungen  mangelt,  sind  wieder- 
um 9^0  000  M.  eingesetzt.  — 

Bei  der  Forderung  der  Reichs- 
Eisenbahn -Verwaltung  spielt 
eine  Summe  von  2,5  Milk  M.  zurVer- 
mehrung  der}  Betriebsmittel  die 
Hauptrolle.  Der  Rest  entfällt  auf 
Bahnhofs  - Erweiterungen.  Anlage 
von  2.  und3-  Gleisen.ErneblicheNeu- 
forderungen  werden  nicht  gemacht. 

An  den  beantragten  Mitteln  für 
die  Schutzgebiete  nimmt  Ki  aut- 
sch ou  den  grössten  Theil  für  sich 
in  Anspruch  mit  6.58  Milk  M.  Da- 
von entfallen  allein  3,88  Milk  auf 
Hafenbauten.  Seezeichen,  Docks 
usw.,  2,70  Mill.  in  der  Hauptsache 
auf  Hochbauten  und  einige  Melio- 
rations-Arbeiten. An  2.  Stelle  folgt 
Südwestafrika  mit  3.14  Mill.  M., 
darunter  t,73  Mill.  zur  Fortführung 
der  Eisenbahn  und  der  Telegraphen 
von  Swakopmund  nach  Windnoek 
(Gcs.-S.  13,734  Milk  M.).  Ost- 
air ika  ist  mit  1,84  Mill.  M.  bedacht 
worden.  Hier  nehmen  ebenfalls 
Eisen  bahn  bauten  und  zwar  die  Fortführung  der  Eisenbahn 
Tanga  Muhesa-Korogwe  bis  Mombo  mit  1,55  Mill.  M.  als 
1 Rate  (Ges- Kosten  3,27  Mill.)  die  Hanptsumme  in  An- 
spruch Kamerun  soll  1,075  Mill  M.  erhalten,  davon 
550000  M.  für  Hochbauten  verschiedener  Art,  der  Rest 
für  Wege-  und  Brückenbauten,  Beschaffung  eines  Dampfers 
usw.  Dir  übrigen  Mittel  verthcilen  sich  mit  828000, 
88000,  56000,  42  500  M.  auf  Togo,  Samoa,  Neu-Guinca  und 
die  Karolinen-,  Palau-  und  Marianeti-lnseln.  — 
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Zur  Frage  der  Wiederherstellung  des  Heidelberger  Schlosses. 


®ei  Verfolgung  des  so  heiss  und  leidenschaftlich  ent- 
brannten Kampfes  um  die  Wiederherstellung  des 
Heidelberger  Schlosses  wird  es  nützlich  sein,  sich 
der  warmen  und  entschiedenen  Stellungnahme  zu 
erinnern,  welche  der  „Verband  deutscher  Architekten - 
und  Ingenieur-Vereine*'  auf  seiner  V.  Generalversamm- 
lung zu  Hannover  im  Jahre  1882  nahm,  eine  Stellung- 
nahme, welcher  sich  die  „Deutsche  Kunstgenosscnschaft“ 
und  der  „Gesammtverein  der  deutschen  Geschichtsvereine“ 
anschlossen.  Es  wurde  damals  von  der  Vollversamm- 
lung, nicht  etwa  nur  von  einem  Ausschüsse,  der  nach- 
folgende Beschluss  einstimmig  gefasst: 

„Die  zu  Hannover  tagende  V.  General- Versammlung 
des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Ver- 
eine fühlt  sich  berufen,  dem  deutschen  Volke  die  Erhal- 
tung und  theilweise  Herstellung  des  Heidelberger  Schlosso 
als  eine  Ehrenpflicht  ans  Herz  zu  legen. 

Neben  den  erhabenen  Werken  kirchlicher  Baukunst 
besitzen  wir  keine  bedeutsameren  Zeugen  der  allen  Macht 
und  Grösse  unseres  Vaterlandes,  der  alten  BlQthc  unseres 
Kunstvermögens,  als  die  stolzen  Schlösser,  mit  denen  einst 
die  Baufreudigkeit  deutscher  Fürsten  das  Land  geschmückt 
hat.  Seitdem  wir  ihren  Werth  wieder  erkannt  haben, 
sind  wir  mit  Recht  bemüht,  auch  diesen  kostbaren  Besitz 
uns  zu  sichern,  die  Unbilden,  welche  eine  verstftndniss- 
losc  Zeit  jenen  Bauten  zugefügt  hat,  wieder  gut  zu  machen 
und  sie  dem  Volke  in  alter  Schönheit  vor  Augen  zu  führen. 

Schon  sind  verschiedene  der  grossartigen  Forsten- 
schlösser des  Mittelalters  der  Vergessenheit  und  dem  Unter- 
gänge entrissen  worden.  Die  Kaiserpfalz  zu  Goslar  ist 
wieder  erstanden,  die  Albrechlsburg  zu  Meissen  glänzt  in 
neuer  Pracht  und  soeben  hat  sich  der  prcussische  Staat 
angeschickt,  das  gewaltigste  Bauwerk  des  deutschen  Nor- 
dens, das  Schloss  der  Hochmeister  zu  Marienburg,  in  wür- 
diger Weise  wieder  herstellen  zu  lassen. 

Aber  noch  liegt  im  Süden  des  Vaterlandes  der  Bau 
in  Trümmern,  welchen  wir  als  die  glänzendste  Schöpfung 
der  deutschen  Renaissance  Baukunst  rühmen:  das  Resi- 
denzschloss der  pfälzischen  Kurfürsten  zu  Heidelberg.  Als 
eine  viel  bewunderte  Ruine  geht  es  — in  seinem  jetzigen 
Zustande  schwer  zu  schützen  — allmählichem  Verfall 
entgegen  und  es  fehlt  nicht  an  Stimmen,  welche  befür- 
worten, es  diesem  Schicksal  zu  überlassen,  nur  um  die 
malerische  Schönheit  des  Ortes  nicht  zu  beeinträchtigen. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Die  II.  ord.  Ver- 
sammlung fand  am  19.  Dezbr.  unter  Vorsitz  des  llrn. 
Wolffenstein  und  unter  Thcilnahme  von  65  Mitgliedern 
und  Gästen  statt.  Als  neu  aufgenommene  Mitglieder  wur- 
den bekannt  gegeben  die  Hrn.  Brth.  P.  Graef  und  Bauinsp. 
Büttner.  Als  Preisrichter  für  den  Wettbewerb  betr.  die 
Umgestaltung  des  Ausstellungs-Gebäudes  am  Lehrter  Bahn- 
hof wurden  die  Mitglieder  des  geschäftsführenden  Aus- 
schusses der  Vereinigung  gewählt.  Es  folgten  Mittheilungen 
des  Hm.  von  Groszheim  Über  seine  Reise  nach  Athen 
undKonstantinopcl.  Die  zwanglosen,  lebendigen  Schil- 
derungen des  Redners  knüpften  vielfach  an  seine  Reise 
nach  New- York  an,  über  welche  wir  in  No.  38 ff.  Jhrg.  1900 
berichteten.  Sie  berücksichtigten  ebenso  sehr  den  Charak- 
ter des  Volkslebens,  wie  den  Verkehr  and  die  Landschaft, 
und  berichteten  namentlich  über  die  künstlerischen  Dinge, 
über  Tempel  und  Moscheen,  über  sakrale  und  profane 
Bauwerke,  über  antike  Skulptur  und  antike  Kleinkunst, 
über  arabische  und  türkische  Kunst,  mit  dem  gereiften 
Unheil  des  hervorragenden  Baukünstlers,  welches  vielfach 
und  oft  in  den  Hauptpunkten  .abweicht  von  dem  allge- 
meinen Unheil  der  Kunstgeschichte.  Die  Schilderungen, 
welche  durch  ein  reiches  Material  an  Photographien  so- 
wie durch  einige  Werke  der  Kleinkunst  unterstüzt  waren, 
fanden  den  lebhaftesten  Dank  der  Versammlung. 

Die  Besprechung  über  eine  Wiederherstellung 
des  Otlo-llcinrichsbaues  und  des  gläsernen  Saat- 
baues des  Heidelberger  Schlosses  regte  viele  Redner 
zu  längeren  oder  kürzeren  Ausführungen  an.  Es  bethei- 
ligtcn  sich  an  der  ernsten  Besprechung  die  Hm.  Graef, 
von  Groszheim,  Hartmann,,  Alb.  Hof  man  n,  Krause, 
Kühn,  Meydenbaucr,  R.  Schultze,  Spindirr  und 
Stiehl.  Das  Ergebnis  der  Besprechung  war  der  mit 
grusser  Majorität  gefasste  Beschluss,  welchen  wir  bereits 
S.  642  veröffentlichten. 

Im  Saale  waren  eine  kleine  Sammlung  von  Aquarellen 
und  Federzeichnungen  des  Malers  Prof.  Tneuerkauf  aus- 
gestellt, Ergebnisse  der  Studienreise  des  letzten  Sommers, 
welche  wieder  die  Beschauer  durch  ihre  frische  Dar- 
stellung entzückten.  — 

30  Dezember  1901. 


Die  letztere  wird  jedoch  nicht  gestört,  sondern  im 
Gegentheil  gefördert  werden,  wenn  aus  den  Trümmern 
der  Gesammtanlagc  die  künstlerisch  werthvollsten  Thcilc 
derselben  — in  erster  Linie  der  Otto- Heinrichs- 
und der  Friedrichs. Bau  — in  ihrer  ursprünglichen 
Herrlichkeit  sich  erheben.  Nur  um  die  Wieder- 
herstellung dieser  Theile  kann  es  sich  handeln: 
eine  solche  aber  erscheint  um  so  mehr  als  eine 
gebieterische  Noth wendigkeit,  als  es  nur  durch 
eine  Ergänzung  ihres  gesammten  baulichen  Or- 
ganismus gelingen  kann,  sic  der  Nachwelt  zu 
erhalten  und  weil  nur  in  der  Vollendung,  welche  die 
Künstler  dereinst  diesen  ihren  Werken  gegeben  haben, 
die  ganze  Schönheit  und  der  volle  Werth  derselben  zum 
Ausdrucke  gelangen  wird. 

Diese  Kleinode  deutscher  Baukunst  zu  retten  und  sic 
in  ihrer  Neugestaltung  zu  einem  Denkmale  der  wieder- 
gewonnenen Macht  und  Grösse  des  Vaterlandes,  des  wie- 
dererwachten Kunstsinns  unserer  Nation  zu  weihen,  er- 
scheint als  eine  Pflicht  des  gesammten  deutschen  Volkes, 
weil  es  eine  dem  gesammten  Deutschland  in  der  Zeit 
seiner  tiefsten  Ohnmacht  zugefügte  Schmach  war,  dass 
feindlicher  Uebcrmuth  den  kunstgeschmückten  Fürstcnsitz 
frevelhaft  zerstören  durfte. 

Die  V.  General  Versammlung  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  glaubt  zunächst  ihre 
Aufgabe  erfüllt  zu  haben,  wenn  sie  aufs  eindringlichste 
an  diese  Ehrenpflicht  erinnerte.  In  welcher  Weise  eine 
solche  Wiederherstellung  des  Heidelberger  Schlosses  ein- 
zuleiten  und  wie  die  wcrkihätige  Theilnahme  des  deut- 
schen Volkes  für  dieselbe  zu  gewinnen  sei,  überlässt  sic 
mit  vollstem  Vertrauen  der  Initiative  der  Grossherzoglich 
Badischen  Regierung,  deren  treuer  Fürsorge  es  allein  zu 
danken  ist,  dass  dem  gänzlichen  Verfall  des  Bauwerks 
bisher  nach  Möglichkeit  gesteuert  wurde. 

Sie  hat  mit  Freude  von  den  Schritten  Kenntniss  ge- 
nommen, welche  bereits  von  anderer  Seite  in  gleichem 
Sinne  — vorläufig  zur  Herbeiführung  einer  gründlichen 
fachmännischen  Untersuchung  des  Bauwerks  und  zur  Auf- 
stellung eines  Restaurations-Entwurfs  — geschehen  sind 
und  sie  ersucht  den  Vorstand  des  Verbandes,  so  weit  es 
in  seiner  Macht  steht,  diese  Schritte  aufs  wärmste  unter- 
stützen zu  wollen.“  — 


Arch.-  u.  Ing.-Vereln  zu  Hamburg.  Vers,  am  11.  OkL 
1901.  Die  Versammlung  fand  gemeinsam  mit  der  geo- 
graphischen Gesellschaft  im  grossen  Saale  des  patrioti- 
schen Hauses  statt. 

Hr.  Geh.-Rth.  Prof.  Koch  aus  Darmstadt  hielt  einen 
Vortrag  über  den  Panama-  und  Nicaragua  - Kanal, 
in  dem  er  über  den  derzeitigen  Stand  der  beiderseitigen 
Projekte  bezw.  der  Bauausführung  bei  dem  letzteren  be- 
richtete. Unterstützt  durch  ein  sehr  reichhaltiges  Anschau- 
ungsmaterial an  Plänen  und  Lichtbildern,  gab  Redner  höchst 
interessante  Aufschlüsse  über  die  finanziellen  und  tech- 
nischen Aussichten  für  die  Ausführung  bezw.  Fertigstellung 
der  beiden  konkurrirenden  Pläne,  aus  denen  hervor- 
ging, dass  die  Aussichten  für  die  Ausführung  des  Panama- 
Kanals  als  Schlcusenkanal  erheblich  günstiger  liegen,  als 
für  den  Nicaragua-Kanal,  für  den  z.  Zt.  noch  nicht  einmal 
ein  einwandfreier  Entwurf  vorliegt.  — 

Vers,  am  18.  Okt.  1901.  Vors.  Hr.  Zimni ermann, 
anwes.  143  Pcrs.,  aufgen.  als  Mitgl.  die  Hrn.  Ing.  Heinr. 
Nolle,  Dir.  Alfr.  Gutmann,  Ing.  Fr.  W.  Lang,  Ing.  fl.  Menck, 
Elektro-Ing.  H.  Bock.  Der  Vorsitzende  thcilte  mit,  dass 
der  Entwurf  für  ein  Reichsgesetz  zur  Sicherung  der  Bau- 
forderungen  erschienen  sei  und  dass  der  Vorstand  den 
seinerzeit  mit  der  Prüfung  des  ersten  Entwurfes  für  ein 
solches  Gesetz  erwählten  Ausschuss  aus  den  Hrn.  Dr. 
Wentzel,  Classen,  Elvcrs,  Heine,  Heubcl,  Jacob- 
sen,  Ncckcr  und  Rambatz  habe  bitten  lassen,  auch  die 
jetzt  vorliegende  Arbeit  zu  prüfen  und  dem  Verein  dar- 
über zu  berichten. 

Darauf  erhielt  der  als  Gast  anwesende  Hr.  Dir.Schwic* 
ger  aus  Berlin  das  Wort  zu  dem  angekündigten  Vortrage 
über  die  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahn 
in  Berlin.  Redner  hatte  ein  überaus  reiches  Material  an 
Plänen  und  Photographien  sowie  ein  Modell  des  Anschluss- 
dreiccks  auf  dem  Gelände  des  Potsdamer  Güter  Bahnhofes 
ausgestellt,  welches  den  interessanten,  die  Zuhörer  ausser- 
ordentlich fesselnden  Vortrag  in  vortrefflicher  Weise  unter- 
stützte. Lebhafter  Beifall  und  herzliche  Worte  des  Dankes 
wurden  dem  Redner.  Hm. 

Vers,  am  25.  Okt.  1901.  Vors.  Hr.  Baudir.  Zimmer- 
mann, anwes.  96  Per*.,  aufgen.  als  Mitgl.  die  Hm.  Ing. 


Götze,  Eisenb.-Bau-  and  Betriebs -Insp.  Bergmann.  Der 
Vorsitzende  widmete  dem  am  18.  Oktober  gestorbenen 
langjährigen  Mitglied  Arch.  A.  Winkler  warme  Worte 
damebarer  Erinnerung. 

Hr.  Arch.  Mark  mann  aas  Dortmund  theilte  dem  Verein 
mit,  dass  die  Stadt  Camen  i.  Westf.  wegen  eines  ihm 
zugestossenen  Unfalles  nach  4 jährigem  Prozess  zur  Ent- 
schädigung vcrurthcilt  sei,  jetzt  aber  wegen  Höhe  der- 
selben" festzustellen  bliebe,  bis  zu  welchem  Alter  Archi- 
tekten bei  sonst  normaler  Gesundheit  arbeitsfähig  seien. 
Diese  Frage  würde  bei  der  Entscheidung  über  die  Höhe 
der  jährlichen  Rente  oder  bei  einer  einmaligen  Abfindungs- 
summe von  wesentlicher 
Bedeutung  sein,  da  sich 
die  ärztlichen  Gutachten 
hierüber  nicht  bestimmt 
aussprechen  und  dieStadt 
Camen  behauptet,  dass  mit 
dem  60.  Lebensjahre  die 
Arbeitsfähigkeit  eines  Ar- 
chitekten zu  Ende  gehe. 

Aus  diesem  Grunde  bittet 
er  den  Verein  auch  mit 
Rücksicht  darauf,  dass 
diese  Frage  die  gesamm- 
ten  Fachkreise  berühre, 
ihm  möglichst  viel  Archi- 
tekten namhaft  zu  machen, 
die  ihrem  Beruf  noch 
zwischen  dem  60  und  70. 

Lebensjahre  mit  Erfolg 
nachkommen. 

Der  Vorsitzende  be- 
fürwortet die  Unter- 
stützung des  Hrn.  Mark- 
mann und  bittet  die  An- 
wesenden. die  ihnen  be- 
kannten Namen  der  ge- 
nannten Techniker  auf 
einen  umlaufenden  Bogen 
zu  schreiben,  um  dem  be- 
drängten Kollegen  hilf- 
reich beziehen  zu  können. 

Sieben  Namen  wurden 
sofort  bekannt,  weitere 
werden  gesammelt.  — 


ments  Bedingungen.  Hierauf  sprach  Hr.  Geh.  Brth.  Garbe 
über  die  Anwendung  des  Heissdampf  es,  d.  h.  eines 
hochüberhitzten  Dampfes  von  im  Durchschnitt  300 0 C.  im 
Lokomotivbetriebe.  Von  den  Lokomotiven  der  Pariser 
Weltausstellung  ausgehend,  gab  der  Vortragende  zunächst 
einen  Ueberbhck  über  die  Ausnützungsarten  des  Nass- 
dampfes bei  den  verschiedenen  Lokomotiv-Bauarten  und 
brachte  diese  dann  in  Gegenüberstellung  zum  Heissdampf 
und  seinen  Vortheilen  als  Arbeitsträger  auch  im  Loko- 
motivbe  triebe. 

Nach  einem  Ueberblick  über  den  Entwicklungsgang 
der  Anwendung  von  Heissdampf  im  Lokomotivbetriebe 
der  preussischen  Staats- 
eisenbahn - Verwaltung 
und  die  bisher  erfolgten 
Versuche  und  deren  Er- 

f;ebnissc  wurde  ausgc- 
Qbrt,  dass  mit  dem  Wech- 
sel des  Arbeitsträgers, 
Heissdampf  anstelle  von 
Nassdampf,  besonders  im 
Lokomoltvbau-  und  Be- 
triebe wichtige  Verein- 
fachungen der  Bauart, 
eine  vergrösserung  des 
Anwendungsgebietes  der 
einzelnen  Gattungen,  ver- 
hältnissmässig  geringeres 
Gewicht  bei  grösserer 
Leistungsfähigkeit,  erhöh- 
te Wirtschaftlichkeit  im 
Betrieb  und  geringere 
Unterhaltungskosten  ge- 
genüber den  bisher  ver- 
wendeten zwei'  und  vier- 
zylindrigen Vcrbundloko- 
motiven,  mit  einfachen 
vierachsigen  Zwillings - 
Bauarten  erzielt  werden 
können  ZudiescmZwcckc 
wurden  die  Ursachen  der 
Ueberlegenheit  des  Heiss- 
dampfes  gegenüber  dem 
Nassdampfe  in  Berück- 
sichtigung der  besonderen 
Eigenschaften  des  Loko- 


Die  städt.  Badc- 
Bärwald-T' 

Arch.:  Stadt 


anstatt  an  der 
ln  Berlin. 

Ludw.  Hof  f in  an  n. 


Es  folgt  der  Vortrag  des  Hrn.  H.  Himmelheber 
über  den  „Simp Ion-Tunnel  mit  Rückblicken  auf  die 
Baugeschichte  älterer  Alprntunnel“.  Wir  berichten  darüber 
später  ausführlich.  — Gbl. 

Verein  für  Eisenbahnkunde.  In  der  Sitzung  am 
12.  Nov.  theilte  der  Vorsitzende,  Hr.  Wirkl.  Geh.  Ob.-Brih. 
Strecken,  mit,  dass  die  türkische  Regierung  durch  ihren 
Gesandten  den  Vorstand  ersucht  habe,  ihr  6 deutsche 
Ingenieure  für  den  Bau  der  Bahnlinie  von  Damaskus  in 
der  Richtung  auf  Mecca  zu  empfehlen,  die  geeignet  seien, 
selbständig  eine  Bauabtheilung  der  nahezu  2000  langen 
Bahnlinie  zu  bauen  und  gab  Kenntniss  von  den  Engage- 
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motivkesscls  und  der  Lokomotiv-Dampfmaschine  erläutert, 
die  naturgemäß  sich  ergebenden  Vonheile  bewiesen  und 
an  Hand  von  Lichtbildern  die  Bauart  des  Ueberhitzers.  der 
erprobten  Kolbenschicber, Stopfbuchsen  und  Arbeitskolben, 
sowie  einige  Gattungen  von  Heissdampf-Lokomotiven  unter 
Angabe  der  jeweiligen  Verwendungsgebiete  vorgeführt. 

Nach  den  Erfahrungen  kann  Heissdampf  von  300 0 C. 
vollkommen  leicht  und  betriebssicher  im  Ücbcrhitzer  er- 
zeugt und  ebenso  in  der  Lokomotiv-Maschine  verarbeitet 
werden;  der  Uebergang  vom  Nassdampf  zum  Heissdampf 
bietet  heim  Lokomotivbetriebe  unzweifelhaft  grosse  be- 
triebstechnische und  wirtschaftliche  Vortheile.  Die  Mit- 
theilungen wurden  mit  Beifall  aufgenommen.  — 
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Berliner  Neubauten.  Die  städtische  Badeanstalt  an  der  Bflrwaldstrasse.  Architekt:  Sudtbaurath  Ludw.  Hofftnunn  m Berlin. 


Vermischtes. 


Vorrichtung  zum  Befestigen  von  Hängegerüsten  an 
I-Trägern  von  beliebiger  Profilgrösse.  (D.  R.-P.  120594, 
Wilhelm  Stieper  in  Kiel).  Die  Erfindung  bezieht  sich  auf 
einen  zur  Ausführung  für  Beton-  und  Gcwölbcdcckcn  be- 
stimmten Gerüsthaltcr,  der  unter  dem  Einfluss  der  ange- 
hängten 1-ast  sich  sclbstthätig  an  dem  unteren  Flansch 
von  I-Trfigern  beliebiger  Abmessung  festklemmt,  und 
dessen  einfache  und  zweckmässige  Bauart  zusammen  mit 
der  leichten  Art  seiner  Lösung  und  Befestigung  am  Träger 
bei  gleichzeitiger  Gcwähntng  grösster  Sicherheit  seine 
Verwendung  im  Gerüstbau  empfehlenswert!»  machen.  — - 
Wie  aus  den  Abbildungen  ersichtlich,  besteht  dieser  Ge- 
rüsthalter aus  einem  zur  Aufnahme  der  Gerüsttragbalken 
dienenden  Haken  a , dessen  oberer  Schenkel  einen  An- 
satz b mit  einer  Oeffnung  besitzt,  durch  welche  die  kreuz- 


weise an  einander  liegenden,  um  den  unteren  Träger- 
flansch greifenden,  verschiebbaren  Klauenarme  c dureh- 
gcstcckt  sind.  An  dem  Ansatz  b ist  ferner  als  wesent- 
liches Kennzeichen  der  Erfindung  ein  Vorsprung  an- 
geordnet, der  beim  Auflegen  der  Last  auf  den  wagrcchtcn 
Schenkel  des  Hakens  « hebclartig  gegen  den  unteren 
Trägerflansch  gedrückt  wird,  wobei  er  unter  dem  Einfluss 
der  um  den  Flansch  greifenden  Klauen  fest  an  diesen  an- 
geklcmmt  wird  und  dadurch  die  senkrechte  Stellung  des 
Hakens  unter  dem  Träger  bewirkt.  Um  ein  Hcrausfallen 
der  Klauenarme  aus  dem  Führungsloch  zu  verhindern, 
sind  die  Enden  derselben  in  bekannter  Weise  umgebogen. 
Beim  Abbruch  des  Gerüstes  genügen  wenige  Schläge  ge- 
gen diese  umgebogenen  Enden,  um  die  Klauen  zu  lösen 
und  den  Gerüsthaltcr  abzunchmen.  — 


Au*  einer  Adresse  der  Münchener  Künstlerschaft  an 
den  Prinz -Regenten  Luitpold  von  Bayern  aus  Anlass  der 
Einsetzung  der  Kommission  für  Monumentalbauten  ent- 
nehmen wir  die  folgenden  Stellen: 

„Euer  Königlichen  Hoheit  erhabenen  Worte  von  der 
volkserziehlichen  Bedeutung  und  Nothwcndigkcit  monu- 
mentaler Bauwerke  in  unseren  Städten  und  von  ihren  un- 


Die  Bebauung  des  Marsfeldes  in  Paris. 

die  Bebauung  des  Marsfcldes  in  Paris,  jener  weiten 
Fläche  vor  dem  TrocadCropalastc,  welche  die  über- 
™ lieferte  Stätte  für  die  Pariser  Weltausstellungen  war, 
waren  schon  lange  die  Augen  der  BaukQnstler  gerichtet. 
So  lenkte  im  Pariser  Architektur-Salon  dieses  Jahres  der 
Architekt  Henri  Paul  Han  not  in  die  Aufmerksamkeit  auf 
einen  von  ihm  verfassten  Bebauungsplan,  welcher  eine 
Reihe  grosser  Zü ge  aufwies  und  auch  den  interessanten 
Versuch  machte,  eine  zweckmässige  und  harmonische 
Untertheilung  der  gewaltigen  Fläche  herbeizuführen.  Auch 
andere  Kräfte  haben  sieh  an  der  Aufgabe  mit  mehr  oder 
weniger  Glück  versucht.  Doch  scheint  es,  dass  die  von 
der  Pariser  städtischen  Bauvcrwaltung  ausgehenden  Ab- 
sichten Aussicht  haben,  durchzudringen,  denn  man  be- 
richtet, es  dürfe  nunmehr  als  sicher  gelten,  dass  der 
Stadtarchitekt  Bouvard  seinen  grossartigen  Plan  wird 
durchführen  können,  das  Martfeld  in  einen  von  einem 
Kranz  von  Villen  umgebenen  Park  umzuwandcln.  Drei 
Bedenken  standen  dem  Unternehmen  entgegen,  die  noch 
vor  kurzem  für  unwiderlegbar  galten.  Erstens  wird  durch 
diese  Ueberbauung  jede  Möglichkeit  abgeschnitten,  das 
Marsfeld  zum  Mittelpunkt  einer  neuen  Weltausstellung  zu 
machen.  Vor  der  Eröffnung  der  letzten  Ausstellung  galt 
das  noch  für  sehr  bedenklich.  Heute  aber,  nachdem  die 
wenig  glänzenden  Ergebnisse  von  1900  bekannt  geworden, 
trägt  Niemand  mehr  Sehnsucht  nach  einer  Weltausstellung 
unter  den  alten  Bedingungen  und  die  meisten  Pariser  sind 
gerade  darüber  froh,  dass  der  Plan  Bouvard  ausstellungs- 
feindlich ist.  — Der  zweite  Ein  wand  wurde  von  militärischer 
Seite  erhoben.  Das  Marsfeld  ist,  wie  sein  Name  sagt,  von 
jeher  als  Exerzierplatz  benutzt  worden,  aber  seit  die  Welt- 
ausstellungen in  etwa  elfjährigen  Perioden  vom  Marsfcld  Ge- 
brauch machten,  haben  die  Soldaten  nicht  oft  darauf 
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crlässlichcn  Bedingungen  haben  die  Künstler  der  ganzen 
Welt  dem  edlen  Fürsten  Bayerns  verpflichtet. 

Euer  Königl.  Hoheit  Botschaft  war  aber  nicht  nur  ein 
gross  empfundenes  Wort,  sondern  eine  künstlerische  That. 

Indem  der  frohen  Botschaft  sofort  die  Erfüllung  folgte 
und  von  Euer  Königlichen  Hoheit  selbst  in  den  entschei- 
denden Rath  Männer  aus  unserer  Mitte  in  stattlicher  Zahl 
berufen  werden,  sehen  wir  unserer  lieben  Stadt  München 
neuen  Ruhm  und  grosszügige  Schöpfungen  verbürgt,  sehen 
wir  das  Vermächtniss  Ludwig  I.,  der  nach  des  Dichters 
Wort:  „Sein  Siegel  in  den  Stein  geprägt“  — die  Werke 
und  Tage  Ihres  nochscligen  Vaters  glorreich  fortgesetzt. 

Was  jeder  wahre  Künstler  von  jtmer  gedacht,  gefühlt 
und  ersehnt  hat,  wurde  durch  Euere  Königliche  Hoheit 
zum  Gesetz. 

Indem  Sie  auch  für  diejenigen  Bauwerke,  welche  den 
Tagesbedürfnisscn,  staatlichen  Einrichtungen  und  gemein- 
nützigen Arbeiten  gewidmet  sind,  Schönheit  verlangten,  ga- 
ben Sic  dem  herrlichen  und  doch  so  seltenen  Bündniss  der 
Kunst  mit  dein  Leben  der  Nation  die  Königliche  Weihe. 

Nimm,  edler  Fürst  und  Herr,  von  Deinen  Künstlern 
innigen  wie  ehrfurchtsvollen  Dank  entgegen  und  das  Ge- 
lübde. dass  wir,  stolz  und  froh  ob  Deiner  Huld  unsere 
ganze  Kraft  dafür  einsetzen  wollen,  dass  Dein  grosser  Ge- 
danke vielfältige,  köstliche  Früchte  trage.“  — 

Stellung  der  höheren  städtischen  Baubeamten.  Zu  der 
unter  diesem  Titel  veröffentlichten  Denkschrift  des  Ver- 
bandes deutsch.  Arch.-  und  Ing  - Vereine,  vgl.  Dtsch.  Bztg, 
No.  01—93  gehen  uns  folgende  Ergänzungen  zu. 

ln  Stuttgart  hat  kürzlich  das  Pensionsstatut  eine  Aen- 
derung  erfahren.  Das  Ruhegehalt  der  städt.  Beamten  be- 
ginnt jetzt  beim  angetretenen  10.  Dienstjahr  mit  40°/^  und 
steigt  bis  zu  90%,  welcher  Betrag  mit  dem  40.  Dienstjahr 
erreicht  wird.  Auch  die  Bezüge  der  Wittwen  und  Waisen 
sind  erhöht.  Es  ist  damit  eine  wesentliche  Verbesserung 
gegenüber  den  Bestimmungen  erzielt,  wie  sie  in  obiger 
Denkschrift  mitgetheilt  sind. 

In  Esslingen  ist  für  Hoch-  und  Tiefbau  je  ein  Bati- 
inspektor  (Reg.-Bmstr.)  angestellt;  beide  werden  zu  den 
Kommissionssitzungen  und  den  Berathungen  der  bürgerl. 
Kollegien  zur  Vertretung  der  in  ihren  Amtsbereich  fallen 
den  Gegenstände  beigezogen,  haben  aber  keine  Stimme.  — 

Ein«  Neuerung  der  Berliner  Elektrizitäts-Werke  für 

Geschäftsleute  und  Hauseigentümer  betrifft  eine  Ermässi- 
gung  der  Gebühren  für  Reklame-  und  Treppenbeleuchtung. 
Für  Reklamcbcleuchtung  wird  von  9 Uhr  Abends  ab 
die  Elektrizität  zu  dem  Einheitspreise  von  35  Pf.  für  die 
Kilowattstunde  geliefert.  Der  Begriff  der  Keklamcbe- 
leuchtung  ist  dabei  sehr  weit  gehalten;  er  umfasst  sowohl 
Glühlampen-ßclcuchtungen,  welche  durch  Verschwinden 
und  Aufleuchten  des  Lichtes  oder  durch  Farbcnwechscl 
die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  sich  lenken,  als 


exerziren  können,  denn  jede  Ausheilung  brauchte  drei 
bis  vier  Jahre  zum  Aufbau  und  gegen  zwei  Jahre  zum 
Abbruch.  Der  Verzicht  ist  daher  nicht  mehr  gross,  zu- 
mal auch  schon  für  die  meisten  Pariser  Kasernen  die  Ab- 
sicht besteht,  sic  ausserhalb  der  Stadtmauern  anzulegen,  wo 
die  Soldaten  schon  jetzt  ihre  Exerzirplätze  haben.  Die  dritte 
Grame  der  Gegner  das  waren  die  Freunde  und  Bewunderer 
der  Maschinenhalle  von  1889.  Sie  sind  aber  unter  sich  un- 
eins, welchem  Zwecke  dieser  Eisenbau  fernerhin  zuge- 
wiesen  werden  soll.  Am  lautesten  sprachen  in  letzter 
Zeit  die  Philanthropen,  dir  aus  der  Maschinenhalle  ein 
grosses  Nachtasyl  für  Obdachlose  machen  möchten.  Wie 
freilich  im  Winter  dieser  ungeheure  Raum  ohne  unver- 
nünftige Kosten  geheizt  werden  könnte,  ist  noch  nicht 
nachgewiesen.  Man  hat  Übrigens  den  Freunden  der  Halle 
die  Zusicherung  gegeben,  dass  sic  mit  Leichtigkeit  abge- 
brochen und  anderswo  wieder  aufgebaut  werden  könnte, 
wo  sie  als  Nachtherberge  nützlicher  wäre,  als  in  dem  jetzigen 
wohlhabenden  Viertel.— Geringe  Schwierigkeiten  macht  der 
Kostenpunkt  für  die  neuen  Anlagen,  denn  die  Parkanlagen 
werden  aus  dem  Verkauf  der  Baustellen  für  die  Villen  reich- 
lich gedeckt.  Mit  der  Parkanlage  auf  dem  Marsfcld  würde 
die  Anlage  einer  Promenade  am  linken  Scinc-Ufer  Hand 
in  lland  gehen.  Hier  hat  die  Ausstellung  von  1900  durch 
die  Strasse  der  Nationen  vortrefflich  vorgearbeitet.  Die 
den  Nationalpalästen  entlanglaufende  breite  Terrasse  soll 
erhalten  bleiben  und  das  Marsfeld  mit  der  Esplanade  der 
Invaliden  verbinden,  die  nicht  nur  alle  ihre  Bäume  wieder 
bekommen,  sondern  noch  neue  erhalten  soll,  um  ebenfalls 
einen  Park  in  der  Mitte  der  Stadt  zu  bilden.  Noch  zu 
lösen  bleibt  die  Frage  des  Kiffelthurmes,  dessen  Bestand 
bi-  1909  kontraktlich  gesichert  ist.  Da  aber  diese  Sehens- 
würdigkeit weder  1889  noch  1900  glänzende  und  dazwischen 
gar  keine  Geschäfte  gemacht  hat,  so  dürfte  es  nicht  schwer 
halten,  dieses  Ungcthüm  früher  zu  entfernen.  — 
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auch  Beleuchtungen  von  Schaufenstern,  Schaukästen  oder 
Firmenschilder  mittels  (ilühlampcn  innerhalb  oder  ausser- 
halb der  Geschäftsräume.  Für  Treppenbeleuchtung 
gilt  gleichfalls  der  Einheitspreis  von  35  rf.,  jedoch  ohne  zeit- 
liche Einschränkung;  derselben  kann  auch  die  Beleuchtung 
der  Hausnummern  angcgliedert  werden.  Diese  Neuerungen 
werden,  abgesehen  von  den  dadurch  Betroffenen,  auch 
für  manche  Stadtverwaltungen  von  Interesse  sein.  — 

Haftpflicht- Versicherung.  Es  dürfte  manchem  Inter- 
essenten mit  der  Nachricht  gedient  sein,  dass  die  „ Ober- 
rheinische Versicherung«  - Gesellschaft  in  Mannheim" 
Haftpflicht  - Versicherungen  übernimmt.  Beispiel:  Eine 
Böschungsmauer  war  zu  schwach  berechnet  und,  da  sie 
nicht  mit  Zement  gemauert  war,  wegen  zu  frühen  Hinter- 
füllens  ausgebaucht.  Sie  musste  durch  eine  neue  ersetzt 
werden.  Den  Schaden  hatte  der  Unternehmer  zu  tragen  ; 
er  erhielt  den  Betrag  von  der  Gesellschaft,  bei  der  er 
versichert  war,  zurück.  — 

Bücherschau. 

Statik  für  Hoch-  und  Tiefbautechniker,  von  Prof.  T.  Von- 
derlinn,  dipl.  u.  staatl.  geprüft.  Ing.  Verlag  von 
Julius  Maier,  Stuttgart  1902.  Pr.  4 M. 

Als  ein  „I.chrbuch  für  den  Unterricht  an  baulech- 
nischen  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbstunterricht  und 
Nachschlagen*  bezeichnet  sich  die  vorliegende  Arbeit,  die 
als  zweite,  erweiterte  Auflage  der  «Statik  für  Bauhand- 
werker“ desselben  Verfassers  anzusehrn  ist.  Dieser  Auf- 
gabe wird  das  Werk,  dem  auch  ein  Tabellcnanhang  über 
Belastungsannahmen,  Eigengewichte,  Normalprofile  für 
Walzeisen  usw.  beigegeben  ist,  durchaus  gerecht,  nament- 
lich auch  durch  die  sehr  zweckmässige  Beigabe  von  178 
durchgcrcchnctcn  Ucbungsaufgabcn.  In  erster  Linie  wendet 
sich  die  Darstellung  an  den  Ilochbautcchnikcr;  aber  auch 
der  Tiefbautechniker  wird,  abgesehen  von  dem  für  beide 
Theile  gütigen  allgemeinen  Theile,  in  der  ausführlichen  Er- 
läuterung der  Gewölbe-Berechnung,  des  Erddruckes  usw., 
sowie  in  den  neuerdings  hinzugefügten  Betrachtungen  über 
den  Balken  auf  a Stützen  mit  beweglicher  Last,  seine 
Rechnung  finden.  Die  zeichnerische  Darstellung  ist  klar, 
die  textliche  einfach  und  übersichtlich,  sodass  das  Werk 
in  den  Kreisen  der  aus  Baugewerkschulen  hervorgehenden 
Techniker,  für  die  es  bestimmt  ist,  Freunde  finden  wird.  — 
Keramische  Monatshefte,  lllustrirte  Monatsschrift  für  Freunde 
und  Förderer  der  Keramik.  Beilage  zur  „Deutschen 
Töpfer-  und  Ziegler- Zeitung“.  Verantw.  Redakteur 
K.Dümmler,  Verlag  von  W.  Knapp  in  Halle  a.  S. 
Jährl.  12  Hefte,  Preis  8 M.,  Einzelpreis  1 M.  das  Heft. 

In  schöner  Ausstattung  wollen  die  Hefte  eine  Ergänzung 
der  Töpfer-  und  Ziegler- Zeitung  sein  und  deren  mehr 
textlichen  Inhalt  nach  der  illustrativen  Seite  vervollstän- 
digen. Die  Hefte  sind  sehr  reich  illustrirt  mit  Abbildungen 
sowohl  nach  Ziegelbauten,  wie  nach  Mosaiken,  keramischen 
Werken  der  Kleinkunst,  keramischen  Ornamenten  usw.  Wir 
empfehlen  sie  der  Beachtung  der  Kachgcnosscnschaft.  — 
Der  Burgwart.  Zeitschrift  für  Burgenkunde  und  das  ganze 
mittelalterliche  Befestigungswesen.  Organ  der  Ver- 
einigung zur  Erhaltung  deutscher  Burgen.  Zweiter 
Jahrgang.  Verlag  von  C.  A.  Krollmann  & Co.,  Berlin. 
5 M.  jährlich. 

Der  vorliegende  2.  Jahrgang  des  Burgwart,  gleich  an- 
sprechend und  reich  ausgestattet  wie  der  erste,  (s.  Bcspr. 
S.  155)  lässt  erkennen,  dass  die  „Vereinigung  zur  Erhaltung 
deutscher  Burgen",  deren  Thätigkeit  er  gewidmet  ist,  ihre 
Ziele  sicher  bestimmt  und  die  zu  ihnen  führenden  Wege  mit 
Erfolg  festgelect  hat.  Anregende  Aufsätze  geschlossenen 
Charakters  suchen  die  Kenntniss  über  die  deutsche  Burg 
zu  erweitern  und  zu  vertiefen;  in  lebendiger  Schrift  wird 
von  ihr  ein  anschauliches  und  vielseitiges  Bild  entworfen. 
Von  besonderem  Werth  ist  eine  fortlaufende  kurze  Be- 
richterstattung über  gefährdete  Burgen,  über  unternommene 
Wiederherstellungen,  über  Bcsitzwechsel  der  Burgen,  über 
Ausgrabungen  und  die  dabei  gemachten  Funde.  Die  be- 
rühmte „Lücke  in  der  Litteratur",  von  welcher  so  oft  ge- 
sprochen wird,  ist,  was  die  deutsche  Burgenkunde  anbe- 
langt,  thatsächüch  empfunden  worden  und  durch  den  Burg 
wart  in  trefflicher  Weise  geschlossen  worden.  — 

Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  für  ein  städt.  Schwimmbad  ln  Ludwigsburg. 

Schon  längst  wurde  es  in  Ludwigsburg  als  ein  Uebelstand 
empfunden,  dass  kein  geeignetes  Schwimmbad  vorhanden 
ist.  Allerdings  ist  der  Neckar  nur  etwa  *[A  Stunden  ent- 
fernt, aber  es  sind  keine  Fahrgelegenheiten  dahin  ein- 
gerichtet. Auch  genügen  die  Einrichtungen  auf  dem 
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Neckar- Badeplatz  kaum  für  die  bescheidensten  Ansprüche. 
Da  hat  nun  die  Gemeindeverwaltung  den  Entschluss  ge- 
fasst, ein  Schwimmbad  zu  erstellen.  Nach  Besichtigung 
ähnlicher  Anstalten  wurde  vom  Stadtbauamt  ein  Vor- 
entwurf ausgearbeitet  und  aufgrund  desselben  ein  Programm 
aufgestellt,  um  einen  beschränkten  Wettbewerb  eitileiten 
zu  können.  Eis  wurden  drei  Stuttgarter  Architekten- 
Firmcn  zu  einer  engeren  Konkurrenz  eingeladen  und  zwar 
die  llrn.  Bihl  Ä:  Woltz,  Böklcn  & Feil,  sowie 
Sehmohl  & Stähclin.  Die  Pläne  wurden  am  x.  Dzbr. 
d.  J abgeliefert.  Das  Preisgericht  hatten  u.  a.  übernommen 
die  Hrn.  Stdtbrth.  Mayer  und  Brth.  Eisenlohr  in  Stutt- 
gart, Landes  Masch.- Ing.  Oslender  in  Düsseldorf  und 
Stdtbmstr.  Mössner- Ludwigsburg.  Für  den  besten  Entwurf 
wurde  ein  Preis  von  500  M ,im  übrigen  für  jeden  Entwurf  eine 
Vergütung  von  8c»  >1.  gewährt.  Nach  genauer  Prüfung 
wurde  dem  Entwurf  von  Sehmohl  & Stähelin  ein- 
stimmig der  Preis  zuerkannt.  Der  Grundriss  zeichnet  sich 
durch  Klarheit  und  Einfachheit  aus,  die  Fassade  ist  bei 
aller  Einfachheit  künstlerisch  empfunden  und  besonders 
wirkt  das  Innere  des  Schwimmbades  durch  seine  wohl 
durchdachten  Verhältnisse  monumental.  Allerdings  fehlen 
bis  jetzt  noch  die  Geldmittel  zur  Ausführung  des  auf  dem 
Feucnecplatz  zu  erstellenden  Gebäudes  im  Betrage  von 
etwa  250000  M ; doch  hofft  man  das  Geld  durch  Beiträge 
und  niedere  Anlehen  beschaffen  zu  können.  Die  Stadt- 
verwaltung hat  einen  jährl.  Zuschuss  von  5000  M.  ge- 
währleistet. Die  Badeanstalt  soll  ein  Schwimmbecken  von 
9:20«",  20—30  Wannenbäder  und  10 — 1£  Brausestflndc, 
dazu  ein  Dampfbad  und  ein  römisch-irisches  Bad  ent- 
halten. Ausser  den  zum  Wettbewerb  aufgefoiderten 
Firmen  hatten  noch  die  Arch.  Stähle  und  Scholer 
Pläne  eingereicht.  Beide  Pläne  waren  ausser  Konkurrenz 
und  im  Vcrhältniss  zum  Programm  zu  umfangreich  ange- 
legt und  nicht  ganz  zweckmässig. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  eine  neue  Fassade  des  von  Besser'schen  Hauses  ln 
St  Petersburg  ist,  nachdem  es  bereits  für  den  St.  Peters- 
burger Architekten-Verein  erlassen  war,  nunmehr  auch 
auf  deutsche  Architekten  ausgedehnt  worden.  Für  die 
zum  30.  Jan.  1902  (westeuropäische  Zeitrechnung ?)  einzu- 
sendenden Entwürfe  stehen  3 Preise  von  zus.  1000  Rbl. 
zur  Verfügung.  Unterlagen  durch  Hrn.  Walter  Boche, 
Berlin  W.,  Wuhelmstr.  92/93.  — 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  ein  Verwaltungsgebäude  der  Hamburger  Frelhafcn-Lager- 
haus-Gesellschaft  ist  für  in  Hamburg  ansässige  oder  dort 
geborene  Architekten  erlassen.  Es  gelangen  3 Preise  von 
3000,  aooo  und  1000  M.  zur  Vcrtheilung.  Dem  Preisge- 
richte gehören  als  Techniker  an  die  Hrn.  Baudir.  Zimmer- 
mann, Ob.- Ing.  Vermehren,  ßauinsp.  Wulff,  Arch. 
Mart.  Haller  und  Arch.  Wilh.  Hauers,  sämmtlich  in 
Hamburg.  Die  Entwürfe  sind  am  1.  April  1902  einzuliefern. 

In  einem  engeren  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  ein 
Gymnasium  mit  Direktorwohnung  ln  Zehlendorf,  veranstaltet 
unter  den  Siegern  eines  voraufgegangenen  allgemeinen 
Wettbewerbes,  sind  die  Bearbeitung  der  Ausführungs- 
Entwürfe  und  die  Bauoberlcitung  Hrn.  Arch.  Franz  Th  y not 
in  Köln  a.  Rh.  übertragen  worden.  — 

Die  Bewerbung  um  das  Stipendium  für  Melioration«- 
Bautnspektoren  des  kgl,  preuss.  Ministeriums  für  Land- 
wirtschaft, Domänen  und  Forsten,  in  der  Höhe  von 
2500  M.,  ist  zum  15.  Febr.  1902  bei  dem  Hrn.  Min.  der 
öffcntl.  Arbeiten  durch  Regierungs- Baumeister  des  Bau- 
ingenieurwesens cinzureichcn.  — 

Zu  dem  Wettbewerb  Personenbahnhof  Metz  wird  uns 

geschrieben,  dass  mehr  als  ein  Drittel  der  gesammten 
ausummc  von  2190000  M.  auf  die  untergeordneten  Bahn- 
hofsgebäude, wie  Stationsdienst-Gebäude,  Zoll-  und  Eilgut- 
schuppen und  Postpackerei-Gcbäude  entfalle,  bei  welchen 
die  Grundrisse  grösstenteils  vorgesch rieben  seien  und 
die  Arbeit  sich  im  Wesentlichen  darauf  beschränkte,  das 
Fassadensystem  im  Einklang  mit  dem  Hauptgebäude  zu 
entwerfen.  Die  entspr.  Zeichenarbeit  sei  daher  bei  der 
geringen  Höhe  der  Gebäude  und  dem  Maasstab  1:200 
recht  unbeträchtlich.  Ausserdem  werden  wir  darauf  hin- 
gewiesen, dass  auch  die  dem  Preisgerichte  angchörigen 
Hrn.  Geh.  und  Ob.-Reg.-Rth.  Hering  und  Reg.-Rth. 
von  Bose  Techniker  sind.  — 

Zu  dem  Wettbewerb  betr.  Entwürfe  für  eine  Volksschule 
ln  Dt.  Krone,  auf  dessen  Ausgang  viele  Fachgenossen  mit 
Ungeduld  warteten,  liefen  31  Arbeiten  ein.  Den  I.  Preis 
errang  Hr.  Max  Schönberg  in  Leipzig,  den  II.  Preis  Hr. 
Eugen  Kühn  in  Berlin  und  den  In.  Preis  die  Hm.  Alb. 
Beyer  und  Wilh.  Lindemann  in  Wilmersdorf  bei  Berlin. 
Sämmtlichc  Entwürfe  sind  bis  31.  Dez.  d.  J.  im  Kathhaus- 
saale  in  Dt.  Krone  öffentlich  ausgestellt.  — 
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Chronik. 

Die  deutsehe  Lungenheilstätte  ln  Davosplatz,  nach  dem 

Entwurf  des  Hrn.  H.  Wetzel  in  Davos  errichtet  (*.  No.  54),  wurde 
am  1.  Dez.  feierlich  eröffnet.  — 

Zu  einem  Wohlfahrtshause  des  Trinltatls-Wohlthätig- 
kelts Vereins  in  Berlin  wurde  am  t.  Dez.  der  Grundstein  gelegt 
Das  auf  dem  Hinlergeländc  eines  Grundstockes  der  Schillcrstrasse 
in  Charlottcnburg  nach  dem  Entwürfe  des  Hrn.  Arch.  Schroba- 
dorff  in  der  Errichtung  begriffene  Gebäude  wird  ein  Säuglings- 
heim, eine  Krippe,  einen  Kinderhort,  einen  Jungfrauen-  und  Jüng- 
lingshort,  eine  Diakonissenstation,  eine  Kranken-  und  eine  Volks- 
küche, Räume  für  einen  Nah-  und  Bcschäfiigungsverein,  sowie  in 
den  Obergeschossen  Gemeinde-  und  KonfirmandensAle  enthalten.  — 
Einem  Neubau  der  Universität  Jena,  der  sich  seit  längerer 
Zeit  schon  als  dringlich  erwiesen  hat  und  zu  welchem^bine  grosse 
Schenkung  gemacht  wurde,  wird  leider  da*  alte  Schloss  zum  Opfer 
fallen.  Der  Bau  soll  in  zwei  Abschnitten  derart  ausgeführt  wer- 
den, dass  bis  zur  Feier  des  350jährigen  Bestandes  der  Universität, 
1908,  da*  Werk  vollendet  ist  — 

Ein  8tädt.  Elektrizitätswerk  ln  Bamberg,  nach  dem  Ent- 
würfe des  Hrn.  Stdtbrth.  Pr.  Erl  wein  erbaut  und  unter  der 
Leitung  des  Hrn.  städt.  Ing.  Thora  als  eingerichtet,  ist  seiner  Be- 
stimmung übergeben  worden.  — 

Die  Einführung  einer  Schwemmkanalisation  In  Karlsruhe 
und  die  Ableitung  der  Abwässer  in  den  Rhein  hat  nunmehr  nach 
langwierigen  Erörterungen  die  ministerielle  Genehmigung  erhalten. 
Der  Einspruch  der  Städte  Germersheim  und  Speyer  wurde  ver- 
worfen. — 

Eine  Erweiterung  der  Anlage  der  Berliner  Universität 

ist  in  Aussicht  genommen  und  soll  in  nördlicher  Richtung  derart 
erfolgen,  dass  das  umtangreiche  Häusereeviert,  welches  von  der 
Dcirotheen-Strassc,  dem  Hegelplatz,  der  Georgen-  und  der  Univer- 
sitäts-Strasse eingest  hlossen  wird,  in  vollem  Umfange  den  Zwecken 
der  Universität  dienstbar  gemacht  wird.  — 

Ein  Saalbau  der  Stadt  Pforzheim  wurde  mit  einem  Auf- 
wände  von  rd.  640000  M.  nach  den  Entwürfen  des  Hrn.  Stdtbmstr. 
Kern  errichtet.  — 

Ein  stftdt.  Elektrizitätswerk  ln  Ludwigshafen  a.  Rh., 
nach  den  Entwürfen  des  Elektrotechnikers  Osk.  von  Miller  in 
München  in  der  Nähe  des  Luitpoldhafen*  erbaut,  ist  am  14.  Dez. 
in  Betrieb  genommen  worden., 


Personal-Nachrichten. 

Bav  em.  Der  Dir.-Rath  Bocttinger  in  Bamberg  ist  z. 
Zentral  Werkstättc-Dir.  u.  Vorst,  in  Nürnberg  und  der  Dir.  Ruth 
Grimm  in  Bamberg  i*t  z.  Reg -Rath  befördert.  Der  Ob.-Ma*ch  - 
Insp.  bei  der  Gcn.-Dir.  der  Staatseisenb.  Ktudincr  ist  z.  Dir.- 
Rath  bei  der  Eisenb.-Bctr.-Dir.  Bamberg  und  der  Dir.-As».  Krämer 
beim  Projektir.-Bür.  für  die  Mainkanalisirung  zur  Gen. -Dir.  der 
Slaatseisenb.  berufen.  — Der  Ob.  - Bauinsp.,  Ob,  - Ing.  Re  i n h a r d 
in  Salzburg  ist  s.  Ans.  entspr.  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  Reg.-  und  Kreisbauass.  Brth.  Lotter  ist  in  den  erbet. 
Ruhestand  versetzt  und  ist  demselben  der  Verdienstorden  vom  hl. 
Michael  IV.  Kl.  verliehen.  — Der  Reg  - und  Kreisbauass.  Hart- 
mann vom  Projektir.-Bür.  der  Main-Kanalisirung  ist  zur  Ob.-Bau- 
bchörde  versetzt. 

Preussen.  Dem  grossherz.  hess.  Geh.  Ob.-Brlh.  Imroth  in 
Darmstadt  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IIL  Kl.  und  dem  grossherz, 
hess.  Wusserbauinsp.  Brth.  Schmitt  in  Mainz  der  Rothe  Adler- 
Orden  IV.  KL  verliehen. 

Dem  Geh.  Ob.-Brth.  und  vortr.  Rath  im  Minist,  der  öff.  Arb. 
Dresel  ist  die  erbet  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  erüieilt 
und  ist  demselben  der  Kmnen-Ordcn  II.  Kl.  mit  dem  Stern  ver- 
liehen. — Die  Reg.-  und  Brthc.  S y m p h e r und  N o 1 d a sind  zu 
Geh.  Rrthn.  und  vortr.  Räthen  im  Minist,  der  Off.  Arb.  ernannt. 

Der  Eiscnb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Wen  den  bürg  in  Altona  ist 
nach  Neumüoster  zur  Leitung  des  Bahnhofumbaues  das,  versetzt. 

Der  Reg-Bmstr.  Schiefer  ist  mit  Wahrnehmung  der  Ge- 
schäfte des  Aichungü-Insp.  der  Piov.  Ost-  und  Wcstpicusscn  be- 
auftragt 

Die  Reg--Bfhr.  Friedr.  Ebel  aus  Züllichau,  Ernst  Boersch- 
mann  aus  Prökuls,  Hans  Jessen  aus  Hamburg,  Wilh.  Gocttc 
aus  Strassburg  i.  Eis.,  Joh.  Verbeek  aus  Köln  a.  Rh.  und  Eng. 
Fabricius  aus  Ballersbach  (Hochbfch.),  — Karl  Diemer  aus 
Korbach  (Wasserbfch.)  sind  zu  Keg.-Btnstrn.  ernannt 

Den  Reg.-Brnstm.  Mich.  Loewe  in  Danzig,  Joh.  de  Jonge 
in  Montigny,  Rob.  Schmidt  in  Ruhrort,  Alfr.  Hensen  in 
Münster  l W.  und  Wilh.  Scheele  in  Hannover  ist  die  nachgcs. 
Entlass,  aus  dem  Staatsdienst  ertheilt 

Brief-  und  Fragekasten. 

Anmerkung  der  Redaktion.  Die  Anfragen  für  unseren  Brief- 
unil  Fragekasten  häufen  sieh  in  der  letzten  Zeit  in  einer  solchen 
Weise,  dass  die  Beantwortung  derselben  bei  dem  bescheidenen 
Raum,  den  wir  dieser  nur  zur  Verfügung  stellen  können,  sich  gegen 
unseren  Willen  vielfach  verzögert.  Wir  sehen  uns  daher  zu  der 
Bemerkung  genöthigt,  dass  wir  künftig  nur  die  Anfragen  von  all- 
Kcra£i » t«  Interesse  berücksichtigen  können,  welchen  der 
Nachweis  des  Bezuges  unseres  Blattes  beigefügt  ist 
Wenig  Aussicht  auf  Beantwortung  haben  ausserdem  die  Anfragen, 
deren  Erledigung  auf  dem  Wege  der  Anzeige  möglich  ist  Grund- 
sätzlich sollte  der  Briefkasten  nur  dann  in  Anspruch  genommen 
werden,  wenn  andere  Wege  versagen.  — 

Hrn.  Techn.  H.  P.  ln  Kirn.  Ein  Klagcrecht  auf  feste  An- 
stellung im  städtischen  Dienst  oder  auf  Schadenersatz  wegen  der 
ausgesprochenen  Versagung  einer  solchen  Anstellung  haben  Sie 
nicht  Denn  nach  Ihrer  eigenen  Darstellung  enthielten  die  Aus- 
schreibung der  Stelle  und  Ihr  Dienstvertrag  nur  den  Vermerk,  dass 
die  Begründung  einer  festen  Baubcamtcnstcllung  und  deren  Ueber- 
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tragung  in  Aussicht  stehe.  Damit  ist  noch  keine  Verpflichtung 
zur  Begründung  und  Uebertragung  einer  solchen  Stelle  ausge. 
sproehen.  Die  Begründung  hängt  überdies  vom  Einvernehmen  der 
Gemeinde-Aufsichtsbehörde  ab,  die  durch  eine  etwaige  Zusage  ar. 
Sic  in  ihren  Entschließungen  nicht  beeinträchtigt  werden  kann 
Dazu  tritt,  dass  in  der  StAdteorduung  für  die  Rheinprovinz  diejenige 
Satzung  fehlt,  welche  in  der  Slädteordnung  für  die  sechs  östlichen 
Provinzen  enthalten  ist  und  wiederholt  erfolgreich  dazu  vcrwerthet 
wurde,  die  feste  Anstellung  im  Rechtswege  durchzusetzen.  Mithin 
können _ wir  zu  der  geplanten  Klage  nicht  rathen , wofern  nicht 
etwa  die  Fassung  des  Vertrages  eine  abweichende  Bcurthrilung 
zulässi  und  Ihnen  darin  mehr  als  eine  blosse  .Aussicht*  eröffnet 
würde.  — K.  H-c. 

Hrn.  Reg.-  u.  Brth.  L.  D.  In  C.  Zwar  wird  verschiedent- 
lich (z.  B.  Hue  de  Grais,  Handbuch  der  Verfassung  und  Verwaltung 
in  Preussen)  die  Ansirht  vertreten,  das»  für  Staatsbauten  eine 
ortspolizeiliche  Genehmigung  und  Ruuaufsiclit  entbehrlich  »ei,  indem 
blosse  Bauanzcige  genüge,  was  auf  eine  Zirk.-Verf.  v.  15.  Dez.  1878 
gestützt  zu  werden  pflegt.  Nach  der  Rechtsprechung  des  O.  V.  G. 
sind  jedoch  die  allgemeinen  Vorschriften  der  örtlichen  Baupolizei 
auch  für  fiskalische  Bauten  maassgebend , sodass  auch  hier  die 
Vorschriften  über  die  Beschaffenheit  der  zu  benutzenden  Gerüste 
zu  befolgen  sind.  Für  Eisenbahn  bauten  wurde  am  ta.  Okt.  1873 
eine  allgemeine  Verfügung  erlassen,  welche  eine  Befreiung  von 
den  ortspolizeilichen  Bauvorschriften  zu  deren  Gunsten  nicht  aus- 
spricht- Da  überdies  A.  L.  R.  II.  17  § 10  die  Fürsorge  für  Ordnung, 
Ruhe  und  Sicherheit  der  Polizei  überträgt,  und  die  Staolsbaubc- 
amten  von  der  Befolgung  polizeilicher  Sicherheits-Vorschriften  nicht 
entbindet,  so  kann  das  Recht  der  Polizei  kaum  zweifelhaft  sein,  sich 
von  dem  Befolgen  der  Sichcrhcitsmaasarcgeln  bei  Ausübung  von 
Staalsbautcn  zu  überzeugen.  Diese  Ausübung  ist  ohntr  Augenschein 
nicht  zu  erreichen,  weshalb  das  Betreten  der  staatlichen  Bauplätze 
der  zuständigen  Ortspolizei  zu  gestatten  ist.  Hiernach  ist  zu 
erwarten,  dass  eine  Weigerung  de*  Zutrittes  und  ein  Abweichen 
von  den  ompolizcitirhen  Vorschriften  unliebsame  Folgen  bewirken 
könnte,  und  dass  die  entsprechenden  Mnassnahmcn  der  Polizei 
sowohl  vor  dem  Strafrichter  als  auch  beim  Ober-Vcrwaltungs- 
Gericht  Schutz  finden  würden.  — K.  H-e. 

Hrn.  O.  F.  In  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  Sofern  die  Grenzschei- 
dung nach  Allsführungsart  baupolizeilich  genehmigt  worden  ist, 
woran  kaum  zu  zweifeln  sein  dürfte,  entbehren  Sie  des  Rechte», 
die  Entfernung  oder  das  theilweise  Abtrugen  der  Scheidewand  zu 
verlangen,  wed  weder  da*  B.  G-  B.,  noch  das  vormalige  rheinische 
Recht  verbieten,  daß  eine  Grenzscheidung  ein  bestimmtes  Höhen- 
maass  überschreiten  dürfe.  Muthmaaßlich  wird  die  auffällige  Höhe 
gewählt  sein,  um  das  eigene  Grundstück  gegern  den  Einblick  oder 
das  Einwerfen  zu  schützen,  also  aus  Gründen  der  Verbesserung 
seines  Grundbesitzes  bezw.  der  Verhütung  von  Verschlechterungen, 
die  es  durch  da*  l.’eberbtieken  von  Ihren  Baulichkeiten  aus  er- 
fahren konnte.  Trifft  dicB  zu,  so  Übte  der  Nachbar  nur  sein  wohl- 
erworbenes Recht  aus.  Nur  wenn  Sie  nachwciscn  können,  wu 
jedoch  schwer  gelingen  würde,  das»  er  lediglich  in  der  Absicht 
handelte,  Ihnen  zu  schaden,  ohne  gleichzeitig  einen  eigenen  Vor- 
theil zu  erlangen,  würde  Ihr  Obsiegen  mit  einer  auf  theilweises 
Abtragen  gerichteten  Klage  nicht  völlig  aussichtslos  sein.  Bei  der 
Kürze  der  Geltung  des  heutigen  Rechtes  sind  Fälle  der  beregten 
Art  zur  reichsgcrichtlichcu  Entscheidung  noch  nicht  gekommen, 
Die  au*  der  Vorzeit  bekannten  sind  überwiegend  zum  NachthciJ  der 
Kläger  ausgefallen  und  haben  nur  vereinzelt  Erfolg  gehabt,  wenn 
nämlich  für  das  Grundstück  de*  Klägers  ein  schütz  berechtigt« 
Fenster*  oder  Lichtrecht  bestand,  welches  durch  das  Bauwerk  ver- 
letzt wurde.  Sie  sind  Überdies  ausnahmslos  nach  preuss-  Land- 
recht zu  bcurtheilcn  gewesen;  aus  dem  Gebiete  de»  französischen 
Rechtes  haben  wir  in  den  amtlichen  Urthcilssammlungen  keine  Vor- 
entscheidung aufgefunden.  — K.  He. 

S.  10,  Mau-ssgcbend  ist  B.  G.  B.  § 6a  1 Abs.  4,  da  das  Gehalt 

Je  für  ein  Jahr  bemessen  und  nur  dessen  Fälligkeit  in  Monatstheilca 
»cstimmt  ist.  Sic  dürfen  also  nur  zu  einem  Vicrtcljabrser*ten  mit 
scchswöchentlicher  Frist  kündigen  oder  gekündigt  werden,  brauchen 
sich  monatliche  Kündigung  nicht  gefallen  zu  lassen,  können  aber 
auch  umgekehrt  keine  längere  Kündigungsfrist  verlangen.  Annahme 
ist  hierbei,  dass  nicht  etwa  in  der  Slädteordnung  für  Speyer  ein 
von  dem  bürgerlichen  Rechte  abweichender  Grundsatz  zugun*ten 
der  im  Gcmcmdcdicn»t  beschäftigten  Personen  Ausdruck  gefunden 
hat,  welcher  dann  in  erster  Linie  zur  Anwendung  zu  kommen 
haben  würde,  w-eil  er  auf  öffentlichem  Rechte  beruht  und  deshalb 
durch  das  Privatrecht  nicht  beseitigt  werden  konnte.  — K.  H-c- 
Hrn.  E.  B.  ln  Chemnitz.  Sic  finden  in  .Baukuude  des  Archi- 
tekten", zweiter  Band,  dritter  Theil  (Verlag  der  Deutschen  Bau- 
zcitung,  Gca.  na.  b.  H-,  Berlin,  Bcrnburgcrstr.  3t)  so  ausführliche 
Mitthrilunj’c-n  über  Theaterbauten  neuester  Zeit,  dass  wir  Sie  dar- 
auf verweisen  müssen.  Theaterbauvereine  haben  sehr  häufig  be- 
standen; ihre  Organisation  richtet  sich  nach  den  öitlicben  Verhält* 
nissen,  soweit  nicht  die  Übliche  Vercinxorganisation  überhaupt  in- 
bctracht  kommt.  — 

Hrn.  O.  S.  ln  Halle  a.  S.  Wir  können  über  Bewährung 
der  Kaiksandzicgcl  Ihnen  keine  besonderen  Ei  fahrungen  miltheilco, 
haben  auch  über  ungünstige  Erfahrungen  mit  denselben  nicht*  ver- 
nommen. Dass  die  Kalksandzicgcl  für  eine  Reihe  von  Au/gabea, 
wenn  sie  billig  sind,  sich  empfehlen,  ist  gewiss.  IJebcr  den  ver- 
gleichenden Werth  von  zwn  Patenten  uns  auszu lassen, 
wir  ablehnen.  Die  gewünschte  Adresse  ist:  Hütteningenieur  **• 
Olschcwski,  Berlin  N.,  Kcsxclstr.  31.  — 

Inhalt : Berliner  Neubauten.  No.  101.  Die  städtische  Badeaaetth  — 
der  RllrwaldstraBMi  (Schluß).  — Da*  Bauwesen  Im  Rclehshsushall  fär  da* 
Rechnungsjahr  19».  — Zar  Frare  der  Wiederherstellung  de*  Heidelberg* 
Schlosse*  — Mitilieilungen  aus  Vereinen.  — Vermischt«.  — Die  Bebauung 
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